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al, Wie, 


Karl. 1. 8. Martell cd. i. Hammer), ein Rebenfohn Pipin’s von Heri⸗ 
kill von der Alpais, geboren 690 n. Ehr., wurde nach dem Tode feines Vaters 
(14) von deſſen Gemahlin, der bavyerifchen Brinzeffin Pleftrubis, ins Ges 
Raaniß geworfen, da fie ihren unmündigen, von Hl zu feinem Nachfolger als 
Raiordomus ernannten, Enfel Theodwald von ihm bebroht glaubte, entwifchte 
zieh, während Plektrubis von dem Majordomus Raginfried, einem Neuftrier, 
un dem Friefenfürften Ratbod hart gedrängt wurde, aus feiner Haft, ftellte ſich 
en die Spige der Auftrafier, welche ihn zu ihrem Herzoge erwählt Katten, ward 
war in dem Kampfe mit den riefen: gefchlagen, machte aber bei Stablo 716 
einen glücklichen Ueberfall auf die. heimfehrenden neuftrifchen Truppen, beflegte 
fe wiederholt bei Cambray 717 und verfolgte fie bis Parts. Nun zwang er 
ſene Etiefmutter, welche ihm fchon vorher die Schäte feines Vaters ausgeliefert 
hatte, zur Ruͤckkehr nach Bayern, ließ einen Unbekannten, den er für einen meco- 
mgitchen Prinzen ausgab, unter dem Namen Ehlothar IV. zum Könige ausrufen, 
Klug bald darauf bie Sadhlen, welche einen Einfall in Yuftraften gemacht 
kutten und 719 bei Soiffons die verbündeten Aquitanier und Reuftrier, ließ ſich 
a Neuftrien und Burgund ale Majorbomus anerkennen und verglich fich mit 
km Herzog Eudo von Aquitanien, fowie mit dem neuftrifchen Könige Ehilperich II., 
ker bis zu feinem Tode (720) in Neuftrien in einer Art von freier Haft lebte. 
In den nächften 10 Jahren führte K. M. mit den öftlichen Graͤnznachbarn Kriege, 
zuchtigte bier Sachſen und Frieſen zum zweiten Male, zwang die Bayern zur Ruhe 
und fchlug die Alemannen nicht nur mehrmals, fondern nötdigte fie auch zur 
Heeresfolge, die fie früher fchon geleiftet Hatten. Bon weit größerer Bedeutung, 
als dieſe zämpfe, find die Kriege E.8 mit den Sarazenen. Diefe hatten fchon feit 
‚ 13 ven Spanien aus wiederholte, aber vereinzelte Verfuche gemacht, fih nord⸗ 
wärts mehr zu verbreiten u. im Jahre 731 faßte endlich der ſpaniſche Statthalter 
Abderhaman, als K. M. nicht allein die ganze Macht des fränkifchen Reiches 
in feiner Hand vereinigt, fondern auch die an ber öftlihen Graͤnze wohnenden 
Tölferichaften mit Erfolg und Ruhm befriegt hatte, den Entfchluß, mit feiner ges 
jammten Kriegsmacht über Die Pyrenaͤen vorzubeingen, Zuerft fchlug er den Her- 
zeg Eudo von Aquitanien, der fein Herzogtfum der Plünderung der Muhames 
« daner preißgeben und mit dem Refte feines Heeres bei K. Schutz und Huͤlfe 

ſuchen mußte, eroberte Borbeaur und rüdte über die Garonne bis zur Loire vor. 
Da zog 8. den ungeheueren Schaaren der Feinde mit der gefammten Reichsmacht 
entgegen, traf zwilchen Tours und Poitiers auf fie und erfocht (Ortober 732) 
einen fo vollftänbigen Sieg, daß ber größte Theil des muhamedaniſchen Heeres 
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auf der Wahlftatt blieb und die übrigen nach Spanien zurüdfehren mußten. K. 
erhielt von diefem Siege feinen Beinamen Martell, d. 8. der Hammer. Da 
auch das Heer der Franken fehr gefhwächt war, fo verfolgte K. die fliehenden 
Araber nicht, fondern überließ biefes Gefchäft dem Herzoge Eudo, er felbft aber 
309 gegen die riefen, welche er jedoch erſt im Jahre 737, ale er fie auch von 
der Seefeite her angriff, zur Unterwerfung bringen fonnte, wozu übrigens Die 
britifchen Mönche, welche ihre Befchrungsverfuche bei ben Heibnifchen Briefen mit 
faft unglaublichem Eifer und mit einer wahrhaft heldenmüthigen Musbauer be: 
trieben (Worte Schloffers), mindeftens ebenfoviel beitrugen, ald K. durch feine 
Tapferkeit und Gewandtheit. Die Kriege mit den Muhamebanern gaben dem 
mächtigen Majordomus den erften Anlaß, fich, ftatt eines Stellvertreterd ber Mero- 
vinger, als Selbftherrfcher zu zeigen und am Rhoͤne, an der Garonne und Loire 
Gürften einzufeßen, welche ine eigenen, nicht merovingifche Bafallen waren. So 
die Herzoge von Aquitanien und Im Jahre 737 die von Burgund, welche bie 
Muhamedaner zu Hülfe gerufen batten. K. eroberte alles Land bis an ben Aube- 
Fluß im Weften und bis nah Marſeille im Süden, fo daß die Ungläubigen 
dießſeits der Pyrenaͤen nur einen Heinen Strich Land befaßen. Bei ber Ehrfurcht 
und Hülfe, die K. den frommen Heidenboten in Deutfchland bei ihrem Werke er- 
wies, mußte e8 dem Papfte Gregor II. (731 — 741) nahe liegen, fih auch in 
re Noth an K. gu wenden. Luitbrand, ber Longobarben König, hatte bie 
aͤpſte ſchon feit längerer Zeit Hart bedrängt und felbft die Borftäbte Roms u. 
bie Peterskirche geplündert. Da fchrieb Gregor mehre Male an ben „erlauchteſten 
Unterfönig 8." um fchleunige u. beefönfiche Hülfe, ſchickte ſpaͤter fogar die Schlüfs 
fel vom Grabe der Apoftel und bie Ketten SBetri, nebft großen Geſchenken; aber 
K. vermittelte den Streit bloß durch Defandejoft unb während ber Unterhand⸗ 
lungen exeilte ihn am 22. October 741 der Tod. Als K. M. ſtarb, war von 
einem merovingiſchen Könige ſchon nicht. mehr bie Rebe. K. Hatte bereits vier 
Fahre vorher, als Theodorich IV. geftorben war, Teinen neuem König emennen 
lafien und teilte auch kurz vor feinem Tode, ohne auf bie noch übrigen Spröß- 
linge bes alten He haufes Rüdficht zu nehmen, das Reich unser feine brei 
Söhne Karlmann, Bipin ben Kleinen und Grippo. Ow. 
.  Sarl IL Römifgsbeutige Kaiſer. 1) K. der Große, geboren am 
2. April 742 nach Einigen auf dem Schloffe Larlsberg in Bayern, nach Andern 
in Aachen oder Ingelheim bei Mainz, war ber ältefte —*— Pipin's des Kleinen, 
Königs der Franken und feiner Gemahlin Bertha oder Bertrada u, einer ſowohl 
feinem Kriegsruhme, als feinen Regentens Tugenden nad größten Monarchen, 
welchen bie agermanifihen ölfer aufzuwelfen haben. Chlodwig (481—511) ein 
Enkel des Dieroveus, Hatte das fränkifche Reich begründet, die letzten Sprößlinge 
biefer Merovinger Linie waren jedoch Schwächlinge, wodurch bie eigentliche M 
almälig in bie Hände der Majores Domus LBauohafmeißen) biefer Bamilie übers . 
gegangen war, Bipin von Heriftall ftellte die Königliche Familie faft in Schat⸗ 
ten und wurde als Major domus zugleich Herzog von Aquitanien. Sein Sohn 
8. Martel (d. i. der Hammer, welchen Beinamen er nad) ber Schlacht bei Poi⸗ 
tierd 732 erhielt, in welcher er bie unter Abderhamans Anführung in Frank⸗ 
zeich eingefallenen Araber gänzlich fehlug (ſ. d.) Herrfchte faſt unumſchraͤnkt. Als 
aber nach feinem Tode 741 Pipin der Kleine ihm te und nah dem Aus 
pruche des Papftes Zacharias nur der zu herrſchen würdig war, ber bie Macht 
atte, wurde der leute Merovinger Childerich III. mit feinem Sohne in ein Llofter 
verbannt und Pipin, nachdem er. von einer Reicheverfammlung zum Könige er⸗ 
wählt worden war, am 1. Mai 752 zu Soiffons von Bonifacius, Erzbiſchof von 
Mainz öffentlich gefalbt und gefeönt. Hierdurch Fam die Herrſchaft ber Kranken 
an das Haus ber Karolinger u. Pipin trug Sorge, daß feine Söhne K. u. 
Karlmann 754 von dem buch die Longobarben bedrängten und gerade in Paris 
anweſenden Bapke Stephan I. in der Abtei St. Denis als jene Nachfolger ge: 
ſalbt wurden, Dieſe beiden Söhne folgten ihm nach feinem Tode den 28. Sept. 
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68 mit gleichen Regierungsrechten auf dem Ihrone. Bald indefien entflanden 
wiſchen beiden Brüdern Uneinigfeiten über die Theilung des Reiches, obgleich 
Pipin feftgefegt Hatte, daß beide gemeinſchaftlich regieren follten, Dieß zeigte fi) 
in dem erften Feldzuge K.s (769) gegen den aufrühreriihen Herzog Hunold_von 
Aquitahien, wo Karlmann die verfprochene Hülfe nicht leiſtete. Dennoch fiegte 
8. duch Schnelligkeit u. Tapferkeit u. theilte Aquitanien (770) in mehre Graf 
Ihaften. Indeſſen farb Karlmann (771) u. feine Söhne wurden von ber Res 
gierung audgefhloffen. Die Mutter derfelben, Gerbergh, Tochter des longobar⸗ 
diihen Königs Defiderius, floh mit ihnen zu ihrem Vater und K. ward nun 
Alleinherrſcher der ganzen fränfifchen Monarchie. Man Hat ihm fein Benehmen 
gegen feine Neffen zum Vorwurf gemacht, allein ein Reih, von allen Seiten 
von Feinden bedroht, bedurfte eines Fräftigen Negenten, der zugleich auch im 
Stande war, es innerlich zu orbnen. Dur das Theilungsfuftem würden nur 
Zerfplitterungen u. Unruhen, wie nah Ehlodwig u. ſ. w., entftanden fenn. Po⸗ 
litiſch alſo war biefer Schritt wichtig u. nothwendig, obgleich er vielfache Folgen 
hatte. Der Erfolg feiner erften glänzenden end hatte K. mit Durft nad 
Kriegsruhm u. Ländererwerb erfüllt, doch kamen hierzu noch zwei andere bedeutende 
Motive, die ihn in einen langiährigen blutigen Krieg verwidelten; das eine war 
bie Ausbreitung des Chriftentbums, weil er in ihm eigenitlih nur das Mittel 
jab, welches den Menfchen zum Menfchen u. die Einführung von Cultur u. Ge: 
fittung möglich macht; das andere wurde theils durch Die unruhigen Großen feines 
Landes, welche beichäftigt werden mußten, damit fie zu üblen Anjchlägen nicht Zeit 
befämen, theild durch die mit Iimmerwährenden Raub- u. Morbeinfällen drohens 
ben Sachfen bedingt, So entftand der berühmte Sachfenkrieg. Von den deutfchen Büls 
ferfchaften waren fie allein nur noch übrig, welche fich eben fo fehr gegen die Annahme 
bes Chriſtenthums (obgleich es ihre Brüder in England fchon beinahe 200 Jahre ans 
genommen hatten) ald gegen bie Herrfchaft der Franken fträubten, und Doch in 
ihren Sigen nicht uubig Bon konnten. Sie bewohnten auf der nörblichen Hälfte 
Deutichlande das Heut dr Niederfachfen und Weftphalen, vom Niedercheine an, 
über die Weſer bis an die Riederelbe u. zum Theil über diefe hinaus, u. wurs 
den in Oftphalen, Engern u. Weftphalen getheilt. Zwar hatten fich fchon früs 
her einige Mifftonäre u. hoͤchſt wahrfcheinlich auch Bonifacius unter fie gewagt, 
aber mit geringen Erfolge. Nicht viel glüdlicher gegen fie waren die Waffen 
Karl Marteld u. Pipins geweien, ein ijährlicher Tribut war vielleicht der Lohn 
folder Bemühungen. Sie liebten die Breiheit wie Die Deutfchen zu den Zeiten 
des Tacitus, waren tapfer, wie die unter Arminius u. haßten das Chriſtenthum 
als bie Religion ihrer Todfeinde, der Franken. Durch Flüfje, Seen und Wald⸗ 
ungen unterftügt, machten fie ihrem Feinde jeden Fuß breit Landes ftreitig. Auf 
dem Reichdtage zu Worms 772 wurde der Krieg gegen die Sachſen befchlojfen, 
weil Diefe die früher eingegangenen Verträge (Tributweigerung, Berjagung und 
Ermordung chriftlicher Miffionäre) nicht gehalten hatten. Zu dieſem Befchluffe 
trug wefentlich der Abt Sturm von Fulda bei. Noch in demſelben Jahre eroberte 
Rarl die Eresburg (wahrſcheinlich Stadtberg (oder Maursbery) an der Diemel 
im Paderbornfchen), zerftörte die Irmenfäule, der Sachſen Nationalheiligtfum u. 
drang bis an die Wefer vor, worauf fih die Sachfen zum Frieden u. zu Geis 
Beln verftanden. Mittlerweile hatte der longobardiſche König Defiderius vom 
Papfte Hadrian I. die Salbung der Söhne Karlmanns verlangt, u. K. im Uns 
willen darüber (oder nach Einigen wegen Unfruchtbarkeit) feine Gemahlin Si⸗ 
billa oder Bertha (nah Einigen Ermengarde oder Defiderata) die Schwefter ber 
Wittwe Karl manns u. zweite Tochter des Defiderius verftoßen. Defiderius flel 
nun in das römifche Gebiet ein, weil Hadrian die Erfüllung feiner Forderung 
verweigerte und lebterer rief 8. zu Hülfe K. als römifcher Patrizier ſaͤumte 
nicht u. ging im Jahre 773 mit zwei großen Heeren über den großen Bernharb 
u. den Genid nach Italien, befiegte den Defiderius und nachdem er Berona und 
nah ſechsmonatlicher Belagerung Pavia erobert hatte, fchidte “ den Deſiderius 
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in das Klofter zu Kordei (nach Anbern in ein Klofter zu Luͤttich). So fiel base : 


Reich der Kongobarden, welches von Alboin (568) über 200 beftanden Hatte in 
der Franfen Hände u. K. empfing die eiferne Krone. (Sie ift von gutem Golbe 
u. nur fo genannt, weil fie in ihrem Reife einen eifernen Ring Hat, ber aus 


einem Nagel vom Kreuze Chriſti gefchmiedet worden feyn fol, und flammt von : 
Agilolf, geftorben 615.) Die longobardifchen Herzöge huldigten E.n als ihrem :- 
Könige, der dem Papſte die Pipinſche Schenfung des Exarchats beftätigte. Uns 
terdeilen waren die Sachſen aufs Neue aufgeitanden und in Heflen eingefallen. : 


2. flug fle 775, mußte aber 776 abermals nach Italien, weil der longobardi⸗ 
ſche Herzog Rotgaut von Friaul ſich empört hatte u. einen longobardifchen Prins 


zen auf den Thron der Longobarden fegen wollte K. mußte bie Bereinigung : 


zu . 


rn N.“ 
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diefer befürchten, weßhalb er fchnell herbeieilte, den Herzog fchlug, gefangen nahm :: 


und ihn enthaupten ließ, worauf fih die beiden anderen Herzöge von Benevent :: 
u. Spoleto fofort unterwarfen. Aufs Neue mußte fi) nun K. gegen die Sad : 


en wenden, u. nachdem er fie gefchlagen, Yeftungen in ihrem Lande angelegt u. 
e fränfifhen Hauptleuten übergeben, die Sachſen aber aufs Neue Geißeln ges 
geben hatten, berief er die fächfifchen Ebdelinge auf einen Reichstag nad) Pader⸗ 
born 777, auf welchem auch die meiften erfchienen, nur Wittefind, ihr tapferfter 
Herzog war nicht gekommen, fondern zum jütifchen Könige Siegfried geflohen. 
K. verordnete hier die Errichtung cbriftlicher Kirchen, ftellte bei denfelben Prie⸗ 


fter an u. ließ fih nochmals als Oberherrn der Suchlen anerkennen. Bei dies .: 
fem Reichstage erjchienen vor K. zwei Mauriſche Fuͤrſten, die ihn um Hülle 


gegen Abderhaman, omafadifhen Khalifen zu Cordova anſprachen. Schon b 
Politik verlangte, daß K. fich hier einmiſche. K. eilte 778 nad Spanien und 
eroberte das öftliche Land zwifchen den Pyrenaͤen u. dem Ebro, welches er Frank⸗ 
reich als ſpaniſche Mark einverleibte, Bei feiner Nüdlehr aus Spanien wurde 
feine Nachhut von den Basken in den Gebirgsjchluchten von Ronceval überfals 
len u. mit jeinem berühmten Anführer Roland vernichtet, zugleich erreichte ihm 
die Nachricht von einem erneuerten Aufftande der Sachſen, welche bis Köln vor⸗ 
edrungen waren u. Alles verwüftet hatten. K. eilte herbei, PurdyoB nun das 
and bis an die Elbe u. verweilte 779 u. 780 darin, Aufs Reue ihrem Eide 
trauend, nahm er von ihnen ftreitbare Männer in Kriegsdienfte, ftellte fie unter 
fränfifche Anführer u. ſchickte fie gegen die Slaven. Darauf ging er 781 nad 
Stalien, um feinen zweiten Sohn Pipin zum Könige von Stalien und feinen 
dritten Sohn, den dreijährigen Ludwig zum Könige von Aquitanien durch den 
Papft Frönen zu lajfen. Da indejjen Wittefind aus Schleswig zurüdgefehrt 
war, brachen die Sachſen von Neuem los, ermordeten alle Franken u. verwüfte 
ten 782 ein gegen die Sorben geſchicktes frankiſches Heer. Dieß wurde indeffen buch 
K., weldyer ſchnell herbei eilte, furchtbar gerächt. Er eilte herbei, traf die Sachs 
fen bei Verden an der Aller, fchlug fie u. ließ an demfelben Tage 4500 Gefan⸗ 
gene binrichten. Wittefind war entflohen, Die Sachfen aber, über diefe Grauſam⸗ 
feit empört, erhoben fi 783 in Maſſe zwangen K., fich bis Paderborn zus 
rüdzuziehen u. wehrten fich wie Verzweifelnde. Obgleich indeſſen die erfte Schlacht 
bei Detmold ihn zum Rüdzuge genöthigt hatte, fo fiegte er, nachdem er Vers 
ftärfung an fich gezogen, dennoch in der zweiten an der Hafe und durchzog nun 
bis 785 ihr Land, bald drohend, bald Gutes verheißend. Endlich ftellten fich, 
auf 8.8 Wort vertrauend, die beiden furchtbarften Herzöge Wittefind u. Albion, 
als der König zu Attigni in der Champagne Hof hielt und ließen ſich taufen. 
K. jelbft fand bei ihnen u. Wittelinds Frau Gera Pathe, u. die Neubekehrten 
blieben nunmehr treu, Wittefind machte durch Glaubenseifer und Lebenswandel 
der neuen Religion Ehre und lebte no 22 Jahre. Er wurde zu Engern bei 
Herford, feiner Beburtsftätte, wo er zu Ehren des heiligen Dionyfius eine Kirche 
und ein Stift erbaut hatte, begraben. In dieſer Zeit wurden auch die Frieſen 
zwiſchen der Wefer und der Ems unterworfen und 757 die Empörung des Her- 
dogs Arighis von Benevent, eines Eidam's bes Deſiderius unterbrüdt; Doch 
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mußte er fogleich nach Deutſchland, wo Herzog Thaſſilo von Bayern, feinen 
Lehnseid verlegend, fich im Einverfländniffe mit der Iongobardifchen Partei iu 
offenen Kriegszuſtand gegen den König gefebt hatte. K. rüdte mit drei Hees 
ren in Bayern ein, Thafftlo unterwarf fi) 787 u. wurde beanadigt, da er aber 
auf Anftiften feiner Frau Yuitgarde, einer Tochter des Defiderius aufs Neue 
verrätherifche Unternehmungen begann, fo wurde er auf dem Reichötage au Ins 
gelheim 788 wegen Treuebruchs zum Tode verurtheilt. Das Leben fchenfte ihm 
K., ſchickte ihn aber al8 Mönch nach Fulda u. hob das Herzogthum Bayern auf. 
An diefen Krieg fchließt fich der gegen die Avaren, die, wahrfcheinlich mit Thaſ⸗ 
filo verbündet, in Bayern und Yriaul eingefallen waren. Sie wurden zwar an 
beiden Orten zurüdgefchlagen, doch zog ſich der Krieg mit ihnen von feinem 
Sohne Pipin geführt, bis zum Jahre 799 Hin, u. endete Damit, daß K. fein 
Land bis an die Theis und die Raab ausdehnte und dort Markgrafen einfeste, 
Vielleicht zur Erleichterung biefer Züge verfuchte K. durch einen Kanal zwifchen 
der Rebnig u. der Altmühl die Donau mit dem Rheine zu verbinden, doch gelang 
dieß Unternehmen erft 1000 Jahre nachher dem Könige Ludwig von Bayern, 
Neue Aufftände der Sachſen zwangen ihn zu einem vierjährinen Feldzuge von 
794— 798, nachdem er ſchon vorher den Obotriten gegen die Wilgen (789) zu 
Hülfe gezogen war, u. aufs Reue die Araber (793) befämpft, auch ſchon früs 
ber (786) die unrubigen Britten in der Bretagne und die Thüringer bezähmt 
hatte. Im Jahre 803 zog Ludwig von Aquitanien nochmals nach Spanien u. 
fügte Barcelona der fpanifhen Marf Hinzu, zu welcher ſchon früher die Balearen 
gefommen waren, worauf der Yriebe mit den Arabern erfolgte Auch K. mußte 
803 nochmals gegen aufrührerifche fächfiiche Stämme an der Niederelbe ziehen. 
Nachdem er aber aus Nordalbingen 10,000 Familien hinweg neführt und das 
Land den Obotriten gegeben Hatte, fam der Frieden zu Eulz 1803) zu Stande, 
Seine Friedensbebingungen waren mild, die Sachſen follten ein Bolf mit ben 
Franken ausmachen, ohne den fränkifchen Königen irgend Steuern oder Ab- 
gaben zu entrichten, auch ihre vaterländifchen Geſetze u. Freiheiten, doch unter 
Richtern u. Befehlshabern, die der König für fe beftellen würde, behalten. Nur 
zwei Punkte fielen ihnen fehwer, die Annahme des Chriſtenthums u. Die Entrich- 
tung bes Zehnten an die Biichöfe (Capitulatio depart. Saxon. c. XVII in Capi- 
tular. Regg. Francor. ed. Baluz, Paris 1677, Theil 1. P- 253. — Epist. Al- 
cuini ad Arnorem). Allein ohne Bereinigung durch bie Religion gab es fein 
Band, file an den Staatskörper zu befeftigen, da Spracde u. Geſetze ihnen nelafs 
fen wurden, u. doch war die innigfte Vereinigung politifch von der arößten Wichs 
tigkeit ; benn im Rüden der Sachſen u. zur Linken wohnten noch die heibnifchen 
Elaven (gegen die K. 805—806 wirklich zu Belde ziehen mußte, weil fie in bie 
öftliche Mart — Oeſterreich — eingefallen waren) u. zur Rechten wohnten die 
tapfern u. wilden Dänen (Rormanen, gegen welche K., weil fle die Norbfüften 
feiner Staaten fortwährend beunruhinte von 808—810 zu Felde zog, 809 Ham; 
burg gegen fie gründete und im Frieden mit ihnen 811 unter Hemming, 
Goͤrtrichs Nachfolger, die Eider als nördliche Gränze feines Reiches feft- 
fegte). So lange alfo die Sachſen Heiden blieben, war eine höchft gefährliche 
Koation mit ihren Nachbaren jeden Augenblid zu beforgen. Verhaßt war allers 
bings dieſer Zehnten, aber er galt ale ährlicher Tribut an die Geiftlichen, Kir⸗ 
hen u. Armen. Weniger zu rechtfertigen find K.s blutige Geſetze pe en heimlis 
ches oder öffentliches — „Wer die Faſte verachtet u. Fle ißt ohne 
Noth; wer nach heidniſcher Sitte die Leichen verbrennt; wer ſich der Taufe ent⸗ 
zieht, ſoll mit dem Tode beſtraft werden.“ (Capitular. de part. Saxon. c. IV, 
Vu. VII) Allein K. betrachtete die MWiderfeplichfelt gegen das Chriftenthum 
nicht blos als Verachtung Gottes, fondern auch als einen Friedensbruch. Doc) 
wurben die hierbei gegebenen harten Geſetze felten vollzogen. (Cod. Carol. Epist. 
80 p. 465 in C. Cennec, Monument. dominat. Pont. tom. L). Weiſer u. edler 
Hanbelte ber Sieger, daß er die vornehmen Sachfen mit kotbaren Sriuenten ars 
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wann und zur Bildung des Volkes die tüchtigften und froͤmmſten Männer nach 
Sachſen rief, eine große Anzahl von Kirchen erbaute u. Bisthümer ftiftete. Die 
Ausgezeichnetften dieſer Männer waren: der Abt Sturm von Fulda, der K.n 
auf allen Feldzügen gegen die Sachſen u. bis zu feinem Tode begleitete; der Heis 
lige Willibald, Priefter aus Nortfumberland, der 772 nach Sriesland in bie Ge⸗ 
end fam, wo ber heilige Bonifacius den Märtyrtod erlitt, von K. 779 an bie 
ÜRefer gefchickt wurde, u. 787 .Bifchof von Bremen wurde; der Heilige Ludgar 
aus Utrecht, ein Schüler des Abtes Gregor und bes gelchrten Alcnin (f. d.), 
ee wurde nah Mimigernefurt (Mimigerbenforb) geſchickt, wo er ein Klofter Ciebt 
Miünfter in Weftphalen) baute u. bafelbft 802 Bifchof wurde. — Ungewiß ift 
es indefien, welche die Stiftungsiahre Osnabruͤck (783%), Waderborn (806°), 
Verden, Halberftadt (früher zu Seligenftadt), Hildesheim u. Münden find, Letz⸗ 
tere beiden wurden wohl erſt von Ludwig den Frommen erbaut. Bon fehr wich⸗ 
tigen Bolgen für K. war der Zug, den er im Jahre 800 nad Italien antrat. 
2eo III., welcher 795 Hadrian I. auf dem päpftlichen Stuhle gereigt war, hatte 
fih vor den rebellifchen Römern, denen er faum entgangen war, 799 zu 8. nad) 
Jadgtorn, Schutz ſuchend, gefluͤchtet. K. ſchickte ihn mit einem bedeutenden 

eleite nah Rom zurüd u. zog ſelbſt ſofort nach. Als er am erſten Weihnachts⸗ 
feiertage in der Peterskirche Betete, feste ihm der Papft unerwartet die Krone 
aufs Da und falbte ihm unter bem Jubel der Menge zum römifchen Kaifer. 
Seine Macht wurde dadurch nach Außen zwar nicht vergrößert, gewann aber 
bedeutend an Glanz u. Anfehen. Eginhard, K.s Günftling, berichtet, K. habe 
eäußert, wenn er gewußt hätte, was gefchehen würde, fo wäre er lieber nicht 
n die Kirche gegangen. Da aber K. gewohnt war, nur immer feine, von feis 
nen Frauen gewebte Kleidung oder bei Feiertagen ein etwas beſſeres Wams 
u tragen, an biefem Tage aber in ber purpurmen zaga der vömifchen 
—* in der Kirche erſchien, auch gleich darauf die Kirche fehr reichlich 
beſchenkte, ſo wird dieſe Nachricht Eginhards in billigen Zweifel gezogen. 
Auch ſagt man, daß ſchon dieſe Krönung zu Paderborn zwiſchen dem Papſte 
und K. verabredet worden ſey. Nun fügte K. den Gedanken, das abendlän- 
bifche mit dem morgenländifchen Reiche zu verbinden. Durch Gewalt der Wafs 
fen, war dieß unmögli, aber auf dem griechifchen Throne faß die Kaiferin 
Scene, Leo's IV. Wittwe, den fle durch Verbrechen gegen ihren Sohn Konftantin 
beftiegen hatte, K. beabfichtigte defhalb eine Bermählung, aber nahe am Ziele, 
wurde Scene vom Throne geſtürzt. Nicephorus, ihr Nachfolger, ſtand in Feind⸗ 
fhaft mit. bis 810 u. et Michael I. weigerte ihm den Kaifertitel nicht. Durch 
feine glüdlidh geführten Kriege hatte K. fein Reich ungeheuer ausgedehnt (ſiehe 
Franken) und fi einen hohen Kriegsruhm erworben, aber auch in der Ber: 
waltung feiner 2änder, in feinem ganzen Außeren und häuslichen Leben zeigte er 
fih als ein großer Mann. Er war nicht bloß Krieger, er war auch Regent, 
Staatsmann u. Beförderer bes Guten u. Edlen im wahren Sinne bes Wortes, 
Sein Ruf drang felbft bis zu Harun al Raſchid, Khalifen von Bagdad, der ihn 
798 durch eine Gefandtfchaft begrüßte und beſchenkte. Unter biefen Gefchenfen 
befand fich auch eine metallene Schlaguhr, die erfte in Europa, Mit unermüb- 
licher Thätigkeit forgte er felbft für das Geringfügigfte, ſchuf rechtliche Ordnung, 
Gedeihen äußerer Wohlfahrt, fowie geiftige Bildung in feinem Etaate, u. wäh- 
rend er das Schickſal ber Bölfer feines weit ausgebreiteten Reiches mit weifer 
singheit leitete, vergaß er jelbft bie Einrichtungen feiner Meierhöfe nicht. Er 
befolgte troß der Groͤße feines Beiftes u. feiner Macht die Gefege u. Johannes 
von Müller fagt von ihm: „er fei weniger groß, weil er ben wanfenden Thron 
bes Longobarden geftürzt u. Die Sachfen ermübet, als, weil er bei fo hefonderer 
Geiſteskraft in den Schranken der Verfaffung blieb u. faft ein halbes Jahrhun⸗ 
dert ohne eigene Soldaten, ohne willfürliche Auflagen, in den Gefegen feines 
Bolfes u. nach bem Rathe feiner geiftlicden u. weltlichen Heroen fo thätig und 
glorreich regiert Habe." Seine Lieblinge waren Alcuin (f. b.), ein englifcher 
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Prieſter, den er in Rom kennen lernte u. Eginhardt (ſ. d.), welchem letzteren 
er der Sage nach ſeine Tochter Emma zur Ehe gab. Er verbeſſerte die ſaliſchen 
u. ripuariſchen Geſetze, ließ die Rechte und Gewohnheiten der Völker (4. B. ber 
Sachſen), die noch Feine gefchriebenen Sammlungen Hatten, nieberfchreiben, vers 
ordnete, daß ber geiftlihe Stand fich beſonders den Unterricht folle angelegen 
fenn laſſen, beförderte die Wiffenfchaften und den Unterricht, befonders ber beuts 
fen Sprache, in welcher er felbft eine Grammatif zu fchreiben verſuchte, ob⸗ 
gleich er in feinen Mannesjahren erft fchreiben gelernt hatte, u. ließ Die Lieder 
von den Kriegen u. Thaten alter Könige und berühmter Könige fammeln. Da 
die Macht der alten Volksherzoge der Koͤnigsgewalt gefährlich ſchienen, fo fchaffte 
er fie ab und beftellte für Die einzelnen Gauen Grafen, beren BDiftrietsbeamte 
Gentgrafen hießen. Die Beauffichtigung derfelben wurde wiederum den Send« 
fen übertragen; biefe hielten viermal Berfammlungen in den Provinzen und 
erichteten an bie zwei Reichstage, auf denen im Fruͤhjahre (Maifelb f. db.) - 
die Bifchöfe u. Aebte und hohen weltlidden Bafallen, im Herbfte aber die Bors 
nehmften u. Raͤthe des Königs ſich verfammelten u. Befchlüffe faßten, bie von 
ihm beftätiget, als Geſeßze galten (daher Capitularien (f. d.). Die Etell- 
vertreter des Königs für die Rechtspflege waren die Pfalzgrafen. Er errichtete 
eine Academie u. —* die berühmteſten Gelehrten ſeiner Zeit (Peter von Piſa 
u. Paulus Diaconus) an feinem Hofe. Die Mitglieder dieſer Academie legten 
ſich berühmte Namen des Alterthums bei, Alcuin hieß Horaz, Angilbert — Homer 
u. er felbft David. Er gab den Monaten u. Winden beutfche Benennungen u. 
führte den Kirchengefang ein, wozu er viele Italiener als Lehrer kommen Tieß. 
K. war von großem und ftarfen Körperbau, aß viel, aber liebte feine Schmaus 
fereien, tranf wenig, faftete, wenn ihm nicht wohl war und babete fidh täglich. 
Er hatte fünf Bemahlinnen, Himeltrude, Defiberata, Tochter bes Defiderius (mit 
ihr geſchieden 771), Hildegard aus einem edlen fchmwäbifchen Haufe, ftarb 7825 
Kaftrada, Tochter des Grafen Rudolph, ftarb 794 (diefe liebte er am meiften); 
Zuitgarde, farb 800 zu Tours, an deren Etelle andere Angilberga (Ingelberga) 
nennen; von Diefer hatte er die 3 Söhne: Pipin den Budlihen, Karl u. Lud⸗ 
wig den Frommen. Zu feinem großen Schmerze fah er ben Talentvolliten von 
allen, Pipin noch vor fich (810) und ein Jahr darauf auh K. dahin fcheiben. 
Dieß mahnte ihn auch an fein Ende. Auf einer Reihsverfammlung zu Aachen 
ließ er Ludwig den Frommen (f. d.) zu feinem Nachfolger ernennen. Bald 
darauf erkrankte er am Fieber, dem er am 28. Januar 814 erlag. Er wurbe 
zu Aachen in dem, von ihm erbauten, Dome auf einem goldenen Throne figend, 
die Krone auf dem Haupte, das Schwerdt (an deſſen Knopfe fich fein Siegel 
befand) an der Eeite, in der Haud ben Kelch, beigefegt. Auf feinen Knieen lag 
das Evangelienbuch, zu den Züßen Scepter und Edhild. Die Gruft warb vers 
fiegelt und darüber eine Art von Triumphbogen errichtet. Kaifer Otto III. ließ 
jedoch die Gruft wieder öffnen, Evangelienbuch, Echwerdt u. Krone herausneh⸗ 
men, u. bie Gruft wieder fchließen. Friedrich I. ließ 1165 feine Gebeine heraus 
nehmen und in ein prächtige Grab legen, über welchem noch jegt eine Stein- 
platte (mitten im Dome unter der Kuppel) mit den Worten Carolus Magnus 
liegt u. bewog PBafchal II. u. Alerander III. daß K. unter ben Heiligen verehrt 
und fein Todestag durch cine befondere Beier begangen werde. (S. Dippolds 
„Leben K.s des Großen, Tübingen 1812). wR. — 2) 8. IV., Sohn bes Kö⸗ 
nigs Johann von Böhmen, geboren zu Prag 1316, wurde 1346 durch päpftliche 
Unterftügung gegen Ludwig von Bayern (f. d.) zum Kaifer gewählt. Allein 
der Ichtere behielt viele Anhänger, u. als er 1347 ftarb, wählte die banerifche 
Bartei, nach) einigen vergeblichen Verfuchen bei mächtigeren Zürften, den Gras 
fen Günther von Schwarzburg, ber aber theild von K. abgekauft wurbe, u. auch 
bald ftarb 1349. Da nun K. unterdeffen das bayerifche Baus durch Aufftelung 
bes falichen Waldemar zu neden und burch feine Bermählung mit ber pfälzis 
ſchen Prinzeſſin Anna endlich für fi zu gewinnen wußte, fo ftanb weiter fein 
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Gegner feinen Wünfchen im Wege u. er führte bie Regierung mit ber feinften ° 


‘ 


Politik. Er unterwarf ſich dem päpftlichen Stuhle auf alle Art, damit ihm ders 
felbe feine Hinderniffe in den Weg legen möchte, fein Haus au vergrößern. - 


Auch erhob er es zu einem der mächtigften der damaligen Zeit. Er befaß Böhs ° 


f 


men, Mähren, Schlefien und Laufig, einen Theil ber Oberpfalz, und Faufte die : 
Mark Brandenburg von dem Kurfürften Otto 1373. Bermöge biefes Syuftems 


ließ ex fih in Rom zum Paifer Frönen 1355. Er empfing Die burgunbifche Krone 
1365; allein er ſchwächte Die wenige Gewalt des beutfchen Königs dafelbft noch 
mehr Dadurch, daß er den Dauphin zu feinem Stellvertreter auf Lebzeiten machte 
1378. Deutfchland Hat ihm bie golde Bulle (ſ. db.) zu danken. Uebrigens bes 


fümmerte ex fi wenig um baffelbe, für Böhmen aber war er Vater u. Schös : 
pfer, Viele Taufende hinein gezogene beutfche Samilien von Landbebauern, Hanb- : 


werkern u. Kuͤnſtlern; die zu Prag nach dem Mufter der Barifer errichtete Unis 
verfität, das neue Erzbisthum, die Errkhtung von Schulen u. bfe Anlegung Hi 
licher Gebäude, gaben dem Lande eine ganz andere Geſtalt. Während daß Deutich- 
land in ewige Fehden zertrennt war, herrfchte tiefe Ruhe in Böhmen, welches 
K. auf mannigfaltige Art zu vergrößern wußte. Bei den Kurfürften wirkte fein 
Einfluß u. fein Geld fo fehr, daB fie, ihren biäherigen Grundfägen zuwider, ben 
noch kleinen Wenzeslaus bei Lebzeiten ded Waters zum vömifchen Könige wähls 
ten. Wenige Jahre fpäter farb K. 1378. — 3) K. V., geboren zu Gent 14. 


Februar 1500, Sohn des Erzherzogs Philipp von Oefterreih, eines Sohnes : 
Kaifers Marimillan I. u. der Johanna, Tochter Ferdinands des Katholifchen, ers 
hielt nach dem Tode feines Vaters 1506 den Befig aller öfterreichifchen u. burs 


gundifchen Länder und nach dem Tode feines mütterlichen Großvaters (da feine 


Mutter an Geifteszerrüttung litt) die Thronfolge von ganz Spanien und wurde | 


1519 an feines Großvaters Marimilians I. Stelle auch zum beutfchen Kaiſer 
gewählt, worauf er feinem Bruder Ferdinand bie öfterreichifchen Exbländer ab⸗ 
trat. K. eilte, fobalb e8 die gährenden Angelegenheiten Spaniens erlaubten, nad) 
Deutfchland, befhwor die ihm vorgelegte Wahlcapitulation (ein Reichögrundges 
jeß, das von der Zeit an eingeführt wurde), und bewies gleich auf dem erften 
NReihstage zu Worms 1521, daß er mit Kraft zu regieren verlange. Er fchärfte 
den ewigen Landfrieden auf das Neue ein, gab dem Kammergerichte eine feftere 


Geftalt u. Dehnung, ftellte das Reichsregiment unter feinem Namen wieder auf . 


u. entfchieb durch 
verwidelten ihn die Streitigkeiten mit Scanfreih über Mailand u. Neapel, über 
Das Herzogthum Burgund, über die Lehenshoheit von Flandern u, Artois und 
über die Rüdgabe von Navarra an das Haus Albert, am meiften aber fein Vor⸗ 
zug vor König Franz, von Frankreich bei der beutfchen Katferwahl, in faft uns 


achtfprüche die Streitigkeiten einzelner Fuͤrſten. Bald darauf ı 
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aufhörliche Kriege mit Ddiefer Krone. Alle Mächte Europa’8 waren mehr oder : 
weniger barein verwidelt und nahmen entweder für oder gegen einen Diefer Mos 


narchen Partei. Viermal fing Franz den Krieg an, u. jedesmal endigte er uns 


glüdlih für ihn. 1544 wurde ber lebte Friede auf eben die harten Bebinguns . 
en geichlofien, wie ſchon 1529. Franz mußte auf alle Anfprüche an Neapel u, 


ailand u. eben fo auf bie Lehensherrlichfeit über Flandern u. Artois Verzicht 
leiften, au Navarra Preis geben. Während bes 12jährigen, höchſt Foftbaren 
Kampfes mit Frankreich eroberten einige Fühne Seefahrer, ohne von R. viel uns 


terftügt zu ſeyn, in einer neuen Welt mehre ber herrlichften Königreiche für Spas 
nien. Berdinand Eortez (f. d.) unternahm feit 1518 bie Eroberung von | 


Merico und Franz Pizarro (f. d.), nebft Diego von magro, eroberten feit 
1528 Peru u. Chill. K. ſelbſt unternahm indeflen 2 Erpebdit 

(1535, um den König von Tunis, Muley Hafcen wieder einzufegen; 1541 
wider Algier), welche beide von größerem Vortheile für Spanien hätten werben 
fönnen, wenn fie planmäßig ausgeführt u. forigefept worden wären. So waren 
es aber bloß Züge u. einzelne Eroberungen. Bei Diefen Unternehmungen verlor 
Sf. Deutfchlande Angelegenheiten nicht aus ben Augen, wo indeſſen die von 


onen nach Afrika | 
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Luther veranlaßte Kicchenfpaltung gegen K.s Wuͤnſche rafche Fortfchritte machte. 
Allein, feine beinahe unaufhörlihen Kriege mit Frankreich und die Zers 
teilung feiner Kräfte durch die Trennung, welche fich awifchen feinen Ländern 
befand, verhinderten ihn, feine Macht als Kaiſer früher zu zeigen. Er wußte zwar 
endlich 1547 die Verbindung ber proteftantifchen Fürften, oder den ſchmalkaldiſchen 
Bund aufzulöfen u. war einige Jahre lange unumfchränfter Herr von Deutſchland. 
Bald aber wurde er von dem Kurfürften von Eachfen, Morit, genöthigt, wieber 
einzuhalten, und infonderbeit durdy den Religionsfrieden von Augsburg 1555, dem 
Proteftanten völlig freie Religionsübung zuzugeftehen. Ein fünfter Krieg, den 
K. mit Franfreih von 1552—56 führte, entfprang aus feinen deutſchen Häns 
bein, und dieſer fünfte Krieg, in welchem die Belagerung von Meg eine Haupt⸗ 
Epoche macht, war wohl Schuld, daß K. die Ausführung feines Entfchluffes, 
alle feine Kronen nieberzulegen, befchleunigte. Schon 1550 litt er fo fehr an 
feiner Geſundheit, u. feine Hypochondrie nahm fo zu, daß er fich oft lange Zeit 
bloß von wenigen Vertrauten fehen u. fprechen ließ. Dan konnte ihn oft n ht, u. 
einmal 9 Monate lange nicht zur Unterfchrift feines Namens bewegen; er ſchien 
ganz in fich verſunken. So übergab er denn 1556 den 16. Januar feinem eins 
zigen Sohne Philipp zu Brüffel auch vollends die fpanifche Monarchie, nachdem 
er ihm Mailand, Neapel und Belgien ſchon vorher abgetreten hatte. Unb nach⸗ 
dem er bie Reftgnation ber beutfchen Regierung an feinen Bruder Ferdinand 
vollzogen hatte, eilte er nach dem Hieronnmitenflofter St. Juft in Eftremabura. 
Hier begrub er in einer bemüthigen NRuheftätte feine Größe und alle die aus⸗ 
gebehnten Projekte, bie feit 35 Jahren Europa geängftiget hatten, u. befchäftigte 
fid mit feinem Garten, mit mechanifchen Fünften und Andadhtsübungen. Ends 
lich ftarb er am 21. September 1558, im 59. Jahre feines Lebens. Bei mäßigen, 
aber bis zu einer feltenen Reife entwirelten Talenten, war K. frei von ben ges 
wöhnlichen Fehlern des Genies, der Uebereilung und ber zu Fühnen Ausdehnung 
feiner Plane; Alles Tangfam übergehend, entwarf er feine Plane erft nach tiefem 
Forſchen, vollführte aber auch die einmal gemachten Entwürfe mit Schnelligkeit 
und Nachdruck; mit feftem, unerfchütterlichem Sinne, zuweilen gar mit Eigenfinn, 
fi Niemand anvertrauend und fremden Rath verfchmähend, ſchliech er mit den 
Geheimniſſen feiner Plane feinem Gegner immer nah, um ihn wenigftend zu 
überliften, wo er der Fraft ermangelte, ihn zu überflügeln. Seine Arbeitfamfeit 
war nicht zu ermübden ; gleich gefchict im Felde und im Kabinet, entwarf er feine 
Feldzüge und führte fie felbft aus. Er beſaß die Wiffenfchaft, Menfchen zu 
fennen u. fie feinen Abfichten gemäß zu gebrauchen, belohnte fie auch edel u. gern. 
Aber feine Klugheit war häufig niedrige Hinberlift, er verließ fich zu viel darauf 
u. verachtete weifen Rath. Gränzenlos war fein Ehrgeiz u. feine Herrfchfucht. — 
4) 8. VI, vierter Sohn Kaiſers Leopold I. u. zweiter Sohn derſelben aus dritter 
Ehe mit Eleonora, Prinzeſſin von Pfalz. Neuburg (fiehe Leopold L, deutfcher 
Kaiſer), geboren am 1. October 1685. Als die fpanifchen Habsburger durch den 
Tod Karls I., Königs von Spanien, 1. November 1700 erlofchen, brach zwifchen 
Leopold I. u. Ludwig XIV., König von Frankreich, wegen bes fpanifchen Erbes 
Krieg aus. Die Reichsanſpruͤche der öfterreichifchen Habsburger waren gegründeter. 
Ludwig XIV. aber ftüßte fich auf das Teftament K.s IL: fo entbrannte der fpaniiche 
Succeſſionskrieg (ſ. d.). Kaifer Leopold hatte damals nur mehr zwei Söhne, Jo⸗ 
ſeph u. K. Die beiden früher geborenen waren in der Kindheit peftorben. Joſeph 
war von ihm zum deutſchen Kaiſer u. Erben der deutſch⸗öſterreichiſchen und uns 
garifhen Staaten beflimmt (f. Joſ 7A, 1), K. ſollte König von Spanien werr 
den. Der Erzherzog wurde 1703 in Wien zum König von Spanien ausgerufen, 
gin 1704 über Holland u. England dorthin u. Iandete mit 1200 Mann in Katas 
onien. Barcelona fiel in feine Hände. Aber fein Gegner, Herzog Phllipr von 
Anjou, hatte drei Jahre Zeit gehabt, ſich der Spanier zu verſichern, bie Lage 8.6 
war alfo eine ungünftige. Er wurde von Bein in Barcelona belagert. Die 
Srangofen Hatten fich bereits bes Mont⸗Joui bemachtigt, Vreſöhe wor gihairn, 
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es ſollte mit Nächftem geftürmt werben, u. 2. hatte nur mehr 2000 Mann zur 
Vertheidigung. Er fehlen nur zwifchen Gefangenſchaft oder Feiegerifehem Tode dic 
Wahl zu haben. Er war zum hartnädigften Wiberftande entfchlofien; da erſchien 
die lange erfehnte englifche Flotte, zerſtreute Die franzöftfchen Schiffe, die den Hafen 
blodixten u. fchiffte Truppen aus, worauf fi) Philipp zurüdzeg. Run wurbe der 
Krieg ſechs Fahre hindurch mit abmwechielndem Erfolge geführt. K. drang zwei⸗ 
mal nach Madrid vor, eroberte es und ließ fich bafelbft zum Könige ausrufen, 
aber eben fo oft mußte er die Hauptfladt räumen. Er war in fein Hauptboll; 
werf Barcelona wieder zurüdgedrängt, als er den Tod feines Bruders Jofeph 
erfuhr 17. April 1711. Hiedurch entftand eine ganz andere Sachlage, denn Joſeph 
hatte feinen Sohn Hinterlafien: K. war alfo fein Erbe. Den Bisher en Alliirten 
des ‚paufes Defterreich Fonnte diefe riefige Ausdehnung der Macht defielben un: 
möglich gleichgültig feyn. Amerika, Spanien, die Niederlande, Sardinien, Si⸗ 
cilien, Neapel, Mailand, die beutfch-öfterreichifehen Staaten und Ungarn wären 
unter einem Herricher vereinigt newefen. Hiezu fam noch die Wahl E.8 zum 
deutfchen Kaifer. Der Eifer der Alliirten ließ nach, und als der große engliiche 
Feldherr Marlborougb in Ungnade fiel, ſchloß England 1713 zu Utrecht mit 
Frankreich Frieden. Dieß zwang den Kaiſer, 1714 zu Raftadt ebenfalls Frieden 
zu fließen. Die Franzoſen behielten Spanien u. Amerifa. 2. erhielt Sardinien, 
Neapel, Mailand, die Niederlande, wegen ihrer Entfernung vom Kern feiner 
Macht unfichere Beſitzthümer. Schon das nädfte Jahr 1715 brach Krieg zwi⸗ 
hen den Türken u. der Republik Venedig aus. Der Kaiſer unterftügte Venedig 
u. fein großer Feldherr Eugen von Savoyen ſchlug die Türken bei Peterwarbein 
u, Belgrad, eroberte die leptere Stadt und Servien (f. Eugen von Savoyen). 
Im ferneren Kriegslaufe aber wurde Eugen durch die Spanier unterbrochen, bie 
mit 1800 Mann in Sardinien landeten. Dieß führte den Frieden von PBaflaros 
wis herbei. Der Kaifer erhielt durch felben das Banat, Serien und die Tleine 
Walachei bis an die Alt. Die Umtriebe des Cardinals Alberoni, dirigirenden 
Minifters in Spanien, führten die Quabdrupelallianz herbei, in Bolge deren Alberoni 
vom Minifterium abtreten mußte u. K. Sicilien erhielt, wofür er Sardinien an 
Savoyen abtrat. Jet war K. auf dem Gipfel feiner Macht. Die Ruhe einiger 
Jahre benüste er, die Verwaltung feiner Länder zu regeln. Ex bereiste einen 
Theil derfelben. Eine feiner Hauptbemühungen war, die Marine zu heben unb 
von den Niederlanden aus den überfeeifhen Handel zu beleben. Lebteres aber 
foheiterte an der Eiferfuckt der Seemäcdte Holland u. England. Da er von feiner 
Gemahlin Clifabeth von Braunfchweig » Wolfenbüttel nur einen Sohn gehabt 
hatte, der wenige Monate nach der Geburt geftorben war u. ihm nur drei Töch- 
tex übrig blieben, Maria Therefia (f. Maria Therefia), Maria Anna u. Mas 
ria Amalia, deren letztere ebenfalls in der Kindheit flarb, war fein Hauptaugen: 
mer, der erfigeborenen, Maria Therefia, das Erbe feiner Etaatın zu fichern. Zu 
Diefem Ende —** er die pragmatiſche Sanction ein und durch große Opfer ges 
lang es ihm, die Anerkennung bderfelben von den meiften europäifchen Staaten 
zu erlangen. Er vermählte die beiden Töchter an zwei Brüder, Herzoge von 
Sothringen, u. zwar Maria Therefia an Herzog Franz, Maria Anna an Herzog 
K. von Lothringen, Letztere ftarb 1744 zu Brüffel. Diefe Verbindungen waren das 
legte glüdlihe Ereignig in 8.8 Regierung; nachher begann cine Reihe von Un- 
glüdställen. K. wurde wegen ber polnifchen Königewahl mit Frankreich in Krieg 
verwidelt, 1733. K. und Rußland unterftügten den Kurfürften von Sachfen; bie 
Franzofen u. Spanier waren für Etanislaus Lesczinski. In Folge dieſes Krie⸗ 
ges verlor K. 1735 Eicilien u. Neapel u. einen Theil der Lombardei, erhielt aber 
dafür Barma. Herzog Franz von Lothringen mußte fein Erbland aufgeben und 
erhielt dafür Toskana. In dem barauf folgenden Türfenfriege 1739 verlor K. 
durch den belgrader Frieden die Fleine Walachei, Servien u, Belgrad. Er ftarb 
20. Drt. 1740. In ihm erlofch der habsburgifche Mannsſtamm. Mailath. — 5) 
2. VO. (Rarl Albert), deutſcher Kaiſer von 1742—1745 und Kurfürft von 
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Bayern von 1726-1745, wurde im Jahre 1697 zu Brüffel geboren, wo fein 
Bater, der Kurfürft Marimilian Emanuel von Bayern, damals Generalftatihalter 
war. Nach der Eroberung ber bayerifchen Lande und der Achtserflärung feines 
Vaters durch Kaiſer Joſeph I. wurde K. als Faiferlicher Gefangener zuerft in 
Klagenfurt, dann in Görz erzogen; im Jahre 1714 durch ben Raftabter Frieden 
befreit, befebligte von 1716-18 das von feinem Vater dem Kaifer gegen bie 
Türken zu Hülfe gefchidte Heer u. heirathete 1722 die jüngere Tochter des vers 
ftorbenen Kaiſers Joſeph J. Er folgte im Jahre 1726 feinem Bater in der Re 
gierung von Kurbayern, verwahrte ſich ausdrüdlich gegen die 1732 vom Reichs⸗ 
tage zu Regensburg gewährleiftete pragmatifche Sanction und machte (nad) 
Maria Therefia’d eigenem Ausſpruche Der allein ehrliche Feind) nah K.s VI. 
Tode unummwunden Anſpruch auf die ganze habsburgifche Erbfchaft, (der Kurfürft 
flammte nämlich ab von Anna, einer Tochter Kaifer Ferdinands L, welche nicht 
unbedingt auf die Erbichaft verzichtet hatte, fondern bloß zu Gunften aller männs 
lihen Erben von Ferdinand's Söhnen. So lautete wenigftens bie in bayerifchen 
Hänten befindliche Urkunde. Die Urfchrift jedoch, Im Wiener Archive bewahrt, bes 
fagt nicht männliche, fondern eheliche Leibeserben). Zur Durchführung feiner Abs 
fichten fuchte fich der Kurfürft nach allen Seiten hin Berbindungen zu verfchaffen, 
ſchloß fi) an das, die gleichen Intereſſen verfolgende, Sachſen an u. bewarb fidh 
um die Hülfe Frankreichs. Diefe wurde ihm duch den am 18. Mai 1741 in 
Nymphenburg zu Stande gefommenen Allianz Vertrag, worin K. Albert vers 
ſprach, nad feiner Erwählung zum Kaiſer ben Franzoſen alle Eroberungen zu 
garantiren, welche fie bei Gelegenheit des bevorflehenden Krieges am Rheine 
machen würden. Bald darauf ſchloß auch Friedrich I. einen Bertrag mit K. Albert 
ab, worin er ihn die Befignahme von Böhmen, Tyrol und von einem Theile 
Oeſterreichs gegen bie Abtretung der Grafſchaft Glatz zugeftand. Umſonſt bes 
ſchwor bes Rurfürften redlicher Kanzler Unert! feinen Herrn, vom Kriege abzu⸗ 
ſtehen. Feldmarſchall Törring warf feinen Degen auf den Tifch und ſchrie: 
Krieg! K. Albert überrumpelte Ende Juli das Gebiet von Paflau, rüdte dann 
mit 40,000 Bayern u. Branzofen nach Linz u. bis St. Pölten vor, gab aber Ocflers 
reich plöglih auf und zog nach Prag, das er am 20. November durch Sturm 
einnahbm. Dort wurde er am 19. December 1741 als König von Böhmen ges 
frönt, am 24. Januar 1742 einftimmig zum Kaifer gewählt u. als foldyer unter 
dem Ramen K. VIl. am 12. Februar befielben Jahres zu Frankfurt gefrönt. 
Allein mit den Machtverhältniffen des neuen Kalfers ſah es bald fehr traurig 
aus. Die Bayern wurden am 17. Januar 1742 in der Gegend von Braunau 
—* geſchlagen; die Oeſterreicher drangen unter Baͤrnklau nun ihrerſeits nad) 

ayern ein: bald fielen Paſſau, Straubing, Landshut und München ſelbſt, am 
ae nach der Kaiferfrönung. Zwar vertrieb ber Feldmarſchall Sedendorff bie 
Defterreicher wieder u. K. Albert, der von Frankfurt aus, wo er den Reichstag 
und den Reichshofrath um fich hatte, die Reihsftände und Franzoſen, um nicht 
Hungers zu fterben, dringend um Unterftügung bat (der franzöfifhe Marſchall 
Noailles gab ihm 40,000 Thlr.), Tonnte im April 1743 nah München zu⸗ 
rüdfehren; allein fhon am 8. Mai fchlug Khevenhüller die Bayern bei Braunau 
und eroberte das ganze Land wieder, fo daß der hülflofe Kaifer abermals nad) 
Frankfurt flüchten mußte. Sedendorf aber, von den Franzofen verlajfen, wurde 
am 27. Zuni 1743 zu dem Evacuationsvertrage von Nieder-Schönfeld ge⸗ 
zwungen, laut weldyem Eedendorf fi mit bes Kaiſers Kriegsvolf auf Reichs⸗ 
boden zurüdziehen und allda als müßiger Zufchauer des Krieges weilen mußte 
u. ganz Bayern, nebft den Feſtungen, unter öfterreichifche Landesverwaltung kam, 
worauf Maria Therefia fih fogar in Bayern huldigen ließ, obgleich der Kaifer 
in feierlichen Kundmachungen feine Rechte u. die Unterthanenpflicht des bayeri- 
(hen Volkes wahrte. K. VI. war nun wirklich in troftlofer Rage; ohne Land, ohne 
Geld, lebte er ruhmlos und armfelig in Frankfurt. Da fchloß Friedrich IL, ge⸗ 
ſchreckkt durch Das Blüd ber Defterreicher, im Mai 174 einen Verag Ar 
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Frankfurter Union) mit ihm; Sedendorff widerrief, auf Friedrichs Beiftand ver: 
trauend, die Mebereinfunft von Rieder-Echönfeld u. wendete feine Waffen gegen 
die Oefterreicher. K. Albert Fehrte am 23. October 1744 nah München zurüd, 
fhien jedoch nur zurüdgefehrt zu feyn, um auf bayerifchem Boden fein Grab zu 
finden. „Mich wird das Unglüd," fagte der von Kummer u. Podagra fehwer ge⸗ 
beugte Mann, „nicht verlaffen, bis ich es verlaffe.” Und wirklich ruͤckten im Ja⸗ 
nuar 1745 die Defterreicher bereits wieder gegen Bayern vor, als ber Kaiſer 
am 20. Jan. d. J. verichied. 40 Mil. Schulden hatte K. Albert auf fein Haus 
gehäuft. Ihm folgte als Kaifer der Gemahl Maria Therefia’s, Kranz I. Ow. 
Karl, II. Könige von Frankreich. 1) RE. V., der Weife, geboren 
1337, trat 1346 Die Regierung unter fehr ungünftigen Umftänden an. Sein Ba: 
ter Johann hatte den für die Engländer fo vortheilhaften Frieden zu Bretigny 
1360 gefchloffen u. war felbft in der Gefangenfchaft geftorben. Bei der Erneue- 
rung des Krieges wurden die Engländer durch den tapferen Connetable Bertrand 
bu Guesclin faft aus allen ihren Eroberungen getrieben. K. liebte u. beförberte 
die Wiffenfchaften und hinterließ das Reich bei feinem Tode den 16. December 
1380 feinem unmündigen Sohne K. VI. Er hatte zuerft den Namen eines Dau- 
phins geführt u. die Volljährigkeit eines franzöftfchen Königs aufdas 14. Jahr ge- 
jest. — 2) K. VL, der Bielgeliebte, bes Borigen Sohn, geboren 1368, hatte 
eine unruhige Minderjährigfeit, weil feine Bettern, die Herzoge Ludwig von An- 
jou, Johann von Berri u. Philipp von Burgund, nebft feiner Mutter Bruder, 
Ludwig IL von Bourbon, denen die Regierung des Königs aufgetragen worben, 
ftets uneinig u. auf Die Befriedigung ihrer Leidenfchaften bedacht waren, wor- 
über zu Paris und in anderen Städten Empörungen entftanden. K. nahm fidh 
1388 der Regierung felbft an, verfiel aber 1392 in eine heftige Raferei, wovon 
er vorher fchon Anmwandelungen gehabt hatte, u. da fein Wahnfinn anhielt, fo 
entftanden wegen der Regentſchaft große Zwiſtigkeiten. Diefe Berwirrung be⸗ 
nügte Heinrih V. von England u. ſchlug die Franzoſen in ber großen Schlacht 
bei Azincourt völlig 1415. Heinrich wurde fogar 1420 zum Thronerben von 
Frankreich mit Ausfchließung des Dauphins erflärt. Aber zum Glüde für dieſes 
Reich ftarb Heinrich 31. Auguft 1422, noch vor K. VI, der den 20. Oct. 1422 
verfchied, worauf fein Sohn 3) K. VII. zur Regierung kam. Diefer, geboren 1403, 
wurde 1422 zu Poitiers gekroͤnt, kam aber nur In ben Befit eines kleinen Theils des 
Reiche, denn der größte Theil erkannte Heinrich VI, ben unmündigen Prinzen 
ER V. von England, als NRegenten, und dieſer empfing fogar 1431 in 
aris die Krönung. Das Glück der Engländer ftieg faſt 7 Jahre lange und 
der verlaffene K. wurde beinahe unterbrüdt, bis endlich durch bie Entzweiung 
der Engländer mit dem Herzoge von Buraund und 1429 durch die Erfcheinung 
bes Mädchens von Orleans, Jeanne d'Arc (ſ. d.), feine Lage fich befierte. 
Drleans wurde entfest, K. zu Rheims gekrönt, mehre Städte öffneten ihm bie 
Thore, K. ſchloß 1435 zu Arras mit dem Herzoge Philipp von Burgund einen 
zwar harten, aber doch fonft fehr vortheilhaften Vertrag. Denn hierdurch ver- 
loren Die Engländer vollends alle Hülfe von Seiten des Herzogs, und ba fie 
gegen das Ende deſſelben Jahres ihren vortrefflihen Regenten, den Herzog 
von Bebforb, einbüßten, geriethen ihre Angelegenheiten ganz in Berfal. Paris 
ergab fi 1436 an K. Die Engländer mußten einen Yjährigen Waffenftill- 
ftand fchließen und nah Verfluß beflelben eroberte der tapfere Baflard von 
Orleans (Graf Dunois von Longueville) innerhalb 3 Jahren alle ihre noch 
übrigen Befitzungen in Frankreich. Nur Calais, nebft dem dazu gehörigen 
Gebiete, u. bie der normännifchen Küfte nahe liegenden Infeln Jerſey u. Garne: 
fen, blieben denſelben. K. felbft ein ſchwacher Sein. hatte das Gluͤck, gut ges 
leitet zu werben. Er würde gerne bei Agnes Sorel (f. d.) alle feine Regen 
tenforgen vergefien haben, wenn ihn nicht felbft ber Tod diefer feiner Geliebten 
1450 Bitte Daran erinnern müffen, welcher Fühnen Unternehmungen fein fchänblis 
Der Sohn Ludwig fähig fe. Ex ftarb aus Verdruß über ben Ungehoriam u. 
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die Empörungen beffelben.. — 4) K. VIII, Ludwigo XI. Sohn, geboren 1470, 
verlor feinen Bater 1483. Während feiner Minderjährigkeit u. der weifen Re: 
entfchaft der Herzogin Anna von Bourbon erregte ber Herzog Ludwig von 
feand innere Unruhen. K.s eigene Regierung zeichnet ſich vornehmlich durch 
die Eroberung von Neapel 1495 aus, weil biefer Zug dem Staatsfyfteme von 
Europa eine befondere Wendung gab u. den größten Einfluß auf die Berbinduns 
gen der chriftlihen Mächte, bie Einrichtung bes Soldatenwefens u. bie Berbefr 
erung der Finanzen hatte. K. verlor aber Neapel ebenfo ſchnell wieder, als er 
e8 erobert hatte u. feit ber Zeit entfpannen fich die Kriege zwifchen den Häufern 
Defterreih, Spanien u. Bourbon, die noch einige Jahrhunderte die Lombardei 
zum Schauplage bes Blutvergießend machten. Was K. Frankreich wirklich ge 
nügt bat, iſt die Vereinigung von Bretagne mit der Krone durch die Vermaͤh⸗ 
lung mit der Exbin diefes Herzogthumes, der Prinzeffin Anna. Ex war ein Fürft 
von nicht fehr großer Klugheit, aber von Ruhmbegierbe, feine Regierung durch 
eine glänzende I auszuzeichnen u. voll guter Abfichten, von dem alten Geiſte 
der Chevalerie bejeelt u. von vielem Edelmuthe. Er ftarb 1493, unbeerbt, u. ihm 
folgte als nächfter Erbe des Reiches Herzog Ludwig von Orleans, ein Enkel 
befjen, ber 1407 von burgunbifchen Meuchelmördern zu Paris ermordet worben 
war. — 5) K. X. Heinrihs I (ſ. d.) u. der Katharina von Medici 
(f. d.) zweiter Sohn, geboren am 27. Juni 1550, erhielt den Titel eines Her: 
3096 von Orleans u, beftieg nach feines Bruders Franz I. Tode, den 5. Des 
cember 1560 als deſſen Nachfolger den Thron. Ohne eine Regentfchaft einzu- 
jegen, begnügte man fich, durch den jungen Fürften dem Parlamente fehreiben zu 
laſſen, daß er feine Mutter gebeten habe, die Verwaltung ber Stantsgefchäfte zu 
übernehmen, ein Entſchluß, den das Parlament billigte, um jeben neuen Streit 
zwifchen den Guiſen u. den Prinzen von Geblüt zu vermeiden. K., von Ratur hefs 
ne u. brutal, aufgewachfen unter rohen Parteimännern u. überdieß in ber polis 
tiſchen Schule feiner Mutter erzogen, entwidelte bei Verftandesfchärfe u. Talter 
Schlauheit auch viel Leidenfchaftlichkeit in fich, was bei den damaligen Zeitbewe- 
gungen nur von unheilbarer Einwirkung feyn konnte. Katharina ließ den ſchwa⸗ 
hen König Anton von Navarra zum Generalftatthalter ernennen, um bie Gui⸗ 
fen ferne zu halten u. nahm fich vor, Alles zu verwirren, um Alles zu beherr: 
ihen (j. Katharina von Medici). Die Guifen cf. d.) fanden ſich veran- 
last, den Galviniften Hug‘ notten, ſ. d.) beim Ausbruche des Bürgerfrieges 
ein katholiſches Buͤndniß entgegenzuftellen; als jedoch der Herzog von Guiſe, der 
fi) des jungen Königs verfichert hatte, vor Orleans im Bebruar 1563 meuchel⸗ 
mörderijch erſchoſſen wurbe, rieth er in jeinen legten Augenbliden dem Könige u. 
dejjen Mutter, mit den Parteien zu unterhandeln, —8 am 9. März 1563 das 
Erift von Amboife erlaifen, ben 27. Juli 1563 den Engländern Harre entriffen 
u. der König in ebendemfelben Jahre mündig erklärt wurde. Seine Mutter hielt 
ihn jedoch von Gefchäften ferne und fuchte ihn durch Ausfchweifungen zu zers 
freuen. Im Jahre 1564 machte feine Mutter, die dadurch einen Bruch mit den 
Hugenotten vorbereiten wollte, mit 8. eine Reife durch die Provinzen. In 
Bayonne hatte er eine Zufammenfunft mit feiner Schwefter Ifabelle, der Ger 
mahlin des Königs von Spanien und dem Herzoge Alba. Die Hugenotten 
ihöpften daraus ſolchen Verdacht, daß fie zu den Waffen griffen u. den Plau 
faßten, den König in Moncenur auszuheben. Gewarnt, entging K. der Gefahr; 
dieß reizte jedoch feinen Zorn; die Friedenspartei unter dem Kanzler L'Hopital 
verlor allen Einfluß, der Bürgerkrieg begann auf's Neue u. verwüftete 3 Jahre 
Sranfreih. Zwar unterhandelte Katharina, nachdem der Eonnetable von Mont⸗ 
morency in der Schlacht bei St. Denis 1567 gefallen war, da aber die Huge- 
notten einen Theil der Pläte behielten, welche fie ausliefern follten, auch fort: 
wahrend Einverftändnijfe mit England u. den deutfchen Bürften unterhielten, fo 
dauerte der Krieg fort, bis 1569 der Prinz Conde in der Schlacht bei Jarnac 
erſchoſſen u. in bemfelben Jahre der Admiral Eoligny zu Montcontour geſchla⸗ 
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gen wurde, K., eines Theils erfchöpft, andern Theils eiferfüchtig auf ben Her- 
zog von Anjou, der fich in biefem Kriege großen Waffenruhm erworben hatte, 
endlich aber auch ber Leitung feiner Mutter überbrüßig, fihloß mit den Huges 
notten den Frieden unter fo günftigen Bedingungen für diefe, daß fie Berrätheret 
ahnten. Indeſſen war die Aufmerkfamfeit des Königs auf die fpanifchen Nies 
berlande gelenkt worben, wo fich eine für Frankreich günftige Partei erhoben 
hatte. Ko befreundete fi mit biefem Eroberungsplane u. rief die Häupter ber 
‚ugenotien an den Hof, von denen jedoch nur wenige erſchienen. Nachdem er 
im November 1570 mit Elifabeth, Tochter Marimiliand IL, feine Bermählung 
— verheirathete er ſeine Schweſter Margaretha den 18. Auguſt 1570 mit 
einrich, König von Navarra (f. Heinrich IV.). Hierdurch fhwand das Miß⸗ 
trauen u. ſelbſt ber vorfichtige Admiral Coligny erfhien nun am Hofe, welcher, 
von dem Könige wie ein Vater aufgenommen, biefen befonders für den Feldzug 
egen bie Niederlande zu gewinnen fuchte. Katharina u. die Quifen fahen aber 
Din die Erhebung einer Partei, die ihnen allen Einfluß vauben mußte u. be 
chloſſen barum, eine neue Eollifion mit ihren Feinden herbeizuführen. Am 22. . 
Auguft gefehah ber erſte Morbverfuch gegen Coligny u. am 24. begann das un- 
fer dem Namen bex Barthofomäusnact oder Barifer Bluthochzeit (f. d.) 
befannte Blutbad. Der Bürgerkrieg brach nun zum vierten Male aus u. Ka⸗ 
tharina fah nun das Unftatthafte ihrer Politik ein. K. hielt einige Tage nad 
Jener Blutnacht ein Lit de justice, worin er die That ald Notwehr gegen Vers 
ſchwoͤrer zu rechtfertigen fuchte. Er Eonnte indeffen feine Abneigung gegen feine 
Mutter nicht mehr bergen. Der Krieg nahm 1573 eine fehr gefährliche Rich⸗ 
tung u. ber König wollte nun felbft mit Fräftiger Hand die Zügel ber Regie: 
rung ergreifen, ald er am 30. Mai 1574 kinderlos ftarb, Ihm folgte fein Bru⸗ 
der Heinrich IL K. war tapfer, ehrgeizig u. von lebhaften Geifte, ein Freund 
ber Wiffenichaften. Er fchrieb auch felbft ein Gedicht: „La chasse royale,“ 
welche 1625 im Drude erfihien. Die Gräuel feiner Regierung fallen weniger 
ifm, als feiner Mutter zur Laft. Vgl. Wachler: „die Parifer Bluthochzeit,“ 
2. Auflage, Leipzig 1823. wR. — 6) 8. X., Sohn des Dauphin Philipp u. 
Bruder Ludwigs bes XVI. u. XVII, geboren 1757 zu Berfailles, als Graf von 
Artois auferzogen am Hofe Lubwigs XV., in feiner Jugend vitterlich fe, aber 
vergnügungsfüchtig, vermählte fih (1773) mit Maria Therefia von Savoyen u. 
wurde Vater der Bergöge von Angouldme u. von Berri (cf. d.). Er nahm 
4782 als Freiwilliger an der Belagerung von Gibraltar Theil, zog ſich 1787 
als Präfident eines Bureau der Kotabeln ben Vollsunwillen zu u. war 1789 
einer ber erften Emigranten. Als folder lebte er abwechfelnd in Turin, Worms, 
Bruck, Brüffel, Wien u. Warfchau, entwidelte auf dem Bongrefi zu Pillnis 
große Thätigfeit m. wurde, als er der Aufforderung ber Nationalverfammlun 
zur Rückkehr nicht nachfam (1792), feiner Apanage für verluftig erklärt. Rad 
dem Tode bes Königs von feinem Bruder zum Generallieutenant ernannt, ent: 
widelte er eine unermuͤdliche Thätigkeit, die Macht der Revolution zu brechen. 
Nachdem er ſchon 1792 an dem preußifchen Feldauge in der Champagne Theil 
genommen hatte, landete er, nach einem längeren Aufenthalte am ruffifchen Hofe 
u. in England, das ihm 15,000 Pb. Sterl. Jahrgeld bewilligte, 1796 an der 
Küfte der Vendee, von wo er fi, als die erwartete vuffifche Hülfe ausblieb, 
auf Schloß Holyrood in Edinburgh begab u. Tebte, ald auch fein Plan, fich ber 
ruffifchen Armee in der Schweiz anzufchließen, durch Korſakow's Niederlage (1799) 
vereitelt wurde, bis Ende des Jahres 1813 abwechfelnd in England u. Schotts 
land. Nach der Abdanfung Napoleone F er den 12. April 1814 als General: 
Lieutenant in Paris ein, verkündete die Aufrechthaltung ber Verfaffung, ſchloß 
den Waffenftilftand mit den Verbündeten u. übernahm bis zu Ludwigs XVII. 
Anfunft die Zügel der Regierung, der ihn bei feiner Ankunft zum Generalobers 
ſten der Nationalgarde u. der Echweizer ernannte. Bei Napoleons Rüdfehr von 
Elba, Enbe Februar 1815, eilte er nach Lyon, ohne die Sache der Bourbonen 
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bort Halten zu fönnen u. begleitete dann den König nad Gent. Nach ber zwei⸗ 
ten Reftauration praͤſidirte er im Wahlcollegium von Paris, beſchwor am 7. Des 
tober bei Eröffnung der Sammern aufs Neue die Charte u. nahm fodann an 
mehren Gefchäften der Pairskammer Theil. 1818 legte er den Befehl über Die 
Rationalgarde nieder. In den legten Jahren Ludwigs XVIII. übte er einen be; 
beutenden Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten u. die Minifterwahlen aus. 
Den 6. September 1824 folgte ex feinem Bruder auf dem Throne u. empfing 
ben 29. Mai 1825 zu Rheims die Krönung. Unter feiner Regierung wurde 
unter anderem ein Mufeum für Aägyptifche Alterthümer errichtet, das der König 
mit ausgezeichneten Dedengemälden fohmüden ließ; 1828 die Wieberherftellung 
der in ben Jahren 1816 u. 1823 abgeänderten Einrichtung bed franzöflfchen Ins 
Ritut8 verordnet u. die Expedition gegen Algier (f. d.) unternommen, welche 
mit der völligen Unterjochung tiefes Staates endigte. Schon unter ber Regies 
rung Ludwigs XVIII. war K. der Mittelpunkt derjenigen Beftrebungen gewejen, 
welche auf religiöfem u. Eirchlichem Grunde den durch die lange Revolution u. 
ihre Folgen allentbalben untergrabenen fittlihen u. gefellfchaftlichen Zuftänden 
Frankreichs eine neue Fräftige Stübe zu geben ben Zwed hutten, u. nach feiner 
Thronbefteigung arbeitete er mit Kraft an ber Auoführung dieſes erhabenen, aber 
— leider müflen wir es geſtehen — wie nun einmal die Berbältniffe ſich in 
Scanfreich geftaltet hatten, durchaus unmöglichen Planes. Die Geiftlichkeit hatte 
in Frankreich aus den Zeiten vor ber Revolution das Andenfen an gar zu viele 
Sünden auch auf die jegige Generation vererbt, ald daß felbft ihre beften Ab: 
ſichten bei der Ration hätten populär werden können. Dazu fam, daß das les 
bende Gefchlecht in feiner ungeheueren Mehrzahl fich faftifch fo gut, als von ber 
Kirche losgefagt hatte, ber es, weil fie dem Materlalismus nicht in Allem bas 
Wort redete, geradezu Unterjochungsplane gegen den Geift unterftellte, und daß 
ter alte, unverbefferliche, mit ber Kehauration zurückgekehrte gofabel ſich an bie 
Beftrebungen der Geiftlichfeit anfchloß, in dem Siege ber Kirche zugleich ben 
feiner eigenen Interefien zu erringen wähnend. So wurbe denn das Entgegens 
wirken 8.8 X. gegen ben irreligiöfen u. revolutionären Zeitgeift Die erſte Vers 
anlajjung zu feinem eigenen Verderben. Noch war der Stönig für feine Perſon 
beliebt, wovon er auf einer Reife in das Elfaß zahlreiche Beweife erbielt; 
aber ein politifcher Fehler war es, daß er im Auguft 1829 das populäre Minis 
fterium Martignac entließ u. den Fürften Polignac (ſ. d.) an die Spite ber 
Verwaltung ftelltee Nach verfchiedenen Reibungen zwifhen Regierung und 
Nation, und nachdem ſich die Unzufriedenheit der legteren immer mehr gefteigert 
hatte, erichienen am 26. Juli 1830 die 6 Ordonanzen, welche gegen die Freiheit 
der Preſſe und das bisherige Wahlſyſtem gerichtet waren und die Julirevo- 
lution (f. Frankreich, Geſchichte) Hervorriefen. Als K. X. am 30. Juli 
in St. @loud von der Lage der Dinge hinreichend unterrichtet war, begab er ſich 
Tags darauf In Begleitung von 3000 Mann Garden nad Rambouillet, meldete 
von bier dem Herzoge von Orleans die Zurüdnahme der Ordonnangen, willigte in 
die Eröffnung der Kammern auf den 3. Auguft u. überfandte ihm am folgenden 
Zage, auf die Nachricht, daß Gerard mit 20,000 Mann feine Entfernung beab: 
fihtige, gemeinfchaftlih mit dem Dauphin ein zweites Echreiben, worin Beide 
zu Bunften des Herzogs von Bordeaur ber Krone entfagten und ben Herzog von 
Drleans als Reichäftatthalter anerkannten. Hierauf verfügten fih drei Commiſ⸗ 
farien zu ihm, welche ihm zur Abreife beflimmen follten. Als nun gleichzeitig die 
Rationalgarde und ftarfe Menfchenmaffen aus Paris fih Rambouillet näberten, 
verließ er es mit feiner Familie u. den Commiſſarien am 3. Auguft. Am 4. fHieb 
er in Dreur von den Fußgarden u. hatte nur noch eine Bedeckung von 800 Rei: 
tern nebſt 2 Kanonen. Am 16. fam er in Eherbourg an, wo er fich einfchiffte. 
Außer dem Dauphin, der Dauphine, der Herzogin von Berri und ihren beiden 
Kindern, begleiteten ihn 60 Perfonen vom hoͤchſten Range. Auf erbetene Erlaubniß 
von der britifhen Regierung fchlug er jeinen Sie zu Holyrood bei Edinburgh 
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auf. Hier befchäftigte er fich Hauptfächlich mit der Erziehung feines Enkels, 
bed Herzogs von Bordeaur, und unterhielt fortwährende Verbindung mit feinen 
Anhängern in Frankreich. Im September 1831 befhloß er, feinen Aufenthalt 
in Defterreich zu nehmen, und verließ demnach Holyrood den 17. diefes Monats, 
Am 28. Detober langte er in Prag an, wo er ben Hradſchin bezog, flebelte 
aber 1835 nach Görz über, wo er 1836 ftarb. 

Karl. IV. (Könige von Großbritannienu. Irland). 1) 2. L, von 
41625—1649, zweiter Sohn Jakob's I. u. der Anna von Dänemark, geboren ben 
19. November 1600 zu Dumferline in Schottland, wurde 1612, nach dem Tode 
feines älteren Bruders Heinrich, Prinz von Wales und folgte feinem Vater im 
Jahre 1626, 25 Jahre alt, auf dem Throne, K. war ein th tiger u. nach feinem 
Privatcharakter liebenswürdiger Yürft, doch leichtfinnig, zur Willkuͤr geneigt, bas 
bei ohne Entfchloffenheit und Menſchenkenntniß, im Wandel geordnet, ernft und 
würdig und ein Befchüger der fchönen Künfte Dabei hatte er bie übertriebenen 
Begriffe feines Baters von dem göttlihen Nechte der Könige, war ber anglis 
anifhen Kirchenverfaffung zugethan, aber auch mild gegen den Katholicismus, 
u. bieß war in ben Augen ber finfteren Sectirer jener ER ein großes Verbrechen. 
Als er nun gar am 1. Mai 1625 eine Fatholifche Prinzeſſin, Henriette Marie 
von Franfreih, Tochter Heinrichs IV., ——3 und den verhaßten Guͤnſtlin 
ſeines Vaters, den Herzog von Buckingham, als erſten Miniſter behielt, gab id 
allgemeine Unzufriedenheit fund, Die fih auch in dem am 1. Juni 1625 zufams 
mengerufenen ‘Barlamente Außerte, das ihm die, zur Dedung der von feinem Bas 
ter übernommenen Schulden u. zu den Kriegsrüftungen gegen Spanien verlangten, 
Subfidien nur in einem Außerft Färglichen Maße," ja felbft bas Pfund⸗ u. Sons 
nengelb nur auf ein Jahr, ftatt, wie herfömmlich, für Die Dauer ber Regierung 
bewilligte. Der entrüftete König löste es auf. Aber ein zweites, 1626 verfams 
meltes Parlament war nicht freigebiger und folgfamer; vielmehr reichte e8 Harte 
Beichwerben ein gegen den Minifter Budingbam und gegen die Mißbräuche ber 
Regierung. Der König löste es am 15. Juli gleichfalls auf, nachdem die kuͤhn⸗ 
ften Abgeordneten, Elliot und Digges, ind Gefängniß geworfen, ließ dann das 
Tonnengeld forterheben, gleich als ob es bewilligt wäre, machte Zwangsanleihen, 
verfaufte eine Domäne nach der andern und flürmte zu Allem bin noch in einen 
dritten Krieg mit Frankreich. Budingham zog im Juni 1627 der proteftantifchen 
Stadt La Rochelle mit einer Flotte zu Hülfe, erlitt aber bei einem Angriffe auf 
die Infel Rhoͤ eine völlige Niederlage u. kehrte dann nach England zurüd. K., 
ber hiedurch für feine Unterthanen noch mehr ein Gegenftand der Abneigung u. 
Geringfhägung ward, verfammelte unter ſolchen Umftänden am 17. März 1628 
fein drittes Parlament, fprach Hier drohende Worte aus, auf die Ergreifung von 
andern Maßregeln hindeutend, wenn man fäumig fei in feiner Pflicht. Das Uns 
terhaus ftellte nun zwar Subfidien in Ausficht, allein es erhob zugleich mehr 
fache Beichwerden u. übergab am 28. Mai die berühmte Bitte um Recht, „peti- 
tion of right.“ Der wönig ſchrieb zuerſt eine zweideutige Antwort unter bie 
Bil, als man indeß einen deutlichen Befcheid erbat u. abermals Miene machte, 
einen Günftling anzuflagen, erfhien K. am 2. Juni im Parlament, befahl die 

ühere Antwort zu burchftreichen u. die Formel der Gewährung mit franzöftfchen 

orten, wie hergebracht, in folgender Baffung darunter zu ſchreiben: Soit droit 
fait comme est desire. „Es gefchehe Recht wie gewünfcht wird." Ehe jedoch das 
Parlament zu Geldbewilligungen ſchritt, reichte e8 eine neue Beſchwerde gegen bie 
übermäßige Gewalt des Öünklings ein, fprach der Krone bie eigenmächtige Ers 
hebung des Pfund: u. Tonnengeldes ab u. erhob die lächerlichften Klagen über Bes 
günftigung des Satholicismus. Noch im Monat Juni vertagte K. das Parlas 
ment. Am 23. Auguft 1623 wurde der Herzog von Budingham von Felton ers 
morbdet, u. am 20, San. 1629 trat das Parlament wieder zufammen. Da baffelbe 
erfuhr, daß man einen Abdrud der petition of right verbreitet Habe mit ber 
erften ausweichenden Antwort bes Königs, von biefem aber die Unterbrüdung 
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x erſten Auflage befohlen worden fei: fo entftand ein gewaltiger Sturm u. es 
‚säte am 2. März einen Befchluß, in welchem es jede Erhebung bes Pfund⸗ u. 
Tonnengeldes für ungefeglich erflärte. Darob wurde das Haus bis zum 10, März 
rcriagt u. an Diefem Tage vom Könige aufgelöst. K. regierte nun mit ben Mi- 
zen Laud und Etraiford cf. dd.) eilf Jahre lange ohne Parlament und 
tritt Die Ausgaben aus willfürlichen Auflagen der verfehiedenften Art (Häufer- 
u, Schiffsgeld, die ben Recufanten aufgelegten Steuern, Einziehung von 
ren für Die Krone u. f. w.). Im Jahre 1629 wurde mit Frankreich, 1630 
ı Spanien Friede geſchloſſen. Die Willfürlichfeiten 8, verbunden mıt dem 
mer mehr überhand nehmenden, zum Republifanisnus und zum Widerftande 
ym bie feitherige Ordnung der Dinge fich hinneigenden Geiſte bes Puritanis⸗ 
2, erregten eine dumpfe Gährung, bie durch Das ganze Land fich verbreitete; 
08 8. den Schotten 1638 die anglifanifche Liturgie aufdrängen wollte, festen 
sat eine venolutionäre Regierung ein u. unterfchrieben den Covenant. Dieß ift 
ı Bendepunft in den Schidjalen E.8, u. nun beginnt feine Leidensgefchichte. 
‚ta März 1839 brach der Prieg aus. Die Echotten brachen mit einem Heere in 
ingland ein, wo fie mit Freuden empfangen wurden u. ber König bot bie 
jdunt u einem WBergleihe, der auch wirklihb am 11. Juni zu Stande kam. 
Mn auf Strafford's Rath verfügte K. den Bedingungen ber Schotten feine 
Enwilligung „und er entſchloß ſich, da feine Huͤlfsquellen erſchöͤpft waren, zur 
'inberufung eines Parlaments. Daſſelbe trat am 13. April 1640 zuſammen, 
‚ze unfäglicden Freude des Volkes. Anfangs zeigten fich die Häufer willfährig ; 
I: Ne Regierung reiste die Gemeinen durch umgeitige Trrohungen, Diele brach⸗ 
!:n die alten Befchwerden zur Sprache u. darauf erfolgte am 5. Mai die Auf⸗ 
‚ung des Parlaments, welche allgemein Trauer erregte u. Darum ein unvergeß- 
‚ter Fehler war, weil die Berufung eine gebieterifche Nothwendigkeit geweien. 
"Lad Heer S.8 wurde am 23. Aug. bei Newburn von den Schotten gejchlagen ; 
ir König verſammelte in diefer feiner Bedraͤngniß am 24. Eeptember allein das 
dberhaus; zwölf Pairs vereinigten fich zu einer Birtfehrift um ein Parlament 
\ ‚ter Häaufer, 10,000 Einwohner von London thaten ein Gleiches. Nun ward 
‚28 vollitändige Parlament auf den 3. November 16-40 berufen. Dieſes, man 
mt es Das langwierige oder blutdürſtige, löste Der König nimmer auf. Das 
Lalament, im Geifte der früheren verfahrend, erhob ſofort eine Reihe von Be- 
'twerden gegen Die hohen u. niederen Räthe des Königs: Graf Etrafford wurde 
gen Hochverraths an der Nation in beiden Häuſern angeklagt, verurtheilt u., 
ıttem Der König fein Urtheil beftätigt, am 11. Mai 1641 öffentlich Binge- 
„ttet. Auch der Erzbiſchof Laud fam ind Gefängniß, mehre andere Minifter 
oben. Schon vorher hatte Die Mutter Der Königin Henriette, Maria von 
Medicis, auf Den Antrag des Unterhaujes das Neich verlafen müffen, und am 
15. Februar 1641 der König die Triennial:Bill, d. h. ein Geſetz, daß das Rarla- 
ment ipäteftens alle drei Jahre zuſammenkommen müſſe und nicht vertagt oder 
aufgelöst werden fünne, ehe es fünfzig Tage geſeſſen, es wäre denn, daß beide 
Haͤuſer Darein willigen, und daß, wenn Die Krone und Die zuftändigen Behörden 
8 verjäumten, das Parlament einzuberufen,, das Volk aus eigener Machtvoll- 
emmenheit fich verfammeln u. jeine Vertreter wählen jolle, nach kurzem Wider: 
ttande angenommen. Der muthloje König bildete fih nun ein neues Minifterium 
zus Männern des Volkes u. willigte in Die Forderungen Des Parlaments, wel: 
tes die Eternfammer, Die hohe Commiſſion u. das verhaßte Schiffsgeld aufhob 

1. den Echotten für ihren Abzug aus England 300,000 Pfd. Sterling bewilligte. 
Kin Aufftand der gräßlichmißhanbelten Iren gegen ihre proteftant'ihen Inter: 
!rüder, Der, während 1.8 Abweſenheit in Schottland, in October 1641 aus: 
wach, wurde vom Parlamente liftig benügt zur Vermehrung des Haſſes gegen 
ten König, welchen man eines geheimen Einverftändnijjes mit den Iren u. ber 
Urheberichaft der fchredlichen Kataſtrophe bejchultigte, Die er jelbft beweinte und 
bijammerte, Aller Macht beraubt, übertrug K. Die Beftrafung det ſogenannten 
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Empörer dem Parlamente; diejes bemächtiate fich auch alsbald aller Zeughäufer 
und rüftete ein Heer aus, ſchickte daſſelbe jedoch nicht nach Irland, fondern über- 
gab ihm am 1. December 1641 eine mit roder Bitterfeit verfaßte Beſchwerde⸗ 
Ichrift (Etaatsdemonftratien), welche eine Aufzählung aller ungefegliden Hand⸗ 
lungen enthielt, die feit Der Ihronbefteigung des Königs verübt worden waren, 
wobei jedoch die Schuld nicht auf den König ſelbſt, fondern auf die jchlechten 
Minifter gefchoben wurde. Der König, der bie Adreffen Anfangs mit vieler Mäßi- 
gung erwiederte, ließ fich von feiner Gemahlin bald zu den unklugften Echritten hin- 
reißen. Er erſchien am 4. Januar 1642 perfönlich im Unterhaufe, Flagte die Mit- 
glieder Pym, Hampden, Hollis, Haslerig u. Etrode ald Hochverräther an n. fors 
derte deren Auslieferung. Allein das Unterhaus ſchickte jene Männer nicht, u. am 
folgenden Tage verweigerte nicht nur auch der Genteinderath der City deren Aus: 
lieferung, fondern erklärte, chefter Tage werde die Bürgerbewaffnung von Lon⸗ 
don die Verflagten feierlich in Weſtminſter wieder einführen... Da verließ K. am 
10. Januar 1642 mit feiner Samilie die Hauptftadt, begab fih nah Schloß 
Hamptoncourt u. bald darauf noch weiter weg, nah Windfor. Whitehall betrat 
er nicht wieder, ald um den lebten Gang zum Hochgerichte zu gehen. Das Pars 
lament bemächtigte fih nun ber Blotte, erklärte das Reich in Gefahr, rüftete ein 
Heer, befahl die Errichtung einer allgemeinen Landmiliz u. begehrte vom Könige, 
das Heer und die Feflungen für einige Jahre zu feiner Verfügung zu ftellen. 
„Nein, bei Gott, nicht für eine Etunde,” lautete Die Antwort des Könige. Ende 
Mai 1642 langte er in Dorf an, wo er feine Refidenz auffchlug, erließ von ba 
aus einen Aufruf an den Abel u. traf Anftalten, fein Anfchen mit Waffengewalt 
zu behaupten. 32 Lords u. mehr als 60 Gemeine fanden ſich nach u. nach bei 
dein Könige ein. Im Juni gab das, durch den Austritt Diefer Mitglieder nicht 
gefehwächte, fondern nur inniger gewordene Parlament fein Ultimatum. Es be- 
gehrte die gänzliche Abfchaffung der alt Föniglichen Prärogative; nicht bloß alle 
militärifche, bürgerliche u. kirchliche Angelegenheiten follen von der Zuftimmung 
des Parlaments fortan abhängen, auch die Ernennung neuer Pairs, auch die 
Ein: und Abjegung der höheren Stantsbeamten jeder Art, die Erziehung und 
Bermählung der koͤniglichen Kinder folle dieſer Zuftimmung bebürfen Am 9, 
Juli wurden dem Könige diefe Bedingungen überbracht, er verwarf fe, der Bür- 
erfrieg begann. Der König pflanzte feine Fahne in Nottingham auf. Das 
NBarlament errichtete am 4. Juli einen Sicherheitsausfhuß von fünfzehn Perſo⸗ 
nen, als erecutive Gewalt, warb ein Heer von 20 Regimentern Infanterie und 
75 Reitergejchwabern u, beftellte den Grafen Eifer als deſſen Oberbefehlshaber. 
Das Hebergewicht der Macht ſchien fich fehr auf die Seite des Parlaments zu 
neigen. Es war im Befige aller Zeughäufer u. Yeftungen, u. ihm Bingen alle 
großen Städte, jo wie auch die füdlichen u. öftlichen Graffchaften an. Dagegen 
hatte der König die nördlichen und oöftlichen Grafichaften, ſodann Waled, die 
große Maſſe des Adels und Der Gentry, fo wie alle Katholifen für ih. Den 
Oberbefehl über das Fönigliche Hcer führte des Königs Neffe, der ftürmifche Graf 
Ruprecht von ber Pfalz. Ein ganzes Jahr lange behielten die geübten Fönigli- 
hen Schaaren bie Oberhand über die ungeübten Eoldaten des Parlamentshee⸗ 
red. Hierüber erfchredt, verbanden fi die Schotten mit dem Parlamente u. im 
November 1643 rüdte ein 20,000 Mann ftarkes Heer in England ein, Schon 
im April Batte K. mit den Iren einen Vertrag abgefchloffen, und im December 
1643 berief er Die zu ihm übergetvetenen Mitglieder beider Häufer zu einem Par⸗ 
lamente nad Oxford, das fi, 45 Lords u. 118 Gemeine ſtark, am 12. Januar 
1644 verfammelte, aber fchon am 16. April wieder vertagt wurde, nachdem es 
Subſidien bewilligt hatte. Am 2. Juli 1644 wurden die Königlichen bei Mar: 
ſton-Moor gefhlagen, am 1. Eeptember erlitt aber Graf Eifer in Cornwall eine 
Niederlage. Während der Waffenruhe im Winter bemühten fih 40 Commiſſa⸗ 
rien beider Fönigreiche, worunter 17 Königliche, zu Urbridge vergeblich mit Dem 
Zuftandebringen des Zriedens, u. Ende April begannen die Beindfeligfriten wie- 
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x. Am 14. Juni wurden die Königlichen in der Schlacht bei Naſeby von 
zairfar u. Cromwell gefchlagen, Dorf wurde erobert, u. als das Jahr 1645 zu 
Ede ging, flanden die Sachen bes Königs jo verzweifelt, Daß er feinen älteften 
Sohn KH. bevollmächtigte, als Vermittler zwilchen der Krone und dem Parla⸗ 
zente aufjutreten. Das Parlanent würdigte die Eröffnung des Prinzen, daß 
te König bereit fen, in Perſon nach London zu kommen, nicht einmal ciner 
Atwort. Das erfte Viertel des Jahres 1646 verging über wiederholten Aner⸗ 
"tungen Des Königs. Der tief gedemüthigte Monarch erklärte fich bereit, Dem 
Farlamente auf fieben Jahre den Befehl über die Kriegsmacht und die Ernen- 
ung zu Den höchften Etaatsämtern abzutreten, feine Truppen zu entlajfen, jeine 
Hungen zu fchleifen u. in Whitehall zu wohnen, wenn man ihm und feinen 
Iahängern Ehre und Sicherheit für Perſon und Eigenthum zufage. Allein das 
Zatlament erwiederte darauf lediglich mit Dem Befehle: wenn der König die von 
im Barlamentstruppen befegte Linie überfchreite, folle der wachehabende Offizier 
un Gefolge verhaften u. Niemand zu bes Königs Perſon gelangen lajien. Alle 
Karholifen mußten binnen drei Tagen die Hauptftadt räumen. (Vorher ſchon 
hatte man verboten, den Iren im Eöniglichen Heere Pardon zu geben; zu Huns 
krten erſchoß man dieſe armen Menfchen, Rüden an Rüden gebunden, oder 
zart fie in dieſem Zuftande ins Meer.) Nun befhloß K. ſich den Schotten in 
tie Arme zu werfen. In der Nacht des 27, April 1646 verließ er, als Bebdienter 
werfleidet, zu Mferde in aller Stille Orford, am 5. Mai fam er im Schottenlager bei 
RorfelE an. Bon nun an ward des Könige Schidfal der Gegenftand eifriger Un- 
zehundlungen zwifchen dem englifchen u. fchottifhen Parlamente. Man fam in 
kendon dahin überein, K. ferner als König anzuerkennen, wenn er einwillige, den 
Gevenant zu unterzeichnen, den Episfopat aufzuheben, die Krieggmacht 20 Jahre 
ken Parlamente zu überlafien. Außerdem follen 71 feiner Anhänger von ber 
Amneftie ausgeſchloſſen bleiben, und wer nur immer die Waffen für ben König 
getragen hat, darf, fo lange ed dem Parlamente gefallen wird, fein öfjentliches 
Amt befleiden. Als der König der Erklärung über Diefe Bedingungen auswich, 
kıtte Die ganze Unterhandlung ein Ende u. beide Parlamente famen dahin über: 
ein, daß die Schotten 400,000 Bfund erhalten und im Januar 1647 den Rüd: 
marſch in ihr Vaterland antreten folten. „Man bat mich verkauft u. gekauft," 
idrach K., der von Fairfar im Februar 1647 nach dem Schloſſe Holdenby oder 
Holmby in ber Grafſchaft Northampton gebracht wurde, Die Presbyterianer 
taten jest an eine NAusgleihung der Wirren auf dem friedlichen Wege des 
Bertrages, allein die Purituner, deren Haupt jetzt ſchon Cromwell war, ſuchten 
diefen Plan zu vereiteln und ließen befhalb den König am 3. Juni durch eine 
Reiterabtheilung entführen u. auerft zum Heere, dann auf Schloß Hamptoncourt 
bringen. In der Zwifchenzeit fing Cromwell an, jih 8. zu nähern u. ftellte ihm 
| Beingungen, dis nach der Lage ber Dinge für ſehr billig gelten Fonnten. Die Zeit 
der königlichen Machtbeſchränkung war darin auf zehn Jahre herabgefegt u. Das 
Andere dem gemäß. Zu Cromwell's großer Verwunderung verfügte der König 
ine Ginwilligung. Ex meinte, wenn cr das Heer, das Parlament u. bie Schot- 
ten gegen einander hege, würde es ihm leicht werden, feine willfürliche Gewalt 
wieder zu gewinnen; auch hatte er Die feſte Meberzeugung, daß ohne ihn ber 
Staat nicht regiert werden fünne. Als nun gar am 23. Juli in Der Gity ein 
Aufſtand zu feinen Gunften ausbrach und das Parlament jih zu der Erflürung 
genöthigt ſah, den König zurückführen wellen, verhehlte dieſer ſeinen Triumph 
nit im Geringften. Allein, als er gleich darauf die Timpfung der Meuterei 
sernahm, näherte er ſich Cromwelln wieder, Der jedoch, Durch das zweideutige 
Benehmen des Königs fihon zunor argwöhniih und durch einen aufgefingenen 
Brief K.s an jeine Gemahlin vollends enttäujcht, alle u. jede Verbindung mit K. 
abbrach. Da floh der König in der Nacht des 11. Novembers 1647 von Hamp— 
toncourt nach der Infel Wight, von wo er nach Frankreich zu entfommen hoffte. 
Allein der Gouverneur Hammond bemächtigte jich feiner und 10 en auf das 
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fefte Schloß Carisbrook. Der König Hatte in diejer Zeit das Parlament wie- 
berholt beſtürmt, perfönlich mit ihm zu unterhandeln, u. am 24. December über« 
aben ihm auch wirklich Commiſſaͤre von beiden Häufern vier Bills, deren Bes 
Rätigung durch ihn als vorgängige Bedingung zu perfönlicher Verhandlung ges 
fordert wurde. Vermöge der erften follte das Parlament den Oberbefehl über 
das Heer auf 20 Jahre haben, u. felbft nach dieſer Zeit jollten, wenn die Häu- 
jer erflärten, daß die Sicherheit des Reiches auf dem Spiele ftehe, alle ihre, 
das Heer und die Flotte betreffenden, Bills auch ohne die königliche Beftätigung 
al8 gültige PBarlamentsbefchlüffe angefehen werden; die zweite erklärte alle aus 
der Zeit während bed Krieges hHerftammenden Eide, Mroclamationen u. f. w. 
gegen das Parlament für null und nichtig; bie britte hob alle feit dem 20. Mat 
1642 ertheilten Ehrentitel auf u. es follten, ofne Zuftimmung des Parlaments, in 
Zufunft feine Peers ihre Site einnehmen; Die vierte gab ben Häufern die Befugniß, 
nad eigenem Gutduͤnken ſich zu vertagen. K. verwarf biefe vier Bedingungen, 
hauptfählih auf Zuthun einer bei ihm eingetroffenen ſchottiſchen Deputation, 
u. am 3. Januar 1653 faßte dag Parlament den Befchluß, Feine Addreſſe mehr 
an den König zu machen, feine Botfchaft von ihm anzunehmen u. Alle, Die ſich 
ohne Erlaubniß der Häufer mit ihm in Verkehr fegten, für Hochverräther zu 
erflären. Alsbald zeigten wilde Bewequngen im Lande, man hube es bis zu 
diefem Aeußerſten nicht gewollt; es erhoben fich in England bewaffnete Royalis 
ftenhaufen, die aber leicht zerftreut wurben. Aber auch das jchottifhe Parla⸗ 
ment trat jeindjelig gegen das englifhe auf und in Irland verdoppelte fich Die 
Bährung. Am 8. Juli drangen 14,000 Schotten unter Hamilton in England 
ein, wurben jedod von Cromwell am 18. Auguft bei Preſton, am 20. Auguft 
bei Warrington u. am 25. ber Utoreter gefchlagen u. heimgejagt. Inzwiſchen 
hatte die presbyterianifche Partei im Parlamente wieder Die Oberhand gewonnen 
u. es wurde daher am 28. Juli der Befchluß, feine Addreffen mehr an den Koͤ⸗ 
nig zu machen u, ſ. w., widerrufen; auch am 1. September eine aus 5 Lords 
und 10 Gemeinen beftchende Commiffton beauftragt, mit dem Stönige auf bie in 
Hamptoncourt geftellten Bedingungen bin zu unterhandeln. K. willigte auch in 
Die meiften Forderungen; aber über zwei Punkte: die Auslieferung von fteben 
jeiner vornehmften Anhänger an das Parlament u. der Abjchaffung des Episfo- 
pats, in welche der König unter keiner Bedingung willigte, fcheiterten Die Ver⸗ 
hantlungen. Während der Zeit fehrte der flegreiche Cromwell gurüd und das 
Heer beſchloß: der König folle vor Gericht geftellt werden und, nachdem ihm 
gefihehen, was Rechtens, follen die Volfsvertreter einen andern König wählen. 
Am 29. November 1648 wurde K. von der Injel Wight auf das finftere Kü- 
ftenfhluß Hurft gebracht. Das Unterhaus erflärte am 5. December mit 140 
gegen 104 Stimmen, die vom Könige gegebenen Antworten wären zur Orundinge 
des Friedens geeignet; allein, ald am 6. und 7. December "etwa 80 gemä- 
Bigte Mitglieder gewaltjam ausgeftoßen wurden, befchloß das Haus (rum-par- 
liament, Rumpf: Barlament von Da an genannt) mit 50 gegen 28 Etimmen, Die 
Borjehläge des Heeres in Betracht zu zichen. Das Oberhaus ward gar nicht 
mehr befragt. Am 24. December 1648 wurde der König nah Windſor gebracht 
u. das Unterhaus beſchloß fodann am 2. Januar 1649, er folle vor Gericht geftellt 
werden wegen Verrathes, Da er Krieg gegen das Parlament geführt. Diefe Anklage 
wurde zum Prozeß an des Oberhaus abgeſchickt. Da aber bie Lords (16 an der Zahl) 
die Ordonnanz einftimmig verwarfen, fo erklärten fich Die Gemeinen am A. Ian. für bie 
höchfte Gewalt der Nation u. Leßen.am 6. die Ordonnanz zum Prozeſſe gegen 
ihren Landesheren durchgehen, nachdem am 4. Januar ein Gerichtähof von 135 
Verjonen, Mitglieder des Haufes, Offiziere der Armee, Nechtögelehrte u. Alders 
männer, zur Unterſuchung gegen den König niedergefegt worden war. Den Kö⸗ 
nig, der fortfuhr, ſich in träumerifchen Hoffnungen au wiegen, ergriff Die erfte 
Ahnung feines Echidjals, als man ihm, wie feiner Großmutter einft, ben Throne 
himmel nahm, ihm den Becher nicht mehr Inicend reichte. Am 19. Jan. brachte 
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t ihn nach London in ben Palaſt St. James; am 20. begann der Prozeß 
em großen Saale von Weftminfter mit großem Gepränae Bradſchaw, ein 
tögelehrter von Ruf, war Präfident des Hofes; 69 Mitglieder fanden ſich 

Der Praäſident redete den Beklagten als „K. Stuart, König von England“ 
u. nannte ihm als feine Anfläger „die um Parlamente verfammelten ®e- 
en von England!” Die Proteftation des Könige gegen den Gerichtshof warb 
sorfen. Auch den Mroteft des fchottifcken Parlaments negen das Berfahren 
tete man nit. Am 27. Januar 1649 erfolgte das Todesurtheil her K., 
Iprannen, Berräther, Mörder und Landesfeind. Es waren 46 Mitglieder 
Stelle. K. verlangte noch, nach Berlefung des Urtheils, mit Heftigfeit mit 
n Borfchlage gehört zu werden; man meint, daß er der Krone zu Bunften 
Prinzen von Wales entfagen wollte. Allein er drang nicht durch u. ward 
Gewalt hinmwegaeführt nach Whitehall, wo am 30. Januar Nachmittags 
Hinrichtung flattfand. Man hatte am Ende bes großen Tafelfaales eine 
nung in bie Mauer gebrochen, wodurch der Weg geradehin auf bie offene 
Be und auf das fchwarzbefleidete Echaffot führte. Man fah auf diefem 
vermummte Männer in Matrofentracht neben dem Richtbeile ſtehen. K. gab 
das Zeichen zum Etreiche, ber fein Haupt vom Rumpfe trennte. So ftarb 
m 49. Jahre feines Lebens. Die Nation verfanf in Trauer und Grauen. 
opa erichauderte ob Der unerbörten That. — 2) K. II., von 1649 — 85, ber 
n Des Vorigen u. der Henriette von Franfreich, geboren am 29. Mat 1630, 
Yligte in den Sriegen jeined Vaters gegen das Tarlament dem Namen nad) 
n Heere, begab fih aber fpäter mit feiner Mutter nach Branfreich und be- 
fich zur Zeit, als K. I. hingerichtet wurde, Im Haag. Er wurde von dem 
tifchen Parlamente am 5. Februar 1649 zum Könige ausgerufen, unter der 
ingung, daß er den Govenant beſchwören u. auf ben feierlichen Buͤndniſſe 
Ken Echottland und England beftehen wolle. Dabei verbarg es ihm auch 
Anfang nicht, wie wenig es mit feinem bisherigen Bezeigen zufrieden ſei; 
varf ihn die Sünden feiner Jugend vor, .feinen Frieden mit den irifchen 
holiken, denen fib K. II. gleih von Anfang an hatte in Die Arme werfen 
len, feine Morliebe für ten Episfopat, Alles das in dem herben graufamen 
fe der Ruritaner. K. befchwor den Covenant mit allen feinen urfprünglichen 
tgängenden Beſtimmungen, machte fich verbindlich, den Katholicismus in kei— 
ı heile jeiner Herrfchaft zu dulden u. nur nach dem Rathe des Parlaments 
der fchettifchen Kirche (Ihe Kirk) zu regieren. Darauf ſchiffte er fi am 2. 
ii 1650 auf Schiffen, die ihm der Prinz von Dranien lich, ein u. langte am 
‚ tief verftimmt tiber Die Forderungen, welche man ihm geftellt, in Schottland 

Er fand auch bald, Daß er nur eine Puppe Füniglicher Gewalt war, u. der 
ermuth Der despotiſchen, fanatifcben, presbyterianiſchen Geiftlichfeit machte 
das Leben.auf jede Art fauer. ein leichtfertiges Blut fügte fih für eine 
ile Den ſchottiſchen Gebeten u. Predigten u. den ewigen Echmähungen gegen 
Ejindenlaft feines Hauſes. Als man ihm aber anmuthete, er folle fich form: 
loefagen vom fündigen Thun feines Vaters u. der Abgötterei feiner Mutter, 
weigerte er fich, doch nicht für lange, fondern leiftete Die Losjngung am Ende 
ih. Wie lange ein ausgelaffener junger Menſch — denn dieß war K. — 
mit dieſen ſauertöpfiſchen Frömmlern ausgehalten hätte, läßt fich nicht be- 
men; jedoch Die Probezeit war nur kurz, denn er war faum einen Monat in 
ottland, ale Cromwell am 22. Juli mit einem Heere über den Timeed rüdte 
Die Echotten am 3. Ecptember bei Tunbar auf's Haupt flug. Allein trog 
er Niederlage wurde K. am 1. Januar 1651 zu Econe feierlich gefrönt. 
on wur Grommwell in das Herz von Cihettland, bis Perth) voracdrungen, 
wagte K. eine fühne Tiverfion u. ruͤckte mit 11,000 Schotten in Gilmärfchen 
> England. Am 22. Auguft wurde er zu Morcefter al8 König von England 
geruren. Allein, ftatt nach London vorzurüden, blieb er unbegreiflichermweife 
tiefer Etaht Reben und erwartete ben langjam von Norden heranrügenien 
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Cromwell, der ihn denn auch am 3. September aufs Haupt flug. Diefer Tag. 
verwandelte ben beflegten König in einen heimathlofen Klüchtling, auf deſſen 
Fahung das Parlament einen Preis von 1000 Pfd. ſetzte. Aus einer wunder, 
baren Berwidelung von Gefahren, die er meift durch Die aufopfernde Hingebung . 
ſeiner Fatholifchen Anhänger überwand, entfam er endlich glüdlich nach ber Nor⸗ 
mandie, wo er am 17. October 1651: landete. Er lebte nun eine Zeit lange mit” 
feiner Familie fümmerli in Frankreich; von da trieb ihn der zwilchen Frankreich 
und England abgeſchloſſene Friede nah Köln, und fpäter begab er fich au feinen”: 
Dheim, dem Prinzen von DOranien, nach den Niederlanden. Bald nach Eroms 
weils Tode Enüpfte General Mont Unterhandlungen mit ihm an, d. h. er trug, 
ihm die Krone an unter folgenden Bedingungen: Amneftie mit feinen oder wes , 
nigen Ausnahmen, Gewifiensfreiheit, Beſtaͤtigung der Verfäufe von eingegogenen 
Gütern u. Auszahlung bes rüdftändigen Soldes an das Heer. Diefe berilligte | 
K. am 1. Mai 1666 in einer von Breda aus erlaffenen PBroclamation, infofern ‘ 
das Parlament fie gut heißen würde, wodurch er fih, da der König einen Theil 
des Parlaments ausmadıt, an Fein Verfprechen band, u. alsbald befchloffen beide ' 
Häufer, ihren Landesfürften einzuladen, Daß er komme u. feine Krone in Empfang 
nehme, Man ftellte zu gleicher Zeit das Fönigliche Wappen wieder her, nahm 
den Namen bes Königs in das Kirchengebet auf u. verordnete, daß ber Anfang 
feiner Regierung von dem Todestage feines Waters an gerechnet werden folle, 
Am 25. Mai 1660 landete K. in Dover u. am 29. hielt er unter allgemeinem 
Jubel feinen Einzug in Me Hauptſtadt. Man hatte es bald zu bereuen, ihm 
die Krone fo ohne alle Bebingung überlaffen gu haben; denn, wiewohl geiftreidh, 
in Etaatsjachen erfahren, höflich und wohlwollend, war er doch leichtfertig, ein 
unmäßiger Breund ber Vergnügungen, und vergaß feine wenigen guten Grund⸗ 
ſaätze bei einem Schwarme unzüchtiger Weiber. Wenn er dann und wann feine 
Untugenden graziös bekannte, fo glaubte er, ein Uebriges gethan zu haben. Troß 
ber verfprochenen Amneftie mußten Alle (im Ganzen zehn), das Schaffot be: 
fteigen, welche zur Hinrichtung H.s J. unmittelbar beigetragen hatten, u. et ftellte 
in England fowohl, als in —* die Episkopalkirche her. Bald auch ſteckte 
ber verfehwenderifche König, trotzdem, Daß man ifm im erften Freudentaumel eine 
jährliche Einnahme von 1,200,000 Pfb. verfchafft hatte, tief in Schulden. Ex 
heirathete im Mai 1662 bie portugiefliche Prinzeſſin Katharina, verkaufte im 
October 1662 das von Cromwell erworbene Dünficchen für 5 Millionen Livres 
ſchmaͤhlicherweiſe an Brankreich, und führte von 1664 bis 1667 einen Seekieg 
mit den Niederlanden. K. verabfchiedete in diefer Zeit feinen tüchtigen, obwoh 
harten Minifter Clarendon, der namentlich die Katholiken ſchwer gebrüdt hatte, 
und ba es nun den Schein hatte, als follten die Grauſamkeiten gegen diefelben 
fih etwas mildern, fo ſchloß er 1668 Zur Beruhigung feines Parlaments eine 
Tripelalliang mit Schweben u. ben Generalftaaten. Im Mai 1670 jedoch trat 
ex, gegen eine jährliche Leibrente von 2 MIN. Livres, wieder auf Seite Frank— 
reichs, erflärte im Mai 1672 den Niederländern wiederholt den Krieg, mußte 
aber auf Andringen bes Parlaments u. der Proteftanten im Februar 1674 Fries 
den ſchließen. Faſt gleichzeitig mit ber Kriegserklaͤrung an bie Niederlande, näms 
ih am 15. Mai 1670, erichien eine Duldungsverordnung, Declaration of in- 
dulgence genannt, ohne Zuthun bes Parlaments, welche die Aufhebung aller 
Strafgefepe gegen Nonconformiften u. Recufanten zum Zwede hatte. Darin wurde 
3war Den Katholiken ber öffentliche Gottesdienſt nicht geftattet, aber fie follten 
ohne Beläftigung in Privathäufern ihres Gottesdienftes warten Dürfen. Diefer 
legtere Umftand verurjachte eine allgemeine Bewegung u. ber geldbebürftige Kö⸗ 
nig mußte nicht nur feine Duldungsverordnung auf Andringen des Parlaments 
widerrufen, März 1673, fondern auch ber Teſt-Acte ci. d.) feine Zuflimmung 
erteilen, Durch welche Katholifen vom Staatsdienfte ausgefchloiien wurden. 
(Krigtlen in feiner Gefchichte Englands bezeichnet fie als eine „Faltblütige, Tv: 
zannel athmende“ Acte). Im Auguft 1678 verbreitete fi) (ohne Zweifel durch 
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in ehrgeisigen Shaftesbury) das Gerücht von einer jogenannten päpftlichen 
VLerſchwoͤrung, u. e8 mußten mehre Katholiken, obwohl das Ganze eine grobe 
Intrigue war, das Schaffot befteigen, auch die meiften Mitalieder des Staats- 
ratbe8 austreten. Am 20. November 1678 erfolgte bie Ausichliegung der Kathos 
en vom Parlamente und es warb ein neuer Prüfungseid entworfen, welchen 
jſedes Parlamentsmitglied leiften follte Darin ift die Betheucrung niedergelegt, 
daß der Katholicismus Adgötterei (!) ſei. Da traten 21 fatholiide Lords aus 
tm Oberhauſe, einige unter Protefl. Auch der in den Echoof der Kirche zu- 
rüfgefehrte Herzog von Mork, ein Bruder bes Könige, proteftirte, wiewohl ihn 
ne Clauſel von der Ausichließung ausnahm. K. war im Herien ſelbſt Ka⸗ 
telif, aber au fittlich feige um dieß offen zu befennen, und er genehminte, um 
ich in ber Meinung des Volfes weiß au brennen, Jahre lange die Todesurtheile 
kiner, wegen ber angeblihen Berfhwörung unfchuldig verdammten fathelifchen 
Unterthanen, oßne je von feinem Begnadigungsrechte Gebrauch zu machen. Im 
Januar 1679 föste K. das Parlament auf, mit dem er ſchon 13 Jahre regiert 
hatte; aber mit dem neuen Parlamente gelang e8 nicht beifer. Das Unterhaus 
ſprach Die Ausfchließung des Herzogs von Morf von ber Thronfolge aus unb 
brachte Die berühmte Habeascorpus:Acte (f. d.) zu Etande. Wie weit 
aber das Wort der Geſetze und ihre Erfüllung in dieſer nebrechlichen Welt oft 
auseinander liegen, zeigte fidh aljobald. Der wuͤthende Religionshaß Titt nicht, 
daß Die Habeascorpus⸗Acte den Märtyrem des paviſtiſchen Complotts zu Gute 
femme. Man fuhr fort, fle einzuferfern, u. fobald nur eine Verurtheilung ı. 
inrichtung auf das Zeugniß von anerkannt Ehrlofen erſt erfolgt war, ging man 
[gerecht immer weiter, bi8 am Ende mehr als zwanzig PBerfonen hingerichtet 
wıren, Darunter mehre Jeſuiten, die ald Verfchworene, und 8 Priefter, die bloß, 
weil fie Fatholifche Priefter waren, den Tod erlitten (Worte Dahlmanns). Das 
Parlament von 1680, welches die Ausichließungsbill Jakob's wieder auf: 
nahm, wurde aufgelöst ; ebenfo ein anderes, im folgenden Jahre nach Orford 
berufenes, das abermals die Ausſchließung Jakeb's von York von der Thron⸗ 
selge ausſprach. Doc, das Oberhaus blieb feft und verwarf auch dieſes 
Mal die Bil, und das einzig übrige von Shaftesbury dem Könige zu 
wiederholten Malen vorgejchlagene Mittel zur Eroberung bes Throned, K.s 
Edeſcheidung und Wiedervermählung, lehnte der König entfchieden ab. Tie 
Gemüther erhisten fih täglih mehr. Nicht Wenige fürchteten ben aberma- 
ligen Ausbruch eines Bürgerfrieges. Bei dem Allem bemerfte man feine Ber: 
änderung in ber Laune des Königs; er hatte Außerlich feine größte Freude 
an ben kleinen Kunftfüden ber großen Melt; auch ftellte er an feinen Bru- 
der Jakob das Geſuch, er möge ihm burch feinen Nücdtritt zur bifchöflichen 
Kirche Ruhe fchaffen. Doch diefer Plan fcheiterte an der Standhaftigkeit des 
Herzogs, welcher erwieberte: ſolch ein Schritt jei nicht bloß gegen fein Gewilfen, 
ſendern werde auch feinen Zwed verfehlen, da Jedermann ihm Die Heuchelei 
anſehen werde. Inzwiſchen fühlte fih in England die Wuth genen Die Katholiken 
etwas u. das fchettiihe Parlament erklärte am 31. Auguft 1681 eine Verände- 
ng in der Thronfolge, u. würe es auch Ber Religion wegen, für Hochverrath. 
Segen Ende bes Jahrs 1621 wurde Shaftesbury von den Gefchäften entfernt 
u. des Hochverraths angeklagt, aber freigeiprechen. Die Politik des Hofes aing nun 
hauptſächlich dahin, Die Gefchworenen fo abhängig wie möglich von der Krone zu 
machen. Zu tem Ende nahm nıan der Etadt London 1682 ihre Freibriefe; unter 
tom Vorwande, fie Babe ſich zu viele Rechte angemaßt, erhielt fie Diejelbe auf ihr 
unterwürfiges Bitten zwar wieder zurück, jedoch mit der Beichränfung, Daß fünftig 
die wichtiaften Stadtämter, namentlich Des Lordmajors und der Eheriffs, ber för 
niglichen Beftätigung unterworfen fenn ſollen, daß auch der König, wenn er Die 
vorgeichlagenen zweimal verworfen Babe, die Stelle nach eigener Wahl beivpen 
dürfe. Chaftesburv, der Herzog von Monmouth, ein natürlicher Eohn des Kö⸗ 
nigs u. mehre andere Große arbeiteten im Jahre 1683 auf eine Revolution hin, 
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die aber durch ihre Uneinigfeit u. Unentfchiedenheit nicht zum Ausbruche fam. Als | 
aber im felben Jahre eine Verjchwörung gegen das Leben des Königs entdeckt 


wurde (Ryehouse peot), verhaftete man alsbald Ruſſel, Sidney u. John Hamp⸗ 
benz auch Die Lords Howard u. Eifer, Ruffel und Sidney wurden enthauptet. 
Der Herzog von Monmouth u. Lord Grey entfamen. Keiner von biefen Herren 
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hatte irgend Antheil an jener Verſchwörung zum Meuchelmorde, wohl aber hatten '. 
fie eventuell die Mittel zu einem Aufftande vorbereitet. Am 2. Kebruar 1685 _ 


wurde K. II. vom Schlage getroffen. Als feine Kräfte au finfen anfingen, fragte 
der Biſchof von Bath den König, ob er ihm Das Abentmahl reichen jolle; er wies 
derholte feine Frage nach einiger Zeit, allein der König gab jedesmal eine aus⸗ 
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weichende Antwort. Da näherte ſich Jakob dem König u. fragte ihn leiſe, ob er 
ihm einen katholiſchen Prieſter ſchickken ſolle? „Um Gottes Willen thue das,“ 


ſprach der König, „aber bringt e8 Dir feine Gefahr?“ Der Prieſter Huddleſton 


wurde geholt u, diefer vernahm des Königs Erklärung, daß er ſich mit der Tas 


tholifchen Kirche zu veriöhften wünfche, empfing feine Beichte u. reichte ihm das - 


Abendmahl und die legte Delung. Den Morgen darauf, am 26. Februar 1685, 


ftarb der König in feinem 55. Lebensjahre. Sein Sterbelager umftanden feine 


unebelien Kinder, von denen er neun anerkannt hatte. Auch die Königin fah 


er gleich nach dem erften Anfalle. In ter letzten Nacht ließ fie ihre Abweſenheit 
entjchuldigen, als felber krank, u. ben König bitten, ihr Alles zu vergeben, womit 
fie ihn beleidigt habe. „Armes Weib,” rief der König, „fie bittet mich um Ders 
zeihung ? ich bitte fie Darum von ganzen Herzen?" Co beftätigte ſich bis zum 
letzten Augenblide die Rede, welche über K. ging: „er babe nie in jeinem Leben 
etwas Ungehöriges gefprochen, nie etwas Weiſes gethan.“ Ow. 
Karl. V. Könige von Spanien 1) K. IL, Sohn Philipps V. u. 
der Elifabeth Yarnefe, geboren 1716, eroberte 1734 vom Kaiſer das Königreich 
Neapel, das er, als er 1759 feinem älteren Bruder Ferdinand VL, auf dem ſpa⸗ 
nifhen Throne folgte, an feinen jüngeren Sohn Ferdinand IV. abtrat. Unter ihm 
wurden durch die Minifter Aranda u. Campomanes (f. d.), fpäter durch 
Hlorida Blanca, mancherlei VBerbefferungen gemacht. Das Heer u. die Flotte, die ins 
deſſen fpäter im amerifanifchen, wie früher im fiebenjährigen Kriege, ſchwere Ver⸗ 
Iufte erlitten, wurden neu gefchaffen, der Aderbau u. Handel felbft nad) ben Co⸗ 
lonien belebt, dag Reich vermeffen, die Deden der Eierra Morena durch Olavidez 
angebaut. — Eine Schattenfeite in K.s Regierung bildete die fchändliche Behand: 


lung u. Austreibung der Jeſuiten (f. d.), noch vor der gefeblichen Aufhebung - 


dieſes Ordens durch Den PBapft, 2. April 1767, wovon indefien bie Schuld weni- 
ger der Perſon des Königs, als feinen, von dem Einfluffe des franzöftfchen Ca⸗ 
binet8 geleiteten, Miniftern zuzuſchreiben ift. Mitten unter den Bemühungen, für 
die Beförderung des materiellen Staatöwohles, Hebung des Handels u. bes Cre⸗ 
dit8 durch die 1782 errichtete Ban, ftarb K. III. 1,3. December 1788, tief betrauert 
von feinen Unterthanen u. Der Mitwelt. Ihm folgte 2) fein Eohn K. IV. 1748, 
der Anfangs die Regierung ganz im Geifte feines Vorgängers führtes aber qut- 
müthig bis zur Schwäche, zeigte K., als die Wirfungen der frangöfiichen Re⸗ 
volution in allen Nachbarftaaten u. bald in ganz Europa ſich zu äußern began- 
nen u. es zur fchwierigften Aufgabe wurde, Die vulfanifche Lava vom eigenen 
Boden abzuleiten, nur zu bald, Daß er einer ſolchen Aufgabe nicht gewachien fei. 
Denn ftatt der Bolitif des weiter blidenden Aranda zu folgen, welcher jeden 
©ewaltfchritt gegen Frankreich widerrieth, rüftete ſich K. nach der Enthauptung 
Ludwig’ XVI. zum Kriege wider die Republif, welche ihm jedoch mit einer förms 
lihen Kriegserklärung zuvorfam. K. überließ die Regierung bald ganz dem Frie⸗ 
densfürften, Don Manual Godon (f. d.), trat nach Ludwigs XVI. Tode dem Bunde 
gegen Frankreich bei, fchloß 1796 mit Der franzöftichen Republif ein Bünbniß u. 
begab fih, nach der ergzwungenen Thronentfagung zu Gunſten feines Sohnes Ferdi: 
nand VII. (1308), Napoleons Willen gemäß nad) Bayonne. Epäter nahm er feinen 
Aufentdalt in Marfeille, 1811 in Rom; ex ftarb 1819 zu Neapel (f. Spanien). 
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Karl. VI Könige von Schweden u. Norwegen. — I K. All, 
Sohn K.s XL u. der Königin Ulrike Eleonore, wurde den 27. Juni 1682 au 
Stockholm geboren; er zeigte ſchon früh einen aufgewedtsn Geift, lernte Die 
teutiche, lateiniſche u. frangöfifche Sprache fertig u. erwarb fich große Kenntniſſe 
in der Matbematif, Geographie u. Geſchichte. Der ſ5jährige K. ftrebte, als er 
nah dem Willen feines 1697 verftorbenen Vaters noch 3 Jahre unter der Bor: 
mundichaft feiner Großmutter Hedwig Eleonore ftehen jollte, nach nänzlicher Un⸗ 
sdbängigfeit u. wußte auch durch feinen Lieblingsminifter, den Grafen Piper, 
ine Mündigfeitserflärung bei den Etanden durchzuſetzen. Toch entfprad er an: 
‚inglich den von ihm gehegten Erwartungen nicht, Denn, ftatt mit Regierungs- 
Aingelegenheiten, gab er fich lieber mit Leibesübungen u. der Bäreniagd ab u. es 
bedurfte eines gewaltigen Anftoßes, um feine fhlummernde Thatkraft zur Thaͤ⸗ 
ngfeit zu erweden. Diefer follte denn auch nicht lange auf fich warten laflen. 
Friedrich IV., König von Dänemark, Auguft II., König von Polen u. Kurfürft 
ven Sachfen, jchloßen mit dem Czar Pefer von Rußland ein Buͤndniß, wel 
Head Die Verringerung der fchwebiichen Macht zum Zwecke hatte; — ein Zwed, 
welchen Die Verbündeten bei dem jungen Echmebenfönige, der noch fein Zeichen 
iiner Energie gegeben hatte, leicht zu erreichen hofften. Dänemarf begann zu⸗ 
af Den Krieg u. fiel in die Etanten des Herzogs von Holftein-Gottorp, eines 
Schwagers von K. XL, mit welchem ſchon lange Mißhelligfeiten beftanden bat: 
ven, ein. Der Herzog kam jelbft nad) Etodholm, um feinen Schwager um Hülfe 
wu ertuchen, der nicht jäumte, Diefe ihm angebeiben zu lajien. Mit raftlofer 
Energie betreibt er die Kriegsrüftungen, landet, unterftüht von der hollaͤndiſchen 
u. englijchen Blotte, mit feiner Armee bei Humblebed auf der Injel Eeeland, 
gewinnt Kopenhagen, die Hauptftadt u. Refibenz bes Könige, durch Capitulation 
u. zwingt dadurch den Dänenkfönig zum Travendaler Frieden 1700, ber den 
Herzog von Holftein wieder in feine Befigungen einjegt, in welchem aber K. ſich 
mit Dem Ruhme begnügt,, einen mächtigen Feind innerhalb 6 Wochen zum Frie⸗ 
ten genöthigt zu haben. Unterdejien waren feine beiden anderen Feinde in Die 
ſchwediſchen Oftireprovingen eingefallen; Auguſt belagerte Riga, Peter hatte fich 
mit SO,000 Ruſſen vor Narwa, zur Belagerung dieſer Beftung, aufgeftellt. Bon 
Schweden herüber landete K. mit 16,000 Mann Infanterie u. 4000 Reitern bei 
Vernau in Ingermannland u. rüdte, mit S000 Mann Dem Heere vorauseilend, 
den Ruſſen entgegen, Die eine ſtark verichanzte Stellung bezogen hatten; am 20. 
November flanden die Heere einander gegenüber, am Abende deſſelben Tages 
war K. Eieger. Mit beifpiellofer Kühnheit hatte er Die Verſchanzungen ange: 
ariffen, in furzer Zeit fie genommen u. den zehnfach überlegenen Beind in Die 
Flucht geichlagen ; er jelbfp war dabei in Lebensgefahr gerathen. — Leicht hätte 
er nun einen Frieden schließen fünnen, durch welchen ihm Die, Durch jeine Siege 
errungenen, Vortheile gefichert worden wären: aber ein Jüngling von 18 Jahren, 
ter ichen 2 überlegene Mächte bezwungen, jellte Der nicht blind auf Die Gluͤcks⸗ 
Goͤttin vertrauen? jollte er nicht auch noch Rache nehmen wollen an ſeinem 
dritten Feinde? K. fühlte, nachdem er fie gekoſtet, Des Heldenruhmes Eüfigfeit ; 
er wollte ein Kriegsheld werten u. bleiben. Ten Winter brachte er zu Lais in 
tee Gegend von Narwa zu u. ruͤckte im Krübiahre 1701 gegen das von Sach⸗ 
un u. Ruſſen belagerte Riga, nacb Deiien Entjegung er über Litthauen in Polen 
eintrang. Am 5. Mat 1701 Bielt er feinen Einzug in Warschau, der Haupt: 
nadt Polens, u. erflürte daſelbſt Dem Cardinal-Primas Des Reiches, Erzbiſchof 
von Gnejen, feierlih: „Daß er nicht eher mit der polnischen Republik Frieden 
tihließen werde, als bis Dierelbe Auguft des Thrones entjept habe.” Diefer, Der 
reinen Thron auf dem Epiele ftehen ſah, ſäumte nicht, mit feinem Gegner fich 
in offener Feldichlacht zu meſſen; aber bei Cliſſow, 2. Juli 1702, bei Pultusk, 
21. April 1703 enticheidend geichlagen, mußte er Polen von 8.8 Truppen bes 
ſetzt, ſich ſelbſt des Thrones für verluftig erflärt u. Stanislaus Lesezingki, den 
Wojewoden von Poſen, zu Diejer Würde erheben iehen. Zwar erkannte er den 
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neuen König nicht an, wurde aber auch zu dieſer Demüthigung genötbigt, als 
K., durch Schlefien ziehend, mit feinem Heere in Sachfen einfiel (1. September 
1706) u. ihn zum Altranftädter Frieden zwang. Ein Artikel dieſes Frie⸗ 
dene ftipulicte die Auslieferung Patkuls, eines geborenen Liefländers, welcher ale 
GScenerallieutenant in fächftfehen Dienften gegen K. gefämpft u. fpäter ald Ge⸗ 
fandter Peters des Großen bie Intereiien deſſelben am fächftichen Hofe vertreten 
hatte. K. führte ihm gefangen bie Cafimir in Polen mit fich, wo er ihn rädern 
ließ. Vielfach wurde K. bdiefer Handlung wegen der Graujamfeit beichuldigt; 
wenn man aber erwägt, daß Patkul als geborener fchwebiicher Untertfan — 
Liefland war fchwebifche Provinz — die Waffen gegen feinen König getragen u. 
durch Wort u. That zur Auflehnung gegen feinen rechtmäßigen Monarchen auf 
gereizt hatte, jo wird man dieſe Handlung, wenn auch ftreng, doch Nichts weni⸗ 
ger, als willkürlich u. graufam nennen fünnen. Großmuth, nicht Graufamteit, 
lag im Charakter Kes XI. — Peter der Große hatte während K.s Aufenthalt 
in Sachſen ganz Polen mit feinen Truppen von einem Ende zum andern durch⸗ 
zogen, fo daß ſich Stanislaus nur mit Mühe darin behaupten Fonnte; gegen jes 
nen wandte fih nun K., vertrieb ihn aus bem Königreiche u. verfolgte ihn dar⸗ 
auf durch Litthauen mit dem feften Entfchluffe, nicht eher zu raſten, als bie er 
I in Moskau eingezogen wäre. Am 15. Juni 1708 überfchritt er bie Bes 
refina, wandte fich jedoch hier von der geraden Straße nach Moskau ab u. drang 
rechts durch die pfablofen Sümpfe u. Wälder Volhyniens in die Ukraine ein; 
. denn hier erwartete ihn ein neuer Bundedgenofjie: Mazeppacf.d.), der —ãA 

Hettmann der Saporoger Koſacken, wollte dort mit 30,000 Mann u. ungeheueren 
Schätzen zu ihm ſtoſſen, um dann vereint mit ihm im Herzen Rußlande einzu⸗ 
dringen. Zahlles waren die Hinderniffe u. Entbehrungen, mit denen 8.8 Heer 
beim Bordringen in die Ukraine zu fämpfen hatte, u. am Ziele angelommen, fand 
es feine Erwartungen erft nicht erfüllt, weil Mazeppa, ftatt als mächtiger Ver⸗ 
bündeter, nur als Flüchtling -mit bloß 6000 Mann zu ihm geftoffen war. Der 
Czar hatte nämlich durch Verwüftung der Ufraine bie Kofaden abgehalten, ihm 
zu folgen. K. brachte ben Winter in ber Ukraine zu u. befchäftigte ſich während 
deffelben, um feine an Allem Mangel leidende Armee wieder zu equipiren, mit 
der Belagerung der mit reichlichen Magazinen verfehenen Feſtung Pultawa. 
Aber fein Unftern wollte noch nicht untergehen. General Lömenhaupt, der mit 
8000 Wagen u. 16,000 Mann ben Schweden Proviant u. Belagerungsbebürf: 
niſſe zuführen follte, wurbe bei Liesno von Peter angegriffen u. rettete fi nur 
mit Mühe u, mit Zurüdlaffung faft allee Bagage zu 8, der felbft bei einer Re⸗ 
eognogzirung durch einen Streifichuß eine Wunde am linken Fuße erhalten hatte, 
bie ihn am Reiten verhinderte; u. jet erfchien Beter ſelbſt mit einem sahlzeichen, 
gut bisciplinirten u. wohlausgerüfteten Heere, dem die 18,000 auegehung en 
Schweden, obgleich fie Wunder der Tapferkeit verrichteten, in ber Schladyt bei 
Pultawa 27. Juni 1709, gänzlich unterlagen. K. mußte fich glüdlich ſchaͤtzen, 
nad) Ztaͤgiger Flucht duch die Steppen Suͤdrußlands, von Mazeppa u. noch 
1800 Schweden begleitet, vom Feinde hart verfolgt, zu Bender, auf türkiichem 
Gebiete, Schug zu finden. Mit der Schlacht von Pultawa war K.s Gluͤcks⸗ 
ftern völlig von ihm gewichen, bie Fruͤchte einer Yjährigen Sieneslaufbahn wa- 
ven durch biejelbe verloren gegangen, alle feine Generale u. Minifter in feind- 
lihe Hände gerathen u. er felbft, abgefchnitten von aller Communifation mit feis 
nem Reiche, der Großmuth der Türken anheimgegeben. Wie ein Mann, erhoben 
fih alle feine von ihm befiegten Feinde wieder u. fingen das arme, durch den 
Krieg verödete, Echmweben aufs Neue zu zerfleifchen an. Dänemarf brach ben 
Travendaler Frieden u. fiel in Schweben ein, wurde aber von General Sten- 
bof mit 14,000 ſchnell aufgerafften Bauern gefchlagen; ‘Peter eroberte 
die Oſtſeeprovinzen und juhr an der Erbauung feiner neuen, im erober: 
ten Lande gegründeten, Lieblingsftadt Petersburg fort. Sachſen und Preußen 
fielen in Pommern ein, Stanislaus wurde aus Polen vertrieben, indeſſen K. 
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mebre Jahre unthätig zu Bender zubradhte und die Pforte durch angefnüpfte 
Errailintriguen zum Kriege gegen Rußland bewegen wollte, Zwar gelang ihm 
Need auch, und Peter fchien nach der Schlacht am Pruth 1. Juli 1711 ver: 
Ioren, Bätte nicht die Lift und Aufopferung feiner Gemahlin, Katharina I. (f. d.) 
und die Beftechlichkeit des Großveziers ihn aus der Yalle wieder entichlüpfen 
lagen. — Als den Türken endlih K.s Aufenthalt in ihrem Lande gar zu lange 
währte, gaben fie ihm zweimal nroße Summen zur Abreife (wie denn er und 
iin ganze® Gefolge während des Aufenthaltes auf türfifhem Gebiete vom Groß: 
Seren unterhalten wurden); wer aber Das Gelb nahm und nicht ging, war &.; 
als Die Geduld des Großherrn zu Ende gegangen war und fie ihn mit Gewalt 
in feinem verfchanzten Lager zu Barnida bei Benter pefangen nahmen, ent- 
inte er fich immer noch nicht, fondern blieb noch zwei Monate zu Demir- 
baſchund Demotifa bei Adrianopel als großherrlicher Gefangener, deſſen Abs 
reiſe jedoch Nichts in den Weg gelegt war. Zu biefer entſchloß er fich endlich, 
ald die Hiobspoften aus Schweden fich allzuſehr häuften. Bon der öfterreichi: 
ſchen GOränze an ritt er, nur von brei Begleitern gefolgt, innerhalb 16 Tagen 
und Nächten, durch Ungarn, Oeſterreich, Bayern, Württemberg, Helfen, Weft: 
vhalen und Meflenburg, bis nad Stralfund, wo er am 16. Oct. 1714 Nachts 
1 Uhr anlangte. Blos einer feiner Begleiter, Düring, hatte auf Diefem an⸗ 
firengenden Ritte bei ihm aushalten fünnen. Ungeheuerer Jubel verbreitete fidy 
in Etralfund und dem ganıen Schwebenreiche, als die Nachricht von des Königs 
Heimkehr fich verbreitete; Alles fchöpfte neue Hoffnung und rüftete fich mit cr- 
reutem Eifer zum Stiege. Die Sachen aber ftanden ſchlimm. Stralfund wurde 
von Dänemark, Sacfen und Preußen belagert und mußte am 24. December 
fapituliren, nachdem K. am 20. fih mit Mühe auf einer offenen Barfe an 
Schwedens Küfte, nah Yſtad gerettet hatte Statt nun mit Bertheidinung 
feines Reiches, gab er ſich aber mieder mit Eroberungen ab, fiel 1716 in Nor: 
wegen ein, eroberte deſſen Hauptſtaͤdt Ehriftiania, fuchte zwar durch Unter: 
Bandlungen feines gewandten Miniftere Görz fich feinen Hauptfeind, Rußland, 
rom Halſe zu fchaffen, was diefem auch beinahe gelungen wäre, mußte aber 
dennoch täglich Die Zahl feiner Beinde wachſen jehen, da auch England ihm den 
Krieg erklärte und an der Beute Theil nehmen wollte, In dieſer Lage überrafchte 
ibn unerwartet der Tod in den Laufgräben dee normegifchen Brederifshall, welche 
er bei einem erneuten Einfalle in Norwegen zu belagern angefangen Hatte. — 
11. December 1718. — Es ift faft mit Gewißheit anzunehmen, daß er durch 
Meuchlerhand fiel; zur Zeit feines Todes waren bloß die Franzoſen Megret 
und Eiguier um ihn: feine ſchwediſchen Begleiter, die ihn tedt, mit einer 
Kugelwunde am linfen Echlafe, die Hand am Degen, an die Bruftwehr bes 
Luufgrabens gelehnt fanden, waren vorher unter verfchiedenen Vorwaͤnden weiter 
wurudgejchidt worden. Die allgemeine Meinung ift, daß er in Folge einer Adels⸗ 
verſchwörung gefallen fen, boch ift der Thatbeftand nicht Hinlänglich aufgeklärt. 
Feſtigkeit, Die in Eigenfinn ausartete; Tapferkeit, die fich oft in Tollfüihnheit ver: 
wandelte, achte Srömmigfeit und Einfachheit bilden die Haupttheile feines Hel⸗ 
ten:Charafterd; fireng gegen fich felbft, leutfelig gegen Andere, ſoll er nie eine 
Frau berüßrt, nie Wein getrunfen haben. Bei feiner Armee Bielt ex jtreng auf 
Mannszucht und beftrafte Verfehlungen gegen Diefelbe aufs Etrengfte. K. war 
son hoher, edler Geftalt, mit imponirender Haltung, gewandt in allen Leibes- 
übungen. Befleidet war er ftets mit einem Rode von grobem blauen Tuch, 
ledernen Etülpbandfchuhen und großen Stiefeln. Mit feinem Tode trat Schwe— 
den aus der Reihe der Großmächte und wurde eine Macht zweiten Ranges. Un 
geheure Opfer hat die Echweten Die Kriegsluſt, der Ehrgeiz und Etarrfinn ihres 
Königs gefoftet, aber Nichts deſto weniger betete Das Volf ihn an, Denn einem 
fricgeriichen Volke ift ein Frigerifcher König jtets willfommen. Ow. — 2) K. XII, 
geb. 1748, aweiter Sohn des Koͤnigs Adolph Friedrih und der Prinzeffin Louiſe 
Ulrife von Preußen, wurde ſchon bei feiner Geburt zum Großadmiral von Schwe⸗ 
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den ernannt und erhielt deßhalb eine vorzugsweiſe feemännifche Erziehung. 1772 
mit dem Titel eines Herzogs von Eüdermannland beffeidet, fiegte er 1788 über 
Die ruffifche Flotte im finnifchen Meerbufen, wurde Generalgouvernceur von Finn: 
land, führte nach der Ermordung Guſtavs IM. (1792) die Regentichaft über 
Schweden bis zur Volführigfeit Guſtavs IV. (1796) und beftieg, nach der Ent- 
thronung bdiefes feines Neffen, 1809 in ber für Schweden gefahrnoliften Rage 
den Thron. Während feiner enierung ſchloß er Frieden mit Rußland u. Franf: 
reich, verlieh dadurch dem Lande die fo nöthige Ruhe zur Erholung von den 
erlittenen bedeutenden Berluften und zur Vollendung der Berfaffung ‚’ aboptirte 
1810 den franzöfifhen Marſchall Bernabdotte (f. K. XIV ), erwarb durch fein 
umfichtiges Benehmen in den Testen verhängnißvollen. Jahren feiner Regierung 
(1814) Norwegen ald Entichädigung für Sinnland, und ftarb, von feinem Volfe 
geliebt, 1818. — 3) 2. XIV. Johann, einMann, bei dem fich der Schiller’ fche 
Spruch: „Wer's erft zum Korporal gebracht, der fteht auf der Etufe zur höch- 
ften Macht!" aufs Glängendfte bewahrheitete, hieß eigentlih Sean Baptifte, 
Jules Bernadotte u. war der Sohn eines Rechtögelehrten zu Peau in Sübfranf- 
reih. Wie die meiften feiner Borfahren, welche im Juſtiz- und Verwaltungs- 
wefen angeftellt geweſen waren, fellte- auch er in diefe Laufbahn eintreten und 
ftudirte deßhalb die Rechtswiſſenſchaft. Doch bald machte fein Hang zum Mi: 
litär ihn Diefem Studium untreu, und er trat 1780 als Grenadier in franzo- 
fiihe Dienfte, war als foldher zwei Jahre auf Corfifa ftationirt und kehrte nach 
Verfluß diefer Zeit, auf vielfaches Zureden der Verwandten, feiner angegriffenen 
Gefundheit wegen nach Haufe zurüd, wo er es aber nicht lange aushielt, fon- 
dern wieder zur Fahne zurüdeilte, und hier in den Unteroffizierögraden bis aum 
Feldwebel (sergeant major) avancirte. So traf ihn Die Revolution von 1789, 
deren begeifterter Anhänger er wurde, und in der ihm, bei feinen hervorragenden 
militärifhen Talenten, feiner Unerfchrodenheit und Kaltblütinfeit, Gelegenbeit 
zum Avancement nicht fehlen konnte. Wirklich fehen wir ihn 1792 unter Euftine, 
wo er fih bei Speier und Mainz auszeichnete, als Oberften wieder; im barauf 
folgenden Jahre ſchwingt er ſich unter Kleber fchnell nach einander zum Brigabde- 
und Divifionsgeneral empor und nimmt in diefer Stellung an der Schlacht bei 
Bleurus 20. Juni 1794 (ſ. d.) ruhmvollen Antheil. Seinen Feldherrnruf be: 
gründete er aber allermeift im Feldzuge des Jahres 1795 unter Jourdan, zu 
deſſen glüdlihem Vorruͤcken in der Oberpfalz er durch daß fiegreiche Gefecht bei 
Neuhoff, die Eroberung von Altdorf und die Diverfionen gegen Kray wefentlich 
beitrug, wie er auch fpäter deſſen Rüdzug ficherte 1796. Nach feiner Rückkehr 
fuchte zwar Duperron ihm die Schuld der Plünderung Nürnbergd beizumeffen ; 
K. wurde aber von dieſer Anflage bei dem Direktorium frei gefpochen, dba er Die 
Nichtigfeit derfelben leicht dartfun Fonnte. 1797 ftieß er mit feiner Armee zu 
der Armee Bonaparte’s in Stalien, wirkte in der Echlaht am Tagliamento 
mit und eroberte in Gemeinfchaft mit Serrurier die Feſtung Gradisca. Später 
wurde er mit ben bei Rivoli erbeuteten Fahnen von Bonaparte an das Diref- 
torium gefchidt, wobei befien glänzende - Lobfprüche ihn begleiteten. Damals 
waren gerade in Marfeille durch bourbonifche Umtriebe veranlaßte Unruhen aus: 
gebrochen, zu deren Dämpfung K. vom Direftorium dahin geſchickt wurde, nad) 
deren, in kurzer Zeit bewirfter, Beilegung ex fich wieder zur Armee von Italien 
begab. Nach dem Abfchluße des Friedens von Campo Formio follte er Bona- 
parte zur fogenannten Armee von England begleiten, weigerte ſich jedoch beffen 
und wurde vom Direktorium, das Bonaparte's aufftrebende Plane fürchtete und 
ihm in K. gerne ein Gegengewicht gefegt hätte, zum Oberbefehlshaber der Armee . 
von Stalien ernannt, mußte jedoch, da Napoleon diefen Befehl zu hintertreiben 
wußte, als er gerade zur Mebernahme des Befehls in Mailand gelangt war, 
von Berthier, dem intermiftifchen Befehlshaber, die Eröffnung hören, daß er zum 
Gefandten am Miener Hofe ernannt fey. Nur ungern ag er zu dieſer Be⸗ 
fAlmmung ab, auf weldjer er fidh durch feine Ruhe und Mäsigung mannigfache 


Karl. 29 


Anerkennung erwarb, der er aber nicht lange vorſtehen ſollte; denn, als er auf 
Befehl feiner Regierung das Geſandtſchaftshoͤtel mit der dreifarbigen Fahne 
iierte, entftand zu Wien ein Volksauflauf, bei dem feine Kaltblütigfeit und fein 
Muth ihn zwar vor Mißhandlungen fohüsten, in Folge deſſen er aber Doch feinen 
Boiten verlaffen zu müjfen glaubte und ſich Anfangs nach Raftadt, fpäter nach 
Paris zurückzog. Während diefes Aufenthaltes in Paris vermählte er fich mit 
Eugenie Bernhardine Deftree Clary, geboren den 8. November 1781, Tochter 
eines reihen Marfeiller Kaufmanns, durch welche Heirath er Joſeph Bonaparte's 
Sckwager wurde Das Direktorium hatte ihm einjtweilen den Gefandtichafte- 
poften in Holland angetragen; er ſchlug aber, mit Rüdjicht auf bie Oleichgültig- 
feit, mit der man franzöfifcherfeit8 die ihm zu Wien widerfahrene SInfultation 
verfolgte, aus, nahın Dagegen das im wieder ausgebrochenen Kriege gegen Defter: 
reih 1799 ihm angebotene Oberfommando der Obſervationsarmee am Öberrheine 
an. Hier beihügte er den Handel Mannheims, die Univerfität von Heidelberg, 
und machte fich Durch Die Menfchlichkeit befannt, mit der er den befriegten Be- 
wohnern Südbeutfchlands die drüdenden Requifitionen zu erleichtern fuchte, bis 
er, in Folge des Vorrüdend des Erzherzogs K. und Der Ummälzung des 30. 
Prairial, nad) Paris an die Spike des Kriegsminifteriums berufen wurde. Wäh- 
vend einer dreimonatlihen Verwaltung erwarb er fih um Herftelung der in ber 
frangölifhen Armee erjchlafften Disciplin und um Anfachung des Eifers der neu 
Gonjeribirten große Berdienfte, wurde aber gerade zu der Zeit, als er die Krüchte 
jeiner Bemühungen hätte einerndten können, durch Die Intriguen Sieyes von 
ſeinem Poſten entfernt und durh Milet-Mureau erfest; denn Die Direktoren 
hatten fich getäufht und in K.s vechtlichem, jeder Beflehung unzugänglichem 
Charafter Fein gelehriged Werkzeug für ihre eigennügigen Beftrebungen gefunden, 
Gekränkt, zog er ſich ins Privatleben zurüd und verlangte, obgleih man ihm 
cine Befehlshaberſtelle geben wollte, feine gefegmäßige Penſton, da er ohne fein 
Zuthun und ohne feine Schuld von feinem Poſten entfernt worden ſey. Die 
Revolution vom 18. Brumaire, bei welcher er ſich leidend verhielt, und gegen 
melche er ſich fogar ftarf ausſprach, brachte Ihm dennoch einen Sitz im neuen 
Staatsrathe und die Etelle eines Oberbefehlshabers der Weftarmee, mit ber er 
die Banden der Chouans aus einander fprengte und bie Landung ber Engländer 
bei Quiberon 16. Mai 1800 verhinderte. Kranfheitshalber mußte er dieſes 
Kommando bald Darauf abgeben. 1801 bewarb er fich bei dem erften Gonful 
Bonaparte um das Kommando der nah St. Domingo beftimmten Expedition, 
welche aber Diefer feinem hiezu ganz unfähigen Schwager Xeclerc übertrug u. 
dadurch Die Beranlaffung zu Dem Bruche zwilchen ihm und K. gab, den Jofeph 
Bonaparte nur mit Mühe und zum bloßen Scheine wieder vermitteln fonnte. — 
Tie Erhebung Napoleons zum Kaiſer brachte K. den Marfchallsftab und das 
Kommando der 8. Cohorte Der Ehrenlegion, gegen deren Grrichtung er fich im 
Etaatsrathe hartnäckig gefträubt” hatte; bald Darauf an Mortiers Stelle den 
Oberbefehl über Die in Hannover ftehenden Truppen, mit denen er, bei dem mit 
Oeſterreich ausgebrochenen Striege 1805, durch dus neutrale preußische Gebiet 
über Würzburg nah Ealzburg marfchirte, Dadurch Die Defterreicher von ihrer 
Baſis abichnitt, und jo wejentlich zur Uebergabe bei Ulm cf. d.) beitrug; ebenfo 
zeichnete er fih in Der Echlacht bei Aufterlig aus, wo er das feindliche Centrum 
iprengte u. Dafür 1806 mit dem Fürſtenthum Pontecorvo fih von Napoleon 
belohnt ſah. Im Beldzuge gegen Preußen 1806 marſchirte er mit dem erften 
Armeeforps über Baireuth und Hof ins jüchjiiche Voigtland, ſchnitt Den General 
Tauenzien von der Hauptarmee ab, nahm an ben Schlachten von Saalfeld u. 
Jena Antheil, ſchlug Die preußiiche Referve unter dem Herzoge von Württemberg 
bei Halle und nahm, in Gemeinfhaft mit Murat u. Soult, das noch 10,000 
Mann ftarfe Blücherfche Korps gefangen. Das unglüdlide Schickſal dieſer 
Stidt, jo wie der 1500 auf der Trave gefangenen Schweden, juchte K. nad) 
Kräften zu mildern, welche Menjchlichkeit fpäter Mitveranlaflung zu jeiner Er: 
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hebung auf den ſchwediſchen Konigsthron wurde. Von bier rüdte er mit feinem 
Corps nah Polen u. Oftpreußen, lieferte hier das ausgezeichnete Gefecht von 
Mohrungen 5. Jan. 1807, mußte aber fpäter, bei Spandau verwundet, nad) 
Frankreich zurüdkehren. 1808 rüdte er auf Befehl des Kaiferd mit einer, aus 
Seanzofen, Holländern u. Spaniern gebildeten, Armee in Dänemark u, ſchwediſch 
Pommern ein, bei welcher Gelegenheit ſich bekanntlich der Marquis Romana 
mit 10,000 Spaniern von ihm trennte. Im Feldzuge von 1809 kommandirte 
er die Sachſen. Mit den Württembergern vereint, lieferte er das flegreiche 
Treffen bei Linz; in der Schlacht bei Wagram behauptete er mit den Sachen 
lange Zeit den Ort gleiches Namens gegen bie feindliche Hebermadht, bis er, von 
dem General Dupas, der hinter ihm ftand u. den er dringend um Succurs er⸗ 
fucht Hatte, nicht unterflügt — weil diefer auf Befehl des Kaifers feinen Stand: 
punkt nicht verlaffen durfte — das Dorf räumen mußte. Schon vorher erbittert 
über Die geringe Anzahl von Truppen, welche Napoleon ihm in dieſem Feldzuge 
anvertraut Batte, und noch mehr erbittert über das, wie er glaubte, abfichtliche 
im Stichlaffen feines Armeekorps burch den Kaiſer, entzweite er ſich mit ihm, 
verlangte feinen Abfchied, und fehrte nach Paris zurüd, von wo er aber nad 
14tägigem Aufenthalte fchon wieder nach Holland abgeben mußte, um die auf 
Walcheren u. Beveland gelandeten Engländer zu vertreiben. (ſ. Walcheren, Erpedi⸗ 
tion.) Durch Hug ausgeführte Märfche mit den ſchnell zufammengerafften Rational: 
garden wußte ex den Beind fo Tange im Schach zu halten, bis das Walcherenfieber 
Die ganze Eoftfpielige Erpebition zu nichte machte, worauf er das Kommando an den 
Marſchall Beffiere 8 übergab u. nach Paris zurückkehrte. Hier follte ex gerade 
als Generalgouverneur- nah Rom abgehen, wozu ihn Napoleon nach feiner, 
durch Joſeph Bonaparte bewirkten, Wicderverföhnung mit ihm ernannt hatte, 
als ihn plöglich u. unerwartet der König K. XI. von Schweden u. beffen Stände 
als Thronfolger verlangten. Er hatte diefen Ruf befonders dem, den gefangenen 
Schweden zu Lübeck bewiefenen Wohlwollen, das feinen Namen in ganz Echwe- 
ben verbreitet hatte, zu danken. Nachdem nämlich Guſtav IV. von den fchwebi- 
ihen Ständen für fi und feine Erben des Thrones entfeht worden war u. bef- 
jen Oheim, 8. XUL, den Thron beftiegen hatte, nahm diefer, um die Nachfolge 
zu fichern, zuerft einen Prinzen von Holftein s Au uftenburg an Sohnesftatt an, 
und als diefer plöglich ftarb, wurde von den Neihsftänden Bernadotte, nad 
dem er die proteftantifche Religion angenommen haben würde, als Reichenachfol: 
ger erwählt, 20. Juni 1810, Dieje Erhebung 8.8, der die Wahlannahm, über: 
rafchte alle Welt, befonders aber Napoleon, der fie auch, jedoch mit etwas zwei- 
beutigen Ausdrüden, genehmigte, Nach einer mit dem Kaifer geführten Unter- 
redung, in welcher dicker, unter der Zuſage des Beitrittes zum Continentalfuften, 
mehres für Schweden zu thun verfprach, reiste B. von Paris ab u. betrat den 
20. October 1810, nachdem er vorher, den 19., im Haufe des ſchwediſchen Eon- 
ſuls zu Helfingör den proteftantifchen Glauben u den Namen 8. Johann ange: 
nommen hatte, den fchwebifchen Boden. Er leiftete darauf K. XIII. den Eid der 
Treue, wurde hierauf von demfelben adoptirt, fein Sohn Oſskar zum — 
von Südermannland ernannt u. ihm von den Ständen als Thronfolger gehuldigt. 
Bon nun an widerftrebte er den Anmaßungen Napoleons in Betreff Schwedens, 
welches dadurch ruinirt worden wäre, wodurch bald große Kälte zwifchen beiden 
Cabinetten entftand; Dagegen that er fehr viel für Eebung des Aderbaues, bes 
Handels, der Induſtrie u. der Militärmacht u. führte auch die Zügel der Ne: 
gierung, während einer Krankheit feines Adoptivvaterd, zur allgemeinen Zufrles 
dDenheit. Während diefer Zeit war K. zu der Ueberzeugung gelangt, daß ein fort- 
gejegtes Bündniß mit Frankreich den Intereſſen Schwedens nur nachtheilig feyn 
fonne u. bewirkte in Folge derfelben das Defret von 1812, durch welches Schweden 
auf das Eontinentalfyftem verzichtete. Auch als Napoleon Schweden ein Bünd⸗ 
niß gegen Rußland anbot, lehnte dieſes es ab u. erklärte dagegen, nach einer 
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zwiſchen dem Kaiſer Alexander u. dem Kronprinzen zu Abo ſtattgefundenen Unter⸗ 
redung, worin letzterem, fuͤr das an Rußland abgetretene Finnland, Norwegen 
zugeſagt wurde, in dem Vertrage zu St. Petersburg, 24. Maͤrz 1813, Frank—⸗ 
rcich den Krieg. Hiebei war es jedoch nicht die Abſicht Kes, Napoleon ganz zu 
entthronen; vielmehr wollte er nur deſſen allzugroße Anmaßungen in Die natür- 
liben Schranken zurüdiwelien; wie er denn auch ſtets mit großer Achtung an 
Napoleon Bing, werben feine bei verfchiedenen Veranlaffungen an den Kaiſer ge: 
rihteten Schreiben das befle Zeugniß ablegen. Schweben erfihien jedoch mit 
einem Heere auf dem Kriegsfchauplage erft in der lebten Hälfte des Jahres 1813, 
nachdem K. vorher mit dem ruſſiſchen u. preußifchen Monarchen zu Trachenberg 
eine Unterredung gehabt Hatte (Juli 1813), worin ihm das Obercommanbdo über 
tie aus Schweden, Ruſſen und Preußen beftchende Rorbarmee übertragen unb 
Schweden ber Beſitz Norwegens zugefichert wurde. In 3 Schlachten, bei Groß- 
beeren, Dennewip u. Leipzig, fämpfte er gegenRapolcon; jedoch trifft ihn 
dabei der wohl nicht unbegründete Vorwurf, baß er in allen Kämpfen feine Schwe⸗ 
den allzuſehr gefchont, die Preußen zu ſehr ausgefegt habe. Nach der Schlacht 
bei Leipzig trennte er fih von den Berbündeten und marſchirte duch Medien: 
burg gegen bie unter Davouſt vereinigte frangöfich-dbänifche Armee, Die bald ge- 
trennt war, worauf fi) die Franzoſen nah Hamburg warfen, die Dänen aber 
fih nach Juͤtland zurüdzogen. Er ſchloß Davouft in Hamburg ein u. verfolgte 
fie Dänen durch die jütiiche Halbinfel hindurch und befegte Holftein u. Schles⸗ 
wig. Hierdurch wurde Dänemark zum Kieler Frieden genöthigt, worin ed Nor⸗ 
wegen an Schweden abtreten mußte, 14. Jan. 1814 (deffen Verwirklihung aber 
ipäter noch blutigen Kampf Eoftete). Bon hier aus marfchirte K., jedoch in fo 
Heinen Märchen, nach Frankreich, Daß er vor Abſchluß des Friedens nicht mehr 
ten franzöfifchken Boden erreichte. Er kehrte Hierauf nad Etodholm zurüd, wo 
ee mit großem Jubel empfangen wurde. Nach dem Tode K.s XI. 1818 beftieg 
er als 2. XIV. Johann ben Thron. Biel Gutes für Aderbau u. Handel wurde 
unter feiner Regierung geleiftet, wie er denn den Säübdertelje und Gaͤtakanal voll: 
enden, auch Lie Gentralfeftung Karlsborg zwifchen dem Wener: u. Wetterjee bauen 
lied. K. war ein Regent von großem Geifte und ruhigem Temperamente, der 
aber, troß Des vielen Guten, das er in Schweden ftiftete, Die Liebe feines Vol: 
kes fh nicht erwerben Tonnte. Außer den Vorurtheilen, mit Denen er, vermöge 
ieiner Geburt ald Ausländer, zu kämpfen Hatte, wurde er auch Durch den Glauben 
an beftändige, gegen feine Dynaftie gerichtete Verſchwoͤrungen zu manchem ge- 
bißigen Schritte verleitet, abyejehen Davon, daß er, obgleich Nichts weniger als 
abfolutiftijch gefinnt, feinen königl. Prärogativen durchaus Nichts vergeben zu Dürfen 
glaubte u. deßhalb eine zeitgemäße Entwidelung feines Volkes in politischer Hin- 
fit nicht auffommen ließ. Ex ftarb den 8. März 1844; ihm folgte in der Re- 
gierung fein Sohn Oskar 1. Ow. 
Karl. VI 8. Albert Amadäus, König von Eardinien, geboren 1799, 
Cohn des Prinzen K. Emanuel von Savoyen-Carignan, erbte 1800 deſſen Güter 
und den Titel Prinz von Carignan, nahm bis zur fardinifhen Militärinfur- 
reftion im März 1821 feinen Theil an der Regierung, ſchloß ſich aber durch 
eine Proflamation vom 12. März an die Revolution an, um derjelben zuvorzu- 
fommen. Ende deſſelben Monats begab er fich indeſſen in das öfterreichiiche 
Hauptquartier, wo eine Convention zur Befegung Piemonts durch öfterreichiiche 
Truppen zu Etande fam. Won da an lebte K., Da es ihm verboten war, nad 
Piemont zu fommen, in Paris, befand fid) 1823 bei der franzöfiichen Invaſion 
in Epanien u. zeichnete fi bei mehren Gelegenheiten aus u. fehrte 1824 nach 
Turin zurüd. 1831 beftieg er, da Die Häuptlinie mit K. Felix ausſtarb, als Uelte- 
iter der Nebenlinie Carignan, den Thron. Das Nühere über feine Regierung 
ſehe man unter dem Aıtifel Eardinien. Zu ermühnen tft hier noch, Daß er in 
allerneuefter Zeit in Der inneren Verwaltung des Meiches viele wohlthätige Maß— 
regeln im Geiſte des gemäßigten Fortſchrittes einleitet. Vermaͤhlt ift er feit 1817 


Fa 


r 


32 Karl. 


mit Therefe, großhersoglicher Prinzeffin von Toscana; Kronprinz iſt Bictor 
Emanuel, geboren 1820, | 
Karl. VII. Regierende Fürften dieſes Namens. 1) K., mit dem Bei: 
namen der Kühne, — von Burgund, Brabant und Luremburg, Graf von 
Flandern, Hennegau, Namur und Holland, von 1467—77, der Sohn Philippe 
des Guten und der Iſabella von Portugal, geboren den 10. Rovember 1435 zu 
Dijon, zu Lebzeiten feines Vaters den Titel Graf von Charolais führend, ent: 
fernte fih, weil fein Bater im Frieden von Arras an Ludwig Al. von Frank⸗ 
reich mehre Städte an der Somme abgetreten hatte, vom Hofe, fam aber endlich 
wieder zuruͤck, bildete fich eine eigene Partei am Hofe, erhielt 1464 Die Regierung , 
von feinem alten Vater abgetreten und verbündete ſich mit mehren franzofifchen 
Großen gegen Ludwig u. ſchlug benfelben am 16. Juli 1465 bei Monthern 10 
aufs Haupt, Daß er in drohender Lebensgefahr nach Paris flob und noch im 
jelben Jahre, 4. October, ein Friedensvertrag zu Stande fam, in welchem ber 
Graf von Eharolais die Etädte an der Somme, fo wie bie Graffchaften Bou⸗ 
logne, Guinea und Ponthieu zurüderbielt. Am 15. Juni 1467 folgte K. feinem 
Vater in der Regierung. Gleich im Anfange berfelhen mußte der junge Herzog 
verjchiebene, meift von feinem Erbfeinde Ludwig XI. angefachte, Aufſtände Dämpfen: 
fo in Züttih, Tongern u. f. w., u. dann wandte er feine Kraft auf Lie Regie 
rung feiner Staaten. Er forgte für getreue Beamte und hielt an brei Tagen in 
jeder Woche offenen Gerichtshof, bei welchem er felbft als Oberrichter waltete u. 
ohne Berufung allerlei Urtheile fällte, ſich aber fo tyranniſch benahm, daß er fich 
eher den Haß, als die Liebe der Bürger Dadurch erwarb. Im Jahre 1463 ver: 
mählte ſich K. mit Margaretha, Der Schwefter Eduard's IV., Königs von Eng⸗ 
land, u. noch im October befielben Jahres lud ihn Ludwig XI, um ein Bündniß 
zwifchen den beiden Fürften zu verhindern, zur Ausgleihung ihrer Etreitigfeiten 
zu einer Zufammenfunft nach Peronne cin, welche der Herzog auch annahm. 
Während jedoch der König von Frankreich fich fehr freunblich zeigte u. durch er- 
heuchelte Zuneigung den Herzog zu irren fuchte, reizte er bie Lütticher heim⸗ 
licherweife zum Aufruhre. Hierüber ergrimmt, nahm K. den König alsbald ger 
fangen u. wiürbe ihn, ohne das Dazwiighentreten feines Rathes Comines, haben 
ermorden laſſen. Doch mußte Ludwig dem Heere K.s nach Lüttich folgen u. mit 
anfehen, wie am 30. October 1468 die Etabt auf das Gräßlichfte zerftört und 
bei 40,000 Mann und 12,000 Weiber hingefchlachtet wurden; ja er mußte dieſe 
Rache des Herzogs noch öffentlich keloben. In den Jahren 1471 u. 72 fanden 
zwiſchen K. und Ludwig XI. einige Beindfeligfeiten ftatt, Die jeboch im December 
legten Jahres durch einen Friedensſchluß einflweilen beigelegt wurden. Bereits 
hatte K. indeß fein Gebiet über den Rhein ausgedehnt, duch ben Ankauf ber 
Landgrafichaft Elſaß, und 1473 nahm er Befit von Geldern, das ihm Herzog 
Arnold von Egmont verkaufte An der Spige jo mächtiger und reicher Staaten 
begnügte er ſich aber nicht mehr mit der Herzogswuͤrde, fondern faßte den Plan, 
alle ihm zugehörigen Länder u. Gebiete zu einem Königreiche zn vereinigen und 
wandte ſich beßhalb an den beutfchen Kaifer Friedrich III., um von diefem Die 
Krone zu erlangen. Aber nicht bloß König, er wollte römijcher König ſeyn und 
vorerft follte das Reichsvikariat über Die weft-rheinifchen Länder, vielleicht auch 
über die Alpenländer bis Mailand, eine Zugabe feiner Erhöhung werden. Zu 
dieſem Behufe follte fich feine Tochter und Erbin Maria mit dem Eohne bes 
Kaifers Marimilian von Oefterreich vermählen. Es wurde cine perfönliche Zu- 
fammenfunft in Trier verabredet und bort bereits Alles für die Krönung herge- 
richtet, Die Kirchen geſchmuͤckt, die Throne errichtet u. f. w. Im Monate Novem- 
ber 1473 war der Kaiſer mit dem Herzoge zu Trier. Die Kroͤnuug follte am an: 
bern Tage ftattfinden; aber der Koͤnig von Branfreich, der nie ruhte, wenn er 
ſeinem Feinde ſchaden fonnte, hatte heimlich Boten an den Kaifer geſandt. Durch 
Ihune Worte, Bitten und Drohungen gelang es ihm endlich, letzteren dahin zu 
bringen, Daß er am Abende, ohne einen Grund anzugeben, Trier verließ; das neue 
Königreich und bie Kronung blieben baher fteden. Um indes in die Regierung 
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ner Staaten mehr Einheit zu bringen, febte cr 1474 zu Mecheln einen hohen 
Zath ein, von dem alle andern Gerichtshöfe, fo wie auch Rechnungskammern, 
‚Öhängig gemacht wurden. Am Jahre 1474 ſchloß K. mit feinem Schwager 
üuard IV. von England einen Bund gegen Franfreih. Das Jahr darauf em⸗ 
yörte fi das Bolf im Elfaß u. wurde von den durch Ludwig XT. aufgehebten . 
Schweizern unterftüßt. K. brachte nun ein großes Heer zufammen u. zog gegen 
fie Schweizer. Unterwegs wollte er aber erft ben abgefegten Erzbiſchof Ruprecht 
son Köln in feine Rechte wiebereinfegen und belngerte zu dieſem Zwecke das 
Eräbthen Nuys, mußte aber nach zehnmonatlicher Belagerung u. nad) bedeu⸗ 
enden Berluften unverrichteter Dinge abziehen. Mittlerweile Hatte Ludwig XI. 
tie Schweizer bahin gebracht, daß fie dem Herzog von Burgund den Krieg er⸗ 
Arten. Dieſer uͤberfiel im September 1475 Lothringen, das ſich ihm feindfelig 
erwieſen hatte, eroberte das ganze Land innerhalb eines Monats und drang im 
sjanuar 1476 durch die Jurapäfle in die Schweiz ein, wo er das Städtchen 
Granſon eroberte, deffen Befagung er erhenfen u. erfäufen ließ. Die Eidgenoffen 
erihienen darauf, 18,000 Mann ftarf, fchlugen den Herzog am 3. März aufs 
Haupt u. nahmen ihm fein Gepäd u. alle feine für die bamalige Zeit unermeßs 
lihen Schäge ab. Nach drei Monaten erfchien K. mit einem Heere von 60,000 
Mann und unternahm die Belagerung von Murten, wurde aber auch hier von 
den Schweizern am 22. Juni 1476 bis zur Vernichtung gejchlagen. Allein Nichts 
tonnte den flolgen Bürften beugen; im Gegentheil, feine Ruth wuchs nur noch 
mehr. Er fchrieb nach Belgien, man möchte ihn mit Geld und Truppen unter: 
ſtuͤtzen. Doch, jest ſah er ſich verlaſſen von feinen Unterthanen, die cr gehaßt 
hatte. Die Stände weigerten jede Hülfe. Trotz der Bitte feiner Feldherrn, wagte 
er im October 1476 mit einem erfchöpften Heere von etwa 6000 Mann bie Ber 
lagerung von Lothringens Hauptftabt, Nancy, u. nimmt am 6. Januar 1477 die 
Schlacht gegen die Schweizer und Franzoſen an. Erdrüdt von ber übergroßen 
Zahl der Feinde u. entmuthigt durch ben Rath von K.s Heldherrn, Campo⸗Baſſo, 
der mit der Reiterei zum Feinde überging, fliehen die Burgunder nach allen Sei⸗ 
ten. K. fieht feine Niederlage voraus, läßt jedoch den Muth nicht finfen und 
kaͤmpft Hartnädig gegen fein Schickſal. Bon Blut und Schweiß triefend, wüthet 
er furchtbar unter ben Schaaren der ihn umringenben Feinde u. wird mit Wun— 
ten bededt. Ein Lanzenftoß raubt ihm die legten Kräfte; er ſchwankt und will 
über einen gefrorenen Teich reiten, doch bricht has Eis unter ihm. Nun ruft er 
cinem feiner Verfolger zu, ihm Beiftand zu leiften, empfängt ieboch den Todes⸗ 
treich von deſſen Hand. Am andern Morgen fand man die Leiche 8.8 dis Küh— 
nen an dieſer Stelle, den Kopf im Eije feftgefroren. Er wurde in Nancy beige: 
gt u. 1550 ließ fein Urenkel K. V. die Gebeine nach Brügge bringen. Flandern 
rreute fich über den Tob des tyrannifchen FZürften u. die Menge weigerte fich jo- 
gar, für die Ruhe feiner Seele zu beten. — Aus feiner zweiten Ehe (er war 
dreimal verheirathet) mit Jiabella von Bourbon hinterließ K. feine Erbtochter 
Raria (1. d.). Ow. — 2) 8. Theodor, Kurfürft von Pfalzbayern, geboren 
1724, Sohn des Pfalzgrafen Iohann Chriftian von Sulzbach, folgte diefem 1733 
im Bürftenthume Sulzbach, und als 1742 Kurfürft K. Philipp von der Pfalz 
ohne Erben ftarb, wurde er deſſen Nachfolger u. refidirte zu Mannheim bie 1777, 
in welchem I. nach dem finderlojen Tode des KHurfürften Marimilian Joſeph von 
Bayern, auch diefes Land an Die pfälziiche Linie Fam, worauf der neue Kurfürft von 
ralgbayern jeine Reftdenz von Mannheim nach München verlegte. Anfangs 
machte Defterreih auf mehre, jeit lange mit Bayern vereinte, Grafichaften und 
verjchiedene andere Theile des Landes Anfpruch u. ließ fie fogleich befegen. Allein 
Friedrich I. von Preußen vertheidigte die Rechte des pfalzbayerifchen Kurhauſes 
mit den Waffen u. zwang Defterreich 1779 durch den Teſchener Frieden, die beſetz⸗ 
ten Länder zurüd zu geben. Bon der Zeit an regierte K. Theodor in Ruhe bis 
sum franzöfifhen Revolutionskriege, ber für Die Salz fehr drüdend war u. aud) 
Bavern durch die Anweſenheit der Franzoſen 1796 nachtheilig wird. As der 
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Kurfürft 1. Febr. 1799 kinderlos ftarb, folgte die neuere gweibrüdifche Linie in ber 
Perſon des verftorbenen Könige Marimilian Joſeph (ſ.d.). K. Theodor befaß 
einen liebenswürdigen Charakter, voll Güte und Wohlmwollen, hatte ſich mannig- 
faltige Kenntniffe erworben u, war ein vorzüglicher Beförderer der Fünfte und 
Wifienfhaften. In Mannheim ftiftete er 1763 die Afademie der Wiſſenſchaften, 
ein Antiquitätencabinet, 1775 eine beutfche gelehrte Gefellfchaft, ein Cabinet 
von Nuturfeltendeiten, einen botaniichen Garten, ein militärifch-anatomifches 
Theater, hirurgifches Collegium, eine Hebammens und Kranfenwärterfchule, eine 
Akademie der Zeichnungs- und Bildheuerfunft, und die Sternwarte erhob er zu 
einer der erften, nicht nur in Deutfchland, ſondern felbft vielleicht in Europa. 
In Rautern errichtete er 1774 eine KRameralhohefchule, die ce 1784 nad Heibel- 
berg verlegte u. mit der daſigen Univerfität verband. Auch Bayern verdankt ihm 
mehre Anftalten, die den jchönen Zwed hatten, Aderbau, Gewerbe, Künfte und 
Wiſſenſchaften auf eine höhere Stufe zu bringen: den Anfang der Eultur bes 
Donau-Moofes, vortrefflide Landſtraßen, Berbefferungen des Salinenwefens, eine 
Forſt- u. Vieharzneifchule, Militärafademie. In fpäteren Jahren wußten jedoch vers 
ſchirdene Elemente Einfluß auf ihn zu gewinnen, der dem Wohle des Landes eben 
nicht förderlich war. Seine noch lebende Wittwe, Maric Leopoldine, geb. 1776, 
Tochter des Erzherzogs Berdinand K. von Oeſterreich, mit der er fich, ſchon 71 Jahre 
alt, 1794, 6 Monate nach dem Tode feiner erften Gemahlin vermählte, bat Ihren 
Wohnfig abwechfelungsweife zu München u. aufihrem Schloffe bei Neuburg. — 
3) 8. Eugen, Herzog von Württemberg, ältefter Sohn des Herzogs K. Aleran- 
ber von Württemberg und Mariend Auguftens, geborenen Pringeffin von Tarig, 
wurde den 14. Februar 1728 zu Bruͤſſel geboren, wo er auch feine Kindheit, 
bis zum vollendeten achten Jahre, unter Aufficht feiner mütterliden Großmutter 
zubrachte. 1736 wurde er nach Stuttgart berufen, um fich unter Leitung dee 
geiftvollen Barons von Segui in den Wiſſenſchaften auszubilden. Im folgen- 
den Jahre ſchon, den 28. März 1737, gelangte er durch ben unerwarteten, in 
Folge eines Stedflußes erfolgten, Tod feines Vaters, jedoch unter Bormundichaft 
des Herzogs K. Rudolph von Württemberg Neuenftadt, zur Regierung. Als 
diefer 1738 feined hohen Alterd wegen von der Vormundpdſchaft zurüdtrat, ges 
langte diefelbe an einen anderen Better 2.8, den Herzog Friedrich K., der fie 
bis 1744 führte, in weldem Jahre K. durch ein Schreiben Kaiſers Karl VII. 
für volljährig erklärt wurde. Der Grund dieſer fhon im ſechzehnten Jahre er- 
folgten Volljährigfeitserklärung ift in dem Ausfpruche Friedrichs IL zu fuchen, 
der in Berlin, wohin ſich K. begeben Hatte, um ſich in der Staate- und Kriegs 
funft auszubilden, über ihn das Urtheil fällte: „er befige eine folche Intelligenz, 
daß er im Stande fei, allein zu regieren und fein Volk glüdlich zu machen." — 
Anfangli den Rathſchaͤgen weifer und rebliher Männer Gehör gebend, befand 
ſich das Land unter K.s Regierung glüdlidh; allein im Jahre 1755 änderte er, 
durch Schlechte Rathgeber irre geleitet, fein Regierungsiyftem, und umfonft baten 
ihn die Landflände, für das Wohl feiner Unterthanen wie bisher zu forgen. 
Durch eine glänzende Hofhaltung, koſtbare Opern, Reifen nach) Italien, luxuriöſe 
Bauten und Maitreifenwirtb] an wurden bie Einfünfte des Landes verjchleu- 
dert, und eine Folge feiner Augsfchweifungen war die Entzweiung mit feiner 
trefflihden Gemahlin, Elifabethe Friedrike Sophie, einzigen Tochter des 
Markgrafen von Brandenburg-Bayreuth, nach deren Abreife er jedoch feinen aus- 
ſchweifenden Leidenfchaften nur noch mehr den Zügel fchießen ließ, was erneuers 
ten Streit mit der Landfchaft zur Folge hatte, ie, ohnedieß fchon fehr zer- 
rütteten, Finanzen Wuͤrttembergs brachten K. aber vollends dadurch herab, daß 
er, nach einem mit der Krone Frankreichs abgeſchloſſenen Subfidienvertrage, 1753 
an bem Tjährigen Kriege gegen Friedrich IL, mit 6000 Mann Antheil nehmen 
mußte. Da nun die Mittel zur Werbung, wie zur Ausrüftung gänzlich fehlten 
— denn die früheren Hülfsgelder waren bereit8 verjchwendet — fo wurden bie 
‚gewaltfamen Rekrutirungen im Lande mit graufamer Härte vorgenommen, zu 
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em Geſchaͤfte fich der berüchtigte Oberſt Rieger trefflich gebrauchen ließ. 
ftanden die verlangten Truppen zum Abmarihe nach Böhmen parat, und 
te feinen, exrft zu Ende des Feldzuges dort anlangenden, Landesfindern da- 
oraus, ärndete aber mit benfelben, da ihnen alle taftifche Ausbildung fehlte, 
viel Ruhm ein; denn in der Schlacht bei Leuthen, 5. December 1757, waren 
e exften, welde die Flucht ergriffen. Auch im darauffolgenden Feldzuge 
Heſſen war K. nicht glüdlicher; der Erbprinz von Braunfchweig überfiel 
im Luger bei Fulda Rebende Sinfanterie, und K., der fich gerade auf einem 
in der Stadt befand, Tonnte fi nur mit Mühe und durch Aufopferung 
jammtlichen Infanterie mit ber Reiterei retten. Zur Aufmunterung für 
Offiziere ftiftete er während dieſes Krieges den Militärorden 1759. An 
brigen Beldzügen dieſes Krieges nahm K. feinen bedeutenden Antheil mehr. 
auch nad dem Hubertöburger Frieden 1763 fand R. fih nicht bewogen, 
ahlreiches Heer zu verringern, weßhalb auch die. drüdend auf dem Volke 
den Laften nicht vermindert werden fonnten. Exit der Verwendung Preu⸗ 
gelang es, durch den fogenannten Erbvergleih 1770, den klagenden Lanb- 
en in Wien beim Reichshofrathe Necht zu verfehaffen u. eine Reducirung ber 
pen zu bewirken. Bon da an wurde der Herzog felbft feiner früheren Le⸗ 
weije überdrüffig, — wozu hauptfächlich feine zweite Gemahlin Franziska 
Hobenheim (f. d.) beitrug — gelangte zu befjerer Einficht u. ließ, was 
merkwürdig in den Annalen der württembergiichen Gefchichte bleiben wird, 
inem fünfzigften Geburtstage von allen Kanzeln des Landes verlefen: „daß 
8 reuiger Eünder feine Jugendvergehungen einſehe, und fich beſſern werbe; 
i ein Menſch und alfo immer unter dem Grabe der Bollfommenheit. Diefes 
üthige Befenntniß fei eine Pflicht, welche befonders den Gefalbten ber Exbe 
j fenn müjje!" — Bon nun an bemühte er fich einer weifen Sparfamfeit, 
te nügliche Anftalten, worunter wir die, auf militäriihe Grundiäge bafirte, 
e 2.8:5chule bejonders hervorheben, befürderte Künfte, Wiſſenſchaften, 
bau, Handel u. Gewerbe, u. fomit würde wohl die zweite Hälfte feiner Re⸗ 
ng deren erite Periode vollftändig verwifchen, wenn nicht auch unter ihr 
Heine Rüdkehr zum Alten: Der Verkauf von 1000 Landeskindern zum 
j8dienfte auf das Gap der guten Hoffnung an die Holländer Darin ſich vor- 
. (S. Franquemont). Karl farb 1795 Finderlos. Ihm folgte in der Re- 
ng fein Bruder Ludwig Eugen. Ow. — 4) 8. Friedrich, Großherzog 
Baden, einer der trefflichiten deutfchen Negenten aller Zeiten, deſſen fegens- 
es Mirfen Baden die Grundlage faft aller feiner trefflichen inneren Einrich— 
en und jeinen jegigen Wohlftand verdankt, wurde ben 22, November 1728 
sarlsrude geboren. Cein Buter, der Erbprinz Friedrich von Baden: Durlach, 

ihen 1732, feine Mutter, Anna Charlotte Amalie von Najfau= Dieb, 
’e frühzeitig fchwermüthig, fo daß die Erziehung des Prinzen dem Großvater, 
Markgrafen K. Wilhelm, anheimfiel. Nach dem Tode des letzteren, am 
Mai 1738, folgte er demjelben in der Regierung unter Bormundfchaft jeiner 
Bmutter u. der älteften Agnaten u. unter Beiordnung des geheimen Raths— 
:giums, ftudirte hierauf in Lauſanne, machte dann Reifen in Frankreich und 
and, worauf er in Folge Faiferlicder Mündigfeitserflärung die Regierung 
Baden:Durlah antrat. Seinen hohen Beruf würdigend, und mit der Lage 
8 Landes vollfommen vertraut, widmete er demfelben fortan feine ganze 
t u. Thätigfeit, ordnete das Finanzwefen, trafMaßregeln zur Abzahlung ber 
ılden, bob den Aderbau durch wohlberechnete Geſetze u. Unterftügung fleißi- 
u. denfender Landleute, begünftigte die Gewerbe, den Handel u. die Volfs- 
ing, traf Beilfame Abänderungen in der Juftiz- u. Domainenverwaltung, hob 
teibeigenichaft auf und verlieh, der erſte Deutiche Fürſt, feinen Untertbanen 
Recht der Freizügigfeit. Einen größeren Wirkungsfreis erhielt feine Thätig- 
al8 er nach dem Ausfterben ber Linie Baden-Baden im Jahre 1771 die 
gungen derſelben mit den feinigen vereinte. Leider aͤußerte Die Alles erfchüt- 
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ternde franzöflfhe Revolution auch auf fein Land nachtheilige Rüdwirkungen u, :r 
mit Opfern mußte er die Freundfchaft ber Revolutiondheere erfaufen. Doch er- 
hielt fein Gebiet eher Zuwachs, ale Schmälerung; denn wenn er auch im Frie⸗ 
den zu Rüneville (1801) feine überrheinifchen Beſitzungen (ungefähr 14 [J Met: 
len) abtreten mußte, fo erhielt er dafıtr im Jahre 1803, wo er zum Kurfürften 
von Baden ernannt wurde, eine mehr als vierfache Entfchädigung im Stifte 
Ronftanz u. anderen Gebieten. Als Napoleons Berbünbeter erhielt er durch den 
Preßburger Frieden abermals anfehnlidhen Laͤnderzuwachs u. fpäter, ald er mit . 
dem großherzoglichen Titel zum Rheinbunde getreten wur, eine neue anfehnlidhe _ 
Vergrößerung feines Gebietes, fo daß er, während bei feinem Regierungsantritte . 
Baden-Durlah nur 29 [J Meilen umfaßte, jept ein fat um dad zehnfache ver- 
größertes Gebiet beherrſchte. Er farb, hoch geachtet von feinen Zeitgenoffen u. : 
betrauert von feinem durch ihn glüdlich gewordenen Bolfe, den 10. Juni 1811. 
— 5) 8. Auguft, Großherzog von Sachſen⸗-Weimar-⸗Eiſenach, geboren den 9. 
September 1757, war erft 8 Monate alt, als fein Bater ftarb, ftand während 
feiner Minderjährigfeit unter VBormundfchaft feiner Mutter, die Diefelbe Anfangs 
mit Hülfe ihres Vaters, des Herzogs K. von Braunichweig, fpäter allein mit | 
Umfidt u. feltener Herzensgüte führte. Tüchtige Lehrer bildeten feinen trefflichen 
Geift, und von dieſen geführt, unternahm der Erbprinz im December 1774 eine 
Reife nah Paris und durch Die Schweiz. Auf dieſer Reife fnüpfte er bie Ber 
fanntichaft mit Göthe an, welche für das Leben u. Wirken Beider in ber Folge ' 
jo entiheidend ward. Nach der Mündigfeitserklärung durch den Kaifer über: 
gab die Herzogin Mutter dem 18jährigen Prinzen die Regierung, worauf fi 
diefer mit Louije, geborenen Landgräfin von Heffen-Darnftadt, vermählte. Sein 
Hof ward nun der Verfammlungsort der Wiffenfchaften und Fünfte und bald 
nannte man Weimar mit Recht das deutſche Athen. Außer Wieland, weldyer 
bereits Lehrer de8 Herzogs gewefen war, gewann diefer nach und nach um fich 
die claſſiſchen deutſchen Dichter neuer Zeit: Göthe (feit 1775); durch ihn deſſen 
Freund Herder, u. Schiller. Neben diefen lebten auf kurze Zeit oder für ims 
mer in Weimar: Amalie v. Imhof, Frau von MWolzogen, Jean Paul, Mufäus, 
von Kogebue, Böttiger, Full, Schulz, Frau von Staei-Holſtein, Friedrich Meyer, 
Heinrich Meyer, Tied: Werner, Merkel, Fernow, St. Schüke, Bode, Hain, Grus 
ber, Klaprotd, Bertuch, Knebel u. A. Die größte Sorgfalt wendete K. Auguft 
auf Die Univerfirät Jena; er ftiftete Hier mit feinen Miniftern Göthe und Voigt 
nicht nur dus Hebammeninftitut, den neuen botanijchen Garten, baute Die neue 
Anatomie u. f. w., fondern berief auch die tüchtigften Lehrer. Sehr bald zierten 
Griesbach, Paulus, Döperlein, Ilgen, Gabler, Lorsbach, Marezoll, Schott, Hell- 
feld, Thibaut, Die beiden Hufeland, Fichte, Ofen, Schelling, Fries, Quden u. 4. 
bie dortige Univerfität u. brachten biefelbe zu hohem akademiſchem Rufe Aber 
aud in anderen Zweigen der Verwaltung leiftete 8. Auguft Großes; fo entließ 
er das Militär bis auf ein, nad feinen eigenen neuen Orundfägen armirtes, 
Jägerbataillon u. einige Hufaren, baute das vor dem NAntritte feiner Regierung 
abgebrannte Schloßgebäubde in einem neueren u. geſchmackvolleren Style wieder 
auf (1799 — 1804), legte den botaniſchen Garten zu Belvedere an, errichtete 
eine Bürgerjchule u. ftiftete eine Zeichnungs-Afademie zu Weimar, überhaupt blieb 
kein für das Wohl feiner Unterthanen wichtiger Gegenftand feiner Thaͤtigkeit 
fremd. Seit 1792 machte er den Feldzug gegen Frankreich in der franzöft hen 
Armee mit, 1606 li 6 er fein Jaͤgerbataillon zum preußifchen Heere ftoßen, er 
felbft befehligte al8 General der Cavallerie die Avantgarde der Armee. Nach der 
Schlacht bei Jena, die das Schidfal Preußens entſchied, hatte er ed nur ber 
Seftigfeit und Würde feiner Gemahlin, weldye Napoleon imponirt hatte, zu vers 
danfen, daß biefer ihn nicht „zu regieren für unfähig” erklärte. Er kehrte hierauf, 
der Wothwendigfeit gehorchend, nad) Weimar zurüd, ftellte ein Kontingent von 
200 Wann zu Napoleon's Verfügung u. trat dem Nyeinbunde ve, Nah tem 
Auqquge der Franzofen aus Rußland wartete er wur den Jeltyunkt ab, wo et 
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fh für die Alllirten erflären Tonnte, was auch nach der Echlacht bei Leipzig ges 
ſchah, ftellte nicht nur ein Contingent, fondern führte perfönlich die Föniglichen 
u. herzoglich fächfifchen Truppen nach Belgien, wo er ben Oberbefehl über bie 
Kmmtlien alllirten Truppen erbielt, zugleich Statthalter von Belgien wurde u. 
Maubeuge belagerte. Auf dem Congreſſe zu Wien, wo er felbft anwefend war, 
ahielt fein Haus die greßherzogliche Würde und fein Land eine bedeutende Ges 
bietSvergrößerung. Seinem Lande gab er, der erfte unter allen beutfchen Fürs 
ten, eine zeitgemäße Berfaffung: ; aber ber ſchreckliche Mißbrauch, welcher mit der 
gewährten Freiheit bei dem fogenannten Wartburgfefte getrieben wurde, 
machte ernſte Maßregeln nötbig. Der, ald Menſch und Regent gleich geachtete 
Fürft ſtarb, innig u. tief betrauert von feinen Unterthanen, auf Der Rüdreife von 
Berlin, zu Graditz bei Torgau 14. Juni 1828. Ihm folgte 6) fein Sohn K. 
friebrich, geb. 1783, in der Regierung, die er im Geifte des Vaters fortführtz 
vermaͤhlt ift derfelbe feit 1804 mit der Orogfürftin Marla Baulowna von Rußland. — 
7) 8 (Anton Friedrih Meinrad Fidelis) regierender Fürft von Hohen⸗ 
zollern Sigmaringen, geb. 19. Febr. 1785, einziner Sprößling aus der Ehe bes Yürften 
Anton Aloys mit Amalie Zephyrine, Prinzeffin von Salm⸗Kyrburg, hatte als 
Erbprinz den nachmaligen Biſchof Sailer zum Erzieher, u. von dem eifrigen 
Studium, womit er fi den politifchen u. flaatswirtäfchaftlichen Kächern auf 
der Univerfität zu Landshut widmete, geben die forgfältig nachgefchriebenen Col⸗ 
fegienhefte, die in der fürftlihen Hofbibliothef noch vorhanden find, Zeugniß. 
Die Jugendzeit des Fürften fiel in die für Europa u. zumal für Deutfchland fo 
entfcheidend gewordene Umkehr aller ftaatlihen u. focialen Verhältniſſe. Das 
Echidfal, welches auch feinem Haufe bevorftand, u. das vertrauliche Verhältniß 
der fürftliden Mutter zu der Kaiſerin Joſephine in Paris, riefen den Erbprinzen 
nach vollendeten Studien dahin, wo er Gelegenheit fand, mit der Meberbringung 
son Staatsdepefhen nad Neapel u. Madrid betraut au werden u. ſchon damals 
einen großen Theil des Bontinents zu durchreiſen. Dort wurde auch das eheliche 
Berhältnig mit Antoinette Murat, Prinzeflin von Frankreich, angefnüpft, mit 
welcher die Bermählung am 4. Februar 1808 erfolgte, worauf bie erbfürftliche 
Familie ihren Wohnſitz in Krauchenwies, 2 Stunden von Sigmaringen, nahm. 
Die Adminiftration zweier Rentämter, welche Zürft Anton "einem Sohne ale 
Theil der Apanage überließ, u. die eingeräumte Theilnahme an Regierungsges 
fhäften legten den Grund zu jener feltenen Thätigfeit, Pünftlichkeit u. Ausdauer 
in Gefchäften, die den Fürſten auszeichnen. Der am 13. October 1831 erfolgte 
Tod feines Vaters fehte den Regierungsantritt des Fürften in eine Zeit, Die audh 
für das Fürftentfum von dem nrößten Einfluße gewefen. Bisher hatte in Sig— 
maringen ein wahrhaft patriarchalifches Verhältniß zwifchen Fürft u. Volk be 
ftanden; allein jet fprach ſich die öffentlihe Stimmung für bas Zuftandefom- 
men ber vorbereiteten Zandesverfaffung aus, wodurch ein dauerhafter Rechtszu⸗ 
ftand in ben öffentlichen Verhältniffen begründet werden follte. Es gingen 1% 
Sabre über den Berathungen der Regierung u. mit der Landesdeputation hin, 
dis der Fürſt die Verfaffungsurfunde unterzeichnen fonnte (14. Juli 1833). Als 
eine fehr wichtige Maßregel, die der Errichtung einer Conftitution vorausgegan- 
gen war, konnte indefien die fhon bald nach dem Regierungsantritte des Hürften 
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hen werden. Wie die neue Derfafung eine Reihe von Geſetzen zur Folge hatte, 
woburd ein ganz neues öffentliches Leben in dem Lande begründet wurde, fo 
legte auch ber Fürft für fih den Grund zu mehren Schöpfungen. Seinem Wohl: 
ihätigfeiteinne verdankt das Rand viele milde Etiftungen u. namhafte Beiträge 
für Erziehungs- u. Unterrrichtsanftalten. So wies er ſchon 1828 ale Erbprinz, 
zue Erinnerung feines Geburtstages, ein Kapital von 10,000 fl. für Gründung 
eines Landeshofpitald an u. Fuͤrſt Anton vermehrte dieſen Bonds durch weitere . 
20,000 fl. Das gegebene Beifpiel erwedkte bei hohen Wohithätern u. ah 
eine ſolche Radeiferung, daß bie Stiftungsfumme binnen des eriten Jahıre® \ 
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auf 41,533 fl. anwuchs. Ein weiteres großmüthiges Geſchenk bes Fürften von 
50,000 fl. im Jahre 1843 brachte den Bau eines großartigen Krankenhauſes zur 
Ausführung, in welchem bie Krankenpflege feit dem Sommer 1847 ben barmher⸗ 
zigen Echweftern aus dem Mutterbaufe in Straßburg übertragen if. 1844 
hatte die vegierende Fürftin Marie Antoinette zur inneren Einrichtung des Lars 
deshofpitals die Summe von 4000 fl. beigefteuert (biefe edle Frau, deren freunds 
liches Wohlwollen u. herablaffende FRifdthätigfeit buch das ganze Land in ges 
fegnetem Andenken fortleben wird, Hat ihre irbifche Laufbahn am 19. Januar 
1847 vollendet). 1840 trat der Fürft an das Land ab: das Schloß Hornftein 
an der Lauchert für eine Zucht: u. Arbeitsanftalt, u. die Kloftergebäude u. Gar: 
ten in Habsthal zur Errichtung eines Waifen- u. Erziehungshaufes, eines Schul- 
Ichrerfeminare u. eines Faubfummen u. Blindeninftituted. Die gemeinnüpige 
Anftalt einer öffentlichen Spar» u. Leihcaffe in Sigmaringen ift ebenfalls ein 
Werk Des Kürften K., welcher dieſelbe am A. November 1835 durch ein Stif- 
tungscapital von 10,000 fl. in’8 Leben nerufen hat. Als in den Jahren 1846 
u. 1847 eine allgemeine Theuerung die dürftige Claſſe der Unterthanen in Noth 
u. Kuͤmmerniß zu verſetzen drohte, war es wiederum derſelbe Fuͤrſt, welcher ſie 
mit einer Unterſtuͤtzung von 10,000 fl. erfreute, ihnen die herrſchaftlichen Frucht⸗ 
käſten öffnen u. den Gemeinden zum Ankaufe von Lebensmitteln unverzinsliche 
Geldvorſchüſſe aus feiner Hofcaſſe reichen ließ. Um ben Armen Beſchaͤftigung 
u. Nahrung zu gewähren, wurden noch verſchiedene Arbeiten angeordnet, welche 
meiſtens auf fürſtliche Rechnung kommen. Zur Belohnung treuer u. redlicher 
Dienſtleiſtungen hat der Fürſt 1837 einen Gratialfonds u. 1841, gemeinſchaft⸗ 
lich mit dem ſtammverwandten Fürſten von Hechingen, den Hohenzollern'ſchen 
Hausorden geſtiftet. Die Domainen, welche der Fuͤrſt ſchon bei ſeinem Regie⸗ 


rungsantritte im geordneten Zuſtande getroffen, en a derfelbe durch bedeu- : 


tende Herrihafte-Anfäufe in Böhmen, fowie er auf den eigenen Befigungen im 
Lande dem Loskaufe der bäuerlichen Lehen u. einigen andern en Laften 
Statt gab. Im Jahre 1838 wurde, um den unteren Theilen des Fü 
Beichäftigung zu verfchaffen, in Karlsthal eine Baummwollfpinnerei auf fürftliche 
Rechnung errichtet. Die reihliden Tomaineneinfünfte, wozu auch Güter und 
Forfte in dem SKönigreiche der Niederlande gehören, haben dem Fürften nicht nur 
die erwähnten Stiftungen, fondern auch die Herftellung von Straffen, wohin 
wir vor allen bie Kunftftraffe bei Beuron im Donauthale rechnen, ermöglicht. 
Bei diefen glänzenden äußeren Rerhältnijfen des fürftlichen Haufes gewinnt doch 
wieder Jeder, ber Die Hauss u. Hofhaltung des Fürften genauer kennen zu ler⸗ 
nen Ortegenheit Bat, die überraſchende Ueberzeugung, daß biefelbe durch feltene 
Einfachheit, bewunderungswürdige Mäffigfeit u. Ordnung ſich auf das Vortheil: 
haftefte auszeichnet. Wie fein unvergeßlicher Bater, it auch Fürft K. Hohen 
und Niederen Mufter u. Vorbild von Berufsthätigfeit, Sittenreinheit und allen 
focialen Zugenden. Innig durchdrungen von der Meberzeugung, daß nur bie 
Kriftliche Religion Geift u. Berftand des Menfchen wahrhaft aufflärt u, bie 
hoͤheren —*8 feines Herzens vollkommen befriedigt, find die Wuͤnſche und 
Beftrebungen des Fürften vor Allem darauf gerichtet, daß in Kamilien, Schulen 
u. Kirchen ber Grund zu einem fittlich-religiofen Lebenswandel gelegt, entfalter 
u. gefräftiget werde. Dem Gewiſſen, der 6 

wurden ſchon im erflen Edikte Die gebührende Achtung zugefichert u. den fürft: 
lien Räthen bie freie Aeußerung ihrer Anfichten u. Meberzeugungen zur Pflicht 
gemadt. In der Meberzeugung, daß das Gute u. Beffere nur mit Zeit u. Weile 
gedeiht, wird Alles mit Borficht begonnen, mit Weisheit geleitet u. die Früchte 
der allfeitigen Bemühungen in Geduld erwartet. Dögleid e8 jedem erhabenen 
Charakter eigen ift, daß er mehr nach dem Beifalle des Allerhöchfien, als nad) 
meniſchlichem Lobe frebt: fo darf ein thatenreiches, durch harte Leiden u. vielfäl- 
fige Prüfungen, mit benen bie göttliche Borfehung auch den Gerechten heimfucht, 
Dewäßrte8 £eben ben gerechteften Anfpruh au auf Die Zuneigung, Luce u, 
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dankbarkeit aller Gutgefinnten machen u. e8 mag einem Fürften, ber feine Res 
entenpflichten mit Gewiſſenhaftigkeit, Treue u. Ausdauer erfüllt, welcher im Le⸗ 
km feine Güter unter die Armen vertheilt, billig vergöonnt feyn, mit dem feopen 
dewußtſeyn, feine hohe Tfliht fo treu erfüllt au haben, auf ein fo ſegensreiches 
Birken zurüdzubliden. — Der Erbprinz, K., Anton Joachim Zephyrin Friedrich 
Keinrad, großherzoglich Baden’fcher Generalmaior a la suite, (geboren 7. Sep⸗ 
imber 1811, vermählt 21. October 1834 mit Joſephine Fricderife Louife, Prin: 
zeſin von Baden) erzogen u. gefefligt in den Grundfägen feiner tugendhaften, 
st durch Tapferkeit u. Wiffeniaft ausgezeichneten Ahnen, berechtigt zu ben 
ſchhönſten Erwartungen für Fürft u. Land. — Die Frau Erbprinzeffin bat in der 
kil. Charwoche 1846 das Fatholifche Glaubensbekenntniß abgelegt. Dis Ueber: 
zugung von der Wahrheit der Fatholifhen Lehre ift von Diefer allgemein vers 
rteg u. geliebten Frau lediglih auf dem Wege eigener Forſchung newonnen 
worden, und aus freiem, religiöſem Antriebe, ohne alle u. jede Nebenrüdfichten, 
but fie füch ber großen Tatholifchen Gemeinſchaft angefchloffen. — 8) K., Wil: 
beim Ferdinand, regierender Herzog von Braunfchweig u. Lüneburg, Föniglis 
Ser preußifcher General u. Feltmarichall, geboren 9. Oktober 1735, war ein 
Sohn Des Herzog 8. von Braunfchweig u. der Prinzeſſin Philippine Charlotte 
von Preußen. ine Erziehung war die damals gewöhnliche Fürftenerziehung ; 
doch Hatte er dem Abte Serufalem u. dem Befuche des Karolinums in Braun 
ihweig viel zu danken. Geſchichte war feine Lieblingswiffenfchaft u. vom 15.— 
18. Jahre las er die meiften griechifchen u. römiſchen Hiftorifer in franzofifchen 
Ueberſetzungen. ur Erweiterung ſeiner Kenntniſſe machte er Reiſen durch 
Dentſchland, Italien, Frankreich, England u. die Niederlande. Bald fand er 
nach feiner Rüdfunft Gelegenheit, feinen Eriegerifchen Muth bei Anführung der 
Landtruppen zu zeigen, u. beim Einfalle der Franzoſen in Deutfchland 1757 be: 
jand er fich bei der, wider diefelben vereinten, preußiichen u. englifchen Armee u. 
lommandirte als Erbprinz die dazu geftofienen 6000 Mann braunfchweigifche 
Voͤller. Die Schlacht von Haftenbed (26. Juli 1757) unter dem Herzoge von 
Gumberland, in welcher ex, mit dem Degen in ber Kauft, cine Batterie im Gen- 
trum der Aliirten wegnahm, war der erfte Verſuch, in welchem er, nach König 
Friedrichs II. Urtheile, zeigte, daß die Natur ihm zum Helden beftimmt hatte. 
Und Diefen Ruhm behauptete er den ganzen Tjührigen Krieg hindurch. 1759 
hatte er großen Antheil an der von feinem berühmten Oheim, Herzog Ferdinand, 
vollendeten fchwierigen Bertreibung der Franzoſen aus Niederfachfen und Welt: 
phalen u. entfchied den Sieg feines Oheimes bei Erefeld, worauf er, im Berfol: 
gen des Keindes, nad) einem zweiftündigen Angriffe, die Feſtung Ruremonde er: 
ederte. Im Anfange des Feldzuges 1759 drang er durch das Fürſtenthum Fulda 
in Franken ein, eroberte Meiningen u. Waſungen vernichtete 3 dort ſtehende 
oͤſerreichiſche Regimenter u. verjagte nachher den Herzog von Württemberg aus 
ner Gegend, wobei 1200 Gefangene in feine Gewalt kamen. Im nächften Feld: 
ige (1760) machte er ein, zu Anfange deſſelben von feinem jugendlichen Muthe 
bhegangenes, Verſehen eines unglücklichen Angriffes auf die Alliierten, in welchem 
er felbft eine leichte Wunde erhielt, bald Dadurch wieder gut, daß er ein unges 
führ 3000 Mann ftarfes Corps der Alliirten bei Emsdorf überfiel u. daſſelbe mit 
deſſen General Blaubig u. dem Fürften von Köthen gefangen nahm. Die Tha- 
ten dieſes Jahres befchloß er Damit, daß er einen Zug an den Nicderrhein machte, 
im October Eleve u. Ruremonde eroberte, Weſel belagerte u. im Münfter’fchen 
fie Winterquartiere bezog. 1761 rüdte er im Februar in Heſſen ein, vertrieb 
bie Kranzofen aus Fritzlar, eroberte Marburg, erbeutete viele franzöfifche Maga: 
zine, ichlug bei Münfterbach das Stainvilliiche Corps u. ließ Ziegenhain belagern. 
Im April 1762 beſchoß u. eroberte er Arensberg u. machte dann einen Marſch 
ind Bergifche, wo der Prinz von Condé ftand, unter deffen Augen er Contribu- 
tionen einjorberte, Geißeln wegführte, Den er an allen Unternehmungen Hinderte 
u. zum Rüdzuge nad Weſel zwang. Als fi) Conde ſehr verkättt harte, RA 
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bei Wolfersheim am Sohannesberge ein hitziges Treffen vor, in weldem ber 
Erbprinz flarf verwundet wurbe u. ſich zurüdziehen mußte. Nach der Rüdlehr 
des Friedens, der ihm bie höchfte Achtung feines Föniglichen Oheims, Friedrichs IL, 
erworben hatte, lebte er an dem Hofe feines Vaters u. reiste gegen das Ende 
des Jahres 1763 nad England, u. vermählte fih im Januar 1764 mit der 
Prinzefiin Augufte, älteften Tochter de8 Prinzen von Wales und Enfelin 
Georges II. Augufte liebte ihren Gemahl bis zu deſſen Tode mit herzlicher, reiner 
pe die dieſer zwar nicht fo, wie fie es verdiente, zu erwiedern vermochte, 

e aber doch immer mit Hochachtung ehrte. 1766, in dem Jahre, wo ber Erbs 
prina geboren wurde, reiste der Herzog nach Italien u. fehrte von da mit einer 
Gräfin Bianconi zurüd, die ihm bald darauf einen Sohn gebar, der, als bes 
Baters Liebling, ihm ſtets zur Seite war u. 1793 in dem Feldzuge gegen Frank⸗ 
reih fiel. Nach jener Reife lebte K. einige Jahre, von allen Staatsgefchäften 
entfernt, zurüdgezogen in Braunfchweig, bis er 1773 al8 General der Infanterie 
in preußifche Kriegsdienfte trat. Im bayerifchen Erbfolgekriege 1778 vertraute 
ihm Friedrich II. das Kommando eines Armeekorps in Oberfchlefien an, wo er 
aber feine Gelegenheit fand, feinen Kriegsruhm zu vergrößern. Nach bem Tode 
feines Baters, 26. März 1780, trat er die Regierung feines Landes an, ber er 
fih ganz widmete, bi6 ihm 1787 die Expedition gegen Holland übertragen wurbe, 
welche die baldige Wiederberftellung der vorigen Regierungsform der vereinigten 
Provinzen zur Folge Hatte. Ihn traf 1792 die Wahl, das Kommando der ver: 
einigten Truppen ber alliirten Mächte gegen die franzöfifche Revolution zu über: 
nehmen. Damals erfchien gegen Ende Juli (unter feinem Namen, aber nicht in 
feinem Geiſte, von einem migrirten ausgefertigt) jenes berüchtigte Manifeft, 
dem eine Erklärung in Betreff ber Sicherheit des Königs u. der königlichen Familie von 
Sranfreich folgte. Nach den Rüdzuge aus Champagne legte er das Kommando über 
die Faiferlichen Truppen nieder u. behielt nur das über die preußifche Armee un: 
ter den Befehlen bes Königs, während des Seldauges von 1793 bei. Genen das 
Ende dieſes Jahres beftimmten bie politifchen Verhältniffe der alliirten Höfe den 
Herzog, trotz einiger gelungenen Unternehmungen, feine Zuruͤckziehung zu fordern. 
Er machte feitbem Die Sorge für fein Land zum Hauptgegenftande feiner Bemü- 
hungen. Bei dem Wiederausbruche der Teindieligfeiten zwifchen Frankreich, 
Defterreih u. Rußland im September 1805 berief ihn der preußifche Hof nad 
Berlin u. beftimmte ihn zum Commando einer Armee, welche bie Neutralität der 
preußifchen Etaaten fchüten follte.e In Gemäßheit deffen machte er mehre Rei: 
fen an den preußifchen Graͤnzen. Ex befand ſich zu gleicher Zeit mit dem Kai⸗ 
fer Alerander in Berlin u. wurde von demfelben mit vieler Auszeichnung aufges 
nommen. Hierauf begab er fi nad Hannover u. wurde von da in derfelben 
Zeit, wo fih Haugwitz nah Paris begab, nach Petersburg gefandt, beide mit 
diplomatifchen Unterhandlungen beauftragt, die Die neue Ange veranlaßte, in ber 
fih Preußen befand. Bei Dem Ausbruche des franzöfifch-preußifchen Krieges im 
September 1806 erhielt er an der Seite des Königs Friedrih Wilhelm IT. das 
Dbercommando ber Hauptarmee u. rüdte an dem unglüdlicden 14. October bei 
Auerftädt mit dem rechten Flügel der Armee zum Angriffe vor. Der Kampf 
hatte noch nicht lange gedauert, als ihn eine Flintenkugel dicht tiber dem rechten 
Auge traf, ihm das Nafenbein zerfehmetterte, das linfe Auge aus feiner Höhle 
trieb u. ihn zum ferneren Commando untaugli” machte. Er wurde zuerft in 
feine Reſidenz zurüdgebradt, mußte aber bei dem Annühern bes Feindes auch 
diefe verlaffen u. fi unter ben größten Schmerzen feiner Wunden nach Altona 
flüchten. In der Nähe Diefer Stadt, in dem Dorfe Ottenſen, ftarb er am 9. 
November 1806 u. entging durch feinen Tod dem Defrete Napoleons, welches 
die temporäre Auflöfung der Braunfchweigifchen Lande in dem ephemeren König» 
reihe Weftphalen Hi b.) verfügte. Wenige Tage nach der Schlacht war ihm 
der Tod bes Erbprinzen gemeldet worden, ben er gefund in Braunfchweig zurück⸗ 
gelaffen hatte. Als Menſch, Regent und Feldherr war K. ein ausgezeichneter 
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Hann. Regelmäßigfeit des Körperbaues u. Kraftfülle waren an ihm entfchel- 
une Borzüge, die ihm bis in fein höchftes Alter einen edlen Anftand u. eine 
ee Haltung gaben. Seltene Lebenskraft zeigte er oft auf Reifen u. im Sriege. 
Im Feldzuge 1794 hatte ex zuweilen in 14 Tagen fein Kleid gewechfelt, war 
anen halben Monat hindurch in feinem Bette gewefen u. hatte bei dem übelften 
Pater Tag u. Nacht auf dem Pferde zugebracht. Wenige fonnten Hunger u. Durft 
ie gut erfragen, als er. Selbſt raftlos thätig, befriedigte ihn felten Jemand in die: 
kr Hinſicht. Er war gleichgültig gegen Jagd, Spiel, die Rreuden der Tafel u. ein 
keind alles Prunkes u. alles Schmeichelns. Gutmüthigkeit, Wohlthätigkeit und 
Popularität gehörten unter feine entfhiebenften Vorzüge, und in der Eonverfation 
rar er Meifter. Ohne allen Anfchein ber Kunft, wußte er feine eigenen Ideen 
jo tayuftellen, daß jie Anderen Gelegenheit zur eigenen Entwidelung feiner Ge⸗ 
hnfen gaben. Dabei wußte er feinen Rang fo in Vergeſſenheit zu bringen, baß 
ht leicht Bei ihm Jemand in Verlegenheit kam. Religiofttät war ihm Sache 
Kb Herzens, und einer feiner Lieblingsgedanfen war der Gebanfe an Die Un- 
Rerhlichleit.. Alle, bie ihm kannten, rühmten feine Beobachtungsgabe, feinen 
Scharfblick in Beurtheilung der Menfchen u. feinen praftifchen Verſtand. Als 
Regent Hat er für das Befte feines Landes unermüdet gewirkt. Durch Ordnung 
und Eparfamefeit, befonders bei Hofe, verbeiferte er den Zuftand der Finanzen, 
ein einem fehr zernütteten Zuftande antraf. Auch nahm er auf andere Art 
wrfiamen Antheil an der Regierung; in den erften 8 Jahren wohnte er felbft 
ten Eigungen des Kammercollegiums bei und lich ſich aucd nachher immer Be⸗ 
ritt über Die Verhandlungen besfelben erftatten, fo wie er auch beftändig an den 
Kfhäiten Des Geheimraths:Eollegiums Theil nahm und bei feiner Abweſenheit 
tingende Sachen fi zur Enticheidung zufenden ließ. Seine Muße war dem 
Eutium ber Wilfenfchaften und der fhönen Künfte gewidmet, für Die er feine Liche 
ahturch thätige Vorforge für bie Erziehung u. für niedere u. Höhere Unterrichts: 
anfalten bewoies. Sein militärtfcher Ruhm gründet fih auf die früheren Thaten fei- 
nes lebens, auf das von Friedrich II. felbft gefchehene Anerfenntniß feiner Verdienſte 
und auf Die gründliche und reife Einficht in Die Theorie des Kriegs, die er bei 
unzaͤhligen Gelegenheiten bewährte. Bal. K. W. F., Herzog von Braunfchweig 
u. ineburg. Ein biographifches Gemälde, Tübingen 1809. — 9) 8. Friedrich 
Auguft Wilhelm, regierender und feit 1830 enttbronter Herzog von Braun- 
ſchweig, Enkel des Vorigen, geboren 1804, trat 1815, nach dem Tode feines Vaters 
Friedrich Wilhelm (f. d.), unter Bormundfchaft des Prinzregenten u. nachmaligen 
Koͤnigs Georges IV. von England, die Regierung an, Die er feit 1823 felbft- 
tindig führte. Frühe fchon durch Ausichweifungen u. Schmeichler verborben, 
war er feinen Unterthanen durch eine Reihe ungerechter und unwürdiger Re- 
gerungshandlungen längft verhaßt, als Die franzöfifche Julirevolution ausbrach, 
deten moralifcher Eindrud in Braunfchweig Vorfälle hervorrief, welche mit Der 
gewaltſamen Perjagung des Herzogs endigten u. feinen jüngeren Bruder Wil: 
helm (ſ. d.) auf den Thron brachten. (Man fehe alles Diefes ausführlich in 
dem Artikel Braunfhweig, Geſchichte). Ein Verſuch des Herzogs, ſich mit 
Waffengewalt in feinen Sande wieder einzuführen, fo wie eine zu gleichem Zwede 
angezettelte Verſchwoͤrung, mißlang völlig, u.er lebt nun, nachdem er auch durch 
einen Beſchluß des Deutfchen Bundes für regierungsunfähig erklärt ift, in Lon⸗ 
ton (aus Paris wurde er 1832 ausgewielen), von wo aus er feinen Namen 
bie und da noch duch Bizarrerien aller Art im Gedaäͤchtniſſe Des Publikums 
aufzufriſchen fucht. 

Karl. IN. Nicht vegierende fürftlide Berfonen dieſes Namens. 
— I)R. Leopold, Prinzvon Lothringen, faiferlicher u. Reichögeneralfeldmarfhall 
u. ©eneralgouverneur der öfterreichifchen Niederlande, ein Bruder Kaifers Franz J., 
geboren zu Luͤneville 1712, trat früh in Faiferliche Kriegsdienſte, kommandirte 
1742 die Armee, vertrieb die Franzojen aus Böhmen, ging gegen den Rhein u. 
jegte fi in der Mitte des Elfaffes fe. Aber Zriedrich II. von Preußen brad) 
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den Breslauer Frieden u. verurſachte, daß K. nach Böhmen zurüͤckkehrte, um bie 
Feinde aus diefem Reiche zu verdrängen. Er fommanbdirte nochmals 1757 bie 
faiferlichen Truppen, fehlug ben General Keith, den 22. November besfelben 
Jahres die Preußen bei Breslau, wurde aber von biefen wiederum bei Liffa 
efhlagen. Diefer öfters unglüdliche Prinz hatte alle Kenntniffe eines guten 
Senerals, fannte alle Vortheile einer guten Veranſtaltung u. einer ficheren Retis 
ade, verfehlte aber dennoch, u. oft plößlich, den gehofften Entiwed. Ex ftarb 
im Juli 1781 u. nahm die Liebe ber Brabanter mit fih ind Grab. — 2) K. 
Ludwig, Erzherzog von Oefterreich, dritter Sohn Kaiferd Leopold IL u. Ludo⸗ 
vika's, Infantin von Spanien; außer Prinz Eugen von Savoyen der größte 
Teldherr des Haufes Defterreich, geboren den 5. September 1771. Seine glän- 
zende Eriegerifche Laufbahn begann er in den Revolutiondfriegen unter Prinz 
Joſias von Koburg. In der Schlacht von Reerwinden unter Clairfait befehligte er 
den Vortrab der öfterreichifchen Armee; für bie Tapferkeit u. Umficht, bie er 
dabei bewährte, erhielt er das Thereſienkreuz. Bald darauf wurde er Gouver⸗ 
neur der Niederlande. 1796 übernahm er ald Reichöfeldmarfchall den Oberbe- 
fehl des öſterreichiſchen Heeres u. der Reichsarmee; beftand glüdliche Gefechte 
gegen den ®eneral Moreau; täufchte diefen einſichtsvollen Felbheren, indem er 
einen Theil des Heeres ihm gegenüber zurüdließ u. mit den übrigen Truppen 
gegen Jourdan aufbrach, denfelben in Franken bei Amberg u. Würzburg fchlug, 
wodurch diefer u. Moreau gezwungen wurden, über den Rhein zurüdzufehren. 
Mitten im Winter belagerte u. eroberte er Kehl. Damals u. Jahre nachher 
gab es in Deutfchland feinen gefeierteren Namen, als den des Erzherzogs. Der 
Retter Deutfchland’s, fo hieß er mit Recht. Als Napoleon Bonaparte die Oeſter⸗ 
reicher aus Italien herausgeworfen hatte und in das Herz der Monarchie vors 
drang, wurde ihm Erzherzog Karl entgegen geftellt. In der Defenfivfchlacht von 
Tarvis bewährte ex feine Einficht als Feldherr u. perfönliche Bravour, ohne ben 
Feind aufhalten zu Tonnen. Hierauf folgte der Waffenftiliftand von Leubeh und 
der Friede von Campo-Formio. Als der Krieg 1799 abermals ausbrach, ftand 
der Erzherzog wieder an ber Spige ber Armee in Deutfchland, u. fchlug ben 
franzöftfchen Feldherrn Jourdan bei Oftrah u. Stockach, u. warf die Franaofen 
über den Rhein. Als daſſelbe Jahr noch die Rufen in der Echweiz durch Maf- 
fena gefchlagen wurden u. die Defterreicher in eine fehr ungünftige Lage Famen, 
zeigte fich fein Yeldberrentalent im glänzendften Lichte. Zerrütteter Gefundbeit 
wegen verließ er die Armee und wurde Generalgouverneur von Böhmen. Rad 
der unglüdlichen Schlacht von Hohenlinden wurde er wieder an die Spibe ber 
Armee geftellt, fand es aber bei der damaligen Lage ber Dinge vortheilhafter, 
Briedenspräliminarien einzugehen, worauf der Friede von Rüneville erfolgte. 1802 
verbat er ſich das Denkmal, welches nad) dem Antrage des Könige von Schwe⸗ 
den bei dem Reichstage zu Regensburg ihm, al8 dem Retter Deutfchlands, errich- 
tet werden follte. 1804 trat er dag Großmeiſterthum bes deutfchen Ordens fei- 
nem Bruder, dem Erzherzoge Anton, ab. Im Jahre 1805 führte er den Ober- 
befehl in Italien. Als nach den Unglüdsfällen von Ulm Napoleon gegen Wien 
vordrang, lieferte er dem Generale Maſſena bie fiegreihe Schlacht von Ealdiero 
u. ſicherte fich fo den Rüdzug in bie öfterreichifchen Staaten. Die Schlacht von 
Aufterlig Hatte während beffen den Frieden von Presburg herbeigeführt. Hierauf 
wurde er zum Chef des Hoffricgsraths u. Generaliffimus ernannt. 1809 ftand 
er abermals in Deutfchland im Felde. Bei Eckmüͤhl nächft Regensburg hatte ein 
Stägiger Kampf zwifchen ihm u. Napoleon ftatt, in welchem aulegt die Defterrei- 
her der franzöftfchen Uebermadt weichen mußten. Während Napoleon auf Wien 
losrüdte, eilte der Erzherzog ebenfalls dahin; er hatte den genialen Gedanken, 
Wien ald Brüdenkopf zu benügen u. dem Beinde unter den Mauern der Haupt» 
ſtadt eine Schlacht au liefern; aber Wien Hatte fich ſchon ergeben, als der Erzher⸗ 
zog auf den Marchfeld eintraf. Napoleon ging über die Donau u. es erfolgte 
am 21. u. 22, Mai die Echlacht von Aspern, die 8.8 Heldenruhme die Krone 
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aufſetzte. Napoleon war zum erftienmale geichlagen. Im Juli ging Napoleon 
abermals über bie Donau, u. es erfolgte die Schlacht von Wagram, cine ber 
merkwürdigſten Schlachten ber neueren Zeit. Nah bem Plane bes Erzherzogs 
hätte ein Häfen bei Presburg während der Schlacht im Rüden der franzoͤfiſchen 
Armee ericheinen follen, wodurch die Schlacht wahrjcheinlich gewonnen worden 
wäre. Es ift biefelbe Idee, durch welche im Jahre 1815 die Schladt ven 
Vaterloo entfchieben wurbe. Aber die öfterreichifche Hauptarmee Fonnte die fran⸗ 
zeſiſche Uebermacht nicht bis zu jenem Momente aufhalten. Zwei Etunden nach⸗ 
dem der Rüdzug angetreten war, traf erft das erſehnte Armeeforps ein. Der 
RXückzug geſchah in vollftändiger Ordnung. Bei Znaim_ lieferte der Erzherzog 
den Franzoſen noch eine Schlacht, während welcher Waffenſtillſtand gefchloffen 
wurde. Dierauf regle ber Erzherzog den Oberbefehl nieder u. ift nicht mehr im 
Felde erichienen. Als militairifher Schriftfteller ift er durch zwei klaſſiſche Werke 
krrühmt, u. zwar „Brundfähe der Strategie, erläutert Durch die Darftellung bes 
Feldzugs von 1796 in Deutichland,“ Wien 1813. Und „Seichichte bes Feldzugs 
1799 in Deutfchland u. der Schweiz," Wien 1819; beide Werke find auch frans 
zöſiſch erſchienen. 1815 vermählte er fich mit der Prinzeffin Henriette von Naflau, 
die ihm vier Söhne n. zwei Töchter hinterließ. Die ältere derjelben ift Königin 
von Reapel. Am Abende feines Lebens hatte er noch die Freude, feinen jüng- 
ten, in ber FE. k. Marine dienenden Eohn Erzherzog Friedrich wegen perfünficher 
Tapferkeit mit dem Thereſienkreuze gefehmüdt zu fehen. Bei dem Feſte, welches 
der Kuifer dem Erzherzoge K. gab, zum Andenken des Tages, an welchem ber: 
felbe vor 50 Jahren das Thereſienkreuz erhalten hatte (fiebe oben), und zu wels 
hem alle Therefienritter geladen wurten, war ber Erzherzog der Altefte, fein 
Cohn Friedrich der jüngfte Thereflenritter. Erzherzog K. ftarb 1847, nach kur⸗ 
er Krankheit, allgemein betrauert. (Bergleihe Albrecht, Erzherzog von 
Oeſterreich.) — 3) 2. Auguft, Kronprinz von Schweben, vor feiner Adoption 
Chriſtian Auguf, Prinz von Echleswig-Holftein- Sonderburg-Auguftenburg, 
geboren 1768, ftand in dänifchen Militairdienften u. war Feldmarſchall u. Etatt- 
halter von Norwegen, Inſpector über die Infanterie u. leichten Truppen, Chef 
eines Regiments und Kommandant von Friedrichäftein und zeichnete fih durch 
Heldenmuth, verbunden mit Humanität und vieljeitiger Geiftesbiltung, ruhmvoll 
aus. ALS die Revolution zu Stockholm (13. März 1809) den König Guſtav 
Adolph IV. von Schweden, mit Ausfchließung feiner Erben von der Exucceffion, 
des Thrones entfegte u. feinen Oheim, ben Herzog von Suͤdermannland, unter 
tem Namen K. XII. auf denfelben erhob, fo wurde, wegen des kinderloſen Alters 
des Königs, fogleih zur Wahl eines Thronfolgers gefchritten, welche anf ben 
Prinzen Chriſtian Auguft von Auguftenburg fiel. Diefer erklärte fich bereit, „den 
ehrenvollen Antrag mit Freuden anzunehmen, fobald der Friede mit Tänemark 
bergeftelt wäre." Nachdem wirklich am 10. December 1809 Der Friede von 
Yönfoping gefchloffen worden war, verließ der Prinz am 6. Januar 1810 Ehri- 
ftiania und wurde zu Evincfund, dem Grängorte zwijchen beiden Reichen, ven 
den ſchwediſchen Abgeordneten in Empfang genommen. Auf dem Luftichloffe zu 
Drottingholm unterfihrieb er die Wahl: und Verficherungsafte, die eine Deputa- 
tion Der Meichaftände ihm überreichte, worauf er am 22. Januar feinen feierli: 
ten Ginzug ın die Hauptftabt hielt. Hier legte er den feierlichen Eid ab, empfina 
tie Huldigung der Reichsftände und ward vom Könige als Echn adoptirt, bei 
welcher Beranlafjung er den Ramen Chriflian mit K. vertaufchte. Mit Eifer 
bemühte er fich, bie verſchiedenen Zweige ber Etaatsgefhäfte genau fennen zu 
fernen, allein auf einer Reife nach den füdlihen Provinzen erfranfte er plößlich, 
u. am 28. Mai fiel er bei einer Revüe zu Quiddnige todt vom Pferde, man 
laubt an den Folgen empfangenen Gifte. Ter feierlide Einzug feiner Peiche 
in Die fürftlihde Gruft zu Stockholm am 20. Juni fachte Die Muth des Volkes, 
das einen begangenen Meuchelmord ahncte, an u. befonters war der Verdacht 
auf den Marfchall von Berfen gefallen. Unglüdlicherweife mußte diefer Amtes: 
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halber den Leichenzug anführen, u. als das Volk ihn fahe, regnete es Fluͤche u. 
Steinwürfe auf denſelben. Wergebens verfpradh man, ihn gefangen auf das 
Rathhaus zu bringen; man verfolgte ihn in feine Freiftätte, zerriß feine Ordens 
infignien, Mantel u, Degen, ihn felbft aber brachte man unter Bauftfchlägen, 
Steinwürfen u. anderen Mißhandlungen aufs Rathhaus. Auch da entriß man 
ihn den Händen der Gerechtigkeit, ftürzte ihn die Treppe hinunter u. ermorbete 
fo einen ber angefehenften föntglihen Beamten, beffen Unſchuld nachher voll- 
fommen erwiefen wurde. Die Volkswuth dauerte den ganzen Tag fort, u. erft 
fpät wurde die Ruhe u. Sicherheit der Stabt wieder hergeftellt. — 4) K. Fried: 
ih Auguft, Herzog von Medlenburg-Streliß, preußifcher General ber Infanterie, 
Chef des Gardecorps und Präfldent des Staatsraths, neboren 1785 zu Hanno: 
ver, wo fein Vater, der nachmalige Großherzog von Medlenburg, Generalgou⸗ 
verneur war, Bruder der Köniain Louife von Preußen, in Berlin zum Prieger 
gebildet, focht 1806 bei Auerftäbt, rüdte bis 1812 zum Oberſten auf, glänste 
bei Rüben u. Baugen und als Führer ber Blücherfchen Avantgarde bei Löwen 
berg, Goldberg, Katzbach, Wartenburg u. Leipzig, wo er bei dem Sturme auf 
das Dorf Mödern fchwer verwundet wurde. Nach der Rüdfehr aus Franfreich 
zum Ehef der Garde erhoben, führte er diefe 1815 nach Frankreich. Seine Ernen- 
nung zum General erfolgte 1825; das Präfidium des Staatsraths, in welchen 
er 1817 eingetreten war, übernahm er 1827. Mit Energie, Geift u. Kenntnif: 
fen vertrat er bier die ftrengften Reftaurationsprinzipien u. übte feit Harbenburg’s 
Tode den entfchiedenften Einfluß auf den Gang ber preußifchen Angelegenheiten. 
Aus denſelben Grunbfägen verfuchte er, felbft dem Wunſche des Königs von 
Preußen entgegen, bie Vermählung feiner Nichte, der Prinzeffin Helena von 
Medlenburg, mit dem Herzog von Orleans zu hintertreiben. Den Hof wußte 
der Eunftfinnige u. gefhmadvolle Fürft durch glänzende Feſte, wozu er felbft 
Gedichte fehrieb, zu verherrlichen. Das Luftfpiel: „die Iſolirten“, verfaßte er in 
feinen Ichten Jahren unter dem Namen Weißhaupt. Der talentvolle, willeng- 
Harte, „genmtnißreiche Mann ftarb 1837 auf feinem Schlofe Monbijou 
zu Berlin. 

Karlowig, Stadt an der Donau, im Peterwarbeiner Renimente der flavoni- 
ben Militärgräanze) u. Sit eines griechifch-nichtunirten Erzbiſchofs, welcher das 
geiftliche Oberhaupt dieſer Glaubenspartei für Die nefammten öfterreichifchen Staa- 
ten ift. Ex fleht einer Gemeinde von beinahe 2 Millionen Seelen vor u, wirb 
auf einem Eongreije zu K. von 75 Bevollmächtigten gewählt, Die aus der Geiftlich- 
feit, dem griechiſchen Bürgerftande u. dem griechiſchen Militär genommen find. 
Der König von Ungarn ertheilt das Beftätigungsdiplom. Dem Erzbifchofe ift 
ein Gonfiftorium beigegeben. Die Griechen haben in K. auch ihr Lyceum u. ein 
theologifches Seminar. Die Metropolitanfirhe nimmt fi) mit ihren zwei ge: 
ſchmackvoll erbauten Thürmen von Außen ſchön aus, iſt aber im Snnern nad 
iliyrifcher Sitte mit vielen Bildern nicht fowohl geiler als verziert. Die erz⸗ 
bifchöfliche Mefidenz enthält eine fehr reichhaltige Bibliothek. — K. zählt 6000 
Einwohner, meift ferbifchen Urfprunges. Handel u. Fiſchfang befchäftigen viele 
Menſchen. Befonders wichtig aber ift ber hiefige Weinbau. Das K.er Wein: 
gebirge ift eines der fruchtbarften in Ungarn u, fol allein 112 Traubenforten 
erzeugen. Vorzuͤglich berühmt ift der „Schiller”, ein Gemiſch aus weißen und 
rothen Trauben. Auch der K.er Ausbruch u. der K.er Tropfwermuth haben gro- 
fen Ruf. — Die Kirche Maria-Fried, welche in der Nähe der Stadt auf 
einem Hügel ragt, erinnert an den hiftorifch merfwürdigen K.er Frieden vom 26. 
Januar 1699, denn fie ftebt auf dem Plate wo zu jener Zeit das Conferenz⸗ 
haus errichtet war, in welchem die Gefandten der pariscirenden Mächte (Defters 
reich, Rußland, Polen, Venedig u. die Pforte) fich verfammelten. Der Sultan 
verlor durch dieſen Friedensſchluß die Hälfte feines Gebietes in Europa. mD. 

Karlöbad, am Einfluffe der Tepl in die Eger, im Elbognerkreiſe Böhmens, 
Stabt u. berühmter Babdeort, welcher einer alten Sage nah Kaifer Karl IV. fein 
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Öntftehen au danken hat. Hiftorifch erwiefen ift, daß durch den genannten Monar- 
ben 8. im 3. 1370 zur freien Stadt erhoben wurde. Anfangs des 16. Jahrh. 
waren Die hiefigen Quellen ſchon als ein großes Heilmittel befannt u. von Kranz 
fen aus ber Nähe u. Berne bejucht u. gegenwärtig erfreuen fie ſich europäilchen 
Rufes u. einer ſehr bedeutenden Frequenz. Es finden fih jährlid 3 — 4000 
Lurgäſte ein, zumeift aus Oefterreih, Sachen, Preußen, Polen, Rußland und 
Großbritannien. Die Stadt zählt 3100 Einwohner, welche mancherlei Induftries 
zweige betreiben, namentlich die Fabrikation von Strid: u. Stednadeln (Gährlich 
22 Millionen) u. anderer Metallwaaren. Die Häufer, obwohl in einem engen 
Thale zwiſchen ziemlich Hohen Bergen eingezwängt, find doch größtentheile wohl: 
gebaut u. faft alle zur Aufnahme von Fremden zwedmäßig eingerichtet. Der 
ſchönſte u. belebtefte Platz ift die „alte Wiefe.” Auf dem unebenen Marftplage 
ſteht Die Stutue Kaiter Karl's IV., deſſen Jagdhund bei Verfolgung eines Hir- 
iden im Sprudel ſich verbrannt u. durch fein Geheul die Entdeckung veranlaßt 
baben jol. Warme Mineralquellen, die zum öffentlihen Gebrauche eingerichtet 
find, zählt man dermalen neun. Diefe find am rechten Ufer der Tepl der Spru⸗ 
del u. Die Hugicengquelle, am linken Ufer der Mühlbrunnen, die Felfenquelle, 
der Neu⸗, der Bernards⸗, der Therefien:, der Schloß- u. der Hospitalbrunnen. 
Außerhalb der Stadt, am Laurenzberge, quillt der falte Sauerbrunnen. Alle 
warmen Quellen 8.8 führen ein und daſſelbe Mineralwafler, doch find bie 
heißesten u. ergiebigften ber Sprudel und die Hygieensquelle (59° R.). Diele, 
wie Die meiften übrigen Warmbrunnen find mit zierlichen Weberbauten und 
Colonnaden verfehen, wie e8 denn K. überhaupt nicht an fchonen Kurs 
und Babdehäufern, geihmadvollen Anlagen, öffentlichen VBergnügungen u. allen 
andern für einen Badeort dieſes Ranges nöthigen Binrichtungen und Anftalten 
reblt. Die warmen Duellen von K. zufammengenommen geben in einem Jahre 
bei zwanzig Millionen Eimer Mineralwaſſer. Alle Gegenftände, welche man 
in Die Ausflüffe dieſes Waſſers bringt, nehmen, ohne ihre Außerliche Geftalt zu 
verändern, eine fefte, bräunliche Steinrinde an u. fo entftehen die beliebten K.er 
Infruitate. Die warmen Quellen werden zum Baden u. Trinfen gebraudt. 
Ucher ihre Heilfraft fagt Dr. 3. E. Ryba: „Das Wajjer der Warmbrunnen von 
2. it ein durchdringend auflöjendes, Die gefammte Säftenaffe eigenthümlich um: 
wandelndes, die Abjonderungen des Darmkanals, der Leber, der Bauchipeichel: 
Prüfe, der Nieren u. der Haut Fräftig beförderndes, jedoch nicht fonderlich er- 
ſchlaffendes Mittel, welches nach Maßgabe der den einzelnen Quellen eigenen 
Teriperatur mehr oder weniger reizt u. erhigt, nicht felten auffallende, Frifenähn- 
liche Ericheinungen bewirft u. fich ganz befonders durch feine langdauernde, wohl- 
thatige Nachwirkung empfiehlt.” Bedeutende organische Leiden, als Anfhoppungen, 
Anihwellungen, Verdickungen, Verhärtungen u. Afterorganifationen, infofern fie 
nicht gewiſſe Gränzen überfchreiten, werden durch den Gebrauch der K.er Duellen 
gründlich gehoben. — K. hat ſehr malerische Umgebungen u. die Kunſt hat der 
Ratur allenthalben finnig nachgeholfen. Wo immer es thunlih ift, find Pro— 
menden mit Nuhebänfen, Pavillon's u. Dionumenten angebracht. Die anziehend- 
ften Punkte find: die jogenannte Buppifche Allee, welche zu den herrlichen 
Parkanlagen auf dem Hammerberge führt, der Hirfchenftein, eine hohe, 
mit einem Kreuze geſchmuͤckte Granitflippe, von wo man eine wunderjchöne Aus- 
acht auf die Stadt u. Umgegend hat, die Breundfchaftsanhöhe, das Bel- 
vedere, der Buchenberg, die Dorotheenau auf dem Luurenzberge, Der 
Dreifreuzberg u. a. m. Für gefelliges Zuſammenſeyn forgen eine Menge in 
der Nühe reigend gelegene Erholungspläge 3. B. ber fächfiiche Saal, der Poſthof, 
Sreundichaftsjaal, Hammer ıc. Oelegenheit zu weitern Ausflügen geben bie Kreis- 
ftade Elbogen, die Bergſtadt Schlaggenwald, das romantifche Maria: Kulm, Die 
altehrwürdige Stadt Eger mit dem nahen Franzensbabde u. f. w. mD. 
Karlsbader Beſchlüſſe. In der Gejchichte unferer Zeit dat Karlsbad einen 
Namen erhalten durch ben beutfchen Minifterialcongreß, welcher am 20, Sept. 
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1819 die befannten K. B. faßte, deren wefentlichen Inhalt nachſtehende Punkte 
bildeten. 1) Sollte in Beziehung auf den Inhalt des Artikels 13 der deutſchen 
Bundesafte u. zur Verhütung von Mißdeutungen defielben bemnächft eine ange: 
meffene Auslegung u. Erläuterung des fraglichen Artifeld gegeben werben, wobel 
zugleich der Wunfch ausgefprochen wurde, daß bis zum Erfcheinen derfelben bei 
den landftändifchen Arbeiten, welche damals in mehren Bunbesftaaten borlaßen, 
feine Befchlüffe gefaßt werden möchten. Auch follte Hinfichtlih der unricht gen 
Borftellungen über die der deutfchen Bundesverfammlung zuftändigen Befugniife 
u. die Unzulänglichkeit der Mittel, wodurch diefelben geltend gemacht werden koͤnn⸗ 
ten, dem Bundestage durch den k. F. ofterreichifchen Vräftdialgefandten der Ent- 
wurf einer Vollziehungsordnung zur Prüfung u. Entfcheidung vorgelegt werben. 
Um ferner den anerkannten Gebrechen des Schul: u. Univerfitätswefens in Deutſch⸗ 
land abzuhelfen, ſollte 2) bei jeder Hochfchule ein mit zwedmäßigen Inftruftionen 
u. Vollmachten verfehener landesherrliher Commiſſär angeftellt werden, welcher, 
ohne direfte Einmifhung in das Wiffenfchaftliche u. die Lehrmethode, über bie 
Befolgung der beftehenden Gefepe u. Disciplinarvorfchriften zu wachen, den Geift 
der öffentlichen u. Privat-Vorträge genau zu beobachten u. endlich der ſtudiren⸗ 
ben Jugend eine beilfame, auf den Staatszweck u. bie Beförderung der Sittlich- 
feit, fowie bes Außeren Anftandes berechnete, Richtung zu geben Bätte. Gleich: 
falls verpflichteten fich Die Regierungen, in allen gegen widerhandelnde Lehrer u. 
Schüler zu treffenden Maßregeln im wechfelfeitigen Einverftändniffe zu verfahren. 
3) Sollte dem Mißbrauche der Preffe u. dem mit Zeitungen u. Blugfchriften 
bisher getriebenen Unfuge Durch ein proviforifches Geſetz gefteuert werben, wels 
chem gemäß in jedem Bundesftaate periodifche Blätter u. alle, unter 20 Bogen 
enthaltende, Schriften vor ihrem Erfcheinen der befonderen Bewilligung der Landes: 
behörbe unterlagen u. überbieß jeder Drudichrift dee Rame des PVerlegers beizu- 
fegen war. Auch konnte die Bundesverfammlung über Schriften unter 30 
Bogen, deren Inhalt der Würde u. Sicherheit des Bundes nachtheilig erſchien, 
das unbedingte Veto ausſprechen. Was endlich A) die firäflichen u. gefährlichen 
Umtriebe zur Bewirfung einer Umwälzung in Deutfchland betraf, wurde bie Ein- 
fegung einer Eentral-Kommijfion vorgefchlanen, welche eine, vom Bundestage aus⸗ 
gehende u. unter deſſen unmittelbarer Aufficht ftehenbe, Unterfuhung der dema- 
ogifchen Umtriebe in Deutfchland einleiten u. bi8 zum Gewinne genügenber Re: 
ultate fortführen follte. Die Erefution diefer verfchiedenen Punkte felbft überließ ber 
Congreß dem Bundestage u. begnügte fih daher mit der Bezeihnung ber Haupt: 
grundfäge, nach denen in Zufunft verfahren werden ſollte. Demgemäß legte ber 
öfterreichifche Präfidialgefandte der deutſchen Bundesverfammlung in ihrer Sigung 
vom 7. September 1819 die obigen Anträge zur Genehmigung vor, welche fofort 
ohne befondere Einfprache zu Beichlüffen erhoben, am 20, defjelben Monats be- 
fannt gemacht u. al8bald in ſaͤmmtlichen beutfchen Bundesftaaten wirkſam durch⸗ 
geführt wurden. BM. 

Karlskrona (jo genannt nad Karl, König von Schweden, welcher die Stadt 
anlegte), ſtark befeftigte Hauptftadt des gleichnamigen ſchwediſchen Län, auf fünf 
durch Brüden verbundenen Inſeln, mit 12,00) Einwohnern u. einem großen u. 
tiefen Hafen, gehört zu den wichtigften Secplägen des Landes u. ift wegen ihrer 
Dods, Schiffswerfte, Ankerſchmieden u. anderen Marinewerkftätten, fowie wegen 
ihrer großen Seemagazine von Bedeutung. Schiffbau, Schifffahrt (mit mehr ale 
40 eigenen Schiffen), Fiſcherei u. De mit Eifen, Stahl, Kupfer, Botafche, 
Beh, Theer, Steinkohlen, Holz (befonders mit Brettern), Vitriol, Papier, find 
I hauptſawlichſten Nahrungsquellen der Bewohner. 1790 brannte die Stadt 
aſt ganz ab. 

Karlsruhe, Hauptſtadt des Großherzogthums Baden, Reſidenz des Landes⸗ 
herrn u. Sitz der oberſten Staatsbehörden, liegt 14 Stunden vom Rhein, in 
einer weiten Sandfläche, nicht reich bedacht von ber Natur, deren Kargheit aber 
die Sunft burch mancherlei Anlagen u, Berichönerungen weniger fühlbar gemacht 


hat. Die Stabt if in Born eines Fächers erbaut, befim 32 Strahlen ſämmt⸗ 
ih von dem fogenannten Bleithurme hinter dem Echlofie ausgehen. Eilf davon 
durchfchneiden als Straßen bie Stadt, die übrigen als Alleen ben Hardtwald. 
8. Hat 7 Thore, 8 Plaͤtze u, 36 Straßen, die alle gerade, breit, gut nepflaftert 
nu. beleuchtet find, Inter den merkwürdigen Gebäuden behauptet bie erfte Stelle 
das Mefidenzfchloß, 1751 im altfranzöftichen Style erbaut, mit dem fehenswerthen 
Epiegelfaal u. Marmorfaal, der 100,000 Bände u. bedeutende Manuferipte ent- 
baltenden Hofbibliothel, einem Raturaliencabinete u. anderen wiftenfchaftlichen 
Sammlungen, enblid dem Hoftheater, welches durch den Brand von 1847, der 
jo viele Menichenleben als Opfer hinzaffte, eine fohauerliche Berühmtheit erlangt 
hat. Hinter dem Schlofie liegt der ziemlich große Schloßgarten mit ſchoͤnen An- 
lagen u. dem Denfmale Hebel’8, öftliy davon ber Fafanengarten, in ber Nähe 
der Drangerie der botaniihe Garten mit mehreren Treibhäufern u. über 10,000 
Pflanzenarten. Weiter nennen wir: das große neuerbaute Akabemiegebäude mit 
trefflicden Fresken von Schwindt, die ſchöne Kriegsfchule, das umfangreiche Ge 
hiude der Finanzfanzlei, die polytechnifche Schule, aus rothen Sandſteinquadern 
aufgeführt, die Synagoge, das Rathhaus mit einem ziemlich hohen Thurme, das 
Ständehaus, das Palais der Markgrafen von Baden, das Muſeum, ben großen 
Eiſenbahnhof. Die vier Kirchen, darunter eine Eatholifche, find nichts weniger 
als Hervorragende Meifterftüde der Baufunft zu nennen, insbefondere, wenn man 
fe mit Dem vergleicht, was in biefem Buche Die neuere. Architektur zu Münden 
geleiftet hat. Gegenwärtig zählt K. 24,000 Einwohner, von welden 7600 zur 
tatholifchen und 1100 zur jüdifhen Religion ſich befennen. Der größte Theil 
der Bürgerfchaft gehört zur Claſſe ber Gewerbetreibenden. Unter den Fabriken 
iR beionders die Mafchinenfabrif von Leßler u. Martienien hervorzuheben, welche 
bereit8 eine große Ausdehnung gewonnen hat. Weiter findet man eine Tabak-, 
eine Bijouterie-, cine Chaiſen-, Chemikalien-, Senffabrif, dann mehre Tapeten- 
u. Möbelfabrifen. Der Handel befchräntt fi) meiftens nur auf den Kleinvers 
kauf. — Yür den öffentlichen Unterricht beftehen mehrere Anftalten, unter welchen 
die polytechnijche Schule mit 2 mathematifchen Elaffen u. 5 Fachſchulen die größte 
Bedeutung Hat, Lyceum, Gymnafium, evangeliihes Schullehrerfeminar, Veterinär; 
ihule, Zeichen: u. Muſikſchulen. Auch Brivatvereine für Bildungszwecke find geftiftet, 
fo 3. B. mehrere Mufifvereine, der Kunftverein, der landwirthfchaftliche Verein, der 
Gewerbeverein. An wohlthätigen Anftalten bat K. ebenfalls feinen Mangel. — 
Bergnügungsörter u. Spaziergänge: die Alleen u. die Anlagen zunächſt ber Stadt, 
das Staͤdtchen Mühlburg, Grünwinkel, Darlanden, die Marimiliansau am 
Rhein, Durlach, die Sitberburg, die Auguftenburg, das ehemalige Klofter Gottsau, 
das Stephaniendad in Beiertheim u. f. f. — Markgraf Karl Wilhelm von Ba- 
den, erzürnt über die Bürger feiner Nefidenzftadt Durlach, welche feiner Bauluft 
Hinderniffe in den Weg legten u. an feinem üppigen Leben (er hielt ſich einen 
ganzen Trupp von Freudenmädchen, die ihn, wenn er austritt, in Hufarenuni- 
form begleiteten) ftarfen Anftoß nahmen, faßte 1715 den Entfchluß, in der Ab⸗ 
geihiedenheit des Hardtwaldes fich ein Luftfchloß zu erbauen u. bald darauf dort 
auch eine neue Stadt zu gründen, Die er, um die Luft zur Anftedelung zu ver: 
mehren, reichlich mit Gerechtfamen und Freiheiten ausftattete. So entſtand K., 
das jchon nach wenigen Jahren ziemlich zunahm und fortan die Reſidenz ber 
Markgrafen, jebt Großherzoge von Baden geblieben iſt. Gegenwärtig gehört es 
bereit8 zu ben fchöneren Städten Deutichlants und fteigt von Jahr zu Jahr 
fortwährend an Bedeutſamkeit, wozu in lester Zeit die von Frankfurt über 
Heidelberg und K. nach Bafel geführte Eifenbahn einen namhaften Theil beis 
getragen hat. mD. 
Karlstadt, Stadt u. Feftung im Agramer Comitate des Königreich Kroa⸗ 
tien, am Einfluſſe der Korona in Meronicza, ift Sig des Farlsftädter Generalats 
teined Theiles der Froatifchen Militärgränze, an Bosnien, Dalmatien und das 
adriatijche Meer grängend), bat mehte Fatholifche Kirchen, fowie eine griechliche, 
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und ift Sitz eines griedhifchen Biſchofs; Gymnaftum, 6,500 Einwohner, welche 
Schiffbau, Rofogliofabrifen und einen burch trefflidde Straßen unterftüßten, leb- 
haften Handel betreiben. K. wurde 1579 von Erzherzog K. von Defterreih zum 
Schutze Krains gegen die Türken angelegt. Iſt feit 1782 königliche Freiftabt u. 
feit 1817 von der Militärgränge getrennt. 

Karlftadt, Andreas, f. Bodenftein 1). . 

Karlftein, Bergſchloß im Berauner Kreife des Königreiches Böhmen. Es 
liegt drei Meilen füdweftlih von Prag, unfern der Beraun, auf fchroffen Kalt: 
eeffen über dem Marktflecken Budnian ragend, u. ift, im Aeußern und Innern 
noch wohlerhalten, eines der merfwürdigften Baudenkmäler des Mittelalters. 
Sein Entftehen verdankt e8 dem Kaifer Karl IV., welcher e8 in den Jahren 1348 
bis 1357 durch feinen Baumeifter Matthias von Arras aufführen ließ. In 3 Ab- 
jagen erhebt fich die gewaltige Kefte, von zweis u. dreifachen neun Schub diden 
Mauern umgeben, und ftellt fich als drei getrennte Maſſen von Gebäuden bar, 
welche zufammen einen Umfang von 523 Schritten haben. Im Zwinger findet 
man den noch immer gangbaren Brunnen von 290° Tiefe. Die erfte Abtheilung 
der Burg enthält die Rifolausfapelle, den großen Saal, die Ritterftube mit den 
Wappen der nach K. Iehenspflichtigen Ritter u. die Wohngemächer des fürftlichen 
Erbauers. Der zweite, bedeutend höher gelegene Theil umfchließt Die fogenannte 
Dechantei, welche die Wohnung des ehemaligen Propſtes enthielt ; unter berfelben 
ber aus des tyrannifchen Königs Wenzel Zeiten berüchtigte Kerker Cerwenka, im 
obern Geſchoſſe aber die Collegiatkirche Maria Himmelfahrt u. die prächtige Kar 
tharinenfapelle. Diefe, 12° lang u. 6° breit, ift in der Mauerdide angebracht, u. 
ihre vergoldeten Wände find veich mit gefchliffenen Edelfteinen befept. Ein ſchoͤner 
Topas und ein aus einem großen Chalcedon gefchnittener Engelskopf bilden bie 
foftbaren Schlußfteine des doppelten, ebenfalls mit ftarfem Goldgrunde belegten 
Kreuzgewölbes. Karl hielt in diefer Kapelle feine Bußübungen. Die dritte Abs 
theilung front als Hochfchloß den Gipfel des Felsberges, und hier erhebt fich in 
ungeheuren Dimenfionen der aus Duadern erbaute Sauptthurm, 121° Hoch 85° 
lang u. 57° breit, mit 15° diden Mauern. Das erfte Gefchoß deffelben enthält 
2 feſte Gewölbe, welche einft au Gefängniffen gedient haben mögen, darüber be⸗ 
findet fi} der Rathſaal; im 3. Stockwerke ift Die berühmte Kreuzkapelle. Vier eiferne 
Ihüren mit 19 Schlöffern verwahrten diefes Heiligthum, befien Wände ehebem 
mit Karneolen, Jaspiſſen und anderem Edelgeftein auf vergoldetem Gyps belegt 
waren. Noch fieht man hier 125 lebensgroße Bildniffe von Heiligen, auf Holz 
gemalt von dem Byzantiner Theodorich. Die Beni: hatten einft ftatt des Glaſes 
Halbedelfteine in vergoldetes Blei gefaßt. In einer Rifche des Hochaltare wurde hinter 
einem vergoldeten Eifengitter die Krone Böhmens nebft den übrigen Reichsklei- 
nobdien des Königreiches verwahrt. — des Gottesdienſtes, den hier nur 
Biſchöfe oder der Propſt der Collegiatkirche der Burg halten durften, brannten 
1330 Lichter, aufgeftedt auf den Spitzen bed vergoldeten Gitterd, welches an den 
Wänden um bie ganze Kapelle berumläuft. Das vierte Gefchoß des Thurmes 
umfchließt den großen Saal, in welchem die Landtage gehalten wurden, und im 
oberften fünften endlid war vor Zeiten die Wohnung des Hochwächters. Ueber 
ihr ift die Zinne des Thurmes mit einem Gange, der cinen weiten Ueberblid ber 
Umgegendb gewährt. — Kaiſer Sarl beswedte bei Erbauung diefer großartigen 
Fefte nicht bloß einen ftilen Aufenthalt für fich felbft, fondern auch einen fichern 
Verwahrungsort für die böhmiſche Krone, die übrigen Sleinodien u, Schäge u. 
für die wichtigften Staatsurfunden. K. war feine gewöhnliche Ritterburg, es war 
das Heiligthum bes Landes, welches Fein Fremder je betreten durfte, deffen Burg⸗ 
graf als einer der Höchften MWürbenträger des Heiches galt. Johann, Markgraf 
von Mähren, Karl's leiblicher Neffe, bekleidete der Erfte diefes wichtige Amt. 
1422 traf 8. eine ber härteften Belagerungen. Die vom Könige Sigmund abger 
fallenen Böhmen (Huffitten) wollten dem lithauifchen Brinzen Koribut die Krone 
üderliefeen unb rüdten am 28, Mai 24,000 M. ftarf vor das Schloß, welches 
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ter Burggraf Tlukſa von Burenic Heldenfühn vertheibigte, fo baß ber Feind uns 
rerrichteter Dinge abziehen mußte, nachdem er bi8 Martini vor der Feſte ausge: 
barrt. Die nachfolgenden Landesfürften thaten weni mehr für die Erhaltung 
2.8, To daß deſſen Glanz und Pracht beinahe gänzlich erlojch, bis endlich ber 
kunſtſinnige Rudolph I. ſich der großartigen Schöpfung feines Vorfahrers thätig 
annahm u. die herrliche Burg vor dem gänzlichen Zerfalle errettete. Kaiſer ers 
dinand IL Bob 1622 das Burggrafenamt von K. ze und ließ die Krone nach 
Vrag bringen. Die Barbarei, mit welcher das 18. Jahrhundert alles Altertfüm- 
liche vernachläßigte, gab den merkwürdigen Bau neuerdings dem Ruine preis. 
ER Kaiſer Franz L wies 1815 zur Erhaltung bes noch Vorhandenen 80,000 fl. 
an, Kaifer Ferdinand aber ließ eine umfafiende NReftaurirung in's Werk treten, 
welche jest eben vollendet wird. mD, 

Karmarſch (Karl), ein tüchtiger technifcher Schriftfteller, geboren 1803 in 
Bien, wo er im polgtechnifchen Inftitut feine Bildung mit fo glängendem Erfolge ex: 
hielt, daß er ſchon 1819 als Huͤlfslehrer eine Anftellung fand. Seit 1830 fteht 
a der von ihm in Hannover eingerichteten höheren Gewerbſchule ald Direktor 
vor. Er trat früh als Schriftfteller in felbfiftändigen Werken u. in Zeitichriften 
auf, wie er auch ein Gewerbeblatt für Hannover rebigit. Zu nennen find: 
„Grundriß der mechanifchen "Technologie" (2 Bde, Hannov. 1837—A1), „Ten. 
Börterbuh” (nach Ure) (Prag 1841—44). 

Sarmel, eine waldige, von fruchtbaren Thälern durchfchnittene, Bergkette 
des Libanon im jebigen türkifhen Pafchalif Ara, Die am Ausflufie des —9* — 
in eine anmuthige Ebene auslaͤuft u. einen Umfang von beilaͤufig 8 Meilen hat. 
Auf ſeinen Hoͤhen zeigt man noch die Hoͤhlen, welche den Propheten Elias und 
Eliſaͤus einft zum Aufenthalte dienten, fo wie ſich daſelbſt mehre Ruinen von Kir⸗ 
Ken u. Klöftern aus ber Zeit des chriſtlichen Königreichs Ierufalem befinden. 
Schon in ben erſten Jahrhunderten unferer Zeitrechnung wählten dhriftliche Eins 
Hedler den K. zu ihrem Aufenthalte u. 1156 fliftete Bertold aus Calabrien dort 
eine Congregation berfelben, aus welcher der Orden ber Rarmeliter (f. d.) 
hervorgegangen. Das Klofter dafelbft wurde zu wiederholten Malen, zulegt 1798 
nah dem Abzuge der Franzofen aus Negypten, zerftört und erft den raftlofen 
Bemühungen des Bruder Johann Baptift, der, um milde Gaben zu dieſem 
Zwecke zu fammeln, feit 1825 faft alle Welttheile burchreiste, gelang beffen Wies 
derherſtellung. Da die Gebäude in neuefter Zeit für die zahlreichen Reiſenden 
u. Bilgrime nicht mehr ausreichten, hat dieſer unermüblidhe u. edle Menfchen: 
freund feit 1844 abermals eine Reife in diejenigen Gegenden angetreten, bie er 
das erftemal nicht befucht hatte. 

Karmeliter, oder der Orden von Unferer Xieben Frau vom Berge Karmel, 
litet zwar in feiner Tradition feinen erften Urfprung ſchon von dem jüdifchen 
Propheten Elias u. Elifäus her; indeifen haben die gründlichften Unterfuchungen 
des Bollandiften Papebroch ergeben, daß feine Stiftung nicht über das 12. Jahr⸗ 
kundert hinaufreicht. Papebroch ftüst fi dabei auf das Zeugniß des Johannes 
Phokas, welcher in der Befchreibung feiner im Jahre 1185 in das heilige Land 
unternommenen Reife fagt: man fehe noch auf dem Berge Karmel die Grotte 
des Propheten Elias. Dann fährt er weiter fort: Vor einigen Jahren fei ein 
Mönh im Priefterornate , ehrwürdig durch feine weißen Haare, ein geborener 
Galabrier, auf diefes Gebirge gekommen, habe an einem Orte, wo noch Spuren 
eines alten Klofterd vorhanden waren, eine Feine Echanze aufgeworfen, einen 
Thurm u. ein Kirchlein erbaut u. in diefer Umzäunung mit 6 Mönchen gewohnt. 
Diefer Mönh war Berthold, Sohn des Grafen von Limoges, ein Fräftiger 
Ritter aus dem Heere Gottfrieds von Bouillon, und die Zeit, in der er fich dem 
Klofterleben widmete, die des 2. Kreuzzuges. In der äußerſten Gefahr, welche 
ter Stadt Antiohien durch Adalbert Zanghi droßte, wandte fich Der wadere 
Berthold nach heldenmüthiger, aber fruchtlofer Gegenwehr im Gebete zu Gott, 
Ächte den Beiſtand des Allerhöchſten an und gelobte fich ſelbſt vum flöfterlichen 
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Leben. Sein Gebet wurde erhoͤrt; ein entſcheidender Sieg befreite die Stadt von 
ihren Bedrüdern u. Berthold zögerte feinen Augenblid mit der gerälung feines 
Gelübdes. Er legte feine Rüftung ab, fagte der Welt LXebewohl, wallfahrtete 
auf den Berg Karmel, baute für fih und feine Genoſſen einige Zellen u. ftarb 
als deren Vorfteher im Bewußtſeyn treuerfüllter Pflicht. Unter feinem Nacdhfol- 
ger Brocard gab Albert, Patriarh von Jerufalem, im Jahre 1209 der wers 
denden Gemeinfchaft eine aus 16 Artifeln beftehende Regel. Honorius II. beftäs 
tigte im Jahre 1224 die von dem Patriarchen Albert ben K. gegebene Regel. 
Indeffen ift es leicht möglich, daß die meiften ihrer Statuten nur ein Auszug 
aus den Schritten bes Heiligen Bafilius waren; der einzige bemerfenswerthe 
Punkt ift der, daß fie für Eremiten, welche in von einander getrennten Zellen 
wohnten, beftimmt waren. Nach dem im Jahre 1229 mit den Sarazenen geſchloſ⸗ 
fenen Frieden faßten ‘die K., die viele und fehwere Verfolgungen erbulden muß⸗ 
ten, den Plan, das heilige Land zu verlaffen und nach Europa auszuwandern. 
Meberall empfing man fie mit offenen Armen, und es erwies fidh, daß es ihnen 
zum befferen Gebeihen nur an einem günftigeren Boden gefehlt Hatte. Der Beis 
lige Ludwig räumte ihnen fofort im Jahre 1259 ein Klofter zu Paris ein, aus 
dem Fcanpöftiche u. deutſche 2. aus Aften nach Europa überfiebelten. Dieß hatte fie - 
in ihrer Rebensweife zu großen Veränderungen gezwungen. Daher gab ihnen 
Innozenz IV. im Jahre 1247 eine Erklärung ihrer Regel, bie ihrer neuen Lage 
angemeflener war. Ihr Eremitenleben geftaltete fih zu einem Bönobitenleben 
um, u. fle waren nun nicht mehr verbunden, ihre Klöfter in Einöden zu erbauen ; 
zu dem Gelübde des Gehorſams ward noch das der Keufchheit Hinzugefügt, u. 
obwohl man e8 für jchilich Hielt, mehr Milderungen in der Regel einzuführen, 
fo bildete Doch die Strenge ftetS die Grundlage der Statuten. Die K. hielten 
ihr erſtes Generalfapitel im Jahre 1245 in England, und von nun an verbreis 
tete fich der Orden durch die unermübliche Thätigfeit feines Generald Simon 
Stod u. dur den Schuß Innocenz IV. mit einer überrafchenden Schnelligkeit. 
Unglüdlicherweife theilte Die Kirchenfpaltung bes 14. Jahrhunderts auch ihn. 
Zu gleicher Zeit wurben nämlich zwei Generale von den zwei Parteien, welche 
nicht auf den Würdigften ſahen, fonbern auf den, welcher mit bem lebhafteften 
Intereſſe an ber Perſon beffen hing, ben fie als Papft anerkannten, gewählt. 
Jeder dieſer Generale dispenfirte oft feine Mönche von der durch die Regel vor- 
gefchriebenen Steenge; wagte es Dagegen nicht, fie zu flrafen, aus Belorgniß, 
fie möchten, im Ueberbruß über feine Strenge, ſich auf die Gegenpartei ſchlagen. 
Dieß hatte aber eine ſolche Unordnung zur RR e, daß man die K. nur no an 
ber Kleidung und nicht mehr an der genauen Vollziehung ihrer Regel erkannte. 
Und diejer verdriegliche Stand der Dinge dauerte bis in das Jahr 1430, in dem 
man auf einem Generalfapitel über die Mittel verhandelte, den Orden wieder in 
feiner urfprünglien Vollkommenheit herzuftellen. Papft Eugen IV. geftattete 
nämlih dem Orden. einige Milderungen hinfichtlich der Faſten; allein Einige zogen 
es vor, nach der urſpruͤnglichen Regel zu leben, wie Innocenz IV. fie gutgehei- 
en hatte. Diefe nun wurden, wie es bei den Franzisfanern war, im Gegen: 
jage zu den Eonventualen „Obfervanten“ genannt. In Frankreich und 
Stalien entflammte ſich der Eifer für die Strenge fo_fehr, daß fich in diefen Län 
bern Gongregationen bildeten, die in ihren Bemühungen zur Lostrennung von 
ben Gonventualen, die fo gleichgültig geworden waren, von ben Paͤpſten ermuns 
tert wurden, Die merkwuͤrdigſte unter denfelben ift Die Congregation von 
Mantua. Denn fie zählte nicht allein bald fünfzig Klöfter, fondern Eugen IV. 
ertheilte ihr auch Die Erlaubniß, einen Generalvifar zu wählen. Indeſſen vers 
anlaßte Die Erfahrung, daß allzu große Begünftigungen ein Uchel nur vergrös 
Bern, den Ordensgeneral Johann Soreth, eine zweite Reform zu unternehmen. 
Allein, obwohl PBapft Paul II. im Jahre 1466 feine Betätigung gab, fo wurden Doch 
feine Bemühungen von ben erfchlafften Mönchen fo übel aufgenommen, daß man 
ibm vergiftete Maulbeeren vorfegte, deren Genuß feinen Tod zur Folge hatte, 
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3u Soreths Zeit waren bie Ehormönde ſchwarz und die Laienbruͤder dunkel 
oder annenfarbig gelteibe. Derfelbe General gab fofort die fhwarze Farbe auf 
und Eleidete fi dunkelbraun, weil urfprüänglich bie Mönche feines Ordens biefe 
Barbe getragen hatten. So unglüdlih Soreth aud in feinen Berbefferungs- 
rerſuchen war, fo glüdlih war er übrigens in einem anderen Unternehmen. 
Mit Genehmigung des Papftes Nikolaus V. hatte er nämlih dem R.- Orden 
auch einen zweiten oder Frauenorden beigefügt, u. bafür zunaͤchſt fünf Klö⸗ 
ter oder Häufer gegründet. Aus einem biefer Brauenflöfter nun ging der britte, 
unwiberfprechlih bie wirkfamfte Verbefferung des K.⸗Ordens hervor, Eine 
Jungfrau unterzog fi einer Strenge, bie felbft Männern zu hart gefchienen 
Batte: wir meinen die heilige Thereſia von Cepedo, bie Stifterin 
der unbefchuheten Sarmeliten (f. d.). — Der Korben nähıt eine befondere 
Andacht zur feliaften Jungfrau, und gerade der Urfprung bes Skapuliers ift ein 
Zeichen u. ein Denkmal diefer Verehrung. Simon Stod führte es gegen bie 
Mitte des 13. Jahrhunderts bei den Gläubigen ein. Dabei nahmen feine Mit- 
brüder Beranlaffung zu der Behauptung, bie heilige Jungfrau habe ihm in einem 
Gefichte das Skapulier gegeben, als ein Zeichen ihres Schuges für alle Dicjeni- 
gen, welche es tragen, die Jungfräulichkeit, eheliche Enthaltſamkeit oder Keuſch⸗ 
kit bewahren, u. das Heine Officium unferer Lieben Frau beten würden. Weber 
Be angebliche Viſion Stods hat der heilige Stuhl Nichts entfchieden, indefjen 
beftätigte berfelbe das Skapulierfefl, als eine Andacht, die Nichts gegen den 
Glauben enthalte, dagegen die Frömmigkeit und das Vertrauen zur allerjeligften 
Jungfrau zu fördern geeignet fei. Was jedoch die berüchtigte Bulle „Sabathina“ 
betrifft, im welcher Johann XXI. ben K. und ihren VBerzweigungen gewiſſe Ab- 
laͤſe verliehen hätte, fo ift dieſe ein Unterfchiebfel, wie es verfchiedene Kritiker u. 
beionder8 dee Pater Papebroch bewiefen haben, der fie mit eben fo großer Ge⸗ 
lehrſamkeit, als Unpartheilichkeit geprüft Hat. Die Brüder bed Skapuliers find 
gewifien Regeln unterworfen, bie jedoch nicht unter einer Todſünde verpflichten. 
Sie müflen, wenigftens unter ihren Kleidern, ein kleines Skapulier tragen, und 
tiglich Die Tagzeiten der Kirche oder die ber allerfeligiten Jungfrau beten. Jene, 
die nicht lefen können, beten bafür fieben Bater unfer u. Ave Maria und 
üchen Ehre fei dem Vater 2c.; ferner müſſen fie fih am Mittwod, Preitag 
u. Samftag jeder Woche von Fleifchfpeifen enthalten; wenn fie aber dieſes nicht 
thun können, fo find fie verpflichtet, dafür fieben Vater Unfer u. Gegrüßt ſeyſt 
tu Maria u. f. w. zu beten. Man erzählt, daß der heilige Simon Stod mehre 
Kranke durch Ertheilung des Sfapulierd geheilt Habe. Eduard I., König von 
England, und der heilige Ludwig, König von Frankreich, ließen fih in Die neue 
Brüberichaft aufnehmen. Die Verfaffung des S.- Ordens ift monarchiſch und 
giſtokratiſch; denn die Macht bes Generals ift durch die Verpflichtung beſchränkt, 
in gewiſſen dringenden Umftänden die Meinung der Definitoren, welche feine 
Räthe bilden, zu vernehmen. — Neben den befchuheten K., weldhe in unferen 
Ligen die Anzahl von 600 — 700 nicht überfteigen, und deren Generalvorfteher 
P. Auguftin Ferrara if, beftchen noch die R.-Barfüßer, früher in Drei beſon— 
dere Gongregationen getheilt, die italienifche, ſpaniſche u. portugieſiſche. 
Eie haben gegenwärtig ihren höchften Borgefegten zu Rom in einem Haufe 
vereinigt, in dem der Generalprofurator der fpanifhen Gongregation, Die durch 
bie neueflen Gewaltthaten in dieſem Lande ſo viele ihrer Häufer verloren bat, 
auch die Oberleitung über die zurüdgebliebenen Reſte beforgt u. in dem General: 
hauſe der italienifchen Eongregation wohnt, während die portugiefifche Congre— 
gation faft ganz als vernichtet zu betrachten ift. 

Karmin, ein rother, koſtbarer Farbeftoff der Cochenille (ſ. d.) und an- 
derer Arten von Schilbläufen, Cocius Ilıcis, polonicus, Ficus, Laccae, der gewöhn⸗ 
lid Dadurch dargeftellt wird, daß man einen Theil zerriebener Cochenille mit 
ber 36fachen Gewichtsmenge Regenwaflers in einem Zinngefüße einige Minuten 
lange kocht, dann „5 römijchen Alauns zufeßt, wieder einige Zeit hindurch focht 
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u. hierauf die Fluͤſſigkeit in Porzellangefäße abfeiht. Aus dieſer Flüffigfeit fchlägt 
fi nach einigen Tagen ber Barbftoff nieder, und zwar Anfangs ber feinfte, der 
al8 die befte Sorte gilt, fpäter eine minder fehöne Sorte. Man erhält aus einem 
Pfunde Cochenille beiläufig 5—6 Duentchen von ber beften u. 2—3 Quentchen 
von der geringeren Sorte. K. bildet ſchoͤne purpurrothe, ſtark glänzende Körndhen, 
die an der Luft unveränderlich find u. fich leicht in Waffer u. verbünntem Wein⸗ 
eifte auflöfen. Bei der Anwendung des K.s in der Malerei u. Bärberei ift auf 
Fein Verhalten gegen andere Stoffe Rüdfiht zu nehmen. So verändern 4. B. 
verdünnte Säuren feine Farbe in hellroth; gelbroth oder gelb Abende Alkalien 
machen es wieder dunkler, karminroth ober violett; Eifenfalze bringen eine braune 
Färbung, Bleifalze eine violette hervor u. f. w. Zeuge, welche mit K. gefärbt 
find, verhalten fi genen Chlorkalk und Seife, wie auch gegen das Sonnenlicht 
als unächt. Der im Handel vorkommende L. ift häufig er kälfcht mit Zinnober, 
auch Bleiweiß, was ſich durch Schlämmen finden läßt, oder mit Stärke, bie 
burh das Mikroskop entdeckt werben kann. Wenn frifch gefälltes u. gut ausge⸗ 
wafcenes Thonerdehydrat mit der vom K. abgegoffenen Flüſſigkeit vermifcht wird, 
entfteht eine Verbindung der Thonerde mit dem in der Blüffigfeit noch enthaltenen 
K., welche unter dem Namen K.⸗Lack Glorentiner⸗, Pariſer⸗ und Wiener-Lad) 
befannt ift. C. Arendts. 

Karneaded, ein griechifcher Philofoph aus Cyrene, Stifter der neueren 
oder fogenannten dritten Akademie und Schüler des Diogenes, machte fi, ohne 
felbft als Schriftfteller aufzutreten, berühmt durch feinen Scharffinn u. bie Berebts 
famfeit, Die feinen mündlichen Vortrag ausgezeichnet haben follen u. bildete bie ber 
neueren Akademie eigenthümtiche Modififation des Skepticismus aus, bie man 
auch Probabilismus (Wahrfcheinlichfeitsilehre) genannt hat. Seine Lehrfäge 
find der Hauptfache nach folgende: die Erjcheinung der Dinge oder bie anſchau⸗ 
liche Vorftellung ift theils eine unmittelbare, theilß eine durch die von Außen ber 
einwirfenden Gegenftände mittelbar in unferem Lebensyuftande hervorgebrachte 
Veränderung, die von einem doppelten Bewußtfeyn begleitet wird, nämlidd von 
der Anerkennung ihres Vorhandenſeyns in ung u. von der Anerfennung des an⸗ 
geichauten Gegenftandes. In der erften Beziehung, nach ihrem Verhaͤltniſſe alſo 
zu dem vorftellenden Subjekte, befigt fle entweder die Wahrfcheinlichfeit, oder das 
Gegentheil derfelben; in der zweiten, oder nach ihrem Verhältniife zu dem vorges 
ſtellten Objekte, ift fie, je nachdem fie diefem entfpricht, ober nicht, wahr oder 
falſch. Ob aber unfere Wahrnehmungen mit ihren realen Objekten übereinftimmen, 
d. 5. ob die Dinge an ſich wirklich fo find, wie fie uns ſich darftellen, das bleibt 
für das menſchliche Erfenntnißvermögen ein Zweifel, der niemals befeitigt u. in 
Gewißheit der Wahrheit verwandelt werden fann. Dem Menſchen genügt indeß 
die Wahrjcheinlicgfeit und ihre Grade find verfchieden; denn entweder ift bie an⸗ 
ſchauliche Vorftellung durch Mebereinftimmung aller Merkmale einleuchtend, oder 
nicht, oder fie ift entweder binfichtlich ihrer Merkmale durchgängig geprüft, ober 
nicht. Auf K. folgte Klitomachos aus Karthago, der defien Lehrbegriff fchrift- 
lich darftellte. 

Karneol (Karniol, Sarder), heißt die biutrothe, öfters ins Bräunliche über- 
gehende Varietat des Chalcedonß (f. d.), die am fchönften in ftumpfedigen 
Stüden aus dem Oriente fommt, als Halbedelftein geſchaͤtzt u. als Schmudftein 
verarbeitet wird, Die Farbe des K.s, welche im euer verloren geht, fchrieb man 
fonft einem Gehalte an Eifenoryd zu, nach Gaultier de Claubry's Unterfuchungen 
aber fol er fie einer organıfchen Subftanz zu verdanfen haben. C. Arendts. 

Kurnies heißt der oberfte, hervortretende Theil eines Säulengebälfes, oder 
Fin dritte Soertpeil des Hauptgefimfes, bald ein- bald auswärts gebogen in Ge⸗ 

alt eines 

Karolin ift der Name: 1) einer im füdlichen Deutfchland früher geprägten Gol d⸗ 
nünge, anfanglid im Werthe zu 3 Goldgulden oder 11 Reichögulden, welcher 

fi aber fpäter durch den jedesmaligen Cours des Goldes beftimmte. 24 S 
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geben auf bie rauhe u. 31,5% auf die feine kölnifche Mark. Der Goldwerth eines 
8. beträgt 6 Thle. 8 Groſchen u. hat 2023 holländifche AB Gewicht. Es gibt 

deren ganze, halbe u. Viertel @. — 2) Einer alten ſchwediſchen, jetzt außer 
Cours gekommenen, Silbermünze zu Anfange vorigen Jahrhunderts von 20 

Det nd Fr Werthe von 9 Groſchen 104 Pfg. Convm. Man hatte deren 1>, 
22) un ame. 

Karoline, 1) 8. Amalie Elifabeth, Tochter des Herzogs Karl Wilhelm 
Ferdinand von Braunfchweig » Lüneburg und der Prinzgeffin Aunufte von Eng: 
land, geboren 1768, vermählte fich 1795 mit dem Prinzen von Wales, dem nad 
maligen Könige Georg IV. (f. d.). Einige Monate nach der Geburt ihrer eins 
zigen Tochter, Charlotte Augufte (7. Januar 1796) fchrieb ihr der Prinz von 
Wales, daß, ba ihre Neigungen nicht übereinftimmten und ſich daher gegenfeitig 
nicht verantwortlich ſeyn Fönnten, fie den näheren Umgang mit einander vermei- 
ben wollten; felbft dann, wenn Unfall feine Tochter beträfe. In ihrer Antwort 
vom 6. Mai unterwarf K. fih den Bedingungen ihres Gemahles; beide Briefe 
legte fie aber bem Könige vor. Nach diefer Trennung lebte fie ruhig auf einem 
Landhaufe zu Bladheath den Wiffenfchaften. 1806 aber verbreiteten ſich für bie 
Brinzeffin beleidigende Gerüchte, welche fie bes Einverftändniffes mit dem Capi⸗ 
tan Mamby u. dem Admiral Sir Sithney Smith u. Anderen befchuldigten u. baß 
fe einen Knaben geboren habe. Zur Unterfuchung dieſer Sache fegte (1808) der 
König eine Commiffion, beftehend aus dem Lordkanzler, Lord Grenville, Lord 
Erstine, Grafen Spencer u. Lord Ellenborough, nicder, welche, nah Abhörung 
mehrer Zeugen, darunter felbft des Herzogs von Kent, die Prinieflin von ber 
Beihulbigung, jedoch nicht von begangenen Unbefonnenheiten freifprach und er: 
flärte, der Knabe Billy Auftin, den ſie erziche, fe das Kind einer armen Fran. 
Um die Unfchuld ber PBrinzeffin zu erklären, machten ihr der König u. die Prin- 
sen, ihre Schwäger, zu Bladheath fürmliche Beſuche. Sie erfchien bei Hofe, fo 
wie in Begleitung eines ihrer eifrinften Vertheidiger, bes Herzogs von Cumber⸗ 
land, in der Oper. Ein großer Theil der Ration. freute fich ihres Sieges bei 
biefer Anflage, deren Urheber Sir John Douglas u. deffen Gattin gemefen wa- 
ren. So lebten beide Gatten getrennt bis 1813, wo fih die Prinjeſſin ſchrift⸗ 
lid über die Erziehung und über die immer feltener werdenden Befuche ihrer 
Tochter bei dem Prinz-Regenten beflagte (14. Jan.). Diefer nahm den Brief 
et nach zweimaligem Zurüdfchiefen zum dritten Male an und ließ ihn öffent- 
id befannt machen. Auch nach diefem Angriffe erklärte fich das öffentliche Ur: 
heil für die Prinzeſſin. Schon warfen fi Whitbread, Burdet und Andere zu 
ifter Bertheidigung auf, als der Prinz-Regent die Sache der Prüfung des ge: 
heimen Rathes übergab, welcher alle Beichuldigungen für verläumberifch erklärte, 
aBein die vom Regenten getroffenen Maßregeln wegen der Befuche der Tochter 
bei der Mutter für nothwendig erklärte. Jetzt begehrte die Prinzeffin ihre Sache 
m einer Parliamentsunterfuhung gemacht zu haben, zumal, ald Douglas mit 
feiner Gemahlin von Neuem auftrat u. feine Ausfage beſchwören wollte. Jeder: 
mann war auf den Ausgang der Sache begierig, al8 durch den Einfluß ber 
Minifter aller Streit nefeltint mark, Hierauf verließ K., wahrſcheinlich mit Be⸗ 
wiligung ihres Gemahls, England (14. Aug.), machte mehre Reifen in Deutſch⸗ 
land, begab fih nah Wien, verweilte in Rom u. Neapel u. reiste über Algier, 
Tunis u. Konftantinopel nach Serufalem. Nach Italien zurücdgefehrt, bezog ſie 
am Comerſee ein Landhaus, auch Tebte fie zuweilen in Rom. Cie ftiftete den 
L.en-Orden u. ward überall als Wohlthäterin der Armen gepriefen. Es ver⸗ 
breiteten fich aber wieder allerhand Eagen von einem anftößigen Lebenswandel 
der Königin, insbefondere wegen bes Italiener Bergami, der als Courier in 
ihre Dienfle getreten war u. auf eine auffallende Art Durch fie zum Baron und 
Ritter vom goldenen Sporn erhoben worden war. Als ihr Gemahl den Thron 
beRiegen hatte (1820) ließ er ihr durch Hutchefon den Antrag machen, fich fünf- 
tighin des Namens einer Rönigin von England, fo wie jedes, auf vie tünialine 
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Familie Bezug habenden, Titeld zu enthalten, auch nie nach England zurüdzufeh- 
ren u. Dafür, außer dem zuvor genoffenen Einfommen von 100,000 Pfb. St., 
noch 50,000 Pfd. St. anzunehmen. Sie wies biefen Antrag nicht nur von fidh, 
fondern führte auch über das Nachſpioniren des Baron von Ompteda von Mai; 
land aus lage. Als fie nicht gehört ward, ging fie nach England zurück und 
nahm die Titel und Rechte einer Königin in Anſpruch. Sie warb unter lautem 
Volksjubel am 5. Juni 1820 in Calais empfangen und zog im Triumphe in 
London ein. Hierauf Hagte fie Lord Xiverpool vor dem Parlamente offen bes 
Ehebruchs an, was einen höchft intereffanten, aber auch fehr anftößinen Prozeß 
zur Folge hatte. Die Regierung Hatte von faft allen Ländern u. mit jchweren 
often Zeugen verfchrieben, welche bie Königin dieſes Verbrechens überführen 
follten; ader das Refultat blieben leere Verdachtsgründe u. ber Strafantrag ging, 
trog aller Künfte der Regierung, mit faum 123 gegen 95 Stimmen beim dritten 
u. lebten Leſen im Dberhaufe duch, worauf man unter folchen Umftänden es 
für beſſer hielt, Die Klage auf 6 Monate zu verfchieben, d. i. ganz fallen laffen. 
Diefen günftigen Ausgang der Sache hatte bie Königin dem gewandten u. ges 
fhidten Benehmen ihres Advofaten Brougham zu verdanken. Cie lebte nun, 
entfernt vom Hofe ihres Gemahls, in Brandenburgshoufe, verlangte aber 1821, 
als der König gekrönt warb, anfänglich mitgefrönt zu werden, dann, der Feier: 
lichfeit beizumohnen; es warb ihr aber am Kroͤnungstage geradezu ber Eintritt 
in die Weftminfterabtei verweigert. Gemuͤthsbewegungen wurden die Urfache zu 
ihrem Tode, welcher 1821 erfolgte. Ihre Leiche ward nach Braunfchweig über: 
geführt. — 2) K. Mathilde, geboren 1751, nachgeborene Tochter des Prins 
zen Kriedrich Ludwig von Wales, Enkelin George IL, vermählt 1766 mit König 
Ghriftian VII. von Dänemarl u. von ihm 1786 Mutter des nachmaligen Königs 
Griedrih VII Angefeindet von ihres Gemahls Großmutter, Sophie Magbdalene, 
u. Etiefmutter, Juliane Marie, verlor fie auch die Liebe ihres Gemahls und er> 
wedte durch ihre Verbindung mit Struenſee, durch ben fie großen Einfluß auf 
die Regierung erhielt, Neid u. Verlaͤumdung u. ihre Feinde, an deren Spitze bie 
alten Königinnen ftanden, fehredten Chriftian VIL bes Nachts, in fein Zimmer 
eindringend, durch eine erdichtete Verfehwörung fo, daß er 17. San. 1772 Verhafts⸗ 
befehle für Struenfee, Brandt u. K. Mathilde unterzeichnete. K. Mathilde warb 
mit ihrer Tochter Kouife Augufte u. einer Hofdame nad) der Feſtung Kronenburg 

ebracht. Dort des ehebrecherifchen Umganges mit Struenfee befchuldigt, ließ fie 
ich durch die Vorftellung, daß fle Etruenfee nur durch Unterzeichnung eines 
Eingeftändniffes vom Tode retten Fönne, verleiten, bieß zu thun, fanf aber bei 
der Unterzeichnung ohnmäcdhtig nieder. Struenfee warb Nichts deſtoweniger hin⸗ 
gerichtet; K. Mathilde follte aber auf Grund dieſes Befenntniffes öffentlich ver: 
urtheilt werden. Nur die energifchen Borftelungen des englifchen Geſandten 
Lord Keith erfparten K. Mathilde diefe Schmach; fie wurde von der Hofcom- 
miffton von ihrem Gemahle gefchieden u. ging auf Verwendung ihres Bruders, 
des Könige Georg III. von England, im October 1772 nach Celle. Hier ftarb 
fie am 10. Mai 1775 am Bruftfieber. Struenfee betheuerte auf dem Schaffote 
Besen ben Bifhof Munter, daß fein Echatten unerlaubter Vertraulichkeit zwi⸗ 
hen ihm u. K. Mathilde Statt gefunden habe u. dieß wiederholte K. Mathilde 
auf dem Todbette. Die Stände von Hannover feßten ihr zu Celle ein Denk—⸗ 
mal. — 3) K. Marie, Tchter der Kaiferin Maria Therefia, geboren 1752, 
1768 Gemahlin Ferdinands I. von Neapel, ben fie bald beherrſchte. Sie führte 
durch ihren Günftling, den Branzofen Aceton (f. d.) die Regierung u. organi- 
firte das politifche Inquifttionstribunal die Sicherheitsjunta. Beim Einfalle der 
Sranzofen 1798 entfloh fie mit dem Könige u. Acton nad Palermo. Kaum zu: 
rüdgefehrt, 1799, verfolgte fie mit Härte alle Theilnehmer der proviforifchen Re- 
gierung. Im Jahre 1805 vertrieb fie Joſeph Bonaparte aus Reapel, das fie 
vergebens durch Hülfe der Engländer wieder zu erobern ſuchte. Sie flarb 1814 
du Efondrumn, 
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Karolinen, Imfelgruppe im großen Ocean, zwiſchen 148°—180° 2, u. 3° 
bis 129 nördl. Br., mit einem Flächenraume von 350 M., über 400 meift 
niedrige, von Korallenriffen umgebene Infeln; einige find Hoch und bergig und 
Erdbeben häufig ausgeſeßt. Das Meer ift durch Orkane gefährlich, erfrifchende 
Binde mäßigen die Hite. Bäche befigen nur die großen Eilande. Bon Mi- 
neralien fennt man bis jest nur weiße u. gelbe Steine, Schleiffteine u. Töpfer: 
ben. Die Pflanzenwelt ift mannigfaltig, üppig u. überzieht die Infeln in präch- 
tiger Fülle. Farrenkraͤuter fchießen baumartig empor und bilden dichte Wälder. 
Palmen, Feigenbäume, Pandanus, ftehen in reigenden Gruppen; Lianen fchlin- 
gen ſich in malerifchen Windungen um Stamm und Aeſte. Aroideen wuchern 
wifchen majeftätifchen Brotbäumen u. fräftigen Eichen. Das Thierreich ift dürfs 
tig; einheimifch ift der Bampyr, eingeführt find Katzen, Rindvieh, Schafe, Schweine 
z Hunde Hühner, Tauben, Waldvögel fchwärmen in dichten Schaaren. Große 
Eidechſen u. Skorpione kommen auf einigen Inſeln vor, zahllofe Fiſche aller Gat⸗ 
tungen an jeder Küfte Unter den Bewohnern herrfcht große Verſchiedenheit, 
ebihon fie ſaͤmmtlich malaiſchen Urfprunges zu feyn fcheinen. Im Ganzen find 
tie Männer fihön, von mittlerer Größe, lebhaft, gutmüthig; die rauen klein, 
hißlich, Did. Die Farbe ift mehr oder weniger braun. Bis auf ein fchmales 
Tuch um die Lenden, gehen fie nadt. Hals-, Arm: u. Fußbaͤnder find allgemei- 
ner Schmud. Die Frauen werden aufmerkfam behandelt, die Ehen keuſch gehal⸗ 
ten; Jungfrauen geben fich Jedem hin. Die Häufer find groß, von Balken 
oder Bambus, mit SBalmenblättern bekleidet u. ruhen auf Steinen. Das Haus: 
geräihe befteht aus Körbchen, Kämmen, Mefiern, Angeln, Etriden, Neben, Bam⸗ 

röhren zur Aufbewahrung des Waflers u. Aerten aus Mufcheln. Die Haupt- 
nabrung find Fiſche, Wurzeln, Pifang, Kofosnüffe ıc. Eigenthümlich ift die 
Eitte, Daß zwei Männer einen Freundfchaftsbund fchließen, der mit befonderen 
Rechten und Pflichten verbunden iſt. Die Bewohner der Infeln find fehr ge⸗ 
ihidte Schiffer u. treiben in ihren feichten, ſehr fchnell fegelnden Pironuen unter 
ah u. mit den Marianen lebhaften Handel, deffen Hauptgegenftände Eifen, Boote 
und Zeuge find. Auf Webftühlen weben fie mit Geſchmack u. Kunft aus ben 
Faſern der Banane fchöne Zeuge. Ihre Waffen find: Schleudern, Etöde mit 
harten Fiſchgräten bewehrt, Etreitärte aus Mujcheln u, Lanzen. Ihre Kriege 
bauern nur fo lange, bi von einer Seite Der Häuptling gefallen ift. Die Sprade 
iR reich, wohlflingend, Tünftlih gebaut und hat mit den übrigen polynefifchen 
Sprachen wenig Aehnlichkeit. Sie verehren unſichtbare Gottheiten unter verfchie- 
denen Namen, in Tempeln, durch Opfer von Früchten, unter Anleitung der Prie- 
fer, u. glauben an eine Bortdauer und Vergeltung nach dem Tode. Es gibt 2 
Stände, Adel und Volf; an der Epipe ſteht ein König, der unbefchränftes An- 
ſehen genießt und deſſen Würde erblich if. Die übrigen Häuptlinge find feine 
Lehnsmaͤnner u. ihnen gehört der Grund u. Boden, den fie an das Volk ver- 
iiben. Die K. beftehen aus der Gruppe der Pelju- oder Baliinfeln u. aus den 
eigentlichen K. welche wieder in 3 Gruppen zerfallen; zu der weftlichen gehören 
tie Eilande: Gap, Nyoli, die 2 feinen Philippinfeln, die Mogemuginfeln ıc. ; 
zu der mittleren die Farruelap-⸗, Ulea⸗, Ifelug-, Swedes-, Lamurzef:, Faieu⸗, 
Ramuluf:, Namoenito-, Onoup⸗, Ramp:, Buluot:, Murileu:, Aletinfeln ıc.; zu 
ter öftlichen die Kittaf-, Macacfill-, Nuguor-, Duperrey:, Sotoan⸗, Lugunor⸗, 
Einiavie-, Ualaninſeln ꝛc. Die Gefammtzahl der Bewohner wird ganz unge: 
führ auf 100,000 geihäst. Das erfte Eiland dieſes Archipeld wurde 1656 von 
dem Epanier Franzesco Razcano entdedt u. nach dem Könige Karl II. von Eng⸗ 
land benannt. Die Epanier erfuhren die Eriftenz der Inſeln erft fpäter, legten 
Milfienen an, mußten fih aber wegen des Widerſtandes der Bewohner bald 
wurüdziehen. Die Beljuinjeln betrat zuerſt 1783 Wilfon; der Spanicr Luis de 
Torres unterfuchte fie genauer 18045 ihm folgten: Kotzebue, Duperren, Durville, 
Luͤtke. Vieles ift noch zu entdeden, das Belannte zu erweitern u. zu beftätigen. 
Karolinger heißt das von Pipin von Heriftall (ſ. d.) abftammende 
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Zürftengefchlecht, welches feit Karl Martell cf. d.) über Franken herrſchte u. 
nah den Merowingern (f. d.) die zweite Dynaftie der fränfifchen Könige 
bildete. Karl d. Er. (f. d.) und einige feiner Nachkommen trugen baneben auch 
die römifche Kaiſerkrone. eeaftig kündigte fich diefe Dynaftie mit Karl dem Gr. an; 
aber ſchon feit 874 verfiel fie, indem ihre Glieder ein Gemifch von Gutmüthigfeit 
u. Schwäche bes Charakters hatten; das Reich ward durch Häufige Theilungen 
zerrüttet u. durch das Feudalweſen die Fönigliche Macht gebrochen. Sie vegetirten 
bis 883 auf.dem beutfchen u.bi8 986 auf dem franzöftfchen Throne fort. Ihre Reiben 
folge ift:: Pipin ber Kurze, Karl d. Gr., Ludwig ber Fromme, Karl der Kahle, Ludwig 
der Stammler, Ludwig II., Karlmann, Karl der Die, Karl der Einfältige, Ludwig IV. 
u. Ludwig V. Nach ihnen beftiegen in Frankreich Die Capetinger (f.d.) den Thron. 

Karpathen, in der flawifchen Sprache Tatry genannt, nach den Alpen bas 
größte europäifche Gebirgsſyſtem, welches fich in einem großen Bogen von der 


Stadt Preßburg bie nach Siebenbürgen Hinzieht, dieſes Land, wo es feine größte - 


u — — — 


Höhe von 9,000 %. erreicht, ganz umſchließt und dann wieder bis an die Bonau 


reicht. Hoch at ſich, füdlicher von den K., das Hochland des Tatragebirge 


(Litauer u. Zipfer Comitat) auf EM. Länge, geographiſch und geognoftiih von 


den K. getrennt. Die eigentlichen K. in Norbungarn erheben ſich nirgends über 
5,000 F. Sie beſtehen aus Sandftein, bilden runde Kuppen, und tragen nur 
in der Bufowina, wo fie bis 6,000 F. emporragen, Alpenchargkter. Der weft 
liche Theil, die Bieslawifchen K., die fich mit dem 5,400 F. Hohen Babiagora 
(8 M. von Krakau) endigen, find die höchften; dann felgen im Often die Bies- 
fiden, an der Quelle ber Wislofa, mit bem 3,200 %. hohen Javornik. Das 
Gebirge zwifchen Ungarn und Mähren beißt Bieli Hori (weiße Berge). Die 
fiebenbürgifchen K. erheben fih im Süden zu einer Höhe von über 8,000 F. 
Die ungarifhen K. haben nur auf einigen Gipfeln etwas Schnee u. find meift 
bewaldet. Die K. beftehen in ihren norbweitlichen und füböftlichen Abtheilungen 
rößtentheild aus Urgebirge, auch finden ſich gehlreie vulkaniſche Maſſenge⸗ 
Reine, Die einzelnen Bergzüge führen, von W. nah D. gerechnet, folgende 
Namen: 1) Preßburger Öruppe; 2), weißes Gebirge, bi8 zum Jab⸗ 
Iunfa Paß; 3) die Arvaer Gruppe zwifchen der Waag und Ara; A) das 
Neutra-Gebirge, zwiſchen Wang, Neutra u. Thuroz; 5) das Tatra:Ge- 
birge zwifchen Ara, Waag, Boprad u. Dunajecr; 6) bie Fatra-Gruppe, 
zwifhen Neutra, Gran, Thuroz, Waag u. Revuza; 7) die Niſchne Tatrn, 
zwifchen Hermancec, Revuza, Waag, Gran und Hernath; 8) Oſtrowoky 
Berge, zwifchen Gran, Donau, Eipel u. Natina; 9) die Gruppe des Vor—⸗ 
gebirgs; 10) die Karantſch Gruppe, zwiſchen Schajo, Eipel u. Donau ; 
11) die Kette des Hegyalla oder die Tofayer Berge, von Eperies bis Tofay. 
Die fiebenbürgifchen K. tbeilen fih in: 1) Die Gruppen zwifchen Samoſch und 
Theiß; 2) zwifchen Sereth und Moldawa ; 3) in die Oftfette (9,000 F. Hoch), 


4) in die Kette zwifchen Marofh u. Samoſch; 5) in das Fagaraſch Gebirge; - 
0 


6) in die Banater Gruppe. w. 
Karpfen, Cyprinus carpio L., ein befannter, in Seen, Zeichen und Flüffen 

mit langſamem Eule häufig lebender Fifch, der fi) von Kräutern, fetter Erde, 

Mürmern und Waſſerinſekten nährt, am meiften aber den Echafmift liebt und 


davon am beften gedeiht. Die Fluß⸗K. find die beften; bie Teich-K. flehen ihnen - 


etwas nach; am fchlechteften aber find bie Sees®., deren Fleiſch gewöhnlich 
einen wibderlichen Geſchmack hat, ber ihnen durch Nichts benommen werben 
fann. Die Teih-R. find am beften aus foldden Teichen, deren Waffer burch 
einen hindurch fließenden Bach fortwährend erneuert wird. Iſt der Grund des 
Teiches fehr fchlammig, fo erhalten die K. dadurch ebenfalls einen moorigen 
Geſchmack, der fich aber verliert, wenn man fie einige Zeit in reines Waffer febt. 
Die Fluß⸗K. unterfcheiden ſich durch eine gelbere Farbe von den Teich⸗K., indem 
bie ber lebteren mehr grünlich oder mini fl. Den beften Geſchmack haben 
die 8. vom Drtober bis in den April, Sie werden gewöhnlich 3—6 Pf. ſchwer, 


— — 
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doch hat man auch K. von 40, ja ſogar 70 Pfd. gehabt, welche 200 J. u. daruͤber alt 
geworden find. Der K. hat ein ſehr zaͤhes Leben u. läßt ſich ſowohl im Winter im 
Schnee, ald au in Moog verpadt u. mit etwas Brod in Wein oder Brunntwein 
geweicht im Munde, ziemlich weit febendig verfenden. Man kann ihn fogar mäften, 
wenn man ihn, in nafles Moos, Schilf oder Gras gewidelt, am Dedengemwölbe eines 
Keller aufhängt und mit in Milch geweichter Semmel oder Zwiebad füttert, 
was befonderd früßer in Holland Gebrauch gewefen fenn fol. Bon den ver- 
ſchiedenen Abarten der K. find namentlich folgende zu erwähnen: Der Spiegel. 
oder Königs⸗K., meift fchuppenlos, bis auf 2 oder 3 Reihen großer Schuppen, 
bat ein fehr angenehm fchmedendes Fleiſch, lebt befonders in der Donau, dem 
Bodenſee ıc. u. wird auch zur Zucht in Teilchen gehalten. Der Leder⸗K. iſt 
ganz ohne Schuppen, hat eine braune, lederartige Saut und findet fich beſonders 
m Sclefin. Der Gold⸗K., goldfarbig und glänzend, ohne Bartfäden, ſtammt 
aus China, von wo er im Sahre 1651 dur Engländer nad Europa gebracht 
worden ift; er wird befonder zur Zierde gehalten. Der K. ift im Innern 
Deutſchlands ein nicht unbedeutender Handelsartifel, wird aber auch aufgeführt, 
namentlih von Königsberg und Danzig aus nach Petersburg ꝛc. WBorzüglich 
geſchätzt find die fchlefifchen, böhmifchen und mährifchen Teid-®, ferner bie 
Rhein- und Donau⸗K., und die aus dem Garbafee in Italien, welche häufig 
marinirt verfendet werden. Die K.⸗Galle, bie, fo wie die 8.-Steine (Pie 
breiten, diden Zähne, welche der 2. hinten im Munde hat) früher in der Me⸗ 
diein gebraucht wurde, wird als Malerfarbe verwendet, und die Echwimmblafe 
als eine Art geringer Haufenblafe. 

Karpokrates, ein Aleranbriner, ber unter Kaifer Hadrian lebte und Stifter 
einer eigenen Sekte, ber Karpofratianer, war. Dan zählt ihn gemeiniglich 
unter bie Gnoſtiker; er war jedoch nur Platonifer u. gehört kaum zu den dhrift- 
lichen Selten. In Ehriftus nahm K. nicht eine Offenbarung des göttlichen 
Pneuma xariEoxnv an, fondern ebenfo vor und nach Chriſtus. Die Lehre 
Chriſti fei mit dem richtig verftantenen Hellenismus identifch und fo alt, wie 
hie des Pythagoras und Plato; nur fen fie einer anderen Offenbarungsreide 
eingeordnet. Dabei hielt er das Chriftentfum in feiner gewöhnlichen gemeinen 
Neberlieferung eben fo wenig für die wahre Religion, wie er jede Philofophie 
und Bolfsreligion, Die nicht auf Wiſſenſchaft geftüßt fey, verwarf. So galt ihm 
auch Chriſtus als nichts Höheres, denn Pythagoras und Plato. Nach feinem 
Religiongfnfteme offenbart fi) bie Gottheit (j wovas) nicht in der Sinnen- 
welt, welche ein Werk der von ihr abgefallenen Ehriften fen (ayyeAoı noouo- 
zoroi). Nur in einem Geifte, der fich alles Irdiſchen entäußert, werde Erfennt- 
niß der Gottheit (yvacıs uovadın?)) erzeugt. Um zur Wiedervereinigung mit ihr 
zu gelangen, müfle der Geift alfe Berührung mit dem Irdiſchen vermeiden, Die 
gewöhnliche Religions: und Sittenlehre, die eine bloße Gefeplichfeit wirfe, auf: 
geben u. fich dagegen zu einer freien fittlihen Tugend (Sein Ömmaroovvy) em: 
porfchwingen. Nur Wenige erreichen dieſes Ziel, wie Pythagoras, Plato und 
Chriſtus, deren Seelen in dem vorirdifchen Dafein in inniger Gemeinfhaft mit 
Gott geftanden hätten; eine güttliche Kraft habe in ihnen die Erinnerung bes 
früheren jenfeitigen Lebens lebendig aufgefrifcht ; dadurch hätten fie vermocht, Wi 
über Die befchränften Anfichten gewöhnlicher Menſchen und ihrer religiöfen Kulte 
zur Verehrung des wahren Gottes zu erheben. Diefe Erhebung fey allen Men: 
fhen vermöge gleicher Beftimmung und Anlagen möglid. K. erwarb fich zahl: 
reihe Anhänger in Aegypten und Rom; auf der Infel Eephalonia verbreitete 
befonders fein Sohn Epiphanes die Anfichten des Waters weiter und drang 
nad dem Vorgange Platon's auf Gemeinſchaft der rauen und Güter, ald ber 
wahren Verehrung der Gottheit entfprechend. 

Kars, ſtark befeftigte Hauptflabt des armenifchen Ejalets gleiches Namens u. 
türfifhe Graͤnzfeſtung gegen das ruſſiſche Georgien und Armenien, ift Sig eines 
armenifchen Bifchofs und ein berühmter Wallfahrtsort der Muhamebaner, inben 
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ſich dort ſelbſt die Graͤber mehrer beruͤhmten muhamedaniſchen Heiligen befinden. 
Die 10,000 (früher über 30,000) Einwohner treiben nicht unbetraͤchtlichen Han⸗ 
bel mit Perften. — K. hatte früher feine eigenen Fürften, wurde aber nachher 
von den Perfern unterworfen und fam von diefen an bie Türfen. Am 5. Juli 
1828 wurde Stabt und Eidatelle von den Ruſſen unter Paskewitſch genommen. 
Karfch (gewöhnlih Karſchin), Anna Louiſe, Tochter bes Pächters u. 
Brauerd Dürbach, wurde geb. 1 Dec. 1722 auf dem Hammer, einem Meier; 
hofe bei Schwiebuß in der Marf. Sie fam im 6. Jahre, da ihr Vater geftorben war 
u. ihre fonft fehr gebildete Mutter, der großen Geſchaͤfte wegen, ſich nicht gehörig 
um ihre Erziehung kümmern fonnte, zu ihrem Ohelm, wo fte lefen und (&reiben 
lernte und bald das Buch der Maffabäer lieb gewann. Im 10. I. kam fie 
wieder zu ihrer Mutter, die aber bald in dem polnifchen Dorfe Tirfchtiegel fid, 
nieberließ, Sie hütete nun eine Fleine Heerde, lad dabei mandherlei Bücher, kam 
hierauf noch einige Zeit zu einer Müllerin, um die häuslichen Arbeiten zu ler: 
nen, wo fie eine —* Behandlung erleiden mußte und verheirathete ſich, 16 J. 
alt, mit dem Tuchmacher Hirſekorn zu Schwiebus u. im 11 I. einer ungluͤck⸗ 
lichen Ehe gefchteben, mit dem Schneider K. zu Frauftadt in Polen. Hier, in 
Außerft gedrüdten Umftänden lebend, verfaßte fie viele Gelegenheitögebichte, um 
Etwas zu verdienen. Im Sale 1775 zog fie mit ihrem Manne nach Großglos 
gau, wo fie in manche gebildete Gefelfchaft Fam. Hier dichtete fie auch ihre 
erften Oden auf Friedrih d. Gr. von Preußen. Der Tyrannei ihres Mannes 
entzog fie ber Baron von Kottwig und brachte fie (25. Ian. 1761) nad) Berlin. 
Hier wohnte fie, von bedeutenden Männern und Frauen gefchäht, in einem ihr 
von Friedrich Wilhelm IL. gefchenkten Haufe. Ramler, Sulzer, Menbelsfohn, 
Sleim u. A. wurden ihre Freunde im Leben, wie in der Literatur. Bon dem 
Könige erhielt fie ein Gefchenf von 50 Thlrn., mit dem Bebeuten, daß fie ſich 
wieder melden möchte. Doch wurde bie in Ausficht geftellte Penſion durch eine 
interliftige Gegnerin vereitelt. Bon dem Herzog Friedrich von Braunfdhweig 
ezog die Dichterin jährlich ein Feines Gnadengehalt bis zu ihrem Tode den 
12. Dct. 1791. K. hatte dichterifche Anlagen, nährte biefelben durch das LXefen 
der Volfsbücher, ließ die religiöfen Lieber von Franke auf ſich einwirken, fang 
im alten fchlefifchen Tone breite Gelegenheitsgedichte, und erhob fih dann unter 
Gleims und Ramlers Leitung zur „deutſchen Sappho”, zur Sängerin der Groß⸗ 
thaten Friedrichs, ohne jedoch e8 fo weit gebracht zu haben, daß man fie, bie 
einft fo Hoch Gepriefene, auch nur entfernt zu Deutfchlands Elaffifern zählen 
darf. Die erfte Auflage ihrer Gedichte, von Sulzer, Ramler und Gleim beforgt, 
erichien zu Berlin 1763. N. A. von ihrer Tochter 2. v. Klenke, mit. einer um⸗ 
raffenden Biographie, daf. 1792 u. 1797. x. 
Karſten. 1) Wenzeslaus Johann Guſtav, Profeffor der Mathemas 
tik u. Phyſik zu Halle, geboren zu Neu-Brandenburg im eg m Med: 
lenburg⸗Strelitz, ftudirte zu Roftod u. Jena Anfangs Theologie, nachher haupts 
fählih Mathematik, hielt feit 1755 in Roſtock BVorlefungen, ward 1758 Pros 
feffor der Logik, kam 1760 nach Bübow, 1778 nad Halle u. ftarb dafelbft den 
17. April 1787. Um Mathematik, Phyſik und Chemie hat er als Lehrer und 
Schriftfteller große Verdienfte, und alle feine Echriften zeichnen fich aus durch 
Deutlichkeit in Angabe der Begriffe, durch logtihen Zufammenhang und Konfes 
quenz der Bo genungen u. durch ftete Anwendung der mathematifhen Wahrheis 
ten zur en eftimmung der chemifchen u. phyſikaliſchen Lehren. Seine wichtig» 
ften mathematifchen Schriften find: Lehrbegriff der Mathematik, 8 Thle., Greifs⸗ 
walde 1767—77, (e8 fehlen die aftronomischen Wiffenfchaften, die Dioptrit und 
Katoptrif). Anfangsgründe der mathematifchen Wifenfchaften, 3 Bände, Greifss 
walde 1780. Abhandlung über die vortheilhaftefte Anordnung der Yeuerfprigen, 
ebenbafelbft 1773. Theorie von Wittwenkaffen, Halle 1785. Yür die Natur: 
/eßre bearbeitete er, auſſer einigen Lehrbüchern, eine Anleitung zur geweinſchaft⸗ 
en Renntniß ber Natur, befonders für angehende Aerte, Kameraliten weh 
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Sefonomen, Halle 1783. — 2) KR. Karl Johann Bernhard, kaniglich preu⸗ 
ziſcher Oberbergrath, geboren 1782 zu Bübow bei Roſtock, bildete ſich in Roftod 
tbeoretifch, auf Eifenhütten in der Mark praftifch für Metallurgie u. Bergbau⸗ 
kunde, wofür er an mehren Orten Preußens thätig war, bis er 1819 Oberberg⸗ 
rath in Berlin u. fpäter Mitglied der Akademie wurde. Seine Echriften find: 
„Handbuch der Eifenhüttenfunde” (5 Bände, Berlin 1811), „Ardiv für Berg: 
bau 2c.“ (20 Bänte, 1818—31), „für Mineralogie ıc.” (18 Bände 1831—44), 
„Rhilofophie ber Chemie“ (1843), „Grundriß der Metallurgie und der metallur⸗ 
giſchen Hüttenfunde” (Breslau 1818), „Grundriß ber deutfchen Bergrechtslehre” 
(Berlin 1828), „Syftem der Metallurgie” (ebendafeltft 1831, 5 Bände), „Ueber 
Gontact » Eleftricität” (ebendaſelbſt 1836), „Weber das merkwürdige Verhalten, 
weiches die Salze bei ihrer Auflöfung im Wafler befolgen” (ebendaſelbſt 1841); 
er gab auch (zum Theil mit H. von Dechen) heraus: „Archiv für Mineralogie‘ 
(ebendaſelelbſt 1829—39, 13 Bände). , 
Kartätichen find Fleine Kugeln, welche entweber in einer blechernen Buͤchſe 
(8:Büchfe) lagenweile georbnet, oder ohne Drdnung in dieſe Büchfe gelegt 
werden, um bei Schüflen auf eine unbeträchtliche Entfernung eine viel größere 
Virkung auf den Feind hervorzubringen, als diefes durch Bollfugeln gefchehen 
kann. Um dieſe Wirkung zu erhöhen, legt man auf den Boden der K.⸗Buͤchſe 
ewöhnlich eine, Spiegel oder Treibfpiegel genannte, eiferne ‘Platte oder 
eibe u. verficht fie mit einem Dedel von Sturzbleh. Die Ki⸗Kugeln waren 
früßer von Blei, wurden aber fpäter aus Eifen gegoffen und beftehen in einigen 
Armeen aus gefchmiebetem Eifen. Die Form ber Treibfpiegel ift ebenfalls ver: 
ſchieden; benn e8 gibt flache u. fphärifche Treibfpiegel. Es ift gewöhnlich, 
m einer Ladung fo viele Kugeln zu nehmen, daß deren Gewicht jenem der einem 
Gefüge entiprechenden Kugeln gleicht, oder mit ber Buͤchſe und dem Spiegel 
beinahe 4 mehr beträgt u. es iſt angenommen, bei den ſchwereren Gefchüßen ſich 
auch der flärkeren R.-Rugeln oder Schrote zu bedienen. Die Zahl der E.-Kugeln 
für jede Ladung ift nicht überall gleih und richtet ſich nad deren Gewichte. 
Die wirkſamſte Schußweite für K. ift bei dem 6 Pfünder mit 2—3 löthigen Ku: 
geln 300 Schritte, mit 6 löthigen dagegen zwifchen 4 und 600 Schritten. Bei 
tem 12 Pfünder wechfelt fie, je nachdem man 3, oder 6, oder 12 Löthige K.⸗ 
Kugeln ſchießt, zwifchen 300 u. 800 Schritten u. bedient man ſich fehwererer Ku⸗ 
gen, dann fteigt diefelbe bis auf 1000 Schritte und man kann im Allgemeinen 
annehmen, daß + oder 4 der K. Kugeln treffen, wobei aber auf die Befchaffen: 
keit bes Bodens befondere Rüdficht zu nehmen if. Die E.- Wirkung der Haus 
tigen muß bei ber Schwere ber Kugeln, bei ber bedeutenden Anzahl derfelben in 
aner Büchfe u. bei der Länge der Haubigröfre höchft mörberifch feyn, beſonders, 
ta Die Haubigen neuerer Art einen den entiprechenden Kanonen analogen Viſir— 
ſchuß Haben. Auch dat man für jedes Kaliber große und Fleine Ladungen ange: 
kommen. — Als man der K. deren Einführung in die Zeit des niederländifchen 
Freiheitstampfes fällt, zuerft fich bediente, beftanden fie anfänglich in einem Hagel 
von kleinen Steinen. Epäter wurden Musfetenfugeln in Patronen, d. h. in Süden 
von flärferem Eegeltuche, geladen u. abgefchoffen, endlich aber fing man an, ber 
8. in der heutigen Form fich zu bedienen. Man bedient ſich der K. gegen Ti: 
railleur: u. Deployirte Linien, gegen Golonnen, die man in der Flanke be: 
biegen will, gegen mehre Eolonnen, welche neben einander in gleicher Höhe 
vorrüden, allein nicht weiter al8 50 Schritte von einander entfernt find, 
Karten, Spielfarten, find, technologifch hetrachtet, aus mehren Lagen 
Rapier zufammengeleimte, auf beiden Seiten geglättete Plättchen, auf welchen 
bunte Figuren u. Bilder u. auf Der Ruͤckſeite gleihfürmige, in Punkten, Sternen, 
Linien u. ſ. w. beftehende, Zeichnungen angebract find. —. Ter eigentliche und 
nachfte Zwed der K. ift das Kartenfpiel, d.h. eine Unterhaltung, welche durch 
Bertheilen und Zugeben ber einzelnen 8. nady beftinnmten Regeln herbeiqgefütt 
wird. Diefe Regeln find nad; ben einzelnen SSpielen fehr verliehen und er 
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letzteren ſelbſt ſehr viele. Man theilt ſie, je nachdem der Sieg oder richtiger Ge⸗ 
winn und Verluſt vom Zufalle nur abhängt, in Hazardſpiele (. b.), oder in 
Bommercefpiele, wo die Gewandtheit des Spielers in Benühung ber ihm ge: 
gebenen K. den Ausfchlag gibt und die in der Regel nur von einer beftimmten 
Anzahl von Spielern gefpielt werden fönnen, 3. B. Bolton, Whiſt, Tarod, 
L'hombre ıc. Die K. Kuͤnſte, wozu die Spiel⸗K. nicht minder gebraucht werben, 
beruben theils nur auf einer regelmäßigen Bertigfeit im Mifchen der K., theils 
auf arithmetifchen Verhaͤltniſſen, iheils auf befonders zubereiteten K. Gefchieht 
dieß bloß zur gefellfchaftliden Unterhaltung, fo iſt ed weiter Nichts, als ein 
hoͤchſt unfchuldiges Spiel; dagegen kann das fogenannte K. Schlagen, wobei 
aus einer beſtimmt angenommenen Bedeutung der 8.»Blätter, aus beren zu⸗ 
fälliger Lage und Zufammenftelung leichtgläubigen Menfchen einzelne Beneben- 
heiten oder ihr Tünftiges Lebensfchidfal vorhergefagt werben will, als ein Beför- 
derungsmittel ber Betrügerei und des Aberglaubens gefehlich nicht gebulbet wer: 
den. — Man hält die K. gewöhnlich für orientalifchen Urfprungs , weil fie in 
den Sagen der Indier u. Chinefen vorfommen u. die Spiel-R. in Italien gegen 
1299 Naibi, in Epanien Naipes genannt werden, was auf einen Zufammen- 
hang mit Indien vermuthen läßt, wo ein ähnlihes Wort „Wahrſagen“ be⸗ 
deutet. Denn zum K.⸗Schlagen wurden bie K. zuerft gebraucht. Daß die Zigen- 
ner fie nicht nach Europa gebracht haben fünnen, geht daraus hervor, daß letz⸗ 
tere erft im 15. Jahrhunderte dahin kamen; wahrheinlich. famen fie durch bie 
Sarazenen nach Europa, wo fie in Deutfchland 1321, in Spanien 1387 unter 
König Johann I. von Caftilien und in Frankreich gegen 1361 erwähnt werben. 
Sie wurden zum Zeitvertreibe Karl’8 VI. von Frankreich gebraucht, nicht erfun- 
den, wie Mercier u. 9. meinen. Die älteftlen unter den jetzt noch gebräuchlichen 
8. find die italienifchen, Trapelier- FR. genannt, wobei die vier Farben (roth, 
grün, ſchwarz u. gelb) durch Becher, Pfennige, Schwerter und Stäbe angebeutet 
werden. Aus biefer Karte entftand ohne Zweifel Die Tarodfarte, welche aus 78 
Blättern, den 52 ber franzöflfhen Karte u. außerdem aus 4 Kavalls (Chevals, 
Reiter vorftelend) 21 Tarocks (Trumpf), wovon bie mit I. bezeichnete Bagat 
genannt wirb und einer K., einen Harlefin, Sfi genannt, darſtellend, beftebt. 
Eine ſolche alte Tarodfpielfarte befindet fi auf der Eöniglichen Bibliothek zu 
Turin. Erſt im 15. Jahrhunderte kam die fogenannte franzöfifche Karte auf, 
welche 52 K. enthält, aus zwei rothen u. zwei fhwarzen Karben (befanntlich Pique 
u. Trefle, Earreau u. Coeur) befteht. Die fog. deutſche Karte bat ebenfalls vier 
Abzeichen, Eichel, Laub, Herz u. Schellen u. hält mit Olnurednung ber Sechfen 
36 Blatt. In Deutfchland werben bie beften K. in Hamburg, Leipzig, München, 
Frankfurt, Nürnberg u. Wien gefertigt. 

Karthäufer, ein Mönchs orden, geftiftet gegen das Ende des 11. Jahr⸗ 
hundert8 von dem Heiligen Bruno, Kanonifus zu Rheims (fiehe Bruno 4). 
Nachdem diefer zu ber Abſetzung des Manaffes, welcher durch Eimonie Erzbiſchof 
von Köln geworden war, beigetragen hatte, entfchloß er ſich mit ſechs Freunden, 
bie, gleich ihm, an dem Wandel des Erzbifchofs Aergerniß genommen hatten, bie 
Welt zu verlaffen, und befuchte nun den Bilchof Hugo von Grenoble, welcher 
ihnen nicht weit von diefer Stadt bie Wüfte Chartreufe zum Aufenthalte anwies. 
Die ſieben elenden Hütten, welche fie dafelbft zum Zwecke eined Exemitenlebens 
erbauten, fo wie ein Oratorium waren im Jahre 1084 bie erfle Grundlage bes 
nachmals fo berühmt gewordenen K.⸗Ordens. ei nimmt man an, 
dieſe Mönche hätten fich nach der Regel des heiligen Benebift gebildet; in ber That 
aber ga das Leben ihres’ Stifters, welches bie Stelle einer Regel vertrat, on 
ein Beifpiel einer gewiffen Selbftbeherefhung und einer fo Ärengen Selbſtab⸗ 
tödtung, an welche bis jetzt die Benediktiner kaum gedacht hatten. Durch ein 
beſtaͤndiges Schweigen und durch eine tiefe Sammlung des Geiftes heiligten die 
K. ihre Zurüdgegogenheit, u. es waren bieß noch zwei eigenthümliche aus bem 
Seben der alten @inftebler übrig gebliebene Züge. So bilbete fich jene ernſte 
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Eremitengefellfchaft, beren ſtets geſchloſſenem Munde nur von Zeit zu Zeit das 
Schredenswort: „mementi mori“ entwiſchte, d. i. gedenke des Todes, mit wel⸗ 
chem Spruche fie einander begruͤßten. Außerdem hörte man von ihnen nur einige 
monotone Palmen eltnge, u. fie glichen inihrer vollfommenen Abgefchiedenheit faft 
Geſpenſtern. Die tieffte Vergeffenheit ber Welt u. ihrer Freuden, bie gewifienhaftefte 
Aufmerkſamkeit auf die Unterdrüdung ber leifeften Begierden des Deus: Alles 
diefes erhöht bei den K. das Verdienſt einer Anftalt, in deren Schooße fo Viele 
die Annehmlichkeiten eines ruhigen Lebens, ungeachtet der unerhörten Abtöbtun- 
gen, welche deſſen Lauf bezeichneten, gefoftet Haben. Als ber heilige Bruno 1090 
einem Rufe feines Schülers, des Papſtes Urban II, Folge leiftete, und feine 
friedliche Wüfte verließ, um fich mitten in das geräufchvolle Rom zu begeben, 
da bot feine Reife, weit entfernt, die neue Stätte der Zurüdgezogenheit zu_ers 
füttern, bem heiligen Manne Gelegenheit bar, eine zweite ganz ähnliche Anftalt 
zu gründen. Er zog fich nämlich, nachdem er auf feine wiederholten inftändigen 
Bitten Bin die Erlaubniß, Rom zu verlaffen, vom Papſte erwirkt hatte, in eine 
Wüfte Calabriens zurüd u, verpflanzte fo den Keim feiner firengen ernften Ans 
alt auch auf ben italienifhen Boden. Hier ftarb er im Jahre 1101. Beim Tode 
des Stifters gab es aljo in Frankreich und Italien nur diefe zwei 8.- Klöfter, 
was feineswegs befremden Dar]. Denn man Eonnte nicht anders an bie auf 
nahme und an das Berbleiben in diefem Orden denken, außer man habe fo mit 
der Welt gebrochen gehabt, daß jene Wiedervereinigung mit ihr unmöglich gewe⸗ 
fen wäre, u. ſei ganz von der Gnade beherrſcht geweſen, deren freundliche Leuchte 
uns die Wichtigkeit ber irdiſchen Leidenfchaften in ihrer ganzen Größe barthut. 
Man würde erflaunen, wenn man fähe, wie felbft im Balle einer gefährlichen 
Krankheit die harten Borfchriften der Regel, 3. B. die Enthaltung von Fleiſchſpei⸗ 
fen, fireng beobachtet wurden. Der K.⸗Orden eriftirte lange, bis man e8 unters 
nahm, feine Regeln zum erftenmale aufzufchreiben. Schon der Titel der Samm⸗ 
lung: „®ebr r und Gewohnheiten bes großen B.:Rlofters" 
zeigt an, daß dieſe Maßregel nicht durch das Bebürfniß hervorgerufen wurde, 
irgend einem Verfalle zu fteuern. Einen Auszug davon (Cartusiae Consuetudi- 
nes, Gewohnheiten der Karthaufe) verdanken wir Guigo, dem fünften Abte 
bes K.⸗Kloſters. Nach den Handarbeiten, welche ben Einſiedlern vorgefchrie- 
ben find, ſcheint zu erhellen, daß fie ſich mit Vorliebe mit Abfchreiben von Ma- 
nuferipten nefhäftigten. Es war ihnen nämlich erlaubt, unter dem Namen von 
Almofen (ohne je darum zu bitten) PBergamentblätter anzunehmen, während fie 
gemünztes Silber zurüdtwiefen. Ihrem Erhaltungseifer verdankt die Willenfchaft 
mehre unfchägbare Perlen der alten Literatur. Aber außer diefen Arbeiten pfleg- 
ten bie K. auch Handwerfe; es gab unter ihnen Schreiner, Drechsler u. |. w. 
Rein K.⸗Kloſter durfte mehr als dreizehn oder vierzehn Eremiten u. ſechszehn 
Laienbrüder aufnehmen, eine im Intereſſe einer ſtrengen Zucht getroffene Einrich- 
tung. Rur an Sonn: und Befttagen durften fie in einem gemeinfchaftlichen 
Speifefaale mit einander effen; die Reichthuͤmer Eonnten ihnen alfo, von dieſem 
Sefichtspunfte aus, Nichts nuͤtzen. Denn die auserlefenen Speifen waren eben 
fo ſtreng unterfagt, ald die Verſchwendung in Kleidung und in Gebäuden, Eins 
einförmige Methode leitete ihre geringften Oandlungen bis zu denen herab, welche 
bie Reinlichfeit gebietet, u. man gebrauchte befondere Mittel, um durch Schwä- 
hung des Körpers dem Geifte den Sieg über die Sinnlichkeit zu erleichtern. 
Faſten und ftrenge Zucht befämpften die Verfuchungen des Fleiſches; den Koͤr⸗ 
per mit einem rauhen Cilicium bededt u, in dem Augenblide der Ruhe auf einen 
groben Strohſack hingeftredt, wiberftanden die K. feinen Verfuchungen. Im Jahre 
1170 erhielt diefer Orden von PBapft Alexander II. feine feierliche Beftätigung, 
welcher ihm den päpftlicden Schuß ſowohl in feinem als feiner Nachfolger Namen 
zuficherte. Bernard de la Tour veranftaltete die zweite Sammlung der Statuten, 
welche man nunmehr die alten heißt, in denen alle era ungen enthalten find, die 
vordem in den Generalfapiteln gegeben wurden, u. biefe Statuten felbft wurden 


62 Karthaͤuſer. 


im Jahre 1259 in einem Generalfapitel beſtaͤtigt: eine Maßregel, die durch Lauigkeit, 
die in der Beobachtung ber Regel überhand genommen hatte, fo wie durch einige 
Unordnungen, weldhe ſich allmälig eingefchlichen hatten, nothwendig geworden 
war. Gleihwohl aber war das Uebel nicht zu dem Punkte geftiegen, wie in 
manchen Kloͤſtern verfchiedener Orden, in benen man es ausrotten zu Fönnen 
hoffte, nicht zwar durch Milderung und Zögern, fondern dadurch, daß man tief 
bis in das Fleiſch einfchnitt und die Klofterzucht firenger machte. Endlich 
(ehren ung biefe Statuten, daß der Orden damals 56 Karthaufen zählte, 
eine Anzahl, die für die damalige Zeit nicht ſehr beträchtlich fcheint, wenn 
man bedenkt, daß der Orden bereits in mehren Ländern verbreitet war, und 
bag noch Fein K.⸗Kloſter die vorgefchriebene Zahl feiner Einftebler über: 
ſchritten hatte. Später zählte man 173 Karthauſen. Diefe Statuten erhielten 
von Zeit zu Zeit Zufäße, befonders in ben Jahren 1368, 1509, 1581; aber 
alle tragen das Gepräge des alten Eiferd für Strenge und Abtödtung. Ein 
gemeinfchaftlicher Spaztergang war wöchentlich nur ein Mal erlaubt, u. zudem 
noch innerhalb der Gränzen der Mönhsfchranfen Die Nachtwachen 
waren auch ftrenger, al8 vorher, indem die Religiofen vor Mitternacht zur Mette 
aufftanden. Die Zucht, die fchon ungemein ftreng war, wurde durch die neuen 
Etatuten noch um einen Grad ftrenger. . So wurben 3. B. die unverbefferlich 
Schuldigen, die man früher mit der Ausfchließung von der Gemeinfchaft genug- 
fam geftraft zu haben glaubte, nad) einer neueren Maßregel zu beftändiger Ge⸗ 
fangenfchaft verurtheilt. Denn, heißt es in den Statuten, man läuft ſtets Ge⸗ 
fahr, die Geheimniſſe des Klofterd möchten verrathen werden. In diefem Sinne 
ift e8 auch erflärlich, daß der ausgefchloifene Moͤnch aus Rache die empdrendften 
Verläumdungen gegen das Kloſter verbreitete, welche der gemeine paufe für 
wahr zu halten nur allzu geneigt if. “Die urfprüngliche Anzahl der Mönde u. 
Haudgenoffen eines jeden Klofters erlitt im Laufe der Zeit mannigfache Mobi- 
fifationen. So hatte 3. B. Die große Karthaufe im Jahre 1715 fünf u. fuͤnfaig 
Mönche, eben fo viele Laienbrüder und 140 Donaten (fo heißen entweder Pin- 
ber, die ſchon in früher Jugend dem Klofter gewidmet wurden, ober Erwachfene, 
welche fih und ihr Hab u. Gut dem Kloſter hingaben, und entweder wirkliche 
Mönche oder Laienbrüder wurden). Auch der einfache Kirchenfchmud mußte ba 
und dort der Pracht weichen, u. die prachtvolle Karthauſe zu Neapel foll allein 
an Gemälden und anderen Kunſtwerken für mehr als 500,000 Livres Werth 
befigen. — Die oberen Aemter einer jeden Karthaufe find: der Prior, ein von 
von ihm erwählter Vikar oder Prokurator, welcher neben der Aufficht über bie 
Converfen oder Laienbrüder und Oblaten auch die ganze Verwaltung des welt: 
lihen Hausftandes keforgt , die Bortionen an die Mönche vertheilt und der für 
feine Perfon ein Pferd Halten darf. Das ftrenge Stillfehweigen wirb wöchent- 
lih ein Mal durch eine allgemeine Gefprächftunde, wobei religiöfe, jedoch auch 
andere pajfende Gegenftände befprochen werben dürfen, unterbrochen. Auf Reifen, 
im Auftcage des Ordens, erhält jeder Mönch einen fogenannten Stwangepaß, in 
welchem ihm Zeit u. Straße genau vorgefchrieben find. Generalkapitel follen jähr- 
lih in der großen Sarthaufe gehalten und dabei die Klofterbeamten gewählt 
werden. Die wenigen Frauenflöfter dieſes Ordens verdienen nur furz erwähnt 
zu werden. Nicht einmal wann und von wem die Frauen des R.-Ordens ges 
ftiftet wurden, läßt fich Hiftoriich ermitteln. Ihr erftes befanntes Klofter ift jenes zu 
Premol bei Grenoble, welches von Beatrir von Montferrat im Jahre 1234 
geftiftet wurde und als das Mutterhaus der andern Brauenflöfter diefes Ordens 
angefehen wird. Indeſſen verbreiteten fich diefe K.inen nicht über die Graͤnzen 
Tranfreihs und befchräntten fi auf 12 Klöſter, von denen im Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts bloß noch fünf beftanden. Es war in den Statuten 
ausdrüdlich verboten, für die Zufunft neue zu errichten; ein vernünftiges Ders 
bet, in fo fern die Außerfte Einfamfeit, welche zu der Strenge der K. gehört, 
im Allgemeinen fich für Berfonen diefes zarten Geſchlechts nic ſchickt u. in fo 
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fern bie Milderungen, die man rüdfichtlich ihrer Schwäche wohl hätte einführen 
müjfen, mit ber Bei vieleicht die alten Gebräuche des ganzen Ordens erfchüt- 
tert haben würden. Die Trauen dieſes Ordens hatten mehr laute Gebete, als 
die Mönche; die Gebräuche bei der Einweihung der Jungfrauen, welche man in 
ihren Kloͤſtern uneigentlich Diafoniffinen nannte, find ziemlich merkwürdig. Sie 
enpfingen diefelbe erft im fünf u. zwanzigſten Jahre, und behielten bis zu Die- 
jem Alter ftet den weißen Schleier bei; die Einfegnung gefchah durch ben Bi⸗ 
ſchof, welcher ihnen Stola, Manipulum u. einen waren Schleier gab; das 
Manipulum wurde an ber rechten Hand befeftigt und der Biſchof fprach, indem 
er ihnen dieſe Auszeichnungen gab, diefelben Worte, wie bei der Ausmweihung 
der Diafonen und Subdiafonen. Diefe Auszeichnungen trugen fie am Tage ihrer 
Einweihung und an ihrem SJubiläumstage, d. 5. wenn fie fünfzig Jahre im 
Llofter geweien waren, und man beerbdigte fie auch mit denfelben. Die Kleidung 
ter K. befteht in einem weißen Tuchrode, der mittelft eines Gürtel, aus einer 
Schnur von Hanf ober weißem Leder beftehend, zufammengeheftet wird, nebft 
einem Fleinen Scapulier, an dem fich eine Kapuze von weißem Tuche befindet. 
Die Strenge des 8. Ordens veranlaßte ſchon im Jahre 1193 die Stiftung 
einer Aut Fraktion defielben, die ſich aber nie felbitftändig geftaltete. Einen Re— 
ligiofen, Namens Guido, trieb jene Strenge zur Flucht aus dem Klofter Luvigny. 
In dem nahen Walde trafen ihn die Herren von Montcorne in dem verlaffen, 
fen Zuftande. Er geftand, was ihn zur Flucht veranlaßt habe: er wäre an 
den Bafttagen mit Wafler u. Brod zufrieden geweien, wenn er nur etwas Kohl 
dazu Hätte bekommen koͤnnen. Mitleidig nahmen ihn die Herren mit ſich und 
wieſen ihm einen zu ©emüfepflanzungen fruchtbaren Ort an, wo ber Anfchluß 
“ mehrer Gefährten ihm die Gründung eines Haufes möglich machte. Die Brüder 
verpflichteten fich zu ſtrenger Beobachtung ber Regel des heiligen Benedikt, jedoch 
mit Beibehaltung einiger Sayungen u. des Kleides ber K. Zwölf Jahre nad 
diefer Stiftung erhielt Innocenz II. Nachricht von dem Dafeyn dieler Berbrübe- 
rung. Sie ftand unter einem ‘Brior, unter dem Gelübde der Armuth, der Ent⸗ 
jagung von Kleifchipeifen, gemeinfamer Arbeit und Nahrung, die von Kreuz: 
erhöhung bis Oftern auf ein tägliches Mahl mit Waſſer, Brod u. einem einzi- 
gen Gerichte befchränft war. Sie hielten die zwölf Xefeftunden, ließen ihre Klo⸗ 
ftergrängen von feinen Brauensperfonen überfchreiten. Aufzunehmende hatten ein 
volles Probejahr zu beftehen. Innocenz II, verficherte den Orden, die Perſonen, 
den Ort, den ſich Guido gewählt, und allen rechtmäßigen Beſitz des Haufes 
tes apoftoliihen Schutzes. Indeß Hatten fie Anfangs allem Eigenthum entjagt. 
Die Zahl der Bewohner eines Haufes follte nicht uber zwanzig fteigen. Uebri⸗ 
gend fand ber Orden, feiner zu großen Etrenge wegen, wenig Beifall, hatte fich 
jedoch 1229 nach Schottland verpflanzt, wo er in drei Klöftern beftand. Später 
follen dreißig Priorate von dem Stammllofter abgehangen haben — Die große 
Karthauſe zählt gegenwärtig 60 bis 70 Ordensmitglieder. Fernere Niederlafun- 
gen Des Ordens find: Bejiteres bei Montpellier, Calci in der Exrzdiöcefe Piſa, 
Slorenz, Ittingen in der Echweiz, Livorno, Et. Michael in Bosco in Calabrien 
(mo Der heilige Stifter ftarb), bei Nancy, zu Neapel, Bontdieu in der Schweiz, 
bei Bavia, zu Rom (Sc. Maria der Engel), Trifultei bei Rom, Turin, Die 
Sefammtzahl der Mitglieder des K.Ordens mag in unferen Tagen die Zahl 
von 300 wieder erreichen. ©egenwärtiger Generalvorfteher u. Prior der großen 
Karthauſe ift B. Johann Baptift Mortaije, 

Karthago, eine im Altertfume buch ihren ausgebreiteten Handel u. ihre 
Seemacht, fowie durch ihr unglüdliches Ende berühmte Stadt auf der Nordfüfte 
Afrika's, in der Gegend des heutigen Tunis, auf einer Halbinfel gelegen, die 
nah dem Golfe der beiden Syrten hin am Feſtlande lag, wurde von den Grie— 
ben Karche don, von den Karthagern oder Buniern aber Karth-Hadatha 
(Reuftadt) genannt, Die Gründung bderfelben ift in mythiſches Tunfel gehüllt. 
Dido (f. d.), fo erzählt die der Neneide des Virgils zum Grunde liegende 


64 Karthago. 


Muthe, entwich ihrem Bruder Pygmalion in Tyrus, der ihren Gemahl Sichaͤus 
erſchlagen hatte u. ging nach Cypern, geſellte dort 80 andere Frauen zu ſich u. 
ſchiffte mit ihnen nach Uttika. Hier erhielt fie von dem wilden Gaͤtulerkönige 
Jarbas foviel Land, als man mit einer Ochfenhaut umfpannen fann. Diefe 
Schnitt fie in dünne Riemchen u. durch dieſe Liſt erhielt fie das Land, worauf 
fie Byrſa daher ber Name), eine befeftigte Burg, auf einem Yelfen erbaute 
(880 vor Ehr.); um ihn her erhob ſich K. von der Landfeite durch eine dreifache, 
von der Seefelte, wo 2 Häfen, der Kriegshafen (Kothon) ü. der Handelshafen 
lagen, durch eine einfache Mauer gefchügt. Die glüdliche Lage der Stadt war 
vor allem zum Handel geeignet. Die anfänglich monarchiſche Verfaffung wurde 
bald abgeichafft u. die Unabhängigkeit von Gätulien ſchon frühe errungen, Co⸗ 
lonien rings herum angelegt u. mehre phönizifche Colonien, wie Uttifa, Hadru⸗ 
metum, bie beiden 2eptis u. f. w. mit K. verbunden. Das afrifanifche Land⸗ 
gebiet E.8, in welchem durch die verfchiebenen Einwohner ein Mifchvolf, tie 
ibyphönizier, entftanden waren, reichte um die Mitte bes 5. Jahrhunderts vor 
Chriftus ſuͤdlich bis zum Tritonfee, öftlich gegen Kyrene bis zu ben Altären ber 
Philänen an ber großen Syrte u. weftlih gegen Numidien bis Hipporegius 
(jetzt Bona). Bon den Afrikanern erhob K —* in Naturprodukten, die Bun⸗ 
desgenoſſen mußten Geld ſteuern. Aber die reichſten Quellen floßen ihnen aus 
den Ländern jenfeit6 des Meeres, denn ihr reger Handelsgeift u. das Streben 
nad Seeherrſchaft Hatte ihmen ſchon frühe den weftlichen Theil bes Mittels 
meeres u. feine Küften unterworfen. Schon im 6. Jahrhunderte waren fie Her⸗ 
ren von Sardinien, Corfifa u. den Balearen u. auch auf Sicilien gründeten fie 
Niederlaffungen. Die Familie Mago, Vater, Sohn u. Enfel gründete 8.8 Herr- 
fhaft auf dieſen Infeln, den Oſtküſten Spaniens u. den Rorblüflen Afrika's zur 
Zeit, als Eyrus, Kambyfes u. Darius den Thron von Perfien über Allen er⸗ 
hoben. Jenſeits ber Säulen des Herkules (gaditanifche Meerenge) gründete 
Hanno an Afrika's Meftküfte Eolonien u. Himilfo eg die Küften Spaniens 
u. Galliens. In dieſe Zeit faͤllt ihre erfte Seefchlacht mit den Phofäern 536, 
- welche fie, vereinigt mit den Etrusfern, zwar verloren, dennoch aber bie Phofäer 

nöthigten, ihre Anftedelungen auf Corfifa aufzugeben. Die Karthager pflegten 
bis an das grüne Vorgebirge u. bis an die britifchen Infeln zu fegeln, vielleicht 
famen fie auch noch weiter. Aber fie Hielten ihre Entdeckungen ebenfo geheim, 
als die Phoönizier u. verboten die Fahrt nach den von ihnen entbedten insulis 
fortunatis (fanarifchen Infeln). Sie legten viele, aber nur Heine Hanbelsftädte 
an, nm fie befto beffer in Abhängigkeit erhalten zu können; dadurch waren fie 
genöthigt, große Flotten u. Heere zu halten. Lebtere mußten fie bei allen Na⸗ 
tionen in Sold nehmen. Horden halbnadter Gallier mit einem Schwerbte, bloß 
zum Hiebe eingerichtet, fanden neben ſchwer bewaffneten Iberiern in weißen, 
rothverbrämten, leinenen Kleidern; Ligurier neben ſchwarzbraunen Nafamonen u. 
Lothophagen mit langen Lanzen; den Kern des Heeres bildete die heilige Schaar, 
geborne Karthager, die fih duch fchwere Bewaffnung, Tapferkeit u. Pracht 
auszeichneten; voraus zogen baleariſche Schleuderer, d weithin geworfene 

Steine Schild u. Panzer zerfchmetterten u. auf den Fluͤgeln ſtritt die berühmte 
numidifche Reiterei. Die Reiterei machte die größte Stärfe des Heered aus; fie 
titten auf Fleinen, aber vortrefflichen Pferden. Tieger: u. Löwenfelle kleideten fle 
bes Tages u. beiten fie bei Nacht u. ein Stüd Elephantenhaut biente ihnen 
als Schild, wenn fie zu Buß fochten. K. fehte abfichtlich feine Heere aus den 
verichiedenften Völkerſchaften zufammen, um durch die Mannigfaltigfeit ber Spra- 
hen jede Vereinigung zu Tumulten zu erſchweren. Ihre Seemacht befand an⸗ 
fänglid aus 150 — 200 Triremen, im erften punifchen Kriege aber aus 350 
Duinqueremen. — Ihr Handel war weit ausgebreitet, felbft mit Rom fchloßen 
fie 509 einen Handelövertrag, der nachmals mehrmal erneuert wurde u. den Bor 
Inbius aufbewahrt hat. Die etwas gewilfere Gefchichte Kes beginnt erſt mit dem 
5. Jahrhunderte v. Ehr. Auf Sicilien Hatten fih Griechen, Phönizier u. Kar⸗ 
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niedergelaſſen, K. konnte indeſſen nur nomadiſche Barbaren neben ſich dul⸗ 
haßte die ſiciliſchen Griechen ebenſo, wie nachmals die Roͤmer. Syrakus, 
schtigfte Stadt Siciliens, wollte über das ganze reiche Eiland gebieten, 
ninder K. Als alfo Kerres Griechenland überfluthete, griff K., dem mit 
eſchloſſenen Bunde gemäß, die Griechen auf Sicilien an. Aber an demſel⸗ 
age, an weldem Themiſtokles bie perfifche Flotte bei Salamis ſchlu 
September 480), ſchlug Gelo von Syrakus den Karthager Hamilfar be 
a u. zwang ihn zu einem fchimpflichen Frieden, dem eine 70jährige Ruhe 
Unter Dionys dem Aelteren entfpann ſich 410 ein neuer Krieg, den ber 
Hannibal, Hamiltars Enkel, mit der Einnahme von Himera u. Selinus 
Weiteren Erxoberungen, bie deſſen Better Himilko machte, fegte 
8 ein Ziel u. al8 406 der Krieg ſich erneuerte, egte er über Himilfo, 
n in Syrafus hart bedrängte. Ein Aufftand ber libyfchen Unterthanen 
von K. unterdrüdt.. Mago führte gegen Dionys von 392—383 aufe 
Krieg, fand aber in der Schlacht bei Kabala feinen Tob u. nur durch den 
Rago dem Sohne errungenen Gieg bei Kronien erlangte K. einen vortheils 
Frieden. Im Jahre 368 erneuerte Dionys den Krieg, flarb aber 367. 
Dionys dem Jüngeren breiteten die Karthager ihre Herrfchaft aus, allein 
yem Siege Timoleons bei Krimiffus 340 wurde ihnen der Fluß Halyfus 
ränze gejeht. Agathofles griff endlih K. in Afrika 311—306 ſelbſt an, 
nach feinem Tode wurde ed in Sicilien wieder mächtig. So blieb bei abs 
ndem Lriegsglüde Sicilien 276 Jahre lang das Hauptziel der Karthagi⸗ 
‚bis Pyrrhus, König von Epirus, auf Sicilien landete u. die Karthager 
8 auf Lilybaum befchränfte. Bis dahin Hatte Rom mit K. in gutem Ver⸗ 
ı geftanden u. hielt Breundfchaft mit K., weil e8 feiner Beindfchaft noch 
jeroachfen war. Als aber die Römer nach dem Abzuge des Pyrrhus Uns 
en erobert Hatten, mußten fich zwei fo eiferfüchtige Nachbarinnen noth⸗ 
I bald feindfelig berühren. Die Beranlaffung fand fi durch die aus 
nen, ihrem Baterlande, vertriebenen Mamertiner. Diefe hatten ſich Mef- 
bemeiftert u. waren von den Karthagern gegen Syrafus unterftüßt wor: 
Batten aber die farthagifche Befayung nachher vertrieben u. ſich gegen bie 
iger u. gegen Hiero von Syrafus zu behaupten gefucht. Ihnen fandte 
nad) langer Berathung ben Appius Claudius zu Hulfe (264) u. dieß war 
nfang Dreier Kriege, der punifchen cf. d.), die nad 118 Jahren 8.8 
eben berbeiführten. Der erfte diefer Kriege endete, nachdem Hanno bei den 
ifhen Inſeln von Lutatius Batulus (242) zur See geſchlagen worden 
worauf Hamilfar Barfas (f. d.), der auf dem Eryr fih lange ges 
;, 241 zum Frieden genöthigt wurde. K. hatte 500 Schiffe u. zahlreiche 
den verloren u. mußte Sicilien herausgeben u. 3200 euböifche Talente 
often bezahlen. Hierauf mußte Hamilfar auf blutige Weife die Empös 
der Miethötruppen, welche K. ihrem Untergange nahe brachte, mit Hülfe 
8 von Syrafus dämpfen, worauf er nad Spanien mit bem Heere ging, 
„neue Kräfte zu gewinnen, da ihm die Römer mitten im Frieden auf 
a u. Sardinien weggenommen hatten. Hamilfar brachte das ganze 
ve Spanien bis an den Ebro unter die Gewalt 8.8 u. flößte Hasdrubal, 
: Eidam, der Neu. (Karthagena) gründete, ſowie feinem Sohne Han⸗ 
einen unaustilgbaren Haß gegen die Römer ein. Nach Hamilfars Tode 
. nach dem bes Hasdrubal 221 folgte Hannibal feinen Rachegefühlen gegen 
mer u. belagerte u. erftürmte vertragswidrig 219 Sagunt. Somit begann 
seite punifche Krieg, der die Römer dem Berderben nahe brachte u. endlich 
Schlacht bei Zama 201 das Schickſal K.s entſchied. Es verlor Spanien, 
alle Kriegsfchiffe bis auf 10 ausliefern, den numidifchen König Maffiniffa 
digen, an Rom 10,000 Talente Kriegsfoften bezahlen u. durfte ohne Roms 
Oigung feinen Krieg beginnen; dagegen blieb ihm das afrifanifche Gebiet. 
hal, als Staatsmann ebenfo groß, wie als Krieger, mußte, da er die Stabt 
Issepclopddie. VI. 5 
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wieber heben wollte, im Jahre 195 den römifchen Nachſtellungen weichen u. ſtarb 
bei Prufias, König von Bithnnien, 183 an Gift, indem er noch fterbend die 
Bötter und die Römer verfluchte. Zweiundfünfzig Jahre dauerte indefien noch 
der für K. fo ſchmachvolle Friede und nur erft, als Maffiniffa den Streit ber 
Ariftofraten und Demofaten in K. zu feinem Vortheile benutzte, die Kartha⸗ 
ger wiederholt und vergeblich in Rom gegen ihn Hülfe gefucht und endlich ge- 
waltfam die Anhänger des Maſſiniſſa vertrieben hatten, al8 auch Gato der 
Aeltere in jeder Senatöfigung die Römer angetrieben, zog Rom zum lebten 
Kampfe gegen K. Der dritte punifche Krieg begann im Jahre 150 und wurde 
146 durch PB. Cornelius Scipio Aemilianus beendet. K. zuletzt noch durch 
Hasdrubal vertheidigt, wurde im zweiten Jahre der Belagerung eingenommen. 
Sechs Tage dauerte der Kampf noh im Innern der Stadt und ſtebzehn 
Tage brannte die unglückliche Stadt. Polybius fah ihren und feines Vater⸗ 
Iandes Fall u. Scipio vergoß Thränen der Menfchlichfeit unter traurigen Vor⸗ 
ahnungen des gleichen Schidjals feiner Vaterſtadt. Wo der Ueberreft der Be⸗ 
wohner bingefommen, ift unbefannt, nirgends, feldft nicht aus den Fanarifchen 
Inſeln, findet ficd mehr eine Spur von ihnen u. die Kunde des inneren Afrikas 
verfhwindet nach ihnen gänzlih. Da ihnen aber die Wege durch die MWüfte bes 
fannt waren, fo läßt fidh glauben, daß fie Timbuftu gründeten. Andere meinen, 
bag viele nach Amerifa (unbekannte Schrift: und Hiroflyphendenfmäler an den 
Belfenwänden der füdlichen Anden, phönizifches oder punifches Denkmal hinter Bo⸗ 
fton) entfommen feyn mögen. Der Hafen wurde wahrfcheinlich ſchon bei der Be⸗ 
lagerung verfchlämmt, von ihm u. der Burg findet ſich auch nicht eine Spur 
mehr. Die Wuth, mit welcher die römijchen Soldaten dieſe Stadt u. ben Staat 
vernichteten, ſcheint auch alle Denkmäler des karth. Eultus getroffen zu haben. 
Was Hannibal in griechifcher Sprache, was Mago, Pfilinus, Klitomachus und 

Himilkon gefchrieben Haben, ift gänzlich verloren gegangen; wir befiten nichts, 
Nals einige geringe Fragmente, einen Auszug aus Hanno’ Tagebuch und einige 
Sittengemälde von Terenz, der in feiner Jugend ald Sklave nad Rom kam. Auf 
den Antrag des C. Grachus wurde unfern des alten K. die Colonie Junonia 
angelegt; Auguft legte fpäter an bdiefer Stelle eine neue Pflanzftadt unter dem 
Kamen K. an. Im Jahre 439 ward fie die Hauptfladt des vandalifchen Reiches 
aber 533 von den Byzantinern unter Belifar erobert und endlid 647 von den 
Arabern wieder zerftört. Kaum erfannte man jegt an einigen Ruinen bes Alter: 
thums, an den Zifternen u. Wajlerleitungen bei Tunis u. an den unterirdifchen 
Gewölben von Melcha den Ort, wo einft das mächtige K. ftand. Jetzt ftehen dort 
die armfeligen Dörfer Sidi Bou Said, Melcha u. Douar el Echat. Der innere Zus 
ftand der alten Karthager ift nicht genau befannt geworden. Die anfänglihe Mo- 
narchie verwandelte ſich bald in eine ariftofratifche Verfaffung mit einem Scheine 
von Demofratie. Die reichſten Geſchlechter mochten wahrfcheinlich auch hier, wie 
heut zu Tage in den Hanfefädten, Die Herrihenden feyn. Aus ihnen wählte 
man zwei Suffeten, welche die höchfte obrigfeitlihe Würde u. zwar ber eine für . 
bie Verwaltung, der andere für das Kriegswefen, jedoch wohl nicht auf Lebens- 
zeit, befleideten. Ihnen zur Seite ftand ein zahlreicher Senat, aus welchem wies 
der ein engerer Ausfchuß, die Geruſta, gewählt wurde. Unter ihnen flanden bie 
Feldherrn, welche nicht als Magiftrate betrachtet wurden. Das Volk wählte 
die Magiftrate und Hütte Theil an der Gefengebung. Als der Feldherr Mal: 
chus den Staat zu unterjodhen fuchte und die glänzenden Eroberungen Mago’s 
die Republik mit einer Soldatenherrſchaft zu bedrohen ſchien, wurde ein neuer 
oberfter Gerichtshof der Hundertmänner eingeführt, um gegen bie Webergriffe 
allzumaͤchtiger Ariftofraten zu ſchuͤtzen. Der Cultus der arthager ſcheint von 
dem der Phöonizier fih wenig unterjdhieden zu haben, er war ein Stern⸗ und 
Geuerdienft, auch fielen dem Moloch Menfchen, namentlich Kinderopfer. Weber 
ihn (Baal oder Sonne), den phönizifchen Hauptgott u. die übrigen Gegenftände, 
bie fih auf puniſchen Cultus beziehen, hat Dr. Munter, Bifchof von Seeland in 
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einer Schrift, Religion der Karthager (Kopenhagen 1821, 2. Aufl.) intereffante 
Unterfuchungen angeftellt. Ueber die Gefchichte K.s vgl. Dr. Böttiger, Gefchichte 
der Karthager (Berlin 1827); Kluge, Aristoteles de politica Carthaginensium 
(Berl. 1824); Durean de la Walle, Rerherches sur la topographie de Car- 
thage (1825); Heeren, Ideen über die Politif, den Verkehr u. den Handel ber 
vernehmſten Völker ber alten Welt Chiftor. Werke, 13 Thl.). wR. 

Sarthaune (canon) ift die Benennung ber erften regelmäßigen Gefchüge, 
welche flatt der alten Stein» u. Feuerbüchfen im Kriege gebraucht wurden. Nach 
den verichiedenen Benennungen, welche man in alten Büchern findet, gehören zu 
dieſen Gefhügen: der Aufweder, der Mauerbrecdher, die doppelte K., ein 
außerorbentliches Geſchuͤtz, ſowie die verftärfte oder die Trommeterin;z bie 
gefaudhte K. oder der Anſchnarcher, der Baſilisk oder die ganze K., bie 
halbe K., eine Benennung, welche man manchmal den Feldfchlangen beilegte, 
‘ welche ein fchwächeres Kaliber, als bie eigentlichen Kanonen hatten. Da in Hin- 
ſicht auf die Schwere, Länge u. das Kaliber diefer Gefchüge bis zu dem vorigen 
Jahrhunderte eine feſte Beftimmung nie vorhanden war, auch nach einer foldyen 
—— Derfahren worden wäre, fo läßt fidh etwas Beftimmteres über die K.n 
nicht angeben. 

Kartoffel, Erdtoffel, Erbapfel, Erbbirne, Srundbirne, die bes 
fannte faft über ganz Europa, Nordamerika ıc. verbreitete und zum allgemeinen 
Rabrungsmittel dienende Wurzelfnollenfrucht der ES.» Pflanze oder des Fnolligen 
Radhtichattens (Solanum tuberosum L.), die auf den Gebirgen von Chili, Peru, 
Buenos» Ayres ıc. wild wächst. Von da kam fle in der erften Hälfte des 16. 
Jahrhunderts zuerft nach Spanien und Stalien; im Jahre 1584 brachte fie der 
Admiral Sir Walter Ralegh aus Birginien nach England, aber erft 1536 wur: 
ben fie durch die Bemühungen des Admirals Franz Drake mehr befannt u. man 
Ang an, fie auf den britifchen Infeln anzubauen. Deſſen ungeachtet wurde der Ans 
ban und Genuß berfelben erft in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts in 
Europa allgemein, denn Anfangs hielt man die K. weil fie von einer Nacht: 
fhattenart fommt, für giftig, u. erſt Kriegsjahreu. Mißwachs (namentlich in den 
Jahren 1771 u. 72) madten die Menfchen auf das Vorteilhafte ihrer allge: 
meinen Cultur aufmerkjam. In Dalmatien, dem Banat ıc. hat man erſt feit 1816 
u. 17 die allgemeine Abneigung dagegen überwunden, u. in einem großen Theile 
Rußlands findet ihr Anbau noch immer Schwierigkeiten, obgleich die Regierung 
ibn zu befördern fucht. — Durch den langjährigen Anbau der K. in den ver- 
ihiedenartigften Gegenden, duch ihre häufige Erneuerung aus verfcbiedenen 
dandern Europa’s und Amerikas, durch ihre Fortpflanzung theile aus Samen, 
theils durch Knollen, fo wie überhaupt durch ibre Eigenthümlichkfeit, fehr leicht 
auszuarten, haben fich eine große Menge — vielleicht gegen 500 — VBardetäten 
gebildet, die ſich nach der Form u. Größe der Knollen, nach der Farbe der Haut, 
nah der Bonfiftenz, dem Mebigehalte, der Wülferigfeit und dem Wohlgefchmade 
des Fleiſches, nach der Geſtalt u. Farbe des Krautes u. der Blüthen, nach dem 

ößeren oder geringeren Ertrage ac. mehr oder weniger von einander unter- 
heiten, deren felbft nur theilweife Aufführung uns aber bier zu weit führen 
würde. Im Allgemeinen theilt man die K. in frühe u. fpäte ein, fowie in foldje, 
die fi mehr zum Genuffe der Menfchen, u. in foldye, die fich beiler zum Viehfutter 
eignen. Die Hauptbeftandtheile der reifen K. find in 100 Teilen: 13,,, bie 
18,,, Stärlfemehl, welches durch die gewöhnlichen Verfahrungsarten im Kalten 
daraus erhalten werden kann; 5,., bis 8,5, ftärkemehlartige Safer, die aber noch 
u $ bis $ aus Stärfemehl befteht, das ſich durch Kochen ausziehen läßt, fo 
dag der Antheil an einer Faſer nur fehr gering ift. O,so bi6 1,,, Eimeisftoff, 
1,, eitronfaurer Kalk, unbedeutende Duantitäten oder bloß Spuren mehrer an- 
derer Stoffe u. 70,, bis 81,, Waſſer. Das Berhältniß dieſer Beftandtheile ver⸗ 
ändert fich nicht allein nach den verfchiedenen Arten, fondern auch nach der Zeit, 
welche fie feit der Erndte fchon gelegen haben; denn man hat gefunden, daß bie 
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nämlihen En im Auguft 9% bis 104 im September 14 bis 16, im October 
14 bi8 17, im November bis März 16 bis 19, im April 10 bis 12, im Mai 
42 bis 84 Proz. Stärkfemehl enthielten, wobei vorausgefegt ift, daß die K. gegen 
Froft, Erhigung u. Keimen gefhügt find, indem dieß Alles eine bedeutende Ber: 
minderung des Stärfemehlgehaltes hervorbringt. Die Aufbewahrung der K. gefchieht 
theils in Kellern, welche in ber Wärme gehörig gelüftet u. vor der Kälte verwahrt 
werden muͤſſen, theil8 in Exrdgruben, oder in Haufen über der Erde. — Die An- 
wendung ber K. if fehr mannigfaltig, denn außer, daß fte in ben verfchiedenften 
Formen zur Nahrung für Menjchen u. Thiere, zum Branntweinbrennen u. zur 
Stärkefabrifation dienen, können fie zur Brot», Butter:, Käfer, Wein, Bier-, 
Zuder- Syrupbereitung, anftatt der Seife in Bermifhung mit Wachs zu Kerzen ıc. 
benügt werden. — K⸗Mehl oder K.Stärkmehl wird bereitet, indem man ge 
fhälte, oder doch forgfältig gereinigte, rohe K.n auf einem Reibeifen oder im 
Großen auf einer Mafchine zu einem Brei zerreibt, den man mit Wafler vers 
„mifcht u. von dem man nady ruhigem Stehenlaffen bie obenauf fchwimmenden 
Faſern, welche jedoch auch noch einen Antheil von Mehl enthalten, der noch da⸗ 
von getrennt werden fann, abnimmt. Das zu Boden gefallene Mehl wirb wieber- 
holt mit Waſſer ausgewafcdhen, bis biefed ganz Mar abfließt, dann gepreßt u. 
etrodinet, wodurch man K.⸗Stärke erhält, welche durch Zerdrüden u. Sieben 
n Mehl verwandelt wird. Die bei Bereitung bes E.-Mehles zurüdbleibenden 
Faſern, fowie die Wurzelfafern u. felbft die Schalen der K., hat man nicht ohne 
Erfolg zur Verfertigung eines ordinären Padpapierd zu benügen gefudht. — K.⸗ 
Branntwein wird durch Deftillation aus rein gewafchenen, gefochten u. zer- 
quetichten E.n gewonnen u. tft, nach der unmittelbaren Nahrung für Menſchen 
u, Thiere, befonders in Deutfchland die ftärffte Verwendungsart der K.n, ba er 
bei richtigem Verfahren dem aus Getreide erzeugten nur wenig nachfteht u. Die 
Bereitung deſſelben im Großen einen nicht unbebeutenden Nutzen gewährt. Bol. 
Branntwein. — K.Gries, K.⸗Gruͤtzze wird entweder aus rohen, oder aus ge- 
fochten K.n bereitet. Die erfteren zerfchneidet oder zerftampft man, nachdem fie 
geihält find, zu haſelnußgroßen Stüden, trodnet fie fcharf in der Wärme und 
mahlt fie dann auf einer gewöhnlichen Gries- oder Grügmühle; auch fann man 
auf die nämliche Weife verfahren, nachdem man die K.n in Dämpfen halb gar 
gekocht hat, fo daß fie noch ziemlich feft find. Eben foldhe, oder auch völlig gar 
gefochte K.n reibt man auch auf einem Keibeifen, trocknet die geriebene Mafle 
völlig in der Wärme, zerkleinert fie entweder durch bloßes Zerdrüden, oder durch 
Stoßen im Mörfer, oder auch auf einer Mühle, u. fiebt fie dann, um gleich große 
Körner zu erhalten. — 8.-Sago wird aus K.⸗Mehl u. Eimeiß bereitet, indem 
man daraus Feine runde Körner bildet, die nach ihrer Größe KeGries, K.Graup⸗ 
ben oder Eier-Graäupchen u. K.⸗Sago heißen. Der lettere bleibt entweder 
weiß, oder er wird durch Safftan gelb, oder durch gebrannten Zuder, wie ber 
Achte Sago, braun gefärbt. Er erfegt den legteren faft ganz, indem er faft eben 
fo nahrhaft ift u. wird daher, fowie wegen feines ‚billigen Preifes, häufig als 
ein Surrogat deſſelben gebraucht. 

Karyatiden, in der. Baufunft weibliche Figuren in langem Gewande, als 
Säulen oder Pfeiler verwendet, deren Kopf hervorftehende Theile eines Balkon, 
eines Chors in Mufikfälen, oder ein Gebaͤlke fügt. Das Capitäl über ihrem 
Kopfe, womit fie das Gebälfe fügen, befteht aus einem Abakus u. einem ver: 
gierten Echinus. Nah Vitruv waren fie Rachbilder in Gefangenfchaft geführter 
geiechifcher Grauen aus ber Stadt Karya im Peloponnes. Leffing dagegen leitet 
hren Urfprung von den Jungfrauen ab, welde am Zefte ber Diana im Tem- 
pel zu Rarya tanzten u. von welchem Tempel die Göttin Diana Raryatis ober 
Karya hieß. Allein abgefehen davon, daß K. nur im Kleinen angebracht werden 
koͤnnen, ift doch zum Tragen weſentlich nur die Säule beflimmt, u. wohl kann 
es als ein Mißbrauch ber menfchlichen Geftalt angefehen werben, fie unter ſolcher 

"Biirde zufammen gu preffen. Die K. haben demnach auch den Charakter bes Ge⸗ 
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üdten u. ihr Goftüm deutet auf Sklaverei hin, der es eine Laft ift, dergleichen 
ften zu tragen. Gegen dieſe Bemerfung wird die von Leffing gegebene Ablei⸗ 
ng um fo mehr zurüdtreten müflen, als fi gar Fein Grund auffinden läßt, 
5balb man bie leicht dahin ſchwebenden Tänzerinnen, ihrer eigenften Beftims 
ıng zuwider, zu lafttragenden Kiquren habe verfteinern koͤnnen. Mebrigens 
ben ſchon die Aegypter menfchliche Figuren zu Säulen verwendet, wie denn auch 
iter ſelbſt männliche Figuren als beraleichen Bildfäulen K. genannt werben. 
Safan, 1) ein früheres tatarifches Reich, 1487 von Iwan Waflljewitich J. 
eilweife, und 1552 — 55 von Iwan Wafiljewitfh I. vollends dem ruſſiſchen 
siche-einverleibt, 11,384 [_ JM. groß, mit über 63 Mil. E., worunter etwa 5 MIR, 
roß⸗ u. Kleinruflen, über eine halbe Million Tataren, an 800,000 Menfchen 
mifcher Abftammung u. 10— 12,000 Mongolen. Ein Theil des Königreichs 
gt jenfeits des Uralgebirges, gehört daher zu Aften. Obgleich der Boden meift 
uchtbar ift, fo gehört Doch dieſes ganze Land zu den unbewohnteren, und weite 
tredfen find nur von Waldungen u. Moräften bededt. Früher hieß K., als «8 
ch unter tatarifchen Fürften Rand, nad) der zerftörten Hauptſtadt, Bulgari. 
Ein zu Groß-Rußland gehöriged Gouvernement, 1,100 [IM. groß, mit 
300,000 E., unter denen auch Wotjäfen u. etwa 300,000 Muhammebaner fich 
Anden, gränzt im Norden an das Gouvern. Wiätfa, im Often an das Gouvern, 
tenburg, im Weften an das Gouvern. Nifchneinomgorod, im Eüben an Sfim- 
SE, u. wird in 12 Kreife getheilt, nämlich: Zaremofoficheigt, Koſſmedem, Zansk, 
ſcheborſſarä, Sadrin, Zuͤwilsk, Tetjuſchi, Sfwiäshst, Spas, Laifchew, Mas 
wüfh u. Tichifftopol, 3) Die Hauptftadt des gleichnamigen Gouvernements, 
der Rafanfa, unweit des linfen Ufer der Wolga, unter 55° 38° nörd. Br. 
b 66° 40° öfll. &., 119 Meilen von Moskau, über 215 Meilen von St. 
Heröburg entfernt, feit dem großen Brande 1815 ſchöner aufgebaut, mit 4,500 
jufern, vworunter jedoch nur 530 fteinerne, und nahe an 50,000 E., liegt zum 
yeil in einer fehr flachen, ber Ueberfchwenimung ausgefeßten Ebene, zum Theil 
j ziemlich ſchroff auffteigenden, vom Kreml eingenommenen Höhen. ig eines 
3bifchofs; Univerfität (1842 mit Al Lehrern u. 316 Studenten) 1803 geftiftet ; 
logisches Seminar, Gymnaſium, tatarifhe Schule, prächtige Univerfitäts- 
de (im Ganzen 66 Kirchen). Tuch-, Eifen-, Baumwoll⸗, Seifen: , Safflan- 
a. Fabriken, Wachslichterfabrif, in der Nähe große Nulverfabrif, Admiralität. 
chiffswerfte. Eine halbe Stunde vor der Stadt eine 65%. Hohe Pyramide, deren 
meres eine Kapelle bildet, als Denfmal der hier 1552 gegen die Tataren ge- 
Genen Rufen. Am 3, September 1815 und 23. Auguft 1842 große Feuers: 
ünfte. Ow. 
Kaſchau, Hauptftadt der Gefpannichaft Abaujvar in Ober-Ungarn, am 
erna, Die größte der ſechs Föniglichen Freiftädte u. Feſtung, Sit der Gerichts: 
et für die Gefpannfchaften Abaujvar u. Torna, fo wie eines Fatholifchen Bi- 
fs. Die Stadt hat 13 Fatholifche und 2 proteftantifche Kirchen, 3 SKlöfter, 
me 1657 geftiftete Akademie mit reicher Bibliothek u. phyſikaliſchem Cabinet, 
a Archigymnaſium, mehre andere Lehranftalten, ein Zeughaus, große Kafernen, 
keater u. f. w. und 16,000 Einwohner, welche Babrifen in Tabak, Yayence, 
der, Tuch, Papier, Pulver u. lebhaften Handel mit Wein u. Tabak betreiben ; 
sch ift K. der Hauptipeditionsort zwifhen Ungarn und Polen; in der Gegend 
Kb viel Ahornzuder gebaut. — Nah Einigen foll 2. eine Römer-Gründun 
m. 1312 erlitt der Salatinus Trentſchin Matthäus hier eine Niederlage dur 
a König Robert von Ungarn; im 15. Jahrhundert wurde Die Stadt in ben 
riſchen und fiebenbürgifchen Kriegen oft belagert und erobert; 1529 Sieg 
stann von Sepulia über die Kaiſerlichen; 1619 Niederlage der Ungarn unter 
goczn durch die Defterreicher u. Polen unter Zommonaiz; 1685 wurde bie 
Babt von den Raiferlichen erobert. 
Kafchelot, |. Pottfiſch. 
Kafchgar, bebeutende Stabt am gleichnamigen Fluſſe in der zu Eiiina ar: 
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hörenden kleinen Tartarei oder Turfan, mit 80,000 Einwohnern, wichtigem Ka: 
ravanenhandel mit allen benachbarten Staaten und Fabriken in Seiden⸗, Baums 
wollen u. 2einenftoffen, Goldwaaren, Jaſpis und Kaſchmir⸗Shawls, zu denen 
die in ber Umgebung gezogenen Kafchmirziegen die Wolle liefern. — Die Fleine 
Bucharei, ein Fehr reiches u. für den Karavanenhandel wichtiges Land, liefert, 
außer den genannten Artikeln, noch Salpeter, Salmial, Schwefel und etwas 
Kupfer, u. hat noch mehre wichtige Hanbelsftäbte, wie: Yarkan oder Hiarfan 
mit 80,000, Ak ſu mit 40,000 Einwohnern und Turfan, | 
Kafchmir, eine Provinz des indifhen Reiches Afghaniftan oder Kabuliftan, 
ein hohes Längenthal im Himalayagebirge, am nordweftlichen Ende diefes Bes 
birges, mit einer Länge (NW. nah SO.) von etwa zwanzig beutfchen Meilen 
u, einer Breite von 14—7 Meilen, unter 34° n. Br. u. von 91° 30’—90° 30° 
öftl. Länge, wird von zwei fehneebebedten, gegen 15,000 %. hohen, Ketten bes 
Himalaya eingeſchloſſen, über die nur wenige u. beſchwerliche Näffe führen, und 
Legt mit feiner Thalhöhle etwa 1,000 F. über dem Meere. Das Thal ift bes 
rühmt durch Fruchtbarkeit u. Liebliches Klima (doch feheinen die früheren Reife 
berichte über die Reize befielben übertrieben zu feyn), da bier weder ftrenger Win- 
ter, noch große Hiße oder Stürme und Gewitter find, vor Allem berühmt aber 
in der Hanbelswelt durch bie hier verfertigten Foftbaren Shawls, zu benen bie 
hiejigen fehr feinwolligen Schafe u. die tübetartigen Bergziegen den Stoff liefern. 
Der Dſchilum oder Behut (ber Hydaspes der Alten), ein Nebenfluß bes 
Sind, durchſtroͤmt das Thal, nebft taufend Heinen Berggewäflern, bildet in feiner 
Mitte den Wallerfee und verläßt das Thal durch einen engen Paß im Gebiete 
Muzafferabad; nördlicher fließt der Sind, durch eine Bergkette von jenem ge- 
trennt. Blumen u. Früchte nördlicher u. füdlicher Länder find hier vereinigt. 
Der Flaͤcheninhalt beträgt 8— 9,000 [IM., die Zahl der Einwohner 1 MIN. 
Diefelben find reine Hindus, durch helle Farbe und, befonders die Weiber, durch 
Schönheit ausgezeichnet, fleißig im Aderbau, wie in mancdherlei Gewerben, beſon⸗ 
ders geſchickt im Weben, eine fo mühfame Arbeit, daß bei den feinften Shawls 
täglih nur 4 Zoll gewebt werden fann. Die €. find zum Theile Muhammes 
daner, befennen ſich aber der Mehrzahl nach zum Brahmanismug, für den K. 
ein heiliges Land if. — K. fol früher ein See gewefen feyn, hatte im 16. Jahr⸗ 
Hunderte feine eigenen Könige, wurde 1586 durch den Großmogul Afbar unter 
jocht, 1747 von den Afghanen erobert u. dieſen in neuefter Zeit von ben Sikhs 
entriſſen. Die Hauptftadt bes Landes iſt K., früher Serinagur, eine Stadt 
vol elender Hütten mit etwa 40,000 (früher 200 — 250,000) €. Ow. 

Kafchuben, f. Kaſſuben. 

Kafimir ift ein geföpertes, tuchartiges, wollenes Zeug, welches zu Bein- 
kleidern, Ueberroͤcken, —**— u. ſ. w. wegen ſeiner Feinheit und Leichtigkeit ſehr 
beliebt iſt. — Man hat zwei Sorten, nämlich einfache u. doppelte, die ſich da⸗ 
durch von einander unterfcheiden, daß jene dünner ausfallen u. einen hervor⸗ 
ftehenden Körper, dieſe aber ftärfer find u. bebedten Körper haben. Die eng: 
lichen, frangöftfchen u. nieberländifchen find die feinften u. fehönften, indeß lie- 
fern bie deutfchen Fabriken in Preußen, Defterreih, Sachſen u. f. w. auch fehr 
gute Waaren, Unter den fächfifchen zeichnen fich namentlich die von Crimmitzſchau 
u. Werdau aus. Sie werden in allen Farben geliefert u. find gewöhnlich 14 
bis 14 Leipziger Elle breit und 20 — 30 Brabanter Ellen lang. — Durd bie 
Buckskins ift in neuerer Zeit itr fehr großer Abſatz bedeutend gerwächt worden. 

Kafımir (f. v. a. Sriedensftifter), ift der Name von fünf polnifchen 
Rönigen. — 1) K. J., der Friedfertige, Sohn Miczislaws II. und der Rira, 
Tochter des Pfalzgrafen Ezo, geb. 1015, ftand nach feines Vaters Tode (1034) 
unter Vormundfchaft feiner Mutter, wurde aber mit Diefer, die durch allzugroße 
Begünftigung ber Deutichen die Nation beleidigt Hatte, 1037 vertrieben u. begab 
Ach nah Sachſen. Daß er zu Clugny in den Benebdiktinerorden getreten fei, iſt 

Jalfd, 1041 von ben Ständen des bebrängten Reiches qurüdberufen, kehrte er 
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wieder zurüd und regierte frieblich bis 1058, in welchem Jahre er ſtarb. Ber- 
mäblt war K. mit der Großfürfiin Maria Dobrognewa. — 2) K. IL, der Ge⸗ 
rechte, Sohn Boleslaws II., geb. 1138, erhielt bei ber Theilung nach feines, in 
demjelben Jahre verftorbenen, Baters Tode Fein Land, aber nach dem Tode feines 
Bruders Heinrich das Fürftenthum Sendomir. 1177 folgte er feinem abgefegten 
Bruder Miczislaw IL auf dem Throne und regierte bis zum Jahre 1194, wo 
ea, angeblih an Gift, ftarb. — 3) K. III. der Große, geb. 1309, folgte feinem 
Bater Wladislaw Loktek 1333, Er vermochte nicht, den beutfchen Rittern Euja- 
sin au nehmen, entriß aber Volhynien den Tartaren. Er gründete u. botirte 
viele Kirchen, Hofpitäler u. Die Univerfität Krafau. eine Sorgfalt für die Bauern 
erwarb ihm den Namen Bauernfönig. Die polnifchen Gelee wurden duch ihn 
uerft aufgefchrieben. Aus Liebe zur Fübin Efther, einer feiner vielen Maitreffen, 
wurden ben Juden von ihm große Freiheiten geftattet. Er ftarb 1370 in Folge eines 
Sturzes, der lebte der Piaften. — A) R.IV., Sohn ded Großfürften Jagello von 
Luthauen, geboren 1427, warb. 1437 aum Könige von Böhmen erwählt, nahm jedoch 
die Krone nicht an und ward Großherzog von Litthauen. 1445 wurde er, nad) 
dem Tode feines Bruders Wladislaw, zum Könige von Polen gewählt, nahm 
aber erſt 1447 die Krone an u. regierte bis 1492, wo er zu Trofi ftarb. Ders 
mählt war er feit 1454 mit Elifabeth, Tochter Kaiſer Albrechts. — K. V. Johann, 
Sohn Sigismunds II., geboren 1609, wurde 1638 vom Katfer zum Vicefönige von 
Bortugal ernannt, auf feinem Wege dahin aber in Frankreich bis 1640 gefan- 
gen gehalten, war bierauf Furze Set Mitglied des Jeſuitenordens u. bald dar⸗ 
af Kardinal, folgte 1648 feinem Bruder Wladislaw NII. ald König und legte 
tie Regierung nad dem Tobe feiner Gemahlin Louife Maria von Bonzaga 
(Harb 1667), die für ihm regiert hatte, 1668 auf Einflüfterung des franzöftichen 
Geſandten nieder u. ging mit 300,000 Gulden Jahrgeld nach ber Abtei St. 
Germain bei Paris, die ihm Ludwig XIV. gefchenkt hatte; er ſtarb 1672 zu Nevers 
auf der Rüdkreife aus dem Bade. 

Kafperle (der Heine Kajpar) Heißt bie luſtige Perfon im alten beutfchen 
Luftfpiele, jegt zuweilen noch im PBuppenfpieles auch ehemalige Benennung des 
Leopoldftädter Theaters (zum Kafperle) in Wien, von bem lufligen Knappen 
Kajpar Larifari in der befannten Oper „Das Donauweibchen,” beifen charaftes 
riſtiſche Rolle in eine Menge Stüde überging. 

Kafpifches Meer, Landfee an der Gränze zwifchen Europa u. Aften, gegen 
1000 [J Meilen groß, ringe von Felſen eingefchloffen, gebört zum Theile Ruß⸗ 
land, zum Theile Perſien. Ex nimmt viele u. ſehr wafjerreiche Fluͤſſe auf, 3.8. 
tie Wolga, den Ural, den Kuma, Tereck. Da er keinen fichtbaren Abflug hat, 
jo vermuthet man, daß er mit dem fehwarzen Meere in unterirdifcher Verbindung 
ftchen möchte; doch ift Diele Annahme nicht erwiefen worden, während auf der 
anderen Seite es keinem Zweifel unterliegt, baß er früher mit dem Aralſee zu: 
ſammengehangen hat. Er hat 5—100 Faden Tiefe, an den Ufern füßes, in der 
Mitte falziged Waſſer u. ift außerordentlich fifchreih, vorzüglich an Etören, 
Haufen u. Robben. Ruſſen u. Perſer befahren ihn häufig, obfhon Etürme, 
Lippen u. Eandbänfe die Schifffahrt gefährli” machen. Nach neueren Unter? 
fjuhungen, vorzüglich von Fuß, hat es fich ergeben, daß er 94 Fuß tiefer liegt, 
ad Das ſchwarze Meer, u. daß fomit die frühere Beftimmung Parrots, der ihn 
334 Fuß tiefer fegt, als das Eismeer, ungegründet ift. 

Kaflandra. Die fchönfte, aber auch die unglüdlicäfte unter den Töchtern 
8 Königs Priamos u. der Heluba. Apollo liebte fie u. verfpradh, wenn fie 
ihm ihre Gegenliebe ſchenke, fie die Zukunft durchichauen zu lehren. K. willigte 
an, bielt aber ihr Wort nicht, als fie von dem Gotte begabt worden war; da⸗ 
für raubte er ihren Ausſagen die Glaubwürdigfeit u. machte fie zum @efpötte 
der Leute. Jetzt hielt man K. für wahnfinnig, u. da fie Nichts als Unglüd pro⸗ 
dhezeite, ward man der läftigen Störerin aller Freuden bald überdrüßig und 
iperrte fie als wahnfinnig in einen Thurm. Später warb fie Priefterin ber 


72 . Kaflel, 


Minerva, aus deren Tempel fie auch Ajax Oileus bei den Haaren fähleifte, da fie 
die Bildfäule der Göttin umflammert Hatte, u. fo diefe mit der Unglüdlichen 
niederrieß ; eine That, für welche bie Göttin den hartherzigen Krieger bi8 an fein 
Lebensziel verfolgte u. felbft Diefes ihm dadurch ftedte, daß fie ihn wahnfinnig 
werden u. fih von einem Felſen ins Meer ftürzen ließ. Bei der Eroberung von 
Troja wurde K. eine Beute Agamemnons (f. d.), ber fie mit ſich zu Schi 
nahm, zur Erfüllung feiner Wünfche zwang u. mit ihr bie Zwillingsföhne Les 
ledamos u. Pelops erzeugte. Als der König in fein Vaterland zuruͤckkehrte, 
ward er entweder im Bade durch ein über iön geworfenes Nep, ober bei ber 
Tafel ermorbet, wobei auch K. ihren Tod fand. Auch ihre beiden Söhne wurs 
den von ber barbarifchen Klytemneſtra auf dem Grabe des Agamemnon ges 
ſchlachtet. Pauſanias erzählt in feiner Befchreibung von Griechenland, daß in 
ben Trümmern von Mifenae das Grab bed Agamemnon, ber K. u. der beiden 
Knäblein zu fehen ſei, daß jedoch über das Grab ber K. fich die Anyflder 
ftreiten. Nach eben bemfelben hatte fie zu Leuftra einen Tempel u. eine Bild- 
fäule unter dem Namen Alerandra. 

Kaflel, paupt- u. Reſidenzſtadt des Kurfürftentfums Heflen, mit 36,000 
Einwohnern, in der Provinz Niederheffen, an der fchiffbaren Yulda, über welche 
eine fehöne, 273° lange Brüde führt, unter 51° 19 16” nörblicher Br. und 7° 
8 15" öftlicher Länge (von Paris), in der Mitte einer weiten, fruchtbaren Thals 
ebene gelegen, befteht aus der Altftadbt Cam Iinfen Ufer der Fulda), ber Ober⸗ 
u, Unterneuftadt (am rechten Ufer der Fulda), fowie der Wilhelmshöher- und 
Leipziger-Vorſtadt. K. ift fomohl wegen feiner Lage, ald auch wegen feines Ins 
nern eine der ſchoͤnſten Städte Deutfchlands; namentlich zeichnen ſich die neueren 
Theile der Stadt, Durch Abtragung der Feſtungswerke 1767 — 74 entflanden, durch 
regelmäßige breite Straßen, große Pläge u. herrliche öffentliche, wie auch Pri⸗ 
vatgebäude aus. In ber franzöftfhen Neuftadt (für die aus ihrem Baterlande 
im 17. Jahrhunderte geflüchteten veformirten Franzoſen angelegt) bemerfen wir 
den 1000° langen u. 450’ breiten Friedrichsplag, an drei Seiten von Baum⸗ 
reihen, an der vierten vom Schloffe, dem 290 Zus langen Mufeum u, der fehr 
gefehmadvollen Fatholifchen Kirche umgeben, mit dem 15° hohen Marmorftandbifde 
des Landgrafen Friedrich II. (+ 1785) gefchmüdt. Durch die 90’ breite Bellevue⸗ 
Straße, die eine befonders fchöne, ins Freie gehende Ausficht Bat, fteht mit dieſem 
Plage das Schloß Bellevue, mit feinem großen Garten am Friedrichsthore, in. 
Berbindung. Die Frankfurter Straße führt zu dem Bellevues Schloffe. Werner 
liegt in ber Oberneuftadt ber Karlöplag, mit dem 9° boden Marmorftanbbilde des 
Landgrafen Karl (+ 1730); nicht weit davon, an ber Karlöftraße, die Münze u. 
am Michelisplage das Rathhaus u, franzöfifche Hospital. Der runde Könige: 
platz, 466° im Durchmefler, in deſſen Mittelpunkt man ein mehrfaches Echo ver- 
nimmt u. an dem das Minifterialgebäube liegt; bie 5100’ Lange, 60° breite Koͤ⸗ 
nigsftraße, an welcher das 300° lange Mephaus, das Echaufpielhaus, das kur⸗ 
fürftliche Palais, das Palais des Kriegsdepartements, des Landgrafen Friedrich 
u. a. fi) ausdehnen. Die 180° breite neu angelegte Briedrich-Wilhelms-Straße 
mit dem Ständehaufe. Nicht weit davon das fchöone Wilhelmshöher Thor und 
ber fechsedige Wilhelmshöher Play mit Raſen bededt, mit dem Fürftenhaufe, in 
welchem das Archiv. In der Altftadt ift das 1815 gegründete, aber noch un⸗ 
vollendete, Fünftige Reſidenzſchloß, die Kattenburg, 550° lang, 402° breit, bas 
prachtvollſte Gebäude der Stabt, das mit 84 Säulen gefchmüdt werben fol, das 
über 328° lange Zeughaus. u. der Marftall; die großen Kafernen, welche über 
2000 Mann aufnehmen fönnen, bie Finanzfammer, der neue Eollegienhof, das 
Cadettenhaus, das neue Militärlazaretd u. das zum Theil neue Rathhaus ber 
Altſtadt. Hier ift ferner die Martingficche mit dem furfürftlichen Exbbegräbniße 
und dem Eoloffalen Denkmale Philipps bes Großmüthigen. In ber Unters 
Neuſtadt ift das aftell, ein mit Wal und Graben verfehenes Staats Na 
niß u. Das reformirte Waiſenhaus; in ber Leipziger Vorſtadt das große Hofpital 


v| Du 


Kaſſeler Gelb — Kaſſiopeia. 73 


u. die Charite. Die Wilhelmshöher Borftabt enthält ben großen kurfürftlichen Bars 
ten. Bor dem Sriedrichsthore die Orangerie, ein großer Garten, mit bem 500° 
langen Orangerie⸗Palais, neben welchem das prachtvolle Marmorbad, mit Bild: 
hauerarbeit geziert, unter einer von 8 Marmorfäulen getragenen Kuppel; nicht 
weit Davon die Aue, ein großer Park mit herrlichen Allen. Daneben der Thiers 
garten und die Faſanerie. Im Ganzen zählt die Stadt 19 öffentlithe Plaͤtze, 
6 reformirte Kirchen, 1 katholiſche u. 1 proteftantifche Kirche. K. ift Refidenz 
des Landesherrn (feit 1272‘, Sig der höchften Berwaltungsbehörben, bes Ober 
appellationegerichts, der Finanzfammer für Ober: u. Niederheſſen, ber Bergbiref- 
ton, eines Confiftoriums, einer Regierung u. eines Obergerichts. Es befindet 
# bier eine Akademie der Malerei, Bildhauerei u. Baukunſt, ein Landwirthſchafts⸗ 
verein, ein Handels⸗ u. Gewerbeverein, beide mit Deputationen in ben Provin⸗ 
ialtätten, eine Gefellfchaft für Alterthümer, das Mufeum mit einer bedeutenden 
Sammlung von Alterthümern u. Kunftwerfen, darunter bie Holzbibliothek beſonders 
merkwürdig, bie furfürftliche Bibliothek (70,000 Bände), eine Sternwarte, Bilder 
gallerie (mit etwa 1200 Gemälden). Das proteftantiche u. jübifche Schullehrerfemi- 
nr, Lyceum, Gabetteninftitut, Bau- u. Handwerksſchule, das große Wilhemein- 
Kitut für Arme, Kranke, Wahnfinnige, zugleich Erziehungs⸗, Arbeits⸗ u. Beſſerungs⸗ 
anftalt, Geſellſchaft für Mutterpflege u. f. w. Die Stadt hat anfehnlihe Bas 
briken, die Baumwollen-, Seiden-, Trefien-, Band⸗, Wollen, Leber: , Steingut, 
Porzelan- u. Ladirwaaren, Tabaf, Epigen, Bapiertapeten, chemifche Fabrikate 
u. ſ. w. liefern. Der Hanbelsverfehr wird durch die hier zweimal im Jahre abge: 
baltenen Meilen u. den einmaligen Wollmarkt befördert. K. fteht durch Eifen- 
bahnen mit Marburg u. Erfurt in Verbindung. In’ den nädhften umgebungen 
der Stadt liegen bie Luftfchlöffer Wilhelmshöhe u. Wilhelmsthal. Ow. 

Kaffeler Gelb, eine fonft fehr courante gelbe Mineralfarbe, die aber, feit- 
dem Die billigen u. fchönen Ehromgelb allgemeine Verbreitung gefunden haben, 
wenig mehr im Hanbel vorfommt. Nur zu einigen befonderen Zweden, wo ihre 
fortgefegte Anwendung auf ihrer chemifchen Gonftruftion beruht, wie hinfichtlich 
der Anwendung als Glafurfarbe für ordinäre Töpfer: u. Steingutwaaren u. dgl., 
findet fie noch einigen Abſatz. Auch in der Porträt: u. Landichafsmalerei wird 
dieſes Gelb noch hin u. wieder, ſeines eigenthuͤmlichen Tones halber, verwendet. 
Außer in Kaſſel, woher es feinen Urſprung nahm, wurde es ſonſt in ben meiſten 
größeren Farbenfabrifen dargeftellt. Man bereitete es durch Glühung in Schmelz: 
tiegeln aus 14 Pd. Mafticot mit 1 Pfd. weißem DBfleioryd, 2 Loth Alaun u. 4 
Loth Salmiaf, zufammen verrieben u. bei anfänglich gelindem, fpäter färferem 
Heuer mit einander erhigt, bis die Maſſe zum Bluffe gefommen, worauf man fie 
in eiferne Pfannen ausgieft, fein mahlt u. mit Waffer abfchlämmt. Yür ordi- 
närere Eorten mifchte man 10 Theile Mennige u. 1 Theil Salmiaf, gut gemifcht, 
geſchmolzen u. in Formen ausgegoffen. 

Kaffiopeia, 1) Gattin des Kepheus u. Mutter der Andromeba (f. d.), 
war auf ihrer Tochter Schönheit fo eitel, daß fie biefelbe jener der Nereiden vor- 
309. Diefe, fich bei Neptun über die Schmach, die ihnen angethan worden, befla- 
gend, bewirften, daß ein mädhtiges Sceungeheuer die Ufer verwüftete u. nicht 
weichen follte, bevor nach des Orakels Ausfpruch Andromeba demfelben geopfert feyn 
würde. Perſeus befreite die bereits an ben Zelfen Gefchmiebete, indem er das 
Ungeheuer mit feinen Schilde biendete u. mit dem Meduſenkopfe verfteinerte. Ein 
Eternbild am nördlichen Himmel, befonders an fünf Sternen, welche ungefähr 
ſtehen wie ein griechiiches &, ftellt K. vor. Es befindet fi, von dem Polar: 
fern als Mittelpunft ausgegangen, dem großen Bären gegenüber, neben bem 
Lepheus u. ber Andromeda, in der Milchftraße, ungefähr 30 Grad vom Nord⸗ 
pole abflehend; der am weiteften Davon entfernte Stern liegt auf der Bruft ber 
8. u. heißt Schedir. 54 Sterne find mit bloßen Augen in diefer Figur fichtbar. 
Die ganze Familie ift an ben Himmel verfegt, K. aber, wegen ihres Hochmuths, 
mit unterwärts gefehrtem Kopfe: fo ungefähr nämlich fteht fie im Verhältnifie 
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zu einigen anderen Figuren des Sternenhimmels. — 2) Gemahlin des Könige Phoͤnir, 
Mutter des Atymnios, welcher der Liebling der drei Brüder Minos, Sarpedon 
u. Rhadamantos war, 

Kaffotis, die Nymphe des fo eben genannten Duelle, welche bei Delphi 
wohnte u. manchmal mit der Pythia felbft verwechfelt wird. 

Kaffırben Heißt der Meberreft ber Wenden, im norböftliden Winfel Bommerng, 
von Stolpe bis an die preußiiche Graͤnze u. die Oſtſee. Ihre Sprache ift wen- 
diſch, mit deutfchen u. polnifchen Wörtern; doch fprechen fie auch plattdeutfch. 
Ihre Kleidung zeigt Meberrefte wenbifcher Tracht u. ihre Lebensart iſt polnifch, ihre . 
Dörfer find fehr ſchmutzig. Bis 1810 waren fie leibeigen. Der König von Preußen 
nennt ſich in feinem größeren Titel „Herzog ber K.,“ wiewohl es nie ein Herzogs 
thum K. gegeben. Meift rechnet man zu den K. bie Kreiſe Neu Stettin, 
Belgard und KRügenwalde, fowie Dramburg und Schiefelbein zum Theile; 
im engeren Sinne aber die Gegend um Belgard, Polzin, Neu Stettin, Dram- 
burg u. Schiefelbein. 

Kaftalia, eine Nymphe, Tochter des Flußgottes Acheloos, welche bei Delphi 
wohnte u. von welcher der Eaftalifche Quell den Namen bat; man erzählt auch, 
fie fei, überaus fchön, von Apollo geliebt gewefen u., feinen Wünfchen ſich ents 
ziehend, nach dem bamals noch nicht erbauten Delphi geflohen u. habe fih in 
den Quell geftürzt; da habe der Gott der Muſen diefen Ort zu feinem Lieblings 
aufenthalte gewählt, einen Tempel zu bauen befohlen u. dem Quell begeifternde 
Kräfte ertheilt, fo daB, wer daraus getrunfen, zum Dichter geworden. Es ift 
unentfchieden, ob aus diefem oder dem Duell Kaffotis die Pythia getrunfen, ehe 
fie den Dreifuß beftieg. 

Kaftanien find die Früchte bes PR.» Baumes (Castanea vesca, Gärtner ; 
Fagus Castanea, Linne), defien urfprüngliches Vaterland Aften ift, von wo er nad) 
dem füdlihen Europa verpflanzt wurde; er hat viele Mehnlichkeit mit der Buche, 
erreicht ein fehr Hohes Alter u, eine ziemlich bedeutende Größe, namentlich auf 
dem Aetna. Die K. mehlreich u. wohlfchmedend, dienen vielen taufend Menſchen 
ber füdlichern Länder al8 Hauptnahrungsmittel, indem aus ihnen Mehl, Brod 
u. f. w. bereitet wird, Man unterfcheidet mehre Spielarten von K.n, unter denen 
die Maronen, von dunfelbrauner Barbe, angenehmem Geruche u. Gefchmade, 
die beliebteften find. Das Holz des K.baumes ift weniger zum Brennen geeignet, 
al8 wegen feiner Feſtigkeit zu Nutzholz u. dient befonders zu Drechsler: u. Tiſch⸗ 
lerarbeiten, zu Bäffeın u. felbft zum Schiffbau; die Rinde dient zum erben, 
Nach den Mittheilungen bes Dioscorides, der Die Bezeichnung Kaorava 7 dapdıa- 
vaı gebrauchte, u. nach fpäteren Aerzten wurden die K. fonft gegen Aluthuften, 
Diarrhöe u. ſ. w. angewendet; Heutzutage find fie jedoch in bem Arzneifchage nicht 
mehr aufgeführt. Unter dem Namen Roß⸗K. Aesculus hippocastanum) ift ein 
aus dem nörblihen PVerfien ftammender, bei uns befonderd auf Spaziergängen 
zur Zierde angepflanzter Baum befannt, der zu einer anderen Pflanzenfamilie ger 
hört und ſich durch feine weitverbreiteten Aeſte u. Zweige, große fingerförmige 
Blätter und pyramidenförmige Blüthenfträuße auszeichnet. Seine braunrothen 
Früchte find meift in einer ftacheligen Schale eingefchloffen und dienen als Vieh: 
futter. Die Rinde befist ähnliche Arzneifräfte, wie die Chinarinde. C. Arendts. 

Kaftel oder Kaftl, an der Lauter, hübſcher Marktfleden im Kreife Ober: 
pfalz u. Regensburg des Königreiches Bayern und Sig des Landgerichtes und 
Rentamtes Pfaffenhofen, mit 800 Einwohnern. — Auf ber Höhe, die jest bie 
Gebäude des ehemaligen Benediktinerftiftes K. trägt, ftanden in grauer Vorzeit 
drei Burgen, welche von ihren Befigern, dem Grafen Berengar I. von Sulzbach, 
ber Gräfin Luitgarde von Kaſtelberg u. dem Grafen Friedrich von Habsberg im Jahre 
1098 niedergeriſſen wurden, um an der Stelle zu Ehren Mariens u. des heiligen 
Peter ein Kloſter zu errichten. Dieſes ſtand in großem Flore, bis es 1556 dem 
Sturme der Reformation erlag. Kurfürft Maximilian von Bayern ſtellte es 1636 
wieber ber, übergab es aber nicht wicber den Benebiktinern, fondern den Sefuiten 
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in Amberg. Rach der Aufhebung berfelben wurde bas Etift K., fowie die übris 
gen Iefuitengüter in Bayern, dem Sohanniters oder Malteferorden der engliſch⸗ 
bapriichen Zunge überlafien und kam endlich 1808 in den Beſitz des Etanted. — 
In der anfehnlichen Kloſter⸗, jetzt Pfarrficche liegt der berühmte Feldhauptmann 
Kaifer Ludwig des Bayers, Seyfried Schweppermann, begraben. — Ignaz 
Brunner, das Merfwürbdigfte von der Herrichaft, dem Gotteshaufe und Klofter 
K. Sulzbach 1830. mD. 
Kaften heißen die erblichen Stänbe, in denen fowohl bie Beichäftigung, als 
tie ganze bürgerliche Etellung von ben Verfahren auf die Nachkommen über: 

‚ fo taß fein, ber einen K. Angehöriger, in eine andere übergehen Fann. 
dieſe Inftitute fanden fi im Alterthume befonderd in Aegypten u. Indien 
(1. db), wo das K.⸗Weſen noch jegt in feiner ganzen Strenge befteht; dann 
nad) der Etantdeinrihtung Zorvafterd (f. d.) in Perfien; aud hat man 
in der aͤlteſten Eintheilung der Bewohner Attika's eine K.⸗Eintheilung erkennen 
wollen, fowie fich Spuren davon in Ehili, Mexiko u. Peru vorfinden. Das K.⸗ 
Befen liegt, theils als natürlich, in dem Forterben der väterlichen Verhaͤltniſſe 
u. Befigungen, theild aber muß man es als durch Eroberer geworben u. beſtimmt 
annehmen. Die Einwanderer in ein Land brachten die urfprünglichen Bewohner, 
denen fie entweder an Kraft, oder an Gultur überlegen waren, durch Gewalt 
oder Durch Bewunderung ihrer Macht zum Gehorfam u. zum Dienfte, wobei es 
dann für alle Zeiten blieb. Und fo find in Indien die oberen K. noch jeht durch 
hellere Farben u. ſchoͤnere Befichtsbilbung ausgezeichnet, u. in ben älteren aͤgypti⸗ 
(hen Gemälden erfcheinen die oberen K. eben fo durch lichtere Farben vor den 
niederen ausgezeichnet. Das Mißliche der K.⸗Eintheilung liegt in dem mächtigen 
Hinderniffe, weldyes jene ber freien Entwidelung ber Eultur in den Weg legt, 
indem fie das Auftauchen von Geiſtern aus fremden Sphären u. dadurch wohls 
thätıge Reibungen u. Revolutionen im Gebiete des Erkennens und Willens un- 
möglich macht, Dagegen aber Willenfchaft u. Kenntniß zu einem tobten Befigthume 
eines privilegirten Standes ftempelt. — Wenn man in neuerer Zeit in europäifchen 
Etaaten no von einem K.⸗Geiſte fpricht, fo ift das nur uneigentlich gefagt 
u. man meint das Streben Derer, welche wegen ihrer Geburt u. der Damit ver⸗ 
fnüpften, oder auch nur eingebildeten, Vorrechte vor Andern fih auch von biefen 
im focialen Leben abſondern. Dieß ift jedoch weder etwas politiſch Anerfannteg, 
noch wirklich Gewordenes u. fann es auch in gebildeten Staaten nicht werden, 
da daſelbſt dem Verbienfte u. anderen Mitteln jeder Stand u. jeder Rang erreich 
bar ift. Vgl. Keller, „Ueber den K.Geiſt“ (Erlangen 1823). 

Kaflner, Karl Wilhelm Gottlieb, Föniglich bayerifcher Hofrath und 
Profeſſor der Phyſik und Chemie an der Univerfität Erlangen, geboren den 31. 
October 1783 zu Greifenberg in Pommern, eines der zahlreichen Kinder des 
dortigen Predigers u. Rektors der Stadtſchule, erhielt den eriten Unterricht von 
feinem Bater, erlernte von 1798 an bie Apotheferfunft in Swinemünde u. kam 
1302 nad) Berlin, wo er fi mit vollem Eifer dem Studium ber Naturwiſſen⸗ 
ſchaften ergab; 1804 uͤbernahm er die Verwaltung einer Apotheke in Neuſtadt 
bei Stolpe, 1805 aber ging er nach Jena, um daſeibſt Medizin zu ſtudiren, hielt 
auch bald Privatvorlefungen über Chemie u. habilitirte fi; 1806 erhielt er einen 
Ruf als außerordentlicher Profeffor nach Heidelberg u. wurde 1810 daſelbſt ordent⸗ 
liher Profeffor der Phyſik u. Chemie; 1812 nahm er einen Ruf nady Halle an; 
nach der Leipziger Schlacht übernahm er die Aufficht über mehre Lazarethe, trat 
in Die Landwehr, wurde mit Regierungsaufträgen nach Frankreich an Karben: 
berg gefendet, ging nach England im Intereife des Waifenhaufes zu Halle und 
der Wittwen u. Waiſen der gefallenen preußifchen Krieger und kehrte erft Ende 
1814 zurüd, um feine Vorlefungen in Halle wieder aufzunehmen; 1818 folgte er 
einem Rufe an die neuerrichtete Univerfität Bonn u. 1821 einem an die Uni⸗ 
verfität Erlangen, wo er noch jept in rüftiger Thätigfeit wirffam iſt. K. hat 
fh auch auf bem Gebiete der praftifchen Chemie dauernden Ruhm erworben 


—2 


276 Kaftor — Katakomben. 


und ebenfo auf bem literarifchen Felde verdient gemacht durch mehre ins Ge⸗ 
biet der Phyſik u. Chemie einfchlagende Schriften; fo fchrieb er: „Beiträge 
zur Begründung einer wiflenfchaftlichen Chemie” (Heidelberg 1806—7, 2 Bände) ; 
„Handbuch der Meteorologie" (Erlangen 1823—25, 3 Theile); „Grunbriß 
der Experimentalphyſik“ (Heidelb. 1810, 2 Bbe., 2. Auflage 1820 — 1822); 
„Srundzüge der Phyſik und Chemie" (Nürnberg 1821, 2. Aufl. 1830); „ber 
deutſche Gewerbafreund“ Halle 18195 — 21, 4 Bde). Auch gab er heraus: 
„Achiv für Chemie u. Meteorologie” (Nurnb. 1824—34). E. Buchner. 

Kaftor , |. Biber. 

Kae u. Polur, |. Dios kuren. 

Kaftorhüte, Hüte, aus Biberhaaren und feiner Bigognewolle verfertigt, 
liefern nur die Manufakturen Englands und die der vereinigten Staaten von 
Nordamerika; die deutfchen Hutfabrifen benügen zu viele Hafenhaare, Ueberhaupt, 
feitdem bie feidenen Hüte in die Mode gekommen, haben biefe durch ihre Wohl: 
feilheit Die E. verdrängt, welche man nur noch in England und den vereinigten 
Etaaten ganz Adht antrifft. 

Kaftortücher nennt man die allerfeinften franzöftfchen, holländifchen u. nie⸗ 
berländifchen, biberartig gearbeiteten, Ianghaarigen Tücher, wozu namentlich aud) 
die aus Vigognewolle verfertigten gehören. Sie kommen jetzt nur noch fehr wenig 
im Handel vor; doch Hat ein fächfticher Kabrifant, Namens Rehling in Unters 
fteinpleiß, vor wenigen Jahren, als Beweis, was fächfifcher Gewerbsfleiß zu lei- 
ften im Stande if, ein Stüf Kaſtortuch von ausgezeichneter Schönheit für 
den König verfertigt u. dafür von dieſem eine Belohnung und von Seiten des 

Staates die große goldene Verdienftmebaille erhalten, 

Kaftriota, Georg, f. Scanberbeg. 

Kaſuar (Casuarius), Gattung aus der Familie der firaußartigen Bögel, Bat 
einen fehr harten, an ber Spitze gewölbten, an beiden Kiefern etwas ausgeſchnit⸗ 
tenen Schnabel, fchlaffe, ſchmale, haaraͤhnliche Federn, fehr kurze, nur Kiele und 

Stacheln tragende Flügel, ftarke, aber niedrige Füße, deren drei Zehen nach vorn 
gerichtet und mit fpigigen Klauen bewaffnet find, Augenlieder mit Haaren. “Der 
gehelmte K. (C. gallatus) wird etwas über ſechs Fuß hoch, hat ſchwarzbraunes 
Gefieder, auf dem Kopfe einen Knochenhoͤcker, iſt am Kopfe und Oberhalfe nadt, 
trägt zwei Kehllappen, läuft außerordentlich ſchnell, ift gefräßig, bösartig, fein 
Fleiſch ſchmeckt wie Truthühnerfleifh, der Kamm und die Kehllappen gelten in 
Oftindien für Lederbiffen. Ex bewohnt, außer Java, Sumatra u. den moludifchen 
Inſeln, nur die öftlichen Theile von Sübaften. Der neubolländifche K. hat weber 
Helm noch Kehllappen, ift am Halfe gefiedert, wird etwas größer, als der vorige, 
läßt fich leicht zähmen, lebt gefellig u. nährt fi von Kräutern. Sein Fleiſch Hat 
mit dem Rindfleifche im Geſchmacke Achnlichkeit. 

Katachrefid (vom griehifhen naraxpaouaı, migbrauden), Mißbrauch, 
heißt in den redenden Künften ber Gebrauch eines Wortes genen beffen eigent- 
lihe u. natürliche Bedeutung, wenn nämlich dem Subiefte ein Beiwort, oder ein 
Zeitwort .beigefebt wird, welches mit dem Begriffe deffelben nicht vereinbar ift, in 
welchem Falle die K. auch als Metapher erfcheinen kann, 3. B. laute Thränen, 
fteinernes Herz ıc. In der Muſik heißt K. der falſche Gebrauch einer Diffonanz. 

Katafall, ſ. Castrum doloris. 

Katakauftifche Linie, ſ. Diafauftifa. " 

Katakomben heißen unterixdifche Grabflätten, deren man aus ältefter, wie 
aus neuerer Zeit, in Aegypten, Kleinaften, PBerfien, Rom, Neapel, Barid u. ans 
deren Orten findet. — Die K. Aegyptens (Hypogela, Syringes) aus ur- 
alter Zeit, namentlich längs dem Nil an der libyſchen Bergfette u. unter den an⸗ 
gränzenden Sanbdebenen, find zum Theile noch wohl erhalten. Die größeren haben 
einen Vorhof Im Freien, mit bogenförmigem Eingange, dann folgen Gänge, 
Kammern, Sääle, Nebengänge mit Gruben, worin die Mumien liegen, im Hinter- 
grunbe oft Erhöhungen mit Rifchen, worin Götterbilder ausgehauen find. Die 
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moßartigften find die Königsaräber bei Theben. Die K. in Griechenland find 
hulich, nur find, außer den Nifchen für die Leichen, Höhlungen angebradht, um 
die Gefäße, Lampen u. Leichenfadeln aufzubewahren; befonders finden fich ſolche 
2. in Athen. Die älteren 2. in Italien find ganz unregelmäßig ſich burchfreu: 
zende, in Tuff, Sand u. Puzzolan gegrabene, in mehr Stodwerfen übereinander 
liegende Gänge, wahrfcheinlih aus verlaffenen Sand- und Zuffgruben entftanden 
(deßhalb auch zuweilen Arenariae), wohin die Chriften zuerft die Leichname der 
Martyrer retteten u. dann die Ihrigen, der Nähe der Heiligen willen, begruben. 
Spätere Anlagen u. Erweiterungen find regelmäßig, auch mit weiteren Gängen; 
dee Befuch aber wegen Baufälligfeit u. Ausdehnung fehr gefährlih. Die chrift- 
lichen Gräber felbft in den K. find verfchieben angebracht; gewöhnlich find es obs 
longe Deffnungen, längs ber fohmalen Gänge in ben Tuff ıc. gehauen, mit fteis 
nernen Tafeln, worauf Zeichen, Bildmwerfe oder Infchriften, gefchloffen, oder 
rößere Grabkammern And geräumige Bogenaräber, bie man (mit Unrecht) aus⸗ 
—*28 für Martyrergräber gehalten hat. Diefe Grabkammern waren größtens 
theils mit Malereien und Skulpturen gefhmüdt. Hier wurden in den früheften 
Jahren die Gebädhtnißtage der h. Martyrer gefeiert, auch Gottesbienft gehalten u. 
der Sarkophag des Heiligen wurde der Altar, auf welchem das h. Meßopfer bars 
gebracht wurbe. Als fpäter, bei Anerkennung des Chriſtenthums, für Die Leichname 
der Martyrer neue prächtige Grabftätten erbaut wurden, zog ſich der Gottesdienft 
dahin. So entftanden aus den verlaffenen K. Kirchen. Schon lange her, naments 
lich aber feit Sirtus V., fing man die K. wegen der in benfelben befindlichen Relis 
ien der Heiligen u. Martyrer auf das Sorgfältigfte zu durchſuchen an, bei welchen 
eranlaffungen auch ſchaͤtzbare antiquarifche ee angeftellt wurden. Die 

bebeutendften K. zu Rom find die, die ihren Haupteingang in ber Kirche des hl. 
Sebaftian haben; fie find 15—20 Buß hoch u. ziehen ſich faft eine Meile unter 
der Stadt Hin. Die K. zu Neapel liegen in einem Gebirge, nördlich der Stadt, 
bei der Kirche des h. Januarius wo ber ingang ift; fie bilden Gänge in 3 Stods 
werten, mit Zellen an der Seite, in denen bie Leichen vermauert wurden, Ges 
maͤlde aus römifcher, arabifcher u. chriftlicher Zeit, befonders dem 2. Jahrhunderte, 
find über ben Zellen angebracht; doch find jegt, feit einer großen Peft, diefe K. 
geräumt und die Leichen vergraben worden; Celano hat fie befchrieben. Die K. 
zu Syrafus find prächtig gewölbte, 10 Fuß hohe, von Stud gebildete u. fchön 
gemalte Begräbnißpläge, mit Zellen an der Seite, in denen bie Todten verwahrt 
wurden. Mehre parallele Gänge bilden die K. Die Gemälde ftellen Menſchen, 
Ihiere, Opferzüge, Landſchaften vor u. find für das Alterthum fehr wichtig. ‘Die 
Parijer 8. find durch die Gebäude an ber Weſtſeite der Barriere d’enfer zu⸗ 
gänglih. Urſprünglich Steinbrüce, wurden fie 1786 zur Ruheſtätte der in den 
Kirchen und Gottesädern gefammelten Gebeine gemacht; 90 Stufen führen zum 
Eingange; fle breiten fih unter der Ebene von Montrouge, den Borftädten St. 
Jacques und St. Germain aus; viele Kammern und Kapellen find mit Todtens 
knochen mannigfach verziert. Ein Altar aus Granit, mit der Infchrift: D. M. II. 
et Ill. Septembr. MDCCXCII. birgt die Gebeine der blutigen Opfer ber Septem⸗ 
bertage 1792. Ein befondered Gabinet enthält ofteologifche Seltenheiten. Aus 
einem Brunnen fidert an einer Stelle Wafler durch; die Führer geben baffelbe 
für das Waſſer der angeblich darüber hin fließenden Seine aus. Auch auf den 
canarifhen Infeln, befonders auf Teneriffa, findet man K., worin die Leichname 
ber Guanchen (f. d.), der Urbevölferung, aufbewahrt wurden. Sie find den 
italienifchen ähnlich eingerichtet u. mit einbalfamirten Mumien angefüllt, 

Katakuſtik (nara-anovw), ee der von dem Widerhalle, oder bem 
Echo (ſ. d., handelnde Theil der Akuſtik cf. d.); dann verfteht man darunter 
in dee Mufit auch die Wilfenfchaft von den refleftirenden Tönen. 

Katalekten, Sammlung von Bruchſtücken alter Schriftfteller; dann auch 
überhaupt mungen verfchiedener Art. Vergleiche Analekten. 

Satalepfie, |. Starrſucht. Ä 
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Kataleris, (xardAtis, von naraleyw), Mangelhaftigkeit, Unvollſtaͤndigkeit; 
daher kat alektiſcher Vers ein unvollzaͤhliger, der um eine Sylbe zu kurz, waͤh⸗ 
rend ein hyperkatalektiſcher ein ſolcher heißt, der eine Sylbe zu viel hat. 

Katapulte, heißt bei den Alten eine Belagerungsmaſchine, welche ihre Ge⸗ 
ſchuͤtze horizontal ſchleuderte und im Allgemeinen einer großen Armbruſt glich. 
Sie beſtand aus zwei horizontalen, mittelſt vertikal ſich abwickelnder Straͤnge in 
Bewegung geſetzten Armen. Wurden dieſe Arme gedreht, dann ſpannten fie eine, 
das in der Rinne der Mafchine gelegene Geſchoß forttreibende Sehne. Diele 
Spannung wurde mittelft horizontalen oder vertikalen Winden und Bolzenrädern 
bewerfftelligt, und ließ man dieſe Spannung los, dann wurden von diefer Mas 
fine, weldye, um fie nach Erforderniß drehen u. richten zu fönnen, wie unfere 
Kanonen, auf einem Geftelle oder Gerüfte lag, Pfeile u. Wurfipieße von vers 
ſchiedener Länge, Balken von einer Länge bis zu 12 Fuß, auf bedeutende Entfers 
nungen u. große brennende Pfeile gefchleudert. Die K. waren, wie unfere Kanonen, 
in Hinfiht auf ihre Größe verfchieden. Die größten wurden bei Belagerungen, 
die kleineren in Feldſchlachten gebraucht. 

Katarrh, bezeichnet im weiteren Sinne u. nach der Etymologie ber Bezeich- 
nung (xarapew, ausfließen) eine vermehrte und veränderte Abfonderung in 
ber fchleimhäutigen Umkleidung verfchiedener Organe, der Athmungs⸗, Verdau⸗ 
ungs-, Geſchlechts⸗ und Harnwerkzeuge, dem gewöhnlich ein niederer Grab von 
entzünbdlicher Reizung vorausgeht und der ſich in der nachfolgenden, burch ver⸗ 
mehrte Schleimabfonderung ausgefprocdhenen Erfchlaffung in den betroffenen und 
mit ihnen zufammenhängenden Schleimhäuten näher harafterifit u. von einer 
eigenthümlichen Fieberbewegung (Katarrhalfieber) begleitet it — acute 
Form — oder Folge des acuten K. oder anderer Krankheiten ift und dann fies 
berlos verläuft — ch roniſche Form —. Die dem acuten 8. eigenthümli- 
chen Bieberbewegungen befallen ohne Vorboten als leichtes Fröfteln gegen Abend 
den Kranken u. fehren während einiger Abende wieder, indeß ſich der eigentliche 
K. ausbildet; in der Nafe ald Schnupfen, Tundgegeben durch Berftopfung ber 
Naſe, Schwere des Kopfs, veränderten Geruch, häufiges Nießen und Ausflug 
einer Anfangs wäfjerigen u. aͤtzenden, bann fchleimigen, eiterigen Fluͤſſigkeit; in 
Schlund, Kehlkopf und Luftröhre als Halsk., erkennbar durch Roͤthung bes fie 
überziehenden, ſichtbaren Schleimhauttheiles, buch Schlingbeſchwerde, rauhe, hei⸗ 
ſere Stimme und kitzelnden Reiz in den genannten Theilen; in den Lungenluft⸗ 
äften als Bruftf., fich Außernd durch ein Gefühl von Schwere und Fälle in 
der Bruft, leichte Beengung, durch einigen drüdenden Schmerz unter dem Bruft- 
beine, heftigen u. läftigen, Anfangs trodenen, fpäter mit wäßrigem, dann fchlei- 
migem, Ddidem und eiterigem Auswurfe verbundenem Huften. — Der chroni— 
fhe K. entwidelt fit) aus dem aruten durch vernachläffigte Pflege des letztern 
oder unter dem Zutritte von Verdauungsftörungen, zurüdgetretenen Hautausſchlaͤ⸗ 
gen oder krankhafter Blutbefchaffenheit, und ift Begleiter und Folge vieler anbe- 
ren Krankheiten. Er findet in der Scrophelkrankheit, phlegmatifchnervöfer Eon- 
ftitution und im hohen Lebensalter feine vorzugsweife neninftigung. Bei ihm 
finden fich die Schleimhäute in einem aufgeloderten, bisweilen erweichenden Zu: 
ftande, und diefe zeigen eine dunkle, fledenartig auf einzelne Stellen befchränfte 
Köthe. Die Schleimabfonderung ift entweder fehr ſtark und loſe (Schleimfluß) 
oder der Schleim löst ſich nur ſchwer ab. Die Beichaffenheit bes abgelösten 
Schleimes iſt verfchieden_von jener des aruten K.; dieſer Schleim befteht 
aus yerlartig gefärbten Stoffen, bie in einer burchfichtigen weißen, theilweiſe 
ſchwarz und bläulich gefärbten Maſſe fih befinden, manchmal zieht er ſich zu 
Faden wie Eiweis (Glasjchleim) oder bildet eine confiftentere und durchſichtige 
Maſſe, wie Eiter. Der chroniſche K. hat feinen Sig: in den Athmungsor- 
ganen ald Hals: u. Buftk., wobei er bald mit mäßigem, bald mit heftigem Hu- 
ften verbunden ift, und wobei das auhmungegeleäft gar nicht oder nur bei an- 
farengender Körperbewegung, Treppen: u. Bergfteigen geftört erfcheint u. fonftige 
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phyſikaliſche Zeichen eines organiſchen Leidens fehlen; im Magen als Magenk. 
ohne vorhergehendes oder begleitendes Fieber und in allmäliger Gntroidehung, oft 
babituell, verbunden mit läftinem Drude im Magen u. Unterleibe, Huften, befon- 
ders des Abends und des Nachts, Schleimauswurf, Schleimhuften, verdborbenem 
Geſchmacke u. Appetite, Berdauungsbefchwerden verfchiedener Art, meiftend ohne 
Athinungsbefcherden u. Bruftfchmerz; im Darmlanale als Schleimfluß des Darms 
fanal8, hervorgegangen aus urfprünglicher oder erworbener Schwäche des Darm⸗ 
kanals, felten acut, meiſtens langwierig auch fporadiich, endemifh u. epibemifch 
verlaufend — geftörte Verdauung, Aufgetriebenheit und Epannung des Leibes, 
läftiges Gefühl von Vollheit, Grimmen in ber Nabelgegend u. häufiger Schleim: 
abgang bei den Darmentleerungen find ihre Hauptiymptome —; in den männ- 
lichen und weiblichen Geſchlechtsorganen als Schleimflüffe derfelben mit den Ers 
fheinungen örtlicher u. allgemeiner Schwäche, oder auch beim Weihe mit Volls 
blütigfeit und ungeregelter Menftruation verbunden; in der Harnblafe u. Harn⸗ 
töhre mit Schleimabgang bei Gelegenheit des Harnlaflens, auch als Symptom 
der Steinfranfheit vorfommend. — Einige Gelegenheitsurfahe zu K. und Pas 
tarchalfieber ift die Erkältung (Hautflörung), welche bei ſchneller Abwechs⸗ 
lung der Atmofphärifchen Temperatur und des Luftdrudes, vorzüglich im Früh⸗ 
jahre und Herbfte den, wohl durch einen miasmatifch-contagiöfen Stoff erzeug⸗ 
ten, epidemiſchen 8. (Influenza) auch zu jeder andern Jahreszeit durch —8* 
läffigkeit und Zufall wirkend, den ſporadiſchen K. bewirkt. — Verlauf und Auss 
gang des acuten K.s find bei regelmäßigem u. ungeftörtem Gange der Krank⸗ 
heit u. bei übrigens günftigen Gefundheitsverhältniffen des Kranken fehr günftig, 
nicht ganz fo im umgefehrten Falle. Der chronifche Dagegen ift meiftens fehr hart- 
nädig u. häufig Habituell; bei langer Dauer der Krankheit u. fonft ungünftigen 
Berhältniffen von Seite des Kranken leidet die Ernährung des Körpers fo fehr, 
das Schleimjchwindfucht erfolgen kann. Das freie Naturbeftreben durch Schweiß; 
u. Harnkriſen den acuten K. zu befeitigen, gibt auch den Fingerzeig zu deſſen 
Behandlung. Warmes Verhalten u. gelind fchweißtreibende Getraͤnke — Flie⸗ 
derthee reihen im Allgemeinen zu. Vorwaltende Gefäßaufregung und heftigeres 
Fieber befeitigen gwei Quentchen Salpeter in 3 Schoppen Waffer gelöst, nebft 
einem Zufabe von 2 Loth Himbeerfyrup; gegen Erampfhafte Verſchließung der 
Haut fügt man noh 1 Gran Brechweinftein oder 1 Loth Minderersgeift 
der Mirtur mit günftigem Erfolge bei. Als ärztliche Mittel zur Beförderung 
der Abfonderung der Schleimhäute empfiehlt fi) das Einathmen warmer Waffers 
Dämpfe u. das Einziehen warmer Milch in die Nafe, ebenfo bei Halsaffertionen 
das gelinde Görgeln mit Alıhe-, Malven- oder Hollunderabfud, dem man etwas 
Sauerhonig beifügt. Chroniſche K. ſprechen ſchon ein mehr combinirtes, den 
Grundurfadhen, fowie den conftitutionellen Berhältnijfen angepaßtes Heilverfahs 
ren an, wie ed nur der Arzt zu leiten vermag. Bei beiden Formen Bat fi auch 
die Hydriatrif (f. d.) bewährt; bei der letzteren Form find es die Mineral: 
wäfler von Ems, Weilbah u. Schwalbach, welche in ihrer ftufenweijen Anwen⸗ 
dung unübertroffen daſtehen. A. 

Kataſtrophe (xaraorpopy), Umwendbung, Wendepunkt, Entwide 
lungspunft: ein Ereigniß, welches eine Handlung entwidelt u. abfchließt, heißt 
befonders im Drama und Epos die Entwidelung des Knotens, welche wohl 
überrafchen, dem Gange der bisherigen Begebenheiten aber in Nichts widerfprechen 
darf. Bergl. den Art. Drama u. Epos. 

Katecheſe (vom griehifchen naryxeiv, d. 5. eigentlih: herab, oder auch: 
nach einem angefchlagenen Tone widerhallen machen; übertragen: Einem vorfagen, 
damit er nachfage, alfo: Einen unterrichten, u. zwar fpeciel: Einen in den An⸗ 
fangsgründen unterrichten; gejchehe Dieß nun in Brage u, Antwort, dialogiſch, 
oder in ununterbrochener Rede. Im der chriftlicden Kirche wird damit vorzuges 
weife der Unterricht in den Grundlehren des Chriftenthums gemeint, wie denn das 
vorhin erwähnte griecyifhe Wort auch im N. T. z. B. Lut. 1, A. vorkoumi) ie 
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nach den Bebürfniffen und Faͤhigkeiten der Unmuͤndigen, der noch nicht gehörig 
Unterrichteten, eingerichtete Belehrung über einzelne Lehrſtuͤcke des Chriſtenthums. 
Bon den alten Kirchenlehrern hat ung Cyrill von Alexandrien K.n hinterlaſſen, 
d. i. Reden an die Katechumenen. S. unter Katechumenen. WW. 
Katechet (narnxyrys, das griechiſche Stammwort, ſ. Katechefe), ein Leh⸗ 
rer, der die Elemente der chriftlichen Glaubenslehre vorträgt (der Jugend, ben 
Laien, den Profelyten); heutzutage befonder®: der mit der Jugend Unterrebungen 
über chriſtliche Glaubens: u. Sittenlehre (in Frage u. Antwort) hält. WW. 
Katecheten-Schulen, Schulen (Bilbungsanftalten), wo Katecheten (f. Ka⸗ 
techet) gebildet wurden u. Unterricht in den ihnen nötigen Wiſſenſchaften em- 
pfingen. Solche Echulen entftanden zuerft in der morgenlänbifchen Kirche, als 
die chriftlichen Lehrer, den elehrten Heiden gegenüber, das Bebürfnig vwiffenfchafts 
licher u. gelehrter Kenntniffe zu fühlen anfingen. 1) Eine ſolche Schule blühte 
um die Mitte des zweiten Jahrhunderts in der Agyptifchen Hauptitabt Alerans 
drien, bie fchon lange zuvor, che noch das Chriſtenthum Hier Fuß faßte, fich 
zum Site u. Heerde der claffifchen Gelehrſamkeit u. der philofopbifchen Studien 
bereitet hatte. Die ausgezeichnetften heibnifchen Gelehrten hatten hier ihre Schulen 
u. Hörfääle, wo fie den von allen Orten herbeigeftrömten Mufenföhnen Unter: 
richt in ber griechifchen, befonder8 ber platoniihen Philoſophie, in Mathematik 
u. Aftronomie, in der Grammatik, Rhetorik, Dialektif ertheilten. Solche Sweige 
der Wiffenjchaft pflegten nun auch die Lehrer u. Vorfteher der Hiefigen K. Sie 
unterrichteten ihre Söglinge in der Philoſophie, in der Religionslehre, deren 
tiefere Erfenntniß fie Gnoſis cf. d.) nannten (zum Unterfchiede von der, den ge- 
meinen Chriſten nothwendigen Biftis), in ber kirchlichen Tradition, in der Schrift: 
auslegung, in der Rhetorik und Dialektil. Die von ihnen gepflegte Bhilofophie 
war eine ekleftifche, aus Elementen der platonifchen, holten, ariftotelifchen 
Philofophie beftehend, die aber von der, ebenfalls eflektifch genannten, der (ſchwaͤr⸗ 
merifhen) Neuplatonifer unterfchieden werden muß. (Die Lehrer der. entlehnten 
von den heidniſchen Philoſophen bloß folche Ideen u. moralifche Grunbfäge, die 
mit dem Chriftentfume vereint werden konnten, ohne daß baffelbe dadurch ent⸗ 
ftelt würde; nur von einem, aus ber Schule dieſer Lehrer hervorgegangenen 
fpäteren, dem Origenes, kann man fagen, daß er feiner Vorliebe für die platos 
nifche Philofophie zuviel Einfluß auf fein chriſtliches Lehrſyftem geftattete. Im 
der Schriftauslegung befolgten fie meiftens die — hinter den Tertworten gern 
einen myftifchen Sinn aufſuchende — allegorifche Erflärungsmethode, wie fe 
ſchon früher mit Vorliebe für platonifche Sdeen von dem alerandrinifchen Juden 
Philo bei Erklärung des alten Teſtaments angewendet worden war. — Als 
Vorfteher der alerandrinifchen” E. werden uns von Eufebius folgende Männer 
genannt: a) BPantänus (um das Jahr 180), ber. früher ein ftoifcher Philoſoph 
geweſen war; br) (defien Schüler) Titus Flavius Clemens (der Alerandris 
nifche genannt, zum Unterfchiede von Glemend dem Römiſchen). Diefer hat uns 
mehre —* hinterlaſſen, darunter ſeine Stromata entſchieden die vornehmſte 
Stelle einnehmen. c) (deſſen Schüler Origenes (geboren zu Alexandrien im 
Jahre 185), der ſchon im Jahre 203 Vorfieher der Schule ward — er ift bes 
rühmt als bibliſcher Kritiker u. chriftlicher Apologet Cin der Exegeſe allegorifirte er 
zuviel). d) Heraklius; e) Dionyfius Magnus; f) Pierius; gyPetrus 
Martyr. Als im 4. Jahrhunderte die alerandrinifche Kirche durch die arianifchen 
Streitigkeiten zerrüttet wurde, ging auch bie K. unter. Nach diefer iſt zu erwähnen 
2) die Schule zu Cäfarea, geftiftet von Drigenes, der nadh feiner, im Jahre 
231 erfolgten, Entfegung vom Amte bei ben paläftinifchen Bifchöfen Aufnahme 
gefunden u. ſich nad Caͤſarea gewendet Hatte. Origenes lehrte hier ſelbſt. Un⸗ 
ter den Schülern, die er bier bildete, find die berühmteften: Gregorius Thauma- 
turgus (der nachmalige allgepriefene Biſchof) u. Pamphilus, der in Caͤſarea eine 
anfehnliche Bibliothek ftiftete. — 3) Die Schule zu Antiochien. Bon biefer 
haben wir freilich erfi aus dem 4A. Jahrhunderte ſichere Nachrichten, obwohl ſchon 
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um das Jahr 220 Gelehrte Hier waren, 3. B. Ratian. Im 4. Jahrhunderte 
blühten Hier: der von den Griechen als Heiliger verehrte Lucian, Der Lehrer 
des Arius. (Hieron. de vir. illustr. c. 77. „Lucianus vir disertissimus Antio- 
chense ecclesiae presbyter“), Eufebius, Biſchof von Emifa, geftorben 306. 
Epdräm, der Syrer, geftorben 378 zu Edeffa, Diodorus von Tarfus blühend 
von 378 bis 394 u. Theodorus von Mopfuefte von 393 bis 428. Diefe Schule 
drang, im Gegenſatze zur alerandrinifchen, vorzugsweije auf Erforſchung bes eins 
fachen Wortfinnes (grammatifche Eregeſe) u. Ichnte den Gebrauch der Philofophie 
entweder ganz ab, oder nahm bloß auf Ariftoteles Nüdfiht. Die im 5. Jahr: 
hunderte ausgebrochenen neftorianifchen Streitigkeiten brachten bderfelben den 
Untergang. Berner ift zu erwähnen 4) die Schule zu Edeffa (in Osrhoene) ge: 
Kiftet im 3. Jahrhunderte (vorzüglich zur Bildung bes perfifchen Klerus) u. im 
Jahre 489 zerftört. Endlich 5) die, zum Erſatze der foeben erwähnten, zu Nifi- 
bis in Mefopotamien von den Reftorianern geftiftete Schule. Nach dem Bor- 
bilde dieſer orientalifchen Schulen wurden in Stalien (auch ſchon in Afrika) Se⸗ 
minarien geftiftet. WW. 
Katechetit, Theorie der Katechifirtunft, d. i. Wiſſenſchaft der Regeln, wie 
man katechiſiren, d. h. die Zöglinge des Unterrichtes in Frage u. Antwort (befon- 
ders über die chriftlichen Glaubens⸗ u. Sittenlehren) unterrichten fol. Als Ideal 
dieſer Kunſt betrachtet man die fogenannte ſokratiſche Methode, d. h. die aus ber - 
Seele des Zöglings den Lehrſtoff hervorlockende, entwidelnde, conftruirende, bie 
fofratifche darum genannt, weil Sokrates die Gewohnheit hatte, die Zöglinge 
feines Unterrichtes durch das, was fie als Bernünftige fchon in fich hatten und 
was ihnen ſchon befannt war, zur Exfenntniß deflen, was fie (3. B. von mathes 
matifchen oder philofophifchen Sägen) faſſen follten, zu bringen. Diefe Methode, 
bei beren Gebrauche der Lehrer den Mitforfcher macht, ift nur da anwendbar, wo 
ed Berftandesübung, Entwidelung von Begriffen, Anwendnng des Erfannten 
auf Aehnliches gilt. Beim Religionsunterrichte kann fie, einjeitig geübt, Teicht 
ſchaden, weil fie leicht in ben Fehler verfällt, das mit Glauben zu Erfaffende, 
Uebervernünftige, aus ber Vernunft beduciren u. gleihfam a priori conftruiren 
zu wollen. Sie wirft dabei meift nur auf den Beritand, nicht auf das Herz, u. 
bildet dünfelhafte, ungläubige, rationaliftifche Schwaͤtzer. Der Schüler, die ihm 
in den Mund gelegten Antworten von ſich gebend, bildet fich ein, zu willen, uns 
geachtet er, wenn er über Gelerntes Rechenſchaft geben foll, gemeiniglich nichts 
Beftimmtes weiß. Der Gebrauch diefer Methode Hat befonders in proteftan: 
tifchen Ländern, wo unftubirten Schullehrern der Bibel: u. Religionsunterricht 
in Stadt⸗ u. Dorffchulen aufgetragen ift, ber Religion Nachtheil gebracht. WW, 
Katechifiren (Karyxicev, lat. catechizare, abgeleitete Form des oben unter 
Katecheſe angegebenen griechiſchen Stammwortes), a) Unterricht geben über 
die Anfangsaründe (befonders der Religionslehre), So hat uns der heilige Au- 
guftin eine Schrift hinterlaffen: De catechizandis rudibus; b) in Yrage u, Ant: 
wort unterrichten (f. Katechetik). WW. 
Katechismus, ein in Frage u. Antwort geftelltes Lehrbuch, das die Anfange- 
gründe einer Wiſſenſchaft in fi faßt. Der K. kann ein 2. der chriftlichen Lehre, 
oder auch anderen Inhaltes feyn (man Hat 3. B. auch Gefundheitsfatechismen, 
d. 5. Bücher, die einen in Frage u. Antwort geftellten Unterricht über Die vor: 
neämften Grfundheits » [Diäts-] Regeln enthalten). Bon den Katechismen ber 
chriſtkatholiſchen Lehre haben wir hier befonders zu erwähnen: a) der römiſche 
®. (Catechismus Romanus ex decreto Concilii Tridentini), Das tridentinifche 
Eoncil verlangte bie Bearbeitung eines chriftlihen K. Es felbft hatte nicht Zeit, 
einen ſolchen ans Licht zu ftellen, fondern mußte die Ausführung Diefes Werkes 
dem Papfte überlafien. Der Bapft wählte zu Werkzeugen, durch Die das beab- 
fihtigte Werk ausgeführt werden follte, den Leonardo Marino, Erzbiihof von 
Luciano, dazu den Egydio Foscarari, Bilchof von Modena u. Franciscus Fuxcixo, 
einen portugiefiihen Dominicaner, Beigegeben wurden drei Bardindle u, Wowſxos 
Realrncpclopäbdle. VI. 8 
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Manutius (der Philolog). Der K. erichten im Jahre 1566 (unter Pius IV.) 
zuerft in fortlaufender Rede, fpäter in Brage u. Antwort. Symboliſches Anfehen 
hat er nicht (den Sefuiten, die ihm das fymbolifche Anfehen abfpracdhen, ward nicht 
widerfprochen). b) Der K. von Betrus Caniſius (f. d.) erihien zu Köln 1566; 
feit der Zeit wurde er mehrmals wieder aufgelegt (eingeführt ale Schulbuch). 
Bei den Lutheranern gelten Luthers großer und Fleiner K. als ſymboliſche Schrifs 
ten, bei ben Reformirten der Catechismus Heidelbergensis (von 1562). WW. 
Katechumenen, Solche, die, bevor ſie in die hriftliche Kirche aufgenommen 
‚ werden, Unterricht über die Grundlehren des chriftliden Glaubens erhalten (f. 
Katecheſe). In der älteften Kirche waren dieß heidnifche Herbeifümmlinge 
(Proſelyten), die getauft zu werden wünfchten. Das Katechumenat dauerte oft 
viele Jahre. Die Aufnahme in daſſelbe gefhah durch Handauflegung u. Bes 
zeichnung mit dem Kreuze. Die Aufgenommenen mußten fich, wie fchon Tertuls 
lian erwähnt, beſchwerlichen Prüfungen unterwerfen. Seit dem 4. Jahrhunderte 
gab ed im Katechumenate folgende Stufen: 1) Auditores (axpowuevor), Solche, 
Die beim Gottesdienfte nur die Predigt anhören durften, 2) Genuflectentes 
yovuvrkivovres), Solche, die nach der Predigt auch noch dem Gebete beimohns 
ten u. den bifchöflihen Segen erhielten; c) Competentes, electi (pori@ousvo:), 
die nach beftandener Prüfung in der nächften feierlichen Zeit zur Taufe zugelafs 
fen werden follten. Exft dieſe erhielten zuvor Unterricht über das cbriftliche 
Glaubensbefenntniß, das Gebet de8 Herrn, die Geheimniffe von der Trinität, 
Sncarnation, die Bedeutung der Saframente. Indeß wurde das Katechumenat 
nad Umftänden auch abgekürzt. Die K. durften nur dem erften Theile der h. Meſſe 
beimohnen, bei welcher Pfalmen gefungen wurden, auf welche dann das Kyrie 
Eleifon folgte. Nah dieſem grüßte der Bifchof das Volk (pax vobiscum!) und 
entrichtete im Namen Aller ein Gebet (collecta). Nachdem dieß gefchehen, ſetzte 
er fi auf den Thron. Der Lektor beftieg nun das Pult u. las einen Abfchnitt 
aus den apoftolifchen Briefen oder dem Alten Teftamente in der Volksſprache 
vor, Es wurde ein Pfalm (gradualis) gefungen, dann das Evangelium gelefen, 
wozu der Biſchof von feinem Throne herab erflärende u. ermahnende Worte 
fügte. Und nah Bollendung diefer bifchöflihden Rede wurden vor Anfang bes 
zweiten Theiles der Meffe die K. (zugleich auch die Ungläubigen, die Energume⸗ 
nen u. Büßenden) entlaffen u. die Thüren verjchloffen. WW. 
Kategorie, Kategorem (von xaryyopeiv) im Allgemeinen jedes Merkmal, 
welches von einem Dinge ausgelagt werden kann, Daher 8. — praedicamentum. 
Im engeren Einne nimmt die ariftotelifche, nach ihre die fcholaftifche LXogif, und 
nach dieſer auch der nicht wifienfchaftlicde Sprachgebraudh in der Gegenwart das 
Wort K. al8 Elaffenbegriff. Ariftoteles (nach Andern Phythagoras oder befien 
Schüler Alkmäon) machte zuerft den Verſuch, die Gattungen der wirklichen Dinge, 
die allgemeinften Begriffe, die wir davon bilden, feftzuftellen u. zählte deren 10: 
Subſtanz, Größe, Beſchaffenheit, Verhältnig, Raum, Zeit, Lage, Haben, Thun, 
Leiden. Zu dieſen fügten die fpäteren Schüler deſſelben fünf andere, Poſtpraͤdi⸗ 
famente genannt: Gegenſatz, Vorausgehen, Nachfolgen, Zugleichfenn, Bewegung. 
Auf diefe E.n- Tafel baute Ariftoteles felbft feine Topik, d. H. ein Syſtem von 
Fragen, um Alles aufzufinden, was fich über einen Gegenftand fagen läßt. Rails 
mundus Lullius bildete legtere (im 13. Jahrhunderte) zu einer mechaniſchen Er⸗ 
findungslehre aus, befannt unter dem Namen: Lullifhe Kunſt. Daß biefe K.n⸗ 
Tafel auf Volftändigfeit feinen Anfpruch Babe, fah man in der Schule felb 
ein, ebenfo, daß fie nach feinem Prinzipe entwidelt, kein Grund angegeben ſei, 
warum gerade diefe u. fo viele K.n zu zählen feien. Mit dem Berfalle der Schos 
laftit war auch diefe K.n-Tafel u. ihre Anwendung längft in Vergeſſenheit „ge 
rathen, als in Kants Kritil der reinen Vernunft eine neue zu Tage fam, aber 
son wefentlich verfchlebener Art und Bedeutung. Denn, waren die ariftotelifchen 
Rn Glajfenbegriffe, welche auf dem Wege der Induktion duch abftcaktive Bes 
Sandlung unferes empiriichen Denkens gewonnen worben: \o Ant Vie Tannen 
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ER Urs u. Wurzelbegriffe beffen, was durch das Urtheilen erft in unfere Wahrs 
schmungen hineingelegt wird. Diefe Grundbegriffe find nach Kant durch Des 
huktion mittelft ſpekulativer Bearbeitung der fogifchen Urtheile zu gewinnen ; denn 
fe find nur dadurch Grundbegriffe, weil fie bie einzig möglichen Formen find, in 
denen fidh die nothwendige Einheit der Bernunft ausfpricht. Diefe Einheit kann 
mir denkend erfannt werden; alles denfende Erkennen aber muß in der Form bes 
Urtheils gefchehen. Löst man die Form der Urtheile in ihre Elemente auf und 
fragt bei jedem berfelben nach der Bedeutung für die Erfenntniß der Bernunft- 
inbeit, fo findet man jene E.n. Diefe Elemente des Urtheils find: Subjekt, Präs 
difat und Gopula. Und wie ſich durch das Erfte der Umfang, durch das Zweite 
bie haffenheit der Dinge, durch das Dritte die Verbindung zwiſchen Eubieft 
und Prädikat im logifchen Urtheile feftftellt, fo erhalten wir daraus zugleich im 
erſten Falle für die Metaphyſik den Grundbegriff der Quantität, im zweiten Falle 
ten der Dualität, im dritten den der Relation al8 nothwendige Einheitdformen 
der Bernunft. Jedes Urtheil muß ferner, um ein gefegmäßiges zu fern, in einer 
unmittelbaren Erkenntniß begründet feyn. Diefer ſubjektiven Gefepmäßigfeit ent» 
ſpricht metaphufifch eine objektive de8 Senns, das im Urtheile erkannt wird. Und 
fo ergibt fi die Modalität als vierte Einheitsform für das Senn der Dinge. 
Werden bdiefe Grundbegriffe weiter entwidelt nach den befonderen Urtheilsformen 
unter jebem diefer Urtheils⸗Momente, fo geftaltet fi) das Syſtem ber K.n alfo: 
Duantität: Einheit, Vieldeit, Allheit — Dualität: Realität, Bermeintheit, Bes 
ſchraͤnktheit; — Relation: Weſen u. Eigenfhaft, Urfache u. Wirkung, Wechfels 
wirfung; — Mobalität: Wirklichkeit u. Nichtfeyn, Möglichkeit u. Unmöglichkeit. 
Rothwendigkeit u. Zufälligfeit. Wie Kant bie E.n, als Bormen der Vernunfteins 
beit, aus den logifchen Formen der Urtheile zu deduciren fuchte, jo unternahm es 
Fries, fie aus der Drganifation des menichlichen Erfennens abzuleiten, alfo eine 
pſychologiſche Deduktion derfelben. Zugleich machte ex es fich zur Aufgabe, aus 
den K.n durch ihre Verbindung mit den reinen Anfchauungeformen allgemeine 
und notäwendige Gefege für alle Naturerfenntniffe zu entwideln. — Eo welt 
hatten die K.n nur fubjeftive Geltung für den Denfenden, der fo und nicht ans 
der die Erfcheinungen zur Einheit im Denken verbinden kann. Fries fpricht 
wohl auch von einer zweiten Anwendung berfelben, wodurch fie fih als Geſetze 
des Senne an ſich ıdeflen, was als Körper und Seele erfcheint) Herausftellen, 
weist aber die Erklärung, wie etwa aus diefem, als einem höheren dritten (an 
fi) Sein = Abfoluten) jene verfchiedene Erfcheinungen hervorgehen, als unmögs 
lie ab, obwohl dad Grundbebürfniß ber menfchliden Vernunft nach Einheit 
vorauszufegen nöthige, daß Geiſt u. Materie, Seele u. Körper nicht zwei Realis 
täten in Berfchiedenheit feien, fondern nur Eine. — Was bie Fritifche Schule hier 
für unmöglich erachtete, das verfucht die von der Identität des Denfens u. Seyns 
ausgehende Spekulation, u. damit erhalten die K.en abermals eine andere Bedeu⸗ 
tung. Sie find bei Hegel weder bloß von der Erfahrung abftradirte Gattungs⸗ 
begriffe, noch bloß nothmwendige Grundbegriffe unferes Denkens, Bormen ber Vers 
nunfteinheit, unter welche diefe den durch die Wahrnehmung gegebenen Stoff 
bringt; fie find jest die Stufen, auf welchen das Abfolute durch Beſonderung 
zum Ginzelnen herabfteigt, die nothmwendigen Momente im Lebensprozeſſe des Abs 
foluten, feiner Weltwerdung, daher fie Hegel auch Definitionen (Denkbeſtim⸗ 
mungen) des Abfoluten nennt. — Wir können ber Kürze halber hier Feine Dar⸗ 
ftellung dieſer E.n» Tafel nach Hegels Auffaffung geben, noch weniger die Vers 
fuche aufzählen, die feit ihm zur Reformirung berfelben gemacht wurden, um das 
Abfolute, welches nach Hegeld K.n⸗Schema erſt durch die Weltwerdung zur Pers 
fönlichfeit wird, als ein von Ewigkeit her Perfönliches an bie Spige des Welts 
als ftellen zu können. Aber bei der jehigen Bedeutung, wodurch die K.n⸗Tafel 
zum kurzen charafteriftiichen Ausdrude des fpekulativen Syſtems geworden, dem 
Re entfprungen, läßt ſich auch für Die nächfte Zukunft eine bebeutente Umagtle 
tung ber ganzen Lehre erwarten. Während Beneke als Empiriter ante 1 er 
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ariftotelifchen Anficht einer K.n⸗Tafel zuruͤckkehrt, ſtellt A. Günther die Frage: ob 


nicht etwa eine zweifache P.n-Tafel von der Spekulation zu entwerfen fei, eine 
der Selbftbeftimmungen des Abfoluten, in welchen diefes zum Denken u. Schaffen 
der Kreatur herabgeftiegen, wie anderfeits eine der Selbftbeftimmungen der Krea⸗ 


tur, in welchen dieſe zum Gott⸗Denken aufwärts fteigt? Siehe das Nähere über 


die Gefchichte der K.n-Theorie in deffen Euriftheus und Herafles (Wien 1843, 
©. 61 u. ſ. f, fammt Beil. ©. 138 u. f. f.). EK. 


Kategorifher Imperativ nennt Kant den Inbegriff aller Forderungen .der 
Moral, denen ohne allen Widerfpruch gehorcht werben muß. Vergl. den Artikel. 


Kant. — Ein Kis⸗Urtheil heißt in der Logik ein folches, in welchem dem Subjekte 
ein Prädikat einfach u. unbedingt beigelegt, oder abgeſprochen wird. 
Katerfamp, Theodor, verdienter Kirchenhiftorifer, Domdechant u. Profefs 
for der Theologie in Münfter, geboren zu Ochtrup, einem Landftädtchen im Biss 
thume Münfter, den 17. Januar 1764. Seine Studien machte er am Gymna⸗ 
fium zu Rheine u. zu Münfter u. bezog Die dortige Afademie, um ber Theologie 
fih zu widmen. 1787 zum Priefter geweiht, wurde er Hauslehrer bei dem reis 
herrn Drofte zu Viſchering u. begleitete feine Zöglinge auf einer umfaffenden Reife 
durch Deutfchland, die Schweiz, Italien u. Sicilien. Im Haufe ber Fuͤrſtin von 
Gallizin verlebte er Hierauf einige genußreiche Jahre, Die für feine religiöfe Ent⸗ 
widelung von höchſt wichtigem Einfluffe waren, wie fi aus ber trefflichen Bio- 
graphie: „Denkwürdigkeiten aus dem Leben der Fürftin Amalia von Gallizin“ 
hinreichend abnehmen läßt. Nachdem die Kürftin 1808 geftorben war, übernahm 8. 
an der Akademie in Münfter das Lehrfach der Kirchengefchichte. Nach geendeter 
Fremdherrſchaft wurde er von der preußiichen Regierung durch Cabineis⸗Ordre 
vom 4. Juni 1819 als ordentlicher Profeffor der Theologie mit allen Rechten u. 
Privilegien, wie fie den ordentlichen Profefioren an preußifchen Univerfitäten zus 
fommen, beftätigt. 1820 erhielt ee von der Univerfität Landshut die theologifche 
Doktorwürde. 1823 zum Domfapitular in Münfter ernannt, flarb er an einer 
Bruſtkrankheit, als Domdechant, den 8. Juni 1834, 71 Jahre alt. Seine Schrife 
ten find: Anleitung zur Selbftprüfung für Weltgeiftliche, nach dem Franzöflfchen 
des Miroir du Clerge frei überfegt, 2 Bde, Münfter 1806. Univerfalhiftorifche 
Darftellung des Lebend nach der irdifchen u überirdifchen Beziehung ded Men 
fhen; auch unter dem Titel: Gefchichte der Religion bis zur Stiftung einer all⸗ 
gemeinen Kirche, zur Einleitung in die Kirchengeſchichte, Münfter 1819. Weber 
den Primat des Apofteld Petrus u. feiner Nachfolger, zur Widerlegung ber 3. 
Beilage im 3. Hefte des Sophronizon, Münſter 1820. Bon feinem gefchägten 
Handbuche der Kirchengefhichte erfhienen bie einzelnen Bände in gefonderten 
Abtheilungen: 1. Abtheilung, das erſte Zeitalter der Kirchengeſchichte: die Zeit 
der Berfolgungen, 1823. 2. Abtheilung, Streitigkeiten über die Dreieinigfeit u. 
über die Heilsanftalten der Kirche, 1825. 3. Abtheilung, Streitfragen über bie 
Lehre von ber Menfchwerdung u. Erlöfung, 1827. 4. Abtheilung, Hebergang 
aus der älteften Zeit in das Mittelalter, 1830. 5. Abtheilung, das Mittelalter, 
1833. Denkwürbdigfeiten aus dem Leben der Zürftin Amalie von Gallizin, mit 
befonderer Rüdficht auf ihre nächften Verbindungen, mit 3 Bildern, Münfter 1828. Cm. 
Kartharer, nah dem griechiſchen Wortfinne (nadapos), die Reinen. 
Mehre Keber-Serten, als: die Montaniften, die Novatianer, die Manis 
häer, hatten ſich dieſen Namen beigelegt. Jedoch bezeichnete man vorzugsweife 
damit die neuen Manichäer, welche aus dem Morgenlande fidh anfänglich in der 
Bulgarei, von da über Italien und Frankreich in andere Länder des Welten 
vom 11. bis ins 13. Jahrhundert verbreitet hatten. Won dem Lande ihrer Abs 
ftammung hieß man fie auch Bulgaren, fodann zum Zeichen ihrer Veraͤcht⸗ 
lichkeit, al8 Menſchen aus der niedrigften Volksclaſſe, aus der Bataria, einer 
verrufenen Landfchaft bei Mailand, Batarener, desgleihen Bublifaner 
oder Bozelifaner, auch in den Niederlanden Piphles; auch kann fich Diefer 
Name von Bazaren, weil fie auch aus ber Gazarei, der heutigen Krimm, 
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—— ſeyn ſollten, wovon das deutſche „Ketzer“ (ſ. d.) fich ableiten ſoll, 
en. 
Katharina, Heilige dieſes Namens 1) K., heilige Jungfrau 
u. Martyvrin, bie „allezeit Reine” genannt, verherrlichte den Namen Jeſu 
durch ihr, zu Alexandrien unter Marimin II. abgelegtes, großmuͤthiges Bekennt⸗ 
niß. K. ſtammte von koͤniglichem Geblüte, beſaß ſeltene Kenntniſſe u. beſchaͤmte 
eine Verſammlung heidniſcher Philoſophen, mit denen ſie, auf Maximins Befehl, 
ſich in Streitfragen einließ. Dieſe Philoſophen bekehrten ſich hierauf u. ſtarben, im 
Bekenntniſſe des Chriſtenthumes verharrend, alle mit einander den Martyrertod. 
Die Alten der heiligen K. melden über ihren Tod, fie fei auf eine Mafchine gebunden 
worden, die aus mehren, mit fpisigen Stacheln befegten, Rädern beftanden 
babe; als man aber die Räder in Bewegung ſetzen wollte, feien die Stride wuns 
berbar zerrifien u. ber befreiten Heiligen fei, nach dem darauf gefällten Urtheile, 
da8 Haupt abgefchlagen worden. Der gelehrte Affemani ift der Meinung, 
was Eufebius von einer Jungfrau erzählt, die er nicht nennt, fei von ber he 
ligen K. zu verfichen. „Zu Alerandrien lebte, fagt diefer alte Kirchengeſchichtſchrei⸗ 
ber, ein durch Reichthümer u. hohe Geburt ausgezeichnetes chriftliches Weib. Sie 
hatte Muth genug, den fchamlofen Zubringlichfeiten des Tyrannen Marimin zu 
widerftehen, der mit frevelndem Muthwillen andere Frauen entehrte. Mit den ihr 
in der Welt zu Theil gewordenen Vorzügen verband fie ungemeine Kenntniſſe. 
Allein die Tugend, u. befonders bie Keufihheit, fchienen ihr vor Allem den Vor⸗ 
zug zu verdienen. Obgleich e8 indeflen dem Tyrannen nicht gelang, fie zu vers 
führen, wollte er fie auch nicht verdammen, fondern beanügte fich, fle ihrer Gü- 
ter zu berauben u. in bie Verbannung zu ſchicken“ Marimin ward 313 von 
Licinius befiegt und floh nach Tarfus, wo er elenb zu Grunde ging. Die 
EHriften, weldye in Aegypten unter dem Joche der Earazenen feufzeten,, entded- 
ten gegen das 8. Jahrhundert den Leib der heiligen K. Man brachte ihn dann 
in das, von der heiligen Helena auf dem Berge Sinai in Arabien gegrünbete 
u. von Kaifer JZuftinian anfehnlich befchenfte und verfchönerte Klofter. Der 
Erzbiſchof Balfonius von San:Severin fagt Folgendes von diefer Hebers 
Kagung: „Es wird erzählt, bie Engel hätten ben Leib der Heiligen auf den 
Berg Sinai getragen; biefes will fagen, die Ordensmänner Sinai's trugen ihn 
in ihr Klofter, um es mit biefen koͤſtlichen Schäßen zu bereichern. Man weiß, 
daß man oft daß Klofterfleid unter einem Engelfleide bezeichnet hat, u. daß vor 
Alters Die Klofterbewohner, wegen ihrer Heiligkeit u. ganz himmlifchen Beſchaͤf⸗ 
tigung Engel genannt wurden. Bon jener Zeit an wurde häufiger von dem 
Feſte u. den Reliquien der heiligen K. gefprochen. Der heilige Einfiedler Baul 
von Latra beging ihr Feſt mit einer außerordentlicher Pracht und Beierlichkeit.* 
Im 11. Jahrhunderte kam Simeon, ein Ordensmann vom Sinai, nad) Rouen, 
um das jährliche Almofen des Herzogs Richard von der Normandie abzuholen. 
Diefer brachte einen Theil von den Reliquien ber heiligen K. mit, bie er in jener 
Stadt zurüdließ. Man bewahrt jept noch im Klofter des Berges Sinai den 
größten Theil der flerblichen Hülle biefer heiligen Martyrin, die wegen ihrer 
ungemeinen Gelehrſamkeit, wegen des frommen Sinnes, womit fie dieſelbe Heis 
ligte, u. wegen bes guten Gebrauches, den fie von ihren Kenntniffen machte, in 
ben Schulen zur Schußheiligen und zum Mufter der chriftlichen Weltweifen er⸗ 
wählt wurde, Die Kirche feiert ihr heiliges Andenken am 25. November. — 
2) 8., die Heilige, von Siena, geboren 1347, war die Tochter eines wohls 
Jabenden Tuͤnchers aus diefer Stabt u. wurde von ihren Eltern durch Lehre u. 
eifpiel zur Frommigkeit erzogen. Wegen ihrer ausgezeichneten Körper» u. Geiſtes⸗ 
gaben u. ihrer Liebenswürbdigfeit erhielt fie den Beinamen Euphrofina. Kaum 
vermochte daß fromme Kind Gott zu erkennen, als e8 auch fchon die reichlich- 
fen Gnaden von ihm erhielt u. durch unwandelbare Treue denfelben entfprad). 
Gebet u. Adgefchiedenheit waren ihre Seelenwonne. Bon Zeit zu Zeit verbarq, 
fe fih in ftille Einfamfeit, Die Lebensweife der alten Einfietler nakatment , 8 
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viel es ihr zartes Alter geſtattete. Ganz frühe fchon legte fie das Belübde der 
Zungfraufchaft ab, damit ihr Herz nie Fe dem Gelchöpfe u. dem Schöpfer 
getheilt würde. Ihr gottfeliger Entfchluß Hatte aber eine Harte Prüfung zu bes 
fiehen. Denn faum war fie in ihr zwölftes Jahr getreten, als fie ihre Eltern 
zu vermählen guadten. Umfonft brachte fie alle möglichen Einwände vor; ihre 
Eltern boten Alles auf, ihre Tochter für ihre Abfichten zu gewinnen. Anfangs 
ſuchten fie die ftille Jungfrau von ihrer Adgefchiedenheit wegzuziehen, beſchraͤnk⸗ 
ten ihre Andadhtsübungen, nahmen ihr das ftilfe Kämmerdhen weg, in welches 
fie fi bis dahin, mit ihrer Bewilligung, manchmal zurüdgezogen hatte; fie 
übertrugen ihr augleich das Hausweſen, um ſie zu zerftreuen, und foderten von 
ihr fogar jene Dienftleiftungen, die fonft nur eine Magd verrichtete. Doch, freu⸗ 
big ertrug fie dieſe Erniebrigung, fowie die Verachtung und Redereien ihrer 
Schweſtern. Da alfo dieß unwirkfam blieb, vereinigten fich ihre Schweftern u. 
Freundinnen, um ihre eine fehr gefährliche Schlinge zu legen. Die wahre Tus 
gend, fagten fie ihr, darf nicht unfreundlich fen; Gefälligkeit u. frohe Geſellig⸗ 
feit ſchließt fle nicht aus; fie erfcheint auch im anftändigem Schmude. Durch 
diefe jchmeichelhaften Zufprüche trachteten fie die Eittfame zu den Luftbarfeiten 
hinzuziehen u. ihr allmälig Geſchmack für die Welteitelfeiten einzuflößen. ‘Den 
unſchuldig fcheinenden Anforderungen zu willfahren, Heibete fie ſich auch wirklich 
geihmüdter, als vorhin, bis fie Die verborgene Gefahr entdedte u. nun fogleich 
der Kleiderpracht entfagte, ihre Willfährigkeit ihr ganzes Leben hindurch beweis 
nend. Der Tod ihrer Alteften Schwefter beftärkte fie vollends in ber Verachtung 
aller Erdengüter. Endlich auch legte ihr Vater, durch die Gebuld u. Gottſelig⸗ 
feit feiner Tochter gerührt, Die gefaßten Vorurtheile ab, ſchenkte ihr feine freunds 
liche Liebe wieder u, erlaubte ihr, ungehindert ihren vorigen Andachtsübungen 
obzuliegen. K., aller irdifchen Bande entlöst, folgte nun dem inneren Drange 
zu allen Werfen ber Liebe u. Abtöbtung. Den Armen gab fie reichliche Almo⸗ 
fen, bediente die Kranken, tröftete Die Gefangenen u. alle Bebrängten. Ihre ges 
wöhnlihe Nahrung beftand in gekochten Kräutern, ohne irgend eine Zubereitung. 
Sie trug ein Bußkleid mit einem eifernen Gürtel und ſchlief auf bloßer Erde, 
wenn fie durch einige Ruhe ber erfchöpften Natur Erholung geftatten mußte. 
Ihre Abtödtungen hatten zum Grunde eine tiefe Demuth, unbedingten Gehor⸗ 
fam u. eine vollfommene Entfagung des igenwillens. Und dieſe Lebensweile 
begann fie ſchon in ihrem 15. Jahre. Gott fuchte fie damals auch Heim mit 
verichiedenen Krankheiten, welche, ftatt durch Arzneimittel gehoben, nur noch vers 
ſchlimmert wurden. Ergeben in die Fügungen Gottes, genoß fle bei ben bitters 
ften Schmerzen eine unwandelbare Seelenruhe; benn fle erfannte darin die heil- 
famften Mittel zur Abbüßung ihrer Sünden und zur Läuterung ihres Herzen. 
In ihrem 18. Jahre legte fie das Kleid des dritten Ordens des heiligen Do⸗ 
minifus an, um ungeftört der Betrachtung u. dem Gebete zu leben u. in jes 
ber Art von Entbehrung fich zu üben. Bei diefem feurigen Streben nach inni⸗ 
ger Liebe zu Gott ward die gottfelige Jungfrau hart angefallen von dem Feinde 
des Heiles. Ihr Geift wurde von unzüchtigen Bildern verfolgt, und ihr Herz 
von ben abicheulichften Verfuchungen beftürmt; dann warb ihr Geift mit fo 
bichten Binfternijfen erfüllt, daß fie fich in den jammervollſten Zuftand verfeht 
fah. Doc, Gottes unfichtbare Macht ſchuͤtzte fie vor dem ihr drohenden Ab» 
grunde bes Verderbens. Gebet, Demuth, Vertrauen u. Ergebung in Gottes hei⸗ 
ligften Willen, waren ihre unuͤberwindliche Waffenrüftung. Endlich warb fie 
auch für immer von biefen Anfällen des Verſuchers befreit. Ihre Liebe zu ben 
Armen, denen fie unermüdlich diente, überfteigt weit die menfchlichen Kräfte. 
Befonders bei der Verpflegung zweier unglüdlien Frauen bewährte 2. eine bes 
wunderungswärdige Geduld. Beide waren mit den edelhafteften Krankheiten bes 
haftet u. lagen verlafien in ihrem Elende. K. verpflegte fie mit zärtlicher Sorg⸗ 
falt, ohne ben minbeften Dank einzuärnten, fondern wurde vielmehr noch mit 
Borwürfen u. Schmähungen überhäuft. Eine dieſer Ungüdiiigen ging \ngar im 
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ihrer Bosheit fo weit, daß fie, von einer Klofterfchwefter unterftügt, gegen ihre 
Wohlthaͤterin die abfcheulichften Berläumdungen ausfprengte. Die Dienerin Got⸗ 
te8 ertrug mit Geduld die fchwere Berunglimpfung u., ungeflört in ihrem wohl- 
thätigen Wirken fortfahrend, überließ fie Gott die Rechtfertigung ihrer Unfchuld. 
Ihre Demuth und ihre Gebete zogen aulept noch die Gnade des Himmels über 
ihre Berläumbderinnen herab; Beide befehrten fich u. widerriefen öffentlich die von 
ihnen ausgeſtreuten Läfterunaen. Diefe waren jedoch nicht Die Einzigen, welche 
buch K. auf den Weg der Tugend zurüdgeführt wurden. Wann fle den leib- 
lichen Noͤthen abhalf, fo unterließ fie nie, auch geiftige Wohlthaten au ſpenden. 
Waren Herzen burch tief gewurzelte Keindfchaft getrennt, fo ließ fie mit Ermah⸗ 
nungen u, Gebeten nicht nach, bis die Verföhnung erfolgte. Beharrten verftodte 
Sünder in ihrer Unbußfertigfeit, und verwarfen in grauenvoller Gefühllofigfeit 
alle Heilsmittel der Religion, fo flehte K. zu Gott, und die fteinernen Herzen 
jerfloßen in Zerknirſchung und Neuegefühlen. Als im Jahre 1374 eine verhees 
rende Peſt ausbracdh, widmete fich die Heilige großmuͤthig dem Dienfte der Kran: 
ten u, erwirfte durch ihre Gebete Manchen die Geneſung. Dabei unterließ fie 
nie, zur ernftlichen Befferung anzumahnen, um Gottes ftrafenden Arm von ben 
fo ſchwer Heimgefuchten abzuwenden. Ihre Reden bei foldhen Anläffen drangen 
jo ans Herz, daß Niemand ihr leicht widerftehen fonnte. Bei den verfchiebenen 
Reifen, die fie auf Geheiß ihrer Oberen machte, wirkte fle die erfreulichften Früchte 
Der Belehrung. Es ſaßen, felbft nach Weifung des Rirchenoberhauptes, mehre 
Priefter im Richterftuhle der Auge, um von Allen das Sünbenbefenntniß au 
empfangen, welche Die Dienerin Gottes zur Sinnesänderung bewogen hatte. — Um 
dieje Zeit ergriffen die Florentiner, im Bunde mit mehren Staaten Italiens, Die 
Baffen gegen den Papft, um ihn aller feiner Befisungen in Italien zu berau- 
ben. Die Kriegsflamme brach, unter dem verführerifchen Feldgefchreie Freiheit, 
das auf den Fahnen der Verfchworenen lodend ftand, im Juni des Jahres 1373 
aus. Biele Städte wanften, von der Verführung umftridt; allein K. erhielt fie 
durch Briefe, Zufprüche u. Gebete in ihrer Pflichttreue. Die Kriegsverwuͤſtun⸗ 
gen wurden bald fchredlich empfunden, u. ba viele nady dem Frieden fich fehn- 
ten, mußte bie Heilige, als Vermittlerin zwiſchen die ftreitenden Theile tretend, 
die Ruhe u. Eintracht wieder herauftellen fuchen. Ungluͤcklicher Weife aber hat- 
ten die Urheber der Keindjeligfeit Nichts weniger, als friedliche Gefinnungen, u. 
vereitelten jeden Verſuch zur gütlihen Ausgleihung. Bei diefer Gelegenheit 
kam die Heilige auch nach Avignon, wo fie durch dringende Bitten u. Vorſtel⸗ 
lungen den PBapft zur Ruͤckkehr nah Nom zu bewegen ſuchte. Es gelang ihr 
au wirflihd, Gregor, der früher fchon den Entichluß gefaßt hatte, in bie 
Hauptftadt der Ehriften zu ziehen, aus der die Oberhirten der Kirche lange Jahre 
entfernt waren, in feinem Vorhaben fo zu befeftigen, daß er endli am 13. Sep: 
tember 1376 Avignon verließ u. zur Freude der Volfer nach Rom zurüdfehrte. 
Rah Vollendung diefer wichtigen Gefchäfte zum Wohle der Kirche u. der Etaa- 
ten lebte K. wieder in ihrem Klofter zu Siena, im Gebete und frommer Beſchau⸗ 
lichkeit, unermjidlich beforgt für Das geiftige und feibliche Wohl ihrer Mitmen- 
hen. Wegen ihrer Kenntniffe in bimmlifchen Dingen ftand fie in fo hohem 
Anfehen, daß einige Gelehrte aus Neid ihr verfchiedene Fragen vorlegten, um 
ne bei nicht genügender Auflöfung als eine Unwiflende berabzufegen. Ihre Be⸗ 
müßungen aber fielen zu ihrer Befchämung aus, und fie mußten fogar die Dic- 
nerin Gottes bewundern. Selbſt einige Bifchöfe, Die, mißfällig ihren großen 
Einfluß bei dem PBapfte betrachtend, fie durch ſchwierige Fragen über das geiftige 
Leben in Berlegenheit zu ſetzen fuchten, wurden durch ihre Antworten fo betrof- 
fen, daß fie Dem heiligen Vater eingeftanden, fie hätten noch nie eine Perfon 
gefunden, die in den Wegen Gottes fo erleuchtet u. in der Demuth fo feft ges 
gründet gewefen, wie K. von Siena. Einer der ausgezeichnetften Verehrer un- 
ferer Heiligen war ein Senator von Eiena, Namens Stephan, Dieler, von 
mäßtigen Beinden verfolgt u, in bie Außerfte Noth geftürgt, erlangte wur RS 
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Gebete den Geiſt volllommener Verachtung der Welt u. ihrer eiteln Güter und 
Die gewünfchte Rube vor feinen erbitterten Verfolgen. Bon Dankbarkeit für 
die erhaltenen Wohlthaten durchdrungen, ſchloß fi Stephan gänzlich feiner hei⸗ 
ligen Befreierin an, befolgte in Allem ihren Rath, begleitete fie auf ihren vers 
fdiedenen Reifen u. fammelte ihre Worte als Ausfprüche eines höheren Geiſtes 
auf. In der Folge begab er fi nach ihrer Weifung in den Karthäuferorden, 
war fpäter bei ihrem Tode zugegen u. verfaßte hernach auf mehrfaches Zureden 
ihre Lebensgefchichte. Niemand war auch beffer geeignet, als er, ein foldhes 
Werk auszuführen, denn er war Augenzeuge der Wunder u. Tugenbbeifpiele der 
Heiligen gewefen, hatte fie aufünftige Dinge weiffagen gehört u. gefehen, wie fie 
die verborgenften Falten des Gewiſſens durchſchaute. Sndeffen dauerten Pie Un⸗ 
ruhen in Stalien immer fort. K. fah mit tiefem Echmerze die Verheerungen bes 
Krieges u. die Dadurch verbreitete allgemeine Verwilderung. Der Papft fandte, 
um dem Uebel ein Ende zu machen, Die allgemein verehrte Dienerin Gottes an 
die hartnädig wibderftreitenden Florentiner. Sie fand bei ihrer Ankunft die Stadt 
Florenz in den fchauderhafteften Unorbnungen verſunken; überall erblidte man 
Nichts als Hinrichtungen u. Gütereinziefungen. Mehr als einmal jchwebte fie 
felbft in Lebensgefahr; fie zeigte fich aber ftets unerfchroden, felbft mitten unter 
ben, gegen fie gezüdten, Schwertern. Endlich wurde ihr Muth u. ihre Beharrs 
lichkeit mit einem glüdlichen Erfolge gekrönt. Die Aufrührer begehrten unges 
heuchelt den Frieden u. im Jahre 1378 erfolgte die fo fehnlich gewünfchte Ver⸗ 
föhnung. In ihrem Eifer für bie Ehre Gotted wurde ihr Herz ſchwer verwun- 
det Durch jegliches Aergerniß, feines aber verurfachte ihr tieferen Schmerz, ale 
die große Spaltung, welche im Jahre 1378 ihren Anfang nahm. Die Kirche, 
unter zwei PBäpften getheilt, war ihr ein fehredlicher Anblick. Sie verfuchte Alles, 
dem Uebel beim Entftehen Einhalt zu thun u. fehrieb die rüßrendften Briefe an bie 
mitfchuldigen Gardinäle u. an mehre Fürften, um fie zur kirchlichen Eintracht zus 
- rüdzuführen, Bei Diefem, nach Außen fo thätigen, Leben hat die von Gott durch außer- 
ordentliche Gnaden u. Wundergaben reichlich gefegnete Heilige auch noch Schriften 
binterlaffen, die in den Händen Derer, weldhe Die Sprache der Frömmigkeit vers 
ſtehen und ehren, ein foftbarer Schatz bes Heiles find. Durch die unermübdeten 
Anftrengungen im Dienfte Gottes u. der Kirche wurden ihre Leibesgebrechlichkeiten, 
beſonders bei Entflehung der verderblichen Spaltung, um Bieles vermehrt, von denen 
fie fih auch nicht mehr erholte. Sie ftarb am 29. April im J. 1380 in einem Alter 
von 33 Jahren u. wurde im 3. 1461 von Papſt Pius I. Heilig geiproden. — 
3) 8, von Benua, heilige Wittwe, 1447 dafelbft aus einem edlen Haufe ges 
boren, erfchien, fobald fich ihre Vernunft entwidelte, fchon als ein Segenskind. 
Durch eine befondere Gnade wurde fie vor jenen fleinen Fehlern bewahrt, denen 
die Kindheit unterworfen if. Mit Staunen ſah man, wie fie Herzenseinfalt u. 
Gehorfam mit der Liebe zum Gebete, zur Abtödtung u. andern Tugenden ver- 
einigte. Cie fagt felbft, daß ihr Gott im 12. Jahre ſchon außerorbdentlidhe Gna⸗ 
den mitgetheilt babe. In ihrem 13. Jahre wollte fie fih in ftiller Verborgen⸗ 
heit des Klofterlebend dem Herrn weihen, indem ſie das befchauliche Leben, ale 
mit ihren Neigungen am meiften übereinftimmend, betrachtete; Allein fie wurde 
von dieſem Vorhaben abgewandt durch ihre Eltern u. den Rath Derer, die fie 
ald Boten des göttlihen Willens anfah. Drei Jahre nachher wurde fie mit 
einem jungen Edelmanne aus Genua, Namens Julian Adorno, vermählt. Ihr 
Gatte, der nur nad) Bergnügungen hafchte u. leidenfchaftlich dem Ehrgeize fröhnte, 
verurfachte ihr die 6 Jahre ihres Eheftandes taufendfahen Kummer, Ex ver- 
ſchwendete feine u. feiner Gemahlin Befigungen durch Wohllchen u. Heppigfeit. 
Diefer Verluſt ſchmerzte jedoch K. weniger, al8 der Hinblid auf das unordents 
lihe Leben ihres Ehemannes. Jeden Tag betete fie daher zu Gott um feine Bes 
fehrung u. ihr leben wurde endlich erhört. Adorno, von feinen Verirrungen 
zurüdfehrend, that Buße, ließ fih in den dritten Orden bes heiligen Franciscus 
aufnehmen u. flarb mit den lebhafteften Gefühlen der Gottſeligkeit. — Als bie 
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Heilige von ben Banden befreit war, die fie an ber Welt zurüdhielten, faßte fie 
ten Entſchluß, Hinfort allein für Gott zu leben; fie berieth- ſich aber einige 
Zeit, auf welche Art fie diefes Vorhaben verwirklichen ſollte. Endlich entfchied 
fe ſich für Die Bereinigung des thätigen mit dem befchaulichen Leben. Sie wib- 
mete fich Daher der Krankenpflege in dem großen Spitale von Genua u. diente 
fo mit unglaublicher Liebe dem göttlichen Heilande in feinen leidenden Gliedern. 
Tas Widerfireben der Natur, bei dem oft fo edelhaften Geſchäfte, machte fie 
nicht muthlos u. es gelang ihr nach u. nach durch Entichloffenheit u. fteten Hinblid 
auf Gott, alle Echwierigfeiten au befiegen. Ihre Liebe befchränfte fich indeffen nicht 
bloß auf bie Kranfen des Epitals, fondern fie erftredte fi) auf alle Armen der 
Stadt, denen fie Unterftügung gemährte. Beſonders bewährte fich Diefelbe bei der 
turdhıbaren Peft, welche in den Jahren 1497 u. 1501 Genua verheerte. — Mit 
dieſen befchwerlichen Werfen der Nächftenliche verband fie einen außerordentlichen 
Bußeifer. Sie war fo fehr an das Kaften gewöhnt, daß fie 23 Ofterfaften und 
eben fo viele Advente, ohne irgend eine Rahruna zu genießen, zubrachte. Sie 
empfing bloß alle Tage das allerheilinfte Altarsfatrament und trank von Zeit zu 
Zeit ein Glas Waffer, mit etwas Effig u. Ealz gemifcht. Einige Male verfiel fie 
nach Der Heiligen Communion in himmlifche Entzüdung, fo daß fie gleichfam ber 
Erbe entrüdt und in den Himmel verfegt wurde. — Die heil. 2. fuchte nie ſich 
zu entjchuldigen, wenn man ihr irgend einen Vorwurf machte; fie war vielmehr 
jedesmal bereit, fich felbft zu verdammen. ie hatte fi zum Wahlfpruce die 
Bitte Des Baterunfers gemacht: „Dein Wille gefchehe, wie im Himmel, alfo auch 
auf Erden.” Sie farb am 14. Eeptember 1510, in ihrem 62. Lebensjahre, nach⸗ 
dem fie Vieles duch langwierige u. fehmerzhafte Krankheiten gelitten hatte. Ihre 
Heiligkeit wurde durch mehre Wunder beftätigt. 18 Monate nach ihrem Tode 
erhob man ihren Leib, der noch fein Merkmal der Verweſung an fich trug. Der 
Vapft Elemens XII. fehte die Dienerin Gottes im Jahre 1737 feierlich unter Die 
Zahl ber Heiligen. An ihrem Todestage feiert die Kirche alljährlich ihr Feſt. — 
4) K. die Heilige, von Ricci, aus dem Orden des Heiligen Dominifus, 1522 
u Florenz aus einer der erften Familien Toskana's geboren, erhielt bei der heil. 
Zaufe den Namen Alerandrina, vertaufchte ihn aber, als fie das Ordensgeluͤbde 
ablegte, mit dem von K. Frühe verlor fie ihre Mutter und nun übernahm ihre 
Bathe, eine gottesfürchtige Matrone, ihre Erziehung. Bald gewahrte man bie 
glüdlichen Anlagen, womit Gott des Kindes Seele begabt hatte. In ihrem ſechs⸗ 
ion oder fiebenten Jahre that fie ihre Vater zu fernerer Bildung in das Klofter 
Monticeli in Florenz, wo ihre Muhme, Ludovica von Ricci, als Nonne lebte. 
Die Einfamfeit, die gewöhnlich einem Kinde nur düfter u. traurig erfcheint, war 
für die kleine Alerandrine ein Ort der Wonne. Entfernt von dem Geräufche der 
Welt, überließ fie ſich ungeftört ihren fanften Gefühlen der Andacht und Gott: 
ſeligkeit. Nachdem fie ihr Vater einige Jahre nachher in die Welt zurücberufen 
hatte, befolgte fie auch da, fo viel möglich, Die im Klofter gewohnte Kebensweile. 
Allein die, von ihrem Stande unzertrennliche, Gefahr der Zerftreuung flößte ihr 
bald Verachtung gegen die Welt ein. Eie faßte daher den Entfchluß, diefelbe auf 
immer zu verlaſſen, um in ſtiller Einfamfeit ungeftört Gott zu dienen. Eie er 
öffnete Diejes ihrem Water, der nach vielen Schwierigfeiten endlich feine Ein- 
willigung dazu gab. Ohne Berfchub trat fie demnad in die Genojjenfchaft der 
Teminicanerinnen der Stadt Prato im Tosfanifchen, wo ihr Cheim, der ‘Pater 
Timotheus von Ricci, Beichtvater war, und nahm da in ihrem 14. Jahre den 
Schleier. Gott, der die heil. K. zu einer feines gefreuzigten Sohnes würdigen 
Braut bilden wollte, prüfte ihre Geduld zwei Jahre lange durch fchmerzliche 
Krankheiten, die, ſtatt durch Arzneimittel geheilt, nur verfihlimmert wurden. Die 
gellige, weit entfernt, zu murren, freute fich vielmehr, daß fie Jeſus in feinen 

iten, die fie zum beftändigen Gegenſtande ihrer Betrachtungen machte, einiger- 
maßen ähnlich werden fonnte. Endlich erhielt fie jedoch, wie durch ein Wunder, 
ihre Gefundheit wieder u, widmete fi nun freudig den ftrengften Bußübungen. 
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Sie faſtete zwei bis drei Tage in der Woche bei Waſſer u. Brod, zuweilen ſo⸗ 
gar brachte fie ganze Tage ohne Nahrung zu u. züchtigte dabei noch ihren Leib 
auf mannigfadhe Weife, Mit diefer Liebe zur Abtödtung vereinigte fie einen voll- 
fommenen Gehorfam, unmwandelbare Milde u. vor Allem eine tiefe Demuth. Ihr 
Streben, ſtets das zu tbun, was Gott am wohlgefälligften ſei, gab ihr oft Ge⸗ 
fegenbeit, die heldenmüthigften Tugenden auszuüben. Sie wünfchte ganz ben 
Menſchen unbefannt zu bleiben u. durch die geheilinten Bande der innigften Liebe 
allein mit Gott vereinigt au ſeyn. K. wurde, obgleich noch fehr jung, zur Novi⸗ 
zenmeifterin u. dann zur Unterpriorin erwählt; endlich erhob man fie, in einem 
Alter von 25 Jahren, zur beftändigen Priorin. Sie ftand mit dem heil. Philip 
von Wert in Briefwechſel u. mit beiden trug fich etwas Aehnliches zu, wie, na 
der Erzählung des heil. Auguftin, mit dem heil. Johannes von: Aegnpten. Da 
fie beide ein fehr großes Verlangen Hatten, einander zu fehen, gewährte ihnen 
Gott dieſen Troft, mittelft eines Geflchtes, wo fie fange Zeit fich unterhielten. 
Der heilige Philipp von Neri, den man in Betreff der Gefichte Feineswegs der 
Reichtaläubigfeit befchuldigen kann, bezeugte febft in der Folge das hier Erwähnte, 
Nur Gott allein kennt alle Freudenentzüdungen, die er feiner Dienerin gewährte, 
vorzüglich, wenn fie in Betrachtungen über das Leiden Jeſu verfenft war, welches 
fie an ‚geroifien Tagen in der Woche befonders au verehrten pflegte. Endlich farb 
8. 1589, nah einer langen Krankheit, den 2. Bebruar, in einem Alter von 67 
Jahren. Sie wurde 1732 von Elemend XIL felig und 1746 von Benedift XIV. 
heilig gefprochen, ber ihr Feſt auf den 13. Februar ſetzte. 

Katharina, 1) 8. I., Kaiferin von Rußland, fol nach Einigen die. Tochter 
bes im fchwebifch-elfsborgifchen Regimente geftandenen Duartiermeiftere 3. Rabe 
und der Elifabethba Moriz gewefen u. zu Germunared in Schweden 1682 geboren 
feyn; Andere behaupten, daß fie die Tochter eines liefländifchen Bauerd Namens 
Samuel gewefen ſei u. wieder Andere geben fle für die uneheliche Tochter bes 
ſchwediſchen Oberftlieutenants Rofen von einer liefländifchen LXeibeigenen aus. 
1682 foll fie ald Waiſe von dem Küfter zu Marienburg, einem auf der Gränze 
von Liefland u. Ingermannland liegenden Städtchen, aufgenommen worden feyn, 
u. fpäter bis 1701 in dem Haufe des dortigen Paſtors Glüd, unter dem Namen 
Martha, als Magb gedient u. darauf fih an einen fchwebifchen Dragoner, 
Johann, dafelbft verheirathet haben. Erſt von diefem Zeitpunfte an fennt man 
ihre Lebensgefchichte genauer. Als nämlich 1702 der ruffiiche General Schere: 
metjeff Marienburg mit Sturm nahm, fiel fie Demfelben als Gefangene zu. Er be- 
hielt fie anfänglich als Maitreffe bei fich, fpäter fchenkte ex fle dem Fuͤrſten Men⸗ 
zitoff, in deſſen Befige fie verblieb, bis er fie Peter dem Großen, der fie bei ihm 
gefehen hatte u. von ihrer Jugend u. Schönheit hingeriſſen worden war, ald Ge⸗ 
liebte abtreten mußte. Diefer ließ fie 1703 zur ruſſiſch-griechiſchen Kirche über- 
treten u. ihr dabei die Namen K. Aleriewna geben. Sie wußte ſich ihm bald 
duch Nachgiebigfeit, Verftand u. befonnenes Urtheil über Staatsangelegendeiten 
fo unentbehrlich zu machen, daß er fich 1707 auerft Beimlich u. fpäter 1711 öffent- 
lich mit ihr trauen ließ. Sie begleitete ihn hierauf bei dem befchwerlichen Feld⸗ 
zuge gegen bie Türken, wie auf vielen feiner früheren Reifen, als eine treue Theil- 
nehmerin feiner Mühen u. Gefahren, als Gehülfin u. Rathgeberin In ber Roth. 
In der Stunde ber größten Gefahr, als Peter, von ben Türken am Pruth ein- 
gefchloffen, keinen Rettungsweg mehr hatte, fchlug fie vor, mit dem Feinde zu 
unterhandeln. Man befchloß, ben Verſuch zu machen u. 8. beraubte fi, um ben 
Sriebensanträgen bee Generals Scheremetieff mehr Gehör zu verfchaffen, ihres 
fämmtlichen Gefchmeides, das al8 Gefchenf an den Großverier u. deſſen Umges 
bung vertheilt wurde. Der Verſuch gelang u. Peter erhielt einen billigen Frie⸗ 
ben (Zuli 1714). Zum Danfe für ihre Aufopferung ftiftete Peter den Kathari⸗ 
nenorden 1714 u. gab ihr außerdem noch vielfache Beweife feiner Dankbarkeit, 
wie er denn auch erklärte, daß er fie für würdig Balte, feine Nachfolgerin auf 
dem Throne zu werden. Doch fand fie noch oft in Gefahr, bie Gunft ihres 
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Gemahls zu verlieren, der fie ſogar manchmal auf dffentlicher Straße mit feinem 
Etode (der befannten Tukina) prügelte u. fih eine andere Geliebte zur linken 
Hand anlaffen wollte, was jedoch K. auf Huge Weiſe immer zu verhindern wußte, 
Kurze Zeit nach ihrer zu Moskau erfolgten Kroönung zur Kaiſerin, 18. Mat 1724, 
drehte ihr aber, in Folge des nicht ungenrünbeten Verdachts, daß fie mit dem 
Kammerhern Moens in unziemlihem Berhältniffe fiche, Peters ſchwere Uns 
onade. Moens wurde enthauptet, feine Schweſter zur Snutenftrafe verurtheilt 
u. 8. ſelbſt wäre wahrfcheinlich von der Thronfolge ausgeſchloſſen worden, hätte 
nicht fein, am 8. Februar 1725 faft plößlich u. unter großen Echmerzen erfolgs 
ter, Tod Peter den Grofien verhindert, einen legten Willen in Betreff der Throns 
folge niederzufchreiben. Eo aber wurde das „Mäbchen von Marienburg”, haupt: 
Adi durch die Bemühungen von Peters Günftling, Menzikoff, u. durch das 
Huge Benehmen des Erzbifhofs vom Nowogorod, der eiblich verficherte, daß ber 
Czar Willens gewefen fei, feine um das Reich fo verbiente Gemahlin zu feiner 
Racfolgerin zu erflären, noch am Todestage Peters, vom Senate als Beherr- 
ſcherin aller Reußen anerkannt u. ihr von den Feldherrn, dem Adel, Militär u. 
Volke, als ſolcher gehuldigt. Während ihrer nur 2 Jahre dauernden Herrfchaft, 
führte fie diefelbe mit Klugheit und Kraft, unter Mitwirkung eines geheimen 
Rathes, in welchem Menzikoff u. der ſtaatskluge Vicekanzler Oftermann bie 
gewichtigften Stimmen hatten: Rußlands Anfehen nad Außen erlitt unter 
ihr Feine Verminderung, vergrößerte ſich im Gegentheile noch durch Erober⸗ 
ungen in Perfien. Bei der damaligen allgemeinen Epaltung ber europaͤiſchen 
Politik in die öfterreichifche u. Kannöverifche Allianz hielt fie zu Oeſterreich; übris 
— war ihre Regierung ohne großen Einfluß auf die allgemeinen Angelegen⸗ 
en. Im Innerm regierte ſie nach Peters des Großen angefangenen Verwal⸗ 
tungsmarimen fort u. führte den Plan zur Gründung einer, von demſelben ent: 
worfenen Akademie der Wiffenfchaften aus, für deren Emporbringen fie durch 
Herbeiziehen ausgezeichneter ausländifcher Gelehrten Sorge trug. Mebrigens war 
K. ſelbſt Nichts weniger, als gebildet, fie Fonnte weder lefen noch fehreiben, wenn 
gleich fie 5 lebende Eprachen ſich mühſam zu eigen gemacht hatte. Im 38. Le⸗ 
bensjahre (17. Mai 1727) ftarb fie, in Folge übermäßigen Sinnengenußes, zumal 
tes Weines. Don ihren acht mit Peter erzeugten Kindern überlebten fie bloß 
wei: Anna, vermählte Herzogin von Holftein, Mutter Peters UL, und 
Elifabeth, nachmalige Kaiferin. Auf dem Throne folgte ihr Peter IL, 
ter Sohn des Thronfolgere Alerei und Enfel Peters des Großen. — 2) 
K. H., Kaiferin von Rußland, eine der größten, wenn auch nicht achtungswür⸗ 
digften, rauen in der Gefchichte, hieß früher Sophie Augufte Friederike 
und war eine Tochter des Fürften Chriftian Auguft von Anhalt Zerbft, 
königlich preußifchen Beldinarfhalls und Gouverneurs von Stettin, wo K. am 
25. April 1729 geboren wurde. Friedrich II. fchlug die junge geiftreiche Prin⸗ 
zeſſin der Kaiferin Elifabeth von Rußland zur Gemahlin ihres Neffen u. Thron» 
folger8 vor und in Folge davon wurde K., nachdem fie in Moskau zur ruffifch- 
griehifchen Kirche übergetreten war u. Die Namen Satharina Aleriewna 
angenommen hatte, in ihrem fünfzehnten Jahre mit Peter IL, nachmaligem 
Laiſer von Rußland, vermählt. — Die erften Jahre ihrer Ehe verfloffen glüd- 
ih, u. die fchöne geiftreiche Fürftin wußte, troß ber Rohheit ihres Gemahles, 
der fih fogar oft zu Thätlichfeiten gegen fie hinreißen ließ, das eheliche Einver: 
ſtaͤndniß zu erhalten, bis es, veranlaßt durch das zügellofe Leben Peters, einer 
fihtlichen Erkaltung Plap machte. Kaum bemerften dieß bie Höflinge, als fie 
fi bemühten, die Kluft zwifchen beiden immer mehr zu vergrößern und ſich in 
der Gunſt 8.8, deren ebenfalls nenußfüchtiges Temperament für Niemanden ein 
Geheimniß war, feftzufegen. Es gelang ihnen auch vollfommen. Zuerſt war 
Peters Rammerherr ,. der Graf Soltifow, ihre erflärter Günftling, und als, 
in Folge feiner Miffion ins Ausland, K.s Neigung zu ihm erfaltete, trat Sta⸗ 
nislaus Poniatowoky, damaliger Gefandter Polens am Hofe au St. Pe⸗ 
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tersburg und nachmaliger Koͤnig dieſes Reiches, an deſſen Stelle. Peter, dem 
eine ſolche Verbindung kein Geheimniß bleiben konnte, uͤberraſchte ſeine Gemah⸗ 
lin mit Poniatowoky zu Oranienbaum, begnügte ſich aber mit ihrer Beſchaͤmung 
und verwandelte dadurch nur deren Gleichgültigfeit genen ihn in unbegrängten 
Haß. — So fanden die Angelegenheiten, als Peter III. am 5. Januar 1762 
duch den Tod feiner Muhme Eliſabeth auf ben Thron gelangte, und durch 
ſchnelle Veränderung bes politifchen Syſtems feiner Vorfahrerin, mehr aber noch 
duch unflugen Angriff auf NRationalvorurtheile, durch Verordnungen wider die 
Sitten und Gebräuche der Geiftlichfeit, durch offen an den Tag gelegte Gering⸗ 
ihäßung der Großen u. Einführung der preußifchen Kriendzucht im Heere, viels 
faches Mißvergnügen erregte, feiner Gemahlin ſich aber dadurch furchtbar machte, 
daß er beabfichtigte, die Gräfin Woronzow, mit der er ſchon lange in hHöchft unfltts 
licher Verbindung gelebt hatte, an 8.8 Etelle zu fegen, dieſe felbft in ein Klo⸗ 
fter zu fperren u. ihren Sohn, Baul Alerandrowitfch, als ilegitim erzeugt, 
zu verftoßen. Um al biefen gegen fie gerichteten Entwürfen vorzubeugen, trat 
K. an die Spike einer gegen Ihren Gemahl gerichteten Verſchwoͤrung, deren 
bauptfächlichfte Mitglieder die Gebrüder Orlow — einer davon, der Garbeoffi- 
ir Gregor Orlow war ber erflärte Guͤnſtling 8.8 — ber Kofaden Hettmann 
Raſumowsky, ber Fuͤrſt Barjatinsky, der Graf Panin u. bie ent[chlof- 
fene Fürfin Dafhfomw waren, und benen fich bald alle Unzuftiedenen, jowie 
Diejenigen, welche bei einer Umwaͤlzung nur zu gewinnen hofften, anichlofien. 
Dur Orlow wurde die Garde gewonnen, und während Peter, dem Trunke u. 
anderen rohen Leidenfchaften ergeben, die Gefahren nicht ahnte, welche fidh über 
feinem Haupte zufammenzogen, kam die Verſchwoͤrung ben 9. Juli 1762, furze Zeit 
por bdefien Abgange in den Krieg gegen Dänemark, zum Ausbruche. Die Ber- 
ſchworenen felbft waren über den Zwed ihres Unternehmens nicht einig, und 
während PBanin K. bloß zur Vormünderin ihres zum Kaifer zu erhebenden Soh⸗ 
nes Paul beftimmt hatte, wollten die Gebrüder Orlow diefe felbft auf den Thron 
fegen, was ihnen auch durch Anwendung einer fühnen Lift vollfommen gelang. 
Am 9, Zuli begab ſich K. morgens 7 Uhr, zu Pferde, in Gardeuniform in die Kaferne 
der preobrafchensky’fchen Garde, gewann Diefelbe für ſich und verfügte ſich Hierauf 
mit ihrem Gefolge in die kaſanſche Kirche, wo der Bifchof von Nowgorob an 
ber Spige der Geiftlichkeit fie erwartete, und wo, nachdem fie den NRegenteneid 
in befien Hände abgelegt und von dem nachherigen Senator Templow das 
auf die Thronummwälzung bezuͤgliche Manifeft verlefen worden war — tie Ge⸗ 
brüder Orlow hatten das auf Paul lautende unterfchlagen und Templow das 
auf K. eingehändigt — zur Kaiferin ausgerufen u. ihr von bem Abel, Klerus 
und Militär gehuldigt wurde. Ein Tedeum beſchloß die Handlung, die durch 
Kanonenfalven den erftaunten Bewohnern Petersburgs u. dem feitherigen Herr⸗ 
feher verfündet wurde, ber, beflürzt u. ohne alle Energie, zur Unterzeichnung einer 
Urkunde gezwungen wurde, in welcher ex fich felbft ber Regierung für unfähig 
erklärte. Wenige Tage nachher wurde er auf feinem Landhaufe Robkak ermors 
bet, 14. Juli 1762. Ob und welche Kenntniß feine Gemahlin hievon gehabt hat, 
ift nie ermittelt worden. Europa fchauderte ob der That; die einzelnen Staaten 
aber, durch Sonderintereffen geleitet, faumten nicht, Die neue Herrfherin anzus 
erkennen, die durch wmehielfeitige Anwendung von Lift und Energie ihre Macht 
bald feft begründet fah. — Die 34 Jahre dauernde, weife, fühn und gluͤcklich 
geführte Regierung 8.8 zerfällt in zwei, nach Charakter u. Eindrud fehr verfchies 
dene Theile; in die Verwaltung der inneren und der auswärtigen Angelegenheis 
ten, bei welchen fie ganz verfchledenen Prinzipien huldigte. In der inneren Po⸗ 
litif erfcheint fie uns als würdige Nachfolgerin Peters des Großen, die, wenn fie 
auch nicht defien allumfaffenden fchöpferifhen Geiſt befißt, doch in beflen Fuß⸗ 
tapfen tritt u. Die, durch ihn angefangenen, von feinen Nachfolgern vernachlaͤſ⸗ 
figten Merle ihrer Bollendung entgegenführt. Fuͤr die Bevölkerung außgebehns 
ser Eandfiteden im Innern ihres Reiches forgte fe burg Hexangeiiung wider 
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Ausländer, welchen fie ausgedehnte Privilegien gewährte; fie gründete neue 
Stadte, Tieß Straßen und Kanäle bauen, beförderte Aderbau, Handel und Ge⸗ 
werbe, für deren Emporbringung fie feine Mittel ſcheute, öffnete ihren Untertha- 
nen durch Traftate mit der Pforte die, ihnen bis dahin verfchloffen gewefene, 
Schifffahrt auf dem fchwarzen Meere u. deffen ſaͤmmtlichen Einflüffen, u. errich- 
tete zur Belebung des Handels zu St. Peteroburg ein Handelscollegium ald 
oberfte Behörde für denfelben. In der Beförderung der Künfte und Willenfchaf- 
ten sg fie jedoch den Glanz dem wahrhaft Nuͤtzlichen vor, da fte, obgleich unter 
ihrer Regierung viele höhere Lehranftalten für beiderlei Geſchlechter gegründet 
wurden, doch dem Bolfsunterrichte und fomit der Aufklärung der unteren, in 
Leibeigenſchaft ſchmachtenden, Volksklaſſen wenig Aufmerkfamfeit ſchenkte. Ein 
nachahmungowürdiges Beiſpiel gab fie aber allen Regenten dadurch, daß fie, über 
Neinlidde Sorge erhaben, den verfolgten Bätern ber Gefellichaft Jeſu, als faft alle 
Etaaten Europa’s ihnen gänzlich verjchloffen waren, eine Freiftätte in Weißruß- 
and gewährte. Die von Peter dem Großen angefangene Eintheilung bes Reiches 
m Gouvernements vollendete fie, mit alleiniger Ausnahme der von den Kirgifens 
borden bewohnten Steppen, und ordnete auch das Juſtizweſen, freilich mit Auf: 
Bebung aller althergebrachten Privilegien, gleichmäßig, wogegen die Einfihrung 
eines allgemeinen Geſetzbuches an ben wahrfcheinlich unüberfteiglichen Hindernif- 
ven, bie fi feiner Ausarbeitung entgegenftellten, fcheitertee Die von 8. felbit 
für die hiezu beftimmte Kommiſſton entworfene Inftruftion zeichnet fi) durch 
ie humanſten Grundfüge aus, und reicht fchon allein hin, ihr ein bleibendes 
Aindenfen zu ſichern. — Je mehr Gutes aber K. im Inneren Ihres Reiches fchuf, 
deſto mehr zu bedauern iſt e8, daß fie Alle durch ihre ausgezeichnete Verwaltung 
erzeugten Kraͤftemaſſen nur zum Dienfte der Despotie benüßte u. in ihrer äußeren 
Politik einem Syſteme huldigte, das durch feine Uebermacht den politifchen Rechts⸗ 
aufand aller Staaten, welde mit ihm in Berührung fanıen, gefährdete. Won 
Anfang an war die Tendenz ihrer äußeren Politik auf N entreibung der Osmanen 
vom europäijchen Boden u. auf die Zertrümmerung Polens gerichtet, u. beides 
erreichte fie entweder ganz, oder doch größtentheild. Zur Einmiſchung in Polen gaben 
ihr Die in Folge des Todes des Königs Auguft III. ausgebrochenen Wahlftreitigfei- 
ten willfommene Gelegenheit, Durch Beftechung ſetzte fie die Wahl ihres ehemaligen 
Günftlings, Stanislaus Poniatowsky, auf ben Thron durch, 7. Septem- 
ber 17064, u. fand hiedurch bei dem bald Darauf ausbrechenden Diffidentenftreite 
Gelegenheit, ihre Heere in Polen einrüden u. gegen die Conföderirten von Ber 
fümpfen zu lajjen. In furzer Zeit waren diefelben unterworfen u. gänzlich ver- 
trieben. In Diefem Sriege war es, wo ruffifche, im Verfolgen begriffene Sol- 
daten die türkiiche Gränze überfchritten, in dem türfifchen Städtchen Balta ein- 
nelen, es verbrannten u. taufend Einwohner beffelben graufam niedermeßelten. 
Tie Pforte, ſchon lange eiferfüdhtig auf den ruſſiſchen Einfluß in Polen, ergriff 
tiefe Gelegenheit, Rußland den Krieg zu erflüren, der auch 6 Jahre lange, von 
Seite der Türfen tapfer aber unglüdlih, von Seiten der Ruffen mit Entfaltung 
einer furchtburen Kraft u. beharrlicher Kühnheit geführt wurde 1768. Galli: 
in eroberte nah der Schlacht am Driefter das lange vergeblich belagerte 
Choczim; Buchareſt u. Jaſſy wurden mit dem größten Theile der Wala- 
den u. Moldau durch Romanzow erobert 1759; der Tartarenfhan von ihm 
am Fluße Kagul 18. Juli, dee Großvezir Halil Paſcha am 1. Auguft ge- 
ihlagen; Prim eroberte Bender, wodurch die Rufen Herren des Landes bie 
an die Donau wurden, und zu gleicher Zeit landete eine ruſſiſche, von der Oft- 
jee ausgelaufene, Blotte unter den Brüdern Orlow Truppen auf Morea, Die 
den Aufitand in Diefe Provinz trugen, nach den verlorenen Schlachten bei Me: 
few u. Korinth aber wieder zur Einſchiffung genöthigt wurden (Mai 1770). 
Tagegen fchlug bald darauf diejelbe Blotte unter den Admiralen Elphinſtone 
und Epiritom bie ber Zürfen bei Sfyo 5. Juli, und verniägtete ie mei 
Sage darauf in ber Bai von Tfhesme buch Brander voltäntig. Eck 
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glüdlich, teob ber auf dem Kriegsſchauplatze ausgebrochenen Peſt, bie fogar bis 
Moskau borbrang u. dort 90,000 Menfchen hinmwegraffte, waren 8.8 Truppen 
fortwährend zu Sande, wo Dolgorudi die ganze Krim eroberte 1771, und 
Weißmann bei Babadagh in Roumelien und Effen bei Buchareft fiegte, 
Drtober 1771. In den folgenden Jahren wurde der Krieg, weil ber Aufftand 
Pugatſchews 1773 und die erfte Theilung Polend bemfelben hindernd im 
Wege ftanden, mit weniger Energie fortgefegt, bis endlich nach ben fruchtlofen 
Kongrefien von Fokſchani u. Buchareſt (Auguft u. October 1772) der Friede 
zu Kutſchuk Kainardfchi zu Stande fam (11. Januar 1774), durch welchen 
die große u. Feine Kabardie, die Feſtungen Jenikale, Kertih u. Afow an Rußs 
land abgetreten, alle übrigen Eroberungen den Türken aber wieder zurüdgegeben 
wurden. Während diefes Krieges hatte die erſte Theilung Polens 1773 (ſ. d.), 
durch welche 8. das ganze Gebiet zwifchen dem Bniepr u. Drutfch mit 2,000 
D Meilen u. 1,800,000 Einw. ihrem Reiche einverleibte, flattgefunden, u. Das 
Durch, fo wie durch obigen Frieden, fich ihre Macht weſentlich erweitert. Gegen 
ie Mebergriffe Englands zur See, während des norbamerifanifchen Freiheits⸗ 
mpfes, gründete K. die bewaffnete nordifche Neutralität, welcher fich bald faft 
alle Seeftaaten Europa’8 anſchloſſen 1780. Weil jedoch ihr Hauptfireben immer 
auf Vertreibung der Türken vom europäifchen Boden gerichtet war u. fle gerne 
auf dem alten byzantinifchen Kaiferthrone einen ihrem Haufe verwandten Prinzen 
gefehen Hätte, fuchte fie die geichwächte Pforte durch alle erdenklichen Mittel 
aufs Neue zum Kriege zu reizen. Deshalb vereinigte fie, mitten im Yrieden, bie 
unter türfifcher Oberherefchaft ſtehende Halbinfel Krim, nachdem ber Chan 
Sahin Gway gegen einen Jahrgehalt auf diefelbe verzichtet Hatte, mit ihrem 
Reiche. Auf einer Reife, welche fie zur Befichtigung der neu erworbenen Länder 
machte, und bie fich durch feenhafte Bracht und keafte Mebertreibung auszeichnete, 
durch welche ihr damaliger Günftling Potemkin ihr einen ſcheinbaren Wohl 
ftand der ausgefogenen Provinzen vorfpiegeln wollte (f. ben Art. PBontemfin), 
gie fie zu Cherſon eine perfönliche Zufammenfunft mit dem bdeutfchen Kaifer 
ofeph IL, un mit ihm die Kriegsoperationen gegen die Türken zu verabreden. 
Die Pforte, durch ſolche Maßregeln gefchredt, ergriff lieber, ehe fie angegriffen 
wurde, felbft Die Smitiative, u. % entbrannte der Krieg, an dem von 1789 an 
auch Defterreih Antheil nahm, aufs Reue 1787. Aber auch diefesmal folgte 
die Siegesgöttin K.8 Bahnen. Unter Potemkin und Suwarow eroberten 
die Auften Gallacz, Akjerman u. Bender 1789, Kilianova u. Ismail 
1790, und fohlugen die Türken bei Fokſani u. Martnijeftie 31. Juli und 
22. Sept. 1789. Schweden glaubte während diefes Krieges von ber Lage Ruß⸗ 
lands Bortbeil ziehen und feine, an Rußland durch frühere Verträge abgetrete- 
nen, Provinzen wieder erobern zu fönnen; aber nach erfolglofem zweijährigen 
Kampfe mußte es den auf ben alten Befisftand gegründeten Krieden zu We⸗ 
celä 1790 abſchließen. Auch die von dem Reichenbacher Kongreffe, der den 
Frieden zwiſchen Rußland u. der Pforte vermitteln wollte, gemachten Friedens⸗ 
porfchläge verwarf K. u. ſchloß für ſich allein mit den Türken den 30. Decems 
ber 179U Frieden zu Jaſſy, in welhem fie Pozakow und das Land zwifchen 
dem Dniefter u. Bug als Preis des Kampfes erhielt. Unterdefien war die fran⸗ 
zöftfche Revolution ausgebrochen, die zwar K. höchlich mißbilligte, auch den Emis 
granten Schuß u. Hilfe gewährte, fonft aber fich in ihren Feindſeligkeiten gegen 
die franzöfifche Republik bloß auf donnernde Proflamationen befchränfte und an 
dem Stiege felbft Feinen thätigen Antheil nahm. Denn fortwährend war ihr 
Streben auf Vernichtung des polniſchen Staated gerichtet, den fie auch, nach⸗ 
dem der polnifche Reaeiag fich gegen fie erklärt hatte, 1792 mit Krieg uͤberzog 
und dadurch zur zweiten Theilung Polens Beranlaffung gab 1793, bei weldyer 
fie 4,000 [JM. mit 3 Mil. €. ihrem Reiche einverleibte Endlich, nad) der 
Küdtehr Robziusko’8 u. bem Aufftande der Polen, wurde der Ueberreſt dieſes 
Reiches iwieber getheilt u. K. eignete fich hieber 1795 700 IM. mt AIUIAN 
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Einw. an, hatte fomit den vorgehabten Zwed, Steeihung Polens aus ber Reihe 
ſelbſtſtaͤndiger Staaten, volllommen erreicht. Gegen diefen Ländererwerb erfcheint 
freilich die Einverleibung des kleinen Herzogthums Kurland, deffen Beherricher, 
Herzog Biron, mit einer Penfion abgefunden wurde, in das große Ruſſenreich 
unbedeutend ; doch war feine Erwerbung, wegen der Arrondirung an den Geſta⸗ 
den der Oſtſee, von nicht unmwefentlichem Belange 1795. Im folgenden Jahre, 
während eines mit dem Schah von Perſien angefangenen Krieges, den erft ihr 
Sohn Paul durch den Frieden von Tiflis beenbigte 1797, farb K. im 67. 
Jahre ihres Alters, im 34. ihrer Regierung, am Schlagfluße, 9. November 1796. 
Zweimal drohte ihrem Throne durch Verfehwörung große Gefahr. Das erftemal, 
als der eigentlich von der Kaiferin Anna zum Throne berechtigte, auf der Feſte 
Ehlüffelburg gefangen gehaltene, Iwan II. durch eine Verfehwörung ber 
Barden aus ber Gefangenfchaft befreit u. auf den Thron erhoben werben follte, 
weihem Borhaben nur durch beffen Ermordung vorgebeugt werben konnte, 
5. Dec. 1764 (f. Iwan); das anderemal, als der Kofade Pugatſchew, fid 
für Peter IH. ausgebend, u. bei dem Bolfe Glauben findend, ſchon mehre Pros 
rinzen des inneren Rußlands fich unterworfen, viele Feldherren K.s geichlagen 
batte, und fhon auf Moskau losruͤcken wollte, al8 Oberft Michelfon ihn ges 
fangen nahm 1774 u. er auf dem Blutgerüfte zu Moskau fein Leben endete 1775, 
8., fo groß als Herrſcherin, beſaß doch als Frau feinen achtungswuͤrdigen 
Briratcharafter, wenn gleich fie in ihrer Stellung eine Ausnahme von ber Regel 
machen zu dürfen glaubte. Hang zu finnlicher Ausfchweifung war bei ihr vors 
herrſchend, und ftets hatte fie einen Günftling, deſſen Stelle als eine ber eins 
ſlußreichſten im Staate betrachtet wurde (f. Potemkin). Webrigens wußte fie 
im öffentlichen Leben ihre Würde als Herrfcherin wohl zu wahren. Sie war 
geiſtreich, gebildet, und fand mit ben damaligen Eoriphäen des Zeitgeiſtes, 
wie Diderot, Boltaire, dD’Alembert, in fteter Verbindung; in ber Jugend fchön, 
blieben ihr auch im Alter Grazie und Anmuth; fie war von mittlerer Größe u. 
wohlgewachſen, Hatte eine offene Stirne, blaue Augen u. gebogene Nafe. In 
der leidung war fie ſtets gewählt. Ow. — 3) 8. von Medici, Königin 
von Frankreich, Tochter des Lorenzo von Medici, Herzogs von Urbino, u. Schwes 
fer des erften Herzogs von Florenz, Alerander von Medici, geb. 1519, wurde 
duch WBermittelung Papfts Klemens VIL., aus eben dieſem Saufe, 1533 mit 
Heinrich II. von Frankreich, der 1547 die Regierung antrat, vermählt. Herrſch⸗ 
fühtig, graufam und wollüftiig, übte K., zum großen Nachtheile ded Reiches, 
vielen Einfluß auf die Regierung, befonders nach dem Tode ihres Gemahls 
(1559), wo Drei ihrer Söhne nad) einander den Thron beftiegen u. unglüdlich 
wgierten. Franz II., der ältefte, ftarb frühe; Karls IX. Regierung befledten un- 
aufhörliche Bürgerkriege u. Heinrich II. wurde, bald nad) der Mutter Tode, bei 
tn aufs Höchfte geftiegenen inneren Zwiftigfeiten gemeuchelt. K. ftarb 5. Jan. 
1589 zu Bloid und hinterließ eine ungeheure Schuldenmaffe. Sie würde fchnell 
vergeſſen worden ſeyn, wenn ſich das Andenfen an die vielfachen Uebel, die fte 
km Staate durch ihre unbändige Herrfchfucht zugezogen hatte, eben fo fchnell 
harte verwifchen können. Noch größeren und dauernderen Schaden aber ftiftete 
8. dadurch, daß fie durch die allyufreie, von ihr eingeführte Lebensart auf Die 
Sittlichfeit der Ration Höchft verderblich einwirfte. 

Katharinenkanal, großer u. wichtiger Kanal in Rußland, fehon unter Katha⸗ 
rma ll. 1766 begonnen u. erft 1820 vollendet. Derfelbe geht aus der nörblichen 
Keltma in den Dſchuritch, von da in die füdliche Keltma u. dann in die Kaama, 
verbindet dadurch das Nordmeer mit der Wolga u. jo mit dem Fafpiichen Meere. 

Kathedrale (vom Griechiſchen Kadsdpa, Sig, Stuhl, Lehrſtuhſ) heißt 
ne Kirche, an welcher ein Erzbifchof oder Bifchof feinen Sik hat und die baher 
a8 Hauptkirche der ganzen Didcefe gilt. _ Sonft nennt man auch erzbifchöfliche 
Kichen Metropolitan- u, bifhöflihe Domkirchen. Auch das Wock Mün- 
Rer (cf. 9.) wird jede oft gleihbebeutend mit K. gebraucht, obgleih «3 Aα 
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etwas ganz Anderes, nämlich eine Kirche, deren Geiftliche in einer Art kloͤſter⸗ 
„lichen Vereines zufammenleben, bezeichnet. 

Katheten, diejenigen beiden Seiten eines vechtwinfeligen Dreieds, welche 
den rechten Winfel einfchließen. Vgl. Magister matheseos. 

Katheter nennt man in ber Chirurgie dünne Roͤhren, welche durch bie 
Harnröhre eingeführt werden u. zunächft beftimmt find, Die Harnblafe von dem 
darin angefammelten Urine zu entleeren. Die K. find biegfam, oder unbiegfam. 
Die unbiegfamen find von Metal, am beften von Silber, oder auch von Neus 
filber, weil diefe ihre äußere Glätte durch den ſcharfen Urin nicht verlieren. Die 
biegfamen werden entweder von biegfamem Metalle verfertigt, fo von Zinn oder. 
verfihiedenen Metall-Eompofitionen, oder fie find zugleich elaſtiſch u. werden 
dann aus Seide gewoben und forafältig zu wiederholten Malen mit Kautfchuf- 
Auflöfung überzogen. Man unterfcheidet am K. das vordere blinde Ende, wel: 
ches in die Blafe eingeführt wird, u. das nad) außen bleibende offene, oder mit⸗ 
telft des Stilets oder eines Propfes gejchloffene, an dem fich zur Befeftigung eine 
ringsum laufende Kerbe oder ein paar feitliche Ringe befinden; außerdem find, 
nahe dem inneren Ende, ein paar feitliche Löcher, welche den Urin in die Röhre 
eintreten laffen. Die K. find verfchieden in Länge u. Kaliber, je nach dem Alter 
bes zu Fatheterifivenden Individuums; ferner find fie verfchieden für bie verfchies 
benen Gefchlechter, fo am beften gerade für das weibliche Geſchlecht; dagegen tft 
der männliche 8. Anfangs zwar gerade, dann aber geht er nach innen au in 
eine faft Freisförmige Krümmung über. Die Einführung des weiblichen K.s ift 
stemlich leicht, dagegen fordert der Katheterismus beim männlichen Ges 
hlechte, wegen ber Srümmungen der männlichen Harnröhre, große Uebung und 
Geſchicklichkeit. — Der K. ift ein fehr altes Inſtrument, indem wir ſchon bei 
Geljus benfelben deutlich befchrieben finden. E. Buchner. 

Katholicismus, |. Kirche, Fatholifche. 

Katholiſche Briefe ift die, feit Dem 3. Jahrhunderte übliche, Benennung für 
diejenigen 7 Briefe des neuen Teftamentes, welche ber Reihe nach nach den pau⸗ 
linifchen fommen, nämlich zwei Briefe des heiligen Petrus, drei bes Johannes, 
einer des Jakobus u. einer des Judas. Sie heißen katholiſch oder allgemein, 
weil fie nicht an beftimmte Chriftengemeinden gefchrieben waren, fondern allen 
gemeinfchaftlich galten. Sie bilden die 3. Abtheilung im neuteftamentlichen Ras 
non, das Katholikon, während die 4 Evangelien den erfien Theil, das Evans 

elifon u, die Apoftelgefchichte nebft dem Briefe des Paulus den zweiten, bas 
ogenannte Apoftolifon bilden. 

Katholifhe Majeſtät (Rex catholicissimus) ift der Titel der Könige von 
Spanien feit Ferdinand IV., welchem derfelbe von: Bapfte Alexander VI. ertheilt 
wurde, weil er die Mauren u. Juden aus Spanien vertrieb. 

Katoptrik, in früheren Zeiten auh Anafamptif genannt, iſt die Lehre 
von der Zurückwerfung des Lichtes Durch Spiegelflihen. Das Gefeh, welches 
bier obwaltet, ift fehr einfach; errichtet man nämlich in dem Punkte, wo ber 
Strahl auf die Spiegelfläde auffällt, ein Perpendikel, fo liegt diefes mit bem 
auffallenden u. zurüdgeworfenen Strahle in derfelben Ebene, u. die Winkel, Die 
diefe Strahlen mit dem Perpendikel machen, find glei. Hiernach reduciren fich 
alle in die K. ge örigen Aufgaben auf rein geometrifche; vgl. d. Art. Spiegel. 

Katt, 1) K., Töniglich preußifcher Lieutenant, Sohn des Yeldmarfchalls 
Hans Heinrih von K. der Jugendfreund Friedrichs IL, als derfelbe noch Kron⸗ 
Prinz war, wollte ihn auf feiner projeftirten Flucht nach England begleiten, wurde 
aber deßhalb als Deferteur behandelt und 6. November 1730 in der Feftung 
Küftrin vor Friedrihs Augen enthauptet. — 2) K., Kriedrih Karl v., ge 
boren 1772 im Magdeburgijchen, trat 1786 in preußifche Kriegsdienfte, machte. 
1787 den Feldzug in Holland u. 1792 — 96 die gegen Frankreich mit, gerieth 
1806 in fcanpöfilihe Gefangenſchaft, war 1803 u. 1509 fehr thätig bei dem Ver⸗ 
Suche, in Norddeutſchland einen Aufftand zu erregen, fammelte 1809 einen Haus, 


tattegat (d. i. Katzen loch), ein Arm der Rorbfee zwifchen ber norwegfichen, 
ven und fchwebdifchen Küfte, durch den Sund und die Belte mit ber Oftfee 
den. Der nörblihe Theil wird wegen bes Heinen hervorragenden krum⸗ 
tiffes Dfagene auch Sfagerraf genannt; der fübliche Theil, der eigentliche 
t an der Küfte Jütlands niedrigen u. fandigen Grund u. Riffe An ber 
en Küfte bildet er viele Buchten u. Fjorde. 
tatten, ein germanifches Volk, awilchen Rhein, Main u. Harz, tapfer u. krie⸗ 
Sie unterftügten den Ariovift gegen die Römer, erlitten fpäter mehre 
lagen u. wurden im 2. Jahrhunderte nach Ehriftus von den Römern, deren 
e tie unaufhörlich beunruhigten, glüdlich u. entichieden zurüdgewiefen. Aus 
fhichte verfchwanden fie, ihre Name aber ift in dem ber Heffen geblieben. 
dattun oder Cattun, einfache, leinwandartig gewebte Baummollenzeuge, 
prünglih in Oftindien verfertigt wurden und in früheren Zeiten auch faſt 
m dort ber nach Europa kamen, Man nannte fie daher in Franfreich auch 
:nnes, und ba fie zum Theile über Perſien kamen, Berfiennes, welche 
ı noch jetzt für feine Gattungen, befonders bunt gedrudte und gemalte, in 
ach find. Aus der oftindifchen Benennung Chits entftand der Name Zip, 
ın in Deutfchland früher beſonders den oftindifchen u. englifchen geglätteten, 
überhaupt allen feinen gedrudten K.en gab, u. noch jegt hat man befons 
eglättete Möbels und Garbinenzige, meift mit großen bunten Blumen ges 
tz auch hat man den Namen Chits und Ehinte (f. d.) noch für vers 
ıe feine K.e beibehalten. Der urfprünglich englifhe Name Eallico rührt 
weil England früher viele oftindifhe K.e von Kalicut auf der Küfte von 
ar erhielt. Das beutfche Wort K. ift aus dem franzöftfchen Coton (Baum: 
entftanden; auch nennt man in Branfreich die Se Toiles de Coton ober ' 
ur Cotons. Häufig nennt man alle oftindifdhen glatten baumwollenen 
wie Baffetas, Guineas, Caſſas, Gurras, Callico's ıc. allgemein K.e. Seit⸗ 
ie Baummollenfpinnerei u. Weberei duch die Erfindung der Mafchinen in 
a die große Vollfommenhelt erreicht hat, mit dee fie ſchon feit einer Reihe 
abren betrieben wird, während die Fabrikatur in Aften zurüdblich, kommen 
och wenige oftindifche K.e nach Europa, fondern England verficht jetzt fogar 
ien au einem arofien Theile mit feinen Kabrifaten. An Deutfchlanb wirb 





%” Kaybad. 


Parchwitz, von der rechten Seite her, in bie Ober mündet. Berühmt ift baffelbe 
durch Die am 26. Auguft 1813 zwifchen den Verbündeten u, Franzoſen gefchlas 
gene Schlacht, welche von Ihm den Ramen führt. — Das aus Preußen und 
Ruffen unter den Generalen York, Saden u. Langeron gebildete, 100,000 Mann 
ftarke, fchlefifche Heer, bdefien Oberbefehlshaber ber yreußifche General Blüder 
war, hatte noch vor Ablauf bes, am 17. Auguft zu Ende gehenden, Waffenſtill⸗ 
ftandes auf bie Nachricht, daß die Franzoſen auf neutralem Gebiete Requifitios ° 
nen ausfchrieben, am 14. Auguft feine Stellung bei Breslau verlaffen u. unter 
fortwährend Heinen Gefechten bie Franzoſen bis hinter den Bober zurüdgebrängt. 
Napoleon, ber zuerft die fchleftfche Armee ſchlagen wollte, ehe er fih mit ber ! 
aus Böhmen heranziehenden Hauptarmee unter Schwarzenberg meffen wuͤrde, 
war am 15. Auguft mit fämmtlichen Garden u. dem Cavaleriekorps von Latours 
Maubourg aus Dresden aufgebrochen u. über Goͤrlitz nach Löwenberg marfchirt, 
wo er fich mit den Corpse von Ney, Macdonald, Marmont, Laurifton u. dem 2, 
Reitercorps unter Sebaftiani vereinigte u. nun, ungefähr 130,000 Mann ftarl, 
Blücher angriff, der, dem Feldzugsplane gemäß, nad) welchem er vor jedem über : 
legenen Zeinde weichen mußte, fih bis hinter bie K. in die vortheilhafte Stel 
lung von Jauer zurüdzog.e Mit diefem errungenen Vortheile aufrieden, wandte 
fih Napoleon, nur das 3. (Souham), 5. (Raurifton), 11. (Macbonald) u. 2. 
Gavaleriecorps (Sebaftiani), unter dem Oberbefehle Machonalds ber fchleftfchen 
Armee gegenüberlaffend, am 23. Auguft wieder mit den übrigen Truppen in 
Doppelmaͤrſchen gegen Dresden, um biefen Hauptpunft feiner Operationsbafts 
gegen die aus Böhmen eindringende Hauptarmee zu fihern. Die nun ungefähr 
‚000 Mann ftarfen Sranzofen fanden mit dem Bentrum u. der Cavalerie⸗Re⸗ 
ferve in u. bei Görlig, wo das Hauptquartier war; den rechten Ylügel, ben 
Lauriftan kommandirte, rechts von diefer Stadt am linken Ufer der K., den lins 
fen unter Souham gegen Liegnig. Blücher hatte mit feinem Bentrum, bem preus 
Bifhen Armeekorps des Generals von York, fein Hauptquartier in Jauer, waͤh⸗ 
rend fein linfer Ylügel unter dem ruffiichen General Langra ben, mit vielen Des 
fileen durchſchnittenen, Mönhswald links der wüthenden Reiffe u. rechts ber 
K. inne hatte u. feinen rechten Flügel gegen Wahlftabt u. die Ober ber rufftfche 
General Saden fommanbdirte. — Auf die duch Kundfchafter erhaltene Nachricht 
von dem Abmarſche Napoleons mit einem großen Theile der Truppen, beſchloß 
Blücher, wieder angriffsweile zu Werke zu gehen u. concentrirte deßhalb am 25. 
feine Truppen in den oben angegebenen Stellungen. Am gleichen Tage unter 
nahmen die Franzoſen Nichts; nur Laurifton ſchob auf feinem rechten Fluͤgel 
ben Divifiondgeneral Puthod mit 8000 Mann über Schönau gegen Jauer vor, 
um Blüchers Verbindung mit der böhmifchen Armee zu unterbredden u. ihn für 
feine linfe Flanke u. Rüden beforgt zu machen. Am 26. Auguft, einem regneris 
Iigen Tage, ſetzte ſich Die ganze ſchleſiſche Armee gegen die Defileen ber 8. in 
arſch, um bdiefelbe zu überfchreiten u. gegen die franzöftfche Armee vorzurüden. 
Aber noch Hatten die Vortruppen berfelben biefen Fluß nicht erreicht, ats fie von 
den Franzoſen angegriffen wurben. Denn auch Machonald, der bie Preußen 
immer noch auf dem Rückzuge gegen Breslau begriffen glaubte, hatte befchloffen, 
an biefem Tage wieder angriffsweife zu Werke zu gehen; beßhalb Hatte er bie 
K. überfchritten u. marſchirte nun mit dem Centrum am rechten Ufer ber wüthen- 
den Neiße, die das Schlachtfeld faft fenkrecht durchſchneidet, gegen Jauer, wäh 
rend Laurifton über Hennersdorf gegen Schönau vorrüdte, Souham aber von 
Liegnip aus ebenfalls gegen Jauer vordringen ſollte. Der in Strömen fallende 
Regen u. dichte Nebel hatten bie Bewegungen beider Armeen gegenfeitig ver⸗ 
ſchleiert. Blücher nahm den Sampf, fobald er auf den Feind fließ, ohne Bes 
denfen an u. führte ba8 Centrum in die Schlacht, wenn man das Gemepel jo 
beißen Sann; denn durch den ftarfen Regen waren die Gewehre naß gerworben 
4 fein Schuß ging los; Geſchuͤtze, Kolben u. Bajonnete mußten den Kampf ents 
fielen. Ehe bie Eranzofen, die noch dazu durch eine [oliäge Direiiion Ihrer 
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ich Hinter ihr fammelnden Infanterie aufgeftellt hatte, auf 3 Seiten ums 
‚ troß ihrer Tapferkeit mehrmals geworfen u. mußte weichen. Gleiches 
al trifft jebes der auf dem Schlacdhtfelde anfommenden, ber Reiterei au Hülfe 
n wollenden Regimenter. Da geräth Alles in Verwirrung, das ganze 
be Gentrum löst fih in wilder Flucht auf u. wälzt fih dem Thale ber 
den Neiße zu, Die einftweilen durch den Regen hoch angeichwollen war. 
4 Niedercraye gefchlagenen Nothbrüden reichten nicht mehr für bie Flüch- 
un; Biele wollten fi) durch Schwimmen retten u. fanden in den Wellen 
Lod, während die bis an ben Thalrand vorgefahrene ruffifche u. preußifche 
rie immer noch Berberben in die Reihen der am jenfeitigen Ufer ſich Sams 
n ſchleuderte. Hiemit war das Bentrum bes franzöfifhen Heeres völlig 
gen; beflen linker Ylügel unter Souham langte erft Abends 6 Uhr auf 
chlachtfelde an, ging zwar über die K., wurde aber auch nach kurzem Wis 
be von ben Ruſſen bes General Saden geworfen u. in bie allgemeine 
mitverwidelt, Auf dem Iinfen Blügel dagegen waren bie alliitten Waffen 
8 weniger glüdlich, denn Langeron hatte fi, für feine linke Flanke fuͤrch⸗ 
ie der Feind durch Detachirungen ſtark bedrohte, vor Laurifton bis Kon⸗ 
ılbe u. Hermannebdorf zurüdgezogen u. begann erft wieder bie Vorrüdung, 
n bem Gentrum gegen 4 Uhr die Siegesnachricht anlangte, wobei er von 
rußiſchen Truppen des Bentrums unterftügt u. die Franzoſen bis Hennerss 
ieber zurüdgedrängt wurden. Die Bliehenden konnten, der fchlechten Wege 
nicht mit dem gehörigen Nachdrucke verfolgt werben, da auch die ange- 
ene K. ben Mebergang ber ſchleſiſchen Armee nicht zuließ. Erſt am 28, 
Derfelbe möglich Die in ben Rüden bes fchleftfchen Heeres geſchickte Di- 
Puthod Hatte ſich, nach der Schlacht, an den Bober nach Hirfchberg gezo- 
wollte denfelben dort überfchreiten u. mußte, als fie den Uebergang nicht 
Relligen Tonnte, am rechten Ufer dieſes Fluſſes herabziehend, nach ehrenvols 
ampfe auf den Höhen bei Plagwitz, den 29. Auguft, noch 100 Offiziere u. 
Mann flark, den Ruffen ſich ergeben. Die Bereinigung mit ben Oefter- 
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Auer: u. Rebhühner, Hamſter u. ſ. w. Ihr Fell gibt ein gutes Pelzwerk; von 
ihr ftammt die zahme oder Hausk. (F. catus domesticus). Diefe iſt von verichie- 
denen Farben, hat eine rauhe Zunge, fteht des Nachts fcharf, frißt Mäufe, 
Vögel, Fleiſch, klettert ſehr geſchickt, ift tüdifch, untreu, rachſuͤchtig, aber auch 
reinlich u. ſchmeichleriſch. Sie iſt durch die ganze Welt verbreitet. Nach Ame⸗ 
rika u. den Suͤdſeeinſeln wurde ſie von den Europaͤern gebracht. Das Haar der 
K. iſt elektriſch. Das Fell wird zu Pelzfutter gebraucht. Das Fleiſch wird in 
manchen Gegenden, z. B. in Spanien, ——— Irland, Afrika, China, Hinter⸗ 
Indien, von den Tungeſen u. Kalmücken gegeſſen und fchmedt wie Haſenfleiſch. 
Abarten find: die fpanifche K., weiß, gelb u. ſchwarz; die Karthhäufer K., aſch⸗ 
rau, mit langem, feinem, woliigem Haare; die angorifhe 2. hat mähnenartige 
Iberweife Haare; die Cyper⸗K. ſchwarze, wollige Streifen. | 

Kage, |. Eavalier. 

Kagenelnbogen (Catti Melibocus), alte Grafſchaft am Maine und Rheine, 
welche in die obere und untere zerfällt, — Der Rame K. kommt ſchon im 10. 
Jahrhunderte als Stammſchloß gleiches Namens vor, beffen Ruinen zwiſchen 
Dieg u. dem Schloſſe Hochheim an der Dreutfch liegen. 1393 baute Graf Jo⸗ 
Jann Neu⸗K., St. Goar u. Rheinfeld gegenüber, auf einem hohen Felſen. Die 

rafen erlangten mit der Zeit mehre Beftgungen. Mit Philipp dem eltern 
ftarben fte im Anfange des 15. Jahrhunderts aus. Deffen Erbtochter Anna 
heirathete Heinrich Ul., Landgrafen von Heften. Sein Sohn Wilhelm bes 
fhloß zu Ende 15. Jahrhunderts auch Diefe Linie u. die Grafſchaft K. fiel durch 
Erbvertrag an die Landgrafen von Heffen. Die obere Grafſchaft ift in der ſpaͤ⸗ 
teren Theilung faft ganz an Heffen-Darmftadt gefommen. Die anderen Theile 
haben verfchiedene Schidfale gehabt; der größte Theil der niederen Grafſchaft 
fam an Naffau. Vergl. Heffen (Geſchichte). 

Kauer (Ferdinänd), ein fleißiger Componiſt, geboren 1751 zu Klein⸗ 
Thaya in Maͤhren, geſtorben 1831, nachdem er in Wien das Joſephſtaͤdter und 
Leopoldſtaäͤdter Theater als Muſikdirektor geleitet hatte. Er componirte über 200 
Dpern und Singfpiele, 3. B. die Unfchuld auf dem Lande, das Maienfeft, ber 
Waffenſchmidt, das Fauſtrecht in Thüringen, Grauhuͤtchen, das Donauweibchen 
u. a. m.; auch ſchrieb er: Anweiſung die Flöte zu ſpielen, Wien 1788 und das 
Bioloncell (ebend. 1789), ferner eine Singfchule, ebend. 1794. 

Kaufbeuren, ım Königreihe Bayern, Kreis Schwaben und Neuburg, am 
linfen Ufer der Wertach, gewerbfame Stadt u. Sig eines Landgerichtes, Rent⸗, 
Forft: u. Zollamtes, hat 3,800 Einwohner, eine katholifche und eine Intherifche 
Pfurrfiche, eine lateinifche Schule und Gewerbfchule, ein Klofter der Franzis: 
fanerinnen, welche ben Unterricht in den Mäbchenfchulen beforgen, die Wallfahrt zur 
feligen Creszentia, eine Sparfaffe, ein Hofpital, Waiſenhaus und andere Wohl: 
thätigfeitsftiftungen. Baummollenfpinnerei mit 16,000 Spindeln, bebeutende Kat» 
tun- u. Leinwandfabriken, Färbereien, Bleichen, lebhafter Handel; Eifenbahn nad) 
Augsburg. — Eine Stunde von K. die ehemalige Reichsabtei (Benebiktinerordens) 
Irr fee, deren Gebäude jegt zu einer Kreis-Irrenheilanftalt eingerichtet find. — 8. 
war fhon im 13. Jahrh. eine Reichsſtadt; fie hielt e8 mit Kaifer Ludwig dem Bayer 
gegen Briedrich den Schönen u. fam dadurch in den Bann, von welchem fie erft 
nah acht Jahren wieder losgefprochen wurde. 1802 fiel fie an Bayern. mD. 

Kauffahrer, ift Die Benennung eines Seefchiffes, bloß zum Seehandel, ba: 
ber in der Bauart verfchieden von ben Kriegsfchiffen, obgleich die K. auch einige 
Heine Gelhüge führen. Berge. Schiff. 

Kuufmann, f. Handel. 

Kaufmann, Anygelifa Maria Anna, berühmte Malerin, geboren 1741 
zu Ehur in Graubündten, malte, von ihrem Vater unterrichtet, im 9. Jahre 
jedes Porträt in Paftell und entwidelte zugleich ein großes Talent zur Muflt. 
Mit ihrem Bater z0g fie 1754 von Eomo nah Mailand, wo fie zuerfi nad 
©emälben copirte, erwarb 1763 in Rom Winfelmanns Freundſchaft u. ſtudirte 
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m Stalien alle italienifhen Malerfchulen an Ort u. Stelle. 1766 begab fie fich 
sach London, wurde dafelbft der königlichen Familie bekannt, Mitglied der Kunſt⸗ 
dademie u. allgemein hochgefeiert. Hier wurbe fie indeffen das Spielzeug einer 
ſhaͤndlichen Betrügerei. Ein von ihr verfchmähter Liebhaber fehte den ſchoͤnen 
ehemaligen Kammerbiener des Grafen Horn in den Stand, fi für feinen Herrn 
erugeben u. fie zu einer heimlichen Heirath zu bereden, die indefien, als ſich 
ergab, Daß er bereits eine Frau habe, wieder als ungültig erflärt wurde. 1781 hei⸗ 
rathete fie den damals in London lebenden Maler Anton Zucchi, ging nad 
alien zurüd, lebte in Rom u. Italien und ftarb in Rom 1807. Ihre Büfte 
ward im Pantheon zu Rom aufgeftelt. Als Künftlerin ift die K. fanft, heiter, 
wich u. anmuthig, ohne Strenge ber Formen und des Spftems überhaupt; bie 
Vahl ihrer Gegenftände ift angenehm u. ein Beftreben ber Shealifirung brachte 
itrer Zeit eine faft allgemeine Theilnahme. Sie radirte auch felbft u. man zählt 
31 Blätter von ihr. Nach ihren Gemälden eriftiren 600 Kupferftiche. Ihr fchöns 
ke Gemälde ift die Madonna in der katholifchen Kirche zu Chur. Vergl. Leben 
‚iR. von A. Weinhart, Bregenz 1814. 
Kaufungen, |. Kunz von Kaufungen. 
Kaufvertrag, Kaufcontract oder Kauf, ift diejenige Uebereinkunft zwi⸗ 
den zwei Perfonen oder Parteien, durch welche die eine (der Werfäufer) fich 
verbindlich macht, der anderen (dem Käufer) irgend eine Sache, fie möge koͤrper⸗ 
lich oder unförperlich ſeyn, ſchon eriftiren oder nicht, gegen Bezahlung eines in 
Gelde feftgefehten Preifes zu überlafien. Der lebte Punkt unterfcheidet den Kauf 
von dem Tauſche (f. d.), bei welchem Die Gegenleiftung ebenfalls in einer 
Sache befteht. Begenftand des Kaufes kann Alles ſeyn, was feiner Natur nach 
überBaupt veräußerbar ift, wenn e8 nicht entweder durch ein Gefeh, oder durch 
einen lepten Willen, oder durch einen ‚Vertrag davon ausgefchloffen if. Der 
Berfauf einer geftohlenen oder veruntreuten Sache ift ebenfalls ungültig u., wenn 
keiden heilen diefe Beichaffenheit der Sache befannt war, fo Tann Feiner auf 
Entfhädigung klagen. Zur Rechtsgültigkeit eines Ke.s ift ferner erforderlich, daß 
fowohl Käufer, als DBerfäufer, befähigt find, Verträge rechtsgültig eingehen zu 
fönnen. Hat Einer von Beiden oder haben Beide diefe Befähigung nicht, fo if, 
wenn ber Eine feinen Verpflichtungen nicht nachkommt, der Andere zu feinen ge- 
fegliden Anfprüchen wegen Schabenerfag berechtigt. Eine Ausnahme hievon 
machen die zum Stleinhandel in Kaufmanndläden angeftellten Commis u. Lehr- 
linge in Bezug auf den Berfauf der Waaren, welche im Laden feilgeboten wer: 
ten. Deßgleidhen darf, wenn der Kauf gültig fenn fol, fein rechtswidriges Ver⸗ 
bältniß zwifchen dem bedungenen PBreife des verfauften Gegenftandes und dem 
wahren Werthe beffelben ftattfinten. Der K. ift nach dem gemeinen Rechte, wie 
nad) den meiften Geſetzen, ungültig, wenn einer der beiden Theile um mehr als 
die Hälfte verlebt worden ift, d. h. wenn ber Verkäufer für feine Waare weni: 
ger als die Hälfte ihres wahren Werthes oder ihres Marftpreifes erhalten hat, 
oter wenn der Käufer mehr als das Doppelte diefes wahren Merthes dafür be- 
zahlt. Der verlegte Theil kann in diefem Falle entweder die Aufhebung des K.s 
oder einen genügenden Echadenerfaß verlangen. Es ift dabei ganz gleich, ob 
ein Irrthum zum Grunde gelegen, oder ob der eine Theil die Abftcht gehabt Bat, 
ben andern zu übervortheilen. Nur auf den Kauf von Waaren in öffentlicher 
Aucion findet Diefer Sag feine Anwendung, indem dabei das Verhältniß zwi- 
ſchen Preis u. Werth feinen Einfluß auf die Gültigkeit des Kaufes hat. Auch 
fann ein, unter Kaufleuten abgefchloffenes, Geſchäft wegen Verlegung über Die 
Ifte felten angefochten werben, da der Berfäufer den Preis nur nach den 
atfindenden Verhältnifien (der Gonjunctur) ftellen fann, u. der Käufer wiffen 
muß, was die Waare werth ift. Der K. von beweglichen Dingen ift gleich gül- 
ng, er möge fchriftlich oder mündlich abgefchloffen werden; betrifft berfelbe aber 
. Orundhüde fo if in ber Regel ein fhriftliches Dokument dazu erforteriih, Bei 
Ken 2. finben gewiſſe Bebingungen ftatt, und diefe beftehen in genauer Kt: 
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fegung, 1) des Kaufgegenſtandes nady Gattung, Art ober Sorte, Beihaffenheit, Ä 


Dualität, oder Güte u. Menge, oder Quantität; 2) bes Preifes, entweber für 
das ganze Quantum, oder für eine beftimmte Gewichts: oder Maßeinheit deſſel⸗ 
ben, und in einer genannten Geldforte; 3) der Ablieferungszeit der Waare; 4) 
der Zahlungsftift u. 5) der Art u, Weife, wie die Ablieferung peichehen fol, in 
welcher Berpadung, auf welchem Wege u. durch welches Beförderungsmittel ıc. 
Iſt einer oder der andere bdiefer Punkte im K. nicht feftgefegt, fo wird Folgen 
bes angenommen. Bei fehlender Beftimmung der Art oder Sorte der Waare: 
die gangbarfte; der Befchaffenheit oder Güte: die mittlere, ift kein Preis feftge- 
feßt: der eben gewöhnliche oder Marktpreis, u. eriftirt ein folcher nicht: der durch 
Sadhverftändige zu ermittelnde Tagspreis ; ift bie Geldforte nicht beftimmt, fo 
wird diejenige angenommen, welche an dem Orte, wo die Zahlung zu leiſten iſt, 
courfirt; follte über die Art des Maßes oder Gewichtes Zweifel obwalten, fo 
gilt dasjenige, was an dem Orte, wo bie Ablieferung gefchehen fol, üblich iR; 
wenn die Zahlungszeit nicht beftinnmt if, fo muß die Zahlung in ber Regel fos 
gleich bei Uebergabe der Waare erfolgen; doch finden darüber auf mandyen Hans 
delsplägen abweichende Ufancen ftatt, u. man verfteht zuweilen fogar unter dem 
Ausdrude per comptant oder gegen baare Zahlung eine gewifle Frift 
von mehren Wochen u, felbft Monaten; fogar, wenn wirklich fofortige Zahlung 
durch die Beftimmung: gegen fogleih baare Zahlung, refgejegt ib, hat 
der Kaͤufer oft einige Tage Friſt dazu. Die Ablieferung der verfauften Waare 
hat, wenn Nichts Darüber feſtgeſetzt ift, fogleih nach Abſchluß bes Geſchaͤftes 
ftattzufinden; der Verkäufer muß fofort dazu bereit feyn u. der Käufer iſt eben⸗ 
falls verpflichtet, fie fofort, oder doch am Tage bes Abſchluſſes, oder innerhalb 
ber nächften 24 Stunden in Empfang nehmen u. von dem Berfäufer abholen zu 
Iaffen. Der Kauf ift als abgefchloffen zu betrachten, ſobald der Verkäufer und 
Käufer über bie Dattung, Art, Qualität u. Quantität ber Sache, fowie über 
den Preis einig find. ieß kann durch unmittelbare mündliche Befprechung, 
oder durch Mittelperfonen: Makler, Boten u. bergl., oder auch durch Briefe ges 
(Beben. Mit dem Abfchluffe des K.s geht Die verfaufte Sache in das Eigenthum 

es Käufers über, doch hat ſie ber Verkäufer noch fo lange aufzubewahren und 
für den, durch fein Verſchulden daran entftehenden, Schaden zu haften, bis er 
fie dem Käufer wirklich überlaffen oder übergeben hat. Dieß gefchieht, wenn bie 
Waare für diefen abgezählt, abgewogen ober abgemefien und ihm eine Gewichts⸗ 
oder Maßnote darüber gegeben worden if. Wenn Käufer u. Berfäufer an ver 
ſchiedenen Orten leben, fo beginnt die Gefahr für erfteren jedenfalls erft mit 
dem Augenblide der Abfendung von Seiten des Verkäufers. Diefer hat übris 
gens dem Käufer Gewähr bafür zu leiſten, daß die Sache nicht evincirt wird, 
d. 5. daß kein Dritter einen rechtsgäültigen Anfpruch darauf machen kann, u. muß 
ferner für Die Mängel berfelben Reben, ober dafür haften, baß fie Diejenigen Eigen» 
fhaften Habe u. ben Ruben gewähre, den man von einer Sache biefer Art ers 
warten kann. Ungewöhnlihe Güte u. Eigenfhhaften können nur verlangt wer 
den, wenn fie im Be ausdrüdlich verfprochden worden find. Die Wieberaufbes 
bung eines Kaufcontractes kann, außer durch das Geſetz, was jedoch nur felten 
gefchieht, entweber durch beiberfeitige Einwilligung der Eontrahenten, ober einfels 
tig aufgehoben werden. Sind Käufer u, Verkäufer über bie Aufhebung einig 
u, der Gontract noch nicht erfüllt, fo iſt e8, als ob er nicht abgefchloffen wors 
ben wäre. Iſt dagegen ber Contract ganz oder zum Theile ſchon erfüllt, & IH 
die MWiederaufhebung als ein neuer Contract anzufehen, nach welchem jeber Theil 
das Erhaltene wieder herausgeben muß. Einfeitig Tann der 2. aufgehoben. wers 
ben, entweder, wenn fich der eine Theil gegen dem anderen Zwang oder Betrug 
hat zu Schulden kommen laffen, in welchem Falle der Kauf null u. nichtig ift 
u. die ausgelieferte Sache mit den bavon etwa fchon erhobenen Nuyungen, ober 
Da6 gezahlte Kaufgeld nebft Zinfen zurüdgegeben werben muß; ferner, wenn ein 
Heil über bie Hälfte verlegt worden iR, oder wenn KH Mängel an ter Safe 
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inden. Es können bei einem Kaufe mehre zufällige Bedingungen feftgefeht wers 
ben, oder andere Umſtaͤnde eintreten, u. in dieſer Beziehung fann man folgende 
Arten befielben annehmen. 1) Der K. auf Zeit oder auf Credit; bei biefem muß 
der Eredit und die Dauer deſſelben ausdruͤcklich verabredet oder feſtgeſetzt feyn, 
ionft wird baare Zahlung bei Empfang der Waare verftanden. 2) Der 8. 
in Bauſch und Bogen oder en bloc findet ftatt: a) wenn das ganze 
Suantum einer gewiflen Waare, ohne Rüdfiht auf deren Quantität, für 
eine gewiffe Summe verkauft wird, welche ber Käufer bezahlen muß, wenn er 
auch nad Empfang ber Waare eine geringere Quantität findet, als ex er- 
wartet bat, fo wie auch ber Verkäufer im entgegengefetten Falle keinen Ans 
uch auf eine Erhöhung des Kaufgeldes machen kann; b) wenn die Quan⸗ 
tät, Die die ganze Mäſſe der Waare enthalten foll, angegeben ift, in wel- 
Gem alle der Käufer ebenfalls das Ganze erhält, aber wenn er weniger, 
«ld angegeben, darin findet, Fürzt er einen verhältnigmäßigen Theil von der Kauf⸗ 
ſumme, wogegen ber Berfäufer feinen Anſpruch auf eine Vermehrung der letzteren 

fann, wenn die Quantität größer if. _c) Wenn ein Quantum im Gan⸗ 
ven verlauft, aber der Preis nah Maß oder Gewicht beftimmt wird, 3. B. das 
auf dem Boden ded Verkäufers liegende Korn, den Scheffel zu — Thlr., ober 
den ganzen MoR von feinem Weinberge, den Eimer zu — fl. 3) Der K., wie 
die Sache ſteht u. liegt, welcher bei unbeweglichen Sachen, Landgütern, Häus 
km, Fabriken, ganzen Handlungen ıc. vorfommt. Bei dem derartigen Kaufe 
ned Gutes muß Alles mit übergeben werben, was zur Zeit des gefchloffenen K.s 
in oder bei demjelben vorhanden u. zum Nutzen oder zur Bequemlichkeit im Bes 
triebe der Wirthfchaft erforderlich, oder dazu fchon bisher im Gebrauche gewefen 
iſ. 4) Der K. nah Brobe befteht darin, daß ber Verkäufer dem Käufer eine 
Brobe, oder ein Mufter von ber verfauften Waare gibt, mit welchen das ganze 
Duantum in der Qualität übereinftimmen fol. 5) Der 8. auf Beficht wird 
befonders dann geſchloſſen, wenn fi) die Dualität der Waare felbft durch eine 
Hoße Probe nicht binlänglich genau darthun läßt, oder auch, wenn ſich der Ber 
fäufer gegen etwanige Chicanen von Seiten bes Käufers in Bezug auf die Qua⸗ 
litaät fchüben will. 6) Der Handel mit der Slaufel: um zu befehen, kommt 
beſonders bei Verfäufen in öffentlichen Auctionen vor, wobei die Waare zur An- 
acht vorgelegt u. dann fogleih der Handel abgefichloffen wird. Der Käufer 
fann dann gar feine Ausftelung über die Qualität der Waare machen, fons 
dern muß fie nehmen, wie fie if. 7) Der 8. auf Lieferung, 8) auf Praͤ⸗ 
mien und 9) duch Commiſſion; über dieſe drei Gattungen vergleiche ben 
Artikel Handel. 

Kaukafifhes Gouvernement oder Transkaukaſien, wozu man in 
neuefter Zeit, außer dem eigentlihen Georgien (f.d.), auch die fogenannte ar- 
menifche Provinz und bie mufelmanifchen Neopinzen, oder das kaspiſche Gebiet 
rechnet, umfaßt in diefer Ausdehnung ein Gebiet von 3128 ] Meilen mit un- 
gefähr zwei Millionen Einwohner. Die Hauptbeftandtheile ber Bevölferung bil: 
den Grufier u. Armenier, außerdem gibt e8 auch viele Tataren, Ruffen, Juden 
u fremde Eoloniften, darunter auch zahlreiche Deutfche, die unfern der Haupts 
ftabt bare (f. d.) längs dem Kur eine ganze Reihe freundlicher Dörfer ge: 
gründet haben. Der herrichende Cultus ift der Islam, nächftdem find ber armeni- 
ſche u. griehifche Eultus am meiften verbreitet. Vgl. Chopin, „Öenerelle Ueber⸗ 
fiht der transfaufafifchen SBrovinzen” (Petersb. 1837, 4 Bände). Früher waren 
Georgien oder Grufien, fo wie Imerethien, nur ruſſiſche Provinzen, doch haben 
tie Rufen in neuerer Zeit ein eigenes transfaufaftfches oder grufinosimerethiiches 
Bubernium gebildet, das feinen Sig in Tiflis hat, u. von welchem alle übrigen 
in neuefter Zeit eroberten Ränder, die Beftandtheile des perfifhen oder osmani⸗ 
ihen Reichs waren, abhängen. Diefe Länder find: die armenifche Provinz mit 
der Hauptſtadt Eriwan ıf. d.) u. einer zweiten beträchtlichen Stadt, Nahitſch e⸗ 
warn, u. die fleben muſelmaniſchen Provinzen Karabagh, Schiiwan, Schein, Nar 
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luͤſchin, Kuba, Baku u. Derben, mit den Hauptorten Schaſcha, Lenkoran, Sche⸗ 
macha, Kuba, Baku, Derbent u. a. Die armeniſche Provinz has 165,000, die 
mufelmanifchen Provinzen zählen 472,000 Einwohner. Gruften, welches als bie - 
Hauptprovinz des ganzen transfaufafifchen Gouvernements gilt, iſt neuerdings 
in die ſechs Kreife Tiflis, Telaw, Gori, Jeliſawetpol, Eriwan und Rutaiß ges 
theilt, hat aber fo fremdartige Länder und BVölferbeftandtheile, baß bie frühere | 
Gau: oder Provinzialeintheilung viel geeigneter erfcheint, weßhalb es hinfichtlich 
der Verwaltung noch immer nach feinen felbftftändigen Beftandtheilen Kartas ' 
linien, Kachetien, Somcetien, dag Paſchalik Achaltſiche (ſ. d.) und mes 
rethien oder Melitenien, Mingrelien u. Gurien betrachtet wird. 

Kaukafiſche Zrorinz oder Ciskaukaſien, der Name eines Theiles des 
Königreichs Aſtrachan im ruſſiſchen Kaiſerreiche, bildet mit dem Lande der tſcher⸗ 
nomoriſchen Koſacken (Kofaden des ſchwarzen Meeres), das Gouvernement 
Georgiewok, Hat ohne daſſelbe einen Flaͤcheninhalt von 1403 [I Meilen mit 
376,700 Einwohnern u. liegt zwifchen 56° 55°—64° 56° öftlicher Länge u. 43° 
29’—46° 30' nördl. Br. Seine Gränzen find im Norden u. Nordoften dag Gou⸗ 
vernement Aftrahan und das Land der Don’fchen Kofaden, von welch beiden 
Provinzen es größtentheils durch die Kuma, ben Manyſch und den Bolzafee ges. 
trennt ift, im Weſten das Land der Kofaden am ſchwarzen Meere, im Süden 
fheidet der Kuban u. Tereck die Provinz von den freien Bergvölfern des Kau⸗ 
fafus, den Tfcherfeffen u. Kumyken, u. im Often liegt der faspifche See. Das 
Land zeigt ſchon durch feinen flachen mufchelfandigen Boden, feine Bewachſung, 
die vielen in ihm ſich vorfindenden Salzfeen und den Lauf der obengenannten 
Fluͤſſe deutlich, DaB es, früher von Waſſer bebedit, Durch das aſowſche Meer die 
Berbindung mit dem fehwarzen Meere u. dem Taspifchen See herftellie Es bes 
fteht faft ganz aus Steppen, von welchen wir nur bie bedeutendften: Die ku⸗ 
manifche im Nordoften, die Tereffteppe mit den Städten Kislar, Mosbof u. Je⸗ 
fatherinograd im Süden u. Süboften, die nogaifche oder Kubanfteppe mit Staws 
ropol im Weften hier anführen. Die Elimatifchen Verhältniffe zeichnen fich durch 
ftarfen und fchnellen Temperaturwechfel aus. Die Feige gedeiht noch im Freien, 
Seiden-, Bienen: u. Pferdezucht ift nicht unbedeutend, ber Boden iſt überhaupt 
nicht unergiebig u. von Probuften des Mineralreiches wird Sees oder Bitterfalz, 
Salpeter und Schwefel gewonnen. Der Handel, befonders Tranfit, it durch die 
beiden, über den Kaukaſus führenden, Straßen von Mosdok u. Derbend ziemlich 
belebt. Die Bewohner find, wie die Bergvölfer des Kaukaſus, fehr gemifcht und 
aus Ruffen, Kofaden, Armenien, Oruftern, Tfcherfeffen, Txruchmenen, Juden, Zis 
geunern und auch einigen deutfchen, franzöftfchen und italienifchen Eoloniften zus 
fammengefest. Eben fo verfchieden find die Religionsverhältniffe. Die rufftfch- 

riechifche Kirche, Die einen Bifchof zu Stawropol hat, befindet fidh in der Minder⸗ 
heit; man findet Katholiken, funnitifche u. ſchiitiſche Mohamedaner, Proteftanten, 
Juden, ja fogar unter den kalmückiſchen Horden an ber Kuma Anhänger des 
bubdpiftifchen Glaubens. Das Land ift in 10 Kreife mit den Hauptfläbten Staw⸗ 
ropol 7000 Einwohner, Mosdok, Kislja und Pijatigorsf getheilt (den fünften 
Kreis des Gouvernements bildet das Land der tfchernomorifhen Kofaden mit ber 
Hauptftabt Jekaterinodar). Der Sit des Militärgouverneurs ift Georgiewsſsk. Ow. 

Kaukaſus, eines der Höchften Gebirge auf der Gränze zwifchen Europa u. 
Aften, welches fih von Anapa aus, ber Nordweſtſpitze des Landes, in füböftlicher 
Richtung bis zur Halbinfel Abſcheron am kaspiſchen See, in einer Länge von 
etwa 150 Meilen und einer Breite von 25—50 Meilen ausdehnt, eine mittlere 
Höhe von 10,000 Fuß u. einen Klächeninhalt von 4—5,000 [) Meilen hat. Es 
hefteht aus drei parallelen Bergreihen; die nörblidhe, etwa 6 Meilen breit, und 
aus Sandfteinen beftehend, ift ftark bewaldet u. geht in die weiten Steppen des 
üblichen Rußlands über; die mittlere Kette ift bie höchfte, ein wahres alpenge: 
Öirge, Oranit, Gneis, Porphyr und Kalt, befien Gipfel mit ewigem Schnee Des 

Pedt find, mit allen Erfcheinungen der Alpenwelt, Die hüten Spigen Aut: er 


Kaulbach — Kaunitz · Nietberg. 108 


Elbrus (15,400 5.) 1829 zuerſt erſtiegen, der Kafibeck (14,400 F.), der Shadag 
(12,200 F.). Die Süuͤdſeite fällt weniger fteil ab, als die Rordſeite und geht in 
en höchſt fruchtbares Hügelland über, welches fi im Eüden wieder zum armes 
niſchen Hochlande erhebt. Ein ſchon im Alterthume berühmter Paß, die Porta 
Caucasia, icht Derial genannt, führt, 8000 Fuß hoch, zwifchen 4,000 Buß hohen 
Reilen Felſenwaͤnden, tiefen Schluchten und an ſchauervollen Abgründen über bie 
Mitte der Hauptlette, oft durch Lawinen u. anfchwellende Bergwafler geiperrt. 
Ein anderer Paß am. Ufer des Faspifchen Sees bei Derbent ift die alte Porta 
Caspia oder Albanica. In dem zum Theile grauenvollen Gebirge find dennoch 
aber ſchöne Thäler und die lachendften Gefilde, befonders am Sübdabhange. Ein 
Arm des Gebirges Läuft gegen Eüden zum türfifchen Hochlande, fo wie eine 
gegen Norden ftreichende Hügelfette in der dortigen Eteppe bie Mafferfcheide 
macht. Dem K. entftrömen viele wafferreihe Flüffe: im Norden und Welten ber 
Kuban, im Often Teref, Koiſu, Samur u. a.; im Süden der Kur mit dem Aras, 
Aragua, Jori u. Alazani; im Weften ber Rion oder Fachs. Alle find nur wenige 
Meilen vor ihrer Mündung ſchiffbar. Das Hauptgebirge ift fteil, unfruchtbar, 
feines Anbaues fähig, voller Feiſen und Gletſcher; die Rordabhänge find nicht 
unfruchtbar, body ohne üppige Vegetation, im Süden dagegen, wo ein aͤußerſt 
wildes Klima herrſcht, gedeihen Mein, Feigen, Kaſtanien und Südfruͤchte faſt 
ehne Pflege. Ow. 
Kaulbach (Wilhelm), koͤniglich bayeriſcher Hofmaler in Muͤnchen, ges 
boren zu Arolfen im Waldeck'ſchen 1804, machte feine Studien ſeit 1821 unter 
Cornelius zu Düffeldorf und feit 1826 zu München, wurde 1837 von König 
Ludwig zum Hofmaler ernannt und befuchte 1838 Rom. Seine gefchägteften 
Echöpfungen find: Flußgoͤtter In den Arkaden des Hofgartens zu Münden, Apollon 
unter den Mufen im DOdeon, Mythe des Amor u. der Pſyche in 16 Bildern (im 
Palais Mar), 42 Darftellungen aus Klopftod, Göthe u. Wieland im Koͤnigs⸗ 
baue, die großartige Geifterfchlacht der Hunnen u. Römer, das Narrenhaus, Eg⸗ 
mont u. Klärchen, die Zerftörung Jeruſalems, Handzeichnungen zu Göthe's Reineke 
Fuchs ıc. Mit dem Ernſte des Eornelinsfchen Styls verbindet P. ein treues Natur⸗ 
ſtudium, hohen Echönheitsfinn u. ein wahres ſchönes Kolorit. Früher mehr Fres⸗ 
Fomaler, bat er fpäter fich ausfchließlich der Delmalerei gewidmet. Sein jüngerer 
Bruder, Rarl, Hat fih unter Schwanthaler (f. d.) zum Bildhauer gebildet. 
Kamnig-Nietberg, Wenzel Anton, Fürft, geboren den 2. Februar 1711. 
Unter 19 Gefchwiftern der jüngfte Bruder, war K. urfprünglich zum geiftlichen 
Stande beftiimmt; mit 13 Jahren befaß er bereits eine Domherrnftele. Der Tod 
feiner älteren Brüder änderte feine Laufbahn. Er ftudirte zu Wien, Leipzig u. 
enden, bereiste Frankreich, England und Italien. 1735 ward er Keichehofrath 
u. bald darauf zweiter Faiferlich Föniglicher Commilfarius am Reichsſstage zu Re: 
gemsburg. 1741 ging er in diplomatifcher Miffton nah Rom u. Florenz u. an 
den fardinifchen Hof. Er begleitete den König von Sardinien auf dem Feldzuge 
gegen die Spanier u. Sramofen. Als die Erzberzogin Maria Anna zu Brafel 
ftarb (f. Karl VL), fland er der Verwaltung ber Niederlande vor. Als ihn bie 
rordringenden Franzoſen zum Weichen zwangen, ging er nach Oefterreich zurüd, 
kam um feine Entlaffung ein u. lebte zur Pflege feiner Gefundheit auf feinen 
Gütern. Zum Friedenscongrefie nah Aachen geſchickt, bewies er fo viele diplos 
matifche Gefchiklichfeit, daB ihn Maria Therefia als Gejandten nah Paris 
ſchickte. Als folcher leitete er das Bündniß zwifchen dem öfterreichifchen u. franzoͤ⸗ 
fiſchen Hofe ein, welches aber erft 1756 befannt wurde. Drei Jahre früher (1753) 
wurde K. nach Wien zurüdberufen u. als Hof» u. Staatskanzler mit der Leis 
tung ber auswärtigen Angelegenheiten betraut. Maria Therefia Hatte unbe⸗ 
gränztes Zutrauen zu ihm, u. in den langen Friedensjahren, die dem Tjährigen 
Kriege folgten, ift feine große Reform in politifcher, Fameralifcher oder wiſſen⸗ 
ihaftliher Richtung vorgenommen worden, ohne daß K. dabei thätig war. 
Tie Erriätung des GtaatBrathes, einer ber fchönften Errichmugen ver MRovoxðhe 
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ſtammt von ihm her. Er arbeitete den Plan aus, ließ ihn aber durch einen 
untergeordneten Beamten einreichen, gleichſam als wenn er das Werk des letz⸗ 
teren wäre. Als nun der Plan ihm zur Begutachtung mitgetheilt wurde, war 
er durch Nichts gehindert, die Vortrefflichfeit biefes Inſtituts in das gehörige 
Licht zu ſetzen, was er nicht vermocht Hätte, wenn er felbft als der Urheber des⸗ 
felben befannt gewefen wäre. Sofort trat der Staatsrath Ing Leben. Unter Kaifer 
Joſeph II. verminderte fich fein Einfluß. Der gern felbft handelnde Kaifer ach» 
tete u. hörte ihn zwar, befolgte aber nicht immer des Minifterd Rath. Hiedurch 
wurden Mißgriffe herbeigeführt, wie 3. B. ber Verſuch, die Schelde zu öffnen ; 
die Niederlande gegen Bayern zu vertaufchen; der Tuͤrkenkrieg. In ben kirchli⸗ 
hen Reformen ging aber K. gleiches Schritte mit bem Kaiſer. Denn weit 
mehr, als Jofeph I., huldigte K. den philofophifihen Ideen bes 18. Jahrhun⸗ 
berts, Boltaire'n u. dee Encyclopaͤdie. Rouſſeau war in Paris kurze Zeit fein 
Privatfefretär. Unter Kaifer Leopold IL. fanf fein Einfluß mehr u. mehr, Der 
Krieg mit Frankreich entftand, ohne dad K. darum gewußt. Als Kaifer Franz 
1792 die Regierung antrat, legte der Stiährige Mann feine Stelle nieder, nach⸗ 
bem er unter 4 Monarchen gedient u. 39 Jahre oberfter Staatskanzler geweien. 
Er ftarb am 27. Juni 1794. Mailath. 

Kaufcher oder Koſcher nennen bie Juden Alles, was nach ihrem Geſetze 
rein, d. h. was ihnen zu genießen ober fonft zu gebrauchen erlaubt if. Ras 
mentlich im Genuſſe des Weines find Rrenggläubige Juden fehr ffrupulös, weil 
fie Bürgfchaft haben wollen, daß der Wein nicht mit verbotenen Eßwaaren in 
Berührung gekommen, noch in einem von foldhen inficirten Gefäße fich befunden. 
Es muß daher das Keltern, Abziehen u. f. w. unter Auflicht eines Juden ges 
heben, wenn ber Wein E. feyn fol. Rur in GStäbten, wo zahlreiche Judenge⸗ 
meinden leben, finden fi) Händler, die foldhe Weine fortwährend auf ihrem 
Lager haben. Es verſteht fich, daß fie jederzeit im Stande feyn muͤſſen, fich über 
die a enbigen Antecedentien auszuweifen u. baß in Folge derfelben ber Tofchere, 
beauffichtigte Wein theuerer if, als ber gewöhnliche. Eine gleiche Borforge ers 
ftredt fi auf Butter u. Käfe. Nur folhe, bie von Juden oder unter beren Aufs 
ficht bereitet werben, find E. 

Kaudler (Briedrich von), bedeutender militärifcher Schriftfteller, geboren 
1794 zu Stuttgart, trat 1811 als Lieutenant in die Artillerie, focht mit den 
württembergifchen Truppen in allen Schlachten u. erhielt 1836 den Rang eines 
ÖOberftlieutenants, 1840 eines Oberflen. Im Jahre 1842 nahm er feinen Abſchied. 
Schriften von ihm find: „Verſuch einer Kriegsgeſchichte aller Völker u. Zeiten“ 
(4 Bde., Ulm 182533); „Atlas der merkwuͤrdigſten Schlachten“ (Breib. 1831— 
37); „Leben des Prinzen Eugen von Savoyen“ (2 Bände, ebend. 1838—39) ; 
„Die Kriege von 1792—1816 in Europa u. Aegypten“ (1841—42). 

Kauſtik, f. Brennlinte. | . 

Kautſchuk, Caoutſchuk, Federharz, elaftifhes Harz (Gummi elasti- 
cum, India rubber) ift ein eigenthümlicher, unmittelbarer Pflanzenfloff, ber in 
dem Milchfafte vieler Pflanzen aus verfchiedenen Familien vorkommt. Unter bies 
fen Pflanzen find es, befonders in Südamerifa, Guyana: Siphonia elastica. S. 
Cahuchu ; auf Sumatra, Sava: Urceola elastica; in Oftindien: Ficus elastica, 
indica, religiosa und in Weftindien: Artocarpus incisa, integrifolia, von Denen 
das meifte und das für technifche Verwendung geeignete K. kommt. Im Han- 
bel erfcheint es in breierlei Formen, nämlid: flüffig, als K.Saft, ber aus 
Amerika kommt, bidlich, blaßgelb, von fäuerlidhem, fauligem Geruche ift, an ber 
Luft nah und nach verhärtet und ein zähes, braunes K. liefert; Bäufiger ale 
Flaſchen-K. welches dadurch zubereitet wird, daß man durch Einfchnitt in 
die Bäume den Milchfaft ausfließen macht, ihn auf thönerne Formen, wie 3.3. 
Flaſchen, Schuhe ıc. ftreicht u. über rauchendem Flammfeuer (daher die Ih warge 

Farbe) eintrodnen läßt; am häufigften aber jegt als Spedgummi (dumm 
fped), welcer hergeftellt wird, wenn man den ausfließenben Mine in Urin, 
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flache, am Fuße des Stammes befindliche Gruben leitet u. da eintrodnen läßt, 
wodurd fi 2 — 3 Zoll dicke, fpedähnliche, außen braunfchwarze Tafeln bil: 
ben. Das K., weldes im reinen Zuftande nach Faraday aus 0,87 Koblenftoff 
u. 0,13 Waſſerſtoff befteht, ift durch befondere Kigenfchaften ausgezeichnet; es 
befigt nämlich einen hohen Brad von Elaftuität u. Zähigkeit; ift ſchmelzbar u. 
brennbar, luft⸗ u. wafferbicht felbft in den dünnften Formen, widerfteht ben meis 
Ken Auflöfungsmitteln u. klebt an friſchen Schnittflächden beim Erwärmen u. Ans 
einanberdrüden wieder ganı fett zufammen; bei der Deftillation erhält man ale 
Hauptproduft eine fehr leichte, brenzliche Fluͤſſigkeit, das K.Oel (Kaoutſchukin). 
Diefe Eigenfchaften des K.s lafien eine mannigfaltige techniiche Anwendung zu. 
Der K.⸗Saft, getrodnet in Form von dünnen, Außerft biegfamen Platten in 
den Danbel gebracht, wird unter Anderem befonder8 zu biegfamen Röhren vers 
arbeitet, weldye als elaflifche Verbindungsglieder von chemiſchen Apparaten hödhft 
fhägenswerth find. Die K.⸗Flaſchen werben, nachdem fie mittelft mechanilcher 
Borrichtungen in Platten, dann in Bänder, Schnüre u. Faͤden zerfchnitten wurben, 
m elaftifhen Geweben verwendet, beren einzelne K.⸗Fäden aber immer mit 
Baumwolle oder anderem Garne überfponnen werden müſſen. Solide Gewebe 
dienen befonders zur Verfertigung von elaftifhen Bändern, Hofenträgern u. f. w., 
deren Fabrikation zu einem ungeheueren Auffhwunge gelangt if. So werden in 
St. Denis bei Baris, wo eine Fabrif fchon vor mehren Jahren an 2000 Ars 
beiter beichäftigte, täglich gegen 3000 Paare von Hofenträgern geliefert. Die 
beteutendfte Verarbe tung des 8.8, fowohl des Flaſchen⸗K., als des Sped- 
gummi’s, beficht darin, lufts u. wafferbichte u. elaftifche Zeuge Herzuftellen. Zu 
dem Ende hat man bas K. aufzulöſen in Terpentin- ober Theeräl, oder Ammo- 
niaf, au K.⸗Oel; mit diefee Auflöfung werden dann zwei außgefpannte Zeuge 
auf einer Seite beftrichen, duch Walzen vereinigt u. getrodnet. Statt der Auf: 
Lifung fann auch der frifhe K.Saft u. zwar mit Vortheil verwendet werden, 
Rafintofb nahm [pon im Jahre 1820 ein Patent auf Berfertigung waſſerdich⸗ 
ter Doppelzeuge; feine Fabrikate fanden aber Anfangs wenig Beifall, bis beffen 
befannte waſſerdichte Mäntel großen Abſatz erhielten. Die S.-Auflöfungen 
find außerdem vortrefflich zum Ueberziehen der hänfenen Schläuche zu Feuerfprigen, 
der Taue ıc. und dienen, da fie in jede beliebige Confiftenz gebracht werden koͤn⸗ 
nen, zu DBerfertigung von Sonden und andern chirurgifchen Apparaten. Das K. 
wurde in Europa erft zu Ende des vorigen Jahrhunderts befannt; man machte 
aber von demfelben bis auf die neuere Zeit faft keinen andern Gebrauch, als 
Bleiftififtriche auszulöfchen, weßhalb die Einfuhr und Eonfumtion unbedeutend 
waren. Diefe nahmen jeboch fehr zu, ala man anfing, den K. für verfchiedene 
Zwede zu verarbeiten, u. im Jahre 1830 wurden in England ſchon 60,000 u. 
1833 über 180,000 Pfund eingeführt. La Eondamine hat die erfte wiſſenſchaft⸗ 
liche Abhandlung über K. im Jahre 1751 durch ben Drud befannt gemacht; 
fpäter wurden von vielen Andern Unterfuchungen vorgenommen, unter denen bie 
von dem franzöfifchen Chemiker Faraday als die neuefte und umfaffendfte zu 
nennen ift. C. Arendts. 
Kean (Edmund), berühmter tragifcher Schaufpieler, geboren 1787 11790, 
1788) zu London, betrat ſchon als Kind die Bühne, fpielte, 13 Jahre alt, unter dem 
Kamen Barey in Horkfhire u. erhielt durch Dr. Drury, der fein Genie bei Defla- 
mationen in Windſor erfannt hatte, eine Schulbildung zu Eton. Hamlet, den er 
in Birmingham fpielte, verfchaffte ihm ein Engagement in Edinburgh, dann in 
mehren englifchen Städten, bis er, etwa 19 Jahre alt, nach Irland ging. Einige 
Zeit darauf mußte er fi als Fechtmeifter u. Lehrer von Schaufpielern nähren. 
Dr. Drury hatte ihn jedoch nicht aus den Augen verloren u. empfahl ihn, nach⸗ 
dem er fein Epiel in Ereter gefehen hatte, der Direktion des Drury-Lane-Thea- 
ters, Die ihn auf drei Jahre engagirte. Er trat hier 1814 als Shylock mit un- 
gemefjenem Seifalſe auf und bezauberte ſpaͤter als Richard UL, Hamlet, Digein, 
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Reifen nad Schottland, Irland, Amerika gingen feiner Direktion bes Richmond: 
theater (Surrey) voran. Er ftarb 1833. 

Kegel nennt man eine runde Pyramide, deren Grundfläche einen Kreis 

bildet. IR ein Stüd biefes K.s parallel zur Grundfläche abgefchnitten, dann 
wird der K. ein abgefürzter genannt. Man nennt einen K. fenfredt 
wenn feine Achſe fenfrecht auf dieſer Grundfläche ſteht, ſchief dagegen, wenn 
diefes nicht der Fall iſt. Um die Grundfläche eines Tenfrechten K.s zu finden, 
bedient man fih, wenn 3. B. r den Rabius und a die Höhe ausbrüdt, ber 
Formel Ser rkrra=rr(r + a) Zur Berechnung der Oberfläche 
eines abgefürzten 8.8 dient die Formel S— R rhrrhbar(R + 
r) — x (Re ra) (RT) Zur Berechnung bes koͤrperlichen Ins 
haltes eines fenfrechten 8.8 fteht, wenn r den Rabius und h die Höhe ausdrüdt, 
bie Formel K= }r? rh oder K — 75 d:rh (ld drüdt ben Durchmeffer 
aus). Zur Berechnung bes körperlichen Inhaltes eines zur Grundfläche parallel 
abgefürzten K.es aus den beiden Rabien R und r und ber Höhe h fteht folgenbe 
Formel: der abgekürzte &=4+rxr (Rh (R+#r R—r)x DTamınxı= 
F jo iſt der abgekuͤrzte K. — 4 x (R!h A+tr@onrh = = Dr = 
=ırhk® +R+r)roe=4trh (RR eRrr) — Rfhnitte 
heißen jene krummen Linien, weldye dadurch entftehen, wenn ein fenfrechter K. 
dur eine Ebene gefchnitten wird. Diefe Linien find bei einem parallel zur 
Grundfläche geführten Schnitte ber Kreis; bei einem fchiefen, d. 5. ſolchem Schnitte, 
welcher auf der einen Seite höher über der Grundflaͤche, als auf der anderen, 
die Ellipfe; bei einem parallel zur Achfe von oben herab auf die Grundflädhe 

eführten Schnitte, die Hyperbel; bei einem, mit der einen Seite bes 8.8 gleich⸗ 
aufenden, die Barabel, woburd eine oben gekruͤmmte, unten von der Brunds 
fläche abgefchnittene Flaͤche entfteht. , 

Kehl, Stadt u. Dorf (dicht an einander gebaut), im Amte Kork des babi- 
ſchen Mittelcheinkreifes, an dee Mündung der Kinzig in den Rhein, durch eine 
Schiffbrüde mit Straßburg und durch eine Zweigbahn mit der großen babdifchen 
Eifenbahn von Bafel bis Mannheim verbunden, zählt gegen 2500 Einw., war 
früher eine wichtige Reichsfeflung u. ift noch jetzt eine ber bebeutendften deutſchen 
Sränzpunfte mit ftändigem Militärcommande. — Die Stadt u. Feſtung wurbe 
1688 von den Franzoſen angelegt, 1697 an Baden abgegeben, das Beſatzungs⸗ 
recht dem deutſchen Reiche überlafien, 1808 von den Franzoſen befebt, 1814 noch⸗ 
mals abgetreten, 1815 die Beftungswerfe demolirt; belagert u. erobert 1703, 1733 
(von den a 1797 u. 1799 (von den Defterreichern) 1805 von ben Franzoſen. 

Kehle, Kehlkopf nennt man den oberften Theil des Athmungs-Apparates, 
welcher nach oben unmittelbar an ben Rachen anftößt, nach abwärts aber durch 
bie Luftröhre, welche wohl auch als K. bezeichnet wird, mit der Lunge jufammens 
hängt u. beftimmt ift, die Luft in den Athmungsapparat eintreten zu laflen; zu⸗ 
gleich ift die K. aber auch das Organ der Stimme, bie in ihr ganz allein ge⸗ 
bildet wirb u. in der Mund: u. NRafenhöhle nur noch verfähiedene Abänderungen 
erleidet. Kehltoͤne nennt man baher die in der K. allein gebildeten Töne, Der 
2. liegt oben u. vorne am Halfe, gränzt nach oben an die Zunge u. das Zuns 
genbein, wird nach hinten vom Schlunde umfaßt u. nach vorne zum Theile von 
der Schildbrüfe bededt. Er iſt aus Knorpeln, Häuten u. Bändern zufammenges 
fegt und mit mehren Muskeln verfehen, die feine verfchiedenen Bewegungen vers 
mitteln. Im Allgemeinen von länglih ediger Geſtalt, ift der K. nach unten 
fleiner und rundlich, nach oben aber größer und prismatifch; er iſt zunaͤchſt aus 
Knorpeln gebildet, nämlich dem Schildfnorpel,. welcher der größte von allen 
ift u. aus zwei vieredigen Stüden beſteht, Die nach vorne zufammentreten und 
einen vorſtebenden Winkel bilden, ber gewöhnli ber Adams apfel genannt 

‚wird u. im männlidjen Körber mehr hervorfteht, im weiblichen bageaen (mädter 
iR. Unter bem Schildfnorpel und oberhalb der Luftröhre befindet AK ter Ring 
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fnorpel, der vorn rund iſt, hinten aber fih in bie Höhe erhebt und an ber 
gießbedenförmigen Knorpel angränzt, weldye ihrerſeits nach oben mit den 
Heinen fantorinifchen Knorpeln zufammenhängen. Diefe verfchiedenen Knor⸗ 
peln bilden in ihrer Jufammenfegung eine Höhle für den Durchgang ber Luft; 
nach oben ift diefe Höhle noch durch einen Knorpel gebedt, den Kehldeckel, 
der bei ruhiger Lage des Kehlkopfs mehr nach aufwärts fteht, beim Nieder⸗ 
ſchlucken aber nach hinten u. unten gefchoben wird, u. auf ſolche Weife den Ein: 
gang in die K⸗Höhle fo beit, daß Nichts in biefelbe eindringen Tann. Don 
den verichiedenen Bändern, welche bie einzelnen Theile des K.s verbinden, ift das 
wichtigfte das doppelte Band, welches in der R.sHöhle ſich von vorne nach 
binten erfiredt, in feiner Mitte aber eine Spalte läßt, die fogenannte Stimms 
tige. — Beim männlichen Gefchlechte ift der K. beträchtlich, bis um ein Drittel, 
in allen Beziehungen größer als beim weiblichen Gefchlechte. Diefe Verſchieden⸗ 
beit zeigt fich aber erſt mit den Jahren der Mannbarkeit, denn früher nimmt 
der 8. ſogar feinen Antheil an ber Körperentwidelung, bleibt im Gegentheile zus 
rüd, fo daß er bei zehnjaͤhrigen Kindern noch fo Klein iſt als bei breilährigen; 
aber zur Zeit der Pubertätsentwidelung geht auch das Wahsthum bes Kehl: 
kopfes Außerft raſch vor fih, woran befonders die Stimmrige Theil nimmt, das 
ker denn nun auch die Veränderung ber Stimme einzutreten pflegt. Im hoͤhern 
Alter tritt die allgemeine Berfnöcherung ber Knorpel auch in den Knorpeln bes 
Kehikopfs ein, und zwar vor Allem im Schildfnorpe. — Der Kehlfopf findet 
Ah nicht in der ganzen Thier⸗Reihe; erft bei den Amphibien tritt er auf; ex 
it aber noch fehr mangelhaft gebildet und namentlich fehlt ihn der K.:Dedel, 
welcher auch bei den Vögeln mangelt, wogegen diefe einen doppelten Kehlkopf 
befigen, einen obern und einen untern, in welch’ letzterm die Stimmbildung vor 
üch geht. Bei den Säugethieren ift bie Dilbung bes Kehlkopfes eine weit voll 
fommenere, e8 findet ſich ber K⸗Deckel vor u. überhaupt nähert ſich die Bildun 
des Kehlkopfes mehr der menfchlichen. — In der Volksſprache verwechfelt man au 
wohl den Begriff K., u. fagt beim Verſchlucken, wenn Etwas in Die Luftröhre ein- 
dringt: „es ift in die unrechte K. (Burgel) gefommen” und bezeichnet bier ale 
rechte K. die Speiferöhre; — anderfeits aber fagt man: einem die K. abſchnei⸗ 
den, und meint hier ganz ſprachrichtig die Luftroͤhre. E. Buchner. 

Kehrein, Joſeph, geboren 1808 zu Heidesheim im Großherzogthume Hef- 
jen, genoß bis zu feinem 14. Jahre den Unterricht in der Schule feines Geburts⸗ 
Ortes, Fam im Herbfte 1823 nach Mainz, wo er bis zum Herbſte 1829 die 
Schulen des bifchöflichen Seminars u., nach deren Aufhebung, noch 14 Jahre das 
dortige Gymnafium befuchte. Seit Oftern 1831 ſtudirte er 3 Jahre auf der Lan⸗ 
desuniverfitaͤt Gießen claffifhe Philologie und daneben befonders Gefchichte 
und beutfche Literatur, wurde dann Hauslehrer in einer abeligen Familie zu 
Darmſtadt und trat ebendafelbft 1835; als Acceſſiſt am großherzoglidden Gym⸗ 
naftum ein. 4837 wurbe er in gleicher Eigenfhaft nah Mainz verfeßt, 
1839 als ordentlicher Gymnaſiallehrer dafelbft angeftellt u. befchäftigt, bis er 
1845 al8 Proreftor an das herzoglich:naffauifche Onmnaftum zu Hadamar über- 
trat, wo er 1846 zum Profeffor ernannt wurde. Bon feiner literariichen Thaͤ⸗ 
tigfeit geben eine Anzahl von Schriften, Hauptfächlih aus dem Gebiete der beut- 
ſchen Sprache u. Literatur rühmliches Zeugniß; auch ift er einer ber thätigften u. 
geibägteften Mitarbeiter an unferer Encyclopädie. Die Berlinifche Geſellſchaft für 
deutihe Sprache Hat denjelben 1845 in Anerkennung feiner Leitungen zum aus⸗ 
wärtigen Mitglicde ernannt. 

‚ Keil heißt gewöhnlich ein Körper, ber durch brei quabratifche u. zwei Dreis 
edige Flaͤchen eingefchloffen ift; er wird durch Anfchlagen in eine Spalte getrie- 
ben, um bie ſchon getrennten Theile des Körper noch mehr zu entfernen. Die 
Seite des K.s, auf welche man fchlägt, Heißt der Rüden beffelben, die Kante, 
mit der er eindringt, bie Echneide u. die beiden an diefer Schneide Ürgenten v. 
he Eilbenben Blächen bie Seiten. Falls ber Rüden u. die Seitenläden ded KB, 
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wie es gewoͤhnlich iſt, Rechtecke ſind, kann man die Regel aufſtellen: wenn die 
auf den Ruͤcken eines K.s wirkende Kraft mit den auf die Seiten wirkenden 
Kräften im Gleichgewichte ſeyn ſoll, fo muͤſſen ſich dieſe Kräfte reſp. wie bie 
Flächen verhalten, auf denen fie wirken. Dieſe Theorie kommt aber felten in 
Anwendung, wenn nicht etwa bei ber Gonftruction gewölbter Bogen, wo bie ein⸗ 
zelnen Theile Keilform haben. Bedient man fich befielben beim Spalten des 
Holzes oder beim Hinauftreiben von Laften, fo bringt man ihn meiſtens nur nach 
den Regeln einer fehr groben Erfahrung in Anwendung. Außerdem kommt noch 
bie fehr wenig befannte Reibung in's Spiel, ohne die der K. meiftens feine 
ganze Brauchbarfeit verlieren würde. Bisweilen ift auch auf dieſe bei ber Rech⸗ 
nung Rüdficht genommen worden; allein man fteht leicht, daß dieß nur auf fehr 
unvollfommene Weile gefchehen kann. Das Einfachfte ift, die Größe ber Reis 
bung dem auf bie Seitenflächen ausgeübten Drude gleich zu fegen; in den meis 
ften Bällen ift fie jedoch noch ungleich ftärker, weil man fonft mit leichter Mühe 
ben 8. zurüdziehen könnte, was gewöhnlich nicht ber Fall if. Bisweilen ift 
auch no ein anderer Widerftand zu überwinden, indem bie Schneide bes 8.8 
eine mehr oder minder bichte Materie zu durchdringen hat. Man fieht aus alle 
dem, daß die Wirfungen des K.8 In den meiften Fällen viel cher aus einer ers 
fahrungsmäßigen Schägung, als aus Rechnungen zu beurtheilen find. 

Keilſchrift Heißt die auf alten Dentmälern in Babylon u. Perfien aufges 
fundene Schrift, welche nur aus zwei Arten von Zeichen, Feil- u. winfelförmigen 
Streichen befteht. Die babyloniſche K. findet fich in Backſteinen eingeprägt oder 
auf Gemmen eingefchnitten, iſt ziemlich Fünftlih und ſehr fchwer zu entaiffern, 
fo daß ber Inhalt bderfelben noch ein Geheimniß if. Einfacher zeigt ſich die 
perfepolitanifche K. auf Bauwerken in Perfepolis, Efbatana, Sufa, Armenien u. 
felbft in Aegypten. Außerdem erleichtert das dauerhafte Material jener Monu⸗ 
mente, Marmor u. Granit, die Entzifferung bedeutend. Die Sprache iſt altper⸗ 
ſiſch u. zeigt eine nahe VBerwandtfchaft mit dem Zend. Die bis jet enthällten 
SInfchriften enthalten größtentheild Furzge Angaben über Regierung u. Thaten der 
Könige. Die erſte gelungene Erklärung wurde von Grotefend gemacht (neue 
— zur Entzifferung ıc., 1837); den eingeſchlagenen Weg verfolgen mit 
Süd Rast u. St, Martin. Die neueften u. volftändigften Entdedungen rühs 
ren von Burnouf (memoires sur deux inscriptions cuneiformes, 1836) u. Laſ⸗ 
fen her (die altperfifche K. von Deriepoliß, 1836). 

Keim heißt derjenige Pflanzentheil, aus welchem fich unter den erforderlichen 
Bedingungen eine neue Pflanze derfelben Art geftaltet, ehe noch dieſe Geſtaltung 
anhebt, oder in der früheften Periode berfelben, wo die Form, unter der die 
neue Pflanze Hervortritt, noch nicht deutlich unterfcheidbar iſt. K.e find nicht 
bloß in Samen, fonden auch in Knospen, Knollen und Zwiebeln befaßt. 
Siehe Pflanzen. 

Keifer (Reinhard), einer der berühmteften Componiften, geboren im Leip- 
ziger Kreife um 1673, erbielt von feinem Vater, einem guten Gomponiften, den 

en Unterricht in der Muſik, bildete ſich in Leipzig u. komponirte ſchon 1692 
für den Hof in Wolfenbüttel das Schäferfpiel Ifmene. Dann begab er ſich nach 
pamburg, bewirkte durch feinen angenehmen u. gefälligen Gefang eine große 

eform in ber Theatercompofition, blieb 40 Jahre lang der erfte u. beliebtefte 
Componift am Hamburger Theater u, arbeitete in biefer Zeit mit immer gleichem 
Beifalle 116 ganze Opern, nebft einer Menge Oratorien u. Kirchenſachen aus. 
Seine Melodien übertrafen zu feiner Zeit alles, was man je Eüßes u. Ange 
nehmes gehört Batte u. die größten Tonkünftler, 3. B. Händel u. Haffe, bildeten 
fih nicht allein nach ihm, fondern benügten auch feine Erfindungen. Der Letztere 
verficherte: daß K. der größte Tonkünftler von ber Welt gewefen ee Daß er mehr 
noch, als der Altere Scarlatti gefchricben habe u. daß feine Melodien, obgleich über 
50 Sabre alt, immer noch lieblicy Hängen u. füglich, ohne vom Kenner bemerkt an 
werben, unter moderne gemifcht werden könnten; welches Lehtere andy eine Mrahe, 
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n Hamburg 1773 vollflommen beftätigte. K. war auch ber erſte Gomponift, 
der bei der Kompofition feiner Terte auf die verfchiedenen grammatikalifchen und 
eratorifhen Accente u. Einfchnitte der Rebe fah. Die wenigften feiner Werke 
and durch den Drud befannt geworden u. auch diefe gehören jegt unter die Sel⸗ 
tenheiten. Er ftarb 1739 mit dem Eharafter eines k. dänifchen u. herzogl. meck⸗ 
Imburgifchen Kapellmeiſters. 

eith, eine alte u. angefehene fcyottifche Familie, bie im erblichen Beſitze der 
Rarihallwürde von Schottland war u. deren Haupt ben Titel Lord von K. 
u. Altrese führte — Daraus 1) George, gewöhnlich der Lordmarſchall 
genannt, geboren 1635 zu Kinkardine, diente unter Marlborough; nach der 
Schlacht von Prefton ale Jakobit geächtet u. zum Tode verurtheilt, ging er nadh 
dem Gontinente, diente in Spanien u. ging nach Berlin, wo er Friedrichs bes 
Zweiten Greundichaft genoß, der fich feiner zu wichtigen diplomatiſchen Eendun- 
gen bediente u. von ber englifhen Regierung feine Wiedereinfegung in alle feine 
Güter u. Würden erlangte; er ftarb 1778 auf feinem Landhaufe zu Potsdam, — 
2) K., Jakob, Bruder des Vorigen, königlich preußifcher Feldmarſchall, ges 
boren 169%. Nachdem er auf der hohen Schule zu Aberdeen ftudirt hatte, vers 
anlaßten ihn in feinem 19, Jahre die Kriegsunruhen, welche der Prätendent in 
ſeinem Baterlande erregte, die Waffen zu deifen Vertheidigung zu ergreifen. Er 
tat Darauf 1719 in fpanifhe u. 1728 als Generalmajor in ruſſiſche Dienfte. 
Bon wahrem Helbengeifte befeelt, fand er bei vielen Eriegerifchen Auftritten Ges 
iegenheit, ſich auszuzeichnen, befonders gegen bie Polen u. Türken u. ſchwang 
ih im May 1741 bis zum General en chef empor, als welcher er die Trups 
pen anführte, Die & en Schweden fochten. Allein fchon im folgenden Jahre 
forderte er feinen —8 den er aber erſt 1747 erhielt. Er begab ſich nach 
Berlin u. nahm die angebotenen Dienſte Friedrichs I. als Feldmarſchall an; 
auh wurde er Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin u. erhielt 
das Gouvernement dieſer Stadt. Beim Ausbruche des Tiährigen Krieges 1756 
führte er eine eigene Colonne bei der Armee des Königs nad) Sachſen, wohnte 
ter Schlacht bei Lowoſitz bei, erhielt den Oberbefehl über die Truppen in Böh- 
men u. vereinigte fih dann mit dem Könige in Sachen. In der Schlacht bei 
Rosbach (f. d.) leiftete er wichtige Dienfte, aber in dem Meberfalle bei Hoch⸗ 
fich cf. d.) wurde er durch 2 Verwundungen am Unterleibe getödtet, gerabe, 
als er ſich auf’s Eifrigfte bemühte, den allenthafben eindringenden Feind abzutrei- 
ben. Rühmlid war 8.8 Charakter, wie fein Heldengeift, u. groß feine Uneigen- 
nügigfeit, bie er bei vielen Gelegenheiten zeigte, wo er fi) ohne zu beforgente 
Berantwortung hätte bereichern koͤnnen; Friedrich II. ehrte fein Andenken durch 
eine Statue aus weißem Marmor, die er ihm auf dem Wilhelmsplage zu Ber- 
Im errichten ließ. 

Kelheim, freundliche, gewerbfame Stadt in Niederbayern, an der Ausmün- 
tung der Altmühl u. des Ludwigfanald in die Donau. Ein Landgericht, ein 
Rentamt u. ein Forſtamt haben hier ihren Sig. 2030 Einwohner. Auf ber 
Inſel zwifchen den 2 Donaubrüden liegt das fehr alte Schloß, weftlich davon 
ber fchöne, geräumige Kanalhafen u. die große Echleuße, durch welche die Schiffe 
in die Donau gehen oder aus diefer in den Kanal fteigen. Bon den Erzeug⸗ 
rien bes Ortes find die renomirteften die K.er Schiffe (Slußgefäfle von 120° 
Länge, welche bis Wien gehen), die R.er Platten u. das K.er FBeißbier. Sehr 
lebhaft ift der Handel mit Holz u. mit Kalk- u. Sandſteinen aus den benach—⸗ 
barten reichen Brüden. Im Sanalbafen wehen die Blaggen der Donau-, Main- 
u. Rheinftäbte u. e8 herrfcht da bereits eine Regfamfeit, Die man ſich noch vor ei- 
nem Jahrzehnt nicht im Traume hätte einfallen laffen. — 2. ift dag Keltege 
ke alten Kelten u. das Alcymunnis der Römer, welche hier ftarfe Befefti- 
sungen hatten. Noch heute fieht man in der Umgegend der Etadt die Refte 
reitläufiger Schanzen u. Borwerfe. Im 11. Jahrhunderte eriheim 8, As dam 
Mmane ber WBittelebagyer, bie zeitweife Ihre flattliche Burg Keltege bewounien, 
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Hier war es auch, wo Kaiſer Friedrich der Rothbart 1156 ben wichtigen Streit 
zwifchen Heinrich Iafomirgott u. Heinrich dem Löwen fchlichtete, indem er Defter- 
reih von Bayern trennte u. zu einem felbftftändigen Herzogthume erhob. Otto 
der Neltere, mit welchem bie Reihe ber Bayerfürften aus dem wittelsbachiichen 
Stamme beginnt, baute innerhalb ber alten Römeranlagen das jepige 8. Sein 
Sohn, Herzog Ludwig der K.eer zugenannt, weil er auf dem Schloffe zu K. ges 
boren, wurde am 14., nach Andern am 16. September, ald er aus der Burg 
hinab an bie Ufer dee Donau Iuftwandelte, im Kreife der Hofleute von einem 
Mörder erdolcht. 1633 eroberte Bernhard von Weimar die Stadt u. felbe blieb 
im Beſitze der Schweden bis zum 26. Juni 1634. Im Ehriftmonate 1705, als 
durch die Bauen des Landes die Lofung ertönte: „Lieber bayerifch fterben, als kaiſerlich 
verderben!” erhoben fich unter der Anführung eines wohlhabenden Mepgers, Namens 
Kraus, auch die Bürger K.s für das unterdrüdte Vaterland, nahmen bie Fatferliche 
Befagung gefangen u. öffneten den Randesvertheidigern die Thore (13. Dec.). Bald 
aber Echrte der Feind mit Uebermacht zurüd u. nahm furchtbare Rache. Die Stadt ward 
erftürmt und Die erbitterten Soldaten meßelten nieder, wer von den Einwohnern 
in ihre Hände fiel. Kraus wurde in Ketten nach Ingolftadt gefchleppt und bort 
lebendig geviertheilt. — Die Umgebungen 8.8 find die intereffanteften, bie man 
fih denfen Ffann; im Nordweſten das herrliche, hochromantiſche Altmühlthal mit 
feinen zahlreichen Ritterburgen u. Ruinen, im Weften die berühmte Weltenburger 
Stromklauſe (f. Weltenburg). Dit an der Stadt erhebt ſich 375’ über den 
Donaufpiegel der Michaelsberg, auf deſſen Gipfel gegenwärtig bie Befreiungs⸗ 
halle errichtet wird. Schon iſt der Grund⸗ u. Sodelbau vollendet, u. bemnädhft 
werben bie Säulen ber innern Rotunde aufgeftellt werden. Koͤnig Lubwig von 
Bayern hatte am 18. October 1842 das Eröffnungsfeft der Walhalla bei Do⸗ 
nauftauf gefeiert u. am 19. October, dem 29. Jahrestage bed Einzuges ber vers 
bündeten Heere in Leipzig, legte er ben Grundftein eines zweiten mächtigen 
Baues zur Ehre u. zum Ruhme Deutfchlands, den Grundftein der Befreiungs⸗ 
halle. Diefe erfteht zur Erinnerung an ben Befreiungsfampf, welcher Deutſchland 
aus bem Joche Napoleon’8 erledigte, zunächft aber als Denkmal für bie Schlacht 
bei Seipaiß, Der berühmte Arcchiteft Friedrich v. Gärtner machte den Entwurf u. 
feit dem Tode des Genannten führt v. Klenze bie Oberleitung bed Baues. Die 
Befreiungshalle ift eine Rotunde, mit einer Kuppel überwolbt u. von einem offenen 
Bogengange (der äußere Triumphgang) umgeben, welcher ein Polygon von 18 Eden 
bildet. Das Ganze ruht wi einem Unterbaue von drei mächtigen Stufen (Gradinaten), 
die zufammen 24° hoch find. An der Oftfeite zieht ſich uber bie Gradinaten eine 
freie Treppe herab, welche unterhalb zweiarmig in den Berg auslauft. An bies 
fer Seite ift der einzige Eingang in das Innere. Der Styl ift ber alttalien he, 
wie man ihn an den Bauwerken des Dioti Salvi, Giotto u, des Andrea Cione 
fennen lernt. Demgemäß find auch die Säulen des Außern Umganges eigentlich 
Pfeiler, nach mittelalterlicher Weiſe durch eine Zufammenftelung mehrer Kleiner 
Säulen n. Flächen gebildet. Der Bogengang lehnt ſich mit einem Pultdache 
an die Hauptmauer der Rotunde zurüdz die 18 Halbfreisgewölbe beffelben wers 
den mit gefchichtlichen Schildereien gefchmüct. Ueber dem Pultdache umzieht bie 
Außenfeite eine freie Gallerie. Die Geſimſe des Gebäudes find mit ftehenden 
Ziegeln (Afroterien) befrönt. Das Dach der Kuppel wird mit Kupfer eingebedt, 
u. zum ganzen Baue wird nur Metall u. Stein, durchaus fein Holz, verwendet. 
Ein mächtige Fenfter (Oberlicht) erhellt durch die Kuppel das Innere. Dieſes 
bildet einen runden Saal, welcher mit einem Säulengange von 18 Säulen, ent⸗ 
fprechend dem Aeußern, umgeben If. Diefe Säulen haben 4' 4“ Dide und 24° 
Höhe u. find Monolithen, aus graugelb gefprengtem Granit gehauen, den man 
In der Nähe von Paſſau bricht. Bafen u. Kapitäler find von weißem Marmor. 
Die @ellamauer hinter diefen Säulen wird mit bunfelcothem Marmor belegt. 
Ober den Säulen wölben ſich Rundbögen mit Arhivolten von weisen Marmor. 
Die darüber ſich aufbauenden 18 Mauerflächen find von gelben More, uf 
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Jwelchen man SInfchrifttafeln von weißem Marmor mit ben Ramen ber Feldherren 
des Befreiungskampfes angebracht flieht. Zwifchen biefen Tafeln endlich und dem 
Keanggefimfe ift Die Mauer von den Bogenöffnungen bes Innern, ebenfalls ringsum 
laufenden Triumphganges durchbrochen. Die Kuppelwölbung barüber ift reich 
vergoldet. — Dieſes ungeheuern Baues monumentalen Kern, um deffentwillen er 
ägentlich erfieht, bilden die 32 Siegesgöttinen von Schwanthaler. Sie ftehen 
im untern Raume ber Halle, vor ben riefigen Säulen berfelben, auf. einem fort» 
wufenden ringförmigen Stylobat, je zwei neben einander, ſich die nächfle Hand 
reichend; mit der andern Hand hält jedes Baar einen Schild aus erbeutetem 
Kanonenmetall, auf deſſen vergoldeter DBorberfeite die Ramen ber in den Bes 

» fretungöfriegen gewonnenen Schlachten zu lejen find. Die ſchoͤne Idee biefes 
Biltorienfranzes ift von dem Töniglichen Bauherrn feldft. Die Statuen, 10° hoch, 
us weißem Donaumarmor gehauen, find von hoher Vollendung ; an Einfach» 
keit u. Großartigkeit der Gewandung möchten fie faft einzig baftehen; Stellung 

u Ausbrud find Ruhe u. Siegesfto. Dimenfionen bes Gebäudes. Der 
Sefammtburchfchnitt mißt 236°. Dicke der Haupt oder Gellamauer 8°. Dide der 

: anßern Pfeiler 8°. Breite des äußern Bogenganges 18°. Breite des innern Bo⸗ 
gnganges 12‘. Sprengweite der Kuppel 100°. Durchmeſſer des Kuppelfenfters 
25. Die Söhe bes ganzen Gebäudes beträgt 178°. öhe der Stufen ober 
Srabinaten 24°. Höhe von da bis zur Außern Gallerie 54°. Bon diefer bis zum 
obern &efimfe 34°. Höhe der Kuppel 66°. Adalbert Müller, K., die Bes 
freiungshalle u, Weltenburg (Regensb. bei Manz 1844). mD. 

eller, 1) Johann Baptift von, erfler Bifchof von Rottenburg, ges 
boren zu Salmansweiler in der Nähe bes Bobenfee’s 16. Mai 1774, genoß den 
erften Unterricht in ber lateinifchen Schule des dortigen, damals hochberühmten 
Benediktiner- Reichsftiftes, von der er auf das Lyceum dafelbft überging, wo er 
jeine philoſophiſchen Studien machte. 1793 in das bifhöfliche Alumnat zu_ Dil 
ingen aufgenommen, lag er unter Leitung ber bamaligen berühmten Profeſſoren 
Weber, Sailer u. A, dem theologifchen Studium mit großem Fleiße ob. Von 
Dillingen begab er fi auf die Univerfität Salzburg und empfing daſelbſt 1797 
die Subdiafonats- u. im gleichen Jahre zu Dillingen bie Diakonats: u. Prieſter⸗ 
weihe. Seine erſte Stelle war die Zrühmefferei zu Bermadingen ; 1798 wurde er 
Kaplan zu Stetten am falten Markte, 1802 Pfarrer zu Weildorf bei Salmannsweiler, 
1303 zu Binningen im Hegau. 1806 hatte die eingetretene Territorialveränderung 
seine Beförderung zum Stadtpfarrer in Radolphszell zur Folge und 1808 wurbe 
er auf Berwenden des damaligen württembergifchen Cultusminifters Grafen 
Mandelslohe zum geiftlichen Rathe u. katholiſchen Stadtpfarrer in Stuttgart er- 
nannt. Bon dieſer Zeit an tritt der entfcheibende Wendepunkt für K.s Fünftige 
Lebensbahn und für die Entwidelung feines Charakters ein. — In Folge bes 
Reihedeputationd > Hauptfchluffes vom 25. Februar 1803, des Preßburger Frie⸗ 
dens, der, Rheinbundsakte, des Wiener Friedens, der Verträge von Compiegne 
1310 und mit Bayern 1811 ei das bisher ganz proteftantifche Herzogthum 
Württemberg Fatholifche Kandestheile u. die Kur: und Könige Würde. Neben der 
eremten Bropftei 5 Amangen gehörten dieſe Landestheile nach der kirchlichen Ord⸗ 
nung den fünf Diözefen Konftanz, Augsburg, Würzburg, Wormd u. Speyer an, 
Um dieſe verfchiedenartigen Elemente zur Einheit zu bringen und die Angelegen- 
beiten ber Katholiken auf Eirchenverfaffungsmäßigem Wege zu ordnen, fuchte ber 
verftorbene König Friedrich Unterhandlungen mit dem heiligen Stuhle einzuleiten. 
Diefe wurden 1807 mit dem zu dieſem Zwede in Stuttgart anwefenden päpft- 
lichen Nuntius Della Genga (fpäter Leo XI.) eingeleitet, aber wegen mehrer 
Tifferenzpunfte wieder abgebrochen u. erft 1808 zu Rom, wohin der geiftliche Rath 
8. deßhalb gefendet wurde, wieder angelnüpft. 8.8 Gewandtheit u. diplomatijche 
Beinheit Hätte wahrfcheinlih Alles zum erwünfchten Ziele geführt, wenn nicht 
die unglüdlide Kataſtrophe ber gewaltfamen Wegführung des Payſtes we Ven 
Rangöffchen Gewaltperefcher bazwifchen getreten wäre, ABI wurde K. um 
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Oberſtudienrathe befoͤrdert u. mit dem Civil⸗Verdienſtorden decorirt u. im Juli des⸗ 
felben Jahres reiste er nach Paris, wo eben der franzoͤſiſche Episkopat zu dem 
fogenannten Rational-Goncilium verfammelt war. Allein fein Ziel, nach Savona 
gehen zu dürfen, um mit dem bafelbft in franzöftfcher Gefangenfchaft fich befin- 
dDenden heil. Vater über die Angelegenheiten der katholiſchen Kirche in Württem- 
berg unterhandeln zu koͤnnen, erreichte er nicht, da Napoleon Jedem den Zutritt 
zum Papſte verfagte, damit feine befonbere Uebereinfunft ohne ihn zu Stande 
fomme, u. fo fehrte K. unverrichteter Sache zurüd. Der Zuftand der Fatholifchen 
Kirche in Deutſchland trübte fih durch das Dahinfterben der früheren Bifchöfe u. 
Lirchenprälaten immer mehr u. mehr u. die meiften Bisthümer flanden verwaist. 
Als im Jahre 1812 Clemens Wenzeslaus, ber legte Kurfürft von Trier, welcher 
auch Biſchof von Augsburg u. Propft von Ellwangen war, ftarb, ſuchte König 
Hriedrich dieß Ereigniß zur endlichen Errichtung einer eigenen Randeshierarchie zu 
benügen. Er errichtete aus eigener Machtvollfommenheit ein Generalvifariat in 
Eumangen, welchem vorerfi die württembergifchen Landestheile, Die zum Bisthume 
Augsburg, Dann fpäter, nad dem Tode bes Freiherrn Schend von Staufen 
berg, Bisthumsverwefers u. Generalvifars in Würzburg, auch die zum Bisthum 
Würzburg gehörigen einverleibt und untergeordnet wurden. Zum @eneralvifar 
Defignirte er den Weihbifchof von Augsburg und Biſchof von Tempe, Franz 
Karl, Fürſten von Hohenlohe, der fi endlich nad langem Sträuben bewegen 
ließ, das politifch gefchaffene Generalvifariat zu übernehmen. Als nach dem Abs 
treten Napoleons vom Schauplage der heil. Vater wieder in die ungeftörte Aus⸗ 
übung feiner Rechte eingefegt war, wurde K. 1815 zum zweitenmale nad) Rom 
. gefandt, um die paͤpſtliche Sanftion für den Biſchof von Tempe zu erwirfen, 
was ihm nicht nur gelang, fonbdern es vwurbe ihm auch 4. Auguft 1816 von 
Pius VII. felbft die bifchöflihe Weihe exrtheilt u. ex zum päpftlichen Hauskaplan, 
Biſchof von Evara u. provicarius apostolicus cum spe succedendi ernannt. König 
Friedrich belohnte feine Verdienſte bei diefer Miſſion mit dem Comthurkreuze des 
Eivilverdienft-Ordeng u. mit der Ernennung zum Staatsrathe. 1817, nad dem 
Tode des Fürften Primas von Zelberg wurden auch die früher zur Diötzeſe 
Konftanz gehörigen württembergifchen Landestheile dem Generalvifariate Ell⸗ 
wangen einverleibt. Der neue Provifar von K., von ehrgelzigen Beftrebungen ges 
ftachelt, ftand mit dem Bifchofe von Tempe eben auf feinem vertrauficden Yuße 
und bot nur allzu willig die Hand zu den maßloſen Mebergriffen, welche bie 
württembergifche Staatögewalt feit der Thronbefteigung des gegenwärtigen Kös 
nigs bis diefen Tag ſich hat zu Schulden kommen laſſen. Er erreichte damit auch, 
was er zunächft erreichen wollte. Der greife Zürft von Hohenlohe, welcher es 
gt mit der Kirche meinte, aber ſchwach war, zog, um fich weiteren Kummer u. 
erger zu erfparen, ſich nach Augsburg zurüd u. überließ die Gefchäfte und bie 
Leitung der kirchlichen Angelegenheiten feinem Provifar. Eines der bebeutenditen 
u. folgereichften Ereigniffe war die Verlegung der Eatholifch-theologifchen Fakul⸗ 
tät von Ellwangen nach Tübingen, fowie die des Generalvifariates u. bes bifchöf- 
lihen Seminars nach Rottenburg, an welcher K. thätigen Antheil genommen bat, 
die aber den Bifhof von Tempe mit großer Wehmuth erfüllte Die Verlegung 
geihah ohne alle vorläufige Rüdfprache mit demfelben. K. aber war von ber 
ganzen Sade unterrichtet und hatte auch die Gebaͤulichkeiten felbft eingefehen. 
er Beichluß Seiner Majeftät wurde unterm 2. Auguft 1817 dem Generalvikar 
Bifchof von Tempe als unabänderlich zur Kenntniß gebracht. Nach dem Tobe 
des Bürften von Hohenlohe (17. Januar 1820) führte K. das’ Kirchenregiment 
als wirklicher Generalvifar, und zwar ganz in dem Geifte, wie bisher als Pros 
vifar. Sehr zu bedauern ift e8, daß er feinen damaligen Einfluß auf den König 
u. die obwaltenden Zeitverhältniffe nicht beffer zum ‚Hele der Fatholifchen Kirche 
benügte, fondern ſich fo ganz und gar von dem Minifterium bes Innern und 
dem Föniglicgen Fatholifchen Kirchenrathe überflügeln ließ. Nachdem durch die beiden 
Päpfiligen Bullen „Provida sollersque“ vom 16. Augut A821 u. „AA dominiei 
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dem ewigen Richter über bie Treue der Verwaltung feines Hirtenamtes bald 
Rechenſchaft ablegen follte. Er wollte fein graued Haupt nicht mit Untreue und 
Gewiffensunruhe entweihen. Die ftaatsrechtliche Commiſſion, welcher die Motion 
zugeftellt worden u. deren Seele u. Berichterftatter der Direktor des proteftanti- 
[den Conſiſtoriums, v. Scheurlen, war, befchloß, trotz des trefflichen u. tief begrün- 
eten Goreferates bed Direktors von Rummel, in ihrer Maiorität, daß derfelben 
feine weitere Folge gegeben werben follte. Als jedoch der Bifchof in der Sitzung 
vom 3. Februar 1842 feine Motion weiter begründende Nachtraͤge vorlas, er⸗ 
folgte doch am 15. März von der Kammer bie Berathung derfelben, deren Re- 
fultat war, daß die Kammer zu Protokoll ausſprach, fie fei des vollen Zus 
trauens zu der Staatsregierung, daß biefelbe alle begründeten Wuͤnſche u. Be- 
ſchwerden des Bifchofs gehörig berüdfichtigen werde; über bie wefentlichfien 
Punkte der Motion aber, u. namentlich über den bie gemifchten Ehen betreffen- 
den, wurde hinweg und zur Tagesordnung gefchritten. Eine, auf des Miniſters 
Wunſch durch eine Commiſſton aus Mitgliedern des Ordinariats zu entwerfende 
Punftation, welche eine Ausgleihung ber obfchwebenden Differenzen herbeiführen 
follte, wurde, weil diefelbe ganz ben Geiſt Jaumanns athmete, von dem Biſchofe 
verworfen, ber nun jeloft eine andere verfaßte und fie dem Domcapitel zur Bes 
rathung übergab. Allein nad) lange dauernden Verhandlungen fonnte man wohl in 
mehren untergeordneten Punften nicht aber bei ben wichtigften Lebensfragen 
fich vereinigen, worunter befonders bie Frage über die gemifchten Ehen fich bes 
fand, in Betreff deren das Domkapitel, ſtatt fi) an bie Firchlichen Beſtimmungen 
u. an die neueften Verordnungen bes I Stuhles zu halten, auf der Fefſtſtel⸗ 
lung einer en Trauungsformel beharrte und diefe feine Anficht, abweichend 
von ber des Biſchofs, an die Etaatsregierung brachte. Diefe machte in mehren 
untergeordneten Punkten einige Eoncefftonen, allein in dee Hauptſache, in Ber 
treff der gemifchten Ehen, der Erziehung und Bildung des Klerus, der Hand- 
habung ber Disciplin ꝛc. follte es beim Alten bleiben, weßhalb der Bifchof feine 
Zuftimmung nicht geben Fonnte. Haft gleichzeitig mit der Anknüpfung ber Unter: 
hanblungen mit dem Domcapitel hatte fi der Bifchof, was er längft Hätte 
thun follen, an ben heiligen Stuhl in Rom gewandt und erftattete in mehren 
Schreiben dem heil. Bater Bericht über all das Gefchehene u. den traurigen Zus 
ftand der Diözefe. Ex widerrief auch alles Das, was er aus falfcher Friedens⸗ 
liebe gegen die Freiheit der Kirche hatte gefchehen laſſen u. flehte um Hülfe u. 
Unterftügung, namentlih in Sachen der gemifchten Ehen. Der Hl. Bater, Bapft 
Gregor XVL, erfreute u. tröftete ihn dur ein fchönes Breve vom 25. Juni 1842, 
worin er ihm die Berficherung gab, daß er fortan nicht aufhören werde, wie es 
eines Amtes fei, alle Mühe aufzuwenden, daß mit Gottes gütiger Hülfe Die 

eligionsangelegenheiten in Württemberg in einen beſſeren Zuftand gebracht wuͤr⸗ 
den. Im Herbfte 1813 wurde ber Bifchof von einer ſchweren Krankheit befallen. 
Kaum hatte der heilige Vater hievon Kunde erhalten, als er ihm in einem eige- 
nen Breve vom 4. December 1843 feinen Schmerz hierüber und feine herzlichfte 
Theilnahme ausdrüdte. K. genaß zwar wieder von diefer Krankheit; aber 1845, 
als er fih, troß der Abmahnung feiner Freunde und Aerzte, zu dem beginnenden 
Landtage nad Stuttgart begab, traf ihn ganz unvermuthet das furdhtbare Un- 
glüd, daß er plöglich ganz erblindete: an einem Auge hatte er ſchon früher ftarf 
gelitten. Immer belebte ihn die füße Hoffnung, das freundliche Tageslicht noch⸗ 
mals zu erbliden u. er fuchte Hülfe bei den ausgezeichnetfien Augenärzten Tüs 
bingens u. Stuttgarts. Da ſich aber Feine Hoffnung verwirklichen wollte, wuchs 
feine Schwermuth immer mehr und er begab ſich, nach kurzem Aufenthalte im 
Bade zu Mergentheim, 10. Juli 1845 nach Bartenftein, wo ihn ber dortige Fürft 
freundlich aufnahm. Nach wiederholten Schlaganfällen unterlag er einem ſolchen 
den 17. October Morgens 6 Uhr. Er blieb felbft in den legten Tagen meift bei 
vollem Bemwußtfeyn und empfing bie heiligen Sterbfatramente, um ben Frieden, 
den er in der Welt nicht gefunden, in Bereinigung wir (einem Spelante , ver 
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oberften Hirten u. Bifchofe unferer Seelen, jenfeits zu gewinnen. Möge er ihm 
zu Theil geworden ſeyn! Möge ihn der Herr, der ihm dieſſeits fein Augenficht ges 
nommen, ienfeitd ewines Licht u. ewigen Frieden nach den Stürmen dieſes Lebens 
finden laffen! Seine Ruheftätte fand ber erfte Biſchof von Rottenburg nicht, wie 
andere Bifchöfe, im Dome, fondern auf dem gewöhnlichen Gottesader. Val. Binder, 
J. B. v. K., Regensb. 1848. — 2: K., Georg Victor, geb. 14. Mai 1760 zu —8 
tingen im Schwarzwalde, der Sohn armer katholiſcher Eltern, ſtudirte in der 
diktinerſchule zu Villingen u. dann zu Freiburg im Breisgau u. Wien. Er trat fruͤh 
ins Roviziat des berühmten Etiftes St. Blaften, legte 1778 die feierlichen Ge⸗ 
tübde ab, warb 1785 zu Konftanz zum Prieſter geweißt und feiner Kenntniſſe 
wegen bald vom Abte Martin Gerbert zum Profeflor der Philoſophie ꝛc. beförs 
dert. 1786 wurbe er als Pfarrer nah Guntweil bei Waldshut u. fpäter nad) 
Schluchfen verfegt. Als fpäter der Fürftabt farb, fland K. an der Epitze ber 
aufflärenden jofephinifchen Partei im Stifte u. war ihr Gandidat zu der Abts; 
würde. Er unterlag aber gegen eine Mehrheit von 2 Stimmen, verließ Kloſter 
u. Ordensſtand u. eiferte nun heftig gegen Elöfterliche SInftitutionen. Sn ber 
Zeit der helvetifhen Revolution Fam er nach Aarau, wo er mit offenen Armen 
empfangen u. aum erften Fatholiichen Pfarrer ernannt u. fpäter auch zum Schul; 
rathe und bifchöflihen Bommiffär erhoben wurde. Hier wirkte er viele Jahre 
im Sinne einer dem Indifferentismus naheftehenden Toleranz, warb 1814 Pfar⸗ 
rer und Etiftsdefan in Zurzach, 1816 Pfarrer zu Grafenbaufen im Schwarz 
walde u. 1820 in Pfaffenweiler, wo er £ December 1827 fein unrubiges, viel 
fach aus eigener Schuld unglüdliches, Leben endete. Lange wurde K. für den 
Berfafler der befannten „Stunden ber Andacht” gehalten, bis fich vor kurzer 
Zeit fein Freund Zichoffe zu benielben befannte Bon feinen, im Geifte der 
Stunden der Andacht verfußten, Schriften find zu nennen: „Ideale für alle 
Stände", Yarau 1819, 3. Aufl. 1831; „Katholikon,“ ebend. 1821; „Bortfegung 
der Stunden der Andacht”, Freiburg 1832. — 3) K. Friedrich Ludwig, bes 
rühmter Rechtslehrer, geboren 1799 in Zürich, vollendete feine Studien mit aus⸗ 
gezeichnetem Erfolge u. ward 1826 Profeffor am politifchen Snftitute u. bei der 
Gründung ber Univerfität 1833 außerordentlicher u. 1841 ordentlicher Profefior 
ber Rechte in Zürih. An der Verfaffungs- u. Regierungsänderung von 1830 
nahm er lebhaften Antheil, ward Mitglied des Großen Rathes u. Beäffbent des 
Dbergerichtes u. vielfach als Tagfagungsgefandter u. in allgemeinen ſchweizeri⸗ 
ſchen Angelegenheiten, z. B. als Schiedsrichter in den Bafeler Wirren von 1833, 
verwendet. Durch die Septemberbewegung 1839 im Cantone Zürich verlor er 
feine Staatsämter u. feinen politifchen Einfluß u. nahm 1844 einen Ruf als 
ordentlicher Profeſſor der Rechte in Halle an, von wo er 1846 an Puchta's 
Stelle nach Berlin verfegt wurde. Er ift einer ber geiftreichften Kenner u. Leh⸗ 
ter des römifchen Rechtes u. Hat ſich in feiner afademifhen Wirkfamfeit u. in 
feinen Schriften „Commentatio de peculio,“ Göttingen 1825; „Ueber Litis⸗Con⸗ 
teflation u. Urtheil nach claffifch-römifchem Rechte," Zürich 1828; „Semestrium 
ad M. Tullium Ciceronem,* 6 Bücher, ebend. 1842—43, um das Studium der 
Redhtswillenfchaft verdient gemacht. In den Flugſchriften: „Die Bafeler Thel- 
lungsſache,“ ebend. 1834; „Die entlarvten Diplomaten,“ ebend. 1836 ıc. befpricht 
er in radifalem Sinne mit Schärfe u. Gewandtheit die ſchweizeriſchen Zuſtaͤnde. 
— 4) K., Auguftin, befannt in der neueften Geſchichte der Schweiz, geboren 
1805 zu Sarmenftorf im Gantone Aargau, verlegte fi) an der Cantonsſchule in 
Aarau u. auf ber Univerfität Breslau vorzüglih auf Sprachwiffenfchaft u. Phi⸗ 
Iofophie, ward 1831 Profeffor der Rhetorik in Luzern u. 1834 Director des Leh⸗ 
rerfeminars in Yarau, das 1838 nad) Lenzburg u. 1847 nach Wettingen ver: 
legt wurde. Bald nach feiner Anftellung in Aarau zum Mitgliede des Großen 
Rathes erwählt, Kat er feither großen politifchen Einflug im Gantone Aar⸗ 
gau u. ift einer ber ertremften Führer der radikalen Partei. Der Wohn, ale 
ob Die Katholtfche Rirdhe, befonders burch ihre hieracchiichen u. Huteriien So 
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ſtitutionen, jeden geiſtigen Fortſchritt zuruͤckdraͤnge, hat ihn bei ſeinem heftigen 
büfteren Charakter zum fanatiſchen Gegner des kirchlichen Conſervatismus ges 
macht, gegen den er in Tagfayungen und Bolfsverfammlungen eifert. Belannt 
ift fein Ausſpruch im aargauifchen Großen Rathe: „Wo der Schatten eines 
Mondes hinfaͤllt, wächst Fein Gras." Bon ihm, einem Katholifen, gingen bie 
Anträge zur Aufhebung der Aargauer Klöfter (1841) u. zur Bertreibung der Jes 
fuiten aus der Schweiz (1844) aus, die nun fo viel Unglüd über bie Schweiz bringen. 
Bon ihm ift auh „Die Aufhebung der aargauiichen Klöfter. Eine Denkſchrift 
an bie eidgenöfftfchen Stände,” Aarau 1841 u, „Ueber Aufhebung u. Ausweifung 
bes Sefuitenorbens in der Schweij,“ ebend. 1844. Ueberdieß find von ihm zers 
freute Gedichte, Reden u. Schulbücher für den Banton Aargau u. bie Zeitfchrift 
„Allgemeine fchweizerifche Schulblätter,” Baden 1834—43, erfchienen. L. 
Kellermann (Bernhard Georg), erwählter Bifhof von Münfter, ber 
Freund u. Liebling des Volkes. Er war am 11. October 1776 in dem GStäbdt« 
hen Freckenhorſt im Fürftenthume Münfter geboren und war das zweitältefte 
unter 11 Gefchwiftern. Sein Bater war Leinweber., Die Eltern waren bürftig, 
aber in der Stadt u. Umgegend Hoch geachtet wegen ihrer Rechtſchaffenheit und 
mufterhaften Frömmigkeit. Als Knabe übte K. das Handwerk feines Vaters; 
aber der innigfte Wunſch, fi dem prieflerlichen Stande widmen zu können, trieb 
feinen lebhaften, mit vielen Talenten ausgerüfteten Geift an, feine freien Stunden 
dem Privatftudium zu widmen, wozu ein Geiftlicher feines Ortes, der Bifar 
Affhüppe, ihm behülflich war. Mit Bewilligung feiner Eltern bezog er das been 
nafium zu Münfter, wo er, immer mit Dürftigfeit kaͤmpfend, bald zu ben beften 
Schülern gerechnet wurde. Durch Privatftunden feinen ebeneunterjalt verdies 
nend, widmete er fi am ber Univerfität dem Stubium ber Philofophte u. Theo⸗ 
logie und trat im Jahre 1800 in das bifchöfliche Seminar ein. ‘Der bamalige 
Subregens ber Anftalt, N. Melchers (jeiger Generalvifar u. Weihbifchof), F 
wann den frommen, hoffnungsvollen Juͤngling lieb u. empfahl ihn dem Grafen 
Fried. Leopold von Stolberg zum Erzieher feiner Kinder. So kam K. im Jahre 
1801 in das Stolberg’fhe Haus, ein Ereigniß, welches für fein ganzes folgen- 
bes Leben von ber entfcheidendften Wichtigkeit war. Er blieb bis zu feinem Tode 
ein Hausfreund der Stolberg'ſchen Famille. Sein VBerbältniß zum Grafen faßte 
er beinahe wie das eines Sohnes zum Vater. An Stolbergs glühender Liebe 
zum fatholifhen Glauben erwärmte fich fein Gemüth; an befien reicher Lebens⸗ 
erfahrung gewann er felbft die hohe Reife des Geiſtes, mit der er durch ein 
vielbewegtes, thatenreiches Leben ging, und Stolbergs hoher Einn für Literätur 
u. Kunft, für alles Gute u. Edle, verliehen auch K.s Geifte das Gepräge einer 
achten Bildung. Stolberg aber fchüßte u. liebte innig das reine, priefterliche Ge⸗ 
müth feines würdigen Freundes u. fand in ihm das Bild des Fatholifchen Prie⸗ 
fters verwirklicht, wie es ihm bei feiner Ruͤckkehr zur Kirche vorgefchwebt Hatte. 
16 Jahre verlebte K. in dem Stolberg’fchen Haufe u. wurde während biefer Zeit 
in den Kreis aller jener Männer ein eführ, deren Namen in ber Fatholifchen Welt 
fo große Berühmtheit erlangt haben. Sn, ex bildete ſelbſt ſchon frühe ein weſentliches 
Glied in jener Kette erleuchteter und gelehrter Männer, deren Wirken die Kirche 
im Münfterlande u. in ganz Rorddeutfchland eine fo da Blüthezeit verbanft. 
— So ſchoͤn auch K.s Wirfungsfreis in Stolbergs Haufe war, fo drängte es 
ihn doch, nachdem er für einen größeren Beruf geifige Kräfte genug gefammelt 
hatte, in einen weiteren Wirkungsfreis einzutreten. Die pfarrliche Seeljorge war 
fein Wunſch. Darum nahm er im Jahre 1812 die Heine Pfarrftelle ad St. Ser- 
vatium in Münfter an, ohne darum ſchon ganz aus bem Stolberg’fhen Haufe 
zu ſcheiden. Aber fhon 1817 warb er ald Pfarrdechant zu ber bedeutenden 
Pfarrei ad St. Ludgerum verfeßt, die von nun an feine ganze Thätigkeit in Ans 
ſpruch nahm. Was er während feiner 23jährigen Wirkſamkeit an biefer Stelle 
auf ber Kanzel, in ber Schule, im Beichtſtuhle, am Kranfenbette u. ald Freund 
u. Rathgeber in unzähligen Familien geleiftet hat, gem In ber Nor ana Wo- 
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laubliche. Bon allen Ständen, vom hoͤchſten Adel an bis zum geringften Tag⸗ 
öhner, wurde ihm das unbebingtefte Vertrauen gefchenft und er war im eigent- 
lichſten u. edelſten Sinne bes Wortes der Mann bes Volkes. Bom Jahre 1823 
an warb ihm auch die wichtige Stelle eines Dompredigerd anvertraut, bie er 
mit nie fich minderndem Beifalle bis ing AO. Jahre bekleidete. Er hatte als Prediger 
ein überaus glüdliches Organ, eine volle, fonore Stimme, welche die weiten 
Räume des Domes vollfommen ausfüllte. Seine Sprache war ebel u. rein, ohne 
allen unnöthigen Schmud. ine freudige, unverwüftliche Kraft des Glaubens 
ſprach aus ihm u. machte feine Vorträge fo eindringlich u. ergreifend. Mehr als 
2000 Deal hat er die Kanzel betreten und man berechnete, daß in den Nachmit- 
tagepredigten, die er im Dome hielt, durchſchnittlich A—5000 Menfchen aus 
allen Ständen u. Eonfeffionen verfammelt waren. Trotz feiner vielfachen Beſchaͤf⸗ 
tigungen, bie feine Thätigfeit vom frühen Morgen bis zum fpäten Abende in 
Anfpruch nahmen, mußte er im Jahre 1827 auf dringendes Anfuchen feines Bis 
ſchofs die Profefiur der neuteftamentlichen Exegeſe an ber theologifchen Fakultaͤt 
zu Münfter übernehmen. Er befleidete diefe Etelle bis zum Jahre 1837 u. war 
nebſt Katerfamp ıf.d.) bie eigentliche Seele diefer wichtigen Anftalt. Beim Tobe des 
Profeſſors Brodmann übernahm er, ftatt der Eregefe, die wichtige Profeſſur ber 
Baftoraltheologie, wozu ihn das allgemeine Vertrauen des ganzen Klerus berief. 
— Im Jahre 1819 war der Graf Stolberg geftorben. R., fein treuer Freund, 
dene an feinem Sterbebette gefniet, u. gleibfam in feinen Armen hatte der Edle 
eine große, fromme Seele ausgehaudht. Stolbergs Tobesftunde gehörte zu den 
hen Erinnerungen, die 8. in feiner Seele aufbewahrte; biefelbe hatte ihm 
elbſt gleichfam eine erhöhte Weihe gegeben. Der Berewigte hatte noch fein letztes 
u. liebftes Werk, das Büchlein von der Liebe, feinem Freunde gewidmet. In ben 
folgenden Jahren lichtete fih der Kreis jener Männer, die um Stolberg, Fuͤrſten⸗ 
berg unb die Fürftin von Galligin verfammelt gewefen waren, Immer mehr. In 
den zwanziger Jahren flarben Overberg u. Kranz von Drofte zu Bifchering, und 
in dem Jahre 1834 ſchieden auch Kiftemafer und Katerfamp aus. Zwei Jahre 
päter wurde Clemens Auguft von Drofte zu Viſchering auf den erzbifchöflichen 
Stuhl von Köln berufen, um dort feine große Miffton für die Kirche au voll- 
bringen. Scheidend übertrug er an K., ald den Würdigften, die Leitung der von 
ihm gegründeten Genoflenfchaft der barmherzigen Echweftern. Mit welchem Eifer 
u. mit welchem Geſchicke er diefem neuen, ſchwierigen Gefchäfte fich unterzogen, 
davon zeugt bie Gründung von beinahe 20 Bilialinftituten diefer Genoſſenſchaft 
in Weftphalen u. im Rheinlande, die in einem Zeitraume von weniger als zehn 
Jahren durch ihn zu Stande gebradht wurde. — Frog dem, daß K. von einer 
roßen Milde und Berföhnichfeit der Geſinnung befeelt war u. überall in be- 
heibener, Acht prieſterlicher Weiſe auftrat, hatte er, als die Hauptftüge der fa- 
thelifchen Sache in Münfter betrachtet, unter der Regierung des Könige Friedr. 
Wilhelm IL gehäffigen Denunciationen uͤnd Anfeindungen Eeitens ber unduld⸗ 
famen Beamtenpartei nicht entgehen fünnen, u. es wollte dem Bifchofe nicht ge⸗ 
lingen, den würdigen Mann zur Würde eines Domherrn zu erheben. Um fo mehr 
verwundert war man, ald K. im Jahre 1840, Behufs Berathung über wichtige 

eiftlihe Angelegenheiten nah Berlin berufen wurde. Welchen Eindrud fein 

riheinen in Berlin machte, ift befannt. Unter der Regierung bed neuen 
Königs brach fich ein freifinniges Syſtem der Verwaltung Bahn, und viele, 
bis dahin von den Beamten unterdrüdte, Werfönlichfeiten fanden von da 
an ihre volle Anerkennung. Bald nach feiner Rückkehr von Berlin wurde K. 
sum Domherrn ernannt u. trat im December 1840 in feine neue Etellung ein. 
Seine Arbeit wurde aber mit diefer neuen Würde nicht gemindert, fondern fchien 
ih von Tag zu Tage zu mehren. Am 19. October 1845 kniete er am Eterbebette 
des unvergeßlichen Clemens Auguft u. am 3. Auguft des folgenden Jahres an 
dem des Bruders Kaspar Marimilian, des Bifchofs von Münſter, nieder. Bon all 
ten Breunden aus Stolbergs Zeit war K. noch allein geblieben v. Hatte tie an. 
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Erbſchaft aus jener fehönen, erinnerungsreichen Vergangenheit überfommen. Gr 
war 70 Jahre alt geworden, aber feine Körperfraft war noch ungebrochen u. fein 
Geiſt war noch jugendlich friſch. Was Wunder alfo, daß in den Tagen, wo in 
Münfter u. in der ganzen Diözefe um eine glüdliche Bifchofswahl gebetet wurde, 
das Volk faft überall nur um die Wahl R.A bat. Als am 13. December 1846 
dem, alle Räume des Domes anfüllenden, Volfe vom Eapitel verfündigt wurde, e8 
habe einftimmig ben Liebling des Volkes zum Bifchofe gewählt, erſcholl, wie aus 
Einem Munde, ein taufendftimmiger SJubelruf, der im ganzen Lande bis in bie 
eringfte Hütte des Landmannes feinen lauten Wiederball fand. Nur Einer war 
bei bem allgemeinen Jubel traurig; es war der Ermwählte felbf. Ex hatte vom 
Anfange feiner Laufbahn an nicht nach Ehre getrachtet, und jede Auszeichnung 
war ihm ein drüdendes Jod. Obwohl ihn daher die Liebe der Bürgerichaft 
u. das Bertrauen des Klerus erfreute, fo Außerte er fich Doch gegen einen Freund: 
„Ich fühle es tief, daß ich Diefem guten Volke nicht mehr ſeyn kann, was es 
von mir erwartet. Meine Kräfte find erſchoͤpft und der Hirtenftab ift mir zw 
ſchwer.“ — Und wirklich follte ee den Hirtenftab nicht mehr tragen. Gerade zur 
jelben Zeit, als zu Rom feine feierliche Präfonifation vorgenommen werden follte, 
ftarb er. Es war am 29. März 1846, am Montage in der Charwoche. Er hatte 
am Morgen die Kinder der Domfchule VBeicht gehört und war dann in einen 
Buchladen getreten, um Bilder zu Faufen zum Gefchenfe für die Kinder am Tage 
ihrer erften heiligen Communion. Müde von der Arbeit, war er darauf in bie 
St. Zambertusfirche getreten, um, wie es feine Gewohnheit war, das Heilige 
Saframent zu begrüßen und fich im Gebete zu fammeln. Sein Heimweg führte 
ihn durch den Kreuzgang des Domes. Hier war es, wo er, um die Mittagszeit 
des 29. März, von einem Schlaganfalle getroffen, zu wanten begann und niebers 
ſank. Ein Sriefer, der gerade in der Nähe war, ftand dem Sterbenden bei, ber 
unter ber leifen Anrufung bes Namens Jeſus, Maria u. Joſeph feinen Geiſt 
aufgab. Die Runde feines Todes verbreitete durch die Stadt u. durch das ganze 
Land Beſtürzung und Trauer. Am 2. April, gerabe am Charfreitage, fand bie 
Beerdigung Ratt. Ein ſolches Begräbniß hatte Münfter feit dem Tode Over: 
bergs nicht gefehen. Alle Stände hatten ſich dem Zuge angefchloffen. Der weite 
Weg vom Dome bis zum Kichhofe war fo mit Menfchen angefüllt, daß ber 
— ſich nur muͤhſam fortbewegen konnte. Dabei ward Fein Laut gehört; 
nur durch das mühſam unterdrückte Schluchzen und Weinen des Volkes wurde 
die feierliche Stille unterbrochen. Dann ward ſeine Leiche neben den Graͤbern 
Overbergs,Kiſtemakers, Katerkamps, Fuͤrſtenbergs u. Franz v. Droſte eingeſenkt. 
K. war der letzte aus dem Kreiſe jener in Muͤnſter verfammelten Männer, deren 
Namen auch noch in der fpäteften Zeit die Kirche mit Dankbarkeit und Verehrung 
nennen wird, — An Schriften hinterließ K. 3 Bände feiner Predigten. Münfter 
in der Afchendorff’fchen Buchhandlung. 1836. — Ferner bearbeitete ex zum Ge⸗ 
brauche für Schulen den „Kern biblifcher Geſchichten.“ Endlich gab er einen 
mittleren Katechismus, eine Schrift Stolbergs über bie Unterſcheidungslehren u. 
die Betrachtungen des Erzbiſchofs Clemens Auguſt heraus. M. 
Kellermann, 1) K. Kranz Chriftian, Denon von Balmy, Marſchall u. 
Pair von Frankreich, geboren den 28. Mai 1735 zu Wolfsbuchweiler bei Rothen- 
burg an ber Tauber (Mittelfranken in Bayern), ftammte aus einer ſaͤchſiſchen Fa⸗ 
milie und wurbe 1752 frangöflicher ufar. Im ftebenjährigen Kriege Lieutenant, 
fhwang er fich ferner im polniſchen Yöderationdkriege empor u. wurde 1788 Ma- 
rechal de camp. Zu Anfang ber Revolution ſchloß er ſich an biefe an, trug 
zu beren Berbreitung im Elfaß weni bei, ftellte unter den Truppen Manns⸗ 
zucht ber u. erhielt deßhalb vom Nationalconvent eine Bürgerfrone Im Jahre 
1792 in Metz zum Divifionsgeneral ernannt, wurbe er bald darauf an Luckners 
Stelle General bei einem Theile der Mofelarmee (des Eentrums), zog ſich nad 
@falons zuräd, vereinigte fi) mit Dumouriez u. zwang bie Preußen nad ber 
unentf&iebenen Ranonabe von Balmy, den 20. Sept. 1192, zum Rötue and 
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der Champagne. Bon Dumouriez mit der Verfolgung der Preußen beauftragt, 
iollte er zwifchen Trier u. Luremburg vordringen u. Cuͤſtine von Mainz herab» 
chen, lagerte ſich aber mit feinen ermübeten Truppen bei Metz, welcher Umftand 
ihn in Beichuldigungen des Verraths verwidelte, die Cüftine (f.d.) aufs Schaf: 
fot brachten. Später bei der Alpenarmee, wurde er von 1793—94 in's Gefängs 
nig geworfen, weil er Lyons Belagerung nicht energifch genug betrieben hatte 
u. erft nach Robespierre's Sturze wieder befreit. Im Sahte 1795 wieder Ge⸗ 
neral der Alpenarmee, unterftügte er Eräftig bie fiegreichen Operationen Bonas 
parte's im Feldzuge von 1796. Nach Paris 1797 berufen, organifirte er bie 
Gensd’armerie. Nach dem 18. Brumaire trat er in den Erhaltungsfenat, beffen 
Bräfident er 1801 wurde. Bei Errichtung des Kaiferreiches ernannte ihn Nas 
poleon zum Marſchall, Großoffizier der Ehrenlegion u. Commandeur ber eifernen 
Krone u. verlieh ihm die Senatorei Kolmar, Bor Anfang bes Feldzuges 1806 
wurde er mit der Organifation ber Nationalgarden in den Rheindepartements 
heauftragt und erhielt nach befien Beendigung die Herrſchaft Johannisberg, Die 
ee aber in der Kolge wieder abtreten mußte. Im Jahre 1808 ernannte ihn Ra- 
poleon zum Herzoge von Balmy und zum Kommandeur der Ranal-FKüftenarmee. 
Bon 1809 — 1814 organifirte er die Reuconferibirten im Elfaß u. befehligte 
die Referven am Rheine. Nach dem Sturze Napoleons erklärte er fich für Lud⸗ 
wig XVII., befehligte die Militärdivifion Met und wurbe aum Pair ernannt. 
Da er in ben 100 Tagen den Bourbonen treu blieb, beftätigte ihm Ludwig bei 
der zweiten Reftauration in allen feinen Würden. Er farb 1820 u. verordnete, 
bag fein Herz in Balmy begraben werben follte. Der einfache Denkftein, unter 
weldyem bafelbft fein Herz ruft, trägt folgende Infchrift: „Ici sont morts glo- 
rieusement les braves, qui ont sauv& laFrance au 20. Sept. 1792. Un soldat 
gui avait ’honneur de les commander dans cette m&morable journee, le mare- 
chal Kellermann, duc de Valmy, dictant, apres 28 ans ses dernieres volontes, 
a voulu que son coeur fut plac6 au milieu d’eux.“ Diefe Handlung fand am 
20. Oct. 1828 auf feierliche Weife ftatt. — 2) K. Francois Etienne, Mar: 
auis u. nad dem Tode feines Vaters Herzog von Balmy, geboren 1770 zu 
Meg, wurde 1796 Befehlshaber einer Gavalerichrigade u. Generalabjutant u. 
Rieg nach ber Schlacht bei Marengo zum Divifionsgeneral empor. Im Jahre 
1805 zeichnete ex fich bei Aufterlig aus, unterzeichnete 1808 in Junots Namen 
die Gapitulation von intra, erfämpfte 1809 mehrere Vortheile in Spanien u. 
fecht 1813 bei Lügen u. Baugen u. 1814 bei Nangis als Cavaleriegeneral. Bon 
Napoleon 1815 zum Pair erhoben, focht er bei Ligny und Belle⸗-Alliance, ver⸗ 
tor aber nach der zweiten Reftauration feine Pairfchaft u. wurde von der Armee 
entlaffen. Nach der Julirevolution als Pair rehabilitirt, ſtimmte er für den Tod 
der Minifter. Er farb als Brivatmann den 9. Juni 1835. — 3) K. Srangois 
Chriftophe Edmond, nah bes Vaters Tode Herzog von Balmy, geboren 
cm 6. April 1802, war während ber Reftauration u. nach der Julirevolution 
Tiplomat. Trat 1833 aus dem Staatsdienfte u. galt als Hauptftüge ber Icgi- 
timiftiichen Partei. Nach dem Tode von Figjames wählte ihn das Departement 
Touloufe zum Deputirten. wR. 

Kelgreen (Iohann Heinrich), ein berühmter ſchwediſcher Dichter, 1751 
in Weftgothland geboren, ftudirte zu Abo, kam dann als Privatlehrer nad 
Stockholm, machte fi als Dichter rühmlich befannt, gewann die Gunft Gu⸗ 
fans IM., wurde föniglicher Sekretär u. Mitglied ber fchwedifchen Afademie und 
ftarb 1795. Er verband mit fchöpferifcher Phantafie und großer Erfindungsfraft 
reihen Witz u. ein richtiges Urtheil; feine dichterifchen Darftellungen (vorzüglich 
die Schöpfung der Erde), haben Leben, Energie u. eine leichte Berfififation. Seine 
Brofa iſt gediegen u. fließend: „Scrifter“ (Stodh. 1797, 5 Bde). Die profai- 
‘ten Schriften deutſch von 8. Lappe (Neuſtrelitz 1801). S. allgem. lit. Anzeiger 
1796, Ar. 31, ©. 337, Jahr 1801, Rr. 101 u. 102. 

Kelp, bie Aſche mehrer am Meeresftrande wachſender Turusaren. Sie nl: 
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hält fchwefelfaures Natron, Chlornatrium und Chlorkalium, kohlenfaures Natron 
und Echwefelnatrium, ift aber, feitdem die Fünftliche rohe Soba fo billig in dem 
Handel gebracht wird, ganz außer Gebrauch. 

Kelten. Diefer Volksname, gewöhnlich im Gegenfage zu bem germanifchen 
als Stammname ber wefteuropäifchen Völker gebraucht, ift eigentlih nur ein 
Zweigname u. gehört demjenigen Theile ber Bevölkerung Galliens, der zwiſchen 
Rhone, Garonne, dem atlantiichen Meere, Rhein u. Belgien wohnte u. Galli 
hieß; die Galatä find baffelbe Volk u. vorzüglich feinen fich biefenigen K. 
enannt zu haben, welche auf Eroberung neuer Länder auszogen. il die nad) 

riechenland u. Kfeinafien wandernden K. den Ramen Galater mit dahin brach⸗ 
ten, jo wurben fie meift von ben Griechen fo genannt; die Römer nannten fie 
Galli, weil fie dieſen Namen von der Provinz her gewohnt waren, und daher 
fommt der Rame K. im Alterthume felten vor. Es war ein mittelgroßes, aber 
ftarfes Volk, Haare u. Augen ſchwarz. Nach ihren Wanderungen, wodurch dieſes 
Volk erft befannt geworben, theilt man fie ein in: 1) beriiche K. Ueber bie 
Pyrenaͤen nah Spanien waren fie ſchon zur Zeit Herodots, der fie überhaupt 
zuerft nennt, gezogen u. hießen hier, am Anas in Nordweſt⸗Spanien wohnend, 
jpater Celtici; mıt ihnen gleiches Stammes waren auch die Eeltiberi. 2) 
Stalifche 8. Ueber die Alpen nach Stalien, wo fie gewöhnlich Galli genannt 


wurden, drangen K. um 400 v. Ehr. in füböftlicher nun, angebli unter 


Anführung des Bellovefus. Bon ihnen wurben Ligurer, Hetrurer, Umbrer 
zur Seite gedrängt und die feltifchen Völker: Salaffi, Bofi, Senones, Lingones, 
Genomani und Infubres fegten fih vom Penninus bis nach Ancona in einem 
langen ſchmalen Striche in dem Po⸗Lande feft. Sie wurden in der Folge von den 
Römern unterjodht. 3) Alpen und Donau K. Gleichzeitig mit dem Zuge ber 
italienifhen K. war die Wanderung ber K. auf der Norbfeite der Alpen vors 
wärts nach Norden, angeblidy unter des Bellovefus Bruder, Sigovefus. Bei 
diefem Zuge waren Bolch, Tectofages, Helvetii, Boji, Gothini, auch die Vinde⸗ 
lici, Rhaͤti, Nerici, Garni, die das Land zwilchen Rhein, Main und dem hercyni⸗ 
fhen Walde befegten, nachmals aber von ben Germanen wieder verdrängt wur⸗ 
den, daß Rhein u. Donau wieder zwifchen ihnen die Graͤnzen wurben. dı Illyri⸗ 
ſche K., hier befonders unter dem Namen ber Scorbisct befannt. Nach Juflin 
fat ihre Einwanderung mit der nach Italien zufammen; wahrfcheinlichee waren 
fie in befonderem Zuge von dem Stammlande aus gegen das Ende bes vierten 
Jahrhunderts v. Chr. hierher gewandert.e Bon Hier aus durchzogen für bie 
Nachbarländer raubend, bis fie von den Römern unterjocht wurden. Bon Illy⸗ 
rien aus machten dann bie K. unglüdliche Züge nach Macedonien, Trazien und 
Griechenland, 3. B. nad Delphi; in erfterem Lande blieben noch Reſte zurück; 


in Thrazien fol zwifchen dem Haͤmos u. Byzanz ein Keltenreih von Eomonto- 


rius gegründet worden feyn. Vor dem füdlihen Zuge hatten ſich K. getrennt u. 
waren weiter nah Oſten gegangen und dieſe erfchienen als 5) aftatifche K., 
hier befonder8 Galater genannt; einzelne Stämme berfelben waren Toliftoboit, 
Trocmi, Tectofages ; ihre Anführer: Leonorius u. Lutarius; 20,000 an der Zahl 
zogen nach Sleinaften u. hausten allda, bis fie um 240 v. Ehr. von dem perga⸗ 
meniſchen Könige Attalos in das jenfeit8 des Sangarios gelegene, nach ihnen 
genannte Land getrieben wurden; 189 v. Chr. wurden fie auch Bier von ben 

ömern unterworfen, behielten aber freie Verfafiung u. Sprache, Spätere Ber- 
ſuche der K., befonders nach Italien einzubrechen, wie 186, 182 u. 179 v. Ehr., 
wurden durch der Römer Wachfamkeit vereitelt und blieben ohne Bedeutung und 
Wirkung. Auch 6) nad) Britannien waren K. übergefegt, aber es ift unbefannt, 
wenn ; fie wurden fpäter von bort von Belgien vertrieben. Ueber das Einzelne 
der Sddite der keltiſchen Völker bemerken wir nur noch, daß fie in ihren weft- 
lichen Sigen durch die Römer, Bandalen, Gothen u. a. einfallende Völker immer 
mede an bie Küften gedrängt wurben, wo in ber Bretagne, in Hochſchott⸗ 
Janb, vielleiht in ben Basken an den Pyxenden, ihre Weberrete nad \eht 
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serbanben find. — Die K. werben al8 ein ſtarker, Fräftiger, tunfelfarbiger Mens 
benſchlag geſchildert, Friegeriih, unruhig, neuerungsfüchtig, ohne Ausdauer. 
Ter zahlreiche Adel beherrfchte unbefchränkt das Volk. Ihre Priefter waren Drui⸗ 
tm und Barden; ihre Götter verehrten fie auf Bergen: rohe, zufummengehäufte 
Eteinmafien dienten zu Altären. Die 8.:G&räber beftehen aus Hügeln oder un⸗ 
trirdifchen Eteinfammern; man findet darin Urnen mit Knochen u. Aſche, Ske⸗ 
me, Gefäße und Waffen. Die Eprache, in viele Dialekte zerfpalten, bildet eine 
km indogermanifchen Sprachſtamme zufallende Gruppe. Bon ihnen haben fi) 
as Volksoſprachen noch erhalten: das Iriſche, Gälifche, Wallififche u. der Dialekt 
ter Infel Man. Bol. Mone, „Beichichte des nordifchen Heidenthums“ (2 Bbe., 
Tarmftatt 1822); Prichard, „The eastern origin of the C. nations“ (1831); 
Pictet, „De laffinit6 des langues C. avec le Sanscrit“ (1837); Bopp, „Heber 
he keltiſchen Sprachen“ (1839); Dieffenbady, „Celtica“ (2 Bbe., 1840). 
Kelter hieß in älterer Zeit eine, in Felſen gehauene, oder in die Erde ger 
grabene u. ausgemauerte Grube in Gärten u. Weinbergen, worein die Wein- 
frauben geworfen u. ausgetreten wurden, um Moft daraus zu gewinnen; jeßt 
aber eine eigenthümliche Mafchine, mit der man, befonders aus ben Trauben, doch 
auch aus Obſt u. Beeren, ben Saft preßt; das Verfahren felbft Heißt Feltern. 
Kemble, 1) John Philipp, ein berühmter engliicher Echaufpieler, gebos 
ren 1757 zu Prefton in Lancafhire, war von feinem Bater, dem Schauipieler 
Roger 8., zum Geiftlichen beftimmt, ging aber zum Theater nad) Wolverhamps 
ton. Mit fleigendem Beifalle fpielte er in Manchefter, Liverpool, York, Dublin, 
wo er 1781 zum erften Male als Hamlet (jeitdem nebft Macbeth, Othello, Eos 
tielan ıc. feine pauptpartie) auftrat u. einer ber größten englifchen tragifchen 
Echauipieler, weniger glüdlich als Komiker, ward; feit 1783 war er in London 
am DrurylanesTheater, feit 1793 Regiifeur deſſelben, nahm aber 1796 feinen 
Abſchied u. bereiste 1802 u. 1803 Franfreih u. Spanien. Zurüdgefehrt, nahm 
er Theil an der Berwaltung bes Eonventgardentheaterd u. that auf Talma's An- 
rathen viel zur Berbefferung des Coſtüms, zog ſich aber 1817 zurüd u. ging 
nach der Schweiz, woer 1823 zu Lauſanne ftarb. — 2) K. Charles, Bruder 
tes Vorigen, geboren zu Prefton 1775, war zuerft Poftbeamter, ging aber dann 
auf Bas Theater, fpielte in Sheffield, fam 1794 erft auf das Drurylane-, dann 
auf das Haymarkettheater nach London u. bereiste 102 den Eontinent, vereie 
nigte fich bei der Ruͤckkehr mit feinem Bruder beim Eoventgardentheater u. blieb 
auch bei deſſen Abgange Schaufpichdircktor. 1825 bereiste er Deutfchland und 
Frankreich, brachte 1826 mehre Deutfche Opern mit nach England u. eröffnete 
das Goventgardentheater mit Webers Oberon. Ex überfegte viele deutſche Stücke 
für die engliſche Bühne u. zog ſich 1840 vom Theater zurüd. — 3) K., John 
Michael, Sohn des Vorigen, geboren zu London 1807, ftudirte in München 
u. Göttingen u. befchäftigt fich feitdem ſpeziell mit dem Angelfächfifchen; er gab 
beraus: den Beowulf, mit Ueberfegung, London 1833 u. 37, 2 Bde.; genealos 
giihe Tabellen der Weftfachfen, 1836; Codex diplomaticus saxonici aevi; First 
history of the, englich language, Cambr. 1834. 
empeien, Wolfgang von, geboren zu Preßburg 1734, farb als Hof- 
rath u. Referendar der ungarifhen Hofkanzlei in Wien 1804, befonders befannt 
als Mechaniker durch Erfintung der berühmten Schachmaſchine u. eines noch 
fünftliheren Automaten, einer Eprachmafchine, von welcher legteren indeß 1828 
ter Mechanikus Poſch in Berlin eine verbefferte Art aufftellte. Mit der Schach⸗ 
maſchine, welche K. zuerſt 1769 der Kailerin Maria Therefia zeigte, reiste er 
lange in Europa umher, und obgleich ficher bei derfelben eine Täufchung ber 
Zufhauer mitwirkte, fo ift ihr Mechanismus doch nie ganz genau befannt 
geworden. Sie beftand aus einer türfiich gefleiteten, männlichen Figur in nas 
tielihee Größe, welche auf einem Etuhle vor einem 44 Fuß langen, 2 Buß 
eiten u. 34 Buß hohen, an ben Füßen durch Rollen bevorgligen, verhedten 
Ze mit einem Schacpbrette faß; in der Entfernung von A—5 Tuß hinter her 
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Figur, zur Seite, ftand noch ein verfchloffenes Käftchen neben einem Lichte. Im 


Innern der Figur, wie unter dem Tifche, befand fi) der Mechanismus von Rols 
Ion, Rädern, Hebeln, Federn, Getrieben ꝛc., welcher vor dem Spiele aufgezogen, 
auch den Zufhauern gezeigt wurde; während befielben hörte man ein flete®, 
ſchwirrendes Geräufh, wie beim Schlagwerk: einer Etutzuhr. Sehr geſchickt 
hob die Geſtalt die Schadhfiguren u. feßte fie nach den Regeln des Epieles an 
den beflimmten Ort; that der Gegner einen falfhen Zug, fo fehüttelte fie den 
Kopf, feste deſſen Figur an die vorige Etelle u. machte dann gleich ihren Zug. 
Shah ber Königin beutete fie durch zweimaliges Niden mit dem Kopfe an; 
beim Könige nidte fie drei Mal. In der Regel gewann fie bie Partie felbft ges 
nen die geübteften Spieler. Der Erfinder, fowie der Mitfpieler u. bie Zufchauer, 
ftanden vor den Schranken; innerhalb derfelben neben der Mafchine aber ein 
Gehuͤlfe, welcher unfehlbar mit K. ſich verftändigte. Auch vermuthete man, daß 
Anfangs eine verwachfene Schwefter 8.8, fpäter deſſen Sohn in der Figur vers 
ſteckt geweſen ſei. 1812 war die Mafchine in der Billa Bonaparte zu Mailand, 
1819 in London, 1822 wieder in Paris. K. ift auch Erfinder bes erhabenen 
Drudes für Blinde u. fohrieb ferner „Mechanismus der menſchlichen Sprache” 
(Wien 1791). — 

Kempis, a, f. Thomas von Kempen. 

Kempten an der Iller, Königreich Bayern, Kreis Schwaben u. Neuburg, 
in einem fehr romantifchen u. fruchtbaren Thale, wohlgebaute, gewerbreiche Stadt 
u. Sig eined Stadtcommiffartats, Kreis- u. Stadtaerichtes, Landgerichtes, Rent⸗, 
Forſt- u. Hauptzollamtes, einer Bauinfpeftion u. Salzoberfaftorei. Sie wird ges 
bildet aus der Altflabt u. Neuftadt u. zählt in 752 Häufern 7650 Einwohner. 
Man findet hier ein Gymnaſium, eine lateinifche Schule, Gewerbſchule, höhere 
Töchterfchule, Spitäler, Waifenhäufer, eine Sparkaffe, ferners namhafte Braues 
reien, flarfen Groß- u. Speditionshandel, Wachsbleichen, Fabriken von Gold» u. 
Silberwaaren, Mafchinenpapier, waſſerdichten Schuhen und Filzen ıc. Bedeutend 
find die Schrannen, die Pferdemärkte u. der Floßhandel auf der Iller mit Bob, 
Brettern, Kaͤſe und dergl. K. hat zwei anfehnlidde Pfarrkirchen, eine Fatholtiche 
mit herrlichem harmoniſchen Geläute von neun Glocken, und eine proteftantifche, 
dann ein fehr fchönes Theater. Sehenswerth ift auch das Raturaliencabinet des 
M. Fretſcher. Das große Föniglide Schloß — vormals ein reichsfreies Benedik⸗ 
tinerflofter, geftiftet im Jahre 773 von ber Heil, Hildegard, Gemahlin Kaifer 
Karl des Großen — beherbergt die meiften Behörden und das hier in Garnifon 
liegende Bataillon Infanterie. Stattlicher Fürftenfaal, im Borgemache ein intereſ⸗ 
fantes Gemälde, den Retter Kaiſers Dtto I. zu Monte San Leone, Heinrich von 
K. darftelend. Zunächft der Altftadt ift der Bau einer großartigen Eifenbahn- 
brüde in Angriff genommen. Diefer gegenüber erhebt ſich ein mäßiger, iſolirt 
ftehender Hügel, deſſen Rüden einft die Feſte Hilarmont, jetzt Die Burghalde 
genannt, trug. Man fteht Hier noch mächtig emporftrebende Trümmer der Schloß: 
mauer. Am Fuße des Berges fand man häufig Römermünzen. Die Umgebungen 
8.8 find ausgezeichnet fhon. Eine halbe Stunde aufwärts an der Aller Liegt 
das Aich bad. — K. ifl das Campodunum der Römer. Das Entftehen der Burg 
Hilarmont (Mons Htlaris) reicht ohne Zweifel in die Zeiten von Tiberius hin⸗ 
auf. Unter den fränfifchen Königen war felbe ber Sit der erften Landvögte und 
nachherigen Schirmvögte der Stadt, welches Amt viele Jahre die Yürftäbte be- 
Heideten. Diefe behaupteten bie Landeshoheit über die Neuftabt u. die Grafſchaft 
K., während bie Altftadt im 13. Jahrhunderte ſich reichsunmittelbar machte. Die 
Reformation fügte diefer politifchen Trennung auch noch die religiöfe bei, und bie 
Zwiftigfeiten u. Fehden zwifchen der lutheriſchen Altftadt u. der katholifchen Neu⸗ 
ftadt fpannen fih mit feltenen Unterbrechungen fort, bis endlich unter Bayern K. 
in eine brüderlich zufammenlebende Gemeinde vereinigt wurde. 1633 erftürmten 
die Faiferlichen yepe die Stadt und machten zwei Dritttheile der Buͤrger⸗ 
/Baft nieber. 1703 ſtellten die Franzoſen die verjallenen Breite Ira Sehe 
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am Geldetmaufrubt. © ‚ befändig in iellen Verlegenheiten, überließ den 
großten Theil feiner Apanage feinen Gläubigen n. ging 1816 nach Brüffel, we 
er fee einfach lebte, bis er ſich 1818 mit ber Kolgenden vermählte, eine größere 
a u. nad) England zurüdfehrte; feine Gemahlin gebar idm 1818 
eine die jetzige Königin Victoria von Großbritannien) ; er flarb aber 
bad Darauf oiöetih 1820. Seine Reden im Parlamente waren bedeutend; er 
Rhamte, gleich feinem Bruder, dem Herzoge von Suffer, ftets mit I Oppoilon. — 
2) Bictoria Maria Lonife, Herzogin von K., Aeboren 1786 zu Ko 

bes Herzogs Kranz von Sachſen⸗Kobur eg ‚Saalfeld, vermählte fiih 1803 m 
den Fürſten Karl Emich von Leiningen. 1814 an bie Spipe der Geſchaͤfte pr 
Bermänderin Sohnes Friedrich Karl berufen, lebte fie zu Amorbach, fowie 
m Koburg bei ihrem Bruder, dem Herzoge Ernft II. 1818 wieder vermählt mit 
Dem Herzöge von K., gebar fie biefem 1819 zu Kenfingtonhoufe bie jetzige Königin 
Bicteria von England, wurde aber fchon 1820 Wittwe. 1823 legte fle die Bors 
unndfchaft über ihren Sohn, ben Fuͤrſten von Leiningen, nieder. - 1825 beftimmte 
De ehafecil bie erzogin zur Regentin ber vereinigten Königrel e, im 
Sale, daß Victoria vor dem 18. Jahre zum Throne berufen würde, was jedoch 
nicht der Sal war. Seit der Thronbefteigung ihrer Tochter fteht fie ihr ale 

Freundin u. Vertraute zur Seite. 

Kent Bin Iiam), geboren „1685 zu Dorkfbiee, Anfangs Kutfchenmaler, ber 
Bir, von Bönnern unterftügt, Rom, leiftete aber nie Etwas in der Malerei, 

en nagegen en als Architekt u. erwarb ben Ruhm, der Schöpfer der neuen 

lagen zu werben. Er ftarb 1748 zu Burlington. 

Kentudy, einer der Staaten ber norbamerifanifchen Union, ziemlich in der 
Mitte derſelben zwifchen Teneffee, Indiana, Virginien, Illinois und Ohio, und 
%° 29-399 40° nörbl, Br. u, 4° 48°—120° 20° wel. L. gelegen, hat einen 
Sacheninhalt von 1840 [J Meilen (183 Meilen Ausbehnung von Süben nad 
Inden — 328 Meilen von Oſten nach Weſten und etwa 800,000 Einwohner, 

180,000 Sklaven. Das Kant ift uneben, un Theile *8 v. Hgg, 
‚Gumberland» d Qudkey> 
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Süboften), find dicht bewaldet, die Thaͤler meiſt ſehr fruchtbar. Die Abdachung 
des Bodens geht durchaus nach Nordweſten. Das Klima iſt milde, ſelten eine 
Kälte von 4”. Die Hauptnahrungsmittel machen der Getreide- und Obſtbau aus; 
auch die Viehzucht ift fehr bedeutend. Andere Erzeugnifle find: Salpeter, der in | 
den zum Theile ftundenlangen Gebirashöhlen in ungeheuerer Maſſe gefunden 
wird, Bottafche, Sulz, Eifen u. Blei. Der Kunftfleiß hat Feine Bedeutung. Die 
Katholiken Haben einen Bifchof u. etwa 40 Priefter in K. Univerfitäten u. Col 
leges beftehen 10 mit 1,500 Studenten; Akademien und lateinifche Schulen 116 
mit 5000 Schülern, Elementar- u. Volksſchulen 960 mit 25,000 Schülern. Die - 
Regierungsform iſt eine demofratifche. Die Staatsfchuld beträgt etwa 3 Mil, 
Dollars. Zum Congreſſe fendet der Staat 2: Senatoren und 13 Repräfentanten, ! 
K. ift in 83 Counties getheilt; die Hauptftadt Francfort am Kentudy. : 

Keos, f. Eyflabden. 

Kephalonia, Die größte unter den jonifhen Infeln (f. b.). ‚ \ 

Kepbeus, Sohn des Agyptifchen Königs oder Gottes Bel, ein Bruder bes 
Danaos u. des Aegyptos. Er ward, als Die beiden letzteren mit ihren 50 Töch⸗ 
tern u. 50 Söhnen nad Griechenland wanderten, König von Aethiopien, vers ° 
mählte ſich mit Kaffiopeia, warb Vater der reizenden Andromeda u. durch biefe ' 
Schwiegervater eines der berühmteften Heroen, bes Perfeus. Er wurde durch 
Phineus, welchem Andromeda verfprochen war, bevor ihr nachmaliger Gatte fie 
rettete, in Kriege verwidelt, und auf ihrer Hochzeit felbft durch Berfeus mits 
telft des Meduſenhauptes verfteinert, da er ſich wibderrechtlich zur Partei des Phi- 
neus flug. K. wurde mit feiner Gattin, feiner Tochter u. dem Perfeus an | 
den Himmel verfegt. — Noch einige Andere führen denfelben Ramen, davon Einer 
des Pontus u. der Erde Sohn, ein Anderer der Sohn des arfardifchen Aukurs 
908, ein Argonaut u. Mitfimpfer auf der Ealybonifchen Jagd war. Ein Drit- 
ter gehörte gleichfalls zu den Argonauten, 

Kephiſſos, ein boeotifcher Flußgott, Sohn des Bontus und ber Thalafla. 
Er überfiel gewaltfam eine der Dfeaniden, Die Liriope, welche von ihm Mutter 
bes Rarkijfos wurde, weßwegen Neptun ihn unter die Erbe fhmetterte. — Ein an- 
berer 2. hatte zu Argolis ein Heiligthum, welches am Eingange zum Pentapy- 
Ion bes Abonis befindlih war. Dort fol er, gerade unter der Stelle, auf wel 
her es eht, unter der Erbe dem Meere zufließen. Man zählt ihn zu den Wun⸗ 
bern Griechenlands u. glaubt, er ftehe, wie Arethufa u. Alpbeus unter einander, 
fo in Berbindung mit dem Faftalifhden Duell, indem Opfer, dort hineingewors 
fen, im K. wieder zum Borfcheine kommen follen. — K. hieß auch noch ber 
Gatte der Nymphe Skias, Herrfher von Tanagra. Das Reich kam auf feinen 
Sohn Elieus, welcher von einer unbefannten Geliebten den Eunoftoß hatte, der 
zu Tanagra ald Heros verehrt wurde. 

Kepler, Johann, ein berühmter Afttonom, geboren den 27. Dec. 1571 in 
Magftatt, einem Dörfchen bei Weil in Württemberg, äAlteftes von A Kindern 
eines Gaftwirths, der nachmals in mißliche Verhältniffe gerieth, feine Familie 
verließ und in öfterreichifchen Kriegsdienften die Feldzuͤge gegen die Türken mit- 
machte. Den erften, etwas mangelhaften Unterricht erhielt K. in Elmendingen 
u. fpäter in Leonberg. Da er feines fchwächlidhen Körperbaues wegen — er war 
eine ſtebenmonatliche Frühgeburt — zu ſchweren Förperlichen Arbeiten nicht ges 
eignet war, wurde er zum Studium ber Theologie beſtimmt und befuchte daher 
die Klofterfchulen in Hirfau u. in Maulbronn, 1589 aber wurde er in das theo⸗ 
logiſche Stift zu Tübingen aufgenommen. Nah vollendetem Studium entfpra- 
chen feine Anfihten dem damaligen württembergifchen Zufchnitte der proteftanti- 
fhen Theologie fo wenig, daß er feine Anftellung erhielt, fondern feiner Ber- 
pflidtungen gegen Württemberg enthoben u. 1793 den Ständen in Gteiermarf 
als Lehrer der Mathematif am Gymnafium zu Gräp überlaffen wurde. Bis da⸗ 
din hatte K. bie Mathematik nur fo viel betrieben, als allgemein üblich) war, u. 

von ber ihm nun ebenfalls als Lehrfach obliegenben Aftronomie wuäte er gar Ridits, 
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Erin erfted Amtsgefhäft war die Verfertigung bes Steiermärkifchen Kalenders 
für das Jahr 1594 nach der Gregorianifchen Zeitrechnung. Seine nädhfte Schrift : 
„Prodromus dissertationum cosmographicarum orbium coelestium,“ Tübingen 
1596, machte großes Auffehen in der gelehrten Welt, brachte ihn aber als An- 
Ninger der bamals noch verpönten Lehre von der Bewegung ber Erde in noch 
mößeren Mißfredit bei den Theologen aller Confelfionen. 1597 verheitathete 
ih K. mit einer fteyerifchen Adeligen, aber ſchon 1600 fah er ſich feiner Reli, 
gen wegen genöthigt, Graͤtz zu verlafien; er folgte einem ihm durch Tycho be 
ahe's Bermittelung gewordenen Rufe an die Faiferliche Sternwarte nach Prag, 
zw nach Tycho's Tode 24. Det. 1601 wurbe er deſſen Nachfolger als Faiferlicher 
Aronom. Runmehr frei in ber Wahl feiner Forfchungen, entdedte er bald bie 
isgenannte erſte R.ifhe Regel, nämlih: daß fich bie Planeten in Eillipfen 
um die Sonne, als ihren gemeinfchaftlichen Brennpunkt, waͤlzen. Diefer Ent- 
deckung folgte die der zweiten K.fchen Regel: daß bie Planeten in gleichen 
Zeiten gleiche Flaͤchen ihrer Bahn befchreiben, indem fte fih in der Sonnennäfe 
am fchniellften, in der Sonnenferne aber am langfamften bewegen. “Diefe beiden 
Entdedungen, welche bie Grunbdpfeiler der jeigen Aftronomie find, machte K. 
1609 in einer Schrift unter dem Titel: „Astronomia nova“ befannt u. entfernte 
badurch die noch in dem Syſteme des Kopernikus (f. d.) befindlichen Hypothe⸗ 
fen, fo daß er mit Recht den Namen des Vaters der neueren Aftronomie ver- 
dient. Die Entdedung des wahren Ganges ber SBlaneten flürzte aber auch bie 
Aftrologie, welche ſich vornehmlich auf die Anſicht ftüste, daß die Planeten, die 
fogenannten Irrfterne, duch ihre Bewegung bie Schidfale der Menfihen beftimms 
ten. K. Eonnte fich zwar als kaiſerlicher Aftronom nicht der Aufgabe entzichen, 
afrologifhe Weiffagungen zu geben, aber er benügte fie, um unter aftrologifiher 
Einfleidung Wahrheiten zu fagen, die er unummwunden nicht hätte fagen dürfen; 
anderntheild, um die durch Unglüds-Weiffagungen anderer Aftrologen geängfte- 
ten Gemüther zu beruhigen u. endlich, um wenigftens bie kraſſen Vorſtellungen 
der üblichen Aftrologie zu befeitigen. Die mangelhafte Auszahlung feiner Be⸗ 
ſeldung nöthigte K. 1613 die Stelle eines Profeifors am Gymnaſium zu Linz 
anzunehmen. Im felben Jahre verheirathete er fich zum zweiten Male mit einer 
ihönen gebildeten Bürgerstochter, die ihm noch 7 Kinder gebar. Steuer Kum⸗ 
mer traf ihn, ald 1615 feine alte Mutter in den Verdacht der Zauberei gerieth; 
1620 fah er fich genöthigt, zw ihrer Vertheidigung in die Heimath zu reifen u. 
über ein Jahr lange dafelbft zu verweilen, was feine Mutter zwar nicht vor der 
Androhung der Tortur fhügte, aber boch ihre enbliche Sreigebung im Jahre 
1624 bewirkte u. zugleich veranlaßte, daß die Herenprozeßordnung In Württem: 
berg etwas milder ward. Mittlerweile war K. nicht müffig geweſen; er entdedte 
1619 die fogenannte dritte K.fhe Regel, nämlich, daß das Quadrat der Um⸗ 
laufözeiten der Planeten fich verhalte, wie der Kubus ihrer mittleren Entfernung 
von der Sonne. Auch fein Hauptamtsgeichäft, Die von Tycho begonnene Be- 
rechnung der Rubdolphifchen Tafeln, vollendete er, zu deren Drude er, fih in 
Tefterreich wegen feiner Religion nicht mehr ficher glaubend, nach Ulm zog, wo 
fe 1627 erfchienen. K. hatte fchon Anerbietungen nad Straßburg, nad) Eng⸗ 
land u. nach Bologna ausgeſchlagen; nun trat er in die Dienfte Wallenftein’s 
u begab fi nad Sagan, indem feine Befoldung und fein Rüdftand auf das 
Herzogthum Medlenburg überwiefen worden waren. Bald aber gefiel K. nicht 
mehr, da er zu wenig Aftrolog war; daher ihm Wallenftein einen Ruf an bie 
Univerfität Roftod auswirfte, den K. jedoch nicht annahm, fondern ſich 1630 
nah Regensburg begab, um beim Reichstage die endliche Auszahlung feiner Be- 
jsldungsrüdftände zu erwirfen; allein bald verfiel er in fchwere Krankheit und 
karb den 15. Rov. 1630. So endete, ftetd mit Religions» Verfolgung u. Nah: 
ungsiorgen fämpfend, einer der größten Geijter deutfcher Nation, deſſen unfterbs 
ie Verdienſte nur von wenigen Gelehrten feiner Zeit anerfannt, exſt nad fat 
aberthalb Japrfunberten allgemein bie verdiente Würdigung Tanden. ARNR 
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wurde K. in den Anlagen um Regensburg, nahe bei der Stelle, wo fein verloren 
egangenes Grab ſich befand, ein Monument errichtet. K.s Kinder zweiter Ehe 
arben alle in der Kindheit; von denen erfter Ehe erreichten die Reife: eine ver- 
heirathete Tochter u. fein Sohn Lubwig, der Arzt in Königsberg war u, einen 
Sohn hatte, der ledig ſtarb, fo daß K.S unmittelbare Nachkommenſchaft erlofch. 
— Vergl. Breitfhwert, 3. K.s Leben u. Wirken, Stuttg. 1831. E. Buchner. 
Keratey, Augufte Hilarion, geboren 1769 zu Rennes. Seit 1789 Mits 
lied der Assemblöe constiluante, ward er Ipäter zweimal verhaftet, aber wieder 
Feige eben. Nach Berwaltung mehrer Municipalämter wurde er 1818 Deputirter 
des Departements Finisterre u. gehörte als ſolcher zu den Doctrinaires, Schrifs 
ten: „De l’existence de Dieu et de l’immortalitö de l’ame, Paris 1815; In- 
ductions morales et physiologiques, Paris 1817, 2. Aufl. 1818; Du culte en 
general et de son &tat particulierement en France, Paris 1825; Gedichte und 
Romane, wie Ruth et Naemi, poöme, Paris 1811, 2. Aufl. 1824; yeug de 
24 heures; Habit mordor&; les derniers des Beaumanoirs, ‘Baris 1824, 4 Bde. ; 
Frederic Styndall, ebend. 1827, 5 Bbde., u. m. a. 

Keraules, nah Drieberg’s Vermuthung eine mit einer Stürze (nepas) vers 
ſehene Aulos in der griechifchen Muſik, etwa unferem Baffethorne aͤhnlich. Die 
eigentliche Bedeutung ift jedoch ein Hornbläfer, wie Ceraula beim Apulejus. Allens 
falls Eönnte e8 auch für eine bornförmige Vorrichtung zum Anblafen der Aulos 
genommen werden, was bem xepas oder cornu entfpricht. 

Keren, in der griechifchen Mythologie die Symbole des furdhtbaren, gewalts 
famen Todes, nicht mit den Barzen zu verwechfeln, welche Schidfalsgättinnen 
find, während die K. Fein anderes Schidfal, als den Tod bereiten. Es iſt unents 
fchieden, ob die K. männlich oder weiblich find; Heflod nennt Ker einen Sohn 
der Nacht; nach Pauſanias aber find die K. weiblichen Gefchlechte. Heftod bes 
ſchreibt fie ſchwarz, mit den Zähnen fletichend, in die Schlacht ziehend, fi um 
die Gefallenen ftreitend, um ihnen das Blut. auszufaugen u., wenn Dieß gefchehen, 
ihre Krallen in den Leichnam fchlagend u. ihn hinter ſich werfend, um ſich von 
Keuem in das Gewühl der Schlacht zu flürzen. Edler ift Homers Borftellung. 
vgl. Ilias 18, 535, wo die Bilder wirklich ganz aus dem Leben roher Bölfer 
gegriffen find: „Die Helden prablten erſt gegen einander, dann fchimpften fie fidh 
wader, dann verwundete Einer den Andern * und nun ſchlug erbarmungs⸗ 
los der Sieger den Beſiegten todt u. warf ſeinen Koͤrper den Hunden u. Geiern 
vor, u. die Feigen ſtillten ihre Luft nach Wunden am Körper des Gefallenen, 
ben fie durchbohrten, zerfleifchten, troß den Wölfen der Gebirge.“ 

Kerguelen-Tremard, Jves Joſeph de, geboren zu Duimper in Bretagne 
1745, nahm franzöftfche Seedienfte, ward 1767 Echiffslieutenant, fhiffte 1771 nach 
Auftralien u. entdedte Hier die Infel, die Eoof 1776 nach ihm Kerguelens⸗Land 
nannte. 1773 Scdiffscapitän, ging er zu einer neuen nibedungöreiie ab, 
wo er die früher gefundenen Infeln wieder befuchte, jedoch wegen Sturm und 
Mangel umkehren mußte. Weil er auf diefer Reife mehre Offiziere u. Leute an 
einer wüften Küfte im Stiche gelaffen, wurde er vom Kriegsgerichte zum Verlufte 
feines Grades und zur Haft in Saumur verdammt. Später erhielt er wieder 
Anftellung, machte mehre Reifen mit feinen Söhnen, wurde aber 1796 von Neuem 
verabfchiedet u. farb zu Paris 1797. Er fchrieb: Relation d’un voyage dans la 
mer du nord en 1767 —68, Paris 1771; Relations de deux voyages dans 
les mers australes et des Indes fait en 1771 et 1773, ebend. 1782; Hist. des 
övenemens des guerres maritimes, des causes de la destruction de la marine 
frangaise et de moyens d’y remedier, ebend. 1796. 

Kerkyon. Einer der vielen Räuber, durch deren Ausrottung ſich Thefeus 
die Unfterblichfeit errang. Diefer hauste auf der Eorinthifchen Landenge u. nöthigte 
alle Borüberreifenden, mit ihm zu ringen, worauf er, immer ber Stärlere, fie 

Aineichtete, bi Ihefeus ihm ein Gleiches that, Er Hatte eine Tochter, Alope, 
welde von Reptun überwunden wurde. Der graulame Vater, der Ro&ket Til 


je verdrängt worden. Der aus ben frifhen Thieren mit Zuder eingefochte 
Succus Chermes, hat eine ſchoͤne rothe Farbe u. gewürzhaften Geſchmack; 
irde früher theild als magenflärkendes Mittel gebraucht, theils, mit Gewür⸗ 
erießt, als K.Confect verwendet. Der mit Alaun niedergefchlagene Farbe⸗ 
des Saftes wurde früher unter dem Namen K.-Lack ale Malerfarbe be- 
ift aber ebenfalls außer Gebrauch gekommen. — 2) K., mineralifcder, 
braunes Schwefelantimon, Stibium sulphuratum rubrum, ift ein aus 
iglanz bereitetes, braunrothes, mit der Zeit hellbraun werdendes Mulver, 
Ich an der Luft orydirt u. zerfeht; es ift geruch- u. geſchmacklos, im Waſſer 
kohol unlöslih u. wird nur als Heilmittel angewendet. Zur Bereitung 
ven find in den verfchiedenen Pharmakopäen abweichende Vorſchriften ent- 
t, die entweder ein orndfreies, oder orndhaltiges Präparat geben; das erftere 
ftetö eine dunflere Farbe. An kaltes deſtillirtes Waſſer darf der K. Nichts 
en, er muß fi ohne Rüdftand in kauſtiſcher Lauge auflöfen und in einem 
nden Xöffel ſich gänzlich verflüchtigen. 
Kern, Bincenz Ritter von, berühmter Chirurg, geboren zu Graͤtz den 
an. 1760, Sohn eines gräflichen Beamten, befuchte das Gymnaftum das 
erlernte dann die Chirurgie und conditionirte von 1779 an au Salzburg, 
: und Benedig, ftudirte von 1783 an zu Wien, wurde 1784 Magifter ber 
irgie und Geburtshelfer und im felben Jahre noch Leibchirurg des regieren, 
verzogs von Sacfen-Hildburghaufen. Nach deſſen Tode bereiste er Deutſch⸗ 
Italien und einen Theil Frankreichs; 1786 kehrte er nah Wien zurüd, 
ete fi mit neuem Eifer dem Studium, gab Privatunterricht in der Chirurgie 
wurde 12. April 1730 zum Chir. Dr. promovirt; 1795 wurde er Wundarzt 
‚E Taubflummeninftitute, 1797 Profeſſor der Chirurgie und Geburtshülfe 
übach, in welcher Stellung er die Einimpfung ber natürlihen Blattern und 
: der Kuhpocken in Krain einführtes 1799 erwarb er fi) die Würde eines 
Dr., 1805 wurde er ordentlicher Profeffor der Chirurgie in Wien u. 1807 
tor des auf feine Veranlaffung errichteten Operations-Inftitutes; 1815 wurde 
m f. £. Rath ernannt, 1817 Beibchleurg des Kaifers, 1824 vertaufchte er das 
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1826, in Deutfche überfegt, Stuttgart 1810; „Die Steinbefchwerben ber Harn, 


blafe u. der Blafenfchnitt," Wien 1828 (K. Hat 337 Male den Blafenfchnitt vers 
richtet und darunter nur 10 Operirte an den unmittelbaren Folgen der Operation, - 
31 Operirte aber im Ganzen verloren): Vgl. K.s Biographie von R. I. Hufflan | 


in „Neues Archiv für Geſchichte ıc.,” Wien 1829, Rro. 64. E. Buchner. 
Kerner, Juſtinus (eigentlih Andreas Ehriftian), koͤniglich würts 

tembergifcher Oberamtsarzt in Weinsberg, geboren ben 18. Februar 1786 zu 

Ludwigsburg, Sohn bes dortigen Regierungsrathes und Oberamtmannes, erhielt 


ben erften Unterricht in der lateiniſchen Schule in Lupwigsburg und im Klofter , 


Maulbronn, wurde nad feines Vaters Tode für die Handlung beflimmt und 
fam deßwegen in die Tuchfabrif nach Ludwigsburg. Diefer, feiner Neigung ganz 


wiberftrebenden, Befchäftigung wurde er durch Vermittelung bes damaligen Dias . 


fonus Conz (f. d.) entzogen u. fam 1804 auf bie Univerfität Tübingen, um ſich 
dem Studium ber Heilfunde zu widmen. Hier verband er ſich mit Uhland, defs . 
fen Liebe zur Dichtfunft er theiltee 1808 wurde K. zum Med. Dr. promovirt, . 
1609 unternahn er eine wiffenfchaftliche Reife nah Wien, wurde nach feiner . 
Rückkehr praftifcher Arzt in Gaildorf, 1817 ebendafelbft Oberamtsarıt, 1819 aber | 
als folcher nah Weinsberg verfegt, wo er am Fuße der Weibertreue fih anbaute 


Die vollefte Anerkennung erwarb fih K. als Dichter u. Mitbegründer ber neueren 
ſchwaͤbiſchen Dichterfchule; in Verbindung mit Uhland, Schwab ıc. gab. er den 
„Boetifchen Almanach,“ Heidelberg 1812, u. den „deutſchen Dichterwald," Tüs 


bingen 1813 Heraus, in denen feine fchonften Gedichte fich befinden; eine Samms 


lung feinee Gedichte kam heraus in 3. Auflage, Stuttgart 1841, 2 Bde.; fein 
erſtes poetifches Werk erfchien anonym: „NReifefchatten von dem Schattenfpieler 
Zur,“ Heidelberg 1811. — Als Arzt erwarb fih K. große Berbienfte durch bie 
Entdefung der Fettfäute eines, m verdorbenen geräucherten Würften fich bilden⸗ 
den Etoffes, der vergiftend wirft u. in Württemberg bei dem häufigen Genuße 
geräucherter Würfte vielfältige Vergiftungen herbeiführt, deren Urfache man früher 
nicht kannte. Weniger allgemeinen Beifall erwarb er ſich durch fein Hinneigen 
zur Theoſophie u. feine Xehre von dem „Hereinragen der Geifterwelt in bie uns 
ſere.“ Bielfältig Somnambulen beobachtend, Fam er auf diefe Lehre; daß er felbft 
von der Wahrheit derfelben überzeugt ift, unterliegt bei feinem trefflidden Cha⸗ 
rafter feinem Zweifel: eine andere Frage aber ift, ob Ihn nicht feine bichterifche 
Phantaſte etwas zu weit geführt hat; daß jedenfalls Etwas an der Sache ſei, 
wird der unbefangene Beobachter zugeben müflen. — Unter ben ärztlichen Sr 
ten 8.8 zeichnen fih aus: „das Wildbad im Königreiche Württemberg," Tüs 
Bingen 1811, 4. Aufl. 1839. — „Das Feitgift," Stuttgart u. Tübingen 1822 ; 
„Beldyichte zweier Somnambulen," Karlsruhe 1824. — „Die Seherin von 
Prevorſt,“ Stuttgart u. Tübingen 1829, 4. Aufl. 1847, auch ins Schwebifche 
überfegt. — „Blätter aus Prevorſt,“ 12 Sammlungen, Karlsruhe 1831—1839 
und deren Fortiegung „Magicon,” Stuttgart 1839. — „Eeſchichten Beſeſſener 
neuerer Zeit," Karlsruhe 1834, 2 Aufl. 1835 ıc. E. Buchner. 

Keroplaftit (grieh.), Wachsbildnerei, deren Erfinder wohl Aegnpter u. 
Perſer geweſen find, weil fie fih des Wachſes zum Einbalfamiren der Todten 
bedienten. Dann fam die Kunſt ber K. zu den Griechen, und fon Anafreon 
fennt einen Amor aus Wachs geformt. Lififtratus fcheint zuerft Bildniffe in 
Formen gegoien u. dadurch eine größere Naturähnlichkeit hervorgebracht zu ha⸗ 
ben. Bei den Römern wurden bie Bilder der Vorfahren aus Wachs in den 
Borzimmern aufgeftellt, u. vielleicht waren zuweilen auch bie Laren u. Penaten 
aus Wache. Im Mittelalter bildete man die Häupter und Geftchter der Heili⸗ 
gen aus Wachs, u. nachdem die Kunft felbft in Verfall gerathen war, fcheint 
Andrea del Verochio im 15. Jahrhunderte wieder der Erfte gewefen zu ER 
ber Bilbniffe lebender u. todter Perſonen in Wachs fertigte, wie Eajetan Julio 
Jumbo (geboren 1656) der Erfte war, welder des Wachſes ſich zu anatomi- 
fen Präparaten bediente. - 


Kerp. 131 


erp, Matthias Wilhelm, Oberpfarrer zu St. Eolumba in Köln, als 
rebner, wie al& Herausgeber mehrer wifienfchaftlichen Werke berühmt, Er 
m 5. April 1788 zu Köln geboren u. von feinen rechtfchaffenen u. from: 
(tern forgfältig erzogen. Bamilienverhältnijie nöthigten ihn, feine, mit dem 
Men Erfolge begonnenen, Studien zu unterbredden und eine Hauslehrer- 
ei einer adeligen Bamilie anzunehmen. Aber das innige Verlangen, ſich 
iftlichen Stande widmen zu fönnen, vermochte ihn, neben ber Haltung 
dehrſtunden feine wiſſenſchaftliche Ausbildung fortzufegen, fo daß er im 
1808 in das Priefterfeminar zu Köln aufgenommen werben konnte. Troß 
nald am Rheine herrſchenden Verwirrung aller kirchlichen Berhältniffe 
im Kölner Seminar unter der vortrefflichen Leitung des gelehrten u. from- 
räjes Foͤrſter altfirchliche Zucht u. wilfenfchaftliches Streben, weßhalb K. 
oh in fpäteren Jahren mit Dankbarkeit und Liebe fich feiner Lehrer im 
are, befonders bed ehemaligen Börfter, erinnerte. Am 9. Dec. 1812 zu 
durch den Bifhof Colmar zum Priefter geweiht, wirkte er 2 Jahre als 
ifar in dem Dorfe Medenheim, ward dann als Kaplan nah St. Mur: 
bald darauf in gleicher Eigenjchaft zur Hauptpfarre St. Eolumba in feis 
iterftabt Köln berufen. Hier entwidelte fich feine ausgezeichnete Redner⸗ 
o daß er, fo oft er prebigte, ein überaus zahlreiches Publitum aus ganz 
im feine Kanzel verfammelt fand. Auch in der Kutechefe leiftete er Wors 
8. Er verftand es in hohem Grabe, ſich zu den Begriffen der Kleinen 
tlaffen u. feinen Vortrag lebhaft u. anziehend zu machen. Im Jahre 1824 
er zum Pfarrer zu St. Alban in Köln befördert, wo er 22 Jahre mit 
| Segen wirfte u. die, nad Berrichtung feiner Amtögefchäfte ihm noch 
Muße dem Studium und der Herausgabe wiljenfchaftlicher Werke wid- 
2. war ein Mann von äcdhtem altfölnifhem Charafter u. vertrat bis in 
tere Zeit Bin bie Gefinnung bed alten, ehrmwürdigen Klerus ber Kölner 
efe, welcher nie mit dem Strome der Zeit gchwom wpen und in dem nur 
eglichen, u. dem fremden Einfluſſe ſich zu ſehr preisgebenden Rheinlande 
m einer ehrenfeſten Geſinnung bewahrt hat. Er war bieder und gerade. 
yarfer Beobachter und feiner Kenner der Menfchen, durchſchaute er bald 
e u. zweizüngige Charaktere u. trat überall offen u. ungefcheut mit feiner 
ugung hervor. Der Erzbifhof Clemens Auguft betrachtete ihn als eine 
ügen ber altfatholifchen Gefinnung in Köln und hat fi in feinem Ver⸗ 
nicht getäufcht. Schon unter dem Erzbiſchofe Spiegel hatte fih K. dem 
e hermefiicher Neuerung entgegengefegt, weßhalb ihn im Jahre 1830 einer 
yepten dieſer Schule mit der den Hermeflanern eigenen Ungezogenheit zu 
impfen verfucht hatte. Vergl. die Anmerkung auf S. 88 zu der, von 
in Bonn veranftalteten, Ausgabe der Apologie des Zuftin M., Bonn b. 
t 1830. Jedenfalls zeugt dieſes von dem richtigen theologifchen Tafte, 
ber ältere Eölnifche Klerus den Geiſt des hermeliichen Syſtemes zu beur⸗ 





192 FAertſch. 


Hauſe zuruͤckkehrte, fuͤhlte er fich unwohl. Am Sonntage las er noch bie hei⸗ 
lige Meſſe, mußte aber am Abende ſchon früh ſich legen u. während der Nacht 
einen Arzt zu Hülfe rufen laffen. In den folgenden beiden Tagen ordnete er 
alle feine Gefchäfte. Als ein Priefter Mittwochs ihn. fragte, ob er die heiligen 
Saframente empfangen wolle, antwortete er, obwohl er noch einige Tage zuvor 
gebeichtet u. fich im heiligen Meßopfer mit feinem Heilande vereiniat hatte, mit 
einer nachdrucksvollen Stimme: „Ic wünfche und verlange die heillgen Safras 
mente der römifch-fatholifhen Kirche zu empfangen, u. zwar daß Heilige Safras 
ment der Buße, das Heiligfte Suframent des Altars und Die heilige Oelung.“ 
Weil man fedoch noch an feine nahe Gefahr dachte, fo ward Die Ertheilung der 
heiligen Sterbefuframente bis zum nächften Tage verſchoben. Am anderen Tage 
jedody (den 14. Oct. 1847, war er Morgens früh um 64 Uhr bereits janft u, 
ruhig entſchlafen. Das feierliche Leichenbrgängniß fund am 18. October unter 
grober Thellnahme der Geiftlichfeit und der Bürgericaft von ganz Köln ftatt. 
. war ein frommer PBriefter, ein treuer u. wahrb.ufter Freund, ein Mann der 
That u. der Befinnung. — Außer mehren kleineren Schriften, unter denen bes 
ſonders eine vortrefflidhde Gedäcdhtnißrede auf den Grafen Friedrich Leopold zu 
Stolberg Erwähnung verdient, gab er im Jahre 1828 die Aphorismi euchari- 
stici von Merlos Horftius, weiland Maftor von St. Maria in Pasculo zu Köln, 
heraus. Diefelbe Schrift erfchien von ihm auch im deutfcher Ueberſezung. Ein 
Vorzügliches Verdienſt aber erwarb fi K. durdy Die Ueberfegung u. Derausgabe 
der Werke des gelehrten C. Ulenberg, weiland Paftors zu Et. Columba in Köln, 
wodurd das Andenken dieſes einft jo hoch gefrierter Theologen in Deutſch⸗ 
land erneuert wurde. Zuerft erfchien (Mainz bei Kirchheim, Schott und Thiels 
mann 1834) die Meberfegung von C. Ulenberge „Zweiundswanzig Beweggrüns 
den.” Darauf folgte Ulenbergs Gefchichte der lutherifchen Reformation, u. zwar 
1836 ber erfte Band, enthaltend das Leben Luthers. Der zweite Band, enthals 
tend das Leben Melandhtong, folgte im Jahre 1837. Ihm find die Actenftüde 
über die Doppelehe des Landgrafen Philipp von Heſſen beigedrudt. An der 
Bearbeitung des Lebens von Flacius Illyricus, Georg Major und Andreas 
Dflander war Ulenberg durch zu frühen Tod gehindert. Auf jeden Fall aber 
bleibt dieſes Werf Ulenbergs eine bedeutende Duelle für die Geſchichte ber 
Reformationgzeit. M. 
Kertſch, Stabt auf der ruffifhen Halbinfel Krim im Gouvernement Taus 
rien u. zwar auf ber gleichnamigen Landzunge, zwiſchen dem ſchwarzen u. Aſow⸗ 
ſchen Meere und der Straße von Kaffa, mit einem guten, von Feſtungswerken 
gedeckten, Hafen u. 4000 Einwohnern. Bei der Stadt finden ſich Höhlen, bie 
größtentheils fchon durchſucht find u. worin fih Münzen von Mithridates u. Denkmaͤ⸗ 
ler griechifcher Bultur finden. Unweit davon die Ruinen Des alten Bantifapdkon 
(. d.). K. ift hoͤchſt wichtig wegen feiner Seefalsfiedereien, feines Fiſchfangs 
u. feiner Caviarbereitung u. hat bedeutende Ausfuhr von Landesprodbucten, ins 
dem namentlich das Getreide von den Ufern des Don fich meift bier concentritt. 
Im Jahre 18465 wurden im direkten Verkehre 5037 Ifchetwert Weizen, 11,087 
Pud Caviar, 1500 Tfchetwert Keinjaat, 5325 Bud Butter, 208 Tıcherwert Raps 
faat, 160 Bud Wolle, 50 Bud Mehl, 160 Pud gefalzene Fiſche, 221 Pud 
Häute u. 18) Stüd Filzteppiche ausgeführt. Die Einfuhr kann bei den bes 
ftehenden Prohibitivmaßregein feine bedeutende feyn; fie betrug im Jahre 1846 
59,348 Fl. C. M. u. umfaßt meiſt Wein u. baummollene Stoffe. In dem ges 
nannten Jahre liefen in K. 246 Kauffahrer von 37,119 Tonnen ein, u. war 59 
fardinijche, 51 englische, 43 ruffiiche, 22 öfterreichiiche, 19 griechifche, 17 jonifche, 
16 frangöfifche, 14 türfifche, 4 neapolitanische, 2 hannöverfche, 1 normegifcher, 
1 Holländischer, 1 toskaniſcher. Ungeachtet mehrfältiger Hindernijfe ift der Aus⸗ 
fuhrhandel des afow’ihen Meeres im Bortichritte begriffen und ee würde, ohne 
de 2Stdgige Quarantaͤne in K., die Schifffahrtshindernje im afow’fchen Meere, 
den Wangel an ben zum Transport aus dem aliowichen Meere nad K. nüthts 
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m Küftenfahrzeugen (die Küftenfchifffahrt in biefen Meeren darf nur von ruffis 
bern Fahrzeugen betrieben werden) und an Magazinen in K., gewiß noch bes 
utender ſeyn. 

Keflel (Johann van, Maler, geboren zu Antwerpen 1626, malte mit 
elem Gefchmade u. einer fleißigen Ausführung Blumen, Früchte, Vögel u. Ins 
ten, Die fehr theuer bezahlt wurben. Sein Sohn, aleihes Vornamens, ging 
380 nach Spanien, wo er für den Hof Bildniſſe, Landfchaften, Fruͤchte, Blus 
en u. Heine Geſchichtoſtuͤcke mit ausnehmender Achnlichfeit malte u. 1708 ftarb. 

Keffeld (Matthias), berühmter Bildhauer, geboren 1784 zu Maftricht, 
trieb als Goldfchmicd in Maris die Maftif, ging 1816 über Hamburg nad) 
jeteröburg zu Camberlain, befuchte 1817 feine Vaterftabt, dann Paris u.Rom, 
»o er in Ihorwaldfens Nteller die Basreliefs „Tag und Nacht“ arbeitete und 
sch den „heiligen Sebaftian” Canova's Preis gewann. Bon hohem Wertbe find: 
n fiehender Dioscobulus, eine herrliche Ecene aus der Sündfluth, Disfoswers 
x, ein Kopf bes Erlöfers. Er ftarb 1836. 

Keflelsdorf, ein Dorf von 260 Einwohnern, eine Meile fühweftlich von 
Resden, an der Straſſe nach Freiberg, berühmt durch ben im zweiten ſchleſiſchen 
driege 15. December 1745 von dem preußifchen Feldmarſchall, Fuͤrſten Leopold 
on Andalt-Deffau, über die Sachſen unter Graf Rutewski erfämpften Sieg. — 
Bährend Friedrich II. aus der Oberlaufid gegen Dresden vordrang, marfdirte 
ürft Leopold von Halle mit 35,000 Mann zu gleichem Zwede ab u. brängte 
ie ſächſiſche, 33,000 Mann ftarfe, Aımce von Leipzig über Meißen zurüd. Bel 
?. nahm fie Stellung, befepte diefes auf dem rechten Flügel gelegene Dorf mit 
8 Geſchützen in Fronte, 11 in der Flanfe u. 8 Grenabier:Bataillonen u. dehnte 
re Schlachtlinie Hinter einem hohen Ravin bis zum oberen Zſchoner Grunde 
egen die Elbe hin aus. In biefer Verfaffung erwartete fie bie Preußen, die den 
5. Rachmittags 2 Uhr in Echlachtordnung vorrüdten, K. fogleih als den wich 
Ren Punft erkannten u. baffelbe mit 6 Bataillonen unter General Heriberg 
a ffürmen begannen. Der Angriff aber wurde Durch das mörberifche, aus Fronte 
.Flanke fommende Gefchüpfeuer abgefchlagen; General Heriberg felbft blieb tobt 
uf tem Plate. Statt nun aber einen erneuerten Angriff ruhig abzuwarten, 
ab General Wilfter den fächfiichen Grenadieren Befehl, aus dem Dorfe zu bres 
yon, die Preußen zu verfolgen u. 8 von ihnen ftehen gelaffene Geſchüuͤtze au neh⸗ 
in. Kaum aber waren fie in’s Freie gelangt, als fie von dem preußifchen 
Dragenerregimente Bonin, unterftügt von dem Stüraffterregimente Etille, ange: 
niffen u. geworfen wurden, wodurch in der allgemeinen Verwirrung Der preus 
hide General Lehwald mit 2 Bataillonen, ehe noch von fächfiicher Eeite Hülfe 
verbeieilen Eonnte, Gelenenheit erhielt, in das Dorf einzudringen. Zwar wollten 
k berbeigefommene fächfiihe Gardebataillone ihnen daffelbe wieder entreißen, muß- 
m aber nach längerem Kampfe ſich zurüdzichen. Zu gnleicher Zeit mit der Weg- 
aahme von K. machte auch Der rechte preußiiche Flügel unter Prinz Moriz von 
Leffau einen Baionnetangriff auf die Sachſen, durchbrach Diefelben u. entichieb 
hiedurch, da auch gleichzeitig die Preußen von K. aus die Sachſen in Flanke 
5. Rüden angriffen, die Schlacht; die fächfiiche Infanterie, Die von ihrer Reiterei 
nit unterflügt wurde, mußte ſich in wilder Flucht aurüdziehen u. konnte ſich 
aft bei Nauen wieder fammeln. Tie Eieger lagerten auf dem Schladhtfelde. 
Der Berluft der Schlacht ift hauptſächlich Dem Umftande zuzufchreiben, daß Prinz 
Larl von Lothringen, der mit 45,000 Oefterreichern eine Meile rüdwärts bei 
Blauen ftand, die Sachſen nicht im Mindeften unterftügte, fondern gerade zur ſel⸗ 
ben Zeit, als der Donner ber Schlacht in feine Ohren tönte, den Eranfen Her: 
zog von Eachiens Weißenfels zu Dresden beſuchte. Der Berluft der Sachſen bes 
tg 3311 Mann an Todten u. Berwundeten, 5000 Mann an Gefangenen, 43 
Seihüge, 5 Fahnen u. 3 Standarten. Die nächfte Folge war Die Uebergabe 
Trestens 17. December, die Bereinigung von Leopolds u. Friedrichs Armee u. 
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bald darauf der am 25. December zwifchen Preußen und Sachen abgefchlof> 
fene Friede. Ow. 
Kettenbruch, continuirlicher oder fortlaufender Bruch, ift biefenige Bruch⸗ 
form, defien Nenner aus einer ganzen Zahl und einem Bruche, der wieber eine 
ganze Zahl und einen Bruch enthält u. f. f. befteht. Unter girorniiven oder 








gemeinen K.en verſteht man ſolche, wo alle vorkommenden Zähler = 
z. B. 1 oder 
b+1 2-1 
b®—+1 31 
b° +1 4-1 





b* ⁊c. 5 16. 
Die einzelnen Glieder heißen Ergänzungsglieder, die Renner werden Partials 
nenner genannt. Ein K. kann endlich oder unendlich u. leßterer, in fofern feine 
lieder nach einer beftimmten Anzahl in derfelben Ordnung wiederfehren, auch 
periodiſch ſeyn. Jeder gewöhnliche Bruch läßt fi in einen K. verwandeln, 
wenn man ben Zähler in ben Nenner, deſſen Reſt in ben Zähler, defien Reft in 
ven vorigen Dis for u. Ai f. fo lange dividirt, bie der letzte Diviſot = 1.3.82. 
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Eben fo kann man jeden K. in einen einfachen verwandeln, wenn man bie vor, 
ber angebene Weife Schritt vor Schritt rüdmwärts ausführt. Die bei obigem 
Beifpiele erhaltenen Quotienten bilden die Bartialnenner u. würde man in ber 
Mitte des obigen K.es abbrechen u. ihn in einen gewöhnlichen Bruch verwan⸗ 
bein, fo würde biefer der Näherungs- oder Bartalwertf bes R.e8 ſeyn. K.e 
dienen, einen Bruch von großen Zahlentheilen in Fleineren annäherungsweife zu 
beftimmen u. werden in der Algebra bei unbeflimmten Gleichungen bes erften 
Grades, fowie bei anderen Rechnungsarten, bei Auflöfungen von irrationalen 
Auadratwurzeln (daher periodifche K.e) gebraucht. Erſt Brounfer. (1620 — 84) 
wendete fie an, indem er das Verhältniß eines Quadrats des Durchmeflers zum 
Snhalte des Kreifes durch einen K. beftimmte (ſpaͤter ergänzte dies die Ludolfſche 
Zahl). Eben fo finden wir fie bei Hungens (1629—1695). Euler (1707—83) 
ftellte eine vollftändige Theorie berfelben auf und auch transfcendente Formen 
durch fie dar. Vergl. Stern, Theorie der K.e, Berlin 1834, wR. 
Kettenbrüden, eine Erfintung der neueren Zeit, find folde Brüden (ſ. d.), 
welche die Verbindung der beiderfeitigen Ufer eines Stromes mittelft eiferner Kets 
ten bewerfftelligen, Die, über den Strom ausgefpannt, die Brüdenbahn an ei⸗ 
fernen Etäben tragen. Die K. werden auf doppelte Art conſtruirt. Nach ber 
erfteren fpannt man auf beiden Seiten ter Brüdenbahn Ketten von dem einen 
Ufer zu dem andern u. hängt mittelft Hängeftäben an dieſe Ketten die Brüdens 
bahn, oder legt letztere über die Ketten u. läßt fie von auf den Ketten ftehenben 
Etügen tragen. Nach der letzteren Eonftruction gehen von einzelnen Punkten ber 
langen Eeiten der Brüdenbahn Stangen nad) einem feften Punkte oberhalb des 
nächften Landendes. Diefe Etangen tragen alddann durch ihre abfolute Feſtig⸗ 
feit das Gewicht der ganıen Brüde. Die Theile der Ketten, welche den Brüs 
denförper tragen, heißen Tragfetten, Die aber auf der Landfeite der Stügen 
Spannfetten. Die Geſtalt der Kettenglieder, ſowie die Befeftigung ber Hänge- 
ftäbe an bie Ketten, ift verfchieden, aber immer wechfeln kurze u. lange Ketten- 
glieder mit einander ab. Auf die Geftalt, Dot u. geognoſtiſche Beichaffenheit 
Per Etromufer Fommt bei Anlegung einer Kettenbrüde fehr viel an, benn hier⸗ 
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nach richtet fi die Bonftruction u. Befeftigung beider Enden der K. — Die 
Theorie der Kettenlinie (ſ. d.), Parabel u. Eyfloide bietet manche Säge bar, 
die bei ber Eonftruction ber K. zu berüdfichtigen find. Die wichtigften biefer 
Eäye find folgende: die Gewalt, mit welcher die Kette in horizontaler Richtung 
auszuweichen firebt, ift in allen deren Theilen gleich groß u. der Spannung im 
Scheitel gleih; ferner die Gewalt, mit der bie Kette in irgend einem Punkte 
nach vertifaler Richtung zu zerreißen ftrebt, gleich dem Gewichte der Kette von 
tiefem gedachten Punkte an bis zum Scheitel. Bei gleichen Spanntweiten fteht 
tie Borigontale Spannung in umgekehrtem Berhältniffe mit der Tiefe des Bo- 
—* wächst hingegen nach den Quadraten der Spannweiten. Sufelgpn per Er⸗ 
ahrung iſt es gut, daß, weil die Schwankungen der Keiten im gerad erhaͤlt⸗ 
niſſe Der Quadratwurzel des Pfeiles u. im umgekehrten Verhaltniſſe der Spann⸗ 
weite ſtehen, die Senkung im Verhaͤltniſſe der Spannweite fo weit zu vermin⸗ 
dern, als es die hierdurch verftärfte horizontale Spannung nur immer erlaubt. 
Man vermehre alfo auch lieber die Stärke ber Tragfetten. Endlid muß man 
auch Dem Fahrmege der K. entweder durch fein Geländer, oder mittelft eines leich⸗ 
ten Sprengwerkes die moͤglichſte Steifigkeit verfchaffen. Auch mag noch fchließ- 
li bemerft werden, daß die ficherfte Unterflügungsart ber Ketten ſtets diejenige 
bleibt, wo bie Ketten fo über die Tragpfeiler hingezogen werben, daß fle zu bei- 
den Eeiten gleich große Winkel formiren. — Die ältefte Kettenbrüde ift bie 
1741 über den Tees angelegte Winchhrüde in England, das überhaupt bie kuͤhn⸗ 
ten Derartigen Bauten hat. Rad England ergriff Rordamerifa auerft dieß Ey- 
Rem u. 1 wurde in Maflachufetts eine Brüde von 244 Fuß Epannung über 
den Merrimaf erbaut; 1811 aber hatte Amerifa ſchon acht K., darunter die bei 
Bilmington mit 145 u. die bei Brownsville mit 120 Fuß Epannung. Auch 
Frankreich befitzt mehre K., von denen die in den Champs Elysees die bedeutendſte 
MR. In Franfreich wurden nach Seguin’s Angabe viele Drabtfeilbrüden erbaut, 
weßhalb au in Frankreich allein fo viele Unglüdsfälle mit Hängebrüden flatt- 
fanden, als in allen anderen Ländern zufanmengenommen. Deutſchland fträubte 
Ah Anfangs gegen Annahme des Syftemd; doch find auch hier jetzt mehre K. 
vorhanden, 3. B. in Bamberg über die Regnitz, in Malapane, in Wien (zwei), 
in Prag u. anderwärts. Ein fehr bedeutender Bau der Art ift die Bruͤcke über 
die Donau bei Peſth. 

Kettenkugel, ein früher gebrauchtes, jebt aufgegebenes Gefchoß, welches 
aus zwei, mittelft einer Kette mit einander verbundenen, halben Kugeln beftand u. 
aus großen Kanonen u. Mörfern gefchoffen wurde. 

Rettenlinie heißt eine transfcendente frumme Linie, die von einer an beiden 
Enden aufgehängte Kette, oder von einem Stricke, oder fonft einem fadenartigen 
Körper (daher auch Strick- oder Yadenlinie) wenn derfelbe lediglich der Wirkung 
keiner Schwerkraft überlaffen ift, gebildet wird. Nach fireng mathematischer For⸗ 
rung wird eine, Durch einen gleichförmig ſchweren, vollfommen biegfamen, nicht 
behnbaren Körper unter den gedachten Bedingungen ſich bildende, Curve darunter 
verftanden. Galilaͤi vermuthete, daß foldhe eine Parabel fei. Leibnip entdedte 
maft ihre eigentliche Eonftruftion, Eigenfchaften u. Nupen für die höhere Mathe: 
matif, indem er zeigte, wie durch fie fo viele mittlere proportionale Linien zwifchen 
2 gegebenen fich finden laffen, ald man nur verlangt. Ein Gewölbe, das völlig 
im @leichgewichte eine Laft trageh fol, muß nach einer K. gewölbt fern. Vgl. 
Unterfuchungen über bie Kettenbrüdenlinte von I. P. Kulik, Prag 1838. 

Kettenrechnung gründet fih urfprünglich auf eine Proportionalrechnung u. 
iR das Verfahren, zwei verfchiedene Größen durch Mittelgrößen au vergleichen, 
welche entweder gleichartiger oder ungleichartiger Natur find (wie Maße u. Gelb). 
Im erfteren alle ift es eine einfache Redurtionsrechnung, im anderen Die foge- 
nannte zufammengefegte K. Das Verfahren ift, bie unbefannte Größe voran u. 
ihr recht8 gegenüber den Gleichungswerth zu fegen; darunter links fängt Die Dem 
Bleihungswerthe gleichartige Größe wieber an und ihr gegenüber kommt ter fat 
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gende Gleichungswerth. Dieß Verfahren wirb fortgeführt, bis unten rechts eine 

u Ger erften unbefannten gleichartige Größe fehließt, worauf die Größen der linken 
fowie die der rechten Colonne mit fich multiplicirt u. das Produkt der legteren 
durch das Produkt der erfteren dividirt, das verlangte Refultat gibt. Man nehme 
z. B. die Maße A, B, C, D. E verfchiebener Länder u. es fei befannt daß aA 
— bB; cB = dC; eC = fD u. gD = hE, fo wird verlangt, ein Maß nA in 
E anzugeben: 


Nroportionalfag. Keitenſatz. 
x:n==A:E gibt xıE—= na 

« a:b=B:A v aA = hB 
c:d=C:B " cB = dC 
e:f=D:C " eC = fD 
g:h=E:D " eD = hE 
n.A.b.B.d.C.1.D.h.E nbdfh abdfh 

x == BaaAcBecgD = Tg alfo: sceg E = nA. 


Eine zufammengefepte Anwendung dieſes Beifpiels wäre folgende: 27 Amſter⸗ 
damer Gentner foften in Berlin 729 Gulden holländifh. Wie viele Silbergros 
ſchen koſtet das Berliner Pfund wenn 1023 Berliner Pfd. = 975 Pfd. hollaͤn⸗ 
difch und 14 Thle preußifch — 243 Gulden hollaͤndiſch betragen. 

| Silbergr. x 1 Pfd Berlin, 
Pfd. Berlin. 1028 975 Pfd. Hell, 
Did. bo. 100 1 Gent. Amfterb. 
Gent. Amfterd, 27 729 Flor. hol. 
Flor. hol. 24% 14 Thlr. preußifch. 
Thlr. preuß. 41 = 30 Silbergr. 
x= (1x 975 x 1x 729 x 14x 30): (1028 x 100 x 27x 244 X 1) 
x = (195 x 27 x 7x 3): (1028 x 24%) 
x — 44333 oder 44 Silbergr. c. = 1 Pfb. Berlin. 


Die Zufammenflelung und Anordnung der verbundenen Größen nennt man 
den Kettenſatz u. die Vorfchrift dieſes Verfahrens Die Kettenregel. Als Erfinder 
wird L. F. de Rees angegeben (nach andern Graumann), doch findet fie fich ſchon 
in Chr. Rudolfs Rechenbuche von 3. 1526 u. in Frankreich bediente man ſich 
ihrer ſchon im 17. Jahrhunderte ald Coujointe, wR. 

Kettenfchluß, |. Sorites. 

Keger (haeretici, aiperınor) heißen diejenigen Glieder ber Kirche, welche 
von der anerkannten u. in gehöriger Weife ausgeſprochenen Lehre der Kirche ab: 
weichen. Wer alfo, völlig außer ber Kirche ftehend, ihre Lehre angreift, wird 
nit ale K., fondern nur al8 Ungläubiger oder al8 Irrender betrachtet. Wer 
ferner, obwohl er durch den gültigen Empfang ber heiligen Taufe der Kirche ein- 
verleibt ift, Doch niemals in einer thätigen Gemeinfchaft mit der Kirche geftanden 
hat u. nun als Gegner ihrer Lehre auftritt, oder ohne Vorſatz u. Willen von 
ihrer Lehre abweicht, der fällt allerdings im Allgemeinen mit in die Kategorie 
der K., obwohl der Grad der Schuld u. der Strafdarfeit fehr verfchieden ſeyn 
fann. Die vollendete formelle Kegerei tritt dann ein, wenn Einer, feine Mit⸗ 

fiedfchaft zur allgemeinen Kirche anerfennend, oder biefelbe erft in Folge eines 
3 erwirfniffes mit ihr verläugnend, in Einem oder in mehren Bunften ber Glau⸗ 
benslehre fich ihrer Auftorität entzieht u. feine eigene Meinung, ber kirchlichen 
Auftorität gegenüber, hartnäckig fefthältl. Schon daraus erhellt, daß ein Unter⸗ 
fbied gemacht werden muß zwiſchen materiellen u. formellen E.n. Zu ben er⸗ 
fteren rechnet man vorzugsweiſe In amigen die zwar durch die Taufe der Kirche 
angehören, aber ohne ihre Schuld nie faftifch deren hoͤchſte Auftorität anerkannt 
haben u. nun ben Irrthum, den fie durch falfche Erziehung oder dgl. eingefogen 
haben, ber Firchlichen Lehre gegemüber vertheidigen u. ausbreiten. Sind biefe 
aber burd bie Gnade Botted zur Anerkennung der wahren Kicche Chriftt beru⸗ 
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fen, ohne daß fie biefem inneren Rufe gefolgt find, fo können fie ſchon nicht 
mehr als bloß materielle K. betracktet werben. Wer aber je im tharfächlichen ' 
Verbande mit ber kirchlichen Gemeinfchaft neftanden, kann aber ſich gegen bie _ 
ausgeſprochene Lehre der Kirche hartnädig erhoben hat, kann nur als wirkliger, - - 
fo rmetller Reber betrachtet werben. Verſchieden von der Keberet ift das SchiMte, 
welches darin beftcht, daß Einer, ofine gerabe von der wahren Lehre abzuwei⸗ 
hen, Die von Gott eingefeßte Kirchenauctorität in Sachen ber Disciplin u. bef 
Kirchenregierung nicht anerkennt u., foviel an ihm iſt, in dem einigen’ Leibe ber 
Kirche Parteiungen u. Epaltungen hervorbringt. Geht: das Schismg qus einer 
Zäugnung der von Gott felbft geordneten Prinzipien, worauf bie Regie: 
rung Der Kirche beruht, hervor, fo ift es durchaus häretifcher Natur u. mit ber 
Keterei ganz auf gleiche Etufe zu ſetzen. Das Chriftenthum betrachtet die Ke⸗ 
zerei al8 die größte Eünde, ja, als ein Ungeheuer von Berbrechen, das ſie vom 
Anfange an mit dem Brantmale allgemeiner Berachtung bezeichnet hat. Und 
das mit vollem Rechte; denn der Ketzer fteht mit Gott u. mit fich felbft im ge: 
raden Widerfpruche u. begeht an der menfchlichen Gefellfchaft den größten Frevel. 
Mit Gott fteht er im direkten Wiberfpruche, weil Gott ſich durch feinen einges 
borenen Sohn, der als höchfte Lehrauctorität für ale Menfchen von Gott bezeich⸗ 
net u. beftegelt ift, geoffenbart hat, Chriftus aber durch feine Kirche allein, bie 
fein Leib, die Kortfegung feiner Menſchwerdung if, die Menfchen zur Erkennt: 
niß Der Wahrheit u. zum Helle führt. Darum if den Lehrern ber Kirche Fr 
jagt: „Wer cuch höret, der höret mich; wer euch verachtet, der verachtet mid.“ 
Der 8. ift mit ſich ſelbſt im Widerfpruche, weil er als Glied der Kirche Ehriftus 
ale hoͤchſte Auctorität anerkennt u. dennoch diefe höchfte Auftorität, die nur mits 
telft der Kirche fpricht, mit Füſſen tritt, Dagegen aber fich ſelbſt als höchfte Auc⸗ 
terität geltend macht. Will er alfo Chriftus in der Kirche nicht mehr anerfen- 
nen, jo muß er fich von ber Kirche Chrifti trennen u. eine eigene Kirche ftiften, 
deren Haupt er felbft iſt u. die er nach feinem Namen nennt. Der K. begeht 
nblich einen $revel an der menfchlicden Gefellfchaft, weil er das unendlich bei: 
lige u. hehre Band, wodurch die Menſchen wieder an eine höhere, von Gott be: 
gründete Ordnung gefnüpft u. aus Der unendlichen Acrftreuung, worin Sünde 
u. Irrthum fie geftürzt hatten, um einen lebendigen Mittelpunft, um Chriftus, 
rergammelt waren, fo viel an ihm ift, wieder auflöfet u. um feined ochmuthes 
willen Tauſende von Seelen ins Verderben ſtuͤrzt. Darum gibt es kein Verbre— 
chen, gegen das die heiligen Schriften mit mehr Nachdruck warnen, als bie Kegerei. 
Cie fegen dieſelbe dem Ehebruche u. der Hurerci völlig gleich. „Wer die Kirche 
nicht hoöͤrt, ſagt der Heiland, Matth. 18, 17., der ſei dir wie cin Heide u. Zoͤll⸗ 
ner.“ — So wie er den Teufel als Wolf bezeichnet, der Die Schafe zu rauben 
u. zu zerreißen trachtet, Ich. 10, 12., fo nennt Paulus Die Feperifchen Lehrer 
„reigende Wölfe, Die der Heerbe nicht fhenen; Irrlehrer, Die in Trennung ven 
der Kirche einen Anhang für fich zu werben trachten,“ Apg. 20, 29—30. Der 
heilige Petrus nennt Die K. unvernünftige Thiere, Quellen ohne Waſſer, vom 
Rinde gelagte Nebelwelfen,, zum ewigen Verderben aufbewahrt, 2. Petr. 2, 12 
—17. Vgl. befonders 2, 21—22. Weil die K. direkt der Ordnung Ehrifli wi: 
terftreben, fo bezeichnet Die heilige Echrift diefelben durchgängig als Knechte und 
Helterehelfer bes Satans und nennt ihren Anhang „Eynagoge des Teufels.” 
Vergl. 1. Timoth. 4, 1.5; 2. Tim, 2, 23—26.; 1. Joh. 4, 3.5; Apok. 2, 6. 9. 
13. 14—16.; 3, 9. ıc. Daher follten Ehriften fi nicht durch Berührung mit 
K.n befleden, ja, felbft chriftliche Lehrer follten, wenn fe Diefelben vergeblich zur 
Befehrung ermahnt, den Umgang mit Ihnen meiden. Eo ſchreibt Raulus an 
Titus, 3, 10.: „Einen K. folft du nach zweimaliger Grmahnung meiden.“ Eben 
ſo 2. Tim. 4, 15. Der heilige Johannes fchreibt feinen Gläubigen: „Kommt 
Giner zu Euch, der dieſe Lchre (von der Menfchwerdung des Sohnes Gottes) 
nicht mitbringt, jo nehmet ihn nicht auf in euer Haus u, bietet ihm keinen Gruß; 
Ian wer ißn grüßet, ber nimmt Theil an feinen Werten." Derelbe Aigen 
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„vor En, dee ſich fo oft u. nachdruckſam in der heiligen Schrift ausſpricht, fin⸗ 
det ſich überall in der Kirche der erften Jahrhunderte wieber u. ift bis auf ben 
heutigen Tag jedem wahrhaft frommen u. gläubigen Gemüthe tief eingeprägt. 
Mo die Kirche als Werk des unter den Menſchen fortlebenden Gottmenſchen mit 
Hoher Ehrfurcht betrachtet wird, da kann auch in der Auflehnung gegen biefelbe 
nur eine beginnende Manifeftation des Antichriftes gefehen werden. Darum 
wird vom Heiligen Johannes erzählt, er fei, als der Irrlehrer Eerinthus mit ihm 
zugleih in ein Bad habe eintreten wollen, eilig entflohen, damit das Gebäude 
nicht über. beide zufammenftürze. Der heilige Ignatius, der Apofteljünger, nennt 
die K. e in Menfchengeftalt (ISypia avdpwrouoppa ad Smyrn. cap. IV.), 
benen nut zu begegnen ein Unglüd ſei.“ Er nennt fie, Epheſ. 10., Gift» und 
Zeufelöpflangen, durch welche. der Teufel die Ehriften zu verderben trachte (ad 
Trallian. VOL) u. h w. Unb in der That fehen wir auch, daß der Haß, wo⸗ 
mit Die K. gegen bie Kirche auftraten, die Gläubigen verfolgten, Die Kirche und 
ihre Lehren verläumbeten, das Ehrwürdigſte u. Heiligfte verfpotteten u. Reliquien 
u, andere Heiligthümer zu vernichten u. zu verderben tradhteten, alle Kennzeichen 
einer infernafen Einwirfung an fi trugen. Kein Jude u. fein Heide ift folcher 
Schlechtigkeit u. Bosheit fählg, als ber formale K. Die Gefchichte der Kirche 
von ben Zeiten ber Apoftel bis auf ben heutigen Tag bietet dazu eine ununters 
brochene Kette von Belegen. Dennoch aber hat bie Picche auch da, wo ihr die 
weltlihe Macht zu Gebote ftand, .nie eine Verfolgung der K. gewollt. Schon 
ber heilige Ignatius, der fo fehr gegen dieſelben eifert u. jeden Verkehr mit ih⸗ 
nen abgebrochen wiffen will, fagt doch, man folle für fie beten, ep. ad Smyrn. 
cap. IV. Ale Maßregeln, welche bie Kirche gegen die K. ergriff, bezwedten ent⸗ 
weder ihre Beſſerung buch Gebet, Belehrung u. durch korrektionelle Strafen, 
oder ihre Unſchaäͤdlichmachung, indem ſie Diefelben öffentlich von der Kirche aus⸗ 
ſchloß u. fie, wie einft Paulus jenen Korinther, 1. Cor. 5, 5., mit bem Anathem 
belegte; indem fie nach dem Borgange deſſelben Apoftels ihre Schriften öffentlich 
verbrannte, Apg. 19, 19., oder, wenn die Irrlehrer hartnädig fortführen, ber 
Kirche zu läftern u. die Schwachen zu ärgern u. zu verführen, Gefängnißftrafe 
über fie verhängen ließ, um fle für das gemeine Wohl unfchädlich zu machen. 
Als der Kalfer Marimus unter Mitwirkung bes Bifchofes Ithacius den Irrleh⸗ 
ver Priscillianus zum Tode verurtheilt hatte, war die ganze Kirche empört über 
des Ithacius Benehmen u. ber heilige Ambroftus, fowie der Heilige Martinug, 
weigerten fi, mit ihm in Gemeinfchaft zu treten. Als aber jpäter nach den 
Zeiten der Völkerwanderung bie germanifchen Staaten auf chriſtlicher Grundlage 
fih erbauten, da mußte nothwenbig die Verbreitung von Irrlehren u. Spaltun- 
gen in ber Kirche auch ald Verbrechen, u. zwar als größtes Verbrechen gegen 
die bürgerliche u. ſtaatliche Orbnung, betrachtet u. beftraft werben. Daher fom- 
men im Mittelalter immer beftimmtere u. ernflere Verfügungen der weltlichen Ge⸗ 
feßgeber gegen bie Keherei vor, bis endlich die Hohenftaufifhen Kaiſer (Frie⸗ 
drich IL.) Diefelbe als todeswürbiges Verbrechen in die Strafbeftimmungen bes 
beutichen Reiches aufnehmen ließen. Allerdings hatte der Staat, ber auf der 
Hriftlihen Ordnung der Dinge erbaut war, das Recht, Kegerei mit dem Tode 
zu befttafen; inbeß war es immer mißlich, baß foldhe Strafen nad) bem Urtheile 
des großen Haufens gleichfam im Namen und Auftrage ber Kirche erlaffen und 
vollzogen wurden, was Mebelgefinnten bie Gelegenheit gab, den Vorwurf ber 
Härte u. Grauſamkeit gegen die Kirche zu erheben, fo ungegrünbet auch folche 
Urtheile feyn mochten u. 'o fehr fie aus Unkenntniß der Gefchichte hervorgingen. 
Es muß in den, zu ihrer Zeit fo wohtnätigen, In guifitionsgerigten dh d.) 
dieſer doppelte Charakter, den fie trugen, nicht überfehen werden. Die Kirche 
bezwedte Die Beflferung u. Belehrung der Verirrten, oder, wenn fte Bartnädig 
fortführen, Irrthum u. Unfittlichfeit zu verbreiten, ihre un ſchadnvmagung für 
bie menfchliche Geſellſchaft. Es gelang ihr, Taufende von Verbrechern dem Arme 

der weltligen Gerechtigkeit zu entziehen. Blieben aber bie Irrlehrer u. Volks⸗— 
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Berführer hartnädig u. fuhren fle fort, gegen bie öffentliche Ordnung u. Sitt⸗ 
lichkeit zu agitiren, fielen ſte der Strafe der weltlichen Gerichte anheim. So 
kann wohl fein Vernuͤnftiger es dem beutfchen Reiche verargen, daß es ben Huß, 
deñſen Lehre eine Peſt für die öffentliche Moral war u. Auflöfung u. Empörung 
in ale Berhältniffe des Staates brachte, mit dem Tode beftrafte. Eine chriſt⸗ 
liche Etaatögewalt konnte u. durfte es in feiner Weile dulden, baß freche und 
ſchamloſe Menfchen ungeftraft ber Religion u. Sittlichfeit Hohn ſprachen u., nicht 
zufrieden mit der eigenen Ungebunbenheit, wie eine moralifche Pert ringsum vers 
derbend u. zerftörend auf die beftehende Ordnung der Dinge einwirkten Wofür 
hätte fie dann das Schwert getragen? Die weltliche Macht fuchte aber der Ins 
quifitionsgerichte immer mehr fih zu bemächtigen, je mehr bie fich erhebenden 
Ierthümer u. Kebereien einen politifhen Charakter annabmen u. auf einen Um- 
Kurz der chriftlihen Staaten Hinarbeiteten. Diefer Umſchwung ber “Dinge trat 
zuerſt ein zur Zeit der Albigenfer:Seriege, ward weiter entwidelt aus Beranlaffung 
Der Huſſitenkriege u. ward in einzelnen Ländern zur Vollendung geführt in Folge 
der Reformation. Ueberall, wo bie Reformation nicht von den Fuͤrſten begünftigt 
wurde, fuchte fie auf dem Wege ber Revolution-fich zu verbreiten. Namentlich 
ſah ſich Spanien durch diefen aufrührerifchen Geiſt, der die Niederlande wirklich 
ergriff, bedroht und behandelte barum Die Verbreitung der Irrlehre als Das 
—* Staatsverbrechen. Die ſpaniſche Inquiſition war daher namentlich ſeit 
bilipp II. eine Staatsanſtalt. Daß Spanien, als abfoluter Staat, das Recht 
Batte, Diejenigen, die feine Ruhe, ja feine politifche Exiſtenz bedrohten, mit dem 
Tode zu beftrafen, das kann wohl von feinem Unbefangenen bezweifelt werden. 
Ob aber Spanien im Geifte der Kirche handelte, u. ob nicht fein Verfahren, zum 
großen NRachtheile der guten Sache, der Eatholifchen Kirche aufgebürbet wurde, 
das ift eine andere Frage, die jedoch hier nicht zu entfcheiden if. So viel fleht 
feft, daB die Kirche immer gegen die ſpaniſche Inquifition, als gegen eine Ufur- 
yation des abfoluten Staates, proteftirt bat. — Biel gehäßiger aber, ale in 
Epanien u. Reapel, waren die Inquifitionsgerichte in ben proteftantifchen Rändern, 
theils, weil fie an Grauſamkeit Alles übertrafen, was in den obgenannten Rünz 
dern je zum Vorſcheine gekommen war; theils, weil die Beftimmungen, was 
Rechtgläubigkeit u, was Ketzerei fei, aus einer baaren Willführ einer, mit inne: 
tem Widerfpruche behafteten, angemaßten SKlirchenauftorität hervorgingen u. in 
ten Prinzipien des Proteftantismus felbft auch nicht die allergeringfte Berechti- 
gung hatten. Denn, wo eine unfehlbare Firchenauftorität fehlt, da kann es Feine 
unfehlbare Entfcheidung darüber geben, ob Diejes oder jened Ketzerei fel, oder nicht. 
Tie engliihe Inquifition, welcde mit mehren Modifikationen bis auf die neueren 
Zeiten fortgedauert dat, mag wohl zehnmal mehr Blut vernoffen Jaben als die 
ipaniihe in der ganzen Zeit ihres Beſtehens. Heinrich VII. allein ließ über 
30,000 Menfchen des Glaubens wegen Durch Echwert u, Feuer hinrichten. Die 
„Jungfräulicde Königin" machte es wohl eben fo fchlimm. Für Schweden warb 
ein Inquifitionsgericht durch Guſtav Wafa auf dem NReichstage zu Födöfe am 
(1. April 1540 errichtet, welches die Gegner des lutherifchen Glaubens (Katho- 
liken u. Reformirte) aufipüren u. peinliches Gericht über fie halten follte. Aber 
auch Deutfchland Hat feine Inquifitionsgerichte gehabt, u. außer den vielen Ka⸗— 
tholifen, Die gerichtlich verfolgt wurden, hat Die Iutherifche Orthodoxie felbft in 
Tresben das Blut der als Irrlehrer bezeichneten Reformirten vergoffen. — Zum 
Schluſſe wäre noch ein Wort darüber zu fagen, was die Kirche über das Schick⸗ 
jal der K. im anderen Leben lehrt. Wenn fon die Heilige Schrift Diejenigen, 
welche Die Predigt des Evangeliums nicht annehmen, von der ewigen Seligfeit 
ausichließt (Mark. 16, 16.), fo gilt diefes in einem noch viel höheren Grade von 
ten Irrlehrern. Bon den Irrlehrern Himenäus u. AMlerander fagt der hl. Bau: 
us: „Ich Habe fie dem Satan überantwortet, damit ihrer Läfterung ein Ende 
werde,” 1. Tim. 1, 20. Der heilige Petrus fagt von den Irrlehrern, ſie feien 
für Die Finſterniß (ber Hölle) aufbewahrt, 2. Betr. 2, 17., u. nah Sohanıd 
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(Apof. 21, 8.) werben fie in den Pfuhl der Hölle begraben. Größer, als vers 
ftodter Unglaube, iſt die Sünde der Ketzerei; fie trägt mehr, als ein anderes 
Verbrechen, einen bämonifchen Charakter. Darum fteht es im Chriftenthume als 
eine ungweifelbare Gewißheit feft, daß bie Keberei von der ewigen Seligfeit aus⸗ 
fhließt. Jedoch verfteht ſich von felbft, daß hier nur die formellen K. gemeint 
find, Die ihre früher beflandene, actuelle Verbindung mit der Kirche abgebrochen 
haben u. nun Bartnädig ihrer Lehre widerftreben, ober die, von ber Wahrheit des 
fatholifhen Glaubens überzeugt, der anerfannten Wahrheit widerftreben. Anders 
hat die Kirche es von jeher mit den materiellen K.n gehalten, die durch die heit. 
Taufe ber Kirche angehören, aber, ohne eigentliche häretifcbe Oefinnung, der Lehre 
ber Kirche durch Wort oder in der That wiberfireben. Betrachtet fie auch den 
Zuftand dieſer materiellen K. als einen höchft beflanenswerthen u. traurigen, fo 
hofft fie doch von der Barmherzigkeit Gottes, daß Biele von Ihnen gerettet wer: 
den, weil ihnen bie eigentlich häretifche, unbedingt verdammliche Geftnnung feblt. 
3a, Viele von ihnen zeigen eine fo edle Gefinnung u. ein fo rebliches Streben 
nah Wahrheit, daß bie Kirche, in Betracht diefer fubiektiven Verfaſſung, fehr ges 
neigt ift, fle in einem gewiffen Sinne als bie Ihrigen zu betrachten. Doch 
würde man dem Geiſte des Chriftentbumes durchaus zuwider handeln, wenn 
man bie ſchuldlos Irrenden mit den Gliedern der Kirche auf Eine Stufe ftellen 
u. aus ihnen gewiffermaffen eine unfichtbare Kirche aufbauen wollte Mit allem 
Rechte Hat die Kirche den Zuftand diefer, auch unverfchuldet Irrenden, immer als 
einen fehr bemitleidvenswerthen betrachtet. Denn 1) der Irrthum in Sachen bes 
Heiles ift Immer u. unbedingt ein großes Uebel. 2) Der Irrthum, zumal, wenn 
er mit einem thatfächlichen Widerftreben gegen bie, auch nicht erfannte, Ordnung 
Gottes verbunden tft, führt feiner Ratur nach alle Seelenfräfte in eine verkehrte 
Bahn Hinein u. erzeugt fo leicht auch eine faktifch unrechte u. fündhafte Geſin⸗ 
nung, worüber vielleicht nur einige Wenige fich erheben. 3) Die Geftinnung, 
wodurd die Seele zum ewigen Leben reift, ift am Ende doch auch Feine bloß 
fubjeftive Stimmung, fondern fie ift erzeugt, getragen u. fubftantlirt eben durch 
die geoffenbarte Wahrheit u. durch die in ben Saframenten gefpenbete Gnade. 
Immerhin mag eine fubjeftive Stimmung achtens⸗ u. anerfennenswerth feyn; 
fehlt ihr die Begründung in der wirklich erfannten Wahrheit, fo fehlt gar Vieles 
an der höheren geiftigen Reife für Das ewige Leben. 4) Daher hoffen wir zwar 
von der Barmherzigkeit Gottes u. fegen ed, ber allgemeinen Annahme in ber 
Kirche zufolge, al8 gewiß voraus, daß Viele der unverfchuldet Irrenden gerettet 
werden, aber wir wiffen auch, Daß nur das ausermählte Volk Gottes, die wahre, 
fihtbare, Fatholifche Kirche, Heilige (ſ. d.) hervorbringen könne u. daß alfo fie 
allein der Lebensbaum ift, an dem alle die edelften u. ſchönſten Hrüchte für den 
Himmel reifen. M. 

Kegergericht, f. Inquifition u. Ketzer. 

Keuchhuften, blauer Huften, nennt man eine ber peinlichſten Kinder⸗ 
franfheiten. Eie beginnt gleich einem fatarrhalifchen Huften, aber nach wenig Tagen 
fon ändert fi die Befchaffenheit des Huftens, indem auf mehre raſch auf 
einasader folgende Ausathmungen eine langgezogene, pfeifende Einathmung folgt. 
Run kommt der Huften Anfallsweife, häufiger bei Nacht, als bei Tag, bewirkt 
Blauwerben und große Erftidungsangft, die Kinder fpüren das Nahen des Ans 
falls fchon voraus, verlaffen ihre Spiele und flüchten fich zu ihren Pflegerinnen; 
ift der Anfall vorüber, an deffen Ende gewöhnlich etwas fchaumiger Schleim aus⸗ 
geftofjen wird, fo fchren die Kinder zu ihrer vorigen Beſchaͤftigüng zuräd; nur, 
wenn der K. lange anbauert, verliert fih almälig Die Munterkeit der Kinder u. 
fie bekommen ein leidendes Ausfehen; ja, häufig find fie dann im Gefichte etwas 
aufgedunfen; heftige Anfälle enden mit Erbrechung alles defien, was ber Magen 
enthält, e8 treten Blutungen ein aus Nafe, Augen, Lungen ıc. Hiedurch nun 

‚wird ber, an und für fidy nicht fehr gefährliche, K. oft in hohem Maße ſchaͤdlich, 
Ia er wird ſehßr gefaßrbrohend, indem in Bolge der behinterten Alkımung Bluts 
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congeſtionen nach dem Kopfe eintreten und wäjlerige Ausfchwigungen ins Ges 
birn ftattfinden können, welche den Tod bedingen, oder Indem Veränderungen in 
denn Lungen eintreten, die oft erft in fpäteren Sahren Verberben bringen. Der 
KR. wird durch Anftedung verbreitet, ja, er kann auf ſolche Weife felbft Erwach⸗ 
fene befallen. Er ift eine fehr hartnädige Krankheit, Die oft feinem Mittel weicht, 
ſondern erft nady mehrwöchentlicher Dauer, allmälig abnehmend, endet. Beränderun 
des Aufenthaltsortes ift meift das befte Mittel, um heftigen K. zu mildern un 
aufdoren zu machen, E. Buchner. 

Keufchberg, Dorf im Regierungsbezirke Merfeburg der preußiſchen Provinz 
Sachſen. Hier erlitten Die Hunnen am 28. Auguft (15. März) 933 eine Nies 
kerlage dur Kaifer Heinrich I., wovon man noch die Refle der Schanzen fieht. 
Der Ort hat feinen Namen daher, weil Heinrich vor der Echlacht alle Freuden: 
mätchen aus dem Lager nach einem benachbarten Orte (naher Stortleben, von 
Scurtum, Hure) treiben ließ. Noch jetzt wird jährlich am Jahrestage die Schlacht 
in Der Kirche erwähnt. 

Keyfer, Nicaife de, ausgezeichneter Maler, geboren um 1810 zu Sands 
vliet bei Antwerpen, von niedrigen Eltern. Durch eine Dame, die fein Genie 
bemerkte, erhielt er unter Bree Ausbildung und ftellte fich bald durch eine Scene 
aus der Paſſion (in Manchefter), die Schladht von Kortryk (1836), die Schlacht 
bei Worringen (1839) u. Rubens im Preife feiner Freunde (1842) den erften 
Meiftern an die Seite. 

Keyferling. 1) R., Hermann Karl, Graf von, berühmter ruffifcher 
Staatsmann, geboren 1696, kam nach vollendeten Reifen al8 Kammerjunfer in 
die Dienfte der verwittweten Herzogin Anna von Kurland, welcher er, bei ihrer 
Erhebung auf den rujfiichen Thron, nah St. Petersburg folgte. 1733 wurde er 
wirklicher geheimer Rath, Wicepräfident des Juftizcollegiums und Präftdent ber 
Akademie der Wijlenichaften zu St. Petersburg. Er befleidete hierauf wichtige 
Beiandtichaften am polniichen u. am deutichen Kaiferhofe. Nach dem Tode Auguſts III. 
ihicfte ihn die Ruiferin Katharina IL. als ihren Großbotſchafter nad Polen, um 
die Wahl des Grafen Poniatowsky zum polnifchen Königsthrone zu bewirken, 
welches ihm auch gelang. Bald darauf ftarb er zu Warſchau 30. September 
1764. Gebrudt find von ihm mehre Kleine Inteiniib&MReden, Die er auf dem 
Reihstage zu Warſchau hielt u. e. a. — 2) K., Heinrich EChriftian, Sohn 
des Vorigen, Reichontaf von, ruffiicher Faiferlicher geheimer Staatsrath, geboren 
auf dem Rittergute Leiten in Kurland 1727, erhielt feine erfte Bildung von ſei⸗ 
nem Water, der fih Damals auf genanntem Gute aufbicht, und von Privater⸗ 
siehern zu Dresden, Danzig u. Gotha, ftudirte hernach ſeit 1741 zu Leipzig, 
(mo er ſchon zum Chef einer Compannie unter der kurſachſiſchen Leibgarde und 
bad Darauf zum föniglich polniſchen Kammerjunker, mit dem Range eines Obriſt⸗ 
lieutenants, ernannt wurde, und von 1743 bis 1745 zu Halle. In der Mitte 
tieſes Jahres wurde er zum Gefandtfchaftstavaliere bei der furfächfifchen Bot⸗ 
ihart zu der Wahl und Krönung eines neuen Raiferd nach dem Tode Karls VIL 
wm Frankfurt ernannt. Auch dort ftudirte er fort unter der bejonderen Leitung 
8 von Gießen verdrängten Profeſſors Jakob Friedrich Müller. An dem Krö⸗ 
nungstage des Kaiſers wurde er von demfelben zum Ritter des heiligen römijchen 
Reiches gefchlagen u. beiuchte hierauf einige deutſche Höfe. Als fein Vater 1746 
als kaiſerlich rüſſiſcher Ambaſſadeur nach Regensburg ging, begleitete er ihn Da- 
bin und 1747 nach Berlin, unternahm aber gleich darauf bis 1749 einige Reifen 
in verjchiedene Länder. Hierauf wurde er kurfuͤrſtlich fächfifcher Kammerherr 
und wirklicher Hof⸗, Zuftiz: und Appellationsrarh zu Dresden. 1752 ward er 
vom Könige von Polen als kurfächfiicher Geſandter nach Regensburg beftimmt, 
ging aber noch in demfelben Jahre nach Wien als wirfticher Faiferlicher zweiter 
proteftantijcher Reichshofrath, wurde auch noch in jenem Jahre zum kaiſerlichen 
KLammerherrn ernannt. Dieje Stellen bikleidete er bid 1762, wo er mit feinem 
Bar nad Et. Petersburg ging und, nach dem Berlangen der Kallern Kits 
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rina IL, die Reichshofrathsſtelle niederlegte. Ex trat hierauf In ruſſtſche Dienſte 
als wirklicher geheimer Staatsrath, begleitete nachher ſeinen Vater bei deſſen Am⸗ 
baſſade nach Polen, als Gehuͤlfe deſſelben, u. machte in Angelegenheiten des ruſſi⸗ 
ſchen Hofes verſchiedene Reiſen. Nach dem Tode feines Vaters verließ er 1765 
Warſchau, hielt fich ſeitdem meiſtens zu Königsberg auf und farb im November 
1787, mit dem Ruhme eines vortrefflichen Staatsmannes, eines Befoͤrderers ber 
Künfte u. Wiffenfchaften u. eines vielfeitig gebildeten Kenners der Gelehrfamteit, 
ber auch über mancherlei politifche Zeitereigniffe mehre Schriften herausgab. 
Khalifat, Khalif (Kalif) eigentlih Khalifah, d. i. Stellvertreter. Die 
Araber, ein in ihrer Halbinfel von allen übrigen Voͤlkern faft gefchiedenes Bolf, 
leiten ihre Abkunft von Abrahams Sohn Ismael (Ismael Ben Ibrahim) ab. 
Gefhüßt auf Drei Seiten durch Meere und im Norden durch eine Sandwüfte 
niemal8 von einem fremden Volke gänzlih oder dauernd unterjocht, erhielt 
fih bei ihnen ein patriacchalifches Nomadenleben und nur wenige Pläge (Mes 
Dina, früher YDatbreb, Mekka u. f. w., f. dd.) zeigten von feften Anſiede⸗ 
lungen (f. arabifhe Geſchichte). Schon früßzeitig bildete fi bei ihnen 
bie Idee von dem Dafeyn eines einzigen Gottes aus und begeifterte Ma⸗ 
tee (Priefter) traten unter ihnen auf. Diefe Ideen beflimmten einen Mann, 
ohammed, aus dem Stamme der Koreifchiten, geboren um 570, der auf feinen 
frühern Handelsreifen mit Chriften verfchiedener Secten, Juden u. Berehrern bes 
Zoroafter vielfahen Umgang gehabt u. ſich in der „Höhle ber göttlichen Rath 
Ichläge" hierzu vorbereitet hatte, Im Jahre 609 in Mekka als Prophet einer 
neuen Lehre aufzutreten. Nach langen u. wechjelnden Kämpfen gegen eine Gegen 
partei aus dem Stamme der Koreiſchiten mußte er im 54. Sabre feines Lebens 
u. 14, feines PBrophetenamtes, um fein Leben zu retten, aus Mekka (622) ent» 
fließen. Er ging nad) Yathreb; dieſe Klucht, Hebfehra genannt, gab fpäter Bers 
enaflung dur Zeitrechnung der Moslemim und Dathreb wurde von nun an Mes 
Dina al Nabi (Stadt des Propheten) genannt, Mohammed führte den Krieg 
gegen bie SKoreifchiten fort, das Gluͤck begünftigte ihn; mit dem Wachfen 
feiner Macht erweiterten ſich feine Eroberungs» und Belchrungss Plane und 
fo Hatte er 630 faft alle arabiichen Stämme, auch Juden und Ehriften unters 
worfen. Bei feinen Zügen ließ er häufig einen SKhalifet Reful Allah (Stell 
vertreter und Rachfolger des Propheten Gottes) in Medina zuruͤck und bdiefer 
Titel blieb nach feinem Tode den mohammebanifchen Beherrfchern Arabiens und 
anderer Länder von 632—1258 (ſ. Mohammed, Mohammedanifhe Res 
ligion). Da Mohammed ohne männliche Erben und ohne Beftimmung uber 
feine Nachfolge geftorben war, fo machten Alt, fein Sahmiegerfohn, u. Abu Belt 
(d. i. Vater der Jungfrau), fein Schwiegervater, Vater ber Aiſcha, ſich unter ein- 
ander die Nachfolge ftreitig, bis endlid Abu Bekr duch Omar zum Khalifen 
erhoben wurbe. tiefer beftegte mit Hülfe feiner Beldheren Khalid Ben Walid, 
Osama Ben Zeid, Amru Ben el As u. Abu Obeida die widerfpänftigen Stämme, 
flug die Byzantiner in Palaͤſtina, bra in Syrien ein und unterwarf Sraf, 
Bahrein und Anbar. Seine Loſung war: Belehrung oder Zinsbarfeit. Nach: 
dem Bafira auf verrätherifche Weiſe ihm übergeben worden war, unternahm fein 
Feldherr Khalid die Belagerung von Damasf, welches, nachdem er zwei Heere 
bes Kaiſers Heraflius geichlagen, ihm auf Kapitulation übergeben wurde, bie 
er aber treulos brach. Man fchreibt Abu Bekr die erfle Sammlung bes Koran 
zu; er fprach zuerft das Recht im Islam und begründete die Fetwä. Er flarb 
634, nad Einigen an Erfaltung, nach Andern an einer von einem Juden vers 
gifteten Speife; flerbend empfahl er den Feldberrn Omar Ben el Khattab Ben 
Rofait, genannt el Faruk (d. i. der Entfcheidende) zu feinem Nachfolger. Die 
Häupter ehtten feine Wahl und Ali ward abermals übergangen. Unter ihm 
blühte die fehönfte Heldenzeit des Reiches; die Eroberung Syriens und Paläs 
Ainas wurde vollendet; das innerlih duch Thronftreitigfeiten gerrüttete PBerfien . 
gertrümmert und Yegypten 640 durch den Feidherrn Amen erobert, (6 im 
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Jahre 636 Jeruſalem genöthigt war, bie Uebergabe anzubieten, zog Omar ſelbſt 
dahin u. beftimmte die Gapitulation, die nachher dem Berhältniffe der Moham- 
medaner zu ben unterjodhten Ehriften immer zum Mufter gedient hat. Er grün- 
dete bier bie große Mofchee an der Stelle bes Tempels, 635 Baſſora oder Baſſra 
(unweit dem alten Babylon) und 638 Rufa. Daß er, nachdem 642 Alerandrien 
gefallen war, die dafige Bibliothek mit den Worten: „was gut ift, fteht im Koran, 
das andere ift überflüffig,“ zu verbrennen befohlen habe, wird beftritten. Er 
nahm zuerft den Titel eines Emir al Mumenin (d. i. Fürft der Gläubigen, von 
den Europäern in Miramolin verdreht) an, Dotirte Kirchen und Schulen mit 
Gütern (Waffe), errichtete Feſtungen und Gefängniite, führte die Zeitrechnung 
der Debichra (Hegira) ein und fegte einen Rath (Ahleſh-Schurah) unter bem 
Ramen ber Zeche befannt, ein, der nach feinem Tode in drei Tagen feinen Nach⸗ 
folger beftimmen follte.e Er ward 644 von Abu Lulu (nach Andern von Firus), 
einem Diener Mogheiras, ermordet und neben Mohammed und Abu Bekr beis 
geſegt. Nach feinem Tode wurde Abu Amru (Abu Abdallah) Othman, von 
Der Heberarbeitung bes Korans Dſchami el Koran (Sammler des Korand) ger 
nannt, nach der Wahl der Zeche und der Entfcheidbung Abderhamans zum Sthalis 
fen erwählt. Diefer, Eidam u. Geheimfchreiber Mohammeds, war ein alter un- 
tächtiger und dennoch graufamer Dann. Seine Feldherrn, befonders Abdallah 
Ben Amir verbreiteten den Islam 646 weit im Often und drangen auf ber Words 
füfte Afrika's bis Ceuta; er felbft unternahm 648 den erften Seezug von Phönis 
zien nach Spanien und begründete hiermit das Eorfarentfum. Cypern wurbe 
647 erobert, ging aber bald darauf wieder verloren. Aucd Aegypten, wohin er 
feinen Milchbruder Abdallah Ben Saad, der früher von Mohammed für vogels 
frei erflärt worden war, fohidte, ging wieder an die Byzantiner verloren u. konnte 
nur mit großen Opfern wieder gewonnen werden. Er befegte faft alle Statthals 
terichaften mit Günftlingen und ſtand Omar an Weisheit weit nad. (Einen 
Aufftand in Khoraffan (651 — 652) unterdrüdte er graufam. Endlich gaben 
Moawijjah Ben Ali Sofijans Brandfchakung Syriend und die Meuterei zu 
Rufa 653 das Signal zu einer allemeinen Empörung, welche mit feiner Ermor⸗ 
dung (duch Mohammed, Sohn Abu Bekrs), während er Rhodus belagern ließ, 
654 endete. Durch die Wahl des Volkes von Medina wurde nun endlich) nadh 
dreimaliger Uebergehung Ali, Ben Alt Taleb (f. d.) genannt Hyder Allah 
(d. i. Köwe Gottes) Gemahl Fatimahs, ber Tochter Mohammeds (654 — 660) 
Khalif und von ben Schiiten al& ber erfte rechtmäßige Imam (f. d.) anerkannt, 
und ihm und feinem Sohne Haſſan faft gleiche Ehre mit dem Propheten erwie- 
fen. Ali's Regierung war, obgleih von Heldenthaten glänzend, dennoch voll 
innerer Stürme. Zobeir, Talha Abdallah (Sohn Omars) und befonders Moa⸗ 
wiijah verweigerten ihm bie Huldigung und erhielten den Namen Muatalazile 
(Abtrünnige). Noaman Ben Beſchir entzündete durch das blutige Kleid Othmans 
den Aufruhr in Damasf. Die Omajjaden (Samilie Moawijjahs) verbanden fich 
mit Aijcha, der unerbittlichen Feindin Ali's. Sie, Talha, Zobeir u. Moawijjah 
serlangten, er folle die Mörder Othmans zur Beftrafung ziehen. Endlich brach⸗ 
ten fie ein ger zufammen und bemächtigten fich Bafforas, wurden aber von Ali 
eſchlagen; Talha u. Zobeir fielen u. Aiſcha wurde gefangen genommen. Furcht: 
—* aber erhob ſich gegen ihn Moawijjah, Statthalter von Syrien, in Verbin⸗ 
dung mit ſeinem Freunde Amru. In den Ebenen von Siffin ſtießen beide Heere 
auf einander und kämpften mit abwechſelndem Glücke 110 Tage lang. Ueber 
80,000 Moslems bededten die Wahlftätten. Dennoch wurde nichts entichieden. 
Endlich wurde Ali von dem Eharegiten Abderhaman Ben al Moldſchem 660 er: 
mordet. Erin Sohn, der fünfte Haffan, den die Aliden oder Schüten für ben 
meiten rechtmäßigen Imam halten (j. Mohammedanifche Religion), fowie 
he die bisherigen vier Khalifen nur als vechtgläubige annahmen, entjagte 661 
km Throne und ftarb 669 (auf Anftiften Moawijjah von feiner Frau vergiftet) 
in tiefer Zurädgezogenbeit. Nach ihm wurde das Geſchlecht des Mobammar, 
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bie Fatimiden (von Fatimah, Tochter Mohammeds und Gemahlin Ali's) ober 
Haſchemiten (von Haſchem, Großvater Ali's) genannt, verdraͤngt; Moawijjah J., 
aus dem Geſchlechte der Omajjaden, beſtieg nun den Thron als Khalif (661 
bis 630) und verlegte den Sig des K.s aus derStadt des Propheten, Medina, 
wo außer Ali, der zu Kufa refldirt Hatte, bisher alle übrigen Khalifen refidirten, 
im Sahre 673 nad Damaskus, der Hauptftadt feiner bisherigen Statthalter: 
ſchaft. Moamiliah vereinigte 661 das ganze Volk wieder (daher Amr el Dſche⸗ 
mat, d. i. Jahr der Vereinigung), nachdem er die inneren Unruhen unterbrüdt 
hatte. Bald darauf griff er mit Nachdruck das byzantinifhe Kaiſerthum an, 
welches fich während der Streitigkeiten der Hafchemiten u. Omajjaden erholt Hatte, 
Seinen Sohn Dichezid, ließ er duch Stleinaflen nach Thrazien ziehen u. ex felbft 
belagerte Ronftantinopel vom Meere aus fieben Jahre lang, mußte die Belages 
rung indeſſen 669 wieder aufheben. Mit befferem Erfolge führte fein Feldherr 
Obeida ben Krieg genen die Türken in Khoraſſan, welche er fchlug u. in Türke 
ftan 673 eindrang. Eben fo drang er nach Mittelafien u. Aetbiopien vor, eroberte 
Rabuliftan 664, Rhodus durch den Agyptifhen Emir Okba Gilicien, Tarſos 
u. f. w. 676 Samarfand u. f. w. Eben fo wie er fein Reich nach Außen vers 
größerte, organifirte er e8 auch im Innern. Er machte das K. erblih und er 
zwang 670 die Anerkennung feines Sohnes Dfehezid in Syrien u. Irak, welcher 
ihm auf dem Throne folgte. Dſcherid war indefien ein feinem Vater unwürdiger 
Nachfolger. Huffein, ein Sohn Alis, britter ſchiitiſcher Imam verweigerte ihm 
bie Huldigung. In Iran, Irak u. Kufa entfland eine weit verbreitete Verſchwoͤ⸗ 
rung; Obeidallah erfticte fie jedoch, Huffein fand bei Kerbola den Heldentob, 
feine Bamilie aber blieb vom Sieger verfihont. Auch Medina, welches den Dſche⸗ 
zid verabfdheute, Hatte den Abdalla, der fi in Mekka erhoben hatte, anerkannt, 
wurde aber erobert u. geplündert u. nur auf ausdrüdlichen Befehl bes Khalifen 
Huffeins dort wohnende Familie verfehont ; an Mekka aber wurde durch Moslem 
Ben Okba, Dſchezid's Keldhesen, graufame Rache genommen, fo daß, als Dſche⸗ 
zid geftorben war, fein Andenken felbft von ben Sumiten (f. d.) verflucht 
wurde, Sein Sohn Moawijjah IL, legte nad 40 Tagen das K. nieder, ohne 
einen Nachfolger zu ernennen, weil er Niemand hiezu würdig hielt, ftarb auch 
fon 683. Sept entftand völlige Anarchie. In Irak warf ſich Obeldallah zum 
Lhalifen auf, wurde aber von den Einwohnern vertrieben, die den Abdallah Ebn 
Zobeir, einen Enkel Abu Bekrs anerkannten. In Damask inbeffen erhob ſich ber 
Dmajjade Merwan I. zum Shalifen, der bald von ganz Syrien und nad Ders 
treibung Abderbamans Ben Okbas auch von Aegypten anerfannt wurbe, fo daß 
jest zwei rivalifirende Khalifen neben einander ftanden. Khoraſſen, wo die Partei 
Alis, die Hafchemiten, großen Anhang gefunden hatte, riß ſich los und erwählte 
den edlen Salem zu feinem Yürften. In Syrien und Arabien erregte Soleiman 
Ben Sarad 684 einen Aufftand und erklärte beide Khalifen für abgeſetzt, wurde 
aber erſchlagen. Khalid, Sohn Dſchezids, Stiefſohn Merwans, toͤdtete erſteren 
durch Erſtickung 685, weil er ſeinem Sohne Abdelmelek (auch Abul Walid oder 
Abu Merwan) zum Nachfolger ernannt hatte. Unter Abdelmeiek (685 — 705) trat 
ber. Pfeudoprophet Mokhtar Ben Ali Obeid, welcher fich bereit 682 in Kufa 
hatte huldigen laffen, gegen beide Khalifen auf und fein Feldherr Ibrahim Ben 
Afchter tödtete 686 Zijad Ben Obeidallah von Mofful, aber Abdallahs Feldherrn 
überwanben ihn 687, wodurd Abdalah dem Abdelmelet um fo furchtbarer wurde. 
Um zur Bekämpfung feines Gegners freie Hand zu gewinnen, ſchloß Abdelmelek 
einen Frieden mit dem byzantiniſchen Kaiſer Juftinian I., worin er ihm 50,000 
Goldſtücke jährlihen Tribut verfprah. Nachdem er aber den Abdallah in zwei 
Schlachten geſchlagen und nad ftebenmonatliher Belagerung Mekka 642 mit 
Sturm genommen hatte, wobel Abdallah blieb, wendete ex fich wieder und zwar 
fiegreich gegen Die Byzantiner. Er brachte die fämmtlichen Länder zwar wieder 
unter feine Herrſchaft, hatte aber viel mit den auffrührerifchen Statthaltern zu 
Zimpfen. Abbelmelet war ber erſte, der abrabiihe Müngen \lagen Les und in 


Khalifat. 145 


Amts ſachen die arabijche Schriftfpraihe einführte. Sein Sohn Walid I, Abul 
Afbar, wegen feiner ungewöhnlich freifinnigen Denf: u. Handlungsweife el Fad⸗ 
ſchir (der Gottesverächter) genannt, brachte die arabifche Macht amf den höchſten 
Sipfel. Seine Feldherrn trugen ihre fiegreichen Waffen in drei Welttheile und 
prlanzten Mohammeds Panier an den Ufern des Jarartes u. an den Pyrenaen 
auf. Khorasmien u. Türkeftan (707) im Often, Galatien (710) im Norden und 
Epanien (711) im Welten, wurden erobert. Ex ftiftete einen oberften Gerichtshof 
von 10 Mitgliedern, beförderte Künfte, beſonders Baufunft und baute Die merf: 
würdigen Mofcheen von Damask, Medina u. Serufalem. Er ftarb 715 und ihm 
rolgte fein Bruder Soleiman Ben Abbdelmelef (Abu Einb) 716—718, wegen 
ſeiner Gerechtigkeit und Milde gepriefen. Er ließ durch feinen Bruder Moslema 
Konftantinopel belagern, allein das Landheer erlag dem Hunger u. den Seuchen 
u. feine Flotte wurde zweimal durch Etürme und das griechiſche Feuer gänzlich 
vernichtet. Ihm folgte nach feiner Teftamentsverordnung Omar IL, ein fanfter u. 
rechtlicher Mann vol frommer Begeifterung. Da er aber die Rechtmäßigfeit feiner 
Regierung bezmeifelte, die bis dahin gebräuchliche Fluchformel gegen bie Aliden 
aufhob, und fie fehr in Ehren hielt, fo vergifteten ihn die Omajiaden 720 ale 
ann Berrätder an ihres Haufes Größe. Nach feiner Verfügung folgte ihm 
Dſchezid I. (721— 723), ein der Ueppigfeit u. Ausfchweifungen ergebener Mann; 
er befreite Koraffan von Dſchezid, Sohn Mofalleb, befahl den Ehriften, die Bil- 
der aus ihren Kirchen zu nehmen u. flarb aus Gram über den felbitverfchuldeten 
Tod einer Beliebten. Sein Bruder u. Nachfolger Heſcham (723—742) war zwar 
auch der Ueppigkeit ergeben, doch ein einfichtövoller Regent, der, während feine 
Feldherrn gegen bie Griechen u. Türken u fochten, ſich angelegentlich mit den 
inneren Angelegenheiten feines Reiches befchäftigte. Ihm machte der Alide Zeib, 
Huſſeins Enkel, das K. ftreitig. Diefer wurde zwar netödtet, aber bald erwuchs 
ihm in den Abaffiden, die von Abbas, dem Sohne Abdelmotalef’s, des Oheim's 
des Propheten, abſtammten, ein furchtbarer Feind. Unter ihm fehte Karl Mar 
tel. ch. db.) den Fortfchritten der Araber im Weften ein Ziel. Abdul Abbas Wa- 
lid I., Sohn Dſchezids II., wegen feiner Lafter u. Ausjchweifungen Fafik (der 
Frevler) genannt, wurde 744 enthauptet Ihm folgte Abi Kaled Dſchezid IL, 
Sohn Walid's I, wegen Einziehung des Truppenfoldes el Nakis (dev Verfchnei- 
ter genannt), ftarb unter Unruhen 744. Er unterwarf Eypern aufs Neue. 
Seinen Bruder Ibrahim Ben el Walid (1.) verdrängte bald (745) Abu Abdel- 
Melef Merwan Il. Ben Mohammed Ben Merwan, von bem Keerglauben 
ſeines Lehrers Dſchaad, el Dfehaadie u. von feiner Ausdauer in Kriegsftrapazen 
ait dein in Perfien achtbaren Namen Hemar el Dſchezirah (Ejel Mejopotamiene) 
genannt. Merwan befaß Kraft und Muth, Eonnte aber das Verderben, was die 
Abaifiden über ihm brachten, nicht abwenden. Diefes Haus von El Abbas Mo- 
hammeds Oheim, den Namen führend, hatte forgfam die Erinnerung an jeine 
Geburtsrechte bewahrt u. durch Klugheit u. Kühnheit fich zu folder Macht er: 
hoben, daß es den Kampf um ben von den Omajiaden ujurpirten Thron be⸗ 
gimen konnte. Die Ausſchweifungen u. die Freigeiſterei hatten die Dynaſtie der 
Omajjaden verhaßt gemacht; die Zerruͤttung in dieſer Familie hatte ſich auch uͤber 
das Reich verbreitet, die Verdrängung derſelben, die bisher den Aliden nicht ge— 
ungen war, mußte die Ausdauer u. Kraft jegt ben Abajiiden gelingen (Abaſſi— 
ten, auch wegen ihrer ſchwarzen Kriegerkraft, zum Unterfhiede von der weißen 
ter Omaijaden). Sohn Mohammed Ben Ali Ben Abdallah Ben Abbas (alſo 
ker Urenfel des Abbas), machte auf das K. 719 Anſpruch. Seinen Sohn Ibra—⸗ 
bim unterftügte ber Omajjade Abu Moslem von feiner Anhänglichfeit an Die 
Abaffiden Szahib el Dawah (der Eiferer) u. der Feldherr Kohtabah. Schon bei 
kines Vaters Lebenszeit hatte Khoraſſan die ſchwarze Fahne ber Abaſſiden aufge 
arzt u. unterftügte ihn jetzt eifrig. Allein Zbrahim wurde 742 von Merwan 
grangen und im Kerker getödtet, ernannte aber feinen Bruder zum Nachfolger. 
Liefer Abul Abbas Abdallah Ben Mohammed von feiner granamen Weriol 
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ung der Omajjaden el Szaffah (der Blutvergießer) genannt, wurde 750 von den 
Hafchemiten im Mefopotanien zum Khalifen ausgerufen u. fein Oheim Abdallah 
ergriff die Waffen gegen Merwan, der gerade eine Empörung in Perfien zu 
dämpfen hatte. In zwei Treffen überwunden, floh Merwan nach Aegnpten, wo 
er jedoch erfchlagen wurde. Die Abaffiden nahmen nun fehredlihe Rache an ben 
Omajjaden, feiner wurbe verfchont und ihr Blut floß in Strömen in dem vors 
maligen Sige ihrer Herrlichfeit Damasf. Nur einer entrann dem Blutbade, Ab- 
berhaman, welcher nach Spanien floh u. dort das unabhängige K. von Cordova 
ftiftete (f. Omajjaden). Nach Andern foll noch ein zweiter nad) Arabien ents 
fommen feyn, wofelbft fein Geſchlecht noch bis in's 16. Jahrhundert geherricht 
haben fol. — Abul Abbas (752— 753), ber erfte Khalif aus dem Haufe der 
Abaffiden überlebte feinen errungenen Triumph nicht lange und hinterließ feinem 
Bruder Abu Dſchaafar Al Manfor Ben Mohammed (753—775) die Regie 
rung. Mehre Verwandte empörten fi) gegen ihn, befonderd Iſa Ben Mufa fein 
Neffe u. fein Oheim Abdallah, die er aber beflegte u. tödten ließ. Gleiches Schid- 
fal hatten die fi empörenden Aliden, Mohammed u. Ibrahim, deren Nachkommen 
er graufam verfolgte, u. von denen der Fatimide Edris in ben äußerften Welten 
Afrifa’s floh und in Mauretanien fpäter (782) ein eigenes felbftftändiges Reid) - 
gründete. Auch fein Geiz zog ihm viele Beinde zu, die aber indgefammt feiner 
treulofen Schlauheit unterlagen. Seinen Beinamen A Manfor (der Sieghafte), 
verdanfte er feinen Eroberungen in Armenien, Eilicien u. Kappadocien. Obgleich 
ein harter Verfolger ber Ehriften, war er fonft eifeiger Beichüger u. Foͤrderer der 
Wiffenfchaften, legte 764 bie Stadt Bagdad am Tigris an und verlegte dahin 
768 den Sit des 8.8. Er ftarb 775 auf einer Wallfahrt nah Meffa, nahe bei 
diefer Stadt zu Veit Maimum u. hinterließ einen ungeheuren Schatz. Sein Sohn 
EI Mehdi (Mori, Mahadi) Mohammed (775—785) regierte edel und weife, 
Er befämpfte eine Empörung in Khoraffan unter dem falſchen Propheten Hafem. 
Sein Sohn u. Rachfolger Gabi Mufa (785—786) Hatte einen Karten Kampf 
— Huſſein, Als Urenkel zu beſtehen, auch vertilgte er die Zendinen oder 
enbifiten, eine Sekte unter Anführung des Betrügers Aba el Molanna. Ihm 
folgte deſſen Bruder Abu Dfehaafar oder Abu Mohammed Harun Ben el 
Mehdi, befannt unter dem Namen Harun el Rafchid (der Gerechte) 786— 
809 (ſ. d.) einer der weifeften u. gerechteften Zürften feiner Zeit, der Dad K. auf 
ben höchften Gipfel feines Glanzes brachte, doch gegen das Enbe feines Lebens 
nicht frei von bespotifcher Härte u. andern Fehlern war. Er ftarb zu Thus 809, 
nachdem er die Theilung des Reiche unter feine Söhne angeorbnet hatte. Der 
ältefte EI Amir (ſyriſch Emin) Abu Abdallah oder Abu Dufa Mohammed ers 
hielt Arabien, Irak, Syrien, Aegypten u. zugleih das 8.; El Mamum, Abul 
Abbas oder Abu Dſchaafar Abvdallah, erhielt Turkeftan, Perſien, Ahoraffan und 
ben ganzen Often u. Motaffem Billah, Abu Iſaak Mohammeb Ben Harum, 
erhielt Kleinaften, Armenien und alle Küftenländer des ſchwarzen Meeres. Beide 
ftanden unter EI Amir u. die jüngeren Brüder jollten dieſem im K. folgen. Mos 
hammed el Amin (809813), ein Wollüftling, der feinen Vezir bereichen ließ, 
wollte auf befien Rath feinen Sohn zum Nachfolger ernennen u, den Motaſſem 
aus feinem Landestheile verträngen, dadurch warb aber ein Bruberfrieg herbei⸗ 
geführt u. EI Amir durch Mamuns Feldherr Tahir, nachdem diefer Bagdad eins 
genommen hatte, getödtet. EI Mamun ward nun Khalif (813—833). Er res 
gierte zwar beifer, überließ aber den Sahliden (Kamilie des Ben Fahdt Ben 
Sahl) zu Khoraffan, wo er reſidirte, die Leitung der Gefchäfte. Die Einwohner 
von Kufa erhoben daher den achten alidiſchen Iman Ai el Ridha oder Riga 
815 zum Herefcher, während zwei andere Aliden, Ibrahim el Dfcheifar und Mo⸗ 
bammed Ben Dicyaafar Dſchemen beunruhigten, wo nun die Zijadiden-Dynaftie 
entftand, die bis 1022 zu Zebild unabhängig herrſchte. Um durch die Aliden 
feine Macht zu ftügen, erkannte El Mamun den Iwan Ai el Ridha an, gab 
9m feine Tochter zur Frau, führte die grüne Tarke der Alden tat der (waren 
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der Abbaffiden ein u. beabfichtigte ihn zum Nachfolger zu wählen. Da erhob fich 
Das ganze Haus der Abbadaffiden gegen ihn, u. ernannte ben Ibrahim el Mos 
baref, Oheim EI Mamuns zum Khalifen, verföhnte fich aber wieber mit EI Ma⸗ 
mun als Ridha 815 plöglich geftorben war. Das große, über zwei Welttheile 
auenebreitete u. in zahllofe Statthalterfchaften ausgedehnte Reich ging indeſſen 
ſichtlich feinem Verfalle entgegen. Schon zu Harum Al Raſchid's Zeit hatten ' 
ih die aglabiben in Tunis unb die Edrifiden in Fez unabhängig gemacht. Im 
Jahre 822 machte fi au Tahir, der Mörder Al Amins in Khoraffan felbft« 
Räudig, flarb aber ſchon 829. Nach einem ebenfalls erfolglofen Kriege gegen bie 
Byzantiner (830—833) ftarb EI Mamun am Kieber. Gegen die vielen Relis 
gionsfeften war er duldfam; unter ihm eroberten die afrifanifchen Araber Sieis 
lien u. Sardinien, welches fie über 200 Jahre behaupteten. Ihm folgte der dritte 
Sohn Haruns Motaffem zuerft Billah, d. i. von Gottes Gnaden, genannt 
(823—812). Er führte zuerft eine türfifche Leibwache ein, wodurch die fpäteren 
Lhalifen nah und nach alle Macht verloren, indem jene bald bie frechen Ans 
maßungen römifcher Prätorianer zeigten. Sein Sklave Khaidir Ben Kawus Ak⸗ 
(din, befämpfte den fanatifchen Babek Khoremmi (833) und tödteten ihn (837), 
ſtarb aber ſelbſt, nachdem er gegen andere Empörer und bie Griechen gefochten, 
841 im Gefängniffe. In feiner 835 neu erbauten Refidenz Samareth (Sermens 
rat) farb Motafiem, als er eben im Begriffe war, nach Spanien zu ziehen. Auch 
unter ihm dauerten die religiöfen Streitigfeiten fort. Ihm folgte fein Sohn EI 
BWhatek Billah Abu Dſchaafar II.; er that manches für Fünfte und Wiffenfchaft 
Rarb aber, ein entfräfteter Wollüftling, fchon nach 4 Jahren feiner Regierung (842). 
Er führte die Sultanwürbe ein, welche Aſchnas durch einen goldnen Doppelgürtel u, 
Diadem erhielt. Wegen Minderjährigkeit feines Sohnes trat zuerft Die Wahl durch 
bie drei oberſten Staatöbeamten ein. Sie fiel auf feinen Obeim Motawakel 
Billa a la Allah Abul Fahdl Dichaafar Ben Ali Iſaak (846 — 861). Das 
Einzige, was fih ihm nachrühmen läftt, war eine Sammlung der Sunna(f. d.). 
& war wollüftig, graufam, ein unverföhnlicher Feind ber Aliden u. zwang bie 
Ehriften, gelbe Kleider zu tragen. Sein Feldherr Beghai Kebir verbrannte Tiflis 
81. Endlich verfchwor ſich die türfifche Leibwache mit feinem eigenen Sohne 
Montaffir, u. brachten ihn um. Diefe rief nun El Montaffir Billah Abu 
Dſchaafar Mohamed zum Khalifen aus (861—862), während fie deſſen Brüber, 
deren Rache fie fürchtete, der Thronfolge, die ihnen von Motawakel beftimmt 
war, zu entfagen zwang. Da indeffen Montaffir bald ftarb, fo erwählte bie 
türfifche Leibwache El Moftain Billah Abul Abbas Achmed, einen Enfel 
des Motafiem zum Khalifen (862 —866). Zwei Aliden warfen ſich gegen ihn 
auf, der eine, Jahia Ben Dmar zu Kufa, wurde befiegt u. getödtet (864) wäh: 
vend Der andere, Daflın Ben Dichezid der eilfte genannt, fih in Taheriftan 19 
Jahre Hielt u. feine Nachfolger ein halbes Sahrhundert den Thron behaupteten. 
Gegen Moftain erhob fi fein Bruder EI Motaz Billah Abu Abdallah Mo⸗ 
hammed, befiegte 866 Moftain u. ließ ihn, fowie Mumiad, feinen jüngeren Brus 
der umbringen. Da er jedoch die türfifche Leibwache abdanken wollte, empörte 
ſich dieſe gegen ihn, fehte ihn 869 ab und wählte an feiner Stelle Mot hadi 
Billab Abu Abdallah Mohammed Ben Wathef; da aber auch er gegen Dieje 
anfämpfte, fo wurde er fchon nach 11 Monaten abgefegt und ermordet. Ihm 
folgte EI Motamed Billah a la Allah Abul Abbas Achmed (869 — 892) 
ein Lüftling, inbeffen gelang es feinem Eugen Bruder Muarfit, die Macht ber 
Leibwache 811 zu befchränfen. Motameb verlegte den Sig des K.s 873 wies 
der von Samareth nad) Bagdad, wo es feitbem blieb. In demfelben Jahre 
folgte durch eine Revolution auf Die Dynaftie der Taheriden in dem unabhäns 
gaen Khoroffan die der Soffariden, die fih bis über Sedſcheſtan außbreitete. 
ch der Statthalter von Aegypten u. Syrien, Achmed Ben Tulun, machte fi) 
877 dort unabhängig u. gründete bafelbft die Dynaftie der Tuluniden. Amar 
Sernicitete ber tapfere Muaffit im Jahre 881 das Reich der Yinahier in Kuls, 
10* 
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u. Baſſora, zehn Jahre nach deſſen Eniftehung, aber das K. welches ſich feinem 
Zerfallen immer mehr näherte, fonnte er nicht retten. Auf Motameb folgte 
Muaffit’s Sohn, EI Mothadad Billah, Abul Abbas Achmed (892—902), er 
begünftigte die Alien, litt durch die Einfälle der Bnzantiner u. die in Irakneu 
entftandene Secte der Karmathen. Diefe Secte wurde von Ebn Othman el Kar⸗ 
math geftiftet, welcher 891 in der Gegend von Kufa auftrat u. ſich Apoftel bes 
Haufes Mohammed, Stellvertreter Johannes bed Täuferd und des Erzengels 
Gabriel, Herold des Meſſias, heiligen Geift u. Wort des Heild nannte. o⸗ 
thadads Sohn Moktaphi Billah Abu Mohammed Ali (907 — 909) beſiegte 
bie Karmathen (903 u. 907) und vertrieb 905 bie Tuluniden aus Eyrien und 
Aegypten, welche Länder er fich wieder unterwarf. Sein Bruder Moftabor 
Billah Abul Fadhl Dſchaafar (909 — 931) fam 13 Jahre alt zur Regierung 
u. war der Spielball der Frauen u. hohen Beamten. Empörungen und blutige 
Zwifte zerrütteten feine Herrſchaft. Ex felbft wurde mehre Male ab» u. wieder 
eingeſetzt u. endlich ermordet. Unter ihm erhob fih in Afrika Mahadi Obeidal⸗ 
lab, der fich für einen Abkömmling Ali's u. ber Fatime ausgab, und ſtuͤrzte Die 
Eorifiden in Bez u. die Aglabiden in Tunis. Seine Nachkommen, vorzugsmeife 
bie Fatimiden genannt, gelangten zu hoher Macht und behaupteten als Ab- 
fommlinge vom Propheten auf ihrem Throne zu Kahira in Aegypten bie einzig 
rechtmäßigen Khalifen zu feyn. Hierauf erhob fih Ali, Haffan u. Achmed, bie 
Söhne des Fifchere Bujah zu Bere von Berfien u. ftifteten bie Dynaftie ber 
Buiden (925). In dem fchon feit Al Mamun unabhängigen Khoraffan waren 
bie Soffariden von den Samariden verdrängt worden, die 892 durch Nahr und 
Ismael, Urenfel de8 Samaus, in Morawalnahr, dem Lande zwifchen dem Orus 
u. Jarartes fih ausbreiteten. In Mefopotamien herrfchten bie Hamabiten, In 
einem Theile Arabiens die Karmathen; in dem kaum wieder gewonnenen Aegyp⸗ 
ten machte fich der Statthalter Akfchid zum Herrfcher u. gründete bie Dynaftie 
ber Akſchididen. Moktadors Bruder, EI Kahir Billak Abul Manfor Mo: 
hammed el Mothadid (931 — 934), ſchon bei Lebenszeiten feines Bruders ein- 
u. wieder abgefegt, fam aus bem Gefängniffe auf den Thron, regierte geizig u. 
graufam, ließ Alı Achmed, den Sohn Moktaphis hinrichten u. wurde durch feis 
nen Bezir Moflah, mit Hülfe der türfifchen Leibwache, vom Throne geftoßen u. 
in's Elend gefhidt. Sein Nachfolger, EI Rhadi Billah Abul Abbas Adhs 
med (934— 941), der Sohn Moftadors, führte die Würde eines Emir al Omrah, 
db. h. Befehlshaber ber Befehlshaber, ein, mit weldder die Ausübung einer uns 
umfchränkten Gewalt im Namen ber Khalifen (ähnlich der fränfifchen Majores 
domus) verbunden war. Durch diefe Würde ging bem R.e nach und nad alle 
weltliche Macht verloren u. der Khalife wurde bloß Iman (Oberpriefter). Der 
erfte, der die neue Würde bekleidete, war Raik. Moklah reiste die Karmathen 
gegen ihn auf u, ein türfifcher Offizier, Jakem, verdrängte Ihn 939. Raik be⸗ 
fam als Entihädigung Kufa, Baſſora u. Irak Arabi als unabhängiges Reid. 
Noch einmal verfuchte Rhadi's Nachfolger EI Motaki Billah Abu Ifaaf 
Ibrahim (9A1— 944) diefe Würde zu vernichten u. ließ 941 den Jakem ermors 
ben, wurde aber von ber türfifchen Leibwache gezwungen, einen anderen Emir 
al Omrah zu wählen; diefer, Tozun feste 944 den Khalifen ab u. ließ ihn bien 
ben. Tozun vermachte das Reich förmlich an Schirzach, allein ber neue Khalif 
EI Mostakfi Billah Abul Kafem Abdallah (945) rief die Buiden gegen 
defien Graufamfeit zu Hülfe. Diefe ftürzten zwar Schirzach, festen aber auch 
ben Khalifen ab u. machten bie Emir-Würde in ihrem Haufe erblich. Ihr ers 
fter Emir war Moez el Daulah. Die folgenden Khalifen EI Moti Billa 
Abul Kaſem (946— 974), El Tahir Billah Abu-Bekr (9TA-991), El Ra- 
hir Billah Abdul Abbas Achmed (991 — 1031), El Kaſem Beamr Illah 
Dſchaafar Abdallah verloren nah u. nah alle Auszeichnung und wurden felbft 
aus Den Ricchengebeten ausgeſchloſſen. Die Buiden berrfchten unumfchränft in 
eimems nicht bebeutenben @ebletöthelle, bie entfernten Startiäakteriägaften waren 
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alle ſelbſtſtaͤndige eigene Reiche geworden. Unter den lebten Khalifen eroberte 
der Beherrfcher von Zurkeftan, Ilkan Shan, Khoraſſan u. ftürzte Die Samariden, 
wurbe aber wieder von Mahmud, bem Fürſten von Ghasni, geflürzt, ber bort 
998 die Herrfchaft der Ghasnewiben gründete, die aber in Bagdad ſchon 1038 
den Seldſchucken unterlagen. Aegypten war fhon 970. in die Hände ber Fati- 
miden gefallen. Der dilemitifche Prinz Baffa Siri 1048 von Kaſem verjagt, 
309 1055 mit einem ägyptifchen Deere nach Bagdad; ber Seldſchucke Togrul- 
Beg zog 1062 ihm entgegen, befreite den Khalifen u. ließ Siri hinrichten. Bon 
nun an regierten bie Seldfchuden als Emire al Omrah, wie früher die Buiben. 
Die abhängigen Khalifen von Bagdad genofien die Einkünfte von Bagbab und 
pflegten Sünde und Wiffenfhaften. Auch die Seldſchucken wurden bald durch 
innere Spaltung gefhwächt u. die Khalifen gelangten wieder zu einiger Macht. 
Als jedoch der Khalif Achmed Naſir vom Sultan Nurredin Hülfe gegen feinen 
aufrührerifchen Vezir erlangte, entfendete biefer den Kurden Selahebbin (Sala: 
bin f. d.) nach Cairo, welcher dort 1168 bie Dynaftie der Adjubiden gründete, 
Syrien eroberte u. dem chriftlichen Reiche in Ierufalem ein Ende machte. Nach⸗ 
bem auch biefer Emir al Omrah bes Khalifen geworden, vermochte das K., 
felbft nady dem Sturze ber Atfubiden ſich nicht wieder zu erheben. Die Selb- 
ſchuckiſchen Sultane von Iran wurden durch die Chowaresmier und diefe durch 
bie Mongolen verdrängt. Diefe nahmen 12583 Bagdad ein, plünderten es 40 
Tage lang u. Mostafiem Billah, der 56. Nachfolger des Porphen wurde un- 
tee den Hufen der Roße zertreten. Dieß war das Ende der Abaffiden. Nur 
Moftaffemd Neffe Achmed entkam nach Aegypten, wo ihn Sultan Bibare 1. 
1263 als Khalifen anerkannte; auch trugen noch 18 feiner Rahfolger dieſe Würbe, 
bis fie 1517 an die Osmanen überging. Es Hatte naͤmlich Osman (f. d.) 
auf den Trümmern der Macht der Araber, Seldfhuden u. Mongolen ale Emir 
des Sultans von Ikonium das osmanifche Reich (f. db.) gegründet. Als’ die 
Türken 1517 auch Aegypten eroberten, wurde ber legte Schattenkhalif nach Kon⸗ 
fantinopel gebracht, aber bald wieder nach Aegypten zurüdgefenbet, wo er 1538 
farb. Seitdem nahmen die türfifchen Sultane den Schalifentitel an, der jedoch 
von ben Schlitifchen PBerfern fehr beftritten wird. — Das K. in Gordova in 
Spanien war unter ben Omajjaden nach und nad in viele Heine Reiche zerfal- 
in. In Afrika hatten fich die Almoraviden ausgebreitet u. ihr Anführer Juſſuff 
war über die Meerenge gezogen und hatte fihd Epanien unterjocht. Mit noch) 
größerer Graufamfeit u. noch größerem Erfolge gründete der Afrifaner Abdallah 
Ben Tamurt im Jahre 1116 die durch ihren fanatifchen Religiongeifer audge- 
zeichnete Secte Mohaweddin (Almohaden, Unitarier) u. wußte fi zugleich, wie 
viele andere Häretifer, feiner Secte als eines Werkzeuges zur Etiftung einer 
neuen Dynaftie u. Eroberung eined großen Reiches zu bedienen. Seine begei- 
flerten Anhänger wußte er ſchnell in gute Krieger umzuwandeln, er entflammte 
ifren Muth Durch kurze Gebete, fchlug die Heere der Almoraviden u. unter fei- 
nen Rachfolgern wurde die Unterjohung Mauritaniend u. auch Epaniens vol: 
lendet. Indeſſen hatte ſchon, nachdem Karl Martel 732 Die Araber bei Tours 
u. Boitiers gefchlagen, ſich in den afturiichen Gebirgen Pelayo, ein Sohn des 
weftgothifchen Königshaufes feftgefebt. Seine Nachfolger Alfons I.—II. (750— 
910) erweiterten das chriftliche Gebiet bis zum Duero (Laftilien u. Leon). Von 
Sancho bis Alfons VI. (+ 1109) wurde das Reich bis Toledo ausgebehnt und 
Ferdinand III., ber Heilige, (1219—1252) eroberte endlich Cordova und machte 
hierdurch den K. dafelbft ein Ende. Die Araber wurden nun immer mehr ver: 
drängt, bis endlich ihr letztes Beſitzthum, Granada, von Ferdinand dem Katho- 
lifchen erobert und fomit ihrer Herrfchaft auf fpanifhem Gebiete ein Ende ge: 
macht wurde. Vergl. Marigny, Hist. des Arabes sous les gouvernements des 
Khalifes (Paris 1750). Ernalfin, Gefchichte der Khalifen, arab., Hammer, über 
Länderverwaltung unter dem K.e, Berlin 1835 u. m. a. wR. 
Khan, Titel ber mongolifchen oder tatarifchen Herrſcher, ter von DI Hina\d 
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Khan (f. d.), zunaͤchſt auf die Prinzen aus feiner Familie überging, dann von 
allen mongolifchen und türfifchen Häuptlingen angenommen wurde und fpäter 
in allen denjenigen Ländern in Gebrauch fam, wo bergleihen Dynaftien zur 
errfchaft gelangten. So führt auch der türfifche Sultan, neben feinen übrigen 
iteln, ben Titel K. — SIR, d. 9. Groß⸗K., nannten fich Die in Perfien 
berrfchenden mongolifchen Fürften. 

Khevenhüller, ein altes, aus Franken ſtammendes Adelsgeſchlecht, das fchon 
zu Anfang des 10. Jahrhunderts blühte u. deffen Stammſchloß Khevenhull 
zwifchen Dietfurt u. Perching im bayerifhen Kreife Mittelfranken legt. Gegen 
Ende des 11. Jahrhunderts ftebelte daffelbe nach Kärntden über. Zu Anfang 
bes 16. Jahrhunderts entſtanden zwei Linien: bie ältere Linie Franfenburg in 
Ober-Defterreich u. die jüngere Hohenofterwis in Kärnthen; 1593 wurde jene, 
u. 1506 bdiefe in den Reichsgrafenftand erhoben. In Folge der Vermählung bes 
Grafen Johann Iofeph (geboren 1706, getorben 1776), aus ber jüngeren Linie 
mit der Exbtochter des Grafen von Metſch, nahm dieſe Linie 1751 den Titel 
K.-Metſch an, erhielt auch 1764 die Reichsfürftenwürbe und befigt das Erb⸗ 
Oberfthofmeifteramt in Defterreich unter der Enne, fo wie das ErblandOberfts 
Stallmeifteramt in Kärnthen. Befonders führen wir aus diefem Haufe an: 1) 
K., Ludwig Andreas, berühmter Faiferlicher General, geboren 1683, wibds 
mete fih von Jugend auf dem Kriegsdienfte u. diente in jüngeren Jahren unter 
dem Prinzen Eugen von Savoyen, feinem Lehrer. Das erfte bedeutende Commando 
hatte er im polnifchen Succefftonsfriege in Italien, konnte aber, wegen des balb 
geſchloſſenen Friedens, Nichts mehr unternehmen. Seinen Feldzug in Ungarn 
1737 machte das Mißverflänbniß der Faiferlicden Generale unter ſich ungluͤcklich 
auch für ihn, indem er am Fluſſe Timoc am 27. September ſtarke Einbuße fitt. 
Am glänzendften war fein legtes Auftreten im öfterreichifchen Succeſſionskriege. 
Schon mußte er, ald Kommandant von Wien, Anftalt machen, die Belagerung 
auszuhalten, mit ber die Franzofen und Bayern diefe Reſidenz bedrohten; aber 
bald hernach griff er an, ſtatt ſich defenfiv zu verhalten, eroberte ObersDefterreich 
wieder u. unterwarf das feindliche Rand feiner Kaiſerin. Die Soldaten hatten 
beſonderes Zutrauen zu ihm. 1743 ftand er an den Gränzen bes Elſaſſes, und 
für den nächften Feldzug war er zum oberften Befehlshaber beftimmt. Der Tod 
entriß ihn am 23. Januar 1744 dem Baterlande bei welder Beranlaffung 
Maria Therefia äußerte: „Ich verliere an ihm einen getreuen Interthanen 
und einen Beihüber, den Gott allein belohnen fann.? — 9) Sigmund 
Friedrich, Fürft von K. Metſch, geboren 1732, diente dem Baterlande 
al8 Diplomatifer, war von 1756— 60 Gefandter am portugiefifchen, von 1763 
bis 1770 am Föniglich fardinifchen Hofe, von 1775 — 82 Faiferlicher bevollmaͤch⸗ 
tigter General: Commifjarius in Italien und Oberfthofmeifter des Erbherzogs 
Ferdinand. Er fuccedirte feinem Vater Johann Joſeph 1776 als Chef der Yamilie 
u, war überhaupt ein Mann von trefflidhen Kenntniffen u. unermübeter Thäs 
tigkeit für das Wohl bes öfterreichifchen Haufes. Sein Tod erfolgte am 15. 
Juni 1801. — Gegenwärtiges Haupt der Familie ift 3) Richard, geboren 
1813, kaiſerlich-koͤniglicher Kämmerer, vermählt mit Antonie, gebornen Fürkin 
Lichnowsfa, ber feinem Pater, Franz Maria Joſeph, 1837 folgte. 

Khiwa oder Orgundſch, ein Khanat in Turkeſtan, gränzt gegen Often 
an Buchara, gegen Süden an Berfien und die Steppen ber unabhängigen Turs 
fomanen, gegen Weften an ben faspifchen See, gegen Norden an Rußland und 
hat, einfchließlich der von den Nomaden bewohnten Wüften, einen Flächenraum von 
etwa 7000 [IMeilen. Doch befteht der eigentlich angebaute Theil K.s nur aus 
einer Dafe am unteren Amu, 100 [JMeiten groß, 45 Meilen lang u. 20 Meilen 
breit, bie im Süden und Weften von der Sandwüfte, im Norden vom Nralfee 
und im Often vom Amu oder Orus begränzt wird. Der Boden bdiefer Inſel ift 
Dur gablofe natürliche und Tünftliche Kanäle, die vom Amu abgeleitet find, 

frucptbar gemacht und bringt reichlich Getreide, Dbk, Melonen u. a, Weobulte 
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hervor. Das Klima iſt aber rauher, als in der Bucharei. Die gewöhnlichſten 
Hausthiere find: Kameele (Dromedar), Pferde, Horn: u. Schafvieh. Die techni⸗ 
ſche Induſtrie bewegt ſich Hauptfächlich in der Seiden- u. Baumwollen⸗Manufak⸗ 
tur. Die Bevöolkerung, die höchſtens auf 600,000 Seelen angeſchlagen werden 
kann, von benen jebody nur Der dritte Theil in der Dafe K. ſeßhaft ift, befteht 
aus ben Urfafien ber Tadſchiks, welche Handel treiben und hier vorzugsweiſe 
Sarten genannt werden, u. aus eingewanderten Türfen, unter benen die Usbe⸗ 
fen den herrſchenden Volksſtamm (Beamte und Prieaer) bilden u. gröftentheile 
als feßhafte Aderbauer fich niebernelaffen haben. Außerdem gibt es noch Turko⸗ 
manen und Karakalpaker (d. h. Schwarzmützen) ald Nomaden, bie jedoch auf 
iften Wanderungen Aderbau treiben. Bon anderen Bölferfchaften gibt es noch 
afgbanifche, jüdifche u. armenifche Bamilien. Als Sklaven (etwa 30,000 findet 
man perfifche Tadſchiks u. perfifche Türfen vom Stamme des Aimaks und Rats 
ſcharen, die als Schtiten bei den funnitifchen Bewohnern von K. vor ber Efla- 
verei nicht geichügt find; ſodann Ruſſen (fehr gefucht), Kurden, Kofaten, Juden 
u. Rirgifen. Um Sklaven zu befommen, üben die Khiwaer fortwährende Räu- 
bereien aus. Die oberſte Gewalt im Etaate übt unumfchränft ein erblicher 
Shan aus dem Stamme der Usbeken. Die Militairmadt fann ſich auf hödh- 
Rense 10,000 Mann Reiterei belaufen. Es gibt in K. fünf Städte, nämlid: 
K., Runurgenz (Orgundſch), Hezarasp, Mangiſchlak u. Konrat. Außerdem zählt 
man noch einige 70 andere Ortichaften. Die erftere biefer fünf Städte, K8., am Amy, 
12— 15 Tagereifen von Buchara gelegen, ift Hauptftadt u. zählt etwa 5800 
Einwohner. — Im Mittelalter war das heutige K. ale Khowaresm bekannt u. 
Rand damals unter der Herrfchaft ber perfiichen Seldichuden. Epäter machte es 
fid unabhängig, wurde nacheinander von Dichingis- Khan u. Timur erobert u. 
fam fpäter unter die Herrichaft ber Eultane von Bolhara, ber Rirgifen u. zu⸗ 
legt der Usbeken. Im Jahre 1717 unternahm Peter der Große von Rußland 
einen Sriegeng gegen 8., ber jedoch völlig mißglüdte. Seitdem ſchloſſen fih 
die Shane feindfelig gegen Rußland ab u. führten unausgefegt Mord⸗ u. Raub: 
friege gegen Die ruffiihen u. perfifchen Gränzbewohner u. Karawanen. Diefer 
Umftand ſowohl, als die Eiferfucht vor bem drohenden Umfichgreifen ber Engländer 
im nörblichen Indien, veranlaßte Rußland im Jahre 1839 zu einem wiederholten 
Zuge gegen K, ben der General Perowsky mit 20,000 Mann, größtentheils 
Koſaken u. kriegeriſche Hilfevölfer, fowie 10,000 Kameelen, unternahm. Allein 
auch biefe Erpedition mifiglüdte volftändig u. bie Ruſſen mußten zu Ende Ja- 
mars 1840, nachdem fie noch Faum die Hälfte des Weges zurüdgelegt hatten 
u, durch Schneegeftöber, Kälte u. Mangel der nrößte Theil ihrer Thiere gefallen 
war, wunverrichteter Dinge wieder umfehren. Epäter vermittelte England, für 
welches Diefe Rieberlage der Ruffen ein indirefter Triumph war, auf gütlichem 
Wege die Auslieferung der ruffifchen Gefangenen. Ow. 
Khoraſſan ift der Name des anbaufähigen Iſthmus, ber ſich zwiſchen d 

Steppen des Tieflandes von Turan u. der Salzwüfte im Innern des Hochlan- 
des Iran, von Afghaniftan im Often bis zu den perfifchen Provinzen Aftrabad 
2. Taberiſtan hinaufzieht u. von einer Berzweigung des Elbrusgebirges, die ſich 
in der Richtung von Weften nach Oſten an den Paropamifjus anreiht, gebildet 
wird, K. bildet Fein für fich beftehendes Reich, fondern ift zwifchen Perfien u. 
Afgbaniftan getheilt. Von erfterem bildet es, unter Beibehaltung feines Nas 
mens, die nordöftlichfte, etwa 4000 [Meilen große Provinz, welche an Dſcha⸗ 
gatai, Afghaniſtan, Kuhiſtan, Taberiftan u. Mufenderan gränzt. Sie erzeugt 
Getreide, Obſt, Wein, Seide, Salz u. f. w. u. befigt großen Reichthum an Ka⸗ 
meelen, Efeln und Rindvieh. Die Einwohner (1 Million), Tadſchiks, Thuny, 
Araber (15,000 Köpfe) und Ilats, find betriebfam, fertigen gute Waaren aus 
Seide, Baumwolle, Eifen, Leder, Glas u. treiben Handel. — Den zweiten Theil von 
2. bildet das Fürftenthum Herat (f. d.’, oder bie zu Afghaniftan gehörige Provinz 
8. Sie if ein Hochland u. im Weften größtentheild Steppen, dat din U: 
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cheninhalt von 3,200 [J Meilen u. 14 Millionen Einwohner: Elmaken, Hafa- 

ver, Afghanen, Bellubichen (im Suͤden). Die Trennung 8.6, das früher ganz 

zu Berfien gehörte, erfolgte Im Jahre 1716. Ow. 
Kiachtä (Kiächta), Stadt im ruffifch-fibirifchen Gounernement Irkutok, an 


ber Bränze der chineſiſchen Mongolei, nur duch den gleichnamigen Bach und 


eine gefchloffene Esplanade von der chinefifchen Etadt Maimatſchin getrennt, if, 
obſchon es nur 23 Häufer und 350 Einwohner zählt, dennoch ber einzige Com⸗ 
munifationsplat für den wichtigen Handel Rußlands mit China, der Hier zu 
allen Zeiten, befonders aber auf der, feit 1727 beftehenden, Dezembermeſſe burch 
zahlreiche Karawanen, und zwar als Taujchhandel, betrieben wird, Die Waaren, 
welche die Ruſſen nach E. bringen, find hauptſaͤchlich: Pelzwerk aller Art, Biber⸗ 
felle, Tuch und Wollenzeuge, Baumwollenfammt, Leinwand, Leber, Eifens und 
Stahlwaaren, Glas, Spiegel. Dagegen geben bie Ehinefen als Taufhwaaren 
an die Ruſſen: Thee, Seide und Seidenftoffe, Ranfing, Porzellan, Edelfteine, 
Silber- und Goldftaub, Lak und ladirte Waaren, Fünftlide Blumen, Rohr, 
Mfeifenröhre, Spielſachen, Candiszucker, eingemachten oder candirten Ingwer, 
Farben, Tufh, Moſchus, Rhabarber, Kampher und andere Droguen. Der Ge⸗ 
fammtumfag im Ein- und Austaufche betrug im Jahre 1845 13,622,000 Rubel 
Silber. Der ftärffte Eintaufh von ruffifher Seite ift Immer Thee. Die von 
ben Chinefen am meiften begehrten Waaren Tuch und Pelzwerk. Die meiften 
diefer Tuche für China bezog Rußland fonft von Preußen und Sachen; gegen: 
wärtig liefert e8 nicht nur das Tuch, fondern auch bie meiften anderen Waaren 
den Chineſen aus feinen eigenen Babrifen, namentlih aus Mosfau, von wo fie 
über Tjumen, Tomsk und Irkuték erpedirt werben. Die von Niſchnei⸗Row⸗ 
gorod nah K. beftimmten Waaren gehen meift direkt über Kafan u. Orenburg. 

Kibitka Heißt in Rußland ein leichter, oben offener, ober ein mit einer Plane 
bededter Wagen ohne Feder. Dann nennen fo die Kalmüden und andere no- 
madiſche Bölfer ein Bamilienzelt, nach beren Anzahl gewöhnlich ihre Bevöferung 
berechnet wird, indem man gemeiniglich im Dursbfchnitte zehn Köpfe für ein fol: 
ches annimmt. 

Kicher oder Kichererbfe, Cicer arietinum L., eine im fühliden Europa, 
Indien ıc. wildwachſende Hülfenfrucht, mit gelben ober roͤthlichen, erbfenähnlichen, 
aber etwas edigen Körnern, welche in Italien ıc. als Speife, in Deutfchland 
aber nur hin und wieder ald Kaffeefurrogat benügt werden. Sie wird daher bri 
ung meift nur als grünes Viehfutter angebaut. «@ 

Kiefer, gemeine, auch Foöhre, Fohre, Kienbaum genannt, Pinus syl- 
vestris L., ein, befonders im nördlichen Europa In großen Wäldern wachſender 
Nadelholgbaum, welcher eine Stärke von 1—4 Fuß Durchmeffer, eine Höhe von 
100—150 Buß, ein Alter von 400 Jahren erreicht und fein größtes Wahsthum 
in 100, auch wohl erft in 200 Jahren vollendet. Die K. unterfcheidet fi) von 
anderen Nadelhölzern dadurch, daß fie fehmale, 2 — 3 ZoU lange, fehr fpigige 
Nadeln hat, Die zu zweien, felten zu breien in einer Scheide figen, fowie durch 
ihre eirunden, Fegelförmigen, meift paarweife figenden Zapfen, welche ebenfalls 
2 — 3 Zoll lang find und langig ſtumpfe, dicke Schuppen haben; ſie gelangen 
erſt im zweiten Jahre zu ihrer Vollkommenheit. Das Holz, welches von reifen, 
100> und mehrjährigen Stämmen am beſten iſt, da der Baum in früheren Pe⸗ 
rioden fehr raſch wächst, ift im Splint weiß, im Innern aber gelblich, mit roͤth⸗ 
lichen, Dichten Jahrringen, befonbers harzreich, grobfaferig, leichtfpaltig und ſehr 
dauerhaft. Es eignet ſich befonders zu Sciffbauholz, und ba «8 fih auch in 
ber Näffe fehr gut hält, fo gibt e8 gute Brunnenröfren, auch wird es Häufig 
zu Brettern und Pfoten gefchnitten. Das aus der verwundeten Rinde fließende 

arz gibt Terpentin, aus welchem TVerpentinöl bereitet wird, ferner wird Pech, 
heer u. Kienruß Daraus gewonnen. Die Rinde wird als Gerbematerial benüpt. 
Außer der gemeinen K. find noch zu bemerfen: die Zirbel- oder Cembra⸗K., 
Die Pinie ober ber Zirbelbaum, die Sumpf: K., die Weymutis-R., fer 
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ner bie Schwarz⸗K. (Pinus pinaster), weldhe befonders im fühlichen Europa 
in mildem Klima und nicht zu hohen Lagen wächst, ein fehr gutes Bau- und 
Brennholz gibt und wegen ihres ftarfen Harsgehaltee befonders zur Gewinnung 
von Terpentin, Terpentinöl, Golophonium und feinem Kienruß benügt wird, Die 
Zwerg-R. oder Ktrummholz-⸗K. (Pinus mughus), weldye auf ben höchften ır. 
tälteften Gebirgen Deutfchlands und bes nördlichen Europa ſtrauchartig und 
mit weit auf der Erde fortfriechenden Aeſten wächst und das zu vielen Ediff: 
bau⸗ u. Gefchirrarbeiten brauchbare Knieholz liefert. Das gereinigte Harz wird 
als natürlicher Balſam verbraucht, und aus den jungen Trieben wird das foge: 
genannte Rrummholzöl bereitet. 

Kiefer (maxillae, mandibulae) heißen am Kopfe des menfchlidhen Körpers 
biejenigen Knochen, welche ben unteren Theil des Geftchtes und das Gerüfte ber 
äußeren Umgebung ber Mundhoͤhle bilden, gewöhnlich mit Zähnen verfehen find 
und die Beflimmung haben, die nöthigen Bewegungen beim Sprechen, Athmen, 
Kauen u. f. w. auszuführen. Man unterfcheidet 1) den Oberk., welcher mit 
den übrigen Geſichtoknochen unbeweglich verbunden iſt und aus zwei miteinander 
verroachfenen, gleichen Hälften befteht; feine obere Tläche bildet den Grund ber 
Rafenhöhle, feine untere ben harten Gaumen; 2) den Unterf., der durch ein 
Selen? mit dem Schläfenbein beiderfeits verbunden ift. 

Kiel heißen jene zu einem Ganzen verbundenen, verfehiebenen Hölzer, welde 
einem Schiffe zur Bafis bienen und von dem Vorder⸗- bis zu dem Hinterfteven 
reihen. Der falfche ober lofe K. ift eine Unterlage unter dem wahren, mit 
weichem diefer feiner ganzen Ausdehnung nach belegt wird. — Kielholen be: 
deutet: ein Ehiff an feinem R.e oder an dem unteren Boden ausbeijern. Nebft 
biefem ift Kielholen eine Etrafe auf ber See, welche darin befteht, daß der zu 
Beftrafende an einem Taue dreimal unter dem Schiffe durchgezogen wird, we⸗ 
durch er eine der Todesftrafe zunächft kommende Strafe erleidet, bei welcher ihm 
entweder ber Kopf abgeriffen, ober bee Körper verftümmelt werden fann. Dick: 
ſtahl und andere grobe Vergehen verwirken dieſe eremplarifche Strafe. 

Kiel, mwohlgebaute Stadt im Herzogthume Holftein, am K.er Kiord, einem 
Buſen der Oftfee, welcher einen guten Hafen bildet, in den ber fchleswig-hol: 
fteinifche oder Eiderfanal mündet, mit 13,000 meift proteftantifchen Einwohnern, 
Sitz Des Oberappellationsgerichts für Schleswig, Holftein und Lauenburg und 
des Sanitätscollegiums, hat ein (1833 abgebranntes, aber wiederhergeftelltes) 
Schloß, A Kirchen, darunter eine Fatholifche, eine Synagoge, Kunftmufeum, Stadt: 
ſchule (beftehend aus der gelehrten und Hauptbürgerfchule), Waifenhaus, Forſt⸗ 
baumfchule, ſchleswig-holſtein⸗lauenburgiſche Geſeilſchaft für vaterlänbifche Ge— 
ſchichte und Alterthümer, mehre Wohlthätigfeitsanftalten ıc. Beſonders zu be- 
bemerfen ift die 1665 von Herzog Ehriftian Albrecht von Holftein hier geftiftete 
Untverfität mit 20 ordentlichen und faft eben fo vielen außerordentlichen Brofef- 
foren unb Privatdocenten, aber nur 200—300 Etudenten, mit reichlihen Hülfs- 
anftalten: homiletiſches und philologifches Eeminar, 2 Einifhe Inftitute, Bi— 
bliothek (90,000 Bde.), Entkindungsanftalt, naturhiftoriiches Mufeum, anatomi- 
ſches Theater, chemiſches Laboratorium, botanifcher Garten, Sternwarte. Eiſen— 
baknverbintung mit Altona und Hamburg. — Die Manufalturen find nicht be⸗ 
deutent, doch bat die Stadt Dampfölmühlen, Gerbereien, Eſſigſiedereien, gute 
Branntweinbrennereien, Tabaksfabriken, Wollmanufafturen, eine Zucderfieberei, 
Giiengießerei, Majchinenbauanftalt ꝛc. in Gewerbeverein entwidelt eine fehr 
anerfennendwerthe Ihätigfeit; wichtiger ift aber die ftarfe Fiſcherei, welche ge: 
Nräßte Büdlinge, K.er Sprotten u. |. mw. liefert, die Ausfuhr von landwirtb- 
ſgaftlichen Produften und ber Speditions- u. Tranfithandel zwiſchen Hamburg 
u. Kopenhagen. Das landeinwärts auf der Eifenbahn, theild zum inneren Ver: 
brauche, theils zur weiteren Ausfuhr nach Altona und Hamburg gehende Getreide 
wird auf jedes der beiden legteren Jahre auf 200,000 Tonnen geſchätzt. Auch 
bildet holſteiniſche Butter einen nicht unbebeutenden Öegenftand ver Audtuhe, ke: 
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fonders nach England. Die Verfendungen erfolgen gewöhnlich über Hamburg. 
Verbindung durch Dampfſchiffe befteht mit Kopenhagen, Aalborg, Flensburg, 
Snoghoi, Wordinburg. Jährlich wird bier vom 6. Januar bie 2. Februar eine 
Meffe, der 2er Umfchlag genannt, gehalten, auf welcher, neben einem nicht unbe» 
träcdhtlihen Waarenumfabe, Hauptfächlid auch bedeutende Geldgefchäfte gemacht 
werden, indem ber fehleswig-holfteinifche Abel, Kaufleute, Beamte u. A. zur Um⸗ 
fegung, Ausleifung und Einforberung ihrer Gelder dazu ſich verfammeln. Es 
müffen nämlih faſt alle erheblichen Kapitaliahlungen in den Herzogthümern 
Schleswig u. Holftein, fowie Zinsiahlungen und zum Theile auch Bachtfummen, 
in den acht Tagen, vom 6. bis 14. Januar, erfolgen u. zwar in K. — K. Tommt 
ihon feit dem 10. Jahrhunderte ald Kyl vor und ift nicht erft von bem Grafen 
Adolf IV. im 13. Jahrhunderte angelegt worben ; vielleicht daß es von biefem, 
der ein Tranzisfanerflofter hier baute, entweder wicher aufgebaut, ober erweitert 
worden iſt. Deffen Sohn Johann I. gründete 1243 die Linie Holftein:R: u. 
nahm bier feine Reſidenz. Unter ihm belagerte erft fein Bruder, Graf Gebhard I. 
von Hofftein-Rendsburg, dann Herzog Albrecht von Sraunfänweig vergebens K. 
Beſonders gewann K. feit dem 14. Jahrhunderte unter beffen Urenfel, Johann IIL, 
wo ber Stapel ber bänifiben Waaren von übel hieher verlegt wurde. 1544 
fam K. an Herzog Adolf zu Gottorp-Gottorp. 1627 ward es von ben Kaiferlichen ges 
nommen; 1643 von ben Schweden, kurz darauf wieder von den Raiferlichen unter 
Gallas genommen. 1665 wurde die Univerfität geftiftet (ſ. o.). 1721 — 1773 
war K. wieder Refidenz der Herzoge von Holftein-Gottorp. 14. Januar 1814 
Friede zwifchen Schweden, England u. Dänemarf, Die Stadt ift gegenwärtig 
in ftetS zunehmender Bluͤthe. 

Kielmeyer, Karl Friedrich v., k. württembergifcher Staatsrath, geboren 
zu Bebenhaufen bei Tübingen den 25. October 1765, war Zögling ber hohen 
Rarlsfchule, wurde 1786 zum Med. Dr. promopirt, lehrte dann an ber Karlds 
fhule als Profeffor der Medizin, wurde 1796 als orbentlicher Profeſſor ber 
Chemie, fpäter der Medizin, nah Tübingen berufen, 1817 aber zum Staatsrathe 
und Direktor des Muͤnz⸗, Mineralien und Runft-Gabinets in Stuttgart ernannt. 
Er erhielt den mwürtt. Kronorden u. wurde in den Abelftanb erhoben; 1834 prä- 
fidirte er der Verſammlung deutfcher Aerzte und Naturforfcher in Stuttgart und 
1835 ernannte ihn die Etadt Etuttgart zum Ehrenbürger; 1844 den 24. Seps 
tember ftarb er. K. hat fich weniger ald Schriftfteller, wie als geiftreicher Leh⸗ 
rer befannt gemacht. Er war Anhänger der Naturphilofopbie und fuchte biefelbe 
in würdiger und felbftftändiger Weife auf die Theorie ber Heilfunde anzuwenden. 
Er veröffentlichte eine „Rebe über die Verhältniife ber gantigen Kräfte unter 
einander in der Reihe ber verfchiedenen Drganifationen,” Stuttgart 1793, welche 
unverändert wieber abgedrudt wurde, Tübingen 1814; ferner: „Plan zu einer 
Zoologie und Anatomie der Thiere,” Tübingen 1815; auch war er Mitherauss 
geber des Archivs für Phnflologie von Medel. E. Buchner. 

Kiemen, Organe, welche bei den Wafferthieren die Stelle der Lungen ver; 
treten. Sie befteben meift aus vier Blättchen und find in der Regel durch bes 
wegliche Dedel geſchuͤtzt. Jedes dieſer Blättchen ift wieder aus mehren zufammens 
nefeßt und mit einem feinen Gewebe von Blutgefäßen durchzogen. Bei ben 
Fiſchen figen fie am Halfe, bei anderen Claſſen an verfchiedenen Theilen, die 
niedriaften haben fie über den ganzen Körper verbreitet. Das Wafler wirb durch 
ben Mund eingenommen, fondert in den K. ben Sauerftoff ab, der ſich mit dem 
Blute verbindet und wird dann durch die 8.-Deffnung, welde nad Hinten 
liegt, wieder entlaffen. 

Kienruß ift die, bei unvolftändiger Verbrennung von Kien oder harzigem 
Holze in befonderen Defen ſich bildende u. meift aus Kohlenftoff, mit Beimifchun- 
nen von Brandharz, Naphthalin, verfchiedenen Salzen ıc. beftehenbe, tieffchwarze 
Maſſe. Man bedient fih jedoch zu feiner Gewinnung nicht allein des Holzes 

/elbft, fonbern auch ber beim Theerſchwelen übrig bleibenden, noch harzreichen 


Kienbrände, ber Bechgrieven ıc., von denen man ben, bei ber Verbrennung ſich 
erzeug enden, Rauch durch einen langen liegenden Schornftein in eine verfchloffene 
bretterne Kammer leitet, an deren Dede eine große Deffnung, die ein kegelförmi⸗ 
ger Sad verfchließt, angebracht if. An ben Wänden diefee Sammer fest ſich 
der Ruß an, ber dann zufammengefegt u. in Faäſſer ober fleine, aus Holfpähs 
nen zuſammengeſetzte, Gefäfle oder Butten von verfchledener Größe verpadt 
wird. Gereinigt wird er, wenn man ihn bei abgehaltener Außerer Luft noch⸗ 
mals audglüht, oder auch, wenn man ihn mit Terpentinöl etwas befeuchtet, er⸗ 
hist, dann anbrennt u. in verdedtem Gefäße fortbrennen oder glühen läßt. Auch 
eſchieht es durch eine Behanbelung mit verbünnter Salzfäure oder Holzeffig. 
fchen gereinigten K., der wohl auch noch fein gemahlen wird, benüpt man 
befonders zu Buchs, Kupfer» und Steindruderfchwärze; auch wird duch Vermi⸗ 
ung mit Gummiwaſſer ordinaire Tufche daraus bereitet. 
iefel, f. Quarz. — Die ganz farblofen, Haren Bergkryſtalle, welche, 
wenn fie gefchliffen find, an Reinheit, Karblofigfeit u. euer oft dem Diamant 
nahe kommen u. daher auch falfche, böhmifche, ſyriſche und occidentaliſche Dias 
manten heißen, nennt man vorzugsweife ebenfalls K. Die fchönften kommen 
aus Madagascar; doch erhält man fie auch aus Sibirien, Böhmen, Sachſen (ſaͤch⸗ 
ſiſche 8.) u. a. Ländern. 

Kiefer (Dietrich Georg‘, Geheimer Hofrat u. ordentlicher Profeſſor der 
Medizin an der Univerfität Jena, wurbe den 24. Auguft 1779 in Harburg 
geboren, wo fein Vater Prediger u. Gymnaftalprofeffor war. K. ftudirte in Göt- 
tingen u. Wuͤrzburg und wurde an erfterer Univerfität 1804 zum Med. Dr. pros 
movirt; hierauf ließ er fih in Winfen an der Cuhe als praftifcher Arzt nieder, 
sog als folcher 1806 nach Nordheim und wurbe bafelbft 1807 Stabipänfifus; 
1812 Fam er ald außerordentlicher Profeffor nach Jena u. übernahm 1813 zu: 
glei Die Stelle eines Brunnenarztes in Berka; 1814 errichtete er ein veitendes 
Studenten⸗Corps, an deſſen Spige er gegen Frankreich zog; 1815 übernahm er als 
Oberarzt bie Leitung der preußifchen Spitäler in Lüttich u. fpäter in Berfailles. 
Rah Jena zurüdgefehrt, ſetzte er feine Vorlefungen fort, wurde 1826 zum or: 
dentlichen Profeffor ernannt u. errichtete im felben Jahre eine orthopädifche An⸗ 
Ralt; 1828 wurde er zum Geheimen Hofrathe ernannt, 1832 aber zum Depu- 
tirten der Univerfität erwählt, als welcher er befonders 1839 für die Verbeſſe— 
rung der Gefängniffe thätig war. — K. hat ſich bleibende Verdienſte um bie 
Phyfiologie, die Entwidelungsgefchichte und um die Anatomie der Pflanzen er- 
worben; abgefehen hievon aber, hat er auf die feharffinnigfte Weife die Ratur- 
philofophie auf die praftifhe Medizin anzuwenden gewußt, indem er mehr, als 
gend Jemand, die reichfte Fülle empirifcher Thatfachen unter allgemeine ſyſtema⸗ 
tiiche Geſichtspunkte zu bringen verftand. — Bon feinen Schriften find die wich: 
tigften: „Grundzüge der Pathologie u. Therapie des Menſchen“ (Jena 1812); 
„Hemoire sur l'organisation des plantes* (Haarlem 1812, deutfch Jena 1815, 
beländifh Haarlem 1814); "Eyftem der Mebizin” (Halle 1817, 1818, 2 Bde.) ; 
‚„Syſtem bed Tellurismus oder thierifchen Magnetismus" (Lpz. 1821, 2 Bände, 
2, Aufl. 1826), — Nuch gab er von 1817 an das „Archiv für den thierifchen 
Nagnetismus“ heraus, ' E. Buchner. 

Kiew, Kijew oder Kijow, 1) ein Gouvernement in Klein-Rußland, 936 
(nah Andern 910, 976 oder 800) D Meilen groß, mit 1,700,000 Einwohnern, 
im Norden an Mindf, im Often an Poltawa und Tfchernigow, im Welten an 
Podolien u. Volhynien, im Süden an Podolien u. Cherfon gränzend, Hat einen 
wellenförmigen, ſehr fruchtbaren Boden, ein herrliches u. mildes Klima u. wird 
von dem Dniepr mit feinen Nebenflüffen Teterew, Irpen, Prypetz u. f. w. be- 
wäflert. Aderbau u. Viehzucht find die Hauptnahrungszmweige der Bewohner; bie 
bauptfädhlichften Erzeugniſſe find: Getreide, Flachs, Sanf, abak, Obft, Gemüfe 
u. treffliches Holz. Die Bevölferung, 1,700,000 Seelen ftark, befteht aus Polen, 
(@anbebelleuten), ®roßruffen (bie in ben Städten u, Bleden wohnen) un Kein 
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ruſſen (welche den Bauernftand bilden). In den Städten gibt es auch Deutfche, 
Armenier, Griechen u. Juden. Katholiken zählt man nahe an 90,000. K. gehört 
zu den Alteften Eroberungen Rußlands u. wurde ſchon 1686 von ‘Polen abge: 
treten. — 2) K., die Hauptfladt bes gleichnamigen Gouvernements, am rechten 


— un une 


Ufer des Drjepr, unter 509 27° nördl. Br. und 48° 13° öſtl. Länge gelegen, ift : 
eine fehr alte Stadt, war von 882—1167 Refidenz der Großfürften von Ruß: : 
land, von 1471—1667 faft ununterbrochen unter polnifcher Herrfähaft u. Damals : 
viel bebeutender, ald gegenwärtig, wo fie etwa 50,000 Einwohner zählt. K. bes | 


fteht aus drei Theilen; der Feftung Petſchersk, der Stadt Kiew mit dem Kreml 
und der Vorftadt Podol, jede mit befonderen Mauern umgeben u. letztere durch 
eine 3,583’ lange Echiffbrüde mit ben anderen verbunden. Unter den 52 Kirchen 


Am. u m wm 


(worunter eine Fatholifche) zeichnen fih aus: Die Kathedrale mit einem unge⸗ 


heueren, 10 Glocken enthaltenden Glockenthurme, mit fchönen Malereien, Katakom⸗ 
ben, an der Stelle, wo ber Großfürft Jaroslaw 1037 die Petfchenegen beftegte; 


Die Kirche der heiligen Sophia u. f. w. Zu ben Merfwürbdigkeiten der Etadt ges 


hören ferner: das kaiſerliche Schloß, das NRegierungsgebäude, die Spitäler u. ſ. w. 
Sig eines Kriegsgouverneurs u, Metropoliten, fo wie eines Biſchofs der unirten 
Kirche. Theologische Hochſchule. Das von Krzemieniec hieher verlegte Gymnaſium 


wurde 1833 in eine Hochſchule verwandelt u. hat gegenwärtig etwa 300 Stus 


benten; Sternwarte. Bor der Stadt befindet ſich das große Petſcherskiſche Klo⸗ 


fter, mit ber, mit 7 bergolbeten Kuppeln prangenden, Himmelfahrtsficche u. weit- - 
) 


läufigen Katafomben, 


ı denen eine große Anzahl von Heiligen» Körpern; baber 


Wallfahrtsorte. Auch befindet fich hier die Grabftätte des ruſſiſchen Ehroniften 


Neſtor, derim 11. Jahrhunderte lebte. Große Fayencefabrik, Leber: u. Lichterfa- 
brifen. Die Einwohner treiben nicht unbedeutenden Handel mit Fayencewaaren, 
Juften, Xichtern, Seife und Glocken, ba die Stabt zwei große Glockengieße⸗ 
reien unterhält. Ow. 

Kifhäuſer (wie Grimm, Kyfhäufer, wie Andere fohreiben), Heißt der in 
feinen hoͤchſten Gipfeln bis zue Höhe von 1440 Fuß auffteigende Bergrüden im 
Hürftenthume Schwarzburg »Rubolftadt, der bie goldene Aue auf der Sübfeite be: 
gränzt, und deſſen Abdachung nad Franfenhaufen zu den Ramen Schladhtberg 
(von der Niederlage des Thom. Münzer im Bauernfriege) führt. Die Burg Bif: 
baufen wurde im 10. Jahrhunderte zum Schutze des kaiſerlichen Palatiums im 
Dorfe Tilleda erbaut, 1178 von. den Thüringern zerftört, dann herrlicher und 
größer wieder aufgebaut u. im 16. Jahrhunderte aufs Neue zerftört. Der K. ift 
durch mehre Bolfsfagen verherrlicht, unter denen die berühmtefte die von K. Friedrich 


bem Rothbart ift. Er figt am runden Steintifche, den Kopf in ber Hand haltend, 
nidend, mit ben Augen zwinfernd, fein Bart wächst um ben Tiſch u. hat ſchon 


zweimal deſſen Rundung umſchloſſen; wenn er das dritte Mal herumgewachſen 
ſeyn wird, erfolgt des Kaifers Aufwachen. Bei feinem Hervorfommen wirb er 
feinen Schild dängen an einen bürren Baum, davon wird der Baum grünen u. 
eine befiere Zeit werden. Doch Einige haben ihn auch wachend gefepen. Einen 
Schaͤfer, ber ein ihm wohlgefälliges Lied gepfiffen, fragte Friedrich: „lies 
gen die Raben noch um ben Berg?" Und als der Schäfer bejahete, fagte der 
Faifer: „So muß ih 100 Jahre länger ſchlafen.“ Der Schäfer wurde in bes 
Königs NRüftfammer geführt u. befam den Buß eines Handfaſſes gefherft, ben 
ber Goldfchmied für Achtes Gold erfannte. S. weiter Grimm's beutiche Mytho⸗ 
logie, 2. Aufl., S. 906 f. Die K.⸗Sagen ftehen aufammen in L. Bechſtein's 
Sugenfhas und Sagenkreif des Thüringerwaldes (Meiningen und Hilbburg> 
haufen 1837 f. Bd. 4, 9 f.). 

Kilian, der Heilige u. Martyrer, Bifchof von Würzburg, war ein ir- 
ländifher Ordensmann u. ftammte aus einem hochadeligen Gefchlechte. Ex wurde 
von zarter Kindheit an in der Gottesfurcht erzogen, erhielt eine, feinem Stande 
angemejjene, wiffenichaftliche Bildung und erfreute feine Eltern und Lehrer durch 
feine ſchnelſſen Eortfchritte im Guten. Wenn er an die Liebe Iehu dachte, der am 
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bholze ſein Blut für unſere Suͤnden vergoß, ſo enthob ſich ſeine Seele gleich⸗ 
rt Erde und in feinem Herzen erglühte der Wunſch, den Heiden, bie noch 
hatten des Todes faßen, das Licht des Glaubens zu bringen u. die Fahne 
nmlijchen Freiheit unter den Knechten der Sünde aufzupflanzen. Allein 
tern u. Freunde beftrebten- ſich, durch mancherlei Einfprüche und Bemer⸗ 
in ihm dieſes Vorhaben zu fhwächen u. feinen Eifer auf andere Gegen: 
Binzufenfen. Als er eines Tages in die Betrachtung der Worte Jeſu vers 
„Wer mir nachkommen will, verläugne fich felbft, nehme fein Kreuz u. folge 
gedieh fein Entſchluß zu folcher Reife, daß er durch Feine Vorfpiegelungen 
ibzuhalten war. Er verließ nun fein Rlofter, feine Eltern u. fein Valer⸗ 
gefellte fich zwei vertraute Jünger zu, ben Priefter Coloman nämlich u, 
tafon Totman, fchiffte über das Meer u. landete glüdlich in Franfreich. 
‚hhreiste dieſes Land, Fam auf deutfchen Boden u. ließ fich nieder in Fran⸗ 
der Gegend von Würzburg, wo er das Volk in ber tiefften Unwiſſenheit 
ı Gögenbdienfte verfunfen fand. Bei dem Anblide dieſes geiftigen Elendes 
der Heilige ſehr betrübt und entfchloß fich, mit feinen Genoſſen nah der 
ſtadt der Ehriftenheit fich zu begeben, um von dem Oberhaupte ber chrift: 
Welt die Sendung zu empfangen, dieſem Bolfe die befeligenden Wahr- 
bes Blaubend zu verfünden. Dieß geſchah im Jahre 686. Boll Heiliger 
über die Ankunft Diefer drei Himmelsboten, empfing fie ber Bapft Konon 
terlicher Liebe u. weihete K. zum Bifchofe, um fein Wirken einflußreicher 
den. Begleitet von dem Segen des heiligen Vaters, Eehrten die drei Got: 
mer nach Franken zurüd, erlernten vollends die Landesfprache u. bebauten 
Fräftigtem Eifer den ihnen zugewiefenen, weit ausgedehnten Weinberg des 
Der Himmel fegnete ihre apoftolifchen Arbeiten u. in Furzer Zeit befehrten 
: Menge Heiden in der Gegend von Würzburg, unter dem Branfenherjoge 
ert, der ebenfalld die Heilige Taufe empfing. Das Befehrungswerk war 
em fchänften Gediihen, ald Geilana, des Herzogs verwittwete Schwä- 
beiien Gründern den Untergang fhwur. Dem —* der ſich mit ihr 
lt hatte, ſtellte K. vor, ſolche Ehebündniſſe ſeien im Widerſpruche mit dem 
ı Gefege u. fönnten daher nicht gebilligt werden. Gosbert verſprach, nach 
tem Feldzuge, ber eben bevorftand, ſich von Geilana zu fcheiden „hab ich 
emerkte der gutgefinnte Neubekehrte, „durch die Liebe des allmächtigen 
Alles verlafien, deſſen Beſitz mir angenehm u. theuer war; getrieben von 
iefer Liebe, will ih nun auch meine theure Gemahlin verlaffen, wofern ich 
t befigen darf, indem mir Nichts über die Liebe meines Gottes geht." Als 
a, die von Ddiefen heiligen Gefinnungen nit erfüllt war, Gosberts Ber 
vernahm , ſann fie in ihrer Wuth fogleih auf einen Mordanfchlag u. bes 
zwei deden, denen ſie eine große Geidſumme verſprach, wofern ſie K. u. 
zwei Genoſſen in einer beſtimmten Nacht aus dem Wege räumen würden. 
enützte hiezu die Abwejenheit ihres Gemahls im Jahre 688 ober 689. 
itternacht ftürmten bie beftochenen Mörder in’s Zimmer der Heiligen, Die 
m Gebete begriffen waren. K. ging ihnen mit muthiger Entfchloffendeit 
en u. empfing mit feinen Gefährten den Todesſtoß. Um indeß dem Her: 
ie gewaltfame Ermordung zu verheimlichen, warf man die Diener Gottes 
L ihrem Kirchengeräthe u. ihrer Briefterfleidung in eine Grube, Allein Gott 
ie böje That nicht ungerochen, fondern offenbarte fie kurz nachher dem 
‚ Lande. Einer der Mörder lief, von Wuth u. Raferei ergriffen, durch bie 
ı der Stadt u. fohrie ganz jämmerlih, „o K., o K., wie hart verfolgft du 
ich fehe den mit Blut befledten Dolch über meinen Haupte.“ Zuletzt ver: 
ſich mit feinen Zähnen die Glieder u. ftarb fo eines grauenvollen Todes, 
Andere eritach fich mit feinem eigenen Schwerte, — Die rachfüchtige Her- 
verfiel in Raſerei und nahm ebenfalld ein fchredlihes Ende, Die Gebeine 
ligen Blutzeugen wurden nachher durch befondere Offenbarung entdedt u. 








im folgenden Jahrhunderte von dem Bifchofe Burkard in der Domkirche zu Würzs | 
burg beigefegt. Ihr gemeinfchaftliches Feſt wird auf den 8. Juli begangen. £ 
Kilian (Hermann Friedrich), Profeffor der Geburtshülfe u. der geburts- ’ 
hülflichen Klinik an ber Univerfität Bonn, ward geboren den 5. Februar 1800-in ' 
Reipzig, Sohn eines Arztes ; Fam mit feinem Vater fchon in früher Jugend nah 
St. Petersburg, wo letzterer 1811 ftarb. K. ftudirte von 1816 an die Heilfunde ! 
in Wilna, dann in Leipzig, Würzburg u. Göttingen, ging nach England u. wurbe 
1820 in Edinburgh zum Med. Dr. promovirt. Nah St. Petersburg zurüdges 
kehrt, Zurde er Arzt im Eaiferlichen. Poftdepartement, gab diefe Stellung a | 
bald en. ließ fi 1826 in Mannheim nieder. 1828 wurde er als außerorbents | 
licher Brofeffor der Medizin nach Bonn berufen und 1831 erhielt er die ordents 
liche Profeffur der Geburtshülfe K. Hat mehre Schriften von Werth verfaßt, 
von denen wir nennen: „Weber den Kreislauf des Blutes im Rinde, welches 
noch nicht geathmet Hat” (Karlsruhe 1826); „Die Univerfitäten Deutſchlands In 
mebiginifch » naturwiffenfchaftlicder Hinſicht“ (Heidelb. u. Leipz. 1828); „Operas 
tionslehre für Geburtshelfer" (Bonn 1834, 3 Bde., erfchien in 2 Auflage, auf 
PBränumeration 1844), ift aber noch nicht vollendet. — „Die Geburtslehre 
von Seiten ber Wiffenfchaft und Kunft dargeſtellt“ (3 Bände, Frankfurt am 
Main 1839—1842). E. Buchner. 
Kilogramm, das Taufendfache eines Gramme (f.d.) u. Decimalfyftem. 
Kimmerier. 1) Name eines alten Volkes von unbelanntem Urfprunge, 
deffen ältefte Site der Kimmeriſche Bosporus, fowie bie nach ihm benannte 
Krim waren. Durch die Scythen von hier verdrängt, wandten fle ſich in dem 
7. Jahrh. v. Chr. nach Kleinaſien, wo fie fih namentlich in Lydien u. Phrygien nie 
berließen, Sardes plünderten, an Milet fich aber vergeblich verfuchten u. endlich von 
Nlyattes gefchlagen u. verjagt wurden. Ohne Binreichenden Grund haben Manche 
fie mit den Cymbern identificirt. — 2) Ein mythifches Volk bei Homer, bas am Ofes 
anos, am Außerften Weften wohnte, wo gelios nie leuchtet u. ewiges Dunkel — 
Kimpflern (P. Rupert von), Benediktiner von Kremsmuͤnſter, 1678 als 
Abt nach Gleiek poſtulirt. Bis zu dieſer Zeit lehrte er kanoniſches Recht an der 
Univerfität Salzburg. Seine Schriften find juridiſchen Inhaltes. Vergl. Mezger, 
orat 11. p. 97. Hist. Univers. Salisb. p. 418. Zauner, biographifche Nachrichten von 
Salzburgs Rechtslehrern, S. 54 u. Rachtrag ©. 9. Ku. 
Kind nennt man den Menfchen von der Geburt an bis zum intritte der 
Mannbarkeit. Diefer Endtermin ber K.heit, ded R.esalters, it demnach vers 
Ichieden, je nachdem die Mannbarfeit früher ober fpäter eintritt; bei uns, in ges 
mäßigten Klimaten, tritt das Ende der Kindheit gewöhnlich mit dem 15. Lebene- 
jahre beim weiblichen Gefchlechte, mit dem 18. aber beim männlichen ein. Man 
trennt diefen Zeitraum des K.esalters auch in das K.edalter im engeren Ginne 
und in das Knaben» oder Mäbdchenalter; dann nennt man K. im engeren Sinne 
den Menfchen von der Geburt bis zum Zahnwechfel, welcher im 7. Lebensjahre 
einzutreten pflegt, indem die erften, die Mildhygähne, ausfallen und bie zweiten 
oder bleibenden Zähne hHervorzufeimen beginnen. Diefer Zeitpunkt, Das vollendete 
7. Lebensjahr, wurde im römischen Rechte als das Ende der Kindheit feſtgeſetzt. 
Noch wird das K. bezeichnet als Reugeborenes, in den erften Tagen nad ber 
Geburt, dann ald Säugling, bis die erſten Zähne hervorbrechen. In ungewöhn- 
licherem Sinne braucht man ben Ausdrud K. auch ftatt Leibesfrucht, Foͤtus ıf. d.)5 
man fpricht nämlich vom „K.e im Mutterleibe”, vom „neugeborenen K.e“, von 
„R.esbewegung“" ꝛc.; auch Erwachfene, befonders im jugendlichen Alter und vom 
weiblichen Geſchlechte, werben als K. er bezeichnet, u. zwar bald in gutem, bald 
in jchlimmerem Sinne, faft immer in Rüdficht auf etwas Mangelndes in Er⸗ 
fahrung, Verftandesausbildung ꝛc; fo fagt man: „gutes R.,“ „fchönes R.," 
„frommes K.,“ „ein wahres 8.” ac. Bezeichnet man alte Perfonen ale K., fo 
Debeutet bieß, baß ihre koͤrperlichen und geiftigen Kräfte, befonbers aber bie letz⸗ 
Seren, abnehmen: u. baß dieſe alten Leute wieder in den Yultand des Rd Wera 
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treten, daß fie findifch werden. — Betrachten wir nun das K. im eigentlichen 
Sinne des Wortes, naämlich ben Menichen von der Geburt bis zur Mannbars 
werbung, fo bemerfen wir einen bedeutenden Unterfchied zwifchen demſelben und 
dem Erwachfenen, der auf feine Weife bloß in ber verfchiedenen Größe feinen 
Grund Hat. Die phnfifche Lebensaufgabe des Erwachfenen ift Forterhaltung ber 
vorhandenen Organiſation; beim K.e Dagegen foll die Organifation nicht bloß ers 
halten, fondern auch weiter ausgebildet werden. Im Körper des K.es herrfcht 
das Wlüffige vor: die einzelnen Organe find faft- u. blut=veicher, Die Knochen 
finb noch nicht fo feft, als beim Exrwachfenen, fondern beftehen größtenteils aus 
Snorpelmafie; die Muskeln find dünner, zarter und weicher; der Reichthum an 
Blutgefäßen ift weit größer, dieſe felbft find verhältnißmäßig weit größer und 
baber auh mehr Blut. Die Blutcireulation ift beim K.e eine weit 
rafchere, daher auch der Puls deſſelben weit fchneller, und zwar um fo mehr, je 
jünger das K. iſt. Ueberhaupt zeigen fich alle Eigenthümlichkeiten des K.esalters 
um fo mehr, je weiter bafjelbe von dem Zeitpunfte der Mannbarfeit noch ent: 
femt iſt. In geiftiger Beziehung erfcheint das K. in ber erften Zeit nach ber 
Geburt noch ohne alle hieher bezügliche Regung, bald aber fängt es an, auf die 
Segenfände ringsum aufmerffam zu werben; es lauſcht der Eofenden Worte der 
Qutter, beginnt dann felbft in unarticulirten Lauten fich vernehmlich zu machen, 
und bald in beutlihen Worten feinen Willen fund zu geben. So geht die Ent: 
widelung des K.es vor fih; eilt fie in geiftiger Beziehung der Förperlichen voran, 
fo nennt man das K. ein Wunder: R.; damit ift aber gewöhnlich das Todes: 
urtheil ſchon geiprochen; denn geiftig vorzeitig entwidlte K.er erreichen felten die 
Jahre der Bechlechtsreife. Die Sterblichkeit unter den R.ern ift überhaupt eine 
* große: die Hälfte aller K.er erreicht die Jahre der Mannbarkeit nicht, ja, 
einigen Gegenden ftirbt die Hälfte aller Geborenen, bevor fie das Ende des 
erſten Lebensjahres erreicht. Bei folchen Verhältniffen ift gehörige K.erpflege 
von größter Wichtigkeit; ihre Hauptaufgaben beftehen darin, dem K.e nicht zu 
viel u. nur zweckmaͤßige Nahrung zu reichen, ihm gehörig warme, aber nicht feft 
anliegende, hemmende Kleidung zu geben, für Iuftige, lichte K.erftuben zu for: 
gen, fowie für gehörigen Genuß reiner, fauerftoffreicher Xuft, Daher das K. täg- 
lid ins Freie gebracht werden follte; ferner empfiehlt fi) Reinlichkeit und Haut: 
rultur, daher häufige Bäder — täglich im erften Lebensjahre; gehöriger Wechfel 
im Schlafen und Wachen, Vermeidung aller körperlichen Meberanftvengung, aber 
doch Uebung ber förperlichen Kräfte; auf gleiche Weife auch Bermeidung aller 
m frühen geiftigen Anftrengung, daher lieber Zurüdhalten der gewedten, geiftig 
veraneilenden K.er, auf der anderen Ceite aber Belebung ber Ihätigfeit bei 
geiftesträgen; DBermeidung des zu frühen Lernenlaffens, des zu frühen Befuches 
der Schule, wo unfere K.er mit 6 Jahren 4—b Stunden an die Schulbanf 
geſchmiedet fipen und Schulftaub und Dunft fchluden, ftatt ſich auf weit nüß- 
here Weife im Freien herumzutummeln. E. Buchner. 
Kind (Johann Friedrich), geboren 1768 zu Leipzig, übte bis 1816 bie 
Juriöprudenz zu Dresden, wurde 1818 gothaijcher Hofrath, u. ftarb 1843 in Gotha, 
As K. feine juridifhe Praris aufgab, widmete er ſich ganz der Literatur. Er 
ſchrieb: Carlo, Zuͤllichau 1801; Natalie, ebendaf. 1801—4, 3 Bde.; Xeben und 
tiebe Ryno's u. Minona's, ebend. 1805, 2 Bde. BVerfchiedene Sammlungen von 
Erzählungen, Gedichten u. fleinen Theaterftüden: Maiven, Lpz. 1805, 2 Bdchn. ; 
Zulpen, ebendaf. 1800—10, 7 Bochn.; Roswitha, ebendaf. 1811—16, 4 Bde.; 
Lindenblüthen, ebend. 1219, 4 Bochn.; die Harfe, ebend. 1814-19, 8 Bände; 
Kleine Erzählungen, ebenda. 1820, 4 Bde; Gedichte, ebendaf. 1308, 5 Bde.; 
2. Aufl. ebend. 1817— 25; Der Weinberg an der Elbe, ebend. 1817; Theaters 
Ihrifien, ebend. 1821—27, 4 Bde., darin die Stüde: Wilhelm der Eroberer, van 
Dyks Landleben, Schön Ella u. beſonders die Oper der Freifchüg, componirt von 
KM. von Weber; gab mit Winkler (Th. Hell. von 1817—26 die Ahentybo 
fung feraue, redigirte auch eine Zeit lange Die Dresdener Morgengeittung, Ayenlıh 
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vor, Krautling, herausgegeben. — K. gehört zu ben vorzüglicheren Dich⸗ 
Bi un A ENGE Boch geunat ihm mehr die Gruppirung, als Durchführung 
. ſeiner Shargktere, .. Im 
ne obettfcbetr Molßenbetificher, heißt bie gefaͤhrlichſte Krankheit der 
Wölhnerinnen, „Das, Welen des 8.6 befteht in einer Störung der Rüdbildung 
des weiblichen Otganiemug, in den nichiſchwangeren Zuftand, welde nad ber 
Geburk,im nbgtte ‚notwendig vor. fi gehen muß. Dieſe Rüdbilbung 
gibt fh, vorzigli un in der veränderten Nictung des Säfteumlaufes; wäh: 
venb namlich während. der Schwangerſchaft ber Säfteumlauf mehr minder nad 
ber Orbärtnukter, — feinem Mittelpunlie, gerichtet war, hört dieſe Richtung nach 
der Seht im, Wochenbefte plöglih auf, und die Saͤfte nehmen ferner mehr 
ihren Lauf von Innen nah Außen, wie fi dieß in ben neu eintretenden 
Wochenſecretionen: der Milhabfonderung, dem Wochenfluße und dem Wochen: 
bettihweiße fund gibt. Wird num eine .oder die andere biefer Wochenausfchels 
dungen gehemmt in Bolge von Erkältung, Diätfehlern, Gemüthsbewegungen ıc. 
fo tritt Das K. auf; aber auch ohne vorausgehende Etörung biefer Wochenbetts⸗ 
ausfcheidungen kann das K. entftehen, bann Paige aber bie Störung der chen ges 
nannten Bunftionen bald nah. Das K. tritt auf ale hefiges Fieber mit bes 
deutendem Ergriffenfenn des Gefammtorganismus; immer ift zugleich ein örtliche® 
Leiden irgend eines Drgans vorhanden, das gewöhnlich als Entzündung ſich 
fund gi; fo werben namentlich fehr häufig bie Unterleibsorgane ergriffen, und 
zwar befteht als örtliche Affektion beim Ke Entzündung ber Gebärmutter oder 
bes Bauchfelles, oder e8 werden auch andere, bei den Zuftänden ber Schwangers 
ſchaft, der Geburt und bes Wochenbettes weniger betheiligte, Organe von ber 
entzündlichen Affektion egeifen: fo die Gedaͤrme, die Lungen, das Gehirn, bie 
oberen weichen Partien des Schenkels, die äußere Haut ıc. Das K. if immer 
eine höchft gefährliche FrankHeit, um fo mehr, je früher fie nach ber Geburt 
eintritt; auch iſt fie gefährlicher, wenn fie epidemifch auftritt, als wenn fie fi 
nur fporadifch zeigt. Erſteres ift faft gewöhnlih ber Hall, und tritt fie fo in 
einem Gebärhaufe auf, fo entwidelt fie fich leicht zur anftetenden Krankheit, 
wird im höchſten Grade verberblih, und iſt oft nur durch Schließen bes Ge- 
bärhaufes und vollſtaͤndig bucchgeführtes Desinfektionsverfahren (f. d.) 
zu bepmingen. E. Buchner. 
inder, bie heiligen unfhuldigen. Kaum war Jefus Ehriftus ber 
Heiland der Welt im Fleiſche erfchienen, als auch bereits bie Welt verfolgend 
gegen ihn auftrat. Der eiferfüdhtige und ehrgeizige öng, erodes hatte nach 
der Geburt Jefu von ben, aus fremden Landen zu beffen Anbetung nach Ieru- 
falem gefommenen, Weiſen faum erfahren, daß der von ben Propheien verheißene 
Meſſias unter den Juden erfchienen ſei, fo befürchtete er auch ſchon, dereinft 
feines Reiches beraubt zu werden. Wie gewöhnlich, zur Derftellung feine Zu- 
Hucht nehmend, heuchelte er ein Verlangen, bas Kind ebenfalls anzubeten, um es fo 
befto ficherer ermorden zu Fönnen. Allein Gott vereitelte fein böfes Vorhaben, 
indem er die Weifen mahnte, auf einem anderen Wege in ihr Vaterland zuruͤck⸗ 
zufehren. Nach ihrer Adreife erhtelt auch Joſeph im Traume.von einem Engel 
des Heren die Weifung, nach Aegypten zu_entjliehen, weil Herodes das Kind 
werbe auffuchen lafien, um es zu töbten. Der forgfame und fromme Nährvater 
machte ſich fogleih auf, nahm das Kind und deſſen Mutter, u. begab fih nad 
Aegypten. Da Herodes ſah, daß er von den Weifen getäufcht worden, gerieth 
er in Wuth und noch größeren Schreden. Er fchidte feine Schergen nach Beth⸗ 
Ichem u. ließ in ber ganzen Umgegend alle Knaben von 2 Jahren und darunter 
tödten, gemäß ber Zeit, die er von ben Weifen erfragt hatte. Im ber Beforgniß, 
von dem Meſſias, der Die Erwartung ber Völker war, von feinem Throne 
geftürgt zu werden, häufte er Mord auf Mord. Das Angfigefchrei u. Wehllagen 
der Mütter und Kinder erfülte die ganze Gegend. Es geſchah, nach ber Ber 
merfung bes heiligen Evangeliften Matthäus, was Jeremias geweiſſagt, ba er 
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ſpricht: „Ein Geſchrei wurde zu Rama gehört, viel Weinens, Gejammers und 
Klagens; Rachel befammert ihre Kinder und will fidy nicht tröften laſſen, denn 
fe And nicht mehr." Diefe Prophezeiung, welche unmittelbar auf bie babylo⸗ 
niſche Gefangenſchaft fich bezieht, wurde durch den bethlehemitifchen Kindermord 
vollenb& erfüllt. — Selig ift der Tod biefer jungen Blutzeugen, wenn man ihn 
mit ben Augen des Glaubens betrachtet. Sie fanden, ftatt eines armfeligen 
Daſeyns, das fie zu genießen Faum angefangen Hatten, ein vollflommen glüdjeliges 
und endlofes Leben; fie wurden ben Armen ihrer Mütter nur entriſſen, um für 
vie Ewigfeit in dem Schooße Gottes felbft zu ruhen. Sie farben nicht allein 
anftatt Jeſu Ehrifti, fondern auch für Ihn, fie gaben Ihm kein Zeugniß durch 
itten Mund, aber fie verherrlichten Ihn durch ihr eigenes Blut. Wer mag 
wohl die freudigen Entzüdungen diefer unfchuldigen Seelen u. die Dankſagungen 
m Gott ausdrüden, als fie ſich plöglih von ihren Fleinen Leibern für eine fo 
glorwuͤrdige Urfache getrennt und in einem Augenblide mit Vergnügen und Se- 
ligfeit erfullt fahen; als fie fih nur nad Jeſu Ehrifto fehnten, für welchen fie 
sun aufgeopfert wurden? Welch eine Veränderung bat ihr Weinen u. Schreien 
auf einmal erfahren, da fie ſich augenblidlih im Beſitze einer Seligfeit befanden, 
bie fle weder erkennen, noch verlangen konnten, da ihre ſchwachen, kaum bem 
Achte dieſer Welt eröffneten, Augen fich plöglich aufthaten, um ein anderes, 
ſtrahlendes Licht zu Ichen und ihr reines Herz fich zu dem erhob, der Allen, die 
reine® ens find, die Anſchauung Gottes verfprah! Herodes überlebte nicht 
lange feine Frevel: der Tod entrieß ihm das Königreich, das er zu verlieren ſo 
fehr befürchtete. Es befiel ihn eine ungewöhnliche Krankheit, die allgemein als 
eine Züchtigung bed Himmels angefehen wurde. Sein Elend ward dabei noch 
gefteigert durch das Andenken ber Frevel, bie er begangen und des Blutes, das 
er wie Waſſer vergoffen hatte. innere Glut verzehrte ihn, und unerträgliches 
Zuden am ganzen Leibe quälte ihn, zugleich mit unerfättlicher Begier nach Speiſe, 
deren Genuß die Bein feiner entzündeten Eingeweide noch vermehrte. In ber 
Verzweiflung wollte er einmal felbft feinem Leben ein Ende machen. Während 
tieſer —* ließ er feinen im Gefaͤngniſſe verwahrten Sohne Antipater, 
der, um ſich die Krone zu verſichern, von feinem Kerkermeiſter die Befreiung bes 
gehrt Hatte, auf bie erhaltene Kunde dieſes Streben fogleich enthaupten. Go 
hatte er auch befohlen, daß unmittelbar nach feinem Tode die Häupter der Juden, 
die er in der Rennbahn zu Jericho hatte verfammeln laſſen, getödtet würden, 
damit nach feinem Tode bie fich fonft freuende Nation trauere.e Der Unglüd- 
lihe farb fünf Tage nach feinem Sohne. — Man verwahrt in mehren Kirchen 
der Ehriftenheit Reliquien von den unfchuldigen K.n, deren Anzahl der gelehrte 
Salmeron auf vierzehntaufend ſchätzt. Die Meßbücher der äthiopifchen Chriften, 
wie auch die Kalender ber Griechen, beuten biefelbe Zahl an. Die Kirche feiert 
das Andenken biefer unſchuldigen Blutzeugen am 28. December. 

Kinderbewahranflalten, 1. Kleinkinderſchulen. 

Kinderkrankheiten nennt man jene Krankheiten, welche, burch bie Eigen- 
thümlichkeiten des Findlichen Organismus bedingt, nur im Kindesalter vorfom- 
men können. Dahin gehören: die Rabelfranfheiten, Die Zellgewebsverhärtung, ber 
Group ıc.; ferner rend man zu den K. jene Sranfheiten, welche den Menichen 
nur einmal im Leben befallen u. daher faft ausfchließlich im Sindesalter aufs 
treten; zu biefen find befonders zu zählen: die hitzigen Hautausfchläge, Schar: 
lach, Mafern 2. — An dieſe 8. reiten fich jene Krankheiten an, weldye Kinder 
und Erwachfene zwar in gleicher Weife befallen, bei erfteren aber, vermöge der 
Eigenſchaften des Kindesalters, befonders leicht auftreten u. Häufig einen eigen- 
thümlichen Verlauf nehmen; als ſolche erfcheinen die fo häufigen Verdauungskrank⸗ 
beiten ber Kleinen Kinder, die in Folge der Entwidelungsvorgänge auftretenden 
entzündlichen Leiden 2. — Die Erkennung und Heilung der K. bietet ihre be: 
ionderen Schwierigkeiten dar, Daher fie ein eigenes Studium erfordern, denn im 


erſterer Beyiefung mangeln bei ben Sindern manche Hülfgwittel, welige bei ten 
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Erwachſenen die Erkennung ber Krankheit erleichtern; fo fehlen namentlich alle 
fubjectiven Erfcheinungen, es fehlt die eigene Angabe des Kranken; in Beziehung 
auf Heilung aber-ift genaue Kenntniß der Eigenthümlichfeiten des kindlichen Or- 
ganismus nothwendig, u. es genügt in feiner Weife, Das Kind etwa als Kleinen 
Menfchen, als den fo u. fo vielten Theil eines Erwachfenen zu betrachten und 
hienach etwa die Gaben der Arzneimittel einrichten zu wollen. E. Buchner. 
Kinderfpital nennt man ein eigenes, zur Aufnahme Eranfer Kinder beftimm- 
tes u. eingerichtete Krankenhaus. Man hat den Ruten der K.er häufig in Zwei: 
fel gezogen, ausgehend von dem an fih ganz richtigen Grundſatze, daß die befte 
Pflege erfrankter Kinder die mütterliche fei. Allein, wenn bei unferen Berhält- 
nijfen die Mutter gezwungen ift, um bas tägliche Brod zu verdienen, ſich außer 
Haufe in Arbeit zu begeben; wenn das erkrankte Kind dem hindernd in den Weg 
tritt, u. fonach allenfalls die Erhaltung einer Familie in Frage ftellt, dann teitt 
die Nothwendigkeit Des K.s von felbft deutlich hervor, das K. ift dann nur die 
Ergänzung der Finderbewahranftalt (f. d.). In Frankreich find K. eine 
alte tung, ja, es beſteht kaum eine größere Stadt, bie nicht ihr eigenes 
K. befäße; in Deutfchland dagegen entftanden die K.er erſt in neuerer Zeit, und 
zwar wurde das erfte errichtet in Wien 1837 von Dr. Mauthnerz feitbem 
folgten die K. in Dresden, Stuttgart, Breslau, Münden ıc.; in Berlin befin- 
bet fih im Charitefcanfenhaufe eine Abtheilung für Kinder. E. Buchner. 
Kindertaufe, f, Taufe. Ä Be er 
Kindesmord, oder befier Kindestödtung, nennt man bie Töbtung einge 
neugeborenen, oder Kindes von Seiten feiner außerehelich gefhwängem 
ten Mutter. In alten Seiten u. bei ungebildeten Völkern gilt der K. als fein 
Verbrechen, fondern als eine gleihgültige Sache. Erſt duch Die pelnliche Hals⸗ 
erichtsordnung Kaiſers Karl V. wurde der K. eigens bezeichnet, während - er 
Früher mit dem Verwandtenmorde zufammengeworfen wurbe. Begangen wird das 
Verbrechen des K.es zunaͤchſt, um des Zeugens des gethanen Fehltrittes los zu 
werden, und theils auch, um der Lafl, für den Neugeborenen. forgen zu müflen, 
enthoben zu feyn. Milderungsgründe bei Beurtheilung dieſes Verbrechens er⸗ 
geben fich leicht aus der Betrachtung bes wenig zurechnungsfaͤhigen Zuftandeg, 
in Dem ſich gewöhnlich die Gebärenden, namentlich die Erſtgebaͤrenden, befinden, 
was Doppelt bei außerehelih Gefchwängerten ber Fall feyn muß, bei denen zu 
ben allgemeinen Eindrüden der Geburt noch die des Schaamgefühles u. der Ver⸗ 
Iaffenheit fommen. Hinweg fallen diefe Milderungsgründe, wo ſchon längere Zeit 
feit der Geburt verflofien ift, wo alfo eine, von der Geburt herrührende, Unzu⸗ 
rechnungsfähigkeit nicht mehr angenommen werden kann; ferner, wo don vor 
der Geburt Beranftaltungen getroffen wurden, welche auf Beabfichtigung des K.e6 
hindeuten, Um die Thatfache des K.es herzuftellen, muß zunächft dargethan wers 
ben, Daß das Kind lebte (f. Lungenprobe), daß ed. lebensfähig (f. d.) 
war u. daß es durch pofitiven Eingriff ums Leben gebracht wurde, odes Doch 
diejenigen Maßnahmen unterlaffen wurden, welche nöthig find, um ein: Neuge- 
borenes beim Leben zu erhalten. E. Buchner. 
Kindler, Heinrih Chriftian, Bürgermeifter zu Lübel, 1762 zu Wis⸗ 
mar geboren, Sohn eines Kaufmanns, hatte noch nicht das 13. Juhr vollendet, 
als fein Vater ftarb, u.im 17. warb ihm auch feine Mutter entriffen. Nachdem 
er in einer Refefchule und bei einem alten Hauslehrer den exften Unterricht ges 
noſſen hatte, ward er der großen Stadtſchule in Wismar zugeführt, von‘ welcher 
er zu Öftern 1782, mit glänzenden Zeugniffen verfehen, zur Univerfität entlafien 
ward. Zuerſt bezog er die Hochichule zu Leipzig, wo er nicht allein dem Stus 
dium ber Zurisprudenz, fondern auch dem ber Bhilofophie, Muthematif u. Ge: 
ſchichte fi mit Eifer u. Liebe widmete. In Göttingen, wohin er ſich von Leip⸗ 
zig wandte, vollendete er feine Studien u. erfreute ſich bier der befonderen Gunft 
u. Auszeichnung Pũtters. Anhaltende Kränklichkeit, welche ihn fhon in feinen 
Kinderjahren $eimfuchte, verbitterte ihm auch feine alademiien Jovxe. Front 
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feßrte er von der Hochfchule in feine Vaterſtadt zuruͤck u. ward auch doͤrt laͤm⸗ 
gere Zeit an’s Krankenlager gefeffelt. Diefe Krankheit war die Beranlajfung, 
daß er fich von feiner Geburtsftadt nach Lübeck überfiedelte, wo er eine Schwe⸗ 
ter verheirathet Hatte. Obgleich von den Aerzten faft aufgegeben, genaß er doch 
nach wenigen Jahren gänzlich u. beabfichtigte nun, in feine Geburtöftadt zurück⸗ 
wifchren, um Dort feine rare zu beginnen. Aber durch das eifrige Zureben 
vieler Bürger u. mehrer hochitehender Männer, deren Xiebe u: Hochachtung er 
ih durch die ihm eigemthümliche heitere Laune u. durch die Gemütlichkeit und 
Freundlichkeit feines Umganges, fowie durch feinen hellen Geiſt u. Die Gruͤnd⸗ 
lihfeit feiner Kenntniſſe erworben hatte, ließ er fich zu dem Entſchluſſe beivegen, 
eine ihm übertragene Ausfultantenftelle bei dem Tribunat m Wismar aufzüige: 
ben, um feinen bleibenden Wohnflg ın Luͤbeck aufzufchlagen, u. kaum war er!f&- 
ſelbſt zur Praris zugelajfen, als ihm auch fehon bedeutende u. ausgedehnte Ge⸗ 
fhäfte übertragen wurden. 1792 erhielt er das Doctorbiplom Yon Der Univerfi⸗ 
tät Göttingen, nachdem er am 24. März gleiches Jahres, ein Fremder, mit Neber: 
gehung mehrer Eingeborenen, denen es im Eenate Teineswegs an Verwandten 
u. Fürſprechern fehlte, zum Niedergerichtsprofurator war befördert worden. Geine 
ſtrenge Rechtlichkeit, feine Pünktlichkeit u. Umſicht machten ihn zu einem fehr bes 
tiebten u. geſuchten Anwalt, der nur mit Mühe bie erforderliche Zeit fand, um 
alle tum übertragenen Gefchäfte zu beforgen. Als 1803 durch Tod eine’ Lüde 
im Senate entftanden war, wurbe K. zum Eenator erwählt und war vor dieſer 
Zeit am in Den verſchiedenſten Zweigen ber Verwaltung thätig. : Doch, nur zu 
bald ſollte feine Ichätigkeit für die Wohlfahrt Diefer Stadt gelähmt werden! Das 
Jahre 1808. brachte die Auflöfung des preußifchen Heeres und bald nachher bie 
ng bed durch die Franzoſen; fa, diefed warb fpäter fogar fürmlich dem 
dfifchen Kaiferreiche einverleibt u. der Senat mußte 16. Februar 1811 von 
Reg des Gemeinwefens zurüdtreten. In biefer Zeit warb K. bei dem 
Iribunale erfter Inſtanz als erfter Richter angeſtellt u. vertrat wiederholt und 
lingere Zeit ben'PBräftdenten des Tribunats. Nachdem bie franzöflfche Beſatzung 
die Stadt verlaſſen hatte, übernahm der Eenat bie Regierung proviforifch wies 
der, 19. März 1813. Doch jchon am 3. Juni deffelben Jahres ward die Stadt 
wieder von den Sranzofen befegt u. der Senat mußte abermals die Regierung 
nieberlegen, bis endlich der 5. Der. dieſes Jahres die Stadt gänzlich von der fran⸗ 
söfchen Herrſchaft befreite. In Folge der am 5. März 1814 beliebten vorläus 
fgen Beſtimmung ward K. unter Anderem das Stadtgericht zugetheilt, bei wels 
Gem er bis 1821 ununterbrochen blieb, auch war er thätiges Mitglied der da⸗ 
nals für die Revifion der Verfaffung gebildeten Commiffion. 1821 wurde er 
zur Bürgermeifterwürbe erhoben u. ſchon 1825 ältefter Bürgermeifter. Als fols 
Ger Hatte er feitdem die Leitung der Gejchäfte an ber St. Marien» und Doms 
liche, an der Ratharinenfirche, an der Etabdtbibliothel, an dem Et. Johannis 
Jungfrauenflofter, am heiligen Geiſt-Hoſpital, an der Clemens Kalandſtiftung u. 
an dee St. Jürgenfirche, fowie die Verwaltung verfchiedener größerer u. Fleinerer 
milden Stiftungen. Bis 1835 führte er abmwechfelnd das Directorium in ben 
nu tafidungen u. das Praͤſidium im Obergeridte, u. auch von 1835 bis 1844 
ein Jahr um das andere das Directorium im Rathhaufe. 1844 wurde ihm wie: 
der das Praͤſidium im Obergerichte übertragen u. dieß behielt er auch, zufolge der 
neueften Rathöbefegung, für das laufende Jahr. Noch in der, wenige Tage vor 
feinem Ableben abgehaltenen, öffentlichen Aubienz fungirte er perſoͤnlich und mit 
befonderer Kraft und Regſamkeit. 1839 war ihm das feltene Gluͤck befchieden, 
dert Jubeltag feiner vor 50 Jahren betretenen Laufbahn öffentlicher Berufswirk⸗ 
ſamkeit zu begehen, wobei fi) die aufrichtigfte Theilnahme nah u. fern fund gab. 
Bor allen Dingen war es ein frommer, religiöfer Sinn, ber fein ganzes Leben 
durchdrang u. erfüllte, Das fefte, unerfchütterliche Vertrauen auf Gott u. deſſen 
räterliche u. gnadenreihe Weltregierung, die demüthige Unterwerfung unter (Kir 
inerforſchlichen Ratäfchliffe, bie gläubige u. fromme Zuverſicht, wen ag 
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im Hinblide auf des Höchſten Schug u. Beiftand ficher und flarf weiß — das 
war der Grundzug feiner Gefinnung. Aus ihr ſtammte jenes Wohlmwollen, das 
alle Herzen unwiderftehlich gewann, das auch da erwärmte und erfreute, mo es 
nicht zu helfen vermochte; aus ihr quoll jener edle Sinn, der nur auf die Be: 
förderung des allgemeinen Wohles gerichtet war; aus ihr der reiche Gegen, wel⸗ 
cher feine Wirkjamfeit in allen öffentlichen Angelegenheiten Luͤbecks begleitet Bat; 
aus ihr endlich die Heiterkeit des Geiſtes, weldye, troß öferer längerer Krankhei⸗ 
ten, bis zum legten Augenblide ihm innewohnte. Am 9. Mär 1845 Abends 
befiel ihn ein Unmwohlfein, das in wenigen Stunden feinem huchbetagten Leben 
ein fanftes Ende bereitete. Allgemein war die Theilnahme, welche —* in der 
ganzen Stadt ausſprach, als ſein Tod bekannt wurde; ihm folgte die Anerken⸗ 
nung aller Gutgefinnten, die Dankbarkeit aller durch ihn Begluͤckten und bie 
Liebe feiner Yamilie bis ind Grab. Er war ein Water der Stadt im fchönften 
u. höchſten Sinne bed Wortes. 
Kingfton upon Hull, |. Hull. 000 
Kingſton, Elifaberth, Herzogin von, geboren 1720, Tochter des Ober⸗ 
ſten Chudleigh, Ehrendame der Prinzeffin von Wales, heirathete heimlich !ben 
Capitaͤn Hervey, den nachmaligen Earl von Briftol (1744), gegen den fie bald eine 
Abneigung empfand, um fo mehr, da fie erfuhr, daß ihr früherer Beliebter, der 
Herzog von Hamilton, ihr treu geblieben war. Es erfolgte eine Scheidung, woranf fie 
1769 eine Ehe mit Evelyn Pierrepont, Herzog von K. einging, der 1773 ftarb u. ihr 
ein großes Vermögen hinterließ. Die Verwandten des Verftorbenen klagten ſie der 
Bigamie an, das Parlament fand fle ſchuldig, aber die gewöhnliche Strafe, Brand» 
marfen der Hand, ward ihrals Pairin erlaffen. Sie ftarb 1788. zu Fontainebleau. 
Kinker, Johann, ein eben fo berühmter Philofoph, als Dichter Hollands, 
geboren ben 1. Januar zu Neuamfchtel bei Amſterdam, zeigte ſchon vor frühes 
fter Jugend an große Anlage für wiffenfchaftliche und poetische Befchaͤftigung. 
Seine erften Gedichte, die früh geſammelt erfchienen, pflegte er ſelbſt Jugenbfuͤn⸗ 
den zu nennen. Kurz darauf veröffentlichte er zwei Tragödien: „Van Robs“ 
und „Celia“, Die um fo mehr Auffehen erregten, als er bei diefer Gelegenheit 
bie alte fleife Haltung der Holländiichen Glaffifer aufgegeben hatte, um durch 
größere Lebendigkeit und Natürlichkeit einer freiern Bewegung zu folgen. Waͤh⸗ 
rend er fich dieſer Literarifchen Wirkſamkeit widmete, ftudirte er eine Zeit Tange bie 
eiltunde; aber ba fein gefühlvolles Herz durch das anhaltende Anfchauen menſch⸗ 
lichen Elends zu ſchmerzlich berührt wurde, wählte er das Studium der Rechte. 
Nachdem er fi den Doftorgrad erworben, wählte er Gravenhagen zu feinem 
MWohnfige u. wurde bald den bedeutendfien Advofaten des Ortes zugegählt. Um 
diefe Zeit begann bie Philofophie von Kant in Holland einzubringen, u. K., obs 
fhon ununterbrochen als Dichter thätig, trug durch feine Schriften fehr viel zur 
Berbreitung der deutſchen JBeisheitölehren bet, wobel ihn fein Freund van He⸗ 
mert thätig unterftügte. Die Schwierigkeiten waren für ben bes Hochbentfchen 
noch wenig fundigen Holländer nicht gering. Zweimal las er Kants fammtliche 
Schriften, u. noch war er nicht zu einem volfommnen Berftändniffe- durchgedrun⸗ 
gen. Erft bei dem britten Leſen glüdte es ihm damit. Run verftand er'ıdie 
neue Philofophie, die ihm um fo beifer gefiel, als fie mit feiner eignen Geiftes- 
richtung übereinftimmte. Er gab nun in dem Magazin für kritiſche Wiſſenſchaft 
eine Meberficht des Fantifchen Syſtems. Diefe gründliche u. ausfuͤhrliche Arbeit, 
von Lefevre unter dem Titel: „Precis historique de la philosophie de. Kant“ in 
das Franzöftiche überfegt, wurde der Grundftein, auf dem Deflutt be Tracy feine 
Kritik der Doktrin Kants aufbaute. Sachkundige Franzofen geftehen felbft, daß ihnen 
das erfte Verftändniß der beutfchen Wiſſenſchaft durch holländifche Bermittelung 
geworden jei. Diefen phbilojophifchen Charakter trugen feine brei.folgenden Lehr: 
gedichte, bie einen ungewöhnlichen Beifall fanden u. denfelben durch den feuri- 
gen u. bidhterifchen Vortrag der erhabenften Wahrheiten in jeber Beziehung ver: 
dienten. Diefe Gebichte find: „Gud en Yrijheid,; Wilskrecht en Deugd und 
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Gedachten bi, het graf van Kant“. Dieſe ernfte ‚Befchäftigung mit abſtrakter 
Philoſophie that der eigentlichen literarifchen Wirkſamkeit K.s Teinen Abbruch. 
Bor Allem zog das vaterländifche Schaufpiel feine Aufmerffamteit auf. fi. Er 
Redte ſich mit Vorliebe das Ziel, e8 von. den verwelften, feifen, Ieblofen Regeln 
der alten Tragödie ‚foei.zu machen. Holland befigt von K. mehre fehr gelungene 
Uebexfeßungen beuticher :T:heaterftüde, darunter Echillers Maria Stuart u. Jung: 
fan von Orleans... Seine Bemühungen, die kantiſche Philoſophie in Holland 
einzuführen, : fanden indeffen eine lebhafte Oppofition, u. namentlich erflärte ſich 
der Damals in hohem Anſehen ftebende Beith dagegen. K. mußte deßhalb von 
m Echauſpieldichten abſtehen, um fich. ganz und. mit voller Seele der Bertheidi- 
qungnblefer Philofophie und der Verbreitung derfelben über Holland zu wibwer. 
on aunmn chen : 8.6. Dichteriiche Erzeugnifle im genaueflen Zuſammenhauge 
wit- fassen philofophifchen Beftrebungen, u. find meiftens ſchoͤne Einkleidun 
abftrafter Wahrheiten. Yeithe Pegel wurden in einer Reihe von poetiſchen 
Briefen abgefertigt, u. 8.8 eigene Eritifche Abhandlungen formten fid) zu größeren 
Ndaftifchen Gedichten, worunter vor Allem: Het ware der Schoonheid; Het 
Allevem of de werldziel und De Toekomst bie Aufmerkfamfeit der Dichter auf 
ſich zpgen,i: Indeſſen war. K. keineswegs ausfchließlich ein befchaulicher Weifer. 
Während ber Einverleibung NRorbnieberlands in das franzöflfche Kaiferreich ent⸗ 
warf er mit Fraftvollem Pinfel ein Gemälde von der verlorenen Größe u. Selbft- 
Rändigleit des; Landes: u. fuchte in den Gemüthern feiner Landsleute das Ber- 
trauen. auf eine fchönere Zukunft. zu erwecken. In ein Paar Oben: „Stille be- 
moediging“ und ; „Weeklagt“ machte fein edler Haß gegen fremde Oberherrichaft 
ſich ufte Die ‚peophetiichen Worte des Mannes erflangen laut unb fühn über 
ganzıicdesiand, und es verfloß Feine lange Zeit, fo wurben feine Borherfa- 
eu. mit dem. Falle ber franzöftfchen Herrfchaft zur Wahrheit. Ein Paar 
nach der Stiftung des gFonigreides der Niederlande, bei der neuen Ein⸗ 
uchtung der Hochſchulen, wurde K. von der Regierung auf den Lehrſtuhl der 
niederdent ſchen Literatur nach Lüttich berufen. Die gemüthliche Klage, bie er an 
ſein Baterland ‚richtete, ließ kaum erwarten, baß er fich in Das fremde Wefen 
würbe fchiden können. Doch, er fand es nicht fo frembartig, als er fich daſſelbe 
gebacht Hatte. Seiner Anfchmieglichfeit und vor allen Dingen ber fteten Heiter⸗ 
fit feines Eharafters hatte er die zahlreichen Freunde zu verdanken, die er in 
Lüttich theils fich ſelbſt, theils bem Studium ber niederländifchen Literatur ge: 
wann. Sammer genug, daß die Mehrzahl von K.s Landsleuten die Hanbels- 
weile ihres Volksgenoſſen nicht nachzuahmen verftanden und ihre unläugbaren 
wiſſenſchaftlichen Berdienfte durch fleife Pedanterie und einen, den Belgiern uner: 
täglichen, Hochmuth verdunfelten. Wer weiß, was gefommen wäre, wenn Koͤ⸗ 
nig Wilhelm mehr Männer von der Art K.s nach Eübniederland gefchidt hätte.” 
8.8 alademifche Wirkſamkeit befchränkte fich nicht allein auf die niederdeutfche 
Literatur, denn er las auch über Naturrecht nach Kants Leitfaben und gab 
feine „Briefe über Naturrecht an SBeter van Hemert” Heraus. Seine fpäteren 
Werke bewegen ſich wieder im Gebiete ber Sprachfunde. Es find: Allgemeine 
Sprachkunſt; eine Einleitung zu einer allgemeinen Theorie der Sprachen, und 
Proben einer niederländifchen Profodie. Diefes lebte Werf ift das Handbuch ber 
vlaͤmiſchen Dichter geworden. — Nach der Revolution begab fih K. nad Am⸗ 
ſterdam, wo er bie übrige Zeit feines Lebens verbrachte. Ueber dieſe fünfzehn 
Iesten Jahre feines Lebens fehlen genauere Nachrichten. Gewiß fühlte er ben 
großen Riß zwifchen Nord» und Sübniederland um fo tiefer, als er fich fagen 
mußte, daß hier feine Ansgleichung mehr möglich fei. Amſterdam blieb fein Aſyl; 
Port flarb er im Sommer 1845. 
Kinnbadenkrampf, |. Starrframpf. 
Kinsbergen (Iohann Heinrih van), geboren 1735 zu Docsburg in 
hollaͤndiſch Geldern, diente Holland feit feinem 14. Jahre, ftieg ichnell bie zum 
Bireabmiral, nadın 1767, während bed Türfenfiizges, waiftiche Dienke u, ing, 
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eine türfifche Flotte im ſchwarzen Meere: 1776: kehrte er nach; Holland zurück 
ıt. ſchloß den Frieden mit Marocco, fchlug mit Zoutmann 1781. in der Seeſchlacht 
von Doggersbank die- Engländer unter Parker; befehligte 1792 gegen bie $rans 
zofen, trat aber, als. biefe Holland 1795 befegten u. eine Regierungsveränderung 
eintrat, zurück u. ſchlug alle dringenden Aufforderungen feines Yreundes Schim⸗ 
melpenninf und der folgenden Regierungen (Ludwig Bonaparte ernannte ihn 
zum Grafen und Kammerherrn, Napoleon 1810 zum Eenator), in ihre Dienfte 
za treten, aus. Er ftarb 1820, fohrieb viel über Seeweſen, Seefrieg u. See⸗Ar⸗ 
tillerie, lieferte auch eine Karte von der Krim in 4 Blättern. ' ' 
Kinsky, eine alte böhmifche Adelsfamilie, Die 1676 Die reichsgrafliche Würbe, 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts die Erboberfihofmeikterftelle in Böhmen erhielt 
und deren jüngere Linie 1747 in den Neichsfürftenftand erhoben wurde. — Wir 
führen ans derſelben an: 4) Kranz Joſeph, Graf von, f. k. geheimer Rath 
und Kämmerer, General der Artillerie u. Generaldireftor der F. k. Militairafades 
mie zu Wiener-Reuftadt, gebören’zu Prag 1739, erhielt feine erfte Bildung im 
k. k. Ihereflanum zu Wien, ftudierte die Rechte au Prag und in der ſavoyiſchen 
KRitteratademie au Wien u. vollendete feine Studien in der ehemaligen f.. f. Mi» 
litairafademie. dafelbfl. Er erhielt zuerft die Stelle eines Appellationsrathes in 
Prag, Allein die Liebe zum Eoldatenftande führte ihn ins Feld; er ging: 1750 als 
Volontate unter die Loͤwenſteiniſchen Ehesaurlegers u. avancirte 1773 zum General. 
Seit 1780 war er Direktor ber f. k. Militairafademie au Wien: NReuftadt, 1802 auch 
k. k. wirklicher geheimer Rath und ftarb den 9. Juli 1805 in Wien. Mit der emſigſten 
Genauigfeit in der Erfüllung feiner Beruföpflichten verband er die feurigfle‘ Liebe 
‘zu den Wiffenfchaften. In der Mathematif u. Naturkunde beſaß er tiefe Eins 
fihten, und mehre gehnltreihe Werke über Friegswiffenfchaftliche Gegenſtuͤnde sc. 
erwarben ihm auch außer feinem Vaterlande einen verdienten Ruhm. Man Hat 
von ihm: Klementarbegriffe von Dienſtſachen, 3. Auflage, 2 Theile, With 1795: 
Geſammelte Schriften, 6 heile, ebendafelbt 1786. Allgemeine Primipien zur 
öffentlichen, beſonders Militairerziehung. — 2) K., Sodann, Srafvon, k. k. 
General, Bruder des Borigen, fommandirte 1793 u. 94 eine Diviſton ber bfteus 
reichifhen Arnee in ben Nieberlanden. Joſeph II. Hatte feine gutenEinfichten 
für Die nüglichen Veränderungen benüßt, die er in feiner Armee traf ut. welche 
biefelben zu einer ber erflen in Europa machten. Man nannme P. ſeinen 
„Macher“ (Faiseur) für die Infanterie. K. war zulett Stadtfommandant in 
Wien u. ftarb im Februar 1804. —  Gegenwärtige Häupter ber beiden Linien: 
find: a) ber gräflichen, Joſeph Oftavian, geboren 1813, lebt feit 1835 im 
finderlojer Ehe ‚mit einer geborenen Gräfin von Schaffgotſch: b) der fürftlis 
hen, Ferdinand Bonaventura, geboren 1834, folgte feinem Water, dem 
Fürften Rudolph, 1836 unter Vormundfchaft. | J 
Kinyras, gin_ berühmter Heros der Inſel Cypern, Erfinder bes Hammers, 
des Ambos, des Hebels, der Ziegeln; ein großer Freund u. Beförderer ber Mus 
fif u. daher ein Liebling, nady Anderen gar ein Sohn bes Apollo. Wenn bie 
letztere nicht der Ball, fo ift fein Vater Sandafos, des Aſtynoos Sohn, ein Ein; 
wanderer aus Syrien, und feine Mutter Pharnale, die Tochter des Megaffares. 
8. war der erfte Oberpriefter der Venus zu Kypros; er vereinigte biefe Wuͤrde 
mit der königlichen. Hochgeehrt und von der Göttin felbft in Allem beaimfligt, 
war doch fein Loos ein fehr trauriges. Seine und der Kenchreis Tochter, Myrrha, 
hielt fich für fchöner, als Venus, und zog befonders ihr reiches gelodtes Haar 
dem der Göttin vor, wofür dieſe fie in ihren eigenen Vater verlicht machte. Es 
erging ihr, wie Loths Toͤchtern. Der Vater machte Die Entdedung, verfolgte fie, 
die nach Arabien floh, bis die Götter fie aus Mitleid in einen Baum verwan- 
delten, deſſen Thränen das koͤſtliche Myrrhenharz find. Der Rinde entfprang Ado- 
nis; der Vater aber ftürzte fi) in fein eigenes Schwert. | 
Sippe und Wippe nennt man die große, zur Zeit bes breißigiährigen 
Prirges, und namentlich in ben Jahren 1620-23, in Detiglanh Serridienbe 
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Müngverwirmmg; ' Man bat den. Musprud aus dem Englifchen herzuleiten vers 
jucht ; allein wahrfcheinlicher. ift, rinen beutfchen Ueſprung anzunehmen. “Die 
Wechöler, welche damald das gute Geld gegen fchlechtes. einwechſelten, wogen 
nämlich jebe®: Stüd, :dehielten diejenigen, : welche überwichtig waren und nieber 
kipptfen und gaben die zu leichten, welche empor gemwippt wurden, . zurüd, 
oder zahlten weniger bafür. Auch ſoll man das Befchneiden ber Münzen Kip⸗ 
ven u. das Wägen derſelben Wippen :genamtt haben. Schon in::älteren Zeiten 
fard ſAches Unweſen Häufig Ratt: am :fchlimmften wurde es aber ‚mährend: de 
Hjährigen Krieges,. wo die Fürſten, da. das edle Metall immer feltnen wurde, 
den Werth: det Bonhandenen guten Geldes gewaltſam :Reigertens zugleich: wurde 
esximgenvedhfelt, mit bedeutender Verfihlechterung umaeprägt und auf dieſe Weiſe 
Oent ſchland mit einer: Maſſe fchlechter Münzen Kberichwenmt. Das gute Wald 
erbiitt babudch ſchon im. Jahre 4621: ben 6 bis Bfachen, 1623 fogar den. 16. biö 
Afachen Werth der fehlechten, gleichbenannten Geldforten; und ebenfo fteifferten 
ſtch dien Preiſe snller :Rebensmittel u. Beduͤrfniſſe. Der Unfug wurde noch befonn: 
ders durch bie Wechsler vermehrt, welche das gute Geld gegen ſchlechtes einwech⸗ 
ſellin und es. mit” ungeheueren Gewinne an bie Münzſtätten verkauften; ud 
IHR rgerinahaltige :'Beldforten daraus fchlagen ließen. Als dann alle: guten 
Münzeit verſchwunden waren, ließen fie in Städten und Dörfern : ulles. Kupfer“ 
geſchirr Juſemmenkaufen und immer fchledhteres Gelb daraus fchlagen, bis zulegt 
ver Centner Supfen'bis auf 500 Gulden ausgeprägt wurbe.: Die großen Nachtheile 
weiber etw folcher Zuſtiind im Handel und Verkehre hervorbrachte, veranlaßten 
und biörüchen und Etande, jowie audy den Handelsſtand, Maßregelin dagegen 
wriverſuchen; mälein bei den bamaligen politiſchen Verwirrungen konnten fie Das 
nit vicht durchdringen, bis endlich bie Murfürften von Sachſen u. Brandenburg 
wit bank. gutes: Beiſpiele vorangingen und gutes Geld ſchlugen, bie kleineren 
net Dilinzen eläfchmelzen: ließen und die größeren auf: ihren wahren Werth 
herabfetem'r:PDer Unfug: nahm dadurch zwar bedeutend ab, ‚allein voͤllig wurde 
if erſt durch Den Im Jahte 1667 in Deutfchland eingeführten fehlen Münıfuß 
geſtrner. Man nannte damals die Wechsler, bie jenen Wucher trieben, Kip⸗ 
verrun® Wi:pper; und jest begeichnet man mit Diefem Ausdrucke zuweilen bie 
aus der damaligen Zeit‘ Herrüßtenden: fchledhten Münzen, bie fich übrigens nur 
nech in Mümfabineten finden. 

Siehe, die fatholifche. I. Statiſtik. Entfprechend ihrem inneren We- 
im; wonach fie bie allgemeine ift u. ben Beruf in ſich trägt, alle Völker der 
Erde za’ umfaſſen, hat auch die Fatholifche K. von der erften Verfündigung des 
Evangeliums duch Petrus an bis auf den heutigen Tag an Ausdehnung und 
Einfluß zugenommen u. alle verjchiebenen Selten u. Ausſcheidungen, bie fi im 
Laufe ber Jahrhunderte gebildet Haben, an Zahl ihrer Mitglicher weit überragt. 
Die zuerſt in Jeruſalem gebildete Gemeinde verbreitete ihre Mitglieder in Folge 
der blutigen Verfolgung, die mit dem Martertode des heil. Stephanus ihren An- 
fang nahm, über ganı Paläftina u. gründete in allen Landfchaften u. Orten bes 
Indenlandes neue Gemeinden, dadurch gleich Anfangs den Eharakfter der Allgemein- 
beit, welchen die Kirche auch in ihrem Außeren Erſcheinen tragen follte, beurfun- 
bend. Als dann die Apoftel, der vom Geilande ihnen gegebenen Weifung zufolge, 
über die Graͤnzen Baläftina’s Hinausgingen, verbreiteten fie fich gleich über alle 
Theile. des Römerreiches, weldyes damals die ganze befannte Welt (6Ayv zyv 
oindvuenv) umfaßte. Schon zu Ende bes erften Jahrhunderts hatte Die ka⸗ 
tbolifche K. an mehren Punkten (Bermanien, Ecythien, die Euphratländer, Per⸗ 
fin u. wahrjcheinlich Indien) bie Graͤnzen des Römerreiches überfchritten, und 
die Römerwelt war e8 inne geworden, daß es fich nicht um einen Kampf zwi: 
hen Judenthum u. Chriftenthum, fondern um die Eriftenz des gefammten Hei: 
denthumes handle. Während eines 300jährigen Ringens zwiſchen Chriftenthum 
w Heidenthum hatte die K. auch im Innern ſchwere Kämpfe zu beftchen. Der 
ehe allgemeine, gewaltige Kampf, aus bem die ſt. fiegreih u, an mer Roi 
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verſtaͤrkt hervorging, wurde angeregt durch den Gnoſtieismus. In dieſem Kampfe 
wurden hie dogmatiſchen Prinzipien, worauf das ganze Leben der K. ruht, zur 
flaren Erkenntniß erhoben: und bie Geltung: der Trabition und der rechtmäßigen 
Richhenauftorität,. der fubjeltiven Erfaſſung des .hriftlichen Glaubens gegenüber, 
zur allgemeinen Anerkennung erhoben. “Durch die Tradition nun auf dem feften 
Boden bed unwanbelbaren apoftolifchen Glaubens eingewurzelt, und durch bie 
hierarchiſch geordnete Kirchenauftorität gereinigt, zerbrach dann die Tatholifche A. 
Die Gewalt; des Heidenthumes u. pflanıte auf dem Kapitol u. auf den Zinnen 
Des. Bantheons. zu Rom das fiegreiche Kreuz auf. Auch in dieſer neuen Ent- 
widelungsftufe bewährte fich bie K. in jedem Betrachte als die katholiſche. Nicht 
mur, daß ſte die Exrbfchaft des ganzen alten Römerreiches in Anſpruch nahm, fie 
bemächtigte ſich auch ber Wiffenfchaft, der Kunſt, des politifchen Lebens, u. ex⸗ 
klaͤrte Ales, was je Gutes u. Großes auf biefen Gebieten hervorgebracht if, 
für ihr Eigenthum, das fie zu bewahren u. zum Dienfte des Allerhöchſten zu 
verwenden berufen fei, Unter fortwährenden: inneren Kämpfen errang dann bie 
K. anf einer Reihe allgemeiner Concilien die dogmatiſche Ausprägung u, Sicher 
Kellung ihrer uranfänglicden, durch bie Tradition überlieferten Lehre von der 
Trinitaͤt, von der Gottheit des Sohnes u. bes heiligen. Geiſtes, von der Ein⸗ 
heit der Perſon u. ‘der .Zweiheit ber Naturen in Ehriftus u. vom Ausgehen des 
seiligen Geiftes aus dem Bater u, dem Sohne zugleih, um dann,. im Innern 
gekr rigt a. Mar, neuen, größeren Kämpfen nach Außen entgegengehen zu koͤn⸗ 
nen, Die Völkerwanderung fam u. bas ganze Römerreich fiel in Trümmer. Die 
ganze Welt war beftärzt u. hatte bie Kaffung verloren. Aber die K. wußte, dag 
bie Zukunft ihr gehören werde. Sie ließ fi überall auf den Trümmern nieder, 
fie rettete au® der alten Römerwelt alled das, was wirklich rettenswerih war u. 
begann den. neuen Riefenbau ber germanifchen Weltherrſchaft. Sie war es al- 
lein, welche ben großen Beruf ber Germanen erkannt, welche den großen, de 
feuchtenden Gedanken des chriftlichen Kaiſerthumes in fie hineingelegt u. zugleich, 
außer dem chriftlichen Glauben, das Etudium bed claffifchen Alterthums als 
Grundlage einer neuen großartigen Bildung ihnen an die Hand gegeben Batte. 
Selbft der Abfall der Griechen. u. die Ausbreitung bes Islam thaten der Aus⸗ 
breitung ber Fatholifchen K. keinen Abbruch. Denn, was auf der einen Seite 
verloren ging, wurde auf ber anderen Seite durch bie Bekehrung des. Nordens u. 
ber weſtlichen Slavenländer reichlich wieder erſezt. Bis zu den Küften der Dit: 
fee u. des weißen Meeres, über Dänemark, Schweben, Norwegen, ja felbft über 
Island u. Grönland, warb um biefe Zeit das Gebiet der Fatholifhen K. ers 
weitert u. Dadurch die Kraft gewonnen, auch in ben verlorenen Ländern bes Auf: 
ganges die Auftorität der K. wieder zu begründen. Aus den, lange Zeit im Ins 
nern gährenden, Kämpfen ging dann die große Spaltung des 16. Jahrhunderts 
hervor, welche mehre Länder Europa’d ber allgemeinen K. entzog u. Miene 
machte, biefelbe felbft in den Hauptländern der Ehriftenheit zu bedrohen, während 
zu gleicher Zeit ber Halbmond, auf dem Gipfel feiner Macht .ftehend, gegen ben 
Mittelpunkt der Tirchlichen Macht anſtuͤrmte. Doch auch jegt büßte bie 2. Nichts 
von ihrem Fatholifchen Charakter ein, fondern trat nur in noch größerer, äußerer 
u. innerer, Herrlichkeit hervor. Denn, im Innern gefräftiget, trat fie urplöglich 
mit unglaublicder Erpanflonsfraft nach Außen hervor und gewann jenfeits ber 
Meere ein mehr als zehnfach größeres Gebiet, als fie in Europa verloren hatte, 
wieder, während. die Macht bes Islams in den heldenmüthigften u. ruhmreich⸗ 
ften Kämpfen gebrochen wurbe. Der Proteflantismus ward in Frankreich nicht 
Durch die Schredten ber durch ihn verfchuldeten Bartholomäusnadht, ſondern durch 
bas Leben u. Wirken heiliger Männer überwunden, in Sübbeutfchland u; Ras 
garn aber wurde feine Nebermacht durch ben ZOlährigen Krieg, den ber Yanatis- 
mus. ber Kicchenftürmer angefacht hatte, gebrochen u. fo die Firchliche Epaltung 
von dem Herzen Europa's weg zu ben Laͤndern bes Nordens zurüdgebrängt. 
Dirfen großen.Erfolgen nach Außen folgten vwieber innere Kümpie, hie mit.den 
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Kesolutionen in Europa u. Amerika endeten u. abermals ben Beftand der 8. zu 
bedrohen oder zu beeinträchtigen fchienen. Aber: auch dieſe Gefahr ging vorüber. 
Die Revolution Hat nur zerflört, was ber Zeit angehörte; ber ewige Bau ber 
2. iſt unverfehrt: fiehen geblieben, u. biefelbe iR auch nad Außen hin in eine 
neue Periode des Wachsthums eingetreten. Denn, nicht nur Hat fleihren ſteigen⸗ 
den Einfluß über alle Hauptländer bes proteftantiichen Gebietes ausgedehnt, 
fonbern fe hat auch auf allen Punften bes fünften, zuletzt entdedten, Weltiheiles das 
Zeichen ihres Glaubens aufgepflanzt. Begenwärtig hat die 8. eine Ausdehnung 
edlangt, wie fie ſolche noch nie befeffen bat. In 3 Welttheilen, in Europa, Amerifa 
x. Auftralien, befennt ſich die große Ueberzahl ber Bewohner zum Tatholifchen 
Glauben; in den beiden anderen Welttheilen aber ift fein Land u. kein Bolt, wo 
die katholiſche K. nicht ihre Altäre aufgerichtet hätte. Man berechnet bie Zahl 
ihrer Mitglieder auf etwa 200 Millionen Seelen, bie, über die ganze Erde ver 
breitet, ſich Alle zu Einem Glauben befennen u. von Einem oberften Hirten ges 
weibet werden. Wir laſſen man eine furze Darftellung bes Beftandes der K. in 
ben einzelnen Welttbeilen folgen. A. Europa. Man berechnet, Daß in Europa 
auf eh Meilen 140,745,000 Katholiten wohnen, welche folgender Maf- 
fen vertheilt find: 1) Stalien hat 23,457,600 Einwohner. Unter biefen wohnen 
zur etwa 18— 20,000 Waldenfer im Königreiche Sardinien u. mehre Taufend 
Yuden. Etwa 13-1500 Proteftanten befinden fich in Neapel, Rum, Blorenz, 
&ivormo, Mailand, Benedig, Genua u. Turin. In fämmtlidhen Staaten Italiens 
iR die Tatholifche Religion die allein herrfchende. Der Kirchenſtaat hat 2,850,000 
&. mit 56 Bifchäfen u. 8 Erzbifchöfen. Rom mit 180,000 E. ift ber Sik bes 
Oberhaupted der K. Die erzbifchöflichen Sige find: Benevent, Bologna, Ca⸗ 
merino, Fermo, Berrara, Ravenna, Spoleto u. Urbino. — Das Königreich Res 
apel hat 8,400,000 E., unter denen fich 80,000 unirte Griechen (aus Albanien 
berübergeftebelt) befinden. Es hat im Ganzen 118 Bisthümer u. Erzbisthümer, 
wevon- aber Häufig 2, einige Male gar 3 unter Einem Hirten vereiniget find. 
Die 22 enbithöflihen Eibe heißen: Neapel, Acerenza (mit Matera vereinigt), 
Amalfi, Bari, Brindifi, Capua, Ehieti, Conza, Eofenza, Lanciano, Manfrebonia, 
Etranto, Roffano, Reggio, Salerno, St. Severina, Sorento, Tarent, Trani, 
Meſſina, Palermo, Monreale.. — Der Eleine Freiftaat St. Marino dat nur 
600 8000 E. — Das Großherzogthum Toskana hat, mit Einfchluß ber 
neuen 1 genungen (Lucca) u. nach Abtretung einiger Gebietstheile, 1,710,000 €. 
unter 4 Exzbifchöfen (von Florenz, Piſa, Siena u. Lucca) u. 16 Biſchöfen. — 
Das Herzogthum Modena enthält mit den neuen Erwerbungen 460,000 €, mit 
4 Bischümern. — Das Herzogthum Parma hat mit den neuen Erwerbungen 
hegen 500,000 Einw. unter 5 Bifchofen. — Das Königreid Sardinien zählt 
‚00,000 &., 34 Bisthümer u. 7 Erzbiothuͤmer. Die ergbifchöflichen Site find: 
Turin, Ehambery, Genua u. Bercelli auf dem Zeftlande, u. Cagliari, Saſſari u. 
DOrikano auf der Infel Sardinien. — Das Iombardifch : venetianifche Königreich 
endlich, zum Kalſerthum Oefterreich gehörig, enthält 4,850,000 — 4,900,000 €. 
‚mit einem Patriarchen zu Venedig, einem Exzbifchofe zu Mailand u. 18 Biſchö⸗ 
im. — 2, Spanien zählt in feinen eurcpälfchen Ländern gegenwärtig gegen 16 
Nilionen Einwohner; mit Einfchluß feiner außereuropäifchen Befigungen aber 
nahe an 24 Millionen. Die Fatholifche Religion ift die Staatsreligion u. Die 
anzig gebulbete. Die Zahl der Juden ift nicht beträglich. Unter den Fremden 
m Cadir, Barcelona und Madrid gibt e8 einige Hundert Proteftanten. Die 
Dierarchie in Spanien befteht aus 8 Exzbifcyöfen (gu Toledo, Burgos, St. Jago 
di Compoftella, Sevilla, Granada, Tarragona, Valencia u. Saragoffa) u. 49 
Biihöfen. — 3) Gibraltar, ben Engländern gehörig, enthält 17,000 Eivilein- 
wohner u. 3000 Mann Militair, darunter 16,000 Katholifen unter einem apos 
Roliichen Vikar u. 4000 Proteftanten u. Juden. — 4) Das Königreih Portu⸗ 
ga befennt ſich mit feinen 3 Millionen u. 700,000 Einwohnern zur katholiſchen 
eligion, welde Staatereligion ift, Rur in Liſſabon leben 00 Rreaitmen 
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mit einet Kapelle u. in Morto-etwa 100. rüber: hatte das Konigreich 2. Erz⸗ 
bifchöfe (zuꝰ Liſſabon mit dem: Titel: eines Patriarchen u. au Braga) u. 14 Bi⸗ 
höfe Doch find- bie hierarchiſchen Berhältniffe mach ber Nevolution noch nicht 
wieder: völlig georbnet. Dam 'fommen noch fehr weitläuflige außereuropätiche 
Beftpungen, —5) Der Freiſtaat Anborra, im. ben Pyrenäen zwifchen Spanien- u. 
Branfzeich gelegen, :enthält 15,000 E., die fih ohne Ausnahme zur Fatholifchen 
Religion bekernen. 6) Das Rönigreih Frankreich zählt gegenwärtig an 35 
Millionen E., darunter 33,640,000 Katholiken, 1 Millton Reformirte, 300,000 
Lutheraner u. 60,000 Juden: Die Fatholifche K. beſitzt 14 ergbifchäfliche Sitze 
(Bartd Sens, Roum;, Rheims, Bambrav, Tours, Toulonfe, Bordeaus, Auch, 
Albiy Air, Avignon, Befancon, Lyon), 66 biſchoͤfliche Sitze, 3000. Haupipfar⸗ 
reien, 27,0:0’ Bares u. Filialfirhen u. 5—6000 Vikarien. Die Reformirten, 
am: zahlveichften in Languedor u. Guienne, haben -380, die Lutheraner, am zahlr 
veichften im · Niederelfaß, wo. fie den dritten Theil der Bevölkerung augmacher, 
haben 387 Predigerſtellen. — 7) Großbritannien u. Irland. Bis jebt. 
it:dem: Geſetze nach die Staatöreligion bie anglikaniſche Hochkirche in Einglanbıu, Ir⸗ 
land, in Schottland die preobyterianiſche K.; doch iſt ganz Großbritannien In ei⸗ 
ner immer raſcher fid entwidelnden Rückkehr zur katholiſchen K.  benriffen, :-fo 
daß in den vereinigten: Königreichen gegenwärtig feine K. fo zahlreich if, als die⸗ 
katholiſche. In England Tebten 1842 unter 13,998,900 €. fchon 2,500,000.8a7 
thoͤliken. Bis zum Schluße bes Jahres 1845 war dieſe Zahl bereits auf 
3,380,000 geſtiegen u: muß gegenwärtig auf beinahe 4 Millionen ſich belaufen. 
Davon leben in London. 370,000. Nachdem ber Papft Gtegor XVI. die Zahl 
der apoftolfichen Vikare von 4 auf 8 vermehrt hatte, find neuerdings eigentliche 
biſchoͤſliche Sige durch Pius IX. wieder bergeftellt. Dem Bernehmen nad) :follen- 
3 Er;zbisthuͤmer (wahrfcheintich Eines für Schottland u. 2 fin England) ur 40 
Bidthümer errichtet: werden. Der bereitö ernannte Erzbiſchof von London führt 
ben Titel: von Weſtminſter. — In Schottland belief fih die. Zahl der Katholis 
fen nach den legten Nachrichten auf: 400,000. Davon kamen auf’ Glasgow 
nit der Wmgegend 60,000, auf Edinburgh aber nur 14,000. Weberhaupt find 
die Katholiken am zahlreichſten auf ber Welt» u. Norbweftfüfte - Die große 
Ueberzahl bilden fie auf den Hebridifchen Infeln. Eine immer mädhtiger anwach⸗ 
fende Minorität bilden fie im eigentlichen Hochlande. Dagegen beträgt auf ber 
Oftkuͤſte ihre Zahl kaum ein Sehntel, in einigen Gegenden nicht viel über ein 
Zwattzigtheil. Bisher flanden die Katholiken Schottlands unter 3 apoftolifchen 
Bifaren, von benen der für den Sübbiftrift zu Edinburgh, der für den Nordoſt⸗ 
Diſtrikt zu Aberdeen, ber für den Welt: u Nordweſt⸗Diſtrikt zu Glasgow feinen 
Sig hatte. Wahrſcheinlich werden bei ber neuen Kirchenorganifation in Groß⸗ 
britannien auch für Schottland mehre Bisthuͤmer errichtet werden. “Die Dewohs 
ner des Hochlandes u. ber Debelbifhen Sinfeln find meiftens arm u. ziemlich 
verlafien. Die Anfiedelung einiger Benediktinerkloͤſter Tonnte hier die Seelforge 
u. den zeitlichen Wohlftand fehr befördern. Die Orkney⸗ u. Shetlänbifchen Ins 
feln Haben nur wenige Katholiken. Dagegen ift auf Man u. Wight ihre Zahl 
im flarfen Wachfen begriffen u. auf den Infeln Jerſey u. Guernfey iſt in neues 
ſter Zeit ihre Anzahl bis auf ein Fünftel der Geſammtheit geftiegen. In Ir⸗ 
land bekannten 12 im Jahre 1842 unter 8,592,000 E. 7,342,000 zur Tatholl: 
fen Religion. Bon den übrigen 1,250,000 gehörten etwa 700,000 ber angli⸗ 
fanifchen y die übrigen biffentirenden Sekten an. Die katholiſche K. fteht unter 
A Eubifchöfen (zu Dublin, Armagh, Eashel u. Tuam) u. 23 Bifchöfen, von 
denen mehre 2 vereinigten Diögefen vorftehen. Der Exsbifchof von Armagh führt 
den Titel: Primas. Die vereinigten Königreiche enthielten alfo im Jahre 1845 
fdon:-11,122,000 Katholiken. In ben fämmtlichen britifchen Kolonien, mit Aus⸗ 
nahme von Jamaika, Barbadoes, Ouiana u. dem Kaplande, alfo in Rorbamerifa, 
auf ben: feinen Antillen, in Gibraltar, anf Malta, den jonifchen Infeln, auf 
Mauritius, in Aden, in Oſtindien; Reuholland v. Reuieeland übereriien hie Ras 
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tholiken an Zahl bereits jede andere chrikliche: Gonfefflon. Die: Anzahl: der Tası 
tboliſchen Biichöfe im britifchen Reiche fteigt ſchon auf 90. — 9) Das Könige 
reich der Nie derlande enthält nach den neueften Zählungen über 8 Millionen E. 
Arch hier At die früher gewaltſam unterdruͤckte katholiſche Religlon im Zunehmen 
degruffen, und übertrifft bereits jede andere Confeſſion an Zahl ihrer! Bekrnnet. 
Ran :rähflt: nämlich, odne Lurembura, 1,204,000 Katholiten,“ mit ‚Luvenibarg 
888,000. Bon biefen fommen‘ auf Rorbbrabent 350,000 ; auf Limbutg 200,000 
af Zeelandi41 000;5 auf Suͤdholland 450,000; auf Norbholland 140,000 ; 'naf 
INteht -50,000; auf Gelderfand 450,000; auf Overnflel 70,000; auf Drenthe 
5000; ‚auf Groningen 15,000; auf Ftiestand 23,000." Auch hier ſteht der Kische 
em neme "Organifation bevor.‘ Gegenwärtig hilden alte Provinzen, mit Aus⸗ 
nme won Norbbrabant u. Limburg, eine Miffion wit einem Weihbifchofe unter 
bie oberſten: Leitung ber römifchen Propaganda. Nordbrabant Ift in Drei iapoſto⸗ 
UNE Bifaeinte, Breda, Herzonenbufch und Ravenftein mit Degen hetheilt. Bi 
darg hat einen apsftolifchen Vikar au Rörmonte. — 10) Das Könkgreiih Bes 
gien Wird jetzt ſchon auf 4,400,000 Einwohner berechnet, tie fich, mit Ausnahme. 
von 20,000 Seelen (darımter 6,000 Proteftanten), zur‘ katholiſchen E. befenten. 
2er Erzbischof: von Mecheln ift Primas; außerdem beſtehen 3 Bisthuͤmer zu 
Nttkih, Ramur, Touman,; Bent u. Brügge. -— 11) Deutſchland. Obwohl rin 
ige "Ber Kirchenſpaltung int 16. Jahrhunderte die K. ‚große Berlufte erlitt. 
deutſchland feinen Kaiſerthron und fein politiiches Uebergewicht uͤber die Wölber 
anhßte; fd. ift Die K. In Deutſchland doch immer noch bedeutend u. muͤchtig, u. 
en zwei Dtitttheile der deutſchen Nation befermen ſich zum Eatholifchen Glau⸗ 
.r Neberwiegendekatholiſch find Oeſterreich, Steiermark, Kärnthen, Krain, Iſt⸗ 
em: Tovol, Salzburg, Bavern, Schwaben (bie baverliche Provinz gleiches Na 
ums: rinbeqriffen), die Oberpfalz, bie alten rheiniſchen Kurfürftenthlimer u: 
derhaupt die fer bes Rheines und ber Mofel, endlich ber Elſaß (zu faſt fünf 
Schar) u. Lothringen. Faſt gleich getbeilt find Franken, die Rheinpfalz, Raffau 
md Schleſten. Ueberwiegend proteftantiich find bie beiden Heflen, Thüringen, 
Eachſen (mit Ausnahme jeboch der Sachfen auf dem linken Ufer ber MWefer, die 
m größeren Hälfte Fatholiih find), die brandendurgiiben Marfen, Pommern, 
Dedienburg, Hannover, Holftein, Echleswig und die drei KHanfeftädte. Mit ben 
ven Deutſchland abhängigen Ländern rechnet man 44 Millionen Katholifen und 
etwa 22,500,000 Broteftanten. Rechnet man bie deutſchen Etämme in Schles⸗ 
wig, ber Schweiz, im Elſaß u. in Lothringen hin, fo befommt man 48 Mill. 
Laholifen u. etwa 24, Mil. Proteftanten. Auf Deutfchland tm engeren Einne, 
in wiefern es Die Bundesftaaten umfaßt, rechnet man gegenwärtig nahe an 23 
Millionen Kathelifen, gegen 165 Millionen Proteftanten. Bon biefen fommen 
auf Pie öfterreichifchen Länder, ohne Auſchwitz, etwa 11,900,000, mit Aufchwiß 
12,240,000; auf Bayern 3,200,000; auf Württemberg 520,000 ; auf Liechtenftein 
000; auf Hohenzollern - Eigmaringen 44,000; auf Hohenzollern = Hechingen 
21,00; auf Baten 900,000: auf das Großherzogthum Heften 212,000; auf 
Naſſau 191,000: auf Kurhejien 120,000; auf Ruremburg 190,000; auf Lim⸗ 
burg 200,0005 auf Preußen deutfchen Antheild 4,600,000; auf Hannover 
24,000; auf Oldenburg 77,000; auf Sachſen 33,000; auf die übrigen kleineu 
Hürkenthümer 20,000 ; auf die freien Neichsftädte 14,000. Im Ganzen gibt es 
in Deutichland 44 Erzbiſchoͤfe, Bifchöfe u. apoftolifche Vikare. Dazu kommen auf 
Oefterreich 20 (die Erzbisthümer Wien, Prag, Olmütz, Salzburg und Görz und 
tie Bisthümer Linz, Et. Pölten, Brünn, Budweis, Koͤnigsgraͤtz, Leitmeritz, 
Briren, Trient, Gurk, Laibach, avant, Parenzo und Pola, Seckau unb Leoben, 
Tief, Kapodiftria u. Berlin), 8 auf Bayern (bie Erzbiſsthuͤmer Muͤnchen-Frei⸗ 
ing und Banıberg, die Bisthümer Augeburg, Regensburg, Paſſau, Eichſtädt, 
Wuͤrzburg n. Spever); 1 auf Württemberg: (u Rottenburg); 1 auf Baden mit 
Hohenzollern (Freiburg Erzb.); 1 auf das Großherzogthum Helen (Melayy 
1 auf Rurheffen mit Weimar (Fulda); 1 auf Naſſau mit Trantturt (Aleiisard) 
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Lauf Luxembutg (apoſtol. Wileriat); 1 auf Limburg‘ Capoft. Bifarlat);- 5 aı 
Preiifeie (EHE Pöln die Biethümer- Trier, Mimfer,' Paderborn u. Breslau‘ 
2 auf’ Ganover (Hildesgeim und: Osnabrüd, Teneenes noch vom Bifchofe wc 
HitbesheimHertoähtet) 4 uf Hamburg (apoft. Vifarlat des: Nordens, einftweil: 
ut Ob labrtt vereinigt) u. auf-Sachfen (apoſt. Vifariat). — 12) Die Schwe 
ARrFalk im >92 petoftftändige Cantone. Von biefen find ſechs ungemifcht Latholife 
vente Eh 9 Uri, Unterwalden, Teſſin und Wallis. Dazu fommt d 
Chreköm’ Apzethı bVer Nut eine proteftantifche Gemeinde von 300 Seelen unt 
130,000 &impbßtiern‘ hat! und_dec ungemifcht katholiſche Halbcanton Appenyı 
— Tathokiich find Freiburg und Solothurn. Zu zwei Drittel kath 
uſch RS.‘ Gallen Ungefahr zur Hälfte getheilt find Genf, Aargau u..@raı 
bilnbten; Kine’ bebeittende Minderrahl bilden bie Katholiken in Bern, Baſel⸗Lan 
— Siae üunbaräaglich iſt ihre Anzahl im Waadt, Neuenburg; Baſe 
‚Stab HE chaffhauſen und Appenzell A. R. Einen ungemiſcht protefa: 
Hhen/@äntsn gisb'tB ficht mehr. In Appenzell N. R. befteht ein Klofter u 
dat eine Gemeinde von 300 Seelen. Schaffhaufen Hat zwei katholiſche G 
bden eifte' in ber Stadt u. eine anf dem Lande, In Zürich find zwei fath 
leſche Gemeinden eine in der Stabt von 1500 Seelen u. die ‚Gemeinde Rhein 
HR TIOO SLAM" Die Städt Bafel Hat eine bedeutende Gemeinde von 3-40 
Se 3 Konten Meitenburg if bie ‚Stadt Randeron u. mehre Landgemeind: 
Farhölifch. * Eben ſo iſt im Waadtlande bie Stadt Echallens großentheils Fath 
HdR Lauſanne leben 3,000 Katholiken und viele neue Gemeinden haben fi 
außethem gebildet. - Man zählte im Jahre 1842 im Garen 954,000. Katholit 
u. 1;430,000 Proteftänten, wobei jedoch bie Katholifen in-Graubünbten, Thu 
gan,’ Bert Waadt und Genf viel zu gering angegeben waren. Die Gdmweis 
5:Bischämer: St. Gallen, Ehur, Baſel⸗Soiothurn, Freiburg⸗ Lauſanne u. Eitte 
Außerdem gehört ein großer Theil der Diözefe Como in Italien (der Cantı 
Ten) Hierher; — 43): u. 14) Die nordiſchen Reiche, Dänemark mit Is lan 
Sweden mitRormwegen enthalten 5,899,258 Einwohner (wovon auf Dän 
mart. ohne Holſtein "und Sauenburh 1,624,258 und auf Echweben mit Norwegı 
4/275,000 Seelen fommen); fie find faft nur von Lutheranern bewohnt. © 
Schweben befteht ein apoftolifches Vifariat mit etwa 5,000 Katholifen. In Ro 
weyen iſt· die katholiſche K. erft im Werben begriffen. Bon den brei Gemeindı 
au Cheifttania, Bergen und Drontheim hat nur die erfte einen flänbigen Geil 
chen u. noch feine von ihnen hat eine eigene K. Die bänifchen Gemeinden g 
Hören zum apoftolifchen Bikariat bes Nordens und licgen faft alle in den beu 
Te Hergogthümern, wie: Altona, Glüdftadt, Kiel, Rendsburg, Reumünfte 
Ihehoe, auf Rordfirand, zu Friedrichsſtadt, Echleswig, Flensburg.. Im eigen 
lichen Dänemark Tiegen Kopenhagen u. Fribericia. Ale zufammen mögen 4—: 
Seelen haben. — 15) Preußen (die außerbeutfhen Provinzen) enthält etw 
3,500,000 Einwohner, von benen gegen 1,500,000 fich zur Fatholifchen Religit 
befennen, Es beftehen hier zwei vereinigte erzbifchöfliche u. zwei. bilcyöfliche, Di 
zefen, Poſen, Gnefen, Eulm u. Exmeland. Im ganzen preußiſchen Etaate wu 
den nach ber Iepten Zählung nahe an ſechs Millionen Katholifen angegebei 
Rechnet man hiezu den neuen Zuwachs, u. bringt man die aus vielen einzeln 
Daten nachweisbare Parteilichfeit in der Zählung mit in Anfchlag, fo iſt mo 
berechtigt, auf den ganzen preußifchen Staat flebenthalb Millionen Katholiken ı 
technen. — 16) Rußland mit Polen. Hier hat in ben legten Zeiten durch de 
berrfchende griechiſche Echisma die K. große BVerlufte erlitten, indem faft dr 
Millionen unirter Griechen gewaltfam von der K. getrennt u. ihre Priefter na 
Sibirien verbannt wurden. Doc ſcheint das Bolf im katholiſchen @lauben ; 
beharren. Die Zahl der Iateinifchen Katholiken in Rußland wird von ber dortige 
Reglerung auf 2,822,669 angegeben, ift aber augenfcheinlich viel größer. De 
Fömgreid Bolen befennt ſich mit faft vier Millionen Seelen zur Fatholifchen $ 
Darunter find 3,622,659 vom lateinifchen Ritus, Es beftehen im wurliken Reid 
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bie Erzbisthümer Mohilew u. Warſchau u. die Bistümer Kalifch, Lublin, Plox! 
Vodlachien, Sandomir, Augufowo u. Chelm; ferner, Wilna, He 849 
Die übrigen Bisthuͤmer in Litchauen, Voihynien u. Pobolien, follen gile mu Ges 
walt unterbrüdt ſeyn. Die Didzeſe Ehelm -wit, 250,000 .Se, en ihn sch unirt 
griechiſch. — 17) Galizien, Bukowing u. Krakau, mit; mehr alss Millionen 
Einwohnern, gehören zum öfterreichiichen Kaiferthume, Kr Einmohner, find. alje 
farholifch, mit Ausnahme von 250,000 ſchismaſiſchen Griechen in,der Bukomwina, 
23,000 Proteſtanten u. einer. beträchtlichen Zahl non Juden... Die Hehe, alfu 
der Katholiken, gegen zwei Millionen, iſt unirt⸗griechiſch/ u, ehpa. 0, 
hören zum Toteintfgen Ritus. Es beftehen hier, ‚nom Tate Kino dns der 
bisthum Lemberg u. die Bisthümer Tarnow, — 3 ‚pam; umiyfe 
giechiſchen Ritus das Erzbiothum —e dem: Exrgbigtpumern; Halcn und 
Suminiec Sereinigt u. das Bisihum Przemlsl; nom irren 8 bag 
Ergbiethum Lemberg. — 48) Das Königeeih Ungarn mit den bazugerechneien 
Staaten (dem Großfürftentjum; Siebenbürgen, den Königrrichen Glavoiyiemamd 
Kesatien und ber Militärgränge); zum Kaiſerthume Oefterzeich,, gehnrend-n,en 
gegen 16 Millionen Einwohner. Unter dieſen bekennen, ſich unge 1 — 
at Katholischen :2., 2,850,000 zum Proteftantisinus „;etwg 3 Mil Rd 
mieifchen Schisma, bie ührigen..zum Judenthume und: zu werfhiedenenGelien, 
Die tatholiſche K. Kat im eigentlichen; Ungern drei EuybisthümerlÖran, wp; 
Krimas des Reiches refdirt, Erlau u. Eolggza),, 14 Bisthümer,Kfanad;; d 
firchenz. Großwardein, Kaſchau Neufohl, Reitray) Raab, Rofenau,z Stein am 
Anger, Gtuhlweiffendusg, Sathmar, Beiprim, Kalten, ne) ‚nom ‚lateinifhen 
Rus u. brei Biöthümer vom unictsgriechifhen Ritus, (Bxaswardein, Eprried u. 
Nuntaiſch). — Siebenbürgen hat ein lateinifhes Biathum, au; Meillenburg mit 
dem Sige zu Karlsburg und ein unictegriechifches.zu Fogaras. BEN HH die 
Bisthümer Agram, Zengh mit Modus vom latein ſchen und Kreuz vom: unjete 
geiechifcden Ritus. Slavonien fteht unter dem Biſchofe von ‚Bosnien u. Sixmieg. 
— 19) Das Königreih Dalmatien, zu Defterreich gehörend, zählt unter mehr 
«ls 400,000 Einwohnern etwa 300,000 Katholiken unter 1 Erzbiſchof (gu Zara) 
u. 5 Biichöfen zu Spalatro, Cattaro, Ragufa, Sebenico und Leſina. Der ganze 
Hereeichifche Kaiferftaat enthält gegenwärtig gegen 38 Millionen AFinwohnez u. 
iR nähR Rußland der volfreihfte Staat von Europa. Im Jahre 1841 rechneie 
man 35,963,617 Einwohner. Darunter waren 29,300,000 Satholiten, 3,100,000 
(dismatifye Griechen, 3,050,000 Proteſtanten ıc. Gegenwärtig rechnet man bei 
3 Millionen Katholiken unter 78 Erzbifchöfen und Biſchoͤfen. Dem lateinifchen 
Ritus gehören an 12 Erzbifhöfe und 5 eiöfe; bem unietgriehifcen Ritus 
¶Erzbiſchof u. 6 Biſchoͤfe; dem armenifchen 1 Erzbiſchof. — 20) Die europäifche 
Türkei. Die Mehrzahl der Einwohner befennt fih zum griechiſchen Schisma. 
Ihnen zunächft ſtehen die Muhammebaner; ben dritten Pla& nehmen bie Kathos 
tifen ein. Ihre Zahl mag fih auf 400,000 Seelen belaufen. Davon kommen auf 
Bosnien 150,000, auf Albanien 80—90,000, auf die Moldau 55,000, auf Die 
Balahei 9,000: ic. Sehr zahfreih find die Katholiken vom lateinifhen u. armer 
niſchen Ritus in Konftantinopel, wo zwei ‘Batriacchen reſidiren. Im Ganzen 
wehnet man 14 Erzbiihöfe u. Bildöfe u. apoftoliihe Vilare. Erzbifhöflice, Site 
find, außer Konftantinopel, Antivari, Durazzo u, Scopia. — 21) Das Königreich 
Briehenland enthält etwa 800,000 Einwohner, die Ta rößtentheils zum gries 
ciſchen Schisma befennen. Im Jahre 1842 Jählte man 22,900 Katholiken, bexen 
Zahl, jegt wohl auf 26—30,000 angewachfen ſeyn mag. Es beſteht ein Erzbigthum 
auf Raros, zwei vereinigte Bisthümer auf Tenos und Andros, das Bisthum 
Eantorin u. das Bisthum Syra. Der Biſchof, von Syra iſt zugleich apoſtoliſcher 
Delegat für das Feſtland, wo die Zahl der Katholilen fi Debeutend verniehrt, 
I tie Sen 3 fatale Benrinen, au Allen ik 3000 ae & i 
us u. in Hierallea. — 22) Die jonifhen Infeln, unter engüſchem Schu 
Rehend, enthalten unter 205,000. —8W etwa —S— ann ke 
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beſteht hler das ⸗Sezbisthum Corfu'u. die Vereinigten Bisthümer Zante und Ce⸗ 
yhalunia: Es ’giöt- ſelbſt katholiſche Werke, welche, den Proteſtanten nach⸗ 
ſchreibend,“ ftatt 403 Milltonen nur 115 bis 120 Millionen Katholiken in Eus 
ropa angeben; ohne'daß fie fir die Mühe geben, die Zahlen ber 'einzelnen Laͤn⸗ 
der zuſammeilzuabdiren. ⸗ Aften. Durch das griechiſche Schisma u. durch Ber: 
bteitung!' dee‘ mmedanismus hat Die katholiſche K. hier ſeit 1000 Jahren 
bedrutende MWörlufte erlitten, ohne daß ſte aber: Darum je aufgehört Hatte, bie all- 
demeine K. Ju ſeyn. Faſt alle, im: Laufe von anderthalb Taufend Jahren von der 
Rurigetiennter, Gemeinſchaften Haben ſich ganz wder zum Theile wieber mit ber 
allgembinen K. vereinigt” Das große griechiſche Schisma, welches feinen Heerd 
in Ronftantinopel Halte; trennte auch die Rn Aſtens vom Mittelpunkte ber Ein⸗ 
heit: MWenn gleich die entfernteren Länder keinen direkten Antheil am Schisma 
nahmen ‚' ſo ward die Werbmdung mit Rom doch gelodert u, dann durch politi⸗ 
ſche Ervigniſſe faR ganz unterbrochen. Als aber zur Zeit der Kreuszüge ſich eine 
außerordenttidge: Miffionsthätigfeit in det K. entwidelte und die Orden der Dos 
minitaner· u. Franclscaner über ganz Mittelaſien bis über China u. Indien 
aus breiteten, wurden nicht nur viele der Getrennten zur Tatholifchen Einheit zu⸗ 
wägefährt;Tohbern auch neue Kin gegründet. Was die Ungunft det Zeit zer 
ftörte, fuchtedie K.mit unverbroffenem Eifer immer wieder aufzubauen, und fo 
hat fe nicht nur bis auf den heutigen Tag cinen bedeutenden Beftand ſich er: 
halten, ſondern⸗ glaubt auch gegenwärtig der endlichen Erreichung ihres Zieles, 
ber Wiedetvereinigung ber getrennten Ken bes Orients, bedeutend näher gerüdt 
zu _feyn. ‘Gum: zuvecläffige Zahlen tiber die chriftlichen Benölferungen’ Afiens 
laſſen ſich wohl nicht angeben, weßhalb wir uns mit einer Schaͤtzung gerigen 
ten mäffen. Die aflatifche Türkei. Die Katholiken find Hier fehr zahlreich, 
befondexs in Syrien u. in den Euphratländern u. gehören verfähiebenem Ritus an. 
Dis: lateiniſche K. mag etwa 30 40,000 Angehörige zählen. An ihrer Spige 
fteh® der Patriarch von Jeruſalem, der von nun an feinen Sig Wieder In der 
heiligen. Stadt nehmen und an die Spitze ber Ehriften des Drients treten 
wird. Die Franciscaner, Die: treuen Wächter ber heiligen Stätten in Sn 
rien und PBaläftina, Haben im: Oriente 23 Kloöſter, wovon fechs in Palaͤſtina 
liegen (Jeruſalem, Bethlehem, Razareth, Rama, Jaffa u. das St. Johannis: 
In Jeruſalem wohnen 1000 Katholiken, in Bethlehem 1800, u. Raza: 
reth iſt Saft gamz Fathollich. Kerner befteht das lateinifche Bisthum Famaguſta auf 
Cypern, das Erzbisthum Smyrna (mit etwa 15,000 Gläubigen, davon 12,500 
in’ der Stadt Smyrna), das Bisthum Chios (mit nur noch 600 Bläubigen, 
wovon 200 auf Mitilene), daB Bistum Bagdad (Babylon), mit ber Admini⸗ 
ftration des. Bisthums Jephahan in Perſten vereinigt It und das apoftolifche 
Bilariat von Aleppo. Die unirten Griechen, Melchiten genannt, etwa 50 — 
60,000 Seelen ftark haben einen Patriarchen n. 12 Bifihöre befonders in Pho⸗ 
nizten u. im ſyriſchen Gebirge. — Die unirten Eyrler (Sacobiten), etwa 30,000 
Seelen ſtark u. gegenwärtig in Zunahme begriffen, ſtehen unter einem Patrlar⸗ 
hen zu Aleppo u. 4 Bifchöfen. In der allerneneften Zeit find wieder mehre Bi⸗ 
fchöfe (der VBifchof von Orfa u. von Mardin) der Syrier zur Einheit ueldie: 
kehrt. — Die unirten Armenier gewinnen von Jahr zu Jahr eine größere Bes 
deutung umb zählen jebt wenigftens 100,000 Seelen. In Ancyra ft bie 28 
Gemeinde von 6000 Seelen neuerdings vereinigt. Der Patriarch hat’ ſeinen S hi 
auf dem Libanon. — Die unirten Chaldäer (Reftorianer) waren noch vor FR 
zem fehr zahlreich, haben aber durch Beleg, Krankheit u. Verfolgung erſtaunlich 
gelitten u. follen nur noch 15--18,000 Seelen ftark feyn. Ihr Patriatch wohnt 
zu Diabekters außerdem beſtehen mehre Bisthümer und Erzbisthümer, — "Vie 
Märoniten, auf ben Libanon, in den Ebenen Syriens u. Bhöniziens und’ anf 
der Infel Cypern wohnend ‘und ber fatholifchen K. treu ergeben, werden "auf 
500,000 Seelen angegeben. Diefe Schätung ift offenbar zu Hoch, befondere 
Jeßt wo die Maroniten fo unglaublicde Bertufte- erlitten Haben, Are Zobl wanq 
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zeifchen 3:4 400,000 — Sie baſtehen unter einem Patriarchen ), Heben 
rzdiſchofen u. zwei Biden. — 2) Arabien, Hier beſteht vom lateiniſchen 
Ritus. das apoſtoliſche Vitariat Aden mit; ben: Gemel ru: Aden.Moeconh wi 
an einigen anderen Orten; u. für die unirten Syrler Jacobiten) find: yon. Gre⸗ 
gen. KW, 2 Bisthümer: im. Hauran (Auranitis) errichtet, welche Provinz hurch 
tie neue Mifften der Jeſuiten am Libanon zur. Einheit zurüdgefühstsif 33 
Lerfien. Wohl in feinem -Lande Aftens find die kirchlichen Varhältniffe ‘To 
aufgeföfet „.„wie gerade bier. ‚Die wenigen, lateinifchen Chriſten bes. Bisthums 
Jophahan · ſtehen unter. dem Biſchofe von Bagdad. : Außerdem: gibt:ed Rnirte 
Anurnier u, Ghalbäer. 4) Das. euffifche Afien, Siblelen n. die Laulaſus 
länder, umfailend ‚. GEftrachan wird beſſer zu Europa gerechnet): enthält: atıfa 1b 
Rillionen-, Einwohner, theils ſchismatiſche Griechen, halle Armenien, Muhamer 
daner u. Heiden... Die. Katholiken: find zahlreich in ben. Saulafunakämbdern, leiden 
aber grauſame Berfolgungen.. In Sibirien ‚mögen: 20 — 30,000 verbannt Apr 
tholifen, wohnen. In ganz Sibirien veſtehen nur 3. katholifchePfartlirchen .;dn 
ter-weftlichen freien. Tatarei mögen:wohl nur noch wenige. Trümänen: bex-früßee 
hier ‚blagenben,‚KBicdhe vorhanden ſeyn. — 5) Oftindiem Bm-:46..0:47.:.Nxhm 
bupi ſchien es, als ſollte Indien ganz zur. latholiſchen K.':befehubimderkeies 
Doch; „brachte, ber Sturz. ber. portugiefitigen Br große Raththeila 
1. dieufpätere,‚doländifche, und britifche Hereihaft ‚bereitete eine unumerbrochena 
berba; Verfolgung, die bis auf bie. ‚neue. Zei gedauert hat. Zu gleicher 

fuhpte- füchı der -Galvinismus u. Anglfaniemus, von ber Stantägewalt- unterfipt; 
auszubreiteny;,iedodk: bei den Gingeborenen ohne irgend bebeutenben-Krfolg, fo 
dab auf Dem deſtlande hoͤchſtens 50,000: Inbier 1 zum Proteftantismus. delen⸗ 
em. ‚re. Die Eatholiiche,,K; war das über mehre Bisthümer noch foribeſtehende 
Arotektorat, Portugals das. nur enige, zum Theile hoͤchſt unfähige: Prieſter 
Üdidte, Außerfb verderblich. Ein großer Theil ber indiſchen Ehrifen Amiscde dundh 
dia Bortugiefen in ein Schisma verwidelt. Darum hob Gregor XYi. ;3 Bis⸗ 
tümer in Indien auf u. begann, das. ganze Land in apoſtoliſche Bitariate em ⸗ 
zutheilen. Seitdem iſt neues Leben u. Wachsthum in bie fatholifhe 2. Oſtin⸗ 
diens gefommen u. fie geht unter der, jept für fie günftigen, Herrſchaft Englands 
einer großen Zufunft entgegen. Auf dem Seftlande von Vorderindien leben mu 
ter englijcher, portugiefifcyer u. franzöfifcher Hoheit 1,500,000 Latholiten. Davon 
waren 800,000 dem portugiefifchen Schisma verfallen, find aber ſchon zur Haͤlfte 
wieder zurüdgeführt. Calcutta ift 1843 zum Erzbisthume erhoben; außerdem 
deſinden fi Bifhöfe u. apoftolifhe Vikare zu Bombay, Madras, Agra, Pon⸗ 
dichery, Goa (Erzbisthum), u. das zum Erzbisthume ejobene Berapolis. Mas 
dura, welches bisher. von Bonbichern abbing, iR neuerdings in 3 neue apoſto⸗ 
liche Vifariate eingetheilt w. neue Ereichtungen ftehen noch bevor. — In Hin⸗ 
terindien befteht das apoftolifhe Vilariai für Ava und Pegu im birmaniſchen 
Reiche mit 9—10,000 Katholifen. Berner das apoftolifhe Vikariat von Siam 
m Bangfof, mit 6 — 8000 Katholiken, und das von Malacca u. Singapor mit 
13—20,000 Katholilen. Der Bifhof hat feinen Sig auf der Iniel Pulo⸗ ‘Bes 
Bump, worauf 4000 Katholiten wohnen. Cochinchina enthält 80-—-100,000 Kar 
thelifen, deren Zahl, trog der erlittenen Stürme, im fteten Wachfen begriffen if. 
Rauerbings ift Cochinchina in 2 apoſtoliſche Vilariate getheilt, von Dft- u. von 
Ba-Codindina. Das apoftolifpe Vifariat des weftlihen Tonfin fcheint einem 
Fre Siege über das Heibenthum näher zu ſeyn, als irgend eine Gegend 
Mens. Schon 1840 zählte es über 200,000 Katholiken. Oft-Tonfin,. unter 
einem apoftolifchen Vikar aus dem Orden ber (fpanifchen) Dominlcaner fichend, 
mthält 160 — 200,000 Gläubige. Dazu Fommt das neu errichtete apoftolifche: 
Bifariat von Süd-Tonfin. Ferner gehören hierher hie indiſchen Infeln.: Auf 
Ceylon bluhet die K., feit die Infel umter englijcher Herrſchafi ſteht, fehnelk’wien 





9% Die 3 Batriardjate der Waroniten, Melehiten u. Jalobllen führen den. Titel von Khltotie. 
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Der empor u. zaͤhlt nach ben letzten Nachrichten über 200,000 Katholiken unte 
einem apoftolifchen Bilar, mit 314 K.n. Leider Herrfcht noch großer Mangel aı 
Prieſtern. Das apoftolifche Bilariat von Batavia, über die fammtlichen hollän 
bifchen Beflgungen fich erſtreckend, foll, mit Ausnahme der Infel Flores, 36,00 
Katholiten enthalten. Eine fatholifhe K. befteht zu Macaſſar auf Eelebes, ein 
auf Borneo, u. 2 auf Sumätra. Der Sultan von Banfa fol mit vielen feine 
Unterthanen den katholiſchen Glauben angenommen haben. Auf Ylores Iebei 
viele kirchlich verwahrloste Katholiken portugieftfcher Abſtammung. Auf den Mo 
Iuffen ift die Fatholifhe Religion bisher von den DHolländern gemaltfam unter 
drüdt. Dort herrſcht der Muhamedanismus; jedoch ein Theil ber Einwohne 
ift mit Gewalt proteftantiich gemacht. Endlich gehören hierhin Die portugtefl 
ſchen SInfeln Timor u. Sabrao mit 135,000 Einwohnern, die ſich großen Theil 
zur katholiſchen Religion befennen und unter dem Bifchofe von Macao ſtehen 
Auf den Maledivifhen Infeln befteht eine Miffion. Im Ganzen mag bie 8 
von Oſtindien britthalb Millionen Katholiken zählen. — 6) China hat bas Chri 
ſtenthum fchon fehr frühe, wahrfcheinlih von Berflen aus befommen. Im Mit 
telalter wurde von Europa aus von ber Seite ber Tatarei u. Mongolei Durd 
die Franciscaner u, Dominicaner die Predigt bes Gheifentpums bier erneuert u 
mehre Bisthümer gegründet, bie aber wegen der fehwierigen Berbindung mi 
Europa häufig un eich blieben u. gegen das Ende des 14. Jahrhunderts gan 
untergingen. “Der entdedte Seeweg nad Oftindien machte es möglich, von be 
öftlichen Küfte ber die Verbreitung des Ehriftenthumes zu verfuchen. Der groß 
Franz Zaver faßte zuerſt biefen Gedanken, ber dann zuerft von feinen Ordensge 
nofien u, dann von den Dominicanern, Garmeliten, Kazariften ausgeführt worden 
it. Gegenwärtig if die Fatholifche K. über alle Theile bes chinefifchen Reichen 
verbreitet. Es beftehen bier die Bisthümer Peling (mit 30,000 Katholiken) 
Ranking (nah den neueften Nachrichten mit 80,000 Katholifen) u. Macao (mi 
40,000" Ratholifen); ferner die apoftolifchen Vikariate Fokien (mit 60,000, nad 
anberen Angaben mit 35,000 Katholiken), Chanſi, Ehenfi (zufammen mit 40,00 
Latholifen), Sutchuen (mit 50,000 Katholifen), Thekiang, SKiangfi (zufanıme 
mit 10,000 Katholifen), Hufuang (mit 40,000 Satholifen), Yunsnan (mit 4 bit 
5000 Satholifen), das apoftolifche Vikariat von Leatong und der Mandfchure 
(mit 5000 gatyolifen) und das apoftolifche Vikariat ber Mongolei (mit 8 bie 
10,000 Katholiken). Dazu kommen noch die apoſtoliſchen Bikariate von Kanton 
KueisTchen, HosRan u. eines im Gebiete der Erzdiözeſe Peking. Die Annaleı 
von 1847 zählen 15 apoftolifche Vikariate auf. Nach bem Bengal Catholic ex- 
positor gab ed in China im Jahre 1840 etwa 256,000 Katholiken. Dabei if 
aber zu bemerken, daß bie feitbem eingetretenen politifchen Ereigniffe und bie er. 
langte größere Religiongfreiheit eine faft allgemeine Bewegung zu Gunften be 
katholiſchen Sache hervorgebracht haben, fo daß allein in der Stadt Nanking bi 
Zahl der Katholifen zu 80,000 angegeben wurde. Außerdem foll eine bedeutend: 
Vermehrung der Bisthümer u. apoftolifhen Vikariate eingetreten feyn. Die pro: 
teftantifchen Miffionen haben bisher feinen nennenswerthen Erfolg gehabt. — 
7) Eorea hat erft im Anfange diefes Jahrhunderts eine K., u. vor einigen Jah 
ren feinen erſten Bifchof befommen. Set mag das Land 20,000 Katholiken 
unter einem apoftolifhen Vikar zählen. — 8) Japan hat wohl nur noch einig 
Trümmer feiner einft fo blühenden K. — C. Afrifa. Auch über alle Gegen 
ben dieſes Welttheils ift der Fatholifche Glaube verbreitet. 1) In Aegypten gib 
es Satholifen von 3 verichiedenen Riten. Die lateinifchen Katholiken, etw 
15,000 Seelen ſtark, ftehen unter dem apoftolifchen Vikar der Stadt Alexandria 
wo die Katholiken zahlreich find u. blühende Anftalten haben. Die Francisca 
ner haben in Oberägypten 2 Häufer u. mehre besgleichen in Unterägypten. DI 
unixten Sopten, 15,000, Seelen ftarf u. etwa ben zehnten Theil biefes Volke 
ausmachend, flehen unter einem Bifchofe zu Cairo. Außerdem leben etwa 700 
/perfde Katholiken in Aegypten, meiftens in Damiette, Roſette u. Alerandrien 
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tifen leben in auptftäbt, J. ungefi i ee 
nen Gemeinden Pe — Bon deh Ba "tt Raı 
Ginwohrtern, ganz katholiſth Eben ſo Hit bie "yrfet, 
latholiſche Einwohner. Beide gehören dem Könige. Bon 
Kerkeni u. Terbi, dem Dey von Tunis gehörend, Haben 
aber noch feine ®.n. — 4) Mälta'mit Boyd dl. Co in A 
tern u. Hat 118,000 Einwohner, Die fih, ‚mit Nusna e. eu 
niſchen Gemeinde, zur Tatholifchen R. bifeltnen“ und untek d 
Baletta fiehen. — 5) Algier, jetzt eh Beahaofen J i } hi 
ganze alte Nusädien u. einen Theil von Matritänien. Txoß % ‚ 
tet der franzoſiſchen Regierufig, bluͤht ‚Dik'S. hier tuldßer empor, up. 
Hier aus ganz Nordafrika wieder zu gewinen Das — 
xgen Z00 00d Funhoiiten, von denen ei Deitttheil, DE Armed” D * Die 
Stadt Algier Hülte 1810 fon’ 16,000 Rathettige —7 J—— 
eigt pe 20,000. Die Zahl bet hriftlicheht, Cofonjebör ey, nafım h I i 
dem iehten Jahren raſch zu. — 6 Märoccn. Auch hier nimmt bie fat it 
8. jeht zu. Es befteht für bie fpanifeen Birk t in. eh u, Matoceo, d 
Bisthum! Ceuta, wozu bie Städte Geuta "nit Ih 0 ‚Eihwohnetn),, Rerin 
Relilla, Atcubenng, u die zafariniſchen Infeln dehöreh. "Für die mauclfchen Pr- 
figungen befteht eilfe apoftolifche Präfektur ‚u Marotto. Die Stadt, Tanger ek 
Mt 1 Eloſter u. 1000 Katholiken — 7) Die nzorifhen Infeln, ben Bortil 
ien gehörend, enthalten das Bistfum Angra u 240 — 250,000 kathotiiche, Ein 
mohner. — 8) Die Infeln Madeira, Porto Santo u.LaB Defertas, haben 
einen Biihoffig zu Funchal u. 118,000 katholiſche Einw. — 9) Die Fanari- 
ihen Infeln, ben Spaniern gehörend, find von 236,000 Katholiken bewohnt 
unter den beiden Biſchoͤfen von Canaria u. St. Chriſtoph von Laguna. — 10) 
Die Infeln des grünen Vorgebirges, ben Portugiefen gehörend, enthalten 
:0—90,000 fatholiiche Einwohner unter dem Biſchofe von St. Jakob zu Ribeira 
Grande auf ber Infel St. Jago. — 11) Senegambien. Hier haben bie Por⸗ 
tugiefen große Befigungen, 1700 M. mit den Städten Kadyeo, Geba u. ſ w., 
mo überall die Fatholifhe Religion verbreitet iſt. Die Gläubigen ftehen unter 
tem Biſchofe von St. Jakob. Doc herrſcht Mangel an ‘Brieftern. Im den 
sinligen franzöfifchen Befigungen am Senegal breitet ſich bie katholiſche Relir 
sion [che ſtark aus, indeſſen — es an einem Biſchofe. Ein apoſtoliſcher Präfeft 
reñdirt zu St. Louis. In den engliſchen Befigungen find nur erft wenige Chri— 
fen. — 12) Oberguinea. Hier befinden fih Befigungen der. Rordamerifaner 
ıiteria), der Engländer (Sierra Leone), der Franzofen, ber Niederländer und 
Timen. Die Portugiejen u. Spanier Haben überall an dieſen Küften das Chrj⸗ 
ftentfum verbreitet, von bem aber faft nur Trümmer übrig geblieben find, bie 
man jegt wieder aufzubauen ſtrebt. Ein eigenes apoftolifches Vikariat ift für 
ganz Oberguinea errichtet, und eine eigene Congregation wurde in Europa für 
tie Vebehrung der Neger geftiftet. Der erfte apsftolliche Bifar, Barton, fand auf 
kiner Viſttationsreiſe über 20 verlajiene, zum Theile verfallene katholiſche Kan. 
Einige ber einflußreichſten Fürften Oberguinca’s find in ben legten Jahren fas 
tholifch geworden. — 13) Niedergninca, Diefes Land jft eines der Hauptlän- 
der der Fatholifchen Miffionsthätigkeit geworfen. Das Chriſtenthum iit in den 
sten Jahren von St. Salvador aus durch die Kapuziner bis in Die innerften 
Gegenden von Aftifa (im Reiche Dialua) verbreitet und der Beftand der KM 
Hier bebeutender, als irgendwo in Afrika. Doc hat ter Mangel an Nenn 
1% 
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u. die Verfunfenheit der Portugiefen eine große Erichlaffung der Sitten und 
bes religiöfen Eifers zur Folge gehabt, fo daß ein Fräftiges Eingreifen Rome 
al8 dringend nothwendig erfcheint. In Loango find mehre katholiſche E.n. Im 
Reiche Kongo, deſſen König mit feinen Neichsfürften u. dem größten Theile dee 
Volkes katholiſch ift, wird Die Zahl der Gläubigen ganz verfchieden, von 600,000 
bis zu 3 Millionen angegeben. Die Hauptftadt St. Salvador ift Sig eines 
apoftolifhen SPräfeften u. wirb wahrfcheinlih Sig eines Bifchofs werden. Die 
Miffionäre find Kapuziner. Im Königreiche Angola, welches unter portugieft- 
ſcher Herrfchaft fteht, und fich zur Hälfte zur Fatholifchen Religion befennt, bes 
fteht das Bisthum Ct. Baolo de Loanda. Eben fo ift die Fatholifche Religion 
in Benguela, und füblih bis zum Cap Negro, öftlich aber bis tief in's Innere 
von Aftia verbreitet, uͤberall aber herrſcht große Vernachlaͤſſigung und range 
an Prieſtern. Die portugiefifchen Befigungen umfaifen bier etwa 12,000 
— Die Ouinea:Infeln (Fernando Bo, Annabon, St. Thomas u. bie Prinzen: 
Infeln) find zum Theile katholiſch. Auf St. Thomas befteht das Bisthum 
gleiches Ramens für die portugiefiichen Befigungen. Auf Bernando Po, welches 
die Spanier wieder befegt haben, mußten die englifhen Miffionen ben fpanifchen 
weichen. — 14) Das Eapland hat ungefähr 150,000 Einwohner, unter denen 
der Calvinismus fehr verbreitet if. Das neu errichtete apoftolifche Vikariat (Miſ⸗ 
fion der englifhen Dominicaner) fcheint noch ziemlich hülflos zu feyn, u. zäh 
höchftens 4000 Katholiten. — 15) Die Infel Mauritius, den Engländern ges 
hörig, bat einen eigenen apoftolifchen Vikar und unter 110,000 Einw. 80,000 
Katholiken. — 16) Die Infel Bourbon, eine Eolonte ber Franzoſen, hat nur 
einen apoftolifchen Präfekten und 100,000 meift katholifche Einwohner, — 17) 
Die Sechellen, den Engländern gehörig, enthalten 7000 meiftens katholiſche Eins 
wohner. — 18) Die Komoren, in neuefter Zeit von ben Srangofen befett, haben 
eine Fatholifche Miffton auf Mayotte. — 19) Die Infel Madagascar hat dem 
Chriſtenthume, das fi mehre Male hier befeftigen gu wollen fchien, bisher 
Trotz geboten. Nur an einigen Punkten ber Küfte (St. Marie) befichen 
katholiſche Gemeinden unter einem apoftolifchen Aefehen. — 20) Das por 
tugiefifhe Oft-Afrika enthält gegen 9000 [J Meilen. Hier ift ber katho⸗ 
liſche Glaube an der Küfte vom Bap orrientes, bis zum 410° füblicher 
Breite, und im Innern bis Sena und Tete verbreitet, ohne doch eigentlich Herr 
fdend zu feyn. Die Hauptfladt Mozambique ift, bis auf einige Hundert Mauren, 
ganz katholiſch. Faſt unter der Linte liegt die Stadt Melinde mit mehren katho⸗ 
liſchen &.n. — 20) Für das Land der Gallas u. für bie inneren Regerländer 
errichteterder Papft Gregor XVI. noch furz vor feinem Tode ein eigenes apo- 
koliihes Vikariat. Die Miffionäre find Maltefer u. Italiener. 21) Habeffinien 
ft von monophyfſitiſchen Chriften bewohnt. Man fchähte die Zahl ber Einwoßs 
ner bisher auf 1,800,000 — 5 Millionen. Indes Labadie, ber fih noch in Ha⸗ 
beffinien aufhält, hat, nach Süden immer tiefer vordringend, in Oberhabeffinien noch 
7 größere u. Eleinere, meiftens von Chriften bewohnte, Staaten entbedt, die ihn 
dringend um Zufendung von Bifchöfen und Prieftern baten. Wie tief ins Ins 
nere ſich das chriftliche Gebiet erftredt, läßt fiy noch nicht beftimmen. Gegen⸗ 
wärtig find dieſe Völker in der Ruͤckkehr zur katholiſchen Kicche begriffen, wozu 
bie Raturforfcher Labadie und Schimper (etzterer if in Habeſſtnien zur katho⸗ 
lichen K. zurüdgefehrt u. ift al Gouverneur einer Provinz einer ber einfluß- 
reihften Männer in Reiche Tigre) ein Wefentliches beigetragen haben. Der 
apoftoliihe Vikar im Lande der Gallas weihte auf feiner Durchreife 21 habeſſi⸗ 
nifhe Prieſter (bedingsweife) zu Prieſtern der Fatholifhen K. und durch biefe 
wurden in einigen Tagen 10,000 ihrer Landesleute in den Schooß der Fatholifchen 
K. aufgenommen. Der Papft hat die bisherige apokolliche Praͤfektur in ein apoſto⸗ 
liihes Bifariat verwandelt. D. Amerifa. a) Nordamerifa. 1) Die Beſitz⸗ 
ungen ber Engländer mitden Ländern dee Hudſonsbay u. der Indianer 
Amfaffen 150—160,000 [JMeilen mit 2,300,000 Einwohnern, von denen ſich 
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2 Drittel zur Tatholifchen Religion befennen. Die vereinigten Provinzen Ober- 
und Untercanada machen jeht die Kirchenprovinz Quebec aus mit beinahe einer 
Ailion Katholifen. Quebec wurde von Gregor XVI. zum Erzbisthume erhoben 
mb ihm bie 3 Bisthümer: Montreal in Untercanada und Singfton und Toronto 
in Obercanada untergeordnet. Außerdem beitehen hier- das Bisthum Eharlotte- 
ton auf ber Prinz» Edwardinfel u. das apoftolifhe Vikariat Neu-Braunſchweig. 
Beide zufammen enthalten 80,000 Katholiten. Berner das Bistum Halifar, 
rüber apoſtoliſches Vilariat von Neu-Schottland und Cap Breton, mit 90,000 
Sıtholifen. Gap Breton wird jeht eine eigene Diözefe bilden. Die Infel Neu- 
mmblanb nebft Labrador hat unter 80,000 Einwohnern 60,000 Katholifen mit 
anem Bifchofe und apoftolifchen Vikare In der Stadt St. John, wo unter 15,000 
Einwohnern 12,000 Katholiken leben. Für die Länder der Indianer befteht das apo- 
Reliihe Vikariat ber Hudfonsbay. Der Bifchof hat feinen Sig zu St. Boniface 
un Reb-Rivier. Eine Provinzialverfammlung der Bifchöfe im englifchen Nord: 
merita Hat dem Vernehmen nach die Errichtung einiger neuen Diözejen beantragt. 
‚ Son den im Dregongebiete neu errichteten Diözefen gehören einige, wie Bancuver, 
um englifchen Gebiete, 2) Die Fleinen franzöſiſchen Infeln St. Pierre u. 
Riquelon Haben 2000 Tatholifche Einwohner unter einem apoftolifchen Präfelten. 
ZDie vereinigten Freiftaaten mit Teras. Die Zahl der Katholiken wurde 
we 5 Jahren zu 1,350,000 Seelen, vor 3 Jahren zu 1,500,000 Seelen unter einer 
Bevölferung von 18 Millionen angegeben. Dazu ift nun noch Teras mit 23,000 
Latholiken gefommen. Wäre die Iatholiiche Bevölkerung im Berhältniffe zu der 
Zahl der Fatholifchen Einwanderer fortgefchritten, fo müßte ſie jegt 5 bis 6 Mil- 
lionen betragen. Die großen Berlufte, welche bier die Kirche erlitten hat und 
no immer verleidet, haben ihren Grund in bem Mangel an Prieftern (auf 100 
Meilen kommt noch nicht Ein Priefter) und insbefondere in dem Umſtande, 
das Tatholifche Deutfchland bisher (jet wirken Die Redemptoriften zum gro- 
den Segen) fat gar nicht für feine Auswanderer geforgt hat. Inter jene 
1500,000 Katholiken find aber nur die in geordneten Pfarreien gefammelten ge- 
rechnet. Schon vor 10 Jahren gab der gelehtte Dr. England, Biihof von Ehar- 
leston, bie Gefammtzahl zu 2 Millionen an, fo daß man jetzt im Ganzen 2,500,000 
anzunehmen berechtigt if. Man zählt in der größeren öftlihen Hälfte der Staaten 
jegt 1 Erzbisthum, 18 Bisthümer und 1 apoftolifches Vifariat; in der weftlichen 
Hälfte (Oregon) 1 Erzbisthum und 7 Bisthümer. Bier neue Bisthümer follen 
errichtet und einige der beftehenden in. Erzbisthümer verwandelt werden. — 4) 
Merifo, ein Freiftaat mit 10—11 Millionen Einwohnern, die fi, mit Aus: 
nahme weniger Indianer, zur Fatholifchen Religion befennen. Es befteht Hier 1 
Erzbisthum (Merifo) mit 10 Bisthümern: Daraca, Ehiapa, Guabalarara, So⸗ 
nora, Galtfornien, Durango, Leon, Yucatan, Trascala (Buebla de los Angelog) 
und Mechoacan. — 5) Gentral-Amerifa. Auch Hier ift die allein herr- 
ſchende Religion die fatholifche, zu der fih 2,150,000 Seelen befennen. Hier 
befteht bas Erzbisthum Guatemala und 3 Bisthümer. b) Weftindien. 1) Die 
ſpaniſchen Befitzungen. Cuba, mit gegenwärtig 1,350,000 Einwohnern, ift 
ganz Fatholifch mit einem Erzbifchofe zu St. Jago de Cuba u. einem Biſchofe zu 
nnah. Die Infel Pinos hat etwa 1000 Fatholifhe Einwohner. Die In⸗ 
ſel Portorico ift von beinahe 500,000 Katholiken bewohnt unter dem Bifchofe 
in der Hauptftabt gleiches Namens. Die fpanifchen Jungferninfen 3 — 4000 
tatholifche Einwohner. — 2) Die engliſchen Beſitzungen. Auf Jamaica mit 
etwa 350,000 Einwohnern reſidirt ein apoftoliicher Vikar mit noch nicht 
10,000 Katholifen. Unter feiner Jurisdiktion fteht auch die Colonie Honduras 
und bie Bahamainfeln. Das zweite apoftolifche Vikariat befteht auf der Inſel 
Trinidad u. umfaßt unter 350,000 Bewohnern 200,000 Katholifen auf Trinidad 
u. den Eleinen Antillen. — 3) Die franzöfifchen Eolonien find von 240,000 
Satholifen bewohnt, unter den beiden apoftolifchen Vräfekten von Martiniaue u. 
Bouabeloupe, — 4) Die Holländifchen Beſitzungen haben ron ZUM —XX 
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Einwohner und einen apoftolifchen Vikar und Bifchof auf Curaçao. Die bänifchen 
und fchwebifchen Inſeln, mit 23>—30,000 fatholifthen Einwohnern, fliehen unter 
dem apoftolifchen Bifar von Trinidad. — 5) Die Infel St. Domingo enthäft 
jegt 2 Freiftaaten u. wird von 1—1,200,000 Katholiken bewohnt. Die kirchlichen 
Berhältnijfe find noch nicht geordnet und das Erzbisthum St. Domingo ift un- 
befegt. — c) Sübamerifa. 1) Ouiana. Das englifhe Guiana hat 7000 
europäifche und einige Taufend indianifhe Katholifen unter einem apoftoliichen 
Vikar. Die Mehrzahl der Einwohner ift anglitanifh. Das hollaändiſche Guiana 
bat 6000 Katholiken, die jetzt auch unter einem apoftolifchen Bifar ftehen. Die 
Mehrzahl der Einwohner ift reformirt. Das franzöfifche Guianag hat nur einen 
apoftolifchen Bräfeften und etwa 23,009 fatholifhe und 10,000 heidniſche Bes 
wohner. Der größte Theil von Guiana gehört zum folgenden Staate. 2) Be: 
nezuela, ein Freiſtaat von 24,000 Quadrat: Meilen mit mehr als 1 Million 
Einwohnern. Die allein herrfchende Staatsreligion ift die Fatholifhe. Es bes 
fteht hier das Erzbistum Caraccas und drei Bisthümer. 3) Der Zreiftaat 
Neu-Öranäbda enthält 18,000 [Meilen u. über 2 Millionen Einwohner. Die 
Staatereligion ift die Fatholifche, welche hier Das Erzbisthum Sta. Ge de Bogota 
und 5 untergeorbnete Bisthümer hat. — 4) Der Feeiftaat Banama, früher zu 
Neugranada gehörig, enthält 1200 [J Meilen mit 120,000 Einwohnern, die alle 
fatholifch find und unter dem Bifchofe von Panama ftehen. — 5) Der Freiſtaat 
Ecuador ift 15,500 [I Meilen groß u. enthält 7—800,000 Einwohner. Die 
allein herrſchenbe Religion ift die katholiſche. Der Staat hat 3 Bisthümer. — 
6) Der Freiftaat Peru ift 28—30,000 [J Meilen groß mit 2 bis 23 Millionen 
Einwohnern. Die allein herrfchende und geduldete Religion ift die katholiſche. 
Dem Erzbisthume Lima find 5 Bisthümer untergeorhnet. — 7) Der Freiftaat 
Bolivia oder Oberperu enthält auf 22,000 [] Meilen 1,600,000 Einwohner. 
Die Staatsreligion iſt die katholiſche, welche hier ein Erzbisthum (Charcas) 
und zwei Biöthümer befigt. — 8) Der Breiftaat Ehile hat jept auf 6000 
Duadrat:Meilen 1,500,000 Einwohner. Die allein herrfchende Religion ift bie 
fatholifche. Dem Erzbistfume St. Jago de Chile find jept 3 Bisthümer, Cor 
quimbo, Eonception u. St. Earlo oder Chils untergeben. — 9) Batagonien 
mit etwa 16—20,000 [J Meilen u. vielleicht 100,000 Einwohnern, ift von Hei⸗ 
den und wenigen Satholifen bewohnt. An der Magellansftraße liegt eine neu 
gegründete Eolonie ber Ehilefen, die von Einem Priefter beforgt und zur Diözefe 
St. Carlo gerechnet wird. — 10) Der Staatenbund der argentinifhen Republif 
wird fih wohl bald in mehre Staaten zertheilen. Diefe 14 vereinigten Staaten 
enthalten zufammen 31,000 [Meilen mit 21 — 3 Millionen Einwohnern. In 
allen biefen Republifen ift die Fatholifhe Neligion die allein herrſchende. Es 
beftehen erft 3 Bisthümer, — 11) Der Freiftaat Baraguay enthält 6 — 7000 
[J Meilen und 500,000, nach den neueren Miffionsberichten 1 Million Einwoh- 
ner. Die allein geduldete Religion ift die Fatholijche. Ein Bifchof hat feinen 
Eis zu Affumption. — 12) Der Freiftaat Uraguay, früher mit Argentina vers 
einigt, zählt auf 6700 [_J Meilen jett 200,000 Einwohner, die fidy, mit Aus⸗ 
nahme einiger Fremden und Einwanderer, zur Eatholifchen Religion befennen. Die 
kirchlichen Verhaͤltniſſe find noch nicht geordnet, inftweilen fleht das Land uns 
ter einem apoftoliichen Praͤfekten, der aber zugleich Erzbiſchof if. — 13) Das 
Kaiferreih Brafilien, der größte Staatvon Amerika, enthält 125,000 [J Meilen 
und 7 — 8 Millionen Einwohner. Die Staatsreligion ift die Fatholifche. Dem 
Erzbifhofe von Bahia (St. Salvador) find 7 Bifchöfe untergeordnet. Ganz 
Amerika enthält demnach etwa 40 Millionen Eatholifche Einwohner, Die Zahl 
ber Bisthüimer ift, wenn gleich fie fich in dem legten Zeiten, namentlich in Nord: 
Amerika, Ich vermehrt Hat, längft nicht mehr hinreichend. Eine Miffton des 
päpftlichden Bevollmächtigten Fereri zu den füdamerifaniichen Freiftaaten hat zum 
Fwede, bie kirchlichen Berhältniffe definitiv zu ordnen. Die übrige Bevölferung 
Amerifa’8 befteht aus 16-17 Millionen Proteftanten, 30--- 0,000 dyismaticchen 
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Griechen und etwa 1 Million Heiden. Die Proteftanten machen in bem engli- 
(den Rordamerifa fat ein Drittel ber Bevölkerung aus, etwa 700,000 Eeelen. 


In den vereinigten Staaten bilden fie die große Mehrzahl, 15—16 Millionen. 


In Weſtindien machen fie etwa ein Siebentheil der Gefammtbevölferung, 5—600,000 
Erlen aus. Ganz Südamerifa Bat nur in englifh und hollaͤndiſch Guiana 
Rroteftanten, etwa 10—130,000 Eeelen und außerdem einige acrfireute Gemein: 
ten in Brafilien und Uraguay. Das Verhältniß ift alfo in Amerika faft wie 
in Europa, wo bie Katholifen an Zahl ungefähr das Dreifache der PBroteftanten 
betragen. — 5) Auftralien. a) Die fpanifchen Befigungen. Dazu gehören: 
1) Die Philippinen mit Mindanao, welche zufammen etwa 55 Millionen Ein- 
wohner enthalten, darunter 4,500,000 Katholifen und 1 Million Heiden u. Mu- 
Immebaner. Es befteht Bier das Erzbisthum Manila und 3 Bisthümer: zu Neo- 
Segovia, NeosEareres u. Zebu. — 2) Die Babuyanen, nordwärtd von ben 
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gehören. — 3) DieBatanen u. Bashiinfeln, mit 7000 katholiſchen Einw., 
gehören ebenfalls zum Bisthume Neo-Eegovia. — 4) Die Marianen oder Ladro- 
sen find von 9I— 10,000 Eatholifhen Einwohnern bewohnt, die dem Bifchofe von 
you untergeorbnet find. — b) Die englifhen Beſitzungen. 1) Die Eolonien auf 
eubolland u. Bandiemensland enthalten etwa 120,000 Katholiken u. 
200,000 Proteſtanten von verfchiedenen Sekten. Hier befteht Das Erzbisthum Sidney, 
die Bisthuͤmer Adelaide und Perth, die apoftolifchen Vikariate Eonda u. Port: 
Efington, und auf Bandiemensland das Bisthum Hobarttown. — 2) Die Infel 
Rorfolk Hat 4—500 Katholiken, eine Kirche u. 2 Prieſter — 3) Neufeeland 
enthält unter den Eingeborenen 30,000 Katholiken unter einem apoftolifchen Bikar, 
und unter den 12 — 15,000 Eoloniften einige Taufend Katholifen. — c) Die 
franz. Befigungen. 1) Die Marfefasinfeln follen jegt einen eigenen 
apoſtoliſchen Vikar auf Rufa-Hiva erhalten. Die Belehrung der 18— 22,000, Ein- 
wohner hat fchon begonnen. — 2) Die Bambierinfeln befennen ſich mit 2600 
Einwohnern und ihrem Könige zur Fatholiichen Religion. — 3) Taiti iſt Sit 
eines apoftolifchen Vikars. Die Infel ftand früher unter dem überwiegenden Ein- 
fluſſe proteſtantiſcher Miſſionaͤre. In neuefter Zeit find jedoch die Verhältnifie 
icht geändert, Taiti hat mit den Gefellfchaftsinfeln etwa 20,000 Einwohner. 
3) Tie Infel Wallis befennt fich mit ihrem Könige u. ihren 2600 Einwohnern 
zur katholiſchen Religion. 5) Daſſelbe gilt von der Infel Futuna mit 1100 Ein: 
wohnern. — d) Die freien Infeln. I) Auf den Sandwichinfeln refidirt ein 
apoſtoliſcher Vikar mit 18— 20,000 Bläubigen. — 2) Die Sreundfchaftsinfeln 
haben auf Tongatabu einen apoftolifchen Vikar für Eentraloceanien; auf den Biti- u, 
Schifferinſeln befteht eine Miffion. — 3) Die Infel Neu-Caledonien hat einen 
eigenen apoftolifhen Bifar u. die Belehrung hat fchon begonnen. — 4) Endlidy 
beſteht ein apoftolifches Vikariat für die Salomonsinfeln, wo. ber erfte Bifchof 
den Martyrertod geftorben if. Ganz Auftralien zählt zwifchen 4 und 5 Mil: 
lonen Katholifen, etwa 400,000 Proteſtanten und 2,600,000 Heiden und 
Muhamedaner. E. Michelis. 
1. Kirche, die fatholifche, ift das Reich Ehrifti auf Erden, das 
Reich Ehrifti aber ift Fein anderes, als das wieder hergeftellte urfprüngliche Got⸗ 
tesreich, welches der Schöpfer am Anfange im Paradiefe gegründet. Dieſes ur: 
Ipringliche ©pnttesreih ging unter durch den Eündenfall. Bon Ewigfeit Hatte 
aber Gott aus Barmherzigkeit feine Wiederherftelung durch Chriftus befchloffen, 
w die Ausführung diefes Rathfchluffes der Erlöfung reihet ſich unmittelbar an 
ven Ball an, in der Art, daß fortan die Führung der Menfchheit durch Bott eine 
Rorbereitung ift auf Ehriftus und fein Werf. Poſitiv und fpeciell begibt fich 
dieſe Vorbereitung in dem vorbereitenden Gottesreiche. Denn die aus dem Pa⸗ 
tadieje mitgenommene Religion, zugleih mit den neuen Verheißungen und Offen- 
barungen Gottes, wurden bewahrt und gepflegt in dem Stamme des an Abe 
Erelle getretenen Seth, beffen Nachfommen dephalb in der Schrift tie Kiner 
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Gottes genannt werben, während bie Nachkommen Kains „die Kinder der Mens 
ſchen“, das Neich der Gott entfremdeten und in Gottlofigfeit und Sünde fih 
immer mehr vertiefenden Welt bilden. Und nachdem auch die Kinder Gottes mit 
ben Rindern der Menfchen Gemeinfchaft gemacht, das Verderben allgemein um 
ſich gegriffen, und Gott deßhalb das ganze Gefchlecht durch Die Sündfluth ver: 
tilgte, Da war die Familie Noa's, und unter deſſen drei Söhnen Sem u. fein 
Stamm beflimmt, die Träger des alten Gottesreiches zu ſeyn. In bemfelben 
Maße aber, als wie in ber Menfchheit nach der Sünbfluth das Gündenverbers 
ben in ftets wachfender Progreffion wieder um fich ariff, verengerte fich der Kreis 
des Gottesreiches, bis zulest Abraham, „der Vater der Gläubigen" aus 
Allen erwählt und ihm die Verheißung gegeben wurde, „in feinem Samen 
follten gefegnet werden alle Völfer der Erbe." Diefem patriarchaliſchen, in 
Abrahams Stamme fich vererbenden, Gottesreiche gab der Herr, nachdem die Fa⸗ 
milie Abrahams zu einem Bolfe herangewachfen, durch Mofes eine genaus 
beftimmte theofratifhe Berfaffung; damit war bie 8. des alten 
Bundes vollendet, ald eine Vorbereitung und zugleich als ein Vorbild auf bie 
K. des neuen Bundes, Ein von Gott eingefehtes, dem Stamme Levi vers 
liehenes, duch Einen Hohenpriefter zur Einheit verbundenes, Prieſter⸗ 
thum übte in biefer alten K. Iſraels die geiftliche Gewalt aus, in der Be⸗ 
wahrung und Ausle ung des Geſetzes und der Lehre, in ber Feier des Cultus, 
insbefondere dee Opferb enftes u. in der Hanbhabung der heiligen Zucht. Dieſe 
K. des Alten Bundes, befchränft auf das Volk Sfraels, erreichte ihr Ende, 
oder vielmehr, fie ging, ihrer Beftimmung gemäß, buch Jeſus Ehriftus, ben 
Sohn Gottes und Erlöfer der Welt, in die RE. des neuen Bundes über, 
welche eben deßhalb, weil fie die K. des Weltheilandes ift, auch die Beflimmung 
hat, bie ganze Welt und alle Zeiten zu umfaflen, d. h. katholiſch (allgemein) 
zu ſeyn. Die K. Chriſti auf Erden ift aber felbft wiederum eine Vorbereitung auf 
das Reich Gottes in dem Himmel. Weil nun die K. Chrifti auf Erden im 
beftändigen Kampfe mit der Sünde u. der Welt ihre Laufbahn vollendet, fo trägt fie 
auch den Namen der fireitenden K. (ecclesia militans), während bie Gemein; 
fihaft der Vollendeten im Himmel die triumphirende K. genannt wird. Zwi⸗ 
hen ber ftreitenden und triumphirenden K. in ber Mitte ftehet als Uebergangs⸗ 
ftufe die leidende K. (fiehe den Artikel Fegfeuer oder Reinigungsort), ale 
die Gemeinfchaft Derer, Die, zwar im Stande der Gnade verftorben, dennoch noch 
der Reinigung bebürfen. Die ftreitende, Teidende u. triumphirende K. ftehen mit 
einander duch Chriſtus in ber innigften Gemeinfchaft der Liebe und lebendiger 
Beh ehoikkung und bilden zufammen nur @ine große K., bie den Namen der 
fatholifchen mithin im höchften Sinne verdient, Die ftreitende und leidende K. 
geht vorüber mit der Vollendung aller Dinge am füngften Tage; die triumphi⸗ 
vende K. bleibt ewig. Fortan betradhten wir bie ftreitende K. Chriſti. — Wie 
das Wefen, die Eigenfchaften und bie Gefege bed Univerfums [ebiglich u. unvers 
änderlich beftimmt find burch die Schöpfung, fo find das Weſen, die Eigenfchafs 
ten und Gefege ber K. lediglich u. unwandelbar beflimmt durch die Stiftung 
Ehrifti. Chriſtus aber Hat die K. alfo geftiftet, daß er zwoͤlf Apoftel ers 
wählte, Einen berfelben,' den Petrus, ihnen zum Oberhaupte, und 72 Juͤn⸗ 
er ihnen zu Gehilfen gab. Und auf biefe, in Petrus Fundament und Haupt 
Anbenbe, Körperfchaft der Apoftel, d. i. auf ‘Petrus und die Apoftel in ber Eins 
heit mit ihm, Hat Jeſus Chriftus feine ganze Gewalt und fein ganzes 
Amt zur ftellvertretenben Ausübung übertragen, und zwar mit ber Beflim- 
mung, Daß dieſe Gewalt u. dieſes Amt übergeben folle auf alle ihre Nach— 
folger bis zum Ende ber Welt. Das von Chriftus auf Petrus und die 
Abohel, u. fomit auf ihre Nachfolger, übertragene Amt ift alfo fein anderes, ale 
das dreifache Amt Chrifti, das prophetifche, das hoheprieſterliche und 
base Föniglide, b. h. 1) bie gung ber Lehre (magisterium), 2) bie 
Verricptung bes Opfers (db. 5. bie beftändige Jattamentale Erneuerung te® Krruye 
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opfers in ber heiligen Meffe, f. d. u. d. Art. Altarsfaframent) und die 
Ausfpendung der Sündenvergebung und ®nabe vermittelft der Saframente (mi- 
nisterium), 3) die Handhabung des Geſetzes Chrifti vermittelt der chriftlichen 
Zucht und die Regierung ber K. (regimen, jurisdictio). Die gefammte, dieſem 
Amte entfprechende Gewalt ift die Kögewalt (potestas ecclesiastica). Diefelbe 
Rehet mithin ausichließlich Petrus und den Apofteln, dem Papfte und den 
Biſchöfen, ald den Stellvertreteen EChrifti auf Erden, zu. Aus dem Munde 
dieſer feiner Stellvertreter — das ift der Wille Chriſti — follen alle Völker u. 
alle Menfchen die Wahrheit empfangen u. fie gläubig annehmen, wie aus feinem 
eigenen Munde; durch fie fol ihnen die Berföhnung und Gnade Chrifti geſpen⸗ 
det werden; fie follen fie als die Handhabung bes chriftlichen Geſetzes anerfens 
nen und ihrer Zucht und Regierung Bolge leiften. Und nur ber, welcher, burch 
die h. Taufe in die Gemeinfchaft Ehrifti u. der K. aufgenommen, bie von ben 
Etellvertretern Ehrifti verkündete Lehre gläubig annimmt unb ihre geiftliche Ge⸗ 
walt über ſich anerfennt, ift ein Mitglied der K. und bat burch die K. Antheil 
an Chriſtus. Die K. befteht alfo weſentlich aus zwei Beftandtheilen, nämlich 
1) aus ber von Chriftus eingefegten geiftlichen Obrigkeit, ber lehrenden 8. 
dem Klerus (f. d. Art.) und 2) aus ber Gemeinfchaft aller Derjenigen, welche 
dieſer geiftlihen Obrigkeit, als ber Stellvertreterin Ehrifti, glauben und (in Sa- 
chen der Religion) gehorſam find — die hörende K. — die Laien — das Boll, 
Mitglieb der hörenden K. wird der Menſch durch das Heilige Saframent ber 
Taufe (f. d. Art.); Mitgliev ber lehrenden K. wird der Getaufte durch das 
Sakrament ber Briefterweihe (Ordination). — Aus dem Bisherigen ergeben 
fich folgende wichtige Wahrheiten: 1) die K. ift fihtbar. Der unflchtbare 
Gott ik in Ehrifto fihtbarz er ift Menſch, er ift Fleifch geworden, und zwar 
Barum, weil wir felbft Menfchen, d. 5. leiblich-geiftige Wefen find. Darum muß 
auch bie K., in welcher Chriftus fein Werk in ber Menfchheit fortgefegt und 
ausgeführt, notbwendig fichtbar ſeyn. Wer daher die Sichtbarkeit -der K. 
läugnet, wird auch zur Läugnung der Menfchwerdung Gottes, zur Läugnung bes 
biftorifchen Chriftus überhaupt Hingetrieben. So hat denn wirklich der Herr 
bie K. gegründet, nicht bloß, daß fie fichtbar, fondern daß fie weithin glänze, 
wie eine Stadt auf dem Berge (Matth. 5, 14.), wie das Sonnenlidt. Sicht: 
bar it aber die K. durch ihre fichtbares Oberhaupt, durch ihren Epiffopat, durch 
ihr Prieftertfum, duch ihre ganze Verfaſſung; fichtbar ift fie Durch das Be- 
fenntniß ihres Glaubens, durch die Predigt; fichtbar ift fie Durch ihre Safra- 
mente unb ihren Eultus; fichtbar durch ihre Zudt. Und in ihrer Sichtbarfeit 
weifet fie fih als die wahre K. Ehrifti aus durch die ihr wefentlichen Eigenichaf: 
ten ber Einheit, der Allgemeinheit, der Heiligkeit und der Apoftolicität. Es ift 
nicht nothwendig, fich zum Beweife, daß die K. fichtbar fei, auf einzelne Zeug⸗ 
niffe dee E.nväter zu berufen; fintemal die ganze Welt- u. K.gefhichte 
dafür geugniß ablegt: denn von den Apoſteln an hat die fichtbare K. Die ganze 
Belt mit ihrem Glanze erfüllt; Alle, auch die Ungläubigen, fehen fie; Niemand 
fann bezüglich * Daſeins zweifelhaft ſeyn. Dieſe ſichtbare K. iſt es ja, die 
durch ihre Sendboten die ganze Welt bekehrt, für deren Außerliches Bekenntniß 
bie viele Taufend Märtyrer geftorben, welche bie großen R.verfammlungen, 
in denen ſich in der concreteften und eminenteften Weife ihrer Sichtbarkeit bar- 
ſtellt, gehalten, welche Irrlehrer u. Verbrecher nach dem Befchle des Herrn aus 
ihrer Mitte ausgeftoßen; was Alles bei einer unfichtbaren K. rein unmöglich 
it. — Mlerdings Hat die fichtbare K. Chriſti auch ihre unfichtbare 
Seite, wie au der Menfch nicht bloß aus dem Leibe, fondern auch aus ber 
Seele beftcht und Ehriftus nicht bloß Menfch, fondern auch Bott iſt. Die K. 
wird der Leib Chrifti genannt (Eph. 2. @ol. 1 u. 3.). So kann fie nur heißen, 
m fofern fie fichtbar ift; das Unfichtbare an ihr ift aber ber Geiſt Chriſti, 
tee heilige Geiſt, welcher in ihr lebt und wirkt. Wie namlich Ehcikus Ver 
Bott-Menfd if, fo iſt auch feine gott⸗menſchlicher Ratur, wahr, 8 
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ob ber heilige Geiſt mit ber. K. hypoſtatiſch vereinigt wäre, wie Die göttliche mit 
der menfchlichen Natur in Chriftus vereinigt ift, fondern aljo, baß der Heilige 
Geift Die 8. belebet und regieret. Alle die hohen Eigenfchaften nun, welche 
wir der K. zufchreiben, insbefondere ihre Unfehlbarfeit, haben ihren Urfprung 
von Diefer Keitung u. dieſem Beiftande des heiligen Geiftes, der am 
Pfingftfefte ſichtbar über die, unter Betrug, dem Haupte, u. ben Apofteln in 
fihtbarer Einheit verfammelte, K. heratgefommen ift und von dem Ehriftus ver- 
heißen hat, baß er immer bei ihr bleiben und fie in alle Wahrheit einführen 
werde. — 2) Mit diefer Wahrheit von der Sichtbarkeit der K. ift eine andere we⸗ 
- fentlich verbunden, nämlich die, daß der einzelne Menfch nicht unmittelbar 
und auf rein geiftige Weife zu Chriftus kommt, fondern durch die Vermitte: 
lung der K. Der Wahrheit Ehrifti wird der Einzelne nur dadurch theilhaftig, 
daß cr die K. Hört, welche diefe Wahrheit verfündigt, und das Gehörte mit 
der Gnade Gottes gläubig in fi aufnimmt: ber Glaube, wie der Apoftel Bau- 
[us fagt, kommt aus dem Gehör (fides ex auditu). Wie Gott nur durch 
Ehriftus, den Menfchgewordenen, durch das Wort feines Mundes uns die Wahr: 
heit lun gemacht hat, fo offenbart Ehriftus fich fortan den Menfchen nur durch 
ber K. Mund. Sie iſt das Organ, durch weldes Chriſtus feine Offenbarung 
bis zum Ende der Welt allen Greaturen verfündigen läßt. Darum hat der Herr 
zu den Apofteln gefprochen: lehret alle Nölfer, verkündet das Evangelium jeder 
Greatur, und wer euch hört, Hört mich Matth. 28, 18-20. Luc. 10, 1. 
16.). Ebenfo wird der Einzelne der Gnade Ehrifti nach ber Ordnung des Rei: 
ches Gottes theilhaftig vermittelft der Heiligen Saframente, deren Ausfpendung 
der Kirche anvertraut if. — 3) Die Lehr-, priefterliche und Regierungs-Gewalt, 
d. h. die gefammte Kigewalt, fteht in der K. einem befonderen Priefterftande, 
ber Hierarchie zu, und diefe Hierarchie Hat ihre Gewalt und Auftorität nicht 
von Unten, nicht von der Gemeinde, fondern ganz und einzig von Oben, von 
Jeſus Ehriftus. Ihr ift aufgetragen: zu lehren, die Saframente zu verwal⸗ 
ten, zu regieren; dem Volke ift befohlen zu hören, zu empfangen, zu nehordhen. 
Anders kann es nicht feyn, wenn überhaupt von einer K. u. einer firchlidhenAuftorität 
im Ehriftenthume die Rede feyn fol. Denn, wenn es in der chriftlichen K. über: 
haupt cine Auftorität, ein Lehramt u. f. w. gibt, fo kann baflelbe nur ausgehen 
von Chriſtus dem Herrn. Die hriftliche Lehre ift Feine von Menſchen erzeugte, 
jondern eine durch Ehriftus vom Himmel gebrachte ; daher kann auch die Gewalt, 
diefe Lehre zu verfünden, nur von Ehriftus übertragen werben, nicht aber von 
den Menſchen, die ja durch eben diefe Lchre erft erleuchtet und vom Irrthume 
befreit werden follen. Daher fteht auch dem Volke fein Urteil über die Lehre 
zu, fondern es felbft muß nach der Lehre fich richten und wird nach derfelben 
gerichtet, Eben fo verhält es ſich mit dem Geſetze u. der Zucht, u. noch vielmehr 
mit den Sakramenten, die, al8 rein übernatürlicde Gnaden, nur auch Fraft über: 
natürlicher ale gefpendet werden fönnen. Die Hierarchie ift eben die Stell. 
vertreterin Ehrifti in der Menſchheit, und die Einzelnen verhalten fi 
au ihre, PN wie zu Chriſtus, wie dieß ja überall bei der Stellvertretung ber 
Tal if. Die K. befteht nur durch die Hierarchie; weit entfernt, daß fie aus 
der Gemeinde hervorgegangen ift, hat fie felbft vielmehr die Gemeinde gebildet. 
Ehriftus Im die Apoſtel geſchickt, die Apoftel haben die Gemeinden gebildet. 
Daß über aupt von einer Kirche, ald Lehrerin u. Erzieherin, nur Die Rede feyn 
fann, wenn in bderfelben ein rechtmäßiges Lehramt fich findet; daß Opfer 
und Gnabdenfpendung ein befonderes Prieftertbum, u. ein jedes Reich eine 
Obrigkeit vorausfegt, fieht auch jede gefunde Bernunft ein; daß aber in ber 
chriſtlichen Kirche alle Vollmacht zu lehren, alle priefterliche u. obrigfeitliche Ge⸗ 
walt nur von Chriftus, dem Heren feiner K., dem böchften u. ew gen Prophe⸗ 
ten, Prieſter u. Könige ausgehen kann, iſt für Jeden, der da an Chriſtus glaubt, 
einleuchtend. Mit den bisher dargeftellten Eatholifchen Prinzipien ven ber K. fteht 
Pas proteftantife Brinzip in geradem Widerfpruche, Es if diefes daſſelbe Nrinzip, 
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auf welches alle Härefien hingetrieben worden find und mit Rotbwenbigfeit hin- 
getrieben werden. Da nämlich jede Irrlehre fofort durch die Autorität der K. 
verworfen wird, fo bleibt dem Irrlehrer, wenn er fich nicht unterwerfen will, 
Nichts übrig, als, diefe Auftorität der K. u. damit die 2. felbft, wie fie ficht: 
bar vor aller Augen dafteht, zu läugnen. Demgemäß behauptete, von ans 
deren Eektenfliftern zu ſchweigen, Luther mit den übrigen Reformatoren, unter 
Laͤugnung des befonderen PBrieftertbums, ein allgemeines Prieftertfum 
aller Ehriften, in der Art, daß ein jeder Getaufte fich felbft Lehrer u. Prie⸗ 
Rer fei u. außer Ehriftus, dem unfichtbaren Herrn, Fein fichtbares Lehramt ober 
Prieftertyum als Ehriftum flellvertretend anzuerkennen habe. Dan berief fich hier- 
bei einzig auf jene Stelle, 1. Petr. 3, 5 u. 9., wo ber heilige Petrus die Glaͤu⸗ 
digen cin königliches Prieſterthum nennt, (welches allgemeine moralifche Prie⸗ 
ſterthum aller Ehriften die K. ſtets anerfannt, aber nie als irgendwie das be—⸗ 
iondere Prieſterthum aufhebend, fondern vielmehr daſſelbe vorausſetzend angefehen 
bat) — ohne die ganze übrige heilige Schrift, ohne Die ganze Gefchichte der K. 
von den Apofteln an, woraus das befondere Brieftertfum und das apoftolifche 
Lehramt fo ſonnenklar erhellt, auch nur zu berüdfichtigen. Nach der Lehre Lu- 
: tberd bedarf der Einzelne Nichts weiter, als daß er die heilige Schrift lefe, und 
bierdurch werde er dann durch unmittelbare Erleuchtung die Wahrheit unfehlbar 
finden. Ebenfo fei Jeder nicht bloß zur Ependung der h. Taufe, fondern auch zur 
Beier des Abendmahlcs berechtigt. Eine Firchliche Auftorität gibt es mithin nicht: 
es gibt Feine lehrende Kirche; die Kirche ift nicht das objeftiv und fichtbar in 
der Welt und der Gefchichte daftcehende Organ, wodurch Jefus Chriſtus feine 
Wahrheit und Gnade den Menfchen vermittelt. Was ift alfo nach der Lehre 
der Reformatoren die K.? Ihre Antwort lautet: Die K. ift die Gemein: 
Ihaft aller wahren Chriften; die Gemeinfchaft derHeiligen, oder, 
was nad) ber Lehre ber Neformatoren daſſelbe ift, ber zur Seligfeit Präde— 
finirten. Wer aber dieſe feien, weiß Niemand, al8 Gott allein. Daher ift 
denn die K. cine unfichtbare; und Diefe Lehre von ber unfichtbaren K. Fam 
den Reformatoren fehr zu gute, wenn man fie fragte, wo denn vor ihrer Zeit 
die wahre, von Chriſtus geftiftete u. nach der Verheißung beffelben ununterbrochen, 
bis zum Ende der Welt dauernde, K. fich befunden habe? denn dann antwor- 
teten fie: in ben Herzen der Auserwählten, die zu feiner Zeit der Chriftenheit 
fehlten. Da jedoch das menschliche Bebürfnig immer wieder zur Frage drängte, 
„wo denn die wahre K. zu finden u. an welchem Merkmale fie zu erkennen fei?" 
fo ſuchten auch darauf die Reformatoren eine Antwort zu geben, fie fagten näm- 
lid, und fo ſteht es bis heute in den proteftantifchen Bekenntißſchriften: ba ſei 
bie wahre K., wo das Evangelium recht gelehrt und die Saframente recht ver- 
waltet werben (Confess. August. Art. 7.). — Hierdurch würde alfo die unficht: 
bare K. fichtbar, daß die wahren Chriften, die Mitglieder der unfichtbaren K., 
die fogenannten Heiligen, indem fie fich gegenfeitig als folche erkennen, auch eine 
äußerliche Gemeinſchaft mit einander bilden, deren Merkmal dann die rechte Predigt 
u. die rechte Saframentsverwaltung ift. Ta nun aber doch nicht Alle predigen u. Die 
Saframente verwalten fönnen, ber dadurch entflehenden Unordnung wegen, 
je follen die chriftlichen Gemeinten Einzelne aus ihrer Mitte wählen und 
als Prediger aufftellen. Diefe haben aber alsdann natürlich. feine höhere Ge: 
walt, ald jeder gemeine Chrift; fie haben lediglich ein von der Gemeinde 
ihnen übertragenes Amt; von dieſer, nicht aber von Jeſus Ehri- 
Aus, Haben fie ihre Vollmacht. Dabei ift nur zu verwundern, wozu denn 
überhaupt ein ſolches Predigtamt dient, da ja ein jeder Einzelner fich felbft be- 
lehrt, oder unmittelbar vom heiligen Geifte belehrt wird. So war die proteftan- 
tiihe Theorie; in der Praris freilich ftellte fich tie Sache ganz anders. Luther 
zunächft, der die Autorität der Fatholiihen K. und das apoftoliiche Lehramt ge- 
Augnet, feßte feine eigene Autorität an Die Stelle, behauptend, feine Auslegung 
ji Die allein wahre u, Fare, und bedrohte Jeden, der anders auslente, wit Tem 
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Banne. So thaten auch feine Anhänger. Es wurden Belenntnisfchriften, Glau⸗ 
bensfymbole aufgeftellt, wonach der Einzelne ſich zu richten Hatte. Die kirchliche 
BVolfsfouveränität aber, welche Luther gelehrt Hatte, Fam in feiner K. nie 
zur Ausübung. Die Fürften nämlich übernahmen alsbald, oder in ben freien 
Städten die Stadtmagiftrate, die Ausübung der gefammten Rirchengewalt, unter 
Bewilligung u. mit Beirath der Reformatoren, welche darin das einzige Mittel 
erfannten, der grängenlofen Anarchie, wozu Die praftifche Durchführung ihrer 
Prinzipien führen mußte, u. die bald in den fchwärmerifchen Sekten ber Zwidauer 
Propheten, der Wiedertäufer u. f. w. hervortrat, zu fteuern u. ihrer neuen Reli⸗ 
gion Beftand zu fichern. So war an die Stelle ber gneiftlichen Autorität der K. 
eine weltliche, mit dem Schwerte bewaffnete, getreten. Die Bonfequenz des prote- 
ftantifchen Prinzips Fonnte jedoch nicht unterdrüdt werden. Zunaͤchſt kam es zur 
Durhbildung in den Sekten der Wiedertäufer, Dreihobiften, Herrnhuter u. ſ. W., 
die mit Luther eine unmittelbare u. unfehlbare Infpiration eines jeden Einzelnen 
behaupteten u. jeder äußeren Autorität gänzlich fidd entzogen. Manche von ihnen 
ſtellten dieſes Prinzip dadurch in feiner ganzen Reinheit dar, daß fie auch bie 
vermittelnde Autorität der Schrift verwarfen, gewiß confequent lehrend, daß ber 
durch Gott unmittelbar Erleuchtete auch bes Außeren tobten Schriftwortes nicht 
bedürfe u. in feiner Weife durch daffelbe gebunden feyn koͤnne. Ebenfo verwarfen 
fie auch die Saframente, da ja bei diefer unmittelbaren Wirkfamfeit Gottes auf 
Die Gläubigen nicht einzufehen ift, wozu folche Außerlichen Gnadenmittel dienen 
ſollen. Hier ift denn nun die Lehre von ber unfichtbaren K. in ihrer Reinheit u. 
Bollfommenheit vorhanden, und es ift mir Schade, daß die Mitglieder dieſer 8. 
jelbft noch einen Leib haben, fichtbar u. nicht unfichtbare Geiſter find. Nach ans 
derer Seite hin u. in weit größerem Umfange Bat das proteftantifche Prinzip im 
Nationalismus ſich Geltung verfhafft. Diefer glaubt an Feine göttliche und uns 
tehlbare Infpiration bes Einzelnen, dagegen erfennt er keine andere Autorität an, 
als die natürliche Vernunft des Individuums, Die in ihrer unbefchränkten For⸗ 
ſchungs- und Glaubensfreiheit weber burch kirchliche Symbole, noch durch den 
Buchſtaben der Schrift, am allerwenigften durch ein Firchliches Lehramt befchränft 
werden fann. Daß unter Rationaliften aber feine K., überhaupt feine Gemein⸗ 
Ihaft des Glaubens, fondern lediglich eine rein Außerliche, conftitutionelle Vers 
bindung beftehen kann, ift durch ſich klar. Die ganze Lehre von der Unftchtbar- 
feit der K. u. die Laͤugnung ber kirchlichen Bermittelung u. der Hierarchie bes 
ruht aber einestheild auf einer Verbannung des Weſens Chriftt u. bes Chriften- 
thums, u. anderntheils auf einem gänzlihen Ignoriren oder Verbrehen ber Ger 
ſchichte. Der Rationalismus läugnet die göttliche Auftorität Chrifti: benn, wenn 
er diefe anerfennte, könnte er unmöglich die individuelle Vernunft für ſchlechthin 
unabhängig und zur höchften Richterin in Glaubensfachen erklären. Jener Pfeu- 
dompfticismus und falſche Spiritualismus aber, der da von feiner Außerlichen 
Vermittelung der Gnade u. Wahrheit Jeſu Ehrifti Etwas wiſſen will unb eine 
rein innerlihe u. unmittelbare u. unfehlbare Erleuchtung und Belehrung jedes 
Einzelnen durch den heiligen Geift vorgibt, verfennt das Menfchliche an Chri⸗ 
ftus u. an ung Menfchen felbft. Hätte dieſes Syſtem Wohrheit— dann waͤre der 
Sohn Gottes nicht ſelbſt Menſch geworden, ſondern unſichtbar u. auf vein geis 
ftige Weife hätte er fich den Einzelnen mitgetheilt. Nun ift er aber Menſch ge⸗ 
worden, um menschlich zu Menfchen zu reden; und feine Gnade hat er an At. 
bare Zeichen der Saframente geknüpft. So muß denn aud, fol fein Werft an⸗ 
ders fortgefegt u. bis ang Ende der Zeiten durchgeführt werden, wie es begon- 
nen, ein menfchliches u. fichtbared Organ vorhanden ſeyn, woburch fort u. fort 
die Lehre Ehriftt verfündigt, die Gnade Ehrifti gefpendet, das Geſetz Chriſti ge: 
handhabt wird im Reiche Ehrifti, u. Diefes Organ ift bie lehrende K., die Chriſtus 
in Petrus u. den Apofteln eingefegt u. welcher in ben den Nachfolgern derfelben 
Beiftand verliehen bat bis an das Ende der Welt. Beide entgegengefegte Par⸗ 
zeten aber, bie falfchen Rationaliften und die falſchen Mutiter, (lagen her Ges 
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[dichte ins Angeficht, welche uns bie fichtbare K. Chriſti mit ihrem fichtbaren 
Lehramt, Prieſterthum und Regiment als weitgefpichtlice Thatfache vor Augen 
ftellt, u. zwar als ein durch alle Jahrhunderte fich erftredfendes Barum, um das 
die ganze ®efchichte wie um ihre Are fich dreht. Das fo eben Angegebene ift 
denn auch ber Beweis von der Wahrheit der K. Wie Chriftus durch feine in 
Thaten offenbaren Eigenfchaften als den Sohn Gottes u. den Erlöfer der Welt 
faltiſch ſich ausgewieſen hat, fo weist die K. als die wahre Stiftung Chriſti 
ſich faktiſch aus durch ihre in der Weltgeſchichte offenbar vor uns liegenden 
Egenſchaften. Dadurch aber (u. hierauf machen wir gleich hier aufmerfiam,) legt 
fie Zeugniß ab von Chriſtus felber. Die K. ift der größte u. ſtets lebendig ges 
genwärtige Beweis von der Gottheit Chriſti — Alle anderen Beweife, die Wun⸗ 
der u. Werke, bie ber Heiland in feinem irdifchen Leben gewirkt, find vorüberge- 
gangene Ereigniffe: die K. allein ift das Werk Chrifti, das gegenwärtig vor und 
Allen dafteht und worin Chriftus wirkt bis auf diefe Stunde, fo baß, wie bie 
Schoͤpfung fortwährend Zeugniß ablegt von dem Schöpfer, fo die K., Die 
Schöpfung Chrifti, von diefem. Daher fällt mit dem Glauben an bie K. über 
lurz oder lange auch der Glaube an Ehriftus, u. die Läugner der ſichtbaren und 
hiſtoriſchen K. enden mit der äugnung bes wirklichen und hiſtoriſchen Chriſtus, 
wie das auch die Erfahrung ausweist. Der Eigenfchhaften aber, wodurd die K. 
ife innerliches, aus Ehrifto entfprungenes und vom heiligen Geifle petragenee, 
Leben äußerlich offenbart u. ſich dadurch als die wahre ausweist, find vier: bie 
Einheit, bie Allgemeinheit, bie Apoftolicttät, die Heiligfeit: wie bieß 
bie älteften Tatholifchen Glaubensbekenntniſſe, insbefondere das Befenntniß der erften 
allgemeinen Kicchenverfammlung von Ricäa, in ben Worten ausfpricht: ich glaube 
an Eine Heilige allgemeine u. apoftolifche K. 1) Die Einheit kommt der K. in 
doppelter Hinficht zu: es gibt mur Eine einzige K. u. dieſelbe ift in ſich vollkom⸗ 
men einig. Es ift nur Ein Gott, es ift nur Ein Ehriftus u. Erlöfer, es ift nur 
Ein Menfchengefchlecht aus Einem Stammvater entfproffen, Eins in der Sünde 
u. dem Sünbenverberben, wie Eins in ber Erlöſung; Eine Suͤndhaftigkeit, Eine 
Erlöfungsbebürftigfeit, aber auch Eine Erlöfung, Rechtfertigung und Heiligung 
Aller; es iſt nur Eine göttliche Wahrheit, die Alle erfennen, nur Ein göttlicher 
Ville, den Alle befolgen follen; es ift nur Eine Offenbarung, durch welche Gott 
diefe feine Wahrheit und biefen feinen Willen uns fund gethan; es ift nur Ein 
heil. Geift, ber über die Menfchheit herabgefommen; es ift nur Eine Gnabe, bie 
Alle erleuchten und ftärfen fol; es ift nur Eine Seligfeit, zu der Alle berufen 
find: deßhalb kann es auch nur Eine in fich einige K. neben, durch u. in welcher 
die Eine Wahrheit, bag Eine Geſetz, die Eine Gnade Chrifti zu allen Menfchen 
gelangt. Daher kann es ung nicht wundern, daß die Einheit, diefe, wenn wir 
o fagen follen, göttlichfte Eigenfchaft, auch die Eigenfchaft ift, welche unter allen 
Gigenfchaften der Kirche fowohl von Chriftus, al8 von feinen Apofteln, wie von 
der 8. felbft u. ihren größten u. heiligften Hirten u. Lehrern, allen anderen Ei: 
genſchaften vorangeftellt, Deren unverlegte Bewahrung von ihnen am angelegent- 
lichten empfohlen, deren Verlegung als das größte aller Verbrechen u. Hebel be: 
zeidmet wird. Bon allem Anderen zu ſchweigen, wollen wir nur jene Stelle aus 
dem letzten, dem fogenannten hohenpriefterlihen Gebete Jeſu Ehrifti anführen, in 
welcher fich alfe Bitten dieſes göttlichen u. weltumfaffenden Gebetes concentriren. 
Jeſus betet: „Nicht aber allein für fie (die Apoftel) bitte ich, fondern auch für 
Diejenigen, welche durch ihr Wort an mich glauben werden, damit Alle Eine 
feien; wie Du, Vater, in mir bift u. ich in Dir, fo follen auch fie in uns Eins feyn, 
auf Daß Die Welt glaube, daß bu mich gefandt Haft. Die Herrlichkeit, die du mir 
gegeben, gab ich ihnen, auf daß fie Eins feien, wie auch wir Eins find. Ich in 
ihnen und du in mir, damit fie in Eins vollendet feun mögen und Die Welt 
erfenne, daß du mich gefandt haft u. fie liebeſt, wie bu mich liebeft." Hier wird 
bie Einheit der Gläubigen geradezu als der höchſte und wie vet ded Weird 
@prifii u. zugleich al8 ber hoöchſte Beweis für die Goͤttlichteit Etyciti ut \cined 
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Werkes bezeichnet. Das ift der Zwed ber Menfchwerdung bes Sohnes Gottes, 
daß durch ihn und in ihm, dem Gottmenſchen, ber Menfch mit Gott und alle 
Menfchen unter einander vollfommen vereiniat werben. Diefe Bereinigung aller 
Erlösten u. Gläubigen untereinander ift jedoch keineswegs eine bloß innerliche u. un⸗ 
fidtbare in der Einen Wahrheit, in der Einen Liebe u. der Einen Gnade ; fonbern fie ſoll 
u. muß nothwendig auch Außerlich fich offenbaren, u. gerade an biefer Außerlichen, 
Allen fihtbaren Einheit fol die Welt die Wahrheit u. Göttlichfeit Chriſti u. fei- 
nes Werkes, die Wahrheit u. Göttlichfeit jenes innerlichen Prinzipes erfennen, 
das dieſe äußere Einheit hervorgebracht hat. Und in ber That, wenn Ginheit 
die wefentliche Form, wie Gottes, fo auch der Wahrheit u. ber Liebe ift: wie 
fann die durch Chriſtus in Die Menfchheit eingetretene, die Menſchheit erlöfente 
u. einigenbe, göttliche Wahrheit u. Liebe ſich anders manifeftiren u. felbftbezeu- 
gen, als eben durch die fichtbare Einheit? wie umgefehrt Epaltung, Entzweiung 
u. Widerfpruch der wefentlihe Charakter u. die nothwendige Manifeftation des 
Irrthums u. ber Lüge, der Eelbftfucht u. ber Sünde iſt. Dieſem Willen Chrifti 
Imaͤß hat denn auch der heilige Geiſt, ba er am Pfingfifefte herniederlam, bie 
K. zur ungertrennlichen Einheit verbunden — u. dieſe Einheit der K. hat fi 
auch an jenem großen Pfingfitage äußerlich Fund gethan. Denn in Einheit, u. 
zwar in bierarchifch georbneter Einheit unter Petrus, dem Haupte, war die Ge⸗ 
meinde Chrifti in Einem Orte einmüthig verfammelt, da ber Eine Geift, Einem 
Urquelle entſtrömend, ſich Allen in mannigfaltigen Gaben mittheilte u. nur bie, 
welche in Diefer Außerlichen Einheit fi befanden, wurden auch innerlich” mit dem 
Geiſte erfüllt; u. fortan ging alle Geiftesmittheilung nur von ber K. durch bie 
Hänbe der Apoftel aus. Als die nächfte Frucht des Heiligen Geiſtes wird darum 
von den Apofteln jo oft Die Einheit u. die Gemeinfchaft bezeichnet, wie denn bie 
Apoftelgefchichte meldet, daß bie Gläubigen Eines Herzens u. Einer Seele waren. 
Diefe ihre Einigkeit hatte ihren Urſprung in Gott, fie waren ja Alle wieberge- 
boren durch Bine Taufe aus dem Waffer u. heiligen Geiſte, u. nährten fi mit 
Einem Brode bes Lebens, has ba ift Chriftus im Sakramente feines Leibes 
(Apoftelg. 2.). Diefe Einheit der K. ift jedoch feine todte, abſtrakte, fondern 
vielmehr bie allerlebensvollſte, welche den Reichthum aller Mannigfaltigfeit in fi) 
einſchließt u. nur ben Widerſpruch ausſchließt. Wie die Einheit Gottes nicht 
eine todte u. abftrafte, fondern bie Einheit des Wefens in ber Dreifaltigkeit ber 
Perſonen iſt, ſo iſt auch die Einheit der K. die Einheit eines lebendigen Orga⸗ 
nismus, in welchem jedes Glied feine Eigenthümlichfeit u. Selbſtſtaͤndigkeit bes 
wahrt hat, zugleich aber auch dem Ganzen u. Höheren harmonifh eingefügt ift. 
Daher wird die K. mit einem lebendigen Leibe verglichen, deſſen Haupt Ehriftus 
ft u. von dem aus Blut u. Leben in alle Glieder u. den ganzen Leib einftrömt. 
Beſonders der heilige Paulus ift e8, welcher diefe Idee in feinen Briefen (befon- 
ders 1. Kor. 12. u. Ephef. 4.) ausführt, indem er auf ber einen Eeite eben fo 
fräftig die Verſchiedenheit u. Selbftfländigfeit der einzelnen lieder, entfprechend 
ben den Einzelnen von Gott gewordenen Acmtern u. Berufsarten u. ben biejen 
gemäß durch den Einen heiligen Geift zugetheilten Gaben hervorhebt, als auf ber 
anderen Seite die Einheit Aller in dem Einen Geifte und dem Einen Leibe 
ber K., wie benn nur ift „Ein Herr, Eine Taufe, Ein Glaube, Ein Gott, 
und Bater Aller” (Epheier 4, 47.). — Tiefe Einheit if das höchfte Gut, 
Spaltung das größte Uebel. Daher beſchwört Paulus die Gläubigen: „Ich bitte 
euch, Brüder, durch ben Namen unferes Herrn Jeſu Ehrifti, daß ihr Alle einer: 
lei Eprache führet u. feine Spaltungen unter euch fein; daß ihr vielmehr voll 
fommen Eines Sinnes u. Einer Meinung ſeid“ (1. Kor. 1, 10.). „Denn Gott 
ift nicht ein Gott der Uneinigfeit, fondern des Friedens, wie ich auch lehre in 
allen Ocmeinden der Heiligen” (1. Kor. 14, 33.) u. die Briefe Petri, des Heil. 
Johannes, wie auch des heil. Jakobus und Judas find voll von Warnungen, 
Ditten, Drohungen gegen Spaltung u. Seftirerei. Eolche, die ſich von der Eins 
delt der A. trennen, nennt Johannes geradezu Antihriten und fagt von ihnen 
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bie bedeutfamen Worte: fle find (war) ausgegangen von ung, aber fie find nie 
son und geweien: benn, wenn fie von ung geweſen wären, wären fie auch bei 
uns geblieben. Diefe Idee der untheilbaren u. organifchen Einheit der K. immer 
klarer im Geifte Chriſti u. feiner Apoftel zu entwideln, fie im Leben zu bewahren 
u. zu verwirklichen, jede Spaltung u. Trennung auch im Stleinften abzuwenden 
u. zu beilen, das war die angelegentlicäfte Sorge u. Arbeit aller Nachfolger der 
Apoftel u. der Kirchenväter. Keiner ift faft unter ihnen, in deſſen Schriften ſich 
nicht deßhalb begeifterte Ausfprüche fänden; manche haben ganze Werfe darüber 
geihrieben, wie das vor Allem berühmte Buch von der Einheit der K. von Cy⸗ 
prian. Echon ber erfte u. größte der Apoſtelſchuͤler, der apoftolifche Vater Igna— 
tius von Antiochien, hatte die Einheit der K. aum Hauptgegenftande feiner Kehren 
u. Ermahnungen in feinen uns binterlafenen Briefen gemacht, und in demfelben 
Maße, als Irrlehren u. Spaltungen auffamen, trat die kirchliche Einheit in Be- 
mußtjein u. Leben Fräftiger hervor, als die einzige und unüberwindliche Schutz⸗ 
wehr der chriſtlichen Wahrheit. Ein Symbol biefer Einheit erbliden die Väter in 
dem ungenäheten, aus Einem Stüde gewobenen, ungertheilten leide Chrifti; bie, 
welche die Einheit in der K. zerreißen, erklären fle für fchlimmer, als die Knechte, 
die Chriſtum kreuzigten. Keine größere Trauer fennt die K., als Spaltung, feine 
größere Freude, ald Einigung der Getrennten. Kein Grund fann die Trennung 
rechtfertigen: denn jedes Lehel ift Eleiner, al fie; um ber Einheit willen muß der 
Einzelne auch das Härtefte ertragen. Mer von der Einheit ber K. fich trennt, 
trennt fi von Chriftus und begeht eine Handlung der Selbftvernichtung : denn 
das vom Leibe getrennte Glied muß fterben, wie Eyprian fagt (de unit. eccl.): 
„Es find Strahlen der Sonne viele, aber doch nur ein Licht, der Zweige des 
Baumes vicle, aber doch nur eine auf kräftiger Wurzel feitftehende Eiche, und 
wenn von einer Quelle viele Bäche fich ergießen, fo erjcheint zwar biefe Menge 
bei dem reichlichen Empfunge der überfließenden Fülle ganz von einander getheilt, 
aber durch den Urfprung wird die Einheit bewahrt; trenne den Strahl von der 
Sonne: die Einheit duldet die Abfonderung des Lichtes nicht; brich ab ben 
Zweig von dem Baume: der gebrochene Aft wird nicht weiter ſproſſen; fchneide 
ab von der Duelle den Bach und er wird austrodfnen. Die Einheit der 8. ift 
aber die allerconcretefte, beftimmtefte u. vollfommenfte u. befteht in der vollfom: 
menen Webereinftiimmung im Glauben, in dem Eultus und in den Saframenten, 
in den Geſetzen, in der Disciplin, in ber Regierung. Der Grund der Einheit ift 
der Eine Glaube u. das Eine Befenntniß; eine Einheit, die fich nicht etwa auf 
einige allgemeine Säge beichränft,, fondern die ganze Zotalität des von Chriftus 
geofgenbarten u. von der K. gelehrten Glaubens umfaßt, fo daß aljo Jeder alles 
das glaubt u. befennt, was die K. lehrt u. wie fie es lehrt. Die Eine apofto- 
liſche Ucberlieferung, fortdauernd in der lebendigen Lehre der K. ift die Eine u. 
unmwandelbare Richtſchnur für den Glauben Aller, ohne Unterfchieb der Nationen, 
der Stände, der anderweitigen Bildungsftufen, wie dieß Irenaͤns (+ 202) fihon 
ſchildert: dieſe Lehre hat fie (die K.) empfangen und diefen Glauben, wie wir 
vorhin ſagten; ob fie auch über Die ganze Welt zeritreut ilt, bewahrt die K. ihn 
jergfältig, wie Ein Haus bewohnend u. glaubt in gleicher Weiſe daran, als hätte 
fie Eine Seele u. dajjelbige Herz, u. verfündet einftimmig u. überliefert Dajjelbe, 
als Hätte fie nur Einen Mund; u. ob auch in der Welt die Sprachen verfchieden 
find, fo ift die Kraft der Ueberlieferung Eine u. dieſelbe; und weder glauben bie 
in Germanien gegründeten En anders, noch überliefern fie anders, als bie in 
Iberien, noch die in Gallien, noch im Orient, noch in Aegypten, noch in Libyen, 
noch die in Mitte Der Welt gegründeten; fondern, wie die von Gott gefchaffene 
Sonne in der ganzen Welt Eine und dielelbe ift, fo leuchtet auch die Verkuͤn— 
diyung Der Wahrheit allenthalben und erleuchtet alle Menjchen, weldye zur Er— 
fenntniß der Wahrheit fommen wollen, und nicht Ipricht von den Vorſtehern der 
8. der im Worte Mächtige anders, noch wird der Schwache im Worte tie 
Ueberlieferung verfürzen” (Ir. adv. haer. 1, 10.), Dieſe volltommene Cine \n 
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Lehre, Eultus, Saframenten, Berfaffung, Disciplin, Regierung, welche tbatfädh- 
lih u. unläugbar in der katholiſchen K. befteht, iſt der erfte Beweis, welche fie 
für ihre Wahrheit geltend macht, während fle umgefehrt zur Widererlegung der 
Irrlehrer ftet8 Darauf hingewiefen hat, wie biefe al8bald, nachdem fie von der K. 
getrennt, unter einander uneins werden und in immer neue Selten ſich fpalten ; 
wie fie, wenn fie auch eine Außerliche Einheit bewahren, innerlich in die wider- 
ftreitendften SBarteien zerfallen, wie folddes bie Gefchichte an ben Seften aller 
Jahrhunderte nachweist, wie auch felbft in ber fchismatifchsgriechifchen K., trotz 
ihrer Starrheit u. der despotifchen weltliden Macht, die fie immer beherrfcht u. 
durch Zwangsgeſetze gefchüst hat, ber Fall if. Am meiften aber zeigt dieſes 
Prinzip des Zwiefpaltes, das in der Härefte liegt, der taufenbfpältige Proteſtan⸗ 
tismus. Solches liegt aber auch ganz in der Natur der Dinge: benn, wo feine 
über Allen ftehende höhere Autorität vorhanden, vielmehr die individuelle Will 
für zum Prinzipe erhoben ift, mußten nothwendig bie menfchlichen Irrthuͤmer u. 
Leidenſchaften dieſe Folge herbeiführen und zuletzt jeder Einzelne, wie das ſchon 
Irenäus von den Häretifern ſagt, feine befondere Meinung haben. Gerade darum 
aber muß die vollfommene u. allumfaffende Einheit der Fatholifchen Kirche jedem 
benfenden Manne die Ueberzeugung aufbrängen, baß bei dieſer, in ber Weltge- 
[dichte fo ganz einzigen, Erfcheinung eine höhere, als menfchliche Macht obwalte, 
Daß Diefelbe in feinem anderen, al8 einem göttlichen PBrinzipe ihren Grund haben 
fonne. Während nun fo die Fatholifhe K. duch ihre Einheit fich felbft 
bejaht, verneint und widerlegt die Härefie fich felber durch ihre Entzweiung: 
benn, obwohl auch, wie fchon Bafllius und andere Vaͤter bemerken, alle 
Häretifer der K. gegenüber verbündet find und dieſe gemeinſame Feindſchaft 
gegen bie K. nur zu oft das einzige Band ber Einheit unter ihnen ift, fo 
widerlegen fie fih in allem Uebrigen gegenfeitig. Während alle in verfchiebenen 
Punkten von der K. abweichen, flimmen fie auch in verfchiedenen mit berfelben 
überein, fo daß fein Punkt der K.nlehre if, ber nicht von Häretifern, anderen 
Qärefien gegenüber, wäre auf das Standhaftefte vertheibigt, und feine falfche 
ehre iſt, Die nicht von anderer Irrlehre wäre widerlegt worden. Das Allee 
en jedoch nicht, daß man auch proteftantifcher Seits den Charakter der Ein- 
eit, der aber von der Wahrheit und dem Chriftenthume ungertrennlich ift, für 
fich in Anfpruch genommen hat und nimmt; man fonnte dieſes aber nicht an⸗ 
ders, als indem man biefe Einheit rein formell und rein negativ faßte, wonach 
jeder zur proteftantifchen Ginheit gehört, der nicht katholiſch it. Allein das if 
jene Einheit wahrlich nicht, die von Chriftus kommt, nicht bie Einheit, bie in 
der göttlich peo enbarten, allfeitig, beſtimmt u. klar erfannten u. geglaub- 
ten Wahrheit ihren Grund hat. Gegenüber biefer, in ber Wahrheit gegruͤnde⸗ 
ten u. in ber Liebe fich vollendenden Einheit der K. will nun der moderne Unglaube 
eine Einheit der Liebe geltend machen; einer allgemeinen Menfchenliebe, die um 
den Glauben ſich nicht kuͤmmert. Allein abgefehen davon, daß eine ſolche Liebe 
nicht Die Heilige u. göttliche Liebe ift, fondern eine unheilige u. unwahre Sentis 
mentalität, fo ift au dieſes ganze Liebegefufel Eine große Lüge, denn wir fehen mit 
unferen Augen, daß nirgends die Selbftfucht und bie Boshelt u. alle menſchli⸗ 
chen Leidenſchaften fo unumfchränft herrfchen, als gerade bei Denen, bie einen all 
gemeinen LXiebesbund auf den Umſturz aller chriftliden Wahrheit gründen wollen. 
Die, welche noch am glimpflichften verfahren, wollen die Einheit in gewiflen 
Hauptpunften bewahrt u. eben, der biefe nicht annimmt, von der Gemeinfchaft 
ausgefhloffen wiffen, Abweichung in fogenannten Nebenpunften aber als vers 
träglich mit der Firchlichen Einheit anfehen. Diefe Lehre beruht auf ber grund: 
falfhen Unterfcheidung von Haupt- (Fundamental) Lehren u. von gleichgültigen 
Nebenpunften in der chriftlichen Lehre. Denn einestheils iſt Alles, was geoffen- 
bart ift, wefentlich, Nichts davon darf als gleichgültig angefehen werben; u. an⸗ 
Deren Theils iſt die chriftliche Wahrheit eine bis in das Einzelnfte beftimmte, all» 
feitig abgefchloffene Totalität, aus welcher auch wicht das mintete Theilchen 
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herausgenommen werben kann; u. eben fo ganz u. untheilbar iſt das Geſammt⸗ 
bewußtſeyn der K., der jeder Einzelne, wenn er nicht ebendadurch in Selbſtüber⸗ 
kebung u. Eigenfinn zum Seftirer werden will, in Allem, was ben Glauben bes 
trifft, ſich zu unterorbnen hat. Allerdings hat auch bie katholiſche K. ftets in 
ihrem Schoße mannigfache Befonberheiten u. Verſchiedenheiten geftattet; niemals 
aber bezüglich der Glaubens- u. Sittenlehre, fondern einzig u. allein bezuͤg⸗ 
ich gewiſſer Aeufierlichkeiten im Cultus, indem fie guten alten, die Einheit nicht 
eführbenden Gebräuchen, bie ſich da u. dort fanden, den Hortbeftand geftattete, 
I 3. DB. bezüglich ber ertguiechifchen Liturgie, oder auch Hat fie zur Aufhebung 
der Spaltung ſelbſt in wichtigen Difeiplinarpunften Indulgenzen bewilligt, fo 
,B. den unirten Griechen die Prieſterehe geftattet. Stets war fie aber bemüht, 
auch im Außerlichen Eultus, ber inneren Einheit zum Zeichen, die vollfommenfte 
Uebereinftimmung zu Stande zu bringen, barin dem Beifpiele ber erften chriftlis 
hen Jahrhunderte folgend, wo 3. B. fo große Anftrengungen gemacht wurben, 
um eine vollfommene Uebereinftimmung zwifchen der orientalifchen u. occidentali- 
ſchen K. über den Tag der Dfterfeier cf. d. Art.) herbeizuführen, fo wenig hat 
man in den exften chriftlichen Sahrhunderten auch das Aeußerliche für unweſent⸗ 
lich gehalten, oder von jener verſchwommenen u. vagen Einheit Etwas gewußt, 
bie man jeht mitunter ald Acht chriftlich darftellen möchte. — IL Die, die Ein- 
heit weientlich ergänzende, Eigenfchaft der K. ift die Allgemeinheit, Ka—⸗ 
tholizität, Was zunächſt diefen Namen betrifft, fo wird derfelbe im apoftolis 
Glaubensbekenntniſſe gebraucht. Daß berfelbe ſchon in ben erften Zeiten bes 
Chriſtenthums gebräuchlich gewefen, erhellt genügend aus jener merkwürdigen 
Stelle in dem Briefe des Heiligen Ignatius von Antiodhien (+ 107) an die 
Suytnaͤer: „Chriftus ift da, wo bie fatholifche K. iſt.“ Und fortan blieb dies 
fer Rame ber Eigenname ber K., zum Unterſchiede von allen Selten, wie Pa⸗ 
cian fagt: „Ehrift ift mein Name, Katholif mein Zuname; denn der Name 
Katholik unterfcheidet unfere Gemeinſchaft von allen Häretifern. „Aber nicht 
bloß ſich ſelbſt legte die K. immer dieſen Namen bei, ſondern ſelbſt ihre Feinde 
mußten ihr denſelben gegen ihren Willen zugeſtehen, wie ſchon Cyrillus von 
Jerufalem bemerkt: „Wenn ihr in eine Stadt fommet, fo fraget nicht 
bloß: wo ift die K. oder das Haus Gottes? — weil auch die Häretifer dieſe 
zu befigen behaupten: fonbern fraget: welche ift bie katholiſche 8.2 — denn die: 
fer Titel gehört allein unferer heiligen Mutter.” (Cat. 18.). Ebenfo Augu- 
Kin: „Wir müffen fefthalten an ber Gemeinfchaft mit der K., weldye nicht nur 
von ihren eigenen Kindern, fondern auch von allen ihren Feinden die fatho- 
life genannt wird” (de vera relig. 7.). Im Gegenfate dazu wurde ſtets 
Seroorgehoben, daß alle Seften immer einen Sondernamen, gemeiniglich von 
ihrem Stifter, tragen — u. fchon in dieſem Namen ein Beweis ihrer Falſchheit 
perunben, wie Hieronymus (adv. Lucif.) fagt: „Wenn ihr von Ehriften höret, 
Name nicht von Ehrifto herrührt, fondern von irgend einem anderen Stif- 
ter, wie die Marcioniten, Balentinianer u. f. w., fo feid überzeugt, daß fie nicht 
von der Gemeinichaft Ehrifti find.” Aber auch in anderer Weife legten die Hä- 
retiker Zeugniß von der Katholizität der K. ab; fie alle wollten nämlich als fa- 
tholifch gelten u. affectirten fo lange, als es nur möglich war, die Einheit mit 
der K.; daſſelbe haben auch die Reformatoren gethan. So wefentlich ift Das 
Chriſtenthum kat holiſch. Niemals aber haben die Selten, nicht einmal bei ihren 
eigenen Anhängern, diefen Namen auf die Dauer behaupten koͤnnen. — Katho⸗ 
liſch iſt Die K. in doppelter Beziehung: 1) fofern fie alle Länder u. Völker, 
2) fofern fie alle Zeiten umfaßt. 1) Den Prophezeiungen bes alten Teftamentes 
gemäß, wonacd im Samen Abrahbams alle Nationen der Erde gefegnet werben jollen 
u. das Reich des Meffias die ganze Erde umfaßt, ertheilte Jeſus Chriſtus feinen 
Apofteln den Auftrag: „Gehet hin, lehret alle Völker, taufet fie im Namen des 
Baters u. des Sohnes u. bes heiligen Geiftes u. weifet fie an, Alles au Kalten, 
was ich euch geboten Habe." Matth. 28, 19. „Berkündet das Eoanagdltum cdinet 
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jeglichen Creatur.“ Mark. 16, 16. Und bemgemäß wandten fi bie Apoſtel, 
mit dem Volke Iſrael beginnend, zu allen Voͤlkern. Luk. 24, 47. Apoftelgefch. 
1, 8. Mark. 16, 20. Und das if ihr Ziel, ale zu Einer Heerde zu Sammeln, 
damit Ein Hirte und Eine Heerde fei. Ich. 10, 16. Ein Symbol dieſer Ver⸗ 
einigung aller Völker in ber Einheit der E. war das Sprachenwunder am Pfingft- 
fefte, das Gegentheil zu jener aus ber Sünde entfprungenen Spradyentrennung 
von Babel, welche Bereinigung aller Nationen zum Volle Gottes in ber allge 
meinen (fateinifhen) Kirchenſprache einen fortbauernden Ausdrud findet. Diefes 
Bewußtſeyn ihrer Katholizität hat, wie wir auch bereits in mehren Ausſprüchen 
der Kirchenväter gefehen, bie Kirche immer lebendig in fich getragen, nie Hat fie 
von Partifularismus Etwas gewußt. IR es ja gerade Zwed bes Chriftentfums, 
die feindliche Trennung ber Nationen, wonach Sremder und Feind (beidc# hostis) 
gleichbedeutend war, die Scheibewand zwifchen Ifrael und ben Heidenvölfern zu 
heben, wie e8 ja auch Herren und Sclaven, Mann und Weib im Reiche Gottes 
sleich geftelt Hat, nach dem Worte des heiligen Paulus: „Da ift nicht Jude, 
noch Grieche, nicht Sclave, noch Freier, nit Mann, noch Weib. Denn Ihr Alle 
feib Eins in Ehrifto Jeſu“ (Gal. 3, 28.). Es if eine weſentliche Lehre bes 
Chriſtenthums, bie Einheit des Menfchengefchlechtes. Bon Einem Stammvater 
entfproffen find ale Menfchen beftimmt, Eine Familie, Ein Reich Gottes zu bil- 
ben. Durch die Sünde und den Abfall von Gott if, wie überall, fo aud in 
dem gegenfeitigen Verhaͤltniß ber Menſchen zu einander die Spaltung und Ent- 
zweiung eingetreten. Iſt aber bie Menſchheit erlöst durch Ehriftus, fo muß bie 
Erlöfung, als die Aufhebung der Sünde und Gottentfremdung, nothwendig auch 
die Aufhebung der Zeripaltung in der Menſchheit zur Folge Haben. Das Reid 
Chrifti muß daher notäwendig cin allgemein:s, die ganze Menfchheit umfaſſendes 
ſeyn. Die Katholizität der E. läugnen, heißt alfo geradezu das Wefen des Ehri- 
ftenthums und ben Charakter Chriſti ald des Welterlöfers läugnen. Landes u. 
Rationalficchen widerſprechen mithin geradezu dem Wefen des Chriſtenthums; 
und wenn moberne Stimmführer fo ſehr nach Nationalfichen ſchreien, fo if 
das theils Beweis einer wahrhaft verftandeslofen Bornirtheit, welche bie re⸗ 
ligiöfe Wahrheit in Landesgrängen einfchließen will, theils eine ſchlechthin 
heidniſche Auffaffung der Religion: denn Nationafreligionen u. Nationalticgen 
kann e8 nur Da geben, wo es Rationalgottheiten gibt. Daß nun bie Fatholifhe 
2. thatſaͤchlich Weltkicche ift, während alle Sekten in örtlide Grängen einge 
ſchloſſen find, bemeist wiederum, daß fie die wahre hriliche K. u. die Bflegerin 
bes wahren Chriſtenthums fei, das in feiner Umiverfalität, die in Chriftus dem 
Gottmenſchen u. dem Haupte ber Menfchheit ihren Grund hat, als über allen 
Volfsintivibualitäten ſtehend, eben dadurch aber als fühig ſich erweist, biefelben 
zumal in fi aufzunehmen, zu veredeln u. zu dem Ideal gottebenbildlicher Menſch⸗ 
heit Heranzubilden. Welchen Segen aber die katholiſche K. gerade durch ihre 
Univerfalität über bie Menfchheit verbreitet, wie fie bie Völker einander nicht 
bloß genähert, fondern innigft, u. zwar im Höchften u. Heiligften, verbunden u. 
in biefee Beziehung eine allgemeine menſchuͤche Bildung u. Gefittung erſt er- 
mögliht hat, bedarf nur der Andentung Gal. d. A. Staat u. Kirde), — 
Allerdings jpricht man auch im Fatholifhen Einne von Nationalfichen, z. B. 
von ber beutfchen, franzoͤſiſchen K., verſteht aber darunter nur bie Fatholiiche K. 
in einem beftimmten Lande, deſſen Diözefen danı als eine Provinz in der Ger 
ſammikirche erfcheinen, wodurch aber die Einheit der K. in feiner Weife beeins 
trächtiget wird. — 2) Der Auftrag an die Apoftel u. ihre Macfolger jeht auf 
alle Zeit, bi6 zum Ende der Welt; bis zum Ende ber Welt will Chrifius, bis 
zum (Ende ber Welt foll der heilige Geift böi ber K. bleiben (Matth. 28, 20.5 
Joh. 16, 16.). Beitändige Dauer bis zum Ende der Zeit if auch nach allen 
Prophezeiungen ber wefentliche Charakter des meffianifhen Reiches, des neuen 
a. ewigen Bundes. So fordert ed auch mit Nothwendigkeit dad Weſen Ehrifti 
u. bed Öpriftentgumes:; Chriſtus, der Sohn Gottes u. Erlöter der Welt, ſchließt 
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ab u. vollendet die Eintwidelung ber göttlichen Offenbarung, er hat die Erlös 
fung vollbracht. Darum kommt nad) ihm fein Größerer mehr, feine neue volls 
Tommenere Offenbarung, alfo auch Feine neue u. vollfommenere Geftalt des Reis 
ches Gottes Tann auf Erden ftattfinden. Der heilige Geift führt lediglich das 
Werk Chriſti in der K. aus; ‘darin befteht die ganze Aufgabe dev Weltperiode 
nad Chriftus, welche Zeit deßhalb auch in der heiligen Schrift fo oft die lebte 
Zeit genannt wird, die Wahrheit u. Erlöfungsgnade Ehrifti an der Menfchheit 
zu verwirklichen, bis zu dem Tage, wo Ehriftus wieberfommt, um Gericht zu 
balten. In dieſer befländigen Dauer ber K. ift deren Unwandelbarkeit (Inde⸗ 
fektibilität), weſentlich mitenthalten, wie fie Ehriftus in den Worten „die Pfors 
ten der Hölle, d. h. alle Macht des Böfen, der Sünde u, ber Unwahrheit, follen 
fie nicht überwältigen” — ausgefprochen durch bie Verheißung, daß er u. der 
beilige Geiſt immer bei der K. bleiben werden, gewährleiftet u. Paulus in ber 
Bezeichnung ber K. als ber Seele u. Grundfeftle der Wahrheit uagebräc bat 
(Matth. 28, 20.5 oh. 16, 16.5 1. Timoth. 3, 15.) Dieb Bewustfeyn 
ihrer Unmwanbelbarkeit und ewigen Dauer hat die K. beftändig in ſich ges 
tragen, fie war von Anfang an wefentlih mit dem Chriftenthume gegeben, 
alle Kirchenvaͤter haben fie verfünde. Wir glauben nicht, weiter zeigen zu 
müffen, wie bie Unwandelbarkeit mit Nothwendigkeit aus dem Charakter 
des Ehriftenthumes, als der abfoluten u. vollfommenen, für alle Zeiten u. 
alle ®enerationen beftimmten, Offenbarung Gottes hervorgeht. Dagegen if ber 
Sinn, in welchem von der K. die Unwandelbarfeit behauptet wird, näher dar⸗ 
zußellen. Unwandelbar ift die K. in ihrer von Chriftus ihr gegebenen Ver⸗ 
faſſung, in der Subftanz der ihr von Chriſtus übergebenen Wahrheit, in ben 
ihr von Ghriftus anvertrauten Saframenten und Heilsmitteln und in ben damit 
weentlich gegebenen Grundformen des Eultus; unmwandelbar ift fie in dem Geiſte, 
den Chriſtus ihre verliehen hat. Eben fo wefentlich ihre aber bie Unmwanbelbars 
keit bezüglich ber Subftanz ber göttlihen Offenbarung und Stiftung eigen ifl, 
eben fo weſentlich ift ihr eine beftändige Lebendigkeit u., in Zolge Davon, eine 
fete Entwidelung. Daher hat Ehriftus das Himmelreich, d. i. die K., vers 
glichen mit einem Samenförnlein, das zum allumſchattenden Baume erwaͤchst, 
mit einem Sauerteige, der allmälig die ganze Maſſe burchfäuert, und ber heilige 
Paulus gebraucht auch hier widerum das Bild des menfchlihen Organismus, 
indem bie K. aus der Kindesgeftalt heranreift zum vollen Mannesalter Chrifti. 
Entwidelung if aber feine Beränderung, ia, beide widerfprechen einander. 
Veränderung ſetzt Abſchaffung eines Alten oder Einführung eines Neuen voraug; 
Entwidelung dagegen ift eine Entfaltung bes Urfprünglichen, und zwar ift biefe 
Entfaltung eine ftetige u. alljeitige, eine ertenfive u. eine intenfive. — Ertenfive 
verbreitet ſich die K., von Serufalem und dann von Rom, dem Serufalem bes 
neuen Bundes, ausgehend, allmälig über alle Völker und alle Individuen; ins 
nenſiv fpricht fie immer tiefer, alfeitiger u. beftimmter ihren Glauben im Dogma 
aus; gefaltet immer Fräftiger, reicher u, umfaffender das chriftliche Leben durch 
ihre Disciplin; ftellt die in ihr waltende Gnade u. bie in ihr gepflegte Gottes- 
verehrung, deren urfprüngliche Grundformen ausbildend, immer anfchaulidher u. 
vollflommener in ihrem Eultus dar u. entwidelt immer mächtiger u. wirkjamer 
ihte Verfaſſung; Alles einerfeits mit einer unfehlbaren Holgerichtigfeit, u. anderer: 
ſeits entiprechend u. angemeſſen ber jeweiligen Entwidelungsperiode der Gefchichte 
u. den Bebürfnifien der Zeit. Kein Borwurf fann daher ungerechter feyn, als 
wenn man der K. Starrheit u, Stagnation vorwerfen wollte, Da doch ihre ganze 
Geſchichte die lebensvollſte Entwidelung und den vollfommenften, aber Achten 
Fortichritt aufzeigt; nur den Fortfchritt weist fie mit Entfchiedenheit von ſich, 
der eine Veränderung, der ein Abweichen von bem in u. durch Chriſtus geleg- 
ten Grunde, der ein Hinausfchreiten über das Chriftenthum, eben darum aber 
auch in ber Wahrheit keinen Yortfchritt, fondern cinen Rüdfal in das hen 
thum ober Heibentbum in fich enthält. Hieraus ift auch zu eninehmen, W 
Realencpclopädie. VI. 13 
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von einer ſogenannten Kenverbeſſerung oder Reformation zu halten ſei. 
Die K. als folche, in ihrer Lehre, in ihrem Eultus, in ihrer Verfaſſung, ift, wes 
gen ihrer durch die Stiftung Chrifti, ben Beiftand bes heiligen Geiſtes u. die 
Leitung ber Vorfehung geficherten Unwandelbarfeit, fowohl einer jeden Verſchlech⸗ 
terung, als einer Verbefferung unfähig. Hingegen fol in der Kirche u. durch 
die K., wie wir fahen, eine beftändige Entwidelung ftattfinden u. auch eine bes 
fländige Reformation u. Berbefferung gefchehen, nicht aber an der K. und ihren 
Lehren u. Einrichtungen, fondern an den Menſchen in der K. Denn wegen 
der menſchlichen Schwäche u. Sündhaftigfeit. finden fi Immer Mißbräuche und 
Verkehrtheiten bei den Einzelnen. Gier beftebt aber die Reformation nicht 
darin, daß man bie Gefege ändert, fondern daß man fie handhabt und ihre 
Beobachtung einfchärft; nicht darin, daß man etwa mißbrauchte Inftitute ab⸗ 
Ihafft, fondern den rechten Gebrauch Berftellt. So werden 3.3. die Klöfter nicht 
dadurch reformirt, daß man fie aufhebt, fondern daB man fie zur Strenge ihrer 
erften Regel zurückführt; fo wird ber Klerus nicht dadurch reformirt, daß man 
den Bölibat und alle K.enzucht aufhebt, fondern daß man die Kıngefege mit 
um fo größerer Strenge handhabt. Solche Reformationen hat die Fatholifhe K. 
beftändig in fich geübt, u. ihre größten Päpfte, Bifchöfe und Heilige waren in 
diefem Sinne die größten NReformatoren. Das ift Die wahre Reformation in der 
K., die in nichts Anderem befteht, als in jener beftändigen Selbfterneuerung, 
die in einem jeden lebendigen Organismus vor fih geht. Diefe wahre Refor- 
mation, wie fie in ber K. fich begibt, Fann aber au nur von der K. felbft 
u durch ihre rechtmäßigen Drgane bewirkt werden. Die K. allein Bat 
dazu bie Autorität u. die Fähigkeit durch die Leitung des heiligen Geiftes. Jeber 
Einzelne aber, der eine Berbeflerung ber 2. fih anmaßt im Widerſpruche 
mit der K. und ihren rechtmäßigen Oberbirten, ift ein Revolutionär, und fein 
Werk kann nur eine Berfchlechterung u. Deformation ſeyn, Spaltung u. Härefle 
zur Folge haben. Solche angebliche Reformatoren waren alle Sectenftifter. Im⸗ 
mer war ihr Vorgeben, bie K. fei in Irrthuͤmer verfallen, die göttlichen Inftitu- 
tionen feien mit menfchlichen Zuthaten verunreinigt u. entftellt worden. Gie bes 
haupteten alfo, eine Reinigung der K. vorzunehmen u. das urfprünglicde Chri⸗ 
ftenthum wieder herzuſtellen. Was das letztere betrifft, fo ließen ſie fich ftets 
eine große Täufhung au Schulden fommen. Sie pflegten nämlich jene ganze 
oben gefähilderte Entwidelung in ber K. zu ignoriren und wollten Alles auf bie 
findlihe und feimhafte Form der erften Jahrhunderte zurüdführen. Das höher 
Entwidelte u. mithin in fofern Vollkommenere in Lehre, Gultus u. Berfaflun 

erfchien ihnen lediglich als Verfälfhung bes Urfprünglichen, während es do 

nur bie nothwendige und unfehlbare Selbftentwicelung biefes Nrfprünglichen ift. 
Mebrigens waren in ber That diefe Seftenftifter weit entfernt, wirklich das Ur⸗ 
chriſtenthum, wie fie fagten, herzuftellen; vielmehr waren e8 immer undrift- 
lie Neuerungen, wodurd fie ihre Trennung von der K. herbeiführten. In 
doppelter Beziehung erfcheint aber das Werk aller diefer fogenannten Reformas 
toren ſchon von vorn herein als ein verwerfliches. Indem fie nämlich behaup⸗ 
ten, daß die K. in Irrthümer gefallen fei, läugnen fie die von Chriſtus der K., 
u. zwar, wie wir oben fahen, der fichtbaren, von ihm geftifteten, K. verlichene 
Unwandelbarkeit, laͤugnen die Kraft Ehrifti, den Beiftand bes hi. Geiſtes u. firafen 
damit die Verheißung des Heren Lüge. — Während fie aber der K. die unfehlbare 
Autorität abftreiten, legen fie fich dieſe felber bei, ohme aber ihre Sendung u. Bes 
rechtigung irgendwie nachweifen zu können. Wie kann’ auch ein Menſch fih ans 
maßen, die K., das Werk Chrifti u. bes heiligen Geiftes, verbefiern zu wollen? 
Wäre wirklich die K. verdorben: nur eine zweite Ankunft Chrifli, eine zweite 
— des heiligen Geiſtes könnte ſie herſtellen. Dieſen voͤlligen Mangel 
an Berechtigung u. Halt hat Auguſtin dem Seftenftifter Donatus gegenüber mit 
den Worten audgebrüdt: „Woher ift denn diefer Donatus? Welchem Boden ift er 
entjprojjen? weldem Deere entftiegen? von welchem Himmel gefollen?“ Worte, 
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voeldhe die 8. einem jeben Neuerer entgegenhalten Tann. Aus allem biefem folgt, 
Das eine Trennung von der K. aus feinem Grunde in der Welt fatihaft, daß 
fte jedesmal die größte Unthat u. das größte Uebel if. Denn, mag auch in ge: 
winen ‘Berioden der Berfall der chriftlichen Zucht u. des chriftlichen Lebens, das 
Berberben bei Klerus u. Laien groß feyn u. die Verbeſſerung burch die kirchliche 
Obrigkeit nicht in ber Schnelligkeit gefchehen, wie e8 menfchliche Ungeduld wünfcht : 
immer bleibt die 8. felbft wahr u. Heilig, bietet Jedem, der fie begehrt, die un- 
verfälfchte Wahrheit u. Gnade Chrifti, u. immer hat Gott auch in feiner K. zur 
rechten Zeit große Cherhirten u. Heilige Männer erweckt, welche bie wahre Re- 
formation vorgenommen haben. Go war allerdings 3. B. vor ber K.nſpal⸗ 
tung des 16. Jahrhunderts ein großes Verderben in ber Ehriftenheit — u. die 
fogenannte Reformation ift felbft ein unmittelbares Product beifelben; aber fie 
hat Die Uebel nicht verbefiert, fondern Diefelben vielmehr bis zum Außerften Er- 
treme fortgetrieben u, ftatt beifen das Gute u. Heilbringende in ber K. verwor: 
ren, während die K. felbft in Wahrheit fich Hergeftellt hat durch das Concil von 
Trient u. die großen Heiligen Männer jener Periode. — II. Die Einheit und 
Allgemeinheit der K. hat ihre Gewähr in ihrer Apoftolizität. Die einige u. 
allgemeine K. ift die von Chriftus in Betrug u. den Apofteln gegrün, 
dete K., wie wir oben fahen. Nur jene K. alfo ift die wahre, die Ein Ober; 
haupt u. Bifchöre hat, welche in ununterbrochener u. rechtmäßiger Nachfolge ver⸗ 
mittelft des Saframentes der Weihe von Petrus und den Apofteln abftammen. 
Diefer K. allein, ihrem PBrimate u. Apoftolate ift die Verheißung der Iinfehlbar- 
feit gegeben, in ihr findet ſich allein die Petrus und ben Apofteln von Chriſtus 
übergebene Lehre u. Gnade. Nur dadurch befteht die Einheit u. Allgemeinheit, 
daß in jedem Orte der Welt alle katholifchen Ehriften mit ihren Bifchöfen, und 
alle Bifchöfe mit dem Papfte, daß aber auch zugleich die Bifchöfe mit al’ ihren 
Borgängern übersinftimmen und der Bapft durch alle feine Vorfahren übereins 
Rimmt mit ‘Betrug, zu dem Chriftus gefprocdhen: Du bift Der Fels, auf ben 
ib meine 8. baue. Der PBrimat bes Heiligen Petrus, fortlebend in dem 
Brimate der römiichen Bifchöfe, deren Erſter Petrus felbft war, ift mithin ber 
weientliche Grundftein, auf welchem die Einheit u. Allgemeinheit der K. beruht 
ii. d. Art. Papſt, Bifhof, Kirhenverfaffung, Hierarchie), wie ber 
heilige Eyprian fagt, „die Eine K. wurde von dem Herrn auf Petrus gegrün- 
det, welche die Einheit zum Urfprunge und Zwede bat" (ep. 70 ad Januar), 
„Tamit Ehriftus die Einheit offenbarte, hat er Eine Kathedra (Lehrftuhl) ein: 
gefept ; an Petrus wird ber Primat gegeben, damit Eine Kathedra da fei (de 
unit. eccl. c. 463). „Dieß aber ift bie Kathedra, dieß die K., von welcher bie 
biihöfliche Einheit hervorgegangen iſt“ Cep. 55.). Und dieſe Einheit, erflärt 
Enprian (de unit, 464), müffen alle Bifchöfe fefthalten u. behaupten, bamit fie 
beweiſen, daß der Episcopat, wovon die Einzelnen ihren Theil in Gemeinfchaft 
des Ganzen (in solidum) inne haben, Eins fei. Alle Gläubigen Eins mit ihrem 
Biſchofe, alle Bifchöfe Eins mit dem Papſte, dem Stellvertreter Chrifti, das ift 
tie katholiihe Ordnung. In der katholiſchen K. ift Alles concret und an Die 
Berfon geknüpft: es gibt feine Gemeinfchaft mit der K., als allein duch ben 
Biſchof u. den Papſt. Daher Ambrofius (in Ps. XL.) erklärt: „wo Petrus, 
da if Die K., wo bie K., da ift fein Tod, fondern das ewige Leben." Enprian 
ragt Darum: „Wer den Stuhl Petri, auf welddem die K. gegründet ift, ver- 
läßt, glaubt der noch in ber K. zu ſeyn?“ (de unit. eccl.). — Hieraus erhellt, 
daß die K. wefentlich römifch ift, weil file auf Petrus, als dem Grundftein 
ruht u. nur in u. ducch Petrus einig, Fatholifch, vor Allem aber apoftoliich 
#. Denn, wie die Apoftel nur in ihrer Einheit mit Petrus Apoftel waren, ſo 
and alle Biichöfe nur dadurch rechtmäßige Biſchöfe, daß fie in Einheit ftehen 
ait dem Nachfolger Petri auf dem römiſchen Etuhle. Alle Ken bes Erb- 
freijes müjfen mit der römiſchen K., wie fon Ixreniud (adv. haer. 
11.3.) fagt, wegen ibres mädtigen Borranges übereinftimmen, Um 
AR 
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Optatus von Mileve (Il. adv. Parmen. c, 3) fhreibt: „mit Papſt Siricius 
flimmt der ganze Erdkreis in Gemeinfhaft der Bereinigung überein: denn nur 
duch Petrus ift die K. — R., nur durch Petrus der Episcopat — Episcopat.“ 
In der römiſchen K. läßt auch allein ſich heute noch die apoftolifhe Abftam- 
mung vollfommen nachweiſen, während bie apoftolifche Abftammung ber Biſchöfe 
nur in ihrer Einheit mit dem Primate die Gewährleiftung findet. Denn jene 
alten apoftolifhen K.en, deren älteften, mit Apofteln beginnenden Stammbaum 
wir fennen, wie bie E.n von Korinth, Ephefus, Antiochien ıc., find alle unter: 
gegangen, theils ift die fernere ununterbrocddene Succeffion unnachweisbar, wäh 
rend Die Reihenfolge der PBäpfte bis auf “Petrus zurüd unzweifelhaft feftfteht. 
Das alfo ift Die wahre K. die in ihrem apoftolifchen Episcopate als bie allge- 
meine über den ganzen Erdkreis verbreitet ift, zugleich aber durch den Primat 
Petri u. feines Kachfolgers, mit dem alle Bifchöfe, wie mit biefen ihre Heerden, 
einig ſeyn müfjen, in vollfommenfter Einheit zufammen gehalten wird und deren 
Hierarchie vermittelt des Saframentes der Weihe In ununterbrodhener Reihen- 
folge von “Petrus und den Apofteln abftammt. Diefe Apoftolizität iſt es, wo⸗ 
durch bie Fatholifche K., allen Sekten gegenüber, auf bie allereinfachfte u. unwi⸗ 
berleglichfte Art als die wahre K. fich aüsweist. Hierauf geftübt, haben auch 
die Väter der K. alle Anmaffungen der Neuerer von vorn herein abgewiefen, 
indem fte ihre Lehren ſchon allein Darum, weil fie neu u. nicht vermittelft des 
rechtmäßigen Lehramtes in ber K. von ben Apofteln her überliefert feien, für 
falſch erklärten u. den, von ber fatholifchen K. getrennten, Sekten jede Berechti- 
gung abfprachen, weil Diefelben ihre Abftammung von den Apofteln nicht nach» 
weifen fönnen; wie, um nur Einen anzuführen, Tertullian (+ 215) den Häs 
vetifern zuruft: „Ste follen einmal bie Uranfänge ihrer K. aufweifen, bie durch 
rechtmäßige Succeffion von Anfang an ſich fortpflanzende Reihenfolge ihrer Bis 
ſchoͤfe entfalten, alfo, daß jener erfte Biſchof Einen der Apoftel oder der, mit ben 
Apofteln in Einheit fiehenden, apoftolifhen Männer zum Borgänger hatte. Denn 
in folder Weife zeigen bie apoftolifhen Ken ihre Stammbäume auf: wie bie K. 
ber Smyrnäer von Johannes den Polifarp zum Bifchofe empfing; wie bie rö- 
mifche Kirche ben Elemens, als von Petrus geweihet und eingefegt, aufweist“ 
(de praeacr. haer. 32.). Alle Sekten haben daher entweder das ganze apofto- 
lifhe Amt geläugnet, wie die Reformatoren, oder eine geheime u. erbichtete apo- 
ſtoliſche Ueberlieferung behauptet. Allerdings haben manche Sekten bei ihrem 
Abfalle von der K. den Epistopat mit hinübergenommen, wie bie griechifche 
K.; und daſſelbe behauptet, jedoch mit viel zweifelhafterem Rechte, die eng⸗ 
liſche Episkopal⸗K. — Mlein auch diefe fchismatifchen und häretifhen Par- 
teien haben Durch ihre Lostrennung von dem Oberhaupte der R. 
burhaus aufgehört, apoftolifch zu feyn: denn ſchon bie Apoftel 
felbft waren rechtmaͤßige Apoftel nur in ihrer Einheit mit Petrus, auf ben der 
Herr die K. gegründet und den er allen zum Oberhirten gegeben; noch vielmehr 
verliert ein Biſchof feinen apoſtoliſchen Charakter, fobald er aus der Einheit mit 
bem Papfte u. dadurch mit der K. herausteitt. IV. Die vierte weſentliche Eigen⸗ 
Ihaft der K. ift Die Heiligkeit (vergl. Eph. 5, 23. ff., 2 Kor. 11, 2. Apg. 19, 7. 
21, 2. 22, 7., Matth. 25, 1.). Die Heiligkeit der K. aber befteht darin, daß fie 
heilig ift in ihrem Uxfprunge, in ihrem Endzwede u. in ihren Mitteln, und daß 
fie als foldhe ſich ausweist in ihren Fruͤchten. Gott in Chriſtus ift der Urſprung 
der K.; in Diefer Beziehung kommt ihr alfo die Heiligkeit im eminenteften 
Maße zu. Der Allerheiligfte if ihr Stifter, während die Sekten allgumal von 
Menſchen ihren Urfprung nehmen, bie ihre menſchliche Schwäche und Sünd⸗ 
haftigfeit nur zu fehr an den Tag gelegt Haben. Und wie fie von Ehriftus 
ihren Urfprung hat, fo beftehet fie auch durch denfelben, und zwar vermittelft der 
Wirkfamkeit des von ihm gefendeten heiligen Geiſtes. Das Endziel aber, wels 
des Ghriftus in ber K.e und durch fie beabfichtigt, ift die Heiligung und dadurch 
die Befeligung bes Menfchengefchlechtes. Und Alles, was tie K. \eiet, tüut und 
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anordnet, iſt nur Mittel zu biefem Zwecke, und zwar find dieſe Mittel Die weife- 
ften und wirffamften. Was insbefondere die Lehre betrifft, fo lehrt die K. als 
Srundbedingung aller Sittlichkeit die Freiheit des menfchlicden Willens, welche 
fo viele Sekten, namentlich auch bie Reformatoren, geläugnet haben! zugleich aber 
[ehrt ſte die Abhängigkeit des Menfchen von Gott und feiner Gnade und lehret 
in Folge davon den Menfhen, fo demüthig zu feyn und fo zu beten, als ob 
Alles von Gott, aber auch auf ber andern Seite ſich felbft fo anzuftrengen und 
der Gnade Gottes fo freithätig mitzumirfen, als ob Alles von uns abhinge. Sie 
zeigt dem Menfchen die allheilige Gerechtigkeit Gottes, welche von dem Menfchen 
unbedingte Erfüllung aller ihrer Gebote fordert u. lehrt, daß auch die Erfüllung der 
Gebote einem Jeden möglich fei. Als höchſtes Motiv aller Sittlichfeit ftellt fie 
bie Liebe Gottes, als das fittliche Ideal aber die Gottähnlichkeit, näher bie Aehn⸗ 
lichkeit mit Ehriftus dem Gottmenſchen bin. Sie bezeichnet die Selbftfucht ale 
die Wurzel alles Böfen und weifet den Menſchen an, wie er biefelbe in jeder 
Geſtalt befämpfen und unterdrüden müfle; in Niederbeugung des Stolzes und 
Selbfiverläugnung, in Geringachtung” der zeitlichen Güter, als welche nur ale 
Mittel zu gottwohlgefälligen Zweden einigen Werth haben; in Beherrfchung u. 
Abtödtung der Fleifchesluft und der ungeordbneten Sinnlichkeit. Sie lehrt aber 
nicht bloß die höchfte und reinfte Sittlichfeit, d. i. die Heiligkeit, fondern fie ver- 
leihet dazu auch bie wirffamften Kräfte Durch Die ihr von Chriftus jur Spendung 
anvertrauten fieben Saframente, welde das ganze irdiſche Leben mit all 
feinen verfchiedenen Bebürfniffen umfaflen und tragen und heiligen, von der Wiege 
bis zum Grabe (f. d. Art. Satrament). Insbeſondere ift es das Saframent 
ber Buße (f. d.), verbunden mit ber Beichte, wodurch fortwährend die Menfchen 
in der allerwirkfjamften Weife zur Selbfterfenntnig und Belehrung geführt und 
mehr und mehr von ihren fittlichen Gebrechen gereinigt und von neuen Sünden 
abgehalten werben. In ber heiligen Communion aber, als der wirklichen Ver⸗ 
einigung mit Jefus Chriftus, dem Gottmenjchen, ift das denkbar vollfommenfte 
Mittel zur Verähnlichung mit Gott gegeben. Die Heifigfeit, wozu ihre Lehre 
Binführt und wozu fie durch ihre Saframente die wirkfame Gnade verleihet, fucht 
die K. auch durch ihre Disciplin allfeitig zu pflegen, indem fie hier ſowohl zu 
den Niedrigen fich herabläßt, bie Rohen allmälig und ftufenweife heranbildet, als 
auch die Bollflommeneren zu immer größerer Volfommenheit zu erheben bemüht 
ft. Wir würden den uns geftatteten Raum weit überfchreiten, wollten wir bie 
deßfallſige Wirkfamkeit der K. auch nur einigermaifen Ichildern; wir fönnen nur 
andeuten. Erftaunenswürdig ift vor Allem die Thätigfeit, welche die K. entfal- 
tet, die Anftalten, welche fie gegründet bat, um die Erfenntniß zu bilden, zu ver: 
edeln, zu heiligen... Dabei befchränfte fte fich nicht auf die rein u. ftreng religiöfe 
Wiffenichaft, fondern, wohl wilfend, daß die ganze menfchliche Intelligenz ein uns 
theilbares Ganze fei und alles Denken und Wiffen von ber chriftlihen Wahrheit 
erleuchtet u. georbnet feyn müffe, ift fie die Pflegerin aller Wilfenfchaften gewor⸗ 
den. Ebenſo hat fie, zu demfelben Zwecke der Heifigung des Menichengeichledh- 
tes, der Phantaſie und des äfthetifhen Gefühles fich bemächtigt, alle Fünfte in 
ihre Obhut genommen u. zu höherer Weihe erhoben. Cie hat dem Volfgleben 
ihre Pflege zugewendet, u. jede beftehende Sitte, foweit fie löblich, fchonend, Ders 
felben möglichft eine höhere, zu Gott führende Richtung gegeben. Ihre volle 
Eorge hat fie dem Yamilienleben angedeihen laffen und die Ehe, diefe Grundlage 
ber Familie, des Etaates u. der E., auf die höchfte Stufe der Sittlichfeit erhoben 
u. mit faframentalifcher Weihe geheiligt. Während fie fo das ganze menfchliche 
Leben, privates, wie öffentliches (über lebteres vergl. auch d. Art. Staat und 
Kirche) mit der heilwirfenden Kraft des evangelifchen Sauerteiges zu durdhdrin- 
gen ftrebt, ift Das religiöfe Leben im engften u. eigentlichften Sinne der Haupt- 
gegenfland ihrer Wirkſamkeit. Iſt auf der einen Ceite Ueberwindung der fünd- 
aften, niederen u. fleifchlichen Triebe u. Unterwerfung derielben unter die Hexx⸗ 
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an Gott die ganze religios-fittliche Aufgabe de8 Menichen, fo hat bie K. eines 
theils in ihrer Disciplin, insbeſondere in ihrer Beicht- u. Faftendisciplin, andern- 
theils in ihrem Cultus Alles gethan, was den Geiſt in feinem Kampfe gegen 
das Fleiſch unterflügen u. leiten u. was ihn zu Gott emporheben kann. Seinen 
Gulminations- u. Gentralpunft Bat der Bultus in dem heiligen Meßopfer, als 
worin bie hoͤchſte That der Gottesverherclichung u. Liebe, welche ber Gottmenſch 
in feiner Selbflaufopferung vollbracht hat, fich ewig erneuert, auf daß Alle des⸗ 
felben theilfaftig werben u. mit Chriſtus in volllommener Hingabe Bott als ein 
wohlgefälliges Opfer ſich darbringen. Die 8. ift die große siflegerin des Ge⸗ 
betes; ben Ausfpruch des Herrn: „betet allezeit“ praftifch zu machen ift ihr Be: 
ftreben.. Während fie dem Bedürfniffe menſchlicher Schwadhheit durch die zweck⸗ 
mäßigfte Anwendung des mündlichen Gebetes zu Hülfe fommt, führt fie die Boll: 
fommeneren die höheren Wege des innerlidhen Gebete. Und geht aus der reinen 
Gottesliebe die werfthätige und uneigennügige Nächftenliebe hervor, fo hat bie 
2. in der legteren Beziehung als die wahre Stellvertreterin Ehrifti auf Erden 
fi ausgewiefen, ber wohlihuend dahingegangen ift u. fein Leben für die Ceis 
nigen gegeben hat. Die K. zeigt uns in jedem Menſchen Chriftum, u. was wir 
dem Geringften thun, haben wir dem Herrn gethan. Die Wohlthaten, der Seele 
des Nächften gefpenbet (die Werke ber geiftlichen Barmherzigkeit), haben ben erſten 
Rang; um Seelen zu retten, fol der Chrift fein Leben einfegen, wie ber Miffio- 
när dem Tode entgegengeht, um unbefannten Wilden die Gnade des Evange⸗ 
liums zu bringen. Was aber die Werke der leiblichen Barmherzigkeit betrifft, fo 
hat die K. die Armuth, bie Krankheit, jegliches Elend für einen heiligen Stand 
erklärt, für den Stand bes armen u. leidenden Heilandes, u. hat die liebende 
Barmherzigkeit zur Würde eines Bottesdienftes erhoben. Bei ihrer ganzen Thä- 
tigfeit zur Verſittlichung u. Heiligung ber Menfchheit wendet aber die K. ihre 
Aufmerkiamfeit u. Eorge nicht etwa nur dem Bebürfniffe ber Mehrzahl zu, um 
einen durchſchnittlichen Normalftand zu erzielen, fondern ebenfo ſehr ift fie bar- 
auf bedacht, jeder fittlichen u. religiöfen Virtuofltät den freieften Spielraum u. 
die forgfamfte Pflege angebeihen zu laffen, damit feine Weife u. feine Stufe 
hriftlicher VBollfommenheit fei, welche nicht in ber K. zum Heile Aller ihre vechte 
Stätte fünde. Und weil der Menfch überall zur Gemeinichaft ſich hingezogen 
findet, u. weil jede Richtung u. Thätigkeit in bleibenden Infituten fi au be: 
feſtigen fixebt, ift die K. jeber Zeit in allen Sphären bes religiöfen Lebens Dem 
Einzelnen durch Korporationen u. Inftituge entgegengefommen, So bat nament⸗ 
li) das Moͤnch⸗ u. Ordenswefen in der K. in der reichften Fülle ſich entwidelt, 
als in welchem der hiezu von Bott Berufene durch Befolgung ber evangeliſchen 
NRäthe der Armuth, der Keufchheit u. des Gehorſams, alles Irdifchen u. aller 
Selbſtſucht fich entfleidet u. getragen von dem Geiſte u. ber fittlichen Kraft einer 
von einem heiligen Stifter ausgehenden, vieleicht in glorreicher Geſchichte bereits 
durch Jahrhunderte dahingegangenen Corporation entweder dem höheren Eon: 
templativen, ober dem werfthätigen Leben ganz ſich hingibt. Diefe fittliche Vir- 
tuofität, Die im Moͤnchsleben ſich offenbart, gleichſam die geiftige Vollkommenheit 
Der himmliſchen anticipirt, haben bereits bie Kirchenvaͤter als einen großen Be: 
weis der Heiligkeit u. Göttlichfeit des Chriſtenthums u. der Kirche geltend ges 
macht. — Alles das, was wir bisher angedeutet haben, ift nichts weniger, ald ein 
unrealiſirtes, oder gar unrealifirbares Ideal. Die katholiſche K. Hat es jeberzeit 
verwirklicht u. verwirflicht e8 fortwährend, freilich in befländigem Kampfe mit 
Ber menſchlichen Schwachheit u. Suͤndhaftigkeit, freilich, im Einzelnen angelehen, 
mit wechfelndem Erfolge: aber fie verwirklicht es dennoch u. weist fi) dadurch 
thatſächlich als die heilige aus, indem zweierlei feftftcht: 1) daß fie jeden 
Einzelnen, der ihrer Lehre u. Leitung folgt u. ihre Heilmittel benügt, ficher zur 
Heiligkeit führt u. daß 2) demgemäß fie wirklich die zahlreichften u. herrlichſten 
Früchte ber Heiligkeit in ihrem Echooße aufzumelfen vermag. Die fatholifche 
R: dat bie Welt befchrt, Es ift Thatſache, dag alle deitlichen Vülter hucch 
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fie chriftlich geworden find. Noch nie Kat eine Sekte ein heidnifches Voll befehrt, 
die Sekten find lediglich durch Abfall von der K. entftanden. Die K. war es 
demnach, welche alle Gräuel des Heidenthums vertilgt hat, u. wenn alle wahre 
Sittlichfeit u. Bildung, welche feitdem in der Welt berrfcht, Wirkung des Ehriften- 
thums ift, fo ift es auch das Werk der K., ohne welche es Fein wirkliches Chri- 
ſtenthum gibt. Die ganze heiligende Kraft u. Wirkfamfeit der K. fehen wir in der Be- 
fehrung der Wilden vor uns. Sübfeeinfulaner, auf bie tieffte Stufe der Entfittlidhung 
u. Entmenſchung herabgefunfen, ſehen wir durch bie K. in Chriften umgewandelt, 
deren Tugenden an die beften Zeiten des Chriſtenthums erinnern; feige Siamefen, 
von der K. wiebergeboren, werden ſtark, den Martyrertod zu erbulden. Erbliden 
wie in uraltschriftlichen Völkern, im Gegenſatze hiezu, mitunter das Beifpiel einer 
großen Entartung, fo ift diefelbe, wie fi aufs Genaueſte nachweifen läßt, nur 
in Demfelben Maße eingetreten, als ein Abfall von der Tarholiigpen Srömmigfeit 
ftattgefunden hat. Den volllommenften Beweis von ber Heiligkeit der K. liefern 
aber ihre Heiligen, d. 5. Menfchen, welche in ber Religiofität und ber ſittlichen 
Heiligleit eine ungewöhnliche Birtuofität erlangt, welche, über bie Stufe bürger- 
licher und natürlider Tugendhaftigfeit weit erhaben, das übernatürliche Leben 
Chriſti des Bottmenfchen in fich dargeftellt Haben. Etwas, was ben Heiligen ber 
tatholifhen K. auch nur irgend wie an bie Seite gefeht werben könnte, findet 
ch außerhalb berfelben durchaus nicht. Diefes Gefchlecht der Heiligen nun zieht 
fih in ununterbrochener Reihe durch die ganze Kicchengefchichte dahin, u. gerade 
in Zeiten großer Anfechtung ber K., fei e8 durch Außere Verfolgung, fei es durch 
Irrlehre, fei es durch fittliche Verfommenheit in Volk und Klerus, fehen wir 
immer zahlreiche und große Heilige hervortreten, been Charakter u. Wirken dem 
jebeemaligen Beitbebürnife durchaus entfprechend if. So fehen wir zur Zeit der 
blutigen Verfolgungen in den brei erften Jahrhunderten die zahllofen Heere ber 
Martyrer. Die darauffolgende Periode der Härefie einers u. fittlichen Berfalles 
in dem untergebenden römifchen Reiche anbererfeits ift auch Die Periode ber großen 
Kirchenvaͤter, Theologen u. Lehrer u. jener wunderbaren Einftedler und Mönche, 
in welchen Abtödtung und Selbftverachtung und das geiftige Leben in Gott bie 
hoͤchſte Stufe erreicht bat. Die MWildheit und das Helbentbum der germaniſchen 
Völker, welche in der Völferwanderung die römifchsgriechifhe Welt zertrümmern 
und begraben, wird hierauf überwunden durch bie apoftolifchen Tugenden jener 
Nifftondre, befonders aus dem DBenediftinerorden. Und da das Mittelalter, am 
Ende ber Hohenftaufifchen Zeit auf feinem Eulminationspunfte angelangt, in 
finnlicher Ueppigfeit und geiftigem Uebermuthe unterzugehen droht, find e8 ein 
Franz von Aſſiſſt u. Dominifus mit ihrer gahllofen geht en Nachkommenſchaft, 
welche durch Wunder der Demuth dem Chriſtenthume aufs Neue den Sieg im 
Abenblande verfhaffen. Die fogenannte Reformation, die K. weſentlichen Ber: 
derbniſſes zeihend, droht nun die Fatholifche K. von der Erde zu vertilgen, und 
(don ſehen wir zur Rettung und Achten Erneuerung ber K. eine unabjehbare 
Schaar heiliger Männer und Frauen fi erheben, die allen Negationen der Re: 
formation a und fiegreih die Fatholifche Bejahung entgegeniegen 
und wiederum Die Deiligfeit und göttliche Lebenskraft der K. auf das glän- 
zendſte darthun. Keine glängendere u. fehlagendere Apologie der K. kann gedacht 
werden, als eine zufammenhängende Gedichte ihrer Heiligen. Sehen wir 
nun auf die Gegenſäatze hin, jo befaß das Judenthum zwar das Geſetz der Hei- 
ligfeit, aber nicht in feiner geiftigen Vollendung u. die eine rechte, Erfüllung, des 
Geſetzes bewirfende, Kraft u. Gnade fonnte es nicht verleihen. Das Judenthum 
aber jeit Chriftus, das, weil vom Chriſtenthume fich abfchließend, von jeinem eigenen 
Lebensprinzip abgefallen, wie foldes im Zalmund feinen Ausdrud gefunden, ift 
gänzlich der äußerlichen, pharijäiichen Geſetzesgerechtigkeit verfallen, während das 
moderne ungläubige Judenthum ber jeweiligen Modephilofophie u. der Außerften 
Srivolität ergeben ift. Das Heidenthum war u. ift immer u. überall Raturreli- 
gion, p. 5. DVerebrung ber blinden Naturmächte; Sittlidgteit hat nie dinen ie: 
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deutenben Moment in den heibnifchen Religionen gebilbet; ja, der Götzendienſt 
hat, aus dem fittlichen Verderben hervorgegangen, ftets die Unfittlichfeit mächtig 
gefördert. Alle Sekten aber, die je von der K. ſich Iostrennten, haben auch immer 
Das Prinzip der Heiligfeit wefentlich beeinträchtigt. Gleich die erfte u. gewaltige 
Generation von Härefien, der Gnofticismus u. Manichäisnıus, bat mit der Läug- 
nung ber menfchlichen Freiheit u. dadurch, daß er den Unterfchieb zwifchen Guten 
u. Böfen, zwifchen Erwählten und Verworfenen in das Phyſiſche verlegte, das 
Fundament aller Moral vernichtet, während fein Außerfter Gegenfag, der Pela- 
gianismus, duch feine Laugnung ber Hülfsbebürftigfeit u. der Abhängigkeit des 
Menfchen von der Gnade Gottes den Stolz u. die Selbftgerechtigfeit zum Prin⸗ 
zipe des fittlichen Lebens erhob und gerade badurch daſſelbe gründlichit zerſtörte. 
In diefem doppelten Gegenſatze findet ſich auch der Proteftantismus der K. gegen 
über. Die Reformatoren läugneten die Freiheit des menfhlihen Willens, erklaͤr⸗ 
ten das heil. Geſetz Gottes für unerfüllbar u. die Sittlichfeit für gleichgültig zur 
Seligfeit; während der moderne Nationalismus die Gnade Gottes läugnet und 
die Moral der Eelbftgerechtigfeit predigt. Die angeblih von ber Volföreligion 
unabhängigen Philoſophen aller Zeiten haben zwar mitunter einzelne moralifche 
Säge richtig aufgeftellt, nie aber denfelben Auftorität zu verleihen, noch viel we: 
niger dem Menſchen höhere fittliche KSräfte mitzutheilen vermocht. Die Prinzipien 
ihrer Moral waren aber immer falfch, einfeitig, oder blieben auf einem ſehr nies 
drigen Standpunfte ſtehen. Solches gilt insbefondere von der modernen Philos 
fopdie. Der Kantianismus macht, anftatt bie Liebe zu Bott und den Gehorſam 
gegen ihn, den Tategorifhen Imperativ und die Selbflachtung des eignen Ich 
zum Moralprinzipe — das ift der moderne Pharlifäismus — die pantheiftiiche 
PBhilofophie aber vernichtet alle Moral, indem fie den wefentlichen Unterfchied 
zwifchen Gut u. Böfe mit der fittlichen Freiheit lͤugnet. Wie in der Theorie, fo 
in ber Praris. Der Kürze wegen nur auf Die Reformation Hinweifend, fo Bat 
diefelbe thatfächlich alle jene, das ganze menfchliche Leben burchdringenden u. hei⸗ 
ligenden, Einrichtungen und Gewohnheiten des Katholicismus, wovon wir oben 
redeten, grunbfägtic zerftört, der fittlich=religiöfen Birtuofität aber geradezu den 
Krieg erflärtt. Den Allem entiprachen die Yrüchte; ein großes Sittenverderben 
war die unmittelbare Wirkung der Reformation, zahlloſe Belege hiefür aus den 
Schriften der Reformatoren u. ihrer Zeitgenoffen (|. bei Döllinger, Refor- 
mation) Nur einige Zeugniffe darüber wollen wir anführen: Erasmus von 
Rotterdam fagt (Epp. L. XIX.) „das Evangelium Hat einft in der Welt ein 
neues Menfchengefchlecht erzeugt. Was aber jetzt dieſes (nämlich Luthers) Evan- 
gelium erzeuge, mag ich nicht fagen. — Die, welche ich früher für die Beften, 
für zur Tugend geboren erklärt Hatte, find jegt fchlechter gewoorben, wie ich fehe 
. ..(Opp. II. 1. p. 819. „Einft machte das Evangelium die Wilden funft, Die 
Räuberifchen wohlthätig, die Händelfüchtigen friebfertig, die Fluchenden zu Seg⸗ 
nenden; Diefe aber, die Anhänger des neuen Evangeliums, werben wie befeflen; 
ftehlen fremdes Gut, fangen allenthalten Aufruhr an u. reden auch den Wohl: 
verdienten Böfes nach. Ich fehe neue Heuchler, neue Tyrannen, aber nicht einen 
Funken evangelifchen Geiftes . . . Luther felbit, während er am Anfang die herr⸗ 
lichften Verheißungen machte von den fittlihen Folgen feiner Lehre, mußte bald 
neftehen, daß gerade daß Entgegengefehte eingetreten: „daß jetzt unfere Evanger 
lifchen fiebenmal ärger werden, denn ſie zuvor geweien. Denn nachdem wir das 
Evangelium (nämlich Luthers), gelernt haben, fo ftehlen, Lügen, trügen, freifen u. 
faufen wir und treiben allerlei Lafter. Da Ein Teufel bei uns iſt ausgetrieben 
worden, find ihrer nun fieben ärgere in und gefahren"... (Walch. Ausg. IL, 
2. 27.). Die Nrfache von Allem dem ift Ear und war es auch den Zeitgenoffen 
der Reformatoren. Die Lehre von dem alleinfeligmachenden Glauben war e8, 
von der Entbehrlichkeit der guten Werfe u. des fittlichen Lebens zur Seligfelt u. 
Die Abſchafung aller Mittel der fittlichen Zucht, welche die K. mit fo großem 
Erfolge in fo vielen Jahrhunderten u, an fo vielen Bolten gehanttakt, hie teine 
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andere Wirkung hervorbringen fonnte. Niemal find aus einer von der K. getrenn- 
ten Genoifenfchaft ſolche Heroen der chriftlihen Vollkommenheit hervorgegangen, 
wie wir in den Heiligen der katholiſchen K. bewundern. Das wichtigfte hiebei 
aber ift, Daß biefe Heiligen Alles, was fle waren, ihrem eigenen Geftändniffe ye- 
mäß durch die Fatholifche K., durch ihre Lehre und ihre Gnadenmittel geworden 
find, während die chriftlichen Tugenden, die fi) etwa außer der Fatholifchen K. 
findet, nicht etwa Früchte der von ber Fatholifchen Religion abweichenden Prin- 
ipien, fondern, Diefen Prinzipien zum Trotz, theils aus ben bei der fraglichen 
Sekte fih noch findenden Eatholifhen Wahrheiten, theils aus der auch außerhalb 
der K. wirkenden göttlichen Gnade, theild auch der befferen Natur im Menfchen 
entfprungen find. — Wenn nad dem Bisherigen die katholiſche K. Heilig ift, weil 
ne, von Chriſtus genründet und von dem heil. Geifte regiert, Durch bie weifeften 
u. wirkſamſten Mittel die Heiliaung bes einzelnen Menſchen, wie ber Gefammts 
beit u. Des ganzen menfchlichen Lebens, beswedt u. es an allen denen, die guten 
Willens find u. nicht felbft Hinderniffe entgegenfegen, auch thatfäcdhlich bewirkt, 
fo ift Damit zugleich geſagt, daß bie Unheiligkeit einzelner und felbft vieler Mits 
glieder der K. die Heiligkeit der K. felbft nicht beeinträchtigt: denn jene find nur 
darum unbeilig, weil fie nicht nach der Lehre der K. leben und ihrer Gnaden⸗ 
mittel fich nicht recht bedienen. Die K. gibt aber nie die Hoffnung und das 
Beftreben auf, auch Diefe Sünder zu befehren und au Heiligen. Darum ftößt fie, 
die wahre Nachfelgerin Chrifti, der gefommen, um die Günter jelig zu machen, 
der den glimmenden Docht nicht auslöfcht, das gefnidte Rohr nicht vollends 
zerbricht, folche Sünder nicht ohne Weiteres aus der Kirchengemeinichaft aus. 
Durch ein folches Verfahren, das einzelne hochmüthige u. ſchwaͤrmeriſche Seften 
innegehalten wiſſen wollten, würde ja die K. ihren Hauptzweck, der in der Be: 
kehrung der Sünder u. der Erziehung des Menfchengefchlechtes beſteht, gänzlich 
verfeblen. Das Verfahren ber K. entfpricht auch durchaus dem Gebete und ber 
Abſicht Jeſu Chrifti, die cr namentlich in vielen Gleichniſſen ausgefprochen hat. 
Eo vergleicht er die K. mit einem Nebe, worin gute u. fchlechte Fiſche, mit einem 
Ader, worauf Waizen u. Unkraut, mit gehn Jungfrauen, wovon fünf weife und 
rünf thöricht u. f. w. — u. diefe Vermiſchung von Guten und Boͤſen in der K. 
iel bleiben bis zum jüngften Tage, wo der Herr felbft die endliche und ewige 
Scheidung vornimmt. Allerdings nebören Die fchlechten Ehriften der K. nur Außer: 
ih an, innerlich find fie von derfelben getrennt, es find micht lebendige, fondern 
todte Mitglieder der K.: fie gehören zwar dem Leibe, nicht aber dem Geiſte ber 
8. an und werden bereinft durch das Gericht Gottes gänzlih von ihr getrennt 
werden. Daß aber bie K. trotz aller Sünden ihrer Mitglieder u. mitten im Ber- 
terben der Melt, ihre Heiligkeit ftets bewahrt Hat, ift ein neuer glängender Be⸗ 
weis ihrer Böttlichkeit. — Mus dem bisher entwidelten Weſen u. Zwede der 8. 
felgen jene zwei höchften Kigenichaften berfelben, die zugleich für den Unglauben 
und ben Unverftand die anftößigften find, wie Chriſtus der Stein des Anſtoßes 
war und ift, weil er ald den wahren Sohn Gottes und den einzigen Weg zum 
Heile ſich darftellte — die K. ift nämlich unfehlbar und um des Heiles wien 
nothwendig, oder, was daſſelbe ift, allein feligmadend (sola beatificans). 
Mas die Unfchlbarfeit der K. betrifft, fo geht fie aus dem, was oben von der Un- 
wandelbarfeit derjelben gefagt wurde, aus dem ganzen Zwede der K., aus der 
Gottheit Chrifti w. dem Beiftunde des h. Geiftes mit Nothiwenbigfeit hervor: denn, hat 
Chriſtus jeine Religion für die ganze Menfchheit u. alle Zeiten geftiftet, fo mußte er 
auch eine Anftalt treffen, um diejelbe unfehlbar zu Allen gelangen zu laſſen u. dieſe 
Anftalt ift eben die K. Die Lehre einer göttlichen Offenbarung ſteht u. fällt Daher mit 
jener von der Unfehlbarkeit der K., Die Möglichkeit u. Wirklichkeit diefer Unfehlbarkeit 
eucktet aber fofort ein, fobald man Ehriftum als den Sohn Gottes und das 
Meien der Erlöfung erkennt. Die K. ift unfehlbar, heißt nichts Anderes, als: 
tie. weiß immerbeftimmt u.flar, was bie ihr von Ehritud gro - 
renbarte u. mitgetheilte Wahrheit fei u. kann fi tarin wiemald 
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irren. Schon in menſchlichen Dingen liegt die höchfte Garantie objektiver Wahr⸗ 
heit in der fich ſtets gleichbleibenden Gefammtüberzeugung eines Volkes ober ber 
ganzen Menfchheit. Aus der allgemeinen Uebereinftimmung der ganzen Menich- 
beit bezüglich gewiſſer Säte folgert man mit Recht deren Wahrheit u. Wirklich- 
feit. Mit welcher Eicherheit u. an Unfehlbarfeit grängenden Folgerichtigfeit ha- 
ben die Völker 3. B. ihre Rechtsgewohnheiten bewahrt? Wenn man nur Diefe 
menſchliche Analogie bedenkt, follte man es nicht fo wunderbar finden, daß Die 
K. unfehlbar fidh bewußt fei, welches die Achte, von Jeſus Chriftus geoffenbarte 
Religion ſei; u. bis zum Unfinne gefteigert erfcheint es, wenn ber Einzelne beffer 
wiſſen will, was bie wahre chriftliche Lehre fei, als bie ganze K. in ihrer allge: 
meinen u. buch alle Zeiten ſich gleichbleibenden Ueberzeugung. Wenn wir fo 
fon von rein menſchlichem Standpunfte aus in der Gefammtüberzeugung der 
ganzen K. eine hohe, über alle Privatmeinung erhabene Auftorität erfennen, fo 
leuchtet die Unfehlbarkeit der K. vollfommen ein, fobald wir die höhere gött- 
lihe Eeite ber K. ins Auge faffen. If die K. das Reich Chriſti, worin die 
Erlöfung ſich verwirklicht, fo ift fie auch unfehlbar: denn, wäre das Reich Chrifti 
jelbft dem Irrthume unterworfen, fo hätte ung Chriftus nicht vom Irrthume er: 
löst u. e8 gäbe dann überhaupt in göttlihen Dingen feine objektive, allgemein 
gültige Tahrheit, fondern nur Meinungen u. Wahrfcheinlichkeiten, durch welche 
Anficht des modernen Rationalismus aber die göttliche Offenbarung u. das Ehri- 
ftenthum felbft geläugnet wird. Die Unfehlbarfeit fommt aber ber K. als foldher 
in ihrer Einheit u. Ganzheit zu, nach dem Grundfage: das iſt Fatholiich, 
was immer u. überall in der K. ift geglaubt worden; u. zwar fommt, ber 
Verfaffung der K. gemäß, die Unfehlbarfeit zunächft ber lehrenden K., d. h. 
dem im Bapfte einigen Epiffopat zu, wie foldhes fih in einem allge: 
meinen Goncile barftellt. Hierbei ift wohl im Auge zu halten, daß der 
Papſt, als folder, mit der &.untrennbar Eins, noch mehr, daß er das 
Oberhaupt u. bag Fundament der ganzen K. if. Daher ift es auch 
die Hebergeugung der K.nväter, des ganzen Alterthums u. aller Zeiten, daß 
Rom, weil es die Lebensmitte der ganzen K. ift, nie von der Wahrheit abwei⸗ 
hen wird u. abweichen kann, wie ſolches auch der Gefchichte gemäß noch nie- 
mals gefchehen ifl. Denn die Unfehlbarkeit der K. ift nicht etwa bloß eine Theo- 
tie, jondern eben fo Thatſache; bie thatfächlihe Einheit u. Unwandelbar: 
feit der K. nämlich Hat nur in ihrer Unfehlbarfeit den einzig vernünftig mögli- 
hen Erflärungsgrund. Die Bewahrung der K. vor jedem Irrthume wirb übri: 
gens bewirkt duch ben Beiftandb des heiligen Beiftes und die Lei: 
tung der Borfehung. Dem Ratholiten fällt es nicht ſchwer, fich mit demſel⸗ 
ben Vertrauen an die Auftorität der K., wie an bie Auftorttät Chrifti hinzuge⸗ 
ben: denn Chriftus u. die K. find untrennbar Eins, Nur dem von der Lebens: 
einheit der K. Getrennten u. in dem falfchen Prinzipe des Privatgeiftes Befangenen 
ift e8 Hart, an bie Unfehlbarkeit der K. zu glauben, während er an eine Erleuch⸗ 
tung des Einzelnen, oder an bie Unfehlbarfeit der eigenen Vernunft glaubt, oder 
auch mit blinder Verehrung der Meinung irgend eines menichlichen Lehrers folgt 
(f. d. Art. Glaube, Tradition.) Aus der Unfehlbarfeit der K. folgt von 
felbft deren abfolute Auftorität. Die Auftorität der K. ift die Auftorität 
Ehrifti, deffen Stelle fie vertritt, gemäß dem Worte des Herrn: „Wer euch Hört, 
hört mich.” Dies iſt das Fatholifhe Auftoritätsprinzip, das in dem 
Mefen bes Chriftentbume, als einer von Gott ben Menſchen gegebenen Offenba- 
ung, nothwendig enthalten iſt. Denn, hat Bott den Menfchen eine pofttive Of⸗ 
fenbarung gegeben, fo mußte Bott auch eine Anftalt treffen, ein Lehramt ein- 
fegen, durch welche diefe Offenbarung auf eben fo pofitive u. unfehlbare 
Weiſe erhalten wird, als fie zuerft gegeben wurde. Nur Derjenige ift demnach 
fatholifh, ber der Auftorität der K. fich unbedingt unterwirft und 
Allee, was biefe als göttliche Offenbarung vorlegt, als foldhe glaubt, u. zwar 
beßßalb, weil es bie K. lehrt u. weil Chriſtas tie K. zu Büren befoäten hat. 
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Diefe Unterwerfung unter bie Firchliche Auftorität ift aber Nichte weniger, ale 
Iinfreiheit u. Geiftesfnechtfchaft, fondern im Gegentheil, wie fie felbft ein Aft 
ber Ueberzeugung u. bes freieften Willens ift, fo hat fie auch den Zuſtand waß- 
rer Freiheit, d. h. der Freiheit des Geiſtes vom Irrthume, zur Folge. Gehorſam 
des Geiſtes gegen bie göttliche Wahrheit ift eben die wahre Freiheit des Gei- 
fee. Es kann ja zwifchen der göttlichen Wahrheit u. der menfchlichen Vernunft, 
in fofern leßtere nicht auf Irrwegen, in einem franfhaften Zuftande fidh befin; 
det, fein Wiberfpruch flattfinden, vielmehr nur die vollfommenfte Uebereinſtim⸗ 
mung, fo jedoch, baß die menfchliche Vernunft, als das Nieberere, ber in ber 
Offenbarung audgefprocdhenen u. durch bie K. lebendig u. unfehlbar bewahrten 
göttlichen Vernunft fich unterorbnet, um dadurch erſt wahrhaft erleuchtet zu wer: 
den. Sn der Religion der Auftorität der K. au folgen, bie thaͤtſaͤchlich als die 
wahre ſich ausweist, die man als ſolche erkannt bat, iſt ſomit das Allerver⸗ 
nuͤnftigſte. Dieſem ſteht entgegen das Prinzip des Privatgeiſtes. Das— 
ſelbe ift aber mit einer göttlichen Offenbarung ſchlechthin unverträg— 
lich: denn bie göttliche Offenbarung kann unmöglid Dem Urtheile bed einzelnen 
Menſchen unterworfen feyn. Eben jo Far ift es auch, daß ohne Auftorität eine 
Einheit im Glauben micht ftattfinden kann; Einheit ift aber ber wefentliche Cha⸗ 
rafter der Wahrheit. Mebrigens ift jene unbefchränfte, auftoritätslofe Geiſtesfrei⸗ 
beit eine reine Chimäre und in ber Wirklichkeit nie vorhanden. Wer immer der 
wahren Anftorität der unfehlbaren K. Chriſti fich entzieht, fällt eben dadurch ber 
ſalſchen menſchlichen Auftorität anheim. So geriethen bie Proteftanten, nachdem 
fe der Auftorität der allgemeinen K. fich entzogen, unter bie Autorität einzelner 
Menſchen, unter die Auftorität Luthers, Calvins u. |. w., unter Die Autorität 
der neuverfertigten proteftantifchen Befenntnißfchriften, unter die Auftorität der 
weltlichen Landesherren. In ben Zeiten des Unglaubens u. bes Philofophis- 
mus aber trat die Auftorität von Philofophen, Philoſophenſchulen, Dichtern 
u. f. w. an die Stelle der Auftorität der Reformatoren. So zeigt ſich, wie bie 
freifeit von der wahren Auftorität in ber höchften Unfreiheit des Geiſtes enbet,. 
die wir in unferen Tagen in ihrer ganzen Elendigkeit bei dem zahllofen Troſſe 
der Aufflärlinge wahrnehmen, denen e8 entwürbigend fcheint, der göttlichen Aufs 
torität der Offenbarung in der K. Ebrifti feinen Geift zu unterwerfen, um fo 
theilhaftig zu werben der wahren Freiheit der Vernunft, die in ber Einigung 
derſelben mit ber göttlichen Wahrheit befteht, u. jene Wahrheit zu glauben, 
welche, in allen Jahrhunderten fich gleichbleibend, alle Ebdelften u. Heilinften der 
Menfchheit in freudigfter Meberzeugung vereinigt bat, während fie blindlings 
alen Thorheiten ded Zeitgeifte8 folgen u. die Auftorität irgend eines beliebi- 
gen Lehrers anerkennen. Wer hingegen auf dem feften u. ewigen Grunde ber 
göttlichen Wahrheit fteht, ift geiftig frei — er richtet Alle u. wird von Niemand 
gerichtet, wie der Apoftel Paulus fagt. — (Bergl. d. Art. Glauben u. Wiſſen. 
@laubenslehre). Die Befeinvung der katholiſchen K. aus dem Grunde, weil fie 
ſich für die alleinfeligmachende erklärt, ift zum Theile eine Folge einer gänzlichen Ver⸗ 
bannung bes Weſens des Chriftenthumes, zum Theile einer durchaus falfchen Deus 
ung der katholiſchen Lehre von der alleinfeligmadgenden K. Die K. iſt darum allein- 
ieligmachend, weil allein in ihr die Wahrheit u. die Gnade Jeſu Chriſti fich findet, 
ohne welche Riemand felig werden fann. „Wer glaubt u. getauft ift, jagt Chri⸗ 
Rus, der wird felig; wer nicht glaubt, der wird verdammt.” Chriſtus ift ber 
änzige Erlöjer von Eünde u. Berdammniß; aus fich felbft fann Niemand zum 
Heile gelangen: nur durch bie Erlöjungsgnade Ghrifti fann er es — Ehriftus 
aber theilt feine Erlöjungsgnade den Einzelnen mit in der K. u. durch die K., 
Nie er au dieſem Zwede geftiftet. Die Lehre von der alleinfeligmachenden K. kann 
man aljo nur unter dee Bedingung läugnen, daß man entweder behauptet, auch 
ehne Ghriftus könne man felig werden — waß eine völlige Laugnung des Chri⸗ 
tenthumes ift — ober, daß man bie K. nicht als die Eine u. allgemeine Wer: 
mittlerin ber Wapdrdeit u, Gnade Chrifti anerkennt, woturd man mit ter Si: 
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tung des Herrn u. mit allem bisher von der K. Ausgeführten in Widerſpruch 
geräth. Darum ift auch die Lehre, daß die K. zum Heile nothwendig u. außer 
ihr fein Heil fei, fo alt, als das Chriſtenthum u. die K. „Gott wird alle Die: 
jenigen richten, fagt Irenäus, welche außer der Wahrheit, d. i. außer der K. 
find” (adv. haer. 33.). Eyprian fpricht: „Der kann Gott nicht zum Vater ha⸗ 
ben, ber die K. nicht zur Mutter hat." — Wenn Einer entrinnen fonnte, ber 
außer Noa’8 Arche war, fo mag auch entrinnen, wer außer ber Kirche iſt. — 
„Die 8, verlajfen ift eine Sünde, welche Blut nicht abwafchen Tann” (de unit. 
eccl. p. 109.). „Riemand' täufche fich ſelbſt. Außer ber K. wird Niemand fe: 
fig“ (In I. Jesu Nave Hom. 3, n. 5.), eıflärt Origenes; Chryſoſtomus aber: 
„Wir wiffen, daß nur bei der K. allein Heil ift u. daß außer ber Fatholifchen 
K. u. ihrem Glauben Niemand an Ehriftus Theil haben, noch feines Heiles ge⸗ 
wiß feyn kann.“ Die Schriften Auguftins find voll von ähnlichen Ausſprüchen, 
3: B.: „Außer der K. kann man Alles haben, nur das Heil nicht. Ehre Tann 
man Haben, das Saframent kann man haben, Alleluia kann man fingen und 
Amen antworten; das Evangelium fann man haben u. im Namen bes Vaters, 
des Sohnes u. des heiligen Geiftes den Glauben befigen u. prebigen, aber nirs 
nends als in ber Fatholiichen K. allein fann man das Heil finden” (ad Caes. 
Ecel. pleb. n. 6.). In dem von Auguflin verfaßten Schreiben der Synode von 
Cirta (412.) heißt es: „Wer von dieſer katholiſchen K. getrennt iſt, wie lobens⸗ 
wuͤrdig er auch zu leben meint, der wird alleifh wegen dieſer Sünde, daß er von 
ber Einheit Ehrifti getrennt ift, das Leben nicht Haben, fondern ber Zorn Gottes 
bleibt über ihm." So alle Kirchenväter, fo die ganze K., wie ſolches kurz und 
ſcharf in dem, auch von den Proteftanten bei ihrem Austritte aus ber K. mitges 
nommenen u. anerkannten, Athanafianifchen Glaubensbekenntniſſe ausgeiprochen 
ift: „Wer immer will felig werben, muß nothwendig vor Allem ben katholiſchen 
Glauben fefthalten. Wer diefen nicht ganz und unverfehrt bewahrt, wird ohne 
Zweifel ewig verloren gehen.” Und die K. Tönnte dieſen Sab nur mit ihrer eis 
genen Griftenz u. mit dem Chriftentgume felber aufgeben. Niemand kann felig 
werben, als durch bie Erlöfungsgnade Chriſti; ber Erlöfungsgnabe Ehrifti aber 
wird Niemand theilbaftig werben, e8 fei denn durch die K., die allein die Lehre 
u. das Geſetz Chriſti unverfälfcht bewahrt und allein bie Gnade Chrifti an Die 
Einzelnen fpendet. Sie ift der Leib, Ehriftus das Haupt, an dem Haupte kann 
Niemand Theil haben, al8 wer Glied des Leibes if. Zu Gott gelangen wir 
burh Chriſtus, zu Chriftus dur die K. Das ift die von Gott gegründete 
Heileordnung, u. wer fich diefer Heilsordnung in Stolz u. Frevelmuth entzieht, 
hließt fich felber vom Heile aus. Und es ift dieſes Widerſtreben gegen Gottes 
Ordnung, e8 ift die Verachtung der K. gerade, wie die Verachtung Chriſti felber, 
(denn, hat ja der Herr zu den Apofteln gefprochen, wer euch verachtet, verachtet 
mi, wer aber mich verachtet, verachtet den, der mich gefandt Hat) ein vom 
Reiche Gottes ſchlechthin ausfchließendes Verbrechen, und wer defjen ſchuldig ift, 
fann nicht felig werden: „wer nicht glaubt,” d. h. wer fich der in Chriftus und 
feiner K. von Gott uns geoffenbarten und zur Befeligung Aller gegründeten 
Heilsordnung nicht unterwirft, „ift verdammt.” Diefes ift nichts Anderes, als 
die Abfolutheit und Ausfchließlichkeit Gottes und der Wahrheit; fo wenig Gott 
Göpen, fo wenig ber Eine Ehriftus u. Exlöfer falfche Mefftaffe neben fich dul⸗ 
det u. dulden kann, eben fo wenig kann es neben ber wahren K., dieſer Einen 
u. allgemeinen Erlöfungsanftalt, einen anderen Weg zum Helle geben. Diefe 
Lehre nun: „außer ber K. Fein Heil, weil außer Chriſtus Fein Heil u, außer 
der K. Erin Chriſtus,“ — welche als unabweisliche Confequenz aus dem Weſen 
bes Chriſtenthumes folgt, erfcheint aber nur darum Vielen fo hart, weil fie dies 
felbe gänzlich mißverftehen u. falfch auffaffen. Man zieht nämlich daraus ohne 
Weiteres ben Schluß: „alfo find alle Diejenigen verdammt, welche nicht Außer: 
5 gur Tatholifhen K. gehören." Diefen Schluß hat aber die Fatholifhe K. 
memal8 gezogen, vielmehr auf das Entſchiedenſte verworien, Immer St tie €, 
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gelehrt, daß nur Derjenige, welcher duch feine Schuld nicht Fatholifch ift, d. h. 
welcher der ihm dargebotenen Wahrheit u. Gnade freventlich widerſtrebt, fich 
felbft von dem Heile ausfchließe; daß aber Diejenigen, welche ohne ihre Schuld 
nicht in der äußeren ®emeinfchaft der K. fich befinden, ja, felbft von Chriſtus 
Nichts wiffen, dennoch felig werden fönnen, nicht aus ſich, ſondern um Chriſti 
willen u. durch die Gnade Gottes, dann nämlich, wenn fie aufrichtig nach Gott 
verlangen, nach ihrem beften Wiffen u. Gewiffen die Gebote Gottes erfüllen u. 
fo -gefinnt find, daß, fobald fie Ehriftum u. die wahre K. erfennten, fie an Jenen 
glauben, in biefe eintreten würden. Solche Menfhen gehören zwar nicht Außer: 
lich, wohl aber innerlih, „dem Geifte u. ihrer Reigung nach,” wie ber große 
Sardinal Bellarmin fagt (Controv. t. 2. 1. 3. c. 6.), zur K. Wie daher, bes 
merft Auguftin, in der Außerlichen Gemeinſchaft der K. Viele find, bie ihr dem 
Geiſte nah u. in Wahrheit nicht angehören, fo find auch Viele, die noch nicht 
zur äußeren Gemeinfchaft der K. u. einer erplicirten Erfenntniß der wahren Res 
ligion gekommen find, aber bereits geiftig derfelben angehören. Ob aber irgend 
ein beftimmter Menfch durch feine Schuld oder ohne Peine Schuld nit zur K. 
gehöre, ob irgend ein einzelner Menſch felig werde, oder nicht, darüber hat die 
8. nie geurtheilt, vielmehr zu urtheilen unter fchwerer Sünde verboten; nad 
bem Worte Ehrifti: richtet nicht, damit auch ihr nicht gerichtet werdet, Gie 
nelt Hier Alles der Barmherzigkeit und der Gerechtigkeit Gottes anheim. 
Dagegen hält fie ihre Angehörigen an, auch gegen die Irrglaͤubigen u. Ungläus 
bigen nicht bloß alle Pflichten der Gerechtigkeit, fondern auch ber chriftlichen 
Liebe im vollften Maße zu üben, insbefondere aber für fie zu beten u. au wirs 
in, daß fie zur vollen Erkenntniß der Wahrheit gelangen möchten; wie fie denn 
ſelbſt, namentlich am Gharfreitage, feierliche Gebete für die Irrgläubigen, die 
den u. Juden anftellt. Auf dieſe Weife vereinigt die K. das entichiebenfte 
halten an ihrer eigenen Wahrheit, Göttlichkeit u. Nothwendigfeit mit ber 
kiebe gegen die Irrenden. Die K. ift allein feligmachend, deßwegen wird aber 
nicht jeder felig, der ihr Außerlich angehört; das Heidenthum, das Judenthum, 
die Ketzerei führen nicht zur Seligkeit: deßwegen werben aber auch nicht alle, die 
äußerlich Heiden, Juden u. Keger find, verdammt. Die K. verwirft den Irr⸗ 
tbum, den Irrenden aber verdammt fie nicht, fondern hofft von der Barmherzig⸗ 
feit Gottes fein Heil; fie erflärt das ſchuldvolle u. freiwillige Widerflreben gegen 
die Wahrheit für ein von der Celigfeit ausfchließendes Verbrechen, behauptet 
aber mit Beftimmtheit von Niemanden, daß er diefed Verbrechens ſchuldig oder 
gar in demfelben geſtorben ſei. Demgemäß hat bezüglich der Ketzer die K. im⸗ 
mer unterfchieden zwifchen materiellen u. formellen Häretifern, d. 5. fol- 
den, die ohne, u. folchen, die durch ihre Schuld dem Irrthume anhangen. Diefe 
Lehre dat Auguftin (ep. 43.) mit folgenden Worten ausgefprochen: „Diejeni- 
gen, welche ihre, wenn gleich falfche u. verfehrte, Anficht mit Feiner hartnädigen 
Gemüthsftimmung vertheidigen, befonders, wenn fie biefelbe nicht aus Anmaßung 
ihres Vorurtheils erzeugt, jondern von ihren dem Irrthume anheimgefallenen 
Eltern überfommen huben, dabei aber mit vorfichtiger Sorgfalt Die Wahrheit ſu⸗ 
chen u., wenn ſie dieſelbe gefunden, zur Verbeſſerung ihrer Anſicht bereit ſind, 
— fönnen keineswegs unter die Haͤretiker gezählt werden. „Dieſelbe Lehre hat 
der größte Fatholifcye Theolog des Reformationgzeitaltere, Bellarmin, wie 
wir bereit8 oben angedeutet, gerade fo verteidigt, u. es ift auch heute die Fatho- 
lifche Lehre. Dem zum Belege wollen wir noch eine Stelle des neueften römi- 
den Dogmatifers, des Jefuiten Perrone, anführen. Wo er den Sag: „außer 
der K. Fein Heil“ erklärt, fagt er: „Nur von denen wird hier gefprochen, melde 
durh eigene Schuld in ber Härefie oder im Schisma oder im Unglauben 
ſich befinden, aljo von denen, welche, wie fie gewöhnlich heißen, formelle Set: 
tirer find, Ffeineswegs aber von den fogenannten materiellen, die von Zus 
gend auf in Irrthum u. Vorurtheil erzogen worden find, in denen wit dam 
sin Zweifel ſich regt, ob fie in Haͤreſie oder Schisma leben, oder, wenn u FIN 
u. 
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Zweifel in ihrem Geiſte aufſteigt, mit ganzem Herzen u. aufrichtigem Gemüthe 
die Wahrheit fuchen; dieſe nämlich ftellen wir dem Urtheile Gottes anheim, der 
die Herzensmeinung u. innere Gefinnung anſchaut u. prüft. Denn Gottes Güte 
u. Barmherzigkeit läßt nicht zu, daß Jemand den ewigen Strafen anheimfalle, 
der nicht mit freiwilliger Schuld beladen if. Die Behauptung bed Gegentheils 
wäre gegen die ausbrüdliche Lehre ber Kirche.“ CPerrone Praelect. theol. t. I. 
de vera redig. p. 331.) — Zum tieferen Berftändniffe des Bisherigen fügen wir 
noch Bolgendes bei. Gott will, daß alle Menfchen felig werden. Nachdem ba- 
her das Menfchengefchledgt von Ihm u. damit von feinem eigenen Heile abgefals 
len war, bat Er in Jeſus Ehriftus Allen Erlöfung angebeiben lafien. Nichts 
defto weniger iſt Chriftus nicht alsbald nach dem Sünbenfalle in der Welt ers 
ſchienen, vielmehr, da Gott das Gefeh ber zeitlichen Entwidelung aller endlichen 
Dinge nicht aufhob, ging ber Erſcheinung Chriftt eine, durch die Barmherzigkeit 
Gottes zwar befchleunigte, aber doch A000jährige Periode der Vorbereitung auf 
bie Erlöfung voraus. In der Fülle der Zeit erſchien nun Chriſtus (f. d. Art. 
Ehriftus u. Jeſus), u. vollbrachte die von Ewigfeit befähloffene u. von Ans 
fang der Welt an zubereitete Exlöfung, u. zur Bermittelung diefer vollendeten 
Erlöfung an alle Menfchen nach ihm ftiftete er die K. Durch diefelbe Erbar- 
mung Gottes verbreitete fich die K. in wunderbarer Schnelligkeit über die Erbe; 
Allen ift fie fichtbar, ftrahlend in den unzweifelhaften Merkmalen ihrer Wahrheit 
u. Goͤttlichkeit; Allen ſteht der Eintritt in fie offen, Alle will fie mit der Liebe 
Chriſti an fich ziehen; iſt fie allein ſeligmachend, fo iſt fie auch feligmachend 
jür Alle. Durch diefe Sendung Chrifti u. Stiftung feiner K. hat Gott für das 
Heil Aller objektiv Alles gethan, was er thun konnte, Mit biefer objektiven u. 
allgemeinen Heildordnung aber fteht die Gerechtigkeit u. Barmherzigkeit Gottes 
gegen die Einzelnen im volltlommenften Einklange, indem Er von feinem Men- 
ihen mehr fordert, als er mit der ihm zugemeflenen Gnade in der Stellung, wos 
rin er ſich befindet, leiſten kann. Diejenigen alfo, welche vor Ehriftus, in ber 
Zeit ber Vorbereitung lebten, konnten das Heil erlangen durch ihre Sehnfucht 
nach der Erlöfung, verbunden mit ber treuen Erfüllung bes ihnen, fei es aus 
dem Gewijien, fei e8 aus bem Gefepe, offenbaren Willen Gottes. In diefem 
Zuftande der Vorbereitung auf Chriſtus befinden ſich aber heute noch viele Völ⸗ 
fer, alle jene nämlich, denen noch nicht das Evangelium verfündigt, denen Chris 
ftus noch nicht in feiner K. erfchienen if. Diele Alle find daher zu beurtheilen 
nad der Analogie der vorchriftlicden Zeiten. Was aber die Häretifer betrifft, 
fo find vor Allem Alle, welche von ihnen gültig getauft find, eben dadurch Mit: 
glieder der Fatholifchen K. geworben, u. erſt, wenn fie ſich freiwillig u. ſchuldvoll 
gegen bie Fatholifhe Wahrheit entfcheiden, find fie eigentliche Häretiker. Deßwe⸗ 
gen aber, weil ber ſchuldlos Srrende durch die Gnade Gottes zum Heile gelans 
gen kann, ift es aber Nichts weniger, als gleichgültig, ob man ber wahren K. 
angehört oder nicht; vielmehr ift es eine unausfprechliche Gnade, in deren Schoße 
fih zu befinden, als in welchem das Licht der Wahrheit u. die Fülle der Gna⸗ 
ben uns angeboten if. Wenn man nun aber fragen wollte, warum gerade ber 
eine Menſch vor, ber andere nach Chriftus, der eine in der K., der andere außer 
berjelben geboren fei? fo wäre dieſes jener ebenfo unnüge, als freventliche Bors 
wis, der Die Geheimniſſe der göttlichen Gnadenwahl entfchleiern möchte, was 
feinem Sterblichen gegeben if. Nur das fteht feft: Gott ift gerecht u. barmhers 
zig in allen feinen Wegen. Keinem gefchieht Unrecht, Alle Haben die Mög: 
lichleit bes Heiles und zureichende Gnade; Dielen aber, insbefondere ben 
Chriften, Hat Gott feine Gnade im Ueberfluſſe geichenft: er ift ber freie 
Herr feiner Gaben, bier, wie in jeder anderen Hinfiht. Wen er uber 
viele Gnaden gegeben, von dem wird er auch eine um fo ftrengere Rechens 
fhaft fordern; darum wirb es am Tage des Gerichtes auch denen, Die 
im Lichte des Evangeliums geboren, dennoch die Wahrheit verläugnet und böfe 
gelebt haben, weit ſchlimmer ergehen, al8 ben Heiden, die das Wort bes Herrn 
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nicht vernommen haben. Die Geheimniſſe ber göttlichen Gnadenwahl find uns 
verborgen, dad aber ift gewiß: Chriftus, der Sohn Gottes, ift der einzige Hei⸗ 
land ber Welt; feine Gnade u. Wahrheit hat der Herr nur in feiner Einen u. 
allgemeinen K. hinterlegt; wie e8 nur Einen Chriftus gibt, fo auch nur Eine 
R., die ber Leib Chriſti genannt wird u. iſt. Wie wir durch feinen Andern zum 
Vater nelangen, als durch Chriſtus, fo gelangen wir nur durch bie 8. zu Chri⸗ 
Mus. Diejenigen, welche ohne ihre Schuld nicht zur Außeren Gemeinſchaft mit 
Chriſtus u. feiner K. gelangen, find dadurch noch nicht innerlich von der Wirk: 
jamfeit ber göttlichen Gnade ausgefchloffen, welche wirkt, wo fie will. Alle Hei- 
ben, Juden u. Häretifer aber, weiche felig werben, werben es nicht durch ihr 
Heidentfum, Judentfum oder ihre Irrlehre, fondern, troß berfelben, durch bie 
Gnade Chriſti, die in ihrer ganzen Fülle in ber Einen fatholifhen K. ſich findet, 
welche da das Reich Chrifti u. Das große, die ganze Welt u. alle Zeit umfaſſende 
Organ feiner Erlöfungsthätigkeit if. Dieß ift die Lehre von der alleinfeligmas 
henden K., von ber Böswilligkeit gehaßt, von bee Oberflächlichkeit mißverftan- 
den, in der That aber die Krone aller Eigenfchaften ber K.: denn, ift bie K. 
wahr u. göttlich, fo ift fie auch alleinfeligmachend, u. if fie nicht alleinfeligma- 
hend, fo ift fie gar Nichts. Daß die K. alleinfeligmachend_fei, liegt fo fehr 
im Weſen des Chriftenthumes, dag auch alle Sekten, fo Tange fie am chriftlichen 
Prinzipe fefthielten u. fich demgemäß für die einzig wahre chriftliche K. auena: 
ben, auch jene Eigenfchaft von ihren En. behaupteten. Dieß thaten namentlich 
die Reformatoren, u. zwar mit einer bis zur Unwahrheit übertriebenen Strenge ; 
bafielbe thun die proteftantifchen Bekenntnißſchriften. Richt bloß behaupten biefe 
nämlich den Satz von ber alleinfeligmachenden K. in dem oben entwidelten ka⸗ 
tholifchen Sinne, wonach denen, die ohne ihre Schuld außerhalb der K. ſich bes 
finden, bie Möglichkeit des Heiles nicht abgefprochen wird, fondern läugnen ge 
radezu auch dieſe Möglichkeit. Die belgiſche Confeffion Art. 28. erklärt: „Wir 
glauben, daß, da außer der Rirchengemeinfchaft fein Heil ift, Niemand, weß 
Standes oder Ranges er feyn möge, fich ihr entziehen dürfe, um in Selbſtge⸗ 
nügfamfeit abgefonbert zu leben..... Es ift bie Pflicht aller Gläubigen, fich 
nad dem Worte Gottes von allen benienigen, bie außer ber K. find, zu tren- 
nn..." Die Helvetifche Confeffion (I. cap. XVIL) fagt: „Die Gemeinſchaft 
mit dee wahren K. Chriſti halten wir fo hoch, daß wir denen bie Möglichkeit 
abiprechen, vor Gott zu leben, welche mit Gottes wahrer K. Feine Gemeinfchaft 
haden, fondern von ihr fi trennen." Die Apologie der Augsburger Confeſſion 
(ad art. IX.) erflärt: „Die Heilsverheißung bezieht fih nicht auf Diejenigen, 
welhe außer ber K. Ehrifti find." Die Schottifche Confeſſton Cart. XVI. de 
eccl.) fagt: „Außer der K. ift weber Leben, noch ewige Seligfeit. Darum ver: 
werfen wir zugleich die Gottesläfterung Derer, welche fagen, daß Menfchen, die nad) 
dilligkeit u. Gerechtigkeit leben, was immer für eine Religion fie befennen mögen, 
um Heile gelangen werben.“ Luther in feinem großen Katechismus fpricht: „Daher 
denn jene Artikel unferes Glaubens uns als Ehriften von allen andern auf der Erde 
befindlichen Menſchen abſondern. Denn Alle, die außer dem Chriſtenthume fich 
befinden, feien es Heiden, oder Türken, oder Juden, oder auch falfche Ehriften u. 
Heuchler, mögen fie immerhin Einen wahren Gott glauben u. anrufen, Tonnen 
nd gar feine Huld u. Gnade von Gott verſprechen u. bleiben folglich ewig in 
Zorn u. Berdammniß. Denn fie haben weber Chriftum ben Herrn, noch find 
fie bucch irgend Gaben u. Gnaden bes heiligen Geiftes erleuchtet u. beſchenkt.“ 
Daß aber die Reformatoren den Eat von der alleinfeligmadhenden 8. bis zur 
Unwahrheit übertrieben, indem fie jedem außerhalb der K. Stehenden bie Mög» 
lihleit bes Heiles abſprachen, Bat darin feinen Grund, weil fie eine gaͤnzliche 
Berderbtheit der menfchlien Natur u. die Rechtfertigung u. Belelinung des 
Menſchen duch den Glauben allein lehrten. Wie grob ift alfo die Unbilligfeit 
iemer PBroteftanten, welche nicht aufhören, der Eatholifhen K. beftändig den Var- 
wurf zu machen, daß fie fich für die alleinfeligmachende exkläre, währenn die alten 
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Proteftanten ed den Katholiken zum Vorwurfe machten u. fie des Heidenthums 
bezüchtigten, weil fte in dem eben von uns entwidelten Sinne eine Möglichkeit 
ber Befeligung auch Derer, die äußerlich nicht zur Kirche gehören, behaupteten. 
So befchuldigten bie Wittenberger Theologen auf dem Religionsgefpräche zu Res 
gensburg im Jahre 1546, da ein Karmelit auch die Möglichkeit des Heils für 
Nichtchriſten behauptete, bie katholiſchen Mönche des Heidenthums.“ (K. A. 
Menzel, Neuere Geſch. d. D., B.2., S. 395.) Zur Zeit des Concils von Trient, 
im Jahre 1552, trug ein Branciscaner in einer Predigt diefelbe Behauptung vor; 
darüber erhoben die proteftantifchen Theologen bei ber Faiferlichen Gefandtfchaft 
Klage u. rügten, daß das Concil dazu ſchweige (Menzel a. a. O. B.3, ©. 442). 
Andere Beifpiele, wie die Proteftanten bis in die neuere Zeit den Sab von ber 
weinfeligmachenben proteftantifchen K. ausgelegt u. gehandhabt, f. bei Menzel, 
8. 10, S. 100, 191-195; u. bei Balger, das chriftliche Seligkeits⸗Dogma, 
Mainz 1844. Wir heben noch hervor, was wir bereit8 angedeutet, daß dadurch 
die Fatholifhe K. fi ald die allein wahre u. feligmachende, d. 5. als bie 8. 
Chriſti behauptet, die Duldung in allen irdifchen Dingen u., was noch viel mehr 
ift, Die chriftliche Liebe gegen biefelben nicht im mindelten beeinträchtigt, ſondern 
nachdrudjamft Ichrt u. handhabt, darüber f. d. Art. Toleranz. Aus biefer 
ganzen Darftelung des Weſens der K. erhellt auch zur Genüge, wie grundfalſch 
es ift, eine Trennung zu maden zwifchen Religion und Kirche, zwiſchen 
Chriftlihfeit u. Kichlichkeit. Es gibt Feine andere wahre Religion, ale 
die, welche Die wahre K. lehrt, u. die K. ift felbft nichts Anderes, als die Verwirklichung 
der Religion, das Ehriftenthum in lebendiger Wirklichkeit. Nicht bloß, daß ſonach 
bie K. al8 die Lehrerin der Wahrheit erfcheint, ift fie auch die Ausipenderin ber 
zur Bethätigung dieſer Wahrheit im Leben nothwendigen Gnabe u. bie Pflege- 
rin u. Ordnerin bes chriftlichen Lebens. Aber nicht bloß das Organ Chriſti 
ift die K. zur Berwirklihung der Erlöfung an allen Menfchen, fondern fie if 
auch dieſe erlöste, zum Reiche Gottes geftaltete, Menſchheit felbft u. als ſolche if 
fie mit Chriftus eins, wie der Leib mit dem Haupte. Se inniger daher ein Menich 
mit der K. vereint u. von ihrem Geifte durchdrungen if, um fo mehr iſt er auch 
eins mit Chriftus u. von Seinem Geifte belebt, d. h. je kirchlicher Jemand 
ift, um fo chriſtlicher iſt ex. Die aber, welche von einem Chriftenthume träumen 
ohne K., Fommen auch -zu einem Chriftentfume ohne Ehriftus, am Ende gar zu 
einer Religion ohne Gott, d. h. zur Selbftvergötterung des von aller höheren Auk⸗ 
torität emaneipirten, von der Einheit mit Gott u. der Einheit mit ber Menfchheit 
(osgeriffenen Ih. Der Katholik aber weiß fich in ber K. in der Gemeinfchaft 
aller Miterlösten, mit Chriftus u. in Ehriftus mit Gott verbunden. Heinrich. 

Kirchenagende, f. Agende 

Kirchenbann, |. Bann u. Ercommunifation. 

Kirhenbuße, f. Buße u. Bußdisciplin. 

Kirchen-Fabrif (fabrica ecclesiae), heißt derjenige Theil des Lokal⸗Kirchen⸗ 
Vermögens, welcher zur Beftreitung der Baufoften an dem Kirchengebaͤude einer 
beftimmten Gemeinde ausgefchieden ift. Oft begreift man auch darunter das zur 
Beftreitung der Koften auf Cultus u. das Kirchenbauweſen angewiefene, Häufig 
fogar das gefammte Kirchenvermögen einer Gemeinde. 

Kirchengefang, der, ift das wirffamfte Mittel zur Erweckung religiöfer Ger 
fühle u. zur eigenen, wie zur Erbauung anderer. Chriftus ſelbſt ſowohl (Matth. 
26, 30., Marf. 14, 26.) als bie Apoftel (1. Kor. 14, 15—26., Epheſ. 5, 19., 
Kol. 3, 16.) Haben ihn gewürdigt, und in den gottesdienftlichen Berfammlungen 
ber erften Ehriften machte berfelbe einen Haupttheil ihres Cultus aus. In der 
älteften Zeit dienten dazu bie Pfalmen, denn ſchon Blemens von Rom verords 
nete, daß die Vorfänger, zugleich Vorſteher der Gemeinde, die Pfalmen anftimmen 
und die Gemeinden fie nachſingen follten. Im 4. Jahrhunderte aber fuchten bie 
Oberhirten ber Kirche den in den Kirchen mit mancherlet Modulationen entftanbenen 

# in ben verfchtebenen Gemeinden verſchieden geftalteten K. gleichförmig au re⸗ 
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gen u. fo wurden, da der Anfang bes öffentlichen K.s bereits unter Sylveſter J., 
erfolgte, auf ber Kirchenverfammlung zu Laodicen, 364, regelmäßige Gefänge ein- 
geführt u. von befonderen Bantoren u. Canonifern nach Noten gefungen. Wohl 
einfehend, daß dieſer Gefang, um in der Kirche Wurzel zu fallen, Höchft einfach 
fen müſſe, befchränften jene Oberhirten denfelben auf vier Tonarten, oder eigents 
ih auf vier Oktavgattungen einer aus dem altgriechiichen Tonſyſteme entlehn⸗ 
ten Tonleiter, und bieß find Die urfprünglichen vier Kicchentonarten, welche der 
heilige Ambrofius, Bifchof von Mailand, bald darauf aus dem Oriente in bie 
abendländifche Kirche gebracht haben fol. Man nannte fie damals u. fpäter ben 
erften, zweiten, britten u. vierten Ton. Papſt Gelaſius hatte ſchon viel zur 
Verbeſſerung des K.es beigetragen, noch mehr aber that dieß Gregor ber Große 
u. mit ihm, der überhaupt bie Liturgie würbevoller und majeftätifcher einrichtete, 
begann (591) eine neue Periode des K.es. Er führte eine neue Melodie — bie 
acht Kirchentöne (cantus plenus) genannt — ein u. beftimmte das Berhält« 
niß, nach welchem bie Roten mit ben ihnen zulommenden Syiben abgefungen 
werden follten. Durch den regelmäßigen Abfall der Eylben u. Berfe erhielt der K., 
obgleich ohne Rythmus u. Metrum, mehr Feier u. Würde u. mar zugleich fo eins 
gerichtet, daß das Volk Leicht Antheil daran nehmen Eonnte. Zur befieren Befors 
derung und Berfchönerung des Geſanges errichtete Gregor der Gr. eine eigene 
Eingfähule su Rom, wie dazu zwei Gebäude, eines bei der Vatikan⸗, und ein 
anderes bei der Lateran⸗Kirche an, worin er Subdiafonen und anderen Klerifern 
von den niederen Weihen Unterricht in der von ihm eingeführten ®efangmethobe 
ertheilen ließ. Rebftdem fammelte ex bie Älteren noch vorhandenen Kirchengeſaͤnge, 
gb denfelben eine beſſere Form u. Einrichtung und veranftaltete fo ein eigenes 
ntipfonarium. Der gregorianifhe Geſang, au Ehorgefang ge: 
nannt, weil er von Choͤren gefungen wurde, erreichte fo feine hoͤchſte Stufe und 
verbreitete fich in Frankreich, Deutfchland u. England, in welchem legteren Lande 
er zuerft vom heil. Auguftin, ben Gregor d. Gr. mit einigen Sängern ba» 
hin abgeſchickt hatte (596) zu Kent eingeführt wurde und überhaupt im ganzen 
Occidente. Befondere Beförderer der gregorianifhen Geſang-Methode 
waren der heilige Bonifazius und Karl der Große. Lebterer fandte fogar unter 
Papſt Hadrian I. (774) zwei Geiftliche nach Rom, damit fie allda an der Duelle 
Unterricht in der Schule Gregors empfangen möchten. Nachdem biefelben ges 
börig unterrichtet waren, fehrten fie nach Frankreich zuruͤck und ertheilten nun 
feld Unterricht in der gregorianiſchen Geſangmethode in der, unter Aufficht 
des Bischofs Angilram zu Mep errichteten Singſchule. Zur weiteren Ber: 
breitung des gregorianifchen K.s in feinem Reiche — ndete Karl noch an anderen 
Orten als: zu Taris, Soiffon, Toul, Aachen ıc. dergleihen Schulen, von denen 
aus dann wieder eigene Sänger in bie Provinzen zur Unterweifung anderer abge: 
ıhidt wurden. Im Mittelalter bildete fich der vierfiimmige Gefang, welcher mit 
aftrumentalmufif u., nach Erfindung der Orgel, hauptfächlich mit Diefer begleitet 
wurde, woraus dann die Siguralmufif u. ber figurirte Gefang, wobei die Hauptflimme 
unverändert bleibt, die begleitenden Stimmen aber verändert find, fich entwidelte. 
Quido von Arezzo Cf. d.), erfand im 11. Jahrhunderte die Solmificatio 
oder Solmisatio, Er legte die gregorianifche Methode der feinigen zu Grunde u. 
verbeſſerte folche in vielem Stüden. Die gute Aufnahme, welche er deßhalb unter 
Benebift VII. in Rom fand, trug viel zur fchnellen Verbreitung feiner Ge⸗ 
ſangweiſe bei. — Die mehrfach gemachte Bemerfun zeigt fich allerdings begründet, 
daß der HK., wie er jegt in Deutfchland gehört wird, in Italien nicht gewöhnlich 
fi, nur_beim Singen ber Litaneien an Yeften u. im Advente zumeilen noch bie 
döne Stimmen aus ber Gemeinde ertönen, bie Geiftlichfeit den Gefang, als 
weientlichen Theil des Kirchenrituals, vernachläßige u. kunftliebende Städte ein 
Gleiches thun. Indeß bewährt es ſich auch, daß feit Kurzem Abhülfe gefucht 
| wird, u. zur Beförderung deffen find in Mailand u. Barma (1832, A837), zu ale 


) Sefangmethoben von Fettomanza u, Barfagnino erihienen. Die Eintühemmg 
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neuerer Kirchenlieder, ſowie die Approbation ſolcher, iſt ein geiſtlicher Gegenſtand 
u. ſteht ſonach den Kirchenoberen zu. Vgl. auch die Art. Gefangbüder, Kir⸗ 
chenmuſik, Liturgie. 

Kirchengeſchichte, die Geſchichte von der Gruͤndung u. ſeit derſelben bis auf 
unſere Tage fortgegangenen Entwickelung, Ausbreitung u. Wirkſamkeit der chriſt⸗ 
lichen Kirche. Was 1) Stoff für dieſe Wiſſenſchaft fei, ergibt ſich aus dem 
Begriffe u. der Natur der chriftlichen Kirche; denn, daß wir bier an bie fatho- 
fifche Kirche, das Inftitut, das Belenner eines u. deſſelben Glaubens in beftimm- 
ter Gefellihaftsverfaffung zufammenpält, zu denken haben, verfteht ſich von felbft. 
Die zur 8. gehörigen Materialien betreffen a) die von ber göttlichen Vorſehung 
in die vorchriftliche Gefchichte eingelegten Vorbereitungen u. Einleitungen auf das 
Chriſtenthum, b) bie Gefchichte der Gründung u. Entwidelung der chriftlichen 
Kirche felbft, u. zwar, fofern diefe Entwidelung aa) am Glauben u. am Lehrbe⸗ 
griffe, bbı am @ultus, cc) an dem Maße der, zum Beftehen der Kirche wirken: 
den, Funktionen vor ſich gebt u. zugleich dd) eine Wirkung nach außen ift, oder 
nah Einwirkungen von außen ber felbft zu Stande gefommen if. Die Frage 
ift nur, wie der vielfältige Stoff nach den Regeln fuftematifcher Anordnung un- 
ter eine bequeme Ueberſicht zu bringen fei, oder mit andern Worten, in welcher 
Ordnung u. nach welcher Methode die Eirchengefchichtlichen Fakta dargeftellt wer: 
den müſſen. A. Ehemald machte man die Jahre oder Jahrhunderte, oder Die 
Regierungszeit einzelner Regenten, zu Beriehungs- u. Anknüpfungspunften für 
den Stoff; aber die Unwiffenfchaftlichfeit u. Unbequemlichkeit diefer Methode ift 
jest allgemein anerfannt; man hat lieber, bie Idee einer Entwidelung feſt hal⸗ 
tend, B. die Unterfcheibung nach gefchichtlichen Hauptimpulfen u. alfo nach Zeit, 
Epochen u. Perioden gemacht. Epochen oder Zeiträume grängen fi) für bie 
K. da gegen einander ab, wo die Berhältniffe der Kirche auf eine durchgreifende 
Weife umgeftaltet wurden. Innerhalb folcher Zeiträume würden dann in min- 
berbedeutenden Veränderungen fih Perioden unterfcheidbar machen. So has 
ben denn neuere Kirchenhiſtoriker nach Zeiträumen u. Perioden alfo disponirt: 
Erfier Zeitraum: Die Wirkſamkeit der chriftlichen Kirche unter den Bölfern 
ber griehifchstömifchen Bildung u. Herrichaft bis gegen das Ende des 7. 
Jahrhunderts u, innerhalb dieſes Zeitraumes erfte Periode: von der Gründung 
bes Ehriftenthumes bis auf Kaiſer Konftantin den Gcoßen (bis 313). zweite Pe: 
riode: von Eonftantin dem Großen bis zum Concilium Quinisextum (692). — 
Zweiter Zeitraum: das Zufammentreffen der chriftlichen Kirche mit germa- 
niſchen u. ſlaviſchen Völkern u. die unter diefen ausgeübte Wirkfamfeit Der: 
felben bis zum 16. Jahrhunderte; unter welchem Zeitraume fi) folgende Perio⸗ 
den abtheilen: a) Stiftung chriftlicher Kirchen bei den Germanen bis auf Gre⸗ 

or VI. (1073) b) Bon Gregor VI. bis zu den beftimmt hervortretenden 
ymptomen einer Spaltung der abendländifchen Kirche im 16. Jahrhunderte. 
Dritter Zeitraum: von der Glaubensipaltung durch Luther bis auf unfere 
Zeit. Perioden: a) von der durch Luther bewirften Glaubensfpaltung bis zum 
weftphälifchen Frieden oder der politifhen Anerkennung der Broteftanten (1648) ; 
b) vom weftphälifchen Frieden bis auf unjere Zeit. S. die Univerfalgefchichte der chriſt⸗ 
lichen Kirche von Dr. Johannes Alzog, Mainz 1846. Allein auch diefe Eintheis 
lung hat ihre Unbequemlichfeiten. Sie betrifft mehr das nad) Außen gerichtete 
Berbältniß, die Ausbreitung u. Erweiterung ber Kirche, als bie Entwidelung 
ihres LXehrbegriffes u. die Ausbildung ihrer hierarchiſchen u. gottesbienftlichen 
Verfaſſung. Nun hat aber jene, die Entwidelung des Lehrbegriffes, ſowie bie 
Ausbildung der, den Gultus u. die Hierarchie betreffenden, Berhältniffe ebenfalls 
ihre Abftufungen (u. SBerioden), die nicht gerade den, für Das Aufere Ber- 
haͤltniß geſetzten, Perioden parallel gehen, noch auch durch dieſe bedingt find. 
Sollten dieje Abftufungen dennoch innerhalb jener :Berioden oder Epocyen wies 
derum Zeitabjchnitte bilden, fo wird dadurch zwar die Blaffificrung vervielfältigt, 
aber ein innerer u, ſachlicher Zuſammenhang entiteht dadoxch immer nod nicht. 
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Es fcheint daher, daß eine plangemäßer: Anordnung für den Firchengefchichtlichen 
Etoff noch zu fuchen fel. — Nach unferer Anficht befteht die chriſtliche K. aus 
wer Büchern. Daß erfte Buch faßt an ber Kirche ihr Verhältniß u. ihre Rich- 
tung nad Außen, das zweite ihr inneres Verhältnis. Beide Bücher werden 
ih in gewiffe Hauptabtheilungen fpalten. Das erfte Buch wird aus folgenden 
Adtheilungen beftehen: a) Ausbreitung ber Kirche — fofern barin die Tendenz 
zu politiicher Eriftenz enthalten ift u. fih hiernach ein beflimmtes DVerhältnig 
derjelden zum Staate zu bilden Hatte. Auf biefe Seite mögen bie vorhin er- 
wähnten Perioden (wiefern fie Kämpfe und Siege unter fi haben) fallen. 
b) Wirkfamfeit der Kirche nach Außen — zur Aufklaͤrung, VBerfittlichung ber 
MenihHeit. — Das zweite Buch von der inneren Entwidelung der Kirche wird 
bündeln a) von ber Entwidelung bes Lehrhegriffes (der ficchlichen Glaubenslehre), 
wie ſolche im Kampfe gegen Häretifer u. Schiömatifer zu Stande gefommen ift 
(bis zum Tridentiniſchen Eoncil); b) von der Geſtaltung der gottesdienftlichen 
(hturgifchen) u. Hierachifchen Verfaſſung; c) vom religiöfen Leben der Kirche, 
Wir —1* meinen, daß durch dieſe Anordnung theils die Ueberſicht erleichtert, 
theils die Moͤglichkeit gegeben werde, manches Bedeutende in ein helleres Licht 
zu ftellen, was bei jener erfteren Anordnung entweber ganz verfchwindet, oder 
hinter Anderes zurüdteitt. Schon die apoftolifche Zeit laͤßt ſich nach unferem 
Plane von mehren interejfanten Seiten betradgten — den zwei Büchern von ber 
8. müßte noch eine allgemeine Darftelung von ben weltgefchichtlichen Vorbereit- 
ungen auf die Kirche Ehrifti — vom Zuftande ber Bölfer, auf bie fie bei ihrem 
Eintritte zu wirken hatte, vorangehen. — Die Quellen ber 8. find theils 
göttliche: die Schriften bes alten u. neuen Teftamentes, theils menſchliche: 
öffentliche Urkunden (die Acten ber Goncilien, die Kirchengeſete, bie Decrete 
der Bäpfte, die öffentlichen Glaubensbefenntniffe, die Liturgien, Orbensregeln, 
Berorbnungen ber Staatsbehörben in Firchlichen Angelegenheiten, Berträge mit 
der Kicche), Brivatzeugniffe (die Nachrichten u. Biographien von Marty: 
ven u. Heiligen, die Schriften der Kicchenväter, Kirchenſchriftſteller u. Kirchen⸗ 
Geſchichtsſchreiber, die Schriften von den Gegnern der Kirche), Denkmäler 
(Kirchen, Sufchriften, Gemälde, Münzen). — Sülfemwif ſenſchaften für die 
8. ind: a) claffifche u. Firchliche Böitologie, b) die Diplomatif (Wiſſenſchaft 
son ben Urkunden u. ber Ktenntniß der Paläographie), c) die kirchliche Geogra⸗ 
phie, d) die Chronologie. — Vorbereitungswiffenihaften find: Allge⸗ 
meine Religionsgefchichte, Geſchichte der Philofophie, allgemeine Literärgefchichte, 
algemeine Weltgefchichte. — Ueber die Literatur ber 8, können wir und 
biee nur kurz faſſen u. müffen in Abficht auf Kenntniß vom Detail, wie unter 
dieſer Rubrik, fo auch unter der von den Quellen ber K., auf neuere Lehrbücher 
dieſer Wiſſenſchaft verweilen. Zuerft find zu erwähnen: 1.) griechiſche Kir⸗ 
senhiftorifer, als: Eufebius, Biihof von Caͤſarea (der Vater der K.). Er 
ſchrieb ein Chronikon, dag nur noch in einer verfümmelten lateinifchen Weber: 
kung von Hieronymus eriftirt (eine armenifche Heberjegung wurde im Jahre 
1787 aufgefunden) u. eine K. in 10 Büchern, die bis zum Jahre 324 reicht. 
Vieles Werk ward fortgefegt im 5. Jahrhunderte von Sokrates, Sachwalter in 
Sonftantinopel, jodann von Hermiad Sozomenus (ebenfalls Sachwalter zu Kon: 
ftantinopelı vom Jahre 323— 423, fodann von Theodoret, Biſchof von Eyrus 
in Syrien (die Fortfegung geht von 322—427). Den Sokrates und Theodoret 
iegte fort (vom Jahre A31—593) um die Mitte des 6. Jahrhunderts Evagrius, 
Sachwalter zu Antiochien. Einen Auszug aus Sofrates, Sozomenus u. Iheo- 
doret lieferte in 2 Büchern Theodofius, Lektor zu Sonftantinopel; im Anfange 
bes 6. Jahrhunderts endlich die byzantin iſchen Geſchichtsſchreiber, befonders 
Nicephorus Kalliſti (wahrſcheinlich Geiftlicher zu Konftantinopel), im 14. Jahrh. Bon 
jeinen 23 Büchern K. find uns noch 18 übrig. 2) Xateinifche: a) Rufinus 
(Priefter von Aquileja), Meberjegung des Eufebius u. Kortiegung defelten U 
gegen Dad Jabr 400 (bie 395). b) Zenes Zeitgenofie, Eulpitius Sevecut . Br 
14 
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ſchichte von Erſchaffung der Welt bis 400 n. Chr. c) Der Spanier Paulus 
Oroſius. Er verfaßte auf Anrathen des heiligen Auguftin eine Geſchichte vom 
Anfange der Welt bis 416 n. Chr. d) Marcus Andreas Caſſiodorus ein 
Staatsmann zu Rom, + 562): Iateinifiher Auszug aus Sofrates, Sozomenus 
u. Theodoret u. Fortfegung bes Sofrates bis 518. 3) Unter ben Völlern roͤ⸗ 
mifchsgermantfcher Bildung: Gregor von Tours (+ 595): Hist. Franc. lib. 10, 
(bi8 594), Beda Venerabilis (+ 735) Hist. gentis Anglor. lib. 5. (bi6 731). 
Paul Warnefried (Paulus Diafonus am Hofe Karls d. Gr.): eine Geſchichte 
des lombardifchen Volkes. — Haymo von Halberſtadt (+ 853): Lib. 10. rer. 
christianar. memoria (Auszug aus Rufin, f. n. 2. mit eigenen Bemerkungen). 
Anaftafius (Priefter u. Bibliothekar zu Rom, +886): Hist. eccl. 5. chonogra- 
phia tripartita ex Nicephori, Gregorii celli et Theophanis. ed. vitae ro- 
manor. Pontif. — Flodoard (Bifchof, + 966): eine Sefälchte von Rheims bie 
948. — Adam von Bremen (Bifchof, v. 788—1076): Hist. eccl. praesertim 
Bremens. lib IV. (deutſch überfegt von Carften Mifegaes, Bremen 1825), faft 
die einzige Quelle für bie K. von Dänemark, Schweden und Sachen. Oberic 
Bital (Benedictiner, + nach 1142): Hist. eccl. lib. XI. — Ptolomäus de 
Fiedonibus (Biſchof von Rocello, + 1327): Hist. eccl. lib. 24. — Chroniken⸗ 
ſchreiber im Mittelalter: Regine von Prüm (+ 915), Hermannus Contrac⸗ 
tus (+ 1054), Lambert von Afchaffenburg (+ 1080), Otto von Preifingen 
(+ 1148), Matthaͤns Paris (+ 1259), Bildelm von Tyrus (+ 1178) u. 4. — 
Geſchichtsſchreiber nach dem Mittelalter: Antonius Florentinus: Summa historia- 
lis (bis 1439). — Laurentius Valla (Kanonikus zu Rom, + 1456): De falso 
credita et ementita Constantini donatione declamatio. Der Benediktiner I. 
Trithemius (Johann v. Tritenheim, + 1516): Annales Hirsaug. Albrecht Franz 
(Domberr in Hamburg, + 1517): Metropolis (eine K. von Rorbbeutfhland). — 
4) Seit der Rirchenfpaltung (1517): a) Fatholifche, aa) polemifche: Eaefar Bas 
ronius (Bardinal, + 1607): Annales eccl. (eine Widerlegung des Werkes vom 
futerifhen Theologen Matthias Flacius: Centuriae Magdeburgenses, aus wels 
chem Werke der Iutheriiche Lukas Oſtander einen Auszug verfertigte). Die Ans 
nalen des Baronius find fortgefegt worden von Bzovius Spordanus, Oberic 
Raynald, Jakob von Caderchi. Cine Kritif über Baronius haben wir von An- 
ton Pagi: Critica historico-chronologica in annales Baronii, Paris 1698, volls 
ftändig Antwerpen 1705. — b) Geichichtsfchreiber, a) Branzöfifhe: Bon 
biefen nennen wir nur: Godeau, hist. de l’eglise depuis la naissance de J. U. 
jusq' à la fin du IX, siecle, Paris 1663, 3 Thle.; dagegen fchrieb der Dominis 
faner Natalis Alerander: hist, eccl. N. T. Baris 1676 u. selecta historiae V. 
T. capita, Paris 1689, 6 Bde., 8. Hist. eccl. V. et N. T., Paris 1699, 8.— 
Fleury (+ 1723), hist. eccl. (bi8 zum Jahre 1414), Bar. 1691—1720, 20 Thle. 
4. (vermehrt aus Fleury's Handichriften, Paris 1840, reiht bis 1517). — 
Boſſuet (Bifhof von Meaur): Discours sur T’histoire universelle (fortgefet 
von bem proteftantifchen Hofprebiger zu Kiel, Andreas Eramer). — Tillemont 
(+ 1698): Memoires pour servir ä l’'histoire eccl. de six premiers siecles, 
garis 1693—1712, 16 Thle. 4. PB) Stalienifche: berühmte Namen: Paul 
arpt, Pallavicini, Noris, Mamachi, Selvaggio, Belliccia, Affemanni, Manſi, Mus 
ratori, Orfi, Sacharelli, Aur. Sigonius, Zola, Laur. Berti, Palma. y)Deutfde: Graf 
Leopold zu Stolberg: Gefchichte der Religion Jeſu Chriſti. — aheobor Katers 
famp, Einleitung in die E., Münftee 1819—34, 5 Bände (geht bis 1153). — 
Döllinger, Handbuch der chriftlihen K. u. Lehrbuch der K., Landshut 1833, 
1836, 3. Alzog, Univerfalgefchichte der chriftlichen K. 4. Auflage, Mainz 1846 
u. 9. — b) Lutheriſche Hiftorifer: Flacius, Ealigo, Kortholt, Ittig, Sagit⸗ 
tarius, Adam Rechenberg, 3. A. Schmidt, Gottfried Arnold, aRosheim, bie 
Walche (Bater u. Sohn), Semler, Schroͤkh, Henke, Spittler, Ehr. Schmidt, 
Plant, Stäudlin, A. Neander, Engelhardt, Danz, Giefeler, Hafe u. A. — ©) 
Reformirte: Bottinger, Jakob Basnage w. Samuel Basnage Genen Geleb ges 
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en Boffuet, Diefer gegen Baronius), Veneman, Spanheim, Turetin, Ja⸗ 
lonski, Thym, Münfcher, Hofftebe de Groot, Schleiermacher (Gefchichte der 
chriſtlichen K. Herausgegeben von E. Bonnett, Berlin 1840). — Der Nupen 
der 8. braucht bier wohl nicht erft ins Licht geftellt zu werden. Dr. Wilke. 
Kirchengefege find Verordnungen ber rechtmäßigen Kirchen-Gewalt 
G. d.), welche das Verhalten ber Kirchenbeamten u. Kirchengenoffen beftimmen, 
oder die Außere Disciplin betreffen. Uxrfprüngli wurden die K., Kanones ge: 
nannt, von den Synoden erlaffen, im Mittelalter aber Fam die legislative Bes 
walt der Kirche an den Papft u. den Bullen beffelben ward eine allgemeine ver- 
bindende Kraft beigelegt. Nach der Natur der Kirchen⸗Gewalt Fönnen bie K. 
nur von der Kirche ausgehen. Da die Kirche aber im Staate eriftirt, fo erhielt 
auch der Staat Einfluß auf das Kirchen-Wefen, u. fo erließ auch die Staatsge⸗ 
walt in Bezug auf die äußeren Verhaͤltniſſe der Kirche ähnliche Geſetze, wodurch 
bisweilen nur den Ficchlichen Anordnungen um fo mehr Nachdrud gegeben wer⸗ 
den follte. Dergleichen Verorbnungen finden fich in den theobofianifchen u. 
juftinianifhen Codices, fowie au in den Capitularien ber fränfifchen 
Könige, weßwegen auch diefe eine Duelle des Kirchenrechts cf. d.) bilden. 
Rah den neueften partifularen Beflimmungen bürfen feine Firchlichen Geſetze, 
Verordnungen und fonftigen Anordnungen ohne Iandesherrliches Placet publicirt 
werden. Die K. haben, wie alle anderen Geſetze, erſt dann verbindende Kraft, 
wann ihre Bekanntmachung gehörig gefchehen ift, fo daß diejenigen, welche fie 
angehen, d. t. die Gläubigen, hievon Kenninig erlangt haben. Sind aber einmal 
8. gehörig promulgixt, fo kann eine Unkenntniß berfelben nicht mehr vorgefchügt 
erden. Ein K. Iegt feiner Ratur nach immer eine religtös-moralifche Verpflich⸗ 
auf, wofern nicht durch felbes felbft erflärt ift, daß es nicht im Gewiffen 
verbinden folle, fondern nur dem Uebertreter eine Strafe zumeſſe. Die Geſetze 
enthalten entweder ein Ges ober Verbot, und es find ihnen zur Erwirkung bes 
Bollzuges Strafen beigefügt. Auf den Fall der Mebertretung oder bes Ungehor⸗ 
ſams folgt alfo die Strafe; diefe wird entweder mittelft richterlichen Erkenntniſ⸗ 
ſes oder Ausſpruches (poena ferendae sententiae) verhängt, oder es liegt im 
Geſetze ſchon die Beftimmung, daß die Strafe den Mebertreter ipso facto treffe 
(poena latae sententiae), Muß jedod zur Straf⸗Vollziehung noch ein Dritter 
mitwirken, fo ift bezüglich deren gleichfalls eine richterliche Eniſcheidung erforder: 
ih. Eine, wider ein Gefeg unternommene, Handlung ift bei Geboten erft dann 
nichtig, wenn das Geſetz felbft Diefelbe ausdruͤcklich als Folge der Unterlaffung 
oder Zuwiderhandlung verordnet, wie bieß 3. B. durch die Vorfchrift des Con⸗ 
als von Trient in Abſicht auf die Elandeftinität bei der durch felbes vorgefchrie- 
benen Foͤrmlichkeit bei der Ehefchließung der Hall iſt. Bei Verboten ift die Un: 
gültigkeit in ber Negel eine Folge der Uebertretung; doch kann das Geſetz auch 
ier wieder eine Ausnahme maden. Allgemeine K. verbinden alle Glaͤubi⸗ 
gen, partifuläre aber nur jene, welche in einer Diöcefe oder Provinz domi⸗ 
iliren, für bie fie erlaffen worden find. — In der proteftantifchen Kirche kann eine 
allgemeine Geſetzgebung nicht vorfommen, wie in ber Fatholifchen, indem jene ſich 
me auf ein einzelnes Land beziehen kann, ba der Regent auch summus Episcopus iſt. 
Kirchengewalt (potestas ecclesiastica, in ihrer Ganzheit plenitudo potestatis), 
iR der Inbegriff aller jener Vollmachten, welde Jeſus Chriftus auf 
Petrus u. die Apoftel und in ihnen auf ihre Nachfolger übertragen hat. Die: 
felbe Hat alfo ihren Grund u. Urfprung einzig und allein in Jeſus Chris 
Ans, „ben alle Gewalt gegeben ift im Himmel u. auf Erden.” Niemand hat 
demnad irgend eine kirchliche Gewalt, als wem fie Ehriftus übertragen hat. 
Das find aber einzig Petrus, bie Apoftel u. ihre Nachfolger; auf Iebtere geht 
die Gewalt über durch das Saframent der Weihe (Ordination f. d.), durch 
welches die geiftliche Nachfolge (Succeffion) begründet wird, Hiermit fteht im 
Widerſpruche das proteftantifche Prinzip, wonach vermöge des „Aaemeinmen 
Prießertbums aller Gpriften” bie K. bem Bolfe, der Semeinte wuteien \. 
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Wo möglich noch falſcher u. grundverberblich ift die Lehre, daß der Staat oder 
der weltliche Regent Inhaber der 8. fei (ſ. d. Art. Staat u. Kirche). Petrus 
u. den Apofteln, resp. dem Papfte u. ben Bifchöfen, ftcht die K. in der Art zu, 
daß Petrus, daß der Papft fie, ale das Oberhaupt der nanzen Kirche, in ihrer 
ganzen Fülle u. Allgemeinheit, bie Apoftel, resp. Bilchöfe aber fie ebenfalls in 
ihrer Fülle u. Ganzheit, aber in Einheit und Unterordnung unter Petrus resp. 
ven Papſt befigen, fo daß fie biefelbe alfo nur in ben Schranfen ausüben kön⸗ 
nen, welche durch die hierarchifche Ordnung u. die Unterordnung unter das ge: 
meinfame Oberhaupt geboten find. Demgemäß erftredt fich insbeſondere die Ge⸗ 
walt der Bifchöfe nur über ihre Diözefen, die des Papftes aber über die ganıe 
Kirche, u. in ihren Diözefen koͤnnen jene diefelbe nur ausüben in Unterordnung 
unter ben Papſt, der Bapft aber übt fie über die ganze Kirche aus in fouveräs 
ner Weife. Priefter, Diakonen und andere Sirchendiener find lediglich Gehülfen 
der Bifchöfe u. Paͤpſte in Ausübung der K. Die K. begreift, nach dem durch 
fie übertragenen dreifachen Amt Ehrifti, Dem prophetifchen, hohenpriefterlichen u. 
föniglichen, Die dreifache Gewalt in ſich. 1) Der Lehre (magisterium), 2) ber 
Darbringung des Dpfers und der Verwaltung der Saframente 
(ministerium), 3) der Regierung ber Kirche u. der Handhabung der Kirchen: 
ucht (jurisdietio). — Und in biefer dreifachen Beziehung fteht der Kirche, wie 
* von ſelbſt verſteht, das Recht zu: Befhlüffe zu faſſen — ſeſetzgebende 
Gewalt — und für deren Vollziehung zu ſorgen (vollziehende Gewalt) 
durch Entfheidung etwaiger Streitigkeiten (richterliche Gewalt) und 
buch Anwendung kirchlicher Strafen (Strafgewalt),. Zu allen biefen 
Zweden hat fie das Recht der Oberaufficht in allen Firchlidden Dingen, wie 
auch das Recht auf alle, zur Vollführung ihrer Rechte nothwendigen Mittel, 
namentlich das Recht Bermögen zu erwerben u. zu befiten, darüber zu verfügen 
und es frei zu verwalten. Und in allen biefen Rechten und Gewalten, bie fi 
über alles religiöfe Leben erftreden, alfo namentlich über alle religtöfen Inftitute, 
it die Kirche vermöge der, ihr von Gott verliehenen, Vollmacht fchlechthin frei 
u. unabhängig. (Im Hebrigen vergl. den Art. Fatholifhe Kirche, Kirchen: 
Berfaffung, Staat u. Kirche). Heinrich. 
Kirchengut (bona ecclesiastica, patrimonium ecclesiae), nennt man im All⸗ 
gemeinen alles bewegliche und unbewegliche Vermögen, welches eine Kirche ale 
igenthum befitt; insbefondere aber Diejenigen Gegenftände, welche nur mittel: 
bar zu Eirchlichen Zweden bienen, indem ihr Ertrag dazu verwendet, nicht aber 
fie felbft zu gottesdienftlichen Berrichtungen benügt werden. Diefe Iehteren Ge⸗ 
genftände find Stirchenfachen im eigentlichen Sinne (res sacrae) und als foldhe 
dem gewöhnlichen Verkehre entzogen, wie audy ihre Entwendung und Beſchaͤdi⸗ 
gung ftrenger beftraft wirb (Bottesraub u. dergl.), weil dieß als ein Angriff 
egen die Religion felbft, als eine Verlegung ber ihre ſchuldigen Ehrfurcht anges 
2 en wird. — Die Kirche ift in bie fichtbare Welt Hingeftellt, um in ihr zu wir- 
fen. Sie muß alfo auch fichtbare u. Außere Mittel haben, um ſich in der Welt 
geltend zu machen u. vom Sinnlihen auf das Ueberfinnliche Binzuleiten, vom 
atürlichen auf das Uebernatürliche die menschliche Seele überzuführen. Denn 
biefe empfängt alle Eindrüde von Außen ber; indem in dem Sinnlichen der in- 
nere Gedanfe, das geiftige Weſen verborgen iſt und duch das Neußere durch⸗ 
leuchtet. Will die Kirche alfo wirklich feyn in der Welt, fo muß fie Mittel has 
ben, durch welche fie ſich dem menfchlichen Geiſte Fenntlic macht, durch welche 
fie ſich äußerlich ausfpricht. Daher fehen wir, daß fchon der Heiland mit ben 
Apofteln eine Kaffe hatte, woraus fie, Die Verfündiger des wahren Blaubens, 
fowohl ihre Bedürfniffe beftritten (Joh. 12, 6), als auch ben Armen Almofen 
reichten, um die Aufgabe ber Kirche, thätige Menfchenlicbe, zu erfüllen u. aud), 
wie bei der Beier des lebten Abendmahles, die zum Gottesdienfte nothwendigen 
@egenftände, in welchen, als Äußeren Zeichen, die göttliche Gnade dem Menfchen 
gu Beil werben follte, zu beichaffen. Zu biefen Zwecken (chem wir auch au Der 
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Apoftel Zeiten die Gläubigen die Mittel zufanmenbringen, damit die Diener 
vom NAltare leben (Mattb. 10, 10. Luc. 10, 8. 1 Kor. 9, 4, 13), der Gottes 
dient u. andere kirchlichen Handlungen ftattfinden und Arme, Kranke, Wittwen 
u. Waifen erhalten werden konnten (Apoftelg. 2, 44. 6, 1. 11, 29, 1 Kor. 11, 
74, 33; 16, 1. 1 Tim. 5, 16.). Nicht bloß, dag Gaben ber Gläubigen einge: 
jommelt wurben, fonbern @inzelne trugen auch foviel bei, daß ein eigentliches 
firhliches Vermögen für die genannten Zwede erwuchs; fo hat Joſes, genannt 
Barnabas, feinen Ader verfauft und das Gelb den Apofteln gebraght (Apoftel: 
geſchichte 4, 56). Der Eifer, mit welchem bie erſten Chriften ihre Habe hinga⸗ 
ben, um Gott zu dienen und zur Erreichung ber kirchlichen Zwede beizutragen, 
rlanzte fich auf ihre Nachlommen fort, Die Liebe zu Bott u. zu der von ihm 
geſtifteten Kirche, durch welche dem Menfchengefchlechte alles Heil u. alle Gnade 
zu Theil wird, trieb die Ehriften an, biefe Liebe auch äußerlich zu zeigen, bie 
Grfenntlichkeit zu beweifen für die geiftigen Güter, die fie erhalten, indem fie 
dafuͤr die irdiſchen Güter hingeben, um durch fie auch zur Vermehrung des Rei: 
ches Gottes auf Erben u. zur Verherrlichung feines Namens beizutragen. Denn 
fo fonnten auch fie am Werke der Erlöfung der Menſchen mitwirken, inbem fie 
das, was fie hatten, beitrugen, Die natürliden Mittel nämlich, ohne welche ber 
Glaube nicht gelehrt, die Gnade nicht gefpendet, die Welt nicht erleuchtet wer: 
ten fonnte. Das find die Beweggründe, warum zu allen Zeiten eine fo große 
Menge Güter der Kirche dargebradht worden find; Die Urfache hiervon kann 
nicht in anderen, äußeren Triebfedern, etwa ber Dummheit, bes Aberglaubeng, 
ihlauen Betruges u. bergl. geſucht werden; benn fonft dürfte dieſe Ericheinung 
nit fchon fo lange dauern u. gerade oft Die gebilbetften, größten u. erhabenften 
Männer als die edelften Wohlthäter der Kirche fich erweifen. Beſſer kann Ries 
nand fein zeitliches Vermögen verwenden, als wenn es ben Zweden ber Reli- 
sion zugedacht wird. In den fpäteren Zeiten wurden bie Fichlichen Bebürfniffe 
turch die freien Gaben der Gläubigen (oblata) befriedigt, zu biefem Behufe aber 
auch Schon einzelne liegende Gründe an Kirchen gegeben. Nach der fchon, wie 
eben gezeigt, in ber heiligen Schrift felbft liegenden Verwendung bes K.e8, wur: 
ten beiten Einfünfte in 4 Theile getheilt u. diefe dem Bifchofe (quarta mensae 
episcopalis), dem Klerus (q. cleri), den Armen (q. pauperum), den firchlicyen 

edürfnifſen (q. fabricae ecclesiae) zugewiefen. Schon nach römifchem Rechte 
ließ man dem Kirchenvermögen befondere gejegliche Vergünftigungen angebeihen, 
wie bei Berjährungen, Abgaben u. dergl. Diefelben Verhältnijfe blieben auch in 
ten germanifchen Reichen beftehen. Die Kirche erhielt jegt insbefondere großes 
Grundvermögen; diefe Liegenfchhaften wurden meift mit Immunität, Befreiung 
von ber gewöhnlichen Gerichtsbarkeit u. Abgabenpflicht begabt; denn man ging 
von dem Grundſatze aus, daß dasjenige, mas zum Dienfte Gottes beftimmt fei, 
auch nicht aum Dienfte der Welt, des Staates, herbeigezogen werben koͤnne. Wie 
im Alten Teftamente, bewilligte man auch die Zehnten, als Abgaben zur Erhal: 
tung der Diener der Kirche, was insbefondere da nothwendig war, wo biefelbe 
noch fein fonftiges eigenes Vermögen befaß. Aus großen, mit Immunität aus- 
geftatteten Liegenſchaften erwuchſen im Laufe der Zeiten landesherrliche Territo- 
rien mit oder ohne Reicheftandichaft, daher Die reichsunmittelbaren u. mittelba- 
ten geiftlichen Gebiete. So nahm das K. im ganzen Abenblande außerorbent: 
lich zu, namentlich durch Schenkungen frommer Fürften u. Deren, der Etädte u. 
Dörfer, bejonderd aber auch durch gute Wirthichaft, Sparſamkeit u. Fleiß, was 
namentlich in den Klöftern der Fall war. Allein dieſe Größe erregte bei her 
Welt große Begierde u. heftigen Neid. Im Einzelnen mag auch dag K. öfters 
nicht rechtmäßig verwendet worden ſeyn. Dieß Alles wirkte, daß manche Große 
ieine Beſtimmung nicht mehr achteten, fondern es zu ihren Zweden gebrauchten, 
10 3. B. Karl Martel, Karlmann, Karl der Kahle u. f. w. 9a, es juchte Jeder 
an fi} zu reißen, was er fonnte, weil in Bielen die Licbe nach den Gütern die⸗ 
ſer Welt viel größer war, als tie Liebe zu Bott. Dieb finden wie in Mint 
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alter insbeſondere haͤufig, weil ba bie Leidenſchaften in kraͤftigerer Natuͤrlichkeit 
walteten, ſo daß man gar oft die eigenthuͤmliche Erſcheinung beobachtet, wie der 
Kirche Vieles zugewendet, auf einer anderen Seite ihr aber auch mit ber groͤß⸗ 
ten Raubſucht Bieles entzogen wird. Daher erklären fich die ftrengen Maßre- 
geln (Ercommunication) gegen Trevel am K.e. Im Laufe der Zeit wurden bie 
Einkünfte des K.es nicht mehr ftreng vom Bifchofe in 4 Theile zerlegt, fonbern, 
nachdem ſich einmal die kirchlichen Einrichtungen bleibend feftgeftellt Hatten, wies 
man ben einzelnen Anftalten beftimmte, zu ihnen aehörende Theile des K.es zu, 
fo daß die Stifter, Pfarreien, fonftige kirchliche Stellen, Seminarien u. f. w. 
ihre befonderen Güter (Präbenden, Benefijien, Witthum, Pfarrgut u. f. m.) 
hatten, wie auch zur Erhaltung der Kirche u. des Dienftes ein befonderes Vers 
mögen ausgeſetzt wurbe (Fabrik). In den Stiftern murben bie Einkünfte, fo 
lange die Glieber derfelben gemeinfchaftlich lebten, nicht getrennt; dieß geſchah, 
nachdem dieſes gemeinfchaftliche Zuſammenleben (vita communis) aufhörte, und 
jeder Kanonifus fein eigened Hausweſen führte. Es wurde nun einer jeben 
Stelle in dem Stifte ein beflimmter Theil der ehemaligen Gefammteinfünfte zu- 
gewiefen, welche ber, die Stelle einnehmenbe, Kanonikus zu feinem Unterhalte 
bezog (Präbende); nur ein Kleiner Theil des Ertrages der GStiftögüter wurde 
beifammen gehalten und gleichfam als Belohnung an diejenigen Stiftsheren 
ausgetheilt, welche dem taͤglichen Gottesdienfte perfönlich beimohnten (distribu- 
tiones quotidianae, Präfenzgelder). Der Theil ber kirchlichen Einkünfte, welcher 
früher den Armen zufiel, wurde zur Anlegung von Hospitälern, Schulen und 
dergleichen verwendet, oder, wo biefes nicht geichah, den Inhabern des 8.8 
Abgaben zu dieſem Zwecke auferlegt, wie auch folche für den bifchöfliden Tifch 
erhoben wurden. So Hatte denn bie chriftliche Welt Viel des trdifchen Gutes 
der Kirche dargebracht, damit es zur Verherrlichung Gottes, im majeftätifchen 
Gottesdienfte uw. zum Heile der Menfchen, in Armen: u. Erziehungsanftalten, 
verwendet u. fo auf Die geiftigfte u. nüglichfte Weiſe gebraucht werde. Ale 
man aber anfing, ſich mehr u. mehr von der Kirche zu entfremden u. dem Ras 
türlichen ſich zuzukehren, fuchte man die Güter der Melt bem Dienfte der Kirche 
zu entziehen; man befchränfte die Schenfungen an bdiefelbe (manus mortua) aus 
dem Grunde, weil das K. dem Verkehre entzogen mwürbe, bebachte dabei aber 
nicht, daß baffelbe ein Bermögen war, welches allen Theilen der Geſellſchaft, 
befonders aber den Armen, zu gut Fam, nicht aber, wie im Verkehre, dazu bemüht 
wurde, in Eine Hand nur immer mehr anzufammeln. Die Nichtigkeit dieſes 
Grundfages, die Kirche arm zu maden, daß die Welt reich würde, hat ſich in 
unferer Zeit recht augenfcheinlich erwiefen, indem jene zwar arm, biefe, bie Welt, 
dadurch nicht reich, fondern nur ärmer geworden ifl. Zur Zeit der Reformation 
verlor die Kirche ſchon unermeßliches Gut, welches größtentheils in die Hände 
Einzelner fam u. der Gefammtheit entzogen wurde; fpäter gab Kaifer Joſeph IL 
(1780) durch Aufhebung einer großen Zahl von Klöftern das Zeichen zur Nichts 
achtung des Eigenthums der Kirche. Der innere Grund dieſer feiner Handlungs 
weife war Abneigung gegen die Kirche u. die wahre Religion, flatt deren er, im 
Uebermuthe feiner Zeit, den Einbildungen der Afterphilofophen u. rein menfchlicher 
Thätigfeit fich hingegeben hatte. Dies Beifpiel fand furchtbare Nachahmung. 
Obwohl das K. vor Yofeph für Schulen u. f. w. verwendet wurde, fo war genen 
die Achtung vor der Kirche, gegen die Heiligkeit ihres Eigenthums u. gegen bas Ges 
fühl ihrer Höheren Beftimmung eine ungeheuere That gefchehen. Der letzte Kurfuͤſt 
von Mainz, Karl Friedrich von Erthal, bewirkte beim Papfte Durch Bulle vom Jahre 
1781 die Aufhebung dreier Klöfter u. gab fo auch Fein gutes Beifpiel. In Frankreich 
hatte die fchlechte Wirthfchaft der Könige u. Höflinge oftmals mit dem K. aufs 
Schlimmſte gehaufet; durch die Nationalverfammlung wurde daffelbe aber in ber 
Situng vom 4. Auguft u. 2. November 1789, 13. Februar u. 14. April 1790, als Nas 
tionalvermögen erklart u. der Geiftlichfeit fire Befolbung verfprochen. Das ungeheuere 
Gut der franzöftiden Kirche wurbe verkauft, verijleudert, dem Wolke gar Ri&te 
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genützt, während der Klerus, wenn er es nach feinem Vorſchlage behalten, alle 
Schulden der Nation bezahlt Hätte. Durch das franzöfifche Concordat mit Pius VI. 
(15. Juli 1801) wurden die Kirchen, Pfarrhäujer, Gärten, Güter für Seminare 
wrüdgegeben u. die Herftellung der Wohnungen für die Bifchöfe u. Kapitel bes 
RKimmt. Durch ein Dekret der franzöſiſchen Konſuln vom 9. Juni 1802 wurden 
in den durch den Runeviller Frieden an bie fränfifche Republik gefallenen Laͤn⸗ 
dern auf dem linken Rheinufer die Orden u. Stifter aufgehoben u. alle Güter 
berfelben, wie auch ber Pfarrkirchen u. anderer firchlichen Anftalten, zu Eigen: 
thum der Nation gemacht; erſt fpäter wurde vom Kaiſer Napoleon das noch nicht 
Beräußerte der Kirche wieder zurüderftattet. In Deutfchland gefchah der Haupt: 
ſchlag für das K. durch ben Reichäbeputationshauptfchluß vom 25. Februar 1803, 
wodurch alle Bisthümer, Etifter, Abteien, Klöfter u. Priorate aufgehoben und 
die weltlichen Fürften damit u. zwar reichlich entfchäbigt wurden. Die Bisthü⸗ 
mer, Kapitel, Seminarien und Pfarreien follten gebührend botirt werden, allein, 
da Niemand über den Vollzug dieſer Beftimmungen wachte, fo geſchah dieſes 
auch größtentheils nicht u. den betreffenden Anftalten werden bie nöthigen Mits 
tel in Gelb aus ber Staatskaffe nach den abgefchloffenen Eoncordaten verab- 
reicht. Nur in Defterreich wurbe ber Reichsfchluß nicht vollzogen. In Portugal 
bob Don Pedro durch Dekret vom 28. Mai 1834 alle Klöfter u. Hospitien auf 
u ſprach die Güter dem Staate zu. Gleiches - gefchah in Spanien durch die 
Gefege vom 25. Juli u. 11. October 1835, u. durch den Beſchluß des Cortes 
wurde alles K. der Nation zugetheilt (1837), welche aber, wie in allen äfnlis 
hen Fällen, Nichts erhielt, fondern dasjenige Vermögen verlor, weldhes im aus» 
gebehnteften Sinne dem Bolfe zu gut fam, indem der ®ottesbienft Davon erhals 
in, die Ration auf das Ewige u. Himmtlifche bingewiefen, die Armen u. Kran: 
tim bedacht, u. viele Söhne u. Töchter aus dem Volke ihre lebenslängliche Ver⸗ 
frgung erhielten. Statt deffen haben Einzelne fich diefe Reichthuͤmer zugeeignet 
x. fchalten damit zu ihrem Beften, nicht zu bem der Allgemeinheit. Dieſes ift 
allenthalben bie Folge der gepriefenen Säcularifationen. Wenn vom Zeitlichen 
Bott Nichts mehr gegeben wird, fo gibt er auch nichts Ewiges u. Feinen Gegen 
mehr, Die Feinde der Kirche im Aargau hoben die, durch Art. 12. des Bundes» 
rertrages ber Schweiz gewährleifteten, Kloͤſter vermöge Beichluffes des Großra⸗ 
thes vom 20. Januar 1841 gewaltfam auf. In Rußland wurden befonders 
feit Der Megierung des Czaaren Nikolaus, neben den unausgefesten Berfolgun- 
gen u. Bebrüdungen, duch Ukas vom 25. December 1841 fämmtliche katholiſche 
Lirchengüter eingezogen u. die Befoldungen der Geiftlichen auf die Staats⸗ 
faffe angewiefen. Die jährlichen Einkünfte Diefes abgepreßten Vermögens beftans 
ten in 505,374 Silberrubel, während aus der Staatskaſſe angeblich dafür ver- 
gütet werden: 272,996. Wie ungeheuer der Verluft war, ben die Kirche, u. fo: 
mit die Veredelung u. Unterflügung der Dienfchheit erlitten Hat, gett daraus 
hervor, daß ihr durch die Saͤculariſation allein in Deutſchland 21,026,000 Gul⸗ 
ten Einkünfte entriffen wurden. So hat alfo die Beraubung ber Kirche ihren 
Umzug um die ganze Welt gehalten, u. das Geſchrei jener alten Defonomiften 
u. Materialiften, das Heil der Menfchheit komme heran, fobald einmal die Reich: 
thümer der Kirchen weggenommen würden, iſt gründlich Luͤgen geftraft worden. 
Iuriſtiſch ift das Kirchenvermögen in vielen Ländern ohne weitere Privilegien, 
wie Privateigenthum au behandeln. Eigenthümerin des K.es ift die Kirche felbft, 
nicht dieſe oder jene Kirche, oder Firchliche Anftalt u. dergleichen, fondern die ka⸗ 
tholifche Kirche In ihrer Geſammtheit, denn jedes einzelne Glied der Kirche bes 
fteht nur in u. mit dem Ganzen; hört daher eine Kirche ober ein Firchliches In- 
fitut auf, fo fällt das Gut an die Kirche im Allgemeinen zurüd. ‘Denn biefe 
ft die Eigenthümerin u. ein beftimmtes lieb in berfelben hat die Benuͤtzung 
diefes Eigenthums. Daher haben aud die Vorfteher der Kirche, die Bifchöfe u. 
zuletzt der Papft, die Aufficht über das K., u. zwar exrftere über led Bermügen, 
mas in Ihrem Eprengel fich befindet, worüber fie au ohne Minaittung Ur 
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Papſtes verfügen koͤnnen, in ſofern daſſelbe nur den kirchlichen Zwecken ber An; 
ftalten für den Sprengel ſelbſt dient. Kommt aber der Genuß ſolchen Inſtitu⸗ 
ten au, welche nicht der Diözefe allein, fondern der ganzen Kirche angehören u. 
die Verbindung mit ihr bilden, 3. B. Klöfter, Stifter u. f. w., fo ift zu Berän- 
Perungen dieſes S.e8 die Einwilligung bed Papſtes, als Oberhauptes ber gan 
zen Kirche, erforderlich. Die Früchte des K.es zieht der Inhaber bdefielben, der 
zunaͤchſt die damit verknüpften Dienfte zu leiften hat (beneficium propter officium), 
die Einkünfte ohne Amtsleiftungen (beneficia sine oMcio, Einckuren) find jept 
faft nur noch dem Namen nach befannt. Ueber die Unterhaltung, Benütung des 
K.es gelten die allgemeinen juriftifchen Grundfäge u. vielfache befondere, nad) 
dem Verhältniffe des Landes geftaltete Diözefanorbnungen u. Statuten. Schon 
in frühefter Zeit hat bie weltliche Macht, aus Liebe zur Kirche, Sorge für das 
K. getragen, obfchon fie an ſich dazu Fein Recht Hat, denn bie Kirche ift vom 
Staate unabhängig, u. alfo auch Alles, was zu ihre gehört. Auch jetzt ift faft 
allenthalben (England, Belgien, Nordamerika u. |. w. ausnenommen) die Auf- 
jicht der weltlichen Gewalt über das K., oftmals in einem fehr läftigen u. drü- 
enden Grade vorhanden, meiftens nicht aus Liebe zur Kirche, fondern aus Miß- 
trauen, u. fie geht oft fo weit, daß man eher den Staat als Eigenthümer be- 
trachten könnte, als die Kirche. Hirschel. 

Kirchenjahr, Heißt der jährliche Cyklus der Sonn- u. übrigen kirchlichen 
Vefttage. In Deutfchland, Stalien, Frankreich, Spanien u. anderen Ländern be; 
ginnt das Fatholifhe K. mit dem erften Sonntage im Advent (f. d.), in Eng: 
land dagegen mit dem Feſte ber Verkündigung Mariaͤ (25. Mär). 

Kirchenlied, ſ. Lieb. 

Kirchenmufit, die Mufit, welche bei dem öffentlichen Gottesbienfte aufs 
geführt wird, alfo zum religiöfen Gebrauche dient, u. es mit der allgemeinen 
Empfindung ber Gemeinde in deren Gefammtheit zu thun hat. In ihre findet 
man die Metten, Vespern, Motetten, das Magnificat, Te Deum, die Litaneien 
u. f. w. Die 8. ift ſchon uralt u. aus dem jüdiſchen Gottesdienfte in bie chrift- 
liche Kirche übergegangen. Anfänglich durfte ihre nur der Ausdrud frommer 
Gefühle einwohnen, u. fo: wurbe der geszrianiige Geſang (ſ. Kirchenge— 
ſang) die Grundlage aller chriſtlichen K. Weiterhin entwickelte daraus ſich der 
vierſtimmige Geſang u. die Figuralmuſik, als bloßer Geſang, oder begleitet von 
Inſtrumenten. Der Charakter der K. fol Andacht ſeyn, denn in der Kirche muß 
eine fromme, eble Stimmung die Gemeinde heherrfchen, u. darum muß auch je: 
ner Alles fremd bleiben, was an das Alltägliche erinnert. Die grünkliche reli- 
giöfe Muſik gehört zum Tiefften u. Wirkungsreichften, was die Kunſt hervor; 
bringen Fann, u. man darf mit Recht behaupten, baß bie Vernachlaͤſſtgung der⸗ 
ſelben u. ein ihr angeeigneter theatraliſch⸗profaner Charakter am empfindlichſten 
ſich raͤcht durch das Sinken ber Religiofität u. Kunſt. — Die erſte K. mit In: 
ſtrumenten fol 1150 erſchienen ſeyn, u. K. für mehre Choͤre zuerſt Villaert, 
Kapellmeiſter bei St. Marco in Venedig (geboren 1490) componirt haben. Etwa 
hundert Jahre fpäter ſchrieb Benevoli in Rom Meſſen für 16, 20, 24 u. fogar 
für 36 Stimmen, die in 4, 5, 6 oder 9 Ehören vertheilt waren. Den einfachen 
religiöfen Styl, mit Unterordnung der von den Deutfchen empfangenen gelehrten 
u. fünftliden Harmonien, erhielt aber die italienifche K. durch Perluigi ba Pa⸗ 
leftrina (1594) u. den würdig neben ihm ftehenden Slamänter Roland Laß (Dr- 
lando Laffo) (1585 ober 1595); Kirchenconcerte für eine ober einige Sing⸗ 
ftimmen brachte mit Orgelbegleitung 1596 Ludwig Viadana auf u. lieferte darin 
für feine Zeit fehr gute Melodien. Die deutſche K. Hatte ihre größte Höhe er 
reicht unter Mozart u. Haydn, nachdem diefen Bach, Graun, Hafle, Raumann 
vorhergegangen waren. DVergleihe Gerbert De musica sacra St, Blaften 1774, 
Bogler, deutfhe K. München 1807, Scherer, Abhandlung über K., Wien 1833. 

Kirchenordnung, ift die Sammlung der bifhöflihen Diöceſan⸗-Vorſchriften 

u. Berorbnungen welche nicht nur die Foxm u, Beier des Sattesdienftes u, ber 
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Kirche 
verhaltniſſe u. —ã ber Kirche u. ihrer Olieber beftiamt 
$. jes oanonicum, oder vielmehr jus ooolesinstionm, 0 
— pontificiem, u, zwar objectiv genommen. Die ERUT= Kennitniß ber 
Bihengeege | hingenen heißt 8. —— — rudentia eoclesiastica 
der 8. im jubjectiven Sinne, Im engften Sinne ebt man unter K. die In 
* kanoniſchen Rechts⸗Buche (oorpus juris —— enthaltenen Gejehe und 
das aus bemfelben zu fchöpfenbe Recht. Der Duelle nach unterfcheidet ſich das 
8 in das natürliche u. pofitive, je nachdem feine Geſetze u. Borfchriften 
«ns ber Natur u, Bernunft, oder der Duelle ber Auktoritaͤt hergeleitet wers 
* Das poſitive K. Hi "wieder entweber göttliches, ober menfchliches. 
ws Ende bie göttlichen @efepe u. Normen — die Anordnungen Chriſti u. feiner 
liden en in der Schrift, oder In der Tradition begründet, letzteres aber bie 
den Anordnungen, Rehtönarmen u. bir — fie mögen von ber Kirche, 
Be ven bem Staate ausgegangen feyn, eat nde. Dem Gegenftande nad 
cheibet ſich das K. fa bas öffentlidhe (jus —— publicum) u. in 
8 rivat⸗K. (jus ecclesiasticum privatum). 6 beſtimmt ſowohl die 
Rechtöverhältnifie u. an onblichteiten ber —X wie auch jene der Kir⸗ 
Gen-Borficher, u. überhaupt Aller, welche Theil an ber Kirchengewalt Haben. 
hat bas 8 Ginpelne zum @egenftande, und umfaßt alle Rechtöverhältnifie 
ber einzelnen Mitglieder ber Kirche, ſo fern fie nicht an der Kirchen⸗Regierung 
haben. An fich kennt bie katholiſche Kirche nur ein Öffentlichen &., 
fe wie auch ihr Lehramt, ihre Gultus u. ihre Heils⸗Anſtalten öffentlich find. 
Diefe Eintheilung fcheint baher, er die katholiſche ı se —— uͤberfluͤſſtg 
ſeyn, weil alle kirchlichen Verhaͤltniſſe in berfelben den Charakter der Deffent 
te aben. — Das K. he m 19 ferner in das innere u, äußere, je nach⸗ 
dem es bie inneren Kirchen⸗Angelegenheiten u. den Organismus ber übers 
paupt, ihre Verfafſung u. Ein tung, fo wie bie Beihte v. — 
irchen⸗Vorfteber zu den Airchengegoffen, ober bie Berhhliniiie. er Eike ame 
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Staate u. anderen Religions-Berwandten zum Gegenftande hat, Yerner unter: 
ſcheidet fich daffelbe in das allgemeine u. partifuläre Senes erfiredt fich 
auf die ganze Kirche, diefes aber nur auf gewiffe Kirchen, ober auf eine beftimmte 
Kirche in einem Lande, oder auf die herrichende Kirche in einem Staate; fpe- 
ciell heißt baffelbe, fo fern es bloß für einen beftimmten Ort; u. ein jus sin- 
ulare iſt e8, wenn es nur für gewiſſe Perfonen oder Sachen gilt; übrigens 
nd dieſe Begriffe in Beziehung auf bie ganze Kirche fehr relativ. Das 
K. ift au ein gefchriebenes oder ungeſchriebenes (jus scriptum vel 
non scriptum); jenes machen biejenigen Beftimmungen aus, welche aus- 
druͤcklich durch Schrift erklärt find, dieſes befteht als geltendes Recht, obs 
wohl es nicht durch niedergefchriebene Beſtimmungen eingeführt if. Man un 
terfcheidet auch das K., fotern es auf den Beſchlüſſen der Concilien beruht, von 
dem jus pontificium, welches in den päpftlichen Defretalen enthalten if. Se 
nachdem das K. in Anfehung der Eonfeffion für die katholiſche oder proteftans 
tifche Kirche gilt, Heißt e8 Fatholifches oder proteftantifches. Eine weitere 
Eintheilung des K.s iſt in das alte, neue u. neuefte. Das alte geht bis in die 
Mitte des zehnten, das neue von da bis zum fünfzehnten Jahrhunderte u. das 
neuefte von Diefer Periode bis auf die neueften Zeiten. Endlich theilt man noch 
das 8. in jus ecclesiasticum clausum intra corpus juris canonici u. in das 
quod extra vagatur. Letzteres machen die Soncordate, Didcefanftatuten u. Ges 
fege, Gewohnheiten u. Kanzleiregeln aus. — Der göttliche Stifter der chriftlichen 
Kirche felbft Hatte weder von feinem Leben u. Wirken, noch von feiner Lehre u. 
den von Ihm für feine Kirche gegebenen Geſetzen u. Einrichtungen etwas Schrift: 
liches hinterlaſſen, obwohl bie Marcioniten fälfchlicher Weife behaupteten, ihr 
Evangelium Hätte Jeſum zum Verfaſſer. Eben fo ungegründet iſt die alte Sage, 
welche Jeſum einen Brief an Abgarus, den Fürften zu Edeſſa, fchreiben Läßt. 
Jeſus hinterließ ung aber feine Lehre. fo wie feine von Ihm auf ewige Zeiten 
gegründete Kirche mit allen ihr verlichenen Heils- u. Gnaden-Anftalten, Einridh- 
tungen u. Zundamental:Gefegen, u. feine Jünger, welche größtentheild Augen- 
u. Obrenzeugen von ber Lehre u. dem Wirken unferes Heilandes u. vom heiligen 
Geiſte erleuchtet waren, verfaßten in biefer Hinficht verfchiedene fchriftliche Auf; 
fäße (die Schriften des Neuen Teſtaments). Dabei beabfichtigten fie jedoch nicht, 
hiedurch gerade ein vollftändiges Syſtem zu liefern, fondern fie vertrauten dem 
Wege der mündlichen Ueberlieferung, einer gleichgöttliden Offenbarungsquelle, 
wie Die Heilige Schrift, Vieles an. Nach der glorreichen Hinwegnahme bes gött- 
lichen 2ehrmeifters u. nach dem Empfange des heiligen Geiftes fing eigentlich 
das Amt der Apoftel an. Bon diefer Zeit an predigten fie fowohl ben Juden, 
als ben Heiden, Die Lehre des Gekreuzigten, flifteten chriftliche Gemeinden u. gaben 
Diefen eine hriftliche Einrichtung. So lange die Apoftel noch auf Erden waren, 
lebten die chriftlicden Gemeinden der Hauptſache nah in größter Einigkeit und 
erftere ftanden mit letzteren in fchriftlichem Verkehre. Die Biichöfe waren an ihre, 
u. an Petri Stelle der Biſchof von Rom getreten, welche Die Hinterlage bes 
Glaubens bewahrten, Anorbnungen trafen, Geſetze erließen, beftraften, wo es 
nöthig war u. überhaupt jene geiftliche Gewalt ausübten, die ihnen Chriſtus 
übertragen hatte. — Kirchliche Gefehe, außer jenen Yundamentalgefegen, welche 
in den beiden Hauptquellen bes Ehriftenthums — bie Heilige Schrift u. Tras 
bition (f. d.) enthalten find, gab e8 in jenen Zeiten noch wenige u. bie eins 
brechenden Berfolgungen waren Urfache, daß dieſelben fich nicht wefentlich ver: 
mehrten. Als aber für die Ehriften Ruhe eingetreten war, fing das Kirchenweſen alls 
mälig ſich zu entwideln an, u. hiemit war auch der Anfang zu einer Bermehrung 
ber kirchlichen Sejebe emacht; Concilien wurden gehalten, um Lehre, Inftitutionen 
u. Disciplin zu befeftigen, was mit der Zeit eine Menge Kirchengeſetze, Kanonen 
und Dekretalen erzeugte. Um diefe in ein Ganzes zu bringen, veranftaltete man 
von Denfelben Sammlungen (codices), beren dhronologifch = pragmatifche Darftels 
Jung bie Geſchichte des 8.8 ausmacht. Bei den Sammlungen (ht ih hen 
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— Die paͤpſtlichen Fonkitutionen, mel a, inem eilgenet 
Ben —F rovin zial⸗Concil zu Rom erl auf befondere 
iſchoͤfe ge; eben worden find. Sir N enter fh in ältere r 1. 
Bin wenn in das kanoniſche Rechtsbuch aufgenommen —F ein 
—— — Anſel *. das gemeine bürgerliche Recht, 
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hen, wie erftere, erhalten konnten. 7) Die Eoncorbate (f. d.). 
befonberen Quellen des beutfhen K.s find: a) bie Befchlüffe der beutfe 
tionalsEoncilien, b) die Goncordate der beutfchen Ration mit —— Era 
©) bie beutfigen Reich6-Brundgefepe. Die Protefanten, welche 
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die heilige Schrift als einzige Quelle ihrer Religionswahrheiten annehmen, ſchoͤpfen 
auch ihr K. zunächft nur aus derſelben. Das Corpus juris canonici gilt bei 
ihnen, unter gewiflen, ihrem Lehrbegriffe angemeffenen Beichränfungen u. Modi— 
fifationen, nur als fubfidiarifches Recht. eue katholiſche Literatur: Schenk, 
jus eccles. ed. Scheill, 2 Bde. NRegensb. 1830; Müller, Lericon d. 8.8, 5 Bde., 
2. Aufl., Regensb. 1842; Walter, K., 10. Aufl., Bonn 1846; Permaneder, K., 
2 Bde., Landsh. 1845; Phillips, E., 1. u. 2. Bd, Regensb. 1845—47. Pro: 
teftantifche Literatur: Richter, K., 3. Aufl., Leipz. 1847; Eichhorn, K., 2 Bde., 
Göttingen 1831—33. 

Kirchenregiment. Darunter wird fowohl die Ausübung der Kirchenge— 
walt (f. d.), wie auch der Inhaber ber Kirchengewalt verftanten. Das Regi- 
ment in ber Kirche ſteht demnach allein denen zu, welchen Ehriftus es übertragen, 
nämlid dem PBapfte u. den Bifchöfen. Nach der proteftantifchen Theorie ftünde 
e8 dem Bolfe, der Gemeinde zu, aber fon im Deginne der Reformation find 
bie weltlichen Fuͤrſten u. Obrigfeiten Regenten ber Kirche geworden. Im engeren 
Einne verfteht man unter K. bloß die Kirchenregierung, mit Ausfchluß des Lehr- 
amtes u. der Berwaltung der Saframente. Heinrich. 

ee nn „ſ. Schis ma. 

Kirchenſprengel, |. Dioͤceſe. | 

Kirchenſtaat, ein sufammenhängenbes, aber nicht gut abgerundetes Gebiet 
in Mittelitalien, zwiſchen 28° — 31° 31’ öftliher Länge u. 41? — 41° 50° 
nördlicher Breite, von 816 [_JMeilen, über welches dem Oberhaupte ber katho⸗ 
lifchen Kirche, dem römiſchen Papfte, die weltliche Souveränetät zufteht, gränzt 
gegen Norden an daB Großherzogthum Toskana u. das lombardijch-venetianifche 
Königreich, gegen Often an das adriatifhe Meer u. an das Königreich beider 
Sicilien, ge en Süden an lepteres u. gegen Welten an Modena, Toslana u. das 
mittelländ (de Meer. Der Boden ift durch die Apenninen fehr gebirgig (höchfte 
Gipfel: Velino, 7870°, Monte della Sibilla 7038, Somma 6800,'); gegen die 
Zibermündung verflacht fi) das Land in die Campagna di Roma u. längs bem 
mittelländifchen Meere erftceden fi die 1 Meile langen u. 2 Meilen breiten 
pontinifhen Sümpfe (f. d.). Don ben Fluͤſſen ergießen fi a) in das mit- 
telländifche Meer: die Tiber (Lauf 35 Meilen, wovon nur 3 ſchiffbar), mit verfchies 
denen Rebenflüffen, Topino, Chiana, Teverone u, a.; mehre Küftenflüffe; b) in das 
adriatiiche Meer: der Bo, Gränzfluß im Norden, den Banaro mit vielen Neben; 
flüffen u. den Reno aufnebmend u. an feinen Mündungen die Sümpfe di Vallo 
di Comacchio bildend, fodann viele Küftenflüffe. Die bedeutendften Landfeen find: 
ber See von Perugia (lacus Trasimenus), der von Bolfena u. Bracciano; außer: 
dem mehre Fleinere Seen um Rom. Das Klima ft im Ganzen nur an ben 
„Apenninen gefund; im October tritt gewöhnlich die Regenzeit ein; im Februar 
biühen die Bäume. Die vorzüglichften Produkte find: Pferde, Rindvieh, Büffel, 
Schafe, Ziegen, Fifche, Bienen, Wein, feine Obftforten, Dliven, Citronen, Po⸗ 
meranzen u. andere Südfrüdhte, Hanf, Seide, Marmor, PBorzellanerde, Alaun, 
Schwefel, Bitriol. An Waldungen ift Meberfluß; auch wird etwas Bergbau be- 
trieben. Die Einwohner, 2,750,000, befennen fidy, mit Ausnahme von etwa 
18,000 Juden, fammtliche zur katholiſchen Kirche, Der K. zerfällt feiner politischen Ein- 
theilung nach a) in das Gebiet von Rom (comarga diRoma) 40, []M. u. b) in 
die 19 Legationen: Berrara, Ravenna, Borli, Urbino, Peſaro, Ancona, Macerata, 
Termo, Ascoli, Benevento, Frofinone, Rieti, Spoleto, Camerino, Perugia, Bo: 
logna, Velletri, Biterbo, Orvieto, Civitavecchia, 7724 [ J Meilen; im Durchs 
fohnitte fommen 3180 Seelen auf die Duadratmeile; indeſſen Fönnte die Bevöl- 
ferung wohl dichter, fowie der Anbau bes herrlichen Landes befier feyn, in welch 
legterer Hinficht indeffen die fegensreiche Regierung Pius IX. zu den fchönften 
Ausfichten berechtigt. Im Ganzen bat der 8. 90 Städte, darunter 8 von mehr 
als 15,000 Einwohnern. Unter ben verfchiedenen Etänden ift der Stlerus ber 

erfte u. einflußreichfte; ihm gehören gegen 54,000 Individuen an, Der Abel ift eben- 
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falls fehr zahleeich: der Bürgeritand gewinnt in neuerer Zeit einen bedeutenden 
Aufſchwung; der Bauer ift frei von Frohndienſt, aber auch nicht Eigenthümer, 
iondern nur Pächter der von ihm bebauten Ländereien. Die Induſtrie iſt im 
Ganzen nicht von Belang; bedeutende Babrifen finden fi nur zu Rom, Bologna 
u.Ancona; unter den Runfterzeugniffen verdienen beſonders bemerkt zu werden: 
Vleiweiß, Fayence (zu Faenza), Puder, künftlide Blumen, Wachs, Shofolade, 
Sridenwaaren, Leder, Papier, Pergament, Darınfaiten, feine Tücher, Moſaik⸗ 
Arbeiten. Handelshäfen find Ancona und Civita-Vecchia. Der wichtigfte 
Map für den Binnen- und Landhandel ift Bologna; berühmt find die Meilen 
von Sinigaglia. Die zu erbauenden Eifenbadnen werden ebenfalls zum Empors 
kommen des Handels beitragen. Die Einheit der Münze ift der Scudo romano 
(2}. 24= 30 fr. rheinifh) mit feinen Theilen, nach dem BDecimalfyfteme in 100 
Bajocci getheilt, u. Goldftüde zu 10, 5, 2, Scudi. — Neben der fatholifchen Re: 
ligion ift auch bie Ausübung anderer Glaubensbekenntniſſe geduldet. An der 
Epige der Hierarchie fteht der Bapft mit dem Bardinalscollegtum (f. bb.), 
iemer 6 Erzbiſchoͤſe (Fermo, Urbino, Ravenna, Bologna, Berrara u. Benevento) 
u. 72 Biſchöfe; Univerfitäten befinden fih zu Rom, Bologna, Perugia, Came⸗ 
rino, Fermo, Macerata, Ferrara. In Rom kann das Collegio romano als zweite 
Univerfität neben der erften, Sapienza genannt, betrachtet werden; das Collegium 
germanicum u. viele andere wirenfchaftliche Anftalten, Afademieen u. gelehrte Ge⸗ 
ſellſchaften; ferner die Propaganda mit einer trefflidden Druderei, die berühmte 
Vatikaniſche Bibliothef (160,000 Bde.), herrliche Kunſtſammlungen, die größten 
Mufter der Baufunft (ſ,. Rom); zu Bologna das Inſtitut der Wilfenfchaften. 
— der 8. ift ein uneingefchränft monarhifcher Staat, deſſen Oberhaupt, der 
Papſt (genenwärtig Pius IX., Graf Maftai-Ferretti, feit 1846) von den Car⸗ 
dinäfen im Conclave aus ihrer Mitte mit einer abjoluten Mebrheit von 3 fämmt- 
licher Stimmen erwählt wird. Unter dem Papſte leitet Die oberften Staatögefchäfte Das 
Conſiſtorium der Eardinäle, welches, je nach den zu behandelnden Gegenfländen, 
en öffentliches, halböffentliches oder geheimes ift. Das „Heilige Col: 
legiuum“ fol nach einer Bulle Sirtus V. aus 70 Lardinälen, nämlid 6 Cardi⸗ 
nal:Bifchöfen, 50 ardinal-Brieftern u. 14 Bardinal:Diakonen beftehen, ift aber 
nie vollzählig; gegemwärtig befteht daffelbe aus 53 Bardinälen. An der Spitze 
der Verwaltungszweige, zuvörberft des Aeußeren, welches in ben der politischen 
und den der kirchlichen Angelegenheiten zerfällt, ftehen die beiden Cardinal⸗-Sekre⸗ 
tire: der politifchen Angelegenheiten und der Breven. An der Spike 
ter inneren Berwaltungszweige u. Der verfchiedenen Specialitäten für das Kirchen 
regiment ftehen aus Prälaten gebildete u. von einem Cardinal präfidirte Congre⸗ 
gationen; indejjen wird der gegenwärtig regierende Papſt in der Staatsverwal⸗ 
nung vorausfichtlich durchgreifende Veränderungen eintreten laſſen; namentlich hat 
er bereit8 duch Berufung von Notabeln aus allen Theilen des Lundes den 
Grund zu einer Repräjentationsverfajjung gelegt. An der Spige der Provinzial: 
verwaltung befinden fich in 6 Delegationen (Velletri, Urbino, Ravenna, Borli, 
Bologna, Ferrara) Cardinäle ald Legaten; in den übrigen find Delegaten, 
welche bloß Monfignori find. Die Staatseinfünfte mögen 46 Millionen, die 
Staatsſchuld gegen 350 Millionen Franken betragen. Nitterorden find: 1) der ° 
Sehen vom goldenen Sporn; 2) der des Heil. Johannes vom Lateran, beide von 

Pius IV. 1559 und 1560 geftiftet; 3) der Orden des heil, Gregor des Großen, 

geftiftet von Papſt Gregor XVI. Der gegenwärtige PBapft ift im Begriffe, einen 

weiteren DBerdienftorden zu ftiften. Die Kriegsmacht beläuft fich, einfchließlich der 

4400 Schweizer, auf 16,000 Mann; eine Nationalgarde wurde neueftens von 

Pius IX. ins Leben gerufen. Zur Sec hat der K. zwei Fregatten und vier kleinere 

Lriessfahrzeuge. Zeitungen find: Civitavecchia u. Comacchio; Ferrara u. Ancona 

haben Gitadellen. — Dis weltlide Gebiet des Papftes hat feinen Urfprung aus 

jener Zeit, als Papſt Stephan II. Bipin den Seinen, den Behereicher des Kran: 

fenreiches, zum Schutze Rome und der römifhen Kirche gegen die immer weit 
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ſich ausbreitenden Longobarden aufrief. Pipin trieb dieſe zuruͤck und erklaͤrte ben 
ihnen abgenommenen Bezirk von Ravenna als Erbtheil des heil. Petrus. Karl 
der Große vergrößeete (774 u. 787) dieſes Gebiet durch neue Beſitzungen. Hiezu 
kam (1052) das Herzogthum Benevento, das Kaiſer Heinrich IV. dem Papſte 
unter dem Titel eines Vikariats überließ. Später wurden die paͤpſtlichen Be⸗ 
figungen durch die berüßmte Schenfung der Markgräfin Mathilde cf. d.) mit 
einem Theile der Mark Ancona u. vielen anderen Gütern in bem heutigen Tos⸗ 
fana, Barma und Modena vergrößert. Die Hauptſtadt Rom blieb indeffen noch 
(ange in der Abhängigkeit von den römifchen Kaifern, bis fie ſich endlich zur Zeit 
Kaiſers Friedrich IL (1216) dem Papfte ebenfalls unterwarf. Ueber alles Weitere 
f. Geſchichte der Bäpfte u. Rom. Br. BM. 
Kirchenſtrafen, |. Kirchenzucht. 
Kirchenväter (patres ecclesiae, sancti patres) nennt die katholiſche Kirche 
diejenigen Männer, welche in ben erſten Zeiten des Chriſtenthums bis in's 7. 
Jahrhundert über den Glauben fo gefchrieben haben, daß ihre Werke theils Zeug: 
niffe der Achten Firchlichen Lehre in den älteften Zeiten, theild Mittel bes Ber: 
ftändniffes des chriſtlichen Dogma's find. Die K. unterfcheiden ſich von den Kir⸗ 
chenſchriftſtellern (scriptores ecclesiastici) darin, daß diefe nicht mit gleicher 
Sicherheit u. Treue die wahre, unverfälfchte und geofenbarte Lehre Chrifti dar- 
ftellen, wie jene. Letztere find alfo auch nicht ohne Borficht zu gebrauchen. Da bie 
Schriften der Männer, welche in den früheften Zeiten gelebt haben, den ftärfften 
Beweis abgeben, daß irgend eine Lehre auch in ber älteften Kirche geglaubt 
wurde, fo Bat man ſich von jeher, um darzuthun, daß der Glaube der Kirche 
mit dem ber früheften Jahrhunderte übereinftimme u. alfo der alte u. wahre fei, 
auf Das Zeugniß der K. berufen. Die Webereinftimmung ber verfchledenen Väter, 
ingbefondere der Älteften und wichtigften (unanimis consensus patrum) ift immer 
in der Kirche ald cine der ſtärkſten Beweisfräfte angefehen worden. Denn fie 
legen Zeugniß ab von bem in ber früheften Zeit, wie jegt, vorhandenen Olauben, 
von dem alfo Fein Abfall ftattgefunden haben kann, fondern der in allen Jahrhun⸗ 
derten ald ber eine u. nämliche erfcheint; deßwegen nennt die Kirche biefe Maͤn⸗ 
ner K., weil fie in ihnen ftet8 die Begründer u. Bewahrer ihres heil. Glaubens 
erkannt Bat, u. je mehr gerade die Kirdhe einen u. ben andern ausgezeichnet Bat, 
defto mehr Bat fie in ihm gerade fich felbft, den in ihre Lebenden Glauben wieder: 
gefunden. In den Kirchenfchriftftelleen dagegen Bat die Kirche ihren Glauben 
nicht in folcher Reinheit wiebererfannt, fondern frembartige Beftandtheile in ihnen 
entdedt u. deßhalb ihnen auch nicht baffelbe Vertrauen gefchenkt. Die Beweiskraft 
der 8. ift alfo eine große u. ausgedehnte durch ihre Werke felbft u. durch das 
Anfeben, deffen fie in der Kirche immer genoffen haben. Diejenigen unter ihnen, 
welche mit den Apofteln jelbft in Verbindung gelebt haben, beißen apoftolifche 
Väter (patres apostolici). Außer dem Zeugnitje, welches die K. ablegen für bie 
Einheit des Glaubens in ber früheren u. fpäteren Zeit der K., find fie aber auch 
jehr wichtig u. bedeutend zur wilfenfchaftlicden Berftändigung und Entwidelung 
der chriftlichen Lehre, zum tieferen Eindringen in biefelbe u. in biefer Beziehung 
bilden fie ein Glied in der fortlaufenden Kette der Geiſter, welche fich in den 
Inhalt des Glaubens vertieft u. denfelben zu ergründen gefucht haben. Auf die 
Arbeiten der K., die durch ihr Heil. Leben den Geift zum Berftändnifie der Ge⸗ 
heimnifje des Chriſtenthums gebildet hatten, muß Derjenige bie größte Ruͤckficht 
nehmen, der in der Erkenntniß des Dogma's tiefer eindringen will, indem die K. 
auf die mannigfachſte Weiſe die Wahrheit des Glaubens darzuthun u. ihn leben⸗ 
dig vor dem Geiſte zu entwickeln geſucht haben Insbeſondere hat zu dieſem 
Zwecke die Kirche einzelne unter den K.n ale ſolche bezeichnet, welche treffliche 
Führer in dev Wiffenfchaft u. Kenntniß des Helles find u. fie mit dem Namen 
Kirchenlehrer (doctores ecclesiae) auegegelähnet, Die vier Doctores der mor⸗ 
genlänbifen Side find: die Heiligen Athanaftus, Baftlius der Große, Gre⸗ 
gorius von Razianz und Chryſoſtomus; die vier alten, abenhlinhiiten Kicchen- 
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lehrer: Ambrofius, Auguftinus, Hieronymus u. Gregorius der Große, Zu diefen 
famen noch die fogenannten 4 neuen Kirchenlehrer, namlih: Thomas von Aquin, 
von Papſt Pius V.; Bonaventura, von Bapft Sirtus V.; Leo der Große, von 
Benedikt XIV. und Bernhard von Clairvaux, von Pius VII. 1830 zum Kirchen⸗ 
Iehrer erhoben, unter denen nur Leo der Große zu ben K.n gehört, die übrigen 
aber dem Mittelalter angehören. Die Wiſſenſchaft von den K.n, ihrem Leben, 
ihren Schriften, ihrem Einfluffe in ihrer Zeit und ihrer Entwidelung des Glau⸗ 
bens heißt atrologie Die Werke der K. find verfchiedentlich gefammelt worden ; 
join der: Maxima bibliotheca patrum (yon 1677 von de la Bigne); Bibliotheca 
veterum patrum von Gallandi (Venedig 1766); die Schriften einzelner K. find 
vielfach, am beften von den Benediktinern der Mauriner Congregation in Frank⸗ 
reich herausgegeben worden. Hirschel, 

Kirchenvereinigung, f. Union. 

Kirchenverfaffung. Die Verfaffung ber Fatholifchen Kirche erhellt genügend 
aus dem Artifel Eatholifche Kirche. Hier wollen wir nur noch das Welentlichfte 
indbefondere hervorheben. Die Berfafiung der Kirche kann feine andere feyn, als 
weiche ihr Chriſtus gegeben hat; fie ıft von Anfang an immer diefelbe und Hat 
sh nur im Laufe der Zeiten mit dem Wachsthum der Kirche auch beftimmter, um⸗ 
taffender u. kraͤftiger entwidelt, nicht im mindeſten aber verändert. Die Berfaf- 
ie der Kirche iſt grundgelegt in Petrus u. den Apofteln. Petrus, beziehungs⸗ 
weiſe der Bapft, fein Nachfolger, ift das Oberhaupt ber Kirche u. ber Stellvertreter 
Jeſu Chriſti. Er befist, Kraft unmittelbarer Verleifung von Ehriftus, die ganze 
gülle der Kirchengewalt; er ift das Fundament und das Oberhaupt der Kirche. 
Jedes Oberhaupt ift Souverain u. fann nicht unter feinen Untergebenen ftehen 
u. von ihnen gerichtet werben. Daher fteht der Bapft unter Riemanden in ber 
Kiche u. Tann von Niemanden gerichtet werden (prima sedes a nemini judica- 
tar), alfo namentlich nicht von den Bifchöfen, fie mögen nun auf dem Erdkreiſe 
Mreut, oder in einem Concil vereinigt feyn: denn auf einem Concil fönnen 
nicht mehr Gewalt befigen, als fie an und für ſich Haben. Alle find, wie jeder 
innelne, dem Papſte untergeorbnet. Darum tft falfch der Grundfag des foge- 
nannten Episfopaliuftemes, daß nämlich das allgemeine Concil über dem Papſte 
fehe (concilium supra papam). Diefer Sat wurde zum erften Male von ber 
Kirhenverfammlung zu Konftanz (1414) ausgefproihen und auf der von 
vaſel (1431) wiederholt, und zwar zunächft für den Ball, wo bie Kirche in 
einem Schisma duch das Borhandenfein mehrer Päpfte fich befinde, von denen 
ed ungewiß, welcher unter ihnen ber rechtmäßige ſei. Allein dieſer Sag enthält 
m fich felbft eine Unmöglichkeit: denn niemals ift eine, auch noch fo große, Ber: 
ummlung von Biſchöfen ohne den Papft ein allgemeines Eoncil; das ift eine 
ſolche Berfammlung nur dadurch, daß fie den Papft zu ihrem VBorftande hat; 
fehlt einer Berfammlung der Bifchöfe der Papſt, fo fehlt ihr das Weſentlichſte, 
nämlich bag aut. Ohne die Beftätigung des Papftes haben baher die Befchlüffe 
einer folchen Berfammlung Feine Kraft u. Gültigkeit. Daher Haben auch Die Eoncilien 
u Sonftanz u. Bafel, fo lange fie ohne rechtmäßiges Oberhaupt waren, durchaus nicht 
den Charakter allgemeiner Kirchenverfammlungen u. ihre Beichlüffe find ungültig, fo- 
tern fie nicht von dem Papſte beftätigt wurden. Jenem Gate aber, das Concil jei 
über dem Papſte, verweigerte Bapft Martin I. ausdrüdlich feine Betätigung. Auch 
wurde das Schisma keineswegs Durch _folche revolutionäre Grundſäaͤtze der da⸗ 
maligen Eoncilien, deren von Piſa, Konftanz und Bafel, beigelegt, vielmehr ver- 
ſchlimmert. Die neenbigung des Schisma’8 gefchah durch die Verzichtleiftung des 
rechtmaͤßigen Papftes Gregor AL. u. durch die göttliche Vorfehung, die allein in 
jelh traurigen Wirrniffen, die Kirche Jeſu Chrifti rettet u. immer gerettet bat. 
Tas Rähere hierüber ſiehe bei Phillips, Kirchenrecht Bd. 1., ©. 245 ff. Info: 
im nun, nach dem Vorbilde der göttlichen Weltregierung und dem Urbilde ber 
rollfommenften Gemeinſchaft — Die Kirche ein höchftes Oberhaupt hat, den VoKK 

Im fichtbaren Steßvertreter Ehrifti, bes unſichtbaren Einen v. ewign Hand 
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feiner Kirche, ift biefelbe, wenn man weltliche Ausbrüde gebrauchen will, ein 
Monarchie, wobei man fih aber wohl hüten muß, politifche Analogien hie 
zur Anwendung zu bringen. So erhaben aber die Macht des PBapftes ift, eben | 
ſchlechthin iſt jede Willkuͤr defielben ausgefchlofien, denn er ift unbedingt an Da 
Gefeg Jeſu Chrifti gebunden — u. vom Geifte u. der Organifation der ganze 
Kirche, deren Centrum er ift, gehalten u. getragen. In Unterordnung unter be 
Papft und in Einheit mit demſelben wird bie Kirche burch die Biſchöfe regier 
Die Bifhöfe Haben, wie die Apoftel, ihre Gewalt unmittelbar von EChriftus un 
üben fle vermöge eigenen Rechtes; fte find alfo nicht Beamte bes Papftes, wi 
weltliche Beamte etwa ihre Gewalt nur durch Verleihung vom Yürften haber 
So die Stellung ber Biſchöſe aufzufaffen, wäre das einfeitige Papalfuftem, ebe 
fo falſch, als das oben genannte einfeitige Episfopaliyftem. Allein die Bifchoi 
haben ihre Gewalt nur in Einheit und Unterorbnung unter den Papft, fie be 
dürfen daher audy ber päpftlidhen Beftätigung, und losgetrennt vom Papftı 
haben fie felbft aufgehört rechtmäßig zu feyn. Wenn man in dem Episfopate da: 
ariftofratifche Element der Kirche erblidten will, fo if dieß geftattet, in berfelbe 
Meife, wie wir oben von dem monardhifchen Elemente geredet haben. Dadurc 
nun, daß alle Ehriften, ohne irgend welchen Unterſchied der Geburt oder be 
Standes, an dem Hohenprieftertfum ihrer Hirten, vermöge der Firchlichen Ge 
meinichaft, Theil Haben u. felber durch göttlichen Beruf mittelft des Saframente 
der Weihe zu jeglicher Firchlichen Würde gelangen können, auch bei der Wat 
der Oberhirten ihr Zeugniß u. Wunſch berüdfichtigt wird, hat auch das deme 
fratifche Element in der Berfaffung ber katholiſchen Kirche feine gebührende Gel 
tung. Primat u. Episfopat find die wefentlihen Grundpfeiler der kirchlichen Ber 
faffung. Aber zur harmoniſchen Vollendung bes Ganzen finden fich beiden unte 
georbnnet noch andere Stufen kirchlicher Gewalt und Würde. Den Bifchöfen al 
Gehuͤlfen untergeordnet find die Priefter, diefen wieder die Diakone u. Subdic 
fone und bie Klerifer der vier niederen Grabe — dieſes find bie fieben Stufe 
der Weihe (f. d. Art. Ordination). Zwiſchen dem PBapfte und den Bifchöfe 
aber in der Mitte ftehen die Batriardhen, die Brimaten, Exarchen un 
Erzbiſchöfe (ſ. d. betreffenden Art.) ; Zwilchenftufen zur Beförderung ber fird 
lichen Einheit. Diefes ift die heilige Ordnung, d. i. die Hierarchie (f. d. Art. 
der fatholifchen Kirche. Das gerade Begentbeil bievon ift dag Prinzip der pri 
teftantifchen K. Hiernach fteht alle Kirchengewalt der Gemeinde zu (ficchlid 
Volfsfouverainetät). Eine Hierarchie, d. h. Stellvertreter Chriſti zur Vollführun 
feines Amtes, gibt es nicht. Die Eirchlichen Beamten find aber nur Beamten di 
Gemeinde, ohne eigene Gewalt, nicht von Chriftus, fondern von der Gemeint 
eingefeßt. So nach dem proteftantifihen Prinzipe. In der Wirklichkeit aber fin 
von Anfang an die weltlichen Regenten an bie Stelle der Gemeinde getrete 
Hierüber, N, wie über die Verfaſſung ber geiesiicen, ruffifchen, anglikaniſche 
Kirche fiehe bie en Artikel. Bezüglid der Fatholifchen K. f. d. Art.: ka 
tholifhe Kirche, Bapft, Bifchof, Geiftlihfeit, Ordination. Heinriel 

Kirchenverfammlung, ſ. Concilium. 

Kirchenvifitation ift die Unterfuchung einzelner Kirchen und geiftlichen In 
ftitute, weldde an Ort u. Etelle in der Abficht vorgenommen wird, theils um bie 
ben Kirchengeſetzen entfprechenden, Verbefferungen zu veranlaflen, theild um alle: 
Dasijenige au entfernen, was benfelben widerſpricht. In den älteren Zeiten ga 
e8 ordentliche PBifitationen, welche zu beftimmten Zeiten, und außerorbent 
Liche, die bei befonderen Beranlaffungen abgehalten wurden. Das geiftliche Rech 
legt den Erzbiſchoͤfen u. Bifchöfen bie Pflicht auf, jährlich wenigftens einmal ihr 
Didzefen perfönlich zu viſitiren. Insbefondere follen fie den Zuftand der einzelne 
Kirchen u. geiftlichen Inftitute in Anfehung des Glaubens, ber Sitten u. kirch 
lihen Disciplin, wie auch rüdfichtlih des SKirchenvermögens unterfuchen und bi 
aufgefunbenen Mängel entweder fogleih an Ort u. Stelle heben, oder bie Ber 

defferungen berfelben burch eigene, nachträglich ya erlafienne Dektete wersnlafen 
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Häufig hielten ſonſt die Archidiakonen, als biſchöfliche Delegaten, die K.en ab. 
Epäter überfamen die Dechante dieſes Geſchaͤft in Anſehung ihrer Capitel, 
welche nach Vorſchrift des Kirchenrathes von Trient nach beendigter Viſitation die 
geſchloſſenen Viſitationsakten mit Bericht an ben Biſchof oder deſſen Ordinariat 
einſenden ſollen. Jeder Biſchof hat das Recht, 1) den Dechanten, welche in ſei⸗ 
nem Namen die K.en vornehmen, beſondere Viſitationspunkte, Inſtruktionen oder 
Viſitationsordnungen (formulae visitationum) vorzuſchreiben; 2) diejenigen kirch⸗ 
lichen Feierlichkeiten anzuordnen, unter denen ſolche abgehalten werden ſollen; 3) 
die Zeit derſelben zu beſtimmen u. 4) die Form der jährlichen Viſitations⸗Rela⸗ 
tionen feftzufegen. Dem Bifttator foll der Pfarrer eine frugale Mahlzeit reichen; 
ot wird auch demfelben gegen Quittung eine gewifle Tare aus der Kirchen⸗ 
Stiftung entrichtet. Die Vifttationsbefcheide (decreta visitatıonum) betreffen ent- 
weder individuelle Verhältniffe geiftlicher Perfonen, ihre Amtsführung, Betragen 
x., oder Lofal-Eultus-Sachen, oder allgemeine Diözefan-Angelegenheiten. Im er 
ſteren Halle findet in der Regel, fo fern fie fi auf Genenftände der Disciplin 
begehen, ober wo fonft ein ſummariſches Verfahren eintritt, feine Appellation 
Ratt; betreffen diefe aber Gegenftände, welche zum ordentlihen Prozefle geeignet 
find, fo müͤſſen fie- an die einfchlägige Inſtanz verwiefen werden. Rüdfichtlich ber 
allgemeinen Diözefan» Angelegenheiten werben auch allgemeine Anordnungen er: 
laffen u. als Didcefan-Gefege publichtt (f. d. Art. Biſchof, Dechante). 
Kirchenzucht nennt man das Beftreben der Kirche, ihre Glieder durch Die 
geeigneten Mittel zu bemienigen Ziele der Vervollkommnung hinzuführen, das fie 
erreichen follen, u. Dasienige non ihnen abzuhalten, wodurch fie daſſelbe verfehlen 
fönnen. Chriſtus gab den Apofteln, als feinen Stellvertretern, ben Auftrag: bie 
Gläubigen au lehren, Alles au halten, was er ihnen befohlen Habe (Matti. 28, 
19), u. dieſe trafen fofort alle Einrichtungen, die Gläubigen auf dem Wege bes 
Heiles zu erhalten. Sie ermahnten, warnten, tabelten fie u. legten das den Bi⸗ 
(Höfen u. Prieſtern als Pflicht auf (1. Kor. 11, 22. 2. Kor. 13,2, 10.1. Tim. 
5, 1. 19, 20. Tit. 2, 15.); ja, felbft Strafen wurden angewendet, und Chriftus 
gebietet felbft, daß derjenige, welcher das chriftliche Leben nicht Habe, ermahnt, 
vorgeladen, zuletzt, bei hartnädiger Verftodtheit, aus der Kirchengemeinſchaft aus⸗ 
geihlojfen werben folle (Ercommunication, Matth. 18, 5.), was auch die Apoftel 
(Apitg. 5, 3.), insbefondere der Apoftel Paulus thaten (1. Kor. 5, 4. 1. Tim, 
1, 20. 2. Tim. 4, 2.). Diefes Alles folgte aus dem Grundſatze, daß die Kirche 
das Reich Gottes auf Erden feie, nicht bloß rechte Erkenntniß Ichre, fondern 
au ein wahres, tugendhaftes Leben begründen fole. Darum war bie ftrengfte 
Aufficht nothwendig, Das Gute zu befördern, das Böfe und Verfuͤhreriſche abzu⸗ 
halten, Diejenigen, welche auf dem unrechten Wege waren, zurüdzuführen, Das 
böfe Beifpiel durch Strafe und Entfernung unfbädlich zu machen. Dieß ift auch 
noch die Aufgabe der Kirche, daher hat fie auch noch die K. Diefe ift nun innere 
und äußere, in fo fern fie fi mit dem Gewiſſen des Einzelnen, oder mit einer 
äußeren u. befannten That beichäftigt (f. Bu Be und die verfchiedenen Grade ber 
Etrafen). Der hoͤchſte Grad der Strafen, als Zuchtmittel, war die Excom mu⸗ 
nication (f. d. Art.), welche eine große u. eine kleine war. Insbeſondere aber 
mußte die Kirche eine ftrenge Zucht üben bei den rohen, leidenichaftlichen, jugend: 
lien, neubefehrten, germanifchen Völkern, um dieſe zur Befolgung des Gebotes 
Gottes zu bewegen, da diefelben nur durch Außerlihe Mittel gezwungen werben 
fonnten. Daher wurden bei ihnen die Sendgerichte (ſ. d. Art.) eingeführt, 
welche die Uebertretungen der Gebote Gottes und der Kirche, in fo weit fie der 
weltliche Arm nicht erreichen konnte, rügten u. nach feftbeftimmtem Anſatze beftraf- 
ten. Als nach und nach mehr dus Verftändniß des ihriftlichen Sittengefeges er: 
wachte, hörte auch dieſes Mittel der K. auf. Gegen ihre Diener hat die K. 
auch die Zucht zu üben, damit fie ihre Pflichten erfüllen, u. im entgegengefegten 
alle muß die Strafe angewendet werben, weil nur ſo das verlente Beer anf: 
seht erhalten werben Fann. Diefe K. gegen Kleriker war nad Sit um Dr: 
12 
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densſtatuten gar verſchieden. Die höchſten Stufen find: Suspenfton, zeitliche 
Entfernung vom Amte u. den Amtsverrichtungen u. dem Einkommen, ober von 
einem von beiden (|. d. Art.); Depofition, Entfegung vom Amte; Degras 
dation, gänzliche Entfegung und Ziruanoßung in den Laienſtand, ohne Beibe⸗ 
haltung eines geiſtlichen Kennzeichens und Privilegs, ſo daß ein ſolcher Degra⸗ 
dirter aͤußerlich nicht mehr als Kleriker erſcheint. Verſtößt er aber auch noch fo 
gegen die ganze Kirche, daß er weder im Glauben, noch in den Sitten ald Glied 
derfelben betrachtet werden fann, fo trifft ihn auch noch Die Ercommunication, 
die gänzliche Ausftoßung aus der Kirche. Auch in Bezug auf bie Abhaltung des 
Gottesdienftes hat biefelbe die Auffiht, damit Ordnung und Anftand erhalten 
werde, und kann Beflimmungen treffen und alle Störungen zu verhüten fuchen. 
Insbeſondere Hat aber die Kirche durch Rüge und Zurechtweifung in öffentlicher 
Rede, Predigt, Chriftenlehre, wie auch in befonderer Befprechung Alles das zu 
entfernen, was dem chriftlichen Leben entgegen ift. Diezu hat fie nicht bloß das 
Recht, fondern bie heiligfte Pflicht; denn fie fol die Menfchen zur Tugend und 
Frömmigkeit anleiten und Alles abhalten, was fie vom Wege rechtfchaffenen und 
gottesfürchtigen Lebens abbringen kann. Vielfach unterftüßt bie öffentliche Ges 
walt nicht mehr die Anftrengungen ber Kirche, fondern befchränft fie vielmehr 
häufig in ihrer heilfamen Zucht ober tritt ihr geradezu hinderlich entgegen. Hirschel. 
Kircher (Athanafius), ein für Erforfchung Agyptifcher Alterthümer höchſt 
einflußreicher Gelehrter, geboren 1602 zu Gayſſa bei Fulda. Sein Vater, ein 
Beamter, unterrichtete feinen Sohn Anfangs felbft u. fandte ihn Hierauf in das 
Zefuiten-Eolleg zu Fulda. Er 'entſchloß fih, in den Jeſuitenorden zu treten und 
machte fowohl in Paderborn, als in Münfter u. Köln feine Studien. Bon feinen 
Oberen erhielt er den Auftrag, in Koblenz die griechifche Grammatik zu lehren. 
Wegen feiner wiflenfchaftlichen Dilbung ftand er bei dem damaligen Kurfürften 
von Mainz in großer Gunſt. Ex betrieb dafelbft vier Jahre lange das Studium 
ber Theologie, u. bei einem Aufenthalte in Speyer wurde feine Vorliebe für bie 
ägyptifche Archäologie gewedt, indem ihm eine Schrift über den von Sirtus V. 
errichteten Obelisf in die Hände fiel. Eine gelehrte Reife nach Frankreich be- 
freundete ihn mit dem berühmten Peiresfius. Kardinal Barbarini veranlaßte durch 
feine warme Empfehlung, daß er einen Ruf nach Rom erhielt, um dort Mathematit 
zu lehren. Innocenz X, ließ ben Obelisk des Caracalla wieder aufrichten und K. 
ward mit dem ehrenvollen Auftrage betraut, die fragmentariſche Infchrift zu ent⸗ 
ziffern und die Lüden zu ergänzen. Seine Combinationen follen fo glüdlich ges 
weſen ſeyn, daß manche Stellen mit einzelnen Bruchftüden, bie fih noch außer- 
bem in ben Händen von Privaten befanden, ziemlich genau übereinftimmten. 
Eine ähnliche glüdlicde Erläuterung verfuchte er an einem aͤgyptiſchen Obelisk, 
wozu ihn dev Nachfolger Innocenz X., Bapft Alerander VII, beauftragt hatte. 
K. ftarb den 30. October. 1680. Seine Schriften find: Ars magna lucis et um- 
brae (Rom 1642, Fol.); Musurgia universalis (Rom 1650,' davon ein deutſcher 
Auszug von Hirſch, Halle 1662); Obeliscus Pamphilius (Rom 1650), wovon 
Kaifer Ferdinand II. den Drud auf feine Koften beforgen ließ. Oedipus aegyp- 
liacus, i. e. universalis hieroglyphicae veterum doctrinae instauratio (Rom 
1652—54, Fol. mit Kpf.); Prodomus coptus 1636. Specula Melitensis encyclica 
(Meſſina 1638); China illustrata 1667. Obeliscus aegyptiacus 1666. Mundus 
subterraneus 1678. Turris Babel s. Archontologia 1679. Latium vetus et no- 
vum 1671. Historia Eustacho-Mariana 1665. Iter ecstaticum terrestre 1656. 
Diatribe de crucibus Neapolitanis 1661. Polygraphia s. artificium linguarum 
1663. Arithmologia 1665. Ars magnetica 1643. Lingua aegyptiaca restituta 1643. 
Gnomonica_ catoptrica 1635. Magneticum naturae regnum 1667. Ars magna 
sciendi, 2 Thle. 1669. Splendor domus Joanneae 1669. Arca Noae 1675. Pho- 
nurgia nova 1673 (beutfch überfegt von Agatho Earione, Hall: und Tonkunft, 
#örblingen 1684). Physiologia 1674. Organum mathematicum 1670. Sphynx 
mystagoga s. diatribe hieroglyphica de Mumüs 1676. Turrie Bahat ATI, "Ta- 
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riffa Kircheriana 1679. Polygraphia nova et universalis ex combinatoria arte 
detecta (Rom 1663). Mundus subterraneus 1678. ine Anzahl feiner Briefe, 
von denen theild Ludwig (Relig. Mst. diplom. T. V. p. 385), theils Schellhorn 
(Amoenitat. lit. Tom. V.) einzelne bereits veröffentlicht Hatten, fammelte Langen 
mantel: Fasciculus peistolarum Augsburg 1684. K. ift auch Erfinder eines Brenn- 
friegel8, welcher aus fünf Planſpiegeln von gleicher Größe zufammengefebt iſt, 
die ihre Strahlen auf einen 100 Buß entfernten Punkt werfen. Cm. 

Kirchhof, der, gewöhnlich mit einer Ringmauer umgebene, Raum um eine 
Kiche, auf welchem fonft die Verftorbenen beigefeßt wurden. Diefer Gebrauch 
hat in neuerer Zeit aus fanitätspolizeilicher Ruͤckſicht durch Verlegung der Fried⸗ 
höfe außerhalb der Städte u. Dörfer faft ganz aufgehört, und nur da, wo bie 
Kirche an einem Ende des Ortes u. nicht in unmittelbarer Nähe bewohnter Ge⸗ 
bäude Tiegt, mag die Beerdigung der Tobten auf den K.en fortbeftehen. Ber- 
gleiche Beftattung. 

Kirhholm, eine unweit Riga lebende, urſpruͤnglich von Luͤbeckern auf einer 
Pünainfel angelegte Stadt in Xiefland, merſwurdig durch eine Niederlage des 
14,000 Dann ſtarken ſchwediſchen Heeres durch das weit geringere polniſche 
Corps des Generals Chotkiewicz, 27. Sept. 1605. 

Kirchweihe, Die Widinung eines neuerbauten, oder feinem Zwecke eine Zeit 
lange entzogenen, kirchlichen Gebäudes zum Gottesbienfte, unter Verrichtung ber, 
von der Kirche angeordneten, Gebete u. Ceremonien durch den Bifchof, oder mit 
defien Erlaubniß durch einen Diözeſanprieſter. Diefer fromme Gebrauch, deſſen 
Zweck ift, den Kirchen dadurch einen Außeren Charakter von peiligteit an geben, 
iR fhon uralt u. es finden fih ſchon im patriarchalifchen Zeitalter Spuren das 
von So lange in ben erften Zeiten des Chriſtenthums die Berfolgungen bauer- 
tn, konnten die Berfammlungen der Gläubigen, fowie die Einweihung der zum 
Gottesdienſte beftimmten Derter nur im Geheimen gefchehen. Als aber Kon: 
fantin der Große nach dem 312 über Marentius erfochtenen Siege ſich ale 
Belhüger der Chriften erklärt u. dieſe volle Freiheit in ihrer Religions-Uebung 
erlangt hatten, fing man an, nicht nur prachtvolle Kirchen zu erbauen, fondern 
auch dieſe auf eine, dem Geiſte des Chriſtenthums entfprechende, Weife einzu- 
weihen. Theils um die Würde des Gotteshaufes zu erhöhen, theils den Gläubigen 
Ehrfurcht u. Eindliches Vertrauen bei ihrem Exfcheinen dafelbft einzuflößen, wurden 
ſchon unter Papſt Sylveſter befondere Feierlichkeiten angeordnet. So weihte man 
bie unter Ronftantin dem Großen im Lateran erbaute Kirche, fowie die zu Antio- 
bien u. Serufalem errichteten chriftlichen Tempel auf feierliche Weife öffent: 
ih ein. Später wurden die Einweihungs-Geremonien und Gebete vom päpftlis 
hen Stuhle geordnet u. in einen eigenen Ritus gebracht. — Das Felt der all: 
jährlihen MWiederfehr der K. wird, neben ber kirchlichen Begehung beffelben, faft 
überall zugleich auch als Volksfeſt betrachtet u., je nach örtlichen u. Kultur⸗Ver⸗ 
hältniifen der Bevölkerung, auf mehr oder minder würdige Weife begangen. 
Wenn aber auch allerdings zugegeben werden muß, daß bei den E.n oft rohe Er- 
ceffe u. mit der Heiligkeit der Sache fchlecht zu vereinigende Scenen vorkommen: 
fo fiehen doch gewiß Auftritte diefer Art nicht in der geringften „erbinbung mit 
diefem Feſte als ſolchem, u. Vorfchläge, wie man fie wiederholt in ftändifchen 
Berfammlungen unferer Tage gehört hat: „Man folle die K.en, als Anlaß gebend 
zu Ausfchweifungen, abfchaffen,“ zeugen nicht bloß von vornehmer Herzlofigfeit ge: 
gen das Volk u. feine Freuden, fondern find überdieß durchaus zwecklos, weil 
Der, der ausichweifen will, eben fo leicht eine andere Veranlaffung hiezu findet. 
Hier kann nur religiöfe und fittlide Berbefferung des PVolfes Abhülfe Teiften: 
Berbote erbittern u. jchaben mehr, als fie zum Zwede en 

Kirgifen, Kirgis-Kaiſaken, oder, wie fie ſich jelbft nennen, Sara- 
Kaiſaken (Steppenkofaken), ein, nad Gefichtsbildung u. Sprache muthmaß- 
ih von den Tartaren abftammendes, Volk, das fi von den Retariun aiiun d 
an den Gübgeämgen KRußlanbs bin bie weit nach Europa hinein verurekie, I 
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halten fie auch für die Nachkommen ber aälteſten Mongolen, die anfänglich in 
der Nähe der chinefiihen Mauer gewohnt haben, u. bei ber allgemeinen Wan: 
derung mongolifcher Stämme mehr weftlich gezogen find. Als man zur Zeit ber 
Sroberung ESibiriend durch die Rufen zuerft von dieſem Volke etwas vernahm, 
nomabifirten fie in der Gegend des oberen Senifei. Die K. theilen fih in drei 
Hauptftämme, in die der Aliwalin, Siamirod u. Biulin oder nach ruffifiher Ein- 
tdeilung in Drei Horden, bie große, mittlere und Kleine Horde. Diefe zerfallen 
wieder in Hleinere Stämme (Karakalpaken u. f. w.). Sie zählen überhaupt 
160,000— 180,000 Kibitfen (jede zu zehn Perfonen), von denen auf Die mittlere 
u. feine Horde, je 35—40,000 gezählt werden. Alle waren früher ben Chine⸗ 
fen tributpflichtig, oder dem Khan von Khokhand, in deſſen Nähe ſich befonders 
die große Horde aufhält. Diefe, lange Zeit bei weitem die mächtigfte ber drei 
Horden, war lange wegen ihrer Tapferkeit u. der Unzugänglichfeit ihrer Berge 
unabhangig, und von den Rufen wegen ihrer Raubeinfälle gefürchtet, bie ihr 
Khan oder Sultan 1819 die wuffifche Oberhoheit anerfannte. Die anderen bei⸗ 
den Horben, bie mittlere zwifchen dem Saraſu und der Jamba, und die Fleinere 
zwiſchen der Jamba und dem Uralfluffe haben zwar fchon feit 1733 die ruffifche 
Oberhoheit anerkannt, find aber factiid noch unabhängig u. durch ftete Raub⸗ 
einfälle ins ruſſiſche Gebiet diefen gefährlih. Die Rufen haben daher an ben 
Gränzflünen eine Reihe Heiner Seftungen angelegt u. fi) dadurch von ihnen ab- 
geiperrt. Nur derjenige Theil der Eleinen Horde, welcher zwiſchen dem Ural u. 
der Wolga die fonenannte Kalmüfenfteppe bewohnt, die innere Horde genannt, 
ift, wie Die große Horde, dem ruffifchen Ecepter unterworfen. Ihre Shane be- 
zichen einen Gehalt von ber ruffifchen Regierung, u. haben Gewalt über Leben 
u. Tod; bei ihnen befinden fich ruffifche Commiſſarien, von welchem fie den Ti⸗ 
tel Hochwürbdigkeit befommen. Eonft find fie durch einen Divan und herfömm; 
liche Gebräuche fehr befchränft und daher findet haufig ein Wechſel der Regie- 
rungsform ftatt. Sie theilen fi in Adel u. Volk (weiße u. ſchwarze Knochen) ; 
beim Adel unterfcheidet man Khane der Orda's oder Horden, und Saiffang der 
Woloften oder Aimaken, Anführer einzelner Abtheilungen, Stammhäuptlinge. 
Das Wort Eultan oder Saltan bezeichnet bei ihnen Prinzen. Sie . befennen 
fih zum Muhammebanismus, haben aber viele hHeidnifhe &ebräudhe (4. B. 
Wahrjager, in die fie ein unbedingtes Vertrauen feben) beibehalten. Blutrache 
ift ihnen firenges Geſetz u. diefe (Baranfa) reibt fortwährend die Stämme un; 
ter einander auf. Won Character find fie unruhig, unzuverläffig und diebifch ; 
ihr Reichthum befteht in Hornvieh, Schafen, Pferden und Kameelen. Die Ge: 
birgsf., welche die Abhänge des Alatau u. die füdlichen Zweige des Ulu-Thag be- 
wohnen, theilen jich in zehn Stämme u. beunruhbigen den Handel bis Tafchfend 
u. an Die chineſiſche Gränze. Vergl. Göbel, „Reife in die Steppe ber K.,“ 
(2 Bde, Dorpat 1827) u. Turkomanen. wR. 
Kirgifenfteppe, ift das große Steppenland zwilchen dem Ural im Weften, 
tem Zufammenfluffe des Ui u. Zobol bis zum Irtiſch im Norden, dem Irtiſch, 
dem Gebirge UlnsThag u. dem Tſchui im Often, dem Alatau, Sihon, Aral⸗ u. 
Kaspiſee im Süden. Die Flüſſe ftrömen theild in den Irtiſch und Tobol, oder 
in den Iſchim in der gleichnamigen Steppe, oder in das kaspiſche Meer, ober in 
den Eihon u. Aralſee. Tie Eeen find Salzfeen u. zum Theile bedeutend. Sie 
befteht aus der inneren Iſchim-⸗ Dfungaren- u. Srtifchiteppe und ihr Charakter 
iit böchft einförmig, eine ermübende Einöde chne bedeutende Wälder, ohne be- 
deutende Erhöhungen und Vertiefungen, nur bin und wieder von mannshohem 
Graje und jaftigen Eteppenblumen, ein willkommenes Yutter für das Vieh der 
unftäten Nomaden, bedeckt. Zur K. rechnet man auch noch Die, zwiichen dem 
aſowſchen Meere, den Thälern des Kuban u. der Kuma, dem kaspiſchen Meere, 
den Eüdabhängen des Ural, dem Wolgarüden und den Obtfehni-Eirt gelegenen 
Salmüdenfteppe. Ihre Größe beträgt ungefähr 32,000 [J Meilen und ift ber 
ungebeuere Epielenum ber Wanderungen der Kirgiſen U.) Die Bauten: 
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mer, die man noch hin u. wieder in dieſem weiten Steppenlande findet, u. bie in Pal⸗ 
(a#', Muͤller's, Bronewsky's u. Lewichin’s Werken, fowie neuerlih von Klaproth 
u. Göbel befchrieben find, feheinen verfchiedenen Zeiten anaugehören, indem einige 
von den Mongolen, andere von den Dfungaren u. kalmückiſchen Völkern herzu- 
ruͤhten ſcheinen. Man trifft diefe Trümmer in ber Nähe der Wolga an, wo 
fich beſonders da, wo ſich die Achtuba in die Wolga ergießt, nanze Häuferreihen 
befinden. Hier hatte einft die goldene Horbe (kiptichafifches Reich) ihren Sig. 
(S. Pafan). Die Kalmückenſteppe (ſ. d.) ift der Theil, welcher die innere 
Horde der Firgifen bewohnt. wR. 

Kirnberger, Johann Philipp, ein berühmter Contrapunktiſt, geboren 
1721 zu Saalfeld, ſtudirte 1739 in Leipzig unter ber Leitung Sebaftian Bach's 
u. ging 1771 nad) Polen, wo er in Privatdienften mehrer Magnaten fland, bald 
aber Mufifdireftor im EifterzienfersKlofter zu Reufch- Lemberg wurde, 1751 be- 
gab er ſich nah Dresden, um ſich dort im Biolinfpielen noch weiter zu vervoll- 
£ommne, u. von da aus nach Berlin, wo er zuerft als Violiniſt in der Fönigli- 
chen Kapelle angeftellt war, nachher bei dem Prinzen Heinrich u. zuletzt bei ber 

Wrinzeſſin Amalie in Dienften ftand. Er flarb 1783. Dan hat von ihm: ons 
ſt ruction der gleichfchwebenden Temperatur, Berlin 1764; die Runft des reinen 
ased in der Mufif, ebend. 1764, 2 Thle. 4.5 die wahren Grunbfäge zum Ge- 
brauche der Harmonie, ebend. 1773, 4.; Grundfäge des Generalbafjes, ebendaf. 
4 781, Wien 1808; Anleitung zur Gefang »Compofition, Berlin 1782. Außer 
Dem gab er viele Fugen für Drgel u. Clavier ꝛc. Heraus, 

iecha, eine im Alterthume berühmte Seeftadt in Phokis, am Forinthifchen 
Meerbuſen (jebt Bufen von Salona), foll nad der Mythe ihren Namen von 
einer arladifchen Nymphe diefes Ramens erhalten haben, welche mit ihrem Ge⸗ 
Liebten vor der Diana hierher floh u., zue VBerföhnung berfelben, ihrem Bruder 
Apollo einen Tempel baute, wovon der Gott den Beinamen Kirrhäos führte, 
Der Hafen von K. war ber 2andungsplag für Die, welche zu dem Orafel nad 
Delphi wallfahrteten. Zur Zeit Solons wurde die Stadt nah einem Beſchluſſe 
Der Amphiktyonen von Klifthenes zerftört, weil ihre Bewohner fih an dem 
Gute des Tempels zu Delphi vergriffen Hatten, fpäter aber wieder aufgebaut, 
und diente den Bewohnern von Delphi als Hafen. Man zeigte hier auch das 
Grab des Lykurgus. 

Kirfchen, die befannten Früchte des gemeinen Kirfchbaumes, von denen durch 
Veredelung eine große Menge Varietäten entftanben find, die man in 3 Haupt: 
claften: füße, Halbfauere u. fauere theilen kann. Sie werden meift friſch u. in 
verſchiedenen KKüchenzubereitungen genofien; die Heinen ſchwarzen Sauerf, aber 
werten häufig getrodnet und bilden dann in mehren Gegenden, namentlich in 
Thüringen, Bayern, Sachen ıc., welche viele K. pflanzen, einen nicht un: 
bebeutenden Hanbelsartifel, indem fie zu mancdherlei Küchengebrauch, zu Kirſch⸗ 
saft, Kirfchbranntwein ꝛ⁊c. Die frifhen vollfommen erfegen. — Ber Kirſch— 
baum (der gemeine oder Sauerlirfchbaum, prunus cerasus, der füße Kirfchbaum 
prunus avium), ftammt aus Aften und wurde zuerfl von Lucullus 74 v. Chr. 
aus Ceraſunt nad Rom gebradht, wird aber jegt faft durch ganz Europa in 
vielen Epielarten angebaut. Er gibt ein ſchoͤnes, feftes, meift gelbliches, ge- 
treiftes oder mit dunflen Zeichnungen verfehenes Holz, das von Tifchlern, 
Trehölern, Geigenmadern ıc. häufig benügt wird. Durch Kalfbeige erhält es 
eine rothe Farbe u. wird dadurch dem roth gewordenen Mahagoniholze ziemlich 
ahnlich. Der Faulbaum oder Vogelkirſchbaum (prunus padus) it eben: 
falls eine Gattung bes Kirſchbaumes, u. von dieſem erwähnen wir hier folgende 
2Arten: a) die virginifheTräubel- oder Vogelkirſche (Pr. p. virginiana) 
mit einer, der ſchwarzen Johannisbeere ähnlichen, Frucht von bitterlihem Ge: 
ihmade, welche ein vortreffliches, feftes, zu Möbeln geeignetes Holz liefert, Das 
von ſtarken Etämmen gelbbraun, fehr fein und häufig gemafert ift, eine ſchöne 
Politur annimmt u, ben Wurme widerfteht. Bon ber Frucht tan won den 
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guten Kirſchgeiſt brennen u. mit Branntwein einen ſchoͤnen, rothen Liqueur de⸗ 
ſtillieen. p) Die Mahaleb- ober bittere Steinkirſche, auch wilde oder 
Steinweichſelbaum u. Parfümirſtrauch genannt (Pr. p. Mahaleb), wächst 
in der Schweiz, in mehren Wäldern Deutſchlands, in Ungarn ıc. wild, trägt 
als Frucht ſchwarze Beeren, welche Heinen K. gleichen, mit purpurrothem Safte 
u. von bitterem Gefchmade; fie werden in Liqueurs gethan, um ihnen Yarbe 
u. einen angenehmen Geſchmack zu geben. Die Kerne, welche unter dem Na⸗ 
men Mahalebfamen in den Handel fommen, werben ebenfalls zur Deftillation 
von Liqueur, fo wie auch eines wohlriechenden Waffers verwendet. Das gelb: 
bräunliche Holz, welches auch Lucienholz genannt u. zu Heinen Tifchler- und 
Drechsler-Arbeiten verwendet wird, hat einen ftarfen, angenehmen Geruch und 
die langen u, geraden Zweige geben die wohlriechenden fogenannten Weichſelrohre. 

Kirfhbranntwein wird gewonnen, wenn man Kirſchen mit den Kernen 
zerftampft, hierauf mit dem 4 bis 6fachen Gewichte Waſſer vermifcht, ohne Zu⸗ 
fag von Hefen gähren läßt u. dann zweimal beftillirt. Ein anderes Verfahren 
ift, daß man zerftoßene Kirfchen mit Kornbranntwein übergießt und eine Zeit 
lange flehen läßt, bis fie ausgezogen find. Am beſten eignen fich bie ſchwarzen 
Bogelfirfchen dazu. Wenn man den K. mit Zuder verjüßt, erhält man Kirſch⸗ 
Liqueur. Ueber den, unter dem Namen Kirfchgeift oder Kirfhwaffer 
befannten Branntwein, |. Branntwein. 

Kiöfaludi, Alerander u. Karl, zwei Brüder, beide bedeutende ungarifche 
Dichter. 1) K., Alerander, (ungariſch Sandor), geboren 22. Sept. 1772, hat 
fich durch feine Liebeslieder unfterblich gemacht. Der erſte Theil erfchien unter 
dem falfchen Namen: Himſys klagende Liebe. Kein ungarifhes Werk hat fo 
viel Aufſehen erregt, als dieſes. Der Gegenftand, ber befungen wird, ift Ro: 
ſalia Szegedi, die K. fpäter ehelichte Hierauf erfchien Himfn’s glüdliche Liebe ; 
die erften Gedichte an Schönheit ficher erreichend , vielleicht überbietend (ſ. Mai 
läth, Himſy's auserlefene Liebeslieder bei Dito Wigand, u. Mailath, magyariſche 
Geſchichte bei Eotta), An Glut u. Innigfeit der Empfindung dürften fie höch⸗ 
ſtens Petrarca's Sonetten nachſtehen. Keines ſeiner ſpaͤteren poetiſchen Produkte 
hat die Höhe der Liebeslieder erreicht. — 2) K., Karl, geboren den 19. März 
1793, dat viel für das ungariſche Drama gedichtet; feine Luſtſpiele find beſſer, 
als feine Trauerfpiele. In beiden Gattungen arbeitete er zu flüchtig. Die aus 
bem ungarifchen Leben gewählten Stoffe And am glüdlichften bearbeitet. Trot 
ber Gebrechen feiner dramatifchen Leiftungen, muß man ihn doch ben Vater bee 
magyarifchen Luftfpieles nennen. Beide, Karl fowohl als Alerander, find be: 
reits geftorben. Mailath. 

Kißlar Aga, f. Aga. 

‚ Kiffingen, Stadt und berühmter Kurort an ber fränfifchen Saale, in dem 
föniglih bayerifchen Kreife Unterfranken u. Afchaffenburg, in einem von Bergen 
umſchloſſenen Thale u. 590 Zuß über dem Meere gelegen, zählt 1500 Einwoh— 
ner u. befigt, außer feinem Gefundbrunnen, ein jährlich an 2500 Etr. lieferndes 
Salzwerk. Die fehenswertheften Gebäude find: Das Kurhaus mit dem Babe: 
baue, mit einem herrlichen Pavillon von Gußeiſen, der als Trinthalle dient u. 
einen Koftenaufwand von beinahe 500,000 fl. verurfachte; außerdem hat der Dri 
noch viele fhöne Privathäufer mit guter Einrichtung. — Die gegenwärtig zu 
Heilzweden benügten Quellen 8.8 find fünf: 1) Der Kurs oder Ragozzi— 
dbrunnen (im Jahre 1737 im alten Ylußbette der Saale aufgefunden); 2) be 
PBandurs oder Badebrunnen (feit mehren Jahrhunderten früher in Ge 
brauch); 3) der Soolenfprubel, in feiner jegigen merfwürbdigen Erfcheinung, 
jeit bem Jahre 1822 emporftrömend; A) der Marbrunnen, der wohl am 
jrüheften als Heilquelle getrunfen wurde; 5) die Therefienquelle, die jüngfte, 
im Jahre 1828 gefaßt. — Die beiden erften Quellen gehören zu ben falinifchen 
Stahlwaͤſſern, führen helles Waller, ſchmecken fehr geſalzen und etwas eifenhaft, 

perlen flach, entwideln viele Zuftblafen u. haben eine Temperatur von 89° R. 
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Der Eoolenfprubel nähert fich den warmen Quellen, da er eine Temperatur von 
154° R. Bat; derfelbe bietet die merkwürdige Erſcheinung, daß er nicht in einem 
ununterbrochenen Fluße fließt, ſondern jede zweite, dritte Stunde ploötzlich und 
etwa 3—3 Stunde ausfest, ſodann mit mächtigen Wogen u. Wellen, Sieben u. 
Braufen wieder hervorquillt u. eine große Menge foblenfauren Cafes nad) al: 
lem Richtungen verbreitet. Der Marbrunnen u. die Therefienquelle gehören zu 
den Eochfalzhaltigen Ealzwäflern, ſtehen dem Eelterfer u. Roisdorfer Waſſer fehr 
nabe u. haben eine Temperatur wie der Ragozzi und der Pandur. Der große 
Gehalt an Kochfalz, Fohlenfaurem Eifen u. feftgebunbenem fohlenfaurem Gafe u. 
die jehr geringe Duantität ſchwer verbaulicher Kalkſalze qualificiten den Ragozzi⸗ 
u. Bandurbrunnen u. den Soolfprudel zu ben Fräftigften, ftoffreichften und ver: 
haulichften unter den falinifchen Stahlwäflern. "Der Ragozzi u. der Soolenfpru- 
del, in geringerem Grade der Pandur, Außern zunaͤchſt ihre Wirfung primär im 
Magen und in den nahe liegenden Gebilden, welche das Falte Waſſer mit feinen 
Salzen, feinem Fohlenfauren Gaſe u. Eifen durch feine unmittelbare Berührung 
mit den Magenwänden anregt, reizt u. erfrifcht. Die fecundäre Wirkung dage⸗ 
gen ift weit ausgebehnter u. intenfiver, indem biefe Wäſſer die, von ihnen be: 
rührten, fchleimhäutigen Oberflächen zur vermehrten u. ſtarken Abfonderung ſtim⸗ 
men, von da aus diefe Anregung über fämmtliche, zur Abfonderung beftimnite, 
Gebilde u. Syſteme des menfchlichen Organismus verbreiten, fo wie ihre firen u. 
flüchtigen Beftandthcile in den Blutſtrom überfegen und fomit ſich mit der Or- 
ganifation des Körpers verbinden u. auf diefe Weife reinigen, wie auch umge: 
falten. — Der innere Gebrauch des Waflers der brei Trinfquellen dient vor: 
zugsweiſe zur Hebung von Stodungen in der abfondernden Thätigkeit, fowohl 
des EA Dauungskanals, als der Luft- und Harnwege, fo wie der Ge⸗ 
ſchlechtsorgane. — Als dahin gehörige Krankheitsformen find hier namhaft zu 
machen: Skropheln ber Schleimhäute u. ber Unterleibsdrüfen, Hämorrhoiden mit 
allen ihren regulaͤren u. irregulären Erfeheinungen, perlodifcher u. Babitueller Roth: 
lauf, gichtifche, von krankhaft erhöhter Venofität, von nervöfer Verftimmung oder 
von unterdrüdten Darm: u. Nierenausfcheidungen abhängige Leiden, Franfhafte 
Vorgänge im vegetativen Nerveninfteme u. die, durch eine folche oder durch materielle 
Reize bedingte Onpocondrie u. Hufterie, allgemeine Gefäß: u. Nervenſchwäche des 
Anterleibes, namentlich der VBerbauungs- u. Gefchlechtsiphäre, vheumatifche Affel- 
tionen innerer oder äußerer Theile, Katarrhalzuftände der Luft: u. Harnorgane, 
fowie der Berdauungs: und Gefchlechtsorgane, nach überftandenen gaftriichen, 
Schleim⸗, Nerven, Wechfel: u. a. Fiebern zurüdbleibende Schwäche, Verſtim⸗ 
mung u. materielle Reize. — Bei der Anmwendung des Kiſſinger Waſſers hat 
man jedoch auf die Wahl der Quellen, ihrer qualitativen u. quantitativen Ber: 
ihiedenheit wegen, mannigfache Nüdfichten zu nehmen u. zu beachten. Der Ra- 
gozzi enthält mehr Eifen, als der Pandur, ftärft daher mehr, als er fhwädt; 
der Bandur dagegen löst mehr auf, wirft aber minder Fräftig auf Die Metamor- 
phoje des Blut- uud Newvenlebens; in dem Soolenſprudel Herrfchen die Salze 
entfhieden vor u. es befipt berfelbe ein Aequivalent an Kohlenfäure, wodurd) 
die auflöfenden u. abführenden Eigenfchaften in ihm das Hebergewicht haben, 
ohne daß bei feinem anhaltenden Gebrauche die Verdauungsorgane geſchwaͤcht 
werden; ber Marbrunnen u. die Iherefienguelle wirken ald Säuerlinge, in Ver: 
bindung mit ber Molfe u. dem Einathmen bes falzfauren Dampfes, vorzugsweife 
günfig auf die Lunge u. die Echleimhäute der Brujt, weil das falzfaure Na- 
tron das vorherrfchende Salz in ihnen ausmacht, das fohlenfaure Gas in fehr 
inniger Verbindung zu ihnen fteht u. fie ganz frei von Eifen find. — Zur Außer: 
lichen Anwendung bedient man fi fämmtlicher Quellen, felten jedoch des Ra- 
gozzi, u. am häufigften des Bandur. Die Form der äußeren Anwendung ift jene 
des fohlenfauren Gaſes, der Mutterlauge, des falzfauren Schlammes u. Dampfes. 
Das fohlenfaure Gas wirkt reizend u. erregend auf bie Nerven v. Sehr der 
Saut, flimmt biefe zu erhöhter Lebensthätigfeit u. mat Re wur Aualeltung, 
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von Krankheitsſtoffen geeigneter. Die Mutterlauge wird den Pandur⸗ oder Soo⸗ 
lenſprudelbaͤdern beigemiſcht, deren Wirkung auf die aͤußere Haut ſie ungemein 
verſtaͤrkt. Minder reizend auf die aͤußere Haut, aber eindringender in ben Or⸗ 
aanismus felbft, wirft der falsfaure Mineralfchlamm und wird dadurch zu einem 
ſehr durchdringenden, auflöfenden u. zertheilenden Mittel, welches verhärtete u. 
angefhwollene Theile erweicht u. zum Schmelzen bringt. — Bei der Trinfkur 
beginnt man mit 3—4 Gläfern u. fteigt auf 5, 6 u. 8. Die dazu entfprechenbfte 
Tageszeit find Die Fruͤh- u. Abendftunden; für den Morgen dient in der Regel 
der Ragozzi u. für den Abend der Pandur. Sehr vortheilbaft zeigt fich ein, * 
wohl zur Entfernung gaſtriſcher Unreinigkeiten, als zur Fixirung der Wirkung 
des Waſſers auf den Darmkanal gerichtetes, Leichtes Abführmittel ober ein auf⸗ 
[öfendes Bruftmittel, fobald eine befondere Einwirkung auf die Rungenfchleimhaut 
beabfichtigt wird. Das Bad wird nur in den Morgenftunden, nach der Trinkkur 
genommen. — Inden Fällen, wo nad ber Kur von K. noch der Gebrauch eines 
Stahlwaflers angezeigt feyn möchte, bietet fih von felbft Die nur eine Meile ent- 
fernte Stahlquelle zu Bodlet bar, Die überhaupt zu dem Ragozzi in nächfter 
Beziehung fteht. u. 
Kiftemafer, Johann Hyazinth, Domcapitular u. Brofeffor zu Münfter, 
der „zweite Erasmus” genannt, ein berühmter Pbilolog und Ereget. Er war 
den 15. Auguft 1754 zu Nordhorn in der Braffchaft Bentheim geboren und 
machte feine erften Studien am Gymnaflum zu Rheine, wo Overberg, mit bem 
er ſchon damals einen engeren Bund ber Freundſchaft ſchloß, fein Mitfchüler war. 
Nach Vollendung feines Gymnaſialkurſus bezog er die Univerfität Münfter und 
verlegte fich mit großer Vorliebe auf‘ das Studium der alten fowohl, als ber 
neueren Sprachen. Außer ben lateinifchen, griechifchen u. den orientalifchen Spra⸗ 
chen verftand oder redete er faft alle lebenden Sprachen Europa’s, wobei ein 
überaus glüdliches Gedaͤchtniß ihm trefflich zu Statten fam. Eine große Bor: 
liebe hatte er für die griechifche u. für bie deutfche Sprache. Er galt zu feiner 
Zeit als einer ber erften Kenner des Griechiſchen in Deutfchland. Im Jahre 
1775 zum Priefter geweiht, erhielt er auf Fuͤrſtenbergs Empfehlung eine PBrofef- 
fur am Gymnafium zu Münfter, ward in Folge feiner gelehrten Schrift: „Kri⸗ 
tie der griechifchen, lateinifchen u. deutſchen Sprache,” zum Mitgliede der deuts 
fhen Gefelfchaft zu Mannheim aufgenommen, u. dann nach bes gelehrten Cas—⸗ 
par Zumfley (f. d. Art.) Tode zum Direftor des PBaulinifchen Gymnafiums 
zu Münfter und zum Bibliothelar befördert. In biefer einflußreichen Stellung 
juchte er in allen Lehranftalten des Münfterfchen Zürftentdums das Studium 
er "deutfchen und griechiichen Sprache, das bis bahin zu fehr vernachläffigt 
war, zu beleben, weßhalb er ſich die Mühe nicht verdrießen ließ, felbft mehre 
fleinere u. größere deutfche u. griechifche Sprachlehren zu verfaffen, die, wieder⸗ 
holt aufgelegt und weithin verbreitet, viel dazu beitrugen, bei ber Jugend eine 
Vorliebe für beide Sprachen zu weden. Wenngleich das Studium der Claſſiker 
bis zu feinem Ende eine Lieblingsbefchäftigung u. gleichfam ein Bebürfnig für 
ihn blieb, fo zog ihn doch fein frommer priefterlicher Einn ſchon frühe zu den 
theologifchen gBiltenihaften bin. Namentlich beſchaͤftigte er fich mit der Erklaͤ⸗ 
rung ber Heiligen Schrift u. mit der biblifchen Kritik. Beſonders im lehteren 
Zweige ber theologiichen Wiſſenſchaft hat er ſich großen Ruhm erworben, fo daß 
er feiner Zeit, neben Jahn u. Hug, als ber erfte Bibdelfritifer in Deutfchland angefe- 
hen wurde. Gegen das Jahr 1800 ward er mit Beibehaltung feiner Direktor: 
ftiele am Gymnaſtum zur Profeſſur der Eregefe an ber Univerfität zu Münfter 
erhoben u. von der Univerfität Paderborn mit bem Doktordiplom ber Philofophie, 
von ber Univerfität Breslau mit dem der Theologie beehrt. Kurz darauf wurbe 
er auch zum Examinator synodalis u. aum SKanonifus bes Stiftes St. Maurig 
bei Münfter ernannt. Im Jahre 1815 von ber preußiſchen Regierung zum 
Ponfiftorlalrath erhoben, warb er auch von dem, mit ber Vollſtreckung der Bulle 
De salute animarum beauftragten, Hürftbifchofe von Ermelant, tem Prinzen Jos 
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ieph von Hohenzollern, dem neuorganifirten Muͤnſterſchen Domkapitel einverleibt. 
Trotz der Ehren u. Auszeichnungen, womit er von allen Seiten uͤberhaͤuft wurde, 
behielt K. fein einfaches, anſpruchloſes Weſen immer bei. Er gehoͤrte zu dem 
ausgeſuchten Kreiſe von Männern, in welchem die Namen Stolbergs, Kater⸗ 
famps, Kellermanns, Overbergs und der Brüder Droſte glaͤnzten, und war ber 
Lirche mit ganzer Eeele zugethan. Bis zum Jahre 1824 genoß er einer voli 
ungetrübten Geſundheit. Im genannten Jahre aber von einem Schhlaganfalle 
getroffen, genaß er nie völlig wieder. Er flarb den 2. März 1834 im 80. Jahre 
ſeines Lebens. Bon feinen zahlreichen Schriften verbienen befondere Beachtung: 
1) Kritik dee griechiſchen, lateiniſchen u. deutſchen Sprache. Eine Preisſchrift. 
Nünfter, in der Theiffingfchen Buchhandlung, 1793. — 2) Notae in Thucydi- 
dem ed. Bipont. Münfter bei Theiffing, 1793. — 3) Barrathon, Gedicht Offi- 
and, aus dem Englifchen metrifch überfegt, Münfter bei Theiffing, 1804. — 4) 
Vollſtaͤndige Meberfegung des Neuen Teftamentes nebft Kommentar, in 7 Bäns 
dm, 2. Auflage, 1825—26, Münfter bei Theiffing. — 5) Ueberlegung bes 
Neuen Teflaments ohne Kommentar, Münfter bei Theiffing, 1825. Diele Bi- 
belüberfegung ift eine der verbreitetfien in u. außer Deutfchland u. Hat bie van 
Gififche in vielen Gegenden verbrängt. — 6) Biblia sacra valg. edit., 3 Theile, 
Muͤnſter bei Afchendorff u. Theiffing, 1824. Diefe vortreffliche Ausgabe ber 
gelammten heiligen Schrift it dem SPBapfte. Leo XI gewibmet. In dem beim 
erden Bande abgedrudten Schreiben bes Bapftes wird K. bezeichnet als vir pro- 
bitate ac literarum sacrarum peritia laudatissimus. — 7) Commentatio de nova 
exegesi praecipue veteris testamenti ex collatis scriptoribus graccis et roma- 
nis seripte, Münfter bei Theiffing, 1806. — 8) Eregetifche Abhandlung tiber 
Matthät XVI. 18. 19. u. XIX. A—12, oder über den Primat Petri u. das Ehe⸗ 
band, ebendafelbft 1806. — 9) Exegesis critica in psalmos XXVII. et CIX. et 
excursus in Daniel Il. de fornace ignis, ebendafelbft 1809. — 10) Weiſſaqung 
Jefu vom Gerichte über Judaͤa u. die Welt, nebft Erklärung ber Rebe Marl. 
IX. 42—49, u. Prüfung der van Eiffifchen Ueberfegung bes Neuen Teftamentes, 
ebendafelbft 1816. — 11) Canticum canticorum illustratum ex Hierographia 
Orientalium, ebendafelbft 1818. — 12) Die Weiffagung vom Emmanuel, Jefaias 
VI.-XI. Anhang: Heli's Schwiegertochter, I. Könige IV., ebendafelbfi 1824. 
Außer diefen größeren Schriften finden fich viele Auffäpe u. gelehrte Abhandlun⸗ 
gen von ihm in anderen Werfen zerftreut abgedrudt. So ift von ihm die Ueber: 
ſezung bes 7. Briefes von Plato an Div u. deffen Angehörige in Stolberge 
auserlefenen Geſpraͤchen des Plato; ferner die Beilage über das Buch Efther in 
Etolbergs Religionggefchichte u. über bie zweifache Stammtafel Jeſu in demiels 
ben Werke. Im pfälzifhen Mufeum lieferte er eine vortreffliche Erklärung ber 
16. Ode des 3. Buches von Horaz. Unter- feinen reichhaltigen Manuferipten 
and man umfaffende Erklärungen über Plato, Lucian, Aeſchylus, Sophofles, 
Euripides, Eicero, Tacitus u. Ealufl. E. Michelis. 

Kithaeron, einer der Alteften Könige Böotiens, defien Anbenfen fih in dem 
Berge gleiches Namens, ber fih an den Helifon (f. d.) anfchließt u. die Nord⸗ 
gränze zwifchen Attika u. Megaris bildete, verewigt if. K. fliftete die beiden 
defte, welhe Dädala hießen, u. wovon bie Fleineren alle fleben, die größeren alle 
ſechziig Jahre wiederfehrten. Diefe Bilderfefte dankten ihrer Urfprung einer %as 
bel, nah welcher Here, erzürnt über ihren Gatten, benfelben flo$ u. ſich auf 
fine Weife gewinnen lajfen wollte; da gab K. dem Zeus den Rath, er möchte 
ein hölgernes Schnitbild (Däabala), mit Kleidern gefchmüdt, neben fi auf den 
Wagen ftellen uw. fagen, dieß fei Plataea, des Afopos Tochter welche er fich 
zur Gemahlin erwählt, Die Lift glüdte, denn bie eiferfüchtige Here kam herbei 
u. war im Begriffe, die Statue zu mißhandeln, als fie lachend ihren Irrthum bes 
merkte u. lachend ſich mit Zeus verjöhnte. 

Kitt, ein zähes, erhärtendes u. für Peuchtigfeiten unauflögliches Verbin, 
tungsmitte, mit welchem man Bläden von Metall, gebrannten Ton, Hu x. 
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theils Tuft- u. wafferdicht zufammenfügen, theild zerbrochene Geſchirre biefer Art 
wieder miteinander vereinigen kann. Diefe K.e werben entweder feucht u. weich, 
oder troden aufgetragen; im letzten Falle müflen fie geichmolzen werden. Man 
hat fie von fehr verfchiedener Zufanmenfegung, befonders nach der Art der Ge⸗ 
nenftände, welche gefittet werden follen; die meiften werden unmittelbar vor bem 
Gebrauche bereitet, viele aber fönnen auch vorräthig angefertigt werden u. kom⸗ 
men fo in den Handel. Zu ben lesteren gehören: 1) Glaſerk. oder Fen⸗ 
fterk,, um die Benfterfcheiben zu verkitten, damit zwifchen den Rändern derfelben 
u. ben Rahmen fein Waſſer eindringen fann, auch noch zu manchem andern Ge⸗ 
brauche: 4 Pfund Spanifchweiß wird gut zerrieben u. burchgeftebt u. mit 4 Pfund 
pulverifittem Bleiweiß in ein Gefäß gethan; dann kocht man 3 Loth Silber: 
glätte mit 1 Kanne Leinöl, gießt es darauf u. knetet Alles zu einem Teige. 
Zum parifer Fenſterk. werden 56 Theile Leinöl mit 22 Theilen Umbraun 
ftart gekocht, zu der noch heißen Mifchung 1 Theil gelbes Wachs gefebt und 
zuletzt 44 Theile weiße Kreide u. 88 Theile Bleiweiß eingefnetet. 2) K. für 
zerbrochene VBorzellane, Steingut, Glasgefäße u. dergleichen: 1 
Unge Maftir in der dazu erforderlichen Menge vectificirten MWeingeift aufgelöst; 
ferner 1 Unze Haufenblafe in Waffer aufgeweicht, dann in flarfen Branntwein 
oder Rum zu einer diden Gallerte aufgelöst, dazu noch 4 Unze. gut gepulvertes 
Galbanum⸗ oder Ammoniafgummi gefügt u. diefes Gemifch mit ber vorigen Auf⸗ 
—5— in einem irdenen —* durch gelinde Hitze gut vereinigt, dann in einer ver⸗ 
ſchloſſenen Flaſche aufbewahrt. Er wird erwärmt auf Die erwärmten Stüde 
aufgetragen u. hält nach 12ſtuͤndigem Trodnen fehr feft, widerfteht aber ber Hige 
nit. 3) Palzerfher Porzellant. Alter Oelfirniß mit fehr fein gefchabs 
tee oder beffer geriebener u. durch dünne Leinwand oder Baummollenzeug gepuls 
verter Kreide zu einer dicklichen Mafle von Terpentin-Conftftenz gerührt. Die 
Damit gefitteten Gefchirre müſſen 3—4 Wochen an der Sonne, oder beffer auf 
einem warmen Ofen ftehen u. halten dann ſelbſt heißes Waſſer Aus. 4) K. zu 
fteinernen ®efäßen, Alabafter, Marmor u. bergleihhen: 1 Theil Ma: 
ftir u. 2 Theile Schwefel zerftoßen werden mit 2 Theilen burgundifchem Pech 
über dem euer gefchmolzen, pulverifirtes Glas u. Ziegelmehl darunter gemifcht 
u, die Mafle in kaltes Wafler gegoſſen u. zu Stangen geformt. Beim Gebrauche 
läßt man ihn am Feuer zergehen, beftreicht Die erwärmten Ränder ber Bruchftüde 
Damit u. drüdt fie feft aneinander. 

Kittel (Johann Chriſtian Leberecht), Organift an der Predigerkirche 
zu Erfurt, geboren daſelbſt 1732, ein Schüler des berühmten Bach (ſ. d.), zu 
dem er ſich, etwa 16 Sahre alt, nach Leipzig begab, u, der ihn in die höheren 
Geheimniffe ber Kunft einweihte. Nachdem er einige Jahre in Langenfalza ale 
Drganift zugebradht, wurde er in feiner Vaterftadt als folder angeftellt u. be⸗ 
kleidete dieſe Stelle bis an feinen 1809 erfolgten Tod. K. war einer der grünbs 
lichften Orgelfpieler u. geledrteften Harmoniften feiner Zeit, ber mit wahrem 
Enthufiasmus für feine Kunft lebte u. es in derfelben zu einer feltenen Boll: 
fommenheit brachte. Don feinen Werfen, weldye ſich Durch Gedankenreichthum, 
Einheit bes Styls, Charakter u. die ftrengfte muflfalifche Grammatif auszeichnen, 
find gedrudt: Der angehende praftifche Organift, oder Anweifung zum zweckmaͤ⸗ 
figen Gebrauche ber Orgel bei Gottesverehrungen, in Beilpielen, 3 Bände, Ers 
furt 1801. Vierſtimmige Choräle mit Borfpielen zum Allgemeinen fowohl, ale 
zum befonderen Gebrauche, für die fchleswig: holfteinifchen Kirchen gefegt. In 
früheren Jahren machte ex fich durch die Herausgabe von 6 Sonaten für das 
Klavier befannt u. im Manuferipte hat man von ihm viele variirte Choräle, vers 
ſchiedene Prälubien u. Fugen u. andere Klavierftüde Er bildete nad Bach'⸗ 
{hen Grunbfägen viele vortrefflihde Schüler, von benen fi mehre durch 
ihr gründliche Orgelfpiel u. ihre Compoſitionen ber muflfalifchen Welt rühms 
Jic$ befannt machten. 

Figel (titillatio), eine eigenthümliche geiteigerte Emmpiintiiiiiet Ver Sontwer: 
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ven, bie ein zwifchen Luft u. Schmerz fchwebendes Gefühl erzeugt, ohne eince 
von beiden zu fern. Bedingt wird dieſes Gefühl durch eine etwas gefpannte, 
nervenreiche Hautfläche, auf der, ohne daß ſolche vorher Durch einen anderweitis 
gen Reiz afficirt ift, gefliffentlich ein Juden erregt wird. Befonders find Die 
hußfohlen, dann .die innere Seite der Hand, die Achielgruben, die Gegenden 
wifhen ben Rippen u. Hüften, von inneren Theilen befonders die NRafengänge, 
aber auch der Gaumen u. f. w. dem Gefühle ded K.s unterworfen. Im Ueber⸗ 
maße regt es eine Unruhe auf, die fih duch unmillfürliches Umherwerfen bes 
Körpers u. Juden der Glieder andeutet, das bei höchft reizbarer u. Fränklicher 
Anlage wohl felbft in Gonvulfionen übergehen fann, wenn man aud) bie bes 
haupteten Bälle von zu Tode gefigelten Menſchen dahin geftellt feyn laſſen 
muß. — Die bildlichen Ausdrüde: Saumen-, Ohren⸗K. u. ! w. beuten fchlecht> 
weg auf die angenehme Wirkung des K.s Hin. 
Kigingen, am Main, im bayrifchen Kreife Unterfranken, anſehnliche u. ges 
werbfame Stadt u. Sig eines Landgerichtes, NRentamtes, Hauptzollamtes und 
einee Salsfaftorei. 1 Fatholifche und 2 proteſtantiſche Prarreien, Tateinifche 
Schule mit Alumnat, 5,200 Einwohner. Bedeutender Spebitiond- u. Kommifs 
konshandel, vegfame Schifffahrt, ftarker Welns, Gartens u. Feldbau. Mit ber 
am jenfeitigen Ufer gelegenen Vorſtadt Etwashaufen iſt die Stadt durch eine 
Reinerne, 790° lange Brüde verbunden. — K. verdankt feine Entftehung einem 
im Jahre 745 allda von ber heiligen Adelheid gegründeten Benediktiner-Ronnens 
fofter, deſſen erſte Aebtiffin Die Beilige Thekla war. 1522 wurde in K., wels 
ches damald vom Hochftifte Würzburg an die Markgrafen von Brandenburg 
verpfändet war, die Reformation eingefährt Im Bauernkriege 1525 waren bie 
Gebäude des Frauenkloſters von den Aufftändifchen zerftört worden. Markgraf 
Kafimir rächte fich fchreiflich an den Rebellen, deren er 5 zu K. enthaupten u. 
57 blenden ließ. 1802 gelangte K. mit den übrigen Beſttzungen des Hochſtifts 
Würzburgs an bie Krone Bayerns. 'mD. 
Kiuperli (Köprili), 1) Mehemed, berühmter türfifcher Großvezier, in 
Albanien 1535 geboren, bildete fich auf der Infel Eypern zum SKrieger, zeichnete 
fih im Kampfe gegen Perſien rühmlich aus, wurde Statthalter von Banıth, 
dann von Aleppo u. 1649 Großvezier. Er beberrfchte das türfifche Neich mit 
vieler Weisheit u. Klugheit, eroberte einen Theil von Siebenbürgen u. ftarb 
1663 zu Adrianopel, unter dem feltenen Glüde, vom Sultan (Mahomed IV.) ı. 
tem Volke betrauert zu werden. — 2) K. Ahmed, Sohn des Vorigen, geboren 
1626, folgte feinem Vater in der Großveziers-Wuͤrde u. behauptete fie, unge: 
achtet er gleich das Jahr hernach die Schlacht bei St. Gotthard verlor. Allein 
ec erſetzte dieſen Verluſt durch die endliche Eroberung von Kandia, welches nach 
einem 23jährigen Kriege den Venetianern abgenommen wurde u. wovon die Er- 
oberung der Hauptfladt allein 10 Jahre gefofet hatte. Nach vollendetem Kriege 
bemühte er fich, auch das Innere des Reiches zu verbejfern u. fchaffte einige Ab⸗ 
aben ab, über bie Das Volk fchwierig war. Zuletzt machte er fih um feinen 
ultan Mahomed IV. noch dadurch verdient, daß er ihn von der Entfeßung vom 
Throne rettete, u. ftarb 1676 in feiner Würde, fo daß ihm fein Tochtermann u. 
diefem fein Sohn folgte. — 3) K. Muftapha, Bruder des Vorigen, war 1689 
bei der unter Mahomed IV. eingetretenen Revolution Kaimafan u. hinderte die⸗ 
ten, feinen Bruder zu ermorden. Solyman ernannte ihn 1689 zum Großvezier, 
was er bis 1691, wo ihn bei Selanfemen eine feindliche Kugel traf, blieb. — 
4) Niuhman, Sohn des Vorigen, wurde nah dem Sturze des Ali Tfchurluli 
Großvezier; er war ein braver aber unfluger Mann, verlor bald die Gunſt des 
Sultans Achmet II. u. ward nach Negropont verbannt. 
Klafter, theils ein Langenmaß von gewöhnlih 6 Fuß, theils ein Koͤrper⸗ 
maß, namentlich für Holz. "Die K. ift in verfchiedenen Ländern u. Orten von 
verſchiedener Größe. 
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beftrittenes ober entzogenes Recht verfolgen u. deſſen richterliche Anerkennung 
erhalten till; im engeren Sinne if fie dasienige Mittel der Rechts» Verfolgung, 
wodurd man mittelft Verurtheilung eines Anderen einen Rechtezuftand Herbeifüh- 
ven will, u. im engften Sinne ein Mittel zur Verfolgung u. Aufrechthaltung per: 
fönlicher Rechte. Das Anbringen einer 2. kann bei manchen Prozeßarten (fiehe 
den Art. Prozeß) mündlich gefchehen, in ber Regel aber duch eine Klag- 
f&hrift (libellus), welche einen vollftändigen Syllogismus entfalten muß: nam: 
li) im Oberfage den Rechtsbegriff (fundamentum agendi), worauf ſich der Kläger 
ausdrüdlich oder-verftedt bezieht; im Unterfage die Geſchichtserzaͤhlung (species 
facti), wodurch bargethan wird, daß nach dem Oberfage ein ftreitiges Kechtsver⸗ 
hältniß zwiſchen Kläger u. Beklagten wirklich vorhanden if u. ber Anfpruch des 
erfteren ſich jegt fchon zur K. eignet (actio nata) u. die endlih ben Gegenftand 
ber K. genau befchreibt, ſowie eiwa ben Grund etwaiger Nebenforberungen dar⸗ 
legt. Die Schlußfolgerung iR das K.-Geſuch, das theild bie progefiualifcden 
BVorfchritte bezeichnet, bie ber progeßleitende Richter auf die K. verfügen foll 
(Progeßgefuch), theils dasjenige angibt, wozu der erfennende Richter den Ber 
flagten verurtheilen fol (Haupts oder Sahpetitum). Sowohl ber Rechts⸗ 
grund, als bie Gefchichtserzählung, enthalten ben R.-Grunb (fundamentum 
agendi), aus biefem wieder erhellt das K.-Recht (actio, jus agendi) des Klä- 
gers, bas entweder ein urfprüngliches, ober ein abgeleiteies ift, wie z. B beim 
Geffionar, bei Erben ıc., wo dann die Eefiton, bie Erbfolge das mittelbare K.⸗ 
Fundament abgeben, In der L.-Schrift ſelbſt macht die Gefchichtserzählung meift 
ben Anfang, dann folgt ber Rechtsgrund der K., Hiernächft das Progeßgefuch u. hier⸗ 
an ſchließt ſich das Sachgeſuch an. Unter K.-Punkten verfteht man entweder einzelne 
Theile der K. überhaupt, oder einzelne ſelbſtſtaͤndige Theile des Kaufobjelts. Man 
ſpricht auch von einer emendatio libelli (Verbefferung der K.fchrift), doch kann nur 
ber dem Rechte u. ber Klugheit widerfprechende 8.» Vertrag, nicht aber das Weſen 
u. ber Gegenftand der Streites abgeändert werben; verfchieben iſt biefelbe von ber 
mutatio libelli, Abänderungen, wodurch Die Identität, ober wenigftens bie der⸗ 
malige Lage des Prozeffes aufgehoben wird. Diefe beiden Arten nennt man 
variatio libelli, im @egenfage zur bloßen declaratio libelli, Aufklärung eines 
dunfeln, zweideutigen K.vertrages. Letziere ift in ber Regel jeberzeit erlaubt, bie 
exftere nur in fo fern, als fie augleich Parteipflicht ift, fonft (namentlich als 
mutatio libelli) nicht, one ben Prozeß fallen zu laffen. Mängel der K. geben 
dem Beklagten Gelegenheit zu einer Menge von Exceptionen. Bgl. bie Artikel 
Deduftion, Einrebe, Exception. Die R.-Häufung, b.-i. der gleichzeitige 
Bortrag mehrer K.n in einer Keſchrift (cumulatio actionum) ift wegen der dat⸗ 
aus leicht entftehenden Verwirrung im Progeßverfahren nur unter Einfchränfuns 
en geftattet. Die K. bildet ben Anfang jedes ordentlichen Civilprozeſſes. Nach 
jerichiedenheit der den Gegenftand ber K. bildenden Rechtsverhältnifie ift dieſe 
ſelbſt verſchieden geftaltet. Hierauf gründet fih das römifchsrechtliche K.⸗Syſtem, 
das für Verlegungen ber verjchiedenen Privatrechte verfchiedene Ken mit befonderen 
Benennungen aufftellt. So wichtig auch bie genaue Kenntniß biefer einzelnen 
K.n, um darnach deren Erforberniffe im einzelnen alle beurtheilen zu können, für 
den Richter u. Advofaten ſeyn muß, jo unergiebig u. unverftänblich würde doch 
deren Darftellung fir ben Laien feyn. 

Klagenfurt, Hauptftadt des Herzogthums Kärnthen im öfterreichifchen König⸗ 
reiche Juyrien, in einer Ebene an dem Eleinen Fluße Glan, mit 12,000 Einwoh- 
nern, ift ber Sit bes Oberappellationsgerichts für Illyrien u. Steiermarf u. des 
Fürftbifchofs von Gurk, eines Stadt» u. Landrechts, bes illyriſchen Oberbergamts 
u. Oberberggerichts, des Merkantil- und Wechfel - Gerichts für Kärnthen, einer 
Seltion bed Graher Vereins zur Beförderung der Induftrie u. ber Gewerbe Inners 
Oeſterreichs u. der kaͤrthniſch⸗ ftändifchen Geſellſchaft zut Beförderung bes Ader- 
baued u, der Künfte. Berner findet man hier ein Lyceum mit anſehnlicher Bi- 

dliothek, ein theologifcjes Seminar, Normalhauptigut, Kanten, Geboͤr⸗Zucht⸗ 
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Baus, Theater u. f. w. Die Stadt if ebaut, Bat meiſt gerade Straßen 
u. einen ſchoͤnen Warliplag mit —ãA Kaiſers Leopold J. u. der Maria 
Thereſia, Lirchen, unter denen bie St. Aegidienkirche mit ſehr hohem Thurme, 
Eaiferlicher u. bifchöflicher u, bübfche Spaziergänge an ber Stelle ber cher 
mali a ar Induſtrie u. ganbel find Eh bedeutend. Man findet 
bier Fabeifen Tuch, Seidenzeuge, d, Bleiweiß (bie Herbert’fche Bleiweiß⸗ 
fabrif, die größte in der ganzen öſterreichiſchen Monarchie, liefert jaͤhrlich 5000 
Gentner Bleiweiß), Bleizucker, Leder, Zinkwaaren, Meſſerſchmiedewaaren, Liqueure 
u. Eſſig u. treibt, durch feine Lage an der großen loſtraße nach Italien bes 
günftigt, Spebitione- u. TranfitosHanbel, Indem tie über den Loibl den. Bes 
darf an Golonialwaaren u. anderen Bütern des K.er Kreiſes, eines Theiles von 
Ober⸗Steyer, zum Theile Salzburgs, Böhmene u. Mährens u. Oeſterreichs über 
2. endet, während ebendahin bie Probufte u. Fabrikate der genannten Länder. 
fommen, um nach Trieſt weiter geichafft ei werben. Ginige Balten 8. für das 
alte Claudia oder Elaubivium. wurde es von den: Hunnen unter 
Kakan eingenommen. Zur Zeit beffelben war es noch ein Flecken, wuchs. aber mit 
der Zeit, defonders feittem. Kaiſer Maximilian L 1518 das Landrecht hieher ges 
legt u. 8. iu Säumihen gefhlagen hatte Damals wurbe auch die Befektigung 
angefangen. 1636 u. 17 groBe Brände. 1809. wurden bie Feſtungswerke non 
den Franzoſen demolirt. 
Elaug, |. Schall. Br 
Manzgeſchlecht, Tongeſchlecht, Tonleiter; in ber alten Muſik die Ein, 
theilung ber Töne, welche zwiſchen ben beiden äußerfien Tönen des Tetras 
ord8 (f. 8.) Ingen. Jetzt nennt man uneigentlich fo breierlei Tonreihen, naͤm⸗ 
lich das diatoniſche K., das chromatiſche u. —— K. Das erſte, das bias 
toniſche, iſt die Fortſchreitung von einem angenommenen Brunbtone bis zu deſſen 
Octave durch fünf ganze u... zwei halbe Töne; das zweite, chromatiſche, IR ‚bie 
Fortfi g durch lauter halbe Töne, mögen fie erhöht ober ern dk 
er mit einem Kreuze, ober einem Be yorgezeichnet ſeyn. Weil ih darin 
aber auch die biatomifchen Töne befinden, fo beit es auch das diatoniſch⸗chroma⸗ 
tifhe K. In ber dritten Tonreihe nimmt die Fortfchreitung alle ganzer, halben 
u. Heineren Töne auf, welche buch ein Kreuz erhöht, ober durch ein Be ernie⸗ 
drigt u. in der Octave enthalten find. 
- — Klangfpiel,.eine Tonfigur, vermöge welcher durch Wortlaute eine geoift 
Malerei des Inhalts beabfichtigt wird, "fo daß eine Verſinnlichung bes en⸗ 
ſtandes [on durch bie benfelben bezeichnenden Worte erfolgt, wird von Bielen 
jur Alliteration (f. d.) gezählt, von Weber aber als eine Unterart des Wort⸗ 
ſpiels betrachtet, wohin er gewifiermaflen auch bie Alliteration u. bie Aflonanz 
rechnet, offenbar aber zu unbeftimmt. Denn das WBortfpiel verbindet durch ben 
Gleichlaut der Wörter fremdartige Begriffe zu einem fchlagenden Gedanken, wos 
die Wortlaute des K.s ſich auf ben eigenen Inhalt beziehen u. befien Bes 
Kenffenheit gleichfam anfchaulich oder hörbar machen wollen. Das K. if eine 
weetifche Malerei, welche nur dann von Wirkung ſeyn kann, wenn fie vermittelft 
des plaftifchen Impulfes ber Sprache ſich faft von felbft ergibt, geſucht aber afs 
feftixt, ſogar unerträglich erſcheint. Diefe Tonfigur führt ben griechiichen Na⸗ 
sen Onomatopöin. " 
— (Crotalus), Schlangengattung aus der Familie der Vipern, 
hat zwiſchen Auge u. Naſe Badenlöcher, einen breiten, dreieckigen, vorn mit klei⸗ 
zen Schilden, hinten mit Schuppen bebedten Kopf, ganze Bauch- u. Schwanz» 
fhienen u. am Ende bes Schwanzes eine, aus loderen Ringen beftehenbe Klapper, 
womit fie ein Geräufch, wie von zufammengefchlagenen Nußſchalen, hervorbringt, 
Die Anzahl der Ringe, felten über 12, läßt ungefähr auf ihr Alter fchließen. 
Die Zunge ift lang, fchwarz, geipalten, in dem Rachen fliehen 2 große, ſpitzige, 
Hays lange Gifthafen. Ihr Biß tödtet nach wenig Stunden, ar air: 
Betnd IR Da6 Samen, beim ige Gift Nichts Inder, Ehe IR vchdı WAR 
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kleine Saͤugethiere u. Vögel. Ihr Fleiſch wird von den Menſchen genoſſen u. hat im 
Gefchmade Achnlichkeit mit dem Aal. Die Schauer: oder nordamerikaniſche 
2. (C. durissus) dat auf dem Rüden grünlid-graue Streifen mit ſchwarzen 
Punkten, am Bauche ift fie gelblich-weiß; fie wird 3 Ellen lang. Die ſuͤdameri⸗ 
fanifche K. (Boiquira, C. horridus) wird eben fo lang, ift bräunlich-grün mit 
bunfelen, gelblichen Flecken u. fchwarzer Schwanzipige. 

Klaproth, 1) Martin Heinrich, berühmter Chemiker, geb. ben 1. Der. 
1743 zu Wernigerode, kam in feinem 16, Lebensjahre als Lehrling in eine Apo⸗ 
thefe in Quedlinburg, 1766 als Gehülfe nach Hannover, wo zuerft fein wiflens 
fhaftlider Sinn gewedt warb, 1768 aber nad) Berlin, wo er bie bisher ver- 
nachlaͤſſigte wiffenichaftliche Bildung nachholte; 1770 Fam er nach Danzig, aber 
ſchon 1771 kehrte er nach Berlin zurüd u. übernahm bafelbft die Verwaltung 
einer Apothefe; von 1780 an machte er fich durch feine veröffentlichten chemifchen 
Unterfuchungen befannt, wurde 1782 Mitglied bes Sanitätscollegiums, 1788 
Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften u. bald darauf Profeſſor der Chemie 
an der Artilleriefchule. Bei Errichtung der Univerfität 1810 wurde er zum ordent⸗ 
lihen Profeſſor der Chemie an bdiefelbe berufen u. flarb ben 1. San. 1817 ale 
Obermedizinal- u. Sanitätsratf. K. war gleich hochgeehrt als Menfch, wie als 
Gelehrter. Er machte fich fehr verdient durch die Entdedung der Zirkonerde, bes 
Titans, Cers ıc., fowie überhaupt durch die Anwendung ber Chemie auf die Mis 
neralogie; auch erklärte er in Deutfchland zuerft fich für das antiphlogiftifche 
Syftem. — Er ſchrieb unter Anderem: „Beiträge zur chemifchen Kenntniß ber 
Mineralkörper,“ 6 Bde, Bofen u. Berlin 1795— 1815, u. gab mit Wolf heraus: 
„Shemifches Wörterbuch," 5 Bde. u. 4 Supplementbde,, Berlin 1807 — 1819, 
welches ins Franzöfifche überfegt wurde. E. Buchner. — 2) K. Heinrich Ju⸗ 
lius, Sohn des Vorigen, geboren zu Berlin 1783, befuchte, da die ruſſtſche 
Gefandichaftsreife nach China 1815 ihren Zwed nicht erreichte, im Auftrage ber 
.. Petersburger Akademie ben Kaukaſus (Reife ıc., 2 Bde., Halle 1812—14, franz. 

Bar. 1823) u. begab fih 1814 über Italien nah Paris, wo er 1835 flarb. 
Zahlreich u. bedeutend find feine Schriften über aftatifche Sprachen u. Laͤnder⸗ 
funde; wir erinnern nur an „Tableau historique de l’Asie,“ Paris 1814 — 26; 
„Du Caucase,* 1827; „Abhandlung über die Sprache u. Schrift der Uiguren,“ 
1820; „Asia polyglotta,“ 1823; „Memoiresrelatifs à l’Asie,“ 2 Bbe., 1824—26; 
„Nipon,“ 1834; „Befchreibung China's,“ engliſch 2 Bde., London 1825, und 
„Ueberfegung eines japanifchen Geſchichtswerkes,“ Paris 1832. Außerdem 
ſchrieb er über die Hierogigphen u. einen Katalog ber aftatifchen Handfchriften 
in Berlin, 1823, 

Klauenfeuche, Klauenweh oder Krümme, Claudicatio epizootica, eine, 
die Hausthiere aller Gattungen meift feuchenartig (felten fporadifch) befallenbe, 
vorzüglich beim Rindvieh, Schweinen u. Schafen, feltener bei Pferden, u. gewöhn⸗ 
(ih mit Maulſeuche verbunden vorfommende Ausfchlagsfrankheit, die nach Art 
der afuten Hautausfchläge des Menfchen u. in Verbindung mit dieſen fieberhaft 
auftritt, fih ale Epizootie (f. d.) über ganze Bezirke verbreitet u. zugleich mehre 
Jahre nacheinander, gleihfam von einer Gegend zur anderen fortrüdend, erfcheint. 
Man beobachtet diefelbe gewöhnlich im Nachſommer, minder haͤufig im Brübjahre 
und nur zuweilen in gelinden Wintern. Ebenen u. Niederungen find beren 
Ausbruche günftiger, als Gebirgögegenden. Außerdem fördern biefen: moorige, 
fumpfige Weiden, Thau, Reif u. Mehlthau; ſchneller Wechfel warmer, trodener 
mit naßfalter Witterung, ohne daß gerade das Vorkommen diefer Seuche an 
die angeführten Schäblichkeiten nothwendig gefnüpft erfchiene. Der Keim ber 
Krankheit liegt in der Atmofphäre, bie zugleich der Träger des von ihr aus ben 
blafigen Ausfchlägen entnommenen Anftedungsftoffes if. Man unterfcheidet eine 
gut= u. eine bösartige K. Zeichen u. Verlauf der gutartigen K.: Fieber und 
aDgemeine Berftimmung während einiger Tage, dann erhöhte Empfindlichkeit u. 

sermebrte Wärme ber anfchwellenden Klauen, Bläschen vder Blätterigen Im Spalte 
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oder an der Krone (auch zuweilen an ben Euterftrichen), die Anfanıs gelblich 
gefült find, bald plagen, ebenfo ſchnell wieder trodnen, darauf gleich verichwin- 
Den u. geröthete, ſchmerzhafte u. mit verflebender Feuchtigkeit bedeckte Stellen 
Bünterlaffen, die aber fhon nah 5 — 7 Tagen wieder verfchwinden, feltener 
aber, u. faſt mur bei ungefchidter Behandlung, an ben Klauen tief freiiende Ge- 
ſchwüre hinterlaffen, die ihren Eiter manchmal in den Hornfchuh ergießen und 
Diefen zur Abftoßung bringen, auch Die Knochen u. Bänder angreifen u. fomit 
Langwieriege, fchwerheilbare Klauenkrankheiten Kervorbringen, felbft den Tod her- 
beiführen fönnen. Die bösartige R., in Frankreich, in der Schweir, am Rheine 
u. in anderen Gegenden, namentlich unter ben Merinoherden beobachtet, verläuft 
Hartnädiger u. hat häufiger töbtlichen Ausgang. Die Behandlung derfelben erfordert 
felten eine andere, als biätetifche Kunfthülfe, welche, außer der Entfernung der 
urſaͤchlichen Momente, Hauptfächlich darin beftcht, daß man für eine weiche Etreue 
Torgt, die Füße durch kalte Fußbäder forgfältig reinigt u. auch aus dieſem Grunde 
Die erfranften Thiere möglichft auf weichem Graſe weiden u. in Fluß⸗ oder an- 
deres reines Waſſer treiben läßt. Nur bei bebeutender u. entzündlicher Anfchwel- 
lung ber Krone, oder im Spalte der Klaue, öffnet man zue Zertheilung der Ent: 
zündung eine Blutader an der Sohle; bei wirklichen Uebergange der Entzündung 
in Eiterung hat man die Gefchwulft alsbald zu öffnen, den Eiter zu entleeren 
u. den Fuß zum Deftern mit lauwarmem Branntweinfpülicht zu bähen, oder mit 
Dleiwaffer zu fomentiren; bei unreiner, fauliger Beichaffenheit der Wunde muß 
die Entfernung ber abgeftorbenen Theile fofort vorgenommen u. die gefunfene 
Vitalität der Klaue durch Verbinden mit Kampherfpiritus gehoben werden. Zur 
Berhütung der Weiterverbreitung dieſes Uebels hat man vorzugsweiie befien 
Anftekungsfähigfeit im Auge zu halten u. alle Gemeinichaft des Franken Biches 
mit dem gefunden möglichft zu vermeiden. Da der Anftelungsftoff vorzugsweife 
an allen, mit den erkrankten Thieren in Berührung geweſenen Gegenftänden, fo 
wie auch an ben Abfällen der Kranfen Elebt, fo müflen ſowohl jene, als auch 
bie wiedergenefenen Thiere zur Vermeidung eines erneuerten Ausbruches der Seuche 
jorgfältig gereinigt u. Die Abfälle fogleich verfcharrt werden. Die große Aehn⸗ 
lifeit der K. mit den akuten Hautausfchlägen u. befonders mit ben Blattern, 
fowie ihre Impfbarkeit, gaben Beranlaffung zur Impfung. Wenn gleich durch 
diefe ein wiederholtes Befallenwerben von biefer Lrankheit nicht vermieden wer- 
den kann, fo gewährt fie denn doch den großen Vortheil, daß bei Hebertragung 
des Uebels auf eine andere SKörperftelle — Ohren oder Schweif — die Thiere 
nicht lahm werden u. ein gleichzeitiges Erkranken ſaͤmmtlicher Thiere eines Stalles 
bewirkt u. fohin das Wiederinficirtwerben der einmal durchgefeuchten Thiere ficher 
vermieden werden kann. M, 

Klaus von. der Flüe, f. Nikolaus von der Flüe. 

Klaufenburg (ungariſch Kolosvar), Hauptftadt von Siebenbürgen u. Fönig- 
liche Kreisſtadt, in einem fehönen Thale, am Samos, befteht aus der Alt- u. Neu: 
ſtadt u. fünf Borftädten, tft mit Mauern umgeben, hat einen fchönen, 500 Schritte 
langen Marktplatz u. mehre hübſche Straßen mit anfehnlicden Gebäuden, 9 Sir: 
den u. Berhüufer, darunter die Kathedrale zum heiligen Michael, 3 Hofpitäler, 
ein Fatholiiches Lvceum mit 3 Fakultäten u. ein Gumnaftum, ein reformirtes u. 
unitarifche8 Collegium, ein Waifenhaus u. mehre Wohlthätigfeitsanftalten, Thea- 
ter u. ſ. w. K. ift Sit der Gubernialbehörden, eines veformirten u. unitarifchen 
Konfiftoriums u. Geburtsort des Matthias Korvinus. Auf der jenfeitigen cite 
des Flußes fteht ein von Karl VI. 1721 erbautes feftes Kaſtell mit einem tiefen 
Brunnen. Die 22,000 Einwohner betreiben etwas Induſtrie in Tuch, Fayence 
u. ſ.w. — K., (Claudianopolis, weil bier unter Kaiſer Claudius die 17. Legion ihr 
Standlager hatte) ift nach Einigen bie alte Colonia Napocensis. Im Mittelalter 
wurden Hier die fiebenbürgifchen Kandtage gehalten. 1601 ward die Stadt vergebens 
ron Sigismund Bathori belagert; 1603 von dem Ujurpator Moſes Stein rum. 
zen, aber von ben Kalferlichen unter Bafta wieder erobert. Hier 22. Iumi AWR\ 


Kealencpclopödle, VI. 18 


PT nn ER 


242 Eandthal — Kleber. 


Sieg der Oefterreicher unter Montecuculi über die Türken und Siebenbürger 
unter Michael Apaffy; 1662 von Apaffy vergebens belagert, aber 1664 dem⸗ 
felben übergeben. 

Klaudthal, regelmäßig gebaute Bergftadt im Königreihe Hannover und 
Hauptftadt der Berghauptmannfchaft, auf einer Höhe des —* am Zellerbache 
u. nur durch dieſen von ber Bergſtadt Zellerfeld getrennt, hat 2 Kirchen, ein huͤb⸗ 
[ches Rathhaus, eine Münze, Gymnaſium, Berg- u. dorſtſchule, Mineralien- u. 
Modellfammlungen u. 10,000 Einwohner, welche fidh, neben dem Bergbaue mit 
Spigenflöppelei, Nagelfehmieden, Berfertigung von Oblaten u. Zündhölschen u. 
einigen anderen Induſtriezweigen nähren. K. ift Sitz der Berghauptmannfchaft 
u. einer Generalfuperintendentur. In ber Nähe befinden ſich die wichtigften 
Gruben des Harzes, unterdiefen die Dorothea u. Karolina, mit großer Wafler- 
funft u. Eifenbahn zur Erzwäfche, welche einft 44 Mark Silber jährliche Aus⸗ 
beute auf einen Kur gaben. Die neue Benebdicte, Die reichfte Silber: u. Bleigrube 
des Harzes, mit dem großen ®eorgsftollen von 5046 Lachter Länge u. die Frans 
fenfharner Silberhütte, 3 Schmelz- und 3 Treibhütten, 5 Hochöfen, 2 
Krumm⸗ u. 3 Treiböfen, 1 Bleifrifchofen, 1 Spleißofen, 1 Sauger u. Garherd. 
Diefe liefern jährlich 15,600 Mark Silber, 7500 Eentner Glätte und 21,000 
Gentner Blei. 

Klazomene, Name einer, zum jonifchen Bunde gehörigen Stadt auf der ery- 
thräifchen Halbinfel in Lydien, am Smyrnaer Bufen, von jonifchen Kleondern 
u. Phliafiern an der Stelle des alten Chytrion gegründet. Später bauten die 
Klazomenter, vor den Perſern fliehend, 3 vor der Stadt liegende Kleine Inſel⸗ 
den an, die Alerander d. Gr. durch einen Damm mit bem Feſtlande Werband. 

eburtsort bes Anaragorad; jest ein Dorf: Kelisman. 

Kleanthes, aus Affos in Troas gebürtig, ein Schüler bes Zeno u. deſſen 
Nachfolger ald Lehrer in’ der ftoifchen Schule, blühte um 264 v. Chr. u. war 
zu Athen fehr geſchätzt. Bon feinen vielen Schriften ift nur noch eine treffliche 
Hymne auf den Zeus übrig geblieben, die in Brunks Analeften u. in deflen 
Sammlung gnomifcher Dichter befindlih if. — Einzeln von F. W. Sturz, neue 
Ausgabe beforgt von T. Merzdorf, Leipzig 1835; von Korais, Paris 1826; 
griehifch u. deutfch von Cludius, Göttingen 1786, auch in Herderd zerftreuten 
Blättern, Sammlung 2, ©. 209 u. in Conz, Blumen, Phantaften u. Gemälde 
aus Griechenland, 23.1793; K. der Stoifer von Mohnike, 1. Bbchen., poetifche 
Veberrefte, Greifswalde 1814. 

Kleber (PBflanzenfibrin) erhält man, wenn Welzenmehl in einen Sad 
getban u. fo lange mit frifhem Wafler gefnetet wird, als dieſes noch mildhig 
wegläuft. Hiedurch wird die im Weizen enthaltene Stärfe weggenommen u. ber 
K. als eine zähe, klebrige Maffe zurüdgelaffen. Ex iſt in allen Getreidearten ent: 
halten u. hat in feiner Mifchung, neben Kohlenftoff, Wafferftoff, Sauerftoff u. 
Stickſtoff, noch Schwefel u. Phosphor, weßhalb er bei ber Faͤulniß einen hoͤchſt 
unangenehmen Geruch (faulen Eiern ähnlich) verbreitet. Er ift nicht kryſtalliſir⸗ 
bar, fondern erfcheint in feuchtem Zuftande als eine weiße Mafle, welche durch 
Trocknen durchſichiis u. hornartig wird. Bemerkenswerth iſt, daß er, indem er 
ſich zerſetzt, faͤhig iſt, den Zuſtand der Zerſetzung auch in anderen organiſchen 

toffen, mit denen er in Berührung kommt, hervorzubringen. (Siehe Gaͤhrung, 
Fäulniß.) aM. 

Kleber, Jean Baptifte, einer der ausgezeichnetften Obergenerale ber 
franzöftfchen Republik, wurbe den 6. März 1745 zu Straßburg geboren, wo fein 
Vater, ein geachteter aber’ unbemittelter Bürger, Gärtner bei dem Cardinal, Prin⸗ 
zen von Rohan war. Nach einer, für die Lage feiner Eltern forgfältigen, Exzies 
hung fam er in feinem 16. Jahre 1761 nad) :Baris, um unter Leitung des aus⸗ 
gezeichneten Architeften Chagrin fih im Baufache auszubilden. angel an 
Unterftügung nöthigte ihn aber, ſchon nad 2 Jahren wieder diefe Laufbahn zu 

verlaffen, u. K. Tehrte nach Straßburg zurüd. Hier tam ihn ein günftiger Zus 
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fad bei Grgreifung eine® neuen Standes zu Hülfe. Zwei bayerifche Edelleute, 
deren er ſich in einem Kaffeehauſe feiner V bt gegen feine Ditbürger ange« 
namen hatte, nahmen ihn mit filh nach München, wo fie ihn in ber bors 
tigen Militairſchule unterbrachten. K. machte daſelbſt fchnelle Fortſchritte und 
wurde, als ber öfterreichifche General Saunig 1772 biefelbe beſuchte, von biefem, 
angelodt durch feinen Geiſt u. feine martialifche Geſtalt, zum Lieutenant in ſei⸗ 
on zu Wien flehenden Regimente ernannt. In dieſer Eigenfchaft machte er den 
Bien gegen die Türfen mit u. kam barauf bis 1783 in die Feſtung Luxemburg 
in fon, in welddem Jahre er, auf Anrathen feiner Verwandten, u. ba ifm 
als Bürgerlichem keine Ausſicht zum Avancement offen Rand, bie öfterreichifchen. 
gdienſte verließ," in fein Vaterland ckkehrte u. bort bald ale Enigliher 
or zu Belfort eine Anftellung fand. Bis zur franzoͤſiſchen Revolution 
verwaltete er biefen Poften, auf bem er fich duch großartige Bauten allgemeine 
tung erwarb, zu großer Zufriedenheit; aber die Revolution warf auch ihn, 
wie viele Andere, auf eine andere Bahn. Bel Errichtung der Rationalgarbe 
wurde er Abjutant eines Bataillons u. begab ſich beim Ausbruche befirieges, 
als Guftine vor Mainz ftand, ſelbſt zu Diekem, um von ihm eine Anſtellung 
erhalten. Zum Ghef bed 3. oberrheintichen Bataillons ernannt, machte er 
burch feine architeftonifchen Kenntniffe bei bex Befehligung von Mainz ſehr nuͤtzlich, 
wurde deßhalb von Euftine zum General⸗Adjutanten ernannt und, als er ſich 
wäßrend ber Belagerung der Preußen durch Energie u. Einficht mehrmals vor: 
theilhaft auszeichnete, von ben in ber SeRung anweſenden Eonventsbeputirten 
zun Brigadegeneral befördert. Nach ber, am 22, Jull 1793 erfolgten, Hebergabe 
von Min; wurbe er, weil er den Muth gehabt Hatte, das Benehmen Cuſtine's 
in freien, fühnen Worten zu vertheibigen, vor bem Revolutionstribunale anges 
flagt, jeboch, wie zu erwarten war, freigefprochen u., wie bie übrigen T 
dee Garniſon von Mainz, zur Belämpfung der empörten Bendöe verwendet. eier 
er die Königlichen bei Chatillon, nahm an ben Schlachten von Ehollet 
am 17. Dctober, Autrain am 22. Rovember, ruhmvollen Antheil, eroberte Save⸗ 
nay am 23. December u. 309 bald darauf triumphirend in Nantes ein. Weil er 
jedoch, gegen die Grundſaͤtze der Damals am Staatsruder ftehenden Partei, für 
Dämpfung bed Aufftandes durch Milde war u, bemgemäß auch verfuhr, wurbe 
ee im Anfange des Jahres 1794 unerwartet abberufen, worauf er fich einige 
Zeit zu Paris aufhielt. Bald darauf wurde er wieder als Divifionsgeneral bei 
der Rorbarmee verwendet, kommandirte in ber lacht bei Fleurus (ſ. d.) 
den linken Fluͤgel, nahm nach kurzer Belagerung Maſtricht ein, was weſentlich 
ne Berbreitung feines Ruhmes beitrug, u. führte beim Uebergange ber Armee 
Jourdans über ben Rhein deſſen linken Flügel bei Duͤſſeldorf über denfelben 1795. 
Bei dem, eilig vor Clairfait wieder angetretenen, Rüdzuge rettete er durch befon- 
nene Saltblütigkeit die meiften ber von Jourdan zu Fehr exponirten Truppen. 
1796 drang er wieder unter Jourdan mit dem linfen Flügel über den Rhein 
vor, befeste Frankfurt am Main, mußte aber noch vor der Schlacht bei Würz- 
burg die Armee verlafien, ba ex, durch fühn u. offen gethane Aeußerungen über 
das Direktorium, mit demfelben in Streit gerathen war u. deßhalb fich viele 
perfönliche Feinde zugezogen hatte. Ex lebte von nun an zurüdgezogen auf fels 
nem Landhauſe zu Chaillot bei 8, biß Bonaparte, nach dem Frieden von 
Campo Formio fi zum Beldzuge in Aegypten rüftend, auch ihn zur Annahme 
ned Commando's unter feiner Führun bewog. Bollfommen rechtfertigte K. im 
ögyptifchen Feldzuge deffen Bertrauen. Bel Alerandıia am 30. Juni 1798 fchwer 
am Kopfe verwundet, konnte er an der Schlacht bei den Pyramiden feinen An- 
teil nehmen, rieth auch nachher Bonaparte von dem Zuge gegen Syrien ab, 
zeichnete fich jedoch, nachdem er von ihm zum Mitmachen deſſelben beſtimmt wor⸗ 
den war, bei Jaffa, Sudfarra, Gaza u. Abukir fo aus, daß Napoleon ihm, als 
die Berhältnifie in Europa feine Anweſenheit dort notäwenbig machten, ten 
Oberbefehl in Hegypten übertrug. Ob bieß von Rapoleon gerve v —J W⸗ 
41 
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ſchehen fei, ift unentfchieden, gewiß aber ift, daß K. mit inniger Liebe an Bona; 
parte hing, in dem er einen höheren Genius verehrte; eben fo gewiß ift aber 
auch, daß er einem gewiffen Tallien, bourboniſchen Emiffär im franzöftfchen Lager, 
ftet8 ein geneigtes Ohr ſchenkte. Wie dem auch fei, die franzöftfche, von Tag 
zu Tage mehr zufammenfchmelzende Armee hatte ſtets mit größeren Hinderniffen 
zu Fämpfen, aus denen K. fie zwar glüdlich herausriß, bie er aber am Ende, dem 
übermächtigen Feinde gegenüber, doch nicht mehr alle beſeitigen konnte. Deßhalb 
Ihloß er, da er fih von Bonaparte preisgegeben glaubte, eine Convention mit 
Sir Sidney Smith, laut deren er, gegen freie Meberfahrt der franzöfifchen Ars 
mee u. ihrer fämmtlichen Bagage nach Frankreich, die Eroberungen an bie Tür: 
fen u. Engländer übergeben wollte. Schon wurden benfelben mehre Plaͤtze eins 
geräumt, al8 von Sidney Emith die Nachricht einlief, daß Admiral Keith ben 
Vertrag nicht beftätigt Habe und unbedingte Unterwerfung verlange. „Auf eine 
jo niederträchtige Zumuthung antwortet man nur durch einen Sieg!” erwieberte 
K. u. ſchlug auch wirklich den türfifchen Großvezier in der Schladht bei Helio- 
polis ben 20 März 1800 fo volftändig, dag noch einmal ganz Aegypten den 
Franzoſen gehorchte. Aber übel angebrachte Erprefiungen, barbarifhe Strenge 
bei Eintreibung der Steuern u. Mißachtung muhamedanifcher Vorurteile verans 
laßten Unzufriedenheit unter der Bevölkerung Aegyptens über K. Ein fanatifirs 
ter Mufelmann , Soleyman von Aleppo mit Namen, ermordete ihn durch einen 
Dolchſtoß am 14. Junt 1800 zu Kairo, als er fich gerade mit dem General Das 
mas auf der Hausterraffe unterhielt. Die angewandte Hülfe kam zu ſpaͤt. — 
Hätte K. nicht einen fo unbiegfamen, reblichen u. offenen Charakter befeffen, ber 
ihm in der Gunſt ber Machthaber ſchadete, er wäre viel früher u. höher gefie- 
gen. Wis, Geift u. befonders in mißlichen Augenbliden hervorragendes militäris 
ches Talent kann ihm nicht abgefprochen werden. Er vereinigte die Borzüge eines 
Deutfhen u. Franzoſen in feiner PBerfon, war von hohem Wuchfe u. flarfem 
Körperbau. Seine Gebeine, die vergeſſen in Chateau d'If bei Marfeille ruhten, 
ließ Ludwig XVII. zu Straßburg beifegen, wo ihm auch in ber Mitte der Stadt 
auf einem Plage, der von ihm ben Namen führt, ein Denkmal errichtet ift. — 
Er hinterließ Memoiren. Ow. 
Klee, Heinrich, ein feharffinniger Tatholifcher Theolog, geboren 1800 zu 
Münftermaifeld, einem Städtchen bei Koblenz, erhielt feine wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
bung am Lyceum zu Mainz und trat hierauf, ber Theologie ſich zu widmen, in 
das dortige bifchöflihe Seminar. Noch vor Beendigung feiner theologifchen Stus 
dien ward er 1821 Lehrer an dem bifchöflihen Gymnaſtum. Jedoch wegen feis 
ner ausgezeicheten Kenntniſſe in Philoſophie u. Theologie berief ihn ber Bifchof 
1825 al8 Profeffor der genannten Lehrfächer in fein Priefterhaus. Um fich bie 
theologifche Doktorwuͤrde zu erwerben, begab K. fich im Herbfte beffelben Jahres 
nah Würzburg u. fehrieb zu dieſem Behufe feine Inauguraldiffertation De chi- 
liasmo primorum saeculorum. Seine erfte umfaflende Schrift: „die Beichte, 
hiftorifch- Fritifche Unterfuchung, 1828,” zeigte die Schärfe feines Urtheils u. feine 
Belefenheit in den Kirchenvätern. Auf Schmeddings Empfehlung erhielt K. 1829 
einen Ruf al8 Profeflor der Theologie nach Bonn, wo bereit8 Hermes für bie 
Rheinlande die tbeologifche Richtung beherrichte u. eine hervorragende dogmati⸗ 
ſche Auftorität bildete. Die dogmatifche Anficht des neuberufenen Profeſſors 
mußte mit dem Hermeflanismus einen fchroffen Gegenfat bilden, und der poles 
mifche Conflift ber ftrengfirchlichen pofttiven Anfchauungsweife, wie fich biefelbe 
in 8.8 Vorträgen fharf u. prägnant ausprägte, mit ber rationell-philofophifchen 
Demonftrationd » Methode, weldye die Schule des Hermes in der Beweisführung 
der Dogmen zu befolgen pflegte — konnte unmöglich ausbleiben. K. las nes 
ben Dogmatik auch neuteftamentlidhe Eregefe, u. fand bier ein befonders zahls 
reiches Auditorium. eine eregetifch = Dogmatifche Erklärung der Pauliniſchen 
Schriften liegt in mehren Commentaren dem gelehrten Bubliftum vor, u. wies 
wohl er anfänglich zu ſehr das philoſophiſche Element über ter au weitichweifts 


bogmatifchen Erpofition vernachläffigte, verbeflerte er in den letzteren Arbei⸗ 
rn namentlich im Gommentar über dem Hebräerbrief, dieß Mißverhaͤltniß, indem 
er jet auch dem ſprachlichen Theile die nothwendige Berüdfichtigung zuwandte. 
Seine Studien in der neuteftamentlichen Schrifterfikrung zeigte er in dem Com⸗ 
mertar über das Evangelium bed Johannes 1R29 (worin fhöne Auswahl 
ber Erklärungen ber enväter mitaufgenommen wurde); Gommentar über 
Zasli Brief an die Römer, 1830; Auslegung des Briefes an die Hebräer, 1833. 
bem Tode des Erzbiſchofs Spiegel, welcher als Befchüger der Hermefl 
galt, beftieg Clemens Auguf Deofle-Bifchering den erzbifchöflichen 
Stuhl zu Köln, welcher die yoftiv-Eirchliche Richtung nit Strenge für ben Kies 
ru8 beanfprudte, u. dadurch ſchon indireft der phllofophifchen Demonitratione- 
Mahode in ber Theologie abgeneigt ſich zeigte. K. wurde vom Erbiſchofe zum 
Graminator für die Dogmatik ernannt, u. feine bogmatifchen Borlefungen an ber 
Univerfität erwarben ſich bald burch ben —* u. durch bie begeiſterungs⸗ 
vole Wärme, womit er die Dogmen ber Kirche zu begränden u. bie cas, 
| en wußte, den un Bel 
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n 


Berunglimpfungen zu rechtfert 
—— — * —* ie, 092° das Syſtem ber Dogm 
bie bogmenbiftorifche Monographie ber bie Ehe, 1833; fein Meiſterwerk, 
de Dogmatik, 3 be, 1834 — 36; bie Dogmengefchichte, 2 Bände, 
1837 — 38 — biefe ſchriftlichen Erzeugniſſe feiner — — es 
En ET tan fa Techn 13 Mar ng 
en: ten, on 8 
8. u. Winbdiſchmann richteten u. Immer ger wurben, obgleich Dok⸗ 
tin vom roͤmiſchen Stuhle durch eine Fude vom 26. September 1835 mißbil⸗ 
ligt warb, fo folgte K. 1839 einem ehrenvollen Rufe nach Münden, um ben 





burg zuvor gef eiſtvollen Moͤhler zu erſegen. Allein feine 8 
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möblüthe wurde dieſes eeiihbegabte-Salent, gleich Möhler, von demſe rauhen 
Slima Münchens frühzeitig Hingerafft ben 28. Juli 1840, u. Beide ruhen nım 
nahbarlich im Brabe beifammen. Nach feinem Tode erfchien noch, von Himioben 
in Mainz herausgegeben, fein „Brundriß der Ethik,“ 1840. Cm. 

Klee. Bon den verfchiebenen, als vortrefflihes Grün, u. Heufutter 
angebauten Pflanzen, denen man im gemeinen Leben ben Ramen K. beilegt, 
tommt derſelbe —— nur denjenigen zu, die in das Pflanzengeſchlecht Trifo- 
kam gehören. Diefe And. Hauptfächlich: der rothe Kopf. (trifolium pratense), 
ber weiße K., auch kriechender oder Stein, genannt (tr. repens), der In⸗ 
carnatk. (tr. incarnatum), ber gelbe K., Hopfen. oder alerandrinifde 
8, (ir. ober alexandrinum), u. der Baſtardk. (tr. hybridum). Da- 
gegen ge bie Luzerne, bie Esparfette (f. bb.), der Suͤßk. ober türki- 
ide K. u. ber Steint. nicht in diefe Claſſe. Don ben genannten K. ſo rten 
find es aber bie beiden erften, welche überall am häufigften angebaut werben, 
nämlich der rothe Kopfk. u. ber weiße K. da der erflere unter allen, beim 
Landbau eingeführten, Feldkraͤutern als das vorzüglichfte gilt u. der letztere eben- 
falls ein vortreffliches Futterkraut if, das fich befonderd zum Abweiden eignet. 
Die Samenkoͤrner dieſer beiden Gattungen find es daher auch vorzugsweiſe, die 
unter den Ramen K. ſamen in zwei Sorten, naͤmlich rother u. weißer, in 
den Handel kommen. Der rothe K.famen befteht aus rundlichen, nierenför- 
aigen Sörnern von grünlicher Karbe, mit violetten Baden, u. wenn er gut fenn 
fol, müfien die Körner ſchwer, vollkommen, glänzend, nicht zufammengefchrumpft, 
ach von Würmern zerfreffen u. nicht mit gelben oder ſchwarzen Körnern oder 
mit anderen Samen vermifcht, auch nicht angefeuchtet ſeyn. Lebteres erkennt 
man daraus, wenn ſich ein Körnchen auf einer harten Unterlage leicht mit dem 
Daumennagel zerbrüden läßt. Der weiße S.famen, ber ben weißen &, Ir: 
fett, beficht aus bebentenb Fleineren, weniger runden u, trarkaalnala gen Fürs 
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nern, von denen in Bezug auf die Güte bas Rämliche gilt, was vom rothen K. 
gefagt ift. Die eigentlide Güte u. Brauchbarfeit des K.s hängt jedoch haupt⸗ 
fühlih von der Keimfraft deffelben ab, u. Diefe ift nicht durch das Anſehen, fon- 
dern nur durch angeftellte Verfuche zu erfennen. — Der dreijährige Samen foll 
zur Ausſaat am geeignetften ſeyn; älterer ift bedeutend geringer, welcher Unter: 
fhied jedoch beim rothen nicht fo groß it, als beim weißen. In Deutfch- 
land wird namentli in Schlefien, Böhmen, Holftein, aber auch in vielen ande⸗ 
ren Gegenden fowohl rother, als weißer K. gebaut u. über Hamburg, Am⸗ 
fterdam, Bremen ıc. viel davon ausgeführt; au rother franzöſiſcher kommt 
zuweilen vor. Der weiße gebt häufig nach England, wo man ihn flarf ale 
Weidefutter anbaut, aber feinen Samen bavon gewinnt. 
Klein, 1) Ernft Ferdinand, königlich preußifcher geheimer Oberjuftigrath 
u. Mitglied der Afademie der Wiffenfchaften zu Berlin, 1743 zu Breslau ge- 
boren, war der Sohn eines dortigen Kuͤrſchners. Nachdem er fi) auf dem Mag- 
dalenen- Gymnafium feiner Vaterſtadt gehörig vorbereitet Hatte, bezog er 1763 
die Univerfität Halle, wofelbf ex bie Rechtswiſſenſchaft ſtudirte; nach vollende- 
tem Studium abvocirte er in Breslau. Der Großfanzler von Carmer, welcher 
ihn durch die Herausgabe feiner vermifchten Abhandlungen über Gegenftände ber 
Geſetzgebung u. Rechtsgelehrſamkeit, Leipzig 1789, vor einer fehr vortheilfaften 
Eeite fennen lernte, beförberte feine Ernennung zum Aſſiſtenzrathe u. berief ihn 
bald darauf (1781) na Berlin, um an dem Werke ber Geſetzgebung Theil zu 
nehmen. Ihm u. feinem Freunde Suarez bat man vorzüglich die Körderung bef- 
felben u. die 1794 erfolgte Einführung des neuen Eöniglich preußifchen Geſetz⸗ 
buches zu banfen, aus dem er fchon 1792 einen Auszug zu Borlefungen in 2 
Theilen herausgab. Er warb 1786 Kammergerichtsrath und feine Preisfchrift 
über die väterliche Gewalt veranlaßte, baß er 1789 in die Akademie der Wiflen- 
haften aufgenommen wurde. Seit Ende bes Jahres 1791 war er mit dem 
Titel eines geheimen Juſtizrathes Direktor ber Univerfität zu Halle u. Orbinas 
rius der dortigen Yuriftenfakultät und trug In diefem neuen Berhältnifie Vieles 
zur Ausbildung der Gefchäftsmänner im In- u. Auslande bei. 1800 fehrte er 
nah Berlin zurid, um als geheimer Ober⸗Tribunalrath Mitglied bes hoͤchſten 
Gerichtshofes zu werben, nachdem er zuvor fchon zum Mitgliede der Geſetz⸗Com⸗ 
miffton ernannt worden war. In der Folge wurde er außerdem noch Juſtitia⸗ 
rind ber Akademie u. Mitglied der Jurisdictions-Commiſſion der Oberreviftong- 
Deputation u. der Eraminationscommilfion. 1805 nahm die kaiſerlich ruſſiſche 
Geſetzcommiſſion ihn unter die Zahl ihrer Correfpondenten auf. Bei der neuen 
Drganifation der Etaatsverfaffung im Jahre 1809 wurde ihm der Vortrag im 
Fache der Geſetzgebung bei dem Juftizminifterium anvertraut, wo er aber nur 
furze Zeit feine umfaffenden Kenntniffe u. feine gereiften Erfahrungen zum Wohle 
des Etanted anwenden Eonnte. Der unglaubliche, feine körperlichen Kräfte weit 
überfteigende Eifer, mit welchem er ſich den Gefchäften feines neuen Amtes hin⸗ 
ab, war Die Urfache feines am 28. März 1810 erfolgten Todes. Nicht lange 
hatte er fih der Auszeichnung erfreuen können, weldhe ihm im Januar de, 38. 
buch Verleihung des rothen Adlerordens zu Theile geworden war. K. hatte ſich, 
fern von aller Fleinlichen Eigenfucht, mit der ganzen Kraft feiner energifchen Seele 
der Willenfchaft und dem Staate gewidmet, und fein Name wird von mehr ale 
einem Gefchlechte mit Verehrung genannt werden, fo lange Preußens Geſetzge⸗ 
bung, namentlich die Theile, welche Leben und Tod näher angehen, ald Gegen⸗ 
ftände der Unterfuchung gelten. Die Wiſſenſchaft als folche u. die Anwendung 
ihrer höchſten Grundfäge auf den Staatsverein, machte den liebften und vor- 
nehmften Gegenftand feiner tieferen Studien aus; allein mit Acht wiflenfchaftli- 
hen, ächt humanem Sinne fchähte er jedes Treffliche, auf welchem Felde ber 
Wiſſenſchaft e8 immer gewachſen war. Ind eben Ddiefer liberale Geift ließ ihn 
aud die Erzeugnifie der Kunft, namentlich der Poeſie, mit regem Gefühle auf: 
japen, Bel feiner großen Geichäftsthätigfeit fand er dennoch immer Zeit zu 
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literarifchen Arbeiten, unter denen ſich befonders auszeichnen: Annalen der Ge⸗ 
ieggebung und der NRechtögelehrfamkeit in ben königlich preußiſchen Staaten, 
Berlin u. Stettin, 2 Bde. 1788—1807. Grundſaͤtze des gemeinen deutſchen u. 
preußifchen peinlichen Rechts, 2. Ausg., Halle 1799. Erfenntniffe u. Gutachten 
der Juriftenfacultät in Halle, Berlin u. Stettin, 5 Bde. 1796—1802, Grund⸗ 
füge der natürlichen Rechtswiſſenſchaft, Halle 1797. Syſtem des preußifchen 
Civilrechts. ebend. 1801. Archiv des Griminalrechts, heranadegeben mit Klein- 
ſchrod u. m. a. — 2) 8., Bernhard, geboren zu Köln 1794, warb zum Mu- 
fifer erzogen, ging 1811 nad Paris, um unter Eherubini zu fludiren, u. ſetzte 
nach feiner Rüdfehr von da, 1812, Sachen von Göthe, Wilhelm Müller, 2. Rell⸗ 
tab, die Balladen König Odo u. der Todesflang von G. Schwab vw. N. auf 
Inſtrumentalmuſik ohne Gefang; 1816 ging er nad) Heidelberg, 1818 nad) Ber- 
lin, wo er hauptfäcdhlich ben alten firengen Styl cultivirte. Er ftarb dort 1832; 
binterließ einige Oratorien, Pfalmen u. andere kirchlichen Compoſitionen. 
Kleinafien (Asia minor), von ben Türken Ratolien oder Anatoli, im Han- 
del bie Levante genannt, heißt bie 8000 [_J Meilen große, gebirgige Halbinfel 
des norbsweftlichen Aſiens, gebildet vom ſchwarzen, mitteländifchen u. ägäifchen 
Meere, die zum türkifchen Reiche gehört u. 4—5 Millionen Einwohner hat. 8. 
wird duch die Straße ber Darbanellen von Europa getrennt u. enthält an ben 
Küften zwar nicht große, aber viele u. tief einfchneidende Meerbuſen, welche bie 
berrlichften Häfen bilden, bie jest aber zum Schelle verfandet find. Die ganze 
Provinz ift ein gebirgiges Hochland, das feine Hauptfetten im Süden, daher 
eine nörbliche Abdachung hat u. am Südrande fteil zum Meere abfällt. Hoch: 
ebenen, zum Theile waldlofe Steppen, find im Innern, meiftentheild wenig be- 
fannt, u. der dort haufenden räuberiihen Nomadenhorden wegen fchwer zugäng- 
ih. In einem großen Theile der Halbinfel, namentlich im Nord⸗Weſten, fin- 
den fib Spuren früherer Vulkane, und Erdbeben find hier nicht ungewöhnlid). 
Unter den Flüflen find zu erwähnen: der Kiſilirmak, Safarja, Euphrat, Minder 
(Mäander) u. Sarabat. Auch gibt e8 verfchiebene Landfeen, jo der Begichehri im 
Eüden, Ulubad im Nord: Welten, Dusgköl u. f. w. In den meiften Gegenden 
iR der Boden fehr fruchtbar und die Küftenftriche gehören zu ben fchönften ber 
Erde; aber weite Streden find einfam und unbebaut, theild ganz wüſte, theils 
bloße Weidepläge für Nomaden. Die hauptfächlichften Erzeugniffe find: Ge⸗ 
treide, Baumwolle, Reis, Del, Sefam, Wein u. Hol. Die Einwohner beftehen 
aus Türken, Griechen, Armeniern und nomadiſchen Turkmanen. Ganz K. zer⸗ 
alt in die 6 Ejalats: 1) Anatoli (das alte Myſien, Lydien, Karien, Lycien, 
Phrygien, Onlatien, Bithynien, Paphlagonien); 2) Karaman (Bamphylien, 
Pifidien, Lykaonien, Kappadocien) ; 3) Itſchil (Gilicien und ‘Bamphylien) ; 4) 
Meraoſch (das öſtliche Kappadocien); 5) Siwas (das alte Pontus) und 6) 
Zarabofan (das öftliche Pontus), über welche ein Gouverneur, ber ben Titel 
Bdeglerbeg führt, geiest iſt. Ow. 
Kleinkinderfchulen (Kleinfinderbemwahranftalten), find Anftalten zur 
Aufnahme nicht fchulpflichtiger Kinder von armen Eltern, oder foldhen, bie, 
dur ihren Beruf von ihrer Wohnung entfernt, benfelben nicht felbft die ge⸗ 
hörige Aufficht zu widmen im Stande find. Die in folchen Anftalten befindlichen 
Kinder werben durch gehörige Aufficht vor Förperlicher u. moralifcher Verwahr- 
lofung gefchüßt, frühzeitig an Ordnung u. Reinlichkeit gewöhnt und ihre Faͤhig⸗ 
keiten auf angemeſſene Weiſe ausgebildet. Die Aufnahme gefchieht gewöhnlich 
nad) zurüdgelegtem zweiten Jahre und die Kinder verbleiben darin, bis zu bem 
Eintritte in die gewöhnliche Schule. Zur Einrichtung einer zmedmäßigen K. ge- 
hören vorzüglich : eine ordentliche, tüchtige VBorfteherin, einige Gehülfinnen u. 
ein Lehrer, zwei größere Stuben, eine für die Fleineren Kinder unter Aufficht, 
Wartung u. Unterhaltung der Kindermädihen, eine für die größeren zum unter: 
haltenden Unterrichte des Lehrers in ben angemeffenen Gegenftänden; ein guter 
Spielplatz; eine große Ruhematte für die ermübdeten Stinder, einiged Su 
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zeug u. andere zweckmäßige Gegenftände zur Unterhaltung. Die Kinder werben 
früh, gewafchen u. reinlicy gekleidet, in die Anftalt gebracht, erhalten Hier die 
mitgebrachte oder auch von ber Anftalt gegebene Nahrung, werden gewartet, be: 
auffichtigt, unterrichtet und Abende von den Eltern wieder abgeholt. Die ganz 
Armen zahlen Nichts, Die Bemittelteren einen geringen Beitrag. — Die erfte K. in 
Deutfchland entftand durch die Fürftin Bauline von Lippe-Detmold 1802 in Det- 
mold; 1819 entftand die in Berlin durch den Profeffor Wadzed, und um dies 
felbe Zeit in England durch Brougham die in Weftminfter, nach der nun fehr 
viele (Infant schools) in allen Theilen der britifhen Monarchie gefiften wurden; 
in Echottland war Die von Dwen bei feiner Fabrik in New⸗-Lanark eingerich- 
tete K. Die erfte u. berühmtefte. In den vereinigten Etaaten Rordamerifa’s gibt 
es jest auch zahlreiche R.-Bewahranftalten; ebenfo in Holland, ber Schweiz und 
Sranfreih, wo man befonbers Salles d’asile pour la premiere enfance einridh- 
tete. Allgemeine Verbreitung fanden fie in den öfterreichifcehen Staaten, vorzügs 
lich in Böhmen zuerfi in Prag; in Defterreih namentli in Wien, u. in Uns 
garn, wo die erfte ſchon 1819 durch die Gräfin von Korompa in Ofen entftand. 
Auch in allen übrigen beutfchen Staaten, befonders in Preußen, Württemberg, 
Bayern, Baden, Eachfen, werden durch PBrivatvereine und Behörden jährlich 
viele neue K. errichtet. Vergl. Mayo, Ueber die K., London 1827; Wildenfpin, 
lleber die frühzeitige Erziehung der Kinder u. die englijch-deutfche von Werthheis 
mer, Wıen 1828. Döhner, Ueber Bewahr- u. Selmaftigungsanftaßien für noch 
nicht fehulfähige Kinder armer Eltern, Freiburg 1829; Rehlinger, Berwahrfchule 
für Kleine Kinder, Wien 1832; Chimani, Leitfaden für Lehrer in Kinderbewahrs 
anftalten, ebend. 1832; J. ©, Wirth, Mittheilungen über Kleinkinderbewahran- 
ftalten ıc., Augsburg 1841; W. Hüffel, die K. vom pädagogifchen Standpuntie, 
Weilb. 18415 Th. Brig, Ueber Unterweifung und Erziehung der Kinder ꝛc. in 
Kleinfinderbewahranftaten, Rottw. 1842. " 

Kleinpolen, fiehe Großpolen, in welchem Artikel der finnflörende Drud: 
fehler Kleinrußland in Kleinpolen zu verbefiern if. 

Kleinrußland heißen jegt die A Gouvernements Kiew, Tfchernigow, Pol: 
tawa und Siowodß » Ukraine; früher war K. der Name für die Ukraine, fo weit 
diefelbe von den Koſaken bewohnt war, bie 4137 M. mit mehr ald 6 Mil: 
lionen Einwohnern hatte u. zum Theile im ehemaligen Polen gelegen war. Sie 
begriff die Provinzen: Kiew, Rowgorod, Sewersf, Tfchernigow, einen Theil von 
Eharkow, Kursk u. Jekaterinoslaw, welche 1793 ganz zu Rußland famen. Ein 
Theil von K. wurde 1797 gu einer eigenen Ctatthalterfchaft von 1140 [] 
Meilen und 1,500,000 Einwohner mit der Hauptftadt Tſchernigow erhoben, 
unter dem Kaifer Alerander aber in bie Statthalterfchaften Tſchernigow und 
Boltawa getheilt. 

Kleitt 1) (Ewald Ehriftian v.), geboren 5. (nach Andern 3. 7.) März 
1715 zu Zeblin in Pommern, aus vornehmem Gefchlechte ftammend, warb bie 
ins 9. Jahre von Hofmeiftern unterwiefen, fam dann in bie Sefuitenfchule zu 
Krone in Großpolen, 1729 auf das Gymnafium zu Danzig, ftudirte 1731 in Kö⸗ 
nigsberg Jurisprudenz, daneben Philofophie, Mathematik u. fhöne Wiſſenſchaf⸗ 
ten, lebte darauf einige Zeit zu Haufe, machte eine Reije zu feinen Berwandten 
in Dänemarf und trat 1776 als Offizier in daͤniſche Dienfte. Im Jahre 1738 
wurde K. nah Danzig auf Werbung geſchickt. Er lebte, nach Vollendung dieſes 
Geihäftes, einige Zeit in Urlaub auf feinem Gute Rufchiz, lernte Wilhelmine 
von Golz (von ihm unter dem Namen „Doris“ befungen, kennen, faßte den 
Plan, in den Givildienft überzutreten u. kehrte, als ihm dieß nicht nach Wunſch 
gelang, in dänifchen Kriegsdienft zurüd. Im Jahre 1740, bald nach dem Regie: 
rungsantritte Friedrichs I. von Preußen, wurde K. zurüdgerufen u. als Lieutenant 
bei dem Regimente des Prinzen Heinrich in Potsdam angeftellt. Er zeichnete ſich 
befonders in ben Yeldzügen 1744—45 in Böhmen aus. Im Jahre 1749 wurde 
er Bauptmann, 1756 Major, In der Schlacht bei Kunersdorf (12. Aug. 1759) 


Kleiſt. 249 


ſchwer verwundet, wurde er nach Frankfurt a. d. Oder gebracht, wo er am 24. 
Auguft 1759 ſtarb. K. ftand mit den Ebelften feiner Zeit in Berbindung, hatte 
fein Gefallen an raufchenden Gefellfchaften, vielmehr eine natürliche Reigung zur 
Einfamteit. Bei feinen Spaztergängen betrachtete er bie Schönheiten der Natur, 
labte fi) an fchönen Ausfichten, an ländlichen Auftritten u. Begebenheiten. Dieß 
pflegte er im Scherze feine „poetifche Bilderiagb” zu nennen. Sein „Brühling,* 
auf den Haller „Alpen“ nicht ohne Einfluß waren, ift eine Aneinanderreifung 
verfchiedener einzelner Schilderungen, mit elegiſcher Grundſtimmung, die fi in 
allen Erzeugniffen des edeln Dichters findet. Wie im „Fruͤhling“ der Dichter die 
ibonlifche, fo Hat er in „Eiffides u. Paches“ die Friegerifche Seite feines eigenen 
Lebens geichildert. Dur K.s Werke wurde fpäter unter ben Göttinger Dichtern 
die Naturidylle u. die poetifche Landfchafterei eigenthümlich belebt. Der „Früh—⸗ 
ling“ erſchien zuerſt Berlin 1749, dann Züri 1750, 1751, 1752; Frankfurt 
1752, 1754, 1756, 1761, 1764, Berlin 1804. Seine anderen Gebichte (gedichtet 
von dem Verfaſſer des Frühlings) erfchienen zuerft zu Berlin 1756, dann 1758 
(eigentlih 1757). Rad K.s Tode veranftaltete Ramler eine Auegabe, Berl. 1760 
(doppelt, eine mit deutfchen, eine mit lateinifchen Xettern). Neue Ausgaben er- 
ſchienen zu Berlin 1761, 1771, 1778, 1782, auch mehre Nachdrücke. Die neuefte 
Ausgabe beforgte W. Körte, Berlin 1803, wiebgrhelt 1830, 2 Bde. — 2) 8. 
(Heinrich von), geboren 10. October 1776 zu Frankfurt a. d. O., fludirte in 
femer Baterftabt, machte als preußifcher Junker den Feldzug am Rheine mit, 
nahm Hierauf feinen Abſchied u. ward 1800 in dem Departemente des Minifters 
von Struenfee angeftellt, lebte dann eine Zeit lange in Paris u. Dresden, nad 
der Echlacht bei Jena (1806) in Königsberg, ward von ben Franzoſen bei feiner 
Rückkehr nach Berlin verhaftet, erhielt 1807 feine Freiheit wieder, privatifirte 
hierauf an mehren Orten u. erfchoß fi 21. Rovember 1811 bei Potsdam mit 
feinee Geliebten, Soph. Henr. Vogel, geb. Kleber. K. war ein wahrhaft poeti- 
ſcher Beift, mit hoher Phantafle u. reicher Erfindungsgabe ausgeftattet. Schade, 
daß er nirgends zur Harmonie der Runft u. des Lebens gelangen konnte! Pa: 
triotifche Sentimentalität, innerliche Zerriffenheit, gänzliches Zerfallenfein mit der 
Welt, zehrten ihn auf. Als Dramatiker Hat er die innerliche poetifche Anfchauung 
in höherem Grade walten lafien, als in feinen epifchen Exzeugniffen, wo ohne 
dieß die Echidialdmotive zu häufig vorwalten. Doch auch ald Dramatiker opfert 
der reichbegabte Dichter oft Die objeftive Wahrheit der Handlung, wie der Dar- 
fellung, feinen romantifchen Grillen und Wunderlichfeiten. Unter feinen dramati- 
(den Erzeugniflen find befonders das „Käthchen von Heilbronn” u. der „Prinz 
von Homburg,“ fowie das Luftipiel „ber zerbrochene Krug;“ unter den Novellen 
Michael —* zu nennen. Hinterlaſſene Schriften, Berlin 1816. Ge⸗ 
ſammelte Schriften, mit einer Charafteriftil des Dichters herausg. von 8. Tied, 
dafelbft 1826, 3 Thle. x. — 3 K. von Nollendorf, Emil Friedrich, 
Graf von, geboren zu Berlin 1762, trat fehr jung in preußifche Militärdienfte, 
nahm an dem Feldzuge 1778 Theil, wurde fodann Adjutant des Feldmarſchalls 
ron Möllendorf, diente in den Rheincampagnen al8 Gapitän im Generalſtabe, 
ald Kommandeur eines Grenadierbataillons u. ward 1803 vortragender Adjutant des 
Könige. Im Feldzuge von 1806 war er bei demfelben und wurde fpäter nad) 
Ofterode an Napoleon gefendet. Nach dem Frieden Generalmajor und Chef ber 
wehtphälifchen Brigade, erhielt er, al8 Graf Ehafot die Commandantenftelle von 
Berlin 1809 niederlegte, Diefelbe; 1812 befehligte er eine Brigade bei Yorks 
Corps im ruſſiſchen Feldzuge u. zeichnete fich befonders bei Edau aus. Als Ge: 
nerallieutenant blokirte K. vom 26. März bis 20. April 1813 Wittenberg, be: 
fand rühmlih am 28. April das Gefecht bei Halle, hatte in ber Schlacht bei 
Bauben einen fehr fchwierigen PBoften, jchloß den Waffenftillftand zu Poiſchwitz 
ald preußiicher Bevollmächtigter, ward dann mehrmals al8 Diplomat verwendet, 
u. ftieß bei deffen Ende mit feinem Corps zur öfterreichifchen Armee in Böhmen. 
Nah der Schlacht bei Dresden wollte er fich über den Beyeröberg genen Tri, 
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zurüdziehen, fanb aber den Weg fo durch zerbrochene Wagen u. Kriegsmaterialien 
gefperrt, daß er einen Seitenweg nach der Peterdwaldauer Straße einfchlug und 
dort auf Bandamme ftieß, den er, um fich durchzufchlagen, entfchloffen angriff u. 
fo viel zur Vernichtung des Bandamme’fchen Corps bei Kulm beitrug. Bei Leip⸗ 
zig befehligte er auf dem linken Flügel, blofirte dann Erfurt, folgte fpäter bem 
Heere nach Frankreich u. zeigte bei dem Rüdzuge von Etoges große Einficht u. 
hohen Muth. Die Schlacht von Laon half K. mit York durch den nächtlichen 
Ueberfall entfcheiden und führte bei Elave perfönlich eine Brigade zum Gturme, 
worauf die Armeen vor Paris rüdten. Nach dem PBarifer Frieden ward er zum 
Grafen 8. von Nollendorf mit einer Dotation erhoben und Chef des 6. preußi- 
hen Infanterieregiments. Ex folgte dem Könige nach London, übernahm hierauf 
das Kommando der Rheinarmee u. erhielt bei der Ruͤckkehr Napoleons 1815 den 
Oberbefehl über das norbbeutfche Bundes: u. das zweite preußifche Armeecorps, 
fonnte es indeß, wegen ſchwerer Krankheit, nicht gegen den Feind führen. Nach dem 
Frieden warb er commandirender General ber —328 Sachſen, nahm im Juni 
1821 den Abſchied, ward Feldmarſchall, zog ſich nad Berlin zurück und ſtarb 
daſelbſt 1823. 

Kleitos, 1) Sohn des Mantios und Neffe des Antiphates, war fo ſchoͤn, 
daß Aurora ihn vaubte, um fich feiner Liebe zu erfreuen. — 2) K., König von 
Sithon in Maredonien, war einer ber Bewerber um die Hand ber fchönen Pal⸗ 
lene, der Tochter des dortigen Königs Sithon. Alle Bewerber um bdiefelbe mußten 
mit Sithon ringen, wobei alle das Leben einbüßten, bis auf K. u. Dryas. Diefe 
folten nun mit einander auf ihren Streitwagen fämpfen und die junge Fürftin 
bem Sieger zu Theil werden. Pallene liebte den K. u. beftach daher ben Wagen- 
lenker des Dryas, daß er Nägel von fchwarzem Wachs in die Achſen fledte, 
wodurd die Räder von benfelben liefen, Dryas niederftürzte u. von K. getüdtet 
wurbe. Der Bater, welcher die Urfache diefes Zufalles erfuhr, wollte die Tochter 
u. ihren Geliebten auf bem Scheiterhaufen des Dryas verbrennen laffen, doch 
Aphrodite ſchickte einen heftigen Platzregen hernieber, welcher das ſchon ange: 
zuͤndete Feuer loͤſchte, u. entfuͤhrte dann die Liebenden. 

Klencke GKaroline Louiſe), geborne Karſch, geboren zu Frauenſtadt in 
Suͤdpreußen 1754, Tochter der Dichterin Karſch (ſ. d.), mit der fie 1760 nach 
Berlin fam, wo fie in der Realfchule erzogen wurde, Wie ihre Mutter, hatte fie 
nicht das glüdlichfte Loos. Sie mußte den Stiefbruder ihrer Mutter, Namens 
Hempel, einen Handwerker, der in Berlin ein Nemtchen erhielt, heirathen. Nach 
9 Fahren wurde biefe Ehe aufgelöst u. fie Heirathete einen Herrn von Klende; 
allein auch Diefe Ehe wurde bald wieder getrennt u. fie lebte mit ihren beiden Kin⸗ 
dern, einem Sohne erfter u. einer Tochter aus zweiter Ehe, nicht ohne häusliche 
Sorgen zu Berlin, wo fie 1802 ftarb. 8. war eine fruchtbare Dichterin in dra⸗ 
matifchen Arbeiten, moralifchen Gedichten, Epifteln, Liedern, Romanzen, Sinnge- 
dichten, Yabeln u. Idyllen. Einige ihrer poetifchen Erzeugniffe verrathen Funken 
des Genies, Gewanbtheit in ber Sprache, Zartheit der Empfindung, Leichtigkeit 
u. Anmuth, allein den meiften fehlt es durchaus an Planmäßigfeit und Correkt⸗ 
heit: Gedichte, Berlin 1788. Sittlihes Wahrfagerbücel, ebendaf. 1790, 1792. 
Charafteriftifche Beobachtungen einer Mutter über ihre Kinder, ebend. 1792. Auch 
beforgte fie 1792 eine Ausgabe der Gedichte ihrer Mutter nebft deren Leben. Nach 
ihrem Tode erfchien „Leben u. romantifche Dichtungen der Tochter der Karfchin" 
herausgegeben von Helmina, Frankfurt 1805. Diefe Helmina, eigentlich Wilhel- 
mine von K., ift ihre Tochter zweiter Ehe. Sie fam nach dem Tode ihrer Mutter 
zu Frau von Genlis nach Paris, verheirathete fich mit dem Freiherrn von Haft: 
fer, wurbe aber von bemfelben getrennt und Heirathete dann einen Herrn von 
Chezy. Auch fie iſt durch mehre geiftreiche literarifche Arbeiten, Ueberfegungen 
u. Zournalaufjäge befannt. 

Klengel 1) (Johann Ehriftian), geboren zn Keſſelsdorf bei Dresden, 
Sohn eined Landbmanns, durch Hagedorn an Dietrich empfohlen, fland nach 
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feiner Rüdfehr aus Stalien (1792) bis zu feinem Tode 1834 an der Spige ber 
Dresdener Landfchaftsmaler. Sein Baumfchlag, die Abftufung der Lufttöne u. Die 
eigenthümlichen Tinten im Hintergrunde find meifterhaft. Ex binterließ auch über 
200 Radirungen. — 2) 8., (Angnes Alexander), Sohn des Borigen, ge- 
boren zu Dresden 1786, war Schüler von Elementi, ben er auf feinen Reifen 
begleitete, und bildete fich befonders in Petersburg zum berühmteften Pianiften 
feiner Zeit; erift feit 1819 Organift zu Dresden. Er componirte Vieles für fein 
—— u. beſonders geſchaͤtzt ſind, wegen ihres contrapunctiſtiſchen Gehaltes, 
eine Fugen. 
Klenze 1) (Leo Ritter v.), königlich bayeriſcher wirklicher geheimer Rath 
u. Oberhorban-Intendant, geboren 1784 auf einem Gute feines Vater im Hil- 
des heimiſchen, erhielt feine Bildung am Eollegium Earolinum zu Braunfchweig, 
feit 1800 an der Bauafademie zu Berlin und nachher an ber polytechnifchen 
Schule zu Paris. Größere Reifen nach England, Frankreich und Stalien bildeten 
ihn vielfeitig aus, und 1808 ernannte ihn der damalige König Hieronymus von 
Weftphalen zum Hofarchitekten u. Oberbaudirektor. Nach dem Stune der franzö- 
ſchen Herrichaft in Kaffel, wandte fi K. nah Wien, wo er den, bei dem Con⸗ 
grefie verfammelten, Monarchen einen großartigen Entwurf zu einem Sieges⸗ u. 
Friedensdenkmale überreichte, das indefien nicht zur Ausführung fam. Bon Wien 
aus machte er eine Geichäftsreife nad Paris. Hier wurde er dem, damaligen 
Kronprinzen, jegigem Könige Ludwig von Bayern, befannt, der feine Berufung 
als Hofarchitekt nach München bewirkte und ihm zugleich den Auftrag zur Aus- 
führung der Glyptothek ertheilte. 1819 wurde er zum Hofbau-Intendanten, Ober 
baurath und Chef der Bauabtheilung im Minifterium befördert. In ben Jahren 
1823 begleitete er den Kronprinzen auf feinen Reifen; 1826 wurbe er geheimer 
Dberbaurath ; 1830 Borftand ber oberfien Baubehörde; 1831 wirklicher geheimer 
Rath. 1834 machte er im Auftrage des Königs eine Reife nad) riekenlant, 
um ben neuen Bauplan von Athen theils zu prüfen, theil8 neu zu entwerfen. 
Hier war es, wo er bie Propyläen zum Parthenon wieder eröffnete, Seit 1839 
trat er in Geſchaͤftsverbindung mit dem Hofe von St. Petersburg, wohin er 
innerhalb vier Jahren dreimal reiste, um bafelbft einen großartigen Palaſt auf- 
zuführen. Nach feiner Rückkehr von St. Petersburg nah München, im Juli 
1843, wurde er feiner Stelle als Chef des oberften Bauwefens in Bayern ent- 
hoben. Bon 8.8 architektoniſchem Talente zeugen zahlreiche Schöpfungen, vors 
züglih in’ München, wie: die Glyptothek, das Odeon, der Königebau und der 
Eaalbau an ber Refidenz, bie Fönigliche Reitbahn, die Pinafothef, das Palais 
des Herzogs Mar, der Bazar, die neue Poft, die Allerheiligen Hoffapelle, die Wals 
halla bei Regensburg u. a. Auch ift er der Gründer einer Schule für Ausfüh- 
rung ardhitektonifcher Werke. K.s Manier iſt indeffen nicht frei von Anfechtung 
geblieben, u. unter feinen Gegnern trat namentlich Wiegmann in feiner Schrift: 
„Ritter Leo u. feine Kunſt“ mit nicht unbegründeten Angriffen gegen ihn auf. Bon 
feinen fchriftftelleriichen Leiftungen führen wir an: „Verſuch einer Wiederherſtel⸗ 
Inng bes tosfanifhen Tempels nad) feiner hiſtoriſchen und technifchen Analogie“ 
(Münd. 1822) u. „der Tempel des olympifchen Jupiterd zu Agrigent“ (Stutt- 
gart u. Zübingen (1827). — 2) 8., Clemens Auguft Karl, Bruder des 
origen, geboren zu Heiffum bei Hildesheim, nahm warmen Antheil am deut⸗ 
ihen Freiheitöfampfe, wurde 1826 ‘Brofeffor der Jurisprudenz zu Berlin u. Or: 
dinarius des Spruchcollegiums, auch Stattverordneter, u. zeichnete fich als folcher 
durch jeine Sorgfalt für Mohlthätigfeitsanftalten u. die BVerfchönerung von Ber- 
lin ſehr aus u. ftarb 1838 an der Cholera. Er gab Heraus: Querelae inofh- 
ciosi testamenli natura e princip. jur. rom, antejustin. eruta (Berlin 1820); 
Fragmenta legis Serviliae repetundarum (ebd. 1625); Grundriß zu Vorlefungen 
über Die Gefchichte des römiſchen Nechts bis Zuftinian (Berlin 1827 u. 1835); 
Leſebuch des gemeinen Strufrechtes (ebendaf. 1833); Kritifche Phantafieen eines 
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praftifchen Staatsmannes (ebend. 1834); Institutio Gregoriani aus der Bethous 
fhen Handfchrift (zu Berlin) zum erftenmale herausgegeben. 

Kleobis und Biton, Söhne ber Kydippe, aus Argos, einer Priefterin der 
uno, berühmt wegen ihrer Eindlichen Liebe, und deßwegen von Solon als bie 
Glücklichſten unter den Sterblichen gepriefen. Einft follte ihre Mutter zum Opfer 
im Tempel erfcheinen, aber bie Zugthiere blieben aus und fo fpannten fidy bie 
Söhne vor den Wagen und zogen bie Mutter zum Tempel. Nachdem dieſe ge: 
opfert hatte, bat fie die Göttin für ihre Söhne um das Belle, was bie Götter 
ben Sterbliden geben könnten. K. u. 2. hatten fild im Tempel zum Schlafe nies 
dergelegt u. erwachten nicht wieber. " 

Kleombrotoß hießen zwei Könige von Sparta aus dem Geſchlechte der Eus 
ruftheniden, von denen ber erfte, ber feinem Bruder Agefipolis 380 v. Ehr. auf 
dem Throne folgte, in der Schlacht bei Leuktra (f. d.) fein Leben verlor, der 
zweite, ein Schwiegerfohn des Leonidas (ſ. d.), nach deſſen Sturze (242 v. Ehr.) 
mit Agis IL. zur Regierung kam, als aber Leonidas die Herrfchaft wieder erhielt 
für immer aus Sparta verwiefen wurde. — 2) K. aus Ambrafia, ein afademi- 
her Philoſoph, Schüler bes Sokrates, befannt durch fein tragifches Ende. Ale 
er nämlich den Phädon von Plato gelefen hatte, erfaßte ihn eine ſolche Begierde 
zu fterben, daß er fich felbft in das Meer ftürzte. 

‚ Kleomedes, 1) K. von Aftupaläa, ein Athlet, Hatte bei ben olympifchen 
Spielen den Sieg im Fauſtkampfe gewormen, aber feinen Mitlämpfer Ikkos er. 
fhlagen, weßhalb ihm der Preis verweigert wurde. Exzürnt darüber, kehrte er 
nah Aftypalda zurüd u. riß die Gäulen bes bortigen Gymnaſiums nieder, ‚worin 
60 Knaben waren, die fämmtliche ihren Tod fanden. Berfolgt, floh er in ben 
Tempel der Athene, verſchwand bafelbft u. wurbe nachher ald Heros verehrt. — 
2) 8., ein Mathematiker, ber nach Einigen unter ben Kaifern Trajan u. Hadrian, 
nah Andern erft in ber erſten Hälfte bed 5. Jahrhunderts n. Chr. lebte. Man 
dat Da: Kunkıx) Iewpia nerewpwv, neuefte Ausgabe von Schmidt, 

eipz . 

Kleomenes, 1) Name von brei fpartanifchen Königen. — 2) K. aus Athen, 
Sohn des Apollodorus, ein berühmter Bildhauer, nah Eininen um 400, nad 
Thierſch 360 v. Ehre. Werke von ihm find: bie mediceifche Venus; wenigftene 
nennt die Meberfchrift feinen Namen; die Thefpiaden (Mufen), die Mummius 
vor dem Tempel der Felicitas aufftellte; ihre Schönheit war fo groß, daß ein 
römifcher Ritter eine glühende Leidenfchaft zu einer derfelben faßte ıfle find zu 
Grunde gegangen). Die Todesweihe der Alkefte in der florentiniſchen Galerie 
trägt wenigftens den Namen des K. 

Kleon, ein berüchtigter Volksredner in Athen aus niederem Stande, tollkuͤhn 
und ſchlecht von Charakter, Nachfolger des Perikles in der Leitung des Staates, 
nel a oelbhert in der Schlacht bei Amphipolis. Ariftophanes fhrieb gegen ihn 

ie „Ritter, 

Kleopatra, 1) Tochter des Boreas u. ber Orith ya, Gemahlin bes Phi⸗ 
neud, dem fie zwei Söhne, Plerippos u. Banbion, gebar, wurde von ihrem Ge⸗ 
mahle verftoßen, der die Idaͤa, eine Tochter des Skythenkoönigs Dardanos hei⸗ 
rathete. Als die Argonauten auf dem Gebiete bes Phineus Ianbeten, fanden fie 
zwei Jünglinge, weldye zur Hälfte in die Exde eingegraben waren: u. beftänbig 
mit Geißeln gefchlagen wurden: dieß waren die Söhne der K.; durch freche Vers 
laͤumdungen ihrer Stiefmutter betrogen, ließ der Vater fie jene Strafe leiden, ins 
bem er glaubte, fie hätten, aus Rache über die Entfernung ihrer DRutter, ber 
Idäa Gewalt anthun wollen. Die Jünglinge fleheten um Hülfe, allein Phi: 
neus begegnete den Fremdlingen trotzig u. erklärte ihnen, fie bürften fich nicht in 
Angele heiten fremder Männer miſchen; fein Vater firafe gerne feine Söhne, 
wenn de nicht durch Uebermaß des Frevels ihn zwängen, bie Gefühle des Vaters 
Herzens zu unterdbrüden. Unter ben Gefährten des Jaſon waren Zetes u. Ka⸗ 

Inte, Söhne bes Boreas, alfo Brüder der K.; diefe etiäloen KU wert Gülfe 
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zu leiften, befreiten bie Sünglinge u. erfchlugen, wer fich ihnen widerſetzte. Phi⸗ 
neus rüftete fi zur Schlacht, Die Thrafer ftrömten in Schaaren herbei, doch die 
Argonauten fiegten, wozu vor Allem die unglaubliche Tapferfeit des Herkules 
beitrug, der felbft den Phineus tödtete, die Königsburg eroberte und K. befreite. 
Er gab nun den Söhnen das Reich, welche es ihrer Mutter abtraten, bie Stief- 
mutter aber graufam hinrichten laffen wollten; auf Herkules Rath unterließen 
fie dieß u. ſandten fie zu ihrem Bater, bem Sfuthenfünige, welcher fie hinrichtete. 
Diefe Handlung erwarb ihnen, ald milden Herrfchern, die Licbe der Unterthanen; 
doch nicht lange erfreuten fie fich derfelben, denn fie zogen mit den Abenteurern, 
landeten dann in Taurlen u. wurben dort von den wilden Eingeborenen ber Ars 
temiß geopfert. — 2) R., Tochter des Königs Ptolemäus Auletes, geboren 62 
v. Ehr., wurde ſchon in ihrem 11. Jahre mit ihrem Bruder Ptolemäus Dionys 
{08 vermählt, regierte mit dieſem gemeinfchaftlich ber Negnpten u. war nach 
deſſen Tode feine Nachfolgerin. 48 v. Chr. wurde fie von Potbinos vertrieben, 
das Jahr nachher aber durch Julius Eäfar wieder eingefebt. Ihr zweiter Ges 
mahl war ebenfall8 ein jüngerer Bruder von ihr, Ptolemäos das Kind, den fie 
aber nach vierfähriger Ehe vergiftete u. nun in einem offenen Liebesverhältnifie 
mit Cäfar lebte. Nach Bäfars Ermordung trat fie in ein gleiches Verhältniß 
mit Antonius (I. d.), deſſen Gemahlin fie nachher wurde. Unter Anderem 
wird von K. erzählt, daß fie zwei Eoftbare Berlen von feltener Größe befaß, von 
denen fie die eine, in Eifig aufgelöst, dem Antonius zu trinken gab, um ihn bes 
fonders zu ehren; Die andere wurde nach ihrem Tode nad) Rom gebracht u. ber 
Bus im Pantheon geipalten als Obrgehänge geweiht. Nach dem Siege bes 
Octavianus über Antonius gab fih K. felbft den Tod, indem fie eine giftige 
Ratter an ihre Bruſt gefebt Haben fol, um nicht von dem Sieger im Trlümphe 
aufgeführt zu werben. 

Klephten, |. Armatolen. 

Klerus, f. Geiſtlichkeit. 

Klefel, Melchior, eigentlich Khlesl, Barbinal u. Biſchof zu Wien, ge⸗ 
beren 1553, eines Bäders Sohn. Seine Eltern, fo wie er ſelbſt, waren prote- 
ſtantiſch. Als Jüngling trat er zur Eatholifchen Kirche über und wurde Geift- 
liher. 1589 erhielt er die proviforifche Berwaltung der Bisthümer Wien u. Wiener: 
Neuſtadt, 1614 ward er wirklicher Bifchof, 1616 Bardinal. Er war unter Kai⸗ 
fr Matthias Direktor des geheimen Rathes u. erſter Minifter. Bei der immer 
zunehmenden Spannung zwifchen dem Kaifer u. dem Erzherzoge Ferdinand (nachher 
Raifer) ließ der legtere den Cardinal, als diefer eben zum Kaiſer wollte, aufbes 
bn u. auf das Schloß Ambras nah Tyrol bringen. Hier wurde K., in firens 
ger Haft, fürftlich bedient. Nach 2 Jahren wurde er in die Abtei Georgenberg 
verfegt u. erhielt fpäter die Erlaubniß, nah Rom zu geben. Dur das Ein- 
ihreiten Papſts Urban VI. fam 1626 eine Ausgleichung des Earbinals mit Kais 
je Serdinand II. zu Stande. 1628 fam K. wieder nah Wien zurüd u. wurde 
mit großen Ehren empfangen. Er ftarb 1630 zu Wiener-Neuftadt. In der St. 
Stephansficche zu Wien liegt er begraben. Die Gefchichte dieſes merkfwürdigen 
Mannes wird nächftens in helles Licht gefegt werden, ba der gelehrte Hofrath 
Hammer die Biographie K.s gefchrieben dat , berer erfter Band (das Werk iſt 
auf 4 Bände berechnet) fo eben erfchienen ift, Wien 1847, Kaulfuß AWittwe, 
Prandel u. Compagnie, Mailath. 

Klettenwurzel, radix bardanae, fann fowohl von Lappa major, als auch 
von Lappa minor u. tomentosa, welche bei uns überall an Wegen und wüften 
Plaͤzen wachfen, gefammelt werden. Die außen graubraune, innen weißliche 
Wurzel hat einen fchleimigen, bitterlih füßlichen Geſchmack u. ſchwachen Ge⸗ 
ud. Sie muß im Herbfte von einjährigen Pflanzen gefammelt werben, ober im 
Srühlinge, ehe die Stengel emporwachfen. Man wendet fie bei Unterleibsftodun- 
gen, Rheumatismus u. Gicht anz in Bier gekocht Außerlich um Wahsttume 
der Haare, Das Ertraft iſt ebenfalls officinell. 
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Kleve (Clivia), 1) früher ein Herzogthum im ehemaligen weftphälifchen 
Keichöfreife, zu beiden Seiten des Rheins, mit 40 [_J Meilen und 97,000 Ein- 
wohnern, jest ein Kreis im preußifchen Negierungsbezirfe Düffeldorf, meift eben 
u. fehr fruchtbar u. wohlhabend, hatte früher feine eigenen Grafen u. fam nad) 
deren Ausfterben 1368 an die Grafen von ber Mark, warb 1417 Herzogthum 
u. 1511 durch Fülich, Berg u. Ravensberg, 1606 durch Meurs vergrößert. Mit 
Zohann Wilhelm des Guten Tode, 1609, hob ein Erbfolgeftreit an, bis die Ver⸗ 
gleiche von 1624 u. 1666 K. Kurbrandenburg zutheilten. Bon 1795 bis 1813 
gehörte es theils zu Frankreich, theils zum Großhergogthume Berg, kam aber 
nad Napoleons Sturze, mit Ausnahme einiger Diftrikte, welche 1803 zur batas 
viſchen Republif gefchlagen worden waren u. an das Königreich ber Niederlande 
fielen, wieder an Preußen. — 2) K. bie ehemalige Hauptftabt des Herzogthums, 
jest Hauptftadt des gleichnamigen Kreifes, in einer angenehmen, fruchtbaren Ge: 
gend, auf 3 Hügeln (Schloß⸗ Kicch- u. Heuberg), durch einen ſchmalen Kanal 
mit dem Rheine verbunden, mit 8000 E., darunter 6000 Katholiken, LXeders Ta- 
baf- Zapetenfabrifen. Die Fatholifhe Kirche von 1341, mit Grabmälern ber 
Derzoge von K. — Die Schwanenburg, angeblich von Julius Cäfar gegründet, 
ehedem Herzogliche Burg, mit einem hohen Thurme von 1439, mit fchöner Aus⸗ 
ficht, berühmt durch die Sage vom Schwanentitter, der in einem, von einem 
Schwan gezogenen, Schiffhen nad K. gefommen, das Herz ber Herzogin und 
ihre Hand gewonnen, dann uber nach einer 10jährigen glüdlichen Ehe fih auf 
Die Weife, wie er gefommen, entfernte auf immer. Der Prinzenhof mit fchönen 
Gartenanlagen, gegründet von Johann Moriz von Raflau Siegen, jeht vom 
Grafen von der Lippe bewohnt; Grabmal des Fürften von Naffau Siegen auf dem 
Wege nach Kanten; der fehr fchöne Thiergarten ; mehre Gefellichaften u. Vereine. — 
K. ift der Geburtsort des Generald von Seiblig, des Juſtizminiſtess Dankel⸗ 
mann, Finanzminifters Maaßen, Finanzraths Beuth, Geograpfen Berghaus. 

Klewig, Anton Wilhelm von, 1760 zu Magdeburg von bürgerlichen 

ltern geboren, ftudirte zu Halle und Göttingen, wurde 1783 Kammerreferendar 
zu Magdeburg, 1786 Affeffor, 1789 Kriege: u. Domänenrath, 1793 vortragen 
bee Rath des fübpreußifchen Departements zu Berlin, 1795 Kammerdirektor zu 
Magdeburg. 1798 ward er geheimer Oberfinanzrath und 1800 vorfitender Rath 
des füdpreußifchen Departements zu Berlin, wurde 1802 geabelt, 1804 Kammer⸗ 
präjident in Poſen, 1806 vortragender Rath, 1810 Staatsfefretär, 1813 Eivil- 
gouverneur zwifchen Elbe u. Weſer. 1817 Staatsminifter, erhielt das Finanz⸗ 
minifterium und bie Hauptbankdireciion, warb 1825 Oberpräfident der Provinz 
Sachſen, 1837 auf feine Bitte in Ruheſtand verfegt u. ftarb 1833. Bon feinen 
Schriften find befonders erwähnungswerth „Steuerverfaffung im Herzogthume 
Magdeburg,“ aus öffentlihden Quellen (2 Bde., Berlin 1797) u. „Allgemeine 
Steuerrerfaffung in Preußen,” Magdeburg 1828. Ä 

Klima (griech.) nennt man das in einem jeden Lande eigenthümliche Verhalten 
der Witterung in Hinficht auf Wärme u, Kälte, Trodenheit u. Näffe, Fruchtbars 
feit u. den Wechfel ber Jahreszeiten. Die Erfahrung lehrt, daß die Befchaffen- 
heit des K.8 in den verfchiedenen Ländern ungemein mannigfaltig if, und faft 
eben fo mannigfaltig fcheinen auch die Urfachen hievon zu feyn. So viel Mühe 
man fi) auch bisher gegeben Hat, um in diefer Dinficht zu einem ficheren allge- 
meinen Rejultate zu gelangen, fo ift boch der Gegenftand zu weit umfaffend u. 
fegt zu lange, zu genaue und vielfache Erfahrungen und Beobachtungen voraus, 
al8 daß man behaupten fünnte, man wäre bereits hierin zum Ziele gefommen. 
Die geograpbifche Breite (f. d.) bleibt, bei allen Ausnahmen und Abwei- 
chungen, dennoch immer der Hauptumftand, auf welchen man bei Betrachtung 
des 8.8 eines Landes Rüdficht nehmen muß. Der höchfte Grab der Hitze wird 
unter ber Linie, der geringfte oder Die höchite Kälte unter den Polen angetroffen. 
Die zwijchenliegenden Dexter find, im Berhältniffe ihrer Entfernung von dem 

einen ober bem andern Bunkte, ihrer Temperatur nad ver\ägieben, Nicit au jedem 
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Orte der Erde ift Die Hitze unter dem Aequator gleich groß. Würchterlich wirft 
fie in den brennenden Sandwüften von Afrika, befondere auf der Weftfüfte, auch 
in Arabien u. Indien. Höchſt gemäßigt zeigt fie fich dagegen in dem gebirgigen 
Eüdamerifa. Die höchite afritanifche Hide Hat man auf 70 Grad Reaumur bes 
ſtimmt. Don dem höchſten Kältegrade unter ben Polen läßt fi) nicht beftimmt 
urtbeilen, weil noch nie ein Menſch bis an den Bolpunft gefommen ifl. Der 
weite Umftand, der das K. eines Ortes der Erbe beftinnmt, beruht auf ber vers 
fchiebenen Höhe, welche die Sonne am Mittage am Himmel erreicht, u. auf ber 
Dauer der Zeit, während welcher fie über dem Horizonte bleibt. Je beträchtlicher 
jene Höhe u. je größer biefe Zeitdauer, defto wärmer ift, ohne Rüdficht auf ört- 
liche Umftände, ein Land. Die Abwechfelung in dem Stande und dem Berweilen 
der Sonne iſt der Grund zur Verſchiedenheit ber Jahreszeiten. Die Erhebung 
eined Landes über die Meeresfläche macht einen britten wichtigen Beſtimmungs⸗ 
grund des K.8 aus. — Die größere oder geringere Menge des in ber Erde ver- 
borgenen oder den Gewaͤſſern beigemifchten Salzes feheint ebenfalls zu den Ur⸗ 
ſachen au gehören, welche Einfluß auf das K. zeigen. Deßgleichen gehören, wegen 
Ausdünftungen, welche Kälte bewirken, auch die Regen Bieher, bie in einem Rande, 
ber Lage wegen, häufiger fallen, als in einem andern. Nicht zu überfehen ift aber 
inionderheit bie Befchaffenheit der Erdoberfläche felbfi. Je mehr ein Land ange⸗ 
bauet wird, deflo wärmer wird, wie die Erfahrung gelehrt Bat, fein K. In un⸗ 
angebauten Gegenden erzeugen fich unermeßliche Wälder, welche felbft im Sommer 
einen gewiſſen Grab von Kälte beibehalten und niemals fo burchwärmt werben, 
wie freied Feld. Dazu kommt noch, daß in unbebauten Rändern bie Fluͤſſe freieren 
Lauf Haben und bei den öfteren Ueberſchwemmungen Riffe, Lachen, Sümpfe und 
Seen verurſachen. Diefe bünften unaufhörlich aus, fo lange fie offen find, und 
alle Ausbünftungen nehmen Wärmeftoff hinweg. Es ift Feinem Zweifel unter: 
worfen, daß Deutichland feit mehr als taufend ohren ein beträchtlich wärmeres 
2. durch den immer mehr geftiegenen Anbau, durch Ausrottung der Wälder, Ab- 
leitung der Seen, Ausrottung der Sümpfe u. Moräfte ıc. gewonnen hat. Das- 
ielbe bat man bei ber fo ſchnell geftiegenen Cultur der norbamerifanifchen Frei⸗ 
faaten erfahren. — Ohne Zweifel hat auch die mineraliihe Maffe, welche bie 
oberfte Lage der Fläche eines Landes ausmacht, Einfluß auf feine größere ober 
geringere Wärme. Der todte Sand nimmt eine viel brennendere Hige an, als 
Letten, und wirft alfo offenbar auf die über ihm liegenden Luftfchichten. Wiefen- 
tlähen find lange fo Heiß nicht im Sommer, wie kahler Boden. Die Winde, 
denen ein Land ausgefegt liegt, Haben einen entfchieden mächtigen Einfluß auf 
fin K. Nach der Lage und fonftigen Befchaffenheit der Länder Fönnen gar ver: 
ſchiedene Winde in denfelben wehen. Nun aber lehrt nicht allein die Erfahrung, 
fondern die Natur der Sache felbft, daß Winde aus Falten Gegenden, 3. B. bei 
und aus Norden u. Oſten, in der Regel allemal kaͤlter find, als ſolche, die von 
Rorden u. Weften ber über mildere Gegenden weggeftrichen find. Wehen in einem 
Yande, feiner Lage u. fonftigen Befchaffenheit wegen, viele Nord- und Oſtwinde, 
jo muß es bei gleicher geographifcher Breite Fälter ſeyn, als ein anderes, in 
welchem die milden Süd- und Weftwinde häufig ftreichen. Was den Wechſel in 
der Witterung betrifft, fo ift derſelbe Innerhalb der beiden Wendekreiſe am ge: 
ringſten. Wenn die Sonne im Scheitelpunfte fteht, ftellt fich die Regenzeit ein ı. 
mäßigt Die Dite, welche fonft unerträglich feyn würde; nidt die Sonne nadh der 
entgegenftehenden Hälfte der heißen Bone, alfo immer mehr aus dem Scheitel: 
punkte, fo entſteht Die lieblihftie Witterung, wobei die große Hiße ber Tage 
duch die langen Nächte fehr gemildert wird. Das fchönfte K. auf ber ganzen 
Erde foll den Orten Lima und Quito in Peru eigen fenn. In der gemäßigten 
Zone find die Witterungs- DVeränderungen weit größer. Die Unterfchiede werden 
beträdhtlicher u. nehmen, je näher dem Polarkreiſe, immer mehr zu. Die höheren 
Breiten befonders, um den 59. u. 60.°, haben im Julius eine Hige son TI 
Bahrenbeit, wie fie bie Länber um 10° näher dem Aequator vum hoben, AU 
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Grönland ift die Hite im Juli fo groß, daß das Pech an den Schiffen fchmilst. 
Zu Tornea in Lappland fallen bie Sonnenftrahlen um bie Zeit des Tängften 
Tages eben fo fchief, wie bei uns um die Zeit der Nachtgleichen. Sie können 
alfo nicht .mit Kraft wirken, als wenn fie fo fielen, wie bei und um jene Zeit; 
deſſen ungeachtet bringen fie in Tornea eine Wärme hervor, bie derjenigen in 
ber beißen Zone gleicht, weil bie Sonne fat immer über dem Horizonte bleibt 
u, bie, durch fie der Erde mitgetheilte, Wärme durch Feine Abwefenheit der Sonne 
wieder verloren geht. Das K. unter den Polen ift vieleicht das beftänbigfte. 
Dort feheint immerwährend eine fo Heftige Kälte zu herrſchen, wie wir fie in uns 
feren Gegenden nicht kennen; denn felbft mitten im Sommer, wo doch die Sonne 
lange Zeit unter dem Polpunfte felbft volle ſechs Monate nicht untergebt, thauet 
das ewige Eis nicht weg. Die ungeheueren Eismaflen, die ben Bolpunft bebeden, 
erfälten auch felbft bei dem immerwährenden Sonnenfcheine im Sommer die Luft 
bermaßen, daß eine merflide Wirkung der fo_fchrägen ſchwachen Sonnenftrahlen 
unmöglich wird, — Durch Alerander von Humboldt (f.d.) hat die Klima 
tologie nicht bloß weſentliche Bereicherungen, fondern auch einen eigenthuͤm⸗ 
lichen wiſſenſchaftlichen Charakter erhalten. 

Klimakterifh, ſ. Stufenjahre. 

Klimar, f. Sradation. 

. Klingemann (Ernft Friedrich Auguft), geboren 31. Auguft 1777 au 
Braunfchweig, ftudirte in Jena Jurisprudenz und Philoſophie, erhielt dann Die 
Stelle eines Regifirators, die er jedoch bald aufgab, um ſich ganz ber fihönen 
Literatur und dem Theater zu widmen. Als 1818 eine ſtehende Bühne in feiner 
Baterftadt errichtet wurde, übernahm er, ſchon feit 1813 an ber Mitleitung bes 
Theaters betheiligt, allein die Direktion, machte mit feiner zweiten Frau, einer 
ausgezeichneten Schaufpielerin, mehre Runftreifen durch Deutfchland, warb 1829 
zum Profefior am Collegium Carolinum ernannt, 1830 Generaldirektor des Hof- 
theaters und ftarb 24. Januar 1831. K., deſſen Sprache fich zu oft ins Rhe⸗ 
torifche verfteigt, vwerfuchte fich befonders im Trauer u. biftorifchen Schaufpiele; 
aber er hielt zu fehr die äußere Handlung für das wahre Moment der dramati- 
ſchen Poeſie u. ordnete die poetifche Kunft zu fehr dem Theatereffefte unter. Zu 
feinen beſſeren Erzeugniffen gehören „Heinrich ber Finkler,“ „beutfche Treue“ u. 
„Columbus;“ aber au fie fonnen auf fortdauernden Werth und Anerkennung 
feinen Anfpruch machen, noch weniger fein verwilderter Trotzkopf und Wüftling 
„Fauſt.“ Theater, Stuttg. u. Tübingen 1803—20, 3 Bde. Dramatifche Werke, 
Braunfhweig 1817 — 18, 2 Bde; Beiträge zur Schaubühne (oder Theaters 
almanadh), dafelbft 1824; Melpomene, bajelbft 18305 Kunft und Natur, das 
jeibft 1823 —27, 3 Bde, x. 

Klinger, kaiſ. ruffifcher Generallieutenant und geiftreicher deutſcher Schrift: 
fteler, geboren zu Frankfurt a. M. den 19. Februar 1753. Vom Gymnaſium 
jeiner Baterftadt trat er, 18 Jahre alt, an die Univerfität Gießen über, um bie 
Rechte zu ftudiren. Seine frühe Vorliebe für dramatifche Arbeiten ließ ihn 8 
Monate lange 1776 bei der Seiler'ſchen Schaufpielergefellfchaft im Leipzig weilen. 
Während des bayerifchen Succeſſiongkrieges wurde er von dem öſterreichiſchen 
Serbjeugmeifier Baron von Ried als Unterlieutenant in einem Freikorps ange: 
ftellt, begab fich aber nach Beendigung des Beldzuges nah ber Schweiz und 
genoß in Bafel und Zürich den freundfchaftlichen Umgang mit Pfenninger und 
Klopftod. 1780 trat er in ruſſiſche Dienfte und machte im Gefolge des Groß: 
fürften Paul eine Reife durch Polen, Oeſterreich, Italien, Franfreich und bie 
Schweiz. Am adeligen Eadettencorps angeftellt, ftieg er von der Ehrenftufe eines 
Oberften zum Generalmajor empor u. ward 1799 Direktor des Cadettencorps. Auch 
unter der Regierung des Kaifers Alerander wurden ihm mehre foldhe Ehren» 
ämter übertragen: die Euratel der Univerfität zu Dorpat, die Oberaufficht über 
das Pagencorps, über das Fräulein: und St. Ratharinenftift, welches unter der 

roteftion ber Laiferin Maria Federowna Stand. Tür den Eifer, womit er diefen An⸗ 
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ftalten vorftand, wurde er mit einem prachtvollen Brillantringe u. mehren Orben be- 
lohnt, erhielt die Rente eines Krongutes in Kurland auf Lchenszeit und 1811 
den Rang eines Generallieutenants. Nach 40jährigem Dienfte bat er 1820 um 
feinen Abfchied von allen ihm anvertrauten Poſten, und erhielt ihn mit einer 
anfehnlichen lebenslänglichen Penfion. Wie gefchäpt fein Andenken bei der Kai- 
jerin blieb, ergab fich aus ihrem Teftamente, worin ihm eine foftbare Tabatiere 
mit ihrem Bildniffe und ein Geſchenk von 10,000 Rubel in Gold übermacht 
waren. An den Folgen einer Erkältung ftarb er am 25. Kebruar 1831. Unter 
feine innigften $ceunde zählte ex feinen Sugendgenoffen Goͤthe und den als Syn⸗ 
dikus verſtorbenen Georg Schloſſer in Frankfurt. Vom Genius Shakſpeare's be⸗ 
geiſtert unde mit einer feurigen Phantafie begabt, die ſich nur zu leicht in das 
Ercentriihe fortreißen ließ, nahm er an dem bamaligen Aufſchwunge der deut- 
ihen 2iteratur ben thäti.ften Antheil, und feine Schaufpiele gehören ber foge- 
nannten Sturm» und Drangperiode an. Als Jüngling ſchon hing er mit gan- 
zer Seele an Rouffeau’s Werken; Emil war fein Lieblingsbuch, und begeiftert 
von dem Naturevangelium, fonnte er fi zu bem Ausrufe gedrungen fühlen: 
Alles ift gut, wie es aus ben Händen der Natur fommt. Aber die Welt des 
Herfommens, die vielfachen Hemmungen bes Außeren Lebens, durch die ex fich 
kaͤmpfend burchdrängen mußte, ftählten feinen Charakter, und nöthigten ihm den 
Erfabrungsjap auf: Alles verfihlimmert fi unter ben Händen ‚der Menſchen. 
Indeß fonnte ex fich das fhöne Zeugniß geben, aus eigener Kraft von niederer 
Ankunft fich zu fo hohen Ehrenpoften emporgefchwungen zu haben. In Mitte 
bes fchlüpfrigen Hoflebens behauptete er eine fefte moralifche Kraft u. behielt, 
ungeachtet feiner männlichen Kreimüthigfeit, das unmwandelbare Vertrauen feines 
Kaiſers. Biel befchäftigt in bürgerlicher Wirkſamkeit, entfaltete er dennoch veich- 
haltige Blüthen einer poetifhen Welt, worin fi) hohe moraliſche Stimmung, 
kräftige Denkungsart, einfache Sitten, Gefallen an einer einfachen, gemüthlichen 
Lebensweile, eigenthümliche Anſchauungsweiſe über Geſellſchaft, Religion, über 
bie jüßen Träume einer anderen Welt und die ſchimmernde Hoffnung eines reis 
neren Daſeins über diefer Erde in bunter Mannigfaltigfeit abfpiegelten. Es ift 
unmöglich, die Werke diefes Geiftes zu lefen, ohne reicher an Welt: u. Menfchen- 
fenntniß, reicher an hohen und fräftigen Gedanken, reicher an edlen Geſinnun⸗ 
gen und Gefühlen, aufgelegter zur Tugend und zum Kampfe für fie, hingege⸗ 
bener der Natur und ihren einfachen, reuelofen Genüffen von der Lektüre zurück⸗ 
zulehren. Bon feinen Romanen find zu nennen: Fauſts Leben, Thaten u. Höl- 
lenfahrt, 1791; Geſchichte Giafars des Barmeciden, 17925 Gefhichte Raphaels 
be Aquillas, 1793; die Reifen vor der Sündfluth, 1795; der Fauſt der Mor⸗ 
genländer, 17975 Geichichte eines Deutfchen der neueften Zeit, 1738; der Welt⸗. 
mann und ber Dichter, 1793 (fein gelungenfles Werk); Sahir; Eva's Erſtgebore⸗ 
nee im PBaradiefe, 1797. Zu den dramatifchen Arbeiten gehören: Das leidende 
Weib, 17753; die neue Arria, Luſtſpiel, 1776; Simfone Grijaldo, 1776; Sturm 
und Drang, 1777; Orpheus, eine tragiſch-komiſche Geſchichte, 7 Ihle, 1778—80 ; 
Prinz Formoſo's Fidelbogen, 2 Thle, 1780; der Derwifch, die falſchen Spieler, 
der Günftling u. ſ. w. Theater, 4 Thle, Riga, 1786 — 87; Auswahl von 8.6 
dramatiichen Werfen, 2 Thle, Leipzig, 1794; der Schwur gegen die Ehe, Luft- 
ſpiel in 5 Aften, 1797. — Betradhtungen und Gedanfen über verſchiedene Gegen⸗ 
daͤnde der Welt und der Literatur, Köln, 1803—5. Das allzufruͤhe Erwachen 
‚ed Genius der Menfchheit, ein Bruchſtuͤck, Königsb. 1815. Die Sammlung feiner 
Berfe in 12 Bänden erichien zu Königsberg 1809 — 16, und neue wohifeile 
Ausgabe, Leipzig 1832. Cm. 
Klingfor, |. Wartburgsfrieg. 
Klinik (von dem griechiſchen Worte nAivy, das Bett, abftammend), bezeich— 
ıet im weiteren Wortfinne jene Kunſt, welche fich auf das Kranfenbett bezieht, 
ı aAıvını) rexvy, und, die dem angehenden, in den mediziniſchen Hültswinen 
haften wohloorbereiteten u. mit der befondern Krankheits- u. Qelunydieaet 
Kralencpclopäbie. VI. 17 
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genau vertrauten Arzte ſowohl zur Selbſtbeobachtung von concreten Krankheit 
fällen, als zum ſelbſtthaͤtigen Handeln Gelegenheit gibt. Im engeren Sinne I 
reift K. jene Anftalt felbft — Flinifhes Inftitut — wo zum Zwede t 
usbildung bes technifchen Talentes angehender Aerzte Kranke nid der Bi 
pflegung und ärztlichen Behandlung aufgenommen werden — kliniſches Hofy 
tal — oder bloß zum letzteren Behufe ſich dort einfinden, oder ihre Berichte 
ftatter dahin fenden — ambulatorifhe K. — oder von ben uennteren Schuͤle 
der Anſtalt — kliniſchen Praktikanten — in ihren Wohnungen in t 
Stadt (7 roAıs, die Stadt) behandelt werben — Poliklinik — und weld 
auf der höchften Stufe wiflenichaftlicher Ausbildung ftebende Aerzte — Elinifd 
Lehrer — vorftehen, deren Aufgabe es ift, den Studirenden bie entfprechen 
Anleitung zu ertheilen. Je nach ber verfchiedenen Claſſe, welcher die vorfoı 
menden Srankheitsfälle angehören, u. nach der Art der nöthigen Hüffeleiftun 
unterfcheidet man eine medizinifche, eine Hirurgifche und eine geburt 
hülflihe Klinik oder Entbindungslehranftalt. A. 

Klio, die Mufe der Gefchichte, eine Tochter des Zeus und der Mnem 

me, 309 fi den Zorn der Aphrodite dadurch zu, daß fie über deren Liebe | 

donis fpottete, wofür die Liebesgöttin Aphrodite fie in den Pieros verlie 
machte, von welchem fie Mutter des Hyakinthos wurde. Abgebilbet wird f 
figend auf einem antiken Seifel, das Haupt mit Xorbeeren gefrönt, im fchön 
faltenreichen Gewande; zu ihren Füßen fteht eine geöffnete Buͤchſe mit Büdhe 
rollen u. eine ſolche in einer Linken führt die Auffchrift: AAEIN IETOPIA| 

Klippen, 1) Felfenftüde, die entweder aus dem Wafler hervorragen, ot 
beinahe an die Oberfläche befielben reichen, und dadurch, namentlich bei eı 
ftehenden Stürmen, für die Schifffahrt gefährlich werben. — 2) Edige, meift n 
der Scheere gefchnittene, abgewogene und, ohne eigentlich geprägt zu feyn, m 
Heinen Stempeln in ber Mitte und an ben Eden bezeichnete Münzen. A 
Schau⸗ und Denfmüngen findet man fie in Gold und Silber geprägt, als Roi 
münzen Dagegen aus uneblen Metallen. 

Klippfiſch, 1. Kabeljau. 

Kliſſura (nAcıcovpa), 1) ein Zweig ber Karpathen im Banat, längs I 
Donau von AUj⸗Palanka bis Orſova Binabreichend. Er bildet mit den ihm a 
ber ferbifchen Seite des Stromes gegenüber ftehenden Ausläufern der groß 
Alpenfette jenes wildromantifche Durchbruchsthal, in welchem bie obern Katarali 
liegen. Die öfterreichifche Regierung bat an den Hängen biefes Gebirges h 
von Neu⸗Moldava bis Drfova (28 Stunden), eine Straße geführt, deren B 
1833 begonnen wurde. Selbe fieht, was Kühnheit des Planes und Heberwi 
bung natürlicher Hindernifie anbelangt, den großen Alpenſtraßen nit na 
Die fteilen Felshöhen, welche bisweilen als lothrechte Mauern aus der Don 
auffteigen, hatten früher an ſolchen Stellen nicht einmal einem Fußſteige Rar 
gegönnt. Man mußte alfo die ganze Fahrbahn in die Bergwände hineinhößlt 
Das Geftein ift fo Hart, daß das Schießpulver nicht immer gehörig wirkte, u 
häufig Meißel und Keule mit unfäglicher Mühe nachhelfen mußten. Wo d 
Ufer fanfter ſich abdacht, find hohe Terraffen, Galerien und Brüden aufgefüh 
uber welche der Weg hingeht. Eine folide Parapetmauer, mit Marmorplati 
belegt, welche au8 den benachbarten Bruͤchen von Spinicza herbeigefchafft wı 
ben, fchügt die fehöne Straße gegen ben Andrang des Stromes. Der Ingenien 
Direktor Bafarhelyi leitete diefen bemwunderndwerthen Bau. — 2) Engpaß ar 
ſchen Mifiolunghi und Brachori, berüchtigt ald Zufluchtsort ber Räuber. mD. 

Kliſthenes, fiehe Athen. Bd. I. Seite 780. 

Klöppeln, eine befondere, in der Mitte des 16. Jahrhunderts von Barbo 
Uttmann zu Annaberg im fächfifhen Erzgebirge erfundene Art Spigen zu v 
fertigen, indem man mehre Fäden Garn um Kabeln fchlingt, die, nach dem 
bilbenben Muſter, auf ein Kiſſen, das P.- Kiffen, geftedt find. An ben Fäd 

Yängen Hölger, faft. von der Geftalt und Größe der Rinderipieitenet, in hen Güß 
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mit Blei, damit biefe die gefchlungenen und, wie beim Rebftriden, mit Knötchen 
geyogenen Fäden zum gehörigen Anfchließen bringen. So gebt es in dem gan⸗ 
zen Bebilde fort. — Die genähten Spitzen fannte man ſchon in ben erften 
chriſtlichen Jahrhunderten; gewirfte Spigen, von denen die aus Seide Blon— 
den genannt werben, verfertigen die Bortenwirfer. — Die fchönften u. koftbarften 
Spigen find die Brabanter ober Brüffeler. Der Zwirn dazu von Einem 
Dfund Flachs Foftet nicht felten 900 bis 1000 Gulden. Die Ellenzahl Spigen 
daraus oft 6000 bis 7000 Gulden; es gehen aber auch oft Monate darüber bin, 
bis Eine Elle davon fertig wird. Die Feinheit folder Spigen und die Schön: 
heit ihrer Bilder kann man fich denfen. Durch Wafchen verziehen und vers 
ſchlechtern fie fich nicht. 

Klöfter (claustra) find religiöfe Vereine, Congregationen (f. d.) von 
männlichen oder weiblichen Perfonen für religiöfe u. kirchliche Zwecke, unter Au⸗ 
torifation der Kirche, in neuerer Zeit auch der Staatsgewalt. Die Gefammtheit 
der K., welche eine u. Diefelbe Ordensregel befolgen, heißt ein Orden, oder eine 
Drden8sGongregation. Dem gefammten Orden fteht der Ordensgeneral, 
einer Provinz (d. 5. den Kin eines DOrbens in einem beflimmten Bezirke) der 
Provinzial mit einem Provinzial-Eapitel, u. jedem einzelnen K. ein Oberer 
vor, der verſchiedene Titel führt, als: Abt, Propft, Prior, Guardian (bei 
den Jefuiten Rektor); die Frauen⸗K. haben Aebtiffinnen, Briorinnen, 
Dberinnen ꝛc. Hinſichtlich der inneren Disciplin regiert der Obere fein K. uns 
hängig von dem Convente; dagegen muß er, was den K.Haushalt u. bie 
äußere Verwaltung betrifft, fowie in allen jenen Källen, wo ihn bie Statuten 
an die Einwilligung bes Convents oder Kapitel8 binden, biefe einholen. — Die 
8. haben zunächft ihren Urfprung von ben Agyptifchen Anachoreten, die eine, von 
der Welt abgefonderte, Außerft ftrenge Lebensweife führten u. ſich dem befchaus 
lichen Leben nach chriftlicher Anficht widmeten. Der Agyptifche Einftebler Ans 
tonius rief, in Verbindung mit einem gewifin Baulus von Theben, bie 
einzelnen zerftreut lebenden Anachoreten, die ſich, um ben biofletianifchen Verfols 
dungen zu entgehen, in die Wuͤſte Aegyptens geflüchtet hatten, zu einem gemeins 
chaftlichen Leben zufammen. Dasfelbe that Hilarion in Syrien u. Paläftina. 
Indefien Fam erft durch die Bemühungen bes Heiligen Pachomius 340 eine 
wirkliche Vereinigung der Anachoreten zu gemeinfchaftlidem Zufammenleben (xoı- 
»o3ıov, coenobium) auf der Nil-Inſel Tabenna zu Stande. Derfelbe fchrieb 
feinem Bereine gewiffe Regeln des qemeinfhaftlihen Lebens vor u. verpflichtete 
defien Glieder zu gemeinfchaftliden Andachtsübungen, vorzüglich aber zum Ge⸗ 
horfame gegen den Vorſtand. Bald darauf verpflanzte Eufebius, Biſchof von 
Eedafte, das Ordensleben nach Armenien, Paphlagonien u. in die Gegenden des 
Pontus. Die Verbreitung des Moͤnchsthumes ging ungemein ſchnell vor fich 
u. Pachomius führte über 7000 Orbensgeiftliche die Auffiht. Rach feinem Tode 
vermehrte fich ihre Zahl noch mehr, fo daB man deren Damals ſchon gegen 50,000 
gaählt haben foll. Die heiligen Väter gehörten theild felbft dem Ordensſtande 
an, theils fprachen fie dem befchaufichen u. gemeinfchaftlidhen Leben alles Lob. 
Bon dem Aufenthalte in Wüften u. Einftebeleien nannte man Jene Anachore⸗ 


- ten, welche fich dem befchaulichen Leben widmeten u. gewöhnlich in Heinen Hütten 


(cellae, tentoria laura) lebten. Bafilius db. Gr. war ber größte Beförberer 
des Mönchslebens im Oriente. Er gründete nicht nur felbft ein anfehnliches K.⸗ 
Mfitut zu Neu-Cäfarea, fondern er ſchrieb auch für die Flöfterlichen Andachts- 
Uebungen eine burchgreifende Regel vor, welche für Die K. im Oriente bis auf 
den heutigen Tag noch als Norm gilt. Im Oriente bildete fih das Moͤnchthum 
unter den mannigfaltigften Geftalten aus u. kam von da nach dem Occidente, wo eo 
werft Durch den h. Athanaſius (f. d.), welcher fich, theild um den Berfolgun- 
gen der Arianer zu entgehen, theils um fich bei Papft Julius zu rechtfer- 


tigen, nach Rom begeben hatte, befannt u. auf beffen Rath ver ee Bram Kür 
annds u, Erauen-R, alba gelegt. Der vorzuͤglichſte Berörherer ne Mund: 
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thums in Stalien war der heilige Ambrofius Diefer gründete ein K. 3 
Mailand; Eufebius erbaute ein folches zu Vercelli, u. eben fo befördert 
ber heilige Auguftinus das Drdensleben in Afrika. Bon Italien wurden die K 
fehr bald nach Gallien verpflanzt. Der heilige Martin, Bifhof von Tourd 
errichtete ſchon 375—404 ein berühmtes Klofter zu Tours, u. von Gallien au: 
verbreitete fi Das Mönchawelen immer weiter in Europa. Die Lebensweif 
der occidentalifhen Ordens⸗Geiſtlichen war nicht fo ſtreng, als jene der orienta 
liihen Mönche; auch war für jene damals noch feine beftimmte K.⸗Regel feit 
gelegt, fondern bie Andachts- u. die K.-Mebungen mehr willkürlich. Erſt be 
heilige Benedikt (f. d.), der felbft mehre K. gründete, unter denen jenes 3i 
Monte-Baffino bei Neapel (529) als Stamm-K. angefehen werben kann 
aab feinen Ordens⸗Brüdern eine Regel, welche bald zur gemeinfamen Richtſchnu 
für alle S. im Occidente wurde u. durch die ſich Das vecidentalifhe Mönchswefen 
zu einer Anftalt erhob, die das Meifte zur Beförderung der Eultur in Europ: 
beitrug. Im Laufe der Zeiten wurde jedoch bie Regel Benedikts nach der Ent 
ſtehung ber verfchiedenen Orden mobdifichtt, woraus dann verfchtebene Regeln u 
eben fo manninfaltige Arten von Manns⸗ u. Frauen⸗K. ſich gebildet haben. Di 
erften Ordens: Männer wuren bloß Laien, indeflen war ihnen doch der Empfan; 
ber heiligen Weihen nicht unterfagt, u. im vierten Jahrhunderte fing man ſchor 
an, für größere K. einige Priefter zu weihen, wobei das betreffende K. felbft bei 
Drdinationstitel gab. In ber Folgezeit wurbe die Ordination ber Mönche häufige 
u. fam endlich allgemein in Gebraud. Die K. genofien in früheren Zeiten die größt 
Achtung; von NRegenten u. dem Adel begünftigt, erwarben fie ſich große Privi 
legten u. fammelten ſich anfehnliches Vermögen. Ihr Reichtum aber war aunädhl 
bie Veranlaffung, daß fie zu verfchiedenen Zeiten von ihrer urfprünglicdden Be 
flimmung mehr oder weniger abgewichen find. Viele blieben jedoch ihrer urſpruͤng 
lichen Beltimmung getreu, behaupteten ihren früheren Ruhm u. waren beftrebt 
die von Karl d. Gr. errichteten S.-Schulen (ſ. d.) zu vervollkommnen u. zu heben 
wie die &.zu Tours, Lyon, Köln, Baderborn, Trier, Osnabrüd, Fulda 
Würzburg u.a. Im neunten u. zehnten Jahrhunderte unternahmen es die Für 
ften, die K. zu veformiren. Karl d. Gr. that in dieſer Hinfiht ſchon Bieles u 
Manches war ihm gelungen. Ludwig der Fromme übertrug bie Verbefferung 
der in feiner Monarchie befindlichen E. dem Abte Benedikt von Anani, wel 
her die F.- Disciplin in Aquitanien nach der Regel des Heiligen Benedikt wie 
berhergeftellt Hatte, u. fieß au dieſem Behufe 813 eine Eonferenz zu Aachen an 
ftelen. Zur Regel Benedikt wurden noch 80 neue Vorfchriften in Betreff bei 
K.weſens hinzugefügt. Vieles war in dieſer Hinficht gefchehen u. noch meh 
würde unter der Leitung des Abtes Benebift geleiftet worden feyn, wenn nid 
fein Tod 821 das Reformationswerk unterbrochen hätte, Benno, ein geborene 
Graf von Burgund, welcher das K. von Gigni bei Lyon gründete u. auf Koftei 
bes Herzogs Wilhelm von Aquitanien das K. zu Elugny 910 anlegte 
verbefierte gleichfalls verfchiedene K. u. führte darin die K.:Zucht auf die Rege 
des heiligen Benedikt zurüd. Ihm folgte Odo, welcher aus einem pofmann 
ein DOrdenggeiftlicher geworden war, im Elöfterlihen Reformations: Werke, Sein 
Verbeſſerung erſtreckte ſich hauptſächlich auf die dem Klofter Elugny unterwor 
fenen K. u. breitete ſich felbft bis nach Italien aus. Eben fo thätig wirkten zu 
Verbefferung der K. ber heilige Gerard in Blandern (+ 959) u. der heilig: 
Dunftan, Erzbifchof von Kanterbury in England (+ 988). Diefen folgten Romuald 
Bruno u. Bernard. Aus den verberferten Einrichtungen entftanden ebenfi 
viele neue K.⸗Inſtitute, als K.-Reformatoren auftraten, nämlih die Camaldu 
lenfer, Karthäufer, Bifterzienfer, Bräamonftratenfer, die Regular: 
Kanoniker bes heiligen Auguftinus, die Serviten u. Mathuriner. Unte 
Papſt Innocenz U. kamen die Bettel-DOrden (ſ. d.) auf. Im fechzehnter 
Jahrhunderte war es abermals nöthig, K..Reformationen vorzunehmen u. eim 
Arengere Disciplin bei verſchiedenen geiftlichen Orden einführen, und fo entſtan 
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den die Rapuziners, bie Rarmelitenbarfüffer, bie Eongregation bes h. 
Maurus für die Benediktiner u. ber Orden der reformirten Bernardiner de la 
Trappe, die Theatiner, die Barnabiten, die Patres des Oratoriums 
(1577), die Biariften, die JZefuiten u.a. m. (f. d.). Nebft den Mannes: P. gab e8 
auch ſchon fehr frühe Frauen⸗K., welche auf ähnliche Art, wie jene, aus dem 
Etreben nach höherer Vollkommenheit entftanden waren (1. Klofterfrauen). 
Die K. in proteftantifchen Ländern wurden beim Beginne ber Kirchenfpaltung größs 
tentheil8 aufgelöst; in den wenigen, welche beftehen blieben, fielen, nach dem Geiſte 
des Proteſtantismus, die Hierarchie der Mönche » Orden, die Regeln und Ge⸗ 
lübde weg u. ed konnten alfo nur wenige Fofterartige Einrichtungen beftehen 
bleiben, welche ſich überdieß meift auf weibliche K. beichränften. In Frank⸗ 
reich fanden in ber Revolution alle geiftlihen Orden u. Stifter ihren Untergang 
und e8 dauerte nicht lange, fo traf gleiches Geſchick auch bie in Italien und 
Polen. Preusen fäkularifirte 1810 die große Mehrheit der K. in Scihlefien 
und 1833 und 1834 alle K. im Großherzogthume Pofen; das Vermögen warb 
größtentheils den Unterrichtsanftalten übergeben. Rußland verminderte 1832 die 
Zahl der noch übrigen K. um 187. In Deutſchland wurben, in Folge des Reiches 
Deputations-Hauptfchlufies vom 25. Februar 1803, die K. in den meiften deut⸗ 
ihen Staaten aufgehoben u. ihre Güter zum Staatsvermögen eingezogen. In 
der Schweiz wurbe, in Folge der jüngften Zeitereignijje, ben Sn befonders Hart 
wgefeht u. die Aufhebung mehrer in Vollzug gefept. Nur zum Theile in Oeſter⸗ 
ih, dann in Sicilien u. Irland erhielten fi noch die geiftlichen Orden. 
Pius VII fprach nach dem Sturze Napgleond die Wiederherftellung ber geiftlichen 
Orden aus u. fing bamit in dem Kirchenftaate an. Seinem Beifpiele folgten die 
Regierungen von Turin, Neapel, Modena u. Lucca, u. für Frankreich u. Bayern 
wurde die Wiederherftellung einiger K. concorbatmäßig ausgeſprochen. — Obwohl 
man manchen K.⸗Inſtituten mit Recht den Borwurf machen Formte, daß in ihnen 
vielfach Pedantismus u. Banatismus geherrſcht u. die Disciplin in vieler Hin- 
At zerfallen gewefen fei, fo kann doch auch anderfeits nicht geläugnet werden, 
dab wir dieſen Snftituten in Anfehung ber Künfte u. Wilfenfchaften, ber Culti— 
vrung der alten Sprachen und des Unterrichts ungemein vieles Gute zu ver: 
danken haben. Ohne die K. würden fo viele ſchaͤtzbare gefchichtliche u. naturhifto- 
ride Sammlungen von Inkunabeln, Manuferipten u. f. w. nicht auf uns ge 
ffommen feyn. Bekannt find die R.-Scriptureien, wo ein Theil der R.-Geiftlichen, 
old die Buchdruderfunft noch nicht erfunden war, ſich regelmäßig mit dem 
Bücher: Abfchreiben befchäftigte. Bekannt find die Herrlichen K.⸗Bibliotheken; wahre 
Kiederlagen von wiſſenſchaftlichen Kunftwerfen, welche felbft dem wißbegierigen 
und forſchenden Säfular-Flerifer zum Gebraudhe offen fanden. Die K. waren 
auch die Befeftigungspunfte des Chriſtenthums, und rüchtige Männer gingen aus 
ihnen hervor, welche Die Verbreitung bes chriftlichen Glaubens beförderten. Sie 
heilten den innerhalb der S.s Bezirke befindlichen Bewohnern, oft auch den in 
iſker Nähe wohnenden Gemeinden, den chriftlihen Unterricht und forgten für Die 
Mege des @ultus. Sie waren Mufter der Hofpitalität, Zufluchtsörter für Arme, 


: stanfe u. Nothleidende, Nothfpeicher u. Magazine in theueren u. Kriegs-Zeiten. 


Lönig Ludwig I. von Bayern bat daher, überzeugt von der Zweckmäßigkeit diefer 


Inſtitute, fo wie von ihrem wohlthätigen Wirken auf Religion, Eitten u. Unter: 


richt, in Erfüllung des Artifel8 7. des oncordats nicht nur den Fortbeſtand 
mehrer noch beftehenden K. ausgefprochen, fondern auch für die Wicderherftellung 
einiger K. des in Bayern um die Willenfchaften und Jugendbildung befonders 
verdienten Benebiftinerordeng ıf. d. Art. Benediftiner-Orden), zur Förderung 
wifenjchaftlicher u. feelforgerlicher Zwecke, fo wie ciniger weiblichen Ordensftände 
für Die Zwede der Erziehung u. des Unterrichtes der weiblichen Jugend Fürſorge 
getroffen u. verfügt: Daß ihnen, im gemeinfamen Benehmen der oberften Staats- 
behörden mit ben erzbifchöflichen und bifhöflichen Ordinariaten, eine ihrem Berakt. 
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angemeffene Einrichtung gegeben werbe, wodurch fie als eben fo nügliche, w 
wohlthätige Inftitute für Kirche u. Staat wieder ins Leben getreten find. 
Klopftod, Friedrich Gottlieb, wurde geb. 2. Juli 1724 zu Dueblindun 
und fchien mit ber Geburt, nebft trefflicher Geiftesunlage, ben kräftigen Trotz 
tapferen Muth feines tüchtigen Vaters ererbt zu haben. Dur anftändige €: 
ziehbung u. im freien Umgange mit der Natur geiftig, wie leiblich geftärkt, durf 
er fi) ohne Zwang ben Wiffenfchaften nähern, deren Heiligthum ihm auf bi 
berühmten Bildungsanftalt in Schulpforte (1739 — 1745) erfchloffen wurb 
Die gefunde Kraft und ideale Gediegenheit des claffifchen Alterthums reiften alsbal 
feinen ftrebenden Geiſt, der in Diefem ftärfenden Elemente u. ber bebeutfamftillen Un 
gebung fich feiner poetifhen Begabung frühzeitig bewußt wurde. Bereits hi 
faßte K., nachdem er fih in jugendlichen Kfeinigfeiten (Schäfergebichten ur 
Oden) verſucht, den Gedanken zu feinem Meſſias, den die Belkanntichaft m 
Milton verlorenem PBaradiefe darauf näher entwidelte u. fefter beftimmte., D 
Religion war fchon jegt bie eigentliche Heimath feines Gemüths, der Inha 
feiner Höchften Begeifterung. Ex befeligte ſich in der Anfchauung ber altteftı 
mentlidden Geftalten und Gefchichten, verfenfte fich in die reinſte Bewunderun 
des göttlichen Geſandten und in die geheimnißvolle Tiefe des Werkes der Meı 
fihenerlöfung. Diefe zu befingen und den Preis des Erlöſers würdig zu ve 
fünden, fhien ihm von nun an bie Aufgabe feines Lebens, das Verdienft bi 
Unfterblichfeit. So die jugendliche Bruft gefüllt mit ben erhabenften Ideale: 
und getragen von dem Vorgefühle, daß er wohl der große Seher werben dürft 
welcher den bisher vernacdhläffigten Ruhr des DBaterlandes den Fremden gegei 
über durch das erhabenfte und des menfchlichen Gefchlechtes, ja Gottes felt 
wahrhaft würdige, Gedicht herzuftellen vermöchte, begab er fi nach Jena (1745 
um Theologie zu ftudiren. Hier arbeitete er die drei erften Gefänge des Me 
fias in Proſa aus, weil er über ein Versmaß nicht mit fich einig werden fonnt 
Im Fruͤhjahre 1746 ging er nach Leipzig, wo er nach u. nach die Freunde feı 
nen lernte, denen er im „Wingolf“ ein Denkmal gelebt, und in den reis db 
erausgeber und Arbeiter der „Bremer Beiträge” trat, was auf feine fubfe 
tive Stimmung, befonderd auf fein Freundſchaftsgefuͤhl einwirfte, dad dur 
feine Geſaͤnge fo vielfach hindurchklingt. Nach reiflichem Weberlegen entfchied fi 
K. nun für den Herameter, und fo erichienen (1748) die drei erften Gefänge di 
Meifias und wirkten wie ein eleftrifcher Schlag auf das Publitum. Um ebı 
biefe Zeit fing K. an, neben der epifchen Poeſie ſich auch der höheren Lurif 
widmen, Doch erfehien die erſte Sammlung feiner, theilweiſe auf einzelnen BIA 
tern gebrudten, Oden erſt 1771. Der Aufenthalt in Leipzig verlor für K. bi 
Angenehme, als einer nach dem andern von feinen Bertrauten bie Univerfit 
verließ, darum verließ auch er 1748 diefe Mufenftadt und begab ſich nah 2a 
enfalga, wo er die Aufficht über die Kinder feines Verwandten Weiße übernah 
Bier erwachte bie erfte Kiebe in ihm, und zwar zu der Schwefter: feines Freun 
A. L. K. Schmidt, der durch feine Oden fo berühmt gewordenen Fanny, I 
indeffen von feiner Liebe ſich mehr gefchmeichelt fühlte, als daß fie ernftlich Di 
felbe zu erwiedern Neigung gehabt hätte. Bon Bobmer und bdefien Titerarifch 
Greunden eingeladen, madte K. 1750 in Geſellſchaft Sulzers eine Reife na 
Zürich, wo man ihn mit offenen Armen empfing und fich beeiferte, ihm fein 
Aufenthalt fo angenehm als möglich zu machen. Drei Bierteljahre lebte K. 
der Schweiz (dichtete die Oden an Bodmer, den Züricher See u. a.) und wol 
dann eine Lehrerftelle am arolinum in Braunſchweig übernehmen, wozu d 
Abt Zerufalem hilfreiche Hand geboten, ald er durch Verwendung des Grafı 
von Bernftorf von König Friedrih V. nach Kopenhagen eingeladen wurde u 
einem jährlichen Gehalte von 400 Reichsthalern, um unabhängig ſich felbft un 
den Mufen zu leben u. feinen Meffias vollenden zu fönnen. Auf feiner Reife na 
Popenhagen (1751) lernte ex in Hamburg die berühmte Cidli (Meta d. 
Margaretha Moller, Tochter eines Kaufmanns) kennen; ie Beanminokt ve 


beiderſeits bald in bie zaͤrtlichſte Liebe, der durch einen zaͤrtlichen 
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wanbelte fi 

Briefwechfel won Kopenhagen aus unterhalten wurde. In Kopenhagen lebte K. 
imSreife einiger wahren Freunde, fonft meift in ſtiller Mufe, nährte feinen Gelft 
an Youngs und Richardſons Schriften, arbeitete an feinem Mefflas, bie 
herrche auf ben Tod der Königin Louiſe (1752), benüdte, als ber König 
(1753) eine Reife nach Holftein unternahm, diefe Gelegenheit, zu feiner gel 


sten, wo ex fih ben ganzen Sommer aufhielt 1. 
fen und der Liebe wibmete.. Er kehrte Hierauf mit 
Kopenhagen zurüd, blieb 1753 in Dänemark und reiste im 
54 wieber nach Hamburg, wo endlich Meta feine Gattin, ihm aber 
ſhen 1758 durch den Tob wieder enteiffen ward. Sie blieb, über ihren frähels " 
tigen Tob hinaus, feine —ãe— für das ganze Leben. — Seit 1771 lebte 
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dauiſchen B 763 daniſcher Legationdrath) in Hamburg; 
Markgrafen drich von Baben eingeladen in Karlsruhe, 
eines baden ſchen Hofrathes u. einer baden’ichen Penfton nad) 
urũd, ſchloß 1791 mit feiner viehährigen Bteunbin Johanna von 
geborenen Dimpfel, ein zweites Ehebuͤndniß, erhielt, wegen feiner ur⸗ 
lichen Denen für bie franzöftiche Revolution, das franzöftjche Bir: 


HE 
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fih Abfcheu von dem Blutvergiefen der Revolutions⸗ 
weg unb ſiarb, von ganz Deutichland betrauert, 14. Mär; 1803, In 
— — much em Dort Die —— Dot 
von- ltona nach dem fee t 
. einfamen Bottesader neben bem Grabe feiner g efeht. — 
Dichter der moraliigen Schöndelt, mit dem die Wiebe unferer 
, bie alle ingen und Richtungen: feiner in ſich er⸗ 
fingen lles und bas einander Srigenengejehte —* en verfland: 
Ib Gentimentale, das Frölichaheitere, 'habene, das tifhe, das 
Seligidfe, — If oft Eritifch: befprodhen, gelobt unb getadelt worden. Die ums 
fafendfien Urtheile aus neuerer neueher Zeit. find von Sexvinus und 
Hillebrand; fie find ſchatf, das des erfigenannten Literächiftorifers hie u. da 
herb und bitter. Anerfennender fpricht Vilmar und hebt dabei beſon⸗ 
‚6 beutfchen Sinn, hrißliches Gefühl und antifclaffifchen Geiſt hervor, 
ohne jedoch als fein unbebingter Lobredner aufzutreten. Im Ganzen fich 
(mit Hillebrand) behaupten, daß K. meiſt bie Wirklichkeit gegen das Reich ab⸗ 
frafter Ibeen vertaufchte, im Bewußtſein feines inneren Werthes über bie Welt⸗ 
uichleit hinausſtrebte u, in feinem hohen Selbftgefühle fih als Mann von Werth 
und als Stellvertreter höherer Wefen, ber. Religion, ber Sittlichkeit und Preis 
keit, zu betragen ſchien.“ (@Böthe): Liebe und Breunbfihaft vermählen fih bei 
ihm mit bem Himmlifchen (Religion), vertlären ihre Freuden und Leiden in dem 
Scheine ber göttlichen Unenblichkeit. Auch fein Patriotisnius fteigt bei ihm über 
De Segenwart hinaus, in das Reich bes Ideals, das er in der beutfchen Bors 
ji zu finden glaubte. Ein weiterer Grundzug feiner Poeſte iſt die Schwermuth, 
fogar Weichheit. Das letzte Ziel feines poetiſchen Wirkens iſt und bleibt ihm 
die, freilich meift zu abftraftsibeal gefaßte Religion. (Satt ihrer hätte Gervinus 
lieber ben PBatriotismus als Hoͤchſtes gefehen.) Aus bem Streben nach Ibealität 
atllaͤrt es ſich, daß bem Dichter Im Ganzen Nie pactife Indlvidualiſirung, ſowie 
die reine piaſtiſche Darſtellung nicht gelang. Sphäre iſt immer bad Ideen» 
reich, und ins Unendliche weiß er Alles, was er bearbeitet, hinüber zu führen. 
„Man möchte fagen, er ziehe Allem, was er behandelt, ben Körper aus, um es 
zu Geiſt zu machen,“ fant. Schiller, ber ihn nicht mit Unrecht einen mufifalifchen 
Dichter, einen Dichter innerer Gefühlszuftände, pathologifcher Stimmungen 
nennt. Wie in der Literatur überhaupt, fo begimmt mit K. auch in ber Sprach⸗ 
bildung und Sprachwiſſenſchaft eine neue Epoche, wenn auch nicht Alles, was 
ex hierin gethan, vor dem Afhetifchen Urtheile beftehen mag. Gleiches Berbienft 
erwarb Aid 2. um bie deutſche Metrit und Rhythrait, Unh waram weich, \at, 
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aller Berdienfte, 8.6 Werke im Allgemeinen fo wenig geleien? Hillebrand findet 
die Urfache in bes Dichters abftrafter Erhebung über Wirklichkeit und Gegenwart, 
in dem Mangel an Weltlichkeit und rein menſchlichen Berhältniffen,, fo wie an 
philoſophiſcher Auffaffung der Dinge, in der Einförmigfeit in den Gegenftänden 
und ihrer Behandlung. Diefen nicht ungegründeten Urfachen läßt ſich noch eine 
andere, gewiß nicht unwichtige beifügen. Wenn wir mit Echiller fagen dürfen: 
„Keuſch, überirdifch, unförperlich, heilig, wie feine Religion, ift feine bichterifche 
Muſe:“ fo Dürfen wie dagegen auch fragen: Wie gehen wir an das Leſen ber- 
felben? Bringen wir einen Eeufchen,, heiligen Sinn mit? Hat uns nid bie 
Lektüre fo vieler Dichter aus früherer, nicht die Lektüre fo vieler finnlich-fchläftis 
ger Schriften aus .neuerer Zeit verweichlicht, uns für das Ernfte, Erhabene, Hei⸗ 
lige unempfänglid) gemacht? Scheuen wir, in aroßer Mehrzahl, nicht die Arbeit 
und Anftrengung, die das Verſtändniß einer Ode erheifcht? Gaben nicht Literär- 
hiftorifer (Gervinus an der Epige) uns die chriftlicde Woche zu entleiden ge- 
fucht und uns auf die heidnifche hingewiefen? Iſt unfere claffiche Kiteratur nicht 
im Ganzen eine mehr heibnifche, als chriftliche? Zeigen nicht fo viele neuere Er- 
fheinungen, daß uns das Himmlifche gleichgültig, wenn nicht gar verächtlid 
geworden? Binden wir nicht allein in dem Dichter die Echuld, fondern fchreis 
ben wir Etwas bavon auch auf unfere Rechnung, auf den Geiſt, der feit lange 
den größten Theil der deutfchen Literatur Durchweht und daraus in ung fo viel 
fach übergegangen iſt! — Werfen wir nun noch einen Blick auf die einzel: 
nen Werke, Wenn irgend ein Dichter, fo hat K. fein ganzes Dichten und 
Streben in einem Werke gleichfam fubftaniialifirt und wie in einem perjönlichen 
Abguſſe dargeftellt: in dem Meſſias. Dieb ift der Gefang, „worin er feinen 
Gott befungen,” der ihn „die Vorzüge der Engel im Boraus koſten, fowie bie 
Thränen der Ehriften ſehen und die menfchlichen Freuden fühlen ließ”, zu befien 
Ende ihn „die mächtige Hand feines Herrn und Gottes felbft durch Die Gräber 
geleitet Bat”, wo „Himmel u. Erbe feinem Blicke entſchwanden“, und wo ihn, 
„wenn ihn bet Zauber weltlicher Vergnügen verführen wollte, die Harfen und 
Harmonien der Engel zu ihm felbft zuruͤckführten.“ (Ode an ben Erlöfer.) Die 
gende Ihat der Verföhnung, das tieffte und bedeutfamfte Geheimniß ber Menichs 

eit, war ihm die Aufgabe, allein würdig bes höchften Tichterruhmes und ber 
Mufe. Die Meffiade wurde der eigentliche Sammelplag feiner tiefften Empfindun- 
gen und Gedanken, feiner innigften Lebensbezüge und heiligften Stimmungen, u. 
die fchönften Jahre feines Lebens (1748 — 1773) hat er dieſem Gedichte ge 
widmet. Ungleich ift der Werth der einzelnen Gefänge; einzelne hohe Schönheis 
ten enthalten fie alle, befonders da, wo das Herz des Dichters fpricht. „Die 
erften zehn Gefänge verdienen gelefen und wieder gelefen zu werden und ihr Lob 
zu verfünden ift die Pflicht eines Jeden, der fie gelefen Hat und Einn für großs 
artige und ergreifende Schilderungepocfie befigt, wenn wir auch allerdings bad 
Epos, als ſolches, Preis geben,” fagt Billmar. Der größte Mangel dieſes Ges 
dichtes ift Das allzuviele Hervortreten bed Lnrifhen, das geringe Maß epifcher 
Objektivität, finnlicher Begreiflickeit, worin Homer, Der Sänger finnlicher Schöns> 
heit, bis heute unerreicht if. Daß K. den Heiland zu abftraft-idenl barftellt, 
ich möchte fagen zu abftraft s mythologiih, fo daß der Hergang der erlöfenden 
Thatſachen nicht, wie fie fichtbar für Die Menſchen auf Erden, fondern in bem 
Rathichluffe Gottes des Vaters und des Sohnes fich geftaltet haben, Dargeftellt 
ift, ift nicht zu läugnen; es fehlt feiner Dichtung das Einfacdhgroße, das Edel; 
menjchliche, das Liebenswürdigperjönliche, das Gemüthlicheinnehmende, dad und 
aus der objektivhiftorifchen Darftelung in den heiligen Evangelien entgegenttitt. 
Doch darf dabei nicht vergeifen werden, daß K. vorzuͤglich das Werk der eigent: 
lichen @rlöjung befungen, weßhalb denn auch auf das Leiden, auf bie Tha— 
ten ber Seele befonderes Gewicht gelegt ift. Daß dieß dem epifchen Charafter 
des Gedichtes gefchadet und demfelben mehr den Charakter einer großen Hymne 
gegeben, bebarf feines Beweifes. In vielen Oden hat K. die reinften Töne 
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lyriſcher Gemüthlichkeit erklingen lafien, wie denn Lyrik wohl der Grundton ſei⸗ 
nes ganzen Weſens war. Religion, Baterland, Freundfchaft und Liebe find die 
Obiekte feiner Lyrik, wobei man jedoch ‚die früheren Oden von ben fpäteren, minder 
gelungenen, unterfcheiden muß, Bon jenen fagt Billmar: „In den älteren Oben 
herricht, wo er Gott und den Erlöfer befingt, bie feuerinfte Begeifterung, die hin- 
reißendfte Erhabenheit; wo er der Zreundfchaft ein Denkmal fegt, Die ebelfte, fo- 
gar Fräftigfte Inniafeit, neben der lebhafteften Wärme eine fefte Männlichkeit ; 
wo er Fanny und Cidli befingt, die tieffte Derzensfehnfucht, die rührendfte, und 
doch weder weichlicye, noch Fränfliche Schwermuth, die geiftigfte, die wahrfte Män- 
nerliebe; wo er enblih das Baterland verherrlicht, die ftolze, fühne, und boch 
gemeſſene und einfach natürliche Sprache des reinften Selbftgefühls und des edel- 
ften Volksbewußtſeins.“ K. verfuchte ſich auch als Dramatiker, aber nicht mit 
Gluͤck. Es fehlt feinen Stüden feineswegs an Hoheit der Gedanken und Tiefe 
des Gefühles, wehl aber an innerem Leben, an individuellee Eharakteriftit und 
an dDramatifchem Zuſammenhange. Er glaubte, jedes vührende, erfchütternde und 
erhabene Eeelengemälde, in dialogiſche und monologiſche Form gebracht, ei ſchon 
en Trauerſpiel. Mehr Handlung und tiefere Erfaſſung der Charaktere findet 
ih in feinen patriotifchen, als in feinen bibliſchen Stüden: doch auch hier fehlt 
alles dramatifihe Leben, die Sprache ift nicht dharakteriftifch-individuell genug u. 
tönt au oft in rauhen Bardentönen. — Die profaiihen Schriften K.s betreffen 
hauptfächlich die Theorie der Sprache und Dichtkunſt und haben aus dem Ge- 
ſichtspunkte ihres theoretifchen Gehaltes fuͤr den damaligen Etantpunft der literars 
äfthetifchen Wiffenfchaft eine nicht geringe Bedeutung. K.s Werfe erfchienen au 
Leipzig 1789 f. 12 Bde., 1812 f., 12 Bde, 1839 f., 9 Bde.; Prachtausgabe 
in 1Bd., 1839; Supplemente daf. 1845, 2 Bde.; u. 1839, 3 Bde.; der Mei: 
ſias erfchien Halle 1754, A Bde; 7. A, Leipzig 18175 die Oden, Hamburg 1771. 
b. A., Leipzig 1827. Oden und Elegien: Darmftadt 1771 (ed wurden davon 
nuc 34 Eremplare gedrudt). Geiftliche Lieder, Kopenhagen 1758 f., 2 Bde. ; 
Tramen: Adams Tod, dafelbft 17575 Salomo, 17645 David, 1772. Die 
Hermannd- Schlacht, 1771; Hermann und die Fürften, 1784; Hermanns ob, 
1737. Kleine poetifche und profaifhe Werfe, Frankfurt und Leipzig 1771. (Bon 
Schubart, ohne 8.8 Wiſſen veranftaltet, enthält auch unächte Gedichte.) Die 
teutiche Sclehrtenrepublif, Hamb. 1771. Ueber Sprache u. Dichtkunft, daf. 1779. 
K.s ſprachwiſſenſchaftliche und Afthetiiche Schriften ıc., Leipzig 1830, 6 Bde. — 
2) Margaretha K., geborene Moller, geboren zu Hamburg 1723, geftorben daſ. 
1758. Ihre binterlajjenen Schriften gab E. heraus, Hamburg 1759, neue Aufl., 
keipzig 1815. Auch in der neuen Aufl. von 1859 im 9. Bande. x. 

Klofter-Bergen, ein ehemaliges berühmtes Benebdiftinerflofter, eine halbe 
Stunde von Magdeburg auf einer Anhöhe gelegen, wurde 437 von Kaifer Otto 
dem Großen, auf der Stelle, wo jest der Magdeburger Dom fteht, gegründet, 
965 aber an feinen jegigen Ort verlegt. Im Strome ber Iutherifchen Kirchen- 
paltung ſchwamm auch R.-B., wie fo viele andere jächfiiche Klöfter, mit u. wurde 
u einem lutherifchen Stifte, mit welchem eine, nachher zu vielfachem Rufe ge- 
langte, Schule verbunden wurde. 1577 wurde bier durch einen Convent von 
lutherifchen Geiftlichen die befannte „Formula Concordiac“ entworfen, daher auch 
das Bergenſche Buch genannt. Im Sriege 1806 warb das Klofter hart mit- 
genommen, 1809 aufgehoben und 1814 benügten ed die Franzofen zu einem 
vroviforiichen Außenwerfe der Feftung ; Der Bond ward zu Stipendien der Unts 
verfität Halle vertheilt, die Schule mit einer zu Magdeburg vereinigt. An deſſen 
Stelle ftent jegt der Kriedrich-Wilhelms Gurten. 

Kloſterfrauen (Nonnen, moniales, sanctimoniales). Nach den männlichen 
geittlihen Orden bildeten ſich auch bald weibliche Ordens - Inftitute, und fo ent⸗ 
itanten Die verfchiedenen Gongregationen von Frauen, welche ih nach bejonderen 
Modifikationen die Negeln der Mannsflöfter eigen machten und in der Hopyr⸗ 
jache, wie Diefe, gleihen Beränberungen unterlagen. Das Intiuk ter Si 
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ſchon ſehr alt, u. ſchon zu ber Zeit bes Pachomius follen Frauenkloͤſter beftanben 
haben. Zu Zeiten des ‘heiligen Hieronymus gab es ſolche in Italien, und ber 
heilige Ambrofius errichtete felbft ein Zrauenflofter in Mailand. — Was bie 
Ordenskleidung der Frauen betrifft, fo wurde fie von den Mannsflöftern herge⸗ 
nommen, und nur der Form nach dem weiblichen Gefchlechte anpafiend zuges 
Ihnitten. Die Einkleidung, fammt Einfegnung einer K., geichieht vom Bilchofe 
nad dem eigens hiefür vorgefchriebenen Ritus; nach erftandenem Noviziate 
legen bie Rovizinnen die Orbens-Profeffion ab. — Die Frauen find zur flrengen 
Elaufur cf. d.) verpflichtet, und ohne Erlaubniß des Bifchofs und der Klofter- 
Oberin foll fein Laie das Innere eines Frauenkloſters betreten. Der Diözeſan⸗ 
Biſchof ftellt für jedes Frauenklofter, nebft einem ordentlichen, auch einen außers 
orbentlihen Beichtvater auf, welchem letzteren die K. das Jahr über zweis oder 
Dreimal beichten follen. Der Bifitator oder Direktor eines Frauenkloſters wird 
gewöhnlih in Gegenwart eines Iandesherrlichen und bifchöflicden Commiſſärs 
auf Drei Jahre gewählt, und deffen Wahl unterliegt dann ber landesherrlichen 
und bifchöflichen Beftätigung. Nach Ablauf diefer Zeit Kat die Oberin Anzeige 
zu erftatten, worauf eine neue Wahl angeordnet wird. Die Kandidatinnen haben 
vor der Einfleidung, und die Novizinnen vor der Ablegung der Ordens⸗Profeſ⸗ 
fion, welche Die Oberin anzuzeigen hat, über ihren Beruf zum Ordensſtande, 
ihren freien Entſchluß und ihre erforderlichen Eigenfchaften eine Prüfung zu er⸗ 
ftehen. Die Frauenkloͤſter find überhaupt der unmittelbaren Aufficht der Bifchöfe 
unterworfen, und diefen follen auch die Klofter-Rechnungen zur Revifion vorge- 
legt werden, welche jedoch jeht ber Genehmigung der Staats-Regierung mittelft 
Superrevifton unterliegt, und fonadh als ein Gegenftand gemifchter Natur bes 
handelt wird. Die Gandidatinnen für Frauenklöfteer müßen ſich einer Prüfung 
vor dem Bifchofe und, nach den neueften Beltimmungen in Bayern, auch einer 
folden über ihre Fähigkeit zum Rache der Erziehung und bes Unterrichtes ber 
weiblichen Jugend unterziehen. Bis zum 33. Jahre legen biefelben in Bayern 
alle drei Jahre die Ordens-Gelübde, und dann erft die fogenannten ewigen 
Klofter - Gelübde ab. Bei ben zu breijährigen Gelübden verpflichteten Frauen⸗ 
Orden ift das 21. Lebensjahr als has Minimum der Einkleidungszeit feftgehalten, 
und davon fann nur bei dem Orben der englifchen Fräulein abgegangen werben, 
deffen Gelübde durchaus an Feine Zeit gebunden find, fondern ben Austritt 
ftündlich geftatten. ‘ 

Kloftergelübde, f. Gelübde und Ordensgeiftliche. 

Kloftermeyer, Matthias, ein unter dem Namen baverifcher Hiefel 
berüchtigter Straßenräuber u. Anführer einer Bande, wurde 1738 zu Küffingen 
im bayerischen Landgerichte Friedberg geboren. Anfangs Wilderer, wurde er nach⸗ 
her wirklicher Räuber und fammelte eine Bande um fi), an deren Spitze er eine 
lange Reihe von Verbrechen und Morbthaten verübte, bis er endlich 1771, nad 
hartnädiger Gegenwehr, mit dem Reſte feiner Gefährten in einer Küche gefangen 
genommen, nad Dillingen gebracht, da zum Tode des Rädern verurtheilt u. fein 
Körper auf das Rad geflochten wurde. ' 

Klofterneuburg, alte, wohlhabende Stadt an ber Donau im öſterreichiſchen 
Freife unter dem Wienerwalde, auf einem fteil emporftrebenden Hügel liegend, 
u. vom Kirlingerbache in die obere u. untere Stadt getheilt. Die Pfarrkirche 
St. Martin mit dem feſten Quaderthurme verdient befehen zu werden. Deffentliche 
Schulen, ein Novizenhaus der Mechitariften, mehre Spitäler, eine Kaſerne des 
bier ftabilen Pontoniersbataillons mit Schwimmfchule, k. k. Schiffbauhbof, ein 
Militär Fuhrwefendepot, eine Schügengefellfchaft, welche Die ältefte in Oeſter⸗ 
reich ift, indem fie feit 1303 befteht. 3800 Einwohner. Der Weinbau — daß 
Gewaͤchs in der Umgegend, gehört zu den ebelften, welche Das Ufer ber deutſchen 
Donau erzeugt — iſt Hauptnahrungszweig ber Bürgerfchaft, bie übrigens auch 
fiäbtifhe Gewerbe, Schifffahrt ıc. treibt. Zuderraffinerie, Epipenmanufaktur, 

Baumwollenfpinnerei, — K. hält man für das vomiihe Cettum. — Karl her 
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Große, nachdem er Me Avaren aus Unteröfterreidh wertrieben, Tenie Nee die 7 
Ionie Rivvenburch an u. fliftete bie Lirche zum heiligen Martin. Gegen die 
Türken vertheibigte bie Stadt fi zweimal aufs muihvollfte (1529 u, 1683). 
Insbeſondere während ber lebten Belagerung Tcfrien die Bürger, angefeuert von 
dem heldentuhnen Marcellin Ortner, einem Latenbruder bes Stiftes S., wahrhaft 
Wunder ber Tapferkeit. Die Uebermacht von 13,000 wuthentbrannten Sanitfcaren 
tonnte bem Fleinen Haͤuflein ber Vertheldiger Richts abgewinnen. — Den Außerften 
Rand des Hügels, auf dem die obere Stadt liegt, Erönten bie prachtvollen Gebäude 
bes Stiftes 8., befien Bründer Markgraf Leopold ber Heilige it. Es wurde 1106 im 
Baue begonnen u. 1136 mit der großen Gtiftöfiche vol Nachdem vorher 
fon bie requlieten Chorherren bes heiligen Augufin von dem Kofler Beflp ges 
nommen. "Die reichen Einkünfte fließen größtentheils aus Wein; , weßhalb 
das Stift auch ben Beinamen „sum tinnenden Zapfen“ erhalten Bat. Als ⸗ 
Heino wird Hier ber dfterreichiſche Herzogehut verwahn . Die palatähnl 
Gebäube, wie fie fi Jede ie wurden 1730 begonnen, find aber noch lange 
nicht ganz ausgeführt. e Eefondere Biecde ver ihnen die mit · Supfer ges 
tedten Fuppeln. Die Prachtſtiege u. ber Bibliotheffanl gehören zu dem ſchone⸗ 
sen architetonifchen Werken. Aitdeutfihe „Stiftskirche zur Heiligen Marig. Die 
Leopoldsfapelie mit den Gebeinen des heiligen Leopold u. dem berühmten Altar 
von Berbün, beftchend aus 51 Metalltafeln mit zierlich eingegräßenen Finnen, 
ungefetit im Jahre 1181. Schöner altdeutſcher Ereuzgang. Die Bibliöthet 
,000 Bände, 1,500 Intunabeln u. 1,250 Handke [he 
Lehranftalt. Im ben ungeheueren Kellern ein Faß von 999 Eimern. — 3 
Stift Hat in den Stiegen, von welchen Defterreich Heimgefucht wurbe, viel gelit⸗ 
ten, namentlich durch die rebelliſchen Landſtaͤnde u. bie Türken. Die — 
Iwaſton im Jahre 1809 Toftete ihm gegen 24 Millionen Gulden. Zu jeder 
Hatte es unter: feinen Mitgliedern ausgezeichnete Gelehrte und Sgen⸗ 


fee aufnuweiſen. mD. 
lofterfchulen hießen im Mittelalter Unterrichtsanſtalten, welche von den Rells 
giofen der Manns; u. Frauenkloſtern geleitet u. an denen nicht nur bie für bag Fofter 
beftimmten fungen Leute (Oblaten), fondern auch ſolche unterrichtet wurden, die ſich 
nachher einem anderen Berufe wibmeten. Sie kamen, wie die Domfhulen (f.d.), 
denen fle überhaupt faft ganz ähnlich waren, namentlich durch Karl den Gros 
fen in Aufnahme u. waren, nebft jenen, lange die einzigen geledtten Bildungs» 
anſtalten. Die berühmteften Schulen biefer Art Hatten die Kloͤſter Fulda, Kor 
vey m. Hirfau cf. bd.). Aus ihnen Singen fpäter, namentlich da, wo die Kits 
Genfpaltung bie Oberhand gewann, welt! Selehrtens Schulen u. Mäbdheners 
aieunge-Snfitute hervor, welche ben alten Namen beibehlelten. Vergleiche übris 
gend Artikel Bomſchulen. 5 
lotho, eine der drei Banıen (b). 
log 1) (Chrifian Adolph), eofeffor der Philoſophie u. Berebfams 
fett zu Halle, geboren zu Biſchofswerba in Sachfen 1738, ftudixte zu Leipzig u. 
Jena, war feit 161 Ragiter zu Wittenberg, feit 1762 außerorbentlicher Acer 
feffor der Philoſophie in Göttingen, kam 1765 nach Halle u. flach ben 13. Des 
zember 1771. ®. war ein vortrefflicher Kopf u. guter lateiniſcher Styliſt, ber 
in jeder Hinficht ein fehr achtungöwerther Belehrter hätte werden Tönnen, wenn 
er nicht auf halbem Wege ftehen geblieben wäre u. durch eine angemaßte lites 
rariſche Diktatur ſich eine Bee Beinde zugezogen hätte. Als Kunftrichter und 
‚Herausgeber ber deutſchen Bibliothek, der Ihönen Wiffenfchaften, 6 de, Halle 
1767 — 1771, ber Acta literaria, 7 Bbe., Altenburg 1764— 1773, 8. erwarb 
er fich großes Anfehen buch Frelmütki eilt, durch ein groͤßtentheils richtiges kri⸗ 
tiſches Gefühl, buch Verbindung ber Tönen Wiſſenſchafien mit ber alten Lites 
ratur u. durch feine ſchoͤne lateiniſche Schreibart. Aber bald lobte u. tabelte er 
nad Gunft, mißhanbelte viele Gelehrte u. wurde in eine Menge Ba re 
verwidelt, Die feiner Ruhe u. feinem Kuhme gleich, nahtheillg waren, WEL Wr 
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Gegner unbarmherzig alle feine Blößen aufdedten. In ber Verzweiflung, ſich fo 
bald vom Throne herabgeftürzt zu fehen, erniedrigte er fih nun zur ſchimpfenden 
Elaffe der Kunftrichter u. würde in der Folge wahrfcheinlich nichts Befonderes 
mehr geleiftet Haben. Seine Schriften überhaupt haben weniger Gruͤndliches, ale 
Blendendes, find mehr Collektaneen, die er ſich in Göttingen u. Jena gemacht 
hatte, als durchgedachte, fuftematifche Arbeiten. Von wahrem bichterifchen Ges 
nie aber zeugen feine Carmina, Altenburg 1766, u. mehre Satiren in lateinifcher 
Sprache. Seine deutfchgefchriebenen Satiren find mehr pasquillenartig u. kaum 
nennenswerth. Bemerfenswerthi Dagegen find: Opuscula philol. et oratoria, Halle 
1772, und eine Ausgabe ded Tyrtäus, fo wie des Saro Grammat. Außer⸗ 
dem Bat er auch viele Schriften anderer Gelehrten gefammelt, herausgegeben u. 
mit feinen Vorreden begleitet. — 2) Matthias, Portrait⸗ u. Lantfchaftsmaler, ge⸗ 
boren 1748 zu Straßburg, machte feine Studien zunaͤchſt Dafelbft unter Halden- 
wang, dann in Stuttgart u. lebte hierauf in Mannheim u. feit 1778 in Mün- 
chen, wo er als Hoftheatermaler viele Iandfchaftliche Decorationen für die Bühne 
malte, u. ftarb 1821. Seine „Farbenlehre“ (München 1816) war das Reſul⸗ 
tat langjähriger fcharffinniger Unterfuhungen. — 3) Kaspar, Sohn bed Bo: 
rigen, geboren zu Mannheim 1773, berühmter Miniaturmaler in München, zus 
nleid der Erfinder eines Inftrumentes, Naturkörper aus jeder Entfernung mas 
thematifch richtig aufzunehmen. Sein Sohn, Auguft K., geboren 1808, ift ale 
Hiftorienmaler vortheilhaft befannt. 

Klüber, Sohann subwig einer ber nahmhafteften deutfchen Publiciften, 
geboren zu Thann bei Yulda 1762, wurde 1786 Profeſſor ber Rechte in Erlan- 
gen, trat 1804 in badiſche Dienfte als geheimer Neferendar in Karlsruhe, über- 
nahm 1807 die erfte Profeffur der Rechte auf der Univerfität Heidelberg, kehrte 
aber ſchon im darauf folgenden Jahre wieder als Staats- u. Cabinetsrath nad 
Karlsruhe zuruͤck, wohnte, ohne amtlichen Charakter, dem Wienercongrefie bei, 
trat 1817 als geheimer Legationsrath unter Hardenberg in preußifche Dienfte, 
bie er aber 1823 wegen politifcher Anfechtungen wieder verließ u. nunmehr zu 
Hranffurt a. M. privatifirte, wo er 1837 farb. K. war ein fehr fruchtbarer, 
dabei aber gediegener Schriftfteller, von bdeffen zahlreichen. Werfen wir nachftes 
hende anführen: Kleine juriftifche Bibliothek, Erlangen 1785—94; überfeste: De 
la Curne de St. Pelaye, das Ritterwefen des Mittelalters nach feiner politifchen 
u. militärifchen Verfaſſung, Nürnberg 1786 — 88, 2 Bände; Neuefte Literatur 
des deutſchen Staatsrechts, Erlangen 17915 Xehrbegriff der NReferirfunft, eben⸗ 
daſelbſt 1808; Kryptographik, Lehrbuch der Gcheimfchreibefunft, ebendafelbft 1809; 
Das Poftweien in Deutfchland, ebendaſelbſt 1811; Akten des Wiener Congreſ⸗ 
jes, ebd. 1815— 19, 8Bbe. ; Schlußafte des Wienercongreffes u. Bundesafte, 2. Aufl., 
ebd. 18185 Staatsardhiv des deutfchen Bundes, ebd. 1816, A Hefte; Oeffentliches 
Recht des deutſchen Bundes, Frankfurt 1818, 4. Aufl., vermehrt mit hinterlaflenen 
Bemerkungen des Berfaflers, von Morftadt, Frankf. 1840; Droit des gens moderne 
de l’Europe, Stuttg. 1819, 2 Bände; überfegt als europätfches Völkerrecht, ebens 
dafelbft 1821, 2 Bände; Die eheliche Abftammung bes fürftlichen Haufes Los 
wenftein - Wertheim, 1837 u. f. w. 

Klügel, Georg Simon, berühmter Mathematiker, geboren zu Hamburg 
1739, wollte Anfangs Theologie ftudiren, zu welchem Zwecke er die Univerfität Goͤt⸗ 
tingen bezog, wurde aber durch Buͤſch u. Käftner für Die Mathematif gewonnen, der 
er fih nun ausfchließlich widmete. 1766 wurbe er als ordentlicher Profeſſor ders 
felben an die damalige Univerfität Helmftedt berufen u. 1788 wurde er Karſtens 
Nachfolger als ordentlicher PBrofeffor der Mathematik und Phyſik in Halle, wo 
er 1812 ftarb. Man hat von ihm: Encnflopädie, oder zufammenhängender Vor⸗ 
trag der gemeinnügigen Kenntniſſe, Berlin 1782—1816, 17 Bände; Anfangs⸗ 
gründe ber Aftronomie, cbendafelbft 17935 6. Auflage 1819; Die gemeinnügigften 
Bernunftlenntniffe, Xeipyig 1789, 2. Auflage 1791; Mathematifches Wörterbuch, 

ebenbafelbi 1803—8, 3 Bände, 4. u. 5. Band von Moliweite ortarleat 1823 
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bis 31, 5 Bände, Supplemente von I. A. Grunert, A—3. ebendaſabſt 1833 
bi6 36, 2 Abtheilungen. 
Elumpfuß, En otius nennt man in weiterem Sinne jede angeborene . 
langfam entſtehende, feh Pr Stellung eines oder mehrer Gelenke des 6, 

hehörendes — 
gehörenden kflaͤchen einander gaͤnzlich verlaffen. haben; in engerem Sinne 
aber Heißt K. ‚diejenige fehlerhafte Stellung des vorderen: Zußtheiles,- wobei der 
äußere Rand beflelben mehr nach unten, ber innere. nad oben, ber Rüden: nach 
außen, Me Sohle nach innen gebreht iR. Der 2. im lepteren Sinne. kommt in 
verfchiebenen Formen vor, : von ber leichteften Anbeutung, bis zu ben höchften 
Graden, ja, bis zur völligen Aubzehung bes Fußes; er iſt unter allen Fußver⸗ 
drehungen bie haͤufigſte, ja, ex ſoll nach Brüdner bei einem unter 1000 Menfi 
ih finden. —. K. erſchwert das Gehen, u. zwar ſchon bei g M 
bildung ; if er au beiden Züßen- vorkanden, bann IR das Gehen. fehr ſchmerz⸗ 
haft u. unfiher. Man Hat daher won jeher dieſes Nebel zu entfernen, gefucht, 
was, namentlich bei fehr Fleinen Kindern, durch Mafchinen u. Bandagen bewirkt 
werben Tann, bie ben bee Hand. nachahmen, ber erfo iR, um 
ven Fuß in die gehörige Stellung zu ‚bringen. Außerdem empfiehlt fich die 
nel ber verfürzten Sehnen, namentlich ber Achillesiehne, welche 
fih allein genügt, manchmal aber 1 bis 2 Mal ‚wieberholt were 





tel, ober gegeneinander, ohne baß die zufammens 


oft für 
den muß. — Ein analoges Leiden an ber. Hanb nennt man Slumphbanb, 
Ä E. Buchner 


enollhand. 
Klymene, 1) K., Tochter bed Dfeanos, Gemahlin des Japetos, des be⸗ 
ruͤhmteſten aller Heroen, Mutter des Prometheus, des Atlas u, des Epimetheus. 
2) K., eine Tochter des Kreteus, ward mit ihrer Schweſter Aerope, ihres hoͤchſt 
ausſchweifenden Lebenswandels wegen, aus dem Vaterhauſe verſtoßen u. einem 
Seefahrer, Rauplios, übergeben, bamit derſelbe fie in ein fernes Land führe. 
Rauplios, fatt fie zu verkaufen, behielt bie K. für.fich (Merope warb an Plift- 
benes verkauft, u. duch ihn Muiter des Agamemnon u. des Menelaos) u. ers 
zeugte wit ihr den berühmten ‘PBalamebes, der vor Troja von Odyffeus ermordet 
wurde, u. ben Dear. — 3) K., Battin bes Merops u. Geliebte des Helios, 
bem fie den Phasthon gebat, welcher filh, um feine göttliche Abkunft zu beweis 
fen, den Sonnenwagen lenken zu bürfen ausbat. — 4) K, eine Dienerin ber 
Helena; fo nennt fie wenigftens Homer, obwohl Andere fie noch zu einer Freun⸗ 
din bes Menelaos machen. Sie war bie Unterhändlerin bei Paris Liebesanges 
legenheit u. begleitete auch ihre Herrin nad) Troja, von wo fie erft nach Zer⸗ 
Rörung der Stadt, als Sklavin des Sohnes von Thefeus, bes jungen Akamas, 
zurückkehrte; feinem Bruder Demophoon fiel. die andere Begleiterin der Helena, 
Aethra zu. — Außer diefen führen noch mehre andere benfelben Ramen. 
Kiymenos, 1) Sohn bed Presbon, Enkel bes bekannten Phrixos; feine 
Mutter hieß Buzyge und war eine Tochter bes Lykos. Der Wugenführer des 
Mönoifeus.verwundete ihn bei einem Wettrennen mit einem Steine, fo baß er 
an der Berwundung flach, welchen Mord fein Sohn Erginos buch Krieg und 
einen Tribut von hundert Stieren jährlich, zu welchem er bie Thebaner zwang, 
zu rächen wußte. Außer dem Genannten hatte er nod 4 Söhne: Archos, Areas, 
Pyleus u. Stratios. — 2) K., Sohn des Teleus, Königs von Arkadien, dem 
er in feinem Reiche folgte. Er vermählte fih mit der Epifafte, welche ihm ben 
das, den — u. bie Harpalyke gebar. Der Sohndes Neleus und ber 
Chloris, Alaftor, bewarb ſich um das ſchoͤne Mäbchen, welchen ihm auch zugeſagt 
wurde; doch K. den fein Verfprechen bald gereute, weil ex ſelbſt jeine chter 
unerlaubter Weiſe liebte, verfolgte ihn nach der Abreiſe, ermordete ihn u. nahm 
Harpalyke mit ſich als zweite Gattin zuruͤck. Sie, hierüber entſetzt, raͤchte ſich 
auf die furchtbarſte Weiſe, indem fie ihren eigenen Sohn, oder, nach Anderen, 
ihren Bruder Theragros fchlachtete u, ihn dem Water ald Speile vorlekte. Sie 


warb von ben Börtern in einen Bogel verwandelt, K. china AR. — D En 
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Sohn des Phoroneus, des älteften Königs in Argos. Er und feine Schweſter 
baueten zu Harmonia, unweit Troegene, der Venus Chthonia. einen Tempel, 
weshalb K. in Attifa für einen Heros galt u. felbft ein Heroon erhielt. — Mehre 
Andere dieſes Namens. 

Klyftier, Lavement, bezeichnet dem Wortfinne nah ein Reinigungsmittel ; 
man nennt fo die Einfprigungen in ben After, welche vorzugsweiſe angewendet 
werden, um Stuhlgang hervorzurufen ; ſie find als Hausmittel vielfach in Ge⸗ 
brauch u. werden dann einfach aus lauem Waffer, allenfalls mit Zufegung von 
Del oder Salz ıc., oder auch aus kaltem Waffer. bereitet. Als arzneiliches Mit- 
tel wird das K. in gleicher Weife, um den Darmfanal zu reinigen, gebraucht 
als einfaches K., oder mit Zuſatz von Mitteln, bie ben Stuhlgang beförbern. 
Das K. wird aber auch Arztlich gebraucht bei krankhaften Affeftionen ber Be: 
bärme, um örtlich einzuwirfen, oder man benüßt baffelbe, um auf dieſem Wege 
Mittel in Anwendung zu bringen, deren Aufnahme durch den Mund zu ſchwie⸗ 
tig oder unmöglich ift; fo Fönnen felbft Nahrungsmittel duch K. beigebracht 
werden. Nach dem zu erreichenben Zwecke theilt man bie K.e in eröffnende, auf: 
löfende, einhüllende, reizende, Frampfftillende, ernaͤhrende ꝛc. Die K.e werden mit- 
telft ber K.ſpritze beigebracht, welche auch die ineihtung haben fann, daß man 
fi das K. felbft zu geben im Stande if. Gewöhnlich ift das K. tropfbar 
flüffig; man kann aber au) Gafe zum K. verwenden, und Tabaksrauch⸗K. 
werben nicht felten gebraucht. Die Anwendung ber K.e war vor wenigen Jahrs 
zehnten weit häufiger, als heut au Tage, namentlih ale Kämpf’fhes Vis—⸗ 
ceral⸗K., ein aus auflöfenden Mitteln beftehendes K.e u. als Hausmittel. Zu 
häufiger Gebrauch ber Kee ſchadet Leicht, indem fie Schlaffheit des Darmkanals 
bewirken u. leicht fo zur Gewohnheit werben, baß ohne ihre Anwendung feine 
Leibesöffnung mehr erfolgt. E. Buchner. 

Klytemneftra, Socke des fpartanifchen Könige Tyndareus u. der Leda, 
Zwillingsfchweiter der Helena u. Schwefter der Diosfuren, Gemahlin des Aga⸗ 
memnon, dem fie mehre Kinder, darunter namentlich ben Oreſtes u. die Elektra, 

ebar. Iphigenia foll nicht ihre, fondern der Helena Tochter von Thefeus, ber 
e vor ihrer Vermählung raubte, gewefen, und Agamemnon nur in einem Irr⸗ 
thume über ſie verblieben feyn. Als der König durch viele Geſchenke bie Fuͤh⸗ 
rer des Griechenheeres bewogen, ihn zum Oberfeldheren zu ernennen, u. er nun 
mit zahllofen Schiffen nach Troja gezogen wur, der junge König von Myfene, 
Aegiſthos, aber fi) an feinem Hofe befand, bewarb diefer ſich um die Gunſt 
der Zurüdgebliebenen, verleitete fie zum Treubruche und endlich zum Morde bed 
Gatten. Als nämlih Agamemnon zurüdfehrte, gin —8 mit K. ihm entge⸗ 
gen; der König warb von feiner Gattin auf das Kreundlichfte empfangen, allein 
eim darauf folgenden Gaftmahle erfchlagen. Mit eigener Hand morbete fie dann 
die unglüdliche Kaſſandra, welche als Sklavin nach ber Eroberung von Troja 
ihrem Gatten zu Theil geworden; mit unmenfchlicher Luft fchlachtete fie deren 
Kinder auf dem Leichname der Mutter; mit teuflifcher Wildheit wüthete fie ges 
gen ihr eigenes Blut, indem auch ihre Kinder geopfert wurden; u. nur Eleftra 
dem fchredlichen Blutbade durch Vermaͤhlung mit einem gemeinen Hanbwerfer 
(der fich ihr jedoch immer gewiſſermaſſen ehrebietig fern hielt) und Oreſt durch 
Hülfe feiner Amme Arfinoe dem Tode entging. Als biefer letztere zur Reife 
gelangt, kehrte er zurüd u. töbtete, des Vaters u. ber Brüder Tod raͤchend, K., 
welche unterdeffen mit Aegiſthos ganz in den Pfuhl des Lafters verfunfen war, 
fowie dieſen verruchten Böfewicht ſelbſt. Die fo Beftraften wurden außerhalb 
der Stabtmauern von Mykene begraben, weil man die Mörder nicht eines Gras 
bes bei den von ihnen Gemordeten würdigte. 

Klytios, 1) einer der Giganten, bed Tartarus und der Gaͤa Sohn (nah 
Andern des Saturnus Sohn), der im Gigantenfriege von Hefate oder von Vul⸗ 
Fan burdy ein glühenbes Eifen getödtet wurde. — 2) K., ein Sohn bes Laome⸗ 

don, ein Zrojaner, zur Zeit des verberblihen Krüegrd (Kon cr ok mad Ar 
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Small belei en. Das im befindliche Waffer wird nämlich durch bie 
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gelchen. 37 — Spielwerle dienen haber dazu, bfe iichät und 
mächtige Kraft der Dämpfe zu gewehfen. Man Hat auch Glasfugeln von etwas 
größerem Umfange, die di an ber ruhe jeblafen und dadurch ziemlich luftleer ges du 
worden find. nn man fie ehrt, fo knallen fie ebenfalls ſtark, 
Fi einem anderen Grunde, Anti weil die äußere Luft plöglich den leeren 
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feidenglängenbe , nabeiförmige Kryſtalle, bie im Falten Waſſer fchwer , leichter in 
heißem auflöslich find. uch Drud, Stoß, Reibung oder Wärme verpufft 
das K. mit beftigem Knalle. Es wird zum Füllen der Zündhütchen benügt. 
Die Zündmaffe felbft bereitet man durch behutfames Vermengen und Walzen 
von angefeuchtetem Schießpulver und K. Bon der hierauf getrockneten und ge⸗ 
förnten Zündmaffe wird eine ganz Eleine Quantität (etwa 4 Gran) mittelft einer 
Löfung von Maftir in Terpentinöl im geprägten Kupferhütchen befeftigt und 
diefes dann mit einer kleinen Scheibe von Papier und Stanniol oder Kupfer 
geſchloſſen. Bereitung fowohl, wie auch Benügung des K.s erheifchen große 
Porfiht. Ein trauriges Beiſpiel hiefuͤr lieferte unter Andern das am 5. Juni 
1842 in der Apothecaries-Hall zu London erfolgte Unglück. Der Chemifer He 
nell .follte aus Auftrag ein höchft leicht und heftig erplofive8 Gemenge zum 
Füllen von Granaten, die zum Gebrauche im chineftfchen und afghanifchen 
Kriege beftimmt waren, verfertigen. Den Hauptbeftanbtheil bilbete babei das K. 
Als Henell, vorfichtiger Weife allein in einem Nebengebäude arbeitend, beichäftigt 
war, das fertige K. mit einer andern Subftanz zu mifchen, erfolgte durch einen 
unbefannten Zufall die Entzündung bes Gemenges mit einer fchredlichen Explo⸗ 
fion, duch welche das Gebäude in die Luft flog und Theile vom Leibe des un⸗ 
glüdlihen Chemikers weit auf ben Straßen umher gefchleudert wurden. Der 
rechte Arm deſſelben war mit folcher Kraft an eine mehr als 60 Fuß entfernte 
Bleiröhre geworfen worden, daß dieſe davon platt gefchlagen wurde. — Das K. 
befteht nah Liebigu. Gay-Luffac aus 1 Miſchungs-Gewicht Knallfäure und 
1 M. ©. Quedfilber; die Knallfäure ift eine Verbindung von Cyan und Sauer» 
off. (S. Cyan.) C. Arendis. 

Knallfilber Tann entweder bereitet werden wie das Knallquedfilber 
(f. d.), nämlih aus Silber, Salpeterfäure und Weingeift, bildet Dann ein weißes 
fryftallinifches Pulver u. führt den Namen Inallfaures Silber ( Howard's 
oder Brugnatelli’8 K.); oder aus Silberoryd durch Uebergießen mit Ammoniak, 
wobei ein fchwarzes Pulver, Berthollet’fhes K. genannt, erhalten wird. Das 
K. iſt äußerst gefährlich zu handhaben, denn es erplodirt weit leichter u. heftiger, 
als Knallquedfilber, ja bisweilen fogar fon durch bloßes Berühren und im 
feuchten Zuftande. C. Arendts. 

Knappe hieß im Mittelalter ein junger Edelmann, ber nad) Zurüdlenung 
des 14. Jahres unter Feierlichkeiten wehrhaft gemacht worden war. Der Jüngs 
ling, ber im Haufe und Dienfte eines befreundeten Ritters als Page verlebt 
hatte, wurde in der Rirche vom Prieſter mit dem geweihten Schwerte umgürtet 
und begleitete nun feinen Herrn zu ben Turnieren und Kriegszuͤgen, oder bie 
Dame auf ihren Reifen, um fie gegen Gefahren zu fchügen u. für ihre Bequems 
fichfeit zu forgen. Die K.e.n hatten die Aufficht über die Pferde und ritten fie 
zu; auch gaben fie den Jüngeren Unterricht im Reiten und im Gebrauche der 
Waffen. Zog der Ritter zum Turniere, fo führte ihm der K. den Streithengfl 
nach; ein anderer trug Helm, Lanze und Schild (davon ihr franzöfifcher Name: 
Ecujer, Schildträger, Schild-⸗-K.). Im Gefechte hielt jeder K. Hinter feis 
nem Heren, um ihm Hülfe zu leiften, wenn er verwundet ward, ihm ein anderes 
Pferd oder eine andere Lanze zu reichen, oder die gemachten Gefangenen in Ber- 
wahrung zu nehmen. Bisweilen nahmen fie felbft thätigen Antheil am Ges 
fechte; doch war ihnen nur der Gebrauch der Streitart und des Schwertes ges 
ftattet. Im Srieden lag den K.n auf ber Burg ihres Herrn, nächft ber oben 
erwähnten Sorge für Pferb und Waffen, auch) der Empfang der anfommenden 
Fremden und bie Bedienung bei ber Tafel ob. Auch begleiteten fie ihren Herrn 
und fremde Ritter in das Schlafzimmer, um ihnen bei dem Auskleiden zu Helfen. 
Hatten fie in diefen Vorbereitungen, die mit ununterbrocdenen Waffenübungen 
abwechfelten, das 21. Jahr erreicht und gehörige Proben ihres Muthes gegeben, 
fo wurde ihnen der Ritterfchlag ertheilt. 

Knebel, Karl Ludwig von, ein geiftreicher und gemüthvoller Dichter u. 
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Schriftſteller Deutſchlands, großherzoglich S.⸗Weimariſcher Major in Jena, ge⸗ 
boren den 30. November 1744 auf dem Schloſſe Wallerſtein im Oetting'ſchen, 
wo fein Vater fürftliher Kanzler war. Bon Up und Junkheim in religiöfer 
und wiſſenſchaftlicher Hinficht trefflich vorgebildet u. bereits in 7 Sprachen bes 
wandert, bezog K., 19 Jahre alt, die Univerfität Halle, um ſich der Nechts- 
Wilfenfhaft zu widmen. Die Trockenheit bes Studiums mochte ihm wenig bes 
hagen, deßhalb verließ er bald die Hochſchule wieder, um in der Nähe von Hot. 
dam zu weilen, wo fein jüngerer Bruder Leibpage bei Friedrich dem Zweiten 
war. Er ließ fih als Offizier in das Regiment des Prinzen von Preußen auf- 
nehmen, und Enüpfte fchon jetzt Bande ber Freundfchaft mit den bebeutendften 
Männern feines Jahrhunderts, 3. B. Ramler, Gleim, Mofes Mendelfohn, Nis 
flat, Götz u. m. A. Der mafchinenmäßige Militärdienft warb feinem aufitre- 
denden Geifte zu engherzig; er bat um feinen Abſchied und zog nach Weimar, 
wo Wieland auf ihn ſchon längft feine Anziehungskraft äußerte. Die Herzogin 
Amalie beehrte K. mit dem Auftrage, bei dem zweitgeborenen Sohn bes Weimar; 
ſchen Fürftenhaufes, Prinzen Konftantin, die Hofmeiſterſtelle zu übernehmen. 
1774 machte er mit dem Erbpringen und deſſen Bruder Reifen über Karls⸗ 
whe und Straßburg nah Paris. Nach der Ruͤckkehr hatte er den herben 
Ehmerz, feinen geliebten Zögling durch einen früßzeitigen Tod zu verlieren. Mit 
dem Charakter eines Majors warb ihm eine lebenslängliche anfehnliche Penſton 
wugefihert und an dem glänzend ftrahlenden Mufenhofe zu Weimar lebte er nun 
ganz der fchönen Literatur und fah fich mit ben größten Geiftern feiner Zeit in 
der nächften Umgebung. Wieland, Göthe, Herber, Schiller, Einfiedel, Riedel, 
Dertuch, Mufäus, Meyer — alle liebten und verehrten ihn innig. Nach feiner 
Berbeirathung mit dem Fräulein Louife von Ruhdorff aus Pommern zog er ſich 
nach dem reizend gelegenen Bergftädtchen Ilmenau zurüd, wo er häufig von feinen 
Aufenfreunden befucht ward. Indeß vertaufchte er dieſen einfamen Sit bald 
mit Jena, um dort bie Ausbildnug feiner zwei Söhne, Karl und Bernhard, all- 
ſeitiger zu befördern. Auch hier umgab ihn ein feltener Freundeskreis von Nah 
und Kerne. Sean Paul, Voß, Woltmann, Hegel, Griesbach, Lavater, Jakob, 
Natthiſon, Schüg u. Fichte Eehrten bei ihm ein, und das fogenannte Manfar- 
dengimmer mit ber reizendften Ausficht auf den Saalegrund erhielt durch dieſe 
gelehrten Gäfte eine Art Gelebrität, fo daß Göthe das offene Zeugniß ablegte: 
„fein Aufenthalt fei für ihn fo produftiver Natur gewefen, als 2.8 Manfarbde.“ 
Daffelde Zimmer bewahrte aber auch die Foftbare Truhe, worin die Ergüife der 
teundfchaftlichen Eorrefpondenz ber größten Geifter niedergelegt waren. Wie bie 
Freundfchaft, fo befeligte ihn auch der Genuß ber fchönen Natur, Seine Milde 
ſpiegelte fih an dem frommen Bemühen ab, daß auch dem Thiere in feiner 
Nähe Alles behaglich feyn möge, u. daß auch der Pflanze Nichts abgehe, was 
ihr zum gebeihlichen Leben nöthig wäre. In feinem Garten auf: u. abgehend, 
pflegte er oft vor einer Blume fill zu ftehen und mit ihr laute, trauliche Ge⸗ 
ſpraͤhe zu halten. So erſchien ihm das Reben als cin ewiger Frühling, fo daß 
noh an ber ernften Gränze des Lebens, wo fchon Falte Schatten drohend nahe- 
tim, ein warmer Athem von jenem herüberwehte. Klare Botteserfenntniß und 
geläuterte Religionsanfichten und liebenswürdige Duldung abweichender Mei⸗ 
nungen bildeten einen heiteren An- und Einklang feines gemüthvollen Weſens. 
Er achtete den Gewiſſenhaften und Denfenden jedes Glaubens hoch, ftörte auch 
den Schwachen in feiner Weiſe nicht und erlaubte fich weder Scherz, noch Spott 
über Beate religiöfe Gegenſtaͤnde. Er befehrte einft einen leichtfertigen Offi⸗ 
jier in Potsdam u. brachte es dahin, daß diefer ihm fein Ehrenwort gab, nie 
mehr über religtöfe Dinge zu ſcherzen. Seine geregelte Lebensweife erwarb ihm 
ein YOjähriges Greifenalter, und mit religiös-glaubigem Sinne und mit der Ruhe 
eines Achten Weiſen fchied er aus bdiefer Welt am 23. Februar 1834. eine 
geiftigen Erzeugnijfe, welche ex ſtets forgfältig fichtete und feilte, Aut. ei vor- 
trejfliche Ueberfegung des ucrez von der Ratur der Dinge, 2 Be 1ER, a... 
Ad 


Healencpclopkdle. VI. 


274 Knees — Kniaziewicz. 


1832, welche von K. 7mal im Texte umgearbeitet worden. Elegien von Pro⸗ 
perz, 1798. Sammlung kleinerer Gedichte, 1815 (anonym erſchienen). Saul, 
Trauerfpiel in 5 Akten nach dem Stalienifchen von Alfieri, 1829 (1832 am Hof; 
theater zu Weimar aufgeführt). Jahresbluͤthen von u. für K. Gedruckt ald Manu: 
feript für Freunde und Freundinen zur Feier bes 30. Nov. 1825. Xebensblüthen, 
Sena 1826. Diſtychen und viele profaifche und poetifche Beiträge zu Herders 
Adraſtea, Schiller Mufenalmanach und Horen, zu Wielands Merkur, Schmidts 
Muſenalmanach, Taſchenbuch für Dichter, Morgenblatt, Kinds Mufe u. |. w. 
Barnhagen von Enfe und Mundt beforgten eine ſchätzbare Auswahl feines lite: 
rarifchen Nachlaffes, beftehend in vermifchten Auffägen, Briefen und Auszügen 
feiner Tagebücher. Leipzig 1835—36. 3 Bde. Cm. 

Knees (KKnjäs) ift in Rußland der allgemeine Titel für die adeligen Per⸗ 
fonen der erften Claſſe, welche meift Nachkommen von früheren Hertfcherfamilien 
find u. deren es jegt im ruffifchen Reiche im Ganzen noch 38 gibt. Ihrer Ab: 
ftammung nach gehören fie an: a) vormaligen Regentenfamilienvon Provinzen 
des ruffiihen Reiches, wie: Dolgorudy, Repnin, Scherbatow, Wazneskoy, Laba- 
now, von ben Rurifs; die Ezare ließen ihnen die Wappen ber Provinzen, bie 
ihre Vorfahren regiert hatten. b) Dem im Hauptflamme erlofchenen Haufe der 
Jagellonen, die in Litthauen oder Polen regierten (Galyczin u. Furafin). c) Den 
unabhängig geweienen tatarifchen Khans, wie: (Juſupov, Uroſſov, Meſcenskoy ıc.). 
d) folden Adelsfamilien (Murfen), die zur Zeit der Unterfochung eines Tataren- 
ftammes zum Chriftenthume übergingen und von der ruffiichen Regierung biejen 
Titel erlangten. Auch in der Walachei hießen im 13. Jahrhundert die Lehnherr⸗ 
fchaften Knezate u. die Herren deſſelben Knezer. 

Kneller (Gottfried), ein berühmter SBortraitmaler, geboren zu Lübed 
1648, ftudirte in Stalien nad Titian und Annibale Carracci, ließ ſich 1676 als 
Portraitmaler zu London nieder und erlangte die Stelle eines erften Föniglichen 
en König Wilhelm IL ernannte ihn zum Ritter, Kaiſer Joſeph I. erhob 
ihn in den Reichsritterftand und endlich ward er zum Baronet erflärt. Er flarb 
1723, warb in der Abteificche Meftminfter begraben und erhielt Raffaeld Grab⸗ 
fehrift. Er hinterließ 500 unvollendete Bilbniffe, auf welche er die Hälfte der Bes 
zablung voraus befommen hatte. — K. malte fehr gefchwind, hatte einen Fühnen 

Pinſel und eine große edle Art zu zeichnen, aber fie war nicht fo genau, als fie 
bei einem PBortraitmaler feyn follte. Vollſtaͤndige Achnlichkeit durfte man von ihm 
nicht erwarten, er wußte aber dieſen Fehler durch befondere Anmuth u. vornehms 
lich durch edle Einfalt zu erſetzen. Mehre Engländer, befonders I. Smith, haben 
viele Kupferftihe u. Mezzotinto’8 nach ihm herausgegeben. | 

Kneph oder Knuphis, bei den alten Aegyptern das höchfte, ewige Wefen, das 
Erſte was da war, vor allem Anderen, eine dunkle, allmälig auf vielfache Weile ums 
geÄnderte Fabel. Aus feinem Munde ging das Weltei hervor, aus welchem alle 
Dinge entftanden, daher ift diefes fein Symbol; eben fo die Schlange, welche einen 
Ring bildet, weil er ewig ift, daher man ihn auf ben ägnptifhen Denkmalen in 
der Hieroglyphe einer gefrümmten Schlange, welche zwilchen Kopf und Schweif 
ein Ei hält, vorgeftellt findet. In einer andern fehr gewöhnlichen Darftelung 
charafterifirt ihm gleichfalls das Ei, das er in der Hand hält, u. die Schlangen, 
welche feinen Kopf bilden. Die Aegypter von Thebais kannten nur biefen einen 
unfterblihen Gott; alle übrigen waren mehr oder minder dem Schidjale alles 
Vergänglicyen unterworfen, Doc) in dieſem zeigte ſich der Begriff von der Gotts 
heit in feiner höchften Reinheit, bis die Priefter und die verfehiebenen Stämme 
auch hieran fo lange mobelten, baß ber urfprünglich einfache Gedanke, mit Attri⸗ 
buten überladen, unfenntlich ward, Im Zeruane afherene der Perſer finden 
wir ihm wahrfcheinlich wieder, fo wie Ofiris u. Typhon dort in Ormuz zu Ahri⸗ 
man aufgeftellt find. 

Kninziewicz (Karl), berühmter polnifcher General, geboren 1762, wurbe 

im Gabettencorps zu Warſchau gebildet u, trat 1778 in die yotniike Axtillerie ein; 
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94 focht er gegen bie Rufien bei Gulfow unter Zajonczek, bei Warſchau unb 
aatjornicı unter Kosztusfo, ward gefangen und erhielt erſt unter Paul L feine 
eiheit wieder, worauf er nach Frankreich ging u. unter Dombrowski in der pol- 
ſchen Legion diente, deren Oberbefehl er ſpaͤter erhielt. Hier kämpfte er glorreich 
Stalien (Ballari, Calvi), befehligte in den Schlachten von Frankfurt u. Hohen 
iden u. 309 fich, als Napoleon die Polen im Frieden von Lüneville fallen ließ, 
ıf feine Güter zurüd. Im Jahre 1812 focht er jedoch wieder für Frankreich 
i Smolendf u. an der Moskwa, wies 1814 bes Kaiſers Alexander Anträge zurüd 
lebte als Privatmann bis 1830 in Dresden. Bei: den, 1822 in Polen außges 
ochenen, Unruhen wurbe er von ben Berfchworenen zu ihrem Oberhaupte bes 
mmt, war aber bis zur Entdeckung diefer Verſchwoͤrung ohne Kenntniß davon ges 
fen worden, weßhalb er, obgleich in Dresden verhaftet und auf dem Königes 
in inquirirt, Doch bei näherer Unterfuchung freigefprochen wurde. Während ber 
Inifchen Revolution 1830 ging er als polnifcher Geſandter nach Paris und 
zb dort 1842. | 
Knie heißt im Allgemeinen ein in einem Winkel gebogener Theil, insbeſon⸗ 
te aber am Fuße des Menſchen die Bereinigungsftelle zoifhen Ober⸗ u, Unters 
jenkel, die durch Beugung in einen Winkel umgewanbelt werden kann. Bei den 
hieren nennt man 8. diefelbe Stelle an ben Borberfüßen, aber auch bie ent» 
wechende an ben Hinterfüßen; ja, bei den hochbeinigen Thieren bezeichnet man 
ımit auch bie Gelenfeverbindung des Schienbeins mit dem Sprungbeine. Das 
. wird beim Menſchen gebiet durch die beiden Erhabenheiten (condyli) des 
schenfelfnochens u. den Kopf des Schienbeins, welche hier fih zum R.:@elent 
reinen und an die ſich nach auswärts das Köpfchen des Wadenbeins anlehnt; 
mer duch die K.fcheibe und mehre Bänder, welche die Verbindung biefer 
nochen bewirken; endlich tragen zur Bildung des K.s noch bie daſelbſt befind⸗ 
hen Gefäße, Nerven, Sehnen, Drüfen, fowie der Hautüberzug bei, Die K.⸗ 
zcheibe dedt das Gelenk nach vorne und befindet fich unmittelbar unter der 
aut; fie ift ein rundlicher, platter Knochen, welches erft nach dem erften Lebens⸗ 
ihre verfnöchert ; bei geſtrecktem Yuße tritt ihre Geftalt deutlich hervor und zur 
seite bleiben dann zwijchen ihr u. den Erhabenheiten des Schenfelfnochens leichte 
zertiefungen; bei ber Beugung dagegen rundet ſich das K. nach vorwärts volls 
mmen. An der Ruͤckſeite des Gelenks befindet ſich die Kkkehlle, welche zu: 
ächft durch Die Vertiefung zwifchen den Erhabenheiten des Schenfelfnochens ge- 
ildet u. durch die bafelbft befindlichen Sehnen und Weichtheile vergrößert wird, 
m beutlichften aber am gebogenen K. fich zeigt. Ungeachtet der großen Xaft, die 
18 K. zu tragen hat, u. ungeachtet dee geringen Fläche, mit der fich bie das K.⸗ 
zelenk bildenden Knochen berühren, erleidet dafjelbe doch fehr felten eine Ver⸗ 
mfung, dagegen ift ed am meiften von allen Gelenken dem GOliedſchwamm 
\ d.) ausgeſetzt; auch der Bruch, vielmehr die Zerreißung der K.⸗Scheibe, 
ein ſehr fchlimmes Uebel, da er nur fehr felten zur völligen Heilung ge- 
racht wird. E. Buchner. 
Kniebeugung (Genuflexio), ein religiöfer Aft, ber bei einigen Theilen bes 
Iultus, ſowohl in als außerhalb der Kirche, gebräuchlich iſt und darin befteht, 
aß man ein oder beide Kniee beugt, um dadurch entweder feine Hochachtung 
uszudrüden, oder Gott um eine Önabe anzuflehen; er wird bei allen Bölfern 
ngetroffen, was beweifet, bag ihn Die Ratur felbft gebietet. Im alten Teftamente 
ommen mehre Beifpiele vor, wo bie Kniee gebeugt werden, fei es, um dadurch Gott 
m eine Wohlthat zu bitten, fei es, angefehenen Menſchen feine Achtung zu beweiſen. 
luch Chriſtus betete am Delberge Enieend zu feinem himmlifchen Vater. Die K., die 
ei den meiften Ceremonien vorkommt, ift nach dem gegenwärtigen Ritus doppelter 
Irt, indem man fich babei entweder auf das eine, oder beide Kniee zugleich nieder- 
ABt, Die Rubriken geben die Zeit, den Ort u. die näheren Umſtaͤnde hievon an. 
jm Allgemeinen find die Ken in ber occidentaliſchen Kicche irkuhliger, 8 
AR 
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in ber orientalifchen. Hier kommen fie nur beim 5. Meßopfer vor. Bel anderen 
gottesdienftlihen Handlungen werfen fich die Griechen gewöhnlich zur Erbe. 

Knigge (Adolph Franz Friedrich Ludwig von), geboren 16. Oct. 
1752 zu Brebenbed bei Hannover, ftudirte zu Göttingen 1769 bie Rechte, 
warb 1772 in Heſſenkaſſel Hofiunfer u. Aſſeſſor der Kriegs: u. Domänentammer, 
trat 1777 als Kammerherr in Weimarifche Dienfte, machte mehre Gelchäftsreifen, 
privatificte mit feiner Familie abwechfelnd zu Frankfurt, Hanau u. Heidelberg u. 
ftarb 6. Mai 1796 als Oberhauptmann und Scholacch zu Bremen. K., mit bem 
geheimen Ordensweſen, befonders mit dem Illuminatenorden vielfach beichäftigt 
und im Leben mannigfach umhergetrieben, verband mit feiner Neigung für Die 
Literatur einen gewiſſen Grad der Weltbildung u. wußte burch gewiſſe Alltags» 
philofophie, die Jeder verftehen Fonnte, den Beifall vieler Lefer zu gewinnen. Am 
berühmteften ift er geworben durch fein Buch „Ueber den Umgang mit Men- 
ſchen,“ das durch eine gefellige u. geſchmackooile Darftellung fi empfiehlt, auch 
manche treffende u. wahre Bemerkung enthält, aber das Moment ber Sittlichkeit 
ganz außer Acht läßt, dagegen das Prinzip der egoiftifchen Selbfterhaltung, der 
klugen Meberliftung au viel hervorhebt. Eine wahrhaft chriftliche Lebensanſchauung, 
eine duch das Chriſtenthum beftimmte u. geleitete Handlungsweiſe fucht man ver- 
geblich darin. Seine zahlreichen Romane, zu ihrer Zeit fehr beliebt, beziehen fich 
auf die Thorheiten der Zeit, bie fie mit der Würze des Witzes, nebft einiger faty: 
riſchen Zuthat, behandeln. Sie treffen mit den damals beliebten pifariihen Gil⸗ 
blafiaden zufammen. Die berübmteften find: „Romane meines Lebens" (Frankfurt 
1771, A Thle., neue Ausg. 18031 u. „Peter Klaus“ 1783 f., 3 Thle.; „Weber 
ben Umgang mit Menfchen“ (Hannover 1788, 2 Bde, 12. Ausg. 1844); Ge 
fammelte Schriften (Hannover 1804 f., 12 Thle). Vgl. K.s Leben u. Schriften 
von K. Gödecke (Hannover 1844) u. A. Bod in dem literarhiftorifchen Taſchen⸗ 
bu von Prutz 1845. n. 

Knigbt Cangelf. Enyat, verwandt mit dem Deutfchen: Knaht, Knappe) 
heißt in England f. v. a. Ritter (f. b.). 

Knight (Hency Gally), geboren. 1787, machte feine Studien auf ber 
Hochſchule von Cambridge und bejuchte ſodann Griechenland. Byron’d Ruf ver: 
leitete ihn, al8 Nachahmer des großen Dichters mit „Eastern Tales“ aufzutreten, 
bie aber wenig Beifall fanden u. jegt laͤngſt vergeffen find. Es war ihm ein an- 
beres Held zugewiefen, das ber Alterthumsfunde u. Architektur, für bie er außers 
ordentliche Befähigung befaß. Er betrat dajfelbe zuerft 1831, in welchem Jahre 
er einen Bericht über feine Reife nach ber Normandie in Bezug auf Architektur 
veröffentlichte. Diefer Reife waren zwei Abhandlungen beigefügt: über bie nor⸗ 
manniſche Baufunft in der Normandie felbft u. über den normanniſchen Bauſtyl in 
England. Beide Abhandlungen enthalten das Gediegenſte, was über dieſen Kunſt⸗ 
zweig noch gefagt wurde. Der normanniſche Bauſiyl war dem gelehrten Kunft- 
fenner durch feine Befchäftigung fo lieb geworden, daß er die Spuren befielben 
im ſüdlichen Europa aufzufuchen befhloß. Seine Reife führte ihn 1836 bis nach 
Sicilien, wo bekanntlich herrliche Monumente normännifhen Style erhalten 
find, über die K. 1838 in feinem Werfe: „die Rormannen in Sicilien“ Bericht 
erftattete. Dieſes Werk verfchaffte feinem Verfaſſer einen europäifchen Ruf. Bau⸗ 
mont überjepte es in das Franzöſiſche, Lepfius ins Deutfche. Bon großer Wich- 
tigkeit iſt das Werk, das K. gleich nach Dem Erſcheinen feiner „Normannen“ vorbereis 
tete u. bald darauf an das Licht treten ließ: „die kirchliche Baufunft in Italien von 
der Zeit Konftantins bis zum 15. Jahrh.“ Owen Jones u. andere englifche Künfts 
ler lieferten Originalzeichnungen zu den 80 lithograph. Anfichten, wodurch bie Koſt⸗ 
fpieligfeit des Werks nicht wenig vermehrt wurde. Es ift gewiß felten, daß cin 
Privatmann aus eigenen Mitteln für bie Kunft fo große Opfer bringt, ale K. 
bieß that. Seine vielfältigen Verdienſte machten die Nachricht von feinem Tode, 
ber am 9. Februar 1846 in London erfolgte, zu einer Trauerbotſchaft für alle 

Kunftfreunde. SR. war auch Parlamentswirglied für die Groihot Roxch Not⸗ 
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am foiie Mitglied der Commiſſton für die Belebung ber fehönen granfie 
gland. | .B. 

Kniphauſen, eine, mit dem Rechte der vollen Lanbeshohelt befleibete, Herr 
ft ber Grafen Bentind (denen fie 1757, in Folge der Bermäblung der Erb⸗ 
ter des legten Grafen von Aldenburg mit einem Grafen von Bentind zufiel), 

41 [I Meile mit 3500 Einwohnern, im Umfange bed Großherzogthums DL 
burg. Der regierende Graf übt viele Gouveränetäts. Rechte felbft aus, fowie 
auch feine eigene Flagge führt; fein Militär» Contingent dagegen, fowie bie 
) der Bundes Matrifel zu zahlenden Bundeskoſten werden durch Bermittelung 
enburgs geleiftet; höchfte Beriihtebehörbe iſt das großherzoglich⸗ oldenburgifche 
rappellationsgericht, u. Rechtsconflikte zwiſchen der großherzoglichen u. graͤf⸗ 
m Regierung entſcheidet der deutſche Bund. — Sig ber Regierung iſt ber 
chnamige Flecken mit einem Schloße. 

SKuittelverfe (nicht, wie das Brock ha u e'ſche Eonverfations, Lericon ganz 
nblo8 fchreibt, Knuͤttelverſe) haben ihren Namen von dem berühmten Abte 
nebift Knittel bes vormaligen Ciſterzienſer⸗Kloſters Schönthal an ber Iart 
ürttemberg), welcher von 1683 — 1732 regierte, bie neue Kirche mit zwei 
denthürmen in großartige Style aufführte und bie verfchiebenen Lokali⸗ 
n bes Klofters mit von ihm felbft Ben gereimten, Lateinifchen Ehro- 
diſt ichen (ſ. d.), oft originellen Inhalte, verſah. Wir führen von den, 
en hier 3. B. an: | 

Est modus in rebus, sunt et ma feste’ diebus; 
In Domino gaude, levitatibus ostia olaude, 


Albet in Albrico, sic nomen poscere dico, 
Quam nascens püllam gastavorat ipse cucullam. 
Josephi casti vitam Deüs ipse probasti, 


Sponsum quando piae cupiebas esse Marlae. . 


Annulus est signum, fore sponsi nomine dignum: 
Comprobat hoc certe tibi virgo diva Roberte. 


Ad nos cito vola, Raphael, boue-pharmacopola, 
Qui modico fellis tenebres satanamque repellis. 


Hic stas ante lares Culiani: comprime naros, 
Si natura tamen monet, ipsi festo levamen. 
Hicher gehört auch namentlich bie von Knittel verfaßte Grabſchrift eines im 
uzgange beigefegten ehemaligen Wohlthaͤters bes Klofters, bes Freiherrn von 
uß zu BurgsDedheim:  . 


Der arimmig Tod, - Z3Zum Himmel trat’ 
Sit qnis, quae, quod, Der felig macht. 
Kein Pracht noch Macht, Herr Banz Hat dieß 
Kein Menfchen acht't, Prae ceteris 

Droht auch fchon bir; Bar wohl bedacht, 
Beatus vir, Die Welt veracht. 
Der dieß bedacht Nun farbe er 

Und allzeit wacht. Feliciter, 

Hier ift fein Staat, Sein' Jahr’ er bracht 
Quae firma stat, ' Auf 10X8. 


K., infofern man darunter holperige Verfe ohne, beflimmtes Metrum 
: gewöhnliche Bedeutung) verfteht, find freilich ſchon uralt, u. namentlidy das 
talter der Meifterfänger ift reich daran; auch haben Andere abfichtli (mie 
3. Rortüm in feiner Jobſiade), oder unabfichtlich ſolche verfertigt; indeſſen 
der eigentliche Name lediglich den angegebenen Hıfprung, u. ſchlechte Berfe, 
man jeßt gemeinhin K. nennt, werden wenigftens ohne Hiftorifches Recht fo ges 
nt, indem man dieſen Namen vielmehr nur originellen u. ſinnreichen voeti⸗ 
n Sentengen beilegen follte. | u, 
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Knobelsdorf, 1) Hans Georg Wenzeslaus, Freiherr von, ein ehr 
verdienter Architekt, geboren 1697, ftand Anfangs in preußifchen Kriegsbdienften 
u. ftieg bi zum Hauptmanne, nahm 1730 feinen Abſchied, um ſich ganz der 
Malerei u. Baufunft zu widmen u. unternahm eine Reife nach Italien u. Frank⸗ 
reih, um feinen Kunſtgeſchmack weiter auszubilden. Nach feiner Ruͤckkehr hielt 
ec fih zu Rheinsberg bei dem damaligen Kronprinzen, nachherigen Könige Fried⸗ 
rich IL von Preußen auf. Nachdem Friedrich 1740 ben Thron beftiegen Hatte, 
ernannte er K. zum Oberauffeher aller Föniglihen Gebäude u. zum geheimen 
Finanzrathe. Für die Unvergänglichkeit feines Namens bat er durch feine, im 
edlen und großen Style aufgeführten, architeftonifchen u. a. Denkmale geforgt. 
Sein Werk ift das Schloß zu Sansfouc, das Opernhaus zu Berlin, der neue 
Flügel des Schlofies au Charlottenburg u. das Schloß zu Zerbfl. Er verzierte 
das Potsdamer Schloß aufs Neue, gab dem Luftgarten zu Potsdam eine andere 
Geftalt u. ordnete den Thiergarten bei Berlin an. Man hat auch gute Bild» 
niffe u. Landfchaften von ihm. Er farb 1753. Sein Ehrengebächtniß fchrieb 
fein föniglichee Freund Briebrich in ben Memoiren der Akademie, deren Mitglied 
K. war. — 2) K., Alerander Friedrich, Freiherr von, Eöniglich preußifcher- 
Gencral-Feldmarfchall, geboren zu Euno im Kroffen’fchen 1723, befuchte eine Zeit 
lange das Joachimsthal'ſche Gymnaſium in Berlin u. kam in feinem 14. Jahre 
als Page zu dem damaligen Kronprinzen, nachmaligen Könige Friedrich I. 1741 
trat er als Faͤhndrich feine Kriegsdienfte an, wurde 1758 Major, 1767 Obrifter, 
1777 Generalmajor, 1785 Generallieutenant; 1798 erhielt er die Feldmarſchalls⸗ 
würde u. ftarb 10. December 1799. Bon 1741 bie 1787 wohnte er allen Feld⸗ 
zügen ber preußifchen Armee mit dem Glüde bei, daß er nie weder gefangen, noch 
verwundet wurde, u. bei mehren wichtigen Affairen that er dem Feinde durch 
feine Klugheit u. Geiftesgegenwart bedeutenden Schaden. Nach dem Teſchener 
Frieden machte er fih um fein Regiment befonders dadurch fehr verdient, daß er 
vortreffliche Anftalten für die Junker u. Soldatenfinder beffelben errichtete, worin 
diefelben für ihre Fünftige Beftimmung zwedmäßig gebildet wurben. 

Knochen heißen, die fefteften u. härteften Theile bes thierifchen u. menfch- 
lichen Körpers, welche auch nach dem Tode ber eintretenden Faͤulniß widerftehen; 
fie find undurchfichtig, weißgelblih u., im gefunden Zuftande weniaftens, ohne 
alles Gefühl. Ihren cbemifchen Beftandtheilen nach beftehen bie K. aus einer 
weichen, organifchen Subftanz, der fogenannten thierifchen ©allerte, u. aus einer 
unorganifchen erdigen Subftanz, der fogenannten K.Erde. Beide Subflanzen 
verbinden ſich zufammen zu dem feften faferigszelligen Gewebe der K., welches 
nach außen, in der Rindenfubftanz, äußerft feft u. Dicht, nach Innen zu aber weit 
foderer u. zelliger ift. Je jünger das Individuum, deſto weicher u. gallertreicher 
find noch die K., fte ftehen dann den Knorpeln weit näher, ja, beftehen aum Theile 
aus Knorpelmaſſe; je weiter aber das Individuum Im Alter vorrüdt, befto mehr 
feßt fih Snochenerde in den K. ab u. deſto fefter werden fie; nimmt Dann im 
Alter die Gallerte ab u. herrſcht Die K.erde vor, fo werden bie K. fpröde und 
brüchiger, fo daß fie äußerer Gewalteinwirfung nur wenig Widerftand leiſten 
fönnen u. leicht brechen. Diefe verfchiedene Entwidelung der K., fowie ihre Er⸗ 
nährung überhaupt, wird vermittelt Durch die Beinhaut oder S.- Haut, welde 
die K. eng überzieht u. reich an Gefäßen ift. Diefe, die Außere Beinhaut, hängt 
durch einzelne Gefäße mit der inneren K.⸗Haut zufammen, welche allentbalben 
im Innern der K. auf dem nebförmigen Gewebe berfelben liegt u. das K.mark, 
eine fette ölige Subftanz, abfondert. Ihrer Form nach theilt man die K. in 
flache, welche fih in die Breite ausdehnen u. aus zwei K.Lagen beflehen, zwi⸗ 
feben denen fi ein fhwammiges, mit feinem Marke gefülltes Gewebe (Diplos) 
befindet; hieher gehören die Echäbel-R.; ferner in lange oder Röhren-K.; 
welche rund find u. mit dicken Köpfen enden; folche find die K. der Ertremitäten; 
u, endlich in rundlide K. welche bald kugelig, bald vieledig find u. aus einem 

/dwammigen Gewebe beftehen, das mit einer dichtern Rinde überrogen IR; Seen 
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gehören die K. bee Hand» u. Fuß- Wurzel. Außerdem theilt man die K. noch 
ein in die K. bes Schäbele, des Rumpfes u. der Ertremitäten. — Die 8. dies 
nen den Weichtheilen zum Anfabpunkte, fie ſchuͤtzen die wichtigfien u. ebelften 
derfelben aber auch als Hülle u. Umkleidung gegen äußere verlegende Einflüffe, 
fo das Gehirn u. Rüdenmarkl. Die K. bilden bie Grundlage des ganzen Körs- 
pers, fowie die jedes einzelnen Theiles befielben; baber denn aus dem R.fyftem 
eines Tchieres, der Bereinigung der einzelnen K., wie fie fih im Stelette (ſ. 
d.) darftellt, die Geftalt des Thieres erkannt u. zugleich Beftimmt werben Tann, 
in welche Elaffe des Thierreichs baflelbe gehöre. Das K.ſyſtem tritt übrigens 
erſt in den vier höheren Thierclafien auf u. man hat nach feirtem Vorhandenſeyn 
oder Fehlen das ganze Thierreich in die zwei großen Abtheilungen der wirbelloſen 
u. der Wirbelthiere eingetheilt. Beim Menſchen zählt dad K.fuftem, mit Ein, 
ſchluß der 32 Zähne, 252 K. — Die 8. find manderlei Srantheiten unter 
worfen; find diefe Folge Außerer Berlegung, fo erfolgt, in übrigens gefunden 
‚Körpern, gewöhnlich die Heilung, indem weiche, gallertartige Mafle (callus) abs 
geſondert wird, in die ſich allmälig K.erde ablanert, welche fo die entflandene 
Trennung aufhebt, aber meift eine unregelmaͤßige Form bes K.s zurüdläßt, fo daß 
derfelbe nicht mehr völlig brauchbar wird, wenn nicht bie Kunſt helfend einwirkt. 
Weit fchlimmer find die K.Krankheiten, wenn fle in Folge innerer Allgemeinleiden 
entftehen, oder, wenn fie zwar durch äußere Einwirkung, aber in einem durch Dys⸗ 
krafien zerrütteten Körper auftreten; dann. find fie häufig unheilbar, ja Fönnen 
felbR den Tod herbeiführen. E. Buchner. 

Kuochenfraß, Beinfäule (caries) ift ein Häufig vorfommender, krankhaf⸗ 
tee Zuftand der Knochen, bei welchem biefe fih in ihrer Subftanz felbft auflöfen 
u. verzehren. Man unterfcheidet den trodenen K. (Nekroſe) u. einen feuch⸗ 
ten. Sener entfpricht dem trodenen Brande weicher Theile, wogegen der feuchte, 
in welchen jener bisweilen auch übergeht, ſich als eine Entzündung bösartiger 
eiterung ber Snochen, verbunden mit ſchwammiger Auftreibung ber äußeren Theile, 
fund gibt. Neben anderen Urfachen wirb der K. meift durch innere Verderbniß 
der Säfte veranlaßt. Die Behandlung beſteht zunächſt in Befeitigung bdiefer u. 
ber äußeren Anwendung balfamifcher u. ähnlicher Mittel, Iſt die Krankheit wei- 
ter vorgefchritten, fo Fann häufig nur die Ausmeißelung einzelner Knochentheile, 
oder die Amputation des betroffenen Gliedes den Leidenden retten. 

Knochenkohle, tbierifhe Kohle Knochenſchwarz, Beinfhwarz ober 
Spobdium, wird bereitet, indem man Knochen, nachdem fie von allem anhängen: 
dem Fleiſche u. Sehnen, fo wie durch Kochen von allem Fette gereinigt find, in 
verfchloffenen Gefäßen verfohlt und fie dann auf Mühlen zerkleinert. Als Far⸗ 
benmaterial wird fie ganz fein gemahlen; fol fle jedoch zum Entfärben von 
Slüffigkeiten dienen, wozu fie befonders in Zuderraffinerien verwendet wird, nur 
zu einem groben, dem Schießpulver ähnlichen Pulver. Alte Knochen, die lange 
Zeit ber Luft ausgefegt gewelen find, ober in der Erde gelegen Haben, find nicht 
dazu tauglich, indem fie bereits den größten Theil der in ihnen enthaltenen Gal⸗ 
lexte verloren haben. Hirfchgeweihe u. bergl. werden ebenfalld dazu verwendet. 
Die 8. gibt auch ein gutes Düngungsmittel, welches jedoch dem Knochenmehle 
in ber Wirkſamkeit nachfteht. Am behen eignet ſich dazu die in Zuderfiebereien 
gebrauchte K., welche man zuweilen Zuckerkohle nennt, indem fie Eiweiß- u. 
andere thieriiche Stoffe aus dem NRindsblute enthält. Sie muß rein ſchwarz, 
weber ins Bräunlihe, noch ins Graue fallend, ausfehen, was ein nicht hin⸗ 
längliches oder zu ſtarkes Verkohlen verraͤth; mit beftillirtem Waſſer gekocht, 
muß bie abfilteirte Flüſſigkeit farblos, nicht gelblich oder bräunlich gefärbt feyn, 
und in einem Tiegel geglüht, muß fie weder Rauch noch Flamme zeigen. Ihre 
Wirkfamfeit zur Entfärbung u. dergl. wird bedeutend vermehrt und bis auf das 
Doppelte .gefteigert, wenn man durch Behandlung bderfelben mit verbünnter Salz- 
fäure einen Antheil des phosphorfauren oder fohfenfauren Kalfs aussieht, wo⸗ 
burch ihre Borofität vermehrt wird, Die ſchon einmal zur Emafiiichung, A 
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und dadurch erſchöpfte K. kann durch Ausglüben, nachdem fie vorher forgfältig 
ausgewaſchen worden, bis das Waſſer ungefärbt abfließt, einen großen ‚Theil, 
wo nicht ihre volle Wirkſamkeit wieber erhalten. 

Knochenmehl, ein vorzügliches Düngungsmittel, wird aus Knochen von aller 
Art bereitet, doch find fie dazu um fo beffer, je reicher fie an organifchen Be: 
ftandtheilen find. Die Knochen von fungen Thieren werben: Daher benen von 
alten, die von gemäfteten denen von mageren, frifche den verwitterten ober ausge: 
fochten vorgezogen. Die Knochen werben zu dem Ende bei nicht zu ſtarker 
Wärme auf einer Malzdarre, oder auch an der Luft, jedoch mit Schutz vor 
Sonnenſchein u. Regen, getrodnet und dann in Stampfs oder Mahlmühlen in 
Pulver perwandelt. Diefes muß möglichft fein ſeyn; es flieht weiß aus, fühlt 
fih wie gefchabte Seife an u. riecht wie vertrodneter weißer Käſe. Es wird in 
Deutfchland an verfchiedenen Orten bereitet, am hbäufiaften aber bedient man ſich 
deffelben in England, wohin zu dem Ende ganze Sciffsladungen Knochen gehen, 
nah den Kriegsjahren auch viele Menfchen- und Pferbefnochen, bie auf ben. 
Schladhtfeldern gefunden wurben. 

Snorpel, beißen Die weißen, feften, elaftifchen Theile des thierifchen u. menfch- 
lihen Körpers, die, zwifchen, Weichtbeilen und Knochen ſtehend, ſich zunaͤchſt an 
letztere anfchließen, u. zwar um fo mehr, da alle Knochen aus den fogenannten 
vorübergehenden K.n entflehen, ferner die bleibenden 8. im höheren Alter 
wenigftens theilweife fi in Knochenmaſſe umwandeln; aud bilden die K.n 
Ueberzüge der Knochen, als Gelenkk. und mit den Knochen ale Zwiſchenk. 
das natürliche Skelet (! d.). Nur wenige K. beftehen für ſich ohne Verbin: 
dung mit Knochen: fo die Luftröhre, der Kehlkopf ꝛc. Ein Theil der K. zeigt 
fi in feiner Tertur mehr faferig, daher man fie Faſerk. nemt. Die K. be: 
fteden, gleich den Knochen, aus thierifchee Gallerte und phosphorfaurem Kalfe, 
Doch ift Teßterer in fehr geringer Menge vorhanden. Die K. find von der E.haut 
überzogen, die ihre Ernährung vermittelt, welche aber, wie ihre Lebensthätigkeit 
überhaupt, fehr geringfügig if. Inneren Krankheiten find die K. nicht unterworfen, 
nad) Außeren Berlebungen vernarben fte gleich den Weichtheilen. E. Buchner. 

Knoten, 1) in der Geometrie bei krummen Linien derjenige Punkt, in 
welchem fich zwei aufammenhängende Theile der Curve fchneiden, fo daß dadurch 
eine blattähnliche Figur gebildet wird. — 2) In der Aftronvmie die beiden 
Punkte, in welchen die Bahnen ber Planeten, Nebenplaneten und Kometen bie 
Ekliptik an der ſcheinbaren Himmelskugel durchfchneiden. Sobald jene Him⸗ 
melsförper auf ihrer Laufbahn um den Himmel die K. berühren, befinden fie 
ſich felbft in der Ekliptik u. haben daher gar keine Breite. Die fcheinbare Hims 
melsfugel wird durch bie Eftiptif in 2 Hälften getheilt, wovon die eine in Ruͤck⸗ 
fiht auf uns über der Ekliptik nach dem Nordpole, die andere aber unter ihr 
nad dem Südpole zu liegt. Tritt nun ein Planet, Nebenplanet oder Komet bei 
feinem Durchgange durch einen der K. in die obere Hälfte, fo heißt der K. der 
auffteigende; im Gegentheile wirb er der niederfteigende K. genannt. Er⸗ 
fteren findet man in ben Ralendern unter dem Namen Dradenfchwanz, letz⸗ 
teren unter dem Namen Drachenfopf aufgeführt. Alle K. der Planetenbahnen 
machen eine rüdgängige Bewegung, welche zwar In einer kurzen Reihe von Jah⸗ 
ren wenig, aber body auf die Xänge fo viel beträgt, daß fie fehr merflich wird. 
Die Urfache diefes. Rüdganges ift die gegenfeitige Anziehung der Himmelsförper. 
Bei dem Monde ift ber Rüdgang feiner K. fo beträchtlich, daß fie binnen 19 
Jahren durch alle Zeichen des Thierkreifes rüden. Verbindet man den auf: u. 
niederfteigenden K. durch eine Linie, bie alfo auch durch die Sonne gehen muß, 
fo heißt Diefe Die K.linie. Da fi nun die K. felbft der Ordnung der Zeichen 
des Tchierfreifes entgegen, d. i. rüdgängig um die Sonne bewegen, fo ift biefe® 
auch bei ber K.linie der Ball. 

Anowled, James, Sheridan, ein berühmter dDramatifcher Dichter Eng- 
Janbe, geboren zu Cork 1785, auch als tüchtiger Schaufpieler beliebt, lieferte im 


Suut—Robeligeie. - 2 


Style des Zeitalters der Elifabeth eine Menge Dramen, worunter: Virginius, 
The Love Chase, The Hunchbark u. William Tell die vorzüglichften find. Sein 
Virginius, dem Shafefpeare faft nachgebildet, ift vieleicht feine .befte Arbeit. 
Seine ae gr gewaltig, natürlih u, vol Pathos, zuweilen melodramatiſch. 
‚f Kanut. 
ute heißt jenes fürchterliche Peinigungswerkzeug, welches in einer Peitfche 
mit einein breiten, zweifchneibigen, lebernen Riemen von 7’ Länge an einem 
Stiele befteht. Die E. ift nicht, wie irrig behauptet wird, das gewöhnliche Straf 
Inſtrument in ber ruffifchen Armee; denn die K. befommen nur zum Transporte 
nach Sibirien verurtheilte Mifitäre u. Civiliſten ohne Unterfchied. Jeder, wels 
der die Zwangsreife dorthin unternimmt, erhält, wenn er nicht. von Abel if, 
ober einen Rang (Tfchin) hat, vor dem Aufbruche, zum Andenfen feines Abfchie- 
bes, eine Anzahl Kenhiebe, jedoch nie über 35. Die W dieſes Maxters . 
Werkzeuges auf den entblösten Rüden R fürchterlich, und gleich bei bem erſten 
- Diebe bricht der Berurtheilte in ein Schmerzgeheül von fo entfelicher Art aus, 
wie man e8 bei uns vor Zeiten nur von Gefolterten ober von unten auf 
räberten gehört haben mag. Bei dem zehnten ober zwölften Hiebe hört das Ges 
. heul gewöhnlich auf u. nur das dumpfe Stöhnen des Ohnmächtigen wirb noch 
von dem Pfahle gehört, an welchem das Dpfer fo halb und Halb hängt. — 
Schande über einen chriſtlichen Staat, ber fi im 19. Jahrhunderte hoch folcher 
Strafmittel bedient! — = | 
Kobalt, ift ein Metakl, welches ſchon feit 4733 entbedit, aber erſt in ber 
neueren Zeit vor den bamit verbundenen Metallen, wie Eifen, Arfenif, Ridel, 
rein abgeichieden worden iſt. Es hat eine graulich weiße, ſchwach Ins RötE- 
liche fallende Farbe, iſt ziemlich hart, fpröbe, fehr firengflüffig u. Hat ein fpecifi- 
ſches Gewicht von 8,, bis 8,-. Gebiegen findet es ſich in ber Natur wicht, auch 
wird von dem eigentlichen Metalle in den Gewerben keine Anwendung gemacht, 
ſondern nur von den Erzen u. Oryben, welche mit Glasflüffen und einigen Er⸗ 
ben, beſonders ber Thonerbe, Verbindungen von’ fhöner blauer Farbe bilden, 
Bon den Kerzen iſt vornehmlich der Speifek. aus 20,,, K., 74,,, Arſenik, 
3a, Eifen, etwas Kupfer u. Schwefel beftchend, uꝛ der Slanzt. oder K.glanz, 
33,, K., 43,,6 Arfenif, 20,9, Schwefel; 3,,, Eifen, als in größerer Menge 
bemügbar, zu bemerfen. Der erfte findet fi) im Granit, Gneis, GOlimmer⸗ und 
Thonfchiefer, auch. im Mebergangsgebirge. Außerdem wirb noch, jedoch in gerin, 
gerer Menge, benügt: der Kkkies oder Schwefelk., der ſchwarze (Kſchwärze), 
geike, braune u. rothe (K.bluͤthe) Erdk. Jedes Meteoreifen enthält 2. mit 
idel verbunden, u. überhaupt findet man bie beiden letztgenannten Metalle im⸗ 
mer beifammen. Reines P.metall’ift weiß, grau, dem Eifen oder Stahle äfn- 
lid u. ins Röthliche fpielend, hat groblörnigen Bruch, ein, aus dünnen Ra- 
dein beftehendes, Eruftallinifches Anſehen, fchmilst nur in der Weißglühhige u. vers 
kalkt ſich durch NRöften zu einem fchwarzen Pulver. Es findet fih am häufig- 
ften im fächftfchen Gragebirge, außerdem in Böhmen, Schleften, Norwegen, Schwe⸗ 
den ıc. u. feine vorzüglichfte Verwendung ift zur Schmalte u. ähnlichen blauen 
Garden, fowie zur Bereitung von grünen u. blauen fompathetifchen Tinten. 
Kobaltblau, if eine Verbindung bes phosphorfauren Kobalt mit Alaun⸗ 
erde, indem man aufgelöstes Kobaltoxyd mit aufgelöstem eifenfreien Alaun ver- 
miſcht und mit einer Auflöfung von fohlenfaurem Kali oder Natron füllt. Es 
entfteht ein other Niederfchlag, ber durch Glühen in einem Tiegel eine fchöne, 
dem Ultramarin ähnliche, blaue Farbe befommt. Es wirb in ben fächfifchen 
Blaufarbenfabrifen verfertigt u. in Bappfapfeln, mit dem Siegel der Blaufarben- 
Gompagnie, unter dem Namen Ultramarin nad dem Pfunde verkauft. Es 
ift eine, fowohl in der Luft, als im Feuer, befländige Farbe und wird daher zur 
Wajler-, Oel: u. Porzellanmalerei angewendet, hat jedoch gegen ben ächten Ul⸗ 
tramarin ben Rachtheil, daß e8 weniger gut bedt u. durchſcheinend iſt. 
Kobaltgrun oder grüner Zinnober, eine, von den Shweentiunann 
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erfunbene, fehr haltbate, aber wegen ihres hoben Preifes nur felten angewen- 
dete Farbe zur Oel⸗ u. Waffermalerei, welche bereitet wird, indem man eine Auf- 
löfung von Kobaltoryd in Salpeterfäure, mit einem eifenfreien Zinkfalze vermifcht, 
durch kohlenſaures Kali niederichlägt u. den Niederfchlan heftig glüht. Je nach⸗ 
dem man mehr oder weniger Zinffalz zufeßt, wird die Farbe dunkler oder heller. 
Es wird in den meiften Barbenfabrifen verfertigt, fowie auch in zwei Sorten in 
den ſächſiſchen Blaufarbenwerfen. 

Kobbe, Theodor Ehriftian Auguft von, geboren 1798, trat, nad: 
dem er den gewöhnlichen Jugendunterricht befommen Hatte, als Kornet in ein 
öfterreichifches avalerie- Regiment, um an dem neuentbrannten Kampfe gegen 
Napoleon Theil zu nehmen. Der rafche Friedensfchluß zerftörte dieſe Hoffnung 
u. 8. fehte nun feine Studien fort, zuerft in Heidelberg, dann in Kiel, worauf 
er in feinem Baterlande Oldenburg eine Anftellung als Auditor beim Landge- 
richte befam. Die ſchöne Studienzeit feierte er fpäter in den Skizzen: „Des Bur- 
Ihen Erdenwallen,“ Bremen 1820, die viele individuelle charafteriftifche Züge 
enthalten u. fich durch ihre vollendete Form auszeichnen. Diefem erften Berfuche 
folgte 1826: „Die Leyer der Meifter in den Händen der Jünger,” 18 Gedichte 
in fremder Mundart, u. 1830 ein Roman: „Die Schweden im Kloſter zu Meter: 
fen," der allgemein anfprach u. auch ins Daͤniſche überfebt wurde. Zunaͤchſt er- 
fhienen mehre Eleinere Arbeiten von ihm: „Die Wefernymphe,* „Humoriftifche 
Skizzen u. Bilder," „Neue Novellen,” 2 Bände, „Nordiſche Blüthen,“ eine 
Sammlung Erzählungen u. Rovellen, „Reiſeſkizzen in Belgien u. Frankreich,“ 
nebft einer Novelle: „Der anonyme Brief." Mit biefen belletriftifchen Arbeiten 
wechfelten wiflenfchaftliche ab. 1836 ließ K. ein juriftifches Gutachten über bie ' 
Bentind’fche Succeſſionsfrage erfcheinen; 1840 ein Schriften: „Priefnig und 
Graͤfenberg,“ zu dem eine Reife nach dem berühmten Wafferfurorte bie nächfte 
Beranlaffung gegeben hatte. Seine nächften Werfe waren: „Humoriftifche Erin- 
nerungen aus meinem afademifchen Leben,“ „Humoresfen aus dem Philiſterle⸗ 
ben," u. „Wanderungen an der Oft: u. Nordſee.“ 1838 begann er feine Zeit- 
ſchrift: „Humoriftifche Blätter,” die, außer vielen anfprechenden Arbeiten von ihm 
felbft, Beiträge der namhafteflen ESchriftfteller, namentlich Immermanng, enthielt. 
Leber diefer vielfachen literariſchen Thätigfeit verfäumte er feine amtliche Wirf- 
famfeit als Unterfuchungsrichter feineswegs und machte fidh zugleich durch die 
Bildung eined Vereines für entlaffene Sträflinge hochverdient. Eein Tod erfolgte 
am 22. Februar 1845 nach längerer Krankheit. Seine Freunde haben Ihm in 
Oldenburg ein fhönes Denkmal gefebt. 

Kobell, 1) Ferdinand, berühmter Maler u. Kupferftecher, geboren zu 
Mannheim 1740, war für die biplomatiiche Laufbahn beftimmt, wurde aber in 
Heidelberg, wo er fludirte, fo für die Kunft begeiftert, daß er nur ungern bie 
Stelle eines Sekretairs bei der Hoffammer annahm. Eine PBenfton, die ihm ber 
funftfinnige Karl Theodor 1772 verlieh,. fepte ihn in den Stand, ſich in Paris 
ganz für fein Lieblingsfach auszubilden, worauf er Hofmaler u. Brofeflor ber 
Akademie zu Mannheim wurde. 1793 verließ er Mannheim wegen ber Krieges 
unruhen u. begab ſich nah Mündyen, wo er als Kabinetsmaler u. Oaleriedireftor 
den 1. Februar 1799 ftarb. K. zeichnete mit einer feften, Fernhaften Manier; feine 
Delgemälbde find reich an Effeft; in feinen Landfchaften ift namentlich das Blätterwerf 
ausgezeichnet u. in feinen Thierftüden fuchte er Berghem nachzuahmen. Befonders 
gefhägt find feine Radirungen, welche, bei treuer u. anfpruchslofer Auffaffung 
der Natur, faft ohne Ausnahme geiftreich und mufterhaft ausgeführt find. — 
2) Kranz, Bruder des Vorigen, geboren 1749, nährte al8 Kaufmannslehrling 
in Mainz feine Liebe zur Randfchaftsmalerei, bildete fiy immer mehr als Sefre- 
tair an der Hoffammer in Mannheim u, erhielt durch den Kurfürften bald Ge- 
legenheit, der Kunſt ganz zu folgen. Bon 1776—85 weilte er in Italien, dann 
in Münden, wo er 1822 ftarb. Er führte nur wenig in Del aus, lieferte aber 

iiber 10,000 charatttervolle Handzeichnungen. — 3) Tranı, Ritter von, Dr. 
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ber Philoſophie u. ordentlicher Profeffor ber Mineralogie zu München, geboren 
den 19. Juli 1803 in Münden, iſt der Sohn’bes k. b. GcheimensRathes 
Franz von K. Nachdem berfelbe feine erſte wiffenfchaftliche Ausbildung an 
einem Gymnafium zu München erhalten hatte, bezog ex die Univerfifät Landes 
hut. Schon im Jahre 1823 (28. October) wurde v. K. beim Conſervatorium 
der mineralogifchen Sammlungen des Staates als Adjunkt angeftellt, und 1826 
(3. October) zum außerordentlichen, dann 1834 (2. März) zum ordentlichen 
Profeſſor der Mineralogie an der Lubwigs-Mur-Univerfität ernannt. Im darauf 
folgenden Jahre (1827) fiel. die Wahl der k. bayertichenAfabemie der Wiſſenſchaften 
auf ihn als außerordentliches Mitglied, und 1842 rüdte er in die Reihe der ors 
dentlichen Mitglieder berfelben ein. Mehre wifienfchaftliche Reiſen, nämlich 1834 
nach Griechenland u. Italien, dann auch nach Frankreich, Holland, Belgien u. in 
fämmtliche deutfche Staaten, brachten ihn mit ben ausgezeichnetfien Gelehrten in 
nähere Berührung. v. 8. verbient mit Recht unter die Koryphaͤen der Wiſſen⸗ 
{haft gezählt zu werhen; feine Arbeiten umfaflen alle Theile der Mineralogie u. 
haben bereits einen wichtigen Einfluß auf die Wiſſenſchaſt felbft ausgeübt. In 
ihm läßt ſich ein eifriger Pfleger u. Vertreter jener Richtung erkennen, welche 
die Behandlung der Mineralogie in der Neuzeit gewonnen. Ex war ber: &xfte, 
ber auf das chemifche Verhalten der Mineralien, namentlich bei Unterfuchungen 
auf naſſem Wege, efonbere Rüdfict nahm, wie aus feiner „Eharakteriftit 
der Mineralien® (2 Theile, Nürnberg 1830 u. 31) erfichtlih if. Wie bie 
Mineralien mittelft einfacher chemif: erfuche auf eine leichte, ja fehr anzies 
hende Weife zu erkennen find, Hat v. K. in feinen Tafeln zur Befimmung 
der Mineralien (München, 4. Auflage 1846) gezeigt, die überall freudig bes 
rößt u. bald nach ihrem Erfcheinen in mehre fremde Sprachen (von E. Melly 
n's Kranzöfifche, von R. C. Campbell in’s ungliihe 20.) überfegt wurden. Im 
Gebiete der ftallographie verdankt man K. nicht blos bie Zufammenftellung u. 
das befondere Hervorheben fämmtlicher Kruftallifationsgefege (f. defien Grund⸗ 
züge der Mineralogie, Nürnberg 1838), fondern er theilte auch Regeln mit,' 
nad) welchen die compficirteften Kryſtall⸗Combinationen ſchnell u. ohne alle Schwierig: 
feit zu entwideln find (vgl. die oben erwähnten Grundzüge und defien Mineralos 
gie, Nürnberg 1847), u. überbieß mehre andere Fruftallographifche Arbeiten, deren 
weiter unten gedacht werden fol. v. K. ift der Erfinder dee Galvanograpbie 
(f. d.), worüber er im März 1840 der koͤniglich bayerifchen Akademie der Wiſ—⸗ 
fenfchaften Mittheilung erftattete, u. dann 1842 davon einen ausführlichen Be⸗ 
richt gab in der Schrift: die Galvanographie ıc (Münden, 2. Auflage 
1846). Schon die 1. Auflage wurde von Letfom in's Englifche überfegt u. im 
Americen Journal of Science ete., ®bd. 48., 1845 abgedrudt. Alle feine Arbeiten 
zeichnen fich durch eine fcharffinnige Wahl der Hilfsmittel, durch feltene Beharr⸗ 
lichkeit u. mühevolle Sorgfalt bei einem umfafjenden Genie u. ausgezeichneten 
Talente aus. Seine Wirkfamfeit alg Schriftftellee betrachtend, Haben wir, außer 
den bereits erwähnten felbftifliändigen Werfen, noch anzuführen die afademifchen 
Reden: Ueber die Kortfchritte der Mineralogie feit Hauy (1832); Vergleichende 
Betrachtungen über die Mannigfaltigfeit in der organifchen und unorganifchen 
Natur (1836); Ueber den Fintuß der Raturwiffenfchaften, insbefondere der Ches 
mie auf die Technif (1841). Außerdem aber legte v. K. die Refultate feiner Unter; 
fuchungen in außerordentlich zahlreichen Abhandlungen nieder, die fidh in verfchies. 
denen Journalen finden. Es würde hier au weit führen, alle einzelnen Unterfus 
chungen deſſelben auch nur in einiger Volftändigkeit aufzählen zu wollen; wir 
müflen und deßhalb begnügen mit Angabe der Journale u. einiger befonders wich⸗ 
tigen Abhandlungen. In den bayerifihen Annalen u. gelehrten Anzeigen: Mehre 
Recenſionen u. Fritifche Anzeigen der vorzüglichften, feit 1832 erfchienenen, Werke 
der mineralogifchen Literatur; Weber die Berechnung ber Ableitungscoefficienten 
verfchiedener Kryftalle für die Raumann'ſche Bezeichnung; Weber ein weues Ant: 
fly, ic. In Rafinere Archiv für bie gefammte Naturlehre: Krokllogruntiiie Urmer: - 
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ungen u, Formeln zur Berechnung der Rhomboeder, heragonalen Pyramiden u. 
Duabdratpyramiden; Ueber ben Pektolith, Ofenith ıc. In den Annalen der Phyſik 
u. Chemie von Poggendorf: Ueber einen optifch merkwürdigen Arragonitkryſtall u. 
über die Eigenfchaft des Glimmers u. Gypſes, das Licht zu polarifiren ꝛc. Im neuen 
Jahrbuche der Chemie und Phyſik von Schweigger-Seidl; dann in Erdmanns 
Sournal für praftifche Chemie noch eine Menge intereffanter Mittheilungen, 
In Anerkennung feiner Verbienfte um die Wiffenfchaft wurde v. K. zum Ritter 
« des k. beigiichen Leopold:Orbens und des großherzogl. heſſiſchen Ludwigs: Ordens 
1. Elaffe ernannt; auch mehre gelehrte Vereine nahmen ihn als ordentliches, 
außerorbentliches oder Ehrenmitglied in ihrem Berbande auf, und zwar: Die 
Geſellſchaft für Mineralogie zu Dresden, biefelbe zu Jena, die Wetterauifche 
Geſellſchaft für die gefammte Naturkunde, die naturforichende Gefellichaft zu 
Athen, bie Leipziger polytechniſche Gefellfchaft, „der nieberöfterreichifche Ge⸗ 
werbverein, bie phnfifalifchsmedizinifche Sorietät zu Erlangen, bie pfälziiche 
Geſellſchaft für Pharmacie und Technik ıc. Doch nicht der Wiſſenſchaft allein 
gebört v. K.: auch der Kunft hat er fich mit ber ihm eigenen Wärme zugewendet, 
und zwar ber Boefle. Er gab heraus: Gedichte in hochdeutſcher, pfäl- 
ziſcher u. oberbayerifher Mundart (München, 3. Aufl, 1846; 2. Band, 
Gedichte in oberbayeriſcher Munbart, oder: Erinnerung an Berd- 
tesgaden (München, 1844); Schnadahüpfeln und Sprüdeln (Mün- 
hen, 1846). Wir Eönnen ein Urtheil über biefe allgemein beliebten Geiſtes⸗ 
produfte uns nicht anmaffen und glauben deßhalb einine Stellen einer umfaflen- 
ben Recenfion anführen zu müffen, die fi in einem Werfe von anerkannt lite⸗ 
tariihem Rufe (Fahrbücher ber Literatur, Wien, fiehe 113 Bd. Seite 230 u. f. 
1846) befindet,. und zwar um fo mehr, weil Hieraus zugleich der allgemeine 
Gharafter des gemüthvollen Mannes zu erkennen if. Es Heißt dort: „Wir 
fommen nun auf Herrn v. K. zu fprechen, welcher unbedingt der nambhaftefte 
und glüdlichfle Vertreter der Volfsdichtung im bayerifchen Dialekte genannt 
werden darf... . Herr v. K. ift feiner oberbayerifchen Mundart völlig Meifter; 
er denkt, er fühlt darin, er it — wahr in Allem. Mit befonderer Vorliebe hat 
er fih dem Gebirgsleben und bem Waidwerke zugewendet. .. . Der erzählende 
Ton ift in Allem mit bewunderungswürdiger Leichtigkeit getroffen... . Man 
glaubt e8 ihm abzumerfen, baß er das Volk, das er fchildert, nicht nur kennt 
und aus angeborener, unbewußter Neigung liebt, fondern fi ihm, als ein Piy- 
cholog, „qui multorum hominum mores inspexit et urbes,“ mit voller Ueberzeu⸗ 
ung von dem Werthe deffelben ans Herz geworfen hat, und nun beffen tiefe 
Ne e, in Folge des Vergleiches mit dem Erlebten und Empfundenen, um fo 
ſchneller und empfänglicher herausfühlt. Es ift dieß ein Moment, welches nicht 
viele unferer Volfsdichter mit ihm gemein haben dürften. Man fönnte von ihm 
Insen : In feinen Gedichten finden wir Neuheit der Ideen und eine ganz eigene 
aivetät ; unjpufbigen Scherz, abwechfelnd mit wohltbätigem Ernſte; tröftliche 
Wahrheiten; überall Leben und Wärme und ein herzliches Verlangen, die ges 
meine Seele zu verebeln, ohne fle aus dem Kreife, worin fie wirken fol, weg: 
zurüden, und den Menfchen feftzuhalten an dem, was fein Heiligfted feyn und 
bleiben muß... . Faft immer hören wir den Sänger der Natur, und der Artift 
verräth fich nur felten.“ C. Arendis, 
Kobi, eine über 4000 Fuß erhabene Ebene in der Mongolei (Ehina), im 
Norboften nur 3050, gegen Südweft über 200 Meilen breit, hat einen groben 
Sanbboden und nur wenige unbedeutende Hügel, und ift nur dürftig von fich 
im Sande verlierenden Bächen bewäffert, trägt nur einige Zwergafazien, if fehr 
falt und hat nur gegen 8 Wochen wärmere Tage. Doc gibt ed auch einige 
Oaſen, 3. B. die Hamel; viele falzige und andere Seen, etwas Wild (wilde 
Pferde, Dſchiggetais, Gazellen). Durch fie nehmen einige Handelsfaravanen, 
3. B. die von Kiächta nach China, ihren Weg. M 
Koblenz (Confluentia), ſchon gebaute u. ſehr belebte Kauptktaht ber preu- 
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ßiſchen Rheinprovinz unb des Regierungsbezirko gleiches Namens (1094 P M. 
mit 500,000 €.) in hoͤchſt romantiſcher Gegend, an det Mündung ber Moſel in ben 
Rhein, zwifchen den Gebirgs-Ausgängen des Hundsrüds, des Weſterwaldes und 
der Eifel, dicht von Bergen eingeiöeffen, mit einer 536 Schritt langen, auf 14 
Bogen ruhbenden, fleinernen de über die Mofel und einer 485 Schritte lan⸗ 
gen, von 38 Pontong getragenen Schiffbrüde über den Rhein nach dem jenſeits ges 
legenen Ehrenbreitfiein (f. b.), ift eine ber ſtaͤrkſten Beftungen des preußifchen Staates, 
Sig des Oberpräftdenten, bes General» SEommando des 8. Armeecorpe, ber Res 
gierung, eined Tribunal erſter Inftanz, eines Landgerichtes, en 
Friedensgerichtes, Eonfiftoriums, Provinzialfchul » Eollegiums, Hauptſteuer⸗ und 
RhHeinzollamtes. Die Einwohner, 19,000 an der Zahl, befennen fi, mit Aus⸗ 
nahme von 3000 Proteftanten u. 300 Juden, fämmtliche zur Fatholifchen Kicche 
und zeichnen fih im Allgemeinen durch Ihren energifch kirchlichen Sinn vors 
tbeilhaft aus. Die Stadt Hat viele fchöne oͤffentliche Plaͤtze, breite, freunds 
liche Straßen und huͤbſche Thore; in ber alten Stadt find: Der Laftorplag mit 
dem Gebaͤude des Generalcommando und der ſchoͤnen fpigbogigen Vorhalle; ber 
Slorinsmarkt, ber Gemüfemarkt, die Judengaſſe, der alte Graben, die Loͤhrſtraße; 
in der neuen: bie Schloßftrafe, ber Schloßplag, der Elemensplag mit einem 
Brunnen; unter ben Thoren: das Mainzerthor, Weiflerthor, Löhrthor. Die 
Mofelbrüde, von Erzbiſchof Balduin 1343, vollendet 1440, mit einer Waflers 
leitung von Gußeiſen, bie von bem 1 Stunde entfernten Dorfe Metternich bie 
Bergquellen zur Stadt bringt. Ungefähr 100 Schritte entfernt, unweit der 
Straße nah Köln, das Denkmal des in ber Nähe 1796 gefallenen 22jährigen 
Generals ber franzöfifchen Republik, Marceau. Unter den öffentlichen Gebäuden 
der Stadt verdienen angeführt zu werden: Die Hauptficche zum heiligen Kaftor, 
von Erzbifchof Hetto erbaut, 836 eingeweiht, 850 und 922 zu Kirchenverſamm⸗ 
lungen benüst, im 11. Jahrhundert durch Brand bejcnäbigt. Der Chor, wenig« 
ſten äußerlih, 1157 und 1201 von Probſt Bruno, Schiff und Kreuzbau 1 
von Erzbifchof Johann gebaut; die Wölbung von 1498, 1830 unter der Leitung 
von Laſſaulr reftauritt. Die älteften Theile find demnach das Innere bes Chors 
und die unteren Mauern ber Vorderthürme. Es befinden fich darin die Grab⸗ 
mäler der heiligen Rita, ber Enkelin Ludwigs des Frommen; des Erzbifchofs 
Kuno von Falfenftein (ſtarb 1338) mit einem gleichzeitigen Wandgemälde aus 
ber Schule des Meifters Wilhelm von Köln; des Erzbiſchofs Werner, geftorben 
1418 u. m. a.; alte Gemälde auf der Rüdfeite der Chorwaͤnde, bas bronzene 
Grucifir auf dem Hochaltare, die Kanzel von 1825. Hier predigte- 1145 der heis 
lige Bernhard das Kreuz, worauf über 1000 Ritter, Grafen und Bürger dem 
Zuge fi anfchloffen. Kaifer Otto (von Braunſchweig) ſchenkte ber Kirche ein 
goldenes Reliquiarium. Auf dem Kirchhofe empfing Ludwig der Bayer die Huls 
dDigung der Fürften, bei welcher Gelegenheit ein Adler, von Oſten auffteigend, 
fange über der Verfammlung ſchwebte. Bor der Kirche der Kaftorbrunnen, vom 
legten franzöftfchen Präfeften 1812 mit ber befannten zweifachen Inſchrift: Au 
MDCCCXII. Memorable par la campagne contre les Russes, sous le prefecturat 
de Jules Doazan. Und: Vue et approuv& par nous Commandant Russe de la 
ville de Coblenz le 1. Jan. MDCCCXIV, (Letzteres vom ruſſiſchen General St. 
Prief.) Die Liebfrauenkirche, von Erzbiſchof Arnold Ct 1259), erbaut, der Chor 
1404 — 1431 (Erb. Johann de Spey), das Gewölbe um 1500, die Thurm- 
fpigen nad} der Belagerung von 1638; Grabfteine, Gemälde von Zid, u. zwei 
Säulen von Kalffinter, der ſich in einer römifhen Wafferleitung angefegt. Die 
Kirche zum heiligen Florinus, von Mechtild, einer Verwandten der Kaiferin Hes 
lena erbaut, von Erzbifchof Bruno 1124 nad einem neuen SBlane in fchonen 
Verhaͤltniſſen neugebaut; ber Chor von Erzbiihof Jakob 1511, die jegigen 
Zhurmfpigen von 1791: Napoleon fchenfte dieſe Kirche der Stadt zu einem 
Schlachthauſe, der fie Die preußiiche Regierung um 27,000 Reäle, wieder abs 
Iaufte und burdy Saſſault gu einer proteftantiichen Kirche eindiägten Ink, Dir 
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Jeſuitenkirche, von 1609 — 1615, merfwürbig buch ihre Vermiſchung bes alt- 
beutfchen und mobdernitalienifchen Styles und durch die fühne Gewölbconftruction 
über dünnen Mauern ohne Streben. Außer diefen noch mehre Kirchen, die jept 
größtentheild zu anderen Zweden benügt werden. Die erzbifhöfliche Burg (itzt 
Fabrik von ladirten Blechwaaren) erbaut von Erzbifchof Johann v. d. Leyen 
1558, erneuert 1681, Hat eine fehr fchöne Wendelftiege. Hier warb 1609 bie 
katholiſche Liga nefchlofien. — Das Furfürftliche Reftdenzichloß, im Auftrage des 
Kurfürften von Trier, Clemens Wenzeslaus, von Penre und Dirnart 1778 bis 
1788 für 1,200,000 Rthlr. trierifch aufgebaut, mit 2 intereffanten Treppen; 
feit 1822 Juftizlofal; feit 1842 al8 Wohnung für den König eingerichtet durch 
Laſſaulx. Schloßfapelle mit Fresfen von Zid. Auf dem fühlichen Flügel ber 
Telegrapd, der mit Köln u. Berlin correfpondirt. Das Kaufhaus bei S. Florin 
von 1479, der obere Theil nach 1688; daran der Mann am Kaufhaufe, das 
Wahrzeichen von Koblenz. Das Schöffengerihtshaus daneben, von 1530. Das 
Theater von Krahn in Braunfchweig, ſchön und zwedmäßig. Das Deutſch⸗ 
Ordenshaus, auf der Landfpige zwifchen Rhein und Mofel, aus dem 13. Jahr: 
hunderte, jet Militär Magazin. Die Feſtungswerke, fowohl der Stadt als ber 
Umgegend, find fowohl um ihrer felbft, al8 um ber fchönen Ausfichten in die 
Motel: und Rheingegenden willen, des Befuches wertb. Die bebeutendften find, 
außerhalb der obengenannten Thore, bie zugleich al8 Kafernen dienen, auf dem 
linfen Rheinufer: die Karthaufe mit dem Fort Alerander auf der Hunnenhöhe 
u. Hort Fonftantin an der Etelle des ehemaligen Klofters u. der Betersberg mit 
ber Feſte Kaiſer Stanz u. bem großen bombenfeften Thurme von Generalmajor 
Difihobed ; dazu einige Heinere, unterixdifch mit der Kefte verbundene Außenwerfe; 
auf dem rechten Rheinufer der Ehrenbreitftein (f. d.). Unter den öffentlichen Ans 
falten erwähnen wir: das Gymnaſium mit der Bibliothef (worin das Brevier des 
Erzbiſchofs Balduin aus dem vierzgehnten Jahrhundert Jı, römifchen Alterthümern 
und einem ungeheueren Weinkeller. Das Bürgerhofpital für Hilflofe Kranke und 
Arme, unter der Pflege von barmherzigen Schweftern aus Nancy. In der Eas 
pelle, dem reſtirenden Chor der alten Franziskaner Kirche von 1450, die Himmels; 
fönigin, Delgemälde von W. Schadow. In bemfelben Gebäude die flädtifche Bil- 
berfammlung, ein Bermäcdhtniß des Pfarrers Lang von Neuendorf (+ 1836) 
darin u. a. eine Madonna mit dem Rinde u. St. Barbara, von einem trefflichen 
niederrheinifchen Meifter. — Ebenfalls dafeldft die ſtädt iſche Bibliothek. — K. Hat 
bedeutende Fabriken in ladirten Blecdwaaren, Tabak, Baumwolle, Leder, Meubles 
und Wagen, lebhaften Verkehr mit Rhein- und befonders mit Mofelmeinen, für 
welche Koblenz der Stapelplas ift, und überhaupt flarfe Commiſſions⸗ und Spe- 
bitionsgefchäfte. Zahlreihe Dampfſchiffe unterhalten von bier die Communi⸗ 
cation zwifchen den Niederlanden und Sübddeutfchland bis Straßburg, und bei 
dem ftarfen Tranfit nach diefen Ländern und der ununterbrochenen Ausfuhr von 
Wein, Traß, Tufffteinen, Mühlfteinen, Kohrinde, Fruͤchten und Mineralwäflern 
nah Holland ift K. fortwährend in regem Verkehre mit den Häfen von Rotters 
dam und Amfterdam. Der hiefige fehr bedeutende Wollenmarft wird alljährlich 
Mitte Juli abgehalten und dauert drei Tage. — K. ift wahrfcheinli eines ber 
von Drufus im Jahre 9 n. Ehr. am Nheime angelegten 50 Gaftelle, und mit 
„Confluentes“ bei Ammian. Marcellin. XVI. 3. bezeichnet, wo er erzählt, daB 
Julianus bier ein ſolches vorgefunden. Julius Caͤſar ging bier auf einer Schiff- 
brüde über den Rhein. Unter Balentinian war es dem Praefectus militum de- 
fensorum zum Aufenthalte angewiefen. Als Sie auftrafifcher Könige, namentlich 
Childeberts, heißt ed Cophelnuci. 860 ſchloß Bier Karl der Kahle mit Ludwig 
dem Deutſchen Frieden. Bis hieher und nicht weiter drangen 882 die Normanen vor 
und Karl der Die entließ nach yefchlofienem Frieden hier fein Heer. 842 Lothrin⸗ 
gen zugetheilt, kommt es mit diefem abwechfelnd an Frankreich und Deutfchland, 
bio e8 Kaiſer Heinrich II. mit anderen Regalien dem Erzbiſchof Poppo von Trier 
/Denfte 1018. Damals indeß war es noch nicht mehr als ein Qataat, Verarügerte 
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ſich aber während ded Interegnums u. während bes Stäbtebundes. 1182 erhielten 
die Bürger vom Zoll 60 Mark zur Unterhaltung der Stadigebäude; 1252 begann 
unter Erzbifchof Arnold der Bau ber erfien Mauern, die 1282 beendigt wurden. 
Unter Exzbifchof Heinrich entftand 1280, wegen eines von ihm angelegten Burgbaueß, 
ein Aufruhr, nach welchem Bürger u. Biſchof. eine feindliche Stellung gegen ein- 
ander behielten und 1301 Teugs und Schugbündnifje mit benachbarten Städten 
ſchloſſen. 1492 hielt Maximilian einen Reichstag hier. — 1632 befehten bie Schwes 
den K. und nad ihnen die Franzoſen; 1636 belagerten es die Kaiferlichen, wobei 
die Hälfte ber Häufer zerflört wurde. Unter Erzbiſchof Karl Kaspar von ber Leyen, 
ber 1663 eine Schiffbrüde über ben Rhein ſchlug, hob ſich die Stadt wieder; 
wurde 1688 von dem franzöftfchen Marſchall Bouffler vergeblich bombardirt, aber 
boch verbrannt, 1786 Neftbenz der Kurfürften von Trier und 1792 der Ort bes 
Zufammenfluffes franzöflicher Emigranten; 1794 von den Sranzofen befegt, 1798 
Hauptftadt des Rheins und Mofels«Departements, und im Barlfer Frieden 1815 
an Breußen abgetreten. 

Kobolde find, nach dem Volksglauben verfchiedener Völker, ber fich felbft 
bei den Gebildeten erhalten hat, eine eigene Giaffe fogenannter Poltergeifter, 
welde in 8. und Gefpenfter zerfallen: die legteren find die Geiſter abge⸗ 
fchiebener, theils ermorbeter, ohne Abfolution geftorbener, theils in der Hölle, 
wegen ihrer Miffetiaten gequälter, nicht bie Ruhe des Grabes findender Men; 
ſchen; bie erfteren aber, K., find eine eigene Claſſe geiftiger Weien, welche an 
ein Haus, an eine Gegend gebunden, in zwerghafter Mißgeftalt gebacht, je⸗ 
doch in der Regel nicht Air bite genommen werben. Sie paben zwar feinen eis 
gentlich ihnen angehörigen Körper, können jedoch nad) Belieben verſchiedene Körs 
per annehmen, r unfichtbar oder fichtbar machen. Gewöhnlich thun fie, aus 
angeborener Gutm inigfeit, ben Menfchen keinen Schaden, ſondern fie fuchen das 
Haus, zu dem fie gehören, vor Schaden zu ſchuͤtzen, wohlthätig für daſſelbe zu 
wirfen, und bas Höchfte, was man von ihnen zu fürchten hat, find Tleine Necke⸗ 
reien, weil fie meiften® fpaßhafter Ratur find; jedoch gereizt, fuchen fie fih auf 
die empfindlichfte Art zu rächen. Schon die Griechen und Römer Tannten dieſe 
weienlofen Wefen und gaben ihnen die Namen: Dämonen, Genien, Zaren, Des 
naten, Lamien, Larven, Lennuren ac. — Bei den Deutſchen girsen fie in Elfen, 
Zwerge, Gnomen, Alraunen, Drauger ıc. über, und der Glaube an fe, unter 
dem Kamen K., bat fich bis jegt erhalten, fo daß 3. B. Niemand von ihrem 
Dafein gewifler überzeugt if, als die Bergleute. Jedes Land übrigens macht 
fi feine eigenen Borftellungen von diefen Geiftern. 

Koburg, Hauptftabt des Herzogthums Sachſen⸗Koburg-Gotha (f. d.) 
und, abwechſelnd mit Gotha (f. d.), Nefidenz des Herzogs und Sit ber oberſten 
Regierungsbehörben, in reizender Rage an der Ip, in frudht- wald» und wiefens 
veicher Gegend, mit 10,000 Einwohnern, worunter ge en 600 Katholiken, ift 
eine ſehr vegfame, gewerbthätige Stadt, namentlich in Ongerberel, Bleihen, Glo⸗ 
dengießerei, Gemüfebau, im Ganzen zwar ſchlecht gebaut, aber mit hübfchen neuen 
heilen und Spaziergängen. Sehenswerth find: das Reftdenzichloß (die Ehren: 
burg,) von Heibeloff in alterthümlichem Style hergeftellt, mit dem Riefenfaale, 
ber Gemäldefammlung, Hofficche und Hofbibliothek. Die Feſtung mit herrlicher 
Ausfiht, früher Sig der Grafen von Henneberg, jegt zu einem Zuchthaufe ein- 
gerichtet. Die Stadtficche aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts, mit fehr ho⸗ 
hem Thurme, das im italienifhen Style aufgeführte Regierungsgebäube,, bad 
Zeughaus mit türfifchen Trophäen, das 1605 geftiftete Gymnaſtum, Casimirianum 

enannt, mit Bibliothek und Raturalienfabinet, das 1837 von Heideloff erbaute 

beater. Berner findet man hier cin Schullehrer » Seminar, mehre treffliche 
Schulen, Taubftummeninftitut und verfchiedene wohlthätige Anftalten. — K., im 
12. Zahrhundert Kuhburg geheißen, von Meiereien, welche die, von ihrem Ges 
mahle, dem König Mieczislaw von Polen verftoffene Riga am dem Berge ver 
Trufaliftatt (ber lebigen Befte) anlegen ließ, erlangte K. exit dinkaen Romans, 
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als es — 1430 gegen bie Huffiten befeſtigt — an bie erneftinifche Linie kam 
1485. Herzog Johann Kaftmir Tieß die Feſte noch mehr verftärfen und 1632 
wurde fie von den Kaiſerlichen vergebens belagert u. geftürmt. Am 20. October 
„1634 nahmen die Katjerlichen unter Lamboy Stadt und Schloß Ehrenburg, aber 
bie Feſtung erhielten fie exit 27. Märg 1635 durch Gapitulation; doch befam fie 
der Herzog nach dem Prager Frieden wieder und nah dem weftpbälifchen Frie⸗ 
densichluß wurde diefelbe von dem Herzog Friedrich Wilhelm von Altenburg wie- 
der bergeftellt. 1711, in dem Exbfchaftsftreite ber gothifchen Fürſten, wurbe die 
Feſte von gothaiſchen Truppen befeht. — In der Nähe das Dorf Reufes, wo 
Thümmel (j. d.) begraben liegt. 

Koh 1) (Johann Chriſtoph), Kanzler der Univerfität zu Gießen, 
Heffendarmftädtifcher geheimer Rath und erfter Profeſſor der Rechte dafelbft, ge 
boren 1732 zu Mengeringhaufen im Walded’fchen, wo fein Vater Schuhmacher 
und Bürgermeifter war. Bon 1748 an, wo er die Schule feiner VBaterftadt ver; 
ließ, ftudirte er auf dem Gymnaſium zu Osnabrüd u. feit 1751 auf der Univer⸗ 
fität Jena, Hier ing er 1756 an, nad Erlangung der juriftifden Doftorwürbe, 
über verfchiedene Theile ber Rechtswiffenfchaft Borlefungen zu Halten; aber 
ihon 1759 wurde er nach Gießen berufen, wo er, da eben damals zwei Rechts⸗ 
lehrer geftorben waren, ſogleich die dritte Profeffur u., nachdem er 1771 bis zur 
eriten vorgerüdt u. zum Vicekanzler ernannt worden war, 1773, ftatt des bisher 
geführten Hofrathstitels, den Charafter eines geheimen Raths, 1782 aber bie 
Kanzlerwürde erhielt. Er ſtarb 23. Januar 1808. Außer einer großen Menge 
afademifcher u. anderer kleiner Schriften machte er ſich vorzüglich berühmt durch 
feine Institut. juris crimia. (Jena 1788, 9. Aufl. ebend. 1791), ein beliebtes Lehr: 
buch auf mehren Univerfitäten; durch einen Abdrud der Halsgerihtsordnung 
Kaifers Karl V. (Gießen 1769, 5. Ausg. ebend. 1800), durch feine Schrift über 
die Inteftaterbfolge (ebendafelbft 1768), welche mehre andere Schriften von ihm 
u. Anderen veranlaßte; durch verfchiedene Dedbuktionen u.a.m. — 2) 2. (Sieg 
fried Gotthelf, eigentlih Edart), geboren zu Berlin 1754, ftudirte das 
Finanzfach u. war bereits 1776 Sekretär bei der Bergwerfs-Adminiftration, ale 
er aus unüberwindlicher Neigung auf das Theater ging. 1778 trat er auf ber 

ofbüßne zu Schleswig auf, 1779 fpielte er in Hildesheim und dann bei der 

chuch'ſchen Geſellſchaft. Hierauf übernahm er die Leitung eines eigenen, fpäter bes 
Frankfurter u. endlih vom Mainzer Hoftheaters. Sein mufterhaftes Benehmen, 
während die Franzoſen Mainz befest hielten, erwarb ihm ein Belobungsfchreiben 
und Entfbädigung vom Kurfürften. K. ging nah Mannheim u. unternahm, als 
ihn auch hier der Krieg vertrieb, eine Kunftreife nach) Hamburg, Hannover, Bre- 
men, leitete bafelbft zwei Jahre die Bühne u. erhielt endlich durch Kopebue einen 
Ruf nad Wien, wo er feitdem beim Theater angeftellt war u. bafelbft 1830 ftarb. 
— 3) K. Goſeph Anton), Sohn eines Bauern, geb. zu Obergiebeln im Lech⸗ 
thale 1768, war Hanbdlanger bei einem Yeldmeffer Namens Hirt, als der das 
malige Weihbifchof von Augsburg, von Umgelder, feine Zeichnungen fah und, 
dba er fih von feinem Talente überzeugte, ihm Gelegenheit verfchaffte, ſich in 
Dillingen u. nachher in Stuttgart weiter auszubilden. K. befuchte hierauf Frank⸗ 
reich, die Schweiz, Stalien und ließ fi in Rom nieder, wo er, mit Ausnahme 
eines längeren Zwifchenaufenthaltes in Deutfchland, der Kunft bis zu feinem Tode 
1831 lebte. Er war trefflicher Zeichner, meifterhafter Landſchaftsmaler u. Radirer. — 
4) K. (Wilhelm Daniel Joſeph), Hofrath u. Profeffor der Therapie und 
Botanif an der Univerfität Erlangen, geboren den 5. März 1771 zu Kuſel in ber 
bayerifchen Pfalz, bejuchte das Gymnaſium in Zweibrüden u. ftudirte die Heil⸗ 
funde in Jena u. Warburg; 1794 begann er die ärztliche Praris in feiner Va⸗ 
terftadt ; 1795 Fam er als Phyſikus nach Trarbach an der Mofel, 1798 aber ale 
folder nach Kaiferdlautern. Stets mit Naturgefchichte u. befonders mit Botanif 
ſich beihäftigend, erhielt K. 1824 einen Ruf als ordentlicher Profeſſor der The⸗ 
rapie und Botanik und Direktor des botanischen Gartens an die Univerfität Er⸗ 
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langen. In biefem neuen Berufe entfagte er der ärztlichen Praris ir, widmete fich 
ausſchließlich der Botanik, Schon früher hatte er „Gintomologifche Hefte,” zwei‘ 
Hefte, Frankfurt 1803, und in Verbindung mit Profeffor Zi in Mainz einen: 
Catalogus planterum florae palatinae- 1814 herausgegeben; nun beendete er bie 
von Mertens begonnene neue Bearbeitung son Röhlings „Deutichlands Flora,“ 
ſchrieb De plantis labiatis (Erlangen 183 gab eine Synopsis florae germa- 
nicae et heiveticae (Frankf. 1835—37; deutfch ebd. 1338) Heraus. E. Buchner. 
— 5) 8. (Jean Brödsric Baptifte), geboren 1782 zu Rancy, feit 1800 
Soldat, 1813 Hauptmann im Generalftabe Napoleons und Jomini's Adjutam, 
1814 Major im Generalftabe Napoleons, mußte 1815 Frankreich verlafien u. 
ging zu Jomini nach Petersburg; feit 1817 wieder in Paris angeftellt, 1830 Obrif- 
lieutenant, 1834 Obrift im franzöftfchen Generalftabe; fchrieb: Hist. des guerres de 
la rövolution; Mem. pour servir à Phistoire de la campagne de 1814 (Paris 
1819, 3 Bde. Hauptwerk); überfehte bes Erzherzogs Karl Grundſaͤtze der Stra⸗ 
tegie 1817.— 6) K. (Karl Eduard), Profeffor der Botanik in Jena, geboren 
1809 in Weimar, ſtubirte zu Würzburg u. Jena. In den Jahren 183638 un⸗ 
ternahm er im Intereſſe feiner Wiffenichaft eine Reife nach dem Kaufafus und 
den füblichen Provinzen Rublande. Bon ihm: „Reife nach dem kaukaſiſchen 
Iſthmus“ (2 Bde., Stuttg. 1811 —42). Auf Beranlafiung ber Berliner Akademie 
machte er im Jahre 1843 im Bereine mit bem Orientaliften Dr. ©. Roſen eine 
zweite Reife in jene Gegenden, wo es ihm gelang, das Lafifche Gebirge zuerft in 
feinen verfchiedenen Richtungen zu burdhreifen unb bis zu den Quellen bes Eu⸗ 
phrat vorzudringen. In naturhiftorifcher, linguiftifcher u. ethnographifcher Bezie⸗ 
bung ift dieſe Reife nicht ohne wichtige Refultate geblieben. - 
Kochkunſt. Die erften Menſchen aßen bie Speifen roh. Bald mußten fie 
aber bemerken, daß einige durch Liegen, andere durch Erwaͤrmen fchmadhafter u. 
verbaufichen würden. Auch finden wir, fo wie bie Kunſt, Feuer zu machen, bes 
fannt war, baß bie Speifen in der Afche ober zwifchen heißgemachten Steinen 
gar. gemacht, ober über dem Feuer gebraten wurden. An ein förmliches Kochen 
war damals noch nicht zu benfen, ba e8 an Geſchirren fehlte, welche bie Hitze 
bes Feuers aushielten. Selbft bei ber Belagerung von Troja finden wir, ob» 
gleih die Griechen damals metallene Kefjel auf drei Küßen zum Warmmachen 
bes Badwaflers hatten, daß das Fleiſch in der Regel an Spieße geftedt u., mit 
weißlichem Bett behangen, über bem euer gebraten wurde. Ebenfalls eine alte, 
zum Theil fchon auf bem Prinzipe des Dampflochens beruhende Kochart war, 
die getöbteten Thiere in ihrer Haut au laſſen, ben Bauch mit glühend heißen 
Steinen zu füllen und dann alle Oeffnungen zuubinden. Die eingefchloffenen 
Dämpfe Eochten dann das Fleifch fchnell gar. Diefe Art fanden die Seefahrer 
auch auf ben Sübfeeinfeln, deren Bewohner noch 1615 feine andere Art kann⸗ 
ten, Schweine zu braten. Die fonft fo gebildeten Dtaheiter wußten, als bie 
Europäer zu ihnen famen, noch Nichts von kochendem Waſſer u. erftaunten über 
die Bewegung, in welche das Waffer beim Sieden gerieth. Andere Eingeborene 
der amerifaniichen Infeln goffen Wafler in die Höhlung eines Belfens ober in 
” einen holen Stein, u. warfen fo lange brennende Kohlen oder glühende Steine 
hinein, bis das Fleiſch gelocht war. In Siam kocht noch bis jept das Volk den 
Reis in Kokusfchalen, die natürlich höchftens ein paarmal gebraucht werden Fön- 
nen. Die Sfraeliten kannten zu Hiobs Zeiten bereits Beffel u. irdene Gefchirre 
G. Zöpferkunft). Auch fehnten fie fih in der Wüfte nach „ben Bleijchtöpfen 
Aegyptens.“ Die Griechen genofien Morgens ein Stüd Kuchen ober Brod in 
unvermifchten Wein getaucht; zwifchen ber Bit etwas Früchte, Oliven, Honig u. 
dergleichen. Die Hauptmahlzeit war des Abends. Bor dem Abendeffen badeten 
fie fih in warmem Waffer, falbten ſich, ober ftürzten fich in Faltes Wajler. Was 
der Zubereitung fehlte, erſetzte die Eßluſt, die groß geweien feyn muß, da Ho⸗ 
mer feine Helden ftets mit großem Eifer „die Hand zum leder bereiteten Mahle 
erheben" läßt. Als ſpaͤter Reichthum u. Wohlleben in Briegenlant Wrchw. W 
1 


Bealeacyclopäbie. VL 


Pe Bocutnb— obrus. 


hielt die 8. eine probe Entwidelung. Die Schlemmer wußten genau, welches 
ür jede Speife bie beſte Gegend, Jahreszeit u. Zubereitung jet, u. eine gute 

ahl Schriftfteller Hatten bie K. zum enftande gelehrter Abhandlungen ge- 
macht. Beſonders wurde untes biefen bie Saftronomie bes Archeſtrato 8 gerühmt. 
Sirakus brachte bie beften Köche or. Auch in Rom artete bie K., als bie 
Eroberungen Einzelne übermäßtg machten, in’ die höchfte Schlemmerei aus. 
Lucull gab A en, von denen jedes: 10,000 Gulden Toftete. F Bompeius 
Zeiten erfand Aufridius Lurco das Mäften ber Pfauen, womit er ſich 6000 Se: 
ſterzien verdiente. Um eben dieſe Zeit ließ der Schaufpieler Clodius Aeſopus 
auf einem Baftmahle eine Schüflel auftragen, die 10,000 Franken Eoftete. Sein Sohn 
wir ein eben fo großer Verſchwender, benn er bewirthete feine Gaͤſte fogar mit 
Berlen, die er in Eſſig auflöfete. Zu ben Zeiten des Tiber gab es in Rom 
Schulen u. Lehrer bee K. Beſonders zeichnete ſich bei den Römern bie Familie 
der Apicier durch koſtbare Mahlzeiten aus. Der ältere Apicius that fchon 
100 Jahre vor dem Tiberius hervor; doch übertraf ihn M. Gabius Apicius, 
der unter Auguft u. Tiberius lebte, denn er erfand felbft viele neue Speiſen, 
3. 2. ein falzgiges Gericht aus ber Leber der Fifche, maͤſtete die Schweine mit 
teodenen Feigen u. gab mehre Arten Kuchen an, vergiftete aber, nachdem er 
fein großes ögen bis auf eine halbe Million Gulden erihöpft hatte, ba er 

rchtete, Be erben zu müflen.” in anderer biefes Namens, Gälius 
Ay icius, ſchrieb ein Kochbuch, welches unter benen, die auf unfere Zeiten gekom⸗ 
men find, das Altefte if. Bitelllus wurde von feinem Bruder mit auder⸗ 
leſenen Fiſchen u. 7000 Voͤgeln bewirthet. — Zu allen Zeiten hat bie Mode, bes 
ſonders aber die erlangte Belanntfchaft mit zuvor unbelannten Rabrungsftöffen 
u. die Verbreitung folcher, die vorher felten waren, einen großen u. oft mifdel- 
benden Einfluß auf die Geftaltung ber K. gehabt. Seit der Zeit Lubwige . 
bis aufunfere Tage herab galt u. gilt Frankreich für das Land, wo bie feinere 
K. ihre Höhe erreicht hat. Inbeffen werben jet auch deutſche u. andere Kunſtkoͤch e 
ben Franzoſen nicht nachgefeht. Die gemeine K. ift von jeher meift dem weiblichen 
Geſchlechte überlaffen worden, u. unter allen Ständen wirb Bekanntſchaft mit 
der Küche bei jeder rg vorausgefeht. Die K. erfordert nothenbin viel 
Umftcht, auch in Hinſicht auf Crfparnis u. genaues Aufmerken auf eine enge 
von Dingen, bie auf das Gerathen von Speifebereitungen Einfluß haben, iR 
indeſſen —* unter Regeln zu bringen u. wird eigentlich mehr durch Uebung, 
als aus Büchern erlernt, deren Zahl übrigens Legion iſt. 

Kocytus. 1) Der Sohn bes Styr, ein Bruder des Pyriphlegeton 
(f. d.), mit welchem er fich in den Acheron und von ba in Styr ex 
Er war das ſchlammige Bewäfler, in welchem Charon feinen morſchen Kahn 
hin und Hertrich, um die Seelen ber Verftorbenen überzufehen in das Schatten, 
reich, in den Tatarus, wohin der Fluß felbft ſich auch wendet, nachdem er ſich 
mit dem neunmal bie Unterwelt umfreifenden Styr vereinigt. Der Flußgott bes 
K. Hatte eine Tochter, Menthe, welche, eine Beliebte des Pluto, von der Perſe⸗ 
phone in eine Krausmuͤnzpfianze verwandelt wurde. Denfelben Ramen na 
auch mehre Fluͤſſe der Oberwelt, fo 2) Ein Fluß in Bampanien, in ber Nähe " 
bes See's Avernus, auf den phlegräifchen Beldern; man glaubte, bieß fei einer 
der Ylüffe, welche unmittelbar aus bem Tatarus kommen, u. ſchrieb ihm befon- 
dere ungünftige Eigenfchaften zu. 3) K., ein Fluß in Epirus, der fi) aus den 
—— chneemaſſen des Pindus bildete, eine lange Strecke unter der Erde 
ortſtrömte u. endlich fich in ben acheruſiſchen See ergoß. 

Kodrus, Sohn des Melanthos, der lekte König von Athen, opferte fi 
1068 vor Ehrifto bei einem Einfalle bee Dorier freiwillig für fein Vaterland, 
indem er, nach einem Ausfpruche Des Orakels, „daß die Atijener ben Sieg errin- 
gen würden, wenn ihr König ſich von ben Feinden töbten ließe,“ ale Bauer 
verfleibet abfichtlich einen Streit mit den Doriern anfing u. in Folge deſſen von 

Diefen getöbtet wurbe. 0 
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Köcher, nennt man eine Büchſe aus Leber oder anderem Material, in 
welcher die Bogenfchügen der Alten ihre Pfeile trugen u. in welcher jene Voͤl⸗ 
fer u. Soldaten, welche fih ber Pfeile noch jetzt bedienen, dieſe Geſchoſſe noch 
heut zu Tage tragen. Der 8. iR fo alt, als der Bogen, u. biefer iſt eine der 
älteften Waffen; denn er kommt ſchon 1. Mofes 27, 3. vor. Er hatte gewoͤhn⸗ 
lich oben einen Dedel u. war fehr oft koſtbar mit Gold verziert. 

Kochlin, eine um die induftrielle Tätigkeit bes Elſaſſes fehr verdiente Fa⸗ 
milte zu Mühlhaufen, aus der wir anführen: 1) Samuel, geboren zu Mühl 
haufen 1719, gründete bafelbft 1746, in Berbindung mit mehren Anderen, bie 
erfte Fabrik für bunte Baumwollenweberei. — 2) K., Nikolaus, Enkel bes 
Borigen, begründete 1802 das gegenwärtige Babeitgefäft bes Haufes, das eine 
außerordentliche Ausdehnung bat, indem es einen eigenen Stabttheil nebſt Boͤrſe 
und Unterrichtsanftalten umfaßt, Tauſende von Arbeitern beichäftigt u. fat mit 
allen Ländern der Erbe in unmittelbarem Berfehre ſteht. Bei Eindringen ber 
Alliirten in Frankreich 1814 bot K., nebft mehren Gliedern feiner Familie, Napoleon 
feine Dienfte an, verband ſich dem Generalftabe Lefebrve's u. verfuchte 1815 fogar 
einen Parteigaͤnger⸗Krieg in ben Bogefen. Als Kammermitglied ſeit 1826 ftimmte 
er ſtets mit der Außerfien Linken und war einer der thätigften Begünftiger ber 
Julirevolution. 1841 trat er aus ber Kammer aus und widmete fich, nebft fels 
nem Geſchaͤfte, ganz der Ausführung ber von ihm ind Leben gerufenen Straß⸗ 
burg-Bafeler Ciſenbahn. — 3) K., Jakob, Bruder des Vorigen und befien 
Affocle, wurde 1803 Maire von Mühlhaufen, verlor: feinen Poſten beim Eindrin⸗ 
Ka ber Alliirten, erhielt ihn unter bem Miniſterium Decazes wieder, um im 

abre 1820, als das neue Wahlgefek durchging, abermals abzutreten. 1822 
wurde er Deputirter und entdedte Damals die Umtriebe, wodurch Mehre in bie 
Berihwörung des Oberſt Earon verwidelt worden waren. Als fein Gefuh um 

emaue Unterfuchung jener Vorgänge nicht angenommen wurbe, machte er bie 

de öffentli. Die darüber erfchienene Schrift wurde weggenommen u. 8. zu 
5000 Franks u. einjährigem Gefängniße verurtheilt. 1824 wieder zum Deputirs 
ten —5— uam er 1825 gegen das Entfchädigungsgefeb u. farb Ende 1834 
zu aufen. 

Köhler, Johann David, Profeſſor der Gefchichte in Göttingen, geboren 
zu Colditz in Meiffen 1684, ftubirte auf der Fürftenfchule zu Meiffen u. von 
1702 an zu Wittenberg, wo er ſich vornehmlich unter Schurzfleiſch auf Geſchichte 
u. alte Literatur legte u, 1704 Magiſter wurde. Seit 1706 hielt er zu Altdorf 
hiſtoriſche Vorleſungen; 1710 erhielt er bie Profefiur der Logik und 1714 der 
Geſchichte daſelbſt. Diefe Stelle vertaufchte er aber 1735 mit der Profefiur ber 
Geſchichte in Göttingen, der er bis zu feinem Tode, den 10. März 1755, mit 
Ruhm vorftand. Seine Gelehrſamkeit umfaßte das weitläufige Feld der Geſchichte 
fammt ber Chronologie, den Alterthümern, der Urkunden-Wiffenfchaft, ber Geneas 
logie, der Wappenfunft u. Numismatif, u. er hat fich durch feine Werke in meh- - 
ven dieſer Fächer einen berühmten Ramen erworben. Als Geograph ift er durch 
feine Anleitung zur alten u. mittleren Geographie mit Landeharten u. durch feine 
„Descriptio orbis antiqui, 44 tabulis exhibita‘‘, al8 @enealog u. Heraldifer durch 
fein Sysſema famikarum augusiarum u. „Der durchlauchtigtten elt Geſchichts⸗, 
Geſchlechts⸗ und Wappenkalender vom Jahre 1722—55*, aber am Meiften ald 
Münzfenner durch fein großes Werk, „Hiſtoriſche Münzbeluftigungen“, Rürnberg 
1729 — 50 in 22 Quartbaͤnden befannt. Das Studium des Münzwefens im 
Mittelalter u. in der neueren Zeit hat ihn überhaupt fehr viel zu danken. 

Köhlerglaube, nennt man im gemeinen Leben bie kraſſeſte Form von 
Aberglauben cf, b.). 

oetköf, Bernhard Cornelius, geboren zu Mibbelburg 1803, Sohn 
bed Marinemalers Johann Hermann K., lebt gegenwärtig zu Kleve u. ift 
der berühmtefte unter allen jegt lebenden holländifchen Malern, namentlich tx ter 
Landſchaftsmalerei ausgezeichnet. . 
48 
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Kölle, Friedrich, koͤniglich wuͤrttembergiſcher geheimer Legationsrath, ge: 
boren zu Stuttgart 1781, beſuchte das Gymnaſium feiner Vaterſtadt u. ſtudirte 
nachher zu Tübingen u. Göttingen. Nachdem er eine wifienfchaftliche Reife durch 
Deutfchland gemacht Hatte, wurde er Hofgerichts⸗Advokat u. Privat:Dorent in 
Tübingen u. begleitete von 1806—13 mehre untergeordnete Diplomatifche Aemter 
in Paris, Haag, Münden, Karlsruhe u. Dresden. 1814 zum zweiten Sekte: 
tär beim Obertribunal in Tübingen ernannt, nahm er von dieſer Zeit an lebhaf- 
ten Antheil an den Beftrebungen für bie Wiederherftellung der altwürttembergis 
hen Verfaſſung, was die Veranlaffung wurde, daß er ſich 1816 aus feinen 
bisherigen Dienftverbältniffen zurüdzog u. fih nah Rom begab. Er wurde ins 
befien bereit8 im Fruͤhjahre 1817 als württembergifcher Gefchäftsträger bei dem 
heiligen Stuhle beglaubigt u. führte dort die Unterhandlungen über die Conſti⸗ 

- tuirung der 1827 errichteten oberrheinifchen Kirchenprovinz (ſ. d.). Da K. feine 
Berdienfte in diefer Sache von Seite der dabei betheiligten Regierungen nicht gebö- 
tig gewürdigt glaubte, nahm er 1833 feine Entlaffung oöne alle Penſiondan⸗ 
fprüche u. lebte’ feit 1834 in literariicher Thätigkeit au Etuttgart, wo er... ftarb. 
Seine namhafteften Leiftungen find: „Gefchichte ber Ermwerbungen Oeſterreichs 
in Schwaben, in den „Europäifchen Annalen” 1806; Vielfache Beiträge zum Mor: 
genblatte, fo wie zu der damals in München erfcheinenden Oberdeutfchen Litera⸗ 
tugzeitung, u. zu den von Rehfues redigirten fübdeutfchen Miscellen; „Betrachtun⸗ 
gen über Diplomatie," Stuttgart 18385 „Paris im Jahre 1836," Stuttgart 
1836; „Rom im Jahre 1833," Stuttgart 1839; „Betraddtungen über das Ge⸗ 
bet des gern,“ Rom 1833 (anonym). „Staliens Zukunft,” Stuttg. 1847. 
Auch wirkte er weſentlich zur Begründung der deutfchen Vierteljahrsfchrift mit. 

Köln, ein Regierungsbezirk der Preußifhen Rheinprovinz, ungefähr In ber 
Mitte vom Rheine durchftrömt, ift der einzige Regierungsbezirk der Weftprovin- 
zen, der nicht von irgend einer Seite vom Auslande begränst wird. Er enthält 
faft 7243 [JMeilen und (1840) 447,437 Einwohner. Bon dem Jahre 1838 bis 
1840 hatte fih die Bevölferung um 16,289 Seelen vermehrt, fo daß die Zaͤh⸗ 
lung von 1846 480,000 Seelen ergeben möchte. Der Regierungsbezirk gränzt 
im Often an ben weftphäfiichen Regierungsbezirl Arensberg und zum Theil an 
Koblenz, im Süden an Koblenz, im Welten an Aachen, im R. an Düffeldorf, 
und enthält 10 Kreife, 12 Städte, 10 Marktfleden, 463 Dörfer, 658 Weiler. 
Die Kreife am linken Ufer des Rheins, meiftens Theile des alten Exsftiftes, 
find ungemifcht Fatholifh, nur daß fih in 8. und Bonn zwei bedeutende 
proteftantifhe Gemeinden, und außerdem in einigen Orten kleine Gemein 
den angeficdelt haben. Auf dem rechten Rheinufer ift der Kreis Gummersbach faft 
ganz u. Waldbroel Halb proteftantifh; im Kreife Siegburg bilden die Proteftan- 
ten etwa den zehnten Theil, in den Kreifen Wipperfürth u. Mühlheim einen noch 
viel geringeren Theil der Bevölferung. Der größte Theil des Regierungsbezir⸗ 
kes ift eben; doch wird der füdlihe Theil am linken Rheinufer bereits vom Eif⸗ 
felgebirge erreicht, das feine öftliden Abfenkungen bei Godesberg, Rolandseck u. 
Bonn bi8 zum Rheine fendet u. nordwärts mit zwei Höhenzügen das Thal der 
Erft bis über die Gränze des Regierungsbetirkes begleitet. Der öftlichere diefer 
Höhenzüge bildet von Bonn bis über Brühl hinaus das blühende Börgebirge, 
das, mit Dörfern, Landfigen u. Weingärten bededt, eine der fchönften Landſchaf⸗ 
ten bildet. Beide Höhenzüge werden von der K.⸗Aachener Eiſenbahn durchfchnits 
ten. Am rechten Rheinufer erhebt ſich im Stegburger. Kreife das fchöne Sieben- 
gebirge, faft 20000 hoch, mit dem Drachenfels, der Wolfenburg, dem Delberge, 
dem Petersberge ıc. Die Kreiſe Waldbröhl, Gummersbach u. Wipperfürth find 
von vielen Höhenzügen bededt, die aus dem Eiegenichen und vom weftphälifchen 
Edbegebirge herabfommen. Der Hauptfluß ift der Rhein, der unterhalb Ober⸗ 
Winter in ben Regierungsbezirk tritt u. bei Worringen ihn wieder verläßt. Rechts 
nimmt derſelbe die 17 Meilen lange Sieg mit der Agger auf, die beide überaus 
dieblipe, zum Theil äußerft fruchtbare Thäler durchfließen. Am linken Ufer fließt 
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die Erft, die aber erft außerhalb bed Regierungsbezirkes ben Rhein erreicht. Der 
Boden ift meiftens fruchtbar. Die große Ebene zu beiden Seiten des Rheines 
bringt .viel Getreide, befonderd Weizen hervor. Der Weinbau beginnt zur lin- 
fen Seite am VBorgebirge in der Gegend von Brühl, in der Ebene beim Dorfe 
eriel, eine Stunde unterhalb Bonn. Am rechten Ufer macht die Sieg bie 
ränze des Weinbaues. Die füdlichen und füböftlicden Abhänge des Siebenge⸗ 
birges erzeugen viel Wein. Früher wurde auch innerhalb der Ringmauern von 
K. fehr viel Wein gezogen: jebt gibt es bafelbft nur noch einige wenig bedeus 
tende Weingärten. Der Obftbau ift vorzüglich ſtark im Rheinthale, oberhalb K., 
im unteren Siegthale, vor Allem aber am Vorgebirge, das im Fruͤhjahre einem 
blühenden Obſtgarten gleicht. Der Gartenbau wird vorzuͤglich in u. um K. u, 
bei Bonn betrieben. — Der zweite Haupterwerbzweig der Einwohner ift Handel 
u. Schifffahrt, die namentlich der Stadt K. einen fo großen Aufichwung vor al⸗ 
len anderen Hanbelsftätten Preußens gegeben baben. Außerdem blühen bie 
Fabriken porugoweiſe in den Stadten am Rheine, fo daß dieſer Regie 
rungsbezirk einer der wohlhabendften u. blühendften im ganzen Staate genannt 
werden muß. M.C. 
Köln, Stadt am linken Ufer bes Rheines, nach Berlin die wichtigfte Etabt 
des preußifchen Staates u. eine der wichtigften in ganz Deutfchland, mit dem 
Militär u. mit Deug von 95—100,000 Menichen bewohnt. Die Etadt if in 
einem Halbkreife gebaut, defien Diameter der Rhein bildet. Diefe Rheinlinie ift 
aber nicht gerade, ſondern am unteren Ende der Stabt nach Rorboft Hin gebogen, 
fo daß der ftromabwärts zu Schiffe nah K. Kommende einen großen Halbbogen 
zu erbliden glaubt, aus dem in verfchiedener Berne vom Rheine eine große An⸗ 
zahl von Thürmen u. großen Gebäuden hervorragt. Die ganze Stadt enthält 
einen Ylächeninhalt von 3000 Morgen, auf dem 9020 Wohnhäufer, 227 Kirchen, 
Klöfter u. Schulen, 181 Yabrifgebäude, Mühlen u. f. w. gebauet find. Die 
Länge der Stadt vom Bayenthurme im Süden bis zum fogenannten Thürmchen 
im Norden beträgt A380 Schritte, alfo über 4 deutfche Meile; der Umfang des 
Dogens 7400 Schritte; ber ganze Umfang alfo etwa 14 deutſche Meile oder 3 
Stunden. In den franzöfifchen Zeiten war die Stadt an Bedeutung u. Bevöl- 
ferung ſehr heruntergefommen. Ber wiederkehrende Friede belebte, bei der übers 
aus günftigen Lage am Rheine, im Mittelpunfte zweier reichen u. gewerbfleißigen 
Provinzen, den Handel wieder u. K. hat in neuefter Zeit mehr, als irgend eine 
andere preußifche u. deutſche Stadt, an Wohlhabenheit u. Bedeutung zugenom- 
men, fo daß es Frankfurt bereit8 in den Hintergrund gedrängt hat u. mit Hams 
burg rivalifirt. Viel verdankt K., außer feiner Lage, den Begünftigungen Eeitens 
der preußifchen Regierung; unläugbar viel aber aud der Tuchtigfeit u. dem Uns 
ternehmungsgeifte feiner Buͤrgerſchaft. Vom Jahre 1817—45 nahm die Bevöl⸗ 
ferung 8.8 um 36,050 Seelen zu, fo daß fie zu Anfang des Jahres 1846 mit 
ter Garniſon, aber ohne Deus, auf 90,000 Seelen geftiegen war. In der leh- 
ten Zeit betrug die jährliche Zunahme der Bevölferung zwifchen 4100—4200, fo 
daß man berechnete, daß bis zum Jahre 1850 die Eipilbevölferung ohne Deut 
100,000 Seelen betragen würde, während fie mit Deug u. dem Militär im Jahre 
1847 bereits foviel betragen muß. In den lebten Jahren ift namentlich das 
jüdmweftliche Viertel der Etadt, in der Gegend, wo die K.-Bonner Eifenbahn fich 
einmündet, mit vielen neuen Straßen bebauet worden u. entftchen aljährlidy noch 
mehre, fo daß es in der lebten Zeit beinahe hat fcheinen wollen, als werde mehr 
gebauet, als der Bebarf es erfordert. Außerdem ift im Jahre 1846 außerhalb 
der Ringmauern eine Art von Vorſtadt angebauet, wodurd man den unverhält- 
nigmäßigen Miethzins der Wohnungen innerhalb der Etadt herabzudrüden hofft. 
Der Bevölferung nah wird K. unter den Etädten des preußifchen Staates von 
Breslau no um einige Taufend Seelen übertroffen, fonft aber ragt K. durch 
fine Bedeutung, u. als Mittelpunkt des Fatholiichen Elemented im Yreuhiituce 
Etaate, vor Bredlau welt hervor u, wird ed auch an Einwohnerrail in AIER 
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Jahren übertreffen. K. Hat auch in der Neuzeit das Anfehen einer Fatholifchen 
Stadt bewahrt, obwohl feit der franzöffchen Occupation ſich viele Proteftanten 
dahin übergeftebelt haben. Man rechnet unter den Einwohnern faft +4 Katho⸗ 
lifen, 75 Proteftanten u. etwa „45 Juden. Die Bauart von K. ift, wenn man 
den modernen Geſchmack als Mafftab anlegen will, nicht fhön. Die Straßen 
find nicht gerade, felbft die Hauptftraßen find zum Theile zu ſchmal, namentlich 
die Hochftraße, bie ungefähr parallel mit dem Rheine faft die ganze Länge ber 
Stadt durchſchneidet u. auf der ein ungeheuerer Verkehr fich bewegt. Mit Aus: 
nahme weniger Etraßen, auf denen unaufhörlih Wagen u. Karren in Thätigs 
feit find, u. einiger abgelegener Viertel, find die Straßen reinlich u. wohl gepflaftert. 
Die Häufer verrathen Reichthum u. Wohlhabenheit u. in allen Theilen ber Stadt 
begegnet man ehrwürbigen Kirchen u. anderen prächtigen Baudenkmalen aus Altes 
rer u. neuerer Zeit, fo. daß man in K. bei jedem Schritte daran erinnert wird, 
baß man auf einen gefchichtlich geheiligten Boben tritt. In biefer Hinficht möch- 
ten wenige Städte Deutfchlands einen Vergleich mit K. anhalten u. unter allen 
Städten Preußens macht ihr ficher Feine ihren Vorrang flreitig. Wer alfo mit 
dem Auge des Gefchichtsforfchers, mit den Gefühlen, welche die Sympathie mit 
ber Blüthezeit unferer deutfchen Gefchichte einflöst u. mit dem Intereſſe für das 
wiederauflebende Rationalleben die Stadt betritt, der wirb K. ehrwürdig u. fogar 
fhön finden. — Früher war K. der Sitz eines der erften geilicpen Kurfürften 
des deutfchen Reiches, der übrigens feine Neftdenz nicht in K., fondern in Bonn 
hatte. Die franzöfifche Invafion machte dem Kurfürftentfume ein Ende. Yür 
die geiftlichen Angelegenheiten wurde das Bisthum Aachen u. für bie Diſtrikte 
jenfeits des Rheines ein Vikariat zu Deub errichtet. Unter Preußen wurde bas 
alte Erzbisthum K. wieder hergefteilt Die Stadt iſt gegenwärtig Sig bed Erz⸗ 
bifhofs, des Domcapitel® u. des erzbiichöflichen Generalvikariats u. hat, ohne 
Deutz, 19 Eatholifche Pfarrkirchen, 4 Klöfter u. mehre Nebenkirchen u. Kapellen. 
Unter den Pfarreien find 4 Hauptfirchen, an denen fogenannte Oberpfarrer an⸗ 
eftelit find. Diefe find: der Dom, St. Columba, Maria in Capitolio u. St. 
Meter. Die anderen 15 Pfarrkirchen heißen: St. Urfula, St. Eunibert, St. Ans 
dreas, Mariä Himmelfahrt, St. Gereon, Maria in der Kupfergafle, St. Mars 
tin, St. Alban, St. Maria in Lyskirchen, St. Jakob, Et. Johannes Bapt., St. 
Severin, St. Maria in der Schuurgafie, St. Mauritius u. die Apoftelfirche. Die 
19 Pfarrer von K. Haben das Privilegium, zu ihrer Amtstracht einen Fragen 
von weißem Pelze zu tragen; bei ber großen Frohnleihnamsprogeffion werben 
dee 19 große filberne Pfarrfreuze vorgetragen. — Die Proteftanten haben eine 
Pfarrkirche, die fogenannte Antoniterkirche. Außerdem wird die Pantaleongfirche 
zum proteftantifchen Garnsfonsgottesdienfte benügt. Die Katholiken haben noch Feine 
Garniſonskirche, hoffen aber die SBantaleongficche wieder zu erhalten. — Außer: 
dem ift K. ber Si einer Bezirksregierung, des rheinifchen Appellhofes, eines 
Landgerichtes 2c. Unter den vielen merfwürdigen Gebäuden heben wir nur her- 
vor: den Dom, weldyer ohne allen Zweifel die prachtvollſte Kirche von Deutſch⸗ 
land ift. In feiner Vollendung wird er wohl die fehönfte Kirche der Welt feyn. 
Den Grund dazu legte ber Erzbiſchof Konrad v. Hochftetten am Feſte Mariä 
Himmelfahrt im Jahre 1248. Der prachtvolle Chor ward im Jahre 1320 voll- 
endet. Dann ward noch bis zum Jahre 1499, jedoch mit vielen Unterbrechungen, 
an dem Dome fortgebaut, bis die Zeiten ber einbrechenden Reformation das Werk 
ganz ins Stoden gerathen ließen. Während der Zeit der franzöſiſchen Occupation 
drohte das nur zum Drittel vollendete Gebäude vollig zur Ruine zu werben. 
Scit den Befreiungsfriegen jedoch wurde Deutfchland, vorzüglich gewedt durch 
Friedrich Wilhelm v. Schlegel, wieder aufmerffam auf das foftbarfte ſemer Bau- 
denfmale, u. die gen ‚ e8 einmal noch ganz ausgebauet zu fehen, erwachte 
wieder in vielen Herzen. Ja, in den Katholiken lebt die nie ganz verlorene Duft 
nung, Daß mit dem bereinftigen Ausbaue dieſes Tempels die Kirche in unferem 
deutfchen Baterlande, die, mitten in ihrer Entwidiung beariien, cine \o raue 
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Hemmniß u. Störung erfahren, noch einmal ausgebauet und vollendet daſtehen 
werde. Der König Friedrich Wilhelm IH. Hat den Ruhm, mit nicht unbebeuten- 
dem Koftenaufwande die Wieberherftellung des bereits vielfach befchäbigten Ge⸗ 
baͤudes unternommen zu haben, worauf Friedrich Wilhelm IV. den 4. September 
1842 den Grundftein zum Fortbaue des Domes legte, ber, von dem Könige u. 
den übrigen deutſchen Fürften, im Bunde mit dem Volke, fleißig gefördert, bis jet 
ſchon fo weit gebiehen if, daß das nördliche u, fühliche Seitenportal des Haupt⸗ 
hiffes über der Thorwölbung emporfteigt, u. das Hauptfchiff, nach völligem 
Ausbaue der Seitenfchiffe, bereits über Die erfte Gallerie fih erhebt. Auch die 
Thürme, von denen. ber nördliche fih nur wenig über ben Fußboden erhebt, find 
bereits in Angriff genommen. Der Dom ift über dem Grabe ber Heiligen drei 
Könige erbauet, an deren Verehrung fich eine hohe chriftliche Idee, die Berufung 
der Heidenvölfer zum Glauben an den Welterlöfer, anftatt des urfprünglich fo 
bevorzugten Judenthumes, knuͤpft. Diefelben wurben 1162 von Friedrich Bars 
barofia bei der Eroberung von Mailand dem Erzbifchofe Reinhold v. Daffel ges 
ſchenkt u. 1168 mit groder Heierlichfeit nach K. übertragen. Im Sahre 1794 
wurden fie, bei ber Annäherung der Sranzofen über den Rhein, nach Weftphalen 
geflüchtet u. 1804 unter großem Jubel des Bolfes nah K. zurüdgebradht. Möge 
die Stadt diefen Schatz forgfältig bewahren. Außer dem Foftbaren, aus gedieges 
nem Silber u. Gold verfertigten u. mit Ebelfteinen u. Gemmen verzierten Res 
liquienfaften ber heiligen 3 Könige, befitt der Dom noch eine große Menge von 
Koftbarkeiten, namentlich eine goldene, ganz mit Diamanten unb ben feltenften 
Edelfteinen befeßte, Monftranz in gothiicher Form, welche für bie Foftbarfte in 
der ganzen Chriſtenheit gilt. Ein Schap von außerordentlichem Werthe iſt auch 
das fogenannte Dombild, welches in einer der Seitenfapellen bes Chores ſich 
befindet u. wohl das vortrefflichfte Bild aus ber altdeutfchen Malerjchule if. 
Es ftellt in der Mitte die Anbetung der heiligen 3 Könige dar; auf dem einen 
Seitenflügel iſt die heilige Urfula mit ihren Genoffinnen, auf dem andern ber hei- 
lige Gereon mit feiner Schaar gemalt. Die Pfarrkirche St. Urfula, im Norden 
der Stadt, eine der Alteften u. ehrwürdigften von K. In berfelben werden bie 
Gebeine der befannten 11,000 Jungfrauen aufbewahrt. Im Jahre 1837 wurde 
hier das 1600jährige Jubiläum der heiligen Urſula u. ihrer Genoffinnen gefeiert. 
Die Klofterkirche der Urfulinnerinen, mehr zum Rheine Hin gelegen, ift im neueren 
italienifchen Style erbauet u. enthält nichts Merkwürdiges. — Die Cuniberts⸗ 
firche, die nörblichfte der Stadt nach ber Seite des Rheines zu. Sie hieß früher 
Clemenskirche u. enthält die Reliquien der beiden Martyrer Evaldi. Im Jahre 
1830 flürzte der Hauptthurm biefer altehrwürdigen Kirche, bie einer ber herrlich⸗ 
ten Zierden des Nheinftromes bildete, ein u. riß den ganzen Borbertheil ber 
Kirche mit ſich fort. Seitdem ift bie Kirche wieder hergeſtellt. Auch der Aus- 
bau des Hauptthurmes ward von einem freiwilligen Eunibertsbauvereine begon- 
nen. Bereits ragt das Gemäuer hoch über dem Kirchendache empor u. gibt Zeug- 
niß von bem Kunftfinne der K.er Bürger, fowie von ihrer Liebe zur Religion u. 
ifrem Eifer für den Ruhm ihrer Stadt. Die Jefuitenkirche, jetzt Mariahimmelfahrts- 
firche, ein wahres Mufter einer ſchönen Sefuitenficche, zwar in dem neueren 
Etyle diefes Ordens, aber dennoch großartig u. edel u. mit verfchmwenberifcher 
Pracht gebauet. Unter ben neueren Kirchen bildet fie gewiß eine der fchönften 
Deutfchlande. Das daranftoßende große Collegium enthält jet das Fatholifche 
Gymnaftum, das SPBriefterfeminarium,- die große Stadtbibliothef u. |. w. Diefes 
Collegium war eines ber berühmtelten des ganzen Ordens, aus dem eine große 
Anzahl der größten Gelehrten u. berühmteften Mifftonäre hervorging. In ber 
Kirche bewahrt man noch das Gewand des heiligen Ignatius von Loyola, den 
Rofenkranz des heiligen Franciscus Kaverius u. das Erucifir des heiligen Aloy- 
fius v. Gonzaga. Hier war e8 auch, wo ber große, edle Tillyh dann u. wann 
von der Waffenarbeit ausruhete. Auf. dem hohen Glodenthurme hünak nal dur 
Glode aus ben Kanonen bed eroberten Magdeburg gegofien, tie Tilig en toumen 
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Bätern fchenkte. Die Andreaskirche hat einen ausgezeichnet ſchoͤnen u. Hohen Chor. 
Das Dominifanerklofter, ebenfalls im nörblichen Theile der Stabt gelegen, dient nun 
zur Artilleriefaferne. Hier lebten u. wirkten die unfterblichen Lehrer des Mittelalters, 
Albertus Magnus u. Thomas von Aquin u. fpäter Taulerus. Leider ift Die Kirche, Die 
des Albertus Grab enthielt, abgebrochen. Eeine Gebeine ruhen jebt in ber Andreas- 
firche. Die Gereonskirche im norbweftlichen Theile der Statt. Urſpruͤnglich wurde hier 
auf der Stelle, wo der 5. Gereon mit feiner Echaar im Jahre 286 den Martyrtob 
erlitt, von ber heiligen Helena eine berühmte Kirche erbauet, Die fange unter dem 
Ramen „Ad aureos martyres“ befannt war. Die vom Brande zerftörte Kirche 
wurde fpäter wieder aufgebaut u. vom heiligen Anno erweitert. Die prachtvolle 
Kuppel ift im Innern mit den Köpfen der h. h. Martyrer geziert u. von Außen, 
in einer Höhe von mehr al8 100 Fuß, mit einem fühnen eifernen Ringe um⸗ 
faßt. Der ſchöne Chor paßt eigentlich nicht zur Kuppel, die faft allein als Kirche 
benügt wird. Unter dem Chore befindet fi) eine merkwürdige, noch benüßte 
Krypta mit vielen GSeitenfapellen, mit den Gräbern der Martyrer. Nach der Oft: 
feite des Chores ftehen zwei hohe Glodenthürme mit einem der fchönften und 
ſchwerſten Beläute in K. — Die Apoftelkicche, nach der Weftfeite der Etabt ab: 
wärts vom Rheine gelegen. ie liegt an ber weftlichen Seite des Neumarktes 
und ift einer der großartigften Tempel von 8. Der Erzbiſchof Heribert hat fie 
1021 begonnen, und Pilgrim fie vollendet. Sie ift tm byzantiniſchen Style er- 
baut, bat eine Kuppel und drei Thürme. — Die Columbaficche, eine alte Kirche 
von merfwürdiger Bauart, faft in der Mitte der Stadt. Sie Hat .einen fchönen 
Glockenthurm. An diefer Kirche war der berühmte und gelehrte Rafpar Ulenberg 
Baftor, deffen Schriften (die 22 Beweggründe, das Leben Luthers, das Leben Calvins) 
der jüngft verftorbene Oberpfarrer von St. Eolumba, M. Kerp ıf. d.) dem Publikum 
durch eine vortreffliche deutſche Meberfegung zugänglich gemadht hat, — Die Mi: 
noritenficche, eine der größten u. fehönften Kirchen dieſes Ordens. Hier lebte u. 
lehrte Duns Ecotus, nebft Thomas von Aquin ber größte Theologe des Mit- 
telalter. Ex liegt in der Kirche begraben. Ein freiwilliger Bauverein hat die 
Wiederherftellung diefer fhönen Kirche begonnen. — Groß : Martin, am Rheine, 
nahe der Brüde, früher eine Benebiktinerabtei, jest Pfarrkirche. Die Kirche ift 
prächtig, jedoch ift das Schiff zu Klein gegen den Ehor, u. im Innern find viele 

arode Zierrathen angebradht. Der Thurm ift der höchfte u. fchönfte der ganzen 
Stadt. — Die Rathhauskapelle, mit einem vollendet fchönen gothifchen Thuͤrm⸗ 
chen; fie ift leider profanirt. — Marıa in Capitolio, an dem Plage erbauet, wo das 
römifhe Capitol in der alten Agrippina ſich befand. Gegründet wurde fie von 
Plectrudis, der Gemahlin Pipins, u. gehört zu den merkwürdigſten u. prachtvollſten 
Kirchen 8.6. Zum Blodenthurme dient ihr der Thurm von Klein⸗Martin mit einem 
neuen, ſehr guten Geläute. St. Peter, eine der Dauptfirchen von K. Hier wurde 
Rubens 1577 getauft. Man zeigt das Haus noch, worin er geboren wurde. 
In der Kirche befindet fich die Kreuzigung Petri von Rubens, 1637 — 39 ge⸗ 
malt. Ganz nahe babei befindet fih Die @äcilienfirche, früher zum gleichna= 
migen Stifte, jeht zum großen Bürgerfpitale gehörig. Sie ift ein Mufter von 
byzantinifhem Bauftyl, und ift, früher zu profanen Zweden mißbraucht, jebt 
durch den Käcilien » Bauverein wieder hergeftellt. Die merfwürbige, alte Mau⸗ 
ritiusfirche muß leider, der Baufälligfeit wegen, abgebrochen werden und foll Durch 
eine neue erfegt werden. Die Pantaleonskirche bat ein hohes, überaus Füh- 
nes Gewölbe und ein fchönes Gebäude, der Thurn ift aber durch den Telegras 
phen entſtellt. Maria in der Schnurgaſſe, frühere Karmelitenfirche, iſt eine 
der Rreblingsficchen der Kölner, und wird zu jeder Zeit des Tages von Beten 
ben beſucht. Sie ift überaus freundlich und mit reichem Schmude belaben. 
Die Severinkirche fchließt nah Eüden zu mit ihren drei glatten hohen Thürmen 
auf eine würdige Weile diefe Reihe fchöner und merfwürdiger Kirchen, wie fe 
wohl feine andere beutfche Stadt wird aufweifen koͤnnen. — Unter ben fonftigen 
Gebäuben ber Stabt bemerken wir no: das Raxhowos wit einem Safer 
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Thurme und bem Saale ber alten Hanſa. Das alte Kaufhaus, Guͤrzenich 
genannt, auf beffen ungeheuerem Saale mehre Reichstage gehalten wurden, 
Im Jahre 1846 waren hier zur Feier des deutſchen erften deutfch-flämifchen 
Gefangfeftes 5000 Eänger und Freunde ber Tonfunft aus Deutfchland u. Bel- 
nien vereinigt. Das ſchöne neue Regierungs » Gchäude. Das ehemalige 
Zudwick'ſche Haus, mehrmals von Napoleon bewohnt, jet erzbifchöflicher Palaft. 
Das Haus, worin ber heilige Bruno geboren wurde, am Laurentiusplage iſt 
in neuerer Zeit ganz verändert. Das Haus, in welchem Rubens geboren ift. 
Das Haus des Generals Johann de Werth in bee Gereongftraffe Ar. 36. 
worin noch 2 Gemälde den Helden zu Buß und zu Pferde vorftellen. — Das 
große neue Lagerhaus nahe der Nheinbrüde. Das große Bäcilienhofpital.: Das 
Waifenhaus mit 500 Waifenfindern. Unter den öffentlichen Pläten find am , 
bemerfenswertheften: Der Domplag, ein großer, er er, nach der Oftfelte 
zu gefenfter Play, auf deſſen Nordfeite fi ber maieftät fie Dom erhebt. Ges 
genmärtig ift derfelbe großen Theils durch die Bauhüllen und großen hölzernen 
erfchläge, worin das Baumaterial aufbewahrt u. beurbeitet wird, befegt. Nach 
Vollendung des Domes wird er der fehönfte freie Play der Stabt feyn. — Mars 
garethenklofter, ein freier, ebenfalls geſenkter Plag Binter dem Dome, von wo 
man den vollendeten Ehor in feiner ganzen Herrlichkeit am beften fehen fann. — 
Der Wallrafplag , in ben nach Eüden die Hocdftraße ausmündet. Nach Rord- 
often gewährt er den Anblid der Domthürme, Er’ trägt feinen Namen von dem 
um 8. hochverbienten Kanonikus Wallraf. — Der alte Markt. — Der Haus 
marft. Der Neumarkt, an beffen norbweftlicher Ede ſich die prächtige Apoftelficche 
erhebt, ift jett wohl ber fchönfte der öffentlichen Plaͤtze und bietet, bejonders zur 
Carnevalszeit, einen belebten Anblid dar. Das Gereondflofter, freier Platz vor 
der Gereonskirche. Der Laurentiusplah, mit Linden bepflanzt. Der Auguftiner- 
plag, an der Hochſtraße gelegen. Der Weidmarft neben der St. Jakobskirche. 
Der Bla am Appelhof u. f. w. — K. bat viele wiffenfchaftliche Anftalten. Das 
Prieſterſeminar im alten Sefuitencollegium. Das Fatholifche Gymnaſium im Jeſui⸗ 
tencollegium ; daffelbe ift überfüllt. Das Barmelitengymnaftum, eine Eimultans 
ſchule. Wiederholt hat man verfucht, diefes Gymnafium in ein rein proteftans 
tiiche8 zu verwandeln, was aber für K. nicht angeht, da 3 det Schüler des Cat⸗ 
melitengymnaftums fatholifch find. Ueberhaupt reihen 2 Gymnaſien für K. nicht 
aus; Die Regierung follte darauf bedacht feyn, für Die proteftantifchen Schüler ein 
eigenes dritted Gymnaftum zu errichten. ine höhere Bürgerfchule, im Durch⸗ 
fhnitte von dreihundert Schülern befucht; außerdem ein vorzüglidhes Taub- 
ftummeninftitut, Bier Fatholifche Armen: Breifhulen und viele andere Unter: 
rihtsanftalten und Volksſchulen. Die große Stadtbibliothef von 60,000 Baͤn⸗ 
ben, zum Theil koſtbare Werke und Manuſcripte enthaltend. Sie ift aufge- 
ftellt im alten Jefuitencollegium. Außerdem gibt ed in K. noch mehre öffent: 
lihe und PBrivatbibliothefen. Das Wallraf'ſche Mufeum, worin urfprünglich 
bie reihe Sammlung von Ffoftbaren Kunftfhägen, Gemälden, Manuferipten ꝛc. 
aufgeftellt wurde, die der um K. fo verbienftvolle Profeffor und Kanonifus Wall⸗ 
raf feiner Vaterſtadt vermachte. Diefelbe wird noch fortwährend vermehrt, 
und ift eine der vorzüglichften Kunſtſammlungen in Deutjchland. Hier wird 
auch Die Rüftung des großen Johann de Werth aufbewahrt. — Die Stadt ift 
buch eine ftehende Sciffbrüde von 1250 Schritten Länge mit dem hart am 
rechten Rheinufer gelegenen Deus verbunden, aus dem die alte Abteikicche zu 
Et. Heribert mit drei Thürmen hervorragt. K. iſt die größte Hanbelsftabt am 
Rheine, und nach Trieft und Hamburg die dritte Handelsſtadt Deutfchlande. Es 
hat einen Sicherheits- und Freihafen. Schon im Jahre 1838 gingen 9443 
Schiffe ab» und zu: mit einer Ladung von 3,943,849 Gentnern, und nod 
immer ift ber Verkehr im Eteigen. Dazu bededt die Kölner, Düjieldorfer und 
Niederländiiche Dampffhifffahttsgefelfchaft den Strom abwärts vvd aufhmr 
mit ihren gahlreigen Schiffen, fo daß der Rhein die belebtehe arühere Bart 
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ftraffe von ganz Europa bildet. K. ift der Mittelpuntt dieſes Dampfſchifffahrtsverkehrs 
u. es ift unglaublich, wie viele Srembe in den Sommer: und Herbfimonaten al: 
fein zu Waſſer Bier ab- und zu gehen. Selbft Berlin hält hierin keinen Vergleich 
mit 8. aus. Außerdem aber iſt K. für die Eifenbahnverbindungen ber Eentral- 
punkt für den nanzen Weften von Deutfchland. Die P.-Aachener Bahn vermit- 
telt Die ganze Verbindung mit Belgien und Frankreich. Die K.⸗Bonner Bahn, 
welche noch weiter firomaufwärts fortgefegt werden foll, feht die Stabt mit dem 
Oberrheine in Verbindung. Die K.⸗Berliner Bahn, welche ihrer Vollendung ent⸗ 
gegengeht, verbindet die Stadt mit dem ganzen Norden und Often Deutfchlande. 
Die Eröffnung des Main: Donaucanales bahnte den Handelsweg zu Waffer 
nach Süddeutfhland, nach Bayern und Oeſterreich, und verfpricht für den Han- 
bel K.s große Vortheile. Endlich Hat auch der unternehmende Geiſt der Kölner 
ben Plan gefaßt, den Hafen der Stadt wieder zu einem Sechafen zu machen. 
Bereitd find mehre K.er Schiffe direkt zu den Häfen der Oftfee und nad Eng⸗ 
land gefahren und ber Weg ift gezeigt, auf dem eine größere Bluͤthe ber Stadt 
erreicht werden fann. Man follte in K. darauf Bebacht nehmen, eine Colonial- 
gefelfchaft zu gründen und ber beutfchen Auswanderung vom Rheine in Bene 
zuela oder Brafilien einen feften Anhaltspunkt zu verfhaffen, und ein eigenes 
beutfches MWefen zu gründen, das dem Mutterlande großen Ruben fchaffen Tönnte. 
— Die Babrifen haben in K., gleichmäßffig mit dem Handel, einen großen Auf: 
ſchwung genommen. Weldye Bebeutung bie Babrifen haben, iſt daraus erficht- 
lid, daß unter den vielen Zuderraffinerien eine einzige, die bebeutendfte in ben 
olivereinsftaaten, dem Staate gegen 1 Million Thaler an Steuern bezahlt. 
erühmt find auch bie Kölnifchwallerfabrifen. Unter den Buchhandlungen ift 
bie Dumont’fche bie bedeutendſte. Die beit Dumont erfcheinende K.er Zeis 
tung behauptet, neben ber Augsburger Allgemeinen, in Deutfchland ben er- 
ften Rang. Der noch zu K. erfcheinende Rheiniſche Beobachter ift Fein eigent- 
lich rheiniſches Blatt und wird in einem, den Rheinlaͤndern voͤllig fremden, Geiſte 
redigirt. — Als Waffenplatz iſt K. eine Feſtung .erften Ranges und hat, be⸗ 
ſonders als Hauptanhaltspunkt für eine größere Armee, eine große Wichtigkeit. 
Die Feſtungswerke beftehen in dem alten Hauptwalle mit tiefen breiten Graben, 
und einer alten hohen Mauer, durch mehr als 80 ftarfe Thürme flankirt. Außer: 
dem liegen im Halbdfreife und um bie Stadt nach der Landfeite zu detafchirte Forts 
von großer Stärke, von benen Die zwei Außerften im Süden und Norden den 
Rhein beftreichen. An der Rheinfeite hat die Stadt eine flarfe Mauer, im Sü- 
ben durch ben mächtigen Bayenthurm, im Norden durch einen andern ftarfen 
Seftungsthurm gefchloflen. Außerdem befinden fich im Innern der Stadt, ber Rhein⸗ 
brüde gegenüber, ftarfe Blodhäufer. Deuß, am rechten Ufer, ift ebenfalls ſtark befeftigt 
und kann als Brüdenfopf von K. betrachtet werden. — Geſchichte von K. Die 
Stadt wurde urfprünglich von den Ubiern, die früher am rechten Rheinufer wohnten, 
gebaut 37 v. Chr. Der Kaifer Claudius gründete neben ber Ubierftabt eine römifche 
Eolonie, die er, feiner Gemahlin Agrippina zu Ehren, Colonia Agrippina nannte; baher 
ber beutfche Name. Die Stadt wurde bald reih u. groß; (den Ammian Mars 
cellin nennt fie „urbem munitissimam, amplam et copiosam,“ Daher behielt auch 
K. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts viel von der römifchen Berfaffung. Die 
alljährlich erwählten 2 Bürgermeifter (consules) der Stadt mußten, fo wie fie 
früher auf dem Gapitolium ifren Eid leifteten, in der Kirche Maria in Capitolio 
ber heiligen Meffe beiwohnen, worauf fie mit der Confulartoga befleidet u. vom 
Senate feierlich abgeholt wurden. Daß bei biefer nahen Verbindung 2.8 mit 
Rom u, bei der blühenden römifchen Eultur das Chriftentfum fchon fehr bald 
nad) K. verpflanzt warb, läßt fich denfen. Die K.er Tradition läßt einen gewiſſen 
Maternus, einen Schüler bes heiligen Petrus, nah K. kommen u. die erſte Ge⸗ 
meinde gründen. Diefe Heberlieferung hat ohne Zweifel ſehr viel für fi. Denn, 
wenn gegen bas Ende des 2. Jahrhunderts, nach dem Zeugniffe des Tertullian 
4 Menduo, ber chriſtliche Glaube unter den germaniiägen u. beitanmiikten vadı 
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uncultvirten Bolkern bereits Wurzel gefaßt hatte, fo feht das voraus, daß er In 
ber blühenden und mächtigen Römercolonte laͤngſt verbreitet war. Zwar nennt 
die Kicchengefchichte zuerft im Jahre 314 einen Bifchof von K. auf ber Kirchen⸗ 
verfammlung von Arles, aber es zeugt boch von einer wenig fcharffinnigen Kritik, 
wenn man daraus den Schluß ziehen wollte, biefer fei ber erfte Biſchof von K. 
gewefen, da nur die Bifchöfe der bedeutendſten Sige nach Arles befchieben wur⸗ 
den, u. bie große Entfernung von K. bis Arles fchon einen Beweis bafür lie⸗ 
fert, wie angefehen u. bebeutend ſchon damals der Biſchofsſiz von K. muß ges 
wefen ſeyn. Im Jahre 237 ward hier die Heilige Urfula u. ihre Genoflinnen, 
im Jahre 286 der heilige Gereon mit feiner Schaar gemartert. K. mußte bie 
Stürme faft aller Chriftenverfolgungen über fich ergehen laſſen, und if darum 
auf einem mit Marturerblute geträntten Boben ‚gebaut. Reine Stabt. ber Welt, 
mit Ausnahme von Rom,’ enthlt fo viele Reliquien von Martyrern, als 8. Uns 
tee Konflantin wurde der chriftliche Glaube Hier herrſchend. Schon Helena ers 
baute über ben Grabftätten ber Martyrer Kirchen, deren Zahl im Laufe ber 
Jahrhunderte Immer größer wurbe. In ber Mitte des 5. Jahrhunderts kam K. 
unter die Franken u. wurbe im folgenden Jahrhunderte Hauptſtadt eines eigenen 
fränkifchen Königreiches. Pipin nahm 687 hier feinen Wohnflg, und feine Ges 
mahlin Plectrubis verwandelte das Capitolium in eine chriſtliche Kirche. 

Karl Martell wolmte Häufig iu K. Karl ber Große weilte wiederholt auf dem 
jegigen Domhügel in der Königsburg. Die Bifchäfe Severinus, Evergiſtus u. 
Cunibertus gehören zu ben. Heiligen ber Kirche, u. ihr Andenken iſt noch het 
zu 2. lebendig. Hilbebold, In deffen Armen Karl der Große farb, führte ſchon ben 
Titel Erzbiſchof. Diefer gründete, ſtatt des bisherigen Domes an ber Stelle der 
Gäcilienkirche, einen neuen an ber Stelle ber jeßigen Kathedrale, ber 873 vollendet 
wurde. Im 10. Jahrh. war Bruno, Sohn Heinrichs des Voglers, und Bruder von 
Otto d. Gr., Erzbiſchof. Otto I. erhob K. zur beutfchen Reichöftabt. Bruno gründete 
bie Pantaleonskirche, in ber bie Kaiferinnen Theophania u. Mathilde begraben wur⸗ 
den, beren Gebeine jetzt in ber Kixche Maria in der Schnurgafie rufen. Der are — 
Heribert baute die Apoſtelkirche. Der große Erzbiſchof Anno führte bie deutſche 
Reichsſsverweſung mit großer Kraft, wurde aber bereitö mit ben Bürgern ber im⸗ 
mer mächtiger werbenden Reichsftabt, die fich ihre Rechte nicht fchmälern laſſen 
wollten, in viele verbrießliche Händel verwidelt. Diele Kämpfe dauerten 
ganze Mittelalter hindurch. Die Bürger beftegten in ber überaus blutigen Schlacht 
von Worringen den 5. Juni 1288, unterftüßt von ben Brabäntern, die Truppen 
bes Erzbiſchofs u. ficherten fich dadurch ihre reichsftäbtifche Freiheit, die fle bis 
zur frangöfifchen Invafton behaupteten. Es iſt unglaublih, weldye Blüthe 8. 
in ben Zelten bes Mittelalterd erreichte. Hier lebten und lehrten bie berühmtes 
ften Lehrer des chriftlichen Abenblanbes, Albertus Magnus, Thomas von Aquin, 
Duns Scotus u. A. und zogen. durch ihren Ruf eine große. Zahl von Schülern 
aus allen Ländern Europa’8 nah K. Am 22. Dec. 1388 ward, auf eifriges Bes 
mühen des Senates, bie neue Univerfität eingeweiht, vom Papſt Urban VI. bes 
Rätigt und mit denfelben Privilegien, wie die Pariſer Hochfchule, ausgeftattet. 
Sie zählte im 15. Jahrhunderte 8000 Stubirende, und wurde der Damm, an 
dem die Reformation ſich brach, Die Buchdruderkunft wurde, kurz nach ihrer Er⸗ 
findung, von Mainz gleihfam nach K. hinübergefledelt und lieferte ſchon in ber 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts eine Menge herrlicher Drude. Im Jahre 
1470 ward hier die erſte beutfche Bibelüberfegung in nieberbeutfcher Mund» 
art mit fchönen Holzſchnitten gebrudt. Handel und Gewerbe fanden in 
Blüthe; bie Stadt hatte 150,000 Einwohner u. 30,000 wehrhafte Männer; fie 
galt für Die erfte und mädhtigfte Stadt bes Reiches. Deutfche Malerei 
und Dichtkunſt hatten in K. einen ihrer Hauptfige. Die Zeit der Reformation 
brachte Köln in große Gefahren. Der Erzbifchof Hermann von Wied wandte 
fich der Kirchenfyaltung zu und rief Die fogenannten Reformokvern in® Au. 
Bald begannen namentlih in Bonn ber Bilderfurm, Entwetung ter Kuea 
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und Mifhandlung ber Priefter. Aber das Domkapitel wiberfehte fich Fräftig. 
Die Bürgerfchaft K.s, damals die gebildetfte von ganz Deutfchland, erklärte 
fich auf das feierlichfte gegen den Abfall vom Fatholifhen Glauben. Die in den 
langen Kämpfen gegen die Erzbifchöfe errungene reichsftädtifche Freiheit Fam ihr 
hierbei vortrefflih zu Statten. Ihr vor Allen ift die Erhaltung des Fathos 
Iifhen Glaubens in K. zuzufchreiben. Dabei fenbete die Univerfität eine fo 
große Menge der tuͤchtigſten Gelehrten für die Sache bes Glaubens in den 

Kampf, daß ein weiteres Vorbringen ber neuen Lehre hier nicht möglich war. 

ermann von Wied mußte weichen, und ihm folgte ber fromme und gelehrte 
Adolph von Schauenburg 1547 — 56. Aber noch einmal follte bie Gefahr ſich 
erneuern, als der im Jahre 1577 gewählte Gebhard Truchſeß von Walddurg mit 
der Agnes von Mangfeld, Abtiffin von Gerresheim, ein Argerliches Leben be- 
gann, und bann fi auch feinen Qlauben&grundfägen nach ber Lehre der Res 
formatoren zuwendete. Derfelbe begünftigte im ganzen Exiflifte Die neue Lehre, 
warb rundumher proteftantifche Soldaten und Bundesgenoffen, und brachte das 
ganze Eraftift in Verwirrung. Nur die Stadt K. und ihr Senat, auf ihre 
reichsſtaͤdtiſche Freiheit geftüst, ftanden unerfchütterlich fef. Der Erzbiſchof ließ 
fi mit der Abtiffin trauen u, begann nun Verfolgungen u. Bebrüdungen aller 
Act gegen bie Katholiten. Aber der neuerwählte Erzbiichof Ernſt von Bayern 
rüdte, von feinem Bruber, dem Herzog Berdinand unterflügt, ben bedrängten 
Kern zu Hülfe, die nun Bonn belagerten und, nachdem fie es erobert, an den 
Haupträdelsführern eine firenge, aber gerechte Strafe übten. Gebharb mußte 
fliehen. Aber die Proteftanten verbünbeten fi) mit ben Reichsfeinden, den Hols 
landern, ſetzten fi in Neuß feft und trieben bort ein arges und graufames 
Spiel, Da rüdte Herzog Alerander von Parma mit den Spaniern heran. Die 
Stadt Neuß wurde fo heftig befchoffen, baß felbft in K. Häufer und Kirchen 
erzitterten. Dann warb die Stadt im Sturme genommen, bie Bewaffneten nieder- 
gehauen, und die Haupträbelsführer aufgefnüpft. Auch Bonn, welches durch 
en Verrath ber proteftantifchen Einwohner wieder in Feindeshand gekommen 
war, wurde 1588 nach harter Belagerung von den Spaniern genommen. Den⸗ 
noch aber ruheten ‚die Proteftanten nicht. In K., wo fie, wenn auch durch Fräfs 
tige Maßregeln in Echranfen gehalten, geduldet wurden, zettelten fie 1606 unter 
einem gewifjen Reiner eine Verſchwörung an. Ber Fatholifche Senat follte übers 
fallen und ermordet und dann die Feinde in die Stadt gelafien werden. Schon 
waren die Berfchworenen verfammelt und harıten des verabredeten Blodens 
zeichens zum Beginne der graufigen That, als die Nerfhwörung durch das Fräfe 
tige und befonnene Auftreten des Bürgermeifterd Hardenrath entdedt unb ver: 
eitelt wurde. Bon da an wurbe in K. jedem neu erwählten Bürgermeifter zus 
gerufen: „Werdet ein Bürgermeifter wie Hardenrath." Das gab dem Proteſtan⸗ 
tismus den legten Stoß. Alle in die Verſchwörung Verwidelten wurden aus 
Der Stadt vertrieben. Mährend des 30jährigen Krieges ftand K. feft und uner- 
fhütterlih ‘auf der Seite bes beutfchen Reiches und der Fatholifchen Religion, 
und trieb wiederholt die Freiſchaaren der Proteftanten und der mit ihnen ver: 
bündeten Reichsfeinde, der Franzoſen, Schweden und Holländer, flegreih von 
feinen Thoren zurüd. Aus K. ging auch einer der Haupthelden des Kriegeß, 
Johannes von Werth, dieſer Echreden der Franzofen u. Echweben, hervor. 
Nah dem 30jährigen Kriege verlor K. mehr und mehr von feiner Blüthe, theils, 
weil cd mit unter der allgemeinen Noth bes deutſchen Reiches Darniederlag, 
theils, weil die Holländer die Rheinmündungen fperrten. Aber die Etabt blieb 
doch immer noch fehr bedeutend und verharrte treu in ihrer alt reichöftäbtifchen 
und ftreng katholiſchen Grfinnung. Die franzöfifhe Occupation verfegte ber 
Stadt harte Wunden. Die Klöfter, etwa 60 an ber Zahl, wurden aufgehoben 
und fogar der erzbifchöfliche Sig nach Aachen verlegt und in ein Bisthum vers 
wandelt. Die K.ener haben aber nie dem franzöfifchen Wefen gehuldigt, fondern 
ibren altdeutfchen, zeichsftädtifchen Sinn bis auf den heutigen Tag bewahrt. 
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Unter preußiſcher Herrſchaft iſt bie Stadt wieder zu einer außererbeiitlichen 
Bluͤthe emporgeſtiegen und Preußen wird, wenn es K. mir recht zu behandeln 
verſteht, an dieſer ehrwürbigen Stadt immer ein Hauptbollwerk deutſcher Ge⸗ 
gegen befigen. Im religiöfee Hinſicht find die K.er tolerant, 
aber fie dulden keine Eingriffe in bie Rechte ihres Glaubens. K. ift ber Mittels 
punft der katholiſchen Gefinnung in ben preußifchen Rheinprovinzen und in einem: 
graben Theile von Weſtdeutſchland, und hat in diefer Hinficht eine große und 
ſchoͤne Aufgabe von der Borfehung bekommen. Hat ſich auch in neuerer Zeit, 
in Folge des Zufammenfiußes fo vielex Fremden, viel Communismus in 8. abs 
gelagert, fo bat der alte Ser Sinn durch die neue ftäbtifche Verfaſſung doch 
wieder einen fehlen. Halt gewonnen, wie ſich das bei den jüngften Stadtrath⸗ 
wahlen gezeigt hat. J | M..C. 
Kölner Wirren. Nnter dieſem Namen find in der neueften Gefchichte bie, 
an die Sefangennehmung des Erzbifchofs Klemens Auguf (f. d. A.) von 
Köln ſich nüpfenden, religiöfen Kampfe und Zerwürfniffe in Preußen und in 
ganz Dentichland bekannt. Die Bebeutung biefee Kämpfe kann nur aus ber 
früheren Gefchichte Deutfchlande und Preußens begriffen werben. Dem Umflth- 
greifen des Proteftantismus unter dem beutfchen Volke fehte Ver Miährige Krieg . 
ein Ziel, und tvennte unfer ganzes Baterland in 2 ungleiche Bälften, indem von 
da an faft 3 Fuͤnftheile dem Eatholifhen Glauben treu blieben, etwa 2 Fünftel 
aber, namentlich Die flavifchen ober die aus Slaven und Deuiſchen gemifchten 
Länder im Often der Weler bis Bolen Hin, dem deutichsproteftantifchen Bekennt⸗ 
niffe. zugethan waren. In Weftbeutfchland hatte der franzöflfche Proteſtantismus 
(Gatoiniemus) bedeutenden Eingang gefunden. Obwohl aber Deutfihland nach 
dem „weftphältfchen Frieden in unzäblig viele, faft gay unabhängige, Gebiete ge 
theift wurde, fo waren bie Gonfeiftonen doch nirgendo untermiſcht, fondern: biı 
Lanbesgrängen beitimmten auch ſcharf bie Graͤnzen ber Confeſſtonen. Die Geſetze 
der Staaten floßen gar; und gar aus‘ dem confefltonellen Geiſte hervor, und 
namentlich in den proteftantifchen Gebieten wurden „Schul⸗ und Com⸗ 
munalangefegenheiten, und namentlich bie Geſetze über etwaige — Ehen, 
in einem ausſchließlich proteſtantiſchen Sinne geordnet. Es ſchloffen ſich beide 
Confeſſionen fo vollſtaͤndig von einander ab, Daß eine geiſtige Einwirkung ber⸗ 
felben auf einander im Allgemeinen unmöglich mehr erfolgen konnte. Diefer Zuftand 
der Dinge blieb bis zur Zeit Friedrich I. von Preußen. Diefer eroberte Schlefien, in 
welchem ſich nad) dem weftphältichen Frieden bie katholiſche Kirche wieber bes 
feftigt hatte, fo daß ihr damals faft die Hälfte der Bewohner angehörte. Im 
Sabre 1790 zählte Schlefien 800,000 Katholifen und 900,000 Peoteftanten. 
Friedrich mußte im Frieden mit Defterreich verfprechen, bie Fatholifche Religion 
in Schleſten unangetaftet zu laſſen, und fo nahm ein bi8 dahin rein proteflans 
tifher Staat bedeutende Fatholiiche Beſtandtheile, und zwar nicht al& geduldet, 
fondern als gleichberechtigt mit der bisher ausfchließlich herrſchenden Confeſſton 
in fi auf. Friedrich hat, trog bes Unwillens der ultraproteftantifchen “Partei 
über feine Schonung gegen die Katholiken, Diefelben im Ganzen gerecht und 
milde behandelt, und dadurch den einzig möglichen Weg gezeigt, wie Preußen 
zu einer dauernden politifihen Macht und unläugbaren Bedeutung für ganz 
Deutfchland heranwachſen Tonnte. Ein proteftantifcher Staat erfien Ranges kann 
auf dem Feſtlande von Europa feit dem 3Ojährigen Kriege, ‚wo ber !Broteftans 
tismus aus Böhmen, Mähren und Oberöfterreich verdrängt wurde, unmöglich 
mehr beftehen. Schweden hat durch Guſtav Adolph die Möglichkeit verloren, 
eine große Macht zu werden, feitdem es, flatt früh genug gegen Rußland fidy 
zu wenden, feine Kraft in Deutfchland zerfplitterte und fo dem ruſſiſchen Feinde 
bereit8 mehr als halb zur Beute wurde. — Welche: Folgen der Anheimfall Schles 
find an Preußen für die Sache des Proteſtantismus - haben würde, mochte im 
vorigen Jahrhunderte um fo weniger geahnet werden, als von Seiten einer 
mächtigen Partei in Preußen große Anftrengungen gemacht wurken, den Sinne 





„a. 


302 Kölner Wirren. 


den rein proteftantifchen Charakter in feiner ganzen inneren Berfafiung u. in 
feiner Politik nach Außen zu bewahren. Das gelang unter ben Rachfolgern 
Friedrichs IL um fo beffer, als gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts im 
fatholifchen Kirchenwefen Deutfchlands eine faft allgemeine Ebbe eintrat und fo. 
für die Katholiken Schlefiens wenig Hülfe von den deutſchen laubensgenoffen 
zu erwarten ſtand. Dazu fam, daß Die neuerworbenen polnifchen Provinzen, 
großen Theiles katholiſch, als gar nicht ebenbürtig mit dem beutfchen betrachtet 
wurden, unb ben proteftantiichen Beamten feine andere Beſtimmung zu haben 
fdhienen, als germanifirt, und dadurch eine Beute des Proteflantismus zu wer: 
den. Die Umftände, unter benen biefe Provinzen an Preußen gefommen waren, 
und die unläugbar große Vernachlaͤſſigung aller geiftigen Kultur, die damals 
unter den Polen faft allgemein war, machen e8 erklärlih, daß Seitens dieſer 
Provinzen nur ein paffiver Widerftand den proteftantifchen Beftrebungen ber 
Staatsbehörben entgegengefeht wurde. — Was eine Zeit lange nur aus mehr 
unflarem proteftantifchem Snfinkt hervorgegangen war, das wurbe unter Friedrich 
Wilhelm II. zu einem klar durchdachten und mit einer bewunderungswürbdigen 
Eonfequenz durchgeführten Syfteme, an deffen Ausführung der König feine beiten 
Lebensfräfte gewandt , deſſen Verwirklichung ihm das höchfte Lebensideal war, 
und an dem auch bie Aufgabe feines Lebens ganz entſchieden gefcheitert ift. 
Sn den Tagen feines Unglüds hatte diefer Fürft fich wieder dem pofitiveren 
Glauben zugewandt, war aber fo ausfchließlich für das proteftantifche Be⸗ 
fenntniß gewonnen, daß er feine perfönliche Abneigung gegen bie latho⸗ 
lifche Religion nicht verbergen konnte. Er glaubte fich berufen, ein Schugherr 
der proteftantifchen Religion zu werden und wieder auf den Proteſtantismus 
feine eigentliche Pagt bauen zu müſſen, waͤhrend bie katholiſchen Provinzen 
dazu beflimmt feien, fich einem überwiegenden geiftigen Einfluffe des Proteltan- 
tismus zu öffnen, und fo ber proteftantifchen Religion eine Erweiterung ihres 
Gebietes zu gewähren, deren fie zur Befefligung ihrer Macht durchaus zu bes 
bürfen fehlen. Daß durch eine foldhe Auffaffung feiner Lebensaufgabe der König 
Friedrich Wilhelm III. den preußifchen Staat in eine völlig fchiefe Bahn hineins 
lenken mußte u. daß ex, trotz der vielen vortrefflichen Eigenfchaften, die er befaß, 
und troß großer Regententugenden den Staat in die augenfcheinlichfte Gefahr. 
bringen mußte, feine Bedeutung als politiiche Großmacht zu verlieren u. fih in 
inneren Kämpfen aufzulöfen, das leuchtet von felbft ein und der Erfolg hat es 
bewiefen. — Der Wiener Friede vereinigte die Rheinlande u. einen großen Theil 
Weftphalens mit Preußen und ftellte faft alle katholifchen Gebiete Deutfchlandg, 
bie nicht mit Defterreich und Bayern vereinigt wurben, unter proteftantifche Fuͤr⸗ 
fin. Der Eindrud davon war für alle Ratholifen Außerft niederfchlagend. Sie 
malten fich ihre Zukunft um fo trüber, weil die Art, wie die Proteftanten einige 
Jahre nach Beendigung der Befreiungskriege, worin Katholifen u. PBroteftanten 
preihmäßig efämpft hatten, das Neformationgfert feierten, fie klar erfennen ließ, 
n welcher Weife die SBroteftanten ihre Stellung zu den Katholifen zu benügen 
gebächten. Ja, man wußte fogar, daß vorzugswelife die Regierungen es waren, 
die das faft überall in Gleichgültigfeit verfunfene Volk zu der fo verlegenden 
Geier gereizt hatten. Indeß Hatte das ganze Ereigniß das Gute, daß es viele 
Katholiken zur mannhaften Gegenwehr aufrief, wenn gleich immer noch Mangel 
an Zuverſicht auf ihrer Seite ehtbar blieb. Man ging noch immer von der An⸗ 
fiht aus, daß die Ueberweifung der Eatholifchen Gebiete an proteftantifche Staa⸗ 
ten für die erfteren ein: entfchiedenes Unglüd ſei und die fatholifhen Provinzen 
einem zerftörenden Einflufie des Proteftantismus öffnen werde. Daß wohl jemals 
das Gegentheil ftattfinden könne, daß gerade die Aufnahme großer fatholifcher 
Beftandtheile in proteftantifcye Staaten, und zwar unter gleicher Berechtigung 
beider Religionatheile, gerade im Gegentheile geeignet fei, den proteftantiichen 
Staat in feinem Weſen aufzuheben und eine mächtige geiftige Rüdwirkung auf 
die Proteftanten zu äußern: eine ſolche Hoffnung zu faſſen, fiel damals wohl 
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noch Keinem ein. Und boch fam es nur darauf an, daß es ber Kirche gelang, 
inmitten einer fie faft erbrüdenden proteftantifchen Beamtenhierarchie fich frei und 
im organifchen Berbande mit der Geſammtkirche zu erhalten u. dadurch ſich ihren 
Einfluß auf das Leben zu bewahren, ober, wo er bereits gefchmälert war, wies 
der zu erringen, um dann, wie von felbft, durch bie eigenthümliche ihr innewoh⸗ 
nende geiftige Macht auf den in feiner Selbftauflöfung raſch voranfchreitenden 
Proteftantismus eine nachhaltige Einwirkung gu gewinnen. Wir werden baher 
von nun an bie proteftantifchen Regierungen in einem beharrlicden Streben be- 
ſchaͤftigt finden, die Selbſtſtaͤndigkeit der Kirche zu exdrüden, die Verbindung mit 
dem Oberhaupte ber Kirche abzufchneiden u. die Verwaltung der Bifchöfe zu be⸗ 
herefchen, mittelft des in ber Hand ber Regierungen liegenden Verfchrs mit Rom 
die fchwierigen Bifchöfe zu immer größeren Eonceffionen zu vermögen, burch bie 
willfährigen Bifchöfe dagegen in beliebiger Weife auf das Volk einzumirken und, 
während das perfönliche Recht ber Einzelnen mit großer Schonung behanbelt 
wurde, das Leben der Kirche in feiner innerften Wurzel zu lähmen; während auf 
der andern Seite der Widerftand mehr u. mehr erwachte, bis zulegt die Stellun 
u. die Aufgabe der katholiſchen Kirche Kar erfaßt und durch die Opferfreudigfeit 
eines einzigen von der Vorfehung berufenen Mannes, wie mit einem Wale, alle 
feit Jahren gefchmiedeten Ketten zerbrochen wurden. Bon dem Augenblide be 
gannen auch die Katholiken in Deutfchland, ihre Stellung zu den Proteftanten 
und ihre Aufgabe für die Zufunft in einem ganz anderen Lichte aufzufaflen. — 
Hier ift der Standpunkt zur Beurtheilung des ganzen Kölner Ereigniffes in 
feiner tieferen Tirchengefchichtlichen Bedeutung gegeben. Daß ber Kampf, bem 
Plane ber Vorſehung gemäß, gerade in Preußen feinen Anfang nehmen, dann 
aber alle anderen paritätifchen Staaten Deutfchlands zur Theilnahme aufrufen 
mußte, muß nach den vorausgefchicdten Bemerfungen einleuchtend fjeyn. — Ber: 
jenige, der in Preußen bie Abficht des Königs am beften verfianden u. diefelbe 
mit einer Klugheit u. Mäßigung, die Bewunderung verbient, au verwirklichen ges 
firebt hat, war der Minifter von Altenftein, der darum auch bis zu feinem Ende 
das Vertrauen des Königs genoß. Altenftein war nie für gewaltfame Maßregeln; 
gegen bie PBerfonen der Beiftlichen war er ſchonend, gegen die Bifchöfe in man⸗ 
her dirtcht liberal. Um fo conſequenter aber wußte er, je mehr er das perſoͤn⸗ 
liche Intereſſe Einzelner zu gewinnen fuchte, fein Defatholifirungsfuftem durchzu⸗ 
führen. Die öftlihen Provinzen leifteten Hierin viel geringeren Widerftand, weil 
fie, fon länger mit dem Staate vereinigt, bereitö weit mehr proteftantifche Ele⸗ 
mente in fih aufgenommen hatten u., als eroberte Provinzen mit Preußen ver- 
einigt, an eine größere Yügfamfeit gewohnt waren. In den polnifchen Landes⸗ 
theilen geſchah für den Fatholifhen Schulunterricht Nichts. Ganz Weftpreußen 
hatte für eine Tan tie Bevölkerung von faft 500,000 Seelen nur ein einzigee 
höchſt ſchwaches Gymnaſium. Katholiſche Volfsfchullehrer wurden faft gar nicht 
angeftellt. Danzig hatte für circa 3000 katholiſche Schulfinder nur zwei Schulen 
mit 200 Kindern. Auf den Dörfern, wo nur einige PBroteftanten wohnten, wur- 
den unter dem Vorwande, daß die Gemeinde paritätiich fei, proteftantifche Lehrer 
angeftellt, Die Ratholifen in den polnifchen Bezirken von Hinterpommern, in Buͤ⸗ 
tow, Lauenburg u. Tempelburg, blieben faft ohne allen Unterricht. Dabei gab es 
fein Fatholifches Zeitungsorgan, welches die Klagen ber Kutholifen hätte den 
Blaubensgenofjen im Weften mittheilen, oder auf die allgemein drohende Gefahr 
hätte aufmerffam machen fönnen. Dem Bolfe wurden feine Klöfter genommen. 
Der Beift, der an den verweltlichten Gymnaſien berrichte, drang allmälig in ben 
jungen Klerus ein. Die Fatholifche Univerfität von Breslau wurde unter dem 
Borwande, Daß die von Frankfurt an der Oder mit ihr vereinigt werden follte, 
troß ihren Fatholifchen Bonds in eine überwiegend proteftantifche verwandelt. Ka⸗ 
tholifen zweideutiger Grundſätze wurden als Beamte u. Lehrer begünftigt, u. nas 
mentlich neuerungsfüchtigen Geiftlichen jede Einwirfung auf das Volk geftattet. 
Was aber der Sache des Proteſtantismus am meiften Voriäyub \eifteke, waren TR 
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gemifchten Ehen, bie, von ber Regierung begünftigt, ben Proteftanten einen Zugang 
felbft in das innerfte Heiligthum fonft ganz Fatholifcher Familie bahnten u. eine 
Erfhlaffung des Tatholifhen Sinnes Herbeiführten. Der Widerftand der Kirche 
gegen diefe Ehen war gebrochen u. bie Firchlicde Einfegnung wurde aus Gewohn- 
heit ober Feigheit faft nicht mehr verweigert. Die Kirche war in den ganzen Oft- 
provinzen im Innern fo gelähmt, in ihrer äußeren Entwidelung fo gehemmt u. 
duch taufend Fäden proteftantifch-bureaufratifchen Einfluffes fo umfponnen, baß 
ohne gewaltfame Mittel eine innere Auflöfung von der Zeit felbft erwartet wer: 
den konnte. Schwerer wurde das Gefchäft in den Weftprovinzen. In beiden Pro⸗ 
vinzen bildeten die Katholifen die überwiegend große Mehrzahl. Diefe Provinzen 
waren nicht al8 eroberte an Preußen gelommen, fondern waren unter allen mög- 
lihen ©arantieen für die religiöfe Freiheit im Wiener Frieden mit dem Staate 
vereinigt. Köln, Münfter, Trier u. Paderborn hatten in den religiöfen Rämpfen 
früherer Zeit ihren ehrenvollen Platz behauptet und auch fpäter den Ruhm ihrer 
Geſchichte nicht vergefien. Die Tatholifche Religion Hatte in allen Hauptftäbten 
der Provinzen das entfchiedene Uebergewicht und war ducch einen mächtigen 
Bürgerftand, durch einen wohlhabenden, ſittlich ſtarken Bauernfland und durch 
einen faft ausfchlieglich Tatholifchen Adel, fowie durch viele rein Fatholifche Inſti⸗ 
tute, mit taufend Zäden in den Grund und Boden bdiefer Provinzen eingewurzelt. 
Eine große Menge von Männern der Wiflenfchaft, aus Rheinland und Weſt⸗ 
phalen hervorgegangen, wirkte nicht nur im Inlande, fondern nahm mit Ruhm 
im Auslande die Lehrftühle der Univerfitäten u. fonftige einflußreiche Stellen an. 
Sa, durchgehende wollte das fich feiner inneren Tuͤchtigkeit bewußte Rheinland 
u. Weftphalen niemals fo recht die Ebenbürtigfeit Deren aus den öftlichen Pro⸗ 
vinzen anerkennen u. fühlte fi) um fo tiefer verlegt, mit je größeren Anfprüchen 
jene in den neuen Provinzen glaubten auftreten zu dürfen. Dazu lebten am 
Rheine und Weftphalen zu viele Erinnerungen aus alter deutfcher Zeit, und das 
dbeutfche Wefen hatte zu tiefe Wurzeln gefaßt, ald daB ein Geltendmachen bes 
ausfchließlich preußifchen Intereſſe's nur irgend Anklang im Volke hätte finden 
fönnen. Alle diefe Verhältnifie müflen berüdfichtigt werden, wenn man die fols 
gende Geſchichte verftehen will. — Bon Berlin aus ging man in den Weftpro- 
vinzen mit weit größerer Schonung und Borficht zu Werke, als in den öftlichen 
Provinzen. Bor Allem befolgte Altenftein den Grundſat, durch die Bifchöfe und 
die Domcapitel ben Einfluß auf den niederen Klerus u. das Volk zu üben, ber 
den Zweden des Staates entſprach. Man ging babei von dem falfchen Grund» 
fate aus, daß in ber Kirche alle moralifche Kraft gebunden werden Fönne, und 
daß fein Leben in bie unteren Organe eindringen könne, wenn nur die Bifchöfe 
unterbunden wären, u. baute auf den geglaubten blinden Gehorfam ber Katho- 
lifen gegen die Bifchöfe das Syftem ihrer Unterdrüdung. So lange Altenftein 
verwaltete, war die im Concordate ftipulirte Freiheit der Biſchofswahlen nur ein 
Schein, womit das Volk geblendet wurde. In ber That find alle Bifchöfe bis 
zum Sahre 1840 in Berlin gewählt und ben Domcapiteln wurde nur feheinbar 
eine freie Wahl geftattet. Man hatte gerne fromme, aber ſchwache Bifchöfe, 
unter denen irgend einer durch Gewandtheit und @efchmeidigfeit hervorragte, 
durch ben die anderen im Sinne ber Regierung geleitet wurden. Daß in 
diefer. Weife die, für den Ffatholifhen Sinn am meilten verlegenden, Anord⸗ 
nungen gerade von den bifchöflihen Behörden ausgegangen find, bedarf Feines 
weiteren Nachweifes. Daß aber alle diefe Verordnungen nur in Folge vors 
hergegangener Berhandlungen der Regierung erlaffen wurden, und Daß bie 
Biſchoͤfe es waren, welche die ganze Gehäffigfeit biefer, den Katholiken oft 
fo bitteren, Verfügungen auf fi nehmen mußten, darüber Bat der Schreiber dies 
fe8 die Beweife in den Händen. Die Krone dieſer ganzen Politik bilden bie 
Verhandlungen über gemifchte Ehen, die eine welthiftorifche Berühmtheit erlangt 
haben, u. die nächfte und unmittelbarfte VBeranlaffung zu den K. W. geworden 
find, obwohl fie ihren ferneren u, tiefer liegenden Grund in den entwidelten ge 
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ſchichtlichen Berhältniffen Haben. Die Regierung war in ben neuen Provinzen 
vor Allem darauf bedacht gewefen, die Hinderniffe, welche den gemifchten Ehen 
von Seiten ber Kirche entgegenftanden, wegzuräumen, um burch diefe der Ver⸗ 
breitung des proteftantifchen Geiftes Vorſchub au leiten. Ein Erlaß vom 13. 
Auguft 1816, dem ein Minifterialrefeript vom 20. Juni 1817 folgte, verbot be- 
reitö alle, der Firchlichen Trauung vorhergehenden, Stipulationen über bie Er⸗ 
jiehung der Kinder u. rief am Phein u. in Weftphalen Reklamationen Seitens 
der geiftlichen Behörden hervor. Nachdem in den zwanziger Jahren die bevorftehende 
Befegung der bitchöfliden Stühle eine günftigere Ausfiht auf Erfolg bot, er: 
folgte am 17. Auguft 1825 die befannte Babinetsordre über die Erziehung ber 
Kinder aus gemifhten Ehen, bie mehr, ald irgend ein anderer Erlaß des Kö- 
nigs, eine bleibende Gährung in die Gemuͤther der Katholiken in den Weftpro- 
pinzen geworfen u. die traurigften Berwidelungen herbeigeführt hat. Es wurbe 
durch diefe Staatsverorbnung in einer Weile felbft in das Privatrecht ber Ehe⸗ 
eontrahenten eingegriffen, wie e8 in einem beutfchen Lande nicht hätte gefchehen 
follen, Die von allen Seiten fidh erhebenden Reklamationen brachten in der Re- 
gierung einen anderen Entjchluß hervor. Es war fo eben, in Folge der päpft- 
lihen Bircumferiptionsbulle, die Belegung der bifchöflicden Stühle erfolgt. Aller 
freie Verkehr der Bifchöfe mit dem Papfte wurde gefeglich gehemmt u. von nun 
an nur durch das könialiche Miniflerium u. einen preußifchen Minifterrefidenten 
zu Rom vermittelt. Man fam nun auf den Gedanken, durch Berichterftattungen 
der preußifchen Bifchöfe, deren Leitung ganz u. gar in Regierungshänden war, 
auf den apoftolifhen Stuhl einzuwirken u. von diefem Conceſſtonen zu erwirfen, 
die zu geftatten die Bifchöfe nicht auf ihr Gewiflen nehmen würden u. zu deren 
Ausführung ihr bifchöfliches Anſehen allein wohl nicht ausgereicht haben würde. 
Eine königliche Eabinetsordre vom 28. Februar 1828 erlaubte den Bilchöfen ber 
Weitprovinz, „zur Beruhigung ihrer Gewilfen” vom apoftolifhen Stuhle felbft, 
in Betreff des Verfahrens bei gemijchten Ehen, fih Berhaltungsmaßregeln zu 
erbitten. Bis zum Einlaufen eines Befcheides von Rom wollte ber König bie 
Promulgation eines Strafgefepes gegen die, der Cabinetsordre von 1825 Zuwi⸗ 
derhandelnden, noch beanftanden; Dagegen werde er bis dahin feinen geſetzwidri⸗ 
gen Gewiſſenszwang, als 3. B. die Verweigerung bed Aufgebot oder die Nicht- 
ertheilung der Abfolution in der Beicht wegen afatholifcher Kindererziehung dul⸗ 
den u. dergl. m. Man fieht daraus, daß der Begriff von Gewiſſenszwang rein 
umgefehrt wurbe, da ja nur die Gabinetsordre ſolchen den Geiftlichen aufbürben 
wollte. Indeß ward der Erzbiſchof Ferdinand Augufi von Köln (Graf von Spie: 
gel) in Betreff bes, an den päpftlichen Stuhl zu richtenden, Schreibens von Ber- 
lin aus inftruirt. Das von allen 4 Bilchöfen der Kirchenprovinz unterm März. 
u. April 1828 unterzeichnete, an Leo XII. gerichtete, Schreiben war von Graf 
Spiegel verfaßt, im Einverftändnijje mit dem Rathe Schmedding. Die Bifchöfe 
fellten darin ihre fchwierige Lage dem Papſte in den eindringlichften Worten 
vor, die einer Seits aus dem Widerftreite zwifchen den kanoniſchen Verordnun⸗ 
gen u. den ftrifteiten Befehlen des Königs, anderer Seits aus der Stimmung 
des Fatholtichen Volkes gegen ihre Geiftliche hervorginge, indem das Volk gegen 
die Geiftlichen, welche die Einjegnung der Ehen weigerten, einen Tumult zu er- 
regen drohe. War fchon die ganze Faſſung des Schreibens in einem gar klein⸗ 
mütbigen, ber bifchöfliden Würde wenig entfprechenden Tone gehalten, fo ent- 
hielt die Angabe über die Stimmung des Volkes eine Unwahrheit, die durch 
Nichts zu rechtfertigen war u. Die von der Regierung darauf berechnet war, in 
Rom den Haupteindrud hervorzubringen. Das Schreiben wurde von Graf von 
Epiegel nach Berlin geſchickt und von da durch die preußifche Gejandtichaft in 
die Hände des Papftes befördert. In Rom hatte man bereits bei Gelegenheit 
der Verhandlungen wegen des Concordates auf vertraulichen Wege die Ver: 
heißung gegeben, daß man Alles nad ben Fanonifhen Gefegen Stattgaike Ion 
werde, um bie Praris ber Lircye mit ben Berordnungen rd Staat! in ins 
Reolencpclopäble VI. 20 
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Hang zu bringen. Auch hatte man preußifcher Seits nicht unterlaffen, bie ſchwie⸗ 
rige Lage bes Fatholifchen Klerus wegen der Drohungen bed Königs gegen alle 
‘ der Gabinetsordre vom Jahre 1825 Zuwidsrhandelnden in Erinnerung zu brin- 
gen. Nichts aber hatte auf den Papft einen tieferen Eindrud gemacht, als bie 
in dem Schreiben ber Bifchöfe enthaltene Angabe über die Stimmung bes Tatho- 
liſchen Volkes gegen bie Prieſter. So kam denn unter Pius VIIL, dem Nach⸗ 
folger Leo's XIl., das Breve an bie 4 rheinifch-weftphälifchen Bifchöfe vom 25. 
März 1830, nebft einer beigefügten Inſtruction an diefelben vom Cardinal Al- 
bani zu Stande, worin der Bapft, ohne den Grundfäten der Kirche etwas zu 
vergeben, in Behandelung ber gemifchten Eheſachen bis zum Außerft möglichen 
Bunfte der Nachgiebigfeit fi) verftand. Es wurden die, auch nicht vom fatho- 
liichen Pfarrer eingefegneten, Ehen für gültig anerkannt, ja, fogar dem Pfarrer 
geftattet, bei ber Schließung einer ſolchen Ehe gegenwärtig zu feyn, ohne jedoch 
durch irgend einen Act die Billigung zu einer folden an ſich unerlaubten Ehe 
auszudrüden (d. 1. Die fogenannte assistentia passiva zu leiften), unb jede Kir⸗ 
hencenfur gegen eine, in unerlaubter gemifchter Ehe lebende, :Berfon wurde auf: 
gehoben. Dagegen wurde ftrenge eingefchärft, daß ein Katholik nicht ohne ſchwere 
Sünde in die afatholifche Erziehung der Kinder einwilligen fönne, woraus von 
felbft hervorging, daß Einer, der dazu feine Einwilligung gegeben, ohne Buße u. 
Genugthuung feine Losfprehung im Beichtftuhle empfangen könne. — Der 
preußifche Gefandte in Rom, Ritter Bunfen, war mit den gemachten Conceſſio⸗ 
nen nicht zufrieden. Da jedoch vom Papſte Feine weiteren au eftändnifle zu er- 
warten ftanden, wurben fie in A Originaleremplaren 1830 nad Berlin gejchidt. 
Da bald darauf Pius VII. ftarb u. Gregor XVI. bei feiner Thronbefteigung mit 
berRevolution in feinem eigenen ande zu Fampfen hatte, fo glaubte die preußifche 
Regierung diefe Bebrängniß des apoftolifchen Stuhles benügen zu müflen, um 
vielleicht noch größere Zugeftändniffe zu erlangen. Es wurde darum das Breve 
durch den Ritter Bunfen unterm 13. Juli 1831 dem Papfte wieder zugeftelt, 
mit der Bemerkung, wenn nicht einige (fehr wichtige) Punfte abgeändert wür- 
den, fo fei es nicht annehmbar. Gregor XVI. aber erwiederte dem Gefandten: 
Ich ehre, was mein Vorgänger gethan hat, aber ich rathe Ihnen, nehmen Sie 
das Breve wieber zu fich, es möchte Ihnen fonft feine zweite Gelegenheit gebo- 
ten werden, es zu erlangen. Bon der Zeit an verſchwand alle Hoffnung, daß 
in Rom noch weitere Zugeftändnijfe erlangt werden Fönnten. Dan hätte nun 
erwarten follen, das Breve würde zur Nachachtung ben Bifchöfen zugeftellt wor: 
ben feyn. Aber nein; von jet an wurde ein Weg eingefchlagen, um das ge; 
wünfchte Ziel zu erreichen, der allerdings wohl mit dem Dunfel eines tiefen Ge⸗ 
heimnijjes bededt zu werden nöthig Hatte. Unterm 28. Auguft 1832 ertheilte 
ber König dem Minifter Altenftein die Erlaubniß, Ddireft mit ben Bifchöfen der 
rheinifchen Kirchenprovinz wegen der Auslegung bes päpftlichen Breve zu unter 
handeln. Altenftein Hatte, im Einverftändniffe mit Bunfen, die Abficht, die Bis 
fhöfe zu einer ſolchen Interpretation des Breve zu vermögen, baß dadurch Die 
Zugeftändniffe, die Rom entfchieden verweigert Hatte, erlangt würden. Die Bi: 
ſchöfe follten dazu vermocht werben durch die Zuſicherung, daß der Papft ſelbſt 
durch vertrauliche mündliche Aeußerung eine foldhe mildere Deutung feines Er 
lafies wuͤnſche. Dann follte das Breve, ohne allen Zufag, zum Scheine publi 
zirt, und fo der PBapft wegen der Ausführung beffelben beruhigt werden. Mit 
weitläufigen geheimen Inftruftionen ging ber damalige gepeime Obertegierungs⸗ 
rath Schmedding, der ſchon 1828 eine Inſtruktion für die Biſchoͤfe überbracht 
hatte, an den Rhein ab. Man wollte die Bifchöfe uͤberraſchen, und hatte ihnen 
darum andere Zwede feiner Reife offiziell angezeigt. Aber Schmedbdings Plan 
ſcheiterte vollig, Der Erzbifchof von Köln äußerte ſich fchriftlich an medren Or⸗ 
ten mit Unwillen uͤber das gemachte Anſinnen. Doch, ſo leicht ließ man ſich in 
Berlin nicht abſchrecken. Der von einer ſchweren Krankheit kaum hergeehte u. 
bereits altersſchwache Erzbiſchof Spiegel wurde nah Beriin de Eiedeß. Ex wußte, 
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was feiner dort wartete, u. entfchuldigte ſich mit feiner Kraͤnklichkeit. Seine An⸗ 
fit über die ganze Sache vertraute er eigenhändig den Akten an. Da eröffnete 
ihm der Minifter Altenftein, daß es ausdrüdlicher Wille des Königs fei, ihn In 
Berlin zu fehen. Spiegel hielt fi) in Berlin Anfangs weigerlih u. hörte bits 
tere Worte. Auch drohte man ihm wegen des Drudes ber, zuerft in dem Ben- 
kertſchen Religionsfreund erfchienenen, preußischen Militaͤr⸗Kirchen-Ordnung, von 
welcher der Erzbiſchof einige taufend Exemplare in Bayern hatte abziehen und 
verbreiten laſſen. Endlich, nach einer Eonferenz, bei welcher ber König felbit nebft 
Bunfen gegenwärtig war, gab er feinem Secretär München den Auftrag, ein 
Gutachten über die Möglichkeit einer milderen Interpretation bes Breve zu ent» 
werfen. Diefer, von Bunfen durch die Ausficht auf Beförderung gefübert, Hatte 
fiy mit legterem bereits vollkommen verftänbigt u. brachte nun ein Gutachten zu 
Stande, das ben Wünfchen der Regierung genau entſprach. Nach längerem 
Sträuben unterfihrieb Spiegel mit zitternder Hand. Er erhielt den ſchwarzen 
Adlerorden, trug aber die Todeswunde von der Zeit an im Herzen. Die Bis 
fhöfe von Münfter u. Paderborn traten, auf Spiegels Zuficherung, daß die Ins 
terpretation ganz dem Sinne und den Abfichten bes Papſftes entfpreche, ber ge⸗ 
heimen Uebereinkunft bei. Uebrigens war, ba Spiegel krank in Münfter anwes 
fend war, bie Kührung der Unterhandlung feinem Serretär München übertragen. 
Der Bifhof von Münfter hatte die ihm „im Vertrauen“ übergebene Ueberein⸗ 
funft zweien Bliedern des Domcapitels, dem Weihbifchofe Melchers u. dem Doms 
capitular Redfort zur Begutachtung übergeben, hatte aber, ohne dieſes Gutach⸗ 
ten, von bem feine Zuftimmung zu erwarten fand, abzuwarten, auf Muͤnchens 
Betrieb unter der Hand unterfchrieben. Uebrigens erwachten bald darauf in bem 
Biſchofe Bedenken über die Nichtigkeit des ganzen Sachverlages. Ex fchrieb na 
Köln einen noch vorhandenen — an Muͤnchen mit der Anfrage, o 
denn die ganzen Verhandlungen uͤber die Ausführung des Breve bereits dem 
apoſtoliſchen Stuhle mitgetheilt ſeien? worauf München in einem gleichfalls 
noch vorhandenen Schreiben erwiederte: „das fei noch nicht gefchehen, werde aber 
näcdhften® erfolgen. Kinftweilen fei dem Papſte nur im Allgemeinen das Reſul⸗ 
tat der Berhandlungen mitgetheilt, worauf ber heilige Vater mit zum Himmel 
gefalteten Händen Gott gedankt habe, daß eine fo ſchwierige Sache fo glüdlich 
gelöfet fei." — Der Bifhof von Trier, Freiherr von Hommer, wurde nach einer 
zu Koblenz gehaltenen Conferenz nicht ohne große Schwierigfeit in die Kalle ge 
führt. Bon diefer Koblenzer Conferenz wurde bie ganze geheime Eonvention 
fpater vom Volke irthümlih mit dem Namen „Koblenzer Convention” bezeich- 
net. Dann ward den Generalvifaren von den Bifchöfen eine, der Convention 
angemefjene, aber in vorfichtigen Ausdrüden abgefaßte Inftruction gegeben; zum 
Scheine für das Publitum wurde das Breve, deffen Sinn man verfälfcht hatte, 
den Pfarrern unter Genehmigung des Staates publizirt, aber jeder einzelne an⸗ 
gewiejen, in etwa vorkommenden Faͤllen von ber Behörde Berhaltungsmaßregeln 
einzuholen; die Inftruction von Cardinal Albani wurde, angeblid auf Wunſch 
bes Papftes, nicht mitgetheilt. Die proteftantifchen Kirchenbehörden wurden im 
Geheimen von der Sachlage infteuirt u. auf das, was fie von nun an fordern 
fönnten, aufmerkfam gemacht. Endlich warb der Bapft von der Annahme des 
Breve u. der Publikation Ye in Penntniß gefegt u. der mühfame Thurms 
bau fchien vollendet. Indeß farb der Erzbiſchof Spiegel ſchon im Jahre 1835. 
Für eine Staatsverwaltung, die auf ſolchen Grundlagen, wie fie aus den oben 
angegebenen Verhandlungen fi felbft genugfam darafterifiren, aufgebaut war, 
mußten eben biefelben Zeichen der Zeit, die das Herannahen eines Wiedererwa⸗ 
chens des religiöfen Sinnes u. Lebens Fundgaben, die Nähe wachfender Gefahr 
verfünden. Die, durch die Beier des Reformationgfeftes unter den Katholiten 
angeregte, Bewegung war nicht vorübergehend geweien. Sie hatte durch bie 
Beier bes go Jubiläums im Jahre 1825 u. 26 Kräftigung befommen. Di 
Wiffen/chaft hatte eine warıne Begeifterung für die Kirche \n —RR u 
an 
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müther geworfen, und eine Sehnfucht nach einer alüdlicheren Geftaltung ber 
äußeren Lage der, wieder fo innig geliebten, Kirche erfüllte die Gemüther. Da⸗ 
bei war Belgien frei geworden u. geftattete der Entwidelung des kirchlichen Les 
bens wieder Raum, u. Preußen fonnte fih, trotz der ſtrengſten Graͤnzſperre, Der 
geiftigen Einwirkung von dort nicht erwehren. Die neu erwadhende Zeit be- 
durfte nur eines Führers, in dem die kirchliche Gefinnung der zahllofen, wie 
ohne Oberhaupt Zerftreuten, einen gemeinfamen Ausdrud u. Mittelpunkt fände. 
Diefer war der neue Erzbifchof von Köln, Elemens Auguſt, Freiherr von Drofte 
zu Bifchering (ſ. d.). Derfelbe war ſchon von früher durch feine Fräftige Verwaltung 
der Münfterichen Diözefe befannt und lebte vor feiner Erhebung. auf den erıbi- 
[hefliden Stuhl von Köln, ganz zurüdgesogen von allen Gefchäften, als Weih⸗ 
biihof zu Münfter. Der König felbft wuͤnſchte ihn jest zum &rzbifchofe von 
Köln erhoben zu fehen u. der Minifter Altenftein fügte fi), wenn audy ungern, 
feinem Willen. Dem Wunfche des Königs lag eine aufrichtige Achtung vor ber 
Zugend u. Brömmigfeit bes einfachen u. fhlichten Mannes zu Grunde. Dazu 
fam, daß die unruhige Stimmung, weldhe fi in einigen Brovinzen zeigte, und 
Die Unzufriedenheit der Katholiken, bie fih jüngft in einer weit verbreiteten Schrift, 
die unter dem Namen des „rothen Buches“ fo befannt geworden tft, kundgege⸗ 
ben batte, es nothwendig machten, daß das Vertrauen des Volkes, in Betreff 
ber Abfichten der Regierung wieder befeftigt würde. Dazu war die Wahl eines 
Clemens Auguft zum Erzbiſchofe von Köln ein ganz geeigneter Schritt. Anderer 
Seits aber dachte man, fo fehr man geneigt war, zur Verſoͤhnung der Katholis 
fen Etwas zu thun, doch feines Weges baran, bie, durch die mühfamen Unter: 
handlungen über die gemifchten Ehen erlangten, Bortheile wieder aus den Hän- 
den zu geben. Es bedurfte alfo wieder eined großen Aufwandes einer feinen 
Politif, um ben neuen Exzbifchof in eine Stellung zu bringen, daß er außer 
Standes geiegt wurde, die Ausführung der geheimen Convention au hindern, u. 
bennoch durch feine anerfannte Brömmigfeit u. feinen Eirchlichen Eifer ben Maß—⸗ 
vegeln der Regierung einen Schirm gegen ben Argwohn bes Volles abaäbe. 
Daher beauftragte der Minifter von Altenftein unterm 28. Aug. 1835 den ‘Doms 
rapitular und Regierungsratd Schmülling zu Münfter, im „engften Bertrauen” 
an den Weihbifchof Drofte Vifchering die Frage zu flellen, ob er geneigt wäre, 
falls ihm eines der erledigten Bisthuͤmer angetragen würde, eine, zwifchen dem 
Erzbifchofe Spiegel einer Seits und der Regierung anderer Seits gemäß bem 
paͤpſtlichen Breve zur Ausführung beffelben gefchloffene Uebereinkunft, der bie 
übrigen 3 Biichöfe beigetreten wären, im Geifte der Verſöhnung anzuwenden. 
Der Weihbifchof gehörte nicht zu den wenigen in das Geheimniß Eingeweihten, 
wie auch der Minifter vorausfegtee Cr wußte nicht Anderes, als Das ganze 
PBublifum wußte, nämlich, daß die, feit langer Zeit mit Rom gepflogenen, Unter 
handiungen wegen ber gemifchten Ehen zwar unter großer Milde u. Rachgiebig- 
feit Roms, aber doch zur gegenfeitigen Zufriedenheit zum Abfchluffe gelangt feien, 
u. gab dem Domherrn Schmülling, ber übrigens auch Nichts von dem wahren 
Sachverlage kannte, bie fchriftlihe Erklärung: „daß er ſich wohl hüten werde, 
jene, gemäß Dem Breve vom Papft Pius VIIL getroffene u. in den benanns 
ten vier Sprengeln zur Bollziehbung gefommene, Vereinbarung nicht aufrecht zu 
erhalten.“ — Wan glaubte nun in Berlin den neuen Erzbiſchof von Köln durch 
feine Unterichrift fo gebunden, daß er unmöglich mehr die Convention umftoßen 
fönnte. Denn für den Ball, daß er, nachdem er mit der wahren Sachlage in 
Köln befannt geworden, verfuchen follte, fich derfelben zu widerfegen, hatte man 
jo viele Mittel, feine Stellung in Köln in die Außerfte Bedrängniß zu bringen, 
daß an ein Loswinden aus den umgeworfenen Banden gar nicht zu denken ſchien. 
Vorzuͤglich rechnete die Regierung auf die heftigen Streitigfeiten über bie her: 
meſiſche Lehre, die gerade damals den Klerus am Rheine in 2 Parteien fpals 
tete. Die Zrethümer des Hermes (f. d.) waren furz vorher vom apoſtoliſchen 
Stuhle verworfen; das Breve aber war no niit in Nhrrußen yuhlaktt, . Die 
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Regierung war der Meinung, die Wirkung des Breve ſei von ihrer Conceſſion 
zur Publikation bedingt. Nun hatte ſie freilich nicht vor, die hermeſiſche Irr⸗ 
lehre zu unterſtützen, jedoch wollte fie die Publikation des Breve verzögern, bis 
fie wüßte, wie der neue Erzbiſchof ſich in Bezug auf die gemiſchten Ehen be- 
nähme, um, falls er bier Widerfland tbun follte, die hermefifche Partei gegen 
- ihn bewaffnen zu koͤnnen. — Der Erzbifhof Clemens Auguft hatte indeß am 
29. Mai 1836 von feinem erzbifchöflichen Stuhle Beſitz genommen, hatte jeboch 
die wirkliche Führung ber Befchäfte noch nicht angetreten, jondern Diefelbe noch 
einftweilen in ben Händen bed ernannten Generalvikars Hüsgen, bisherigen Gas 
pitelöwerwefers, belaffen u. war felbft nach Berlin gereist, um dem Könige feine 
Aufwartung zu machen. Schon por der Abreife nach Berlin hatte ein Freund 
ihn aufmerffam gemacht auf ungewiffe Gerüchte über eine geheime, zu Koblenz 
geſchloſſene Convention, worin Beftimmungen, dem wahren Einne bes Breve 
uber bie gemifchten Ehen zuwider, feftgefebt wären, worauf der Erzbiſchof erwies 
derte: „Das find eitele Geſchwätze; das Breve felbft ift ja angenommen u. publis 
zirt.“ Nach feiner Rückkehr von Berlin äußerte der Erzbifhof: „Man hat mich 
in Berlin ald ben Mitwiffer um ein Geheimniß behandelt;“ zu Erklärungen 
über diefen Punkt war es aber gar nicht gefommen, weil der Erzbifchof vor feis 
ner Abreife alle Gefchäfte in Köln völlig unberührt gelaffen hatte, um in feinen 
Forderungen u. Wünfchen um fo ungehemmter u. freier zu feyn u. fich ber Zus 
dringlichkeit des Minifters in Betreff der noch unerledigten Geichäfte beſſer erwehren 
zu fonnen. Der Verdacht, daß doch irgendwie in der ganzen Ehefache ein das Licht 
icheuendes Geheimniß feyn möge, erwachte mehr u. mehr in feiner Seele, befonbers, 
ba in ber Berwualtung Hüsgens gerabe in dieſer Hinficht Sachen zum Borfcheine 
elommen waren, bie felbft in ber Diözefe Auffehen erregten. Sobald er alfo bie 
altung felbft übernommen hatte, ließ er ſich vom Generalvifar bie ſaͤmmt⸗ 
lien, auf die gemifchten Ehefachen bezüglichen, Bapiere der Kanzlei einreichen 
und zog ſich mit denſelben auf fein Arbeitszimmer zurüd. Wenige Stunden bar; 
auf pochte er mit feiner ganzen Hand an der Thüre feines danebenwohnenden ' 
Sefretairs, warf in Haft die Thüre auf u., indem er mit großen Schritten, einen 
Aktenftoß in der Hahd, auf diefen zufam, ſprach er laut: „Leſen Sie” u. entfernte 
fih, ohne ein Wort zu fagen. In den Papieren lag das ganze Geheimniß aufge- 
beit. Nach einiger Weile fam ber Erzbiſchof zurüd u. fprady mit bem Ausbrude 
des Höchften Unwillens: „Nun, was fagen Sie?.... hat fi} ein ewiges Brand⸗ 
mal aufgebrüdt. Ich glaubte, es fei Alles in Ordnung, und nun hat man e8 
jo gemacht. Aber ich werb’s nicht dulden." Damit entfernte er fih. — Uebri⸗ 
gens warf er die Convention nicht gänzlich um, fondern befchloß, diefelbe in allen 
den Punkten aufrecht zu erhalten, die nur irgend mit dem wahren Sinne bes 
Breve vereinbar wären, da aber, wo diefelbe ſich im direkten Widerfpruche mit 
dem Breve befand, biefes als allein gültige Norm beftehen zu laflen. Diefe 
Srundfäge bat der Exzbifchof mit Treue und Eonfequenz von dem Augenblide 
an, wo er felbft die Führung der Geſchaͤfte übernahm, bis zum Ende feiner Ber: 
waltung feflgehalten. In der Behandlung der Wöchnerinnen, welche eine kirch⸗ 
lihe Ausfegnung verlangten, wählte er am Ende ben Ausweg, baß er gebot, 
allen denjenigen die Ausfegnung zu verweigern, bie fih ohne Losſchein Seitens 
des Fatholifchen Pfarrerd von einem proteftantifchen Prediger hatten trauen lafs 
fen; dort aber, wo die Umftände ed erforderlich machten, daß eine nur proteftan 
tiih getraute Frau Doch ausgefegnet würde, Alles zu vermeiden, was eine kirch⸗ 
liche Billigung ihrer unerlaubten Ehe zu feyn ſchiene. Daß jet bald ein geſpann⸗ 
tes Berhältniß mit den Negierungsbehörden eintreten würde, war vorauszuſe⸗ 
hen. Der Oberpräfident der NRheinprovinz, Freiherr von Bodelſchwingh, ein Mann 
vol Kraft und Energie, aber zu ungeftüm, um in fo belifaten Verhältniffen, als 
die berührten waren, einem Manne von folder Ruhe u. Klarbeit, wie der Erzbi- 
ſchof, gegenüber die richtige Stellung behaupten zu Fünnen, ftellte A ihm gear 
über, vom Anfange an auf dem Standpunkte des mit dem Schwerte benannten 
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Staated. Er faßte gar nicht den Gedanken, daß der Erzbiſchof bem abfoluten 
Willen des Staates gegenüber noch irgendwie Rechte geltend machen könne, u. 
glaubte, nach Abfchluß der Convention müffe dem Proteftantismus jede hemmende 
Schranfe gefallen feyn. Im December 1836 ftellte er fogar die Yorderung an 
den Enbifhof ‚ daß das Brauteramen bei ber gemijchten Ehe ganz wegfallen, 
oder nur in Gegenwart des proteftantifchen Theiles ftattfinden folle, ja fogar, 
daß der Tatholifche Pfarrer den Losſchein an eine, gar nicht zum Examen fi 

ftellende, Braut ertheilen folle, während proteftantifche Prediger in ber That ohne 
alle -gefetliche Befugniß anfingen, ohne erhaltene Losſcheine gemiſchte Paare zu 
fopuliren. Daß aber der Oberpräftdent mit foldhen, fogar über die geheime Con⸗ 
vention hinausgehenden, Borderungen in dieſen Zeitumftänden felbft in Berlin 
feine Unterftügung finden würde, war leicht vorauszufehen. Indeß trat eine 
andere, noch viel fchwierigere, Verwidelung hinzu. Trotz aller Sorgfalt ber preu⸗ 
ßiſchen Regierung hatte man in Rom von der geheimen Gonvention Kunde bes 
fommen. Der Earbinal-Staatsfekretär Lambruschini machte dem Ritter Bunfen 
darüber unterm 15. März 1836 die geeigneten Vorftellungen u. drohte, bie Ins 
ftruftion vom Gardinale Albani zu publiciren, damit man in Preußen über ben 
wahren Sinn des Breve belehrt würde. Bunfen, der fein ganzes Syuftem nicht 
über den Haufen werfen laffen wollte, bauete mit demfelben Material, das er 
bis dahin gebraucht hatte, weiter fort u. Iäugnete das Vorhandenfeyn ber gehei⸗ 
men Gonvention. Er benübte einige ungenaue Bezeichnungen in der vom Gars 
dinal angegebenen Eonvention u. glaubte, darauf fußend, die Sache felbft burdh 
eine gefhidte Wendung abläugnen zu koͤnnen.*) Aber feine Berficherung übers 
zeugte biefes Mal ben römiſchen Hof nicht mehr. Da machte Bunfen das Ans 
erbieten, wenn man ihm allein nicht glauben wolle, fo fei ex erbötig, das Seuß- 
niß der vier rheinifchen Bifchöfe, Männer von erprobter Frömmigkeit u. Tugend, 
beizubringen; biefen würde man doch Glauben beimefien. Der Papſt erwieberte, 
er habe here Indicien von dem Borhandenfenn ber geheimen Convention; ins 
deß, wenn wirklich die 4 genannten Bifchöfe ihr Nichtvorhandenſeyn bezeugten, 
fo wolle er ſich dennoch für überzeugt halten, daß fie nicht exiſtire. Bunſen bes 
nachrichtigte von dem mißlichen Geichäfte den Winifter von Altenftein, und ber 
Damalige Staatsrath Schmebding befam wieder den Auftrag zu einer verhängnißs 
vollen Reife an den Rhein. In Münfter u. Baberborn glüdte ihm fein Unternebs 
men. Beide alten Bifchöfe hatten die Sachlage noch nicht durchſchauet u. meins 
ten nicht, daß fie duch die Annahme ber geheimen Konvention dem Wunfche 
bes Papftes zuwidergehandelt. Jetzt wurde ihnen nun gefagt, es fei nun mehr Zeit, 
baß die Bifchöfe pflichtmäßig über die Publikation u. gewiffenhafte Ausführung 
bes Breve an den Papft berichteten. Die Mühe bes Briefichreibens wurde 
ihnen erfpart, Indem Schmedding ein fertiges Schreiben von Berlin mitbradhte, 
bas fie nur unterzeichneten. Schmedding fam auch nah Köln, und brachte ein 
fertiges Schreiben mit, welches ber Exzbifchof unterzeichnen follte. Ueber die ganze 
Veranlaffung erfuhr der Erzbiichof Nichts. Diefes, von Berlin mitgebradhte, Con⸗ 
zept enthielt diefelben Unwahrbeiten, welche den andern Bifchöfen zur Unterfchrift 
vorgelegt worden waren. Schmebding that, als folle das ganze Schreiben nur 
ein überfichtlicher Bericht über Die Lage der Erzdiözefe ſeyn, die ber neue Erzbi⸗ 
hof billiger Weife noch Rom einfenden müfle. Es war von taufenderlei Din- 
gen, auch vom Dombau, darin die Rede; zuletzt wurde, wie beiläufig, ber ges 
mifchten Ehen, der Annahme des Breve u. f. w. Erwähnung getban u. dann 
bie, von ben Beitungen u. fonft auögeftreuten, Gerüchte über eine geheime Bons 
vention für baare Lüge erklärt. Hier war es mit der Gebuld des Erzbifchofs 


— — — — — 


*) „Denn ber Unterzeichnete (Bunfen) zögert nicht, auf die unzweidentigſte Weiſe zu erflären, 
daß, wenn die Befürchtungen Sr. Heiligfeit gegründet wären, von Seiten des Gonverne⸗ 
me icht nur Unredt, fondern eine fchreiente Ungerechtigkeit und eine Berlebung feiers 

lichti Berpflichtungen vorhanden feyn würde.“ Mote Bunfens am Tamkrasdkuid. Ad. Yyr. RAR. 
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am Ende. Er erklaͤrte Schmedding: „wenn er dem Papſte einen Bericht ſchicken 
wolle, fo werde er ihn ſchon ſelbſt ſchreiben“ u. ferner: „eine Lüge ſei nie aus 
feiner Feder gefloffen.” — Er fchrieb ſelbſt einen kurzen Bericht, worin er nur 
von zwei Punkten Erwähnung that, nämlich zuerſt der hermefifchen Sache, mit. 
der er ſchon fertig zu werben hoffe; zweitens Der gemifchten Ehen. Das Breve, 
für befien Erlaſſung er danke, fei publiziert; er werde nach Kräften bafür forgen, 
daß es ausgeführt werde. Schmedding mußte fi) bequemen, biefes Schreiben 
mitzunehmen. Nachdem er zu Koblenz mit dem Herrn von Bobelihwingh ges 
ſprochen u. wahrfcheinlih nad Berlin berichtet hatte, ſchrieb er von dort aus 
zurück nah Köln: „Dem Könige ſei bie hermeftfche Angelegenheit fo verhaßt, 
bag er mit dem Briefe in Berlin nicht erfcheinen dürfe, wenn nicht Die Stelle 
von ber hermeſiſchen Angelegenheit ausgelaffen würde." Das gefhah, und fo 
blieb von bem, an ſich ſchon Furzen, Berichte nur ein Stüd übrig. Ueber Schmeb- 
ding äußerte fich der Exzbifchof bei dieſer Gelegenheit „Wenn mir der Minifter 
von Wtenftein noch einmal fchreibt, daß er Schmehding zu mir fchiden werbe, 
jo antworte ich: ich werde ihn nicht annehmen.” Diefer ganze Vorfall Hatte 
den letzten Reft von Bertrauen zu den Männern, in deren Händen bie Verwal: 
tung des Staates lag, in ihm vernichtet. In Trier ging ed ebenfalls auf eine 
ganz eigenthümliche Art. Der Bifchof war tobtkranf und wollte ſich auf Ge⸗ 
ihäftsfachen nicht einlaffen. Er erflärte gegen Schmedding: „Sie find Eatholifch 
u. ich halte Sie für einen ehrlichen Mann. Sie fehen, in welchem Zuftanbe Ich 
bin. Da Sie von der ganzen Sadje die genauefte Kenntniß haben, fo übergebe 
ih mich an ihre Treue. Ich unterfchreibe, was fie mir bringen.“ Schmebbin 
[hob der Hand des Bifchofs ein von ihm gefertigte Machwerk unter. — € 
unterm 15. Januar 1837 übergab Bunfen diefe 4 Schreiben mit einer beigefüg- 
ten Note, worin er verficherte, den Bifchöfen fet die Rote Lambruschini’s vom 
15. März 1836, fo viel fie Diefelben angegangen habe, mitgetheilt worden. Die 
Kürze des Schreibens vom Erzbifchofe von Köln erklärt er folgender Weife: 
„Der neue Erzbifhof von Köln hat, da er die Ausführung der päpftlicden Be⸗ 
ftimmungen in feiner Diözefe feftgeftellt fand, natürlich auf diefe Thatfachen nicht 
eingeben können; allein er hat feine ehrwürdige Stimme und das Gewicht fei- 
nes unverdädhtigen Zeugniffes dem Berichte feiner Mitbrüder beifügen zu muͤſſen 
geglaubt, indem er Str. Heiligkeit feine innige und gewilfenhafte Heberzeugung 
ausdrüdt, daß er die Bahn, die er vorgezeichnet gefunden, verfolgen zu müflen 
geglaubt Habe.” Dann erhebt Bunfen Die vier Prälaten mit den ungemeffenften 
Lobfprüchen u. ſetzt Hinzu: „Es ſcheint dem Unterzeichneten, daß die römiſch-ka⸗ 
tholiſche Kirche in Deutfchland zu eriftiren aufgehört haben würde, wenn Dokus 
mente, unterzeichnet von Bifchöfen, u. von jeihen Biichöfen, gerichtet an einen 
Papft, der mit fo vielem Eifer über die Schickſale feiner Kirche wacht, übergeben 
endlihd mit aller gehbeiligten Beterlichfeit einer offiziellen Note, 
ein Wort, eine Silbe enthalten Fönnten, die nicht aus der Seele, aus dem Ge⸗ 
wiffen diefer Prälaten flöffe, und die fie nicht bereit wären, gegen jeden Verſuch 
aufrecht zu erhalten.” — Indeß fand die Note feinen Glauben. Das furdhtbare 
Geheimniß, das zu verhüllen ſchon fo viel Scharffinn nutzlos verfchwendet war, 
wuchs gleichfam riefengroß aus der Erde hervor. Der Staatsfefretär übergab 
dem Gefandten die Abfchrift eines Briefes vom Bifchofe von Hommer zu Trier, 
worin diefer auf dem Tobdesbette dem Papfte die ganze Sachlage enthüllt, einen 
förmliden Widerruf aller, von ihm in der Sache der gemifchten Ehen gethanen, 
Schritte geleiftet und ben Papft gebeten hatte, für feine Heerde Sorge zu tra- 
gen. Der Bifhof von Trier fagt in dem Briefe: „Sene Drei, ber König felbft, 
der Erzbiſchof (Spiegel) u. der Minifter Bunfen brachten, ohne daß andere Bifchöfe 
oder Minifter zu Rathe gezogen wurden, die Sache zu Stande." Bunfen gerieth 
über Diefe neue, Mittheilung außer aller Faſſung, und verwidelte fi in ber 
neuen Rote, die er als Erwiderung an den Staatsfefretär mittheitte, in unnuflhe- 
liche Biderfprüche und Berlegenbe Inde war in Köln die Emiwrdtelung er 
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Dinge wiederum einen Schritt weiter gerüdt. Das Benehmen des Erzbifchofs 
in Suchen des Briefes, auf den Bunfen zu Rom fchmerzlich Harrte, überzeugte 
den Minifter Altenſtein, daß berfelbe durch Feine Diplomatifche Kunft aus feiner an- 
genommenen feften Stellung au verdrängen fei. Darum follte nun ein anderer 
Weg eingefjlagen werden. Während die Briefe der vier Bifchöfe nah Rom be- 
fördert wurden, und der Erzbifhof Glemend Auguft aus dem Munde Bunfens 
das höchfte Lob empfing , fchrieb der Minifter von Altenftein an ihn im Decem⸗ 
ber 1836 einen Brief gar ernften u. drohenden Inhaltes, worin er ihm erklärte, 
bag es unmöglich angehen könne, daß, wie ber Erztifchof zu thun pflege, 
Staat u. Kirche wie zwei, in ihrer Art nleichberechtigte, Gewalten einander gegen- 
übergefegt u. die Gültigfeit der Befchlüffe von Trient den Staatsgefegen gegen: 
über behauptet würde. Wo nicht der Erzbifchof dieſe Stellung, worauf er ſich 
zurüdgezogen habe, als unhaltbar verließe, fo würde er — ber Minifter — fich 
genötbigt fehen, die Kirche zu befämpfen u. zwar nicht allein da, wo fie faftifch 
dem Staate engegentrete, fondern, wo vorausgefept werden fönnte, daß fie je 
Dazu im Stande feyn würde. Auch die Heremeftaner nahm ber Minifter in 
Shut u. nannte die gegen fie ergriffenen Maßregeln eine Verfolgung, bie dem 
Geiſte Des preußifchen Staates ganz entgegen wäre (biefes Schreiben iſt nur 
unvollftändig und verftümmelt in den Zeitungen mitgetheilt), So war denn ein 
eigentlicher Kriegeszuſtand bereit ausgefprochen. Der Exrzbifchof beantwortete bag 
Schreiben eben fo ruhig, als feſt, u. fchidte eine Abſchrift von beiden durch ver- 
traute Hand an den damaligen Kronprinzen, jetzigen König. — Indeß hatte die 
Ctaatöbehörde den Hermefianern Winke gegeben. Man wollte durch fie den Kir⸗ 
henfürften niederfämpfen, bamit er fo in den Sachen der gemifchten Ehen, die 
man in Rom durch Bunfens Kunft wieber in das rechte Geleife gebracht zu 
haben vertrauete, fügfanter u. gefchmeidiger würde, Es tft nicht zu läugnen, daß 
der Kampf, ben ber Erzbiſchof von dieſer Seite zu beftehen batte, ihm bitterer 
war u. ibm mehr herbe Stunden bereitet Bat, als felbft der Kampf mit der Re- 
gierung. Denn fobald die peremefianer fih entfeflfelt fahen, da haben fie mit all 
—* arteiwuth u. Bitterkeit, die hartnaͤckigen Irrlehrern eigen zu ſeyn pflegt, 
ihre Feindſchaft gegen den Oberhirten, der ihrer Sache einen Damm entgegen⸗ 
ſetzte, ausgelaſſen, u. haben ſich nicht geſcheuet, auch ſeine ehrwürdige Perſon in 
Schriften u. Reden zu läftern. Ich erinnere hier nun an das berüchtigte Commo- 
nitorium ad archiepiscopum Cl. A. Die Triebfeder in dieſer ganzen Sache war 
der Regierungs-Bevollmächtigte an ber Univerfität Bonn, Rehfue 8, der mit den 
Häuptern der Hermeftaner, den Profefforen Achterfeld und Braun, fortwährenbe 
Berbindungen unterhielt. Der Erzbifchof wurde daran gehindert, das Breve gegen 
ermes zu publicren. Ex aber nahm ſolche Maßregeln, daß dem weiteren Um⸗ 
ihgreifen des Hermeſianismus unter den Etudirenden Einhalt gethan wurbe, 
Zulegt weigerte er Den Vorleſungen der hermefifchen Profefforen die erzbifchöfliche 
Approbation, was zur Bolge hatte, daß die Stubirenden Die Haͤrefie derſelben 
mieden. Der Regierungs:Bevollmächtigte behauptete, der Erzbifhof von Köln 
habe gar nicht die Befugniß, die theologiſchen Worlefungen zu approbiren, oder 
nicht zu approbiren u. drohte, allen Theologen ihre Staatsftipendien zu entziehen 
u. fie aus dem Conviftorium zu verweifen, wenn fie fich weigern würden, Die 
vom Inſpektor des Convikts, dem. Profeffor Achterfeld, vorgefchriebenen Eollegien 
zu hören. Da blieb den Studirenden nur die Wahl zwifchen dem Gehorfam 
gegen den Erzbifchof und gegen den Regierungs-Bevollmächtigten. Sie wählten 
den erfteren u. verließen Maſſenweiſe dad Eonvift. Viele von ihnen waren ganz 
dürftig. Der Exrzbifchof bot Alles auf u. verkaufte in der Noth ſogar feine filber- 
nen Leuchter, um die dürftigen Studenten zu unterftügen. Die Sache aber ſchlug 
befonders dadurch zum großen Nachtheile der Negierungsmaßregel aus, weil nun 
das größere Pubfifum, immer mehr aufmerkſam gemacht, der Sache eine von 
Tag zu Tag fih fleigernde Theilnahme zuwendete. Um einen Erfah für das 
Dreve, beffen Publikation noch immer nicht geftattet wurte, au Gaben, (ette ber 
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Erzbiſchof den Hauptirrtfümern des Hermes eine Anzahl von Propofitionen, 
denen er, um dem Ganzen ben Charakter einer einftweiligen Maßregel zu geben, 
den Namen „Theses“ gab, entgegen u. ließ dDiefe von den Ordinanden vor dem 
Empfange ber heiligen Weihen unterfchreiben. Kurz, die Sache gedieh fo weit, daß 
vorauszufehen war, der Erzbifhof würde, ohne den Schuß der Regierung um 
einen theueren Preis, wie man es wünfchte, zu erfaufen, mit dem neuen gegen 
ihn gewaffneten Beinde fhon fertig werben. — In der Zmifchenzeit war Bunfens 
Stellung in Rom unhaltbar geworben. Der apoftolifche Stuhl hatte Gelegenheit 
gefunden, ſich fo volftändig zu unterrichten, daß das völlig entfchleierte Geheim⸗ 
niß den Augen des betroffenen Geſandten vorgehalten werden konnte. Bunfen 
verließ daher Rom, um nun baheim alle feine Kraft gegen den Erzbiſchof von 
Köln zu verſuchen, deſſen unerfchütterlihde Haltung ihm die Behauptung feines 
PVoftens zu Rom unmöglich gemacht. Ex felbft reifete mit dem Regierungspräfts 
denten, Grafen yon StolbergsWerningerode, incognito nad Köln, um ben Erz⸗ 
bifcbof zu einer befriedigenden Erklärung zu vermögen. Einmal ſchien eine Uebers 
einftimmung zu Stande zu fommen. Aber mit Recht mißtrauete der Erzbiſchof 
der wortereichen Unbeftimmtheit Bunfens u. fürdhtete hinter deſſen vorgefchlagener 
Verftändigungsformel eine verborgene Liſt. Daher fchrieb er an die beiden Unters 
händler folgende fchöne Erklärung: „Ganz einfach liegt die Cache, wie folgt: 
Zwei Rormen meiner Handlungsweife liegen vor: erftens das Breve, zweitens 
die Mebereinfunft. Ich befolge demnach fo viel möglich beide Normen; wo aber 
die Inftruftion (die Uebereinfunft) nicht in Einklang zu bringen ift mit dem 
Breve, da richte ich mich nach dem Breve. Diefes, u. nichts Anderes, verftehe ich 
unter den Worten „gemäß dem Breve u. der Inftruftion... Ich will mich nicht 
in ben Fall fegen, in welchem einer meiner Confratres eben in Beziehung auf 
biefen Gegenftand gekommen ift, nämlid auf dem Tobesbette widerrufen zu 
müflen, was ich im Leben gethan habe." — Stolberg brach nun auf Bunſens 
Antrieb alle weiteren —— als überflüfftg ab u. ſchrieb unterm 18. 
Eeptember an Clemens Auguft: „es fei demnach ihm jeder weitere Schritt uns 
möglich geworden, eben fo jede Verfländigung über irgend eine andere Angelegen⸗ 
heit, welche des Erzbiſchoſs fort geſetzte Amtsthätigkeit auf eine län— 
ere Zeit vorausſetzen würde." — Während fo in Köln die Bedraͤngniſſe 
ch mehrten, erhielt Clemens Auguft ein Schreiben vom Erzbifchofe von Pofen, 
Martin von Dunin, worin Diefer um ſchriftliche Mittheilung feiner Verfügungen 
in Sachen der Hermefianer und Aufſchluß über die Behandelung der gemifchten 
Ehen am Rheine bat. Als der Erzbifchof den Brief gelefen hatte, faltete er zum 
Himmel feine Hände u. ſprach: „Nun, Gott fei ewig gedanft, auch im Often benft 
man wieder an die arme Kirche." Und wirklich war der Gedanke an eine Bes 
freiung der Kirche von unwürdigen Beffeln, die fle feit lange trug, auch in ben 
Oftprovinzen nicht allein in der Seele des großen Erzbiichofs von Poſen⸗Gneſen, 
fondern auch vieler Priefter u. Laien erwacht, u. der mehr u. mehr ing Publikum 
u. felbft in die Tagesliteratur hineindringende Kampf, der in den Weftprovinzen 
entzündet war, wurde im Often mit der gefpannteften Aufmerkffamfeit beobachtet, 
bis endlih Echritte zu einer gegenfeitigen Verftändigung geſchahen. Es lag darin 
ein Fortſchritt zur —— der religiöſen Zufunft Preußens und Deutſch⸗ 
lands, deſſen ganze Wichtigfeit Die faft unmittelbar darauffolgenden Ereignijfe an 
ben Tag legten. Der Plan der Vorfehung, als fie die Fatholifchen Weltprovinzen 
dem preußiihen Staate einverleibte, begann verwirklicht zu werden. Uebrigens ift 
ed bemerfenswerth, daß vom Weften aus direkt Nichts gefchehen ift, um auf bie 
öftlihen Provinzen einzumwirfen. Ganz wie von felbft war zu gleicher Zeit in Köln u. 
Poſen das Etreben nach Erringung der Kirchenfreiheit in ben Gemüthern erwacht, 
und erft, als e8 bereit beiderorts erflarft war, fand eine Verftändigung und ein 
Zufammenfhluß ftatt. Die Regierung mußte jest einfehen, daß die Behauptung 
ihrer rein proteftantiichen Stellung, die an fi unrechtmäßig war u. bie bisher 
nur Dur ben Aufwanb ber Fünftlicäften Machinationen Yatte aukeet claim 
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werben fönnen, nachgerade ein Ding ber reinen Unmöglichkeit wurde. Hätte fie fich 
noch jebt von dem theologifchen Gebiete zurüdziehen wollen u., die Eonfeffionen 
fih ihrer eigenen Entwidelung überlaflend , ſich auf das ihr in einem paritäti- 
(hen Staate guftehende Gebiet aurüdgezogen, es hätten ihr bittere Erfahrungen 
erfpart werden mögen. Aber einmal war die alte proteftantifch-preußifche Tra⸗ 
bition in Berlin und in den alten Provinzen zu tief eingewurzelt, al8 daß man 
von dem Gedanken hätte ablaffen fünnen, daB die Staatsgewalt.für den Protes 
ftantismus gegen bie Kirche gewaffnet werben müffes anderer Seit hatten bie 
Beamten, in deren Händen das Ruder des Staates lag, die in fo viele Unreds 
lichfeiten bereits fich verftrict hatten, zu fehr den Glauben an Männerwerth u. 
Treue gegen Gott u. Gewiffen verloren, als daß fie Hätten glauben können, es 
würden auch dann noch Bifchöfe und Briefter für die Sache ihrer Kirche fliehen, 
wenn fie von der öffentlihen Gewalt mit Verluſt ihrer Stellung und vielleicht 
ihrer Freiheit bedroht würden. Wirklich begann man, bald nach Bunſens Abreiſe 
von Köln, den Erzbiſchof mit der gewaltfamen Vollziehung deſſen zu drohen, was 
in dem letten Schreiben Stolbergs Flar genug angedeutet war. Eine Fleine, ano⸗ 
nym von Rehfues herausgegebene Schrift: „die Wahrheit in der hermeſiſchen Sache” 
follte die Gemuͤther Darauf vorbereiten. Die Schrift enthält alle die Phrafen von 
Gewiſſensfreiheit, Unverleglichkeit der Beamten, Aufklärung, deutfcher Univerſi⸗ 
tätsbilbung, deutfchem Staats: und Kirchenrechte, womit Proteſtantismus, Auf 
Flärerei und Beamtenthum fo ˖lange um fi) geworfen u. bei ber großen Mafle 
ihre Wirkung nie gan verfehlt hatten. — Aber c8 war ber letzte Tag, an welchem 
die alte Garde foht. — Die „Beleuchtung“ fetgte ihr fogleih auf dem Buße 
nad. Beide Echriften hatten das Gute, daß die gebildeten Stände aus ihrer 
Theilnahmsloſigkeit aufgewedt wurden; namentlich fingen bie rheiniſchen Juriſten 
an, ber Sache eine große Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Faſt gleichzeitig mit ber 
Schrift von Rehfues langte in Köln ein Ultimatum des Minifters von Alten- 
ftein vom 24. October an, wie denn überhaupt awifchen Altenftein u. Rehfues 
in Handeln und Schrift bis dahin eine völlige Uebereinſtimmung ſichtbar war. 
Das Ultimatum lautete fo: „der Erzbifchof habe in mehren Punkten, namentlich 
in der bermefifhen Sache, eine Handlungsweife angenommen, die ben beftehenden Ge⸗ 
fegen zuwider laufe. Wenn aber auch der König über dieſes Alles huldvollſt hinweg⸗ 
ſehen wolle, fo koͤnne Doch ein Bunft unmöglich sone ernftliche Ahndung gelafien werben. 
Der Erzbifchof Habe nämlich in Betreff ber gemifepten Ehen das Bertrauen der 
Behörden in dem Grade getäufcht, daß er nicht nur die befannte Uebereinkunft 
unausgeführt gelaffen, fondern fogar die Firdhlide Trauung nur dann geftatte, 
wenn das ausdrüdliche Verfprechen der Fatholifchen Kindererziehung gegeben würbe. 
Gaͤbe er hierüber nicht ohne Zeitverluft eine befriedigende Erklärung, fo würbe 
fofort Hemmung feiner Amtsthätigfeit eintreten. Wenn ihn Gewiſſenszweifel 
hinderten, bem Gefagten zu genügen, fo werde das zwar geachtet, Fönne aber nies 
mals von ber Befolgung ber Gerede freifprechen. Jedoch wolle der König ihm 
geftatten, fein Erzbisthum nieberzulegen, wo dann wegen bes Bergangenen nicht 
weiter eingefchritten werben folle.” — Der Erzbiſchof antwortete unterm 31. Det.: 
„Ex Fönnte feine feiner Handlungen als unzuläßig anerkennen u. habe, was bie 
Angelegenheiten der gemifchten Ehen betreffe, immer feiner erften Erklärung nad), 
gemäß dem Breve u. der Gonvention gehandelt." „Ich muß, fo ſchloß ber Brief, 
gehorfamft bemerfen, daß meiner vorftehenden Erklärung nicht Gewiffenszweifel, 
fondern Die fefte Meberzeugung zu Grunde liege, Fein Bifchof dürfe eine Er- 
färung geben, welche mit Der angeführten im Widerfpruche if. Ich dar 
übrigens nicht unterlaffen, auch für mich die Gewiffensfreiheit in Anſpru 
zu nehmen und bie Rechte der Tatholifchen Kirche und bie freie Ausübung 
Der Fatholifchen Kicchengewalt zu verwahren; babei auch gehorfamft zu bemerten, 
daß meine Verpflichtung gegen die Erzbiözefe u. gegen bie ganze Kirche mir vers 
bietet, fowohl meine Amtsverrichtungen einzuftellen, als mein Amt nieberzulegen. 
In aDen weltlihen Dingen bin ich Sr. Majetät gehorlam, wie ed einem ierumm 
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Unterthan geziemt. Clemens Auguft, Erzbiſchof von Köln." Der Erzbifchof fah 
ein, daß die Zeit ernften Handelns u. wohl auch des Leibens für ihn gefommen 
fei, u. die Ruhe u. Faſſung, womit er alle feine Anordnungen traf, zeugen von 
ber Klarheit feines Geiſtes, wie auch von dem unerfchütterlichen Bewußtfeyn, 
dag Recht u. Pflicht ihn Leite. Wozu feine Gegner fähig feien, das Tannte er 
aus ben vorliegenden Verhandlungen. Er fürchtete darum Nichts mehr, als baß, 
wenn Gewalt gegen ihn gebraucht würde, zugleich auch verläumberifche Gerüchte 
gegen ihn ausgeftreuet u. der Welt der wahre Thatbeftand verhüllt würde. Dem 
mußte er zuvorfommen. Er fchidte Daher vor Allem eine Abfchrift von dem Schreis 
bens bes Minifters Altenftein u. von feiner Antwort an den Papſt nad Rom. 
Eine zweite, dritte u. vierte Abfchrift ging an den Bifchof von Münfter, von 
Paderborn u. an das Domkapitel von Trier. Außerdem warb eine Abfchrift an 
einen Freund in Düffeldorf, eine nach Aachen, cine nad Bonn geſchickt. Zudem 
wußte er, daß er Verraͤther am Heiligtfume in feinem eigenen Domcapitel hatte, 
mit denen bie Regierung ein gehelmes Einverftändniß unterhielt. Das war ders 
felbe München, der früher als Gecretär von Graf Spiegel fi dem Minifter 
Bunfen bereits ale fo brauchbar bewährt hatte u., als Hauptmitwiffer des Ges 
heimniſſes, fortwährend Bunfens Freund u. Schügling geblieben war. Um bies 
jen Hatten ſich einige gleichgefinnte Domheren gefammelt. Die übrigen Dom⸗ 
heren waren fi wace Männer, auf deren feinen bei einer Gefahr für die Sache 
ber Kirche zu bauen war. Es war faft unverändert noch das erſte Bapitel, wie 
die Regierung ed nad) Wiederherftellung des Erzbisthums zufammengefest hatte. 
Nur einer der Domheren war ein entichiebener Freund des Eubifhofs; biefer 
aber war franf. Dagegen zählte das Pfarrcapitel, aus den 19 Stadtpfarrern 
von K. beftehend, Männer alter Treue u. bewährter Fatholifcher Gefinnung in 
feiner Mitte. Beide Capitel ließ der Exrzbifhof am Morgen des 4. Novembers, 
dem Tage des heiligen Karl Borromäus, zu fih fommen. Gegen 10 Uhr trat 
das Domeapitel vor Der Erzbifchof Tegte den Domherrn kurz die Lage ber 
Dinge vor u. theilte ihnen die letzten Briefe mit. Die meiften waren flumm; 
einige ber befieren hofften, die Sache würde wohl glüdlich vorübergehen. Um 
fo fefter u. Eräftiger fprach fich das Pfarrcapitel aus. Alle baten den Erzbiſchof, 
feft bei ihnen für die Sache ber Heiligen Kirche auszuharren u. gelobten ihm 
nochmals Ergebenheit u. Treue. Das war bie Gegenmehr, die der Erzbiſchof 
im entfcheidenden Augenblide traf u. wodurch er feinen Feinden die gegen ihn 
nefchmiedeten Waffen aus der Hand wand. Es ift nicht zu fagen, wie zahlreiche 
Beweife von Treue u. Ergebenheit ihm von allen Seiten zu Theile wurden. Auch 
das Volk, welches von dem Stande der Dinge bald Kunde erhielt, gerieth in 
eine große Bewegung u. fuchte in aller Weiſe feinem Oberhirten die Gefinnung 
feiner Ergebenheit zu zeigen. In Berlin war man burch die Schritte des Erz⸗ 
bifchof8 überrafcht. Der richtige Zeitpunkt zum Handeln war verfehlt u. bas 
Geheimniß, an deſſen Verhüllung vor ben Augen des Publifums Alles gelegen 
war, drohete immer mehr and Tageslicht zu kommen. Da willigte endlich ber 
König in die gewaltfame Entfernung des Erzbifchofes ein. In aller Stille wurs 
den Dazu die Vorbereitungen getroffen. Der Oberpräftbent reifete zwiſchen Kob⸗ 
lenz u. Köln bin u. her, da8 Militär war in Bewegung u. eine allgemeine Uns 
ruhe der Gemüther war flhtbar. Der 20. November war zur Ausführung des 
Planes beftimmt. Es kam Alles darauf an, den alten Exzbifchof zu überrafchen 
u. noch jetzt Rachgiebigfeit zu erlangen, oder ihn doch wenigftens zum gutwillis 
gen Berlaffen der Exzdiözefe zu vermögen. Mit dem Schlage 6 des Abende, wo 
bereits Alles dunfel war, wurden plößlich die zum bifchöflichen Palaſte führenden 
Straßen durch das Militär abgefperrt u. das Volk durch die widerfprechendften 
Gerüchte über das, was vorging, getäufht. Alle Regimenter der Beſatzung 
waren in den Kafernen confignirt. Der Erzbifchof war allein auf feinem Ars 
beitszimmer; nur fein Sefretär war bei ihm. Im Haufe wurte Ten Serkuih 
gehört. Plögiih warb bie Ihre des Zimmers mit Heftigteit aufarmurken, & 
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Männer ftürzten mit Haft hinein u. umgaben fofort von 3 Seiten den Exzbifchof. 
Es war der Oberpräfldent Bodelfhwingh in Uniform, den Degen an ber Seite, 
der Regierungspräftdent v. Ruppentbal, der Kölner Oberbürgermeifter Steinber- 
ner u. der Regierungsrath Birk. „Was gibt das?" fragte der Erzbiſchof beim 
Hineintreten der Herrn. Ein unangenehmer Auftrag führt mich hierher, fagte 
der Oberpräfident, z0g ein Papier aus dem Bufen hervor u. fragte, es dem Erz⸗ 
bifchofe hinreichend, ob er bie Nechtheit des Schreibens anerfenne; — e8 war bie 
legte Erklärung an den Minifter v. Altenftein. Der Erzbifhof nahm das Pa⸗ 
pier, las «8 forgfältig durch u. erklärte es für fein Echreiben. „Beharren Sie 
noch, fragte der Oberpräfident auf ber bier gegebenen Erklärung?” — „Ja wohl.“ 
— „59 bedaure ih, im Namen Sr. Majeftät des Könige Ihnen verfündigen zu 
müffen, daß Sie Köln u, die Erzdiögefe verlaffen müjlen, um außerhalb das 
Weitere abzuwarten.” Mit dem Tone der ruhigften Faſſung erwiederte der Erz⸗ 
bifhof: „Der gute Hirt verläßt feine Heerde nicht." Bei biefem Worte flodte 
dem Oberpräfidenten der Athem. Nur nach wiederholter Unterbreddung brachte 
er die Worte hervor: „Ste haben noch in dem Schreiben felbfi (an v. Altenftein) 
erflärt „in allen weltlichen Dingen wären Sie Sr. Majeftät gehorfam; ift denn 
das Fein weltliches”..... Hier winkte der Erzbifchof mit der Hand: „Schon gut, 
ſchon gut, es ift Alles in Richtigkeit." Auch bier war alfo wieder alle vorher- 
gemachte Berechnung gefcheitert u. ber DOberpräfident mußte fich entfchließen, den 
Kirchenfürften al8 Gefangenen von Köln abführen zu laffen. Als der Erzbifchof 
hörte, daß er Gefangener fei, foll er laut Gott für die Gnade gebanft Haben. 
Gefragt, wen er zum Begleiter zu haben wünfchte, erwiederte er „nur meinen 
Kaplan." Das fol Ihnen gewährt werden, war bie Antwort des Oberpräftden- 
ten. Mm 7 Uhr Abends beftieg er in Begleitung eines Gensbarmerieobriften 
feinen Wagen, der, von reitender Artillerie begleitet, zum St. Gereonsthore fuhr 
u. bann am linfen Rheinufer die Düffeldorfer Straße einfhlug. Sein Sekretär 
war nicht, wie der Oberpräfident es verfprochen hatte, in feiner Begleitung. Der- 
felbe ward um 8 Uhr in einem andern Wagen unter Bedeckung eines Gensdar⸗ 
meriehauptmannes über die Deuter Brüde zum rechten Rheinufer gebracht u. dann 
faft vierthalb Jahre, getrennt vom Erzbifchofe, gefangen gehalten. Bei Düffeldorf 
ward ber Erzbifchof über den Rhein gebracht. In Hagen ward eine Ruhe von 20 
Minuten gewährt. Kurz nach der Anfunft in Unna fchlug der Blig in den reformirten 
&ischenihurm. Am Mittwoch den 22.Rov., Morgens zwifchen 6 u. 7, langte ber 
Wagen in ber Feſtung Minden an, wo der Erzbifhof beim Commandanten ab- 
ftieg, dann aber ein gemiethetes Quartier bezog, in dem er, von Gensdarmen be: 
wacht, als Befangener blieb. Zu Köln hatte indeß der Oberpräftdent noch in ber 
verhängnißvollen Nacht der Oefangennehmung das Domcapitel, mit dem bereits 
vorher eine VBerftändigung flattgefunden hatte, verfammelt, ihm einen Erlaß bes 
Minifters von Altenflein vom 15. November mit einer Reihe fehwerer Anfchul- 
bigungen gegen den Kirchenfürften übergeben und e8 vermocht, die Berwaltung 
der Erzdiözele zu übernehmen. Alle Gapitularen, mit Ausnahme von Monpoint 
u, dem abwefenden Profeſſors Scholz, unterfchrieben ihre Namen. Es waren: Adal⸗ 
bert von Beyer der Propft, und Weihbiihof Hüsgen der Dechant, Müller, 
Schweiger, München, Iven, Filz u. Weit. Der Domberr ven, ein Mann von 
ehrenwerther Gefinnung, Hatte fih durch die Macht bes Augenblickes überrafchen 
laffen u. leiftete fpäter einen förmlichen Widerruf. Beyer war ein frommer, aber 
ſchwacher Mann, der wohl feine That bereuete, aber nicht zum Widerrufe Fam. 
Montpoint war über das Benehmen der Domherrn fo empört, daß er, fihon feit 
länger Eränfelnd, vom Fieberanfalle ergriffen, bald darauf ſtarb. Scholz hat wic- 
derbolt vor Zeugen feine Freude darüber geäußert, daß fein Name nicht mit auf 
der Ehrentafel vom 21. November ſtehe. So blieben benn eigentlich nur die Nas 
men Hüsgen, Müller, Echweiger, Münden, Filz und Weik übrig. Unterm 21. 
November erſchien ein Erlaß vom Propfte von Beyer im Namen des Eapitels, 
worin biefes bem ganzen Klerus „gleihlam dei Exlevigung des Exihisthums 
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durch den Tod des Inhabers” die Mebernahme ber Verwaltung anzeigte. Diefer 
Erlaß, der mit den Worten: „Gravissimis ex causis“ beginnt, tft am Rheine zum 
Sprichworte geworden. &leichyeitig wurden taufende von Proflamationen an das 
Volk verbreitet u. in der Staatszeitung u. darauf in unzähligen andern Blättern 
ein Promemoria abgedrudt, welches, von den Miniftern Altenftein, Rochow und 
Mühler unterzeichnet, die fchwere Schuld des Exzbifchofs aller Welt fund thun 
follte. Die Anflagen lauteten auf Berfolgungsfucht gegen die Hermeflaner, Wort⸗ 
brüchigfeit, pin tung der Geſetze bes Staates, kurz, auf alle die Verbrechen, 
beren die Rehfues'ſche Schrift ben Kirchenfuͤrſten behbigt hatte. Was aber 
am meiften Erftaunen erregte, war die hinzugefügte Befchulbigung eines Einver- 
ftändniffes bes ehrwürdigen Erzbiſchofes mit zwei revolutionären Parteien. Was 
aber das Fatholifhe Volk mit der fohmerzlichften Ungewißheit erfüllte, war ber 
Schein, den die Regierung annahm, als gefchehe Alles mit Vorwiſſen u. Ueber⸗ 
einftimmung mit dem apoftolifhen Stuhle. So hatte man denn Nichts unter: 
lafien, um der Gewaltthat auch noch einen moralifhen Mord Hinzu an fügen. 
Eine fichtbare Freude war überall bei den proteflantifchen Bevölkerungen un⸗ 
verfennbar; der tieffte und legte Schlag, meinten fie, fei gegen die Fatholifche 
Kirche ausgeführt; die Prediger fpradhen laut von der Ummandelung der katho⸗ 
liſchen Dome in proteftantifche Tempel, und befonders die Beamten wieder, ber 
König habe recht gethan, daß er einen wibderfpenftigen Beamten nicht länger 
geduldet habe. Aber im Rathe der Vorfehung war es anders befchlofien. Das 
fatholifche Volk, nicht in Köln allein, fondern am ganzen Rhein, in Weftphalen, 
durch alle deutfche LKänder Hin, ja in ganz Europa, war wie von einem gemein; 
famen Schlage getroffen. Die tiefe Trauer machte aber bald einem bitteren 
Grolle Platz, ald man die näheren Umftände ber Gewaltthat und die eigentliche 
Beranlaflung erfuhr. Dann aber lebte eine allgemeine Hoffnung auf, al8 man 
hörte, wie der Erzbifchof, ungebeugt u. unbeftent, in die ©efangenfchaft geführt 
war, und als Befangener die Freiheit der Kirche behauptete. Aller Augen 
waren, wie feit 300 Jahren nie, nur auf Rom gerichtet, und erwarteten mit 
ängftliher Spannung von Dort die Entſcheidung. Da erfholl am 10. Decems 
ber 1837 von Rom ein Wort herüber, von defien Wirkung in Deutfchland u. 
bei allen europäifchen Völfern die Gefchichte wohl Fein ähnliches Beiſpiel auf: 
zuweiſen bat. Am 1. December Hatte der Stellvertreter Bunfens in Rom ben 
Gardinal Staatsfekretär bloß mündlid davon in Kenntniß gefebt, daß wahrs 
fheinlich in demjelben Augenblide der Erzbifchof von Köln durch eine Maßregel 
der Regierung außer Standes gefet würde, ferner feine Verwaltung zu führen. 
Der Bapft, von ber ganzen Sachlage durch die Briefe des Erzbiſchofs aufs Ges 
nauefte unterrichtet, Proteftirte —5— gegen jede Gewaltthat und berief, als 
ſichere Kunde von dem Geſchehenen einlief, am 10. December ein Conſiſtorium 
der Bardinäle, worin er in einer Fraftvollen Rede den Erzbiſchof von Köln voll: 
ſtaͤndig rechtfertigte, die preußlihe Regierung vor Himmel und Erde in Anklage- 
ftand verfegte und alles, in Sachen der gemijchten Ehen gegen den Sinn des 
Breve von Pius VIII. Gefchehene, für null und nichtig erflärte. „Was Niemand 
fi) vorftellen oder denken konnte, fagt die Allocution; was auch nur leichthin 
zu muthmaßen ein Verbrechen gewefen wäre, das ift (in Sachen der gemifchten 
Ehen) auf argliftigen Betrieb der weltlihden Macht gefchehen. Unter fo be- 
wandten Umftänden, ehrwürdige Brüder! glauben wir e8 Gott, ber Kirche und 
dem Amte, welchem wir vorftehen, fehuldig zu feyn, daß wir unfere apoftolifche 
Stimme erheben, und die verlegte firchliche Freiheit, Die verachtete bifchöfliche 
Würde, die ujurpirte heilige Gerichtsbarkeit und die mit Füßen getretenen Rechte 
ber Fatholifchen Kirche und Diejes heiligen Stuhles öffentlih in Eurer Ber: 
ſammlung reflamiren. Während wir aber dieſes thun, wollen wir zugleich dem 
in jeglicher Tugend ausgezeichneten Manne, dem Erzbiſchofe von Köln, das 
wohlverdientefte Lob dafür ertheilen, Daß er Die Sache der Religion mit fo großer 
eigener Gejahr unüberwindlid verfochten hat. Wir ergreiien and Weir Wars 
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anlaſſung, öffentlich und feierlich kund zu geben, daß wir alle und jede, gegen 
ben wahren Sinn ber von Unferem Borgänger erlaffenen Erklärung in dem 
Königreiche Preußen auf unrechtmäßige Weife eingeführte, Braris in eff der 
gemifchten Ehen gänzlich verwerfen.“ — Es Täßt ſich wohl fchwerlich ein Be⸗ 
griff davon geben, welche Wirkung dieſe Worte in den Gemüthern hervorbrach⸗ 
ten. Es war, ald wenn nad einem langen Traume bie Völker fich wieder Klar 
würden über ihren religiöfen Beruf. Und Aller Herzen hatten den moralifchen 
Mittelpunkt der chriftlichen Welt, den fett 300 Jahren die Kirchenfpaltung dem Auge 
ber Bölfer wie mit einem Rebelfchleier verhült hatte, im Statthalter Chriſti 
wiedergefunden. Sie fahen ein, daß Gewiffensfreiheit, Geiftesfreiheit, Glaube 
und Tugend vom Despotismus ber Beamtenwelt, in deren jammerliche Sclaverei 
Europa durch die Reformation gerathen war, mit Füßen getreten würden, wenn 
nicht ein höherer Sachwalter, mit einer Senbung von Oben ausgerüftet, über 
diefe höchſten Guͤter der Menfchheit wachte. Selbſt die Proteftanten fühlten tief 
bie höhere Macht diefer Stimme und wurden e8 fi) bewußt, was ihnen fehle. 
Das Domkapitel von Köln erhielt vom Papſte unterm 26. December einen fchars 
fen Berweis wegen feines ſchlechten Benehmens; es mußte die ufurpirte Ver⸗ 
waltung niederlegen und Hüsgen burfte fortan nur ala Generalvikar des Erz⸗ 
bifchofs Clemens Auguft bis auf Weiteres die Verwaltung führen. Was aber 
das Wichtigfte war, es erklärten die Bifchöfe von Münfter und PBaberborn fid 
förmlich) von der Convention über die gemifchten Ehen los; in Trier war das⸗ 
elbe faktiſch ſchon früher gefchehen, und fo hoörte, trog allem Widerftreben ber 
ebörden, Die vom Papfte verworfene Praxis wie mit einem Schlage in ben 
fammtlihen Rheinprovinzen auf. Die Regierung hatte ſich nicht darüber zu beflas 
gen, weil die ganze Frage fih von nun an, wie es recht und billig war, auf 
das rein Eonfefftionelle Gebiet zurüdzog und ben Staat feiner Beftimmung, rein 
paritätifcher zu feyn, um einen wefentlihen Schritt näher brachte. Aber in ber 
That gefahrdrohend für den Staat war es, daß das ganze Geheimniß der feit 
Jahren geführten Verhandlungen immer mehr ſich aufflärte, Indem das Publis 
tum, das Die Wirkungen diefer Verhandlungen fah, nicht eher ruhete, bis es bie 
wahre, Anfangs fo verborgen gehaltene, Urfache ganz u. gar an das Tageslicht 
ervorzog. Die Mittel, welche man in Berlin anmwendete, um jede neu gemachte 
ntdedung nieberzufchlagen u. die immer größer werdende Deffnung wieder zu 
ftopfen, geben ung SeugniP von dem tiefen moralifchen Verfall, von dem ein großer 
Theil der Beamtenwelt inficirt war. Die ſchwerſte Kalamität, die in biefer Hinficht 
über die Regierung gekommen, war ber Erlaß einer Staatsfchrift, in welcher 
das ganze Benehmen ber Regierung vom Beginne des Streites über bie ges 
mifchten Ehen bis zur legten Kataftrophe gereihtfertigt werden folltee Der Ges 
brauch, ber von biefer unfeligen Stantsfcrif gemadt wurde, beftimmte ben 
apoftolifchen Stihl, ihr eine römische Staatsfchrift entgegen zu fegen. Sie war 
einfach, enthielt aber eine große Menge centnerfchweret Attenftüde, woburdh bie preus 
Bifche Staatsfchrift völlig entwaffnet wurde. Der Eindrud, ben das Belannts 
werden biefer Aftenftüde, namentlich der Noten von Bunfen, hervorbrachte, war 
unbefchreiblich ; aber felbft für Katholifen war er unermeßlich peinlich. Bon jetzt 
an war die ganze nadte Wahrheit enthüllt und es wurde auch wohl kein ernfts 
licher Verſuch mehr gemacht, fie zu umfchleiern. Daß die Prefie in und atıper 
Deutfchland fih mit der Sache tätig befchäftigte, läßt fih erwarten. Alle Zeis 
tungen waren in Kirchen» und Streitblätter umgewandelt, und bie Zahl von 
Schriften für u. gegen, die in einer Zeit von A Jahren gedrudt wurden, läßt fich 
ar nicht beſtimmen. Auch Hier Hatte die Regierung die Demüthigung, daß eine 
enge Schriftfteller, wie Gutzkow u. feines Gleichen, aus beren Munde ein 
Lob für eine Regierung eine Niederlage ift, fich auf ihre Seite fchlugen, und 
baß ihre Vertheidigung durch Blätter und in einem Tone, der nur dem bitterften 
Religionshaffe entipringen konnte, geführt wurde, während fie nur mit Mühe 
efrenwertbe Ränner, wie Leo, Marheineke v. A. zu einer frotigen aber zwei⸗ 
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beutigen Abvofatie aufrufen konnte. Mehre der tüchtigften Proteflanten in Preu⸗ 
Gen felbft, wie Joel Jacoby, ©. Rintel u. A, traten zur Fatholifchen Kirche 
hinuͤber und wurden die glühendften Bertheidiger des Erzbiſchofs. Bon katho⸗ 
lifcher Seite erfchien eine ganze Reihe der vortrefflichften Schriften. Vorzüglich 
bie Advofaten zeigten großen Eifer. Alle in dieſer Zeit erfchienenen Schriften 
übertraf aber an innerer Kraft u. Wirkung der Atbanafius v. I. Görres. Wie 
ein Riefe trat er plöglich auf den Kampfplatz, voll niederfchmetternder Ironie, 
voll Alles begeifternder Kampfess und Siegesfreudigfeit, fo daß Anfangs beide 
Parteien ftusten, und nicht wußten, wie {nen darob ward. Dem Athbanaflus 
folgten die Triarier u. mehre andere Schriften nach. In München, welches vom 
Sadıre 1838 an unter dem Schutze bes hochherzigen Ludwig I. an die Spitze 
bes Fatholifchen Lebens in Deutichland trat, und fo bem Katholizismus in 
Deutihland wieder einen lange entbehrten, politifchden Anhaltspunkt gab, trat 
außerdem ein Verein der tüchtigften Gelehrten zur Gründung und Deraußgabe 
der „hiftorifchspolitifhen Blätter“ zufammen, bie feitdem einen geiftigen 
Mittelpunkt für die kirchlichen Beftrebungen in Deutfchland bilden, u. nicht wenig 
zur Begründung einer Fatholifchen Anſchauung der Gefchichte beigetragen haben. 
Während fo die weftlichen Provinzen ihre Kirchenfreiheit errangen, wurden plößs 
lich auch bie Oftprovinzen von berfelben Bewegung, nur in einer noch heftigeren 
Weife, als jene, ergriffen. Der Mann, ber hier den überaus ſchwierigen Kampf 
zur Wiedergewinnung einer faft fchon verlorenen Freiheit unternahm, war ber 
Ihon oben genannte Martin von Dunin (f. d.), Exzbifhof von Pofen u. Gnefen. 
In den altpolnifhen und fchlefifchen Provinzen war der, dem Dogma und ben 
Gefeben ber katholiſchen Disciplin zuwiderlaufende Mißbrauch, gemifchte Ehen 
ohne Garantie für die Fatholifche Kindererziehung kirchlich einzufegnen, ſchon fehr 
allgemein eingerifien. Doch ergab fi aus ben Alten ber Kanzlei zu Poſen, 
daß bas allgemeine Kirchengeſetz über biefen Punkt nur allgemady durch Miß- 
brauch immer häufiger übertreten, nie aber wirflih ganz außer Hebung und 
Gebrauch gefommen war. Aber felbft Martin von Dunin hatte ald Kapitular⸗ 
vifar der Regierung eine Erklärung über bie zu feiner Zeit beftehende Gewohn- 
heit, alle gemifchten Ehen einzufegnen, ausgeftellt: fo allgemein war ſchon ber 
Mißbrauch eingerifien, obwohl derfelbe fpäter, nach genauer Einſicht ber Alien, 
einſah, daß er fich über die Allgemeinheit getäufcht habe. Als nun im Jahre 
1834, nach Abfchluß der geheimen Eonvention, das Breve von Pius VIII. publi⸗ 
cirt wurde, glaubte Dunin, das fei in allem Ernſte fo gemeint, und verlangte 
für feine Diözefen baffelbe. Nicht wenig in Verlegenheit gefegt, antwortete der 
Minifter von NAltenftein, das Breve von Pius VII. fei nur für Die weftlichen 
Provinzen erlaffen. Aber der Erzbifchof ließ fich nicht abfchreden. Immer fchnö- 
der und verlegender abgewiefen, und zuletzt mit Zurüdbaltung feiner Einkünfte 
bedroht, wandte er fich direft an den König. Aber auch hier richtete er Nichte 
aus. Da traten die Ereigniffe ein, Die oben erwähnt find. Clemens Auguft 
wurde gefangen genommen, und e8 erfolgte die päpftliche Allofution. Nun ers 
ließ er aus eigener, ihm als Bifchof zuftehender, Machtvollfommenpeit unterm 
30. Januar 1838 ein Sendfchreiben an den Klerus von Poſen und Gnefen in 
polnifcher Sprache, worin er die Geiftlichfeit mit apoftolifchem Freimuthe mit 
den bisher geflogenen fruchtlofen Unterhandlungen befannt machte, und fie er- 
mahnte, nur ben beftehbenden Kirchengeſetzen gemäß in den Angelegenheiten ber 
gemijchten Ehen zu verfahren. Am 27. Februar erfolgte eine Inftruftion in 
lateinifcher Sprache, die jedem SPriefter, der eine gemifchte Ehe ohne dad Ber: 
ſprechen der Fatholifchen Kindererziehung einfegne, die Sujpenfton ankünbigte. 
Klerus und Volk jubelten und fohaarten fih in einer mufterhaften Einheit um 
ihren Oberhirten. Das Domkapitel zu Gnefen dankte dem Erzbifchof für bie 
übernommene Bertheidigung ber Kirche u. flellte fein ganzes Vermögen zu feiner 
Difpofition. Der Erzbifchof brüdte den Domherren feine Erkenntlichkeit aus, dag Re 
nicht das Argerliche Beijpiel ber Lölner Domherren nageahymt, v. holte, nern ut 
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er follte in bie Gefangenſchaft geführt werden, fo werbe ed an einer Kund⸗ 
gebung der Kirchentrauer nicht fehlen. — Indeß Hatte die Erfahrung ed der Re- 
gierung bereits gezeigt, was es heißen wolle, einen Bifchof nefangen zu neh: 
men. Man verſuchte daher einen andern Weg einzufchlagen. Der König erließ 
unterm 12. April ein Manifeft an die Provinz, worin er feine feierlichen Ber- 
ſprechen in Bezug auf den Schug und bie Freiheit der Fatholifchen Religion er- 
neuerte, zugleich aber in einem Erlaſſe an die Minifter Altenftein, Rochow und 
Werther die Aufhebung ber geſetzlichen Praris bei gemifchten Ehen als feinem 
fouveränen Willen zuwider erklärte und den Oberpräftdenten Ylottwell von Po⸗ 
fen beauftragte, den Prozeß gegen den Erzbiſchof einzuleiten. Flottwell fuchte 
das Daszwifchentreten der Regierung in einer ganz eigenthümlicden Weife zu 
inotiviren. Dem Könige fei jeder Gmubenszwang verhaßt ; fo wie er alſo kei⸗ 
nen Fatholifhen Geiftlichen zwingen werde, eine Ehe einzufegnen, fo werbe er 
auch nicht dulden, daß ein Beiftlicher durch Drohung der Suspenfton gezwungen 
werde, eine Einfegnung zu verweigern; der Erzbiſchof müffe alfo bie leute Ver⸗ 
fügung an den Slerus zurüdnehmen, fonft werde gerichtlich gegen ihm eingefchrit- 
ten. Mit diefer wefentlichen Aenderung der von ber Regierung gemachten An- 
forderung glaubte Dunin fich begnügen zu fönnen, und erklärte ſich bereit, eine, 
den jegigen Zugeftänbniffen der Regierung entfprechende, neue Verfügung an Die, 
Geiftlichkeit zu erlaflen. Da er aber Grund hatte, dem Flottwell nicht zu trauen, 
indem*2 Tage nachher durch ein Eircular ber Regierung alle Geiftlichen, bie, 
dem Erzbifchofe gehorfam, das erfte Erlaßfchreiben deflelben dem Volke publizirt 
hatten, für unfähig erklärt wurden, eine Pfarrpfründe königlichen Patronats zu 
befommen, fo brach ex bie Unterhandlungen mit diefem ab und ftellte feine For⸗ 
derungen direft an den König. Indeß zeigte fi, daß die Erklärung Flottwells 
gar nicht fo gemeint gewefen fei, wie Dunin fie verftanden hatte. Der General- 
vifar von Gneſen, Brodziszewski, war, weil er in ähnlicher Weiſe, wie fein Erz: 
bifchof, gehandelt Hatte, am 19, März 1838 in feiner eigenen Wohnung in Ar- 
reſt gefegt, und nun verlangte die Regierung auch feine Abfegung durch den Erz⸗ 
bifchof, worein Ddiefer nicht einwilligen konnte. Endlich follte auf Befehl ber 
Minifter Altenftein, Rohow und Werther vom 25. Juni eine Criminal: Unter: 
ſuchung gegen Dunin eingeleitet werben; biefer aber weigerte fi ftandhaft, in 
Saden Piner Verwaltung fich weltlichen Richtern zu ftellen. Den übelftien Ein- 
drud aber machte ein Erlaß des Mintiters Altenftein an die Geiſtlichkeit ber 
Diözefen Gnefen und Pofen, worin diefelbe aufgefordert wurde, den Berfügun- 
gen ihres Exzbifchofs nicht zu gehorchen, fondern nad den Beltimmungen des 
Staates fih zu richten. Jedem Prieſter, der dem erzbifchöflichen Erlafie nicht 
nachfäme, wurde der Schutz des Staates verheißen. Hierin fah nicht nur die 
Bevölferung eine Verlegung ber in bem Föniglihen Manifefte gegebenen Verhei— 
Bung, fondern ber ganze Klerus erhob fih auch einmüthig, um bei der Regierung 
gegen ein ſolches Verfahren zu proteftiren und dem Oberhirten ihre Treue und 
Ergebenheit an den Tag zu legen. Der Eindrud, den dieſes einmüthige Han- 
dein der ganzen @eiftlichfeit mit ihrem Erzbiſchofe hervorbrachte, follte noch er- 
höhet werden durch die Nachricht, daß der neue Bifhof von Ermeland, Andreas 
Stanislaus von Hatten, nachdem er faum feine Verwaltung angetreten, am 19. 
April 1838 einen Hirtenbrief an feinen Klerus erlaffen hatte, wodurch aud er 
die alte PBraris bei gemifchten Shen wiederherftellte, Trotzdem, daß fich der Ober; 
präfident ber Provinz, Herr von Schön, ganz ungebärdig dabei benahm, war ge- 
gen die Verordnung des Biſchofs Nichts auszurichten, und der Klerus befolgte 
treu defien Anordnung. Auch der Biihof von Eulm in Weftpreußen, Anaftafius 
Sebdlag, erließ, als alle Berhandlungen mit der Regierung fruchtlos blieben, un- 
term 4. September 1838 ein Paſtoralſchreiben ähnlichen Inhaltes. So hatte 
benn die zu Rom am 10. Dezember 1837 erhobene Stimme die Folge gehabt, 
daß im Umfange des ganzen preußifchen Staates die unerlaubte Praris in den 
gemifcyten Ehen unwiderbringlich über den Haufen gefallen war, Nur eine 
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Diözefe, Breslau nämlich, war noch zurüdgeblieben. Ein Bifchof von zweideu⸗ 
tiger Gefinnung fland ide vor; aber fie war längft in ſchweren Geburtsmwehen 
begriffen, bis zulegt dee Bifchof, von Rom mit Abfegung bedroht, zur Freude 
des Klerus und bes Volfes den Hirtenftab niederlegte, und nun ber fo ſchwer 
errungene Sieg um fo herrlicher gefeiert wurde. Mittlerweile hielt der Papft 
am 13. September eine neue Allocution, worin er bie, im heißeften Streite ftehen- 
den, glorreihen Kaͤmpfer ermunterte und lobte, dagegen aber gegen alle neuen 
unrechtmäffigen Maßregeln der Regierung feierlich proteftirte. Aber bie Regier- 
ung war noch keineswegs geneigt, ber katholiſchen Sache den Sieg zuzugeftehen. 
Da man eine gewaltfame Gefangennehmung um jeden Preis vermeiden wollte, fo 
wurde Dunin vor Oftern 1839 durch einen Babinetsbefehl „aus milden und 
wohlwollenden Rüdfichten aufgefordert, nach den Oftertagen fi nad Berlin zu 
begeben. ” Die gegen ihn eingeleitete Unterfuchung war, trog der Weigerung des 
Prälaten, ſich einem weltlichen Gerichte zu ftellen, vollendet. Er aber glaubte, 
der König wünfche eine friedliche Verftändigung, und er fam, mit großer Aus⸗ 
zeichnung empfangen, am 5. April nach Berlin. Da aber alle Verſuche, feine 
Standhaftigkeit zu erfchüttern, fehlgefchlagen waren , fo erihienen am 25. April 
ber Bicepräfident der Gerichtsfammer, Kleift, und ein Gerichtsrath, ihm das Ur- 
theil anzufündigen. Es enthielt 4 Punkte: 1. Hemmung der Amtswirkſamkeit. 2. 
Sechsmonatliche Feftungsftrafe 3. Unfähigkeitserflärung, fortan in Preußen ein 
Amt zu verwalten. A. Bezahlung aller Gerichtsfoften. Es wurde ihm einftweis 
len verboten, Berlin zu verlaffen. Währenbdeß wurde die Welt glauben gemacht, 
als Habe der Erzbifchof fein Wort gegeben, in Berlin .zu bleiben, ja, als führe 
er, entfernt von den Einflüjfen, die ihn daheim geleitet hätten, in ber Hauptftadt 
ein ganz vergnügliches Leben. Man vergaß fich fogar fo weit, von Berlin aus 
in der Leipziger Zeitung zu fohreiben: „Er wohne bequem im Hotel de St. 
Petersburg, empfinge Beſuche von angenehmen Damen, und vergnüge fh mit . 
Whiſt und Boftonfpiel.”" Aber kaum Hatte der Erzbifchof das Epiel durchfchauet, 
welches mit feiner PBerfon getrieben wurde, als er den Entſchluß faßte, zu feiner 
verweifeten Heerde, die ftürmifch feine Ruͤckkehr verlangte, zurüdzufchren Er 
verließ daher unerwartet Berlin, Iangte am 4. October Morgens früh in Pofen 
an und begab ſich zum Dome, wo er, in der Kreuzfapelle vor dem hochwürdig⸗ 
ten Gute niedergeworfen, eine Zeitlang inbrünftig betete. “Die ganze Stadt ge- 
rieth bei der unerwarteten Nachricht in Bewegung, und ber erzbifchöfliche Palaſt 
wurde von Befuchen nicht leer. Aber ſchon zwei Tage darnach wurde im Dun- 
fel der Mitternaht die Wohnung mit Truppen umgeben, und ber Kicchenfürft 
gefangen nad) Kolberg am Ufer der Oſtſee gebracht. Am 8. Oftober traf er bort 
ein. Dort wurde er, ein katholiſcher Bifchof, ein Gefangener des Staates, in 
Dem doch fonft noch fo wenig aufgeflärten Pommerlande mit einer Achtung, ja 
nit einer Verehrung von ber Bevölferung behandelt, die uns einen Beweis 
Davon gibt, wel’ ein geheimer Zauber dem Amte eines Fatholifchen Biſchofs, 
Des Nachfolgers der Apoftel, innewohnt. Aber einen wahrhaft ergreifenden, er: 
Tchütternden Eindrud bot feine Provinz dar. Ein ganzes Bolf war in Trauer. 
Bon felbft verftummten die Glocken; bie Orgeln ſchwiegen, fein Geſang wurde 
mehr gehört. Es war, wie in ben ernften großen Tagen des Mittelalters, wo 
soft wegen der Unthat eines Mächtigen der Erde ein ganzes Lund mit dem In⸗ 
*erdifte gefchlagen ward. Als die Capitel von Gneſen und Pojen Kirchentrauer 
anordneten, war fie ſchon im ganzen Lande durch Klerus und Volk von felbft 
eingeführt. Alle LKuftbarkeiten hörten auf, und Adel, Priefter und Volk zeigten 
Einen Sinn. Die Staatsbehörden boten vergebens alle Kräfte auf, die Aufhebung der 
Zandestrauer zu bewirken. Ein Defanat der Exzdiögefe, Deutſch-Krone, welches zur 
Provinz Weftpreußen gehört, nahın an der allgemeinen Sirchentrauer Theil, 
mußte aber dafür bie bitterfte Verfolgung der Oberpräfidialbehörde aushalten. 
Aber vergebens wendete Here von Schön alle feine Kraftanftrengung an: er vers 
urtheilte zu Beldfirafen, pfändete u. drohte mit noch Aergerem;, Te & Water 
Sralencpclopäbte. VI. RL 
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bes Dekanats waren nicht zu beugen. — Nur Einer fand fich unter der ganzen 
höheren Geiftlichfeit der beiden Diözefen, der eine ähnliche Geſtnnung, wie Die 
6 Kölner Domherren, an ben Tag legte. Es war der Weihbifchof von Gnefen, 
Kowalski mit Namen. Diefer aber ftarb zu Anfıng des Jahres 1840. Die 
ganze Verwaltung der beiden Diözefen lag darnieder, alle Geſchaͤſte blieben liegen 
und die Zerrüttung u. Verwirrung fehlen unheilbar werben zu wollen. — Auch 
in den Weftprovinzen dauerte die Spannung u. Aufregung fort. Aber trotz ber 
bitteren Rränfungen, welche bie Fatholifchen Bevölkerungen erfuhren, behaupteten 
fie immer eine bewunderungswürbige Ruhe und fefte Haltung. Rur an einigen 
wenigen Orten kam es zu blutigen Auftritten oder zu Aufläufen bes Bolfes, 
bie aber meiftens fehr bald wieder beigelegt wurden. Selbft, als Belgien und 
Frankreich eine drohende Eriegerifche Haltung annahmen, und die Hoffnung heg⸗ 
ten, fie würden aus ber Stimmung ber Rheinländer Nutzen ziehen koͤnnen, zeig⸗ 
ten biefe ihre Acht beutfche Gefinnung, und bewiefen, daß fie wohl vom Joche 
einer proteftantiichen Gewiffenstyrannei, nicht aber von der Herrfchaft Preußens 
befreit feyn wollten. Dennoch aber war fein Enbe der Wirrfal abzufehen, und 
der Staat felbft fchien in feinem Innern unheilbare Schäden genommen zu haben. 
Da rief die Vorfehung ben König Friedrich Wilhelm I. in die Ewigkeit. Nach 
der Etellung, die feine Regierung zu der Sache einmal genommen hatte, war 
eine Beendigung ber Wirren unter ihm nicht mehr möglich; anderer Seits aber 
war eine Fortführung des Streites in derfelben Weife faum mehr thunlich. Alle 
Katholiken erfannten es an, daß ber König, wenn er auch gegen bie Eatholifche 
Religion gar fehr eingenommen war, doch nie wiſſentlich ungerecht gegen fie war; 
daß immer, wenn der Streit am heftigften entbrannte, fich Lichtpunfte und ein 
Hoffnungsfchimmer zeigte, fobald der König perfönlich Einficht in die Sache ge 
nommen hatte u. felbft eine Verfügung erließ; nur das unheilvolle Syſtem ſei- 
ner Beamten hat die großen Unglüde, die feine legten Lebensjahre trübten, herbei⸗ 
geführt. NAitenftein u. mehre von Denen, die am tiefften in der Sache verwidelt 
waren, ftarben ſchon vor dem Könige, fo daß ber neue König Friedrich Wil⸗ 
helm IV. ziemlich freie Hand hatte, als er nad) Uebernahme ber Regierung 
vor Allem darauf bedadht war, den inneren Frieden des Staates wieberherzuftel- 
(en. Defterreih u. Bayern übernahmen die Vermittelung zwifchen Preußen und 
bem päpftlihen Hofe, da Bunfen, nach ber Gefangennehmung bed Erzbiſchofs 
von Koͤln nach Italien zurüdgefehrt, au feinen Verhandlungen mehr gelaffen ward. 
So bald der Papft von dem ernftlihen Willen des neuen Königs, einen befriedis 
genden Zuftand der fatholifchen Kirche herzuftelfen, ſich überzeugt hatte, bot er auf 
das Bereitwilligfte die Hand zu dem Friedenswerke. Zulept warb der Graf von 
Brühl: Pförten, ein Katholif u. perfönlicher Freund des Königs, mit einer außers 
ordentlichen vertraulichen Miffton Seitens des Könige an den Bapft felbft bes 
ordert, worauf das gegenfeitige Vertrauen fich befeftigte. Bon Berlin aus wa- 
ren vom Könige, gleich nach feiner Thronbefteigung, durch den geheimen Oberres 
gierungsrath Aulife, einen Katholiken, Verhandlungen mit dem Erzbiſchofe Du: 
nin in Kolberg angefnüpft, unb da der König nicht mehr auf ben Forderungen 
Altenfteins beftand, fo war fehr bald eine BVerftändigung zu Stande gefommen. 
Am 5. Auguft traf der Erzbifchof wieder in Poſen ein, von ber verfammelten 
Menge mit außerordentlihem Jubel begrüßt. Am andern Morgen ertönten beim 
freudigen Danffefte Orgel, Gefang und Gloden wieder, und eine allgemeine Er» 
leuchtung der Stadt am Abende drüdte die Freude der Bevölkerung aus. In ben 
folgenden Wochen wallfahrtete die ganze Provinz zur Hauptftabt, um ben gelieb⸗ 
ten Oberhirten zu begrüßen. Dann erließ der Erzbifhof unterm 27. Auguft einen 
Hirtendrief, wodurch die Sache der gemifchten Ehen definitiv georbnet wurbe. 
Es follte von feiner Seite ein Berfprechen in Betreff ber Kindererziehung verlangt 
werden. Der Geiſtliche follte den Fatholifchen Theil über feine ſtrenge Gewiſſens⸗ 
yflicht belehren und dann bie Brautleute unter fi die Sache ausmaden lafien. 
Der Priefter aber follte nicht mehr gehalten ſeyn, bie Ehe einumlegnen, wenn er 
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fie für unerlaubt und fündig erfannte So war ber ganze und volle Sinn bes 
Breve von Pius VII. in den A Diözefen Bofen, Gnefen, Kulm u, Ermeland 
in die Praris eingeführt u. blieb auch feitdem ftehende Norm. Nur drohete die 
firenge Praxis allgemein zu werden, daß jeder gemifchten Ehe die Einfeanung 
verweigert und die in gemifchten Ehen Xebenden völlig u. ganı von der Theil- 
nahme an den Saframenten ausgefchloffen wurden. Daß ein folches Verfahren 
aber in ber That Nichts weniger, als im Intereſſe der Kirche ſei, muß Seder, 
der einiger Maßen Menfchen und Berhältniffe Fennt, einfehen. Daher verordnete 
ber Erzbiſchof unterm 21. Bebruar 1842 ausdrüdlich, daß die Behandelung der 
in gemifchter Ehe Lebenden fich nach der Würbigfeit der Berfonen, d. h. nach 
ihrer Pflichterfüllung in Bezug auf bie Fatholifche Kindererziehung, richten müfle. 
Das ein Katholif, der damit einverftanden ift, daß feine Kinder proteftantifch 
werden, unmöglich die Abfolution empfangen u. alfo auch nicht würdig zur hei⸗ 
ligen Communion hinzutreten könne, verfteht fich von felbft. Schleftien ſchloß 
fih nad) und nach dem Beifpiele der anderen Oftprovinzen an, und errang nad 
langen inneren Kämpfen feine Gewiffensfreiheit wieder. Schwerer aber war bie 
Beilegung des Streited in ben Weftprovinzen. Zwar hatte die Regierung ihre 
Forderungen in Betreff der gemifchten Ehen laängſt fallen gelaffen, u. in allen 
4 Diözefen war das Breve in feinem wahren Sinne zur Ausführung gekommen. 
Die Regierung Hatte nicht im Entfernteften den Gedanken mehr, ihre früheren 
Gorderungen wieder geltend zu maden. Somit war ber Punft, der den ganzen 
Streit hervorgerufen hatte, von felbft befeitigt. Aber die perfönlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe waren bier verwidelter. Der Generalvifar Hüsgen war indeß geftorben. 
Dennod Hatte die ſchlechtgefinnte Partei im Capitel noch immer die Oberhand. 
In ihrem ſtrafbaren Beginnen fortfahrend, wählten fie einen aus ihrer Mitte, 
den Domkapitular Müller, zum Kapitelöverwefer. Aber der Papft erklärte dieſe 
Wahl für null u. nichtig u. übertrug die Verwaltung dem Domkapitular Iven, 
der ſich ganz von der unfirdhlichen Bartel entfernt und durch feinen Widerruf 
das gegebene Aergerniß gut gemacht hatte Die Regierung legte ber Berwals 
tung Ivens fein Hinderniß in den Weg. Auch der Weihbifchof Beyer ftarb bald 
darauf. Dennoch aber waren die Schwierigkeiten nicht gehoben. Die 5 Doms 
herren Hatten fi von der Regierung gegen ihren Erzbiſchof gebrauchen laffen 
und hatten dafür das Verſprechen ihres ficheren Schußes erhalten. Außerdem 
war der Erzbifchof von Köln nicht fo von feinem Klerus unterftügt worden, wie 
der von Pofen. Die Hermefianer waren auf die Seite feiner Berfolger getreten 
u. fürchteten von feiner Rüdfehr alles Böfe. Der König felbft, obwohl perfön- 
lich dem Erzbiſchofe gewogen, fürdhtete, feine Stellung, den proteftantifchen Unter- 
thanen gegenüber, zu fehr zu compromittiren, wenn in allen Punkten die Bedin- 
gungen des Friedens nur einen vollen Sieg der katholiſchen Sache verfünbeten. 
er Papft fühlte die Schwierigfeit der Lage des Königs und war nicht abge- 
neigt, von der Korderung einer Ruͤckkehr des Erzbiſchofs nah Köln abzuftehen, 
jedoch nur unter der Bedingung, daß er felbft freiwillig darauf einginge, und 
außerdem für feine Diözefe und für feine Perſon vollfommene Senugthuung ers 
bielte. In der Fatholifchen Kirche find die größten Männer immer bereit gewes 
jen, ihre eigenen perfönlichen Sntereffen zum Opfer zu bringen, wenn nur die 
Sache Gottes und ber Kirche, für die fie mit Aufopferung ihrer Perſon einge: 
ftanden, flegreich gerettet wurde. Als daher im Auftrage des Papſtes und bes 
Königs von Bayern der Graf von Reiſach, Bifchof von Eichftädt, zu Clemens 
Auguft kam, legte diefer feine ganze Sache völlig und rüdhaltlos in die Hände 
des Papftes nieder. Daher kam nach einigem Zögern der Friedensſchluß zu 
Stande, bei deffen Abfchluffe die preußifche Regierung als bandelnde Perfon ganz 
in den Hintergrund trat. Der Papft hatte vor, den Erzbiſchof zum Carbdinal 
zu erheben. Darauf verzichtete dieſer. Er folte nad Köln zurüdfehren, um 
dann in bie gande eined Goadjutors cum jure succedendi die Verwaltung, wies 
derzulegen. Auch auf biefe Rückkehr nad Köln verzichtete er umk —W u 
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damit, einen Hirtenbrief an ſeine Heerde zu erlaſſen. Er ſelbſt behielt Rang 
und Wuͤrde eines Erzbiſchofs u. empfing — ſo war es vom Papſt ausbedun⸗ 
gen — vom Könige ein Schreiben, worin dieſer die Beſchuldigung eines Einver⸗ 
ftänbniffes mit zwei revolutionären Parteien widerrief. Zum Coadjiutor mit bem 
Rechte der Nachfolge fchlug der König von Bayern einen feiner Bifchöfe, den 
Sohannes v. Beiffel, Biſchof von Epeier (f. d.), vor, der Dem Eribiſchofe, dem Papfte 
und dem Könine von Preußen genehm war. Das Bapitel verlor dadurch beim 
Ableben des Erzbiſchofs fein Wahlrecht. Die Hermeftaner mußten einen Aft 
ihrer unbedingten Unterwerfung unterfchreiben. Die beiden Häupter, Achterfeld 
u. Braun, weigerten ſich, weßhalb ihre Collegien inhibirt wurben. Schon frü- 
her hatte der König, um dem Papfte fowohl, als feinen Eatholifchen Unterthanen 
einen Beweis feines Vertrauens zu geben, das feit alter Zeit beftehende Verbot 
des freien Verfehres mit Rom aufgehoben, und fo die Emanzipation der preußis 
chen gurhelifen vom Drude eines mit der Staatsgewalt bewaffneten Proteftans 
tismus felerlich beftegelt. Der Erzbifhof Coadjutor übernahm im Jahre 1812 die 
Verwaltung u. fünbdigte in einem Dirtenbriefe das Werf des Friedens als voll: 
endet an. Er erinnerte Die Heerbe, wie Großes fie ihrem glorreichen Oberbirten, 
dem Befenner Elemend Auguft, verdanke u. verhieß, in feinen Yußftapfen wan⸗ 
‚ deind, in feinem Geiſte das Werk fortzuführen. — War au das Zurüdtreten 
der PBerfon des Erzbiichofs Clemens Auguft, an deſſen Namen fich die begeifterte 
Verehrung aller Katholiken Enüpfte, den Wünfchen Bieler nicht entfprechend, fo 
„muß der Schluß der K. W. Doch als ein entfchiedener Sieg der Fatholifchen Sache 
betrachtet werden. Die innere Kraft der Eatholifchen Kirche, ihr Glaube, ihre 
Treue gegen Gott u. Gewijfen hat das, mit äußerer Gewalt ihr auferlegte, Joch 
bes Proteftantismus abgeworfen und Die geraubte Breiheit wieder errungen. Da⸗ 
mit hat fie aber einen Schritt vorwärts getban, der um fo Höher anzurechnen 
it, je mehr die in Preußen neben ihr ftehende Confeffton die Elemente des Un- 
glaubens u. der Auflöfung in ſich felbft trägt. Ja, auf den Proteftantisınus hat 
das Beijpiel der katholiſchen Kirche zunächft die Wirfung hervorgebracht, daß er 
nun aud von der Herrichaft des Beamtenthumes ſich loszuwinden ftrebt, damit 
aber jeden Zufammenhalt verliert u. ciner völligen Auflöfung entgegenteift. — 
Der preußifche Stuat aber, als ſolcher, Hat durch die K. W. Feine Niederlage ers 
litten. Im Gegentheile, feine 7 Millionen Katholiken, find ihm nicht entfrem- 
det, fondern erft jegt gewonnen; fie fühlen ſich erſt jekt ald zum Ganzen bes 
preußiſchen Staates gehörend. Preußen hat eine andere Aufgabe von der Ges 
ſchichte befommen, als eine einfeitige proteftantifche Politik fie hat auffallen wols 
len. Nur der Broteftantismug, der ſich, mit der Staatsgewalt bewaffnet, an dem 
Rechte u. der Gewiſſensfreiheit der Katholiken bat vergreifen wollen, hat eine Nie- 
derlage erlitten; ihm teifft alle Schmach der geübten Gewaltthaten u. Unredlich⸗ 
feiten. Preußen mit feinen fauft gleich ftarfen religiöfen Bekenntniſſen bat feine 
große, fhöne Aufgabe für Deurfchland, für Europa. Auf der Art, wie es feine 
Miſſion erfaßt u. erfüllt, beruht feine politiihe Macht. Möge es fie recht bes 
greifen u. fi wohl hüten, durch ähnliche Wiederausbruͤche des proteftantifchen 
Geiftes, wie ſie ſich wieder durch die Proteftion des Rongethums Ffundgegeben, 
das Vertrauen, das in ihn geſetzt wird, zu mindern. M.C. 
Kölniſche Darf, f. Mark. 
König war in ber älteften Zeit der Titel der, mit ber höchften Ge: 
walt befteideten, Perſonen in einem ftaatlihen Vereine, ganz ohne Nüdficht auf 
dejjen Umfang. Die Könige wuren damals bald Familienhaͤupter, bald Anjühs 
rer im Kriege, bald Oberpriefter, oder alles Diefes zugleich. — Gegenwärtig iſt K. 
in Europa der Titel von Beherrfchern größerer, von andern unabhängiger Staa- 
ten G.⸗Reiche). Die verichiedenen S.-Reiche, Die zumeilen bei dem Titel bes; 
felben Hürften cin dem des K.s von Spanien 3. B. 23, vorfommen, find entweder 
vollig gefhiedene Staaten mit'ganz verjchiebenartiger Berfajfung, die aber unter 
Einem Monarchen vereint find; oder fie weichen zwar in einigen Stüden von 
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einander ab, während fie weientlih nur Ein Reich bilden; ober fie werben bloß 
dem Ramen nach befefien, wie Serufalem von Defterreih, Neapel von Spanien 
u. Cypern von Sardinien. Den K.en gebührt, wie den Kaifern, ber Titel Mas 
jefät. Much andere, meift unmefentlicde, nur das Geremoniell betreffende Vor⸗ 
rechte hängen an dem K.titel, die die Diplomatif unter denn Ramen ber Jönigs 
lihen Ehren befaßt. Sie kommen jedoch auch anderen’ Staaten’ zu, welche an 
Größe u. Anfchen den K.reichen gleichfiehen. So wurben fie fonft der Republik 
Venedig u. der der vereinten Niederlande, ebenfo den Kurfürften erwielen; fo ers 
halten fie noch jeßt die Schweiz, der Kurfürſt von Heffen u. die Großherzoge. 
König (regulus) heißen die metallifchen Theile, bie ſich beim Schmelyen 
ber Metalle von den unmetallifhen trennen u. als ein Kom auf den Boden: 
finfen, oder beim Abtreiben zurücbleiben. j 
König, 1) Sriedrich, geboren 1774 in Eisleben, erlernte die Buchdruders 
funf in Leipzig, erfand die Schnellpreffe u. führte feine Erfindung in London, in 
Gemeinſchaft mit Bensley u. Tanlor, zuerft 1813 aus. In Berbindung mit dem 
Inftrumentenmadher Andreas Bauer, geboren 1789 zu Etuttgart, legte er qu 
Oberzell bei Würzburg eine rühmlichft befannte Fakrik für Druckmaſchinen u. 


Bapterfabrit an. Er flarb 1837. — 2) K., Georg, geboren 1781: zu Eiting⸗ 


haufen, Advokat in Oſterode, gerieth wegen Theilnahme an ben Göttinger Un⸗ 
ruhen 1831 in Haft, aus welcher er 1839 entlaſſen wurde. Er ſchrieb: Das 
Königtäum u. die Repräſentation, Leipzig 1829; Entwurf bes Staatésgrundge⸗ 
fege8 für Hannover, 1332; Deutiche Briefe, Emden 1837; Armin ber Cheruster, 
vun 1 6; Die Eriminalprogeßorbnung, ebend. 1840 u. v. A. Auch fol er 
ber Berfaffer der Schrift: „Anklage des Miniſteriums Münfter vor ber äffentli- 
hen Meinung” ſeyn. | Zu 
Könige, die Heiligen drei. Lange vor dem Erfcheinen des Mefflas auf 
Erden haben die Propheten des Alten Tchtaments, namentlih David u. Iſaias, 
die Berufung der Heiden ausdrüdlich u. deutlich vorhergefagt ; allein erft nach 
feiner Ankunft konnten biefe Weiffagungen in Erfüllung gehen. Ihm war vors 
behalten, aller Menſchen Erlöfer zu werden u. dem Reiche feiner Gnade alle 
Bölker, welche fein Vater ihm zum Erbtheile gegeben, zu ‚unterwerfen. Daher 
offenbarte er fidy bei feiner Erfcheinung auf Erden fowohl den Nahen, als den 
Entfernten, das heißt, den Auden u. den Heiden. Denn zu gleicher Zeit, als 
die Engel den erfteren feine Geburt im Morgenlande ankündigten, machte die letz⸗ 
teren ein wunderbarer Etern auf diefelbe aufmerkſam. Aber nur fehr menige Hei⸗ 
ben, welche nach Bethlehem berufen worden waren, um ben Welterlöfer angu⸗ 
beten, folgten treu der Onabenleitung. Die heilige Schrift bezeichnet fie unter 
bem Ramen drei K. Magier oder Weife. Raum hatte ſich. der himmliſche Leit: 
ftern gezeigt, fo traten fie unverzüglich ihre Reife an, um den Helland aufjus 
Suchen. Meberzeugt, daß fie von Bott durch bas, vor ihren Augen leuchtende, 
Getirn u. den inneren Drang ihres Herzens gerufen werden, erheben fie fih mit 
Muth über jede Menfchenfurdht u. verachten die Urtheile der fogenannten Weiſen 
ã hres Landes, denn Nichts vermag fie mehr zurüdzuhalten; die Erfüllung des 
Soͤttlichen Willens ift ber einzige Gegenſtand, ber ihre Aufmerkfamteit ausfchließend 
an Anſpruch nimmt. Sie machen ſich in ber-raubeften Jahreszeit auf den Weg, 
„ohne ſich buch bie Länge, die Befchwerben u. Gefahren ber zu umternehmenden 
Reife abfchreden zu laffen, weil fie begriffen hatten, daß, wenn fie jetzt der bräns 
genden Gnade nicht folgten, fie fih der Gefahr ausfegen würben, fie auf immer 
3u verlieren. Der Stern, weldyer bisher ihre Schritte geleitet hatte, verfchwand, 
als fie in die Nähe Jerufalems kamen; fie fchloffen daraus, daß fie dem Ziele 
ihrer Reife nahe feien u. bald des Gluͤckes, den neugeborenen König zu fehen, 


anetboftig werden würden. Erhaben über alle Gefahren, u. voll bes Vertrauens 


auf die Güte Deſſen, welder fie ruft, tragen fie fein Bebenfen, in der Stadt u. 
ſogar an Herodes Hofe zu fragen: „Wo iſt der neugeborene König her Iutent“ 


Die Juden, benen bie hoben Weiſſagungen ihrer Propheten amorckruek WAKE, 
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zweifelten damals nicht, daß die Zeit, in welcher ber Mefflas erfcheinen follte, 
gekommen fei; fie wußten auch, daß der Ort feiner Geburt Deutlich durch ben 
Bropheten Micheas da bezeichnet worden. Der hohe Rath, an welchen Herodes 
die Weifen wies, erklärte daher einftimmig, die Stadt Bethlehem werbe der Ge⸗ 
burtsort des erwarteten Meſſias feyn. Herodes ftellte fih, als billige er das 
fehnlihe Streben der Weiſen, den neugeborenen Fönig zu finden; er forfchte nach 
der Zeit, in: welcher der glänzende Stern vor ihnen aufging u. fie mußten ihm 
verfprechen, auf der Rüdreife wieder durch Serufalem zu ziehen, damit auch er, 
fobald er den Ort, wo fie das Rind gefunden, erfahren würde, Bingehe, es ans 
zubeten. Unter biefem Schleiec ber Heuchelei verbarg er die ſchwaͤrzeſte aller 
Frevelthaten, denn ex verlangte den Geburtsort des göttlichen Kindes aus Feiner 
anderen Abficht zu erfahren, als um ihm das Leben zu rauben, u. hielt bieß für 
den leichteften Weg, ſich eines gefährlichen Nebenbuhlers zu entledigen (vgl. ben 
Artikel Unfchuldige Kinder). Nach erhaltener Antwort von dem hoben 
Rathe dachten die Welfen auf weiter Nichts, al8 auf die Fortfegung ihrer Reife. 
Die Gleichgültigeit der Juden über die Geburt ihres eigenen Königs ſchwaͤchte 
nicht im Mindeften ihren Muth. Niemand gefellte fih zu ihnen; bie Priefter u. 
Schriftgelehrten bewiefen eben fo wenig Eifer, als die Anderen. Kaum hatten fie 
Serufalem verlaifen, als ®ott, um ihren Glauben u. Eifer noch mehr zu er: 
muthigen, den Stern wieber erfcheinen ließ, der vor ihnen herging u. ihre Schritte 
leitete. Als fie den Ort erreichten, wo ber geborene Heiland war, blieb der Stern 
fiehen u. deutete ihnen in ſtummer, aber dennoch verftändlicher Sprache an: „Hier 
werdet ihr ben neugeborenen König finden." — Ein gewöhnlicher Glaube wäre 
hier ohne Zweifel gefcheitert; allein dee Glaube der Weifen wuchs u. wurde 
feldft durch Umftände, welche ihn auglöfchen zu mülfen ſchienen, geſtaͤrkt. Sie 
erblidten in ber demüthigen Hütte der Armuth, in ber unbehülfliden Schwäche 
des Kindes den Sohn bes Allerhöchften. Der verächtliche Stall, in dem Das 
Kind Tag, erfcheint ihnen herrlicher, als die prächtigften Palaͤſte. Sie fallen zu 
feinen Fuͤßen nieder, beten ihn, im Staube liegend, mit ben Iebhafteften Empfin- 
dungen ber Ehrfurcht, Liebe u. Dankbarkeit an u. weihen fich ihm von ganzer 
Seele. Nach morgenländifhem Brauche brachten die Weifen hierauf Jefu Chriſto 
bie koͤſtlichen Exrzeugniffe ihres Landes: Gold, als Anerkennung feiner Koͤnigs⸗ 
würde; Weihrauch, als Hulbi ung feiner Gottheit; Myrrhen, als Zeugniß feiner 
Menfchheit. Allein wohlgefälliger, als diefe dreifache Gabe, war ihm bie innere 
Gefinnung, der jene als Sinnbild diente; denn bas Gold galt in dieſer Rückficht 
als das Zeichen brennender Liebe, ber Weihrauch als das einer zärtlichen Ans 
dacht u. die Myrrhe für das Bild des Opfers eines abgetöbteten Herzens. ALS 
bie Weifen endlich dem Eifer ihrer Andacht genug gethan, wollten fie wieder 
buch Jerufalem ihre Rüdreife antreten, um Herodes den Ort anzuzeigen, wo fie 
das Kind gefunden Hätten. Allein Bott, ber Die Heuchelei u. den verabſcheuungs⸗ 
würdigen Plan diefes Tyrannen wußte, gab ihnen andere Gedanken ein. Sie 
kehrten daher auf einem andern Wege nach ihrer Heimath zurüd, ihre Herzen 
aber ließen fie bei dem Gotte ihres Geile, Nach allem Bisherigen läßt fich nicht 
bezweifeln, daß dieſe Weifen auch ihre übrige Lebenszeit in einem heiligen Wans 
del zugebracht haben. Der alte Verfaſſer des unvollftändigen Commentars_ über 
ben heiligen Matthäus meldet, daß der Apoftel Thomas fie in Perſten taufte u. 
daß fie dann felbft Verfündiger des Evangeliums wurden. Der ehribürdige Beda 
erzählt, man habe Ihnen zu feiner Zeit die Namen: Kaspar, Melchior u. Bals 
thaſar beigelegt, unter benen fie noch nach Jahrtauſenden befannt find. Ihre 
Leihname wurden unter den erften chriftlichen Kaiſern nad) Konftantinopel, von 
da nah Mailand u. zulegt nach Köln am Rheine gebracht, wo biefelben im hohen 
Dome hinter dem Hochaltare in einer eigenen Kapelle beigefept find, welche bie 
Ueberſchrift führt: 
.‚Corpora sanctoruam recubant hic terna Magorum 
Ex his sublatum nihil est alibive locatum.* 
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Die Kirche feiert ihr jährliches Andenken, zugleich mit dem Feſte der Er⸗ 
fheinung des Herm unter ben Heiden, ben 6. Januar. 

Könige, 1) das erfte u. zweite Buch ber K. heißen bie zwei Eanonifchen 
Bücher Samuels, das neunte u. zehnte Buch des alten Teftaments, weil die Ent- 
ſtehung der jüdifchen Könige und die Geſchichte ihrer Regierung ben Hauptin- 
halt davon bilden. Der Prophet Samuel wird für deren vorzüglichften Ber 
faffer gehalten, obwohl die Propheten Nathan u. Gad Antheil daran gehabt 
haben mögen, au Esdras mag Zuſätze gemacht Haben. An der Nechtheit u. 
Böttlichkeit diefer Bücher ift kein Zweifel. Sie kommen öfters in den Pſalmen 
vor. Berufungen darauf finden wir in 1. Kön. 21, 4. 6. — 2. Kön. 7, 1. 2. 
12. 13. vgl. Matth. 12, 3. 4. Lu, 6, 3. 4. Avpoſtelgeſchichte 7, 45. 46, vgl. 
Hebr. 11, 32.). Das erfte Buch erzählt in drei Hauptabfchnitten: a) die ifraelis 
tifche Befchichte unter dem Richter Heli KK. 1. — 8. 4.) ; b) unter dem Pros 
pheten Samuel (K. 5. — K. 19; c) unter dem K. Saul (8. 13. — K. 28.), 
nebft Davids Schidfalen und Thaten bie zu Sauls Tode. (8. 16 — K. 31.) 
Das zweite Buch enthält die Gefchichte des Kos David: 1) den Tod des 8.6 
Isboſeth und Davids anfängliche glüdliche Re ierung (8.1. — 8. 10). 9 
Defien Miffethaten u. die Züchtigungen Gottes für feldige (8. 11. — 8. 18.). 
3) Deffen Belehrung, fernere Schidfale und Tod (R. 19. — 2. 24.). Das ganze 
umfaßt einen Zeitraum von 140 Jahren. — 2) Die zwei kanoniſchen Bücher 
ber K.auch das dritte u. vierte der K. genannt, das eilfte u. zwölfte Buch des 
alten Teftaments, deffen göttliches "Anfehen ebenfalls feinem Zweifel unterworfen 
iR, da ſelbſt Chriſtus und die Propheten mehrfach ſich darauf berufen haben 
(3. 8, 18. 19. æ. 17, 1. 18. 41. 45. S. Apoftelgefchichte 7, 47 — 49. Ja⸗ 
tob 5, 17... Esdras ift wahrfgeinlich der Verfaſſer derſelben, indem er bie 
einzelnen Stüde nach den Jahrbüchern der Reiche zufammenftellte; nach Einigen 
war ber Seher Jeremias ber Verfaſſer derfelben, oder ein anderer Unbekannter. 
Das TI. (1.) Buch zerfällt in zwei Haupttheile a) in die Gefchichte bes unzer⸗ 
theilten Reiches unter K. Salomon; deſſen Anftalten, Verfaſſung, Tempelbau, 
Weisheit und Anfehen im Auslande (8. 1 — K. 10.)5 b) die Geſchichte des 
getrennten Reiches: Salomons Abgötterei, Roboams ärgerliches Betragen u. die 
Dadurch veranlaßte Trennung (8. 11 — 8. 14.); Geſchichte mehrer Könige von 
Juda u. von Iſrael (KK. 15 — 8. 22.). Das IV. (II.) Buch umfaßt a) bie fernere 
Gefchichte der beiden Königreiche bis zum Sturze des ifraelitiihden (8. 1 — 8. 17.), 
b) ben ftufenweilen Berfall des Reiches Juda (8. 18—22.), u. deſſen völligen Unters 
gang (KR. 23, 25.). Das Ganze begreift einen Zeitraum von mehr als 400. Jahren. 
Diefe 4 Bücher Ichren hauptfächlich, wie jedes Reich endlich zerfallen müße, wenn 
es nicht auf den unerfchütterlichen Grund der göttlichen Religion gebaut if. 

Königsberg, polniſch Krolewiez, 1) Regierungsbezirk in der preußifchen 
Provinz Oftpreußen, 108 [7 Meilen groß mit 830,000 Einwohnern, aus dem 
vormaligen Rammerdepartement Oftpreußen und einem Theile Litthauens gebildet, 
iR eine wellenförmige Ebene mit niedrigen Hügeln (Baltgarbenberg, höchfter mit 
334 Fuß) und theils fandigem und lehmigem, theils gutem Aderboden, mit be- 
deutenden Waldungen, Heiden, Torfmooren und Moräften untermiſcht. Einthei⸗ 
fung in 20 Kreife. — 2) Hauptfladt der Provinz Oftpreußen und zweite Haupts 
ftabt des ganzen Königsreichs, am Pregel, über welchen Bier 7 Brüden führen, 
am Ginfus befielben in das frifche Haff, unter 54° 42° 50° nördlicher Breite u. 
18° 8° 48" öftl. Länge von Paris gelegen, zählt 73,500 Einwohner, worunter 
1800 Juden, und zerfällt in brei Haupttheile: Altftabt, Löbenicht und Kneiphof, 
die vier größeren Borftädte und die 14 feinen fogenannten Freiheiten mit ein- 
gerechnet, beträgt ihr Umkreis an zwei Meilen. Sitz bes Oberpräfibdenten, ber 
Regierung, eines Oberlandesgerichtes, eine® Commerz⸗ u. Admiralitätscollegiums,. 
Die Eitadelle Friedrichsburg, feit 1811 Waanrenlager, und das auf einer Fleinen 
Anhöhe gelegene Schloß, von Ottokar von Böhmen im 13. Jahrhunderte gearfin- 
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mit ben Gräbern mehrer Deutfchmeifter und Herzoge; Börfe, bie ſchoͤne Königs: 
Etraße und Vorſtadt, das Univerfitäts Gebäude, das Artillerie Magazin, 
"das ſchöne Schaufpielhaus. Archiv des deutſchen Ordens. Seminar für Pre— 
Diger polnijcher u. litthauifcher Gemeinden. Univerfität, 1544 geftiftet, (mit 
4—500 Etudenten) 3 Gymnaften deutſche, öfonomifche u. medizinische Gefellichaft ; 
Sternwarte; botanifher Garten und andere wilfenfchaftliche Anftalten; Taub- 
ftummens u. Blindeninftitut; aroßes Hoſpital u. Irrenhaus. Zwei Strafanftalten, 
Zuder:, Tabaks⸗, Leder⸗, Eeiden-, Tuch: und andere Yabrifen (1843 582 Fa: 
brifgebäude). Seehandel über Pilau; Ausfuhrgegenftände: Getreide, Erbſen, 
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von hier bezogen. Denfmal Kant’, geboren 1724, + 1804. Gegenwärtig wird 
K. zu einer Feſtung erſten Ranges umgefchaffen. Die Arbeiten Haben 1 be⸗ 
gonnen u. ſollen auf dieſelbe Art, wie in Koblenz u. Köln, durch einen Haupt: 
wall mit 5 vorliegenden Forts u. 72 Blodhäufern ausgeführt werden. 3) Den 
Namen K. führen noch mehre andere unbedeutende Orte. Ow. 
Königsdorfer, 1) Eöleftin Bernhard, Abt des Stiftes zum heiligen Kreuze 
in Donauwörth, geboren ben 18. Auguft 1756 im Dorfe Flotzheim bei Mon; 
helin, der Sohn eines Hufichmiedes. Er ftudirte zu Augsburg von 1768—76, 
hörte bei den Sefuiten Bhilofophie und trat in das Stift zum heiligen Kreuze 
in Donauwörth, wo er am 13. Oct. 1777 als Benediftiner die Oxrdensgelübbe 
ablegte. Hier hatte er den berühmteu Beda Mayr zum Profefior. Nach feiner 
PBriefterweihe, den 23. Dec. 1780, fhidte ihn der Abt Gallus Hamerl nah In: 
olftabt, um an der dortigen Univerfität ſich tiefer in Der theologifchen Wiſſen⸗ 
Nat zu begründen u. auch das orientalifche Spradhftudium umfafjender zu be: 
treiben. Sein wilfenfchaftlicher Forſchungsgeiſt befchränfte fich nicht auf Theolo⸗ 
gie, fondern auch die Hauptfächer der Philofophie und Jurisprudenz zog ex in 
das Bereich feiner Studien: er hörte Erperimentalphyſik bei Steiglehner, dem 
nachmaligen Fürſtabte zu St. Emmeram, Reichsgeſchichte bei Krenner, Kirchen: 
recht bei Weishaupt und übte fich in ber franzöfiichen und italienifchen Sprache 
u. f. w. Nach feiner Rüdkunft ins Kloſter hatte er als Praͤſes der Roſen⸗ 
frangbruderfchaft 6 Jahre hindurch das Predigeramt zu. beforgen u. durch viels 
fältigen Beichtſtuhl u. Kranfenbefuch erwarb er fidh einen ausgezeichneten praftis 
ſchen Scharfblid für die Seelforge. 1785 wurde ihm das Lehramt für Die jun: 
gen Ordensbrüder übertragen u. er lehrte, außer den claffiihen u. orientalifchen 
Sprachen, Dogmatik, Moral, Hermeneutif und Kicchenreht. 1790 erhielt K. 
einen chrenvollen Ruf an die Univerfität Salzburg als Profeſſor der Phyſik, u. 
übernahm nach dem Tode des Mathematikers Dominicus Beck auch deſſen ma- 
thematifche Lehrfaͤcher. Schon war er Willens, als Fruͤchte feiner naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien "Erläuterungen über Kants metaphuflihe Anfangearünde 
ber Naturwijfenfchaft herauszugeben u. benfelben ein eigenes Lehrbuch ber Phyſik 
folgen zu laifen, al8 er am 15. Januar 1794 zum Abte feines Klofters gewählt 
wurde, Auch als Abt noch lehrte er zur Unterweifung der ihm anvertrauten 
fludirenden Jugend Mathematif u. Phyſik, fo wie auch einige Fächer der Philos 
fophie ; allein die harten ftürmifchen Kriegszeiten bebrüdten fehr die Stadt Dos 
nauwörth und die Abtei zum heiligen Kreuz und unterbrachen die ftillen wiffens 
ſchaftlichen Studien. Im Klofter wurde, neben vielem anderen Militär, das frans 
söfifche Hauptquatier unter dem General Moreau zwei Mal, 1796 u. 1800, auf: 
genommen u. mußte hier verpflegt werben. Die unerfhwinglichen Kriegskoflen, 
vielfacher Verluſt durch Viehſeuche und Yeuersbrünfte, zerrütteten bedeutend ben 
MWohlftand der Abtei u, hemmten den wilfenfchaftlichen Flor. Endlich trat fogar 
bie Auflöfung bes Klofters.ein u. feine Einkünfte wurden bem fürftlichen Haufe 
Dettingen als EntfhädigungssObjekt zugewiefen. Am nämlichen Tage, an’ welchem 
Eöleftin vor 9 Jahren zum Abte gewählt worden, an bemfelben Tage, am 25, 
Januar 1803, ging die Trennung ber Conventualen vor fih u. dem Abıe warb, 
ned anftänbiger Dbenfion, als freie Wohnung das ehemalige Oberamt auf ber 





da ii ıll la HH Ih aA A. 


— . Königähofen— Abnigemark. 329 


fogenannten Mänze in Donauwörth überlaffen. 1832 wurde er mit bem Givils 
verdienftorden ber bayerifchen Krone gefhmüdt. Ex ftarb den 16. März 1840, 
Bon feinen Schriften find zu nennen: Ein theologiſches Compendium für feine 
Drdensbrüder: Theologiae in compendium redactae, ac thesium instar examini 
publico subjectae systema, eo nexu et ordine concinnatum, Kopenh. 1787. 
Kurzer Entwurf verfchiedener phyſikaliſcher Verfuche, 1792. Trauerrede auf den 
Hintritt des hochſeligen Praͤlaten des Benebdictinerftiftes Deggingen, Donauwörth 
1798. Trauerrede auf die Nebtiffin Benedikta in Holgen, 1300. Predigt auf. 
die Jubelmeſſe des ehemaligen Priors Ulrich Schlüderer, Pfarrer in Donau⸗ 
wörth 1812. Predigten, fiebenundbdreißig, Augeb. 1814. Geſchichte des Klofters 
zum heiligen Kreuze in Donauwörth, 1819—1829, 3 Bde., in 4 Abtheilungen. 
— 2) 8., Martin, Bruder des Borigen, beliebter populärer Kanzelrebner, ges 
boren den 20. October 1752 zu Flopheim, fiubirte Theologie in Dillingen und 
wurde in Augsburg den 15. März 1777 zum SPriefter geweiht. Vier Monate 
lange war er Pfarrprovifor zu Rupertsbuch, gerade in ber verhängnißvollen 
Zeit, wo bie famofe Gefchichte bes Pfarrers Hartmann fo großes Aufiehen 
machte. Er warb hierauf Stadtkaplan in Monheim, 1784 Frühmeßbenefldat zu 
Heided, mit dee Verpflichtung, über bie Land» und Stabdtſchulen bie Aufficht zu 
führen. Nachdem er 9 Jahre lange mit Eifer und Gewifienhaftigfeit das Amt 
verfehen, erhielt er 1792 bie Patronatspfarrei Seiboldsdorf bei Neuburg, und 
warb nad einigen Jahren 1795 vom Kurfürften von Pfalzbayern, Karl Theodor, 
auf die Pfarrer Lutzungen bei Höchftäbt präfentirt, wo er eine lange Reihe von 
Fahren auf das Segensreichfte wirkte. Die Faßlichkeit u. Gemüthlichkeit feiner 
Predigtweife, die ſich ganz in bie einfache u. beichränkte Sphäre des Landvolkes 
zu verfegen wußte, machten feine Homilien und chriftlicden Kehren fehr geichäßt. 
Auch gab er eine große Anzahl von Predigten in den Druck. „Katholifche Ho⸗ 
milien u. Erklärungen ber heiligen Evangelien auf alle Sonn, u. Feiertage von 
einem Dorfpfarrer,” Augsburg, erlebten viele Auflagen bis in bie neuefte Zeit; 
Katbolifche Geheimniſſe u. Sittenreden, A Jahrgänge in 8 Bon, 1812—32; Tas 
tholifche Ehriftenlehren, 2 Bde. Als Auszug: Tatholiiche Ehriftenlehrbüchlein, 
1806. Die chriftliche Kinderzucht, 6 Predigten 1814; Das ewige Prieſterthum 
ber fatholifchen Kirche, Primizpredigt 1832. Sämmtliche Schriften werben felbft 
in der Jetztzeit noch geachtet u. neu aufgelegt, ein Beweis, daß K. ben Bolkston 
richtig getroffen hat. Cm. 
Königshofen, Jakob Twinger von, ein Geiſtlicher aus Straßburg, 
geboren daſelbſt aus einem patrizifchen Gefchlechte 1348, fchrieb in ben Jahren 
1382 — 1415 in deutfcher Sprache eine, für ben Geſchichts⸗ und Naturforfcher 
leich wichtige Chronik, wovon bie erſte Ausgabe zu Augsburg 1474 (u. nach⸗ 
ber öfter), die leßte, von Schilter, unter dem Titel: „Die Altefte, ſowohl allge 
meine, als infonderheit Elſaßiſche u. Straßburgifche Chronik," Strapburg 1698, 
4. erſchien. K. felbft flarb 1420 zu Straßburg als Kanonifus an der Thomas 
fiche. Bergl. Oberlin „De J. T. Regivvillano,“ Argent. 1789, 4. 
Königsmarkd, 1) Johann Chriſtoph, Graf von, Föniglich ſchwediſcher 
Feldmarſchall, geboren 1600 zu Köslin, focht mit den Schweden unter Guftav 
Adolph u. Baner, nach deſſen Tode er bie Schlacht bei Wolfenbüttel entſchied, 
befehligte bei Leipzig, operite dann in Verbindung mit Torfienfon, fpäter mit 
Wrangel u. hatte ſchon bie Fleine Seite von Prag erobert, ald bie Friedensnachricht 
(1648) eintraf. Ex flarb 1663. Sein Sohn Konrad, erſt in ſchwediſchen, dann 
in bolländifchen Dienften, fiel als Generallieutenant vor Bonn. Ein anderer 
Sohn, Dtto Wilhelm, geboren zu Minden 1639, war ſchwediſcher Geſandter in 
England u. Frankreich, focht in Deutfchland u. ſchlug 1666 als Generaliffimus 
dee venetianifchen Truppen bie Türken in Morea. Er ftarb 1688. — 2) K., 
Maria Aurora, Gräfin von, Aebtiffin des Stiftes Quedlinburg, geboren in 
Stade 1670, kam, als ein fehr gebildetes Frauenzimmer, 1694 an den: Hof hes 
Rurfürften Friedrich Auguſt von Sachfen, der nachher ald Kira von era 
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unter dem Ramen Auguft II. noch befannter geworben if. Sie machte den leb⸗ 
hafteften Eindrud auf den Regenten, ward feine erflärte Kavoritin, u. aus biefer 
Verbindung entfprang 1696 der befannte Marfhall Mori; von Sachſen (f. d.), ber 
als franzöftfcher Feldherr unfterblich geworden if. 1702 übernahm die Gräfin 
eine diplomatifche Sendung an Karl XII., um ihn günftiger für Auguſt zu ſtim⸗ 
men, ward jedoch nicht vor jenen gelajien. Als der Kurfürft ihrer überbrüffig 
wurde, verfchaffte er ihr 1700 die Würde einer Aebtiffin zu Oueblinburg, wo 
fie 18. Februar 1728 ftarb. Allgemein wird bie K. faft als ein Ideal der Schöns 
heit und Liebenswürbdigfeit gefchildert. Sie redete mehre Sprachen mit Yeinheit 
u. Eleganz, kannte Latein u. las die Alten, bichtete in ber deutfchen, franzöfls 
[hen u. italienifyen Sprache, zeichnete u. malte vortrefflid. Mit diefen Talens 
ten verband fie ben feinſten Witz und bie reigendfle Unterhaltungsgabe. Dabei 
zeigte fie überall ein edles Gemüth, ein wohlwollendes Herz, Bereitwilligfeit zu 
helfen, Entfremdung von allen Beflrebungen des Ehrgeizes u. ber Herrichfucht, 
Beſcheidenheit im Betragen, Großmuth im Verzeihen und völlige Unfähigkeit, Je⸗ 
manden wehe zu thun. 

Königsfee, 1) ein höchft romantifch gelegener See in Oberbayern, Landge⸗ 
richts Berchtesgaden, 14 Meile lang u. 4 Meile breit u. mit dem Obernjee 
zufammenhängend, ift fehr fifchreich, namentlich in Alpenforellen. In demfelben 
befindet fidh eine Infel, mit einer Kapelle bes heiligen Bartholomäus (deßhalb 
auch Bartholomäusfee genannt). Seinen Abflug hat er durch den Achen 
sur Salza. — 2) 8. (Rönigfee), Städtchen im Fürftenthume Schwarzburgs 
Rubolftadt, an der Rinne, mit 2000 Einwohnern, von welchem bie K.er Waas 
ren ihren Namen tragen: allerlei Mebifamente und Geheimmittel, bie früher in 
mehren Ortfchaften des Thüringer Waldes nach gewiflen Formeln bereitet und 
durch zahlreiche Haufirer, namentlich unter den Landleuten, abgefeht wurben. 
Jetzt ift diefer Verkehr zwar überall von der Mebizinalpolizei verboten, wird aber 
gleichwohl noch heimlich, wenn auch in ungleich geringerer Ausdehnung, betrieben. 

Königsftein, Heines Städtchen im Dresdener reife des Königreichs Sach⸗ 
fen, an der Elbe u. unweit der böhmifchen Gränze, mit 1500 Einwohnern; babel 
auf einem 779° hohen Sandfteinfelfen (1600' über dem Elbeſpiegel) die Beftung 
gleiches Namens, die fih den Namen ber jungfräulichen bis jetzt bewahrt Bat, 
da fie noch nie erobert worden. Bon drei Seiten fleil aufftrebend, von ber viers 
ten, etwas fchrägen, mit niederen und Etagenwerfen, von feiner Höhe beherricht, 
bem Gefchüge unzugänglich, muß fie für unüberwinblich gelten. — 1289 Eigen: 
tfum der Grafen Dohna, fam K. in einer Fehde an den Markgrafen von Meif; 
fen. 1516 ftiftete Herzog Georg ein Eöleftinerflofter daſelbſt. 1540 legte Hein» 
rich der Fromme bie Keftungswerfe an; Ghriftian I. u. 3. Georg I. führten fie 
aus. Auguft III. flüchtete fich Hieher während des Tjährigen Krieges, und bie 
Schätze u. Archive der Krone u. des Landes werben hicher ſtets in Sicherheit 
gebracht. Napoleon hat den Verſuch einer Beſchießung von Lilienftein aus ges 
macht, allein die Kugeln erreichten ihr Ziel nicht. Die Plattform dat 3 Stunde 
im Umfange u. bringt Gras, Wein und Getreide hervor, fo daß die Garniſon 
ſich eine Zeit lange da nähren fann. Im Frieden liegen 200 Mann hier und 
dient K. als Staatsgefängnig. Ein 1055° tief in ben Felſen gehauener Bruns 
nen verforgt die Feftung mit Wafler. — Das fogenannte Pagenbett bei ber 
Friedrichsburg iſt ein, ungefähr 2° breiter, Belfenvorfprung über dem Abhange, 
auf dem einft 1673 ein Page Johann George (Heinrich von Grunau) einges 
fhlafen war und von biefem, nachdem er vorher gegen den Ball ficher geftellt 
worden, durch einen Piſtolenſchuß gewedt wurde. Das große Weinfaß der Mag: 
dDalenenburg, von 3709 Eimern Gehalt, der Nebenbuhler des etwas Heineren Hei⸗ 
delberger, iſt zerfallen. Als Staatsgefangene faßen bier: Crell, Kratz, Patkul, 
Llettenberg, Menzel, d'Agdollo, Tyffoweli ꝛc. In großen Bogen geht von K. 
Die Elbe um den Lilienftein herum nad Dorf. 

Hönigöfupl, 1) Bei den alten Deutihen ein echabener Roſeohlos auf freiem 
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lde, wo von ben Grafen und oberften Richtern bes Sonnabends Gericht ger 
ten wurde. — 2) Eine, unterhalb Rhenfe am Rheine befindliche, ünftliche Er⸗ 
Jung. wo fich feit 1338 die deutſchen Kurfürften zu verfammeln pflegten, um fi) 
er die Angelegenheiten des beutfchen Reiches zu berathen, u. wo auch die neus 
vählten Kaifer ausgerufen wurden, was zum leßtenmale bei ber Wahl Maris 
lians I. gefchehen feyn fol. Diefer K. befand aus einer offenen, gewölbten Halle 
n 7 Bogen und I Säulen (eine in der Mitte) mit 7 Sipen Fir die 7 Sur 
ften, etwa 40 Ellen im Umfreife. 1794 wurde berfelbe von den franzöflfchen 
publifanern zerftört, 1843 aber twieber hergeftellt. — 3) Der höchfte Gipfel ber 
eidefelfen der Stubbenfammer auf der Halbinfel Jasmund, der 200 bis 300 
ß faft ſenkrecht in das Meer hinabfällt. — 4) Siehe Heidelberg. 

Königdwart. Marttfleden mit 1200 Einwohnern, im Pilfener Kreife Boͤh⸗ 
ns, unfern Marienbad, ein Beſitzthum des Fürften Metternich (ſ. d.), mit 
hloß und herrlichen Parkanlagen, einer reichen Kapelle mit Foftbaren Reliquien, 
denen häufige Wahlfahrten ſtattfinden. Fürſtliche Bibliothef, Muͤnzſammlung 
d Gabinet von allerlei Seltenheiten. In der Rähe ein Sauerbrunnen u, Gras 
tengruben. Dabei bie Ruinen ber alten Burg K., im 30lährigen Kriege von 
ı Schweden zerftört. Der Faiferliche General, Graf Metternich, Taufte nach dem 
jährigen Kriege Stadt und Burg und baute das neue Schloß im italieni« 
en Style am Zuß bes Burgberges, welches ber jetzige Fürft Metternich volls 
yete. Am 12. September 1835 wurde in den hiefigen Gartenanlagen von dem 
rflichen Beſitzer, um das Gedaͤchtniß an ben bahingefchiedenen Kalfer Franz 
n Defterreich durch die Gefühle der Dankbarkeit zu ehren, in Gegenwart des 
ifers Ferdinand und befien Gemahlin ber Grundftein zu einem Denkmal für 
ı verewigten Monarchen getent- Ä 

Königdwaffer, ſiehe Scheidewafler. 

Könnerig, Julius Traugott Jakob von, geboren zu Merfeburg 1792, 
irde in Schulpforta, Wittenberg und Leipsig gebildet, begann feine ftaatsbienfts 
be Laufbahn beim Conſiſtorium in Leipzig‘ und ift ſeit 1831 königlich fächfl- 
er Juftizminifter. Eine umfangreiche Reform des ganzen Juſtizweſens bezeich⸗ 
t feine Thätigkeit; fein, von den Ständen 1836 und 1837 angenommenes und 
ich in Sachen: Weimar eingeführtes, Criminal-Geſetzbuch iſt ein großer Fort⸗ 
witt in der Geſetzgebung. Weniger Anflang fand bei den fächfifhen Stänten 
ne Strafprogeßorbnung. 

Köppen, Friedrich, geboren zu Lübeck 1775, wurde 1805 Prediger in 
remen, 1807 Profeſſor der Philoſophie zu Landshut, 1826 zu Erlangen mit 
m Titel eines Hofraths u. zeigte fich ſtets als eiftigen Anhänger Jacobi's. Er 
rieb: Meber die Offenbarung in Beziehung auf Kant'ſche und Fichte ſche Phi⸗ 
fophie, (Luͤbeck 1797, 2. Aufl. 1802); Schellings Lehre, oder das Ganze ber 
hilofophie des abfoluten Nichts, Hamburg 1805 5 Darftellungen bed Weiens 
e Philofophie, Nürnberg 1810; Philofophie des Chriſtenthums, Leipzig 1813 
-1815, 2 Thle, 2. Aufl. 1825; Politit nach Plato’8 Grundfägen, ebend. 1819; 
ber Univerfitäten, Landshut 1820; Ueber Bücher u. Welt, Leipzig 18025 Epi⸗ 
In und Gedichte, Magdeburg 1801; Vermifchte Schriften, Hamburg 1806. 

Köprili, f. Kiuperli. 

Körner, Karl Theodor, geboren 23. September 1791 zu Dresden, 
tdirte in Leipzig 1810 Jurisprudenz, ging 1811 nah Berlin, von dba nad 
ten, wo er als Theaterdichter am Burgtheater angeftellt ward, trat 1813 zu 
reslau in das Luͤtzow'ſche Freicorpo, ward Offizier und Adjutant, im Juni 
113 beim Meberfalle zu Kitzen verwundet, jeboch durch Freunde vor Gefangen 
yaft gerettet, ging dann nach Böhmen und flarb den Tod fürs Vaterland bei 
abebufch, 26. Auguft 1813, u. ward daſelbſt unter einer Eiche begraben. — K. 
hört zu den patriotifch-romantifchen, begeifterten und begeifternden Sängern, 
e Schillers Freiheitslied den Zeitgenoffen verftändlich machte, Ex Teht iS 
wifer höher, denn ale Dramatifer, obwohl ex mehr vie yardanligevetvenie V 
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auf fich einwirken ließ, als e8 ihm gelungen, die Gegenwart aus freiem, ibealem 
Standpunkte aufzufaffen und zu beherrſchen. Seinen dramatifchen Erzeuaniffen, 
die in der Sprache allaufehr an Schiller erinnern, und zuviel auf die Schau- 
luft des Publikums berechnet find, fehlt vor Allem ideale Anfchauung des Lebens, 
lebendiges Ergreifen deſſelben, pſychologiſche Eharakteriftif und immanente Moti- 
virung. Seine Poſſen und Luftfpiele find drollig, aber zu breit, mehr ſpaßhaft, 
als eigentlich komiſch. Dramatifche Peiträge Wien 1815, 2. Aufl. 1821. Leyer 
und Schwert, Berlin 1814, 7. Aufl. 1834. Poetiſcher Nachlaß, Leipzig 1815, 
7. Aufl 1829. Sämmtlihe Werke, Stuttgart 1818, Haag 1831, Berlin 1834, 
5 u. ö. x. 

Körper heißen alle in der Natur befindliche Gegenftände, die auf unſere 
Einne wirfen, oder durch diefelben erkennbar find, im Gegenſatze von Geiſt, 
womit wir, in Diefem Berftande, ein Wefen bezeichnen, welches ein bloßer Gegen⸗ 
ftand unferer intelleftuellen Erkenntniß if. Jeder K. befieht aus Materie, deren 
nähere Unterfuchung, als folche, ein Gegenftand der Metaphyſik (f. Materie), 
ift. Jeder K. nimmt einen Raum ein, und ohne räumliche Ausdehnung if Fein 
K. denkbar; diefen Raum kann man nach drei verfchiedenen, auf einander ſenk⸗ 
recht ſtehenden Richtungen, nad) der Länge, Höhe und Breite abmeilen. Die 
Ausdehnung eines K.s wird durch Ylächen begränzt, deren Berhältniß gegen 
einander die Bigur des K.s beftimmt; jeder K. muß daher nothwendig irgend 
cine Geftalt oder Figur haben. Dasjenige, was den Raum ausfüllt, in wel: 
chem fi ein K. ausdehnt, nennt man die Materie deffelben. Nach der Lehre 
der Atomiften ift die Materie abfolut undurchdringlich; es kann mithin in dem 
Raume, den ſchon eine Materie ausfüllt, Feine andere Materie eindringen, ober 
neben jener ftattfinden. Die Erfahrung lehrt nun, daß es feinen K. in der Natur 
ibt, der in allen Punkten undurchdringlich wäre; hieraus folgt denn unwider⸗ 
eglich, daß ein K. nicht in allen Punkten des Raumes, den er einnimmt, Ma; 
terie enthalten könne, fondern daß leere Zwifchenräume vorhanden ſeyn müffen, 
in welche eine fremde Materie eindringen kann. Die größere oder geringere 
Menge der leeren Zwifchenräume in einerlei Raum beflimmt die Begriffe von 
Dichtigkeit und Lockerheit. Außer der Ausdehnung ift auch die Undurchdring- 
lichfeit eine wefentliche Eigenfchaft der K. Eie find aber auch, wie die Erfahrung 
lehrt, theilbar; zwar ftößt man bei ber Theilung zulegt auf K.chen, welche fich nicht 
mehr theilen laffen, d. i. Atomen (ſ. d.); indeß muß dennoch überhaupt Die 
Theilbarkeit als eine allgemeine Eigenihaft der K. betrachtet werden. Enb- 
lich lehrt die Erfahrung, daß jeder K. einer Bewegung fähig ſei; mithin ift bie 
Beweglichkeit eine allgemeine Eigenfhaft der K. Da es nun aber feine inneren 
Gründe gibt, welche die K. in Bewegung feßen, fo muß eine Außere bewegende 
Urfache vorhanden feun; diefe nennen die Atomiften Kraft (f. d.); die Eigenſchaft 
ber K. nach welcher fie fich felbft gegen Ruhe u. Bewegung gleichgültig verhalten, 
nennen fie Trägheit. Wo die äußeren Urfachen zur Bewegung ber K. ober 
die Kräfte zu finden find, darüber wußten die Atomiften Feine befriedigende Aus⸗ 
funft zu geben. Die dynamiftifche Lehrart feht das Wefen der Materie in 
zurüdftoßende und anziehende Kräfte, und nach berfelben beruht die Undurchdring⸗ 
lichkeit der Materie auf der ausdehnenden Kraft derfelben; fte ift ferner bie ins 
Unenbdliche theilbar, woraus man aber nicht folgern darf, daß ein K. in einem 
beftimmten Raume aus einer unendlichen Menge von Theilchen beſtehe. “Der 
uriprünglice Zuftand der K. ift auch nicht, wie die Atomiften wollen, hart, 
fondern es Tann ein K., nach der Berfchiedenheit der Grade der Erfüllung bes 
Raumes, alle möglichen Zuftände annehmen. Was endlich die Bewegung ber K. 
betrifft, fo ſetzen He die Dynamiften in die eigene zurüdftoßende und anzichenbe 
Kraft der Materie. Feſte K. werden diejenigen genannt, welche nicht jeder Kraft 
eine Verfchiebung ihrer Theile geftatten, fondern einer folchen verfchiebenden Kraft 
bis zu einem gewiſſen Grade wibderftehen, mithin hierdurch felbft eine Gegen⸗ 
/raft dußern, Außer dem Zufammenhange der Thelle mug man aud ihre Reis 
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. an einander als Erklärungsgrund ber Feftigkeit der K. betrachten. Slüffige 
K. heißen Diejenigen ®., beren Theile, ungeachtet fie unter fih zufammenhängen, 
dennoch durch eine fehr geringe Kraft verfchoben werden fönnen, fo daß es 
ſcheint, als leifteten fie dar feinen Widerftand. Der mindere Zufammenhang 
ber Theile kann unmöglih, wie man fonft annahm, der Grund der Flüffigfelt 
feyn; denn die Erfahrung lehrt ja, daß diefe Theile fehr zufammenhängen. Sieht 
man die Theile flüffiger K. als lauter Keine Kügelchen an, fo folgt hieraus, 
daß fie durch fich felbft in das vollfommenfte Gleichgewicht, folglich auch in bie 
größtmögliche Berührung unter fich kommen müflen. Die Haupturfacdhe, warum 
fih bie Theile flüffiger K. durch eine fehr geringe Kraft trennen lafien, Liegt 
unftreitig in der minbeftmöglicden Reibung unter einander, und biefe folgt aus 
ber Kugelgeſtalt. Es gibt verfchiedene Grade der Fluͤſſtakeit. K., welche beim 
Ausgießen oder Verfprigen Heinere Tropfen bilden, find flüffiger, ald andere. — 
an flüffigen E.n gibt es tropfbare und [uftförmige ober elaftifchs 
üſſige. 

Korperſchaft, ſ. Corporation. | 

Köthen, Haupiftadt des, durch den jüngft erfolgten Tod des Herzogs Hein⸗ 
rich an Deffau gefallenen, ‚perrogihume nhalt⸗K. (f. Anhalt), in ebener 
Gegend, nahe der Ziethe, und Bereinigungspunft der Eifenbahnen von Leipzig, 
Magdeburg u. Berlin, mit 7500 Einwohnern, welche bedeutenden Korn: u. Wollen, 
handel treiben. Sehenswerth find: Die katholiſche Kirche, von Herzog Ferbis 
nand, der 1825 nebft feiner Gemahlin Fatholifch wurde, erbaut; die proteftantifche 
Kirche mit ſchönen Blasgemälden. Das alte Schloß von 1555 u. nad) einem 
Brande zum Theile erneuert 1597—1606. Das neue Schloß mit Bildergalerie, 
Raturalienfabinet, Hausarchiv, Münzfabinet uud Bibliothek von 15,000 Baͤn⸗ 
ben; das Prinzenhaus, Schaufpielfaus. Man findet Hier ein Gymnaſium, ein 
adeliges FBräuleinftift, ein Scyullefrer-Seminar und mehre andere Schulen und 
Anftalten; das vom Herzoge Ferdinand 1828 gegründete Inftitut der barmherzi⸗ 
gen Brüder wurde 1832 wieder aufgehoben. — Ein fehr beliebter Spaziergang iſt 
der Bafanenbufch in der Umgegend von K; München-⸗Nienburg an ber Saale, 
mit der Klofterfchloßficche aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts in der das 
Denkmal des Grafen Dittmar und feines Sohnes von 1350. Das Frauens 
kloſter Hedlingen bei Staßfurt, mit einer der fehenswertheften Kirchen, erbaut 
von Markgraf Konrad 1130, eine Bafilica mit abwechfelnden Säulen u. Pfei: 
lern und höchſt merfwürdigen und fhönen gleichzeitigen Sculpturen, Grab der 
Königin Jutta von Dänemark. — Schon im 10. Jahrhunderte eine bedeutende 
MWendenftadt, wurde K. von Heinrich I. 927 erobert und zerftört, und angeblich 
1300 noch einmal von Friedrich dem Gebiffenen. 1115 lieferte hier Markgraf 
Dtto L von Soltwedel den Wenden eine Schladt. 1547 nahm es ber Kaifer 
dem Fürſten Wolfgang, als einem Mitgliede des fchmalfaldifchen Bundes, und 
ſchenkte es dem General Ladron, von dem es die Fürften zurückkauften. 

Kohäary, fehr altes, ungarifches Gefchlecht ; davon: 1) Oberft Stephan K., 
der in der Schlacht bei Levenz gegen die Türken im Jahre 1664 ben Heldentod 
fand. — 2) Ein zweiter Stephan K., geboren 12. März 1648. Ein treuer 
Anhänger des Haufes Defterreich, gerieth ex in bie Tököliſche Gefangenſchaft u. 
wurde über Drei Jahre umbarmherzig gehalten. Er hätte Die Freiheit gegen das 
Berfprechen erlangen fönnen, nie mehr gegen Toͤkoͤli dienen zu wollen. Toͤkoͤli's Hal 
verfchaffte ihm dieſelbe. Kaiſer Leopold lohnte feine Treue durch große Schens 
fungen; er ftieg von Würde zu Würde, und ftarb als Oberslandesrichter, nad) 
dem PBalatinat die höchfte Würde in Ungarn, Es find lateinifche u. ungarijche 
Gedichte von ihm vorhanden. — 3) 8. Franz Joſeph, wurde 1815 in den 
Fürftenftand erhoben. Er ftarb als k. ungarifcher Hoffansler 1826. In ihm 
erlofch der männliche Stamm der K. Seine einzige Tochter Antoinette ift mit 
dem Herzog Ferdinand Sachſen⸗Koburg vermählt und fo die Stammmutter bes 
fürftlichen Zweige Koburg⸗K. | Mona. 
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Kohelet, der hebrätfche Name eines dem Salomo zugefchriebenen kanoniſchen 
Buches des alten Teftaments, ſ. Ecrlefiaftes,. 

Kohl. Unter biefem Ramen begreift man die Gattungen des Pflarljenge » 
ſchlechts Brassiea, welche bei uns zur Rahrung für Menfchen und Hausthiere 
angebaut werden, nämlih: a) BlumensR., Carviol oder Käfes., Br. ole- 
racea botrytis; b) Broccoli oder Spargel-., Br. ilalica tuberosa ober, 
botrytis, asparagoides; c) weißer Kopf⸗K., Weißkraut, Kappusfraut 
Br. oleracea capitata; d) Savoyer⸗K., weißer Wirfing oder Ulmer 
Kraut, Br. sabauda crispa; e) Wirfing, Werfing, Werſich, grüner 
Wirfing, Herz: R., Welſch⸗K. oder Pörſch-K., Br. bullata; f) Brauns, 
Blau- oder Gemüſe-K., Flatter⸗-K., Blatt-K. oder Stauden⸗K., Br. 
oleracea laciniata; g) Schnitt-K. (fol aus Vermiſchung von Br, oleracea 
mit Br. napus entftanden feyn); h) Kohlrabi oder Oberfohlrabi, Br. ole- 
racea gongynodes; i) Kohlrübe, Erdfohlrabi, Unterkohlrabi, große 
Stedrübe, Krautrübe, Dorfche, Br. oleracea napobrassica; j) Telto: 
tower oder Stedrübe, Br. napus. Durch die Eultur find von allen dieſen 
Battungen eine Menge Barietäten entflanden. Man bezieht die Samen hiezu 
von Sämereihanktungen, namentlich in Bamberg, Erfurt, Braunfchweig, Ber; 
in, Leipzig ıc. 

Kohle Heißt der, durch Gluͤhen organifcher Materıen im verfchloffenen 
Raume erhaltene, fchwarze, trodene, abfärbende, geruch- u. gefchmadlofe, poröfe, 
mehr oder geringer glänzende, noch das Gefüge des zerſetzten Körper zei⸗ 
gende Rüdftand, welcher fich bei Abfchluß der Luft auch in der ftärkften Hitze 
nicht weiter verändert, bei Luftzutritt Dagegen nroßentheild verbrennt u. ein mehr 
oder weniger graues Pulver (die fogenannte Afche) Hinterläßt. Was hiebei vers 
brennt, tft wefentlih K.nftoff u. die Produkte diefer Verbrennung find K.n ſaͤure 
u. K.norydgas. Die K. befteht alfo wefentlih aus K.nftoff, enthält aber aud) 
ſtets noch etwas Wajferftoff, in Folge deſſen bei der Verbrennung auch K.nwaſſer⸗ 
foff auftritt; die K. von thierifchen Körpern auch Stidftoff, der ebenfalls bei 
hrer Verbrennung entweicht: — Holz⸗K. wird gewonnen, indem man Brenns 
holz aller Art in Meilern (bedeckten Haufen) ober Gruben oder auch in bes 
fonderen K.nöfen oder eifernen Eylindern verfohlen, d. h. ohne Zutritt der Luft 
Iangfam verbrennen läßt. Die beiden letzten Arten ber Verfohlung werden nur 
angewendet, wenn man Holzeffig, Theer u. dergleichen aus dem Holze gewinnen 
will, wobei die Kin nur als Rebenproduft erfcheinen. Man nennt dieſe 2. auch 
Thermo⸗K.n. Die Ausbeute an K.n ift, je nach den Umftänden und der Art 
ber Verbrennung, verfchieden. Eigentlich enthält trodenes Eichenholz dem Gewichte 
nad 52} Procent reine K. u. alle anderen Holzarten nicht viel weniger; dem⸗ 
ungeachtet werden bei weitem weniger baraus erhalten, weil bei der Verkohlun 
ſtets ein beträchtlicher Theil Kinſt off (ſ. d.) als Rauch u. Gas entweicht. Au 
erhalten die En noch manche fremdartigen Beftundtheile, die beim Verbrennen 
berfelben als Aſche zurückbleiben. Bei langfamer Verkohlung gibt Buchenholz ohn⸗ 

efähr 28, Eichen u. Birkenholz 26, Tannen: u, Fichtenholz 22 Prorent K., bei 
Fneiler Verbrennung nicht viel über. die Hälfte. Lindenholz gibt die wenigfte K. 
Die HolyK.n werden nur in holgreichen Gegenden gebrannt u. mit dem größten 
Vortheile in unmegfamen Gebirgen ohne Tlößanftalten, wo der Transport des - 
Holzes ſehr ſchwierig u. Foftfpielig ift, indem das in K.n verwandelte Holz nur = 
ohngefähr den vierten Theil Transportkoften verurfacht. Die beften und fefteften = 
En follen aus halbtrodenem Holze gebrannt werben, und weder zu frifhes und « 
naffes, noch ganz trodened Holz fo gute K.n geben. Auch find die von verfiodten = 
oder halbfaulem Holze viel geringer, al8 von gefundem. Gute Holz⸗K.n muͤſſen⸗ 
noch die Jahresringe und die ganze Struktur des Holzes zeigen, fle müflen feſt— 
u. ziemlich ſchwer feyn, durchgängig eine ind Blaue fallende ſchwarze Farbe, ohne 
röthliche ober harzige Stellen, haben, bürfen nicht abfärben, müflen einen gem 
ringen ®lanz befigen u. Elingen, wenn fie auf einen harten Küryer fallen, Kerner 
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müffen fie; ohne Klamme, Rauch u. Ruß abyufegen, brennen. — Die Anwendung 
der K. als Feuerungsmaterial ift bekannt; ferner iſt fie ein Hauptbeſtandtheil 
des Schießpulvers, dient zur Reinigung der Luft von unangenehmen Gerücdhen u. 
fhädlicden Ausdünftungen, weil fie die Eigenfchaft Hat, eine große Menge Gas⸗ 
arten aus der Luft einzufchluden, und ift ein fehr wirkſames Schuhmittel gegen 
Faäulniß und andere Berberbniß, weßhalb fie zur Aufbewahrung von Fleiſch und 
dergleichen mit dem beflen Erfolge angewendet werben kann. Auch wird fie zur 
Entfärbung von Ylüffigkeiten angewendet, obgleich fie zu biefem Zwecke weniger 
wirffam ift, als die Knochen⸗K., fo wie auch zur Entfufelung des Branntweine, 
beßgleichen zum Poliren von Metallen, zum Zeichnen ald Reiß⸗K. und fonft 
noch zu vielen anderen technifchen u. chemifchen Zwecken. In den Apothefen hat 
man unter Dem Namen Carbo praeparatus eine fein gepulverte K., welche durch 
Gluͤhen in einem Schmelztiegel mit durchbohrtem Dedel erhalten u. zuwellen in» 
nerlich, öfter aber äußerlich zu Kenſalbe, Zahnpulver ꝛc. gebraucht wird. — Ueber bie 
thieriſche K. vergl. den Art. Knochen und über Braun⸗K., SteinsP®. 
die betreffenden Artikel. 

Kohlenfänre oder fire Luft, Die gasförmige Verbindung des Kohlen, 
ftoffes (ſ. d.) mit Sauerfloff, welche fih bildet, wenn Kohle volftändig ver: 
brannt wird ; fie wurde in ihrer Zufammenfeßung 1776 von Lavoifier ermittelt u. 
kommt Haufg in der Natur vor. Als Gas macht fie einen fteten Beftandtheil 
der imoöps rifhen Luft aus, etwa „als dem Raume nach; in größerer Menge 
dringt fie in vulfanifchen Gegenden (bei Neapel, Pyrmont) aus der Erde, 
fammelt fi auch in Schächten, in denen fein guter Luftwechfel iſt, u. veranlaßt 
die böfen Wetter oder Schwaden. Aufgelöst in Waffer findet fie fich in 
mehren Mineralwäflern, welche daher den Namen Säuerlinge führen: zu Selters, 
Fachingen, Geilnau, Pyrmont, Driburg, Wildungen, Karlsbad, Töplid. An Bas 
fen, befonders Kalf, gebunden, bildet Me ganze Gebirgslager. Sie erzeugt fich bei 
jedem Berbrennen von Kohlenftoff oder Eohlenftoffhaltigen Subftangen, wenn eine 
hinreichende Menge Sauerftoff zugegen ift, bei der Zerlegung fauerftoffhaltiger 
Verbindungen dur Kohle (3. B. beim Kochen von Schwefel: oder Salpeter: 
fäure mit Kohle, beim Berpuffen falpeter- oder chlorfaurer Salze mit Kohle, bei 
der Reduktion vieler Metalloryde mit Kohle): ferner bei der trodenen Deftillation 
organifcher Materien, bei der Gährung, beim Athınungsprogeffe der Thiere. — 
Man bereitet fie am Beſten durch Zerlegung Fohlenfaurer Salze (kohlenfaurer 
Kalk) mittelft verdünnter Salzfauren u. Auffangen des Gafes über Queckſilber. Ein 
farblofes Gas von eigenthümlichem ftechendfäuerlidem Geruche und Gefchmade, 
röthet feuchtes Ladmuspapier, bie hung verfhwindet aber an der Luft wieder, 
hat ein fpezififches Gewicht von 1,5245, iſt 542 mal leichter ale afer (1 Ru: 
bifgoll wiegt gegen 4 Gram), ift weber brennbar, noch fählg das Verbrennen zu 
unterhalten, unathembar, wird nach Faraday durch einen Drud von 40 Atmos⸗ 
phären tropfbar flüffig und ftelt dann ein farblofes, leichtbewegliches Liquidum 
von 0,83 fpezififhem Gewichte dar, nicht mifchbar mit Waſſer u. fetten Oelen, 
fehr leicht loͤslich in rohe, Aether, ätherifchen Delen, Schwefelkohlenftoff. Laͤßt 
man bie flüffige K. aus einer feinen Röhre flrömen, fo wird fie, nah Thilorier, 
in Folge ber dabei mit eintretenden Berdunftungsfälte feft und ftellt dann eine 
fhneeartige Maffe dar, welche nah u. nach wieder Gasform annimmt. Waffer 
verbindet fich bei gewöhnlicher Temperatur mit bem fohlenfauren Gafe zu glei- 
chem Bolumen, bei niedriger Temperatur aber u. bei ftärferem Drude kann es das 
2—3, ja 6fache Volumen aufnehmen; ein ſolches Waſſer ſchmeckt u. riecht angenehm 
ſtechend⸗ſaͤuerlich, vöthet das Lackmuspapier vorübergehend, verliert aber beim 
Stehen an der Luft das Gas beinahe gänzlich wieder. 

Koblenftoff, eines von den nichtmetallifchen Elementen, deſſen Einfachheit 
zuerft von Lavoiſier erkannt wurde, findet fich fehr verbreitet in der Natur, aber 
felten rein; am meiften als Diamant (f. d.), mit Eifenoryd u, Kiefelerte verunak Sa 
Orapbit Antbracit, mit Baffeiftoff verbunden vw, mit ver\ägiehenen winerilie 
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ſchen Subſtanzen vermengt als Steinkohlen (f. d.), mit Sauerſtoff verbunden als 
Lohlenfäure (ſ. d.) u. iſt der Hauptbeſtandtheil aller organiſchen Stoffe. Mög⸗ 
lichſt rein erhält man K. durch heftiges Gluͤhen von Lampenruß in verſchloſſenen 
Gefaͤßen, durch Sinüberfeiten von ölbildendem Gas über glühenbes Eifen, durch 
Auskochen von Graphit mit Koͤnigswaſſer u. Kalilauge; er bildet fi ferner in 
dem Schachte des Hochofens (Hochofengraphit), in ben Gasretorten, beim Er⸗ 
higen kohlenſaurer Salze mit Kalium; mehr oder weniger mit mineralifchen 
Stoffen verunteinigt beim Gluͤhen organifcher Körper in verfchloffenen Gefäßen. 
Der künftlich dargeftellte, reine K. ift entweder ein mattes, fchwarzes ‘Pulver, oder 
erfcheint in bleigrauen, metallglänzenden, blaͤttrigen ober haarfürmigen Maſſen, 
färbt ab, fühlt fich weich an, iſt undurdhfichtig, geruch⸗ u. geſchmacklos, unfchmels- 
bar, verändert fich in verfchloffenen Gefäßen durch die flärkfte Hige nicht, löst 
ſich weder in Waſſer, Alfobol, Aether, noch in wäflerigen Säuren u, Alfalien, vers 
bindet fich bei gewöhnlicher Temperatur nicht mit Dem Sauerftoffe, verbrennt aber, 
an ber Luft erhist, volftändig zu Koblenfäure (bei nicht Binreichendem Luftzu⸗ 
teitte entfteht Kohlenorydgas); noch lebhafter in Sauerfloffgas, ohne einen feften 
Ruͤckſtand zu binterlafien. Mit dem Sauerftoffe bilbet der K. verſchiedene Dryba- 
tionsftufen; zwei davon find Gaſe (Kohlenoryb u. Kohlenfäure); vier, von denen 
eine (die Rhodigonfäure) mit dem Kohlenoryb polymer, find fe: Honigfteinfäure, 
Krofonfäure, Rhodizonfäure u. Oralfäure, Ä 

Koblraufh (Heinrich Friedrich Theodor), geboren zu Lanbolfshaufen 
bei Göttingen, wurde, nachdem er einige Zeit Hofmelfter bei dem daͤniſchen Ge⸗ 
fandten am preußifchen Sof ®rafen von Baudiffin, geweien war u. mit befien 
Sohn bie Univerfitäten Kiel, Heidelberg u. Göttingen befucht hatte, 1810 Vor⸗ 
ſteher einer Enuiehungsanftalt in Barmen, 1814. Brofeffor am Gymnaflum zu 
Düffeldorf, 1817 Schulrath in Münfter u. 1830 Oberfchulrath u. Generalinſpek⸗ 
tor der gelehrten Schulen in Hannover. As Schriftfteller für Schulen und bie 
Jugend, namentlich im geichichtlichen Fache, hat er ſich einen ziemlich ausgebreites 
ten Ruf durch nachftehende Werke erworben: Die Gefchichten u. Lehren der heit. 
Schrift, Halle 1811, 17. Aufl. 1838; Hanbb. für Volkslehrer, ebd. 1811; Handb. 
für Lehrer höherer Stände u, Schulen, ebendaf. 1411, 2. Aufl. 1818; Deutfchs 
lands Zukunft, Eberf. 1814; Chronologifcher Abriß der Weltgefchichte, ebendaſ. 
1814, 2. Aufl. 18375 Die deutfche Geſchichte für Schulen, ebend. 1816—1818, 
3 Bde., 2. Aufl. 1737; Bemer ungen über die Gtufenfolge des Geſchichtsunter⸗ 
richt6 in den höheren Schulen, Halle 1818; Kurze Darftellung der beutfchen Ge⸗ 
fhichte für Volksſchulen, Elberfeld 1822, 4. Auflage 1837; Lebensbefchreibungen 
zu ben Bildniffen der deutichen Könige u. Kaifer, Sams: 1844 u. f. 

Kola, der Hauptort des altruffiichen Lappland, im ruſſiſchen Gouvernement 
Archangelsf, die nörblihft gelegene Stadt des europälfchen Rußlands, in einer 
wilden u. rauhen Gegend, unfern ber Mündung bes Fluſſes gleiches Ramens 
in das nördliche Eismeer, bat einen geräumigen u. befuchten Hafen, zwei Kirchen, 
mehre anfehnliche, der Krone gehörige Gebäude u. 1200 Einwohner, unter denen, 
außer den Ruſſen auch mehre Kappen und Finnen, welche fi vom Wallfiſch⸗, 
Walroß⸗, Kabtljaufange, fowie vom Handel mit Fiſchen, Häuten u. Thran naͤh⸗ 
ven. — Denfelben Namen führt auch die große Halbinfel zwifchen dem Eis⸗ 
meere, Dem weißen Meere u. dem kandalaskiſchen Bufen, in deffen norbweftlichem 
Theile die Stadt K. liegt. Ä 

Kolainos, Sohn des Merkur u, einer attifhen Nymphe, fol noch vor Kelrops 
(f. d.) Beherrfcher dieſes Landes gewelen ſeyn und der Artemis zu Myrrhinunt 
einen Tempel erbaut haben, von welchem biefe ben Beinamen Kolatnis erhielt. 

Kolares, ein Sohn Jupiters u. der Rymphe Hora, König des Macedonis 
ſchen Volkes der Bifalter, welche, zum Andenken an die Abftammung ihres Kö⸗ 
nige, den Donnerfeil Jupiters auf ihren Schilden führten. 

Kolbe 1) (Karl Wilhelm), geboren zu Berlin 1757, Lehrer am Philan⸗ 

propin gu Deffau, wibmete ſich Hier, aufgemuntert buch (einen Verwandten 
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dowiecki, zu Berlin ganz ber Kunſt, wurde 1795 Mitglied der Berliner Aka⸗ 
eu. 1796 Zeichnenlehrer an ber Hauptfchule in Deffau, als welcher er 1835 
. Im Radiren hatte er große Wertigkeit, befonders in feinen Eichen» und 
dpartieen. Seine Kupfer nach Geßners Aquarellgeichnungen und feine vielen 
ter nach eigener Erfindung gehiren zu den gelungenften Produkten der Aetz⸗ 
' Er fchrieb: „Weber Wortreichtäum dee beutfchen u. franzöftfchen Sprache,“ 
in 1806, 2 Bde, 2. Aufl. ebendaf. 1818—20, 3 Bde.; „Ueber Wortmenge⸗ 
c.,“ Leipz. 1809, 3. Aufi., 13. auf. 18235 „No ein Wort über Sprach⸗ 
eit,“ Berlin 18255 „Beleuchtung einiger öffentlich ausgefprochenen Urtheile 
u. gegen Sprachreinheit,” Deffau 1809; „Mein Leben u. mein Wirken im 
e der Sprade u. Kunft 1825.” — 2) K. Karl, Hiorien> u. Genremaler, 
1781 au Berlin, 1819 Profeſſor an ber Berliner Akademie, ein fleißiner, durch 
reiche Compofition u. Harmonie der Farben ausgezeichneter Künftler. Befonders 
feine Barton zu den neuen ®lasfenftern im Schloffe zu Marienburg zu nennen. 
Kolberg, Stadt und ſtarke Feſtung in der preußifchen Provinz Pommern, 
erungsbezirf Koedlin, eine Biertelftunde von der Oſtſee u. mit biefer durch 
Perfante verbunden, bie ben befeftigten Hafen Muͤnde bildet, hat einen 
en Marktplatz mit der Statue Friedrich Wilhelms IL, ein Hübfches Rath⸗ 
, mehre Kirchen, darunter die Marienkirche aus bem 13. u. 14. Jahrhunderte, 
vielen alten u. werthvollen Holzſchnitzwerken u. Malereien, die HI. Geiſtkirche, 
sinem Altarfchnigwerke aus dem Jahre 1510, Sees, Sool- und Dampfbäbder 
000 Einwohner, welche Salzwerke, Weberei, Yifcherei und Handel betreiben. 
cht find au die Hiefigen Wollmärkte. — Schon im 10. Jahrhunderte Sitz 
Biſchofs, 1102 von den Polen unter Boles law vergeblich belagert, ward 
277 von den pommerfchen Herzogen an das Stift Kamin vertaufcht u, 1288 
alte Schloß in ein Klofter verwandelt. 1530 wurde bie Stadt proteftantiich. 
. von den Schweden nad) hartnädiger Bertheidigung genommen u., troß ber 
räge, erft 1653 an Brandenburg geräumt, wurde 8. im febenfäheigen Kriege 
er wichtig, wo der Major von Heiden es mehre Jahre lange gegen die Ruflen 
eidigte, Die es aber 1761 nahmen. Gleich ruhmvoll warb es 1806 u. 1807 
Bneifenau, Schill u. dem Sürger Nettelbed (f. db.) gegen bie Fran⸗ 
; vertheidigt. Hier ift auh Ramler (f. d.) geboren. 

Kolchis, eine aftatiiche Landfchaft am Pontus Eurinus, zwifchen Iberien 
rmenien, jest Mingrelien. Hierher rüftete fich der Argonautenzug. “Die 
er unterwarfen das Land unter Trajan. 

Kolettis Johann, geb. 1797 zu Syrafos bei Janina, Epirote, fiudierte 
talien Medizin, die er fpäter am Hofe Ali⸗Paſcha's von Janina ausübte; 
bt kam er in Berührung mit den bebeutendften Perfönlichkeiten Albaniens, 
elchem damals eine bedeutende Gaͤhrung herrſchte, wurde 1821 Mitglied ber 
xie und begab fih, dba die SInfurgenten fich in Albanien nicht behaupten 
ten, nah Morea. Als Abgeorbneter unterzeichnete er am 15. Januar 1822 
Inabhängigkeitserflärung von Epidaurus, wurbe zugleih zum Minifter des 
en unb des Krieges ernannt, War fpäter Eparch von Euböa und 1824 An⸗ 
er der NRegierungdtruppen, wo er Kolofotronid verhaftete. In den Jahren 
; und 1827 führte er mit Karaiskakis den Krieg in Oftgriechenland, wirkte 
‚zum Zuftandefommen der Rationalverfammlung von Trözene, in welcher Ras 
tria8 der Neltere Präfident wurde, wurde Mitglied des Panhellenion u. mit 
Organifirung Rumeliens beauftragt. Nach der Ermordung bes Präfidenten 
diſtrias bildeten K., Auguftin Kapodiſtrias, des vorigen Sohn, und Kolos 
nis eine Regierungscommiffton. Als Kapodiſtrias jedoch zum Präftdenten 
ihlt wurbe, conftituirte fich bie rumeliotifche ‘Partei gegen die Regierungs⸗ 
i ale Aationalverfammlung ‚ wählte K. zum Bräfldenten und fammelte 
‚Mann Truppen, um die Regterungspartei zu ftürzen, welche jedoch abdankte. Im 
l diefes Jahres wurde er Mitglied der Siebenercommiffton, einer aus beiden 
eien zujammengefepten Behörbe, welche bis zur Antuntt her — Are. 
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gentfchaft bie Regierung führte. Im Jahre 1833 wurde K. Marineminiker und 
1834 Minifterpräftdent. Als jedoch mit der Mündigfeits-Erflärung die Verwalt⸗ 
ungsgefchäfte ganz in die Hände des Grafen Armanfperg fielen, wurde 8. als 
Gefandter nah Paris gefchidt. Die Revolution im September 1843, welche bie 
Fremdherrſchaft in Griechenland flürzte und eine conftitutionelle Berfaffung ein; 
führte, rief K. nach Griechenland zurüd. Nachdem auch das Minifterium Maus 
rokordatos fich als untüchtig bewiefen, übernahm es K. im Auftrage des Königs am 
4. Auguft (16.) 1844, eine neue Verwaltung zu bilden, deren: Träfident ee wurde. 
©emäfftgte und confequente Maßregeln erwarben ihm das Vertrauen bes gröb- 
ten Tcheiles der Nation und befonders feines Könige; doch machte ber, feinem 
Minifterium feindfelige, englifche Einfluß ihm viel zu ſchaffen und dieſer, fo wie 
zahlreiche unerfticte — u. die deßhalb noͤthigen außerordentlichen Anſtren⸗ 
gungen führten ſchon nach 4 Jahren feiner Wirkſamkeit fein Ende herbei. Ex farb ben 
.... Sunius 1847. In Folge einer Orbonnanz des Könige vom 30. Juni befjelben 
Jahres wurde für ihn eine fanftägige Landtrauer verordnet. Das warme Stre 
ben und Ringen für das Beflere des PVaterlandes darf in K. nicht verkannt 
werben, was auch politifche Schmähfucht gethan haben mag, um ihn in ben 
Augen der Nachwelt zu verbächtigen. wR. 

Kolibri (Trochilus), Gattung aus der Familie der Zartfchnäbler; fe zeichnen 
fih aus durch überrafchende Kleinheit, prachtvolles , in allen Farben metallifch- 
glänzendes Gefieder und ein fehr bewegliches, unruhiges, zänfifches Wefen. “Der 
Schnabel ift Außerft zart, nadelartig, theils gerade, theilß gebogen, vorn mit eis 
ner Oeffnung verfehen; bie Sunge befteht aus zwei verwachfenen Fäden, bie eine 
Möhre bilden, ift lang, vorfchteßbar und dient als Saugftängel; Fluͤgel und 
Schwanz find verhältnißmäffig ſehr Fräftig u. ſtark. Die E. nähren ſich meiſt von 
dem Honigfafte ber Blumen, feltener freffen fie Inſekten. Ihr Klug ift leicht u. ſchnell. 
Sie niften auf Schlingpflanzen, bauen kuͤnſtliche Neſter und vertheibigen biefelben 
felbft gegen bie Angriffe der Menfchen mit großer Unerfchrodenheit. Man fängt 
fie, indem man fte mit Sand wirft, oder mit Waffer aus Röhren befprigt. Ste 
leben in ben Tropenländern von Amerika u. in Merico. Arten find: der Topask— 
(T. Pella), von ber Größe des Zaunfönigs, goldgrün, Kopf und Hals ſammt⸗ 
fhwarz, Kehle topasgeld; Sapphirk. (T. Sapphirinus) goldgrün, unten weiß milil 
rofenrothem Schnabel; SmaragdsRubinf,. (T.rubineus) oben goldgrün, rubi — 
rothe Kehle, Schwungfebern gelbroth, Schwanz braunroth u. goldiggründraun. To— 
pasrubinf. (T. Moschilos), an Bauch u. Seiten braun, Scheitel u. Naden ru— 
binroth, Hals topasgelb, Schwanz purpurrotf. Gemeine K. (T. Colubris) gold—- 
grün, Kehle rubinroth, Schwanz ſchwarz mit goldgrünen Federn. KliegenK — 
(T. minimus) fo groß wie eine Hummel, grauviolet, kupferglaͤnzend; er verſtee— 
fih in die Blüthen größerer Blumen, macht fein Neft aus Baumwolle u. leg 
erbſengreße Eier. 

olik (Colica) iſt ein krampfhafter, ſchneidender, zuſammenziehender, balte 

anhaltender, öfter aber voruͤbergehender, ſelten an einem beſtimmten Plage ſich⸗ 
Außernder, fondern meift herumziehender, fieberlofer Schmerz in den Gebärmen 
namentlih im Grimmdarme, verbunden mit gefpanntem und aufgetriebenem, oder 
zufammengegogenem Unterleibe, Uebelfeit oder Erbrechen, Aufſtoſſen, Verftopfungg 
oder Diarrhöe, Angftlichem, beflommenem Athem, trodener Haut, Falten Schwei- 
gen, Falten Gliedern, oft mit Harnframpf und Schmerzen in ben unteren Glie⸗ 
dern. Die K. entfteht vorzüglich bei reigbaren, nervenſchwachen, zu Unterleib; 
leiden geneigten u. diefe durch Unmäffigkeit u. regelwidrige Lebensart befördernden 
Individuen; fie kehrt nach Erfältungen ıc. periodifch wieder. Die K. kommt in 
verſchiedenen Formen vor, von denen man namentlich folgende unterfcheidet : 
Krampf⸗K., die Grundform u. die fchmerzhaftefte von allen; entzündliche, ber 
Darmentzündung nahe ſtehend; Saburrals. von unverbauten, im Webermafle 
genofjenen Speilen; Win d⸗K. von Blähungen; Ballen-K. von, im Hebermafle 
angedäufter, ober entarteter Galle, Gallenſteinen; Blut⸗K. von Blutankäufungen 
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den Gebärmen; Hämorrhoidal-K. bei Hämorrhoiden; Wurm⸗K. von 
ürmern; gichtifche, von auf den Darmfanal einwirkendem Gichtftoffe; bie 
eumatifche von Erkältung; die bei Darmgicht, bei Brüchen; die Bleis®. 
ch Bleiveraiftung; die metallifche, durch langſame Vergiftung mit andern 
etallen, Nieren⸗-K. von Rierenfteinen. Je nach ihren Arten u. Entftehungss 
fachen ift auch bie Behantelung ber K. hoͤchſt verfchieden. Die Hauptmittel 
gegen find: gelinde, abführende, fchleimige, ölige Arzneien, ölige und krampf⸗ 
ende Klyſtiere, trockene, warme oder feuchte Beinumſchlaͤge und aromatifche 
d frampfftillende Einreibungen auf dem Unterleibe, insbefondere ſchweißtreibende 
b vor Allem Trampfftillende , innere Mittel, unter denen Opium obenan fteht. 

Kolar, von Kereſzton, Adam Franz, Direktor der E.E. Hofbibliothel zu 
ien, geboren zu Tarchowa in Ungarn 1723, ftudirte in Tyrnau, trat dort 
38 in den Sefuitenorden, verließ ihn aber 1748 wieder, wurde dann Kanzlift 
; der ale in Wien und bald hernach Euftos, 1772 aber Direktor 
wirklicher Faiferlicher Hofrath. Da er mehre wichtige Aufträge ber Katferin Marla 
ſereſia wegen bes öfterreichifchen Antheil von Polen zur Zufriedenheit ber 
onarchin ausrichtete, fo fchenfte fie ihm 1774 ein Landgut in Ungarn Ras 
ns Kerefjten. Ex ftarb 10. Juli 1783. Die vaterländifche Geſchiche, die gries 
ſche, Hebräifche und türkiiche Sprache und die Humaniora waren bie Gegen» 
nde, denen ex fich vorzüglich widmete. Er gab heraus: Fr. Mesguien Me- 
ısci institutt, linguae Turcicae 2. Ausgabe, 2. Bde. 1756. Analecta monu- 
:ntorum Vindobonensia, Wien 2. Bde., 1761 Fol. Casp. Ursini Velii de bello 
nnonico lib. X., ex codd. ebend. 1762, u. Hist. diplomat. juris patronatus 
zum Hungariae, ebend. 1762, u. De originibus et usu perpetuo potestatis le- 
latoriae circa sacra regum Hungariae, ebend. 1764, nidyt ganz frei von 
irteilichkeit für den Hof und gegen die Rechte der Nation. P. Lambecci Com- 
intariorum de augustissima bibliotheca caesar. Vindobonensi. Ed. II. lib. VIIE 
mb. 1776—82. Fol. Supplementorum lib. I. posthumus, ebend. 1790, Fol. Histo- 
ıe jurisque publ. regni Hungariae amoenitates, Preßb. 1783, 2 Bde. 

Koller, —— reiherr von, wurde geboren 1767 zu Muͤnchengraͤtz in 
zihmen, von bürgerlihem Herkommen, trat 1784 als Gemeiner in öfterreichiiche 
enfte, warb Lieutenant, kam dann zum Generalſtabe und leiſtete beim Ueber⸗ 
nge über die Röer 1792 befonders gute Dienfte, wurde 1793 auf dem Schlacht« 
de von Reerwinden Hauptmann, fland als ſolcher beim Generalftabe bis 1800, 
» er Major wurde. Bei Errichtung der böhmifchen Legion thätig, wurde er 
05 Obrift, zeichnete fi) 1809 aus, wurde Generalmajor und nach dem Frieden 
igabier, 1813 Feldmarfchalllieutenant und erſter Generaladjutant bes Fuͤrſten 
chwarzenberg. 1814 war er einer der Commifläre, die Napoleon nach Elba bes 
iteten, wo er fi durch fein vechtliches Benehmen auszeichnete. Nach der 
ickkehr fchloß er im Namen Napoleons mit Genua einen Handelsvertrag zu 
unften Eiba's ab. Später Intendant bei bem öfterreichifchen Heere in Neapel, 
tb er 1827. Ex Binterließ eine fchöne Sammlung von Antifen, befonders Bas 
1 die er größtentheils während feines Aufenthaltes in Reapel fammelte; bie: 
be ward durch den König von Breußen für das Berliner Mufeum angelauft. 

Kollin, nahrhafte Stadt an der Elbe, im böhmiſchen Kreiſe Kaurzim, mit 
00 Einwohnern, die ſich von den gewöhnlichen ftädtifchen Gewerben und dem 
ndbaue nähren. Kattunfabrik, Granatenfchleifereien. Die Pfarrfiche St. Bar: 
lomäus ift ein prachtvolles Gebäude im altdeutfchen Style, erbaut von 1313 
- 1360. Kapuzinerklofter; Bürgerhofpital. — Zu 8. ſchloſſen 1278 Köni 
tofar und Kaiſer Rubolf einen Friedensvertrag. Die Hufftten zerftörten 142 
8 hiefige Dominifanerflofter und verbrannten den gelehrten Stabtdechant Hys 
k von Ronow und fechs Dominikaner bei lebendigem Leibe. Den 18. Juni 
57 wurde Friedrich der Zweite bei K. von den Deiterreichern unter Daun ges 
lagen. Zum Gedächtniffe diefes wichtigen Sieges, der Prag und das ar 
migreich rettete, warb ber militärifche Maria⸗Thereſſenorden N 
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Kolmar (Columbarie), Hauptſtadt des franzöftfchen Departements Ober⸗ 
rhein, am Gerberbache, durch die elfaßifche Eifenbahn mit Straßburg und Bafel 
verbunden, hat zwei Fatholifche u. eine proteftantifche Kirche, eine Synagoge, ein 
College mit Bibliothek u. bedeutender Sammiung oberdeutfcher Gemälde (naments 
lid) aus der Schule von Schongauer), eine Artilleriefhule, Schaufpielhaus, Ge⸗ 
fangenhaus u. f. w. Sehenswert find namentlich die Dominikanerkirche, die St. 
Martinsfiche. Das Haus, wo Pfeffel 1736 geboren, wurde von dem Feldmar⸗ 
[hal Wrede mit einem Denffteine geziert. Die Einwohner, 18,000 an ber Zahl, 
zeichnen fich durch Gewerbsfleiß und lebhaften Hanbdelsverfehr aus; befonderd 
wichtig if Die Kattun-, Baumwollen⸗, Tuch⸗, Seide- und Leinenfabrifation und 
der Handel mit Wein. — K. war im Mittelalter freie Reichsſtadt; unter ber 
Landvoigtei Hagenau litt e8 viel an inneren Unruhen. 1775 wurde bie Reformas 
tion eingeführt; 1627 von den Kaiſerlichen bie Eatholifhe Religion wieder her: 
geftellt. 1632 lehnten fich die Bürger wider die Kaiſerlichen auf und nahmen bie 
Schweden in die Stadt, die fpäter von den Franiofen verdrängt wurden. Rad) 
dem weftphälifchen Frieden kam K. wieder an das Reich, 1672 aber wieder an bie 
Sranzofen, denen e8 auch durch den Ryswicker Frieden blieb Die Feſtungswerke 
wurden peicleift 

Kolokotronis (Theodor), griechiſcher Häuptling, geboren zu Katytene in 
Arkabien 1770, war Anfangs Klephte, diente auf ben fonifchen Infeln und in 
Keapel, wo er Mafor ward, u. war beim Ausbruche der Revolution in Morea 
auf den jonifhen Infeln. Im März 1821 leitete er den Aufftand daſelbſt, ſchlug 
in Berbindung mit Odyffeus mehrmals die Türken, empörte fi) aber felbft gegen 
den Senat, ward gefangen, aber bald wieder an die Spige des Heeres geftellt, 
mit welchem er Ibrahim Paſcha fchlug. Als Anhänger von Kapobiftrias führte er bis 
zu deſſen Tode glüdlich daB Heer, wanbte ſich aber 1832 gegen bie Regierung, 
fiel, von den Bono befiegt, 1833 in die Gewalt der Regierung, die ihn zum 
ode, dann zu 20 Jahren Kettenftrafe verurtheilte. König Otto begnadigte ihn 
1835 ; er flarb 1843 zu Athen. 

Kolomna fehr gewerbthätige und befeftigte Kreisftabt im ruſſiſchen Gou⸗ 
vernement Moskau, an ber Kolomenfa und Moskwa, hat 17 Kirchen, ein geiſt⸗ 
lies Seminar, viele Magazine, Talgfchmelzereien, Gerbereien ıc. u. 13,500 E., 
bie bedeutenden Handel mit Vieh, Hopfen und Pödelfleifch treiben. Hier 1237 
Sieg der Mongolen unter Batu Khan über die rufftfchen Großfürften. 

Kolophon, ehemals berühmte Stadt in Lydien, drei Stunden nordweſtlich — 
von Ephefus, von Mopfos, dem Enkel des Teirefias erbaut, war eine der zwölf” 
Städte des jonifchen Bundes und befonders durch das nahe Drafel bes Phöbos= 
von Klaros, die Trefflichkeit ihrer Pferde und Reiter und ihren Bummi befannt— 
(ogl. Lolophontum); auch gehörte K. zu den 7 Städten, bie Geburtsftabt des 
Domeros (cf. d.) zu fenn behaupteten; jebt liegt es in Ruinen. 

Kolophonium, Geigenharz, wird dargeftellt, wenn ber Terpentim 
(ſ. d.) mit Waffer einer Deftillation unterworfen u. der dabei erhaltene Rüdftand 
noch weiter vorfichtig erhigt wird, bis alles Waſſer verbunftet if. Das K. iſt 
entweder hellbraͤunlich, auch wohl blaßgelblidh, u. ducchfichtig, oder bunfelbraun 
u. nur durchſcheinend, fpröde, von mufcheligem Bruche, beinahe gänzlich geruch⸗ 
u. geſchmacklos u. beftgt ein fpezifiiches Gewicht — 1,07—1,08. Die Hauptbes 
ftandtheile find nah Unverdorben zwei Harze, welche die Eigenſchaft von Säuren 
befigen u. mit den Namen Sylvinfäure u. Pininfäure bezeichnet wurden, 
Man macht von dem K. verfchtedene Anwendungen; fo dient es zum Beftreichen ber 
Biolinbögen, zu Litten, Pflaſtern, Salben, Buhdruderfirniffen; dann in ber 
Feuerwerkerei, Böttcherei, befonders auch in der Leuchtgasfabrifation. C. Arendis. 

Koloß hieß bei den alten Griechen u. Römern jede Bildfäule, die eine, das 
gewöhnliche Maß überfchreitende, Größe hatte, ohne weitere Beſtimmung er 
Graͤnze ihrer Größe oder Höhe. Als K.e wurden urfprünglich nur bie Statuen 
der ©ötter, fpäter bie der Fuͤrſten ar. gebildet, Der Apollo, von Apollonia 
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ch Rom era: war 50 Ellen u. der Sonnen. zu Rhodos 70 Ellen hoch. 
orzugsweiſe nennt man K.e bie zwei auf dem Monte Bavallo in Rom be- 
lichen Foloffalen Gruppen von Marmor, die jede einen SJüngling, ber ein fi 
umended Pferd Hält, vorftellen, jedenfalls Dioskuren, nad) der lateiniſchen 
terfchrift an ihren Poftamenten von Phidias und Prariteles, was jebocdh, ba 
fe Künftler 50 Jahre auseinander find, beide Kunftwerke aber zu einander ge: 
ren, unwahrfcheinlicy iſt; aus inneren Gründen geht hervor, daß fie von Kuͤnſt⸗ 
n aus dem Zeitalter des Auguftus u. Tiberius ſtammen. 

Kolofiae, eine bedeutende Stadt in Phrygien an den Fluͤſſen Lykus u. Maͤan⸗ 
e, wo das Chriſtenthum fchon fchr frühe, wahrſcheinlich durch Epaphras, ge: 
lanzt wurde. Diefe Stadt war bis ins Mittelalter herab fehr blühend, nachdem 
, 65 n. Chr. durch ein Erdbeben faft gänzlich gerftört, wieder aufgebaut wor- 
n war, Sie heißt jetzt Chonus u. befigt noch viele merfwürbige Ueberrefte aus 
m Altertfume. — An bie Koloſſer fchrieb der Heilige Paulus aus feiner -&es 
ngenfhaft in Rom einen Brief, welcer das 12. Tanonifche Buch. des neuen 
ftamentes bildet, Es Hatten ſich nämlich au K. Irrlehrer erhoben, welche heid-⸗ 
[he Begriffe angenommen hatten u. ſich Anhang zu verfihaffen wußten durch 
heinweisheit. Um den Folgen vorzubeugen, ſchrieb der Apoftel diefen Brief n. 
ndte ihn duch Tychicus u. Onefimus (Kol. 4, 7—9.) nad Koloffae, mit dem 
erlangen, benfelben auch ben Chriften zu Laodicea vorzulefen. Diefer Brief ent» 
it a) Gluͤckwuͤnſche, Ermahnungen u. bie Lehre von Ehriftus (C. 1). b) Er⸗ 
anterungen zum Wachsthume im Glauben u. Warnungen vor erwähnten Irr⸗ 
ren (C. 2). c) Ermahnungen zu guten Werfen, zur Frömmigkeit, zum Gebete, 
nn Pflichten der Eheleute, Kinder, Herren u. Knechte (C. 3. C. 4.). 

Kolofjal, die natürliche Größe überfchreitend, in feinen Berhältniffen aber 
f die Anſicht von einem gewiſſen Standpunkte aus berechnet, von welchem es 
nn in feiner natürlichen Größe erfcheint u. dadurch fi vom Bigantesten un 
ſcheidet. Mit Recht wird auch behauptet, daß der Ausdrud k. nur jenen Ges 
nftänden beizulegen ift, die einer beftimmten Form u. feften Geftalt unterworfen 
d, u. daher fehr uneigentlih auf Wolfen u. dergl., oder auf ein Geifliges An- 
mdung findet; letzteres vielleicht in dem einzigen Falle, wo eine, dem äußerlich 
en entfprechende, geiftige Eigenthümlichfeit anzudeuten ifl. Die Vergrößerung 
e Dimenfionen aber, bis zu dem nothwendigen rate, berührt jedoch das Weſen 
e Kunft, indem entweber die verfchledenen, dem Gegenftande angehörigen, äft- 
tifchen Berhältniffe neben einander geftellt, eine größere Deutlichkeit erhalten 
Ien, oder das Werk felbft mit jenen Waffen, welche daſſelbe umgeben, in Ueber⸗ 
iſtimmung zu bringen ift u. von ihnen nicht erbrüdt wird, Kühne und große 
nriffe, verbunden mit dem Ausbrude des Erhabenen, in Beziehung auf das 
ralı — übrigens die koloſſale Geſtalt weder ſchwer, noch formlos er⸗ 
einen laſſen. 

Kolowrat, ein altes, reiches, maͤchtiges, boͤhmiſches Geſchlecht. Die Sage 
hrt den Urſprung deſſelben in das 4. Jahrhundert hinauf, In der Schlacht im 
acchfelde, wo die Böhmen mit Ludwig dem Bayern gegen Friedrich den Schönen 
mben; 1347 bei Grecy unter Johann dem Blinden mit den Franzoſen gegen 
: Engländer fämpfend; 1526 bei Mochacs, wo der Ungarfönig „ubrig gegen 
: Türken blieb; 1547 bei Mühlberg gegen den Schmalkaldiſchen Bund: in allen 
fen Schlachten werben bie K. genannt. Das Geſchick diefes Geſchlechtes hatte 
rgeftalt auf die Phantaſie des Volkes gewirkt, daß die Sage entſtand, eine ge⸗ 
PA Glocke laͤute u. ein gewiſſer Etein ſchwitze Blut, wenn ein K. fterbe. Aus 
e langen Familienreihe gedenfen wir nur zweier Männer der neueften Zeit. 
s&@ratowffi, Alois Joſeph, Graf, Fürfterzbifchof von Prag, apoftolifcher 
gat u. Primas des Königreiches Böhmen, geboren den 21. Januar 1759, ſtu⸗ 
rte zu Rom Theologie u. wurde dafelbft zum Prieſter —æS und nach 
eopft zu Kremſier, refidirender Domherr zu Olmütz, Generatsilar daten, B 
Hchof von Pöniggeöz, 1830 Fürfterzbifchof von Brag, woieiht ı . 
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1833 ſtarb, ein frommer gelehrter wohlthaͤtige Mann. — K.⸗Liebſteinski, 
Franz Anton Graf, geboren 31. Januar 1778, trat ſehr fruͤh in Staats⸗ 
dienfte; kaum volljährig, wurde er Stabthauptmann zu Prag, 1810 Oberſtburg⸗ 
graf in Böhmen, 1825 Staate: und Eonferenzminifter. In allen dieſen hohen 
Stellungen gleich fegenreich wirfend, ift er einer der ausgezeichnetften Staatsbeam- 
ten Defterreiche. _ 

Koluren heißen die beiden, auf ber Himmelskuppel fo gezogenen, größten 
Kreife, daß der eine durch die Pole des Aequators und die Sonnenwenbepunfte, 
der andere durch die Pole bes Nequators u. die Arquincctialpunfte hindurchgeht 
u, jeder von ihnen den Aequator rechtwinklig durchſchneidet. Der erftere Heißt ber 
K. der Nachtgleichen, der andere der E. der Solftitien. Die K. dienen zur 
Unterfcheidung der vier Jahreszeiten: Krühling, Sommer, Herbft u. Winter. 

Koluthus (oder Kolluthus, wie er in Agyptifchen Papyrus-Rollen ges 
fhrieben wird), aus Lykopolis in Aegypten, ein griechifcher Dichter von fpäterem, 
aber ungewiffem Zeitalter, vermuthlich erft aus dem 6. Jahrhunderte. Sein Ge: 
dicht vom Raube der Helena hat mandye Lüden u. nur wenig Achte Poeſie; 
auch iſt das Ganze ohne Plan, Würde u. Geſchmack, vollee Spuren Angftlicher 
Nahahmung. Ausgaben: von Lennep, mit vielen gelehrten, Noten, Leuwarben 
1747 (neuer Abdrud von Echäfer beforgt, Leipz. 1823) von Bekker, Berl. 1816, 
‚u. mit 6 Ucherfegungen (franz., latein., ital., engl., fpan. u. deutfch) u. mit An- 
merfungen von A. Stanislas Julien, Paris 1823. Deutfche, metrifche Ueber: 
fegungen: von Alringer im zweiten Theile feiner Gedichte, Klagenf. 1787 u. von 
Paſſow, Güftrow, 1829. 

Kombabos hieß, nach der Erzählung Lucians, ein junger ſchöner Aflyrer, 
ber von feinem Könige zum Begleiter von deffen Gemahlin Stratonife gewählt 
wurde, als fie zur Erbauung eines Tempeld nach Hierapolis reiste Da K. die 
Eiferfucht des Königs fürchtete, fo entmannte er fidy felbft u. händigte die Zeichen 
diefer Aufopferung vor der Abreife feinem Könige in einem verfchlofienen Käft- 
hen ein. Die Königin entbrannte in ihn; er wies ihre Anträge zurüd, aber ans 
dere Degleiter verläumbdeten ihn bei dem Könige. Er warb zurüdgerufen u, zum 
Tode verurtheilt, Doch durch das Borzeigen bes Inhaltes jenes Fäftchens rettete 
er fih. Dafür ward feine bronzene Statue, von dem Rhodier Hermofles ver: 
fertigt, in dem Tempel der Dea Syria zu Hierapolis aufgeftellt. Daher kom ba⸗ 
bufiren, fo viel wie fi felbft entmannen u. Kombab fo viel wie Gaftrat. 

Kometen (Haarfterne), find Weltförper, die meiftens zu unerwarteten — 
Zeiten am Sternenhimmel leuchtend erfcheinen, mit zus und abnehmender Licht: 
flärfe einen gewiflfen Lauf nehmen, aber gewöhnlich bald, nie fpäter ald nah 6 - 
Monaten, wieder verfchwinden. Sie nähern fi) anfänglich ber Sonne bis auf” 
einen gewiſſen Abftand, entfernen ſich alsdann in entgegengefegter Richtung und 
verfchwinden wieder. Die K. bewegen fih alfo um die Sonne in Bahnen, bie 
als lange Ellipfen gefchloffen find, feltener in Hyperbolifchen Bahnen. Sie ber 
wegen fa in ihrer Sonnennähe mit größter Schnelligkeit, gehorchen alfo Eens 
tralfräften, doch find, wegen der meift beträchtlich ercentrifchen Bahnen, die Unter 
fchiede ihrer fchnelleren u. Tangfameren Dervegung bei weitem größer, als bei den. 
Planeten. Mebrigens zeigte Newton zuerft, daß Die K. ebenfo, wie die Planeten, 
nach benfelben Geſetzen, wie jene, ihre Bahnen um die Sonne befchreiben, daß 
alfo die Kepler'ſchen Geſetze fih auch auf die K. anwenden laffen. Die Zahl 
der bisher gefehenen K. beläuft fih über 400. Riccioli CAlmag. nov. Bononiae 
1651), Zubienigfy (Theatr. cometarum, Leyden 1681) u. Hevel (Cometogra- 

hia, Gedani, 1668) haben faft alle früheren Beobachtungen über K. gefammelt. 
Bon diefen zeichnen fich mehre durch Größe in ihrer Entfernung aus, wie ber 
von 146 vor Ehr., von mehr ale Sonnengröße; der von 1652, faft dem Monde 
gleih. Die größten K. neuerer u. neutefter Zeit, deren Größe aber eigentlich nur 
in ber bebeutenden Länge ihrer Schweife beftand, find die von 1744, 1769, 1807, 
1511 u, 1883, Inbdeffen entziehen ſich body die meiten ten blogen Yun, Kat 
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Olbers Tann, bei fehr genauer Durdhfuchung bes Himmels, alle 20 — 25 wage, 
wenigfiens ein kleinerer K. aufgefunden werden. Rah Lambert läßt ſich Die 
Zahl ber K., deren Perihelium näher, als Saturn, von der Sonne ift, auf 12,000 
anfchlagen; nah Wurm aber können gwifchen Sonme u. Uranus gegen 237,000 
8. ohne Störung Ihre Bahnen befchreiben. Die bisher genau beobadhtenden 8. 
hatten aber alle ihr Berihel innerhalb der Jupiterbahn, u. zwar verhältnigmäßig 
weit mehre in einer größeren Sonnennähe, als bie. der Erde if. Rur von wes 
nigen iſt eine beftimmte Wiederkehr, nachdem ſie einmal von der Sonne ſich ents 
fernt Hatten, ausgemittelt. Sie kann berechnet werden,. wenn die Bahn ber 8, 
elliptiſch erfcheint; doch ift auch von manchen berfelben die Ruͤckkehr nicht erfolgt. 
Aber ſelbſt K. von denen man parabolifche Bahnen berechnet hat, koͤnnen zurück⸗ 
fehren, wenn ſolche nämlich elliptifche Bahnen von fo großer Are haben, daß 
bas Heine beobachtete Stüd, wegen Geringfügigfeit ber Abweichung von einer 
langen Ellipfe, als Parabel erſcheint. Da man bie meiften K. gewöhnlich erſt 
dann flieht, warın fie ſich der Erde nähern, fo iſt es erlaubt, bie weitläufigere 
Berechnung ber eliptifchen Bahn dadurch abzufürzen, daß man wenlgftens in 
einer erfien Räherung bie Bahn des K. als parabolifch vorausfegt. Denn nun 
fällt das erfte Element, die große Are der Bahn, die bier unendlich wird, weg. 
Jede einzelne Beobachtung einer Rectafcenfion nun, oder einer Declination bes K., 
läßt zwar bie Beftimmung der übrigen fünf Elemente der Bahn, aber nur mit⸗ 
tel einer ſolchen Gleichung zu, daß es faft unmöglich feyn würbe, biefe Glei⸗ 
Hungen auf eine der gewöhnlichen ‚Arten aufzulöfen. Dan hat daher auf Ab⸗ 
fürzungen u. Hilfsmittel gedacht, jene Auflöfung, ohne babei der Genauigkeit 
weient ichen Abbruch zuzufuͤgen, zu erleichtern. Gauß u. Dibers in Frankreich 
Legendre in England haben ſich in biefer Hinficht fehr ausgezeichnet, u. bie weis 
fien fpäteren Methoden find daher aus ben befannten Anweiſungen dieſer bes 
rühmten Männer ausgezogen und mitgetheilt worden. Alle Bahnberechnungen 
eined K. aber zerfallen in zwei Abfchnitte: 1) Beſtimmung dev vorläufigen und 
verbefferten parabolifchen Elemente einer L.bahn, und 2) Beflimmung der vor 
läufigen u. verbefferten eliptifchen Elemente einer E.bahn. Seit dem Anfange 
dieſes Jahrhunderts haben ſich vorzüglich Burckhardt, Beſſel, Ende, Rofenberger, 
Bontecoulant,. Blaufen, Damoifeau u. Elüver mit Derechnung ber Bahnen von 
K., namentlidy der älteren, befchäftigt. Unter den K., denen eine beftimmte Rüds 
kehr beigelegt wird, ift der Halley'ſche K. der enticheidendfte. Halley bemerkte, 
nach Beobachtungen des 1682 erihienenen K., daß die befannten Elemente ber 
beiden früheren von 1607 u. 1531 mit denen bes beobachteten ziemlich überein: 
flimmten; auch in ben Jahren 1456, 1380, 1305 waren K. erfchienen. Zwifchen 
allen diefen liegt ein Zeitraum von 75 bis 76 Jahren. Hallen Tündigte daher 
diefen K. auf 1759 an u. er erfchlen auch wirklich. Nachdem er nochmals, 1835 
und 1836, anhaltend genau beobachtet und berechnet worden ift, Haben ſich nach 
PBonteroulant folgende Elemente feiner Bahn ergeben: 
Zeit bes Perihels 1835 Nov. 12,7 mittl, Par. Zeit. 
Klleinfter Abftand von der Sonne . . . x... 0,584539 
albe große le 2 Er nen 17,997554 
änge des auffteigenden Knotend . . » . . . 99° 29° 57° 
Del 2 2 rennen nt. 30 31 43 
Neigung ber Bahn . 2 2 0 17 4 24 
Bewegung. retrograd. 

Sehr ausführliche u. fritifche Unterfuchungen über biefen K. haben Rofen- 
berger im Sahre 1830, Damoifeau u. Pontecoulant, fo wie auch Lehmann in 
den ‚Jahren 1834 u. 1835 angeſtellt. Faſt biefelbe Umlaufszeit, wie bie des Yal 
Ley’fchen, hat der von Dlbers 1815 den 6. März in ber Fliege entbedite, nad) ihm 
benannte, Dlbers’fche K., denn aus den Unterfuchungen von Beffel u. Gauß ers 
folgte mit größter Beftimmtheit zahlen überrafchende Refultat, daß biefer 8. 
in einer eBiptiichen Bahn mit 733 jähriger Umlaufözeit A tenene, SR wurtet 
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Zeit ift noch eine eigene Art von K. unterfchieben worden, Die nur von gerin- | 
ger Größe, daher bloß durch gute Bernrohre aufzufinden find, dabei aber in ihrem 
Aphelium die Gegend ber Afteroiden nicht überfchreiten und augleic eine perio⸗ 
bifche Umlaufszeit Haben, die auch denen ber Afteroiden ziemlich nahe kommt. 
Da nun bdiefe in ihrem Ausfehen theilweife viel R.artiges, überbieß ſehr excen- 
trifche Bahnen haben, fo fcheint es, als ob K. dieſer Art und Aſteroiden felbft 
einen Nebergang zu den Planeten machten. Man kann foldye daher auch als 
planetarifche K. bezeichnen. Unter ihnen fteht der, 1818 den 6. November von 
Bons entdedte, oben an, beifen Bahn von Ende Außerft forgfältig beſtimmt 
worden ift, u. daher der Ende’iche K. genannt wird. Offenbar müſſen bie 8, 
als bünne, lockere Dunftmaffen, nicht unbeträchtliche Störungen durch die weit 
bichteren Planeten erleiden, benen fie fehr nahe fommen. Hinfichtlih der Stö⸗ 
rungsrechnungen entwidelte Laplace die allgemeine Methode, dieſe Störungen 
zu beftimmen, und gibt dabei zugleich das Verfahren an, wie Durch mechanifche 
Duadraturen die endlichen Werthe zu erhalten find, Einen fehr fchönen Bei⸗ 
trag zu den Methoden, bie Etörungen ber K. au berechnen, Hat auch Beſſel in 
neuefter Zeit (Aſtronomiſche Nachrichten von Schuhmacher Ar. 313—315) geges 
ben. Aber das Allerwichtigfte, was Ende’s Unterfuchungen über den, nad ihm 
benannten, K. kennen gelehrt haben, ift die Eriftenz eines widerftehenden Mittels 
im Aether. Der von Biela zu Iofephftabt 1826 am 27. Februar entdedte K. 
[geint ebenfalls zu ben planetarifchen K. von kurzer Umlaufszeit zu geböven. Es 
ſt uͤbrigens dieſer K. bekanntlich derjenige, welcher im Jahre 1832 ziemlich nahe 
der Erde vorüber ging, u. deßhalb allgemeine Beſorgniß erregte. Nur erſt die 
vier angeführten K., nämlidy den Halley’fchen, Olbers'ſchen, Ende’fhen u. Bies 
la'ſchen, kennt man Hinfichtlich ihrer Bahnen u. Umlaufszeiten genau u. zuver⸗ 
läſſig. Die Richtigkeit u. Suverläffigfeit aller Übrigen, wenn auch möglich ges 
nau berechneten, E.bahnen müffen Ihre Bellätigung erſt von der Zufunft mits 
telſt ihrer MWiedererfcheinungen erhalten. Unter den verfchledenen K.⸗Verzeich⸗ 
niffen mögen befonders bie von Olbers u. Jahn nacdhgefehen werden. Es ift 
nicht anagemaät, dag K. mit wirklich parabolifchem Laufe unferem Eonnenfo- 
fteme allein zugehören; noch beflimmter müffen hyperboliſche, wenn fle dauernd 
find, jenfeits unferes Sonnenſyſtems ihren weiten Lauf in den Qimmelsräumen 
nehmen. Manche nehmen daher Firfternt. an, Die mehr als Ein Sonnenfv- 
ften turdhlaufen, wie 3.8. der genau berechnete 8. von 1771, u. vielleicht auch 
der Eleine von 1824, im Gegenfabe von Sonnent., die bloß unferem Sonnen: 
fofteme angehören. Die K. haben in der Richtung ihres Laufes nicht, wie Pla⸗ 
neten u. deren Monde, mit ihnen unb unter ſich eine gewiffe Uebereinftimmung, 
nach ber fie von ber Efliptif nur in Winfeln von wenigen Graben abwei- 
hen; fie durchſchneiden vielmehr dieſe in ihren Bahnen nach allen Richtuns 
en, ja, fie ftchen fogar auf ihr ſenkrecht; auch bewegen fie ſich in ebenfo großer 
ahl gegen die Ordnung der Zeichen, mithin ruͤcklaͤufig. Wan a lange Zeit 
die K. als fefte Weltkörper, von einer den Planeten ähnlichen Maſſe gebildet, an: 
gefehen; aber nach genaueren Beobachtungen neuerer Zeit zeigt fid) bloß bei einis 
gen in der Mitte der Dunfthülle ein dichterer u. Immer nur ſehr Fleiner Körper 
als Kern. Bei den übrigen ift aber die ihn blidende Maſſe oft fo dünn, daß 
hinter ihnen ſtehende Fixſterne durchfcheinen ; doch ift flc bei den meiften, befonbers 
nach der Mitte zu, undurcchfichtig, meift trübe. Darum machen auh K., wenn 
fie fi Planeten u. deren Trabanten nähern, Feine Störungen in dem Laufe ber- 
felben. Der K. von 1770 war mitten durch bie Trabantenbahnen bes Jupiter 
durchgegangen, ohne fie im Geringſten zu ftören. Ein am meiften beobachteter 
Unterſchied ift der von gefchweiften u. ungefchweiften K. Bei erfteren unterfcheidet 
man nämlich, außer dem Kerne (Kopf), welcher gemeiniglich Flen, rund u. ber 
ziemlich beleuchtetfte Theil ift, einen Lichtftreifen (Schweif), ber, vom Kopfe aus⸗ 
gehend, in einer von der Sonne abgewenbeten Richtung breiter werdend, fich in 
einer unbeftimmten Weite verlängert. Ex liegt meiftens auf ber der Sonne ents 
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gegengefehten Seite des K. Bisweilen ift er jedoch auch nach ber Seite hin de 
richtet, von welcher der K. hergelommen war, was vielleicht eine Folge des Wi⸗ 
derſtandes des Aethers, in welchem fih der K. dewegt, ſeyn kann. Deffen Stelle 
vertritt häufig eine rundliche Lichthülle. Diefe ſowohl, als das Leuchten des 
ES chweifes, deutet auf ein felbftftändiges, gleihlam phosphorefcirendes Licht der 
K. hin, das eben fo viel, wo nicht noch mehr Antheil an ihrer Sichtbarkeit, als 
das Befcheinen von der Sonne, hat. Der Schweif läßt die Heinften Firfterne 
durchicheinen. Auch iſt e8 vorgefommen, daß die Erde, während des Borüber- 
gehens eines K., in deffen Schweif, ber zuweilen einen Raum von 20 bis AO 
Millionen -Meilen einnimmt, gekommen ift, ohne daß ſich ein merfbarer Einfluß 
gezeigt hat. Nach dem Stande der Erbe, der Nähe u. Entfernung bes K. von 
ber Sonne u. Erde u. f. w., geftaltet fih der Schweif verfchiebentlih. Hinſicht⸗ 
tich der Entftehung u. Natur der K.⸗Schweife verweifen wir auf die Theorien von 
Brandes (Gehler Phyſ. W. n. A. V., 2. othellung S. 931), Lehmann u. 
Beſſel, als die neueften, da auch nur das Wichtigfte hierüber anzuführen hier ber 
Raum mangelt. Rur das Fönnen wir noch erwähnen, daß die phuftichen Ber: 
änderungen eines K. oft ungeheuer feyn müffen u. oft fehon nach wenigen Tagen 
eintreten können. Sie find mithin die erfte u. vornehmfte Urfache der Berändes 
rungen der K. binfichtlich ihrer Größe, Geftalt, Helligkeit u. f. w. Man würbe 
ſich alfo täufchen, wenn man dieſe Außerlichen Zeichen, fobald man fie bei zwei 
gewiſſen K. nahe übereinftimmend fände, al8 Beweismittel allein für die Behaups 
tung benützen wollte, daß biefe beiden K. dann nur einer und derſelbe wären. 
Ueber eine foldye Identität kann natürlich nur die große Achnlichkeit ber Elemente 
zweier K. Etwas entfcheiden. In früherer Zeit galten gewöhnlich die K. als Ver⸗ 
fündiger großer u. wichtiger Greignifle; deßhalb wurden diefelben meift vom Bolfe 
efürdhtet u. als ausgehängte Zuchtruthen Gottes angefehen. Diefe abergläubifche 
⸗Furcht iſt einer anderen gewichen, nämlich der, daß ein, zufällig mit ber Ex 
auf feiner Bahn zufammentreffender K. große ‚Berhserungen auf dieſer machen 
u. allem organifchen Leben auf ihr verberblich werben koͤnnte. Allein Olbers 
fand, nach einer richtigen Methode u. mit Zuziehung ber wahrfcheinlichften Ans 
nahme über die Bahn der K. u. deren Größe, daß von 439 Millionen K., welche 
der Sonne näher fommen, als der Erde, ben Regeln ber Wahrfcheinlichkeit zu 
Golge einer mit diefer zufammentreffen wird. Olbers nahm an, daß im Durchs 
ſchnitte alle Jahre wenigftens zwei K. zu ihrer, innerhalb der Erbbahn gelegenen, 
Sonnennähe fommen u. daß alfo hiernach In 220 Millionen Jahren einmal 
das Zufammenftoßen eines K. mit der Erde ftattfinden könne. 

Kometenfucher, Nachtfernrohr. Wenn ein aftronvmifches Fernrohr zwar 
eine nur ſchwache Vergrößerung, aber ein deſto größeres Gefichtsfeld, als gewöhn⸗ 
lich, u. zugleich eine bebeutende Lichtflärfe u. Deutlichkeit gewährt, fo wirb es 
deßhalb ein Nachtfernrohr oder K. genannt, weil es dann fi ganz vorzüg- 
li) dazu eignet, Objekte von mattem Glanze, wie 3. B. Kometen, deren Ort 
man nicht eimal genau weiß, Keine Sterne oder Nebelflede, auf der Erbe Hin- 
gegen bei Nacht wenig erleuchtete Begenftände, 3. B. Schiffe oder Gegenftände 
am Ufer, leicht aufzufinden u. beutlich zu erkennen. In der Hauptfadhe ift ber 
K. ebenfo beichaffen, als jedes andere aftronomifche Fernrohr. ber das Ob⸗ 
jectivglas muß, bei einer nicht zu großen Brennweite, eine bedeutende Apertur 
haben, wodurch die große Helligfeit erzeugt wird. Da zugleich die Brennweiten 
bes Objectivs u. des Oculars weniger bedeutend verſchieden find, fo fommt zwar 
bloß eine verhältnißmäßige Vergrößerung, aber dafür ein defto größeres Gefichts- 

feld heraus. Obſchon die älteren Kometenentdeder ſich meiftens nichtachromati- 
ſcher Nachtfernröhre mit großem Vortheile aus freier Hand bedienten, fo fcheint 
es doch, als wenn man jett allgemein die achromatifchen, namentlidh die Braun 
Hofer’fhen K. mit Stativen, vorzöge. Zwar find bei ihnen die, am Rande bes 
Gefichtsfeldes eintretenden oder verfhwindenden, Gegenftände nicht vet heutük,, 
aber ba 8 bier nur barum zu thun Äft, die Gegenftände überhaunt gu \venetien, 
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fo tft dieß Fein erheblicher Zehler. Man ann nämlich die Gegenftände, um fie 
genauer zu obferviren, dann entweder in die Mitte bes Gefichtsfeldes bringen, 
oder auch ein anderes Fernrohr zu Hülfe nehmen. 

Komifch heißt das durch die Kunft der Poeſie dargeftellte, oder das abſicht⸗ 
lich gefuchte u. nach beftimmten Kunſtregeln geformte Lächerliche (f. d.); feinen 
Namen hat es von der Komödie, d.h. der dramatifchen Darftellung des Lächers 
lichen, obgleich e8 auch ebenfo in anderen Formen der Darftellung erfcheint, wie 
man 3. B. auch von k.eem Epos, f.een Romanen, Feen Gemälden u. f. w. fpricht. 
Der Form nach unterfcheidet man das Hoch⸗ (Fein-Edler⸗) Re, welches 
bie höheren, von bem Niedrig-K.en (wohin das Burlesfe u. Boffenhafte 
(f. d.) gehört, welches mehr bie niederen Gemüthöfräfte in Anfpruch nimmt. 

Komnenen, eine byzantinifche Kaiferfamilie römifcher Abkunft, welche mit 
Ifaaf 1057 auf den Faiferlichen Thron von Konftantinopel gelangte u. dieſen 
bis 1204 behauptete (f. Oftrömifhes Neid). Bon 1204-1261 faßen 18 
8. auf dem Kaiſerthrone von Trapezunt, bis in dem genannten Jahre der Stamm 
mit Demetrios erlofch, der, von Sultan Muhamed beftegt, in Elöfterlicher Abge⸗ 
ſchiedenhelt ſtarb. Indeſſen beftanden einige Seitenlinien bis auf die neuefte Zeit 
fort. Bon einer berfelben ftammte Demitrios Komnenos, Nachkomme bes 
byzantiniſchen Kaifers David K.; er wurde von Ludwig XVI. durch eine Pars 
Iamentsacte 1782 als folder anerkannt u. diente beim Ausbruche ber Revolution 
bei der Armee des Prinzen Conte. Nach feiner Ruͤckkehr nach Frankreich 1802 
erhielt er von Kaifer Napoleon eine Penſton von A000 Livres, genoß fie auch 
unter Ludwig XVII. fort, wurbe Marschal de Camp u. Ludwigsritter u. ftarb 1821, 
71 Jahre alt, ohne Kinder. Aus diefem Gefchlechte behauptete auch Junot, Hers 
308 von Abrantes (f. d.), zu feyn. 

Komnenus, Alerius, geboren 1048 zu Konftantinopel, jüngfter Sohn 
von Johannes K., einem Bruder des Kaifers Iſaak K. Seine erften Waffen: 
thaten verrichtete er als züngting unter Michael Dufas gegen die Türken und 
wußte fich bei diefem durch feine Tapferkeit fo zu empfehlen, daß er ihm den 
Oberbefehl eines gegen den Aufrührer Urfelius beftimmten Heeres übertrug. 
Die Gefahr, in welde Michael duch den als Gegenfaifer auftretenden Statt: 
halter von Myſten, Nicephorus Bryennius, fam, wendete Alerius glüdlidh ab. 
Durch feine Vermählung mit der Tochter des Andronifus Dufas wurde er um 
diefe Zeit mit der regierenden Faiferlicden Kamilie verwandt. Als bald darauf 
ber Oberbefehlshaber der Truppen des Orients, Nicephorus Botaniates, ale 
das Haupt einer neuen Verſchwoͤrung auftrat und Michael felbft in Konſtan⸗ 
tinopel das Volk gegen fih aufftehen ſah, ging Nicephorus in ein Kloſter und 
wurde Mönch. Seht beftieg Botaniates (1078) den Thron, deſſen Bertrauen 
fih Alerius durch fein freimüthiges Entgegenfommen erwarb und den Obers 
befehl des, zur Beſiegung des immer noch rebellifhen Bryennius heftimmten, 
Heeres von ihm erhſelt, auch diefes Auftrags ſich glüdlich entledigte. Einen 
zweiten Aufruhr, an deffen Spiße ber Ufurpator Ricephorus Baftlaces ftand, daͤmpfte 
er mit demfelben Erfolge und erhielt dafür den Titel „Auguftus“ zur Belohnung. 
Nicht minder glüdli war er genen einen dritten Empörer; als aber Iein eigener 
Schwager einen Aufftand in Kleinaflen erregte, weigerte er fih, ihn zu be 
kaͤmpfen. Dieß und einige andere, verfchledenartig erzählte, Umftände benüßten 
feine Gegner und Weider, um ihn bei bem altersichwachen Botaniates verbädhtig 
zu machen, ber jedoch Feine dem entfprechende Maßregeln ergriff, fondern feine 
Feldherentalente zur Abwehrung der, gerade um biefe Zeit in Aſten beforgliche 
Fortfchritte machenden, Türken benügen wollte. Ergrimmt darüber, wollten ſich 
des Kaiſers Günftlinge der Perſon des Alerius bemächtigen und ihn bienben. 
Davon benachrichtigt, begab er fich mit feinem Bruder Iſaak zu dem gegen bie 
Türken beftimmten Heere, gewann Offiziere und Soldaten durch Gefchenfe und 
führte fie, nachdem ex zum Kaiſer ausgerufen worden, vor Konftantinopel. Ob⸗ 

gieih ibm ein beſtochener Anführer, der deutſchen Silhner ein Var Sffnete, 
j \ 


‘ Rommenne, '; 2 Be" 


wurde Me Stadt doch erft nach hartem Kampfe erobert und darauf zur Beloh⸗ 
nung bes, aus vielerlei Nationen zufammengefebten, Heeres ber Plünderung Preis 
gegeben. Botaniates wanderte ins Klofter und Alerius hielt am 1. April 1081 
feinen Einzug in den kaiſerl'chen Palafl. Schon vorher trat ein wahrfcheinlicher 
Betrüger in Italien auf, gab fi für Michael Dufas aus und bewog den 
fängft mit ähnlichen Planen umgebenden Rormannenfürften Robert Gulscart zu 
einem Angriffe auf das byzantinifche Reich. Bald nach Nlerhis Dee 
wurde biefer ausgeführt. Robert führte auf 150 Schiffen 30,000 Mann na 
Illyrien und belagerte Dyrrhchium (Durazzo). Georg Paläologus vertheidigte 
bie wohlbefeftigte Stadt mit Hülfe der aus Albanefen und Macedoniern befteßens 
den Beſatzung auf das Tapferfte, bis nach 6 Monaten Alerius mit einem 70,000 
Mann ftarfen Heere zum Entſatze anrüdte. Er hatte eiligft mit den Tuͤrken 
Frieden gefchlofien und, trotz der leeren Tatferlichen Schatzkammer, bie große 
Rüftung fchnell vollendet. Allein, obgleich das Schwert ber Belagerten u. ats 
ſteckende Krankheiten das Heer ber Rormannen um die Hälfte vermindert hatten, 
wurde Alerius in der, ihnen am 18. October 1081 gegen ben Rath feiner Heer⸗ 
führer gelieferten, Schlacht bei Durazzo dennoch befiegt und wäre beinahe in Ge⸗ 
fangenſchaft geratben. Die Stadt, welche zur unglüdlicden Stunde einem weuen 
Befehlshaber erhielt, fiel erft im Februar 1082 durch Verrath in die Gewalt 
bes Feindes, der nun nach Epirus, bann über bie theffalifcden Gebirge in. bie 
Nähe von Theffalonich vordrang. Hier erhielt Robert die Kunde von Unruhen 
in Apulien und vom Bordringen bes mit Alerius verbündeten deutfchen Kaiſers 
Heinti IV. in Italien.  Dieß bewog ihn zur Ruͤckkehr, nachdem er ben Ober⸗ 
befehl des Heeres feinem Sohne Bohemunb übergeben hatte. Diefer fiegte in 
zwei Treffen mit Alerius, rüdte in die Ebene Thefialiene und belagerte Baciie, 
wo ſich die Borräthe und der Schatz des byzantin (den Heeres befanden. Hier 
gelang es endlich dem unermüblichen Alerius, freilich auch mit Hilfe des ange . 
tafteten Bermögens der Kirchen, den Fortfchritten des Bohemund ein Ziel zu 
feßen 1080. Allein ſchon im Herbfte des folgenden Jahres führte Robert auf 
120 Schiffen ein neues Heer nach Griechenland. Alerius hatte dergleichen ers 
wartet und deßhalb feine Flotte in guten Stand feben laffen, auch mit der Re- 
publik Benedig einen Vertrag über anfehnliche Unterftübung zur See abgefchlofien. 
Roberts Flotte entging jedoch ben zahlreichen Geſchwadern der Verbündeten u. 
landete in Epirus. Deſſen ungeachtet fuchte er mit 20 ſtark bemannten Baleeren 
den Feind auf und lieferte ihm auf der Höhe von Corfu drei Treffen; in ben 
beiden erften fegten die Verbündeten, im lebten erfochten die Rormannen einen 
entfcheidenden Sieg, Der Winter unterbrach ihre weiteren Unternehmungen, bie 
ft im folgenden Sommer fortgefebt aber durch Roberts Tod (17. Juli 1085) 
auf der Inſel Kephalonia beendigt wurben. Ohne den Feind gefehen zu Baben, 
zerſtreute fich fein flegreiches Heer und entledigte dadurch Alerius einer großen 
Sorge. — Mehre feytifhe Stämme, welche in die Graͤnzen des Reiches Einfälle 
wagten, wurden nach wechfelnden Kämpfen in einer Hauptfchladht (April 1088) 
faft gänzlich aufgerieben. Gegen die Türken, welche anfingen, eine Flotte zu 
errichten und bereits mehre Infein (Chios, Mitylene u. a.) eingenommen hatten, 
wurden ebenfalls Siege erfochten, doch auch Verluſte erlitten, bie Inſeln aber 
wieder in Befitz genommen (1090). Einige Verſchwoͤrungen gegen Alerius, dann 
ein Einfall der räuberifchen Kumaner, wurden bald befeitigt; allein kaum waren 
etliche ruhige Jahre verſtrichen, als die Kreurzüge bes Kaifers Sorge wieder 
vermehrten. Zwar hatte er auf der Sirchenverfammlung zu Piacenza (1094) 
durch feinen Gefandten den Beiftand bes Abendlandes gegen die wachſende Macht 
der Türken in Anfpruch genommen, allein nicht den Anmarfch folder Maflen 
erwartet, wie fich jegt einftellten. Beforgt, fie möchten Jerufalem über Konftan- 
tinopel vergeffen, fuchte er fie fo fchnell als möglich nach Aften zu ſchaffen, um 
ihre Bereinigung dießſeits der Meerenge zu verhindern. Mi Bari wen 
Bouilſon (f. b) Fam e8 gu wieberholten Feindſeligkeiten. Dieſex gar Kuotuntonent 
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an; doch wurde ber Friede durch Vergleich hergeſtellt. Die lateiniſchen Fuͤrſten 
erklärten fi) wegen der in Aſien zu erobernden Befigungen für Vaſallen des 
Kaiſers. Alerius verfprach dagegen, fie mit aller Macht zu unterflügen. Als er 
aber dieſes Berfprechen nicht eben eifrig erfüllte und das von ben Kreuafahrern 
belagerte Ricka in dem Augenblide, wo fie der Eroberung desfelben ensgegen- 
fahen, in feine Hände zu fpielen wußte, erwachte das Mißtrauen der Abend; 
-länder mit neuer Macht. Alerius benüßte die Vertreibung der Türken von feinen 
Graͤnzen zur Wiebervereinigung mehrer, noch von ihm befegten, Infeln u. Städte 
mit feinem Reiche: dieß zog ihm ben Unwillen ber Kreuzfahrer nur noch mehr 
zu; ihre Unglüd fchrieben fie auf feine Reanung, und der aus Antiodhien zurüds 
gefehrte Bohemund beichloß, das byzantinifche Reich felbft anzugreifen. Wirklich 
landete er mit 45,000 Mann abermals bei Durazzo; allein der Winter, Hun⸗ 
gersnoth und bes Alerius Klugheit Hinderten Entwürfe, die mit Bohemunds 
Tode bald gänzlich zu Grabe gingen. Anftatt die Türken zu fürdhten, fing 
Alerius an, fte zu befehben und brachte ihnen 1115 und 1117 große Nieder, 
lagen bei. Im Auguft 1118 ſchloß ber Tod fein vielbewegtes Leben. Alexius 
war unftreitig ein ausgezeichneter Herrfcher, gab dem innerlich faulen Reiche 
neue Kraft und half deifen Untergang wefentlih verzögern; aber neben Tapfer- 
feit, Wohlthätigfeit, und andern trefflichen Eigenfchaften befaß er auch Neigung 
zur Lift und Sntrigue, dem Erbtheile feines Baterlandes, und feine Gemahlin 
fol ihm noch auf dem Sterbebette feine Berftellung vorgeworfen haben. 

Komödie, ſ. Luftfpiel, 

Komorn (Komärom), im oͤſtlichen Winfel der großen Inſel Schütt, am 
Einfluße der Wangs Donau in die große Donau, k. ungarifche Freiſtadt und 
Sehung, und der Hauptort ber Komorner Gefpanfchaft; 18,000 ——A Ha 

fotholifche Kirchen, 1 Pfarrkirche ber nicht unirten Griechen, ein evangelifches 
und ein reformirtes Bethaus, eine Synagoge, Gymnaſium, Hauptfähule, Sean, 
ziefanerklofter, Aſſekuranzgeſellſchaft für die Donauſchifffahrt. Weinbau, Tuch⸗ 
weberei, berühmtes Weizenbrod, Handel mit Getreide und Holz. Haufen, Störe, 
Welfe werden von K. auf hHolländifche Art verfendet. Die Keftung K. erhebt fich 
öftlih von der Stadt u. von diefer bei 20U0 Schritte entfernt, auf ber Außerften 
Spitze der Infel, Ihre Werke find fehr ftark u. ziemlich ausgedehnt, fo daß fie 10,000 
Mann Beſatzung u. 400 Kanonen erfordern. Obwohl öfter, auch von ben Türken 
belagert, ſah fie noch nie einen Feind inner ihrer Mauern. Ihre Unuͤberwind⸗ 
lichkeit wird durch das Steinbild einer Jungfrau verfinnlichet, welches auf der 
nördlichen Ede ber Ringmauer aufgerichtet iR. — K. ift fehr alt, u. die Könige 
von Ungarn kamen öfter hieher, um fich mit dem Haufenfang zu erlufligen. 
Mathias Corvinus ließ beim Schloffe (jegt die Yeftung) fehöne Gärten anlegen. 
Zu ben biftorifchen Denfwürbigkeiten der Stadt gehört, daß daſelbſt am 22. 
Februar 1440 die Königin Eifäbeih in Gegenwart der Magnaten bei offenen 
Thüren den Prinzen Ladislaus Poſthumus gebar. Freiftadt wurde K. 1751. 
Oftmals Hat es durch Erdbeben gelitten, am meiften im Jahre 1763, wo eine 
ftarfe Erfchütterung mehre Gebäude umftürzte, unter andern auch bie beiden 
Thürme der St. Andreagfirche. Viele Menfchen verloren bamals ihr Leben. -mD. 

Komod (griechiſch), eigentlich Schmaus, Zechgelage, insbefonbere ein froͤh⸗ 
licher Tanz beim Schmaufe; nad Hefychius auch ein muthwilliger, fchlüpfriger 
Geſang, ausgeführt vor den Wohnungen guter Freunde oder der Geliebten beim 
Heimzuge junger Männer vom Zechgelage. 

Konchoide heißt eine krumme Linie vom A. Grade, die eine Afymptote mit 
2 Paaren unendbliher Schenkel hat, auch einen Knoten fchürzen, oder eine Spitze 
haben kann. Erdacht wurde fie von Nikomedes; Newton brauchte fie zu geo⸗ 
metrifchen Auflöfungen der Gleichungen vom 3. u. 4. Grade; Vignola wen- 
dete fie zur Berjüngung ber Säulenfhäfte an; auch ift fie zur Meflung ber 
‚Safer anwendbar. . 

Kon-futfe, d. i. ebler Lehrer Cat. Eonfucius), wegen eines einen 
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Gewächfes at der Stine von feinem Bater Jeff, d. i. Huͤgelchen, genannt, gebos 
ren um 550 im Königreiche Lu, ber jetzigen chineſiſchen Provinz Schangstong, 
ftammte aus koͤniglichem Geblüte, wurde Religionslehrer feines Volkes u. erlangte 
durch feine praftifchen Lehren großen Einfluß auf die Mit- und Nachwelt. Die 
Würde eines Mandarin, —**— er anfaͤnglich am Hofe des Koͤnigs von Lu be⸗ 
kleidete, legte er nieder, weil ber König feinen Rathichlägen nicht mehr folgen 
wollte, und ging in das Königreih Saur, wo er zuerft als Religionslehrer aufs 
trat; fpäter zum erſten Staatöbeamten ernannt, legte er abermals, aus Abſcheu 
gegen die Tyrannei der Regierung, fein Amt nieder u. wanderte nun als Lehrer. 
laubte an einen Gott, der nur durch Rechtfchaffenheit u. Tugend würdig 
verehrt werde, und an Unfterblichkeit; auch iſt es wahrfcheinlich, dab er Weiſſa⸗ 
gung und ſchuͤtzende Geiſter angenommen babe. Seine, auf tiefer Kenntniß des 
Menſchen u, deſſen fittlihen Anlagen ruhende, Moral if fehr umfafiend u. em⸗ 
pfiehlt befonders Achtung vor der beftehenden eonun, Gerechtigkeit, Billigkeit, 
Verſoͤhnlichkeit und Reinheit des Herzens. Seinem Ende nahe, ſprach er: Die 
Koͤnige wollen meine Lehren nicht annehmen, darum verlafie ich fie. Nach einem 
febentägigen Schlafe farb er in ben Armen feiner Schüler zu Lu, 478 vor 
Ghrifto, und wurde nun als Heiliger. verehrt. Die nachfolgenden Könige ers 
richteten ihm in allen Provinzen Paläfte und ftifteten ihm zu Ehren ein jähr- 
liche® Fe. Er trug unter dem Titel „Rings“ (ſ. chineſiſche Literatur) bie 
fünf heiligen Bücher der Chinefen zufammen, und feine Moral fennen wir 
. befonders aus dem von feinem Enkel Tfchustfe gefammelten Tſchung⸗jun 
S. Works of Confucius (Driginaltert u. englifche Heberfegung) von T. Marſch⸗ 
man (Serangore 1800, 4.). Le Tschon-yong, traduction etc. par Rouge- 
mont et Couplet (Parts 1687, fol.), u. berfelbe von Baubil, herausgegeben von 
de Guignes (Paris 1770). Aus feinen Schülern bildete ſich eine Sekte, bie ges 
genwärtig noch befteht. Ä wR 

Konoid, heißt ein Körper, welcher durch Umbrehung einer Irummen Linie 
um eine Are entfteht, wenn bie Linie biefe Are ſchneidet und ihre, auf bie Are 
fenfrechten, Orbinaten immerfort zumehmen; ber Körper ähnelt fodann einem 
gleichfeitigen Kegel. Wichtige Ken find der parabolifche u. ber hyperbo⸗ 
lifhe 8., jener durch eine Marabel, diefer durch eine Hyperbel, bei Umdrehung 
um bie Achfe diefer Linie, erzeugt. Schon Archimedes hat in einem eigenen 
Buche über die L.en u. die Sphäroiden die Figuren ber verfchlebenen Schnitte 
u. den Inhalt der Förperlichen Abſchnitte berfelben beftimmt. 

Konon, 1) Feldherr der Athener, zeichnete ſich fchon im poloponnefts 
ſchen Kriege aus, nahm Pherä, eine Kolonie der Spartaner, u, flüchtete ſich nach 
der unglüdliden Schladht bei Aegospotamos (406 vor Ehr.) nad Kypros zu 
Evagoras. Durch deſſen Empfehlung zum Befehlshaber der perfifchen Flotte ers 
nannt und mit perfifchen Gelde eine zweite bilbend, erfocht er mit beiden einen 
entfcheidenden Seefteg über die Spartaner bei Knidos (394), buch ben alle 
GEroberungen berfelben in Kleinafien wieder verloren gingen, “Darauf flellte er 
mit perfifhen Mitteln die Mauern von Athen wieder “ u, unterwarf mit ber 
ihm anvertrauten Flotte duch Ueberredung u. Gewalt bie grie ſgen Pflanz⸗ 
ftädte an ber kleinaſiatiſchen Küſte ber Botmäßigfeit ber Athener. Als er bei ben 
Friedensunterhandlungen des Antalkidas, um diefe zu Hintertreiben, ſich an ben 
perfifchen Hof begab, wurde er daſelbſt, wahrjcheinlih auf Sparta's Einflüfteruns 
gen, 393 umgebradt. — 2) K. ein griechiſcher Spradlehrer, ber zu 
den Zeiten des Caͤſar u, Auguft lebte, ſchrieb fünfzig mythiſche Erzählungen, 
Ipyyocıgs, bloß in den Auszügen noch aufbehalten, welche Photius in feiner 
Bibliothek daraus gemacht hatz fie waren, nad) beffen Berichte, dem Archelaus, 
König von Kappadocien, zugefchrieben, enthalten aber wenig Eigenes und Merk, 
würdig. Man findet fie in Gale's Historiae pocticae scriptores antiqui, 
Paris 1645, u. in MWeftermann’s Mythographi graeci, Braunfchweig 1843; eins 
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zelne Ausgaben bes 8. von Kanne, mit Anmerkungen von Heyne, Göttingen 
1798 u. von Bekker, Berlin 1824. 

Konrad (Conradus: Rathkundiger?)). — I. Katfer u. Könige von 
Deutſchland. — 1) 8. J., Sohn de fränkifchen Grafen K. von Fridlar, 
und der Glismunde, Tochter des Kaiſers Arnulph, alfo von mülterlicher Seite 
von Karl dem Großen flammend, war nach feines Baterd Tode Graf (Herzog) 
von Franken u. dem Rheinfanbe, u. wurbe nach bem Tode Lubwigs II, bes letz⸗ 
ten Karolingers, im Jahre 911 zum Könige der Deutfchen gewählt. Er war 
ein tugenbhafter, trefflicher Held, ber felne Sorgfalt auf bie Derftellung ber Ruhe 
u. Ordnung im Reiche richtete, aber ſein Ziel nicht erreichen konnte: Regi⸗ 
nar, Herzog von Lothringen, hielt zu Frankreich; Burkhard, Herzog von Schwa⸗ 
ben, 5 5 von Bayern, u. Heinrich, Herzog von Sachſen, ſtrebten 
nach Unabhaͤng gen und blieben dem Könige überlegen; hiezu kamen noch bie 
Einbrüche der wilden Ungarn, wider welche ber König töbtlidh verwundet wurde. 
Auf dem Todesbette empfahl er feinen bisherigen Begner, den tapferen, mächtis 
gen Sachſenherzog, zu feinen Nachfolger in Deutfchland (was auch geſchah); er 

arb Einderlos zu Quedlinburg im December 918. — 2) 8. L., bee Galler, 
Sohn Herzogs Heinrich von Franken (Urenfel 8.6 des Weifen, Herzogs von 
Franken und Lothringen), wurbe nad Kaiſer Heinrich IL Tode im Jahre 
1024 zum Könige der Deutfchen gewählt. Er begann feine Regierung damit, 
baß er ganz Deutfchland burdjreiste u. überall Recht, Orbnung u. ⸗ 
ſtellte, auch die Uebermacht ber aufſtrebenden Herzoge mit Erfolg zu ſchwaͤ⸗ 
hen wußte. Auf feinem erſten Zuge. nach Italien (1026) empfing er bie Kai⸗ 
ferfrone (1027). Bei biefer Gelegenheit erneuerte er den Vertrag wegen bem 
Heimfalle des Königreiches beider Burgunde (gefliftet‘ im Jahre 879 
u, 888), weldyer auch wirklich im Jahre 1031 erfolgte, fo daß Deutfchland buch 
bie Landfchaften Provence, Delphinat, Lyonnais, Hochburgund, Savoyen u. Hel⸗ 
vetien vergrößert wurde. Kalfer K. warb dann im Jahre 1034 zu als 
König von Arelat gekrönt. Schon im Jahre 1032, und bavauf im 
Jahre 1035, unterwarf er die Polen, die Slaven an ber Ober u. jenfeits ber 
Elbe, u. bie Böhmen. Im Jahre 1037 zog er wieder nach Italien, hanbhabte 
bort fein Faiferliches Anfehen u. gab die berühmte gefehliche Verordnung wegen 
Erblichkeit der UntersLchen; er kehrte Durch Burgund zurüd, wo er 
- fogenannten Gottesfrieden (Treuga Dei) für das ganze Reich gefeplich 
machte, im Jahre 1038, fo daß Befehdungen nur von Montag Morgens bis 
Mittwoch Abends geftattet waren; bie übrigen Tage fanden unter bem 
ber Stiche. K. I. farb dann zu Utrecht im Jahre 1039. Seine Gemahlin, bie 
treffliche Giſela, hatte ihm Heinrich I, feinen Rachfolger, geſchenkt; fle farb im 
Klofter (1043). — 3) 8. IL, von Hohenftaufen, war ber Gohn 
a0g6 Friedrich von Schwaben u. dee Agnes, Tochter Kaiſers Heinrich IV., 
eboren 1094. Er erhielt von diefem das Herzogthum Franken, trat dann, nebſt 
einem Bruder Friedrich, Herzog von Schwaben, ald Gegner des Kaiſers Lo⸗ 
thar II. auf, empfing die lombarbifche Krone im Jahre 1128, Tehrte aber, ohne 
viel unternehmen zu Fönnen, nach Deutfchland zurüd, u. hier, vom Kalfer bes 
drängt, verföhnte ſowohl er, als fein Bruder, ſich mit Lothar IL im Jahre 1135, 
worauf er biefen nach Stalien begleitete. Nach befien Tode (1137) wurde 
ee felbft zum Könige von Deutfchland erwählt im Jahre 1138. Er hatte mit 

neih X., dem mächtigen Herzöge von Bayern und Sachſen, bem er feine 

eihsländer abſprach, C+ 1139) und mit befien Bruder, rl II. (VL) 
zu kaͤmpfen, ber Bayern vertheidigte; in ber Folge verglich er fi mit . 
Im Sahte 1147 unternahm er den 2. Kreuzzug mit einer Menge gekiliger 
u. weltliher Großen u. einem Heere von 70,000 Kriegern. Schon bie onlan 
tinopel hatten bie Kreuzfahrer manche Schwierigkeit zu befämpfen; in Aſten 
wurden fle, noch ehe fie Nicaͤa erreichten, eine Beute griechifchen Verrathes: dem 
fößredtichfien Mangel und dem Schwerte ber Türken preisgegeben, fo baß nur 
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etwa 7000 Krieger dem Tode entgingen. K. MI. befuchte feboch bie Heiligen 
Orte und kehrte dann heim (1149). Jetzt rüftete ex fiH zu einem Römerzuge, 
als ber Tod ihn zu Bamberg übereilte, im Yebruar 1152, Er empfahl, weil 
fein Sohn noch unmündig war, feinen Neffen Friedrich CI.) zu feinem Nachfols 
ee. — 4) 8. V., der Sohn Kaifers Friedrich IL, geboren 1228, wurbe nad 
eines Alteflen Bruders Heinrich Abfegung im Jahre 1237 von feinem Vater 
zum Herzöge von Schwaben ernannt u. zum vömifchen Könige erwählt; ale fols 
her verwaltete er das Reich während ded Vaters Abwefenheit und folgte ihm 
dann als König in Deutfchland u. in feinem Erbreiche Sieilien im Jahre 1250. 
Mehr um Itallen, denn um fein Vaterland befümmert, zog er ſchon im Jahre 
1251 dahin u. unterwarf das Reich Reapel mit den Waffen, machte fidh aber 
dort durch feine Härte verhaßt u. flarb, erft 26 Jahre alt, zu Cavello im Jahre 
1254, wie Einige fagen, an Gift: er war ber lehte König aus dem Haufe ber 
Hohenftaufen. E. W. 8. 
Konrad. II. Andere diefes Namens 1) K. der Große ober ber 
Fromme, Markgraf von Meißen, Graf von Wettin, Sohn bed Markgrafen 
Thimo von ber Laufig u. durch feine Großmutter, Mathilde, Urenkel des Marks 
grafın Eckard von Meißen, machte feinem Better, Heinrich dem Jüngern, bie Mark⸗ 
grafſchaft Meißen ftreitig, gerieth aber in biefer Fehde 1126 in Gefangenſchaft, In 
ber er bis zu Heinrichs Tode 1127 bleiben mußte, wo ihn Kaifer Lothar zu beffen 
Nachfolger ernannte, Bermählt war er mit Luitgarde, nach Einigen eine Schweiter 
Kaiſers K. IL, nad Andern eine Tochter des ſchwaͤbiſchen Grafen Albert, welche 
1146 Rarb, 8. felbft trat zu Ende des Jahres 1156 als Möndy in das Klofler auf 
dem Peteröberge, das er im Auftrage feines früher verftorbenen Bruders erbaut 
und reichlich dotirt hatte. Daſelbſt ftarb er 1157, den 5. Februar u. wurde neben 
feiner Gemahlin beigefebt. Ihm folgte ald Mark sr von Meißen Dtto der Reiche, 
— 2) 8, Markgraf von Montferrat, Sohn Wilhelms II., geboren um 
die Mitte des 12. Jahrhunderts, nahm, nachdem er ſich in ben Kriegen bes 
apſtes gegen Kaifer Friedrich II. ausgezeichnet Hatte, 1186 das Kreuz. Auf dem 
uge in das gelobte Land half er dem Kaiſer Iſaak Angelo Empörer be egen 
und erhielt dafuͤr Iſaaks Schwefter Theodora zur Gemahlin, das Recht, den 
Purpur zu tragen u. die Anwartfchaft auf den Thron. Er langte in Tyrus an, 
als diefes eben an Saladin übergeben werden follte, zwang biefen zum Abzuge, 
weßhalb er Fürft von Tyrus wurde. Er bewirkte hierauf die Auswechfelung 
feines Baterd aus mufelmännifcher Gefangenfchaft gegen einen gefangenen 
Emir, prätendirte nun den Thron von Serufalem für fich felbft und wurbe 
von Philipp Auguft, König von Frankreich unterftübt, von Richard Loͤwenherz 
aber beftiegt; als man einen Vergleich vermittelte, wurde K., auf Befehl bes 
Alten vom Berge (f. d.), des Hauptes ber Aflaffinen, 1190 erdolcht. — 3) 
K. von Lichtenau, gewöhnlich Conradus Urspergensis genannt, Abfümmling 
eines ſchwaͤbiſchen Adelsgefchlechtes, war Kanonikus in Konftanz und fehr 
angefehen am Hofe Kaifers Friedrich IL. 1202 trat er in den Prämonftratens 
ferorden in dem bayerifchen Klofter Urfperg, deſſen Abt er 1215 wurde, und 
wo er auch 1240 ftarb, K. wurde fonft allgemein für den Verfaſſer bes bes 
rühmten Chronicon universale Urspergense gehalten, welches von dem aſſy⸗ 
riſchen Könige Belus bis zum Sal 1229 reicht; er iſt aber augenfcheinlich 
nur der Fortſetzer deffelben, u. nur ein ganz Keiner Theil, naͤmlich die Zeit von 
1226—1229, mag fein Werk feyn. Neuere Unterfuchungen fprechen ihm fogar 
allen Antheil daran ab, indem fie den Theil His 1126 einem: Bamberger Ordens⸗ 
geiftlichen, oder dem Abte Effehard I. von Urach bei Würzburg, das Weitere 
aber einem Italiener zufchreiben. Kaspar Hebion fegte das Chronicon Ursper- 
gense bis zum Jahre 1538 fort. Ausgaben von K. Peutinger, Augsb, 151535 
dann von Melanchthon, Straßburg 1537, Bafel 1569, Straßburg 1609. — 4) 
2. vonMarburg (auch Meifter K., Magister Conradus genannt), ein in feinem 
Glaubenseifer bis zum kraſſen Fanatismus gehender Briekker, va am Nr 
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minikaner ober Francisfanner, nach Andern Weltpriefter, war Hofkaplan u. Beicht⸗ 
vater der Landgräfin Elifabetb von Thüringen u. erhielt von ihrem Gemahle, 
Ludwig dem Heiligen, die Aufficht über alle geiftlichen Lehen, 1232 wurde er 
Inquifitor u. Ketzermeiſter in Deutfchland, welches Amt er in dem fchon bezeich- 
neten Geiſte verwaltete, indem er in den Nheingegenden, in Heſſen u. Thüringen 
eine Menge Keber auffuchen ließ, ſte ben weltlichen Gerichten zur Berurtheilung 
übergab u. felbft als Zufchauer bei ihrer Verbrennung erfchien. Als er unter diefen 
auch den Grafen Heinrich von Sayn der Ketzerei anflagen u. verurtheilen ließ, wurde 
diefer von einer Reichsverfammlung zu Mainz in Schuß genommen, K. mit einem ders 
ben Verweiſe entlaffen u. auf der Heimreife, unweit Marburg, von einigen Ebdelleuten 
31. Juli 1233 ermordet. Daß Bapft Gregor IX. ihn Heilig gefprochen habe, iſt uns 
wahr. — 5) K. von Würzburg, wahrfcheinlich bürgerlichen Standes (wie das 
Meifter beweifet), geftorben 1287, einer der fruchtbarften u. vortrefflichften Sänger 
feiner, zwifchen der ſpaͤteren, etwas überladenen bürgerlichen Lyrik u. der früheren, reis 
nen, höfifchen Her und Minnepoefie ftehenden Zeit. Er hat die Dichtkunft 
al8 Lebensberuf ergriffen und anerkannte Meifterfchaft darin errungen, wenn wir 
bei ihm auch weniger Tiefe, als eine angeborene Lebhaftigfeit bes Geiftes und 
eine große Fülle der Rede finden. Er war nicht allein ernfter, lebhafter, in geift- 
lichen und weltlichen Wilfenfchaften erfahrener Meifter, fondern auch heiterer, 
röhlicher Singer, ber Alten und Jungen felbft in Kriegszeit, Minne- und 
nzlieder fang, wie mit jebem twiederfehrenben Lenze ein Mais und Minnelieb, 
und eben fo im Winter den inniglichen LXeibvertrieb der langen Nächte. Eine 
wunderliche Verherrlichung der Mutter Gottes ift feine „goldene Schmiede“, 
deren Benennung einen funftvollen Schmud und Gefchmeide der Himmels: und 
Erdenfönigin verfündet, wie er hier durch alle bebeutfamen Gebilde der Natur 
u. Geſchichte, der vorbildenden‘ Offenbarung, ber hriftlichen u. heidniſchen Sage 
Aufammengefügt iſt zum göttlichen Kleide und weltumfpannenden Mantel ber 
Liebe. Bon K. (über den Gervinus ein hartes und ungerechtes Urtheil fällt), 
fagt W. Grimm, der tüchtige Kenner mittelhochdeuticher Üoefe, unter Anderm: 
Ich gebe zu, feine Rebfeligfeit artet mitunter in läftige Breite aus; er verliert 
fich leicht in der Sefhreibung des Einzelnen, ober fpinnt allaulange an einem 
Gedanken, auch zeigt die Wiederfehr beliebter Gleichniffe u. Redensarten ſchon 
eine gewijje Befchränfung des Geiſtes an. Sobald er aber zur eigentlichen Er⸗ 
ga lung gelangt, leitet ion ein natürliches Geſchick. Die Worte fügen fih mit 
Leichtigkeit, die Darftelung ift belebt, gefällig, felbft anmuthig, bie Farbe allzeit 
friſch und heiter. Kleinere Erzählungen, die er überfehen konnte, wie Engelhard, 
Dtto mit bem DBarte, der Schwantritter, der Welt Bahn, find in ihrer Art uns 
tadelhaft, u. unter feinen Iyrifchen Gedichten bie, welche fi) nicht auf Worts 
fünfteleien einlaffen, alles Lobes werth; feine ftttlichen Betrachtungen u. Lchren 
find nicht felten überaus glüdlid ausgebrüdt ꝛc.“ Seine lyriſchen Gedichte 
ftehen in 9. v. d. Hagen Sammlung der Minnefänger. Die „goldene Schmiebe,“ 
gab W. Grimm Heraus, Berl. 1840, Die kleinen Erzählungen (theilweife auch ein- 
zeln, 3. B. Otto von A. Hahn 1838, Otnit von Ettmüller, 1838) fteßen in 9. 
v. d. Hagen Sefammtabentheuern, 1838. Der Welt Bahn und die Mähre von 
ber Minne gab Fr. Roth heraus. Frankf. 1843, 1846. Anderes fleht in Müls 
ine Sammlung beutfcher Gedichte, in ben altbeutfchen Wäldern der Brüber 
mm ıc. x. 
Konradin von Schwaben, oder Konrad der Jüngere, ber letzte 
Eproffe des mächtigen Gefchlechtes der Hohenftaufen, der Sohn Kaifer Konrade IV. 
und ber Elifabetd von Bayern, geboren 1252, war erft 2 Sahre alt, als fein 
Bater ftarb, und wurde bei feinem Oheim, dem ritterlihen Herzoge Ludwig von 
Bayern, erzogen. Ihm war von all den großen Gütern feiner Bamilie nur das 
Kerrogthum Schwaben übrig geblieben, und ba alle feine Bemühungen, fidh in 
eutfchland einen ftarfen ndang zu erwerben, fcheiterten, fo eot te er den 
Dringenben Einladungen ber ghibellinifchen Partei in Italien, und beichloß 
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Neapel, das feiner Familie gehört hatte, aber jeht von Karl von Anjou be- 
berrfcht wurde, zu erobern. Die Ghibellinen Toscana's ſteuerten hunderttaufend 
Goldgulden zufammen, er felbft verpfändete u. veräußerte die legten Heberbfeibfel 
feiner Stammgüter in Deutichland, rüftete damit ein Kleines Heer aus, u. ging 
im Herbfte 1267 über die Alpen, obgleich feine Mutter u. fein Oheim ihn vor 
dem Unternehmen warnten. Er gelangte ohne Schwierigkeiten über bie Alpen, 
weil der Beherrſcher von Tyrol feit Kurzem der Gemahl feiner Mutter war, u. 
es folgten ihm Anfangs nicht weniger als 10,000 Reiter und einiges Fußvolk; 
allein diefe Truppen fehrten größtentheils fchon in Verona wieder um, weil es 
ihrem Fuͤhrer an Geld fehlte Den feurigen K. begleitete übrigens als treuer 
Pylades Friedrich von Baben (f. d.) und in Stalten ſchloſſen ſich noch zwei 
andere abenteuernde Bringen, Friedrich u. Heinrich, die Brüder des caftilianifchen 
Königs u. deutfchen Titularkaifers Alphons X., an K. an. Friedrich von Ca⸗ 
filien erregte, während K. in Oberitalien einbrach, einen Aufftand in Sicilien 
u. eroberte bald die ganze Infel. K. begab fi im Fruͤhjahre 1268 zu Schiffe 
nah Piſa, wo er mit Breuden aufgenommen und als Kaiſer anerkannt wurde, 
Das ihm bis nah Toscana entgegengerüdte neapolitanifche Heer ſchlug K. bei 
Ponte di Valle am Arno, wodurd er ſich den Weg nad Rom eröffnete, wo er 
in der Mitte des Sommers ankam und auf das Glaͤnzendſte empfangen wurde. 
Der junge Mann ahnte Nichts von dem Schidfale, das feiner wartete. Papſt 
Clemens aber, dem es an Lebenserfahrung nicht fehlte, ſah ſchon damals das 
2008 des, von kurzem Glanze beraufchten, Jünglings voraus und fol ihn aufs 
richtig beflagt haben; er fchrieb ſchon zu der Zeit, als K. noch in Pavia vers 
weilte, „der unglüdlicde Knabe wiege fidh, von Mangel gebrüdt u. von geringer 
Mannſchaft begleitet, in fchwärmeriichen Träumen“ und als derfelbe nah Rom 
30g, fol Clemens zu feiner Umgebung gefagt haben, 8. ziehe zur Schlachtbank 
und fein Glanz werde, wie ein Rauch, verfbwinden. — Durd die Bhibellinen 
bedeutend verftärft, rüdte ber junge Fürft weiter nach Apulien vor u. eilte, im 
Bertrauen auf die Empörung der Sicilianer u. die Zuneigung der Reapofitaner, 
Iogleic zu einer entfcheidenden Schlacht. Bel Tagliacozzo (f. d.) oder Skur⸗ 
fola traf er am 23. Auguft 1268 mit Karl's von Anjou Heere zufammen. K. 
hatte mit feinen Deutfchen bereits den Sieg errungen, als ihm Karls Heerfüh- 
rer, Alard von Balory, durch das raſche u. unvermuthete Herbeizicehen einer ver- 
borgen gehaltenen Reſerve wieder alle Vortheile des Gieged entriß u. dem jun⸗ 
gen Fürften eine vollftändige Niederlage bereitete. Kes Heer ward theils auf- 
gerieben, theils zerſtreut, er felbft entfloh mit feinem Freunde Friedrich nah Rom, 
und wollte fih von da nach Pifa einfhiffen, als er in Afturien dur Johann 
von Frangipani gefangen genommen u. um Geld an Karl von Anjou ausgelie- 
fert wurde. Eben fo Feige, als graufam, befchloß biefer, den legten Hohenftaufen 
unter dem Scheine gerichtlicher Kormen zu ermorden. Zu biefem Ende jebte er 
ein Gericht ein; allein man muß es den Richtern zur Ehre nachfagen, daß fie, 
mit Ausnahme Eines, den Angeklagten freiſprachen. Diefe einzige Stimme aber, 
welde K. u. feinen Freund Friedrich für fehuldig erklärte, genügte Karln. Er 
befahl Beider Hinrichtung durch Beil u. ließ die beiden unglüdlicden Sünglinge 
am 29. Det. 1268 in Neapel unter dem Seufjen u. Klagen des weinenden Bol- 
fes öffentlich enthaupten. Beide ergaben ſich mit Faſſung u. Muth in ihr Schid- 
fal. Der Papſt Clemens billigte diefe Hinrichtung nit. So war denn das 
folge Geſchlecht der Hohenftauten erlofchen ; fo mußte fein letzter Eprößling un- 
ſchuldig für Die Verirrungen feiner Ahnen büffen. K. liebte, wie jein Großva- 
ter, Die Poeſie u. wir befigen muthmaßlich von ihm nod ein deutſches Minne- 
lied, Das unter dem Namen „König Konrade des Jungen,” das zweite in ber 
Maneſſe'ſchen Sammlung iſt. Der Kronprinz Marimilian von Bayern ließ dem 
Ichten Hobenftaufen in der Kirche Santa Maria del Barmine zu Neapel, wo 
jeine Gebeine begraben liegen, 1.3. 1847 eine Marmorftatue aufftellen. Ow. 
Konituntin, Zlavius Balerius Aurelius Elaudius, der Große 
Wealencpclopädle, VI. 3 
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enannt, geboren zu Naiſſus in Obermöften, 274 n. Chr., Sohn des Konſtantius 

hlorus u. der heiligen Helena (ſ. d.), wurde, ſeit fein Vater Caͤſar war, als 
Geißel an Diocletianus Hofe erzogen und flüchtete, als dieſer und Maximianus 
ihre Würde als Auguſti durch Galerius niederzulegen genöthiget wurden, u. er 
ſich durch legteren gefährdet fah, zu feinem Vater nach Britannien. Nach deſſen Tode 
(306) wurde er dafelbft von den Legionen zum Auguftus ausgerufen und trat 
die väterliche Herrfchaft über Britanien, Gallien und Spanien an. In Gallien 
chlug er die Franken u. verfolgte fie über den Rhein. Nachdem er den Mari: 
mianus (310) erdroffelt Hatte und Galerius 311 geftorben war, zog er gegen 
Marentius. Auf diefem Zuge erfchien ihm, nach Eufebius, ehe der Kampf be- 
gann, bald nah Mittag ein flammendes Kreuz am Himmel mit der Infchrift: 
iv rovr@ vixa (In hoc signo vince, durch diefes ſiege) u. in ber baauffolgen, 
den Nacht Chriftus felbft im Traume, ihn beauftragend, eine jenem Kreuz aͤhn⸗ 
liche Fahne ıLabarum) zu führen, welchem Befehle nehorchend er wirklich bei 
Rom firgte u. fo Italien u. Rom gewann. Das Chriftenthum befchäftigte von 
jest an fortwährend 8.8 Aufmerkfamteit, für welches er auch günftige Ebifte 
gab. Bald darauf beflegte er (312) vor Rom den Marentius, der in der Tiber 
ertrank, und wurde zum erften Auguftus ernannt. Noch in demfelben Jahre er: 
ließ ee mit feinem Mitkalfer Licinius ein Gefeg zu Gunften der Ehriften für bie 
allgemeine Freiheit der Gottesverehrung. Das gute Einverftändniß Beider flörte 
bald die @iferfucht des letzteren; fchon 314 fam ed zum Kampfe, der, 323 er: 
neut, mit der Beflegung und Erdroſſelung bes Licinius endete. K. warb nun 
Alleinderrfcher im Abend- u. Morgenlande. Sept, nachdem er fchon zuvor ber 
Liche in allmäliger Steigerung Sicherheit, Reichthümer u. Werrechte eingeräumt 
hatte, erhob er das Chriftenthum offen zur Staatsreligion u. erwarb ihm fo bie 
Weltherrſchaft. Seine Würde als „Pontifex Maximus“ trug er auch auf fein 
Verhaͤltnrß zur Kirche über u. berief als foldher eine Synode gegen bie Donati- 
ften nach Arelat (314) u. Die von Nicka (325) gegen die Arianer. Durch viele 
menfchenfreundliche Verorbnungen u. Gefege bethätigte er feinen chriſtlichen Sinn, 
wider den jedoch manch unfchuldig vergoffenes Blut, fo das feines eigenen Soh⸗ 
nes Grispus, zeugt. Das Reich wurde von ihm in A Theile getheilt, die wies 
derum in 13 Diözefen u. 117 Provinzen zerfielen. Hoͤchſt folgewichtig war bie 
Erhebung bes alten Byzanz zur Hauptflabt des Reiches, die feitbem (329) den 
Namen Konftantinopel erhielt. Gegen bie Gothen focht ex (332) glüdlich. Erſt, 
al8 er (337) auf einem Zuge gegen die Perfer bei Nikomedien exrfranfte, empfing 
er die heilge Taufe u. farb bald darauf. Vergl. Manfo „Leben K. des Großen“ ꝛc., 
Breslau 1817. 

Konftantin Eäfarewitih Pawlowitſch, früher mit dem Titel Cza⸗ 
vewitfch, Großfürft von Rußland, geb. 1779, zweiter Sohn des Kaifers “Paul 
u. der Kaiſerin Marin Fedorowna, fol von feiner Großmutter Katharina den 
Kamen 2. deshalb erhalten haben, um ihn als den einftigen Kaifer von Gries 
henland zu bezeichnen. Ex ward, nebft feinem Bruder Alerander, von dem Grafen 
Soltifoff u. dem Schweizer Laharpe erzogen, vermählte ſich 1796 mit ber Prin⸗ 
zeffin Julie Henriette Ulrike von Sahien-Roburg, welche Ehe jedoch unglüdlich 
ausichlug u. faktifch gelrennt wurde. An der Ermordung feines Vaterd nahm 
er, fo oft man ihm dieß auch Schuld gegeben hat, nicht Theil, haßte vielmehr 
alle, weile Schuld daran trugen, tief u. innig. 1799 focht er unter Suwarow in 
Stalien u. 1805 führte er die Garden bei Aufterlig gegen die Franzoſen, war 
1808 beim Congreſſe in Erfurt, begleitete 1812 — 14 den Kaiſer auf allen Hees 
reözügen, focht bei mehren Gelegenheiten, beſonders bei Leipzig, an ber Spitze 
der Garden tapfer u. wohnte dem Wiener Eongrefle bei. Hierauf ging er nach 
Polen, um die Angelegenheiten dieſes Landes zu orbnen u. ward dafelbft Statt: 
Nolan Generaliffimus der polnifhen Truppen und Vicekönig. Bald ließ er in 

ofen eine firenge Regierung eintreten, fuchte Die polniſche Armee ganz auf 
ruſſtſchen Fuß umzuwandeln, u. viele Generale und Stab8offiziere, weldye feinen 
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MWünfchen wiberftrebten, mußten fpäter wegen Kleinigkeiten Strafen erfahren, in 
Folge deren viele alte u. verdiente Offiziere den —*28 — nahmen, einige ſelbſt 
ſich erſchoſſen. Trotzdem hatten ihn die Polen, da er in ihr Weſen und ihren 
Nationalcharakter einging, weniger ungern, als andere ruſſiſche Generale, die mil⸗ 
der, aber ruſſiſcher u. darum verhaßter waren. 1820 ließ er ſich von feiner bis⸗ 
herigen Gemahlin ſcheiden und nach eingeholter Genehmigung der heiligen Sy⸗ 
node heirathete er die Graͤfin Johanna Gruczinska, eine Katholikin, die vom 
Kaiſer den Titel Fuͤrſtin von Lowicz erhielt. 1821 erhielt ex noch, außer Polen 
über —— — in Litthauen diskretionaͤre Gewalt, ſo daß er darin ſchal⸗ 
ten konnte, ohne deßhalb nach Petersburg zu berichten. Schon im 11. Januar 
1822 hatte K. ſeinen Bruder Alexander erſucht, der kuͤnftigen Thronfolge ent⸗ 
ſagen zu duͤrfen; Alexander hatte dieß in einem Schreiben gebilligt, und dieſe 
Briefe waren insgeheim beim Reichsrathe, dem Senate, der heiligen Synode u. 
in der Hauptficche von Moskau ale Staatögeheimniß deponirt worden. Als am 
1. Dee. 1825 der Tod Aleranderd unerwartet erfolgte, ließ Nikolaus nichts bdefto 
weniger 2. von allen Truppen u. Eivilbehörben huldigen. Diefer wiederholte 
aber in einem Briefe an die Kaiferin Mutter und an feinen Bruder Rikolaus 
bie ausgeſprochene Thronentfagung zu deſſen Gunſten u. blieb diefem Entfchlufie 
auch in fpäteren Erklärungen treu. Daher beftieg Nikolaus anftatt feiner am 
25. Dec. den ruffiihen Thron, obgleich die revolutionäre Partei in Petersburg 
u. Suͤd⸗Rußland, größtentheils aus Revolutionäre beftehend, verfuchte, ihn zum 
Katfer zu proflamiren, was jedoch mißlang. Nach der Julirevolution in Frank⸗ 
rei, 1830, erhob ſich auch in Warſchau ein Aufftand gegen die Ruffen: ber 
Großfürft ward in feinem Palaſte Belvedere überfallen, entfam jedoch glüdlich 
u. 308 ſich nach einer blutigen Nacht mit 3 Regimentern ruſſiſcher Cavalerie und 
2 Regimentern Infanterie u. ber polnifchen Garde aus ber Stadt vor die Bars 
tiere u., als einige Anterhanblungen feuchtlo8 waren, nach der ruffifchen Graͤnze 
zuruͤck. Hätte er in jener Nacht die ruffifchen Truppen gegen Warſchau enger 
wendet, wahrfcheinlich wäre ber Aufftand unterbrüdt worden. So bielt ihn a 
die Furcht, fi zu compromittiren, ab. Selbft nach dieſer Ruͤckkehr zeigte er bie 
größte Zuneigung zu Polen, u. betheuerte oft, daß er der befte Pole ſei. Bei 
dem Bordringen der Ruſſen zur Schlacht von Grochow führte er ben Bortrab, 
begehrte dann vergebens ſich nach dem Palaſte von Strelna bei ‘Betersburg aus 
rüdziehen zu Fönnen, u. lebte nun mit feiner Gemahlin zu Bialyftod u. wollte, 
bei dem Herannahen eines polniſchen Streifcorps des polnifchen Generals Ehlas 
powsky, der, gleichfalls an eine Gruczinska vermählt u. als fein Schwager, ihn 
warnen ließ, ſich tiefer nach Rußland zurüdziehen, ald er am 27. Juni 1831 
an einem Choleraanfalle zu Witepsk farb, ohne daß die Cholera in Witepsk 
ſonſt zum Ausbruche gekommen wäre. Seine Gemahlin ftarb wenige Wochen 
nach ihm. Kaifer Nikolaus erklärte fich zu feinem Erben u. feste einem natürlichen 
Sohne, den K. vor feiner zweiten Heirath von einer Geliebten, einer Franzoͤſin, 
hatte, 60,000 Rubel aus. 

Konftantine, 1) die öftlichfe, größte und reichſte Provinz Algeriens, mit 
Mascara etwa 4000 I M. groß, # von Weften nach Often ungefähr 50 M. 
lang u. von Süden nah Norden 30 M. breit, u. gränzt im Often an Tunis, 
im Weſten an die Provinz Tittery, von welcher e8 durch das Dſchurdſchura Ge⸗ 
Dirge getrennt ift, im Süden an bie Sahara, im Norden an das Mittelmeer. 
Das ganze, jenfeits des Atlas liegende, Land heißt Koslaa, das fühliche dagegen 
Bladel-Djerid oder Dattelland, Bergketten, die in ber Richtung von Weften nad) 
Often, mehr oder weniger parallel mit einander, ftreichen u. als eine Fortſetzung 
des Heinen Atlas betrachtet werben, erfüllen dad Land, indem fie, nach der türfis 
hen Graͤnze hin fich verflachend, Längenthäler bilden, deren Fluͤſſe die Kette in 
Duerthälern burchfchneiden, um ſich mehrentheild ins mitteländifche Meer zu er⸗ 
gießen, während andere auch ſuͤdlich der Sahara zufließen, Jwanıly IS Wein, 
Meilen landeinwärts ſtreicht bie Kette des Djebel⸗Auxes, \ot ya wur 
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erften Atlasfette. Vom Ifferfluß bis Bubfchia dehnt das Gebirge feine Aeſte u. 
bededt die Küfte mit fleilen, oft unerfteiglichen, meift bewaldeten Bergen, bie von’ 
3—4000 Buß Hoch find, fih in vielfachen Zweigen bis Bona erftreden, meiſt 
aber 5—6 M. von der Küſte entfernt find u. ſich öftlih von Bona bis auf 600 
Fuß verflachen, bis bei Tabarka eine neue Bergfette beginnt. Die größeren Ges 
birge der Provinz find bewaldet, die Fleineren dagegen kahl. Die Küfle 2.8 if 
höher, als die der übrigen Provinzen, u. die Gebirge, weldhe hart an das Meer 
treten, bilden mehre größere u. Kleinere Buchten u. Kaps. Die bedeutendften der 
lesteren find: Carbon, Bavallo, Budfcharone, el Kebir, Tſchekidiſch, Fer, Tu⸗ 
kuſch, Garda u. Roſa; die größten Buchten die von Bubdfchia, Stora, Bona u. 
Dſchidſchelli. Die wichtigften Flüffe fiud: Scheliff, Buberaf, Zaine, Sibufa, Ma; 
frag, Manfura und Serra. Auch einen See befigt die Provinz, ben el Schatt. 
Der Boden ift ziemlich fruchtbar, aber troden. In den Thälern des Berglandes 
(Tell genanntı, wird Aderbau getrieben, in der Ebene hauptfächlich die Dattel- 
palme cultivirt. Die Viehzucht bildet den Hauptzweig des Nationalreihthumg; 
anderweitige Produkte find: Mais, Hirie, Tabak, Gold, Silber, Kupfer; die 
techniſche Induſtrie iſt hauptiählih auf Wollen: u. Seidenmanufaftur, auf Ger⸗ 
berei, Lederfabrikation und Töpferei gerichtet. Die Einwohner find der Mehrzahl 
nah Mauren oder feßhafte Araber; auf fie folgen die nomadifirenden Araber 
oder Bebuinen, ferner Kabylen, Suluglis, Juden u. Neger. An ber Küfle gibt es 
in dieſer Provinz 6 u. außer der Hauptftabt noch 10 bis 12 andere Städte. — 
2) K., die Hauptftabt der gleichnamigen Provinz, nach Nigier die größte u. wich. 
tigfte Stadt der ganzen Colonie, etwas landeinwärts von dem Cap Budfcharone, 
am Rummel, auf einem ifolirten Felſen 40 Meilen von Algier und 12 Meilen 
von Bona entfernt liegend u. eine fehr ftarfe militärifche Stellung bildend, zählt 
über 20,000 Einwohner, welche ftarfen Karavanenhandel mit Tunis, Biscara u. 
Tuggurt in der Wüfte treiben. Die ganze Stadt iſt vol Ruinen, die ihre ches 
malige Pracht und Größe beweilen: Stadtthore, Triumphbogen, Altäre u. f. w. 
K. ward 1836 von den Franzofen unter Elauzel vergeblich angegriffen, aber am 
13. Oct. 1837 von Damremont n. Balee erobert. Ow. 
Konftantinopel, bei den Türken Stambul oder Iftambul, die Hauptfladt 
bes tuͤrkiſchen Reiches, am Bosporus, unter A1°0' 12” nördl, Br. und 26° 38° 
47° SAL. Länge liegend, nimmt ein dreieckiges Vorgebirge ein, das durch einen, 
von dem Bosporus aus fich faft eine Meile weit in’d Land hinein erftredienben 
Meeresarm, das fogenannte goldene Horn (den geräumigen u. fichern Hafen 8.8) 
und das Meer von Marmora, jener im Norden, diefer im Süden der Stadt, ges 
bildet wird. Auf ber dritten Seite, wo die Stadt mit Land zufammenhängt, vers 
liert fie fi allmälig unter Landhäuſern, Gärten u, Feldern. Sie hat vierthalb 
Stunden, mit den 16 Vorſtädten aber einen weit größeren Umfang und iſt von 
einer jegt ganz verfallenen Feftungsmauer umgeben, die 28 Thore Bat, von denen 
14 auf der Hafen-, 7 auf der Landfeite u. 7 auf der Seite der Propontis find. 
Merfwürdig unter den erfteren ift das Top-Kapeſſi, einft das Thor des heiligen 
Romanus, duch das 1453 die ftürmenden Türken eindrangen und wo der letzte 
Palaͤologe kämpfend fiel. Um die eigentlidhe Stadt liegen 16 Borflädte, von 
denen Kaffim Paſcha mit dem Alrfenale; Galata, einft von Benuefen mit Mauern 
u. Thürmen verfehen, jetzt von vielen fränfifhen, namentlich italienifhen Kauf⸗ 
leuten bewohnt; Bera (d. h. jenfeit), Wohnſitz der fremden ®efandten, die bier 
große Paläfte haben, und vieler europäifchen Kaufleute, daher auch vom Möbel 
Schweinequartier genannt; Tophana mit einer großen Stüdgießerei und 
dem Zeughaufe; Fanar oder Kanal, Wohnfig der Griechen, die daher auch Fa⸗ 
narioten heißen, dem eigentlihen K. gegenüber nördlich, jenfeitö des goldenen 
Done auf dem Dreied zwijchen Diefem u. dem goldenen Horn; Ejub, in deffen 
ojchee der erwählte Sultan mit dem Schwerte umgürtet wird und Scutart 
auf der aftatifchen Seite, jenjeitö des Bosporus liegend. Das eigentlihe K. if, 
uebſt den nördlich vom goldenen Horn liegenden Vorßödten, wegen ber Boben- 
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configuration terraffenförmig gebaut u. gewährt deßhalb, beſonders nach der Seite 
bes goldenen Horns zu, wo es amphitheatralifch auffteigt, mit feinen vielen 
Gärten, Mofcheen und Paläften einen prächtigen, malerifchen Anblid. Defto abs 
fhredender ift das Innere der Stadt, die nur enge, winkliche, ſchmutzige, zumeift 
mit Lehm- u. Bretterhütten befeste Gaffen aufzuweifen hat. Merfmürdig find die 
Mauern der Stadt, mit 547 Thürmen befept, ein Bauwerf des Kaiſers Theodo⸗ 
fius, aus Badfteinen u. Quadern aufgeführt, an der Landſeite doppelt, oft drei- 
fach (die innerfte am böchften, jede 20 Fuß von der anderen entfernt, Die Außerfte 
nur 12 Buß Hoch) durch einen 25 Fuß breiten Graben geſchuͤtzt, zum Theile aus 
den Trümmern zerftörter Kirchen und Denfmäler erbaut u. daher voll alter In⸗ 
ihriften, aber an vielen Etellen zerfallen. Der merkwürdigſte Theil der Stabt ift 
bie Außerfte Spitze berfelben am Meere, bag Serail, d. h. Schloß, ein ord⸗ 
nungslofes Gemiſch von Pavillons, Gefängniffen, Kafernen u. Gärten, von hohen 
Mauern und Thürmen eingefchloffen, mit einem Umfange von faft 13 Meile, 
dem Palafte des Sultans, des Großwefflers und von mehren taufend Men- 
fen bewohnt. K. hat 36 von Eultanen erbaute Mofcheen, bie fich durch Größe 
u. Ehönheit vor den übrigen auszeichnen. Die Hauptmoſchee ift die ehemalige 
Sophienkirche (Hagia Sofia), 270 Buß lang, mit einer prachtvollen, 100 Fuß 
weiten, 180 Zuß hohen Kuppel mit 170 Marmor-, Granit, Porphyrs u. undern 
Säulen, 539 von Kaiſer Juftintan erbaut. Noch fchöner faft ift die Moſchee 
(Dſchamie) Suleimanja, 1550 erbaut, ein Meifterwerf orientalifcher Baukunſt, 
mit 13 Kuppeln u. einem 70 Echritte langen Borhofe, der von einer Halle mit 
24 antiten Porphyr⸗ und Granitfäulen umgeben ift, u. die Mofchee Ahmedidje, 
1608 erbaut, reich geziert mit 6 Minarets (alle Mofcheen haben fonft nur 4 Mi⸗ 
naret6) ; Die Mofchee Valideh iſt inwendig ganz mit Fayence bekleidet. Außer 
diefen gibt e8 noch 481 Mofcheen u. über 50 Mesdſcheds (Bethäufer), von denen 
noch mandhe durch Schönheit fih auszeichnen und prachtvolle Grabmäler (3: B. 
das, in welchem Sultan Murad II. mit feinen 17 hingerichteten Söhnen ruft), 
Speifeanftalten (101), Hofpitäler (183), Jrrenhäufer (9), Schulen u. Bibliothes 
fen neben ſich haben, die von reihen Stiftungen erhalten werden. Man zählt 23 
griechifche, 9 Eatholifche, 3 armenifhe u. 1 ruffifche Kirche, 6 Fatholifche Klöfter 
u. 2 Kapellen, außerdem einige taufend muhammebdanifche Bethäufer es reſidirt 
in K. ein griechifcher, ein armenifcher u. ein Patriarch ber katholifchen Armenier), 
ferner ein Fatholifcher Bifchof. Das alte Serail, die Wohnung Hinterbliebener 
Grauen verftorbener Sultane, ift ein großes, unanfehnliches Gebäude; eben fo Die 
Sieben Thürme, ehemals als Staatsgefängniß gebraucht, jetzt ganz verfallen u. 
nur noch aus 3 vollftändigen Thürmen beftehend. Neben dem Serail ift der Pa⸗ 
laft bes Großveziers, defien Thor die hohe Pforte heißt. Man zählt 130 
öffentliche Bäder, 40 Ehans, d. h. große mit einer Reihe Zimmer umgebene 
Höfe, die den Fremden, befonderd Karawanen, zum Auſenthaue dienen. Der 
Jeni Bazar, mitten in ber Stadt, ein Labyrinth von Gängen: und Saͤulen⸗ 
hallen, in denen ber Waarenreihthum des Orients, jede Art in einem befonderen 
Duartie, rezum Verkaufe dargelegt ift; der Mefir Bazar ift nur eine lange 
Straße; andere Bazars find in Galata. Zahlreiche Kaffechäufer, Teriakhanes, 
d. h. Opiumbuben, u. Bäder find die ſtark befuchten Vergnügungsorte der Türfen. 
Es gibt nur einen öffentlichen Platz, den Atmidar, einen alten Circus (Hippo: 
dromus). Bemerfensiwerth find die 7 Wafferleitungen, von denen zwei aus grie- 
hicher Zeit ſtammen, u. die beiden ungeheueren @ifternen, ebenfalls von griechi⸗ 
hen Kaiſern angelegt, deren eine jetzt unbenügt drei Etodwerfe mit 672 Säulen 
hat, die von armen Webern benützt werden, Die andere 336 Marmorfäulın ent⸗ 
halt. K. zählt fammt den Vorſtädten gegen 90,000 Häufer u. ungefähr 650,000 
Einwohner, darunter 120,000 Griechen, 90,000 Armenier , 50,000 Juden und 
2,000 Europäer oder Franken. An Unterrichts- u. ähnlichen Anflalten finden ſich: 
518 Medreſſen oder höhere Lehranftalten, 1285 Mechteb oder Elemenarkeln, 
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mie, Ingenieur: u. Artilleriewiffenfhaft, Schifffahrtsfunde, Geographie u. f. w. 
ertheilt wird, eine medizinifche, Hauptfächlich von deutfchen Aerzten geleitete Aka⸗ 
demie, ein griechiſches Gymnaſium u. mehre Buchdrudereien, worunter fünf tür 
fifche. Neuerlich Hat man, zur Verbindung der jenfeitigen WBorftäbte mit der 
Hauptftadt, eine über 600 Schritte lange, auf Flößen ruhende Brüde angelegt. 
K. befigt Feine ausgezeichneten Zabrifen, aber fehr blühend ift der Handel, befon- 
ders zur Gee, meiftentheils von Griechen, Armeniern u. Franken betrieben. Ow. 
Konftanz Hauptftadt des Seekreifes im Großherzogthume Baden, am linfen 
Rheinufer, zwiichen Dem Bodenfee u. Unterfee, in einer reizenden, fruchtbaren Gegend, 
mit den drei Vorftäbten: Petershaufen jenfeits der NRheinbrüde, Paradies mit 
vielen Gärten, u. Kreuzlingen, ift Freibafen und hat 7000 (im Mittelalter über 
40,000) Einwohner, die fih, mit Ausnahme von 400 Proteftanten, welde 
unter Joſephs IL Regierung einwanderten, fämmtliche zur Fatholifchen Kirche bes 
fennen und mehre Yabrifen, namentlich in Leinwand und Baumwolle, türkif& 
Garnfärbereien u. lebhaften Wein- u. Leinwandhandel betreiben. — K. iſt ber Sik 
der Regierung u, des Hofgerichtes für den Seefreis, fowie eined mit einer hoͤhern 
Bürgerfchufe verbundenen Lyceums; auch findet man Hier andere trefflicye Unter 
rihte- und Wohlthaͤtigkeits-Anftalten. Der Sit des uralten Bistums K., mit 
einem Gebiete von 22 [J Meilen u. 55,000 Einwohnern, wurde 1827, bei ber 
Errichtung der oberrheinifchen Kirchenprovinz, nach Freiburg verlegt und baffelbe 
zum Erzbisthume erhoben. Sehenswerth find: der Dom oder Münfter von 1052, 
eine Baftlifa mit Säulen und Arkaden; die Gewölbe find fpäter. Die Baffton, 
Schnigwerf am Hauptportal von Simon Baider 1420, Eine Platte im Haupt 
fhiffe bezeichnet die Stelle, auf welcher Huß fein Todesurtheil vernommen. Grab 
mal des Herzogs Ernft von Schwaben. Schöne Ausficht von den Thürmen. An 
der Seite eine runde Kapelle (vielleicht Baptifterium) mit der Abbildung bes 
h. Grabes. Das Kaufhaus von 1388, mit verfchiedenen Reliquien vom Concil, das 
in demfelben gehalten worden, den Thronen des Kaifers u. des Papſtes u. ans 
dere, nebft einer Sammlung römifcher u. deutfcher Alterthümer, Das ehemalige 
Dominikanerflofter, jegt Kattunfabrif, auf einer Infel, mit Reften von Römer: 
bauten und den großartigen Trümmern ber alten Kirche. Huß faß Hier gefangen, 
nachdem er vorher in leichterem Gewahrfam im Sranzisfanerklofter gewefen, das 
jest ganz in Ruinen liegt. — K. (Constantia), zu Ende des 3. Jahrhunderts von 
Konſtantius Ehlorus, dem Vater Konftantins des Großen, als Zefte gegen die Ale 
manen gegründet, wurde von diefen und dann von ben Hunnen zerflört. Im 6. 
Jahrhunderte wurbe es Eis des Bisthums u. fpäter Reichöftadt, und hielt von 
1356 an zum fohwäbifchen Bunte. 1043 war hier der Reichstag, auf weldem 
Heinrich II. den Landfrieden ftiftete. 1183 ward bier der Friede zwifchen Barbas 
roffa und den lombardiſchen Städten gefchlojfen. 1414—18 war hier das große 
Koftniger Concil, welches drei Mäpfte, Johann XIII. Gregor XU. u. Benebift XII. 
abfegte, Dagegen Martin V. als einzig vechtmäßiged Oberhaupt der Kirche wählte 
u. die beiden Irrlehre Huß u. Hieronymus von Prag (f. dd.) verurtheilte 
Bei dieſem Concil fah K. eing glänzende Verfammlung von vielen Taufenden in 
feinen Mauern. Unter diefen einen Papſt (Johann XXIII.), Kaifer Sigismund, 
22 Cardinaͤle, 26 Fürften, 140 Grafen, 3 Patriarchen, 20 Erzbifchöfe, 92 Bis 
fhöfe, 124 Aebte, an 500 andere Prälaten u. Doktoren, über 2000 Prieſter mit 
einem großen Gefolge. 1447 warb hier der ewige Friede zwifchen Oeſterreich n. 
der Schweiz gefchloffen. 1520 fand die Firchenfpaltung Eingang, worauf das Dom- 
capitel nah Radolfzell zog. 1548 verlor K. wegen Ridhtannahme bes Interimb 
feine Privilegien u. fam an Defterreih. 1677 war auf furze Zeit die Freiburger 
Univerfität hier u. 1805 wurde die Stadt an Baden abgetreten. 
Konftanzerfee, ſ. Bodenfee. 
Kopais (jegt Sce von Topolia oder Livadia), ein Binnenfee in Böotien, 
von I Meilen im Umfange, fo genannt nach der an feiner norböftlichen Geite ges 
legenen Stabt KRopä, wird durch den Kephiſſos, Melas u. anhere We ar 
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1. fließt in den opuntifchen Meerbufen ab. Während der Herbfizeit, in Folge der ans 
yaltenden Regengüfle, eine zufammenhängende Waflerfläche darftellend, trodnet 
r im Frühjahre u. Sommer theild duch die Hige, theild durch den Abzug von 
gen 50 natürliden Kanälen (Kotabothra), von denen die fühlichften mehre 
Stunden durch das Geftein ber Berge gehen, 'gewöhnlih fo ein, daß in den 
Monaten Auguft und Eeptember bie berelichken Triften zum Borfcheine kommen. 
Kopal (Gummi Copal, Resina Copal) ift ein Harz, welches aus verſchie⸗ 
enen Bäumen erhalten wird; befonbers follen ed (nad von Martius u. Heine) 
nehre Arten von Hymenaea, unter denen Hymenaea Courbaril, welche in Amex 
ifa wächst, feyn. an unterfcheibet im Handel gewöhnlich 3 Hauptforten: den 
rafilianifhen R., der in zwei Sorten vorkommt, von denen die eine aus 
topfenförmigen, ftumpfedigen Stüden befteht, während die andere eine Eugelrunbde, 
‚der auch eiförmige Geſtalt befigt; den weftindifchen oder amerifanifdhen 
®., der ebenfalls 2 Sorten bildet u. zwar eine aus flachen, breiten oder länglichen 
ı. eine aus Eugelförmigen Stüden beftehende; endlich den oſtindiſchen, orten 
aliſchen oder afrikaniſchen K., der von Sierra Leone fommt u. meiftentheils 
eine Kugelform befigt, weßhalb er auch Kugel⸗K. genannt wird. Im Allge⸗ 
neinen if der K. blaßgelblich, durchfichtig, auch raum iogelb durchfcheinend, hart 
1. Hingend u. bat ein fpezifiiches Gewicht von 1,045—1,139. Nach Unverbors 
en befteht der (afrikanische) K. aus 5 verfchledenen Harzen. Seine große Achns 
ichkeit mit dem Bernftein (ſ. d.) verurfacht manchmal Berwechfelungen; er 
ınterfcheidet ſich aber von dieſem, daß er bei der Deftillation Feine Bernfteinfäure 
yibt u. daß gr beim Befeuchten mit rectifizirtem Alfohol auf der Oberfläche klebrig 
vird, während der Bernftein troden bleibt. Der K. dient zur Bereitung von 
zligen, ätherifchen u. fetten Firniffen. C. Arendts. 
Kopeke (von Kopje, Lanze, weil auf den erften K.n der heilige Georg, mit 
ver Lanze den Lindwurm erlegend, abgebildet war), eine der aͤlteſten ruſſiſchen 
Münzen u. die Einheit der Muͤnzrechnung in Rußland; 100.8.n = 1 Rubel, 
wohl in Silber- als in Papierwährung Die K. in Silber ift 33 Pfennige, 
n Papiere twa 1,4 Fiennige preußifh Courant werth; getheilt ift fie in 2 Des 
uſchken (4 8.) oder A Poluſchken (4 K.); geprägt kommt fie einfadh nur in 
<upfer vor; 5⸗, 10:, 15:, 20:, 25, 30: u. 50-8.n- Stüde find Silbergeld. 
Kopenhagen, daͤniſch Kiöbenhavn, die Haupt: u. Refidenzftadt des däni- 
chen Reiches, auf ber Infel Seeland, am Sund, ber hier 3 Meilen breit ift, unter 
3550 40° 42" mörblicher Breite gelegen u. zum Theile auf der nahen Inſel Amak 
baut, zählt 125,000 Einwohner, worunter 2400 Juden. Die Stadt ift fehr 
tarf befeftigt, hat eine Citadelle (Friedrichshafen) u. iſt Eentralpunft der See⸗ 
ı. Landmacht. K. gehört mit zu den fhönften Stäbten Europa’s, hat regelmäßige 
Straßen u. fehöne, meift von Backſteinen erbaute, Häufer. Die Stadt wird ein- 
ange in K. (Altſtadt u. Neus oder Friedrichsſtadt), Chriftianshafen auf der 
I el Amaf u. die Eitadelle Friedrichshafen. Darunter zeichnet ſich befonbers 
ie Friedrichsſtadt durch die Pracht ihrer Gebäude u. die 4200° Fuß lange regel- 
näßige, fie von ber Altftabt trennende, Sothersftraße aus. Außerhalb der Fe⸗ 
tungswerfe liegen die Vorftädte. Unter ben öffentlichen Plägen find zu erwäh- 
ven: der neue Königsmarft, der größte Pla der Stadt, aber unregelmäßig an- 
It mit der Statue Chriftian’s V., u. der achtedige Friedrichsplatz, auf dem 
Straßen zufammentreffen u. in deſſen Mitte die fchöne Reiterſtatue Friedrichs V. 
deht. Die Stadt hat 22 Kirchen, 22 Hospitäler, 30 Armenhäufer und 5000 
äufer. Königliche Refidenz ift die Amalienburg, außer. der noch zwei andere 
chloͤſſer hier End; bie alte Rofenburg mit Müngcabinet und großem Garten, 
yeide in der Neuftadt, u. die Ehriftiansburg in der Altftadt, die im Jahre 1794 
in Raub der Flammen, aber feither prachtvoller wieder aufgebaut wurde, aus 
jezeichnet durch Thorwaldſen's Marmors und Gypoarbeiten, mit ber Berrlichen 
Schloßfirche, der großen, 400,000 Bände u. 4500 Handſchriften entholenten 
Bibliothef u, der großen Sunftlammer, welche in 12 Shlen eine Semtltes u 
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Altertfumsfammlung enthält; daneben ift die Kanzlei, Banf, Börſe. Im che 
maligen Schloffe Charlottenburg befindet fih die Kunftafabemie. Unter den übel 
gen au@gezeichneten Gebäuden nennen wir: die fchöne Frauenkirche, mit Thor 
waldfens Chriftus- u. Apoftelftatuen, die Trinitatisficche, Das neue Nniverfitäte 
gebäude, bie Admiralität, Zeugs, Rath» u. Schauſpielhaus. Der Kanal, zwifche 
Amaf u. der Altftabt, bildet den ficheren Hafen, der 400 Schiffe fafien kam; an ihr 
befinden fidy die Werften u. die Admiralitätsgebäude. K. iſt Sit aller oberfle 
Keichsbehörben u. eines (proteſtantiſchen) Biſchofs; Univerfität (1479 geftiffet 
mit eigener Bibliothef (80,000 Bände), 1200 Etudenten, botanifchem Garten, Mu 
feum, Sternwarte u. a. dahin gehörigen Anftalten; chirurgifche Akademie, Geſell 
ſchaft der Wiffenfchaften, für nordiſche Gefchichte u. Eprache, für ſchöne Kuͤnſte 
für nordiſche Alterthumskunde, für Kunſtfleiß, für Medizin, für Genealogie un 
Heraldik, für isländifche Literatur, für Mathematil u. f. w. Kunſtkammer un 
Raturalienfammtlung, Gymnafium, Thierarznei-, Echifffahrts-, Handwerfs- un 
gymnaſtiſche Schule, Militärhochſchule, Eabdettenanftalten, polgtechnifhe Schul 
u. ſ. w. Mehr als 200 Fabriken liefern Porzellan, Tapeten, Tuch, Baumwoll 
waaren, Hanbdſchuhe, Hüte, Blumen, Zucker, Tabak, Segeltuch, Leder u.« 
Waaren; noch wichtiger aber iſt der ausgebreitete Handel, den die Stadt mi 
350 eigenen Schiffen führt. Aftatifche Handelsgeſellſchaft, Dampfſchifffahrt nac 
ES chweten, Norwegen, Petersburg, Kiel, Lübel u. Stettin. Friede 1659. Ger 
ſchlacht am 2. April 18015 Bombarbement der Stadt durch die englifche Floti 
von 2—5. Eept. 1807, wodurch A400 Häufer u. Gebäude, darunter die ſchön 
Srauenfirche, in Afche gelegt, 4000 beſchädigt u. unwohnbar gemacht wurden v 
2000 Menfchen das Leben verloren. Große Wafferleitungen verfehen die Stat 
mit Waffer aus dem Fuär u. a. Heinen Seen. Ow. 
Kopernifus, Nikolaus, berühmter Aftronom, geboren den 19. Yebrua 
1473 zu Thorn an der Weichlel, Sohn eines aus Krakau flammenden Wund 
arztes, befuchte Anfangs die Echulen feiner Baterftadt, dann die Univerfität Kra 
fau, wo er fi) dem Studium der Heilftunde widmete, nebenbei aber vorzugsweil 
Mathematik u. Aftronomie trieb. Zum Med. Dr. promopirt, fehrte er in fein 
Heimath zurüd, begab fi aber 1496 nach Stalten, hielt fi) längere Zeit i: 
Bologna auf als Schuͤler u. Gehülfe des Lehrers der Aftronomie, Dominic 
Maria aus Ferrara, ging dann nah Rom, wo er mit Beifall aufgenomme: 
wurde u. Vorlefungen über Aftronomie hielt. Nach mehriährigem Aufenthalt 
in Italien kehrte K. in fein Vaterland zurüd u. erhielt dafelbft von feinem mit 
terlihen Obeim, der Bifhof von Ermeland war, ein Kanonikat am Dome } 
Grauenburg in Oftpreußgen. Alle Zeit, welche ihm feine geiftlichen Verpflichtun 
gen, jowie feine Bereitwilligfeit, armen Kranken Ärztliche Hülfe zu leiften, übri 
ließen, wendete er nun dem Studium zu; er veranlaßte die Errichtung mehre 
Bauwerke, beſonders zweier Wafferleitungen, vertheidigte mit Glüd die Geiftlich 
feit gegen ben beutfhen Orden u. legte auf dem Neichstage zu Graubenz ei: 
Münzigftem vor, welches aber nicht angenommen wurde. Seit 1507 ſchon hatt 
ſich K. mit jenen aftronomifchen Unterfuchungen befchäftigt, welche beftimmt waren 
die Aftronomie völlig umzugeftalten, vorzüglich aber eine genügendere Anordnung 
als bie ptolemätfche, für die verfchledenen Himmelsförper zu begründen. DI 
erfte Idee zu feinem Weltfufteme entlehnte er zwar von den Alten, begründet 
dasſelbe aber erft feft. Die Grundlage dieſes, des Kopernifanifhen Sy 
ſtems, ift Die Bewegung der Erde, während nach der Ptolemäiſchen Lehre bi 
Erde ſtill fteht und die übrigen Himmelsförper fi um biefelde bewegen, waı 
man aud) aus ber Heiligen Schrift entnehmen zu fönnen glaubte. 1530 hatt 
K. feine Unterfuhungen beendet, aber ungeachtet gar Manches daraus durd 
feine Freunde befannt geworden war, zögerte er doch, feine Theorie befann 
zu geben, aus damals ganz hegründeter Yurcht, fich durch feine Entdedun; 
ber Erdbewegung Berfolgungen zuzuüziehen. Cnblich ließ er fich Durch feine Freund 
aux Derausgabe jeines Werkes beftimmen u. eignete ed, au beſſerer Empfehlun, 
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feines Inhaltes, dem Papſte Paul II. unmittelbar zu. Während aber das Buch: 
„De revolutionibus orbium coelestium“* in Nürnberg gebrudt ward, erfranfte 
K. u. ftarb, wenige Stunden, nachdem er dag erfte Eremplar feines Werkes empfan- 
gen, am 24. Mai 1543. — Bergl. I. H. Weftphal, Nik. Kop., Konftanz 1822. 
J. Ciynski, K. et ses travaux, Paris 1847. E. Buchner. 

Kopf heißt beim Menfchen ber oberfte Theil bes Körpers, welcher durch 
den Hald mit dem Rumpfe zufammenhängt. Der K. 'ift der Sitz der Sinnes⸗ 
organe des Gefichtes, Gehoͤres, Geruches u. Geſchmackes; außerdem enthält er in 
feinem Innern, in ber Schäbelhöhle, einen Haupttheil bes Nervenſyſtems, das 
Gehirn; daher denn der K. zu ben widtigften Theilen des Körpers gehört. Er 
ift zunächft zufammengefegt aus verfchiedenen Knochen, bie, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme des Unterfiefers, allemit einander in fefter, unbeweglicher Verbindung fich 
befinden. Man unterfcheidet am K.e das Geficht, vorberer und unterer Theil, 
und den Schädel, oberer und hinterer Theil. Beim Menfchen nähert ſich ber 
K. der rundlichen Form, weicht von diefer aber mehr minder ab bei den Thieren; 
bei den Wirbelthieren iſt der K. noch feinen Hauptbeftandiheilen nach vorhan- 
ben, während biefe fih bei den wirbellofen Thieren mehr und mehr verlieren 
und endlich bei den unterften Thierklaffen der K. nicht mehr unterfchieden wers 
ben fann. — Sn der Anatomie nennt man 8. auch hervorfichende Knochen⸗ 
theile, befonders die Belentenden der Roͤhrenknochen. — Im übertragenen Sinne 
beaucht man K. für Berftand, Beionnenheit ıc.; man fagt: „KR. haben,“ „ben 
K. verlieren” ıc. | ‘ E. Buchner. 

Kopfſchmerz (cephalalgia), ein, bald den ganzen Kopf, bald nur eine Seite, 
bald einzelne Theile deijelben ergreifender Schmerz von höchft verfchiedener Art 
und Grade, je nach den ihn herbei führenden Urfachen. Ex Außert fich entweder 
bloß in Eingenommenfenn, Echwere, Reigen, Spannen, Raufchen u. f. w. bes 
Kopfes, bald iſt er verbunden mit VBerdunfelung der Augen gegen das Licht, 
öfter auch mit Appetitlofigfeit, verdorbenem Magen, Erbrechen, bei heftigen 
Graden mit Zudungen in ten Gefichtsmusteln, Betäubung, Ohnmachten, Deli- 
rien. Der K. hat feinen Sig in den äußeren Kopfbededungen, oft auch in ber 
Knochenhaut, auch in dem Knochen, den Hirnhäuten und dem Gehirne. Letzterer 
figt befonders tief, verfchlimmert fich durch Bewegung, ift meift mit Erbrechen 
oder Schwindel verbunden und fann zu Convulfionen, Lähmungen, Betäubung, 
Geiſtesſchwäche führen; ber K. ift bald anhaltend, bald periodifch; über: 
haupt wurzelt er leicht ein. Ferner ift er bald idbiopathifch, nicht nur durch 
andere Krankheiten erzeugt, wobei der 2. das Hauptleiden ift, oder ſympto⸗ 
matifch, in Folge anderer Krankheiten, von Fiebern, Entzündungen, oder durch 
Sympathie des Kopfes mit andern Theilen entftanden. Wan unterfcheidet den 
von Bollblütigfeit u. Andrang des Blutes nad dem Kopfe, oder von 
Entzündungen einzelner Theile deſſelben herrührenden; den gichtifchen, 
(F-Cicht) von auf den Kopf übergegangener Gicht; den cheumatifchen, von 
Erkältung; den fnphilitifchen, in Folge ber Luftfeuche; den fErophulöfen, 
von Efrophbeln; ben fatarrhalifchen, Begleiter oder Folge bes Katarrhs; 
ben gaftriichen, von Störungen im Unterleibe, befonders im Vorderkopfe ſich 
durch Drüden bemerflih machenden, dann von organischen Fehlern des Kopfes, 
u. ald Grund = und wichtigfte Form den nervöfen, reigbare, nervenfchwache, hyſte⸗ 
tische, hypochondriſche, geiftig fich viel anftrengende Perfonen betreffenden u. fi} be- 
ſonders im Hinterhaupte, am meiften Morgens, zeigenden u. höchſt empfindlichen. Ihm 
gehört befonders die Migräne (f. d.) an. Det eingewurzelte K. widerfteht 
oft allen Mitteln u. ift dann gewöhnlich die Folge allgemeiner, mit dyskrafiſchen 
Zuftänden gemifchten Reizbarfeit, der nur durch die forgfältigfte Lebensweile u. 
Kur gemildert, felten ganz befeitigt werden kann. 

Kopfſteuer, ſ. Berfonalfteuer. 

Kopfftück heißt in einigen Gegenden Deutſchlande das Gutes Niet 
20-Rreuzerflüd des Conventionsfußes (oder 7 Sor.), von denen & Stüke \ iu 
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ventiond- Speciesthaler ausmachen. Gie find gefehmäßig 9 Loth 6 Grän fein, 
und es gehen 60 Stüde auf 1 koͤlniſche Marf fein Silber. Der Name K. rührt — 
urfprünglid davon her, weil das öfterreichifche 20-Kreuzerftüd auf dem Avers 
das Bruftbild des Kaifers hat. Im den füddeutfchen Staaten, wo ber 24-Guls 
densFuß üblich ift, wird das K. jedoch zu 24 Kreuzern (im 24-Gulden⸗Fuß) ge: 
rechnet. Da diefer Münzfuß aber Fein eigener ift, fondern hierbei nur das Ber: 
hältniß (gegen den 20-Bulben-Fuß) von 6:5 zum Grunde liegt, fo bleibt auch 
bei den früherhin ausgeprägten Keen das oben angegebene Beinheitöverhälthiß, bie 
Stüdzahl aus der feinen Mark, und alfo auch der obengenannte Werth unver: 
ändert. Das Kalbe K. iſt entweder ein 10:Kreuzerftüd (im Conventions⸗ ober 
20:Gulden-Fuß) oder ein 12:Kreuzerftüd (im 24-Gulden⸗Fuß). — In Dänemark 
— deſen Namen die Zwanzig-Schillingſtuͤfke und in Bremen die Zwölfs 
grootftüde. . 

Kopiſch, Auguft, geboren gu Breslau 1799, befuchte das dortige Gym⸗ 
nafium und bildete fih feit 1815 auf ber Akademie in Prag zum Maler. Bier 
wie in Wien, wo er durch Wuk Stephanowitfch mit den Volfsliedern der Ser— 
bier befannt wurde, u. in Dresden war ihm, neben der Malerei, die Dichtkunft 
eine liebe Beichäftigung, als ein Uebel an der rechten Danı, daß er fi in Folge 
eines Sturzes auf dem Eife zugezogen hatte, ihn an der Ausübung ber erfteren 
inberte. Dagegen pflegte er bie sioefie noch mehr in Stalien, wo er fi vor 

822 an aufhielt, während mehrer Jahre alle Theile der Halbinfel durchftreifte 
und fi ganz dem Studium des dortigen Volkslebens, des Volkscharakters und 
ber Volkspoeſie hingab. 1828 kehrte er nach Berlin zurüd, wo er mit dem Titel 
eines Profeſſors (feit 1844) privatifit. Man hat von ihm: Ein Carnevalsfefe 
auf Iſchia, Novelle, 1831; Gedichte, Berlin 1836; Agrumi (ital, Volkslieder) 
ebend. 1837; Meberfegung des Dante, ebend. 1837 u. f.; Erinnerungen an be 
erften Tage des Juni 1840; Ode an Friebrih Wilhelm IV., ebend. 1840. Auch 
ift K. der Erfinder der Berliner patentirten Schnellöfen. | 

Kopitar, Bartholomäus, einer der ausgezeichneteften Renner der flavis- 
fen Sprachen und Kiteratur, geboren zu Repnje in rain 1780, fam 1790 inc 
das Gymnaſium zu Laibach, ward 1799 Haußlehrer und nachher Sekretär bek_ 
dem Baron Zois. 1807 begab er fih nah Wien, um auf der dortigen Univer= 
fität die Rechte und flavifche Literatur zu fludiren und erhielt 1809 eine An 
ftellung bei der E. f. Hofbibliothel. 1814 wurde er nad Paris geſendet, um 
bie, von ben Franzoſen mitgenommenen, Hanbdfchriften wieder zurüd zu holen * 
fpäter bereiste er Deutfchland und England und 1837 auch Italien. 1843 wurde 
er zum ek. k. Hofrath und erften Hofbibliothefcuftos ernannt, ſtarb aber (dom 
am 11. Auguft 1844. Werke: Grammatif der flavifhen Sprachen in Krain. 
Laibach 1805; Glagolita Cloziaus, Wien 1836; Ausgabe bes im Stifte St. Flo 
rian aufgefundenen polnifchen Pſalters (angeblich das Altefte polniihe Bud) mi 
lateinifcher und beutfcher Ueberſetzung, ebend. 18345 Hesychii Glossographi dis— 
cipulus Russus (ein griechiſch⸗ruſſiſches Gloffar) ebend. 1839. Auch beforgte K. 
im Jahre 1829 auf —* Zeit die Redaktion der Wiener Jahrbücher der Litera⸗ 
tur und verwaltete mehre Jahre das Amt eines Cenſors. 

Kopp, 1) Ulrich Friedrich, fcharfinniger Forfcher in Paläographie und 
Diplomatik, geboren zu Kaffel den 18. März 1762. Zuerft Renierungsafieffor, 
warb er 1788 zum Suftigrathe befördert, 1793 arbeitete er als Rath in der Res 
gierung und Hierauf al& geheimer Referendar und geheimer Landfekretär. 1802 
erhielt er die Direktion des Hofardhivs und am 18. März 1803 den Titel eines 
geheimen Gabinetsrathes, nahm aber im Januar 1804 feine Entlaffung, um ſich 
ausschließlich den wiſſenſchaftlichen Forſchungen widmen zu fönnen, 1807 fiebelte 
er fich in Heidelberg an ald Privatgelehrter, hielt über Diplomatif Borlefungen 
an der dortigen Univerfität und ward 1808 mit dem Charakter eines Profeſſors 
bonorarius ausgezeichnet. Nach einiger Zeit zog er nad Mannheim und ftarb 

su Marburg am 27. März 1834. Er war male Inhaber weine Drien. 
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1820 Ritter des preußifchen rothen Adlerordens 3. Kl., des kurheſſiſchen Löwen 
ordens 1 KL, 1829 Großkreuz des Guelphenordens. Seine Schriften find: Bei⸗ 
träge zur Gelchichte des Salzwerkes in den Soden bei Allendorf an der Warra, 
Marburg 1788. Ueber Die Verfaffung der heimlichen Gerichte in Weftphalen, 
vollendet und herausgegeben von Ulr. K. Göttingen 1794. Handbuch zur Kennts 
niß der Heſſen-Kaſſelſchen Landesverfaffung und Rechte, in alphabetifcher Ord⸗ 
nung entworfen. 6. Thle, Kaflel 1799 — 1804. (Bortgefebt wurde es von Kon⸗ 
ſiſtorialrath Wittich.) Bruchfüde zur Erläuterung ber deutſchen Gefchichte und 
Rechte 1799 — 1801. Seine beiden Hauptwerfe in der Paläographie: Palaeo- 
graphia critica, 4 Vol. Mannheim 1821—29. Bilder und Schriften der Vors 
zeit. Mit vielen Holzfchnitten, illuminirten und fchwarzen Kupfern u. Infchriften. 
Mannheim 1821. 2 Bde. De viris doctis literarumque cultoribus, 1823. Be⸗ 
merfungen über einige Bunnifche Steinfihriften aus Karthago. Mit 2 Holzfchnit- 
ten, Heidelberg 1824. De varia ratione inscriptiones interpretandi ‘obscuras. 
Frankf. a. M. 1827. Explicatio inscriptionis obscurae in Amuleto insculptae c. fig. 
Heidelberg 1832. Außerbem mehre Beiträge zu Schlögers Staats⸗Anzeigen, zu den 
heſfiſchen Beiträgen, zu von Berge teutfhem Staatsmagazin, Heidelberger Jahr: 
büchern. Für Lederhoſes heſſenkaſſelſches Kirchenrecht bearbeitete K. das Regifter. — 
2) K. Georg Ludwig, Domdechant in Eichftädt, geboren ben 15. März 1773 
zu nhaffenturg, wo fein Vater Hofrath u. Stadtfnndifus war. Sein Obelm, 
Pfarrer Sator zu Walldürn, leitete feinen erften Unterricht. Nach dem Gym⸗ 
naftalftudium in Afchaffenburg entfchloß er fich zum geiftlihen Stande und bes 
endete, nachdem ihm ein Kanonifat am SKollegiatftifte in Aſchaffenburg zu Theil 
geworben war, in Mainz feinen philofophifchen u. thentoglien Lehrfurs. Zur 
weiteren wiflfenfchaftlichen Ausbildung befuchte er die biſchoͤflichen Seminarien in 
Mainz u. Fulda, machte eine Reite nah Wien u. betrieb an der Purturger 
Univerfität auch bie Faͤcher des Kirchen: u. Staatsrechtes, worin ihm der da⸗ 
mals berühmte Kanoniſt, geiftlicher Rath Gregel, Belchrung ertheilte. Bon Weih⸗ 
bifchofe Valentin Heimes zum Prieſter geweiht, nahm er an dem erzbifchöflichen 
Kommiffariate Acceb, u. warb bald darauf vom Kurfürften Friedrich Karl nad 
Dekret vom 14. Mai 1801 „wegen feiner bewiefenen Fähigkeiten, Kenntniffe 
u. würdigen Charakters" zum Aſſeſſor dafelbft ernannt. Der nachfolgende Kurs 
fürft, Karl von Dalberg, erhob ihn am erzbifchöflichen Orbinartate den 14. Jan. 
1804 zum wirklichen geiftlihen Rathe, und im folgenden Jahre ward er Mit: 
glied der neuerrichteten Oberfchul- u. Studieninſpection. Mit der Aufficht über 
die Landſchulen betraut, ließ er fich die Verbefferung ber bisherigen bürftigen Bes 
foldung der Schullehrer angelegen feyn u. erwirkte auch eine eigene Unterſtuͤtzungs⸗ 
anftalt für deren Wittwen und Waifen. In der Eigenfchaft eines Hoffaplane 
begleitete er den Fürften Primas 1806 nah Paris, u. nachdem er 1812 wegen 
feines bewährten Eifers für das Schulwefen zum Direktor ber Normalfchule in 
Afchaffendburg u. zum Bifitator fämmtlicher Landſchulen beftellt worden war, ers 
hielt er 1813 den Titel eines geheimen Rathes u. das Ritterkreuz des Concor⸗ 
dienordens. Das GroßherzogthHum Frankfurt wurbe bekanntlich 1813 von ben 
verbündeten Mächten in Beſitz genommen und der Großherzog begab fidh in bie 
Schweiz, wohin ihm aus treuer Anhänglichfeit K. folgte u. ihm auch nach ber 
Trennung ftandhaft ergeben blieb bis an deſſen Tod, den 10. Februar 1817 zu 
Regensburg, wo Dalberg als Erzbifhof die beutfchen Kirchenverhäftnifie leitete, 
K. wurde oft zur Erftattung fpezieller Berichte von Dalberg aufs ordert und als 
erzbifchöflicher Commiffär nach Frankfurt gefandt, um bort die Tatholifchen Pfarr⸗ 
einrichtungen zu regulieren; 1821 wurde das erzbifchöfliche Orbinariat aufgelöst u. 
K. trat in Quiescenz, welche jedoch nad 10 Jahren wieder aufgehoben wurbe, 
indem 8. vom Könige von Bayern am 10. Januar 1831 zum Domdechant in 
Eichftädt ernannt wurde, Allein fein vorgerüdtes Lebensalter und Krankheit ſetz⸗ 
ten Schon nad drei Fahren feinem einflüßreichen Streben din Jul am 4, Sins 
ver 1834. Da 8.8 wiſſenſchaftliche Bildung an den Univerkiiten a Many S. 
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Wuͤrzburg in jenen Zeitpunkt fiel, wo vielſeitige Reformplane für bie Kirche be⸗ 
antragt wurden, u. dieſer Lieblingsgebanfe der modernen Aufklärung viel Glück 
machte, fo nahmen auch K.s fchriftftellerifche Arbeiten Die gleiche Richtung. Die, 
Quinteſſenz feiner Reformplane bezog fich auf die Hauptpunfte: den Klerus zu 
regerem vwolfienfchaftlichen Leben anzueifern, die vielen mechanifchen Andachtsuͤbun⸗ 
gen im Volke zu befchränfen, einfache deutfche Liturgie einzuführen, die Zahl 
der Beiertage noch mehr zu rebuciren, das Faften u. Abftinenzgebot, die Gtolge- 
bühren u. Meßftipendien mehr der Zeitrichtung anzupaffen, ben Geiftlichen ben 
Ruͤcktritt in ben Laienftand zu ermöglichen, endlich, ohne ben weſentlichen Rechten 
bes Papftes zu nahe zu treten, dennoch den Bifchöfen eine‘ mehr unabhängige us 
risdiktion in Deutfchland zu verftatten u. ſ. w. Diefe Reformplane fanden jedoch 
in Rom höchft mißbilligende Aufnahme; feine Schrift‘ „die katholiſche Kirche im 
19. Jahrhundert“ wurde 1833 auf den Inder gefegt u. bie Lektüre unter der Etrafe 
der Crcommunifation verboten. Garbinaldefan Pacca erklärte den Berfafler im 
3. Bande feiner hiftorifhen Denfwürbdigfeiten „für einen Störer bes Friedens 
ber Kirche und für einen Begünftiger bes Sanfenismus und eines Tirdhlichen 
Schisma.“ Seine Rechtfertigungsfchrift: „Der Here Cardinaldekan in Rom und 
das Buch, die Tatholifche Kirche im 19. Jahrhunderte," Mainz 1833, Tonnte we: 
gen ihres ſchwankenden, lavirenden Charakters feiner Partei genügen. Außer bie 
fer feiner Hauptfchrift: „Die katholiſche Kirche im 19. Jahrhunderte u. die jeitge 
mäße Umgeftaltung ihrer äußeren Verfaffung, mit befonderer Rüdficht auf bie im 
ehemaligen Mainzer, fpäter im Regensburger Exzftlfte hierin getroffenen Anſtal⸗ 
ten und Anordnungen, Mainz 1830," — verfaßte K. noch: Archiv für das 
Fatholifche Kirchen⸗ u. Schulweſen, 3 Bände, Frankfurt a, M. 1809 - 13. Ideen 
zur Organifation der beutfchen Kirche, 1814. Das bayerifche Conkordat mit bem 
römifchen Stuhle, erläutert nad) den Grundſaͤtzen des Kicchenrechtes u. ben De: 
dürfniffen der Landeskirche, 1817. Die Eatholifche Beiftlichkeit im 19. Jahrhun⸗ 
derte, 1817. Cm. — 3) 8., Joſeph Eutych, fehmeizerifcher Hiftoriker, geboren 
1793 zu Beromünfter im Canton Luzern, verlegte ſich vorzüglich auf Philologie 
und Geſchichte, war einige Zeit Lehrer an einer Privaterziehungsanftalt in Pas 
is und tft feit 1819 Profefior der griechifhen Sprache an ber höheren Lehran⸗ 
ftalt in Luzern. Als 1841 das luzerniſche Volk feine Berfaffung u. Regierung 
in katholiſch-demokratiſchem Sinne änderte, ward auch K. in ben Berfaffungs- u. 
fpäter in den Cantons⸗ u. Regierungsrathi berufen. In ber Zefuitenfrage aber 
ſprach er fih, als Präfident bes Erziehungsrathes, gegen bie Berufung bes Or⸗ 
dens nad) Luzern aus; — dabdurch wurde fein Einfluß geſchwaͤcht u. er 1845 
bei der Erneuerung bed Regierungsrathes nicht mehr In bemfelben gewählt. 
Berne verließ ex feine kurze politifche Laufbahn, auf der er mildernd und mäßi- 
end gewirkt Hatte, und kehrte zu feinen Hiftorifchen Studien zuruͤck. Schon 

Früher hatte er durch feine „Urkunden zur Beleuchtung der Gefchichte ber eidge⸗ 
nöfftfchen Bünde, Luzern 1832° Auffehen gemadt, da er in ihnen die Sagen 
von ber Entftehung der Eidgenoffenfchaft und insbeſonders auch bie Tellenfage 
mit ſcharfer Kritif angreift. Seine „Geſchichte der eidgenöffifchen Bünde mit 
Urkunden, erfter Band, Leipzig 1845” verfpricht ein reiches hiftorifches und vors 
züglich vechtögefchichtliches Quellenwerk für Deutichland u. Die Schweiz zu wer 
den. Anzuführen ift auch noch feine Jugendarbeit „König Albrecht I., Drama, 
Bern 1824." L. 

Koppeljagd heißt dasjenige Dagbreht (f. Jagd), defien Ausübung Mehren 
auf demfelben Gebiete zufteht. IR der Mitberechtigte der Landeshere, fo heißt 
die K. Mitjagd; darf der Zürft einige Tage vor den Anderen allein jagen, 
Vorhatze. Die K. ift den Revieren fehr fhäblih u. man fucht fie daher da> 
durch, daß fich Die Beſiger Lieber in dieſelbe theilen, immer mehr zu vermindern. 

Koppelwirtbichaft, ſ. Aderbau. 

Kopreus, ein Herold oder Gefandter bed Euryftheus, welcher dem 
diefem untergebenen Herakles die Befehle des Turätlamen Kümigp üeduingen 
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mußte, da Euryſtheus den Helden nur ungern In feiner Nähe ſah. K. wird 
für einen Sohn des Pelops und der Hippodamta gehalten, doch ift dieß 
zweifelhaft. Sein Ruhm als Held ift nicht groß, und fein Sohn Periphetes 
wird von Homer „der befiere Sohn des fchlechteren Vaters“ genannt. 

Koprolithen, heißen verfteinerte Exrfremente von Fiſchen, befonders aber 
von großen Eidechfen, namentlich aus der vorfündfluthlichen Zeit. Man findet 
fie theils vereinzelt in den Snochenhöhlen des Jurakalks, wie z. B. in der Höhle 
von Kirkdale in der engliſchen Grafſchaft York, theils in den tiefften Bergkalkla⸗ 
gen und ftetS in der Nähe des alten rothen Sandſteines. — Als eine Fopro- 
litifhe Bildung, die jedoch nur der Jetztwelt angehört, fann auch der Guano 
betrachtet werben, ein fehr Eräftiger, von den unbewohnten Ebiloe-Infeln kom⸗ 
mender Dünger, der von den Millionen dort fich aufhaltender Seevögel, nament⸗ 
lid den großen Seemöven, erzeugt wird, feit Jahrtauſenden daſelbſt aufgehäuft 
ift und auf bergmänmifche Art gewonnen wird. Rad Slaproth enthält derſelbe 
10 Theile — Kalk, 12,,, kleeſauren Kalk, 4 Kieſelerde, O,, Koch⸗ 
ſalz, 28 ſandige Beimengungen u. 28,,, Waſſer u. verbrennliche thieriſche Ueber⸗ 
reſte. Bon den verſchiedenen Arten bes Guano, gelber, grauer u. graus 
weißer, ift letter, indem ſich noch Zebern der Seemöven finden, und der noch 
viel Ammoniaf entwidelt, der wirffamfte, weil er der jüngfte ift u. beßhalb mehr 
Harnfäure enthält. In Peru und Chile wurde der Guano ſchon lange ale 
Dünger angewendet, u. in neuefter Zeit fommt er auch als Ballaft nach Deutfchland, 
Seine Verſchiffung ift leicht, zweil er teoden u. geruchlos ift. Er fieht wie Rha⸗ 
barber, fchillert in allen Barben u. zerfällt, gerieben, in den feinften Sand. Der 
Guano wirft blos reizend, wird mit Vortheil nur in einem trodenen Klima 
angewendet, und darf blo8 mit der Egge untergebracht werden. Man rechnet 
den jährlich gewonnenen Guano auf 120,000—130,000 Eentner. 

Kopten, find ein Volk von ungefähr 80—120,000 Köpfen in Aegypten, 
Rubien, Abyffinien u. auf Cypern, u. wahrfcheinlich die Nachkommen ber alten 
Aegypter, obgleich fie zur Zeit der Eroberung Aegyptens durch die Araber fchon 
mit Perſern, Griehen und Römern vermifcht waren. Ihre Hautfarbe ift braun; 
fie haben ein dickes Geficht, dicke Lippen, platte Stirne, vorftehende Baden, 
Ihwarze Augen, ſchwarzes Haar u, eine eigene Sprache, die Foptifche, welche 
im Wefentlihen die altägyptifche, mit griecifcher Beimifchung u. faft ganz grie- 
chiſchen Schriftzeichen, jedoch jegt nur noch Kirchenſprache ift, da, außer den 
Prieſtern, der Kopte nur arabiſch fpricht. Sie find Hug, ernftdaft, ausdauernd 
u. werden von den Türfen, wegen ihrer genauen Kenntniß des Landes, zu aller: 
hand Gefchäften (Steuereinnehmer, Unterhändfer, Schreiber u. ſ. w.) gebraucht, 
Ihre Lieblingsgenüjje find Kaffee, Tabak u. Branntwein. Ihre Kleider legen fie 
felbft beim Schlafengehen nicht ab, u. ihre Frauen find blos nach dem Grabe 
ihrer Fruchtbarkeit geachtet. Die Todten werden von eigenen Klagweibern bes 
weint und die Familie trauert um ſie ein Jahr lange. Die K. find Chriften u. 
gehören zur Eefte der Monophyfiten (ſ. d. u. Jacobiten). Der Llerus 
befteht aus dem Patriarchen zu Alerandrien u. 9 Bifchöfen, mehren Oberprie- 
ftern (Kamofats), Meßknaben (Schemmes) und Borlefern (Anognoften). Der 
Patriarch wird von den Bifchöfen gewählt und Diefe, wie die Briefter (welche 
einmal heirathen dürfen), von ihm ordinirt. Sie haben feinen Gehalt und 
leben von Wohlthaten. Ihren Gottespdienft begehen fie mit Gefang, Räus 
chern, Gebet und Meſſeleſen in der Nacht. In der Kirche (deren e8 im Gan- 
zen 100, davon 23 in Kairo, gibt) haben fie Reliquien u. gemalte Bilder; doch 
ift nur der Altarplag darin Heilig, daher fie in ihr fchmaufen, trinfen, rau 
chen u. fohlafen. Das Faſten ift regelmäßig am Breitage u. dem Abendmahle 
geht die Ohrenbeichte voran. Bei der Taufe wird ber Täufling ganz eingetaudht, 
gefalbt, angehaucht u. der Teufel ausgetrieben ; bei der Trauung wird der Bräu- 
tigam beſonders eingefleidet. Die Mönche u. Nonnen leben fehr ftreng, in Ein- 
öden u. Klöſtern, ohne Eigenthum, ohne Kleifchipeiien, in Arbeit u. Schr, Sur 
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berühmteftes Klofter if St. Makarius. Die noch vorhandenen, ziemlich zahlrei⸗ 
hen, kopt. Bücher find insgefammt aus der Zeit nach der Belehrung der K. zum 
Chriſtenthume, welche im 2. u. 3. Jahrhunderte durch griechifche Eoloniften ers 
folgte. Sie enthalten Ueberfegungen der biblifchen Schriften, Leben der Heiligen, 
Homilteen, Synodalbefchlüffe u. Werfe der Gnoftifer. Dan unterfcheidet bei ihnen 
zwei Munbdarten, die niederägnptifche u. oberägyptiſche. Grammatifen der kopti⸗ 
Ihen Sprache haben wir von Scholg (Drford 1778) u. Tattam (London 1831) 
u. ein Wörterbuch von Lacroge (Oxford 1775). wR. 

Korah oder Kore, der Sohn des Ifaars, aus dem Gefchlechte Kaaths 
und dem Stamme Levi, Stammvater der Koriter, empörte fih, weil der %a- 
milie Aarons das Prieftertfum allein zu Theil geworden war, mit einer großen 
Zahl der vornehmften 2eviten, befonders mit Dathan u. Abiron, gegen Jene 
und die Anordnungen Gottes, wurde aber nebſt ſeinen Anhaͤngern lebend von 
der (Erde verſchlungen. (Num. 16, 1. 3. 5—11. 12-44. 15 u. f.) Nur feine 
Finder blieben vertont, (Num. 26, 11.) . 

Koraid, Adamantios, geboren 1748 zu Smyrna, ftudirte dafelbft, dann zu 
Wien, ging ale Bompagnon eines’ fmyrnifchen Kaufmanns nad Amfterdam, 
doch fagte er fih von diefem Gefchäfte los, und fludirte in Smyrna wieder 
Philologie, feit 1784 Medizin zu Montpellier, ging 1785 nah Paris u. wirkte 
von bier aus, von Napoleon u. den Brüdern Zoſima unterſtuͤtzt, viel für das 
politifche u. wiffenfchaftliche Leben der gricchifchen Nation. Er ftarb 18335 ihm 
wurde 1833 in Griechenland ein Denfmalerrichtet. K. earbeitete mehre Schulfchriften 
für fein Volk, Ausgaben vieler Claſſiker und Abhandlungen, um das Urtheil 
über die Neugriechen zu leiten. Wir führen von feinen Werfen an: A b c- Bud) 
für die Schulen Griechenlands Leipzig 1784; (franzöftfch). Ueber den gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuftand der Civiliſation in Griechenland, Par. 1803; er gab feit 1805 heraus: 
den Heliodor u. (als — EeAAyvıny) den Iſokrates (1807) Plutarchos, 
Aelian (Variae historiae), Heraklid, Nifolaos Damasfenos (1808), Aelop (1810), 
Strabo, Hierofles; ferner Hippofrates repi aspwov, Par. 1800, 2 Bde. 2. A 
1816; Zenofrates u. Galenos repi is And rwv ivudpwv rpogpys, ebend. 1814; 
die Briefe an Thimotheus und Titus (1831) (ul Zvverdnuos ieparınos); 
überfebte franzoͤſiſch Sellos (Montp. 1787) und Blacks (ebend. 1788) mebizi 
nifche Schriften; Theophraft 1800 und Hippofrates ; mit Ta Porte den Strabo 
(1814 ff); Bercaria über Verbrechen und Strafen, Bar. 1802; Lebensbefchreib- 
ung von Sinner, deutſch von Dit, Zürich 1837. 

Korallen. Manchmal fegen die Bolypen (f. d.) im Innern ihres gemein- 
famen Gewebes, das fie mıt einander verbindet eine hornige oder Falfige Sub⸗ 
ftang nieder, die einen Inneren Stamm bildet und fidh, wie ein Baum, in dem 
Maße veräftelt, als bie Thiere durch ihre Vermehrung neue Zweige bilden. Die 
Vermehrnug ber Thiere gefchieht nämlich nicht nur durch Eier, fondern auch da⸗ 
durch, daß an verfchiedenen Theilen aus ber Oberfläche ihres Leibes Knofpen 
hervorfommen, welche ſich niemals ablöfen. Auf dieſe Weife häuft ſich allmälig 
ein ganzer Stamm oder ein Geniſte an, welches aus ben unten befchriebenen 
K. befteht und R.-Stod genannt wird. Diefer ift mit allen auf ihm lebenden 
Thieren an Steinen u. dgl. feſtgewachſen. Durch Anhäufung foldher K.⸗Stoͤcke 
entftehen im Meere die K.:Riffe und 2.-Infeln. Einige von ben —* 
greifen ſo gewaltig um ſich, daß ſie ganze Felſenketten, oder unermeßlich große 
unterirdiſche Baͤnke bedecken und mit der ſteinigen oder kalkigen Subſtanz ihrer 
uͤbereinander gehaͤuften Stoͤcke Maſſen bilden, deren Ausdehnung durch die Ent⸗ 
ſtehung neuer Individuen aus den ſchon vorhandenen unaufhoͤrlich zunimmt. 
Die feſte Huͤlle dieſer Polypencolonie bleibt nach dem Tode dieſer kleinen Bau⸗ 
meifter unverletzt und dient zur Baſis für die Entwickelung anderer K.⸗Stöcke, 
bis diefe lebenden Felſen die Oberfläche des Waflers erreicht haben; benn als⸗ 
dann fönnen biefe Heinen Thiere nicht mehr darin leben und der, durch ihre 
Trummer gebildete, Boben hört auf, fich zu heben, Abex ball nasiter wuidh fie, 
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der Einwirkung der Atmofphäre ausgefehte Oberfläche dieſer KiMaſſe der Sit 
einer neuen Reihe von Phänomenen; denn Samenförner, die duch Wind nies 
dergelegt wurden, keimen darauf und bededen fie mit üppigem Pflanzenwuchle, 
fo daß endlich die Kammern diefer Thierchen bewohnbare Inſeln werden. Im 
ftillen Drean begegnet man einer Menge Riffe und Infeln, die feinen anderen 
Nrfprung haben. Sie foheinen im Allgemeinen einen Krater von irgend einem 
erlofchenen Vulkane zur Bafis zu haben, denn fie Haben faſt immer eine freisrunde 
Form u, im Mittelpunfte eine Lagune. — Die K. beftehen aus einem Stamme, 
der mit einem fcheibenförmigen, etwas Fonifchen Buße auf Klippen und Yelfen 
im tiefen Meereögrunde feftfitt, felten über einen Zoll im Durchmeſſer hat und 
fi) in mehre unregelmäfftge, krumme Nefte theilt, fo daß er oft einem entblät- 
terten Baume ähnlich flieht. Die Maſſe ift dicht, zellig ‘oder röhrig, auf ber 
Oberfläche meift mit vertieften Längsftreifen, und von dunfelblutrother bis blaß- 
oder fleiſchrother Farbe. Fruͤher wurden fie nur aus OÖftindien in den Handel 
gebracht, jegt aber fiſcht man fie am häufigften im mittelländifden Meere und 
in einigen amerifanifchen Gewäflern. Auch an den Küften von Gatalonien, der 
Provence, Steilien, Sardinien, Corfifa, im Deerbufen von Neapel, an der afc- 
kaniſchen Küfte zwifchen Tunis und Algier, iſt die Fiſcherei fehr beträchtlich. 
Man unterfcheidet die K. nach den Rändern, woher fie fommen; bie barbaris 
ſchen find die dickſten und reinften; die corſikaniſchen find die bunfelften, 
aber dünner u. weniger rein; Dieneapolitanifchen u. von Ponza find ziemlich 
dick u, Harz die ſicilianiſchen ziemlich Did, dunkel u. gut; die ſardiniſchen 
dünn und klar; die cataloniſchen ſaf fo dunkel, als die corſicaniſchen, aber 
größtentheils duͤnn. Die Dunkelſten werden im Allgemeinen am meiſten geſchaͤtzt, 
doch muͤſſen ſie auch ganz frei von Wurmfraß, Riſſen und ſonſtigen Beſchaͤdig⸗ 
ungen ſeyn. In Livorno, Genua und Marſeille werden die K. in eigenen Fabri⸗ 
fen zu verſchiedenen Schmudjachen verarbeitet, meift zu runden oder länglichen 
Kugeln, fowohl glatt, als facettirt; außerdem zu Bruftnadeln, Knoͤpfchen, Uhrge⸗ 
hängen, Sonnen!iemgeifen Stodfnöpfen, Mefferheften, Sinderfpielzeug u. dgl. 
Koran, (arabifh Al Koran, das Gelefene, Borlefung; al Dhikr, die Exin- 
nerung; Al Forkan, die Unterfcheidung zwifchen Gutem und Böfen, Wahrem 
u. Falſchem, auch das in Bapitel Abgeiheiite; AL Kittoh, die Bibel; Koran 
Allah, Buch Gottes,) iſt das in arabifcher Sprache verfaßte und von Mohas 
meds Schiviegerbater Abu Berker gefammelte Religionsbuch, die hauptfächlichfte 
und einzige Religionsurfunde und Duelle des Mohamedanismus (Islamisſsmus). 
Die Entitehungsgefchichte des Korans ift fehr unfiher; die daran gefnüpfte mo: 
hamedaniſche Tradition bildet einen Streitpunft der mohamebifchen Sekten. Nach 
Einigen ift bie Sendung bes K. ſchon in dem von den Juden verfälfchten alten 
Teftamente verheißen; nach Anderen brachte der Engel Gabriel das erſte Erem- 
plar auf der fogenannten erhaltenen Tafel (el Lauf, el Mahfuh) in einer Nacht 
(Leilet el Kadr) aus dem flebenten Himmel zum unterften Himmel bes Mondes. 
Bon hieraus befam Muhamed innerhalb achtundzwanzig Jahren den Inhalt 
ftüdweife, theil8 zu Mekka, theild zu Medina. Muhamed felbft fah das ganze 
auf Pergament von der Haut des von Abraham geopferten Widders gefchriebene, 
in Seide gebunden und mit Gold und Edelfteinen verzierte himmlifche Buch alle 
Jahre einmal und in feinem Todesjahre zweimal, Noch Einige fagen, daß Mu- 
hamed den K. bloß nach eigener Infpiration verfaßte, und feine Beinde werfen 
ihm vor, daß ihm Juden und Chriften dabei geholfen, fo die Rabbiner Abdallah 
en Selam und Werka (nach Anderen Warada), Ben Naufal, ein Chrift, der 
griechifche Sclave Ben el Hadfchraim, die Sclaven Haber u. Jaſir, Abbas, Die: 
ner des Otba Ben Rabia, der Buchhändler Ajifch, der Moͤnch Kaiſch, der nes 
ftorianifhe Mönch Sergius, Bahira, erfter Abt des Klofters Abdol Kais zu Bafs 
fora, der zum Judenthume übergetretene Magier Selman. Da die Sammlung, weldhe 
Abubekr auf Anrathen Ali's durch Zeid Ben Thabit veranftaltete, unter Ken 
Irakanern und Gpriern Gtreit veranlaßt hatte, fo verankaltete er KUN ts 


968 Koreyra — Korea. 


man, unter Hinzuziehung ber Aßhab, fieben neue Kopien, daher Dſchämi el K. 
(Sammler des K.). Der 2. enthält Unterrebungen mit Gott, Erzählungen, Be: 
ledrungen, Ermahnungen, Drodungen und Verheißungen, bürgerliche u. religiöfe 
Verordnungen, Lobpreiſungen Gottes u. f. w. im bunten Gemifche. In ihm fin 
den fich ſowohl die Altere arabifche Sage, ale Erzählungen des alten u. neuen 
Teſtaments, Sagen und Deutungen des Talmud u. des Midrafch (Dr. Geiger: 
Was hat Mohamed aus dem Judenthum aufgenommen ? Bonn 1833), Apokry⸗ 
phen und Protevangelien (Gerof, Verſuch einer Ehriftologie des K. Hamburg 
1839) mit Anachronismen und Entftelungen, fowie dogmatijche, ethifche und 
pſychiſche Anfichten aus der jüdifchen, chriftlichen und agler = Religton, ſelbſt 
Reminiſcenzen von Bibelſtellen. In allen wird aufs Nachdruͤcklichſte die Einheit 
Gottes behauptet, Rechtſchaffenheit, Milde gegen die Armen und Gaſtfreund⸗ 
Ihaft Dringend empfohlen und die Lehre von der abfoluten Worberbeftim- 
mung darin aufgeftelt, fowie die WBerfiherung geneben,. daß ber Tod 
für die Sache Gottes unfehlbar zum Himmel führe. Dieß war das Mittel, 
die Mohamedaner zu ihren veißenden Siegesfortfchritten zu entflammen. Der 
8. gebietet häufige Reinigungen und mäfftgen Genuß beraufchender Getränke, 
erlaubt hingegen die Bielweiberei. In feiner gegenwärtigen Geftalt ift er etwa 
in gleihdem Umfange mit dem Neuen Teftamente und befteht aus 114 Bapiteln 
(Suren), dieje wieder aus Verſen (Ajiat, Wunder, weil ein jeder ein foldes 
enthält, oder ift). Diefe Suren find von fehr ungleihem Umfange und ofne 
hronologifhe Folge. Unter den zahlreihen mohammebdanifchen Erklärungen des 
Koran ift die von Beidhäwi aus dem 15. Jahrhunderte (herausgegeben von 
Vleifcher, Leipzig 1844) die ausgezeichnetfte. Won den vielen Ausgaben find bie 
des Dominicanerd Alerander Pagninus Brirenfis in Venedig (die erfie) um 
1509, welche auf Befehl des Papftes VII. verbrannt wurde; von A. Hinfelmann, 
Hamburg 1694, 4.5 von Mollah Usman Jsmael, Petersburg 1785, El. Fol.; 
1790, 1793 (Nahdrud, Kajan 1809, Fol.); Kaſan 1803, ar. A., 1817, 2 Bde, 
4.5 1819, 6 Bde, 12., mit arabifhdem Gommentar; 1819 Fol., von ©. Flügel, 
Leipzig 1834, 4.; 1842, 4., revidirt von Redslob, ebend. 1837; in Kalkutta mit 
bindoftanticher Interlinearverflon 1834; mit perfifcher 1835; mit 2 perfifchen 
Commentaren 1838 und in Tcheran mit perfifcher Ueberfegung 1842 die merk: 
würdigften. Unter den Meberfegungen find zu erwähnen: Die Lateinifche von Ma: 
racci; Die englifhe von Sale (London 1734 u. öft.); die franzöffche von Kazi⸗ 
mirsfy (Paris 1840 u. öft.); Die beutfhe von ©. %. G. Wahl (Halle 1828), 
von Ullmann (3. Aufl, Krefeld 1840 u. Bielefeld 1844). Zum Berftändniffe des 
Originals find von großem Werthe das Wörterbuch von Willmet (Leyden 1784) 
und Die Concordanz von Flügel (Reipzig 1842). WR. 

Korcyra, war im Alterthume der Name der Infel Korfu (f. d.). 

Kordofen, ein Reich im Innern von Afrifa (Nubien) öftlih von Darfur, 
weftlih von Sennaar, befteht aus mehren Dafen, ift durch Wüften von 6—8 
Tagereifen von allen Nachbarländern getrennt, von Negern bewohnt, von einem 
von Aegyptern abhängigen Könige beherrſcht; Karawanenhandel mit Zur und 
Dongala (Sklaven, arabifcher Gummi, Weihrauch, Natrum, Side aus Ochſen⸗ 
häuten, Seile, Spießglanz, Berlen ıc.). Die Hauptftadt Obeydha (Ibeit, Ibbajid), 
ltegt in Trümmern; dafür befinden fih in ihrer Nähe die Anfleblungen Way 
Naghele, W. Safi, el Orta, zufammen 20,000 Einwohner; füblich der Berg 
Dſchebel Tira, mit Goldminen. 

Korea, ein zu China gehöriges Königreich, bildet eine Halbinfel, wirb bes 
gränzt von Mufden, dem japanifchen u. gelben Meere und der Straße von K., 
7000 [J Meilen groß, an_den Küften fteil, im Innern gebirgig. Größere Flüſſe 
find: der Dalo, Tumen, Han u. f. w. Das Klima ift rauf, im Winter Häuft 
fih Eis u. Schnee. An Mineralien fol das Land fehr ergiebig feyn. Im Sii- 
den iſt es trefflich angebaut; Baumwolle, Reis, Getreide, Palmen, Maulbeer- 
bäume gebeihen gut. Die Einwohner, deren Zahl auf 12 Millionen angegeben 


Korfu — Korinth. 369 


), find ſtark, kupferbraun, keck, ſchlicht u. ehrlich, treiben Aderbau, Viehzucht u. 
ang. Ihre Sitten find meiſt hinefifch, ebenfo trägt bie Wiſſenſchaft chine- 
es Gepräge. Die Sprache gehört zu den einfulbigen und befigt eine Schrift, 
de der Sanffritfhrift nachgebildet if. Der Buddhaismus ift herrſchend, doch 
igen die VBornehmen dem Konfutfe. Kloͤſter und Mönche gibt e8 fehr viele. 
ſt ein eigenes erbliches Königreich, zahlt aber an China u. Japan Tribut. 

König wird von dem Paifer von China beftätigt, fo wie überhaupt Die 
je Verwaltung nach chineflfchem Zufchnitte eingerichtet iſt. Die Geſetze find 
ig mit graufamen Strafen. Die Abgaben an den föniglichen Schab find be- 
end. Das Heer, aus Fußvolk u. Neiterei beftehend, ift wohl organiſtrt. Es 

3 Stände: Adel, Bürger u. Sklaven. Die Beamten werden nur auf einige 
re ernannt ; eine geheime Polizei bewacht Truppen und Bürger. Das Land 
n 8 Provinzen getheilt, die Städte nach ihrer Größe in 3 Rangftufen. In der 
vinz Kingki, in der Mitte bes Landes, liegt die Hauptftabt Kingfitao oder 
ngian. Das Innere des Landes mit feinen Ortfchaften ift faſt ganz unbes 
tt, felbft die Namen davon werden uns nur chineſiſch überliefert- Die Al: 

Geſchichte findet dag Reich zum Theile unter chineſiſchen Fürften; im Nor- 
u. Süden wohnten verfchiedene Stämme. Später bevölferten die Kaoli oder 
Loreaner die Halbinfel, verdrängten die Fremden, geriethen aber theilweiſe 
rt die Herrfchaft Der Japaner. Die Oberherrfchaft ging ubwechfelnd auf bie 
ngolen u. Chinefen über. Die jetzige Dynaftie der Kaoli regiert feit 1392. 
Korfu, in den älteften Zeiten Drepane, dann Korcyra genannt, bie nörd⸗ 
te der fieben joniſchen Inſeln, vom jonifchen u. adriatifhen Meere umgeben, 
einen Umfang von 103 Duadrat Meilen u. 60,000 Einwohner, meift Grie⸗ 

Der Boden ift ziemlich gebirgig; in den Thälern fruchtbar an Oliven, 
en, Johannisbrot, Kaftınien, Wein, Gewürzpflanzen u. f. w. ®etreide wird 
gebaut, Holz ift reichlich vorhanden, das Mineralreih liefert Gyps und 
wefel. Viehzucht und Induftrie find unbedeutend. Der Handel befindet ſich 
ganz in den Händen der Engländer. Die gleihnamige Hauptftadt, mit 
00 Einwohnern, Sik des Obercommijfärs, der oberften geiftlichen und welts 
n Behörden, einer Univerfität u. mehrer Unterrichtsanftalten, liegt auf der öſt⸗ 
n Küjte, wird duch eine Citadelle und ſtarke Feſtungswerke vertheidigt und 
t aus ihrem Freibafen einen lebhaften Handel. 

‚Koriander, Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der Doldenge- 
fe, wächst im füdlichen Europa, auch in einigen Gegenden Deutfchlands, auf 
Aeckern unter dem ©etreide wild, wird aber vielfach, wegen feines befannten, 
Irunden, gelbgrau geftreiften Samens cultivirt. Die Pflanze, auch der frijche 
nen, riecht wanzenartig, leßterer g:trodnet aber gewürzbaft u. ift ebenfalls von 
ürzigen, dabei füßlichem, fcharfem Gefchmade u. enthält ätheriiches Del, Beide 
betäubend u. fünnen fogar giftartig wirken. Getrodnet verliert der Samen 
Eigenſchaft, wirft Dann blähungtreibend und fördert‘, wie Der Kümmel, Die 
Dauung. Er dient daher zu Hausgewürze, Zuthat in Badwerf, oder in 
efte 2c., auch zum Bier. OÖfficinel wird er als Zufaß zu magenflärfenden 
lähungtreibenden Mitteln verwendet, 

Korinna, eine griechiiche lyriſche Dichterin, aus Tanagra in Böotien ge- 
ig, Zeitgenoffin des Pindar, verfaßte eine große Anzahl Gedichte im äoli- 
ı Dialekte, die ſich Durch ihre Zartheit und Weichheit auszeichneten, wovon 
nur noch wenige Bruchftüde vorhandın find. Ausgaben: von Schneider 
en „Poetriarum graecarum carminum fragmenta,“ ®ießen 1802; von Schneide: 

in dem „Delectus poetarum jamb. et mel. graec.,“ Gött. 1839 ; zulcgt von 
gE in Lyrici poctae graeci, Leipzig 1843 ; Weberfegung von Borberg in „Hel⸗ 

und Rom,” Zürich 1842, 

Korinth, eine hochberühmte griechifche Stadt des Alterthums, auf der Land- 
: gleiches Namens, dem Iſthmus (ſ. d.), mit drei wihtigen Seehhien, 
aon Schönos u FKendreä hohen u. ſtarken Mauern, aus Venen 6 Tuır 
salencpclogödie VI. WR 
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führten, unter biefen bas nementifche zu ber, im Süden ber Stadt auf einem 
2700° hoben Berge liegenden, Burg Akrok., die den Hellenen als Schlüffel in 
den Peloponnes galt u. mandherlei PBrachtgebäude enthielt; am Fuße bed Ber: 
ges fprubelte Hinter dem Portikus des Phaeton die Quelle Pirene (jetzt Drafo- 
nero) hervor, welche die Stadt mit Waſſer verforgte. Das Innere ber Stadt 
enthielt prachtvolle Gebäude, Theater, herrliche Tempel u. einen großen Markt: 
plag. Hart an der Stadt, auf der Oſtſeite das Kraneion, ein Luftwäldchen mit 
Tempel des Bellerophon und der Aphrodite, bem Grabmale der Lais; 
bier lebte Diogenes in feinem Faſſe. K. hatte 300,000 Einwohner u. war Mit: 
- telpunft des Umſatzes aller griechifhen, aflatifchen, italieniſchen und illyriſchen 
Handelsartifel. Es bereicherte den Schiffbau durch Erfindung der Triremen, 
u. obgleich feine Seemacht durch Kerkyra u. Athen gefunfen war, behauptete es 
ch doch als Hauptmanufafturftadt von ganı Griechenland. Daher 8.8 Hand; 
werföleute u. Künftlee fchr geachtet u. Eorinthifche Babrifwaaren, felbft Toͤpfer⸗ 
aber beſonders Erzgeſchirr, ungemein nefhätt waren. Letzteres wurde, nad) 8.8 
Zerflörung, von den Römern gefucht. Die zierlichfte der Säulenorbnungen in ber 
Baufunft war Die Forinthifhe. (S. d. Art. Säulenordnung.) Uebrigens 
war K. der Sig eines fehr üppigen Lebens. Die Eorinthifchen Hetären (f. d.) 
verfauften ihre Gunſt zu enormen Preiſen; daher das befannte Sprichwort: 
„Non cuivis homini contingit adire Corinthum.“ — Jetzt it von ber einft fo Her: 
lien Stadt Nichts mehr übrig, als einige Ruinen der Burg, des Neptuntem⸗ 
pels unb eines Theaters. Aus ben Ueberreften bes alten K. wurden fpäter bie 
Kirchen, Mofcheen u. Häufer der neuen Stadt Kordos, Hauptftadt des. griechi⸗ 
fhen Nomos Argolis und K. gebaut, welche 4000 €. zählt und Sit eines gries 
chiſchen —5— iſt. — Die Stadt K. iſt pelasgiſcher Anlage, geſtiftet an⸗ 
geblich von des Okeanos Tochter, Ephyra, nach der es auch ſelbſt fruͤher Ephyra 
hieß, u. deren ſpaͤterer Abkoͤmmling, Korinthos, Sohn des Zeus, der Stadt den 
Namen K. gegeben haben fol. Nach Anderen hieß es noch früher Heliopolis 
(Sonnenftadt), nach noch Anderen fol es Sifyphos, des Aeolos Sohn, 1436 
v. Chr. erbaut haben. Hier war Kreon König, deifen Tochter Glaufe (Kreufa) 
den Safon heirathete, der die Medea (f. d.) verfließ. Die letzten Sifyphiben 
waren Hyantidas u. Doridas. Nach dem troifchen Kriege drangen um 1200 
Dorier ein, u. der Heraklide Aletes, Sohn des Hippotes, herrfchte, dem aud) 
fpätere die Gründung K.s zufchreiben. 1000 v. Chr. machte eine Verfchwörung 
der Herrichaft der Herafliden ein Ende. Bakchis, feit 924 Staatsoberhaupt, 
zeichnete fih fo aus, daß feine ſtammverwandten Nachfolger Bakchiaden genannt 
wurden. Sie bildeten, 200 Bamilien ſtark, feit 774 eine Ariftofratie unter dem 
Vorſitze eins jährlich gewählten Brytanen. Ihre ariftofratifche Regierung ſtuͤrzte, 
nah Adrjähriger Dauer des Forinthifchen Staates, der Tyrann Kypſelos, 
dem fein Sohn PBeriander (f. d.) 627—584 folgte. Nach feinem, durch Kum⸗ 
mer über die Ermordung feines Sohnes Lykophron herbeigeführten Tode ver: 
wandelten die K.er die Monarchie in eine gemifchte Regierungsform. Noch nennt 
man nach ihm Pſammetichos als Herrfcher, der jedoch 582, wohl durch die Spar; 
taner, geflürzt wurde. — Während diefer Zeit Hatte fi ber Staat zu einem 
MWohlftande erhoben, der allen Reichthum des übrigen Griechenlands übertraf, 
hatte in vielen Gegenden Griechenlands wichtige Eolonieen (u. a. Syrakus) an- 
gelegt, konnte ſich aber nad) den Perferfriegen gegen die überwiegende Seemacht Athens 
nicht behaupten. Der von K. mit feiner Colonie Korkyra geführte Krieg (Ko⸗ 
rinthifch-Korfyräiicher Krieg), in welchem die Athener Partei gegen K. ergriffen, 
ward, 431 v. Chr., der Grund zu dem peloponnefifhen Kriege I: d.). 
Zwar war 8. hier mit ber fliegenden Partei allein, feine Seemacht war längft 
ebrochen u., ungeachtet feines Reichthums, Fonnte es ſich nur durch eine An= 
chmiegung an eine Hauptmacht Griechenlands erhalten. Es fpielte in allen fol= 
genben Kriegen eine untergeordnete Rolle, 349 ward e8 fogar von den Racedä- 
montern Durch Berrath zweier angefehener Korinthiex, Balimelod u. Kitimenes, 
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erobert. 338 hielt Philipp von Macedonien (ſ. d.) in K. die Verſammlung mit den 
griechiſchen Staaten, wo er ſich als Protektor erklaͤrte. Später konnte K. ſich 
von Macedoniens Einfluß nie wieder losmachen, doch blieb Wohlſtand der Ein, 
geborenen u. der Befitz früher erworbenen Vermögens. Durch die Zuziehung 8.6 
u dem achäifchen Bunde, beffen Wittelpunft u. Haupt 284 es wurde, u. durch 
bie Politik der Römer, die einige muthwillige Handlungen einzelner Bürger zum 
Vorwande nahmen, warb der Eorinthifche Staat aufgelöst, die Stabt eingenommen, 
geplündert u. in Brand geftedt, alle Waffenfaͤhigen niedergemacht, Weiber u. Kin⸗ 
der als Sklaven verkauft 146. Sifyon, von den Römern gewonnen, ward nun an 
feine Stelle geſetzt. Jedoch ward K. unter Caͤſar wieder aufgebaut, regelmäßiger, 
als Tängliches Biered, mit Tempeln, Obeum, Theater, Gymnaſium, unter Hadrian 
befam e8 eine große Wafferleitung aus dem Stymphalos nach der Stadt, warb 
Colonie (Colonia Laus Julia Corinthus), Pauptftabt u, Sig bes römiſchen Pros 
confuls von Achaia, gelangte aber nicht wieder zu feiner alten Große. Der Apo⸗ 
ftel Paulus (f. d.) war 52 n. Chr. 14 Jahr in K. ftiftete hier eine chriftliche Ge⸗ 
meinde u. K. wurde Sig eines chriftlichen Bifchofs; 261 wurbe es von ben 9 
rulern geplündert; 395 von Mlarich genommen, aber durch Stilifo wieder ber 
freit. Im 7. Jahrhunderte, beim Einfalle der Slaven, litt 2. wieber viel, blieb 
aber noch der Hauptpunft des byzantiniſchen Reichs, befonderd gegen bie Saras 
zenen; 1147 eroberte es König Roger von Sieilien, doch mußte er es 1154 den . 
Benetianern wieder räumen, Seit 1204 hatte fi Leo Sguros, Arhont von 
Nauplia, hier feftgefeßt u. warb nachher auch von dem Markgrafen Bonifactus 
von Theffalien anerkannt ; aber fein Sohn Theodor warb wieber vertrieben. 1225 
wurde K. Sig bes lateinifchen Exzbifchofs von Morea. 1261 brachte e8 Rainer 
Acciajuoli, Baron von Voſtizza u. Rivelet, fpäter Herzog zu Athen, an ſich u. 
diefer gab es gegen Ende des 14. Jahrhunderts feinem Eidam, bem byzantinis 
[hen Prinzen Theodor Palöologus. 1396 angepriffen von Balazet, verkaufte 
Theodor fein Despotat an bie Nhodifer, aber ſchon 1404 erhielt es Theodor 
wieder, da die Gefahr vorbei war. 1430 nahm der byzantiniſche Kaiſer Ema- 
nuelR. mit ganz Morea wieder an fih u. übergab es, nebſt Patrad u. Lafebä- 
mon, dem Konftantin Paläologos; 1458 wurde die Stadt nad langer Belages 
rung den Türken übergeben; 1463 von den Benetianern belagert; 1612 von den 
Malthejern geplündert; 1687 von den Benetianern genommen; 1715 von ben 
Türfen unter Kumurdſchi wieder erobert. Im griechiſchen Befreiungsfriege brach 
der Aufftand in K. bald aus. Am 26. Januar 1822 nahmen bie Sriehen bie Akro⸗ 
polis ; 1823 verließen fie fie zwar vor den Türken unter Dramalis, erhielten fie 
aber in demfelben Jahre wieder. | 

Korinthen, |. Rofinen. 

Korinthifches Erz hieß bei den Alten diejenige Metall»Compofition, welche 
wir Bronze (ſ. d.) nennen. 

Kork (Bantoffelholz), nennt man bie äußere, ſchwammige, elaſtiſche u. 
leichte Rindenfchichte von der Korkeiche (Quercus Suber), einem im jüblichen 
Europa u. nördlichen Afrika einheimifchen, AO—60 Fuß hohen Baume. Wenn 
bie Rinde vorfichtig von dem Baume gefchält wird, fo daß der Baſt (vergl. den 
Art. Holz) keine Verlegung erleidet, dann laſſen fi 15—18 Schälungen vor- 
nehmen; außerdem aber ftirbt der Baum ſchon im 6—8. Jahre, Den beften 8. 
erhält man von alten Bäumen, die ſchon breimal gefchält wurden; man weicht 
dann die Rinde in Waffer ein u. befchwert fie babei, trodnet ſie hierauf an der 
Quft (weißer 8), oder, um fie vor Würmern zu fehügen, über Feuer (ſch wa r⸗ 
zer 8.). Im Handel werben, je nach ihrem Vaterlande, einige Sorten unterfchier 
den: ber franzöfifche, die beſte Sorte; der italtenifche, ebenfalls jehr gut; 
der fpanifche u. portugiefifche, ziemlich fpröde, Die geringfte Sorte. Die 
Hauptmaffe des K.s bildet Zellſubſtanz (Korkſtoff); außerdem finden ſich, nach 
einer Analyfe Chevreul's, in demſelben noch: Wachs, Hatz, etıvas work 
Del, rotber und gelber Barbeftoff, Gallusfäure, Eifigiäure u. \. —X WÄREN 


wird der K. zur Verfertigung der verfchiebenartigften Pfröpfe verwendet; er bient 
aber auch zur Darftellung mehrer anderer Gegenftände in Künften u. Gewerben. 
So erhält man z. B. eine fehr feine Farbe, das fpanifhe Schwarz, aus dem⸗ 
felben, wenn er langfam verfohlt wird. C. Arendis. 

Korn, |. Getreide. 

Korn bezeichnet in der Münzwilienfchaft den Gehalt der Münzen an reinem 
Golde oder Silber, d. b.ihren Feingebalt, während man unter Schrot das Ge: 
wicht derſelben, d. 5. die Zahl der Münzftüde, welche auf eine rauhe Mart 
(f. d.) gehen, verfteht. Sind die Münzen nach Zeingehalt u. Gewicht gefegmäßig 
ausgeprägt, fo fagt man, fie feien von gutem K. u. Schrot. 

Kornbil Korngeſetze), heißen die geſetzlichen Beftimmungen über bie 
Ein- u. Ausfuhr von Getreide in England u. Schottland. Sie find, wegen ber 
dortigen Grundverhäftnijfe, für dieſe Reiche felbft von der höchften Wichtigkeit, fo 
wie für das Ausland, dem ein ficherer Abſatz dahin bedeutenden Vortheil bieten 
würde, von großem Intereffe. — Seit der Eroberung durch die Rormannen war 
in Enaland die Getreideeinfuhr, die man als einen Bortheil eradhtete, völlig 
frei; die Ausfuhr war verboten, weil man den Boden als Gemeingut zur Er 
nährung des Volkes betrachtete; 1436 gab Heinrih VI. die Ausfuhr frei, 
wenn der Preis des Weizens unter 12 Schilling für den Quarter fei, 1463 
ward bie Einfuhr geftattet, wenn der Preis bes Weizens für den Quarter 
über 12 Schilling im Lande fliege. Doch wurben dieſe beiden Geſetze wenig 
beachtet, aber der Getreidehandel im Binnenlande, fogar zwifchen ben einzel- 
nen Grafſchaften, als Verbrechen geftraft u., obgleich fpäter geduldet, noch 1800 
eine Anklage auf unerlaubten Auffauf gegründet. Seit 1571 führte man aber 
Abgaben für die Ausfuhr ein u. zwar zwei Schillinge für ben Quarter auf Wels 
zen, ein Schilling auf anderes Getreide, wenn ber Preis des Weizens im Lande 
unter 20 Schilling war; fonft fand gar feine Ausfuhr flatt. 1670 erlaubte man 
die Einfuhr erft, wenn der Preis 53 Schillinge für den Quarter Weizen ftand, bei 
dem Stande des Preifes zwiſchen 58 u. 80 Schilling wurde überbieß noch ein 
ZoU von 8 Schilling für den Quarter bezahlt. König Wilhelm II. wollte den 
Aderbau heben, der Ausfuhrzol fiel weg und, fo lange der Preis des Weizens 
unter 43 Schilling ftand, wurden Prämien von 5 Schilling für den Quarter der 
Ausfuhr bezahlt. Weber die Einfuhr blieb das Gefeg von 1670. Die feit 1765 
mit der Vermehrung der Fabrifen u. Munufakturen außerordentlich fteigende Be: 
völferung machte neue K. zum Beduͤrfniß. England hatte bis 1770 immer noch 
mehr Korn ausgeführt, als eingeführt; von nun an hatte e8 fremdes Kom 
nöthig u. in diem Sinne erfhien das Geſetz von 1773, das durch den Weg- 
fall der Ausfuhrprämien u. die geringe Einfuhrabgabe dem Handel mit Getreide 
außerordentliche Freiheit gab. Obgleich bis zum Jahre 1791 eine große Menge 
fremdes Getreide ausgeführt wurde u. der Aderbau in England felbft zu immer 
größerer Blüthe fi aufihwang, fo hielt die Confumtion doch immer gleichen 
Schritt mit der vorhandenen Getreibemaffe, u. nur das Hebergemiidt der großen 
Orundbefiger erwirfte das Geſetz von 1791, weldyes die Einfuhr durch einen 
Tarif beichränfte. Wenn nämlich der Preis des Welsens im Lande über 54 Schil⸗ 
ling für den Quarter ftleg, fo betrug der nominale Zoll 4 Schilling, ftand ber 
Preis zwiſchen 50 u. 54 Schilling, 24 Schilling. Beim Etande der Preiſe unter 
10 Schilling, 24 Schilling, was faft eınem Verbote glei Fam. Diefe Begünftis 
gung gab nun der Spekulation eine Richtung auf die Agricultur, bie, von einis 
gen anderen Umftänden unterftüßt, bald zu weit ging; man cultivirte Wüfteneien 
und erfand Eoftipielige Agriculturmafchinen ıc.; endlich ‚reichten auch biefe Preife 
nicht aus u. die Örundeigenthümer erlangten 1804, daß, fo lange im Lande ber 
Preis des Weizens unter 63 Schilling der Qunıter fei, 24 Schilling Zoll auf 
den Quarter gelegt wurden. Ausfuhrprämien wurden bezahlt, wenn bie reife 
zwifchen 50 u. 54 Schilling für den Quarter ganden. Die Krieger u. Mißjabre 
von 1805 bis 1813 fteigerten den Preis des Getreides uneshört, (a dag dieſelben 
- 4 
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fh durchſchnittlich zwiſchen 80 u. 110 Schilling hielten. Nach wieberhergeftelltem 
Srieden ſanken aber diefelben wieder namhaft. Da nun die Baarzahlungen wie- 
bechergeetk wurden, woran bie Agriculturiften 25 Prozent verloren, ba biäher 
alles im Cours der Banknoten gezahlt wurde, fo bradte Robinfon 1815 eine 
K. ein, nach der die Einfuhr des Getreides in britifchen Häfen zwar ohne Ab» 
gabe geflattet wurde, jedoch nur Behufs der Lagerung, unter Verfchluß der Re 
gierung (unter Könind Schloß) u. des Eigenthümers. Der Berfauf war nur ges 
ftattet für fremdes Getreide, wenn der Weisen über 80 Schilling, Roggen, Erbſen 
u. Bohnen über 53 Schilling, Gerſte 46 Schilling und Hafer 26 Schilling der 
Duarter ftiegen ; für bie britifhen Colonien in Amerifa, wenn der Weizen 67 
Schilling der Quarter, Roggen, Erbien, Bohnen 44 Schilling, Gerfte 33 Schil⸗ 
ling, Hafer 22 Schilling koſtete. Man hoffte, daß ſich nun die Mreife atemlich 
regelmäßig auf 80 Schilling ber Duarter (Weiren) halten würden; doch, wie 
überall, fanfen feit 1818 auch in England die Preife außerordentlich u. der ges 
drückte Zuftand der aderbauenden Claſſe erforderte 1821 ein neues Geſetz, das 
1822 zu Stande fam. Diefes fegte nun zwar bie Rormalpreife, von wo an bie 
Einfuhr erlaubt ift, herab, allein fie famen body nie zur Anwendung, nur Die 
Gerſte allein ausgenommen, da die Marktpreife fortwährend unter denfelben blieben, 
aber immer noch body genug waren, um für den Eonfumenten läftig zu feyn. Es 
feßte fid Daher immermehr die Ueberzeugung feft, DaB der Einfuhr fremden Ges 
treides Borfchub geleiftet werden muͤſſe. 1827 brachte Canning eine BILL in 
diefem Sinne vor das Haus, die im Unterhaufe durchging ; aber im Oberhaufe 
paralyfirte Herzog Wellington den ganzen Einfluß dieſes Geſetzes durch eine 
Klaufel und Ganning ließ die BIN fallen. Nach langen Debatten brachte Sir 
Charles Grant 1828 eine Bill durch beide Häufer, die von ber Manufafturs 
partei die Duelle bes britifchen Ruins genannt wurde; fie beflimmte den Nor⸗ 
malpreis zur Eröffnung ber Häfen auf 73 Schilling per Quarter, wobei ein Zoll 
von 1 Schilling gezahlt wird, der Zoll fleigt aber in viel größerem Berhältniffe, 
Bei einem Preife von 72 Schilling zahlt man 2 Schilling 8 Be. Zoll, bei 71 
Schill. ſchon 6 Schill. 8 Re., bei 70 Still. 10 Schill, fo daß z. B. bei einem 
Preife von 60 Schill. per Quarter ber Zoll 20 Schill. 8 Pe. betränt. Doch 
hielt fich dieſes Gefeß, fo lange die Ernten nicht ganz ungünftig ausfielen. Die 
ſchlechte Ernte des Jahres 1838 indeß brachte große Aufe ung hervor und bie 
Manufakturpartei verlangte im Parlamente Aufhebung der 8. Doch fiel der An⸗ 
trag durch, weil er von den Hochtory's u, felbft von ben Ehartiften nicht unters 
ftügt wurde, die den Nothftand des Volkes für ihre Zwecke benügen wollten. 
Auch fpäter machten die Umtriebe des Tory's e8 dem Whigminifterium unmög- 
lich, duch eine Bill diefer Noth zwedmäßig abzuhelfen, und bie Anfündigung 
eines, die Aufhebung ber K. bezwedenden, Geſetzes ftürzte das Whigminifterium 
Melbourne. Aber auch das, ſtatt deſſen eintretende, Toryminifterium begriff, daß 
die K. geändert werden müßten u. der wachfende Unwille der Nation bewog R o- 
bert Peel, 1842 im Februar eine K. einzubringen, die im Juni nad) langen 
Debatten mit 229 Etimmen gegen 90 durchging. Peel leitete das Elend der un: 
teren Boltsclaflen mehr aus dem fchwanfenden Zuftande des Fabrikweſens, als 
aus dem Beftehen der K. her u. behauptete, ein firer Zollfag werde niemald zu 
befriedigenden Refultaten führen. In der Peel’ichen K. ift das Prinzip der glei- 
tenden Ecala u. der Durchſchnittsberechnung aufgeftelt u. dabei die Preife von 
150 Märkten in einem fechswöchentlihen Durchſchnitte zu Grunde gelegt. Allein 
auch dadurch war die inbuftrielle Claſſe nicht befriedigt. Der Zorn und ber Un- 
muth, Derfelben gegen diefe BIN fprach fich vielmehr immer entfcheidener aus und 
es bildeten ſich Vereine dagegen (Anti-Cornlaw league), welche die gaͤnzliche Auf: 
hebung der läftigen Korngeſetze bezweden, u. deren Wirkſamkeit namentlich jet, 
wo ber Mißwachs ber legten Jahre u. die zunehmende Berbienfteslofigfeit ber 
arbeitenden Claſſen des Zünbdftoffes fo viel angehäuft hat, den im Stillen als 
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menden Zunfen leicht zur furchtbaren Flamme anfachen könnte. Bergl. Wilfon: 
„influence of the Corn Laws“ (Lond. 1838). 

Korneltirfchbaum (Cornus mascula), ein Baum aus der natürlichen Fa⸗ 
milie ber Caprifolien, hat Eleine gelbe, in Dolden ftehende Blüthen, wädst auf 
trodenen Hügeln wild, wirb aber häufiger in Heden gezogen und erreicht eine 
Höhe bis zu 18°. Das fehr harte Holz wird von Drechslern u. Schreinern ge 
ſucht u. aus den gefchälten u. gebrannten Aeften die fonenannten Ziegenhainer: 
Stöde verfertigt. Die von demfelben kommenden Kohlen find zu Schießpulver ge: 
eignet; dafjelbe gilt auch von dem blutrothen K.e (Cornus sanguinea). 

Kornenburg, in ebener Lage an der Donau, Hauptftabt des öfterreichifchen 
Kreifes unter dem Mannhartsberge. 2300 Einwohner, eine Haupt: u. Induſtrie⸗ 
fhule, eine Pionirfchule. Auf dem geräumigen Hauptplage fteht Ifolirt ber alte, 
maffiv aus Quadern erbaute Stabtthurm. Die Pfarrfirdhe zum Beil. Aegibius 
aus dem 13. Jahrhunderte ift eines ber fchönften u. größten altdeutfchen Gottes⸗ 
häufer im Erzherzogthume. In der Rähe von K. die Ruinen des durch bie 
Schweden zerflörten Schloffes Kreuzenſtein. — L. bildete urfprünglich mit 
Klofterneuburg einen Ort, nämlich deſſen „Werder,“ welcher mit bem feften Lande 
duch eine Brüde zufammenhing. Die häufigen Ueberfchwemmungen der Donau 
veranlaßten indeß die Einwohner fhon um 1160 ſich auf das linfe Ufer bes 
Stromes überzufiedeln. Im 15. Jahrhunderte u. felbft noch zur Zeit des 30jäh- 
rigen Krieges galt K. ale Feſtung. Arrieregardengefeht am 5. Juli 1809 zwi- 
(den den Defterreichern u. den Franzoſen unter Maſſena. mD. 

Kornmann, Rupert, Prälat des vormaligen Benebiktinerfliftes zu Prü- 
fening bei Regensburg, geboren in Ingolftadt am 22, September 1757. Seine 
erften Studien leiteten die Jefuiten, u. er erfreute fich ihres beftändigen Umgan- 
ge? im väterlidden Haufe. 1776 trat er in die Abtei Prüfening u. warb von 

a nad Scheyern in das Probejahr geſchickt. Nachdem er am J. Oftober 1780 
Prieſter geworden, ſchickte ihn fein ehemaliger Lehrer, Martin Pronath, ber nun 
Abt geworden, auf die Univerfität Salzburg, um fich weiter auszubilden. Res 
ben der Theologie betrieb K. das Studium der Aftronomie, Mathematik, orienta 
lifchen Sprachen u. mehre Zweige ber Rechtswiſſenſchaft. 1785 in fein Klofter 
zurüdgefehrt, wurde K. als Profeſſor der Philofophie u. Mathematik angeftelt. 
Gleich im exrften Jahre feines Lehramtes gab er, bei Gelegenheit einer öffentlichen 
Aeafung, ein Syſtem der theoretifchen Silofophie im Drude heraus u. zog zus 
gleih ©runblinien für eine Gefchichte der Menſchheit. Man erkannte daraus 
zur Genüge, wie er mit ben neueften Forſchungen fich vertraut gemacht Hatte. 
Wiewohl er Kants Syſtem genau ftudirte, bewahrte er dennoch feine Selbſtſtaͤn⸗ 
digfeit philofophifcher Anficht u. unterfchieb fich vortheilhaft von den vielen blinden 
Nachbetern des herrſchenden Kriticismus. 1787 wurde ihm das Lehramt ber Phys 
fit u. praftifhen Philoſophie übertragen, u. Behufs feiner Vorlefungen gab er 
auch dießmal einen Furzen Leitfaden heraus und feßte es bei feinem PBrälaten 
duch, daß ein mathematiihes Mufeum eingerichtet warb. 1788 lehrte er, nebft 
der Philoſophie, auch orientalifhe Sprachen u. entwarf einen Plan zur Errich- 
tung einer literarifchen Gefellfchaft für gegenfeitige gelehrte Verbindung ber Kloͤſter 
in Bayern u. ber Pfalz. Abt Martin ſchickte den Entwurf an das Präafidium 
der bayerifchen Benediktiner-Kongregation. Neben ten ernſten Studien behielt K. 
auch ftets in den Erholungsftunden feine Vorliebe für die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und der aufgeflärte Prälat ließ fih fogar zu dem Vorſchlage geneigt finden, 
Behufs Ausführung dramatifcher Stüde in rüfening von Zeit zu geit theatralifche 
BVorftelungen zu erlauben, wofür K. mehre fchriftftellerifche Verſuche wagte, 
3.8. „Die guten Unterthanen,” in 5 Akten; „Der Verwalter u, die Armen,” in 3 
Aufzügen;z „Das Regiment ber Bedienten,“ AAfte; „Die zwei Schullehrer in einem 
Dorfe," 3 Aufzüge; „Die Maskerade,“ 2 Akte; „Die Berfteigerung," 2 Afte. Auf ſei⸗ 
nen Betrieb wurde vom Abte auch eine Sternwarte erbauet, und wegen feiner 
Anhänglicfeit an das Stift lehnte ex den Nut ld Mroieior ver Wevvbe 
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nach Sautuig ab. Abt Martin ſtarb am 5. Januar 1790, u. durch einſtimmige 
Wahl ward K. ſchon in dem erſten Scrutin als deſſen Nachfolger gewählt; am 
8. Februar 1793 beehrte ihn die Akademie in Münden mit dem Diplome 
eined ordentlichen Mitgliedes u. er brachte, nachdem er 1794 in dem Generalca⸗ 
pitel zum außerordentlichen Bifltator ber bayerifchen Benebiftiner - Congregation 
erwählt wurde, einen neuen Borfchlag in Anregung zur Errichtung einer litera⸗ 
rifchen Geſellſchaft. Obwohl der Plan nicht ganz zur Ausführung gebieh, wurbe 
wenigftens fo viel einftweilen beantragt, jährlich 3 Preisfragen gegen beftimmte 
Prämien auszuſetzen. Yür die Hiftorifchen Abhandlungen der Afademie arbeis 
tete 8. mehre Beiträge aus, 3. B. über einige Münzen Otto's VIII., Biſchofs von 
Bamberg, u. Heinrichs des Schwarzen, Herzogs von Bayern (dem 5. Bande ber 
hiftorifchen Abhandlungen der bayerifchen Afademie einverleibt.). 1797 reiste er 
nah Bamberg u. erhielt am 5. Mai bie feierliche Belehnung von dem Throne. 
Als Abt ließ er fich den wifienfchaftlichen Flor von Nrüfening angelegen feyn; 
er bereicherte anfehnlich Die dortige Bibliothek und fchaffte für das mathematifche 
Mujeum koſtbare Inftrumente an, fo wie er auch die Kupferflihfammlung mit 
drei großen Bänden Originalzeichnungen großer Meifter vermehren ließ. Die 
ganze Sammlung belief fi auf 24,000 Stüd. Nicht geringere Sorgfalt vers 
wendete er auf das Raturaliens und phuflfalifche Kabinet u. auf die Sammlun 
elfenbeinerner Kunſtwerke. Da er von ben bayerifchen Lanbftänden 1796 einhel- 
lig als Prälatenftandftcuerer erwählt wurde, verfaßte er mehre Staatsfchriften, 
3. DB. Sammlung wichtiger Aktenſtuͤcke der Landichaft in Bayern, Frankfurt 
1800; wirkte ald Bevollmaͤchtigter von ber Landfchaft bei dem Reichsdeputations⸗ 
fhluffe zu Regensburg zum Beten der Erhaltung bayerifcher Abteien, u. wenn 
er auch ben löblichen Zweck nicht erreichte, that er doch wenigftens fein Moͤg⸗ 
lichftes, um vor der Nachwelt fich tröften zu fönnen: „Dixi et salvavi animam 
meam!“ Rad der Auflöfung feiner Abtei begab er fih nah Kumpfmühl bei 
Regensburg u. befchäftigte ſich mit Philofophie u. Gefchichte. Als Früchte feiner 
einfamen Studien erfchienen: „Sybille Der Zeit aus der Vorzeit,” Regensb., 3. Aufl,, 
1825 u. dann „Sybille der Religion.” Derſelbe Abend, an dem er die Vorerin⸗ 
nerung zu den Nachträgen der beiden Sybillen ſchrieb, war fein letzter, denn ber 
fommende Tag, der 23. September 1817, endete fein fegensreihes Wirken. Die 
Eybillen find feine 2 Hauptwerfe; außerdem viele Gelegenbeitsreden, Leitfäden 
zu Borlefungen, Feine dramatiſche Arbeiten, Difiertationen u. f. w. Felder's Ge- 
Iehrtenlerifon J. S. 411 — 21. u. II. S. 503 zählt 46 einzelne Schriften auf. 
Die größere Schrift von 24 Bogen unter dem Titel: „Abhandlung über Die 
Abneigung der deutfchen Nation vor ihrer Mutterfprache,” gerieth unter bie 
Papiere des Freiheren Hartmann von Burghaufen, und kam fpäter zu Ber: 
luſt. — Seine ausführliche Biographie findet fich in den Nachträgen zu den bei- 
den Sybillen. . Cm. 
Kornwucher, f. Dardanarino, Betreidehandel u. Theuerung. 
Kornwürmer., Man fennt zwei Infelten (f. d.), welche in Getreidevor⸗ 
räthen oft ungeheuren Echaben anrichten. Tas eine ift der Kornfäfer (calen- 
dra canaria); das Weibchen deffelben bohrt mit dem Ruͤſſel Löcher in die Ge- 
treideförner, worein es dann feine Eier legt. Aus dieſen fchlüpfen Larven, bie 
fogenannten fhwarzen oder braunen K., aus, welde das Mehl aus ben 
Körnern herausfreffen und fih dann in den Hülfen einpuppen. Die Bermeh- 
ung bexfelben ift fehr groß; ein einziges Paar fann in einem Jahre über 6000 
Abkömmlinge haben. Das andere Infekt ift die Getreidemotte (tinea gra- 
nella); die weiße Raupe derfelben, oder der weiße K., fpinnt mehre Fruchtkör⸗ 
ner auf Häufchen zufammen, frißt diefelben aus u. macht fi dann am @ebälte 
ein Gefpinnft aus abgenagten Holsfafern zum Ueberwintern. Fleißiges Umwer⸗ 
fen des ©etreides, Ruftzug, Hopfengeruch, oder Abnehmen ber oberen Getreide: 
frufte und Trocknen derfelben in Badöfen tragen befonders zur Bertilgung ber 
H. bei, Dagegen ift fehr gu wiberratben, das Getreide wir einer Auiiiiung, Un 
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blauem Bitriol (f. Supfer) zu befprengen, ober gar foldden gepulverten Vitriol 
einzuftreuen, wie es an einigen Orten geichieht, weil der Genuß eines bars 
aus bereiteten Mehles leicht der menfchlichen Geſundheit hoͤchſt nachteilig 
werden Tann. C. Arendts, 

Koroebod (griech.). 1) Ein Held aus Nrgolis, der ſich um das Reich u. 
den König verbient machte, indem er ein furchibares Ungeheuer, Poena, eine 
Schlange, welche die Kinder raubte u. fraß, erlegte; fie war, dem Krotopos zur 
Strafe, von Apollo über das Land geſchickt. — 2) R., Sohn bes Könige Myg⸗ 
bon in Phrygien, welchem Priamos in feiner Jugend gegen bie Amazonen bei: 
ftand; dafür ſchickte Diefer feinen Eohn K. dem alternden Helden zu Hilfe, als 
bie Griechen ihn mit Krieg überzogen. Der hochgewachfene junge Fürft warb um 
Kaſſandra und fiel, da er fe vertheidigen wollte, troß feiner unerhörten Tapfer⸗ 
feit (welche fprüdhwörtlic” ward), von ber Hand des Reoptolemod. Er wagte 
den legten Kampf an Aeneas Seite, welcher, als Troja ſchon brannte, noch bie 
MWenigen zufammenraffte, welche dem Tote entronnen waren, und eilte, troß ber 
Warnung der geliebten Braut, dem dunfelen Berhängniffe entgegen. 

Koromandel (Tihora Maudala), heißt die öftlihe Füfte von Hinboftan, 
von Golconda bis zum Krifchna, welche, mit Ausnahme von Pondichery (ſ. d.) 
welches ben Sranzofen, u. Tranquebar, welches den Dänen gehört, einen Theil 
der britifchen SPräftdentfchaft bildet. Sie ift an ihren Rändern fandig, weiter 
landeinwärts fruchtbar, entbehrt aber durchaus eines ficheren Hafens. 

Koronen, Stadt in Boötien, an der Bergfette des Libethrios und weft: 
ih vom Eee Kopais, hatte ihren Namen von Koronos, einem Sohne des 
Therfander, der, nebft feinem Bruder Haliartos von Athamas aboptirt, einen 
Theil des Landes erhielt. In ber Nähe lag ein Tempel ber Athene Jtonia, wo 
bie gewöhnlichen nerfammfungen der Böotier gehalten wurben. In der 1. Schlacht 
bei K. erfochten die Böotier ihre Unabhängigkeit von den Athenern, vor Anfang 
bes peloponneftfchen Krieges. In der 2. Schlacht bei K., 394 vor Ehrifto, befieg- 
ten die Epartaner die Böotier, Athener, Argiver, Korinther, Denianer, Euböer 
u. Lofrer. Nach Auflöfung des böotifchen Bundes durch die Römer hielt ſich K. 
mit Haliartos an den mafebonifchen König Perfeus und erbat filh gegen 
die feindlichen Thebaner Befagung. Bon den Römern wurde es unter P. 
Licinius Craſſus zerftört. 

Korſakow Remskoi, kaiſerlich ruſſiſcher General der Cavalerie, trat jung 
in Militairdienſte, wurde als Major im Semenoffskiſchen Garderegiment ber 
Kaiſerin Katharina bekannt, die ihn zum Begleiter des Grafen von Artois (nach⸗ 
mals Karl X.) ernannte; 1794 wohnte er der Schlacht von Fleurus bei u. kom⸗ 
manbdirte dann unter Suboff in Perfien. Bei Pauls I. Thronbefteigung wurbe 
er General und arbeitete einen Bericht über den Feldzug von 1794 aus, in dem 
er zu zeigen fuchte, daß die Franzoſen Feiner ordentlichen Taktik widerftehen könn⸗ 
ten. 1799 befehligte ex ein ruffiiches Hülfscorps in der Schweiz und glaubte, 
nad dem neuen taftifhen Syſteme Pauls I. die Franzoſen fchlagen zu können. 
Die Niederlage bei Zürich am 25. September, welche ihm Maflena beibradhte, u. 
der Kampf bei Dießenhofen belchtten ihn eines Beſſern. Ex erfcheint fpäter als 
Bavaleriegeneral und ftarb als Gouverneur von Lithauen. 

Korſar, (vom Italienifhen Corso, Lauf, Streifzug) heißt in den Barbares⸗ 
fenftaaten ein, mit einem Preibriefe zur Seeräuberei ausgerüfteter, Beſitzer von 
Raubſchiffen; dann aber auch ein, durch fein Patent eines anerkannten Staates 
zum Kapern legitimirter Seeräuber. Bergleiche übrigens bie Art. Slibuftier, 
Kaper, Seeräuber | 

Kortryk, |. Courtray. 

Kortüm, 1) Karl Arnold, geboren den 5. Juli 1745 zu Mühlheim an der 
Ruhr, ftammte aus einem alten deutfchen Gefchlechte in Friesland, fludirte zu 
Duisburg Medizin, ward dafelbft 1767 Dr. med., ging dann als praftifcher Arzt 
nach feiner Baterftadt, 1771 nach Bochum in der Grafſchaft Mark u. lebte bier 
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ber Ausübung feiner Kunſt u. ben Wiſſenſchaften bis zu feinem Tode, ben 15. 
Auguft 1824. 8. verfaßte mehre mebizinifche und gemeinnügige Werke, bie Ihn 
jedoch weniger berühmt machten, als feine anonym erfchicnenen ſatyriſchen Ges 
dichte in Knittelweſen, in benen jedoch die direkte Ironie zu viel vorherrſcht, 
als dag man fie zu den Meifterwerken der Eatyre oder der Humoriſtik rechnen 
fönnte. Uebrigens haben fie fchon manchem Lefer eine heitere Stunde gemacht. 
Das berühmtefte Darunter ift die „Schflade, oder Leben, Meinungen u. Thaten 
von Hieronumus Jobs, dem Bandidaten”, Münfter 1784 u. 6. — Der Maͤrty⸗ 
rer der Mode, Geſchichte fatyrifchen Inhalts, Wefel 1778. — Die magifche Las 
terne, Dafelbft 178486. — Adams Hochzeitsfeier, dafelbft 1788. — Der Bies 
nenfalender, bafelbft 1776. — Grundfäge ber Bienenzucht, daſelbſt 1776. — 
Skizze einer Zeit: u. Literaturgefchichte der Arzneifunde, Unna 1809, 2. Auflage 
1819. — VBertheidigung der Alchemie, Duisburg 1789, Aachen 1791 und ans 
dere. x. — 28, Friedrich, geboren 1783 zu Eichhorft in Medlenburgs 
Etrelig, erhielt feine Bildung 1807 in Göttingen, 1808 in Heidelberg u. ward, 
als ein Plan, nah Epanien zu wandern, fheiterte, 1812 Lehrer am Yellenbers 
gifchen Inftitute in Hofwol. An Kolge bes Freiheitskampfes kam er nach Paris, trat 
in feine vorige Etellung wieder cin, begab ſich aber 1817 als Profefior nad) Aarau, 
1819, nach einem Aufenthalte in Wien, nach Neuwied, 1821 nad) a 1823 
bis 1826 wieder nah Hofwyl, worauf er als Privatdocent nad Bafel zurüds 
kehrte. Im Jahre 1832 folgte er einem Rufe nach Bern, 1841 nach Heidel⸗ 
berg. Die bedeutendften Werke diefes Geſchichtsforſchers find: nontkehungege- 
ſchichte der freiftäbtifchen Bünde,” (3 Bde., Zürich 1827— 29), „Geſchichte des Mit- 
telalters“ (2 Bde., Bern 1836), „Entftehungsgefchichte des Jeſuitenordens“ im bes 
kannten, feindlichen Geifte (Mannh. 1843), „Römifche Geſchichte,“ (Heidelb. 1843). 
Korvei, Markifleden bei Hörter, im preußifchen Regierungsbezirke Minden, 
an ber Schelpe u. Weſer. Es beftand hier chedem cin bochberühmtes Benebifs 
tinerlofter, welches Kaifer Ludwig L auf Andringen bed Abtes Adelhard von 
Korbie in Frankreich Anfangs bei Hethe im Solinger Walde geftiftet, dann im 
Jahre 822 hieher verlegt hatte. Bon dem Gründer mit Föniglicher Breigebigfeit 
bedacht u. von frommen Gläubigen reichlich mit Gütern beſchenkt, flieg K. bald 
zu hohem Glanze. Seine Möndde machten nicht nur die Wüften bes Landes 
urbar, fondern pflegten auch mit großem Eifer Die Wiſſenſchaften. K.s Schule 
wurde die erſte im Norden Deutichlande u. frühe entftanb Bier auch eine’ 
ausgezeichnete Bibliothek, welche namentlih das Berbienft hat, bie fünf erften 
Bücher der Annalen des Tacitus der Nachwelt erhalten zu haben. Zugleich war 
8. eine Pflanzichule muthiger u. gottbegeifterter Mifftenäre, Die bis zu den Voͤl⸗ 
fern des fernften Nordens frangen, um diefen das Evangelium zu predigen. Der 
berüßmtefte dieſer Glaubensboten ift der heilige Anfckar, der Bonifacius ber 
Dänen u. Schweden. Eo groß war ber Ruf des Klofters, daß bie Kirche viele 
ihrer Bifchöfe u. Nebte, oft in Die entfernteflen Gegenten, aus ben Reihen ber 
Keiſchen Mönche hervorholte. Dieß dauerte bis ind 12. Jahrhundert hinein; 
aber von da an neigte fi Alles zum Untergange, theils weil bie Disciplin 
erſchlafft war, theils auch weil das Etift von vielen Außeren Unfällen, Feh⸗ 
ben, Bränden und Plünderungen betroffen wurde. Der breißigiährige Krieg 
ſchlug ihm insbefondere tiefe Wunten. Dod erhielt fih K. bis zum Luͤne⸗ 
viller Frieden in ber Würde einer gefürſteten, reichsfreien Abtei und beſaß 
damals noch ein Gebiet von 5 Meilen mit 10,000 Einwohnern. Nach 
der Eäfularifation im Jahre 1801 fam es als weltliche Fürftenthum an ben 
Erbprinzen von Oranien, 1807 zum Königreihe Weftphalen, 1815 endlich 
an Preußen, welches c8 als Mebdiatfürftenthum dem Landgrafen von Hefien- 
Rotenburg zur Entfchädigung verlieh, nach deſſen Tode es 1834 die Fürften von 
Hohenlohe⸗Schillingsfürſt ererbte. Die Kloftergebäude find jetzt in ein Schloß 
verwandelt. Die anfehnliche, in Form eines Kreuzes erbaute Kirche enthält in 
ihrem Innern ſchaͤßbare Gemälde u. alte Dentmäler, €". 
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Korybanten hießen nach Korybas, Sohn bes Jafion u. der Eybele, Prieſter 
ber Rhea oder @ybele, welche mit wuͤthendem Geſchrei, mit ben heftigften, krampf⸗ 
hafteſten Bewegungen Waffentaͤnze auffuͤhrten, die ihre Trauer uͤber den Tod 
des Attys, des Geliebten der Cybele, ausdruͤcken ſollten; fie werden häufig mit 
den Sureten, Kabiren u. den idaeiſchen Daktylen verwechfelt oder identificirt. 

Koryphäen hießen bei den alten Griechen die Ehorführer, die Vorfänger u. 
Bortänzer im Chore; jegt uneigentlich überhaupt die Erften u. Vorzüglichften in 
irgend einem Fache, oder bei einer Unternehmung. — Koryphäos war aud ein 
Beiname des Jupiter, weil er auf einer Höhe (nopvupn) bes Ayfäos In Arkadien 
erzogen wurde. 

Kos (Roos, Keos), jetzt Stanko oder Standho, eine zu deu Sporaben 
gehörige Infel im ifarifhen Meere, Halifarnaffos u. Knidos gegenüber, 44 [JM. 
mit 10,000 Einwohnern umfaffend, fruchtbar u. weinreih u. berühmt im Alters 
thume durch die prächtigen Burpurgewänder, welche hier verfertigt wurden (Koifche 
Kleider). — Die gleichnamige Hauptftabt war berühmt durch ihren prächtigen Aes⸗ 
culapsTempel u. ein Gemälde der Venus Anadyomene von dem hier geborenen 
Maler Apelles. Auch war K. die Baterftadt der Aerzte Hippofrates u. Simos, 
des Dichters Philetas u. bes Philoſophen Arifton. — Die Infel E. war der Eis 
der alten Asklepiadenfamilien. Im 14. Jahrhunderte v. Ehre. wurde K. von 
einer pelasgifchen Eolonie aus Theffalien, Enidos u. Halifarnafios befebt. Koer 
nahmen Theil am trojanifchen Kriege, u. nach diefem Kriege festen fi) pelopon⸗ 
nefifche Dorier bier feft (daher auch die Sprache auf K. die doriſche war). Urs 
fprünglich war die Verfaſſung monarchiſch; einer ber aͤlteſten Könige, Chalkon, 
fol die berühmte Quelle Burinna entdedt haben; nachdem aber bie Infel unter 
athenifchen Einfluß kam, wurde die Verfaffung republikaniſch. 411 eroberte ber 
lafedämonifche Slottenführer Aftyochos bie Infel. Nachher war K. meift im Bunde 
mit Rhodes, auch noch zur Zeit, wo bie Römer gegen Antiochos von Syrien 
fämpften. Sie gehörte fpäter den byzantinifchen Kaifern, nach diefen den Johannis 
territtern u. kam, nach der Räumung von Rhodos durch biefelben, mit an bie 
Türfen, denen fie noch gehört. 30. September 1662 hier Seefieg der Benetianer 
über die letzteren. 

Koſacken, ruſſiſch Kaſacken, welches Wort foviel bedeutet als „herumftreis 
fendes Geſindel,“ Heißt ein, den Ruſſen in Geſtalt, Sitte und Sprache ſehr ähn⸗ 
licher, gleichfalls zur griechiſchen Kirche ſich bekennender, etwa 2 Millionen Seelen 
ſtarker Volksſtamm in Kleinrußland, beſonders der Ukraine, der im 15. Jahrhun⸗ 
derte ſich aus Unzufriedenen bildete, die ſich, in Folge der durch Polen u. Tata⸗ 
ren ausgeuͤbten, vielfachen Bedruͤckungen, in der damals noch menſchenleeren Ukraine 
ſammelten, ſich fpäter einen Anführer, Ataman oder Hetmann, wählten, ſich eine 
militaͤriſche Verfaſſung gaben, vielfache Einfälle in die Nachbarländer machten u. 
zulest ein wahres Näubervolf bildeten. Die vuffifhen Czaaren u. die Polen 
fuchten mehrmals vergebens fie zu unterwerfen aber erft Katharina II. gelang es, 
fie ganz zum Gehorfam zu bringen, worauf fie ben größten Theil berfelben in 
die füdöftlichen Steppen verſetzte. Seit fie ben Ruffen unterworfen find, werben 
fie als Gränzwächter gegen die benachbarten Völker angefehen, wofür die Regies 
rung ihnen verfchiedene Freiheiten bewilligt. Sie wählen naͤmlich die Vorſteher 
aus ihrer Mitte; doch wird ber Dberbefehlahaber (Hetmann) von der Regierung 
beftätigt. Nach den verfchiebenen Kreifen theilen fich die K. in Pulks (Regimens 
ter) von 500 bis 3000 Mann; bie Offiziere (der Hetmann ausgenommen) haben 
feinen Rang, fowie es bei ihnen nicht zur Schande gereicht, bald Offizier, bald 
Gcmeiner zu feyn. Jeder K. erhält im Kriege monatlih 1 GSilberrubel. Die 
Dienftzeit it von 18—50 Jahre. Es werden ihrer folgende Stämme angegeben: 
A. die maloroffifchen oder kleinruſſiſchen, fpäter auch Japoroger genannt, 
bie räuberifchften u. zügellofeften Stämme von allen, über ben Wafferfällen bes 
Dniepr anjäßig, mit dee Hauptftadt Tfcherfafli; B. die Don’fhen K. (etwa 
330,000 Seelen) am Don; von ihnen find folgende Eoloniern ausgegangen: 1) 
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prebinsfifche, femenifche und tereffche, am Teref und Kaufafus; 2) bie 
bugſchen am Bug; 3) die tfchuniewfchen in ber Ufraine; 4) die uralſchen 
am Ural, zwifchen dem Ilek u. faspifchen See; 5) die orenburgifhen am 
Samara Nf u. Ural; 6) die wolga’fhen in Saratew; 7) bie ſibiriſchen 
in Sibirien; 8) bie Derbeten. C. Die tſchernomorskiſchen in ber 
weftlichen fuban’ichen Eteppe. Am Kaufafus fichen 9 Regimenter Liniens®., - 
und die fchönften Leute aus fämmtlichen Pulfs bilden bie Garde⸗K. in 
Et. Petersburg. Ow. 
Kosciuszko, Thaddäus, einer ber größten Helden, glühendften Patrioten 
u. ebelften Menfchen der neueren Gefchichte, der Eprößling einer altabeligen, 
aber wenig begüterten litthauifchen Familie, wurde 1756 au Siechnowice in ber 
damaligen Woiwodſchaft Brzesc geboren. Er erhielt feine Erziehung im Bas 
dettenhaufe zu Warfchau, wurde dann von dem Fürften Czartoryski nad) 
Frankreich geſchickt u. erhielt bei feiner Rückkehr eine Compagnie. Wegen Ent- 
führung des Fräufeins Sosnowsky (nachmals Fürftin Lubomirska), wo er einges 
holt u. das Fräulein ihm entrijfen ward, verließ er Polen u. trat als Wafhing- 
tons Adjutant in nordamerifanifche Dienfte, zeichnete ſich hier aus u. warb 1789 
General. Heimgefehrt, erflärte er ſich 179 für bie Conſtitution u. that ſich im 
Felbzuge 1792 befonders bei Dubienfa hervor. Der Eturz der Eonflitution von 
1791 u. Die folgenden Ereigniffe veranlaßten ihm aber, nach Leipzig zu gehen, 
wohin ihm ber gefehgebende Körper in Frankreich das franzöfifche Bürgerrecht 
fandte. Der Aufftand der Polen in Kolge der zweiten Theilung (1794) führte 
K. zurüdz er kam eben in Krakau an, als bie ruffifhen Truppen daraus vers 
trieben worben waren u, erhielt am 24. März den Oberbefehl u. die ganze Gewalt 
eines römifchen Diktators, Sogleich warb bie allgemeine Infurrection geboten 
u. eine neue Regierung eingefept. Schon am A. April hatte er mit weit gerins 
erer Anzahl die Ruffen bei Raclawice gefchlagen; fein Heer wuchs nad) der 

ereinigung mit dem General Grochowoki auf 15,000, mit welchen er am 8. 
Juni einen Vortheil über die Ruſſen bei Szezefocini erfämpfte, aber bei der Ans 
funft der Preußen, nach dem tapferften Widerftande, nah Warſchau fih zurüd- 
jiehen mußte. Neue Truppenmaffen wälsten ſich gegen Warſchau; K. fehlug den 
Sturm ab u. hielt mit 20,000 regelmäßigen Truppen u. 40,000 fchlechtbewaff- 
neten Bauern ein Heer von 150,000 im Schach. Schon verzweifelte ber König 
von Preußen, ihn au befiegen, als Katharina neue Streitkräfte aufbot. Die Nies 
berlage bei Macziejowicze (10. Ort.) ſetzte feiner Heldenbahn ein Ziel; er felbft 
ward gefangen nah Rußland abgeführt. Erſt Katfer Paul I. gab ihm die Frei⸗ 
heit zurüd. K. ging 1797 nach England, von wo er dem Raifer Baul alle empfan⸗ 
genen Geſchenke zürückſchickte, u. dann nach Amerika, von da 1798 in Aufträgen 
der nordamerifanifchen Regierung nach Frankreich, wo er zu Paris u. der Ums 
gegend lebte u. alle Vorſchlaͤge Napoleons, in feine Dienfte zu treten u. Polen 
zu vevoltiren, ablehnte. 1815 reiste K. nach Italien, ließ fih 1816 zu Solo: 
thurn nieder u. ſtarb daſelbſt, in Folge eines Sturzes mit dem Pferde, 1817 un⸗ 
verheirathet. Sein Leichnam wurde 1818 zu Krakau beigeſetzt. Vgl. K. Falken⸗ 
ſtein, Thaddaͤuns K., Leipz. 1834, 2. Ausg. 

RKoſegarten, 1) Ludwig Theobal (pseud. Tello w), geboren 1. Februar 
1758 zu Grevesmühlen im Miedlenburgifchen, warb 1785 Rektor an der Schule 
zu Wolgaſt, 1792 Pfarrer zu Altenkirchen auf Rügen, 1818 Profeffor ber Ge⸗ 
ſchichte zu Greifswalde, dann auch Profefior der Theologie und Paftor an ber 
Jakobskirche, ftarb aber ſchon daſelbſt 26. October 1818. K. ift mehr durch feine 
Idyllen und Legenden, als durch feine mißlungenen dramatifchen Erzeugniffe bes 
kannt geworben. Nicht im Beſitze eines eigentlich poetifchen Genius, Fnüpfte K. 
an faft alle poetifche Richtungen feiner Zeit an, ohne irgendwo cinen feften Halt 
gewinnen zu Fönnen. Statt gemüthlicher Einfachheit und Lebensfrifche, tritt und 
in feinen Poeſien ein unpoetifcher Beiwörterfchwall entgegen. Nas WRKK 
Pathos mwecifelt mit ber profaifcheften Gemeinheit. Seine Iiyken haben Bra 
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Klopftock'ſche, ſeine Legenden Herderiſche dartung Unter ſeinen lyriſchen Ge⸗ 
dichten zeichnen ſich diejenigen, welche ſich auf Die Inſel Rügen ſpeziell be⸗ 
ziehen, durch Lofalfärbung und Wahrheit der Empfindung von andern vortbeil⸗ 
baft aus. Gedichte, Leipzig 1788, 2 Bde, 5. Aufl. Greifewalde 1824, 3 Bde. 
Rhapfodien, Leipzig 1790 — 1801, 3 Bde. n. A. 1801. Remantiſche Dichtungen, 
Dresten 1800-1806, 6 Bde. Britifhes Odeon, Berlin 1800, 2 Bbe. Jukunde, 
eine läntlihe Dichtung, baf. 1800, 5. Aufl. 1838. Die Infelfahrt, Berlin 1804. 
Legenden, daſ. 1805 n. 9. 1816. Sammtliche Dichtungen, herausgegeben von 
feinem Sohne, Greifswalde 1824—27, 12 Bde. Ueberſetzte aus dem Engliſchen 
Richardſons Elariffe, Leipzig 1790—93, 3 Bde; Goldſmiths Geſchichte der Ro- 
mer, daſ. 1792—95, 3 Bde n. a. x. — 2) K. Hans Gottfried Ludwig, 
Sohn des Borigen, geboren 1792 zu Altenkirchen, in Paris (1811 — 15) zum 
Orientaliſten gebildet, lehrte 1815 in Greifswald, 1817 in Jena, und feit 1824 
wieder in Greifswald. Man bat von ibm: De Mohsmmede Ebn Batula ejus- 
que itineribus, Jena 1818, 4.5 gab heraus: Amui Ben Keltbum, Meallaks, 
ebend. 1820; Libri Coronae legis ete., ebend. 1824; Meber den aͤgyptiſchen Text 
eines Papyrus ıc., Greifswald 1824; De prisca Aegypliorum literatura, Wei⸗ 
mar 1828; Chrestomathia arab., Leipzig 1828; Pommeriſche und Ruͤgiſche Ge⸗ 
ſchichtsdenkmäler, Greifswald 1834. Ueberſetzte das indiſche Gedicht Nala, Jena 
1820; das perſiſche Tuti Nameh, Stuttgart 1829; üuͤberſetzte und gab Heraus: 
Abu Dſchafer Mohammed Ben Dicherir Ettaber, Annales regum atque lega- 
torum dei, arabifch und lateiniſch, Greifswald. 1831 — 38, 2 Bde, 4.; Ali von 
Isfahan; Liber cantilenaruam magnus etc., arabiſch u. Iateinifch, ebend. 1840. 
Kofel, Etadt und Feftung dritten Ranges im Regierungsbejirte Oppeln 
der preußifchen Provinz Schlefien, am linken Ufer ber Oder, in einer niedrigen, 
fehr ungefunden Lage, bat ein Schloß und, mit Inbegriff der Beſatzung, etwa 
5000 Einwohner. Die Umwallung ber Stabt bildet ein tenaillirtes Sechseck, 
beffen eine Ede gegen die Oder zu abgeftumpft ift, mit ausfpringenden Winkeln 
und einem fdheerenförmigen Abfchnitte in jedem berfelben; jenfeits ber Oder, an 
dem rechten Ufer, find einige Werke als Brücdenkopf angelegt; ein Montalems 
bert’fcher Thurm (der erfte, der im preußifchen Etaate gebaut wurde), mit einem 
Erdmantel umgeben, bildet auf einem Damme ein detachirtes Außenwerk; bie 
gaupifärte 8.8 beiteht jedoch in der Inundation; das Waſſer wird durch ein 
atardeaur unterhalb K.s beliebig angeſchwemmt und weggelafien. — Schon 
1306 war K. die Refidenz eines Derzogs; 1626 von ben ‘Dänen, dann von 
Wallenftein; ben Sachſen und 1642 von den Echweden genommen u. geplündert. 
Friedrich 11. befeftigte K. 1742; unvollendet nahmen es die Ocfterreicher 1745 mit 
Sturm, doch eroberten e8 Die Preußen unter General Walrave bald darauf wie: 
ber. 1758, 1760 (mo eine Reitererfteigung mißlang, u. 1762 hielt K. Belage⸗ 
rungen durch Die Defterreicher aus, ohne erobert zu werben; ebenfo wenig warb 
e8 bei ber Belagerung 1807 durch die Bayern und Württemberger genommen; 
doch hHinderte nur der Tilfiter Fricde die ſchon gefchloffene Capitulation. 
Koslowſty, Mihael Iwanowitſch, —38 der Bildhauerei in: St. 
Petersburg, ein berühmter Meifter in feiner Kunft, dreiſt u. groß in feinen 
Unternehmungen. Beweife davon find: Das Monument ded Fürften Suwa⸗ 
row; fein Simfon bei der großen Kaskade in Peterhof; verfchiedene Basreliefd 
für die mebdizinifche Afademie in Petersburg und eine Menge anderer Arbeiten. 
Durch feine große Kenntniß von den Regeln der Zeichnenfunft wurde er auch als 
Lehrer den Schülern der Akademie fehr nuͤtzlich. Er flarb 1803 zu Peteröburg. 
‚ ‚Kodmad, mit dem Namen Indifopleuftes, d. h. ber Indien Befahrende, 
ein ägyptifcher Kaufmann, fpäter Mönch, lebte in der erften Hälfte des 6. Jahr: 
hunderts, bereiste in Handelögefchäften Aegypten, Indien und andere orientalifche 
Länder und ſchrieb in feiner Flöfterliden Zurüdgezogenheit „Kpıoriavıny Toro- 
ypapia‘ (worin er befonders das unbiblifhe im Syſteme des Ptolomaͤos zu 
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zeigen fucht. Griechiſch und Tateinifch in Montfaucon Coll, nova patr. gr. Paris 

1707, 2 Bde. Bol. Sein Tod fällt in das Jahr 547. 

Kosmetik griechiſch), 1) im engeren Sinne die Kunſt, den Körper mittelſt 
fünftliher Hülfsmittel, als: Kleidung, Putz, Parfünericen aller Art, oder durch 
fünftlihen Erſatz fehlender oder mangelhafter Körpertheile, wie falfche Zähne, 
Auswattirungen u. f. w., zu verfchönern. Dann 2) überhaupt ber Inbegriff von 
Verichönerungss und NAusfchmüdungsmitteln, auch in Beziehung auf andere 
Gegenftände: Zimmerverzierungen, Gartens und Parkanlagen u. ſ. w. 

Kosmiſch (griechifch von noauos, Welt), Alles, was ſich auf die Welt im 
Ganzen, oder auf die Welt ale Himmelstörper betrachtet, besieht. 

Kodmogonie, die Lehre von der Entftehung und Bildung ber Weltförper. 
Mir kennen biefe Lehre faft bloß dem Namen nad; denn dad Wenige, was wir 
von der wahrfcheinlichen Ausbildung der Erde willen, ift fo unbeträchtlich, daß 
es als kosmogonifche Erkenntniß kaum In Anfchlag gebracht werden kann. Bon 
der Entſtehung u. Bildung der übrigen Himmelsförper ift uns gar Nichts befannt. 

Kosmologie, die Lehre von der materiellen Welt, ihren Haupttheilen nnd 
allgemeinen Geſetzen. Es gehören dahin: Aftronomie, Geographie, allgemeine 
Raturfunde, überhaupt Alles, was in ber materiellen oder Körperwelt bleibend 
au ſeyn fcheint. — Unter dem Eosmologifhen Beweife für das Dafeyn 
Gottes verfieht man in ber Metaphyſik den Schluß von dem Dafeyn ber Welt 
auf das eines urfprünglichen Weſens, als ihres Schoͤpfers. Schon Ariftoteles 
varfuchte die Führung defielben aus dem Begriffe der erften Bewegung, u. Leibnitz 
aus dem Satze des zureichenden rundes; indefien hat Kant bie Unzulänglich- 
keit deffelben, auch für die Philofophie, in feiner Kritif der reinen Bernunft ges 
nügend nachgewiefen. 

Kosmopolitismus, zu beutfh Weltbürgerfinn, der reine Gegenfab bes 
Egoismus (ſ. d.), heißt diejenige Denkungsweiſe, welche Die befonderen Inter 
effen des Individuums den allgemeinen dee Menfchheit unterorduet. Der 8. ift 
die Grundbedingung jeder Tugend, hat aber Doch nur dann moralifchen Werth, 
wenn er im Vereine mit Pflichten oder Rüdfichten fteht, die jeder Menfch in den 
engeren Lebensverbindungen mit Andern gegen biefe Bat. Gewöhnlich find aber 
die fogenannten Kosmopoliten reflektirende Moraliften, die in ihren Handluns 
gen weniger durch fittliches Gefühl, als durch Berftandesgrundfäße fich leiten 
laffen u. über einer excentrifchen Liebe zum Allgemeinen das Befondere hintanſetzen. 

Kosmorama, Weltgemälde, eine Rachahmung vondem Banorama (1.d.)5 
insbefondere bie Benennung eines zuerft in ‘Paris 1808 aufgeftellten Schauſaales 
mit fehr vielen Gemälden merfwürdiger Scenen, Städte ıc., die ihre natürlichen 
Größenverhältnife duch Vergrößerung »Ölastafeln erhalten. 

Koffava (ipr. Koſſchawa). Unter den Interefjanten Raturerfcheinungen 
des großartigen Durchbruchsthales der Donau zwiſchen Uj: Balanfa und Orjova, 
welches bie obern Katarakten des Stromes umfchließt, machen ſich auch die zwi- 
hen Palanfa und dem Gebirge Alibeg häufig herrſchenden Luftitrömungen bes 
merklich, Die an Heftigfeit bisweilen den Seeftürmen nahe kommen. Am ges 
fürchtetften ift ber von Often wehende K., weldyer aus den Schluchten Dee 
Alibeg hervorbricht. Mit folder Gewalt wirft er fih zu Zeiten dem Strome 
entgegen, daß er fat dem Lauf deſſelben hemmt und das durch fein Toben in 
Gäſcht verwandelte Waſſer ftellenweife — befonders da, wo flache Ufer — oft 
weit ins Rand binfchleudert: Fremde, welche mit Diefer Erſcheinung nicht ver- 
traut find, glauben beim Herannahen des K. Staubwolten in ber Yerne 
aufwirbeln zu ſehen und überzeugen fich fpäter mit Verwunderung, daß das, 
was fie für Staub hielten, vom Winde aufgepeitfchtes Donauwaſſer iſt. Der 
R.. erhebt fi in der Regel mit Sonnenaufgang und legt fi) entweder um 
Mittag oder mit Sonnenuntergang; nur felten hält er mehre sage ununters 
brochden an. So lange er weht, ift feine Ruderſchiff fahrt möglich, Minder Seltig 
ftürmt ber Weftwind, bier Gorniah genannt. . 
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Koften, Gerichts Progep-K., Erfpenfen, hat, wenn biefelbenaus einem 
Rechtöftreite erwachfen find, nach dem gemeinen Rechte derienige zu tragen, der in 
diefelben verurtheilt wird, nämlich der verlierende Theil. Nur, wenn ein Eid zur 
Ermittelung der Wahrheit für nöthig befunden wurde, findet in der Regel Com⸗ 
penfation der K. ftatt. Andere, nicht durch einen Rechtsſtreit entflandene, 8. 
werden von demjenigen entrichtet, auf defien Beranlaffung das Gericht irgend 
eine Bund, z. B. Kaufbeftätigung, Errichtung eines Teftaments, vorges 
nommen hat. 

Kofteoma, 1) Gouvernement in Großrußland, 980,213 Einwohner auf 
1463 [ Meilen, "eine theils waldige, theils fumpfige, theild fruchtbare Ebene, 
von der Wolga mit Rebenflüffen durchfchnitten. — 2) Die gleichnamige Haupt: 
ftadt, an der Wolga u. K., Sig der oberften Behörden, eines griechifchen Biſchofes 
u. des Militärgouverneurs, Bat 40 Kirchen, ein großes Klofter, eine Moſchee, 
viele Armenhäufer, Priefterfeminar, großen Kaufhof, ſchoͤnes Gouvernementshaus, 
Zuftenz, Leinwand, Segeltuch⸗, Siegellad s Kabrifen, Schifffahrt, Salzhandel u. 
18,000 Einwohner. Denkmal des Iwan Suflanin, des Lebensretters des Czaaren 
Michael Fedorowiſch. 

Kothe (Kathe), nennt man in Niederſachſen ein Bauerhaus ohne Hof u. 
Laͤndereien, daher die Beſitzer eines ſolchen Kothſaſſen oder Koſſathen hei⸗ 
Ben, was gleichbedeutend iſt mit Hinterfaffen (f. d.). 

Kothurn hieß im Alterthume ein hoher, den ganzen Fuß bebedender u. bis 
zur Mitte des Beines reichender Stiefel; er war vorn zugefchnürt u. hatte mehre 
Sohlen unter einander; dann eine dem ähnliche Fußbebedung der tragiſchen Schau⸗ 
fpieler in Heldenrollen, die befonders bazu diente, die Geftalt zu erhößen. Der K. 
war im Theater der Alten ein wefentliches Aitribut der tragifchen Mufe, wie 
der Soccus (|. d.) der komiſchen; daher der Ausdrud K. auch bildlich für 
Tragödie, erhabene Darſtellung, Schreibart ıc. gebraucht wird. 

Kotys oder Kotytto war ber niedrigfte Beibegriff, welcher im Alterthume 
mit der Göttin Benus verbunden wurbe, nämlich der der bloß finnlichen Begierde. 
Sie hatte unter dieſem Beinamen, wie qlle Götter Griechenlands, freie Belenner, 
u. ihre Feſte in Korinth, Athen, in Thrakien, auf Chios, wurden, wie die Baccha⸗ 
nalien, höchft ausjchweifend begangen. 

Kogebue, 1) uguf Friedrich Ferdinand von (pfeud. Traugott 
Friedrich Lebrecht Schlegel u. Freiherr von enigan, geboren 3. Mai 
1761 zu Weimar, ftubirte daſelbſt, dann in Jena u. Duisburg Jurisprubdenz, 
1781 Sekretär bed k. ruffifchen Deneralingenieure von Bawr zu St. Peterd- 
burg, 1783 Aſſeſſor des Oberappellationstribunals in Reval, 1785 Präfident des 
Gouvernementsmagiftrats der Provinz Eſthland und geadelt, nahm wegen ger 
ſchwaͤchter Sefunbbeit feine Entlaffung (1795) und zog ſich auf das Land zurüd, 
war 1798—99 Theaterdichter in Wien, lebte dann einige Zeit in Weimar, ward, 
als Schriftfteller verdächtig, auf einer Reife nach Rußland auf der Gränze feſt⸗ 
genommen u. nad Sibirien gebracht, von wo er 1801 wieber zurüdfam. Bon 
nun an lebte er an verfchiedenen Orten, fuchte unter anderem In Weimar Feind⸗ 
ſchaft zwifchen Göthe u. Schiller zu ftiften, kämpfte von Berlin aus (im reis 
müthigen) gegen Göthe u. die romantifche Schule, befonders gegen die Schlegel, 
reiste 1803 — A nad Frankreich und Italien, 1806 nach Rußland, ſchrieb von 
dort aus gegen Napoleon, folgte als Staatérath 1813 dem ruſſiſchen Haupt: 
quartiere, gab in Berlin cin ruffifch-beutfches Volfsblatt heraus, ging 1814 als 
ruffifcher Generalconful nach Königsberg, ward 1816 Staatsrath beim Departes 
ment der Auswärtigen in St. ‘Petersburg, ging 1817 nad Deutichland, erregte 
durch feine undeutſche Geſinnung (literarifches Wochenblatt) Bieler Unwillen u. 
ward 23. März 1819 in Mannheim von dem Studenten K. Sand (ſ. d.) erboldht. — 
K. befaß ein treffliches Talent, den Augenblid zu benügen, dem Geſchmacke ber 
Einzelnen ſich geſchickt anzuſchmiegen, den Zeit: u. Modelaftern zu huldigen, ber 
luſternen Schwäde und den verwerflihen Reigungen ber Sehitteten duxch Mit, 


der Cuelkelt u. "Berwerflihteit ber Anderen durch eine falfche Thraͤ 
fchmeicheln u. fie zu kigeln. Er verlacht Die Begriffe von gr, —* ** 
tigkeit, Weltordnung, Unſterblichkeit u. eniebervergeltung. Am hoͤchſten ſteht 8. 
im Luffpiele, obgleich er auch Hier nur in einzelnen Situationen anſpricht u. er 
durchaus nicht verfteßt, den Son bes wahren Luftfpieles durch ein ganzes Etüd 
feRzuhalten. Dazu irug er feinen Spaß u. Wis von zu vielen Selten 3 
ale daß fo ein, aus innerer Einheit * —— haͤtte ** innen. 
Das Gewiſſen findet in ‚einem Freiherzen keinen Punkt, um einzuhacken,“ fagt 
&, Baul (Briefwechfel mit Dtto) der an einem anderen Orte (Titan, 22.) von 
yboneniiäen Sümpfen kotzebue'ſcher ehr⸗ u. zuchtlofer Weichlichkeit“ redet. In 
enfäben ragt illebrand von K.: „Was bie Brobultionen biefes im, 
(arten mertwürdi annes eigenthuͤmlich — iſt der 
bifferentömus in Abficht auf Standpunkte, Ueberzen u. ſittliche Haltu 
ee ‚, Outes u. Böfed, Semi u. ek n, a ah 
a & t u. Gemeinheit, Religion u. Breigeifterel, na, Bi. 
bung u. — ſprachliche —— u. — Geſchwa *8 nen ſich in 
willkuͤrlichſter Durchwirrung.“ mtliche dramatiſche Werke, Selen 1827 f., 
44 Thle.; Theater, bafelbft (30h WEM x. — 2) 8, Dito v., Som 
des. Borigen, geboren 1787 ji — uff: als Geecadet unter Kruſenſtern 
die Erde, erforſchte 1815—18 bie Si dedte den K.Sund u. mehre In⸗ 
felgruppen (f. Entdedungsreife in bie A x., 3 Bde., Weimar 1821) und. 
te von 1823 — 26 eine neue Expedition um bie ke („Rare Refe um bie 
Welt,“ 2 Bde, ebend. 1830), welche, fowwie bie fräßere, eine reiche wiffenfchaft- 
liche Ausbeute heimbrachte. — 3) ı 0 ri um Bruder des Borigen, gebo⸗ 
ren 1789, begleitete Krufenftern ‚auf der bie Welt, a 1806 und 
1807 gegen bie Franzoſen u. gerieth 1812 in Fan 0: gap Er de 
fepries Seine Schickſale ſelbſt in ber Schrift: eg6ge — unter 
den Franzoſen,“ ipui 1315, "reiste 1817 arg be r ar Sefandt- 
ſchaft nach Berfien u. fchilderte biefe Reife, Weimar 1 

Kowno, 1) ein, erft im Jahre 1 aus den nöehlicen Kreiſen des Gous 
vernements Wilna gebildetes, Gouvernement im weſtlichen Rußland, mit einem 
Umfange von 755 [_J Meilen u. 850,000 Einwohnern, meiſt Deutſchen u. Pos 
(en, unter denen fi) 700,000 Katholiken, nahe an 100,000 Juden u. nur etwa 
30,000 Ruffen befinden. — 2) Gleichnamige Hauptkabt, am — der 
ill u. bes Niemen, mit 10,000 Einwohnern, unter’ Bauen älfte Ju⸗ 

‚ bat 11 Kirchen, ein ſchones Rathhaus, ein. akademiſches —e und 
ie unbebeutenden Handel auf den beiden Flüſſen. Hier fand am 24, 
1812 der Mebergang der Franzoſen über den Riemen flatt, womit ber nit 
Feldzug eröffnet wurde, fo wie am 13. December 1813. ein Arrieregarbengefe 
zwiſchen Ney u. Platow. 

Krabben, ſ. Krebfe. 

Krähe (corvus), Gattung aus der Orbnung ber —— der Sqhnabel 
iſt ſtark, meſſerformig zuſammengedruͤckt, oder neben der Spitze ausgerandet, die 
Zunge geſpalten, die Füße lange u. ſtarke Wandelfüße. Arten: ber Kolkrabe 
(C. corax) wirb über 2 Buß lang, iſt fchwarz, mit Buepurglängenber Bruſt, 
u. erreicht nach der Sage ein Alter von 100 Jahren. Er frißt Inſekten, Schne⸗ 
den, Froͤſche, Eier, Beibmäufe, junge Bögel, im Winter Rebhühner, Hafen und 
Aas, das er Stunden weit riecht. Sein Neſt baut er auf hohen Bäumen; er 
laßt fih zähmen u. lernt ſprechen. DieRaben FE. (C. corone) wird 1 Fuß 
10 Zoll lang, ift fchwarz, mit biäulich glänzender Bruf, Die Saat⸗K. (G. 
frugilegus), ſchwarz mit Purpurglanz, Heiner, als bie vorige, folgt bem Pfluge, 
um ngerlinge und andere Larven zu vertilgen. Die Rebel» K. (C. coraiz), 
aſchgrau, am Halfe fhwarz, kommt im Winter in geoßen Schaaren. In dies 
felbe Gattung gehen; | bie Dohle, Elfter, Mandel⸗K., der Nußheher 
4. bb), Die En werben häufig aus KensHhtten eigen, an wären mt 
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Außen auf ber Dede ein Uhu befeftigt wird. In manchen Ländern find auf 
das Erlegen der K.n Preife geſetzt. Nicht felten fängt man fie au in Schlin- 
gen oder Ballen. 

Kräpenaugen, Brechnüſſe, nuces vomicae, find die Samen des in Oſt⸗ 
indien einheimilchen, Brechnußbaumes, Strychnos nux vomica L. Sie haben bie 
1 Zoll Durchmeffer u. etwa einen Viertelzoll Die; in der Mitte u. am Rande 
find fle erhöht, dazwiſchen vertieft, durch fehr kurze, dichtftehende, nach bem Um⸗ 
fange hin gefttiegelte Haare feidenartig glänzend u. ftrahblig. Unter ber bünnen 
Oberhaut befindet ſich eine weißliche, hornartige, geruchlofe Mafle von unange: 
nehmem, bitterem Gefchmade. Sie enthalten vorwaltend zwei giftige Mlcaloibe: 
das Strychnin u. das Brucin; außerdem fettes Del, Gummi u. Stärfe. Das 
Pulver wird meift zur Tödtung fehädlicher Thiere verwandt; bei Menfchen wen: 
det man mehr bas veingeifige Ertraft, oder das Strychnin u. feine Verbindungen 
an, gegen Lähmung, Krampfkrankheiten, Epilepfie, Beitstanz u. f. w. Die 
Rinde diefes Baumes ift die falfche, giftige Augufturarinde, 

Krämer, Kramer, |. Handel u. Kaufmann. - 

Krämpel ift ein Werkzeug, um Baferftoffe, wie Seide, Wolle, Baum: 
wolle 2c., welche gefponnen werden follen, dazu vorzubereiten, indem man fie da⸗ 
durch von allem Unrathe befreit u. die einzelnen Faſern in eine möglichſt glatte, 
regelmäßige Lage bringt. Die K. befteht aus einem vieredigen, 8-12” langen 
und 3—6“” breiten Stud dünnen Rinds⸗ oder guten Kalbsleders, durch welches 
dünne Drahtftifte in mehren Reihen und gleichen Entfernungen fo geftedt find, 
daß die beiden Enden auf der Vorderſeite Hervorragen, wo fie auf der Häffte 
oder 2 ihrer Länge unter einem ftumpfen Winfel nach einer u. derfelben Rich⸗ 
tung gebogen find. Diefe Lederftüde, welche man K.blätter nennt, werben 
dann auf ein conver gebogenes Brett mit einem Stiele feftgenagelt. Nach ber 
Stärke des Drahts u. der Entfernung, in welcher die Stiftreihen von einander 
fteben, theilt man die Ein Brech- oder Reißk. als die gröbften; Kratz⸗ ober 
Stämme u Schrobeln oder Knieftreicher, als bie feinften. Nach der Ans 
zahl der Zähne in einer Reihe theilt man fie ferner in 40er, 50er, 60er, 70er 
u. 80er. Offene nennt man diejenigen, in denen die Reihen weit von einans 
der abftehen, u. gefchloffene, wenn fle dicht Hinter einander flehen. Die K.⸗ 
Blätter wurden fonft von den fogenannten K.fegern oder Karbätfchenmachern, 
bie an manchen Orten zünftig waren, verfertigt; jetzt gefchieht das meift in Fa⸗ 
brifen. Seit Einführung der Spinnmafcdinen wird auch das K.n durch eigene 
K.⸗Maſchinen —— in denen fich Walzen von verſchiedener Groͤße, 
welche mit K.blättern befegt find, gegen einander, oder in eiriem hohlen Cylin⸗ 
ber, deffen innere Seite ebenfalls wit einem K.blatte überzogen ift, drehen, wozu 
alfo viel größere Blätter, als zu dem Hanbdf., nöthig find, 

Kräge (von fragen), Scabies, bezeichnet eine chronifch verlaufende 
Hautfrantheit, die Menfchen jedes Alters u. Geſchlechtes, u. wiederholt befallen 
fann, an ein eigenthümliches, nur Durch unmittelbare Berührung anftedlendes 
Gontagium von firer Befchaffenheit geknüpft ift u. immer nur einen eigenthüms 
lien Kranfheitöprogeß erregt. Die K. befteht anfänglid aus erhabenen, runs 
ben, rothen, harten, mit einem rothen Hofe umgebenen, nicht gleichzeitig, fons 
dern an verfchiedenen, befonderd mit zarter Haut begabten Körperftellen, jedoch 
felten an Geficht u. Kopf, regellos erftehenden, in der Bettwärme und nah Ers 
bigung ſtark zudenden Knötchen, Die, zuecft kaum fichtbar, allmälig größer wers 
den, mit heller Flüſſigkeit ſich füllen, dann in hirſeförmige, weiftens in einzeln 
ftehende, felten gruppirte, feltener no in zufammenfließende Bläschen übergeben, 
welche alsbald plagen und eine duͤnne, helle, feröfe, fcharfe, die benachbarten 
Hautftellen reizende Flüffigfeit ergießen, welche hierdurch den Ausfchlag Immer 
weiter verbreitet, Nach längerer Dauer ber K. verändert fih der Anfangs bünne 
u. durchſichtige Inhalt der um zu Puſteln heranwachfenden Blärchen in eine 
bidliche, gelbe, eiterartige und mildere Marie, die, exrgoſſen, auf Iürer Oberfläche 
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zu Kruſten verhärtet u. unter und neben diefen immer noch ausgeſchwitzt wirt, 
bis letztere abfallen — feuchte K. — oder aber, bloß aus den Bläschen aus⸗ 
ſchwitzt, ſchnell verbunftet u. fich mit diefen fchuppenartig abſtößt — trodene 
8. — Das Borkommen ber K. ift meiftens ſporadiſch, doch wird fie auch 
endemifch u., aber nicht gung erwiefen, epidemifch beobachtet. — Anfehens 
der Grundurſache, fo ift außer der Anftedung, d. i. der unmittelbaren Uebertra⸗ 
gung bed K.⸗Contagiums, noch die wirkliche Gegenwart von Milben in den 
R.bläschen — der E.-Milben, acaris exulcerans — als eine folche betrachtet 
worben, jedoch wohl mit Unredht, da biefe bloß ale Produkt des — freilich feinem 
Weſen nach unerfannten — K.ſtoffes anzufehen feyn dürfte Man theilt die K. 
in eine wahre, die bereit8 befchriebene, u. in eine falfche. Diefe letztere un: 
terfcheibet ſich darin, daß fie nicht durch Anſteckung entfteht, das Geſicht u. die 
harten Kopftheile befällt u. fich gewöhnlich zu anderen, länger fchon beftande- 
nen, mit allgemeiner Säfteverderbniß verbundenen Krankheiten bes reproduftiven 
Syſtems vergefellichaftet, oder aus der Beichäftigungsart mancher Handwerker 
— Wollarbeiter, Schneider u. f. w. — hervorgeht, ober vernacdhläffigte Hauts 
eultur zu ihrem Grunde. bat. — In ber — athie (ſ. d.) gilt die K. 
(Bfora) für ein, in jedem menſchlichen Individuum verborgen liegendes Miasma, 
aus dem 3 der hronifchen Krankheiten ihren Urfprung nehmen follen. — Bei 
Behandelung der wahren E. ift das erſte Augenmerk auf die Hautcultur durch 
firenge Anordnung äußerer Reinlichfeit und fleißiger Reinigung des Körpers 
duch Wafchen u. Baden zu richten, um fowohl die Entzündung der Haut zu 
ermäßigen, al8 der Weiterverbreitung der Krankheit auf der Körperoberfläche ents 
egenzüwirfen, während bei der falſchen K. zunächft die, immer noch in Wirk: 
amkeit begriffenen, erregenden Urfachen ber Krankheit Gegenfland der Behand 
lung werden müffen. — Die K. oder Räude fommt auch bei allen Hausthieren 
le faft denfelben Erfcheinungen, wie- beim Menfchen, als anftedlender Aus- 
ag vor. A» 
Krafft, Adam, Bildhauer, 1430 wahrfcheinli in Nürnberg geboren, 
trat in feinen erften Arbeiten mehr als Steinmeß auf und entiwidelte fich erft 
fpäter al Kuͤnſtler. Werke von ihm find: die Stationen auf dem Wege zum 
Kirchhofe in Nürnberg, die Grablegung an der Sebalduskirche dafelbft, das Sa⸗ 
framenthäuschen in der Lorenzkirche, 1496—1500, die Grablegung in ber Fa 
fchuherfhen Kapelle auf dem Kicchhofe 1507. Er ftarb 1507 zu Schwaba 
2) K., Peter, ausgezeichneter Porträts und Hiftorienmaler, geboren zu Hanau 
1780, bildete fih in Wien, Paris u. Rom u. iſt gegenwärtig Profeſſor an der 
Afademie der bildenden Künfte u. Direktor der Faiferlich Eöniglichen Gemäldegal- 
lerie im Belvedere zu Wien. Werfe von ihm find: die Bildniffe der Kaifer Kranz 
u. Ferdinand ıc., der Abjchied u. die Rüdfehr des Landwehrmannes (im Belve- 
dere), die Schladht von Leipzig u. die von Aſpern (im Invalidenhaufe), Zriny’s 
Tod Cim Nationalmufeum zu Peſth) u. a. 

Kraft. Obgleich diefes Wort im gewöhnlichen Leben faft täglich gebraucht 
wird, ohne daß ein Mißverftändniß dabei zu befürchten wäre, fo ift doch die Feſt⸗ 
ftellung des damit verbundenen Begriffes mit fehr großen Schwierigkeiten verbunden, 
Man —* von einer K. des Geiſtes u. Verſtanbes eben fo, wie von phyſiſchen 
Raturfräften, von einer Lebensk. u.f. w., woraus man fleht, in wie vielen Bedeutungen 
das Wort genommen wird. In ber Phyſik u. Mechanik nennt man jede Urfache, die 
eine Bewegung erzeugt, aufhebt oder ändert, eine K.; allein diefe Definition iſt für 
ben allgemeinen Begriff viel zu eng, u. man fönnte richtiger K. jede Urſache nen- 
nen, die irgend eine Wirkung hervorbraächte; es ift hierdurch jedoch Feineswegs 
Etwas gewonnen, ba eine Urfache ohne Wirkung nicht gedacht werden kann und 
man. fomit nur ein anderes Wort fubftituirt Bat, ohne das Wefen der Sache 
felbft aufzuklären, was wohl auch nie gefchehen wird. Wir fönnen uns hier 
auf dieſe Erörterungen nicht weiter einlaffen, fo wie auch Hier nicht ter DO Ü, 
über Die Intereffante, natuephilofophifche Frage zu ſprechen, v0 8 —J 
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für ſich beſtehende, phyſiſche Ke geben könne, oder ob jede K. an etwas Mate 
rislles gebunden feyn müffe. Siehe hierüber den Artifel Gaufalität. Nur 
einige Angaben über die thieriſchen Musfelfräfte mögen bier noch fiehen. Es 
ift faft unglaublich, welche ungeheuere K. die Natur den Musfeln gegeben hat. 
Hebt 3. B. der Menfch mit ausgeftredtem Arme eine Laft von 20 Pfund, fo 
täßt fich nach den Geſetzen des Hebels leicht berechnen, daß Hierzu ber Muskel 
eine Kraft von 666 Pfund Außern muß, und auf gleiche Weiſe wäre, um eine 
Laft von 100 Pfund zu heben, eine K. des Mufeld von 3333 Pfund erforder 
lich; allein e8 wird dieſe Größe noch vermehrt werden müflen, da bie Fibern 
des Musfels mit feinen flechtenartigen Enden ſchiefe Winfel von 8 bis 10 Gra⸗ 
den bilden, Noch viel größer ift die K., bie der Menfch zu leiften im Stande 
ift, wenn er die Füße, wie beim Steigen, zufammenziebt und dann wieder au 
dehnt. Um jedoch ein orbentlihes Maß für die K⸗Aeußerungen zu haben, 
muß man auch die Gefchwindigfeit, mit der die Laft überwältigt wird, mit in 
Betracht ziehen. So vermag 3. B. im Mittel ein Pferb 200 Pfund auf 8 
Stunden des Taaes mit einer Gefchwindigfeit von 12,000 Fuß in 1 Stunde 
fortzugichen; ein Menfch, unter übrigens gleichen Umftänden, nur 27, Pfund. Die 
ftärkfte R.äußerung des Menfchen findet beim Rudern ſtatt. Wenn ein unbela 
fteter Menih in 8 Stunden 6 geographifche Meilen in horizontaler Richtung 
geht, fo läßt fich Teicht zeigen, daß er dann in jeder Minute die ungeheuer 
Größe von 44,894 Pfund einen Fuß hoch gehoben hat. Bel Schubfarrenziehern 
fann man annehmen, daß fie in runder Summe 13,000 Pfund in jeder Minute 
auf 1 Buß Höhe heben. Bei Arbeitern, die eine Kurbel dreben, Tann man an⸗ 
nehmen, daß fie bei einem K⸗Aufwande von 25 Pfunten bie Kurbel, die meis 
fiend einen Kreis von 64 Pariſer Fuß befchreibt, 30 Mal in einer Minute 
herumdrehen ıc. 

Kraftmeſſer, ſ. Dynamometer. 

Krabe, Peter Joſeph, ßetoen au Mannheim 1758, wurde ſchon frühe 
für die Malerkunft beftimmt, ohne dabei den wilfenfchaftlichen Unterricht verfäu- 
men zu dürfen. Das geiftige Leben und Treiben im Haufe feines Waters, des 
kurpfälziſchen Hofkammerraths, Hofmalerd u. Direktors der Akademie der fehönen 
Künfte, Lambert K., wo fich Gelehrte u. Künftler vielfach zu verfammeln pfleg⸗ 
ten, die Freundſchaft der gelehrten u. Funftfinnigen Gebrüder Jacobi u. ber flete 
Umgang mit den zahlreihen Schülern feines Waters, übten auch auf Peter In 
dieſer Beziehung ben wohlthätigften Einfluß. Während ber junge Künftler mit 

rößtem Eifer feine malerifchen Studien fortfeßte, wurde er, im 19., 20. u. 21. 

ahre, dreimal hinter einander Preisträger in den verfchiedenen Kunftfächern, u. 
namentlich in der Hiftorifhen Compoſition, Durch die wohlgerathene -Darftellung 
„der Gefangennehmung des Jugurtha duch die Römer.“ K. wurde ſchon im 
22. Jahre als wirklicher Profeifor bei der Akademie in Düfleldorf in den Hülfs⸗ 
wijlenfchaften der Malerei, hauptſächlich der Perſpective, angeftellt, widmete ſich 
zugleich aus unwibderftehlicher Neigung der Baufunft u. wußte fi in den Ne— 
benftunden, unter Leitung tücdhtigee Männer, wiffenichaftliche Borkenntniffe, [om 
wie durch den Beſuch wichtiger Bauftellen praktiſche Einſichten und techniſche— 
Kenntniſſe u. einen reinen u. edlen Geſchmack anzueignen. 1782 wurbe er vorm 
Dem namaligen pfalzbayerifchen Hofe als Penſionaͤr nach Italien gefchit, um au 
claſſtſchem Boden feine Studien fortfegen zu Eönnen. Rah einem 14jàährigen 
Aufenthalte in Rom, u. nad langem Schwanfen, für welcdhe ber beiten, ihr 
nleich lebhaft anziehenden, Schweftern der Kunft er fich entfcheiden folle, warf er— 
ſich endlich mit Erlaubniß feines Hofes u. mit Zuftimmung feines Waters der— 
Baufunft ausıchiießlich in die Arme, u. Die natürliche Neigung fiegte auf ſolche⸗ 
Art über die Beftimmung. Zum Abſchluße feiner Malercarriere führte er nodı, 
ein lebensgroßes Bild aus: „Aeneas von feiner Mutter Venus aus dem Lem 
pel gewiejen, wo er Rache an Helena zu nehmen gedachte.“ Run fehwelgte K— 
in ben Werken alter u. neuer Baufunf, deren Anwentung auf (ein axchitektoni⸗ 
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ſches u. praktiſches Studium eben fo wohlthätig einwirkte, als auf feinen Ge⸗ 
ſchmack. Ein inniges Freundſchaftsverhaͤltniß zu den, mit ihm in Rom leben⸗ 
ben, Gelehrten u. Künftlern: d'Agincourt, Münter, Moritz, Hirt, Hanſen, Heß, 
Kniep, Wilhelm Tifchbein, Trippel, Weitſch dem Melteren, Angelilı Saufmann 
u. Anderen, machten ihm Italien doppelt werth. 1785 reiste K. nach Reapel, 
machte mehre architektonische Aufnahmen von Herculanum u. Pompeji, u. kehrte 
fobann im Spätfommer nad Rom zurüd, um von dort nach Deutfchland heim 
zu gehen. In München, wo er fi) während bes ganzen Sommers 1786 aufs 
hielt, ſchloß ſich ein freundfchaftliches Verhältnis zu Mozart und Winter, wel- 
ches auch bis zu Beider Tode fhriftlich unterhalten wurde. Dennoch follte ihm 
bie Erinnerung an München zeitlebens eine äußerft fahmerzliche bleiben, weil 
feine fännntlihen Sammlungen von Kunftihägen, vorzüglich die für ihn uns 
ſchaßbaren italienifchen Studien, welche er bei fich führte, nachdem die Sendung 
in Münden richtig angelangt, räthfelhafter Weife verfchwunden waren und, ber 
eifrigften Nachforſchungen ungeachtet, nicht wieder zu Tage kamen. — Bon Düf- 
felborf aus wollte K. feine Reifen durch Holland, Frankreich und England fort: 
fegen, welcher Borfag aber durch die Inzwifchen eingetretene Praris, wobei ihm 
unter anderen die Erbauung des Theaterd und mehrer großer Privatgebaͤude in 
der Reuftadt Koblenz, fo wie dergleichen in Düffelborf übertragen wurden, vor 
der Hand unterbleiben mußte. Die Ausficht auf eine definitive Anftellung wurbe 
indeß durch die Mißgunft einiger akademifcher Kanſtgenoſſen vereitelt, welche 
eine fo Hochwichtige Stellung mit der Jugend des talentvollen Künftlere für un- 
vereinbar Halten wollten. Sein öfterer Aufenthalt in Koblenz hatte ihm bas 
Bertrauen des Fur-Trierfhen Hofes gewonnen, fo daß K. die ihm 1789 ange- 
tragene ehrenvolle Stelle als Kammerrath u. Oberbaudireftor mit Genehmigung 
des pfalzbayeriſchen Hofes annahm. Ein befonderer Gönner, neben feinem Yür- 
ften, war ihm Graf Metternich «Water des Fürften- Staatskanzlers), öfterreichi- 
ſcher Geſandter am kur⸗Trier'ſchen Hofe, durch deſſen Bermittelung ihm mehre 
ehrenvolle u. danfbare Aufträge für auswärtige Höfe zu Theil wurden. Diele 
wirffame Exiſtenz dauerte aber leider nicht lange, weil, in Folge der allbefann- 
ten Rataftrophe, in den Kurſtaaten alle Dienftverhältniffe aufgelöst wurden. 
Saͤmmtlichen zurüdgebliebenen höheren Staatsdienern ward von nun an bie Ber- 
waltung des Trier'ſchen Landes u. feiner nächften Umgebungen, u. zwar unent- 
eltlich, aufgetragen, wobei der an K. gefallene Geichäftsantheil auf das Benie- 
rtillerie u. Brüdenwefen, fo wie auf die Errichtung der Kaſernen u. Hofpitä- 
ler fich befchränkte. Nachdem K. im Berlaufe von faft vier, ohne Gehalt ver- 
lebten, Jahren das einige zugefegt hatte, unternahm berfelbe die ihm übertra- 
enen Denkmäler der Generale Hoche u. Marceau, fowie bie Unterhaltung ſaͤmmt⸗ 
icher öffentlicher Straßen im Rheins u. MofelsDepartemente und mehrer neuer 
wichtiger Wailerbauten im Ders Departemente. Zugleich richtete er das Präfel- 
tur-Gebäude in Koblenz ein u. hatte durch den ihm befreundet geworbenen Ge⸗ 
neral Kleber mehre Projekte zu größeren PBrivatgebäuden nach Paris zu liefern. 
1803 erhielt er endlich einen ehrenvollen Auf nach Hannover, welcher feinem 
E chidjale eine neue Wendung zu geben verſprach. Allein, kaum war ihm fein 
Wirfungsfreis angewiefen, ald zum zweiten Male fein Glück in Nichts zerrann. 
Rod che nämlich das vollgogene rönigliche PBatent für K. angelangt feyn Fonnte, 
hatte bereits bie franzöfliche Armee das ganze Land überzogen. Diefer Schlag 
traf ihn um fo empfindlicher, al8 von ihm in Koblenz alle früheren Dienftver- 
hältniffe aufgelöst worden waren. Da richtete ihn unerwartet der Antrag des 
erzogs Karl Wilhelm Berdinand, in braunfchweigifdhe Dienfte zu treten, von 
euem auf; K. wurde im Rovember 1803 zum Kammer⸗ und Klofterrathe er- 
nannt und ihm bie Uebernahme des ganzen Bau: Departements überwiefen. Der 
erfte Auftrag des Herzogs war bie Ausarbeitung eines allgemeinen Planes 
für die Sboravenden und Walpromenaden der Stadt Braunamin. “De 
freundliche Yugufsıhoravemie mit ber, über bie Dex führenken, wahhern Ser 
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und dem im doriſchen Style aufgeführten Wachthauſe, wurde von K. gan 
vollendet. Das Palais des Prinzen Wilhelm, ebenfall8 von K. entworfen, 
gedieh nur bis zum Hauptſtockwerke. In biefe Zeit fiel auch bie Erbauung 
der Krauſe'ſchen Billa zu Braunfchweig und mehrer anderer SPBrivatgebäube, 
welche den beften Beweis von 2.8 reinem und geläutertem Geſchmacke ge 
ben. Bevor der Herzog zum Kommando nach Jena abreiste, verabredete berfi 
mit K. noch bedeutende Bauwerke und genehmigte die von bemfelben vorgelegten 
Plane zu einer Gemäldegalferie, verbunden mit einer Sunftafademie, übe 
welche Anftalten 2. die Oberbireftion erhalten ſollte. Leider konnten dieſe, wie 
manche andere, für die Kunſt und deren Beförderung in Braunfchweig gehegten 
Wünfche, nicht zur Ausführung gebracht werden, u. 8. fah feinen geliebten Yür: 
ſten nur im größten Körper- und Seelenſchmerze in Salzdaflum wieder. Rad 
Eintritt der weftphälifchen Occupation war K.s Stellung wieder anderer Art u. 
berfelbe zum Ingenieur en Chef für das OfersDepartement ernannt. K.é Fünf: 
lerifcher Werth, auch in Bayern anerkannt, verfchaffte ihm damals das “Diplom 
eines Ehrenmitgliedes ber Akademie der fchönen Fünfte zu München. 1812 follte 
er als Hofbaudireftor nad) Kaffel verfegt werden, doch löste ſich die Fremdherr⸗ 
fhaft, zur Freude aller gutgefinnten Deutfchen, aufund Friedrich Wilhelm über: 
nahm feine Erbſtaaten wieber. In den wenigen Jahren der Regierung biefes 
Fürften entwarf K. für denfelben mehre Plane zu einem Luftfchloffe auf dem 
fogenannten Nußberge, beßgleichen zu einer größeren avaleries@aferne nmebſt 
Stallungen. Die Ausführung diefer Profekte unterblieb leider, u. K.s Beſchäf⸗ 
tigungen beſchraͤnkten ſich auf die einfeitigen SKameralsDienftarbeiten für bie 
fümmtlichen Baulichfeiten in Lande. Erſt nad) dem SHeldentode des Herzogs 
wurde, während ber vormundfchaftlihen Regierung, an ber Berihönerung ber 
Promenaden mit den Brüden u. Thorhäufern rüftig fortgearbeitet u. die Anla- 
gen umflochten die Stadt bald mit dem lieblichften Blumenkranze; gleichzeitig 
wurde die Demolition der Feftung Wolfenbüttel begonnen und die Anlagen ba: 
felbft ebenfalls nah F.8 Planen ausgeführt. In biefe Zeit fiel auch der Bau 
des großen herzoglichen Neithaufes, des Gewächshaufes und des Denkmals ber 
verftorbenen Herzoge Karl Wilhelm Ferdinand u. Friedrich Wilhelm. Nach dem 
Antritte der Regierung bes Herzogs Karl wurden die Anlagen ber Promenaden 
zum großen Theile vollendet. Außer den Baue der neuen Kanzlei u. ber theil⸗ 
weifen Dekorirung des rechten Schloßflügels, fo wie auch ber Inneren Umgeftal 
tung des herzoglichen Hoftheaters, verfahb K. die vielvergweigten, zum großen 
Theile unangenehmen Sameralgefchäfte mit unausgefestem Eifer. Im Sommer 
1830 reiste er auf Einladung bes — von Köthen nach deſſen Refiden, 
um dem Herzöge feinen Rath in mehren wichtigen Bauangelegenheiten zu erthei⸗ 
len u. namentlich fein Gutachten über die, von dem Baurathe Bandhauer erbaute, 
Fatholifche Kirche, durch deren Einfturz jo vieler Menfchen Leben geopfert wor= 
den war, abzugeben, welcher Bau nach K.s Anficht weiter fortgefebt wurde We 
viele Staatsbiener, fo wurde auh K. von dem Herzoge Karl von Braun — 
fhweig in jener Zeit unverfchuldet tief gefränft, und erlitt mit feinen beides 
Söhnen unverdiente Zurüdjegung. Nach Antritt der Regierung des je 
en Herzogs arbeitete K. in deffen Auftrage neue Plane für das hergoglihr 
eſidenzſchloß aus, eine Arbeit, welche fi) des Beifalles bedeutender Sachkenne — 
zu erfreuen gehabt Bat. Glüdlicher Weife u. zum Wohle feiner Freunde u. Fa— 
milie, wurde K. nicht mit der Ausführung eines fo umfaffenden Planes beauf= 
tragt, ſondern dieſer Bau feinem früheren Schüler, dem Hofbauratfe Ottmecce 
übertragen. Ins Jahr 1831 fiel K.s Dienftiubiläum, Der Jubilar, der Icibewmu 
in den letten Jahren feiner amtlichen Wirkfamkeit von mannigfachen Unannehfm 
lichkeiten berührt worden war, zog es in feinem anfpruchslofen, tiefgemüthlicherumme 
Sinne vor, diefes für ihm fo wichtige Feſt ganz geräufchlos im traulichen Kreii— 
bes Haufed zu begehen, ftatt e8 buch gute Treunde auspofaunen u. zu einem — 
Schaufpiele ber Dftentation entweihen zu laſſen. Na ven Ha Braune 
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leifteten Z4jaͤhrigen, u. nach überhaupt bei verſchiedenen Regierungen 56jahri⸗ 
n, treuen u. im wahren Sinne des Wortes angeftrengten, Dienften wurbe er 
ter den fohmeichelhafteften Neußerungen des Herzogs Wilhelm 1837 in den 
uheſtand verfegt, jedoch ihm die Theilnahme an den Sipungen ber hergoglichen 
audireftion freigeftellt, um durch feine Geſchäftskenntniſſe u. Erfahrungen noch 
ner nüglich fen zu können. K. benüßte feinen Ruheftand, um bie Plane des 
rzoglichen Schloffes genau auszuarbeiten, entwarf einen größeren Plan für bie 
we Börfe au Hamburg, für das Theater zu Malland u. befchäftigte flh an- 
ltend mit Archäologie, ſchöner Literatur u. allen auf Kunft u. Technif bezuͤg⸗ 
ben ©egenftänden. Sein heiteres, reines u. kindliches Gemüth machte ihn 
rn Seinigen unausfprechlich werth; fein offener Sinn für das Hohe u. Schöne, 
n ausgebilbetes Wiffen in den mannigfaltigften Bächern der Künfte u. Willen: 
aften, fein ungefünftelter Sinn für die Schönheiten der Natur, feine Treue 
Dienftfertigfeit in der Freundſchaft u. feine Liebenswürbigkeit im gefelligen 
ceife machten ihn Allen werth u. unvergeßlich, die ihn Fannten; überhaupt trug 
8 Charakter das Gepräge des iInnigften Wohlmollens u. der Achteften Huma⸗ 
tät. Er hatte das feltene Glüd, mit feinen Rindern u. Kindesfindern, welche, 
n den lieben Mann zu fchen, obgleich theilweife weit entfernt, zur alten Hei- 
ith gekommen waren, den Ichten Abend feines Lebens heiter u. fröhlich zuſam⸗ 
n zu feyn. Er verichied, fanft und unerwartet, am Morgen bed 7. Octobers 
40, im 82. Jahre feines bewegten Lebens, innig betrauert von den Seinigen 
d feinen Freunden. 

Krahn, Krahnen oder Kranich nennt man im Allgemeinen einen, mit dem 
ven Ende in irgend eine Höhe befeftigten Balken, an deſſen anderem, frei hers 
rragendem, Ende eine Rolle befeftigt ift, um ein Seil darüber zu fchlagen, an. 
{chem man Laften emporzieht. Ramentli aber bezeichnet man damit eine 
'affhinerie, welche auf dem Kai eines Dafene oder Fluſſes aufgeftellt ift, um 
mit Güter aus den Schiffen und in biefelben einzuladen. ie ift gewöhnlich 
t einem Dache oder Gehäufe bedeckt und nach allen Seiten drehbar. Jetzt Bat 
ın fie meift von Eıfen und mit Zahnrädern verfehen, durch welche das Empor- 
ben ber Laften bedeutend erleichtert wird. — K.⸗Balken nennt man auf 
oßen Schiffen ftarfe Balken, welche zu beiden Seiten des Vordertheiles mehre 
(8 hervorragen und in deren Ende eine Rolle befeftigt ift, um Damit den Anker 
raus an das Schiff ober vor ben K. zu winden. — K.⸗Geld ift die Ab- 
be für das Ein- und Ausladen der Güter vermittelft des öffentlichen K.s, auch 
8 Gefälle an Zollftätten für das bamit verbundene Wägen der Waaren. — 
⸗Recht heißt das Recht einer Regierung oder ftäbtifchen Behörde, alle, ober 
x gewilfe, auf anlandenden oder vorüberfegelnden Schiffen befindliche, Güter 
igen und dafür ein 8.-&eld erheben zu dürfen. 

Krain, ein, zur öfterreichifhen Monarchie gehöriges und jekt einen Beftand- 
eil des Königreihs Illyrien (ſ. d.) bildendes, ehemaliges Herzogtdun, das 
Kaärnthen, Stevermarf und an das adriatifche Meer gränzt und auf 183 
| Meilen nahe an 500,000 deutfche u. flavifche Einwohner zählt, bie, mit ganz 
enigen Ausnahmen, Katholifen find. Das Land ift größtentheile pen tai0 
ferbau, Biehzucht und Bergbau bilden die Hauptnahrungsquellen, doch find 
ih SInduftrie und Handel, namentlich der Tranſit, nicht ganz ohne Bedeutung. 
K. ward frühe von ſlaviſchen Stämmen befegt u. bildete im 10. Jahrhunderte 
ıe eigene Mark, die fpäter unter Die Herzoge von Oeſterreich und Kärnthen ıc. 
theilt und im 12. Jahrhunderte zu einem Berzogthume erhoben wurde, das bei 
m Ausfterben ber Grafen von Tyrol 1335 und der Grafen von Görz 1364 
mz mit Oefterreich einverleibt wurde. 1463 erhielt es durch Kaifer Friedrich IV. 
ıe neue Berfaffung, nach der ganz K. unter einem Landeshauptmann ftand, 
r feinen Sit zu Laibach hatte, und in deſſen Abwefenheit ein Landesverwefer 
'raelor provinciae) deſſen Stelle beim Landgerichte vertrat. Die Küake An 
na bes Banbes war das Hoftheiding= oder Schrannengeriätt, gemralitt La 
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Lands und Hofrecht genannt. Dieſe Verfaſſung blieb im Weſentlichen bis zum 
Wiener Frieden am 14. October 1809, in welchem K. an Frankreich abgetreten u 
darauf zu den illyriſchen Provinzen gefchlagen wurde, deren Generalgouvernem 
feinen Sitz zu Laibach hatte. Nach 1815 fiel K. wieder an Oefterreich zuräd 
und uber jest zu dem 1816 neu errichteten Königreiche Illyrien. 

Krakau, bie ehemalige Haupt» und Krönungsftadt des alten Polenreichs, 
von 1815 (in Bolge des Wiener Congrefles) bis zum 16. November 1846 ein 
unabhängiger, unter dem Schuge ber drei nordifhen Großmächte ſtehender Frei⸗ 
ftaat, 210 [J Meilen groß mit 142,000 Einwohnern, jetzt die Hauptftabt ber 
öfterreichiichen Provinz Weftgalizien, liegt am linken Ufer der Weichſel und zählt 
44,000 Einwohner, worunter 11,000 Juden, befonders in der Vorſtadt Kaflmien, 
Die Stadt fieht von Außen, wegen der Menge alterthümlicher Kirch⸗ u. Feſtungs⸗ 
thürme und der großen Häufermaffe, reizend und großartig aus; allein das en | 
nere befteht aus einem Labyrinthe Frummer, fehmusiger Gaifen, von den Trüm 
mern einer glänzenden Vorzeit umgeben. In der deutſchen Stadt ift Das alte | 
Schloß auf hohem Felfen, fonft Kaferne, jeßt milde Stiftung, und bie herrliche 
Metropolitanficche, im 14. Jahrhunderte erbaut, reih mit Marmor und Gold 
gefhmüdt, mit den Grabmälern bes heiligen Stanislaus, vieler polniichen Kö 
nige, Königinnen und Helden (bes Jagello, der Hedwig, der Drei Sigismunde, 
bes Stephan Bathorn, des Johann Sobieskv, Kosziuszco, Joſeph Pon atowski); 
der ſchoͤne biſcheͤfliche Palaſt, mit Darſtellungen aus ber polniſchen —— in 
Oel und Fresco; das Rathhaus, am Haupiplatze der Palaſt Sukiennice. Uni⸗ 
verfität, im Jahre 1400 geſtiftet und am 18. October 1817 neu organifirt; 
botanifher Garten, Sternwarte und Bibliothef von 30,000 Bänben, fehr wich⸗ 
8 für Die polnifche Literatur. Die mit der Univerfität verbundene Gocietät ber 

iſſenſchaften iſt Die einzige, im ehemaligen Polen beftehende, gelehrte Geſellſchaft. 
Der Biſchof von K. war einft fouveräner Fürft von Severien u. der erfte unter 
ben polnifchen Bifchöfen. Einige Babrifen, fonft wichtiger Handel, ber aber in 
neuefter Zeit fehr Heruntergefommen if. — Die Stadt fol im Da 700 von 
einem Polenfürften Krak gegründet worben feyn, u. war Me Hauptftabt Polens, 
bis Sigiemund II. 1609 die Reſidenz nach Warfchau verlegte; doch blieb fie 
Krönungsftadt. Bei ber Theilung Polens im Jahre 1795 kam K. an Oeſter⸗ 
reich, bildete von 1809 bis 1815 einen Theil des Großherzogthums Warfchau, 
und von da an bis zum 16. November 1846 einen Breiftatt. Da K. im Jahre 
1830 große Sympathie für bie polniſche Revolution bewies und fpäter viele & 
flüchtete polnifche Militärs dort Aufnahme fanden, fo befeßte der ruffifche 
neral Rüdiger, im Einverftändniffe mit Oefterreih u. Preußen, die Stadt, wors 
auf im Jahre 1833 die Reorganijation des Freiftaates erfolgte. Als fpäter pols 
nische Blüchtlinge bier neue Revolutionsplane entwarfen, wurde bie Stadt im 
Bebruar Durch Defterreicher, Ruſſen und Preußen befest, an mehr als 500 Per 
fenen die Ausweifung vollzogen und darauf im Herbfte 1837 Die Stadt wieder 
geräumt. Allein kaum hatten bie Truppen K. verlaffen, als neue Spuren einewm 
geheimen Verbindung und die Ermordung des angeblichen ruffifchen Spion 
Celak im October 1838 eine abermalige Befegung Kes durch öfterreichifhe Trup⸗ 
pen veranlaßten, Die bis 1841 dauerte. Die neuefte, von Paris - ausgegangene,— 
Verfhwörung hatte ihren Hauptfig mit In K. In den erften Tagen bes Februars = 
1846 häuften fich bie Anzeichen einer revolutionären Bewegung, und als die= 
Refidenten ber drei Großmächte auf eine bezügliche Note von dem Eenate Die — 
Erflärung erhielten, daß Derfelbe fih außer Etand fehe, die Ruhe des Freiftaatee 
zu wahren, und deßhalb ben Beiftand und bie militärifche Mitwirkung der brei 
Schutzmächte nachſuche, rüdte am 18. Februar ber öfterreichiihe General Gollin 
mit 1200 Dann Infanterie, 271 Pferden und einer Feldbatterie in K. ein. In⸗ 
deſſen war in Galizien der Aufftand an mehren Punkten zum Ausbruche gefom- 
men. Einen Hauptflügpunft deffelben follte E. bilden, wo man ſich mit etwa 
50,000 Mann feftzufegen hoffte. Am Morgen des 21. auf den 22. Februar 
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begann von Seite der, meiſt aus der Umgegend herbeigeſtroͤmten, Inſurgenten ein 
lebhafter Sturm auf die oͤſterreichiſchen Truppen, welche denſelben jedoch abs 
wieſen und gegen 40 Aufruͤhrer mit den Waffen in ber gend gefangen nahmen, 
Am 20. Februar waren au in den zu dem Kreiftaate K. gehörigen Ortfchaften 
die Bauern aufgeftanden und Hatten einige benachbarte preußiſche Zolftätten 
überfallen. In der Nacht vom 22. auf den 23. Februar erncuerten fidy die Ans 
gift auf den General Colin, worauf biefer die Stadt verließ und fich über bie 
hfelbrüde, die er abbrach, zurüd nach Podgorcze zog und von da weiter 
nah Wadowice. Ihm folgte dahin der Senat der Republif, Nach dem Abzuge 
ber Oeſterreicher ftellten fi General Rozyki und der Edelmann Bystrzanows 
an die Spitze der Bewegung, und General Szembed übernahm den Befehl über 
die eilig gebildete Miliz; und noch am 22. Februar bildete ſich eine Rational: 
Regierung ber polnifhen Republif unter dem Diktator Tyſſowski, weldye ein 
Manifeft an die polnifche Nation erließ, Geld prägte und Papiergeld ausgab. 
Schon am 26. Februar brach in K. ſelbſt gegen biefe fogenannte Regierung 
eine Eontrerevolution aus, bie jeboch unterbrüdt wurde; überhaupt herrfchte 
unter ben Leitern der Bewegung, Gorzkowsky, Tiſſowsky, Dembowski, Wis⸗ 
zniewski, Mendiczewski u. ſ. w. bedeutende Uneinigkeit. Die Herrlichkeit dieſer 
Revolutionsregierung war jedoch nur von kurzer Dauer; denn beim Herannahen 
ber indeſſen verftärkten Oefterreicher flüchteten die Machthaber aus ber Stadt, 
und am 3. März wurde K. wieder, ohne daß ein Schuß gefällen wäre, von 
General Gollin befeßt, nachdem ſchon zuvor ber ruſſiſche General Rüdiger bereite 
mit einer ſchwachen Truppenabtheilung eingerüdt war. Die Infurgenten hatten 
ſich, 800 Mann ftark, über die preußifche Graͤnze geflüchtet, wo fie gefangen 
genommen und auf Feflungen in Gewahrfam gebracht wurden. Am 6. Februar 
rüdten auch preußifche Truppen in K. ein, und am 12. März wurde für K. 
—6 eine Militärverwaltung unter ber Leitung des oͤſterreichiſchen Ober⸗ 
befehlshabers, Orafen Wrbna, fo wie eine Unterſuchungscommiſſion aus brei 
Offizieren ber verbündeten Mächte eingelegt, worauf Rufen und Preußen bie 
Stadt verließen. Am 16. November 1846 erfolgte endlich durch Oeſterreich, 
Preußen und Rußland die Aufhebung des Freiftaates K. und alt Einverleis 
bung mit Defterreih. Das Gebiet wurde in abminiftrativer Hinficht zu Gali⸗ 
zien geichlagen und K. die Hauptftabt des Kreiſes Weſt-Galizien. Ow. 
Krake, ein, wahrfcheinlich fabelhaftes, Sceungeheuer in der Geftalt eines 
Krebſes, deſſen wirkliches Vorhandenſeyn in den nördlichen Meeren von nor- 
wegifchen und andern Schiffern übrigens vielfach behauptet worden iſt. Co er⸗ 
zählen dieſelben 3. B., der K. fol bei gutem Wetter fih aus der Tiefe langfam 
herauf gehoben haben, einer Inſel ähnlich geweien, 4—500 Fuß im Durch⸗ 
mefjer haben, auf feinem Rüden, außer Sand und Koth, felbft Bäume tragen, 
durch vorgeſtreckte Arme oder Zühlbörner, Thürmen und Maften gleich, felbft 
Schiffe in die Tiefe reißen können, fei aber frieblicher Natur und * ſich bei 
jedesmaligem Aufſteigen, die Fiſche tonnenweiſe verſchlingend, auf ein ganzes 
Jahr ſatt, entleere ſich eben ſo des Jahrs auch nur einmal feines Unrathes, der 
wohlriechend ſei und die Fiſche ſchaarenweis locke. Wenn der K. wieder in das 
Meer hinabſteige, fo errege er einen Wirbel, ber alle in der Nähe befindlichen 
Schiffe mit in den Abgrund ziehe; Schiffe hatten an denjelben angelegt, Feuer 
auf ihm angemacht, ja, der Biſchof Brandanus felbft Meſſe auf demjelben 
gelefen, Diefe, von Pontippidan (f. d,) zuerft gegebene, Bejchreibung Hat 
man auf den Wallfifh, auf nur bisweilen fichtbare Injeln, oder auf niedrig 
liegende Nebel angewendet; neuere Erzählungen von biefem eder ähnlichen Un 
gebeuern (von denen das Medufenhaupt das Junge feyn fol), find indeß von 
einigen englifchen Schiffern gegeben u. fogar eiblich bezeugt worden. Eo wollte 1774 
eine engliſche Häringsbüfe u. 1786 ein anderes Schiff ten K.n gefehen haben. 
In der neueften Zeit Hat man den K. nicht wicher gefehen, u. es ift fehr wahr- 
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ſcheinlich, daß das Ganze ein Schiffermährchen, und von angefpülten großen, 
unbefannten Seethieren, bie man für junge K.n Bielt, entflanden iſt. 

Krakowiak, ein polnijcher Nationaltanz im 3: Takte von zwei Reprifen, 
auch üblih in dem an Krakau gränzenden Theile von Polen, woher der Namen 
ſtammt. Ex ift heiter und Ichendig und befleht in einer Reihe von Touren, 
Nirouetten nnd Sprüngen. Die Mufif ertönt nur zeitweife, und in ben Zwiſchen⸗ 
räumen fällt der Chorgeſang der Männer ein, welchem die Frauen antworten. 

Krakuſen, ein nah tem h. Krakus benanntes, von dem polniſchen General - 
Uminski 1812 nach der Ruͤckkehr der Franzoſen aus Rußland zu Krakau errich⸗ 
teted Regiment freiwilliger Jäger zu Pferde. Daffelbe hielt fih 1813 fo tapfer, 
daß nach der Revolution von November 1830 alle neu, errichteten polnifchen Reiter: 
Ihaaren den Namen 8. beibehielten. Die K. waren meift mit Lanze u. Säbel 
bewaffnet, feicht beritten u. verfchleden, Doch meift in lange, blaue Kurtka's 
mit bunten Auffchlägen gekleidet und trugen Muͤtzen. 

Rrammer&uoget heißt in mehren Gegenden Deutfchlands die Wachholder⸗ 
Droffel (f. d. Art. Droſſel). 

Krampf, Spasmus, bezeichnet eine gewiſſe krankhafte Erſchemung der Mus» 
keln u. aller, mit contraftilee Safer verfehenen, oder mit Zellgewebe verbundenen 
Theile, Die ihrem Weſen nach auf einer unregelmäßigen, anhaltenden (toni- 
[hen) oder wechfelnden (chro ni ſchen) Zufammenziehung beruft. Die Zufam- 
menziehung erfolgt bald mit, bald ohne Bewußtſeyn und hat ihren Sig in ben 
der Willfür unterworfenen, oder in den unwillfürlidhen Bewegungsapparaten. 
Hier geht fie ohne Rythmus, Orbnung und Stetigfelt, dort ohne Willkuͤr ber 
Ceele vor fih. In Bolge Diefer Zufammenziehung der Muskeln entftcht, wenn 
Lingenmusfeln vom K.e befallen find, Berfürzung; wenn Hohlmusfeln daran 
leiden, Verengung; fobald beide Parteien auf diefe Weiſe afficrt find Härte 
in dem erkrankten Organe. Berbreiten ſich die Krämpfe über innere, größere 
Theile des Muskelſyſtems, fo nennt man fie allgemein, äußern fte ſich dagegen 
in einer einzelnen Partie, fo heißen file partielle; werden durch vorübergehende 
äußere Urfachen, bei fonft normalem Gefundheitszuftande, Krämpfe erregt, fo ers 
fheinen fie als einfache; gehen fie übrigens aus allgemeinen Störungen ber 
Lebensfunftion des Organismus hervor, oder vergefellfchaften fie fich mit folchen, 
fo werben fie zufammengefegte genannt, als legtere zerfallen fie wieder in 
anhaltende, nahlaffende und ausfegende. Die Dauer ber Krämpfe if 
unbeſtimmmt; fie beſchraͤnken fi) manchmal nur auf einige Minuten, oder dehnen 
fi auf längere Zeit: Stunden, Tage, Wochen, Monate, Jahre u. felbft auf bie 
nanze Lebenszeit aus; Daher ihre Unterſcheidung in akute und hronifde. 
Endigen können fie in völlige Genefung, in andere K.formen ober Krankheiten 
u, in den Tod. Die Grundurfache der Krämpfe beruht auf einer eigenthümlich 
geftörten Irritabilität. Ihr Entftehen begünftigende Momente find: ursprünglich 
ſehr reizbare Conſtitution, darum das Kindesalter und das weibliche Gefchlecht; 
ihre erregenden Momente für ihren Ausbruch find theils phyſiſche, theils pinchiiche 
oder moralifche. Berüglich ihrer Bedeutung für die Forterhaltung des Lebens u. 
die Wicdergenefung ift bei den Krämpfen in Betracht zu nehmen, ob bie grunds 
urfächlien, begünftigenden u. erregenden Momente entfernbar u. außer Wirk 
famfeit zu fegen find, und von welcher Wichtigfeit die ergriffenen Gebilde für bie 
Erhaltung der Integrität des Lebens, fo wie von welcher Qualität, Dauer und 
öfterer Wiederkehr die Anfälle felbft find. Die Behandeiung der Krämpfe ift eine 
doppelte; fie Hat einzutreten während ber Anfälle und in ber freien Zwifchengeit. 
Dort gilt es die Entfernung ber veranlaffenden u. erregenden Urſachen, hier die 
Befeitigung der Grundurfaden, des Weſens des K.es felbft. Die Entfernung der 
veranlaffenden u. erregenden Urfachen erheifcht, je nach deren Charafter, Natur 
und Eigenthüämlichkeit, auch wieder die verfchiedenften Anordnungen; die Befeitis 

ung bes Wefens des K.e8 Dagegen hat vorzugsweiſe die Herabflimmung ber er: 
Böhten Neizbarkeit des Nervenfpftems zur Aufgabe, und zwar in fo weit, als es 
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nöthig erfcheint, das normale Verhältnig zwiſchen bem erpanftven u contraftiven 
Bote befielben auf feinen Rormalzuftand zurüd zu führen. Und zwar, indem 
man einerfeitö Die Franfhaft angereiste Senfibilität als prinzipirende Thätigfeit 
für bie, auf fie einwirfenden, Reize ven ihrer hohen Etufe all zu großer Em⸗ 
pfänglichfeit herunterftimmt und anbererfeits augleich ihr Hoch gefteigertes Wirs 
fungsvermögen ermäßigt. Zu bdiefem Ente fhlägt man zwei Wege ein, jenen 
direfter Einwirkung auf Die Eenfibilität durch lokale oder allgemeine Beſchraͤn⸗ 
fung beider Thätigfeiten, u. ben Indirefter Einwirkung durch Fünftliche Uebertra⸗ 
gung des vorhandenen Kees auf entfernt liegende, aber zu den ergriffenen Or 
ganen in genauer Beziehung flehende, Gebilde u. Nervenzweige mittelft Erregung 
eines Gegenreizes. Zur Erfüllung des einen, wie bed andern Zwedes, bedient 
man ſich innerer und äußerer Mittel, aus deren großer zahl es felbft dem ers 
fahrenften Arzte ſchwer wirb, ein den fpeziellen Heilanzeigen ganz entfprechen- 
des auszumählen. | u. 

Krampfader, Kindsaber, Blutaberfnoten (Varix), nennt man jede 
franfhafte, langfam erfolgende, andauernde Erweiterung einer ganzen Bene, oder 
nur eines Heinen Theiles derfelben. Schon im normalen Zuftande find die Venen⸗ 
häute buch momentane Erhigung oder Aufregung fehr zur Ausdehnung geneigt; 
ziehen fi) nun bie ausgebehnten Benenhäute nicht auf ihr natürliches Volum 
zurüd, fo entſteht die K. welche von der Dide eines Feberfield bis zu ber eined 
Huͤhnereies bald ungleich, edig, knotig, ſtrangformig, erbfenartig, bald auch ab» 
gerundet, oval, cylinderförmig erfcheint. Meiftens findet fich bie varikoͤſe Ausdeh- 
nung nur an oberflächlich gelegenen Venen, u. zwar vor allen am Unterſchenkel. 
Urfache der K. ift-gewöhnlich gehinderter Rüdfluß des Blutes nach dem Derzen, 
daher entftchen fie in Folge der Schwangerfchaft, enger Beinkleider, anhaltender 
Berftopfung, allzu häufigen Stehens oder Sitzens ıc.; häufig find fie auch bie 
Begleiter eines Allgemeinleidens u. dienen bann als Abfcitungsmittel für fchlims 
mere Folgen bes Iebteren; daher auch die Heilung der, an u. für ſich ungefähr- 
lichen, K. nur mit großer Borficht unternommen werben darf. E. Buchner. 

Krampffifche,, ſ. Zitterfifche. 

Kranach (Lukas von, hieß mit feinem eigentlihen Namen Müller, 
nach Anderen Saunder oder Sunber), geboren zu Kronach in Franken 1472, 
war der Sohn eines Kartenmalers u. Formfchneiders u. lernte von feinem Bater 
das roh Technifche der Malerei. Er kam noch fehr jung nad Koburg, wo er zu⸗ 
erft als Thiermaler auftrat. Hier lernten ihn Kurfürft Briedrich der Weife u. deſſen 
Bruder, Herzog Johann Frichrich, kennen u. nahmen Ihn mit an ihren Hof. Bei 
einer Reife nach Wien ward er Gefchichtsmaler; er portraitirte Daher um 1500 
fon, u.von 1502 an hat man von ihm felbfifländige Compoſitionen. Aus dieſer 
Zeit find auch viele Holzfchnitte von K., meift Jagdftüde, vorhanden. 1504 ers 
nannten ihn beide Fürften au ihrem Hofmaler. Als folcher ließ er fih in Wit 
tenberg nieder. 1508 erhob ihn der Kurfürft in den Adelftand. Um dieſe Zeit 
machte K. eine Reife nach den Niederlanden. In Wittenberg machte er die Ber 
kanntſchaft Luthers u. wurde beffen Freund: daher feine zahlreichen Bildniffe von 
Luther in allen feinen Lebensverhältnifen. 1537—47 war K. Bürgermeifter zu 
Wittenberg. In diefe Zeit fällt der Tod feiner Gattin u. die Gefangennehmung 
Des Kurfürften Johann Friedrich bei Mühlberg. Trotz der ehrenvollen Einladung 
des Kaiſers an den Hof, folgte K. feinem Bürften nach Innfprud in die Ge: 
fangenfchaft u. Fehrte mit bemfelben 1552 nah Sachſen zurüd u. ftarb zu Wels 
mar 1553. Die Söhne bes Kurfürften Johann Friedrich festen ihm ein Denk⸗ 
nal; feine Zeitgenoffen ließen eine Medaille auf ihn prägen, mit feinem Bild» 
niffe u. Wappen u. Der Jahreszahl 1537. K.8 Gemälde find in ber Compofition 
nicht poetifh u. haben oft fehlerhaftes Coftüm u. Anachronismen; dennoch find 
fie leicht, wahr, rüftig gezeichnet, von Fräftigem Pinſel u. von frifhem und lieb- 
lichen Colorit. Unter feinen hiſtoriſchen Gemälden find bie Altarblätter der Statt: 
firchen zu Weimar, Wittenberg, Naumburg und der dortigen Dont α 
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lich. Außerdem bewahrt faft jede größere oder Fleinere Galerie eine Anzahl Bil- 
ber 8.8, in denen ſich u ber Sündenfall, die Lucretia u. bas Bild der Mar 
bonna wiederholt. Seine Holzfihnitte, gegen 300, kommen In Fünftlicher Hinficht 
feinen Gemälden nicht glei. Sein Eohn Lukas, geboren 1515, geftorden als 
Bürgermeifter zu Weimar 1586, war ebenfallß ein fehr tüchtiger nftler. Bei 
vielen, unter des Alteren K. Namen courfirenden, Gemälden ift es wirklich zweifel⸗ 
haft, ob es Werke von ihm oder feinem Sohne find. 

Kranich (Grus), Art aus der Gattung der Reiter; am Kopfe finden ſich eins 
zelne kahle Stellen, ber Ranb des Unterkiefers if gerade, nicht auffteigenb, Die 
Hinterzehe iſt kurz und beruͤhrt kaum ben Boden, die mäßigen Flügel find mit 
zahlreichen Schwungfebern begabt. Der Hals if lang, nicht vorfiredbar, bie 
Luftröhre trompetenf em gebogen, Die Be zeigen fehr viel eigenthuͤmliches. Auch 
wenn ſie einzeln leben, find ſie beſtaͤndig auf ber put u. bilden fie große Geſell⸗ 
Ichaften, fo flellen fie Wachen aus, welche ſich nach allen Seiten umjehen u. Die 
Eleinfte Gefahr durch Gefchrei anzeigen; nach ber Sage halten fie zwiſchen ben 
Zehen einen Stein, welcher, wenn fie ihm beim Einfchlafen fallen laſſen, fie er⸗ 
muntert. Sie ftellen Höchf merkwürdige Wanderungen an. Gegen Ende October 
verlaſſen ſie das nordweftliche Aſien und Europa, deſſen große ſumpfige Ebenen 
fie während des Sommers bewohnen, u. ziehen in das mittlere Alien u. Aegypten 
bis zum Borgebirge der guten Hoffnung. In großen Herden, mit Kühren an 
ber Epige, ziehen fie, felten Halt machend, Tag und Nacht unter fürdhterlichem 
Geſchrei, wobei ſie zwei in einem ſpitzigen Winkel zuſammenlaufende Reihen 
bilden. Sie fliegen aͤußerſt leicht und führen die mannigfaltigſten Schwenkungen 
aus. Ihr Neft beſteht aus einer Unterlage von bürrem Echilfe u. wird zwiſchen 
Rohr u. Gebuͤſch auf einer Heinen Erhöhung gebaut; kun laffen ſie fich leicht 
zähmen. Sehr nüglich machen fie ſich dadurch, daß fle Fröfche, Schneden, Mus 
ſcheln und Inſekten verzehren. Man ſchießt fie mit Büchfen, oder fängt fie in 
Gruben und Schlingen. Das Fleifch der jungen K.e wird gegeffen, aus ben ger 
fräufelten Federn macht man Wederbüfche. Der gemeine oder graue K. (G. cinerea) 
mißt von der Schnabelfpige bis an das Ente des Schwanzes vier Fuß und hat, 
aufrecht ftehend, eine Höhe von zwei Ellen. Das Gefieder ift aſchgrau, Stirn, 
Hals, Naden u. Schwungfebern find fehwarz gefärbt. Die langen buſchiggekraͤu⸗ 
felten Bebern über dem Schwanze kann er nach Belieben aufrichten u. niederlaffen. 
Kranichfeld, eine ehemalige thüringifhe Grafſchaft, welche fih feit 1172 
in bie obere u, Die untere Herufchaft theilte. — Erftere Fam nach Ausfterben 
der Grafen von K., mit Hermann IV., durch beifen Tochter, Gemahlin des Burg» 
grafen Albrecht von Kirchberg, an bie Burggrafen von Kirchberg, von 
biefen ward fie an Die Grafen Reuß 1451 verkauft, welche fie 1615 an Weimar für 
83,000 Bulden abliegen; diefes trat fie wieder an Schwarzburg:Rutolftadt 1620 
ad, Doch gegen Wiederkauf. Das Einlöfungsrecht übernahm Gotha u. übte das⸗ 
jelbe 1663. 1826 fam Ober⸗K. in der Theilung ber gothaifchen Lande an Mei⸗ 
ningen. — Die untere Herrfchaft K. fam 1455 an Ludwig von Gleichen, 
1460 an bie Drafen Neuß in ‘Plauen, bie fie jedoch wieder an die Grafen von 
Gleichen u. Blankenhain uͤberließen. Nach dem Ausſterben ber Gleichen belehnte 
Kurfuͤrſt Anſelm Kafimir die Grafen Melchior u. Hermann von Hapfeld 
mit Nieder: K. Nach deren Ausfterben betrachtete Kur-⸗Mainz Unter⸗K. als heims 
gefallenes Lehn u. es theilte das Loos Erfurts, bis es 1815 an Weimar abge- 
treten wurde, — Die gleichnamige Stadt, halb unter Meiningenfcher, Halb unter 
Weimarſcher Oberhofeit, an ber Ilm, zählt 1200 Einw. 

Kraniologie, ſ. Schädellehre. 

Krankenauſtalt, ſ. Hofpital u. Lazareth. 

Krankheit (morbus), iſt ein Vorgang oder Zuſtand bes Lebens, ohne wel: 
ches er fo wenig, als die Gefundheit, befichen fann. Cie zählt darum auch bie 
äußeren Merkmale des Lebens zu den ihrigen, wenn biefe gleich nicht die ber 
Geſundheit find, fondern nur eine veränderte Berrichtung , Milkung und Form 
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eines lebenden Wefens barftellen ; fie geben barum aber. hoch noch nicht einen 
vollſtaͤndigen Begriff der K., wenn nicht die Veränderung der Lebensäußerungen 
von dem inneren Grunde des Lebens felbft ausgeht, einigen Beftand Hat unb 
nicht etwa buch den Willen abfichtlich Kervorgerufen, oder nur von augenblickli⸗ 
her Dauer u. ein innerlich haftender Vorgang iſt. Die Erfcheinungen der K. 
geben fich fund an den Organen, in ben Zlüffigfeiten und durch bie einzelnen 
Bunftionen: es gibt daher organifche, Säfte: u, Dynamifche Ken. Verſchieden 
ftellen fie ſich dar nach der Individualität, d. h. nach der Conftitution, dem Alter, 
Geſchlechte, Temperamente, nach der Gewohnheit bes Individuums u. der Vers 
ſchiedenheit der Theile des Körpers. Urſpruͤnglich entwidelt ſich die K. in einem 
einzelnen Theile ober Syſteme bes Körpers u. verbreitet fich von da auf andere, 
mit diefen in Wechfelwirtung ſtehende. Kund gibt ſich die K. durch Erſcheinun⸗ 
gen, Symptome, bie Sheila äußerlich wahrnehmbar, objektiv, oder nur von 
dem Kranken empfunden, | ubieftiv find. Sie geben aus dem Wefen ber K. 
felbft hervor u. begleiten dieſe mährend ihres ganzen Berlaufes u. enden mit ihr 
(wefentlide Symptome), ober fie find die unmittelbare Folge der entfernten 8.8: 
Urſache u. wirfen nicht nur zum Entfichen der K. mit, fonbern bringen neben- 
her noch anbere Erſcheinungen hervor, die, weil fie nicht Erzeugniffe ber 8. 
find, mit deren Erlöſchen nicht nothwendig aufhören müflen, fondern fie find 
nicht unmittelbare, fondern mittelbare Kolgen der K., mit der fie vermittelft an- 
derer Erſcheinungen zufammenhängen (Symptome der Symptome), oder fie find 
urfprünglich in dem Raturgefebe begründet, daß Wirkung (Action) Gegenwir⸗ 
tung (Reaction), 'd. 1. Heilbeftrebungen des Organismus zur Erhaltung feiner 
Integrität wet. Ihre urfprüngliche Begründung findet die K. In Allem, was 
auf rgend eine Weife zur Erzeugung berjelben beitragen kann. Mehre Urfachen 
find übrigens zur Hervorrufung einer K. erforderlich; jene liegen theils in, theils 
außer dem menfchlichen Organismus u. geben hier die erregende Potenz, bort 
die vorbereitende Urfache, Anlage oder Opportunität. Die Anlage, vor dem Aus⸗ 
bruche ber K. hergehend, enthält theils die Fähigkeit, theild bie Geneigtheit zu 
K.en u, wird, wenn fie allen Menfchen natürlich eigen ift, allgemeine, natürliche 
Anlage, fobald fie nur einzelnen Menfchen zukommt, eigenthümliche Empfänglich- 
keit Idioſynkraſie) und, Infoferne fie auf einem beflimmten herworftechenden 
Zemperamente, auf einer beftiinmten Kränflichkeit oder Unvollfommenheit beruht, 
conftitutionelle Anlage genannt. Die erregenden Potenzen werden in abfolut u. 
relativ Außere Schäbdlichkeiten unterfchleden, wovon die erfteren ſich außerhalb ber 
K. u. des Organismus befinden u. als folche primäre K.en Hervorrufen, wähs 
rend die Icgteren wohl außerhalb der K., aber In u. am Organismus liegen u. 
entweber felbft K.en find, die in andere (fefunbäre) Ken übergehen, oder, als von 
dev Willfür abhängende Funktionen, E.8-Anläffe abgeben. Die Art u, Weife der 
Einwirkung der urfählihen Momente iſt bald eine mechanifch-phnfifche, vorzugs⸗ 
weife die Organe betreffende, bald eine chemifche, bie Flüffigfeiten umänbernde, 
bald eine dynamifche, die Funktionen berührende. Nach diefem verfchiedenen vor- 
waltenden Nrfprunge unterfcheidet man atmosphärifche, anftedende, erbliche, an- 
geborene, erworbene, epidemifche, endemifche, diätetifche K.en. Die S.en zerfallen 
in verfchiedene Arten. In NRüdficht der deutlichen Ausbildung gibt es wahre, 
ächte, falſche und unädhte K.en, verlarvte Uebel, bie unter einer ihren fremden 
Geſtalt erfcheinen, zweifelhafte Ken, deren Natur nicht entfchieden ift, unter: 
drüdte Ken, deren regelmäßiger Verlauf durch zufällige Hinderniffe, oder abflchts 
liche Eingriffe oder ungefchidte Pehandelung zu fruͤhe beendet wurde, u. wieder⸗ 
erzeugte K.en, ſobald jene wieder auf's Reue hervortreten. In Ruͤckſicht des 
Eiges unterſcheidet man allgemeine u. örtliche, innere u. Außere K.en, fire und 
wandernde K.en, zurüdgetretene Ken, wenn fie ihren efpeüngtichent Sitz in den 
äußeren Theilen umändern und fi nach Innen wenden. ezuͤglich ihrer Zu⸗ 
ſammenſetzung zerfallen die Sen in einfache, wenn nur eine beſtimmte Abwei⸗ 
dung Des Lebens yon ber Norm vorliegt; in aulammenge\eute , WER WÄRE, 


mit ihren Urfachen von einander abhängende, R.en in einem Individuum ſich 
vereinigen, u. in verwidelte, wenn nämlich, verfchiedene K.en in einem u. bemfelben 
Individuum von verfehledenen, von einander unabhängigen, Urfachen bedingt wer: 
ben. Der Berlauf ber K. ift bald ſchnell, akut, bald langfam, chroniſch. Beim 
afuten Verlaufe zeigt die K. viel mehr Regelmäßigfeit u. eine beftimmtere Dauer 
in den ihr eigenthlimlichen Veränderungen, als beim chronifchen. Akute Krank⸗ 
heiten haben meiftens im Gefäßs u. Nervenfyſteme ihren Sit, die chroniſchen in 
den Organen u. in bem reprobuctiven Sufleme ; jene endigen vor der britten 
Woche, diefe dehnen ſich auf unbeftimmte Zeit hinaus; erftere vorzugswelfe ver: 
laufen gewöhnlich in einzelnen, regelmäßigen Abfchnitten (Stadien) u. dieſe find: 
das Stadium der Vorläufer, d. t. der Vorbereitung, das bes K.s⸗Ausbruches, 
Das der Zunahme, das ber Blüthe oder höchften Entwidelung, das der Abnahme, 
Das der Wiedergeneſung, Reconvalescenz. Ausgezeichnet find die akuten K.en 
noch befonders durch die ihnen aufommende Eigenthuͤmlichkeit — Typus — des 
frühmorgentlihen Nachlaffes: (Remiſſton) und der abendlihen Verfchlimmerung 
(Eracerbation) der 2.8 Erfcheinungen. ine andere charakteriſtiſche Eigenfchaft 
einiger akuten u. chroniſchen K.en ift ihr Aufhören (Intermiffton) u. ihr zu bes 
ftimmten oder unbeftimmten Zeiten — periobifh — gefchehendes Wiederkehren 
Parorismus). Berner kann der Verlauf der K. abgeändert werden — Meta: 
ſchematismus — bezüglich ihres Wefens — Diadoche — ihrer Form. — Mes 
taptofi8 — ihres Sitzes — Metaftafe. — Duch alle diefe Vorgänge u. Vers 
änderungen wird bie K. bald verbeffert, bald verfchlimmert, u. hat auf dem Wege 
vollftändiger ober unvollftänbiger Krife (f. d.) vollfommene oder unvollfommene 
Heilung, oder den Tod zur Kolge. Und in biefer Berüdfichtigung Heißt bie 8. 
leicht, fchwer, bedenklich, zweifelhaft, gefährlich, Hartnädig, heilbar oder unheilbar 
u. bedingt oder unbedingt töbtlih. Je nachdem bie einzelnen K.en an einzelnen 
Individuen, oder an mehren zugleich erſcheinen, erhalten fie dad Prädifat ſpora⸗ 
bifch, endemifch u. epidemifch. u. 
Krapp, |. Bärberröthe. | 
Krafidi, Ignaz, Reihögraf von, Fürfl-Erzbifhof von Gnefen, berühmter 
polnifcher Dichter und ESchriftfteller, flammte aus der reichögräflichen Familie 
von Sigzin in Kraſiczin-K. u. war geboren zu Dubiecko 3. Yebruar 1734. Yür 
bie Wilfenfchaften beflimmt, ftudirte er zu Krakau, trat darauf in den geiftlichen 
Stand u. erhielt zuerft eine Pfründe in der Nähe von Krakau u. nachher ein 
Kanonikat in Lemberg. Durch feine ausgezeichneten Talente erwarb er ſich Das 
MWohlwollen des nachmaligen Könige Stanidlaus Auguft von Polen u. erhielt 
durch diefen fchon in feinem 29. Jahre die Würde eines Fürftbifhofs von Ermes 
land. Als diefes an Preußen kam, wurde K. der Freund u. Lieblingsgeſellſchaf⸗ 
ter Königs Friedrich II, u. der Nachfolger beffelben, Friedrich Wilhelm IL, erhob 
ihn 1795 zum Fürfl-Erzbifchofe von Gneſen. K. verlebte feine Zeit zulegt in 
Berlin u. ftarb daſelbſt 14. März 1801 , allgemein verehrt wegen feiner Humas 
nität u. Herzensgüte u. unfterblicy al8 Gelehrter und geiftlicher Schriftfteller In 
polnifcher Sprache, der den Wiffenfchaften und Künften bis an fein Lebensende 
in vaftlofer Thätigkeit ergeben war. Alles, was er in Profa u. Verſen fchrieb, 
zeichnet fich durch Flaffifche Diction aus, u. als wißiglauniger Satyriker wird er 
noch lange ein unerreichtes Mufter bleiben. Seine Epopöe: „der Chozim'ſche 
Krieg," Warſchau 1780, Hat Herrliche Stellen und malerifche —— in 
dem „Maͤuſekriege,“ Warſchau 1776, 3. Aufl. 1780, einem Heldengebichte in 
10 ©efängen, liegt mancher feine Zug u. farfafliihe Einfall, die eberfegungen 
mehrer offtanifchen Gedichte find Außerft gelungen. Seine Romane Haben eine 
moralifhe Tendenz. Begebenheiten des Nifol. Doswiadczynski in 3 Bändchen, 
aus dem Polniſchen überfegt, Warfchau 1776. „Der Fa Untertruchſeß,“ eine 
fomifche Gefchichte, aus dem PBolnifchen überfegt von Migula, Warfhau 1779. 
Bon feinen „Kabeln u. Einfällen,“ Warſchau 1779, ftehen einige uͤberſetzt im preu- 


Bifchen Tempe, 1781 ©. 11. und von feinen Gedichten in Steiners polni- 
ſcher Bibliothef. 

Krates. 1) K. aus Mallos in Cilicien, ein griechifcher Grammatiker, Ari⸗ 
ſtarchs Zeitgenoffe u. Gegner (fowie feine Schule mit der des Ariſtarch fortwäh: 
rend in Streit lag), lebte zu Pergamon, daher K. Pergamenios genannt, 
Bon Mttalos II. 197 v. Ehr. als Befandter nah Rom geſchickt, veranlaßte 
er daſelbſt das Studium der Brammati K. war das Haupt ber perga= 
menifchen Gelehrſamkeit und Haupturheber des pergamenifchen Kanon, dee nad), 
von dem alerandrinifchen abweichenden, Grundfägen verfaßt war; er gab eine 
(verlorene) eigene Recenfion bes Homer (daher K. Homericos) und andere 
Schriften heraus. K. ftarb 183 v. Ehre. — 2) R., ein berühmter griechi⸗ 
ſcher Auftfpieldichter, buch den bie Komödie, ftatt ber Berfönlichkeiten, allge: 
meinere Charaktere befam. — 3) K., ein berühmter cyniſcher Philoſoph, um 
328 v. Ehr., ſtammte aus einer reichen angefehenen Familie in Theben. Nach 
freiwilliger Entfagung feines bedeutenden Erbtheiles begab er fih nach Athen, 
um unter der Leitung des Diogenes (f. d.) dem Eynismus fich zu widmen, 
u. gewann bier durch Geiſtesanmuth u. gefälliges Weſen die Herzen Aller, mit 
denen er umging, fo fehr, daß ihm, trotz feiner Förperlichen Häßlichkeit, die durch 
Schönheit ausgezeichnete Hipparchia, die Tochter eines feiner Schüler, aus wah⸗ 
rer Zuneigung ihre Hand als Gattin bot. Die unter feinem Naman vorhandes - 
nen 38 Briefe, welche zulest Botffonade in ben „Notices et extraits de manuscr. 
de la bibl. du roi“ (Bd. 9, Paris 1827) am vollftändigften herausgegeben Hat, 
gehören einer fpäteren Zeit an. 

Kratinus, ein griechifcher Luftfpieldichter, lebte 519 — 423 v. Chr. Bon 
Ariftophanes angegriffen, antwortete er, 97 Jahre alt, mit feinem Wige u. glüds 
lidem Humor durch die 476 v. Chr., mit ben Preis gefrönte Komödie: die Weins 
flafche, worin er (einer der größten Trinfer) fich felbft mit vieler Laune zum 
Beften gab. Bon feinen 21 Komödien find noch Öragmente übrig, welche von 
Lucas in „Cratinus et Eupolis“ (Bonn 1826), Runfel (Lpz. 1828) u. zuletzt von 
Meinele in den „Fragmenta comicorum graec.“ (Bd. 2, Berl. 1840) zuſammen⸗ 
geftellt worden find. 

Kratylus, ein Heraftidifcher Philofoph, Lehrer des Plato (ſ. d.); nach 
ihm nannte SBlato feinen Diele von dem Urfprunge u. dem Wefen der Sprache. 

Kraus, Ehriftian Jakob, Profeffor der Philofophie zu Königsberg, ge- 
boren zu Ofterode 27. Juli 1753, bezog, nach erbaltenem Sihulunterrichte In 
feiner Baterftabt, 1771 die lniverfität zu Königsberg, wo er ſich anfänglich ber 
Theologie widmete, nachher aber hHauptjächlich Philofophie, Mathematik u. Sprach⸗ 
funde ftudirte. Er war einige Zeit Hofmeifter zweier jungen Grafen von Kai⸗ 
ferling, ging 1779 von Berlin nad Göttingen, erhielt 1781 das Lehramt Der 
praftifchen Philoſophie in Königsberg u. ftarb dafelbft 25. Aug. 1807. K. ge- 
hörte in die Reihen der univerfellen Geifter, wie fein’ Freund Kant, u. übertraf 
diefen vielleicht noch von Seiten der Gelehrſamkeit u. ausgebreiteten Sprad)- 
fenntniffe Anfangs erfchien er, nachden er alle Tiefen ber Mathematif u. ſpe⸗ 
fulativen Bhilofophie durchwandert hatte, fich vornehmlich der Moral u. RA 
logie widmen zu wollen; aber bald wählte er das Fach ber Staatswirthichaft. 
Schon als ein 25jähriger Füngling begleitete er feine Weberfegung von Youngs 
politifcher Arithmetik mit Anmerkungen, die einem erfahrenen u. benfenden Finanz⸗ 
manne Ehre gemacht haben würden; aber Diefe Arbeit blieb auch feine einzige in 
biefem Fache, bie er felbft Herausgab, u. erft bei feinem Tode erfuhr man, daß 
eine fönigliche Kabinetsordre, worin ihm für ein a Ah Gutachten 
gedankt wurde, auf ſeinen Sarg gelegt worden war. Von ſeinen bewunderungs⸗ 
würdigen linguiſtiſchen Kenntniſſen kann allein ſchon die treffliche Recenſton des 
Univerſal⸗Gloſſariums in der Halle'ſchen allgemeinen Literatur-Jeitung von 1787 
zeugen. Gfleichgültig gegen literarifchen Ruhm, fchrieb er Überhaunt werkg, α. 
aber Hatte bie Jugend ben treueften, bereitwilligften, wietfeitigften Bihter u. Rat 
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geber an ihm, ja, auch bie angefehenften Männer der Stadt beeiferten fidh, von 
ihm zu lernen, deffen Vortrag ftets fo lichtvoll u. gehaltreich war. Seinen gelehr- 
ten Nachlaß übergab er dem Präftdenten von Auerswald u. diefer gab aus dem⸗ 
jelben die gehaftwollften Werfe heraus: Staatswirthſchaft, 5 Bde., Königsberg 
1808—11; Bermifchte Schriften über ftaatswirthfchaftliche, phllofophifche u. ans 
bere wiffenfchaftliche Gegenftände, 7 Theile, ebend. 1808 — 12. Ein 8. Band 
enthält noch Auszüge aus K. Briefen, nebft einer Biographie von Boigt. 
Kraufe, Karl Ehriftian Friedrich, philofophiicher Schriftfieller, geboren 
am 6. Mai 1781 zu Eifenberg im Altenburgifhen, wo fein Vater Lehrer an 
der Stadtfehule war. In der Klofterfchule zu Donndorf bei Merfeburg u. am 
Gymnaſium zu Altenburg bereitete er fich auf feine Univerfitätsftudien vor, welche 
er in Jena machte u. 1797—1800 mit befonderer Vorliebe unter Fichte u. Schel- 
ling fich der Philoſophie widmete. Ex habilitirte ſich dort als Privatdorent 1802 
bis 1804, u. las mit Beifall über Logik, Naturredit u. Naturphilofophie ; auch Mathe: 
matif zog er in den Bereich feiner Studien. Die Theorie der ſchoͤnen Fünfte veranlaßte 
in ihm die Sehnfucht, feine Afthetifchen Grundfüge in eigener Anfchauung ber Mes 
fteriverfe tiefer zu begründen, u. er begab fich deßhalb nach Dresden, wo er ſich in Ma- 
lerei, Bilddauerfunft u. Muſik einen reichen Kunſtgenuß verfprach u. reiche Ausbeute 
für grünblichere Erfaffung der Antifen fi) darzubieten fchien. Bon 1805 — 13 
lebte ex ganz biefen Studien in fliller Zurüdgezogenheit u, trug längere ge in 
fih herum die Grunblinien zu einem eigenthuͤmlichen Syfteme der Philoſophie. 
Da er 1805 zu Altenburg in den Breimaurerorden getreten war, befuchte er 
auch in Dresden fleißig die dortige Loge, ward von ihr zum Redner gewählt u. 
verfaßte hier ein größeres Werk über Die Ibee, die Gefchichte u. Gebräuche biefes 
Drdens unter bem Titel: „Die 3 Alteften Kunfturfunden der Sreimaurer Bruder 
ſchaft,“ Dresden 1813. Seine Abficht dabei war, die Geſellſchaft ihrem wahren 
Zwede näher zu bringen u. bie, von vielen Regierungen mit Argwohn beobach⸗ 
teten, Geheimniffe ald verdaͤchtigte Zuthat aufzuopfern. Allein dies warb ihm 
von vielen Brüdern höchft übel ausgelegt u. feit dieſer Zeit Hatte er ſich unvers 
föhnliche Feindſchaft von manchen Mitgliedern des Bundes zugezogen, welche ihn 
überallhin verfolgten u. viele feiner fpäteren Lebensverhaͤltniſſe zu vereiteln fich 
befließen. Die Kriegsunruhen vertrieben ihn 1813 aus Dresden u. er zog nad 
Berlin, mit der Hoffnung, an ber Univerfität eine Anftellung zu erhalten, Durch 
feine Differtation „Oratio de scientia humana et de via ad eam perveniendi,“ 
fowie durch eine Probevorlefung, trat ex 1814 als Brivatbocent auf, erhielt aber, 
wahrfcheinlich durch die Umtriebe feiner Beinde, eine bald darauf vakant gewors 
dene Lehrftelle nicht. Deßhalb Eehrte er 1815, nach wiederhergeftelltem Frieden, 
nach Dresden zurüd u. befchränfte fi) als Privatgelehrter auf feine philofophis 
hen u. mathematifchen Studien. Zwar beabfichtigte er zunächft ein hochdeut⸗ 
ſches Mörterbuch unter dem Titel: „Urworttfum ber bdeutfchen Volksſprache“ 
auszuarbeiten, wozu er ald Mitglied der Berliner Gefellfchaft für deutſche Sprache 
ſich entſchloſſen hatte; allein feine Feinde Hintertrieben Die gehoffte königliche Uns 
terftügung, weßhalb er das Unternehmen aufgeben mußte. Win Eunftliebenter 
Freund lud ihm zu einer Reife nach Deutſchland, Italien u. Frankreich, u. K. er 
griff 1817 mit Freuden das Anerbieten, um die Meifterwerfe ber bildenden Künfte 
aus eigener Anfchauung kennen zu lernen, Die Vorarbeiten zu feinem „Suftem 
ber Wiſſenſchaft“ waren bereits feit 1822 beendet u., um bie Fruͤchte feines wifs 
ſenſchaftlichen Nachdenkens durch lebendige Mitteilung in fich felber fchärfer u. 
ründlicher reifen zu laffen, hielt ev 1823 Vorlefungen Hierüber in Göttingen u. 
—* fie bis 1830 in einer mannigfaltigen Abwechſelung u. Vielſeitigkeit fort. 
Seine Vorträge umfaßten Einleitung in bie Philofophie, Logik, Naturrecht, Pſycho⸗ 
logie, Aeſthetik, Philoſophie der Gefchichte, Theorie der Mufit u. Akuſtik, Ges 
ſchichte ber Partofophie u. befonders Würdigung der neueren philofophiichen Sy⸗ 
fteme, Ungeachtet feines Bleißes, feines unverfennbaren phitefophilchen Talentes, 
feiner mebrjäßrigen akademiſchen Wirkfamteit, exröiinete Ki Vom Teime wrreniliäe 
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Lehrftelle. Seine Klage, welche ihm ber entmuthigende Summer eingab u. zugleich 
die Urfache der Zurüdiegung andeutete, äußerte er in den iwehmätkigen Morten: 
„Gewiß, es ift hart, bei einem langen, einzig dem Wahren, Guten u. Schönen mit 
treueftem, angeftrengteftem Fleiße gewidmeten Leben mich an ber Erreichung meines Les 
benszweckes überall verhindert zu ſehen durch den unverftändigen blinden Haß einer 
Geſellſchaft, welcher ich meine Jugendkraͤfte mit dem beften Herzen gewidmet, u. 
auf deren Liebe und Dankbarkeit ich, nad dem Urtheile ber Sachlenner, mir ges 
ründete Anſprüche durch meine Vorträge und Durch meine Schriften erworben 
abe.” Im Frühiahre 1829 erwachte in ihm der Borfah, im füdlihen Deutfchland 
fich feinen Wohnort zu wählen, u. er führte ihn nad einer überftandenen Kranfs 
heit 1831 auch aus. Er zog nad München, in der Hoffnung, feine angegriffene 
Sefundheit wieder herzuftellen u. die beiden Hauptwerke feines Lebens Syſtem 
der Wiſſenſchaft“ und „Urwortthum ber beutfchen Volksſprache“ zur Bollendung 
zu bringen. Leider fullte das Münchener Klima, welches für Möhler u. Klee fo 
nachtheilig und verhängnißvoll geworben, auch K. den Todeskeim einpflanzen. 
Ohne krank zu feyn, — denn er arbeitete noch am Tage feines Todes heiter u. 
zufrieden bis Abends 8 Uhr — fehte plöglich ein Schlagfluß feinem, ganz der Wiſ⸗ 
enfchaft geweihten, Leben ein fchmerzlofes Ende am 27. Sept. 1832, Krauſe's 
deen, welche in das Bereich eines feinen Pantheismus Kinüberfpielen, wurden 
verhältnismäßig nur wenig beachtet u. befprochen, wozu vielleicht auch Die Eigen- 
thümlichkeit feines Styls Vieles beitragen mochte. Die Stiftung eines Menicdh- 
heitbundes, um die Menfchen zu einem höheren und fhöneren Leben, zu einer 
ruͤndlichen Befferung aller menſchlichen Berbältniife anzuleiten — dieß war feine 
teblingsidee, welche ſich in feinen meiften Schriften unter den mannigfaltigften 
Bartationen zu wiederholen pflegte. Statt feiner wilfenfchaftlichen Forſchung ger 
neigted Gehör zu geben, war man bereitwilliger, der verläumberifchen Vermuthung 
Raum zu geben, K. ſei in Folge der Göttinger Unruhen, da er gerade damals 
zufällig einige bedeutende Geldſendungen erhielt, ein Agent bes berüchtigten Pa⸗ 
ri mite Directeur. Diefes ſchamloſe Gerücht verbreitete ſich fo weit u. zus 
verfichtlih, daß die Wittwe im Intereſſe ihres heimgegangenen Gatten u. ihrer 
12 Kinder zu dem feierlichften Widerrufe, resp. Berichtigung folder Verläums 
dung, fich aufgefordert fühlen mußte, K. Hatte eben fo wenig Antheil an den 
Göttinger Unruhen, als er die Gelder von den politifchen Banatifern Frankreichs 
erhielt, indem außer ben Geldern, welche er 1831 aus dem Nachlaffe feiner in 
jenem Jahre verftorbenen Schwiegermutter bezog, nur noch eine ungenannt feyn 
wollende Prinzeffin ihm 3 Thaler überfendete, mit dem Wunſche, er möge 
noch einige Zeit an ber Univerfität ausharren, bis vielleicht doch noch, ungeachtet 
ber fortgefegten Umtriebe feiner Feinde, ſich eine ordentliche Lehrftelle für ihn ers 
öffne. ie Anzahl feiner Schriften ift nicht unbedeutend; leider aber ift der Styl 
haufig zu ungefügig und periodenreich. Diss. de philosophiae et matheseos no- 
tione et earum intima conjunctiane, Jena 1802, Grundriß der hHiftorifchen Logif 
1803. Orundlage des Naturrechts 1803. Anleitung zur Naturphilofophie 1804. 
Grundlage der Arithmetif 1804. Faktoren u. Primzahltafeln 1804. Vollftändige 
Anleitung, allen Fingern beider Hände zum Blavier u. Piano: Fortefpielen Stärke 
u. Gewanbtheit zu verfchaffen, Dresd. 1808. Eyſtem der Sittenlehre 1810. Das 
Urbild der Menfchheit 1811. Tagblatt des Menſchenlebens 1815. Bon der Würde 
der deutfchen Sprache 1817. Zwed u. Inhalt über der drei älteften Kunſturkun⸗ 
den der Freimaurer-Bruderfchaft, Freibg. 1819. Darftelungen aus dem Gebiete 
der Mufif, Göttingen 1827. Borlefungen über das Syitem der Philofophie 
1828. Abriß des Syftems ber Philofophie, 1. Abtheil. 1828. Abriß des Syftems 
dee Logif 1828. Abriß der Religionsphilofophie 1828. Abriß der Rechtsphilos 
fophie 1828. Borlefungen über Die Grundwahrheiten der Wiſſenſchaft (fie wurs 
den 1823 in Dresden gehalten) 1829. Cm. 
——ã (Mentha crispa Lin.), eine offizinelle, zur Familie der Labiaten. 
gehörige Phanze, welche bei uns in Gaͤrten cultivit au Tinten Ik. Der Sr 
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gel derſelben ift 14—2 Fuß hoch, gerade, aufrecht, vierkantig, beſonders an den 
Kanten u. unter den Gelenken mit kurzen Haaren befegt; die Blätter find ge 
genüberftehend, feftfigend, rundlich eiformig, lang gefägt, runzlich und auf bei- 
den Seiten kurz behaart; die Bluͤthen bilden röthlich = Iilafarbene, vielblumige, 
länglichrunde Köpfchen, welche unterbrochen in Quirlen ftehen; ber Kelch iſt 
roͤhrig, ebenſo bie Blumenfrone, die aus einem vierlgppigen Blatte befteht. Bon 
biefer Pflanze kommt das in den Apotheken gebräudlide Ke⸗Kraut (Herba 
menthae crispae), welches einen ſtark aromatifchen, angenehmen Geruch u. bals 
famijchen, etwas bitterlihen Geſchmack befist. Aus bemfelben wird durch Deſtil⸗ 
lation das R.-Waffer (Aqua menthae crispae) bereitet. Auch einige andere 
Münzarten, wie 3.8. die gefrauste Münze (Mentha crispata, Schrader) ır., 
welche mit ihr In Geruch, Gefhmad und Wirkung viemtich übereinfommen, 
werden in manchen Apothefen flatt berfelben verwendet. Die K. wirkt reis 
zend und Blähungen treibend, ftärfend, und wird ſowohl innerlich, als aͤußer⸗ 
lid angewendet. C. Arendis. 

Kray, Paul, Zreiberr von, f. k. Beldzeugmeifter und Commanbeur bed 
Marias Therefienordens, geboren zu Kaſzmark in Ungarn ben 5. Februar 1735, 
trat 1754 in Militairdienſte, zeichnete ſich im jährigen Kriege aus, unterdrüdte 
1777 den Walachen⸗Aufruhr in Siebenbürgen, den bie Bauern Horiah u. Gloska 
angefangen, ftieg im Türfenfriege und in ben erften franzöfifchen Revolutions⸗ 
feldzügen von Stufe zu Stufe, führte 1799 in Stalien bis zur Ankunft des Ges 
nerald Melas den Oberbefehl über die öfterreichifche Armee, ſchlug die Kranzofen 
bei Berona, Legnage und Magnano, und eroberte Mantua. 1800 übernahm er 
bie Leitung der Rheinarmee; aber Moreau uͤberſchritt nach drei glüdlichen Ges 
Ya den Lech, zwang K., die fefte Stellung von Ulm aufzugeben u. warf ihn 

inter Regensburg zurüd. Während des Hierauf folgenden Waffenſtillftandes 
wurde K. von ber Armee abberufen. Er farb zu Peſth 19. Ian, 1804. Mailäath. 

Krayenhoff, Eornelius Rudolph Theodor, Föniglich nieberlänbifcher 
General, geboren in Nimwegen 1759, findirte Medizin und wurde praftifcher 
Arzt in Amfterdam, als ihn die bürgerlichen Unruhen in Holland 1795 unter bie 
Waffen riefen. Hier zeichnete er fi duch Muth, Talente u. Kenntniffe fo auß, 
daß er fchon 1798 Opriftlieutenant u. General:Infpektor des Fortificationsweſens 
wurde. König Ludwig von Holland nahm ihn 1805 in den Generalftab; er 
warb nun General-Adjutant, Generaldireftor bes Kriegsdepots, Generalmalor 
u. Kriegsminiſter. Nach ber Abdankung dudwige wurde er von Napoleon ald 
Generalinfpektor des Genieweſens angeftellt u. blieb auf diefem Boften, bis er fid 
1813 für die Patrioten erklärte, wo er Gouverneur von Amfterdam u. feit 1814 
auch königlich niederländifiher Generallieutenant u. Generalinfpeftor des Genies 
corps, fowie Aufjeher des Waaterftaats (Verwaltung der Brüden und Damme) 
wurde. Er fchrieb: Entwurf zu dem Ableiten des Niebercheins in die Yſſel, Nimw 
1823; Entwurf, den vereinigten Strömen Waal u. Maas eine andere Richtung, 
zu geben, ebendafelbft 1823. 

Krebs, Heißt dag 4. Sternbild des Thierfreifes (f. d.); er wird entwe⸗ 
ber al8 ein Sees oder Flußk. abgebildet u. iſt weftwärts von den Zwillingen, 
fübwärt8 von dem Kopfe der großen Wafferfchlange u. dem Kleinen Hunde, oſt⸗ 
wärts vom Löwen u. nordwärts vom Luchs begränzt. Er geht der Länge nadp 
etwa von 18° $} bis 12° DO. Der K. befteht nur aus Kleinen Sternen, wor⸗ 
unter zwei von der dritten Größe find. 

Krebs, Heißt eine ber bösartigften Krankheiten; fie befteht in der Neubil⸗ 
dung eines krankhaften Gewebes, das zwijchen den gefunden Bewebtheilen felbRftändig 
entfteht, zunaͤchſt aus einem eimweißartigen Stoffe befteht u. bei feinem Weiterwach⸗ 
fen das gefunde Gewebe verdrängt und in K.maffe umwandelt. Gewöhnlich 
entwidelt ſich der K. als fchmerzlofer, harter, umfchriebener, beweglicher, unelaftis 
scher R. noten (scirrhus), der erft Durch den weiteren Berlauf feinen Unter- 
febled von gutartigen Gefchwulften kundgibt; er wimm wm lmälkq AL, 
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verwaͤchst mit feinen Umgebungen u. wandelt deren eigenthuͤmliches Gewebe un⸗ 
ter heftigen u. eigenthümlichen Schmerzen in KeiGewebe um, verborgener 
(cancer occultus); endlich geht er in Erweichung über, burchbricht die allgemeis 
nen Bedeckungen, und wird zum offenen K. (cancer apertus). Der K. hat 
mehre Bartetäten, welche dem Außeren Anfcheine nach nur wenig Nehntlichkeit mit 
einander befigen; fo gehören zum K. die Melanofe, der Martfhwamm, 
das E.bafte Geſchwür ıc Der K. kann in allen Gebilden auftreten; fo gibt 
es Knochen⸗K., Gefäß⸗K., Drüſen⸗K., Haut⸗K., mit feiner eigenthuͤmli⸗ 
chen Abart, dem Schornſteinfeger⸗K. ꝛc. Den zumeiſt ergriffenen Organen 
nach unterſcheidet man den Magen⸗K., Bruſt⸗K., Gebärmutter⸗K. und 
den Hoden⸗K. — Der K. kommt weit häufiger beim weiblichen, als beim maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechte vor, indem der Gebaärmutſter⸗K. der häufigſte K. überhaupt 
iſt, u. auch der Bruſt⸗K. fon ausfchließlich beim weiblichen Geſchlechte vors 
fommt; Dagegen ift bie zweithäufigfie K.art, dee Magen-S., weit häufls 
ger beim männlichen Geſchlechte. Die Entftehung des K.es wird durch ein eigen⸗ 
thuͤmliches conftitutionelles Leiden bedingt, das fich leicht in den Familien ver- 
erbt u. deſſen Entwidelung durch Alles, was fchwächenb a bie Ernaͤhrungs⸗ 
thätigfeit einwirft, insbefondere buch Aufenthalt ih einer feuchtkalten, Dumpfigen 
Atmofphäre, beguhnftigt wird. In feiner Entwidelungsfufe als Knoten kann 
der 8. lange beftehen, fängt er aber an zu ſchmerzen, oder bricht er gar auf, 
dann ift das übelfte Ende vorauszuſehen. Unter den vielen, gegen ben K. vors 
eſchlagenen, Mitteln ift das gründlichfte die Entfernung beffelben mit dem Mefs 
er, injoferne berfelbe von außen zugänglich ift. Allein auch biefes Mittel ift ein 
mehr als zweifelhaftes, indem mit ber Entfernung bes örtlichen Kees bie K.dy6s 
frafie nicht gehoben ift, und daher nach der Operation leicht eine neue Ablas 
gerung bes K.ftoffes ftattfinden Eann. E. Buchner. 
Krebsaugen, richtiger Krebsfteine (oculi seu lapides cancrorum), find 
falfartige Concremente, welche ſich von der Häutung beim gemeinen Flußkrebſe 
(. Krebſe) in der vorderen Wand des Magens bilden u. während der Häutung 
abgei ondert werden. Sie find Ereisrund, auf der einen Seite etwas gewölbt, 
weiß; auf der anderen befindet fich eine flache Vertiefung, bie von einem vors 
fpringenden, 1—5 Linien breiten, Rande umgeben ift; in Waffer, Weingeift 
u. Alfalien (f. dd.) find fie -unlöslich, bagegen in Säuren größtentheils aufs 
löslich unter Braufen. Den Hauptbeftandtheil der K. macht fohlenfaurer Kalf 
aus. In der Arzneifunde wurde fonft häufige Anwendung von ihnen gemacht; 
man benügte fie al8 präparirte K. (lapides cancrorum praeparali) gegen 
Steinkrankfheiten, Mugenfäure, zu Zahnpulvern u. f. w.; in neuerer Zeit wer⸗ 
ben fie feltener gebraucht und ftatt ihrer die Fohlenfaure Magnefia (f. d.) 
ſubſtituirt. C. Arendts. 
Krebfe oder Kruſtenthiere (Crustacea) gehören zu ben ©liederthieren 
und zeichnen fich beſonders dadurch aus, baß ihr Leib mit einer! Hornartigen oder 
falfigen Kruſte (Schale) bebedt if. Gewöhnlich befteht bei ihnen der Körper 
aus zwei Hauptabichnitten, nämlih aus ben Kopfbruftftüde, einer unmittels 
baren Berbindung des Rumpfes mit dem Kopfe, und aus dem gegliederten Hin⸗ 
terleibe (Schwanze); nur bei einigen ift ber Kopf deutlich vom Bruftftüde ge- 
fondert. Der Kopf trägt meiftens 2 Augen, die entweder zufammengefeht u, geftielt, 
oder einfach u. ungeftielt find. Die Mundtheile find zum Kauen eingerichtet u. be: 
ſtehen aus einer Ober⸗ u. Unterlippe u. aus 2 Ober u. 2 Unterfiefern ; öfters find 
auch die 3 vorderen Bußpuare ganz nahe am Munde und zu Hülfsorganen für 
diefen gefchaffen, wo fie dann Kieferfüße genannt werden. Füße finden ſich 
wenigſtens 10 und zwar fehr verfchiedenartig geftaltete; die an ber Bruſt einges 
legten endigen oft in Scheeren, und die an dem Hinterleibe befindlichen find 
meiftentheild verfrümmt (Afterfüße), oder in Bloffen verwandelt, Die Fluͤgel 
fehlen , dagegen finden fih 2 bis 4 Fühler. Zum Athmen dienen Riemen, weine 
außerhalb bes Körpers befindlih und faR immer an ven Dberigenkel riet 
Keolencvclopäbie. VI. IR 
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find. Das Blut IR weiß, wird durch ein einfaches, ausgebildetes Herz in Adern 
nach den verfchiedenen Theilen des Körpers geführt, dann zu ben Kiemen ge: 
bracht und endlich wieder nach dem Herzen zurüdbewegt. Die Vermehrung ges 
fchieht durch Eier, aus welchen gewöhnlich Junge kommen, bie ben älteren Erem⸗ 
plaren ganz gleichen. Die wenigften K. erleiden eine eigentliche Verwandelung, 
fondern häuten fi nur ohne Kormveränderung. Faſt alle- halten fih im Wafler, 
befonder8 im Meere auf, doch gehen einige auch zuweilen an’s Land, wo bann 
ihre Liemen unmittelbar die atmosphärifche Luft einathmen können. Ihre Rah—⸗ 
rung beftebt größtentheils aus faulenden thierifhen Stoffen, oder auch Säften 
anderer Thiere. Die wunderbaren Sunfttriebe, Durch welche fih mande Inſekten 
(vergl. diefen Art.) auszeichnen, fehlen hier. Man kennt beiläuftg 1600 Arten 
von R.n, die man in 2 Hauptabtheilungen, nämlih: Schalen. (Malaco- 
straca) und Inſekten-K. (Entomostraca), beingen kann. Zu ben Schalen: 
K. aehören u. a. die Achten K. (Decapoda),, die Floh⸗K. (Amphipoda) und 
die Affeln (Isopoda). Die Achten K. werden wieder eingetheilt in: Lang: 
ſchwänzer (Macroura) und Kurzſchwänzer (Brachyura); zu jenen gehört 
der gemeine Fluß-⸗K. (Astacus fluviatilis), bejfen &eifch befanntlih (vom 
Mai bis Ende. Auguft am wohlfchmedendften) qegeffen wird, und ber zu ges 
wiffer Zeit aus dem Magen die fogenannten Ke⸗Augen (f. b.) abfondert. aM. 
Krefeld oder Erefeld, eine Stadt im Regierungsbezirke Düffeldorf, auf 
der linfen Rheinfeite, 14 Stunde vom Rheine Bor dem Jahre 1375, in wel 
chem Kaiſer Karl IV. fie zu einer „Kauf: und feften Stabt“ erhob, war biefelbe 
noch ein fleines, von dem Schloſſe Crakau beherrfchtes und den Grafen von 
Meurs zugehöriges Dorf. Die Bevölkerung bat fih aber, namentlih in ben 
legten Zahrzehnten, ber Art vermehrt, daß fie jetzt 33,000 Seelen zählt. Die 
Stadt ift Außerft regelmäßig gebaut und bie Reinlichkeit ber Straßen, bie ſchön 
verpugten Häufer und das Comfort ihrer Einrichtung erinnert daran, daß man 
fih in der Nähe von Holland befindet, mit Deffen Sprache die K.s auch einige 
Aebnlichkeit Hat. Ihre Rage in einer weiten Ebene ift, mit Ausnahme des öft- 
lihen Theiles, an welchen mehre Sümpfe angränzen, eine gefunde und ihre Um: 
gebung eine fruchtbare. Die Geihichte der Stadt bietet wenig Merfwürdiges; 
ihre Gefchidle waren mit denen der Grafen von Meurs verknüpft und ſie theilte 
Die Segnungen des Friedens, wie die Galamitäten ber Kriege, in welche biefes 
mädhtige Srafengefchlecht oft verwidelt war. Im Jahre 1493 kam die Herrlich 
feit über S, zugleich mit der Grafſchaft Meurs an den Grafen Wilhelm von Wieb, 
welcher mit Margareta von Meurs, Tochter Friedrichs II. Grafen von Meurs, 
vermählt war, der aber noch vor feinem Vater Vincenz flarb und nicht zur Re 
gierung fam. Aus diefer Ehe war nur eine Tochter, Anna, entfproßen, welde 
mit Wilhelm dem Jüngeren, Grafen von Neuenaar, vermählt war. Bon ben 
zwei Kindern aus diefer Ehe, Hermann und Amalie Walpurgis, farb Hermann 
am 4. December 1578 kinderlos und feine Schwefter, welche mit Philipp, Grafen 
von Hoorn vermählt war, wurde Erbin der Graffchaft Meurs fammt der Stadt 
K. Nach der Enthauptung Philipps zu Brüfjel am 12. Juni 1568 heirathete Wals 
purgis den Grafen Adolph v. Neuenaar. Diefe beiden Grafen v. Neuenaar hatten 
fi) der neuen Lehre zugewendet und waren eifrige Beförderer berfelben in ihren 
Landen. Daß Graf Adolph auf Seite des übelberüchtigten Aurfürften u. Erz⸗ 
bifhofes von Köln, Gebhard Truchſes, welcher gleichfalls ber proteftantifchen 
Lehre Hold u. mit der Gräfin Mathilde von Mansfeld in die Ehe getreten war, 
geflanden und deſſen Sache bis zum Jahre 1584, wo fie ber Uebermacht ber 
aiferliden Heere weichen mußte, treu vertheidigen half, ift befannt. In diefem 
Kriege blicb auch die Herrlichkeit K. nicht verfchont. Die Stadt wurde im Jahre 
1586 von den Epaniern in Beflg genommen und eine Zeitlang behauptet. NIE 
Graf Acolph am 7. October 1599 zu Arnheim durch eine zeriprungene Petarde 
gerödtet worden war, ſetzte die nun wieder Wittwe gewordene Walpurgis, In 
Grmangelung von Leibeserben, den Prinzen Morin von Dranten unb Nafſau 
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zum Univerfalerben ihrer Güter ein, und biefelben blieben, einige Jahre, In wels 
en Die Spanier fich ihrer bemächtigt hatten, ausgenommen, unter oranifcher 
errichaft, bis zum Tode Williame IL, Bringen von Dranien und Könige von 
ngland, welder am 19, März 1702 ohne Erben ftard. Da nun Friedrich J., 
König von Preußen, nicht allein ein Verwandter Williams war, fondern auch 
zugleich als Herzog von Kleve die Belehnung der Grafiihaft Meurs und Herr⸗ 
lichkeit RE. Hatte, weldhe die Bringen von Dranien nachzuſuchen verfäumt hatten: 
fo nahm derfelbe Befig davon, und ſchon am 25. März wurde am Stabthaufe 
zu K. u. auf Erafau das preußifche Wappen angeſchlagen. K. ift feitbem, bie Jahre 
ber franzöfifchen Herrichaft abgerechnet, ftetS mit ber Krone Preußen vereinigt 
geweien. — Wir bemerften ſchon, Daß bie Deren von Meurs eifrige Beförderer 
der Reformation in ihren Befigungen geweſen feien. Auch K. follte, nach des 
Grafen Hermann von Neuenaar Willen, des Segens ber fogenannten re 
tion theilhaftig werden. Die Stadt hatte bamals eine ſchoͤne, in gothifchem 
Etyle gebaute Kirche mit einem (jetzt noch flehenden) Thurme von 190 Fuß Höhe, 
welche der fromme Graf Bincenz von Meurs und Suarwerden im Jahre 1472 
erbaute. Derſelbe ftiftete 16 Jahre fpäter das Frauenkloſter zum Hl. Johann 
Baptiſt, vom dritten Orden bes Hl. Branciscus. Die Pfarrs und Kloſterkirche 
waren bie einzigen Gotteshäufer, welche bie Stabt befaß. Ste waren aber audh 
hinreichend; denn die ganze Stadt Hatte nur einen Flächeninhalt von 12 Morgen 
und 48 Ruthen. As Zeit der Einführung ber Reformation in K. kann das 
"Jahr L561 angenommen werben. Am 10. November diefes Jahres ſchickte Graf Hers 
mann einen lutherifhen Prädikfanten, Chriſtian Keurchen, nach K. und verlangte 
von den Frauen bes benachbarten Klofters Meer, weldye das Patronatrecht über 
die Kirche ausübten, daß fie ihn als Kaplan des alten Pfarrers, Johann von 
Neuß, acceptirten und bie Collation unter der Bedingung ertheilten, daß er ſich 
der von bem Grafen audgegangenen „Reformation in der Lehre, Austheilung 
ber Sakramente und Leben” gemäß halte. Die wehrlofen Nonnen mußten ber 
Gewalt weichen uud gefchehen laſſen, was fle nicht verhindern konnten. Rad) 
dem Tode des alten Iwidte das Rlofter einen neuen Pfarrer, Johann Gathen, 
ben aber der Graf nicht anerfennen und zur Ausübung der feelforglichen Funk⸗ 
tionen nicht zulaffen wollte. Als er dennoch zu predigen und die Saframente 
zu adminiftriren begann, wurde er gewaltfam aus der Stadt vertrieben und bie 
Ratholiten mußten fih fortan in bie umliegenden Dörfer begeben, wenn fie bie 
HH. Saframente empfangen wollten. Berfelbe tehrie ‚war im 9. 1606, wo bie 
Spanier im Befige der Stabt waren, zurüd, wurde aber wieder im Jahre 1607 
am 9. November auf Befehl des Prinzen Morik von Dranien aus dem Beſitze 
der Kirche und dem Paſtorate vertrieben. Es fruchtete ihm Nichte, daß er durch 
Lauten der Gloden feine ihm treu anhängende Gemeinde zu feinem Schuhe her 
beirief; er mußte der Gewalt weichen und verließ, wie er ſich in einem, unter 
dem 26. Auguft 1628 ausgeftellten, notariellen Akte ausdrüdt, K. „unter vielen 
Seufzern und Thränen feiner Heerde." Der apoftatirte PBrämonftratenfermönd 
Sohannes Zylander, aus dem Llofter Steinfeld, nahm Kirche und Paftorat in 
Beſitz, und die Katholiten waren fortan, wenn fie dem Gottesdienfte beiwohnen 
wollten, auf den Befuch der Fleinen Kloſterkirche zum hl. Johann Baptift ange 
wiefen. Allein auch das wollten ihnen die proteftantijchen Beamten nicht zugeftehen. 
Den zwiſchen dem Erzherzoge Albert u. bein Prinzen von Oranien i. 3. 1607 „auf⸗ 
— — Neutralitäten,“ wie es in der Urkunde heißt, und dem weſtphaͤliſchen 
riedensſchluſſe vom J. 1624 zuwider, verlangten fie, Daß die Kloſterfrauen ihren Got⸗ 
tesdienſt bei verſchloſſenen Thüren hielten, was die Veranlaſſung wurde zu ſteten 
Reclamationen und Klagen Seitens der Katholiken uͤber Beeintraͤchtigung ihrer 
Rechte u. Privilegien. Dieſer Zuſtand dauerte bis zum Jahre 1744, wo Fried⸗ 
rich U., Koͤnig von Preußen, den Katholiken K.s erlaubte, auf ihre eigenen 
Koſten eine Schule zu bauen u. die actus ministeriales dur den allen ü 
bes Kloſters zum heiligen Johann Baptift verrichten zu allen, 8 Ran 
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gung jeboch, daß die Stolgebühren an ben reformirten Geiftlichen gezahlt wür- 
den. Im Jahre 1749 bewilligte er ben Katholifen, deren Zahl ſchon fehr be 
trächtlich geworben war, ſich eine neue Kirche bauen zu dürfen, welche im Jahre 
1754 vollendet wurde. Doch auch biefe. wurde im Verlaufe der Zeit zu Klein, 
vu. im Sahre 1842 wurde ein Erweiterungsbau an derfelben vorgenommen und 
im Jahre 1844 vollendet. Gegenwärtig, wo die Zahl der Katholiken auf 25,000 
- angewachfen ift, faßt auch biefe in ihren weiten Räumen Die Zahl der Anbäch- 
tigen faum mehr u. man geht mit dem Plane um, 2 neue Kirchen, die eine im 
gothifchen, die andere Im byzantiniſchen Style, zu bauen. Die katholiſche Ges 
meinde K.s iſt fonach wohl bie größte in Deutfchland, vielleicht in der ganzen 
Welt. Auch das mag ohne Beifpiel daftehen, daß nur 6 tatheugee Prieſter fuͤr 
ſo viele Tauſende die Seelſorge ausuͤben. Wir koͤnnen es bei dieſer Gelegenheit 
nicht unterlaſſen, des wackeren Pfarrers dieſer Gemeinde, Johann Gottfried 
Reinarz (geboren ben 11. März 1796 in Heinsberg) zu gebenfen, welcher ſeit 
dem Sabre 1819 als Kaplan u. feit dem Jahre 1825 als Pfarrer biefer Gemeinde 
mit unermüdlichem Seeleneifer thätig ift, u. das um fo weniger, als der jebige 
blühende Zuftand der Gemeinde fein Werk ift. Als er das Pfarramt übernahm, 
hatten. bie Katholiken zwei Schulzimmer u. eine Heine Kirche; jetzt aber beſitzen 
fie acht geräumige Schulhäufer mit 24 Lehrern u. eine herrliche Kirche, welde 
fi) die Gemeinde aus eigenen Mitteln mit einem Koftenaufwande von 32,000 
Thlen. hergeftellt hat. Wie er für Belehrung u. Hebung des Gottesdienftes 
thätig gewefen, zeigt einestheils bie Anerkennung feines Wirkens von Seiten 
ber Fühere Verwaltung eines Fonk, Ferdinand Auguft, Clemens Auguft, und 
anderntheild der Umftand, daß, trog aller Anftrengungen der PBroteftanten durch 
Neberredung, Gunftbezeugung u. Geldunterflügung, nur 34 Familien u. unter 
biefen nur 3 fatholifche, zur Sefte der Rongeaner übergetreten find. Wie er fi 
die Achtung u. Liebe feiner Pfarrgemeinde erworben, beweifen bie großartigen 
Geftlichfeiten, welche man im Jahre 1844 bei der feier feines 25jährigen Prie⸗ 
ſterjubilaͤums veranftaltet hatte oesgl. „die Feſte der Eatholifchen @emeinde 8.6 
im Jahre 1844. K. bei 3. B. Klein 1844"). — Das Berhältniß der Prote⸗ 
ftanten zu den Katholifen ift kein recht freundliches. Go find, um von Anderem 
zu fehweigen, die Katholifen weder im he verhältnigmäßig vepräfentirt 
(unter 30 Mitgliedern nur 5 Katholiken), noch Haben fie Die Anzapl Schulen 
erringen fünnen, welche das Bebürfniß erheiſcht. Die SProteftanten haben für 
8000 Seelen 5 Schulen, während die Katholiken für 25,000 nur 8 Haben. 
Außerdem haben bie Proteftanten eine höhere Bürgerfchule, an die zwar auch 
Katholiken aufgenommen werden, ohne daß jedoch ihre Eonfeffion billige Beruͤck⸗ 
fihtigung erfährt, In neuefter Zeit haben die Proteftanten bei den Katholiken 
dadurch ſehr angefloßen, baß fie ihre Kirche ben Rongeanern zum Mitgebrauche 
hergegeben Haben, in ber jegt ein gewiffer &. H. Marr aus Fulda die Gottheit 
Ehrifti, die Gläubwürdigkeit der Wunder u. fomit die Göttlichfeit des Chriften- 
thumes felbft laͤugnet. Wie die Katholifen, fo haben auch bie Proteftanten vor 
9 Jahren fi eine Kirche gebaut, indeſſen nicht lediglich aus freiwilligen Bei⸗ 
trägen, wie bie Katholifen, fondern größtentheils durch eine Umlage von 13,000 
Thlrn. auf die Gommunalfteuer, welche nöthig wurbe, als keiner mehr einen 
freiwilligen Beitrag geben wollte. Ebenſo haben auch die Mennoniten, beren 
Zahl fi) auf 800 beläuft, ihre Kirche vor 2 Jahren vergrößert. Außer bem Ge⸗ 
jagten wüßten wir nichts gejchichtlih Merkwuͤrdiges mehr über bie Stabt mitzus 
theilen, ald daß am 23. Zuni 1738 in ber Nähe der Stadt die Oeſterreicher 
unter Anführung des Prinzen Ferdinand von Braunfchweig Wolfenbüttel über 
die Branzofen, unter dem Commando des Prinzen Slermont, einen Sieg bavon 
trug. Die Stadt verdankt ihre jepige Blüthe der Induſtrie. Die im 16. Jahe⸗ 
Hunderte aus ben Nachbarſtaaten hieher eingewanbderten gewerbfleißigen Menno- 
niten gründeten bie hiefigen Seiden-ManufaktursZabrifen, welche fegt eine folche 
Ausbehnung erhalten haben, daß fie an 17,000 Menien welgiiiaen 1. URL 
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allein in Europa, fondern auch in Amerifa berühmt find. Sowohl’ bie glatten, 
als fagonnirten Seidens u. Sammiftoffe Eönnen mit den beften Lyoner Stoffen 
concurriren. Zur Hebung des hieſigen Seidengefchäftes trägt noch beſonders die 
Solidität der Fabrikhäuſer bei; Balliments find fehr felten. Im Ganzen gibt es 
an bie 100 Seidenfabrifen, unter denen bie von v. ber Leyen, Kloh, be Greif, 
tee Meer, Scheibler, Heidweiler, Siegfried u. Wiefel, Schramm, Schrörs, Scheo- 
penhaufen die vorzüglichften find. Auch bie K.er Sayetfabrifen, deren es 11 
siert, haben einen guten Ruf. Berner Hat die Stadt 11 Strumpfwaarenfa: 
riken, 64 Brauereien, 45 Branntweinbrennereien, Tuchfabrifen, Seifenfiedereien, 
Eifigbrauereien und anfehnliche Wein-, Spezerei- und Materialmaarens Hands 
lungen. Sie befigt mehre MWohlthätigkeits » Anftalten: eine allgemeine Armen 
Anftalt, ein katholiſches, ein proteftantifches und ein mennonitifches Armen» 
u. Waifenhaus, ein allgemeines Krankenhaus (noch nicht eröffnet), eine Hand⸗ 
werfer-Sranfenanftalt, einen Frauenverein zur Unterflügung armer Wöchnerinnen 
u. mehre Kleinkinderbewahrfchulen. Auch hat fie ein San elögericht, ein Fabri⸗ 
fengericht u. ein Briedensgericht. Gegenwärtig hat man eine Eiſenbahn in Ans 
riff genommen, die RhurortsP.sKreid - Gladbacher, welche bie Stabt mit ber 
dns Aachener u. zugleich mit der Köln- Mindener Bahn in Verbindung bringen 
u. zur Hebung ihrer Induſtrie nicht wenig beitragen wird. Ueber bie frühere 
Geſchichte der Stadt findet man Auskunft in ber „Befchichte der Grafen von 
Meurs, von Herm. Altpelt, Regierungs⸗Schulrath, Düffelborf, Bötticher 1845," 
einem Buche, durch welches ein glühender Haß gegen bie Fatholifche Kirche wie 
ein rother Faden fich hindurchzieht. N. N. 

Kreide (creta) iſt eine Kalkmaſſe von fein⸗ ober grobkörnigem Bruche, theils 
weich und loder, theils ziemlich Hart, weiß, gelblich ober ins Graue fallend. Sie 
findet fich in mächtigen Bänfen u, bildet ganze Berge u. Hügel, bie ſich in großen 
Streden längs ber Meerestüfte des nördlichen Europa binziehen, wie auf Rügen, 
an den Küften von Jütland, Seeland, in England, Frankreich (Champagne). In 
England wird fie zum Kalfbrennen u. als Bauftein benügt. Die Anwendung 
berfelben zum Zeichnen u. Schreiben ift befannt, Bon Sand u. anderen Beis 
mifchungen wird fie durch Schlämmen gereinigt u. in biefer Form, als Schlaͤmm⸗K., 
findet fie die größte Anwendung zum Anftriche, zum Grundiren ber Kalkwaͤnde, 
zum Verſetzen der Barden, zur Siegelladfabrifation, zu Kitt, zum Pugen metalle: 
ner Gegenftände. In Norddeutfchland find die bedeutendſten Schlaͤmmkreide⸗ 
fabrifen bei Stettin. — Ehwarze K. ift eine ſchwarzgraue, weiche Abart des 
Thonfchiefers, der entweder in Stifte gefchnitten ald Naturf., oder gepulvert, 
nefhlämmt u. mit Gummiwaſſer vermijcht, in runde Stäbchen geformt, getrodnet 
u. ladirt als lackirte K. im Handel if. Man findet fie um Osnabrüd, Bays 
reuth, inStalien, Spanien, Frankreich ıc. u. gebraucht fie zum Zeichnen. — Die 
litdograpbifche K., zum Zeichnen aufStein, wird auf verfchiedene Weiſe be- 
reitet. Gewöhnlich nimmt man weißes Wachs, 4 Loth, Harte Talgfeife, Rinds⸗ 
talg, Schellad‘, jedes 2 Loth, Ruß, 1 Loth; dieß wird zufammen geſchmolzen u. 
in Stägeldhen gegoffen. Man muß bie feinften Linien damit ausführen koͤnnen 
u. Diefe müffen ech am Steine haften. 

Kreis (circulus), 1) in der Geometrie eine ebene, von einer einzigen krum⸗ 
men Linie (Umkreis, Peripherie) fo eingefchloffene Figur, daß alle geraden Linien, 
welche man von beliebigen Punkten des Umfanges aus nad) dem Mittelpunfte 
oder Gentrum zieht, von gleicher Ränge find. Dieſe Linien felbft heißen Halb 
meffer oder Radien; der von der Beripherie eingefchlofiene Flächenraum heißt K.⸗ 
Flaͤche, u. Durch meffer nennt man jede Linie, welche durch den Mittelpunft 
geht und deren beide Endpunfte je einen Punkt der Peripherie berüßren. Alle 
Durchmeffer find in dem halben Kee gleich; Theile des Umkreiſes heißen K.⸗ 
Bogen (Bogen). Eine gerade Linie zwifchen zwei Punkten des. Ukrie N 
eine Sehne (Ehorbe); ber Durchmeffer ıft alfo eine Sehne tur Ver Mio 
punkt. Ein Stüd ber K.⸗Flaͤche zwiſchen zwel Halbmefern v. dem INC DS 
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Bogen iſt ein KeiAusſchnitt (sector); das Stuͤck zwiſchen einer Sehne und 
bem zugehörigen Bogen aber ein KeAbſchnitt (Abfchnitt, segmentum). K.e 
berühren fi in der gewöhnlichen mathematifchen Bedeutung bes Wortes, wenn 
fie nur bloß einen Punkt mit einander gemein haben. Die Berührung gei@ieht 
von außen, wenn beide K.e neben einander liegen; von innen, wenn ber eine vom 
andern eingefchloffen wird; übrigens ift bieß nicht zu verwechfeln mit concen- 
trifhen u. ercentrifchen K.en (f. d.). — 2) In der Aftronomie nennt man 
K.e die, zu Höhenbeftimmungen der Geſtirne dienenden, Inftrumente ber neueren 
Aſtronomen. So lange die aftronomifchen Beobachtungen noch nicht ben Grad 
der Genauigkeit, wie in der neueften Zeit, erreicht hatten, waren von ben mans 
herlei Höhenmeflern die Quabranten (f. d.), unter ihnen ge der 
Mauerquadrant, die brauchbarften. Weil aber bei einem Theile des K.e (wie 
3. D. bei dem Quadranten) die Veränderungen burch Temperatur, eigenes Ge⸗ 
wicht, Ercentricität u. f. w. mehr Srregularitäten, als bei einem, in allen feinen 
Theilen fommetrifchen, ganzen K. erzeugen müffen, fo folgt von felbft, daß Mur bie 
fogenannten ganzen Kee den möglichft hödhften Grab von Genauigkeit erreichen 
fönnen. Ueberdieß bieten die K.e viele Hülfsmitttel bar, die Richtigkeit ber Auf 
ftellung zu fihern, um die darin, ſowie im Inftrumente felbfi, etwa ſich vorfins 
denden Zehler genau kennen zu lernen. Es ift daher ein großer und widhtiger 
Schritt für die praftifche Aftronomie gewefen, daß man bie Quabranten verließ, 
um zu den ganzen K.en überzugehen. Denn biefe Ichteren find es allein, welche 
die jeige, fo ungemein vervollkommnete Beobachtungstunft, die große Genauig- 
keit u, Güte ber aftronomifchen Beobachtungen, fowie bie, aus ihnen gezogenen, 
bewunderungswürdigen NRefultate erzeugt Haben. Zu ben F.en gehören nun 
aber folgende: a) der Multiplikationds oder RepetitionssK.; b) ber 
einfadhe K.; c) der Mittags oder Meridian. u. d) ber Theobolit, 
beren einzelne Befchreibung hier übrigens zu welt führen würde, 

Kreis nennt man eine größere ober Fleinere Abteilung eines Landes ober 
einer Provinz, auh Diftrift, Bezirk, Canton, In Sranfreih Departement, 
in Ungarn Eomitat oder Gelpannfchaft genannt. — Das beutfche Reich wurbe 
zuerft unter Kaiſer Albrecht IL. in K.e eingetheilt; damals beftanden der bayerifche, 
rheinifche, weftphälifche und fächfifhe K., die durch Marimilian I. auf 10, 
ber öfterreichifche, bayerifche, fränkifche, fchwäbifche, ober» und niederrheinifche, 
burgundifhe, weftphäliiche, ober » und nieberfächfifche vermehrt wurden. 
Dieienigen K.e, welche nahe bei einander lagen, hießen correfponbdirenbe, 
fo der kur⸗, dee oberrheinifche und weftphälifche, der obers und nieberfächftiche 
und der fränfifche, bayerifche und ſchwäbiſche K.; fie unterfuchten in dieſem 
Eomplere auf beflimmten WMüngprobationstagen die Münzen in ben Bahr; 
büchien jedes Münsftandes. Die Fürften und Grafen, welche als Befiper uns 
mittelbarer Reichsguͤter Sit und Stimme hatten, hießen 8.:Stände. In je 
dem ber beutfchen Reichs:H.e waren zwei B.- Direktoren oder ausſchrei⸗ 
bende Fuͤrſten, ein weltlicher u. ein geiftlicher, die tın Amte mit einander ab⸗ 
wechſelten. Diefe ſchrieben die KeTage aus, d. h. die Zufammenkünfte, bri 
welchen über die allgemeinen Intereſſen bes K.ed meift durch Deputirte berath⸗ 
fhlagt wurde. Sie führten zugleich den Vorſitz, fammelten die Stimmen und 
hatten die &refution der gefaßten Beſchluͤſſe. Ihre Kanzlei zu dieſem Behufe 
hieß 8. Ausfhreibeamt. Der gemeinfchaftliche, durch Stimmenmehrheit 
ſchriftlich verfaßte, Beſchluß hieß K.-Abfhied (KReceß). Ein folder hatte 
zum Gegenſtande: Polizeiverfügungen aller Art, Straßen⸗ und Waſſerbau, Si⸗ 
cherheit der Reiſenden, Erſchwerung ber Austretung hoͤriger Unterthanen, Ermaͤ⸗ 
Bigung zu hoher Zolltarife ꝛc,, beſonders aber die Ke⸗Huͤlfe, d. i. Gelb und 
Truppen, womit ein K. das deutſche Reich u. deffen Kaiſer unterftübte, au um⸗ 
faffen. Der Umfang diefer Hülfe an Mannſchaft u. Gelb war in der E.-Ma- 
frifel, bie zugleic ein Verzeichniß der Stände eines Kees war, im Voraus be- 

ſimmt. Die Truppen des Res (das R,,Eontingenty beiiillgie er Ro 
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Dberfte, welcher meiſt der mächtigfte Fuͤrſt des Kees war u. mehre K.⸗Zuge⸗ 
ordnete zur Hülfe u. Stellvertretung hatte. 

Kreislauf des Blutes. Das Blut ift in fleter Bewegungs fobald es 
aufhört, fi zu bewegen u. aus feinen Kanälen austritt, verliert es feine we- 
fentlichften igenfchaften u. hört auf, Blut zu feyn. Die Bewegung bes Blu⸗ 
tes ift eine ftetige vom Gentrum nach ber Peripherie u. von ba zum Centrum 
zurüd; bieß nennt man ben K. db. B., ber ten Alten unbefannt war und erfl 
im Anfange des 17. Jahrhunderts duch Harvey (f. d.) entbedt, ſeitdem aber 
durch fortgefeßte Beobachtungen u. Verfuche genauer erforfcht u. beftätigt wurde. 
Am volllommenften entwidelt ift ber K. beim Menfchen n. bei ben beiten hödh- 
fien Thierclaffen, ven Eäugethieren u. ben Bögen. Bei dieſen findet ein Dops 
pelter 8. flatt; nämlih das Blut wird vom Herzen (f. d.) aus, und zwar 
aus ber linken Herzfammer, in bie großen Arterienftämme getrieben, tritt aus 
diefen in die Eleineren u. kleinſten u. kommt endlich in die Haargefäße, wo bie 
Bewegung bes Blutes eine fehr geringfügige iſt u. allmälig ihre Richtung An- 
bert, fo daß fle aus einer centrifugalen, vom Herzen wegführenden, zu einer 
centripetalen, zum Herzen hinführenden, wird, oder mit anderen Worten: bag 
Blut tritt aus den kleinſten Berzweigungen ber Arterien durch Die Haargefäße 
hindurch in bie feinften Berzweigungen ber Benen u. fchlägt nun ben Weg zu- 
rüd zum Herzen ein, indem e8 aus ben Eleinften Benenzweigen in bie größeren, 
aus dieſen in bie größten u. endlich in bie beiden Hohlabern tritt, welche das⸗ 
felbe in den rechten Borhof des Herzens ergießen; — damit hut das Blut den 
fogenannten großen K. vollendet. Es ift vom Herzen auöge angen als rothes, 
arterielles Blut, bat auf feinem Laufe, namentlich im Bere de der Haargefäße, 
feinen Sauerftoff verloren u. kehrt als ſchwarzes, venöfes, mit Kohlenftoff über: 
ladenes Blut zum Herzen zurüd. In dieſem Zuftande if das Blut nicht weiter 
tauglich zur Erhaltung des Lebens; ber überfchüßige Kohlenftoff muß entfernt u. 
dafuͤr Sauerftoff dem Blute beigemifcht werben; bieß gefchieht, indem das Blut 
in den Zungen mit ber eingentämeten fauerftoffreichen atmoſphaͤriſchen Luft in 
Berührung kommt. Das Blut tritt nämlih aus ber rechten Vorfammer in bie 
rechte Herzkammer u. wird aus biefer Durch bie Qungenarterie in die Lunge ge- 
trieben; Hier mit Sauerftoff geſchwaͤngert, kehrt es zum Herzen aurid u. zwar 
in die linke Vorkammer. Dieß nennt man ben Eleinen 8. — Das Blut tritt 
nun aus ber linken Borfammer wieder in die Linke Herzfammer u. beginnt den 

roßen K. aufs Neue. Etwas anders verhält ſich ber K. beim ungeborenen 
enfchen, der Fötal⸗K., indem bier noch Feine atmofphärifche Luft in bie Lun⸗ 
en aufgenommen wird u. daher der Kleine K. nicht nach den Lungen ftatt hat, 
ondern vielmehr ein Theil des Fötalblutes durch die Nabelarterien nad) dem 
Mutterkuchen geführt wird, hier mit dem Blute der Mutter in Wechlelwirfung 
tritt u. fo den nöthigen Sauerftoff erhält, dann burch die Rabelvene zum find: 
lichen Körper zurüdgebracht u. dem Blute in den Hohlvenen beigemengt wird. — 
Erfannt wird der K. durch bie Thatfache, daß burchfchnittene Arterien Das Blut 
ftoßweife hervorfprigen in der Richtung vom Herzen her, daß Dagegen aus ver: 
legten Benen das Blut in ber Richtung zum Herzen hin audtritt; ebenfo wer: 
den unterbundene Arterien oberhalb ber Unterkindungsftelle ftrogend von Blut, 
die unterbundenen Venen aber unterhalb. Deutlich erkennt man auch den K., 
wenigftens in feinem peripherifchen Theile, bei mikroskopiſcher Betrachtung durch⸗ 
fheinender Häute fleiner lebender Thiere, fo namentlich der Schwimmhäute der 
Froͤſche. Am umfaffendften zeigt fich die Blutbewegung am bebrüteten Hühnchen: 
Ei in den erften Tagen der Bebruͤtung, wo bie Bewegung bed Blutes als erftes 
Zeichen des beginnenden Lebens auftritt. Die nächfte Urtache der Blutbemegung 
muß in der Lebensthätigfeit gefucht werben; ber K. beginnt mit den Zufammen- 
ziehungen des Herzens u. der Arterien (wohl auch der Venen), u. wird unter 
ftügt durch die Klappen, welche fi) am Herzen, befonders aber in ten Venen, 
finden u, weldje eine rüdgängige Beroegung des Bintes werkinten, Ber. N 
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bald fchneller, bald langſamer, je nach Alter, Geſchlecht, Gemüthsaufregung, Ge: 
funbheitsauftand ıc.; immer aber fleht er in Verhältniß zur Athmung. Die 
Echnelligfeit des Kries gibt fih Außerlich Fund im Rulfe (ſ. d.).  Berfchieben 
von dem K.e beim Menichen, den Säugethieren u. den Bögeln, ift ber 8. bei 
ben niederern Thierclaffen u. ſteht bei den Faltblütigen Thieren, Amphibien und 
Fıfhen, in genauer Verbindung mit der verfchicdenen Bauart des Herzens. Bei 
den wirbellofen Thieren gibt es Fein eigentliches Blut, fondern nur einen lymph⸗ 
artigen Eaft (weißes Blut), aber auch diefem kommt ein beflimmter K. zu und 
lesterer fehlt nur bei jenen Thieren, welche entweder gar feine Gefäße, ober nur 
geringe Andeutungen berfelben haben. E. Buchner. 

Kreitmayer, Alois Wiguläus, wurde den 14. Degember 1705 u 
München geboren, wo fein Bater als Eurbayerifcher Hofrath lebte. Er ftubirte 
die Rechtswiſſenſchaft auf den Univerfitäten Ingolftadt und Leyden unb wurbe 
fhon in feinem zwanzigften Jahre von dem KHurfürften Mar Emanuel zum 
Hofrathe ernannt. 1741 erhielt er die Stelle eines Reichshofgerichts⸗VBeiſihers 
und die Reich8ritterwürbe, 1742 rüdte er zum wirklichen Reichshofrathe vor, u. 
1745 ertheilte ihm Kurfürft Marimilian Joſeph das Yreiherrendiplom. 1749 
ward er zum geheimen Rathsvizekanzler und Konferenzminifter und 1758 zum 
wirfliden geheimen Staatskanzler und oberften Lehenpropft, fo wie auch zum 
Kanzler der damals geftifteten Akademie der Wiffenfchaften erhoben. Lange vor: 
her ſchon war K.s wilfenfchaftlicher Ruf feft begründet. Als Geſetzgeber trat 
er zuerft im Jahre 1751 mit feinem Sriminalcodere. auf, der bis 1811 in Bayern 
Geltung hatte; 1753 fchrieb er eine bayerifche Gerichtsordnung, u. 1756 erfchien in 
vier Theilen fein verbeffertes Landrecht mit Einfchluß des Lehenrechtes, wozu er 1768 
mehre Bände Anmerkungen und Eupplemente lieferte. 1785 folgte noch die von ihm 
erneuerte Wechfelordnung. Wenn auch die Zeiten und Anfichten feitbem fich fehr ges 
ändert haben, werden dieſe Tegislatorifchen Werke bei allen Rechtögelehrten immer 
im hoben Anfchen ftehen. Nachdem er ein langes thatenreiches Leben bem 
Mohle feines Baterlandes gewidmet u. fih Durch fein Wirken als Staatsmann 
u. Geſetzgeber ein unvergängliches Andenken geftiftet hatte, verſchied K. am 27. 
Dftober 1790, 85 Jahre alt. Die irdifche Hülle des großen Mannes ruht in 
der Bamiliengruft zu Offenftetten. mD, 

Kreml, fo viel als Feftung, 1. Moskau. 

Kremnig, Tönigliche Brei: und erfte Bergftadt in der ungariſchen Geſpann⸗ 
fchaft Bars, mit 6000 Einwohnern, iſt Eig eines Bergverwaltungs-: u. Muͤnz⸗ 
amtes u. befonders feiner Gold: u. Gitberbergwerke wegen berühmt, in welchen 
das geringfte Erz 14 loͤthig, das befte 10: bis 80 loͤthig if. Es befinden fid 
hier 3 Echmelzhütten, 13 Hocöfen und 6 Halbhochöfen, und vor der Stadt 
liegen 14 Pochwerke und bas Stredwerf, wo die Münsflangen gezogen wer: 
ben. Die K.er Miünsftätte ift durch Die in ihr geprägten Dufaten in gan 
Europa befannt; Die lesteren find an den Budhftaben: K. B. d. i. Kermecz 
Banya (K.er Bergwerke) erfenntlih. In K. befindet fich auch eine Fayence⸗ 
und Bitriolfabrif. 

Krems, am Ausfluffe der K. in die Donau, von Mauern umgürtete Stadt 
u. Eiß des unteröfterreihifchen Sreisamtes für Das Viertel ob dem Mannharte: 
berge. 4500 Einwohner, Piariftenfolegium mit fchöner altbeutfcher Kirche. Vor 
der großen Kaferne ift eine hübfche Varfanlage mit dem Monumente bes 1805 bei 
Dürrenftein gefallenen Feldmarrfchalllieutenants Schmidt. Gymnaſium, Konvikt für 
Studirende, eine Hauptfchule, ein englifches Bräuleinftift, ein Militair⸗Knabenerzieh⸗ 
ungshaus, Bürgerfpital, Kafino, Theater, Der Handel von K. war ehebem bedeu⸗ 
tender als jeßt, Doch werden in Senf, Safran, Hanf, Flache, Obft, Wein u. Eifig 
noch immer nahmhafte Gefchäfte gemacht. Salpeter- und Pulverfabrik. In ber 
Umgegend findet ſich die Erde, aus welcher das befannte Kremſer⸗Weiß gemacht 
wird. — K. gehört zu den älteften Städten des Landes u. wird fchon In einer 
Urkunde Kaiſer Ottos II. vom Sabre 995 ld Statt ngriüht, Die Bio 
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zeichneten fich durch ihre Tapferkeit gegen die Böhmen unter @eorg Podie⸗ 
brad, gegen die Ungarn unter Matthias Corvinus 1477 und gegen die böhmi⸗ 
ſchen Rebellen unter Carpizan 1619 vorzüglich aus. Bon K. aus entſundte Dam⸗ 
piere auch jene 500 Kuͤraſſiere, welche den vom Grafen Thurn in Wien belager⸗ 
ten Kaiſer Ferdinand N. befreiten. 1809 wurde die Stadt von den Franzoſen 
befchofien. — Nahe oberhalb K. ift Die Stadt Stein, in beren Nähe wieder 
Dürrenftein liegt. K. gerade gegenüber am rechten Donauufer, wohin eine 637 
Schritte lange Brüde führt, liegt das Städtchen Mautern, ſo daß ſich hier 
vier Städte in einem ganz engen Kreife beifammen finden. mD. 
Kremdmünfter (Cremifanum), eine große und berühmte Benebiktiner-Abtei 
in Defterreich ob ber Enns. -Gie liegt zwifchen den Städten Wels und Steier 
in einer ber reigenften Gegenden des Traunfreifes, in der Mitte eines quellenreis 
hen Bergabhanges am Fluͤßchen Krems, von dem auch der Name rührt. — In 
ihren 2 gehören bie Herrichaften K., Kremseck, Leombach, Scharnftein, Eg⸗ 
genberg, Pernſtein und Weiſſenberg, einige kleine Aemter, beträchtliche Zehnten, 
ausgedehnte Waldungen mit dem Wildbanne, das Fiſchrecht in mehren Seen, 
Flüſſen und Baͤchen, eine Anzahl Freihoͤfe in verſchiedenen Orten und Staͤdten, 
Weingarten in Unteröfterreich und Ungarn. Eeine Entftehung verdankt dieſes 
Stift dem Herzoge Thaſſilo II. von Bayern, welcher es im Sabre 777 (uralter 
Tradition zu Folge als Sühnftätte für feinen hier auf der Jagd verunglüdten 
Sohn Bünther) gründete und reich begabte. „Tradidi quod potui“ fagt er in 
der Stiftungsurfunde. Unter dem Schube der Fürften u. durch fromme Schen- 
tungen blühte bie junge Pflanzung fehnell empor, bis im 10. Jahrhunderte bie 
verheerenden Einfälle der Ungarn, die Raubfucht der Rachbarn.und zum Thelle 
auch die eigennüsigen Abfichten ber Bifchöfe von Paſſau ihren Fortbeftand in 
hohem Grade gefähreten Kaiſer Heinrich der Heilige ſtellte aber dem Klofter 
feine Selbftfländigfeit und Güter wieder zurüd, gab ihm aufs Neue einen Abt 
und ward fo fein zweiter Stifter. Seit diefer Seit wurde die unmittelbare Rei⸗ 
henfolge der Aebte felten, und auch dann nur auf kurze Zeit, unterbrochen. Trotz 
der oft in hohem Grabe ungünftigen Rüdwirkung politifcher u. religiöfer Wir⸗ 
ven auf das innere Leben der geiftlihen Gemeinde, erftarkte fie immer mehr, und 
Durch materielle, wie geiftige Kräfte in Stand gefebt, blieb fie zu Feiner Zeit im 
Wirken für Religion, Wilfenfchaft und Kunft hinter anderen Anftalten der Art 
zurüd, — Die ausgezeichneteren Nebte find folgende: Friedrich von Aid 
(1274—1325), als Gründer einer Schreibfehufe, Erweiterer ber Bibliothef und 
umfichtiger, thätiger Defonom; Johann Schreiner (1505—1524), ein gelehr⸗ 
ter, thatfräftiger Mann, Rath u. Beichtvater Kaifer Maximilians L5 Gregor 
Lechner (1543—1558), dee Gründer des Gymnafiums; Alerander vom 
See (1601 — 1613), der die Fatholifche Gegenreformation im weiten Umkreiſe 
fihderte; Anton Wolfradt (1613—1639), fpäter zugleich Hofkammer⸗Praͤſi⸗ 
dent und Fürftbifchof von Wien, gab dem geiftigen Leben feiner Bongregation 
durch forgfältige veligiöfe und wiſſenſchaftliche Ausbildung eine völlige Umgeftal- 
tung und ficherte den materiellen Wohlftand durch den Erwerb bedeutender Gü- 
ter; Placidus Burchauer (1644—1669) und Alerander Firlmillner 
(1731—1759), erweiterten die Lehranftalten u. befürderten wiſſenſchaftliche Be⸗ 
firebungen im großartigften Mapftabe; Ehrenbert Schrevog! (1669-1703) 
und Alerander Straffer (1709-1731), gaben dem Stifte feine gegenwär- 
tige anfprechende Geftalt und riefen viele Werke der unit ind Daſeyn. Der 
jegige Abt, dev LXVIL in ber Reihe der Stiftsvorflände, Thomas Mittern- 
dorfer, geboren 1793, gewählt den 23. September 1840, verfolgt die Zwecke 
des Ordens für Kirche und Etaat im Geifte feiner größten Vorgänger. — Die 
Mitglieder der Abtei (mit Einjchluß der fiudirenden Klerifer an Zahl immer bei 
Hundert) beichäftigen fi theild mit der Seelforge, da dem Abte die Befehung 
von 25 incorporirten Pfarreien obliegt, theils mit der Verwaltung Vekiiüeiner 
Aemter im Haufe, theild mit der Bildung und Exxiehung ter EIN DO 


410 Kreon. 


Stift unterhält nämlich folgende Lehr, und ErziehungssAnftalten: ein E. k. Ly⸗ 
ceum, errichtet 1737; dieſes ftand von 1744—1787 mit einer abeigen Akade⸗ 
mie oder Ritterſchule in Verbindung, nad) deren Auflöfung die philoſophiſche 
Fakultät wieder allein blieb mit 6 Profefforen u. beiläufig 80 Echülern; — ein 
Gymnaſium, gegründet 1549, mit einem Präfekte, 7 PBrofefforen u. bei 200 
Zöglingen; — eine Hauptfchule, 1776 nach Felbingers Plan normalmäßig 
eingerichtet; — das E. £. Convikt, feit 1804 gewiflermaßen an ber Stelle 
der früheren Akademie; in dieſem Inſtitute leben kaiſerliche, ſtaͤndiſche und nordi⸗ 
ſche Stiftlinge unter ber unmittelbaren Aufſicht von brei geiftlichen SPräfekten. 
Zum Zwede biefer Anflalten find noch angeftellt: ein Profeſſor der lebenden 
Spraden, ein Zeichnermeifter, mehrere Muſiklehrer u. f. w. 1844 wurde aud 
eine Schwimmfchule erbaut und ein Eurfus im Fechten u. gumnaftifchen Uebun⸗ 
gen eröffnet. Das Ganze leitet der Abt und ein Prodirektor. — Als Bil 
ungsmittel für die Gapitularen, für Lchrer und Schüler dienen: bie Stiftes: 
bibliothek, mit mehr als 50,000 Bänden, worunter viele werthvolle Hand» 
ſchriften u. feltene Druckwerke ſich befinden; — die afademifche Bibliotbet; 
— die Sternwarte (1758 vollendet), ein impofanter Bau von 8 Stockwerken 
u. 150 Fuß Höhe, mit naturwiffenfchaftlichen Sammlungen aller Art, einem phy⸗ 
fifalifden Cabinete, einer Gemäldegalerie, Antiquitäten und KSunftgegenftänden 
u. dem eigentlichen Obfervatorium; außer den aftronomifchen Beobachtungen wer 
den feit einer langen Reihe von Jahren auch meteorologifche u., im Vereine mit 
ben Göttinger u. englifchen Raturforfchern, magnetifche angeftellt; — ferner bie 
Muͤnz⸗ ngupferkid Sammlung u. f. w. — Sonft bieten die mehr ale 
10,000 [J Klafter bedeckenden Stiftsgebäube noch Sehenswürdiges: die Kirche, 
in ihren Dauptmauern noch aus dem 13, Jahrhunderte, im 17. und 18. aber 
von Italienifhen Meiftern in ihre gegenwärtige Form gebracht, mit Gemälben 
von Wolf, Seiders, Loth, De Neve, Remp, Röfelfeld; die atademifhe Ka- 
pelle, von 1739; die Schatzkammer, mit foftbaren Paramenten, einem Bes 
her u. Leuchtern aus agilolfingifcher Zeit; der Kaiſerſaal, mit den vom Altes 
ren Altomonte gemalten Porträten der habsburgifchen Kalfer, einem kunſtvollen 
Dedengemälde von Steidel und Transparent-Borhängen von Fräulein Datfcher; 
die Sommer⸗Abtei, mit Gemälden, Supferftihen u. Raritäten; das Refel; 
torium, mit Gemälden von Sanbrart, Röjelfeld, Galliard; ber Fiſchbe hal⸗ 
ter mit 5 Baffins; 252 [JKlaftern faffend, ift er mit Säulenhallen umgeben, mit 
Statuen aus Marmor und feltenen Hirfchgemweihen geziert. — Im Ganzen ifl 
bie Äußere Erſcheinung des Stiftes ſchoͤn und männlich, aber ohne übermäßigen 
Prunk; umgeben ift e8 von ausgedehnten Gärten, deren einer freundliche Bauten u. 
ein mit mehr als 200 Zahre alten Bäumen befeptes Feigenhaus enthält. — Der 
dabei liegende unterthänige Markt gleihes Namens enthält 8A Nummern mit 
beiläufig 700 Einwohnern. — Simon Rettenbadher: Annales menasterii Cremi- 
fan, Salzburg 1677; Marian PBachmayr: Series Abbatum et Religiosorum mo- 
nast. Cremifan, Steyer 1777— 1782; Gabriel Straffer: Kremdmünfter aus ſei⸗ 
nen Jahrbüchern, Steyer 1810 u. Ulrich Dartenfchneider: Darftelung bes Stiftes 
Kremsmünfter u, |. w., Wien 1830, fehrieben die Gefchichte dieſer Abtei. K.M. 
Kreon, König von Theben, Sohn des Mönelcus u. Bruder der Jokaſte, ge 
langte in der Gefchichte bes Oedipus gu einer traurigen Berühmtheit. Nachdem 
diefer lehtere, ohne ihm zu kennen, feinen Vater Lajos ermordet u. fo bes Orakels 
Spruch erfüllt hatte, bemächtigte K. ſich des verödeten Thrones. Da jedoch zur 
felben Zeit die furchtbare Sphinr das Land verwütete, verſprach er ben uſurpir⸗ 
ten Herrſcherſitz u. die Hand feiner Schweſter, der hinterbliebenen Koͤnigswittwe, 
demjenigen, der die Raͤthſel der Sphinx loͤſen wuͤrde. So brachte er Oedip und 
deſſen Mutter Jokaſte zuſammen, entbedte jedoch ſpaͤter bie ſchreckliche Verirrung 
u. riß, als Oedip entfloh, nachdem er ſich ſelbſt geblendet, die Herrſchaft wieder 
on ſich, indem ber blutige Bruderzwiſt zwiſchen Eteofles und Polynikes mit dem 
Zobe beiber endete und er die Vormundicait des Selm ieked \eneren, \eh 
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aodamas, übernahm. E. vegierte fam u. —— verbot, bie vor Theben 
efallenen Argiver v begraben, und ließ Antigone, welche heimlich dem Bruder 
m letzten Liebesbienft erweifen wollte, Iebend zu biefem in das Grab legen. 
jeine Bamilie war fehr zahlreich u. weit verbreitet, indem er feine Töchter und 
schweftern mit lauter großen ‚Helden vermaͤhlte. 

Kreofot, ein Produkt der trodenen Defillation des Holzes u. ber meiſten 
brigen organiſchen Subftangen, 1832 von Reichenbach entbedt, findet ſich, ber 
leitet von Paraffin, Eupion, Pikamar, Pittafal, Naphihalin, Eifigfäure ıc., im 
!auche, im Theere u. Holzefſig 2c, u. wird am beften aus dem Buchenholztheere 
argeftellt. Man beftillirt denfelben fo weit, bio er bie Conſiſtenz bes Schufter- 
echs hat, entfernt von bem aus drei Schichten beflchenben Deftillate, bie beiden 
beren Schichten (Del u. Waffen), fättiget bie unterfte (wefentlich K. enthaltende) 
schicht mit Fohlenfaurem Kali, vectificitt vorfichtig, fammelt von dem Deftillate 
m in Waffer unterfinfenden Theil, fhüttelt ihn zur Entfernung von Ammoniak’ 
nd verbünnter Phosphorfäure (oder auch Schwefelfäure), rectiftcirt wieder, löst 
18 Deftillat in Lalilauge, erhigt zum Kochen, fatägt nad dem Erkalten das 
‘ mit verbünnter Schwefelfäure heraus, waͤſcht es mit Waſſer und wiederholt 
lefelbe Operation fo oft, als es noch durch Kali braun wird. Zuleßt wird es mit 
Baffer gewafchen und über fehr wenig Kalilauge rectificirt. Der K. bildet eine 
wblofe dlartige Flüffigkeit von ſtark lichtbrechender Kraft, von ducchdringenbem, 
ruchaͤhnlichen Geruche, brennendem, aͤhendem Gefhmade, 1,037 fpeziftichen Ge— 
ichi. Er fühlt fich mas fettig an, reagirt neutral, erflaret noch nicht bei 27%, 
edet bei 203° unb beſtillirt unverändert über, macht auf Papier Bettflede,' die 
ber nach u. nach wieder verfchwinden, brennt für fich nicht, aber mittelft eines 
Jochtes mit heller Flamme unter ftarfem Rußrauche, löst fig in 80 Theil lal⸗ 
m mit 24 Theil Heißem Wafler, nimmt aber beim Schütteln mit Waffer felbft 
5 feines @ewichtes auf, ig! fi mit Allohol, Aether, aifgfäure, Schwefel⸗ 
dlenſtoff, Steinöl, Eupion in jedem Be eht mit Altalien Echftalliiche 
Verbindungen ein, löst Schwefel, Job, Phosphor, Ye Dele, Indigo, fo: wie 
ae andere Farbeſtoffe 2c. auf, coagulirt —ã— von Gummi, Eiweiß, 
uf welch’ lepterer Eigenfchaft auch feine confervirende Wirkung auf das Fleiſch 
ruht (daher auch der Name von npeas, Fleiſch u. owew, retten, erhalten) und 
ıbtet_baher Spiere u. Pflanzen, ° 

Krepp, ein uralter, aber bis auf bie neuefte Zeit herab erhaltener Artikel, 
ammt aus Italien, wo er zu Bologna erfunden u. hier fehr lange einzig und 
dein gefertigt wurde. Erſt vor beinahe 200 Jahren verpflanzte ſich die dabri⸗ 
ıtion deſſelben nach Frankteich und der Schweiz, aber noch heute behalten bie 
alieniſchen K.e ben Borzug vor allen. Es iſt ein, garı von roher Seide — welche, 
re fie gebraucht wird, auf ber Winde gebreht iſt — gemebter, ungeföperter, 
Fr dünner u. ſehr leichter, florartiger Zeug, welcher in ſchwarz zur Trauer, in 
eiß, roſa, blau u. andern Farben zu Damenkleidungen u. in weiß namentlich 
ach in Brauenklöftern verwendet wird. Man hat davon verfchiedene Gattungen, 
imfich doppelten u. einfachen, glatten u. gefrausten, wovon man ben legteren 
wöhnlid KoFlor (ſ. Flor) nennt. J 

Kreſſe (Lepidium), Gattung aus ber Familie ber Cruciferen, mit weißen 
onen, rundlien, an der Spige eingefchnittenen, zufammengedrüdten Schötchen 

einfamigen Samenfädern. Gartens. (L. sativum) hat aufrediten, 1 Fuß 
’ben, fahlen Stengel, fiedrig gefpaltene Blätter, beren Zipfel ganz randig find, 

freisrunde geflügelte Schötyen, gibt jung einen Salat; der Same gleicht an 
toffen dem Senf, das Krant ſchmedt beißend u. bitterlich, aus dem Samen ges 
innt man vortreffliches Del, Stink⸗K. (L. ruderale), haarlos, ber Stengel 
hr veräftelt, die unteren Blätter find fiebrig gefpalten, bie oberen linienförmig 

ganz randig, die Schötchen rund u. glatt, wächst an Wegen, Mauern u. auf 
‘Qutt, hat einen wiberliden, urinöfen Geruch. Feld⸗K. (L. campere), a 
ffem, diem Stengel u, meiſt grau behaarten Wlättern, Andere Bottungen W 
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ben: die Brunnen ®. (Nasturtium officinale) mit hohlem Stengel, 56° lan; 
gen, weißblumigen Trauben, kommt nur im Quellwaffer und im ſchlammigen 
Grunde vor. Das Kraut fchmert bitterlich fcharf u. wird als Salat verfpeist. 
Man baut fie bei Erfurt in langen Wafferbeeten, Klingen genannt. Der Bitter 
K. (cardamine amara) mit gefiederten Blättern, weißen Blumen u. purpurrothen 
Etaubbeuteln, an Quellen un. Bächen. Wiefen- FR. (Cardamine pratensis) hat 
gelben Staubbeutel, hellrothe Blumen u. wächst auf feuchten Wieſen. 

Kreta. Der alte Name der Infel Candia cf, b.), wurde nach der Gage 
‚zuerft von Kres, einem Sohne des Jupiter u. der Idaͤa beherrfdht, welcher ber 
Inſel den Namen gab, die Einwohner entwilberte, viele nügliche Einrichtungen 
machte und Knoſſos erbaute, Unter den Regenten nach ihm waren Minos und 
Deufalion (f. d.) bie merfwürbigften. Zur Zeit des trojanifchen Krieges rer 
nierte Idomeneus anf K., ber Theil an dem Kriege nahm. Um 1000 regierte 
Etearches. Nach befien Tode entftand eine große Anzahl Republiten, die durch 
ntue Einwanderer von doriſchen Lafebämoniern, Arcchivern u. Athenern verflärkt 
wurden. Rach mehren Reibungen ber Republifen unter einander brachten Knoflos 
und Gortyna die übrigen in Abhängigkeit; nur Kydonia behauptete fich neben 
ihnen. 22 v. Chr. nahmen die Lakebämonier für die Berfer K. ein. Die Unter 
fügung der Seeräuber, die Begünftigung des Mithridates durch Miethfoldaten, 
befonder8 aber bie Länderfucht, wurde endlich bei den Römern Beranlaffung zur 
Unterjocdhnng ber Infel. Der erfte Verfuch des M. Antonius verunglüdte; aber 
Metellus eroberte 69 v. Chr. die Infel u. erhielt den Beinamen Creticus, ®. 
blieb nun vömifche Provinz, wurbe von Auguſtus mit der Provinz Kyrenaika in 
Afrika vereinigt u. Dem Senate übergeben (ward alfo Provincia proconsularis), 
durch Konftantin aber wieder Davon getrennt und zur eigenen Provinz mit einem 
Eonfularis gemadt. Bei ber Trennung des vömijchen Reiches blieb 8. den by 
zantinifchen Kaiſern. Das Weitere fiche unter Kandia. Merkwürdig war bie 
alte Verfaſſung von K., weil fie die vornehmfte Grundlage der Infurgifchen Eins 
richtung in Lafedämon war. Ihr Gründer war Minos J.; Feiegerifihe Tapfer⸗ 
feit und Eintracht bed Volkes waren bie vornehmſten Abſichten derſelben; Abhaͤr⸗ 
tung bes Körpers u. geſellige Bereinigung der einzelnen Mitglieder bes Staats 
find daher faft in jeder Anordnung bed Minos fichtbare Zwede. Um diefen &c 
ſetzen deſto mehr Anfehen zu verfchaffen, gab er eine, ihm von Zeus unmittelbar 
ertheilte Offenbarung vor. Nur wurden der Anbau des Landes u. bie Sittenvers 
befferung burch dieſe, bloß auf den Krieg hinzielenden, Anordnungen wenig bes 
fördert. Während der, nach der monarchiſchen eingeführten, republifaniichen I egies 
rungsform ernannte man immer auf ein Jahr zehn Oberhäupter, die xoduor 
hießen u. nur aus gewiſſen Gefchlechtern genommen wurden. Unter biefen ftand 
der Senat, der nur in wichtigen Fällen befragt wurde, u. aus 28 Mitgliedern 
beftand, die meiftens vorher Kosmen peivefen waren. Außerdem war noch ein 
Ritterſtand, der im Kriege diente und zum Dienfte bes Staates Pferde unter- 
hielt. Das Anfehen der Bolfsverfammlungen in K. war nicht groß; fie berätig= 
ten gewöhnlich nur die Schlüffe jener Oberen. Die Sklaven hielt man in 
K. ganz leidiglich. Deffentliche Speifungen gab es daſelbſt ebenfalls und biefe 
hießen dvöpeia. 

Kretinen nennt man menfchliche Individuen, welche in FTörperlicher, wie 
geiftiger Entwidelung zurüdgeblieben find. Der Name kommt wahrfcheinlih von 
creta, Seide, wegen ber kreideweißen Hautfärbung der jungen K. Der Kretinis, 
mus hat verfchiedene Grade: während beim höchften Grabe die Individuen faum 
mehr den Namen Menfchen verdienen, zeigen die ſich an biefe anreihenden K. 
mehr oder minder bie menfchlichen Eigenfhaften, fo dag man fie Halb⸗g. 
nennt, und die K. des mindeften Grabes find etwas bilbungsfähig und bald fin: 
difch »gutmüthig, bald gleichgültig gegen andere Menfchen, aber boshaft und 
tödifch, wenn man fie veripottet. Die K. kommen vorzugeweile in x irgigen 
©egenben, In ber Schweiz, in Savoyen, Tyrol, aber ud in &ranireiig, Ka wie 
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in manchen Gegenden Deutſchlands, ja auch außer Europa vor. Die Urſachen bes 
Kretinismus find noch immer nicht genügend aufgehellt, fcheinen aber mit lokalen 
Verhältniffen gufammenzuhängen; häufig findet fidh der Kretinismus da, wo auch 
ber Kropf endemifch vorlommt. Ob ber Kretinismus ſich vererbte, if zweifelhaft; 
jedenfalls gibt e8 Beifpiele von R.-Eltern, welche gefunde Kinder Hatten, und 
umgekehrt von gefunden Eltern, welche K⸗Kinder zeugten. Bei trägt zum Vor⸗ 
fommen ber K. jedenfalls befondere Beuchtigkeit der Atmofphäre, fowie große Uns 
veinlichfeit, fchlechte, ungefunde Wohnungen u. mangelhafte Ernährung u. Pflege 
der Kinder. Der Kretinismus ift angeboren, oder entfieht doch ſchon in der erſten 
Lebenszeit, felten nur tritt er erfi nach dem 5., 6. Lebensjahre auf. Die 8. find 
meift Hein, zwergartig, haben einen bald zu großen, bald zu Kleinen Kopf, eine 
niedrige Stirne, breiten, offenftehenden Mund mit dien Lippen u. vorfiehendem 
Oberfiefer, matte, tiefliegende Augen mit überhängenden oberen Augenliebern, eine 
—* lange, ſchwer bewegliche Zunge; die Haut iſt bleich, welk, die Bruſt 
chmal, platt und enge; die Beckenneigung ſehr bedeutend; Arme und Beine find 
meiſt kurz u. did, ebenfo Hände u. Füße; Waden u. Schenfelmusfeln find fehr 
wenig entwidelt. Entfteht der Kretinismus erſt fpäter, nach der Geburt, fo ver: 
lernen die Kinder Laufen und Sprechen wieder, werden unvermögend, den Kopf 
aufrecht zu halten; die Glieder verlieren das Vermögen ſich zu bewegen, bie 
Haut welft, das Fleiſch verfchlafft und die blühende Geſichtsfarbe geht in eine 
bleiche, bleierne über. Die meiften 2. flerben als Kinder unter epileptifchen Zu: 
fällen, bo werden manche auch 30—50 Jahre alt; wo aber der Kretinismus 
endemifch iſt, wird die Sterblichkeit fo groß, daß Keine Familie die 5. Generation 
erreicht, u. die meiften ſchon in ber 2, oder 3. ausfterben, daher die Bevölkerung 
folder Drte nur durch Einwanderer erhalten wird. — Man hat in neuexer Zeit 
fih’8 zur Aufgabe gefept, den Kretinismus auszurotten, was übrigens bei dem 
Unbelanntfeyn der Urfachen feine großen Schwierigkeiten hat; 0 fcheinen in 
Folge der fortfchreitenden Cultur auch die K. fich zu mindern. Ein ſehr verdienſt⸗ 
volles Werk für diefen Zweck ift die von Buggenbühl auf dem Abendberge bei 
Interladen im Berner Dberlande gegründete Bildungsanftalt für K. — Bergl. 
Maffei und Röfh, „Neue Unterfuhungen über Kretinismus“ (Erlangen 1844, 
zwei Bände), E. Buchner. 
Kretfihmann, Karl Friedrich, deutfcher Dichter, geboren zu Zittau 4. 
December 1738, befuchte das Gymnaflum feiner Vaterftabt und ging 1757 auf 
die Univerfität nach Wittenberg, um die Rechte zu fludiren. Nach feiner Ruͤckkehr 
in die Vaterſtadt wurde er 1764 Oberamtsadvolat u. 1774 Gerichtsaktuar, er: 
ee 1797 mit einem anftändigen Jahrgehalte die Verfegung in den Ruheftand 
u. ftarb 16. Jun. 1809. K. hat fih ale ein genialer, von jeder Nachahmung 
freier Dichter durch Bearbeitung des Bardengefanges, des Epos, der Hymne, 
des ſcherzhaften Liedes, der Elcgie, des Sinngedichtes, der Fabel u. Erzählung, 
fo wie des Drama, ausgezeichnete Berdienfte um bie beutfche Literatur erworben. 
Ale feine Gedichte athmen den Geift der Tugend, der Menfchenliebe u. des Pa— 
triotismus, u. find in Gedanken, Ton u. Styl der einfachen Größe treu, bie dem 
Charufter bed deutfchen Genie's fo angemeſſen iſt. Hervorſtechende Süge feiner 
Poeſie find: ftarfe Malerei, kräftiger Ausdrud, Neuheit in Wendung u. Bildern ; 
meift nimmt feine Phantafle einen feierlichen Schwung, ber wenigitens die Aufs 
merkjamleit, wenn gleich nicht das Herz des Leſers, beichäftigt; doch hat er Feine 
gemeine Gabe, durch Schilderung thörichter Charaktere die Empfindungen bes 
Lächerlichen zu erregen. Seine Barbenlieder, die durch ihre Originalität die Auf: 
merkfamfeit des Publifums am erften und flärfften auf den Dichter gesogen ha⸗ 
ben, find lyriſch-epiſche Gefänge, in dem muthmaßlichen Tone und Coſtuͤme der 
alten germanifchen Dichter; fie haben glüdliche Fiktionen, edle u. patriotifche Ges 
finnungen, fühne Bilder, ſtarke Sprache u. fließende, harmoniſche Verſe. Hoͤcht 
einfach in der Sprache u., bei aller Kühnheit der Mebergänge u. der KchalenieN. 
Der ©ebanfen, boch allgemein faßlich find feine Hymnen, In Venen u Ulonr 


414 Kreuſa — Kreuth. 


und Ausführung des Planes den Meifter verräth. In feinen Ginngebichten, 
ſcherzhaften Liedern u. Fabeln erkennt man einen freundlich gebildeten Geiſt, der 
die Refultate feines Denfens und Empfindens oft in einer recht angenehmen 
Sprache mittheilt. Man würde noch lieber bei ihm verweilen, wenn er nidt 
mitunter dem Streben nach franzöftfcher Leichtigkeit die deutſche Kraft u. Yülle 
aufopferte. Seine dramatifchen Arbeiten gehören au den guten Stüden, aus 
deren Plan u. Sprache viel Studium und Geſchmack hervorleuchtet. In der Ers 
zählung ift er gedrängt u. Fraftvoll, bei feinen Alfegorien die Anwendung beleh: 
rend u, natürlih: Sämmtliche Werke, Leipz., 7 Bde, 1784—1806 mit Rupfern 
u. Vignetten, alle vorher einzeln, aber Hier mit bem forgfältigften Fleiße verbeſ⸗ 
fert. Kleine Romane u. Erzählungen, Leipzig, 2 Th. 1799 mit Kupfern. Viele 
Beiträge zu Eanzlers u. Meißners Quartalfchrift, Meißners Apollo, dem deut⸗ 
(hen Merkur u. Mufeum, der laufisifchen Monatsfchrift, Beckers Taſchenbuch 
zum geieli@aftlichen Vergnügen, deffen Erholungen, ber Leipziger Monatsfchrift 
für Damen u. a. Auch als Ueberfeger des Tacitus von den Sitten der alten 
Deutfchen, des Florus u. Elaudian, hat er fich des Beifalles würdig gemacht, den 
alle Kenner des wahren Schönen u. Guten ihm zollen. 

Kreufa. 1) Tochter des Priamos, Königs von Troja, Gemahlin des 
Aeneas (f. d.) und Mutter des Askanius, wollte, dba bie Stadt in Flammen 
ftand u. bie eindringenden Beinde nicht mehr zurüd gedrängt werden konnten, 
mit ihrem Gatten entfliehen, welcher den alten Anchifes, feinen Bater, auf ben 
Schultern u. feinen Sohn Askan an der Hand Hatte, um ſich zu Schiffe zu ret- 
ten, doch im Gedränge verlor fie fih von ihrem Gatten. Aeneas fehrte zurüd, 
um fie zu fuchen, wagte fi, mit der höchften Gefahr gefangen zu werben, nad 
der Stadt, rief fie überall bei Namen, doch vergeblih, bis fie ihm endlich als 
Iuftiges Schattenbild erfchien und ihm fagte, die Mutter der Götter Habe nicht 
gewollt, daß fie die Laren u. Penaten ihres Haufes verlaffe u. in ein frembes 
Lund ziehe, fie habe fie daher lebendig zu fih in ben Olvmp genommen; darauf 
erft entfchloß ſich Aeneas zur Abreife. — 2) K., Tochter des Erechtheus, Kös 
nigs von Athen, erwarb durch ihre ausgezeichnete Schönheit bie Liebe des Apollo, 
dem fie Jon cf. d.) den Stammoater der Jonier gebar. — 3) K., die ungluͤd⸗ 
liche zweite Gattin des treulofen Jaſon. Diefer, vergeffend, welche Wohlthaten 
ihm Medea erwiefen, ſah nur, daß K., des forinthifchen Königs Kreon Tochter, 
die viel Jüngere u. Schönere fei im Vergleiche mit der alternden Medea, ver 
ftieß diefe und vermählte fich mit K. worauf jene ſich durch den Tod der ganzen 
Familie rächte. — 4) K. (eine Najade), war Die Gelichte des theffalifchen Fluß: 
guttes Peneus, welcher fie am Pindus überrafchte u, mit dem Hupfeus u. ber 
Stilbe befchenkte. Der erftere warb ein König ber Lapithen; ihm entftammten 
die Kyrene (Apollo's Geliebte, Mutter des Ariftaeos) u. Aftyagea, mit welche 
Periphas acht Söhne erzeugte, fo wie Themifto, Athamas dritte Gattin. Stilbe 
fol von Apollo Mutter des Lapithes u. Gentauros gewefen feyn. 

Kreuth, berühmter Kurort im bayerifchen Gebirge, eine Stunde vom Dorfe 
K., 3 Stunden von Tegernfee (f. d.) u. 17 Poftftunden von München, liegt 
in einem höchſt malerifchen, abgefchiedenen, ringsum von hohen Bergen umges 
benen, Kleinen Thale, 2911 Fuß über dem Meere. Schon im 16. Jahrhunderte 
war die Echwefelquelle zum heiligen Kreuze als fehr heilfam bekannt unter den 
Bervohnern der näheren Umgegend; einen größeren Ruf aber erhieit das Bad 
im Jahre 1817, als daſſelbe von Marimiltan Jofeph, König von Bayern, ange: 
fauft u. nun tvedmäßigere Einrichtungen getroffen wurden. Außer ber Duelle 
zum heiligen Kreuze wirb noch die Duelle am Echwaighofe bei Tegernfee bes 
nuͤtzt; unbenügt aber fließen drei andere, ſchwächere Schwefelquellen ab. Die 
Wirkſamkeit des Bades ift Die allgemeine aller Ichwächeren Echwefelwäfler, von 
denen fich eine große Menge im bayerifchen Oberlande befinden: erhöht wird ber 
Werth u. die Wirkſamkeit in ben geeigneten Faͤllen durch gufegung von Sole 
u. Autterlauge, welche von dem, 15 Stunden entieenten, Roienteim helgefüet 
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werben. Weit wichtiger abe aber, als das Bad, iſt bie Molfenanftalt zu, welche 
1817. eingerichtet ward, Als ſolche verdient S. den Borrang dor. allen übrigen 
Mollenanſtalten durch die Reinheit u, ben Gehalt feiner Molten, bie tä, ich in 
Menge (bis zu 120 bayeriſche Maaß) aus der Mil zahlreicher Jiegen⸗ 

den bereitet werben, welche, un ber NE reßzeit, auf Höheren ober.niederen Al 


ni befindfic, bis zu 6000 Fuß übe eere in einer reichen Segelation von 

weiben, Rur bie a in ber Schweiz — in Bes 

dh el auf bie Güte ber Molle 2. an die Selte — werben, aber 
mi 


weit nach in Beziehung auf Bequemlichkeit u. Anne) it. Außer 
— werden Fig rg re auch en ua, auch 7 
8. feitg bereitete — zu — von ausdgezeichnetet @üte, 
bie DACH — hindurch aus jungen Pflanzen bereitet werben, was feine 
Schwierigkeit hat bei ber Höhe ber. umgebenden Berge und ben tiefen Schluch⸗ 
ten, in welchen oft Een Süinee Keane u. ber Srüßling beginnt, wenn im 
Fadtande ſchon Herbflüfte über die Stoppeln wehen. &u jetet, bei ar 
chkeit in ber inneren Einrichtung, ic bad 44. et anderer, mi 
ihren Luxus berät imter Bäder; wer aber Br ee PH 
les, wer im — zal — Kat von den Mühen des täge 
lichen Lebens ausruhen u. feine geft heit, beſonders im Bereiche ber 
Seh —— wieder erlangen bt der ns nach 2. Nußer ber nächften, 
end Bietet K. En u den f&hönften Ausflügen, die 
en eh Ratur Ir empfän; Micen teichften Genuß Rn ben 
el m 


af. an ber Graͤnze zwifchen bem ide und Wi N 
Wanderer beider Schäge zu Gebote; * I Stunden entfernt IR der. hertliche 
Tegernfee mit feinen Umgebungen; nicht ferit liegt ber Schlierfee, das, 


—X Thal. der fee ic.ʒ füblich von 8, 5 Stunden entfernt, ft 
Achenthal mit bem Achenſee — lauter bie jehr gut zu Wagen 
* werben können, fa, nicht ſelten 4 —2 — von K. durch das Ahr hat 
u. quer bucch das Unterinnthal in das Zilerthal, die felbit in y 
Tagen vollbracht werben Fönnen. Wen ee die hen —J tragen, ber. finz 
bet in ber. Umg en K.s Genuͤße, die nur dem gewohnten‘ — be⸗ 
kannt find. — engl. €. Krämer, bie Moltens und Babanfalt K. „enden 
I neu aufgelegt 1841. E. Bı 
Kreuger, DR ubolph, geboren 1767 zu Verſailles, war ein rg von 
Viotti und Stamig, zog früh die Aufmerkſamkeit u :anzöftfchen Publikums, 
und 1786 des ofes auf Fu unb Bu ioliniſt in —8 Kapelle und 
De m —S —* ſart A A Senf. { lit bo von im 
große Opern: Aſtyanar, pp, ber ze. u. lomiſche — 
Ballete, worunter Lodoisla, Jeanne b’Arc, Paul und Virginie ic. eine 
Tonceriſachen für die Violine; mit Rode u, Baillot iſt er Verfaſſer Ben 
des Gonfervatoriums. — 2) @. Sonzabin, ein genialer Opemz 
fomponift, geboren zu Mößticch in Baden 1782, in ber Abtei En} ien n für Di 
Rufit ebitbet, ie Kapellmeifter in Stuttgart, 1822 in Wien, 1840 in Sal, 
a N f —S — Fey He 
au fegen, und kehrte, m dieß nicht gelang, na . 
Er lebt gegenwärtig in Mı Seine Opern % an erhabenen Gedanken 
1 fhönen telobieen, ia, der von — — Milieu HR 
ung; unter ben früheren machten neabin von 
a ba N Nachtlaget von Granada“ —8 meiſte Ser RK oer 
appe.“ 
Kreuz. 1) Bei Griechen u. Römern war das E. ſehr Häufig als Werken, 
u — der Todes ſtrafe an Verbrechern im & a * ber 3 
in einfaches E, aus einem einzigen Pfahle fahle beſtehend, ans welchem ber Mil 


igt, ob in et wurde — : , 
a ae — Yacı ER 
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Formen bildeten. War nänlich der Duerbalfen fo an ben Pfahl gefügt, daß 
eine rechtwinfelige Form entftand Ct), fo hieß es crux immissa; war der Quer⸗ 
balfen oben auf den Pfahl befefligt T, c. commissa, und waren beide Süde in 
Form des X zufammengefügt, c. decussata; alfo Die einzelnen Beftandtheile bes 
K.es bildeten den Pfahl, welcher unten in der Erde befeftigt wurde (c. im en: 
geren Sinne) und der DQuerbalfen (patibulum), der zur Befefligung der Arme 
diente, Die Einführung des K.es als Tobesftrafe bei den Römern Toreibt man 
dem Könige Tarquinius Superbus zu, nicht fowohl aber, weil er es zuerſt in 
Anwendung brachte, fondern vielmehr, weil er fie genauer beftimmte. Ein römis 
ſcher are durfte nicht Damit belegt werben; fie war eine fo entehrende Todes⸗ 
ftrafe, daß fie nur an Sklaven und Berbrechern aus ber niedrigften Bolksclaffe 
vollzogen wurde. Das K. errichtete man außerhalb der Städte, aber an Orten, 
welche fehr belebt u. befucht waren; der daran Geheftete blieb oft mehre Tage 
am Leben. Den Sklaven wurde in ber Hegel eine Schelle angehängt; denn es 
war römifche Sitte, daß die Urſache ihre Todes denen, welche zur Tobeöftrafe 
abgeführt wurden, in einer kurzen Infchrift an den Hals gehängt, oder durch 
einen Schergen laut ausgerufen wurde; ben Gekreuzigten ward ke oben and K. 
über den Kopf angeheftet, Griechen und Römer ließen oft den Miffethäter mit 
Striden ans K. binden, manchmal aber auch ihn mit Nägeln, welche Hände u. 
Fuͤße durchboßrten, anheften. Dann fanden entweder bie Fuͤße auf einem Bret- 
chen, oder der Unterleib warb geftüht durch einen Querpfahl, der, durch das 8. 
gehend, etwas herworragte. Vom Annageln fagt Tertullian, dieſes fei des _K.ch 
eigenthünliche Graufamfeit — „quae propria crucis est atrocitas.“ Auch Plau⸗ 
tus erwähnt ſolches Bebrauches: „Ego dabo ei talentum, primus qui in crucem 
excucurrerit, sed ea lege, ut affigantur bis pedes, bisbrachia.“ — Der Umftan), 
daß Chriſtus am K.e für uns farb, gab die Veranlaffung, daß das. zu einem 
heiligen Zeichen von den Ehriften erhoben wurde, beffen fich alle als Unterſcheidungs⸗ 
u, Erinnerungszeichen bedienten. Die älteften Kirchenväter, Tertullian, Iuftinus, 
Ignatius ꝛc. thun Meldung von diefem Gebrauche und fagen; er babe feinen 
Urfprung von den Apofteln herz fie ermahnten demnach die Chriften, fich des 
Kezeichens beim Eſſen u. Trinfen, beim Eingange u. Ausgange zur Kirche, zum 
Wohnhaufe, Morgens u. Abends beim Erwachen u. Schlafen, beim Sigen u. 
Reden, vor u. nad jedem Gefchäfte zu bedienen, u. damit allen Chriften der reiche 
Gnadenſegen mitgetheilt werde, welchen ung Chriftus am Kreuze erworben bat, 
machen Die Priefter beim Gottesbienfte das K. über das verfammelte Volk u. 
der heilige Vater zu Rom, als Oberhirte aller Gläubigen u. Stellvertreter Chriſti, 
gibt über Die gene Ehriftenheit nach den vier Weltgegenden ben heiligen Segen 
in Form des K.es. Die Katholiken bezeichnen fich mit dem K.e demnach in ber 
Abficht: 1) zu bezeugen, daß fle Ehriften u. Anbeter eines gefreuzigten Gottes 
find, u. feine Gemeinfchaft mit den Feinden des K.es Chrifti lieben; 2) zur Bes 
tenntniß der allerheiligften Dreifaltigkeit; 3) zur Ehre u. zum dankbaren Anden 
fen an das Leiden u. Sterben Jeſu Ehrifti, der ung durch feinen K.estod ers 
Löfet hat; 4) alle Verfuchungen zum Böfen dadurch zu überwinden, indem fle im 
Augenblide der Gefahr durch folches finnliche Zeichen an Gott u. die Ewigfelt 
erinnert werden; 5) ihre Arbeiten mit Gottes Segen zu vollbringen u. fi vor 
allem Uebel Leibes u. der Seele durch Ehrifti Verbienfte zu verwahren. Kaifer 
Konftantin der Große, der erfte chriftliche Kaifer Roms, ließ das K., feitbem er 
durch göttlih Bügung mit bemfelben einen Sieg über Marentius in offener deld⸗ 
fhlacht errungen Hatte, auf öffentlichen Pläͤtzen, in Kirchen und Paläften auf 
richten; fchon damals bemalte man bamit den Eingang ber Häufer, um fie 
als chriftliche zu bezeichnen, und baute fpäter die meiften Kirchen in K.e8> 
Form. Gegenftand höchfter Verehrung wurde das heilige K. überall, alö Die 
Raiferin Helena das wirflihe K. Chriſti in SIerufalem gefunden und einen 
Theil davon nach Konftantinopel, den andern nach Rom gejandt und ben dritten 
und größten Theil in Gold und Edelſtein gefant In einem der yeiäitlatten Tems 
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pel zu Jeruſalem, den fie an demſelben Orte, wo dag K. gefunden wurde, erbaut 
hatte, zur öffentlichen Verehrung zuegeſtent Zum Andenken des hl. K.es feiert 
die katholiſche Kirche zwei Feſte: KeErfindung und K.Erhöhung (ſ. dd.). 
Richt angebetet wird das K., wie es ihr oft zum Vorwurfe gemacht wird, fons 
bern verehrt; bedient ſich aber die Kirche in Gebeten zuweilen ſolcher Worte, bie 
eine Anbetung bedeuten, oder ihm das Heil zueignen, fo beziehen fich dergleichen 
Ausdrüde der Anbetung auf Chriftus, der uns durchs K. erlöfet hat, nach dem 
bekannten Sprichworte: „Das K.⸗Holz nicht bete an, fondern den, der gehans 
gen dran,“ wie auch der Vers enthält: „Wir beten dich an, Herr Jeſu Ehrifte! 
und benebeien dich; benn durch dein K. Haft du die Welt erlöst." — 2) In ber 
Diplomatit u. Heraldif bildet die Lehre von den K.en eine nicht unweſent⸗ 
liche Abtheilung. In der Diplomatit find die Kie ein Ausfluß des Ehriften- 
thums, und es findet ſich das K. theils zu Anfang ber Urkunden, an ber Stelle 
ber üblichen Anrufung bes Namens Gottes, theils vor ben Unterfchriften ober 
an deren Stelle. Die Heraldit und Numismatik dagegen kennen das K. und 
befien verfchiedene Arten ſchon aus dem früheften Alterthume. Die gewöhnlichen 
Bormen befielben find: das crux immissa u. decussata, letzteres auch Anbreas⸗ 
8. genannt, weil der Hi. Apoftel Andreas an einem foldden den Tod erlitt, 
Außerdem kennt das Altertbum das Rauten⸗K., ein 8. von einer Raute eins 
eſchloſſen; das Kolben⸗K., mit Kolben an ben vier Endpunkten; das Ra d⸗ 
peihen-R,, das Winkelmaß⸗K., wo jeder Balken in einen rechten Winkel 
ausgeht; das Schräg-R.; das Ränder-K., aus vier Dreieden zufammen- 
gefedt; das Lilien⸗K., defien Balken in Lilien auslaufen; das Anter- 8, 
ſſen Balken fich theilen u. vier Anker bilden, und das Kruͤcken⸗K., wo jedes 
Balfenende mit einem Duerbalten verfehen if. Andere Formen bes Keeo find: 
das Hoch⸗K., welches ſich Häufig auf Münzen ber oftrömifchen Kaiſer findet, 
und dann, wenn es auf Stufen fleht, Stufenhoch⸗K. genannt wirb, barin 
beftehend, daß ber Duerbalten am fenkrechten Pfahle hoch angebracht if, und 
das Gabel⸗K., aus drei in der Mitte zufammenlaufenden Balfen beftehend. 
In der Heraldik erfcheinen außerdem K.e, welche wieder mit dem K.e in Berbins 
dung ftehen, nämlich: das Patriarchal-K., ein doppeltes K., und das paͤpſt⸗ 
liche des Hirtenftabes, ein dreifaches K. Nicht mit Unrecht vermuthet man, baß 
man mit dem Ss Zeichen ſchon in dee vorchriftlichen Zeit eine religiöfe, myſtiſche 
Bedeutung verband. Die Kirche fpendet Fein Sarrament, Fein Sacramentale, 
feine Segnung, fpricht kein Gebet, übt Feinen hl. Act aus, als mit oder unter 
dem Zeichen des HI. Kees. — 3) Die Muͤnzkunde fennt mehre Münzen, welche 
von dem Gepräge bes K.es den Namen erhielten, wie 3. B. der Kreuzer (1. d.). 
Außerdem find am befannteften: der KPfennig ber Stadt Bremen, ber K.⸗ 
Groſchen der fächfiihen Kurfürften und der LQ.⸗Ducaten (ceroisette) ber 
Könige von Frankreich feit Franz I. Gleichen Urfprung hat ber Crusado Por: 
tugals mit dem K.e des Chriftusordens und ber Signatur IHS. — 4) In ber 
Muſit iſt das K. ein Erhöhungszeichen ; das einfache K. erhöht um einen 
balben Ton u. fügt dem Namen der Note die Silbe is zu; das Doppel⸗K. um 
einen ganzen Ton u. verboppelt Die Benennung bes vorigen, 3.2. fis, fis. Im Ge⸗ 
neralbaffe zeigt das K. ohne Ziffer über der Baßnote die große Terz an. K. W. 
Kreuzberg, 2835° hohe Kuppe des Rhöngebirges, im bayerifchen Landges 
richte Bifdors eim, Kreis Unterfranfen. Auf dem weftlichen Abhange bes Ber: 
es fteht in einfamer Wildniß ein Franciscanerkloſter mit einer berühmten Wall- 
fhestic Den Gipfel kroͤnt ein 80° Hohes Kruzifix, neben welchem ein Ob- 
ervatorium erbaut iſt. mD. 
Kreuzbrüder, f. Blagellanten. 
Kreuzen, ein Ausdruck, deffen man ſich bedient, wenn ein Schiff eine Zeit 
lange auf einer Stelle hin und her fegelt, um einen Hafen zu beobachten, das 
Ein- oder Auslaufen von Schiffen zu verhindern, feindlichen ein, zu 
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händfern oder Kapern aufjulauern u. dgl, Die dazu verwendeten Schiffe nennt 
man Kreuzer. 

Kreuzer, eine Scheidemünze in benienigen Theilen Deutfchlande und ber 
Schweiz, in denen die Münzeinheit der Gulden if, auf welchen immer 60 8. 
gehen. Der Werth der legteren richtet ſich daher nach dem Werthe bed Guldens. 
Die einzelnen K. find in Kupfer oder Silber geprägt; außer diefen bat man in 
den verſchiedenen Ländern Stüde von 3, 4, 6, 10, 12, 15, 20, 30 K.n, bie 
fämmtliche von Silber geprägt werben. 

Kreuzerfindung, oder die Auffinbung bes Heiligen Kreuzes. Unter bem 
Schutze Konftantins d. Gr. ruhte die Lirche im tiefen Frieden. Da biefer Fürſt 
Durch Die wunderbare Kraft Des Kreuzes über feine Feinde gefiegt hatte, war er 
ftetS voll des lebhafteften Danfgefühles gegen Denienigen, der dem Kreuze durch 
ſeinen Tod dieſe Kraft gegeben; daher bei ihm die hohe Verehrung für die Oer⸗ 
ter, wo das Heil der Menſchen vollbracht wurde. Er entwarf ſogar den Plan 
zu einer prachtvollen Kirche in Serufalem, welche Stadt durch die Gegenwart, 
die Lehren u. Wunder Jeſu befonders verherrlicht worden if. Die beilige He: 
lena, Mutter des Kaiſers (f. d.), theilte die große Andacht ihres Sohnes zu 
den heiligen Oertern; um dieſe zu befriedigen, trat fie 326 eine Reife nach Pa⸗ 
läftina an, obſchon fle beinahe ein Alter von 80 Jahren erreicht hatte. Bel ih- 
rer Anfunft in Serufalem fühlte ſte fih von dem fehnlichften Verlangen erfüllt, 
das heilige Kreuz, an welchem Jeſus Ehriftus für unfere Sünden gelitten, zu 
finden, allein jede Spur davon war ganz verfhwunden; felbft die Weberlieferung 
wußte hierüber feinen Auffchluß zu geben. Aber Helena, feft entichlofien, Nichts 
unverfucht zu laffen, um ihr frommes Unternehmen zu einem glüdlichen Ziele zu füh⸗ 
ren, z0g forwohl bei den Einwohnern Jerufalems, als bei allen Jenen, von denen fie 
deßfalls Etwas zu erfahren hoffte, Erfundigungen ein. Man fagte ihr, Daß, wenn ihr 
gelänge, das Grab des Heilandes zu entbeden, fte auch unfehlbar Die Werkzeuge feines 

odes finden würde, weil die Juden den Brauch hatten, eine Grube neben der Ber 
gräbnißftätte der zum Tode Verurtheilten zu graben u. in diefelbe Alles au wer⸗ 
fen, was zur Hinrichtung gedient hatte. Die Heiden hatten an dem Orte ber 
Kreuzigung einen. Götzentempel mit den Bildnijien des Jupiter u. der Benus 
errichtet. Diefer wurde auf Befehl der Kaiferin abgebrochen. Dean reinigte den 
Dt, fing an, die Erde wegguräumen u. entdedte endlich das heilige Grab. Es 
fanden fich zugleich drei Kreuze vor, fammt den Nägeln, womit der heilige Leib 
Jeſu angefchlagen, u. die Infchrift, die oben an bem Kreuze angeheftet war. Es 
leuchtete klar ein, daB eines Diefer Kreuze jenes fenn mußte, welches man ſuchte, 
u. daß die andern den Miffethätern gehörten, zwifchen welchen Jefus farb. Als 
lein man wußte fie nicht von einander zu unterfcheiden, u. dieß um fo weniger, 
weil Die Infchrift vom Kreuze getrennt lag. In diefer Berlegenheit fam Ma⸗ 
karius, Bifchof von Serujalem, auf folgenden Gedanken: er ließ bie drei Kreuze 
zu einer Frau von vornehmem Stande tragen, die in ben letzten Zügen lag. ' 
Nun wandıe er ſich zu Gott in inbrünftigem Gebete u. berüßrte die Franke mit 
den zwei erften Kreuzen, ohne daß dieſe jedoch die geringfte Wirkung davon ver⸗ 
fpürte ; fobald man fich ihre aber mit dem dritten nur näherte, fühlte fie ſich 
plöglih vollkommen hergeftellt. Zu diefem, durch das Kreuz des Heilandes ge- 
wirkten, Wunder erzählen der heilige Baulinus, Biſchof von Nola, u, Sulpitius 
Severus noch ein anderes von einem Berftorbenen, welcher durch die Berührung 
mit eben demjelben Kreuze Jeſu Ehrifti auf der Stelle zum Erftaunen aller An⸗ 
wejenden das Leben wieder erhielt. Die heilige Helena bezeigte die lebhaftefte 
Treude über dieſes Wunder, welches Das gefuchte, wahre Kreuz Tennbar machte. 
Sie ließ eine Pirche an dem Orte bauen, wo dieſer koſtbare Schatz gefunden 
worden u. legte denfelben, in ein werthvolles Behältniß eingefchloffen, mit großer 
Verehrung dujelbft nieder. Einen Theil davon trat fie dem Kaiſer, ihrem Sohne, 
ab, ber ihn zu Konftantinopel mit großer Ehrfurdt empfing. Einen andern 
Theil gab fie der Kirche, weldye fie zu Rom gebaut hatte u, le unter hen Ro: 
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men zum heiligen Kreuze von Serufalem befannt iſt, wo ſich noch gegenwärtig 
jene Reliquie befindet. Sie machte auch der Kirche die Meberfchrift des Kreuzes 
zum Gefchenfe, die man bafelbft an einem Schwibbogen befeftigte, wo fle im 
Jahre 1492 in einer bleiernen Kapfel eingefchloifen gefunden wurde. Den be- 
trächtlichften Theil des Heiligen Kreuzes ließ die heilige Helena in ein filbernes 
Futteral einfchließen, übergab ihn fodann zu Ierufalem dem heiligen Bifchofe 
Makarius, damit es der Nachwelt aufbewahrt würde. Man legte diefen koſt⸗ 
baren Schat in ber prachtvollen Kirche nieder, welche die Raiferin u. ihr Sohn 
hatten erbauen laffen; von allen Seiten ftrömten die Gläubigen zu befien Ber- 
ehrung herbei, Oft fchnitt man Stüde ab, welche man frommen Perfonen gab, 
ohne daß man nur die geringfte Abnahme an dem geheiligten Holze bemerkte: 
diefe Thatſache wird von Paulinus in einem Briefe an Severus erzählt. Der 
heilige Cyrillus von Jeruſalem fagt, daß man, 25 Jahre nach Entdefung bes 
heiligen Kreuzes, daflelbe in Fleine Stüde zerfchnitten u. in alle Länder der Erbe 
verfhhidt habe; er vergleicht diefes Wunder mit jenem, welches Jeſus wirkte, 
ald er mit 5 Broden 5000 Menfchen in ber Wüfte fpeiste. Eben diefe Kirche 
wurde auch bie Baftlifa bes Heiligen Kreuzes genannt, wegen des Schatzes, ben 
fie befaß. Noch gegenwärtig Führt die Hauptficche bes Heiligen Kreuzes den 
Ramen der Kirche des heiligen Grabes oder ber Auferftehung, u. zwar, weil eine 
Kapelle über dem Grabe oder der Höhle, worin der Leib des Heilandes einge: 
fhloffien lag, erbaut worben war unb diefelbe ſich in bem Garten, der an ben 
Galvarienberg ftieß, befand. Diefes Prachtgebäude wurde, ald man Jerufalem 
erbaute, duch die Ringmauer mit in die Stadt gezogen. Konftantin ließ auch 
eine Kirche auf der Stelle, wo Chriſtus in den Gimmel erhoben wurde, errich- 
ten. Diefer Ort war ſchon fu dem Entſtehen des Chriftentbumes durch bie 
Verehrung ber Gläubigen verherrliht worden und ale Hatten bier immer ben 
Be angebetet, wenn es ihnen ihre Feinde geftatteten. — Das Felt ber K. 
it fehr alt. Dan findet e8 in der abenbländifchen Kirche ſchon feit dem 5. oder 
6. Jahrhunderte, am 3. Mai. 

Kreuzerhöhung. Das wunderbare Kreuz, welches Konftantin der Gr. 
am Himmel fah und die Entdedung des Kreuzholzes durch die heilige Helena 
(f. d. u. Kreuzerfindung), gaben Beranlaffung zu diefem Befte, das in ber 
geiehtichen u. lateiniſchen Kirche feit dem 5. u. 6. Jahrhunderte gefeiert wird. 

ie Wiedererlangung dieſes ehrwuͤrdigen Werkjeuges unferes Heiles unter Heraf- 
lius Regierung verliehen dieſem Feſte einen neuen Glanz. Me fich im Jahre 
614 Choſroes, König von Perfien, in dem Kriege, den er wider die Römer 
führte, der Stadt Jerufelem bemächtigte, plünderte er diefelbe, machte den Pat⸗ 
riarchen u. eine große Anzahl Chriften zu Gefangenen u, ließ das Heilige Kreuz 
aus der obengenannten Kirche wegnehmen, um es nach Ktefiyhon, der Haupt: 
ftadt des perſiſchen Reiches, bringen zu laffen, wo es in bie königliche Schab- 
fammer gelegt wurde. Sobald Gott, der auf diefe Art die Sünden der Chriften 
geftraft Hatte, wieder verfühnt war, erfocht der, damals im Orient regierende, 
Kaiſer Heraklius einen ausgezeichneten Sieg über die Perſer, Durch welchen Si- 
von, der Eohn und Nachfolger Chofroes auf dem perfiichen Throne, genöthigt 
wurde, den Kaifer Heraflius um Frieden zu bitten, weldher im Jahre 623 zu 
Stande fam. Die erfte Debingung deſſelben hieß: ZJurüdftelung des heiligen 
Kreuzes, welche auch erfolgte; Sirons gab daſſelbe in jenem filbernen Behältniffe 
jurüd, in welches die heilige Helena es Hatte legen lafien. Weil Sirons zugleich 
die zu Gefangenen gemachten Chriften, unter welchen ſich auch der Patriarch 

acharias von Serufalem befand, frei geben mußte, fo brachte dieſer bei ber 

eimfehr in feine Stadt das Kreuz des Heilandes mit gebührender Ehrerbietung 
zurüd. — Saifer Heraflius felbft wollte daffelbe an feinen. vorigen Platz bringen 
u. kam in diefer Abſicht nach Jeruſalem. Allein, da er mit bemfelben durch Die 
Thore der Stadt einziehen wollte, hielt ihn eine geheime Mad wucat , A x 
feinen Schritt vorwärts thun konnte. Der Patriarch Zakyarlod, un yeankasten 
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Aufputz des Kaiſers u. ſeinen mit Gold u. Perlen reichbeſetzten Purpur bemer⸗ 
kend, ſagte zu ihm: „Sieh' zu, daß du nicht etwa durch die Pracht deiner Klei⸗ 
dung die Armuth u. Demuth Jeſu Chriſti zu wenig nachahmſt.“ — Der Kaiſer 
legte deßhalb ſogleich ſeinen Schmuck von ſich u. zog ein Kleid von geringerem 
Werthe an, worauf er mit leichter Mühe den Weg fortſetzen und das Kreuz an 
den früheren Play in die Kirche des Heiligen Kreuzes bringen konnte, an welchem 
es wieder zur Verehrung der Gläubigen ausgeſetzt wurde. Die feierliche Ueber: 
tragung gefhah am 14. September 629. Bon dieſer Zeit an wurde das ſchon 
vorhin gefeierte Bet der Erhöhung bes heiligen Kreuzes nicht nur in Der morgen: 
ländifchen, fondern auch in der abenbländifchen Kirche noch berühmter. 

Kreusgänge nennt 1) die Fatholifche Kirche jene Bitt- oder Bußgänge, 
welche von einer gläubigen Gemeinde unter Bortragung des Kreuzes — zum Zeichen, 
daß wir Chriftus nachfolgen u. Ihn, den Gekreuzigten, überall befennen follen — 
und mit eifrigem Gebete an heilige Orte gehalten werden. Die Bahnen werben 
hierbei mitgetragen als Zeichen des Sieges, den Jeſus Chriſtus für unfere Er- 
(öfung über Tod u. Hölle errungen Bat. Solche Bittgänge finden nad) Anordnung 
der Kirche am Marfustage u. In der Kreuzwoche (f. d.), wie auch bei andern 
allgemeinen Anliegen ftatt. — 2) K. heißen auch die gewölbten Gänge um bie 
Doms u. Klofterfirchen, in denen gewöhnlich ein großes fleinerne® oder hoͤlzernes 
Crucifix errichtet if. 

Kreuzherren, vegulirte Chorherren, über beren eigentlichen Urfprung man 
feine volle Gewißheit hat, Nur fo viel iſt gewiß, dab diefelben Anfangs kein 
eigentliches Ordens⸗Inſtitut bildeten, fondern bloß der Pflege der Kranken ges 
widmet waren. Sie eriftirten ſchon im 12. Jahrhunderte u. wurden von Innos 
cenz IV. beftätigt. Derfelbe Papſt ertheilte ihnen eine Regel, wodurch fie bie 
Form eines Klofter-SInftitutes erhielten. Ste trugen ein ſchwarzes Kleid, in 
welches ein rothes Kreuz eingewebt war, auch follten fie jederzeit ein Kreuz in 
ben Händen tragen. Uebrigens theilten fich biefelben in verfchiedene Zweige, 
vorzüglich in Frankreich u. Deutfchland, u. zeichneten fih im Kriege gegen bie 
Albigenfer aus. 

Kreuznach, Kreis-Hauptftabt und bekannter Kurort im Regierungsbezirke 
Koblenz der preußiſchen Provinz Niederrhein, unter dem 49. Grade nöordlicher 
Breite u. 25. öftlicher Länge, 285 Fuß über der Meeresfläche gelegen, ift durch 
die Nahe in zwei ungleiche Hälften, Alt: u. Neuftadt, getheilt, welche durch eine 
maſſive eiſerne Brücke vereinigt find, iſt der Sitz ſaͤmmtlicher Kreisbehörden, 
eines Hauptzollamtes und Poſtamtes, beſitzt 4 Kirchen und eine Synagoge, ein 
Gymnaſium, eine Gewerbsfchule, zählt über 8000 Einwohner u. hat einen nicht 
unbedeutenden Fabrifbetrieb u. Hanbel In Landesproduften. K. war ſchon Sit 
der Römer. Der Name Crucinacus, Cruciacum findet fich zuerft in den Urkun⸗ 
ben der Kaiſer, die in K. einen Palaft hatten. Bon 843, wo K. mit dem Nahes 
gau bei der Thellung zu Verdun an Ludwig ben Deutſchen kam, gehörte es 
bald den Grafen bes Nahegaues, bald den Wild: u. Raugrafen, bald zum Bis; 
thume Speier, bald zu Trier, bis es 1246 durch Erbſchaſt an die Grafen von 
Sponheim fiel u, eine glüdlichere Epoche für K. begann, die befeftigte Reuftadt . 
am Fuße der Kauzenburg entftand u. mit der Altftadt burch eine auf 7 Pfeilern 
ruhende, fteinere Brüde, K.s _großartigftes Bauwerk ber älteren u. neueften Zeit, 
vereinigt wurde. Mit dem Tode bes Grafen Eimon IV., des legten männlichen 
Sprößlings Diefes Haufes, fam 2. 1437 an Baden, Pfalzfimmern u. Surpfalz. 
Nah langem Wohlitande zerflörte der ZOjährige Krieg alle Früchte einer Reihe 
glüdlicher Jahre u. brachte die Stadt 1620 in den Beſitz der Spanier, welchen 
fie Guftav Adolph von Schweden 1632 entriß; aber A Jahre nachher wieder 
von dem fpanifchen Generale Gallas erobert, wurde fie fohann als neutraler Ort 
unter Die gemeinfchaftliche Regierung Badens u. Pfalzfimmerns geftellt. 1644 
/am SR. an ben Pfalggrafen zu Simmern, von diefem erh an has Kucbaus. 

Rad bem 1685 erfolgten Tode Karls, des \epten minnliäen Exven Werd San 
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ſes machte defien Schwefter Elifabetb durch ihren Gemahl, den Herzog Philipp 
von Orleans, ihre Erbanfprücdhe mit Gewalt ber Waffen geltend. Die fchred: 
lichſte Verwüftung der Stadt und ber ganzen Pfalz waren die Kolgen. Burg, 
Stadt, Pulaft, die feften Bergfchlöfler der umliegenden Gegend u. die Sponhels 
mer Kirche fielen als Opfer des Angriffes. . An die Stelle des Wohlftandes ber 
Bürger trat Armuth. Der Ryswicker Friede brachte 1697 K. wieder an feinen 
rehtmäßigen Heren, ben Kurfürften Johann Wilhelm von Neuburg, ber, fpäter 
(1707) auch zur Alleinherrichaft Der vorderen Grafſchaft Sponheim gelangt, K. 
aus feiner traurigen Lage befreite und ihm neue Kräfte gab, in deren Befſitz 
faum gelangt, ed aufs Neue durch bie Txruppenbewegungen ber franzöftfchen Revo- 
Iution ſchwer bebrängt wurde. Diefer letzten, aber ſchrecklichen Kataſtrophe 
machte der Lüneviller Friede 1801 ein Ende, als K. Frankreich einverleibt u. dem 
Rheins und Mofeldepartemente zugetheilt wurde Das Jahr 1814 brachte die 
Stadt wieder zu Deutichland und das folgende Jahr unter Preußens Scepter, 
der fie alles jenes Heil finden ließ, was bei einer glüdlichen Regierung ein 
langiähriger, fegensreicher Friede zu bieten vermag. — Die Geburtsftätte der 
unmittelbar aus Yeldipaths u. Porphyrfelſen entfpringenden S.er Mineralquellen 
ift das von den hohen Porphyrwaänden der Haardt und ber Gans engbegrängte 
Nahetdal. Unter ihnen find 5 im Kurgebrauche, Ihre Temperatur varlirt 
nach der Tiefe, aus ber fie entfpeingen. Es beträgt jene: bei der Elifabethen: 
quelle 10° R., bei der Nahequelle 8° R., beim Karlshaller Brunnen 21° R., 
beim Theodorshaller Brunnen 16° R., beim Münfterer Brunnen 22° R. Ab 
weichend ift Ihr fpecififhes Gewicht je nach ihrer Benügung zur Salzbe⸗ 
reitung, mit deren ftärferem Betriebe e8 zunimmt. Es varlirt — 8*— 1,004 u. 
1,011. Der quantitative Gehalt berfelben beträgt zwiſchen 5 u. 14 per Et. 
Das Ausfehen ihres frifch nefchöpften Waſſers ift volllommen Har, farblos und 
durchſichtig und entwidelt nur eine unbedeutende Menge auffleigender Gasbläs- 
hen. Inter dem Einfluffe der atmosphaͤriſchen Luft trübt es ſich ind Gelbliche 
a. ſetzt eine Menge gelblicher, aus Eifenorydäydrat u. kohlenſaurem Kalfe, Thon: 
u. Kiefelerde beftehende Flocken ab, bie ſich in einem offenen Gefäße früher, in 
einem verjchlofienen fpäter niederfchlagen u. dann das Waffer wieder Flar erfchei- 
sion laſſen. Der Geſchmack deffelben ift bitterlich > falzig u. auf Der Zunge etwas 
pridelnd, jedoch abweichend nach den, In ihm enthaltenen, feften Beftandtheilen. 
Die vorzüglichften derfelben find jod-, brom-, Fohlen- und ſalzſaure Salze, bie 
ſich am reichhaltigften in der Elifabetbenquelle finden. Die Heilwirfung der 
Keer Mineralquellen, wie aller anderen, ift an die verfchiebene Methode ihres 
Gebrauches geknüpft. Die Form der Anwendung des K.er Waſſers ift cine in- 
nerliche als Getränf u. eine äußerliche als Waffer-Douche- u. Dampfbad. Beim 
innerlihen Gebrauche entfaltet ſich feine Wirkung zunächft in der Magen 
u. Darmfchleimbaut, als ter naͤchſten Berührungsfläche, u. äußert fih als wohl- 
thätige Anregung der Verdauung u. verbreitet fih in dieſer Weife vorerft über 
Die gleichartigen Gebilde (Lungenfchleimhaut) u. verwandten organifchen Syſteme 
(Harnwerkzeuge) u. allnälig u. mittelbar durch das Iymphatifche Drüfeninftem 
über den Gefammtorganismus. Der Grundcharakter diefer fung befteht in 
Vermehrung der Abſonderung. Duantitativ u. qualitativ abhängig ift viele von 
der chemiſchen Gonftitution der verichiedenen Quellen u. von der Quantität des 
genoffenen Waffers. Bei der Außerlihen Anwendung in Form von Bä- 
dern, Umfchlägen, Wafchungen. Einfprigungen u. Kiyftieren trifft Der Wirkungs- 
affeft mit jenem des innerlichen Gebraudhes in feinen Grundzuͤgen überein: denn 
die äußere Haut hat, wie die innere fihleimhäutige Umkleidung, die Beftinnmung 
der Aufnahme u. Ausfcheidung u. flcht darum, wenn auch in nerfihiedener und 
eigenthümlicher Weiſe, In gleich wichtiger Beziehung zur Reproduktion. Unter: 
fhieblich ift der Grad der örtlichen u. allgemeinen Wirkung ber Bäder, je nach 
ihrer Dauer, Temperatur und ber chemifchen Eonftitution des Nas vernentiien 
Waffere. Die Heilwirfung bes Ser Mineralwaſſers, werte 2% dakeiiiy due 
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innerlich angewendet, entfaltet fich vorzugsweife in dem Iymphatifchen “Drüfens 
fufteme, darum bieten auch die Krankheiten diefes Syſtemes die eigentlichen Heil: 
objefte für defien Anwendung. Als dahin gehörige Krankheitsformen erkennt 
man vorzugsweife die Drüfenfkropheln, Schleimhautjfropheln, Knochens u. Ge⸗ 
lenfifropheln, ffrophulöfe Augen- u. Ohrkrankheiten, ffrophulöfe Leiden der Ra: 
fenhöhle u. f. w. Nächftvem find es die Affektionen der äußeren Haut, zu des 
nen die S.er Quellen in befonberer Relation ftehen u. wo fle fowohl Krankheitszu⸗ 
ftände, die auf gefunfener Energie, als auf gefteigerter Empfindlichkeit biefes 
Organs beruhen, hülfreich befämpfen u. nicht minder erfolareich gegen jene, die 
entweder als Refler innerer Krankheiten auf der Körperoberfläche ericheinen, oder 
aber von biefer auf wichtigere und innere Gebilde zurüdgetreten find, Die gegen 
folche Krankheitsformen, bei welchen die Haut felbft — ohne dur Contagium 
inflcirt zu feyn — den primären Eiß ber Krankheit abgibt, fo wie gegen biejenis 
gen, die ald Refler der jfrophulöfen Dyskraſie auftreten, in Gebrauch gezogen 
werden, Dahin gehörige Krankheitsformen find: Die verfchiedenen Reizbarkeits⸗ 
verftimmungen der Haut mit vermehrter oder verminderter Schweißfeeretion, 
Haut- u. 2 lpautgefähiwüre und das große Heer chronifcher Hautausichläge. — 
Allgemeine Regeln der Gebrauchsweife der K.er Mineralquellen find: Man trinke 
Des Morgens, wo möglich nüchtern, nach individuellem Bedürfniffe kalt, oder er 
wärmt, unvermifcht oder unter dem Zuſatze von Milch, oder verftärkt mit einem 
abführenden Salze; ınan beginne mit kleinen Portionen und gehe nur nach Be 
dürfniß vorfichtig u. allmäalig zu größeren über; man trinfe immer nur in Zwis 
fchenräumen von 10—15 Minuten, die man durch angemeffene, doch nicht ers 
mübdende Bewegung ausfült; man halte nie dafür, daß flarfe Darmentleerun; 
gen ben Heilerfolg begünftinten, da diefe nur fecrundär find u. oft ſchaden. Man 
adet am geeignetften des Morgens u., wo möglich, nüchtern oder eine halbe 
oder ganze Stunde nach eingenommenem Waffer oder 1—2 Stunden nad einem 
leichten Frübftüde; Schwächliche baden manchmal mit beflerem Erfolge nur bes 
Abends, der Darauf folgenden Nachtruhe wegen. Die gemwöhnlide Temperatur 
eines Bades beträgt 24—26°, die höchfte 28°, die niederfte 22—20° R. Nie 
BVerftärfungszufige zu den Mineralwajferbidern 8.8 dienen das gradirte Wafs 
fer u. die Mutterlauge. Die Mutterlauge u. das Mutterlaugenfalz werben 
auch verfendet u. mit dem beften Heilerfolge den Süßwaffer- u. anderen Mine 
ralwafferbädern beigegeben. Ausgezeichnet wirken fie in Verbindung mit Ems. m. 
Kreuzpartifel. Nachdem die heilige Helena das Kreuz Chrifti aufgefuns 
den hatte (f. Kreugerfindung), wurde bajielbe in Serufalem aufbewahrt u. 
war ſtets Gegenftand der höchiten Berehrung ber Ehriften. Bon bdemfelben 
wurden enblich viele Stüdchen abgefchnitten und Diefe, unter gehöriger Recognis 
tion, mit Erlaubniß der kirchlichen Behörde in Gold u. Silber gefaßt und dann 
zur erebrung in den Kirchen ausgeſetzt (parliculae crucis). Der K. wirb bei 
der heiligen Meffe und anderen Andachten gewöhnlich zwijchen zwei brennenden 
Lichtern ausgefept; bei den Anraucherungen bed Altars incenfirt der Prieſter 
den K. ſtehend; auch werden in manchen Kirchen Kreuz: Meifen u. Kreuz⸗Aemter 
unter Erpofition des K.s gehalten; nach dieſen und anderen Andachten wird mit 
demfelben die Benediction über das Volk gegeben, und dann folcher zum Küflen 
dargereiht. Auch finden an manchen Orten, befonder8 an ben Feſten Kreuzer; 
findung und Kreuzerhöhung, Brozeflionen unter Bortragung des K.s Statt; 
vor u, nach denfelben wird das Volk damit gefegnet. 
Kreuzſpinne (epeira crucigera), iſt Die größte von allen in Deutfchland 
vorkommenden Spinnarten, mit zwei Hödern an den Eeiten des Bauches, einem 
weißen Kreuze auf Dem bdunfelbraunen oder röthlihen Rüden und einem Diden 
Hinterleibe. Sie baut ein radformiges Gefpinnft, deffen Mittelpunkt ihr Ei ift, 
zittert, wenn fie angehaucht wird, u. wird fehr kirre. Ihre. Fäden kommen aus 
einigen Spinnwarzen, deren jede 1000 Oeffnungen bat, fo daß jeder einzelne 
duden aus einigen taufend dünnen Baden zulammengelent ii. Ihr Bein 
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fat man zu Strümpfen, a a u. dergleichen zu benügen verfucht. Sie legt 
in Hechfle gen 1000 @ier, Die fie mit einer gelben Seide umfpinnt, u. flirbt 
arnach. 


Kreuzweg nennt man ben Weg, welchen Jeſus Chriſtus von Jeruſalem aus 
bis auf den Ralvarienberg, wo er den Kreuzestod erlitt, machen mußte. Die erften 
Ghriften, begeiftert von der Verehrung, Die fie für jene Orte trugen, welche durch 
das Leiden u, den Tod Ehrifti geheiligt waren, befuchten Häufig diefelben. Mit 
dee Zeit wurden an jenen gebeilinten Stätten Stationen » Bilder errichtet, 
durch welche das Leiden u. der Tod Jeſu Chriſti dargeftellt ward. Mit dieſen 
Befuchen verbanden bie römifchen Paͤpſte befondere Abläffe für jene Chriftgläubi- 
gen die zur Verehrung des Leidens u. Todes unfers Erlöfers an jene heiligen 

e wallfahrteten. Als die Earacenen das Heilige Rand erobert hatten u. fohin 
bie Befuche ber Heiligen Orte nur mit großer Gefahr gefchehen Eennten, ges 
Rutteten die römiſchen Päpfte die Errichtung der fogenannten 8. » Stativs 
nen für die ganze Chriftenheit und verliehen mit dem Befuche derſelben alle 
jene Abläffe, welche mit dem Befuche ber Heiligen Orte felbft verbunden was 
ven. — Der K. ift ein Mittel, fi das Leiden und den Erlöſungs⸗Tod Jeſu 
zu vergegenwärtigen. Derfelbe befteht aus 14 — 15 Bildern, weldde das Lei⸗ 
den Jeſu vom Anfange bis zum Ende darftellen. Jedes Bild ift eine befondere 
Station, u. am Freitage, wie an den Eonntagen Nachmittags in ber Faftenzeit, 
werben bei jeder einzelnen Station befondere Betrachtungen über den Leidenszug, 
den fie enthält, angeftellt. Zur Einweihung der Etationenbilder haben bie Seel; 
forger bei ihrem Ordinariate befonder6 um Erlaubniß nachzuſuchen. Da aber 
diefe u, bie Grideilung der auf den K. bewilligten Abläffe von dem Heiligen Vater 
meiſt den Francidcaner⸗Rekollekten oder Reformaten vorbehalten ift: fo haben Die Bfars 
rer in jenen Didzefen, wo diefes Statt findet, in ihren Gefuchen denjenigen Pater 
Franciſscaner anzugeben, welcher die Cinweihung folcher Bilder vornehmen 
ſoll. — Als Kunſtwerk if der von Joſ. Führich in der neu erbauten Pfarrkirche 
St. Johann zu Wien al Fresko ausgeführte u durh A. Petrak in Kupfer ges 
ſtochene K., mit Tert von M. Terflau, wohl ber ſchoͤnſte, Regensb, Manz, 
7 Lief. 1846— 148. 

Kreuzwoche heißt die fechste Woche nach Oftern, weil an ben erften drei 
Tagen derjelben, unter Bortragung des Kreuzes, nach Vorfchrift ber Kirche Bitts 
ginge, wie am St. Marfustage, abgehalten werden. Mamertus, Bifchof von 

ienne In Sranfreich, führte folche bei Gelegenheit trauriger Elementar⸗Ereigniſſe 
zuerft (449) in feiner Diözefe ein. Nach u. nach wurden fie allgemein u. die 
erſte Kirchenverfammlung von Orleans erließ hierüber die erſte Berordnung, 
Die Bittgänge, welche in eine andere Pfarr⸗, Fillals oder Kloſterkirche gehalten 
werden, follen nach ber Abficht der Kirche eigentlih Bußgänge ſeyn, bei benen 
die Bläubigen Gott zugleih um das Gebeihen der Yeldfrüchte bitten follen. Bei 
denfelben wird das Hochwürdigſte nicht mitgetragen u. die Evangelien werden 
nicht abgefungen, fondern die Allerheiligen-Litanei gebetet, weßwegen fic Litaniac 
heißen; auch hat hicbei die blaue Farbe Etatt. 

Kreuzzüge heißen die Kriege, welche von den abendländifihen Ehriften von 
bem Ende bes 11. bis zu dem Ende des 13. Jahrhunderts zur Eroberung bes 
heiligen Landes geführt wurden. — Seit den großen Tagen der Erlöfung fand 
aus allen Theilen der Erde ein flets ununterbrochener Zug nad Serufalem ftatt. 
Befonders ermunternd war das Beifpiel der Heiligen Helena, Mutter Konftan- 
tins des Großen geweien; die über dem Grabe des Exlöfers erbaute Kirche ver: 
lieh den Pilgern eine heilige Andachteftättee Im 10. Jahrhunderte batte bie 
Furcht, im 11. die Innigfeit der Andacht und die Verwüſtung von Kirche und 
Staat im beginnenden Inveftiturftreite (f. d.) Viele nad Palaͤſtina geführt, 
Schon Eyiveiter II. hatte (999) im Namen des vermüfteten Jerufalems die all 
gemeine Kirche um Hilfe angerufen; Gregor VII fah ſich bei der Beunruhigung 
ber Pilger ſchon in Geifte (1074) als Führer eines Heeres zu Befreiung bes 
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heiligen Grabes. „Weil unfere Väter, ſchrieb er, zur Befefligung des Tatholifchen 
Glaubens diefe Gegenden oft betreten haben, fo wollen auch wir, unterfüst 
Durch Die Gebete aller Chriften, wenn fib uns unter der Leitung Chriſti ber 
Weg dahin öffnet, — weil der Weg des Menfchen nicht in feinee Hand if, u. 
von dem Herrn die Schritte des Menfchen geleitet werden. — um beflelben Glaus 
bens willen und zur Vertheidigung der Ehriften dahin gehen.” “Der griedhifche 
Kaiſer Alerius rief auf der Eynode von Piacenza um Hilfe (1095). Beter 
der Einftebler cf. d.) verkündete nach feiner Nüdfehr aus dem Heiligen Lande 
mit ungewöhnlichem Feuer der Nede, fühner Zuverficht Des Glaubens und wun⸗ 
derbarer Begeifterung die Drangfale ber Ehriften im Oriente, fowie den an ihn 
unmittelbar von Chriftus ergangenen Befehl, biefelben zu retten. Da befdieb 
ihn Urban II. nach Elermont zur Eynode. Hier klagte Der Papft von Neuem: Wo 
die Morgenröthe in dunkler Nacht menschlicher Verwirrung angebrocdhen, die Sonne 
der Wahrheit zur Erleuchtung des Menfchengeichlechts aufgegangen; wo ber Sohn 
Gottes in menfchlicher Geftalt u. als Menich unter Menfchen zu wandeln ſich ge: 
würdigt; wo der Herr gelehrt, gelitten, geftorben, von den Tobten auferftanden IR 
u. das Geil bes Menfchengefihlechteß gewirkt u. erivorben Hat — in diefes Heilig: 
thum find Heiden eingebrochen u. haben den Tempel Gottes befledt; die Leiber ber 
erfchlagenen Heiligen liegen den Vögeln u. wilden Thieren zur Speife, ausgegoflen 
wie Waffer it in und um Serufalem das Blut der Heiligen, u. Keiner kommt, 
un fie zu begraben. Bertrauend auf Gottes Barmherzigkeit und geftügt auf bie 
den Npofteln Petrus und Paulus verliehene Vollmacht, erlaffe ich den gläubi- 
gen Chriften, Die aus wahrer Andacht gegen diefen Feind die Waffen ergrei- 
fen, die unermeßlidden kanoniſchen Strafen; die mit reinex und wahrer 
Buße auf diefer Reife dabinfcheiden, dürfen nicht zweifeln, daß fie Erlaffung 
der Sünden und ewige Seligfeit erlangen werden." Alles Volk rief: 
„Bott will es!" Das Zeichen des Kreuzes auf der rechten Echulter follte 
das Symbol bes gemeinfamen enthufiaftifchen Zieles ſeyn; an diefem Zeichen follte 
Jeder feine Gedanken u. Gefühle in dem Andern wiederfinden u. in diefem Gefühle der 
Unterfchied von Freund und Beind aufgehoben feyn. Der freiwillige Auf; 
ftand follte unter der Leitung der Ritter feyn. — Bei den E.n, ber zwei: 
ten großen Bewegung Des germanifchen Europa, und, fofern fie auf Firchlichen 
Boden erwachfen, der erften, tritt uns in höchft überrafchender Weife vor Aus 
gen, was Die Kirche Chrifti mtl, unter den ſchwierigſten und zerftöcendfien 
Verhältnifen bei den germaniſchen Völkern gewirkt het. Durch Jahrhunderte 
hatte fie unter Hohen und Niederen einen wahrhaft chriftlihen Geiſt entwidelt, 
der den Befig ber überirdifchen Güter jenem ber irdifchen vorzog, ber bie oblies 
gende Pflicht mehr aus innerem Triebe, ald aus äußerem Zwange erfüllte, und 
fie endlich zu jenem Heldenafte des Chriſtenthums begeifterte, worin in hoͤchſter 
Eintracht u. freubiger Hingebung Fürſten u. Völfer zur Eroberung jenes Lan⸗ 
des eilten, in bem einft der Heiland bie Erlöfung vollbracht, u. es durch feine 
Gegenwart geheiligt hatte. So erfcheinen die K. als cin wahrer Triumph bes 
Chriſtenthums, in dem die Nachkoͤmmlinge jener Barbaren, die einft die Eis⸗ 
gefilde u. MWüfteneien des Nordens verlajien und in dem weltlichften Sinne fich 
anderwärts bloß weltlichen Beſitz erobert hatten, nun, ganz im &egenfage zu den 
von ihren Ahnen gemachten Eroberungen, ihr Hab und Gut, furz Alles, was 
dem finnlihen Menſchen hienieden wünfchenswerth ſeyn Fann, verließen, um un⸗ 
ter feldft aufgelegten Entbehrungen, Mühen u. Keiden, unter Gefahren ihres Le⸗ 
bens, mit der größten Selbflverläugnung, bloß eine große chriftliche Idee zu ver: 
folgen. Jener höhere Geift, ber einftens in der Völferwanderung die Fürften an: 
getrieben Batte, in Die Kirche einzutreten, u. zur Befeftigung ihrer Throne und 
der bürgerlichen Ordnung auch ihre Völker dahin nachzuziehen: eben Diefe trieb 
nun Die Völker an, mit Hintanfegung alles Irdifchen den Mahnungen ber Kirche 
und bem Beijpiele der Fuͤrſten zu folgen, und es bedurfte keines Außeren Zwan⸗ 
ges, wo fon bie innere Stimme gebot. Mögen au wanderiet tue Scide- 


Pr A < —< 


Krenzzüge. 425 


federn mit eingewirft haben: immer wird man aber geftehen müffen, ein Gedanke, 
der fo große Volksmaſſen durch 200 Jahre bewegte, war nicht von dieſer, fons 
bern von jener Welt, u. er galt zugleich dem chriftlichen Gemüthe, wie ber chriſt⸗ 
lichen Ehre. — Frankreich u. Italien geriethen zuerft in Bewegung. Schon im 
Fruͤhlinge 1096 brachen zahlreiche, aber ungeordnete Schaaren unter Peter 
von Amiens, dem Einftedler (f. d.) und dem Ritter Walther von Habe⸗ 
nichts auf; aber diefer voreilige Zug war fehon in der Bulgarei zur Häffte 
herabgefchmolzen und dann von den Türfen völlig vernichtet worden. Größeren 
Erfolg verfprach die wohlgerüftete Heerfahrt der Fuͤrſten u. Herren. Die Botheinger 
erhoben fich zuerfi unter Gottfried von Bouillon ıf. d.), welcher 1096 im 
Auguft 80,000 Mann Fußvolk u. 10,000 Reiter Durch Ungarn führte, im Mai 1097 fi 
mit den übrigen Kriegen in der Ebene von Nicka vereinigte, welches belagert 
ward und durch heimliches Einverftändniß fih den Griechen ergab. Im felgen 
den Jahre wurde Edeſſa und Antiochien erobert und endlich am 15. Juli 1099, 
nach unfäglichen Drangfalen, Ierufalem erftürmt. Gottfried von Bouillon, zum 
Könige ernannt, weigerte fich, da eine goldene Kronc zu tragen, wo der Exlöfer 
eine Dornenkrone getragen, u. nannte fich nur Baron von Jerufalem u. ae 
des Heiligen Grabes. Der Verluſt Edeffa’s, welches als eine Vormauer Jeruſa⸗ 
lems betrachtet wurde, durch die Echeldfehuden, veranlaßte den zweiten 8. (1147 
bis 1149), an deſſen Spitze fi, dur Bernhard von Elairvaur (f. d.) bes 
wogen, zwei Koͤnige, Konrad IM. von Deutfchland u. Ludwig VO. von Frankreich, 
ſtellten. Allein ihre Schaaren wurden durch der Griechen Berrath u. des Hims 
mels Ungunft größtentheils aufgerieben; vergebens belagerten fie Damaskus; 
unverrichteter Sache kehrten die Kürften mit den Trümmern ihrer Bölfer nach 
Europa zuräd, Die Eroberung Jerufalems durch Saladin (f. d.) bewog bie 
brei vornehmſten Fürften der Chriftenheit, Kaiſer Friedrich Barbaroffa, Richard 
Löwenherz und Philipp Auguft von Frankreich, mit der Blüthe ihrer Ritterſchaft 
zu einem dritten Zuge (1189-93). Allein Friedrich ertrank ſchon 1190 im 
Saleph bei Seleucia und der größte Theil feines. Heeres kehrte nach Deutfch- 
land zurüd. Die Könige von Branfreih u. England eroberten zwar Akkon (Pto⸗ 
lemais), da aber —3— Auguſt, eiferſuͤchtig auf Richards Kriegsruhm, bald 
darauf nach Haufe zuruͤckkehrte, ſo konnte Richard nichts Bedeutenbes ausführen 
und mußte einen Waffenſtillſtand mit Saladin ſchließen. Ein Zug der Fran— 
fen u. Benetianer, 1202 — 1204 von Innocenz II. eingeleitet, erreichte Pa⸗ 
läftina gar nicht und begründete nur eine Herrfihaft der erfteren im griechifchen 
Reiche, in dem fie Konftantinopel eroberten u. bis 1261 behaupteten (lateintiche® 
Kaifertfum). Den fünften. (1228), veranlagt durch den Verluſt von Damiette, 
unternahm Kaifer Friedrich IL, welcher vom Sultan von Aegypten einen ſOjäh⸗ 
rigen Waffenftillftand u. den Beſitz aller heiligen Orte erlangte. ine Verleh⸗ 
ung des Waffenſtillſtandes führte abermals den Verluft Serufalems herbei. Zum 
Danke gegen Gott für Genefung von fihwerer Krankheit unternahm Ludwig IX. 
oder der Heilige den [ehesten K. (1248), zunächft gegen Aegypten. Er eroberte 
zwar Damiette, wurde aber beim weiteren Borrüden mit feinem Heere gefangen 
und erhielt nur gegen ſchweres Löfegeld feine Freiheit. Als bie Mameluden das 
Eultanat von Aegypten an fich geriffen und den Ehriften mehre Beftgungen ge- 
nommen hatten, trat Ludwig (1270) den ſiebenten K. an, flarb aber ſchon 
vor Tunis. Seitdem gingen die legten Ueberrefte der chriftlichen Herrfchaft ver- 
loren; 1291 fiel Akon, die lebte Beſitzung ber Ehriften, in die Hände der Mas 
meluden. — Wurde nun gleich der eigentliche und nächfte Zweck diefer Unter⸗ 
nehmungen nicht erreicht, fo find diefelben gleichwohl für die europäifche Menſch⸗ 
heit von den großartigften u. heilfamften Erfolgen begleitet gewefen. Alle ern⸗ 
fteren Forfcher, welche ben allgemeinen Zuftand Europa’s am Ende der K. mit 
jenem vor bem Beginne berfelben vergleichen, ftimmen dahin überein, U Ur 
Civilifation unermeßliche Borthelle daraus geſchoöpft habe. DXenbor rt er 
dortfcpritte der Schifffahrt, bed Handels, der Gewerbe, wnt wonmiakailier Brts 
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beſſerungen, welche ſich als eine natürliche Folge der Berührung bed Occidents 
mit dem gebildeten Driente zeigten. Wir können aber an noch ungleich wichtigere 
Thatfachen als Folgen der K. erinnern. Die ihnen unmittelbar vorangehende, 
zerfegende und auflöjende Bewegung, welche die Eriftenz der europaͤiſchen So⸗ 
cietät bedrohte, ift Durch biefe entgegengefegte Bewegung aufgehoben worden. Die 
abgefonderten Feuerherbe, welche das Lehe nweſen fich auf dem ſtaatlichen Ges 
biete errichtet Hatte, zerftörten fich negenfeitig auf einem größeren Epielraume, u. 
die politifche Freiheit, ihres feindfeligen Geiſtes entbunden, konnte ſich jetzt, ohne 
Gewalt zu üben und bie fociale Einheit zu brechen, feſt bearünden und weiter 
verbreiten. Bor Allem aber muß man: fih an die religiöfe Idee balten, 
welche diefen Wölferbewegungen zum Grunde lag, und ſogleich gewaßren wir 
andere Gewinne in denfelben, al8 bloßen politifchen Nutzen, geſellſchaftliche Ums 
wälzungen und materielle Weiterbeförderung der Givilifation. Diefe Idee nun 
war nicht von der Vernunft ausgegangen, fondern war vielmehr geradezu gegen 
die vernünftige Berechnung gerichtet, und zwar dazu beftimmt, die Vernunft in 
Erftaunen zu ſetzen, zu verblüffen u. um ihr Mebergewicht zu bringen durch ihr 
plögliches Hereintreten u. den lebendigen u. tiefen Eindrud, welchen fie auf ben 
Glauben ausübte. Und gerade in diefer fittlichen Wirkfamfeit iſt Zwed u. Be: 
deutung der K. zu fuchen. Das Wiedererwadhen des Blaubens u. fein 
Triumph über die verirrte Vernunft, gerade zu der Zeit, wo der Rationalismus fid 
anfchidte, Die Degen zu verberben u. dem Geiſte feine wahren Wege zu verfperren, 
das ift die birefte u. unmittelbare u. uͤberraſchendſte Folge der K. für bie chriftliche 
Welt. Nur fo läßt fich der begeifterte Aufruf der ‘Prediger ber K.e erklären. 
Alle Apoftel des Glaubens u. die fonft friebfertigften Männer nahmen fich Dies 
fer Angelegenheit mit einer unwiderftehlichen Energie an, während Abälard und 
feine Schüler fie theilnahmlos als eine Unbefonnenheit bezeichneten, ja, durch 
hartnädige Gründe befämpften. Die Wrisheit des chriſtlichen Rationaliss 
mus mußte, wie ehebem die Weisheit der heidnifhen Vernunft, 
burch Die Thorheit des Kreuzes au Schanden gemacht werden. Und 
wirklich war auch Nichts mehr im Stande, den chriftlichen @eift des Mittelal⸗ 
ter wieder zu weden, als ber Anblick ber Verheerung Ierufalems u. das Ans 
benfen an bie Drte, wo ber göttliche Heiland durch fein Leiden u. Sterben bie 
Sünden der Welt gefühnt hat. So ward ber rationaliftifche Egoismus gebros 
chen, u. eine allgemeine Hingebung für die Oefammtheit folgte auf bie felbftifchen 
Beftrebungen, welche zuvor bie Kirche u. die Geſellſchaft bedrängt hatten. Es 
riß der Glaube wieder die Herrfchaft über den Geiſt der Welt an fih. A. B. 
Kreyfig, Sriedrich Ludwig, Arzt, geboren den 7. Zuli 1770 zu Eilens 
burg, Sohn eines praftiichen Arztes, befuchte Die Lundesfchule in Grimma, bezog 
1788 die Univerfttät Leipzig, ging 1792 nah Pavia, kehrte 1793 nach Leipzig 
jurüd, wurde zum Med. Dr. premovirt u. habilitirte fich hierauf als Brivatdocent ; 
1796 wurde er an die Univerfität Wittenberg berufen u. gründete dafelbft das 
erfie ambulatorifche Klinikum; 1803 erhielt er einen Ruf als Hofrarh u. Leibarzt 
des Kurfürſten nach Dresden, begleitete diefen auf feinen Wanderungen 1806 
bis 1815 u. kehrte erſt nach Herftellung des Friedens nach Dresden zurüd, wo 
er an der neu geftalteten chirurgifch- mediziniichen Akademie Profeſſor der Klinik 
u. zugleih Medizinalrath wurde. 1822, nach einer fchweren Krankheit, legte K. 
bie Profeſſur nieder, 1838 unternahm er noch eine Reife nach England u. Irland, 
1839 aber den A. Juni ftarb er. — K. war ein ſehr gefuchter praftijcher Arzt 
u. hat fi) namentlih in Behandelung chronifcher Krankheiten großen Ruf ers 
worben; auf dem literarifchen Belde Hat er ſich rühmlich bekannt gemacht, befons 
ders durch: „Die Krankheiten des Herzens,” Berlin 1814— 1817, 3 Thle., übers 
fest ins Lateinifche u. Stalienifhe u. neu herausgegeben von Dr. Otto Kohls 
fchütter, Berlin 1845. — Berner fchrieb K.: „Syſtem der praftifchen Heilkunde,” 
2 Ihle., Lpz. 1818, auch ins Lateinifche überfegt; „Ueber den Gebrauch der nas 
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türlichen u. kuͤnſtlichen Mineralwafler von Karlsbad ꝛc.,“ Lpz. 1825, 2. Aufl. 
1828, wurde ind Engliſche u. Franzoͤſiſche überfegt. E. Buchner. 

Krieg ift dasienige Berhältniß zwilchen zwei ober mehren mit einander in 
Streit nerathenen Staaten, wo biefelben bdiefen auf frieblichem vege entweder 
nicht beilegen wollen, oder, ohne ihre Rechte, ihre Wohlfahrt, oder ihre Ehre zu 
gefährden, nicht beilegen können, daher ihre Abficht mit Gewalt durch einen Kampf 
m Maflen zu erreichen ſuchen. Der K. it daher ein gewaltthätiger Zuftand 
zweier oder mehrer Staaten, um durch Waffen zu erzwingen, was durch Unters 
handlungen zu bezweden nicht möglich ift, oder nicht möglih war. In einem 
ſolchen Kampfe greift gewöhnlich eine Partei an; bie andere iſt gegen bemüht, 
biefen Angriff abzuwehren. Diefem gemäß wird der Krieg zunaͤchſt in ben An⸗ 
griffss oder Offenſiv⸗-K. u. in den Defenfins oder Vertheidigungs⸗K. 
eingetheilt. Nebenbegriffe bes K.s find, a) der Hülfs⸗K., oder bie Unterſtuͤßzung 
eines Staates gegen feinen Feind u. die, in ber neueften Zeit geltend gemachte 
Intervention (f. d.); b) der Bürger-R., jener Staatenverberber, gemöhn- 
lich ein Kind unlauterer Abfichten; c) dee Empörungs- u. Freiheits⸗K., 
wenn nämlich ein Land gegen die vechtmäßige Gewalt fi) erhebt n. beswungen 
werden muß, ober wenn ed feine Unabhängigkeit gegen Fremde vertheidigt; d) 
der Invaſions⸗-K., wenn ganıe Landfirihe von einem Feinde überſchwemmt 
werben, was befonders bei Angriffe:R.en der Fall feyn kann; e) Böller,K.e, 
oder die Erhebung eines ganzen Volkes ober mehrer Völker gegen einen äußeren Feind, 
wie folhe in ben Jahren 1813—14 u. 1815 geführt wurden. In den früheren 
u. früheften Zeiten gab es noch: I) Vertilgungs-K.e, deren Abficht dahin ging, 
ganze Völker nieder zu machen oder auszurotten, oder zu Sklaven zu machen; 
g) Religions⸗Kee, deren wirkliche oder nur vorgefpiegelte Abficht bie Erhaltung 
oder Verbreitung der Religion war. Roch find zu erwähnen h) Exekutions⸗K.ee, 
um einen gefällten Spruch, ober eine erlaffene Beflimmung bei Unfolgfamen in 
Kraft zu fehen, was im ehemaligen beutfchen Reiche häufig vorgefommen. “Der 
2. felbft wird entweder zu Lande geführt und dann erhält er bie Benennung 
Land⸗K., oder das Theater des Kis iſt Die See u. dann wird er See⸗K. ges 
nannt. Handelt es fi im K.e um die Eroberung oder Vertheibigung von —* 
ſtungen, dann nennt man ihn in der neueſten Zeit uneigentlich Feſtungs⸗K. 
Dieſer K. enthält nur einige Alte des eigentlichen Kes. Der K. in Maſſen gegen 
Maflen, oder der K. feiner urfprünglichen Begriffebeftimmung nad, wird auch 
der große K. genannt, während Unternehmungen von Eleineren, verfchiedenartig 
zufammengefegten u. für ſich allein agirenden, Borps unter dem Ausdrude ber 
fleine 8. befannt find. 

Kriegdartikel, Kriegsgeſetze begreifen alles Das in fich, was auf bie Kriegs: 
verfafjung eines Landes im Allgemeinen ſich bezieht, insbefondere aber Alles, 
was die Mannszucht des Soldaten erhält u. fürdert. Sie beftimmen die rein 
militärifhen Bergehen u. Verbrechen, wie Bergehen gegen die Subors 
dination, Diebftahl am Eigentbume eined Kameraden, Plünderung, Marodirung 
u. f. w. u. bie durch die verfchledenen Reglements auf biefelben geſetzten Strafen, 
weßhalb fie auch Militärftrafgefete genannt werben, welche jedem in eine 
Armee Eintretenden vor feiner Verpflichtung vorgelefen u. fpäter öfter wiederholt 
werden müffen. Die K. find demnach der Militärcoder, welchem nicht nur Sol: 
daten, Unteroffiziere, Offiziere von dem unterften bis zu dem höchflen Range, 
fondern auch alle Militärbeamten der verfchiebenen Verwaltungszweige, fo wie 
alle, bei einer Armee anwefenden, Richtmilitäre untertworfen find. Wird eine Stadt 
im Belagerungszuftand erklärt, dann werden gewöhnlich die K. auch auf die Bürger 
angewendet und durch Militärgerichte abgeurtheilt. — Die K. zur Zeit der Lande, 
fnechte waren in dem fogenannten Artifelbriefe u. in der Reiterbeftallung 
enthalten u. enthielten den Kriegsgebrauch (ſ. d.), weldhen der Kriegsherr 
bei feinen Schnaren aufrecht erhalten willen wollte. 

Kriegöbanfunft iſt Im weiteſten Sinne Vie Witeniägait der Kunlkı Xä 
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Plaätze oder Feſtungen zu erbauen, dieſelben anzugreifen oder zu belagern, ober 
auch zu vertheidigen, u. ſomit gleichbedeutend mit Befeſtigungs kunſt Ci. d.). 
Cie fchließt aber auch, neben jener, d. h. der dauernden, permanenten Befeſtigung 
fefter Pläße, die vorübergehende oder flüdhtige, bie fogenannte Felbfortificas 
tion in ſich, welche lehrt, wie man für das Bebürfnig bes Augenblides, hoͤch⸗ 
ftens für einen Feldzug oder für ein Gefecht, Schanzen auf bem freien Felbe auf: 
werfen oder verfähiedene Terraingegenftände, Päfle, Brüden u. f. w. zu einer 
vortheilhaften Vertheidigung geſchickt machen fol. Die K. zerfällt, abgefehen von 
der Art der Eonftruction, von ber Zeit, welcher fie angehört, von ber Regel: 
mäßigfeit oder Unregelmäßigfeit, in die offenfive und bie bevenfive, 
Mas die Erbauung fefter Plaͤtze betrifft, fo wird dieſe heut zu Tage ben für 
biefen Zwed beftimmten nnd ausgebildeten Offizieren bes Ingenieurcorps tiber: 
tragen. Da bie feften Pläpe indeß in der Regel von höheren Befehlshabern ver: 
theidigt werden, bie Feine Ingenieure find, u. babei Die geifligen u. materiellen Kraͤfte 
aller fengattungen zur Erreichung des Hauptzwedes zufammenwirfen, einzelne 
fleinere Truppenförper zur Brüden-Hinwegnahme Feiner Feftungen beordert wers 
den können, fo ergibt ſich Hieraus bie Nothwendigkeit der Kenntniß ber pers 
manenten Yortification nicht nur für Ingenieure und Nrtillerieoffiziere, welche 
nothwendiger Weife in einem Befeftigungsrathe eine entfcheidende Stimme haben 
ſollten, ſondern auch für alle Offiziere, welche ben Grad ihrer Verwendbarkeit 
erhöhen und höherer Beförderung fähig und würdig werben wollen. — Die Bes 
feftigungsfunft, oder jener Theil der vertheidigungsweifen Kortification, welche 
ſich mit dee Schirmung von Städten u. f. w. durch deckende Vertheidigungs⸗ 
arbeiten befchäftigt, ift ein Kind der durch die erwachenden Leidenfchaften ber 
Menfchheit erzeugten Gefahr und war im grauen Alterthume, ihrer Wiege, fehr 
roh und unvollfommen. Man erbaute Städte auf Gipfeln ſchwer zu er 
fteigenber Berge und glaubte hiedurch gegen die Anfälle jeder feindlichen 
Macht Hinlänglich gefichert au fen. Als man in ber Befeftigungstunft einige 
Bortfchritte gemacht Batte, fing man an, die Städte mit Mauern zu umgeben. 
Diefe Mauern beftanden — in ben füheren Zeiten nur inaufgeworfenen 
Erdmwällen, welde man mit hölzernen Thürmen befebte und vor welchen 
man Gräben 309g, die man mit Schanzpfählen gegen einen plöglichen Ans 
griff vertheidigte. Die Mauern aus Steinen zu erbauen und ihnen bie ew 
forderlihe Höhe und Die zu geben, war die Folge der fpäteren Fortſchritte in 
ber Befeftigungsfunft, und fo wie biefe einmal einen gewiffen Grad der Bers 
volfommnung erreicht hatte, mußte natürlich auch die offenfive Bortification beſſer 
ausgebildet werben. Der trojanifche Krieg und die Befefligung von Troja be 
weifen, daß die Griechen, wenn gleich nicht bie Erfinder der Kriegsmafchinen, 
die Srfintungen älterer Bölfer durch Fleiß und Talent vervollfommneten. Die 
Römer, Hierin Schüler der Griechen, übertrafen ihre LXebrmeifter durch das Bes 
wunderungswürdige ihrer Belagerungsarbeiten. Als die Alten anfingen, Städte 
mit Mauern zu umgeben u. vor diefen einen Graben zu ziehen, führten fie An- 
fangs ihre Mauern gerade, verfahen biefelben zum Schutze der auf ihnen aufs 
geftellten Vertheidiger gegen das feindliche Gelhoß mit einer ununterbros 
hen fortlaufenden Bruftwehre, fehnitten jedoch fpäter 7—8 Fuß über bem 
Bauhorizonte Schießſcharten, oder beſſer Schießlöcher in dieſe Bruftwehre 
ein. Da aber durch Diefe Anlage der Mauern viele unvertheidigte Stellen ſich 
zeigten, fo dachten fie fpäter an eine Eeitenvertheidigung, und von diefer Zeit an 
wollte man feine gerade fortlaufenden Mauern mehr; man umſchloß die zu bes 
feftigenden Plaͤtze mit Mauern, welche in Winfeln gebrochen waren und ver- 
theidigte fie durch fleinerne Thürme. Die Germanen dießfeits des Rheines hat⸗ 
ten, wie wir aus Tacitus und Strabo wiffen, bis zu den Zeiten des Drufus 
feine Städte. Drufus baute an der Lippe zwei Kaftelle, jedoch gegen die Ger⸗ 
manen, welche fih um fefte Plätze um fo weniger befümmerten, als fie fefte 
Woßnpläge nicht zu fchirmen hatten, Jenſeits deds Rheimd honien Deoked um 
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nach ihm andere römifche Imperatoren viele Städte, von benen Köln u. Mainz 
die merfwürbigften find. Die Befeftigungfunft war den Germanen lange unbe- 
fannt und fie befamen nicht früher einen Begriff von berfelben, bis fie auf ihren 
Zügen befefligte Städte anderer Voͤlker gefehen Hatten. Die Gallier dagegen 
wurden ſchon ziemlich bald mit der Befeftigungsfunft bekannt, fie felbft legten 
ihre befeftigten Pläße meiftens auf Höhen und Bergen an, und befolgten fomit 
die Marime ber älteften Völker. Sie Hatten bloß Mauern aus Holz u, Steinen 
erbaut, Fannten jedoch die Minen fowohl zum Angriffe, als zur Bertheibigung 
unb waren in ber Anwendung der Chibane, fo wie des Kunſtfeuers fehr ges 
ſchickt. Bon der chriftlichen Zeitrechnung an machte bie Befefligungsfunft Feine 
Fortſchritte mehr; die Hereingebrochene Barbarei zerflörte entweder, was vorhan- 
den war, oder die Zeit ließ einen Theil der früher angelegten, jedoch nicht unter- 
haltenen Befefligimgen in Schutt verfinten; da beftieg Karl der Große den 
Thron, u. mit diefem Herrfcher kehrte einige Bildung In das Abendland zurüd. Die 
fetten Pläbe am Rheine hatten den über fie losbrechenden Etürmen getrotzt, fie 
ftanden da als Denkmäler der Kraft und fchirmten weite Landftreden; im nörb- 
lichen und Balbwilden Deutfchland dagegen war nirgends ein Bollwerk vorhanden. 
Diepfeits des Nheines war man ben Etädten bis jept noch abbold, daher war 
Nichts im Stande, dem ftürmifchen Andrange der Ungarn u. Slaven zu widerftehen, 
welche wie verheerende Fluthen Deutfchland uͤberſchwemmten u. felbft ben Kaiſern 
Tribut abnöthigten (924). Da befchloß Heinrich I., welcher das zerfallene Reich 
in weniger als zwanzig Jahren zur erftien Macht des Chriſtenthums erhob, dem 
rafchen Bordringen der Barbaren durch Feftungen zu begegnen, welche er befons 
ders in Sachſen erbauen ließ. Unter dieſen Yeftungen befand fi Meißen an 
der Elbe als Hauptfeftung gegen die Einfälle von Often ber, wie ſchon früher 
Ensburg an der Ens von den Bayern gegen eben dieſe Zeinde im Güben er; 
baut worden war, Die Krie gemef chinen, die Belagerungsart, kurz, Alles, 
was auf den Angriff und die Vertheidigung der feften Plaͤtze Bezug hat, waren 
Diefelben geblieben, daher Eonnte die Befeftigung von ber älteren nicht viel ver- 
ſchieden ſeyn. Man umzog die Städte mit Hohen Mauern, flarf genug, 
den Stößen ber Mauerbrecher und den von den Wurfmafchinen gegen fie ges 
fhleuderten Steinen und Balfen widerftehen zu fünnen. Auf den Mauern ers 
hoben fih in beflimmten Entfernungen Thürme, welche Anfangs rund waren, 
um von der Gewalt der Sturmböde weniger zu erleiden zu haben, fpäter aber eine 
vieredige Geftalt erhielten, nicht allein den Uebergang über den Graben vers 
theidigen, fondern auch, war der Feind wirklich bis an die Mauer gekommen, 
die Erftcigung der Mauern mittelft Leitern wehren konnten. So blieb die Befeftigung 
mehre Jahrhunderte lange in allen Ländern Europa’s, fo fanden fie die Kreuzfahrer 
in Aſien, fo war fie in Afrika, und die meiftens auf Höhen erbauten Ritter: 
burgen waren nichts Anderes, al8 mit Mauern, Thürmen u. Gräben verfehene Ca⸗ 
ftelle, welche, den bis jet üblichen Grundſaͤtzen ber Befeftigung folgend, die Periode 
der mehr als 2000 Jahre üblichen uralten Befeftigung fohlofien. Als feit der Mitte 
bes AIV. Jahrhunderts das Schießpulver (f. d.) im Kriege in Anwendung 
gekommen war und die großen Geſchuͤtze gegen die Beftungen fpielten, da waren 
bie Venetianer die Erſten, welche durch die fortwährenden Angriffe der Türken 
auf ihre Befigungen zu der Heberzeugung gelangten, wie unzulänglich Die Thürme 
ber befeftigten Piläge feien, und fo entftanden zwiſchen 1480 und 1550 ftatt der 
Thürme die Baftione (f. d.), welche nichts Anderes, als bie verbeſſerte Theorie 
ber vieredigen Thürme find. Einige halten Zisfa, den Anführer der Huffiten, 
Andere den Türken Achmet bei der Belagerung von Dtranto in Calabrien, Ans 
dere einen veroneftfchen Kriegsbaumeifter für ben Erfinder biefer fünfedigen Bar 
ftione; allein, gebühre die Ehre der Orfimdung mem fie wolle, fo viel if gewiß, 
daß, wenn nicht vor der Erfindung der edigen Baftione, doch gleichzeitta wit hieler, 
Albrecht Dürer feine runden Baftelen oder Rundele erbaute , weuhge, ker Wets 
fhlcdenen infeln an bie ausfpringendben Winkel der Ringmauer tar SUN ts 
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gelegt, beſtimmt waren, in einem trockenen Graben vorzuſpringen. Das Vaterland 
der eckigen Baſtione iſt Italien, daher wird die Bafttonärbefeitigung auch bie ita⸗ 
lienifche genannt. Sie zerfällt in die ältere und neuere verbejlerte, welche aud) 
die fpanifche genannt wird. Die alte niederländifche Befeftigung verdankt ihr Ent- 
ftehen dem niederländifchen Breiheitsfampfe u. der Noth der Niederländer, welde 
zur Crbauung von Plaͤtzen nach ber italienifchen Manier weder Geld, noch Zeit 
hatten. Der Charakter diefer alt niederländifchen Befeftigung befteht in breiten u. 
flachen Wafferäräben, welche, bei der geringen Erhebung bes nieberländifchen 
Zerrains über den Waflerhorizont und bei der Erfahrenheit der Landesberwohner 
im Deich u. Wafferbau, leicht Herzuftellen waren; ferner in niedrigen Hauptwällen 
ohne alle Steinbefleidung, in einem Niederwalle oder einer Fauſſebraye, welche 
den Hauptwall umgibt u. zur niederen Grabenvertheibigung beſtimmt; endlich in 
zahlreichen Außenwerfen u. in einer umſichtsvolleren Re Ha als bei den 
Italienern. Der Charakter der franzöfifchen Befeſtigung befteht in der Verbin 
dung ber italienifhen Methode, von weldyer fie bie Profile entlehnte, mit ber 
holländifchen oder nieberländifchen, von welcher die Anordnung der Werke in Be 
siehung auf den Grundriß hergenommen if. Evrard von Bar le duc oder Ger 
hardt von Herzogenbufch (er fhrieb 1594) war ber Erfte, welcher biefe Methode 
befolgte. Seine Nachfolger waren: de Ville, welcher 1629, u. Graf Danın, 
welcher 1546 über Befeftigung ſchrieb; Epoche machend aber in ber Geſchichte 
ber franzöfifchen Kriegebaufunft iſt Vauban (f. d), der Begründer von drei 
verfchiedenen Befeftigungsfuftemen, auf deſſen Grundfägen eine lange Reihe von 
militärifchen Schriftftellern u. Ingenleuren aller Nationen fortbaute Cormon— 
taigne, berühmt durch feine Kronenwerke (geboren 1696), machte auf ein von 
ihm erfundenes Syſtem feinen Anſpruch, fondern will feine Methode nur ale 
eine Verbeſſerung der erften Bauban’ichen angefehen wiffen. Zu Anfang dieſes 
Sahrhunderts trat Bousmarb, ein Zögling der Ingenieurfchule von WMezieres, 
mit einer neuen Befeftigungsmanier auf. Dee General Graf Ehaffeloup be: 
folgte in feiner Manier Bieles von Bousmard. Das Syſtem des 1799 zu Paris 
verttorbenen Grafen Montalembert ift vorzüglih auf das Vorhandenſeyn nroßer 
Geſchuͤtzmaſſen auf allen Punkten, wo der entfcheidende Geſchuͤtzkampf ſtattfindet, 
bafirt. Unter den verfchiedenen Befeſtigungsſyſtemen, welche in der neueften Zeit 
Aufſehen erregten, nimmt das des befannten franzöftichen Generals’ u. ehemaligen 
Kriegsminifters Carnot (f. d.) einen bedeutenden Platz ein, obgleich nicht geläugnet 
werden fann, baß jenes Auffehen mehr durch die Berühmtheit des Namens des 
Verfaſſers, als durch die Güte ber von ihm vorgefchlagenen Befeftigung veranlaßt 
ward, Barnot gab aus Auftrag ded Kaiſers Napoleon 1810 Fein berühmtes 
Werk: „Ucher die Bertheidigung ber feften Plätze“ heraus, Wer die Eintwide: 
Iungsgeichichte der K. bis auf unfere Zeiten fennen zu lernen wünfcht, den ver 
weifen wir auf das Werf des Ka Ma Jefuiten Rieger: „Elemente der gefamm: 
ten K., aus dem getreuen Wegweiſer des verirrten Sauptriffes ber Regulärforti- 
fifation" (Branff. a. M. 1733); „VBerfuch einer K.“ (Berl. 1755) u. das Werk 
von Zaſtrow (Lpz. 1839). 
Kriegsgebrauch, Kriegsrecht wird das, durch ein altes Herfommen oder 
eine längere Uebung beinahe zum Geſetze gewordene, Verfahren gegen den Yeind 
enannt, welches aber auch auf befonderen Verträgen beruhen kann. Diefed Ber: 
Ehren enthält aber auch alle Beobachtungen gegen feindliche Unterthanen, feind⸗ 
liche Gefangene, gegen feindliche Plaͤtze, welche mit Eturm erobert werden; alle 
Beobachtungen, welche Die Schonung der Epitäler, Kranken u. Dehelofen, das 
Staats: u. Privateigentfum u. |. wo. betreffen. Bon ben Alteften Zeiten bis auf 
das 16. Jahrhundert Bing diefes Verfahren mehr oder minder von dev Willkür 
bes Siegers ab. Diefer machte feine Uebermacht durch bie empörendfte Rohheit, 
durch die Schändung der Beiligften Menfchenrechte, duch Mord, Plünderung, 
Raub, Berwüftung u. Zerftörung gegen beflegte Feinde v. gegen eraberte Städte 
geltend. Die Römer hatten zwar ein K. Gus beilicum wel belt), süer Satungen 
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u. Normen, nad) weldden man einen überwunbenen Staat oder eine in Beſitz 
genommene Stadt der angenommenen Gerechtigkeit oder Billigfeit gemäß behan- 
Delte; Die Gefchichte liefert indeſſen viele Beifbiete, wie wenig die Römer biefen 
K. beachteten. Das Mittelalter u. felbft das Ehriftenthun war unvermögend, bie 
rohe Leidenschaft zu zügeln, die Begierben zu fefleln, die Rohheit jener Jahrhun⸗ 
derte zu meiftern. Doc glüdte es endlich dem Geiſte der Zeit im Laufe bed 
16. u, 17. Jahrhunderts, die Barbarel einigermaßen zu mildern, u. im 18, Jahr⸗ 
hunderte wurde biefer K. in ein gewiffes Syſtem gebracht, welches, obgleich nicht 
überall gewifienhaft beobachtet, in der neueften Zeit gewiffermaßen als Norm gilt. 
Iſt der Krieg erflärt, dann ruft jede Macht ihre in fremden Kriegs⸗ oder Civil⸗ 
bienften ftehenden Unterthanen unter Androhung verfchledener Strafen zurüd; 
alle Unterhandlungen mit dem Feinde, alle Handelsverbindungen, felbft manchmal 
jeder Verkehr werben abgebrochen, die Kriegerüftungen fortgefegt u. beendet, bie 
verfchiedenen Corps verlaffen ihre Barnifonen, Lager oder Bantonirungen, u. be⸗ 
wegen ſich gegen den Feind. Der Krieg, als ein Zuftand, in welchem alle Rechts⸗ 
verhäftniffe ziwifchen den Kriegführenden Staaten beinahe aufgehoben find, erlaubt 
zur Erringung der Ueberfegendeit über den Gegner verfchiebene, fonft nicht fireng 
rechtliche Mittel; allein der K. verbietet (außer ben allgemein als rechtmäßig an⸗ 
erkannten Waffen), Gift, Dolch, Stilete, ben Meuchelmord, den Gebrauch gehack⸗ 
ten Bleies und die Führung von Doppelgewehren. Das gegen jene Offiziere und 
Soldaten, die ſich als Kriegsgefangene ergeben, fo wie gegen Parlamentaire zu 
beobacdhtende Verfahren fiehe unter den betreffenden Artikeln. Nicht minder fhüßt 
der K. alle feindlichen Unterthanen, wenn fie fidh zubig und antheilnahmlos an 
dem Kriege verhalten, an Leib und Leben, und felbft das Privateigenthum als 
ſolches flieht, den Ball einer erlaubten Plünderung abgerechnet, unter feinem 
Schutze. Indeß gibt es Fälle, in welchen höhere —** die Nichtachtung des 
Privateigenthums gebieten. Staatsgut und Staatseigenthum dagegen, wie Do⸗ 
mänen, öffentliche Caſſen, aͤrarialiſche Vorraͤthe jeder Art, fallen dem ſiegreichen 
Feinde zu u. dieſer iſt ermächtigt, Steuern zu erheben u. alle Hoheitsrechte aus⸗ 
zuüben, welche jedoch mit ber Räumung bes Landes oder Landſtriches erlöfchen. 
In eroberten Beftungen fchaltet der Sieger nach Gefallen, fo lange er in deren 
Befige bleibt; er kann daher in denfelben, deren Werfen u. Bertheidigungsmitteln, 
jede beliebige Veränderung vornehmen, fo wie er auch Eigenthümer bed gefamm- 
ten Materiald wird. Auf der See kann der K. das “Privateigenthbum weniger 
ſchuͤtzen; denn Alles, was in einem genommenen Schiffe ſich befindet, wird ale 
gute Beute erflärt. Die Kranken u. Berwundeten ftellt der K. unter den Schuß 
der Menichlichkeit, u. dieſer gemäß forgt der Feind für deren Pflege u. Heilung 
ebenfo, wie für jene der Seinigen. Die Todten erhalten gewöhnlich ihre Beftat- 
tung von dem Eieger, oder ed fann zur Beftattung ber Gefallenen ein Waffen: 
ftillftand gefchlojjen werden. 

Kriegögefangene heißen alle jene Soldaten, Offiziere u. Militärbeamte, 
welche in die Gewalt des Feindes gerathen find. Dieſes gefchieht entweder in 
Folge eines Bertrages, oder ohne einen ſolchen. Wenn der Feind durch Worte 
oder Zeichen erflärt hat, daß er fich ergeben wolle, oder wenn er, verwundet und 
bilflos, die Waffen nicht mehr zu führen vermag, dann ift es Pflicht, feiner Per- 
fon, feines Lebens zu ichonen u. ihn als K.ın anzunehmen. Iſt der Gefangene 
außer Stand gefigt, fchaden zu fönnen, dann genießt er Schutz u. Sicherheit ges 
gen jede Mißhandlung u. Beleidigung. Wurden bei ber Ergebung Bedingungen 
verabredet, fo find foldye gewiffenhaft zu erfüllen, e8 wäre denn, daß der andere 
Theil fein Wort zuerft gebrochen hätte. Erfolgt die Ergebung unbedingt, fo iſt 
des K.n Perfon dennoch für unverleglich zu halten. Feindliche Unterthanen, 
welche ohne Auftrag ihres Souveräns die Waffen ergreifen, Fönnen im alle 
ihrer Gefangennehmung Die Rechte eines Kriegers nicht Anfprechen. Sie fu 
Verbrecher u. als ſolche zu behandeln. Die Behandlung ber Ku, ir bene 
gung u. Auswechjelung, vichtek ſich nach den zwiſchen den teieaküfgrenuen MM: 


— — 


432 Kriegsgericht — Kriegägefchichte, 


ten etwa abgefchloffenen Cartels, oder nach den bei einer Bapitulation feRgefegten 
Beftimmungen. Liegen folche Verträge nicht vor, dann genen gewöhnlich fols 
gende Beflimmungen: Kein K.r darf der nothwendigften Kleidvungsftüde beraubt 
werben, falls nicht die eigene höchfte Noth des Siegers eine Ausnahme macht. 
Keinem Offizier darf bie Uniform oder das Zeichen feines Dienftgrabes abge 
nommen werden. Kein K.r darf eines Ehrenzeichens beraubt werben, welches er 
an fih trägt. Kein Ker darf zur Annahme von fremden Kriegsdienften, oder 
fonft zur Treulofigfeit gegen feinen Souverän gezwungen werden, Yür bie ver 
wundeten u. Franfen K.n ift gleiche Sorge zu tragen, wie für Kranke u. Ber 
wunbete der eigenen Truppen. Stellen gefangene Offiziere einen Revers auf 
ihr Ehrenwort aus, fich nicht zu entfernen, auch bis zur rechtmäßigen Aufhebung‘ 
ihrer Gefangenschaft nicht gegen jene Truppen, deren 8. fie find, noch gegen 
jene der Verbündeten zu fechten, fo Tann ihnen das Seitengewehr wieder zuge 
ftellt werden. Sollte ein ſolcher Offizier fein Ehrenwort brechen und ſich ent 
fernen, fo ift er nach der Strenge der Kriegsgeſetze zu behandeln. — In ben ältes 
ften Zeiten, wie bei den Hebräern, Griechen und Römern, wurden bie E.n zu 
Sklaven gemacht mußten unter dem Joche durchkriechen und wurben dann fubs 
haftirt. Die fpäteren römifchen Zeiten u. das Mittelalter enthalten gräuelvolle 
Scenen von Behandelung der K.n. Wurde je einer am Leben gelaſſen, fo blieb 
er fortwährend ein ſchwer mißhanbelter Sklave u. nur felten konnte er ſich durch 
ſchweres Loͤſegeld loskaufen. Diefer Zuftand dauerte fo ziemlich bis zum 30j&8- 
rigen Kriege, nach welchem die Sitte des Auslöfens der Kin um baares Gelb 
auffam. Allein dieſes Foftbare Verfahren wurde nicht lange beibehalten, und 
fhon im 7jährigen Kriege wurde die Auswechfelung der beiderfeitigen E.n allge 
mein und blieb bis jest die geltende Norm. Die Behandelung der K.n wurde 
mit der Sitte, Löfegeld anzunehmen, um Vieles menfchlicher und milder. Doch 
diefes gilt nur von dem gefitteten Abenblande, nicht von ben Orientalen, bei 
weichen der K. noch lange ein Sklave blieb, Erft in ben neueften Zeiten fangen 
auch diefe an, die K.n menfchlicher zu behandeln u. fie auszumwechfeln. Dagegen 
haben die Engländer und Ruſſen noch im Laufe diefes Jahrhunderts d bie 
Behandelung der in ihre Gewalt gekommenen K.n für ihre Hochherzigfeit, ihr 
Zartgefühl u. ihre Humanität eben Feine glänzenden Beweife geliefert. 
Kriegögericht heißt beim Militär jenes Gericht, welches, nach dem Range 
des Angefchuldigten, entweber unter dem Vorfige eines Generals, oder Stabes 
offiziers fich verfammelt, um tiber Verbrechen zu richten. Sind bie Alten ges 
fchloffen und zum Spruche reif, dann verfammelt fich diefes Gericht, deſſen Zus 
fammenfegung in der Art durch reglementarifche Beftimmungen feftgefest iſt, daß 
wenigftens zwei Beifiter von dem Grade des Angefchuldigten find. Der Ange 
ſchuldigte wird eingeführt, ihm der Zweck bes verfammelten K.s eröffnet, ex wird 
gefragt, ob er gegen einen der Richter Etwas einzuwenden babe und hierauf in 
feiner Gegenwart der Nichtereib abgelegt, worauf er abtritt. Nach dieſem trägt 
der Auditor die gepflogenen Verhandlungen vor, beurtheilt die Anfchulbigungen 
nach den vorliegenden Beweifen und gibt fein berathendes Urtheil ab. Gen 
treten bie fech8 Claſſen der Richter, welche fo fipen, baß jene von einerlei Grab 
einander gegenüber kommen, die im Grabe höchſten die naͤchſten an dem Bors 
ftande find, und von denen je zwei Gleiche eine Stimme haben, ab, berathen 
ſich unter einander und begeben fich Hierauf in den Gerichtefaal zuräd, wo fie 
in Gegenwart bes Gerichtsyorftandes ihre Stimme abgeben, welchen dann, nad)» 
dem alle Glaffen ber Beifiger geftimmt haben, ber Vorftand mit feiner Stimme 
folgt, welche, wie alle übrigen, in ein Protokoll zufammen gefaßt werben. “Die 
Sprüde von K.en unterliegen einer Reviſion. Eine Abart der K.e find bie 
Standrechte (f. d.). 
Kriegsgeichichte ift die genaue und fpezielle Darftellung der Kriege, an 
welchen eine Ration Antheil genommen, und der Folgen, welche daraus entipruns 
gen find. Auch verfieht man unter diefem Worte eben Tele Dorteiliunn er 
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efchiedenen Ereigniffe eines Krieges, aller Märfche, Gefechte, Belagerungen, 

ee Operationen ber einzelnen heile einer Armee und biefer ſelbſt als Ges 

nmteinheit. Diefer hiftorifche Theil geht zunächft den General: oder General⸗ 

atiermeifterftab der verfchiedenen Armeen an, und es wäre gewiß von hohem 

tereffe, wenn von einem felbftfländigen Lande eine nach Quellen bearbeitete 
beftünde, wozu der lange Friede allerdings Zeit und Mufe genug barböte, 
griegegeie e, f. Kriegsartikel. 

Kriegskunſt, |. Kriegswiſſenſchaft. 

Kriegsmünzen, |. NRothmünzen. 

Kriegspflichtigkeit, Militärpflichtigfeit, nennt man bie Verpflichtung 
: Unterthanenfähtt, nach Erreichung eines" gewifien Lebensalter dem Rufe ber 
fee zu folgen, wenn fie das Loos getroffen, in Militärbienfte zu treten, 
rin fo lange zu dienen, als nach den — 9 — beſtehenden Geſetzen vorgeſchrieben 
‚u. das Vaterland zu vertheidigen. Dieſe K. iſt nicht in allen Staaten gleich 
Sgedehnt. Da aber Jeder verbunden iſt, das Baterland im Kalle der Roth zu 
beibigen, fo dürfte jene Einrichtung bie befte feyn, welche fo wenige Ausnahmen, 
3 nur möglich, geftattet. 

Kriegsrath heit Die Berfammlung von in der Regel höheren Offizieren zur 
zathung einer wichtigen Unternehmung, oder in Feflungen zur Beratfung, ob 
: Blag noch gehalten werden Eönne, ober nicht, in welchem Falle ein folcher 

auch Vertheidigungsrath genannt wird. 

Kriegsrecht, 1) fiche Kriegsgebraud, 2) fiehe Kriegsgeriht, 

Sriegd chauplatz (theätre de fa guerre), nennt man jened Land, in wels 
m der Krieg geführt wird, 

RKriegsfchi , ift der Name eines, für den Seefrieg, ober zur Bedeckung bes 
nbdeld audgerüfteten und bemannten Schiffes, von einem fechsfachen Range. 
Hiffe, Die mehr als hundert Kanonen führen, behaupten den erften Rang; den 
eiten nehmen jene ein, welche mehr als achtzig Kanonen führen, Schiffe, weldye 

folder Gefhüge führen, find vom dritten Range; jene von 50—60 Kanonen 
hmen den vierten ein; den fünften behaupten jene von 20—40 Kanonen, und 
Hiffe von 16—20 Kanonen erhalten ben fechsten Rang. Nur bie erften drei 
ten von Schiffen werden Linienfchiffe (f. d. A.) genannt. Die Schiffe ers 
n Ranges haben gewöhnlich brei Dede, u. deren Geſchuͤtze ſtehen deßhalb in 
ꝛi Lagen über einander; Schiffe des zweiten Ranges u. f. w. haben nur zwei 
de Dede, u. deren Geſchüͤtze bilden daher nur zwei Lagen über einander. Bei 
seidedern ftehen die ſchwerſten Gefchüge, und diefes find 32 oder 36 Pfuͤnder, 
der unterften Lage; die 24 Pfünder in ber mittleren, die 18 oder 12 Pfünder 
der oberften u. auf dem Bad u. ber Schanze. Diefe Geſchuͤtze find von Eifen 
d werden größtentheils mittelft angebrachter Schlöffer entzündet, welche jetzt 
nahe alle mit Bercuffton verfehen find. 

Kriegöfchulen, ſ. Militärihulen. 

Kriegswiſſenſchaften heißen jene Wiffenfchaften, welche ben Krieg eigentlich 
: Lunft umbilden, oder jene Wiffenfchaften, auf welchen die Kriegskunſt in ber 
ıWübung beruht, alfo der Inbegriff aller Kenntniffe, wie ber Krieg, nach fünftli- 
n Regeln, im Allgemeinen fowohl, ald im Befonderen geführt werden muß, 
ı al8 Kunſt gelten zu Fonnen. Man theilt fie gewöhnlich In die eigentliden 

u. in die Hülfswiffenfhaften ein. Zu dem legteren gehören vorzüglich: 
rithmetik u. Geometrie theoretifch u. letztere praftifch, in Berbindung mit 
»Zeichnungskumnſt, zum Zeichnen und Aufnehmen des Terrains, der Ber: 
anzungen fefter Pläbe, der Geſchuͤtze u. fonftigen Gegenftände, ferner bie Mecha⸗ 

f, die gefammte Naturlehre, befonders Mineralogie u. Chemie, dann bie 
ilitärgeographie u. biefe als das vorzüglichfte Mittel zur Kenntniß des 
zhen- u. Wafferzuges, der Landes⸗ u. a DA Re der Lage der bes 
itenderen Orte u. der Hülfsmittel, welche fie darbieten, Yu ten eiyeniiien 
tegewiffenfdaften gehören: bie Waffenlehre over &r wien. 
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jene Doktrin, welche ſich mit der Verfertigung und dem Gebrauche der Waffen, 
ſeien ſie, weiche ſie wollen, der Verfertigung des Pulvers u. der Geſchoſſe aller 
Art beſchäftigt; die Truppenlehre oder reine Taktik, bie Terrainlehre, bie 
taktiſche Verbindungslehre, die Befeſtigungskunſt, nicht nur im all⸗ 
gemeinen Wortſinne, ſondern auch als Kunſt, feſte Plaͤtze anzugreifen u. zu ver⸗ 
theidigen, u. die Kriegsgeſchichte (ſ. dd.). | 

Kriegszudt, f. Disziplin. 

Kried, Friedrich, Hofrath u. PVrofeffor der Mathematik u. Phyſik am 
Gumnaftum zu Gotha, geboren ben 18. Oftober 1768 zu Thorn in Weſtpreußen, 
wo fein Bater Rektor des Gymnafiums war, erhielt daſelbſt ben erften Unter: 
richt, bezog 1786 die Univerfität Leipaig u. 1787 Göttingen; 1789 wurde er ale 
Lehrer der Mathematik u. Phyſik am Gymnafium in Goiha angeftellt; 1839, bei 
feinem 50fährigen Amtajubiläum, erhielt er den Hofrathetitel u. 1842 auf Ber: 
langen die Verſetzung in den Ruheſtand. — K. hat zahlreiche Schriften im Ge 
biete der Mathematik u. Phyſik veröffentlicht; bie bebeutendflen darunter find: 
„Lehrbuch der Phyſik,“ Jena 1806, 5. Aufl. 1835; „Lehrbuch ber reinen Mathe: 
matik,“ Jena 1810, 7. Aufl.. 1844; „Gründliche Anleitung zur Rechenfunft für 
Geübtere,” Gotha 1808, 4, Aufl. 1835 ıc. — Außerdem hat er auch zahlreiche 
Meberfegungen aus dem Griechifchen, Tranzöftfehen, Stalienifchen u. Englifchen 
geliefert. E. Buchner. 

Krim, f. Taurien. . 

Kriſchna, |. Indiſche Religion. - 

Krifis nennt man den fchnellen Uebergang der Krankheit (f. d.) in Geſund⸗ 
heit, während der langfame Webergang der Krankheit in Gefundheit Lyſis, Loͤ⸗ 
fung, genannt wird, Eingeleitet wird die K., oder die Enticheidung der Krank⸗ 
heit, durch eigenthümliche Vorbereitungen, Heilbeftrebungen der Natur, thätige 
Symptome genannt, die bei hitigen, fieberhaften Krankheiten gewöhnlich an 
beftimmten Eritiſchen) Tagen erfcheinen, auf der Höhe der Kranfhelt am hervor⸗ 
tretendften find u. günftigen Falles zur Genefung, im ungünftigen alle aber 
andere Krankheiten veranlaflen, oder zum Tode führen. Ihre Öegenwart, ihr 
regelmäßiger Eintritt u. ihre Beichaffenheit find nicht fowohl für die Vorherſage 
bes Krankheitsausganges hoͤchſt werthvoll, als fie namentlich dem Arzte zur ficherften 
Richtſchnur feines Handelns dienen. Nicht immer ift der Eintritt der 8. an bes 
ftimmte Tage gefnüpft, jedoch beftätigen fih buch alte Erfahrung der 7., 14, 
20. u. 21. Tag als Eritifche u. werden Durch eigenthümliche Bewegungen an ben, 
in der Mitte zwifchen ihnen liegenden (Anzeigetagen), bemerkbar angekündigt. 
Tritt die K. zu frühzeitig oder unvollkommen ein, oder wirb fie durch ädliche, 
innere oder Außere Einflüffe, oder durch den Hinzutritt einer neuen Krankheit In 
ihrem Gange geftört, fo erfolgt Häufig am 3. oder 4. nachfolgenden Tage der 
Tod. Der Nugen ber K. befteht in den von berfelben angeregten Ausleerungen, 
mittelft welcher der Körper einerfeits von den, in ihm krankhaft zurüdgehaltenen 
u. angehäuften, fowie andererfeitS von den durch die Krankheit ſelbſt producirten 
Stoffen freigemacht wird, infofern die Krankheit eine materielle Grundurſache hat, 
wie dieß bei den acuten Hautkrankheiten vorzugewelfe der Fall zu ſeyn fcheint; 
ferner befteht er darin, daß fie obwaltende dynamiſche Misverhältniffe ſowohl 
durch materielle Ausfcheidungen zur Löfung bringt, als durch Herabſtimmung ber 
eraltirten Thätigfeit einzelner Theile oder Organe oder durch fortdauernde Er⸗ 
böhung der Reproduktion u. mit ihr der Erregbarfeit — immaterielle K. — 
die Wiederherftellung des geftörten Bleichgewichtes bewirkt. Manchmal kommt 
bie K. ohne fihtbare Aufregung der Lebensthätigkeit, im Schlafe oder während 
einer Ohnmacht zu Stande Die Eritifchen Ausjcheidungen geliehen auf allen 
Se: u. Excretionswegen des menfchlihen Organismus, fo wie auch durch Wies 
Dereintritt fonft Franfhafter, aber zur Gewohnheit u. zum Bedürfnijfe des Indi⸗ 
vidnums gewordener Abfonderungen. Die wichtigften Wege für die K. find 
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bei allgemeinen Krankheiten die Nieren u. die Außere gu bei Erkrankung eins 
zelner Organe biefe felbft u. jene, welche mit ihnen in ehiehoirkung fieben. u. 

Kriterium, 1) ein Merkmal zur Erfenntniß des Wahren, wodurch alfo der 
Berftand in Beflimmung eines Urtheiles darüber geleitet wird. If biefes in 
ber Denkform felbft gegründet, fo unterfcheibet man es ald logifhes K., ia, 
die ganze Logik befteht in Aufftelung folder Kriterien. — 2) Die Uebereins 
fimmung von irgend etwas als wahr Aufgeftelltem mit dem, was der Wahrheit 
ale Princip unterliegt; 3) foviel als Richtſchnur. 

Kritiad, Sohn bes Kalläfchros, ein Sophift und Schüler des Sofrates, 
Freund des Alcibiades, bald aber Beider heftiger Beind, erklärte das Empfin- 
Dungsvermögen, das feinen Sig im Blute babe, mit Protagoras für die Seele. 
404 v. Chr. ward er einer, u. zwar ber befpotifchfte, der 30 Tyrannen in Athen 
u. fiel bei der Befreiung Athens buch Thrafibulos. K. zeichnete fich, wie ale 
Philoſoph u. Redner, fo auch als Dichter in der elegifchen Poefte aus. Bergl. 
Weber, „De Critia tyranno“ (Frankfurt 1824) u. Hinrichs, „De Theramenis, 
Critiae et Thrasybuli rebus et ingenio“ (Hamburg 1820). Die Bruchftüde ſei⸗ 
ner Elegieen find gefammelt von Ba (Leipzig 1827) u. Schneidewin im „De- 
lectus poesis graec. elegiacae etc.“ (Bd. 1, Göttingen 1838), deutſch uͤberſeht 
von Weber in den „Elegifhen Dichtern der Hellenen“ (Frankfurt 1826) und in 
Borberg „Hellas u. Rom" (Bd. 1, Stuttg. 1842). 

Kriticismus, f. Kant u. Kritik. 

Kritik (von dem griechifchen Worte xpivev, ſcheiden, beurtbeilen), bedeutet 
1) eine einzelne, befonders willenfchaftliche und auf Grundfägen beruhende, 
Beurtheilung eines Gegenftandes in intelfeftueller oder äfthetifcher Beziehung, 
denn die moralifche Beurtheilung pflegt man nicht unter dem Namen K. au ber 
faffen; 2) diejenige Wiffenfchaft oder Kunſt, welche die Srundfäge und Regeln 
einer wiſſenſchaftlichen Beurtheilung aufftellt u. anwenden lehrt. Die K. beruft 
alfo, ihrem Begriffe nach, auf einer Vergleichung bes Gegenftandes, wie er in 
der Wirklichkeit ericheint, mit den Ideen von dem, was er ſeyn follte, und feht 
daher in jedem einzelnen Kalle den Unterfchieb der Wirklichkeit von ber Idee we⸗ 
nigſtens al8 möglich voraus. Hierin ift nun fowohl die Dereptigung, ale auch 
die gehörige Begränzung der K. ausgeſprochen; bie Berechtigung, infoweit in 
der That die Wirklichkeit, 3. B. ein nach einer verborbenen Dandihrif abges 
drucktes Werk aus dem Altertbume, ber Idee oder ber Borftellung, die ich nach 
nothwendigen Denfgefegen von der urfprünglichen Befchaffenheit beffelben mir 
machen muß, nicht entſpricht; aber auch die gehörige Begränzung. Denn die Idee 
felbft, der Maßſtab, wonach ich die Wirklichkeit beurtheile, iſt eine gegebene; bie 
K. kann nur negativ thätig fen, ausfcheidend und fondernd, was nicht ber 
wahren Idee der Sache entipricht; fo muß ich im obigen Yalle durch anderweis 
tige Studien eine richtige Kenntniß von der Denkt: u. Schreibart eined Schrift⸗ 

ellers haben, um ein, im Laufe der Zeit verderbtes u. verfälfchtes, Werk von 
hm Eritifch beurtheilen u. nach Umftänden wieberherftellen zu Fönnen. Aus dem 
Geſagten folgt nun ferner, daß, wenn nicht das Erkennen des Menſchen in ein 
enbfore8 u. troftlofes Negiren u. Proteftiren fich auflöfen fol, es eine leute und 
hoͤchſte Wahrheit geben müffe, die den Maßſtab zur Beurtheilung aller anderen 
in fich enthält, felbft aber feiner Seurteilung u. K. unterliegt. Diefe hoͤchſte 
Wahrheit kann nicht etwas lediglich fubjeftiv in der Vernunft des Einzelnen, fie 
muß etwas objektiv Vorhandenesd u, deßhalb aller Bernnnft Gemeinſames feyn ; 
es kann nur Gott felbft u, feine unmittelbare Offenbarung? feyn, die, als folche, 
den Charakter ber höchſten Wahrheit in ſich trägt u. alfo an u. für ſich feiner 
8. unterworfen werden kann. Die Anerfennung biefer Wahrheit und bie 
Unterwerfung unter das im heiligen @eifte unfehlbare Lehramt ber katho⸗ 
lifchen Kirche, als das einzig vechtmäßige Organ der unmittelbaren gättk« 
ben Offenbarung auf Erben, It das Kennzeichen, was üen N XX 
die Latpoliige Wiffenfaft von allen anderen unieriägeiket. ber ort, 
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daß dadurch aller K. ein Ende gemacht und der freie Gebrauch der Vernunft 
aufgehoben würde, wird vielmehr hiedurch allein der K. eine fefte Baſis gegeben 
und Die Vernunft in dem reinen Lichte der unmwandelbaren göttlichen Wahrheit 
zur rechten freien Tihätigfeit verflärt. — Jenen Kriticismus aber, welcher in der 
aus dem proteftantifhen Prinzip Bervorgegangenen und baffelbe hinwiederum zur 
vollen Entwidelung treibenden PBhilofophie Kants in ber fich felbft überlaffenden, 
boffärtig fich ifolirenden Vernunft des Einzelnen den Ichten Maßſtab aller Wahr: 
heit fieht, den muß allerdings die katholiſche Kirche und bie Fatholifche Wiſſen⸗ 
ſchaft von fich abftoßen, fo wie fie fi) auch mit dem Verfuche des Hermes nicht 
vertraut machen durfte, welcher auf der Grundlage biefes Kantifchen Kriticismus 
das Gebäude der Fatholifchen Wahrheit aufzurichten verſuchte. — Wenn wir 
aber behaupten, daß Die göttliche Offenbarung an und für ſich Feiner (philoſo⸗ 
phifhen) K. unteriborfen feyn Eonne, fo ift davon wohl zu unterfcheiden Die 
Offenbarung, in fo weit fie an hiftorifche Thatfachen, an menfchliche Träger ge: 
bunden, in Ueberlieferungen und Schriften niedergelegt ift, die nach ihrer Si ⸗ 
riſchen und menſchlichen Seite derſelben Pruͤfung unterliegen, wie alle andern 
Thatſachen und Schriftwerke. Dieſe Prüfung ergibt den Begriff der bibl iſchen 
K., welche einen eigenen und befonders wichtigen Theil der Hiftorifchen u. philo⸗ 
logifhen K. ausmacht, und an welder ſich zum guten Theile gerade bie ganze 
wiſſenſchaftliche K. entwidelt bat. Wenn wir nun zu der K. im Allgemeinen 
zurüdfchren, das Feld ihrer Thätigfeit näher beftimmen, fo können wir, mit Aus- 
ſchluß jener philofophifchen K., welche fih über bie Offenbarung febt, und bie 
wir deßhalb als berechtigt nicht anerkennen fonnen, in derfelben Im Allgemeinen 
zwei Stufen unterfcheiden. Die Gegenftände ber K. find entweder Grundfäge u. 
allgemeine philofophifche Wahrheiten, ober es find einzelne hiſtoriſche Thatſachen, 
und darnach Ffönnten wir eine philofophifche und Biftorifche, eine höhere und 
niedere K. unterfcheiden, wenn gleich ber Gebrauch dieſer Benennungen noch 
ſehr ſchwankend iſt. Die Prüfung eines philofophifchen Syſtemes, bie Richtig: 
feit eines a Grundfages, oder der Grundlage einer wiſſenſchaftlichen 
Disciplin, der Haltbarkeit einer Kunfttheorie u. ſ. w. wären die Gegenftände 
ber höheren oder philofophifchen -St., ein Gebiet, worin in unferer Zeit ein ge: 
waltiger Wirrwar herrfcht und fih Alles in fubjective Willkuͤr aufzulöfen droht, 
wenn man nicht mit größerer Entſchiedenheit in allen dieſen Richtungen dee 
menſchlichen Denkens bie eine höchſte Wahrheit der göttlichen Wahrheit wieder 
zu umfaſſen fi bemüht, welche allein den Menfchen zu dem Bewußtſein befien, 
was er ſeyn foll, wieder erhebt. Feſter find die Grundfäte auf dem @ebiete 
der niederen oder Hiftorifchen K. Diefe umfaßt wieder zwei Hauptjweige, bie 
eigentlich fo zu nennende biftorifche K., welche fich mit der Erforfchung und 
Beurtheilung der Quellen der Gefchichte (Münzen, Denkmäler, Sagen, Geſchichts⸗ 
werfe), und die philologiſche K. welche ſich mit der Wiederherftellung bes 
Textes, befonders der aus dem Altertfume überlieferten Schriftwerfe, oder auch 
mit der Beurtheilung der NWechtheit und unverſaſchthen derſelben befaßt und 
demnach in eine niedere und höhere eingetheilt wird. Die Wiederherſtellung des 
Tertes geſchieht entweder durch Vergleichung der Handſchriften und Urkunden, 
und der damit ſich beſonders befaſſende Theil der K. heißt die diplomatiſche 
K., ober fie gefchieht, infoweit die Handjchriften nicht ausreichen, durch Con⸗ 
jeftur, was ben Begriff der Conjektural-K. ergibt, die, wenngleich fie in 
einzelnen Fällen nicht zu vermeiden, doch mit der allergrößten Vorficht anzuwen⸗ 
ben ift. Die höhere philologifche K., welche die Beurtheilung ber Aechtheit, ober 
gänzlichen, ober theilweifen VBerfälfchung eines Werkes zum Gegenftande hat, ver- 
fährt Dabei entweder nach Außeren Gründen (Zeugniß Anderer), ober nach inneren 
(Inhalt des Buches, Denk⸗ und Schreibart des Verfaſſers, Eigenthümlichkeit 
der Sprache in einem beftimmten Zeitalter) und fann demnach in eine Innere u. 
dußere unterfchieden werden. — Die philologiſche K. welche früher hauptfächlich 
aur auf bie Bl, Schrift (biblifche K.) und das clatiite Atedtum amagmeiu 
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wurde, iſt in neuerer Zeit auch auf bie altdeutfche und orientalifche Cindifche) 
Literatur ausgedehnt worden, — Auch bie Afthetifche oder Kunſt-⸗K. zerfällt in 
eine höhere und eine niedere, je nachdem fie entweder den inneren Fünftlerifchen 
Werth, oder die Außere technifche Ausführung eines Kunftwerfes beurtheilt. — 
Ein Werk, welches die K. u. ihre Geſchichte im Allgemeinen eigens behandelte, 
befigen wir noch nicht ; die Leiftungen in den einzelnen oben genannten Siveigen 
ber 8. find in ben betreffenden Artikeln nachzufehen. — Was die Gefchichte der 
K. im Allgemeinen angeht, fo liegt e8 in der Natur der Cache, daß jeder Auf⸗ 
fhwung, den die Wiffenfchaften nehmen, auch mit einer entfprechenden Fortbil⸗ 
dung der 8. verbunden war; und fo läßt fih nicht Täugnen, daß in unferer 
Zeit bie K. eine überaus große Bedeutung Habe; fie ift eine, alle Gebiete menſch⸗ 
Lichen Denkens und menſchlicher Thätigfeit durchdringende Macht, um überall 
das Wahre vom Falichen, das Haltbare von dem Unbaltbaren su fcheiden. Diefer 
Geiſt der endlichen radikalen Scheidung bed wahren vom Falſchen, des Guten 
vom Böfen, liegt tief im Wefen bes Göriftenthume begründet, u. wenn es ale 
eine gerhicpttiche Thatfache feſt ſteht, daß diefe Scheidung In der Beftimmtheit 
und der Gründlichfeit, wie fle jebt ſchon vor fih geht, durch den Abfall von 
der Kirche im Proteftantismus herbeigeführt wurde; auch ausugeflehen ift, daß 
die wiſſenſchaftliche K. in ihren einzelnen Zwecken zu meift, (jedoch nicht einzig, 
man benfe an Petavius, Mabillon, die Benebdiktiner, die Bolandißen, an Hug, 
Monard ıc. ıc.) von Proteftanten gefördert iſt, fo iſt doch ſchon jegt offenbar 
genug, daß bie K. nur dba zu einem erfprießlichen Refultate gelangen fann, wo 
die Grundlage aller Wahrheit, die göttliche Offenbarung , in ihrer Reinheit und 
©anzheit bewahrt worden ift, und daß die Fatholifche Kirche, welche Feine K. zu 
fheuen hat, am Ente doch in die volle Erbfchaft alles Deflen eintreten wird, 
was feit Jahrdunderten in guter oder böfer Abficht, zum Theile dirckt, gegen fie 
auf biefem Felde gearbeitet worden ift. F.M. 

Kroaten, eine leichte Txruppengattung ber öfterreichifchen Armee, die ur- 
fprünglich aus Bewohnern des Königreihe Kroatien (ſ. d.) herſtammt. Sie 
famen im 16. Jahrhunderte auf u. hießen Anfangs Hufaren, bis fie den Namen 
K. bekamen. Als fie fpäter den Namen Hufaren wieder erhielten, nahm ein 
geworbenes leichtes Yußvolf den Namen K. an, das, in Freicorps organifirt, 
ſich befonders im öfterreichifchen u. Tiährigen Kriege einen Namen machte u. rothe 
Uniformen trug. Später erhielten fie al$ Gränztruppen eine völlige Organi- 
fation. Ste waren eben fo beutefüchtig, als liftig und gefährlich. 

"Kroatien, im weiteften Sinne ein, an Ungarn, die europäifche Türfel, das 
adriatifche Meer u. Die öfterreichifchen deutſchen Staaten gränzentes Königreich, 
welches das mit Ungarn verbundene Königreich K. oder grovinzlal-R., die kroa⸗ 
tifche Militärgränge oder Militär⸗K., das ungarifche Küftenland u. einen Theil 
von Bosnien oder das türfifhe K. umfaßt. Letzteres ausgenommen, gehört ganz 
K. zur öfterreihifhen Monarchie u. hat in dieſer engeren Bedeutung ein Areal 
von 460 Meilen mit ungefähr 1,200,000 Einwohnern: davon fommen auf 
Provinzial⸗K., welches in die drei Eomitate Agram, Warasdin u. Kreutz getheilt 
if, mit Einfchluß des ungarifchen Littorale, 172 —7 Meilen mit 650,000 Einw. 
und auf bie kroatiſche Militärgraäͤnze 288 [I Meilen mit 550,000 Einwohnern. 
Das ganze öfterreichifche K. wirb begränzt von Ungarn, Slavonien, Bosnien, 
Dalmatien, Krain u. Steyermarf. Die Krapeizka⸗, Benak-⸗, Kalnif- ıc. Gebirge 
im Rorden umfchließen weite, fruchtbare Thäler; im Suͤden brängen fich bie 
fahlen Fortfegungen der julifchen u. dinarifchen Alpen (Vellebit, gro e u. kleine 
Rapellagebirge) enger zufammen. Die Save nimmt die meiften Ylüffe auf, von 
Eüden die Unna, Kulpa mit der Korona, Odra, Dobra; von Norden die Krap⸗ 
nia, Lonya, Illowa, Orlyava u. der Boſſuth. Produkte find: Getreide, Wein, 
Obſt, Seide, Del, Tabak, Holz, Salz, Fifche, Eifen, Blei, Schwefel, Steinfoh: 
len u. Marmor. Gute Strafen führen nad) dem abrintiihen Meer‘, becitint 
it bie 17 Meilen lange, taroliniſche Straße von Kardlkatt na Bureatı, WM 
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Theile durch Felſen gefprengt u. auf Brüden von Berg zu Berg geführt; bie 
faft eben fo fange Joſephiner Straße von Karlftadt nach Zengh; die 18 Meilen 
lange Xouifenftraße über den 2000' hoben Pas Ramno Podolje von Karlftadt 
nad Fiume. Die Einwohner find theils Kroaten, ein flavonifches Volk, roh u. 
tapfer, an ber Küfte räuberifche Morlachen, theils eingervanderte Deutfche, Mas 
ayaren ıc. Bildung findet fi nur in den Städten, wo auch Bymnaflen find. 
Herrſchend ift die katholifche Kirche, außerdem gibt e8 Griechen u. Proteftanten, 
welche leßtere feit 1827 ungehinderte Religionsübung haben. Das Land, früher 
PBanonien, wurde 640 von ben böhmifchen Kroaten (Hrowaten, Ebrobaten) bes 
völfert und hatte verfchiedene Häuptlinge (Supane), Die Anfangs den Franken, 
im 9. Jahrhunderte den Griechen gehorchten, fih im 10. Jahrhunderte unabs 
hängig machten u. den Königstitel annahmen. Als nach dem Tode des letzten 
Sprojien aus dem Föniglichen Gefchlechte, Dircislaw, innere Unrußen ausbra⸗ 
hen, bemächtigten fi) die Ungarn des Landes (1102), 
Krodo, einer ber Alteften Götter Deutfchlands, deſſen Bedeutung als Zeits- 
ott die früheren Echriftfteller feftftellen, beffen Eriftenz bagegen neuere, wie 
Heinze, völlig wegläugnen. !bgebildet wird er als ein alter Mann mit ent- 
blößtem Haupte, umgürtet mit einer weißen Binde, in ber einen Hand ein Rab, 
in ber anderen ein Gefäß mit Blumen und Früchten haltend, u. mit den bloßen 
Füßen auf den Floffen eines Fifches ſtehend. Die Symboliker deuten den Fiſch, 
auf dem K. fteht, als das Symbol der entfchlüpfenden Zeit, die ſchwebende Klei⸗ 
dung als die Freiheit, das Gürtelband als die Freundichaft, die Blumen als 
bie Sruchtbarkeit, das Rad als die Einigkeit: lauter Dinge, an welche bie alten 
Deutfchen, um fie fombolifch vorzuftellen, nicht dachten, während fie bie Tugen⸗ 
ben u. Eigenfchaften, auch ohne fie zu nennen, wohl zu üben wußten. Es ift 
fomit mehr als wahrfcheinlich, daß die Geftalt bes K. wirklich eine ganz andere 
gewefen fei, als wir ihn gewöhnlich (aus fpäterer Zeit) Ba finden. Die Ros 
landefäulen, bie viel fpäter, u. wahrfcheinlich erft mehre Jahrhunderte nach Karl 
dem Großen gemacht wurden, keweifen ja noch durch ihre rohen Formen, 
daß man ein halbes Sahrtaufend früher nichts Beſſeres machen Fonnte, benn 
Deutfchland war vor feinem barbarifchen Zeitalter fein Sig der Fünfte, wie 
Griehenland e8 war. Vergleiche Delius, „Unterfuchung über bie Geſchichte ber 
Harzburg und den Götzen K.“ (Halberftabt 1826.) 

Krönung, eine ſchon von den älteften Zeiten her bei der Einfehung eines 
neuen Regenten übliche und von den mannigfaltigften Formen und (Seremonien 
begleitete Seierlichfeit, wobei die feierliche Aufiegung einer Krone vor dem Ange: 
fihyte des ganzen Volkes, das Schmüden mit anderen Snfignien der Herrichers 
gewalt, als: Scepter, Keichsapfel, Schwert u. f. w., fo wie bie Ablegung bes 
Schwures, die wichtigften und wefentlichften find. Unter ben früheren Berhälts 
niffen, wo dad Recht der Thronfolge weniger geflchert, ober an bie förmliche 
Uebernahme gewiffer Bedingungen von Seite des Serien ebunden war, war 
die Krönung viel wefentlicher, ala jegt, wo faft überall die Huldigung an deren 
Stelle getreten if. — Am feierlichiten war wohl die K. der beutfchen Kaiſer, 
welche früher zu Aachen, fpäter und dann zulegt 1792 zu Frankfurt am Main 
Statt fand. Auch die Iombardifhe Königsk. ging mit vielen u. großartigen 
Geremonien vor fih. Jetzt beftebt die K. nur noch in Rußland, ben einzelnen 
Ländern der öfterreichifchen Monarchie (am feierlichften in Ungarn), fowie in Eng- 
land. In Frankreich, wo früher die K. der Könige zu Rheims mit befonderer 
Pracht vollzogen wurde, war Die Karls X. 1825 bie lebte, an beren Stelle feit 
der Julirevolution der bloße Schwur bes Königs auf die Eharte getreten if. — 
Zum Gedaͤchtniß an die K.en werden gewöhnlihd Kis muͤnzen geprägt. 

Kröfus, des Alyattes Eohn, feit 571 König von Lydien, regierte Ans ' 
fange glücklich und ruhmvoll. Epäter hielt er einen prächtigen rl in Garde, 
wo er die befannte Unterrebung mit Solon hatte, ber gegen ihn behauptete, daß 
Niemand vor feinem Tode glüdlic zu preifen ſei. Au K. cum dieq. al® er 
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957 von Cyrus befiegt auf einem Scheiterhaufen verbrannt werben follte. Da 
er 3malrief: „DO Solon!* erfundigte ſich Eyrus nach der Bedeutung biefes Aus- 
rufes, ſchenkte ihm darauf Leben, Titel u. Würde eines Königs u. wurbe fein 
Freund. Mit K. endigte bad Indifche Reich. — Der Reichthum des K. if zum 
Sprichworte geworben, daher man noch jet mit biefem Namen überhaupt einen 
ſehr reihen Mann bezeichnet. Ä 

Kröte (Bufo), Gattung der Fröſche Ci. d.), mit bidem warzigem Leibe, 
großer Drüfe hinter dem Ohre, geringerer Springfraft, wegen kurzer Hinterfchen- 
fel. Sie halten fi am liebften an dunkeln, feuchten Orten auf, naͤhren fich von 
Inſekten und Gräfern, erftarren im Winter, leben gegen 2 Jahre ohne Nah⸗ 
rung und vertheidigen ſich, indem fie plößlich fich aufblafen, oder einen eigenen 
dumpfen Ton von ſich geben. Der Saft, ben fle gegen ihre Feinde fprigen, ift eben 
fo wenig giftig, als ihr Biß. Sie legen Eier in's Waſſer. Die gemeine K., grau⸗ 
braun, wird 5—6 Zoll lang; bie ftinfende K. hat faſt gefpaltene Zehen an ben Hin⸗ 
terfüßen und vermag an ben Wänden Hinaufzufletteen; fle Lebt gefellig in 
Sümpfen. Andere Arten find: die veränberliche, braune, elerlegenbe, 
brafilianifhe Meerk. 

Krofodil (Crocodilus), aus ber Familie ber Eibechfen, hat einen flachen, durch 
Stärke u. Musfelfraft ausgezeichneten, mit großen, gewölbten, meift in ber Mitte 
gefielten ‘Platten, gepanzerten Leib u. einen feitlich gufammengedrüdten Schwan; ; 
Die Zunge ift kurz, feulenförmig, ungetheilt u. faft bis zur Epitze angewachlen, 
in jedem Kiefer eine Reihe Zähne, Die 5 Zehen an ben BVorberfüßen find frei, 
bie 4 an ben Hinterfüßen mit einer ganzen oder halben Ehwimmhaut verfehen. 
Das Rilk. (o niloticus) Bat einen fehr langen, niebergedrüdten, gerunzelten Kopf, 
Die Schnauze ift Tegelfürmig und lippenlos, der weite Rachen ift mit ſtarken, ein- 
geielten, hohlen Zähnen bewaffnet; es erreicht eine Länge von 30 Fuß, eine 

ide von 5 Buß, feine Farbe ift ſchmutzig gelbgrün, mit braunen Binden und 
Bleden;' der Schwanz endet in einen fägeförmigen Kamm; es lebt in Sümpfen, 
Fluͤſſen u. Meeren, geht ans Land, um ſich zu fonnen, flieht aber bei Berfols 
gungen fchnell in das Wafler. Die Eier, von der Größe der Gänfeeier, find 
von einer Kalffchale umgeben, werben in 2 Fuß tiefe Sandlöcher gelegt u. von 
der Sonne ausgebrütet in Zeit von 25—30 Tagen. Das K. erreicht ein hun 
Dertjähriges Alter, Seine Stimme ift ein lautes, durchdringendes Gebrüll. Man 
m fie durch Angelhaken; lintenfugeln prallen ab; Affen u. Ichneumons fref- 
en Eier und Junge. Bei den alten Aegyptern galt das K. für Heilig u. wurde 
einbalfamixt. Die langſchnauzigen K.e heißen Gaviale (Stenorbynchus), leben im 
Ganges und find weniger furchtbar, als das eigentlide K. die ſtumpfſchnau⸗ 
zigen, Kaimans (Alligator), bewohnen die Fluͤſſe von Suͤdamerika und ma⸗ 
hen durch ihre große Anzahl die Schifffahrt gefährlich. 

Kronanwalt, ſ. Staatsanwalt. 

Krone (vom lat. corona, Kranz), eine kranz⸗ oder kreisfoͤrmige Kopfbe⸗ 
deckung, meiſt von Gold und auf verſchiedene Weiſe verziert, früher Zeichen der 
Belohnung für hohe Verdienſte, ſo wie der Herrſcherwuͤrde, jetzt nur der letzte⸗ 
ten, entſtand aus dem Diadem und dem Kranze (ſ. dd... — Bacchus nad 
ſeiner Rückkehr von Indien, nach Andern Saturn, oder auch Jupiter nach ſeinem 

Siege uͤber die Titanen, ſoll die erſte K. getragen haben. — Bei den Griechen 
kommt die K. als Kranz theils als Amtsauszeichnung, theils als Schmuck der 
Sieger in den öffentlichen Spielen, theils als Ehrenzeichen fuͤr verdiente Buͤrger vor. 
Perikles in Athen war der Erſte, welcher mit einer aus zwei Oelzweigen gewun⸗ 
Denen K. beehrt wurde. Bei den Römern waren bie K.n zur Belohnung der 
Tapferkeit die vorzüglichkten, daher im höchfien Anſehen fichenden Gefchenfe, u. 
«6 gab deren fieben Arten, verfchieden nach der Art des Verbienftes, nach dem 
©Gegenftande und dem Orte, wo eine einer ſolchen Auszeichnung würbige Hand⸗ 
Yung geihah. Die goldene K. wurde nur wegen einer fehr ausgezeichneten 
That verlieben, fand jebod in Hinficht ihrer Beeutung her Bürgert. ul, 
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Die Buͤrgerk., von Eichenlaub, war bie höchfte militärifche Belohnung, welche 
jener erhielt, der einem Bürger oder einem Bundesgenoffen das Leben gerettet 
hatte. Die Lagerk. erhielt zum Lohne bee Tapferkeit jener, welcher zuerſt m 
ein feindliches Lager eindrang. Sie hatte die Figur eines Wales, wurbe frü- 
ber von grünen Baumblättern, fpäter aus Gold gefertigt. Die Mauerk. wurde 
von dem Heerführer jenem zuerkannt, welcher zuerſt eine feindliche Mauer befie- 
gen hatte u. in eine feindliche Etabt eindrang. Sie war von Gold, Hatte bie 
Figur der Hervorragungen bei den Einfchnitten der Mauern u. fland der Bür⸗ 
gers u. Belagerungskt. nad. Die Schiffsk. welche nach der Bürger. 
Die vorzüglichfie war, wurbe nur dem Befehlshaber zur See gegeben. Sie war 
von Gold u. aus Saiffeignäbeln zufammengefebt. Die Roftrata, eine aus 
dere Art von SchiffsF., welche Aehnlichkeit mit der BelagerungsE u. ben- 
feiben Rang, wie biefe, Batte, erhielt jener, welcher eine Seeſchlacht gewonnen, 
oder überhaupt etwad Großes zur See gethan Hatte. Diefe K. kam erfl unter 
Augufus auf. Die Belagerungst. erhielt jener von einer belagerten Stadt, 
oder von einem von dem Feinde eingefchloffenen Heere, welcher fle befreite. Man 
verfertigte fle von ®ras, und wo möglich von folchem, welches an dem befreiten 
Orte wuchs. — Die E.n ber neueren Zeit find das ausfchließliche Zeichen ber 
fuͤrſtlichen Würde, und nach beren verfchiedenen Graden fehr verfchieben geftaltet, 
worüber indeffen Die Heraldif cf. d.) Längft beftimmte Regeln aufgefiellt Bat. 
So 3. B. bedient fih der Papſt der Tiara oder dreifachen K., die chemaligen 
deutfchen Kaifer dee Bügelk., welche auch die öfterreichiichen Saifer beibehalten 
haben; verſchieden ift die Geſtalt der Fönglihen K.n, und von diefen weichen 
wieder wefentlih ab: die Herzogs», Fürftens, Grafen⸗ u. Freiherren⸗ 
K.en. — Bildlich bedient man fi) auch des Ausdruds K. anftatt des Inhabers 
berfelben, fo wie der Herrfcherrechte, ja felbft des Staatsgebieted, und fpricht in 
diefem Sinne 3. B. von einer 8. England, Preußen, Bayern u. f. m. 
Richtiger jedoch bezieht man in neuerer Zeit den bilblichen Ausdruck K. auf den 
Begriff der, einem Regenten, als einer vom Staate verfhiebenen Perfon zuſtehen⸗ 
den, Vorzüge und Rechte, und Hierauf bezichen fich, mit Feſthaltung des einen 
oder andern ber angegebenen Begriffe, die Ausdruͤcke Rämter cl, Erbämter), 8. 
Domainen (welde in einigen Staaten Domainen bes Gtaates, in andern 
Brivatbeflgungen des Yürften find) u. f. w. — In einem weiteren bifblichen 
Sinne bezeichnet K. überhaupt das Höchfte u. Oberfte einer Sache, wie z. B. K. 
eines Baumes u. f. w. 

Krone, 1) eine alte Rechnungs münze in einigen Schweherfantonen, 
geröhnig zu 25 Baben angenommen; 2) in Dänemark der Reichsthaler, zu 
Mark, a 16 Schillinge bänifch, in Kronenvaluta, wovon 10,701 Stück auf 
eine Dänifhe Mark fein Silber gehen. — 3) In Großbritannien u. Irland 
ift Die K. (crown) eine Eilbermänze zu 5 Schilling, feit 1816 zu 14 Loth 4A 
Graͤn fein, 8,271 Stüde auf die rauhe, und 8,942 Etüde auf bie feine kölniſche 
Mark ausgeprägt; 1 Stüd==1 Thlr 17 Egr. preußtfch, oder 2 fl. 45 fr. 
rheinifch. Halbe, von demfelben Gehalte, nach Berhältnig. — 4) Ein Gewicht in 
Frankfurt a. M., womit das verarbeitete Gold (es iſt 18 u. 14 Taratig, und 
muß mit dem Stempel 18 u. 14. verfehen fenn) gewogen wird... Eine K. hat 
das Gewicht von 3,366 Grammen und 69% E.n wiegen eine Tölnifähe oder 
Frankfurter Mark. ' 

Kroneder (P. Günther), Benebiktiner, Rentmeifter u. Muſikdirektor in der 
Abtei Kremsmünfter, geboren 27. Juni 1803, geftorben den 14. Auguft 1847, 
erwarb fich durch feine ausgezeichneten Produktionen Firchlicher und anderer Ton- 
werfe Der berühmteften Meifter, fowie als Compofiteur einen bedeutenden Ruf. 
Unter feinen zahlreichen muſikaliſchen Arbeiten find die vorzüglichften: Ein von 
Michael Haydn begonnenes, von ihm aber vollendetes Requiem in B-dur, Ves- 
perse Defunctorum, ein Libera, eine folenne Meſſe in Es-dur zur Secundizfeier 
es Bifhofs von Linz, ein Miferere für die Charwode u. die Mut m EREANS 
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Drama: Yelva. — Bol. Allgemeine Wiener Mufltzeitung 1845 .und 1846. — 
Nekrolog 1847, Nr. 106. 

Kronenthaler oder Brabanter Thaler, ift eine Silbermünge, welche ur- 
fprünglich, und zwar feit dem Jahre 1755 bis 1803, Defterreich für feine nieder⸗ 
länbifchen Staaten an die Etelle ber alten Nibertsthaler prägen ließ, die aber, 
da fie beſonders im fübdlichen u. weftliden Deutfchland, der Schweiz ıc. ſehr ſtark 
im Umlaufe war feit 1809 auch in mehren beutfchen Ländern, namentlich in 
Bayern, Württemberg, Baben, Raflau, Heflens Darmftadt, Koburg und Walded 

eprägt worden iſt. Der Name rührt daher, weil bie öfterreichtfchen auf der Rüd- 
—* das burgundiſche Kreuz (daher auch Kreuzthaler) und in den Winkeln 
deſſelben 3 oder 4 Kronen haben. Der Feingehalt derſelben war auf 13 Loth 
174 Graͤn, mit einem Remedium von 1Graͤn, u. das Gewicht auf 616,, holl. 
As feftgefeut, fo daß ber Werth berfelben circa 2 fl. 394 Er. im 24-Gulbenfuß, 
1 Thle. 16 Sgr. 64 Bf. preuß. Cour. oder 1 Thlr. 11 90r. 54 Pf. Convent.⸗ 
Münze betragen hätte; allein defien ungeachtet, u. obgleich fie jenen Feingehalt u. 
Rauhgewicht noch nicht einmal erreichten, wurben fie überall in Deutfchland ıc., 
wo fie Cours hatten, dem ebenfalls uͤberſchaͤtzten franzöfiichen Laubthaler unge: 
fähr gleich gerechnet u. zu 2 fl. 42 Er. im 24:-Buldenfuße, oder 1 Thlr. 12 gGr. 
Conv.s Münze angenommen. Bon den äfterreihifchen En gab ed auch Halbe u. 
Viertel, welche den verhältnißmäßigen Werth hatten. Der Gehalt u. innere Werth 
Der neueren K. ift fehr verſchieden. Seit dem Jahre 1837 wurde man befonders 
auf die Balben und Viertel⸗K. aufmerkfam, unter denen fich fehr viele abgenübte, 
befchnittene u. durchbohrte befanden, weßhalb man die Viertel fchon längf allge; 
mein nur zu 40, anftatt 404 fr. angenommen hatte. Im genannten Sabre aber 
machte Baden den Anfang, bie Biertelfeonen auf 39 Fr. herabzuſetzen, welchem 
alle übrigen Staaten raſch folgten, indem fie nicht allein die Viertel», fondern 
auch die halben Kronen zum helfe noch weiter herabfeßten. Dadurch find biefe 
Münzforten fat durchgängig zum Einfchmelgen verurtheilt worden, u. in Folge 
der neuen Müngconvention unter den Zollvereindftanten, welche das Praͤgen 
neuer Münzen nöthig machte, hat auch den prnbten Theil der ganzen K. Das 
nämliche Schickſal getroffen, fo daß auch dieſe Ichon großentheild aus dem Ber: 
fehre verſchwunden find. 

Kronglas (Crownglas), iſt ein bleifreies, feines, weißes Glas, welches ſich 
befonders für optifche Inftrumente eignet und Daher auch in dien Maſſen voll⸗ 
fommen gleichartig und wafferhell fenn muß. Die Verfertigung bdeffelben ift mit 
befonderen Schwierigkeiten verbunden; einmal, weil e8 beim Erkalten durch an- 
fangende Entglafung leicht etwas trübe werben kann, wenn zu viel Kalk zugefegt 
wurde ; das anderemal, weil es leicht Angroffopifch wird bei Zufag von weniger 
Kalt. Nah Martin ift es beſonders wichtig, die Hige immer gleich zu erhalten: 
vermindert man biefelbe, fo erhält man viel fchlechtes Glas. Das befte Material 
u K.⸗Linſen fol aus einem Sape von 120 Pfd. Sand, 35 Pf. gereinigte 
PBottajche, 20 Pfd. reinem Eodafalze, 15 Pfd. Kreide und 1 Pfdh. Arfenif be 
ftehen. In England nennt man auch das befte Fenſterglas (aus Soda) K. Bol. 
Die Art. Glas u. Flintglas. aM. 

Kronion, |. Jupiter. 

Kronos, f. Saturn. 

Kronftadt, 1) königliche Freiftadt im Lande der Sachfen im Großhergogthume 
Siebenbürgen, am Buße eines fteilen Berges, befteht aus der inneren Stadt, 
welche nur von Sachen bewohnt wird, der Altftadt, wo Szefler, u. ber Bulga- 
vei (Bolgar), zroifchen Hügeln, wo faft nur Walachen wohnen. Die Innere Stadt 
äft durch einen. geräumigen Play von ben beiten lebteren getrennt, hat zwölf 

Kirchen, darunter die im neugothiichen Etyle erbaute Stabtpfarrfirche, ein Kauf⸗ 
Haus, Zucht: u. Arbeitshaus, Tutherifches Gymnaſium mit Bibliothek, Fatholifche 
Normalhauptfchule, griechifche u. walachiſche Schule, Seminar, MÜRtteEINNAD? 
Baus, Unter ben 38,000 Einwohnern finden ſich viele Tui, Nena: Br 
\ 
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wollenweber und Blaufärber, auch werden bier Truhen, Riemenzeug Schuhe, 
Hüte, Kerzen, namentlich viele hölzerne Feldflaſchen verfertigt. K. it Mittelpunkt 
des ſiebenbuͤrger Großhandels, welcher nicht nur bedeutende Speditionsgefchäfte 
in Öfterreichifchen u. türkifchen Artikeln, vornehmlich In Vieh u. Wein, mit Ge 
treide, Honig, Wachs, Holz und Fabrifaten macht, fondern auch namentlich mit 
ben fogenannten K.er Waaren einen ausgebehnten Verkehr mit ben Donaufürften- 
thümern unterhält. Diefe gefuchten Kronftädter Artikel (zu denen auch das übrige 
Siebenbürgen beifteuert) find: Tijchler- u. ordinäre Drechslerarbeit (bunt gemalte, 
lackirte Truhen und fonftige Möbelftüde, Hornfämme u. f. w.), grobe Leinwand 
aus Flache u. Baumwolle, Hemden, Wolldeden, Wollſchnüre, Kotzen, Seilerar⸗ 
beiten, Lederwaaren, Papier, Hohl: u. Tafelglas, Eifenwaaren, Küchengefchire, 
Handwerfinftrumente, Schießpulver, Schrot u. f. w. Befondere Kunftfertigkeit ift 
an biefen Waaren nicht zu fuchen, fie find aber billig, den Landesbebürfnifien 
angemejfen u. durch altes Herfommen nationalifitt. In den Donaufürftenthümern 
beftehen über 100 Kronftädter Handlungen, die zufammen jährlich für mehr als 
1 Million Gulden Eonv.- Münze in fiebenbürger Waaren umfegen. — K. ſoll 1203 
von ben Kreusfahrern, die dem Könige Emerich von Ungarn 1199 gegen feinen 
Bruder Andreas halfen u. das Burzelland zum Geſchenke von ihm erhielten, ge: 
gründet worden feyn. Den Namen K. erhielt es erft im 14. Jahrhunderte von- 
König Ludwig dem Gr., der der Stadt verftattete, den Namen nach der heiligen 
ungarifchen Krone zu führen; 1658 von dem Woiwoden Michael IV. erobert. — 
2) 8., Feſtung u. Hafen von St. Petersburg, 1710 von Peter dem Großen auf 
der 1703 eroberten Keffelinfel im Kronftädter Bufen, einem Theile des finnifchen 
Meerbufens, vor dem Ausfluffe der Newa angelegt, ift eine regelmäßig gebaute 
Stabt mit fhönen Straßen u. großen Pläben, hat mehre Kirchen, eine Eteuer 
mannsſchule, Bomben: und Kugelgießerei, Lazaretd, Kriegsmagazine aller Art, 
große Rafernen u. mit Garnifon über 50,000 Einwohner. Das vor dem Hafen 
urchgehende Fahrwaſſer ift durch ein Hort auf einer Belfeninfel und durch die 
Beftung Ki⸗Schlott nech mehr gefperrt. Außerdem ift bie Stadt flarfe Feftung, 
durch 6 Bollwerfe auf ber Lanbdfeite, befeftigten Molo für den af und bie 
Alexandersſchanze im Weften der Infeln gededt. Der Häfen find drei, auf 
ber Sübfeite gelegen; Der äußere kann gegen AO Kriegsfchiffe aufnehmen, ift aber 
verfchlämmt ; im mittleren, zum Bau u. zur Ausbefferung der Schiffe beſtimmt, 
fonnen 10 Schiffe auf einmal gebaut werden; ber dritte ift für Kauffahrteis 
ſchiffe, Zum Schiffsbaue dient auch der Peterskanal 1050 Faden Lan 
zwiichen dem mittleren u. Rauffahrteihafen in Form eines Kreuzes von 1719 bie 
1752 gebaut. K. ift der größte Kriegshafen des ruffifchen Neiches und Station 
ber Blotte, doch wegen bes füßen Waſſers aus der Newa den Edhiffen (die faum 
20 Jahre Hier dauern) gefährlih. Die Kauffahrer müffen, wegen ber feichten 
Newa, ihre Wanren bier aus: und auf Eleinen Schiffen nach Peteröburg vers 
laden. 1825 flieg die See durch Sturm bis über die Beftungswerfe und that 
großen Schaden. 

Kropf, 1) eine bei ben meiflen Landvögeln, befondere aber bei Körner 
frefienden, vorkommende Erweiterung der Speiferöhre, in welche diefe am Halfe, 
oberhalb der Bruft, übergeht u. Die bei Anfülung bier fihtbar u. fühlbar wird. 
In ihr wird Das genoffene Futter in einer fchleimigen, von zahlreichen Drüfen 
ausgefonberten Feuchtigkeit aufgelöst, ehe es von da weiter in ben Magen ges 
langt. Von ihm aus werden von manchen Vögeln ihre Zungen geäbt; bei Tau: 
ben fondert fich zu biefer Zeit eine milchartige Slüffigfeit im K. ab. Bel mehren 
Hausvögeln (Hühnern, Tauben, Gänfen), kann durch Ueberfreffen, ober ftaıl 
quelfendes Butter, der K. fo anfchwellen, Daß Das Thier in Erſtickungsgefahr geraͤth ; 
man hilft Dann durch Auffchneiden des Kes, Herausnehmen bes Yutters u. Wie: 
derzunähen der Wunte. Gänfen gibt man auch wohl Brod mit etwas Brannt- 
wein, nebft Koflblättern. — 2) 8. bei den Menfchen, eine Geſchwulſt am Halſe, 
die in ber Bergrößerung der Echilbbrüfe befteht, Der K. kin manlıen Beiiunp 
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ileen, befonbers in den Alpen, endemifch. Hitze, Feuchtigkeit u. Stagnation ber 
‚ft fcheinen bie Urſachen zu ſeyn. Oft ift er erblich, zuwellen kann man ihn ſich 
ziehen, Frauen find ihm mehr, als Männer, unterworfen. Fruͤher fchrieb der all 
meine ®laube den Koͤnigen von England und Frankreich die Kraft zu, durch 
‚Be Berührung bie K.e heilen zu koͤnnen. 
Kräüdener 1) (Burkhard Alerius Konftantius), Freiherr von, 
ffifch-kaiferlicher geheimer Rath und ausgezeichneter Diplomat, geb. in Liefland 
44, war nad einander Befandter in Rurland, bei der Republif Venedig und 
ı Königlich dänlfchen Hofe u: flarb 1802 zu Berlin ald außerordentlicder Bot: 
after am koͤniglich preußifchen Hofe. Ex verband gründliche Gelehrſamkeit und 
: ausgebreiteteften Kenntniſſe der verfchiebenfien Art mit ben trefflichfien Eigen» 
aften des Herzens u. gewann die Gohahtung Aller, die ihn kannten. — 2) 
‚ Juliane, Sreifrau von 2. , geborene von Vietinghoff, geboren zu Riga 
'66, Gemahlin des Borigen, mit bem fie fi fchon in ihrem 14. Jahre (1780) 
rmählte, nachher aber wieder von ihm gefchieden wurbe, lebte feit 1791 in 
iga, dann in Paris, Leipzig u. Petersburg, von wo fie fich wieder nach Paris 
gab, wo 1804 ihr Roman Valerie erfchien, in welchem fich ihre Schwärmerel, 
e fie nachher fo berüchtigt machte, ſchon deutlich ausfprach, während ihr Leben 
bft ein fortwährendes Gemifch von Zerftreuungs- u. Genußfucht einer- u. Pietis⸗ 
us anderfeitö war. 1806 lebte fie in Berlin u. fuchte hier vergebens auf die 
dnigin Louife Einfluß zu gewinnen, was ihr übrigens bei Andern um fo befier 
long. Nach einem Zwifchenaufenthalte in Paris u. Ben! ſchloß fie fih 1813 
Karlsruhe eng an Jung Stilling (ſ. d.) an u. predigte fogar in En 
zg den Berbrechern im Gefängniife. Als Kaifer Alexander Ende 1813 ſich nad 
er Schlacht von Leipzig an ben Rhein begab, befand fie fich zu Heilbronn; ber 
aifer, eben damals trübe geflimmt, warb durch einen Brief auf fie aufmerkſam 
macht, Sie täufchte ihn, ihm nach Paris folgend, durch Prophezelungen und 
zahrſagungen, ia, felbft durch Beifterfcheinungen u. fol ben erften Anlaß zur h. 
llianz gegeben haben. Schmerzlich berührte es den Kaifer, als er fie ala Be 
ügerin erkannte. 1815 ging fle nach ale, wo fie viel Auf 4 erregte u. Ans 
ing fand, auch ein junger Genfer Geiftlider, Empeytaz, an fie anfchloß. 
on bier aus verwiefen, indem ihr fohmärmerifches Beginnen mit den bürgers 
den Behörden in Collifion kam, durchzog fie die Schweiz. Ihre Begleitung 
ehrte fih durch den Profeffor Lache nal aus Bafel u. einen gewiflen Kell⸗ 
er aus Braunfchweig, welcher letztere ihr Gefchäftsführer war. 1816 ſammel⸗ 
a fi um ihren Aufenthaltsort auf dem Grenzacher Horn, unweit Bafel, u, in 
aben eine ſolche Menge Armer und Elender, befonders aber Landftreicher, daß 
317 dieſes Gefindel durch Militär nach. Lörrach abgeführt werden mußte; verge: 
ng legte fie Proteft ein, gab auch einen Aufruf an die Armen u. eine Armen- 
itung heraus (wovon jedoch nur ein Blatt erfchien) und verließ Baden. Nir⸗ 
nds geduldet, wurde fie endlich über Leipzig u. Königsberg auf ruſſiſches Ge⸗ 
et geichafft, wo ihr Anfangs auch bie Ruͤckkehr nach Moskau und Petersburg 
tterfagt war. Man trennte Lellner u. noch 9 Perſonen ihrer Begleitung von 
t; ſchon in Baden war dieß mit Empeytaz und Lachenal gefchehen. Sie 
andte fih nun zuerft nach Metau, lebte fpäter kurze Zeit in Peteräburg, wo fie 
h lebhaft für die Griechen intereffitte u. ging von Liefland aus 1824 mit ihrer 
ochter u. deren Mann, dem Staatsrath Berth eim u. einigen Anbdern, in bie 
rim, wo fie noch in demfelben Jahre zu Karafubaſar farb. 

Krüger 1) Ephraim Gottlieb, tüchtiger Zeichner und Kupferſtecher, 
boren 1756 zu Dresden, wo er in ber Akademie ber bildenden Fünfte feine 
tudien machte, 1804 Mitglied und 1815 außerordentlicher Profeffor bei bers 
[ben wurde und 1834 ftarb. Zu ben vorzüglichften feiner seitungen gehören: 
ne Blätter zu Bederd „Auguſteum“; die Feufche Sufanne, der Bohnenkoͤnig 
ıd Clorindens Tod für Kobillards „Musee francais“ ; ferner Arlotne auf Kasıa“, 
r Maler Netſcher mit feiner Grau; Joſeph, der einen Worker dem Neptun 
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vorftellt, und die Madonna bes Gimignano. Auch vollendete er das von Schulze 
begonnene große Blatt nah Matthäi, ben Tob des ruffifchen Generals, Fürften 
Millefinow, in der Schlacht hei Dresden im Jahre 1813. — 2) 8. Franz, 
Thier⸗ und PBortraitmaler, geboren 1797 in Deffau, Eönigl. preußifcher Hofmaler 
und Profeffor in Berlin. Eeine Laufbahn begann er mit Bilbniffen, die er mit 
angebrannten Korfftöpfeln, ſchwarzer u. weißer Kreide auf graued Papier zeich: 
nete. Pferde und Hunde zeichnete er mit großer Lebendigkeit; Hauptwerk: bie 
her Parade in Berlin, mit mehr als 200 Bildniffen befannter und bebeutenber 
Perfonen (im Befige des Kaiferd von Rußland); das Frühftüd auf der Jagd 
(im Beftge bes Herzogs von Medlenburg). 

Krünitz, Johann Georg, geboren zu Berlin 1728, ftudirte in Göttingen 
und Frankfurt a. O., erwarb auf letzterer Univerfität 1749 den Doktorgrad, lebte 
dann als praftifcher Arzt dafelbft, begab ſich aber 1759 nach Berlin, wo er fi, 
bis zu feinem Tode 1796, literarifchen Gefchäften widmete. Eine Menge müs: 
licher medizinifcher,, naturhiftorifcher , geographifcher u. anderer Werke, bie er aus 
verfchiedenen Sprachen überfcgte, eigene literarifche Werke und Abhandlungen, 
Regifter zu mehren Schriften ıc. verdankt man feiner unermübet befchäftigten 
Geber. Sein Hauptwerk aber ift die öfonomifch=technologifche Encyflopädie, bie 
er 1773 anfing u. bis zum 73. Bande fortfete, wo er den Artikel „Leiche” zus 
legt ausarbeitete. K. hat in dieſem ſehr ſchaͤtzbaren Werke mit dem forgfältigften 
Bleiß, guter Auswahl und mit der größten Volftändigfeit Alles zu jedem Artikel 
Gehörige vereinigt und aus den beften Quellen gefchöpft. Diefes Werk entipricht, 
bei nur einigermaffen billigen Borderungen, ganz dem Bebürfniffe der Zeit, in welcher, 
u. den Berhältnitien, unter denen ed begründet u. fortgeführt wurde, u. es iſt aud) 
hier — wie gegenüber von anderen concurrirenden Unternehmungen — nur niedriger 
Brodneid, wenn das Brodhaus’fche Eonverfationglerifon baffelbe ganz unverbiens 
ter Weife herabſetzt. Nah K.s Tode festen F. Jakob u. H. ©. Flörke, u. feit 
1815 Korth u. ©. DO. Hoffmann das Werk fort, welches bis zum 191. Bd. 
(Berlin 1847), der mit dem Artifel „Inpotheta” fchließt, gebiehen if. Ein 
unveränbeter Abdrud der Bände 1 — 97 erſchien 1782 — 1814. 

Krüfi, Hermann, pädagogifcher Schriftfteller, geboren 12. März 1775 zu 
Gais im Canton Appenzell, war in feiner Jugend Taglöhner u. machte Bo- 
tengänge um Lohn. Eeit 1793 Schullehrer in feinem Vaterorte, wanderte er 
auf eine Einladung guter Menfchen 1800 mit einer Schaar armer Kinder nad) 
Burgdorf im Eanton Bern, wo biefe unter die wohlhabenden Bürger vertheilt 
wurden. Dort lernte er Peftalozzi Fennen und gründete mit ihm unter taufend 
Hinderniffen und Entbehrungen das berühmte Inſtitut, mit dem er fpäter nad 
Mverbun zog. Er war Weftalogzi’s ältefter u. zuerft einziger Mitarbeiter an def 
fen großem Erziehungsplane u. wußte, wie Keiner, die oft unklaren Ideen des 
Meier zu ordnen u. anfchaulich zu machen und ihm in Anwendung berfelben 
helfenb zur Seite zu fichen. Mißverhältniffe, die den älteften u. tüchtigften Mits 
arbeiter von Peſtalozzi entfernten, bewogen auch K. 1816 aus dem Inflitute zu 
treten und eine eigene Erziehungsanftalt zu gründen. Seit 1822 Direktor ber 
Cantonsſchule in Trogen in feinem Heimathcantone , feit 1832 des Lehrerfemis 
nars in Gais, flarb er 25. Juli 1845. Bon ihm ift das, gewöhnlich Peſtalozzi 
zugefchriebene, „Buch der Mütter oder Anleitung für Mütter, ihre Kinder bemers 
fen u. reden zu lehren,” Zürich 1803; von ihm auch bie oinfchauunge ehre Der 
Zahlenverhältniffe," 3 Hefte, ebend. 1803. Ueberdieß fehrieb er: „Biblifde An⸗ 
fichten der MWerfe und Wege Gottes zu religiöfer Belebung ber Boltsbildung, 
Leipzig 1816; „Bedeutende Augenblide in der Entwidelung des Kindes, Aarau 
1822; Joh. Heinrich Peſtalozzi's „Vaterlehren in fittliden Wortbedeutungen,“ 
Trogen 1829; „Beiträge au ben Mitteln der Volkserziehung im Geifte der Mens 
ſchenbildung,“ 10 Hefte, Trogen u. Zürich 1832—34 u. a. m. L. 
Seng, Wilhelm Traugott, geboren zu Rabis bei Wittenberg 1770, ftu- 
Dirte auf der Univerfität der letztgenannten Stadt und Haile AM —XWB 


Krukowiecki — Srummadder, 445 


Privatdocent bafelbft; 1801 wurde er Profeffor ber Philoſophie zu Frankfurt an 
der Ober; 1805 in Königsberg; 1813 in Leipzig, machte in diefem u. im fols 
genden Jahre als Freiwilliger unter den reitenden Jaͤgern den Feldzug genen 
Frankreich mit, wo er big zum Rittmeifter flieg, trat nach dem Frieden fein Amt 
wieder an u. ftarb 1842. Die Philoſophie von der urfprünglichen Geſetzmaͤßig⸗ 
feit des menfchlichen Geiftes in feiner Gefammtthätigkeit, oder von der Urform 
des Ichs in allfeitiger Beziehung erflärend, ging K. in feinem philoſophi— 
[hen Syfteme (K.ſches philoſophiſches Syftem) zunaächſt darauf aus, 
in dem Berwußtfeyn u. deſſen unmittelbaren Thatfachen eine höhere Grundlage 
dafür zu finden (transfcendentaler Synthetismus), indem er den Realismus fo- 
wohl, al8 den Idealismus, nur für Ausgeburten erflärt. Bon feinen zahlreichen 
Werfen führen wir an: „Fundamentalphiloſophie“ (3. Aufl., 1827); „Suftem 
der theoretifchen (3. Aufl., 2 Bde. 1825—30) u. praftifchen Philoſophie“ (3 Bde., 
2 Aufl.); „Handbuch der Philofophie” (3. Aufl., 2 Bde. 1828); „Handwörter- 
buch der philofophifchen Wiflenfchaften” (2 Aufl., 5 Bde. 1832—34); „Univers 
falphilofopdifche Vorlefungen” (1831), worin überall der klare Gebanfe in einen 
Haren Bortrag eingefleidet If. Die Zeitfragen behandelte cr in modernproteftan- 
tiſchem Geiſte. ergleiche die Sammlung feiner Schriften (12 Bde, Braun⸗ 
ſchweig 1830—41). Sein Leben befchrieb er in: „Weine Lebensreife von Ur⸗ 
ceus“ (5. Aufl, 1842) u. „Leipziger Freuden u. Leiden im Jahre 1830” (1831). 

Krukowiecki, Johann, Graf von, geboren 1770, polnifcher General, hatte 
fih in öfterreichifchen u. polnijchen Dienften von 1796—1813 zu dieſer Würbe 
aufgefhwungen u. war 1814 von Kaifer Alerander zu verfchledenen diplomati⸗ 
[hen Mifftonen verwendet worden, als er fich 1830 der polnifchen Revolution 
anſchloß. Er fiegte am 25. Februar 1831 bei Binlolenfa u. wurde Comman⸗ 
dant von Warfhau; als aber Skrzynecki ihm vorgezogen wurbe, nahm ex feinen 
Abſchied, ſtellte fi an die Spike der Ultras, ward abcäfident der Rationalregies 
rung u. ſchloß die Kapitulation Warfchau’s, (Sept. 1831), lebte dann 3 Jahre 
im Erile zu Kaſan, gegenwärtig arm u. vergeffen zu Warfchau. 

Krumbach, Marktflecken in dem bayerifchen Kreife Schwaben u. Neuburg, 
10 Stunden von Augsburg gelegen und ſchon vor 300 Jahren berühmt durch 
feine Mineralbäder. Nicht gerade das Waſſer der K.er Quellen, fondern ein 
Stein oder Koffile, der in dem Hügel, beffen Fuße das Mineralwaffer entquillt, 
zu Tage bricht u. wovon dem Bade eine gewiffe Menge beigefegt wich, befigt 
die geruͤhmte Heilkraft. Diefer Stein beftcht aus Eohlenfaurer Kalkerde, Thon⸗ 
erde, Kieſelerde, Ertraktivftoff u. Eifenoryd. Er löst fi in Waſſer und färbt 
Diefes milchweiß. Seinen größten Ruf erwarb fih das K.er Bad in Krankhei⸗ 
ten bes weiblichen Geſchlechtes, bei ungeregelter Menftruation u. dergl., u. ganz 
befonders bei Unfruchtbarkeit; ferner zeigt es fich müßlich bei chroniichen Haut: 
ausfchlägen u. anderen Fehlern der Haut; bei Rheumatismus und Gicht, u. bei 
den daraus hervorgehenden Eontrafturen u. Gelenffteifigkeiten ſoll es faft Wun—⸗ 
derfraft entfalten; auch gegen Krämpfe u. auf gefteigerter Reizbarkeit beruhende 
Nervenfhwäche hat man daffelbe mit Erfolg in Gebrauch gezogen. Man kann 
auch an anderen Orten von biefem Steine Anwendung machen. Ein Pfund 
foftet 18 Kreuzer. Auf ein Bad nimmt man !—3 Pfund beffelben. u. 

Krummacher 1) (Friedrich Adolph), geboren den 13. Juli 1768 zu 
Tecklenburg, ein mit Herder geiftesverwandter Dichter. Im Haufe feines Va⸗ 
ters, der Bentheim’fcher Hoffiscal war, waltete warmer Glaube u. innige Got⸗ 
tesfurcht, u. dieß ift die Hauptquelle ber kindlich⸗gemuͤthlichen Frommigkeit, bie 
in 8.8 Dichtungen fich ſtets ausſpricht. Er ftudirte in Rattutgu Halle Theo⸗ 
logie, wurde Conrektor am Gymnaſtum zu Hamm, Rektor zu Meurs, Profeſſor 
zu Duisburg, Paftor zu Kettwich, im Jahre 1812 General: Superintendent zu 
Bernburg u. 1821 PBaftor zu Bremen. Seine Werfe find: Parabeln, N 
1805; 7 Aufl, Effen 1840, 2 Bbe., claffifh in der deutihen NUirerokur. Sur 
fie bat . für bie Bildung der Jugend eine töftlihe Saar audartteut u, gurlie 
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in einer zur Irreligioſitaͤt ſich neigenden Zeit bie Achte Frömmigkeit ſehr gefoͤr⸗ 
dert. ine ähnliche Tendenz haben auch bie meiften feiner übrigen Schriften: 
Die PLinderwelt, Duisburg 1806, neue Aufl. 1813; Beftbüchlein, eine Schrift 
für das Volk, 3 Bde., ebend. 1808—19, neuefte Auflage des 1. u. 2.2. 1819 
bis 1821; Apologen u. Baromnthicen, ebend. 1809; das Drama Johannes, *pı. 
1815; Paragraphen zu der heiligen Gefchichte, Berl. 1818; Die hriftliche Volks⸗ 
ſchule, Im Bunde mit der Lirche, Effen 1823 u. am. — 2) K., Friedrich 
Wilhelm, Sohn des Borigen, reformirter Prediger im Wupperthale u. eifriger 
Altlutheraner, baroder Kanzelredner, denuncirte Wegfcheider u. andere Vertreter 
des Rationalismus 1830 vor dem beutfchen Publikum, verfluchte dann Theologen 
neuproteftantifcher Riatung auf feines Vaters Kanzel in Bremen u. erregte dadurch 
große Etreitigfeiten. 1843 ward er von ben reformirten Gemeinden New:Norke 
als Paftor u. Profeffor nach Amerika berufen. Er fchrieb mehre Predigten u. 
Streitfchriften. 

Krummborn ein veraltetes, unten in einem Halbzirkel gebogenes, Blasin- 
firument von Holz mit ſechs Tonlöchern; dann ein Orgelfchnarewerf von fanf- 
tem Tone, u. endlich gleichbedeutend mit Baffetborn u. Zinfe cf. bb.). 

9 a heißt der oben gefrümmte Hirtenflab der Bifchöfe und 
ebte (}. DD.) 

Krufe, i) Karl Friedrich, Freiherr von, Raffau-Ufingifcher Regierungs- 
Präfident zu Wiesbaden, geboren 1738, war Anfangs geheimer Regierungsrath 
im Heffen-Darmftädtifchen, jeit 1768 in NRaffau-Ufingifchen Dienfien, halt 1780 
den befannten Raffauifchen Erbverein gründen u. war Gefandter in Raſtadt u. 
Regensburg bei ben Neichsfriedens-Deputationen. In der Kolge wurde er Re 
gierungspräftbent u. ftarb zu Wiesbaden den 9. März 1806, nachdem er 1803 
in Ruheftand getreten war. Er war Verfaſſer mehrer, ohne feinen Namen berauss 
gegebener, Schriften, eines Xehrbegriffes der Landwirthfchaft u. Haushaltungs⸗ 

nft, zum Gebrauche der deutfchen Schulen und des Landmannes in den Naf- 
fauifchen Landen, Wiesbaden 1780, u. einer wahren Darftellung ber großen frans 
zöftichen Staatsrevolution, Frankfurt a. M. 1790, 3. verbefierte Auflage, ebenb. 
1792, die legte unter feinen Namen, — 2) K., Ehriftian, geboren 1753 im 
Etedingerlande in Oldenburg, erft Subceonreftor in Oldenburg, 1822 Profeſſor 
ber hiftorifchen Hülfswiffenfchaften zu Leipzig, gefiochen 1827; ſchrieb: Praktiſche 
Anweiſung zur Orthographie, Bremen 1737, 4. Aufl., Leipz. 1819; Atlas zur 
Ueberſicht der Geſchichte aller europälichen Staaten, Oldenburg 1802—1818, 4 
Lieferungen, 5 Aufl, von dem Folgenden herausgegeben, Halle 1833, Fol.; Er: 
lAuterungen bierzu, Halle 1812. — 3) K., Friedrich Karl Hermann, ge 
boren 1790 zu Oldenburg, in Leipzig gebildet, Lehrer zu Liegnig und Breslau, 
1821 Profeſſor der Geſchichte u. alten Geographie in Halle, 1828 in Dorpat, 
k. ruffifcher Staatsrath u. Ritter, legte ausgezeichnete Forſchungen über alte Ges 
Ihichte u. Geographie nieder in: „Budorgis, oder das alte Schleſien,“ “Dresden 
1819; „Ueber Herodots Ausmeffung” ıc., Breslau 18185 „Hellas," 2 Bde., 
Leipzig 1825— 27; Deutiche Altertblümer, Dorpat 1844. 

Kruſemark, Dane Friedrich v., Eöniglich preußifcher General der Cava⸗ 
ferie, aus einem alten adeligen Gefchlechte in ber Altmark entfproffen, geboren 
1715, diente feit 1738 u. verband mit militärifcher Einficht u. Tapferkeit wahre 
Menfchenliebe. Er war überhaupt ein thätiger Mann, der in den dreien fchlefis 
ſchen Kriegen eine Menge Erfahrungen gefammelt hatte u. daher dem Könige 
Sriedrih II. ſehr nüglich u. beinahe unentbehrlih war. Der Monarch ſchätzie 
ihn deßhalb auch fehr, würdigte ihn eines befonderen Zutrauens u. befuchte ihn 
felbft, ald er an einer langen Krankheit darniederlag., Er flarb 15. Mat 1775. 

Krufenftern, Adam Johann, Ritter v., geboren 1770, flammte aus 
einer fehwebifchen Familie u. änderte erft, als er geabelt wurde, feinen Familien⸗ 
namen Erufius in 8. Schon frühe zeichnete er fich im ruſſiſchen Seedienſte 
aus; biente von 1793—99 in der engliiägen Slotte, \egte way Keiner Küster 
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von Banton dem ruſſiſchen Minifterium Plane über Erweiterung bes Pelzhandels 
vor u. ward 1803 veranlaßt, die Nordweſtkuͤſte Amerika's zu unterfuchen. 
bereicherte die Geographie durch Entdedung der Orloffeinfeln, nähere Kenntniß 
der japanifchen Küfte, der Infeln bes Süd» u. des chinefifchen Meeres. Eine 
zweite Expedition nach ber Beringsfiraße unternahm er 1815. Ex warb 1821 
@urator der Univerfität Dorpat, 1826 Commodore u. 2. Direktor des Seecadetten⸗ 
Corps. Außer feinem interefianten Werfe: „Reife um Die Welt in den Jahren 
1803—6" (deutih 2. Aufl., 3 Bde., Berlin 1811—12) gab cr „Atlas de l’Ocean 
pacifique“ (2 Bde., —— 1824 — 27), „Beitraͤge zur Hydrographie der 
größeren Oceane“ (Leipz. 1819) ıc. heraus. K.s Erfindung, die Magnetnadel 
des Compaſſes durch Einfaſſung deſſelben mit gegen die Einwirkung des Eiſens 
zu fichern, wurde 1825 bei ber ruſſiſchen Marine eingeführt. 

Krypta heißt ber unterixdifche gewölbte Theil einer Kirche. Ramentlich bes 
fanden ſich ſolche Krypten in den älteren Kirchen u. befonders in den Baſiliken 
(f. d.); fie enthalten das Grab des Heiligen, welchem die Kirche gewidmet if, 
oder überhaupt die Hauptgrabftätte ber darin beigefepten Heiligen. Die K. if 
in der Regel unter oder vor dem Hauptaltare angebracht u. nimmt den ganzen 
Unterbau des Chors ein; in Kirchen, welche ein Querſchiff haben, befindet fie ſich 
gewöhnlich da, wo biefe das Langfchiff durchkreuzt. 

Kryntogamen, bei Linns Die 24. Claſſe des Pflanzenreichs, fämmtlichen 
übrigen 23 Claſſen (Bhanerogamen) entgegengefeht. In dem natürlichen Sufteme 
bilden fie unter dem Ramen Akotylebonen, weil fie feine Samenlappen anfeken, 
bie 1. Claſſe. Diefe Abtheilung umfaßt den bei weiten größeren Theil aller bes 
kannten Pflanzen u. zerfällt in die Familie Pilze, Klechten, Algen, Moos, Farren. 
Das Geſchlechtsverhaͤltniß tritt bei ben wenigften hervor, die Yortpflanzung ger 
fehieht durch fogenannte Sporen, Eleine, rundliche Körper, welche ben Fnospens 
feimen ähnlich find u. in einem oder mehren, gewoͤhnlich aufipringenden Hüllen, 
u. zwar immer an ber äußeren Oberfläche ber auffteigenden Schelle Liegen. 
Blüthe u. Frucht fallen gewöhnlich zufammen u. Die meiften find aus einfachen 
Zellen zufammengefebt, ohne Gefäße zu befigen. Die unvollflommenften Pflanzen, 
3. B. die Staubpilge, gehören zu ihnen; auf ber Graͤnzſcheide zwiſchen biefem 
Gebiete u. dem ber Phanerogamen ftehen die riefenhaften Sarrenkräuter ber Tros 
penländer. Die K. find über Die ganze Erde verbreitet, u. felbft in ben Tiefen 
des Meeres haben fie ihre Wohnung aufgefchlagen. In bem hoͤchſten Rorben, 
wo jede Spur ber Vegetation erftorben fcyeint, überziehen fie die nadten ftarren 
Felfen, ober pflanzen fich unter ber Dede bes ewigen Schnees fort. ©. bie eins 
zelnen Yanilien. 

Kryftalle werben in ber nk (f. d.) jene feften Körper genannt, 
die durch eine gewilfe Anzahl von geſetzmäßig zu einander geneigten Flaͤchen bes 
gränzt find. Der Aft ihrer Entftehung Heißt Kryſtalliſation u. ber Zuftand, 
in dem ſich kryſtalliniſch gebildete Körper befinden, beißt Kryſtallismus. 
Den Gegenfag von Kryſtallismus, d. h. den Zuftand des Starren ohne Kry⸗ 
ftallifation, nennt man Amorphismus (Seftaltlofigfeit) u. die Koͤrper felbft 
amorphe Körper, wie 3. B. ben Opal, Eifenfinter, Obftdian ıc. Der Amorphis⸗ 
mus ift von 3. N. Fuchs zuerft beobachtet u. nachgewiefen worden (f. über den 
Opal u. den Zuftand der Geftaltlofigfeit (Amorphismus) fefter Förper: Neues 
Fabrbuch der Chemie u. Phyſik, Bd. VIL, Heft. 7 u. 8, ©. 418 — 434). Die 
Lehre von den K.n heißt Kryſtallographie; fie wurde zu einer befonderen 
naturwiffenfchaftlichen Doftrin erhoben u. vorgugöweile duch Rome de (’I8le, 
Hauy, Weiß, Mohs, Naumann, Fuchs, v. Kobel u. A. auf verſchiedene Weife 
bearbeitet u. bereichert. An den K.n unterfcheidet man als Begränzungstheile: 
Flächen, jene Ebenen, die einen K. umfchließen; Kanten, jene Linien, welde 
von zwei zu einander geneigten Klächen gebildet werden, u. Eden, jene Punkte 
wo drei oder auch mehre Flächen. zuſammenkommen. Dieie Ihe Tunien 
an einem A. entweder gleichartig, ober ungleich artig;, m urteea ir 
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muͤſſen bie Flaͤchen dieſelbe Form, Lage und phyſiſchen Eigenſchaften haben, bie 
Kanten gleiche Länge, gleiche Bildungsflaͤchen u. Winkel beſitzen, u. bie Eden 
ebenfo einerlei Kanten, Winkel u. f. f. zeigen. Es ift nicht gleihatttig, in wel: 
her Lage die K. bei ihrer Betrachtung u. Beichreibung fih befinden. Man hat 
deßhalb Linien angenommen, bie man fich burch ben Mittelpunkt des K.s gezogen 
denkt u. die bei ber Befchreibung als Anhaltspunkte dienen. “Diefe Linien wer 
Aren genannt; fie enden in zwei gleichartigen, einander gegenüberliegenden K.⸗ 
Theilen u. beißen, nach ißren Endpunkten, Flächen:, Kanten» u. Eden 
Aren. Die Aren bezeichnet man ebenfalls entweder als gleichartige, wenn 
fie in gteichartigen K.theilen endigen, gleiche Länge haben u. ihre Endpunkte 
gleichweit vom Mittelpunfte entfernt find, oder ald ungleichartige, wenn fie 
von verfchiedener Länge find. Um nun eine K.Geſtalt zu befchreiben, werben drei 
oder vier Aren in Betracht gezogen, von benen eine, gewöhnlich bie einzige iärer 
Art, fenkrecht vor den Beobachter zu ftehen kommt u. Hauptare heißt, wäh- 
rend die übrigen al6 Nebenaren gelten. Manche 8. Iaffen ſich als die Hälfte 
(Hemiedrie), oder das Viertel (Tetartoedrie) eined andern 8.6, der ald voll 
fläcdhiger (Holoedrie) gilt, betrachten. Kommen an einem K. noch andere Flächen, 
außer denen, die zur Begränzung feiner beftimmten Geſtalt nöthig find, vor u. ift fohin 
gleichfam eine Verbindung von 2 oder mehren Kormen angezeigt, dann nennt man 
diefe Veränderungen Gombinationen. Um fie zu erkennen oder zu entwideln, hat 
man fich die gleichartigen Klächen ber Reihe nach fo vergrößert zu denfen, daß fie zum 
Durchſchnitte kommen u, die übrigen immer ſcheinbar verdrängt werben. Solche Com⸗ 
binationen zu entwideln ift, namentlich bei mehrzähligen Geftalten, öfters mit Schwie- 
tigfeiten verbunden ; v. Kobell (ſ. d.) bat aber vortreffliche Regeln hiefür mitgetheilt 
und dadurch ſowohl dem Anfänger , wie auch dem Geuͤbten große eier 
an die Hand gegeben. Die Bildung der Combinationen verfinnlit man fi 
fo, wie wenn an einem, urfprünglich einfach ausgebildeten, K. noch andere, vers 
änderte Flächen duch Adftumpfung, Zufchärfung oder Zuſpitzung entflanden 
wären. Unter Abftumpfung verfteht man jene Veränderung, welche an bie Stelle 
einer Kante oder eined Eckes eine Kläche, die Abftumpfungsfläche, treten läßt. 
Mit Zufhärfung bezeichnet man jene Veränderung, die an der Stelle einer Kante 
oder eined des zwei gleichartige Flächen entftehen läßt, welche ſich zuſammen 
een u. hiedurch eine Kante, bie Zufchärfungsfante, bilden. Zufpigung endlich 
heißt die Veränderung, durch welche an die Stelle eines Eckes drei oder mehre 
ee Flächen kommen, die dann ein neues Ed zufammenfegen. Zur näs 
eren Bezeichnung, ob die Zufchärfungs- oder Zufpigungsflächen auf bie Klächen 
oder Kanten der urfprünglichen Geftalt aufgefegt erfcheinen, tagt man: von den 
Flächen oder von den Kanten aus zugefchärft oder zugefpist. Bei genauen und 
fpeziellen Beflimmungen von K.⸗Geſtalten werden die Reigungswintel ber 
Flächen gemeflen u. daraus die ebenen Winkel, die Arenlängen u. — w. berech⸗ 
net. Man bedient fich hiezu der Goniometer (Winkelmeſſer), von denen das 
Anlegegoniometer für größere u. das Reflexionsgoniometer für klei⸗ 
nere K. mit fpiegelnden Flächen beſonders bemerkenswerth find. Bon ausgezeichs 
neten Männern (wie Rome de l'Isle, Hauy ıc.) wurden allgemeine Kryſtalliſa⸗ 
tionsgefeße, die fi an den E.n u. ihren Gombinationen wahrnehmen laſſen, mit 
Shen Scharffinne aufgefunden u. auf diefe Weife der Natur gleichfam gewifle 
eheimniffe abgelaufcht. Es würde zu weit führen, wenn wir hier auf biefe 
efünf) Geſetze näher eingehen wollten u. e8 mag genügen, wenn wir angeben 
daß auf benfelben das Weientlichfte der Erfcheinung der einfachen 8.-Indivis 
duen beruht u. daß aus einigen wenigen Geftalten der ganze Formenreichthum 
der hen Natur fich mittelft diefer Geſetze a priori conftruiren u. Daher 
auch die Erfahrung möglicher Vorkommniſſe anticipiren läßt (vgl. v. Kobell, 
„Die Grundzüge der Mineralogie," Nürnberg 1838, ©. 15 u. ff). Da bie K. 
überaud verſchieden find, fo hat man fie auf geeignete Weile au beflimmen, um 
Bei Eeftftellung von Mineral⸗Species, außer anderen, no Unholiayuntier 
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fommen. Man Hat fie deßhalb in gewilfe Abtheilungen gefchieden und nennt 
diefe KeSyſteme u. R.-Reihen. K.Syſtem befinirt man als den Inbegriff 
von Geftalten, welche nach dem Geſetze ber Symmetrie in einander übergehen Füns 
nen. AS K.Reihe bezeichnet man ben Inbegriff von Geftalten eines K.Sy⸗ 
ſtemes, welde nach dem Geſetze der Arenveränderung von einander ableitbar 
u. Daher combinationsfähig find. Jene Hauptgeftalt, von welcher die übrigen 
bei ber Befchreibung gefegmäßig abgeleitet werden, heißt die Stammform. K.⸗ 
Syfteme find 6 befannt, u. zwar: I. Das thefferale Syſtem (reguläred 
oder Würfelfuftem). Alle K. diefes Enftems haben 3 rechtwinkelig auf einander 
ftehende, gleichartige Aren, von denen jede als Hauptare gelten kann. Hieher 
gehören alle polyaren Geftalten, u. Bier zeigt ſich Die nrößte Symmetrie vor ben 
übrigen Syftemen. Einfache, volzählige Geftalten finden fi 7, und zwar: 
1) der Hetaldes (Sechsflaͤchner); Mineralien, welche in diefer Geftalt kryſtalli⸗ 
firt vorfommen, find: Steinfalz, Flußſpath, Bfleiglanz, Gold ıc. 2) Tas 
Oktaeder (Achtflächner), findet fih häufig beim Magneteifenerz, Rothtupferer;, 
Gold, Diamant ꝛe. 3) Das Rhombendodekaeder (Rautenzwölfflächner) ; 
Beiſpiele der Mineralien: Granat, Diamant, Amalgam ıc. A) Das Tetra- 
fisheraeder (Pyramidenwäürfel); diefe Form ift ziemlich felten bei Flußſpatb, 
Gold, Kupfer ıc. 5) Das Trapezoeber; von diefer Geftalt gibt es mehre 
Barletäten u. zwar beim Granat, Lucit, Analcim, Gold ıc. 6) Das Triakis— 
oftaeder (Byramidenoftaeder) ; hievon gibt es ebenfalls mehre Varietäten, bie 
am Flußſpath, Bleiglanz, Rothfupfererz ıc. beobachtet wurden. 7) Das Heras 
kisoktaeder (Achtundvierzigflächner); auch diefe Geftalt ift in mehren Varietä⸗ 
ten bekannt u. findet fich beim Diamant nicht felten, auch am Flußſpath, Mag- 
neteifenerg u. f. w. Durch die, am Würfel möglichen, Veränderungen (Ab⸗ 
ftumpfungen, Zufchärfungen oder Zufpigungen ber Kanten u. Eden), welche nach 
dem Gefeße der Symmetrie ftattfinden fönnen, laffen ſich bie übrigen hier aufges 
“führten 6 Geftalten ableiten oder entwideln. So entfteht durch Abftumpfung 
der 8 Eden am Würfel das Oktaeder oder Nro. 2. durch Abftumpfung der 1 
Kanten Nro. 3., durch Zuſchärfung der Kanten Nro. 4., durch Zufpigung ber 
Eden, welche auf Dreierlei Weife vorgenommen werden kann, Nro. 5., 6. u. 7. 
Einige diefer volzähligen Geftalten erfcheinen auch hemiedriſch; fo iſt 3. B. das 
Tetraeder die Hemidrie vom Oktaeder, das Pentagondodekaeder die vom Tetrafis- 
heraeder u. f. w. I. Das quadratifche ober tetragonale Suftem. Die 
hieher gehörigen K. find charafterifirt durch ein rechtmwinfeliches Axenkreuz, an 
welchem 2 Aren gleich lang find, die 3. aber bald länger, bald kürzer iſt; dieſe 
Ir als Hauptare. Im diejem Eyfteme find weſentlich nur zwei einfache, voll- 
ächige Geſtalten, nämlich die Duabratpyramiden, welche von den verfchiebenften 
Winfeln vorkommen u. die in ihren Gombinationen auch verfchiedene Stellungen 
gegen einander einnehmen, ferner die Dioftacder. Beiderlei Geftalten bilden 
Doppelpyramiden u. find bie erften von 8 gleichfchenfeligen Dreieden (4 oben, 
4 unten) u. legten von 16 ungleichfeitigen Dreiecken (8 oben, 8 unten) begraͤnzt. 
Denkt man ſich bei ihnen bie Hauptare als unendlich fange, fo fallen die Rand- 
fanten, welche von ber Baſis ber Doppelpyramide gebildet werden, mit der Fläche 
in eine Ebene u. es entftcht bei der Ouadratpyramite ein offenes, quadratiſches 
Prioma, bei der Dioftaeder ein offenes, oftogonales (dioftaedrifches) Prisma. 
Wird Dagegen die Hauptare als unendlich Hein gedacht, fo bleibt nur bie Baſis 
als eine Horizontale Fläche übrig, welche dann die bafifche Flaͤche heißt und als 
Endflaäche am oberen u. unteren Ende ber Prismen (nach dem Gefege des Flaͤchen⸗ 
Barallelismus) zu finden iſt. K. des quadratifchen Syſtems fommen vor bei 
Zinkon, Anatus, Rutil, Apophyllit, Zinnftein ıc., dann eine offene, prismatifche 
Geftalt, nämlich bei den Ouadratpyramiden ꝛc. IL Das heragonale oder 
vhomboe driſche Syftem. Die K. diefes Suftems Haben ein Arena, AU 
welchem 3 gleihartige (Neben⸗) Aren, die in einer Ebene Üirgen um NH niet 
Winfeln von 60° ſcneiden, von einer A, verfhtebenen (Haut) ware 
⁊X 


Kealencyclopäble. VI. 


450 Kryftalle. 


lig geſchnitten werben. Als einfache, vollzäͤhlige Geſtalten finden ſich Bier: 
1) Die hexagonalen Pyramiden, bie von 12 gleichſchenkeligen Dreiecken einge: 
fhloffen; aus ihnen entftehen, wie bei den quadratifchen Pyramiden, bie Chera- 
gonalen) Prismen und bie bafifche Flaͤche. Hemiebrifch erfcheinen biefe hexago⸗ 
nalen Pyramiden als Rhomboeder, die von 6 gleihen Rhomben (3 oben und 3 
unten) begränzt find u. als flumpfe u. ſpitze Rhomboeder vorkommen. 2) Die 
diheragonalen Pyramiden, welche von 24 ungleichfeitigen Dreieden umſchloſſen 
find u. fehr felten erfcheinen; hemiedrifche Geftalten von ihnen find bie häufiger 
vorkommenden (heragonalen) Efalenoeder, bie von 12 ungleichfeitigen “Dreieden 
begränzt und durch die im Zickzacke liegenden Randkanten dharafterifirt find. 
diefem Spyfteme frnflallifiren: Quarz (Berg: 2), Kalkfpath, Korund, Smaragd ıc. 
IV. Das rhombiſche Syftem. Den K.n dieſes Syſtems liegt ein rechtwin- 
feliged Arenfreug zum Grunde, an dem 3 verfchiebene Aren liegen, von benen 
jede al8 Hauptare gewählt werben kann. Hier ift nur eine Art einfacher voll; 
zähliger Geftalten, biefe bilden die Rhombenpyramiden, bie von 8 ungleich⸗ 
feitigen Dreieden begränzt find. Aus ihnen entfteht, wie bei ben vorigen Sy: 
ftemen, eine offene prismatiſche Geftalt, das rhombiſche Prisma und bie ba- 
ſiſche Flaͤche. An der Bafls der Rhombenpyramide kommen bie Diagonalen in 
Betracht, von denen die lange als Mafrodiagonale, die kurze als Brachydiago⸗ 
nafe bezeichnet wird. Die Art der Verlängerung u. Berfürzung der Hauptaren 
kann auch auf dieſe Diagonalen angewendet werben. Wird nämlich die eine oder andere 
gleih unendlich lang gedacht, fo entfichen horizontale Prismen, die zum Un- 
terfchiede von ben vertikalen Prismen, Domen (Dächer), genannt und in ma- 
kro⸗ u. bracdhndiagonafe, d. h. durch die unendlich verlängerte (lange oder kurze) 
Diagonale gebildete, unterfchieden werden. (Nach Breithaupt.) Denkt man fid 
aber an der Rhombenpyramide bie Mafrodiagonale ale unendlih Flein, fo 
entfteht eine vertifale Kläche, die in der Richtung der Brachydiagonale liegt und 
beßhalb brachydiagonale Fläche genannt wird. Dagenen wird jene verti⸗ 
fale Släche, welche durch die unendlich Fein gewordene Brachydiagonale entficht 
und der Mafrodiagonale in der Richtung folgt, die mafrodiagonale Kläde 
genannt. Kommen beide mit einander combinirt (nach den Geſehen des Flachen⸗ 
parallelismus) vor, fo bilden fie das rectanguläre Prisma In biefem 
Syſteme Froftallifiren: Schwefel, Schwerfparth, Topas, Ehryfolith, Cöleftin ıc. 
V. Das klinorhombiſche Syftem. Die K. diefes Suftems haben, wie bie 
des rhombiichen Enftems, 3 vechiwinfelige, ungleichartine Aren, von denen eine 
als Hauptare gewählt wird. Hier finden fich Feine einfach gefchloffenen Geſtal⸗ 
ten, ſondern nur Gombinationen, welche aus rbombifchen Prismen und einzel- 
nen Flachenpaaren, die entweder vertikal, ober fhiefliegend erfcheinen, gebildet find. 
Die rinfachften Geftalten find die Hendyoeder, welche aus 2 gleichen fchiefliegen- 
den Rhomben als Erdflächen u. aus 4 gleichen Rhomboiden (ober bie rhombi: 
fhen Prisma: als Seitenflächen beftehen. Als Hauptare gilt hier jene, welche 
in den 2 Rhomben endigt. Das K. wird bei der Beichreibung fo geftellt, daß 
bie eine der beiden fhiefliegenden Exdflächen gegen den Beobachter zu ſtehen fommt 
u. dann Die fchiefliegende Diagonale diefer Flächen, ale Klinodiagonale, die ho⸗ 
rigontalliegende al8 Orthodiagonale bezeichnet. Jene Eeitenfläddenpaare, welche 
an den beiden Enden der Klinodingonale liegen, werben orthobiagonale Flächen, 
u, jene, welche an ben beiden Enden der Orthodiagonale ftehen, die Elinodiago: 
nalen Flaͤchen genannt. Breithaupt heißt die Erdflaͤchen kurzweg Hemidomen 
(Halbdaͤcher). Kommen 2 folche, zu einander fchief geneigte, Erdflaͤchen vor, fo 
werden fie Klinodomen (geneigte Dächer) geheißen. In diefem Syſteme kryſtal⸗ 
liſiren: Gyps, Sphen, Amphibal, Datolith ıc. VI. Das klinorhomboidiſche 
Syſtem. Es iſt charakteriſirt Durch 3 ungleichartige Aren, die ſich fammtlidh 
ſchiefwinkelig ſchneiden. Die Wahl der Hauptare iſt willkuͤrlich. Alle Geſtalten 
Diefes Syſtems haben Flaͤchen, Kanten und Eden, welche nur paarweiſe gleich: 
artig u, parallel find; daher beftehen au alle hierher achiüriaen Behalten wur 
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aus einzelnen Flaͤchenpaaren. Die einfachften Eombinationen find die Flinorhom- 
boidifhen Prismen oder Henoöbder, welche aus einem einfeitigen Prisma 
mit dem Endflaͤchenpaare beſtehen; ſaͤmmtliche Flaͤchen find Rhomboide. In die⸗ 
ſem Syſteme kryſtallifſiren Axinit, Disthen, Albit, Kupfervitriol ꝛc. Bon man⸗ 
chen Mineralogen werden ſowohl fuͤr die Syſteme, wie auch fuͤr mehre der ein⸗ 
zelnen Ki⸗Geſtalten, andere Namen u. Bezeichnungen gebraucht. Die K. ha⸗ 
ben, wie fie in der Natur vorkommen, gar häufig Unvollkommenheiten in Bezug 
auf ihren Außeren Umriß, 3. B. durch ungleiche Flaͤchenausdehnung, durch Un- 
ebenheiten, Krümmungen u. f. w., u. es iſt dann fchwer zu erfennen, welchem 
Syfteme, oder welcher Beftalt fie angehören. Da man aber weiß, daß bei fol- 
hen Abnormitäten die Reigungswinfel der Flaͤchen genen die normalen Haupt: 
bimenfionen nicht verändert werden, und baß die phnftfalifche Befchaffenheit bei 
gleichartiger Fläche immer gleich it: fo hat man hierin Anhaltspunkte, die ver- 
zerrten K. auf ihre normalen Geftalten, welche von ber Ratur nach dem Geſetze 
der Symmetrie beabfihtigt, aber durch verichiebene aufällige Hinderniſſe nicht 
hervorgebracht wurden, zurüdzuführen. Manchmal find 2, 3 oder A kryſtallogra⸗ 
phiſch gleichartige K. auf eine beftimmte Art mit einander verwachfen, dieſe wer- 
den dann Zwillingsk., Trillinge, Bierlinge genannt. Dabei ift aber zu 
bemerfen, daß auch Berwachfungen von zwei Individuen in ber Weife ftatt ha- 
ben, wie wenn ein Individuum nad einer gewiffen Richtung auseinanderge- 
ſchnitten u. die eine Hälfte um die andere um 180° herumgedreht worden wäre. 
Sole Zwillingsf, werden Hemitropien (halbe Umdrehungen) genannt; fie 
zeigen fi) am Magnetellenftein, Gyps, Augit ıc. Mehre, ziemlich ausgebildete, 
verwaihfene K. nennt man K.⸗Gruppe u. mehre, auf einer gemeinfchaftlichen 
Unterlage angeheftete, eine KeDruſe. Meberdieß werden Ko gewiffe kryſtal⸗ 
lifirtte Maffen in Deu auf ihre Eörnige, ftängelige, faferige ıc. Beſchaf⸗ 
fenheit unterfihieden. Als literarifche Hilfsmittel r das Studium der K.ogra⸗ 
phie find zu empfehlen: Roſe G., Elemente der Keographie, Berlin 1833; 
Raumann C. F., Anfangsgründe der Kographie, Dresden u, Leipzig 1841, 
u. von Kobell, die Mineralogie, Nürnberg 1847. C. Arendts, 

Kryſtalliſation, ſ. Kryſtalle. 

Kteſias, ein berühmter griechiſcher Geſchichtsſchreiber, zu Anfang des 5. 
Jahrhunderts vor Ehrifto, war aus Keidos in Karien gebürtig. Wigentlich war 
er Arzt; als Schriftfteller machte ihn feine affyrifche u. perfifche Geſchichte in 
23 Büchern, u. ein Buch tiber Indien befannt. Die Anmuth feiner Schreibart, 
im jonifchen Dialekte, wird von den alten Sprachlehrern empfohlen. Yür die 
Slaubwürdigfeit feiner Erzählungen, die man fo oft in älteren u. neueren Zei⸗ 
ten bezweifelt hat, erregen doch manche Gründe ein günftigered Borurtheil und 
der Verluf des Ganzen bleibt immer bedauernswerth. Jetzt hat man von feinen 
beiden Werfen nur noch einzelne von Photius aufbehaltene Fragmente; erſte 
Ausgabe von Heinrich Stephanus, mit anderen hiftorifchen Bruchftüden, Paris 
1557. Die befte Ausgabe von 3. C. 5. Bähr, Frankfurt a. M. 1824, 8. — 
Eine Abhandlung über den SH. von Gedoyns, f. in den Mem. de l’Acad. des 
inscr. T. XIV, Vgl. Rettig „Ciesiae Cnidii vita cum appendice de libris Cte- 
siae“ (Hannover 1827), u. Blum, „Derobot u. K., die früheften Geſchichtsfor⸗ 
her des Oriento“ (Heidelberg 1836). 

Ktefibios, ein griechifcher Mathematiker und Mechaniker aus Alerandrien, 
der um die Mitte des 2. Jahrhunderts vor Chrifto lebte, ift befannt als Erfin- 
der mehrer Mafchinen, deren wirkende Lraft in dem Drude ber Luft bafteht, 
wie 3. B. verfchiedener Pumpen, des krummen Hebers, der Compreiftonsfontaine 
und anderer; auch fehreibt man ihm, oder feinem Schüler Hebron, bie Erfindung 
der Wafferorgel u. der Waſſeruhr zu. 

Kteſiphon, hieß im Alterthume eine Stadt in Babylonien, am öftlichen 
Ufer des Tigris, von Macedoniern angelegt, Reſidenz der padduiiigen Kudlae SM 
Dauptfiabt des parthiſchen Reiches. Die roͤmiſchen Koiſer aan N Rund ir- 
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vberten die Stadt, und fpäter wurde fie von den Khalifen zerſtoͤrt. Jetzt geben 
nur noch großartige Ruinen (unter anderen ein 100 Fuß hoher Bogen, der zum 
Palaſte Des Ehosroes gehörte) Zeugniß von ihrer ehemaligen Pracht u. Größe. 

KAtefiphon, ein atbenienftfiher taatsmann, ber nach der Schlacht bei Chaͤ⸗ 
ronea (338 v. Chr.) den Antrag ftellte, den Demofthenes (f. d.) für feine 
Verdienfte um das Vaterland durch eine goldene Krone zu ehren. Aeſchines 
(ſ. d.) hielt gegen dieſen Vorfchlag feine Rede: „Adversus Ctesiphontem“, wor⸗ 
auf Demofthened in der Rede „Pro corona“ fiegreich replicirte. 

Kuba, ein Gebiet in der ruſſiſch-kaukaſtſchen Provinz Danhehan, füdlich 
von Derbent, am Samur, bis zum kaspiſchen Meere reichend, zählt etwa 100,000 
Einwohner, meift Turfmanen u. Lesghier, dann auch Armenier, Ruffen u. Ju: 
den. Die gleichnamige Stadt hat 7000 Einwohner. Ow. 

Kuban (der Hypanis ber Alten), ein Fluß im ruffifchen Aften, Hat feinen 
Uriprung an den Bergabhängen des Elbrus, bildet die Gränze zwifchen Tſcher⸗ 
feiften, Saufafien u. dem Lande der Tſchernomorsken, nimmt 29 Ylüffe, unter 
diefen ben Belaja, Loko, Urup, Zelentichuf, Koiden u. a. auf u. ergießt ſich nad) 
einem Laufe von nahe an 100 Meilen in mehren Armen, bie viele Infeln und 
Limans bilden, in bas ſchwarze n. aſow'ſche Meer. — Nah ihm benennt fi 
bie kubaniſche Steppe im Lande der tfhernomorsfifchen Kofaden, ein frucht⸗ 
barer, aber uncultivirter Landſtrich, der fi vom K. bis zum See Boltfchei u. 
zum Fluße Manitfch erſtreckt u. von nomabifchen Bölferfchaften (ſ. d. folg. Art.) 
durchjogen wird. In ihr liegt Stawropol, die Hauptftadt ber ruffiichen Pros 
vinz Kaufaften. 

Kubanifhe Tutaren (k. Nogajer), ein ungefähr 60,000 Köpfe flars 
kes Nomadenvolk von tatarifcher Abkunft, in der Provinz Tfcherfefften und am 
Kuban in Kaukaſien, unter ruſſiſchem Schuge, das fi) zum Muhamedanis⸗ 
mus befennt und ſich ſchon frühzeitig mit ben Mongolen affimilirt Bat. Adel 
u. Volk theilen fi in mehre Stämme. rüber, namentlich unter Dſchingiskhan, 
jeher mächtig, wurden fie 1783 von den Ruffen bedeutend gefchwächt u. ein Theil 
in die Statthalterfchaft Jekaterinoslav translocirt. 

Küchenlatein (latinitas culinaria) heißt das fehlerhafte Latein, wie ed urſpruͤng⸗ 
lich in den Küchen zu Rom u. im Mittelalter von den Laienbruͤdern in ben Klöftern 
geſprochen wurde u. in den befannten Epistolae obscurorum virorum (f. d.) feine fas 
tyrifche Behandelung fand. Noch jetzt Hört man in manchen Gegenden Ungarne 
ein ähnliches Latein im Munde des Voilkes. 

Kügelgen 1) (Gerharb v.), Geſchichts- u. Porträtmaler, geboren 1772 
zu Bacharach, verlich aus entfchiedener Neigung zur Kunft das Jeſuitengymna⸗ 
fium zu Bonn u. begab fich, von Zick in Koblenz u. Feſel in Würzburg gebildet 
u. vom Kurfürften von Köln unterftüßt, 1791 nah Rom. Nils es ihm an Mits 
teln gebrach, begleitete ex 1795 einen Liefländer nach München u. Riga, empfing 
in Petersburg (1799) ehrenvolle Aufträge u. ließ fich nach einem Aufenthalte 
am Rheine u; zu Paris (1805) in Dresden nieder. Ex wurde Profeffor an ber 
Kunftafatemie u. warb 1820 durch einen Raubmörber umgebradt. Werke: Die 
Borträts von Echiller, Herder, Göthe u. Wieland, Eopie ber firtinifchen Mas 
Donna, — 2) K. (Karl v.), Zwillingsbruder des Vorigen, verließ bald nad) 
diefem das Gymnaſium, ward ebenfalls Fefeld Schüler u, begleitete feinen Brus 
der als Landichaftsinaler nah Rom, wo er an Lorb Briftol einen Gönner ge: 
wann, Er folgte feinem Bruder nab Riga u. Petersburg u. wurde bort ale 
Mitglied der Akademie angeftellt. Er bereiste 1803 die Krim, von der er 30 
Landicaften für den Kaiſer Alerander malte u. 1825 den Kaufafus u. Armenien, 
faufte ſich 1827 in Reval an u. ftarb daſelbſt 1832. Er fchrieb: MalersReifen 
in die Krim, Petersburg 1823. 

Küblapparat, f. Brauerei u. Branntweindbrennerei. 

Kuhn, Karl Gottlob, Arıt, geboren ben 12. Juli 1754 zu Spergau, 

Eon eined Prebigers, erhielt den erften Ynteräht von Keinen Bote, riuute 
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dann die Schule zu Merfeburg u. die Kürflenfchule zu Grimma, u. ſtudirte in 
Leipzig die Heifunde; 1779 wurde er Philos. Magister; 1781 habilitirte er ſich 
u. 1783 wurde er zum Med. Dr. promovirt; 1785 wurde er außerordentlicher 
Profeſſor, 1801 ordentliches Mitglied der mediziniſchen Fakultaͤt, 1802 Profeſſor 
der Anatomie u. Chirurgie, 1804 PBrofeffor der Therapie u. 1819 Profeffor der 
Phyſiologie u. Pathologie. Nachdem K. noch fein Jubilaͤum als Magifter ber 
Philoſophie u. als Doctor der Medizin gefeiert Hatte u. 1831 von der mebizini- 
fchen Kafultät in Perth zum Mitgliede war ernannt worden, ftarb er den 19. 
Juni 1840. — K. war ein Außerft fruchtbarer Schriftfteller; fo fchrieb er mehr 
als 160 Programme u. Differtationen, deren wichtigfte gefammelt erfchienen: 
„Opuscula academica medica et philologica,“ 2 Bbe., 2p}. 1827—1828. — Die 
größten Berdienfte aber erwarb er ſich als Kenner des Alterthums durch die 
Herausgabe alter mediziniſcher Schriftfieller ; fo erfchien von ihm eine große Ausgabe 
der Werke griechifcher Aerzte in der Urfprache mit lateinifcher Meberfepung: „Medico- 
rum graecorum opera quae exsiant,“ Lpz. 1821 — 1829, 26 Bde.; ferner die 
Werke von Sydenham, Hurham u. Bagliv, ebenfo eine fehr vermehrte werthvolle 
Ausgabe von: „Stephani Blancardi Lexicon medicum,“ 2 Bde., Lpz. 1832. — 
Außerdem gab er auch mehre neuere medizinifche Werke heraus u. lieferte mehre 
leberfegungen. — Eein Sohn, Otto Bernhard, geboren ben 6. Mai 1799 
zu Leipzig, beſuchte bie Fürftenfchule zu Grimma, bezog 1820 die Univerfität 
Leipzig, ſtudirte 1823—1825 zu Göttingen, Babilitirte ſich 1825 in Leipzig, wurde 
1828 zum Med. Dr. promovirt, 1829 zum außerordentlichen u. 1830 zum ordent- 
lihen PBrofeffor der Chemie ernannt. Er fehrieb: „Verſuch einer Antropochemie,” 
Leipzig 1824, auch ins Holländifche uͤberſetzt; „Lehrbuch der Stoͤchiometrie,“ 
zeipaig 1837. E. Buchner. 
ühne, Ferdinand Guſtav, ein belichter Romanbdichter der neueren Zeit, 

geboren I Magdeburg 1806, befuchte das Joachimsthal'ſche Gymnaſium zu Ber: 
lin u. feit 1826 die dortige Univerfität, wo er hauptfächlich der von Schleiermacher 
u. Hegel angegebenen Richtung folgte. Nach vollendeten Studien u. erhaltenen 
Doktorgrade war er eine Zelt lange Mitarbeiter an ber preußifchen Staatszeitung, 
bis er 1835 Die Redaktion ber Zeitung für die elegante Welt übernahm. Einige 
zählen ihn, doch wohl mit Unrecht, zum fogenannten jungen Deutfchland ; indeffen 
iſt eine gewiffe leichtfinnige Färbung, wie fie unfere belletriftifche Literatur feit 
Lange fhon von Norden ber durchweht, auch in feinen Echriften nicht zu verfennen: 
Novellen, Berlin 1831; _ Die beiden Magdalenen, Leipz. 1833; Die Quarantäne 
im Srrenhaufe, ebend. 1835; Klofternovellen, ebend. 1838, 2 Bde.; Weibliche u. 
männliche Charaktere, ebend. 1838; Die Rebellen von Irland, ebend. 1840, 3 
Bde.; Sofpiri, Braunfchweig 1841; Mein Carneval in Berlin, ebend 1843; 
Porträts u. Silhouetten, Hannov. 1843, 2 Bde. u a. m. 

Kümmel (Semen carvi), der Same einer bei uns einheimifchen, zweijährigen 
Doldenpflanze carum carvi L., welche in mehren Gegenden Deutfchlands, um 
Halle a. S, in Thüringen, Böhmen, Mähren, Polen, Rußland ıc. im Großen 
gebaut wird, u. in feiner Außeren Befchaffenbeit wohl allgemein bekannt ift, ift 
etwa 2 Linien lang, hellbraun mit helleren Riefen; Geruch ftarf gewürzhaft, Ge⸗ 
ſchmack erwärmend, bitterlih. Man braucht benfelben ald Gewürz an Speifen, 
unter Das Brod, zum Kaͤſe, zum Deflilliren des .-Branntweins, in der Medizin 
als verdauungsbeförderndes u. blähungtreibendes Mittel. Der Thüringer, mit 
Einfluß des Halle’ichen, ift wohl der befte. Ein bedeutender Hanbelsartifel ift 
das beftillirte Köl; das befte wirb aus den Samen felbft (Samenfümmelöl) 
das geringere aus der bei dem Drefchen Aucheinebliebenen Spren u. den unreifen 
Körnern Spreuöl) gewonnen. Das erftere wird vorzüglich zur Liqueurbereitung 
auf kaltem Wege u. in der Medizin angewandt. Das Spreuöl, welches ftets 
einen unangenehmen, feharfen Beigefhmad Bat, wird zu Parfürmerie, vorzüglich 
zu den wohlfeileren, wohlriechenden Seifen, benuͤtzt u. da 23 viel matiieller I, IB 
has Samenöl, wird biefes nicht felten damit verfätiätt. 
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Küraf, eines der wenigen Ueberbleibfel aus ber Ritterzeit, weldyes, mit Ab, 
rechnung einiger wenigen Ausnahmen, fest nur mehr zur Bewaffnung ber Fü: 
raffiere (f. d.) dient, Die K.e nach franzöſiſchem Modelle find von gewalztem 
Blech, welches ungefähr 17—18 Punkte did if. Zu dem Vorbertheile eines 
folchen Kees braucht man ungefähr 11 Pfund rohes Schwargblech, zu bem Rüden 
ftüde aber 8 Pfund. Fertig wiegt ein K., das Befchläge eingerechnet, 14—15 
Pfund. Das Bruftftüd ift ausgebogen u. auf feiner vertifalen Mitte mit einer 
Kante oder Rippe verfehen; auch hat es, um Die auf ber Oberfläche besfelben 
abgleitenden Hiebe oder Etöße aufzuhalten, awei Hohlfehlen, welche entlang den 
Seiten u. über den Ausfchnitt für den Hals laufen. Das Beſchlaäge ober die 
Garnitur befteht aus zwei Achfelblättern oder Achſelbaͤndern von Büffels ober 
anderem ftarfen Leder. Sie find mit meffingenen Schuppen bebedt u. mit Mef- 
fingdraht aufgenäht. Diefe Achfelbänder haben Haden. Berner befteht die Bar: 
nitur noch aus einem Riemen von ungarifchem oder Gelchirrleder, ald Gürtel, 
welcher mit einem meffingenen Herz u. einer Schnalle verfehen if; aus einem 
mit Bülldaaren ausgeftopften leinenen Kiffen u. aus einer Einfaffung von aus⸗ 
gezadtem, mit weißen Franzen verfehenem Tuche. Diefe Einfafiung ift auf bem, 
zu dieſem Zwecke mit Röchern verfehenen, Bruftftüde aufgefteppt. Die franzöftfchen 
K.e von Schwarzblech find Leichter, fchügen jedoch auf jede Entfernung nicht vor 
Kugeln, wohl aber vollfommen gegen Säbelhiebe oder Bajonnetſtiche. Die 19 
bis 20 Pfund ſchweren K.e anderer Armeen, welche vor ihrer Annahme einer 
Probe unterworfen werben, find, troß des größeren Schutzes gegen Kleingewehr- 
fugeln, ihrer Schwere wegen wenig beliebt. In manden Armeen, wie z. B. in 
der öfterreichifchen, findet man beßhalb K.e ohne Rüdenftüde, 

Küraffiere nennt man die, mit einem Küraß u. gewöhnlich mit einem mes 
tallenen Helme gefchirmten, mit einem Palafch, manchmal mit einem Karabiner, 
immer aber mit Biftolen bewaffneten, in einigen Armeen auch Lanzen führenden, 
ſchwerſten Reiter, welche dus den größten u. Fräftigften Leuten genommen, mit 
den ftärkiten u. größten Pferden beritten gemacht werden. Sie bilden ben Kern 
der großen Gavaleriereferven. Da die K. Liniencavalerie find, fo ift der Choc 
ihre eigentliche Fechtart u. fie follen daher nie zum Plänfeln verwendet werben, 
was übrigens in einigen Armeen dennoch geichieht. 

Kürbis (cucurbita L.), eine Gattung einjähriger Pflanzen, zu welcher bie 
Waffermelone (ſ. d.), der gemeine K. (c. pepo) u. der Flaſchenk. (c. la- 
genaria) gehören. Es find fämmtlich Frautartige Pflanzen, mit langem Gtens 
gel, der auf der Erbe Hinläuft, oder fi an Stangen u. anderen Gegenſtaͤnden 
emporranft, indem er fich mit feinen Gabeln, die fi fpiralförmig zuſammenwin⸗ 
den, Daran fefthält. Der gemeine K. wird im mittleren u. füblichen Europa in 
Gärten, Weinbergen u. auf Feldern gebaut; er befommt große, runde, oben und 
unten zufammengebrüdte Früchte, welche ein Gemicht von 14 Eentner u. darüber 
erreichen Fönnen u. deren Bleifch, auf verfehiedene Weife zubereitet, genoflen wird, 
auch benügt man es hin u. wicder zur Brobbereitung, Indem man es unter den Teig 
mijcht. Dex eingedicdte Saft des in Waſſer gefochten u. ausgepreßten Fleiſches 
gibt einen Eirup, der hin u. wieber benügt wird, und außerdem wird aus bem 
Fleiſche auch zuweilen Branntwein bereitet. Die eirunden, plattgebrüdten, mit 
einer weißen, Icberartigen Schale umgebenen Samen (K.kerne) wurten früher 
jur Bereitung von Emulfionen in ben Apotheken gebraucht und geben ein fehr 
gutes Brenn- u, Speifeol. Die getrodneten Blätter, auf glühenden Lohlen vers 
brannt, find ein gutes Mittel zur Vertreibung der Fliegen aus ben Stuben, in 
dem biefe, wenn jie nicht entfliehen können, davon flerben ; doch muß man, wenn 
man damit räuchert, Vögel u. andere Thiere aus dem Zimmer entfernen, aud) 
darf man felbft nicht darin bleiben, indem der Rauch Kopfichmerz verurfadt. 
Die Hauptfächlichfte Benügung ber K.e ift jedoch als Viehfutter; Kuͤhe follen viel 
Milch Davon geben u. Echweine fchnell davon fett werden. Durch bie Eultur 
find eine große Menge Spielarten des K. von verlägriiener Braune (mon Kst 
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feine bis zu 14 Zoll im Durchmeſſer) Geſtalt u. Farbe, glatt, geftreift, warzig, 
nebförmig geabert ıc., entftanben, welche in den Samenverzeichniffen der Han- 
delögärtner aufgeführt find u. bie meift, wegen ihrer zierlichen und zum Theile 
feltfamen Kormen, zur Zierde in ben Gärten gezogen werden, wie der Flaſchenk., 
Jonas-, Jakobs- oder Pilgrimok., die Herfulesfeule u. m. a. 

Küßnacht, 1) ſtark bevölferter, gut gebauter Flecken im eidgenöfftichen Can⸗ 
tone Schwyz, liegt, von fetten Wieſen und fehonen Obftbäumen umgeben, am 
nordsweftlichen Fuße des Rigi u. an einer Bucht des Vierwaldftätter Sees, eine 
halbe Stunde vom Zuger See, Weber dem Fleden liegen auf einem Hügel, der 
eine xeigende Ausficht gewährt, bie Trümmer von Geßlers Burg. Der Weg nad) 
Immenſee führt durch Die hohle Gaſſe, bei Tells Kapelle vorbei, wo Geßler von 
Tell erfchoffen wurde, Durch die Erweiterung diefer Straße ift bie ehemalige 
hohle Gaſſe ziemlich unfenntlid) geworden. — 2) K., großes u. hübfches Dorf 
im Ganton Zürich mit 2300 Einwohnern, Schullehrers Seminar und wohleinge- 
richteter Badeanftalt. 

„ Küfte (cöte), nennt man bei dem Meere das Ufer dann, wenn biefed Hoch 
iſt. Eine K. it daher bei bem Meere das, was hohe Ufer bei Lanbdfeen und 
Slüffen find. Die Sen bilden gewöhnlich die Graͤnzen, entweder eined Land⸗ 
firiches, oder eines Continents. 

Küftenbewaprer nennt man fchnell fegelnde Kriegsſchiffe, welche an ben 
Küften kreuzen, um diefelben vor den Angriffen feinblicher Echiffe zu fehügen, oder 
den Schleichhandel zu verhindern. 

Küftenfahrt (cabotsge), nennt man bie Schifffahrt bloß an den Küften. 
Sie wird die weite genannt, wenn man bie Küfle manchmal aus dem @eflchte 
verliert, alfo weiter in die See geht, erhält aber die Benennung naf, wenn 
man von ber Küfte ſich nicht zu entfernen traut. Die zur K. benüsten flachen 
Sahrzeuge heißen Küftenfahrer. 

Küftenfuß heißt ein Fluß, welcher nicht weit von der Küfte entfpringt u. 
nach einem furzen Laufe in das Meer fällt. 

Küftner, Karl Theodor, GeneralsIntenbant der Föniglichen Schaufpiele 
in Berlin, geboren zu Leipzig 1784, ftudirte hier u. in Göttingen Jurisprudenz, 
wurde 1813 Offizier bei ber Cavalerie des fächfifhen Banners und erhielt nach 
dem Frieden den Titel eines Herzoglich fächfifch=Foburgifhen Hofraths. 1817 
übernahm er für eigene Rechnung die Direktion des neuen Leipziger Stadtthea⸗ 
ters; 1629 wurde er zweiter Direktor bes großherzoglidhen Theater zu Darm: 
ſtadt u. geheimer Hofrath und behielt auch nach deſſen Auflöfung feinen Gehalt 
bei. 1833 Intendant des Föniglichen Hoftheatere zu München, brachte er daf- 
felbe unter feiner Leitung zu hoher Bollfommenheit u, beflerte auch deſſen öfo- 
nomifche Verhältniffe namhaft. 1837 wurde er von König Ludwig in den Adel; 
ftand erhoben und feit 1842 ift er auf feinem gegenwärtigen Poſten, wo er mit 
großer Umficht u. tiefer Sachkenntniß für den Flor der ihm anvertrauten Anſtal⸗ 
ten wirkt. Er fchrieb: Rücdblide auf das Leipziger Stadttheater, Lpz. 1831. 

Küftrin, Stadt und Feſtung dritten Ranges, im Regierungsbezirke Frank⸗ 
furt a. O. ber preußifhen Provinz Brandenburg, in moraftiger Umgebung, Die 
ihre Hauptftärfe ausmacht, am Einflujfe der Warthe in die Dder, mit 6000 Ein: 
wohnern, großen Lornmagazinen, höherer Bürgerjchule, Schifffahrt und einigen 
Sabrifen. Die Neuftadt und die lange Vorſtadt verbindet eine 873° lange, von 
einer Schanze gebedte Brüde. Auf der nordsöftlidhen Seite gelangt man zur 
Stadt auf einem 600 Schiff langen Damme mit 7 Brüden; in Südweſt auf 
einem beßgleichen, ber 3 Meilen durch die Moräfte mit 36 Brüden führt. H. 
in den älteften Zeiten Koztrzyn, urfprünglich von Slaven bewohnt, war 1536 
bis 1571 die Reſidenz des Markgrafen Johann, eines jüngeren Bruders des 
Furfürften Joachim, der 1537 bier die Feſtung anlegte. Hier lebte Friedrich 
der Zweite als Kronprinz ‚nach feiner 1730 verfuchten Flucht als Gefangener v. 
dann als Krieges und Domaͤnenrath. Hier ward unter dinem Kerken UM wir 
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feinen Augen fein Freund Katt (ſ. b.), ber ihm zur Flucht behuͤlflich geweſen, ent: 
hauptet. Im 7Tjährigen Kriege warb 8. 1758 durch die Ruſſen eingeäfdyert, von 
Friedrich Dem Großen aber wieder aufgebaut. Am 15. November 807 —* 
ſich K. mit 4000 Mann und 90 Kanonen, ohne Gegenwehr, an die Franzoſen, 
bie es bis zur Bapitulation (7. März 1814) beſetzt Bielten. 

Kuff, Kuffſchiff oder Rufe, ein ziemlich flachgebautes, zweimaſtiges Han- 
neletahrieug, das befonders in Holland und bei anderen nördlichen Kationen in 

ebrau . 

Kufifhe Münzen werben die, mit Eufifcher Schrift cl. d.) verfehenen, 
Münzen der älteren Khalifen vom 7. bis in das 11. Jahrhundert genannt. 
Man bat deren von Gold, Silber, Kupfer und Erz, felbft von Glas; inbefien 
find die filbernen die am häufigften vorfommenden. Die älteften baben bloß 
Schrift, die jüngeren auch die Bildniffe ber Herrſcher — Die halbkufiſchen, 
mit griechifcher Infchrift auf der einen Seite, waren ohne Zweifel für den Ber 
fchr mit dem Auslande beftimmt. Für Die morgenländifche Sprachkunde u. Ge⸗ 
fichte find bie f, M. von großer Wichtigkeit. . 

Kufifche Schrift, heißt eine, bei den Arabeın vom 5.— 10. Jahrhunderte 
gebraͤuchliche Schrift, die fih von der Stadt Kufa, einem früher berühmten 
Eite arabifcher Gelchriamfeit, aus verbreitete, bis fie durch die weniger fleife, 
von dem Emir Ibn⸗Moklah erfundene, Neskiſchrift verdrängt wurde, Urs 
fprünglid war der Koran (f. d.) in Er Sch. gefchrichen. 

Kufftein, Stadt am Inn, im tyeolifchen Kreife Unterinnthal, Hart an der 
Gränze gegen Bayern; 1500 Einwohner. Auf einem fteilen Belfen bei K. liegt 
die Bergvefte Geroldseck, welcher unter Joſeph IL noch die Jofephsburg 
angefügt worden ift. Eine bedeckte Wenbdeltreppe führt als einziger Zugang in 
die Höhe; die Munition u. dergl. wird durch Aufzüge hinaufgebradht. Die %es 
ftung beftcht aus fünf unter einander verbundenen Thürmen mit Kafematten u. 
Batterien. Der Kaifertfurm hat 14° dide Mauern. Ienfeits des Inn Tiegt 
ein Vorwerk der Feftung mit A Bafteien, Fort und Brüdenfopf, genannt bie 
Zelleburg — Im bayrifch-pfälzifchen Exrbfolgefriege (1503) hatte Beuog Al: 
brecht IV. dem Kaiſer Marimilian die Herrfchaften K., Kitzbuͤhel u. Rattenberg 
abgetreten u. dieſer fie alfogleich befept, den Hans Pienzenauer, Dem der Bayer: 
herzog Die Commandantenftelle K.s übergeben hatte, aufs Neue mit derfelben bes 
trauend. Der PBienzenauer ließ ſich aber von den Pfälzern beſtechen u. verwei⸗ 
gerte dem Kaiſer nach der Hand die Deffnung, fo daß fich Diefer gendtiget ſah, 
die Vefte zu belagern. Nach heftiger Beſchießung wurbe felbe genommen, und 
der Pienzenauer mit zehn feiner vornehmften Gefährten enthauptet. Fugger ers 
zählt Diefen Borfall umftändlich in feinem „Ehrenfpiegel des Haufes Defterreich,“ 
©. 1153. Im Jahre 1809 Hielten fi Die Bayern in ber Feftung gegen bie 
Tyroler, welche die Stadt niederbrannten. mD. 

Kugel, Sphäre (vom griedifhhen opaipa), heißt: 1) in der Mathe 
matik jeder regelmäßige Körper, deifen krumme Oberfläche fo befchaffen ift, daß 
jeber Bunft derfelben von einem Bunte innerhalb (dem Mittelpunfte oder Een: 
trum) gleich weit abſteht. Diefer überall gleiche Abftand der Erummen Ober: 
fläche vom Mittelpunfte heißt der Radius der K. Wird eine K. durch eine 
Ebene geichnitten, fo ift die Durchfchnittsfigur jedesmal ein Kreis, welcher 
K.Kreis genannt wird, woraus denn folgt, daß jede, durch den Mittelpunft einer 
K. gelegte u. von der Oberfläche berfelben begränzte, Ebene ein größter K⸗Kreis 
ift. Eine gerade Linie zwifchen zwei Punkten der Oberfläche wird Sehne, und 
wenn fie durch den Mittelpunkt der K. geht, Durchmeffer oder Diameter 
genannt. Zwei Punkte auf ber Oberfläche der K., deren jeder von allen Punk⸗ 
ten der Peripherie eines KeiKreiſes gleich weit abfteht, werben bie Pole, bie 
gerade Linie zwifchen Diefen beiden Polen aber wird Die Achfe der K. genannt. Sind 
Die Ebenen verfchiebener K-⸗Kreiſe zu einander parallel, dann heißen fie Paral⸗ 
Lelfreife und jenes Etüd der K. welches zwoiicdgen ame Kaltgen Kein \mah, 
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wird Zone genannt, und jener Theil ber K., welcher zwiſchen ben: Ebenen ber 
Parallelkreiſe liegt, erhält die Benennung körperlide Zone; K.⸗Abſchnitte 
oder Segmente nennt man jene Theile, welche burch eine K.Kreiefläche 
abgefchnitten werden. E&.sAusfhnitt, Schneider, Sector, wird jener Theil ber 
K. genannt, defien Grundfläche die Oberfläche eines Ke⸗Abſchnittes u. befien 
Spige ber Mittelpunkt der K. if. Rreisförmigen HK.⸗Ausſchnitt nennt 
man jenen Theil der K., welcher zwifchen zwei größten Halbfreifen liegt. Will 
man bie Oberfläche einer Zone eines R.-Abfchnittes u. f. w. berechnen, fo 
bediene man fi folgender Formeln: Eine Zone gleicht naͤmlich der krummen 
Eeitenfläche eines Cylinders von berfelben Höhe, deffen Grundfläche der größte 
Rs Kreis ber K., fie ift daher = 2 r x h, wenn r ber Rabius und h bie 
Höhe der Zone iſt. Für den K.Abſchnitt gilt unter gleichen Borbedingungen 
biefelbe Formel. Wird h= r, d. h. die Höhe des K.⸗Abſchnittes, gleich dem 
Radius, fo entfteht für die Oberflähe der Halb⸗K. die Formel 2 r? x und, 
da die Oberfläche einer jeden K. ihrer vierfacdh größeren Kreisfläche gleich ift, fo 
fteht für diefe die Formel A r2 m. Um die Erumme Oberfläche eines keil örmigen 
K.⸗Ausſchnittes zu berechnen, fteht, wenn r der Radius der 8, und a der 
Neigungsvoinfel der in der Achfe der K. fich fohneidenden Ebene ift, bie Formel 
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den Radius und d den Durchmeſſer derfelben bedeutet, fteht bie Formel K = 3 
r® z oder 4 d?’ r. Will man aus dem gegebenen cubifchen Inhalte einer 8. 
ben Radius berfelben finden, fo bediene man fich nach ben angenommenen Bors 


außfegungen ber Formel r = Ns I Sol aus dem eubifchen Inhalte einer 

K. deren Durchmeſſer gefunden werden, fo ficht, wenn d ber Durchmeffer, bie 
8 
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berechnen, fo bedient man fid} folgender Formel: S = % r?2 rh. Zur Berechnung 
bes Förperlihen Inhalts eines KeAbſchnitts oder Segments fteht die Formel: 
Seg = h? x (r — + h). Soll aus dem Radius der K.er und aus den Ent- 
fernungen ber Ebenen ber beiden Parallelfeife vom Pole der K., naͤmlich hu. H, 
ber Inhalt einer Förperlihen Zone gefunden werden, fo entwidelt ſich folgente 
Yomel:Z=rr(i+$h) (H—h) +4 (h’ — H®). Soll man ferner den 
förperlicden Inhalt eines Freisfürmigen R.-Ausfchnittes aus dem Radius 
ber E.r u. dem Reigungswinfel, welchen die, biefen begränzenden, beiden Ebenen 


bilden, finden, fo fteht die Formel Sect — * r? x 60 — 2) K., ale Ge⸗ 


ſchoß. Die Ki⸗Form wurde allgemein ſchon in ben erften Zeiten der Benügung 
Des Schießpulvers zur Kriegsführung angenommen, und nur ber fogenannte 
Hagel befand aus unregelmäßigen Blei» und Eifenftüden. Die K.⸗Form hat 
große Vortheile in jeder Beziehung. Zuerft fAlt der Schwerpuntt — ber Theorie 
nach — jederzeit in ben Mittelpunft der K.; fie mag alfo ind Rohr geladen 
werden, wie fie will: Die DVertifalebene, in welcher ſich der Schwerpunft bewegt, 
wird jederzeit bie K. in zwei gleiche Hälften theilen, fo daß ihre Rotation auf 
die Richtung feinen Einfluß haben kann. Diefer Vortheil vermindert fich indeflen 
in der Praxis, da es nicht thunfich ift, vollfommen richtige und gleichfoͤrmig 
Dichte Kn berzuftellen; immer aber ift Die K-Form biejenige, die nur die Mäns 
gel der Ausführung zu erleiden hat, und ber theoretifchen Bahrdeit am naͤchſten 
fommt. Tann ift Die K.⸗Form am wenigften nachtheilig für das Rohr, indem 
fie die einige ift, die Feine fcharfen Kanten barbietet. Berner ricochettirt fie aus 
demſelben Grunde beffer, als jede andere Form, deren Unregelmägigtelken ie 
deutende Direftionsveränberungen erzeugen würden. — Das Moreink der &. W 
Blei und Eifen, Fuͤr bie Heinen K.n hat man Blei geroählt, wol DRed ame 
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IM und bie K. mithin einen fichereren, Eräftigeren Bang erhält; bie Elaftichtät des 
Eifens und feine größere Billigkeit Haben aber beim Geſchuͤtze alle Bleikugeln — 
man hatte früher häufig Bleikartätſchen — fait überall verdrängt; eine eiferne 
K. ricochettirt bei weitem beffer, als eine bleierne, und ihre größere Härte fichert 
eine vermehrte Wirkung gegen harte Gegenftände. — Ueber Hohl,se.n ſ. d. Akt. 

Kugelfang nennt man einen Erdaufwurf von verfchieden ftarfen Dimenflonen, 
welche man auf ben Schießplägen der verfchiedenen Waffengattungen errichtet, 
um mit Kleingewehren und Stanonen darauf zu feuern. Ein folder Erdaufwurf 
muß, nach Berfchiedenheit ber Geſchoſſe, eine größere oder geringere Dide, Länge 
und Höhe haben. 

ugelfurchen, Kugellager nennt man jene Spuren, welche die Kugel dann 
an der unteren Wand ber Seele eines Geſchuͤtzes macht, wenn fie nach einem An⸗ 
ſchlage durch die Wirfung bes elaftifchen Fluidums des Pulvers ſich nicht er 
heben kann, fondern gezwungen wird, durch ihre Reibungen an dem unteren Theile 
der Wand ber Seele Furchen zu reißen. 

Kugelung, f. Ballotage. Ä . 

Kugler (Kranz Theodor), geboren 1808 zu Stettin, feit 1837 Pro: 
feffoe der Kunftgefchichte an der Akademie und Docent an ber Univerfität zu 
Berlin, hatte ſich ſchon früh der Muſik, dann ber zeichnenden Kunft u. Malerei 
leidenſchaftlich zugewendet, fiudirte zu Berlin und Heidelberg, beftand nebenbei 
das Beldmeflereramen in Berlin, und fegte das Studium ber Kunftgefchichte, 
namentlich der mittelalterlihen Architektur, fort. Als Echriftfteller führte er fi 
zuerft durch Gedichte, mufikaliſche Compofltionen und Zeichnungen ein. Seine 
Schriften find: Stizzenbuch, Berlin 1830; Denkmäler der bildenden Kunft des 
Mittelalter in ben preußifchen Staaten, ebend. 1830; Legenden, ebend. 1831; 
Architektoniſche Denkmäler der Altmark, ebend. 1833; Ueber die Polychromie ber 
griehliden Architektur und Efulptur und ihre Graͤnzen, ebend. 1835; Handbud 
der Geſchichte der Malerei, ebend. 1837, 2 Bde.; mit Friedrich Ranke: Die 
Schloßkirche zu Quedlinburg, ebend. 1838; Befchreibung der Kunftihäge von 
Berlin und Potsdam, Berlin 1838; Gedichte, Stuttgart 1840; Handbuch ber 
Sunftgefchichte, ebend. 1841— 45; 2. F. Schinkel, Berlin 1842. Mit Menzel: Ge⸗ 
ſchichte Friebrichs des Großen, ebend. 1842. Er redigirte von 1833—37 Mufeum, 
Blätter für bildende Kunſt u. gab mit Reinid heraus: Liederbuch für beutfche 
Künftler, ebend. 1833. 

Kuh (Ephraim Mofes), 1731 zu Breslau von juͤdiſchen Eltern ges 
boren, wibmete fich früher ber Handlung, erwarb ſich aber durch fein poetiſches 
Talent, fo wie durch feine Kenntniß ber neueren Sprachen und Literatur bald 
die Breundfchaft mehrer ausgezeichneter Männer, wie eines Mendelſohn, Rams 
ler, Leffing u. A. Unmäßige Bibliomanie und allyugroße Gutmuͤthigkeit gegen 
Unwürbige brachten ihn um fein Vermögen u. nöthigten ihn, Berlin zu verlaflen. 
Er durchreiste nun Deutfchland, Holland, Frankreich, die Schweiz und Italien, 
gerieth aber endlich in eine fo hülflofe Lage, daß er in Schwermuth verfiel, bie 
bald in Wahnfinn umfchlug und flarb 1790. Seine Gedichte erſchienen zu 
Züri 1792, 2 Bde. 

Kuhiſtan, 1) ein an bie perfiiche Provinz Kerman, Afghaniftan u. Mafran 
grängendes, wenig fruchtbares Gebirgsland in Belubfchiftan (f. d.), welches in 
zwei Bezirke: Roduti, mit der Stadt Surhud, u. Meidani, mit ben Gtäbten 
Puhra und Bunpur, zerfällt. — 2) Provinz im öftlihen Perflen, zwiſchen 
Khoraſſan, Kerman, Bars Adfchemi und Taberiftan, 1100 — 1200 [J Meilen, 
unfruchtbar und daher nur fparfam bevölkert. K. bildet größtentheild eine —8 
ebene des Kuholburs u. iſt im Inneren nur wenig bekannt, darin: Birdſchun, 
Sitz des perſiſchen Statthalters. 

Kuhn (Gottlieb Jakod), ſchweizeriſcher Dichter, geb. 12. Rovember 1775 
zu Bern, fiudirte bafeloft Theologie, ward 1798 Mitar m Eigriöwul, 1806 
Lehrer am Gymnaſtum zu Bern, 1812 Pfarrer u Ries v. 182 m Bug 
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dorf. Seine „Boltölieber u. Gedichte,” Bern 1806 u. bie in dem von ihm wit 
Meißner u. Wyß herausgegebenen Tafchenbuche „Alpenrofen,” Bern 1811—30, 
zerftreuten Erzählungen u. Poeſien zeichnen fich, beſonders die im Berner Dialefte, 
als fehr gelungene Nachbildungen des genialen Hebels aus. Ex fehrieb au: 
„Die Reformatoren Bernd im 16. Jahrhunderte“ (Bern 1828). L. 
Kuhpocken, Variolae 'vaccinae verae, Sciotte, Cocopox, find ein den Kühen 
eigenthümlicher, blafig-blatterartiger Ausfchlag an den Euterzigen berfelben, ber, 
durch Impfung auf den Menfchen übertragen, diefen vor Anftefung durch Men- 
fhenblattern fügt. Auf eine 3—Atägige allgemeine, aber leicht überfehbare Vers 
Rimmung des Allgemeinbefindens zeigen ſich an irgend einer Stelle des Euters, 
ewöhnlich an den Zigen, rothe, flohftichgleiche Flecken, in deren Mitte ein hartes 
Dirieforngroßes Knötchen fich erhebt, das nad einigen Tagen über die Oberfläche 
ber Haut immer mehr hervortritt, am 6—7. Tage’ zu einem runden, in der Mitte 
etwas vertieften Bläschen heranwächst und am 8—10. Tage als gereifte, linſen⸗ 
oder bohnengroße Poden von Freißrunder oder ovaler Korm, weißem, bläulichem, 
fülberfarbenen Anfehen und erhabener, in der Mitte mit einer Grube verfehener 
Dberfläche erfcheint, bie einen pilzigen, fchwammigen Bau befibt, in ihrem Ins 
nern eine waſſerhelle ober milchige Lymphe enthält, die vom 10. Tage an fi 
verdidt, trübt u. zu Eiter wird. Bon ihrem Mittelpunfte aus, nach der Peri⸗ 
pherie Hin braun werbenb, vermindert fich die Pode ig in eine Kruſte, bie 
nad 10—12 Tagen, ober am 24—28 des Ausbruches ber Krankheit, abfällt u, 
eine flache, Anfangs rothe, fpäter wieder abblaffende, aber nie verfchwinbende 
Narbe (Pocdennarbe) hinterläßt. Die Zahl ber ausbrechenden Boden it unbes 
flimmt, bald beträgt fie nur einige, bald 30—40, eben fo if ihr Ausbruch uns 
geregelt, fo daß man meiftens folche von verfhiedenen Zeiträumen flieht; jene 
vom 7—9. Tage find als reif zu betrachten u. eignen ſich am beften zur Weiters 
impfung. Auch gibt e8 unächte (gelbliche u. ſchwarze) K., die aber fowohl in 
der Form, als im Berlaufe von einander abweichen und keine Schutzkraft gegen 
die Menfchenblattern befigen. IM. 
Kubpodenimpfung Die Einführung der K. iſt einer der größten Triumphe 
ber Heilfunde, in fo ine dieſelbe Feine zufällige Entdeckung war, ſondern das 
Ergebniß jahrelanger, muͤhevoller Forſchungen u. Verſuche. Die Verheerungen, 
welche die Blattern (ſ. d.) von Zeit zu Zeit unter den Bevoͤlkerungen anrich⸗ 
teten, ließen es als eine Aufgabe der Arztlihen Kunſt erfcheinen, ein Mittel aus⸗ 
findig zu machen, das biefen Verheerungen entgegenträte, oder noch beffer, das 
ben Ausbruch der Blattern gänzlich hinderte. an glaubte, die Mittel in der 
Einimpfung ber Blattern (Inofulation) gefunden zu haben, bald aber zeigte ſich 
dieſe unzulängli u. man griff nun zur K. Die Schupfraft der K. gegen die 
Blattern war in der zweiten arte bes 18. Jahrhunderts in einzelnen heilen 
Deutfchlande, Frankreichs u. lands unter dem Landvolfe befannt, ja, im Hol: 
fteinifchen wurde bereit 1791 die K. in der ausgefprochenen Abſicht, Schub ge⸗ 
gen die Blattern zu erlangen, vorgenommen. Das eigentliche Verdienft ber Aus, 
ildung und allgemeinen Einführung der K. gebührt aber dem englifchen Arzte 
Jenner (f. b.). Schon 1770 mit der Volfsmeinung in Bezug auf die Schub: 
fraft der Kuhpocken befannt geworden, Hatte er durch zahlreiche Forſchungen u. 
Unterfuchungen ed dahin gebracht, die achte Kuhpocke (f. d.) unter ben ver: 
ſchiedenen Aucagen am Kuheuter unterſcheiden zu können und zugleich den 
Zeitpunkt der Entwickelung aufgefunden, in welchem allein die Kuhpockenlymphe 
ſchutzend wirkt. 1788 veroͤffentlichte Jenner bie erſte Abbildung der Achten Kuh⸗ 
pocke, u. am 14. Mai 1796 nahm er an dem Sjaͤhrigen James Philipps die erſte 
K. vor u, zwar aus der Puſtel eines beim Melken einer podenkranfen Ruh ans 
geftedien Mädchens. Die Impfung gelang vellfommen u. zeigte ſich als wirk⸗ 
ih fchügend gegen die Menfchenblattern, deren Einimpfung man bald darauf 
an dem Knaben vergeblich verjudhte. 1798 bewies Ienmer Tuch Veiue, AR 
bie Schutzpode, beseits buch 5 Menfchen Hindurdgegangen, AB am ht 
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Schutzkraft verlöre: eine Thatſache, Die vom größten Werthe war, da dadurch bie 
K. unabhängig wurde von dem Vorhandenfeyn der Kuhpoden, die in manchen 
Gegenden gar nicht vorzufommen ſcheinen, in anderen oft auf längere Zeit ver: 
fhwinden. 1803 wurde unter Jenner's Leitung in London eine Impfanftalt 
(Royal Jennerian Society) gegründet, nachdem eine zuwor entflanbene durch 
Mipgriffe und Verderbniß bes Impfſtoffes beinahe die K. in Mißkredit gebracht 
hätte. Im Deutfchland wurde die K. zuerft in Wien geübt im Mai 1799 von 
Dr. de Carro aus Genf, fpäter Brumnenarzt in Karlsbad; im felben Jahre noch 
fand die K. Eingang in Hannover, Preußen u. Nordamerika, 1800 an ben Kü- 
ften bes mittelländifchen Meeres, in Frankreich u. Spanien, 1801 in Oftindien, 
Daänemark u. Schweden ıc. Seitdem ift Die K. unter allen cioilifirten Bölkern 
verbreitet u. ift in ben meiften Ländern gefeblich vorgefchrieben, fo daß alle Kinder 
im erften Lebensjahre geimpft werben muͤſſen. Die Wirfung ber allgemeinen 
Einführung der K. war eine höchft bebeutende, indem jene früheren, hödhft mör- 
derifchen Blattern-Epidemicen fich nicht mehr entwideln fonnten, ja, in den mei: 
ften Ländern die Menfchenblattern bald zu den großen Seltenheiten gehörten. 
Etwas erſchuͤttert wurde das Vertrauen auf die K., als im Anfange bes britten 
Jahrzehntes diefes Jahrhunderts bie Blattern wieder etwas häufiger auftaud: 
ten. Man fuchte den Grund in der Annahme, daß bie K. nur auf eine Reihe 
von Jahren (etwa 20) füge u. empfahl daher, Diefelde zu wiederholen (Revar: 
cination), anderntheild wurde zu größerer Borficht u. Genauigkeit bei ber K. ges 
mahnt u. namentlich empfohlen, nicht zu oft vegenerirte (durch zu viele Menſchen 
hindurchgegangene) Lymphe zum Weiterimpfen zu benügen, fondern friſchen Stoff 
bei ben Kühen zu ſuchen. Es kann nicht geläugnet werden, daß letzterer Punkt, 
fowie die Revaccination, volle Beobachtung verdienen, — von anderer Seite wird 
aber geltend gemacht, daß bie jest Hin und wieder herrfchenden Blattern modis 
firirte Blattern cf. d.) felen, gegen welche bie K. überhaupt Nichts Helfe. — 
Wer aber wegen biefer Vorkommniſſe ben Werth der K. überhaupt läugnet, ver: 
räth nur, daß er die Gefchichte der Blattern-Epidemieen und der K. nicht kennt. 
Ausgeübt wird die K., wie jede andere Impfung, dadurch, daß man den Impf⸗ 
ftoff unter die Oberhaut bringt, oder an eine von dieſer entblößte Stelle. Man 
bedient fich Hiezu der Impfnadel oder Impflanzette, welde zuvor mit ber 
Kuhpodenlymphe benegt worben ift, oder man freut auch getrodneten u. gepul: 
verten Impfftoff in eine vorher gemachte Hautwunde. Das gewöhnlichfte und 
befte Verfahren ift, mit friſchem Stoffe von Arm zu Arm zu impfen; außerdem 
fann man ben Impfſtoff aufbewahren zu fpäterem Gebraucdhe im flüßigen Ju: 
ftande in Haarröhrchen, oder getrodnet auf Glasplatten, beinernen Stäbchen ıc., 
in welchen Falle man ihn vor der Impfung mit lauer Milch oder lauem Waf- 
fee aufweichen muß; enblih kann man auch den am 7. — 9. Tage nach der K. 
aus der geöffneten Pode austretenden u. zu einem Schorfe vertrodnenden Stoff 
aufbewahren u. fpäter vor der Impfung in Milch wieder auflöfen, oder auch in 
Pulvergeftalt anwenden. In ben erften Tagen bemerft man feine Veränderung 
an der Impfftelle, am 4. aber erhebt fich ein Fleines Knötchen, dad am 5. u. 6. 
fi vergrößert u. zum halbdurchfichtigen, mit einem blaßrothen pofe umgebenen 
Bläschen wird; Diefes wandelt fih am 7. u. 8. Tage zur Puſtel um, ber Helle 
durchfichtige Inhalt wird eiterartig, die in der Mitte befindliche Vertiefung ver: 
liert fih, es treten vorübergehende Sieberbersegungen ein und nun iſt der rechte 
Zeitpunft zur Weiterimpfung; am 12. Tage beginnt ein Schorf ſich zu bilden, 
der bis zum 24. Tage, mit Hinterlaffung einer Narbe, abfällt. E. Buchner. 
Kubreihen, Kubreigen, eine einfache, eigenthümliche Melodie der ſchweizeri— 
ſchen Alpenhirten beim Austreiben des Viches auf Die Weiden, wird gefungen, oder 
auf dem Alpenhorne geblafen. Der K. ift eine Rationalmelodie der Schweizer u. 
erregt burch den eigenthümlich wehmüthigen Eindrud, den er hervorruft, bei ben 
meißten Im Auslande fi aufhaltenden Sämweten, namen ten Grirgste- 
woßnern ber Heinen Bantone, ein fchwer zu übernintenhed Keimen, werte 
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auch bei den in auswärtigen Dienſten ſtehenden Schweizerregimentern zu 
gen oder zu blafen verboten war, weil Viele fih dadurch zur Defertion ver 
ten ließen. — Eine Sammlung von K. erfchlen von Kuhn, 2. Auflage, Bern 
415. Vgl. Huber, Recueil de ranz des vaches et de chansons nationales de 
Suisse elc. (St. Gallen 1830). 

Kujawien, ein fruchtbarer Landſtrich am linken MWeichfelufer, welcher die Wo⸗ 
vodfchaften Brzesk u. Inowladislaw begreift u. fett theils einen Kreis bes 
ffiich-polniichen Gouvernements Mafovien bildet, theils zum preußifchen Groß⸗ 
rzogthume Poſen gehört, früher aber, ehe er zu Molen Fam, ein eigenes Fuͤrſten⸗ 
am bildete u. nach der Hauptftabt Wladislam auch Wladislama hieß. Der 
fchof von K., beiten Reſidenz Wlodawek an der Weichfel war, hatte während 
e Bacanz des erzbifchöflichen Etuhles von Gnefen das Recht, die Könige von 
ofen zu frönen u. führte dann auch den Titel Interrer. 

Kukuk (Cuculus), Gattung aus der Yamilie ber Wendezeher mit rundem, 
vas gedrüdtem Schnabel, pfeilformiger Zunge und Kletterfüßen. Der gemeine 
er graue K. (C. canorus), ift etwas kleiner, als eine Taube, am Bauche weiß 
it ſchwarzgrauen Wellenlinien, oben bläulich afchgrau, am Schwanze ſchwarz 
weiß gefledit, ein Zugvogel des gemäßigten Europa’s u. Aſiens, wandert Ende 
oril ein, legt feine Eier in die Nefter Feiner Singvögel, nährt fi von Raupen. 
ıter den ausländifchen Arten iſt merfwürbig: der Honigweifer (C. indicator), 
ı füdlichen Afrika; er fucht den Honig ber wilben Bienen auf u. verräth feinen 
ınd den nadhfolgenden Honigſammlern durch lautes Gefchrei. 

Kulikhan (Tahmafp), f. Nadir. 

Kulm, ein Dorf im Leitmeriger Kreife des Königreichs Böhmen, 3 Stun⸗ 
n norbweftlih von Töplig, auf der von diefer Stadt über Peterdwalde und 
irna nach Dresden führenden Straße, ift berühmt durch den am 30. Auguft 
113 erfochtenen Sieg der Verbündeten über ben franzöftihen General, Grafen 
andamme. — Nach Ablauf des Waffenftiliftandes (18. Auguft) warb bie böh- 
iſche Hauptarmee, bei welcher fich die drei verbündeten Monarchen befanden, 
ter dem Oberbefehle des Fuͤrſten Schwarzenberg in vier Colonnen, über 
eterswalde, Saida, Marienberg u. Annaberg nach Sachfen vorgerüdt, um, je nach 
nftänden, entweder bei Leipzig Die Vereinigung mit der von Deffau her erwar⸗ 
en Nordarmee zu fuchen und dadurch ein wichtiges Operationsobjeft in Beſitz 

befommen, ober aber, um auf Dresben, zu deſſen Vertheidigung ber bort mit 
‚000 Mann ftehente Marfchall Et. Eyr zu ſchwach ſchien, loszugehen. Man 
tfchich fich für das lehtere u. die Verbündeten wandten fich gegen Dresden, zu 
fen Rettung Rapolcon aus Schleſien (f. Katzbach) in Gewaltmärfchen her 
jeilte. Echon in Stolpen entwarf er den Schlachtplan und detachirte demgemäß 
n dort aus den General Bandamme mit dem erften Armeecorps u. einer Dis 
ton des vierzehnten, zufammen 30,000 Mann ftark, linfs ab, mit dem Aufs 
ige, vermittelft der unterhalb bes Lilienfteines ſchon gefchlagenen Schiffbrüde 
er die Elbe zu gehen, die Verbündeten von ihrer —— von 
rna über Peterswalde nach Toöplitz abzufchneiden, während ihres Rückzuges 
in ihrer Flanke anzugreifen und moͤglicherweiſe ſie durch die Wegnahme von 
;plig im Ruͤcken zu bedrohen. Napolron ſelbſt wollte zu gleicher Zeit fie auch 
n vornen her verfolgen. — Am 26. überfchritt Vandamme die Elbe, eroberte 
ch kurzem aber biutigem Gefechte dic von 7000 Ruffen unter dem a 
ugen von Württemberg vertheidigte Straße nach Peterswalde, Die Haupt⸗ 
Kzugöftraße der Verbündeten. Zu gleicher Zeit fchlug Napoleon In der Schlacht 
. Dresden (f. d.) die Verbündeten und nötbigte fe, burch Umgehung ihres 
fen Fluͤgels, wodurch er fie von der Straße nach Freiberg abfchnitt, zum Rüds 
je auf der ihnen noch allein übrig bleibenden Straße über Dippoldswalbe, 
tenberg u. den Kamm des fächftfhen Erzgebirges nad Tiytn, Ban Sin 
de aus hatte Schwarzenberg, der wohl eintah, wie geidhtüheo Wontanmr (etc. 
re werben Fonnte, wenn er baffelbe in der Flante angreifen, wer 1b ger uun 
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Wegnahme der Stadt Toplig am Debuchiren aus den Erjgebirge verhindern 
würde, den ®eneral, Grafen Oftermann-Tolftoy, mit ber ruſſiſchen Garde⸗ 
Grenadierdiviſton zum Herzoge Eugen von Württemberg entfendet (21. Auguf), 
um mit bemfelben. vereint, nun 17,500 Mann ftarf, deifen weiteres Vorrüden zu 
verhindern. Während nun die Defterreicher theilmeife auf Feldwagen über Alten: 
berg nach Töplig durchzukommen fuchten, und die Ruffen unter Barclan de 
Tolly, denen der Weg von daher tiber Gießhübel u. Fürftenwalde nach Töplig 
angewiefen war, fidh ebenfalls, der gefahrvollen Nähe Bandamme’s wegen, auf 
die Ruͤckzugsſtraße der Oeſterreicher ftürzten u. hiedurch die auf ihr herrſchende 
Verwirrung nur vermehrten, blieb Oftermann, troß ber Gegenbefehle feines 
ÖOberbefehlshabers Barclay, der ihn über Maren ebenfalls an fich ziehen wollte, 
auf eigene Verantwortung Bin und troß der Meberlegenheit feines Gegners, auf 
dem ihm anfänglich vorgefchriebenen Wege, da er die nachtheiligen Folgen wohl 
einfab, welche eine freie Meberlaffung beffelben an Vandamme für die Verbündeten 
gehabt hätte. Den in feinem Rüden liegenden, von den Franzoſen ſchon beſetzten 
Kohlberg, fo wie das Defile von Gießhuͤbel, nahm er nach blutigem Kampfe 
mit ffürmender an u, erreichte unter fortwährenden Gefechten am 28. Peters: 
walde, wo er Stellung nahm, um den ihm eilig nadhrüdenden Vandamme fo 
lange wie möglich aufzuhalten, u. den Berbündeten Zeit zu verfchaffen, ſich, aus 
dem Erzgebirge herabkommend, im Bilathale bei Töplig zu fammeln. Hierin wurbe 
er durch den König von Preußen beftärkt, der ihm verfpradh, fobald wie möglid 
Verſtärkungen fommen zu lajjen, damit Die numerifche Ueberlegenbeit auf Eeiten 
der Srangoten aufgehoben würde. Aber noch am Abende des nämlichen Tages 
drängte Bandamme die Ruffen bis K. zurüd u. feine Vortruppen ftreiften fogar 
bis eine halbe Stunde vor Töplig, von wo das verbündete Hauptquartier in 
aller Eile nah Dur u. Laun aufbrad. Am Morgen des 29. Auguft erneuert 
fih der Kampf; dreimal nehmen die franzöfifchen Eolonnen das in der rückwärts 
von K. liegenden Stellung Oftermanns gelegene Dorf Prieſten mit Sturm, 
wurden aber jedesmal durch die Hinter demſelben aufgefahrenen ruffifchen @es 
ſchuͤtze an weiterem Vordringen gehindert und das Dorf wurde genommen. A000 
ruffiiche Grenadiere bededten ſchon todt oder verwundet das Schlachtfeld, als 
endlich große Berftärfungen von Schwarzenberg anlangten, wodurch Vandamme 
fi) bewogen fühlte, da er nunmehr nicht mehr bie Ueberzahl für ſich Hatte, Das 
Gefecht abzubrechen u., ohne Boden gewonnen zu haben, beim Dorfe K. Stel 
fung zu nehmen. Er hätte nun ganz leicht ohne Nachtheil in der Nacht fich aus 
feiner ziemlich gefährlichen Stellung — weil er ifolirt Rand — zurüdziehen können, 
hätte er nicht geglaubt, daß Napoleon feinen Sieg bei Dresden verfolgen, ben 
Verbündeten in Böhmen nachdrängen u. längftens am andern Morgen zu feiner 
Unterftügung eintreffen werde. Diejer aber hatte die Verbündeten bloß bis Pirna 
verfolgt u. war von dort aus, eines Bieberanfalles wegen, mit ber alten Garde 
nah Dresden zurüdgefehrt, Hatte auch feine Unterfeldheren von der Verfolgung 
abberufen, weil er — die Nachricht von den verlorenen Schlachten bei Großbeeren 
u. an der Katzbach war bei ihm eingetroffen — bie Eiblinie unter allen Umftän: 
den fefthalten u. Dresden gegen das anrüdende ſchleſiſche Heer fhüben wollte; 
Dagegen hatte der noch im Erzgebirge befindliche preußifche General Kleiſt, welchem 
biefer Umſtand nicht fremd geblieben war, bauptfüchlich auf Anrathen feines General: 
chefs, des nachherigen Generallieutenants v. Brollmann, den Entſchluß gefaßt, 
über das Erzgebirge fh gegen die Straße nach Peterswalde, in ber Richtung nad) 
Nollendorf zu bdirigiren und hierdurch dem General Bandamme, ber von bem 
Abbrechen der Verfolgung von Seite Napoleons Nichts wußte, in den Ruͤcken 
zu fommen. Hievon Hatte Kleift den Feldmarſchall Schwarzenberg benadhrich- 
tigt, Der dem gemäß auch am anderen Tage zu verfahren beſchloß. Er recog: 
noscirte noch am Abende bes 29. die feindliche Stellung, 3vg, dahleiche Truppen: 
maffen herbei, und übertrug dem vulfiihen Obergenerale Barclay de Toly — 
Dfiermann war am Tage zuvor von einer Ranonentugel der Tinte dr iur 
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tert worden — das Kommando über diefelben. Seine Hauptabficht ging bahin, 
ben linken franzöfifhen Ylügel zu umgehen und ihn in das Gebirge zu werfen, 
wo er dann den vom Gebirge herabfteigenden Preußen unter Kleiſt in die Hände 
fallen würde. Am Morgen des 30. wurden die bei K. ftehenden Franzofen von 
den Oefterreichern und Ruſſen angegriffen und ihr linker Flügel, nach hartnädis 
gem und blutigem Gefechte, hauptſaͤchlich durch die Bemühungen bes ruiftfchen 

eneral8 Knorring, geworfen. Doch befanden fie fich noch im Beſitze ihrer 
Rückzugsſtraße nach !Beterswalde, und wenn auch nicht fiegreich, waren fie von 
der Niederlage noch weit entfernt, als auf einmal Ranonendonner in ihrem Rüden 
fih hören ließ, (Kleiſt wollte den Verbündeten fein Anrüden dadurch andeuten) 
und, es war 2 Uhr Nachmittags, die Preußen, aus dem Defilee von Vorder⸗ 
tellnig, von wo Vandamme nur befreundete Truppen erwartete, debauchirten. 
Sogleich das Gefahrvolle feiner in der Fronte u. im Rüden zugleich angegriffes 
nen Stellung erfennend, beichloß er, fih auf ben gefährlicheren Feind, die in feis 
nen Rüden heranziehenden Preußen, zu werfen. Seiner Artillerie gibt ex Befehl, den 
Feind in der Front durch verftärktes Feuer abzuhalten u, wirft dann feine ganze dispo⸗ 
nible Reitexei, welcher das Fußvolk im Quarraͤ folgte, auf die Preußen, um de⸗ 
ren Kolonnen au ducchbredden. Die Verzweiflung und die Furcht vor Gefangen⸗ 
ſchaft wirkte Wunbderdinge. Ueber Anhöhen, bie fonft bloß von einzelnen Rei⸗ 
tern im Trabe aucüdgelegt werden fonnten, flürzten fich die franzoͤſiſchen Eiſen⸗ 
reiter dicht gefchlojfen im Galopp Hinüber und brachen fich auch wirklich, jeboch 
mit ſtarkem Berlufte, Bahn, Nicht fo glüdlich aber geht es ber Infanterie. 
Diefe, von ihrer fchnell voranftürzenden Reiterei getrennt, muß fich endlich, da 
auch die Verbündeten in der Front vordringen, u. bie lebte Stelung der Fran⸗ 
zofen, Arbifau, nehmen, nad blutigem Kampfe ergeben. 10,000 Mann, bars 
unter bie Divifionsgenerale Bandamme, guro u. Guyot, 81 Gefüge, 2 Adler 
und 2 Fahnen, fielen in die Hände der Sieger, 5000 feindliche Todte bebedten 
das Schlachtfeld. — Hätte Bandamme in diefer Schladht gef t, und wäre er 
dabei von Napoleon unterſtützt worden, fo wäre ihm ein —** gewiß 
und vielleicht die Aufloͤſung des erſt neuerdings mit Oeſterreich u. Preußen ge⸗ 
ſchloſſenen Buͤndniſſes von Rußland die Folge geweſen. Auf jeden Fall wären 
die Bewegungen der Verbuͤndeten bei deren großer Bedaͤchtlichkeit lange Zeit ge⸗ 
laͤhmt worden, und Napoleon hätte freien Spielraum auf dem Kriegsſchauplatze 
gehabt, was leicht ein ganz anderes Endrefultat hätte zur Folge Haben Fönnen. 
Ueber die Beweggründe, die biefen geleitet Haben, ald ee Vandamme nicht unters 
ſtuͤtzte, iſt Viel geftritten worden; fe felbft find bis jetzt noch unentichieden. Nas 
poleon felbR gibt an, daß ein Einfall Vandamme's in Böhmen nicht in feiner 
Abſicht gelegen fei; Doch mußte er nothwendig Kenntniß von bemfelben haben u. 
härte ihm folglich zurücktufen fönnen. Für die Berbündeten war biefer, von 
mancherlei Glüdsfällen begleitete, Sieg von großem Gewinne, Cie Tehrten, wie 
Baron Fain in feinen Memoiren fagt, „aus einer Niederlage als Sieger zurüd." 
Der Enthufiasmus, weichen die Schlacht bei Dresden bei den Sranzofen hervor: 
gerufen hatte, wurde durch Diefelbe gebrochen, und das in Folge der nämlichen 
Schlacht verlorene Selbftvertrauen ber Verbündeten wurde durch diefen Sieg wies 
der hergeftellt, und ihre Truppen konnten ſich nun ohne Gefährbe, von dem Erz⸗ 
gebirge gefhügt, zum neuen Entfcheidungsfampfe rüften; benn ein auf’s Neue 
verfuchter Einfall Napoleons in Böhmen mißlang, und er wurde durch bag 
Vorrüden der Nordarmee u, des fchlefifchen Heeres auf die Defenfive befchränft, 
bis die Leipziger Voͤlkerſchlacht dem Kampfe ein Ende machte. Kfeift erhielt von 
feinem dankbaren Könige die Grafenwürde, mit dem Beinamen „von Nollen: 
Dorf”, und ein preußifches Denfmal bezeichnete der Nachwelt den Boden, un 
ter welchem die Gebeine der im Kampfe gefallenen Streiter rufen. Auch ein 
ruſſiſches Denkmal zu Ehren der im Kampfe gefallenen Generale &ollureha 
Mansfeld u Oftermann Tolſtoy befindet ſich auf em WovKe. Sm. 

Kulmbac, Stadt- u. Landgerichtöfig im bayerijcgen Krei\e Dhertugien, SR 
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weißen Main, mit 4000 proteftantifchen Einwohnern, hat ein Hofpital mit eige- 
ner Kirche, eine Armenftiftung, Bierbrauereien, Gerbereien und namhaften Obſt⸗ 
bau. Dabei die ehemalige, 1806 von den Franzoſen gefchleifte, Feſtung Plafs 
fenburg, jetzt ald Zuchthaus benügt; auch befindet fi) darin das Archiv ber 
chemaligen Martgrafichaft Bayreuth un. eine Tuchfabrit, — Bon K. führte bie 
marfgräflich brandenburgifche Linie Brandenburg⸗K. oder Bayreuth ihren Namen, 
welche nach dem Tode bes Rurfürften Albert Achilles von Brandenburg, 1486, Dies 
fen Antheil erhielt, aber ſchon nach dem Finderlofen Abfterben bes erften Beflgers, 
Sigismund, füngften Sohnes von Albert Achilles (1495) an deffen Bruder, 
Markgraf Friedrich den Aelteren von Ansbach, fiel u. feit 1557 ununterbrochen 
bei diefem blieb. Vergl. die Art. Ansbach u. Bayreuth. 

Kuluglis, Kologlis, Coloris, heißen in der Berberei, namentlich in Al: 
gier, die von eingewanberten türfifchen Vätern und einhelmifchen (maurifchen) 
Müttern erzeugten Kinder. Sie wurden fonft zur Mills genommen u. bekleide⸗ 
ten niedere Aemter, waren weit weniger angefehen, als die Türfen, u. lebten meifl 
in der Stadt Algier u. deren Umgebung. 

Kumanien, eine Landſchaft in Ungarn an ber mittleren Theiß, etwa 7OL] 
Meilen mit nahe an 100,000 Einwohner umfaffend, die ihren Namen von den 
Kumanen hat, einer mit ben Tataren ſtammverwandten Volkerſchaft, welche 
magyarifch reden, unter dem Palatin (judex Cumanorum) ftehen, einen Biceges 
fpann u. Stuhlrichter zu Borgefegten u. befonbere Freiheiten haben, unter Diele 
dus Recht, bei den ungarifchen Königskroͤnungen die Fahne vortragen zu bürs 
fen. — Die Kumanen Pillen ihre urfprüngfichen Wohnfitze am Kuma in Kau⸗ 
kaften gehabt und zu den Uzen gehört haben. Bon den Ruffen, mit denen fie 
feit dem 12. Jahrhunderte in häufige Kriege kamen, beflegt, machten die bulga- 
riſchen Rumanen häufige Einfälle in das byyzantinifche Reich, wurden aber 1186 
von den Ruffen gänzlich gedemüthiget. Die moldauifchen Kumanen fielen im 
11. Sahrhunderte wiederholt In Iingarn ein. Mit dem vertrichenen Könige Sa⸗ 
lomo verbündet, wurden fie von König Ladislas gefchlagen, zur Materwerfung 
u. zur Annahıne des Chriſtenthumes gezwungen (1091); ein großer Theil ward 
in dad Land zwifchen Donau u. Theiß verſeßt. Im Laufe ber Zeit haben fie 
ihre Nationalität ganz gegen bie magyariſche aufgegeben. 

Kumauiſche Steppe heißt eine im ruffifchen Gouvernement Kaukafien 
‚ von der Quelle bes Kuma (an den nördlichen Abhängen des Kaufafus) bis zum 

kaſpiſchen Meere ſich ausbehnende Steppe, die an ben Ufern ber Klüffe fructbar 
ift, aber alles Holzes entbehrt. Man findet hier die Trümmer der Stadt Mad⸗ 
ſchar, angehlic der alten Hauptftabt der Ungarn, wahrfcheinlich aber nur ein 
alter türfiicher Begräbnißplaß. | 

Kumiß, ein aus Pferdemitch, mit oder ohne Zufag von Opium, bereitetes 
Rationalgetränk der Tataren, namentlid der Ralmüfen, von fäuerlidem, kuͤhlen⸗ 
dem Geſchmacke, aber beraufchender Eigenfchaftl. Aus den Meberbleibfeln wird 
eine Art Käfe, Artfcha.genannt, bereitet. 

Kumyken, ein nogaifcher ruffifher Volksſtamm in den muhamebanifchen 
Kaukaſuslaͤndern, der in Dörfern an den Flüſſen Affai, Jamanßu u. Faß 
ma wohnt u. mehre Stämme und Fürften hat. Die K. find mittelgroß, Hager, 
ſchwarzbraun, raͤuberiſch, träg; treiben Aderbau, den güte Kanäle befördern, Vichs 
zucht u. fertigen metallene Geräthichaften, bauen Wein und Weide, Baumwolle, 
Tabak, Yarbepflanzen. Eie wohnen in Häufern, zum Theile nomadifh. Ihr 
Hauptflamm heißt Akſai. Man rechnet in ihrem Lande 15,000 Anfäßige und 
8000 Nomaden. 

Kunerödorf, ein Dorf im Lebuſer Kreife Des preußifchen Regierungsbesirs 
fes Frankfurt an der Oder, eine Stunde von der Stadt gleiches Namens ents 
fernt, liegt unweit des obengenannten Fluſſes, auf dem rechten Ufer beffelben, u. 
/R berühmt durch den Sieg, welchen die vereinigten Rufen wm Deterreldier tut 

ftebenfäßrigen Kriege, den 12. Auguſt 1759, Uber Krntih den rar WA es 
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jelben erfochten. — Friedrich fand in Oberfchleften, bem öfterreichifchen Yelbmars 
(dal Daun gegenüber, als iän die Nachricht traf, daß die gegen die Ober an⸗ 
rüdenden Ruffen unter Soltifow fi mit einem öfterreichifchen Corps unter 
Lo udon zu vereinigen fuchten, um dann zufammen in die Mark Brandenburg 
einzufallen u. wo möglich Berlin zu erobern. Um bdiefe Bereinigung zu bindern, 
Ididte er den Beneral Wedel mit Berftärfungen u. ausgedehnten Bollmachten 
zu den Eorps des den Ruſſen gegenüberftchenden General Grafen Dohm ab 
u. gab ihm ben Befehl, daß, follte er bie Vereinigung vorausfichtlich nicht vers 
hindern Eönnen, er lieber die Ruſſen vorher angreifen, als biefelbe zulafien follte. 
Um dieſem nachzufommen, griff Wedel bei Kay unwelt Kroffen, auf dem rech⸗ 
ton Ufer der Oder, die in flark verfchanzter Stellung ſtehenden u. ihm an Zahl 
weit überlegenen Ruffen an, wurde aber, da er, ohne die nöthige Kenntniß bes 
Terrains zu haben, ſich in das Gefecht eingelafien hatte, geſchlagen u. mußte 
fich mit einem Verluſte von 5000 Mann auf das linke Ufer ber Ober zurüds 
jiehen. Die Rufen bewerfftelligten nun ihre Bereinigung mit Loudon, und ber 
König mußte nun, wenn er nicht feine Stammlande ben Feinden preisgeben 
wollte, fchleunigft zu deren Rettung herbeieilen. Den Bringen Heinrich, feinen 
Bruder, Daun gegenüberftehen (affend, begab er fich fchnell an bie Oder, 308 
unterwegs alle nur irgend entbehrlichen Truppen an fi, nahm bem, in ber 
Mark eingefallenen, öfterreichifchen General Haddick im Vorbeigehen einige 
Sundert Gefangene u. 500 Mehlwagen ab, überfchritt,. 40,000 Mann ftarf, end- 
(ih vor Frankfurt die Oder, u. beſchloß nun, den Feind anzugreifen. Diefer ftand 
auf den Anhöhen zwifchen Frankfurt u. K. in einem verfchanzten Lager, war in 
ber rechten Flanke durch die Oder in ber linken durch Suͤmpfe u. Gebüfch, und 
in der Fronte durch tiefe Gründe gebedt. Weberdieß Hatten die Ruffen noch auf 
ihrem rechten Flügel eine Sternfchange errichtet u. alle Zugänge zum Lager durch 
Berhaue gededt. Diefer vortheilhaften Stellung ungeachtet, beſchloß Friedrich 
bie Schlacht, u. ließ den 12. Mittags feine Armee in Staffeln den linken Flü⸗ 
gel der Ruffen an eeifen. Nah langem Zögern, ba das bebedte Terrain ben 
Angreifern große Hinderniffe in den Weg legte, gelangten fle in das Angeſicht 
bes Feindes, ber fie mit dem Yeuer aus hundert dort angehäuften Kanonen 
empfing. Aber dadurch ließen fich bie Preußen nicht abhalten. Mit gefüllten 
Bajonnete gingen fie auf die Verichanzungen los u. eroberten fie nach blutigem 
Gemetzel. Auch bie Sternfchanze wurde erflürmt und der ganze ruſſiſche linke 
Flügel fuchte, beftürzt von fo großer Tapferkeit, fein ge in der Flucht nach dem 
weiter rüdwärts liegenden Kirchhofe von K. Der y. ſchien entfchieden, bie 
Preußen hatten einige taufend Gefangene gemadht, 180 Kanonen erobert u. ſchon 
eilten Boten mit der Siegesnachricht nach Berlin und Schlefien, ald auf einmal 
das Kriegesglück fi änderte. Friedrich glaubte Nichts gethan zu haben, fo 
lange ihm noch Etwas zu thun übrig blieb. Er befahl deßhalb, trotz des Ab- 
rathens aller feiner Generale, mit Ausnahme Webels, feiner, durch einen fünfs 
zehnftündigen Marſch u. ein fechsftündiges Blutbad erfchöpften Infanterie, auch 
den buch 50 Kanonen vertheidigten Kirchhof, wo fich die fluͤchtigen Ruffen in 
unordentlihem Knäuel aufgeftellt hatten, zu nehmen. Schon hatten biefe ihre 
Ranonen verlaffen, u. die Breußen waren nur noch 150 Schritte davon entfernt, 
als Loudon mit feiner Infanterie in biefem Eritifchen Augenblide dafelbft anfam 
und nun mit einem Kartätfihenhagel die Stürmenden empfing. Bergeblih war 
ihre Anflürmen; es vermehrte nun ihre Berwirrung, die Xoudon Flug benüßte, 
um feine Reiterei, die fohredlich unter den Preußen wüthete, rechts u. links in 
fie einbauen zu lafien. Hätte Friedrich nicht den General Seiblig von feinem 
Poſten, Loudon gegenüber, abberufen, fo hätte biefer nicht den Ruſſen Au Hülfe 
fommen fönnen, fo aber mußte er wider feinen Willen mit der Reiterei der ab» 
gematteten Infanterie zu Hülfe eilen u. machte dadurch Loudons Eintreffen auf 
dem bebrohteften Punkte bes Schlachtfeldes‘ möglig. — Der Sey wir eh 
mmer no möglich; er Bing von der Eroberung ded \ogenannen Senuernnb 
Kealencpclopäble. VI. Au 
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ab, den ber 400 Schritte lange, 50-60 Schritte breite und 10—15 Fuß tiefe, 
dabei von allen Seiten fehr fteile Kuhgrund dedte. Loubon Hatte feine beften 
Truppen dafelbft aufgeftelt. Die Breußen fuchten denfelben mit aller Anftren- 
gung au erflimmen, allein die Ratur behauptete ihre Rechte, aller Muth konnte 
die fehlenden Kräfte der Preußen nicht erfegen; alle Verfuche, die Defterreicher 
und Ruffen von Berge zu vertreiben, waren fruchtlos. Vergebens verfuchten 
Seiblig mit feiner Reiterei, Fink u. Prinz Eugen von Württemberg ben Sturm 
aufs Neue, Briebrich ſelbſt feste fich ber größten Gefahr aus, zwei Pferde wur; 
den ihm unter dem Leibe getödtet u. er felbft durch eine Flintenkugel, Die jedoch 
durch ein in feiner Weftentafche befinbliches, goldenes Etui aufgehalten wurde, 
leicht verwundet. Ein paniſcher Schrecken ſchien ſich der Preußen bemächtigt zu 
haben u. Alles löste fich in wilder Flucht auf, al8 Loudon mit frifchen Reiter: 
ſchaaren einen neuen Angriff auf fie machte. Sriedrich, der fie zum Stehen brin⸗ 
nen wollte, entging nur durch die Tapferkeit u. Geiſtesgegenwart bes Hufaren 
Rittmeiſters v. Prittwitz der Gefangenſchaft. Die Generale Seiblig,, Finf, 
Hilfen u. Brinz.Eugen von Württemberg wurben verwundet. General “Butt: 
kammer u. Major Ewald v. Kleiſt flarben den Heldentod. 8000 Tobte, 15,000 
Verwundete, 3000 Gefangene u. 165 Kanonen verlor Friedrich, aber auch auf 
der anderen Seite bewiefen 24,000 Todte u. Verwundete die, wenn auch frudt: 
lofe, Tapferkeit der ‘Breußen. „Wenn id noch einen folcdhen Sieg erfechte, fo 
werde ich, mit einem Stabe in der Hand, allein die Nachricht davon nad Et. 
Petersburg bringen müjlen,” ſchrieb Soltikow an feine Kaiferin. — Mit nur 
5000 Mann überfchritt Briedrich die Oder wieder. Schon glaubte er Berlin in 
Geindes Händen, und vom Schlacdhtfelde aus fchrieb er auf einem, ‚mit Bleiſtift 
geichriebenen, Zettel an feinen Minifter v. Kinkenftein: „Alles ift verloren, retten 
Sie die Fönigliche Familie.“ Allein die Unthätigfeit des ruſſiſchen Obergenerals 
u. Friedrichs energifcher Geift geftalteten die Verhältniffe anders, u. ſchon nad 
einigen Sagen bot er wieder mit 28,000 Wann feinen Gegnern auf freiem 
Gelde die Spitze. Ow. 
Kunigunde, die Heilige, Kaiferin. Das Leben biefer, von ber Kirche 
Ben, oben Frau ift nur eine fortwährende Kette Heiliger Handlungen, die 
ie al8 Jungfrau, Gattin, Wittwe u. als Benebiktinerin bis an ihr Ende übte. 
Sie war die Tochter Siegfrieds, des erften Grafen von Luremburg, von Jugend 
auf in höchſter Frömmigkeit erzogen u. mit Heinrich dem Heiligen, Herzog von 
Bayern, vermählt, Der nad) Otto's Ill. Tode zum römifchen Könige erwählt u. am 
6b. Juni 1000 in Mainz gekrönt ward. K. wurde am 10. Auguft in Paderbom 
gekrönt. Im Jahre 1014 begab fie fih mit ihrem Gemahl nad Rom, wo beide 
aus den Händen bes Papftes Benedikt VII. die Kaiferkrone empfingen. Lange 
vor ihrer Verheirathung hatte fie Dem Himmel ihre IJungfräulichkeit gelobt und 
ihr Gatte ehrte dieß Gelübbe, indem auch er ewige Enthaltfamfeit befchwur. 
Diefe heiligen Entfchließungen verbanden ihre Seelen um fo inniger, u. ſie wuͤr⸗ 
ben Doch beglüdt gelebt Haben, wenn die Schlange der Verläumdung ihnen nicht 
das Paradies geraubt hätte. Man befchuldigte die Kaiferin unerlaubten Umgan⸗ 
ges, u. ihr Gemahl war ſchwach genug, der Treue feiner Gattin zu mißtrauen, 
die weniger über die ihr Durch ſolche Befchuldigungen erwachfende Demüthigung, 
als über das öffentliche Aergerniß fich betrübte, ihre Unfchuld Bott anhein ftellte 
u. zum Beweife derjelben freudigen Muthes das Gottesurtheil zum Zeugen nahm. 
Sie ging, voll Vertrauen auf den Beiftand des Hortes der Unfchuld, furchtlos 
über Die glühend gemachten Pflugſchare u. unverjehrt blieben bie nadten Füße. 
Da erkannte Heinrich, wie leichtgläubig er gewefen war, fchenkte der Theueren 
die alte Liebe wieder und lebte mit ihr wieder in fhonfter Eintracht. Eben, als 
K. von einer gefährlichen Krankheit wieder bergeftellt worden war u. zur Erfüts 
lung eines abgelegten Gelübdes das Klofter Capüngen erbaut und mit Benebif; 
tiner-Ronnen befegt hatte, ftarb im Jahre 1024 ihr Gemahl Heinrich I. Diefer 
Verluſt griff tief in ihr gefühloolles Her, ein, a8 wun \reutenleer u. Wermaitl 
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war, verſtaͤrkte aber ihre religiöſen Neigungen u. veranlaßte ſie zu noch eifrigeren 
Gebeten u. reichlichen Almoſen fuͤr das Heil der Seele ihres Gemahls. Auch die 
Nonnen von Capuͤngen (Kauffungen bei Kaſſel, im Sprengel von Paderborn) 
wurden reich beſchenkt, um für benfelben Zwed Gebete zum Himmel zu fenden, 
u. die Kaiferin gab bie Neigung zu erkennen, ihnen bald näher zu flehen u. aud) 
in anderer Beziehung gleihe Zwecke mit ihnen verfolgen zu wollen. Nachdem 
fie alle ihre Einkünfte, ihren Schatz u. ihre Kleinodien zur Errichtung von Bis— 
thümern, Berihönerung der Kirchen u. Gründung von Kföftern verwandt hatte, 
befchloß fie, fi von der Welt aurüdzusiehen und ihre Tage in evangelifcher Ar- 
muth u. Eläfterlichee Weihe zu verleben. Am Jahrestage des Todes ihres Gatten 
verfammelte fie viele Bifchöfe zur Einweihung ber Kirche von Capüngen, wohnte 
der Beierlichfeit mit bei u. legte ein Etüd vom wahren Kreuze auf dem Altare 
nieder. Nach dem Evangelium Iegte fie den Eaiferlihen Purpur ab, Fleidete ſich 
in ein ärmliches Gewand, ließ ſich das Haupthaar abfchneiden und empfing ben 
Schleier aus den Händen des Bifchofs von Paderborn u. einen Ring zum Pfande 
der Treue gegen ihren göttlichen Bräutigam. Bon diefer Zeit an ſchien K. ihre 
ehemalige Würde ganz vergeifen zu haben, betrachtete ſich als bie lezte der Non⸗ 
nen, übte mufterhafte Demuth und befchäftigte fich mit Gebet, Leſen heiliger 
Schriften, Handarbeit u. anderen Bußübungen. Auf folche Weife vergingen ihr Die 
legten 15 Lebensjahre u. als Gott fie rief, klagte fie nicht, noch ward fie unge: 
duldig über die Schmerzen ber Krankheit und erwartete, auf einem bärenen Ge⸗ 
wande liegend, die Stunde der Auflöfung. Als fie im Sterben bemerkte, daß Die 
Schweſtern ein goldgeftidtes Bahrtuch zurecht legten, gab fie durch Zeichen zu 
verftehen, daß folder Glanz ihr zuwider fei u. beruhigte fich nicht cher, als bis 
man ihre verfprochen, fie bloß im Ordenskleide zu beerdigen. Sie flarb am 3. 
März 1040, und weil fich viele Wunder an ihrem Grabe begeben hatten, erhob 
Innocenz II. bie glüdlidhe Braut des Herren, welche die irdiſche Krone mit dem 
unfterblihen Diadem vertaufcht Hatte, das Bott um die Stirne feiner Auser- 
wählten fliht, im Jahre 1200 unter die Zahl der Heiligen. 

Kunkellehen (von Kunkel, fo viel ald Spfuneroden, wie im Mittel: 
alter das weibliche Geſchlecht, im Begenfage zum männlichen, welches Schwert 
hieß, genannt wurde), heißt ein Weiberlehen, das heißt ein ſolches, welches nach 
Abgang der männlihen Lehenträger auch auf die weiblichen Bamilienglieder fort: 
erbt. Eigentlidhe oder reine K. gibt es übrigens nicht, indem, fo bald wieber 
männliche Erben vorhanden find, ber Lehensbefig an dieſe zurädfält. Vergl. 
übrigens ben Art. Lehen. 

Kunft (von können und Eennen), im allgemeinften Sinne die Fähigkeit u. 
Fertigkeit, Vorſtellungen mit Abficht zur Außerlichen Anichauung zu bringen. 
Da hierdurch eine freie Thätigkeit, ein mit Bewußtfenn verbundene Handeln 
bedingt if, fo gehört die K. nur den Menfchen an. Iene Fähigkeit und Fertig⸗ 
feit zeigt fich aber entweder in der Anwendung gewilfer Kräfte, u. bringt nur 
eine vorübergehende Erfcheinung hervor, in welcher die K., eigentlich Die K.fer⸗ 
tigfeit, fo lange bewundert wird, als fle vor Augen fteht, oder die Ausüben- 
ben in Thätigkeit find; oder die Kraͤfte werden zur Dervorbringung eines vorher 
nicht dageweſenen felbftfländigen Werkes, das als ein Refultat des Künftlers 
ein eigenes bleibendes Leben hat, verwendet, in welcher Hinficht die K. fofort 
fih in die vorübergehende (darftellende, ausübende) und in bie felbftftändige 
(ſchaffende) fondert. Im Afthetifchen Sinne ift K. die Fähigkeit, das geiftig 
Angeichaute (deal) mit fehöpferifcher Thätigfeit, in entfprechender, vollendeter 
Form der Wirklichkeit, als ein uriprüngliches Gebilde darzuftellen, oder, einer an- 
deren Erklärung zufolge, die freie Darftelung des Schauens ald dee, in voll: 
enditer Form. In biefem —6 Bilden, das ein neues Daſeyn bezweckt 
und erwirkt, beruht ihre Selbftftändigfeit, denn fie iſt an Feine andere Bedin⸗ 
gung gebunden, al8 an die Darftellung der Iheen wm Wrex . willen, X 
mithin feinen fremben Zweden, bat vielmehr ihre Jneke Br KR 
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fuͤr ſich. Ihr Wirken, an keine nothwendigen Geſetze, wie die Natur, gebunden, 
ſtellt daher auch eine höhere Welt dar, indem fie in voller Freiheit über ben 
Stoff mwaltet, und die Idee zur fohönen Form geftaltet. Ihrem Wefen nach iſt 
die K. nur Eine, und daher bloß dem Begriffe nach etwas Allgemeines. 
In der Wirklichkeit aber erfcheint Ihr ideales Wefen nur In ber Bedingung bes Vie: 
len, d. i. es gibt hier nur fhöne Künfte. Jede K. Kat indeß einen befonderen 
Theil der Natur für ihr Darftellungsgebiet, und ihre eigentliche Ben 
fann nur eine vollendete Schöpfung in biefen eigenen Gränzen ſeyn, ohne ba 
fie genöthigt ift, die Mittel einer andern K. In Anfpruch zu nehmen. In fols 
hen bejonderen Kreifen von S.fhöpfungen, welche ſich durch einen eigen: 
thuͤmlichen, gemein Waftuwen und Afthetifchen Charakter begraͤnzen, hat man auch 
die Möglichkeit einer Eintheilung ber fhönen Künfte aufgefunden; allein 
über den Grund ber Eintheilung herrfcht eine große Berfchiebenheit der Anſicht. 
In der Regel werden bie Berfinnlichungsmiitel, die Stoffe, zum Eintheilungs- 
grunde genommen, oder man theilt bie Künfte in räumliche und zeitliche 
u. f. w. Man könnte fie wohl auch abfondern in vorübergehende (barfels 
lende, ausübende) Künfte u. in fehaffende Künfte Zu jenen würden dann 
zu zählen feyn: a) Declamation; b) Mimik; c) die Schauſpielk.; d) bie 
Tanzkunft (ſ. dd.) oder Orcheſtik. Diefe Künfte geben nämlich nur Wirkungen, 
nicht Werke; ihre Leiftungen verfchwinden mit bem Flügelfchlage der Stunden, 
und übrig bleibt nur eine mehr oder minder deutliche Erinnerung; fie können 
fih auch von der Perſon der Ausübenden nicht lostrennen, fie ſtehen und fallen 
mit diefen, und es kann hier wohl von Meifterfchaft und Birtuofltät, nicht aber 
von wahrer K. die Rebe feyn. Die fhaffenden Rünfte würden aber umfaf- 
fen: a) bie redenden, nämli die Dicht. oder Poeſte, u. die K. der Profa; 
b) Muſik, rein in Tönen fprechend, in fofern fie Tonwerfe erfchafft; c) bie 
bildenden Künfte, und zwar geichnende (Zeichent. u. Malerei), plas 
ftifche, in harten Stoffen (Architektur, Sfulptur, Steinſchneidek), u. 
in flüffig gemachten Stoffen die Bildgießerei oder Toreutif, Andere ges 
ben zwar die Berfchiedenheit der Künfte rüdfichtlich des Stoffes ebenfalls zu, 
legen jedoch den Eintheilungsgrund barein, daß die Ideen vor Allem zuerft auf 
menfchlide Gedanfen und Empfindungen angewendet werben, bevor ibr Abbild 
in einem Stoffe erfcheint, u. daß demnach die K., menfchliche Gedanken u. Em⸗ 
pfindungen in rhythmiſch wohlklingender Sprache darzuftellen, die erſte aller 
Künſte fel, aus deren Elementen, Ton und Bild, fi die Muſik und die bil: 
bende K. mit allen Unterabtheilungen entwidelt haben. Lebteres bürfte jedoch 
in der Art zu mobdificiren feyn, daß die Poeſte nur allen Formen bes Schönen 
gemäß fei und über alle fi) ausdehne, weil ihr eigentliches Element die Phan⸗ 
tafte ift, u. Phantafie für jede Produktion der Schönheit, welcher Form fie auch 
angehören mag, nothwendig erfordert wird. Bier ſteht nicht die Poefle an ber 
Spipe, fondern bie Idee des K.fchönen felbft, welche auf verſchiedene Art er: 
faßt werben fann, folglich auch eine Verfchiebenheit der Geftaltung, in wel- 
her fie erfcheint, bedingt. Darin hätten nun die S.formen ihren Grund, naͤur⸗ 
lich al8 die, aus der Idee felbft hervorgegangenen, verfchiedenen Berhältniffe der Idee 
u. Geftalt, u. darum geeignet, den wahren Eintheilungsgrund für dieſe Sphäre dar⸗ 
zubieten, weil die einzelnen Künſte das reale Dafeyn der K.formen, des Symbo- 
liſchen, Klaſſiſchen und Romantifchen ausmachen. Hiernaͤchſt läßt a) in ber 
fnmbolifhen K.form die Idee, wegen ihrer Unbeftimmtheit, Unflarheit und 
Einfeitigfeit, auch die Geſtalt Außerlich mangelhaft und Zaus— und iſt ſo mehr 
ein Suchen und Streben nach Verbildlichung, als ein Vermögen ber wahrhaf⸗ 
ten Darftellung. b) Die klaſſiſche R.form erfcheint dagegen als ein frei 
vollenbeter Einklang der Idee u. der ihr zugehörigen Geſtalt. Die Idee aber muß 
ein konkret Geiftiges (individuell Beftimmtes) feyn. In fofern nun bie K. das 
— in finnlicyer Weiſe zur Anſchauung zu’ bringen hat, muy fe ie weni 
liche Gefalt wählen, dba der Geiſt nur in feinem Relbe angemeten NUM ers 
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ſcheint. c) Die romantiſche K.form hebt aber wieder Die vollendete Einigung 
der Idee u. ihrer Erfcheinung auf, weil fie einen Inhalt gewonnen hat, ber über 
die Ausdrudsweife der Elafjifhen K.form hinausgeht. Im Romantifchen Hat 
demnach die Idee als Geift u. Gemüth in ſich vollendet zu erfcheinen, u. biefer 
höheren Bollendung vorgen entzieht fie fich der entfprechenden Vereinigung mit bem 
Aeußeren, indem fe ihre wahre Realität u. ihre Erſcheinung nur in fich felber 
ſuchen u, vollbringen fann. Nach dem Geſagten befteht alfo der Charakter dies 
fer drei K,formen in dem Erſtreben, im Erreichen u. im Weberfchreiten des 
Ideale, al8 der wahren Idee der Schönheit, zugleich aber zeigen fie ſich auch 
al8 die Grundbeſtimmung für Gliederung u. Fefftellung der einzelnen Künfte, 
weil biefe die wefentlichen Unterfchiede der K.formen ebenfalle an fich tragen. 
Als erfte befondere K. ſtellt fih nämlich die Architeftur dar, denn ihr Grund⸗ 
typus iſt die fombolifche K.form. Sie hat nur die äußere, unorganifche Na: 
tur al8 E.gemäße Außenwelt dem Gelfte verwandt zu machen, das Geiftige, 
als Inneres, ihren Außeren Bormen gegenüber zu behalten, und fomit auf das 
Ceelenvolle, als auf ein Anderes, hinzumweifen. Wenn aber das geiftig Innere, 
worauf bie Arch itektur nur hindeuten Tann, in bie finnlicdhe Geſtalt u..beren 
aͤußeres Material eintritt, die unendliche Form des Geiftes leiblich geftaltet, fo 
ericheint die Skulptur, u. zwar mit ber Haffifhen K.form zu ihrem 
Grundtypus, wenn ihre beiden Seiten, Inneres u. Aeußeres, gleich find, Feine 
bie andere überwiegt, der Geiſt alfo in feiner leihlichen Form, in unmittelbarer 
Einheit, fill u. felig dafteht u. bie Form durch ben Inhalt geiftiger Individua⸗ 
lität verlebendigt wird. Endlich wird aber auch bie mannigfaltigfte Subjeftivi- 
tät in ihrer lebendigen Bewegung und Thätigfeit für fich felber Gegenftand ber 
fünftlerifhen Darftellung, und diefem Inhalte bat ſich nun das finnliche 
Element der K. gleichfalls angemeſſen zu zeigen. Dieſes, oder das Material, fin⸗ 
bet fich aber vor in der Farbe, in dem Tone, u. fo erhalten wir, als Realiſa⸗ 
tionsweifen jenes Gehalts durch dieſes Materiul, bie Malerei, bie Mufif u. 
die Poeſie, in welchen ber Zuſammenhang von geiftiger Bedeutung u. ſinnli⸗ 
chem Material zur höheren Innigkeit gedeiht, jedoch ganz auf Die fubjeftive Seite 
tritt, Dadurch verlafien diefe Künfte die fombolifche Korm der Architektur und 
das klaſſiſche Ideal ber Skulptur, u. entnehmen ihren Typus von ber roman; 
tifhen K.form, beren geiftigfte Darftellung die Poefte ift, welche dann ale 
die allgemeine K. des in fi freigewordenen, nicht an dad Außerlich finnliche 
Material zur Realifation gebundenen, fondern nur im inneren Raume, in ber in- 
neren Zeit der Vorftellungen u. Empfindungen waltenden @eiftes, auf ber hoͤch⸗ 
ſten Stufe, nicht aber an ber Spitze aller K. ſteht. Denn bie Garatterifiice 
Eigenthuͤmlichkeit der Poeſie liegt in der Macht, mit welcher fie das finnliche 
Element, von dem fchon bie Malerei und Muſik die K. zu befreien anfingen, 
ganz bem Geiſte und feinen Vorftellungen unterwirft. Der Ton nämlich, Das 
legte Außere Material der Poeſie, iſt nicht mehr die tönende Empfindung, wie In 
ber Muſik, fondern zum Worte geworden, d. 1. zu einem an u, für ſich inhalt: 
lofen, nur für den Ausdrud bee Vorftelungen u. Gedanken eines felbftbewußten 
Individuums dienenden Zeichen. — Vgl. die Einzelartikel: Bildende Fünfte, 
Architektur, Dichtk, Malerei ic. — 

Kunftatademie, 1) eine zur Aufftelung von Kunftwerfen aller Art bes 
fimmte Anftalt u. in diefer Bedeutung gleichbedeutend mit Kunftfammlung, 
Mufeum (ſ. d.) — 2) Eine — 32 (ſ. d.) im höheren Sinne, d. 
eine mit allen Huͤlfsmitteln zur Belehrung und Entwickelung des barftellenden 
Talentes verfehene Lehranftalt, die femit das Gebiet der Baukunſt, Bildhauerei, 
Malerei, Kupferftecherfunft u. f. w. in ſich aufnehmen muß. In befchränftem 
inne gebraucht man aber den Ausdrud K. auch bloß für Malerafademie 
(ſ. 8). — Die K.n entflanden zu Ende des 16. Jahrhunderts mit dem Zerfalle 
der Kunſt, welchem hauptſächlich Carracci In Boloana enkgegrantuitleke, W⸗ 
bem er bie Aufgaben ber Kunſt nach den claſſtſchen BoeWrch in du Sun 
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brachte u. daſſelbe als Geſetz aufſtellte. Nach demſelben ward von jedem großen 
Kuͤnſtler das vermeintliche Beſte aufgeſucht und in der Summe dieſer einzelnen 
Vorzuͤge die Aufgabe des Kuͤnſtlers erkannt. Ihm nachfolgend, entſtanden an 
mehren Orten Ken als Conſervatorien der Kunſt, wobei ſich eine früher 
unbekannte Rangordnung der Kuͤnſtler, nach Direktoren, erſten, zweiten, dritten x. 
Profeſſoren von ſelbſt einſtellte. Das ganze Syſtem der K., hervorgegangen aus 
der Periode des Verfalles der Kunſt, trägt allerdings ale Merkmale dieſer Zeit 
an fi, u. nie würbe es eine mit ſchoͤpferiſchen Kräften beglüdte erbacht Haben. 
Daher waren von ber Zeit an, ald in Deutſchland neue eigenthümliche Behre 
bungen auftraten, fie überall von einer Reaftion gegen bie Akademieen begleitet 
u. mehre der größten neueren Künftler begannen u. burchliefen, in Oppofition ge 
gen biefelben ihre Bahn (Dverbed, Cornelius, Carſtens 1). Inzwiſchen ha 
Die Ken nicht nur viele, zur Kunftbildung unentbehrliche Mittel, welche außer 
ihnen ſchwer zu gewinnen find, fondern gehören auch in der That fo zu dem 
modernen Staatsorganismus, daß an ihrer Stelle cine Lücke unerträglich fallen 
würde. Deßhalb befchäftigt man fi an manchen Orten damit, fie in Ueberein⸗ 
ftimmung mit den wahren Anforderungen einer lebendigen individuellen Kunſt⸗ 
ausbildung umzugeſtalten u. namentlich den einzelnen Lehrern einen mehr gefons 
derten Einfluß (nad dem Vorbilde der Meifter in alten Zeiten) einzuräumen. 
Die namharteften Ken in Europa find: Die Akademie ©. Luca in Rom, ge 
ftiftet von Bed. Zucchero 1593, doch erſt 1715 conflituirt; die Malerafades 
mie zu Paris, gegründet von Louis XIV. 1648, u. die Bauafabemie du 
felbft von Colbert 1671 (Ecole speciale des beaux arts). Ein Filial diefer Akademie 
if die franzöſiſche Akademie in Rom, in der Billa Medict. In Deutfchland 
hatte Nürnberg die erfte K. 1622 von Sandrart geftiftet; die Berliner 1694 — 
1699; die von Dresden 1697. Die K. von Wien gründete Joſeph L, Karl VI. 
vollendete fie 1726. Die K. von München gründete König Marimiltan I. 1807. 
Die von Düffeldorfriebrich Wilhelm IN. 1820. Die E. von Madrid entftand 
1752, die au London 1768. In Belgien find Ken zu Brüffel, Brü pe Ant: 
werpen. Die K. zu Kopenhanen befteht.feit 1738, in Petersburg Ei 1737. 
Aunftausftelungen, ſ. Ausftellungen. " 
Kunftfeuer nennt man alle Beuerwerföförper, im Gegenfage zur Munition. 
Man teilt fie in Ernftfeuer, zum Kriegsgebrauche, u. in &uftfeuer, bie von 
ben Beuerwerfern der Artillerie zur eigenen Uebung verfertigt u. dann bei Heft 
lihfeiten abgebrannt werden. — Die Ernftfeuer werden entweber aus Ges 
ſchuͤtzen gefchoffen, oder geworfen, wie Granaten, Bomben, Leuchtfugeln ober 
Veuerballen, Brandfugeln u. Carcaſſen, oder von gewiffen, Börde genannten, Bors 
richtungen gefchoffen, wie Die Kriegsrafeten — oder an den für fie beflimmten 
Ort mit der Hand gelegt, wie die Brandtücher, Bechfafchinen, Pechkränze, Puls 
verfähfe u. Sturmfäſſer. Jene, welde bloß zur Anzündung ber Gefchüge ges 
braucht werben, befinden fih entweder in, Hülfen genannten, Röhren von 3a 
pier oder Bappendedel oder leichtem Holge, oder Kupfer oder Blech, wie bie Zuͤnd⸗ 
lichter und Die verfchiedenen Arten von Brandeln oder Brandröfren oder Schlag» 
röhren oder Zünder, oder fie haben feine pilfen, wie die Lunte. — Die Luft: 
feuer zerfallen in Die beiden Haupttheile Land- u. Wafferfeuerwerk. Sie 
find entweder fteigend, wie die Schwärmer, Rafeten, Tourbillong, Leuchtkugeln, 
oder find feftbeweglich, mie alle Arten von Feuerrädern, Gascaben ıc., oder 
unbeweglich, wie Die ftehenden Sonnen, Landpatronen, Pots a feu, Bombens 
röhren, brennende Buchſtaben u. NRamenszüge, Echnurfeuer ıc. Die Wafferfeuer 
beftehen aus Waſſerſchwaͤrmern, Wafferfegeln, Wafferlichtern, Waſſerbombenröh⸗ 
ven, Irrwiſchen, Waflerrädern, Uferpatronen, Bienenfhwärmen, Waſſerfaͤſſern ıc. 
Andere theilen Die Feuerwerksftüde ein in einfache und zufammengefepte 
Erſtere find ſolche, von deren einzelnen Theilen Eeiner weggelaflen werden Tann, 
ohne daß fie aufhören, die verlangten Weuerwerksftüde au ſeyn, wie z. B. 
Shmwärmer, Raketen, Fontainen, Tourbillons , walauiente Site , Agrer Hurt 
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Langen, Leuchtfugeln, Theaterfeuer, Kanonenfchläge u, ſ. w. Lehtere beftchen 
Dagegen aus zwei oder mehren mit einander verbundenen Yeuerwerköftüden und 
anderen Theilen, die hinfichtlich ihrer Zahl, Größe u. Art auf das mannigfachfte 
verändert werden fünnen, wie Borftelungen architeftonifcher Zeichnungen, Bom⸗ 
beneöhren, Schwärmerfäffer, verſetzte Raketen, Schnurfeuer, Feuerräder u. ſ. w. 
Das Material, deffen man ſich bedient, um bie in Hülfen eingefchlojfenen Feuer: 
werföförper zu verfertigen, iſt baffelbe bei den Ernſt-⸗, wie bei den Luftfeuern, 
nämlidy vor Allem Pulver, dann geläuterter Salpeter, Schwefel, Antimonium, 
Zinnober und Kolophonium, Kohle, Theer, Beh, Wachs, Talg, Branntwein, 
abeinefip, Weingeift, Terpentin-, Kiens u. Leinöl u. bei Percuffionszündern de⸗ 
ren murlatrifher Gap. | 
Kunftgeichichte, Kat zur Aufgabe, den Kortgang der Kunftthätigfeit, d. i. 
ber, das Schöne fchaffenden, Thätigkeit im Menſchengeſchlechte überhaupt und 
zugleich In Hiftorifchem Zufammenhange unter ben einzelnen Völfern in der Maffe 
ihrer Kunftfchöpfungen aufzufaffen u. nachzuweiſen, wobei es alfo auf das We: 
{er der Kunft u. der Eünftlerifchen Tchätigkeit fowohl, als auch auf bie wirkliche 
ſcheinung der Kunſt ankommi. Das Geſchaͤft u. die Beſtimmung ihres Stu⸗ 
diums beſteht mithin in der Afthetifchen Würdigung der individuellen Kunſtwerke 
u. in ber Kenntniß der hiſtoriſchen, das Kunſtwerk Außerlich bebingenden Um⸗ 
fände, wodurch e8 allein möglich wird, in die ganze Indivibualität eines Kunſt⸗ 
werfes einzubringen. Einen gefchichtlichen Ueberblick der ſchoͤnen Kunft In ihren 
einzelnen Ephären geben: Fider, Wien 1837. Kugler, Handbuch der K., Etutt- 
gart 1842. Romberg u. Bader, Hanblerifon für bildende Kunft, Leipzig 1845 
— 47, bis jegt nur 3 Bde. Nagler, Allgemeines Künftler-Lerifon oder Rach⸗ 
richten von dem Leben und ben Werfen ber Maler, Bildhauer, Baumeifter, Ku: 
pferftecher, Bormfchneiter, Medailleurs, Zeichner, Lithographen u, f. w., nebft 
Monogrammen, München, 10 Bde. (bis 1845). 
fiprinzip heißt das, aus ber Gefammtbildung einer Nation hervorge⸗ 
gungen, Geſetz Für die Darftellung des Schönen, fowohl in Bezichung auf Die 
dee, als rüdfichtlih der Korm ber Ausführung ober Erfcheinung. Es iſt ver: 
ſchieden nad) den Nationen und felbft nach dem verfchiedenen Zeitalter berfelben, 

Kunflammlungen, ſ. Mufeen. 

Kunſtſchulen find Lehranftalten zur Entwidelung technifcher Fertigkeiten u. 
Mebungen für Augen u. Hände. Höhere K. heißen Kunftafademicen (. d.), 
K. für Mufif Eonfervatorien (f. b.). 

Kunſtſtraſſen, ſ. Chauſſéen. 

Kunftrieb, ſ. Inſtinkt. 

Kunſtvereine find zu dem Zwecke gebildete Vereine, durch Ankauf u. Aus: 
ftellung von Kunſtwerken ben Kunftfinn unter dem Bolfe zu heben, die Künftler 
zu einer größeren Vervollkommnung aufzumuntern u. dadurch die Kunft felbft, 
fowohl nah Form als Bebeutfamfeit, zu fördern, Gleich den wiſſenſchaftlichen 
u. a. Gefelfchaften, Haben auch die K. Etatuten, veranftalten von Zeit zu Zeit 
öffentliche Ausftelungen, geben Kunftbfätter u. Verceinsfchriften heraus. — Der 
erfte 8. wurde in Muͤnchen 1823 von ben Maleın Dominifus Quaglio, 
Stieler, Peter Heß u. dem Architelten Gärtner (f. dd.) gegründet u. zählt 
eine Menge von Künftlern u. Kunftfreunden unter feinen Mitgliedern ; ein Aus— 
ſchuß von 8 u. ein Schiebögericht von 11 Mitgliedern leitet Die Gefchäfte. ‚Bon 
dem jährlichen Beitrage von 10 Gulden wird z ber Einnahme auf Anfertigung 
eines Vereinsblattes (Kupfer: oder Etahlftich) zur Vertheilung unter fünmtliche 
Mitglieder verwendet, die Hauptfumme aber auf den Ankauf von Kunftwerfen, 
die unter Dem Vereine verloost werden. Dabei unterhält der Verein durch Auf- 
ftellung nicht verfäuflicher Bilder, deren Urheber Vereinsmitglieder find, eine per- 
manente Kunftauefteung. — Der Berliner K. ift im MWefentlichen ganz dem 
Münchener nachgebildet, befchränkt aber den Ankauf von Biltern auf Erreuanile 
ber Bereinsmitglieder. — Der Düffeldorfer K. Für de Rüeinlante u, MANN: 
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len 1829 gegründet, mit faft 5000 Aftien a 5 Thaler, läßt die Auswahl ber 
zu erwerbenden Kunftwerfe durch einen permanenten Ausſchuß treffen n. bie in 
nere Berwaltung von einem aus 10, zu Düffeldorf wohnhaften, Mitgliedern ges 
bildeten Berwaltungsrathe beforgen. Auch bier finden jährliche Ausftellungen n. 
Berlofungen Statt. 4 der Einnahmen wird zu öffentliden Zweden, Monumen- 
ten u. dgl. verwendet und das Behlende von ben dabei Betheiligten aufgebracht. 
Die übrigen deutfchen K., wie 3. B. der Leipziger, Frankfurter, Stuttgarter, 
Mainzer, Karlsruher, Königsberger u. a. fürbern die Kunft nur in untergeord; 
netem Grade u. find mehr ald bloße Liebhabereien zu betrachten. 

Kunftwerk, die freie u. vollendete Darftellung bes Schönen In einem ein: 
zelnen, feldftftänbigen, in abgefonberter Erſchelnung ftehenden Werke. Es ift feine 
Nachahmung ber Natur, Fein treues Nachbilden des den Sinnen Borliegenden ; 
es muß vielmehr, aus dem Innern, aus der Idee des Künftlers hervorgegangen, 
eine Veranfchaulihung bes mit feinem inneren Leben in die innigfte Verbindung 
getretenen Gegenftandeß fenn. Die In einzelnen Naturerfcheinungen nur zufällige 
Schönheit ift dem K.e wefentlich u. nothwendig, und wenn fie gleich nur in in 
dividueller Geftalt erfcheinen kann, fo laßt fich doch Fein K. anders, als ſelbſt⸗ 
ftändig, d. t. in ber vom Kuͤnſtler abgetrennten Erſcheinung benfen, womit zu: 
gleich die Verfchiedenheit der ausübenden Künfte in Beziehung auf den eigentli- 
hen K. angedeutet wird. 

Kunftwort (terminus technicus), die Bezeichnung eines Begriffes ober ei; 
nes Gegenftandes in Gewerbe, Kunft u. Wiffenfchaft, u. dem zu Folge umfaßt 
bie Kunſtſprache die Kenntniß jener Kunftwörter, um burch diefelben fich den 
Kunftgenofien verftändlich zu machen, oder auch einen Begriff u. Gegenftand fur 
u. erichöpfend zu bezeichnen. In dieſer genauen Begriffsbeflimmung u. in ber 
Abfonderung alles Fremdartigen, wodurch Serthum u. Verwirrung befeitigt wird, 
liegt ihr eigentlicher Werth. 

Kunth, Karl Sigismund, WProfeffor der Botanif an der Univerfität 
Berlin, geboren in Leipzig den 18. Juni 1788, Sohn des Lektors Gotthelf Fries 
drich K., befuchte dafelbft feit 1800 die Rathsfchule und feit 1805 die Thomas: 
fQule, wurde nach feines Vaters Tode 1805 Regiftraturaffiftent bei der See⸗ 
handlung in Berlin, erhielt durch Alerander von Bumbolo bie Mittel, Die na⸗ 
turwiffenfchaftlicden Vorlefungen an der Univerfität zu befuchen und begab ſich 
1813 zu demfelben nach Paris, wo er die von Humbold u. Lonpland gefammels; 
ten Pflanzen ordnete und ſich alsbald durch feine literaeifchen Arbeiten bekannt 
machte. 1819 kehrte K. nach Berlin zurüd u. wurde zum Profeffor der Bota⸗ 
nie u. Vicedireftor des botanifchen Gartens ernannt, 1829 aber in bie Akademie 
der Wiffenfchaften aufgenommen. Außer mehren Monographien ſchrieb K.: 
„Flora Berolinensis”“ (Berlin 1813; 2. Aufl. 1813); „Nova genera et species 
plantarum“ (7 Bde., Paris 1815—25, Yol.); „Enumeratio planlarum omnium 
hucusque cognitarum (Berlin 1833 ꝛc.). E. Buchner. 

ng, Karl, ein berühmter Thiermaler u. Kupferftecher, geboren 1770 zu 
Mannheim, Schüler Riegler's u. Quaglio's, machte reihe Studien in der Schweiz 
u. Jtalien u. ward Hofmaler u. Galeriedireftor in Karlsruhe. Befonders treff: 
lich find feine Stiere u. Kühe, die Lüfte, das Kolorit. Zu feinen beften Arbeiten 
gehkren bie vier Tageszeiten u. Anſichten des Bodenſees. Ex ftarb 1830. Seine 
öhne, Rudolf, geboren 1797, u. Ludwig, geboren 1811, find geachtete Fünfter. 

Kung von Kaufungen, Ritter v,, der berüchtigte Räuber ber beiden fädh- 
ſiſchen Bringen Ernft u. Albert, Söhne des Kurfürften Friedrich des Sanftmüthis 
gen, war auf der Burg Rauffungen bei Benig geboren. K. Hatte von dem Kur⸗ 
fürften für abgetretene Beflgungen Entfchädigung zu fordern u. glaubte feine Ans 
ſpruͤche um fo ſchneller durchjufehen, wenn er ſich der beiden Prinzen ald Geißeln 
bemächtige. In dieſer Abficht ftieg ex in der Nacht vom 7. auf dem 8. Juli 
4455, durch Einverfländnig mit einigen Dienftleuten des Sclofes, auf einer 
Ontridletter In baffelbe, ergriff die Bringen u, wandte AK wit em dlleten, rot, 
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auf dem fürzeften Wege nach Böhmen, während Wilhelm von Mofen u. Wil 
heim von Schönfels den andern, Albert, auf Umwegen In daffelde Land führten. 
Als K. auf Bitten bes durftigen Prinzen im Walde bei Grünhain abflieg, fand 
der Prinz Gelegenheit, feinen Stand u. bie Gewalt, die er erfuhr, einem Köhler 
au eröffnen, welcher fich feiner mit dem Ehürbaum wader annahm u. mit Hülfe 
herbeigerufener Köhler ſich K.ens u. feiner Begleiter verficherte. Auch der andere 
Prinz warb ſchon am 11. Juli von feinen geängftigten Entführern bem Amts: 
hauptmann zu Hartenftein, Friedrich von Shönbur ‚ gegen Zuficherung Der Ber 
gnabigung übergeben. K. ward zum Tobe verurtheilt u. am 14. Juli zu Frel⸗ 
ber hingerichtet, fogar fein Bruder erlitt als Mitwiffer daſſelbe Geſchick am 31. 
Juli zu Altenburg. Der Küchenfunge, Hans Echwalbe, u. 3 Knechte K.ens wurs 
ben zu Zwidau geviertheilt. Der Köhler, Schmidt, erhielt den Namen Triller, 
freies Kohlenbrennen u. Grundbefit. 

Kupetzky, Johann, Maler, geboren 1666 zu Befing in Oberungarn, 
entfloh feinem Bater Im 15. Jahre vom Webſtuhle u. fand bei bem Maler Klaus 
in Luzern Aufnahme u, Slbung, die er in Wien, Venedig u. Rom ſich in höherem 
Grade aneignete. Nach 22jähriger Abwefenheit kehrte er nach Wien zurüd, dann, 
aus Beforgniß um feine Religion — er war ein böhmifcher Bruder — ging er nad 
Nürnberg, wo er 1740 ſtarb. eine Außerft zahlreichen Porträts Mind natur⸗ 
getreu, aber feine Farbentinten übertrieben. 

Kupfer (Cuprum) ift ein ſchweres, unedles, vielfach angewendetes Metall, 
welches fehr häufig theils gediegen, theils verbunden mit anderen Stoffen, in der 
Ratur vorkommt. Das gediegene K. findet ſich weniger häufig, ale die Kerze; 
es ift meift baumförmig Fruftallifirt u. befonders ausgezeichnet zu Komsdorf in 
Thüringen, Rheinbreitenbach am Rhein, Eornwallis, Cheſſy bei Lyon, bann in 
Ungarn, Sibirien, Schweden, China ıc. zu finden. Das meifte K. wird au 
feinen Sauerftoff- (Oxyd⸗) u. Schwefelverbindungen auf verfchiedene Weile dar 
geſtellt. Die Dryb + Verbindungen, unter denen befonders Nothfupfererz 
Sud, Malachit u. K.-Lafır (kohlenfaure Oryde) ıc. zu erwähnen find, 
werden zu biefem Zwede nur mit Kohlen u. Schlafen in einem Echadhtofen re: 
bucitt (j. Reduction) u. das dabei gewonnene Schwarz-⸗K. auf dem Gars 
heerde in einem Flammofen nochmal geſchmolzen; hiebei werben die leicht oxydir⸗ 
baren, vorhandenen Metalle (wie Eifen, Blei ıc.) u. Schwefel durch den Zutritt 
Der Luft orydirt u. mit Echladentheilen auf die Oberfläche getragen. Das reine 
K. ftiht man dann in einen Tiegel ab u. hebt die erſtarrenden Echichten in 
Scheiben, Rofetten-K., ab. Anders verfährt mar bei Bearbeitung der Schwe; 
felverbindungen, von denen vorzüglich Ke.-Kies u. Buntfupfererz (Schwer 
fel, Eifen u. Kupfer in verfchiedenen Mifchungs-Verhältniffen), dann K⸗Glanz 
Schwefel u. K.) 2c. verwendet werden. Diele werden zuerft geröftet, dann mit 
Kohlen u. Zufchlägen in Schachtöfen gefchmolgen, wobei man K⸗Stein (f. 
mit noch etwas Schwefel verbunden) erhält. Durch nochmaliges Nöften u. Ums 
fchmelzen des K.fteins ftelt man das Schwarz-⸗K. dar, u. diefes wird dann 
gr gemacht, oder, wenn es filberhaftig ift, zuerſt der Seigerung unterftelt (vgl. 

ilber). Wie bereitd gefagt, werben bei dem Garmachen fremde Metalle u. 
Stoffe entfernt, welche das K. fpröde machen würden; jeboch ift es nicht immer 
auf diefe Weife möglich, allen Gehalt von fremden Stoffen zu entfernen. Da 
aber felbft fehr geringe Anthelle von anderen Metallen dad K. unverarbeitbar 
machen, weil es Dadurch rothbrüchig u, kaltbrüchig wird, fo madt man 
deßhalb das Gar: K. noch einmal gar (bammergar) auf Heinen Garheerben, 
befonders, wenn es zu Blechen oder Draht beftimmt ift. Die Bearbeitung bes 
K.s gefchieht theils bei der Hitze, theils Falt; durch nicht zu flarfes Erhigen gibt 
man ihm volle Gefchmeidigfeit. Jene Gegenftände, weldye befonders hart ſeyn 
follen, 3. B. Platten zum K.ftich, werden nur Falt gewalzt. Das reine K. Hut 
eine rothe Farbe, ift lebhaft glänzend, Ergftallifiet im teferolen . W 
ftakle), bat ein fpezififches Bericht — 8,9495; \eie Denhateit 1. Br: 
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fehmeidigfeit find fehr groß, befonders in höherer Temperatur; der Bruch if 
zadig. An feuchter Luft überzieht fich das K. mit einer grünen Rinde (waſſer⸗ 
Baltiges kohlenſaures K. ox y d), welches faͤlſchlich Grünſpan genannt wird. 
Unter den Verbindungen des K.s, welche es mit Sauerſtoff eingeht, find die wich: 
tigften: das K.Ox ydul (Rothfupfererz), welches in der Natur vorfommt, aber 
auch Eiinftlich dargeftellt werben kann. Man erzeugt 3. B. foldhes auf manchen 
fupfernen Geräthen, Mebaillen ıc., ald einen dünnen Ueberzug (englifhe Bronze), 
um eine angenehme, hellbraune Farbe u. größere Haltbarkeit zu erzielen. Das; 
felbe ift auch der färbende Beftandtheil mancher rotben Glasflüffe u. des rothen 
Meberhangglafed. Das K. ox yd; diefes dient ebenfalls zum Glasfärben, in ber 
Gefchirrmaleret, zur Herftellung einiger chemifchen S.-:Präparate u. f. w. Bon 
den Sauerftofffalgen erwähnen wir: das fhwefelfaure K.oryd (K.⸗Vitriol); 
es wird in der Zärberei, Galvanoplaftif, Galvanographie (ſ. bb.) zc. ges 
braucht. Das Fohlenfaure K.oryd, von dem mehre Berbindungen erifiten, 
als K.-Laſur, Malachit u. f. w. Aus diefem werden Bremerblau u. Bremer 
run, Anftreichfarben, hergeftellt. Das arfenigfaure K.oxyd (Scheele's Grün, 
ineralgrün); es wird erhalten, wenn man arfenige Säure mit Pottafihe und 
Waſſer kocht u. dieſe Auflöfung dann einer warmen Auflöfung von K. s Bitriol 
zufest, dient als Malerfarbe. Das arfenig- u. effigfaure R.oryb (Schwein- 
furter-, Barifer Grün), ebenfalls eine (ſehr fchöne) giftige Malerfarbe. Außer dieſen 
geht das K. noch eine Menge Verbindungen mit anderen Stoffen ein. Die Legirungen 
Des K.s werden äung gebraucht; fo gibt e8 mit Zinn Blodenmetall (f. 
Bronze), mit Zinf Meffing (f. d.) mit Nidel u. Zinf Argenton ode 
Reufilber (f. d.) u. f. w. Für ſich wurde das 8. ſchon in ben älteſten Zei: 
ten angewendet, namentlich zu Münzen u. verfchledenen @eräthichaften; bei Bes 
nüßung von Kochgeſchirren aus K. hat man befonders darauf zu fehen, daß hie 
—— ſtets in reinem Zuſtande, noch beſſer gut überzinnt gehalten werden, weil 
onft die in ihnen bereiteten Speiſen leicht vergiftet werden können. Ueberhaupt 
gi man wohl zu merfen, daß K. u. alle feine Verbindungen fehr giftig wirfen. 
n unglüdlicden Ballen können Eiweiß, Zuder, Honig oder Milch als vorläufige 
Gegenmittel, bis ärztliche Hülfe Fommt, angewendet werden. Die S.probuction 
anlangend, beträgt diefelbe jährlich nach Eentnern in: England 289,000, Rußland 
100,000, Schweden 70,000, Defterreih 60,000, Preußen 20,000, Heſſen⸗Darm⸗ 
ftadt 5000, Raffau 1250, Franfreih 3000, Spanien 300 ıc. aM. 
Kubpferdruck heißt das Berfahren, Erzeugniffe ber verfchiedenen Manieren 
ber Stupferftecherfunft vermittelt dev K.-Preffe und K.er-Schwärze Behufs 
ber Vervielfältigung auf Papier oder andere biegfame Etoffe abzudruden. Die 
Ehwärze, das fogenannte Frankfurter Schwarz, wird immer im Falten Zuftante 
auf die gelind erwärmte Kupferplatte getragen, durch Auftupfen mit einem 
Ballen darauf verarbeitet und, wenn Die Oberfläche Der Platte ganz rein ges 
wiſcht ift, nur die Schattirungen mit der Farbe aufgefüllt geblieben find, und 
Die Blatte ein Lager von Pappe und weichen Papier erhalten hat, auf Lie Tufel 
ber Preſſe gebracht. Das ſchwach geleimte, angefeudhtete Papier, auf welches 
ber Abdrud gefchehen fol, wird auf die Kupferplatte gelegt, mit einigen Bogen 
weichem Papier bedeft und dann wird Die Prefie in Ihätigkeit gelebt. Der 
Haupttheil der gewöhnlichen K.er⸗Preſſe find: zwei Harte glatte hölzerne Wals 
zen, Die mit ihrer ganzen Länge über einander liegen und bloß ber Kupferplatte 
mit ihrer Tafel das Hindurchgehen zwifchen ihnen erlauben. Nur bie Are ber 
oberftien Walze wird mittelft kreuzweis hindurch geſteckter Stöde (hafpelartig), 
oder auch mittelft Rab und Getriebe herumgedreht; die unterfte läuft dann durch 
bie Reibung mit herum. Mit Potafchenlauge reinigt man die Rupferplatte wieder. — 
Folgende Erfahrung gab dem berühmten Farabay (f. d.) Die Veranlaffung zur 
Erfindung der fogenannten anaftatifhen Druderei. Wenn man ein gedrudtce 
Blatt auf einen Bogen weißes Papier legt und dann ftarf darauf Drüdt, oder 
es mit einem glatten Eiſenſtabe u. dgl. reiht, ſo Kekt man, A N Te Bu 
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ftaben beutlih auf das weiße Papier übertragen. Befeuchtet man das bedrudte 
Blatt, e8 mag nun ein Letterndrud, oder ein Stich ſeyn, zuerft mit verbünnter 
Salpeterfäure und drüdt man es dann mittelft einer Walze flarf auf eine ebene 
Zinfplatte, wodurch jeber Bunft des Blattes in unmittelbare Berührung mit der 
Zinfplatte gebracht wird, fo greift die Säure, womit bie unbedrudten (weißen) 
Stellen des Papiers gefättigt find, das Metall an und zugleich werden bie be- 
drudten Stellen fo übertragen, daß das Zinkblech nachher die umgekehrte Kopie 
des gedrudten Gegenftanbes enthält. Man begießt die fo vorbereitete Zinfplatte 
mit einer Auflöfung von Gummi und verdünnter Phosphorfäure; dieſe Fluͤſſig⸗ 
feit (bereitet buch langfames Verbrennen bes Phosphors in engen Röhren) 
wird dann von denjenigen Stellen ber Zinfoberfläche angezogen, welche vorher 
Durch die Säure angegriffen wurden; fie befeuchtet diefelben ohne Schwierigfeit, 
während fie von dem in dee Druderfhwärze enthaltenen Del abgeftoßen wird. 
Run überfährt man die Zinkplatte mit einer gefchwärzten ledernen Walze; das 
duch wird das umgekehrte Refultat hervorgebracht. Die Abftoßung zwiſchen 
dem Del der Druderihwärge und der feuchten Oberfläche, über welche Die Walze 
hinftreiht, verhindert das Anhängen der Schwärze an denjenigen Stellen der 
Zinfplatte, worauf fein Strich fich befindet, während die Anziehung bes Dels 
zum Del die Schwärze auf den bedrudten Stellen zurüdbält. Die auf biefe 
Weiſe fertig gewordene anaftatifche Platte kann nun, nad) dem gewöhnlichen 
Berfahren der Lithographie, Abdrüde liefern. In außerordentlicher Menge koͤn⸗ 
nen auf diefe Weife Bilder u. Schriften ſchnell und wohlfeil verfertigt werben. — 
Ein von dem Farabey’fchen abweichendes Verfahren erfand 1840 der Buchdruder 
Udermann in Erfurt, welches derſelbe im Jahresberichte bed Gewerbvereins 
zu Erfurt für 1840 mitgetheilt hat. 

Kupfermünzen, |. Münzen. 

Aupferftechertunft, die Kunft, durch Striche und Punkte auf einer Kupfers 
fläche ein vertieftes Bild Hervorzubringen, und ſolches nach Auftragung einer Farbe 
durch Abdrud zu vervielfältigen. Ueber den erſten Erfinder here ht noch einiger 
Zweifel; in Deutfchland wurbe fie, wie man gewöhnlich annimmt, im 15. Jahr⸗ 
hunderte befannt, In dem allgemeinen Gebiete der Zeichnenkunft bildet die K. 
den Uebergang vom Geiſtigen zum Mechanifchen, ift mehr eine Rachbildnerin, 
als eine urfprünglide Kunft, eine Gehuͤlfin diefer, welche, nach einem beliebten 
Ausdrude, fi zur Zeichnung und Malerei verhält, wie die Ueberfegung zum 
Driginal. Da ihre Mittel aber nur in Strichen und Punkten befteben, jo vers 
langt fie immer doch fünftlerifhes Talent, und fann auch wohl zur felbfiftäns 
digen Bedeutung gefteigert werden. Das erſte gebrudte Buch mit Kupferftichen 
ift Antonio da Siena: Monte santo di Dio, Florenz 1477, Fol.; in Deutfchland 
aber das Missale Herbipolense (Würzburg) 1481. Doch waren beutfche Kupfers 
ftiche ſchon früher, der ältefte von 1455, vorhanden. Be Laborbe will fogar die 
Anfänge der 2. und Formfchneidefunft in Deutfchlanb bis zu dem 9. und 10. 
Jahrhunderte zurüdführen. Indeß wird doch ziemlich allgemein der Ausdrud 
einer Nielloplatte des Florentiners Tomafo Finiguerra, „die Krönung Maria’s" 
vorftellend, vom Jahre 1452, für den erften und älteften Kupferſtich gehalten. 
Diefen Abdrud, in der Kupferftihfammlung des Erzherzoge Karl von Defterreich 
in Wien, fand ber Abbate Zani 1797 in dem Kupferftichfabinet in Paris, und 
glaubte darin den nämlichen zu erfennen, ber nad Vaſari's Erzählung auf 
Die Erfindung der K. geführt hat. — In fo fern aber von Schulen in 
diefer Kunft die Rede: ift, fo Datirt man die Gründung der beutichen von 
Albrecht Dürer (f. d.). Als Stützpunkt ber itallenifchen wird Marcantonio 
Ruimondo, geboren zu Bologna 1483, geftorben 1536, genannt, und als Grün- 
der der nicderländifhen Rufas von Leyden (ſ. d.). Die Ecole de Fontaine- 
bleau in Frankreich beftand von 1515 — 1610, doch findet die erfte Spur von 
ihr fich ſchon 1488. Die britifhe Schule dagegen wurhe eienlih ct von 
Wenzel Hollar (f. d.) gegründet; ber Altefte engliice Kupientiig er V won 


476 Kupferſtiche. 


1490. Die Charafteriftif dieſer Echulen endlich iſt in der Art beſtimmt, daß die 
deutſche Wirkliches und Gebiegenes, bie italienifche geiftig Bebeutendes u. Be; 
edeltes, die niederlaͤndiſche Eünftlih Geformtes, jede Poeſie Verläugnendes, die 
franzöftfche ein ohne Kunſtgehalt auf Nebenzwecke Berechnetes, und Die engliſche 
Schule Vielfeitiges, Geift- und Gemüthvolles hervorgebracht hat. — Die vers 
fhiedenen Manieren der K. find folgende: 1) Die K. im engeren Sinn, ober 
das Kupferftechen mit dem Grabftichel; die genauefte, aber auch fehwerfte Manier 
unter allen. Sie heißt fchraffirt, wenn die Schattirungen vermittelft der Striche, 
und punftirt, wenn Umriffe und Schattirungen durch Punkte ausgeführt werben. 
2) Die Stechweife mit der trodenen ober Falten Nadel. 3) Das Aetzen ober 
Radiren; die bequemfte Art auf Kupferplatten zu zeichnen, wozu aber, außer 
dem Talente der Zeichnung, noch eine gute Kenntniß von der Behandelung des 
Sceidewaflerd gehört. Die etwa fehlende Reinheit und Kraft kann durch An; 
wendung des Grabſtichels bewirkt werden, und dann nennt man diefe Manier 
dad Aetzen und Beendigen mit dem Grabftichel. 4) Die PBunftirmanier, mit ber 
Golbfchmiedspaufe und dem Hammer, eine Zufammenfegung von PBunften und 
Schattirungen, erftere jedoch vorherrfchend in den Gründen, wie im Yleifchigen 
angebracht. Cie ift weniger beftimmt, aber fanfter, als die bloß mit Schraffi- 
rungen ausgeführte. Bertalozzi in England hatte den vorzüglichften Antheil an 
deren Bervollfommung. Auch wird fie 5) zu der Erayon-Manier verwendet, welde 
Handriffe von ſchwarzer Kreide und Rothftift nachahmt, in ber Mitte bes 18, 
Jahrhunderts von Francois erfunden u. von Demarteaur verbeffat iſt. 6) Die 
Farbentuſchart oder Aquarellmanier. 7) Die Bifters oder Tufchmanier, ober Aqua: 
tinta. 8) Die Schabmanier, gefchabte Manier oder ſchwarze Kunft, erfunden 
1643, und die Beranlafferin des Yarbendrudes. Ein ähnliches Verfahren, wie 
beim Kupferftechen, findet Statt beim Steindrude und bei der in England aus: 
gebildeten Erfindung, auf Stahlplatten zu ftechen (Siderographie), weßhalb biefe 
Stecharten, felbft die Formen⸗ ober Holsfchneidefunft, obgleich uneigentlich, zu ber 
Kupferftecherei gezählt werben. Daß letztere aber, befonderd in ber neueften Zeit, 
ihre Höchfte Vollfommenheit erreicht hat, erklaͤrt ſich aus der Beſchaffenheit biefer 
Zeit felbft, in welcher rüdfichtlich der bildenden Kunft bei weitem mehr verviel—⸗ 
fültigt, als gefchaffen wird. Vergl. Bartſch, Anleitung zur Kupferſtecherkunde, 
Wien 1821, 2 Bde.; Quandt, Entwurf zu einer Gefchichte ber K., Leipzig 1826; 
Henrici, Die K. und ber Etahlftich, Leipzig 1834; I. Longhi, die Kupferftecherei, 
oder bie Kunft in Kupfer zu flechen ober zu ätzen; aus dem Italieniſchen von 
C. Barth, Meiningen 1837. 

Kupferftiche, Abdrüde ber in Kupfer geftochenen (vergl. den v. Art.) ober 
abgebildeten Formen, Lichter und Schatten von Gegenftänden, welche, nach Ge⸗ 
mälben gearbeitet, im ftrengften Sinne nur Eopien find, und wie alle Rachbild- 
ungen auf Kunftwerth erft dann Anfpruch Haben, wenn fie ben Beſchauer 
möglich vollfommen in ben Geift des Originals einführen. “Der Kupferftecher 
entbehrt ber Karbe, und hat es Tediglich mit Linien zu thun; 2inien aber find 
Umriffe und dienen der Form, wozu Schatten und Licht gehört. Bon ihrer 
Beftimmtheit hängt, wie mit Recht behauptet wird, die Gorreftheit ber Zeich⸗ 
nung, ber Charafter im Runden, das Xeben, ber Ausdrud ber Empfindung, über: 
haupt die Beftimmtheit der Form ab, welche der Hauptzwed ber Kupferftechkunft 
und des Kupferftihs iſt. Diefe, im Original bereits enthaltenen, Umriffe und 
den geiftigen und phnfifchen Eharafter des Originals hat der K. genau wieder 
zu geben, wenn berfelbe als Nachbild auf Kunftwerth Anfprücde macht und als 
ein Original erfcheinen will. Ein Streben, die Form zu verbergen, ober biefe 
Durch Die Wirkung des Malerifchen, welches zu erreichen der Grabſtichel nicht 
geeignet ift, zu verbergen, ift ein Abweg, auf ben gar mancher Künftler zu ges 
rathen pflegt. Was hier noch zum Ausdrude der Schönheit gefordert werden 
Kinn, beftebt in ber Weichheit und Milderung jenes Kontrokes WicGer Richt 
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pflegt. Als ein einfaches Mittel, K. abzudruden, ift folgendes empfohlen. In 
einen neuen, mit reinem Wafler gefüllten Topf gibt man zu gleichen Theilen 
fein gefchabte, venetianifche Seife, Afche von Eichenholz, frifchen Kulf, und läßt 
Alles zufammen kochen. Diefe Klüffigfeit wird mit einer weichen Feder ganz 
fanft dem K. aufgetragen und ein, mit der nämlichen Fluͤſſigkeit beftrichenes, 
weißes Blatt Papier darauf gelegt. Beide Blätter werden fobann in ein Buch 
gefchloffen, und nach einiger Zeit, ohne fie zu verrüden, unter die Preife gebracht, 
wodurd man einen volftändigen Abdrud bes K.s erhält, ohne daß dieſer be⸗ 
fchädigt wird. Außer Bartſch, Anleitung zur Kupferftichfunde, findet fich viel 
Intereſſantes, befonders über ältere K. und Holzfchnitte in: Young Ottley, An 
Inquiring into the origin and early history of engraving, London 1816, 4. 

Kupferftichmafchine, eine mechanifche, feit 1803 in England gebräuchliche 
Vorrichtung, um Kupferftiche mit größter Schnelligkeit zierlich und wohlfeiler zu 
vervielfältigen. Eonte (nicht Conde) in Paris, Direktor der zur Zeuegate 
der Description de l’Egypte beſtellten Commiſſion, verbeſſerte fie, oder erfand 
eigentlich eine größere, und bie durch fie gelieferten Kupferftiche wurden auch zu 
der erwähnten Description verwendet. Die Mafchine iſt insbefondere für gerade 
und meenförmige, buch Galet für runde Linien eingerichtet. Die Befchreibung 
und Abbildung derfelben enthätt Dinglers polntechnifches Journal 1824. Eine 
andere, minder brauchbare, K. erfand der Dane Schlid. 

Kuppel beißt in der Baufunft ein Gewölbe in Geftalt einer halben aus⸗ 
gehöhften Kugel, oder cin gewölbtes Dach über ein grobes, rundes Gebaͤude, 
welches gegen oben eine Deffnung hat, damit Licht und Luft durch biefelbe eins 
fallen köͤnnen. — Die K.n find eine Erfindung der Alten, wurden aber früher 
nicht, wie jcht, nach einer elliptifchen Form, fondern nach einem halben Zirkel 
ebildet und dienten zur Bedequng ber Tempel, bei uns aber ber Kirchen, Baläfte, 
—* u. dgl. Vergl. auch Kuppeldach (unter Dach). 

Kuppelei (lenocinium) heißt die abſichtliche und gewerbmaͤßige Befoͤrde⸗ 
rung von Unzuchtsvergehen um des Gewinnes willen. Sie wird mit Gefaͤngniß, 
koͤrperlicher Zuͤchtigung und, unter erſchwerenden Umſtaͤnden, ſelbſt mit Zucht⸗ 
hausſtrafen geahndet. 

Kuppelpelz wird diejenige Renumeration genannt, welche Jemand Dem⸗ 
jenigen entrichten muß, der ſich als Unterhändler bei Zuſtandebringung eines 
Ehe» Verlöbnifjes hat gebrauchen laſſen, und im Auftrage ſeines Mandaten 
biebei agirt Bat. 

Kur (im Altertfume Eyrus), ein Fluß in der ruffifhen Provinz Grufien, 
der im türfifhen Armenien auf dem Kaufafus entfpringt, nach Gruſien geht u. 
bei Tiflis für Feine Schiffe fahrbar wird. Er nimmt, außer mehren anderen 
Hlüffen, den Affu (aus Schirwan), Dfama, Aragwi (Aragi) früher Chaddedon, 
den Gomzatſchek, Terfer, Goktſchai auf, bildet mehre Seen, Alafani, 
Aras, der vom Gebirge Bingheul kommt, ift fehr reißend (bis zum Einfluife 
des Aras) bildet Die Infel Salian und mündet in zwei Armen in das Fafpiiche 
Meer. Bom 9. — 12. November 1578 fand am ur eine Schlacht der Türken 
und der mit Perfien verbündeten georgifchen Fürſten ftatt, wo erftere flegten. 

Kurdiftan, der Füdöftliche Abhang des armenifchen u. perfifchen Hochlandeß, 
welches noch A000 Fuß Hoch iſt und durch Bergebenen, Gebirge unb Thäler 
zum füdlichen Tieflande des Tigris abfällt, zwifchen dem Tigris u. Fi Nebens 
Fluͤſſen. Baumwolle, Getreide, Reis, Del, Hirfe, Weine, Galläpfel find Haupts 
produfte des fruchtbaren Landes; Viehzucht vorzugsmweife die Befchäftigung ber 
Bewohner, welche jährlich über 14 Millionen Schar und Ziegen nach Konſtan⸗ 
tinopel fenden. Das Klima in ben füblichen Thälern und Ebenen eitigt noch 
Tatteln. Die Kurden, ein tatarifcher Volksſtamm, find roh und Freiheitötiehenb 
und theils feßhaft in Dörfern, theild Nomaden, die nur im Winter in feften 
MWohnfipen leben. Sie befennen fih zum Islam und Aehen Von Rome wa 
unter perfifcger und türkifcher Hoheit, wählen aber Ihre Qüwpiiiner KÄRR 8. Ir 
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niegen unb behaupten vollfommene Unabhängigkeit. Unter ihnen gemifcht eben 
Araber, auch Armenier, haldäifche Ehriflen und Neftorianer. Das Alterthum 
fennt fie als Karduchoi; ihr Land war es, durch welches Zenophon die 10,000 
Griechen heimführte. 

Kureten, eine Fabel, welche fo dunkel if, daß Strabo 14 88. feines 
10. Buches damit ausfüllt, u. wie nahe er auch der Zeit ihres Dafeyns war, 
doch Fein Licht darüber zu verbreiten vermag. Wir wollen diefe undankbare Mühe 
daher vermeiden u. uns nicht in Unterfuchungen über den Gegenftand einlaffen, 
— nur ganz kurz anführen, daß die K., urſpruͤnglich Prieſter des fruͤheſten 

upiter-@ultus auf der Inſel Kreta gewefen find; fie gingen bewaffnet u. ihr 
Dienft felbft beftand in feierlichen Waffentänzen. Diefes legtere war auch bei ben 
Korybanten der Ball, eben fo bei den ibäifchen Daftylen, daber diefe drei im 
Laufe der Zeit mit einander verwechlelt u. verfchmolzen wurden u. fo fommt es, daß 
man weder weiß, woher fie flammen, noch was eigentlich ihr Zwed war. Nie 
in der Folge man doch auf irgend Etwas zurüdzugehen wuͤnſchte, machte man fic 
I den Wächtern und Gefpielen des neugeborenen Jupiter, weldye die Nymphe 

malthea um bdenfelben verfammelte, damit fie durch das Beräufch ihrer Waffen⸗ 
tänze,, durch das Zufammenfchlagen ihrer Schilde ben Götterfnaben verbergen, 
fein Geſchrei übertönen möchten, auf daß ber blutdürftige Kronos ihn nicht höre. 
Wahrfcheinlich gingen aus den K. die römijchen Priefter hervor, welche man Sa- 
lier nannte. Sarı verfchieden von Diefen waren biejenigen K., welche als bie 
Alteften Bewohner Aetoliens genannt werben. 

Kurfürften (von Füren, fo viel als wählen) hießen vormals im deutſchen 
Reiche bie Fuͤrſten, welche den deutſchen König oder Kaifer wählten. Obſchon 
ſeit dem Ausfterben Der Karolinger Deutfchland meift durch Wahl von ben 

äuptern der 5 Voͤlkerſtämme: der Sachſen, Bayern, Franken, Schwaben und 
othringer feine Könige erhielt, fo ſprach erft der päpftliche Legat bei der Wahl 
Rudolfs von Alemanien 1077 als förmliches Geſetz aus, daß das beutfche Reich 
ein Wahlreich feyn folle. Die Wahl leiteten Anfangs bie großen Fuͤrſten, welt⸗ 
lichen, wie geiftlichen Standes; im 13. Jahrhunderte werben zuerſt vier weltliche 
und Drei geiftlihe Bürften als Wähler des Reiches genannt nnd Kaifer Lothar 
dev Bayer 1339, fo wie die goldene Bulle Kaiferd Karl IV. 1356, erkannten bie 
Wahl durch 7 Fürften (die Erzbiichöfe von Trier, Köln, Mainz und die Kürften 
von Pfalz, Brandenburg, Sachen und Böhmen) als Reihögrundgefeg an. Die 
erfte Aenderung erfolgte, als der König von Böhmen nach des Königs Wenzel 
Abfegung (1400) nicht mehr zu den Berfammlungen, wenn auch zu ben Wahlen 
der K., zugelaffen wurde und ber Kaiſer Sigismund bie erlofchene Kur Sachen 
Lauenburg: Bittenberg auf den Markgrafen von Meißen übertrug. Bei ber 
Reichsachterflärung Friedrichs V. von der Pfalz ward diefe Kurwürde an Banern 
vergeben, aber im weftphälifchen Frieden eine neue, achte, für die Pfalz gefchuffen; 
nur follte nah dem Ausfterben eined biefer verwandten Häufer die neu ges 
ſchaffene Kur wieder aufhören, ein Fall, der 1777, als Bayern ausftarb, wirklich 
eintrat. Eine neunte Kurwuͤrde ertheilte Kaiſer Leopold I. dem englifchen Kron⸗ 
erben, dem Herzoge von Braunfchweig- Lüneburg (1692); berfelbe Kaijer fepte 
Böhmen 1708 wieder in die volle Würde, Die K. genofjen gewiſſe Vorrechte 
und gewiſſe Ehrenämter: fo hatte Mainz das Erzfanzleramt Deutfchlands, Trier 
das von Xrelat, Köln das von Italien, Böhmen war Erzſchenk, Pfalz Erz⸗ 
truchfeß, Sachſen Erzmarfchall, Brandenburg Erzlämmerer, Braunfchweig » Lüne: 
burg Erzfchagmeifter. Der Friede von Lüneville hatte die Wahl von drei neuen 
K.: Baden, Württemberg und Heſſen⸗-Kaſſel zur Folge, deren Verhaͤltniſſe noch 
nicht georbnet waren, als die Aufhebung des deutſchen Reiches die ganze Ein- 
richtung bedeutungslos machte. Die meiften nahınen jetzt andere Titel an, ober fie 
hatten, wie Preußen, den Königstitel ſchon früher angenommen; nur ber K. von 
Heffen hat den alten Ramen beibehalten. Obgleich den Königen an Rang gleich, 
jo führten die K. doch nur den Titel Eurfürftlide Durchlaucht. 
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Kurilen nennt man eine Reihe von 25 Infeln, im Gefammtflächeninhalte 
von 145 In Meilen, die ſich vom Kap Lopatka füblich bis zur japanifchen Inſel 
Nipon erftreden, vulkaniſchen Urfprunges find u. den wenigen Bewohnern, Die 
theils Kamtfchadalen, theils K. find, im Bifchfange und in der Jagd einen duͤrf⸗ 
tigen Unterhalt bieten. Weber 21 diefer Infeln, welche wegen ihres Pelzwildes 
N mtung find, behauptet Rußland die Herrfchaft; die füblichen gehören 
zu Japan. 

Kurland, ein zu den Oftieeprovinzen gehöriges, ruffiiches Gouvernement, 
497 [J Meilen groß, mit 530,000 Einwohnern, gränzt im Norden an den rigas 
then Meerbufen und an Liefland, im Often an das Gouvernement Witebst und” 
Minok, im Weften an bas baltifhe Meer, im Süben an das Gouvernement 
Wilna und an das Königreich Preußen. und wird in die Oberbauptmannfchaften 
Mietau, Selburg, Buchurn u. Haſenpoth eingetheilt. Der Boden ift faft allents 
halben huͤgelig, fruchtbar vorzüglich nach Lirfland zu, wo ſich eine 48 [_J Meilen 
große Ebene ausdehnt: die höchften Hügel (Silberberg u. Hüningberg) find 400 
Fuß Hoch; an der Küfte finden fih Ylugfandanhäufungen, die fich leicht aus⸗ 
dehnen. Sehr anfehnlich find die Waldungen, aber manche Gegenden leiden Holz⸗ 
mangel. Das Klima ift milder, als in Liefland, der Winter aber doch fehr ſtreng. 
Es gibt 300, aber nur Kleine, Seen und große Sümpfe (23 [I M.). Außer der 
Düna, die nur die Nordgraͤnze berührt, find zwei Küftenflüjfe, die Windau und 
Ya. Die Einwohner find auf dem Lande meiftentheild Gelten, in den Städten 
Deutfche; nur im nörblichften Küftenftrihe u. in dem Kirchfpiel Bauske wohnen 
noch etwa 3000 Liefländer. Die Zahl der Eelten, alle unterthänige Bauern, bes 
läuft fih auf faft 400,000, die der Deutfhen auf 40,000, der Juden auf 
11,000; nicht unbedeutend ift die Zahl der Rufen, Polen und Littfauer. Die 
griechifch s ruffifche Kirche, welche feither Hier nur etwa 15,000 Bekenner zählte, 
macht in neuefter Zeit bedeutende, von der Staatsgewalt auf jede nur mögliche 
Weiſe unterftübte Anftrengungen, um die Gelten in Maſſe zum Uebertritie zu 
bewegen, was auch in bedauerlicher Weiſe gelingt u. [don mehrfache Klagen zur 
Folge hatte. Die Fatholifche Kirche hat in K. uber 50,000 Bekenner. Aderbau, 
Fiſchfang, Jagd, Vieh: u. Bienenzudt bilden die Hauptnahrungszweige der Bes 
wohne. — Die Provinz ward im 13. Jahrhunderte von den Schwert und 
Deutichen Rittern erobert u. befland aus dem eigentlichen K. u. dem öftlich ges 
fegenen Semgallen. Im Jahre 1561 nahın es aber der Ichte Groß⸗ und Heers 
meiſter Botthard Kettler, ber immer drohender werdenden Macht Ruplande 
wegen, von ber Krone Polen zu Lehen u. vererbte es bis ins 18. Jahrhundert 
auf feine Nachkommen. Nachdem 1751 die Nachkommen Kettler's mit dem Herzoge 
Ferdinand ausgeftorben waren, verfchaffte die Kaiferin Anna ihrem Bünftling, 
dem Grafen Ernft Biron, die Herzogswuͤrde; deſſen Sohn Peter trat, gezwungen 
von dem Adel, 1795 fein Land an Rußland gegen eine jährliche Rente ab, blieb 
aber Befiger der Standesherrfhaft Sagan und Wartenberg in Schieflen, weldye 
heute den Nachkommen feines jüngeren Bruders gehört. K. behielt einige Refte 
feiner früheren Berfaffung ; im Jahre 1817 Hob der Kaifer Alerander Bier, wie 
in den übrigen Oftfeeprovinzen, die Leibeigenfchaft der Bauern dem Ramen nach 
auf, allein trotzdem ſtehen biefelben noch in großer Abhängigkeit von dem Abel. 

Kurrer, Wilhelm Heinrich von, ein tüchtiger Techniker, geboren 1782 
im Schwarzwalde, machte fih in Sachſen mit ber Kattunfabrifation befannt, 
Dirigirte mehre Fabriken, feit 1832 die große Kattunfabrif der Brüder Borges 
in Prag, überfegte mit I. G. Dingler Bankrofto Färbebuch, und gab heraus: 

Sunft, Stoffe zu bleichen," Nürnberg 18315 „Neuefte Erfahrungen in der 
Bleichfunfi ‚“ ebenbafelbft 1838; „&efchichte der Zeugbruderei.” (2. Auflage, 
KRürnberg 1844). 

Kursk, ruſſiſches Gouvernement zwiſchen Charkow, Woronefh, Poltawa, 
Tſchernigow u. Orel, 678 [J Meilen mit 1,850,000 Einwohnern, bedeutenden 
Ackerbau (Getreide, Flachs, Hanf) u. anfehnlicher Viehukt, Die Aline 


480 Kurvereine— Kurz. 


Hauptftadt, am Sem u. an der Tusfara, auf einem Mc elegen, iſt ſchlecht 
gebaut, hat 24,500 Einwohner, ein Eeminar, Gymnaftum, Hoſpital, Induftrie 
und Danbel, 

Kurbereine, hießen zur Zeit des beutfchen Reiches die Befchlüffe, welche 
das Collegium der Kurfürften (f. d.) außer den Reihstagen und Kaiferwahs 
fen faßte. Man zählt folder E. im Ganzen neun: a) zu Rhenfe 1338, die 
MWahlfreiheit der Kurfürften gegen den PBapft zu behaupten u. unabhängig von 
ihm den Kaiſer zu wählen; b) zu Sranffurt a. M. 1379, wo fi die Kur 
fürften zum Vortheile Papſts Urban II. verbanden (nicht allgemein für einen ®. 
geltend); c) zu Marburg 1399, zur Entfebung des Kaiſers Wenzel; d) zu 
Lingen 1424, wegen ber huffitifchen Unruhen; e) zu Frankfurt a. R. 
1438, hier wurde Neutralität im Streit zwifchen Papſt Eugen IV. u. dem Baſe⸗ 
ler Eoneile beſchloſſen; f) ebendafelbt 1446, zur Beobachtung guter Ordnung 
und gegenfeitiger Einverftändniffe; g) zu Gelnhauſen 1502, über biefelben 
Gegenftände und Abwendung der Ketzerei. Da diefer ohne Willen bes Kaiſers 
Marimillan I. errichtet und eigentlid gegen ihn gefehrt war, gab er zu mans 
hen Streitigkeiten Veranlaffung ; h) zu Worms u, i) ebendafelbft 1558. Letz⸗ 
terer beſtimmte ungefähr das in den früheren Beftgefehte und wurde mehrmals, 
zulegt 1764, befihiworen. Böhmen nahm an den E.n feinen Theil. 

Kurz (Branz), weiland regulirter Chorherr, Conſiſtorialrath, Pfarrer und 
Arhivar im Stifte Et. Florian, verdienftvoller Gefchichtsforfcher, Mitglieb mehrer 

gelehrten Gefellichaften u. Afademieen, ward den 2. Juli 1771 zu Kefermatlt, 
unweit Freiftadt im unteren Mühlviertel, im Lande ob der Enns geboren, wo 
[ein Bater Schulmeifter war. Das Gymnafium u. die Philoſophie ftudirte er in 
inz u. trat nach Vollendung derfelben in das Klofter St. Florian. Nachdem K. 
1789—90 das erfte Jahr Theologie zu Wien abfolvirt, empfing er am 5. Sept. 
1790 das Ordenskleid, vollendete 1793 feine Studien u. las am 26. Zuli 1797 
feine erſte h. Meſſe. Mit Anfang des folgenden Jahres wurde er als Cooporator 
bei der Stiftspfarre angeftellt und 1810 zum Pfarrer ernannt, was er auch bie 
zu feinem Tode blieb. Da K. bei Albrechtsberger Generalbaß u. Kontrapunft mit 
folhem Erfolge ftudirte, daß er noch jeht geachtete Meifen alhrieb u. als Orga⸗ 
niſt ausgezeichnet war, ſo erhielt er nach dem Tode des Tonſetzers Franz Au⸗ 
mann 1797 auch deſſen Stelle u. 1799 endlich die Aufſicht u. Sorge über das 
Klofterarchiv. Dieß entfchled auch über feine Fünftige Richtung ; er hatte fich bis⸗ 
* auf Numismatik verlegt, ſtudirte aber jetzt Diplomatik und vaterlaͤndiſche Ge⸗ 
chichte auf's eifrigſte. Durch die Durchſuchung der Archive zu Baumgartenberg, 
Waldhauſen, Garſten, Gleink, Lambach u. Wilhering ſammelte er nach u. nach 
einen reichen Urkundenſchatz. Bon feinen Werfen erſchienen zuerſt: „Beiträge zur 
Geſchichte des Landes ober der Enns” (Linz 1805—9, 4 Bde); fodann: „Bes 
fhichte der Landwehr in Defterreich ob der Enns” (2 Bbe., ebendafelbf 1811). 
„Oeſterreich unter Friedrich IV." (2 Bde, Wien 1812). — K. hatte im Plane, 
eine Gefchichte Oefterreih8 vom Regierungsantritte K. Dttofars bis zum Tode 
Friedrichs IV. zu fchreiben, wozu ihn vor allen der damalige Hofrath u. Direktor 
des k. £. Haus u. Staatsarchivs, Freiherr von Hormayr ermunterte, fo wie auch 
Fürft Metternich die Benügung ber dafelbft hinterlegten Schäge erlaubte, Seit 
dem Sommer 1811 benügte K. die erhaltene Bewilligung durch mehre Monate 
hindurch. Bald darauf erfchienen: „Defterreich unter den Königen Ottokar und 
Albrecht 1.” (2 Bde., Linz 1816). „Oeſterreich unter Briedrich dem Schönen“ 
(ebend. 1818). „Oefterreich unter Albrecht dem Lahmen“ (ebend. 1819). „Defter: 
reich unter Rudolph IV.” Cebend. 1821). „Defterreich8 Handel in älteren Zeiten“ 
(Linz 1822). „Oeſterreichs Militärverfaffung in älteren Zeiten” (ebendafelbft 1825). 
„Oeſterreich unter Albrecht II.” Cebend. 1827). „Defterreich unter Albrecht IV.“ 
(2 Bde. 1831). „Geſchichte des Baffauifchen Kriegsvolfes in Böhmen“ (Prag 
1831, aus den Abhandlungen der böhmiſchen Geſellſchaft her Wiſſenſchaften abs 
gebrudt), endlich: „Defterreich unter Albreit 1. (2 Bie,, Bien Rd), eat 
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2. feine Laufbahn als Schriftfteller beendigte. Er war es, der der Hiftoriographie 
in Defterreih wieder auf die Beine half. Seine Schriften zeichnen ſich alle durch 
mufterhafte Grünbdlichkeit aus. Diefer allgemein geachtete Mann ftarb zu St, 
Slorian, 12. April 1843. WW. 
Rurzfichtigteit if ein, im organifchen Baue des Auges liegender Geſichts⸗ 
fehler, bei welddem der Kurzfichtige Feine Begenftände in der gewöhnlichen 
(15 — 20 300 betragenden) Geſichtsweite nug undeutlich erfennen kann, aber bei 
einer Diftanz von 3— 12 Zoll deutlich fieht. Ein folcher Geſichtsfehler beruht 
auf der zu fchnellen Vereinigung der Lichtfirahlen, bevor fie die Netzhaut erreichen, 
und auf dem besfalle gefhehenden zerfireuten Auffallen ber erfteren auf bie 
legteren, wodurch auf dieſer ein nicht vollfommen deutliches Bild entficht. 
Die Urfache des Gebrochenwerdens der Lichtftrahlen in einem, ber Netz⸗ 
baut nicht nahe genug liegenden, Brennpunkte if bedingt: bald durch zu 
roße GBonverität der Hornhaut und Kryftalllinfe, durch Ueberhuͤllung ber 
ugenfammern und des Glasförperd und buch die zu große Entfernung 
der Netzhaut von ber Linfe und diefer von der Hornhaut. Diele Zuftände ber 
ruben auf urfprünglicher Bildung, oder find Folge Franfhafter Zuftände Ein 
anderer Grund ber K. liegt in ber Gewohnheit, Alles fehr nahe zu betrachten, 
wodurch die zum Sehen naher Gegenflände nöthige Configuration des Auges 
zur fländigen wird. Da bie, von nahen Gegenftänden fallenden, Lichtfitahlen 
bivergirend find, fo erfordern fie zu ihrer Vereinigung in ein Bild eine viel flärs 
fer brechende Kraft, welche das Auge dadurch entfaltet, daß es mittelft feiner 
Muskeln feinen Durchmeſſer von hinten nach vorn verlängert und dadurch bie 
Convexitaͤt der Hornhaut vergrößert, die Pupille verengert und bie Line etwas 
nach vorne treibt und von der Netzhaut entfernt. Die K. verräth fich meiſtens 
durch Blick, Haltung und überhaupt durch das ganze Benehmen bes damit Behafs 
teten.” Der Kurzſtchtige führt, je nach dem Grade ber K., beim Leſen ober Be⸗ 
trachten eines Gegenſtandes das Buch oder biefen auf 2—3 Zoll vor die Augen, 
im höheren Grade legt er jenen dicht an das eine Auge. Derfelbe bevorzugt 
feinen Drud, ſchreibt Hein und liebt dazu ſchwache Beleuchtung, Sein Auge 
fießt glänzend und gefpannt aus und zeigt eine etwas erweiterte Pupille. Beim 
Sehen in die Ferne fucht derfelbe durch Blinzeln u. Zufammendrüden ber Augens 
lieder das Einfallen der Lichtſtrahlen zu begünftigen. - Beim Sprechen mit anderen 
Perfonen fchlägt er die Augen zu Boden. — Zeit und unfpülfe vermögen ben 
Stand der 2. häufig in Etwas zu beſſern; die eine, weil mit dem vorrüdenden 
Alter das Auge ſich mehr abplattet u. bie Spannfraft in den Muskeln nachlaͤßt — 
die andere, indem fie theils palliativ, theils radikal den Zuftand verändert. Zur pal- 
liativen Hüffe dienen ſolche concave ugengräfer, mittelft welcher der Kurzfichtige in 
einer Sehweite von 15—20 Zoll die kleinſte Drudfchrift zu lefen vermag, ohne 
daß dabei das Auge ſogleich ermuͤdet. Ein radikaler Heilerfolg kann erzielt werden 
durch allmaͤliges Gewoͤhnen des Auges an einen weiten Geſichtskreis, wozu man 
ſich auch eines eigenen Apparates, Mopodiorthoticon genannt, bedient. Eine andere 
Art der radikalen Behandelung der K. beſteht in der Durchſchneidung irgend eines 
Augenmuskels, um dadurch den Durchmeſſer des Augapfels von vorne nach hin⸗ 
ten zu verkleinern. Uebrigens aber hat diefe Operation bloß bei jungen Leuten 
einen erfledlichen Erfolg, denn bei foldyen, bie das 35 — 40. Jahr überichritten 
haben, nüßt fie nicht mehr viel, Die Operation iſt jene des Schielene. Bei Ko 
hohem Grabe von K. und fchon vorgerüdterem Alter, wo die Muslkeldurch⸗ 
fchneidung ohnehin wenig oder feinen Nugen ſchaffen würde, möchte der von ben 
berühmten Augenärzten Beer u. Himly gemachte u. auf die Erfahrung, daß 
Kurzſichtige nach erfolgter Ausziehung des grauen Staares (der verdunfelten 
Kryftalllinfe) ein fehr gutes Geficht erhielten, gegründete Borfchlag zur Aus⸗ 
ziehung der Linfe, al® des ſtärkſten lichtbrechenden Körpers im Auge, feine Reali⸗ 
firung für den Fall finden, als die Organtfation ed Aud N Wooro 
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conſtitutionellen Koͤrperverhaͤltniſſe einen ſolchen operativen Eingriff ſpeciell au 
laͤßig machen. HM. 
Kuß (osculum), ein Außeres Zeichen ber Achtung, Freundſchaft, namentlich 
aber auch ber gefchlechtlichen Xiebe, in welch letzterer Besiehung Derfelbe fhon in 
der menfchlichen Natur begründet u. gewiß fo alt ift, ald das Menichengefchleät 
ſelbſt. In erfterer Beziehung, nämli als Achtungs⸗ u. Freundſchaftobezeugung, 
hat der. K. als ein, bei den verfchiedenen Völkern u. in den verfchiedenen Zeiten 
auf die mannigfachfte Weife vorkomendes Symbol, feine eigene Befchichte. Ge⸗ 
wis ift, daß ſchon die Israeliten, Griechen u. Römer das S.en kannten u. mehre 
Arten von K.en unterfchieden. Bei den Juden empfingen die Niederen bie Bor: 
nehmen mit einem Pe. Eben fo bei den Perſern, nur waren bei dieſem, balb 
ber Sflaverei erliegenden, Wolfe Unterfchiede eingeführt, indem Perſonen glei: 
ches Standes fi auf den Mund Füßten, Perfonen niedrigen Standes aber Bor: 
nehmen die Kniee und Königen die Füße füßten,‘ was zugleich ein Zeichen ber 
Eidesleiftung oder Unterwerfung war. Ganz geringe Verfonen warfen ſich zur 
Erde nieder und legten dann ihre eigene Hand an ihren Mund oder Füßten fe. 
Judas Füßte Chriftum, als er ihn verriet. Griechen u. Römer kuͤßten haͤufig 
die Bildfäulen ihrer Götter, u. die, welche die Ehrerbietung noch weiter trieben, 
füßten ihre Hand u. ftredren fie dann gegen bie Gößenbilder aus. Die römis 
ſchen Prieſter reichten die Hand zum K.e. Bei den Lacedämoniern waren Be 
lohnungen für Diejenigen ausgeſetzt, welche die Alten am angenehmften Füßten. 
Die Verſchworenen Füßten dem Eäfar Geſicht, Hand u. Bruft, ehe fie ihre Dolche 
in ihn fließen. Kaiſer Diocletian führte den Fuß⸗-K. ein. In Franfreich Hatte 
früher jeder Edelmann, der ein Gefolge von drei Knechten hatte, das Recht, 
jede Dame, die er befuchte, auf den Mund zu küßen. Bei bem Heiligen 
Vater fordert die eingeführte Etikette, daB Monarchen den Mund, Bardinäle bie 
rechte Hand, Bifchöfe die Kniee, alle Anderen den Fuß kuͤſſen. Doch Tüßten 
in früheren Zeiten auch Könige und andere Perfonen den Fuß, als Zeichen 
ber Ehrfurcht. Bergleihe Fußk. Der Handf. war in ben älteften Zeiten 
ein Religionsgebraud. Man grüßte Sonne, Mond unb Sterne, indem man 
feine Hand füßte. Die alten Indier warfen ſich vor ber Sonne meder und 
führten ihre Hand zum Munde. Plinius erwähnt, ba Jemand als Frei⸗ 
geift ausgefchrieen wurde, weil er bei einer Bildfäule vorbeigegangen war, 
ohne die Förmlichkeit des Handfuffes zu beobachten. Als die Römer ſklavi⸗ 
foher wurden, ging bie Gewohnheit des Handfuffes auf bie Menfchen über, 
Noch zu Bato’8 Zeit wurde ed als etwas Außerordentliches angefehen, daß feine 
Soldaten ibm bie Hände Füßten, als er genöthigt war, das Kommando nieder 
zulegen. Später galt es als eine Gnade, wenn man bei Confuln, Tribunen u. 
Anderen zum Handk. gelaffen wurde. Unter den Kaifern mußten bie geringeren 
Hofbedienten auf die Kniee niederfallen, ben Saum ber Kleidung - mit San 
berühren und dann ihre Hand Füffen. Später war dieß fchon zu viel Ehre, 
benn nur bie erften Staatsbedienten wurden zu ihr gelaffen, während die ande 
ren nur aus der Ferne Handfüffe zumerfen durften. Römer und Griechen 
gaben auch Sterbenden den legten Abſchiedsk., indem fle glaubten, berfelbe bes 
wirfe, Daß die Seele noch länger auf der Erde verweile. Eon ben Römern kam 
bie Gewohnheit des Handfüffene zu den nordifchen Völkern, wo fie, beſonders 
zu Ende des Mittelalters, als Zeichen der Ehrfurcht von Niederen gegen Höhere 
und von Kindern gegen Eltern Mode war und bin und wieber no iſt. Die 
erften Chriſten fchloffen ihre gottesdienftlichen Berfammlungen mit gegenfeltigen 
Füffen, was man den Bruder- u. Schwefterf. nannte, rw Test geben 
ſich gewiſſe proteftantifche Pietiften-Seften beim Weggehen aus ihren Berfamm: 
lungen fogenannte Sriedensfüffe, die aber Thon Häufig Unfrieben geftiftet 
haben. — Sek in Amerifa war diefe Sitte befannt. Als Cortez in Mesito 
7 kamen bie Großen des Reiches ihm entgegen u. grüßten ihn, indem fie 
bie Grbe berührten u. dann ihre Hand tüßhten. 
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.RKutſche, ein Wort ungarifchen Urfpungs (Kotsi), f.v. a. Wagen. — Wenn 
geich Wagen ſchon bei den alten Voͤlkern gebraͤuchlich waren, ja, die Helden von 
roja felbft in Wagen zur Schlacht fuhren und von dieſen herabkämpften, fo 
famen doc) in Riemen oder Federn hängende Wagen erft fpäter auf, u. zwar in 
Deutfchland früher, als in anderen Ländern. 1405 fuhr Jfabella von Bayern, Ge⸗ 
mahlin Karls VL, bei ihrem Einzuge in Paris in einem Wagen, deſſen Site be- 
wegli waren und in Riemen hingen. Sole Wägen wurben von nun an Da- 
menwagen (Chariots Damarets) genannt u. bloß von Frauenzimmern gebraucht. 
Um 1450 wurden in dem in der Komorner Gefpannfchaft in Ungarn liegenden Dorfe 
Kitſer (Kotſch, Kotfche) die drei erften wirklichen Sn, d. 5. die erften, wenig: 
ſtens am Hintertheile des Kaftens in Riemen Hängenden u. mit einem bequemen 
Verdecke verfehenen, ‚herfonenwagen verfertigt. 1457 brachte ber Gefandte bes un: 
garifchen Königs Ladislaus V. der Gemaflin Königs Karl VIL von Frankreich, 
Maria, einen prächtigen Wagen zum @efchenfe, der am franzöftfchen Hofe allge- 
meines Auffehen erregte, weil man beim Fahren darin in fo angenehmer Schwe- 
bung Bin und her geichaufelt ward. 1474 kam Kaiſer Friedrich IT. in einem be- 
bangenen Wagen (einer K.) nach Frankfurt. Die früheren Kaiſer waren zu Pferde 
eingezogen, wobei bie Bürger einen Teppich über fie halten mußten. 1509 Hatte. 
die Gemahlin des Kurfürften Joachim von Brandenburg einen ganz vergoldeten 
Wagen und 12 mit rothem Zeug befchlagene E.n. Nach 1515 ließ Franz I. der 
Diana von Poitiers einen Wagen bauen , beffen Site feft waren, wäh: 
rend der ganze Rutfchfaften zwifchen den Rädern hing. Ein folches Fuhrwerk 
hieß Caroſſe, Hatte aber feine Glasfenfter, fondern lederne Vorhänge. Bis 1540 
war diefe Caroſſe u. die, welche der Here von Laval ſich bauen ließ, weil er fo 
bit war, daß ihn Fein Pferd mehr tragen konnte, die einzige in Paris. 1550 
fam noch eine dritte hinzu. Nach 1560 erfuchte aber das Parlament den König 
Karl X., den Gebrauch der E.n nur auf Reiſen zu geftatten. Da diefer aber 
dem Geſuche keine Folge gab, ie fuchte der Präftdent des Parlaments, Bilet Te 
Maitre, die alte Sitte durch fein Beifpiel zu erhalten, indem er, wenn er aufs 
Land reifete, feine Gemahlin und Tochter in einem fohlechten, mit Stroh ausge⸗ 
füllten, Wagen fahren ließ u. fowie fein Bebdienter, auf einem Maultbiere neben- 
her ritt. Nicht lange nach ihm hielt ber erſte Parlamentspräfident, Chriftop& be 
Thou, unter Heinrich II. (regierte von 1575 bis 1589) eine eigene Equipage für 
feine Gemahlin, welche die erfte Privatperſon war, die dieſes thun durfte, indem 
es fonft nur ein Borrecht bes Königlichen Haufes war; ihre K. war bie vierte 
in Paris. Heinrich IV., der im Jahre 1610 in einer Caroſſe ermordet wurde, 
hatte nebft feiner Gemahlin nur eine K. Zu feiner Zeit pflegte Nicole von Aube- 
fpine, eine Dame vom erften Range in Paris, wenn fie. Staatsvifiten gab, noch 
auf einem Maulthiere hinter ihres Mannes Sekretär zu figen. — 1555 ließ fih 
in England der Graf von Rudland eine K. bauen. 1598 wunberte man fich fehr, 
als der englifche, nach Schottland beftimmte, Geſandte eine K. mitnabm, da die 
fammtlichen öffentlichen Beamten fonft alle ihre Befchäftsreifen zu Pferde machten. 
Selbſt Jakob I. zog auf biefe Art in London ein. Damals war in England das 
Geſchrei gegen die K.n von allen Seiten fo groß, daß fogar bie Rede war, das 
Parlament folle eine BIN gegen die Vermehrung ber K.n erlaffen, da man, 
wegen des zunehmenden Gebrauches der Pferde unter den gewöhnlichen Leuten, 
im alle eines Krieges Feine Pferde für die Cavalerie würde Haben Fönnen, 
1562 erſchien der Kurfürft von Köln bei ber Kaiferwahl in Frankfurt mit vier- 
zehn Rn. Um bdiefe Zeit wurde in Braunfchweig dem Lehensadel der Gebrauch 
der Mieth-K.n verboten. 1580 brachte Fitz Allen, Oraf von Arunbel, die erften 
K.n von Deutfchland nah England, — 1585 gab es in Nürnberg ſchon einen 
Kutſchfahrer. — 1588 erſchien in Braunfchweig eine Verordnung, weldye das 
Bahren in K.n tadelte und dagegen das mannhaftere Reiten empfahl. — 1594 
fuhr Markgraf Johann Sigismund von N wor I ER, irren Nr 
mit 6 Pferben befpannt war, nah Warſchau, was \ür an RN 
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wurde. — 1612 hatten auch die Brandenburgifchen Gefandten auf dem Wahl⸗ 
tage bes Kaiſers Matthias drei En bei ſich, die aber noch unanſehnliche, aus 
vier Brettern zufammengefchlagene Wagen waren. Im Jahre 1613 bebienten ſich 
bie Gefandten ber Rn zum erftenmale auf dem Reichstage zu Regensburg, und 
1681 waren an dem Hofe des Herzogs Ernſt Karl Auguft zu Hannover ſchon 
50 vergoldete ſechsſpaͤnnige Karofien. 1599 brachte der Marſchall von Bafiom- 
pierre Die erfte K. mit Glasfenſtern aus Stalien nach Franfreih. 1611 fuhren 
dem Grafen von Dietrichftein bei feinem Einzuge in Wien 40 K.n entgegen. In 
demſelben Jahre hielt die Gemahlin bes Kaifere Matthias ihren Einzug in einer 
mit wohlriechendem Leder überzogenen K. 1618, 1656, 1658 erfchienen In Deutſch⸗ 
land Verordnungen wegen bes Luxus mit P.n u. Pferden. 1631 fuhr die Ins 
fantin Maria in Wien in einem zweifigigen, gläfernen Wagen. 1659 fuhr Graf 
Bulingham in London zuerft mit 6 Pferden und, um dieß lächerlich zu machen, 
der Graf von Northumberland mit 8. — 1650 waren die K.n in der Schweiz 
noch eine Seltenheit. In dieſem Jahre zahlte der Unternehmer der Mieth⸗Kn 
in Paris bereits 15,000 Livres an die Regierung für das ausfchließlihe Recht 
fie zu halten cf. Siafer). 1658 waren in Paris ſchon 320 K.n. 1681 Hatte 
der Herzog 3u Hannover 50 vergoldete Karoffen zu 6 Pferden. 1760 Hatte man 
in Berlin bereits eiferne Wagenachfen, die in meffingenen Büchfen liefen. — Seit 
ihrer allgemeinen Einführung erfuhren bie K.n infihtlich der Bequemlichkeit u. 
Eleganz die mannigfaltigften Veränderungen u. bilden fegt einen Hauptgegenftand 
des Lurus. Die ausgezeichnetften E.n-Fabriken befinden fih zu Wien, Berlin, 
Paris u. London, 

Kutter heißt ein, nur einen Maft führendes, Kriegsſchiff mit einem bei⸗ 
nahe Borizontalen Bugſpriet. Der K. führt Gabel⸗- ober Gaffel egein. Man ges 
—5— bie K. gewöhnlich zur Küſtenwache und im Kriege als Kaper⸗ und 

visjachten. 

Kutuſow, 1) Iwan Golenitſchef, Praͤſident bes kaiſerlichen Admirali⸗ 
taͤts⸗Collegiums zu St. Beterebung, Direktor bes abeligen Seelabettencorps, 
ftammte aus einer ber älteften adeligen Yamilien in Rußland u. war 1729 ge 
boren. Bierzig Jahre ftand er an der Spige bes Seecorps und konnte ale der 
Schöpfer deſſelben betrachtet werben, fowie überhaupt alle Offiziere, die im An- 
fange bes 19. Sapehunberts auf der ruffifchen Flotte dienten, als feine Zöglinge 
anzufehen find. Sein unbegränzter Eifer für das Beſte bes Baterlandes und 
feine unbeftehlihe Wahrheitsliebe erwarben ihm bie bejonbere Achtung u. das 
Zutrauen der Monarchen, benen er diente. Kaifer Baul’erhob ihn zum Range 
eines Feldmarſchalls und feste ihn in feinen letzten Poſten als Präfident, eine 
Würde, die ber Kaiſer felbft vorher bekleidet Hatte. Er Hatte eine große Beleſen⸗ 
heit, vebete mehre Sprachen, war mit ber auslaͤndiſchen Literatur befannt und 
ſelbſt Derfafler mehrer bedeutenden Werke. Dan rühmte auch an K. viele lies 
benswürdige Eigenjchaften im häuslichen u, gefelligen Leben. Rach feinem, am 
12, April 1802 zu St. Petersburg erfolgten, Tode beflimmte ber Kaiſer Aleran- 
der feiner Wittwe eine Penſion von 12,000 Rubeln u. folgte felbft dem Leichen, 
zuge. — 2) K., Michael Solenitfchef, Fürft Smolenskoi, k. ruſſiſcher Feld⸗ 
marfchall, geboren 1745, in Straßburg erzogen, trat im 16. Jahre in bie ruffifche 
Artillerie, warb 1762 Capitän, wohnte 5 Beldzügen gegen bie Polen bei u. diente 
dann unter Rumjanzow gegen die Türken, wo er fich befonders am Pruth, Ka⸗ 
gul ꝛc. auszeichnete. Mit gleicher Tapferkeit benahm ex fih in der Krim 1772 
— 1773, befehligte 1787 ein Corp gegen die Türken, mit welchem er ben Bug 
ficherte, erhielt bei ber Belagerung von Oczakow eine fehwere Wunde u. wohnte 
der biutigen Erflürmung Isnails bei. Im Jahre 1791 endigte er den türfiichen 
Krieg durch den Sieg bei Matchine, ging 1793 ald Gefandter nad Konſtanti⸗ 
nopel u. commandirte unter Baul I. in Zinnland, unter Alerander in Peteröburg. 
An ber Spipe eines xuffifchen Säliecorpe tam er nah ver Eaytiulstian van 

Ulm in Deiitſchland an, fehlug auf dem Rüdyuge na Deteiih ii RAN 
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unter Mortier bei Dörnftein den 18. u. 19. November 1805, befehligte in der, 
wider feinen Rath unternommenen, Schlacht bei Aufterlig, ftand 1808 an ber 
Spitze der Molbauarmee, ward 1809 Gouverneur von Litthauen u. endigte 1811 
den Türfenkrieg durch Gefangennahme bes türfifchen Heeres und ben Friedens⸗ 
ſchluß von Bufareft 1812. Zum Präftdenten des Staatsrathes und Generalif- 
fimus erhoben, erwarb er auf dem Schlachtfelde von Emolensf den Fürftentitel 
Smolenskoi. Er farb 18313 zu Bunzlau. Seine Statue fteht zu Petersburg 
vor der Iſaakskirche. 

Kur nennt man beim Bergbau und Hüttenwefen einen gewiffen Antheil an 

dem Ertrage einer einzelnen bergmännifchen Unternehmung, einem Bergwerfe, 
Hüttenwerfe, Hochofen u. dgl., welche in diefer Beziehung auch Zeche, die Ges 
fammtheit ber S.e in Bezug auf ihre Inhaber eine Gewerkſchaft genannt 
wird. Jede Gewerkſchaft oder Zeche wird in 128 K.e eingetheilt; A Kee nennt 
man aud einen Stamm, 32 eine Schicht. Die Inhaber der Se, welche man 
auch Gewerken nennt, bilden eine Art Actiengefellfchaft; fle fchießen bie Koften 
durch verhältnißmäßige Beiträge, weldde Zubuße heißen, zufammen u. theilen 
den Gewinn, die Ausbeute, unter fi; bie Verwaltung und Rechnungsfüh- 
rung ift einem Bergofficianten übertragen, weldder Schichtmeifter heißt, ber 
von den Gewerken gewählt und von dem Bergamte beflätigt wird; auch fteht 
der Bau ber Zeche, die nach den beftehenden Berggefegen betrieben werben muß, 
unter der Aufficht des Bergrathes. Die einzelnen K.e (Actien) find jedoch nicht 
auf den Inhaber geftellt ; fe fönnen zwar verkauft, vererbt, oder der Beſitz der⸗ 
felben fonft übertragen werden, allein die Veränderung bes Beſitzes muß ber 
Verwaltung angezeigt und in dem darüber geführten Buche, dem Gegenbude, 
notirt werden. Die Beiträge werden vierteljährig einkaſſirt, und ebenfo auch der 
Ertrag vertheilt. Wer in den nächften ſechs Wochen nad) Ablauf eines Quar⸗ 
tal8 feinen Deiteng nicht bezahlt bat, kommt ind Retardat, und nad einem 
Metardate von 3 Duartalen verliert er den 8., wird im Gegenbuche geftrichen 
und hat keinen Anfpruch wegen ber ſchon gezahlten Zubuße, wird aber auch 
wegen ber rüdfländigen Zubuße nicht in Anfpruch genommen. Wer einen K. 
zu einem neuen Bergwerksunternehmen Fauft, thut Dieß nur in der Hoffnung, 
daß baffelbe fpäter Ausbeute geben und diefe ihn für Die Zubuße, die er Anfangs 
und vielleicht mehre Jahre hindurch zahlen, muß, entfchädigen werde. Ein ſolcher 
K. hat daher eigentlich Feinen Werth, ausgenommen, wenn fehr wahrfcheinliche 
Ausficht auf eine baldige Ausbeute vorhanden iſt. Wenn dagegen bie Zehen 
Ausbeute geben, welche befonberd bei manchen Silbers, Rupfer- u. Blaufurben- 
werfen bedeutend ift, fo erhalten die K.e auch einen hohen Werth, oft von meh: 
ren Taufend Thalern, weßhalb folde K.e auch weift in Fleine Theile abge: 
theilt werden. _ 
-  Kurbaven, ein Marktflecken mit 1000 Einwohnern, an ber Mündung ber 
Elbe in die Rordfee, im Hamburger Amte Rigebüttel, Hat einen Leuchtthurm x. 
einen zweiten auf der Infel Neuwerk, weldye beide durch Hohlfpiegel 6 Mei- 
len weit in Die See hineinleuchten, zwei Tagefignale (Baalen), eine Quarantäne- 
Anftalt, ein Quarantäne u. zwei Feuer⸗ u. Signalfchiffe, einen fehr gut gelege: 
—F tiefen und ficheren Hafen und ein treffliches, außerordentlich ſtark befuch- 
te8 Seebad. 

Kuyp, Albert, Maler aus Dorbrecht, geboren 1606, malte fehr fchöne 
Landfchaften, die wegen ihrer Zärbung große Wirfung hervorbringen. Seine Seen, 
Waldwaſſer, Wälder, Thiere, Reifende u. f. f. find alle fehr gut, auch find feine 
mit Farben erleuchteten Seihmuingen fehr geſucht. Die Mehrzahl feiner Gemälde 
befindet fich in der Stafford- Galerie. 

Kwaß, ein ruffifches Nationalgetränfe, das Achnlichkeit mit unferm Biere 
hat, aus Gerften- u. Roggenmalz bereitet wird u. befien Geſchmack ſaͤuerlich u, 
Die Wirkung Fühlend iſt. Feinere Sorten find: der Ayiel: u. Hintern; 
übrigens mit ben gewöhnlichen durchaus Feine Achnlilakek Haken. 
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KAyan, Friebrich Wilhelm, Freiherr v., geboren zu Ofterfirowalde 

1654, trat ſehr jung in furbrandenburgifche Kriegsbienfte, wo er bis zum Lieu⸗ 
tenant vorrüdte u. auch verfchiebene Feldzuͤge in Ungarn u. in ben fpanifchen 
Niederlanden mitmachte. Wegen eines Duells flüchtete er nach Sachſen u. trat 
in Dießfeitige Dienfte, wo er unter den Kurfürften Sohann Georg IL, Johann 
Georg IV. u. dem Könige Auguft I. von Polen von dem Range eines Haupts 
manns nad) u. nach bis zum Generallieutenant u. Commandanten ber Feftung 
Königsftein ftieg u. 1733 ſtarb. K. war wegen feines Humors u. Wites am 
fächfiichen Hofe außerordentlich beliebt, fank aber nie zum bloßen Luſtigmacher 
herab. Noch heute wird von ihm eine Menge Iuftiger Wibe u. Einfälle erzählt, von 
denen aber, wie e8 immer zu gehen pflegt, ein grober Theil unterfchoben iſt. Vgl. 
8.8 Leben u. luftige Einfälle, zulegt Leipz. 1840. , 
‚  Koburg, feſtes Bergſchloß in der Nähe von Winterthur, im Canton Zürich, 
einft der Hauptfig eines berühmten welfifhen Grafenhaufes, das fi von bem 
Schloſſe nannte und bis ins 7. Sahrbundert hinauf verfolgen läßt. Aus ihm 
ftammte-der Heilige Bifchof Ulrich von Augsburg (f.d.). Kaiſer Konrad IL eroberte 
1018 das Schloß und Abt Ulrich von St. Gallen zerftörte e8 1079. Später 
wurde es wieder aufgebaut. 1263 erloſch mit Hartmann ber männlide Stamm 
bes Geſchlechtes; mit feiner Erbtochter Anna vermählte fi Graf Eberhard von 
Habsburg, defien Nachfommen fi) nun Grafen von K. nannten und die Güter 
in ber weftlihen Echweiz inne hatten, während Schloß K. u. bie dazu gehörige 
Herrſchaft in die Hand des nachmaligen Kaiſers Rubolf von Habsburg übergin- 
gen. Die Grafen von Sabsburg-R. gehörten zu den mädhtigften u. unver 
föhntichften Feinden ber Eidgenoffenichaft; aber die Ermordung Hartmanne dur 
feinen Bruder Eberhard (1322) brachte großes Unheil über fie, u. der verräthes 
riſche Ueberfal der Stadt Solothurn durch Rudolf (138%) verwidelte. fie_in 
einen Krieg mit ben Eidgenoffen, dev mit ber politifchen Vernichtung des Ge⸗ 
fhlechtes endete, Ego, der letzte Graf von K., farb ohne Leibeserben 1427 in 
der Champagne. Das Schloß felbſt u. die bazu gehöre Heriße famen im 
15. Jahrhunderte von den Herzogen von Ocfterreih an die Stadt Zürich; erftene 
dient feither zum Sige ihrer Landvögte u. Oberamtmänner. Vergl. Pipig, die 
Grafen von $,, Reipnig 1839. L. 

Kyffhaͤuſer, f. Kifhäufer. 

‚ Kyllene, ein Hochgebirge im Peloponnes, im Norboften von Arfadien, un 
weit der Gränze von Adyaia, auf beffen Gipfel ein berühmter Chölgerner) Tem⸗ 
pel bes Merkur ftand, welcher nach ber Mythe hier geboren wurde u. davon ben 
——. oder Bienalı farfäpe Herefihaft in Preußiſch 

ynaſt oder Kienaſi, gräflih Echaffgotich’fche Herrſcha Preußiſch⸗ 
Schleſien, Regierungsbezirk — 2 mit dem Schloſſe K. deſſen maleriſche Rui⸗ 
nen auf einem 1800‘ hohen Berge, eine Stunde von Warmbrunn, ſich erheben. 
Man flieht noch die Reſte der Kapelle, des Trinkjanles, mehrer Gemächer, ber 
Kicche, Pferdeftälle, die Pulverfammer, die Brunnen u. das Burggaͤrtchen, fers 
ner die berühmte Mauer, welche Stoff zu der durch Theodor Koͤrner's Ballade allges 
mein befannten Sage vom Ritte um den K. gegeben hat. Der Hauptthurm ift noch 
erfteigbar u. eine weitere Sage berichtet, daß ein Edelfnappe, als die Herzogin 
Elifabeth feine Liebe verfchmähte, von beffen Zinnen fih in die graufige Tiefe 
geftürzt habe. — Der K., bereits 1273 ein Jagdſchloß, wurde 1292 von dem 
Herzoge Bolfo I. von Schweidnitz-Jauer in eine Burgfefte umgeftaltet. 1360 
belehnte Bolko I. mit der Herrſchaft K. den vitterlichen Gotthard Schaf, beffen 
Nahfommen, die Reichägrafen von Schaffgotfch, fortan ununterbrochen im Befitze 
blieben. 1675 traf ein pftrat das Schloß u. verwandelte e8 in eine Ruine. mD. 

Kynofarges, ein Beiname de Herakles von dem gleichnamigen Gymnaftum 
zu Athen, welches als Kampfplap dem Kämpfer Herkules gewibmet war. 

‚ _SKynodlepbalä (beutih: Hundsföpfe), hießen awei Hügel bei Skotuſſa 
in Theſſalien, wo 364 v. Chr, die Thebaner eine Nieherlage vardy Ur Arsen. 
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erlitten u. 197 v. Ch. Titus Quinctius Flaminius über König Philipp IL von 
Macebonien einen volftändigen Sieg erfocht. 

Kynofura hieß eine Nymphe des Berges Ida, welche ben Jupiter erzog, 
wofür dieſer fie unter die Sterne verfehte. Bei den riechen (u. auch noch fett) 
iſt dieß daher auch der Name bes kleinen Bären (f. d.), deffen oberfter Stern, 
ber Bolarftern, den phönizifhen Schiffern als Leitftern diente Daher 8. 
bildlich überhaupt ſ. v. a. Leit ſtern. — Selbſt bie altwürttembergifche proteſtan⸗ 
tifche Kirchenordnung führt den Fühnen Tropus: „Cynosura ecclesiastica“ als 
Titel. — Woͤrtlich Heißt K. Hundeſchwanz. | 

Kypielos, aus Korinth, Sohn des Eetion u. der Labda, ein Verwandter 
der in Korinth herrſchenden Bacchiaden von weiblicher Eeite, war 658 bis 628 
v. Chr. Tyrann von Korinth. Ihn fol feine Mutter als Kind in einem Kaſten 
(angeblich noch zu Baufaniad Zeit im Tempel der Here zu Olympia vorhanden) 
verborgen’ haben, al8 die Bacchiaden, durch ein Orakel darauf aufmerkfam ges 
macht, daß berfelbe die Tyrannis über Korinth erringen werde, jenem nach dem 
Leben firebten. Bot. Heyne „Ueber den Kaften bes Ke,“ Bött, 1777. 

Kyrie eleifon (Kiupıe eyaov); Herr! erbarme Dich, Diefe Bittformel, 
welche fchon im alten Teftamente üblidy war, u. dann bei Matth. 15, 22. vors 
fommt, wurde fehr frühzeitig in ber chriſtlichen Kirche gebraudt. Nur IR uns 
gewiß, wann und von wen eigentlich diefelbe eingeführt worden ſei. Sokra⸗ 
tes fchreibt die Einführung des K. e. dem Heiligen Sgmatius, Biſchof von 
Antiohien, Theoboret aber bem Flavian und Theodor, welde zu 
Ende bes IV. u. im Anfange des V. Jahrhunderts zu Antiochien lebten, zu. 
Radulph berichtet, der Papſt Silvefter Habe diefe Bittformel von den Griechen 
entlehntz Amalarius, Strabo u. 9. hingegen eignen bie Einführung des 8. e. 
Gregor I. zu. Gewiß if, daß baffelbe fchon im V. Jahrhunderte, ſowohl bei 
den kanoniſchen Tanzeiten, ald auch in ber lateinifchen Meſſe gebraucht wurde, 
In den früheren Zeiten wurde das K. e. beliebig von dem Prieſter abgebetet, 
bei der feierlichen Meſſe wieberholte es der Ehor abwechielnd mit dem Volke [0 
oft, bis der Belebrant ein, Zeichen zum Aufhören gab; fpäter aber warb verord- 
net: baß baffelbe neunmal abgebetet werden folle, u. zwar dreimal K. e., dreimal 
Christe e. u. wieder dreimal K. e. Erſteres ge auf Gott ben Bater, das 
zweite auf Gott den Sohn u. das dritte auf Gott den Heiligen Geiſt. In der 
lateiniſchen Kirche fpricht der Prieſter, abwechjelnd mit dem Miniftranten, das 
K. e. fehsmal u. das Christe e. dreimal, während die Griechen nur allein ſecho⸗ 
mal". e. fprechen. Mit dem K. e. fangen auch die Litaneien an, u, in frühes 
en Zeiten fprach das Volk bei den allgemeinen Bebeten nach ber missa cate- 
ehumenorum bei jeder einzelnen Bitte ebenfalls K. e. 

Kyrnos, ſ. Eorfica, 

Kythera, ſ. Cerigo. 
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2 1) als Laut- u. Schriftzeichen, in ben meiſten neueren Alphabeten 
der 12. Buchftabe, einer ber weicheften Zungenlaute, welcher hervorgebracht wird, 
wenn man die Zungenfpige auf irgend eine Art nach oben anftemmt u. ben Luft: 
ftoß durch die beiden Mundwinkel leitet. — 2) Als Abkürzung. a) Im Late 
nifhen = Lucius, Laelius, Liber, Lex; b) in neuerem Gebrauche == Lines, 
Livre, Lettres (Wechfelbriefe); c) auf bem Revers franzöftfcher Müngen: ⸗ 
one; d) in der Chemie = Lithium. — 3) Als Zahlzeichen: im lateiniſchen 
L = 50; im Griechiſchen X nach ber Fleineren Ziffertafel (die nach Einheiten 
fortfchreitet und von 1—24 geht), = 11; in ber größeren, die von 10 zu 10 
fpringt — 305 A == 30,000. 

Laaland (au Lolland), bänifche Infel an der Oſtlüſte von Dänematf, 
im Süben von Seeland, im Süboften von Fünen, in der Oſtſee. Sie wird in 
Nord: Weften von Langeland durch den Langelan: Belt, im Norden burdh bie 
Emaaland:See von Eeeland, im Often durch ben fchmalen Guidborg⸗Sund von 
Falfter getrennt und im Süb:Weften liegt die Infel Femern. Sie hat einen 
Flächeninhalt von 215[ IM. u. bildet mit den Infeln Falfter (f. d.), Fämön, 
Vairön, Fayön, Asköe, Baag, Suderde u. a. das fühlichfte Stift Dänemarks, 
L., mit 304 [I M. und 72,300 Einwohnern. Die Infel 2. if niedrig, feucht, 
nebelich u. für Fremde ungefund, arm an gutem Waffer, aber reich an Getreide, 
befonders Walzen, Obft (ler Aepfel), Hülfenfrücdhten, Kartoffeln, Vieh, Honig, 
Wachs, u. hat mehre Bäche, den Marieböer See, einen Biſchof u. 47,000 Eins 
wohne. An Hanbelsfahrzeugen gab e8 1840: 90 von 1728 Com. Laſt im 

anzen Stifte. Die bedeutendften Orte auf der Infel L. find: Marieböe, Haupts 

Bade am See gleiches Ramens, Sit bes Stiftsamtmannes, mit Kirche, Hofpital, 
Branntweinbrennereien u. einem Hafen bei Banholm, verbunden durch den Abs 
fluß des Sees mit der Stadt, u. 1300 Einwohnern. Hier war fonft ein berühm- 
tes Frauenkloſter, deſſen Einkünfte jebt die Soröer Akademie bezieht. Naks⸗ 
fow, am Meerbufen gleiches Namens, mit einem Gymnaſium, zwei Hofpitälern, 
einer Eynagoge, Hafen, Handel mit Getreide u. Pferden u. 2200 Einwohnern. 
Rodbyn, am Bufen gleiches Namens (Ueberfahrt nad Femern und Holftein) 
mit 1100 Einwohnern. Nyeftadt mit 1100 Einwohnern (Seehundsfang). 
Sarkiöping mit 900 Einwohnern. Auf 2. liegen die Graffchaften Reventlow 
(Hardenberg: R.) u. Knuthenborg. Bei 8. Seeſchlacht am 13. Oct. 1644, wo bie 
Dänen von der fehwebdifcheniederländifchen Flotte gefchlagen wurben. WR. 

Raar, f. Bambocciaden. 

Labadie, Jean, Stifter einer fepariftifchen Gefellfchaft, geboren zu Bourg 
in ®uienne 13. Febr. 1610, trat ſehr jung in den Sefuitenorben, verließ benfels 
ben aber ſchon in feinem 29. Jahre wieder mit der allgemeinen Nachrede eine 
Anhängers des Janfenismus u. Verführers junger Plofterfrauen. 1650 wurde 
er offen ein Abtrünniger der Fatholifchen Kirche u. proteftantifcher Prediger zu 
Montauban, 1657 zu Orange, 1659 zu Genf und 1666 zu Middelburg bei ber 
wallonifchen Gemeine. Faſt überall verurfachte er Durch feine fchwärmerifchen 
Predigten Streit u. Spaltung. Auf der einen Seite wurden Biele von feiner 
üppigen Wortfülle, feiner demuͤthig⸗ ſuttihen und ſalbungsvollen Gebaͤrde ent⸗ 
züdt; auf der anderen fühlten ſich Viele von feinem geiſtlichen Hochmuthe und 
Streben nah Beifall gekraͤnkt. Schon hatte er viele Herzen, vornehmlich die 
Beiber, gefeffelt, alö ex genöthiget vourde, Mitnelvurg au werlafen. EHLAR 
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nun mit feinen Anhängern an verfchledenen Orten, zuletzt in Altona, auf und 
farb dafelb 1674 in den Armen ber gelehrten Schuemann, feiner eifrigfen Ans 
bängerin, bie ihn überall begleitete. Die Heine Gemeinde, welche 2. ftiftete (Laba⸗ 
diften genannt), die aber ihren Stifter nicht Tange überlebte, wollte nicht ſowohl 
duch Meinungen u. Lehren, als vielmehr durch Sitten und Anftalten von ben 
übrigen Proteftanten abgefondert erfcheinen. Man hat von 2. verfchiedene Schrif⸗ 
ten, welche beweifen, daß er ein Mann von fihnellem u. hitzigem, aber fchlecht 
angebautem Genie war,. | 

Labarum hieß bei den Römern ein, an einem Spieße angebrachtes, Stüd 
Tuch oder Zeug, welches als Fahne diente. Diefes Vexill war unter den chriſt⸗ 
lichen Kaiſern ſehr geachtet u. Konſtantin, welcher es nach Euſebius IV. in die 
Form eines Kreuzes brachte, gab ihm ein Fahnenpeloton von 50 Mann, welde 
in hohen Ehren ftanden. Die Zeit, wann die Römer biefes Vexill bei ihren 
Heeren einführten, ift nicht befannt; der Urſprung beffelben fällt aber weit vor 
Gäfar. So finden wir e8 3. B. ſchon auf Münzen der Eonfuln. Balerius Flac⸗ 
cus C. Flav. Fimbria u. Corn. Gethegus (a. u. 502. 593). 

Zabat (Jean Baptifte), geboren zu Paris 1663, trat frühe in den Dos 
minicaner-Orben, lehrte zu Nancy u. anderen Orten Philofophie u. Mathematif 
und wurde von feinen Oberen 1693 als Miffionär nach Amerika, oder vielmehr 
nad) ben antillifchen Infeln geſchickt. Nach feiner Rüdkunft 1705 bereiste er 
Portugal u. Spanien, hielt de mehre Jahre in Italien auf u. farb zu Paris 
den 6. Januar 1738. 2, befaß mannigfaltige Kenntniffe u. einen geübten Bes 
obachtungsgeift u. erwarb ſich durch Befchreibung feiner Reifen reelle Berbienfte 
um Erweiterung der Länder: und Bölferfunde: Nouveaux Voyages aux_Isies 
d’Amerique, Paris 1722, 6 Bde., 1742, 8 Bde., deutfh von ©. F. E. Schad, 
7 Bde., Nürnberg 1782 — 1788, mit vielen Karten, Grunbriffen und anderen 
Kupferftihen. Er befchreibt darin mit vieler Genauigkeit nicht nur bie natürs 
lichen u, politifchen Merkwürdigkeiten biefer Infeln, fondern auch die Eigenfchafs 
ten u. Lebensart der Eingeborenen u. Coloniſten. Nouvelle relation de l’Afrique 
occidentale, 12 Bbde., Paris 1728, 5 Bhe, 1758. Diefe Befchreibung, welche ſich auf 
zuverläjfige Berichte von Augenzeugen gründet, ift bie befte, die wir von irgend 
einem Theile ber weftlichen Küfte von Afrifa haben. Bon Spanien u. Italien 
haben wir jetzt beffere Nachrichten, als 2. in feinen Voyages en Espagne et en 
Italie, Paris 1730, 8 Bde, deutfch von K. F. Tröltfhe (Nürnberg 1758—62, 
8 Theile m. 8.) gibt. 

Labe (Louiſe), la belle Cordiere genannt, geboren 1526 zu Lyon, er 
lernte Die Mufit, mehre Sprachen u. übte ſich in Frienerifchen Befhäftigungen. Im 
Jahre 1542 fämpfte fie bei der Belagerung von Perpignan. Später widmete 
fie fih ausfchließlih den MWiffenfchaften und der Dichtkunſt. Sie ftarb 1566. 
Ihre gefhägten Dichtungen erfchienen zu Lyon 1555 u. 1823. 

Labedoyere, Charles Angeliqgue Francois Huchet, Graf von L., 
geboren 1786 zu Paris, trat 1806 in Kriegsdienfte u. ſocht mit Auszeichnung 
bei Jena, Eylau und Friedland; 1808 und 1809 war er Adjutant bes Pynzen 
Eugen, focht Hierauf unter Lannes in Spanien, ward bei Tudela verwundet, 
erhielt im ruffifhen Feldzuge das 112. Regiment und kam bei ber Reftauration 
ald Eommandeur des 7. Regiments nad; Grenoble. Bei Napoleons Rüdlehr 
führte er diefem zuerft fein Regiment zu, Rapoleon ernannte ihn zum General 
u. zu feinem Adjutanten. Nach dem 2. Sturze Napoleons kehrte L. nach Paris 
zurüd u. folgte dann dem Heere über die Loire. NIE diefes fich auflöste, wollte 
er nach Amerifa gehen, ging aber, aus Liebe zu feiner jungen Gattin u, feinem 
Kinde, noch einmal nach Paris, wurde verrathen, vor ein Kriegögericht geftellt 
u. den 19. Auguft 1815 erfchoffen. 

Laberdan, f. Kabeljau. . 

Laberius, Decimus, römifher Ritter und Mimenttägter , dee \ear Tue 
mäthig bie herrſchenden Behler feiner Zeit dar. Auf Ehiar® Belangen IL CL 
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im 60. Jahre im Theater auf u. agirte in feinen Mimen felbft als Schaufpieler, 
u. als ihn deßwegen bie Ritter nicht mehr in bie Ritterſitze zuließen, ſtellte Caͤ⸗ 
far bie verlorene NRitterwürde ihm wieder her. Außer einem, von Mafrobius 
bewahrten, Prolog find nur die Titel von 43 Mimen u. einige Berfe aus ben, 
felben übrig; Herausgegeben von R. Stepbanus in Fragmenta poet. lat., von 
Becher, Lpz. 1787, von Ziegler in: De mimis Rom., Göttingen 1789, und von 
Bothe in den „Fragmenta poetarum lat. scenicorum‘ (2 Bde,, Halberfi. 1824). 
Labienus, 1) Titus, Legat des Cäſar in Gallien, vorher Bolkstribun, 
ein Mann von vielen Triegerifchen Talenten und Gluͤck. Beim Ausbruche bes 
bürgerlichen Krieges A. U. 704 nahm er die Partei des Pompejus u. focht mit 
Muth und Glück unter Scipio in Afrifa gegen Cäfarn, fand aber 708 in ber 
Schlacht bei Munda in Spanten feinen Tod. — 2) L., T., Sohn des Borigen, im 
Bürgerkriege des Brutus Anhänger, eroberte 42 v. Ch. vom Partherfönige Orodes 
mit dem Oberbefehle über ein Hülfscorpe gegen Antonius betraut, Syrien und 
einen großen Theil Kleinafiens, wurbe endlich aber von P. Ventidius zur Flucht 
genötbigt. Im feiner Verkleidung entdeckt, warb er in Kilikien gefangen. 
Labillardiere (Jacques Julien Serum de), Botanifer,, geboren zu 
Alencon ben 28. Oct. 1755, ftudirte die Heilkunde in Montpellier, widmete fidh 
dann aber gänzlich ber Botanik u. brachte zu dieſem Behufe 18 Monate in Eing- 
land zu; nach Frankreich zuruͤckgekehrt, botanifirte er in den Alpen und in ber 
Daupbine, unternahm im Auftrage der franzöfifhen Regierung eine wifienfchafts 
liche Reife in die Levante, befuchte Eypern, Syrien, Candia, Sarbinien u. Cor⸗ 
fica u. begleitete nach feiner Ruͤckkehr 1791 die Erpebition D’Entrecafteaur’s, um 
La Peyroufe (ſ. d.) aufzufuchen. Die botanifchen Schäbe, welche er auf dies 
fer Reife, befonders in Neuholland, fammelte, wurden ihm auf ber Rüdreife in 
Java von ben Englänbern, mit benen Frankreich in Krieg war, abgenommen u, 
er erhielt fie exft nach feiner Ankunft in Europa durch die Bermittelung von 
Banfs. 1800 wurbe 2. Mitglied der Akademie, 1834 den 8. Jan. ftarb er. — 
Seine Hauptwerfe find: „Icones plantarum Syriae rariorum“ (Paris 1791 — 
1812 mit 58 Supfern) ; „Novae Hollandiae plantarum specimen“ (2 Bbe., Paris 
1804—1805 mit 265 Kupfern); „Relation du voyage & la recherche de La- 
peyrouse“ (2 Bde., Paris 1800). — Emith nannte 2, zu Ehren eine Pflan⸗ 
zengattung aus der Yamilie der Apocyneae Billardiera, E. Buchner. 
Laboratorium nennt man jene Lokalität der Apotheken (f. d.), in welcher 
bie rohen u, zum Theile auch zubereiteten Arzneiftoffe zum Arzneigebrauche und 
bisweilen felbft auch Arzneien zubereitet werden. Das 2. foll bei einer Apotheke nie 
fehlen, nie zu häuslichen Zweden verwendet werben u. im gut eingerichteten Zu⸗ 
ftande aus 3 Abtheilungen: dem eigentlichen L., der Stoßfammer u. der 
Trockenkammer beſtehen. Das eigentliche L. darf nicht zu entfernt von ber 
Apotheke (Offizin), aber auch nicht zu nahe an derfelben feyn, muß beſonders 
hell, feucrfeft feyn u. einen gutziehenden Kamin haben. Es enthält mehre, zu ver 
ſchiedenen Zweden beftimmte, theild tragbare, theild eingemauerte Defen und bie 
nöthigen Geräthfchaften. Daß der Fußboden von Stein ober Eſtrich (Gypsguß) 
feyn muß, verfteht ſich wohl von felbft. Kann das 2. nicht felbft mit fließendem Waſſer 
verfehen werben, fo ift es doch nothwendig, in Der Nähe deffelben einen Brunnen anzus 
bringen, um die gehörige Waſſermenge fchnell bei dee Hand zu haben. Für chemifche 
Wagen u. feinere Inftrumente müffen gut fhließende Glaskäften zur Aufbewahrung 
vorhanden feyn. Vortheilhafter iſt e8 noch, wenn e8 bie Umftände zulaffen, diefelben 
in einem an das L. anftoßenden Zimmer unterzubringen, wo auch bie chemifchen 
Unterfuchungen vorzunehmen find und beßhalb die Reagentien, dann die hiezu 
nöthigen Utenfilien, als: Thermometer, Aräometer, Luftpumpe(fb.) x. 
untergebracht werben fönnen. Jener, welcher die Arbeiten im 2. zu beforgen hat, 
wird der Laborant oder auch Defectarius genannt. Die Stoßlammer, ges 
rennt von 2. u. Offizin, ift mit verſchiedenen Mörlern son Metall, Stein oder 
Glas, mit Sieben u. Beutelmafchinen, mia Sänete: Wegyyy Mir un. 
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zu verfehen und iſt der Ort, wo die mechanifche Zubereitung und Reinigung ber 
Arzneilörper vorgenommen wird. Der Arbeiter heißt Stößer. Die Trodenlammer 
dient zum Trocknen gewiffer Arneiftoffe u. auch zur Digeftion (f. d.) flüfflger 
Subftanzen u. führt im legten Yale wohl auch den Namen Digeflorium. Uebri⸗ 
gene werben für manche andere Arbeiten ebenfalls Laboratorien eingerichtet. So hat 
3. B. der Chemiker fein &. (hemifches 2), deſſen Einrichtung ber Bene 
nach ziemlich mit der bes pharmaceutifchen 2.8 übereinfommt; das L. für Farben⸗ 
bereitung (Barben-2%); das 8. für die Artillerie (Artillerie-2), in 
welchem Patronen für die Gefchüge gefertigt, Kugeln mit Zündftoffen gefüllt 
werden u. ſ. w. aM. 

Laborde 1) (Jean Joſeph von), ein durch Unternehmungsgeift, Rei 
thum und Wohlthaͤtigkeit ausgezeichneter Kaufmann, geboren 1724 zu Jaca 
Spanien, erwarb ſich zu Bayonne durch Handel ein ungeheueres Vermögen, vers 
mittelte 1758 eine fpanifche Anleihe von 50 Millionen Francs an Ludwig XV. u. 
warb Hofbanquier, trat aber nach Choiſeul's Sturz von den Geſchaͤften zurüd. 
Im Beginne des amerifanifchen Krieges fchaffte er ber Regierung 12 Millionen 
Francs. Er erbaute zahlreiche Luftfchlöffer, verwilligte ber Armee jährlich 24,000 
Francs u. gab 400,000 Francs zur Errichtung von vier großen Hofpitälern zu 
Maris. Seine ‚Seftpungen wurden von Ludwig XVI. zu einem Marauifat ers 
hoben. Er ftarb, obwohl ſich Hunderte für ihn verwendeten, in ber Revolution 
1794 auf der Guillotine — 2) 8%. (Alexander Ludwig Jofeph Graf v.), 
geboren 1774 zu Paris, Sohn bes Borigen, ging zu Anfang der Revolution 
nah Wien, wo er Lieutenant im Regimente Colloredo ward, diente fpäter als 
Rittmeifter im Regimente Kinsky, verließ nach dem Frieden von Campo Formio 
bie öfterreichifchen Kriegsdienſte, kehrte nach Frankreich zurüd u. bereiste England, 
Holland, Italien u. Spanien, begleitete Napoleon nach Spanien, fpäter nad) Oefters 
reich, u. ward Direktor der öffentlichen Arbeiten. Das Opernhaus in Paris wurde 
nach feinem Plane angelegt. 1814 commanbirte er einen Theil ber Parifer National 
garde; 1818 Mitglied des Staatsraths, warb aber bald wegen zu liberaler Geſin⸗ 
nungen entlaffen. 1822 erwählte ihn das Departement der Seine zum Deputirten, wo 
er 1823 befonders gegen den Krieg mit Spanien u. das drüdenbe Donanenioflem 
ſprach. Durch fein Wert: Sur les prisons de Paris, erwarb er ſich viele Verdienfte 
um die Gefangenen; unternahm eine Reife nach der Levante, war 1829 ein ge: 
wandter Sprecher in ber Kammer, ſchloß ſich 1830-der Julirevolution an, orga> 
nifite die Rationalgarde, war 1831 und 1834 Deputirter für Paris, 1837 und 
1839 für Seine u. Dife u. nahm 1841 feine Entlaffung. Er ſchrieb: „Voyage 
pittoresque etc. de l’Espagne“ (4 Bde., Paris %ol.); „Itineraire de l’Espagne“ 
(5 Bde., ebendaf. 2 Bde., Fol.); „Monumens de la France“ u. a. m, — 3) 8, 
(Leon Bicomte von), Sohn bes Vorigen u. fein Begleiter im Oriente, geboren 
1807 zu Paris, 1830 Adjutant Lafayette’s, 1831 Sekretair Talleyrands in Lon⸗ 
don, 1841 Deputicter ber Sammer. Er fchrieb: „Voyage dans l’Arabie-Pötrde“ 
(1830); „en Asie-Mineure“ (1833); „en Syrie* (1839); „Flore de l’Arabie- 
Petree“ (1833) ıc. 

Zabourdonnaye 1) (Bertrand Frangois Mahe de), Geeoffizier, ge: 
boren 1699 zu St. Malo, warb als Gouverneur von Iosle de France der eigent; 
liche Gründer biefer Colonie, flug 1746 die Engländer bei Regapatnam, be⸗ 
mädhtigte fih Madras u. hob die Belagerung von Pondichery auf, Zurüdberufen, 
um Rechenſchaft von feinem Benehmen bei der Zurüdgabe von Madras zu geben, 
mußte er vierthalb Jahre in ber Baftille ſchmachten. Er warb zwar gerechtfertigt, 
ftarb aber 1794. — 2) 8. (Branz Regis, Graf von), geboren 1767, diente 
zu Anfang der Revolution im Regimente Auftraften u. wurde 1789 Municipal 
offizier zu Angers. 1792 emigrirte er, biente hierauf Furze Zeit im Corps bes 
Bringen Condé, Fam heimlichnnach Frankreich zurüd, begab ſich nach ber Vendee 
u. focht dort mit Auszeichnung für den König. Unter dem Eaniulak nor a Mi 
glieb bes Departementsrathes der Maine u. Koite, Maire von Brei 8, RI 
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Candidat des geſetzgebenden Corps. 1815 Deputirter u. Mitglied der royaliſtiſchen 
Oppofition. 1820 brachte er die Adreffe an den König wegen ber Ermordung bes 
Herzogs von Berry in Votſchlag. Er wurde dann Führer der Außerften Rechten 
in ber Sammer. 1829 ward er unter Bolignac Minifter des Innern, zeigte aber 
ſolche Ultragefinnungen, baß er nad zwei Monaten freiwillig wieder austrat, 
weil feine Collegen nicht in feine Anfichten eingingen. Er weigerte Louis Philipp 
ben Unterthaneneid u. ftarb 1839 auf feinem Schloffe Mefangan. 

Labrador, eine den Britten gehörige, über 20,000 eilen große Halb- 
infel in Rorbamerifa, zwifchen 51° u. 63° nörblicher Breite u. 298°—322° öſt⸗ 
licher Länge, wird in Sübweften von Niebercanada u. dem zu den Hubfonsbay: 
ändern gehörigen Diſtrikt Rupert-River, im Norben, wo das Cap Woftenholm 
u. Ehidley, von der Hubfonsftraße, im Weften von der Hubfons- und James- 
Bay, im Oſten vom atlantifchen Ocean und im Süden vom Lorenzbufen be, 
Be Die gegen drei Meilen lange Straße Belle Isle trennt 2. von Neu: 
unDdland, zu welchem Gouvernement es in abminiftrativer Hinficht gehört. An 
ben, von zahlreichen Buchten durchfchnittenen, Küften des Landes finden ſich zahl⸗ 
reihe Infeln. Das Klima if Außerft rauh; der Sommer, welcher feine Beftän- 
bigfeit hat, beginnt mit dem Juli, und im September ift ſchon wieder Winter. 
Dazu wird das Land überall von hohen u. öden, mit Eisfeldern bedeckten Ge⸗ 
Dirgen durchzogen, bie mit den canadifchen in Verbindung ſtehen. Man kennt 
übrigens von dem ganzen Lande nur bie Kuͤſten; Quellen und Klüffe gibt es 
nur wenige, Dagegen überall Seen u. Sümpfe; nur im Süden finden fidy vers 
früppelte Tannen, Pappeln, Birken, Weiden, und an gefhüsten Stellen etwas 
Brad, Dort fennt man auch den Miffifippi-See u. ben Ruperts- u. Harriamav⸗Fluß, 
welche fi in bie Hubfonsbay ergießen; im Norden in ber Ungava-Bay iſt bie 
Mündung des Koffonk:Fluffes, im Weften der Glearwater:See u. der Wallfiſchfluß. 
Bon den Erzeugniffen des Landes find zu erwähnen der Aftein (f. d.), Ma: 
rieenglas, Asbeft, Eifen, Kupfer, Schwefelfics u. Bergkryſtall. Die wenigen 
Einwohner find im Norden und Often Eskimos, im Süden u. Welten Indianer 
(Eskopifs). An der Weſt-⸗ u. Oftküfte haben die Engländer, des Pelzhandels 
wegen, der von ber Hudfonsbangefellfchaft betrieben wird, Faktoreien u. Fifiher: 
colonien ; lebtere auch im Eden. An der Oftfüfte find die Herenhutermiffionen 
Okkak, Nain, Hoffenthal, Hopedale u. Hebron, die aber zufammen nur etwa 34 
europäifche Bewohner haben. L. fteht unter den Gouverneur von Neufeundland, 
hat aber Feine öffentlichen Behörden. Es wurde zuerft von den Engländern im 
Sabre 1496 und bald darauf, 1501, von dem Bortugiefen Cortreal entbedt, if 
aber erft durch Davis 1586 u. Hudfon 1610 etwas bekannter geworden. Ow. 

a oe ift ein aus Kiefelerde, Thonerde, Kalkerde u. Natrum be 
fichendes (wafferfreies, thonerbehaltiges Silicat, f. Silicate) Mineral, welches 
zuerſt an der Küfte von Labrador, woher fein Name, gefunden wurde, Bis jebt 
fam derſelbe nur in unbdeutlichen Kryſtallen vor; gewöhnlich finden ſich kryſtalli⸗ 
nifhe Maffen, die faft immer Zwilingsbildung (ſ. Kryftalle) zeigen und bie 
nach zwei Richtungen fpaltbar find unter Winfeln von ungefähr 80° bis 94°. 
Die vollkommenen Spaltungsflädden zeigen Glas: oder Perlmutterglanz u. eine 
zarte, ganz eigenthümliche Etreifung; die. unvollfonmeneren Spaltungsflädhen Bas 
ben einen geringeren Glasglanz u. eine blau, grün, gelb, roth u. f. w. Durchs 
fheinende Farbenwandlung. Der 2. hat eine Härte = 6,0, ein fpezififches Ge⸗ 
wicht = 2,7; er ſchmilzt vor dem Löthrohr nicht ſehr ſchwer (= 3) zu einem 
dichten ungelirbten Safe und wird als feines Bulver durch Kochen mit concens 
teirter Salzjaure vollkommen zerfegt. — Am hHäufigften findet ſich der 2. von 
grauer Farbe in verfchiedenen Abänderungen, und zwar ohne Farbenwandlung. 

[8 foldder bildet er den meiften Syenit (f, d.) 3. B. in Meißen, im Plauens 
fhen Grunde, dann Dolerit und Bafalt (f. d.). Der farbenwandelnde und 
/hönfte L. fommt von Labrador u. ber benachbarten St. Baulsinfel; biefer wirb 
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ſchliffen. Der Werth wird nach ber Größe und Schönheit bes Farbenſpiels be- 
ſtimmt. Schöner 2. findet ſich uhrgens auch zu Ingermannland und Peterhof 
in Finnland, dann zu Miold bei Sweaborg u. f. w. Ein unter dem Namen / 
Saußurit (Jade der Franzofen) vorkommendes Mineral wird für dichten und 
unreinen 2, gehalten; er bildet mit Pyroxen (f. d.) eine Felsart (Gabbro), bie 
fi) am Bachengebirge in Steyermarf, am Genferfee ıc. finde. C. Arendts. 
abrupere, Jean de, ein ausgezeichneter Charafterzeichner und SProfaifer, 
eboren 1644 zu Dourdan in ber Normandie, Schagmeifter zu Eaen, dann 
ehrer des Herzogs von Bourgogne, nad vieler Mühe Mitglied der Afademie 
1693, geftorben 1699, iſt Verfaſſer ber meifterhaften „Caracteres“ u. einer Ueber⸗ 
ſehung des ähnlichen Werkes von Theophraft. 
abyrinth (griechiſch), hieß urfprünglich in der fumbolifchen Architektur ein 
Hof mit Säulengängen, umgeben von räthfelhaft verfchlungenen Wendungen, 
beflimmt zu einem finnvollen Umherwandeln unter fumbolifchen Räthfeln. Diele 
Wege ſollten in ihrem Laufe die Bewegung ber Himmelskörper nachbilben. Die 
L.e wurden theils über, theild unter der Erde gebaut und, außer jenen Gängen, 
mit ungeheueren Kammern u. Sälen verfehen, deren Wände mit Hierogiyphen 
bededt wurden. Vorzüglich Die Aegypter bauten dergleichen L.e, doch findet man 
ale Nachahmung ein ähnliches auf Kreta u. auch auf Morea u. Malta. Das 
größte L., von Herodot (II. c. 148) befchrieben, war unweit des Sees Moͤris, 
und hatte in zwei Stodwerfen 3000 Gemäder. Die Le in Griechenland, von 
denen fich noch anfehnlicde Ruinen finden, waren ohne Zweifel Eoloffale Grab⸗ 
mäler aus ber älteften Herosnzeit. Vergleiche Hirt, Gefchichte der Baufunft 
bei den Alten, Band I. Seite 75. — In der Gartenkunſt nennt man L. 
einen Irrgarten, emen, buch Heden in verichiebene Gänge abgetheilten und - 
verſchloſſenen Platz, mit feltfam verfchlungenen Wendungen, fo daß der Aus 
ang ſchwer zu ermitteln ift, was jedoch in neuerer Zeit von dem befferen Ges 
made gänzlich verworfen wird. — In der Mufif Heißt 8. eine breiftimmige 
Gompofttion, welche durch auf- u. abgehende Läufe und dergleichen ber Stims 
—A als Haupt: und begleitende Stimme erſcheint, kuͤnſtlich verfloch⸗ 
ten nd gibt, | 
Racaille, Nicolas Louis de, berühmter Aftronom, geboren zu Rumigny 
(Aisne) 1713, geftorben 1762, ftudirte im Colloͤge Liffieur in Paris, um ben 
eiftlichen Stand zu ergreifen. Er widmete ſich aber ganz der Aftronomie, be⸗ 
immte mit Gaffini de Thurn den Meridian durch Frankreich und warb 1739 
Profeffor der Mathematit am College Mazarin. Als Aftronom der Akademie 
(feit 1741) unternahm er 1750 eine Reife nach dem Borgebirge der guten Hoff⸗ 
nung, wo er die Stelle von 9800 Sternen, bie Lage ber Infeln Bourbon und 
Isle de France näher beflimmte und Örabmeffungen vornahm. Man verdankt 
ihm, außer anderen Werfen „Borlefungen über Aſtronomie“ (4. Auflage von 
Lalande 1780). 
Lacedämon, |. Sparta. 
Lackpede, Bernard Germain Etienne Laville, Graf de, berühms 
ter Raturforfcher, geboren ben 26. December 1756 zu Agen, aus einer alt- u, 
Pag Kamille, war zum Militär. beftimmt u. erhielt durch den Einfluß 
einer Familie bald die Stelle eines Oberften in bayerifchen Dienften, die er aber 
nie antrat; mehr z0g ihn die Muflf an; er componirte eine Oper Armide, bie 
felbit des berühmten Gluck (f. d.) Beifall erhielt. Bon 1781 an widmete ſich 
2. ganz dem Stublum der Naturmwifienfchaften, errang fich den Beifall von Buffon 
u. Daubenton u. wurde Auffeher im Pflanzen⸗Garten zu Paris. Bereits hatte 
er ſich durch feine Schriften europäifchen Ruf erworben, ald Die Revolution auss 
brach, deren begeifterter Anhänger er warb; er betrat nun bie politifche Laufbahn, 
wurde zum Mitgliede der Verwaltung von Paris erwählt, dann in bie geſetz⸗ 
ebende Berfammlung u. am 23. Rov. 1791 zu deren Bräftenten, Kat er iüie 
bung ber gefeggebenden Berfammlung zog TH %. vachä \ns Iunolhen, TR. 
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aber erhielt ex eine Profeſſur am Mufeum der Raturgefchichte, 1796 wurde er 
Mitglied des Inftituts, 1799 des Senats, 1801 deſſen Präfident, 1803 Groß⸗ 
kanzler der Ehrenlegion. Obgleich eifriger Anhänger Rapoleong, rieth er am 12. 
Jan. 1814 zum Frieden; unter Der Reflauration verlor er die Kanzlerwürbe, 
wurde dagegen am 4. Zunt 1814 zum Pair ernannt; in den hundert Tagen aber: 
mals Großfanzler, wurde er nach Rüdfehr des Königs den 24. Zuli 1815 aus 
ber Pairskammer ausgefchloffen, fpäter aber, 16. März 1819, wieder bahin 
zurüdgerufen. Am 6. Oct. 1825 ftarb er in feinem Sommeraufentbalte zu Epi- 
nay. — L. hat Großes in den Naturwiffenfchaften geleiftet, deren Pflege er auch 
während feiner politifchen Laufbahn nie veraud; ebenfo verließ ihm nie das feine 
efällige Benehmen gegen Jedermann, das ihn unter Napoleons Herrfchaft ver- 
N hiedenttic als Schmeichler erfheinen ließ. Unter feinen Werfen zeichnen fidh 
aus: L’histoire naturelle des quadrupedes ovipares, des reptiles, des poissons, 
des cetacdes, welche auch ald Ergänzung der Oeuvres de Buffon bei ber 2. von 
2. beforgten Auflage berfelben erichienen. Berner ſchrieb er: „Ph Fique generale 
et particuliere,“ Paris 1782; „Poetique de la musique,“ Pa 8 1784. Nah 
feinem Tode erfchien: „Les äges de la nature et histoire de Pespèco humain,“ 
Paris 1830, E, Buchner. 

Lachaife GGrançois d'Aix de), geb. 1624, Jefuit u. einflußreicher Beicht- 
vater Ludwigs XIV., wußte ſich in bdiefer Stellung, ungeachtet ber Ränfe der 
Montefpan und WMaintenon, und ber Streitigkeiten der Janfeniften und Sefuiten, 
bis zu feinem Tobe 1709 zu erhalten. Ludwig XIV. hatte ihm ein Haus und 
arten, öftli von Paris, an dem Hügel Mont Louis gefchenft. Hier entftand 
nah 2,8 Tode ber nach ihm benannte und durch feine vielen fchönen Denkmale 
berühmt geworbene Kirchhof des Pere L., f. unter Paris. 

Lachaur⸗ de⸗Fonds, |. Chaux⸗de⸗Fonds. 

Lachen, iſt eine, nur dem Menſchen eigenthuͤmliche, convulſiſche Aeußerung, 
welche ihren Grund in dem Gemuͤthszuſtande hat und durch eine Bewegung der 
Geſichtsmuskeln hervorgebracht wird, während zu gleicher Zeit Lunge, Luftröhs 
ven, Bauchmuskeln u. bas Zwerchfell an der Erfchütterung theilnehmen. Freude, 
Heiterkeit, das Gefühl vollfommenen Wohlbehagens oder die Wahrnehmung eines 
lächerlihen Begenftandes find bie gewöhnlichen Urfachen bed 2.6. Nicht felten 
jeboch verräth es einen Eranfhaften Zuftand, - und Reigent ſich in dieſem Falle zu 
der furchtbaren Erfcheinung bes Lachkrampfes, welcher bei tiefem und plößlis 
hen Schmerze eintritt. Ein mäßige 2. wird für heilfam gehalten; die allzuhefs 
tige Bewegung dagegen kann leicht nachteilig werben und hat fchon öfters den 
Tod durch Schlagfluß herbeigeführt. Bei jedem Menſchen äußert fih das 2. 
auf verfchiedene Weife. Angenehme Gefichter gewinnen buch baffelbe, bäßliche 
werden um fo mehr entftellt. ben fo verfchieden if ber Ton, in welchem bas 
2. ſich ausbrüdt, bei Männcen gemeiniglich tiefer u. fehallender als bei Frauen. 
Man hat über Die Öegenftände, welche 8. hervorzubringen im Stande find, be: 
fondere Theorien des Laͤcherlichen aufgeftellt, wenn gleich nie in befriebigenber 
Weiſe. Das Laͤcherliche ftreift Bart an das Gebiet des Sittlichen und wird 
feiner Natur nad immer ungereimt u. tabelnswerth erfcheinen müflen, fo oft 
man es an ſolchen Gegenftänden haften läßt, welche das Gefühl der Schonung, 
des Mitleids in Anfpruch nehmen, oder vielleicht felbft der Verachtung preißge- 
geben werden müffen. ine Mobdification bes 2.8 ift das Lächeln, entweder 
der bloße Ausdrud bes Wohlbefindens, ober von ber Sitte und Wohlanſtaͤndig⸗ 
feit geboten, wo das L., als eine rohe Naturthätigfeit, nicht gebuldet wird, 

Lacheſis, eine der drei Parzen (f. d.). _ 

Lachmann, Karl, ordentlicher Profeſſor an der Univerfität zu Berlin und 
Mitglied der dortigen Akademie der Wiſſenſchaften, geboren zu Braunfchweig 
1793, ftudirte in SL: u. Göttingen, wo er in Verbindung mit einigen Freun⸗ 
ben bie philologiſche Societät ftiftete. 1815 habilitirte er fich als Docent in 
Göttingen, trat aber im gleichen Jahre als Treiwlligee Shape in yurulpiiie 
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Dienfte, 1816 warb er Oberlehrer am Collegium Fridericianum zu wönigaberg, 1818 
außerorbentlicher Profeſſor an der dortigen Univerfität, 1825 außerordentlicher u. 
1827 ordentlicher Profeſſor an der Univerfität zu Berlin. 1837 extheilte ihm bie 
Univerfität zu Göttingen, aus Anlaß ihrer Hundertjährigen Jubelfeler, die Würde 
eines Doktors der Theologie u. der Rechte. Bon feinen fehr zahlreichen Werken 
führen wir an: Sagenbibliothef des ftandinavifchen Altertfums, Berlin 1816; 
Meber bie urfprüngliche Geſtalt des Nibelungenliedes, ebend. 1816; Auswahl 
aus den Dichtern des 13. Jahrhunderts, ebend. 1820; Der Nibelungen Roth, 
mit der Klage, ebend. 1826, n. 9., ebend. 1840; Iwain 18275 Walterd von 
ber Bogelweide Gedichte, ebend. 18275 Hartmanns von ber Aue Gregor vom 
Stein, ebend. 1838; Wolframs von Ejchenbadh Lieder, ebend. 1833 5 er überfebte: 
Shakſpeare's Sonette, ebend. 1820; Macbeth, ebend. 1829; Ausgaben bes Pros 
perz, 2. Aufl., 1837; Catull u. Tibull, 1829 ; Das griechifche Neue Teftament, 
2. Auflage, 1837, den Genefius, 1834, Terent. Maurus, 1836; ber Vulgata, 
Berlin 1842 u. m. 9. 

Lachner, 1) Franz, berühmter Inftrumental:Componift, geboren 1804 zu 
Krain in Bayern, Schüler von Winter u. Eifenhofer, Organift u. Kapellmeifter 
in Wien, 1834 in Mannheim, 1836 in Münden, begründete feinen Ruhm 
durch Lieder u. Gefänge, fleigerte ihn durch Oratorien (vier Menfchenalter, Mo: 
fe8), Symphonien, Quartette u. bewährte fi als Meifter in ben Opern, „All 
dia,” 1839, „Katharina von Cornaro,“ 1841. — 2) 8, Ignaz, geboren eben. 
1807, Bruder des Vorigen, war 1822 Violiniſt am Jfarthortheater zu München, 
1828 Organift an ber reformirten Kirche u. Örcheftermitglied des Hofoperntheas 
ters und 1830 Kapellmeifter beffelben, 1831 Muſildirektor ber Doffapelle zu 
Stuttgart; er feßte Sonaten u. Boncerte, viele Lieder, worunter: Ueberall Du ıc. 
mit Hornbegleitung ; die Opern: Der Geiftertfurm, die Negerbrüder u. v. 4. 

achs oder Salm (salmo salar L.), ein in ber Gee, befonders in ben 
norbijchen Meeren Ichender Fiſch, welcher im Frühiahre in großen Gefellfchaften 
weit in die Ströme hinaufzieht, dafelbft laicht u. dann wieder ins Meer zuruͤck⸗ 
kehrt. Zumeilen bleiben jedoch auch einzelne den Winter über an tiefen Stellen 
in den Flüffen. Auf den Zügen gegen den Strom läßt ſich der 2. fo leicht von 
feinem Dinderniffe außalten u, überfpringt ſelbſt 4—6 Fuß hohe Wehre, indem 
er den Schwanz mit dem Maule faßt u. ihn dann heftig losfchnellt. Er naͤhrt 
fih von Heinen Fifchen, Wafferinfekten u. Würmern, und kann eine Länge von 
5—6 Fuß und ein Gewicht von 40—50 Pfd. erreichen. Der verhältnigmäßi 
fleine Kopf u. ber Rüden ift ſchwaͤrzlich blau von Farbe, die Seiten blau un 
ftlberfarben, der Bauch gelb u. fhwärzli punktirt. Nach feinem Alter u. nach 
der Zeit u. dem Orte feines Fanges erhält er verfchiebene Benennungen ; im er- 
ften Sahre Heißt er %.:Rind oder L.Kunze; der jährige Sälmling; wenn er 
ausgewachſen u. fett ift, Weiß-L., magerer heißt Graäulachs; der zur Laich⸗ 
zeit gefangene, wo bie Männchen gelbe u. braune Bleden haben, Kupfer⸗L.; 
in der See gefangener Roth, Meer: oder Kalbfleifih-t. Am Rheine nennt 
man ben bis Jafobi gefangenen Salm, den fpäter ggeangenen L., u. namentlich 
in Schweden den, nach ber Laichzeit gefangenen, Wrack⸗L. Nach der Geftalt 
feines Körperd nennt man ihn femer Breit. oder Schmal⸗L. Der Fang 
Des L.es iſt Schwierig; er gefchieht mit großen, ſtarken Ziehnegen, durch Wehre, 
Gitterkaͤſten, hoͤlzerne Rußee amen u. mit der Angel. Er hat ein zaͤrtliches 
Leben, laßt fich nicht leicht lebendig verfchiden und nur in Behältern in dem 
Strome, wo er gefangen worden, aufbewahren. Wird er jedoch, fobald er aus 
dem Waſſer fommt, abgeftochen, damit er fich ganz ausblutet, fo kann man ihn, 
in Stroh verpadt, ziemlich weit verfenden, ohne daß er verdirbt. Dagegen wird 
er häufig eingefalzen, marinirt, geräuchert u. getrodnet verfendet. Bon dem aus 
deutfchen Flüſſen ift der aus dem Rheine ber befle, dann (us! der Wefert, 
Der Meer:2. ift zwar fett u. fletfchig, aber er hat ein rotes, Keil weitem uun 
fo woblſchmedendes Fleiſch, als der Strom. Am beten {ih Üier ir willaun 
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Groͤße, von 7—8 Pfd.; die ſehr großen find weniger gut. Der See⸗L. wirb 
meift eingefalzen verfendet u. ift in Rußland, Schweden, Dänemark, England x. 
ein bedeutender Handelsartikel. 

Rachter, Berglachter oder Bergklafter, ein beim Bergbaue getzauch— 
liches Längenmaß, deſſen Größe in den verſchiedenen Ländern abweichend iſt. 

ad (Cheiranthus), eine beliebte Zierpflanze, welche ben größten Theil des 
Jahres u. vorzugsmeife vom April bis Mai blüht. Man unter füjeibet wei 
Hauptarten: 1) den Sommerl. (C. Cheiri), der in Spanien, Franfreih, England 
u. der Schweiz heimiſch iſt, in Sühbeutfchland da u. Dort wild wachiend vorkommt 
u. von dem der große Stangen. u. der engliſche Zwergl. Varietäten find 
u. 2) den Winterl. (C. incanus), der an dem Meeresufer Suͤdeuropa's beimifch 
ift u. von dem man zwei Hauptformen, den Strauchl. u. den Baums oder 
Stangenl, unterfcheidet. Der Sommerl. wird durch Abfenker u. Stedlinge, 
der Winterl. nur durch Samen Tortgepflangt 

Lack Heißt in der urfprünglichen Bedeutung ein mildyiger —A 4. B. 
das Gummil.; dann eine Auflöſung ſolcher eingetrockneten Milchſäfte, womit 
die Oberfläche eines Gegenſtandes überzogen wird, um ihr Glanz ober ein ge 
fälliges Anfehen zu geben (2. firniffe); endlich eine trodene Farbe, welche fi 
nit Gummi oder Leimwaſſer, oder mit Del gut anreiben läßt u. damit gleichfam 
eine Milch (lac) bildet. Vgl. d. Art. Firniß u. Ladfarben. 

Lack⸗Dye wird in Indien durch Auskochen bes Gummilads mit ſchwacher 
Sodalöfung u. Nicdesfchlagen der Abkochung mit Alaun bereitet, Tommt in braun 
rothen Täfeldien in den Handel, enthält den Sarbeftoff des Gummilacks, Thon⸗ 
erde u. Harz u. wird als Surrogat der Eochenille gebraucht. 

Lackfarben nennt man trodene, aus mineralifchen u. vegetabilifchen Stoffen 
bereitete Karben, welche fi mit Gummi⸗ ober Leimwaſſer, fowie auch mit Del 
gut verbinden lafien. Es gehören dazu: ber rothe, blaue u. braune Kar— 
min, ber Wiener Lad, Klorentiner Lad, Rugellad, das Neuroth, 
Neublau, Schüttgelb u. a. 

Lackiren nennt man das Ueberziehen von Holz, Metall-, Leber, Papiers 
Mache: u. anderen Waaren mit einem glänzenden, erhärtenben Firniß. In frühes 
rer Zeit waren Die Japaner u. Chinefen allein Meifter in ber Ladirfunft; in 
neuerer Zeit aber verftehen Engländer, ‘Deutfche u. andere Europäer biefelbe eben 
fo gut u. gewiffermaffen, befonders was den Geſchmack. in den unter dem Lade 
befindlichen Malereien betrifft, noch weit beffer. Ueber die beften Harze zu Lack⸗ 
firniffen u. die Mittel, diefe Harze aufzulöfen f. d. Art. Firniß. Bei denjeni⸗ 
gen Harzen, wie Bernftein u. Kopal, die man zum Flüſſigmachen ſchmelzen muß, 
bat man die Wand des Schmelzungsgefäßes vor unmittelbarer Berührung bes 
geuendı befonders eines ftarfen Feuers, wohl zu bewahren, wenn ein guter, reiner 

ad daraus entftehen fol. Die zu ladirende Flaͤche muß recht glatt gefchliffen 
u, der Firniß, den man mit guten Pinfeln aufträgt, darf weder zu bünn, noch 
zu bie ſeyn. In den Ladirfabrifen wird die Flaͤche des zu Iadirenden Körpers 
erft mit einem farbigen Ueberzuge bebedt u. auf diefen, wenn er gehörig troden 
geworden ift, bie Firnißlage gefegt, welche die Ladirun glänzend mad Die 
etrodnete Sirmiplage wird durch Beihülfe eines reinen Gi 3e8 mit gefchlämmten 
ripel und Baumöl gefchliffen und Hierauf mit einem alten feldenen Tuche und 
Stärfemehl trocken abpolitt. Die für die Malerei der zu Iadirenden Waare bes 
ſtimmten Barben find: Umbraun, Beinfhwarz, Kienruß, Neapelgelb, Berlinerblau, 
Smalte, Grünfpan, Mytisgrün, Chromgrün, Mennige, Zinnober ıc. 

Lackmus nennt man einen, in Fleinen blauen Würfeln im Handel vorfoms 
menden Yarbftoff, der am häufigften aus der Schlüffelfledhte (Parmelia tartarea 
Agh.) bereitet wird. Dieſe Pflanze findet fich im nördlichen Europa, u. befons 
ders häufig in Schweden, von wo man fie nah Holland zur 2.» Bereitung fchidt. 
Der & wirb bereitet, indem man bie getrodneten und geyulserten Klediten mit 

faulem Urin und PBottafche vermerigt , dieſes Bemenge 3 — & Birken 
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ber Luft liegen läßt, und öfter wieder mit Urin begießt, bis das Ganze eine 
blaue Farbe angenommen hat. Die feuchte Maffe wird dann duch Zufab von 
Gyps oder Kreide fo fett gemacht, daß fie in Würfeln geformt werden Kann, 
die man an ber Luft trodnet. Die Schüffelflechte enthält nach Heeren eine farbs 
loſe, kryſtallifirbare Subftanz (Erythrin), welche durch gleichzeitige Einwirkung 
von Luft und Ammoniaf (Urin if ammoniakhaltig, f. d. Art.). in rothen Farb⸗ 
ftoff (Flechtenroth) und fpäter in einen blauen Karbftoff (Flech tenblau) 
umgewandelt wird. Dieſes letztere bildet das färbende Prinzip dee 2. e. 
löst zum Theil in Waſſer und Weingeiſt; in eine ſolche Loͤſung bringen Saͤu⸗ 
ren (f. d.) eine rothe Färbung hervor, Alkalien (f. d.) dagegen ändern dieſe 
wieder in blau um. Wegen biefer Eigenfchaft benübt man den 2. in der Chemie 
zur Herftellung der Reagens-Bapiere (f. Reagentien); außerdem dient er zum 
Papiers und Marmorfärben, als Kalkfarbe u. f. w. C. Arendlis. 
Radrigenfaft, Bärenzuder, Bärendred, Süßholzſaft (Succus 
Liquiritiae) wird aus dem gemeinen Süßholz (Glycyrrhiza glabra et echi- 
nata) bereitet, indem man (befonders in Spanien u. Stalien) die gewafchenen und 
zerquetſchten Wurzeln in eigenen Anftalten, ben Ladrigenfiedereien, in kupfer⸗ 
nen Keffeln mit Waffer kocht, auf Binfenkörben ablaufen-Iäßt und zulcht aus⸗ 
preßt. Der Auszug wird dann wieder in metallenen Keſſeln abgedampft bie 
zur gehörigen Die, wobei er mit eifernen Schaufeln umgerührt wird; nach dem 
Abkühlen formt man ihn in 6 — 8 Zoll lange Eylinder, die nach dem Trocknen 
zwifchen 2orbeerblättern gelagert aufbewahrt werben. Im Handel unterfcheidet 
man fpanifhen und bayonner 2. in Heinen Stangen, calabriſchen 2 
mit dem Stempel „Ducca de Carigliano“ und ſicilianiſchen L., der meifl 
mit Lorbeerblättern ſtark verunreinigt if. — Der L. enthält Immer etwas metals 
liſches Kupfer ober Meffing, und foll deßhalb nur im gereinigten Zuftande (Suc- 
cus Liguirit. depuratus) verwenbet werben. Die meilte Verwendung wird von 
ihm in der Medizin gemacht; außerdem bient ex 3. B. in England und an einis 
gen Orten als Zufab zum Bier; der Gebrauch bei Katarch, als Leckerei für 
Kinder ıc. ift befannt. aM. 
Laclos, Pierre Ambroife François Choderlos de, franzöflfcher Ars 
tilleriegeneral, geb. zu Amiens 1741, trat in feinem 18. Jahre bei der Artillerie 
in Dienfte und wurde fhon das Jahr darauf Lieutenant. Als Gapitain wurbe 
er 1778 nach der Infel Air bei Rochefort gefchidt, um dort ein von ben Eng- 
ländern zerflörtes Fort wieder herzuftellen. Beim Ausbruche ber Revolution 
(1789) trat er als Secretär In die Dienfte des Herzogs von Orleans, begleitete 
diefen nach England, wurde 1792, nachdem er einige Zeit den Dienft verlafien 
Hatte, zum Gouverneur aller franzöfifchen Eolonieen in Indien beftimmt, che er 
aber noch abreifen Eonnte verhaftet und blieb es, trotz ber Bemühungen, ſich 
durch Verſuche mit einer neuen Art von Wurfgefchüg die Freiheit zu verihaffen, 
bis nad) dem Sturze Robespierre's. Bon diefer Zeit an fam er in ein ganz 
neues Fach, indem er als Generalfecretär ber Hypothefenverwaltung angeftellt 
wurde. Als Bonaparte Eonful geworben war, und er feine obgedachten Ver⸗ 
ſuche zur Zufriedenheit beffelben wiederholt Hatte, wurbe er mit dem Range eines 
Brigadegenerals zur Rheinarmee gefchidt, bei der er in der Artillerie diente. Bon 
bier wurde er nach Italien —8 um das zweite Commando uͤber das Be⸗ 
ei zu führen und erhielt endlich das Kommando über dad Referves 
geihüß der italienifchen Armee unter Marmont. Nach feiner Rüdfehr wurde er 
mit zwei befonderen Sendungen beehrt; auf fein Anfuchen erhielt er 1802 das 
Commando der für bie Püllen von Stalien beftimmten Artillerie und ftarb 9. 
Drtober 1803 zu Tarent. L. war ein in jeder Hinficht ausgezeichneter Mann. 
Mit ungemein viel Leichtigkeit und Gluͤck wußte er in den verfchtebenen, von ihm 
befleideten, Poſten Meifter June Gegenſtandes zu werden, denn er hatte hie 
Gabe, Alles zu umfaffen. Man hat von ihm veriägiedene Woyantlungen er 
den Prieg, über bie Finanzen und über einige andere meiar Ss So 
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nomie. Bon den franzoͤſiſchen Beſitzungen in Indien war er ſehr unterrichtet u. 
hatte über biefen Gegenftand die Einfichten eines wahren Staatsmannes. Das 
Studium der fihönen LKiteratur hatte ihn frühe befchäftigt und feine flüchtigen 
Moeften find Produfte eines lebhaften und glänzenden Genies. Sein Hauptwerf 
aber, das ihm wahrhaft Anfpruch auf Titerarifhen Ruhm gibt, iſt feine, nur all: 
zu getreue, Schilderung ber fogenannten guten Gefellfchaften in einem Roman, 
der von Afthetifcher Seite als Meiſterſtuͤck anerkannt iſt, wegen verführerifcher 
Schilderungen aber fehr getadelt wurde, unter dem Titel: Les Hinsons dange- 
reuses, ou letires recueilles dans une societ6. Amſterdam 1782, 4 Bbe. 12. 
n. 9. 1792, u. öfter; bdeutfch, Leipzig 1783, 4 Thle., 8. Frankfurt a. d. Ober 
1798, A Thle., 8. Die Moralität feiner eigenen Denk» u. Handlungsweife rühm; 
ten Alle, die ihn kannten. 

Lacondamine, |. Condamine. 

Racordaire, Heinrich, gegenwärtig neben Ravignan (ſ. d.) ber berühmtefte 
Kanzelvedner in Zranfreich, geboren am 12. Mai 1802 zu Recy bei Ehatillon 
an der Seine, der Sohn eines geichicdten Arztes in Dijon. Seine erften Stu- 
bien machte er auf dem dortigen königlichen Kollege und erhielt in der Rhetorik 
ben erften Ehrenpreis. Mit gleich ausgezeichnetem (Erfolge begann er der Rechts⸗ 
wiffenichaft fich zu widmen. 1821 ward er Mitglied einer literariſchen Geſellſchaft, 
ber auch der Dichter Brugnot u. der Gefchichtsfchreiber Foiſſet beigetreten waren, 
und die fi zum Zwecke te, in monardhifchem und chriftlichsreligiöfem Geifte 
fih von ben herrfchenden Borurtheilen der damaligen Bolitif u. ben »ällofophifghen 
Irrlehren durch ernfte Wiffenfchaftlichkeit zu läutern. 1822 in die Reihe der 
Advofaten aufgenommen, begab er ſich zur weiteren praftifchen Vorübung nad) 
Paris, Er arbeitete bei Guillemain, dem Rechtsanwalte am Caflationshofe, 
welcher ein eben fo gewiſſenhafter rechtlicher Eharafter, als auch ein eifriger Ehrift 
war. Auch bier fchloß er fich einem literarifhen Vereine an, an befien Spike 
ber gefeierte Legitimift Berryer fand. Obgleich L. fittenrein und zuruͤckgezogen 
lebte in Mitte der Verführungen einer lafterhaften Hauptftadt, fo hatte er Fi 
dennoch mancher, in der Jugend durch fhlechte Lektuͤre eingefogenen, Borurtheile 
feineswegs entledigt und von einer pofitioschriftlichen Ueberzeugung war er noch 
weit entfernt. Welch ein harter Kampf zwiſchen Glauben und Unglauben nun 
in feinem Selbftbewußtfeyn begann: dieſe entfchribende Krifis hat er ſelbſt meiſter⸗ 
haft geichildert ın dem trefflichen Auffabe: „Sur le neant,“ wo bie DeängRigung 
und Verzweiflung in innerem Kampfe mit Tebendigen Farben bargeiie wird, 
u welche Entwidelungsftufen fein Geiſtesleben zurüdlegen mußte, bis der Engel 
bes Lichtes den Sieg davontrug. Aus manchen Stellen feiner Conferenzreden 
leuchten einzelne Schlagichatten feines damaligen Seelenlebens in bebeutungd- 
reiben Eonturen hindurch, und wie der 15 — 2Ujährige Jüngling, der durch feine 
bloße Vernunft fih eine Religion conftuiren will, zur feften Ueberzeugung ge: 
langte, daß die Bernunft allein nimmermehr fähig ift, die Religion felbftthätig 
hervorzubringen. In feiner Seele wurde der Ruf der göttlichen Gnade mit ſol⸗ 
cher intenfiver Heimfuchung wach, daß in ihm der Entſchluß fich befefligte, bie 
glänzendften Auslichten in der Magiftratur und in der Advofatenlaufbahn, wo⸗ 
zu fein ausgezeichnetes Rednertalent ihn befähigten, aufzugeben und fi) bem 
Dienfte des Altard mit voller Begeifterung rüfliger Thatfraft ganz zu widmen. 
Ungeachtet vielfacher Abmahnung von Seite feiner Verwandten, brachte er feiner 
religiöien Hingabe an den Herrn dieſes Opfer. An feinem Geburtstage, dem 
12. Mai 1824, trat der 22jährige junge Mann voll Blaubenseifer in das Se⸗ 
minär von St. Sulpiz. Nach Zjähriger Vorbereitung empfing er am 22. Sep- 
tember 1827 bie PBriefterweihe. Der Erzbifchof von Quelen, ber in ihm das 
aufftrebende Talent nicht verfannte, beftimmte ihn zum Hauskaplan in dem Frauen, 
Klofter der Heimfuhung Mariend, auf daß er hier mit Muße ber weiteren 
Ausbildung feines Predigertalentes obliegen (ollte, Vor dem Eintritte ind Seminär 

wurde £, mit Lamennais uf. d.) befannt u. dieler vermittaie Kür aa tie Town: 
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ſchaft bes Religionlehrers am College Henri IV., Salines. Als diefer zum Direktor 
am College zu Juilly befördert wurde, übernahm 2. feinen verlaffenen Poſten. 
In diefem Berufe lernte er in trauriger Erfahrung das eingerifiene Sittenvers 
derbniß und den Unglauben der jungen Generation kennen, und mit tiefem Rum: 
mer fhilderte er in einem merkwürdigen Aftenftüde „Memoire sur l'état religieux 
et moral des etablissemens universitaires* die troftlofe Rage ber verfommenen 
Jugend, und warnte die hriftlicden Kamilienväter, da der ſittliche Zuſtand ber 
Univerfitäten alfo befchaffen fet, ihre Kinder einer fo gefährlichen Bildungsanftalt 
vorbehaltlos zu überlafien. Diefe Schrift fcheint zugleich den erften Impuls zur 
Unterrichtsfrage angeregt zu Haben, welche für bie Gegenwart nun eine welt- 
biftorifche Bedeutung erhält. Abbe Lamennais gewann durch diefe Schrift den 
hoffnungsvollen Berfaffer lieb und fuchte ihn an fih zu ziehen. Da brach 1830 
die Julicevolution aus. Nachdem die Charte vom 14. Auguft In den Artikeln 
5, 7, 69 ungefchmälerte Religionsfreiheit garantirte, faßte Lamennais ben Ent- 
ſchluß, dur Gründung einer Eatholifchspolitifchen Zeitung l’Avenir die religiöfe 
Veberzeugung und die Unterrichtsfreiheit von allem befchränfenden Einflufle des 
Staates zu entheben, und für Frankreich eine hoffnungsvolle, frei reliniöfe Ren ⸗ 
neration anzubahnen. Zu dem Endzwecke verbanden ſich noch mit Lamennaie: 
L. Gerbet, de Coux, Montalembert, Daguerre, d'Ault, Dumeſtin, Waille. 
Am 15. October 1830 erſchien das erſte Blatt, das von nun an a Ui erſchei⸗ 
nen follte. Bald erregte der Fortgang des Unternehmens mancherlei Anſtoß und 
Verdacht duch die rüdfichtslofe Unummwundenheit in politifcher, wie religiöfer 
ginfit, indem unter anderen auch der Revolution in Belgien und Polen das 
ort gerebet, die ältere Stubienmweife und die bemonftrative Methode der Dog⸗ 
men nicht felten verhöhnt wurde und der ältere Klerus, deſſen antiquirte Bildungs- 
weife zuweilen angegriffen wurbe, fich beleidigt fühlen mußte. Da die Darftellung 
durch einen herrlichen blühenden Styl ſich auszeichnete, fo wirkten dergleichen 
Infinuationen nur um fo hinreißender. Schon im nächften Jahre, feit der Ent- 
ftehung ber Zeitfchrift, wurden Lamennais u. 2, vor den gerichtlidden Schran⸗ 
fen geladen, aber nach Ichhafter Debatte freigefprochen. L., de Coux und Graf 
Montalembert eröffneten jet 1831 eine Schule ohne Genehmigung der Regierung, 
ſich dabei berufend auf die Freiheit bes Unterrichts, wie fle in der Charte Art. 69 
ausgefprochen wird: „Tinstruction publique et l’enseignement soient libres.“ Gie 
aber wurden in Anflageftand verfegt, vom Pairshofe verurtheilt zu einer ſolida⸗ 
riſchen Strafe von 100 Francs an den Staat, u. bie Schule wurde gefchloffen. 
Indeß verlautete auch von Rom aus Mißbilligung u. die Beforgniß ward veger 
es möchte Die Kirche allzufehr in das politifche Treiben der Zeitbortrinen Bineins 
gezogen werden. Am 15. Nov, 1831 ward ber Avenir gefchloffen u. 2, Lamen⸗ 
nais u. Montalembert unternahmen eine Reife nach Rom, um dem heiligen Stuhl 
ihre Angelegenheit perfönlich zur Entfcheidung zu unterbreiten. Zu bdiefem Bes 
Hufe verfaßte 2. die Denkſchrift. De Lamennais ſchien aber, halsſtarrig u. rechts 
haberiſch, dem päpftlichen Ausfpruche ſich nicht fügen zu wollen: deßhalb fagte 
fih 2. von feiner weiteren Verbindung mit ihm los, kehrte im Fruͤhjahre 1832 
nach Frankreich zurüd und trat wieder in feine frühere Stelle als Kaplan im 
Klofter zu Marias Heimſuchung ein. Hier verfaßte 2. feine Schrift: Considera- 
tions sur le systeme philosophique de Mr. de la Mennais publi6es en 1834, 
worin er auch zugleich mit ben dankbarſten Gefühlen für Rom ſich ausfpricht; 
dort in der Welthauptftadt der Tatholifchen Ehriftenheit ſei er zur wahren velis 
giöfen Einficht u. Freiheit gelangt, und drüdt fein each Anerkenntniß in 
der begeifterten Apofttophe aus: „D Rom! dieß Buch hat einer deiner Söhne, 
bem bu ben Frieden gegeben, nady feiner Rüdfehr ind Vaterland verfaßt; er 
legt es bin zu deinen Füßen, als einen Beweis feines Glaubens.“ Während 
fo 8. vol Demuth ſich mit der Kirche verföhnte, brach de Lamennais, der ma: 
derne Tertullian, Durch feine Paroles d’un croyant mit her Kire ©, Weir A 
von ben Gentralpunkte bee katholiſchen Einheit. Wie üher rn wer, 
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verherrlichte jetzt L. den katholiſchen Glauben durch das ſalbungsvolle und geiſt⸗ 
reiche Wort auf der Kanzel. Der Glanzpunkt ſeines Wirkens iſt von nun an 
die Kanzelberedtſamkeit. In der Kirche des Colloͤge Stanislaus begann er am 
19, Januar 1834 den erften Cyklus feiner Predigten, u. man erzählt, daß Ber: 
ryer u. Chateaubriand, als fie vor Menfchengewühl nicht mehr in die Kapelle 
eintreten Tonnten, durch das Zenfter eingeftiegen feien, um feinen Bortrag ans 
piren zu können. Der Erzbiſchof von Ouelen erließ an ihn bie ehrenvolle Ein; 
abung, in feiner altehrwürdigen Kathedrale für 1835 und 1836 die Konferenz 
reden abzuhalten u. der große Zulauf des Publitums u. der fichtliche Erfolg ges 
beihlicher Wirkſamkeit erfreute den SBrälaten fo fehr, daB 2. zum Ehrendomherrn 
von Notre Dame ernannt wurde. Seine Demuth vermeinte, noch nicht tief ges 
nug in die theologifchen Studien allfeitig eingedrungen zu feyn, auch fehnte er 
fi} von feiner Ifolitten Stellung hinweg, um einer religiöfen Genoſſenſchaft fich 
anzufchließen. Er begab fih nah Rom, erkannte immer mehr das Recht u. bie 
heilfame Verpflichtung des Heiligen Stuhles, womit er fi den modernen Ans 
griffen der philoſophiſchen Doctrinen widerfegte, widerrtef feierlich manche ges 
wagten früheren Behauptungen im Avenir u. veröffentlichte, al8 eine Frucht ge⸗ 
veifterer Lebenserfahrungen: Lettre sur lo sainte siege, 3. Ausg., ‘Paris 1844 
(üderfegt ins Deutiche von Guido Goͤrres, Regensburg 1838). Nachdem er zus 
gleih in einem Dominicanerflofter in Rom ascetifche Uebungen vorgenommen 
hatte, veifte in ihm der Entfchluß, in den Prediger⸗Orden zu treten. Im Jahre 
14837, nach einem A4jährigen Aufenthalte in Rom, kehrte er nach Frankreich 
zurüd, um mit dem franzöftfchen Episfopate den Plan zu befprechen, den Pre⸗ 
diger⸗Orden wieder in Frankreich einzuführen. Auf Einladung des Biſchofs von 
Mep hielt er, unter allgemeinem Zulaufe ſelbſt ber beutfchen Rheinländer, Bons 
ferenz. Reden, begab ſich gegen Ende des Jahres 1838 zum britten Male nad 
Rom, um mit dem Generale der Dominicaner die angefnüpften Unterhandlungen 
fortzufegen. Am 12. April 1839 trat er in dem Kloſter della Quercia bei Bis 
terbo das Roviziat an, legte das Ordensgelübde ab, u. ſchrieb im Mai 1839: 
Memoire „pour le retablissement en France de l’ordre des freres-pröcheurs, 
Paris 1844, 3. Ausgabe, worin ex bie kloͤſterlichen Vereine in Beziehung auf 
Natur, Politik u. fociale Vortheile beleuchtete. Er widerlegte am Schluffe mit 
fteingenten hiſtoriſchen Beweifen die gangbare gefchichtliche Unwahrheit, baß bie 
Einführung der Inquifition den Dominicanern aufgebürdet werde. Im Klofter 
ber heiligen Sabina begann 8, 1840 einige franzöflfhe Dominicaner um ſich zu 
verfammeln, zu denen ſich bald mehre Novizen zugefellten. Ex hielt ihnen theo- 
logiſche Borlefungen und bearbeitete das Reben des Orbensflifters, das er bei 
feiner Ruͤckkehr nach Frankreich vollendet herausgab: Vie de S. Dominique 
1841 (ind Deutfche, Landshut 1844, überfegt). Ueber dieſe ſchriftſtelleriſche 
Arbeit bezeugte ihm ber Ordensgeneral Lipoletti bie fehmeichelhaftefte Aner⸗ 
fennung, mit Worten: „jadmirais l’6loquence d’or et l’onclion sainle, que 
characterisent si particulierement le genie propre de l’scrivain.“ Durch den 
Erzbiihof von Paris geſchah am 18. Februar 1841 in der ehrwuͤrdigen Me- 
tropole von Notre Dame die Inauguration des MPredigers Ordens, und 2. 
hielt bet biefer Feierlichkeit die melfterhafte Predigt „sur la vocation de la 
nation francaise“, worin er ben Hauptgebanfen burdhführte: In den Schreckens⸗ 
tagen ber Revolution habe das franzöfliche Volk fich ſchwer verfündigt an dem 
Berufe: die Stüße der Eatholifchen Kirche zu ſeyn; indeß fei es feit den Tagen 
des Concordats eifrig beftrebt, durch Die glotreichen Werke glaubensvoller Liebe u, 
hriftlicher Begeifterung bie früheren Srevel wieder zu fühnen. Eigenthümlich iſt der 
Beredfamleit diefed genialen Mannes, daß er weniger aus Schriftterten bewei- 
fet, auch auf bie fpezielen Dogmen u. Geheimniffe der Fatholifhen Kirche nicht 
demonftrativ begrünbend eingeht, fondern abfichtlich nur die grundlegenden Vor⸗ 
ausfegungen feſtſtellen u. uͤberzeugend aufbauen will, um dann, Kahkem son hie 
fem Borbofe aus, um fo ficherer In das Innere der Toroliiigen Teer OL Ruin. 
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einführen zu können. Fuͤr das veligiöfe Bebürfniß der Gegenwart ſcheint auch 
diefer Weg ganz zweckdienlich au fenn; denn die fchlechte Philoſophie hatte bis: 
ber im Lande furchtbar u. verheerend gehaust, Die ebelften Keime altväterlicdher 
Gottesfurcht zertreten: durch bie Vernunft fucht nun zuerft 2. fein Volk wieder 
zur Anerkennung des chriftlichen Glaubens zurüdzuführen. Dem eklektiſchen Ras 
tionalismus der philofophifhen Schule Eoufin’s, die ſich einen breiten Boben 
bereit8 errungen zu haben fcheint, mußte 2. vorzugsweiſe entgegen wirken, unb 
mit Bewunderung gelangt man zu der Anerfenntniß, daß er mit ftaunenerregenbder 
Gewandtheit diefe hochmuͤthige PHilofophie in ihre Graͤnzen zurücdzudrängen weiß, 
Die tiefften Abftraftionen werben mit feltener Klarheit u in geiftreicher, dialeftis 
[her Entwidelung dem Berftande und dem Herzen feiner Zuhörer nahegelegt. 
Die erhabenften Keiftlichen Wahrheiten werden in einer leicht u. gefällig dahinſtroͤ⸗ 
menden Wohlredenheit u. in fo reichgegliedertem logiſchen Zufammenhange vors 
getragen, daß Erkenntniß, Gefühl u. Wille harmoniſch ſich angefprocdhen fühlen 
müffen u. eben deßhalb zu einer unwiberftehlichen Ueberzeugungskraft Hinleiten. 
Hiezu fommt noch die Macht feines Außeren Bortrages; bie Aktion ift edel und - 
erhaben; die Mimik feurig u. fo vielfeitig ausgebildet, daß alle einzelnen Ein- 
drüde ber Seele gleich einem Spiegel klar widerftrahlen. Sein Epradhorgan fo 
gefchmeidig u. ganz In feiner geifligen Gewalt ſtehend, daß er rührend u. fanft 
die fittliden Ermahnungen and Herz fpricht; dagegen lebhaft u. in gewaltigem 
Strome fi ergießt, wenn er die Gottlofigfeit, die böfe Leidenfchaft u. falfchen 
Grundfäge angreift u. flegreich niederdonnert. Um feinen Lehrftuhl drängen fich 
bie hoͤchſten Würbenträger in Kirche u. Staat; eine heildhegierige Jugend laufcht 
feinen flammenden Worten, da e8 bekannt genug iſt, wie er felbft in feiner Ju⸗ 
gend alle Stufen einer Heidnifch gewordenen Geiftesrichtung Durchgefämpft und 
ben Sammer u, die Troſtloſigkeit des Unglaubens bittere genug gefoftet Hatte. 
Um der kirchlichen Beredſamkeit eine hoffnungsreiche Zufunft zu bereiten, fuchte 
er mehre Predigerfchulen einzurichten, 3. B. 1842 im Dominifanerflofter zu Meb, 
1844 zu Grenoble u. f. w, u. er felbft ift unermüblich, in verfchiedenen Haupt: 
ftädten Frankreichs: Paris, Bordeaux, Lyon, Grenoble, Nancy, Met, buch Con⸗ 
ferengreden den Eatholifhen ®lauben al& die einzig wahre Grundlage aͤchter ſo⸗ 
cialer Beglückung darzulegen u., im Gegenſatze feiner praktiſchen Univerfalität, 
die traͤumeriſchen Utopien der Simoniſten, Socialiſten u. Communiſten in ihrer 
Unhaltbarkeit nachzuweiſen. In der Paulskirche zu Lüttich hielt er erſt in dieſem 
Jahre während der Faftenzeit von Februar bis April 1847 feine Konferenzreden, 
welche fih mit einzelnen Dogmen, Dreleinigfeit, Schöpfung, Erlöfung, Eus 
hariftie, Nothwendigkeit der Religion u. einer Autorität ſpeziell befchäftigen, indeß 
die früheren Reben mehr bie Präliminarien der Offenbarungstheorie im Allgemei- 
nen entwideln. Die vielfeitigften Materien kommen bier zur Sprache: 1835 die 
Autorität der Kirche; 1836 Schrift, Tradition, Bernunft u. Glaube; 1843 Die 
Wirkungen ber Fatholifchen Kirche auf Die Intelligenz; 1844 die Tugenden ber 
Demuth, Keufchheit u. Nächftenliebe; die Wirkungen der Fatholifchen Kirche auf 
das gefellige Leben (Kamilien u. Vermögen); 1845 das Leben Jefu Ehrifti, mit 
befonderer polemifcher Beziehung auf die rationaliftifche u. mythifche Entftellung 
u. f. w. Deutfche Ueberſetzungen der Neben 8.8 haben wir von Smets, Schrö- 
teler, Zub u. Beifel. Biographifches über ihn geben: Abbe du Bois als Pros 
[og zu den Conferences de notre Dame de Paris, Louvain 1845; endlich Lorain 
Biographie historique du L., Lüttich 1847. Cm. 
Lacroir, Syiveftre Krancois, berühmter Mathematifer, geboren 1765 
zu Baris, Schüler von Monge, der ihm 1782 die Profeffur der Mathematif an 
der Marinefehule zu NRochefort verfchaffte. 1786 wurde L. ald Condorcet's Ers 
fagmann nach Paris berufen, erhielt 1787 den alademifchen Preis, kam im fel- 
ben Jahre an bie Militärfchule u., nach deren Auflöfung, ITS an Te Baia 
Schule in Befancon; 1793 wurde er Eraminator ter Artilerestgpillinge, TON 
Kanzleibireftor bei ber Gommiffton zur Reorganklatton ed Dteriied WR 
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lehrte er an der Normalfchule, wurde Profeſſor an ber Eentralfchule und 1799 
an der polntechnifchen Schule, im felben Jahre aber, ben 25. Mat, Mitglied der 
Akademie. Bei der Wiederherſtellung der Univerfität 1809 wurbe 2. Profeſſor 
an derfelben und Dekan ber faculi& des sciences; 1815 wurde er Profeflor am 
College de France, 1821 aber legte er alle Stellen nieder, bis auf legtere Pros 
feffur, die er bis zu feinem Tode, den 24. Mai 1843 beibehielt. Stets Bat fidh 
L. von aller Bolitit ferne gehalten; die größten Berbienfte erwarb er ſich um 
den Unterricht in der Mathematik, theild durch feine münbliche Lehre, theils durch 
feine zahlreichen, weit verbreiteten Lehrbücher. ein wichtigſtes Wear if: „Cours 
de mathematique,*“ 9 Bde., Taris 1797—1816, defien einzelne Theile mehrfache 
Auflagen erlebten u. in verfchiedene Sprachen überfegt wurden. E. Buchner. 

Lacrymae Christi (Thränen Ehriffi), ein am Fuſſe bes Veſuv 
wachfender, rother, feuriger Wein, weldyer aus dem, aus den halbgeweltten Trau⸗ 
ben von felbft, oder nur mittelft eines leichten Druckes ausfließenden Safte bes 
reitet wird. Die Weine von Iſchia, Nola u. Bozzuoli fommen meift auch unter 
dDiefem Namen in den Handel. 

Lactantius, 1) Lucius Edlius Kirmianus, war, wie er felbft fagt, 
früher Heide u. trat erft fpäter, ohne Zweifel noch vor ber diocletianiſchen Ehriftens 
berfolgung (303), zum Chriftenthume über. Er erhielt feine Bildung in der Schule 
des Arnobius zu Sina, weßhalb Einige ihn für einen gebornen Afrikaner Halten, 

während Pindere aus dem Namen Firmianus auf eine italiſche Abkunft (von 
Firmium im picentinifchen Gebiete) ſchließen. Ex lehrte früher (nad Hieronymus) 
in Rifomedien die Rhetorik, entfagte fpäter biefem Amte und wendete fidh zur 
Schriftſtellerei. Da die Ehriften nicht nur mit Feuer u. Schwert von den Kai⸗ 
fern verfolgt, fondern auch von den heibnifchen Gelehrten mit den Waffen ber 
Wiſſenſchafi, des Wipes u. Spottes angegriffen wurden, fo fühlte 2. ſich aufs 
gefordert, gegen fo viele fchwere Unbilden die Vertheidigung der gehaßten und 
geihmähten Religion zu übernehmen, um fo mehr, als dabei, wie er beobachtet 
zu haben glaubte, wenigfiens theilweife Unfenntniß bderfelben u. fchwere Mißs 
verftändniffe zum Grunde zu liegen fehienen. In der Folge zog ihn K. Konſtan⸗ 
tin an feinen Hof nad Gallien u. machte ihn zum Lehrer u. Erzieher feines 
Sohnes Erispus, was fchwerlich vor 312 füllen kann. Weitere Angaben über 
fein Leben u. über feinen Tod fehlen und. Man vermuthet, daß er in Gallien, 
u. zwar in der kaiſerlichen Reſidenz Trier, um 330 geftorben ſei. %., biefer 
hriftliche Cicero, ftand an gründlicher Gelehrſamkeit u. Feinheit ber Bildung uns 
ter den Gelehrten feiner Zeit oben an, lebte in freiwilliger Armuth u. wird von 
dem Bifchofe Eucherius von Lyon zu Denen gezählt, die fi Gewalt angeben 
haben, dad Himmelreich zu erringen. Er entfaltet (fagt Möhler) in feinen Schrifs 
ten im Allgemeinen eine Grünbdlichfeit u. ein Maß theologifcher Kenntniffe, wie 
man fie Faum erwarten möchte. Wärme ber Empfindung, Geiftesfülle u. Klarheit 
bes Bewußtſeyns drüdt fich in allen feinen literarifchen Produften ab. Ex trägt 
Alles in einer lichten, bedachtſamen, wohlgeorbneten Sprache vor An Regel 
mäßigfeit u. Reinheit bes Style, an Schönheit u. Eleganz der Darftellung, übers 
trifft er faft alle Väter des chriftlichen Altertfums. „In der Expofition ber 
eigenthuͤmlich chriftlichen Lehrfäge im Einzelnen treffen wir in Mitte gelungener 
philoſophiſcher Entwidelungen, wie bei anderen Schriftftelleen biefer Richtung, 
mande Mißgriffe, irrige Anfichten u. Halbheiten” (Moͤhler). Unter feinen und 
erhaltenen Schriften ftehen feine „Institutionum divinarum libri septem“ oben an, 
eine umfafjende Apologie des Ehriftenthbums, wodurch der Verfaffer den Menfchen, 
welche, duch ihre Schuld irre gegangen, ben Weg zur Wahrheit nicht mehr 
zurüdfinden, benfelben zeigen u. zugleich jene, welche bereits bei ihr angelangt 
find, Darin befefligen will. 2. faßt den Endzweck unferes Dafeyns kurz fo zuſam⸗ 
men: „darum ift die Welt gefchaffen worden, damit wir geboren werden; wir 
sverdben geboren, bamit wir den Schöpfer der Welt u, unierer KR ertennen, win 
erfennen ihn, bamit wir ihn verehrten; wir wereiiten Von, art wir al em 


Ladenberg. 503 


ber Anftrengung bie Unfterblichfeit empfangen, weil bie Berehrung Gottes bie 
hoͤchſte Anftrengung erfordert ; darum werben wir mit ber Unftesblichkeit belohnt, 
damit wir, ten Engeln ähnlich, dem höchften Vater u. Herrn auf immerdar Dies 
nen u. Gott ein ewig bauerndes Reich bilden: das ift der Inbegriff aller Dinge, 
das Geheimniß Gottes, das Mofterium der Welt." — Wir haben von. ben 
Werten des 2. über 100 Ausgaben; bie beften darunter find von Thomaflus, 
Antw. 1570, 1587, Paris 1589; Iſaͤus, Bäfena 1646, Rom 1650; Th. Spar, 
Drf. 1684; Cellarius, Leipz. 1678; Walch, Leipz. 17155 nn Bött. 1736; 
Bünemann, Lpz. 1739; Le Brun u. Lenglet du Fresnoy, Paris 1748; N. Zaver, 
Rom 1754 f. Die neuefte Ausgabe beforgte Fritzſche, Lpz. 1842|. Eine Ueber 
fegung ber Inst. beforgte Hergt, Queblinb. 1787 (mit neuem Titel. 1818). n. 
— 2) L. Placidus, ein lateinifcher Grammatiker aus ungewifiem Zeitalter, wahr: 
Icheintich aus dee Mitte des 6. Jahrhunderts n. Ehre. Gemeinigli halt man 
ihn für identifch mit dem Lutatius, einem chriſtlichen Sprachlehrer des 6. Jahn 
hunderts, der einen Commentar über bes Statius Thebais gefchrieben hat. Bon 
ihm ift ein kurzer profaifcher Auszug aus den Metamorphofen Ovid's, den man 
in verfchiedenen Ausgaben diefes Dichters entweder befonders, ober als Inhalts⸗ 
anzeige der einzelnen Bücher antrifft. Auch hat fie van Staveren feinen Mythos 
graphen einverleibt mit Anmerkungen von Runder 
- Zadenberg, 1) Johann Peter von, k. preußifcher geheimer Staatöminifter, 
geboren ben 15. Auguft 1768 zu Magdeburg, wurde von feinem Vater, ber dort 
Kaufmann war, ebenfalls für dieſes Gefchäft beftimmt, ſtudirte indefien feit 1787 
zu Halle die Rechte und Kameralwifienfchaften und durchlief dann ſchnell bie 
erſten Dienfiftufen. Vom Jahre 1795 an Krieges und Domainenrath in Ans⸗ 
bad), wurde er 1806 zum Direktor ber Kammer in Byaliſteck ernannt, 1807 im 
leiher Cigenſchaft nach Marienwerder verfept und 1809 Regierungsbireftor in 
Motadam. Im Jahre 1810 wurde er zum Direktor der Section für direkte und 
indirekte Abgaben ins Yinanzminifterium, 1817 zum Direktor der neu organis 
firten ©eneralcontrole und 1820 des Schagminifteriums berufen. In Anerken⸗ 
nung feiner Berbdienfte wurde er, nachdem er bereitö 1817 in den Adelftand ers 
—* worden war, 1823 Chef der Oberrechnungskammer, 1825 wirklicher ge⸗ 
eimer Rath und Chef der Generalcontrolle, bis zur.Aufhebung dieſer Behörde 
im Jahre 1826. Hierauf wurde er 1835 Da der gefammten Domainens, Forſt⸗ 
u. Jagdverwaltung, als einer felbfiftändigen Verwaltung des Hausminiſteriums, 
und 1837 geheimer Staatsminifter. Am 25. Rovember 1839 feierte er fein 
Dienftjubiläum und erhielt am 14. November 1842 auf wiederholted Anfuchen 
feine Entlaffung. Seit diefer Zeit lebt er in Berlin im Kreife feiner Familie. 
Zur Beier feined Dienfljubiläums errichteten die Korfibeamten die L.fche Stifs 
tung zur Erziehung unbemittelter Söhne von Forftbeamten, welche 2. durch eine 
nahmhafte Summe aus feinem Privatvermögen unterfügtee — 2) 2. (Adals 
bert von), Sohn des Vorigen, königlich preußifcher wirklicher geheimer Ober- 
regierungsrath, Mitglied des Staatsrathg u. Direktor im Minifterium der geiſt⸗ 
lichen, Unterrichts: und Medizinal-Angelegenheiten, wurde den 18. Februar 1798 
zu Ansbach geboren u. mußte, wegen der öfteren Verſetzungen feines Vaters, 
feine oft unterbrocdhene Schuld ibung durch eigenen Fleiß ergänzen, bis er fie von 
1810 — 13 auf dem Friedrich Wilhelms Gymnaftum zu Berlin vollendete und, 
nad beftandenem Abiturienten-Gramen dem Aufrufe des Könige im Jahre 1813 
folgend, als Freiwilliger in das Garbebragoner- Regiment eintrat, aus welchem 
er 1815 ald Secondelieutenant austrat. Nach in Berlin, Heidelberg und Göt⸗ 
tingen zurüdgelegten Studien der Rechte und Kameralwiffenfchaften trat er 1818 
als Auscultator in den preußifchen Etaatstienft, wurde, nach verfchiedenen An⸗ 
ftellungen, im Jahre 1824 Regierungsrath u. Juftizrath in Köln, im Jahre 1830 
Oberregierungsrath, erſt in eanigeberg, dann in Merfeburg und im Jobxe IHIA 
Praͤſident ber Regierung in Itier. Im Jahre 1839 wurte er, auf \wÄnttems, 
Wunfh bes Miniſters von Altenfein, zum Direktor In hefen Bntteiiem, Y-- 
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rufen, zum wirklichen geheimen Oberregierungsrathe und darauf zum Mitgliede 
des Staatsrathes ernannt. Nach Altenſteins Tode verwaltete er das Miniſterium 
deſſelben vom 14. Mai bis zum 22. October 1840, wo daſſelbe an den Miniſter 
Eichhorn uͤberging. Seitdem iſt er Direktor in des Vorgenannten Miniſterium 
der proteftantitch > neififichen und Unterrichtsangelegenheiten, und verbindet damit 
feit 1841 die Stelle eines außerorbentlichen Negierungsbevollmädhtigten an der 
Univerfität zu Berlin. Als Schriftſteller Bat er, jedoch ohne feinen Namen, 
während feiner bienftliden Etellung in den preußifchen NRheinprovinzen zwei 
brauchbare Bücher, die „Ueberficht der preußifchen unb franzöflfchen Hypotheken⸗ 
verfaffung* (Köln 1829) und „Preußens gerichtliches Verfahren in Eivils und 
Criminalſachen“ (3. Aufl. Köln 1842) verfaßt. In feinen Amteverhältnifien 
ift 8. ein Mann von großer Dienfttreue und Hingebung für die Ehre feine 
Ken und tenntnißreicher 
Freund des Schönen in ber Ratur und Kunft; im Umgange zeigt ex fich liebens— 
würdig und human. wR. 
Ladislas, Name mehrer Könige von Ungarn, aus dem Stamme ber Ar; 
paben. 1) 2, der Heilige 1077—95, ein Fräftiger, tapferer König. Er ſchlug 
die Kumanen zu wiederholten Malen u. töbtete ihren Anführer Afos im Zwei: 
kampfe. Kroatien hat er mit Ungarn vereinigt; viele Klöfter theils gehiftet, theils 
dotirt; bie Bisthüͤmer Agram und Großwarbein hat er gegruͤndet. Den deutſchen 
Fürften, Die für ben Papſt gegen Kaiſer Heinrich IV. ſtanden, bot er 20,000 
Meiter zur Hülfe an. Die ungarifchen Ehroniften behaupten, daß nach dem Tode 
Hermanns von Lothringen, die Gegner Heinrichs IV. 2. zum Gegenkönige wählen 
wollten, biefer aber die Wahl abgelehnt habe. Er wurde kanonifirt buch Papft 
Edleftin II. im 3. 1198. — 2) 2.11. ftürste feinen Neffen Stephan IH. vom Throne 
1161, ftarb aber ſchon nach fechsmonatlicker Regierung 1162. — 3) L. II, 
genann das Find, wurde, dreijährig, noch als fein Vater Emrich lebte, ge 
ont. Als Emrich ftarb 1201, wurde Andreas, des Verftorbenen jüngerer Bruder, 
Bormund 8, IH. Aber die Königin Wittwe, Konftanze von Aragonien, mißtraute 
dem Vormund u. floh nach Defterreich fammt dem Sohne. Leopold von Oeſter⸗ 
reich zog das Schwert, allein bevor der Krieg ausbrach, ftarb 2, III., nachdem er 
beiläufig fehs Monate König gewefen, 1202. — 4) 2. IV., genannt der Ku⸗ 
mane, wegen feiner Vorliebe für biefes Volk 1272—90. Er fand mit Kaifer 
Nudolph gegen Ottofar von Böhmen, fowohl im erften, al8 auch im zweiten 
Kriege. In der Schlacht an ber Laa fochten 20,000 Ungarn und Sumanen mit; 
König 2%. war felbft zugegen. Er wurde von feinen Lieblingen, ben Kumanen, er- 
fhlagen. — 5) 8, V., der Spätgeborene (Posthumus) 1445—57, Sohn Kaifers 
Albreht I., als König von Ungarn Albrechts I. 2. Fam nach des Vaters Tode 
zur Welt 1440. Die Mutter ließ ihn krönen, aber die Mehrzahl der Ungarn 
wählte Wladislaw von Polen zum Könige 1440. Bier Jahre währte der Vuͤr⸗ 
gerfrieg, bis Wladislaw in der Schlacht bei Varna gegen bie Türken blieb 1444, 
Dann wurde 2. allgemein als König anerkannt. Aber feine Mutter war ge: 
ftorben und er in der Bormundfchaft Kaifer Friedrich IV. Dem Reiche ſtand alfo 
Johann Hunyadi als Gubernator vor 1444—52 (f. Johann Hunyadi). Als 
der junge König durch Die Defterreicher 1452 der Bormundfdhaft entnommen 
ward, war er noch zu fung, um die Verwaltung feines Landes ſelbſt zu führen; 
ed verwaltete alfo: Defterreih Ulrich Cilly u. fpäter Enzinger, Böhmen Georg 
Podiebrad, Ungarn Johann Hunyadi. In biefe Zeit, 1452—56, fallen abermals 
große Siege Hunyadi’s über die Türken. Nah dem Tode beffelben wurde Ulrich 
Cilly, der Todfeind des Haufes Hunyabdi, durch Anhänger der Hunyadi's zu Bel⸗ 
grad ermordet 1456. Der König gelobte zwar ben beiden Söhnen Hunyabi’s 
(f.2. Hunyadi u Matthias Eorvinus) Verzeihung bes Gefchehenen, ließ 
aber bennoch bald barauf 2. Hunyadi enthaupten; Matthias führte er als Gefan⸗ 
enen mit fih nad) Prag zur Bermählung mit Magtalena, Todarer Koda NL, 
önige von Frankreich, aber früher noch Yarb ter junge Köhd ol TI 
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Krankheit: nach det Bermuthung jener Zeit an @ift, wahrſcheinlich aber an 
einer Gedärmeentzündung. " Mailath. 

Ladoga⸗See, der größte Landſee im europaͤiſchen Rußland u. überhaupt in 
Europa, zwiſchen den Gouvernements St. Peteräburg im Süben, Dlonek im. 
Dften u. Wiborg im Norden u. Weften, tft 25 Meilen lang, 15 Meilen breit 
u. dat einen Flaͤchenraum von faft 300 [] Meilen. Er nimmt eine bedeutende 
Menge Flüße u. Flüßchen (gegen 70) auf, von denen aus bem Gouvernement 
St. Petersburg der 1000° breite Wolchow (durch den er mit bem Ilmenſee ver- 
bunden ift), der Siaft u. a., aus dem Gouvernement Dloneh der Swir (Ab- 
fluß des Onega-See’s), die Dlonfa u, a, und aus bem Gonvernement Wibor 
die Wuora (Abflug des Saimaſee's) befonders zu merken find. Ex fließt bur 
die 8 Meilen lange Newa in ben finnifchen Meerbufen ab, Bat viele Bufen, 
Vorgebirge, Klippen, Sanbbänfe u., auf ihm ſelbſt herrfchen Häufige Wirbelwinde 
u. Sremungen. Deßhalb iſt er ſchwer zu befahren u. ‚Peter der Große ließ 
aus Diefem Grunde den L.⸗Kanal 1719 anfangen, welcher 1739 vollendet wurde, 
70° Breite, 7— 10° Tiefe u. 32 Schleufen hat, durch den Wolchow und mehre 
fleine Flüſſe gefpeist wird u. von Echlüffelburg über Neu⸗L. bis zur Muͤndu 
bes Swirfluffes (fübwärts vom 2,6.) nach einer Lange von 104 Werften aufs 
hört. Auf feinen zahlreichen Graswerbern u. Infeln (Kari, mit Marmorbrüchen, 
Arefaan, Manizu mit 117 Höfen u. a.) gibt es viele Seehunde u. er felbft iſt 
vol ſchmackhafter Fiſche. Der L.⸗Kanal fieht mit dem kaspifchen unb weißen 
Meere durch kuͤnſtliche Waflerftrafien in Verbindung und IR daher für Rußland 
von großer Wichtigkeit. Bei niedrigem Wafferftande pumpen täglich zwei Dampf- 
maſchinen 15,000 Kubiffuß Waffer zu feiner Speifung. Zulſchen ihm u. bem 
L.⸗S. am Wolchow liegt bie ruffifche Kreisftadt Nowafa-Ladoga, mit 3000 
Einwohnern, 1701 gegründet u. im Süden dieſer Stadt der Bleden Rarois 
Ladoga mit 50 Häufern. w 

Ladronen oder Diebsinfeln, auh Marianen, heißt eine Sufelgruppe 
im auftralifehen Ocean zwifchen 13 u. 20° nörblicher Br. u. 161—164° %., bes 
ftehend aus 16 — 20 Infeln, welche größtentheils vulkaniſch find. Feuerberge 
find auf einigen noch jet thätig. Bewäfferung ift hinreichend vorhanden; Das 
Klima gemäßigt, dee Boden meift fruchtbar, die Vegetation reih an mannigfal- 
tigen Tropengewaͤchſen, vorzüglid Palmen u. Feigenbaͤumen. Reißende u, gifs 
tige Thiere gibt es nicht ; einheimifch find urfprünglich nur Ratten, Bampyre, 
Hühner, Enten, Amfeln, Papageyen, Strandläufer, Wafferhühner, grüne Eis 
dechſen, Echildfröten, große ſchwarze Amelfen, Muskitos u. ſ. w. ngeführt 
wurden: Rindvieh, Pferde, Efel, Schweine, Ziegen, Schafe u. Lagen. Bon Mis 
neralien ift faft Nichts bekannt. Die jeht faft ganz ausgeftorbenen Ureinwohner 
malaifchen Stammes befaßen ziemliche Cultur. Die Sprache war fanft, woßl- 
flingend u. reich an Wörtern. Reltgiöfe Begriffe waren nur höchft ſchwache vorhan⸗ 
den. Die jegige Bevölferung, gegen 6000, befteht aus Epaniern u. Einwanderern von 
den Philippinen und aus Peru, bie ſich unter einander innig vermifcht haben. 
Die herrichende Religion iſt die Fatholifche. Handel wird wenig getrieben. Die 
Infeln bilden ein Gouvernement unter Nufficht bed Vicekönigs von Manila; 
die Berwaltung ift ganz fpanifch. Vortheile zieht die Regierung von biefer Colo⸗ 
nie nicht. Nur als Zwifchenftation für die Fahrt nach Amerika ift fie wichtig. 
Gntdedt wurden die 2. 1521 durch Magelhaens u. erhielten ihren Namen 
(Diebsinfeln) von der Neigung der Bewohner zu Diebereien. 1668 wurde bas 
Chriſtenthum eingeführt; 1680 nahmen die Spanier die Infeln in Beſttz. Kriege 
und Krankheiten Haben bie Ureinwohner, gegen 100,000, allmälig vertilgt. Die 
wichtigften Infeln find: ®uajan mit den Häfen Umata u. San Luis und der 
Stadt S. Ignazio de Aganna, dem Sitze de8 Gouverneurs; ferner Zarpana 
Zinian mit merkwürdigen Heberreften des Alterttums;, Sayyon ut Uiumsss 
oder Eongfong, einzeinziger, 8500' eher ſchwaezee DU. | 

Ladung 1) bie zu einem Schuße erforderliche Buloermenee, RE ÜRLTY 
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— 2) Die zum Abfeuern eines Geſchuͤtzes oder Gewehres erforberliche, dem Abs 
feuern vorangehende Handlung, die in dem, nad gewiſſen Vorſchriften erfolgen; 
den, Hineindringen der nöthigen Stoffe in das Geſchütz oder Gewehr befteht.— 3) 
Die Laft, die ein Fuhrwerk oder Schiff trägt, mit Rüdficht auf die gehörige Verthei⸗ 
lung derfelben: bei exfterem nach Größe u, Stärke des Wagens, fowie nach Ans 
zahl u. Kraft der Pferde, bei letzterem nach Berhältniß der Tragkraft bes Fahr⸗ 
zeuges. L.is⸗Certificat nennt man die Beicheinigung, welche eine Obrigkeit 
in Kriegszeiten einem Schiffer ausftellt, daß die in feinem Schiffe geladene Waare 
neutrales Eigenthum ift und daß fich feine Kriegskontrebande darunter befindet. 
Der Echiffer muß, um baffelbe zu erhalten, diefe Eigenfchaft feiner 2. beeidigen, 
— 4) Eiche Eriminalprozeß. 

Lady 1) in England urfprünglich der Titel der Gemahlinnen ber Lords u. 
derjenigen Staatsbeamten, denen ihr Amt Sitz im Oberhaufe gibt; im gewöhn; 
lichen Leben wirb inbefien biefer Titel auf alle Frauen u. Töchter bes Adels u. 
der gebildeten Stände ausgedehnt. — 2) L. heißt auch ein bunter Wollenzeug 
zu leichten Srauen: u. Mannsfleidern, Mänteln u. ſ. w., ber eigentlich dem un; 

eföperten Flanell fehr nahe kommt u. in England, Frankreich und ben Rieder; 
anden, fowie in ganz Deutfchland gefertigt wird. Wan hat die 2. glatt, gemuflert 
und quadrillixt. 

Lächerlich nennt man, was unmwillfürlich zum Lachen (f. b.) reist. Weber 
ben Grund des L.en gibt es eine Unzahl von Erklärungen, deren jede zwar 
ewiſſe Merkmale enthält, Feine aber erfchöpfend erfcheint, wohl auch kaum er, 
Heinen kann, weil fich nichts Entgegengeiehteres auffinden läßt, als bie Dinge, 
worüber gelacht wird. Bei genauerer Unterfuchung ergibt fich, daß faft alle Ex: 
klaͤrungen, bie wire befigen, mehr oder minder ſich auf bie ariſt otelifche lügen, bie 
das Le als eine befondere, jedoch weber fehmerzliche, noch verberbliche, Bertrrung 
u. Häßlichkeit bezeichnete, oder auf bie von Kant, der es die in Nichts fich aufs 
löfende geipannte Erwartung nannte — Um über bie Beichaffenheit des 2.en 
zue Klarheit zu gelangen, ift zuvörderſt zu bemerken, daß es eine Intelligenz 
voraus ſetzt, fowohl von Seite des Lachen Erregenden, als des Lachenden. Es ges 
hört alfo dem Menſchlichen ausfchließlich an u. kann auf vernunftlofe Wefen nur 
durch deren ‘Berfonifizirung übertragen werden. Jene Intelligenz erzeugt nun ein 
Doppelverhältniß, indem fie bei dem Lachen Erregenden eine unerwartete u. freie, 
auf individuelle Weife gebildete Umkehr der natürlichen Verhältniffe, d. i. einen 
Gegenfab von dem, was ſeyn follte, und dem Gegentbeile einen Eontraft des 
— u. feiner Erſcheinung, kund gibt u. dieſe Umkehr, welche keineswege 
nothwendig abſichtlos zu ſeyn braucht, von der Intelligenz bed Lachenden ans 
geſchaut, und in ihrem eigenen Widerfpruche erfannt wird. Es iſt daher eine 

richtige Bemerkung, daß, wenn man über fich felbft lacht, dicß nie in dem Augen⸗ 
blide gefchieht, wo bie erwähnte Umkehr Statt findet, fondern immer fpäter, 
wenn die eigene Erkenntniß berfelben, das Auffaffen bes eigenen 2.en hinzutritt, 
folglich ein Doppelverhältniß gleichfam in der eigenen Perſon fich einftellt. Dies 
je8 Erkennen fest mithin eine Ueberlegenheit voraus; da foldhe aber der Quali⸗ 
tät und Quantitaͤt nach ſehr verfchieden feyn fan, fo begreift man unfchwer, 
weßhalb fowohl die Auffaſſung des 2.en, wie deffen Wirkung, nicht überall gleich 
u. auf Perfonen in dem Grade geringer ift, je mehr dieſe ſich vergeiftigt haben. 
Herner folgt aus dem gewöhnlichen Urfprunge bes Lachens, der ein Zuftand ber 
Sröhlichkeit ift, daB im L.en weder förperlidhe Unvollkommenheiten beruͤhrt, noch 
ernfte, vernünftige und fittliche Intereſſen des Menfchen verlegt werden dürfen. 
Denn in beiden Fällen würde das reine Wohlgefallen, welches die Anfchauung 
jener Umkehr natürlicher Berhältnijfe erregen fol, aufgehoben u. den Belachten 
Kraͤnkung oder Schmerz zugefügt werben; mithin Tann hier auch von dem fchas 
benfroben u. verhöhnenden Lachen, wie von dem ber Verzweifelung u. dergleichen 
bie Rebe nicht feyn. Aus dem Geſagten würde K wan ergeben, oh \. Seo. 
was ein fröhlidjes Lachen erregt oder dazu anreiit, \nhemn eine Teeie 1. WOEEMUT- 
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tete Umkehr natürlicher Verhaͤltniſſe an einem Anderen anſchaulich wahrges 
nommen wid. - 

Lähmung (Paralysis) ift die Beraubung des Gefühles u. der freiwilligen Bes 
wegung eines oder fämmtlicher Qlieder des Körpers. Sie erhält den Namen * 
plexie, ſobald fle allgemein iſt; Hemiplegie, wenn fie bloß eine Seite; Pas 
raplegie, wenn fie nur die unteren Ertremitäten trifft. Miles, was die Mit⸗ 
telpunkte der Nerven, befonders das Gehirn, erregen kann, wie alfoholhaltige 
Getraͤnke, heftige Leidenfchaften, zu lange anhaltende geiftige Arbeit, Ueberfluß 
an Blut, führt endlich 2. herbei. Man behauptet, daß die Männer ber 2. mehr 
unterworfen feien, als bie rauen. 

Laeten, Lafen, ein Dorf in Belgien, in Eübbrabant, noͤrdlich von Brüffel, 
wohin ſchoͤne Allen führen, mit einem töniglichen Luſtſchloſſe (erſt Echönberg 

enannt u. 1784 für ben öfterreichiichen Statthalter in den Niederlanden erbaut, 
n welchem Napoleon zuweilen und befonders vor dem ruffifchen Belbguge 1811 
wohnte) und einem ſehenswerthen Garten u. Parke, Kattunfabrif u. 1580 Eins 
wohnern. — Hier ein Gnadenbild, u. auf dem Gottesader die als „Rorma” von 
Geefs gearbeitete [Böne Marmorftatue der Saͤngerin Malibran. wR. 

Lälius, ein römifches PBatriciergefchlecht, von welchem bie Familien Arche⸗ 
laus u. Balbus abftammen. Wir führen daraus an: 1) Eajus L., mit dem 
Beinamen Sapiens (der Weiſe), Freund u. Legat des älteren Scipio Africanus 
u. Anführer der xömifchen Flotte in Spanien im 2. punifchen Kriege (1. d.). 
Er Half dem Scipio Garthagena erobern, blieb darin Befehlshaber, beftiegte 
mit Maifiniffa den Syphax, eroberte befien Sand u. nahm Ion defangen. 1 
vor hr. begleitete er das Konfulat. — 2) Cajus 2, Enkel bes Borigen und 
Greund des Scipio Aemilianus, Schüler der beiden Stoiker Bandtius u. Dio⸗ 
genes, war im Jahre 140 v. Ehr. Conſul u. gleich ausgezeichnet als Gelehrter 
u, Staatsmann, wie als Feldherr. Im 3. punifchen Kriege beftegte ex den V 
thus in Hifpanien. Nach ihm benannte Cicero fein Buch über die Freundſchaft. 

L2ämmergeier (falco barbatus), ber größte ber europälfchen Raubvögel, ges 
hört zu ben geierartigen Falken oder Geieradlern (gypadtos), bie an Kopf u. 
Hals kurz befiedert, mit langen Fittichen u. kurzen, ganz beflederten Fuͤßen vers 
jehen find und, neben lebendigen Thieren, auch Nas verzehren. Er ift gegen 4 
Fuß lang, fhwarzbraun, mit helleren Heberrändern, unten roſtgelb, am Kopfe 
gelblichweiß mit langen Bartborfien an bee Schnabelwurzel, korallenrothen Aus 
gen, fpaltförmigen Rafenlöchern u. einer Klügelbreite von 8-9 Fuß. Man fins 
det ihn auf den Hochgebirgen Europa’s u. Mittelafiene. Er horſtet auf ſchwer 
zugänglichen Belfenfpigen, wo er im März 2—4 weiße, braungefledte Eier aus⸗ 
bruütet, fliegt außerordentlih Hoch u. ift in feinen Jagden aur iegen, Schafe, 
Gemſen, Hafen, Waldhühner, Murmelthiere ꝛc. ein eben fo kuͤhner, als gefuͤrchte⸗ 
ter Räuber. Daß ex auch Kinder biß zu 6 Jahren raube, fcheint aus mehren 
Da aften Berichten erwiefen, obwohl dies von neueren Raturforfchern bezwei⸗ 
elt wird. Erwachſene Menfchen dagegen greift er wohl nur an, um ihnen eine 
Beute abzufagen, oder den Raub feiner Jungen zu rächen. 

Länge. 1) Geographiſche 2. Heißt ber Abftand eines Ortes auf ber 
Erboberfladde von dem erften Meridiane, defien Annahme auf Uebereinkunft bes 
ruht. Sie wird nach den Meridianen gemefien, welche durch den Aequator bins 
durch nach beiden Polen laufen, wobei berüdfichtigt werben muß, baß bie Grabe, 
in welche die Parallelfreife zerfallen, nach den Shofen zu immer Fleiner werden. 
Eine andere Berfchiedenheit der 2,-Beftimmung entfteht, je nachdem man von 
dem erften Meridian aus nad Often, oder nach Weften zu zählt. Man findet 
bie 2.-Beftimmung eines Ortes da, wo der Meridian mit dem Parallelkreiſe 
fi ſchneidet. Um bie Abftände der Meridiane von einander aufzufinden, bienen 
die Beobachtung bei Dionds u. Sonnenfinfterniiien, bei dem Eins won Yuan 
ber Monbdfleden in bem Erdſchatten, bei der Verfintterung der Urakeniee I 

Jupiter u ſ. w. Diefe. ſchwierige Berechnung wich weð Top von rain 
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länder Mudge erfundene Ehronometer (f. db.) wefentlich erleichtert. — 2) L., 
in ber Aſtronomie bie in der Ekliptik des Himmels liegende Coordinate, welche 
mit der Breite den Ort irgend eines Eternes in Bezug auf bie Ekliptik beftimmt. 
Die &, wird durch den in Braden u. f. w. ausgebrüdten Theil (Bogen) beflimmt 
oder angegeben, welcher zwiſchen dem Frühlingsäquinoctium u. dem Breitenfreife 
bes Sternes enthalten if. Die 2. wird vom Frühlingsäquinoctium aus, d. i. 
von 0° Y, von Weften nach Often (nach der Folge der Zeichen) von 0° bie 
360° in einem fort gezählt. Sehr oft wirb aber auch bie 2. burch eines ber 
12 Zeichen der Ekliptik nebft den zugehörigen Graben u. f. w. auagebehdt we 
alsdann nie mehr, ald 30 Grade Höchftens, vorkommen können. Es if daher 
3. B. eine 2. von 32 14° 7° einerlei mit der L. von 104° 7°. Die 2. alle 
Sirfterne Andert fidh, wegen des Vorruͤckens der Nachtgleichen, fortwährend, wie: 
wohl bloß fehr langfam, während ihre Breiten ungeÄndert bleiben. Bei ben 
Planeten wird zwiſchen heliocentrifcher u. geocentrifcher L. (f. geocent riſcher 
u. heliocentrifger Ort) unterſchieden. Man unterfcheidet außerdem mitt 
lere, wahre u. fheinbare L. 

Längenbureaur heißen die zu London u. zu Paris Behufs ber genauen 
Beftimmung der geographifchen Lage wichtiger Orte, namentlich der geographis 
ſchen Längen, beftehenden tiffenfchafilichen Anftalten. 

Laenuec, Rene Theophile Hyacinthe, berühmter Arzt, geboren den 
17. Februar 1781 zu Duimper in ber Riederbretagne, im Departement Finisterre, 
aus einer Richterfamilie, wurde bei feinem Obeime, einem Arzte in Nantes, er 
zogen, erhielt aber bei den damaligen unrubigen Zeiten nur fehr mangelhaften 
Unterricht; dagegen begleitete er zeitig feinen Oheim bei den Krankenbeſuchen u. 

ab fich viel mit Anatomie ab, wurde auch bald Spital⸗Aſſiſtent; 1800 nad 
Maris gekommen, holte er die früher vernachläffigten Studien nach, betrieb mit 
Eifer Latein u. Griechiſch u. ftellte, unterftüßt von feiner Kenntniß der nieder: 
bretagnifchen Dialekte, umfaffende Unterfuchungen über die celtifche Sprache an ; 
fein Hauptſtudium blieb aber immer die Anatomie. Bald machte er ſich durch 
feine fchriftlichen Arbeiten in dieſem Gebiete befannt, befonders aber durch feine 
Abhandlungen über Hippofrates u. über die Eingeweidewürmer, u. am meiften 
durch die von ihm erfundene Anwendung ber Akluſtik auf die Krankheiten ber 
Bruftorgane, die Auskultation (ſ. d.) mittelft des Stethoftops (ſ. b.), 
welche er zuerfi im Mai 1815 öffentlich befannt machte; 1816 wurbe er Arzt 
am Spital Beaujon u. bald darauf am Spital Neder u. machte nun das Stu⸗ 
dium ber Bruftfranfheiten zu feiner Hauptaufgabe; felbft Iungenleibend, fah er 
fih 1820 genöthigt, fi in feine Heimath in die Ruhe zurückzuziehen; gebefiert, 
aber nicht hergeſtellt, kehrte er 1822 nach Paris zurüd, um die Profeſſur ber 
mebizinifchen Klinik zu übernehmen; bald aber wankte feine Gefundheit aufs 
Neue und am 13, Auguft 1826 unterlag er. — Die pathologifch-anatomifchen 
u. phyſikaliſch⸗diagnoſtiſchen Leiftungen 8.8 bilden einen ber wichtigften Abfchnitte 
in der neueren Gefchichte ber Heilfunde, indem fein Beftxeben, bie pathologifche 
Anatomie zur Grundlage ber gefammten Heilfunde zu erheben, alsbald zum faft 
allgemeinen angenommenen wurde. Zur Löfung der darauffolgenden Hauptaufgabe, 
bie anatomifchen Veränderungen ſchon während des Lebens zu erfennen, Hat er 
durch die Erfindung der phnfikalifchen Exploration ber Brufthöhle einen glänzen; 
ben Beitra efiefert — Sein Hauptwerk if: „De l’auscultation mediate,“ 
2 Theile, act 1819, 1826, deutfh Weimar 1822. E. Buchner. 

Lärmflangen nennt man Stangen mit Laternen u. fonftigen Zeichen, welche 
im alle eines Alarmes aufgeftellt werben, um die Gegend zu erhellen u. Ber: 
irrungen vorzubeugen. 

aerted, dem Ramen nad ber Bater des Odyſſeus (f. d.), deſſen ei- 

gentlier Bater Siſ pP 508 gewefen ſeyn ſoll, welcher ſich bei Autolykos, einem 

Räuber am Parnaß, einquartirt hatte u. mit deifen (Ktner Todguer, Soritiia, io 
vertraut ward, daß fie —*— noch zeitig gewag an %, veveheh. warte, um an. 
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zum Bater des Odyffeus machen zu Fönnen. Der fo Hintergangene lebte als 
reicher Landmann auf der Inſel Ithaka, welche fpäterhin Odyſſeus beberrfchte. 
Einfam wohnte er nach bes Sohnes Abreife nach Troja u. war ſehr befümmert, 
als nach 20 Jahren die fchredlichen Scenen im Haufe der Penelopeia vorftelen, 
bis Odyſſeus fich felbft zu erkennen gab. — Athene, welche ſtets dem Helden 
ünftig gewefen, veriüngte, um ihm zu gefallen, ben alten Bater, fo daß er fich 
FIR in die Reihen der bewaffneten Kämpfer ftellte, ba bie Bewohner von 
Ithaka, Rache fuchend, gegen Odyffeus wohl ummauerte Wohnung anrüdten. 
Lätus (Zulius BPomponius), aus Amendolara, einem Schloffe in Eas 
labrien, ein unehelicher Abkömmling bes berühmten neapolitanifchen Gefchlechtes 
San Severino, ftudirte zu Rom unter 2. Balla die Humaniora, und als biefer 
1457 fach, ward er deſſen Rachfolger u. behauptete feinen Lehrſtuhl mit vielem 
Ruhme bis zu feinem Tode 1497. Die römifche LKiteratur war fein einziges 
Studium u. er ging in feinem römifchen Enthufiasmus fo weit, daß er die Er- 
bauung Roms feierlich beging und fogar dem Romulus Altäre erbaute. Seine 
Verdienfte um die Bildung gelehrter Männer aus mehren Ländern Europa’s 
machen ihn benfwürbiger, als feine febt faft ganz entbehrlicden Schriften, deren 
größter Vorzug im lateinifchen Style befteht. Er sefhäftigte ſich hauptfächlich 
mit Sammeln und Erklären römifcher Alterthümer, mit Ausgaben römifcher 
Claſſiker u. mit Ueberſetzungen griechifcher Claſſiker in's Lateinifche. 
Lafayette. Ein altes franzöfifches Geſchlecht, defien Name ſchon in den 
Kreuzzuͤgen vorfommt u. das urfprünglich aus ber Auvergne ftammt. Berühmt bier, 
aus find: 1) Louiſe Mortier, Fräulein de 2, Hofdame ber Königin 
Anna von Defterreih. Ludwig XII. liebte fie u. feine Liebe fand Erwieberun 
durch eine idyllifche Neigung. Als aber bes Könige Neigung flieg, nahm fie 
1637 ben Schleier. Indeſſen fuchte Ludwig, ja felbft die Königin, fie, als fie 
ſchon im Klofter war, von ihrem Entſchluſſe zurüdzubringen, fle blieb aber ihrem 
Vorſatze treu u. farb als Nonne 1665. — 2) Marie Madeleine Pioche 
de 2a Vergne, Gräfin be 2, eine ber gebildetften Frauen ihrer Zeit, gebo⸗ 
ren 1632. Tochter des MarschalsdesCamp Aymar de La Bergne, der 
ihr eine vortreffliche Erziehung gab, vermählte fih 1655 mit dem Grafen Frans 
çois be L., u. flarb, nachdem fie bie lehten Jahre ihres Lebens in firengen 
Religionsübungen zugebradt, im Mai 1693. Sie ift die Verfaſſerin mehrer 
Romane, die der Zeit nach als die erften in Frankreich anzufehen find, worin fie 
treue Gemälde menjchliher Stimmungen u. Leidenſchaften aufftellt, u. Begeben- 
heiten u. Leidenfchaften naturgemäß entwidelt. Sie wurde früh in der großen 
Welt eingeführt, u. war eine Sauptperfon der angenehmen Gefellfchaft im Ho⸗ 
tel Rambouillet, wo Akademiker, Schöngeifter u. Hofleute fih verfammelten und 
ſich über literarifche Gegenſtaͤnde beſprachen. Unter Moͤnage u. Rapin lernte fie 
felbft die Tateinifche Sprache u. machte nach ihrer Verheiratfung mit dem Gras 
fen Brangois de 2. ihr Haus zum Sammelplatze der ausgezeichnetften Geifter, 
von denen beſonders Huet, Lafontaine, Eegrais u. Menage am Häufigften bei 
ihr waren. Im innigften Freundſchaftsverhaͤltniſſe fland fie mit Barochefsucault, 
welcher, fo wie Segrais, fie mit kritiſchem Rathe bei Abfaffung ihrer Romane 
unterflüßte, von denen mehre unter deren Namen herausfamen. Ihre beften Ro⸗ 
mane find: Zaide, histoire espagnole (2 Bände, Paris 1670-71, am beften 
von Auger; neue Auflage, 2 Bände, Paris 1814); La princesse de Montpen- 
sier (Paris 1660, neue Auflage, Paris 1804); La princesse de Cleves, ou les 
amours du duc de Nemours avec ceite princesse (4 Bände, Paris 1678; 
2 Bände, Paris 1815); und Die Memoires de la cour de France pour les 
annces 1688—89 (2 Bände, Paris 1815). — S. Oeuvres completes, Paris 
1786, 8 Bände, zum Theil überfegt von Franz Schul; (Berlin 1789 — 94, 3 
Bände), zulegt am beften von Etienne u. Jay, zufammengehrudt wit den Werı 
fen der Damen Tentin u. Fontaines (5 Bände, Bades MI. — I Murder 
Jean Paul Rode Dves Gilbert Mortier, Maranid de %., gen 
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den 6. September 1757 im Schloffe Ehavagnac im Departement Haute: Loire, 
verlor feinen Vater in der Schlacht bei Minden noch vor feiner Geburt, u. feine 
Mutter farb, als er fich im College Dupleffis befand. Durch letztere Erbe eines 
jährlichen Einfommens von 100,000 Franks, verbeirathete er fi ſchon im 16. 
Jahre mit der Tochter des Herzogs von Noailles-b’Ayen, Fam dadurch in bebeu- 
tende Familienverbindungen u. wurde Hauptmann bei den Dragonern. Eeine 
befondere Vorliebe für Unabhängigkeit zeigte er beſonders beim Ausbruche bee 
Unabhängigfeitsfrieged der Amerikaner gegen England, wo er, feinen damaligen 
Sarnifonsort Metz verlaffend, trog des nusbrüdlichen Verbotes bed Hofes, Der 
Klagen feiner jungen Gattin u. dem Zorne feiner Familie, nad England ging, 
dort ein eigenes Schiff ausrüftete u. damit im Jahre 1777 zu Georgestown in 
Carolina landete. Obſchon ihm der Kongreß die Würde eines Beneralmajors 
antrug, fo diente er doch zuerſt als Freiwilliger u. erwarb ſich durch fein Bench: 
men die befondere Freundſchaft Washington's, ber fortan auf feine Denkweife 
u. Sefinnung einen bedeutenden Einfluß ausübte. Im erften Gefechte, dem er 
am 11. September bei Brandywine in ber Graffchaft Cheſter (Penſylvanien) 
beimohnte, wurde er durch einen Schuß am Schenkel verwundet, Half aber, kaum 
bergeftellt, den Sieg bei Slocefter erringen u. erhielt Dann den Befehl über eine 
Divifion in Virginien. Im Anfange des Jahres 1778 wurde er zum Oberbe: 
fehlshaber der Normandie ernannt u. nad Eanada gefhhidt, welche Expedition 
jedoch aus Mangel an Mitteln man: Diefem Unternehmen folgten ber be- 
rühmte Rüdzug von Barren-Hill, das Gefecht von Monmouth, wo 2. die Avant; 
garde befehligte u. ſich befonders auszeichnete, u. dann bie Einſchiffung des Corps 
von Sullivan, als der vereinigte Angriff gegen Rhode» Island in Folge bes 
Ruͤckzuges ber franzoͤſiſchen Flotte gefcheitert war. Im Jahre 1779 ging 8. auf 
die Nachricht, daß Frankreich an England den Krieg erflärt Babe, nach Frank⸗ 
reich zurüd, um der jungen Union Hülfe an Geld, Kriegsbedürfniffen u. Etrei- 
tern zu verfchaffen. In Paris angelangt, wurde er vom Hofe mit Achtung u. 
vom Volke mit Jubel empfangen. Branfreih erkannte die Unabhängigkeit der 
nordamerifanifchen Breiftaaten an u. 2. ging 1780 wieder nady Bofton, wohin 
ihm ein Hülfscorp& unter Rochambeau folgte. Ex befehligte nun Washington’s 
Bortrab, vertheidigte 1781 mit einem Corps von 5000 Mann, das er ſich zum 
Theil erft bilden mußte, Birginien gegen Gornwallis (f. d.), ſchnitt diefem 
Gencrale den Weg nad MWilliamsbourg ab u. bewirkte dadurch, nach Herbeieis 
lung Washington’s, deſſen Gapitulation. in Yorktown am 17. October 1781. 
2. ging nun nady Europa zurüd u. vermochte den fpanifchen Hof zur Kriegser⸗ 
flärung gegen England; feine Bemühungen wurden aber duch Die Friebensuns 
terhandlungen Frankreichs vereitelt. Nach Amerika zurückgekehrt, erhielt 2. das 
amerifanifhe Buͤrgerrecht u. Freiheit des Zutrittes zum Congreſſe. Nach feiner 
Ruͤckkehr 1784 befuchte er die Döfe von Berlin und Wien und wurde von 
Friedrich IL. und Joſeph I. mit Auszeichnung empfangen. Seine republifuni- 
hen Grundfäge u. fein Eifer, mit welchem er aufbdurdhgreifende Reformen drang, 
efielen indeffen um fo weniger dem Hofe, der den herannahenden Sturm bereits 
—*2* Im Jahre 1787 warb 2. Mitglied der Notabeln, erklaͤrte ſich für 
kirchliche u. bürgerliche Freiheit u. wird auf Die Nothwendigkeit einer Verſamm⸗ 
lung ber Reihsftände Hin. Eben fo betheiligte er fich bei den Ereigniffen von 1789, 
welche Die Berwandelung der Stände in eine Rationalverfammlung zur Folge hatten. 
Rah der Erftirmung der Baftille am 14. Juli 1789 präfldirte er der Ver⸗ 
fammlung und wurde an 15. zum Präftdenten der Deputation, welche bie Na⸗ 
tionalverlammlung nad Paris fihidte, u. darauf zum Commandanten ber Ratios 
nalgarde von Paris ernannt, als deren Gründer er zugleich anzufehen il. Am 
5. und 6. October rettete er den König und bie Königin aus ben Händen des 
Poͤbels zu Berfailles (f. Jakobiner), führte ihn nach Paris und nahm faft 
an allen Borgängen dafelbit, jedoch feinen Gefinnungen gemäß, Antheil. Es 
Batten fi nämlich in der Hauptftadt drei Kartionen gehllüet , von weiten ir 
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monarchifche die fchwächfte war u. bie aufftrebende republifanifche bie orleans'ſche 
nad und nad zu überflügeln anfing. 2. hatte in Amerika rein demokratiſche 
Grundfäge fih angeeignet, denen er bis zum Grabe treu blieb; boch erlaubte 
ihm die Milde feines Charakters und fein Abfcheu vor Blutvergießen nicht, das 
Ziel feiner Wünfche durch Mord oder Ungeftüm zu erreichen; er hoffte vielmehr, 
die Bolfsbewegung in lebereinftimmung mit der Rationalverfammlung leiten, 
Ludwigen zur Thronentfagung bewegen u. fo bie Beränderung ber Regierungs⸗ 
form ohne Gemetzel, Aufruhr und Mordanfchläge vollenden zu fönnen. Dann 
follte die alte Monarchie durch einen Bundesftaat erſetzt werden, befien erfter 
Präfident er jelbft, wie Washington in den vereinigten Staaten, feyn würde. 
An Durchführung diefes Planes arbeitete er unermüdet, wobei ihm bie Bers 
fegung des Könige nad Paris u. die Oeneralftaaten trefflich zu Statten kamen. 
Auch war er der Abgott des Volkes, auf welches er ungeheueren Einfluß aus; 
übte, Als Generalconmandant der Rationalgarde war er damals ber wahre 
Gebieter von Paris. Indeſſen wollte er den Thron nicht gewaltfam ſtuͤrzen; 
auch ftellte fich feinen Planen Mirabeau (f. d.) entgegen, ber vom Hofe ger 
wonnen worden war. Der Hof ſelbſt bot 2. die Würde eines Gonnetable oder 
Generallieutenants des Königreihe anz allein er wies eine foldde Ernennung 
von fih u. Hintertrieb fogar Fine Ernennung zum ©eneralcommandanten ſaͤmmt⸗ 
licher Nationalgarden. Im Bereine mit Bailly (ſ. d.) ftiftete er den Elub ber 
Seuillants (f. d.) al8 Gegengewicht gegen bie Jakobiner (ſ. d.) und zers 
firente mit eigener Lebensgefahr die Aufrührer, die das Königthum gewaltiam 
flürzen wollten. Nach der Annahme.der Eonftitution von 1790 zog er fich auf 
fein Landgut Lagrange zurück. Mirabeau wurbe mitten in feinen Reftaurationss 
planen am 5. April 1791 vom Tode ereilt; L. wurde feit Diefer Zeit wieder bie 
einflußreichfte Berlon in Paris, kam jedoch durch die Flucht des Königs in große 
Gefahr, weil er ſich verbürgt hatte, daß fie nicht flattfinden würde. Im Sabre 
1792 wurde er zum Kommandanten ber Ardennenarmee ernannt, mit welcher er 
die erften Siege von Philippeville, Maubeuge und Florennes le Bon 
Collot d'Herbois u. Dumouriez verbächtigt, fam er nach Paris und. faßte, ale 
er bie Oberhand der Jakobiner bemerkte, den Plan, den König unter den Schuß 
bes Heeres in Eompiegne zu flellen, wozu aber der Lönig, den ein unglüdfeliges 
Verhängnig in allen Entfchlüffen verfolgte, nicht einwilligte, und die Folge das 
von war, daß die Volkswuth fih nun gegen den Hof und 2, zugleich wenbete, 
deffen Bildniß in den Straßen zerriß und ihn aufs Reue in Anklageſtand vers 
fegte, er aber am 8. Auguft freigefprochen wurde. Da er, indefien zur Armee 
zurückgekehrt, die Auftritte vom 10. Auguft tabelte, wurbe er nochmals anges 
klagt, ließ jedoch am 15. die Abgeordneten zu Seban verhaften und wollte gegen 
Paris ziehen, mußte aber wegen der unficheren Stimmung im Heere nach Blans 
dern entfliehen und entzog fi) fo der von ben Republifaneen über ihn ausge: 
fprochenen Acht. Auf feiner Flucht erfannt, wurde er den Preußen übergeben 
und zuerſt nach Wefel und Magdeburg, fpäter nah Olmuͤtz gebracht, wo ber 
Amerikaner Hager, unterftügt von dem Hannoveraner Bollmann, ihn zu befreien 
fuchte, aber mit ihm eingeholt wurde, Hier faß er fünf Jahre gefangen, und 
ließ fich, erft durch den Frieden von Campo Formio befreit, in Hamburg nieder, 
wo er ein Freund von Archenholz wurde. Erſt nach bem 18. Brumaire kehrte er nach 
Frankreich zurüd, wo alle feine Güter confischtt worden waren. Die vom erfien 
Conſul ihm angebotene Senatorftelle ſchlug er aus und zog ſich auf fein ein: 
ziges, ihm vom Direktorium gelaffenes, Landgut Lagrange zurüd, wo er ſich mit 
Aderbau beichäftigte. Hier lernte ihn nach dem Frieden von Amiens Fox kennen 
und wurde fein Freund. Während ber erften Reftauration verließ L. feine Ein- 
fümfeit nicht; in den hundert Sagen nahm er aber, die ihm von Napoleon ans 
gebutene Pairswürde ausfchlagend, die Wahl in bie Deputirtenfammer an, 
widerſetzte fid nah der Schlacht bei Waterloo als Biregriüen taten Av 
poleun, befand fi unter ben Commiſſaͤren, weldge mir Dürer ut Birliagwe, 
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parlamentirten und drang auf Napoleons Abbankung. Damals gab er dem 
brittifchen Gefandten, welcher ihm die Auslieferung Napoleons vorſchlug, bie 
Antwort: „Ich bin erftaunt, daß Sie ſich mit diefem nieberträchtigen Vorſchlage 
an den Gefangenen von Olmuͤtz wenden.” — Im Sabre 1817 verhinderte die 
Regierung feine Wahl zum Deputirten; 1818 wählte ihn indeflen das Departe⸗ 
ment Sarthe hierzu und er nahm feinen Sig in der Kammer auf der Außerften 
Linken, bis er 1824 durch die von ber Regierung geleiteten Wahlen wieder aus⸗ 
efchloffen wurde. Im Jahre 1824 begab er fi, von den vereinigten Staaten 
Srordamerifa’s eingeladen, mit feinem Sohne dorthin, wo er von der Stadt Neu⸗ 
York ale der Gaſtfreund der Nation mit großen Ehrenbezgeugungen empfangen 
wurde. (Bergl. Voyage du General L. aux etats unis an 1824 et 25, 4 Bde, 
Paris 1825, und feines Secretärd Levaſſeur: Journal d’un voyage aux états 
unis ou L. en Amerique en 1824 et 25, Paris 1829.) Nach der Thronbeſtei⸗ 
ung Karld X. wieder in die Sammer gewählt, ftand er in der erften Reihe der 
Dppofition. Als am 27. Juli 1830 die erften Gerüchte von Unruhen zu ihm 
drangen, eilte er nad) Paris und verband ſich mit den Deputirten zu gemeins 
famen Schritten. Am 29. übernahm er den Oberbefehl über die Parifer Ratios 
nalgarben und wurde fpäter zum Generalcommandanten fämmtlicher franzöftfchen 
Kationalgarden ernannt. Seinen, Lafitte's und Berrierd Zureben folgend, nahm 
Ludwig Filip die Regierung an. Obgleich Die Umarbeitung der Eharte feines: 
wege nach 8,6 Wunfche ausfiel, fo ſchuͤtzte er doch den Thron gegen bie Um⸗ 
triebe der Republikaner, war jedoch gegen die Doctrinatrs (f. d.). Immer 
fireng ben bemofratifchen Gefinnungen treu, entzweite er ſich bald mit dem Hofe, 
legte 1831 feine Stelle als Chef der Nationalgarde nieder, ward als Führer ber 
Bewegungspartei und Propaganda betrachtet, trat als folder in ben Hinter⸗ 
grund und flarb am 20. Mai 1834. Ueber ihn f. Marat, Histoire de la rövo- 
lution frangaise, worin: Mcmoires pour servir & la vie du general L. et à 
I’histoire de l’assemblee constituante (2 Bde., Paris 1832); Me&moires, cor- 
respondences et manuscrils du general L. (6 DBbe., Paris 1836 — 37) xc. — 
Sein Sohn Georges Washington de 2, war Grouchy's Adjutant und 
zeichnete fich in den Feldzügen von Italien, Defterreich, ‘Breußen und Polen aus. 
Im Jahre 1815 zum erften Male und feit 1827 in die Sammer gewählt, hat 
ex fich nicht befonders darin hervorgethan. wR. 

Zafayette, 4 Grafſchaften: 1) am Mifftfippi, Northern Diftict, 1840: 6581 E., 

gaupifabt Orfort. 2) in Louiſiana, WefternDiftriet, 1840: 7685 E., Hauptftabt 
ermilltonville. 3) In Arkanfot, gleichnamige Hauptftabt, 1840: 2200 E. 4) Am 
Miffouri, 1840: 6800 E., Haupiſtadt Rerington (wobei erſtes Gefecht im Un a b⸗ 
bäng! keitskriege f. d.). wR. 
affete (alfüt) der Geſchütze nennt man jenes hölzerne Geftell, auf 
welchem das Gefchügrohr bei den Bewegungen und auf Märfchen, fo wie beim 
Abfeuern des Geſchuͤtzes ruht. Die %n zerfallen: a) in Beldgefhüs-t.n; 
b) in Belagerungsgefhüß-%.n; c) in Feſtungs-L. u. d) in Schiffes 
®.n. Die Länge der 2. beftimmt fih nad der Länge ber Gefchüpe, nach der 
Höhe der Räder und nady der größeren oder geringeren Biegung, welche man 
benfelben gibt u. weldhe man Bruch nennt, ferner nach ber Richtmafchine. Die 
Weite der 2. beftimmt fich darnach, daß das Bodenſtuͤck des Geſchuͤtzes zwifchen 
den beiden Wänden hinlaͤnglichen Raum habe u. die Angußfcheiben der Schild- 
zapfen an biefen Wänden fo anfteben, daß fie weder rechts, noch links weichen 
fönnen. Die Stärke der Lin-Wände richtet fih nach bem Saliber des Ges 
ſchutzes und nach der Art feines Gebrauches. 

Rafitte (Jacque®) peboren 1767 zu Bayonne, Sohn eines Zimmermei⸗ 
ſters, trat 1787 ale Gormis in das Banquierhaus Perregaur in Paris, das er 
1809 auf eigene Rechnung übernahm Sein damals fchon bedeutendes Vers 
mögen mehrte fich fortwährend ducch glüdliche Unternefmungen. Ge wurche nach 
einander Regent ber Bank, Bräftdent ver Hantlungstammer u, voor ya Tex 
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Zeit ber zweimaligen Einnahme von Paris Gouverneur ber Bank. Nach ber 
erften Reftauration Banquier ber Bourbons, ſchoß er Ludwig XVIN. zur Flucht 
4 Millionen, dem Grafen von Artois 1 Million und der Herzogin von Angous 
leme 700,000 #8. vor. Dem Herzoge von Orleans, jest König Ludwig Phis 
lipp, nahm er Papiere, die Niemand gegen 20 pEt. Berluft umfepen wollte, al 
pari ab, Diefer ausgezeichnete Finanzmann gelangte 1816 in die Kammer, wo 
er firenger Oppofitionsmann wurde und 1824 durch ben Borfchlag der Rens 
tenreduction (vergl. feine „Reflexions sur la reduction de la rente.“ 2, Auflage, 
1824) einen Theil feiner Popularität verlor. Als Haupt ber Linken war fein 
Haus ber Heerd für bie Juliereigniffe; auf feinen Borfchlag ward der Herzog 
von Orleans zum Reichöverwefer, dann zum Könige erwählt. Als Präftdent des 
Miniſterraths (bis 12. März 1831) geriet er in eine falfche Stellung ; zugleich 
chwankte fein Bredit, er mußte feine Güter verfaufen, um feine Gläubiger zu 

friedigen und trat in die Reihen ber rabifalen Partei. Trog feines Alters 
aber verftand er es, in kurzer Zeit den Glanz feiner Finanzen wieder herzuftellen. 
Mit dem Rufe eines Ehrenmanns, ber im Glüde, wie Unglüde, ſtets allgemeine 
Achtung verdiente, flarb er 1844. Ein ungeheueres Geleit folgte feinem Sarge. 
Seine einzige Tochter ift feit 1828 mit dem Fürften von der Moskwa vermählt. 
Bergl. „Souvenirs de J. L.“ 3 Bde, Paris 1844. | 

Lafon, als Mitglied der Comedie frangaise lange Jahre der Liebling des 

franzoͤſiſchen Publikums, 1775 In Bordeaur geboren, zeigte In früher Jugend bie 
größte Borliebe für das Theater, aber fein Vater, ein geachteter Arzt, bulbete 
nicht, daß er feiner Neigung nachgehen durfte. Diefer beftimmte ihn vielmehr für 
die Theologie und verfügte In biefem Sinne über feine Erziehung. 2. war in 
Corneille u. Racine weit mehr beiwandert, al8 in ben Kirchenvätern, ald bie Res 
volution ausbrach und feinem erften Berufe, zum großen Kummer bes Vaters 
wie zu feiner eigenen unverftellten Freude, ein Ende machte. Der entlafiene Theo⸗ 
loge ſollte nun Mediziner werden und bezog als ſolcher die hohe Schule von 
Montpellier, Hier entfchieb ein Zufall über feinen Fünftigen Beruf. Im Theater 
war zum Beften ber Armen „Tankred“ angefündigt, als fidh Furz vor dem Bes 
inne bes Stüdes zeigte, daß der Hauptdarfteller verſchwunden fei. Der Schaus 
Hieldireftor verfündete den Harrenden dieſen Unfall mit betrübter Miene; Da ers 
bob fich plöglich 2, im Paterre und erbot ſich, bie Rolle zu übernehmen. Das 
Publitum, das eine lächerliche Scene erwarten mochte, gab feine Einwilligung u. 
L. fah feinen Lieblingswunſch erfüllt, in einer großen Rolle die Bretter betreten 
zu dürfen. Der Erfolg war günftig über Erwarten. Aber die Feuerprobe feines 
Berufes blieb nicht lange aus; die Zeit war dem Schaufpielwefen entfchieden uns 
günftig. L. überftand fie in der Geſellſchaft einer reifenden Truppe, mit der er in 
der Gascogne von Ort zu Drt 309, zur Entfehäbigung für materielle Leiden auf 
den enthuflaftifchen Beifall eines ungebildeten Publikums angewiefen. Zuweilen 
wurde auch in größeren Städten gefpielt, in Agen, Touloufe, Bordeaur, und in 
einer dieſer Städte war e8, wo ein Neffe von Barras den talentvollen 2. fah u. 
ihn feinem Oheim empfahl. &. wurde nach Paris befchieden u. gefiel durch feine 
kecken u. Teidenfchaftlichen Manieren. Nachdem Dugazon ihm den legten Unter: 
richt ertheilt Hatte, betrat er als Schuufpieler der Comedie frangaise 1801 die 
Bühne. Die damals beftehenden Parteien, die fich für Schaufpieler wieder fo leb⸗ 
haft zu intereſſiren begannen, wie vor der Revolution, erleichterten feinen Erfolg. 
Er fpielte lange mit großem Belfalle Tankred, Ninias, Achilles, Orismaned, Ho⸗ 
ratius; in fpäteren Jahren, als mit dem reiferen Alter eine fatale Rundung ch 
einſtellte, buͤrgerliche Rollen. Man muß indeſſen ſagen, daß ſein Ruf mehr von 
feinen äußeren Mitteln getragen wurde, als von feinen geiſtigen Kräften. Wuchs, 
Daltung u. Stimme imponirten u. eine feine feurige Deflamation ließ vergeffen, 
daß er den Accent nicht immer richtig vertheilte. Weberdieß eiyiaht er in ut 
trefflice GEharaftereigenfchaften. Der gute Shauipielr wor din nah — 
MNenſch, ein Ehrenmann im volleſten Sinne des Worid, we Set, 
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ausgezeichneter @efellichafter, mit einer natürlichen Einfachheit begabt‘, bie auf 
den Brettern nicht gelitten hatte. Seine Abfchiebevorftellung gab er 1838 ale 
Alceſt u. lebte feitdem in Bordeaur, wo er 10. Mai 1846 ftarb. 

Rafont (Charles Philippe), ein gefelerter Biolinfpieler, geboren zu 
Paris 1781, durchreiste auf feine Kunft faft ganz Europa u. wurde überall mit 
Beifall gehört. Eine Zeit lange in ruffifhen Dienften, kehrte er 1816 nach Frank⸗ 
reich zurüd, wo er erfter Biolinfpieler des Königs wurde; 1833 machte er eine 
neue Reife durch Deutfchland, nach Wien ıc. und farb 1839 an einem Gturze 
aus dem Wagen. Man hat von ihm zwei Opern, mehre Sonaten u. Romanzen. 

Lafontaine 1) (Jean de), berühmter franzöflfeher Fabeldichter u. Novelliſt, geb. 
(1621) zu Chateau⸗Thierry, wurde erſt im 22. Jahre durch eine Ode Malherbes 
zum Dichten angeregt. Er war arglos u. gutmüthig, baher gemeiniglich „le bon 
homme“ genannt, aber auch leichtfinnig, zerftreut u. ohne alle Tauglichkeit für's 
praftifche Leben, verließ Amt u. Weib u. kam nach Paris, wo fein Dichtertalent 
ihn mit ben erften Geiſtern ber Zeit in Verbindung brachte u. ihm zahlreiche Gönner 
erwarb, bie fi) des Unberathenen annahmen. Er flarb 1695, nachbem er 
die legten Jahre feines Lebens ein Frommer zu werden verfucht hatte. Bei der 
Aufführung einer feiner Opern verließ er felbft gähnend das Haus; ausgezeichnet 
aber find feine in faft alle Sprachen überfegten „Fabeln“ (Ausgabe von Robier, 
5. Aufl. 18:6, deutfch von Catel, Berl. 1791—94, 14 Bde.) und feine etwas 
ladciven „Erzählungen“ (Paris 1665), weniger duch Driginalität und wahre 
Poefle, als durch ihre Naivetät u. Freiheit u. hohe Vollendung der Darftellung. 
Sefammtausgabe mit Kupfern von Waldenaer (Bar. 1822, 6 Bde.) — 2) 8. 
(Auguft Heinrich Julius), geboren zu Braunfchweig 1758, Sohn eines Pors 
traitmalers, Hauslehrer, dann Feldprediger beim Feldziuge 1792 in der Cham⸗ 
pagne, kehrte nach Halle zurüd, erhielt ein Kanonifat und flarb 1831. Lebbafte 
Phantaſte, geſchickte Darftellung, dabei aber eine höchft Franfhaße Moral, has 
rafterıfiren feine Romane, auch fchildert er die Schwächen des Menfchen befler, 
als großartige Charaktere. Seine Schwäche ift ferner Die flereotype Schilderung 
überichwenglicher, zwiſchen höchftem Gluͤck u. Verzweiflung ringender Liebe. Bon 
der Unmaffe feiner Romane heben wir hervor: „&emälde des menſchlichen Her 
zens“ (Halle 1792, 3 Bde); „Die Familie Halden,* „Hermann Lange,“ „Leben 
eines armen Landpredigers;“ „Duinctius Heymeran von Flamming;" „Klara bu 
Pleſſis.“ Der legte war: „Die Stiefgefhwifter” (Halle 1822). Die meiften find 
. londarn Sammlungen zuſammengeſtellt. Siehe L.s Leben von J. G. Gruber 
Galle 1 ). 

Lage nennt man 1) in der Muſik bie verfchiebene Stellung der Linfen 
Hand, um bei Geigeninftrumenten leicht u. bequem jeden Ton nehmen zu können; 
dann au Die verfchiedenen Stellungen und Umkehrungen ber Akkorde — 2) 
In der Malerei heißt 2. die auf einmal aufgetragene Farbe u. die Art der Zus 
ammenftellung verjchiedener Gegenftände, in welcher fie durch einen auffallenden 

echſel von Licht und Schatten hervorgehoben werden, was hauptfäcdhlich bei 
Landſchaften Anwendung findet. 

Lager, Feldlager, nennt man jene Strecke, auf welcher entweder Truppen 
Im Kriege wegen der Nähe des Feindes, oder der Raſchheit der Bewegungen, 
oder im Frieden, Behufs größerer Uebungen, verfammelt und in biefer Etellung 
auf eine verjchi.dene Art untergebracht werden. Nach ben Abſichten, welche ber 
Verfammlung von Tıuppen zum Grunde liegen, zerfallen bie 2. zupörberfi in 
Kriegs: u. Friedens-L., welche leptere, wenn die Truppen bei feierlichen Ges 
legndeiten zum Vergnügen, oder zur Mebung veıfammelt werden, Lufl- oder 
Uebungs-L. genannt werden, die erſtern aber, nach der Verſchiedenheit ihres 
Daupizwels, in Beobachtungs⸗, Einſchließungs- und verfhanzte 2. 

‚serfallen Unter einem verghanzten 2. verfteht man ein folches Kriegs⸗L., 
welches von allen Sciten, oder doch wenighend von den tur Üeliie Qinders 
Alyje nicht abſolut gededien, mit Verigangungen wumarben iR. Der Yard Kalter 
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verſchanzter 2. ift, eine ſchwaͤchere Armee gegen eine überlegenere zu deden u. fie 
dadurch in den Stand zu feßen, ungeachtet des Mißverhältniffes ber Streitkräfte 
Widerftand zu leiften, mit einem Worte, eine Art von Gleichgewicht zwifchen un⸗ 
gleichen Kräften herzuftellen. 

Lagerfriſt, die Zeit, während welcher zollpflichtige Waaren im öffentlichen 
Berfchluffe, d. 5. in den dazu beftimmten Niederlagen u. |. w. bleiben fönnen, 
ohne daß der Eigenthümer derfelben bie Zollgefälle hiervon zu erlegen hat, alſo 
erft bei der Herunternahme vom Lager. a der Eigenthümer befannt, fo darf 
diefe 2. zwei Jahre nicht überfchreitens; dagegen ift nur eine einjährige 2, für 
ſolche Güter zugelafien, deren Eigenthümer oder Empfänger nicht befannt if. 
Bei den Gränzzollämtern, bie kein eigentliches Packrecht Haben, begreift bie 2. 
aber nur ſechs Monate. Erfolgt nun nach Ablauf der geftatteten Frift die Her⸗ 
unternahme vom Sager nicht, fo wird der Eigenthümer durch Bekanntmachung in 
den öffentlichen Blättern dazu aufgefordert, und iſt auch bie Hierfür feſtgeſetzte 
Friſt verfloffen, fo wird bie Waare von dem Zollamte öffentlich verfteigert u. der 
Erlös, abzüglich der Abgaben u. Koften, dem Eigenthümer dann zugeftellt, ober, 
fals Niemand als Empfangsberechtigter fi bazu melden follte, nach den beftehens 
den Geſetzen darüber verfügt. 

ergeld ift die Gebühr, welche Jemand an einen Andern bafür zu ent⸗ 
richten hat, daß berfelbe Waaren auf dem Luger (in der Niederlage) bes lehteren 
während einer gewiffen Zeit liegen hatte, z. B. wenn bie Waare als Unterpfand 
diente (bei ihm verfebt war), ober bei Gommiffionsverfäufern u. f.w. Dann aber 
fommt dieſes 2, Bauptfächlich vor bei Zollämtern, für die In den öffentlichen Nies 
derlagen unverzollt lagernden Waaren; jedoch iſt in ben erfien 3 Monaten hie 
für Nichts zu entrichten. ©. Lagerfrif. Ä 

Lago maggiore (Rangenfee, bei den Römern lacus Verbanus), ber 
beruͤhmteſte See in Italien, deffen größter Theil zum Iombarbifch »venetianifchen 
Königreihe u. zu Sardinien, nur ein Feiner zum Gchweizercantone Teffin ges 
hört u. bier LocarnersGSee heißt. Der &. m. liegt 762 Fuß über ber Meeres: 
fläche u. behnt fih von feinem Anfange bei Tenero in der Richtung von Nordoſt 
nah Sübweft unter vielen Beugungen u. mit zahlreihen Buchten 15 — 16 
Stunden lang bis Sefto gegen Sübweften aus. Seine größte Breite, zwiſchen 
Laveno u. Fariolo, beträgt 2 Meilen; feine Tiefe, bei der Kapelle la Barbia, 
Locarno gegenüber, 1100, u. zwifchen der Sfola bella u. Laveno 1800 Fuß. 
Unter ben vielen Flüffen, welche hinein fließen, find der Teffin u. Die Toccia bie 
bedeutendfien. Die Trefa fommt aus dem LuganersSee u. verbindet ihn mit 
bemfelben, der Kanal Naviglio mit Mailand. Die Ufer diefes Sees wechſeln 
auf die mannigfaltigfte Meile: bald fleile, nadte Berge, bald fruchtbare Hügel, 
Ebenen, ſchoͤn gebaute Städte, anmuthige Infeln uw. prächtige Landhaͤuſer, hier 
die Wildheit ber Alpenwelt, dort alle Lieblichfeiten des italieniſchen Himmels. 
Die Gebirge find reich an Mineralien u. bie am Gee gezogenen Weine fehr ges 
ſchätzt. Unter den Inſeln kennt SIebermann die berühmten Borromäiſchen 
(f. d.). Die Schifffahrt auf dem L. m. ift ziemlich leicht u. ficher; die Ruder 
In zwedmäpig eingerichtet, aber nicht fo die Segel; die Dampffchifffahrt iſt 
ehr belebt. 

Zagrange, Joſeph Louis, ausgezeichneter Mathematiker, geboren ben 25. 
Januar 1736 zu Turin, aus einer franzöfifchen Familie ftammend, Sohn eines 
in dürftige Umftände gerathenen Kriegszahlmeifterd, widmete ſich Anfıngs dem 
Studium der Philofopbie, dann aber mit größtem Eifer dem der Mathematik; 
fhon 1753 war er in Borrefpondenz mit Euler (f. d.); 1755 wurde er bereits 
Profeffor der Marhematit an der Artißeriefchule in Ührin u. war ale folcher 
mit unter den Gründern ber Akademie der Wilfenfchaften in Turin; 1759 wurde 
er correfpondirendes Mitglied ber Berliner Akademie, 1166 ober 
nach Berlin, von Euler felbft zu feinem Nachfolger in Ver VB888 
Alabemie vorgeſchlagen. Hier erwarb ex ſich die Anertennung — 
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der ihn feiner Beſcheidenheit wegen ben „Philosophe sans crier“ nannte. Rad 
Friedrichs Tode 1787 wurde 2. auf Mirabeau's Betreiben nach Paris berufen, 
das er nicht mehr verließ. Die ihm von Ludwig XVI. verliehene Penſton von 
6000 Fr. wurde ihm 1791 durch die Rationalverfammlung in den ſchmeichelhaf⸗ 
teften Ausdrüden betätigt; fpäter (1792) wurde er zu einem der drei Adminiftratoren 
ernannt; von dem Geſetze vom 16. Oct. 1793, das die Fremden aus Frankreich 
verbannte, wurde L. ausgenommen; nach ber Schredensgeit wurbe er Profeflor 
an ber neu errichteten Rormalfchule u. an ber polytechnifchen Schule, auch 
erſtes Mitglied des Inftituts u. des Längenbürenu. Eine befondere Auszeich⸗ 
nung wurde 2. zu Theil bei der Beſetzung Piemont’8: der dortige franzöftiche 
Eivilcommiffär wurde nämlich beauftragt, in Begleitung der Generalität zu dem 
damals noch lebenden IOjährigen Vater 2.8 zu gehen u. ihn im Namen ber 
Dmaönfinen Republik zu beglüdwünfchen, daß er einen fo ausgezeichneten Sohn 
abe, Unter dem Raiferreiche wurde 2. mit neuen Ehren. überhäuft; er wurde 
Senator, Großoffizier der Ehrenlegion u. in ben ®rafenftand erhoben. Am 10. 
April 1813 ftarb er zu Paris u. wurde im SBantheon beigeſetzt. — Unter 2.6 
werthvollen Schriften zeichnen fich aus die: „Mecanique analylique“ (2 Bände, 
Paris 1788, neue Auflage 1811-1815); ‚Theorie des fonctions analytiques“ 
(Paris 1797, neue Auflage 1813); „Lecons sur le calcul des fonclions“ 
(Parts 1806) ıc. E. Buchner. 
Lagunen heißen überhaupt feichte u. fumpfige Niederungen an den Meeres 
füften, wo das eingedrungene Meer Infeln u. Kanäle bildet. Speriell aber füß- 
zen diefen Namen die Sümpfe, Die fi) an dem adriatifchen Meere, im öfterreichls 
ſchen Gouvernement Venedig, hinziehen u. durch Fluͤſſe gebilbet werben; fie 
enthalten viele Infeln, werben aber auch fehr feicht u. dann oft ungefund und 
haben auf der Seefeite einen zum Theil natürlihen Damm zum Schutze gegen 
das Meer. Man theilt fie nach ihrer Bewegung ober ihrem Stillſtande, ihrer 
größeren oder Hleineren Tiefe, in lebendige ober tobte 2. 
Laharpe I) (Jean Brangois de), gefchätter Literaturhiſtoriker u. Kritiker, 
Mitglied der franzöfifchen Akademie, geboren zu Paris 20. November 1739 von 
unbefannten Eltern, die ihn als Findling ausfegten, erhielt eine Freiſtelle im 
College d’Harcourt, um ſich dort den Studien widmen zu können. Unklugheit u. 
jugendlicher Leichtfinn verwidelten ihn in Unannehmlichkeiten u. veranlaßteh fogar 
feine mehrmonatlihe Haft in der Baftille. Ex fol nämlich die Gorreftur eines 
Pasquills auf feine Lehrer beforgt u. dadurch die @efühle der Dankbarkeit, wie 
bee Ehrfurcht, gleich ſchmachvoll verlegt haben. Früͤhzeitig befchäftigte ihn Reis 
gung u. Talent zur Dichtkunſt; einige feiner poetifchen Erzeugniſſe erhielten fogar 
den Preis; eine Sammlung von hberoifchen Gedichten erfchten 1762 im Drude; 
ihr ließ er im nächften Jahre ein Trauerfpiel folgen, „Warwick“ betitelt, welches 
nicht nur gleich Anfangs beifällige Aufnahme fand, fondern ſich längere Zeit auf 
dem Repertoire behauptete, Seine anderen dramatifchen Berfuche, als Timoleon,“ 
„Poaranon hatten dagegen nicht gleich glüdlichen Erfolg. 1776 ward er Mits 
FRA Akademie u, feine hier gehaltenen Eloges zeichnen fidy durch vortreffliche 
tyliftif aus. 1786 erhielt er eine Brofeffur an einem neuerrichteten Lyeeum. Blei⸗ 
benden literariijhen Ruf verdanfte 2. feinem literaturhiftorifchen Werfe: Lycse 
ou cours de litterature ancienne et moderne (18 ®de., neuefte Ausgabe 1830). 
In der ganzen Behandlungsweije fpiegelt fi der Geſchmack des Jahrhunderts 
Louis XIV. ab; Feinheit u. Eleganz der Darftellung verbinden ſich mit treffenden 
wißigen Urtheilen u. laffen in der Form den Freund Voltaire's nicht felten durch⸗ 
bliden. Die Schattenfeite jedoch, die überhaupt dem dumaligen franzoöſtſchen Ras 
tionalgefhmade anklebte, ift die parteiiſche Eitelkeit, die Geiſteswerke anderer 
Nationen wegwerfend u. furzfichtig zu beurtheilen, weil fie eben mit der befan- 
genen Lritif dieſer Zeit nicht übereinftimmen wollten. ine große Umwanbelung 
feiner politiſchen Grundſaͤtze veranlaßte seine gei'inaliie Kot, Intern en wit her 
repolntionären Partei ganz brady u. ſich wit treuer Anhingliiität was won alb 
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Royalift und aufrichtig ergebener Katholif bewährte. Schon war das Urtheil der 
Deportation am 18. ructipor 1798 tiber ihm verhängt, als er durch fehleunige 
Flucht noch glücklich der Schmach fi entzog. Seine Freimüthigfeit machte ihn 
fpäter auch bei dem erften Conſul verhaßt u. er wurde zur Strafe nach Orleans 
verbannt. Er farb am 11. Februar 1803 zu Paris. Außer dem Cours de littera- 
ture {ft und auch erhalten feine Currespondence litteraire. (A Bbe., Par. 1801) 
enthaltend die Jahre 1774—81. Eine Fortfegung erfhien in 6 Bhn. 1804-7; 
die Briefe bis 1791 fortführend. — 2) 8. (Fréberic Céſar de), Direktor der 
helvetiſchen Republik und Erzieher bes ruſſiſchen Kaiſers Alerander, geboren zu 
Rolle 1753, erhielt in Nefemanns Seminar zu Halbenftein feit feinem 15. Lebens» 
jahre eine forgfältige Erziehung. Sauſſure und Bertrand in Genf nährten feinen 
MWiffensdurft Naturwiſſenſchaft u. Mathematik. 20 Jahre alt, erwarb er fi 
an der Tübinger Hochfchule die Doftorwürbe der Rechte. Anfangs Advokat in 
Bern, nahm er die Einladung eines vornehmen Ruſſen an, fein Begleiter zu 
werben auf einer Reife durch Italien u. Sicilien. Bon Baron Grimm empfohlen, 
begab er fih 1782 nach Peiersburg und übernahm bie Erziehung des Tjährigen 
Großfürſten Alerander. Diefer hing mit Innigfter Zärtlichfelt an —*— Lehrer u. 
Katharina II. ſchätzte feinen edlen und biederen Charakter. Da er nach Ausbruch 
der franzöftfehen Revolutien an die Berner Regierung ein Manifeft ergehen ließ, 
worin er mit Sreimuth zur Abftelung eingerifiener Mißbraͤuche eine Zufammen- 
berufung der Stände beantragte, bald darauf aber Unruhen entftanden, befradhtete 
ihm Die Republif als Theilnchmer der Empörung und erklärte über ihn die Acht. 
Nachdem fein Zögling 1793 fi vermählt Hatte, legte 2. fein Amt als Erzieher nies 
ber, verlieh 1795 Rußland u. kehrte in die Schweiz zurüd, wo er fein Landgnt 
Genthod bezog, welches an der Berner Gränze lag. Von Epionerei vielfach gefränft 
und verfolgt, zog er nach Baris 1796 u. übergab der Regierung eine Denkichrift. 
Der franzöftfche Gefandte in Bern erwirkte endlich, daß den angeklagten Waadt- 
ändern Amneſtie bewilligt wurbe, jedoch mit Ausnahme derer, weldye durch auf: 
reizende Echriften Die Unzufriedenheit u. Meuterei veranlaßt hätten. Unter biefer 
Zahl war auch 2. mitinbegriffen. Seht übergab 2. dem franzöfifchen Direktorium 
eine Bittfchrift, unterzeichnet von mehren verbannten Schweizern, worin die Ge 
wäßrleiftung bes in Laufanne 1565 ubgefchloffenen Vertrags verlangt wurde. 
Durch Beſchluß vom 6. Nivofe wurden die waadtlaͤndiſchen Flüchtlinge unter 
Frankreichs unmittelbaren Schuß geftelt. Durch dieſen Gewaltfchritt ward die 
Revolution ber Eidgenoffenfchaft veranlaßt. 2. trat Ind Direktorium u. bot Alles 
auf, um die Helvetifche Republit zu organifiren. Durch einen Beſchluß der geſetz⸗ 
gebenden Räthe ward indeß das Direktorium aufgelöst; 2. ging hierauf in feine 
Heimath. Hier fiel ihm durch Zufall ein Brief feines politifchen Gegners, des 
Generalfefretärs Mouffon, in die Hände, worin eine Berfhwörung gegen ben 
erften Eonful Bonaparte angezeigt wurde. Er übergab das Schreiben 1800 dem 
Gerichte, warb alfogleich verhaftet, entfam aber noch durch fchleunige Flucht ber 
weiteren Derforgung. Er begab fi abermals nach Paris, rechtfertigte ſich in 
einer Privataudienz bei Napoleon, dem er die Lage der Dinge freimiithig ſchil⸗ 
derte, zog ſich auf fein Landgut de Pleſſis-Piquet bei Paris zuruͤck, u. lebte hier 
zurüdgezogen feinen Studien. Bei der Thronbefteigung feines ehemaligen Zög- 
lings Alerander (1801) Auldigte er ihm durch perfönliche Anwefenheit in Peters, 
burg. Als der Kaifer 1814 in Paris weilte, erhielt 2. Titel u. Rang eines Ges 
neral8 u. ward mit mehren Orden gefehmüdt. In der Mediationsakte 1803 war 
bereits fein Vaterland als Canton Leman für unabhängig erflärt: Bei dem 
Wiener Eongreffe war er ber Bevollmächtigte der Cantone Waadt u. Teffin u. 
hier gelang es ihm auch, durch großmüthige Unterftügung feines Goͤnners, bes 
Kaiſers Alerander, bie Unabhängigkeit der ſchweizeriſchen Cantone durchzuſetzen, 
ungeachtet das englifche Babinet feinen ganzen Einflug dagegen elta 
maden ſuchte. Bon nun nahm L. weiter keinen thätigen RR rer ya 
fifen @eftaltung feines Baterlandes, fondern ex zog AK in Tauinume In rt 
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ſchaftliche Muſe zuruͤck u. beſchaͤftigte ſich ausſchließlich mit ber Abfaffung feiner 
Mémoires, an denen er taͤglich 10—12 Stunden arbeitete. Leider brechen fle ge⸗ 
rade da ab, wo fein öffentliches Leben für Waadt am wichtigften ward, bei dem 
Eongreffe von Wien. Bei den fpäter eingetretenen Staatsumwaͤlzungen mißs 
billigte 2. das Treiben der Neuenburger Eraltirten, eben fo die lauen Maßregeln gegen 
bie, das Baftrecht fo fchnöde mißbrauchenden, Fremden bei bem unfinnigen Savoyers 
zuge. Er ftarb am 30. März 1838, tief betrauert als einer der ebelften Patrioten. 
3) Amadée Francois de, berühmter Feldherr im franzöſiſchen Revolutionss 
friege, geboren 1754 auf dem Schloffe Uettins bei Rolle im Waabtlande, trat 
1777 als Fähndrih in das Berner Regiment Mat in holländifchen Dienften. 
In Folge der franzöflfhen Revolution entflanden 1791 auch In ben Städten 
Laufanne, Bevay u, Rolle aufrührerifche Bewegungen gegen bie Bernerfche Ober 
herrſchaft. X., Brenabierhauptmann der waabilaͤndiſchen Miliz, betheiligte fich 
bei din Bewequngen. Als die Berner Regierung mit gewaffneter Hand in 
Waadtland einflel, flüchtete 2, nach Frankreich; feine Güter wurden eingezogen, 
er felbft durch Contumaz⸗Urtheil des Todes fchuldig erklärt u. 2000 Rthlr. auf 
feinen Kopf gefeßt; 1792 war er als Oberft eines Bataillons Freiwilliger Kom⸗ 
mandant auf dem Schloffe Robemachern, fpäter in Bitſch, machte hierauf unter 
Beurnonville den Winterfeldiug gegen Trier mit u. wohnte 1793 ber Belagerung 
von Toulon bei. Die perfönliche Tapferkeit, welche 2. bei Erflürmung bes Hort 
Tharon bewies, erwirkte feine Erhebung zum Brigadegeneral. Auch in dem ita 
lieniſchen Feldzuge gegen Oeſterreich 1794—95 zeichnete er ſich rühmlih aus u. 
deckte Kellermanns Rüdzug. 1796 zum Divifionsgeneral ernannt, befehligte ex 
in Bonaparte's Armee eine Divifion der Borhut. Vegen des gaͤnzlichen Ver⸗ 
falles aller Dieciplin im Heere u. wegen ber 3 eisen aubfucht der Soldaten 
wollte er im April feinen Abſchied nehmen, allein Rapoleon wußte feinen Ent 
ſchluß wieder rüdgängig zu machen unb übertrug ihm bie kühnften Angriffe bei 
den ruhmvollen Treffen von Montenotte u, Milleſimo. Bei dem Webergange 
über den Po am 8. Mai führte 8 die Borhut; Napoleon hieß ihn bei dem Ein, 
bruche der Nacht nach Codogno vorrüden, wo es Morgens um 3 Ahr zum Bes 
fechte Fam. Die Franzofen wurden mit Verluft zurüdgeworfen, u. ald 2. ber 
beieilte, die Seinigen wieder zu fammeln, fanf er plotzlich tobt nieber, wahrſchein⸗ 
ih von den Kugeln feiner eigenen Leute getroffen, die feine Bebedunig für öfters 
reihiiche Uhlanen follen gehalten haben. Auf Bonaparte's Bermittelung wurde 
das frühere Contumaz⸗Urtheil von der Regierung in Bern widerrufen u. fein 
Sohn in die conflschrten Güter wieder eingefcht, gl. Correspondance inedite de 
Nap. Bonap. Italie, Theil I. 1819, Seite 238. Cm. 
‚gahire, N Etienne Vignoles, ein Sprößling des uralten Haufes ber 
Freiherren v. Vignoles, bie, von den Engländern ihrer Guͤter beraubt, ſich in 
Languedoe nieberließen, war einer der ausgezeichnetften Feldherren Karls VIL, bes 
gleitete Jeanne D’Arc (f.d.) zur Belagerung von Orleans, ftritt mit ihr bei Jargeau 
u. Patai u. gerieth, als er zu den Thoren von Rouen zur Befreiung oderfelben 
vordrang, hier in Gefangenſchaft. Er entkam indeß u. ftarb nach zahlreichen 
Heldenthaten an feinen Wunden zu DMontauban 1442. — Nach ihm führt einer 
der vier Buben in ber frangöfifhen Eharte den Namen L. — 2) &, Philipp 
be, Mathematiker u. Afttonom, geboren ben 18. Mat 1640 zu Paris, Sohn 
eines Malers, der ihn in feiner Kunſt unterrichtete. Um ſich zu vervollfommnen, 
hielt fidy 2. vier Jahre lange in Stalien auf, fand fi) aber immer mehr u. mehr 
von wifienfchaftlichen Studien angezogen u. verlegte ſich mit Eifer auf die Mathe 
matif u. erwirfte fidh bereitö 1678 durch feine Abhandlungen die Aufnahme in 
die Akademie der Wiffenfchaften zu Paris. Er wurde nun vielfältig verwendet 
bei Vermeſſungs⸗ u. Nivellirungsarbeiten u. bewies ſich als Aftronom, Mecha⸗ 
nifer, Feldmeſſer u. Wafferbaumeifter fo tüdhtig, daß Fontenelle ihn ale „Alas 
Demie der Wiſſenſchaften vereinigt in einer Verion“ berichte. Er Hach den 21. 
April 1719 als Profeſſor der Aftonomie u. Martenoit am Caltge An Trapee. 
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Seine wichtigften Schriften find: „Tabulae astronomieae“ (Paris 1702, fran, 
zoͤſiſch 1702 u, in mehre Sprachen überfegt, beutfch Nurnb. 1725); „Traits de 
meöcanique“ Paris 1675. — Sein Sohn Gabriel Philipp de L., geboren zu 
Paris 1677, wurde Mitglied der Akademie 1699, folate feinem Bater als 
Profeffor der Architektur, farb aber bereits 1719, erfhöpft durch übermäßige 
Arbeit. E. Buchner. 

Lahn, ein Nebenfluß des Rheins, entforingt auf ber alten Eiche im We⸗ 
flerwalde, läuft in vielen Krüuͤmmungen und böchft anmutbigen Thälern durch 
Preußen, Großherzogthum u. Kurfuͤrſtenhum Heflen u. Raflau, wird bei Beıls 
burg für Keine Fahrzeuge ſchiffbar und ergießt fih bei Niederlahnſtein in den 
Rhein. Die 8, iſt nicht nur ein durch feine lieblichen Gegenden reiıender, fons 
dern auch ein durch feine Orakelkraſt für uns Deutfche hoöchſt wichtiger Fluß; 
denn bier war es, wo ®dthe auf einer Fußreife von Wetzlar nach Koblenz fein 
beliebte Taſchenmeſſer in den Fluß warf u. von dem Wurfe entfcheiden ließ, ob 
er Maler oder Dichter werden follte. (Siehe feine „Wahrheit u. Dichtung.“) 

Lahn, nennt man breit gewalsten, feinen Draht von unäcdhtem Golde u. Sil⸗ 
ber, u. man hat daher Goldl., Silberl. u. leoniſchen 2. Man braucht 
ihn zum Einwirken in reiche Stoffe n. in Treffen, fowie zum Ueberſpinnen feides 
ner Baden, zu Bouillon, Kantillen ıc. Ä 

Lahore, 1) ein Königreich, in Borberindien, ben norbweflichen Theil des, 
[een bilbend und von ben Sitkhs (f. d.) beherrſcht, beftebt aus dem Pend- 
hab (ſ. d.) dem Fünffttomlande zwifchen Indus u. Sutledſch u. den Aber dieſes 
Flachland fich erhebenden Gebirgslandſchaften des Himalaya, unter Denen Sul 
het, Mundi, Kotofh, Kulu, Tſchamba, Lahont (I. d.ı, vor allen aber 

aſchmir (f. d.) die bebeutendfien find, fo wie enblic aus ber afghaniſchen 
Provinz Peſchawer. 2. wird im Rorben, wo ber Himalaya und Hindukuſch die 
Grenzſcheiden bilden, von Tibet u. den fleinen unabhängigen Staaten im Wehen 
bes legteren, im Dften von afgbaniftanlichen u. im Suͤ en von ben engliidye 
oftindifhen Beflgungen begränzt und hat einen Flädyenraum von etwa 10,000 
Meilen mit ungefähre 4 Mil. Einwohner, die, mit Ausnahme der Afghanen 

n Pefchawer, alle zum Stamme der Hindu gehören, fidy aber weder zum Brah⸗ 
maismus oder Bubdhalsmus, noch zum Muhammebaniemus, fondern zu einem 
—8 Glaubensdbekenntniſſe bekennen, naͤmlich zum Nanelthum, einer 
ungbe Jolam u. Brahmaismus, u. ſich Silhs nennen, jdoch kaum den 
ſechſsten Theil der geſammten Einwohnerzahl ausmachen. Ihre heilige Stadt iſt 
Amrithir. Neben dem Nanekthum gibt es, in Kaſchmir namentlich, Anhänger des 
Brahmaismus, Uebrigens leben bie verſchiedenen Bikenninifſe ziemlich ruhig 
nebens u, untereinander. (Ueber alles Nähere ſ. d. Sikh8.) — 2, L. die Haupt⸗ 
ſtadt des gleichnamigen Königreichs, mit 100,000 Einwohnern, am Rawi im 
Pendſchab; einft Refldenz des Großmoguls u. fehr blühend, fept verfallen. Bon 
Barock Baudenfmälern find zu erwähnen: der Palaſt Ferokſchir und bie 

ermofchee, . 

Lahr, fehr gewerbreiche Stadt Im Mittelrheinkreife des Großherzogthums 
Badens, an der Schutter mit 7090 Einwohnern, hat ein Paͤdagogium, wichtige 
Zeinwands u. Baummwollweberet, Tabaks, Cichoriens, Effig: u. andere Fabriken u. 
ftarfen Handel, welche durch die in der Nähe vorbeiführende Eifenbuhn in neuerer 
Zeit noch bedeutend gehoben wird. — 2. war früher die Hauptftudt einer eigenen, 
den Grafen von Hohengeroldsed (f. d.) gehörigen Herrſchaft, fam 1426 nad) 
deren Ausfterben an die Grafen von Gaarwerden, u, nad deren Erlöfchen 1629 
an das Haus Naffau, von welchem fie im Lüneviller Frieden an Baden abges 
treten wurde. 

Laibach, 1) Gubernium im äfterreichifchen Illyrien, umfaßt das Herzogs 
thum Kärnthen u. den größten Theil von Krain. Flächenraum 326 [I Meilen 
mit 730,000 Einwohnern. Es zerfällt in 5 Kelle: L., Ateläberg x 
Rlagenfurth u. Billa. — 2) 2, Kreis, der voltzeldgte In Kran (eu rait). 
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Flaͤchenraum 59 J Meilen mit 165,436 Einwohnern in 5 Städten, 5 Flecken, 
918 Dörfern, an Billa, Klagenfurtd, Steyermarf u. a. grängend. — 3) Fluß 
bei der Stadt L., NRebenfluß der Save. — 4) 8. (Ober-f.), Flecken in Illyrien, 
Kreis Adelsberg, weftfübweftlich bei &., Handel mit Holz und Brettern; 1400 
Einwohner. — 5) Dorf in Württemberg, Jart- Kreis, Oberamt Künzelsau, 
893 Einwohner. — 6) L., Hauptftabt bes öfterreichifchen Königreichs Illyrien, 
bes Guberniums 2. u. des Herzogthums Krain, zu beiden Seiten ber ſchiffbaren 
L., über welche bier 5 Bruͤcken führen, unweit der Einmündung dieſes Fluſſes 
in Die Save, über welche ebenfalls eine 540 Schritt lange Brüde mit 10 Bogen 
führt, von den Stalienern Lubiana, von den Illyriern Lublan genamnt, dat 
ohne Militär u. Fremde 17,800 Einwohner, mit biefen circa 20,000, 8 Bor- 
ftädte und iſt der Sitz eines Bifchofes , ber Behörden des Guberniums, Polizei⸗ 
Direktoriums, Bücherrevifionsamtes, Berg-, Handels: und Landgerichted. “Die 
Volksſprache ift die illyriſch⸗vindeliciſche Mundart, doch wird auch deutſch, ita⸗ 
lieniſch, neugriecbifh und zum Theile frangöftfch geſprochen. 2. hat eine ſchoͤne 
Kathedrale mit Quaglio's Fresken, 11 andere Kirchen, 2 Klöfter, ein ehemals 
feftes Schloß auf einem Berge im Often ber Stadt, welches jetzt zum Zudjt- 
haufe dient, ein Rathhaus von altdeutfcher Bauart, ein Lyceum mit einer bedeu- 
tenden Bibliothek u. (drei Studien) ©ymnaflen, ein Eeminar, mehre Schulen, 
eine Aderbaugefelfchaft (academia operosorum), ein Landesmufeum im Auers⸗ 
bergifchen Palaſte mit reichhaltigen Sammlungen,. ein Theater u. mehre gelehrte 
Gefellfebaften, fo wie Fabrifen in Seiden-, Lebders, Zayancewaaren, Juder und 
hemifhen Produften. Der Speditions⸗ und Commiſſions⸗Handel nach Italien, 
Oeſterreich, Bayern, Ungarn und die Türkei ift nicht unbedeutend, hat aber in 
neuerer Zeit viel gelitten. In der Nähe find anfehnliche Sümpfe und oberhalb 
8. nimmt ber Fluß 8. den Gradaſſebach auf. — L. fell an ber Stelle bes von 
Attila u. fpäter von ben Avaren zerftörten Armona unter Karl ben Großen wies 
ber erbaut worben feyn. Um 1200 kam es an die Herzöge von Krain, 1269 
an Dttofar von Böhmen, 1416 wurde e8 ummauert u. von 1475 — 1520 noch 
mehr befefligt.. Im Jahre 1470 wurde es von dem Grafen Cilly u. 1515 ver 
ebend von ben aufrührerifchen Bauern belagert. Um bie Mitte des 15. Jahr: 
Bunderts wurde hier das Bisthum gegründet. Bom October 180913 war L. 
ber Sig des franzöftfchen Generalgouverneurs ber illyriſchen Provinzen. Im 
Dezember 1820 wurbe der Congreß von Troppau (f. d.) Hierher verlegt, weil 
man Italien näher feyn wollte und hierbei die Gegenwart Ferdinands I. König 
von Neapel notäwendig erfchien. Zur Sicherftelung ber Ruhe Italiens, u. um 
dem Umfichgreifen erzwungener Staatöveränderungen Einhalt zu thun, verfams 
melten fi daſelbſt die Kaifer von Defterreich und Rußland, der König von 
Neapel u. der Herzo von Modena. Zugegen waren: von Seiten Oeſterreichs der 
Staatskanzler Fuͤrſt Metternich, von Seiten Rußlands der Staatéminiſter Kapo⸗ 
diſtrias, Neſſelrode u. Pozzo di Porpo, u. von Seiten Preußens bie Miniſter 
Hardenberg u. Bernftorfz die franzöftichen Gefandten Caraman, de la Ferronaye 
u. der Herzog von Blacas; der großbrittanifche Geſandte Lord Stewart; bie 
farbinifhen Geſandten Marquis von St. Marfan u. Graf d’Aglin, der päpfl- 
liche Geſandte Barbinal Spina; ber flcilianifhe Geſandte Fürft- Ruffo und bie 
Geſandten ber übrigen Kleinen Staaten Italiens. Der Eongreß wurde den 21. 
Januar 1821 eröffnet u. Dauerte wegen bes Aufftandes in Piemont u. der Unterneh: 
mungen Dpfilanti’s bis in den Mai. Das Refultat war die Beruhigung Ita⸗ 
liens u. der Vertrag, wodurch bie newaffnete Intervention (f. d.) in die ins 
neren Angelegenheiten eines durch Parteien zerrütteten Nachbarſtaates ausgefpro- 
hen wurde, welchem Beichluffe alle anwefenden Souveraine u. Delegirten, außer 
England, welches feine Zuftimmung verweigerte, beitraten. wR. 
Laich, heißt ber, von ‚ben Fiſchen zur Zeit der Fortpflanzung ausgelaffene, 
mit einem zaͤhen Schleime überkleivete Rogen C. d.\, welchen das Weibchen in 
einer großen Anzahl bei ſich trägt. Ber einigen Eliharten beitrik erkäe atıı 
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sichten Millionen Eiern. Bei dem Abſatze des L.es ſchwimmt das Männchen 
neben an u. läßt die Milch, d. h. einen biden, gallertartigen Körper (baher ber 
männliche Fiſch Milchner Heißt), Behufs der Befruchtung auf den 2. fließen. 
Die L.⸗Zeit ift bei den meiften- Kifchen im Fruͤhjahr, doch halten einige Bat- 
tungen auch andere Zeiten ein; fie fommen dann an die feichten Stellen ber Ufer; 
mehre Seefifche wandern (bisweilen in regelmäßigen Zügen) die Ströme hinauf 
u. gehen hernach wieder zurüd. | 

Laien heißen in der Sprache ber Kirche, im Gegenſatze zu den Geiſtli⸗ 
hen (f. d.), alle PBerfonen, welche keinen priefterlicden Charakter haben. 

Laienbrüder (frates -barbati), find PBerfonen in den Mannetlöftern, welche 
die niederen Llofterdienfte und die Hausarbeiten verrichten, wie auch die Bebies 
nung ber eigentlichen Orbens-@eiftlichen (patres) beforgen muͤſſen. Ehemals 
hieß man fie auch fratres oblati oder conversi, weil man früher ben Eintritt in 
ein Klofter conversio nannte. Diefelben brauchen nicht ſtudirt zu haben, und e6 
wird. daher auch von ihnen feine wiffenfchaftliche Bildung gefordert. Gie find 
theils zur Erleichterung der Klofter-@eiftlichen (patres), theild zum Verkehre bes 
Kloſters mit der Welt, 3. B. zum Terminiren, aufgeftellt, tragen nach ihrer Ein 
fleidung den Ordenshabit u. find, nach abgelegter Profeſſton, an bie Klofterge: 
lübde gebunden. Im Eonvente oder Kapitel haben fie weder Ei as Stimme. 
Das Klofter zu Ballombrofa ftellte ſolche zuerſt auf u. fein Beifpiel ahmten 
alle Klöfter nah. — Laienſchweſtern. Was die 2. in Manngklöfern find, 
das find die Laienfhweftern in Srauenflöftern, nur daß legtere zur ſtrengen 
Elaufur verpflichtet find. S. Ordens⸗Geiſtliche. 

Zain, Joſeph Heinrih Joachim, Vicomte L., geboren 1767 zu Bor 
beaur, Advokat, 1793 Diftrittsadminiftrator zu Réole, 1808 Deputirter für das 
Departement ber Bironde in dem gefehgebenden Corps. 1813 zog er ſich ale 
Sprecher ber, zur Zeit des Eindringens ber Alliirten vom gefeßgebenden Corps 
ernannten, außerordentlichen Commiſſion das größte Mißfallen Napoleons zu, 
aing nad Bordeaux u. ber Dericg von Angouldme ertheilte ihm 1814 befien 
Praͤfektur. Er eröffnete die Deputirtenfammer u. präfidirte in berfelben. 1815 
ging 2. nach Bordeaur u. erließ von hier aus eine Verwahrung gegen bie Auf; 
löfung der Kammer u. die Gefeglichkeit der Regierung Napoleons und fchiffte 
fih, dem Könige folgend, nach den Niederlanden ein. Bei der zweiten Reftau- 
ration nahm er feinen Platz als Präfitent der Deputirtenfammer wieber ein u. 
warb vom Juni 1816-18 Minifter des Innern. Hier benahm er fi mit vie- 
ler Mäßigung, ſprach oft gegen bie Anmapungen ber Pairs, neigte ſich aber 
nad) u. nach immer mehr der Nitrapartci Hin, flimmte jedoch 1823 mit der Mis 
norität gegen den Krieg in Spanien. 1824 wurde 2. Mitglied der Commiſſion 
zur Organifation der Bolonieen u. ber Berbefferung des Sflavenzuftandes. Spaͤ⸗ 
ter war er Pair, Vicomte u. flarb Ende 1835 zu Paris. 

Lainez, 1) Jago, zweiter General des Sefuitenorbens und der eigentliche 
Verfaffer von beffen Statuten, geboren zu Almancario bei Stugenza in Caſtilien, 
1512, Schüler u. Gefährte Loyola’s (f. d.) u. feit 1558 befien Nachfolger im 
Generalate. Demuth und Frömmigkeit waren bie herworftechenden Eigenfchaften 
in feinem Gharafter, welche ſich auch da nicht verbargen, wo er als erfahrener 
Geſchaͤftsmann zu den wichtigften Anterhandlungen für die Kirche überhaupt u. 
feinen Orden Insbefondere beigezogen wurde. 2. war beim Concilium zu Trient 
anweſend; auch nahm er 1561 an dem Religionsgefprädhe zu Poiſſy Antheil, 
welches zwifchen dem Garbinal von Lothringen, ihm u. ben Theologen Eſpenceus 
einerfeits u. Beza u. Petrus Martil Vermili anderfeits gehalten u. namentlich 
die Lehre von dem Abendmahle einer Heftigen Erörterung unterworfen wurbe. 
Eine Folge diefer feiner Reife nach Frankreich war unter anderen die Aufnahme 
des Jefuitenordens in diefem Koͤnigreiche. Nach Rom zurüdgefehtt, wo er den 
ihm von Papft Paul IV. zugebachten Barbinalähur aus\ing, Ab «r AA 
19. Januar 1565. 2) &, (Wlerander), ein beliebter Tramantiiter Diet, V 
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boren 1650 zu Chimay im Hennegau, zeichnete ſich ſchon fruͤhe durch ſeine Ta⸗ 
lente zur Dichtkunſt aus, verrieth aber eben fo fruͤhzeitig einen unglüdlichen 
ang zum Müffiggange und zu finnlichen Freuden. Nachdem er Griechenland, 
feinaften, Aegypten, Sicilien, Italien u. die Schweiz bereist, ließ er ſich dürf⸗ 
tig in feinem Baterlande nieder und blieb es bis an feinen Tod. Er flarb zu 
Paris 1710. %. gehört unter die angenehmften franzöftfchen Dichter in der leich- 
ten, gefellichaftlihen Gattung. Man hat nur wenige, aber größtentheils ſchaͤtz⸗ 
bare Heine Stüde von ihm, bie er felbft nie auffchrieb, fondern bloß aus dem 
Gedaͤchtniſſe herſagte. Eben fo wenig adhtete er auf bie Früchte feiner weit 
läufigen u. mannigfaltigen Gelehrſamkeit. Erſt nach feinem Tobe machte Tillet 
einige feiner @ebichte in der Description du Parnasse francais befannt; nachher 
erfchienen fie 1733 u. 1753 beträchtlich vermehrt. Der größte Theil beſteht aus 
Liedern, Mabdrigalen u. anderen fleinen Gedichten. Eine lebhafte und lachende 
Phantafte u, ein munterer Wis find das eigenthuͤmliche Gepräge berfelben. 
£aing, Alexander Gordon, geboren zu Edinburgh 1794, trat 1810 ale 
Fähndrich unter das Chor der Edinburgher Freiwilligen, ging im folgenden Jahre 
nad Barbados, diente auf ben Antillen u. als Adjutant des Youverneurd von 
Sierra Leone, Macarthy, u. kehrte 1820 in fein Vaterland zuruͤck. 1822 ward 
er im Auftrage der Regierung von Sierra Leone aus nach Gambia u. Menbingo 
gefendet, um über die Lage u. ben Zuftand jener Gegenden Bericht zu erflatten 
u. die Oefinnungen ber Denider berfelben, in Being auf die Abſchaffung bes 
Sklavenhandels, zu erforichen. Seine weitere Reife ins Innere Afrika's wurbe 
durch den Krieg mit den Afhantees gehindert u. er kehrte 1824 ale Major nad 
England zurüd, von wo er fi 1825 zu einer neuen Reife, deren Zwed bie 
Entdetung bed Laufes und der Mündung des Niger war, aufmachte. Rad 
Tripolis gekommen, verband er fich mit der Tochter des dortigen britiihen Con⸗ 
ful8 Warrington. Schon ben F nach ſeiner Hochzeit ſetzte er ſeine Reife fort. 
Sein letztes reiben war von Tual, den 27. December 1825, denn er wurde 
1826 von den Fulahs bei Timbuktu erdroſſelt, weil er Muhamed nicht als den 
groͤßten Propheten begruͤßen wollte. Sein Tagebuch uͤber ſeine Reiſen in Afrika: 
„Itinéraire de Tripoli de Barbarie à la ville de Timbuctu, par le Cheykh Hagg- 
Casem, redigirt von dem franzöftichen Viceconſul Delaporte, 1825. 

Rairefie, Gérard de, Geſchichtsmaler u. Kupferftecher, 1640 in Lüttich 
eboren, lernte bei feinem Vater, Regner 8, und malte in einem befleren ®es 

made, als feine Landsleute, indem er fi PBouffin u. Tefta zu Vorbildern 
ee Seine Compofition ift fchön, reich u. abwechfelnd, fein Golorit trefflich 
u. feine Bertheilung des Lichtes gut, nur find die Schatten manchmal nicht ſtark 
genug. Diele von feinen Gemälden arbeitete er für die Kurfürften von Brans 
denburg u. Köln, meift Gegenftände aus der Heiligen u. !Brofangefhichte, fo wie 
Allegorien u. a. Außerdem Hat man von ihm bei Blätter Radirungen, 
frei und flüchtig, aber mit meifterhafter Hand ausgeführt. In feinem Alter er 
blindete er u. gerieth in bürftige Umftände. In feiner Blindheit biftirte er fein 
„Groot Schilderboek‘‘ (2 Bbde., Amft. 1707, 2. Aufl. 1712, 4), ein fehr ge 
ſchaätztes Werk, das ins Deutfche (3 Bde., Nürnberg 1723, 3. Aufl. 1800, 4.), 
Eranzöfifche (2 Bde., Paris 1787, 4.) und Englifche überfept wurde. Er ftarb 
1711 zu Amfterdam u. binterließ drei Söhne, von denen er zwei, Abraham u. 
Johann in feiner Kunft unterrichtet Hatte. Von feinen Brüdern war Jakob im 
Blumenmalen — u. Ernft ein trefflicher Inſektenmaler. 

Rais (Ray) hieß in ber Alteften Zeit der franzöfiichen Poeſie ein Gefang, 
der irgend eine Liebes⸗, zuweilen auch eine tragifche Geſchichte behandelte u. ale 
bie eigentliche, urfprüngliche Romanze zu betrachten if. Die Trouvers (f. d.) 
nannten 2. Lieber, andädhtige Erzählungen, Fabliaux (f. d.) u. felbft Fabeln. 

Rais, der Rame zweier griehifchen Hetären, von denen 1) 2. die ältere, 
aus Korinth, eine Tochter der Timandra u. Zeitgenofin des Sokrates, große 

Summen durch ihre Reize gewonnen, um die AK oh becihme Dilniaften u. 
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Staatsmaͤnner bewarben. Ueber ihre übrigen Lebensumftände, fo wie über 

Tob it wenig Gewiſſes befannt; nach Einigen fol fie im Genuſſe ber Liebe, 
nach Anderen an einem verfchludten Traubenkerne geftorben feyn. Die Korintber 
errichteten ihr ein Denkmal im Kranion. Wieland Bat fie im L Baube feines‘ 
„Ariſtipp“ idealiſtrt. — 2) Die jüngere 2, eine Zeitgenoffin ber. Phryne, ift 
uns nad ihren Lebensumftänden noch weniger befannt, Sie hatte ein Denkmal 
in Theffalien. Bol. Jacobs, die ältere u. jüngere L., in deſſen vermiſchien Schrifs . 
ten, Leipzig 1830, Bd. 4. Vo 

Laken Heißt im Nieberbeutfchen eigentlich jebes Gewebe; vorzugsweiſe vers 
ſteht man aber in vielen Gegenden, namentlich am Nieberrhein, Holland ꝛc. Tuch, 
zuweilen auch Leinwand darunter. | Ä 

Lake-sehool (engl.), die Seefchule, eine Benennung britifcher Dich 
ter in der Mitte des 18. Jahrhunderts, deren poetifche Seiftungen in Schil⸗ 
derungen einhetmifcher Seen u. romantifcher Begenfäne beftanden. Dahin gehören 
William Wordéworth, Eoleridge, Southey, W. Scott (Balladen u. Romanzen), 
Thom, Moore u. Lord Byron. Andere rechnen nur die drei erften und Wilfon 
hieher. Das Gemeinfchaftliche in der Weile ihrer Poefle ift treffend charakteri⸗ 
firtt in Nro. 64 b. BI. zur Kunde ber Liter. des Auslandes, 1836. Ein fran⸗ 
zöflfcher Kritiker beftxeitet aber bie Denennung „Schule“ als unpaffend, Sie hät 
ten nämlich Feine Gemeinfchaftlichkeit der Ideen, feine Uebereinftimmung in [is 
terarifchen Anfichten u. Syſtemen, wohl aber einen überlegten Angriffsplan, jene 
frühere gezierte Poefle zu verdrängen von ihren Ambrapolfern, von ihren Milch» 
und Rofenbädern, fie mitten in ben Sumpf, unter das gefhwärzte Dach ber 
Bauernhütte u. f. w. zu verweifen u. nach erlangtem Rufe fi zu trennen und 
jeber fein eigenes Ziel zu verfolgen. So gabe fih dann Southey in bie hohen 
Keglonen bes epiichen Romans u. der Geſchichte gefhwungen, Coleridge eine 
Reihe bizarrer Fiktionen entworfen u. Wordsworth nad dem höchften te u. 
ber höchften Schönheit geforſcht. Das Alles kann füglich unbeftritten bleiben; 
allein die genannten Didier lebten u. wirkten gleichzeitig zu Ende bes 18. und 
im 19 Jahrhunderte u. in ihrem fogenannten, wohlüberlegten difföplane u. 
in dem Berfolgen befielben liegt doch auch wohl bie Gemeinfchaftlichfeit einer 
dee u. bie Rechtfertigung für die Benennung Schule. 

Lakonismus, (nach lakoniſcher oder fpartanifcdyer, d. h. kurzer u. gebrängter 
Sprech a weile) heißt die nachdrucksvolle und finnreiche Bünbigkeit in 

ede u. rift. 

Lalande, Joſeph Jéorome Lefrangais de, berühmter Aſtronom, gebo⸗ 
ren den 11. Juli 1732 zu Bourg in Surgund, im Departement de l'Ain, erhielt 
den erften Unterricht bei den Sehutten n Lyon. . Befimmt, Advokat zu werben, 
gewann er 1744 durch die Beobachtung des Kometen u. noch mehr 1748 durch 

ie Beobadhtung der großen Sonnenfinfterniß Luft u. Borliebe für Aftronomie 
u. Mathematik u. wollte deßwegen Jeſuit werden. Dieß zu Kindern, ſchickte ibn 
fein Vater nah Paris, wo er Feine Rechtöftudien fortjegte u. vollendete, zugleich 
aber auch fi) die Freundſchaft von Delisle u. Lemonnier zu erwerben wußte u. 
unter deren Leitung mit foldhem Eifer filh auf die Aftronomie verlegte, daß er 
1751 bereit6 nach Berlin gefchidt wurde, um bie Entfernung des Mondes von 
der Erbe zu beflimmen, während Lacaille zu gleichem Zwecke ſich nach tem Vor⸗ 
gebirge der guten poffnung begab. Friedrich der Große war höchlich überrafcht 
durch bie Jugend bes zu fo wichtiger Aufgabe ausgefendeten Aftronomen, ges 
währte ihm aber alle mögliche Unterflübung u. zog ihn in feine Gefellfchaft, wo 
2. bald von feinen qut religiöfen Geſinnungen abwich u. zum Atheismus übers 
ging. 1752 kehrte 2. als Mitglied der Berliner Akademie nach Frankreich zurüd, 
lebte einige Zeit al8 Advofat in Bourg, wurde aber ſchon 1753 als Töniglicher 
Aftronom nah Paris berufen u. in die Akademie der Wiffenfchaften aufgenom- 
men. 1762 folgte er Delisle als Profeffor der Attonımie am Gallage An. 
France; 1765 und 1766 bereidte ec Italten und beriägieie hariher in inner. 
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„Voyage d’Italie,“ 9 Bbe., Paris 1786. Stets thätig in feiner Wiſſenſchaft u. 
vorzugsweife der Verbreitung des Unterrichtes in derielben ſich weihend, farb 
er am 4. April 1807 zu Paris. 2. war nicht frei von Eitelkeit, wie ſich das 
namentlich in feinem heftigen GStreite mit Lemonnier, ber ſchon 1754 begann m. 
noch fpäter bei verfhiedenen Gelegenheiten während ber Revolution und unterm 
Kaiſerreiche zeigte; dabei aber war er fehr wohlthätig u. trug viel bei, das Stu; 
bium der Aftronomie befannter u. beliebter zu machen. — Bon feinen Schriften 
find die wichtigften: „Traitéè d’astronomie,“ 2Bbe., Parts 1764, öfters neu aufs 
gelegt. — „Bibliographie astronomique,“ Paris 1802. — Auch begründete er 
bie: „Connaissance des temps“ u. gab fie heraus von 1760 — 1775 und von 
1791— 1807. — Sein Neffe, Michel Jean Jsrome Lefrancals!., geboren 
au Courcy in ber Normandie am 21. April 1766, widmete ſich unter Leitung 
feines Oheims in Paris der Aftronomie, wurde Mitglied des Inftituts u. Ads 
miniftrator am Längenbureau u. flarb 1839. E. Buchner. 
Lallemand, Elaube Francois, Brofeffor ber hirurgifchen Klinik an der 
Univerfität und Oberwundarzt am Spital zu Montpellier, geboren den 26, Jas 
nuar 1790 in Mes, ftudirte die Arzneifunde in Paris, wurde daſelbſt Med. Dr. 
1818 und erhielt 1819 die Profeffur in Montpellier. 2. hat ſich zumeiſt befannt 
gemacht durch feine ärztlichen u. fchrififtellerifchen Leiftungen im Gebiete der Krank⸗ 
heiten der Harms u. Gefchlechtöorgane. Seine wichtigften Schriften find: „Proposi- 
tions de pathologie,“ Paris 1818, 2. Aufl. 1825. „Recherches anatomico- 
athologiques sur l'encephale et ses dependances,“ Paris 1820 — 36, wurde 
n Belgien dreimal nacdhgebrudt und auch Ins Deutfche überfegt. — „Obserns- 
tions sur les maladies des organes genito -urinaires.“ Paris 1825. Nachge⸗ 
druckt und ins Deutfche überfegt. „Des pertes seminales involontaires,“ Paris 
1836, Dreimal nachgebrudt und aöelmal ins Deutfche überſetzt. E. Buchner. 
Laly-Zollendal, 1) Thomas Arthur, geboren zu Romans in ber 
Daupdine 1702, Abkömmling einer iriſchen Adelsfamilte, die aus Ergebenheit 
gegen bas, von dem englifchen Throne ausgefchloffene, Haus Stuart mit Jafob II. 
nah Frankreich Fam, nahm frühe Kriegsbienfte und zeichnete fich in dem Kriege 
gegen die Engländer 1741 zu feinem Ruhme befonders dadurch aus, daß er Die 
berühmte feindliche Colonne in der Schlacht bei Fontenoi über den Haufen warf, 
wofür er auf dem Schlachtfelde zum Brigadier ernannt wurde. 1755 wurde er 
Generallieutenant und erfocht zahlreiche Siege in den Kriegen gegen Rußland u. 
England. Weniger glüdlich war er in Indien, wo er von- 1758 — 61 bie frans 
zöftfche Landmacht befehligte. Ungeachtet er Anfangs das Fort St. David ers 
obert, auch die Belagerung von Madras unternommen hatte, fo drehte ſich doch 
(höchſt wahrſcheinlich in FR e von fehändlichen Intriguen) das Gluͤck der Waffen 
fo ſchnell, daß er in Bondicers eingefchloffen und fi und die Stadt den Eng: 
ändern zu übergeben genöthigt wurde. Zugleich der Erprefiung angellagt, wurde 
er im November 1762 in die Baftille gefept und, nad einen mehr als dreis 
jährigen Prozeſſe den 9. Mai 1766 hingerichtet. Nicht Die Reihe von 43 Dienft- 
jadren, nicht feine Bravour bei Fontenoi, nicht 14 Rarben, die er an ſich trug, 
vermocdhten ihn vom Henkersfchwerte zu retten. Voltaire nannte feine Hin⸗ 
richtung einen Juſtizmord, und als fein Sohn 1778 auf Revidirung bes Pro⸗ 
zeffes antrug, wurbe feine Unfchuld förmlich anerkannt. — 2) Theophile ®es 
rard, Sohn bes Borigen, geboren 1751; 1789 Deputirter bes Partfer Adels, 
fpielte bis 1790, Anfangs Freund der Revolution, eine bedeutende Rolle; wäh 
rend der Schreckenszeit wanderte er jeboch aus, kehrte aber unter Napoleon zurüd 
und bewies fich feit der Reftauration als Mitglied der Pairskammer einfſichtsvoll 
und gemäßigt. Ex fohrieb mehre polemifche Gclegenheitstchriften u. farb 1830. 
Lama (Auchenia Glama oder Camelus Lama C.), der peruanifhe Name 
des segäpmten Scaffameeld, das im wilden Zuftande Guanaco heißt u. bie 
boße ©ebirgsfette ber Anden, befonderd In Bern und ER, venaunt. ES ae 
Hört, nebft ben verwandten Eleineren Arten der ameritaniiägen Shaoktuwer, tx 
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Paco oder Alpacou. dem Bicuna ober Bicogne, zu ben ungehörnten Wieder⸗ 
fäuern, Hat Schwielen an Bruſt und Füßen, einen langgeftredten Hals, laͤng⸗ 
liche Schnauze, gefpaltene Oberlippe, herabhängende Unterlippe, gefpaltene Suß, 
nicht fehr langen, einwaͤrts gefrümmten Schwanz, große, fleife, etwas vormärte 
gerichtete Ohren, große, lebhafte Augen und trägt den Kopf fehr hoch. Man 
braucht e8 in Jeiner Heimat zum Lafttragen, da es bis 14 Gentner zu tragen 
vermag. Außerdem braucht man das Fleifh, die Haut und die Haare, welche 
auf dem Rüden und in ben Seiten am längften und bei dem Guanaco ober 
wilden 2. zottig, grob und hellbraun, beim gezähmten- Suanaco aber feiner find 
u. in der Faͤrbung fehr abwechfeln. Eine Abart des 2. it: 1) das Moromoro, 
weiß und ſchwarz . gezeichnet, größer und zum Laſttragen gefchidter, als jenes. 
Ganz verfchieden find: 2) das Baco oder Alpaco (A. ober C. Paco, f. d.); 
3) das Vicuña, Vicogne (A. oder Vicunne), von Größe und Geftalt einer. 
Ziege, mit langen, rothbraunen Haaren und darunter liegender kurzer, falber, fehr 
feiner Wolle und mit kurz behaarten, inwendig nadten Ohren. Beibe lehtges 
nannten Arten finden fih, wie das Guanaco, wild auf der Andeskette, laſſen 
fih aber zähmen. 

Lama nennt man jeht alle feinen, wollenen, geföperten Zeuge, in glatten 
Farben, melirt, geftreift, ombrirt, carrirt und brochirt, welche ben feinften Koͤper⸗ 
flanellen ähnlich find. Gewöhnlich werben fie zu Damenmänteln genommen und 
liegen “2 Elle breit, jedoch fabricirt man in Sachen u. anderen beutichen Laͤn⸗ 
dern auch ſchmale von $ Elle Breite. In der Regel find die 2.8 auf der rechten 
Seite etwas langhaarig, allein fehr häufig werben auch andere, nicht fo lofe 
gearbeitete u. ganz kurz gefchorene, wollene Mantelgeuge mit diefem Namen belegt: 

Lamaismus ift diejenige Form des Bubdhaismus, wie fich derfelbe vor 
zügli in Tibet ausgebildet Hat. An der Site biefee kuͤnſtlichen Hierarchie 
hebt der Dalaistama, welcher fonft auch der Mittelpunkt ber politifcden Macht 
war, fo daß in der Religion auch bie bürgerliche Gefellfchaft aufging. Der 
Dalai⸗Lama ift eine Offenbarung, eine befländige, nie aufhörende Berkörperung 
Gottes, und zwar des erften ber gefchaffenen Götter, des Chomfchim Bodhifſſadoa. 
Sein Geiſt iſt ſtets der naͤmliche; nur feinen Körper wechfelt er, wenn er altert, 
um, fo wie er ifl, einen anderen zu beziehen, welcher an gewifien Zeichen feinen 
Prieſtern fenntlih if. Er genießt der allerhöchften Verehrung, denn felbft der 
Kaiſer von China, unter deſſen Hoheit Tibet fteht, kniet vor ihm nieder, u. der 
Dalai-Lama legt, ohne ſich zu neigen, die Hand auf fein Haupt, wodurch berfelbe 
fogleih von jeder Sünde befreit, völlig gereinigt if. Außer den Fürften und 
Prieſtern fieht Ihn Niemand, diefen aber erfcheint er, auf einem Altar, mit unters 
fhlagenen Beinen figend, unbeweglih, ein fichtbarer Gott. Obwohl aber bes 
Dalaistama Gegenftand der allgemeinen Anbetung ift, fo if faktiſch feine polis 
tische Macht doch gebrochen. In dem großen Ploker, welches er auf dem Berge 
Puddala, nahe an der Graͤnze von China, bewohnt, find, fo wie in den beiden 
Schlöffern bei Chaffa, welche er abwechielnd zum Aufenthalte wählt, immer mehre 
Taufende chineſiſcher Soldaten, bie ihn bewachen, fo daß er eigentlich nur ein 
vornehmer Staatsgefangener, mit etwas mehr Freiheit, als der Dairi In Japan, 
iſt. — Die Abfufung der Briefterclaifen, welche alle Lama heißen, ift in Tibet 
ſehr zahlreich, fo wie deren Anzahl außerordentlich groß; man rechnet allein in 
Zibet deren 84,000, welche von der Schatzkammer unterhalten werden. Ihr Ges 
fhäft ift der Gottesdienft und ber Unterricht. Diefen macht man fich fo bequem, 
wie möglich. Die Tempel find von maͤchtigem Umfange u. ausgefuchter Pracht. 
Die zahlreichften öffentlichen Gebäude find bie Klöfter, überwiegend Die Menge 
der Lama's, Mönche und Nonnen; jedes Haus unterhält feinen eigenen Rama, 
als eine Art von Beichtvater. Baar von Stlöftern, in beren g& ten wieder 
Zaufende von inwopnen leben, find in Tibet gerftreut, Den Kamen Anh Ne 
Ehe, das Fleiſch, ſtarke Getränke, das Todten der Ihiere unteriaany RONERRL 

und Armuth ihr Gelübbe, Lamaiſche deſte find: das Reniactr 
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bung des Daͤmonenfuͤrſten; die Entdeckung bes Schatzes, wohbel bie Tempel 
ſchaäͤhe in der Stabt Hlaffe: ausgeftellt werden, und einige andere. Kraſſer 
er zieht fih durch Volk und Prieſter; es beftehen felbft eigene Lehrftühle 
ec Zauberei. 
Lamard, Jean Baptifte Bierre Antoine be Monet, Ehevalier 
de, geboren ben 4. April 1744 zu Bazenlin in ber Picarbie im Departement de 
la Somme, fjüngfles von 11 Kindern des dortigen altadeligen Gutsbeſitzers, follte 
fi dem Stubium ber Theologie widmen u. wurbe deßhalb ins Sefulten  Eolle, 
ium zu Amiens gefchidt. Nach dem Tobe feines Vaters 1760 verließ er bie, 
—* nahm Dienſte in der Armee des Marſchalls Broglie, u. wurde feiner Tapfer⸗ 
feit wegen am 16. Juli 1761 auf dem Schlachtfelde zum Offizier ernannt. Rad 
bem Frieden ſah fich L., um feine Befundheit herzuftellen, gezwungen, feinen Abs 
fhieb zu nehmen u. nach Paris zu gehen; ex ergriff nun das Stublum der Me 
dizin, arbeitete aber nebenbei, um ſich feinen Lebensunterhalt zu erwerben, auf 
der Schreibftube eines Wechslers. Nach vierfährigen Studien Hatte er alle Luſt 
zur Medizin verloren u. verlegte fi ganz auf bie Botanik; als Folge feiner 
Studien erſchien 1778 feine „Flore francaise“, deren 3. Auflage Decandolle bes 
arbeitete, Paris 1815, 6 Bände. Run wurde 2. befannt, 1779 erhielt ex bereits 
die Aufnahme in die Akademie, bereiste 1781 u. 82 als Föniglicher Botaniker 
mit Buffon’s Sohne Holland, Deutfchland u. Ungarn, u. 1788 befam er eine 
Stelle bei den Föniglichen botanifhhen Sammlungen in Paris. ine gänzliche 
Yenderung in feinen Beftrebungen trat aber ein, als durch den Rationalconvent 
1789 da8 Mufeum der Naturgefchichte gegründet ward u. für ihn bei Verthei⸗ 
lung ber Lehrftellen nur die Profeſſur ber wirbellofen Thiere übrig blieb. Yünfs 
ig Iahre war er alt, als er die Botanik verließ u. ins fpecielle Stublum ber 
bis dahin ihm faft ganz fremden Zoologie eintrat; aber auch in biefer erwarb 
ee fih durch feine Leiftungen bald allgemeine Anerkennung, ja, diefe wurbe ihm 
in reicherem Maße zu Theil, als für Feine botanifchen Werke. 1818 trat L., in 
Folge ber Poden erblindet, feinen Lehrſtuhl an Latreille ab; er flarb am %. 
December 1826. — Seine wichtigfte zoologiihe Schrift if: „Histoire des ani- 
maux sans vertöbres“, Paris 1815—22, 7 Bände, 2. Auflage Paris 1R36 bie 
1844, auch nachgedrudt in Bruͤſſel. E. Buchner. 
Lamarque (Marimilien de), geboren 1770 zu St. Saver im Departes 
ment Landes, diente als gemeiner Soldat, ward Grenadierhauptmann unter Las 
tour d’Auvergne, war 1790 im Bortrabe der Pyrenaͤenarmee unter Moncey, 
wurde Generallieutenant, diente in Italien und am Rhein, zeichnete ſich bei Ho, 
henlinden aus u, befehligte dann als General eine Brigade im öfterreichiichen 
Feldzuge, dann eine Divifion, vertheibigte fi in Tyrol mit 8 Gefährten gegen 
ra Diavolo's Bande von 50 Mann, kam dann nad Süd:Stalien, wurbe Äbju⸗ 
tant, dann Chef bed Generalftabes bei König Joſeph, entriß den Britten bie 
Inſel Capri, zeichnete ſich 1809 in Defterreih u. 1812 in Rußland fehr aus, flegte 
bei Villeneuve, Pavia, dann in Spanien, erhielt von Rapoleon 1815 das Com⸗ 
mando der erften Heeresabtheilung zu Paris, befehligte die Truppen in der Ven⸗ 
dee, flüchtete nach der Schlacht von Wuterloo 1816 nach Defterreich, fam 1818 
nad Frankreich zurüd, ward 1828 Deputicter, nach den Julitagen Befehlshaber 
in den weftlidden Departements, erhob ſich in der Kammer gegen bie Berträge 
von 1815, gehörte 1831—32 zu den Abgeordneten, die für Polens Nationalität 
u. Staliens Unabhängigkeit fprachen u. ftarb 1832. — Schriften: Mömoires sur 
les avantages d'un canal de navigation parallöle a l!’Adour, Paris 1825; De 
l’esprit militaire en France; Memoires, Brüffel 1835. | 
Zamartine (Alphonfe de), einer ber bedeutenderen Dichter und Gchrifts 
fieller des neueren Frankreichs, geboren zu Macon 1791, Sohn eines abelichen 
Offiziere, des Herrn von Prat, nahm ben Ramen 2. von einem Oheim an, befien 
Bermögen er 1820 erbte. In den xronalittiicgen Srundlägen (einer Kamille, hie 
waͤßrend der Revolution manchen Verfolgungen andariegt Wat, ringen, Yworır, 
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hierdurch feine erſte Laufbahn beftimmt. Nachdem er im 18. Jahre aus bem 
Eollöge zu Belley gurüdgefehrt war, widmete ex fi, ba er in ben Dienft bes 
Kaiſerreichs nicht eintreten wollte, Iiterarifchen Studien, worin ee durch feine 
Zurüdgezogenheit begünftigt wurde. Im Jahre 1813 machte er eine Reife nad) 
Reapel u. 1814, während ber erften Reftauration, trat er in die Garde bu Corps 
des gönige ein, welche er indeffen, fowie überhaupt den Militärdienft, nach der 
Ruͤckkehr Rapoleons für immer verließ. Als Schriftfteller trat 2, zuerft mit ſei⸗ 
nen „Meditations poetiques“ (Par. 1820), hervor, nach dem ſchon Delavigne 
(Eafimir f. d.) w. Beranger (cf. d.) in der Nation Gefühle fr eine, von 
Hrivolität, Nachahmung u. Materialismus freie, Poeſie erwedt Hatten. Diele, 
womit er den Öegeufant einer en Leidenfchaft feierte, u. welche in einem 
religiössfchwärmerifchen Tone gehalten find u. die Richtung auf eine überirbifche 
Welt u. erhabenen Schwung befunden, fowie feine „Nouvelles meditations pod- 
tiques (Par. 1823), in denen fich, neben vager Ueberichwenglichfeit eines vel glör 
fen Gemüthes, indeſſen fchon, wie in ber Ode an Napoleon, eine confretere Rich⸗ 
tung des Dichters Fund gibt, erfreuten fich in ber Leſe⸗ und literarifchen Welt 
eines feltenen Erfolges. Noch in demfelben Jahre erichien von ibm: „La. mort 
de Socrate“ (Paris 1823), ein über das chriftliche Dogma hinausfchweifendes 
Gedicht. Im Jahre 1821 trat 2, in den Staatsdienft u. wurbe Gefandtichafte- 
fetretär zu Florenz und Neapel. Hier fchrieb er nach dem Tobe Lord Byrons: 
„Le dernier chant du pelerinage d’Harold“ (Paris 1825), was ihm, wegen ber 
darin enthaltenen politifchen Anlpielungen auf Italien, ein Duell mit dem Ober: 
fien Pepe zuzog, worin er gefährlich. verwundet wurde. Nachdem 2. auf bie 
Krönung Karl’s X. den „Chant du sacre“ (Paris 1825) gefchrieben, feierte feine 
"Mufe bis nad feiner Aufnahme in bie Afademie, wo er feine „Harmonies pi 
tiques et religieuses“ (2 Bände, Paris 1830) veröffentlichte, welche Dich⸗ 
tung fich jedod in dem früheren @eifte feiner Gefühle bewegt. und den Fort⸗ 
fchritt eines fo großen Talentes zum Objektiveren, den man mit Recht erwartete, 
noch immer vermiflen läßt. Nach dem Falle der älteren bourbonifchen Linie 1830, 
fchied L. aus dem Staatsdienfte. Im Jahre 1832 trat er mit feiner rau, einer 
Engländerin, u. feiner von ihm innig geliebten Tochter Julia, um deren ſchwache 
Sefundeit zu Träftigen, eine Reife über Griechenland nach Palaͤſtina an. Wäh- 
vend des Aufenthaltes feiner Gemahlin u. Tochter bei Beyruth, burchreiste er Pas 
läftina und gab fpäter hierüber feine „Souvenirs, impressions, pensees ei pay- 
sages pendant un voyage en Orient etc.‘ (A Bde., Paris 1835) herauß, welche 
zwar allerdings viele dichterifche Beimifhung Haben, im Weſentlichen aber mit 
Ghateaubriand (f. d.), der biefe Gegend vor ihm bereiste, übereinftimmen. Kurz 
nad feiner Ruͤckkehr nach Beyruth verlor er feine Tochter, welche bereits zu den 
beften poffnungen vollfommener Genefung berechtigt hatte, nach zweitägigem 
Krankenlager durch den Tod: ein Verluft, der ihn ſchwer darnieder beugte. Nach 
Frankreich zurüdgefehrt, erfchien nicht lange nach den „Souvernirs etc.“ Kein „Jo- 
celyn; journal trouve chez un cure de village“ (2 Bde., Paris 1836), ein 
Idyll, welches (Vorläufer eines größeren Epos) das praftifche Chriſtenthum, bie 
Entfagung u. die Tugend reiner und keuſcher Menfchlichfeit feieen follte, jeboch 
gänzlich aus der wirklichen in bie arfadifche Welt überging. Hierauf erſchien 
„La chute d’un ange“ (2 Bde., Paris 1838), ein großartiges Phantafieftüd ber 
vorfündfluthlichen Bet, unter Titanen u. Niefen, eine Dichtung, die, nach Form 
und Gehalt regellos, nicht nur Feinen Beifall, fondern fogar entfchiebenen Tabel 
erntete. In feinen „Recueillements po6tiques“ (Paris 1839) verläßt er endlich. 
die leere Begeifterung u. den Individualismus feiner Jugend u. wendet ſich dem 
Intereffe der Meniclichleit mehr zu. Mit diefem vagen Kosmopolitismus war 
er [hun 1833 in die Kummer eingetreten u. hatte fi) den Spott Eormenins zu: 
gezogen, als er bei der Adreßdebatte im Jahre 1834 erflärte, daß er der Bertres 
ter Feiner Partei fei u. nur duch die Macht der Idee Kernen wie, An Sur 
1834 von Mäcon ald Deputirter in die Kammer gewäht, Ipod ur ekliy IN 
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mit Erfolg gegen die Tobesftrafe der politifchen Gefangenen. Ueberhaupt fanden 
die Freiheit der Preſſe u. die Abſchaffung der Todesſtrafe an ihm einen warmen 
Vertheidiger. Schon 1830 hatte er über letzteren Gegenſtand die Schrift „Contre 
la peine de mort, au peuple du 18. Oct. 1830“ veröffentlicht. &. würde, ver 
möge feiner Anftchten, indeſſen bald zu politifcher Bedeutungslofigkeit herabgefun- 
fen feyn, hätte er nicht in der That ein pofltives, über dynaſtiſche u. republifa; 
nifche Partei ungleich erhabenes, Element hervorgearbeitet. Er machte nämlich 
die organifche Entfaltung der aan aufgelösten, durch bie Revolution von ben 
alten Seffeln nur befreiten, gefellfchaftlihen Ordnung zum Ziele feiner Beitre: 
bungen u. nannte fi) baher mit Recht einen „Democrate conservateur.“ Im 
Jahre 1837 wurde er von Bergues u. Mäcon zugleih in bie Kammer gewählt, 
entfchieb fich jeboch für feinen Geburtsort. Er unterftüste das Minifterium 
Mole aus Ueberzeugung bis zu deffen Sturze 1839, weil er die Verbindung der 
Doctrinaird mit den Liberalen für verberblich hielt. Unter dem Minifterium 
Soult ſprach er in ber orientalifchen Frage, ohne jedoch der Sache eine andere 
Wendung geben zu konnen. Im Jahre 1841 befämpfte er das Miniftertum 
Thiers —5— Sturz er wegen der Verſchiedenheit ſeiner Elemente vorherſagte), 
auf das heftigſte wegen der Befeſtigung von Paris u. brachte, gleich erfolglos, 
ein Geſetz wegen literarifchen Eigenthumsrechtes in Vorfchlag. Im Jahre 1842 
ermahnte er zur Mäßigung in auswärtigen Verhaͤltniſſen, {eh jeboch das linfe 
Rheinufer ald nothwendige Gränze Frankreichs an, was Nikolaus Beder Ber 
anlaffung gab, fein befanntes Rheinlied an (m zu richten, worauf 2. mit der 
Friedensmarfeillaife antwortete, Im gleichen Jahre Bräfident des Eiſenbahncomito 
in der Deputirtenfammer, wollte er @ifenbahnen, befonders um ben Prole⸗ 
tariern Brod zu verfchaffen u. fo ben Frieden zu fihern. Er flimmte u. ſprach 
nach dem Tode bes Herzogs von Orleans für eine Regentfchaft der Herzogin 
Wittwe im Falle einer Thronbefteigung des Grafen von Paris während —* 
Minderjaͤhrigkeit. Seit 1843 wurde Ein Einfluß den Parteien der Julirevolu⸗ 
tion gefährlih. Er verfuchte, mit dem reaftionären Minifterium Guizot unzus 
frieden, durch die Vereinigung fämmtlicher Parteien deffen Sturz zu bewirken, was 
für den Augenblid die ganze Oppofttion auf feine Seite brachte. Der Hof, de 
wie Die legitimiftifche Partei, bemühten fi vergebens, ihn zu gewinnen. Bei 
einem Gaftmahle, das ihm feine Freunde im Juni 1843 zu Mäcon gaben, rei 
er fih noch entfchiedener über feine oppofltionelle Stellung aus. Im Oct, 1 
fagte er ſich durch ein Programm förmlich von ber Juliregierung los und kün⸗ 
digte an, daß bie Abfchaffung der induftriellen Seudalität, Die Öründung einer 
neuen bemofratifchen Geſellſchaft u. ein conftitutionelleer Thron Fünftig der Zwed 
feiner Wirfjamteit feyn würde. L's Oeuvres completes wurden von Herwegh 
(12 Bde., Stuttg. 1839) ins Deutfche uͤberſetzt; Guftav Schwab gab eine Weber; 
ſetzung (Stuttgart 1326) feiner ausgewählten Gedichte heraus. Sein neueftes 
Werk ift: Histoire des Girondins, 8 Bände, Paris 18175 ind Deutfche überfegt, 
veipsig u. Buben. wR. 
amb, 1) Charles, trefflicher englifcher Eſſayiſt, geboren 1775 In London, 
von 1792—1825 auf den Bureau der oftindifchen Geſellſchaft, geftorben 1834, 
fchrieb feine gemüth- u. humorreichen Eifays unter dem Namen Elia (gefammelt 
2 Bde, London 1841), lieferte Die anſprechenden „Tales from Shakespeare“ (2 
Bde., ebend. 1807, 1842), die populäre Erzählung „Rosam ond Grey (1798, 
1842) u. viele ergreifende Gedichte Sein Leben zeichnete Talfourb in Letters 
ofCh.L. (2 Bde., 1837). Seine profaifchen Werke erfchienen in 3 Boͤn. 1835, bie 
poetiſchen 1836; jeine „Specimens of English Dramatic Poeis, with Notes“ in 
2 Bin. 1835. — 2) 8, Lady Karoline, Tochter des Earl von Besboroug, 
geboren 1785, 1805 an Willlam L., jegigen Lord Melbourne, vermäßlt, eine 
talentvolle u. energifche Dame, rühmlichft befannt durch ihre Gedichte und Ro⸗ 
mane (Glenarron, Graham Hamilton, Aa Reid v. a), (vie tur ten Ein 
Ruß, ben fie auf die Wahlmänner von Weitminter u Buntten Is Sin 
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erd, Sie Georg 2, ausübte, Freundin von Roger, Moore, Byron u. Anderen, 
arb fie 1828 zu Whitehall (London). 

Lambach, Hübfcher und wohlhabender Marktfleden im Hausrudviertel des 
Erzherzogthums Defterreich ob der Enns; dabei die berühmte Benebiktiner- Abtei 
gleiches Namens, im 11. Jahrhunderte geftifte, mit wichtiger Bibliothek, Ge⸗ 
mälde-®allerie u. Supferftihfammlung. In der Stiftsficche befinden fich 9 Bils 
der von Sandrart. In ber Naͤhe die durchaus im Dreifyfteme gebaute Dreifals 
tigfeitöficche in ber Baura, von Brunner für 333,333 fl. im Dreied aufgeführt. 

Lamballe, Marie Therefe Louife, Prinzeffin von, geborene Prinzeſſin 
von SavoyensGarignan, 1749 zu Turin geboren, vermäßlte Fr 1767 mit Sta 
nislaus von Bourbon PBenthievre, Fürften von L. Nach beffen Tode wurde fie 
1789 Oberfthofmeifterin ber Königin von Frankreich, mit der fie in vertrauter 
Freundſchaft lebte. Sie theilte deren Gefangenfchaft im Tempel, dann warb fie 
am 3. Sept. 1792 nach dem Befängniffe La force gebracht, wo fie eine Horde 
umringte u. nach der Königin fragte. Als 2. entgegnete: „Ich babe euch Nichts 
zu erwiedern, früher oder ſpaͤter ſterben iſt gleichgültig u. ich bin auf Alles ge: 
faßt!“ fiel fie unter den Säbelbieben derfelben. Ihr Kopf wurde auf eine Pide 
geftedt u. vor das Yenfter des Befängniffes der Königin gehalten. Später wur: 
den ihre Gebeine in die Gruft der Katalomben gebracht. 

ambecius (eigentlih Lambed), Peter, ein berühmter Humanift u. Li⸗ 
terächiftorifer, geboren zu Hamburg 1628, machte feine Studien in verfchiedenen 
Städten Hollande, Frankreichs u. Italiens, wurbe 1652 Profeffor der Geſchichte 
am Oymnafium feiner Vaterſtadt u. 1660 Rektor deffelben. Seine unglüdliche 
Ehe und der auf ihn gewälzte Verdacht, daß er Fein aufeichtiger Proteftant fel, 
veranlaßten ihn 1662, Hamburg heimlich zu verlaffen u. fich nah Wien zu bes 

eben, wo er zur katholiſchen Kirche übertrat u. Cuſtos ber Faiferlich Föniglichen 

Sofbibtiotger wurde. Um biefe Anftalt erwarb er fich unfterbliche Verdienſte, 
denn er war ber Erſte, ber diefe reihe Sammlung, die vor ihm ein wahres 
Chaos war, in Ordnung brachte. Er farb 1680 an der Peſt. Wir befigen 
von diefem fenntnißreichen und auf bem Felde der Bibliothefwifienfchaft Außerft 
thätigen Manne unter anderen: _„Commentarii de bibliotheca caesar. Vindo- 
bonensi“ (8 Bbe., Wien 1665— 79; 2 Aufl. von Kollur, 8 Bde, 1766—82, 
Fol.). Auch war er ber Erſte, der einen vielumfafienden, chronologifch georbnes 
ten Abriß der Literärgefchichte, die ex auch mündlich feit 1656 auf dem Gymna⸗ 
fium zu Hamburg gelehrt hatte, unter dem Titel „Prodromus historiae litera- 
riae“ (Damburg 1659, 2. Aufl. von 3. A. Fabricius, Leipzig 1710, Bol.) her: 
ausgab. Vergl. „Xebensbefchreibung 28.8“ (Hamburg 1724). 

Zamberg, ein altes oͤſterreichiſches Geſchlecht, das 1554 in ben Breiheren-, 
1636 in den Grafen» u. 1641 in der Perſon des f. E. Staatsminifters Johann 
Marimilian, der an dem weftphälifchen Friedensſchluſſe thätigen Antheil nahm, 
in den Reichsgrafenftand erhoben wurde. 1662 erhielten die 2. bie Erb⸗Land⸗ 
Oberftallmeifternvürde in Krain; 1707 wurden fie Reichsfürften. Nach dem Rechte 
der Erftgeburt, 1708 Oberfl-Erbland-Jägermeifter in Defterreih ob ber Enns u. 
1709 wurde ihnen der Titel Landgrafen von Leuchtenberg ertheilt. Das Haus 
trennte fich in mehre Linien. Haupt des fürftlichen Zweiges ift: Fürſt Guftav 
Joachim, geboren 1812, welcher feinem Bater, dem Küchen Karl Eugen 
1831 folgte. — Wir führen aus dieſem Geſchlechte befonders an: Johann 
Philipp, Cardinal und Fürftbifhof von Paſſau, Sohn des obengenannten 
Johann Marimilian, geboren 1651. Anfangs Militär, focht er gegen Die 
Türken In Ungarn, wurde aber von 1622 an, wo er Mitglied des Reichshof⸗ 
rathes war, häufig in Geſandtſchaftsgeſchäften verwendet, befonders zu Dresden, 
Berlin u. auf dem Reichstage zu Regensburg. Erſt jegt trat er in den geiftlicden 
Stand, erhielt einige Domherren⸗Pfruͤnden u. ward- &d Biitge\ von Has. 
Er fuhr aber dabei fort, dem Faiferlichen Hofe zu dienen, wor R 
in Polen u. erhielt 1700 die Gardinalswürbe, Dabei ernamme Non er Ealier 
Healencpclopäbie. VI - aa 
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zum Principalcommiffarius auf dem Reichstage. Das Intereffe Oeſterreichs lag 
ihm fehr am Herzen; ee beförberte bie Thellnahme des Reiches am fpanifchen 
Sucseffionetziege, nachher die Ahteerflärung des bayerifchen u. pfälzifchen Kur: 
fürften u. die beiden Kaiſerwahlen Joſephs I. u. Karls VI. Er flarb 1712. 
Lambert, der Heilige u. Martyrer, Biſchof von Maftricht, wurde das 
ſelbſt von edlen u. reichen Eltern geboren, die mit vielem Eifer nach den Bors 
fchriften der chriftlichen Religion lebten. Als feine erften Studien vollendet 
waren, übergab ihn fein Bater der Leitung des heiligen Theodard, der dem 
heiligen Remaclus zuerft als Abt von Malmedi u. Stablo, dann auf dem bi- 
(höflihen Stuhle von Maftriht nachgefolgt war. Dieſer Gottesmann, ber feine 
Schüler zärtlich liebte, unterließ Nichts, um 2. in den Wiflenfchaften u. in ber 
Tugend beranzubilden. Als er aber im Jahre 660 eine Reife an ben Hof bes 
Königs Childerich IL, der in Auftrafien fich aufbielt, machte, um von ihm bie 
Ruͤckgabe der, feiner Kirche von raubjüchtigen Großen entriffenen, Güter zu ers 
wirfen, fiel ee durch deren Meuchelbände auf dem Wege in dem Bienenwalbe ober: 
halb Speyer. L., fein Schüler, der bei Ehilderich u. defien Hofe, feiner Heilig- 
feit wegen, in hoher Achtung fand, warb zu deſſen Rachfolger erwählt. “Der 
demüthige Diener Gottes betrachtete mit Furcht u. Zittern das bifchöfliche Amt, 
wie alle Heiligen; ba er fich jedoch dem Willen Gottes, der ihn berufen Hatte, 
nicht widerfegen fonnte, flehte er zum Himmel um bie Erleuchtung u. Stärke, 
deren er bedurfte, entichloffen, mit der vollfommenften Treue feine Pflichten zu 
erfüllen. Damals herrfchte, wie wie fchon bemerkt haben, Childerich IL in Auftra- 
fien, unter dem Wulfoad ald Hausmeier die Angelegenheiten leitete. Zu gleicher 
Zeit folgte. Theodorich IN. feinem Bruder Ehlotar UL. in den Koͤnigreichen Neus 
firien u. Burgund, unter welchem Ebroin Die Würde des Hausmelers an ſich 
riß. Die graufame Bedrüdung des Minifters machte bes Königs Herrfchaft vers 
haft, und die empöıten Unterthanen fließen ihn vom Throne. Theoborich und 
Ebroin wurden, der eine zu St. Denis u. der andere zu Luxeuil, eingefchloffen, 
unter welcher Bedingung allein fie das Leben erhalten konnten. SIndeflen zog 
fi auch Childerich U. immer mehr duch feine Ausichweifungen u. Gewaltthäs 
tisfeiten die Verachtung feiner Unterthunen zu u. verlor auf eine gewaltthätige 
Weife daB Leben. 2. empfand die traurigen Folgen biefer Umwaͤlzung, einzig, 
weil er Childerich zugethan war. Bon feinem Eige vertrieben, mußte er fih in 
das Klofter Etablo zurüdziehen, wo er fleben Jahre lange die Regel ber Ordens» 
männer fo treu, wie ber eiftigfte Noviz, befolgte. “Die Freude, die er in feiner 
ftillen Adgefchiebenheit Eoftete, wurde durch Nichts getrübt, als durch den Schmerz, 
den er beim Anblide des traurigen Zuftandes ber meiften Kirchen Frankreichs 
empfand. Durch verfchiedene Veränderungen gelangte Ebroin wieder, feinen Klo⸗ 
ftergelübden meineidig, zur Würde des Hausmeiers u. fchaltete in Neuftrien u. 
Burgund als unumfcdränfter Here. Auch in Auftraflen übte er, nach dem meu⸗ 
helmörderifhen Tode Dagoberts Il, an dem er großen Antheil Hatte, feine tyran⸗ 
niſche Gewalt aus, bis er endlich, feiner Gewaltthätigfeiten wegen, von einem 
Edelmanne ermordet worden. Sein Nadyfolger in der Hausmeierwürbe, Pipin 
von Heriftal, bemühte ſich, Die von Ebroin verurfachten Uebel wieder gut zu machen. 
Er fuhrte die vertriebenen Hirten zu ihren Kirchen zurüd, wodurch auch ber 
heilige 2. im Jahre 681 ober 612 wieder auf feinen biſchoͤflichen Stuhl gelangte. 
Mir neuem Eifer widmete er fih nun feinen heiligen Amtöverrichtungen u. bradhte 
überallhin den Segen des Himmels. Da in Seeland noch viele Heiden waren, 
verfundigte er daſelbſt das heilige Evangelium, zerförte die Tempel u. Goͤtzen⸗ 
bilder u. ertheilte dem Volke Die heilige Taufe. Die Kenntniß des Chriftenthumes 
hutte zugleich den wohlihätigften Einfluß auf die Sittin der Seelaͤnder. L. bes 
ſuchte oft den heiligen Wiltibrord, Apvftel von Friesland, um fi mit ihm 
über die wirkjamften Mittel zur Beförderung der Ehre Gottes zu berachen. Unter 
den untyätigen Königen bed fränkiichen Reihes waren 8 age Vorb⸗ 
nungen eingeriſſen u. die Mächtigen veradgteten tie adulitgen u. weiten. 
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Geſetze. So lebte, zum öffentlichen Aergerniffe, der Hausmeier Pipin unfern Lüts 
tich mit einer Beifchläferin, Namens Alpais, die ihm den Karl Martell ges 
bar. Der heilige Bifchof Hielt den Echuldigen ernfthaft ide Verbrechen vor u. 
ermahnte fie nachdrüdlich zur Beflerung. Ein Berwandter ber Alpais, Namens 
Dodo, verband fi nun mit einigen Frevlern, bie bie Kirche von Mafricht 
geplündert Hatten, um den Heiligen aus dem Wege zu räumen. 2. fehrte aus 
der Mette zurüd, ale Dodo mit feinen Mordgenoſſen vor deſſen Haufe fih aufs 
geftellt hatte. Der Heilige Biſchof verbot feiner Umgebung, ſich zur ®egenwehr 
zu ftellen. „Wenn ihr mich wahrhaft liebet, fo Tiebet Jefum u. befennet vor ihm: 
eure Sünden; für mich ift es Zeit, daß ich hingehe, um vereint mit ihm zu leben.“ 
Nah diefen Worten kniete er nieder, betete unter vielen Thränen für feine 
Feinde mit ausgefpannten Armen und wurde fogleih von einem: berfelben mit 
einem Wurffpieße durchbohrt. 40 Jahre lange. hatte der Heilige 2. feiner Kirche 
vorgeftanden u. wegen feiner Geduld, feiner Milde u. der vorzüglichen Heiligkeit 
feines Lebens wurde fein. Tod, ben ee am 17. September 703 oder 709 erlitt, 
als ein Martertfum betrachtet u. er unter bie Heiligen der Kirche aufgenommen; 
bie fein Andenken am 17. Sept. feiert. - oo. * 
Lambert, 1) L. von Aſchaffenburg (L. Schaffnaburgensis), Geſchicht⸗ 
ſchreiber und wichtiger Quellenſchriftſteller fuͤr deutſche Geſchichte, geboren zu 
Aſchaffenburg (nach andern Angaben in Lothringen), trat fruͤhzeitig in den Be⸗ 
nektiner⸗Orden im Kloſter Hersfeld u. erhielt 1058 die Prieſterweihe. Gegen das 
Ende biefes Jahres machte er eine Reife zit dem heiligen Grabe nach Jeruſalem, 
fam nach Jahresfrift wieder nach Hersfeld zuräd u. Tihrieb bier fein £Ehronicon 
s. Historia Germanorum. Bis 1050 ift dieſes Werk ein Auszug aus Beda m. 
anderen Gefchichtichreibern; von 1050—77 aber eine frei gefchriebene, vollftändige 
u. zufammenhängende deutiche Geſchichte. Gebrudt allein erfchten es, Baſel 1569 
fol. Cum Reginone 1609. fol. in Pistorii script. rerum Germ. T.I. p. 301. und 
Corpus praecip. medi aevi script. T. L, qui speciminis loco cantinet. Lamb. 
Schafnaburg. annal, von 3. Ch. Krauſe, Halle 1797 (beutfch von Buchholz, Franke 
furt 1819). — Sowohl in Betracht feines guten Styls u. Ausdruds, als auch 
feiner Art, das, was er fagt, mit biftorifcher Kunft vorzutragen, läßt 8. fehr 
viele andere Schriftftellee weit hinter fich. Vergl. Piderit,. „De L. Schefn.“ (Hersf. 
1828, 4.) u. Schi, „Comp. crit. Lamb, Schafn. annal. auct.“ (Münd). 1830.) 
— 2) 2 (Johann Heinrich), Philoſoph und Mathematiker, geboren den 26. 
Auguft 1728 zu Mühlbaufen im Oberelfaß, der Sohn eines dürftigen Schnei⸗ 
ders, mußte nach Befuch der Schule im 12. Lebensjahre ſich dem Handwerke 
feines Vaters widmen und nebenbei feine Heinen Geſchwiſter pflegen; fein Lern⸗ 
eifer trieb ihn aber an, Nachts in den Büchern zu flöbern, u, durch zufällig ers 
haftene mathematifche Bücher wurde fein Eifer auf Die Mathematik gelenkt. Ein 
Verſuch feiner Eltern, ihm ftädtifche Unterftügung zur Ergreifung des tbeologis 
[hen Studiums zu verichaffen, mißlang, u. L. mußte neuerdings zur Nadel zus 
rüdfehren. Endlich zog er durch feinen Lerneifer u. die bereit mühfam erworbenen 
Lenntniffe die Aufmerkſamkeit mehrer Gelehrten auf ſich und kam, feiner fchönen 
Schrift wegen, in die ftäbtiiche Kanzlei; 1743 aber trat er als Buchhalter in ein 
Eijenwerf in Sept, um fi in der franzöflfchen Sprache mehr auszubilden; 1745 
fam er zu Profejfor Sfelin in Bafel, der eine Zeitung berausgab, als Gehülfe u, 
„ erhielt Bier bald- Zeit, feinen Studien obauliegen, noch mehr aber, als er 1748 
als Hofmeifter in das Haus des Grafen Salis kam. Mit feinen Zöglingen bes 
zog er 1756 die Univerfität Göttingen, 1757 u. 1758 aber Utrecht, bereiste dann 
mit ihnen Frankreich u. Oberitalien u. verließ fie in ihrer Heimath im Mai 
1759; nun hielt er fich in Augsburg und Münden auf und wurde Mitglied 
ber neugebildeten bayerifchen Akademie dee Wiſſenſchaften; 1762—63 brachte er 
theils in der Schweiz, theils in einaiß zu und fam 1764 va Balın, 
wurde er Dajelbft zum Mitgliede ber Akademie ernannt und \pdier —F Daraus 
rath. Leiber farb er bereite ben 25, September 1777 \n Bern TS RR 
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vergängliche Verdienſte um bie Philofophie u. die Mathematik erworben, welch 
letztere er auf erflere anzuwenden fuchte; er iſt als Gründer der Photometrie ale 
Wiffenfchaft zu betrachten. Hundert Jahre nach feiner Geburt (1828) wurde ihm 
in Mühlhaufen eine Denfläule errichte. — 8.8 wichtigfe Schriften find: 
„Photometria“ (Augsburg 1760); „Cosmologiſche Briefe über bie Einrichtung 
des Weltbaues" (Augsburg 1761); „Neues Organon“ (Leipzig 1764); „Beir 
träge zum Gebrauche ber Mathematit und deren Anwendung” (Berlin 
1765—1772, A Bände). Bergl. Daniel Huber, „L. nach feinem Leben ıc.“ 
(Bafel 1829). E. Buchner. 

Zambesc (Charles Eugene de Lorraine), Prinz von 8. und Herzog 
von Eiboeuf, geboren 1751 zu Verfailles, war 1789 Großftallmeifter von Frank⸗ 
veih und Chef des Regiments Royal Allemand und eine® Liebesverhältnifiee 
mit der Königin Maria Antoinette befchuldigt. Am 12. Juli 1789 trieb er einen 
Haufen Volk mit feinem Negimente auseinander und hieb felbft einen Menfchen 
nieder. In Bolge deffen floh er nach Deutfchland, diente unter Gonde bis 1793, 
trat dann in kaiſerliche Dienfte, ward 1796 Feldmarſchall⸗Lieutenant, kämpfte 
tapfer in allen Kriegen Oeſterreichs gegen Frankreich u. wurbe 1814 Pair von 
— Marſchall u. Herzog von Elboeuf. Das Haus Guiſe (ſ. d.) ſtarb mit 

m > aus. 

Lambinus (Dionyſius), ein gelehrter Humaniſt u. Kritiker, geboren 1516 
u Montreuil⸗ſur⸗Mer in der Picardie, ſiudirte zu Amiens und bildete ſich dann 
n Stalien weiter aus. Nach feiner Rüdfehr wurbe er 1560 Profeffor ber alten 
Literatur und Eloquenz am Fönigliden Collegium zu Paris, wo er 1572 ftarb. 
Man hat von ihm fchägbare Bommentarien zum Horaz, Plautus, Lucretius, 
Cicero, Cornelius ıc. 

Lamennais, François Robert, Abbé de, einer ber genlalften, aber 
auch eraltirteften Schriftfteller ber franzöfifchen Septzeit, geboren zu Saint: Malo 
in der Bretagne ben 19. Juni 1781, der Sohn eines wohlhabenden Kaufman- 
ned. Schon frühzeitig machte die Lektüre von Rouffeau’s Schriften einen uns 
auslöfchlichen Eindrud auf das reizbare Talent des aufftrebenden Sünglinge. 
Statt fi dem Berufe feines Vaters zu widmen, ergriff er mit flammender Be 
geifterung das Studium der Theologie u. empfing 1817 die Priefterweihe. Schon 
vorher bewies er feinen Eifer, thatfräftig zur Hebung religtöfen Aufſchwunges 
mitzuwirken, indem er Louis de Blois, „Guide spirituel,“ 1801, new herausgab 
u. im nächften Jahre darauf erfchien von ihm anonym, mit Lobpreifung auf Na⸗ 
poleon, als den Wieberherftellee der franzöflfchen Kirche — denn berielbe hatte 
mit dem PBapfte das Boncordat abgefchloffen — „Reflexions sur l’etat de l’eglise 
en France pendent de 18me siecle et sur la situation actuelle ,“ Paris 1808. 
Bon der Polizei wurde die Schrift wegen ihres „gefährlichen ficchlichen Liberalis⸗ 
mus unterdrüdt. 1811 trat er ale Rehrer der Mathematik in das Seminär von 
Saint-Malo, verfolgte aber nebenbei auf das Eifrigfte das theologifche Studium 
u. veröffentlichte als Frucht feines Forſchens: „Tradition de l’eglise sur l'insti- 
tution des eve&ques,“ Paris 1814. Während der hundert Tage flüchtete er fi 
nah England u. als eifriger Anhänger der Reftauration ließ er 1817—18 die 
erften Bände eines Werkes hervortreten, das fein glänzendes Talent beurfunbete 
u. glei Anfangs mit ungewöhnlichen Beifalle aufgenommen ward, Der erfte 
Band erlebte bis zu 1825 8 Auflagen, der zweite 5. Es erfhien in 4 Bänden 
u. führte den Titel: „Essai sur l’indifference en matiere de religion.“ Rod 
bevor bie beiden legten Bände das Werk, Paris 1823, fchloffen, (a4 fh 2. bes 
wogen, in einer „Defense de l’essai sur l’indifference,“* Paris 1821, feine bar: 

elegten Grundfäge ausführlicher zu rechtfertigen. Mit einer feltenen Berebfam: 
eit u. logifchen Folgerichtigfeit wird die Autorität der Kirche in Glaubensſachen 
als normatives Prinzip der Gewißhelt u. als Regulativ der individuellen Ber: 
sunft beanfprucht. Die Bermunft des Einyeinen mug AK tem oNnemeinen int: 
ide (sentiment universel) wnterwerien, Diele Beinipien entuitlte er a 
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mehren Abhandlungen ber periobifchen Zeitfchriften: „Le conservateur, Le defen- 
seur, Drapeau blanc.“ Da er aber in lehterem Blatte eine harte Anflage gegen 
das damalige Unterrichtsminifterium erhob, al8 würbe in den Erziehungsinſtitu⸗ 
ten eine der Fatholifchen Religion feindfelige Richtung begünftigt, fo wurde von 
Abboͤ Frayſſtnous gegen den Rebafteur der Zeitfchrift gerichtliche Verfolgung bes 
antragt u. biefer mit einer Geldbuße u. IAtägiger Haft beftraft. 3 Jahre fpä- 
ter wurde jeboch 2. felbft beftraft u. zu einer Geldbuße von 30 Franks verur- 
theilt, weil er in der Flugſchrift: „De la religion consideree dans ses rapports 
avec l’ordre politique et civil,“ Paris 1826, die gallifanifchen Freiheiten, welche 
von der bourbonifihen Dpnafie dem Staaisgrundgeſehe gleichgeftellt wurden, 
heftig angegriffen Hatte. Gelb Berryer's glänzende Beredtſamkeit ſchuͤtzte ihn 
nicht vor ber Polizeigewalt; die Schrift wurde unterdrüdt. Eine Reife nach 
Rom veranlaßte die ehrenvollefte Aufnahme von Seite bes Papftes Leo XI.; es 
fott ihm fogar ber Cardinalshut angeboten worden feyn. Nach feiner Ruͤckkehr 
zog er fih in das Dorf La Chesnaie bei Dinan in der Bretagne zurüd u. feine 
geledrte Forſchung trat in ein neues Studium ein: bie Unabhängigkeit ber Kicche 
vom Staate zu proflamiren u. die Univerfalität des Chriſtenthumes in ber dee 
der religiöfen Freiheit zu entwideln. Einzelne Grundgedanfen finden fich ſchon 
angedeutet in der Schrift: „Pro de la revolution et de la guerre contre 
!’eglise,* Paris 1829. Die Zulitage 1830 gaben diefer Idee noch reichlichere 
Nahrung. L. verband fi mit Lacordaire und dem Grafen Montalembert zur 
Herausgabe bes religiöfen Journals: „L’Avenir,“ worin ber Grundſatz zur Gel⸗ 
tung gelangen follte: da die neue Eonftitution feine Staats-Religion mehr an⸗ 
erkenne, ſolle der Klerus vom Staate fi) ganz unabhängig erhalten, feine weltliche Be⸗ 
foldung annehmen, Dagegen aber auch feine weltliche Einmifchung in die religiöfen An- 
gelegenheiten mehr bulden. Alein De RR Gregor XVI. mißbilligie durch die Encyklica 
vom 15. Aug. 1832 diefe ertremen Anftchten; 8. fiftirte am 10. Sept. 1832 die weitere 
Herausgabe der Zeitfchrift und Ieiftete fogar förmlichen Widerruf, nachdem er 
mit feinen beiden Mitarbeitern in Rom zur Reötfertigung ſich eingefunden hatte. 
Allein die Aufrichtigfeit ber Unterwerfung widerlegten bie 1834 verfaßten: P&- 
roles d’un croyant, eine Schrift, welche in gluͤhender Begeifterung u. in nachge⸗ 
ahmter Prophetenfprache die chriftlichen Lehren zu politiicher Demagogie zu ver- 
faͤlſchen ſuchte. Bon nun ließ ſich das Talent diefes Mannes zu den beflagens- 
wertheften Verirrungen hinreißen. Die „Affaires de Rome“ 1836 follten offen bar» 
legen, wie er bie Autorität des heiligen Stuhles nicht mehr anzuerkennen ver- 
möge. Auch die franzöftfche Politif erfuhr von ihm einen hämifchen Angriff in 
der Flugſchrift: Le pays et le gouvernement, Paris 1840. Er wurde zu ein- 
jähriger ®efängnißftrafe u. zu einer Geldbuße von 1000 Free. verurtheilt. Seine 
Studien richtete er nun von der Tagespolitif ab u. wendete fie auf erneuerte 
philofophifche Forſchung Hin; „Esquisse d’une philosophie,“ 3 Bde., Par. 1841 
bis 1843, enthält mehre Behauptungen, welche dem Chriftenthume widerfprechen, 
u. ſelbſt die Beweisfuͤhrung einzelner chriftlicher Myſterien, 3. B. der Dreieinig- 
feit, muß als verfänglicy betrachtet werben. Discussions critiques et pensdes 
diverses sur la religion et la philosophie, Paris 1841 find fehr geeignet, bie 
Grundlagen Firdhlicher u. ſtaatlicher Autorität zu erfchüttern u. an deren Stelle 
das vage Prinzip des Socialismus u. Communismus zu fehen. Gleiche Ten- 
benz verfolgen feine weiteren Schriften „De la religion,“ Par, 1841 u. „Du pass6 
et de l’avenir du peuple,“ Paris 1842. Der immermehr überhandnehmende 
Pauperismus u. die Anftrengungen der unteren Bolfsclaffen, fich politifche Rechte ge: 
waltfam zu erfämpfen, finden an ihm einen Schutzredner u. einen warmen Ber: 
treter ihrer angeblichen verfannten Gerechtſame; zu dieſem Bereiche gehören: Le 
livre du peuple, 1840; Politique à l’usage du peuple de l’esclavage moderne; 
Servitude volontaire. Seine beiden neueften Sörifien beziehen ſich auf Muthos 
logie u. auf Erklärung bee Evangelien, aber immer mit — W 

feine politiſchen u, relſgiòſen Tendenzen in der veriägievenarkatten Korn ©. Se 
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kleidung geltend zu machen. „Arischapands et Darvands,“ Par. 1843. 2. iſt ein 
warnendes Beifpiel, zu welchen Berirrungen ein ungezügelter Wiffensbünfel führt, 
wenn nicht Befcheidenheit u. Demuth als fittlidhe Tugenden bie geiftige Erkennt⸗ 
niß läutern u. veredeln. Seitdem L. von dem Einheitspunfte ber Fatholifchen 
Kirche abgefallen ift, Durdhirrte ex gleich einem Irrfterne mannigfache Räume ber 
Wiſſenſchaft, hat aber durch den fchillernden Farbenglanz einer wahrhaft bienben; 
den Berehtfamfeit mehr die unreine Flamme beftruftivee Tendenzen in Kirche u. 
Staat angefacht, als eine wahrhaft belebende religtöfe Aufklärung angebahnt. 
Sn der letzteren Zeit fol er fogar den verrufenen Emancipations-Geluͤſten ker 
zuchtlofen Dudevant (George Sand) ſich angenähert haben. Gollte dieſes be: 
trübende Gerücht fih beftätigen, fo könnte man nur fohmerzlich auch auf ihn 
Shakeſpeare's troftlofen Ausruf anwenden: „O, wel ein edler Geiſt if Bier 
zerruͤttet!“ Cm. 

Lameth, Alerander, Graf, Offizier, Mitglied ber erſten Rationalverfamm: 
lung, warf ſich, nach Entfagung feiner Adelsvorrechte, Der Revolution ohne Rüd: 
halt in Die Arme, entfloh mit Lafayette (ſ. d.) u. fam nady Zjähriger Gefangen; 
ſchaft nach England, worauf er mit feinem Bruder Charles in Hamburg ein Han- 
delshaus errichtete. Unter Napoleon fehrte er zurüd, warb durch bie Reftauration 
Generallieutenant u. behauptete in der Deputirtenfammer bei der liberalen Op; 
pofition ein Anfehen. Er ftarb 1829. Seine „Hist. de Passemblée constituante“, 
2 Bde., 1828 -29, ift mittelmäßig. 

Lamettrie (Julien Offray de), Atheift u. ärztlicher Charlatan, geboren 
zu St. Malo den 25. December 1709, fludirte unter Boerhave die Heilkunde 
u. begab ſich dann nad Paris, wo er großes Glück machte, aber 1746 in Kolge 
ber Veröffentlichung feiner atheiftifhen Schriften fich gezwungen fah, Frankreich 
zu verlafien und nach Leyden zu gehen; 1748 wurde er aber auch hier wegen 
neuer Schriften ausgetrieben und wußte nicht, wohin, bi6 er durch Maupertuis 
eine Einladung nach Berlin erhielt, wo ihn Friedrich der Große als Philoſophen 
u. Opfer der „Intoleranz” aufnahm. Ex wurde Eöniglicher Vorlefer, Mitglied ber 
Akademie u. lebte in der Umgebung bes Königs; bald aber gefiel es ihm nicht 
mehr u. er fuchte feine Ruͤckkehr nach Paris möglich ju machen, als ex am 11. 
Novem. 1751 ftarb, in Folge einer Berbauungsftörung, die er wibderfinniger 
weile duch Bäder u. acht Aderläffen zu heben ſuchte. — Seine Schriften And 
atheiftifchen Inhalts, einige aber im hoͤchſten Grade fittenlos, u. die medizinifchen 
ohne allen Werth. Die philofophifchen ließ Friedrich der Große nach feinem Tode 
fammeln: „Oeuvres philosophiques“ (London 1751, neue Aufl. 1774, au Am⸗ 
fterdam 1774 u. Berl. 1796). E. Buchner. 

Lamia, 1) Tochter des Pofeibon u. Geliebte des Zeus, welchem fle die 
feühefte Sibylle, die der Deiphier, mit Namen Herophile, gebar. Paufanias 
führte den legten Namen zwar an, fagt aber, daß die Sibylla Heropfile jünger 
gemeien, als des Zeus und ber 8. Tochter. — 2) 2., die Tochter des Könige 

elus u. ber Nymphe Libna, gleichfalls eine Beliebte bes Zeus, allein durch 
die eiferfüchtige Here zur Geburt von lauter todten Kindern verflucht, welches 
bie Unglüdliche wahnfinnig machte, fo daß fie nun Kinder raubte, wo fie deren 
habhaft werden fonnte, u. fie erwürgte. 

Kamormain (eigentlid Lemmermann), Wilhelm, 1560 im Lurem- 
burgifchen geboren, Jeſuit u. Beichtvater bes Kaifers Ferdinand II., übte großen 
Einfluß auf dieſen, fowie auf das Schidjal der böhmiihen Proteftanten nach 
der Schlacht am weißen Berge. Ueber 100,000 Abtrünnige wurden burch feine 
Bemühungen der Kirche wider zugeführt. Er ftarb zu Wien 1648. 

Zamothe (Jeanne de Luz de St. Remy bu Balois, Gräfin von 
2.), geboren 1756 zu Fontette in ber Champagne von armen Eltern, behaup⸗ 
tete, von der Frau von Boulainvilliers, Befigerin ihres Torfes, unterftügt, nicht 
ohne Grund, von ben Balois abzuſtammen, u. verichaftte Kh (0 hucch Madame, 
Schwägern bes Könige, eine Penſion von 1500 Tranten, Se yiraiie man 
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einen Garde du Corps von Monfteur, &., und nahm ben Titel Gräfin an. Sie 
lebte in Berfailles, wurde mit dem Cardinal Prinzen Rohan befannt, befien Ber- 
‘trauen fie fich erwarb. Diefer rieth der L., fi an die Königain Marie Antoinette 
zu wenden, bebauerte aber babei, Nichts für fie thun zu koͤnnen, inbem ex bei 
der Königin wegen einiger, ihre Mutter Marin Thereſia beleidigenber, Briefe von 
feinem Gefanbtichaftspoften in Wien aus in Paris in Ungnade aefallen u. von 
‚bemfelben abgewielen worden fei. Die 2. gab nun vor, bei ber Königin Zutritt 
erlangt u. bierbei Gelegenheit genommen zu Haben, alle Borurtheile der Königin 

egen ben Cardinal zu zerftreuen. Erfreut gab ihr nun biefer einen Brief an bie 
‚Königin mit. Die 2. brachte ihm eine nachgemachte Antwort, u. bie Korrefponbenz 
‚hatte den beften Fortgang. So wußte fie unter mancherlei Borwand dem Garbinal 
nach u. nach 120,000 Franken zu entlöden, die dieſer von der Königin geliehen zu 
‚haben glaubte. Die Hofiuweliere der Konigin, Böhmer und Boſſange, hatten 
eben damals ein ſchoͤnes Haldband von Diamanten gefertigt, das fie um 1,800,000 
Fres. boten. Die Lönigin hatte es geichen, es aber als zu theuer zurüdges 
wiefen. Die 2, wußte nun ben Garbinal glauben zu machen, daß die Königin 
gefonnen fei, das Halsband zu kaufen und nad und nach au berahlen; baß fle 
aber aus befonderer, Gunft den Cardinal beauftrage, biefen Gegenſtand in ihrem 
Ramen zu kaufen. Rohan ging in die Falle, kaufte das Halsband und übers 
lieferte e8 der L. Diefe wählte ein Freudenmaäͤdchen aus dem Palais Royal, 
Dliva, das der Königin ähmelte, und Rohan überreichte in Trianon das Kaͤſt⸗ 
hen dieſer; die vermeinte Königin reichte ihm dagegen eine Rofe und fpradh: 
„3b Habe nur einen Augenblid für Sie, ich bin mit Ihnen zufrieden w. werde 
Sie zur höchften Bunft erheben. Ab, man kommt, ich muß Sie verlafien.” Der 
Garbinal glaubte ganz fihher zu fenn, u. ber Mann der 2. begab fi nach Eng⸗ 
‚land, um die Edelfteine zu Geld zu machen. Unterbefien war ber erfte Zahlungs» 
termin gefommen. Böhmer verlangte von der Königin Gelb und diefe erfuhr 
‚überrafcht, daß Rohan unter ihrem Namen den Schmud gelauft habe. Nichts 
von bem ihm gefpielten Betruge ahnend, verlangte fie firenge Genugthuung. Der 
erſte Minifter Breteuil, ein Feind des Cardinals, rieth, iin zu arretiren, und 
fo warb der Grand-aumonier bes Königs in Pontificalibus, eben als ihn bie Königin 
fragte, werihm ben Befehl negeben habe, den Echmuck zu kaufen, u. er ihr antwor⸗ 
tete: „Sie Madame, pour Oeuil de boeuf,“ verhaftet u. nach ber Baftille gebracht. 
Ein Prozeß begann u. nach u. nach kam die Wahrheit an den Tag. Dieſer ‘Pros 
zeß aber gab den Feinden ber Königin Gelegenheit, bie ungereimteften Gerüchte 
‚über fie zu verbreiten, was ihr in ber Achtung bes Volfes großen. Eintrag that. 
Der Bardinal ward zwar freigefprochen, aber vom Hofe verbannt, bie 2, aber 
zur Brandmarfung auf beiden Schultern und zu ewigen ®efängniß verbammt. 
ALS erſtere Strafe vollzogen wurde, biß u. ſchlug fie um fi herum u, verbrannte 
auch ihre gende an dem Eifen, mit dem bie Execution vollzogen werben follte, 
Nah 10 Monaten entfam fie aus dem Befängniße u. floh nach London, wo 
ihr Gatte fchon eine angebliche Rectfertigungsfchrift für fie herausgegeben hatte. 
Hier ftarh file 1791 an den Folgen eines Falles, 

Zamotte 1) (Antoine Houbdar de), berühmter franzöfifcher Dichter, ge- 
boren zu Paris 1672, ſtudirte Anfangs die Rechtswiſſenſchaft, verließ biefe aber 
bald u. betrat mit dem Tcheaterftüde „Originaux“ die literariiche Laufbahn. Als 
dieſes durchfiel, ging er auf einige Zeit in das Klofter La Trappe, kehrte aber 
bald wieder in die Welt zurück und farb als Mitglied der Akademie zu Parts 
1731. Werke von ihm find: L’Europe galante, Isse, La triomphe des arts; bie 
Dper Le Magnifique; viele Tragödien, darunter Inos de Castro; ferner Ueber⸗ 
fegung von Homerd Iliao. Er war es auch, der in der Akademie durch fein 
Urtheil über die Tragödie Dedipus den Ruhm Voltaire's gründete, Seine ge: 
fammelten Werke erfchienen zuerft in 10 Bänden, Paris 1754 und öfter, zulegt 
ebend. 1811, 2 Bde. — 2) 2. (Peter Freiherr v.), 8. baneriiger Gears 
nant, war ber Sohn bes Furpfälziichen Beneralieutenams Kreiieren vd X. SU 
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wurde ben 3. März 1765 zu Mannheim geboren. Er begann hier feine militä- 
tifche Laufbahn ale Lieutenant u. befehligte nach wenigen Jahren als Major bes 
reits. cin eigenes rheinpfälzifches Bataillon, in welcher Eigenfchaft er bie Feldzüge 
von 1796—1800 mitmachte. Im Kriege von 1805 zeichnete er ſich bei ber 
nahme ber Bergfeftung Kufftein in Tyrol aus, u. 18067 machte ex ben Gelb: 
zug gegen Preußen mit. Im Jahre 1809 zum OÖberften u. Gommanbanten bes 
9, Infanterieregiments vorgerüdt, focht er In den Schlachten von Abens 
Schierling, Eggmühl und half ſodann die erfle Unterwerfung Tyros mio 
ziehen. Der Feldzug von 1812 führte ihm in die Eisfelder u. in das Hungerelend 
Rußlands, u. er mußte in der Schlacht von Polotzk, wo er ſich beſonders her 
vorthat, fein tapferes Regiment bis auf 170 Mann zufammenfchmelzen ſehen. 
Nachdem er von den Wunden, die er in dieſem Kampfe bavongetragen, genejen 
war, wurde er mit dem Orden ber Ehrenlegion geziert u. zum Brigabegeneral er 
nannt. 1813 führte er bie britte Infanteriediviſion der neugebilbeten bayeriſchen 
Armce nah Braunau und von dort an den Main, wo er in ber Schlacht bei 
anau wieberholt den tapferen Führer beurfundete. Im Berfolge des Krieges 
fämpfte ex bei Brienne, Gouterelles, Bar fur Aube u. Billeneuve u. biieb 1814 
als Befehlahaber des bayerifchen Befagungsheeres in Frankreich zurüd. Eben fo be 
fchligte er, zum Generallieutenant befördert, nach bem zweiten GeuBe Dean 
Franfreih und der Abdankung Napoleons als General en chef der bayerifi 
Truppen in Frankreich, wo er bis 1818 blieb und dann in's Vaterland zurüds 
fchrte. In den legten 15 Jahren feines Lebens verweilte der gealterte Feldherr 
als Commandant der 3. Armeediviſton in Nürnberg, wo er am 21. Rovember 
1837, allgemein geachtet u. geliebt, an einem Schlaganfalle farb. mD. 
Lamourour (Jean Vincent Felir), Saturforfiher, geboren den 3. Mai 
1779 zu Agen im Departement Lot u. Baronne, Sohn eines Calicot⸗Druckers, 
ftudirte die Chemie, um in feines Vaters Berfahren Verbeflerungen anbringen zu 
fonnen; bald 309 ihn aber die Botanik fo fehr an u. er machte im Studium ber 
felben ſolche Bortfchritte, daß er feinen Lehrer erſetzen fonnte; 1808 erhielt er ben 
Lehrftuhl der Raturgefchichte an der Akademie zu Gaen. Er gab fi nun gan 
feinen Lieblingsftudien hin u. leiftete Ausgezeichnetes in der Raturgefchichte ber 
im Meere lebenden niederen Organismen, indem er eine große Anzahl noch un⸗ 
befannter Gattungen u. Befchlechter berfelben entbedte und unterfuchte. Er ftarb 
ben 26. März 1825 in Caën. Seine Hauptwerfe find: „Histoire des polypiers 
coralligenes Flexibles“ (Caön 1816); „Essai sur les genres de thalassiophytes 
non articules“ (Paris 1813); Resumö d’un cours &l&mentaire de geograpbie 
physique“ (Paris 1821). E. Buchner. 
Lampadius, Wilhelm Auguft, Föniglich fächfifcher Bergkommiſſtonsrath 
u. Profeffor ber Chemie u. Hüttenkunde an der Bergakademie ‚zu Freiberg, ges 
boren den 8. Auguft 1772 zu Hehlen, einem braunfchweigifchen Dorfe an 
Mefer, Sohn eines in englifhen Dienften ftehenden Offiziers, zeigte von Jugend 
auf große Vorliebe für die Raturwiffenfchaften; 1784 kam er als Lehrling in 
Die Rathsapotheke nach Göttingen; 1790 begann er, unterflügt In feinen dürftigen 
BVerhältniffen dur Heyne, Blumenbach, Lichtenberg ıc., feine afademifchen Siu⸗ 
dien; 1793 begleitete er den Grafen Joachim von Sternberg auf einer Reife 
durch, Rußland, folgte ihm dann auf fein Gut bei Radnig in Böhmen, wo er 
ſich mit praftifcher Chemie u. Meteorologie befchäftigte. 1794 wurbe L., vorzüglich 
auf Werner's Empfehlung, als außerorbentlicher Profeffor nach Freiberg berufen, u. 
erhielt im nächften Fahre Die ordentliche Profeſſur, die er bis zu feinem Tode, den 13. 
April 1842, verfah. L. Hat fih um Chemie u. Bergweſen fehr verdient ges 
macht; er erhob die Hüttenfunde zuerft zur ſelbſtſtaͤndigen Wiffenfchaft; auch 
auf dem Gebiete der Arzneifulturchemie waren feine Leiftungen höchft bedeutend ; 
er führte zuerft den Gebrauch des Dungfalzes ein, überhaupt war kein Zweig 
ber chemiſchen Wiffenfchaften, in dem er nicht theoretiich u. yraktiich etwas Nen⸗ 
nenwerthes geleiftet hätte. — Seine widgtigeren Werte Int: „Kanu er ik 
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gemeinen Hüttenfunde,* 4 Theile, Göttingen 180110, 2. Yuflage 1817-18, 
— „Berfuhe u. Beobadgtungen über bie Gleftricttät u. Wärme der Atmos⸗ 
phäre,” Berlin 1793, 2. Auflage 1804. — „Grundriß ber technifchen Chemie,“ 
Sreiberg 1815. E. Buchner. 
Lampen, find Geräthe oder Gefäße, welche dazu bienen, vermittelft einer 
brennbaren Flüffigkeit, wie Del, Weingeift ıc., und eined Dochtes eine fortdaus 
ernde Flamme zu erhalten, welche entweder wärmen, ober erleuchten fol, u. bas 
nach theilen ſich zunächft bie 2. in Wärms u. Leuchtl. ein. Die erſteren wers 
den theils mit Del, theils mit Weingeiſt gefpeist (Spiritusl.), bie legteren nur 
mit Del oder thierifchem Fett (Thran). Waͤrmel. werden theils bei chemifchen 
Arbeiten gebraucht, theile um Speifen in Schüffeln ober Tellern ıc., ehe fie au 
den Tifch kommen, ober Kaffee u. ähnliche Getränke warm zu erhalten. Au 
ehören hieher die Löths oder Blasl., deren Flamme durch einen, vermittelft einer 
orrichtung darauf geleiteten, Luftſtrom gegen ben zu exhigenden Begenftand 
geblafen wird. — Sn ber größten Mannigfaltigkeit werden bie zum Leuchten 
effimmten 2. verfertigt, bie man aus den verſchiedenſten Metalleompofitionen 
hat. Die einfahen Kuͤchen⸗ oder Tiſchl. find meift von verzinnten Blech, 
Zinn oder Kupfer; eben fo hat man von Blech befondere 2. zum Aufhängen, 
oder zum Stellen, für verfchiedene Gewerbe. Deßgleichen Gruben. für Berg 
leute. Berner hat man Nachtl. in verfchiebener Form u. Einrichtung, welde 
nur ben Zwed haben, jeden Augenblid eine, wenn auch nur ſchwache, brennende 
Flamme darzubieten. Die frühere Einrichtung ber 2., in denen ein aus Garn 
zufammengedrehter Docht brannte, wurde durch bie Erfindung ber gewebten plat⸗ 
ten n, ber cylindriſchen oder röhrenförmigen Dochte bedeutend verbefiert, indem 
eine Lichtflamme defto Heller u. mit defto weniger Rauch brennt, je mehr bie Luft 
das im Dochte brennende Del berühren u. während der Verbrennung zerſeten 
fann, was bei einem röhrenförmigen Dochte durch den im Innern deſſelben ent⸗ 
ſtehenden Luftzug noch vollfommener erreicht wird, Einen ähnlichen Zwed hat 
das Aufſetzen eines gläfernen Cylinders oder Schornfteines über die Ylamme, 
wodurch diefe heller, ruhiger u. wauchlofer wird. Solche 2. mit röhrenförmigem 
Dochte und Glascylinder nennt man von ihrem Erfinder Arg and'ſche 2. Sie 
find häufig mit Schirmen von Blech ober Milchglas verfehen und man hat fie 
entweder zum Stellen, oder zum Aufhängen an die Wand ober Dede. — In 
Bezug auf bie Einrichtung hat man hauptfächlich folgende: 1) Argand'ſche 
L., deren wir fohon erwähnten und deren wefentliche Beftandtheile auch bei ben 
folgenden meift beibehalten find. 2) Sinombre⸗L., mit hohem fäulenfürmigem 
Fuß u. Franzförmigem Delbehälter, auf welchem eine Art Glode von mattgefclif 
fenem oder Milchglafe gefegt wird, welche die Flamme ganz umgibt, fo daß nicht 
Diefe, fondern nur die erleuchtete Glocke zu fehen if. Da überdieß ber Oelbe⸗ 
hälter oben u. unten burch zwei, nach außen chief zufammenlaufende, Flaͤchen 
begrängt ift, fo werfen fie [ef gar feinen Schatten. 3) Aftrall., mit ben vori⸗ 
gen im Wefentlichen übereinftimmend, aber mit einer halbkugelförmigen Glocke, 
welche mit ihrem Rande auf dem, von zwei parallelen, nicht —*— ammenlau⸗ 
fenden Flaͤchen begraͤnzten, kreuzformigen Delbehälter auffigt u. nicht, wie bei 
jenen, ſich unter demſelben noch verengert. A) Liverpooll., bei denen über der 
cylindriſchen Dochthuͤlſe eine Horizontale Scheibe von dem inneren Durchmefier 
der Hülfe angebracht Ift, um welche fich die Flamme faft wie eine Kugel oder 
Tulpe ausbreitet, was noch durch die Tugelförmige Erweiterung bes gläfernen 
Schornfteines an feiner unteren Hälfte befördert wird. Die Flamme wirb auf 
diefe Weife zwar fehr groß u. verbreitet viel Licht, verzehrt aber auch viel Del 
u. fladert überdieß oft, weßhalb dieſe Lampen, bie früher meift zum Aufhängen 
in Berfaufslofalen ıc. angewendet wurden, ziemlich außer Gebrauch gekommen 
find. 5) Uhrent., in denen fich ein Uhrwerk befindet, durch welches das Del vermittelt 
einer Eleinen Pumpe dem Dochte zugeführt wird. Sie Koh won Earl u. Eau 
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trfunden u. heißen baher auch Carcelſche L., doch find Re in neuerer Zeit: noch 
auf manche Weife et — worden. 6) a mit flachem ober Balbcylins 
driſchem Dochte, Glascylinder, Blechſchirm oder Milchglasglode, u. deu Delbe- 
hälter Hinter ber Flamme, Kat man von fehr verfchledener Form, theild einfach, 
theils mehr ober weniger verziert u. Eoftfpielig. Man hat auch Studirl. mit 
cylindriſchem Dochte, welche aber wegen bes zu grellen Lichtes, das fie geben, 
weniger zu empfehlen find, als bie mit flachem oder halbrundem Dochte. 

amprete (Petromyzon marinus), auch Meerbride oder eigentliche 2, 
genannt, gehört nebft ben ihr verwandten Arten: Flußbricke ober Reunauge 
{P. Auviatilis), DQuerders oder Kieferbride u. a, zu bee Ordnung der 
Knorpelfifhe ohne Kiemendedel u. zwar zur Familie ber fogenannten Rund⸗ ober 
Säugmäuler, die weder Bauch: noch Bruftflofien, an ber Seite des Halfes aber 
ein Paar Kiemenlöcher haben, womit fie das Waffer einfaugen, das durch eine 
Deffnung am Obertheile des Kopfes wieber ausgefprigt wird. Mit dem kreis⸗ 
förmigen Munde faugen fie ſich feſt an Steine u. Waflerthiere an. Sie leben 
theils im Meere, theils im Güßwafler u. werden ihres wohlſchmeckenden, aber 
ſchwer verbaulichen Yleifches wegen in großer Menge gefangen. Die eigentliche 
8, wird 2—3 Fuß lang u. 4—6 Pfund ſchwer u. geht zur Laichzeit in bie Fluͤſſe 
hinauf, wo fie haͤufig gefangen wird. Daſſelbe IR der Fall mit bem Neunange, 
das in noch weit größerer Menge gefangen u. verfendet wird. Die Meerbride 
ſoll dem Haifiſche ein gefährlicher Feind fun. . 

Rancafter. 1) 2. auch Lancafhire, eine der ſechs nörblichden Grafſchaf⸗ 
ten Englands, zwifchen der trländifchen See im Weften, ber Grafſchaft Cumber⸗ 
land u. Weftmoreland im Norben, der Braffchaft Dorf im Often u. der Graf⸗ 
ſchaft EheRer im. Süden, u. von biefer durch den ee geliieben, untfaßt 
zwei durch bie Mündung bes Ken in die Morecambe-Bai geichiedene Theile, den 
nördlichen u. den üblichen. Der nördliche, au welchem bie lange Infel von ber 
Weſtſpitze gehört; ift Hein u. fehr gebirgig, aber in den Thälern fehr feucht u. ſum⸗ 

fig, mit den beiden großen Seen, Eonifton u. Winander, bie duch den Leven 
n Die Morecambe:Bai abfließen; der füdliche u. bei weitem größere Theil von 2. 
iR im Often durch Zweige des Daspnaf-Gebirges bededt. 2. hat 854 [J Mes 
len u. 1,700,000 Einwohner. Das Land ift zum irländifchen Meere geneigt, 
in welches auch die Klüffe ftrömen u. buchtenartige Mündungen bilden. ‘Die bes 
deutendſten Hlüfle find: der Dee, der Weawer mit dem Wheelof u. Grand 
Trunk, ber Mercey mit dem Bollin u. Irwell, der Dougloe, Ribble, Wyre u. 
Loyne. Außerdem durchfchneiden das Rand einige bedeutende Kanäle, deren erfter 
der Sankey⸗Kanal war. Hierauf entfland ber große L.⸗Kanal ci. d.), ber große 
Leeds⸗Liverpool⸗Kanal, der Manchefter-Botton-BurysKanal u. der Haolingdon⸗ 
Rochdale⸗Kanal. In ber neueren Zeit find auch bedeutende Eifenbahnbauten 
zur Berbindung Manchefters mit der Nordweftsfüfte u. ber WeftsKüfte ausge 
ort worden. Das Klima if feucht u. der Frühling tritt fpAt eins - Viehzucht 
ft der vorzüglichfte Erwerbszweig; Aderbau ift zwar nicht vernachläffiget, aber 
Ihwierig wegen der großen Feuctigfeit bed Landes. Korn, Gerfte, Sartoffeln, 
Hülfenfrüchte u. Gemuͤſe werden in einigen Diftriften gebaut, jedoch iſt Hafer 
das Hauptnahrungsmittel. Andere Produkte find: Fiſche u. fehr viel Steinkoh⸗ 
ien, wodurch Die bedeutende Induftric be Landes unterftüht wird. Erwerbs⸗ 
zweige ſich bauptfächlich Baumwollen » Manufaktur, dann Seidens, Wols und 
Linnen-Manufalturen, Tabak, Nadel⸗, Ragels, Glas-, Spiegel-, Borzellans, 
Maſchinen⸗, Eifen- u. Kupferfabriten, Der Hanbel ift jehr lebhaft. — Im Jahre 
658 drang bier unter Laurentius, Erzbifhof von Dorovernum (Canterbury), 
bem Nachfolger bes von Papft Gregor dem Großen zur Belehrung ber Angel- 
jecpjen 596 hierher gefenbeten Abts u. nachherigen Erzbiſchofo Auguftinus, das 
Chriſtenthum ein. Die Hauptflabt biefer Grafſchaft, (wiewohl Liverpool und 
Manchefter in ihre liegen u. bedeutend größer u. in Induftrieller Hinficht wichti- 
ger find) ift L., links an der Mündung bes Loyne in's irifche Meer, Hat Baums 
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wollenweberel, Bierbrauerei, Sellerei, Huts, Meubles: u. Wagenfabriten, Bau 
von Handelsſchiffen u. treibt lebhaften Handel, liegt am Abhange eines Hügels, 
deſſen Spige ein alterthümliches, herrliches Schloß (jetzt Staatsgefaͤngniß) ziert, 
hat 12,700 Einwohner u. der L.⸗Kanal geht im Often von ihr mittelft eines 
roßartigen Aquaducts über den Bogen. — 2) L., Grafſchaft in Penniylvanien, 
aftern-Diftrift, 1840 84,200 Einwohner, ift fruchtbar, hat Eifenminen, Eiſen⸗ 
Werke u. Handel. Ihre Hauptftabt gleiches Namens, 1840 8500 Einwohner 
(40° 2’ 86* nörblicher Breite, 76° 20° 33“ weftlicher Länge Von Breenwidh), 
hat Rägel:, Hut-, Tabak: u. a. Babrifen, Gerberei, Brauerei, Oel: u, a. Müh⸗ 
len. — 3) 2., Grafſchaft mit gleichnamigem Hauptorte (out. Houfe) in Virgi⸗ 
nien, Eaftern-Diftrift, 1840 A700 Einwohner. — 4) L., Diſtrikt in South⸗Ca⸗ 
rolina, mit bem gleichnamigen Hauptorte (Court-Houfe), 1840 9907 Einwoh⸗ 
ner. — 5) L., Hauptort in ber Grafſchaft Garrard in Kentudy, 1840 480 Ein- 
wohner. — 6) L., Hauptort in der Graffchaft Fairfield am Ohio, links am 
Hodhoding, 1840 3300 Einwohner. wR. 
Lancafter, Titel u. Familie. Gleich nach Anfang der normännifchen Res 
gierung in England führte Roger of Poicton, ein Sohn Roger Montgomery’s, 
den Titel eines Lords von L., verlor ihn jedoch wegen Lehnsfrevel u. König 
Stephan verlieh ihn feinem Sohne Wilhelm, Grafen of Moriton u. Warren. 
Nah befien Tode erhielt ihn Johann von feinem Bruder Richard I. Planta⸗ 
enet (Löwenderz). Bon Heinrich II. erhielt deſſen Künger Sohn Ebmund ben 
Kamen eines Grafen v. 2, Diefer vererbte 1296 den Titel feinem aͤlteſten Sohne Tho⸗ 
mas, u. nach deffen Hinrichtung erhielt ihn fein zweiter Sohn Heinrich, Graf 
von Monmoutd. Da diefer nach feinem Tode (1345) nur zwei Töchter, Mas 
vyd (Mathilde) u. Blanca Hinterließ, von welchen bie erſte, an den Grafen von 
Holland vermählt, ohne Erben ftarb, fo vereinte Blanca, mit Johann von Gaunt 
vermählt, die ganze Erbfchaft. Diefer Johann war ber vierte Sohn Ebuarbe IIL, 
eboren zu Bent 1340. Seine u. Blanca’8 Linder waren: Heinrich von Boling⸗ 
fe, nachher Heinrich IV., König von England; Philippa, König Johannes von 
Bortugal Gemahlin (farb 1415), u. Elifabeth, Gemahlin des Grafen von Hus 
bington u. fpäter Johannes von Gornwallis (farb 1427). Heinrich IV. vereis 
nigte 2. mit ber Krone u. ließ es durch Beamte verwalten; fo blieb e8 auch 
unter Heinrich V. u. VI, bi6 endlich Eduard IV. 1460 die Abfegung Heinrichs VI. 
bewirkte, wobei bas damalige Herzogthum 2, feine Beamten verlor. Unter Hein, 
rich VIEL, ber durch feine Vermählung mit Elifabeth den Zwift der Häufer York 
u. L., ober der rothen u. weifen Rofe endigte, erhielt L. feine Verwaltung zus 
rüd, die e8 dann auch bis zum Sturze Karls L behielt. (Bergleiche Gefhiihte 
Englands u. Plantagenet), wR. 
Rancafer, Berühmte Männer 1) 2, (James), englifcher Seefah⸗ 
rer, war ber erfte feiner Ration, der (am 10. April 1591) von Plymouth aus 
mit einer brittifchen Flotte, beftehend aus drei Schiffen, nach Oſtindien fchiffte u., 
nachdem er unterwege ein Schiff verloren, bis Malakka kam. Nachdem er im 
December 1592 die Rüdfehr über Sumatra und Eeylon angetreten, wurbe er 
durch widrige Winde an die Küfte Amerifa’s getrieben u., da er mit 21 Mann 
auf einer Heinen Infel unweit St, Domingo landete, von feinen Schiffen verlafs 
fen, jedoch von einem franzöfifden Schiffe gerettet, u. 1593 nach England ges 
bradt. Im Jahre 1595 verheerte er als Befehlshaber einer englifchen %lotte 
die Küften von Brafilien, bemächtigte fi der Stadt Fernambuco u. brachte uns- 
ermeßliche Reichthümer mit nach England zurüf, Im Jahre 1601 wurde er 
al8 Befehlshaber einer Flotte der englifch-oftindifhen Compagnie wieder nach 
Dftindien gefhidt, legte Niederlaffungen zu Achem und Bantam an, fchloß für 
die Engländer nügliche spanbelaberbiTrungen u, fehrte Darauf mit reicher Ladung 
nad England zurüd. Nach feinen Angaben wurden fpätere Nordpolerpebis 
tionen (f. d.) unternommen, um eine weftliche Durchfahrt nach Indien zu finden. 
— 2) 8% (Joſeph), geboren 1777, eröffnete 1798 in Lantaon rine Bumeiiie 
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u. wendete bei deren Erweiterung zuerſt die Unterrichtsmethode durch die geſchid⸗ 
ten u. fähigen Kinder ſelbſt an. Er bereiste 1810 u. 11 England u. Schott⸗ 
lanb u. bewirkte, von hochgeſtellten Männern unterftügt, die Errichtung mehrer 
ſolchen Schulen. Da ihm, dem Quäfer, bie bifchöfliche Geiftlichfeit entgegen, 
der Bortheil feiner Unterrichtsmethode aber einleuchtend war, jo wurbe ber eng⸗ 
lifche Geiſtliche A. Belt, ber in Indien gleichzeitig Achnliches erfunden Hatte, bes 
auftragt, dieſelbe zu verbreiten. (S. Bell-L.fhe Methode) Bon ben 
Whigs begünfligt, verfolgte 2. feine Bemühungen, wanderte jebocdh endlich wer 
en Bebrüdung der englifchen Hofkicche nach Amerika aus u. flarb zu Newyork 
838. Bon io wurden mehre Schriften in Bezug auf feine Methode heraus⸗ 
gegeben. Vergleiche Ratorp (f. d.) in einigen Schriften. wR. 
Lancafter-Ranal, 164 Meilen lang u. 41 Fuß breit, beginnt im Süben 
in ber Grafſchaft gleihee Hamens bei Weſt⸗Houghdon, fendet einen Zweig nad 
Wigan, durchfchneibet den Leeb8-Liverpool-Kanal, wirb von ber Eifenbahn übers 
fchritten, durchſchneidet ben Chorley in einem Tunnel, überfchreitet den NRibble 
in einem Aquaduct bei Prefton, wo auch wiederholt die Eifenbahn darüber geh. 
Bei tr überfchreitet er den Wyre und bei 2, den Loyne und bringt 
bis Kendal die Graffchaft Moreland. Er dient vorzugsweiſe zum Trans⸗ 
port der Kohlen. - wR. 
Lancafter-Sund, im nördlichen Amerifa, führt aus der Baffins⸗Bai in bie 
Barrow Straße u. wurde fo zu Ehren James 2.’ (f. d.), des Veranlaſſers 
ber Nordpolerpeditionen (f. d.), genannt. wR 
Lancelot, vom See, einer ber tapferften Palabine der Tafelrunde bes Kös 
nige Artus (f. d.), war der Sage nach ein Sohn Bans, Könige von Gene⸗ 
vis (zwifchen Bretagne u. Gallien) u. der Glarine, Schwefter des Königs Ars 
tus. In Bolge einer Empörung floh Ban mit Frau u. Kind u. flarb, 
trug den Knaben in eine Höhle, wo er von der Meerfee Viviana geraubt und 
erzogen wurbe, daher fein Beiname. Als Süngling wurbe er von ihr an ben 
Hof des Königs Artus gebracht, ber ihn mit feinem guten Schwerte Esfalibor 
zum Ritter fchlug u. unter Die Zahl feiner Paladine aufnahm. Ale König Ywe⸗ 
ret (Moret) Die Burg Mabus des Blöben, Schabilimort, angriff, vertheibigte 
er biefelbe, erfchlug den Yweret, heirathete beffen Tochter Yblis u. warb König. 
Um auch fein Exrbreich dem Uſurpator Claudas, der feinen Vater erfchlagen hatte, 
abzunehmen, ging er wieder an den Hof Artus, von welchem er burch feine 
abentheuerlichen Züge gegen Oalugadruweiß, Herrfcher auf Burg Moreys, gegen 
Limor und deſſen Rieſen u. durch feinen Aufenthalt bei Mabus dem Bloͤden, 
dem Sohne ber Biviana, lange abwefend gewefen war. Hier beflegte er den 
König Balerin im Kampfe wegen der Ginievra, der Gemahlin des Artus, und 
ward nun deren Ritter u. Liebhaber, Diefe Liebe u. der Haß ber Bee Worgane, 
ber Echwefler der Ginievra, deren Liebe 8. verfehmäht hatte, Hürzte ihn in taus 
fenb Abentheuer, die er unter Dem Schuge der Viviana mit ber größten Tapfers 
feit beſtand. Als er zuletzt auszog, um Mordrec, ben Neffen u. Mörder des Artus 
zu beftrafen, warb er von biefem tödtlich verwundet, Viviana nahm Ihm mit 
einem Kuſſe das Leben von ben Lippen, u. fein Leichnam warb neben @inieora 
auf feinem Schloffe Freudenwacht beflattet. Er war ber lehte Nitter von ber 
Zafelrunde. Welch reichen Stoff die Sagen von 8. der romantifchen Dichtkunſt 
boten, geht aus der Menge ber Gedichte, Eagen u. Ritterromane hervor, in der 
nen er Held ift. Doch weicht feine Gefchichte in ihren mehrfachen ‚Bearbeitungen 
fehr ab. In der nordfranzöflfchen Bearbeitung geht er wegen Ehebruchs mit 
Ginievra in ein Klofter u, heißt: „le chevalier à la charette“, (Ritter mit dem Lars 
ren) ; dieſe Sage wurde in Profaform vom Trouvere Ehretien von Troyes nach bem 
Gediht „Walter Map“ weit verbreitet. Auch der deutfchen Bearbeitung von Ul⸗ 
rich Gazinghofen um den Anfang bes 13. Jahrhunderts (handſchriftlich in Wien, 
dearbeitet in Hofftätters Gedichten aus den Zeiten der Torelcunke, 1. Band, 
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Wien 1811 u. neu herausgegeben von K. A. Hahn (Heidelberg 1845), liegt 
wahrſcheinlich ein franzoöͤſiſches Gedicht zum Grunde. VR. 

Lancifi, Giovanni Maria, Arzt, geboren den 26. Oct. 1654 zu Rom, 
Sohn dürftiger Eltern, widmete ſich dem Erudium der Heilfunde u. wurde 1672 
um Med. Dr. promopirt; 1676 wurde er Affiftenzarzt am Hofpital San Spirito 
n Saſſia, 1679 Mitglied des Congresso medico, 1685 erhielt ex die Profefiur 
der Anatomie, 1688 aber wurbe er Leibarzt bes Papfled Innocenz XII. u. blieb 
es auch unter Glemens XL. Er ftarb am 21. Januar 1720. 2, Bat ficdh ver 
dient gemacht durch die Beichreibung mehrer zu feiner Zeit herrichenden Krank⸗ 
peiten. Seine Schriften erichienen gefammelt Genf 1718, Venedig 1739 u. Rom 

745. Bol. Grescimbeni, Vita di L, Rom 1721. E. Buchner. 

Landammann, f. Ammann. 

Landau, Stadt im bayerifchen Kreife Rheinpfalz u. beutfche Bunbesfeftung, 
deren ausfchließliche® —ã——— der Krone Bayern zuſteht, mit 9000 Ein⸗ 
wohnern (darunter 3500 Proteſtanien u. etwa A400 Juden), an der Queich, hat 
(feit dem Brande von 1686) regelmäßige Straßen u. fchöne Häufer, ein Pros 
aymnaflum, mehre Fabriken, darunter eine Gewehrfabrik u. einen Kanal nad 
Abersweiler für den Steintransport. Sehenswerth find: bie den Katholiten u. 
Proteftanten gemeinfchaftlih gehörige Collegiatſtiftskirche, mit fchöner Ausficht 
von dem Thurme; das ſchoͤne Militärhofpital; der Paradeplatz; ber Friedhof; 
die bombenfeften Kaſernen. Die Feftung, von Bauban angelegt 1680, warb 1702 
von der Reichsarmee eingenommen, von ben Branzofen 1703, von den Kaiſerlichen 
1704, von ben Franzoſen 1713, von ben Alliirten 1815. Seit der Zeit iſt fie 
beutfche Bundesfeftung, wird feit 1840 ausgebaut u. befteht aus 8 abgerüdten 
Bollwerten (Gontvegarben) u, baftionirten Thürmen mit 8 Ravelins. Die achte 
Baftion hat einen Wall nach der Stadtfeite, woburd fie zur Eitabelle wird. — 
Nach der Zerfiörung duch die Hunnen vom Alemannenherzoge Landfried 750 
wieder erbaut, ward 2, freie Reichsſtadt, aber von Ludwig dem Bayer an ben 
Bifchof von Speyer verfebt u. erft 1511 durch Marimilian wieber ausgelöst. 
1522 ſchloß hier Franz von Sidingen mit anderen Rittern einen Bund zum 
Schutze der Reformation. Im 30jaährigen Kriege iſt 2. achtmal erobert, 1680 von 
Louis XIV. genommen worben. 

Landbau, f. Aderbau u. Landwirthſchaft. 

Landed. 1) Stadt in Preußen, Regierungsbezirk Breslau, Kreis Lobel⸗ 
ſchwerdt (Grafſchaft Glatz) an der Biele mit 1600 Einwohnern, liegt in einem, 
von den hohen Bergen der Sudeten eingeſchloſſenen, nach Nord-Rordoft geöffne⸗ 
ten Thale, mit etwas rauhem, aber fehr reinem Gebirgsklima u. verdankt jeine 
Berühmtheit den nicht weit von ihm bei dem Dorfe Oberthalheim entfpringenden 
Mineralquellen. Man unterfcheidet ſechs Quellen. Das alte oder St. Georgen 
bad wurde bereits im 12. Jahrhunderte duch einen Zufall entdedt u. 1498 von 
Konrad Berg, einem gefchidten Arzte, bie Kraft u. Wirkung des Waſſero auf® 
genauefte unterfucht u, die Nubbarkeit defjelben in einer öffentlichen Schrift be⸗ 
fannt gemadt. Etwa 3—400 Schritte davon liegt das neuere ober Liebfrauen- 
bad, welches 1678 erbaut wurde. Beide Brunnen haben eine Temperatur von 
244° Reaumur, find ſehr heil, von etwas blaugrüner Farbe, fehwefelichem Ge: 
ruche u. widerlidem Geſchmacke. Die übrigen Quellen find: die Douchequelle, 
der Marianenbrunnen oder die Trinfquelle (16° R.), die Mühlquelle (14° R.) 
u. die Wiefenquelle (17° R.), welche letztere jedoch erſt 1837 wieder aufgegraben 
wurde. Sie gehören fämmtliche zu den exrbig-falinifchen Schwefelquellen, löfen 
mächtig auf, bewegen die Säfte des Körpers, beweifen eine befonders ſtark aus⸗ 
führende Kraft, theils durch Ausfchlag der Haut, theils auf dem Urinmege, und 
äußern ihre Fraſt vorzuͤglich bei Verhaͤrtung des Unterleibes, Verſtopfung des 
Darmkanals u. der Harnblaſe, verhinderter Ausdünftung, Krluyien, Wd&e 
Gicht, rbeumatiſchen Zufällen, Hypocdyondrie u. |. w. Ya Ente ed Ti, As 
Bunderts Kamen bie Bäder in Berfall, hoben ſich jcoh woiter, AS Wert 
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König von Preußen, fie 1766 mit gutem Erfolge gebrauchte. Auch fpäter wurbe 
2. von bedeutenden Perfonen befucht, fo daß es nach u. nach durch die Frequenz 
der Gaͤſte u. die Vortrefflichkeit feiner Anftalten immer höher flieg. Im neuerer 
Zeit hat diefe Frequenz jedoch wegen bes nahen Babes de Dr. Prießnig in 
Gräfenberg (f. d.) einigermaßen wieder abgenommen. Bol. Bannerth, „Die 

eilquellen zu 2.” (Breslau 1838). — 2) Dorf mit 300 Einwohnern im reife 

ilfen des Königreihs Böhmen, mit drei Sauerbrunnen. — 3) Dorf im Ober: 
Innthalfreife in Tyrol, am Einfluße der Trofang in den Inn, 1100 Einwohner. 
— 4) Bergſchloßruine in Bavern, Randgerichts Greding. — 5) Stadt im preußi- 
ihen Regierungsbezirke Marienwerber, Kreis Schlochau, 700 Einwohner. wR. 

Zandenge (Iſthmus), das Gegentheil von Meerenge (f. d.), ift bie 
Bezeichnung für eine fchmale Landftrede, welche zwei größere Landestheile mit 
einander verbindet. 

Zander, Richard, 1804 zu Truro in Cornwall geboren, das Sind armer 
Eltern, lernte die Buchdruderei, begleitete aber 1825 den Gapitän Glapperton, 
der zur Erforſchung des Nigers eine Reife nah Afrika übernahm, als befien 
Diener. Rah Elappertons Tode fehrte er 1828 nah England zurüd, wo er 
Deffen Tagbücher herausgab. Im März 1830 machte er mit feinem Bruder 
Sohn eine neue Reife zur Erforfchung des Niger; fie gingen über Vadagry und 
Buſſa nah Zunda, wo fie von den Hifad gefangen und an Sflavenhänbler 
verkauft wurden; unfern ap Formoſa löste fie der Schiffsherr einer Liverpooler 
Brigg aus, und fie fehrten über Fernando-Po 1831 nah London zurüd. Eie 
hatten die Mündung des Riger und die Bai von Benin entdedt. Im October 
1832 machten fie eine neue Nigerreife auf 3 Dampfbooten u. drangen bis Eboa 
vor; in einem Gefechte mit den Eingeborenen hatte Richard einen Schuß in ben 
Schenkel befommen u, ftarb an den Folgen diefer Wunde 1834 zu Fernando⸗Po. 

Landes, Haiden im füböftlichen Sranfreich, in der Sologne, bei Bordeaur, 
in der Bretagne, mit fpärlicher Nahrung für Schafe und durch ſtehende Gewaͤſſer 
ungefund für Reifende und geführlihd. Das hiernach benannte Departement mit 
288,077 Einwohnern (1840) auf 164,6. [J Meilen, aus Theilen von Gascogne, 
Buienne u. Boͤarn beftehend, ift faft zur Hälfte Haideland, das übrige Wald u. 
Aderland, mit einigem Weinbau auf den Hügeln am linken Ufer des Adour; 
ed zerfällt in die Bezirke: Montsbe-Marfan (Hauptort), Dar und St. Sever. 

Landeshoheit, (superioritas territorialis, Souverainetät) bezeichnet 
den Umfang ber Herrfcherrechte, welche von den Fürften (r bem Ende des 12. 
Jahrhunderts dadurch begründet wurden, daß fie ihrer urjprünglich bloß richter⸗ 
amtlichen Gewalt eine Geftalt geben, welche das Gewicht der eigenen Macht an 
die Etelle jener fehte und wozu, außer den früheren fürftlichen Befugniffen, Vor⸗ 
rechte verfchiedener Art und von allerlei Titeln kamen. Mit dem orte „So us 
verainetät” bezeichnet man den unbedingten Freibeitsftand einer Perſon, vers 
möge deſſen diefelbe Niemanden auf Erden als ihren Oberheren anzuerkennen 
bat. Die 2. umfaßte chemals, außer dem Herrbann oder der Militärgewalt und 
dem Rechte, Landtage zu Halten, Die in ihr immer gelegen waren, auch die Be: 
fugnijfe eines föniglichen Missus, das Recht, Die im Bezirke eines Lundeöherrn 
gelegenen Reichslehen zu vergeben, und die Grafengerichtsbarfeit, wozu in mans 
hen deutſchen Ländern auch das Pfalzgrafenamt oder bie Gameralverwaltung 
kam. Diefe Rechte, deren Behauptung u. Ausübung lediglich durch den großen 
eigenthümlichen Güterbefiß und die Darauf beruhende felbfifländige Macht ihrer 
Inhaber bedingt war, famen mit biefen in den Erbgang der regierenden Yamilie 
und wurden allmälig untrennbare Zugehörungen des landesherrlichen Keusgutd. 
Da unterdeffen die andern geiftlihen und weltlichen Großen, deren Beflgungen 
im Bezirke des Landesoberhauptes gelegen waren, wenn fie nicht deijen Ober: 
und Schupherrlichkeit anzuerkennen genöthigt waren, fi von dem Abhaͤngigkeits⸗ 
verbande mit demfelben völlig losgemadt hatten, ſo vente AU ter Wearit 

des Amtsbezivkes gänzlich mit dem eins eigenihümiiigen Tereiorumb ul 
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entwidelte ſich Daraus die fürftliche 2. als eine erbliche, eigenthümliche, jedoch 
duch die Pflicht der Lehenstreue vom Reiche abhängige, landesherrliche Beinalt, 
Als folche beftand fie feit dem Ende bed 13. Jahrhunderts und umfaßte haupt⸗ 
fühlih: a) die Reichoſtandſchaft; b) das lehensherrliche Recht, eine aus ritter⸗ 
fchaftlichen PBerfonen beftchende Heeresfolge zu Haben und den Heerbann ; 2 das 
Recht, Hofs und Landtage und Synoben abzuhalten; d) die Schußherrlichkeit 
über alle, auf eigenthümlichen Gütern gefefiene Reichsunterthanen, bie auf biefe 
Weiſe Landfaffen waren, und bad Geleitsrecht; e) Die Saubvogtei über die 
Kirchen; f) die gräflidde und piatageäfiche Gerichtsbarkeit; g) das Recht auf bie 
fisfalifchen Nutzungen aus Zoll, Münze, Bergbau, Gewaͤſſern u. bgl.; h) bie 
Cameralverwaltung, und i) bad Recht, die Reichöfteuern einzußeben. Im Bes 
fie folder Gewalt entwidelten bie deutfchen Fürften vom 14. Jahrhunderte an 
eine eigenthümliche Gefepgebung und Berfaffung, wodurch ihr Gebiet als ein 
eigened organiiches Gebilde immer mehr von dem Reichöförper ſich ablöste. Die 
bazu erworbenen Privilegien einzelner Fürften, 3. ®. dad De non evocando et 
de non appellando,, vollendete ihre Abchueung gegen das Reid. Seit ben 
Reformationsunrufen und dem 3Ojährigen Kriege übernahmen dann bie ein 
zelnen Regenten eine durchaus felbitkändige Stelle in ber Entwidelung ber 
politifhen Weltereignifie. Die Unfälle, von benen fie darin betroffen wür⸗ 
den, entwidelten das angeflammte Berhältniß ihrer Häufer zu ihren Län 
been nad ihrer ganzen Selbfftändigkeit und Unabhängigfelt vom Reichsver⸗ 
bande zum vollen Bewußtjeyn, und erwiefen zugleich ihre Stellung im Syſteme 
der europäifchen Politik als eine fo integrivende und fefibegründete, daß fie 
von ihnen felbft nicht einmal mehr aufgegeben, geichweige denn ihnen ent; 
tiffen werden Efonnte. Die wirkfame Ausübung einer 2. und Gerichtsbarkeit 
von Kaiſer u. Reich über bie einzelnen Fürſten zeigte ng als eine unausführs 
bare, u. ber ganze Reichsverband ftellte fih feit dem 18. Jahrhunderte nur noch 
als ein Bundesverhältniß dar. Als ſolches gewährte es aber in ben franzöfl« 
{hen Revolutionskriegen weder Schub, noch Bürgfchaft mehr. Die beutichen 
Fuͤrſten fagten fich daher vom Reiche los u. bie Kolge der Aufhebung des letz⸗ 
ten Scheines von Abhängigfeit, der im Kortbeflande bes Reichsverbandes geles 
en, war bie Erklärung u. alljeltige Anerfennuny ihrer vollen Souverainetät u. 
ındeshoheit. Der unbedingte, mithin yace Sreibeitsftand, den man mit dem 
Worte 2. bezeichnet, bringt ed von felbft mit fih, daß die in foldhem Stande 
befindliche Perfon, auf eigenem Gebiete ihren Sig habend, dafelbft die hödhfte 
Macht befige. Da ein ſolches Bebiet ein Staat genannt wird, fo verfteht man 
unter 2. auch bie, von außen unabhängige, Staatögewalt u. Staatshoheit übers 
haupt. Die unbedingte Freiheit feht einen Drt des Beftandes voraus, ber nicht 
unter einer anderen erfon Bewilligung oder Schup, fondern aus eigenem Reihte 
u. mittelft eigener Kraft befeffen wird — als Bedingung ber Serhätänbigtel, 
Sie heiſchet alfo ein Gebiet, über Das ber Freie herrſche, u. da auf biefem Nies 
mand eine höhere oder gleiche Macht in derfelben Zeit Haben kann, wohl aber 
viele in untergeorbneter, abdängiger Stellung wohnen u. wohnen müffen, fo er- 
gibt fih aus dem Begriffe der Freiheit nach Außen nothwendig der der L. nad) In: 
nen. Die Souverainetät u. 2. muß alfo in doppelter Weife betrachtet werben: 
1) In Beziehung auf den perfönlihen Stand des Fürften, als rechtlich vollkom⸗ 
mene Selbitftändigfeit u. Sreiheit; 2) in Beziehung auf den Grund, worauf fle 
ruht, der den Wirfungsfreis dieſer Freiheit nach Innen bildet. Die 2. hat fi 
wefentlich als Schußherrlichfeit ausgebildet, indem fle fih von der Souveraine⸗ 
tät nur dadurch unterfchieb, daß fie a) ihrem Grunde nah von Kaifer u. Reich 
abhängig u. b) in ihrer Ausübung rüdfichtlich einzelner Befugnijfe entweder der 
Gewalt von Kaiſex und Reich untergeordnet, oder vu diefelbe befchränft war. 
Dur das Wegfallen diefer negativeg Beſtimmungen iſt in der Gouveralnetät, 
als voller Staatögewalt, das, was 848 eigentliche yoltive rien her Tutliehe 
Hoßeit war, nur befto deutlicher hertbrgetreten. Eine Kolge ver nalen, DR _ 
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des Souverainetaͤtorechtes iſt, daß es in Fällen der Noth, wo bie Erhaltung bes 
Privatetgentfumes mit den Bedingungen des unabhängigen Fortbeſtandes bes 
Staates in Eollifion geräth, unter dem Namen „Dominium eminens“ felbft auf 
Koften des Privateigenthums, durch unmittelbare Verfügung über baffelbe zu 
anderen, als den vom @igenthümer gewollten Zweden, geltend gemacht werden 
fann. nn Älteren Zeiten wurde hievon nur für militärifche Zwecke Gebrauch de 
macht; feit dem 16. Jahrhunderte aber erhielt e8 eine immer aubgebehntere Rs 
wendung, bi6 es in neuefter Zeit zu einem förmlichen Syſteme der Erproprias 
tion ausgebildet wurde. Vergleiche ben Artikel „Staategewalt,“ dann 3.7. 
Mofer, „Bon der Landeshoheit in Anfehung der Unterthanen, Perfonen und 
Vermögens”; Maurenbrecher, „Grundſaͤtze bes heutigen beutfchen Staats⸗Reichs⸗ 
verbandes“; Phillips, deutſche Gefchichte" ; Jordan, Lehrbuch des allgemeinen 
u, deutſchen Staats,Reichsverbandes, Kaffel 1831. MM. 

Landeöverrath, ſ. Hochverrath. 

dandeßrerweiſung ſ. Verbannung. 

Landfriede iſt, objektiv genommen, die Sammlung aller mittelalterlichen 
Reichsgeſetze, deren naͤchſter Zweck war, bie Aufrechthaltung der allgemeinen Si⸗ 
cherheit u. die geordnete Ausübung des Fehderechts zu ſichern. Dieſe Reichsge⸗ 
ſetze verpoͤnen Die ungeſetzmäßige Ausübung ber Fehde u. noch manche andere 
fhwere Berbrechen, welche ben —28*— u, die Sicherheit im Lande ſtoͤren. &.n6> 
brecher war daher nicht blos Derjenige, welcher unrechtmäßige Fehde erhob, 
fondern Jeder, welcher ein von dem gefeglichen L.n verpöntes Verbrechen beging. 
Allein der Hauptfall des L.nsbruces war das Erheben ungefehlicher Fehde, 
u, bei ihm trat die Strafe, welche überhaupt die regelmäßige Strafe des Frie⸗ 
Densbruches war, die Tobesftrafe, ein. Außer biefem Hauptfalle des L.nsbru: 
ches gab es noch zwei andere Fälle, die zum wahren Friedensbruche, nach ben 
Anfichten des Mittelalters, gehörten, in welchen ein ausbrüdlicy angelobier, 
oder ein ausdrüdlich gebotener Friede verlegt oder gebrochen wurde: 1) Ungeach⸗ 
tet der Befchränfungen nämlich, denen das Fehderecht unterlag, mußte basfel 
gleichwohl zu den größten Mißbräuchen u. zu wahrer Gefe (oflafeit führen. Um 
biefer zu fleuern, bildeten ſich Geſellſchaften von Fürften, Rittern und Städten, 
theil8 um den gemeinen gefeglichen L. n unter ſich mit vereinter Kraft In Anſe⸗ 
ben zu erhalten, theils um in rechtmäßiger Fehde gegen gemeinfchaftliche Feinde 
einander beizuftehen, theils endlich, um unter fich felbft jede erlaubte Fehde aus⸗ 
zuſchließen u, ihre Streitigkeiten buch Austräge entfcheiben zu laſſen. Diefe 
Vereine wurden bald von einzelnen Reihsftänden ohne Auctorität bes Kaiſers, 
bald von einzelnen Ständen unter Eaiferlicher Auctorität, bald von allen Reichs» 
fländen mit dem Kaiſer auf gewiſſe Zeit gefchloffen, u. in manchen Fällen fchritt 
auch der Kaiſer geradezu mit einem außerorbentlichen riedensgebote ein. So 
entftand eine Reihe von L.n, die fich, im Gegenſatze von den gemeinen, gefehlichen 
L., beinahe ausfhließlih auf einen Vertrag gründeten, bloß auf beftimmte Zeit 
gefchloffen wurden u. neben dem Zwecke, dem Verbrechen überhaupt entgegenzus 
wirkten, den Hauptzweck hatten, bie erlaubte Fehde für die Dauer bes L.ns ganz 
auszufchließen. Während dieſes Friedens fol alle Fehde abgethan ſeyn, bie 
Streitigfeiten follen durch Austräge, nah manchen L.n auch durch kaiſerliche Ge⸗ 
richte gefchlichtet werden; die letzteren follten für die Erhaltung des Friedens fors 
gen. So wurde 3. B. ein folcher vertragsmäßiger 2. gefchloffen unter Kaifer 
Wenzel im Jahre 1383 zu Nürnberg auf 12 Yakıe, im 3. 1389 zu Eger auf 
6 Jahre, im 3. 1398 zu Frankfurt auf 5 Jahre; ebenfo unter Friedrich IH. im 
3. 1476 auf 5, im J. 1471 auf 4, im 3. 1474 auf 10 u. im $ 1 wieder 
auf 10 Jahre. — 2) Wie fo unter ben Reichsſtaͤnden vertragemäßige Lin ge 
fhloffen wurden, ebenfo famen auch befondere Priebensverträge- unter Privaten, 
fogenannte Handfrieben vor, durch weſche fie ſich gegenfeitig verpflichteten, 

feine Eigenmacht u, Feine Vergewaltigung gegen einanter vorguueimm. Wer 
biefen Frieden burch eine Bergewaltigung brady, wer wer Echir wiüch ARAFR 
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ben vertragemäßigen Lin, wurbe ald Friedensbrecher in der Regel mit dem Tode . 
u. zwar in den älteren Zeiten mit dem Strange, fpäter mit dem Schwerte bes 
ſtraft. Es war überhaupt bad bringendfte Bebürfnig, das, was die &.n auf 
kurze Zeit feftzuftellen juchten, in einen bleibenden, feflen, gefehlichen Zufland ums 
zuwandeln. Dieß geſchah endlich unter Marimilian J. Gewöhnlich wird biefem 
bad Berbienft zugefihrieben, das Fauſtrecht geſetzlich atgeſheft zu haben. Allein 
dieſes Verdienſt gebuͤhrt nicht Maximilian, ſondern ſeinen Reichoſtaͤnden Auf 
dieſe Weiſe kam endlich auf dem Wormſer Reichstage vom Jahre 1495 ein Reichs: 
gefeb zu Stande, durch welches das Fehderecht im ganzen Reiche für immer u. völlig 
abgeſchafft werben follte. Jeder fol fein Recht nur vor dem Richter ſuchen; 
für die Exekution follen bloß die Gerichte, im Rothfalle die Reichöverfammiu 
forgen. Wer irgend, aus weldhem Grunde es fei, eine Fehde beginnt, den tri 
die Strafe bes Friedensbrechers. Dieß iſt ber gefehliche 8. vom Jahre 1495. 
Um aber Jedem, der in feinem Rechte gekraͤnkt wurde, gehörig Recht zu verſchaf⸗ 
fen, wurde in einem zweiten Geſetze eine neue und Eräftigere Organifation bes 
Reichskammergerichto angeordnet und In einem dritten Gefese („Handhabung 
Friedens u. Rechtens“ überfchrieben) wurde für bie fünftige Aufrechthaltung bes 
2.0 gegen die Uebertreter besfelben Sorge zu treffen gefucht. Am Ende verpflichte 
ten 4 bie Stände noch befonders vertragsmäßig zue Handhabung u. Feſthal⸗ 
tung diefes Friedens u. die Abweienden traten durch befondere Beibriefe bei. Uns 
ee tet des feierlich befchworenen 2.8 famen in der folgenden Zeit noch häufige 
ebden zwifchen ben Reichsunmittelbaren vor u. nur allmälig u. mit vielen Un, 
terbrechungen, gegen bie mächtigften Reichöftände aber nie ganz, Tonnte dem 
neuen Be Geyociom verfchafft werden. Go mußte daher noch lange Zeit beis 
nahe bei. jeder Reichsverfammlung ber 2. von Neuem befräftigt u. beflarirt wers 
ben, 3. B. in den Reichsabfchieden von 1498, 1500, 1510, 15125 noch lange 
Zeit dauerten bie Klagen über erhobene Fehden u. L.sbrüche, über Saumfelig- 
feit in Handhabung des 2.8 u. über bie Unwirkſamkeit der vollziehenden Gewalt, 
Im Jahre 1521 wurde in feterlicher Vertragsform der 2. erneuert u. ein neuer 
2. unter Zugrundlegung bes von 1495 und feiner fpäteren Erklärungen befannt 
gemacht. Allein fchon im Jahre 1529 mußte der L. wiederholt werden und im 
Jahre 1541 wurde er wegen neuer Mebertretungen neuerdings beftätigt „bis zum 
nächften Reichstage, oder bis zu einem abzuhaltenden Nationalconcilium." Im 
Jahre 1542 wurde in einem Reichsabſchiede dieſe Beftätigung auf 9 Jahre er: 
neuert u. im Reichsabſchiede von 1543 fagten ſich die Stände feierlich die Hal⸗ 
tung des 2.8 von Neuem zu; bieß wird in dem Reichsabſchiede von 1544 wiebers 
holt, namentlich in Bezug auf bie Religionsftreitigkeiten, u. im Jahre 1545 mußte 
wieder der 2, erneuert werden. Endlich fam aber die, auf ben früheren Reichs⸗ 
tagen vielfach befprochene, neue genaue Revifion der früheren 2. u. die Errichtung 
eined neuen 2.8 auf dem Reichslage au Augsburg im Jahre 1548 unter Kaifer 
Karl V. zu Stande. Allein auch dieſer 2. enthält Keine wefentliche "Neuerung. 
Er führt bloß das weiter aus, was der 2. von 1495 gründen wollte, und iſt 
meift wörtlich auf den &.n von 1521 gebaut. An biefen neueften und legten L.n 
ſchloß fi dann ber Religionsfriede von 1555 an. Es if dieß eine wörtliche 
Wiederholung des 2.8 von 1543, nur mit näherer Anwenbung auf bie Reli⸗ 
gionöftteitigeiten, u. deßhalb Heißt er auch Religions⸗- u. L. Es follte nämlich 
burch ihn in Beziehung auf die, ber Religion wegen entftandenen Meinungs» u. 
Glaubensverfchiedenheiten, ebenfo jedes eigenmädhtige Bekriegen ausgeichlofien 
werden, wie die &.n es überhaupt ausfchließen. Nur einen Hauptzuſatz zu dem 
&.n enthält der Religionsfriede von 1555, eine neue Ererutionsordnung in Der 
ziehung auf Religions» u. En. — Was unfere neuen, umfaffenden Partikular⸗ 
ftrafgefegbücher anbelangt, fo erwähnen biefe eines L.sbruches gar nicht; an⸗ 
dere —— eh eo Haus u. a peodrocee v. 28 —W — 
em je gewiſſe, beſonders ſtrafbare, Bergewaitigungen RAFU MR > 
ober fie faffen unter ber Pre „Briedensftörungen" einiar —ES 
N) 
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oder Gewaltthaten zufammen, aber fo, daß man dabei nicht recht einfieht, warum 
fie die anderen Gemaltthätigfeiten von dieſer Rubrik trennen und unter andere 
Rubriken ftellen. Die Sache u. die innere Natur der Verhaäͤltniſſe bleibt ſtets u. 
fo auch hier diefelbe. Durch jedes bolofe Verbrechen wird in Wahrheit ſteto ber 
Friede gebrochen, zunächft mit dem Verletzten, mittelbar mit ber zum Rechte, u. 
$riedensvereine verbundenen Gefammthelt, u. bie Strafe if, Ihrem Grundcharakter 
und ihrer inneren Natur nah, im Wefentlichen eine genuathuende Ausgleichung 
u. Wiederherftellung des verlegten 2,8, eine Compenſation. Allein die Auffaſſungs⸗ 
form der Sache, ihre Einfleidung u. damit auch die nähere Beſtimmung ber e 

zelnen Mittel u. der naͤchſten Wirkungen, hängt von Cultur, Lage, Charakter u 
Neigungen des Volkes u. feines Geſetzgebers, dann von ben Zeitverhältnifien u. 
Zeitanfichten ab u, wird ſich auch mit dieſen ſtets verändern müflen. MM. 

Randgerichte hießen 1) im ehemaligen deutfchen Reiche die öffentlichen Ge⸗ 
richte, weldye an die Stelle der früheren Volksnerichte getreten waren und unter 
Königebann, meiftens unter dem Borfige eines Grafen, gehalten wurben (Placita 
populi s. terrae, judicia terrestria); in ihnen hielt auch ber Kaiſer über bie un 
mittelbaren Reichöglieder Gericht in erfter Inſtanz. Solche 8. befanden ſich frü⸗ 
ber unter anderen zu Würzburg, in der Burggrafichaft Nürnberg, auf ber Leut⸗ 
kircher Halbe u. f. w. Viele denfelben Unterworfene hatten ſich ſchon früher 
abgelöst. — 2) 2. nennt man in einigen beutfchen Bundeöftaaten die Bezirksge⸗ 
richte erfter Inftanz, mit denen hie u. ba, wie namentlich in Bayern, auch bie 
Berirfopolizei u. Verwaltung verbunden ift — 3) Niebere Gerichtsbehörben für 
einen gewiffen Landesbezirk. mit Ausfchluß bee in demſelben gelegenen Stäbte, n. 
fomit entgenengefeßt den Stadtgerichten. 

Landgraf (comes provincialis) war urfprünglich ein kaiſerlicher Beamter, 
der die Aufficht u. Gerichtsbarkeit über ein ganzes Rand ausübte, über die Gau- 
nrafen geſetzt war, felbft aber unter den Herzoaen ftand. Vgl. d. At. Graf. 
Zur Zeit der Karolinger gelang es den L.en, fich zu Landesherren zu machen, 
wie 3.3. die Len von Thüringen u. nachher Die von Heffen; in letzterem Haufe 
wird noch jeßt der Titel 2. von allen Bringen geführt; in Heffens Homburg 
führt ihn der regierende Herr felbft. 

Landgut nennt man die Bereiniaung mehrer Grunbftüde, als Aecker, Wie 
fen, Gärten, Holzungen u. der zur Betreibung der Landwirthſchaft Ci. b.) 
nöthigen Gebäude zu einem Ganzen. Man unterfcheibet Fleine u. große Land» 
guͤter; Doch hängt der Werth eines folchen nicht ſowohl von dem Umfange ber 
Grundftüde, als namentli von deren Güte, ihrer Lage um die Wirthſchaftsge⸗ 
bäude, der leichteren oder ſchwierigeren Bewirtäichaftung, dem mehr oder minder 
vortheilhaften Abfage der Produkte u. f. w. ab. Bol. Elsner, „Outer Rath 
bet An⸗ u. Berfauf von Landgütern,“ Stuttgart 18385 Jordan, „Abſchaͤtzung 
der Zandgüter," Wien 1839. 

Landi (Basparo), geboren zu Piarenza 1756, Hiftorienmaler, gins nad 
einigen Vorftudien nah Rom, wo er fi) an Battoni, nachmals an Coppi ans 
fcHloß; er wurde Direktor u. 1817 Präfident der Akademie de Luca zu Rom u. 
farb zu Piacenza. Werke: Die Empfängnig Maris in St. Franceoco de Paula 
zu Neapel. ‚Abfchied der Maria Stuart nad) dem Tode Franz U. u. a. 

Landini (Ehriftoforo), Profeffor der Rhetorik und Poetik zu Bloreng u. 
Lehrer von Lorenzo und Guiliano Medici, einer der gelehrteſten Maͤnner ſeiner 
Jar, geboren zu Florenz 1424, fchrieb Eommentare über den Horaz, Birgil u. 

ante; namentlich aber machten feine „Disputationes Camaldulenses ,‚* worin er 
in ciceronianifyer Manier pbilofophirte, vieles Auffehen. In der Mebiceifi 
Bibliothek befinden fi von ihm noch drei Bücher trefflicher Lateinifcher Poeſien 
in Manuferipten. Nachdem er in der legten Zeit feines Yebens noch bie Stelle 
eines Rathsſekretaͤrs begleitet hatte u. lange die Zierde der florentinifchen Aka⸗ 
Demie gewefen war, zog ec fi) nach Vechio yurud u. Korb Volaiıt INA, 
Eandkarten find Barfiellungen der Oberläge der garen he , Kürt dinat 
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größeren odet kleineren Theiles derſelben durch Zeichnung. Da die Erboberfläche 
die Oberfläche einer Kugel, u. jeder einzelne, nur einigermaſſen bedeutende, Theil 
derfelben als krumme Fläche anzufehen ift, fo ift es bei Verfertigung der En 
Aufgabe, diefe Oberfläche fo zu zeichnen, wie fie dem darüber ſenkrechten gedach⸗ 
ten Auge erfcheinen würde, u, alle Gegenftände, bie man der Aufzeichnung werth 
achtet, in daſſelbe, obfchon fehr verjüngte, Verhaͤltniß zu bringen, in welchen fie 
in der Wirklichfeit fich befinden. Man kann diefe Abbildung ber Gegenſtaͤnde, 
da der Raum, in weldyem fie bargeftelt werden follen, zu klein ift, bloß durch 
Zeichen andeuten; nur müffen biefe Zeichen der Berge, Fluͤſſe, Bäche, Meere, 
Städte, Dörfer, Straßen ꝛ⁊c. ber Wirklichkeit fo analog feyn u. befonders fo we: 
nig als möglich mehr Raum einnehmen, als verhältnigmäßig in der Wirklichkeit. 
Zu Diefem Aipeite ift man über gewifle Zeichen durch Punkte, Linien, Krelfe 
u. f. w. übereingefommen, wodurch bie einzelnen geographifchen Gegenftände an- 
gedeutet werden. Zur bequemeren Dehnung bedient man fi der Netze (Rofte), 
ober ber fich durchkreuzenden eingebildeten Linien der Längen, u. Breitengrabe u. 
zeichnet nach den Regeln ber Berfpective in Diefelben hinen. Die Profectton 
(Entwerfung der 2.) ift nach dem Stanbpunfte, den man in Gebanfen nimmt, 
verfchieden. Denft man fi, als in einem Pole fiehend, bie entgegenftehende 
Haldkugel (deren Vorderwand alfo ber Aequator macht) als hohl u. durchfichtig 
(fo daß man alle Gegenftände der Außenfeite nach innet wahrnimmt) und über 
die Deffnung diefer Hohldalbfugel eine (gleichfalls burchfichtige) Tafel zur Aufs 
nahme ber erblidten Gegenftänbe, fo wird das entworfene Bild den, bem Auge 
gegenüber ftehenden, Pol in der Mitte haben, und um benfelben die in näherer 
oder weiterer Entfernung ſtehenden Gegenftände, das Bild wird fi} aber mit dem 
Aequatorialzirkel Schließen: dieß ift Die Bolarproiection, u. die nach ihr gefertig- 
ten 2.n find Bolarfarten, Offenbar kann man baffelbe aber von jedem be⸗ 
liebigen Punkte der Erde aus anwenden u. man nimmt meift einen Punkt bes 
Aequators als Standpunkt an, und nennt diefe Profection Aeguatorialpros 
jection. Die an einer oder beider Halbfugeln der Erbe auf einer 
Ebene nennt man Planijphären (Planigloben). Bei ber Abbildung eines 
fleineren Erxbtheiles denkt man fi das Auge einem, im Mittel deffelben liegen⸗ 
den, Genenftande in der Entfernung bes Erddurchmeſſers gegenüber, die perfpec- 
tivifche Tafel fenkrecht auf diefem Durchmeſſer durch ben Mittelpunft ber Kugel⸗ 
fläche. Dieß ift die ftereographifche Profection, von ber die vorigen Ar⸗ 
ten find. Da die Tafel den Horizont des Mittelpunttes jener abzuzeichnenden 
Erpdfläche bildet, fo nennt man diefe Projertion die ſtereographiſche Horl- 
zontalprojection. Die orthographifche PBrofertion entficht, wenn 
man das Auge als fehr weit entfernt annimmt. Die Kunft, L.n zu zeichnen u. 
Projection zu entwerfen, heißt Mappirkunbe. Rad ihrem Umfange theilt man 
die 8. in Univerfal:, General: u. Specialfarten mit verfchiedenen Unterabtheiluns 
en. Rüdfichtlich ber Diepenänbe, auf die es bei einer Karte hauptfächlich ans 
ommt, gibt es im eigentlichen Sinne Höhens, Fluß, Küften-, Sees, Productens, 
geognoftifche u. botaniſche Karten u. f. w. Zum befonderen einzelnen Gebrauche 
werden entworfen: Poſt⸗, Reife-, Kriegs - u. militärifche Karten. Man fticht bie 
2. gewöhnlich in Kupfer, lithographirt fie, oder, wenn auch felten, ſchneidet fie 
in Holz. Mit beweglichen Lettern fie zu druden, ift öfter, jedoch nicht mit 
roßem Beifalle unternommen worden. — Was die Gefchichte der L.n anbelangt, 
N läßt diefe fi in vier ‘Perioden eintheilen. A. Schon bei ben alten Aegyp⸗ 
tiern finden wir um 2620 v. Ehre. die erſten Spuren von ®.n, indem von 
Sefoftris gemeldet wird, daß er Aegypten u. bie durch ihn eroberten Ränder auf 
Tafeln abbilden ließ. — Bon Jofua (18, 9) wird gemeldet, daß er durch drei 
Männer eine L. von Palaͤſtina aufnehmen ließ. Unter den Griechen gut 
zuerft Anariınander von Milet die Larte von Rleinaten in Er u. as ie nt: 
fernung vieler Orte in Stadien an; Dikaͤgrchos, Stular , Exaiatürd IS. TR 
barchos folgten ihm nach. Der Tyrann Ariſtagocas von Mir EN X 
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daͤmoniſchen Koͤnige Kleomenes I. auf einer Kupferplatte (500 v. Chr.) eine Ab: 
bildung der Lage aller damals bekannten Länder, Städte, Fluͤſſe, Meere. Sokra⸗ 
tes legte dem, auf feine Befigungen ſtolzen, Alcibiades eine Tafel vor, auf wel: 
cher das athenienftfche Gebiet abgebildet war; Alcibiades follte: Hier bie Ramen 
feiner Befigungen fuchen, u. als ex fie nicht fand, ſprach Sofrates zu ihm, wie 
er denn auf Etwas ftolz fenn könne, das doch Andere nicht einmal anmerkenswerth 
fänden. Bei den Römern wurden ben eldheren, wenn fie im Triumphe ein- 
zogen, Zeichnungen ber eroberten Provinzen vorgetragen. Scipio ber Aeltere ließ 
durch den Polybius den Schauplag bes 2. punlichen Krieges befcgreiben u. zum 
Theile aufnehmen. Cäfar ließ gleichfalls Ausmeſſungen vornehmen und arbeitete 
felbft in dieſem Fache. Domitian ließ Metius Pompoflanus hinrichten, weil er 
eine 2. aller befannten Länder auf Pergament bei fi hatte. Auch iſt eine vö- 
mifche Karte noch auf unfere Zeiten gefommen, welche unter allen vorhandenen 
L.n bie Altefte Ift und die Marfchrouten der römifchen Kriegsheere enthält. Sie 
ift wahrfcheinlich vom Jahre 305 nah Chr. Ptolomaͤus gab zuerfi die Lage 
der Derter nach den Längens u. Breitengraden an. Bon feinen Karten find 27 
erhalten. — B. In der 2. Periode finden wir fchon PBlaniglobien von Metall; 
Karl d. Gr. und einig Roger I. von Sizilien befaßen dergleichen von Silber. 
Ein deutſcher Mönch, Nicolaus Donis, gab fie 1407 wieder in Holzfchnitten 
heraus u. verbefferte fie, indem er die Grade in frummen Linien zog. Behaim 
in Rürnberg (geboren 1436, + 1507) gab eine beffere Art an, L.n zu zeichnen. 
Sebaſtian Münfter (1550) fügte zu den 27 Karten bes Btolomäus noch 26 
neue hiezu und galt für ben Strabo des Mittelalters. Die erfien von Metall 
abgezogenen &.n wurden von Budinf u. Schweynheym 1478, die erften von Hol; 
abgedrudten von 2, Hol verfertigt. — C. Die 3. Periode läßt nun die 2. immer volls 
fommener werden. P. Apianus u. deſſen Bruder fertigten 1615 eine Weltkarte, 
auf der Amerika mit enthalten war. Werner theilte die Erde in 4 Welttheile. 
Bemma Frifius arbeitete 1595 zuerft eine 2. nach der jegigen Methode u. fügte 
bie Entdefungen in Oftindien und Amerika hinzu. Befonberes Berdienft Hatten 
A. Ortelius, G. Mercator (der die nach ihm genannte Projectionsmethode er⸗ 
fand), Wilhelm u. Joh. Bläu (welche 616 Karten lieferten), Janſon, Schenl, 
Bilſcher, de Witt, Hond, Münfter, Caſſini, Ferrari, Zanoni, Rizzi. Nach ihnen 
erwarb ſich Johann Baptift Homann einen Namen, ber Aftronomen u. Mathe: 
matifer bei Derfertigung feiner Len zu Rathe zog u. gegen 200 Städ neue L.n 
— die er na pübner forgfältig illuminiren ließ. In England zeichnete 
ch Hermann Wol, in Frankreich N. Sanfon aus. Delisle führte bie ſtereo⸗ 
raphiſche Projectionsmethode nach aftronomifchen Beobachtungen ein, die Tobias 
eyer vernollfommnete; Doppelmayer erwarb fich burch forgfältige Kritif Ber: 
bienft um Deutfchland, Robert um Frankreich, obgleich ſchon Picard 1681 tri- 
ponometeihe Meflungen zum Behufe der &.n vorgefhlagen hatte, u. J. M. Hans 
n Wittenberg nach mathematifchen Grundfäpen fie in Deutfchland zuerft bear- 
beitete. — D. Die 4. Periode feit 1790. In neueren Zeiten wurden bie L.n⸗ 
zeichnungen, die früher unverhältnigmäßig plump, zum Theile auch unrichtig 
eweſen waren, netter, reinlicher; man kam über zweckmaͤßige Zeichen, wenigſtens 
ei einigen Nationen, überein (vergl. Lehmann) u. befonders machten ſich unter 
ben Deutſchen Sopmann, Güffefeld, Streit, Sticler, Reicharb, Krufe, Weiland, 
Berghaus, Fr. Mar von Traur, Oberreit, Wörl und A., fo wie die Offizinen 
omann, Weigel, da8 geographifche Inftitut in Weimar, Perthes in Gotha, 
chropp In Berlin, Schneider u. Weigel in Nürnberg, Schraͤmbl u. Molle in 
Wien u. Herder in Freiburg u. M.; unter den Franzoſen Danville, Freycinet, 
Brus, Lapin, Bugge, Tardieu u. A.; unter den Britten Seffery, Arrowfmith, 
Carrey, 3. Wild u. Harris; unter den Italiern Mangini, egnanl, Mano u. 
3annont verdient, Treffliche Speyialtarten gaben tie —Sæ web rer Ar⸗ 
meen heraus: fo lieferte der framzdftiäge eine garage Karte 
öfterreichifche, Bayerifcye, ſachſiſche u. a. von Ähren Landen Menertüke u TÜRE, 
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Die aber zum Theile noch unvollendet find. In Preußen eriftirt eine ſolche Mi⸗ 
litärfarte, unter Leitung des Generals Deder aufgenommen, bie jegt durch eine 
allgemeine militärifche Vermeſſung erſctzt iſt; beide find nicht durch den Drud 
vervielfältigt. Die größten Sammlungen von L.n find im Depot de guerre 
in Paris, in der königlichen Blanfammer zu Berlin; von Privatfammlungen, 
die &.ns Sammlung bed Erzherzogs Karl zu Wien u. die Adelung’fche zu 
Dresden ausgezeichnet, Literatur: Vergl. Hauber, Verſuch einer umſtaͤndli⸗ 
hen Geſchichte ber2., Um 17245 Hübner, Museum geographicum ; Kritifcher 
MWegweifer im Gebiete der Linkunde, Berlin 1829 u. f., 5 Bde. Bergl. auch 
Geographie, Aufnehmen, Mefjen, Bermeffung, Planzeichnen, Situationszeichnen 
u. a. ähnliche Artikel, | 

Landmünze nennt man gewöhnlich, im @egenfage zu den conventions- 
mäßig ausgeprägten groben Müngforten, die Scheidem uͤnze (f. d.), ober über: 
haupt Münzforten von niederem Werthe, welche wegen ihres geringen Silber: 
gehaltes nur in dem Lande, wo fe geprägt werben, (hoͤchſtens in den angrän- 
zenden Staaten) Cours haben. 

Lando, römifcher Papſt, von Geburt ein Sabiner, wurde im Jahre 913 
erwählt u. verwaltete bie Kirche nur etwas über 6 Monate. Er war ein Günft- 
ling der verrufenen Theodora, baher fein Nachruf unmöglich gut feyn Tann. 

Randon 1) (Eharles Paul), geboren 1700 zu Ronent (Orne), von 
Regnault und in Rom gebildet, ift als Maler befonderd durch: Bab der Tach 
nia, Leda, Pollux und lea, Benus und Amor, Paul und Virginie, Daͤdalos 
und Ikaros befannt; als GSchriftfieller in ganz Europa durch eine Menge mit 
Umsiffen geſchmückter Werke, wie: „Annales du Musee de l’&cole moderne“ (17 
Bde. Paris 1801, 10 u. 12 Bde); „Paysages et tableaux de genre“ (4 Bde., 
1805); „La gelerie Giustiniani et Massias“ (6 ®bde. 1810); „Vies ct oeuvres des 
peintres'“ (20 Bde. 1803 fg.); „Description de Paris“ (2 Bde. 1805 — 9); 
„Galerie historique“ (12 Bde. 1805 — 9); „Antiquitös d’Athenes“ (3 Bde.) ; 
„Description de Londres“; „Atlas du Musee“ (1815 fg.); „Choix de tableaux 
et de statues“ (18 Bde. 1821 f.); „Numismatique du voyage du jeune Ana- 
charsis“ (2 Bde. 1818). Er flarb 1826 als Konfervator des Muſeums. — 2) 2. 
Tetitia Elifabeth, geboren um 1809 zu London, 1838 mit dem Gouver⸗ 
neur von Cape Coaſt Caſtle, Maclean, verheirathet, an deflen Treue verzweis 
felnd fie fi 1840 vergiftete, fang mit feltenee Herrfchaft Über die Sprache herr⸗ 
liche Lieder und Epen, wie: „The Improvisatrice,“ „The Venetien Bracelet,* 
„‚The Golden Violet,“ „The Troubadour ‚“ die gefammelt 1839 zu London in ber 
4. Aufl, erfchienen, und zeigte in eben fo fchön gefchriebenen Romanen tiefe 
Kenntniß des weiblichen Herzens. „Romance and Reulity,“ 1832; „Franeisca 
Carrara,“ 1834; „Ethel Churchill,“ 1837 (deutfch, Leipzig 1839). Bgl. Blan⸗ 
hard: „Life and Corresp. of L. E. L.“ (3 Bde. London 1839). 

Landrath. 1) In Preußen, Sachen: Weimar, Darmftadt sc. ein Beamter, 
ber bie polizeiliche u. Regierungsdirektion in einem gewifien Bezirk (landraͤthlicher 
Kreis) führt. Er beſorgt die Rekrutenaushebungen und andere kleine Regie⸗ 
rungsgeſchaͤfte, führt z. B. die Aufſicht uͤber den Wegbau, verhandelt mit den 
Unterbehoͤrden 20. Urſpruͤnglich (ſeit 1810) galt in Preußen bie Beſtimmung, 
daß er von und aus den Ständen zu wählen ſei; jetzt wird er aber meift von 
der Regierung ernannt. 2) In einigen Echweizerfantonen eine erwählte Vers 
waltungsbehörbde. 

Kandrecht, das dem Lehnrecht (ſ. d.) entgegengefegte Recht; dann der Inbe⸗ 
griff der in einem Lande geltenden Geſetze. Im lehterer Beziehung finden fich ſolche 
Geſetzſammlungen fchon Paufin im Mittelalter ; aus ber neueren Zeit ift das allges 
meine preußifche L., welches auf Friedrichs U. Anlaß durch Samuel von 
Eoccefi (ſ. d.) zu Stande fam, 1780 wieder erneuert und 1794 mit Geſetzes⸗ 
fraft verfehen wurbe. Es iſt die Urſache geworben, doaß tier ir Seenkeuncet 
bei weitem mehr, al6 In anderen Staaten, in das Bolt getwanaen |. “De hen 
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Erläuterungen dazu lieferte Strombeck (4 Bde, 3 Aufl., Leipzig 1829 — 37). 
In Oeſterreich f. v. a. Landgericht. | 

Randrente, Bodenrente, Grundrente, heißt. ber reine Ertrag eines 
Landguts, der dem Grundeigenthümer, nach Abzug aller Abgaben, Baus und 
Unterhaltungskoſten, übrig bleibt. 

Zandfaffen. 1) Zur Zeit des deutfchen Reiches diejenigen Abeligen, welche 
dem beutichen Kaifer nicht unmittelbar unterworfen waren, fondern für ihre 
Berfon, wie bezüglich ihrer Güter, unter einem Reichsſtande fanden. Daher 
Landſaſſiat, womah man ſtets Unterthban des Yürften blieb, in deſſen Lande 
man Grundftüde befaß. — 2) Befiger eines freien Guteb. - 

Randöberg, in Oberbayern, am Lech, auf dem Abhange eines Berges ers 
baut, freundlidye Stadt und Eis eined Landgerichted, Rentamtes, Forſtamtes u. 
einer Salzoberfaktorei. 3450 €., deren vorzüglichfter Erwerbözweig Getreide und 
Hopfenbau iſt. Unter den 8 Kirchen 2.8 zeichnen fich aus: die Dauptpfarrfirche 
zu U. 8. Frau mit dem funftreihen Monumente des Dr. Cyriakus Weber, Leib: 
arztes Herzogs Albrecht V., und die im italienifhen Style erbaute Kirche zum 
heiligen Kreuz. Ein reich botirtes Spital, ein Bruders, Blatters und Leproſen⸗ 
haus. Die Gegend um 2. If reich an Schlöffern und Edelfigen in anmutbiger 
Lage; bie fhönfte Zierbe der nächften Umgebung bilden bie englifhen Anlagen 
am Le. — Das Schloß von L., welches jetzt bis auf die Ringmauern abge 
tragen ift, fol auf der alten Kolonie Phitinne (fpäterhin Pfetten u. angeblich 
der Stammfig ber noch blühenden freiherrlichen Familie von Pfetten) geſtanden 
haben. Die Römer erhoben ben Ort zu einem feften Waffenplage unb nannten 
ihn ad Novas. Im Mittelalter gehörte 8. zur Welfiichen Grafichaft Lechrain, 
und Heinrich der Löwe erbaute auf ben Trümmern des römifchen Kaſtells daſelbſt 
um 1162 ein neues Schloß. Als Stadt erfiheint 2. mit dem Ende bes 13. 
Jahrhunderts. 1316 wurde es von dem Herzoge Leopold von Defterreich einges 
äjchert. Der Graf Schweikhart von Helfenftein erbaute 1576 bier ben Jefuiten 
ein Haus. Furchtbar litt Die Stadt im INjährigen Kriege. Nachdem fie ſchon 
1632 erſt von den Echweden, dann von den Kaiſerlichen genommen worben war, 
erfchien im April des nächftfolgenden Jahres Torftenfon vor ihren Mauern, bie 
nach _hartnädiger Gegenwehr vom Yeinde erftürmt wurden. Vier Tage wütheten 
die Schweben mit Mord und ‘Plünderung gegen bie unglüdliche Bürgerichaft. 
Zur Erinnerung an biefe Drangfale feiert die Stadt noch jet alle drei Jahre 
ein großes Kinderfeft mit Umgängen, Schaufpielen u. |. w. Während bes öfters 
reichiſchen Erbfolgekrieges —8 der kaiſerliche Oberbefehlshaber, Graf Baͤrn⸗ 
klau, im März 1742 ein Corps, um L. zu umzingeln und aufzufordern. “Die 
Bürger aber, vereiniget mit 600 Mann Landmiliz, verweigerten tapfern Sinnes 
die Mebergabe. Vergebens unternahm der Feind am 1. April einen mörderifchen 
Sturm gegen die Etadt; er wurde mit großem Berlufte zurücdgeworfen. 1796 
ward Das Condé'ſche Corps in ben Verſchanzungen 2.8 von ben Franzofen ge 
ſchlagen. 1800 wurde die Statt zweimal von den Franzoſen befegt, welche bes 
deutende Contributionen erhoben. Vom 22. bis 26. September 1805 Hatte Kaiſer 
gran Kin Hauptquartier in L. mD. — 2), 2, Stadt im Regierungsbezirfe 

rankfurt a. O. Dir preußischen Provinz Brandenburg, an der Warthe, it Sip 
ber Kreisbehörten und hat 10,000 Einwohner, viel Gewerbfleiß, namentlid) 
Babrifen in Papier, Leder u. Wolle, Ichhaften Handel und anfeßnliche Betreides 
und Wollmärkte, auf denen Die Iandwirthfchaftlichen Erzeugnije des Warthe⸗ 
bruches vertrieben werden. 

Landſchaft, 1) eine, ſich dem Auge wirklich oder bildlich darftellende Gegend. — 
2) Eine, als Theil eined ganzen Staates betrachtete Yrovinz. — 3) So viel 
als Landſtände (ſ. d.) einer Brovinz oder eines Landes, oder beren Ausichuß; 
landſchaftliche @reditinftitute find Vereine der größeren privilegirten 
Srundeigenrhümer, um ihren Credit zu fihern, indem fie folidarif für einen 
gewiffen Werth ihrer Oruntftüde fig verbürgen, Dieie Exeiitiuitiiuie gewiien 
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dem Gutsbeſther bie, zur Berbefferung feiner Oekonomie erforderlichen, Mittel u 
leichten Prozenten und geben ihm Gelegenheit, feine Schulden nach u. nach zu 
tilgen, ohne daß er Kündigung un. andere hiemit verknüpfte Nachtheile zu fuͤrch⸗ 
ten Bat, vgl. Bfandbriefe Ob auch kleinere Grundeigenthuͤmer baͤuerlicher 
ee in biefen Verein aufzunehmen find, barüber find bie Stimmen 
ehr getheilt. u 

Bandfehaftömalerei, bie, befchäftigt ſich mit Darftellung ſchöner Gegenden 
aller Art, Stabtprofpefte,. Seeftüde ıc., bie aber nicht bloße Nachahmung ber 
Katur feyn dürfen, u. fchließt Biefen Blumen⸗ u. Fruchtſtuͤcke, Stillleben u. Ara⸗ 
besten an, wodurch ihre Gebiet eine große Ausdehnung erhält, Den Griechen 
fehlte die eigentliche 2.; fie behandelten das Landſchaftliche nur andeutend und 
ftellten es oft, wie ben Srahling, buch Berfonen dar. Bei ben Römern wurde 
unter Auguft die Landfchaft als befondere Gattung zur Verzierung der Wänbe 
angewendet u. Plinius nennt Ludius ald den. erſten Landichaftsmaler. In ber 
neueren Malerei trat bie Landſchaft zuerft auch nus ale Nebenfache, als Umge⸗ 
bung u. Hintergrund auf im Hiftorifchen, dann aber. ging bie Aufgabe ber land» 
ſchaftlichen Darftellung dahin, das’ menfrhliche Gefühl gleichſam in Raturgegen, 
fände zu verwandeln, ober baffelbe burch eine, zu einem beſtimmten Eindrude vers 
bundene, Gruppe von Raturgegenftänden. darzuſtellen u. anzuregen. ‘Der eigentliche 
Schöpfer der neueren 2. iſt Biergione bi: Caſtelfraneo, auch Giorgio 
Barbarelli genannt, geboren 1477, noch vor bem Blamländer Brill, der v 
fpäter auftrat, wie denn auch die Lanbichaften, welde Johann Batenier von 
Dinant an der Maas etwa um 1515 u. befien Landsmann de Bleß lieferten, 
noch in einem trodenen Style ſich nur.bie Nachbildung des Einzelnen ger Auf⸗ 
gabe machten. — In ber Behanblun ber Landfchaften bedienen die Maler ſich 
entweder des Styles des gemeinen Lebens, ober bes heroifchen Styles, ober fie 
halten bie Mitte zwifchen beiten. Das Meite befiimmt bier wohl der Inhalt 
des Gemaͤldes u. daher unterfcheidet man gemeine, poetifche (ideale) u. heroiſche 
Landichaften. Unter idealen Landfchaften verfieht man hier foldye, die bloß aus 
ber Phantafle bes Künftiers hervorgegangen find; benn an fich muß jedes Land« 
fhaftögemälbe idealiſirt ſeyn, wenn es auf Kunftwertd Anipruch machen will 
Endlich kann die Landfchaft durch Staffirung mit Figuren allegoriih u. hiſtoriſch 
werden, wobei jedoch zu vermeiden if, daß bie Figuren durch eigene Wichtigkeit 
dem Eindrude der Landſchaft nicht Abbruch thun. Denn bie Begenftände jollen 
hier auf das Gefühl wirken u. je mächtiger dieß geſchiebi— um fo böber ſteht bie 
Landichaft. Ihrer Eigenthümlichkeit nach If aber die 2. der Muſik u. Lyrif 
vergleichen, weil in ihr ber Künftler ſich der Naturgegenftände bedient, um fe 
inneres Gefühl zu veranfchaulichen, wobei jedoch ex Die einzelnen Partien fo zu 
ordnen u. zu verbinden hat, daß durch fle eine. herrſchende Stimmung klar und 
beftimmt ausgefprochen wird. Mit Recht wurbe daher die Bemerfung gemacht, daß 
bier der Künftler flets von dem Naturleben u. niemals von einem wilfürlich er 
faßten Gedanfen ausgehen fol, d. i. daß der empfundene Gedanke aus einer Na⸗ 
turfceene genommen u. auf die Darftellung übertragen feyn foll u. bem zufolge 
ein Lanbichaftsgemälde zu beftimmen ſei: als bie Nachbildung einer Stimmung 
bes Naturlebens, entfprechend einer Stimmung bes Gemüthslebene. Denn für 
das Fünftlerifche Schaffen ift die Erkenntniß Immer nur das Behifel für den 
Ausdrud der Stimmung, bie fi in der Landfchaft als analog mit ber bes 
menſchlichen Gemüthes veranfchaulicht. Vgl. Depertbes, „Histoire de l’art de 
paysage,“ Paris 1822, 

Landshut, 1) freundliche, wohlgebaute Hauptftabt Rieberbayerns und Sie 
der E. Regierung diefer Provinz mit ihren Unterbehörden, ingleichen eines Kreis: 
u. Etadtgerichted, eines Stadtcommiffarlats, Lundgerichtes, Rentamtes und einer 
Garnifon (Kürafftere) — liegt zu beiden Selten ber Iſar, in einer (ecke (van 


Gegend, welde bie Reize ber Ebene u. ded Hügellandes wol \n A werde 
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lai u. Hagrain. Die Stadt ſelbſt theilt ſich in die Altkadt und Neufabt, 
Iſt erftere ſchon von einer lichten, breiten Hauptftraffe durchſchnitten u. ein Be 
weis, baß man in Bayern gute Bauorbnungen ſchon zu einer Zeit fannte, wo 
anderswo in den Städten die Gaſſen noch planlos, eng wu. vwinfelig nad) dem 
Zufalle fich bildeten, fo zeichnet fich bie Neuftabt durch noch größere Regelmäßig: 
feit und Räumigfeit aus. Die Hauptzierde 2.8 ift die Stabtpfarrkirche zu Et. 
Martin mit ihrem wegen feiner Höhe (454 Fuß) in ganı Deutfchland be 
rühmten Thurme. Der Bau dieſes bewundernswerthen Denkmales mittelalter: 
licher Architeftur begann nach dem Plane des Hans Steinmes um 1432 u. 
dauerte bis 1478. Ein herrliches Geläute von 10 Glocken, deren ſchwerſte 137 
Gtr. wiegt, ift im Thurme aufgehängt. Im Inneren der Kirche, in feiner Ein 
richtung dermal leider verunftaltet, find ein Fünftlich in Stein gehauener, gothi- 
fher Altar Hinter dem neueren Hochaltare, bie fchöne Kanzel, viele Brabbenk 
mäler, die Chorflühle u. a. merfwürbig. Die Stabtpfarrfirde St. Jodok, um 
100 Jahre Alter als St. Martin, prangt ebenfalls mit einem feften, fchönen, 
265 Fuß Hohen Spigthurme u. ift mit ihrer neugebauten Sakriſtei ein ftattlicher, 
fehenswerther Bau. Bemerfenswerth find noch: die altdeutfche Spitalkirche zum 
heiligen Geifte, die k. Hofkirche zum heiligen Ignaz (ehemalige Jeſuitenkirche), 
die f. Studienfirche zum heilinen Blaſtus (ehemalige Dominikanerkirche) mit dem 
Grabmale des Geographen Finkh, bie Kirche des NRonnenftiftes Seligenthal 
nit der Fürftengruft der alten niederbayerifchen Herzoge u. ber Gruftkapelle ber 
Mreifinger. Unter ben weltlichen Gebäuden zeichnen ſich aus: das alte Land: 
ſchaftshaus, auf welchem bie bayerifchen Regenten von Otto von Wittelsbach 
bis Marimilian I. in Lebensgröße abgebildet find, das anfehnlicdye Rathhaus mit 
einem großen Saale u. bie neue Refidenz oder der fogenannte Reubau (1536 — 
1543 aufgeführt), Dann das Regieningsgebäude und die Kaferne, beide ehemals 
Kloͤſter Hoch über bie Stadt empor ragt auf ihrem mit Reben beſetzten Berge 
die mächtige Burg Traus nitz, das ehemalige Refidenzfchloß der Herzoge von 
Kieberbayern. Dort fällt vor Allem der maffive Wartthurm aus der Römerzeit 
in's Auge, der Altefte Theil und der eigentliche Stern der Feſte. Das Schloßge⸗ 
bäude, in weldem jest das Landesarchiv verwahrt wird, enthält eine Reihe 
Zimmer u. Säle, deren verblichene Pracht noch an die frühere Herrlichkeit erinnert, 
u. bie uralte Burgfapelle zum heiligen Georg. Schenswerth find auch bie mit 
den Abbildungen vieler Schalksnarren bemalte Narrenftiege und der 250 Schuh 
tiefe Brunnen. Die äußeren Gebäude u. Ringmauern der Burg find größten: 
theild abgetragen und ebenfo ift der Hofgarten in Verfall. — L. zählt in drei 
fatholifchen Pfarreien über 10,100 Einwohner, welche durch die Bierbrauered 
u. andere bürgerliche Gewerbe (Tuchmanufalturen, Kartens u. Tabakfabrifation, 
Stärkemachen, Strumpfftriden) , durch die Jahr- u. Viehmärfte u. die bebeuten- 
ben Schrannen gute Nahrung ziehen. Bon Bildungsanftalten beftehen Bier: 
ein Gymnaſium, eine Iateinifche Schule, eine Gewerbsſchule — von Wohlthaͤtig⸗ 
feitö-Anftalten: das reich dotirte Spital zum heiligen ®eifte, ein Waifenhaus, - 
ein allgemeines Armen» und Befchäftigungshaus, ein Krankenhaus u. a. m. 
Klöfter: ein Franziskanerkloſter, das Inftitut der barmherzigen Schweftern im 
Kranken: u, Waifenhaufe, ein Klofter der Urfulinerinnen, welche den Unterricht 
ber weiblichen Jugend beforgen, das Klofter der Kapuzinerinnen bei Marla Los 
retto, das Nonnenklofter Seligenthal (Eifterzienferinnen). — Die näcdften Um⸗ 
gebungen der Stadt find in den legten Decennien durch Anlagen, Ruhebänfe, 
aumreihen, ingleichen durch geſchmackvolle Sommerfellergebäude ſehr verfchönert 
worden. Angenehme Spaziergänge gewähren auch die Brüden u. die Ifarufer 
in den Vorftädten, wo die mafflv aus Steinen erbaute Stromwehre u. Die Bapr- 
ſchleuße zu ſehen find, dann der fogenannte Hofberg hinter der Trausnig, eine 
wahre Gartenpartie, mit Bruchtbäumen, lebendigen Jäunen, Weinbergen u. fprus 
beinden Duellen. — Um das Jahr 1170 eriigteten die Bittlstager in Tonarer 
preifing einen Amtoſitz und um dieſelbe Zeit erhaben Ne u Vie Armani ver 
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Längharte, und das gab Anlaß aur Begründung einer eigenen Stadt am Bufle 
derfelben, welche um 1181 durch Herzog Otto ben Größeren erfolgte. Defien 
Sohn, Ludwig I., baute 1204 die neue Niederlaffung aus und befeftigte fe. 
Nach feiner Ermordung auf der Kelheimer Brüde ftiftete 1232 Die Herzogin 
Wittwe Lubmilla hier Das Kloſter Seligenthal für Nonnen aus dem Ciſterzienſer⸗ 
Orden. Als die Söhne Otto des Erlauchten, Ludwig u. Heinrih, 1255 das 
päterliche Erbe theilten, wurde 8. die Hauptſtadt von Niederbayern u. blieb, bie 
Unterbrechung von 1340 bis 1392 ausgenommen, der Sig einer Dee enlinie 
bis zum Tode Georg bes Reichen im Jahre 1503. Heinrich I. verlich 1279 der 
Etadt ausgezeichnete Rechte u. Freiheiten. Am Veitötage 1311 ftellte Otto IL 
zu 8. bie in der banerifchen Gefchichte berühmte große Handfefte aus. 1313 
fampften bie Bürger 2.8 heldenmüthig in ber Schladht bei Gammelsdorf und 
Herzog Ludwig von Oberbayern, ber nachmalige Kaiſer, ſetzte ihnen bafür Die 
drei Nitterhelme in ihr Wappen, ftatt der einfachen Sturmhauben, welche dieſes 
früher führte. Heinrich IT. erbaute 1338 die Neuſtadt mit der St. Jodokskirche. 
Unter Heinrich II. (1410) entftand eine ernfihafte Irrung zwifchen dem Hofe u. 
der Etadt, welche mit der Hinrichtung, Blendung u. Verbannung einer Anzahl 
von Bürgern endigte. 1475 hielt Herzog Georg der Reiche hier feine berühmte 
Hochzeit. Das Feft dauerte 8 Tage u. A über 70,000 Dufaten gefofer haben. 
1599 wurde das Ehorftift von Moosburg nah Gt. Martin in 2. verſeht. — 
Schredliche Ereigniffe brachte der 30jährige Krieg über die Gemeinde. flav 
Adolph hielt am 10. Mai 1632 feinen Einzug in 2. und behandelte bie Bürger 
fhaft mit Glimpf; deſto ſchlimmer aber hauste Bernhard von Weimar, nachdem 
er am 22. Juli 1634 fich der Stadt bemädhtiget hatte. 13 Tage lang plünders 
ten u. verwüfteten die Schweden, und in den Gaffen lagen die Leichen fo bicht 
wie auf einem Schlachtfelde. Den VBerheerungen des Krieges folgten Hungers⸗ 
noth und Peſt. 1800 wurde die Univerfität von Ingolſtadt nach 2. verieht, 
blieb aber dort nur bis 1826, in welchem Jahre fie nad) München wanberte, 
Am 7. Juli des erfigenannten Jahres wurde die Etadt von ben Franzoſen und 
am 30. Rovember von den DOefterreichern eingenommen; 1809 Tämpften bie 
Defterreicher mit ben Bayern u. Franzoſen zweimal (16. u. 21. April) um ihren 
Befit. 1839 wurde L. der Sitz der Regierung von Niederbayern. — Staudens 
raus, A., Ehronif von 2., 1832. Derfelbe, topographifch - flatiftifche Beſchrei⸗ 
ung von L., 1835. — 2) L., Haupfftadt des glei nmigen Kreiſes In preußifch 
Schleſien, Regierungsbezirk Liegnig, am linken Ufer des Bober in einem ſchönen 
hohen Thale des Riefengebirged. Zwei katholiſche u. eine proteftantifche Kirche, 
eine Bürgerfchule mit Büchers, Kunfts u. Naturalienfammlung, bedeutender Lein⸗ 
wand- u. Damafthandel, 3800 Einwohner, erangungsort: „das Baͤumel.“— 
2. war als Flecken ſchon 1249 befannt und 1296 erfcheint es als Stadt mit 
Mauern u. Gräben u. einer feften Burg. Die Templer hatten bis 1313 hier 
ein Hofpiz, welches jest in das ftädtifche Brauhaus verwandelt if. 1745 und 
1757 fielen bei L. blutige Treffen zwifchen den Oefterreihern u. Preußen vor. 
Am 17. Juni 1760 wurde bier der preußifche General Fouque von Laudon 
geſchlagen u. gefangen. mD. 
Landsknechte nannte man die mannigfaltig bewaffneten, buntgekleideten Haus 
fen, welche Kaiſer Marimilian I. zuerft 1487 gegen die wiberfpenfligen Braban- 
ter um Sold anwarb, fie mit 18° langen Spießen u. langen Shlahtfier- 
tern bewaffnete u. unter adeligen u. bürgerlichen Hauptleuten u. Weibeln ine 
Geld ſchickte. Es war Volk vom platten Rande, im Gegenfage zu dem Schwei⸗ 
zer-Bergvolke, daher 2., nicht Lanzknechte die richtige Benennung, denn fie 
führten nicht die ritterliche Lanze, fondern, wie ſchon erwähnt, ben ſchweren 
Spieß. Mit den &.n ging das deutfche Ritterthum zu Grabe; Deutichlande 
Kraft u. Ehre ruhte fortan nur auf Ihnen. So oft büle Zeitläufte nen Kienk: 
berrn veranlaßten, Waffenmacht aufzurichten, ſchiäkte er einem herkiinn x 
manne einen Beftallungsbrief als Krieg Sobertten, neh cum aiTrRTn RR 
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tent, ein Regiment ober⸗ u. niederlaͤndiſcher Knechte aufzurichten; zugleich den 
Artifelbrief, d. i. den Rechtsbrauch u. bie nerfaffung , in welcher ber Fürſt 
fein Kriegevolf gehalten wiſſen wollte. Sobald nun biefer alle dieſe Bapiere 
erhalten hatte, verfah er ſich mit Geld, beſchickte feine Gefreundeten u. Waffen⸗ 
gefährten, wählte vorfichtig feinen Stellvertreter ald Oberftlieutenant aus 
en Erfahrenften, u. beftellte die Hauptleute über die Anzahl der Yähnlein, 
aus welchen das Regiment beftehen folltee So lief die Werbung in großer Eile 
durch das ganze Land; die Hauptleute ließen überall bei Bolkdzufammenkünften 
u. auf Plägen buch Trommelfhlag dad Werbpatent anfchlagen u. nur 
ebrliche u. rüftige Gefellen, mit Ausfchluß jedes Geſindels, aus allen Ständen 
zum Kriegsfpiele laden, deren auch gewöhnlich eine große Menge zuſammenlief. 
Wer, verfehen mit Wamms u. Schuhen, ferner mit einer Blechhaube, Harniſch, 
gutem Schwerbte, einer Hellebarbe ober dem langen Spieße, außerdem wohl 
noch mit einem Stüd Gelde vor dem Hauptmanne erfchien, welcher jebem ben 
Betrag des Soldes verkündete, der wurde in die Mufterrolle aufgenommen, 
denn von Ausrüftung mit Waffen u. Sleidungsftüden von Seite des Kriegsherrn 
war nicht Die Rede. War nun ein Kriegsgeſell in die Mufterrolle des Haupts 
manns eingetragen, war ihm der Artikelbrief befannt gemacht, bann erhielt er 
ein Stid Geld auf den Lauf, um fih an dem beftimmten Tage an dem be 
fhiedenen Waffenplage einzufinden. Jedes Faͤhnlein mußte aus 400 guten und 
wohlfräftigen Knechten befichen, und in einem jeten mußten hundert Ueber⸗ 
földner fich befinden, welche in das erfte Blatt vertheilt wurden. Solche Uebers 
földnee waren erfahrene Kriegsleute, welche mit befonder® tüchtiger Wehre vers 
fehben waren. Zu ben Zeiten Karls V. wurden in jedem Yähnlein 50 gute und 
gei@idte Hadenfhüsen mit Kraut u. Loth für den Eintritt verfehen, gemus 
ert; fpäter flieg mit der Ausbildung der Feuertaktik die Anzahl diefer Knechte, 
doch erft nach dem breißigiährigen Kriege waren fle alle mit Feuergewehren aus⸗ 
erüftet. Bar auf diefe Welfe ein Regiment deutfchen Fußvolkes aus zehn bie 
—2— Faͤhnlein von oben herab formirt, ſo ſtand folgende Rangordnung feſt. 
Der Oberſt, der Diktator der Soldatenrepublik, war bei größeren Heerzuͤgen 
nur dem Generaloberften über das fämmtliche beutiche Fußvolk, fowie dem Ge⸗ 
neral-Beldoberften untergeordnet. Er erhielt zu den Zeiten Karls V. auf feinen 
Leib u. für feine Tafel einen hundertfachen Manngfold, d. i. 400 Gulden mos 
natlih u, außerdem für 8 Trabanten u. gerüftete Pferde, feinen Schreiber, Dolls 
metfcher, Kaplan u. Herold noch 200 Bulden. Er zeigte fi in ritterlicher Tracht 
zu Roß u. war von feinen abentheuerlich gefleideten u. gewappneten Trabanten 
umgeben. Sowie er alle Dffiziersftellen beſetzen Eonnte, fo wählte er ſich aus 
den Hauptleuten feinen Stellvertreter, den DOberfllieutenant, welcher aber 
nur in des Oberften Abweſenheit befehligte, bei der Anweſenheit defielben dage⸗ 
en in das Berhältniß bes Hauptmanns zurüdtrat. Auch die Etellung der 
3*— mit zehnfachem Mannsſold, 40 fl. monatlich, war ausgezeichnet. “Der 
chultheiß oder Juftizbeamte gehörte zu den oberen Aemtern, oder dem Stabe 
des Dberften. Der Wachtmeifter, ein erfahrener Krieger, welcher Haupts 
mannöftelle verfehen fonnte, hatte Dafür zu forgen, daß die Wuchen gehörig bes 
ftellt, die Ronden richtig gemacht, die Loofung gegeben, und die Sicherheit bes 
Lagers oder Heerzuges ungefährdet blieb. Der Beoviantmeißter mußte, da 
die Knechte in Freundesland oder in Beſatzung fich felbft verföftigen mußten, 
für gehörigen Vorrath Zürforge treffen u. der Quartiermeifter hatte die Ob⸗ 
liegenheiten eines Offizierd vom heutigen General-Quartiermeifterftabe zu verrich- 
ten. Der Profos, mit dem Range eines Hauptmanng, ftand in polizeilichen u, 
leichten Griminalfällen al8 Richter da. In Dem Gefolge des Profofen befanden 
fid der Stodmeifter und beflen Gehilfen, die Steckenknechte, welche bie 
Uebelthäter einzufangen, in Eiſen zu fchlagen, in ®ewahrfam zu behalten und 
Schelme über Nacht aus dem Lager au weilen hatten, An Wer wit AU der 
freie Mann mit feiner Blutfeder auf dem Qute, im voran BEHHmd | LI® rue, 
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Richtſchwert an ber rechten Hüfte, eine Höchft nöthige Berfon unter den kriegs⸗ 
verwilderten Seelen, Lächerlich erfcheint der, mit aller Friegerifchen Gravitaͤt da⸗ 
ber ziehende, Hurenweibel in dem Range eines Hauptmanns, mit: feinem 
Lieutenant u. Faͤhnrich. Diefer hatte die Aufficht auf bie vielen Soldatenweis 
ber u. Kinder u. die den Regimentern nadhziehenden, insgemein Huren benann⸗ 
ten Weibsperfonen; er mußte biefelben auf allen Märfchen u. bei lachten fo 
führen, daß fie in der Truppe Feine Unordnung erregen konnten, dennoch aber ges 
fihert waren. Ihm war der Rumormeifter beigegeben. Der Fähnrich ber 2. 
hatte auf die vornchme kriegsmuthige Haltung des Baufens fein Abſehen, wähs 
rend ber Felbwebel für die taftifche Ausbildung ber Mannſchaft zu forgen 
hatte. Die Fouriere waren feine Rechner, fondern wurden für das Quartier 
machen verwendet u. waren dem oben angegebenen Quartiermeiſter beigegeben. 
Der Feldſcheer u. Kaplan, von denen in jedem Haufen einer war, bebürs 
fen feiner anderen Bemerfung, als daß der erſtere gewöhnlich ein ganz unwiſſen⸗ 
der Duadjalber, ber leßtere in der Regel ein entlaufener Mönd war. i 
einem Faͤhnlein befanden ſich gewöhnlich zwei Spiele, ein Trommelſchlaͤger und 
ein Pfeiffer. Die L. hatten unter ſich gar manchen Unterſchied, je nachbem einer, 
wie bereits berührt, mit vollftändiger Rüftung, oder mit der. Hadenbüchfe, ober 
nur bem langen Spieß, oder im leichten Wamms mit Hellebarde und Schlacht 
ſchwert unter der Fahne ſich geftellt hatte, u. biefer Umftand u. die dadurch bes 
dingte Berfchiedenheit ihrer Leitungen beftimmten bie Summe des Soldes. — Die 
2. u. deren Einrichtung legten ohne Widerrebe ben Grund zu ben heutigen Ein⸗ 
richtungen ber deutfchen Heere, u. was ſich mit ber Zeit anders u. befier geftals 
tete, was an Vollkommenheit zunahm u. Fünftlicher ſich entwidelte, verdanken 
wir dem ®enius der Zeit u. dem Vorherrſchen wifienfchaftlicher. Bildung, welche 
das heutige Kriegsweſen auf ben Standpunkt der Kunft erhob, während es zu 
den Zeiten der 2, eine bloße Routine war. 

Landskrona, Stadt u. Feftung im fchwebifchen Lan Malmd, am Eunb, Bat, 
eine ſtarke Citabelle, einen Hafen u. 4000 Einwohner, welche Kabriten in Xeber, 
Zuder, Tabak ıc. und anfehnlichen Handel treiben. Hier 1677 Niederlage ber 
Dänen, in Folge deren die Stadt an Schweden abgetreten wurde. 

Landstrone, ein 1320 Hoher Bafaltberg im Görliger Kreife des preußiſchen 
Regierungsbezirk Liegnig In Schleflen, eine Stunde füblih von Goͤrliß. Auf 
feinem Gipfel befinden fih die Ruinen eines 1422 zerflörten Raubſchloſſes. 

Landsmannſchaften nennt man im weiteſten Sinne das Berhältniß mehrer 
Landsleute als ſolcher zu einander; dann eine Vereinigung folder im Auslande 
zu einer Corporation; im engften Sinne verfieht man darunter die Berbindun- 
gen von Etudenten aus einem u. bemfelben Lande, Diefe entftanden ſchon fruͤh⸗ 
zeitig, unter dem Schutze ber Geſetze, auf manchen Univerfitäten felbft gefordert. 
Der urfprünglidde Zweck, die Landsleute unter ſich zu vereinigen, wurde nidht 
ſtreng feftgehalten. Im 17. u. 18. Jahrhundert bildeten ſich bie Stubentenorben 
u. Diefen traten bie 2. feindfelig entgegen. Unterftügt und begünftigt durch bie 
afademifchen Lehrer, gelang es den lepteren, bie Orden vollig zu unterbrüden, 
fo daß vom Jahre 1813 an faſt auf allen proteantiichen Univerfitäten Deutſch⸗ 
lands nur 2, eriftirten. Ihre Organifation war im Laufe ber Zeit ziemlich uns 
verändert geblieben. An der Spige jeder 2, fteht der Senior, dieſem zunaͤchſt 
ber Subjenior nebft einem Sekretär u. einigen Ohargirien Die engere Berbin- 
bung (Corpsburfchen) beſchraͤnkt fi, je nach bem Verhältniffe ber ganzen Zahl 
ber Mitglieder, auf 4 oder die Hälfte derſelben. Diefen ftehen größere Rechte zu, 
liegen bebeutendere Verpflichtungen ob. Aeußerlich unterfchieden fi die L. durch 
verſchiedenfarbige Müpen und Bänder; an einigen Univerfitäten, wie in Jena, 
war ben 2. fruͤher felbft geftattet Uniform zu tragen. Wichtige Sa entenanges 
legenheiten werben durch den Seniorenconvent, der. von allen L. befchidt wurde, 
berathen u. entihieden. Als im Jahre 1816 die allgemeine Burkroikan vor. 
fand, lösten bie 2, fih Anfangs in diefe auf; allein das Neue er Boh& eo⸗ 
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ſchaft war dem Geifte der 8. zu fehr entgegengefekt, als daß diefe Bereinigun 
lange hätte befichen können. Nach ihrer neuen Conſtituirung zeigten bie 2. fa 
durchgaͤngig eine unüberwindliche Abneigung gegen bie Burl enfchaft u. enblofe, 
meiftentheild biutige, Neibungen waren die Folgen davon. Zwar wurde mit 
der Burfchenfchaft augleich auch das Beftehen der 2. von den Regierungen unter: 
fagt, doch dauern fie, mit einigen Delpränfungen, im Stillen fort; man bulbet 
ihre Exiſtenz und läßt biefelbe fogar bei feierlichen Gelegenheiten öffentlich her⸗ 
vortreten. Auf den bayerifchen Univerfititen find die 8. förmlich anerfannt. 

‚  Kandftände find eine grundgefegliche Einrichtung, mittelft welcher ber Fuͤrſt 
eined Landes mit feinen Unterthanen über allgemeine Landesangelegenheiten in 
ein rechtliches Verhältniß tritt. Eine ſolche Einrichtung hat in den germaniſchen 
Etaaten von jeher befanden; ihre Formen aber haben gewechfelt. Man kann in 
ber Entwickelung berfelben brei Perioden unterfcheiden: a) bie Zeit von ber 
Gründung biefer Staaten bi zum 14. Jahrhunderte, wo ber allgemein aner: 
Tannte Grundſatz, daß Riemanden obne feine Zuſtimmung ein Recht entzogen, 
noch, ohne bereits vorhandenen Rechtsgrund, eine Pflicht auferlegt werben Fönne, 
nigfaltige Verfammlungen u. Verhandlungen, fowohl der Genoffen ber ver- 
fhiedenen Stände unter fih, als berfelben mit ihren Vorgeſetzten herbeiführte, 
ohne daß in Anfehung bes Stimmrechtes, weder In fubicktiver, noch objeftiver 
Beziehung, irgend eine formelle Beftimmung gegeben war; b) die Zeit vom 14— 
19. Jahrhunderte, wo gewiſſe Perfonen diefes Stimmrecht in corporativer Ber: 
bindung als ihr ausfchließliched Vorrecht in Beziehung auf alle eigentlichen, 
buch die Grundgeſetze, als ſolche, bezeichneten Landesangelegenheiten übten; c) 
Die neuefte Zeit, wo es in beiläufig berfelben objektiven Ausdehnung u. nach bes 
fllmmten zwar, aber ganz anderen Bedingungen fubieftiven Berechtigung, ale 
bisher, jedoch ohme corporative Verbindung u. Abſchließung ber Berechtigten, ger 
übt wird. Der Hauptgrund diefer Veränderungen liegt in ber Umgeftaltung ber 
geifigen u. materielen Grundlagen des Staates felbft u. namentlich in den vers 
nderten Bedingungen des Rahrunnsflandes und der Kriegsführung. “Denn bie 
Standſchaft ift nichts Anderes, als bie thätige, und folglich immer bis zu einem 
gewiffen Grade felbfiftändige, Theilnahme an der politifhden Genoſſenſchaft, welche 
die Aufrechthaltung einer beftimmten felbftftändigen Macht und mithin Die Aus: 
ſchließung und Abwehrung jeder fremden —* in einem beſtimmten Lande 
zum Gegenſtande hat. Sie beruht daher nicht bloß auf der Theilnahme an den⸗ 
jenigen Berhältniffen, welche ben eigenthuͤmlichen moraliſchen Charakter dieſes 
Vereins beſtimmen (z. B. Nationalitat u. Religion), ſondern auch vorzüglich auf 
bem rechtmäßigen Befige der zur Behauptung eines felbfiftändigen Daſeyns auf 
dieſem Gebiete erforderlichen Mittel. Grundbeftg, oder die, wenigftens ideale, Theil 
nahme am Eigenthum des Gebiets, welches eine der erften Grundlagen ber Eigenthüms, 
lichfeit u. Selbfiftändigkeit bed Staates ausmacht, ift demnach immer u. überall bie 
erfte Bedingung ber 2. gewefen. Aber in ber alten Zeit war dic Behauptung dieſes 
Befitzes lediglich an den Frieden der Kirche u. beffen Beſchirmung buch den Ge⸗ 
brauch der Waffen gefnüpft. Die Standſchaft war alfo auf bie Häupter ber 
Kirche, welche dieſen Frieden handhabten u. auf die freien Leute, denen bie Füh⸗ 
ung der Waffen zufam, befchränft. Aber die Bande der Genoſſenſchaft fuften 
fih, in Bezug auf Orundbeflg u. Macht, ab in mannigfacher Weiſe, u. mit ihnen 
auch die Verhältniffe der Landfandfchaft. Als indeffen das Lebergewicht der eis 
terei im Kriege der Gebrauch der Waffen auf einen verhältni mäßig geringen 
Theil der Bevölferung befchränft u. dadurch das freie Grundeigentum len 
Händen fi) concentrirt Hatte, befamen die fRänbifchen Einrichtungen in Deutſch⸗ 
land von felbft eine feftere Geftalt. Wie nämlich im Reiche die mächtigeren Lan⸗ 
desheren, bie Niemand als den Kaifer über fich erfannten, und von ihm ale 
Theilnehmer feiner Sorge für die Aufrechthaltung bes Reiches und beffen Ord⸗ 
nung berufen ober anerkannt waren, zu einer Corvorotion KU slaımenichlofien, 
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welche, im Vereine mit dem Kaifer, ihre Befchlüffe im genen Reiche als Geſetze 
geltend machte; ſo geſchah Aehnliches in den einzelnen Territorien von Seite der 
mächtigen Grundherrn, unter welchen, neben den geiſtlichen Koͤrperſchaften, ſeit 
dem 12. Jahrhunderte bereits die Städte in vielen Gegenden eine wichtige Rolle 
fpielten. Die erfte Spur der förmlichen Bildung eines folchen landſtaͤndiſchen 
Körpers in Deutfchland findet fih im Jahre 1302 in Bayern. Jedoch nicht In 
allen deutfchen Ländern ift, wie in Bayern, eine lanbfländifche Berfaffung zu 
Stande gekommen. Kurpfalz hatte feine 2, während in Pfalzzweibrüden u, Pfalz⸗ 
neuburg ſolche befanden. Die Oberpfalz, welche vormals eine landftändifche Ver⸗ 
faffung befeffen, büßte Diefelbe bei dem Uebergange an Bayern ein und Eonnte, 
trog eines im Jahre 1707 dafelbft gehaltenen Landtages, zu Feiner Wiederher⸗ 
ſtellung derfelben gelangen. In den Fuͤrſtenthuͤmern Ansbach und Bayreuth war 
die zu Ende des 15. Jahrhunderts dort ausgebildetete landſtaͤndiſche Verfaffung 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts zu einem fogenannten Landfchafts-@ollegium, 
mit einigen Räthen u. einem Geheimrathe an ber Spige, aufammengefhmun, 
ben. In den Fleineren Bürftenthümern, Grafſchaften u. reichsritterfchaftlichen Bes 
figurgen fonnte von Lin ohnehin feine Rede feyn. In den Bisthümern u. geift- 
lihen Stiftern überhaupt, mit Ausnahme Saljburgs, welches eine fehr ausge⸗ 
bildete Iandftändifche Verfaſſung Hatte, und Kemptens, wo wenigftens einzelne 
darauf deutende Anftitutionen vorhanden waren, vertraten die Capitel bie Stelle 
ber L. In den Neichsftädten beftand, außer der Theilnahme der Bürger an den 
ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten, keine Einrichtung der Art. Die Urfachen, welche die 
alte ftändifche Verfaſſung ungenügend gemacht und daher in Verfall gebracht 
hatten, find bereitö angedeutet worden. Nachdem indeflen die Ereigniffe des Ber 
freiungsfrieges gezeigt hatten, welche Reaktion ber willfürliche Gebrauch der Ges 
walt zu weden, welche Kraft dagegen das aus ben Tiefen des Gemüths ents 
fprießende Einverftindniß der Völker mit ihren Regenten den Staaten zu geben 
vermöge: wurde von fämmtlichen Mitgliedern des deutfchen Bundes, als Artikel 
13 der Bundesafte, der Beſchluß nefaßt, daß in allen Bundesftaaten eine land⸗ 
ftändifche Verfajjung ftattfinden folle. Ueber die Art der Ausführung biefer Be- 
ftimmung fonnten ſich Die deutfchen Regierungen damals nicht vereinigen und 
noch jest ftehen fich, Hinfichtlich Der Bedingungen rechtlich u. politifch befriedigen: 
ber Erfüllung der in jenem Befchluffe gegebenen Zufage, zwei Hauptanfichten ent- 
gegen, deren eine man in neuefter Zeit das Tanbftändifche, die andere das Res 
präfentativ-Syftem genannt hat. Da biefe zwei Hauptmomente heutzutage 
Das ganze politifche Leben Deutfchlands bewegen, ift e8 am Orte, diefelben näher zu 
entwideln. Der Gegenfat zwifchen dem Tandftändifchen und dem Nepräfentativ: 
Syſteme fällt keineswegs, wie Diele meinen, mit dem Gegenfage zwifchen alter 
und neuer Zeit, zwifchen blinder Vorliebe, für veraltete Kormen und dem redht- 
mäßigen Berlangen nah Fortfchritt u. Entwidelung zufammen. Er iſt auch nicht 
der Ausdruck des Gegenſatzes zwilchen ariftofratifchem Egoismus u. patriotifcher 
Hingebung allee Glieder des Staates, ohne Unterfchled für das Geſammtwohl 
des Ganzen, u. liegt nicht eben darin, daß, nach ber einen Berfaffung, bloß ein- 
zelne Stände, mit Hintanfegung der größeren Maffe des Volkes, nach der ans 
deren aber umgekehrt die höheren gemeinfamen Intereffen des gefammten Volkes, 
mit Zurüdweijung der fonderthümlichen Bortheile einzelner Claſſen u. Individuen, 
vertreten würden. Er liegt viel tiefer, in den fittliden Grundlagen, auf welchen 
der gefchichtlich gegebene Staat, im Begentage ber in neuerer Zeit vorzüglich 
durch die franzöftichen Philoſophen des 18. Jahrhunderts ausgebildeten Staats: 
lehre, ruht. Er läßt fih in den folgenden Hauptgefihtspunften auffaffen: 1) 
Hinfihtlich des Rechtsgrundes, woraus der Anſpruch des Volkes 
auf Theilnahme an ben öffentlihen Angelegenheiten abgeleitet 
wird. Das Repraͤſentativ-Syſtem betrachtet das Bott in Mofe W en Anl 
lien Eouverain, das Subjekt der reglerenden &eroalt aber a» en Ipeneuusist 
ober Bollmacstträger besfelben. Die Theilnahme an ten artalatten Bien et 
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Staatögewalt, von Seite des Volkes ift hienach eine Beſchraͤnkung, bie der Sou⸗ 
verain in dem Regierungsauftrage gemacht und wodurch er für beſtimmte Fälle 
fi die Entfcheidung vorbehalten hat. Die Bontrole der Regierung durch das 
Bolt ift eine Rechenichaftsabnahne, die der Vollmachtgeber mit feinem Gelchäfts: 
führer vornimmt. Das landftändifche Syſtem geht von der entgegengefepten An- 
fiht aus, daß dem Subiefte der höchſten Gewalt die Regierung aus eigenem 
Mechte zuftehe; es betrachtet aber die Unterthanen, einen jeden in feiner Rechts⸗ 
iphäre, als eben fo felbfiftändig (wenn gleich nicht als eben fo unabhängig), wie 
den Negenten in der feinigen. Demnach ift hier die Thellnahme der Unterthanen 
an den Handlungen der Staatögewalt eine nothwendige Berftändigung zwiſchen 
verfchledenen Rechtsſubjekten über die Bunfte ihres gemeinfamen Sntereife, u. die 
Eontrole der Regierung durch die Unterthanen erfcheint als die nothwendige Folge 
biefer wechfelfeitig anerfannten Freiheit und der Unverbrüchlichfeit der darauf ge- 
gründeten Uebereinkuͤnfte. — 2) Hinjichtli der Bildung und Einrich— 
tung der Ständeverfammlung. Das Repräfentativ:Syitem, welches von 
ber Anficht ausgeht, daß die Menfchen, an u. für ſich völlig gleich berechtigt. eine 
Verſchiedenheit unter ih u. überhaupt Mflichtverhältniffe nur durch ihren Willen 
begründen, flieht auch Das Geſetz im Ganzen nur als eine Rothwendigfeit an, 
welche für die Minderzahl lediglich durch den Willen der Mehrzahl, oder eigent- 
(ih durch ihr Intereſſe, mit Diefer in gefelliger Gemeinichaft zu bleiben, be 
gründet iſt. Es betrachtet demnach bie Sclelifcaft beftändig nur als eine 
rein Außerlihe Bereinigung von Individuen, welche jeden Augenblid durch 
ihren Willen das Verhaͤltniß ihrer Pflichten wieder ändern Tonnen, wie fie 
es durch ihren Willen bloß begründet haben: Um daher den Willen der Mehr: 
zahl zur Kundgebung zu bringen, wird nach dieſem Syſteme bie ganze Be: 
völferung eined Staates periodifh in ben Wahlverfammlungen gleichiam 
durcheinander gewürfelt; in der Erwartung, Daß dann aus der Wahlbanblung 
eine Verſammlung hervorgehen werde, Die in ihren Gliedern das treue Bild des 
Verhältniſſes darftelle, in welchem die verfchiedenen Intereſſen bes Lebens ur 
Zeit eben die Meinung u. Anficht der Mehrzahl beherrſchen u. beflimmen. Taber 
die Abıheilung des Landes in beliebige Wahlbezirke, worin die Bevoͤlkerung blof 
nach der Seelenzahl ihren Repräfentanten wählt. Die Oualififationsbebingungen 
aktiver u. puffiver Wahlfähigkeit find größtentheils nur als Verſtöße gegen die 
Folgerichtigfeit des Syſtems zu betrachten, wodurch dem Willen der Wähler zu 
Gunſten beftimmter Elaffen ber Geſellſchaft vorgegriffen wird. Die landfändifche 
Verfaſſung dagegen, bie von dem Grundfahe ausgeht, daß an jeden Befig und 
an jede Stellung in der Gefellfchaft eine beftimmte Pflicht u. ein beftimmter Be- 
uf fich fnüpfe, deifen der Einzelne ſich nicht willfürlih entäußern könne, und ber 
von allen Uebrigen anerkannt u. geachtet werden müjfe, betrachtet die verfchiche: 
nen Stände, aus welchen die Gefellfchaft im Staate zufammengefegt ift, als 
wahre, duch höhere Pflicht vermittelte Genojienfchaften einerlei Berufes, u. ge: 
ftattet ihnen daher eine gemeinjame Acußerung u. ein ſelbſtſtaͤndiges, eigenthüm- 
liches Wirken, welden von Seite der Uebrigen weder vor: noch eingegriffen wer- 
den fann. Hier ift alfo Feine Rede von einer Iyrannei der Mujoritäten durch 
das Zufammenzählen ungleiyartiger Größen. — 3) Hinſichtlich des Ein- 
flußes der Ständeverfammlung auf bie Geſetzgebung. Das Reprä- 
fentativ.Syftem geht von der Anfiht aus, DaB das Geſeg überhaupt lediglich 
das Ergebniß des Willens der Menfchen, im Etuate des Willens ber Mehrbeit 
fei, nimmt alfo für Die Organe dieſes Willens cine gefeßgebende Gewalt in An- 
ſpruch über Alles und Jedes, ohne irgend eine Echranfe, weder poſitiven, noch 
höheren Rechtes. Es begründet einen wahren Abjolutismus — der Majoritäten, 
die fogenannte Omnipotenz der Kammern. Das landftändifche Syſtem kommt, 
von ber entgegengeichten Vorausjegung einer den Menfchen von ber Geburt an 
begleitenden, durch feine bejonderen Verhältniiie beitiinmtenBerantnottung, 1a Let 
Bolgerung, daß jebes Glied der Geleichatt in (einer Reiatd- vu. DRgteninur 
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ſelbſtſtaͤndig zu handeln Habe, und eine Geſetzgebung überhaupt nur ba Platz 
greifen könne, wo bie verfchiedenen Glieder der Geſeilſchaft gemeinfchaftlich bes 
tbeiligt find u. foweit die gemeinfame Pflicht Aller es erfordert oder zuläßt. — 
4) Hinſichtlich des Einfluffes ber Stänbenerfammung auf den 
Staatsfaushalt. Tas Repräfentativ;Eyftem, welches die Gemeinſchaft ber 
Staatöglieder nit als eine Pflicht, fonbern nur ale eine Sache, theild ber 
Willkuͤr, theils einer bloß äußeren materiellen Nothwendigkeit betrachtet, fällt das 
durch, je nach Umftänden, in die beiden entgegengefegten Extreme: entweder bie 
Opfer, bie der Einzelne der Gemeinſchaft zu bringen hat, lediglich nach dem 
Maßſtabe beliebig aufgeftellter Staatsıwede ins Unendliche zu fleigern, fo daß 
es den Anſchein bat, als gehöre dem Einzelnen nur, was bie Mehrheit der Ans 
deren ihm laſſen will; oder umgefehrt, bie Verweigerung ſelbſt der zur Erhal⸗ 
tung ber Gemeinſchaft nothwendigen Opfer in die Willkuͤr des Einzelnen, und 
um fo mehr alfo der Mehrheit zu ſtellen, und daraus ein eventuelle Recht ber 
völligen Eteuerverweigerung abzuleiten. Das Syſtem der landftändifchen Verfaſ⸗ 
fung, weldes auf die Annahme felbfiftändiger Pflicht und Verantwortung eines 
Jeden, nach Maßgabe der ihm durch bie Vorfehung bereiteten Verhaͤltniſſe und 
Mittel, gebaut ift, geht bier von dem Grundſatze aus, daß das Privatrecht und 
der Privatbefit eines jeden Mitgliedes bes Staates für Alle gleich Heilig und 
unverleplich fenn müfle, u. wenn es gleich zur felben zeit die gr anerkennt, 
die Allen insgeſammt obliegt, aus ihrem Privatvermoͤgen fuͤr die Zwecke der, 
durch höhere Pflichten begründeten, Gemeinſchaft die Opfer zu bringen, welche 
bie Umftände erfordern, fo erwartet es biefelben doch zunächft nur als freiwillige 
Beifteuern und erzwingt fie nur ba, wo dieß zur Erhaltung des Staates 
abfolut unerläßlid wird. — 5) dinſisttig des Berbältniffes der 
Ständeverfammlung zur Regierung. Das Repräfentativ:Syftem, wel; 
ches alle Gewalt in öffentlichen Dingen nur von dem Willen der Mehrheit ab» 
leitet, ſieht, wie ſchon bemerkt, auch in dem Oberhaupte der Regierung nichts 
Anderes, als ein Organ dieſes Willens, Die Folge davon ift, daß die Stände 
verfammlung, als zweites Organ eben diefes Willens, dem erſten wenigftens als 
ebenbürtig an die Geite tritt, wenn fe nicht vollends, ale Organ ber Geſetz⸗ 
gebung u. als der unmittelbare Ausdrud bes gegenwärtigen Boltswilleng, 
fogar über die Regierung gefeht wird. Die Staatsbeamten aber, mittelft welcher 
die Regierung ſich mit der Ständeverfammlung, oder mit dem Willen ber eben 
herrſchenden Majorität in Einklang zu fegen Bat. find natürlich nicht dem Res 
genten, fondern nur ber Majorität ber Ständeverfammlung für bie Erfüllun 
der von lebterer vorgefchriebenen Bedingungen verantwortlid, unter welchen fle 
bie Führung der Gerhäfte übernommen haben. Jedes Berfafiungsgefeg, welches 
die oberften Etaatsbeamten nur für die Befolgung der Verfafſung allein, ale 
einer bloßen negativen Gchranfe, u. nicht etwa als des pofitiven Titels ihrer 
Vollmacht, verantwortlich macht, bleibt —5 immer, nach den Forderungen die⸗ 
ſes Syſtems, ungenügend. Die landſtaͤndiſche Verfaſſung hingegen kennt feinen 
Unterſchied zwiſchen dem rechtlichen Verhaͤltniſſe der Unterthanen zur Regierung 
in der Ständefammer u. außer derſelben. Sie bezwedt durch letztere nur ein 
fhnelleres u. fichereres allfeitiges Verſtaͤndniß u. Legt ihr daher nicht im Verhälts 
niſſe zur Regierung Rechte bei, die nicht dem Lande als foldhem, u. jedem Theile 
deſſelben, foweit er dabei intereffirt ift, ebenfalls zuflünden. Wie e8 ben Sou⸗ 
verain in feinem Wirkungskreiſe als felbftftändig betrachtet, fo auch Die Beamten 
ber Regierung als Organe feines Willens, u. wenn fie Diefelben nicht, wie den Res 
genten, ale leder irdiſchen Gewalt unerreihbar anfteht, fondern im Gegentheile 
darauf dringt, daß auch gegen fie von Seite des Souverains die Rechtsverfolgung 
efihert fei, fo geſchieht es Doch nur dafür, daß fie die Nechtsfphäre, In bie 
N der Eouverain felbft eingefchloffen erkennen muß, nicht überfchreiten. — 
6) Hinfihtlih bes Berhältniffes der Ständener\ammlung WIN 
Bolfe Rad dem RepräfentativsSyftem if die Stänheneriommiung, Vet wules 
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telbare Ausdruck des Volkswillens, Ihre Mehrzahl das geſetzliche Abbild und Or⸗ 
gan der Mehrheit des Volkes ſelbſt. Der Wille dieſer Mehrheit iſt alſo die ein⸗ 
zige Richtſchnur jedes einzelnen Mitgliedes der Ständeverfammlung, und ed muß 
diefem überlaffen werden, fi) des wahren Willens der Volfsmehrheit bei jcher 
vorkommenden Trage nach den ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln zu vergewiflern. 
Da es diefen aber nie in biefer oder jener theilweifen Aeußerung zu erfennen bat, 
fo kann ihm nur durch eine allgemeine Orhebung bes Volfes bie erforderliche Bes 
lehrung werden, Falls c8 darüber im Irrthum if. Daraus folgt, baß entweder 
biefe Erhebung als ein Recht anerkannt, oder das Land allen Berirrungen feiner 
Pepräfentanten wehrlos preißgegeben werben muß, fo wie es andererſeits auch 
in dieſem Kalle genügt, den Zufammentritt ber Ständeverfammlung zu verhindern, 
um die Landeöverfaffung aller rechtmäßigen Vertheidigung zu berauben, weil biefe, 
nach den Borausfehungen des RepräfentativSyftems, nur den Repräfentanten 
des gefammten Volkes zufteht , als folcher aber weder eine einzelne Perfon für 
fi, noch auch irgend eine Corporation außer der Stänbeverfommtung anzuerfen- 
nen if. Nach der Ianbesftändifhen Verfaffung find die Mitglieder dee Ständer 
Berfammlung theils zur Wahrung ihrer eigenen Rechte, theils zur Wahrneb: 
mung ber Rechte und Intereſſen beflimmter Stände und Eorporationen verfams 
melt. Die Rechte und Pflichten und die befannten rechtmäßigen Abfichten ihrer 
Vollmachtgeber dienen ihnen zur Richtſchnur, und find gleich etwa ihre Vollmach⸗ 
ten unbefdränft, fo find fie es doch nur innerhalb ber eigenthümlichen Rechtes 
fpbäre ihrer Vollmachtgeber. Rur ein allgemeines, wechfelfeitiges Compromiß 
aller in der Ständeverfammlung vertretenen Klaſſen und Gorporationen auf ben 
Ausfpruch der Mehrheit ihrer Vertreter kann auch diefe legte Schranke rechtlich 
befeitigen. Der Gegenſatz zwiſchen ben beiden, Hier unter ſich verglichenen Syftemen 
wurzelt ganz in den Borausfegungen, von welchen fie ausgehen. Dieſe liegen 
jenſeits der Sphäre des pofitiven Staatsrechts und find an fich höherer Akt, 
eine Sache der moralifhen und religiöfen Ueberzeugung. Es handelt fi um bie 
Entfcheidung der Frage: ob der Menfch mit beftinnmten, zum Theile durch äußere 
Fuͤgung ihm auferlegien Pflichten zur Welt fomme, die von vornherein auch das 
Maaß feiner Rechte beflimmen; oder ob er, abfolut frei geboren, in feinem gans 
zen Thun und Laffen, und namentlich in Anfehung ber Berbindlichkeiten, die er 
zu erfüllen Hat, blos als das Gefchöpf feines eigenen Willens zu betrachten fel. 
Die erftere Annahme ift nicht blos die des chriftlichen Staates; ſie fließt noth⸗ 
wendig aus dem Glauben an einen lebendigen, perfönlichen Gott überhaupt, und 
führt, wie gezeigt worden, von felbft, auch in der Einrichtung ber politifchen 
Verhältniffe, zur möglichft vollftändigen Erfüllung des alten Grundſatzes ber ba 
heißt: Suum cuique tribuere. Die älteren Landftände wären vielleicht nicht un⸗ 
tergegangen, wenn fie nicht biefen Grundfage untreu und, von der Idee abwei⸗ 
chend, der fie felbft ihr Dafeyn verdankten, fich egoiftifch abzufchließen getrachtet 
und ben fortfchreitenden Entwidelungen im Staate die gebührende Anerkennung 
verfagt hätten. Die Anflcht, welche eben dadurch, auf dem Wege der Reaction, 
in der neueren und neueften Zeit zur Geltung gefommen, und aus weldher bad 
Repräfentativ-Syftem hervorging, führt gerade zum Gegentheile bes angeführten 
Grundfages, nämlich zum „Suum culque rapere,“ u. ift eben deßhalb mit wahrer 
Freiheit unverträglidh. Denn Gerechtigkeit u. Freiheit find unter fich unzertrenn⸗ 
lich verbunden. S. Arbauer, Ueber Iandftändifche Berfaffung und NRationalreprä- 
fentation. Landshut, 1809; König, das Koͤnigthum u. die Repräfentation, 1828; 
Thilo, Was iſt Verfaffung? Was ift Bolfsrepräfentation? 1835; Jarcke, bie 
fländifche Verfaffung und Die deutſchen Eonftitutionen. Leipzig 1834; Mauren 
brecher, Die deutfchen regierenden Yürften und die Souverainetät. Berliner polis 
tifches Wochenblatt, Ihrg. 1835. Nro. 19. M. M. 

Zandfurm, f. Aufgebot 2). 

Landwehr, f. Volksbewaffnung. . 

Zandwirtbfchaft, das wichtigſte, andgebeintette n. nunliite Weneder in 
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allen kultivirten Staaten, hat den Zweck, die dem Menſchen nothwendigen und 
nützlichen Pflanzen u. Thiere hervorzubringen u. zu cultiviren, daneben aber 
auch, die dazu erforderlichen Bedingungen am zwedmäßigften u. gewinnreichſten 
berzuftellen u. zu bemüsen. Die Schwierigkeit biefes Gewerbes liegt hauptſaͤch⸗ 
lich in dem Kampfe, den baffelbe ununterbrochen mit der Natur zu beftehen Hat. 
Die Kunft ber 2. befteht demnach in ber Aufgabe, durch Erfahrung u. Theorie 
eines Theils der Natur Das abzugwingen, was fie verweigert, andern Theil, 
dem fhäblichen Einfluffe derfelben vorzubeugen, oder die erlittenen Nachtheile auf 
das Einfachfte u. Billigfte auszugleichen, u. endlich dasjenige, was bie Ratur 
bietet, fo vollftändig, wie möglich, u. mit dem größten Gewinne auszubeuten. Die 
L. tft in einem iohleingeriihteten Staate die Duelle jedes Wohlftandes u. nad) 
ber Befchaffenheit. bdeffelben wird man über Gultur u. Zuftand. des Landes im 
Allgemeinen ein ziemlich zuverläffiges Urtheil fällen fünnen. Erzeugt ein Land 
feine Bebürfniffe feloft, fo wird es um fo unabhängiger nady außen; Ueberfluß 
an Produften wird dem auswärtigen Handel zugeführt; die Verarbeitung ber 
Erzeugniffe belebt Die Gewerbthätigkeit. Erſt in der neueren Zeit hat man bie 
ichtigfeit ber 2, ſchaͤzen gelernt, u. von Einzelnen, wie von dem Staate ſelbſt, 
wird Alles aufgeboten, um berfelben eine rationelle Grundlage zu verleihen, bas 
mit der herkömmliche Mechanismus verdrängt und bie, Produftionsfraft der 2. 
elbſt gefteigert werde. Die 2. zerfällt in ben Pflanzenbau und bie Viehzucht; 
ides ergänzt fih u. muß, wenn nur einige Bollfommenheit erzielt werden foll, 
eng verbunden werden. Zu dem Pflanzenbau gehören ale die wichtigften Zweige 
defeiben: der Getreidebau, bie Wiefenwirthfchaft, die Obftbaumzucht, ber Bars 
tenbau, u. es ftehen mehre bedeutſame Gewerbe mit derfelben in Berbinbung, 
wie die Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, Zuders u. Stärfefas 
brifation, Delpreffen, Betreidegandel, Spinnerei, Weberei (. 
bd.). Die Viehzucht (ſ. d.) befchäftigt fich mit der Zucht, Wartung u. Pflege der l. li⸗ 
hen Hausthiere. Die Rothwendigkeit der Düngung (f. d.) macht diefelbe für den 
Pflanzenbau unentbehrlich. — Die 8, im engeren Sinne, wo Viehzucht ohne 
Beldbau, wie fie von den Romaben betrieben wird, nicht dazu gehört, wurde zus 
erſt wahrfcheinlih in. Indien und Aegypten betrieben, u. mußte überall da 
Eingang finden, wo bie zunehmende Bevölkerung dazu nöthigte, ber Erbe durch 
Kunſt mehr Nahrungsmittel abzugewinnen. Auh in Paläftina u. Perſien 
fand der Landbau früßgeitig Eingang. Die Perfer betrachteten ben Anbau bes 
Zandes auch als eine Pflicht gegen Gott. Bei den Griechen u. Römern 
trieben Die reichen Bürger Aderbau u. Viehzucht. Weber den Landbau ber frit- 
heren Zeit fchrieben Heflodos, Cato, Eolumella, Barro, Birgilius, Palladius. 
Bei den Deutſchen wurde der Landbau nur von den Hörigen betrieben; bie 
Hreien trieben Jagd; doch kannte man fchon zu Eäfars Zeiten in einigen Gegen- 
den Deutfchlands den Pflug u. baute Gerfte u. Hafer, namentlich in den füdlichen 
u. fübweftlichen Gegenden, wohin zuerſt Die Dreifelderwirthſchaft (ſ. d.), angeb- 
lich eine Erfindung der Römer, yerpflanzt ward. Karls des Großen Beifpiel auf 
feinen Gütern wirkte vortheilhaft auf den Landbau, Die Einfälle der Hunnen 
u. Normänner in Deutfchland nach Karl Tode wirkten nachtheilig, indem biefe 
Horden große Striche verheerten, was einen großen Theil des 10. Jahrhunderts 
in den Kriegen der Deutfchen mit biefen Bölfern u. den Slaven währte, Mehr 
geihah für den Landbau, als im 12. Jahrhunderte viele Niederländer nach Deutſch⸗ 
land einwanberten, auch fchon, als unter Heinrich dem Bogler die Städte auf- 
famen, deren Bewohner dem Landmanne feine überflüffigen Produkte abfauften 
u. ebenfo, wie Die Kreuzzuͤge, die Beranlaffung zu einem Vlittelftande u. zu Min- 
derung der Xeibeigenfchaft wurden. Die Stürme, welche die Kirchenfpaltung über 
Deutſchland herbeiführte, noch mehr der 3Ojährige Krieg, brachten in Deutfchs 
land große Stodung in die Entfaltung der 2., während Diefelbe in Frankreich u. 
Holland fegensreich aufblühte. Erft gegen Las Ende ed 17. BOBXVSoS us 
auch mehre lehrende Schriftftellee aufteaten, exdiineten ſ wirher DIE SR: 
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fichten für den beutfchen Landbau. Der Tjährige Krieg wirkte zwar In ein 
zelnen Gegenden Deutfchlands nachtheilig auf ben Betrieb ber L., im Ganzen 
hatte er aber nicht den zerftörenden Einfluß, den andere Kriege Hatten, da man 
das Grundeigenthum ſchon mehr adhtete. Belonderd wirkte Friedrich ber Große 
mächtig zum Aufſchwunge der 2. Seiner Vollkommenheit eilte fie im 18. Jahr: 
hunderte zu, wo man das Berfahren ded Landbaues wiffenfchaftlich zu begrün- 
den fuchte. Chriftian Thomafius Ichrte zuerfi die L. auf der Univerfität zu 
Halle. L. liche Gefellfhaften bildeten fih, fuchten die &.8wiffenfchaf: 
ten zu erweitern, neue Geräthfchaften zu erfinden u. zu verbreiten. Zur Bele: 
bung der 2; trug auch die Aufhebung ber hier u. da noch herrſchenden Leibeigen⸗ 
fhaft, der Triftgerechtigfeit u. a. Servituten, fo wie die ZJerfchlagung der “Dos 
mänengüter bei. Vortheilhafte Beränderungen haben auch die Einführung ber 
Stallfütterung, des Kartoffel: u. Kleebaues, namentlich aber die Lehren Tchaers, 
des Begründers der rationellen 2., hervorgebracht, fo daß biefelbe jeut in Bel⸗ 
gien, Deutfhland u. England im höchften Flor if. In Frankreich hat 
jeit der Revolution die Vertheilung der großen Güter in Eleinere, u. in Preu— 
Ben feit 1810 daffelbe Verfahren wefentlich zum Emporfommen der 2. beigetra; 
en. Literatur: Vergleiche Thaer, „Srundfäge der rationellen 8.” (4 Bände, Bers 
in 1809 fg.); Burger, „Lehrbuch der 8.” (2 Bände, 4. Auflage, Wien 1838); 
Laudon, „Encvflopädie der L.“ (Deutfh 2 Bände, Weimar 1827—33); Puiſch, 
„Allnemeine Encnklopädie der gefammten Land» u. Hauswirthfchaft" (13 Bände, 
Leipzig 1826 fg.); Schwarz, „Anleitung zum praftifchen Aderbau” (3 Bände, 
3. Auflage, Stuttgart 1843); Kreyßig, „Handbuch zu einem naturs u. zeitgemäs 
Ben Betriebe der 2." (4 Bände, 2. Auflage, Königsberg 1840); Koppe, „Unters 
riht im Aderbau u. in ber Viehzucht“ (3 Bände, 5. zufage, Berlin 1844); 
Schweiger, „Anleitung zum Betriebe der L.“ «2 Bänbe, seipaig 1832); Block, 
„Mittheilungen licher Erfahrungen“ (3 Bände, Breslau 1830—35); von 
Lengerke, „L. liches GonverfationgsLerifon” (4 Bände, Prag 1837; Supple 
mentband, Braunfhweig 1842); Zierl, „die Lehre des Landbaues“ (3. Auflage, 
Münden 1843); I. v. K., „Handbuch für angehende Landwirthe“ (2. Auflage, 
Zeipiig 1842); Belt, „Lehrbuch der 2.” (Augsburg 1841); Papft, „Lehrbuch 
der 2.” (2 Bände, 2. Auflage, Darmftadt 1841); Elsner, „Die Bildung bes 
Landwirths“ (Stuttgart 1839); Schweißer, „Lehrbuch der L.“ (2 Bde., 2. Aufl., 
Dresden 1842); Hıubek, „R.slcehre” (2 Bde, Wien 1846) u. a. 

Lanfranc, Erzbifchof von Banterbury, einer der gelehrteften Männer feiner 
Zeit, war 1005 zu Pavia aus einer angefehenen Familie geboren und Lehrer 
des Rechtes und der Beredtfamfeit in feiner Vaterftadt. Aus Lernbegierde trat er 
in den Benebifiinerorden in dem Klofter Bee in Frankreich und eröffnete bier 
eine Schule von großem Rufe, warb aber bald von dem Herzog der Normandie, 
Wilhelm, zum Abte bei St. Stephan zu Caen u. nachgehends zum Erzbiſchof 
von Ganterbury ernannt, wofelbft er in hohem Anfehen lebte und großen Antheil 
an den Regierungsgeichäften nahm, auch in den Streitigkeiten mit Berengar (ſ. D.) 
eine Hauptrolle fpielte.e Er ftarb 1089. Gewöhnlich wurde er fonft für ben 
Urheber der fcholaftiihen Philofophie gehalten, weil er die Dialektif in ber Theo⸗ 
logie mehr, als vorher gefchehen war, gebraucht Habe: allein man weiß von 
feinen phllofophifchen Kenntniſſen zu wenig, um dieß behaupten zu fönnen. Gewiß 
aber ift, daß er zum allgemeinen Gebrauche der Dialektif in der Theologie viel 
beigetragen hat und durch feinen Schüler Anfelm berühmter geworben ift, ale 
durch fich felbft. Opp- omnia von d’Achery, Paris 1648. 

Ranfranco, Giovanni, geboren zu Barma 1581, ein berühmter italieniicher 
Maler und einer der ausgezeichnetften Schüler, welche aus ber Schule ber Car⸗ 
racci hervorgegangen find, und mit ihrer Manier die des Eorregio zu vereinbaren 
fuchten. Seine Gemälde find in großer Anzahl theild in Italien, theild in Spa: 
nien und Frankreich zerftreut; auch die Galerien in Dresden und Wien haben 
verſchiedene Erzeugnifie feines Pinfels aufzuweijen, der jedoch ſtets ausgezeidh: 


eas· · “ 
meter Bat: in — an Dat em Ka se ee und 
inorbnung ber Gruppen of eſchmad, egen et 
vom —ã und feine Färbung. fait zu ſehr Ins an, au iR fei 
Ausdrud felten richtig. Man Hat von ihm aud; einige vadirte Blätter, und nad 
im — die berüßmteften Meifter, z. B. E. Bloemart, Aquilla, Dorigni u, 
jochen. J 
— Karl Heinrich, Ritter von, hlſtoriſch⸗politiſcher —S 
geboren den 7. Juli 1764 zu Balgheim im Fuͤrfienthunie Dettingen: Bi in 
wo fein Vater Prediger war. Seine beiden Hheime, Superintendent 2. zu Obere 
Altheim u. Hofrath 2. in Wallerſtein zeigten befondere Vorliebe für Archivarbeiten 
und gleiche Neigung erwachte auch, durch ihr Beiſpiel aufgemuntert, in dem 
jungen Neffen. Seine Stubien, weldje — der Spexialgefchicite une 
wandt waren, machte er in Altdorf unter Giebenfäd und Malbanc, in Wien 
unter Gruber und Jachem, und endlich in Böttingen, wo Spittler einfußreid 
auf feine Bildung wirkte. Hier gewann er ben erften Preis durch feine Schrift; 
„De dominii utilis natura indole et historia,“ 1793. Rod in demfelben Jahre 
veröffentlichte er: „Hiſtoriſche Entwidelung der beutfchen Steuerverfaſſung.“ Diefe 
Schrift z0g die Au; ſamkeit bes ꝛꝛꝛꝛꝛ der preußiſch⸗ 
feänkifchen Fürſtenthumer, Freiherrn von Härbenberg, auf jich, welcher em Ber: 
Iefien als einftweilige Borübung feines Talentes, die Anordnung, feines Bamtlienz 
chivs übertrug, bald darauf aber, nach bem Äbleben des verbienftvollen Ardi- 
vars Spieß, ihm bie Oberaufficht über das Hauptardiv ber Buragrafen Don. 
Nürnberg, nachmals Markgrafen von Brandenburg, anvertraute, das auf ber 
Gefte Pfaffenburg bei Kulmbach feinen Aufbewahrungsort hatte. Gerade bamals 
beabfihtigte man, den Theil des fränkifchen Adels, welder früher unter der 
‚Hoheit der Burggrafen von Rürnberg geftanden, fih aber im 16. Jahrhunderte 
losgewunben und ber Reicheritterfchaft angefchloffen. hatte, wieder in das alte 
Unterthänigkeitsverhäftniß zurücubtingen. Geheimer Regierungsrath Kretichmann, 
nachmaliget Minifer in Loburg, leitete ald vortragender Rath des Minifterd 
von Hardenberg die Angelegenheit, und gu gleichem Behufe mußte C. aus dem 
Archive die betreffenden Urkunden fammeln, woraus bie Landfäffigkeit der Bafallen 
fih erweifen ließ. Ungeachtet vielfadyer Proteftationen gelang theilweife — — 
politifhe Maßregel; ber ganze Ritterkanton Altmuͤhl und mehre andere fraͤnkiſe 
Nitterfantone famen unter preufiihe Hoheit. Zwar erließ der Laifer anfänglich 
Abmahnungsfchreiben, da einige Ritterichaften fi befchwerend an den Reichetag 
ewwendet Hatten: allein man berief ſich auf fein Recht, 2. beſchaͤftigte ſich in 
Einen Mufeftunden fortdauernd mit der Spezialgefhichte und gab als Frucht 
feiner Borfhungen heraus: „Hiftorifche Prüfung ded vermeintlichen Alters_der 
beutfchen Kandftände” 1796; dann ben eriten Theil von ber „Geſchichte des Für⸗ 
ftenthumes Bayreuth“ 1798. Auf dem Briebenscongreß zu Rafadt, welcher am 
9. December 1797 eröffnet ward und dekanntlich mit der Ermordung ber fratts 
ginigen Sefandten am 28. April 1799 feinen tragifhen Ausgang nahın, war 
. der preußifchen Geſandtſchaft beigeochmet, Durch feine fatikifchen Arbeiten 
machte er fih ſehr nüpli und erhielt nach feiner Rüdkehr, als Anerfennun, 
feiner Dienfte die Stelle eines Kriegs» und Domänenrathes in Ansbach, 1 
trat er, als das Fuͤrſtenthum Anobach an Bayern fam, in bayerifhe Dienfte 
über und ward Direktor bes Nezatkreifes. 1810 berief ihn Miniſter Montgelas 
nad Münden und übertrug ihm das Direktorium des Reichsarchivs, verbunden 
mit dem Bontrape in Archivſachen für das Staatsminiferium und dem Titel 
eines Reichöheroldes. Ungemeine Thätigkeit entwidelte er Hier für beffere Eftt- 
richtung uud Verzeichnung ber archwaliſchen Schaͤtze. Das große Werl: „Regasta 
bavarica s. rerum boicarum autographa,‘ Münden 1822—28, 4 Bbe,, jo wie 
das ——— epertorium alt⸗ und neu⸗ bayeriſcher inal⸗ 
Urkunden, von Karl dem Große 
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ſcharfe Kritik gegen die, als Nationalwerk geachtete, Sammlung der Monumenta 
boies in heftige literariſche Polemik mit von Pallhauſen und Guͤnther. Eben ſo 
zog er ſich den Haß vieler Adelichen zu, indem er als Reichsherold bei Entwer⸗ 
fung der Adelsmatrifel nicht immer mit gehöriger Unparteilichfeit u. mit ſchonen⸗ 
dem Zartfinne verfuhr. Manche Eränfende Erfahrungen entleideten ihm feinen 
längeren Aufenthalt in München und er trat 1815 in feine frühere Stelle in 
Ansbach zurüd. 1817 F fich ſein hoher Gönner Montgelas aus dem Mini: 
ſterium zurüd, weßhalb L. gleichfalls um Penftonirung nachſuchte. Auf einem 
Landgute, 4 Stunde von ber Stadt Ansbach entfernt, gab er ſich nun aus 
ſchließlich den gefchichtlichen Studien Hin und Tieß feiner beißenden Laune 
und feiner  gefränkten Eitelkeit in ben verfchiebenartigften Piegen freien Lauf. 
Befonders In den „Hammelburger Reifen” 10 Hefte, 1818—53 ſchwingt er Die 
Geiſel des Spottes über manche Schattenfeiten des öffentlichen Dienſtes; über 
bie nutzloſe Quaͤlerei und Beamtenwillfür, über das geiftlofe Tabellenweien; 
über die Prahlerei und Titelfucht u. dgl. m. Die begonnenen Regeſten ſetzte er 
nun fort, unter dem Titel: "Bayerifche Sahrbücdher von 1179—1294.* Auge: 
burg 18165 ſchrieb: „Geſchichte der Sefuiten in Bayern," Nürnberg 1819, ale 
deren Vorläufer die famöfen „Amores Jac. Morelli bereit8 erfchienen waren; 
„Geſchichte getogs Ludwig des Bärtigen," Nürnberg 1821; „Bayerns Gauen 
nach den 3 Volfsftämmen der Alemanen, Franken u. Bojaren,” Nürnberg 1833. 
„Bayerns alte Graffchaften," Nürnberg 1831. In Betreff der Succeffiond-Bes 
anfpruhung von Seite Bayerns und Badens auf die Grafſchaft Sponheim 
jeeieb L. für Bayern feine rechtliche Deduktion. Er flarb in Folge von Lungens 
Ahmung am 27. März; 1835.— 2. hinterließ eine Außerft reichha tige Ercerpten; 
ſammung u. ſchaͤtzbare Buͤcherſammlung über bayeriſche Spezialgeſchichten, welche 
in ben Beſitz feines Bruders gekommen find. Außer den obigen, bereits nam⸗ 
haften, größeren Schriften erfchien eine Unzahl von Flugfchriften von ihm, welche 
theils einzeln, theils in verfihledenen Zeitfchriften veröffentlicht wurben. Er war 
Mitarbeiter am „Hermes,“ „Hiftorifhen BVereinsjiahrbüchern bes Nezatfreifes,“ 
„Reichs⸗Anzeiger,“ „Archiv der Gefellfchaft für Altere beutfche Geſchichtskunde,“ 
„Dfens fie," an den „Denkfchriften der bayerifchen Akademie,“ redigirte einige 
Jahre das „Dettingfche Wochenblatt, 1786—87," „das neue Staats⸗Archiv ber 
k. preußifchen Fürftenthümer in Sranfen, 1800," „Iiterarifchehiftorifche Zeitfchrift 
in zwangloſen Geiten 1834—35,“” „Monumenta boica vor dem NRichterftuhle ber 
Kritik 1815," „Annalen des Fürftenthumes Ansbach unter preußifcher Regierung 
1792—1806." Nach feinem Tode erfchienen „Memoiren“ in 2 Bbn., welche in 
Bayern ftrenge verboten wurden, u. die durch ihre gehäfftgen, boshaften Infinua- 
tionen, welche gerade bie höchftgeftellten PBerfonen mit ſchadenfrohem Hohne ver: 
unglimpften,. füglich der Verachtung anheimfallen. Der Verfaffer felbft aber Hat 
fi dadurch Nichts weniger, als ein Ehrengedächtniß geftiftet und feinen eigenen 
Charakter gebrandmarft. Cm. 
Rangbein, Auguft Sriedrih Ernft, geboren 6. September 1757 zu 
Radeberg bei Dresden, ftudirte in Meißen, dann feit 1777 in Leipzig Juris: 
prudenz, warb 1781 Juſtizamtsactuarius zu Großenhain, 1785 Advokat zu Dres- 
den, 1786 geheimer Archivkanzeliſt dafelbft, nahm, weil er Feine Ausficht auf Be- 
förderung Hatte, 1800 feinen Abſchied und ging nah Berlin, lebte dafelbft ale 
Privatgelehrter, ward 1820 Eenfor für das dad ſchönwiſſenſchaftlicher Schriften 
und farb daſelbſt 2. Januar 1835. 2. machte fih als Lyriker und Roman: 
fchreiber befannt, am glüdlichften in der komifchen Ballade u. Fleineren poetifchen, 
wie profaifhen Erzählung. Seine Grundrichtung ift die humoriſtiſche. Schade, 
baß der Dichter, bei wirklich poetifcher Anlage, nicht tief genug eindringt, Der 
Sclotterhaftigfeit des Ausdrudes zu viel nachgibt u. befonders die Lehren einer 
jehr laxen Moral, oder gar loscive Schilderungen nicht verfchmäht, um das Wohl: 
geleten einer gewiffen Claſſe von Xelern zu gewinnen, Sthumliie Serien, 
tuttgart 1835, 30 Bde. ; 1345, 16 Bde.; Auswahl 18, B Be. 
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Range, 1) Rudolph, geboren in ®efiphalen in der-1. Hälfte des 
Hundert, Rubice biete gu Deventer und genoß hernach in gialien den 38 
damals beruͤhmteſten Gelehrten, wurde Doniherr iD 
mit Genehmigung bes Bifchofes, eine betühmte Schule und Beeifente Ei ein 
geriffene Unwiffenheit aus Deutfchlanb zu — und bie wahr 
keit zu befördern. Er ſtarb 1519, alt 81 Jahre, Man hat Dr — un 
hm: D ‚De excidio Hierosolymae postremo} de Apostolo Paulo; de Marie gi 
is, und Briefe, 2) 8, (Samuel Gotthol dy, Paſtor 
en nd Dan! durgiſchen, Sohn des Paſtors Joachim L., geboren zu gie. je 47, 
Fa dafelbft, erhielt 1737 bie aönenigerelle zu Laublingen und 17: 
Infpeftion im Saaltreife. Sein Tod erfolgte 6. Juni 1781. 2. war einer. 
erften Beförderer det ſchoͤnen Wiflenfhaften in Deutfchland u. ein Breund. Glelms 
und ber Baumgartenfdgen Philofophie. Sein Ruhm, ben er fih 5 Anfangs duch 
feine Gedichte erwarb, litt durch bie foigenben befieren Dichter einen Stoß, bas 
gegen bleibt ihm das Verbienk , dafı et. die Goitſched ſche Schule ftürgen half: 
Seine beſten iyrlſchen Stüde Reh hen" in Thyefls und Damons freundicäftlichen 
Liedern, Zürich 1745; yermehrt, ae 1749, 8 ale uhorasifhen Dden” (Halle 
1746, 8.) enthalten ala) . einige nn PH feiner Gattin, Anna 
Dorothea Lange, beren in — Zeitgenoſſen u, Freunde viel: 
fätig und mit Ruf gedacht wirh. —— ungen des. Horaz (Halle 1752) 
unb die Oben Davids oder poetifche berfegung Bfalmen (4. TH. Halle 
1746) find unbedeutender, feifer und kun als. bie Original⸗Oden in obenge⸗ 
nannten beiden Sammlungen. Zuleht hai noch eine Sammlungı geledtter. it. 
freundſchaftlicher ‚Briefe (2 The, Halle 17689) —E die Beiträge 
zur Geſchichte unferer eat von Wichtigkeit Gr Hatte auch Aniheil am 
den moon ren: der Sefellige, der Denfe, das Rei ber Ratur m Site, 
und ber 
Kangelant, —5 — Inſel ſadoſtlich von Fünen und jun © Infeikift ginn 
nehörig, mit 5 ge ten u. 16000 Einwohnern, fruchtbar und gefumb, bringt 5 
Getrei R, Vieh, Wild, Fiſche, Holz ıc. hervor, "Hauptort IR Rud we. fie 
Langenan (Eriedrih Karl Guftav Breihere von 2.) 
Dresden; trat früh im fächfifche Kriegsbienfte, kam fpäter zum 
wurde 1809 Eapitän, 1810 Obrift, 1812 Generalmajor, 1813 ih u. 
trat im ſelben Jahre als General in öfterreichifche Dienſte über. Hier zeichnete er ſich 
als Generalftabsoffizier in Schwarzenbergs Hauptquartier durch intelligente Eut ⸗ 
werfung eines Ti elle der Operationen ber Beldzüge von 1814 und 15 aus, 
ward Bevollmaͤchtigter bei ber Militär-Eentralcommifiton beim Bundestage und 
ftarb 1840 als Gedmarfgaftieutenant und Inhaber eines k. k. Infanterie⸗Regi⸗ 
mentes und Gommandirender in Illyrien, Inneröfterreih u. Tyrol. zu Gräp. 
Langenbel (Konrad Johann Martin), koͤniglich Sennieiäe Dber⸗ 
medizinalrath u. Profeſſor ber Chirurgie u. Anatomie an der Untverfität Gi 
geb. ben 5. Dez. 1776 zu Horneburg im Bremifchen, 1 Bahn bes dortigen Haupe 
paftors, erhielt von feinem Bater den erften Unterricht, begann bas Gtubium 
der Heilkunde 1794 in Jena, wurbe dafelbft 1798 zum Med. Dr. promovirt, bes 
gab fih dann nad Wien, praktigirte 1799 zu — — hielt ſich längere Zeit 
in Würzburg und abermals in Wien auf, Habilitirte fi Nov. 1802 als Privat 
docent in Göttingen, wurde Wundarzt am afabemifchen Spital, 1804 außeror- 
dentlicher Profefior, errichtete 1807 das Elinifche Inftitut für Ehirurgie und Aus 
genheilfunde, wurde 1814 orbentlicher Profeſſor u, Generalchkrurgus ber hannd⸗ 
verfhen Armee und Fi ſich als folcher 1815 in Antwerpen und Brüffel auf. 
1816 wurde er zum E. Hofrath ernannt; 1828 veranlaßte er bie Erricht eines 
ſchoͤnen und zwedmäßigen anatomifchen Theater; 1840 wurde er Oberm. tal 
rath. — 8, ift einer ber ausgezeichnetfien Anatomen u, Chirurgen Deutſchi 
und hat viel zum Aufſchwunge ber Chirurgie in (Slot Venktuungn. 
feiner Kunſt und Wiffenſchaft lelend, hat ex A won: RS en. 
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— Er war auch auf dem literariſchen Gebiete ſehr thätig; zu ben wichtigeren 
ſeiner Schriften gehoͤren: „Noſologie u. Therapie der chirurgiſchen — * 
5 Bde., Goͤttingen 1822 — 1840; „Icones anatomicae“ Gött. 1826- 1839. 8 Hefte 
in Fol.; „Hanbbuch der Anatomie,“ 2 Bde., Goͤtt. 1831—1836. — Auch gab 
ex heraus die „Bibliothek für die Chirurgie“ feit 1806 u. die „Neue Bibliothek 
für die Chirurgie und Ophthalmologie“ m 1815. E. Buchner. 

Langendyk (Peter), ber namhaftefte, eigentlich der einzige, wahrhaft fo: 
miſche Dichter u. Hiftoriograph von Harlem, geboren bafelb 1683 aus geringem 
Stande, geftorben 1756, fehrieb die Auftfpiele: Don Quichote auf der Heirath 
von Gamache; bie Bauernhochzeit; die Mathematiker; der Prahlhans ober ber 
Bascogner u. a. m.; auch eine Traveftie des vierten Buches des Virgil, in 
Scarrond Weife. . 

Langenn (Friedrich Albert von), geboren zu Merfeburg 1798, 1820 
— 1822 Docent in Leipsig, dann im Staatsbdienſte, 1838 Geheimerrath u. Mit: 
glied des Staatsrathes, Gouverneur des Prinzen Albrecht, Alteften Sohnes des 
Prinzen Johann, Berfaffer von „Leben Herzogs Albrecht bes Beherzten” (Xp. 
1838), „des Herzogs Moritz“ (2Bde., 1841) u. mit Lori: „Erörterung praftis 
fiher Rechtefragen“ (2. Aufl., 2 Bde, 1836). 

Langenſalza, Kreisftabt im Regierungsbezixke Erfurt der preußiſchen Bros 
vinz Sachſen, an der Ealza, hat ein altes Schloß, 4 Kirchen, fateinifche Schule, 
Armens u. Waifenhaus, thüringifche landwirthſchaftliche Geſellſchaft und 7000 
Einwohner, welche ftarfen Getreides, Reps⸗, Waids, Krapp⸗, Anis⸗ u. Koriander 
bau treiben, Mafchinenfpinnereien in Baummelle, Tapeten, Puder, Stärke, Fär: 
bereien, Farbenmuͤhlen, Salpeterfiedereien, Gerbereien, Brauereien u. Brennereien 
unterhalten und mit ben genannten Boden: u. Induftrie-Erzeugnifien einen leb⸗ 
haften Handel treiben. Auch geht über 2. ein bedeutender Tranfit von Bremen, 
Hamburg u. Lübeck nach Eübddeutfchland u. von Leipzig nach Holland, 

Langenfchwalbach, gewöhnlid Schwal bach genannt, Stadt u. Kurort im 
Herzogthume Naffau, in einem vom Münz- u. NRödelbache durchftrömten Thale, 
909 ZuB über der Meeresfläche und 24 Etunden vom Rheine und 3 Stunden 
von Wiesbaden entfernt. Die Mineralquellen dieſes Ortes fcheinen ſchon den 
Römern befannt gewefen zu ſeyn; eine derfelben findet man in Paulus Wende 
raths Chronik jchon 1552 erwähnt. 2. hat eine fehr romantiſche Lage und if 
von Gebirgen umgeben, welche das Klima allerdings etwas rauh machen, jedoch 
aber wieder gegen Nord: u. Oſtwinde fchügen. Unter den dortigen Quellen find 
der Wein-, ber Paulinen- und ber Stahlbrunnen die zur Kur gebräuchlichen. 
Die Mineralwaſſer zu Schwalbach enthalten, al vorwiegend wirkſames Prinzip 
das Eijen u. die Kohlenfäure, welche beide, an das Waffer feft gebunden, von 
der vorhandenen Menge alfaliicher u. erdiger Salze nicht überwogen werden U. 
darum nicht minder leicht überführbar in bie Säftemaffe, als einflußreich auf das 
Nervenioftem find. Sie reihen ſich wegen biefer Doppelwirfung ben Fräftigften 
u. verdaulichften alfaliichen Brunnen an. Ihrer Kohlenfäure wegen beleben fie 
primär das Nervenfyftem u. vermindern fecundär beffen Reigempfänglichkeit. Das 
in ihnen enthaltene Eifen verbreitet vom Darme aus feine ftärfende Wirkung 
über den ganzen Organismus u. es ift ber Erfolg der fortgejegten Anwendung 
bes Eiſens in ber Qualität des Blutes ausgeprägt. Diefed gewinnt an Bafer-, 
Sauer:, Kohlen: u. Waſſerſtoff u. ganz befonbers an Eifengehalt, zeigt eine gro: 
Bere Anzahl Kügelchen und iſt zerrinnbarer, Diefe Befchaffenheit bes Blutes 
außert ihre Rüdwirkung auf ſaͤmmtliche Organe, welche derber, compakter und 
röther werden u. überhaupt an Lebensenergie gewinnen. Die Neben: oder unter: 
georbnete u. auflöfende Wirkung des Schwalbaher Waſſers gehört den, in 
geringer Menge demfelben beigemifchten, Salzen an. Im Allgemeinen macht 
man von ben Eijenwällern zu Schwalbach bort Gebrauch, wo «8 Heilmmed 
if, die Blutbildung au unterftügen, bie Energie des Hexzens v. der Schlagabern 

au lelgern, bie Plafticität des Blutes, einer vorwaltenten Seroiiik aearnüter, 
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au begünftigen u. zug leich Bei ein gereigtes „erve ſyſtem beruhigend . u ftärfend 
einzuwirfen, Seillan zeigt fich iht Gebrauch 9 —— 
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Blutentmiſchung (Scotbuth, bei Schwäche u. Untdaͤti— I PN — u. Daı 
Tanale, bei Schwäche. der Haut, bei, Atonie.der Schlei — 

der Blafe; fo wie der weiblichen Geſchlechtsorgane, bei —— need In 
bei, nervoͤſer Reizbarkeit,. bei. Lähmungszuftänden des unteren Theiles, des Rüden: 
marked. Berner, dienen. fie,gur Nadkur nach, der. Entfernung, bedeutender Gto- 
um in beryPfortaber, zn as de N F Seal Der 
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durch den Gebrauch -der-Emfer 11; PER hermen bewirlten Ausſe 
rheumatiſcher ır, gichtiſcher trafiſcher fig; überhaupt, nad, allen 
fuxeny Mo 'eine weitere Aus ſcheidung ‚abnormer , Bo — nicht eh 
erwarteh wird u ein gewiſſer Zu| von Erſchla⸗ App Re en 
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— u, erwatlen ift; daß der Gtal * Fe send, ic ähnlich „ber 
trinde, u. Senarnäh, bei‘ alan Proflun! — y- vor zuge weiſe 
ren jeigt;> A. ber. Paulinenbrunnen, 
u. Sjelaignge CN m „Kraft befigt u. ein —— Sat — 
ſenwaͤſſern i Quellen werden des gend: nüchtern. fi N 
— — gen Tag A x Bo ‘ — 22h Ay auf den 
orgen un — auf den I en fept man 
dem Baffer erwärmte Fri „ Molte Ki ei. an aburgrad, der 
Baͤder muß ſo niedrig, ald möglich, gegriffe: ze Serben: ‚Das Ler Pe eignet 
fich. ſehr zur Berfenbung. Diele wird Durch ‚Die- dortige herzonlic, Naffauiiche 
Brunftenverwaltung ; * durch. das glich Naſſauiſche HEN F 
Niederſelters geleitet. S. Schwalbach tb feine. Hellquellen, Miesb 


—— 1 
Sagen; 1) Johann, Beter von) Hiflorienmalte, gebören 1756.u al, 
Zum, 17 336 1789, Direltor der Düfjeldo fer, 1808 der Münchener Aka: 
ge 1 gefonben 1824, trefflicher Solorif, | Bi Ausdindt — Brajie, 
ei fein ter Reife nad) Paris, 1798, begeifterter Ri —ES Sen 
ei be. if: Ehrifus, die Kinder feg ‚onen, ga Müngen, 
von), Sohn des Borigen, geboren 1783 zu —* 1806 Be jor nm 
en, 1842 Generaldirettor der Eöniglichen Galerien, geftorben 1845, 
fo tüchtiger Zeichner, als Maler lieferte Mehres nach Dante u. aus — * Se 
bes Religiöfen, fowie Freslen u. Radirungen. 
Zangeron, Graf von, —E ſo —E 1764 in 
jeboren, wohnte unter Rochambeau bem Kriege in bei, wurde 
Sucädtanft Dit, ging 1787 nach Rufland, Pr ng trat dann Kr 
in rufflige Dienfle, waggte den Krieg gegen ‚bie Türfen mil, otganifizte 1 
ein Eorps framoͤfiſcher Einigranten, fommandirte bei der Gdlaht von "Aufterlig 
als Generallieutenant bie 4. Divifion, kaͤmpfte 1807 gegen —S mit Auss 
giönung, befehtigte -ie dem Torkenttiege feit_1810 Be er Donaus 
itmee u. machte mirhemfelben ben Krieg von 1812 mit. 1813 bildete fein Corpo 
ben linfen Slügel der ſchleſtſchen Armee unter Blücher; er —* nach der Schlacht 
an ber Kabbach die Divißon Puthod gefangen, Kr viel zum Gewinne der 
Schlacht von Leipzig bei, ging am f. Januar (814 wit Üter den rn 
seinete fi befonders de, 2aon. und. Bar. us. Wid Noms Wo Saar, 
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35,000 Mann nicht zum Gefechte. Nach Rußland zurüdgefehrt, wurde er Ge⸗ 
neral-®ouverneur von Reurußland, befehligte 1829 ale General der Infanterie 
ein Armeecorps gegen bie Türken, von dem das Detachement des General Geis⸗ 
mar eine Abtheilung war, zeichnete ſich mit demfelben aus, geriet aber mit Yelb- 
marfchall Diebitſch wegen defien Oberbefehl und Vorrang in Rangftreit, ging 
nach dem Frieden 1829 nach Peteröburg u. ftarb dort 1831 an der Cholera. 
Langhayder, 1) P. Silvefter, geboren 1717, geftorben 1795, Benebiftiner 
zu Kremsmuͤnſter un. durch 45 Jahre Profeffor ber Rechtsgelehrſamkeit an der 
Ritterakademie daſelbſt. Er zeichnete ſich durch eben fo ausgebreitete Gelehrſam⸗ 
feit, als durch praktiſche Kenntniffe in der Baufunft u. Malerei aus. Die von 
ihm herausgegebenen Werke find juridifchen u. publiciftifchen Inhalte. Bergl. 
Ziegelbaur, Histor. liter. ordin. S. Benedicti II., p. 258. IV. p. 339; Weib⸗ 
1ih8 biographifche Nachrichten von ben jetzt lebenden Nechtögelehrten, 1. 455 u. 
Nachträge S. 162. Das gelehrte Defterreich, I. 288. — 2) L., P. Konſtantin, 
Benediktiner zu Kremsmünfter, geboren 1726, geftorben 1787. Er wirkte ale 
Schrififteller, ale Profeſſor an der Ritterafademie im Stifte und zu Salzburg, 
welcher Hochfchule er von 1766 bis zu feinem Tode als Rektor Magnifleus vor⸗ 
ftand. l. Zauner, Salzburg. Rechtslehrer, S. 122. Schott, Bibliothek ber 
neueften juridiſchen Literatur, 1785, 2. Theil, ©. 347. Das gelehrte Oeſter⸗ 
rei, I. ©. 287. P.K. 

Fangle⸗ (Louis Matth.), gelehrter Orientaliſt, geboren zu Poͤronne 1763, 
Schüler Sacy's, geſtorben 1824 als Bibliothekar zu Paris, verdient durch Ver⸗ 
breitung der Senntniß des aflatifchen Lebens. Er gab heraus: „Alphabet ber 
Mandſchuſprache,“ Paris 1787. Ausgabe perfifher u. arabifcher Fabeln u. Er⸗ 
zählungen, ebendafelbft 1788; gab von Neuem heraus Chardins „Voysge en 
Perse,“ ebend. 1806, 10 Bde. u. andere Reifebefchreibungen bes Orents; „Mo- 
numens anciennes et modernes de l’Inde, en 150 planches,“ Paris 1813. No⸗ 
tigen über Die Arbeiten der Miffionäre in Indien, 1817 u. a. 

Langedorf (Far! Ehriftian v.), geheimer Hofrat u. ordentlicher Pros 
feffor der Mathematik in Heidelberg, geboren den 18. Mai 1757 zu Rauheim 
im Naffauifhen, Sohn des dortigen Rentmeifters, erhielt den erften unterigt 
von feinem Vater, beſuchte dann das Gymnaſium zu Idſtein, bezog 1774 die 
Univerfität Göttingen, um bie Jurisprudenz u. Mathematik zu ſtudiren, befuchte 
1776 Gießen, betrieb dann Salzwerfsftudien zu Nidda, erwarb fih 1781 in Er⸗ 
furt die philofophifche Dofktorwürde, ließ fih in Gießen als Privatdocent der 
Mathematif nieder, wurde im felben Jahre noch Landrichter zu Mühlheim an 
der Ruhr, 1784 Rath und Ealineninfpeftor zu Gerabronn, 1796 SBrofeffor ber 
Mathematif u. Mafchinenlehre in Erlangen, folgte 1804 einem Rufe nad Wilnu 
als Profeffor der angewandten Mathematik, 1806 aber nach Heidelberg; 1827 
legte ex wegen Altersfchwäche feine Profeflur nieder u. am 10. Juni 1834 farb 
er. — L. hat mehre Schriften im Gebiete der Mathematik u. Mechanif veröffent- 
licht. Die wichtigften find: „Volftändige Anleitung zur Salzwerkskunde“ (5 Thle., 
Altenburg 1784—96), wurde auf Befehl der franzöfifhen Regierung überfebt; 
„Handbuch der Mafchinenlehre” (Altenburg 1797—99). Auch war er Mitrebafs 
teur der Erlanger Literatur-Zeitung feit 1799 und Redakteur bes mathematifchen 
Theiles der Heidelberger Jahrbücher der Literatur feit 1805. E. Buchner. 

Tangeberft (Georg Heinrich Freiherr v.), Faiferlich ruffifcher Staats; 
rath u. Generalconful in Brafilien, geboren zu Laisk in Schwaben 1774, Sohn 
des badifchen PVicefanzlers, erhielt eine fehr gute Erziehung u. widmete ſich auf 
der Univerfität Göttingen dem Studium der Heilfunde u. der Raturwiſſenſchaf⸗ 
ten. Bald nach feiner Doftor- Promotion, 1797, begleitete er ben Prinzen von 
Walde als Leibarzt aufeiner Reife nach Portugal u. Liffabon, wo er zuerft die 
Kuhpodenimpfung einführte; nah bes Prinzen Tode fehrte er nach Deutfchland 
zurüd; 1803 begleitete er ben ruffifhen Gapitän Krufenftern auf feiner Reife 
um die Erde, verließ 1805 das Schiff u. kehrte über Sibirien nad St, Peters⸗ 
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prä. Im wuffiſche Dienfe getreten, wurde L. nach dem Frieden General⸗ 
ul in Braſillen; 1822 führte er eine Colonie dahin, kehrte 1823 nach Pe⸗ 
tersburg zuruͤck und bereiste das Uralgebirge; 1825 unternahm er eine natur⸗ 
. Reiſe in Die m Inneren Brovinzen von Gädamerila ;: u melden er erſt 
1829 nach Rio be Janeiro zuruͤckkehrte; 1831 ging er nach Curopa zurkd und 
lieh ch zu —X im Breisgau nieder. — 2. hat fich vielfadhe "Berhienke um 
Die Erforfchung bed Innern von Südamerika erworben, thelle durch eigene Be 
reifung dieſes dendes 1 ie durch Aufanunterung und — 2 — anderer 
Neiſender. Er ſchrieb erkungen auf einer Reife um tie Welt“ 
a. M. 1812, 2 Bde, ar ins maliice und Hollaͤndiſche über) Kr 
. \anon Presil pour servir de guide d oenx qui döeirent: ny y ablir* 
—e hieß eine ehemalige Provinz von Frankreich, an bie Dauphins, 
vence Foix, Auvergne, — —2 —* —— und das 
telmeer graͤnzend, fruͤher auch von noch ——8 ge mit cn Dur 
ufln, Mubergne)} den Ramen hatte fie, weil bie — in ·ihremn 
tals Dialekte oc ſtatt oul fagen, daher man auch das übrige Frankreich Lan⸗ 
neb’oui nannte. 2, Batte fonft feine eigenen Lanbftämde, theitte ſich in Sevennen, 
s und Rieder⸗L. und iſt jegt unter bie Dep. Ardoͤche, Lozoͤre, Gard, , 
Ober⸗Garonne vertheilt. Hauptftabt iſt Zouloufe. 
Lanjuineid (Jean Denis, Graf), ein unfäter Eharalier, geboren 
zu Rennes 1763, —— Dee des Kirchenvechte 1775, Deputirter für Rennes 1789 
auf den Etats göneraux, Bertheibiger rabikaler Grundſate auf dem Rotiomal- 
noent 17 1792, wo er uneingefchüchtert gegen ben Tob bes ſproch. 
Bond den Satobinern „geihte, erjchien er wieder 1795 im Gonvent, wart Mk 
gun bes Raths ber Alten, Genator, widerfegte ſich dem lebenslänglichen Con⸗ 
ward bennod) Graf u. Commandeur ber —— | fimmte für bie — 
fegung Napoleons u. ward durch die Reſtauratlon Fake. Der ſonderbare M 
weicher feine ame ſtets wechfelte, ftarb 1827. Außer a * 
eis 1819) tiften verfaßte er: Constitution de la nation frang. € 


Banfrief (Heinrich Prosper), berühmter Maler aus Antwerpen, ger 
Deren 1628, malte wilde, abentheuerliche Landfchaften, die nur ſchwach Gelenke, 
— efaͤrbt u. von großer Wirkung find, im AR eo bes Salvator 
eine guren, ‚ die er hineinſtaffirte, find im Geiſte Titians gezeichnet m. 
4 In alten felnen Werken herrfcht viele rmonke, treffliche Erfindung, u. 
Lüfte, Lichter u. Bäume find außerorbentli 
LZanner (Joſeph Franz Karl), geboren 1802 zu Wien, warb. ber Ältere 
Compagnon der berühmten Walzerfirma „Strauß u. L.“, bildete mit biefem: und 
dabiiy ein Ouintett u. Gertett, u. erntete durch feine Eompofltionen im: 
























lichen Bärten u. Geſellſchaften zc., raufchenden Beifall ein; ve 
reifen, componirte weit über 100 Tanſſtuce, geößtentheile doch auf 
Arfche, Galopps, —— u. u, einige Ouverturen u. Balletſtuͤcke u. erwarb 


ſich dadurch ein beträchtlich Er ſtarb — zu Döbling bei Wien, 
Lannes (Jean), — — u. Herzog von Montebelle; 
wurde den 11. April 1769 zu Lectoure im Gersbepartement geboren. Geine erfte 
Erziehung erhielt er in ber dortigen Stadtſchule, mußte aber biefelbe, ſowie bie 
herift ey Laufbahn, welcher er Pr widmen wollte, veriaffen u, bei einem Faͤrber 
in. die Lehre treten, nachdem bie Meierei feines Waters, in welcher deſſen 
vermögen befand, einer -Bürgfchaft wegen verkauft worben war. Als bas 
weine Borksaufgehot 1792 erfolgte, verließ er diefe Stellung und trat als 
mebel in bie Armee der Oftpyrenden ein. Hier zeichnete ex ſich durch ii 
R. Bepigfeit bald fo aus, daß er in kurzer zum Bataillonschef u. 
biutanten der Pariſer er Rationalgarde vorrüdte. Aber wicht DER wen ge — 
5 zu denjenigen Offizieren, bie nach dem Baſeler Frieden durch ben 
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tanten Aubry ihrer Stellung für unfähig erklaͤrt wurden u. abtreten mußten. Er 
beſchloß nun, als Freiwilliger zu der Armee von Italien zu gehen und ſich ſeine 
Stellung aufs Neue auf dem Kriegsſchauplatze zu erwerben. Napoleon, der im 
Gefechte von Milleſimo 14. April auf ihn aufmerkſam wurbe, ernannte ihn nad 
demfelben zum Oberſten und Gommanbdanten de 25. Regimentes und von biefer 
Zeit an batirt fidh die warme Anhänglichkeit u. Verehrung, welche L. für Napo⸗ 
leon hegte. Beim Uebergange über den Po, bei Lodi 10. Mai, Baflano, Arcole 
15—17. Rovember, beim Sturme auf Pavia, fand er wiederholte Gelegenheit 
zur Auszeichnung u. wurde dafür zum Brigadegeneral befördert; er wohnte ferner 
ber Belagerung von Mantua, ben Gefechten von Yenibio und Governolo bei, 
nahm beim falle in die päpftlihden Staaten Imola weg u. nötbigte dadurch 
ben Bapft zum Frieden, weldden er, von Bonaparte hiezu nad Rom gefdhidt, 
sum Vortheile der franzöfifchen Republik abfchloß. Nach dem Frieden von Campo 
Formio war 2. zur fogenannten Armee von England beſtimmt, nahm aber, um 
unter Bonaparte dienen zu können, an ber Erpedition nach Aegypten Theil, we 
er in Klebers Divifion ein Kommando erhielt. Ex zeichnete ſich in ben Gefechten, 
bie der Einnahme von Cairo yorangingen, aus, entfchleb die Schlacht von Abulit 
su Gunſten dee Franzoſen, wurde aber bei der Belagerung von St. Jean b’Ae, 
die er leitete, fchwer verwundet; deßhalb war er bei Napoleons Ruͤckkehr nad 
Frankreich einer ber ſechs Offiziere, welche benfelben in fein Baterlanb begleiten 
durften. Bel ber Revolution des 18. Brumaire leiftete ex demfelben wefentlide 
Dienfte u. wurde dafür zum Commandanten der 9. u. 10. Militär Diviflon zu 
Zouloufe ernannt, in welcher Stellung er durch energiiche Feftigfeit die revolu⸗ 
tionären Anftrengungen der den Gonfuln feindfeligen Partei zu verhindern wußte. 
Bald jedoch Tehrte er, zum Chef der Bonfulargarde ernannt, 16. April 1800 nad 
Paris zurüd u. nahm an dem italienifchen Feldzuge Theil. Er führte den Bor 
trab der Armee über den Bernhard, nahm Turin ein, lieferte den Deferreichen 
Die Treffen von 3 Stradella u. erhielt für feinen Sieg bei Montebello, 
9. Juni, vom erfien Gonful einen Ehrenfäbel. Im der Schlacht bei Marengo 
commandirte er den linken Slügel u. trug wefentlich zum Siege bei. 1801 erhielt 
er ben Botfchafterspoften zu Liſſabon, verfchaffte daſelbſt dem frangöfifchen Ra 
men Achtung, geriet aber mit der dortigen Regierung in Zwiſtigkeiten, weil er 
feine Forderungen zu fehr ausbehnte, u. wurbe beßhalb 1805, nachdem er ſchon 
vorher von Rapoleon, bei deſſen Srönung, zum Reichömarfchall, Großadler und 
Chef der 9. Eohorte der Ehrenlegion u. Herzog von Montebello ernannt worden 
war, zurüdberufen. In dem aufs Reue gegen Oefterreich ausbrechenden Kriege 
1805, commandirte er wieder bie Vorhut, liefert dem Feinde das Gefecht 

Wertingen, war bei ber Einnahme von Ulm und ben berfelben vorhergehenden 
Operationen thätig, ſchlug die den Oeſterreichern zu Hülfe ziehenden Ruffen bei 
Hollabrunn 10. October, nahm den öfterreichifchen General, Fuͤrſten Auersperg, 
gefangen 13. Rovember und commandirte in der Dreikaiſerſchlacht von Aufterlig, 
2. December den linken Flügel ber großen Armee mit dem er ben Feind umging 
u. ihm feine fämmtliche Bagage wegnahm. Nach der Echlacht befehte er Mähren. 
In dem Feldzuge negen Preußen, 1806 u. 1807, ſchlug er den preußifchen Vor⸗ 
trab unter dem Prinzen Louis bei Saalfeld; 10. October commanbirte er Die 
Schlacht bei Jena, 14. October das Eentrum, nahm Spandau durch Eapitulation 
15. October, rüdte, al8 die Ruſſen ihren Verbünbeten, den Preußen, zu Huͤlfe 
eilten, am 30. November in Warfchau ein und fieferte benfelben unter Benning- 
fen die Schlacht bei Pultusk 25. December. Sin derfelben wurde er ſchwer vers 
wunbdet, weßhalb er erft wieder nach feiner, im Mai des andern Jahres erfolg: 
ten, Wiedergenefung am Kampfe Theil nchmen fonnte. Er erhielt hierauf das 
Commando des Refervecorps, nahm mit bemfelben Danzig am 24. Mai ein u. 
war bei den Schlachten von een 10. Juni u. Friedland 14. Juni bet hei⸗ 
Het. Aber auch nach dem Tilfiter Frieden follte ex noch nicht vom Kriegsſchau⸗ 
plage abtreten. Rapoleonnahın ihn, nahen ex zum Seneralatenten ter Su 
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nannt worben war, mit ſich nach Spanien 1808. 2. fand auch bort Belegen, 
yeit fein Keldherentalent u. feinen Muth zu bewähren, denn er ſchlug den Ges 
neral Caftarios bei Tudela 22. Rovember 1808 und eroberte Saragofia nach 
hartnädiger, durch Palafor geleiteter BVertheibigung 21. Februar 1809. Kurze 
Zeit genoß er hierauf der lange entbehrten Ruhe im Schooße feiner Bamilie, bis 
der erneute Krieg gegen DOefterreich ihn wieder auf den Sampfplah rief. Trübe 
Ahnungen, als ob er nicht mehr von demfelben zurüdfehren follte, begleiteten ihn. 
Wieder waren Frankreichs Heere flegreih, u. 2, der franzöfifche Ajar genannt, 
nahm am 22. April Regensburg, woburd Erzherzog Karl zum Rüdzuge nach 
Böhmen genöthigt wurde, überfchritt hierauf den Inn im Vereine mit Maffena 
und Beifieres, die das Armeecorps des öfterreichiichen Generals Hiller verfolgten, 
u. zog nach zweitägiger Beſchießung in Oeſterreichs Hauptſtadt ein 12. Mal. Als 
Rapoleon bei diefer Stadt feine Heeresmaflen fammelte, um von bier aus über 
die Donau in Oeſterreichs böhmiſche Laͤnder einzubringen und in Folge beren bie 
Schlacht bei Aspern 22. Mat geliefert wurbe, ereilte 2. bee Heldentod. Seinen 
wanfenden Grenadieren Muth zufprecdhend, durchritt er beren Reihen, als eine 
Kugel ihm beide Beine Hinwegriß. Der von biefem Borfalle benachrichtigte Kaiſer 
eilte zu feinem Freunde, um ihn zu tröften, aber ber dem Tode kühn ins Ange⸗ 
ficht fchauende Held ließ fi} durch bie Hoffnungsmworte feines Feldherrn nicht 
täufchen: „in einer Stunde werden Sie mich, der mit dem Ruhme u. der Heber- 
zeugung flirt, Ihr befter Freund geweſen zu fenn, verloren Haben!“ Dieb waren 
feine Worte der Erwiederung. Die Prophezeiung traf zwar nicht buchſtaͤblich ein 
u. 2, überftand bie zweifach fchmerzliche Amputation, endete aber fein Heldenleben 
wenige Tage darauf, den 31. Mat 1809, zu Wien. Seine Ueberrefte wurden ans 
fänglih nach Straßburg gebracht, im Juli des Jahres 1810 aber feierlich im 
Pantheon zu Paris beigefeht. Groß war die Trauer der ganzen Armee über ben 
Verluſt ihres Fühnften Helden u. bes Kaifers treueften Freund, — Sein Sohn, 
Napoleon Auguft, widmete fi ber diplomatifchen Earriere u. iſt gegenmwärs 
tig Gefandter am Hofe beider Sicilien. Ow. 

Lannoy, Charles de, berühmter Feldherr Kaiſers Karl V., der Sprößling 
eined vornehmen flandrifchen Geſchlechtes, war Statthalter zu Tourney, Vicekoö⸗ 
nig von Neapel u., nach dem Tode des Profper Eolonna, 1523 Oberbefehlshas, 
ber der Faiferlichen Heere. Ex gewann 1525 das berühmte Treffen bei Pavia, 
wo König Franz I. gefangen wurde. Der Kaifer gab ihm zur Belohnung bas 
Fuͤrſtenthum Sulmone, die Grafihaft Alt und die Grafſchaft Ia Rode auf 
dem Ardennenwalde, und ernannte ihn zum Ritter des goldenen Vließes. 
L. farb 1527, 

Lansdowne 1) William Betty, Marquis von 2, Graf von 
Shelburne, geboren 1737, war erft Lieutenant in der brittifchen Garde, focht im 
Tiährigen Kriege mit Auszeichnung unter dem Herzoge von Braunfchweig, ward 
1760 Adjutant Georg's III., 1761, nad dem Tode feines Baterd, Graf Shel⸗ 
burne u. Mitglied der Pairskammer; 1763 warb er ber erſte Lordeommiffär 
bes Handels in den Golonien, zog ſich aber bald zurüdf u. trat erſt wieder als 
erſter Staatsſekretair für den Süden auf, als Lord Chatham das Minifterium 
leitete; 1768 zog er fi in Folge von Chathams Austritt wieder zurüd, u. trat 
bis 1782 auf Die Seite der Oppofition. Hier beftritt ex unter andern ben Bes 
ſchluß des amerifanifchen Krieges, u. ward, als Chatham 1778 farb, Haupt 
ber fogenannten Shelburnepartet; 1782 ward er Staatsſekretair des Aus⸗ 
wärtigen und juchte mit Rodinghbam eine Parlamentsreform zu bewerfftelligen. 
Allein der Tod Rockinghams (1. Juli 1782) u. Uneimigfeit ber Mitglieder ſtuͤrz⸗ 
ten das Minifterium um u, brachten 2. an die Spitze der Gefchäfte. Ex erfannte 
die Unab},ängigfeit der vereinigten Staaten feierlih an, u. führte mehre Plane 
bes vorigen Miniftertums aus, gab aber 1793 im December feine Entlaffung u. 
trat nebſt Pitt zur Oppofttion gegen feinen Rachfolger. As Ritt dos Same: 
ruber ergriff, blieb &, wider Erwarten im Brivatftande, \ehte au \Kuan Burn, 
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trat aber beim Beginnen der franzoͤſiſchen Revolution an bie Spitze der Oppofi⸗ 
tion. Er fprach gegen den Krieg mit Frankreich, widerrieth den mit Preußen ge 
ſchloſſenen Subfidienvertrag u. rietb 1798 zum Frieden, erklärte ſich gegen 
Bereinigung Irlands mit Großbrittanien u. flarb 1805. Seine trefrlidhe Bis 
bliothek ward verfteigert u. die Regierung faufte für das brittifde Mufeum bie 
Manufcripte aus berfelben an fi. — 2) Sir Henry Betty, Marquis 
von L., jüngerer Sohn des Vorigen, geboren 1787 zu London, früher Lord 
Betty, erhielt die Yamilientitel erft 1809 nach dem Tode feines älteren Bu; 
ders; 1803 Mitglied der Oppofition im Unterhaufe, 1805 Kanzler der 
fammer u, Repräjentant ber Univerfität Bambrigbe, folgte er 1806 auf Pitt; 
Bor ftarb u. das Minifterium aufgelöst wurde, kam er ald Marquis v. 2. ins 
Oberhaus, wo er die Oppofition Fräftig unterflüßte, befchäftigte ſich 1813 mit 
ber Ausmwechfelung ber engliichen u. frangöftfchen Gefangenen, führte 1814 bie 
Sade der Einwohner von Dalifar, welche die Wegftreichung des in bem Arie 
densſchluſſe von Paris befindlichen Artikels verlangten, der den Franzoſen gl 4 
Jahre den freien gende mit fchwarzen Sklaven gefattete, und ſprach 1816 jeht 
heftig gegen bie Sinefuren u. Sinefuriften. 1814 verlangte er lebhaft bie Aner⸗ 
kennung der fübamerifanifchen Eolonieen von England. 1827 Staatsfekretär bes 
Innern, befchäftigte er fich fpäter mit ber Verdeſſerung der Griminaljufliz unb 
brachte eine Akte darüber duch (2.-Akte). 1830 im Greyſchen Minifterium Con 
feilöpräftdent, blieb.er biefes 1835 —41 unter dem Melbourne'ſchen Minifterium, 
Er war ein Beförberer des Traktats vom Juli 1840. Seit der Verwaltung des 
Minifteriums Peel ſteht er wieder an der Spitze feiner alten Partei, ber gemä- 
Bigten Wighs; er ift ein Redner von bebeutendem Talente. 

zent, eine uralte Stoßwaffe. Die Wurffpieße ber Griechen und Römer 
waren keine 2.n, fondern Spieße ober Speere; im Mittelalter dagegen war bie 
2. die Hauptwaffe der Ritter u. der eifengeharnifchten Reiterei, welche damals 
die einzige Macht ber Staaten war. Eine folcye 2. befland aus einem 6—8' 
langen Schafte, welcher untenwärts fich verdidte u. bier mit einem 2—3* ſtar⸗ 
fen Dandgriffe verfehen war. Oben auf demfelben befand ſich ein fpitiges Blatt, 
u. unter demfelben ein Fähnlein, Das Zeichen abeliger Herkunft. Dem Stoß 
der eingelegten L.n widerftanb nur eidgenöffiiches Fußvolk, die deutfchen Lande: 
knechte u. die fpanifchen Arquebuferas; leichte Neiterei konnte diefem gewaltigen 
Drude nicht widerſtehen. Diefe Waffe, das legte Relief bes alten Krieges, wid 
der Einführung bes Schießgerwehres bei dem Bußvolfe u. dem Piftol bei der Rei: 
terei, u. im 16. Jahrhunderte verſchwand auf einmal bie L. beinahe gleichzeitig 
in allen Armeen, wozu noch der Umftand beitrug, daß es zur Führung dieſer 
Waffe an geübten Kriegsleuten, fowie an ben fo Eoftipieligen Streitbengfen 
fehlte. Rur bie Polen behielten bie 2. unter allen Europäern noch bei u. leifteten 
{don Oeſterreich im fchleftfhen Kriege wefentliche Dienfte, welche von jenen no 
weit übertroffen wurden, welche fie Rapoleon leifteten, u. wodurch die Lanze zu 
neuem Ruhme erftand. Früher wurde biefe Waffe von Friedrich I. bei ben 
Preußen und von ben Defterreihern mit den Uhlanen eingeführt, und in ber 
neueften Zeit haben viele Armeen mit L.en bewaffnete Reiterei. Die 2, wie fie 
gegenwärtig von ben L.nreitern geführt wird, beſteht aus dem &snblatte 
(dev Llinge mit der Dille), dem Halfe zwifchen der Klinge u. Dille, den Federn 
oder Schienen der Dille, aus dem Schafte oder der Stange, welche unten mit 
einem Schuh verfehen if. Unter bem E.nblatte ift ein Fähnchen, u. ungefäht 
in der Mitte des Schaftes iſt ein Riemen angebracht, welcher zur Führung ber 
Waffe u. dazu dient, Die 8, an den Arm zu hängen. 

Zanzette nennt man ein in ber Chirurgie gebräuchliches Meſſer, das ge: 
rade, zugeſpitzt u. zweifchneidig il. Man gebraucht die L., um Deffnungen an- 
zulegen; ihre irfungeweile iR dann doppelt: flechend beim Einftiche u. ſchnei⸗ 
Dend beim in es Inftrumentes, um die angelegte Defuung au vergroͤ⸗ 
Fern, Zur Erreichung dieſes Zweches muß die 8, \eye tin, Nee Alla I. 
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ſcharfrandig ſeyn. Gewoͤhnlich, aber nicht nothwendig, iſt die L. mit ihrem Gri 

auf bewegliche Weiſe verbunden, fo daß fie ein ef@lagen werden Tann u. bie 
Klinge durch das zweifchaalige Heft gegen Befchäbigung u. Verluſt ihrer Schärfe 
gefhügt if. Die 2. hat verfchiebene Größe und Form, je nad ihrem bes 
fonderen Zwede; fo unterfcheidet man bie Impfl., mit ber bie Kuhpo⸗ 
denimpfu ng (1 db.) u. andere Impfungen vorgenommen werden; die Ader⸗ 
laßl., zum Eröffnen der Benen u. Arterien; die Absceßl., zum Exöffnen 
von Absceſſen ıc. E. Buchner. 

Laodamas. 1) Der Leblingsfohn des Königs ber Phajaken, Alfinoos; er 
war als der gefchidtefte Fauftfämpfer, Tänzer u. Ballfpieler, u. als der ſchoͤnſte 
Züngling befannt. — 2) Sohn bes Eteofles und Enkel bes unglüdlicden, aus 
Theben vertriebenen Debipus. Im Kriege ber Sieben gegen Theben töbteten fein 
Bater u. fein Oheim einander gegenfeitig" u. 2. fam unter Kreond Vormund⸗ 
ſchaft; als aber bie Söhne ber fleben Helden, die Epigonen, Theben befriegten, 
blieb er im Kampfe gegen Alkmaͤon, Amphimaraos Sohn. 

Raodamia. 1) Tochter des Bellerophon u. Schwefter des Ifandros und 
Hippolohos. Zeus gewann ihre Liebe u. die Frucht deſſelben war Sarpedon. 
Sie ftarb plöglich, oder, wie Homer fagt: „Artemis raubt' Ihm (Bellerophontes) 
die Tochter, die Lenferin goldener Zügel. — 2) L., des Brotefilaos (f. d.) 
Gattin, welcher der Erfte war, der von den nad Troja ziehenden Griechen 
blieb. — 3) Die Mutter bes Triphylos Cheffen Bilbfäule zu Delphi, als Weih⸗ 
gefchenf ber Tegeaten, aufgeftellt war) von Arkas; fie war eine Tochter des Koͤ⸗ 
nigs von Lakedaͤmon, Amyklus. 

Raodicea, eine berühmte, reiche Handelsſtadt in Kleinaften, am Fluſſe Lykus, 
u. Hauptſtadt von Phrygia Pacatiana, Heß früher Diospolis, auch 
Rhoas, u. nahm dann zu Ehren der Laodike, Gemahlin des Antiochus IL, den 
Ramen 8 an. Dort wohnten viele Juden, doch befand fich daſelbſt auch eine 
Chriſtengemeinde (Koloſſ. 2, 1. 4. 11.). Der Heilige Paulus ſchrieb einen Brief 
an jene Chriften GKoloſſ. 4, 16), fowie der Heilige Johannes ein Schreiben an 
den Bifchof dafelbft richtete (Offenb. 1, 11. 3, 14.). Mit der Mitte des 13. 
Sahrhunderts ſtand 2. unter der Herrfchaft der Türken, u. 1402 zerflörte es 
Timur (f. d). Die Trümmer, jetzt Ladik genannt, findet man in der Raͤhe 
des öden Dorfes Eskihiſſar. 

Laodike. 1) Die ſchönſte unter den Töchtern bes Priamus u. der Hekuba, 
berühmt durch ihre Liebe zu Akamas, dem Sohne des Thefeus u. von diefem Mut: 
ter des Munitos, fol nach der Zerftörung von Troja von der Erde verfchlungen 
worden feyn. Dagegen führt Pauſanias an, daß fie die Gemahlin von Helikaon, 
Antenors Sohn, geworden. Der Tod ihres Sohnes Munitos, welchen eine 
Schlange verwunbete, habe ben ihrigen nach ſich gezogen. — 2) L., Tochter des 
Iphis, Königs von Argos, nach andern Evadne genannt, war vermählt mit Hips 
ponoos u. hatte einen Sohn Kapaneus, welcher ſich unter ben fleben Helden 
von Theben auszeichnete. — 3) L., eine Bewohnerin von Paphos, Tochter des 
Agapenor, der die Arkadia vor Troja führte; fie hatte der Aphrodite Paphia 
eine Bildfäule zu Tegea geſetzt. | 

Laodokos. 1) Der tapfere Sohn bes Antenor, berühmt im Gefechte, wie 
fein Bater im Rathe. Des Helden Geftalt nahm Minerva an, um ben Panda⸗ 
ros zu verleiten, daß er einen Pfeil auf Menelaos abſchieße, woburdh ber eben 
befchworene Bund zwifchen Griechen u. Trolern gebrochen ward. — 2) L., 
Cohn des Apollo und der Pthia, mar ein Bruder des Doros und Polypoetoß. 
Als Netolos den Apis ermordet hatte, floh er in bie Gegend von Kures, wos 
felbft er von den drei Brüdern freunbfchaftlid aufgenommen wurde, fle jedoch 
umbrachte u. ihr Yand für fi nahm, es Netolien (nach fih) nennend. — Mehre 
N. diefes Namens. 

Xaofoon, Bruber des Anchiſes u. Priefter ded Apollo, wur, AM 
Griciben gum Scheine Troja verlaffen hatten u. der Wrieter ded Regtun ans 
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fommen war, bem Gotte des Meeres opfern. Ex war ed, der hauptfächlich rieth, 
das von den Griechen zurüdgelafifene hölzerne Pferd zu verbrennen, ja, er warf 
fogar feinen Spieß gegen daſſelbe. Als nun 2, mit feinen beiden Söhnen das 
Opfer verrichtete, ſchickte Minerva von der Infel Tenedos her zwei ungeheuere 
Schlangen, die ihn nebft feinen beiden Söhnen erwürgten. Die Schlangen fro- 
den alsdann in ben Tempel ber Minerva zurüd und verbargen ſich unter dem 
Schilde der Böttin, welche fie in Schuß nahm, theils, weil fie wegen des Paris 
die Trojaner überhaupt haßte, theild weil fie dem 2. feind war, da bderfelbe den 
Plan der Griechen, Troja duch das Pferd zu erobern, beinahe zu nichte ge 
macht hätte. Diefer wahrhaft tragifche Gegenftand hat das höchſte Meifterwerf 
der Kunft, die berühmte Gruppe des 2. veranlaßt. Sie ift von ben drei Kuͤnſt⸗ 
lern: Agefander, Athenedoros u. Polydoros (Söhne des Erfteren) gemacht, ging 
mit Roms Größe unter, u. ward dm Weinberge bes Bürgers Felix de Yrebis 
1506 gefunden. Sept ſteht fie im Hofe des Belvedere. — Ein anderer 2. war 
Eohn des Aetalierd Porthaon u. Enkel des Agenor. Er wird unter den Argo- 
nauten genannt. 

Laomedon. 1) Der vorlepte König von Troja, ein Abkömmling bed Zeus 
u. der Elektra, vermählte filh mit Steymo, des Skamandros Tochter, u. hatte 
von ihr bie et Titbonos, Lampon, Kintios, Hiketaon, Podarkes (Priamos), 
u. die Töchter Heflone, Killa, Aethilla, Aftyoche u. Antigone; von der Nymphe 
Kalybe aber den Bulolion. Bon biefem reichen: Kinderſegen blieb ihm Nichts 
übrig; denn, nachdem er alle hatte fterben geſehen (bis auf Briamos u. Heftone), 
fil aud er im Kampfe gegen ben beleidigten Herakles, u. zwar aus folgender 
Urfadhe: Apollo u. Neptun hatten ihm die Mauern um Troja erbaut, aber ben 
bedungenen Lohn nicht erhalten; dafür fandte Apollo eine Peſtkrankheit u. Rep: 
tun ein Seeungebeuer, Ketos, welchem legteren junge Mädchen geopfert wurben. 
Hefione fand an den Zelfen gefeflelt, Das Unthier erwartend, als Herafles, aus 
dem Lande der Amazonen kommend, ſich erbot, des Könige Tochter zu befreien, 
wenn er ihm bie Roſſe geben wollte, welche zum Erſatze * den geraubten Ga⸗ 
nymed nach Troja gekommen waren. Der gewiſſenloſe Koͤnig verſprach, was 
der Held verlangte, hielt jedoch dem Menſchen fo wenig als den Göttern, fein 
Wort u. Herakles überzog ihn deßhalb mit Krieg; bie Stadt warb erobert, ver: 
heert, alle Söhne des Könige (außer Priamos) u. zulept 2. felbft erfchlagen. 
Bor dem ffäifchen Thore von Troja befand fich fein Grabmal. — 2) L., ein 
Sohn des Herkules von der Meline, einer der fünfzig Töchter des Königs Thespios, 
welche diefer felbft Dem Helden zugeführt Hatte. 

Laon, Hauptfladt des Departements Aisne in Frankreich, nordbweftlich von 
Rheims, 16 Meilen von Paris, auf einen 300 Fuß hohen Plateau , welches 
fi} über der weiten, baffelbe umgebenden, Ebene erhebt, mit einer ſchönen gothi: 
{hen Kathedrale, einer bedeutenden Bibliothef, 9500 Einwohnern und vielerlei 
Fabriken (als Woll⸗, Nägel:, Liqueurs⸗, Leinwand: u. a. Zabrifen), fowie an; 
fehnlichem Handel, wurbe in neuerer Zeit durch den, von den Alllirten gegen Ra; 
poleon am 9. und 10. März 1814 errungenen, Sieg berühmt. Napoleon hatte 
fih nad der Schlacht bei Brienne ober Larothicre Über Troyes am 8. Febr. 
nah Nogent an ber Seine, 23 Stunden von Paris, zurüdgezogen. Ihrerſeits 
hatten die Alliirten am 2. Febr. im Kriegsrathe zu Brienne berhroffen, die fran: 
zöftfche Armee nicht mit vereinter Macht zu verfolgen, da das Land für zwei 
Heere auf einer Straße nicht hinreichende Verpflegungsmittel darbot. Schwar— 
zenberg u. Blücher trennten fih alfo, um auf Paris loszugehen. Schwarzen: 
berg hatte am 7, Bebr. Napoleons Heer zurüdgeträngt u. Troyes befest. Blücher 
zog fich über Arcis fur Aube u. Chalons fur Marne, um die Heerestheile von 
Hort, Kleift u. Langeron an fih zu ziehen, nah Meaur hin, drang aber, ohne 
die Nordarmee aus Belgien abzuwarten, um den Marfhall Macdonald zu ver: 
folgen, zu raſch u. in einzelnen Abrheilungen Ducch die Champagne vor, wodurd 
er feine Kräfte zertheilte. Napoleon, der den \ceren Kaum, Ver totrark amilchen 
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Blücher u. bee Hauptarmee entfland, gewahrte, benübte fogleich diefen Fehler, 
ließ 36,000 Mann unter Bictor, Oubinot, u. zwei Reiterabtheilungen unter Mils 
haud u. Pajol an ben Hebergangspunften der Seine u. Donne gegen Schwars 
zenberg zurüd, eilte von Rogent mit den Korps unter Rey u. Marmont u, den 
Garden unter Mortier, 30,000 Dann ftarf, troß der ſchlechten Wege, am 9. Febr. 
über die Seine u. Seranne, vernichtete den Nachtrab Sackens unter Alfufiew 
von 5000 Mann u. 24 Kanonen, u. fam fo in den Rüden der von Saden unb 
Dorf vorgefchobenen Heereötheile. Auf die Nachricht von Rapoleons Anzug ers" 
theilte Blücher diefen beiden Generalen fofort den Befehl, ſich zurüdsuzichen. 
Saden, von einigen Abtheilungen Yorks unterftügt, fchlug ſich am 11. Febr. bei 
L’Epine u. Marchais mit einem Verlufte von 2400 Todten, 1000 Gefangenen 
u. 9 Kanonen zwar durch; da aber fein Rachtrab auf den Höhen von Resle am 
12. nochmals angegriffen u. gefchlagen wurde, wobei er 2 Mann verlor, fo 
erreichte er ChäteausThierry nur Miehen.. Hier deckte Prinz Wilhelm von Preußen 
mit 2000 Mann den Uebergang über die Marne, worauf fi Saden und zug 
York, der von Meaux, duch Macdonald gedrängt, zuruͤckgewichen war, ſich na 
Rheims zurüdzogen. Blücher, in der Meinung, daB Napoleon von Sacken und 
Dorf zurüdgewielen fei, war am 12. mit 20,000 Mann bis Etoges borgerüdt, 
wo er Marmont, den Rapoleon ihm entgegengefäidt Hatte, am 13. ang ff und 
ihn, um fi mit York u. Saden zu vereinigen, bis Vauchamp zurüdtried. Kaum 
aber erfuhr Rapoleon dieſe vorgängige Bewegung Bluͤchers, als er ſchnell ums 
wandte, um nun auch dieſen anzugreifen. Am 17. Febr. ereilte er bei Vau⸗ 
champ den preußiſchen Vortrab, griff ihn an u. da auch Marmont auf Befehl 
Napoleons Stand hielt, ſo mußte ſich Blücher Juraguhen, welchen nur der 
Wald von Kiogee vor gänzlichem Untergange rettete. Erſt in der Nacht gelangte 
er, mit einem Berlufte von 5000 Mann und 15 Kanonen, in die Stellung 
Bergeres, worauf er am 16., ohne welter verfolgt zu werden, nach Ehalons 
fur Marne zurüdging, um fi mit York u. Saden unb mit den herbeieilenden 
Truppen von Winzingerode und Langeron zu vereinigen. Das fchleftliche Heer 
hatte in diefen Tagen über 15,000 Mann verloren, war aber jebt von Neuem 
über 60,000 Mann farf. Die Bewegungen Wittgenſtein's u. Wrede’s, welche 
über die Seine, Napoleon im Rüden, vorgedrungen waren, fo wie die bes Fürs 
ften Schwarzenberg, welcher Die Seitencorpe Napoleons am 11. aus Gens, am 
12. aus Nogent, am 15. aus Montereau, fo wie aus Provins u. aus anderen 
Orten vertrieben Hatte, bewogen Napoleon, am 15. bei Etoges von ber Berfols 
gung Blüchers abzuluffen, und in Eilmärfchen mit feinem, jetzt bis auf 100,000 
Mann verftärkten, Heere von Montmirail am 16. bis Meaur zu ziehen, um fich 
von hier aus auf die einzelnen Abtheilungen des feindlichen Soiniherres zu Wers 
fen. Schwarzenberg befahl nun zwar fofort den drei, auf dem rechten Seines 
Ufer vorrüdenden Corps, fih auf das Hauptcorps zurüdjuziehen; allein Witt⸗ 
genftein, der, diefem Befehle zuwider, dennoch vorrüdte, wurde am 17. bei Rans 
gis von Gerard und Marmont angegriffen, wobei fein Vortrab unter Pahlen 
einige taufend Mann u. 10 Kanonen verlor, u. als er fih nun zurüdzog, auch 
bei Montereau, wo ihm der Kronprinz von Württemberg mit 10,000 Mann und 
36 Kanonen zu Hülfe kam, von Gerard und Napoleon felbft gefchlagen, wobei 
Die Verbündeten, außer dem unbrauchbar gemachten Geſchütz u. den Gefangenen, 
2500 Todte verloren. Nachdem fih am 19, fämmtliche Corps mir Schwarzen: 
berg bei Troyes wieder vereinigt hatten, wollte Napoleon ihn hier zur Schlacht 
zwingen, allein Schwarzenberg ging noch in der Nacht des 19, Febr. über bie 
Seine zurüd u. ftellte fih am 21., mit Blücher verbunden, bis Mory hin am 
rechten Ufer der Seine auf, Am 25. zogen ſich die Verbündeten indeſſen weiter 
über die Aube bi8 Colombe u. Chaumont zurüd. Napoleon war unter beftäns 
digen Gefechten ber Hauptarmee nachgefolgt, hatte am 25. Febr. Troyes befept 
u. dieſe glüdlichen Erfolge fogleich benüßt, feine Anforderungen bei den, in Cbe- 
tion mit den Verbündeten angefnüpften, Sriedenduntechanttungen hoher 1a NE 
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nen. Da nad Bereinigung aller Streitkräfte indeſſen Schwarzenberg auch jeht 
zu einer entfcheidenden Schlacht gegen Rapoleon nicht geneigt fchien, vielmehr 
ſich noch weiter zurüdziehen wollte, fo trennte ſich Blücher von ihm u. ging am 
24. über die Aube bei Vaudemont, um gegen die Marne vorzudringen und fd 
mit ber heraneilenden Nordarmee zu vereinigen. Dieb hatte Napoleon beabſich⸗ 
tigt, u. da fi) Schwarzenberg bis auf Langres zurüdzog, fo drang Napoleon in 
ber Richtung von Arcis fur Aube über la Bere Champenoiſe und Sezanne nad 
Souarre gegen Bluͤcher vor. Sobald Schwarzenberg dies erfuhr, ftellte er feinen 
weiteren Rüdzug ein, ſchlug Macdonald, Gerard u. Oubinot, welche ihm gegen 
überftanden, zurüd, erzwang am 27. Febr. im Sturme auf Bar den Uebergang 
über bie Aube u. befegte am 4. März wieber feine frühere Stellung in Troyes. 
Unterbeffen war Bülow über Avesnes in Frankreich eingedrungen, hatte am 26, 
Febr. Rafere u. am 3. März Soiffons genommen u. fi) dort mit Blücher, wel⸗ 
her Marmont zurüdgebrängt hatte, vereinigt. Blücher nahm jetzt mit feinem 
100,000 Mann flarfen Heere eine Stellung bei Craone u. ließ durch den Ge⸗ 
neral Rudezewig Soiſſons befegen, ber mit 5000 Ruffen den von Mortier am 
5. März verfuchten Sturm zurüdwies. Napoleon ging deßhalb am 6. Män 
oberhalb Soiſſons über bie Nisne, nachdem er fih am 5. der Stabt Rheims u. 
der Aisnebrüde bei Berry au Bac bemädhtigt hatte. Hierauf griff er am 7. bie 
Generale Saden u. Woronzow mit ber größten Heftigkelt an; jedoch mitten im 
Kampfe erhielt Woronzow von Blücher den Befehl zum Rüdzuge. Auch bie Ber 
[osung von Soiffons erhielt Befehl, die Stabt au räumen u. ſich auf bie Stel⸗ 
ung von L. zurüdzuziehen. Napoleon glaubte, die Unftcherheit in ben Bewegun⸗ 
gen Bluͤchers benügen zu müflen, um fidh 9 in ben Befitz von 2. zu ſehen 
er Beſißz 2.8, ein Vereinigungspunft von 4 Heerftraßen und deßhalb von ben 
Berbündeten zum Waffenplape gewählt, war von großer Wichtigkeit für Rapos 
leon; doch fonnte er nur ger nge Streitkräfte gegen einen überlegenen u. fehr gm 
geftellten Feind verwenden u. die, durch —3 Wege verzögerte, Ankunft Mar⸗ 
monts durchkreuzte ebenfalls ſeine Plane. Die ſaͤmmtlichen Truppenabtheilungen 
bes ſchleſiſchen Heeres, etwa 90,000 Mann, Hatten fi um L. am 8. Maͤrz zw 
fammengedrängt; Bülow hielt Die Anhöhe befegt, Kleift u. York landen auf bem 
linfen, Winzingerode auf dem rechten Flügel. Dem am meiften bedrohten linfen 
Flügel wurden noch die Corps von Saden und Langeron zugewieſen. Rapos 
leon war mit allen Eorps kaum 80,000 Mann ſtark; dennoch ai er unter dem 
Schutze eines flarfen Nebels am 9. Morgens den linken Flügel an. Seine Rar- 
fhälle Rey u. Mortier nahmen das Dorf Ardon u. nun entwidelte ſich die fran- 
zoͤſiſche Schlachtlinie zwifchen Leully u. dem Hügel bei Clach. WMarmont, ber 
Nachmittags bei Fetieux anlangte, ließ buch ben Herzog von Padua ſogleich 
das Dorf Athies angreifen u. wegnehmen u. fchob feine Reiterei bis Aippes vor. 
Allein ein von Dorf, Kleift u. dem Prinzen Wilhelm von Preußen geleiteter ra⸗ 
ſcher Ueberfall mit Reiterei auf das Dorf Athies, der von vorn mit dem Bas 
jonette Fräftig unterftüßt wurde, zwang bie Heeresabtheilung Marmonte nad) 
einem Berlufte von 46 Kanonen u. 4000 M. nicht nur zur Flucht, fondern fie wurbe 
beinahe vollig aufgerieben. Nicht abgefchredt durch diefen erften mißlungenen 
Verſuch, u. vor Allem, um das Geftänbniß einer Rieberlage zu vermeiden, griff 
Napoleon am 10. Früh Blüchers rechten Flügel u. das Mitteltreffen mit verdop⸗ 
pelter Heftigteit an, fah fih aber nad) einem langen, bartnädigen Kampfe mit 
beträchtlichem Verluſte zurüdgewiefen u., von Winzingerode verfolgt, zum Ruͤck⸗ 
juge nad Chavignon u. Soiſſons gezwungen. Die Holgen ber Schlacht waren 
ie Wiedereroberung der Stadt Rheins am 12. März u. die Beſetzung des red 
ten Aisneufers am 18. März. Napoleon bahnte fi den Weg zur Aube, Da 
Schwarzenberg, der jhen am 14. die Nachricht von Bluͤchers Siege erhalten 
hatte, jeine Truppen am rechten Seineufer nach Arcis fur Aube Hin vorge: 
fhoben hatte. wR. 
Lapeyrouſe (Jean Françoiſe Balaup de 2%), geboren 1741 zu Albi, 
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achte den Krieg feit 1756 zur See gegen England mit und von 1764 — 78 
roße Seereifen, zeichnete fi) dann unter Eftaing gegen die Briten aus, ward 
zchiffscapitain und griff 1782 die englifhen Niederlaſſungen am Curchill mit 
zlück an. 1785 erhielten L. u. Delangle ben Öberbefehl über die aus den 
Sregatten Bouſſole und Aftrolabe beftehende Erpebdition, bie den franzöfiſchen 
zelzhändel an der Nordweſtküſte Amerika’d und den Walfifhfang im Suͤdmeere 
efördern, fo wie die Küften von Galifornien, die japanlichen Meere, die Salos 
tonsinfeln u. die Sübmweftieite von Neu-Holland unterfuchen follte. L. fegelte 
ah Sübdamerifa, um das Gap Horn herum, nach der Sübdfee, ging bei Mount 
st. Elias ans Land u. fand einen Hafen, den er Port Francais nannte, dann 
urch das ftile Meer nah dem Japaniſchen, entbedte bie wüſte Infel Reder, 
örblih von den Sandwidinfeln, berichtigte u. machte hier mehre neue geogras 
hifche Entdedungen, fand unter anderen die Bucht Caſtries, die Sapeprouteftraße 
. ging nad) Stamtfchatka, fteuerte dam füdlich und fam in Botanybai an. Er 
atte bis dahin viele Leute, unter A, die Brüder Laborbe, den Gapitän Des 
angle, den Raturforfcher Lamanon, bie in Gefechten mit Eingeborenen ums, 
efommen waren, verloren. Bon Botanybai wollte er, zwifchen Reuholland und 
teu:Guinea durch, nach dem Meerbufen von Carpentaria jteuern, die Weftfüfte 
on Neuholland unterfuchen und nach Isle de France fegeln. Wirklih war er 
ald darauf von Botanybat abgereist, von da aber fpurlos verfhwunden. Gas 
tan Eutrecafteaur ward 1791 abgefendet, um den Berlorenen aufzufuchen, 
ber er fand Nichts. Die franzöftfche Regierung fehte einen Preid von 10,000 
france für Den aus, ber bie erfte fichere Nachricht von 2. braͤchte. Lange hörte 
ran Nichts, als vage Gerüchte; felbft die Nachricht, weldhe Flinders 1803 von 
inem Wraf an der Küfle von Neubolland gab, flimmte nicht mit dem Orte, 
vo 2. verfhwunden war. Nähere Nachrichten brachte erſt der englifche Bapitän 
Dillon 1827. Diefer fand auf der, zu dem Heiliggeift » Acchipel gehörigen, 
zuſel Mallicolo (nicht auf Banicoro oder Manicolo, obgleid man L. Tpäter 
uf diefer einen Granitwürfel als Denkmal errichtete) das Stichblatt eines franz 
öftfehen Degens, und als man von Indien aus, wo Dillon dieß erzählt Hatte, 
de Sache näher unterfuchte, fand man franzöfifhe Münzen, die mit Lilien ges 
chmuͤckte Zierrath eines Schiffhintertheils, eine Glocke mit vergoldeter Schrift 2c. 
Die Einwohner, unter denen cin alter preußifcher Matrofe lebte, erinnerten fich 
es Schiffbruchs fehr wohl u. gaben nähere Umflände an. Auf diefe Anbeutun- 
jen fandte die franzöftfche Regierung bie Corvette Aftrolabe, Eapitän Dumont 
»Urville, nad Mallicolo ab u. dieſer ſah noch 2 — 3 Klafter unter dem Waſſer⸗ 
piegel am Meeresgrunde bei einem Korallenriffe Kanonen, Bleiplatten ıc. liegen, 
rate auch 3 Kanonen u. einige Platten an Bord. Nach den Erzählungen ber 
Bingeborenen war nach einem heftigen Süboftwinde eines Morgens ein Schiff 
ei dem Bezirke Tanema auf den Korallenbänken gefcheitert; es zerfiel bald in 
Stüden u. von der Mannſchaft retteten fih bloß 30 Mann. Den anderen Tag 
heiterte auch ein zweites Schiff auf einer Sandbant. Von dieſem wurde bie 
Rannfchaft u. auch viel Material gerettet, um ein neues Schiff bauen au koͤn⸗ 
en, auf dem, nach mehren Zwiftigfeiten mit den Einwohnern, die Schiffbrüdts 
‚en abfegelten. Was nun weiter aus ihnen geworden, it unbefannt. Dillon 
aachte nun auf den ausgefehten Preis Anfpruch und erhielt benfelben wirk⸗ 
ich Anfangs 1829. 

Lapidarſtyl (vom latein. lapis), eigentlich jene Schreibart, wie fie fich zu 
znſchriften auf fleinerne Denkmäler, welche in ber Regel dazu feinen großen Um⸗ 
ang barbieten, eignet (3. B. das „Patria laeso militi* am Wiener Invalidens 
aufe); dann überhaupt ein Furzer gedrängter Styl, der mit Deutlichkeit u. Bes 
timmtheit Reichhaltigfeit der Gedanken verbindet. 

Lapithen, ein wildes, rohes Volk in Theffalten, vonZapithes, dem Sohne 
es Apollo u. der Stilbe, ftammend, mißgebildete Menfchen, zur Thlergeftalt ſich 
eigend (wahrſcheinlich Gebirgsbewohner, In rauhe Thierkelle (KC ann iR 
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führten mit ihren naͤchſten Stammverwandten, ben Centauren, immerwaͤhrend 
Kriege (Centauros war des Lapithes Bruder). Ein ſolcher brach auch bei der 
Hochzeitsfeier des Pirithoos aus u. in demſelben wurde die Macht der Centau⸗ 
ren völlig vernichtet. Durch Herakles wurden fpäter die Lapithen vertilgt. 

Raplace (Pierre Simon, Marquis), ausgezeichneter Mathematiker und 
Aftronom, geb. den 8. März 1749 zu Beaumont en Auge im Departement 
Galvados, Sohn eines Bauern, zeichnete ſich ſchon in feiner Jugend durch Eifer 
für die Wiffenfchaften aus, Ichrte Anfangs die Mathematif an der Militärfchule 
in feiner Heimath, begab ſich dann nad Paris und erwarb fidh alsbald dur 
feine literarifchen Leitungen allgemeine Anerkennung; 1784 wurde er Eraminator 
des Artilleriecorpe ; bei Errichtung des Inſtituts war er eines der erfternannten 
Mitglieder und befand fi 1796 an der Spige ber Deputation, welche dem 
Rationalconvent den Bericht über bie Arbeiten des Snftituts feit feiner Errich⸗ 
tung uͤberbrachte. Zugethan ben Grundiägen der Revolution, hatte 2. doch nie 
ein Amt übernommen; nad dem 18. Brumaire ernannte ihn Napoleon zum 
Minifter des Innern, welchen Poften ex aber bei feiner Gefchäftsunfenntniß ſchon 
nah 6 Wochen wieder verlor. Dafür wurde er Mitglied des Senats, 1803 
BVicepräfident und noch im felben Jabre Kanzler deſſelben: 1805 erftattete er im 
Senate Bericht über die Nothwendigkeit, die revolutionäre Zeitrechnung aufzugeben 
u. zum Gregorianifchen Kalender zurüdzufehren; fchon früher war er zum Gra 
des Kaiferreihs ernannt worden. 1814 ſtimmte 2. für die Abfegung Napoleons 
und die Zurüdberufung der Bourbonen; von Ludwig XVIIL wurde er in bie 
Pairefammer berufen u. zum Marquis ernannt; während der hundert Tage 309 
er fi zurüd. 1816 wurde 2. in bie Akademie aufgenommen und führte ben 
Vorſitz derfelben im Januar 1827, als eine Bittfchrift an Karl X. um Aufhebung 
der die Preſſe beengenden Gefege zur Berathung fam, was feinen Anfichten fe 
fehr widerſprach, Daß er den Präfidentenftuhl verließ. Er farb im naämlichen 
Sabre ben 6. März. — 2. hat durch feine ausgezeichneten Leiftungen mächtig 
beigetragen zur Förderung der Mathematif und Aftrtonomie. Geine wichtigfe 
Schrift it: „Traite de mecanique celeste“ Paris 1799—1825, 5 Bbe.— An fie 
reihen fih an: „Exposition du systöme du monde,“ 2 Bände, Paris 17%, 
5. Aufl., 1824. — „Essai philosophique sur les probabilitös,* Par. 1814, 5. Aufl. 
1825 ıc. E. Buchner. 

Lappe (Karl), ein noch nicht nach Verbienft gewürbdigter, beſonders in ber 
Lyrik trefflicher Dichter, der, bei einer fchlichten, ungefünftelten Darftellung, eine 
fehr lebendige Anfcbauung, tiefe Innigkeit und Wärme des Gefühles befigt. Er 
war geboren den 24. April 1773 zu Wufterhaufen bei Greifswald, lebte nad 
den Etudienjahren einige Zeit als Hauslehrer zu Altenkirchen bei 2. Th. Koſe⸗ 

arten, ward 1801 Gymnafiallehrer in Stralfund, mußte wegen Kraͤnklichkeit 
Fine Stelle 1817 niederlegen, zog fi in bie ländliche Einfamfeit zurüd und 
erblindete daſelbſt. Seine poetifchen Werke famen gefammelt heraus, 5 Bänbe. 
Roſtock 1836, n. A. 40. 

Zuappenberg (Johann Wartin), geb. 1794 zu Hamburg, fludirte Mebizin 
in Gdinburgh u. in Berlin u. Göttingen die Rechte, worauf er bi6 1823 Ham 
burg diplomatifh am preußifchen Hofe vertrat, dann als Archivar nach Hamburg 
zurüdfebite. Außer mehren urkundlichen Forſchungen lieferte er: „Geſchichte ber 
deutſchen Hanſa“ (mit Eartorius, 2 Bde, Hamburg 1830), „Geſchichte ber Buch 
Drudirkunft in Hamburg” (1840). 

Rappland, oder Sameland, eine Landſchaft im nörblichften Theile Europa’s, 
welche gegen R. an das Eismeer, gegen S. an Rorrland und Finnland, gegen 
D. an das weiße Meer und negen Weften an Norwegen grängt, zerfällt in bad 
normwegiiche, ruſſiſche u. ſchwediſche 8. 1) Das norwegiiche 2. oder Finnmar⸗ 
ten, etwa 1800 [J Weilen groß, mit 40,000 Einw., ift der nörblichfte Theil bee 

enannten Landes, zum Stifte Drontheim gehörend, u, von Rußland burch ben 
—5* Elf geſchieden, ein durchaus unangebautes Gebirgsland, deſſen Höhe 
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er gegen D. zum TanasZluffe bin allmählig abnimmt und in Flachland -über- 
jt, von tiefen Meerbufen zerrifien und von zahllofen Inſeln umgeben, aber 
t einem weniger rauhen Klima, als man der Lage nach erwarten follte, wo 
ch große Nadelholzwälder vorfommen, unter 10° ſelbſt wilde Beeren reifen u, 
: Rartoffelbau ziemlich verbreitet if. Yinnen (Duänen) unb Lappen, welde 
tere fih in den Gebirgen und an ber Küfte aufhalten, bewohnen dieſes un⸗ 
ethbare Land, das feine Einw. nur durch Rennthierzucht, Fifchfang und wilde 
üchte nährt. 2) Das ſchwediſche 2. oder Lappmarfen, zur Brovinz Norrland 
yörend, zerfällt in die Provinzen Jaͤmtlands⸗, Afele-, Pitea⸗, Lulea⸗, Lycuſele⸗, 
1eas u. Tornea Lappmarf u. hat 11— 12000 Einw., nämlidy 4000 Lappen u. 
-8000 finnifche, fchwebifhe und felbft beutiche Koloniften. Faſt das ganze 
nd iſt Wildniß, bat aber viele erhabene und furchtbar fchöne Landfchaften und 
allen Fluͤßen zum Theil bedeutende Waflerfälle. Zum Eismeere fließen bie 
tenelf und Tanaelf, Der Winter ift lang und ftreng, dee Sommer kurs; ber 
igſte Tay dauert in den füdl. Gegenden 24 Stunden und in ben nörblichfien 
4 Monate eben fo lang ift dann die längfte Nacht im Winter. Das Korn 
rd am Ende des Mai gefäet und in ber Mitte des Auguft geerndtet. Der 
ymmer ift heiß, wie in Italien, u. durch allerlei Moskiten ungemein befchwer- 
). Der Boden ift nur in ben füblichken Gegenden bes Anbaues fähle. Die 
aldungen beftehen aus Tannen, Fichten. Erlen, Birken und Weiden. Nur die 
‚loniften Haben Pferde, Rindvieh und Schaafe ; bei den Lappen vertritt das 
ennthier (ſ. d.) die Stelle der übrigen Haustbiere. An wilden Thieren gibt 
: Wölfe, Bären, Lüchfe, Füchfe, Marder, Hermeline, Fifchotter u. Hafens an 
ineralien: Eifen, Kupfer u. filberbaltiges Bleierz. 3) Das ruffifche 2. (Kleine 
ppmarfen) mit 5000 E., deſſen ®ränze im W. der Tanaelf, der Torneaelf u. 
e Muonio bilden, ift eine völlige Wildniß, den größten Theil des Jahre mit 
chnee bededt, vol Moräfte und Seen, wenig gebirgig u. gut bewaldet. — Die 
ppländer oder Rappen (fie felbft nennen ſich Samen) find ein finnifcher, etwa 
00 Köpfe ftarker Volksſtamm, A—5 Fuß groß, mit brauner Gefichtöfarbe, 
warzem Haare, von Natur gutartig und fanftmüthig, Chriften, aber dabei roh, 
ts heiter u. fröhlich, befonders aber ehrlih. Sie theilen fi in Rennthbier 
ppen, Kifherlappen und Nomaden, obgleidh alle mehr oder weniger ein 
eumftreifendes Leben führen, Sie treiben gar feinen Aderbau, fondern nur 
iehzucht, Jagd und Fiſcherei, und leben in Hütten, die fie mit Rennthierfellen 
fen. Als Nebengefchäft gerben fie Häute, verfertigen Zwirn aus ben Sehnen 
8 Rennthiers, weben Deden, ftriden Handfchuhe, machen hölzerne Geräthichaf- 
ı, Kähne, Schlitten u. die ihnen nöthigen Kleidungsftüde. Gebrannte Wafler 
ben fie leidenfchaftlich. Ow. 

Lapsi (®efallene) Hießen in ber älteften chriftliden Kirche die vom 
lauben Abgefallenen, und zwar entweder buch große Lafter und Berbrechen, 
fonders Todtſchlag und Ehebruch, oder durch wirklichen, oder nur ſchein⸗ 
xen Abfall zum Gögendienfl. Die legteren zerfielen in Sarrificati, welche den 
ildern der Götter und Kaifer opferten; Thurificati, welche ihnen zu Ehren 
teihrauch anzündeten; Libellatici, welche fi) Scheine (libelli) von ber heid- 
fchen Obrigkeit geben ließen, daß fie ben Göttern geopfert hätten, u. Traditores, 
fonders in der Diocletianiſchen Berfoigung, welche die heiligen Bücher der 
idnifhen Obrigkeit ausgeliefert Hatten. Vergl. die Artifel: Donatiften, 
ovatianer und befonderd Kirchenbuſſe. 

Zaren waren häusliche Gottheiten der Römer, zuerſt (wie Ovid berichtet) 
öhne des Merfurius und der Lara, dann abgefchiedene und vergötterte Men- 
yen, wie Julius Cäſar, Octavius Auguftus u. A. Sie wurden Dii familiares, 
ausgötter, genannt, beförderten Glück und Frieden des Häuslichen Lebens, 
‚ben der bleibenden Wohnung des (nicht mehr wandernden, nomabiftrenden) 
tenfhen Schub und Sicherheit, und Beiligten das alltägliche Leben durch bie 
erehrung, weldde man ihnen erwies, Man glaubt bag Stammanı Kr ÄR 
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Benennung in dem Worte Lar (Herr) zu finden, welches bie Etrusker felb 
ihrem Könige beilegten. Allmälig erweiterte fi) die Schugherrfchaft der Laren 
und Penaten auf das öffentliche Wohl; fie landen den Brunnen, den Straßen 
und Plägen, den Städten überhaupt vor; ja ‚felbft die Götter wurden in ben 
Kreis der 8. gezogen, d. 5. fie fliegen zur befonderen Individuen⸗ oder Kamilien: 
Verehrung herab, wie Mars der allgemeine Zar der Soldaten, Neptun ber ber 
Schiffer wurde. - Man flellt die 2, häufig als Zwillinge dar, mit einem Hunde 
zwifchen fich, al8 Zeichen der Treue und Wachſamkeit. Bald war ihr Play am 
Heerde, bald in den Schlafjimmern, oder bei Bornehmeren in eigenen Lararien, 
deren man wohl mitunter mehr als eines in einem Haufe fand, für bie höherm 
und Die niederen 8; fo 3. B. hatte Alerander Severus ſolcher zwei, im ber 
erftierem auh Abrabam u. Chriftus als 2. erfier Ordnung flanden, 
während Plato, Eicero, Virgil ıc. das zweite zierten. Den 2. wurde, wie andern 
Böttern, geopfert; bei jeder Mahlzeit fete man ihnen überdieß Speifen vor, welde 
dann verbrannt wurden; bei feftlichen Gelegenheiten befränzte man fie mit Blu 
men. Bei Erreichung reiferer Jahre opferten Sünglinge ihnen die Zeichen bes 
Knabenalters, die Kugeln, welche fie als Zierath an einer Schnur auf ber Bruf 
trugen; Sklaven, bei erlangter Freiheit, hingen ihnen bie Ketten über; Mädchen 
ihren Schleier, wenn fie ſich verheiratheten ꝛc. Noch Hatten fie an den Kreus: 
wegen bie Wache, daher ihnen von ben Landleuten, in Gemeinſchaft mit ihren 
Sflaven, am 22, December die Compitalia gefeiert wurden, auf baß fie bie am 
Kreuzwege von mehren Seiten zufammenftogenben, Gefahren abwenden möchten. 
Dort waren beßhalb Häufig Heine, nach vier Seiten völlig offene Kapellen er⸗ 
baut, welche, wie die Kreuzwege felbft, Compita hießen; In der früheften Zeit 
wurden in foldhen der Mania (Broferpina) fchredliche Opfer von Kindern ge 
bracht, Indem man, einem Orafelfpruch zufolge, Köpfe um Köpfe opfern follte. 
Der halb vergeffene Gebrauch ward durch den Tarquinius Superbus wieder aus 
feinem Schlummer gewedt, doch mit dem Sturze des Tyrannen auch wieber ab: 
gefhafft und, um dem Drafel indeffen einigermaffen zu genügen, Mohnkoͤpfe ges 
opfert. Zum Ueberfluffe hing man nach Abfchaffung diefer Menfchenopfer Kleine, 
mit Baumwolle ausgeftopfte Puppen, nach der Zahl der im Haufe befindlichen 
Kinder, vor der Thüre derfelben auf, damit fie, an biefen ihre Raubluft kuühlend, 
nicht bis in das Haus felbft verderblich eindränge. In Verbindung mit ben L. 
ftand dieſes dadurch, daß in Rom auch Mania für die Mutter ber 2. galt. 
Unter den verfchicdenen Arten von 2. verdienen noch angemerkt zu werben: Die 
L. Grundules, welches nah Einigen die Manen der vor dem 40. Tage verflor: 
benen Kinder waren, die man nicht in den gewöhnlichen Grabftätten, fonbern 
unter der Grunda, dem Vordache des Haufes, zu begraben pflegte. 

Largo (ital.), im muftfalifchen Vortrage: die langfamfte Bewegung, mit 
einem fchwermüthigen, würbdevollen Charafter, nur für fürzere Stüde geeignet, 
damit die Aufmerfjamfeit nicht ermüde. Sol dieſe, der angenommenen Regel 
nad), langfamftle Bewegung dennoch gefteigert werden, fo bedient man ſich der 
Ausdrüde: 1. assai, 1. di molto und largissimo. — Larghetto iſt ein gerin: 
gerer Grad von L., alfo minder breit und langfam, dem Charakter nach ruhig 
und fanft, Dem andante (f. d.) fich nähernd, übrigens gleichbedeutend mit 1. ma 
non troppo und J. un poco. 

‚. Zariffa (noch jegt ebenfo, auch Targa genannt, von ben Türken Dice: 
niſch ehr), alte Hauptftadt Theffaliens, am Peneus, gehörte zu dem Gebiete 
bes Achilleus; ihre Regenten bießen Aleuaden. Hier fiel Akriſios von ber 
Hand des Perfeus; hier war CAfars Waffenplay vor der Schladht bei Phar 
jalo8, und von hier aus wurden In neuefter Zeit alle Unternehmungen gegen bie 
Griechen geleitet. — Denfelden Ramen führten auch noch andere Städte des 
Alterthums. 

Laroche, Marie Sophie, geboren ATI31 u Kaufbenern, Tolyter tes her: 
tigen Arztes Eutermann, Edlen von Buterähaien, tie Sugenügkliente Blonne, 
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r fie heirathen wollte (durch Mißverſtaͤndniſſe wurde jedoch dieſes Verhaͤltniß wieder 
trennt), verehelichte ſich 1760 mit dem kurmainziſchen Hofrath 2., der fpäter kurtrier⸗ 
her Kanzler wurde, wegen feiner „Briefe über das Moͤnchsweſen“ den Abſchied er⸗ 
elt u. fich hierauf mit feiner Gattin nach Speier, dann nah Offenbach zurüdzog, wo 
ide im Privatftande lebten u. wo Sophie 1804 farb. Ihr Charakter wurbe von 
len, die fie näher kannten, als einer ber trefflichften gefchildert; auch fchrieb 
:» mehre gelungene Romane, darunter: Das Bräulein von Sternheim, Leipzig 
771; Erfcheinungen am See, ebend. 1798; Melufinens Sommerabende, Rudol: 
adt 1806 u. m. a. 

Rarochefoucauld, 1) François, Herzog von, Prinz von Marfil- 
ic, einer der geiftreichften Männer feiner Zeit, 1603 geboren, brachte feine Jugend 
ı Kriegsdienften zu und fand, befondere während der Unruhen der Fronde, 
jelegenheit, Beweife von Tapferkeit zu geben. Rach Bellegung dieſer Unruhen 
bte er ganz der Freundfchaft und ben Mufen. Sein Haus in Paris war ber 
Sammelplag ber fchönen Geifter feiner Zeit. Er ftarb 1680. Man hat von 
Im: Memoires de la regence d’Anne d’Austriche, Amfterdam 1713, 3 Bbe., 12., 
n mit ber Energie des Facitus entworfened Gemälde der genannten bürgerlichen 
nrußen. Pensees, maximes et reflexions, eine feit ihrer erften Erfcheinung I 
ft gebrudte Schrift, vo feiner und treffender Bemerkungen, bie eine innige Be: 
inntſchaft mit dem menſchlichen Herzen verrathen, franzöftfch und deutſch von 
shulz, Breslau 1798.- 2.8 fämmtliche Werke find 1797 zu Paris unter dem 
itel erfchienen: Maximes et oeuvres compleltes de Fr. duc de la L. avec 
ıracteres de Didot, sur papier velin., 2 Bde. — 2) 2, Louis Alerandre, 
yerzog von, Pair von Frankreich, erhielt in Paris eine wiſſenſchaftliche Er⸗ 
ebung u. wußte feine Talente eine Zeit lange während der franzöftichen Revolu⸗ 
on geltend zu maden. Er war 1787 Mitglied der Berfammlung der NRotas 
In, ſprach mit Nachdrud für die Freiheit der —5 — das ſuſpendirende Veto ıc, 
nd ſuchte mit einigen Modiſtcationen dag Syſtem ber engliſchen Regierungsform 
Frankreich einzuführen. Als Praͤfident des Departements von Paris zeigte er 
ele Mäßigung und Rectfchaffenheit, verlor aber dadurch bie Volksgunſt, und 
8 er fih den Augen feiner Feinde entzichen wollte, wurde er 14. September 
192 zu Gifors in Den Armen feiner Gattin und Mutter von gedungenen Mör⸗ 
ın getödtet. 

Laroche-Jacquelin, altadeliche, in ben Bendeerfämpfen durch ihre treue 
nhänglichfeit an Die ältere Linie der Bourbonen ſich auszeichnende Kamille. 
us ihr: 1) Henri du Verger, Graf von, geboren 1772 zu Ehatillon in 
‚oitou, ftellte fich in der Revolution an die Spige der Vendée, fiegte in vielen 
Jefechten und fiel 1794 bei Nouaille. — 2) 8, Louis du Berger, Mar 
uis von, Bruder des PVorigen, geboren 1777 In ber Bretagne, focht am 
‚heine unter Condé, bereitete 1814 die Rüdfehr der Bourbonen vor, wurde von 
udwig XVIN. zum Marquis und Pair ernannt, u. fiel während der 100 Tage 
315 in der Bendee. — 3) Augufte du Berger, Graf von, Bruder ber 
origen, geboren 1783 in Poitou, wurde nad feiner Rüdfehr aus England 
309 genöthigt, unter Napoleon zu dienen, dann 1812 in Rußland verwundet 
aher fein Beiname Balafre, d. 5. der Zerfegte) und gefangen genommen. Er 
cht 1815 mit feinem Bruder Louis in der Bendee für die Bourbonen u, 1823 
8 franzöfifcher Feldmarſchall in Spanien, weigerte fi, Louis Philippe zu hul⸗ 
gen und wurde 1831 der Theilnahme am DBendeeaufftande angeklagt, jedoch 
eigefprochen und kaͤmpfte 1832 und 1833 unter Bourmont in Portugal für 
Ion Miguel. — 4) Marie Louiſe Elotilde Victoire de Donneffan, 
tarquife de 2, nahm mit ihrem erften Gatten, dem Marquis Lescure, 1793 
Idenmüthig am Stampfe in der Vendée Theil, flüchtete ſich nach deſſen Tode 
(791) nah Spanien, fehrte von da (1800) zurüd u. vermählte A waiıluer 
it & 2, begab ſich nach beflen Tode 1815 vwoleder nad Syamıen , wo ir tr 
fömoires“ über ben Vendée⸗Krieg verfaßte. — 5) Henri Vu Berger, 
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Marquis von, Sohn ber Vorigen, geboren 1802, wurbe 1815 von Lud- 

wig XVII. zum Pair von Frankreich ernannt, empfing von bem preußifchen 

Offiziercorps 1817 einen prächtigen Ehrendegen und 309 ſich nach 1830 auf feine 

Güter zurüd. — 6) Louis du Berger, Graf von, Bruder des Borigen, 
eboren 1806, erregte mit der Herzogin von Berri 1832 den Aufſtand in be 
endée und fiel 1833 in Portugal. 

Larochelle, f. Ro chelle. 

Larrey, Dominique Jean, Baron, berühmter Militärarzt, geboren im 
Juli 1766 zu Beaudeau bei Bagneres de Bigorre im Departement Oberpyrenden, 
befuchte die Schulen zu Toulouſe, und begann bafelbft das Studium der Ekir: 
urgie unter der Leitung feines Oheims, Aleris X, Oberwundarzt bes dortigen 
Epitals; 1787 Tam er nad Paris und nach beftandenem Conkurſe ing ec ale 
Schiffsarzt mit einer Expedition nady Nordamerika; zurüdgefehrt nach a 6, fegte 
er feine aͤrzilichen Studien fort u. wurde unter Sabatier Chirurg bei den Ins 
validen. 1792 Fam L. zur Nheinarmee, und erfand Hier die fliegenden Ambu⸗ 
lancen; mit ber Leitung der Spitäler in Toulon, Antibes und Rizza beauftragt, 
gründete er in erflerer Stadt eine hirurgifchsanatomifhe Schule; 1794 kam er 
zur Armee der Oftpyrenden; 1796 nach dem Frieden mit Spanien wurde er Pros 
feffor an der militärärzgtlichen Schule am Väl-de-Gräce in Paris; bald aber be: 
rief ihn Bonaparte nach Stalin, um hier fliegende Ambulancen einzuriditen; 
nach dem Frieden wurde er mit der Aufficht über die Militärfpitäler beauftragt, 
und errichtete in mehreren berfelben chirurgiihe Schulen. Die Erpebition nad 
Aegypten machte 2. als ciner der drei Oberärzte mit und erwarb fich Hier duch 
Unermübdlichfeit und Unerfchrodenheit ausgezeichnete Verdienſte, die allgemeine 
Anerkennung fanden. Zurüdgefehrt, wurde er 1802 Oberarzt der Eonfulargarde 
1803 zu Paris Med. et Chir. Dr., 1805 Generalfanitätsinfpeftor der Armeeen, 
und machte als ſolcher bie Feldzüge in Deutſchland, Polen und Spanien mit; 
18509 nad der Schlacht von Wagram wurde er zum Baron ernannt mit einer 
Doration von jährli 5000 Fr.; nach der Schladht bei Bauten erhielt er eine 
lebenstängliche PBenfion von 3U00 Fr., die ihm 1817 entzogen, 1818 aber durch 
Beſchluß beider Kammern zurüdgegeben wurde. 1812 wurde er zum Oberarste 
der großen Armee ernannt, und hatte hier neue Gelegenheit, fich im glänzend: 
ften Lichte zu zeigen; 1815 in der Schlacht von Waterloo wurde er verwundet 
und gefangen. Ludwig XVII. ließ ihn von der Proferiptionglifte reichen und 
ernannte ihn zum Oberarzte der Eöniglihen Garde; 1829 wurde 2, Mitglied bes 
Anftitutes u. nach der Zuliusrevolution Oberarzt der Invaliden ; 1832 begleitete 
er Die Armee zur Belagerung von Antwerpen; 1836 legte er feine Stelle als 
Oberarzt der Invaliden nieder, und nachdem er noch zur Inſpektion der Spitäler 
nad) Algier gefender worden, ftarb er am 25. Juli 1842 auf der Rüdfehr zu 
Lyon. — 8, hat fih während der großen Stiege die entfchiedenften Verdienſte 
um Freund u. Feind erworben durch feine ſtets bereite Hülfe auf dem Schlacht: 
felde, wie im Spital. — Er war aud) literarifch thätig und hat feine Erfahrun- 
gen nicdergelegt in: -„Me&moires de chirurgie militaire et campagnes.“ 4 Bände, 
Paris 1812—1817, überſetzt Ins Deutſche und ins Englifhe. — „Recueil 
de mémoires de chirurgie.“ Paris 1821, ebenfalls ins Deutiche und Engliſche 
überjegt. — „Ulinique chirurgicale.“ Paris 1830 — 1836. 5 Bände, überjept 
ins Stallenifhe und zweimal ins Deutfche ꝛc. — Sein Sohn Hypolyte wurde 
1830 Unterchirurg am Väl-de-Gräce, 1832 Med. Dr., und war 1833 bei ber Be: 
lagerung von Antwerpen; er hat über die cdhirurgifchen Vorkommenheiten ber 
Juliusſstage u, der Antwerpner Belagerung gefchrieben. — Ein Bruder des berühm: 
ten L., Claude Frangois Hilaire L., geb. 1774 zu Beaudeau, flubirte 
ebenfalls zu Touloufe, wurde 1793 Militärarzst, 1803 zu Montpellier Med. Dr. 
und ftarb 1819, Er fchrieb unter Anderem: „Reöflexions particulieres sur l’art 
de» accouchements.“ NRismed 17%. %, Vucsner. 
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Lafalle, von Louiſent hal, Wilhelm Albert, geb. 1768 zu Dillingen im 
Saarbrüd’ichen, verrieth eine fo vorherrfchende Neigung zum Soldatenftanbe, baß ihm 
ber Bater im dreizehnten Jahre eine Stelle als Unterlieutenant im Regimente Elſaß 
faufte. Er war erfter Lieutenant, al& die Revolution begann. Sein Regiment blieb in 
der erften Zeit treu, doch griffen die revolutionären Grundſaͤtze in ben Reihen ber 
Soldaten bald fo um fi, daß die Regierung bie unzuverläßigen Truppen von 
bee Graͤnze zurüdrufen zu müffen glaubte. L. verlebte jet die traurigfte Zeit; 
er war einer der wenigen Offiziere, bie gegen bie neue Ordnung der Dinge eins 

enommen waren, und glaubte feine beſchworene Pflicht als Soldat nur dann ers 

len zu können, wenn er gegen Frankreich die Waffen ergriff. Er trat in 
das Regiment Royal Allemand, das im nädften Jahre ben traurigen Feldzug 
ber Preußen nach der Champagne mitmachte. Nach diefem wurde das Regiment 
- der öfterreichifchen Armee einverleibt, und nahm an den meiſten Gefechten ber 
Jahre 1793 uud 1794 Theil L. erhielt Aufforberungen, in den feunzöftfchen 
Dienft zu treten, wies aber diefe mit Abfcheu zurüd. Sein Großvater war auf 
dem Blutgerüfte gefallen; fein Bater Hatte drei Jahre im Gefaͤngniß zugebracht, 
und fein eigener Das gegen die Revolution hatte nicht abgenommen, wenn auch 
bie Schredensherrfchaft inzwifchen geftürzt worden war. (Er gab dem holländis 
fyen Dienfte den Borzug, für den der Prinz von Löwenftein- Wertheim eben ein 
Jagercorps warb. In diefem war er aber nicht glüdlih. Es war die Zeit von 
Pichegru's Einfall, und alle Tapferkeit der Einzelnen fonnte gegen bie Uebermacht 
Nichts ausrichten. 2. Corps mußte die Infel Bommel nad) tapferer Vertheidi- 
gung räumen, eben fo Rarden und Ems. Was das Schwert des Feindes und 
bie Defertion übrig gelaffen hatte, trat im Mar 1795 in englifhen Sold unb 
wurde im nächften Sahre nady Weftindien geſchickt. Es handelte fich um bie 
Wiedererorberung der Inſel St. Lucien, deren Befilg von dem Hort Morne Fortune 
abhing. 8. erbot fi, mit 200 feiner Jäger und 100 Engländern den Angriff au 
unterneßmen; aber die Heine Schaar litt unter bem euer aus den höher liegens 
den Schanzen fehr. L. ſelbſt erhielt zwei Kugeln In den Oberfchenfel und mußte 
fih zurüd tragen; General Abercromby glaubte iyn mit der Zujage zu tröften, 
daß feine Wunden ihn penfionsfähig machten. 2. erklärte ihm aber, daß er nur 
für Die Ehre fechte und bat dringend um MUnterftügung feiner hart bedrängten 
Zäger. Sein Wunſch wurde erfüllt und die Einnahme des Forts war bie Folge. 
Kaum wieder bergeftellt, wurde er gu einem Kreuzzuge . gegen bie Seerauber 
commanbdirt und nahm darauf an dem Angriffe gegen die fpanıjche Infel Trinidad 
Antheil. Im nächften Jahre ging er mit jeinem Corps nach England zurüd u. 
nahm 1800 an dem Kriege gegen Frankreich The. Es war ihm die Aufgabe 
geworden, das Augerau'ſche Armeecorps durch fein Vordringen in die Thaler des 
Schwarzwaldes fo viel als möglich abzuhalten; Doch verfügte er zu dieſem Behufe 
über viel zu geringe Streitfiäfte, u. es war fchon viel, bat er feine Truppen vor 
gänzlicher Vernichtung bewahrte. Diefer Feldzug war fein letzter; durch Die vielen 
Beldzuge, durch feine Wunden und durch das weſtindiſche Fieber erſchöpft, nahm 
er jeinen Abſchied und ging mit feiner Frau, einer Kreolin, von der Injel Gt. 
Vincent nad Bayreuth, wo er den Kurfürften Warimiltan von Bayern, feinen 
ehemaligen Obriften im Regimente Elſaß, fand und von demfelben zum Major 
a la Suite ernannt wurde, Bei einer Reife zu feinen Eltern nach Frankreich 
vielfah von Gefahren bedroht, machte er Weſtindien einen letzten Beſuch, um 
bie Angelegenheiten feiner Gattin dort zu ordnen, und kaufte fich dann in ber 
Gegend von Trier an, wo feine rar fortan in ungeftörter Ruhe verfloflen. 
Sein Franzoſenhaß verließ ihn auch jest noch nicht. Aller Zureden ungeachtet, 
war er nie zu bewegen, fi) in Paris zu melden, um ben auf ihn fallenden An- 
theil der Entfchädigung der Emigranten in Empfang zu nehmen. Den Ludwigs⸗ 
orben, den Ludwig XVII. ihm verliehen hatte, trug er nie. Ban 1819 au wa 
Zweibrüden übergeflebelt, verließ ec biefen ihm Lieb neworbenen Motnatt, IR «b 
1830 dort zu einigen Unruhen fam, verkaufte fein Haus ur eh noir Wr. 
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genthum und kehrte nach feinem Landgute zurüd. Die legte Zeit ſeines Lebens 
war ein ewiges Leiden, von dem ihn am 27. September 1845 ber Tod befreite. 

Lad Caſas (Bartolommeo be), ber edle Vertreter der ſchwer mißhan- 
beiten Indianer, begleitete mit feinem Bater, Anton de 2, 1498 und 1502 
Colombo auf feinem Fahrzeuge nach Weftindien, trat dann’in ben Dominikaner: 
orden und wirfte auf das Eenensreichfte als Miffionär auf St. Domingo und 
als Bifchof von Chiapa und Merifo, kehrte 1551 nad Epanien zurüd und ſtarb 
1566 zu Madrid. 50 Jahre war er mit unermüdlicher Ausdauer für die Sache 
der unterbrüdten Eingeborenen thätig, bucchfchiffte am biefem Zwede 12mal ben 
Dcean und beftürmte Ferdinand und Karl V. mit Bitten und Vorwürfen. E 
bewirkte von leßterem ein Geſetz für bie perfönliche Freiheit der Indianer und 
theifweife Aufhebung der Repartimientos (Bertheilungen von Land und Leuten), 
doch Fonnte er das harte Loos der Unglüdlichen nur wenig mildern. Er fchriet 
gegen Sepulveda feine „Relacion de la destruycion de las Indias.* (Sevilla 
1552, deutfh 1597.) 

Las Safe, 1) Emanuel Augufte Dieudonne, (Graf, Marquis 
de Lecoffa de) ber treue Gefährte Napoleons auf St. Helena, geb. 1766 auf 
dem Echloffe Las Cafes in Languedoc, widmete fih dem Seedienfte und machte 
fpäter zu feiner Ausbildung große überſeeiſche Reifen. In der Revolution 
wanderte et aus, nahm 1792 an dem Feldzuge in der Champagne Theil u. lebte 
dann in England von Privatunterricht. Nach feiner Rüdfchr nach Frankreich 
gab er In Zuruͤckgezogenheit feinen „Atlas Historique etc.“ Paris 1803, beutic. 
Augsb. 1843) heraus. Der wachſende Ruhm Napoleons machte den firengen 
Royaliften zu deſſen begeiftertem Anhänger. Ec wurde Kammerherr und Reque: 
tenmeifter, auch au wichtigen Snfpeftionsreifen verwendet. Bis zur Rückkehr 
Napoleons von Elba fchied er aus dem Staatsrathe und begleitete bei deſſen 2. 
Abdanfung den Kaifer nah Et. Helena freiwillig , deſſen Verbannung theilent. 
Doch wurde er 1816, wegen eines heimlich nach Europa beförderten Briefes, durch 
Hudſon Lowe (f.d.) entfernt u. nach einer 8 monatlichen Gefangenfchaft auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung in Dftende ans Land gefeht. Nach einem län- 
geren Aufenthalte in Frankfurt a. M. u. Belgien, kehrte er nach Paris zurüd. 
Eeine unermüdlichen Verſuche bei den Gabineten, den Zuftand des Gefangenen 
zu erleichtern, blieben erfolglos. Nach deſſen Tode gab cr das berühmte „Memo- 
rial de St. Helene etc.“ (Paris 1823, 8 Bde., in der fpäteren Ausgabe mit Aen: 
derungen; deutſch Dresden 1824 und Stuttgart 1824) heraus. Eeit 1830 war 
er mehrmals Deputirter und ftarb 1842 zu Paſſy. — 2) &. (Emanuel Bor 
tus Dreudonne Baron v.), Sohn des Vorigen, geb. 1800 zu Bieur Ehatel 
in der Bretagne, begleitete feinen Vater nach Et. Helena, forderte 1821, wegen 
einer denfelben beleidigenden Schrift Hudion Lowe's biefen zum Zweifampfe her: 
aus und nahm an dem fi) Weigernden mit ber Reitpeitfhe Genugthuung. 
Mehrmals Mitglied der Kammer, war er 1810 im Gefolge bes Prinzen von 
Soinville bei Abholung der Afche Napoleons. Er fehrieb: „Journal 6crit à bord 
de le fregate la Beile-Poule.“ (Paris 1841.) 

Lascy, Franz Morig, Graf von, k. k. öfterreichifcher Keldmarfchall, 
Staats- u. Konferenzminifter, ftammte aus einer Der ebelften Familien der Nor: 
mandie, die im 11. Jahrhunderte mit Wilhelm dem Eroberer nah England 
überging u. fich unter Heinrich I. in Irland niederließ, wo mehre ihrer Mit: 
glieder verfchiedene ber hoͤchſten Staatsmürben befleideten. Sein Vater war ber 
rühmlich befannte, kaiſerlich ruſſiſche Feldmarfhall, Graf Peter L., u. er felbft 
wurde 21. Oktober 1725 zu St. Petersburg geboren. Seine Erziehung u. Bil: 
dung erhielt L. feit feinem 10. Jahre zu Liegnig u. nachher zu Wien; 1741 
ward er von der Kaiferin Maria Therefia zum Kammerherrn ernannt, trat 1743 
als Fähndrih in bie ka f. Armee, machte feinen erflen Feldzug in Italien als 
Adjutant des Generald Grafen von Brown, und wat nad ter Slot Wi 

Beltri, wo 3PBferde unter ihm getöbtet wwurben, dam KQauyimamme cam. Im 
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folgenden Jahre wohnte er bem Feldiuge. gegen Vreußen u. ben Schla bei: 
Strigau, Trautenau u. Kiffelsdorf bei u. 1746. hatte er fein Bel bei:3 
Armeen. Bei Piacenza, wo er viele Gefangene machte, war er Major gewor⸗ 
ben; nach dem Gefechte am Tidone bei Rottofrebbo u. ber Einnahme yon Ges 
nua, an welchen beden er Theil genommen hatte, eilte er nach ben Rieberlan- 
ben, um bei Raucgur u, beim Uebergange über bie Jare ſich eben fo nüplich, 
als in Italien, zu machen. Er kehrte 1747 dahin zurüd, um bei dem Ginfalle 
in die Provence u. bei ber zweiten Unternehmung auf Genua gegenwärtig zu 
feun, u. 1748 fand. er bei der Belanerung von Maftricht Gelegenheit, feine Renm⸗ 
niffe auch für diefen Theil deo Dienſtes geltend zu machen. Wie gut er ;bie 
nun folgenden Friedensfahre yı feiner ferneren Ausbildung benäst hatte, ic 
er im Tiäßrigen Kriege. Gleich im Anfange deſſelben that er in der Schla 

bei Lomwoflg Cd. 1. October 1756) die wichtigften Dienſte u. wurbe dafür zum 
Generalmajor ernannt. Im folgenden Jahre befand er ſich bei ber Affaire bei 
Reichenberg, in ber Schlacht bei Präg u. in dieſer während ihrer Belagerungs 
wohnte nachher den Schlachten bei Breslau u. Liffa bei u. wurbe wegen feiner 
Berbdienfte zum Feldmarfchallieutenant u. Generalquartiermeifter einer Armee ernannt, 
bie fat vernichtet war u, guößtentheil® aus neuen, ungeübten Leuten hergeſtellt 
werben mußte, was ihnt über Erwartung gelang. Sm ſeinem neuen Wirkungs⸗ 
freife leitete er den Entfap von Olmuͤß, entwarf den Blan von Hochkirchen, wo⸗ 
für er das Großkreuz des TherefiensÖrbens erhielt, führte 21. November 1759. 
die Unternehmung bei Maren aus u. warb dafür Feldzeugmeiſter. Während des 
Feldzuges von 1760 zog fich fein Corps, immer ausgefeht u. faſt Fan 
aus Schlefien na Sachſen vor deu.ganzen preuß Macht vorbei u. behielt 
immer den Bortheil, felbft bei den We achtrabes. Dieſes Eorp6 
rettete die Reichsarmee vor Dresden, erleichterte dem Feldmarſchal Daun ben 
Nebergang über die Elbe bei Torgau, ſo wie ben — des Heeres in das 
Lager bei Plauen. Er machte den Ach Berlin mit u. commandirte im: 
legten Feldzuge 1762 einen Flügel der Armee, ohne daß er aufhörte, Einfluß 
auf jene Geſchaͤfte zu behalten, wodurch er fich fo-verbient gemacht hatte. Wo⸗ 
zu er von nun af, als or ber Armee "1765 und als Präfident des 
Hofkriegsrathes 1766, bie Muße des Friedens zu verwenden bedacht war, zeigte 
fih 1766 in den Grereirlagern bei Iglau u. Deutfchbrob, deren Einführung aus 
genfcheinlich beigetragen hat, in ber Armee die Talente zu wecken und zu entwis 
deln. Neberhaupt aber wird die Zeit feines Präftdiums (1766 — 1774) durch 
viele, auch bei veränderten Umftänden noch fortwirkende, Anftalten in ber öfter 
reichifchen Kriegsverfaſſung immer benfwürbig bleiben. In einem glänzenden 
Lichte erfchien L. in dem bayerifchen Erbfolgekriege 1778, wo feine Stellung an der 
Elbe bei Amau u. Jaromirez zwei en pn die er gegenüber atte, eine 
@ränslinie zeichnete-weldhe fie nicht überfchreiten durften. eniger qlüdten ihm 
bie Entwürfe, nach welchen er den erften Feldzug gegen bie Türken 1788 leitete. 
Bon diefer Zeit an, da hohes Alter u. wanfende Befunbheit ihn von unterneh⸗ 
mender friegerifiher Thätigkeit ausfchlofien, lebte er in ſtiller Zuruͤckgezogenheit 
u. ftarb zu Wien den 24. November 1801. 2. Hatte von den gerühmten Hel⸗ 
den des Alterthums alle el I m durch. welche biefe uns in ber Geſchichte 






groß erfcheinen. Kaifer Joſeph I. wer 2.3 Freund im ebelften Sinne des Wors 
tes u. bewahrte ihm fetne Freundſchaft unverändert bis zu feinem Tode, 

Lafiren heißt in ber Malerei: eine 586 Farbe auf eine andere, be⸗ 
reits vorhandene, auftragen, um dem Gemälde größeren Glanz u. höhere Voll⸗ 
endung zu geben. Man kann hiezu alle, mit Firniß fein geriebene, Ladfarben _ 
(f. d.) verwenden. Diefe beißen Lafurfarben, von dem durchſichtigen Lafurr 
fteine (f. d.) alfo genannt. 

Laskaris, 1) Konftantin, berühmter Grammatiker u. PhlUoloq des 13. Inn» 
hunbertö, geboren zu Konſtantinopel 1454. Um Me Beliniege D N 

größere Aufnahme zu bringen, relste ex nach Itallen u. \cer Ya ERRRN t 
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hin ihn Franz Sforza berufen hatte, um feine Tochter Hippolyta in den Wiſ—⸗ 
fenfhaften au unterweifen. In Rom gewann 2, bie freundfchaftlicde Gunſt bes 
Cardinals Beffarion, welcher fi) um die Humanitätsftudien unvergänglicdhe Ber: 
dienfte erwarb. Nachdem er eine Zeit lange mit großem Ruhme in Reapel in 
der griedhiichen Sprache u. in der Berebtfamfeit Unterricht ertheilt hatte, nahm 
er zu Meifina in Sicilien feinen bleibenden Wohnfitz. Pietro Bembo, ber nady 
malige Garbdinal, begab ſich nur deßhalb nach Meffina, um ihn perfünlich kennen 
zu lernen. Durd feine ausgebreitete Gelehrſamkeit fowohl, als auch durch 
feine liebenswürbige Befcheidenheit, machte 2. fich fo beliebt, ba ihm das Ehren; 
bürgerrecht verliehen und er nach erfolgtem Ableben auf Staatsfoften begraben 
wurde. Seine werthvolle Bibliothek, ausgezeichnet durch eine koſtbare Samm⸗ 
lung griechiſcher Manuffripte, vermachte er dem Stadtrathe zu Meſſina. Spaͤ⸗ 
ter fam diefelbe nach Spanien u. ward im Eskurial aufbewahrt. Zur Erlaͤute⸗ 
rung der griechiichen Grammatik hat 2, ſchaͤtzbare Beiträge geliefert. Grammalica 
graeca, Mailand 1476. Diefe höchft feltene Ausgabe, vom 30. Januar Datirt, im 
4., ift glei das erſte gedrudte griechifche Buch u. enthält auf dem erften und 
zweiten Blatte eine griechifche u. lateiniſche Vorrede von Demetrius Eretenfis. 
Die erfte Ausgabe wurde mit einer lateinifchen Meberfegung von Eraftoni im 
October 1480 zum zweitenmale, 1489 zum drittenmale gedrudt und mit einer 
werthvollen Zugabe bereichert: pooinıov Tou nepı dyouargs nal Pnnaroy 
zpirov fıßAiov, 20 Bl. 4. Bon bdiefem Stüde kennt man nur 2 Eremplare 
bei Spencer u. Renouard. — Lascaris erotemalta gr. cum interpret. lat. Dieſe 
enthalten: De literis graecis et diphtongis, Abbreviationes, Oratio dominica et 
daplex salutatio B. Virginis, Symbolum apostol., Evangelium Joannis, Carmina 
aurea Pythegorae, Phocylidis moralia, Benedig, Febr. 1494 — März 1495, 4 
In bibliographifcher Hinftcht eine höchft feltene Ausgabe, weil nicht nur der erſte 
datirte, fondern auch der erſte Drud von Albus überhaupt. De octo partibus 
orationis, Bened. Ald. 1498—1503, Institutiones universae cum plurimis auc- 
tariis, nuperrime impressae gr. et lat., Ferrar. 1510. Grammaticae compen- 
dium, Bened. Man. 1557. Mehres findet fich noch ungebrudt in ben Bibliothe: 
fen vor, 3. B.: Epitome libri XVl. Herodiani seyaAys rpoowöias; Scholia in 
3 primores tragoedias Euripidis. Fragmente über einige griechiſche Scribens 
ten aus Galabrien und Sicilien, welche theilweife abgedrudt wurden in Hier. 
Ragusan. elogia Siculorum und in Fabricii Bibl. graec. II. 18. Nro. 5. pag. 
625. V. 7. Nro. 15. pag- 39. 45. VL 10. Nro. 19. pag. 613. — 2) Jos 
hbannes oder Janus mit dem Beinamen Rhyndacenus, ein gelebrter 
Grieche, aus der Familie morgenländifcher Kaifer entiproffen, begab ſich nach der 
Eroberung von Konftantinopel 1453 nach Italien u. fand am Hofe Lorenzens von 
Medici freundliche Aufnahme, damals der Sammelpunft der berühmteften Ges 
lehrten. Um feine Bibliothef mit ben koſtbarſten griechiſchen Manufcripten zu 
bereichern, fendete Lorenz von Medici 2. zweimal nad) Konftantinopel. Bortreff- 
lihe Ausbeute an großen Schaͤtzen gewährte ihm die Gegend vom Berge Athos. 
Rah glücklich vollführtem Auftrage lud ihn König zurwiß Al. von Frankreich 
nah Paris ein und verlieh ihm die Gefandtfchaftsftele in Venedig. Als des 
Lorenz von Medici Bruder, Cardinal Johann, ald Leo X. ben päpftlichen Stuhl 
beftieg, warb 2. dem Gollegium auf dem Quirinal vorgefept, um jungen Grie⸗ 
chen Unterricht zu ertheilen, welche auf päpftlihe Koften bier erzogen werden 
ſollten. König Franz von Frankreich ließ in Fontaineblau eine Bibliothek neu ein 
richten u. zu Deren ah: erhielt L. den ehrenvollen Auftrag. Nach feiner 
Ruͤckkehr lebte er nur wenige Jahre noch u. ſtarb, 90 Jahre alt, in Folge hefti⸗ 
ger Gichtanfälle 1535. Großes Verdienſt erwarb er fih auch als Corrector 
mehrer Ausgaben der Giuntinifhen Drude in Blorenz u. der Aldiner Editionen 
in Venedig. Ebenfo bemühte er fi, aus Münzen u. anderen Ueberbleibſeln bes 
riechiſchen Altertfums bie urfprünglihe Gehalt der arogen geckichen Bud: 
aben aufjufuchen u, Eritifch zu exweilen: De veris graec. \Nerarum forma ac 
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d anti 16 1536. Bon feinen —* verbienen Erwähnung : 
Fe — Hhodit synöpei ——— Explanstio ‚genonum postolloorum; 
Notse ad.synodales sententiss; Expositle li ' 
sacerdotim; De Fe nd Grasoerem De — —* 7 

tis orum; sacramento Buel iae ei J 
pie vogularam ‚Niophgei d6 mil Bomanoten e cn Poli: ae la 
ni eberſehung vı i castrorum metatio; endlich Epigrammata gr. 

Iat., Bars I Viele uterungen zur Anthologie, w Genbetis, ns — 
mers Illas und des Phordh Qua@stiones Ueber feinen beden⸗ 
tenden Ginfluß auf die Lit „s Abenblandes hat rain —8 — 

phie Each „este ober die Griechen im 15. Safrfunberte,* 


deutſche Ueberfe eat [| 
Sagen, Wäriktan zusgerdneer Oriental, —— en 
in en, Bon, in Gingland u. ee 
Profeflor in Bonn, verfaßte mit &. @Butenouf die erfe Aber das Ball 
(Baris 1826), gab mit Schlegel den Kamavana 2 itopabdefa (2 Bbe., Bonn 
1829 — 31) heraus, unternahm ein über fübliche Phllofopfte, En an 
das Prafeit (183%), erflärte mit Glaͤt die ia, beforgte 
fiher Shriften, ud ei. Gemetz Anthologie 538) u. gan 1844 die Her 
en der ker lichen Indiſchen nee Band 1, Hefl 1.) - 
ando (Orlandas Lassus), geboren, zu: Mons 1533 — der 
PAR: Ms > Befite 6, M. I6 Binde Ludwig von Bayern befind 
marmorenen Grabfleines von 2., vergleidhe SE Allgemeine Zeis 
sung vom 2. Januar 1848, Beilage — foll, feiner ſchoͤnen Stimme — au 
mehrmals entführt worben fehn. Berdinand Gonza; 
Seiten, nahm ihn mit. fich nach Italien ao ihn hier zuflug Fine He 
„ 18 Jahre alt, feine Stimme verlor, veriihaffte er ſich als Muflfichrer un 
— Anterhalt, erhielt: aber 1551 Die Wapellmeifterftelle am — in 
1553 bereiste er mit. ®.,&. Brancarcio England u. Brantreih u. hielt ſich en 
auf einige Jahre in Antwerpen auf, Bon Herzog Albrecht V. als 
nad) Münden berufen, blich ex amter deffen u; Kilpelns V. Regierung — 
bis zu feinem Tode 1595 (baß Biefes Jahr fein wahres, blos wahrs 
fheinlihes Todesjahrift, beweist, ebenfalls‘ der obenerwähnte Brabkein: fein 
Grab befand fi) ohne Zweifel auf dem ehemaligen Lichäofe ber Frauenlirche 
zu Münden). — 2.6 Berdienfle um die höpfecife Anuedbung u. Börberung eines 
toßartigen u. ‚haben Gtyles in der Kicchenmuff find ausgezeichnet, u. mit 
EN hit man ihm unter bie een Gomponiften des 16. Jahrhunderte. Eine 
Werke find fehr achte, de aber felten; bie meiften ‚berfelben find unter ben 
handſchriftlichen Schägen der ao a Staatsbibliothek in Münden anfbes 
wahrt, aber nur erſt dem allerkiei Theile —X durchforſcht u. mit, Ueberira⸗ 
gung auf unſere Roten für ben jegigen Gebrauch gemacht. Seine Sonn 
gaben eine Sammlung feiner Motetien unter bem an Shut: Aloyası Mi Le 
cum“, Münden 1604, 11 Bände, — 3— Besaus, Vergleiche Gehn, —5 
fie Por Notiz über Roland de 2, Berlin 1837, Augsburg A. 3. 1846 Rr, 1 


gar, — in mehrfacher Beziehung vor, hauptſaͤchlich aber 1) gleichbedeutend 
mit 6 {ffstaf, worunter man das in Geehandel treibenden Staaten u. Piä 
übliche Gewicht für ſchwere Güter, die zuc Gee verladen werden, — 
wögnlich hat die 2. zwei Tonnen a 20 Centner; fomit beträgt bi 
einer 2. == 4U00 Bhnd, Diefe Beftimmung kann jebod nur n en 
gelten, ba die 2. an ben verſchiedenen Pläkn mehr oder weniger, ei 
ihrer Schwere, von einander abweicht und überdieß auch nad dem Maße oder 
dem Raume, ben. fie einnimmt, beflimmt wird. — 2) Ms Betreikemag 8 
die Eintheilung ber 8, eben » zu w vn J 
Frudtegattungen. ne. NE 
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Lafurftein (Lapis lazuli), wird ein zu den GSilicaten (f. db.) gehoͤriges 
Mineral genannt, deſſen chemifche Zufammenfegung noch ziemlich problematiſch 
if. Nach einer Analyfe von Barrentrapp befteht der 2. aus: Kiefelerbe 45,50, 
Schwefelſaͤure 5,90, Thonerde 31,76, Kalkerde 3,52, Natrum 9,09, Schwefel 
0,95, Eifen 0,86, Ehlor 0,42, Waſſer 0,12. Es findet fich fehr felten kryſtalli⸗ 
firt in Rhombendobefaedern (f. Kryftalle), meiftens derb; fein Bruch ift uns 
eben; er glänzt wenig u. ift nur an den Kanten burchfcheinend; das fpesififche 
Gewicht beträgt 2,7, die Härte iſt = 5,5. Seine Farbe ift Iafurblau, bisweilen 
mit einem Stiche ins Gruͤnliche verfehen. In ber Löthrohrflamme ſchmilzt er 
nicht ſehr fchwer unter einigem Aufwallen au einem weißen burchfcheinenden 
Glaſe; in gelinder Rothglühhige verändert er feine Barbe nicht. Dagegen wird 
fein Pulver bei Behandelung mit Säure ſchnell entfärbt, u. zwar bei Anwendung 
von Salpeterfäure unter Entwidelung von Salpetergas (f. Salpeter); bei An 
wendung von Galzfäure aber unter Entwidelung von GSchwefelwaflerftoff (I. 
Schwefel), wobei er theilweife eine Gallerte bildet. Der 2. findet fidh Häufig 
auf Gängen in Granit (f. d.) u. förnigem Ralf, dann mit Felbipath u. ein: 
aeiprengtem Schwefelfies, befonders in ber Kleinen Bucharei, an den Ufern bes 
Eljudänfe in Sibirien, in Tibet, an mehren Orten in China, Chill ıc. Man 
benügt ihn befonders, um eine fehr geihähte, ſchoͤn blaue Malerfarbe, Das Uls 
tramarin (f. d.), Herzuftellen; übrigens wird ex auch gefchliffen u. verarbeitet 
zu Rings u. Nadelfteinen, zu Kreuzen, Ohrgehängen, Dofen, Bafen, Eleinen Bild; 
jäulen, Udrgehäufen, dann zu ardhiteftonifchen Verzierungen, befonders in Kir⸗ 
chen, zur Stein Mofaif u. ſ. w Chr. Omelin iſt es neglüdt, den 2. auf ſyn⸗ 
thetiſchem Wege (f. Synthefis) Herzuftellen u. dadurch wurbe bie Fabrikation 
bes künſtlichen Ultramarind begründet. C. Arendts. 

Lateiner, die Bewohner bes alten Latium, defien Hauptſtadt Albalonga, 
naher Rom war. ©. Italien u. Rom Gecſchichte). 

Zateran iſt der Name eines Platzes in Rom, welchen diefer von ber alt: 
römijchen Familie Lateranus erhielt, die bis zur Zeit Nero's benfelben fammt 
den auf ihm ftehenden Gebäuden befaß. Nero ließ den lebten Befitzer, Plautius Late- 
ranus, 65. n. Ehr., nach Einigen wegen Theilnahme an ber Verſchwoͤrung Piſo's, 
nach Anderen, weil er Chriſt geworden, hinrichten u. eignete ſich deſſen Befib- 
tum zu. Bon da an blieb der 2., nebft allen Appertinentien, kaiſerliches Ei⸗ 
gentdum, bis Konftantin der Große den dortigen Palaſt dem päpftlichen Etuhle 
ſchenkte, deſſen Inhaber bis zur Meberfiedelung nach Avignon hier vefibirten. 
Nah der Rüdfehr von da wählten die Bäpfte ben Batifan (f. d.) zur Refl: 
benz. Berühmt ift der 2. auch durch bie, feit 1122 hier abgehaltenen, ofumenis 
hen Boncilien (f. d.). — Ueber die Kirche des heiligen Johannes vom 2, 
die Hauptficche der ganzen Fatholifchen Chriftenheit, f. unferen Artikel Rom, u. 
über die Gavalcade nach dem 2. den Artifel Papſtwahl. 

Laterna maglca, Zauberlaterne, heißt ein optiſches Spielwerf; 
bafielbe befteht aus einem Heinen Käftchen von Blech, in welchem eine Lampe u. 
an ber einen Hinterwand ein Feiner Hohlfpiegel von polirtem Meffingblech fich 
befindet. In der Vorderwand fleht eine verfchiebbare Rahme mit 2 Eonverlinfen, 
die fich beliebig ftellen lajfen. Die Yampe u. der Spiegel bienen bloß zur Bes 
leuchtung des Objefts, das gewöhnlich auf Glas mit Waflerfarben gemalt zwi: 
hen die Lampe u. Röhre (mit den Linfengläfern) in verfehrter Stellung gebracht 
wird, fo daß es fich in der Brennweite nahe am Brennpunfte ber inneren Lin⸗ 
fen befindet. Der Erfolg ift dann, daß das Bild von dem Objecte aufrecht und 
vergrößert auf einer in gehöriger Entfernung von den Gläfern fich befindenden 
weißen Wand in feinen Karben deutlich erfcheint, vorausgefegt, daß das Zim⸗ 
mer, in welchem biefe optiſche Epielerei vorgenommen wird, gehörig verfinftert 
it. Es ſtellt übrigens die L. m. eine volllommene umgefehrtte Camera 
obscura (ſ. d.) vor. 

Latitudinarier, heißt bie gemäßigte Yartet in der hiightlitgen Kurt enge 
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lands, bie der High church entgegen flieht u. den Webergang zu den Presbyteri⸗ 
anern bildet; dann nennt man, überhaupt fo Leute, ee bezüglich der Dog⸗ 
men einer Kirche, oder der Moral, einen weiteren Spielraum erlauben. 

Latium, f. Lateiner, 

Latona (ggriechiſch Leto), eine Titanide, Tochter des Koios u. der Phöbe. 
Bon Zeus geliebt, mußte fie diefe Liebe mit dem grimmgften Haſſe der Gere 
bezahlen, welche, ba jene ſich in Hoffnung fühlte, der Erde den Schwur abnahm, 
fie nirgends gebären zu laflen, u. fie durch einen furchtbaren Drachen, den Py⸗ 
tbon, verfolgen ließ. Umherirrend auf der, überall ihr ben Aufenthalt verweigern: 
den Exde, ward 8. durch Bauern felbft von einem Duell verjagt, an bem fie 
teinfen wollte, u. verwandelte daher bie ee in Froͤſche. Endlich ſtieg 
Die Inſel Delos aus dem Meere empor, u. ba dieſe noch nicht exiſtirte, als bie 
Erde der Juno ben verberblicden Schwur geleiftet, fo konnte L. dort gebären, u. 
Diana, kaum dem Mutterfhooße entfprungen, Wi der Armen bei der Geburt 
ihres Zwillingsbruders Apollo. Eine der Alteften Gottheiten, warb L. in Grie⸗ 
chenland, fowohl als Titanide, wie als Geliebte des Zeus Hochgeehrt, wovon felbfl 
Merkur in ber Zliade ein deutliche Zeugniß ablegt, da er mit ihr, bes Zeus 
Freundin, nicht zu kämpfen wagt, wie auch als Mutter von Apollo u, 
fie in großem Anſehen Rand, indem bie Kinder auch bie Meine Beleidigun 
ber Kutter nicht verziehen, wie das Schickſal der unglüdlihen Riobe (1. 

.) beweist. 

Latour, 1) Baillet, Graf von, trat fung in äfterreichifche Mifitäcbienfte, . 
zeichnete ſich im franzöfifihen Revolutionskriege durch Treue und unverdroffene 
Thätigfeit aus, wurde 1789 u. 1790 ald Generalmajor gegen bie Brabanter an- 
geftclt, nahm Charleroi ein u. trug viel zur Wiederherflelung ber Orbnung in 
Den Niederlanden bei. 1792 commandirte er in Tournay u. räumte diefe Stabi 
nach der Niederlage von Jemappe. Nachdem er Feldmarſchall⸗Lieutenant gewor⸗ 
den, leiftete er in dem Feldzuge von 1793 nutzliche Dienfte, trug viel zum Giege 
bei Famars am 23. Mat bei u. eröffnete den Feldzug 1794 mit neuen Vortheilen 
gegen Landrecy, mußte aber bald bie Unglüdsfälle theilen, welche bie Alllirten 
damals erfuhren. Im Anfange des Jahre 1796 übernahm 2. das durch Wurm⸗ 
[ne Abgang erledigte Commando am Rieberrheine. Er Rand mit einer geringen 

annfchaft an den Graͤnzen ber Pfalz, als Moreau bei Kehl über den Rhein 
ging u. fih im Breisgau audbreitete. 2. mußte mit dem Erzherzog Karl ſich bie 
ber den Lech zurüdzießen, und wurde zuerft bei Friedberg u. dann bei Freyſing 
gefötagen. Da indeffen Jourdan aus Kranken getrieben war u. Moreau feinen 
amarſq gegen ben N ih u „Im 7 nad), ohne * er Degen 
einer geringen Iruppenza n ern zu beunruhigen gewagt hätte Gegen 
die Mitte des Oktobers —X te er durch geſchickte —** in der Or⸗ 
tenau ſeine Vereinigung mit dem Erzherzoge Karl. unterſtutzte denſelben mit 
Tapferkeit u. Einfiht u. übernahm dann das Obercommando ber Rheinarmee, 
welches ihm der Erzherzog nach der Mebergabe der Feſtung Kehl u. des Brüden- 
fopfes von Hüningen überließ. Als der in Stalien abgefchloffene Waffenftiliftand 
den Feldzug endigte, ging 2. vom Commando ber Armee ab. Er farb zu Wien 
1806. — 2) 2, d'Auvergne, Theophile, Malo Eorret, geboren 1743 
zu Garhair im Departement Zinidterre, diente 1782 in Amerika als Freiwilliger 
und al8 Adjutant des Herzogs von Grillen von Mahon, erklärte ſich beim 
Ausbruche der Revolution für diefelbe und zeichnete fih an ber Spike von 
&000 Grenadieren bei der Pyrendenarmee aus. Jede en Beförderung, als zur 
Stelle eines Hauptmann, wies er zurüd, obgleich ihm mehremale die eined Brigade⸗ 
eneral8 angetragen wurde. Nach dem Baleler Srieben fiel er zur See auf dem 
ege nach der Bretagne einem englifchen Freibeuter in die Hände, wurde nach 
England gebracht u. blieb la ein Jahr lange gefan en. Rach ber Auswechſe⸗ 
Jung beſchaͤftigte er fi zu Paſſy bei Darts mir \ war Aeaart, RER, 
aber beim Ausbruche ded Krieges 1799 für den Sohn \ened Kresund 
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wieder als Soldat, focht unter Maffena in der Schweiz u. 1800 in der Rhein⸗ 
armee und fiel in der Schlacht bei Neuburg, kurz zuvor zum Erſten Grena—⸗ 
bier von Frankreich ernannt. An ber Stelle, wo er fiel, wurde ihm fpäter 
ein Sarfophag, 1841 ein Denkmal in feinem Geburtsorte errichtet. Sein Her 
wurde balfamirt u. blieb bei der Compagnie; feine Stelle in derfelben blieb leer, 
und wenn beim Apell fein Name genannt wurde, antwortete ein Grenadier: „Ge 
blieben auf dem Felde der Ehre!” — 3) 2. Moubourg, Marie Bictor Ban, 
Marquis von, franzöflicher General, geben 1756, rettete nebft zwei anderen 
Offizieren die Königin Antoinette am 6. October, emigrirte als Adjutant La⸗ 
fanette’s, Eehrte nach dem Yrieden von Campo Formio zurüd, focht glänzend ale 
Klebers Adjutant in Aegypten und in allen Kriegen des Kaiferreihs. Im Jahre 
1818 war er ®efandter in London, 1819—21 Kriegsminifter, 1822 Gouverneur 
ber Invaliden, begab ſich aber 1830 zu dem vertriebenen Könige. Er ftarb 1835. 

Zatreille (Pierre Andre), berühmter Naturforfcher, geboren 29. Nov. 
1762 zu Brives im Departement Gorreze, fam 1778 ins Collöge Lemoine nad 
Paris und war zum Studium der Theologie beflimmt, verließ biefes aber beim 
Ausbruche der Revolution, wurbe während dieſer zweimal bes Landes verwieſen, 
immer aber wieder zurüdberufen; 1796 veröffentlichte er feinen „Precis des ca- 
racieres generiques des insectes,* 1798 ließ er fih in Paris nieder, lehrte eine 
Zeit lang die Zoologie an ber Beterinärfchule in Alforb und wurde 1820 Pro; 
teffor der Entomologie am naturhiftoriihen Mufeum in Paris; er ftarb den 6. 
Februar 1833. — 8%. hat ſich dur) feine Schriften große Verdienfte erworben 
um die Förderung ber Raturgefchichte, namentlich aber der Entomologie. Er 
fchrieb, neben vielen Eleinen Werfen u. Abhandlungen: „Genera crustaceorum et 
insectorum secundum ordinem naturalem in familias disposita“ (4 Bbde., Par. 
1807—9); „Cours d’entomologie“ (Paris 1831). E. Buchner. 

Lauban, Zabrifftadt im Regierungsbezirke Liegnit der preußifchen Provinz 
Schleſien, in einem freundliden Thale am Queis, früher die vierte unter ben 
oberlaufigifchen Sechsſtaͤdten, hat eine katholiſche u. drei proteftantifche Kirchen, 
ein 1320 geftiftetes Klofter der Magbalenerinnen, welche ſich ber Pflege der 
Kranken widmen, Gymnaftum, Baifenhaus, Bibliothek, Naturaliens und Münz- 
cabinet u. 6000 Einwohnern, welche Leinen-, Baumwollen: u. Tuchweberei, Lein⸗ 
wands u. Kattundrudereien u. Yärbereien, Garn⸗ u. Leinwanbbleichen, fowie bes 
trächtlichen Handel mit Garn u. Leinwand betreiben. 

Zaube (Heinrich), 1806 zu Sprottau in Schlefien geboren, erhielt feine 
Bildung auf dem Gymnaftum zu Glogau, wandte fi) von der Theologie, bie er 
zu Halle u. Breslau fludirte, zur Belletriftif u. redigirte von 1832— 34 in Leipiig 
die „Zeitung für die elegante Welt." Bon hier verwicien, lebte ex in Berlin, 
Naumburg, Muskau, feit 1841 aber wieder in Leipzig. 2. gehörte feiner reli- 
giöfen u. politifchen Gefinnung nach früher zu dem beftruftiven „jungen Deut ſch⸗ 

and* und trat in diefer Richtung auf ziemlich freche Weife mit feinem Roman 
„Das junge Europa” auf. Seine üppige Phantaſie u. fein blühender Styl ver 
Ihafften ihm übrigens den Beifall Gleichgefinnter, namentlich in feinen „Reiſe⸗ 
novellen," „Mobdernen Charafteriftifen,” „Branzöfifchen Luſtſchloͤſſern“ ꝛc. In der 
neueften Zeit hat er fi mehr Goͤthe zum Mufter genommen, fcheint aber an 
poetifcher Yülle verloren zu haben u. in eine einjeitige Manier zu verfallen. In: 
defien berechtigen feine dramatifhen Stüde: Monaldeschi, Rococo, Struenfee, bie 
Larlsfchüler ıc. zu der Erwartung, daß er in dieſem Bache noch manches Tüch⸗ 
tige leiften werde. 

Zaubhüttenfeft hieß das große Erntedankfeſt der Juden, welches am Abende 
nach dem 14. des 7. Monats (Tifri, im Oftober) begann und 8 Tage lange 
währte; e8 war das dritte Jahresfeſt, an welchem alle männlichen Israeliten 
bei dem Heiligthume zu Jeruſalem erfcheinen mußten. Zugleidh war es dem An- 
denken bes ADjährigen Aufenthaltes der Israeliten in der MWüte gewidmet, wo 
ihre Bäter unter Zelten wohnten; daher wugten Ne wühtenn her Teer Arch 


Heftes unter Hütten zubringen, welche unter freiem Himmel von Zweigen ebler 
Baumarten aufgerichtet und koſtbar ausgeziert wurden; auch trugen fie Baum⸗ 
zweige (Palmen-, Myrthens und Weiden-Reifer) in den Händen, wozu ein 
PBaradiesapfel kam. Dabei follte dem Volke das Geſetz vorgelefen werden. Das 
2. war ein Feſt der Freude und der Fröhlichkeit und wurde mit größeren Opfern, 
als gewöhnlich, begangen. Am erften Tage wurde beim Morgenopfer das Waſſer 
aus der Duelle Siloe feierlich dargebradht, In Beziehung auf das Felfenwaffer 
in der Wüfte — wohl, um bie fo nöthige Wohlthat des Regens in der Saatzeit 
zu erflehen. Dabei fangen die Leviten das große Alleluja mit InftrumentensBe- 
gleitung ; ein gleiches gelmah auch kurz vor dem Abendopfer. So wurde bie 
ganze Feſtzeit hindurch diefes Schoͤpfen u. Ausgießen wiederholt. Nach bemfelben, 
am Morgen, wurden die Feſtopfer gebracht; fie beftanden aus Brand» u. Sünd- 
opfern. Auch hielt man täglich einen Umgang mit Zweigen in den Händen um 
ben Brandopferaltar herum, wobei fie die Zweige fihüttelten u. Hofanna riefen, 
zum Andenken des Falles von Jericho; am 7. Tage eisa ſolches ſiebenmal. 
Hierauf wurde der prieſterliche Segen unter feierlicher Muſik ertheilt. Alle Tage 
nach dem Abendopfer fangen bie Leiten die 15 Stufenpfalmen (Pf. 119133) 
unter dem Rlange der Inftrumente; Prieſter bliefen dazu die Pofaunen, indem 
fie auf den 15 Stufen herunter gingen, welche aus dem Borhofe der Männer 
in den Vorhof der Yrauen führten, auf denen bie Leviten Randen. Die Bors 
nehmen tanzten babei einen Yadeltanz, während ber ganze Vorhof glänzend er- 
leuchtet war. Diefe Beftlichfeiten wurden alle Nächte wiederholt. Die fünf Tage, 
welche auf den erften folgten, waren nur halbe Feiertage; der 7. Tag des Fefles, 
der 21, des Monats, wurde als ein befonders herrlicher angeleben ; er hieß bas 
große Hofanna, oder aud das Weidenfek; an biefem Tage wurden Opfer- 
mahle gehalten. Der 8. war wieder ein Sabbath. Das Opfer war geringer, der 
Umgang unterblieb u. man wohnte wieder in Häufern. 

Laubthaler, franzöfifhe große Thaler oder Neuthaler, ecu de 
six livres, grand écu oder écu neuf, eine unter Ludwig XV. u. XVIL in ben 
Sahren 1725—94 geprägte Silbermünge von 6 livrestournois, von benen es auch 
halbe, #, „5 U. 3% Stüde gab. Der Heingehalt, fowie das Rauhgewicht, iſt nad) 
der Zeit und dem Orte der Ausprägung fehr verfchieden; bie richtigfte Angabe 
durchfchnittlich 14 Loth 6 Graͤn fein, bei einem Gewichte von 614 anti hen 
As fein, fo daB 7,09; Stüd auf die rauhe und 7,42436 Stüd auf bie feine 
fölnifche Mark gehen und ber Werth eines Stüdes 1 on 17 Sgr. 5$ :Pfb. 
preußiich Eourant iſt. Deffen ungeachtet wurden fie früher in Deutfchland u. ber 
Schweiz, wo fie flarf im Umlaufe waren, immer über[hägt und zu 2 fl. 45 Er. 
im 24. Guldenfuß angenommen, bis fie 1810 in Frankreich auf 5 Kranken 80 
Gent. und bald darauf in den Staaten des fühweftlichen Deutſchlands auf 2 fl. 
40 fr. herabgefeßt, oder auch ganz außer Cours gefeht wurden. Seht find fie nach 
u. nad) faft ganz aus’ dem Verkehre verfchwunden, indem fie überall eingefchmols 
zen worden find, fie werden nur noch al marco (f. d.) eingewechfelt. 

Laud, William, Erzbiſchof von Banterbury, geboren 1573 zu Reading 
(Berfidire), 1611 Jakobs J. Kaplan, 1616 Dedant zu Glouceſter, begleitete 
Jakob I. nah Schottland, ward 1621 Bifchof von St. Davids und Bertrauter 
Budinghams, machte fi aber, zum Biſchof von London befördert, durch fein 
Betragen gegen den Erzbiſchof Abbot und den fchottifchen Theologen Leighton 
allgemein verhaßt. Als Kanzler der Univerfität Oxford bereicherte er bie dortige Biblio⸗ 
thef, verfchönerte die Paulskirche u. erhielt 1633 den erzbiſchöflichen Sig von Gans 
terbury. Oraufam, ungeſetzlich, tyranniſch war fein Verfahren gegen anders: 
denkende Geiftliche, wie pe en feinen früheren Freund, den Bifchof Williams von 
Lincoln. Zugleid ward Die Freiteit der Preſſe von ihm befchränft. Das Parlament 
ward 1616 das Organ der allgemeinen Entrüftung; es ward alsbald aufgelöst u. 
bie Eteinfammer, ganz unter 2.8 Einfluße, fchaltete Ärger, als je. ERS wuhe 
Das (lange) PBarlament zufammenberufen werden, wWheo X, nah ans: 
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fand verfegte (1641). Nach Ziähriger Haft fand das Verhör Statt, aber kei 
2.8 gefchicter Vertheidigung u. den vielen unbebeutenden Anklagepunkten ſchwankte 
das Haus der Lords. Da erflärte ihn, mit gleicher Verlegung ber Berfaffung, 
das Haus der Gemeinen bed Todes ſchuldig. Trog dem, daß er einen Gnaden⸗ 
brief des Königs vorzeigte, ward er am 10. Januar 1645 enthauptet. 

Laudanum namten die Aerzte des Mittelalters jedes Beruhigungsmittel, 
vorzüglich Opiate, fo wie jede Zubereitung, worin fie das Wirkfame einer Sub⸗ 
ftanz vereinigt glaubten. Bon dieſen Laudanen hat ſich bis auf unfere Zeiten nır 
noch das fogenannte flüffige &. Sydenham's (L. liquidum) erhalten, wel: 
es ein weiniger Auszug von Opium u. Safran iſt und baher au den Ramer 
Tinctura opii crocata führt, 

Laudemium, |. Lehen. 

Lauderdale, James Maitland, Graf, geboren 1752 in Schottland, 
war bei der Anflage Warren Haftings cf. d.) betheiligt, 1789 fchottifcher 
Pair, Freund der franzoͤfiſchen Revolution und Gegner aller willkürlichen Mas 
regeln des englifchen Miniſteriums. Dur For (1. d.) wurde er 1806 Mitglied 
des geheimen Rathes u. Großfiegelbewahrer yon Schottland und war nad For 
Sturze eincd der eifrigften Glieder der Oppoſition; er ftarb 1832. 

Laudes find ein heil der kanoniſchen Tagzeiten und werden nach ber Mas 
tutin abgebetet. Sie beflehen aus den nach der Rubrik einfchlägigen Antiphonen, 
Pfalmen, einem Capitel und Hymnus, dann aus dem Gefange des Zacharias 
— Benedictus — und ciner Oration. Wenn diefelben an Hohen Feſttagen 
feierlich abgefungen werben, fo wird auch der Altar beräucdhert. Den Geſang 
des Zacharias bei den L. hat der h. Benebift eingeführt, fo wie ſich auch von 
der Regel beffelben bie Benennung L. herfchreibt. 

Laudiſten hießen die Mitglieder einer Gefellfchaft, welche 1340 in Stalin 
Robgefänge zur Ehre Gottes, der heiligen Jungfrau, ber Heiligen und Martyrer 
bicbteten und, durch die Straßen der Stäbte ziehend, Ddiefelben vor gewifien 
Häufern oder auf beflimmten ‘Plägen unisono abfangen. 

Laudon, f. Loudon. 

Lauenburg, ſ. Schleswig und unſere bei dem Artikel Holſtein gemachte 
Bemerkung. 

Lanf (Läufe, laufende Figuren) nennt man eine auf- u. abſteigende 
Folge von Tönen gleicher Geltung in merklicher Gefchwindigfeit, zuweilen aud 
Baffagen (f. d.) genannt. Gefchmadvoll angewendet, find Läufe treffliche 
Verzierungen eines Tonſtückes. Der 8, Heißt Diatonifch, wenn er ſchnell durch 
ganze und halbe Töne; chromatiſch, wenn er fchnell durch Kalbe Töne fort: 
fchreitet, u. Accorden>®., wenn er die Intervalle eines Accords durch mehre 
Oktaven anfchlägt. 

Lauffeuer, Leitfeuer, Lofe hingeftreutes Pulver, welches, angezündet, ſchnell 
einen großen Raum durchläuft und zum Anzünden der Mienen dient; dann 
bildlich überhaupt jedes Zündmittel. 

Zaufgraben, ein mit einer Bruftwehr verfehener Graben, welcher ben Wer: 
fen der feindlichen Feſtung parallel gelegt wird, um fich denfelben ohne Gefahr 
nähern zu können. — Yenfaße ift ein Feines, flafchenartiges Werk, das zur 
Dedung der L. en auf den Gapitälen angelegt wird. 

Lauge, (von lavare, waſchen, d. h. das durch Auswafchen in flüfftger Form 
Erhaltene) heißt im Allgemeinen jede falzige Blüffigfeit, welche man durch Bes 
handeln einer Verbindung mit Waſſer (durch Auslaugen) erhält, wenn babei 
nur ein gewilfer Theil in Auflöfung geht; löst fi Dagegen Alles auf, fo heißt 
die Operation das Auflöfen. Speziell bezicht fich jener Ausdruck auf die durch 
Behantelung der Aſche, Pottafche, mit Waſſer bereitete Solution (Aſchen⸗L., 
Bottafhen-2.). Auch nennt man wohl, ohne weitere Rückſicht auf die Ge⸗ 
winnung u. ſ. w., jede Salzauflöfung eine L. Sole⸗L)y. Diefenige 2, welche 
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beim Kryſtalliſtren eines Körpers zulegt übrig bleibt und gewöhnlich Leine. Kry⸗ 
ftalle mehr gibt, Heißt Mutter-R. 

Lauingen, alte Stadt an der Donau, im Regierungsbezixke Schwaben und 
KReuburg bes Königreiches Bayern, Landgericht, Rentamt, Schullehrerfeminar. 
Die große, im bdeutfchen Styte erbaute, Pfarrliche zu St. Martin hat einen 
300 Fuß hohen Thurm, den Meifter Thomas Leberwurſt 1576 vollendete. Hinter 
deren Ehoraltar it die Yamiliengruft dee Herzoge von PfalzsReuburg. Bemers 
tenswertä find noch: das k. Schloß naächſt der Donau, das ſchoͤne Rathhaus, 
1783 nah dem Plane Quaglio's im borifch stostanifchen Style erbaut, der 17 
Buß hohe Hofthurm, aufgeführt 1457 bis 1478, defien Außenwände mit Denk⸗ 
würdigfeiten der Stabt und mit SInfchriften bemalt find, Hofpital und anbere 
fromme Stiftungen. 3900 Einwohner, benen bie Berfertigung von Baum 
wollen, und Leinentüchern, drei Jahrmärkte, eine große nne, blübens 
ber Obſt- und Getreibebau, Handel und Schifffahrt gute Nahrung geben, 
— 2. ift ficher vömifchen Uefprunges, wie man aus hier befindlichen Gtein- 
fhriften und den NMeberreften einer Römerfiraße in der Rachbarichaft entnehmen 
kann. — Man vermuthet hier das alte Lavinia. Zu Ende bes 9. Jahrhunderts 
war 2. ein beträchtlihes Dorf von 70 Huben; im Saalbu — Ludwig 
des Strengen von 1278 kommt es ſchon als Stadt vor. Die Ringmauern u. 
Wehrthürme, welche ihr ein fehr romantifches Anfehen geben, bat die Stabt von 
Ludwig dem Bärtigen (1413). 1505 wurbe fie der neuen Pfalz einverleibt. 
1546 hatte Kaiſer Karl V. ein Lager vor L., als er gegen den ſchmalkaldi⸗ 
fhen Bund zu Felde zog. — Bifchof Albert der Große (1. b.), ein Licht feiner 
Zeit, wurde 1193 zu 2. geboren. mD. 

Laune (vom althochdeutfchen liuni, zufällig, wanbelbar), bezeichnet über 
haupt eine zufällige, vorübergehende Gemuͤthsſtimmung in Beziehung auf Den, 
fen und Empfinden, weiche Ach von einer angenehmen ober ungenchmen Seite 
zeigen kann. Im erfleren Falle ift von guter 2. u. dem Launigen bie Rebe, 
im letteren von übler L, vom Launenhbaften und Launiſchen. Die gute 
L., als eine fubjective Stimmung, Dinge und Berhältniffe, welche an ſich nicht 
Lächerlich find, durch willfürliche Anficht u. Zufammenftellung beluftigend zu fins 
ben, macht biefe zugleich lächerlich u. wirb dadurch auch für Andere betußigend, 
wogegen das Raunenhafte und Launifche felbft ein Begenftand ber lächerlichen 
Darftelung feyn kann. Da die 2. an ſich vorübergehend ift, fo find es ihre Ers 
zeugniſſe ebenfalls; denn auch bie wigige 2. Fümmert ſich nur um Einfälle, nicht 
um die Bildung eines Ganzen, ohne Rüdficht fogar, ob fie durch ‘Berfiflage ober 
Satyre beleidigt oder Kälte erzeugt. Schon dieſerhalb unterfcheidet fie fi) vom 
Humor (f. d.), mit dem fie oft gleichbedeutend genommen wird. 

Laura de Moves, die berühmte Geliebte Petrarca's (f. d.), geboren zu 
Avignon 1307, Altefte Tochter des Audibert Roves, gehörte zu den erftien Schöns 
heiten diefer Stadt u. vermählte fi 1325 mit Hugo be Sade, dem Sprößlinge 
eines edlen Gefchlechtes in Avignon. 1327 fah Petrarca 2. zum erftien Male, 
fand aber nicht die geringfte Erwiederung für feine glühende Leidenichaft, u. erſt 
als er 1342, mit dem capitolinifchen Lorbeer gekrönt, wieder nach Avignon kam, 
erwies fich feine Angebetete etwas minder fireng gegen ihn, 1347 (ah Petrarca 
L. noch einmal — zum letzten Male — in einer Geſellſchaft, wo er, im trauri⸗ 
gen Borgefühle, auf immer Abſchied von ihre nahm. L. flarb auch wirklich 6. 

pril 1348 — ein Opfer des ſchwarzen Todes, der damals in Avignon wuͤthete. 
Sie wurde in der Kirche des dortigen Minoritenklofterd beigefegt. 1334 hatte Pe⸗ 
trarca ein Bildniß von ihre von dem Maler Simon von Siena erhalten, nad 
welchem noch mehre andere angefertigt wurden. — 1533 wurde 2.8 Grab ges 
öffnet. Man fand darin eine bleierne Büchfe mit einem Pergamentbriefe, worauf 
ein Sonett mit Petrarca's Unterfchrift fand, das aber da Werk eines feiner 
Freunde zu feyn fchlen, u. eine Münze, bie eine weibiige Srkoli air, wär 
ren Bujen bebedte, mit ber Umſchrift M. L. M. 3. (wlciht. ya 
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morte jace.) Büdhfe u. Münze wurden um 1730 von dem Unterfafrikan nad 
England verfauft, das Sonett ging verloren, als 1791 das Schloß der Familie 
Sade verwüftet wurde u. das Grab wurbe, nebft der Kirche, in dem Revolutions⸗ 
flurme zerftört. Der Praͤfekt von Bauclufe ließ 1804 den, ber Familie Sade 
zurüdgegebenen, Grabftein in die alte Hauptfirhe von Avignon bringen. Die 


en durch forgfältige Korfchungen gewonnenen Ergebnifien entgegen, fuchte ber 


bb& Goftaing in der Echrift: „La muse de Petrarque dans les collines de 

Vaucluse“ (Paris u. Avignon 1819) darzutdun, dag 2. die Tochter Abhemars 
des Baur geweien fei; allein feine Gründe find durchaus unhaltbar. 

Zauremberg (Hans Wilmfen), geboren 1591 zu Roſtock, Profeſſor ber 
Dichtkunſt u. Mathematik daſelbſt, 1623 zu Soroe, wo er 1659 flarb, der Schoͤ⸗ 
pfer der Deutfchen Eatyre, fchrieb in plattdeutfcher Sprache die Satyren: „De 
veer olde beroehmede scherzgedichte,“ 1654, oder unter andern Titel: „Do nye 
poleerte utiopiseche bockexboedel o. J.“ | 

Raurent, Jobann Theodor, Bifchof von Eherfonnefus u. apoftolifcher Bi: 
far im Großherzogthume Ruremburg. Er wurde am 6. Juli 1801 zu Aachen gebe 
ren. Sein Tater war ein geborener Quremburger, u. noch jeßt wohnen zahlreiche 
Verwandte des Biſchofs im Iuremburger Bebirgslande. (Eigentlich follte ber 
Name Laurenz gefchrieben u. auch deutſch ausgeſprochen werden.) Nachdem L. 
feine erften Etudien am Gymnaſium feiner Baterftabt vollendet Hatte, bezog er 
Behufs feiner philoſophiſchen u. theologifhhen Ausbildung bie Univerfität Vom. 
Damals hatte in der rheinifhen Mufenftadt das Hermeſiſche Syſtem eine faR 
ausfcließliche Geltung erlangt, u. felbft die geiftliche Oberbehörde zu Köln merkte 
es den Etudirenden gar übel an, wenn fie nicht dem begünftigten Syſteme bei; 
pflichteten. Aber ein richtiger Fatholifcher Takt, die Frucht einer genoffenen from; 
men hauslichen Erziehung, u. wifignichaftlicde Ucberzeugung beftimmten ben jun 
gen 2. ſchon damals, ſich mit aller Enıfchiedenheit gegen das hermeftiche Syſtem zu 
erflären, u. fi) dem Profeffor Windiſchmann u, den wenigen andern berübm; 
ten Männern entſchieden Fatholifcher Gefinnung, die Damals die rheinifche Unis 
verfität zierten, enge anzufchließen. Auf Rath diefer Freunde trat er nach Bol 
lenduna feiner Univerfttätsftudien in das Seminar zu Lüttid ein, wo eine fromme 
flerifaliihe Zucht den Mangel an tüchtigem theologiſchem Unterrichte, der in fafl 
allen belgiſchen Seminarien fühlbar war, erfegte. Im Jahre 1828 durch den 
Weibbiſchof, fpäteren Erzbiſchof Clemens Auguft, zu Münfter zum Eubbiafon, u 
am 14. März 1829 zu Namur zum Priefter geweiht, wurde er zuerft Kaplan 
zu Herlen u. dann Pfarrer zu Gimmenich in dem beutfchen Theile der Diözefe 
Lüttich. Jedoch nicht lange follte er in der Berborgenbeit diefer Landgemeinde 
wirfen. Seine Sreunde am Rheine u. in Weftphalen hatten ihn nicht vergeflen. 
Nachdem Clemens Auguft den erzbiichöflihen Stuhl von Köln beftiegen hatte, 
wünfchte er den, von ihm zum Subdiakon Aeweihten Priefter, deſſen Berluf 
für die Erzdiözeſe er hoöchlichft bedauerte, für fi) wiederrugewinnen u. ließ deß⸗ 
halb Unterhandlungen mit ihm Behufs Uebernahme einer Profefiur am Klerikal⸗ 
feninar zu Köln anfnüpfen. So erwünſcht dem Pfarrer L., wegen feiner hohen 
. Berehrung gegen den Kirchenfürften und wegen der Liebe zu feinem rheiniſchen 
Vaterlande, dieſes Anerbieten feyn mußte, fo konnte er dennoch nicht unbedingt 
ben ehrenvollen Ruf annehmen. Er hatte in Lüttidy an den Bifchofe v. Bom: 
mel mehr, als einen Beſchützer, er hatte an ihm einen Vater u. Freund gefun- 
den u. konnte die Bande, die ihn an diefen Fnüpften, nicht ruͤckſichtslos zerreißen. 
Darum gab er feine Zuiage, nad Köln zu kommen, nur unter der Bebingung, 
daß der Erzbiſchof felbft wegen feiner Entlajjung von Gimmenich an den Bifchof 
von Lüttich fihy wenden möge. Der eigenrhümlihen Lage der Dinge wegen 
konnte aber der &zbiichof hierauf nicht‘ eingehen, gab jedoch den einmal gefaß- 
ten Plan, den Pfarrer 2. für Die Erzdiögefe zu gewinnen, nicht auf. Zu glei- 
"der Zeit war man aber auch von anberer.Skite 6 

‚den; ; Die romiſche Propaganda ging Mon \eit einiger Jet wi iem 
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ım, für die fonenannten norbifchen Mifftonen, welche fi über Hamburg, Bre⸗ 
nen, Luͤbeck, Medienburg, Holftein u. Dänemark erftreden, einen eigenen apo⸗ 
toliſchen Vikar zu ernennen, u. glaubte in dem Pfarrer L., defien große Talente 
and Sefhäftsgewandtheit in Rom empfohlen worden waren, den Mann gefunden 
u haben, der im Stande wäre, diefe fehwierige Miffion zu übernehmen, Die 
Miffionen des Nordens, aus einzelnen ganz herfreuten Gemeinden beftebend, uns 
er denen nur die von Hamburg (6000 Seelen) zahlreich iſt, wurden früher von 
ven Sefuiten beforgt, waren aber feit der Aufhebung des Ordens fehr in Ver⸗ 
all gefommen. Zulegt fanden fie unter dem Biichefe von Paderborn, der, in 
einer eigenen übergroßen Diözefe genugſam befchäftigt, für diefe weit entfernten 
Bemeinden um fo weniger etwas Eriprießliches zu wirken vermochte, als bie ber 
yeutenden, für fie beftimmten, Fürftenbergifchen Stiftungen (der fogenannte Fer⸗ 
Yinandaifhe Miffionsfond) zur Hälfte don von Rapoleon eingezogen, aur ans 
jeren Hälfte aber von ber preußifchen Regierung zurüdgehalten waren. So fehr 
nan nun in Betreff der Wahl des apoftolifhen Vikars ben richtigen Blid ber 
:dmifchen Propaganda anerfennm muß, fo wurden doch anderer Seits bei biefer 
zanzen Unternehmung mehre höchſt wichtige Punkte unberüdfichtigt gelaflen. 
Denn zuerft war der Zeitpunkt für die Ernennung eines eigenen apoſtoliſchen 
Bifars des Nordens ein wenig geeigneter. Es war Im Jahre 1839, wo in 
Kolge ber Befangennehmung des Erzbifhofs Clemens Auguft von Köln eine 
gemeine religiofe Bewegung die Gemüther in Deutichland ergriffen batte, u. 
wo die Proteftanten mit flaunender Beforgniß das Erwachen des Fatholifchen 
Glaubenseifers betrachteten. Wie leicht Fonnte die, nur durch die bringendften 
Bebürfniffe der fo lange verlafienen Gemeinde hervorgerufene, Ernennung eines 
ipoftolifchen Vikars für die norbiſchen Miſſionen in den argmwöhniichen Ges 
müthern den Gedanken hervorrufen, die Propaganda zu Rom gehe bereits mit 
vem Plane um, in den Außerften Yändern des Nordens ihre Herrſchaft u be⸗ 
zründen. Dazu fam zweitens, daß die früher reichen Hülfsmittel dieſer Milfto- 
nen völlig erfchöpft, neue Hülfsquellen aber, woraus der Gehalt des apoftoli- 
‚hen Vikars und die zahlreihen Bedürfniffe der vernachlaffigten Miffionen be- 
tritten werden fonnten, noch gar nicht eröffnet waren. Enbli aber hatte bie 
Propaganda es unterlaffen, durch vorhergegüngene biplomatifche Verbundlungen 
mit den einzelnen, bei der Ernennung betheitligten Etaaten die, möglidyer Weife 
von diefer Seite fich erhebenden, Anftände aus bem Wege zu räumen. Die nas 
türlichen Befchüger diefer Miſſionen wären Preußen u. Oeſterreich gewefen. Der 
erftere Staat, weil die im apoſtoliſchen Bifariate zerftreuten Katholiken, die zum 
Theile, namentlich in Dänemark, unter dem Drude der intoleranteften Geſetzge⸗ 
bung feufzen, meiftend geborene Preußen find; weil ferner die Fonds der nordis 
hen Mijfionsftiftung im preußiſchen Staate gelegen find u. weil die, von einem 
mehr als zur Hälfte proteftantifhen Staate angebotene, Bermittelung mehr als 
alles Andere geeignet geweien wäre, etwaige proteftantifche Bedenken bei ben bes 
treffenden Regierungen zu befeitigen. Bon Defterreich, als der katholiſchen Haupt- 
madt in Europa, wäre um fo eher eine diplomatifche Unterftügung zu erwar- 
ten gewefen, als es jchon feit Jahren die Beihügung der katholiſchen Miifton 
in Kopenhagen übernommen hatte, “Die Unterlajjung eines Anipruches ber 
öfterreichijchen Bermittelung war um fo unbegreiflidyer, da von Preußen, das un: . 
ter der Regierung des Königs Friedrich Wilhelm I. von einer proteftantifchen 
Bureaucratie geleitet, u. durch dieſe in den Kölner Kirchenftreit verwickelt, da⸗ 
mals für eine großherzigereBolitif, die auch eine Vertretung der billigen Wünfche 
u. Interejfen der Katholifen Hätte übernehmen mögen, noch Nichts zu erwarten 
war. Vielmehr ließ fi von Seiten diefer Bureaufratie ein offenes u. geheimes 
Entgegenwirfen erwarten. Kaum war daher die Ernennung 88 befannt gewor- 
den u. feine Bifchofsweihe zu Lüttich (den 27. Dec, 1839) erfolgt, (0 heqguuues. 
auch ſchon offene und geheime Madyinationen, dem taum &mannten hen sr 
sad Hamburg zu vertreten. Die große Maſſe der Bevülterung N rue wu 
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hielt ſich babei meiftens gleichgültig, u. wenn bier u. ba zelotiſche Stimmen Taut 
wurben, fo gefchah das nur in Folge einer, durch die protefiuntifchen Prediger 
Fünftlich Hervorgebrachten, Aufregung. Im Ganzen iſt der Hamburger, wenn 
gleich genußfüchtig u. finnlich, nicht engherzig, nicht Intolerant, Unter den Sena⸗ 
toren gab es viele aufgeflärte u. milde denkende Leute, bie es fehr billig u. recht 
fanden, daß ber bisher gar zu fehr vernachläfftgten Fatholifchen Gemeinde bie ge- 
bührende Aufmerkfamfeit zugewendet werden follte. Vor Allen benahm ſich der 
Syndicus Stevefing fehr tolerant u. edel, u. ließ den Bifchof wiffen, in welder 
Weife bie begangenen diplomatifchen Verſehen vielleicht noch wieder gut ge 
macht werden fönnten. Sievefing war es auch, ber ben Gefandten eines auss 
wärtigen Hofes, Herm v. H., als ben bezeichnete, in welchem alle Schwie⸗ 
tigfeiten, Die ber Heruͤberkunft des Biſchofs ſich entgegenfeßten, ihre Duelle 
hätten. Dazu fam nun noch, daß ber Kirchenvorſtand der kaiholiſchen Be 
meinde, eine ganz proteftantifch organifirte Behörde, und ſelbſt ber eine ber 
Tatholifhen Geiftlihen, bem eine fo nahe Benuffichtigung feines moralifchen 
Betragens hoͤchſt unbequem gewefen wäre, fih zu zweideutigen Echritten gegen 
das Intereſſe des von den guten Katholifen Damburge fo — erwarteien 
Oberhirten verleiten ließen. Indeß hatte ſich Die Zeuungsliteratur der Sache 
bemaͤchtigt; der proteſtantiſche Eifer und jegliche Leidenfchaftlichkeit fuchten Ber 
bächtigungen aller Art über die Abfichten Roms unter die Maſſen auszubreiten, 
u. fo befonnen u. meifterlih auch Slorencourts treffliche Weder in der Ham: 
burger Börfenhalle (Rro. 1786 vom 12. Febr. und Rro. 1787 vom 15. Yebr. 
1840) den Gegenſtand beleuchtete, fo verbreitete ſich dennoch bie Aufregung und 
Erbitterung im proteftantifchen Volke immer mehr. Der Hamburger Senat pros 
teftirte buch Concluſum vom 25. Nov. 1839 gegen das Herfommen eines Eathos 
liſchen Biſchofes u. theilte ben Beſchluß dem Syndicus Amfind, als Präfes 
ber Deputation für die Angelegenheiten ber chriſtlichen, nicht lutherlſchen Religi- 
ondverwandten mit. Es wurde ben katholiſchen Geiftlichen verboten, ſich mit ir 
gend einem fremden, vom Senate nicht auctorifirten Kirchenobern einzulafien, 
und die übrigen beiheiligten Regierungen von Bremen, Lübet, Medienburg u. 
Dänemark fchloffen fih der von ganburg ausgehenben Proteftation an. Merk: 
würdig war es in biefer ganzen Cache, Laß auch nicht eine einzige biplomatifche 
Verhandlung in Betreff der Angelegenheit bes apoftolifchen Vilariats ftattfand, 
u. daß jelbft die Proteftationen der betheiligten Regierungen nur durch Zeitungss 
Nachrichten zur Kenniniß Derer famen, gegen welche fie gerichtet feyn follten. 
Uebrigens hatten biefe öffentlichen Verhandlungen das Gute, daß die Aufmerk- 
famfeit ber Katholiken fih wieber mit mehr Intereſſe ber faft vergeffenen Miffios 
nen des Nordens zuwandte, daß in Folge Iebhafter Reclamationen von Seiten 
ber mächtigern Familien von Fürftenberg u. des Euratoriums der Ferdinandifchen 
Stiftung duch die Preußifche Regierung die Fonds ber norbifchen Miffionsfif- 
tung (170,000 Rthr.) reftituirt, und daß endlich bie brutalen Beftimmungen, nas 
mentlic der daͤniſchen Gefehgebung, unter benen noch im 19. Sasehunderte die 
Katholiken ſchmachteten, zur allgemeinern Kenntnißnahme gelangten. Der Bifchof 
Laurent aber, ber, ohne fein Zuthun zum apoftolifhen Bifariate des Nordens 
berufen, ſchon bald nach dem Bekanntwerden feines Namens das Ziel der maß⸗ 
Iofeften Angeife Seitens bes proteftantifchen Seftenhaffes geworben war, hatte 
bafür bie Genugthuung, daß von nun an fein Name von ben Katholiken Deutfche 
lands nur mit Verehrung umd Liebe genannt wurde, Wie warm und innig Diele 
Verehrung war, ‚zeigte ſich beſonders bei der Beisgenheit, als er auf einige Zeit 
zum Befuche feiner Familie in feiner Vaterſtadt Aachen fich aufhiel. Wo er 
in der Kirche, fich, zeigte, ftrömte das gläubige Volk maflenweife zufammen, und 
wo ex auf ‚der Siraße ſich blicken da fniete rechis und links alles Volk, 
Bornehme ſowohl / run nieber, um feinen bifhöflichen Segen zu empfan⸗ 
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ren Aufenthalt in ſeiner Vaterſtadt zu verweigern. Stillſchweigend entfernte ſich 
derſelbe, wohl vorausſehend, daß dieſes, alle Katholiken aufs Tieffſte entruͤſtende, 
Benehmen auch das Seinige dazu beitragen würde, den Fall einer Vureaukratie ge 
befchleunigen, die den preußifchen Staat in eine völlig falfche, feine ganıe Zukunft 
bedrobende Bahn hineingeworfen hatte. Da einer Hebernahme der Verwältung 
feines apoftolifchen Vikariats ſich unüberfteigliche Hinderniffe in ben Weg Hell» 
ten, fo begab fi der Bifchof 2. im Jahre 1840 nach Rom, um entweder burdh 
die Bermittelung Defterreich8 Die beftehenden Hinberniffe wegguräumen, oder, Falls 
biefes nicht pel nge, feine Stelle in die Hände des Papſtes Gregor zurüdzugeben. 
Bon Seiten der öfterreichifchen Geſandtſchaft zu Rom wurde zwar ber Perſoͤnlich⸗ 
keit des Bifchofs die ehrendfte Anerkennung zu Theil, bie Uebernahme einer diplo⸗ 
matifchen Bermittelung aber warb, als vorausſichtlich fruchtlos, auch deßhalb abs 
gelehnt, weil die Propaganda zu Rom vom Anfange an die Anrufung einer 
öfterreichifchen Bermittelung unterlaflen hatte. In weiſer Kürforge für die ihm 
anvertraute, aber nie von ihm gefehene Heerde, bie großentheild verwahrlofet 
und von zweibdeutigen Hirten geleitet war, bat er nun ben 5. Bater, dem froms 
men Bifhof von Osnadbrüd, Lübke, die Verwaltung bes norbifchen Vilariats 
anvertrauen zu wollen. Nach reiflicher Erwägung aller Umftände gab der Bapft 
Gregor XVI. feinen Bitten nach. Der Bifchof von Osnabruͤck fand bei der Ueber⸗ 
nahme feines neuen Amtes weniger Schwierigkeit, und bie Lage ber bisher vers 
walfeten norbifchen Gemeinden hat ſich feitbem durch feine thätige Hirtenforge 
merklich gebeſſert. So Hat Preußen, in Folge ber Engherzigkeit des damals here. 
fhenden Beamtenfuftemes, durch die Hebertragung des norbifchen Vikariates an 
einen bannöver’fchen Bifchof einen um fo empfindlicheren Berluft erlitten, ale 
die Stiftungen, aus denen die Miflionen bes Rorbens unterhalten werden, auf 
preußifchem Boden liegen. Wer mit ben Berhältniffen in Deutichland vertraut 
ift, Tann nur wünfdhen, daß Preußens Einfluß im Norden und Welten erfarte, 
u. wir wünfchen es aufrichtig, zum Wohle der Kirche forwohl, als des preußiſchen 
Staates, daß die Regierung Mreußene bei dargebotener ®elegenheit in wirkfamer 
Weife den Schuß der nordifchen Miffionen übernehmen möge. — Bon ber brüs 
enden Sorge für eine Heerde, welcher er perfönlich nicht nüglich zu werben vers 
mochte, befreit, machte nun Bifchof Laurent es fich zur Aufgabe, bie Stadt Rom, 
diefe Metropole des chriftlichden Glaubens, die einen noch unerforfhhten Schat 
von Wundern fowohl in ihren unterirdifchen Katakomben, als in ihren überirbis 
ſchen Tempeln u. Heiligthümern u. in dem Glaubensleben ihres Volkes enthält, 
au „ſtudiren.“ — Aus diefem Studium ganz eigener Art ſchöpfte er jene tiefe 
Begeifterung für die Weltſtadt des chriftlichen Glaubens, für die Geſchichte -ihrer 
Martyrer, für die im Volke lebende Andacht zu der Mutter Gottes u. den Hei⸗ 
ligen, bie in feinen herrlichen Kanzeloorträgen fo oft vor Taufenden von Zuhörern 
fih Bahn bridt. Zu Rom machte er auch die Belanntfchaft mit vielen PBrälas 
ten, Staatsmännern und Gelehrten, und warb durch ein ganz befonderes Ver⸗ 
trauen des Papfte8 Gregor XVI., der ihn zu felnem Hausprälaten und zum 
Aſſiſtenten am päpftlihen Throne ernannte, beehrt. Als darauf die Kölner. 
Frage nad dem Tode Friedrich Wilhelms II. in einer für Kirche und Staat 
ehrenvollen Weile gelöfet wurbe, Eonnte es nicht fehlen, daß auch für ben Biſchof 
Laurent fich bald ein angemeffener Wirkungskreis eröffnete. In Holland berei- 
teten ſich große religiöfe Veränderungen vor. Die Katholiken, zur Zeit ber Res 
formation unterdrüdt und ihrer politifchen Rechte beraubt, waren nach und nach 
wieder zu einer bedeutenden Zahl herangewachſen und bildeten im Jahre 1840 
ſchon faft die Hälfte der Holländifchen Befammtbevölferung, der man eine Sleich⸗ 
ftellung in religiöfen und politifchen Rechten mit den Proteftanten auf die Däuer 
nicht verfagen konnte. Der geeignete Zeitpunkt zum Beginne ber nothwendi 
gewordenen inneren Reformen fehlen gekommen zu feyn, als ber Alte König a 
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von Oranien, den Bildung und vielfache Lebenserfahrung über bie Vorurtheile 
des kraſſen hollaͤndiſchen Calvinismus erhoben hatten, unter ben Namen Wil 
heim 11. den Thron beſtieg. Verhandlungen wurden mit Rom angefnüpft, und 
Sappacini Fam felbft um Haag, um den Plan zur Ordnung der Firchlichen Ber- 
a Hollands zu entwerfen. Noch dringender wurde die kirchliche Organi⸗ 

rung Luremburgs gefordert, eines ungemifchten, katholiſchen Landes, das zur 
Hleineren Hälfte, in Folge der Londoner Gonferenzbefchlüfie al ein von Holland 
völlig getienntes Großherzogthum an den König von Holland zurüdgefallen war. 
Bis zur beigifeben Revolution war biefes, in alter Zeit zu verſchiedenen Diözelen, 
namentlich zu Trier, gehörende Land mit dem Bisthum Namur vereinigt gewe⸗ 
fen. Als aber in Folge der Revolution die Belgier das Land befepten, wurde 
für die Hauptftadt Luremburg in der Perfon des Pfarrers Ban der Nodt ein eigner 
apoftolifcher Vikar ernannt, beifen Jurisdiktion, nach ber Ruͤckkehr des deutſchen 
Landesıheiles unter die Herrfchaft des Haufes Dranien, über das ganze Sroß⸗ 
herzogthum ausgedehnt wurde. Wiewohl ſchon vorgerüdten Alters, leitete ber 
würdige Ban der Noöt die Organifitung des neuen apoſtoliſchen Vikariates und 
bie Errichtung eines eigenen Prieſterſeminars mıt weifer Umficht ein. Er erfannte, 
wie er felbft in feinem Hirtenbriefe vom 25. März 1841 fi) ausdrüdt, daß das 
neue Seminar „ber deutſchen Volksthuͤmlichkeit gemäß‘ einzurichten ſey, und 
hatte hierin die Stimmung ber gefammten Geiftlichkeit für fih, die, bisher in 
den Seminarien von Meh und Ramur gebildet, es fehr tief empfunden hatte, 
daß man in diefen franzöftfchen Anftalten auch nicht die mindefte Rüdficht auf 
die deutſche Rationalität der zahlreichen Iuremburgiichen Zöglinge genommen 
hatte. Als aber nach der Ruͤckkehr des deutſchen Landestheiled unter Die Herr 
haft bes Könige ber Niederlande die Männer der Revolution, meiftene e 
wallonifcher und franzöfticher Abkunft, in der Religion großen Theile frivolen 
Grundſaͤtzen ergeben, felbft In der Verwaltung des Landes zu großem Einflufie 
gelangten, als dieſe die Iuremburgifche Rationalität zu unterdrüden und unter 
das Zoch eines hohlen franzöflihen Sermon⸗ und Phraſenweſens zu beugen 
trachteten, da fühlte ex ſich bei zunehmenden Beichwerden feines hohen Alters 
nicht mehr im Stande, dem eindringenden Strome des Verderbens einen hinrei⸗ 
chenden Damm entgegenzufegen. Der Innere Friede des Landes wurde nach dem 
Hintritte des ehrenhaften Gouverneurs Willmar bedeutend gefährdet u. bie bis⸗ 
her beftandene Harmonie zwiſchen dem Klerus und den Regierungsbehörben bes 
fam einen immer tieferen Riß. Der apoftolifche Vikar Ban der Nooͤt Außerie 
fih felbft über Die neue Geftaltung der Zeitverhältniffe gegen einen Berwandten 
und Freund: „Der Gcuverneur Willmar war ein wadrer Ehrenmann; er ſchuͤtzte 
das Recht, u, war ein Freund der Kirche. Die Beiftlichkeit war ihm zugethan, weil 
fie auf feine Gefinnung volles Bertrauen ſetzte, aber das frühere gute Verhältniß bes 
fteht nicht mehr; Die neuen Herren meinen es nicht gut mit der Religion u. ich kann 
mit ihnen nicht zurechte kommen. Es ift hier ein anderer Mann nothwendig, um 
ſolchen Leuten die Spige zu bieten.” — Und wirklich richtete er an den apoftolis 
[hen Stuhl das dringende Geſuch um Entbindung von feinem für ihn zu ſchwer 
gewordenen Amte. Erft unterm 13. December 1841 willigte Papſt Gregor XVI. 
in den Rüdtcıtt des würdigen Mannes ein, worauf dem M. Cappacini die Ers 
hebung des Biſchofs 2. zum apoftolifchen Vikar von Luremburg um fo leichter 
gelang, als derjelve der Sohn eines geborenen Luremburger war und feine Bes 
rufung dahin von mehren angejehenen Bliedern des bortigen Klerus unterſtuͤtzt 
wurde. Mit einer Freude, worin ſich der ganze Edelmuth dieſes Mannes abſpie⸗ 
gelt, kuͤndigte Ban der Noöt am 2. Sonntage in ben Faſten 1842 feinem Klerus 
u. dem gläutigen Volke die Ernennung des Biſchofs 2. zum neuen apoftolifchen 
Vikar von Luxemburg an, u. madıte fie mit den hohen Gaben u. perfönliden 
"Borzügen deſſelben befannt. „Run läffeft Du, o Herr — fo fchreibt er — Dei- 
nen Diener in Frieden fahren, benn meine Augen Baben Dein Heil aelehen. 
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Bater einen kraftvollen Kirchenfürften, ber als zuverläffiger Bormann bas von 
uns begonnene Werk fortfegen, die vorhandenen koſtbaren Kelme alt angeſtamm⸗ 
ter Religiöfttät auf vaterländifchem Boden forgfältig pflegen, neuen Saamen ber 
Frommigkeit u. Tugend ausfireuen u, unfere Beilige Religion, wir hoffen es, 
wieder zu erwünfchter Blüthe u. zu’ hundertfältigen Früchten mit Gottes Alles 
befiegendem Beiftande erheben wird.” — Bald nach feiner Ernennung reifete der 
Biſchof 2. von Rom zum Haag, fand beim Könige bie zuvorfommenbfte Aufs 
nahme, trat dann unterm 12. März 1842 mit Erlaffung eines wahrhaft meiſter⸗ 
Baften Hirtenbriefes, worin fidy bie ‚gende Hoheit u. ber Adel feiner Geſinnung 
ausfpriht, die Verwaltung feiner Diözöfe an. Er fand in Luremburg eine vers 
fhiedene Aufnahme. Die oberften preußiichen Milttärbehörben benahmen ſich in 
jeder Art ehrenwerth. Preußen war feit 1815 in Luxemburg der einzige Vertre⸗ 
ter ber deutſchen Intereſſen geweien und hatte darum von Seiten ber eingedrun⸗ 
enen fromofd- wallon fchen Fr befonders feit 1830, Harte Anfeindungen. ers 
Pahren, an batte eine künſtliche Spannung zwifchen dem Volke ſeibſt u. als 
lem Deutfchen hervorgebracht u. fuchte biefelbe durch jebes Mittel, das nur zum 
Ziele führen konnte, zu unterhalten. Gedeckt durch dieſe kuͤnſtlich hervorgebrachte 
Stimmung, ſuchte die Revolutionspartei die Nationalſprache zu unterdrüden, im 
alle öffentlichen Verhandlungen bie franzöſiſche Sprache einzufähren u. biefelbe 
fogar den Bolksfchulen aufzubrängen Wenn gleich es ben Fremden wohl nie 
gelungen wäre, bie beutfche Ratur der Luremburger in eine franzöfliche zu vers 
wanbeln, fo hätte fie doch allmälig ein gefinnungslofes Zwittergeichiecht heran⸗ 
gebildet, das ſich die Knechtung u. Bevormundung durch die Wallonen hätte 
gefallen laſſen müflen, wenn nicht das fet 50 Jahren verwahrlofete u. zurüds 
gefepte beutfche Element von Innen heraus eine Kräftigung und neue Belebung 
efommen hätte. Ein beutfcher Bifchof u. wie Ban ber Rost ſich ausbrädt, eine 
„ber deutſchen Volksthümlichkeit entiprechende Bildung des Klerus” konnte allein 
Die Luremburger vor dem Berlufte ihrer Rationatitat bewahren. Das bei fols 
ge Geſtaltung ber Verhaͤltniſſe zwifchen dem Biſchofe u. ben preußiſchen Mill 
rbehoͤrden ein freundfchaftliches agrgenieitiges Entgegenfommen fattfand u. uns 
etrübt fich erhalten hat, iR ein Beweis, wie richtig u. mit Ausſchluß frder ung 
beige von beiden Seiten die Zuge ber Dinge beurtheilt wird, fo wie d 
für Deutſchland u. Luremburg eine —* Garantie für bie. Zukunft liegt. Eben 
ſo ſoes ſich der Klerus, mit Ausnahme weniger Individuen, mit Ergebenheit u. 
Liebe dem aus ihrer Mitte abftammenden Oberhicten an u. fand bei allen Prin⸗ 
zipienftagen einig auf feiner Seite. Dem Bolfe aber, in bem noch aus alter 
eit ein unverwüſtlicher Kern altlatholtichen Glaubens u. der ſprichwoͤrilich ges 
wordenen luxemburgiſchen Treue wohnt, war ber Biſchof vom Anfange an ein 
Gegenſtand ganz befonderer Pa Ka u, Liebe. Gelt mehr als 100 Jahren 
hatte das Volk feinen Biſchof mehr in feiner Sprache reden gehört. Run aber 
erlebte es, daß fein Biſchof an allen hohen Fefttagen felbR die Kanzel beſtieg u. 
an fein zu Tauſenden verfammeltes Volk in einer Weife redete, wie es nie zu- 
vor gehört. Was die Zülle der Gedanken betrifft; was das Eingehen In bie 
tiefeften Geheimniſſe des Glaubens in einer auch dem Ungebildeten faßlichen 
Weiſe; was die Kraft der religiöfen Degeifterung u, die edele Gewalt der Sprache 
betrifft, fo mag e8 wenige Redner geben, die ed dem Bifchofe 8. gleichthun. 
Das ganze Volk Hat ihn gefehen u. gehört. Drei Monate alljährlich verwendet 
er auf Firmungs⸗ und Rifitationsreifen, fo daß wenigftens alle 4 Jahre jede 
Pfarrei nah allen kanoniſchen Borfchriften vifitit wird. Auf den Firmungs⸗ 
reifen redet ber Bifchof felbft wenigfiens zwei⸗, oft dreimal zum Wolke auf 
jeder Station. Je inniger aber das Bolf feinem. Bifchofe. ih anfchleß; um 
fo mißliebiger war fein [einen der franzoͤfiſch⸗ walloniſchen Partei, die, nade 
bem ihr der Sturz des Eivitgouverneurs Haffenfbarg.- Ali di):gelungen, zu einer 
Art von Mllgewals in ber inmweren..Berwalsung . fig anyetarinheue pad. wur. 
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Küdficht des Anflandes und der Höflichkeit wurde von diefer Seite gegen ben 
Biſchof verlegt. Derfelbe machte bei einem Regierungsrathe, ber die Abthei⸗ 
fung der Kirchen und Schulfachen zu verwalten hatte, einem gewiffen &elle, 
nicht weniger als fünfmal einen perfönlichen Beluch, ohne daß diefer ſich Herbeis 
ließ, auch nur ein einziges Mal einen Gegenbeſuch zu machen, während ber preu⸗ 
fifche Gouverneur, ein geborener Prinz von Heffen, u. noch im füngft verflofle 
nen Sommer der Nachfolger deffelben, Prinz Friedrich von Preußen, ein Prinz 
aus koͤniglichem Geblüte, den Biſchof nicht nur hoͤchſt ehrenvoll bei ſich empfing, 
fondern Demfelben auch in aller Form den Beſuch in feiner Wohnung erwiderte. 
Das Beifpiel Gelle’s fteht aber nicht Ifolirt da, fondern iſt nur eines aus vies 
fen. Freilich mag hier dem Mangel an Erziehung, woburd die Wallonen ſich 
von ben Frangofen, mit denen fle fonft Bieles gemein haben, unterfcheiden, Man; 
ches auf Rechnung zu fehen feyn. Um eine Erbitterung der Gemüther unter ben 
Beamten zu verbreiten, fireute man überall das Gerücht aus, der Bifchof ver 
folge die Freimaurer, Er hat aber nie gegen die Freimaurer etwas Beſonderes 
unternommen, fondern nur die Verordnungen, wie er fie vorfand, beftehen gear 
fen. Nie ward einem Freimaurer, als folchem, das kirchliche Begräbniß verweigert. 
Wo cinige derartige Verweigererungen ftattfanden, da hatten he ihren ®rund in 
notorifcher Unflttlichfeit, oder in formellee Verachtung der heiligen Eaframente, 
Sa, der Biſchof 2. hat fogar die unter Ban der Noöt herrfchende Strenge gemil⸗ 
dert u. den Beichtvätern anbefohlen, nicht auf die Auslieferung der Inflan en zu 
dringen, fondern fi mit einem Ehrenworte in Betreff ihres Nüdtrittes von Der ges 
heimen Gefellfchaft zu begnügen. Ein einfacher Erorzismus, den ber Biſchof, 
wo es ihm nöthig ſchien, nach allen Vorfchriften ber Kirche vornahm, wurbe in 
aller Weife lächerlich gemacht u. darüber verfälfchte Berichte, angebliche authen⸗ 
tifhe Darftellungen, in verfchtedenen Sprachen verbreitet. Der Ne terung gan 
über machte der Bifchof es fih zum ſtrengſten Grundſatze, hurdauß n feine 
Sache, die nicht zu feiner geiftlichen Verwaltung gehörte, fich einzumifchen, um 
in Bezug auf die Kirchenangelegenheiten ſich völlige Freiheit bewahren u. jeben 
unbefugten Mebergriff ber ..weltlichen Behörden auf das Firchlicde Gebiet abweh⸗ 
ren zu fönnen. Da die Regierung feit Jahren fidh unbefugter Weiſe in viele 
rein kirchliche Sachen eingemiſcht Batte, fo war es natürlich, daß bald ein Prin- 
zipienfampf fich entzündete, bei welchem fi auf Seiten des Bifchofs eine fo große 
abminiftrative Ueberlegenheit zeigte, Daß ber König regelmäßig zu feinen Gunſten in 
der Sache entſchied. Der kundige Xefer wirb oft fich des Laͤchelns nicht enthalten koͤn⸗ 
nen, wenn er fieht, über welche Begenftände Dir Streit häufig geführt wurde u. wels 
cher Art Die „Uebergriffe” bes Bifchof8 waren, worüber in Zeitungen u. Ständeverfamm: 
lungen geflagt wurde. So 3. B. hatte Die Etadtbehörbe von Luremburg, aus Leuten 
des allerverfchiedenften Schlages zuſammengeſetzt, die fromme Gewohnheit, die 
Nonnen des Stadtfpitals in ihrer Gegenwart die Gelübde ablegen zu laffen, 
ben Bifchof aber bloß einzuladen, der Heiligen Handlung gewiffermaßen als Zeuge 
beizuwohnen. Der Bifchof, Hievon unterrichtet, erklärte fogleih, die Geluͤbde⸗ 
ablegung koͤnne nur. vor der geiftliden Behörde ftattfinden. Darüber entftanb 
aber eine große Erhigung der Gemüther, fo daß eine Klage felbft vor den König 
— einen Proteflanten — gerad wurde. Der König lächelte und erflärte, ber 
Magiftrat folle fih um andere Dinge befümmern, als um Gelübdeablegung ber 
Nonnen. Als es fih um Einrichtung des SPriefterfeminars handelte, ließ bie 
weltliche Behörde einen vollftändigen Unterrichtsplan für die Alumnen ausarbeis 
ten u. beftimmte, als zu den Unterrichtögegenftänden gehörend, auch einen Eurfus 
über Defonomie und Landbau. Aber der König erflärte, die innere Einrichtung 
des Seminars fei allein Sache des Bifchofs, und fo mußte der ganze Entwurf 
ad acta gelegt werden. Die Geiftlichen der Stadt ertheilten feit lange, weil am 
Sonntage die Kirchen faft immer beſetzt und Im Winter für bie Eleinen Kinder 
zu kalt waren, den Religionsunterricht in den Schultmmern. TEE Tel «6 
der Stadtregierung ein, zu ertlären, der Biſchof habe tein Reit om ven Sinten, 
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Trot aller milden Gegensorftellungen wurden "ben Geiſtlichen bie Schulen ge⸗ 
fchlofien und ber Reli " onsunterri t raußte auf längere Zelt unterbleiben. Ends 
lich Außerte fih der Biſchof, wenn die Echulen nicht bald’ wieder geöffnet wärs 
den, fo fähe er fich genöthigt, den preußifchen Commandanten zu bitten, daß ihm 
an den Sonntagen eine Kaferne für den Religionsunterricht zur Dispofttion 
geftelt würde. Die Stabtreglerung ‚ welche vorausfah, was gefchehen würde, 
ließ unter heftigen Aeußerungen über die Indiscretion bes Biſchofs die Schulen wie 
der öffnen. Obſchon die Verwaltung des Biſchofs durch ähnliche Beläftigungen 
ununterbrochen angefeinbet wurbe, fo hat er doch feit ben wenigen Sahren, daß 
ex in Luxemburg if, für bie Organifirung ber neuen Diözefe ſchon Großes voll 
bracht. Er Hat ein Priefterfeminar mit einer vollſtaͤndigen theologifchen Lehr⸗ 
anftalt (mit einem Präfes und 5 ordentlichen Profeſſoren) errichtet und ber 
Anſtalt eine, der beutfchen Volksthuͤmlichkeit —— entfprechende, Einrich⸗ 
tung gegeben. Ein philoſophiſcher Curſus iſt bereits damit verbunden worden. 
Ein fogenanntes Feines Seminar, beffen Errichtung der König verheißen hat, if 
noch nicht ins Leben getreten. Der Bifchof Hat erflärt, um dem Lande Aus⸗ 
gaben zu erfparen, darauf verzichten zu wollen, wenn ihm geiehlih die gebuͤh⸗ 
rende Mitbeauffichtigung bes Athenäums zu Luxemburg gefichert würde. Auch 
für die Hebung der Volksſchulen ward nad) Kräften geforgt. Die beiden Kloſter⸗ 
congregationen in ber Stadt (Eliſabethinerinnen im Epital, und von Peter Hours 
rier im Kloſter Et. Sophie), woran ‚franzöflfche Biſchoͤfe gemelftert und geänbert 
hatten, führte er auf ihre urfprüngliche Regel wieder zurüd. Er forgte für ein 
eigenes Diözefangefangbuch (Himmelsharfe, Ruremburg 1846), wozu, mit Beſei⸗ 
tigung alles fentimentalen und proteftantifirenden Gewaͤſſers, ber reiche Liederſchad 
ber Fatholifchen Kirche aus alter und never Zeit, (Spee, Angelius Siteflus, ©. 
Goͤrres, Brentano ⁊c.) benügt wurbe. Die gebrudten Melodien find 1847 er 
ſchienen. Die größte Wohlthat fpenbete er feiner Diözefe durch die Bearbeitung 
eines neuen Diözefanfatechismus, ber 1847 zugleich in einer größeren und Hei 
neren Ausgabe erſchien. Derfelbe if, obwohl anfcheinlich ein kleines Buch, ein 
wahrhaft bifchöfliches Werk, und von des Bifchofs eigener Hand ausgearbeitet. 
Der frühere Katechismus war, wenngleich mandyes Bute enthaltend, wirklich 
veraltet und unbraudhbar geworden. Die Gegner des Bifchofs Hatten feit lange 
über dieſen Katechismus das roheſte Gefchrei erhoben, Hatten Auszüge aus dem⸗ 
felben druden und verbreiten laſſen und dabei überall die Lüge ausgeftreut, als 
fei er der vorzüglichfte Befchüger bdiefes Buches. Als aber plöglich der vortreffliche 
Didzefanfatehismus, die Frucht breijähriger Arbeit, erfchten, mußte auch biefe 
Verlaͤumdung verftummen. Durch einen eigenen ‚Dirtenbrief führte er die Bruder⸗ 
fchaft zur Verbreitung des Glaubens in feiner Diözefe ein, mit einem folchen Er⸗ 
folge, daß alljährlid 10,000 — 11,000 Francs für die Mifftonen beigetragen 
werden. Die Erercitien der SPriefter werben alljährlich unter ber Leitung ber P. P. 
Nedemptoriften gehalten. Unter ben Hirtenbriefen, die ganz beſonders verdienen, 
auch in weiteren Kreifen befannt gu werben, zeugt wohl feiner mehr von der 
Hoheit feiner Gefinnung, ald ber bei Gelegenheit des Hamburger Brandes von 
ihm erlaffene. „Hat aud, fo Heißt es darin, bie göttlidde Borfehung unfere Bes 
flimmung geändert, und von dem nördlichen Deutfchland Uns an das fübwelt- 
liche verjeßt, fo haben Wir dennoch für die einft Unſerer hirtlicden Sorge Ans 
befohlenen eine tiefe Zuneigung und Anhänglichkeit bewahrt, welche, bei dem 
über fie gefommenen Jammer, Uns nicht ruhen läßt, ohne nach Unferen ſchwa⸗ 
hen Kräften auf Hülfe für fie au finnen.” Das war bie Antwort des Biſchofs 
2, auf die frühere Proteflation des Hamburger Senats. . Der Synbifus Sieve⸗ 
fing übernahm es, im Auftrage bes Senats für den überfendeten Betrag bei 
Collekte dem Bifchofe in verbindlicher Weiſe zu antworten. Je fegensreicher aber 
Die Verwaltung des Bilchofs Für das Emporblühen der Kieche wirkte, um fa 
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ſchofs regelmäßig ben Sieg davontrug, fo verließen fie die bisher geübte. Weile, 
ihn zu bekämpfen, und wählten den Weg der Berläumdung und ber geheimen 
Denunclationen. Welche Mittel und Wege hier gebraucht worden find, bas fol 
an biefem Orte nicht erzählt werben. Die Zeitungen haben Vieles darüber mit 
etheilt, und die öffentliche Meinung bat darüber gerichtet. Anderes zu ent 
Bülen bleibt der Zukunft vorbehalten. Sogar in Rom, bei Pius IX, warb durch 
bie Freimaurer eine Anklage vorgebradht, aber in gebührender Weife —5 — 
wieſen. Dabei brachte ein ſchlechtes Zeitungsblatt, das Organ der franzöfl 
wallonifchen Partei, unter ber Benfur des Gouverneurs ericheinend, unabläßig 
die niedrigfien Schmähartifel gegen den Bifchof, die Geiftlichfeit u. die Religion. 
Aber der König, ber niemal in feinem Bertrauen zu wanken fchien, fand Gele— 
benheit, ba8 Gewebe von Verläumdungen und Intriguen zu durchſchauen, und 
das Bolf und der Klerus ſchloſſen fh um fo enger an feinen Biſchof an, K 
mehr er von feinen Feinden bebrängt wurde. Es ift ein Kennzeichen wahrhaft 
guter Hirten, daß die Wölfe bei ihrem Grfcheinen graufam heulen, bie Heerde 
aber ſich enge an biefelben anfchließt. Sm. 
Laurentius, 1) der Heilige u. Martyrer, von unbekannter Herkunft, war 
unter Papſt Sirtus IL. der erfie ber ſieben Diakonen, welche im Dienfte der römi 
fen Kirche flanden. Bon mehren Kirchenvätern wird er auch Erzdiakon bes 
Papftes genannt. Diefes Amt feßte hohe u. feltene Tugenden voraus; benn be 
Erzdiafon hatte die Aufficht über den Schag und das Vermögen ber Kirche um 
mußte die Almofen unter die Armen vertheilen. In der Chriſtenverfolgung, weldk 
Kaiſer Valerian 257 ergehen ließ, wanbse biefer feine Wuth gegen bie irten u, 
befahl, unvoüalih die Bifchöfe, Priefter u. Diakonen Hinzurichten. Der 5 
Papſt Sirtus U. wurde im folgenden Jahre verhaftet. Als man ihn zum 
führte, folgte ihm fein Diakon 2. weinend nach, indem er es für ein großes Um 
luͤck anfah, an deſſen Leiden feinen Theil nehmen zu Tonnen: „Wo geh bu 
in," rief er ihm gu, „mein Bater, ohne deinen Sohn?” „Wo geht bu hin, 
heiliger Oberpriefter, ohne deinen Diakon? Nie verrichteteft du das Opfer, ohne 
daß ih dir am Altare zur Seite ſtand.“ „Wodurch habe ich es verdient, bit 
zu mißfallen? Da du mich untreu gegen meine Pflicht erfunden? prüfe mid 
von Reuem u. ſieh, ob du einen unwürdigen Diener zur Ausfpendung des Blutes 
des Herrn erwählt haft!" Brennend vor Liebe zu Gott, wünfdte 2. jegliche 
Leiden für feinen Heiland zu erbulden. Der Heilige Oberhirt, gerührt von Zärt 
lichkeit u. Mitleid, tröftete ihn u. gab ihm den Auftrag, alle ihm anvertrauten 
Kicchenfchäge unter bie Armen zu vertheilen, damit fie nicht von ben Heiden ihres 
Erbtheild beraubt würden. L., entzüdt, daß ihn Gott bald zu fich rufen werde, 
fuchte mit aller Sorgfalt bie dürftigen Wittwen und Waiſen auf und vertheilte 
unter fie alles Geld, was er in Händen hatte. Er verkaufte fogar bie Heiligen 
Gefäße und verwandte beren Erlös ebenfalls für die Armen. Der Präfelt von 
Rom erhielt Kunde von den Reichthümern ber Kirche, u. fich einbilbend, bie 
Ehriften Hätten große Schäße verborgen, faßte er den Entſchluß, fich ihrer zu 
bemädhtigen. In diefer Anficht ließ er 2. vor ſich kommen u. redete ihn folgen 
bermaßen an: „Ihr Chriften beklagt euch oft, daß man euch ſtreng behandle; 
jest ift aber von feiner Folter die Rebe, ich begmüge mich, euch mit Sanftmuth 
zu befragen, was ihr geben koͤnnet. Ich weiß, daß fich euere Priefter goldener 
Klar bedienen, um Dankopfer darzubringen, daß fie das geheiligte Blut in 
Ibernen Becher empfangen, u. daß ihr bei eueren nächtlichen Opfern achsferzen 
anzündet, bie auf goldenen Leuchtern fichen. Liefert nur bie Schaͤtze aus, welde 
ihr mir verberget: Der Kaiſer bedarf ihrer, um feine erfchöpften Kräfte zu ers 
fegen. Man jagt, baß ihr nach eurer Lehre dem Kalfer geben müßt, was bem 
Raifer genönt; gebet mir daher euer Geld u. begnügt euch, reih an Werken zu 
ſeyn.“ L. antwortete gelaffen: „Ja wohl, bie Kirche ift reich und ber Kaifer Hat 
feine fo Eöfttichen Schäße, wie fle; ich werde dir einen Theil davon zeigen; nur bes 
gebre ich ein wenig Zeit von dir, um Mes aehtig W hun. Der RER IR 
einbilbend, L. werde ihm große Reichthöwer üherlieiert, Rat Nam rel Tone 
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Aufſchub zu. Während dieſer Zeitfri durchlief der Heilige Diakon bie gunge Stadt, 
Die Armen auffuchegnd, weiche auf Koften der Kirche genährt u. unterh wur⸗ 
ben. Am dritten Tage verſammelte er eine große Anzahl derſelben, aus hinfälllgen 
Greifen, Blinden, Stummen, Krüppeln, Ausfägigen, Waifen, Wittwen u. Jungs 
frauen beftehend, bie er vor ber Kirche aufftelltee Hierauf lud er den Praͤfekten 
ein, die befprochenen she in Augenfchein zu nehmen. Allein, wie groß war 
deſſen Befremden, da er Nichts erblidte, als eine Menge Unglüdlicher, wovon 
mehre nicht ohne Grauſen anzufchauen waren. Auf den Heiligen drohende Blide 
werfen, forderte er von ihm die Exflärung biefer unerwarteten Borftellung, mit dem 
Defehle, die verfprocdhenen Schäße zu zeigen. „IR wohl Etwas bier,“ erwieberte 
L., „das dir gefällt?" Das Golb, welches du fo gierig verlangft, ift mir vers 
Achtlidhes Metall und die Duelle aller Arten von Verbrechen. Das wahre Gold 
iſt das Licht des Himmels, deſſen diefe vor deinen Augen ſtehenden Armen ger 
nießen. Sie finden in ihren Gebrechlichleiten und Leiden, die fie mit Geduld er 
‚tragen, ben koͤſtlichſten Gewinn. In diefen Armen erblide bie Schaͤtze, weldye ich 
Dir zu zeigen verfprochen habe; biefen füge ich bann noch bie Perlen und (Ebel 
fteine bei, bie gottgeweihten Wittwen und Jungfrauen. Die Kirche, deren Zierbe 
fie find, wird durch fie dee Gegenſtand des Wohlgefallens Gottes. Sie Bat feine 
anderen Reichthünmer; biefer magft bu dich zum Behlen der Stadt Rom, des Kal 
fer und deiner felbft bedienen.” Der Präfekt, wenig achtend auf bie Worte bes 
Heiligen, fuhr ihn mit joeniger Wuth an: „Wie wagft bu es, Unfeliger, meiner 
Br ann! Ich weiß, daß du ben Tob wänfchef, die ift die Folge deiner uns 
gen Eitelfeitz allein gebenfe nicht, auf.ber Gtelle zu flerben, ich werbe beine 
Foltern verlängern, um bie den Tob befto fchmerzuoller zu machen: langiam und 
fufenweife folR du ſterben.“ Nun befahl er, einen eiſernen Roft über halb⸗ 
glühende Kohlen zu ftellen, dann entfleidete man ben igen u. band ihn auf 
Diefes Martergerüft, damit das Feuer nur allmälig in das Fleiſch eindringe. Die 
neugetauften Chriſten fahen auf feinem eftchte ein glängenbes ‚Licht und em⸗ 
pfanden einen von feinem Leibe duftenden Wohlgeruch. Allein bie Heiden nahmen 
dieſes zweifache Wunder nicht wahr. Der Martyrer verlangte, fagt ber heilige 
Augufin, fo fehnfüchtig nach dem Befige Jeſu, daß er an die Qualen nicht dachie, 
welche er erbuldete. Der HL. Ambrofius bemerkt, daß, während bie irdiſchen Flam⸗ 
men an feinem Leibe zehrten, das Feuer ber göttlichen Liebe, weit mächtiger in 
feinem Herzen plühend, bas Gefühl der erbuldeten Schmerzen verfihlang, und 
daß er, das Geſetz bes Herrn vor Augen habend, feine Leiden ſelbſt als eine Er⸗ 
frifhung u. als einen Troft anfah, Nachdem 2. lange Zeit die grauenvolle Mars 
ter erbuldet hatte, fagte er mit ungeftörter Ruhe zu dem Richter: „Run f 
du meinen Leib wenden, er ift auf dieſer Seite ganz gebraten.” Als ihn bie 
Schergen umgewendet hatten, fügte er, fi) wieder an den Richter wendend, noch 
bei: „Mein Yleifch ift gebraten, du kannſt nun davon efien." Der Peafent ant⸗ 
wortete ihm nur durch Schmaͤhungen. Indeſſen betete der Martyrer mit innig⸗ 
ſter Andachtglut unter Thraͤnen zu Gott, flehend um Roms Bekehrung, wo d 
heiligen — 58— Petrus u. Paulus das Kreuz zuerſt gepflangt u. mit ihrem Blute 
begojjen hatten. Nach geendigtem Gebete erhob er feine Augen gegen Himmel 
u. gab feinen Geift auf. Der —* e Prudentius behauptet ohne Bedenken, die 
gaͤnzliche Bekehrung ber Stadt Rom ſei die Frucht der Gebete bes Heiligen L. 
geweſen, u. ſetzt noch bei, daß Bott fogar anfing, ihn zu erhören, bevor ex noch 
diefe Welt verlaffen hatte. Mehre Senatoren, Augenzeugen feines Todes, öffneten, 
burch feinen Muth u. feine Froͤmmigkeit gerührt, ihre Augen dem Lichte ber 
Wahrheit, trugen fogar feinen Leichnam auf ihren Schultern weg u. beerbigten: 
ihn am 15. Auguft 258 auf dem DVeranifchen Felde, an dem Wege nach Tibur. 
Auf die Fürbitte des heiligen 2. geſchahen viele Wunder. Die Kirche feiert fein Feft 
am 10. Augufl. —2) 2, der Heilige, JZuftiniani, erſter Patriarch von Ver 
nedig, geboren bafelbfi 1380, war ein Sohn des Bernarte Sudtnlont, Kr WNxx 
dem erſten Abel einen ausgezeichneten Rang behauptete, Schar Mukter ort Trike 
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zeitig Wittwe u. Hatte noch für mehre unerzogene Kinder zu forgen. In ſtiller Abge 
fhiedenheit der Buße ſich widmend, machte fie Die Erziehung ihrer Kinder zum Haupt: 
gegenftande ihrer Beftrebungen. An 2. bemerkte man von feinen erfien Jahren an 
ungemeine ©elehrigfeit, fowie in allen feinen Geftinnungen feine fünftige Seelen 

röße. Statt jugendliche Unterhaltungen aufzuſuchen, unterrichtete er fidh gem 
m Geſpraͤche mit weifen Männern. Seine Mutter tabelte ihn zuweilen, um 
ihn gegen den Stolz zu verwahren, wo er dann bemüthig erwieberte, er wolk 
fi) bemühen, es beffer zu machen u. er wünfche Nichts fo fehr, als ein Heili⸗ 
ger zu werben. Ueberzeugt, daß er nur auf Erden fei, um Bott zu dienen, be 
309 er alle feine Gedanken u. Handlungen auch nur auf —* Im 19. Jahre 
feines Alters fühlte er fich innerlich berufen, ſich in kloͤſterlicher Abgeſchiedenhei 
dem Dienfle des Herrn zu weihen und nahm bet den regulirten Chorherren de 
Congregation zum heiligen Georg das Ordenskleid. Seiner Jugend ungeachtet, 
übertraf er bald an Bußelfer alle feine Mitbrüder. Nie geftattete er fich eine 
Erholung, die nicht dem geiftigen Leben förderlich gewefen wäre. Als er, wäh 
rend feiner Prüfungszeit von einer Halskrankheit befallen, einer fohmerzlichen 
Operation ſich unterwerfen mußte, fprach er felbft den Anweſenden, bie erbebten 
über die Zurüftungen zum Schneiden und Brennen, Muth ein und bulbdete bie 
ſchmerzliche Behandelung, ohne einen Seufzer auszuftoflen ; nur den Ramen Se: 
fus nannte er öftere. Bei den gemeinſchaftlichen Andachtsübungen erfchien er 
allezeit zuerft u. entfernte fich zuletzt. Nichts gefiel ihm mehr, als die Hebung 
ber Demuth; die niedrigften Berrichtungen 309 er daher immer vor und trug 
nur die fchlechteften Kleider der Genoſſenſchaft. In befonderen Unterredungen 
unterwarf er immer fein Urtheil dem ber Andern. Bei feinen Almofenfammiun 
gen kam er oft an bie Wohnung feiner Mutter, ohne je Hineinzugehen, oder eim 
reichlichere Spende, als er an fremden Häufern empfing, anzunehmen. Nach em: 
pfangener Babe dankte er u. entfernte fich, gleich einem Fremdlinge. Einige Zeit 
nad) feiner Trennung von ber Welt wurde er einer harten Prüfung Durch einen 
alten Freund ausgeſetzt, ber eines ber erften Memter in der Republik befleibete. 
Diefer, erft aus dem Morgenlande zurüdgefehrt, befuchte ben Orbensmann in 
feinem Kfofter und bot Alles auf, ihn in die Welt zurüdzuführen. Anfangs 
fuchte er ihm durch zärtliche Vorſtellung für feine Abfichten zu gewinnen, nad 
her aber ergoß er fi in Vorwürfe u. Schmähungen über die gewählte Lebens: 
weile. Als er endlich ausgeredet Hatte, ſprach der Heilige fo rührend über bie 
Kürze des Lebens u. bie Eitelfeit der Welt u. über das Glück, ungetheilt Gott 
zu dienen, baß fein Freund, ganı umgewandelt, der Welt felber entfagte u. im 
Klofter zum heiligen Georg ein gottfeliges Leben führte. Nach feiner Erhebung 
ur Prieſterwuͤrde arbeitete &. mit vielem Segen an ber Heiligung der Seelen. 
Als er einige Zeit nachher, feines Wibderftrebens ungeachtet, zum Oberen feines 
Ordens gewäßt worden, verbefferte er deſſen innere Zucht auf eine fo zweckmaͤ⸗ 
fige MWeife, daß er in ber Folge als deffen Stifter betrachtet wurde. Sowohl 
in feinen öffentlichen, als befonderen Reden ſprach er mit folder Salbung von 
der Tugend, daB alle Herzen ergriffen wurden. "Er nahm nur Wenige in fei- 
nen Orden auf u. Diefe prüfte er vorerft firenge u. lange Zeit. Papſt Euger 
nius IV., bes 2. vorzügliche Tugend kennend, ernannte ihn 1433 zum Bifchofe 
von Venedig. Der Heilige wandte alle Mittel an, diefe Würde von ſich abzu⸗ 
Iehnen, zulegt mußte er fich jedoch der höheren Verfügung unterwerfen. Sn bie: 
fem neuen Stande entfernte er ſich in Nichts von feiner bisher geübten Buß⸗ 
ftrenge. ein beharrliches Gebet zog auf ihn jene himmliſche Erleuchtung und 
jene unüberwindliche Zeftigfeit herab, deren @epräge fein ganzer Lebenswanbel 
an fih trug. Wenn manchmal innere Zwifte ben Staat verwirrten, fchuf fein 
Eluger, erleuchteter Eifer gleich wieder” Srieden und Ordnung; er wußte feinen 
Sprengel auch in flürmifchen Zeiten eben fo leicht zu regieren, als ein ihm ans 
vertrauted Klofter. Die innere Einrichtung feines Hauſes atimete die Liebe für 
Einfachheitgu, Armuth,,u. da man ihm wortedte, er \ei\ekee Behurt, er Birke 
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feines Stuhles u. der Republik auch Etwas ſchuldig, antwortete er: Die Tugend allein 
fei der Schmud bes bifchöflicden Amtes und ein Oberhirt dürfe keine anbere Fa⸗ 
milie haben, als die Armen feines Sprengelß. Dur feine Strenge gegen fi 
elbſt, verbunden mit freundlicher Leutfeligkeit u. Milde gegen Andere, erwarb er 

ch die allgemeine Berehrung. Er fiftete viele Klöfter, erbaute eine große Ans 
zahl Kirchen, verbannte alle bei der eier des Gottesdienſtes und ber Ausfpen- 
dung der Saframente eingeſchlichenen Mißbräudge, führte eine bewunderungs⸗ 
würdige Ordnung in feiner Kathedrale ein und errichtete in Venedig noch zehn 
neue Mfarreien zur Erleichterung der Geelforge. Nach dem Tode bes Patriar⸗ 
Ken von Grado übertrug Papft Nikolaus V. die Patriarchenwuͤrde auf den 
Stuhl von Venedig und ernannte 2. zum erſten Patriarchen biefer Stadt. Die 
erſten Lebensbefchreiber des Heiligen erzählen als Augenzeugen, daß er die Gabe 
ber Wunder u. der Weiffagung befefien Habe. Seine, wehre Male im .Drude 
chienenen Werke, die alle ſich auf die Religion beziehen, athmen überall bie 
reinfte Liebe zu Gott und die zaͤrtlichſte Andacht zu ben Deitögehekuniffen. Er 
war 74 Jahre alt, als er fein leztes Bud: „die Stufen ber Vollkommenheit,“ 
—*— Kaum war aber dieſes vollendet, ſo wurde er von einem heftigen Fieber 
fallen. Da er deßhalb feine Diener mit Zubereitung eines Bettes beſchaͤftiget 
fah, fagte er ihnen ganz betrübt: „Was wollt ihr denn machen? ihr verlieret 
nur euere Zeit; mein Heiland iſt an dem Kreise geftorben. Habt ihr vergeffen, 
Daß der heilige Martinus in feinem Tobeöfanpe fagte, ein Chriſt müffe I 
der Niche u, im Bußkleide erben?" Er beharrte darauf, daß man io nur 
Stroh legte. Während feine Freunde rings um ihn weinten, rief er in Freuden⸗ 
Entzüden aus: „Sehet den Bräutigam, laßt und ihm enigegengehen." Dann 
feine Augen gegen ben Himmel erhebend, fügte er bei: „Herr Jeſu, ich komme zum 
Dir.“ feinem Teftamente verordnete er, daß man ihn, wie einen gemeinen 
Drdensmann, in dem Klofter zum Heiligen Georg beerbige. Als Marcellus, ſei⸗ 
ner geliebteften Schüler einer, bitterlich weinte, tröftete er Ihn mit den Worten: 
„Ich gehe Dir voran, du wirft mie aber bald folgen. An dem nächſten Ofter 
fefte werden wir und wiederfehen.” Diefe Borherfagung ging genau In Erfüls 
ung. Der Heilige verfchied ruhig am 8. Januar 1455, nachdem er 22 Jahre 
Bifhof, A Jahre Patriarch geweien war. Er wurde 1524 von Clemens VII. 
[eig gefprochen u. 1690 von Alexander VII, unter die Zahl der Heiligen geſeht. 
Sein Feft verlegte man auf ben 5. September, als den Tag, wo er zum Bi⸗ 
ſchofe geweiht worden war. 
Laurisheim, |. Lorſch. 
Lauriſton (Jacques Alexandre, Bernhard Law, Marquis v. 8), 
geboren 1764 zu Pondichery, trat 1784 in bie franzoͤſiſche Artillerie, warb 1795 
Dbrift, 1800 Adjutant des erſten Confuls, zeichnete fih in Koͤpenhagen gegen 
bie Engländer aus, brachte 1801 bie Ratifikation des Friedens von Amiens nach 
England, ward Brigade-, nad der Schlacht bei Aufterlig Diviſtonsgeneral und 
mit ber Beflgnahme von Benedig beauftragt; vertheidigte Ragufa gegen die Ruf 
fen, nahm nach dem Frieden von Tilfit Beſitz von der Boccha bi Batarro, warb 
©encralgouverneur von Benedig, begleitete 1808 Napoleon als Flügeladiutant 
nah Erfurt, ging dann nach Spanien, zeichnete ſich 1809 bei Landshut und 
Raab aus, belagerte u. nahm dieſe Beftung u. führte die Garde⸗Artillerie bei 
Wagram, ALS Freiwerber für Napoleon an den Kaifer von Oefterreich geſchickt, 
efeitete er Marie Louife nach Frankreich. Er ging nun als Gefandter nach 
ußland, wo er bis zur Kriegserklaͤrung blieb u. hierauf Napoleon nah Mos⸗ 
Tau folgte. Dort wartete Napoleon umfonft auf eine Gelegenheit, ihn wieder 
zu Ralter Alerander zu fhiden. 1813 hefehligte &, das 5. Armeecorps, beſetzte 
mit ihm während ber Schlacht von Lügen Leipzig, überflügelte bei Baugen bie 
Stellung der Alliirten, rüdte zuerft in Breslau ein, focht nach dem Waffenftill⸗ 
ftande in Schleſien gegen Blücher, nahm Theil an ter Siladt vun Anl *. 
warb am 19. October gefangen, bliebt jedoch: den Reit mE: Kcıead:\n Tem. 





1814 warb er GapitänsPieutenant ber Mousquötsires gris u; zog fich währenb ber 
100 Tage auf feine Güter zurüd, Nach ber zweiten Reftauratioh wurde er 
Chef der 1. Infanterie Divifion der Eöniglichen Garde u. 1823 Marſchall, 
das 2. Refervecorps der Armee in Spanien, warb nach feiner Ruͤckkehr er 
bes königlichen Hauſes, 1824 Großjägermeifter und ſtarb 1828. 

Laus. Der Name fehr verfchiedener, meift ungeflügelter Infeften, bie als 





- Schmaroger auf anderen Thieren leben u. ſich theils vom Blute, theils vom Felle 


derfelben, theils von den feinen u. weichen Theilen der denfelben zur Bebedung 
gegebenen Beben, Haare oder Wolle nähren. Ihrem Körperbaue u. haupt 

lich ihren Freßwerkzeugen nach zerfallen fie in bie Familien: 1) Pediculus oder 
eigentliche L., nur auf warmblütigen Thieren, beren Blut ihnen zur Nahrung 
dient. Sie haben einen weichen, länglichen, breitheiligen Leib, eine ungeglieberte 
Saugrößre, 6 Füße u. find immer ungeflügelt. Dazu gehören: a) die Kopf⸗L 
(P. capitis), b) die Kleider, (P. vestimentorum), o) die Kily®2. (P. pubie), 
d) die Schweine⸗L. (P. poreinus) u. a. 2) Ricinus, Pelz⸗ oder Zangen 
L., mit Freßzangen, auf Bögeln u. verfchledenen Säugethieren, deren Flaumen⸗ 
Sebern u, feinere Belztheile fie benagen, ohne Blut zu faugen. Hieher gehört 
auch bie fogenannte Büchers2. (Psocus pulsstorius). 3) Walzenaffeln, mit 
weichem , walzenförmigem Körper, 5—7 Tußpaaren und mit Freßzangen. Bon 
biefen iſt beſonders merfwürdig: bie Wallfifch-2, (Cyamus ceti), 1 Zoll lang, 
mit 7 Paar Küßen, an den Finnen der Wallſiſche. A) Schildkrebſe Poeci- 
Mopodes), mit Rüdenfchilb, gefhwänztem Leibe u. theils Kiefern, theild Saugr 
ruͤſſel. Hiezu gehören die mit Rüffel u. 6— 7 Yußpaaren verfehenen ſogenann⸗ 
ten Fiſch⸗Läuſe, 3 B. bie Hummer⸗L. (Nioothos astaci) ıc. 5) Zu 
Schild-Läufen (ooecus) gehörige Blatt⸗L. (Aphis), bloß auf Pflanzen, beren 
Säfte fie ausfaugen. Unter den Borgellanfchneden führt auch eine, die kleinſte, 
ben Ramen %,, Cypraca pediculus. 

Lauſanne, die Hauptftadt des eibgenöffifchen Cantons Waadt (Pays de 
Vaud), mit 15,000 meift veformirten Einwohnern, liegt 450‘ über dem Genfer 
See u. eine z Stunde von Diefem, am füblidden Abhange bes Jorat, auf 3 uns 
gleich hohen Hügeln u. den dazwifchen liegenden Tiefen. Die Straßen find eng 
u, fteil, Doch gibt es artige Pläge u. gut gebaute, aber nicht viele ſchͤne Hau⸗ 
fer. Diefe Stadt If, wegen ihrer angenehmen Lage in der Nähe des herrlichen 
Sees, in einem milden Klima u. wegen des feinen, gejellfchaftlidden Tones ber 
Einwohner, fhon lange ber Lieblingsaufenthalt vieler Fremden, vorzüglich ber 
Engländer. Diele Meberbleibfel römiſcher Alterthümer beweifen, daß an der glei⸗ 
hen Stelle, oder ganz nahe, eine roͤmiſche Nieberlafinng geftanden. Im Mittel: 
alter war bie Stabt als Sig eines Bifchofes, der nach der Reformation feine Res 
ſidenz nach Freiburg verlegte, u. als Walfahrtsort ſtark beſucht. Sehenswerth 
find: die Kathedralficche, im edein, gothifchen Style, im Jahre 1000 zu baum 
angefangen u. 1279 von Bapft Gregor X. in Gegenwart Rudolphs von Habe 
burg u. vieler erlauchten Verfonen eingeweiht, Die am Anfange des 18. Jahr 
hunderts erbaute Kirche St. Laurent, die Tatholijche Kirche, das Cantons⸗Rath⸗ 
haus, zuerft Refidenz des Bifchofes, nachher des Bern’ichen Landvogtes. Das 
1587 erbaute akademiſche Eollegium mit einer Kirche, das Gangonshofpital, das 
Stadthaus ꝛc. Man findet in 8. mehre treffliche Unterrichtsanftalten, ein Gans 
tonal⸗Muſeum, eine Bibliothef, zoologifche u. andere Sammlungen, mehre ge 
lehrte Geſellſchaften; dagegen iſt die 1537 geftiftete u. im Laufe der Be vergrößerte 
Akademie mit 14 Profefforen für Theologie, Rechtswiſſenſchaft, Phyſik, Philo⸗ 
fophie, Mathematif, alte und neue Sprachen, in unfern Tagen, wie fo vieles 
Edle und Schöne, ben beftruftiven Tendenzen des Radikalismus erlegen. — Uns 
ter den Fabriken find: eine Spinnerei, pute ©erbereien; unter den Dandelsarti; 
keln find die Landeserzeugniffe, ald: Wein, Zelle und Kaͤſe, die wichtigften; auch 
iR die Güterverfendung bedeutend. Die am meiften befuchten Spaziergänge find: 
ber Montbenon, die Bromenade beim Gafino, von wo der Genfer: See und 
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Savoyifchen Berge, die Höhen des Wallis und des waabtlänbifchen Ober- 
des ſich am deutlichfien barftellen. Die Terrafie bei der Kathedrale ift eben- 
[8 wegen ihres ausgedehnten Horizontes beſuchenswerth; außerdem finden fich 
der ganzen Umgegenb liebliche Partieen und ſchone Standpuntfte. 

Lauſitz (Lusatia), ein im Nordoſten Deutſchlands gelegener, theils au 
eußen, theild zum Königreiche Sachen gehöriger Landſtrich von 238 
:öße, welchen ungefähr 700,000 Menfchen (worunter 75—80,000 Wenden, eine 
er, ſlaviſcher Volksſtamm) bewohnen, wird im Rorben von den preußifchen 
arfen, im Often von Schleften, im Süden u. Welten von Böhmen u. Sachſen 
jränzt u. in die Markgrafſchaften Nieders u. Oberlaufig getheilt. Der Name 
ſes Landes ftammt wahrfcheintich von dem wendifch »flavifchen Worte Luzyce 
Roräfte), obgleich nur in den noͤrdlichen Rieberungen dergleichen anzutreffen 
d, da das Rand von Süden her, von ben ſchleſiſchen u. fächfiichen Gebirgen,. 
ch Norden bin abdacht u. ſich vom ſuͤdlichen Theile der Niederlauftg erft zur 
yene abzuflachen beginnt. Die Oberlaufig, welche, außer der Tafelfichte, ber 
ndesfrone (bei Görlig), dem Hochflein, dem Oybin (bei Zittau) und den koͤ⸗ 
jshayner Bergen, u. außer einigen geringen ebenen Theilen im Nordweſten, faft 
rchgänglig Hügelig ift, gewährt reizgende Anfichten, merkwürdige Raturfchönheiten, 
fert Eifenerde, Braunkohlen (bei Zittau), Alaun (bei Muskau, berühmt durch 
wen ber fchönften Parfe in Europa, vom früheren Befiter, dem Fürften Puͤckler, 
gelegt, jet aber dem Prinzen Friedrich der Niederlande angehörig) u. anfehn- 
be Torflager; ihr Boden eignet ſich vorzugsmeife zu Aderbau und Bichzucht, 
e auch bier in hoher Eultur blühen. Doch die meiften Hände biefes Landes- 
siles befihäftigt der Gewerbfleiß u. zwar in den Städten die Tuch⸗ u. Strumpf- 
brifation u. in den füdlicden Gebirgsbörfern, von denen mehre 3 — 5000 Einw. 
hlen, die Weberei, welche fich fonft über alle Arten Leinwand erftredte, in fpäterer 
it etwas ſank, jegt aber durch den Zittauer Berein wieder gehoben worben if. 
iter diefen Dörfern zeichnet fidh befonders Groß⸗Schoͤnau, ein Dorf mit 4000 
nwohnern bei Zittau, aus, welches Tafelzeuge verfertigt, Die dem feinften Das 
ft an Glanz u. Beinheit nicht nachſtehen. An diefem Gewerbfleiße haben jeboch 
5 Deutiche Antheil, da die Wenden fi nur mit Aderbau und Viehzucht ab- 
ben. Der Hauptfig des laufiger Gewerbfleißes ift vorzugsweiſe bie fächfifche Ober: 
fig, befonders um die Gegend von Zittau. Seit der neuen Eintheilung des Landes 
bet fie den Hauptbeftandtheil des Kreisdirektionsbezirkes Bauten u. hat, mit Ein⸗ 
{uß der früheren böhmifchen Parzellen u. der 1845 von Defterreih an Sachſen abges 
tenen Enclaven Schirgiswalde u. ſ. w., einen Klächenraum von 41 [J Meilen mit 
6,000 Einw., worunter ungefähr 18,000 Katholifen find. Sie umfaßt die Bier 
dte Baugen (f. d.), Zittau (f. d.), Kamenz (f. d.), u. Löbau (f. d.); 
» Standesherrfchaften Königsbrüd und Reibersdorf; das katholiſche Domftift 
t. Petri zu Baugen und bie Klöfter Marienftern und Marienthal u. die Lands 
dte u. Rittergüter der nach den Bierftädten benannten Diſtrikte. Die Bentrals 
hörden des Koͤnigreichs Sachſen find gegenwärtig den Erblanden u. der Ober 
fig gemeinschaftlich. In Bauten beftehen eine Regierungsbehörbe u. ein Appels 
tionsgericht. Die Abgaben der Oberlaufig find denen in den Erblanden gleichs 
ſtellt und das Schuldenweſen beider Landestheile ift in der Staatsfchuldencaffe 
reinigt worden. Die preußiſche Oberlaufit, ein Areal von 65 Meilen, 
t ungefähr 170,000 Einwohnern, beftebt aus ben reifen ®örlig cf. b.), 
othenburg, Hoyerdwerda und Lauban (mit feinem 1320 geftifteten u. noch bes 
henden Klofter der Magbdalenerinnen), und ift mit Schlefen (Regierungsbezixf 
egnig) verbunden. Die Niederlaufig ift eben, fandig, waldig und fumpfig. 
edeutend ıft befonders der Spreewald, 170,000 Morgen Landes, u. der an ber 
rdöftlihen Gränze (bei Friedland) gelegene Schwielochfce, + [J Meile groß. 
ach in ihr ift bedeutende Yabrifation von Tuchen, Leder u. ſ. w. befonders in 
ft, Guben und Kottbus, welches früher eine preugiihe Aoor tar, Qu 
werer Zeit wurbe in Guben befonders der Weinbau werüik, Baar en 
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Arten von Hölzern bringt das Land allerlei Getreide, zeichnet fich, wie die 
preußiſche Oberlaufitz, durch Bienenzucht aus, die Viehzucht iſt jedoch nur Hinu 
wieder gehoben worden. Außerdem wird Schwaden⸗, Flachsſs⸗, Tabak⸗, Hopfen: u, 
um Lübbenau befonders Kräuter: und Gartenbau getrieben. Die Riederlaufig iR 
in fteben Kreiſe: Ludau, Luͤbben, Kalau, Spremberg, Kottbus, Guben u. Sorau 
getheilt u. zählt, mit Einfchluß der dazu gefchlagenen meißnifchen Aemter Senf 
otenberg und Yürftenwalde, auf einem Areal von 134 An Meilen gegen 230,000 
Einwohner. Sie Hatte früher ebenfalls eine ftändifche Verfaſſung, die aber, gleich 
wie die der preußifchen Oberlaufig, mit dem Landestheile (Brandenburg, Regie 
rungsbezirf Frankfurt a. O.), mit welchem fie vereinigt, verſchmolzen wurde. Die 
Flüffe beider Theile der 2. find: die ſchwarze Elfter (linker Rebenfluß ber Elbe), 
die Spree und die laufiger Neiffe (rechter Nebenfluß der Oder). Das Klima im 
Süden ift heiter, rein u. geſund, dagegen im Norden häufig trüb u. ungeſund. — 
Die gefammte 2. wurde feit der Bölferwanderung durch flavifhe Stämme de 
wohnt, welche unter eigenen freien Häuptlingen fanden. In der Oberlaufp 
faßen die Milziener, in der Niederlaufiß die mit den Wilzen, welche fidh bis zur 
Oſtſee hin ausbreiteten, ſtammverwandten Luſizer. Auch bei ihnen fanb fich, wie 
bei den Ezechen in Böhmen, die Verehrung des Belbog (weißen, d. i. guten) u. 
Czerenbog (ſchwarzen, d. i. böfen Gottes). Diefe Stammväter der noch heute vors 
handenen Wenden wurden 920 von Kaiſer Heinrich I. zinsbar gemacht u. von Kaiſer 
Dtto I. 968 zum Chriftenthume befehtt. Bon ihm wurbe bie jegige Nieberlaufig 
in eine Mark (die öftlicde, Oftmarf, Marchia orientalis) verwandelt. Schon zu 
Heinrichs I. Zeiten foll Gero, ein vornehmer Sachfe aus der Gegend des Harzes, ber 
dem deutfchen Reiche den Herzog Mirislaw I. von Polen unterwarf und 965 flarb, 
dieſe öftlihe Mark befeiien Haben. Ihm folgte wahrfcheinlich fein Schwager 
Ditmar I. als Markgraf der Oſtmark bis 978. Unter defien Sohne u. Nach—⸗ 
folger Gero II. wurde die 8. von Boleslav I, Herzog von Polen, 1015 
erobert, wo Gero felbft in der Schlacht im Gaue Didefi gegen Micislaw, den 
Sohn Boleslang, fiel. Auf Bermittelung des Kaiſers Heinrich IL. wurde fie indeſſen 
an Gero's Sohn Ditmar II. 1018 zurüdgegeben, mit deffen zweitem Sohne, Otto, 
1031 dieſes Geſchlecht erlofh. Hierauf wurde Graf Dedo von Wettin, der 
Stammvater des jetigen fächfifchen Fürftenhaufes, mit der L. belehnt, doch 
fhheint er fih nur volllommen in der Ober⸗L. behauptet zu haben, während 
die Nieder 2. fortwährend Polens Oberhoheit anerfannte. Nach deffen Tode 
1075 übertrug Kaifer Heinrich IV, die ganze 2. dem Herzoge Wratislam von 
Böhmen, zur Belohnung für den gegen die Sachſen und Thüringer ihm geleile 
ten Beiftand; als aber Wratislav 1092 ftarb, ging fle wieder an Heinrich ben 
Kelteren von Wettin über. Diefer ftarb 1103 und Binterließ eine ſchwangere 
®emahlin, welde bald nachher von Heinrich dem Jüngeren entbunden wurde, 
der die Lauſitz 1123 an Wiprecht von Groitfh, den Eidam Wratislaws von 
Böhmen verlor, worauf Wiprechts Sohn Heinrih, der bis 1131 mit Adalbert 
von Eachfen über deren Beſitz ftritt, diefes ganze Land an ſich brachte. Da er 
indeffen 1136 kinderlos farb, fo fiel die Nieder-L. mit einem Theile der Ober⸗L. 
an Konrad den Großen von Meißen, der damit von Kaifer Lothar I. belehnt 
wurde; ber übrige Theil der Ober-8. (mit den Städten Börlig, Baugen und 
Zittau) an den böhmifchen Fürften Sobieslav. Der von Konrad von Meißen 
erworbene Theil der 2. blieb bei feinem Haufe bis 1303, wo ihn Markgraf Dies 
trich der Jüngere (Diezmann) an ben Markgrafen von Brandenburg verkaufte. 
Friedrich der Gebiſſene von Meißen fuchte ihn fpäter wieder zu gewinnen; nachdem 
er aber in bie Gefangenfchaft des Markgrafen Waldemar von Brandenburg ge: 
fallen war, mußte er im Bertrage zu Tangermünde 1312 gänzlich auf alle feine 
Anfprüche verzichten. Markgraf Albrecht Il. von Brandenburg hatte durch Hei⸗ 
rath 1206 Kamenz und Ruhland in der Ober⸗L. erworben ; *5* Oito II. 
von Brandenburg erhielt, als Eidam des Königs Wenzeslav Ottokar von Böhs 
men, 1231 ben Reft derfelben bis auf die Dilege von Yirton, welte ve Bann 
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blieb, Nach dem Erlöfchen des askaniſchen Haufes in Brandenburg Tam bie 
Nieder. mit Brandenburg an das Haus Witteldbacy 1320, indem Kaiſer Lud- 
wig der Bayer beide Länder feinem Sohne Ludwig gab, während die Stände 
der Ober⸗L. fich freiwillig dem böhmifchen Könige Johann von Zuremburg unter- 
warfen und der Herzog Heinih von Sauer, wegen der Anfprüce feiner 
Gemahlin Mathilde, die Städte Goͤrliz und Lauban mit ihrer Pflege 1319 
erhielt, die er indeſſen 1329 gegen anderweitige Entfchädigung ebenfalls 
an Böhmen abtrat. Durch dieſe freiwillige Unterwerfung erhielt Johann bie 
kaiſerliche Belehnung und begnadigte die Stände mit vielen Freiheiten, beren 
auch die GSechsftäbte (Zittau, Löbau, Lauban, Görlig, Kamenz, Baugen) 
welche 1337 einen Bund gegen die Uebermacht des Adels fchlofien, fpäter 
tBeilhaftig wurden. In den huffttifcden Kriegen blieb bie Oberst. den bohs 
mifhen Königen treu, wurde aber dafür furchtbar von ben puflıen verheert. 
Kaiſer Karl IV. gab feinem jüngften Sohne Johann 1376 die Laufitz zu Lehen, 
nachdem er Ludwigs von Brandenburg Brüdern, Ludwig dem Römer und Otto 
dem Finnen deren Rechte auf die Niederlaufig abgekauft und fie 1370, fo wie 
1355 die Oberlaufig, durch eine eigene Urkunde dem Königreiche Böhmen einvers 
leibt hatte. Diefer Johann nahm den Titel eines Herzogs von Görlitz an. 
Nach Erlöfchen des Iuremburgiichen Kaiferhaufes Fam die Laufid an Sigmunds 
Schwiegerſohn, Albrecht von Defterreich, dem fein Sohn Wladislaw im Befitze 
berfelben folgte. Als aber ber böhmifche Statthalter Georg Podiebrad fi zum 
Könige von Böhmen erhoben hatte, erkannten fie 1459 denjelben zwar an, uns 
terwarfen fich aber 1467 dem Matthias Corvinus, König von Ungarn, ber nad) 
langem Kampfe mit Wladislaw, einem Sohne Kaftmirs IV., die Krone Böhmens 
erwarb und bei bem fie auch im Frieden von Olmüg 1479 verblieb, Dieſer be 
ftätigte den Ständen ihre Freiheiten, erneuerte den Bund der Sechsſtaͤdte, wo⸗ 
Durch fie [of die Rechte freier Reichsftädte erlangten und einene Truppen bielten, 
fih aud in den Kriegen jener Zeit meift auf eigene Fauſt vertheidigten, und 
unter ihm famen die Namen Niederlaufig für den nörblichen, und Oberlaufig für 
ben füblichen Theil auf. Nach Matthias Tode 1516 kam die Lauſitz, ba deſſen 
Sohn Ludwig 1526 im Kriege gegen die Türken blich, an feinen Schwager Fer⸗ 
binand 1. von Oeſterreich, Karls V. Bruder, von dem fie, wegen eigenmächtiger 
Einführung des Proteftantismus, Harte Bebrüdungen erlitt, und ber den Sechs⸗ 
ftädten, weil fie Hülfstruppen für den fchmalfaldifchen Krieg Kr ma den 
größten Theil ihrer Freiheiten entzog. Nach dem Tode des Kaiſers Matthias 11. 
1619 erwählten die Böhmen und Laufiger den Kurfürften Friedrich V. von ber 
Pfalz zu ihrem Könige; als aber biefer 1620 gefchlagen und geächtet wurde, be 
feste Johann Georg 1., Kurfürft von Sachſen, die Laufig und Schleſien und 
nahm dieſe Länder für den neuerwählten Kaifer Ferdinand 11. in Beftg, ließ fi 
aber die Laufig, für alle demfelben geleifteten Kriegsdienfte, für welche er eine 
Summe von? MIN. Thl. anrechnete, 1623 unterpfändfich verfchreiben u., als Sachen 
im 30jähr. Kriege zu Prag am 30. Mat 1635 mit dem Kaifer einen Separatfrieden 
ſchloß, erhielt Johann Georg die beiden Markgrafſchaften Ober» und Nieder⸗L. als 
Mannslehen der Krone Böhmen zu erblichem Beſitz, mit der Befimmung, daß 
nad dem Erlöfchen der fächfifchen Kurlinie biefelben auf die herzogliche Linie 
au Altenburg, oder, wenn dieſe früher ausfterben follte, auf die chelichen Toͤchter des 
Kurfürften von Sachſen u. deren männliche Nachkommen übergehen follten, in 
welchem letzteren Falle ſich jedoch die Krone Böhmen vorbehielt, entweder die Suc⸗ 
ceſfion anzuerkennen, ober bie geforderte Summe von 72 Tonnen Goldes zu bes 
zahlen und die L.n zurüdzunehmen. Sollten jedoch alle dieſe fächfifchen Linien 
erlöfchen, fo follten die 2er der Krone Böhmen unentgeltlich wieder zufallen. 
Defterreich behielt ſich ferner die Gewährleiftung u. das Schuprecht über bie in 
beiden L.en wohnenden Katholifen, der Stifter berfelben u. deren Eigentkum 
vor, bergefialt, daß fie in Religionsfachen von aller weitlihen Brisk 
erimict feyn, unter dem oberftn Schuge des Könige vom wen ae Mm 
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katholiſchen Klöfter u, Stifter weder aufgehoben werden, noch ausſterben ſollten 
Seitdem blieb die 2. als ein gefondertes, zu feinem Reichskreiſe gehörines Re 
benland bei den kurfächfifchen Erblanden u. theilte alle Schickſale berfelben bis 
1815, wo die ganze Niederl. u. der größere Theil der Oberl. an Preußen 
fiel. Der Kottbufer Kreis, der ſchon 1461 u. 1550 an Brandenburg gekommen 
war, ward im Mofener Brieden 1806 Sachſen überlaffen, fiel aber am 18. Mai 
1815, in Folge der Wiener Eongreßverhandlungen, ebenfalls wieder an Preußen 
zurück. — Die Berfafiung des Landes unter Sachſen war eine fländifche. Die 
Stände der Oberl. waren: die Brfiger der vier Etandesherrfchaften Hoyers⸗ 
werda, Königsbrüd, Muskau u. Seitenberg; die Prälaten (als foldhe: der De 
chant au Baupen, die Aebtiifinnen zu Marienftern u. Marienthal u. die Priorin 
der Magbdalenerinnen au Laubanız bie gräflichen, freiherrlichen, adeligen u. bir 
cherlichen Beflger der Ritter: u. Lehngüter, welche die Ritterfchaft u. Mannſchaft 
ausmachten, u. die unmittelbaren landesherrlichen Secheftädte. Auf den Landta⸗ 
nen felbft durften Feine bürgerlichen, fondern nur adelige Gutsbeſitzer erfcheinen, 
die 16 Ahnen nachweilen Tonnten. Der Adel der Oberl. genoß befondere Bor: 
rechte, Darunter den Vortritt oder Ritterfprung (f. d.). Die Landesregierung 
lag, wie in der Niederl, in den Händen eines Oberamtöregierungspräfidenten, 
eines Randeshauptmannes, ber Landesälteften, eines Landſyndikus u, mehrer ande 
rer Rramten; das Landgericht war das oberfte Tribunal. Die Stände hatten 
das Recht, zu höheren Randesämtern Perſonen zu wählen oder vorzufchlagen, 
fib nad eigenen Geſetzen (theild gefchriebenen, theild Gewohnheitsrechten) zu 
richten u. waren dem neheimen Gonfeil untergeben. Die Niederl. war in bie 
fünf Kreiſe Kalau, Ludau, Lübben (Krummſpren), Spreinberg u. Guben getheilt. 
Die Stände waren die PBrälaten (ber Abt des Eifterzienferfloftere Neuzella und 
bie unter das Heermeiftertbum zu Sonnenburg gehörigen Aemter Friebland (am 
Schwielochſen) u. Schenkendorf); die Herren der Herrfchaften Dobrilid, York 
cober Forfta), Pförten, Eorau, Leuthen, Drehna, Spremberg, Sonnenwalde, 
Straupig, Liberoſe, Lübbenau, Amtig, die abeligen Beſitzer der Ritter: u. Lehn 
nüter, aus welchen der Ritterftand befland, u. die Kreieftädte Ludau, Guben, 
Lübben u. Kalau. Bei der 1815 erfolgten Theilung wurde der ganze ftänbifche 
Berband zerrifien; die Lehnäherrlichkeit u. das Schutzrecht über die Fatholifchen 
Etifter ging in den preußiichen Theilen auf Preußen über; legtere wurden, wes 

en befonderer Borrechte, in der Ober. (Tauben) zwar erhalten, das reiche Ei 
Rerzienferfiit Neuzella aber wurde aufgehoben. Die Oberl. trat in den Land; 
fhafteverband mit Echkflen, die Niederl. in den mit Brandenburg, obwohl 
der Landſtand der legteren noch eigene Funktionen u. einen Sandihaftsipnbitus 
(in der legteren ‚Zeit Ernſt, Freiherr von Houwald (befannter Dichter, ſ. d.) 
n. nach deſſen Tode Freiherr von Patow beibehalten bat u. Iandftändifche Vor⸗ 
berathungen in Lübben hält. Die ſächſiſche O berl. behielt Stände, welche aus 
dem Stande vom Lunde (den Standesherren u. Bertretern der Stifter u. den 
adeligen Rüttergutsbefigern) u. dem Städteſtande (ben Deputirten der Räthe ber 
Bierftädte, befichen u. jährlich drei Landtage in Baugen haben. Seit 1817 neh: 
men fie Antheil an den allgemeinen Landesverfammlungen des Königreichs 
Sachſen u. 1520 wurden überdieß von den, in der Oberl. nicht landtagsfähigen, 
Nittergursbefigern eilf Mitglieder duch Wahl in die erbländifch:-ftändische Ber: 
fammlung ernannt. Durch die Conftitution wurde eine Abänderung ber bishe⸗ 
rigen Bartikularverfafiung der Oberl. nothwendig, weldye durch eine Ueberein- 
funft mit den Ständen bderfelben vom 9. December 132 u, durch Urfunde vom 
17. Rovember 1834 feftgefegt, am 1. Januar 1835 in Kraft trat u. wonach be: 
flimmt u. verbürgt wurde, daß in ihrer Religions: u. Firchlichen Bra 
welche durch den Traditionsreceß vom 30. Mai 1635 und den Traditionsabfchieh 
vom 24. April 1836 vertragsmaßig feftfteht, Nichts ohne Einwilligung ber 
oberl,ifchen Provinzialftände abgeandert werden kann. Zu dieſem Werbande 
wurde zugleich (1835) das Amt Stolpen geidlagen, weiige® IL em Ühapn 


Laute — Lavalette. 611 


Theile der ſächſtſchen Oberl. unter der Kreisdireftion Bausgen ſteht. — Dus 
nenefte Werf über Die 2, ift: Scholg, Gefammtgefhhichte der Ober⸗ u. Niederl, 
2 Bde, Halle 1847—48. wR. 

Laute (italienifh liuto), ein altes, jebt ganz außer Gebrauch gefommenes 
Salteninftrument, das feinen Urſprung wahrfcheinlich der Ayra (f. d.) verdankt. 
Als Griffbret⸗Inſtrument findet die 2. ſich ſchon bei den alten Aegnptern, freilich 
ungeftaltet, mit einem meift unverhältnißmäßig langen Halfe, einem gewöhnlich 
runden Schallförper, bisweilen guitarrenartig u. fehr Hein u. mit den Fingern 
der rechten Hand klingend gemacht. Sie foll den Arabern gleichfalls eigenthüms 
lich gewefen u. von den Mauren unter dem Ramen Laoud nad Epanien gebracht 
worden ſeyn. Sie hatte eilf Saiten u. war ein, nicht nach Roten, fondeın nad 
Ziffern fchwierig zu fpielendes Inftrument. Gerber leitet den Namen ab von 
dem arabiihen oud, Schale, u. dem Artifel al (Aloud), womit ihre urfprüngliche 
runde Borm angedeutet werden fol. Später wurde bie 8. aus dünnen zuſam⸗ 
mengeleimten Spänen von Ahornholz verfertigt u. mit 24—26 Darmfaiten bezos 
gen. Die Stimmung war gewößnlih d. moll, u. die Tonftüde wurden nicht 
mit Noten, fondern mit Buchftaben auf 6 Linien, u. dann 1509 in Stalien, wo 
Die L. von Spanien aus eingeführt war, wieder, wie urſpruͤnglich, mit Ziffern 
bezeichnet. Wie die Troubadours, begleiteten auch bie Minnefänger ihre Lieder 
u. Gedichte mit der L. Die deutichen, von der Guitarre verbrängten f. g. L.n 
aber waren eigentlihd Theorben, d. h. einin der Mitte des 17. Jahrhunderts er⸗ 
fundenes l.artiges Inftrument, das feiner Größe wegen auch Baßlaute, 
italieniſch Archiliuto, genannt if, Die Theorbe Hatte einen doppelten Hals; der 
fleinere enthielt die Discantfalten, ber größere acht Basfaiten. Man bediente 
fich ihrer bei Kirchenmuſiken u. Opern zur Begleitung in Accorden, ober wie 
man fagte, um @eneralbaß darauf zu fpielen, fie ift aber ganz außer Ge⸗ 
brauch gefommen. 

Lava, ift die in glühendem u. geſchmolzenem Zuftande aus den Vulkanen 
fließende u. dann verhärtete u. erfaltete Maſſe, welche gewöhnlich ein Gemenge 
von Feldfpath, Augit, Magneteijen, Leuzit u. dergleichen ift, in welchem bald der 
Zeldfpath, bald der Leuzit, bald der Augit vorherrfcht, wodurch eine große Ver⸗ 
fchiedenheit in Anfehen, Struftur ıc. hervorgebradht wird, Won Farbe ift die 2, 
häufig grau, aber auch ſchwarz, gelblich, röthlich 2c. in den verfchiedenften Nuan⸗ 
cen gefärbt, meiſt Förnig, bisweilen fcheinbar gleichartig u. fehr feinförnig, bis⸗ 
weilen mit deutlicher Eryftallinifcher Abfonderung der Gemengtheile, zuweilen 
porphyrartig u. porös oder fchladig; u. felbft von den verfchiedenen Ausbrüchen 
des nämlichen Vulkans ift die 2, nicht von gleicher Befchaffenheit; nicht felten 
find auch Glimmer, Dlivin oder Hornblende in fehr Kleinen Theilen mit ber 
Mafle verbunden Der Bruch ift grob fplitterig, im Großen mujchelig, zuweis 
len ift fie ecdig; an der Oberfläche ift fie matt, oder doch nicht ſchimmernd u. 
rauf. Man findet fie gewöhnlid in großen, zuweilen meilenlangen, ftromähnli- 
hen Maſſen, fowohl an allen noch thätigen, als auch an längft erlehenen Buls 
fanen, 3. B. an ber Eifel u. in der Auvergne. Dan verwendet fle ſchon fett 
undenfiihen Zeiten zu vortrefflihen Bau- u. Pflafterfteinen, die poröfen u. har⸗ 
ten Sattungen zu Mühlfteinen; ferner zu Tifchplatten, Raminaufjägen u. andes 
ven architeftonifchen Verzierungen; auch wird fie als Schmelzmittel der Glasmaſſe, 
befonder8 zu Bouteillenglag, zugefept. 

Zavalette, —R der brittiſchen Inſel Malta (ſ. d.), Hat ihren Ras 
men nad dem Io annhergroßmelfer Sean. ıf. d.), liegt auf ber füpöftlichen 
Seite der Inſel, an zwei Meerbufen u. auf einer felfigen Landzunge zwijchen bei- 
den. Die Etadt iſt ſchön gebaut, außerordentlich befefligt u. beſteht aus fünf 
Theilen, Die zu verfchiedenen Zelten erbaut wurden. Sehenswerth find beſonders: 
die jchöne Etrada reale, an deren Ende das Königsihor, v. can dA Sum in 
Gelfen gehauener Bogen; ber Palaſt La Balette mit Gemdlten u. Wayırn, 08 
ber Zeit bes Dfaltheferorbens, ehemals Refiden, des Brohmeikert, SR Ra Br - 
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verneurs; unter den 26 Kirchen zeichnet ſich aus bie Kathebrale St. Bio: 
vanni mit einer Enthauptung Johannis von Baravaggio u. ben alen 
des L'Isle, Adam, La Balette ıc. Die Bibliothek des Gouvernements, mit vie 
len Büchern, Münzen u. auf der Inſel gefundenen Altertfümern. Das Rath— 
baus, Zeughaus, Theater, die Sternwarte, die fleben Häfen, die zufammen einen 
Freihafen bilden, Schiffswerfte, Dods, Wohlthätigfeits- u. andere Anftalten, 
2. ift Sig des Gouvernements u. mehrer anderer Behörben, einer MUniverfität 
mit dazu gehörigen Anftalten, hat 50,000 Einwohner u. Babrifen in Baumwolk, 
Uhren u. f. w., ftarfen Handel, eine Börfe, Banken, Affecuranzen. Regelmäßig 
gehen Padetboote nach Smyrna u. Syrafus u. zuruͤck. Im Theater fpielt eine ita 
Vienifche Oper; Bälle, Eoncerte u. andere gefellige Vergnügen fehlen nicht. 1; 
Stunde von 2. liegt der ſchöͤne Sommerpalaft des Gouverneurs St. Antonio. 

Zavalette, 1) Jean d. 2. Barifot, aus provencalifchem Gefchlechte, Groß⸗ 
meifter von Malta feit 15575 ſchlug Soliman's Angriff auf Malta ab, Ban 
die Stadt La Valette u. ftarb 1568. ©. u. Johanniterorden. — 2%. 
Marie Ehamans, Graf von, geboren 1769 zu Baris, von geringer Herkunſt 
wurde in der Revolution Soldat, —* tapfer bei Arcole, begleitete Napoleon al 
Adjutant auf feinen Feldzügen u. vermählte fi) auf beffen Verwendung mit ke 
Tochter des Marquis Fr. Beauharnais, ward darauf General u. endlich Oberpof: 
Direktor u. Graf. Nach Napoleons Ruͤckkehr von Elba (1814) trater wieder im fein 
—5 Stellung ein u. leiſtete demſelben wichtige Dienfte. Nach Ludwigs XVil 

üdtehr 1815 gefangen genommen u. zum Tode verurtheilt, rettete ihn am Tage 
vor feiner Hinrichtung feine Gemahlin, indem fie, mit ihm bie Kleider wechſelnd, 
ftatt feinerim Gefängniß zurüdblieb, wurde aber nad) ihrer Entlaffung aus demſel⸗ 
ben in Folge der erfchütternden Erlebniffe wahnfinnig u. ftarh. 2. entfam mit Hülfe 
dreier Engländer glüdlih nah München zu dem Fürften Eugen, kehrte 1822 
wieder nach Frankreich zurüd u. ftarb zu Paris. Er ſchrieb Memoiren (Paris 
1831, 2 Bände.) 

Zavalliere, Louife Françoiſe de la Baume le Blanc, Serseslı 
von L., geboren 1644 aus einer angefehenen Familie in Touraine, Ehrendame 
bei Henriette von England, Gemahlin Philipps von Orleans, Bruders Lt: 
wigs XIV., ſah als folche eudwiß XIV. täglich, faßte die heftigſte Neigung zu 
ihm u. ergab fi ihm 1665. Zwei Jahre lange wurde das Liebesverftändniß u 
felbft eine Schwangerfchaft auf das Sorgfamfte verborgen; als aber die Sade 
endlich doch an ben Tag kam, Tegitimirte Ludwig XIV. ihre Tochter als Made 
moifelle von Blois (fpäter gebar 2. noch 3 Kinder, wovon 2 farben, ber Graf 
von Bermandois aber auch legitimirt ward), erklärte die 2. öffentlich zur Favo⸗ 
ritin, ſchenkte ihr 2 Landgüter und erhob fie zur Herzogin von L., ſtellte auf) 
mehre glänzende Feſte ihr zu Ehren an. Sie aber fhämte ſich ihrer Maitreſſen⸗ 
ſchaft, ja, felbft ihrer Kinder, u. als zutwiß fie zu vernachlaͤſſigen begann, vers 
ließ fie den Hof u. zog fi), da Indeffen die Montespan ihre Stelle eingenom: 
men, 1674 in das Garmeliterfrauenklofter St. Marie de Chaillot zurüd, wo fie 
im folgenden Jahre in ben Orden trat, fidh fehwerer Buße widmete und aufrid: 
tig ihre Sünden bereuete. Hier fihrieb fie auch: Reflexions sur le misericorde 
de Dieu par une Dame penitente, Paris 1680. 

Zavater, Johann Kaſpar, geboren 15. November 1741 zu Züri, kam 
zu Ende feines 6. Jahres in die lateintfche Schule, faßte Im 10. Jahre ben Ent⸗ 
ſchluß Geiftlicher zu werden, fam 1759 in das akademiſche Gymnaſium, wo Bob: 
mer auf fein poetifches Talent vielen Einfluß übte; 1759 befuchte er philoſophi⸗ 
fhe Gollegien und feit Ende des Jahres 1759 auch theologifcye, Nach beendig: 
ten Studien unternahm er eine Reife, von feinen Freunden F. Heß u. H. Füpli 
begleitet, nach Leipzig, und Berlin, um den Kanzelredner Spalding zu beſu⸗ 
chen, bei dem er an 9 Monate blieb. Zuf, blefe Hin- u. Rüdreife lernte L. 
viele berühmte Männer kennen, vond feine VBerbadgtunguage Kite unter 

tüchtige Vorſchule zu feinen fphteren phofognomliägen Arbeiten war. “ya scher 
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5 verheirathete er fich, ftiftete Die afcetifche Geſellſchaft in Zürich, warb 1769: 
fon an der Waiſenhauskirche bafelbft, 1775 Bfarrer, 1778 Diakon an ber 
Peterskirche, 1786 Pfarrer bafelbft u. ftarb den 2. Januar 1801 an den Fol⸗ 
einer Schußwunde, bie ihm im Herbft 1799, als Maſſena in Zürich ein, 
e, von einem franzöftfhen Grenadier war beigebracht worden. — 2. war ein 
begabter Mann, von großem Einfluffe auf feine Zeit; durch feine faſt einſei⸗ 
Richtung auf das Religiöfe u. Gcheimnißvolle; durch feine Anſicht von der 
em wahren Chriften noch fortbauernden Wunderkraft; durch fein Beftreben, 
Phyſiognomik, bie Gnträthfelung bee Geiſtes aus der phyſtſchen Geſichtsbil⸗ 
J zur Wiſſenſchaft zu erheben den Einen ein Gegenſtand hoher Verehrung, 
Underen eine Zielfcheibe des Spottes. Das Edle u. Rebliche feines fttlichen 
rafters fand allgemeine Anerkennung, wenn audh ein gemifiee 
: unewähnt bleiben barf. In neuefter Zeit pa Hillebrand (Literaturges _ 
te 1, 425 f.) eine ziemlich umfaflende Beurtheilung 2,8 geliefert, aus bex 
einige Säbe im Auszuge ſtehen mögen. „®. war berufen, von Züri aus . 
Princip der genialen Originalität, vornehmlich auf Seiten der Religion, 
b ganz Deutfchland hin In Bewe ng zu feßen... Er flieht fo indwidu⸗ 
entalifch, fo entfchieben u. eigentfüm ch auf ——— Punkte, 
er vor Allen als eigentlichſter Vertreter der Eraftgenialen Religionsromantif 
etradhten if... Er machte bie ſubjektive Anmaßung eines rein individuellen 
ſtenthums zum fefteften Mittelpunfte feiner Lebens⸗ u. Weltauffaffun ug: 
te das moralifche, wie eubämonifche, Heil bes Menfchen lediglich u. Hut E 
hiernach beftimmt haben. Mit dem. Grundſatze, „die Hebergeugung eines - 
n fei fein Gott,” Hat er dieſen Standpunkt der abfoluten religidſen Indiwi⸗ 
ität fofort ausgefprocdhen. Statt bes Chriſtenthums nahm er Chriſtus ale 
iche Perfönlichkeit, den er mit feiner Phantafle Idenlifirte u. in dem ihm Alles 
ehen ſollte. Daher Eonnte Goͤthe an ihn von „deinem Chriſtus“ fchreiben 
gen: „Bel dem Wunſche u. der Begierde, in einem Individnum Alles gu ges 
m, u. bei der Unmöglichkeit, daß dir ein Individuum genug thun kann, If 
errlih, daß aus alten Zeiten ein Bild übrig blieb, In das Du Dein Alles 
tragen u. in ihm Dich befptegeln, Dich anbeten Fannfl..." L. wollte, außer 
unmittelbaren Gemeinfchaft zwiſchen dem Menfchengefchlechte u. ber Gottheit, 
ex heiligen Schrift befonderd die Macht des Gebetes angedeutet finden. Die 
en des Gebetes find ihm „nicht bloß natürliche Folgen in dem Herzen des 
ts, fondern pofitive, Außerliche Wirkungen.” Das Gebet wurde ihm fo eine 
aͤchtige Macht, mit der ihm Segliches gelingen follte... Wer aber Gott 
n will, muß ihn „lebendig“ haben, u. nur ber bat ihn lebendig, der feiner 
erfahrungsmäßig gewiß if", als Hätte er mit ihm in einer fortgefehten Cor⸗ 
mdenz geftanden... Mit der Idee, bie er fi von Chriſtus gebildet, Hing 
Begriff von der Menſchheit genau zufammen, u. es fchien Ihm unmöglich, 
ein Menſch leben u. athmen Fönne, ohne zugleich ein Chriſt zu fen“... 
ihm fo nur das Dilemma blieb, „entweder Ehrift oder Atheiſt“, fo fuchte er 
Andere zu feinem Chriſtenthum hinüber zu ziehen u. blieb darum bem Pros 
nwefen nicht durchaus fremd... Mit diefem Sinne gab fih L. allen Aus⸗ 
rten des Myſticismus Hin, wie fie im füblichen Deutichland in ben flebenzis 
u. achtziger Jahren in Menge zu Sage Eamen... Jener ſtarkglaͤubigen 
ildung war nun zugleich viele Eitelteit, frommen Begeifterung mehr ale 
verborgener Zug ber weltlichen Geſinnung beigemifcht.... Da nun aber dies 
euchten bes Mannes ohne fonnigen Kern war; ba er mehr irrlichterlicte, ale 
haft erhellte, überhaupt das Große der Erwartung durch das Kleinliche bes 
end und ber Mittel vielfach vereitelte und dem Heiligen das WWeltliche 
‚ als billig, beimifchte: I fonnte es nicht fehlen, daß jene Abgötterei 
befonder8 Frauen mit ihm trieben) von den Beſonnenen zurüdgewiefen 
die Leerheit des ganzen Treibene, bie tarikirte Saubenageniaiiits un 
beofophifche SIoentififation mit dem chriſtüchen Kelle Ceohn dr Sn 
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genſtand des Spottes und ber Satire werden mußte... Bei alle dem muß man 
anerkennen, daß er e8 mit ben Menfchen u. ber Menfchheit Herzlich gut meinte... 
Man merkt ben Mangel philofophifcher Beftimmtheit u. Gedankenkraftigkeit in fat 
allen feinen Schriften, in denen (nad) Goͤthe) „die wunderbarfte Miſchung von Etärfe 
u. Schwäche bes Geiſtes, von Schwung u. Tiefe der Gedanken u. trüber Schwaͤr⸗ 
merei, von Edlem u. Lächerlihem zu erbliden if”... Im Mebrigen Batte L. 
manche fchöne Talente u. Anlagen, Boll Zartgefühl u. lebendiger Rechtsgeſin⸗ 
nung, befaß er die Gabe, mit raſchem Blide die Außerlichen Berhältnifie u. Be 
züne an Perſonen aufzufafien, was ihn audy wohl au feinen berühmten phuflognos 
miſchen Fragmenten mit veranlafien mochte... Gleich einem apoftolifchen Ge: 
fandten, ſuchte er durch feine Predigten das Heil der Chriſtusſeligkeit überallhin 
zu verbreiten. Nicht bloß unter feiner Pfarrgemeinde, fondern auch auf feinen 
Reifen erſchien ex als ein prophetifdher Bote u. begeifterte durch feine geiftlichen 
Reden die Gebildeten, wie Richtgebildeten, dabei Alle mit dem Zauber feiner Per 
fönlichfent überwältigend... Sein Hauptwerk find feine phyfiognomifchen Frag⸗ 
mente, bei denen bejonders der Arzt Zimmermann mit ihätig war... Das gro 
Werk trat nun in die Welt, mit der Prätenfion, in den wichtigften anthropolo⸗ 
giſchen Wiſſenſchaften u. Beziehungen, in Moral, Juſtiz u. ber gefammten Prag: 
matik des Lebens eine Revolution zu bewirken, mit dem Tone divinatoriſcher 
Orakelei u. theurgifcber Infpiration, ganz geeignet, die gedanfenlofe Strenge zu 
überrumpeln, die glaubensfreudigen Gemüther zu begeiftern u. die wunderſuͤch⸗ 
tigen Bhantafleen aller Art zur Exftafe emporsutreiben. Es entfland eine Art phy⸗ 
flognomiihe Epidemie... Es fonnte nicht fehlen, daß bei ben Hebertreibungen, 
dem Gharlatanismus und der eigenthümlichen Induftrie, womit dag Wunberpros 
dukt gefördert wurde, auf ber Seite der Ungläubigen bie Luft fich regte, ben 
ftommen, vielverheißenden Berfafler zu myftifictten, oder ihn fammt feinem 
Werke dem Epotte, der Eatire und der Schärfe der Kritik Preis zu geben. 
Uebrigens ift 8.8 Phyſiognomik, wenn wir von ihren Vorzügen, wie Fehlern, abfehen 
wollen; wenn wir die Wahrheit der Grundidee, die oft treffenden Bemerkungen, 
geiftreichen Anfchauungen, überrafcyenden Vergleichungen ebenfowohl als bie Män- 
gelhaftigkeit der Erfahrung, der Grundlagen, die Flüchtigkeit und Allgemeinheit 
der Urtheile, das orafelnde Pathos, die affektirte Süßthuerei mit dem Chriften- 
thume u. religiöjer Innigfeitz die abgerifiene, unruhige Drängniß des dithyram⸗ 
biihen Vortrags übergehen, badurch vornehmlich merfwürdig u. als literarifches 
Wahrzeichen jener Epoche u. ihrer genialiſchen Selbftdünfelei anzuerkennen, daß 
ed das Grundprinzip berfelben, „die Naruroriginalität des Individuums,” in 
feiner äußerften Geltung aufftellte u. das Höchfte, wie Gemeinfte, in die Unmits 
telbaıfeit des natürlichen Subjektes verlegte u. von hier aus beftimmen laffen 
wollte. Seine übrigen Schriften find in ihrem ganzen Charakter den Fragmen⸗ 
ten ähnlich u. unter fich felbft wieder aufs Höchite verwandt in Gedanken und 
Korm. Gleiche Seltſamkeit in der Mifchung von Stärke u. Echwäche bed Geis 
fies, von Wahrheit u. Falſchheit, von Begeifterung u. Nuͤchternheit, von Erhabens 
heit u. Gemeinheit, von Jdealität u. kleinlicher Philiſterei; diefelbe Unſicherheit 
des Styls u. Eolorits; dieſelbe Nachlaͤſſigkeit in der Eprache, die bald in ſprung⸗ 
hafter Zerrijienheit holpert, bald in unerträglier Wortfülle fi hinwalzt .. 
Seine jammtlichen geiftlihen Dichtungen find im Allgemeinen ein Nachhall Klop- 
ftod’iher Stimmen.“ — Sämmtliche Werke, 3 Theile, 17. Auflage, Leipzig 
1524 u. f. in verſchiedenen Formaten u. Ausgaben. Vergl. befonders 2.8 Leben 
von ©. Geßner, Winterthur 1801 f., 3 Bde; 8, von Herbft, 1832; Jördens 
u. Döring (die deutichen Kanzelvedner des 18. u. 19, Jahrh.) liefern umfaffende 
Berzeichniffe von 2.8 Werken. x. 
Zuvendel Lavandula Spica), iſt ein Strauch von 1—2' Höhe, der ſich im 
ſüdlichen Europa auf ſonnigen Hügeln u. Bergen findet, bei uns häufig in Gaͤr⸗ 
ten cultivixt wird. Der 8. Bat einen holzigen Stamm, mit vielen aufrechten, 
dünnen, krautigen Aeſten, welche unten \ehr diät, wir \omeriitgen, planen, wc 


behaarten Blättern befegt, weiter oben aber nadt find. “Diefe ee. net 
fih durch ihren flarf und angenehm aromatiſchen Gerud u. aromatif 
Geſchmack aus. Man von. ihr befonders bie eigenthfimlich blauen «8 
blauen) Blüthen in ber izin als reizendes Mittel, dann zur Bereitung des 
L.Waſſers (Eau de Lavande),; bed L.⸗Geiſtes (Spiritus Lavandulae), des Atheri- 
ſchen L⸗Oels (Oleum Lavandulae) u. f. w. 5 ‘aM. 
Lavine (Rauine), nennt man eine, von ber Höhein bie Tiefe herabrollende 
Schnees u. Eismaffe, welche man nad) ihrer Entflehung u. Wirkung. unter vier 
Abtheilungen bringen kann. 1) Staubs2, Wind⸗L., kalte En find von ben 
Bergen im Winter, wenn loſer Schnee fie bedeckt, herabftärzende, Im allen. zer⸗ 
Räubende Schneemafien, welche durch das Zufammenbrüden der Luft, welche 
orfanartig Alles niederwirft, gefährlich werben. — 2) Grund⸗L.n, Schlag⸗ 
oder Schloß⸗L.n find zufammenhängende Schneemaflen, welche, wenn ber Schnee 
ſich ballet, den Derghängen entrollen, fortwährend Ach vergrößern u. durch bie 
vermehrte Maſſe und Geſchwindigkeit an Dichtigleit zunehmend, öfter Belfenfüde, 
Wälder u, Gebäude entweber zufammenwerfen, ober diefe in ſich eingeballet mit 
fih fortführen. Sie entſtehen Ende des Winters. 3) Rutſch⸗L.n entſtehen Im 
Frühlinge, wenn bie Schneebede, auf ben fleilen u. fhlüpfrigen Stellen b 
abhänge langfam über ben Boden rutichend, Hinter jedem Gegenſtande, welcher 
ber bewegten Maſſe wiberfteht, ſich anhäuft, bis biefer bem Drude weicht, ober 
der Schnee an ihm fich theilt, oder durch ihn aufgehalten wird. 4) Glätjche 
oder Sommer⸗L.n in ber Schweiz gewöhnlich StaubLn genannt, Krb Ta 
riffene, herabdonnernde Blätfchertheile, welche im Sommer bei heißem 
von ben größeren Eismaflen an ſteilen Abbängen ſich ablöfen wu. unter fürchter 
lichem Toren u. Rafieln zerichellend an ben Felfenwänden, oder auf den Blätichen 
in die Tiefe ftürzen. e gleichen im Herabflürgen ſchaͤumenden Wafferfü 
find im Julius, Auguft u. September am häufigften u: befhalb am unſchaͤdlich⸗ 
fin, weil fie fat immer in unbewohnte Gegenden fallen. 
Zaviren 1) in der Schifferfprache: gegen den Winb ſich Halten, bei 
widrigem Winde bald nach ber einen, bald nad ber anderen Geite fegeln, um 
das Schiff nicht zu weit von feiner Richtung ablommen zu lafien, babei jedoch 
die Richtung nach vorwärts immer behalten. 2) In der Malerei: fowohl eine 
aufgetragene Barbe mit Waſſer vertreiben, als eine Zeichnung und dergleichen 
dan en Sduminieen oder tufchen, infofern man dazu thattächlich bes Tu⸗ 
e edient. — 
Lavoiſier, Antoine Laurent, unſterblich durch bie Entbedung ber neuen 
chemifchen Theorie, bes antiphlogiftifhen Syſtems, geboren zu Paris ben: 16. 
Auguft 1743, genoß eine forgfältige Jugendbildung und zeichnete ſich fchon am 
College Mazarin vor feinen Mifhülen aus. In ber Mathematik u. Aſtrono⸗ 
mie erhielt ex auf dem Obfervatorium bes Abbé de Ia Caille, in der Chemie in 
dem Laboratorium von Rouelle u. in ber Botanik von Bernarb be Juſſien den 
Unterricht, welchem er mit dem mufterhafteften Fleiße und mit Aufopferung aller 
Lebensgenüffe oblag. Ex zählte Faum 20 Jahre, als ihm eine,. von ber Akade⸗ 
mie zur Verbeſſerung u. Verwohlfeilung der Straßenbeleudytung geſtellte, Preis 
frage Gelegenheit zu feinem erften ruhmvollen Hervortreten bot. Um zu biefem 
Zwede feine Augen für die verfchiebenen Stärkegrade des Lampenlichtes empfind- 
licher zu machen, entzog er fi) 6 Wochen dem Tageslichte. Seine Aufopferung 
machte ihn zum Sieger. Die Akademie erfannte ihm am 9. April 1766 den 
Preis zu. Mehre geiftuolle Arbeiten verfchafften 2. bald fehr großes Anfchen 
u. es unterließ die Akademie auch nicht, ihm die wohlverdiente Anerfennung au 
Theil werden zu laffen, indem fie ihn 1769,-in bem früben Alter von 25 Jah: 
ren, für den verftorbenen Baron ald Mitglied aufnahm. Um mehr Mittel für 
feine vielen u, koftipieligen Unterſuchungen zu gewinnen, beflimmte er, ſich einen 
Theil feiner Zeit jenen Unternehmungen zu widmen, bie mehr materiellen Lohn 
abwerfen, al8 jene ber Wiſſenſchaften; darum übernahrn- er voll Voraak ia Se. 
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eines. Generalpaͤchters. Die bamit verbundenen Gefchäften Tofteten feinem 
weglichen Geiſte nur einige Augenblide ber Beforgumg anb hinderten ihn nicht, 
den größten Theil feiner Zeit u. feiner Kräfte ben wiſſenſchaftlichen Arbeiten m 
widmen. Gein Laboratorium war der Sammelplap gelehrter Freunde, ſcharffin⸗ 
niger junger Leute u. gefchidter Arbeiter. Jeder berfelben Hatte Stimme über 
die Ausführung ber von 2. vorgelegten Plane, u. jede plaufible Idee fand alb⸗ 
bald ihre praftifche Prüfung. Aus biefem gemeinſchaftlichen Zuſammenwirken 
ing 2.8 antiphlo Rifare Syftem (f. u. Ehemie) hervor und fo ward 
er Schluß bes 18. Jahrhunderts die merfwürbigftie Epoche für bie Geſchichte 
biefee Wiſſenſchaft. Aber 2.8 vielfache Verdienfte fallen nicht allein in das Ge⸗ 
biet dev Chemie, fondern auch in jenes der Technik und Agriculture, vwoogu ihm 
—* Stellung als Direktor der, von Turgot errichteten, Salpeters u. Pulver⸗ 
brif eoelegendeit bot. Auch in der Staatswirthſchaſt nügte er feinem Waters 
Iande al Mitglied der Commiſſion zur Aufftellung neuer Maße und Gewichte, 
buch fein Gutachten über bie befte- Art ber Mignatenverfertigung und ale Ab⸗ 
minifirator der Caisse d’öscompte, fowie als Commiſſaͤr des Staatsſchatzes. Als 
ein Act feiner Humanität u. Uneigennützigkeit verdient beſonders ber bebeutende 
Vorſchuß von 50,000 Fr. zum Anlaufe von Getreide Hervorgehoben zu werben, 
durch welchen er die Stadt Blois 1788 von der Hungersnoth errettete. 
roßen und vielfachen Berdienfte erwarben fich nicht nur feinen Dank von bem 
Bolte von 1793 , fondern erfchienen Togar als ein Grund zur Berba 
Die Beneralpächter waren Gegenſtand ber @eldgierigen ber Revolution, * 
wurden eingezogen u, ein Deputirter, der M. Paulze, L8 Schwiegervater, bes 
ſonders verpflichtet war, verfaßte gegen fle eine Anflage, worin fle, außer ans 
deren Eindifchen Befchuldbigungen, angeklagt wurden, ben Tabak, defien Monos 
pol fie hatten, zu ſehr angefeuchtet zu haben. Achtundzwanzig berfelben und 
darunter 2. verurtheilte das ‚Revotutionegericht zum Tode. 2. forderte vom Ges 
richtöhofe nur noch etliche Tage Auffchub, um einige, der Menfchheit nüpliche, 
Verſuche zur Beendigung bringen zu Fönnen. Diefe waren ohne Sioeifel feine, 
durch Die Verhaftnahme wirklich unterbrochene, die fchönften Refultate verfpres 
chende, Unterſuchungen über bie Txanfpiration. Mit wilder Stimme erwiderte 
ihm der Präftdent dieſer furchtbaren Bande: „Man brauche feine Gelehrten 
mehr!" 2.8 Haupt fiel am 8. Mat 1794. 2, Hatte das 51. Lebensjahr noch 
nicht vollendet u. ftand in voller Kraft des Geiftes und Körpers. Seine Ents 
deckungen erfchienen bloß als das Borfpiel noch weit glängenderer Entdeckungen, 
die in einer Art in ihrem Keime umkamen. „Mit allen Vortheilen bes Glüdes, 
welches er genoß, u. des Ruhmes, welcher ihn umftrählte,” fagt Euvier, „vereinigte 
er alle äußeren Borzüge u. einen liebenswürdigen u. fanften Umgang." 2. ver 
ehelichte ih 1771 mit Mile, Paulze, der Tochter eines feiner Eoflegen in der 
eneralpäcdhterei, einem Weibe, würbig ihn zu verfichen u. ihn in feinen Arbei⸗ 
ten zu unterflügen u, deren koſtbare Gigenfchaften ihm ber Zauber feines Le 
bens waren. Seine Ehe blieb kinderlos. 2.8 erichienene Werke find: „Traits 
elementaire de chimie,“ 2 Bde., Paris 1789, 3. Ausgabe 18015 babei 13 von 
ber Hand feiner Gemahlin gezeichnete u. geftochene Kupfer; deutſch von Hermb⸗ 
ftäbt, Berlin 1792, verbefiert 1803; „Opuscules physiques et chimiques.“ Paris 
1774; neue Ausgabe 18015 deutfch von Weigel, 3 Theile, Greifswald 1783— 
1785; „Memoires de chimie“ (unvollendet und von feiner Gemahlin herausges 
geben), 2Bde., Par. 1805, 60 Abhandlungen bei ben Schriften der Afademte, s. 
aw, 1) Edwarb, f. Ellenborougb. — 2) 8. Jean de Lauriſton, 
ber Schöpfer eines ganz neuen Geld» u. Handelsſyſtems, geboren zu Edinburgh 
1671, zeigte von Jugend auf einen zum Rechnen und Gombiniren fehr fähigen 
Kopf, lebte dabei Ren ausfchweifend, mußte wegen eines Mordes Englanb vers 
lafien und fh in Holland als Spieler. Bol Finanzprojekte, wandte er 
fih an den ig von Sardinien und an den Binanzminifter Ludwigs XIV. mit 
feinen Planen, fand aber nirgend& den gewünfchten Eingang. Nach Ludwigs XIV. 
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Zobe aber legte 8. dem-Regenten, Herzog von Orleans, um einen Staatöban- 
ferott zu vermeiden, bie Errichtung einer Discontobanf und einer Handelögefells 
fchaft für Louifiana vor, um bie Finanzen wieder in Ordnung zu bringen und 
fand Gehör. 1716 erhielt 8. die Vollmacht, unter dem Ramen 2. & Compag- 
nie eine allgemeine Banf zu errichten; ihr Bond follte aus einem Capital von 
6 Millionen Er. beftehen, welche in 12,000 Actien zu 500 Fr. getheilt wären. 
Sedermann follte für 4 baaren Geldes und $ in Staatspapieren dieſelben kaufen 
tönnen. Diefe Bank erhielt fchnell großen Kredit und‘ ihre Papiere wurden, zus 
folge eines 1717 erlaffenen Befehls, bei allen königlichen Caſſen für baares Gelb 
angenommen. 2. errichtete 1716 auch eine mit der Banf verbundene Handels 
ge ellfchaft, welche, da fie den Handel am Miffifippi treiben ſollte, die abends 
Andifche Miffifippigefellichaft Hieß; man fügte ihr auch noch das Ce 
thum von Senegal und das ausfchließliche Privilegtum des Handels in Ehina 
bei. Dieb gab zur Errichtung von Actien für 25 SRillionen Anlaß. 2.6 Bank 
echielt enblih das Privilegium zum Mbtreiben der Metalle, zum Prägen gols 
dener und filberner Münzen, und zum ausfchließlichen Tabafsverfaufe ; azulept 
wurbe fie zur föni glinen Bank erhoben und erhielt 1719 die Privilegien 
der alten indifchen Compagnie. 2. erhielt 1720 den Titel Generalcontroleur. 
Die Aktien wurden indeß durch Operationen aller Art 1719 auf die Hälfte bes 
Wertes herabgefeht; hiedurch entftand allgemeine Unzufriedenheit, und das 
Parlament wollte 2. verhaften laffen; allein der Regent ſchuͤtzte ihm und verwies 
das Parlament nach Pontoife. Das Zutrauen zur Bank war inbefien verloren 
und die Mctien fielen von 100 zu 1, und 8. wurde auf das Geſchrei des Pubs 
likums enbli doch aus Frankreich verwiefen. Er ging nad Brüflel u. wurde 
dann franzöfifcher Gefandter beim bayerifchen Hofe, wo er bis zum Tode bed 
Kegenten blieb. In neuefter Zeit hat L. an Louis Blanc in deffen Geſchichte 
ber Revolution einen berebten Vertheibiger gefunden. Er bereiste dann Europa und 
ftarb 1729, faſt dürftig, zu Venedig. Bl. „Geſchichte der R.fchen Finanzoperation” 
von Kurgel in Raumers hiſt. Taſchenbuch, Neue Folge, 7. Jahrg., Lpz. 1846. 
Lawrence, William, ber berühmtefte unter den lebenden Wundärzten 
Englands, namentlich im Gebiete der Augenkrankheiten, war Aſſiſtent⸗Wundarzt 
und Demonftrator der Anatomie am Bartholomäusfpital, wurbe 1816 Profeffor 
der Anatomie und Chirurgie am königlichen Collegium der Wundärte u. 1837 
außerorbentlicher Wundarzt der Königin Viktoria. — Seine Schriften befigen großes 
Ainfehen und Haben große Verbreitung erlangt: „Treatise on hernia.“ London 
1807, 5. Aufl., 1838, wurde ins Deutfche, Kranzöfifche und Stalienifche übers 
feßt. „Blectures on Physiology, Zoology and the Natural History of man.“ 
London 1819, 7. Aufl, 1838. E. Buchner. 
Larenburg, Marktflecken u. aiferliches Auftfchloß im öfterreichifhen Viertel 
unter dem Wienerwalde, drei Stunden von der Paubts und Reſidenzſtadt Wien, 
mit welcher es, fo wie mit dem Luftfchloße Schönbrunn, durch prächtige Allen 
verbunden if. 2.8 erſte Gründung fält in die Regierungsepoche Herzog Als 
brechts II., defien Sohn Albrecht II mit dem Zopfe das Schloß bedeutend ers 
weiterte und verfchönerte. Diefer farb hier 1395. Das „neue Schloß" ober 
„blaue Haus" wurde 1600 erbaut und war fpäter ber Lieblingsfit Marta The: 
reſia's, Joſephs IL. und Franz J. In den Bemächern vorzügliche Lanbfchafts- 
emälde von Ganaletto und Bayers Meleager, eine herrliche Gruppe in halber 
bensgröße aus dem reinften Farrarifchen Marmor. Um das Schloß breitet ſich 
ein großartiger, 500 Joch im Flächenraume haltender Park aus, ber eigentlich 
aus 17 Infeln befteht, welche die Durchfließende Schwechat bildet. Die fhönften 
Partieen deſſelben find: der große See, der Dianentempel, ber Tempel der Eins 
tracht, der Heine Prater, der Goldfifchteih, Kaifers Kranz I. Monument, bie 
große Fafanerie, die Grotten, das Luftfchloß im Eichenhaine, das Fifcherdörfchen, 
Löwenbrüde, vor Allen aber der fogenannte „Rittergau” mit ber Bogteifäufe, 
der Meierei, der Rittergruft, dem Turnierplage u. der 1836 volenieien ra 
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zens burg, welche rings von ben Gerwäflern des großen Sees umgeben if. 
Faſt die ganze innere Einrichtung diefes im altdeutfchen Style aufgeführten Baucs 
bilden echte Meberrefte aus bem Mittelalter, bie man von vielen öfterreichiichen 
Stiftern und Schlöffern hieher brachte. Auch die Schloßfapelle iſt ein echtes 
Denkmal der Borzeit; fie ftand ehebem neben dem GStiftsgebäude in Kloſternen⸗ 
burg, von wo fie nach 2. überfebt wurde. Bewundernswerth it ber Taber⸗ 
nafel, den Heiland mit feinen Jüngern beim Oftermahle darftellend. Die Sattel: 
und Rüftfammer, der Habsburger Saal mit 17 Standbildern aus Marmor, bie 
reihe Echapfammer, der Lothringerfaal u. f. w. Im Haupttburme ber Franzens⸗ 
burg ift eine Folterfammer angebracht, jene fehredlichen Werkzeuge weiſend, beren 
fih die graufame Juſtiz vergangener Zeiten gegen die Angeklagten bediente. — 


In L. 15. Juli 1682 Vereinigung des Kaiferd und mehrer deutfchen Yürften 


gegen Ludwig XV.; 1725 Friedens» und Handelstraktat zwiſchen Spanien unt 
Defterreich. mD. 
Lay, Benjamin, ein englifher Kaufmann, der ale Pflanzer auf Barbabes 
wohnte, aber aus Kummer über die Mißhandlungen, welche die dortigen Sta 
ven zu erdulden hatten, nach Philadelphia zog, gefellte ſich den Quädern bei und 
trat wiederholt in Schriften gegen die Sklaverei auf. Seine nelungenfte Ab 
handlung, in ber er die Aufhebung berfelben predigte, erjchien 1737. 2.6 ganzes 
Leben war dem ftillen Nachdenken, dem Wohle feiner Brüder und ber Ausubung 
jeber Tugend gewidmet. Er flarb 1760, in feinem 80. Jahre. Bon einigen 
Seiten hat man übrigens feinen allaugroßen, faft ſchwaͤrmeriſchen Cifer, womit 
er gegen die Sflaverei auftrat, getadelt u. ihn mancher Hebertreibungen befchulbdigt. 
Lazariſten, auh Eongregation der Priefter der Miffion genannt 
(erfteren Namen haben fie von ihrem Priorate zu St. Lazarus in ber Borftadt 
St. Denis zu Paris), wurden vom Hl. Binzenz von Paul (f. d.) um 1626 
geftiftet. Der fromme Graf von Joiqny und deſſen Gemahlin, wie auch ber 
damalige Exzbifchof von Paris, unterflügten ihn bei biefem Unternehmen und bie 
von ihm Mi Eongregation ward fowohl vom Papfte, als auch vom Könige 
von Frankreich (1632) genehmigt. Der Orden der 2, beftand aus Regularkleri- 
fern, weldye die Ordensgelübde ablegten; die Mifftonen in den Ländern ber Un; 
läubigen zur Ausbreitung der chriftlichen Religion, wie auch der Unterricht ber 
ugend und Die Beförderung wahren Chriftenthums, beſonders unter ben Sand» 
bewohnern, waren feine Hauptzwede. Nur noch in China Haben die 2. eine 
Miffion; um fo thätiger bewiejen fie fih unter den Ehriften ſelbſt. Zur befieren 
Bildung der Geiftlichen errichtete ber hl. Vinzenz eigene geiftliche Bildungsanftals 
ten, in denen die Zöglinge fowohl zum Empfange ber hi. Weihen, als auch 
zum Mifftonsgefchäfte vorbereitet werben follten. In Frankreich wurde biefes 
Inftitut in allen Theilen des Reiches eingeführt, und von ba ging es auch auf 
andere Länder über. 1816 wurde bemfelben fowohl das Miffionsgefchäft in 
Brankreich zur Belchrung und Beflerung bes Volkes übergeben, als auch bie 
Seelforge über verfchiedene Sanbgemeinben wieber anvertraut. Am zahlreichften 
find die 2. in Bolen, wo fie Väter der Miffion heißen, und. ihre alten 
Kloftergebäude und Lehen in den geiftlichen Seminaren no Haben. Oeſter⸗ 
veich bat fie gleichfalls aufgenommen. In anderen Ländern wurden bie &. theils 
duch Die neueften Kriegsereigniffe verdrängt, theils blühten fie dort überhaupt 
mit weniger günftigem (Erfolge. 
Zazarıud. 1) Der Bruder der Martha u. Maria, zu Bethania, einer Heinen 
Stadt zwei Meilen von Serufalem, jenſeits bes Delberges, ein Freund Jeſu, der 
an ihm ein glänzendes Wunder wirkte, indem ex ben fchon feit 4 Tagen Ber- 
ftorbenen duch fein Allmachtswort ins Leben zurüdtief (Joh. 11.). Sechs Tage 
vor bem Ofterfefte ſaß Jeſus mit dem auferwedten Lazarus zu Tiſche; Die Juden 
kamen, ihm zu fehen, ihre Oberhäupter aber fannen aus Neid mehr ale je auf 
den Tod bes göttlichen Heilandes ol 12.). Von da an meldet das Evanges 
lium Nichts mehr von &, und feinen Ehweitern. Die in der Niravene erünlieor 
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Tradition, daß 8, nach der Himmelfahrt Chriſti von ben Juden vertrieben wor⸗ 
den und nah Maſſilia (Marſeille) gelommen ſei, bort eine Kirche gegründet u. 
biefer über 30 Jahre ale Biſchof ˖ vorgeftanden habe, entbehrt aller geſchichtlichen 
Benründung. — 2) 8, hieß auch der arme Ausfäpige, welchen Jeſus in einer 
Gleichnißrede neben dem reichen Praſſer anführt (Lu. 16, 19 — 31)5 vermuth⸗ 
Lich lag der Erzählung eine wahre Geſchichte zu Grunde. 

Lazarndorden. Diefer Orden, der feinen Namen von bem armen Laza⸗ 
tus (f. oben 2.) hat, wurbe bei ®elegenheit ber Kreuzzuͤge geftiftet; fein urs 
fprünglicher Zwed war, bie Ausfägigen zu pflegen. Allein fchon im 12. Jahr⸗ 
hunderte erhielt derfelbe die Beflimmung, nebft der Krankenpflege auch gegen bie 
Ungläubigen zu kämpfen. Den Ausfäbigen wurde, wenn man fie für qualifickt 
fand, nicht nur der Eintritt in ben Orden geftattet, fondern der Großmeiſter zu 
Serufalem felbft mußte den Ausſatz haben. Gpäter hörte jedoch biefes auf, und 
der Großmeifter durfte gefund. und reinen Leibed fen. Imocenz VII vereinigte 
(1490) biefen Orden mit ben Johannitern, was jedoch nur in Italien durchge 
führt werden fonnte. Leo X. trennte den 2. in Stalien wieber und gab im 
einen eigenen Großmeifter; Gregor XII, aber fawa ſich (1572) veranlaßt, ben» 
felben dem Orden bes bl. Mauritius ei Sm Frankreich ward er 
(1608) von Heinrich IV. aufgehoben unb mit dem von ihm 1607 geftifteten. u. 
von Paul IV, beftätigten Orden Unferer lieben Grauen vom Berge 
&armel vereinigt. —8 

Lazzaroni nennt man bie aus ungefähr 60,000 Köpfen beſtehende, nie 
Bollsciuhe von Neapel, Dieſe Leute leben ohne beftimmte Beichäftigung, ohne 
fefte Wohnung, nur auf den Straßen und dffentlichen Sue und halbnadt 
nur von dem, was ihnen ber Zufall des Tages in die Hand wirft. Sie find 
dabei mit dem Geringſten zufrieden, wenn fle mur Nichts bafür thun dürfen. 
Aehnlich ben Zigeunern und dem Barifer Pöbel im Mittelalter, wählen fie fich 
alljährlich einen pänptling, Ca Lazzaro genannt, ben bie Regierung beftätigt 
u, mit deſſen Hülfe fle den enfihentroß am leichteften zu beherrfchen im Stande if. 

Lazzi Citalieniich, von lezzeggiare, Spaß machen) die ertemporirten Gcherze 
a —5— auf ver italienifhen Bolfsbühne; dann überhaupt lächerliche Ge⸗ 

erden, Poſſen u. 

Leander, derde ilige, Biſchof von Sevilla, zu Karthagena in Spanien 
von fehr angefehenen Eltern geboren, doB fi in früher Jugend in ein Kloſter 
zurück, wo er, nad Foiffenthaten u. Heil greit mit unermüblichem Fleiße ftrebend, 
bald als vollendetes Muſter in ber Gemelnde Gottes erfchten. Der Glanz, ben 
jeine Tugend verbreitete, 30 Te die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ihn, daß man 
ihn nach dem Tode des Bifchofs von Sevilla zum Hirten der Kirche diefer 
Stadt erwählte. Diefe Erhebung Hatte jedoch nicht ben mindeften Einfluß auf 
feine biöherige Lebensweiſe; ex behielt Immer feine gewohnte heilige Strenge ges 
gen fich bei, obgleich er ein zahlreiches Wolf zu leiten u. für die Bebürfnifte beis 
nahe aller Kirchen Spaniens Obforge zu tragen hatte. Diefes Reich ftand das 
mals unter der Herrfchaft der Weltgothen, die Anfangs in Languedoc, dann ges 
gen 470 in Spanien feften Fuß gefaßt Hatten. Diefe Böller, beinahe alle 

rianer, verbreiteten das Gift ihrer Irrlehre in allen von ihnen eroberten Läns 
bern u. Spanien, litt, als 2. den bifhöfliden Stuhl von Sevilla beftieg, ſchon 
jeit 170 Jahren an biefem Uebel. Beim Anblide der Bewüftungen, welche biefe 
verberbliche Ketzerei angerichtet hatte, wurde der heil. Bifchof von tiefem Schmerz 
ergriffen. Zuerſt fchüttete er feine Gebete u. Tränen vor Bott aus, der allein 
Die Herzen zu befehren vermag; dann fing er an, aus allen Kräften an der Wies 
berherftellung des Reiches der Wahrheit zu arbeiten. Der Erfolg entfprach feinem 
unermübdeten Eifer u. der Arianismus verfchwand beinahe aller Orten. Dadurch 
gerieth aber Leovigild, König der Weftgothen in große Wuth u. ließ beſonders 
unfern Heiligen die Wirfung feines Zornes fühlen, Intem er Non gar Anneiuuu 
weilung verdammte, Am meiften aber war der King aufgehtant her ie Br 
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fchrung Her megild's, feines Alteften Sohnes und Thronerben. Im folgenden 
Fahre fiel biefer fromme Prinz als Schlachtopfer der Wuth feines graufamen 
Vaters, der ihn zum Tode verurtheilte, weil er ſich geweigert Hatte, von ben 
Händen eines arianiſchen Biſchofs die Heilige Kommunion zu empfangen. 
empfand jedoch Leovigild bittere Reue über die vollbrachte That u. rief, feine Ge 
wiffensbiffe zu lindern, ben heiligen Bilchof von Sevilla aus der Ber 
surüd. Und als er nachher von einer Krankheit befallen ward, woran er au 
ftarb, ließ er den Heil. L. zu fih rufen und gab ihm den Auftrag, feinen Sohn 
Necared, der ihm auf dem Throne nachfolgen follte, in ber Eatholifchen Religion 
zu erziehen. Der franfe König blieb inzwiichen bis in feinen Tob dem Irrthum 
ergeben, aus Furcht, bei dem arianifchen Theile feiner Unterthanen anzuftoßen. 
Recared ward, von dem heiligen 8. unterrichtet, ein eifriger Katholik, und als er 
den Thron beftiegen hatte, fette er in einer Unterrebung mit den arlanifchen Bi 
fchöfen Die Beweggründe feiner Belehrung mit fo vieler Weisheit auseinander, 
Daß er fie mehr durch die Bündigfeit feiner Gründe, als durch fein koͤnigliches 
Anfeben zum wahren Glauben zurüdführte So befehrten fi alle unter ben 
Weſtgothen lebenden Arianer. Auch bie durch Leovigild irregeleiteten Sueven 
fehrten zur Kircheneinheit zurüd. Kür die Kirche war e8 ein füßer Troft, als ber 
große Segen fihtbar ward, den Gott über die Arbeiten unferes Heiligen ausgoß. 
Der Beilige Papft Gregor der Große erließ, von innigfter Freude erfüllt, an 2. 
ein Glüdwünfchungsfchreiben über die großen Wunder, welche durch fein Heiliges 
Amt gewirkt worden. Zugleich befchränkte ſich 8. nicht bloß auf die Wiederher 
ftellung des wahren Glaubens, fondern arbeitete auch unermübet dahin, Mißs 
braͤuche zu heben u. den Tugendeifer der Gläubigen ſtets zu unterhalten. Unter 
feiner Leitung wurden viele heilfame Verordnungen exlaffen, welche, dem aus ber 
Irrlehre fließenden Unheile einen Damm entgegenfegend, alle Glieber der Kirche 
zur heiligen Sittenreinheit zurüdführten. Auch empfahl 2. Uebung des Gebets allen 
Ehriften, befonders aber den geiftlichen Genoflenfchaften, als die Seele des höheren 
Lebens. Er ſchrieb über biefen Begenftand einen Brief an feine Schwefter Flo⸗ 
rentina, worin ſich vortreffliche Lehren über die Verachtung ber Welt und bie 
Uebungen des Gebetes finden; er bemühte ſich auch, die bei dem Gottesbienfte zu 
beobachtende Ordnung zu vervollfommenen u. bie Liturgie der fpanifchen Kirche zu 
verbefiern. Nach biefer Liturgie wurde, wie früher ſchon durch das dritte Con⸗ 
cilium von Toledo, verordnet, daß, dem Gebrauche ber Morgenländer gemäß, das 
nicänifche Glaubensbekenntniß in der Meffe gegen die arianifche Irrlehre einges 
führt werden follte. Diefer Gebrauch fand auch bald in der römifchen u. in allen 
Kichen des Abendlandes allgemeine Aufnahme. Der heilige 2. wurde gegen bas 
(Ende feines Lebens von erfihiebenen Krankheiten heimgefucht, denen ex enblid) 
396, am 27. Febr., an weldem Tage die Kirche fein Gebächtniß feiert, unterlag. 

Leander, ein Süngling aus Abybos, der Geliebte der Hero (f. d.). 

Lebeau (Jean Louis Joſeph), geboren 1794 zu Huy, in ber Provinz 
Luͤttich, Advofat zu Lüttich, nahm 1824 an ber Gründung bes Journals „Le 
bolitique‘ Antheil u. eröffnete 1827 eine Buchhandlung u. Druderei. Nach dem 

usbruche der Revolution von 1830 Mitglied der Sicherheitscommiffton für Lüts 

tich, ging er als Deputirter der Stadt mit nach Brüjfel, wurde fpäter Generalad⸗ 
vokat des Dberlandsgerichts in Lüttich und Mitglied des Nationalcongrefles für 
Huy. 1831 Minifter des Auswärtigen, betrieb er befonders bie Wahl bes Prin- 
zen Leopold zum Könige. Im Juli 1831 legte er fein Minifterium nieder und 
ftand an der Spige der Deputation, die fih nach London begab, um dem Prin⸗ 
zen feine Ernennung zum Könige zu notifizicen; dann Mitglied der Repräfen- 
tantentammer, begründete er mit Deraur u. Nothomb Das Memorial Belge u. im 
Oct. 1832 wurde er Zuftigminifter, was er bis 1834 blieb. 1838 war er Gou⸗ 
verneur von Namur; 1839 außerordentlicher Botfchafter beim deutfchen Bundes: 
tage; 1840 wieder Minifter des Auswärtigen. 

Leben, geiftiges (pſychiſche) u. törperiiies Gomatiiued, Time). 


— — 


Beben. ei 


Beifligee 2, ift ibentifch mit Seele. Beide find immaterlell; eiſteres IR abſolüt 
unabhängig von dem letzteren; dieſes fein zeitliches Werkzeug, feine fterbliche Hülle. 
Das geiftige 2., die Seele, und das körperliche L., Integrirend dem menſchlichen 
Organismus, waren beide nach ber urfprünglichen Beftimmung endlich im Un; 
fange, unendlich in der Forthauer. Diefes warb nach dem Sündenfalle ber beiden 
erſten Menfchen ſterblich, verurtheilt, In den Staub zurüdzufehren, aus bem e6 
erftand; jenes blieb unfterblich, um zu Gott zurüdzufcehren, deſſen Hauch es ge 
bar, ewig felig zu werben (ewiges 2%), ober um von Gott verfloßen zu feyn, 
ewig unglüdfelig zu werben (ewige Verdammniß). Das geiftige 2. durch⸗ 
läuft von feinem Beginne an verfibiedene Stufen ber — — das 
koͤrperliche jene der Entwickelung. Dieſe Vervollkommnung iſt eine äußere (irdiſche) 
und eine innere (ewige). Jene Derieht fi auf das Berhältniß ber Seele zu ben 
Außendingen, indem fte biefe geſchickt macht, mittelſt körperlicher Organe (Sinne) 
Eindrüde u. Kenntnis von ihnen zu nehmen u. erreicht ihre Ende mit dem leib⸗ 
lihen Tode. — Diefe betrifft ba6 Vermoͤgen ber Geele, im Irdiſchen die All 
macht des Unendlichen zu erkennen, bie Einfiht von göttlichen Dingen zu ger 
winnen u. zum ewigen 2. heranzureifen. Das Törperliche 2. durchläuft feine genatt 
von der Natur angeorbneten Entwidelungsphafen. Kein finnlich reales, organi- 
ſches oder unorganifches, Raturbing iſt ohne Leib u. 2. Nichts iſt abfolut 
tobt, u. bie fogenannten leblofen Dinge find es nur dem Scheine nach, weil fe 
feine Bewegung u. Thätigkeit äußern. Indeſſen find Leib u. 2. nach den Geſeten 
der Natur eines Einzelndinges mobifizixt und Diele Mobiffation wird felbft noch 
weiter modifiziert durch die Berhältnifie u. Einwirkungen ber Umftände beffelben. 
Natur⸗L. im Allgemeinen tft das, allen finnlichen oder leiblichen Dingen ins 
wohnenbe, Ferment ihrer Exrfcheinung, Erhaltäig u. Entwidelung. Das Yerment 
ber organifchen Natur, L.skraft genannt, bedingt unter dem Einflufle ber wei 
Raturdinge, u. im Qegenfabe zu benfelben, den Bedhfel aller Zuftände jedes In⸗ 
dividuums. Leib u. 2, Reales u. Ideales find in der Natur untrennbar, u. bie 
fogenannten leblofen Dinge wirken nur negativ auf andere ein, leiften nur einen 
negativen Widerftand. Das 2. eines organifchen Dinges äußert fich poſttiv zu- 
nächft in Bewegungen und Thätigfelten des Dinges, und beren Formen find bie 
Formen der Entfiehung, Entwidelung u. Fortdauer feines Daſeyns. Der Wechſel 
biefer Formen gründet fich ſelbſt wieder theils auf das Individual⸗L. u. dependirt 
von dem allgemeinen 2. der Ratur, in welchem jenes ruht und aus welchem es 
die Nahrung für feine Entwidelung u. Erhaltung fchöpft. Obwohl das L. ſelbſt 
nur als ein untrennbarer Faktor alle Erfcheinungen in ber Ratur, als die der 
Materie inwohnende u. mit ihr abferht verbundene Thätigkeit — Lebensgeiſt, 
svopu@v des Hippofrates, animalifche Geifter des Öalen, bes Fernelius, 
des van ont u. Argenterius, Arhäus, Stahls Weltfeele, New⸗ 
tons Aether u. |. w. — zu betrachten iſt: fo kann e8 doch in abstracto aufge 
faßt werden, Indefien ift 2. im gewöhnlichen Sinne der Philoſophen ber Zuſtand 
nur organifhher Weſen, wodurd fie felbfithätig ihr eigentndim! ches Verhaͤltniß 
der — 2 gegen bie Außenwelt erkennen laͤſſen. Oft werden Leib⸗ und L. 
unter eine hoͤhere Einheit gefaßt, aber die Anſchauung begandet doch einen Un⸗ 
terſchied, der darin befteht, daß das L. ein Accidens des Leibes ſelbſt, deſſen Zus 
ſtaͤnde als Formen des in Bewegungen und Thätigkeiten beſtehenden 2.8 zu bes 
tracdhten find, wie man in der P off überhaupt das 2. ruͤckſichtlich der Begriffe 
der Materien und ihrer Eigenfhaften oder Kräfte behandelt. Ein jeder Zuftand 
wird erfenmbar gemacht nur durch Angabe feiner Eigenfchaften, welche nothwen⸗ 
‚ dig, veränderlich oder unveränderlich find. Alle Zuftände des lebenden organifchen 
Weſens find durch Raturnotäwendigfeit gegeben, fo daß ber Zuftand ber Gegen, 
wart von dem der Vergangenheit, u, ber der Zukunft von bem der Gegenwa 
als feiner Urſache, ausgeht. Der jedem organifchen Weſen inwohnende 2.8geift i 
zunädft bie continuirliche Urfache des Wechſels feiner Aalklınte , were 
Außenwelt Bald begünftigt, bald hemmt, bald unterurädt, Bon X 
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Außenwelt auf den Organismus hängt oft bie Dauer ſeines Lebensprozeſſes ab, 
Diefe Gegenflände der Einwirkung find entweber materieller, oder immaterielle 
Natur. Sind fie dem Dafeyn des Organismus förderlich, fo find fie demſelben 
zum Theil Bebingung feiner. Eriftenz u. der Entwidelung feines eigenthümlichen 
2,8. Jedes organifche 2. ift Übrigens wieder gegründet in ber allgemeinen 2.6; 
quelle der Natur. Und ob es gleich feine eigenthümliche Anlage hat u. deren ci: 
genthümlichen Gefegen gehorcht, die mit jenen bes univerfellen Natur⸗L.s im in: 
dividuellen Gegenfage ftehen: fo find feine Anlage und deren Geſetze doch nur 
Mopififationen der allgemeinen Anlage der Ratur u, deren Gefebe; u. barin bes 
ruht Die allgemeine Uebereinftimmung oder Harmonie der L.sformen aller Dinge 
mit jenen des Univerfums. Alle organifche Wefen, die wir kennen, befinden ſich 
jedoch nur auf der Erde und wir betrachten fie bloß in fo weit als Einzeldinge 
der ganzen Natur, als fie aus Materie beftehen u. den Geſetzen des matertellm 
Dafeyns, wenigftens theilweife, zunächft unterworfen find, d. h. nicht ohne Auf⸗ 
nahme und Affimilation von Licht, Luft, Wafler, Feuer (Wärme) und ESpeife zu 
eriftiren vermögen. Diefe Elemente oder Potenzen, wie man fie auch nennt, bes 
wirfen unmittelbar die Fortdauer des lebenden Weſens bis zu dem Momente, 
wo bdiefes den Inhalt feines 2.8 entfaltet u. dadurch die Befimmung feiner Ras 
tur erreicht Hat. Insbefondere ift der L.sprozeß, welcher durch Aufnahme u. Aſſi⸗ 
milation jener Elemente befteht, für alle Organismen die gemeinfame Grundlage 
des Daſeyns, die jedoch nur wieder nach ber Menge und Modalität ber afftmis 
lirenden Organe in Mobalität u. Relation von ben Außenbingen differiren. “Die 
Pflanzen eignen ſich jene Elemente nur durch Einfaugung mittelfi der Wurzeln 
und durch Refpiration mittelft der dem Sonnenlichte zugefebrten Oberfläche der 
Blätter u. Stempel an. Die Thiere aber, welche alle, den Pflanzen ähnliche, Or 
ganifation Haben, befigen noch einen Darmkanal, deſſen bie Pflanzen entbehren 
müffen. Da auf dieſe Weife der Organismus jedes Thieres den des tiefer flehen- 
den pflanzlichen in fich begreift, fo befindet er fih auf einer Höheren Stufe des 
organischen 2.8, welche mit dem menfchlidden Organismus wegen feiner feinften 
Eonftruftion u. feiner mannigfaltigften Funktionen die höchfte Stufe erreicht Hat 
u. die Thierwelt fchließt. u. 
Lebensalter bezeichnet den ganzen, in mehre Abſchnitte zerfallenden Lebens: 
Cyklus des Menfchen, den derfelbe von dem Beginne feines erften Entftehens in 
Mutterleibe bis zu feinem Ableben durch Altersfchwäde zu durchwandern hat, 
Diefer Lebensabichnitte Hat man mehre u. verfehiedene angenommen, je nach dem 
Sefichtspunfte, von welchem man das Menfchenleben betrachtet. In Bezug auf 
die Gefammtentwidelung bes menſchlichen Körpers und feine Rüdbildung kann 
man 5 Abfjchnitte annehmen: das Kruchtleben, die Kindheit, das Mannesalter, 
das Greiſenalter, die Altersfchwäche, während fich biefelben in Betracht der Ge 
ſchlechtsentwickelung auf drei größere Abdfchnitte zurüdführen laffen: nämlich das 
unreife Alter, das reife oder Mannesalter, das Greiſenalter. Das unreife 
Alter begreift den Zeitraum von ber Zeugung bis zum Beginne der Mannbars 
feit in ſich u. zerfällt in folgende Unterabtheilungen: Das Fruchtalter. Die 
fes ift durch ganz beftimmte Entwidelungsphafen ausgezeichnet u. fein Ende von 
plöglih eintretenden funktionellen Umänderungen begränzt (ſ. Fötus). Da die 
ganze Lebensthätigkeit des Foͤtus in organifcher Bildung befteht, fo find es auch 
nur vorzugsweiſe Bildungsfehler, zu welchen berfelbe vorherrfchende Anlage hat. 
Das Kindesalter, mit der Geburt beginnend u. dem @intritte der zweiten 
Zahnperiode (7.—8. Lebensjahre) endigend u. wieder in zwei Abfchnitte, in das 
Säuglings- u. eigentliche Kindesalter, zerfallend und durch den erften 
Zahndurchbruch im 7.— 8. Lebensmonate gefchlofien (f. Neugeborene). Das 
Findesalter zeichnet das Bormwalten der bildenden Kraft aus, die zur Fortentwi⸗ 
ckelung u. Ausbildung defien führt, was jene während des Fruchtlebens begon- 
nen bat. Es beruhen daher die Krankheiten Diele Alters zum regen Theile 
auf Hemmungen biefer Lebensrihtung. Terner beinden KH \ümmiliie Qantas 
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bilde u. das lymphatiſche Gefaͤßſyſtem in erhöhter Thätigfeit und beiagemäß in 
größerer Anlage zu Krankheiten; gleichermafien das Gehien u. Rüdenmark, bes 
fen Entwidelung ım Kindesalter fehr heroorfpringenb if. Auch bie Werkzeuge 
des Aıhmens, ber Blutbewegung u. ber Berbauung gervinnen, ihrer plöglich ein⸗ 
getretenen u. veränderten Thätiglelt wegen, größere Anlage zum Erkranken. Das 
Snabenalter. Daflelbe beginnt mit dem Ausbruche ber bleibenden Zähne u. 
reicht bis zur Entwidelung der Mannbarkeit; es iR ausgezeichnet Durch beutlis 
ches Hervortreten der Beichlechtlichkeit, Ausbildung ber Sinne, der Muskelbe⸗ 
wegung, der Geiftesthätigkeit, der Sprache u. voramfchreitende Snochenentwide 
lung; es erlangt deßhalb eine Prädispofition. zu Erkrankungen der Jrritabili⸗ 
tät (f. d.). Das Jugendalter, deſſen Hauptcharaltere die Entwidelung ber 
Geſchlechtsreife, die Fortbildung bes Geiſtes n. die Vollendung des körperlichen 
Wachsthumes find (ſ. u. Mannbarleit). Es geht biefe Lebensperiode bie 
zum 24—26. Jahre. Das reife Alter, Mannes: ober Mittelalter, um⸗ 
faßt ben Zeitraum ber vollendeten Reife in Baus auf Körperfraft u. Tüchtig- - 
feit zur Bortpflanzung bei beiden Geſchlechtern u. iſt begraͤnzt von der Nubilit 
einerfeits u. dem Erloͤſchen ber ugungefähigteis..anbexerfeit6, Die Rubilität 
oder die Heiraths anigteit fällt bei den neueren Geſetzen, mit Ruͤckſichtnahme auf 
eine vorfchnelle Entwidelung, gewöhnlich fchon in bie Jahre der Mannbarfelt. 
Während biefer Lebensperiode, in weldher die Reprobultivität u. Realtionsfraft 
bei großer Harmonie aller übrigen vitalen Thatigkeiten, vorwalten, erfcanft ber 
Menſch feltener, ift aber bei wirklicher Erkrankung größerer Gefahr er 
Aus. feiner geichlechtlichen Bebeutung tritt das ri im 45. — 50. Jahre mit 
bem Aufhören ber Regeln; ber Bann. verbleibt gewoͤhnlich 10 Jahre länger in 
feiner vollen Zeugungskraft u, verliert fie oft im hohen Alter nicht ganz. Das 
©reifenalter, deſſen Lebensrichtung mehr auf bie Erhaltung bes Individnums, 
als auf die Profteation ber Inte, Der phflöe , endigt mit dem ma⸗ 





tuͤrlichen Tode aus Altersſchwäche. Der phyſiſche Ausbruck des Greiſenalters 
liegt im allmaͤligen Sinken aller vitalen Thaͤtigkeiten. Bei ihm find das Ner⸗ 
ven⸗ u. Gefäßleben, jo wie die Wiebererzeugung ber verbrauchten Stoffe in: Ab- 
nahme begriffen. Es erſcheint daher die Erregbarkeit abgeftumpft, bie Geißes⸗ 
Thaͤtigkeit gefehwächt, die Musfelbewegung verlangfamt u. kraftlos, die Blutr 
bewegung träge, bie Erzeugung von Fluͤſſtgkeiten zurüdgebrängt, baher Trockene, 
Magerkeit, Starrheit vorherrſchend u. unter den Abfonderungen namentlich bie 
mabfonderung vermindert u oft mit organifchen Stoffen Srmängert. In 
olge des allgemeinen Sinkens ber Bitalität erhält der menſchliche Körper in 
höheren L. eine vorwaltende Anlage zu organifchen Fehlern, bie, wenn ſie im 
mittleren Alter fich bereitö zu bilden begonnen haben, um fo eher zur Aus: 
bildung kommen u, eine üble Yorm annehmen. — Unter Lebensbauer verfieht 
man bie ertenfive Länge des Dafeyns bes lebenden ade fowie jedes anderen 
lebenden Weſens. Wobifichtt wird die 2. durch Eigenthuͤmlichkeit des Charakters 
einer Gattung, durch bie Individualität des betreffenden Weſens u. durch Aufiere 
inflüffe der verfchiedenften Art, Endlich ift fie durch elwöpfung ber Lebens⸗ 
reize — nothwendiger, normaler Tob — durch, von individuellen Verhaͤltniſſen 
abhaͤngige, Aufhebung der Lebensbedingungen — zufaͤlliger Tod. Abhaͤngig iſt 
ferner die L. von der Vielſeitigkeit der a Beenden gleichviel, ob —3*8 
ober körperliche; denn je größer deren Summe iſt, um fo mehr Fl erfordert das 
Leben zu feiner volllommenen Entwidelung. Ebenmäßig ben Einwirkungen ber 
fosmijchen Berhältniffe, muß bie Stärke des Wiebererfages feyn, wenn das Les 
ben denſelben nicht erliegen fol. Das Zuſammenwirken fämmtlicher organifcher 
Thätigfeiten erhält den menſchlichen Körper in feiner Integrität; eine Werlegung 
der Harmonie derfelben beeinträchtigt die 2. nach der Natur der veranfaffenden 
Urfachen u. der individuellen Wiverftandsfraft des Subjeftes mehr ober weniger ; 
die Aufhebung einer der 3 Bardinalthätigkeiten — dr& Atmen, a Bulıme 
fe8, ber Behirnthätigfeit — hat unmittelbaren Tod zur Teige. In Wesigmn 
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der ftatiftifchen Seite ber 2. ergeben fit aus ber Summe ber vorlommenden 
Todesfälle beftimmte Gefepe, nach welchen jene numerifch erfolgen und zwar in 
Ruͤckſicht auf Jahre, Monate, Tageszeiten u. Lebensalter. Was bie Jahre u. 
Monate angeht, fo kommen bei ihnen fowohl die herrſchende Witterungsconftitus 
tion, wie das Gedeihen in ber Vegetation vorzugsweife in Betracht. Unter den 
Tageszeiten find wohl der Abend u. die Mitternachtöftunde die gefährlichfte Zeit, 
periode für Kranke, weil am Abende viele Krankheiten einen höheren Grad er 
reichen u. die Krifen fich vorbereiten. Don ungleich größerem Belange aber if 
das Lebensalter für die Sterblichkeit. Aus ben gemachten Zufammenftellungen 
geht hervor, daß die größte Sterblichkeit in das erfte Lebensjahr, bie kleinſte in 
das höchfte, von Menfchen erreichbare, Alter fällt, fo daß unter 10,000 Ge 
borenen 1964 im .erften u. einer im 99. Lebensjahre fterben. Lage u. Dertlid 
feit des Aufenthaltsortes, Bevölkerung, Sittlichkeit, Erwerbömittel, Wohlhaben 
heit u. Armuth, allgemeine Gefundheits- u. meteorologifche Verhältniffe bedingen 
immer ein mehr ober weniger günftiges Verhältniß ber Sterblichkeit. Unter den 
urfprünglichen Lebensverhältniffen eines Individuums kommt zur muthmaßlichen 
Beftimmung des Lebensalter die Abſtammung befonders in Betracht. Auch das 
Geſchlecht ift von Einfluß; das Weib lebt in der Regel länger, als der Mann. 
Nur zur Zeit ber Mannbarkeitsentwidelung ift die Sierblichkeit größer auf Seite 
des weiblichen Geſchlechtes. Uebrigens betreffen bie befannten Döchflen Lebens⸗ 
alter nur Männer. Eine merkwürdige, für Die Gegenwart eines allwaltenben 
Prinzips zeugende, Beobachtung ift es, daß Sterblichkeit u. Fruchtbarkeit ſtets im 
umgefehrten Verhältniffe ſtehen. So wird 3. B. nach einem größeren Bölferums 
glüde größere Fruchtbarkeit wahrgenommen. Körperliche Berhältniffe find von 
nicht geringem Belange für die 8: mittlere Größe, gute Bruſt, ſtarker Magen, 
kräftiger Puls, normale Gefchlechtsentwidelung, Das ſanguiniſche und —8 
Temperament u. das Gemiſch dieſer beiden, hne Lebensweiſe, Gemüths⸗ u. 
Gewiſſensruhe, hoher Stand ber Religiofität u. Normalitaͤt, zeitweiſes Faſten, 
Unterſchied der Speiſen, angemeſſene koͤrperliche Thaͤtigkeit u. haͤufige Bewegung 
in der freien Luft müffen als ſehr beguͤnſtigende Momente betrachtet werben. 
Auch in Anfehung des Standes, Amtes, Gewerbes, der Ehe u. fonftiger Lebens⸗ 
Berhältniffe gewann Casper in Berlin folgende Refultate. Der Stand ber Theo 
logen hat die längfte L.; einer langen erfreuen fih die Landwirte u. Forſtleute, 
fowie höhere Beamte; fürzere Zeit leben Künftler u. Lehrer; bie fürzefte 2. Hat 
der Stand ber Aerzte. Länger if die 2. der Verheiratheten, als ber Lebigen; 
der unverheirathete Mann wird aber Alter, als das unverheirathete Weib. Reiche, 
den Armen gegenüber, erreichen in doppelter Zahl das gewöhnliche Lebensziel, das 
70. Jahr. Die durch die Geneſis bezeugte lange 2. ber Patriarchen und eine 
große Menge, von Höfeland, Holler u. Anderen gefammelter, neuerer Beifpiele 
zeigen, daß biefes Ziel keineswegs abfolut if u. daß die mögliche 2. der menſch⸗ 
lichen Art 150 u. felbft 200 Jahre betragen kann, denn die 969 Jahre des Mer 
enufolem follen nad der Annahme Neuerer auf 200 reducirt werben; wenn 
die Annahme richtig wäre, es habe das Jahr der erſten Menfchen bis zu Abra 
ham nur 3 Monate, nach diefem und erft von Joſeph an 12 Monate betragen. 
Was übrigens diefe Jahresrebuftion betrifft, fo muß diefelbe als eine fehr willfür- 
liche erfcheinen u. es findet diefelde ſchon in ber Einrichtung des Schöpfers, mög“ 
lichſt fchnell die Erde zu bevölfern u. den Nachfommen in den Alten Führer u. 
Berwalter der göttlichen Geſetze zu geben, ihren wohlbegründeten Widerſpruch. — 
Nach dem Zeugniffe der heiligen Schrift lebten: 

Adam vom Jahre der Welt 1 bis 930, alfo 930 Jahre. 

Enos u n u u 130 " 1042 u 912 " 

Rainın „ „ nn n.35 „1235 „ 5 „ 

Malalll „ „" nr. 395 „1290 u 895 u 

Jared „ “nn 0 BAR 5 MM 5 

Sn „ “rn mM „I 1 BD N 
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Mathufala vom Jahre der Welt 687 bis 1656 alfo 969 Jahre. 
md „ " „ 874 „ 1651 „ 77 „ 
Noe " „" nr nr41056 „ 2006 „ %0 „ 
Aus diefer Genealogie ergibt fi, daß von Adam bis Noe, in einem Zeits 
raume von 2000 Jahren, nur 10 Generationen lebten u. Adam, der erſte Menſch, 
noch 56 Jahre mit Lameck, Noe's Bater, lebte (Benefits 4. u. 5.). Von großem 
Einfluffe auf die Ränge der 8. find die verfchledenen Breiten des Erbballs u. die 
ihnen entfprechenben Temperaturen. Im Norden zählt man die meiften Beiſpiele 
hohen Alters, in Süden die wenigftien. Die Temperaturertreme der Polar⸗ und 
Lropengegenden find dem langen Leben ungünftig. Yür die 2. find die verfchie- 
denen Eigenſchaften der Länder u. Orte von entgegengefehtem Einfluſſe. Offene 
u. freie Ebenen, nicht zu Hohe Berge u. trodene Laͤnder begünftigen; niedere Lage, 
feuchte, fumpfige Gegenden u. hohe Berge beeinträchtigen die & — Die Gefebe, 
unter deren Befolgung man ein hohes Lebensalter erreichen u. felbft bei indivi- 
buellsungünftigen Umftänden feinem natürlichen Lebensziele näher kommen kann, 
begreift man gemeinhin unter dem Ausdrude Lebensverlängerung (ſ. Mas 
brobiotiß). u. 
Lebensbeſchreibung (Biographie), heißt die Erzählung des Lebens und 
Wirkens eines Menſchen. Die 2. beſchraͤnkt ſich aber nicht allein auf die Erzaͤh⸗ 
lung Außerer Umftände und Begebniffe des Menfchen (das iſt ein curriculum 
vitae, Lebenslauf), fondern ſtellt feine geiftige Entwidelung durch jene äußeren 
Umftände und Begegniffe dar; daher auch eigentlich jene äußeren Umftände für 
die L. nur wichtig find, fo fern fle auf den inneren Menfchen einwirkten. Sie hat 
in dem Grade ein entfchledenes Intereffe, ald das Leben eines Menfchen wirklich 
ausgezeichnet wur, und als fie umfaffend, wahr, parteilos, ohne romantiſchen 
Anfttich, jedoch mit Heraushebung bes wirklich Interefianten verabfaßt iſt, und 
als der Biograph es verfieht, in lebendiger Darftellung auch das Innere eines . 
Menfchen zur Schau zu legen, und ihn Frinen Gefinnungen und feinem eigents 
lichen Charakter nach aufzuführen, fo wie die Motive feines Wirkens und dieſes 
felbft feinem eigentlichen Gehalte nach in gehöriges Licht zu ftelen. Ein Bio⸗ 
graph muß entweder in inniger Vertraulichkeit mit dem, deſſen Leben er ſchil⸗ 
dert, geweſen feyn, oder es müflen ihm Materialien bazu theils von beffen Le: 
bensvertrauten, theils durch das, was ein Menfch felbft leiftete und dauernd in 
feinen Schöpfungen, Schriften, oder auch in Briefen, Tagebüdhern , fchriftlichen 
Auffägen, Sunftwerken ıc. hinterließ, zu Gebote ftehen. Die biographiſche 
Darftellung foll würdevoll, deutlich, geordnet, lebhaft und ungezwungen, babei 
aber unterhaltend und blühend feyn, fich jedoch alles Lobredneriſchen enthalten, 
bei Darftellung mehr perfönlicher und unbedeutenderer Umftände fich einer natür⸗ 
lichen, weder gemeinen, noch gefünftelten Einkleidung bedienen. (I. Wiggers, 
über die L., Mietau 1777; Jeniſch, Theorie der Lebensbefchreibung, 1802.) Webers 
geht die L., um ſich dem Kunftwerfe zu nähern, mehr und mehr das Unbebeus 
tendere und läßt die Idee auf die Darftellung der Ereigniffe einwirken, und die 
innere Wahrheit darin ungetrübt erfcheinen, ' entftehen Lebensgefchichten. Ber 
ſchreibt Jemand fein Leben ſelbſt, fo ift dies eine Auto-Biographie ober 
Selbftbiographie u. diefe find, wenn fie fonft unparteiifch, ohne Ueberhebung 
und ohne Selbfttäufchung gefchrieben find, die beften, lehrreichften und intereffan: 
teften. — Indem wir wegen des Räheren, was unter jedem Volke für das Fach 
der 2. geleiftet worden y auf bie einzelnen Rationaliteraturen verweilen, nens 
nen wir bier nur folgende umfaflende Werke: Das Wörterbuch v. Bayle (ſ. d.), 
bie Gonverfationglerica u. Enchelopädieen aller Zeiten und Formen, welche fait 
ſaͤmmtlich L.en enthalten, fo wie, als ſpecielle L.en, die biographifchen Werfe von 
Sam. Baur, Grohmann, Fuhrmann, Hirfhing, Ladvocat, Leidenfroft, die ſaͤmmt⸗ 
lich lexikal; die foftematifch georbneten von Niemeyer, Schrödh, unt A, ten Re 
frolog von Schlichtechroll, den Nekrolog der Deutihen von DB. 5. Vu. Wr 
bie Biographien ber merkw. Menſchen ber letzten 3 Jahrhunderte, Br RR rg 
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noſſen, Hennings deutſcher Ehrentempel, Boͤttiger Weltgeſchichte in Biographien 
und andere. Bon auslaͤndiſchen Werfen in dieſem Fache nennen wir: Diction- 
naire universel historique, critique et bibliographique; Biographie universelle 
ancienne et moderne; Biographie moderne; Biographie des hommes vivans; 
Biographie nouv. des contemporains; Biographia britannica; Watfin 8, Univer- 
sal — dictionnary: Annual biography and obituary u. m. a. 

Lebensfädigkeit iſt die Eigenſchaft eines neugeborenen Kindes, ſein Leben 
nach der Geburt fortſetzen zu können. Die Erfahrung weiſet nämlich nad), das 
mancbes lebendgeborene Kind nicht Iehensfähig fen, d. 5. fein Leben nicht fortſe⸗ 
ben könne, fondern daß beflimmte Bedingungen vorhanden feyn müflen, um ein 
Kind lebensfähig zu machen. Diele Bedingungen beziehen fich einestheils auf bie 
Geftaltung des Kindes, d. h. es dürfen demfelben die zur Erhaltung des Lebens 
nothwendigen Organe nicht abgeben, fonft kann es wohl bei der Geburt leben, 
wird aber fein Leben bald verlieren ; anderntheils ift die 2, abhängig von bem 
Zeitpunfte der Geburt: das Kind darf nämlich nicht zu früßzeltig geboren fen: 
Kinder, geboren vor der 31. Woche nach der Empfängniß, find nicht lebensfähig, 
d. 5. fie fönnen wohl einige Stunden, oder felbft Tage, aber nicht länge 
bei Leben erhalten werden. — Die 8. iſt von großer Bedeutung in Der 
Jurieprudenz, da die Zuerkennung mancher Rechte von ber Eigenfchaft be 
2. abbängt. E. Buchner. 

Lebensverlaͤngerung, |. Mafroliotif. 

Lebenöverfiherungsanftalten haben den Zweck, den Erben bes Berficherten 
ein Einfommen bei deſſen Tode zu fichern, indem ihnen eine beftimmte Summe 
(wofür nämlich verfichert worden ifl) nach dem Tobestage der bezeichneten (vers 
fihertn) Perſon entweder fogleich, Cd. i. auf einmal, gewöhnlich innerhalb brei 
Monaten) oder in einer Reihe von Jahren von der betreffenden Lebensverfide 
rungsgeſellſchaft ausgezahlt wird. Dieb find die eigentlichen Lebensverſiche—⸗ 
rungen, da es auch noch Ähnliche Einrichtungen für den Todesfall des Bethei⸗ 
ligten gibt, einerfeits nämlih die Wittwenfaffen, woraus bie Hinterlaffene 
Ehefrau des Mitgliedes eine Rente gezahlt befommt, und andererfeits die foge: 
nannten Xeichenfaffen u. f. w., aus denen die Erben eine beftimmte Summe 
ein für alle Male erhalten. Eben fo find von den 2. die Rentenanftalten (f,d.) 
verfchieden, welche auf die VBerforgung während der Lebenszeit abzwecken. 
Die Lebensverficherung ift nämlich der Bertrag, kraft befien der Verſicherte fi 
verpflichtet, Dem Berficherer, während des Beſtehens dieſes Vertrages, beflimmte 
Beiträge (Prämien) zu zahlen, der Verficherer aber dagegen die Verbindlichkeit 
übernimmt, eine feftgefegte Summe beim Tobe der verficherten Berfon aus; 
zuzahlen. Lautet ein ſolcher Vertrag nur auf eine beflimmte Zeit, fo bezaßlt 
der Berficherer die feftgefeßte Summe blos dann, falls der Berficherte innerhalb 
der angegebenen Zeit mit Tode abgeht; überlebt er foldhe aber, fo kann er dann 
feine Aniprühe an den Berficherer für die aezahlten Prämien geltend machen. 
Mebrigens kann man entweder fein eigenes Leben, oder auch das einer an 
dern Berfon verfidern, wie denn auch als befondere Art die Verſicherung 
auf zwei verbundene Leben vorfommt Was ferner die Berficherungd- 
beiträge anlangt, fo find dieſe natürlich nach dem Lebensalter der Perſon, deren 
Leben verfichert wird, verfchieden, da nothwendig eine ältere Perſon jährlich einen 
höheren Beitrag zahlen muß, als eine jüngere, jo wie auch verfchieden nach ber 
Dauer der Verficherungsseit. Die Normirung der von den verficherten Perfonen 
zu zahlenden Prämien ftüht fi auf bewährte Geburts⸗ und Sterblichkeitsliften, 
und die Wahricheinlichfeitsrechnung, indem bei Verficherungen auf eine gewiffe 
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irgend eines näheren oder entfernteren Lebensjahres berechnet, oder beftimmt werden, 
bei den Verfiherungen aber für die Lebenszeit nach der mittleren Lebensdauer 
für jede Altersftufe. Der Nugen von dergleien T. ut Ihchaens na (elblt 
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brifanten, der vielleicht fein Leben au 2—3000 Thle. verfiddert Hat, beffen Ges 
ſchaͤft fortzuführen im Stande feyn mit Hülfe diefer, nah dem Tode ihres Mans 
nes fo fort erhaltenen Summe, während fie ohne diefelbe ſolches vielleicht ganz 
aufheben müßte, oder nur unter großen Schwierigkeiten fortiegen Tönnte , beſon⸗ 
ders, wenn nun Zahlungen für frühere Verbindlichfeiten fofort zu leiften find, 
in deren Betreff der Mann ſich beffer zu arrangiren gewußt haben würde. Was 
nun die L. felbft anbelangt , fo find bdiefelben entweder auf Aktien (f. d.) ges 
gründet, oder auf Begenfeitigfeit. Diefe Aktiengefellichaften find wiederum 
von doppelter Art. Bei der einen Art ift nämlih die Annahme von Verſiche⸗ 
rungen reine Gefchäftsfache, d. h. es ift dabei zunächft auf den Gewinn der Af« 
tionäre abgefehen, wie denn auch anbererfeits der Verluſt, falls fich foldyer erges 
ben follte, natuͤrlich auf dieſe allein zurückfällt. Dergleihen Anftalten find im 
England Sun, Royal, Exchange, Globe u. a. — Bei der zweiten Art Dagegen 
wird nur ein Theil des Gewinnes unter bie Aktionäre vertheilt, indem ber andere 
dem Verficherten zu Gute kommt. Bon der Art find in England Alliance, Atlas, 
Guardian u. a. m., in Deutfchland die 8, in Berlin und die in Lübed. Bei 
den auf Begenfeitigfeit baſirten Anftalten, welche rüdfichtlich ihres Principe das 
Meifte für fich haben, bilden bie Beiträge der Mitglieder das Bruntfapital und 
ber ganze Verein leiftet hier jedem Mitgliede Gewähr für bie Erfüllung des mit 
ihm gefchlofienen Vertrages. Eraibt fidh bei diefen Anftalten, nad Abzug der 
Berwaltungsfoften, ein Ueberfchuß, fo wirb foldher unter die Mitalieber der Ge⸗ 
fellfchaft vertheilt; follten jedoch die Beiträge für das ſich herausftellende Beduͤrf⸗ 
niß nicht ausreichend fenn, fo werden neue erhoben. Solche genenfettige Anſtal⸗ 
ten find: die in Gotha (als die bedeutendfte) bie L. in Leipzig, die 8. in Hannos 
ver u. a. Unter den in England beflehenden ift die Equitable die wichtigſte. — 
Ueber die ftatiftiihen Abgaben hinfichtlich der bedeutendften 8. fiche: Bapbage, 
„Vergleichende Darftelung der verfchiedenen Lebensverfiherungegefellichaften * 
(deutſch, Weimar 1827) und Bleibtreu, „Zwei u. Einrichtung der L.n“ 
(Karlsruhe 1832). 

Zeber, Hepar, jecur, ift eine länglidy »vieredige Drüfe u. das größte unter 
allen Unterleibseingeweiden. Sie liegt in der rechten Unterrippengegend, Dicht 
unter dem Zwerchfelle u. in einem Theile der Magengegend, vom Buuchfelliude 
eingehüllt u. von mehren bandförmigen Berdoppelungen des Bauchfelles in ihrer 
Lage erhalten. Ihre obere, am Zwerchfelle anliegende, Fläche ift conver u, 
in zwei ungleiche Hälften, in den rechten oder großen und in den linfen 
oder mittlern Llappen abgetheilt. Ihre untere, wegen mehrer Bertiefungen 
u. Erhabenheiten concav genannte Fläche wird von vorn nach hinten durch 
bie linfe Laängenfurche in zwei ungleiche Hälften abgetheilt. Die vordere 
Hälfte dieſer Furche enthält die Nabelvene, die hintere den Blutadergang. 
Bon der lesteren geht eine andere Rinne, die Bforte, in ben rechten L.lappen, 
welche die Bfortader, die &.-Arterie u. ben L.gang enthält. Hinter ber 
Pforte zeigt ſich eine breiedige Exhabenheit, dee Fleine oder gefhwänıte 
Lappen; vor Ihr eine flache Erhabenheit, der viereckige oder vorbere Lap⸗ 
pen. In dieſem befinder fich eine feichte Vertiefung, die Grube für die Gal⸗ 
lenblafe, an jenem rechts u. nad Hinten die Grube für die Hohl vene; 
ber vordere L.rand ift dünn u. uneingefchnitten, der Hintere ift ſehr d: und 
an das Zwerchfell geheftet. Die L. ift von vröthlich brauner Farbe und ihr Ges 
webe aus Eleinen, aus Rinden - u. Markfubftanz beftehenden Körnden zufam- 
mengeſetzt, die fih zu, in Läppchen vereinigten und mit Ausführungsgangen 
verfehenen, Gallengefäßen geftalten. Die Ballengefäße, zulegt in zwei größere, 
aus dem rechten u. linken &.lappen hervorgehende ange u. dann in ber Pforte 
in einem Yederkieldiden u. etwa 18 Linien langen Ausführungsgang ı gang) 
vereinigt, tbeilen fi) endlich in zwei Kanäle, wovon der rechte Kegente un in 
bie Gallenblafe mündende ®allenblafengang heifk. Die Sallentlule, 
gleihfam bas erweiterte blinde Ende des Gallenblo W, W N RÄRFRL 
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birnfoͤrmiger, in einer oberflächlichen Vertiefung der unteren Flaͤche bes rechten 
L.lappens gelegener Behälter, deſſen mittlerer u. weiteſter Theil Körper, befien 
blindes, rundliches, vorderes Ende Grund u. deſſen verengertes, in den Ballen 
blafengang übergehendes, hinteres Ende Hals genannt wird. Der Ballen 
gang hat die Die eines Federkiels und beinahe 4 Zoll Länge; berfelbe lie 
anfänglich zwifchen ben Platten des Eleinen Nepes u. öffnet fidh, hinter der Ba 
fpeihelbrüfe weggebend, in den querlaufenden Theil bes Zwölffingerbarmes, in 
ber Regel nach gefchehener Aufnahme des Ausführungsganges der Bauchſpeichel— 
brüfe, u. iR an feinem Ende mit einer Spiralflappe verfehen. Ihr Blut empfängt 
die 2. durch eine eigene Schlagader, einen Aft der Eingeweidefchlagaber, u. von 
einer Blutader, ber Pfortader, die, aus den Verdauungsorganen entfpringen, 
alles von biefen fommende Blut aufnimmt, duch die Pforte in die 2. einbringt 
u. darin, als L.Pulsader in zwei Aeſte getheilt, ſich ſowohl mit ber Schlag: 
aber in ber 2.fubftanz verbreitet, als in Kleinen Verzweigungen gegen den hin 
teren L.rand verläuft. Die L.arterie dient zur Ernährung ber 2, die Pferd, 
aber zur Gallenabfonderung, die &.venen bringen das Blut der beiden erftere 
in die abfleigende Hohlader. Lymphatiſche Gefäße befigt die 2. in großer Zahl 
auch ihre Nerven find fehr vielfach. Diefe Eommen vom Sonnengeflechte u. um 
ftriden nepförmig die &.arterie u. die Pfortader u. dringen tier in die 2.fub 
ſtanz. Die 2. Bat in dem Organismus des Menfchen u. ber Thiere bie wid 
tige Berrichtung, die Galle (f. d.) abzufonden. Die in bem Parenchym be 
2, gebildete Galle gelangt dann mittelbar durch die @allengefäße in ben “ot 
von da duch die Gallenabfonderung theils in die Ballenblafe und 

den Ballengang, theild in den Zwölffingerdarm. Die Gallenabfonderung un 
ununterbrochen vor fi. Während des Verdauungsgeſchaͤfts iſt ber 
guß der Galle in den Zwölffingerdarm weit copiöfer, als font; denn es er—⸗ 
gießt fi nach der allgemeineren Anficht außer der Zeit der Verdauung blof 
jener Theil der Galle, welchen ber Sallengang unmittelbar aus dem 2.gang 
erhält, dahin, während die Gallenblafe beim Borgange ber Verdauung ange 
nommener Weife durch die Ausdehnung der Gedärme emporgehoben u. bie Ent 
leerung ihres Inhaltes, des Speifebreied, veranlaßt werde, richtiger aber ange 
nommen wird, daß burdy den mechanifchen Reiz des Darminhaltes auf die Mün 
dung des Ballenganges, nicht allein eine Zufammenziehfung der Gallenblaſe, 
fondern auch ein vermehrter Blutzufluß zur 2. bewirkt wirb, in beren Folge bie 
völlige Ausleerung bed Ballenvorrathes gefchieht u. eine reichlichere Gallenaus⸗ 
fonterung vor fich geht. Ueber die Beziehungen und den Nutzen der 2. auf di 
Blutmiſchung u. die Verdauung (f. d. Art. Galle.). — Die 2, fcheint zu ber 
Lunge in einem entgenengefegten Bolumverhältniffe zu ſtehen. Bei Vögeln, be 
ren Lungen umfänglicber find, erfcheint fie Klein, bei Fiſchen, deren Athmungs⸗ 
Apparat unbedeutend if, groß, bei Säugethieren mittelmäßig, bei geftörter Lun⸗ 
genthätigfeit wiederum größer, ebenfo beim Fötus (f. d.), der noch nicht athmet 
u. auch noch nicht verdaut, wo fie der Yunction der Lunge, der Orydation des 
Blutes nämlich, vorfteht. Im Conſens mit dem Gehirne fteht die L., wie mar 
aus den gallinen Symptomen bei Kopfwunden u. aus der Gemüthsverfiimmung 
bei R.leiven erficht. Auch mit den Secretionen der Speichels u. Thränendrüfen 
fieht fie in funftioneller Sympathie, wie das bei verfchiedenen Etörungen in ber 
Senftbilität deutlich hervortritt. In ähnlichem Verhaͤltniſſe zeigt fle fich zur 
Haut: wenn duch Erkältung, namentlich im Herbfte, Die Ausſcheidung von Koh⸗ 
(enfäure u. Waffer geftört wird, fo entwideln ſich gallige Krankheiten; fo gefellt 
fih auch auf der anderen Eeite wieder gerne Waflerfucht zu Lleiden. Die Nie 
ren u. die Leber ſtehen auch in gegenfeitigem Wechfelverhältnifie. u. 

Leberkrankheiten ſind krankhafte Zuſtaͤnde der Leber, ihrer haͤutigen Huͤllen 

und ihres druͤfigen Parenchyms u. der Gallenausſcheidungswege. an unter⸗ 
ſcheidet akute (ſchnell oder hitzig verlaufende) und Kranke Kanne verlan⸗ 
fenbe) Leberkrankheiten. Dieſe treffen mehr die Wohgee ollınae er 
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bie Ballenausfcheidbungsmwege u. äußern fich unter entfchledeneren und offenbareren 
Erſcheinungen, als die chroniſchen, deren Entwidelung langfam vor ſich geht u. 
mehr in den, bie Gallenabfonderung vollbringenden, brüfigen Körnern ihren Gik 
nehmen. Uebrigens aber haben fämmtliche 2. die Eigenfchaft, nach Türzerer Dauer 
ihre Graͤnzen zu überfchreiten und wohl auch das ganze Organ in Mitleidenfchaft 
zu ziehen. Was übrigens die Erfcheinungen betrifft, die jede einzelne Form 
charakteriſtren, fo find dieſe im Allgemeinen ſchwierig zu fichten, da fie ſich gerne 
in einander verlieren und nicht bei jedem Individuum conflant find. Barum 
bürfte hier auch eine mehr fummarifche Angabe berfelben genügen. Fieberbewe⸗ 
ungen, geflörte Verdauung mit Edel und Erbrechen und gelbe Färbung ber 
—* find die gewöhnlichen Vorboten des Eintrittes der akuten Leberent⸗ 
zündung, bie ſich im Allgemeinen durch Spannung in der rechten Unterleibs- 
gegend, Empfindlichkeit beim Drude, Fortpflanzung des Schmerzens zur Schulter 
und zu dem Schlüffelbeine ber nämlichen Seite, befchwerliche Seitenlage, Aths 
mungsbefchwerde, trodenen Huften, Schluchzen, Edel und Erbrechen charakterifirt, 
aber, nach Berfchiebenheit des ergriffenen Organtheiles, manchfache Mobififationen 
erleidet. So wird 3. B. der Schmerz bei der Entzündung der concaven Lebers 
fläche und bes fie überziehenden Bauchfelles durch Betaften gefteigert u. ſtechend; 
dabei ift das Liegen auf der rechten Seite beſchwerlich, während bei der Entzüns 
dung der concaven Partie die eben genannten gaftrifhen Symptome vorwaltend 
find und die Entzündung eine große Neigung zur Weiterverbreitung auf den 
Magen befist. Iſt die Hintere und obere Partie der Leber entzündlich ergriffen, 
fo ift das Schluchzen häufiger, der Athem beengter und von Stechen begleitet, 
der Huften läftiger u. es verbreitet ſich der Schmerz über die Rierengegend und 
geſellt ſich durch das Andrängen der in Ihrem Umfange vergrößerten Leber genen 
das Zwerchfell ein Gefühl von Angft, Vollheit und Erftidung Hinzu. Hierbei 
find entweder die Stuhlausleerungen unterdrüdt und bei vorhandener Gelbfucht 
weiß, ober bei reichlicher Gallenabfonderung Häufig, fcharf und ſchmerzhaft. Im 
erfteren Yale und zu Anfang der Krankheit ift der Harn blaß, im letztern Falle 
und fpäter mehr oder weniger dunkelroth und gelbfärbend. Die Entzündung 
bes Leberparenchyms iſt von fehr hHervorftechenden gallichten Erfcheinungen be⸗ 
gleitet und wird als ein fehr ausgeprägtes Gefühl von Unwohlfenn, ale dumpfer 
und tiefliegender, beim Drude zunehmender Schmerz in ber rechten Unterleibs⸗ 
gegend empfunden. Dauer ber afuten L.entzündung: I—14 Tage; Hebergang : 
Zerthdeilung zwiſchen dem 7.—10ten Tage oder dhronifcher Charakter der Entzün- 
dung, oder Verhaͤrtung oder Absceßbildung, Bereiterung oder Brand. Die Kenn- 
zeichen der chronifchen %.sEntzündung find fehr unbeſtimmt. Sie entſteht, wenn 
bei einer akuten Entzündung die örtlichen Erfcheinungen Feine fehr große Entwi- 
delung erlangt haben, fich aber mit nur geringem Rachlaffe über den 14. Tag 
binausdehnen und trägt, außer ben früher dageweſenen Krankheitserſcheinungen, 
noch ganz befonders jene an fih, welche auf verminderte Verdauungsthätigkeit 
hindeuten. Ihre Dauer ift unbeftimmt und dehnt ſich manchmal auf Jahre hin⸗ 
aus. Verhärtung iſt die häufige Folge einer gelind verlaufenen und raſch 
geendeten Leberentzündung. Sie ift bald allgemein über dad ganze Organ ver; 
breitet, bald auf eine kleinere Stelle eingefchränft.e Dabei gelbfüchtige und jene 
Zuftände, welche zum Theile der chronifchen Leberentzuͤndung angehören. Leber⸗ 
absceſſe finden fich felten und faft nur auf ber Oberfläche der Leber. Eit e⸗ 
rung als Entzündungsausgang erfolgt, wenn die Entzündung durch Stoß oder 
Gall bewirkt wurde, und das davon befallene Individuum jung und männlichen 
Geſchlechtes iſt. Lmfchriebener, ermäßigter, aber Flopfender Schmerz in ber Tiefe, 
Fieber, ftarfer unausloͤſchlicher Durft, Umfangsvermehrung und Schwappen, 
Nachtſchweiß und waflerfüchtige Zufälle verfünden fie. Brand fommt felten in 
der Leber vor: plöglicher Rüdtritt der Entzündung, Sinken der Kräfte, fauliger 
Zuftand, Auftreibung des Unterleibes und Kälte der Giietermagen healalen Acts 
felben, Heiße Jahreszeit, brennender Himmelsſtrich, unmähige Arbenämeie, Wr 
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leres Lebensalter, vieles Sitzen und anftrengenbe Geiſtesbeſchäftigung find begün; 
fligende Momente für den @intritt der Leberentzündung. Medani che Einfluͤſſe, 
Erkaͤltung, heftige Gemuͤthsbewegungen und plöglicher Ruͤcktritt hitziger Haut 
krankheiten geben Gelegenheitsurſachen für dieſelbe ab. Allgemeine und öoͤrtliche 
Blutentziehungen, legtere applicirt auf die entzündete Stelle und an dem After, 
laumarme Bäder, ermweichende Umfchläge, eröffnende Kiuftiere, gelinde Abführungen, 
ſaͤuerliche Getraͤnke und firenge Diät geben den Heilapparat bei ber akuten Le⸗ 
berentzündung ab. Die chroniſche erfordert vorzugsweife eine entfprecdhende Be 
rüdfichtigung und Beleltigung der veranlaffenden Urfachen und nebenher bie An 
wendung bloß örtlicher Blutentziehungen, gelind eröffnender Mittel, des Rhabarbere, 
des veriüßten Quedfilbers, Außerlic die inrelbungen der grauen Duedfllbe: 
falbe oder deren pflafterförmiges Auflegen, lauwarme Bäder, die Mineralwäfle 
von Weilbach, Ems, Eelters, Fachingen, Kiflingen und Homburg, vegetabilifdk 
Nahrung und mäßige Körperbemenung. Zur Befeitigung von Berhärtungen be; 
dient man ſich vorzugsweiſe des Duedfilberd und der fogenannten (vegetabili 
fen, auflöfenden Mittel und nady Umftänden außerdem jenes Berfahrens, wir 
es bei der chroniſchen 8. Entzündung gebräuchlich if. Bei Abscefien dienen bie 
erweichenden Umichläge u. Die Lanzette. B. 

Leber eime hießen die befannten deutſchen Schersgebichte in zwei Zeilen, 
die jeder Tifchgenofje au machen Hatte, dem eine Hechtleber dargereicht wurte 
mit den Worten: „Die Leber ift vom Hecht, und nicht von einem —“ (man 
nannte nun den Ramen eines anderen Thiered, auf den ſich bie zweite Zeile rei 
men mußte). Angeblich follen fie erfunden feyn von Heinrich Schaͤvius, geſtor⸗ 
ben 1661 als Schulrektor in Thorn. Sie find felten mehr gebräuchlich ; inbef 
führen diefen Ramen jıßt noch überhaupt fchledhte Verfe ohne Kern und Wh, 
wie es größtentheild auch die eigentliden L. waren. . 

Leberthran (Oleum jecoris aselli), das flüffige Bett ber Leber des Kabeljau 
(Gadus Morrhua) und einiger anderer Epecies der Gattung Gadus, fommt be 
fondere von Rormegen aus in den Handel und zwar in 3 Gorten, weldhe, nad 
der Farbe, blanfer, braunsblanfer und brauner genannt werden. Die 
erfte Sorte erhält man buch freimilliges Ausfließen, die zweite durch SPrefien 
u. die Dritte Durch Nöften u. Preſſen. Jongh, weldyer eine ausführliche Unter 
fuhung aller 3 Sorten angeftellt hat, fand fie fammtlich reagirend; ihr Haupt: 
beſtandiheil ift ölfaures und mangarinfaures Glycerin, nebſt etwas freier Butter: 
fäure und Eıflafäure u. fe w. und nıcht ganz 1 Procent Salzen. Unter den, in 
nur geringer Menge im 2. vorhandenen, Materien fpielt vom mediziniſchen Ge 
fihtspunfte aus das Jod (f. d.) eine nicht unwichtige Rolle. Es beträgt etwa 
7335: wie es fih aber im Thrane befindet, ob als Jodmetall, oder (was fafl 
wahrfcbeinlicher) in organijcher Verbindung, konnte bis jegt nicht mit Sicherheit 
ermittelt werten. Gewöhnlich bedient man ſich bes 2.8 als eines Haupimittels 
gegen die Gicht, und befonders leiftet ex in der Skrophelkrankheit und den aus 
ihr abgekiteten Formen treffliche Dienfte. 

Lebfucen, |. Pfefferkuchen. 

Lebtun, 1) Charles, berühmter franzöfifcher Gefchichtsmaler, der Ab; 
fömmling einer fhottifhen Bamilie, geboren zu Paris 1619, war ein Schüler 
von Bouet und Pouſſin in Rom und übte den größten Einfluß auf die Kunfl: 
richtung feiner Zeit; Hauptwerke von ihm find: das Leben und bie Schladhten 
A,cxanders, in vielen Bildern, im Mufeum zu Paris, geflohen von Edelind; 
die Ihuten Ludwigs XIV, in Berfailles. — 2) 8&. Ponce Denis Grou 
hard, angeblid ein natürlicher Sohn des Prinzen von Conti, Privatfekretär 
defielben, wıdte während ber Revolution die Begeifterung bes Volkes durch Frei: 
hritögefänge, beflugte jedoh mit Eintritt der Schredenszeit, 1793, den Unter: 
gang der Freiheit und der Menjchheit. Als mit der Direftorialregierung wieder 
mehr Ruhe und Ordnung wurde, erhielt L. eine Wohnung im Louvre u. einen 
Gehalt von 1000 Thlr., fo wie fpäter won dem eten Eonkul wer Birstikca- 
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tionen und, als Napoleon Kaiſer wurde, eine Penſton von 6000 Ir. In den 
legten Jahren feines Lebens wurde L. blind und ſtarb 1807. Oeuvres de L,, 
Paris 1808, 4 Bde. — 3) %., Karl Franz &, Herzog von Piacenza, 
eboren 1739, aus einer Yamilie in der Bretagne flammend, widmete fidh den 

tudien des Raturredhtes. 1768 wurde er föniglicher Genfor und Renteneinnehs 
mer, zog ich nad dem Sturze bes Herzogs von Choiſeul zurüd, aber beim 
Ausbruche der Revolution ward er ald.Deputirter bes dritten Standes zu ben 
Generalftaaten gefendet. Nach dem 10. Auguft 1792 nahm er feinen Abjchied, 
Unter Robeöpierre wurde er verhaftet, doch rettete ihn der 9. Thermidor. 1796 
kam er in den Rath der Alten; nach dem 18. Brumaire wurde er dritter Conſul. 
Unter dem Katferreiche ward er Prinz, Erzichagmeifter und Herzog von Piacensa, 
Generalgoiverneur von ®enua und 1810 — 1813 von Holland. Den Beſchluß 
wegen. ber Abdankung Napoleons unterfchrieb er nicht mit, jedoch den in Betreff 
bee Berufing der Bourbons auf den Thron. Wahrend der 100 Tage wurbe 
er Großmäfter der Univerfität. Nach der zweiten Reftauration verlor er bie 
Pairswuͤrde; doch erhielt er fie 1819 mittelft Töniglicher Ordonnanz wieder. 
Er lebte ſeitdem zuruͤckgezogen auf feinen Gitern bei Dourdan u, flarb 1824. 
Man hat von ihm: La voix du citoyen, Paris 1789, und MHeberfegungen dis 
Homer md Taſſo. — 4) 8 Pierre, geboren 1783 zu Paris, ſchrieb ſchon In 
feinem 11. Jahre Berfe, kam duch den Minifter Reuichäteau, den er 1828 in 
ber Akadenie erjegte, ind Prytaneum, wo er ſich Rapoleon bei einem Befuche 
empfahl, indem er ihm auf Die Frage: „wozu er fich beftimme,* antwortete: „à 
chanter wire gloire.* Er hielt Wort mit der Ode an bie große Armee 1805, 
auf den Feldzug von 1807 u. auf Napoleons Tod 1822. Bis zur Reftauration 
war er Saupteinnehmer der indireften Steuern, bereiste dann Ställen und Gries 
chenland, ward nach der Julirevolution Direktor der Töniglichen Druderei und 
1839 Per. Außer Theaterftüden, darunter eine Bearbeitung von Schillers 
Maria Stuart, verfaßte er eine fchöne poetiſche Schilderung Griechenlands, 
(1828). Er ſchwankte zwifchen Glafficismus und Romantictsmus. 

Lech der, entipringt im Vorarlberg aus einem Heinen Bebirgsfee am Thann- 
berge, 3431 Fuß uͤberm Meere, überfchreitet bei Lechleiten die Tirolergränze gegen 
Bayern ınd mündet bei Lechsgemünd in die Donau. Sein Lauf beträgt 28 
Meilen, und fein Gefälle wird für 1000 Fuß auf 25 Zoll angenommen. Das 
ganze Flußgebiet mißt 120 [J Meilen. Der Lech ift der reißenbfle unter ben 
in Bayerı der Donau zugehenden Rebenflüffen und feine Ueberſchwemmungen 
richten niot felten groben Schaden an. Er wird von Füflen aus mit Eloden 
befahren. Bei Augsburg nimmt er die ebenfalls floßbare Wert ach auf. mD. 

Lechesalier,, |. Chevalier. 

Lechfad, ift der Name der ganz unfruchtbaren, trodenen, jeder Gultur ab- 
holden Eine, welche fidy vorzüglich am linken Ufer bes Lech zwifchen Lands⸗ 
berg und Lugsburg ausbreitet. In der Geſchichte Hat dieſe fterile Flaͤche übrt- 
gend einen berühmten Namen durch den großen Sieg, wilden Kaifer Otto I. 
hier in der dreitägigen la am 10. bis 12. Auguft 955 über die Ungarn 
erfochten dit. Die furdhtbare Niederlage, welche die Barbaren in diefem Voͤlker⸗ 
fampfe erliten, fhredte fie für immer von den Graͤnzen Deutfchlands zurüd. mD. 

Leck ennt man eine Oeffnung, welche ein Schiff durch Anftoßen oder einen 
andern Zufdl in feinem unteren Theil erhält, fo daß durch diefelbe Wafler in das 
Schiff drint. Man fagt dann entweder: „das Schiff hat einen 2. befommen“ 
oder auch: ‚es iſt l.“ 8 uweifen bedient man ſich des Ausdruds auch in Bezug 
auf Gefäße, welche mit einer Flüſſigkeit gefüllt find. — Bon dem Stammworte L. 
u. dem darıus gebildeten, wenig gebräuchlichen Zeitworte lecken, welches „lang: 
fam ausrimen oder ausfickern“ bedeutet, heißt das, was aus einem nicht völlig dich⸗ 
ten Gefäße ausgefloſſen u. demnach verloren gegangen ift, Leckage. Dieß fommt am 
häufigften bei Delen vor. Da ein Frachtfahrer bei Erupfangnahne von fluͤſſigen 
Gütern ma felten bemerken Tann, ob die Faſſer auslaufen, oder UK, LÜER NR 
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auch oft erſt beim Ruͤtteln unter Wegs eintritt, und da er es während der Reiſe 
nur felten zu verhindern im Stande ift, fo fann er, wenn er es. nich durch Um 
vorfichtigkeit oder Vernachlaͤſſigung herbeigeführt hat, wegen der Bedage nidt 
in Anfpruch genommen werden ; doch gibt es darüber in feinen Haudelsgeſegen 
eine Beſtimmung und die Bälle werden daher nur nad den Uſancen entiälcen. 
Bei der Afferuranz unterfcheibet man orbinäre, beren Größe gewiſe Procent 
nicht überfteigt und ertraordinäre oder Ertraledage welde mehr beiträgt, 
Leptere muß der Affecurateur, wenn fie Folge von Seeunfällen it, vergüten, 
von erfterer ift er frei. 

Reclere (Bictor Emanuel), franzöfifcher General, aus Pontobe gebürtig, 
betrat ſchon als Juͤngling die militärifche Laufbahn und bahnte fich Durch fein 
Bravour den Weg zu fehneller Beförderung. 1793 als Generaladjunnt bei de 
Belagerungsarmee von Toulon angeftellt, Balf er biefe Stabt den Eingländen 
entreißen. Als General bei ber Nord: und Rheinarmee vermehrte er feinen Ruf 
der Tapferkeit u. Einfiht. In dem itallenifchen öelbyuge zeichnete er ſich beſon⸗ 
ders an den Ufern des Tanliamento aus und brachte die Nachricht ven ben m 
Leoben (ſ. d.) gefchloffenen Friedenspräliminarien nad) Paris. Auch an der Erpebi 
tton nach Aegypten nahm er Theil, Fam 1799 nach Frankreich u. unterftügtemit allen 
Nachdrucke die Revolution, die feinen Schwager Bonaparte zum Conſulat erhob. 
Er ward zum Obergeneral der Armee ernannt, die in Portugal eindrisgen follte 
u. bald darauf al8 Gouverneur u. Chef der Armee nah Gt. Doming geſchick, 
wo es ihm nach vielfacher Anftrengung gelang, einen Theil der Colonie zu bes 
fiegen, den Touffaint-?ouverture al8 Gefangenen nach Frankreich zu ſchiffen und 
fich den größten Theil der anderen Anführer zu unterwerfen, ale der Bruch wit 
England der franzöfifchen Regierung nicht weiter erlaubte, feine, durch ine grau⸗ 
fame Epidemie neichwächte, Armee zu verftärfen. Die Echwarzen benüpgten dieſen 
Umftand, um fi von Neuem zu empören, und bewaffneten ſich auf des Gignal 
des Generals Deffalines, Chriſtoph's u. Anderer, die den Schein der Unerwerfung 
bei der erften günftigen Gelegenheit abwarfen u. die franzoͤſiſche Armee verließen. 
2., bald in feinen Hauptpoften beflürmt u. von Truppen entblößt, war genötbigt, 
fein Truppenquartier auf die Schildkröteninfel zu verlegen, und kurz baauf, ben 
2. Rovember 1802, unterlag ex der Epidemie, die eine große Anzahl finer Sol⸗ 
daten hinweggerafft hatte. Die Armee verlor an ihm einen Vater u, :inen An 
führer zum Siege, die Eolonie einen weifen Verwalter, das Mutterand einen 
einfichtövollen General. Seine Gattin, Schwefter Bonaparte’s, hatte ihren Gat⸗ 
ten auf ber ganıen Expedition begleitet und fehrte mit feinem Leidnam nad 
Sranfreich zurüd. Später heirathete fie den Prinzen Borgheſe. | 

Sechife (Charles de), oder, wie er ſich gewöhnlich nannte, Elu fiuß, 
Arzt und Botaniker, geboren 1526 zu Arras, aus einer abeligen Fanilie, kam 
früßzeitig nach Gent u. Löwen, um dort die Rechtswiſſenſchaft zu ſtwiren; brei 
Jahre fpäter bereiste er Deutfchland u. hielt fich einige Zeit in Witenberg auf, 
:wo er viel mit Melandhton zufammen war. 1550 ließ er fi in Montpellier 
nieder, gab die Jurisprudenz auf u. wendete fih der Mebizin u. Sotanik zu; 
1560 unb das folgende Jahr Iebte er in Paris, 1562 in Löwen, 1563 fam er 
nah Augsburg und 1564 durchwanderte er Spanien. 1571 ging U. nad Eng⸗ 
land; rückkehrend, begab ex fih nah Wien und wurde Direktor bei kaiſerlichen 
Gaͤrten; diefe Stelle legte ex 1587 nieder u. zog ſich nach Frankfurt in die Ein⸗ 
famfeit zuräd, welche er nur felten verließ, um den Landgrafen Bilhelm von 
Hefien zu fehen, ber ihn ſehr ehrte und mit einem Jahrgehalte bidacht hatte. 
1593 nahm L. den Ruf als Profeffor der Botanik in Leyden an, und blieb das 
felbft bis ans Ende feines Lebens am 4. April 1609, ſtets heiter unt im unger 
ſchwaͤchten Gebrauche feiner gertigen Thätigkeiten, ungeachtet er, wn Geburt 
aus ſchwaͤchlich, in Kolge feiner Reifen feine Gefundheit völlig eingibuͤßt Hatte 
u. fi zweier Krüden bedienen mußte, 2. hat fich große Verdienſte um die Bor 
tanff erworben durch bie. forgfältige und gute Beigreibung wider von ka ak 
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feinen Reifen, befonders In Spanien, entdedten Pflanzen. Seinem Gebädhtniffe zu 
Ehren bat Plumier eine, im füblichen Amerika fehr verbreitete, Pflanzengattung 
aus der Familie der Guttiferae, Clusia benannt. Die wichtigeren Schriften 8.8 
find: Rariorum aliquot stirpium per Hispanias observatarum historia (Antwers 
pen 1576); Rariorum aliquot stirpium per Pannoniam, Austriem elc. observs- 
tarum historia (Antwerpen 1583). Beide Werfe vereinigt: Rariorum plantarum 
historia erfchienen 1601, mit 1135 Abbildungen. Exoticoram libri X. (Ants 
werpen 1605). E. Buchner. 

Lection (lectio) wörtlihd Borlefung, nennt man 1) jede Unterrichäftunde, 
namentlih aber Die Vorträge an höheren Lehranftalten, ſowie die darin zum 
Durchgehen oder Auswendiglernen ertheilten Aufgaben. — 2) Die Lehrflüde 
aus ber Heiligen Echrift, oder aus den Schriften ber heiligen Väter, welche bei 
ben fanonifhen Tagzeiten abgelefen werden. Rach dem Beifpiele der Kloftergeift- 
lichen, welche bei der Mette mit jedem Pfalme einige Stüde aus ber Hi. Schri 
abzulefen pflegten, fing man im 8. Jahrhunderte in der römifchen Kirche an, bie 
Pſalmen mit den L.en zu verbinden; ba nun aber, mit Ausnahme der Samflage, 
neun Pfalmen bei der Mette üblidy waren, fo wurden auch hiebei neue L.en an⸗ 
geordnet. Hadrian I. führte überdieß bie L.en der Mariyrer, welche fonft nur in 
den, dem Andenken derfelben gewibmeten, Kirchen abgelefen wurben, für bie ganze 
Kirche ein. Das Abfingen der E.en Fam erſt fpäter auf, früher war bloß die Ab⸗ 
lefung bderfelben üblih. Die dabei vorfommenden Benebiktionen find gleichfalls 
zuerſt nur in den Klöftern gebräuchlich gewefen. Derjenige Etoftergeiftliche, welcher 
eine 2. abla8 oder fang, mußte zuvor den anmwefenden Klofterobern um Erthei⸗ 
lung des Segens bitten; daher die Formel „Jube domine benedidere.“ Die L. en 
waren gewöhnlich fehr lang u. durften nicht eher gefchloffen werden, als bis ber 
Kloftervorftand dem Xector zurief: „Tu autem Domine;“ worauf der Chor ant⸗ 
wortete: „Deo gratias.“ Die L,en in den Fanontfchen Tagzeiten find nun nach ben 
Nokturnen abgetheilt, u. für jede Nokture drei en beftimmt. Die Benediktiner 
haben für jede Nokturn vier Pfalmen mit vier L.en, alfo im Ganzen zwölf Pſal⸗ 
men u. zwölf &.en abzubeten ober abzufingen. — Die Epiftel in der heiligen Mefie 
wird ebenfalld 2. genannt. 

Lectionarium hieß chemals jenes Buch, welches bie Firchlichen ve 
nad) derjenigen Orbnung enthielt, wie folche fowohl bei der heiligen Mefle, als 
beim Heiligen Officium vorfommen. Man nannte daffelbe auch Epistolarium, 
weil die meiften Lehrftüde aus ben Briefen ber Apoftel entnommen waren. Wie 
das alte Teftament in Paraſchen und Haftaren eingetheilt war, fo brachte 
man auch das neue Teftament in ähnliche Lehrabfchnitte, welche man dann bei 
den Iiturgifchen Zufammenfünften ablas. 

Lectifternium hieß bei ben Römern ein mit Opfer u. Gebet verbundenes Mahl, 
zu gewiffen Zeiten den Göttern aus Dankbarkeit, ober zur Abwendung einer 
Gefahr gebracht, in einigen Tempeln taglic gefeiert (Lectisternia diuturna). 
Das außerordentliche 2. dauerte 3, und mehre Tage; in der ganzen 
Stadt waren alle Hausthüren geöffnet, fedem Kommenden wurde Gaftfreiheit ers 
wiefen, man pflegte fich zu verlößnen, Gefangene auszulöfen ıc. Der Altar bes 
gefeierten Gottes (meift des Apollo, Herfules, Merkur, Neptun, der Latona und 

iana), wurde mit Speifen befett, um bie auf dem Altar ruhende Tafel lagen 
auf Speifefopha’s die Bildniffe der gefelerten Goͤtter. Die Aufficht und Beſor⸗ 
gung der L.en lag den Epulonen ob, bei beſonderen Feierlichkeiten den Senato⸗ 
ren. Das erſte L. wurde bei einer epidemiſchen Krankheit in Rom 399 vor 
Chr. gehalten. 
ector. Zu ben niederen Weihen (ordines minores) gehört auch das L.at. 
Die L.en Hatten in ben erſten Zeiten der Kirche bei den gottesdienftlichen Ver⸗ 
fammlungen Stellen aus den Büchern des alten und neuen Teftaments, welche 
als kanoniſch anerfannt waren, inshefondere aus den Brayheken, Ten His. 
fen Senbfcreiben, felbft aus ben Evangelien, u, \piter Tre Sriguige Ver Msn 
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tyeer u. Legenden ber Heiligen vorgulefen u. die heiligen Schriften aufzubewat: 
ren, Gegenwärtig heißt jener Beiftliche &., welcher von bem Bifchofe, oder eine 
anderen hiezu autorifirten Kirchen⸗Praͤlaten, 3. B. von einem infulirten Abte in 
Anfehung feines Klofter, mittelft Uebergabe des Lectionariums (ſ. d.), wor 
aus berjelbe dem chriftlicden Volke vorlefen fol, geweiht und dem bie Bol 
macht ertheilt wird: Die Heilige Schrift und die Schriften der heiligen Bäter in 
ber Kirche öffentlich vorzulefen. Die uralte Kircheneinrichtung, vermöge 

[don im vierten Jahrhunderte eigene L. en aufgeftellt waren, ift fchon lang 
außer Uebung. Die Kirche hat jedoch die Weihe der L.en noch beibehalten u 
laßt ſolche noch fort ertheilen, bamit diefe erinnert werben: baß es eine ihrer er 
fien Pflichten fei, Die heilige Schrift u. die Schriften der heiligen Bäter fleifig 
zu lefen, um daraus Wahrheit, Unterricht, Troft, Erbauung, Heil u. Leben ie 
wohl für fih, als für die Gläubigen zu ſchöpfen. Der Kirchenrath vor 
Trient zählt das L. at ausdrüdlich zu den fieben Weihen. 

Lecture (vom lateinifchen lego), heißt überhaupt Alles, was Jemand zu 
feiner Belehrung oder Unterhaltung liest. 

Leda, die berühmte Mutter der Diosfuren (f. b.) und der Helena, war 
die Tochter des Königs Thespius, nad Anderen des Glaukos, u. wurde mit 
Tyndareus, König von Sparta, vermählt, ihm die Timandra, Klytämneſtra un) 
Philonoe ſchenkend. Ihre Schönheit war groß, fo daß Jupiter ihr zur Lich 
fi) in einen Schwan verwandelte u. fie im Bade überrafchte, worauf fle zwei 
Eier zur Welt brachte, in deren einem Pollur und Helena, in dem anderen abe 
Kaſtor war. Die Fabel wird mannigtaltig erzählt, fo auch, daB Nemeſis die 
Mutter u.2. nur die Pflegerin des Eies geweien; Andere glauben in biefert. 
die Leto (ſ. d.) au erkennen u. halten beide Fabeln für eine. Den bildenden Kün- 
ſten hat biefer Mythos oft zu einem interefianten Gegenftante gedient: bald iR 

. im Bade, bald auf einem Ruhebette liegend, bald ftehend abgebildet, theils 
überwunden, theils fich wehrend gegen den göttliden Schwan. So findet man 
auf alten Gemmen einen Aufwand von wahrer Kunft an diefe Aufgabe gewen⸗ 
det, welche zur Bewunderung hinreißt. 

Leder, nennt man die, nach Entfernung der Haare duch einen dhemifchen 
Proceß, das Gerben (f. d.), fo zubereiteten Thierhäute, daß fie der Bermwefung 
nicht unterworfen find, dem Einfluße der Witterung wiberftehen u. binlänglicde 
Biegfamfelt u. Feſtigkeit erhalten, um zu verfchiedenen techniſchen Gegenftänden 
verarbeitet werden zu koͤnnen. Die vorzüglichften, im Handel vorfommenben, L.⸗ 
Sorten find folgende: 1) Unter den Lohgahren: a) Sohl- oder Pfunbtl, 
wird aus ſtarken Ochſen⸗, Büffel: u Pferbehäuten bereitet, Hauptfächlich aus 
erfteren, und wird befonders zu Schuh⸗ u. Stiefelfohlen verarbeitet; Brand: 
fohlent., wird meift aus Pferde u. Schwachen Kuhhäuten bereitet; Tergenl, 
aus Häuten von nicht ganz ausgeiwachjenem Rindvieh. Das von fühamerifa- 
nifhen Rindshäuten (Wildhäuten) bereitete 2. nennt man Wildſohlen!. b) 
Fahl⸗, Schmals u. Oberl., auch bloß RindsLl. genannt, wird von ſchwa⸗ 
hen Ochſen⸗ u. Kuhhäuten bereitet und befonders zum Oberl. ber Stiefeln und 
Schuhe benüßt. c) Fiſchl. nennt man ſchwarz gefärbtes, lohgares Kalbl., 
welches mit dem Prispelholze u. dem Falzeiſen zugerichtet ift u. von Schuhmas 
hern, Riemern und Sattlerın verarbeitet wird. d) Jaͤmtlaͤndiſches L., aus 
der Provinz Jämtland in Schweden, weldyes in einer heißen Lauge von Fichten 
rinde gar gemacht, dann mehre Male mit Fett eingeſchmiert wird, das man in 
der Wärme einziehen läßt, ift fehr gefchmeidig u. dennoch waflerdicht. e) Blank 
L., auch Koburger L. genannt, ift lohgares Och ſen- und Kuhl., weldes 
mit Fiſchthran geiränkt und mit einer gläſernen Kugel geglättet worden. Es 
wird beſonders zu Sattler: und Riemerarbeiten benügt und iſt entweder braun, 
welches mit Fichtenlohe gegerbt, oder ſchwarz, das nachher mit einer Eifenauflö- 
fung gefärbt if. f) Krempel- oder Kragent., von Kuhhäuten, iſt dem voris 
gen aͤhnlich, aber dünner, weicher und dody wicht zu heänbor, «6 wich gr ben 
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Kartätfhen und Kragen in ben Spinnereien gebraucht. 9) Dänifches 2, 
wird aus Lamm» und Ziegenfellen durch erben mit Weidenrinde bereitet und 
befommt von diefer einen eigenen angenehmen Geruch; es wird beſonders zu 
Handfhuhen verarbeitet. Ueber Juchten, Saffian u. Eorduan f. die bes 
treffenden Artikel. — 2) zu ben weiß: oder alaungahren %.forten gehören: 
a) die fogenannten Farbenfelle, bieß find — die auf der Fleiſchſeite 
verſchieden gefaͤrbt, auf der Narbenſeite aber weiß ſtnd. b) Bruͤſſeler L., ein 
feines L. von Laͤmmer⸗ oder jungen Ziegenfellen, mit ſeidenartigem Anſehen und 
Thönen, lebhaften Farben, wird meiſt zu Handſchuhen verarbeitet. c) Glacir⸗ 
tes franzöfiihes u. Erlanger daud ec ebenfalls von Lamm⸗ und 
Ziegenfellen, weldjes mit Milch, Eiweiß u. Baumoͤl gewalft, dann geglättet und 
mit einem Firniß von Stärfemehl überzogen iſt. 3) Sämifches 2, wird befons 
ders von Gemſen⸗, Elenn-, Rennthiers, Ziegens, auch zuweilen von Ochſen⸗ u. Kuh⸗ 
äuten verfertigt, denen man gewöhnlich die Narbe abnimmt, theild um fie beis 
er mit Del tränfen und biegfamer und gefchmeidiger machen zu koͤnnen, theils 
auch, weil fie zu Bleidungsküden mit der Rarbenfeite nach Außen getragen 
werden. Oft wird ihnen mit Ocker eine gelbe Farbe gegeben, wodurch fie aber 
das Weiche und Wollige zum Theile verlieren. Sonft werden fie noch verfchies 
dentlich gefärbt, befonbers, wenn fie, was am häufigften ber Fall ift, zu Hands 
ſchuhen verarbeitet werden. Es gehört dazu auch das rauchſchwarze 2, befs 
fen Narbe nicht abgeftoßen, die Fleifihfeite aber mit dem Schlichtmonde geebnet 
und ſchwarz gefärbt if, und das beſonders zu Beinkleidern benügt wird. Ihm 
ähnlich iſt das aus Kalbfellen bereitete, ebenfalls auf der Kleifchfeite gefärbte u. 
gleichmaͤßig gerauhte fogenannte Kamusl., welches ein tuchartige® Anſehen hat 
und zu Schuhen und GStiefeln verarbeitet wird. Das Gemsl. iſt wegen feiner 
Geſchmeidigkeit und Dauer das befte, iſt aber felten. Aus Bod- gun und 
DBiberfellen wird es nachgeahmt und als unächtes Gemsl. verkauft. 4) Ueber 
Pergament f. d. Art. — Außer diefen Gattungen unterfcheidet man noch: la⸗ 
ckirtes L. folches, welches aus verſchiedenen Fellen durch Abputzen und Duͤnn⸗ 
ſchaben auf der Fleiſchſeite zu Handſchuhen zugerichtet iſt; Atlasl., von feinem 
glängenbem Anfehen, weiß und in allen anderen Karben, wird befonderd in Eng⸗ 

nd verfertigt, und zu feinen Damenſchuhen und Handſchuhen verarbeitet; 
rauhes 2, welches noch die Haare hat und nur auf der Fleijchfeite gegerht 
ift; gepreßtes L., auf weldhes mit gravirten Meffingplatten verfchiedene ⸗ 
ſter und Zeichnungen gepreßt find, u. das beſonders zu Büchereinbänden, Brief⸗ 
tafchen und dergleichen benügt wird; wafferdichtes 2., welches duch Traͤnken 
mit Fett, Wallrath, ober einer harzigen Auflöfung unducchdringlich gegen das 
Waſſer gemacht worden ift u. fowohl I England, als auch in Wien, Berlin, Er⸗ 
langen ⁊c. verfertigt wird. — Die Bereitung des 2.6 wird jetzt in allen Ländern 
der civilifitten Erde betrieben, und da es einer der unentbehrlichftien u. am häus 
figften angewenbeten Gegenftänbe ift, fo bildet e8 überall einen bedeutenden Fa⸗ 
brif» u. Handelsartifel. Deutfchland, Frankreich u. England find die Länder, wo 
es am vollfommenften bereitet wird. 

Ledyard (John), ein unternehmenber Reifenber, geboren 1751 zu Groton 
im Staate Connecticut, begleitete als Matrofe Cook auf feiner zweiten Reife, vers 
fuchte zu Buße die Polarregionen zu erreichen, ward aber als verbächtig von ber 
uffiihen Regierung in Irkutsk ergriffen und aus bem Lande entfernt. Im 
Dienfte der afritantichen Gefellihaft unternahm er es, die Quellen bes Nils zu 
erforichen, ftarb aber ſchon 1788 zu Kairo. 

Lee nennt man in der Schifferfprache die vom Winde abgewandte, ober un- 
ter dem Winde Iregende Seite. Wenn daher der Wind auf die Steuerborbfeite 
A weht, fo befindet die Badborbfeite B fih unter dem 2%, u. daher nennt man 
jene Eeite eines Schiffes, welche unter dem Winde liegt, die L.feite. — L. ſe⸗ 
gel heißt ein Feines Segel, weldyes einem größeren bei (dwaken Winke eu 
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gefept wird, um mehr Wind aufzufangen. Jene Raaen (f. b.), an welde 
Diefe Segel geführt werden, nennt man L.fegelraaen. 

Lee, Charles, General in Dienften der vereinigten norbamerifanifhen 
Staaten, geboren in der Grafſchaft Ehefter in England, der Sohn eines Offiziers 
und von feinem 11. Jahre an mit der nämlichen Würde befleidet. Zu Haufe 
lernte er die griechifche u. Tateinifche, auf feinen Reifen die italienifche, ſpaniſche, 
deutfche u. franzöflfhde Sprache u. wählte die Taktik zu feinem Lieblingeftubium, 
Er diente zuerft in Amerika, feit 1762 in Portugal, nad Wiederherftellung des 
Friedens in Polen, begab fih 1773 nah New: Dorf u. trat 1775 ale General⸗ 
Major in die Dienfte des Congreſſes zu Philadelphia. Washington beorberte 
ihn 1776 nad New: dorf, um den Engländern das Landen hier u. in der Nach⸗ 
barfchaft zu verwehren. Die Strenge, womit er gegen bie, welche es mit 
land hielten, verfuhr, erregte vieles Murren. Als General über die Armee 
den füblicden Provinzen, vertheidigte er Gullivans Island gegen Sir Hem 
Elinton, kam Georgien zu Hülfe, mußte auf Befehl des Congreſſes dem General 
Washington im October in Yorkisland beiftehen, und rettete ihn wirklich aus 
einer Fritifchen Lage. Vom 13. Dec. 1776 an wurde ihm das Blüd ungünfig. 
Er wurde von den Engländern gefangen genommen u. erft nach ber Nieder 
des Generals Burgoyne zu Saratoga lodgelafien. Die Affaire zu Monmouth, 
28. Juni 1778, endigte feine militärische Laufbahn. Es wurde ihm Schuld ge 

eben, daß er nicht nach den ihm zugelommenen Befehlen ben Feind angegriffen 
ch auf eine unrühmliche Art zurüdigezogen und unehrerbietige Briefe an feinen 
Befehlshaber, General Washington, gefchrieben hätte. Das über ihn gehaltene 
Figegernet erklärte ihn für ſchuldig u. ſuspendirte ihn vom Commando auf 
12 Monate. Der Ausſpruch des Gerichts wurde vom Congreſſe beftätigt. 2. 
begab ſich nach feinem ganbgute in Virginien, verfaufte es aber bald, ging nad 
Baltimore, von da nah Philadelphla u. ftarb 2. Oct. 1782. Amerika ift bies 
fem Manne viel ſchuldig. Er fcheint zuerft auf die Idee gekommen zu fenn, 
daß Amerika ſich unabhängig erflären müßte. Einige Zeit vor feinem Tode ver 
fertigte ex fidy folgende Grabfchrift: „Vom Irrthume hingerifien, zum Unglücke 
geboren, vom Congreſſe hintergangen, verächtlic in ben Augen meines Ba 
terlandes gemacht, drüdt mich Unfern zu Boden ; umfonft fucht’ ich Freunde; 
was bleibt mir zu hoffen übrig? Alles, weil ich mir felbf übrig, mir felbk 
genug bin. 

Rede, Stadt in dem weftlichen Theile der englifhen Grafſchaft VYork am 
Fluſſe Yire, u. durch den Kanal von Liverpool, fowie durch mehre Eifenbaßnen 
mit den vornehmften Plägen Großbritanniens verbunden, mit 124,000 Einwoh; 
nern, hat Baumwollen- u. Blahsfpinnereien, große Segeltuch⸗ Leinwands, Tep⸗ 
pichs, Leder, Papiers, Preßſpan⸗, Steinguts u. —8 Fabriken, Toͤpfereien, 
bedeutende Eiſengießereien, u. ift nicht nur der Mittelpunkt u. Hauptfig der engliſchen 
Tuchfabrikation, fondern auch der wichtigfte Handelsplag des Königreichs für biefen 
Artikel. Die Tuchfabrikation befchränft fih aber nicht auf L. felbft, fondern neben 
ber ftäbtfchen Induſtrie, welche die verfchiedenen Operationen zufammenfaßt, fo 
daß die Wolle meift unter einem Dache gefärbt, geiponnen, gewebt, gewalft u. 
appretirt wird, fteht die Manufaktur auf dem flachen Lande, wo fie Taufende 
von Familien befhäftigt. Sowie der Tuchmacher ein Stüd fertig gemacht bat, 
bringt er es felbft auf den Markt zum Verkaufe. 8. Hat zu Diefem Behufe zwei 
ſchöne Tuchhallen, Die eine für die ungefärbten, die andere für die gefärbten 
Stoffe. Eie bilden vieredige Gebäude um einen großen freien Plah herum m. 
find in Stände abgetheilt, von denen die erftgenannte Halle 1210, unb_ bie 
zweite 1800 zählt. Im 6 Uhr Morgens im Eommer, u. um 7 Uhr im Win 
ter ertönt Die Marktglode; alsbald ift in einigen Minuten ohne Verwirrung u. 
ohne Geräufch die Salle gefüllt, die Bänke bededen fi mit Tüchern, ein Stüd 
bit an das andere gehrängt, u. Die Fabrikanten ftehen dahinter, jeder bei fer 
ner Waare. Sowie die Blode zu lauten aufhört, ireien ir Kusker u. Ve uk 
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tore in die Halle u. gehen zroifchen den Reihen auf u. ab. Gefällt ihnen bas 
Stüd, fo treten fle zu dem Fabrikanten u. verrichten das Geſchaͤft durch ein leife 
geiprochenes Wort. Jeder nennt feinen Preis u. fie werden einig, oder brechen 
den Handel ab in einem Augenblide. Nach einer Stunde if Alles vorbei; 
man hat für 12 oder 15,000 Pfd. Sterlinge Tuch verfauftl. Die in der Halle 
verfauften Tücher werden dann dem Appreteur übergeben. Die Appretur ift 2.6 
Dauptftärfe und befchäftigt feine blühendfien Fabriken. Die Zahl der Dampfs 
maſchinen in 2. ift 362 mit 6600 Pferdekraft. 

Leere oder leerer Raum ift eigentlih ein Berftanbesbegriff, ohne ent⸗ 
fprechende Wirklichkeit, um den Begentap von Ausfüllung eines Raumes aus⸗ 
zudrüden; ja, ein abfolut leerer Raum ift nicht einmal denkbar, da man mit 
demfelben nothwendig die Vorſtellung ber Nusbehnung verbinden muß. ben 
fo wenig können die fogenannten zerfteuten leeren Räume vorhanden feyn, da 
Iuftartige u. fluide Materien ſich überall Hin ben Weg bahnen, folche leer einge: 
fchloffene Räume aber bem Drude von Außen nicht widerfiehen fönnen. — Man 
kann daher nur von einer relativen 2, fprechen u. verfteht Darunter einen Raum, 
ben man von der darin befindlichen Luft möglichft zu’ entleeren gefucht Bat. 
Denn aud die Luftpumpe (f. db.) iſt nicht im Stande, einen abfolut leeren Raum 
hervorzubringen. Deßgleichen ift In der Torricellifchen Röhre oberhalb des Queck⸗ 
filbers zwar ſehr verdünnte Luft, aber keineswegs völlige L. — Der älteren 
Phyſik war jene Erfcheinung nicht fremd, die Phänomen aber, welche in dem ſoge⸗ 
nannten luftleeren Raume fich zutragen, Tonnte fie nur im Allgemeinen aus einem 
horror vacui (dem Abfcheu der Ratur von jeder 2.), erklären. 

Leeumwenhoel (Anton van), ein berühmter Raturforfcher, geboren zu Delft, 
24. Det. 1632, follte die ganbtung lernen u. war ſchon einige Jahre in Dien- 
ften eined Kaufmanns zu Amfterdam gewefen, als er endlich bem Triebe, nur 
bie Phyſik zu fudiren, nicht länger wiberftehen konnte und feiner bisherigen 
Laufbahn entfagte. Nun wurde er in eigener Lehrer in Betrachtung der Natur, 
lernte feine Glaͤſer felbft fehleifen, um defto ſchaͤrfer beobachten zu koͤnnen, lebte 
als Privatmann an feinem Geburtsorte u. ſetzte feine Bemühungen fort bis an ' 
feinen Tod 26. Auguft 1723. Peter d. Gr. fchägte 2. fo hoch, daß er ihm bei 
feiner Anwefenheit in Delft einen perfönlichen Befuch abftattete. Als Forfcher 
und Beobachter der Fleinften natürlichen Gegenftände hat 2. einen unfterblichen 
Ruhm erlangt, u. feine mikroskopiſchen Entdedungen erwarben ihm eine Stelle 
unter den Mitgliedern der koͤniglichen Societät in London; man findet fie in. 
ben Philosophical Transactions. Doc hat er auch eigene Schriften hinterlaffen, 
3. ®. Arcana naturae ope microscopiorum delecta, Leyden 1708, 3. Aufl. mit 
Kupfern ; Epistolae physiologicae super compluribus naturae arcanis, Delft 1719, 
4., mit Kupfern; Opp. omnia, 2eyden, 4 Bde. 1724, 4., mit Kupfern. Unter 2.8 
Entdefungen findet ſich Manches, 3. B. „Ueber die Struktur der Nerven,” was 
man damals nicht achtete und was in fpäteren Zeiten wieber neu geworben if. 

Leeward : Infeln, Generalgoupernement der, auf Antigna. Diele 
brittifche Eolonie befteht aus den Kleinen Antillen Antigna, Dominica (vulfas 
nifh), Montferrat (vulfanifh), Barbuda, St. Ehriftopher (vulkaniſch), 
dann St. Kitts, Nevis (vulfanifh) u. Angilla, aus Tortolla u. den uͤbri⸗ 

en, unter brittifher Oberhoheit ſtehenden, virginifchen oder Jungfrau⸗Inſeln. 
De biefe Infeln, von denen Dominica die größte und 14 d. [J M. hat, lie⸗ 
en In ben Tropen, haben daher auch ein tropiſches Klima und tropifche Bodens 
czeugniſſe. Jede der Infeln tft unter befonderer Verwaltung; der Generalgou: 
verneur refidirt auf Antigna. Die Zahl der brittifhen Koloniften iſt gerin 
im Berhältniffe zur farbigen Bevölferung. Der Handelsverkehr ift bedeuten 
und profttabel. Br. 
Lefebvpre, 1) François Joſeph, Herzog von Danzig, der Sohn eines Müls 
lers zu Rüffach im Elſaß, geb. 1755, trat 1773 In die Tramaniiäge Sırmer, su. 
1793 ®eneral, befehligte flet8 bie. Avantgarde, entikied den Sieg ve Krumad ©. 
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führte 1797 die Sambrearmee. Als Chef ber Garde bes Directoriumd Teiket 
er am 18. Brumaire (1799) Bonaparte wefentliche Dienfte, wurbe 1801 Mar 
fall, focht bei Jena und Eylau mit ber geöbten Auszeichnung ‚, belagerte um 
nahm (1807) Danzig. Semes Ruhmes würdig kämpfte er 1808 in Spanien u, 
hatte 1809 im Tyroler Aufftand den Oberbefehl über die franzöftfchen u. "bayerı 
fhen Truppen. Bei Edmühl und Wagram, fo wie in Rußland, kommandirte er 
bie Garde und bei Montmirail (1814) den linfen Ylügel. Nachdem er !ub: 
wig XVII. gehuldigt u. von ihm zum Pair ernannt worden, trat er in ben 100 
Tagen Napoleon wieder bei und flüchtete ſich nach deſſen Sturze, erhielt aber 
1819 die Pairswürde zurüd und farb 1820 zu Paris. — 2) & Desnouettes 
(Charles, Braf von), geb. 1775 zu Paris, nahm in der Revolution Krieg 
dienfte, war vor 1803 fhon Dragoner-Oberfilieutenant,, 1806 General , 1808 
Gommandeur ber Chasseur a Cheval ber Faiferlihen Barbe, wurbe in Spania 
von den Engländern gefangen, entlam aus London, war 1809 in Defterreid, 
1812 in Rußland, in der nächften Umgebung Napoleons, zeichnete fich 1813 bei 
Bauen durch einen Cavallerieangriff aus, verdrängte den 24. Sept. d. I. ben 
General Thielemann aus Altenburg ; 1814 commandirte er die Cavallerie bei la 
Mothiere, erhielt Orden und Ehrenſtellen von Könia Ludwig XVII, verlic 
ihn aber dennoch während ber 100 Tage und wurde Pair von Frankreich, floh 
nad der Schlacht von Waterloo nad) Amerika; 1842 kehrte er nach Europa zw 
rüd, um in Belgien feine Frau zu fehen, litt aber Schiffbruch und ertrank. 

Lefort (Brangois), geb. zu Genf 1656 aus einem ſchottiſchen, feit 1565 
in Genf anfäjjigen Gefchlechte, wurde zu Marfeille Cadet und ging 1674 in hol⸗ 
ländifche Dientte, wo er fi) vor Brave auszeichnete. 1675 ging er nach Ruß: 
land, ward Sefretär beim bänifchen Gefandten Grafen Horn, nahm aber bald 
Dienfte bei Czar Beobor, ftand 1676 — 1681 mit einer Kompagnie in der Krim, 
lernte 1682 den jungen Czar Peter I. kennen, leiftete ihm 1690 wichtige Dienfe 
beim Aufrußr ber Streligen, organifitte das Kriegsweſen nad) franzoͤſiſchem Fuße, 
wurde General und Chef des erften ruflifchen Garderegiments, bei befien deut 
fher Leibfompagnie Peter d. Gr. Tambour war, ließ beutfche und franzöftiche 
Künftler, Handwerker u. Offiziere nah Rußland kommen u. wurde Gouverneur 
von Nowgorod, legte 1697 den Grund zur ruflifhen Marine, fland an ber Spige 
der Gefandtichaft, die Peter nach Wefl:Europa fandte u, bei ber er verkleidet per 
fönlich zugegen war. L. ftarb 1699. 

Legal, gefeslich ; davon das Hauptwort Legaltifation, gefepliche, ges 
richtliche Betätigung; L.ität, Geſetzlichkeit. 

Legat (legatum), Vermächtniß, ift eine Schenkung irgend einer Sadıe, 
oder auch einer beftimmten Geldſumme durch eine leptwillige Verfügung. Die 
Perfon, welcher ein Legat Binterlafien wird, heißt der Legatar. Das alte römiſche 
Recht hatte vier Arten von Legaten; heutzutage aber fennt man beren nur noch 
drei, durch welche Legate hinterlaffen werden: nämlich durch Teſtament, Codicill, 
oder mündlichen Befehl des Erblaffers an den Erben. Wer ein Teflament ma; 
hen und einen Erben einfegen kann, ift au befugt, Bermädtniffe oder 
Fideicommiſſe (ſ. d. A.) zu binterlajien, Ri wie ein zum Teftiren Unfaͤhi⸗ 

er dieß nicht kann. Ein Vermäctniß kann Derienige nicht erhalten, welcher im 
ftamente nicht zum Erben eingefegt werden fann. Ein einziges Bermächtnif 
ft jedoch von diefer Regel ausgenommen, nämlich das der Alimente; denn diefes 
fann auch foldden Perſonen hinterlaſſen werben, die man nicht zu Erben einfegen 
fann; 3. B. kann ein Apoftat nicht Erbe feyn, aber die nothwendigen Alimente 
fönnen ihm vermadht werden. Ferner find alle Berfonen, welche Erben ſeyn 
fönnen , audy fähig, Vermächtniſſe zu erhalten, alfo auch ungewiffe Perfonen, 
wenn ſich die Ungemwißheit heben läßt, 3. B. die Armen, Städte, erlaubte Corpo⸗ 
tationen u. ein Postumus alienus. Fromme Vermaͤchtniſſe, (piae causae) haben 
bie befondere Kreiheit, daß die Quarta Falcidia nicht abgerogen werben darf. Uns 
nüg iſt bad Bermaͤchtniß an einen Univerfalerben, da er ohueriin Üie gumag Ekiiinot 
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erhält. Wenn aber mehre Berfonen eingeebt werben und einer berfelben zum Vor⸗ 
aus Etwas vermacht ift, fo gilt das Vermaͤchtniß u. Heißt in diefem Falle Praele- 
gatum, wobei die Regel gilt, daß der Miterbe nun einen Theil des Prälegats als Les 
gatar, der andere aber als Erbe erhält. Jeder, ber Etwas aus einer Verlafienfchaft 
erhält, kann auch mit 2.en befchwert werben. Rur verfteht es ſich von felbft, daß 
Das, was Jemanden vermadht wird, mehr betragen muß, als das, was er davon 
abgeben fol. Rimmt ber L.ar das 2. an, fo muß er die Bedingungen befielben 

len, auch wenn er dabei in Schaden käme. Alle Sachen, die fihon eriftis 
ren, oder in Zufunft eriftiren Fönnen, find ein Gegenftand der Vermächtnifie, fie 
mögen förperlich oder unkörperlich feyn, 3. B. Gerechtigkeiten, Schulden, Zehents 
rechte. Ein Vermächtniß kann unbedingt, mit Beifügung einer Zeitz unter einer 
Bedingung, mit einer Befchreibung, mit Anführung der Urfadhe und mit Beftims 
mung des Entzweds hinterlaffen werden. Wenn Jemand von einem Anderen 
ale L.ar eingefegt wird, weil er gegen ihn baflelbe gethan bat, fo iſt dieſe Dis⸗ 
pofition ohne Zweifel giltig. Sebe ich Hingegen Jemand ein, auf den Hall, daß 
er mir ebenfalls Etwas vermacht, fo Heißt bie Difpofition eine captatorifche u. 
iſt ungiltig ale Exbfchleicherei. Bel Vermächtnifien gilt auch das Anwachſungs⸗ 
recht (jus accrescendi), nad welchem Jemand bie Portion des wegfallenden 
Mitl.ars, die diefer noch nicht erworben Hatte, erhält. Der Grund dieſes 
Rechtes ift der vermuthete Wille des Teſtirers. Weil aber eine VBermuthung ber 
Gewißheit weichen muß, fo Tann ber Teflator das jus accrescendi bei Bermädht: 
niffen verbieten oder ganz aufheben, was bei Erbſchaften nicht geftattet if. Was 
bie Klagen des L. ars anbelangt, fo kommt e8 darauf an, ob das Vermächtniß 
in einer förperlichen ober unförperlichen Sache befteht. Im erften Falle eriftirt 
die Sache entweder noch, oder ſie ift zu Grunde gegangen. Wenn fie noch exi⸗ 
flirt, fo kommen dem L.ar 3 Llagen au: 1) bie Bindicationsflage, wenn das 
Eigentfum auf den 2.ar mit voller Wirkſamkeit ſchon übergangen iſt; 2) eine 
perfönliche Klage aus dem Teſtamente, weil ber Erbe den 2. ar zu befriedigen 
Bat; 3) hat der L. ar ein gefetliches Pfandrecht an dem Vermögen des Exblaf- 
fer8 u. Tann Jeden, der Etwas aus ber Erbſchaft befitt, mit der hypotheka⸗ 
rifchen Klage belangen. Iſt die vermacdhte Sache zu Grunde gegangen, u. zwar 
ohne Schuld des Erben, fo hat Feine Klage flatt, fondern der Lar muß ben 
Verluſt tragen. Wenn hingegen ber Erbe Shut an dem Untergange der Sache 
ift, fo fann er mit ber perfönlichen Klage aus dem Teftamente auf die Erſetzung 
des Schadens belangt werden. If das Vermächtniß eine unförperliche Sache, 
fo ift dieß entweder eine Quantität, oder eine Befugniß. Im erften Yalle findet 
die Teftamentsflage flatt, im legteren biejenige Klage, welche aus dem vermadh- 
ten Rechte entfpringt, 3. B. bei dem Bermädhtniß einer Servitut, die confeflo- 
rifche Klage, bei einer Darlehnungs-Horderung die conditio ex mutuo. M.M. 

Legat, Legatus, bei den Römern der oberfte Amtsgehülfe des Commandiren⸗ 
ben. Die L.en wurden zur Zeit der Republif gewöhnlidh vom Senate aus ab- 
getretenen Conſuln gewählt, doch erhielt auch bisweilen der Feldherr bie Erlaub⸗ 
niß, dieſe Wahl felbft zu treffen. Das Commando, fowie die Macht bed ober 
der L.en hing von dem Oberbefehlshaber ab; auch behielten bie L.en ihr Com⸗ 
mando nur h lange, bis fie das ihnen aufgetragene Gefchäft, was man Com⸗ 
miffion nannte, vollendet hatten. Bei einem Heere befanden ſich mehre L.en; 
bei dem Heere eined Confuls, das 20,000 — 26,000 Mann betrug, gab es 
2 L.en, welche die Flügel commandirten u, einen britten, welcher das Lager be: 
wachte, was indeß oft auch von einem Kriegötribunen gefchah. Waren bie 
Heere flärker, dann befehigten die L.en die großen Abtheilungen. In Abwefen- 
heit des Oberbefehlshabers, ober wenn bei dem Deere eines Diktator diefer und 
der Befehlshaber der Reiterei verwundet u. f. w. waren, übernahmen bie L.en 
den Heerbefehl. Sie ftanden in großem Anfehen, deſſen ungeachtet konnte fie ber 
Oberbefehlshaber entfernen. Ale Ehrenauszeinungen der Te Wagen \o re 
fpäteren Zeiten von den Kalfern ab. Zu den Zehten ter Kahet ga Cd iärl 
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L.en, nämlich en ber Imperatoren, d. h. bie Lieutenants derſelben, welche 
ſtatt dieſen einzelne Corps oder ganze Heere befehligten u. Zen ber Pratoren, 
welche nur Legionscommandanten waren. Unter den Kaiſern, welche felten 
Gelde gingen, daher ben Krieg nicht in eigener Perfon führten, wurden 
alle Kriege durch L.en geführt u. diefe waren demnach die Oberbefehlshaber; in 
deſſen wurben alle Thaten diefer Felbherrn dem Oberbefehle ber in Rom 
ebliebenen Kaiſer zugefchrieben. — L. wurbe endlich auch jeder Proconful ober 
Tebe hohe obrigkeitliche Perfon genannt, welche mit einem Auftrage in bie 
pinzen gefendet wurde. — 2) 2., Runtius, apoftolifher BVikar. She 
in den früheften Zeiten unterfchied man zwei Arten päpftlicher Geſandten; erſten 
vorübergehende, welche bald den Papft auf den allgemeinen Synoden rep 
ten, bald in kirchlichen Angelegenheiten von ihm in einzelne Länder gefchidt wer 
den waren; zweitens fländige, wie namentlich in Sonftantinopel, um bort bi 
Rechte des Papftes zu wahren, demfelben zu referiren und befien erhaltene We 
fungen zu vollziehen. Lebtere wurden baher ’Aronpıcıapıoı (Responsales) 
nannt. Als feit dem 5. Sahrhunderte die Anfragen u. Berufungen an ben 
lichen Stuhl immer häufiger wurden, bevollmächtigten bie Päpfte, um ent 
ren Provinzen ben Verkehr mit Rom zu erleichtern, auch einzelne Erzbiſchoͤfe 
einen beftimmten Bezirf, um dort wenigftens einen Theil der einfchlägigen 
fhäfte in ihrem Namen zu beforgen. Dieß legte den Grund zu den pApf 
Bilariaten. So finden wir den Biſchof von Theffalonife für Illyrien, ben von 
Arles für Gallien, den von Sevilla für Spanien als apoftolifche Vikare aufge 
ſtellt. Anfänglich zwar galten dergleichen Vollmachten nur der Perfon bed 
Bevollmächtigten; allein allmälig knuͤpfte fich diefes Recht an. ben Ort, fo Baf 
ber Inhaber eines foldhen Sitzes ipso jure auch als apoftolifcher Bevollmädtie 
ter angefchen wurbe. Diefe beftändigen Vikariate gingen jedoch bis zum 8. Jaht⸗ 
hunderte nach einander wiederum ein u. die fpäteren Vikare, wie in Frankreiqh 
Bifchof Droge von Met (844), Erzbifchof Anfegifus von Sens (876), Hatten 
diefe Würde wieder für ihre Perfon, oder, wie der Erzbifchof von Trier (967) 
als bloßen Ehrenvorrang. Auch der Titel Brimas von Ballen, welchen ein 
zelne franzöfliche Erzbifchöfe von den Paͤpſten erhielten, follte nur ein Ehrewwor⸗ 
zug feyn. Dagegen waren e8 vom 8. Jahrhunderte an zunaͤchſt bie auBerow 
bentlidhen und meift zu befonderen Zwecken abgeorbneten Lien, durch 
bie Päpfte auf die entlegeneren Kirchen wirkten. Erſt vom 11. Jahrhunderte an 
wurden wieber mehre Erzbifchöfe zu päpftlichen Vikaren, mit mehr oder weniger 
ausgebehnten Bollmachten, ernannt. Inſoferne nun diefe Bollmachten, mit einem 
beftimmten Sitze bleibend verbunden, von einem Succeflor auf ben andern regel 
mäßig übergingen, erfchienen die zeitlichen Inhaber diefer Würde — als 
geborene en (legati nati). Neben biefen aber blieben bie eigentlichen paͤpſill⸗ 
hen Gefandten fortwährend in Uebung. Diefe hießen, zum Unterfchiebe von 
jenen, bie Nuntii oder Missi apostolici, analog ben königlichen und kaiſerliche 
Gefandten des Mittelalters (Missi dominici), oder bie Legati missi s. dati, 
wenn fie Gardinäle, unmittelbar von der Seite bed Papftes genommen waren, 
Legati a latere. Die päpftlichen 2.en hatten, je nach Berfchiebenheit des Zwe⸗ 
des ihrer Beftellung oder Aborbnung , auch verfchiedene Vollmachten. Bon be 
ſchraͤnkterem Umfange waren bie auf einzelne Metropolitanfige übertragenen Rechte 
der fpäterhin fogenannten Legati nati; ausgebehnter dagegen bie ber eigentlichen 
Gefandten und befonders der Cardinal⸗L.en. In ihrer Abwefenheit war 
Wirfungsfreis der logati nati als folcher fuspendirt und den Patriarchen und 
Erzbifhöfen nicht geftattet, fih das Kreuz vortragen zu laflen. Sie konnten, 
wenn fie zugleich Gardinäle (Legati a latere) waren, oder bie belbnhere Boll 
macht dieſer (potestatem leg. a lat.) hatten, erwählte Bifchöfe u. Aebte beftäti- 
en u. überhaupt die meilten päpftlichen Refervatrechte ausüben. Nur bie af 
erwichtigften Refervate, als: Theilung und Bereinigung von Bisthümern, Ver⸗ 
fesung u. Abfegung ber Biſchoſe, Berleigung ter Dianliiien an SARWLER, 
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waren ihnen entzogen. Dabei übten fie regelmäßig eine mit ber bifchöflichen 
Jurisdiktion concurrivende Gerichtsbarkeit, welche jedoch das tridentiniiche Con⸗ 
cil aufgehoben wiffen wollte. Auch fonft wurden ihre Rechte allmälig mehr ber 
ſchraͤnkt und ihre Zulaffung in England, Frankreich, Spanieh von der Bewilli- 
gung der Landesherren abhängig gemacht. Nichts beftoweniger bauerten dieſe 
päpftlichen Befandtfchaften fort und es entflanden an mehren Orten fogar fies 
Hende Runtiaturen. So ſchon früher zu Paris, Madrid, Liffabon, orens, 
Zurin, Reapel; ferner auch zu Wien (1581), Köln (1592), Luzern (1586), 
Brüffel (1597) und zuletzt zu Münden (1785). Die Errichtung dieler letzten 
Auntiatur veranlaßte heftigen Streit, der die Punktationen bes EmfersGongrefles 
(1786) Hervorrief, denen aber bie Bifchöfe Deutfchlands ihre. Anerfennung ver⸗ 
fagten u. Papft Pius VI, unter Berufung auf das göttliche Recht bes Primates, 
in einer ausführlichen Erwiderung entgegentrat. Unter den gegenwärtig üblichen 
Claſſen päpftlicher Bevollmächtigter find zunächft zu bemerken: die fogenannten 
Legati nati, welche in der Eigenſchaft wirklicher Exzbifchofe eines Landes auch 
Die Würde eines päpftlichen 2.en befleiden u. auf ihre Nachfolger im Episkopate 
fortpflanzen. Dergleichen find: die Erzbifchöfe von yon, Rheims, Ares und 
Bordeaur in Frankreich; ber Erzbiſchof von Toledo in Spanien; die Eubifchöfe 
von Prag u. Salzburg in Defterreih, von Köln u. Gneſen⸗Poſen in Preußen; 
ber Erzbifhof von Pifa in Italien. In Sicilien führt der König ſelbſt die 
Würde eines päpftlichen L.en u, läßt die darausfließenden Rechte bucch. ein eiges 
nes Gericht ausüben. Man nennt biefes bie Privilegien ber ficiliiden Mo⸗ 
narchie. Sie gründen ſich auf eine Bulle Urban’s I. an König Roger (1099) u. 
find von Benedift XUL (1723) ausbrüdiicy beftätiget worden. Anderwärts haben 
Die geborenen L.en peut zu Tage nur noch gewiſſe kirchliche u. politifche Ehren» 
rechte. Neben ben geborenen L.en gibt e8 noch Legati ufissi s. dati oder wirkliche 
Botfchafter des Papftes. Diele find entweder: 1) L.i a latere, Geſandte bes 
erften Ranges, wozu nur Gardinäle genommen werden, und welche ihre Inftrufs 
tionen unmittelbar vom Papfte erhalten, jegt jedoch nur in außerorbentlichen u. 
befonder8 wichtigen Angelegenheiten gebraucht werben; oder 2) Nuntii apostolici, 
©efandte des zweiten Ranges, wozu man auch andere PBrälaten, und zumellen 
mit dem Charakter und der Gewalt eines Garbinal:2.en, verwendet. Man unters 
ſcheidet aber a) außerordentliche ober vorübergehende, welche, bloß zur 
Ausrichtung eines beftimmten Gefchäftes abgeſchickt, nach Vollendung ihrer Miſ⸗ 
fion ſogleich wieder an ben paͤpſtlichen Hof zuruͤckkehren; und b) ordentlide 
oder tändige Nuntien, weldhe an dem Hofe, wohin fie abgefendet werben, 
fortwährend, bis zu ihrer Abberufung, bleiben. Bon ben feit Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts in Deutfchland errichteten Handt en Nuntiaturen find die zu Köln und 
Brüffel fpäter eingegangen. Auch bie zu München wurde eine Zeit lange ſuſpen⸗ 
Dirt, dann aber wieder hergeftellt. Hicher gehören endlich 3) die Internuntii, 
auch Refidenten genannt; Gefandte der dritten Ordnung , welche nur die Stelle 
eigentlicher Nuntien vertreten, und daher im diplomatiſchen Range nachflehen. 
Die Befugniffe ber außerordentlihen L.en richten ſich nach den erhaltenen 
Vollmachten, die jedoch weber die Zurisdiction der Bifihöfe des betreffenden Lan⸗ 
des, noch die Rechte der weltlichen Regenten beeinträchtigen dürfen. Die ftäns 
bigen Runtien und bie, von biefen nicht wefentlich verfähiebenen, Internun— 
tien haben jetzt gewoͤhnlich mit der inneren kirchlichen Verwaltung gar Nichts 
mehr zu thun, ſondern find rein diplomatiſche Perſonen, durch welche die nöthis 
Kr Mittheilungen zwifchen dem päpftlichen und dem weltlichen Hofe gefchehen. 
ebenfalls hängt die Zulaffung der einen, wie der andern, von dem Ermeſſen der 
betreffenden Landesherren ab, welche daher auch von den ihnen ertheilten Fakul⸗ 
täten Einſicht zu nehmen pflegen. Eine dritte Hauptgattung paͤpſtlicher Bevoll⸗ 
mächtigter bilden die apofolifhen Bikare. Diele beteden termolen 
in folden £änbern und Provinjen, wo entweder viſho Kehe Sire wo apı RN 
vorhanden find, ober Durch lange Sedisvacanz und Aufdiung R Ne 
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biſchoͤfliche Jurisdiktion unterbrochen iR. Ihre Ernennung gründet ſich auf bad 
päpftlihe Recht der allgemeinen Fürforge zur Wahrung und Foͤrderung ber kirch⸗ 
lien Anterefien u. auf das Devolutionsrecht. In ben zum deutfchen Burke 
theilweife oder ganz gehörigen Staaten eriftiren zur Zeit nur wenige folde 
pipftlichen Vikarien und mitunter mehr dem Ramen, als ber Sache nad). Ya 
Defterreich, mo das Heer feine eigene Geiſtlichkeit Hat, ſteht an deren 
Spige ein aprftolifher Vifar, der zugleich Biſchof in partibus infidelium if, 
aber auf biefelbe Weife gewählt und beflätigt wird, wie die übrigen Biſchoͤſe. 
Ihm untergeben ift das zur Beſorgung der Kirchenangelegenheiten ber ganiem 


Armee eingerichtete Feldconſiſtorium, und von ihm empfängt ber für ieben Ge 


neralcommando : Bezirf angeordnete Feldſuperior feine oberbirtlicden Weiftngen 
und Auftraäge. Am Königreich Sachſen befteht für bie Katholiten der Kreislande 
ein apoſtoliſches Vikariat zu Dresden, und für die ſachſtſche Oberlaufig zu 
Bautzen ein Biſchof in partibus infidelium al8 apoftolifher Vılar, biefer aber 
mit beftimmter Unterordnung unter den Erzbifchof von Prag, fo auch in dem 
der Didcefe Namur adjungirten Großherzogthume Lusemburg. Kür bie Nov 
diſche Miſſion iſt neuerlihft wieder ein eigener apoftolifcher Bilar mit bem 
Sitze in Hamburg beftellt worben, leider bis jegt ohne Erfolg. In Preußen 
find die Pfarrei Nünden u. die einzelnen katholiſchen Gemeinden der alten Elb⸗ 
‚provingen von der nordifchen Miifton abgetrennt und bem Biſchofe von Bader 
born in der At überwiefen worden, daß er Diefelben nomine Vicarii apostolid 
adminiftrirt. Ebenſo iſt der Fürftbiihof von Breslau für Pommern und bie 
Marken apoftoliicher Vikar u. läßt die katholifchen Gemeinden zu Berlin, Bots 
dam, Epandau, Frankfurt an der Ober, Etettin und Stralfund durch den Brobk 
von St. Hedwig zu Berlin als feinen Delegaten verwalten. In gleicher Weiſe 
ift dem Bifchof von Münfter das chedem zur holländifhen Miſſion gehörige 
Etift Eliten nebſt Emmerich, dann die fünf Pfarreien der oberen Grafichaft Lin⸗ 
gen zur bloß vifariellen Adminiftration überwielen. Siehe 3. Schott, Diss. de 
legatis natis, Bamberg 1778; A. 3. Cäſar, Gefchichte der Runtiaturen Deutſch⸗ 
lands, Nürnberg 1790; (Anonym) De legatis et nuntiis Pontificum eorumgque 
factıs et potestate, Salzburg 1786, 8. Handbücher bes Kirchenrechts von Ber 
maneder und Walther. . MM. 
Legende. Schon von den erften Jahrhunderten an wurden bei den gottes⸗ 
dienflliiven Berfammlungen der Ehriften, außer der heiligen Schrift, auch andere 
zur Erbauung geeignete Schriften von bewährtem kirchlichem Charakter vorge 
lefen, die eben deßhalb als foldhe, die in der Berfammlung ber Chriften geleien 
zu werden verdienten (legenda) bezeichnet wurden, Insbefondere dienten au biefem 
Zwecke die Acta Martyrum, die bewährten u, forgfältig geprüften, meiſtens von 
Augenzeugen verfaßten, Erzählungen von dem Tode der Martyrer, vor ihrer Tu⸗ 
‚ gend und Standhaftigkeit, von den Wundern und merkwürdigen Minftänden, bie 
nicht felten ihren Tod verherrlichten. So wiflen wir von dem Berfafler bes 
Lebens d. h. Pionius, daß die Alten von dem Tode bes heiligen rn 
im 2. Jahrhunderte zu Smyrna; durch Auguftinus, daß die der hh. u 
Felicitas aus dem 3. Jahrhunderte zu Karthago in der Kirche vorgelefen wurden. 
Bald famen auch die Lebensbeichreibungen anderer durch Heiligkeit ausgezeichneter 
Männer Hinzu, die nit Märtyrer waren; fo fehrieb Gregorius von Razlanı 
das Leben des heiligen Bafllius des Großen. — Nachdem die befiimmte Welle 
des kirchlichen Gebetes für den Klerus und namentlich für die Kloſtergeiſtlichen 
fi ausgebildet hatte, machten dieſe L.n der Heiligen einen Haupttheil ber Lec⸗ 
tionen in ben kanoniſchen Horen (Brevier) aus und die Sammlung und Bear 
beitung von &.n wurde ein Hauptzweig ber literarifhen Thätigfeit im Mittel: 
alter, numentlich für die Mönche. Nachdem fchon ae Eufebius (vgl. Kirchen 
geſchichte, Buch 4, Gap. 14.), Simeon Metaphraftes, Gregorius von Tours 
und Andere mit dem Beiipieie older Sammlungen BABDAKAIHTAEN WAREN, Cir 
ſchien die bebeutendfie Sammlung von dem Domkaltaner Aatot von Baoradıur. 
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(im Jahre 1292 zum Erzbiſchofe von Genua gewählt), welche unter dem Namen 
Legenda aurea oder Historia longbardica befannt ift und welche den Tadel und 
Spott, der fpäter im Zeitalter der Reformation (befonders durch Wizelius) über 
fie ergoflen wurbe, zum größten Theile nur durch die, in fpäterer Zeit von frem⸗ 
dee Hand gemachten, allerdings fehr einfältigen Zufäge fich zugezonen hat. — 
Rah diefem bearbeiteten ähnlide Sammlungen die Dominifaner Peter Calo, 
Bernbard Guido, Antonius von Florenz, Petrus de Natalibus, endlich der Kar⸗ 
thaͤuſer Laurentius Surius im 16. Jahrhunderte. Alle diefe wurden aber vers 
dunfelt durch das große Werk der Jeluiten, welches unter dem Namen bes Werkes 
Der Bollandiften (von dem erflen Unternehmer Johannes Bollandus) befannt iſt 
u. das immer als ein Muſter befonderer Kritif und unparteiiſcher hiftoriicher 
Korfbung daftehen wird (f. Bollandiften). Diele clafftfche Werk bildet die 
Grundlage aller fpäteren Bearbeitungen ber 2. der Heiligen, von denen, was die 
beutfchen Bearbeitungen anyeht, befonders die von Raͤß u. Weis ınad der eng» 
lifhen von Buttler), dann die von Simon Buchfelner (Münden 1820) und bie 
son Singel (Augsburg 1830) zu nennen find. — Was wir bisher beiprocdhen 
haben, ift die 2, im eigentlich kirchlichen Sinne des Wortes. Diefe iſt eine noth⸗ 
wendige und wefentlidhe Erſcheinung in der Entwidelung des kirchlichen Lebens; 
in ihr werden, indem fie Das Leben der Heiligen ung vorführt, die Früchte der 
Gnadenwirkungen Jeſu Chrifti in feiner Kirche uns zur Anfchauung gebracht; 
fie ift eben daher, wie das Leben ber Heiligen ſelbſt, ein Produkt, welches nur 
der Boden ber wahren Kirche Ehrifti Hervorbringen konnte. Daß die 2. mit 
Wundern und wunderbaren Erfcheinungen vielfach durchwirkt ift, raubt ihr nicht 
ihre geichichtliche Wahrbeit,. und eine Kritik, welche eine Erzählung bloß deßhalb 
als unwahr verwirft, weil fie Wunder enthält, muͤſſen wir als eine mit dem 
Geifte des Ehriftenthums unverträgliche bezeichnen, von welcher Art bie neologiiche, 
an den &.n geübte Kritik if. — Wenn gleich aber bei der L., In fo weit fie 
einen firchlichen Charafter hat, die Erbauung durch Aufftelung der herrlichen 
Beifpiele im Leben der Heiligen der Hauptzwed iſt, u. alſo die Sorge der Kirche 
zunächft nur darauf gerichtet ift, Daß Alles, was der katholiſchen Glaubens» und 
Eittenlehre zumiderläuft, daraus fern gebulten werde: fo ift deßhalb die kritiſche 
Unterfuhung über die Wahrheit der erzählten Thatfachen keineswegs überflifftg, 
oder unrichtig; vielmehr geht die Kirche felbft durch die überaus firenge Unters 
fuchung, welche fie bei der Kanonifation, oder auch ſonſt zur Conſtatirung einer übers 
natürlichen Erſcheinung verlangt, den katholiſchen Gelehrten mit dem Beifpiele einer 
icharfen unparteiifiten Rritif voran, u. wenn darin im Wittelalter au wenig geicheben 
ift, fo Hat Die fpätere Zeit dieß vollftändig nachgeholt. — Neben der bisher hervorge? 
hobenen religtos-erbauenden u. geibichtlicben, hat die 2. aber drittens auch eine 
äfthetifche Seite, und wenn irgend Etwas, fo war das mit fo vielen Anflängen 
aus dem Meberirdifchen durchwebte Leben der Heiligen, wie es mannigfach durch 
die Einbildungskraft ſchon ausgefchmüdt vorlag, geeignet den Stoff su einer eis 
genthümlich chriſtlichen Dichtungsart zu geben. So wurde fie denn namentlich 
von den Deutfchen aufgefaßt u. die L., vorzüglich feit der zweiten Hälfte des 12. 
Sahrhunderts, Anfangs von geiftlihen, dann audy von weltliben Dichtern viel- 
fach behandelt, bildet einen bedeutenden Theil der mittelalterlihen Rational .itera- 
tur der Deutichen. Dahin gehört unter anderen Bieled aus der Ralferchronif, das 
Leben Marin’s gedichtet von Werner 1175 (in Hoffmanns Yundgruben, 2. B.); 
die 2. vom heiligen Oswald (herausgegeben von Ettmüller 1835); die vom heil, 
Gregorius von Hartmann von der Aue (ſ. d.); Die. von der Kindheit Jeſu 
von Konrad von Füffesbıunnen »Hahn's, „Gedichte des 12. u. 13. Jahrhunderts“ ı, 
die von Barlaam u. Sofaphat von Rudolf von Ems, vom Heiligen Georg von 
Keinbot von BDurne (Hagen, „deutihe Gedichte des Mittelalters"); „Alurius" 
u. „Eilvefter” von Konrad von Würzburg ıf, d.) die Marter Ver 8 
Martina von Bruder Hug von Langenftein; ein Paſſſonoſe, Vie Beier "Der 
ria’6 u. ber Apoſtel enthaltend, von einem Unbelannten Heccodx x o an Son 
N\ 
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1845) und eine große Anzahl anderer, die noch nicht Herausgegeben find und es 
zum Theile auch wohl nicht verdienen. Allmälig wurden bie poetifchen Bearbeis 
tungen durch profaifche verdrängt, wie ſchon 1343 Hermann von Friplar ein 
Leben der Heiligen in Profa verfaßte. Mit dem Sinken des religiöfen u. fir: 
lichen Geiſtes verlor auch die 2. immer mehr von ihrem höheren u. ernften Eha- 
rakter u. ſank allmälig zur ſcherzhaften Erzählung im populären Tone herab, bie 
in der Zeit der Reformation mit ‚großer Raivität, eben nicht ohne das veligiäk 
Gefühl zu verlegen, von Hans Sache (f.d.) behandelt wurde. Aus bem tiefen 
Dunkel, worin durch die Reformation mit der ganzen alten Rationalliteratur 
auch die 2, vergraben ward, wurde fie zuerft durch Herder wieder hervorgezogen, 
indem er theils auf den poetifchen Gehalt der 2. hinwies, theils felbf neue 
arbeitungen von L.n nad alten Muftern lieferte (zerftreute Blätter, 6 B.) und 
dadurch Andere, vorzüglich Kofegarten, zucr Nachahmung veranlaßte. Seitden 
nimmt bie L., als ein Theil der epiſchen Poeſie, wieder eine Stelle in unſerer 
Literatur ein: Einfachheit iſt das Eharafteriftifche derfelben; die Stoffe werben 
meiſt aus der alten Legendenliteratur genommen, Göthe behanbelte die 2. meifer: 
haft in dee Manier von Hans Sache; Langbein u. noch mehr Pfeffel zogen Re, 
wider ihre Ratur, ganz ins niedrig Komifche hinab, Würdiger u. mehr im Sinne 
der alten kirchlichen &. ward fie von den Dichtern der romantifchen Schule, na 
mentlich den beiden Schlegel bearbeitet. Eine Sammlung von heiligen L.n neuere 
deutfcher Dichter von J. B. Rouffeau unter dem Titel: Purpurviolen ber Hei 
ligen oder Poeſie u. Kunft im Katholicismus (Bd. 1—6, Frankf. 1835—36) iR 
unvollendet geblieben. Unter den Holländern hat fih in neuerer Zeit Lennep 
einen Ramen ale U.ndichter erworben. — 2. beißt auch die Infchrift auf den 
Muͤnzen; f. darüber NRumismatif oder Muͤnzkunde. F. M. 

Legendre, Adrien Marie, berühmter Mathematiker, geboren 1752 zu 
Touloufe, zeichnete ſich ſchon in feiner Jugend als Lehrer aus und wurbe früßs 
zeitig Profeflor der Mathematik an der Militärfchule in Paris. 1787 ward er, 
nebft Gaffini u, Mechain, beauftragt Mefiungen zwiſchen Dünficchen und Bous 
logne anzuftellen, während Abgeordnete der Föniglichen Geſellſchaft in London 
bafjelbe vornahmen, um fo die Lagen von Greenwich und von Paris genauer 
zu beflimmen, 1794 war er Mitglied der Commiffton zur Fertigung der trigos 
nometrifhen Tafeln für die Eintheilung bes Kreifes nach dem Decimalfoftem. 
Bei ber Gründung des Inftituts wurde 8. Mitglied deifelben; 1808 wurde er 
lebenslängliches Mitglied "des Eaiferlichen Univerfitätsrathes; nad der Reftauras 
tion 1815 Ehrenmitglied des Unterrichtsrathes, u. 1816 Examinator an ber po⸗ 
lytechniſchen Schule. 1833 den 10. Sanuar farb er auf feinem Lanbdfige zu 
Auteuil. — 8,6 Schriften befigen großen Werth durch Ihren Inhalt, fo wie 
durch ihre Form. Die wichtigften find: ‚‚Elemens de g&ometrie*, Paris 1794, 
erichienen in 11. Auflage 1817. — „Essai sur la iheorie des nombres“, Paris 
1798, 3. Auflage, 1830. — „Exercices de calcul integral“, Paris 1811 
bie 1819. E. Buchner. 

Legio fulminatrix, ſ. Donnerlegton. 

Legion hieß der flärkfte einfache taftitihe Körper der Römerz er beftanb In 
ben früheften Zeiten Roms aus einer feitgefegten, nad der Zeit verſchieden be 
flimmten, Anzahl von Manipeln ſchweren Fußvolks, einer Anzahl Leichtes 
ven Fußvolks und einem Flügel Reiterei. Als Romulus den römifchen 
Staat einrichtete, wählte er aus jedem der drei Tribus 1000 Mann zu Fuß u. 
im Ganzen 300 Reiter, und feßte über die ganze Anzahl drei Tribunen, baher 
ihre Benennung. Er nannte biefen taftifchen Körper eine L., ba nur bie Streit⸗ 
barften hiezu ausgewählt wurden. Jeder Einzelne wurbe Einer von Taufend, 
unus ex mille, genannt, woher der römifche Ausdrud miles d. h. Soldat, ent: 
fand, Die Stärke einer 2. blieb fi} nicht immer glei; fie war bald .geringer, 
balb beträchtlicyer, wie e8 die Umftände erheiichten, aber em Senaır iu: 

liebte; deßhalb wechfelte die Gtärke derielden bei einem jeden Kürap, 8. Verein 
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finden wir auch fo verfehiedene Angaben über deren Stärke. Zu den Zeiten bes 
Polyb fcheint die Normalftärle einer 2. 4000 Mann zu Buß und 300 Mann 
zu Pferde betragen au haben; allein wir finden um biefelbe Zeit bei Livius L.en 
zu 6200 Dann zu Fuß und 300 Reitern. Unter den Kaifern waren die L.en 
abwechſelnd 5000 und 6000 Wann ſtark. Im Allgemeinen fcheint die Stärke 
einer 2. zu 6000 Mann fih lange erhalten zu haben. Bei einer jeden 2. bes 
fund fi eine, dem römifchen Fußvolke gleiche Anzahl, von Bundesgenofien und 
600 Reiter derfelben, fo daB man, wenn von.einer 2. bie Rebe ift, immer eine 
Deeresabtheilung zwiſchen 9: und 10,000 und, waren bie L.en ungefähr 6000 
Mann ftark,.eine ſolche zwifchen 12: und 13,000 Mann darunter verftehen muß, 
Das Fußvolk einer 8. wurde, als die Stärke beffelben noch 3000 Mann betrug, 
in 10 Cohorten, jede derfelben wieder in 3 Manipeln eingetheilt, . welche, da 
fie gerade 100 Mann ſtark waren, auch Centurien genannt wurden. Livius 
beftimmte die Stärke der Manipeln, oßne Offiziere, zu 60 Mann. Ale nun die 
L. en ftärker wurden, behielt man dieſe Eintheilung bei, theilte aber jeden Mani⸗ 
- pel in zwei Genturien ab. War, nach ber Eintheilung bes Polyb, eine 2. 4200 
Mann Fußvolk ſtark, dann betrugen die leichten Truppen (Beliten) 1200 Mann 
(ein Beweis, wie tief Die Römer den Werth diefer Truppen erkannten), der Reft 
war das fchwere oder Linienfußvolt, welches aus 1200 Haftaten, 1200 Princi⸗ 
pes und 600 Triariern befand. Die Anzahl der Zen, weldhe Rom aufſtellte, 
war demjelben Wechfel, wie beren Stärke, unterworfen, und war gleihwohl in 
Rom ber Grundſatz vorherrfchend, nicht ſowohl große, als gut geübte 
Ey ereaufzuftellen, fo erlitt doch biefer Orundfah durch die Umftände bedeutende 

odiftcationen. Anfangs hoben die Römer bei einem bevorftehenden Kriege vier 
L.en aus; allein bald genügte eine fo geringe Heeresmadht nicht mehr. Im 
Sabre 266 a. u. Hatten die Römer 10 %.en, eben fo im Jahre 406. Im Jahre 
516 der Stadt flieg die Zahl ber L.en auf 16, im Jahre 549 auf 20. Im 
Jahre 542 und 544 hatten fie 21 2.en im Felde, und im Jahre 545 erwähnt 
Livius deren 23. Nah Paulus Diafonus unterhielt Auguftus 24, nah Div 
nur 23 L.en, und Tacitus berichtet, daß die roͤmiſche Kr egömacht unter Tiber 
25 L. en betragen Babe. Diefe ungeheueren Streitkräfte flanden nicht allein uns 
ter einem Oberbefehlshaber fondern unter Proconfuln, Prätoren u. Proprätoren 
in ben Provinzen, u. es hing von ber Wichtigkeit eines Krieges ab, welch große 

eeresmacht man einem Gommandirenden anvertraute. Diefes beweist Die 

lat von Bannä, wo bie beiden Gonfuln 9 L. en befehligten, während ein 
Conſul nur 2 oder 3 L. en unter feinem Befehle Haben ſollte. — In den neueren 
Zeiten kam die Benennung 2, für Truppencorps von unbeftimmter Anzahl und 
verfchiebener Gattung wieder auf. So errichtete Napoledn L.en; fo fahen wir 
eine englifch» und ruffifch-deutfche L.; fo find die franzöſiſchen Nationalgarden in 
L.en abgetheilt u. f. w. 

Legirung, ift das Zufammenfchmelzen von zwei oder mehren Metallen. Das; 
felbe findet bei den edlen Metallen ftatt, um ihnen bei der Verarbeitung (9 
wöhnlich durch Kupferzuſatz) die erforderliche Härte zu geben, was namentlich 
bei den zu prägenden Bold» und Silbermünzen nöthig wird. Unter legirtem 
oder beſchickten Metall ift daher ſolches Gold oder Silber zu verftehen, 
welches nicht aus reinem Golde oder Silber befteht, fondern Zuſatz von andes 
rem Metall (Alliage) enthält Für 8. braucht man jedoch beim Golde, fobald 
nur von dieſem die Rebe if, den Ausdrud Karatirung (f. d.), und nennt 
folhes Gold faratirtes, das Silber aber legirtes. In welchem Berhält- 
niffe die Mifchung geihehen muß, um bie verlangte Sorte hervorzubringen, iſt 
. Gegenftand der Alligationss oder Bermifhungs-Rehnung. 

Regitima, ſ. Pflichttheil. 

Legitimation (vom lateiniſchen lex), wird in doppelter Bedeutung ge⸗ 
braucht: 1) heißt es im Allgemeinen, — v. a. Be glavbige 
fung, baß Etwas fo u. nicht anders ſei, als behawytex wich; \n Wien Summe 
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beißen 3. B. Auaweife über Ramen, Stand unb Heimatb von Perfonen, als: 
Paͤſſe, Heimathſcheine ıc., fo wie Vollmachten, die von Jemanden einem Ank: 
ven au Veforgung gewiſſer Gefckäfte ertheilt werden, insgemein 2.en. — 2) Ir 
engeren juriftilcken Eprachgebraude: jebe Aechtheitserflärung, namentlich aber ters 
jeniae gerichtliche Act, durch welchen uneheliche Kinder die Familienrechte ebelid 
geborener Kinder und Die, den ehelichen Kindern auftehenden, bürgerlichen Rechte 
erbalten. Erftredt fi bie 2. auf diefe beiden Verhältniſſe, fo if fie eine L 
plena, außerdem L. minus plena. Seht wird die L. durch nachfolgende Ehe 
zwifden Dem Vater u. der Mutter des Kindes, oder durch Iandesherrliche Gnude 
bewirft. Die befonderen Verhältniffe und Bedingungen entfcheiden über das 
Rettsverbaltniß der legitimiıten Kinder zu ihren Eitern und zu Deren leibli⸗ 
ben Kindeın. In früheren Zeiten war in Deuiſchland bie L. hauptiächlich ein 
Mittel, Die auf den unebelicben Rindern haftende Anrüchiafeit zu tilgen, und in 
fo fern nur Dich beamwedt wird (L. germenica), erlangt das Kind die Rechte u, 
Pflichten eincs ehelichen Kindes nict. 

Legitimität, deutſch Geſetzmäßigkeit, heißt in der neueren Zeit befon-- 
ders das Recht der regierenden Dynaſtie zur Thronfolge in fiftgefeßter Ordnung; 
Tann die Geſetzmäßigkeit ber Regierung, u. zwar theile der beftehenden, gefeplid 
anerlannten Regierung, mit Berüdfihtinung ihrer hiſtoriſchen Baſis, tbeils 
nur Der Regieruna, die vermöge der Etaatsgelche Die ſtaatsoberhäuptliche Würte 
und Macht bekleidet; vergleike Urfurpation. Befonberd aber gebraudi 
man 2. als Zeichnung für die Heiligkeit des Herrſcherrechtes, bie Dann bloß 
auf den Regenten felbft und fein Haus berogen und als ein, biefem allein 
yaend suflehendee, Recht betrachtet wird; daher die Anhänger biefes Prinzipes 

egitiminen. 

Legouvé, Gabriel Marie, geboren zu Paris 1764, 1798 Mitglieb des 
Inſtituts, giftorben im Irrenhaufe 1812, ein gemüthvoller Dichter, correct und 
elegant, glüdiider Nachahmer Delille's. Beliebt iſt fein „Mörite des fenmes,“ 
(Paris 1801, 30, Aufl. 1839), wohlgelungen feine übrigen beſchreibenden Lehr: 
getichte. Won yinen Tragödien dürfte der Tod Heinrichs IV. am höchften flehen. 
„Veuvres,“ 2 Tide, Paris 1826, „Oeuvres inedites“ (1821). 

. regrard (Pierre d'Auſſi), ein fleißiger Literat, geboren zu Amiens 1737, 
früher Jſuit, Mitglied des Inſtituts, geſtorben 1800 als Conſervator an ber 
Rutionulbiblivthek, verdient durch eine Bearbeitung der „Fabliaux et Contes“ 
aus dein 12. u. 13. Jahrhunderte (5 Bde. 1781), u. eine ſchätzbare „Hist. de 
la vie privee des Francas“ (3 Bde. 1815) ıc. 

Lehen u. Lehenrecht. Ein 2. (feudum: ift ein, aus einem binglichen und 
obligatorischen Verhältniife verbundenes, Inftitut des deutſchen Rechtes u. be: 
zeichnet im ſubjektiven inne die Befugniß einer Perſon Vaſall — Vasallas, 
Vasallus possessor), Die vollftändige Benützung einer fremden Sache als ein 
dinguches Recht, gegen die Verpflichtung zu beionderer perfönlicher Treue gegen 
den Eigenthümer der Sache (X. Herr — dominus, senior), der gleichfalls zu 
einer Dejonderen Treue gegen jınen verbunden ift, auszuüben. Im objeftiven 
Eınne aber ift L. tie Sache ſelbſt, an welcher die volle Benügung (dominium 
utile) Jemanden unter der Verpflichtung befonderer perjönlicher Treue gegen ben, 
zu gleicyer Treue verbundenen, Gigenthümer eingeräumt worden if. Tem 2.6: 
Nerus liegt ſomit zu Grunde ein dingliches Verhältniß an ber Sache, welches 
in der That nichts Anderes ift, als die Empbyteuſis des römijchen Rechts, wenn 
man von Der eigenthümlichen Art der Erbfolge abficht, u. welches fi auf Sei⸗ 
ten des Vaſallen in Dem nugbaren Eigenthum, Untereigenthum (dominıum utile) 
und auf Eciten des 8.6:Heren in dem wahren Eigenthume, Obereigenthum 
(domimum directum) fund gibt, und ein perfönliches oder obligatorifches Ber: 
haltniß, welches in der Berbindlichkeit zu gegenfeitigem Schutze u. zu wedhfelfei- 
tiger Treue zwiſchen dem 2.8:Herrn u. Bafallen beftehbt (mutua fidelitas). Was 
die Entftehung dieſes kuͤnſtlichen Inkitutes betrifft, \o \uten ie vomamitttenten 
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Juriſten das 2. als eine Kortiegung des roͤmiſchen Clientelarverhaͤltniſſes bar, 
zuſtellen und nannten beßhalb die Wiſſenſchaft des Feudalrechtes Glientelars 
Jurisprudenz (jurisprudentia clientelaris), während die meiften Germaniften das 
L.s⸗Weſen auf die alten Gefolgichaften (c»mitatus) zurüdzuführen ſich bemuͤh⸗ 
ten, indem fie behaupteten, die einzelnen Heerführer (duces, reges) hätten das 
eroberte Land in der Weile unter ihr Gefolge (Comitatus, comites) vertheilt, 
daß fie zunächft einen Theil des Landes für fidy behalten und den andern Theil, 
unter Borbehalt des Obereigenthums, den Genoſſen oder Reifigen überlatien häts 
ten. Indeß find beide Anfichten irrig. “Denn es liegt einestheild auf der Hand, 
daß bas Feubum, als ein rein deutfches Inftitut, nicht aus der, nur im älteften 
römiſchen Rechte vorhandenen u. im neueren roͤmiſchen Rechte ganz u. nar vers 
ſchwundenen, @lientel nicht abgeleitet werden fann, u. anderntheils ſteht es feft, 
daß die Sefolgſchaften, welche aus volllommenen freien Leuten befanden haben, 
bei der Theilung des eroberten Landes freies Allodium erhielten, und der Here 
führer nur durd einen größeren Theil geehrt wurde. Die wuhre Erklärung bes 
. Seubalwefens iſt daher nur in der eigenthümlichen germaniichen Krieneverfaffung 
zu fuchen. Die freien Germanen waren nur dann dem Heerbann als Landwehr 
zu folgen verpflichtet, wenn ein Krieg von der ganzen Ration in der Woilevers 
fammlung beſchloſſen war. Um bie Privatfehben des Königs, fo wie einzelner 
Großen des Reiches kuͤmmerten ſich die übrigen freien Germanen nit. Wollte 
ber König fie zu feiner Vertheidigung oder Hülfe aufbieten, fo mußte er ſich mit 
thnen abfinden. Dieß geſchah nun der Weiſe, daß er Edle ale treue Leute 
(fideles, Vasalli) feiner ‘Berfon dadurch verband, daß er ihnen auf eine beflimmte 
Zeit einen Theil feines Erundeinenthums zur Benügung einräumte. Der Empfaͤn⸗ 
er folder Guͤter verpflichteten fih dagegen zum Kriegsdienſte und zu befonderer 
reue. Die fo verliehenen Güter hießen fooda, feuda, benvficia, L. Guter, im 
Degenfast zu den @igengütern oder Mllodien. In der Folge verband man mit 
den 2.» Gütern nicht bloß Kriegs⸗- fondern auch andere u. insbeſondere Hof⸗ 
dienfte. Deßhalb unterfhied man Kriegs u. Nemter-2. (f. militarie, propria 
und f. impropria, f, palatina, praefecturalia, judıciaria eto). Die Rechte des 
Bafallen am 8.:&ute waren Anfangs fehr unbeftimmt, indem der L.Herr, 
wenn er die Kriegsdienfle nicht mehr verlangte, das But wieder einzuziehen bes 
rechtigt war, Die Bafallen behielten ſich deßhalb den Befitz des GOutes auf Le 
bengzeit, oder Doch auf eine beftimmte Zeit vor. Hiermit fam dann auch bie 
feierliche Einweifung in das Gut, dieInveftitur (investitura) auf, damit der Bas 
fall die Gewähr und fomit ein felbfiftändiges, durch den Richter zu ſchützendes, 
Recht am Gute erlangke Denn der Lönig fonnte das dem Buter verliehene Gut 
dem Sohne wieder abnehmen. Mächtige Bafallen bewirkten aber ſchon bei ihren 
Lebzeiten, daß ihren Söhnen die 2. überlaffen wurden. °&o bildete ſich nach u. 
nad) theils durch Gewohnheit, theils durch Ufurpation die Erblichkeit der 2. aus, 
welche bei den Franken unter Karl dem Diden 877 durch eigenes Gapitulare, u. 
bei den Longobarden durch eine Eonftitution von Konrad ll. 1037 beftatigt wurde, 
von Lethar IL. 1136 erweitert wurde. Man pflegt die 2. einzuthellen: 1) nad 
ihrem Gegenſtande in Staats⸗L. (f. publica) u. Privat. E. privala), je nach⸗ 
dem eine dem Gtaate zuftehende körperliche oder unkörperlide Same, ober bie 
Sache eines Privaten Gegenftand des 2.8 if. Die Staaus⸗L. theilt man ferner 
ein in a) Reichs⸗8. (f. imperii), wenn dee @egenftand des 2.8 dem Reiche 
gehörte u. fomit die 2.6: Herrlichkeit dem Kaiſer u. Reiche zuftand, u. in b) Lans 
des-L. ((f. territoriorum imperii), wenn bie 8,6-Herrlichfeit bem Landes: 
herrn zuſtand. Die Staats L. theilte man ferner noch ein a) in Außen⸗L. (f. extra 
curtem, f. non landsassiaca), wenn das L.Gut außerhalb des Staatagebietes 
gelegen war, in welchem ber 2.:Here Landesherr war, fomit die L.-Herrlichkrit 
u. L.s⸗Hoheit (jus majestaticum circa feuda, der Inbegriff der, dem Regenten 
als ſolchem über alle, in feinem Landesgebiete befindlichen, 2. zuftehende Rechte) 
verſchiedenen Landesherrn zuftand, und b) in Binnen. C. sure, I. \ani- 
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sassiaca), wenn das Objekt bed 28.6 dem Lande angehörte, unb fomit ber Ran, 
desherr zugleih auch 28.:Herr war. 2) Nah der Art ber Entflehung in 
gegebene oder gereichte 8. (feuda data) wenn ber L.s⸗Herr von feinem 
das 2. begründete, u. in aufgetragene 2. (feuda oblata) wenn ber Vaſall fein 
freies Eigenthum dem L6.Herrn mit der Bedingung übertrug, daß Diefer ihn 
dieſes felbe Eigenthum al8 2. übertrage. 3) Nah dem Umflande, ob das 
8, fi) noch in der Hand bes erften Erwerbers befindet, ober ſchon durch Erwer 
bungsarten auf Succefforen gediehen it, In neue L. (feuda nova), wu. altet. 
(feuda antiqua). Was die Eigenfchaften eines feudum betrifft, fo unterfcheibt 
man 1) wefentliche Eigenfchaften (essentialia feuda), folche, oßne welche das 2, 
nicht beftehen Tann, wohin man das getheilte Eigentfum (dominium directum 
und utile) und bie gegenfeitige perfönliche L8.-Treue (fidelitas mulua) rechne, 
Fehlt die letztere, wie 3. B. beim Exrbzinsgute, fo nennt man das Inſtitut Feubda— 
ſtrum; 2) natürliche Einenfchaften (naturalia feudi) folche, welche nadh ber al» 
gemeinen Ratur des 28.:Wefens (communis feudorum ratio) bei jedem 2. fo 
lange vorausgefegt werden, bis eine Abweichung davon nachgewiefen iſt, da fe 
vertragsmäßig abgeändert werben können, und 3) zufällige ober willkuͤrliche 
Eigenichaften des 2. (accidentalia feudi), welche vorzugsweile ald bie Abaͤnde⸗ 
rungen ber Naturalien des Lehens erfcheinen. Sind die Naturalten bei einem 
L. unverändert, fo nennt man bag 8. einreguläres oder eigentlihes 2. (feudum 
proprium regulare), find fie dagegen abgeändert, indem z. B. Freiheit von Dien⸗ 
fen (feudum francum) oder Weiberfucceflionsfähtgkeit ausbebungen ift, wirb es 
uneigentlidhes oderunregelmäßiges 2. (feudum improprium, irregulare) gt 
nannt. Tie Begründung des 2.8 fegt voraus: 1) zwei Perſonen, welche fir bie Feu⸗ 
balverbintung geeianet find. Rur Derjenige, welcher die fogenannte aftive L.s⸗Faͤhi g⸗ 
feit befist, d. 5. Derjenine, welcher über eine Icönafähige Eache ober ein lehns⸗ 
faͤhiges Recht freie Diepofitionsbefugniß hat, kann ale L.6.Herr ein Feudum er- 
richten. Nach bem Rechte des Mittelalters mußte er auch das Waffenrecht (jus 
armorum) befiten. Auf ber anderen Eeite kann nur Derjenige, weldher bie 
palfive L8.⸗Faͤhigkeit befipt, d. h. Der, welcher das nutzbare Eigenthum 
einer Sache erlangen und die L.s⸗Treue verfprechen Tann, ein Feudum als 
Bafall erwerben. Diefe Ls⸗BTreue befteht aber, nach ber allgemeinen Ratur ber 
Feuda (communis feudorum ratio), in der Leiſtung des Kriegsdienftes. Man 
unterfcheidet nach biefen Exfordernifien eine abfolute u. eine relative L.s⸗Un⸗ 
fäbigfeit. Erſtere läßt nie ein 2. zu Stande kommen, da fie felbft durch die 
Intereſſenten in Bolge eines Vertrages nicht befeitigt werden Tann, 3. B. Bann, 
Acht, Rechtsloſigkeit, Unfähigkeit Guter zu erwerben, wie im Mittelalter bei den 
Juden u, f. w. Letztere dagegen kann von Denjenigen, zu deren Bortheil fle res 
elmäßig wirkſam ift, durch Abkommen aufgehoben werben. Als relativ unfähig 
And zu bezeichnen a) juriftifche Perfonen, b) Weiber (mit Ausnahme bei den 
fogenannten Wetbers, Schleier: oder Kunkel-L.), c) Förperlich u. geiftig Ge⸗ 
bredlicde (Taube, Stumme, Blinde, Wahnfinnige, Blödfinnige), d) ehrlofe Berfonen, 
e) Unfreie, Geiftliche nach dem Sprüchworte: „Pfaffen follen L.⸗-Rechts barben,” 
u. f) nach beutfhem L.⸗Rechte alle Nichtadelige. Nach Iongobarbifchem L.⸗Rechte 
war jeder Breigeborene (ingenuus) lehensfähig. Das deutſche Recht ſchloß indeß 
die Bürger wenigftens von vielen Rechten aus. Daher unterſchied man im 
deutſchen &.:Rechte Ritterl.n (feuda nobilie, clypearia, militaria) u. Bürgern 
(feuda ignobilia). — 2) Ein Objekt, an weldyem ein Feudum beftellt werben 
fann. Nach Iongobarbifchem L.-Rechte kann ein Feudum nur an unbeweglichen 
Sachen u. an Rechten, die biefen gleich geachtet werden, errichtet werden. Nach 
beutichem Rechte Hingegen waren ſowohl bewegliche, wie unbewegliche, Förperliche, 
wie unförperlide Sachen der Belehnung fühig. Deßhalb unterfchieb die Doktrin 
zwiichen lehnsfaͤhigen Sachen (res ad infeudandum capaces), welche überhaupt 
zu 2. gegeben werben konnten, und lehnstauglichen Sachen (res ad infeudan- 
dum idoneae), bei welchen die lehnbare Verleihung has Dberelaentium tes 2, 
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Herrn nicht in Gefahr brachte. Jede Sache und jedes Recht, welches zu R. ges 
geben werben fol, muß der Beräußerung unterliegen, und dasjenige, was nur 
unter gen Formen veräußert werden barf, kann auch nur unter Beobachtung 
Diefer Formen zu 2. gegeben werden. Nach der Verfchiedenheit ber körperlichen Sa⸗ 
chen, an welchen 8. begründet zu werben pflegten, unterfchleb man: Forſtl., Häus 
ferl, Samijnatl. (2. an einem befeftigten fteinernen Gebäude), Burgl., Ritterl., 
Bauernl., Scheuerl, ıc. Die Belehnung an unföperliden Sachen oder Rechten bes 
ruht auf einer Fiktion des an biefen Rechten oder Gerechtigkeiten gedachten Obers 
und Untereigentbums. Das in Rebe fiehende Recht bleibt ein dem 8.8: Herrn 
als ſolches zuftändiges (dominium directum), deſſen Ausübung (dominium utile) 
Dem Bafallen überlaffen wurde. Auf diefen Grundfägen beruhen folgende Arten 
der L.: a) Die Afters®., welche entweder durch Verreichung (datio) ober Auf 
tragung (oblatio) des Obereigenthums (obinfeudatio), oder durch Verreichung 
oder Auftragung bes Untereigenthums (subinfeudatio) begründet wurden. b) Das 
Pfand⸗L., welches an einem Pfandrechte beftellt wird. Hierbei wird Die vers 
pfändete Sache dem Gläubiger, welcher als Vaſall erfcheint, zur antichretis 
{hen Benuͤtzung übergeben, während der Schuldner als 8.8: Herr erideint. 
Durch die Zahlung der Schuld erlifcht die Forderung, fomit das Pfandrecht, 
folgeweife alfo au das Pfand +2. Dagegen kann duch Yelonie des Glaͤubi⸗ 
gers das Pfand⸗L. erlöfchen, während bie Forderung beftehen bleibt (f. pigno- 
ratitium). Bon dem Pfand⸗L. verfchieden ift das 8.8: Pfand oder verpfän- 
bete 2. (f. oppignoratum). c) Das Renten⸗L. (f. annuae praestationis), dad 
zu 2, ertheilte Recht, beftimmte Revenüen entweder in Geld oder NRaturalien aus 
einem Grundflüde zu erheben, 3. B. Kammer⸗, Kellers ober Küchen⸗L. 
d) Das Geld⸗L. (f. pecuniarium), infoweit eine, auf ein Grundſtuͤck radicirte, 
Summe Geldes zu 2. beftellt wird. e) Gewiſſe geifllihe L., Kirchen⸗L., 
frummftäbifche L. (f. ecclesiastica), welche im Obereigenthum ber Kirche 
Reben: 3. B. Batronats-2. (f.patronatus), Zchent-2. (f. decimarum) Alta rs 
L. (f. altaragii) uf. w. N HoheitssR., deren Gegenftand ein Hoheitsrecht 
oder Regal IR. 8) Wohnungs-L. (f. habitationis), Das zu 2. ertheilte Recht, 
in einem beftimmten Gebäude zu wohnen, h) Das Jagd⸗L. (f. venationis) 
Amts⸗L. (f. officii v. ambactus), das Vogtei-t. (f. advocatiae), Poſt⸗L. 
(f. postarum) u. f. w. 3) Die Errichtung oder Beftellung bes 2.8, welche entweder 
duch Inveftitur, oder Verjährung erfolgen kann. Die Inveftitur (investitura, 
infeudatio) ift die feierliche Webertragung bes unvollftändigen Beſitzes refp. ber 
unvollftändigen Gewehre an dem zu verleihenden Gute, oder bie feierliche Er- 
Härung des L.s⸗Herrn vor dem Mannengerichte, daß Fr Bafallen alle moͤg⸗ 
lichen Nugungsrechte an dem Gute zuftehen follen (actus tFaditionis), verbunden 
mit ber feierlichen Annahme des Bafallen unter dem Berfprechen ber 2.8-Treue 
und der Ableiftung bes 2.8: @ide6 (actus inaugurationis), Mit ber eigentlichen 
Inveftitur war gewöhnlich die Meberreichung einer beftimmten Sache verbunden, 
3. B. ein Stab oder Schwert, bei Gerichts⸗L. eine Fahne, ein Hut, Becher 
u. f. w. Die Naturalübergabe bes Beſitzes war nicht nothwendig, weßhalb 
man eine investitura propria mit Beflgübergabe, und eine inveslitura abusiva 
ohne Befigübertragung unterfchied. Die Ableiftung bes L.⸗-Eides erfolgte in 
ber Weife, daß der Bafall Enieend, und feine gefalteten Hände in die des 2.8; 
Herren legend, die Eidesformel ausfprach. Die Inveftitur feht ald Erwerbungs⸗ 
art (modus acquirendi feudum) einen Titel (titulus), auf Grund defien fie ers 
torgt voraus. Diefer liegt regelmäßig im Yeudalcontratte oder in einer legt: 
willigen Dispofition. In vielen Zällen aber wurde bie Aufnahme des L. 6⸗Co n⸗ 
traftes mit der Inveftituc verbunden, weßhalb bie Urkunden über lebtere bie 
näheren Beftimmungen, nach welchen das 8.8-Berhältniß fi richten fol 
(lex investiturae) enthielten. Die bei ber SInveftitur vorfommenden Urkunden 
find: a) Die L.⸗Briefe, die in der L.⸗Cu rie ausgefertigten Dokumente, wur 
in außgelprochen Ift, baß ber 8: Herr ein beffimmted 1: ®@ui nl um. 
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bezeichneten Berechtigungen unb Verpflichtungen einem gewiffen Bafallen zu % 
gegeben habe; b) bdas Breve testatum, eine, nach longobardiſchem 8.:Redt: 
ausgeftellte, Furze Befcheinigung der Belehnung, weldye von 2 ober 3° 
beftärft wurde; c) ber Recognitionefähein, eine formlofe interimiftifche 
nigung ber Snveftitur; d) bie 8.8-Protofolle, weldde über die in der Lu 
Kanzlei vorgenommene Inveftitur aufgenommen wurden; e) der Gegenkif 
oder L. 8⸗Revers (literae reversales), das Belenntniß bed Bafallen, ein & 
Gut erhalten zu haben, und f) bes 2.8 Dinumerament, eine genaue Beldhreis 
bung bes 28.8 und feiner Pertinenzien. Diefe L.s⸗Urkunden beweifen ſowehl 
für al8 gegen ben 8.8:Herrn u. ben Bafallen (documenta communia’. De 
Arten der Inveftitur anbelangt, fo unterfiheidet man: 1) nah dem Dbjelte a) 
eine Infeudation, wenn eine Sache, die bisher noch in keinem &.8-N eru 6 Razı, 
zu 8. gegeben wird;b) eine Reinfeudation, wenn ein apert gewordenes L. wieberne 
verliehen wird u. c) Renovatio investiturae, die Erneuerung ber Belehnung bei jeben 
fuccedirenden Bafallen. 2) Rah dem Subjefte, a) eine einfache Belehnung (m- 
vestitura singularis), wenn nur ein Einziger mit ber Sache belehnt wird, ul 
b) die Mitbelehnung (coinvestitura), und zwar a) bie Mitbelebnung nad) lex 
gobardifchem Rechte (coinvestitura juris longobardici), wenn jeber der meh 
Mitbelehntem einen idealen Antheil am 8. hat, oder 6) die Mitbelehnung nad 
dem deutſchen Rechte (C. juris germanici), wenn mehre Perfonen mit einer Sad 
ſo belehnt find, daß Jedem das ganze nugbare Eigenthum ungetheilt zuſteht, fe 
daß die Mehrheit der Perfonen als eine moralifhe Perſon angefehen wird. In 
diefem alle Fönnen alle Mitbelehnten (coinvestiti) den Mitbefiß am ungetheilten 
2. erhalten (coinvestitura juris germanici in specie), oder es fann nur Gine 
den Beſitz des 2.8 erhalten und den Uebrigen eine Erfpeftanz auf Diefen Befs 
für ben all, baß ber befigende Vaſall und feine Ichensfolgefähige Descen⸗ 
benz geflorben iſt, eröffnet werben (coinvestitura juris germanici simultenes) 
3) nad der Wirkſamkeitem a) unbedingte Inveftitur u. 5) bedingte Inveftitur, 
Eventualbelehnung, je nachdem das nutzbare Eigenthum am 2 vom Vaſallen 
fogleih, oder erſt nach Eintritt einer Bedingung erworben wird. Zu ber bebing- 
ten Belehnung zählt man a) bie eigentlidhe Eventualbelehnung, bie vorläufige 
Belehnung mit einem Gute, welches noch im Befige eines Anderen ift, für den 
Fall der eintretenden Apertur. Die Eventualbelehnung begründet für ben Be 
lehnten ein, mit dem Aperturfalle wirkfames, dingliches Recht, während bie ſoge⸗ 
nannte 2.6-Anwartfchaft oder L.s⸗Exſpektanz ale das Berfprechen, künftig beleh⸗ 
nen zu wollen, nur ein perfönliches Recht erzeugt. B) Die Provifionalbeleßnung 
ift Die unter der Bedingung ertheilte Belehnung, daß der Bafall in dem Pro⸗ 
zeife, den er mit einem Andern über ben Befig des 2.6 führt, flegen werde. — 
Neben der Inveftitur bildet die Erfigung eine Begründungsart des 2.6. Die 
Erfigung der 2. ift zwar dem beutfchen 28.-Rechte fremd u. im Iongobarbifchen 
L.⸗Rechte beftritten ; allein im 14. Jahrhunderte wurde die Erfigung ſowohl für 
die Erwerbung des Obereigenthumes, ald des nutzbaren Eigenthbumes anerkannt 
und dabei die Regeln bes gemeinen Rechtes zur Anwendung gebracht. — Die 
Rechtsverhältniffe bei beftehendem 2. ergeben fi aus dem oben aufgeftellten Bes 
geifte bes 2.6. Der 2.8:Herr kann fein Obereigenthum gegen Jeden, ber es ver; 
est, mit ber Eigenthumsklage geltend machen, darf aber daſſelbe nur mit Ein 
willigung bes Bafallen u. der Agnaten an dritte Perſonen veräußern. Der Bar 
fall Bat as volftändige Nutzungsrecht, wie der roͤmiſche Emphyteuta (ſ. Ems 
phyteuſis), darf jedoch fein Nutzungsrecht ohne Einwilligung bes L.s⸗Herrn 
nicht veräußern. . Jede Veräußerung im engeren Sinne, d. i. eine folde, wo: 
durch der Bafall ſich dem L.s⸗Dienſte entzieht, 3. B. durch Gchenfung, Tauſch, 
Verkauf, DeRelung einer Mitgift u. f. w., ift bei Berluft bes 2.6 verboten und 
deßhalb abfolut nichtig, wenn ber L.s⸗Herr feine Einwilligung, bie übrigens 
ganz formlos erfolgen Fann, nicht ertheilt hat. Sol bie Veräußerung auch ben 
Agnaten gegenüber wirkfam feyn, \o bedarf ed ad teren Einweilinung, Daqe 
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gen ift jede Veräußerung im weiteren Sinne, d. i. eine foldhe, wobei ber 2.8, 
Dienft des Vaſallen beftehen bleibt, z. B. Errichtung einer Servitut, Beftellung 
eines Pfandrechtes, Afterbelehnung, wenigftens fo fange gültig, als die Dispo⸗ 
fitionsbefugniß des Bafallen Kraft hat. Der Bafall bat eine, der Eigenthums⸗ 
Tage ‘analog nachgebildete Bindifation (rei vindicatio utilis), bie publicianifche 
Kane zum Schuge feines Rechtes u. bie poflefiorifchen Rechtsmittel zum Schutze 
im Beſitze des 2.6. Die perfönlichen Verhältniffe zwifchen L.s⸗Herren und Va⸗ 
fallen bilden den Umfang der 2,8- Treue im weiteren Sinne. Diefe umfaßt 1) 
Die 2,8-Treue im engeren inne, die wechfelfeitige Pflicht des L.s⸗Herrn u. Va⸗ 
fallen, fi einander zu unterflügen u. allen Schaden von einander abzuhalten; 
2) die Verbintlichfeit des Balallen, ben Es⸗Eid (juramentum fidelitatis, homi- 
nium, homagium, vasallagium) zu leiften. 3) Die 2.8-Reverenz. (honor feude- 
lis), die befondere Ehrfurcht gegen den L.s⸗Herrn, welche e8 verbietet, daß der 
Bafall dem 2,8-Herrn den Galumnieneid abfordert (f. Eid) und Zeugniß gegen 
Den L.s⸗Herrn, fowohl in Criminal⸗, al8 bedeutenden Eivilfällen ablegt u. — w. 
4) Die Leiſtung des L.s⸗Dienſtes, der regelmäßig Kriegsbienft war, in neuerer 
Zeit aber durch adaeratio in Geldabgaben verwandelt if. 5) In ber Unterwer- 
fung des Bafallen unter die 2.8:@erichtsbarkeit des L.s⸗Herrn, an welcher jeber 
Vaſall ale Echöppe Theil nehmen mußte. „Der Bafall fol L.⸗Rechts pflegen.“ 
6) In der Verbindlichkeit des Vafallen, die 8.8: Erneuerung, fowohl wenn eine 
Succeſſton in der Perfon des 2.8:Herrn (Thronfall, Herenfall mutatio in manu 
dominante), al& des Bafallen (L.s⸗Fall, Rebenfall mutatio in manu serviente) 
eintritt. Der Bafall muß in dem einen oder andern Falle, um das Andenken 
feiner Abhängigkeit zu befunden, unaufgeforbert binnen Jahr und Tag das 8. 
mutben, b. h. um Erneuerung ber Belehnung bitten, und zwar urfprünglich bei 
Berluft des 2.8, wenn er nicht um Berlängerung ber Friſt gebeten u. ein Indult 
erhalten Hatte. — Die Ausübung der 8.8-Berichtigungen u. 2,8: Pflichten kann 
in Perfon oder durch Gtellvertreter erfolgen. Lebtere find entweder eigentliche 
Mandatare (2.8:Anwälte, L.o⸗Prokuratoren, 2.8: Pfleger), oder 2.8:Statthalter, 
als Bertreter des 2.8-Herrn, u. 2.6: Bürger, als Vertreter des Bafallen, fofern 
dieſe Perfonen, die betreffenden Rechte und Pflichten für ben Berechtigten, aber 
fraft eigenen Rechtes u. im eigenen Namen ausüben. Sie find nothwendig in 
allen Fällen, wo L.s⸗Herr ober Bafall eine juriftifche Perfon iſt. Der L.s⸗Vor⸗ 
mund vertritt in ähnlicher Welfe den unmündigen, noch nicht 12 Jahre, 6 Wor 
hen und 3 Tage alten Bafallen. Das L.s⸗Erbrecht beruht auf dem 2.8- 
Folgerechte und auf ber Ls⸗ßFolgeordnung. Erſteres fteht allen agna- 
tifchen Descendenten des erften Erwerbers bes L.s zu, u. lehteres gibt une 
ter den 2.8>Kolgeberechtiaten denjenigen an, ber im concretn Falle das L. erhält 
EL.⸗Folgerecht u. %>$olgeordnung). Der Erwerb des 8.8 in Folge bed 
Erbrechtes tritt von felbft als eine Singularfucceffion im Augenblide des Ab- 
ganges bes befigenden Vaſallen ein u. ber Nachfolger erlangt es als ein, von ber 
Willfür des legten Befitzers feineswens abhängiges Recht. In ber Regel Tann 
er deßhalb die Allodialerbfhaft ausfchlagen u. dennoch ins 2, fuccediven; nur ber 
Sohn des verftorbenen Bafallen muß Beides annehmen oder ausfchlagen. Die 
Beendigung desL.8 erfolgt 1) für alle Perfonen a) durch ben Untergang bes Ob» 
jeftes, b) durch Verkauf des L.⸗Gutes unter Einwilligung aller 2.8: Intereffenten, 
wobei das 2. allodificirt wird, c) dadurch, daß Jemand durch Verjährung All: 
dium am L. erwirbt, und d) durch Ablauf der Zeit, für welche dem — 
ein revokables Recht an dem.2.8-Objefte eingeräumt war. 2) Für den Vaſallen 
a) Durch Ausfterben der Iehnsberechtigten Kamilie, b) durch Ablauf der Zeit, für 
welche das 2. beftellt war, c) durch Verzicht des Vaſallen u. aller Agnaten auf 
das L., d) wenn ber 2.8:Herr das nutzbare Eigentum durch Verjährung er: 
wirbt und e) durch Felonie des Bafallen (f. Felonie). 3) Für den L.s⸗Herrn 
a) wenn ber Bafall das Obereigenthum durch Erfigung erwicht, b) tuck Keks 
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nie bes L.s⸗Herrn u. c) wenn der L.s⸗Herr zu Gunften des Bafallen mit Ei 
willigung aller 2.8-Interefienten auf das Obereigentbum verzichtet. 

Lehm, Keinen, Letten, heißt ber weiche, zerreibbare, gelblichbraune, mi 
Duarzfand u. Eifenoder, zuweilen auch mit fohlenfaurem Kalte gemengte The, 
Er faugt ſtark Waffer an, zerfällt in demfelben u. bildet eine plaftifche Mak: 
in mäßigem Feuer brennt er fi hart u. nimmt babel eine ſchmutßzig⸗ rothe Fark 
an; in höherer Hige ſchmilzt er. Der 2. dient zur Berfertigung von Dadıe 
gen, Badfteinen u. zu verfchiebenen anderen Zweden ber Baufunft. 

Lehmann, Johann Georg, geboren 1765 in ber Johannismühle ki 
Baruth, einem Nittergute in der Oberlaufig, Sohn des dortigen Müllers, leuk 
zuerſt des Vaters —2 — kam danır zur Schreiberei, fiel aber ben Werbern u 
die Hände u. mußte Soldat werden. Balb wurbe er Gompagniefähreiber uk 
ſuchte, al8 fein Regiment nach Dresden in Garniſon fam, die von Hauptman 
Badenberg geleitete Kriegsfchule. Badenberg brauchte ihn zu mehren topograpk 
ſchen Arbeiten u. 2. ward Eergeant; doch mußte er eine Offiziersſtelle, ba er 
das Geld zur Equipirung nicht hatte, ablehnen. 1793 nahm 2. feinen Abfhie 
u. ward Landmefier im Erigebirge. Der Mangel an nöthigen Snftrumenten le 
tete ihn zum Nachdenken über den von ihm gebrauchten Meßtiſch, u. er macht 
in dem @ebrauche berfelben große Verbefferungen ; zugleich erfand er eine nem 
Methode, Bergabhänge zu zeichnen u. er gründete barauf feine Höchft zweckmaͤßige 
Lehre ber Situationszeichnung (L.ſche Manter), welche wegen ihrer Vortheile ki 
ber Planzeichnung von faft allen Armeen Europa’s angenommen wurde (f. Plan 
zeichnen). Er warb nun Strafienauffeher im wittenbergifchen Kreiſe un 
1798 Offizier u. Lehrer bei ber Ritterafademie zu Dresden, 1806 Lieutenant im 
fächfifchen Duartiermeifterftabe u. machte die Schlacht bei Jena mit. 1807 wad 
ee Hauptmann und wohnte der Belagerung von Dann und der Blolade vor 
Graudenz bei, gin dann mit nad Warfchau, ward 1 nad Dresben zuräd: 
berufen, 1810 alor u. Oberauffeher der Militärplanfammer u. farb 1811 zu 
Dresden, Er fchrieb: Vorlegblätter zur Lehre der Situationszeihnung, Dresden 
1809, 2, Ausg., ebend. 1816; Modelle der Erdoberfläche zur Lehre ber Sima⸗ 
tionsgeichnung, ebend. 1808; Lehre der Situationszeichnung, herausgegeben von 
Fiſcher, ebend. 1820. 

Lehnſatz oder Lemma heißt ein Sag, ben eine Wiffenfchaft, 3. B. bie Phi 
loſophie, von einer andern, 3.8. der Mathematik, Gefchichte ꝛc. entlehnt, weßwe⸗ 
gen er au, im Gegenfage von bem unmittelbar zur Wiſſenſchaft gehörenden, 
(einheimifchen Gate, Propositio domestica) fremder Sa (P. peregrina) heißt: 
in der Mathematik nennt man 2. einen Sat, der nicht unmittelbar in bie Reihe 
bee Säße und Aufgaben, womit man fih eben beichäftigt, aber doch zum Ber 
ſtaͤndniſſe gehört ; fo in der analytifchen Geometrie ein Satz aus ber Algebra. 

Lehrgedicht, ein Erzeugniß ber didaktiſchen Poefie in größerer Ausdehnung, 
oder die poetifhe Darftellung eines äußerlich in Kunft und Wiſſenſchaft Gegebe⸗ 
nen. ©. didaktiſche Poefie. 

Lehrſatz heißt in Sufteme der Erfenntniffe ein Gap, welcher irgend eine, 
nad Grundſaͤtzen u. fchlußgerechten Annahmen oder Folgerungen erwielene, oder 
zu beweifende Wahrheit enthält. Zu den Lehrfägen erfter Art gehören bie Glau⸗ 
benslehrfäge, Dogmen u. folche, welche eine Wahrheit enthalten, die, zum Unter 
ſchiede von einer Vorfchrift oder Regel, feinen direften Einfluß auf das thätige 
Leben oder Verhalten Außer. Ein 8. ber anderen Art, das heißt ein folcher, 
welcher eine Wahrheit ausfpricht, die erft bewiefen- werben fol! (theorema, — 
wie 3. B. In der Aritämetif u. Geometrie), befteht aus ber Daransfehung (hypo- 
thesis) u. der Behauptung (thesis), deren erftere ben Gegenftand, von Dem, und 
bie Bedingungen, unter welchen Etwas gejagt wird, beſtimmt, leßtere aber ans 
get, was bieß fei und fomit behauptet wird. Beide Theile folgern ben britten 

heil, den Beweis (demonstratio), welcher aus der Folgerung vorhergegangener 
Säpe bie Wahrheit ber Behauptung hartiiut. R 
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Leibeigenfchaft bebeutet, dem wörtlichen Sinne nach, baß ber Leib eines 
Menſchen der Gewalt eines Andern in der Art rechtlich unterworfen feyn könne, 
Daß diefer Andere darüber, wie über eine ihm eigenthümliche Sache, fchalten und 
verfügen koͤnne. Schon bei den Römern beftand unter dem Ramen servitus (Skla⸗ 
verei, ein ähnliches, ja, noch weit brüdenderes Verhaͤltniß, als ber deutſche Bes 
gef L., bezeichnet. Meberhaupt war im ganzen Alterthume der Staat und bas 

olf8leben allenthalben mehr oder weniger auf das Vorhandenſeyn einer uns 
freien, einer dienenden, bis zur Glaffe der Sachen hinabgeftoßenen Claſſe von 
Menſchen bafirt; felbft die griechifchen Republiten machten bievon feine Aus⸗ 
nahme, weil ein fo niedriger Menichenftand für unentbehrlich gehalten wurbe, 
um dem freien Bürger Unabhängigkeit u. Freiheit von handwerksmaͤßiger Arbeit 
zu fihhern. Die Verwerflichkeit u. Unhaltbarkeit diefer vernunftwidrigen u. unnas 
tuͤrlichen Drgantfation trat aber au in allen Republifen des Altertfums im 
Laufe der Zeit offen hervor und alle gingen an diefem Grundfehler ihrer Inflis 
tution zu runde. Denn fobald die Freilaſſungen ſich mehrten, erwuchs aus ben 
Freigelaſſenen ein Plebs, welche ihre Menfchenrechte erfannte u. mit ben ariftos 
Tratiichen Einrichtungen einen Kampf begann, der mit dem Untergange ber legtern 
und dee Staaten felbft endete. Dem Chriftentfume u. ber Urform besfelben, dem 
Katholicismus, welchem ber Begriff der Menſchenwuͤrde in jedem Individuum, 
Der Begriff der Gleichheit der Menſchen vor Gott u, gleicher Pflichten ald Mens 
fchen u. Brüder, als Kinder eines u. beffelben Vaters zu Grunde liegt: biefem 
u. feinem Einfluffe auf die deutfche Rechtsbildung war e8 vorbehalten, bie Uns 
freiheit nach und nach zu zerftören, die früher rohen Maſſen für bie bürgerliche 
Freiheit zu erziehen u. die DMenfchenwürbe in ihre unverjährbaren, Jahrtaufende 
hindurch mit Fuͤßen getretenen Rechte wieber einzufegen. Schon frühzeitig brachte 
der Einfluß der Kirche große Milderung in das L.sverhältniß, indem es ihr 
gelang, ſchon fehr bald die Anerkennung der Ehen ber Leibeigenen u. Unfreien 
als gültiger Ehen burchzufeßen u. ben Herren das Recht zu entziehen, eine ſolche 
Ehe willfürlich zu trennen; und ebenfo den Verkauf ber Unfreien außerhalb ber 
Landesgränzen abzuſchaffen, fowie ſich überhaupt bald die Anficht feftftellte, daß 
der QButsgehörige nicht ohne das Gut und nur mit Zuflimmung ber nächften 
Erben des Herrn verfauft werden dürfe. Namentlich ging bie Kirche durch eine 
humane Behantelung ber Unfreien mit einem guten Beifpiele voran u. der Schuß, 
den die Kirche überhaupt ihren näheren Singebörigen zu verleihen vermochte, ber 
Grundbeſitz, den fie in ihren vielen cultivirten u. in damaliger Zeit noch werth⸗ 
lofen Waldungen dem Unbemittelten anweifen fonnte, veranlaßten alsbald felbft 
viele Freie, u. zwar nicht bloß unbemittelte Leute, fondern fogar auch Begüterte, 
ihrer Freiheit zu entfagen und fich unter die homines ecclesiasticos verfegen zu 
lafien. Lestere thaten biefes in der Regel unter der Zufage von Seiten ber 
Kirche, daß ihre Descendenz im erblicden Befibe des der Kirche aufzutragenden 
Gutes gefhüst u. belaffen werben follte; u. fo hatte die Kirche den Vortheil, 
die Zahl ihrer Unfreien durch den Beitritt adhtbarer Familien zu vermehren und 
nebenbei ihr Orundvermögen jelbft zu vergrößern. Andererſeits gewannen auch 
bie Unfreien der Kirche durch ben Beitritt folcher befferen Leute; denn das Erbs 
recht, welches dieſe fich für ihre Descendenz bedingten, wurde mitunter allmälig 
auch auf die übrigen Unfreien durch Sitte und Herfommen ausgebehnt. Der 
Schwabenfpiegel erklärt fodann fhon im 13. Jahrhunderte die Tödtung des eis 
genen Mannes als ein todeswürbiges Verbrechen u. erkennt die Verftoßung u. 
das Hülfloslaffen eines kranken u. hülfebebürftigen Xeibeigenen als einen Grund, 
den Herrn feiner Gewalt für verluftig zu erklären An vielen Orten bildeten fidh 
eigene Gebräuche, Hofrechte, woburd das Verhältniß des Herrn zu feinen eiges 
nen Leuten genauer beflimmt u. ihre Verpflichtungen geregelt wurden. Der regels 
mäßige Entflehungsgrund der 8. war: die Abflammung von unfeeten Eltern, 
SPriegsgefangenfbaft oder Eroberung des Landes u. t&d Wor Eitafvuny., BE 
Eaften, benen ber Leibeigene in den letzten Zeiten vor Ver Trans RE ai 
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(den Reiches unterworfen zu ſeyn pflegte, waren 1) Frohndienſte, eigenttt 
Hersenbienfie. welche entweder gemeflene, oder ungemefliene, von dem Herm % 
llebig zu verlangende, Dienfte waren. 2) Der Dienftzwang, d. H. dad Reh, 
au verlangen, daß bie Kinder des Leibelgenen, bevor fie ſich weiter verbing 
ten, ihre Dienfte auf dem Herrenhofe anboten. Damit hing 3) das Recht u 
fammen, die Etandeswahl des Leibeigenen zu befchränten, damit er nicht I 
durch ein Mittel finde, fih der Bewalt des Leibherrn zu entziehen. 4) Zu 
leichem Zwecke hatte der Herr das Satz⸗ oder Befabungsredht, d. 5. ein 
Plage zur Mbforberung und auf Auslieferung eines Leibeigenen, ber fich ohn 
Erlaubniß feines Heren in eine Stadt Behufs der Niederlaffung, oder in ka 
Erbſchutz eines anderen Herrn begeben hatte. 5) Ganz aus gleicher Rüdid: 
war der Here auch befugt, von bem Leibeigenen einen Erbeib zu forben 
6) Abgefehen von den Laften, welche von dem Gute entrichtet werden mußten, wa 
der Lelbeigene gewöhnlich gehalten, einen Leib» oder Kopfzins zu bezahlen. Fer 
ner mußte 7) für die Erlaubniß zur Heirath meiftens eine Abgabe, maritagium. 
Bauſino, Nagelgeld u. f. w., fo wie 8) fortwährend der Eterbefall, mortuarium. 
Veſthaupt, todte Hand, Todesfall entrichtet werden; und ebenfo blieb 9) dat 
Juͤchtigungorecht bes ern in praftifcher Hebung. Mitunter behauptete 10) der 
Leibherr auch ein unbedingtes Abaͤußerungsrecht, d. 5. das Recht, den 2eibei. 
nenen von dem Gute, welches er inne hatte, beliebig zu vertreiben u. zu ent: 
fepen. . Das fogenannte Recht der erſten Nacht und das Bauchrecht, welde 
Ichtere In der Befugniß des Herrn beftand, auf der Jagd dem Leibeigenen 
mit dem Jagdmeſſer den Bauch aufzureißen , um feine Hände darin zu wärmer, 
nehören au den ichändlichften Mißbräuchen, welche je die Menfchenwürbe entebr: 
ten, Die urfprüngliche Beendigungsart der L. war die Freilaſſung, theils burk 
Wehrhaftinachung, theils durch die Kreilaffungserflärung des Deren, wofür ein 
befonderes Yafıgeld, Iytrum, litimonium, bezahlt wurde. In der jpäteren Zeit eu 
fannte man den Herrn zur Freilaſſung verpflichtet, wenn ber Leibeigene Ge: 
Iegenbeit fund, fein Unterkommen als freier Mann zu finden, und jein Herr ke: 
nen gerechten Grund der Weigerung vorbringen fonnte. Eine andere Art ta 
Veendigung der Gewalt des Leibherrn lag in der Verjährung. In Ber ame 
ten Halſte dea 18. Jahrbunderts begann endlid die Qumanitit ten Sieg übe 
Die Yu erringen. ‘Die Geſetzgebungen Der einzelnen deutſchen Staaten fingen 
nach und nach un, Das Beduͤriniß einer Umgeftaltung Der biuerliden Verbäu⸗ 
ine cinzuſeben. um ein Berbältnig ausjutilgen, welches man fich bereits ſchämte, 
unter den Rechidinſtituten aufzuführen. Unter Den Fürſten, welche ıuaft mit 
der Aufhebung der v. vorangingen, Reben Friedrich IL von Preuſen und Kalle 
Joſepd Il. eden an. MM 
Yeibacding YVeibrenten. Das L. it cin beitimmter, auf Yebensicit auebt 
dungener ünterdait. Vtaliunum. u. wird auch Yeibrente genannt Aut tie c-hösıen 
Innen. werde Rd Jenand auf Tebendictt von einem weggegedenen Gasirüe fü 
weine Verſon dedina?. Süden zuweilen Biere Biden Women, am Sjun-ten s: 
den Legteren. Nud alsemene Bedeutung And Wittum un 2 mac: % 
daden den mel. das die Wümme Bandedmisig leden inne und zertsrst ‘ü 
Katuti:de Ra: di des Edeganen, die Edre ir Bumüie und soiheitunes De 
lemmen U die Quellen SE N e8 Vre.e Rekidiusr fa fer Wemzzs, 88 
x. Rad nur Stet:. wenn Be rsu tim Veräne ei: Dear sgchruht 
NN u Dead Zedoerrg nehmen fünne Des mi armıeda m Ser vie 
Alten der alien Derlaım Ki Niısalitın er! Garızzuss zer Kr. 
Run un anlr Binfi te an Ked Wen Per au Nun lat 
Serlrenien nat grlrrte. wet Azur! miete as 38— 
gut Ahaus In) Ir Norrvenien eriiz JIın De a mem mi 
SaueNmnaıı INT Buzz su echt RIZUT DENT Zuger Ich 
ni. v3 Na Fiunnd Ic a Sintın zum in o Saum Leirmııce 
nr ia WMysmt ci Rmmuis weten Don m mi zen 
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gleichen Zwifchenzeiten ober Terminen erhoben wird. Der Rentier tft derjenige, 
welcher bie Einnahme zu empfangen bat. Iſt fie für eine baare Summe Geldes 
gelauft, fo Heißt diefe Summe. bie Mife, und —5 welcher fie gelauft But, 
der Entrepreneur oder Rentengeber. Wird die Rente jährlich bezahlt, fo heißt fie 
eine jährliche, Jahres⸗Rente oder Annuitätz iſt fie eine halbjährige, vierteljäß- 
rige ober monatliche Rente, fo heißt fie eine Zeitrente überhaupt. Haͤngt ihre 
Bezahlung aber von dem Leben oder bem Tobe einer ober mehrer Derfonen ab, 
fo wird fie eine Leib» oder Lebensrente genannt. If die Einnahme bei 
jedem Termine von gleicher Größe, fo ift die Rente eine unveränberliche, Ge⸗ 
wöhnlich fchließt man biefen Begriff in ben von Rente überhaupt mit ein. Sie 
Tann aber auch veränderlich feyn, wenn nämlich bie Beränderung von dem Leben 
ober Tode einer oder mehrer Perfonen abhängt, wozu die Tontinen gehören. 
Was die rechtlichen Verhältniffe bezüglich des 2. insbefonbere betrifft, fo hat bie 
Frau wegen beffelben ein ſtillſchweigendes Pfandrecht an bie Güter des Mans 
nes, an welche fie fich halten kann, bis fie vollfommen befriedigt iſt; auch iſt 
fie nicht verbunden, wegen bes Nießbrauchs bie fonft übliche Caution zu leiſten. 
Da das 2. ein perfönlicher Nießbrauch if, fo Hört ed mit dem Tode ber Wittwe 
auf, oder, wenn fie ſich ihres Rechtes freiwillig begeben hat. Sie verliert dafs 
felbe ferner, wenn fie fich ihres Rechtes lange Zeit nicht bedient, in welchem 
Kalle Berfährung wider fle Statt findet, ober wenn die Sache, in welcher ber 
Nießbrauch beftand, völlig zu Grunde gegangen if, Der Mißbrauch bes 2. 
macht die Wittwe an manchen Orten nur zum Theile verluftig. Befleckt fie fich 
mit Ehebruch, fo verliert fie ebenfalls ihre Rechte, es müßte ihr denn der Mann 
verziehen haben. Hierher gehört auch die böswillige Verlaſſung, fo wie bie 
Nachſtellung nach dem Leben des Mannes. Das Inftrument, in welchem ein 2. 
errichtet oder verichrieben wird, Heißt dev 2.,B rief. MM. 
Reibnig (Gottfried Wilhelm Freiherr von). 1) Sein Leben. 2. 
wurde am 23. Juni (3. Juli neuen Style) 1646 zu Leipzig geboren. Nach⸗ 
dem er feinen Bater, Friedrih L., ber Profeffor an der Univerfität war, fchon 
im fechsten Jahre feines Alters verloren hatte, leitete die Mutter aufs forgfältigfte 
feine Erziehung. Grüß zeigte er eine große Leichtigkeit in dev Auffaſſung, ein 
überaus glüdlihes Gedaͤchmiß und eine nicht zu flillende Wißbegierde. Schon 
als Schüler der Nikolai⸗Schule, wo er die Symnaflalfenntniffe erlernte, fing 2. 
feine fo ausgebreitete wiſſenſchaftliche Lektüre an, wozu ihm die nachgelaffene Bi⸗ 
bliothef feines Vaters willlommene Gelegenheit bot. 15 Jahre alt, befuchte er 
bie afademifchen Borlefungen, um fi dem Rechtsſtudium zu widmen, aber das 
neben Gefchichtsforfchung, Mathematif, Raturwifienfchaften, Theologie und bes 
fonders Philofophie mit dem größten Intereffe betreibend. Gein erſtes Wert, 
das 1663 erfhien, war eine Abhandlung im Geiſte der fcholaftifchen Philofophie 
De prineipio individui (neu herauagegeben von Buhrauer, Breslau 1837). In 
Leipzig war der ausgezeichnete Jako ne zuerſt an ber Nikolai⸗Schule, 
dann an der Univerfität fein vorgünliher Lehrer geweien ; im Jahre 1663 zog 
ihn der Ruf bes Mathematilers Weigel nad Iena, jedoch nur auf eine Furze 
Zeit, benn fon 1664 fehen wir ihn wieder in Leipzig, wo er mehrere Abhand- 
lungen : Specimen difficultatis in jure (1664); De conditionibus (1665); De arie 
combinatoria (1666) verfaßte, die hinlänglicdhe Beweiſe feines Echarffinnes und 
feiner Kenntniſſe lieferten. Als ihm deſſen ungeachtet, angeblich feiner Jugend we: 
gen die Doftorwürde verweigert wurbe, verließ er feine Vaterſtadt und promo⸗ 
virte zu Altdorf mit ber Abhandlung De casibus perplexis in jure (1666). Eine 
ihm bier angetragene Profefiur ſchlug er aus, weil er keine Neigung zum Lehr 
amte fühlte; feine Begierde, Neues zu lernen, brachte ihn aber zu Nürnberg mit 
einer geheimen alchymiftifchen Geſellſchaft in Verbindung, aus ber er, zu feinem 
Gluͤcke, ſchon im folgenden Jahre durdy den Baron Eh. von Boineburg gerettet 
wurde, Durch Bermittelung dieſes auögaeihneten, Manned irok ec Ad Tomılı 
rath in ben Dienft bes Kurfürfien von Mainz, Joh. PhoWyh won Stavehum, Im 
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arbeitete in beffen Auftrage mehre publiziſtiſche Schriften, bie unter fremben Ru 
men erfchienen: Specimen demonstrationum polilicerum pro rege Polonorun 
eligendo, worin er die Sache des Fatholifchen Pfahgrafen Philipp Wilhelm ver 
teitt, unter dem Namen Georgius Ulicofius Lithuanus, angeblich zu Wilna, iz 
Mirklichkeit zu Danzig gebrudt (anerfannt in den Leipziger Gelehrten⸗Akten von 
Jahre 1717), dann: „Bedenken, welchergeftalt securitas publica interna et er- 
terna et status praesens im Reiche auf fehlen Fuß zu flellen,“ durch welche Schrift 
den Planen Lubwiga XIV. auf Deutfchland entgegengewirkt werben follte. Zu dem 
felben Zwecke fchrieb er, angeblich als Begleiter des jungen Boineburg nad) Bars 
gefchickt, fein an Ludwig XIV. gerichtete „Consilium aegyptiacum,“ woburch ik 
ehrgeizigen Abfichten Ludwigs abgelenkt werden follten. Wurbe auch Der politik 
Zweck dieſes Aufenthaltes nicht erreicht, fo war er boch für 2. von der größten Ve⸗ 
deutung, indem er mit Huygens, Collins, Oldenburg u. durch dieſe, bei einem kurza 
Abftecher nach London, mit Newton perfönlich befannt geworben zu bem tieferen Em 
dium der Mathematif angeregt wurbe, welches für die Wifienfchaft fo bedeutende Rr 
fultate geliefert hat. Man fuchte ihn durch das Anerbieten, ale Benflonär der Pariſer 
Akademie beizutreten, an Brantreich zu feſſeln; L. nahm aber biefes Anerbietc 
nicht an, weil es an ben Hebertritt zum Katholicismus geknüpft war. Als be 
Kurfürft von Mainz im Jahre 1674 farb, beeilte fich der Herzog von Braun 
ſchweig⸗Luͤneburg, 2. in feinen Dienft zu ziehen, indem er ihm den Titel eines 
Rathes, eine PBenfion, u. dazu die Erlaubniß, fo lange er wollte, im Ausland 
zu bleiben, ertheilte. 2. nahm das Anerbieten an, reiöte über England u. Hels 
land, um mit dem Mathematiker Hudden in Amfterdam zu verkehren, naqh 
Deutfchland zurüd (1675) u. nahm im folgenden Jahre feinen Wohnfib zu Han 
nover, wohin er einem Rufe ald Bibliothefar und Rath des Herzogs folgte, in 
welchem Berhältniife er bis zum Ende feines Lebens blieb. Die mannigfachfe 
u. angeftrengtefte 2ewäfttgung nahm bier, ohne daß er eigentliche Berufsge⸗ 
fchäfte hatte, feine Thätigkeit in Anfprud. Im Yuftrage des Herzogs gab er 
bei Gelegenheit des Rymwegener Friedens (1677) bie, auch jept noch bedeutende, 
publiciſtiſche Schrift: De jure suprematus ac legationis principum Germanise, 
unter dem Namen Cäfarinus Zürftenerius heraus. Im Jahre 1687 erhielt 
er den Auftrag, bie Geſchichte des Haufes Braunfchweig zu fchreiben; er unter 
nahm zu diefem Behufe eine breifährige Reife durch Deutfchland u. nach Stalien 
(befonders nach Florenz, wo er bedeutende Quellen zu finden hoffte, well bas 
in Toskana regierende Haus Efte von bemfelben welfifhen Stamme war, wie 
das Braunfchweigifche). Mit einer reichen Beute von literarifchen Schäten beladen, 
fehrte 2. von diefer Reife zurüd, Während er mit der Verarbeitung berfelben 
befhäftigt war, führte er zugleich, ebenfalls im Auftrage, oder wenigftens nad 
dem Wunfche des Herzogs, den eifrigen Briefmechfel mit Boffuet und SBeliffon 
zur Wiedervereinigung der Proteftanten mit der katholiſchen Kirche. Sein Brick 
wechfel reichte durch ganz Europa u. dis nad China Hinz die mannigfaltigfen 
wiffenfchaftlichen Arbeiten befchäftigten ihn zu gleicher Zeit, und bei allem dem 
hatte er doch noch Muße, fih mit mechanifchen gen zu befchäftigen und 
den Anforderungen, welche bie Geſellſchaft u. der Hof an ihn flellten, Genüge 
zu thun. — Sein Ruhm verbreitete ſich ſchon bei feinen Lebzeiten durch die 
anze Welt, u. bieß war ihm eine willfommene Gelegenheit, feiner Hauptleiden⸗ 
Kalt, für die Beförderung der Wiffenfchaft in weiteren Kreifen zu wirfen, Ge⸗ 
währung zu verfchaffen. Die Pariſer Akademie der Wiffenfchaften u. die Londo⸗ 
ner gelehrte Gefellfhaft ernannten ihn zu ihrem auswärtigen Mitgliebe; ber 
Kurfürft von Brandenburg, nachherige König von Preußen, Friedrich L, übers 
trug ihm Die Gründung der Akademie der ifenfegaften zu Berlin, zu deren 
erftem Präfidenten er ernannt wurde; die Ausführung eines gleichen Unternehmens 
in Dresden u. Wien fcheiterte an unterdeß eingetretenen mißlichen Berhältniffen, 
(Daß e8 die Jeſuiten gewefen ſeien, welche diefen Man tinterreeten, IR dur Ex 
finbung proteftantifcher Schriftfteller); der Eraar Deter V. von Ray, it em 
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2. 1711-in Torgau eine Zufammenkunft hatte, bebiente fich feines Rathes bei 
feinen Eivilifationsplanen; von ihm, wie vom Kaiſer, wurde er mit einem Jahr⸗ 
gehalte u. Ehrentiteln belohnt. Seine legten Lebensjahre wurden unangenehm 
bewegt durch die, von England aus zu Gunſten Newtons ihm ftreitig gemachte, 
Ehre der felbfiftändigen Entdedung bes Differentialcalculs. Er farb am 14.Rov. 
1716 im Alter von 70 Jahren, ohne daß feine Beifteskraft vorher im mindeften 
geſchwaͤcht war. Auffallend if es, baß fein Tod von ber großen Welt faſt ganz 
tgnorirt wurde; der einzige v. Ekkard, fein treuer Freund u. Biograph, begleitete 
feine Leiche; fein Grabmal iR zu Hannover mit ber Infhrift: Ossa Leibnitzii ; 
ein Denkmal auf dem Waterloos Plate bafelbfi trägt die von Heyne angegebene 
einfache Snfchrift: Genio Leibnitzii. — L. war von mittlerer Groͤße, nicht ſtark, aber 
von guter Gefundheitz er war ein feiner Weltmann u. guter Befellfchafter; er 
war wohlwollend, ein bedeutender Makel Haftet auf feinem fittlicden Charakter 
nicht; vielleicht, daß er etwas zu viel von ben Sitten eines Hofmannes ans 
genommen hatte; er war aufbraufend, aber ſchnell zum Vergeben geneigt; 
aß er der Ruhmfucht, ber Eitelfeit, dem Beige ergeben gewefen fei, läßt fich 
wohl nicht mit hinlänglichen Thatfachen beweifen. Sein Leben haben bejchrieben: 
Fontenelle (Lobrede in der Akademie zu Paris 1716, während die Kondoner und 
Berliner Akademie feinen Tod ignortıten), Bailly (1769), von Eccard, heraus: 
gegeben (1779), Jaucourt (1757), Käftner (1769); dann vollftändig und Feitifch 
von Guhrauer (2 Bde, Breslau 1842). — 2) Sein philoſophiſches 
Syftem. So tüdhtig Ausgezeichneted auch 2. in vielen einzelnen Zweigen ber 
Wiſſenſchaft geleiftet bat, wovon weiter unten bie Rede ſeyn wird, fo war doch 
die Grundrichtung feiner Beftrebungen eine philofophifche und alle feine wiſſen⸗ 
fchaftlichen Forſchungen bezogen fi) mehr oder weniger auf fein philofophifches 
Syſtem, welches ex freilich in feinem eigenen Werke vollftändig entwidelt, aber 
Doch in manchen zerfireuten Bemerkungen, Nuffägen und größeren Werfen bins 
länglich erkennbar niedergelegt bat, befonder8: De primae philosophiae emends- 
tione et de notiope substantiae, 1694. Systeme nouveau de la nature et de 
la communication des substances und die Eclairissemens dazu, 1695. Monado- 
logie, 1714, an den Prinzen Eugen gerichtet. Nouveaux Essais sur l’entende- 
ment humain, gegen 2ode. Examen du sentiment de G. Malebranche que nous 
voyons tout en dieu. Dialogus de connexione inter res et verba. Difüculta- 
tes quaedam logicae. Leltre de Ms. L. sur son hypothese de philosophie etc. 
Auch gehört hieber die Theodicee, worüber unten genauer. Diefes philoſophiſche 
Syſtem 2.8 Hat feine Bedeutung in der Geſchichte der Philoſophie dadurch, daß 
ed ber erfle Verſuch einer philofophifchen Gonftruftion auf dem Boden des von 
der Kirche getrennten, aber noch ganz innerhalb der Grundwahrheiten des chriſt⸗ 
lien Glaubens ftehenden Proteſtantismus war, und eben darin liegt audy ber 
Schlüffel zu feinem rechten Verftändniffe. Die beiden Grundelemente der Philos 
fophie waren daher einerfeit8 die Grundwahrheiten der chriftlidhen Offenbarung, 
wie fie Damals im Ganzen noch unangefodhten In der, nur aus der Kirche uͤberkom⸗ 
menen Weberlieferung da ftanden; anderfeitd die durch Bartefius und Baco anges 
regte Macht der davon unabhängigen, fubiektiven Forſchung. Aus oberfter Grund» 
faß ſteht daher zunädft bei 8. feſt, daß Bernunft und Offenbarung nicht in 
MWiderfpruch ftehen (fiehe die Abhandlung über diefen Punkt, welche als Einleis 
tung der Theodicee vorgefegt iſt, — er unterfcheidet, um feinen Sa näher zu 
begründen, zwifchen den ewigen Wahrheiten, wozu die nothiwendigen Geſetze unfes 
res Denkens gehören, u. weldye unmöglidy die Offenbarung umftoßen wollen kann, 
u. den zufälligen, die, wie die Wunder, al8 Thatſachen außerhalb des Bereiches unjes 
res nothwendigen Denkens liegen können, ohne deßhalb daſſelbe zu vernichten). Diers 
mit hängt nun genau zufammen die logifche oder formelle Grundlage feines Syftem$, 
weldye in den beiden Grundfägen der Identitat oder des Widerſpruches und deu 
vom zureichenden Grunde beruht. Rach dem erſten entwiKeln wir im BB88 
Denten bie eine Wahrheit aus der andern, bis zu den ledten, teid Bew 
Kealencpclopädie. VI. AR 
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mehr fähigen und beduͤrftigen, Grundwahrheiten bin; der andere führt uns aus 
ber bloßen Welt unferer Gedanken in bie Welt ber Wirklichkeit hinüber (Prinei- 
pia philosophiae $. 31—38), Die Lehre von ben legten Grundwahrheiten, bie 
er als angeborne Ideen faßte, fah er fidh, dem Alles burch Abftraftion aus ber 
finnliden Wahrnehmung herleitenden Locke FR age näher zu _entwideln ge 
noͤthigt; indem er durch die Erklärung, daß fie nur virtuell im Menfchen liegen, 
der platonifchen Annahme der Präeriftenz der Seele zu entgehen verfuchte. — 
den angeführten oberſten Grundfägen des Philoſophen L. geht nun ſchon hervor, 
wie er auch den Ariſtoteles mit dem Plato verſoͤhnt zu haben glauben konnte u. 
anbderfeitö, Daß er auch den Scholaftifern ihre Bedeutung in der Philoſophie 8 
erkannte. Er ſtand ja bis auf einen gewiſſen Punkt hin ganz auf berfel 
Grundlage mit den Scholaftifern; nur daß dieſe den chriſtlichen Glauben in der 
ganzen Beftimmtheit des kirchlichen Dogma's ihrer Spekulation unterlegten, wäh 
rend L., in feinem mehr fubjeftiven Glauben, nur an ben allgemeinften Umriſſen 
beffelben fefthielt, fo daß bie eigentlichen Beheimnifie des Glaubens, welde 
die Scholaftifer ſpekulativ zu erfaften fuchten, die Dreieinigfeit, bie Menfchwer 
bung, die Euchariftie, ihm außerhalb des Gebietes der Spekulation zu lie 
fommen (in wie weit er fie doch philofophifch zu conftruiren fuchte, davon w 
nachher die Rebe ſeyn; denn allerdings müffen wir bei 2. noch wohl unterſchel⸗ 
ben zwifchen dem Philofophen u. dem entfchieben zum firchlichen Dogma zurüd 
firebenden Theologen). Aus diefer Stellung 2.8 erflärt fi nun, daß er in bem 
eigentlich conftruirenden Theile feiner Philofophie, in der Metaphyſik, nur ein 
Syſtem von Hnpothefen entwidelt, dem ex felbft feine nottnoenbige Haltbarkeit 
zu geben vermochte, ja kaum au vindiziren wagte. Die chriftliche Trinitaͤtslehre 
nämlich, die, im katholiſchen Dogma beflimmt ausgedrüdt und ſpekulativ erfaßt, 
Bott als das wahrhaft höchfte und vollendete Sein, in dem Einheit und Zafl, 
Ruhe u. Bewegung, Subftanzialität u. Perfönlichkeit u., wenn man fo fagen 
darf, Materie u. Form in lebendiger Syntheſe erfcheinen, uns kennen lehrt, dem 
gegenüber erft die Schöpfung als die abſolut freie That bes höchften, in ſich 
vollendeten, Nichts bedürfenden Weſens in ihrer rechten Bedeutung verftanden 
werden fann, ift der wahre Ruhepunkt unfeee Denfens. Seit dem aber mit 
Carteſtus u. Baco die Philofophie, freilich lelfe, angefangen hatte, fidh eine am 
dere Grundlage, al8 die in der Kirche gegebene, zu legen, da war auch alsbald 
in der Subftanz des Spinoza, wie eine dunkle Borahnung bes endlichen Aus⸗ 
ganges, das Schredbild des Pantheismus hervorgetreten; im Gegenſatze zu ihr 
entwidelte 2. feine Monabologie, die Die Grundlage feines ganzen philofophifchen 
Syftemes bildet (f. Tennemann, Geſchichte der Philoſophie, Bd. 11, Seite 101). 
Der einen Subſtanz Spinoza's gegenüber löfete 2. das Sein in eine unenbliche 
Anzahl geiftiger Kräfte (Monaden, Enteledhien, auch Seelen von ihm genannt) 
auf, unter denen eine, Gott, als die Urmonade von allen andern, unterfchieben 
wurde. Das Hervorgehen der andern Mopaden aus Gott faßte L., in Gemäß 
heit bes chriftlichen Glaubens, als durch einen Echhöpfungsaft vermittelt auf, u. 
Darnach muß der unbeftimmte Ausdrud modifizirt werden, wenn er an andern 
Stellen von einer Efulguration der endliden Monaden aus Gott fpricht. Unter 
den endlichen Monaden herrſcht eine unendliche Verfchiebenheit der Affektion und 
eine Stufenfolge des größeren oder geringeren Bewußtſeyns, wodurch die Reihen 
feige ber verfchtedenartigen Wefen gebildet wird; zu unterft ftehen bie, welche 
loß Monaden, ohne eine weitere Beftimmung, find. Dann fommen Monaden mit 
dunfeln, mit deutlicheren Borftellungen, endlich mit Bewußtfeyn. — Je eine Menge 
von Monaden verbinden fi unter Herrfchaft einer Eentralmonade zu einem 
lebenden Wefenz fo ift die Seele die bewußte Bentralmonade im Menfchen. Alle 
biefe Wefen ftehen in einer beftändigen Verbindung mit Gott unter einander u. 
bilden fo den Staat Gottes, in dem fidh eine zweitache Ordnung, eine phyſiſche 
u. moralifche, unterfcheidet. Da nun feine unmittelbare Einwirkung der geiftigen 
Monaden auf den Körper denkbar ift, fo findet eine, von Ewigfelt von Bott bes 
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ftimmte, Ordnung und Harmonie zwifchen ben freien Handlungen der Seele und 
ben Bewegungen des Körpers ftatt (harmonia praestabilita), und wenn gleich in 
Diefer Ordnung das metaphyſiſche Uebel (die nothwendige Befchränktheit u. Fehl⸗ 
barkeit der Geichöpfe) eine notäwendige Stellung einnimmt, und das moralifche 
Nebel (die Sünde) u., in Folge deflelben, das phyſiſche von Gott zugelaſſen iſt, 
fo ift doch, Alles in Allem genommen, biefe Welt die befte aus allen möglichen 
u, eben deshalb aus allen möglichen von Gott wirklich gemacht (Optimismus). 
— Der Lehre von den Monaden gemäß müffen nicht allein Raum u. Zeit ale 
bloß abfirafte Verhältnißbegriffe aufgefaßt werden, fondern es ift auch (und das 
iR am geeignetften, die Unhaltbarbeit des ganzen Syſtemes aufzudeden) durchaus 
unbenfbar, wie duch bie Verbindung von geiftigen Einheiten Körper entſtehen 
fönnen, fo daß fidy bei confequentem Denken das Syſtem entweder in einen 
puren Idealismus, oder in Materialismus auflöfen muß; eben fo wenig ift ab» 
aufehen, wie bei der ewigen DBorausbeflimmung im Sinne dieſes Syftems bie 
Freiheit der Geſchöpfe beftehen bleibt. So glänzend daher auch das Syſtem An⸗ 
fangs auftrat, fo hat es doch ſich nie Bahnbredden, nie dauernden Einfluß ge 
winnen können. Dasfelbe im Zufammenhange darzuftellen, verfuchte befonders fein 
bebeutendfter Anhänger Ehr. Wolf cf. d.), außerdem Bilfinger: Dilucidationes 
philosophicae de dee anima et mundo (3. Ausg., Tübingen 1746); De origine 
et permissione mali ($ranff. u. Leipz. 1824); De harmania animae et corporis 
praestabilita ($ranffurt u. Leipz. 1723); Gottfried Plouquet: Primaria mona- 
dologiae capita (Berl. 1745); vergl. auch: Ludovici: Entwurf einer vollſtaͤndigen 
Hiftorie der L.ſchen Philofophie (Leipzig 1757); Feuerbach: Darftelung, ⸗ 
wickelung u. Kritik der L.ſchen Philoſophie (Ansbach 1837). 3) L.s Leiſtungen 
in den andern Zweigen der Wiſſenſchaft. L. hat, wie wenige Andere, faſt alle 
Zweige der Wiſſenſchafi umfaßt und darin Gruͤndliches geleiſtet. In den mathe⸗ 
matiſchen Wiſſenſchaften glänzt er als ein Stern erſter Größe, beſonders als ber. 
Erfinder u. ſelbſtſtaͤndiger Begruͤnder des Differentialcalculs, zuerſt entwickelt in 
ben Leipziger Actis Eruditorum 1684. Die Ehre ber ſelbſtſtaͤndigen Erfindung 
wurde ihm von England aus zu Bunften Newtons ftreitig gemacht u. die Lon⸗ 
doner Sorietät der Willenfchaften, die er felbft zum Urtheile aufforderte, entfchieb 
gegen ihn; aber die Gefchichte hat längft das Urtheil dahin feftgeftellt, daß beide, 
unabhängig von einander, die für die Wiffenfchaft fo wichtige Theorie begrünbet 
haben; 2. Hatte außerdem ein für den Gebrauch weit bequemeres Zeichen für 
das unendlich Kleinfte angenommenn. Außerdem gehören hieher: De arte com- 
binatoria (1690). Notitia opticae promotae, Theoria motus abstracti u. Theoria 
motus concreli u. viele Abhandlungen in verfchledenen Blättern. — In der Ger 
fhichte gab ihm befonders der Auftrag, die Gefchichte des Haufe Braunfchweig 
zu fchreiben, Antrieb zu gründlichen Forſchungen. Der Plan einer Gefchichte diefes 
Hauſes, bdeifen Ahnen, die Welfen, fo tief in Die allgemeine Gefchichte Deutfch- 
lands eingreifen, erweiterte fich feinem philofophifchen Geifte zu dem Plane einer 
deutſchen Gefchichte vom urfprünglichen Zuftande des Volfed an u. dieſer führte 
ihn felbft bis auf die geognoftifche u. phyſikaliſche Befchaffenheit des Landes zus 
rüd. Diefer Plan, in dem fich eine ganz richtige Grundanſicht nicht verfennen 
läßt, war aber für den damaligen Stand der Wiffenfchaften unausführbar, und 
fo erfchienen, als Frucht diefer Studien u. der dreijährigen deßhalb unternommenen 
Reije, nur eine Anzahl von vorbereitenden Schriften, die aber noch jet eine ber 
Hauptquellen für die deutfche Befchichte bilden und zum Theile duch Pertz neu 
herausgegeben find. Scriptores rerum brunsvic. illustrationi inservientes (3.8. F., 
Hannover 1707—11); Accessiones historicae (2 Bde., 4., Leipzig und Hannover 
1693—1700) ; Disquisitio de origine Francorum (Sannover 1715); endlich 
Annales imperii occidentis brunsvic. (Hannover 1843—45) von Perg aus der 
Handſchrift zuerft herausgegeben. Nahe damit verwandt find feine Kuren 
Werke, beſonders: Codex juris gentium diplomaticus nd Manlisase cnüna 
(Hannover 1693—1700 &.). Seiner publigiftiihen Shrtten W —8 N A. 
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dacht worden. Sein politiſches Syſtem hing genau zuſammen mit feinem phile 
fophifchen; e8 war die, durchaus dem Mittelalter entnommene, Idee der Bereini; 

ung aller (europäifchen) Völker unter einem weltlichen u. einem geiftlicden Ober⸗ 
—* (Kaiſer und Papſt), welches Reich dann ein Abbild des großen Gonet⸗ 
ſtaates, der Schöpfung ſeyn ſollte. Ein Mittel zur Verwirklichung dieſer Idee 
follte ihm auch die allgemeine Sprache feyn, bie er auf philoſophiſchem Bey 
herzuftellen dachte, eine Idee, die ihn lange und ernfthaft befchäftigte. Zeug 
nun allein dieſes Projekt ſchon von dem niedrigen Standpunkte, worauf ds 
mals die Sprachwifienfchaft fand, fo ift e8 doch anerkennenswerth, daß a 
auch dieſes Feld nicht überfah; wie eifrig er fi) Damit‘ befchäftigte, zeigt 
fein Werk über Etymologie: Collectanea etymologica (Hannover 1717), fo we 
er auch mit den Jefuiten bis nad China hinein, einen Briefwechfel zu dieſen 
Zwede unterhielt. — Endlich war L. auch ein Theologe, u. zwar ein folcher, ix 
nicht bloß bie, auch dem Philoſophen näher liegenden, Wahrheiten der natürlichen 
u. geoffenbarten Religion im allgemeinen u. die chriſtlichen Offenbarungen int 
befondere, fondern auch die Differenzen der Proteftanten mit der katholiſchen Kirche 
gründlich ftudirt Hatte. Sein vollendetfies Werk: die Theodicee (Essai de Theo- 
dic6e sur la bont& de Dieu, la Iıbert& de l’homme et l’orıgıne de mal. (2 Bde. 
Amfterd. 1710, ebendaielbft wieder herausgegeben von Jaucourt 1747, Tateinifd 
zu Tübingen 1771, deutſch von Gottſched, Hannover und Leipzig 1744, dam 
Mainz 1820) ift mehr ein theologiiches, als ein philoſophiſches, indem er barin 
ben Einwürfen, welche Bayle aus dem Dafıyn des Böfen gegen die geoffenbarte 
Lehre von Gott erhoben hatte, durch die, oben ſchon aus jeinem Syſteme ent: 
widelten, Hypotheſen der Harmaonia praestabilita u. des Optimismus zu begegnen 
ſuchte. Gegen die Sorinianer ſchrieb er eine Abhandlung: Sacrosancta Trinilss 
per nova inventa logiea defensa. — Hieher gehört ferner der große Briefwech⸗ 
jel mit Peliſſon u. Bofjuer über Die Wiedervereinigung, mit welcher auch das, 
erft 1819 in Paris gedrudte, vielbefprochene Systema theologicum (deutfch durch 
Raäß u. Weis, Mainz 1820) in Verbintung feht. — 4) 8.8 Religion. Daß 
L. ein warmer und aufrichtiger Chrift geweſen fei in feiner religiöfen Ueberzeu⸗ 
gung, kann man nicht bezweifeln, wenn gleich einzelne Aenßerungen in feinen 
Briefen dahin zu lauten fiheinen, als ob er mit feiner Ueberzeugung ein philes 
fophifches Epiel getrieben habe; Die innige u. vertraute Verbindung aber, womit 
er während feincd ganzen Lebens mit Ratholifen und namentli mit @eiftlichen 
u. Ordensmännern (der Jeſuit Orben war einer feiner vertrauteften Freunde), 
fowie die unbefangene Art, womit er fein anerfennendes Urtheil über katholiſche 
Einrichtungen u. Gebraͤuche offen ausſprach, erzeugten früh die Meinung, daß 
er im Geheimen Katholif geweien fe. Müffen wir nun auch diefe Meinung 
unbaltbar finden, da 2. auch in feinen fpäteren Echriften ſich als einen Anhaͤn⸗ 
ger der Augsburger Confeſſion befennt u. bei feinen Tode den Beiftanb eines 
proteftantifchen :Bredigers (der freilich auch fehr zur Fatholifchen Kirche hinneigte) 
annahm, fo fann doch Feiner, der fein Spftem der Theolegie (felbft wenn dieß 
der bloße Entwurf zu einer Grundlage der Wiedervereinigung ſeyn follte) u. fo 
manche andere Aeußerung von ihm unparteiich würdigt, laugnen, daß er in feis 
ner religiöjen Ueberzeugung vollftändig der Fatholifchen Kirche angehört habe, in⸗ 
dem er nicht allein in allen ftreitigen Lehrpunften das Recht auf ihrer Seite 
fieht, fondern felbft feine philoſophiſche Spekulation, wie 3. B. in der Lehre von 
der Transjubftantion, zu ihrer Bertheidigung anwendet. — Weßhalb L., bei einer 
folcyen Ueberzeugung, nicht offen zur Eutholiichen Kirche zurückgekehrt fei, ift nicht 
unfere Eache zu enticheiden. Immerhin bleibt e8 aber eine für die @efchichte 
ber Religion hochſt bedeutjame Ihatfache, daß der erſte große u. ſelbſtſtändige 
Denker, den das proteftantifche Deutichland nach feinem Adfalle von der Kirche 
hervorgebracht hat, wenngleich er dadurch, daß er als Philoſoph ein eigenes, 
auf bloß jubjektive Hypotheſen berubendes, Enten auittelte, der Borläufer der 
neueren, immer mehe in bloße Subjettiottit aufgehennenipuioiogthe warte, Aal 
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mit feiner religiöfen Ueberzeugung u. mit feiner ganzen Weltanfhauung fo ent 
ſchieden zu der Tatholifchen Kirche zurüdfirebte m. ihrer Wahrheit fo unumwun⸗ 
den Zeugniß gab. — Eine ganz vollftändige Sammlung der Werke 2.8 if noch 
nicht vorhanden; die erfte wurde verfucht von Ludwig Dutend (6 Bde., Genf 
1768, 4.). Eine Ergänzung derfelben wurde von Raspe verfucht. Oeuvres phi- 
losophiques, Amfterd. 1760, 4. Berner 2. beutfche Werke von Buhrauer (2 Sbe., 
Berlin 1838 — 40), Seine philoſophiſchen Werke, gefammelt von Erdmann 
(Berlin 1840, 4). Sammlungen feiner Briefe wurden veranftaltet von Kort⸗ 
holt (A Bde., Leipzig 1734—42), Gruber (2 Bde, Hannover u. Goͤtt. 1745). 
Michaelis (Bött. 1755), Veefenmeyer (Nürnberg 1788), Weder (Hanov. 1815) 
und Eoufin im Journal des Savans (1844). Webrigens würde der Briefwechfel 
2.8, wenn er vollfländig wäre, noch manches Snterefiante, namentlich über feine 
religiöfen Verhältnifie aufbeden. (Bergl. die Einleitung zu dem Systema theo- 
logicum von Raͤß u. Weis.) . F.M. 

Reicefter, eine der mittleren Graffchaften in England, zwiſchen den Grafſchaften 
Nottingham im Norden, Lincoln u. Rutland im Often, Northampton im Süden u. 
davon burch den Welland und Avon beinahe durchweg gefchieden, Warwid im 
Suͤdweſten u. Stafford u. Derby im Nordweſten, mit 36} eilen u. 220,000 
Einwohnern. Das Land ift gebirgig; ringsum ftehen bie Gebirge, nur % en 
Weſten geöffnet und innen ein Eeiner Thalkeſſel, deßhalb im Kleinen mit Bobs 
men zu vergleihen. Die Fluͤſſe Soar, Wreak, Sence, Meafe, fließen in ben 
Trent. Außerdem wirb das Land Du ven Great⸗Union⸗Kanal, den Ashby⸗de⸗la⸗ 
Zough⸗Kanal, ſowie durch die große Nordeiſenbahn und eine Zweigbahn von 2. 
gegen Nordweften durchſchnitten. Rindvieh und Pferdezucht ift bedeutender, als 
der Aderbau, der nur wenig ©etreide, mehr Gerfte und Hafer gewährt. Mines 
ralprodufte find vorzüglich Steinkohlen, und bei den GSteinfohlenminen zu Ashby 
eine falinifch -mineralifhe Quelle, die man zu einer Babeanftalt benügt. Die 
Grafſchaft it Hauptfig der Strumpf- und Spipenfabrifation; überhaupt beichäfs 
tigt dieſer induftrielle Betrieb beinahe eben fo viele Menſchen, ale ber Landbau. — 
Die Hauptftadt gleiches Namens, mitten im Lande, am Soars u. Great-Union- 
Kanal, hat Strumpfmanufalturen, in Wollenwaaren, Färberei, Nabelfabrifen u. 
40,000 Einwohner. 

Reicefter, Graf von, f. Dudley. 

Leihdorn, f. Hühneraugen. | 

Reichenbäufer, find ſolche Gebäude, in welchen die Leichen bis zum Ein- 
tritte ficherer Todeszeichen aufgeftellt werben. Ihre Größe und Ausdehnung richs 
tet fi nach den lofalen Bebürfniffen. Sie befinden fi in der Nähe der Bes 
gräbnißpläße und beftchen aus einem oder mehren großen, hohen, luftigen und 
heizbaren Sälen, aus einem Lokale zur Vornahme von Leichenöffnungen, aus 
der Wohnung eines Auficherd und einer Dabei angebrachten Kapelle zur Einſeg⸗ 
nung ber Leichen. In ihnen ift die Einrichtung getroffen, baß der Auffeher durch 
eine Glocke Togteich von jeder Bewegung eines Wiebererrwachenden in Senntniß 
gefegt werben kann und diefem, wie dem infpicirenden Arzte, alle zur Wieberbele- 
bung nöthigen Mittel augenblidlich zu Gebote ſtehen. Im Uebrigen vergleiche 
Beftattung der Todten. A. 

Leichenoͤffnung, f. Section, 

Leichenfchau, |. Obduction, 

Leidenſchaft heißt jede Heftige Gemüthsbewegung, in welcher das Bewußt⸗ 
ſeyn und fomit die Willenskraft als untergeordnet (leidend) erfcheinen. Die L.en 
find entweder begehrende, denen theils die Abficht, etwas Angenehmes zu erlan- 
gen, zu Grunde liegt, wie: Liebe, Freundſchaft, Genußſucht, Woluft, Gelz, 

achſucht ıc., theils das Streben, etwas Unangenehmes von fich fern zu halten, 
wie 3. B. Edel, Furcht, Schreden u. f. w.; oder die Ken find pafftue, Rh. 8, 
foldye, die nicht von ftarfen Begierden und unmittelbarer Eihenaihniiiket ea 
tet find. Huch biefe find entweder angenehm, vole:; Treue, Qotuung, Besumies 


662 Leier — Leim, 


rung u. |. w., oder unangenehm, wie : Furcht, Scham, Reuen. f. w. — Da in dem u, 
ftande der Leidenfchaft fich der Charakter einer Perſon nach Außen deutlicher aus 
fpricht, mithin Leben u. Bewegung fichtbar wird, fo iſt Ihr Studium namentlich bem 
bildenden Künftler überaus wichtig. Es fommt jedoch Bier hauptſaͤchlich nur darauf 
an, die 2. auszudrüden, u. zwar fo, daß nicht der individuelle, fondern ein möglid 
allgemein gültiger Ausdrud einer 2, erfaßt u. veranfchaulicht wird. Das Streben jetog 
nach großer Deutlichkeit im Ausdrude führt leicht zur Mebertreibung, u. baraus hat 
fi die Regel ergeben, daß auch im höchften Grabe der Leidenfchaft Die Echönket 
eines ſchoͤnen Gefühle nicht verwifcht werben darf. Einen wefentlicden Ausdrud fin 
bet die 2. in der Iyrifchen und dramatifhen Poeſie. Ihre Sprache ik 
der unmittelbare Naturlaut, daher kurz, ohne Reflerion, ohne abmeflende Veſon⸗ 
nenheit. Aber der Dichter ift an das Gefeh des Echönen gebunden und muf 
daher auch das Leidenfchaftliche in ber Sprache der Empfindung fo behanteln, 
daß folches die innere Würde und den Adel nicht verlegt. Das Nämliche gilı 
von dem Austrude der 8. in der Rebe. 

Leier, wird oft mit der Lyra ber Alten (f. d.) verwechfelt, iſt aber von 
diefer durchaus verfchieden. Hier ift von ber lira tedesca, der Deutfchen, oda 
der Bauernl. die Rede, einem Inſtrumente mit einem länglicdhen, auf eine 
Seite dem unteren Theile einer Geige ähnlichen Kaften verfehen, worin ſich eine 
Art Elaviatur, aus 10-12 Taften beftehend, vorfindet, durch welche bie Eaiten 
des Inftruments berührt werden. Es gefchieht dieß, indem bie linfe Hand des 
Spieler die Taften nieberbrüdt und die rechte Hand mittelft einer Kurbel ein 
Rad in Bewegung fegt, welches wie ein Geigenhogen an die Saiten ſtreicht u. 
fie erklingen macht. Der Tonumfang wird von etwa 10—12 biatonifchen Erw 
fen gebildet. Diefe fehr alte, in Sübdbeutfchland bereits zu fan des 14 
Jahrhunderts befannte, 8, ift 1757 und 1780 durch Baton und Beichtingen ver; 
bejjert und auch beim Bogenflügel benügt worden. - 

Leigb-Hunt, f. Hunt. 

Leihbanken, Leihhäuſer (franzöfifcd Lombards), find Anftalten, um eine: 
feit8 vor Wucher zu wahren, andererſeits zugleich Handel und Gewerbe au for- 
dern. Cie find entweder von ber Etaatsregierung begründet, oder von Privats 
gefellichaften, unter dem Echuge und der Cberaufficht jener. Es liegt im Wefen 
einer foldhen Anftalt, um für Die Dauer beftchen zu fönnen, daß fie zu höheren in: 
fen ausleiht, als fie felbft zahlt; u. bringt man Die größere Sicherheit, die pünktliche 
Zinszahlung und befonders das in Anfchlag, dag die Rüdzahlung des Capitals 
zu jeder Zeit, nach vorheriger furzer Auffündigung, gefchehen Tann, fo ift hiew 
aus leicht erflärlih, daB Gapitaliften oder andere Merfonen geneigt find, ihre 
Gelder bei einer ſolchen Bank, felbft gegen geringere Zinfen, als die fonft üblis 
chen, anzulegen. Um aber felbft wegen der von ihr zu machenden “Darlehen ge 
fihert zu ſeyn, wird die Bank biefe nicht anders geben, als gegen Berpfändun- 
gen, welche entweder in Hypothefen, oder in Bauftpfändern beftehen, oder auch 
gegen Bürgichaftleiftung, falls fie namlich dem Bürgen volles Bertrauen glaubt 
jhenfen zu fönnen. Doc find jedenfalls die Hnpothefen hierbei immer vorzu⸗ 
ziehen, da felbft die Annahme von guten, u. gangbaren Waaren, wegen ber Auf: 
bewahrung, Preisveränderung u. f. w. gewiſſe Schwierigkeiten mit fich führt. 
Gewöhnlich find die L. nicht für fich beftehend, fondern eine gewifle Banfan- 
ftalt vereinigt fie mit in fich, indem fie eine Zettel-, Disconto- und Leid: 
bank ꝛc. zugleidy feyn kann (ſ. Banken). Was endlich die fogenannten Leib; 
häufer oder Leihkaſſen in ben meiften größeren Gtäbten anlangt, beren 
Zwei es ift, bie Geldbebürfenden vor Wucher au fhügen, indem fie gegen 
mäßige Zinfen Darlehen bis für die geringfle Summe von Bauftpfändern 
machen, fo find fie ihrem Weſen nad zwar von den eigentlihen 2. nicht ver: 
jhieden, Haben aber doch nicht die Bedeutung und den Umfang jener, fo heil: 
ſame und nötbige Einrichtungen fie auch an fich find. 

Leim, Sluten, ift eine, duch Austocdgen werkiiieuener Untetüiter Tele au 
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haltene, getrocdnete Gallerte. Um diefe Subſtanzen vor Fäulnig zu bewahren, 
werben fie in Kalkmilch eingeweicht u. getrodnet; hierauf kocht man fie in mehr 
breiten, als tiefen Kefieln fo lange mit Waffer, bis Alles in eine weiche, breiars 
tige Maffe verwandelt ift, die beim Erkalten fchnell erſtarrt. Iſt die L. aufloͤ⸗ 
fung hell geworden, fo läßt man fie durch Siebe laufen, und nachdem fie hin⸗ 
länglich erſtarrt ift, fchneidet man fie in Tafeln von beliebiger Größe und Dide, 
welde man, um fie zu trodnen, auf Bindfadennege bringt. Die geeignetfte Zeit 
zum 2.fieden ift der Frühling und Herbſt. Bei au großer Wärme fließt bie 
Gallerte durch die Mafchen, bei Froſt zerfriert der 2. in Kleine Stüde. Guter 
2, ift wenig gefärbt, auf dem Bruche glänzend, zieht nicht Leicht Feuchtigkeit an, 
und ſchwillt im Falten Waffer bedeutend auf, Man kann den & in Inftrus 
mentmader-, Tifchler-: u. Tüncher- oder Maurer⸗L. einthellen. Der 
befte wird von forgfältig ausgefuchten Abfällen dee Gerbereien bereitet und iſt 
als Leder. im Allgemeinen, oder ald Kölner, Efhweger, Breslauer ıc. 
in den Handel gebracht. Sind bie Materialien minder forgfältig ausgewählt, fo 
erhält man den Tifchlerl., gewöhnlih Rörblinger genannt, obgleih auch 
an vielen anderen Orten diefe Sorte fabricht wird. Hierauf folgt dr Maus 
ters oder Hutmacherl., welcher hellbraun bis ſchwarzbraun ansfieht, unan⸗ 
genehm riecht und gewöhnlich nur aus Materialien, welche die Abdedereien lie⸗ 
fern, bereitet wird. Noch ift der Knochenl. zu erwähnen, welcher aber wenig 
bindende Kraft befitt, und nur zur Appretur der Zeuge tauglich ift; bie befte 
Sorte davon ift die Gelatine Der Bergamentl., aus Pergamentabfällen 
bereitet, wird nicht eingefocht und petrodnet, fondern gleich im flüffigen Zus 
ftande beim Bergolden benuͤtzt. Mund, wird aus dem beften L.e, mit Zufab von Zus 
der u. aromatifchem Dele bereitet. In flichreichen Begenden kocht man eine geringe 
Sorte 8. aus Fifchgräten. Der aus Schwimmblaen einiger Bifcharten bereitete 
2, ift unter dem Namen Haufenblafe (f. db.) befannt. . 

Rein, f. Flachs u. Leinſamen. 

Leindotter, Flachsdotter, Deldotter, auch Binfenfamen ober 
Schmalz (Camelina sativa oder Myagirum sativum), ift eine einjährige, in 
vielen Gegenden, befonders auf Leinädern, wo fie oft als Unfraut läftig wird, 
wachſende, 1— 4 Fuß Hohe Pflanze, welche auch Kin und wieder wegen ihrer 
Del gebenden Samen bejonders angebaut wird. Der haarige, oben Aftige Stem⸗ 
pel trägt lodere Trauben von geftielten mattgelben Blumen, auf welche erbſen⸗ 
große, birnförmige, vierfeitige Kapſeln mit vielen kleinen Samenförnern folgen, 
aus denen man ein bellgelbes, zum Brennen, Epeifen und zu Birnißen braud)- 
bares, Del fchlagen kann. Diefes hat Anfangs einen etwas bitteren Geſchmack, 
ber fi aber mit der Zeit verliert; es trocknet leicht, erſtarrt nur bei ftrenger 
Kälte, wird aber in ber Wärme leicht ranzig. Im gewöhnlichen Lampen brennt 
e8 jedoch langfam und mit vielem Ruß, und das Rübol, dem es zugemifcht 
wird, was wohl zuweilen gefchieht, foll den Docht verlohlen u. ein rothes Licht 
geben. Man nennt das %öl auh Sommerrapsöl und gewinnt ed vorzüg⸗ 
li in den Niederlanden, wo zu dem Ende viel Dotter angebaut wird. j 

Leine, nennt man in der Schifffahrt und beim Brüdenbaue ein ſchwaches 
Tau zum Feftreiteln der Brüdenbretter, zum Anlegen der Echiffe an eingeichla- 
gene Pflöde, zur Verbindung von zwei Schiffen mit einander und zum Ziehen 
der Schiffe zu Berge durch Menfchen ober Pferde. 

. Zeiningen, eine reichsfuͤrſtliche und reichsgräfliche mebiatifirte, fehr reich be- 
guterte und alte Familie, deren Befitzthum vor 1803 zwiſchen den Bisthuͤmern 
Worms und Speyer lag und welche zu gleicher Zeit die Herrfchaft Wefterburg 
bei Trier, fo wie bie Herrfchaft Echadef befaß, erlofch bereits 1220 im Mannes 
ftamme mit Graf Friedrich L, wogegen der jüngfte Sohn ber, mit dem Grafen 
Simon von Saarbrüd vermählten Erbtochter Lufardis, Friedrich, in dem leis 
ningen’schen Erbe ald Graf von L.⸗Hardenburg folgte. Die Grafen Kritik U. 
und Zoffried von 2, theilten 1317 ihre Befigungen und guünlieten ie alien, 
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Hauptlinien des Haufes, die Friedrich’fche und die Joffried'ſche. Unter Haffo I. 
erneuerte Kaifer Friedrich II. die gefürftete Graffchaft 8.; als aber biefe Linie 
mit Haflo 1467 ausftarb, nahm deſſen Schwefter Margaretia, die Wittwe bes 
Grafer Reinbarb IV. von Wefterburg feine Güter in Beflb u. ward fo Stifterin 
des Hauſes L.⸗Weſterbura; boch erhielt die Soffried’iche Linie die Grafſchaft 
Daksburg und nannte fi nun 2. Dahsburg. Der Titel der gefürfteten Graf: 
ſchaft war erloſchen. Geit 1467 führten alfo zwei Familien ben Ramen 8. A. 
L⸗Hardenburg, weldhes 1540 in folgende zwei Speciallinien zerfiel: 1) 2: 
Hardenburg- Dabsburg; fie ward 1779 in ben Reichsfürftenftand erhoben, 
erhielt 1803 Sitz u. Stimme in dem Reichöfürftenrathe und refldirte zu Türkheim, 
verlor aber im Lüneniller Frieden 1803 ihre Befigungen jenfeits bes Rheines, 
zufammen etwa 12 [I M. mit 30,000 E., und wurde dafür durch den Reiches 
deputationshauptfchluß durch Befigungen im Mainzifchen (Miltenberg, Amorbach, 
Biſchofsheim u. a.), Würsburgifchen (Hardheim, Lauda, Wippberg) und in ber 
Rheinpfalz (Moebach u. Borbera) entfchädigt. Die neuen Beflgungen, zuſam⸗ 
men geaen 25 [IM. mit 110,000 €. u. 600,000 fl. Einkünfte, wurden in ein 
neues Fürftenthum 2. vereinigt, das jetzt in Bavern, Baden und Heſſen⸗Darm⸗ 
ftadt liegt. Refidenz iſt Amorbach. Der gegenwärtige Standesherr, Fürft Karl, 
geboren am 12. Eept. 1804, folate feinem Vater Emich Karl am 5. Septbr. 
1814, ift durch feine Mutter ein Etiefbruder der Königin Viktoria yon England. 
Diefe Linie iſt proteftantifh. 2) L⸗Heidesheim-Falkenburg blieb gräflid 
und theilte fich au Ende des 16. Jahrhunderts ayin ben Billigheimer (jonft 
Buntersblumer) 1 [I M. mit 2200 €. unter habifcher Hoheit; 6) in den 
KReudenauer (früher Heidesheimer) Zweig 3 M. mit 2000 €. gleichfalls 
unter badifcher Hoheit. Diele beiden Linien find Fatholiih. B. L.:Wefterburg, 
teilt ih in 1) Alt-L.⸗Weſterburg, Reſidenz Ilbenſtadt in Hefien- Darmftadt, 
befigt Ilbenſtadt und je die Hälfte von Weſterburg und Schadeck, 2) Neu⸗L.⸗ 
MWefterburg, 2 M. mit 5000 €. und 25,000 fl. Einfünfte, befigt Die 
Hälfte von Wefterburg und Schadeck unter naffauifcher Hoheit. Ow. 

Leindl ift das, durch Preßen aus dem Leinfamen (f. d.) gewonnene, 
goldgelbe, leicht trodfnende, fette Del, von eigenthümlichem, unangenehmem Gerud) 
und Gefchmad, der bei dem warm gefchlagenen, was das meilte iſt, befonbers 
auffallend hervortritt. Das kalt gefchlagene wird in manchen Ländern zum Spei⸗ 
fen benüßt; fonft verwenbet man es hauptfächlich zum Firniß cf. d.), au Buch⸗ 
druderichwärge, zu Glaferfitt, zu Schmierfeife und zuweilen auch zum Brennen, 
wobei es jedoch viel Ruß abfegt. Der Leinfamen gibt 22—303 Del und eine 
Laft gegen 1000 Stüd Leinfuchen. Das 2. wird theils an den Orten gefchlagen, 
wo 2einfamen gebaut wird, theils an foldden, wo man den Samen dazu vom 
Auslande fommen läßt. Das Leptere ift befonders in Holland der all, wo 
man zu dem Ende große Duantitäten Leinfamen aus Rußland u. den preußifchen 
Häfen bezieht, um fie durch Dampfmafchinen noch mehr ausjupreflen. In Deutſch⸗ 
land liefern Baden und Franken das meifte L.; fehr viel fommt aus Ungarn, 
Sieilien und Aegypten. Der bebeutendfte Handel damit findet in Königäberg, 
Hamburg, Amfterdam, Trieft, Lille, Rouen und London ftatt. 

Leinpfad, Leinreiterpfad, Treiberweg, heißt jener Weg an den Ufern 
der fchiffbaren Ylüffe, worauf die Menfchen oder Üferbe gehen, welche bie Schiffe 
an Leinen (f.d.) zu Berge ziehen. 

Leinfamen, Leinſaat, (Semen lini) die plattgedrüdten, eirunden, an ber 
einen Seite zugefpisten, glänzend platten, braunen Samenkörner ber Leinpflanze 
(Linum usitatissımum 1.), welche in ganz Europa, mit Ausnahme des Außerften 
Nordens, befonders aber in Oftpreußen, Rußland, Bolen, Holland, Italien, fo 
wie auch in Aegypten, theils zu Flachs, theils zur Samen erninnung Im Großen 
angebaut wird. Es iſt eine einjährige Dfrange aus der 5. Orbnung der 5. Glafle 

des Linne’fhen Suftems, welche im \ülihen Europa dm wo wieher unter ben 
Samen wild wächst. Man untericheider In Deuiiäglont zei Arien ananı. en 
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Schließ- Drefch- ober Daten und den Klang» oder Springlein, 

wovon wir ſchon in dem Artikel Flachs gefprochen haben. Der innere, grüns 

lich gelbe Kern enthält befonbers ba Del, und bie Schale einen bedeutenden 

Antheil Schleim. In Deutfchland wird bie Leinpflanze Bauptfächlich zur Flachs⸗ 

gewinnung angebaut, wobei der Same meift verloren geht, weil man die Pflanze, 

um eine feinere Faſer zu erhalten, in der Regel vor der völligen Reife derſelben 

aussieht. Es wird jedoch auch viel Samen erzeugt, der aber größtentheild zum 

Delfhlagen verwendet wird, indem man zum Saͤen den nordifchen Samen aus 
den ruflifchen Oſtſeeprovinzen vorzieht, weßhalb von dort jährlich eine große 

Duantität nach dem übrigen Europa verfandt wird, theils zum Ausſaͤen unter 

dem Namen Säefaat, theild auch zum Delfchlagen unter dem Namen Schlag 

faat. Guter frifcher Säefamen muß klein und gleichförmig feyn und ein wenig 

gefrümmte Spigen haben; ex muß ſich an bie Singer Hängen und fettig anfuͤh⸗ 

len; wenn bie Lörner mehr breit und did, als länglich find, ift er ausgeartet u. 

untauglid. eringerer, nicht gehörig ausgereifter und zu alter Samen taugt 

nur zur Schlagfaat. Der Leinfamen wirb auch, befondere wegen feines Schleim- 
gehaltes, als erweichendes, reizlinderndes u. einhuͤllendes Mittel in der Mebizin 
gebraucht, indem man theils einen Aufguß davon, theile ben durch Heißes Waſſer 
ausgezogenen Reinfamenfchleim verwendet. Gepulvert dient er unter dem 
Namen Leinmehl zu erweicdhenden Breiumfchlägen. 

Leinwand, Linnen, ift das befannte Gewebe aus Leinen oder Flachsgarn, 
welches durch rechtwinfelige Durchkreuzung ber Faͤden hergeftellt wird. Ein fols 
ches Gewebe aus Hanfgarn Heißt Hanf⸗L. Neber bie Berfertigung der 2. flehe 
die Artifel Weberei und Bleichen, fo wie über bie vorzüglichfien, in ben 
Handel kommenden, Sorten bie einfchlägigen eigenen Artikel. — Die 2. bildet 
faſt in allen europäifchen Ländern, namentlich aber in Deutfchland, Holland, 
Belgien, England und Franfreich, einen fehr bedeutenden Handelsartifel, und es 
werden damit anfehnliche Gefchäfte auch nach andern Welttheilen, namentlich nach 
Amerika und Weftindien gemacht. Als bie befte 2. ift noch immer die holläns 
bifche berühmt, nicht allein wegen ihrer Feinheit und vorzüglichen Guͤte, ſon⸗ 
bern auch wegen ihrer ausgezeichneten Bleiche und Appretur. Die Provinzen 
Friesland, Geldern und Oberyffel liefern die befte Waare, und ber ſtaͤrkſte Hans 
del, befonbers mit friefifcher &., findet in Harlem flatt. Es geht jedoch auch 
viel rohe L. aus Deutfchland nach Holland, welche dort gebleicht und appretirt 
und für bolländifche verfauft wird. Die bel gif he L., befonderd aus Oſt⸗ u. 
Weftflandern, fommt der hollaͤndiſchen faft gleich; doch wirb jegt viel Mafchinen« 
garn dort verarbeitet, auch fol viel mit Baumwolle gemifchte Waare aus bels 
giſchen Fabriken kommen. England erzeugt ebenfalls fehr viel R., har 
in Dorfetfhire, Wiltfhire, Hampfhire und Sommerfetfhire; am flärfften aber i 
bie Leinenmanufaftur in Irland, welches befonders ausgezeichnet feine 2, liefert. 
Die englifche 8. geht meift nach Spanien, Bortugal, Amerifa und Weftindien, 
befteht aber jest faſt durchgängig aus Mafchinengarn. In Frankreich, und 
befonders in deffen nörblichen Mrovingen, wird viel L., Batift, Kammertuch ıc, 
fabrizirt und nad Epanien, Bortugal, Italien, Nordamerika, Weftindien ıc. aus» 
geführt; Rouen, Nantes, Landerneau, Morlair, Dinan, find die Haupthandels⸗ 
pläge dafür. In den füblichen und weftlichen Gegenden wird viel Hanf⸗vL. 
verfertigt, womit beſonders in Lyon bebeutende Gefcyäfte gemacht werden. Die 
Schweiz liefert wenig 2%. und feine ganz feine Waare, doch wird viel unges 
bleihte aus Deutfchland eingeführt und zugerichtet nach den füblichen Ländern 
verfendet. Rußland und Molen fabriziren beſonders gröbere Sorten, wie 
Segeltuch, PBadleinwand, Ravenstuch u. dgl., theils aus Hanf, theild aus 
Flachs, und verfenden viel davon nad England, Holland, Dänemark, Portugal, 
Spanien, Amerika ıc., weil fi die Waare durch Güte u. befonders durch arafe 
Dauerhaftigkeit auszeichnet. In Deutfchland iſt die %.:Moanutattiur vum 
der widtigften Erwerbezweige, obgleich es in der \enteren Yet, veÄanterd cn 
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bie englifche Eonfurrenz, auf den auswärtigen Märkten fehr gelitten hat. Ras 
mentlich zeichnen ſich Darin Weftphalen, befonders die Gegend um Bielefeld, 
Hannover, Braunfchweig, Kurheflen, Lippe, Schlefien, Sachſen, namentlich die 
Oberlaufig, und Böhmen aus, Die Bielefelder 2. ift unbedingt bie befte, 
welche in Deutfchland fabrizirt wird, und befonders kann man darauf rechnen, 
daß fie Fein Mafchinengarn enthält. Außer Bielefeld find befonderd noch Osna⸗ 
brüd, Herford, Bergholzhaufen, Werther, Halle, Warendorf ıc. wegen ihres be 
beutenden Leinenhandels bekannt. Die Solidität der weftphälifgen und 
hannöver’fchen Leinenmanufaktur wird zum großen Theil durch die obrigfektlichen 
Schauanftalten oder Leggen aufrecht erhalten, welche es dort in Den meiften 
Städten gibt. Alle, für den auswärtigen Handel beftimmte, 2. wird auf ben 
Leggen unterfucht, ob fie das richtige Maß hat und frei von Hauptfehlern If, 
bann die fehlerhafte und unrichtige mit einem Stempel bezeichnet. Es werben 
dort, fo wie auch in der kurheſſiſchen Grafſchaft Schaumburg, dem Fuͤrſtenthum 
Lippes Detmold und ben braunfchweigifhen Landestheilen an ber Wefer, viele 
L,: Sorten verfertigt und nad England, Spanien, Portugal und anderen 
europaͤiſchen Ländern, fowie nach Nords und Südamerifa verfandt. Auch wer 
ben in Hannover unb ben angränzenden preußifchen Provinzen Hanfleinen für 
bett überfeeifhen Hanbel verfertigt, fo wie auch Heebenleinen, meift mit Kette, 
. von flächfenem Garne und Heeden⸗Einſchuß. Die bebeutendfie L.Manufak⸗ 
tur Deutſchlands findet wohl In Schlefien und der ſaächſiſchen Oberlau- 
fig flatt, denn man verfertigt dort die verfchiedenften Gattungen, fowohl für 
Deutihland und Europa, als für andere Welttheile, und biefer Erwerbszweig, 
fo wie der Handel damit, if für die dortigen Gegenden von der höchſten Be 
deutung. In der neueften Zeit wird jedoch auch Hier viel Mafchinengarn vers 
arbeitet, und eben fo wird häufig mit Baumwolle gemifchte, fowohl glatte, als 
emufterte Waare verfertigt. In Böhmen ift befonders ber norböftliche Theil 
er Sig der Leinenmanufaftur, von wo ebenfalls viel und in manigfaltigen 
Sorten ins Ausland verfandt wird. 
Leipzig. 1) Kreis u. norbweftlicher Theil des Königreihe Sachſen, ränzt 
in Rord und Welt an Preußen, in Sübweft an Sacfen-Altenburg, im Süden 
an ben erzgebirgifchen u. im Often an den meißener Kreis u. hat einen „vlaͤchen⸗ 
raum von 46,736 [J Meilen, ift im Norden eben, im Süden durch die Ausläufer 
des fächfifchen aragebirgee gebirgig und fehr fruchtbar. Die Kreisdirektion 2. 
befteht aus drei Amtshauptmannfchafen, welche die Aemter Borna, Koldik, 
Grimma, Leipzig, Leisnig, Mügeln mit Eoınzig, Mutzſchen, Pegau, Rochlitz u. 
Wurzen (eigentlichen Preis 8.) umfaffen und zu denen vom meißener Kreife 
noch das Amt Oſchatz (7,446 D Meilen) und vom erzgebirgiſchen Kreife das 
Amt Noſſen (4,909 [I Meilen) und die fürftlih und gräflid Schönburgfchen 
Lehens herrſchaften Penig, Rochsburg und Wechſelburg herübergezogen fin. Der 
anze Diftrift enthält 376,438 Einwohner in 37 Städten und 1018 Doͤrfern u. 
ehöften und wird von der Mulde, Pleiße, weißen Eifter und Parde bewäflert. 
Hierin — 2) L., zweite Hauptftadt des Königreichs Sachen, am Zufammens 
fluße der Pleiße, Harde und Elſter, von welchem Iepteren Fluße mehre Arme 
Stadt und Umgegend durchſchneiden, ift Die norbweftlichfte Stadt dieſes Landes, 
ift hinfichtlich der allgemeinen Bedeutung, bie fie durch Wiſſenſchaft, Handel u. 
Geſchichte gewonnen, eine ber ausgezeichnetften Städte Europa’s und liegt in 
einer großen, fruchtbaren, von wohlhabenden und ſchönen Dörfern belebten Ebene. 
Sie zeafällt in die innere Stadt und in bie, durch die Promenade von ihr ges 
trennten, Borftädte und neue Anbaue. Die innere Stadt, welche faum 
Ellen im Umfange hat, war früher ſtark befeftigt, verlor. jedoch nad) dem ſieben⸗ 
jaͤhrigen Kriege und beſonders durch bie Bemühungen des Dr. K. W. Müller, 
ber die jepigen Spaziergänge auf den Wällen anlegte, feit 1785 dieſe Befeftiguns 
gen faft gänzlid. In die Stadt führten, auger dem Täore der Vleißenburg, 
beffen Gebrauch nur befchränkt war, vier Hauplihure: dad Srimmaiitier, yirits, 
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Halleſche- und Ranftäbter Thor, die, bis auf das Petersthor, abgebrochen wurs 
den, und acht Pförtchen oder durchbrochene Ausgänge, die ebenfalls nicht mehr 
beftehen, nachdem ſchon 1824 das fogenannte Sperrgeld an den Haupithoren 
abgefchafft worden war. Nach den vier Hauptthoren find bie vier Stadtviertel, 
in welche Die innere Stadt getheilt if, benannt u. umfaſſen adht öffentliche Plaͤte 
(den 450 Buß langen und 242 Fuß breiten, regelmäßig vieredigen Marktplatz, 
den Börſenplatz, Neumarkt, Theaterplatz u. f. w.) und, neben mehren breiten und 
geraden Straßen, auch viele engere Gaſſen und Gäßchen, die aber durchgängig 
fehr reinlich gehalten werden. Die Vorftädte (von ber Stadt durch die Promes 
nade getrennt, bie, zum Theil aus Linden und SKaftanienalleen beftehend, auch 
ſehr fchöne Anlagen umfchließt, in welchen ſich die Denkmale Hiller's, Sebaft. 
Bach's und Albrecht Thaer’s befinden, fo wie auch mehre fchone Pläbe, ben 
großartigen Auguftusplaß, den Roßplap, ben Königsplatz oder die Esplanabe 
mit dem Standbilde König Friedrich Auguſts I. von Defer, ben Fleiſcherplatz u. 
den Wageplab berührt), find eben fo, wie die innere Stadt, in eine Grimmaiſche⸗, 
Peters⸗, Ranftädters und Hallifche Vorftadt getheilt, zu denen im 18. Jahrhun⸗ 
derte noch die neuangelegte Johannisvorſtadt kam. Außerhalb der Vorftädte ent, 
ftanden feit 1834 die Friedrichsſtadt (an der Dresdener Ehaufiee), die Marien⸗ 
ftadt (rechts der 2. Dresdener Eifenbahn) und der neue Anbau vor dem Wind» 
mühlenthore, in der Nähe des fächfifch- bayerifchen Bahnhofes. Aus ben Bors . 
ftädten führen fieben Außere Thore, von denen das neue Dresbener- und das 
Hinters jet Tauchaer Thor 1844 fo weit hinausgerüdt wurden, baß fie bie 
Friedrihs- und Marienftaht mit umfaffen. Auch wurden feit 1843 der alte Reu- 
markt in Mniverfitätäftraße, ber Eſelsplatz in Ritterplap, der Ranftädter Etein« 
weg in Brankfurterfiraße und die Metersvorftabt in Zeitzervorſtadt umgetauft. 
Die Stabt wird mit Gas, die neuen Anbaue aber noch mit Del beleuchtet. Die 
Gefammtzahl der Häufer belief fib 1844 auf 1920 mit 54,519 Einwoh⸗ 
nern. — 8. bat acht Kirchen für Proteftanten, worunter bie Nikolai⸗Kirche, 
(1513 — 1525 gebaut und 17R5 — 1796 renopirt, mit Defer’fhen Ge⸗ 
mälden) und die Thomas:Kirche (von 1482 — 96 gebaut, mit einem merkwürs 
dig hohen Dache) die merfwürbdigften find. Die Pauliners oder Univerfitäts- 
kirche (1240 erbaut und 1544 renovirt) enthält unter andern merkwürdigen Bes 
gräbnißftätten die des Markgrafen Dieamann (f. d.) mit einem ſchönen Denk⸗ 
male, bie der Elifabeth (Gemahlin des Kurfürften Ernft), des Joachim Bameras 
rius und des Johann Tezel. Die Neukirche wirb zugleich von den Katholiken 
benuͤtzt; eine zweite Eatholifche Kirche war in der Pleißenburg, wird aber nicht 
mehr benügt, wogegen aber unweit ber letzteren 1845 nach Heibeloffs Plan im 
gothifhen Style eine neue begonnen und 1847 eingeweiht wurde, an welder 
der Stadtpfarrer Hanfe, früher Hausgeiftlicher beim Grafen Brühl in Pförten, 
mit zwei Raplänen fungirt. Bemerfenswerth ift noch die Sohannisficche, mit 
einem fchonen, fehr gut gehaltenen Kirchhofe, auf welchem fich viele berühmte Denk⸗ 
male (Gellerts, Tfchirners, Mahlmanns u, ſ. w.) befinden. Außer diefen hat X. 
noch folgende öffentliche und “Privatgebäude: Das Rathhaus, 1545 erbaut 
ut. vielfach reparixt; das nah Schinkels Plan von 1831 — 36 aufgeführte Aus 
gufteum mit prachtvoller Aula u. das Paulinum (beide Univerfitätögebäude); das 
1843 erbaute Fridericianeum, das Fürftenhaug, das 1845 um ein Stodwerf im 
alten Etyle erhöhte Bibliothefgebäude ; das große und das Fleine Fürſtencolle⸗ 
gium; das Gewandhaus (mit Rathsbibliothek, Yechtboden u. Concertſaal); bie 
1834— 36 erbaute deutfche Buchhändlerbörfe, die Hanbdelsbörfe, die erfte Bürgers 
(hule, Das Georgenhaus (mit Kapelle, Arbeits» u. Zuchthaus); das 1817 ers 
baute u. 1844 reftaurirte Echaufpielhaus, Die Pleigenburg (erbaut von Dietrich 
11197—1221], Otto des Reihen Sohn, erweitert vom Kurfürften Morig 1549, 
durch Neubauten feit 1815 —45 in eine Kaferne umgewandelt, mit einem alten, 
1790 zur Sternwarte welche von 1818 — 21 vexbeſe A 
Shurme); ber von Heinrih Auerbach (Mrofeillor ver Arnitunlie u, Sem 
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1530 erbaute, nach ihm benannte Hof, ehemaliger Bazar u. berühmt wegen einer 
Cage von Dr. Fauft; das Thome'ſche oder Königshaus, der Kochs⸗, Stieglitz⸗ 
u. —* Dof, das Hohenthal'ſche Haus, bie große Feuerkugel, bie beis 
ben neuen Tuchhallen u. das 1846 abgebrannte u. bereits wieder eröffnete, im 
großartigften Mapftabe erbaute Hötel de Pologne. In den Borftädten liegen: 
Das neue Poftgebäude (darin das Kreisdireftorium, Appellationsgeriht und ans 
bere Behörden); die Wage, die zweite Bürgerfchule, das Schuͤtzenhaus, das Bür- 
gerhofpital, die Anftalt für Augenkranke, das Brockhaus'ſche Gebäude mit Dru⸗ 
derei u. A Dampfprefien; das Teubner’fche Drucderei-Gebäude, das Haug’fche, 
Lehman’fche, Grauer'ſche Haus, das römifche Haus mit fchönen Freskomalereien, 
die Reimer'ſche Billa in dem in Straffen umgewanbelten Reimer'ſchen Garten, 
die Bunfenburg, wobei die Brüde, die Napoleon am 19. Oktober 1813 in bie 
Luft fprengen ließ, das Jakobs⸗ u. Sohannea-Dofpttal, die Waflerfunft und bie 
brei Bahnhofs-Etabliffements, worunter vorzüglich der prachtvolle, nid 
bayerifhe Bahnhof fehenswerth if. Die früheren großen Gärten um bie Stadt 
find jetzt größtentheilß zertheilt u. angebaut, wie der erwähnte Reimer’fche und 
der Klein⸗Bohn'ſche Garten. Der Reichel’fche Garten iſt durch mehre großartige 
Gebäude, Bäder und eine großartige Eolonnabe ausgezeichnet, verſchwindet aber 
jest mit dem Riedelſchen Garten in einem neuen Stabttheile, befien Hauptzierde 
bie oben erwähnte, neue katholiſche Kirche if. Außerdem find noch: Triers Bars 
ten (fonft mit Hebammen-Anftalt, jegt mit botaniſchem Garten); ber Lurgenftei- 
nifche, Breiter'ſche, Keil’fche, Gerharb'ſche (früher Reichenbach'ſche) Barten, leh- 
terer mit Anlagen u. ber Struve’fchen Anftalt Fünftlicher Mineralwafler, aud 
merkwürdig, da hier am 19. Oktober 1813 Poniatowsky feinen Tob fand; an 
ber Stelle, wo dieß gefchah, fteht ein würfelförmiger Denfftein, im Inneren bed 
©artens aber ein —28 — Denkmal, ihm von den Polen und dem vormaligen 
Beſitzer Reichenbach geſetzt. — Markgraͤfliche Vögte verwalteten früher bie Stadt, 
bis im Jahre 1423 der Rath die Ober⸗ u, Niedergerichte, unter Vorbehalt des 
Wiederkaufes, an fih brachte u. einen Stadtrichter beftellte. Durch bie exbliche 
Erwerbung der Gerichte im Jahre 1508 u. den Anfall bedeutender Beflgungen 
mehrte fi die Macht des Rathes. Befonders wichtig für ihn waren die Pri- 
vilegien König Friedrich Auguſt's I., der ihn 1701 von ber Rechnungsablegung 
befreite u. 1711 dem jebesmaligen regierenden Bürgermeifter bie jura comitiva 
palatina mit dem echte, Notarien zu creiren, beilegte, welches Recht auch nad 
Aufhebung des beutfchen Reiches durch König Friedrich Auguf I. von Sachſen 
beftätigt wurde. Geit dem Ende bes 17. Jahrhunderts bis zum Jahre 1830 
blieb die Verfaffung des Rathes im Allgemeinen umgeändert. Die Umgeftaltung 
derfelben gefchah 1831, worauf die im Jahre 1832 eingeführte allgemeine 
Städteordnung bie Deaiehungen des Rathes zu den Stabtverorbneten orbnete. Uns 
ter dem Stadtrathe ftehen: Das Stadtgericht, mit einer befondern Abtheuung für 
Handelsgerichtsſachen, das vereinte Eriminalamt, das Poligeiamt u. das Lanbd⸗ 
gericht (früher Landftube). Außerdem ift 2. der Eis mehrer Landesbehörben: 
der Kreisdireftion, des Appellationsgerichtes, Oberpoftamtes, bed Kreis, Rent 
u. Haupffieuer-Amtee. Der Rath befteht aus 8 befoldeten und 12 unbefoldeten 
Stabdträthen u. 60 Stadtverorbneten. Das fonftige Oberhofgericht, gegründet im 
15. Jahrhunderte, der alte Schöppenftuhl u. das 1543 gegründete Eonfiftorium 
wurden 1843 aufgehoben. Außerdem befinden fi noch in 2, bie Direftion ber 
L.⸗Dresdener u. fächfifchsbayerifchen Eifenbahn, ber Feuerverfiherungsgefellfchaft, 
der Mobiltarbrandverficherungsbanf, der Afphalttompagnie, ber Lebensverfi 
ungsanftalt, der Flußaſſekuranzkompagnie, einer Sparkaffe mit Pfand» u. Leis 
Amt u. f. w. Die Bewohner 2.8 theifen fih in Bürger im engeren Sinne 
(die das Bürgerrecht) u. in Schugverwandte (die nur das Aufenthaltes u. Ans 
faßigfeitörecht haben). Die Verpflichtung der Bürger zum Wachtdienſte veran; 
laßte im 13. Jahrhunderte den Zulammentätt der Ritungsitiügen, ie KH feit 
1580 in Ruͤſtungs⸗ u, Büchfenicügen theilten fe IBRG aber wer Se 
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find, 1834 ihr neues Schübenhaus bezogen u. 1843 das Jubelfeſt ihres 400jaͤh⸗ 
rigen Beftehens feierten. Neben ihnen beftahden bie allbefannten Stadtfolbaten 
bi8 zum Jahre 1830, wonach die Errichtung der Kommunalgarbe entftand, welche 
1845 einen Totalbeftand von 1941 Mann, vertheilt in 14 Compagnien u. 1 Es⸗ 
fadron, Hatte. Außer ber Eommunalgarde liegen zwei Bataillons Schügen in 
L. — Das Budget der Stadt beträgt burchfchnittlich 260,000 Thaler. Auch if 
L. der Sig der Landes =Lotterle. Gemeinnuͤtzige Anftalten find: die Loͤſch⸗An⸗ 
ftalten mit Rettungscompagnien, ber 1844 entſtandene Biacreverein, bie 1820 
von Profeſſor Ritterich geftiftete Heilanftalt für arme Augenfranfe, welche aut 
1823 als kliniſches Inftitut benügt wird, das 1831 gegründete orthopäbdifche 
ftitut u. f. w. — Im Jahre 1409 führten, wegen fortwährender Uneinigleiten 
zwifchen den Deutfchen u. Böhmen auf der Univerfität zu Prag, Otto von Mun⸗ 
fterberg u. Johann Hoffmann 2000 Stubenten nad L., um dort eine Univerfität 
zu gründen. Kurfürft Friedrich ber Streitbare u. befien Bruder Wilhelms ſuch⸗ 
ten hierzu die päpftlicde Einwilligung nad, welche auch Papſt Alerander V. am 
9. September 1409 ertheilte; doch wird als eigentlicher Stiftungstag der 4. De 
cember angenommen u. Otto von Münfterberg war ine erfter Rektor. Sie wurbe 
in vier Nationen (Sachſen, Meißner, Bayern u. Polen) getheilt u. erhielt einige 
—5 (großes u. kleines Fürftencollegium, Petrinum) zum Geſchenke, bekam 

efoldung für 20 Magifter u. erhielt, neben vielen Freiheiten, bie Einkünfte von 
3 Dörfern. Sie hatte erfi nur 2 Fakultaͤten; 1415 wurbe bie mebizinifche und 
1504 die juridifche zugegeben, nachdem ſchon 1413 Papft Johann XXI. ihr 6 
Kanonifate verliehen hatte. Der Reformation widerfegte ſich die Univerfität mit 

roßer Hartnädigkeit. — Kurfürft Morig bebachte fie reichlich, Indem er ihr das 
Bauliner- Kofler mit der PBauliner: Kirche, die Bibliothef, 2000 Gulden Ein- 
fünfte, 5 Dorffchaften, 325 Ader Waldung, verfchiedene Zufläffe zum Convikt 
u. |. w. anwies. Kurfürft Auguft creirte 12 neue Profefioren u. veranftaltete 
eine Univerfitätsorbnung. Chriſtian I., Auguft der Starke und König Friedrich 
Auguft I. verbefferten die Einfünfte und letzterer ſetzte viele zeitgemäße Inſtitute 
ein. Sie hat alle 4 Jahrhunderte ihres Beftehens hindurch ſich ben Ruf einer 
ber ausgezeichnetften deutfchen Hochfchulen bewahrt u. zählt unter ihren Lehrern 
u. Schülern eine große Anzahl gefeierter Namen (wie z. B. noch in neuerer Zelt 
Carpzow, — — 1666; Erneſti 1731—81;5 Morus 1768—92; Gellert 1745 
— 1769; Gottſched 1724—66 u. A.). Bon 1580 —1830 Hatte fie 23 Profefs 
foren (alter Stiftung), wozu dann 11 Profefforen neuer Stiftung famen. Webers 
haupt Hat fie 110 Lehrer. “Das Concilium professorum bildet den afademifchen 
Senat; Studenten find jegt gegen 900 (früßer über 1310). Zur Univerfität ges 
hören 150 Fönigliche u. viele geivatftipendien u. Legate u. ein Convikt für 122 
Stutirende. Das ganze Univerfitätsvermögen beträgt 1,100,000 Thaler, wovon 
770,000 Thaler Bermächtnijfe zu Stipendien u. Freitiſchen find. Der Univerfts 
tätsfonb hat gegen 357,000 Thaler und 30,000 Thaler betragen bie jährlichen 
Bewilligungen aus ber Staatskaſſe. Außer der Univerfitäts:Bibfiothek gehören 
zur Univerfität: bie Sternwarte mit Bibliothef und Inftrumentenfammlung, das 
anatomifche Inftitut mit zahlreichen u. ſchoͤnen Präparaten, der phyſikaliſche Ap⸗ 
parat, das chemifche Laboratorium, das naturhiftorifche Mufeum, der botanifche 
Gurten, die archäologifhe Sammlung, das pharmakognoſtiſche Muſeum, die Ents 
bindungsfchule oder das Trier'ſche Inftitut, das mit dem fäbtifchen Jakobsho⸗ 
fpitale verbundene kliniſche Inftitut, das mebizinifch-poliklinifche und das chirur⸗ 
— D Inſtitut. Unter den literariſchen Mitteln L.s ſtehen die beiden 

ibliotheken oben an, Erſtere, die Univerſttaͤtsbibliothek, zählt 150,000 Bände, 
1800 Inkunabeln u. 2000 Handſchriften, wurde 1836 in das neugebaute Augus 
fteum verjegt, wird aber in ihr früheres Lokal, das durch Nenbau erweiterte alte 
PBaulinum, zurüdverfegt werben. Die andere, die Stabtbibliothet, auf deu Bu 
wandhaufe, verdankt ihre Entflehung einem VBermüdtnige ed ASuaten AR 
Große im Jahre 1677, enthält jet über 80,000 Bhnte u. RN HENÄÜUENEN 
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u. erhielt 1837 eine. anfehnlicde Vermehrung buch das Vermaͤchtniß ber won 
geheimen Rathe und Profeſſor Polls ihr, mit einer jährlichen Summe zum An 
faufe neuer Bücher legirten, Bibliothek. Letztere wird beſonders verwaltet. “Den 
Bibliotheken fehließt ſich das 1844 eröffnete Mufeum an, welches eine reiche 
Auswahl von politifchen u. wiffenfchaftlichen Journalen bietet. Außerdem befigt 
2. noch einige fehenswerthe Gemäldefammiungen u. Münzlabinete. Inter dem 
Schulen find zu bemerken: die Thomas; u. Nikolalſchule (Gymnafien); die Handels 
ſchule, Realfchule, zwei Bürgerfchulen, bie Rathsfreifchule (von K. W. Müller 
georünben), bie Wendlerfchule, Yreifchule, Armenfchule, Entholifche Bürgerfchule, 
onntagsfchule und das Taubſtummeninſtitut. Yür die bildenden Kuͤnſte Dit 
bie 1764 gefiftee Akademie der Künfte (Defer, Tiſchbein, Schnorr) u. für Muſil 
das feit 1 beftebende Conſervatorium der Muſik; das durch K. W. Müller 
egruͤndete öffentliche Concert (jetzt im Gewandhauſe, deſſen Direktor zulett ber 
m Oct. 1847 geſtorbene Felir Mendelſohn⸗-Bartholdy (ſ. b.) war). 
lehrte Geſellſchaften ſind: Die Jablonowskyſche Sorietät ber Wiſſenſchaften, bie 
naturforſchende, Akonomifche, philologiſche, theologiſche, mediziniſche Geſellſchaft, 
die Geſellſchaft für deutſche Sprache u. Alterthümer, die polytechniſche, die Bibel⸗ 
geſellſchaft, der Kunſt⸗- u. Gewerbeverein, ber Miſſtons⸗, der Literatenverein u. a. 
— Der Handel 8,8 ift einer der umfaflendften in Deutfchland, befien Brenn⸗ 
punkte die drei Meffen, die Jubilate (Oſter⸗), Michaelis: u. Neujahrsmeſſe find. 
Schon feit Ende des 12. Jahrhunderts Hatte 2. privilegirte Märkte, bie aber 
vor dem 15. Jahrhunderte noch Feine Meilen waren. Die Neujahrsmefle fügte 
Friedrich der Sanftmüthige 1458 den erſten beiden bei. Letztere wurde zuerfl 
1466 von Kaifer Friedrich IH. u. alle drei fodann 1497 von Raifer Marimilian |. 
beftätigt, der auch 1507 beftimmte, baß 15- Meilen ringe um bie Stabt feine 
Mefie gehalten werben bürfe u. zugleich der Stabt das Stapel» u. Niederlags⸗ 
recht verlieh. Jede dieſer Mefien dauert drei Wochen; die eigentliche Meßwoche 
ift Die, wo den Sonntag vorher die Meſſe eingeläutet wird, ihr geht die Böttl- 
cherwoche voraus, wo ſchon Meßfreiheit, d. 5. gegen ein gewiſſes Standgeld bie 
Erlaubniß, feil zu halten, befteht, u. ber Meßwoche felbft folgt die Zahlwoche, 
wo am Donnerflag Zahltag u. am Freitag Affignationstag ifl. Die wichtigften 
u. en gros-Gefchäfte werben jedoch ſchon in der Vorwoche (vor der Böttichers 
woche) gemacht. 2.8 Meßverkehr ift weltberühmt ; nach der Theilung Sachfens, 
wo faum 3 Stunden von 2. die Schlagbäume Preußens die Stadt umgaben, 
fanf er zwar fehr, bob fich aber um deſto mehr feit dem, im Jahre 1833 erfolgs 
ten, Anſchluß an den preußifchen Zollverein u. feit der Eröffnung der drei hier 
mündenden Eifenbahnen, fo daß, wenn man auf einer früheren Oftermeife den 
Umfag auf 20 Millionen Thaler ſchaͤtzen konnte, diefer jegt auf 70 Millonen 
Thaler gefhägt werden fan. Ebenfo ift2. ber Mittelpunkt des deutichen Bud 
handels u. die Buchhändlermefle fchließt fih der Oſtermeſſe an, deren Zahltag 
Himmelfahrt if. 8. hatte 1716 nur 17, 1828 77 u. 1843 120 Buchhandlun⸗ 
gen, welche ficy in Berlage-, Sortiments: u. Gommiffionsbuchhandlungen theis 
len. Der Buchhandel wird in L. durch zahlreiche Buchdrudereien begünftigt, 
(1843 waren deren 25 mit 143 gangbaren Preſſen und 17 Drudmafchinen, 
worunter einige Doppelmafchinen); die Zahl der Seger u. Druder beträgt über 
700, auch gibt es Ddafelbft fieben Schriftgießereien, lithographiſche Anftalten, 
Supferdrudereien u. eine Menge Literaten. Es ericheinen hier gegen 70 Zeit—⸗ 
Diesen. (Nah dem Zeitungskataloge fogar 90.) — Urfprünglich ein flaviiches 
ifcherdorf, LipsE genannt (von Kipa, Linde, daher Lindendorf), erhielt 2. 724 
durch Bonifacius das Ehriftenthum u. eine Kirche zu St. Jakob und 922 von 
Heinrich I eine Burg gegen die Sorben und Wenden zwifchen der Parde und 
Pleiße. Im Jahre 1015 wird es zum Exftenmale als Stadt erwähnt, indem ers 
zählt wird, daß ber Bifchof von Meißen bafelbft geftorben feyn foll und 1022 
ſchenkte es Kuifer —— U. an ben Biſchof von Merſeburg. 1023 warb es 
von Konrad von Wettin u. Lothar von Sachen belagert u. erobert, doch brachte 
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ed Konrad 1034 durch Taufh an fih. Unter Markgraf Otto dem Reichen 
(1056—89) erhielt &, Mauern und Wälle und diefer gab ihm den Marktbaum, 
worauf die Märkte zu Jubilate u. Michaelis (die nachherigen Meſſen) entftans 
den, mit dem Vorrechte, baß Innerhalb einer Meile Fein Markt gehalten werden 
folle. Auch gab er ber Stadt biefelben Borrechte, wie Halle u. Magdeburg, u. 
ein Weichbild. Sein Sohn Dietrich der Bebrängte (1197—1221) ließ aber die 
Mauern wieder nieberreißen, nachdem er ſich 2.8 mit Lift bemädhtigt Hatte, und 
drei fefte Schlöffer gegen die troßigen Bürger, Die mehrfach an den Fehden gegen 
ihn Theil genommen Hatten. anlegen, wovon das eine, die Pleißenburg, noch 
fieht. Um diefe Zeit hatten fich viele Rorbitaliener (Rombarben) hier niebergenaflen 
u. trieben Wechfelgefchäfte u. Handel. Schon unter Markgraf Heinrich dem Er⸗ 
lauchten (1221—63) fing 2. an, ſich als Handelsſtadt zu regen, u. dieſer erwei⸗ 
terte 1237 die Stadt. Durch Thellung Fam bie Stadt an ben Markgrafen Dietrich 
ben ®eifen von .andöberg ‚ welcher fie 1268 zum großen Handelsplage burdh 
einen Freiheitöbrief für alle borthin ziehenden Kaufleute (denen er Schuß und 
Sicherheit zufagte, felbft wenn er mit ihren Landesherrn in Fehde flünde) er- 
hob und Ihr 1273 die Münggerechtigkeit verlieh. Unter Diezmann, ber 1307 
in ber Thomaskirche ermordet worden feyn fol (was aber von Bielen bezweifelt 
wird) und Friedrich dem Gebiſſenen nahmen die Bürger Antheil an deſſen Fehde 
gegen ben Markgrafen von Brandenburg im Jahre 1292 und gegen den König 
Adolph von Naffau im Jahre 1307. Unter Rertgraf Friedrich dem Strengen 
[inden ſich um 1363 ſchon die erſten Spuren bes 2er Schöppenftuhles (nach 

nbderen fchon feit 1291 beftehend) eines damals nur ftäbtifchen, feit 1574 aber 
Iandesherrlihen Spruchcollegiums. Im Jahre 1409 wurde bie Nniverfität ges 
ründet (f. oben). 1454 wurde ber Stadtgraben um bie innere Stadt gezogen, 
1558 der Neujahrsmarkt ausgefchrieben (ſ. oben), Am 26. Auguft 1485 fand 
hier die Zändertheilung zwiſchen Ernſt und Albrecht ftatt, wornach L. ber Alber- 
tinifchen Linie zufiel und durch die Gunſt feiner Fürften, des Kaiſers und bes 
Dapftes zahlreiche Privilegien und Rechte und immer Höheren Auffchwung ers 
fangte. 1488 erhielt L. das Oberhofgericht, 1507 das Stapel: und Niederlags⸗ 
recht von Kaifer Marimilian u. 1521 undedingte Meßfreiheit von Kaiſer Karl V. 
Sm Jahre 1519 wurde in der alten (ſeit Morig erneuerten) PBleißenburg das 
berühmte Collogium zwifchen Dr. Ed, Luther und Karlſtadt gehalten und nach 
erbitterter, wiewohl fruchtlofer Widerfegung Seitens der Univerfität, 1539 von 
Heinrich (dem Frommen) die Reformation eingeführt, obgleich Herzog Georg ber 
Bärtige vorher die neue Lehre mit dem Schwerbte ausrotten wollte, mehre 
Bürger deßhalb enthaupten und viele ſchimpflich aus der Stadt verweifen ließ. 
—* Johann Friedrich belagerte im Schmalkalbdiſchen Kriege von 6. 
bis 27. Januar 1547 die Stadt vergeblich. Dafür widmete ihr Kurfürft 
Moritz um deſto größere Sorgfalt, ließ die Feſtung verſtärken, bie neue 
Pleißenburg erbauen, und bie in Aſche gelegten Borhädte wieder berftellen. 
Im Jahre 1545 hatten fi in L., wo von den Buchbrudern.bisher die Bücher vers 
fauft worden waren, bie erften beiden Buchhändler, Steiger u. Boskopf, nie 
bergelajfen. Im Jahre 1615 wurde zum erften Male nach ber Oſtermeſſe ein 
Wollmarkt gehalten, der jegt immer nach der Buchhaͤndlermeſſe flattfindet. 1631 
war hier eine Zufammenfunft und Bündniß ber norddeutſchen proteftantifchen 
Stände, unter dem Borfige Johann Georgs I. von Sachen, worin befchloffen 
wurde, vom Kaifer die Rüdnahme des Reftitutiongediftes zu erlangen, und in 
bemfelben Jahre fand hier das steligionegeiuräh wegen Bereinigung ber Luthes 
raner und Galviniften ftatt. Im reibiglähtigen Kriege wurde 2. wiederholt 
(1631, 1632, 1633, 1637 und 1642) belagert und genommen, und von ben 
Kaiferlicden, wie von den Schweden, mit gleicher Härte behandelt, wodurch fein 
Wohlſtand fat ganz zu Grunde ging. Im Jahre 1667 fing ber Buchhandel 
an, von Frankfurt a. M., wegen des zu ſchwer beftchenden Genfurbruds, fi nach 
2. zu ziehen, wodurch Bier der Grund zum Hauptftipelplane ed heniiiuen 
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Buchhandel® gelegt wurde. Im Jahre 1678 warb bie Kaufmannsboͤrſe erbaut 
und zur ſchnelleren Entfcheidung in ganbeioftreitigteiten 1882 das Handelsge⸗ 
richt gegründet. 1690 war in 2, bie Muͤnzconferenz, wodurch der L.er Muͤnz⸗ 
fuß (1? Thalr—=1 Mark fein) an die Stelle des Zinnifchen Münsfüßes 1691 
eingeführt wurde. Durch Aufhebung bes Ediftes von Rantes kamen viele fran- 
zöftfche Flüchtlinge, befonderd Kaufleute, nach L., wodurch ſich dafelbft bie fran- 
zoͤſiſche Colonie bildete. Durch das am 18. Mat 1745 mit Maria Therefla vom 
Kurfürften Auguſt II. von Sachſen gen Friedrich II. von Preußen eingegans 
gene Bündniß hatte L., und namentlich im flebenjährigen Kriege, viel zu ‚ 
u, zwar nicht nur durch vielfache Contributionen, fondern durch bie eimreißende 
fhlechte Münze. — Der frangöflich preußifche Krieg von 1806 gab dem Handel 
eine ganz veränderte Richtung. Rapoleon ließ hier alle englifchen Waaren vers 
brennen, und die Colonialmaaren mußten mit 7,000,000 Thalern wieder gefauft 
werben. Noch fehredlicher wirkte der franzöftfchsrufflfche Krieg 1812 auf L., ins 
bem bie ungeheueren hier durchziehenden Schaaren 2, faft erdrüdten. Am 31. 
März 1813 befegten die Kofaden die Stadt; am 2. Mai (nad der Schlacht bei 
Lügen) die Franzoſen unter Laurifton, am 4. Mai Marfchall Rey; ſeitdem biieb 
fie bis zur Voͤlkerſchlacht in ben Händen ber Franzofen. Rach der Gefangen 
nahme des Königs von Sachfen wurde ber rufftfche Fürft Repnin Generalgous 
verneur von Sachſen u. ber Obrift Prenbel Stabttommandant in L. Im Jahre 
1830 (im September) wurde viel Beraltetes befeitigt, und die Aufflände vom 
30. Auguft 1830 u. 12. Auguft 1845 durch Einfchreiten des Militärs gebämpft. 
Bergleihe Heydenreich (2. 1635), Bogel (2. 1714; 2. Auflage 1752), Schwarz, 
hiſtoriſcher Nachlaß zur Geſchichte der Stabt 2. (2. 1744), Franz (2. 1772), 
Leonhardi, Geſchichte u. Beſchreibung der Stadt 2. (2. 1799), Dolz (2. 1818), 
Gretſchel, 2. u. feine Umgebungen (2%. 1832), Ramshorn (Braunfchweig 1841), 
Groß (2. 1840, 2 Bde), Lorenz Geſchaͤfts⸗ u. Vergnügungsnachrichten von L. 
(2. 1842) u. f. w. — Drei merkwürdige Schlachten fielen bei 2. vor, von benen 
die erſte und legte von weltgefchichtlicher Bedeutung find und das Geſchick 
Deutſchlands entſchieden. Eie find: die Schlacht bei 2. und Breitenfeld am 
7. September 1631; die Schlacht am 2. November 1642 und bie Bölfer- 
chlacht von 14.—19. October 1813. — Kaiſer Ferdinand und Marimilian von 

ayern hatten durch eine lange Reihe von Siegen der Eatholifchen Liga das 
Uebergewicht in Deutichland gefichert und ftrebten darnach, biefes Land von 
ber Härefte, felbft mit Gewalt der Waffen, gänzlich zu befreien und zu fäubern. 
In diefer Roth wandten fi die Proteftanten an Guſtav Adolph, König von 
Schweden, welder mit 30,000 Schweden bei Stralfund landete, um diefen zu 
Hülfe zu ziehen. Ob bie Beweggründe Guſtav Adolphs rein gewefen, ift ſchwer 
u entſcheiden; doch mag ſein Streben wohl auch der hoͤchſten weltlichen Wuͤrde 
n Deutſchland gegolten haben u. er würde ſte bei feinem großen Feldherrentalent 
vielleicht. erreicht haben, hätte er nicht ein Jahr ſpaͤter bei Luͤtzen verraͤtheriſcher 
Weiſe feinen Tod gefunden. Vol Grimmes über die bfutige Eroberung u. gräuliche 
Berwüftung Magdeburgs nahte ſich Guſtav Adolph der Stabt L., nachdem er, durch 
bie ſchwankenden Unterhandlungen mit Kurfürft Johann Georg I. von Sachfen lange 
im feften Lager beiWerben aufgehalten, endlich, nach dem Halle Magdeburgs, mit Dies 
fem Fürften am 1. September 1631 ein Bündniß abgefchloffen hatte. Ex verließ Bier- 
auf fein Lager, vireinigte fi mit den Sachfen bei Düben, nachdem er die Elbe 
überfchritten hatte u. rüdte gegen 8, vor, wo Tilly, nach Eroberung diefer Stadt, 
zwifchen Eutritſch u. Mödern, ein durch bie Barde Iinfs und durch die Elſter 
rechts gebedtes Lager bezogen hatte. Beide Theile waren an Streitkräften fidh faſt 
gleich, u. obgleich das ſaͤchſiſche Hülfscorps nur aus vier alten Regimentern u. ſonſt 
meiftens neu angeworbener junger Mannſchaft beftand, fo waren doch Guſtav Adolph 
u. ber Kurfuͤrſt zur Echlacht feft entichloffen, welche jedoch Tilly vermeiden wollte, 
bis er neue Hülfstruppen an ſich gezogen Hdtte, Im tem Krirgsroite, er tur Haufe 
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bes Todtengraͤbers zu L. gehalten wurde, beſtimmte jeboch ber kuͤhne und raſche 
Pappenheim den greiſen bedaͤchtigen Feldherrn zum Angriffe. Er ruͤckte alſo dem 
Feinde entgegen und nahm eine Aufſtellung zwiſchen Seehauſen und Breitenfelb, 
bis wohin fich der linfe Flügel unter Pappenheim erfiredte u. daher der Schlacht 
ihren andern Namen gegeben hat, während der rechte Flügel unter Schwarzenberg 
fih bis an Seehaufen anlehnte. Die Höhen von Wiederitzſch, mit Geſchuͤtz ber 
dedt, deckten das Bentrum unter dem OÖberbefehle Tilly's. Der Loberbach ieh 
bie feindlichen Parteien, welchen jedoch am 7. Sept. die Schweben mit Gewalt 
überfchritten u. dann die Schladhtlinien formirten. Der Angriff Pappenheims, uns 
terftüst von 6000 Mann Fußvolk, gegen den rechten Flügel der Schweden, wurde 
von diefen zurüdgetrieben und die PBappenheimifchen Reiter in die Flucht gelant. 
Der rechte Flügel Tilly's griff darauf die Sachſen an, welche ihrerfeits (bis auf 
bie vier alten Regimenter) oßne einen Schuß zu thun, davon liefen. Tilly glaubte 
bereits die Schlacht gewonnen zu haben u. fchidte auch einen Eilboten mit biefer 
Nachricht nah Wien ab. Allein Guſtav Adolph mochte die Möglichkeit bes 
Borganges mit den Sachſen wohl in feine Berechnungen gezogen haben. Er 
ſchickte —* Guſtav Horn mit aller entbehrlichen Mannſchaft aus dem Centrum 
auf den bedrohten Punkt. Dieſer bildete dort einen Hacken, wodurch ein Auf⸗ 
rollen oder Unſgehen ber Linie unmöglich wurde. Bei dieſer Gelegenheit zeigte 
fi die Ucberlegenheit der zwedmäffiger geordneten u. beffer neühten ſchwediſchen 
Butaillone, Die mit ihren leichten ledernen Kanonen bald das Treffen wirder her⸗ 
ftelten und dem Feinde alle Vortheile wieder entriſſen. Die Schweden drangen 
nun auf allen Seiten vor; ber rechte fchwebifche Flügel hatte, den Sieg gegen 
Pappenheim verfolgend, die Batterien bei Wiederitzſch erflürmt, das Gentrum 
Tilly's war gewichen und er ſelbſt, von vier Regimentern ber bisher unbefleg- 
baren Wallonen umgeben, Hatte vergeblich verfucht, jene wieder zu erftücmen, 
Als biefe Sgaat bis auf 600 zuſammengeſchmolzen war, ſuchte auch er, 
verwundet, ſein Heil in der Flucht nach Halle, auf welcher er nur durch 
die Inſchoſſenteit bes Herzogs von Sachſen-Lauenburg vor Gefangenſchaft ger 
rettet wurde. Bon hier ging er nach Halberftadt, wo er mit Pappenheim die 
Reſte des zerftreuten Heered wieder fammelte. Bier Stunden hatte die eigentlide 
Schlacht gedauert; Tiuy, 40,000 Mann ftark, hatte in diefer 8000 Todte, 3000 
Gefangene, 66 Bahnen, 42 Standarten, 28 Kanonen und alle Bagage verloren, 
Die Schweden waren 26,000 Wann ftarf u. hatten 3500 Mann verloren, wors 
unter allein 2000 Sachſen. Diefer einzige Tag raubte der Riga alle bisher ges 
wonnenen Früchte ihrer langen, ununterbrochenen Reihe von Siegen. — Eilf 
Jahre fpäter, am 2. November 1642 ſchlug am berfelben Stelle Torften- 
fon bie faiferlich-fächftfhen Truppen unter Erzherzog Leopold Wilhelm 
u. Piccolomini. Torftenfon hatte, feit Bavers (ſ. d.) Tode an bie Spitze ber 
ſchwediſchen Armee geftellt; dieſe, bis dahin verwilderte, Truppenmaſſe wieder 
zur Ordnung gebracht, und nachdem er durch Schlefſien bis Olmuͤtz vorge: 
Deungen, von dem öfterreichifchen Heere aber zurüdgedrängt wurde, wenbete 
er fich plöglich durch Die Luufig nach Sachfen u. belagerte Leipzig Die Faiferlichs 
fähflihen Truppen waren ihm im PBarallelmarfche gefolgt, rüdten jedoch erft 
am 21. Oft. über Wurzen zum Entfage der Stadt heran. Torftenfon, ber ins 
defien Brefche gefchoffen hatte, ging am 23, Oftober der feindlichen Armee entges 
gen u. ſchlug an derfelben Stelle bei Breitenfeld (nur daß jegt die Stellung um⸗ 
gekehrt war) in drei Stunden die Defterreicher und Sachen, worauf 2. am 
8. Dezember in die Gewalt der Schweden fiel, welche es nach dem weftphäli- 
ſchen Sieden bis 1650, wegen 267000 Thaler rüdftändiger Kriegsſteuer, bejeht 
hielten. — Die wichtigfte und folgenreichfte Schlacht bei 2. war indeffen die Voͤl⸗ 
kerſchlacht (am 16, 17. und 18. Oftober 1813), eben fo ausgezeichnet durch ihre 
Ausdehnung, wie durch die Maffe der Streitkräfte und die Dauer 1 Kund. 
Nach dem, für Die Franzoſen fo unglüdicden, Teltuge von AR OR R 
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war vorerft mit ihnen gegen bas von ihm abgefallene Preußen gezogen; allein 
mehrfache Nachtheile: bei Kulm, an der Katzbach, bei Großbeern u. ſ. w. und bie 
zur Beruhigung Europa’s während der Schlacht bei Dresden von Oeſterreich ans 
gebotene Bermittelung Hatten auch diefe Macht endlih, da Napoleon jebe Ber 
mittelung von fich wies, in die Reihe der gegen ihn Verbündeten gezogen, und 
biefe hatten den Plan entworfen, auf beiden Flanken Napoleons (in der lebten 
Hälfte 1813) zu aglren und ſich in feinem Rüden zu vereinigen, und dahin ziel: 
ten die Bewegungen der großen Armee: unter Schwarzenberg an ber Oberelbe, 
der fohlefiichen Armee unter Blücher und der Nordarmee unter Karl Johann, 
Kronprinzen von Schweben (Bernadotte) ab. Rapoleon mochte die Gefahr wohl 
erfennen, glaubte aber, in Folge früherer Erfahrungen, fie zu vereiteln und bie 
Rordarmee verhindern zu fönnen, ſich mit ber öfterreichifchen Armee zu vereini- 
gen und fie von der Saale abzufchneiden, indem ein fchneller Marſch zwoifchen 
der Mulde und Elbe, der ſcheinbar forcirte Mebergang über biefelbe bei Deſſau 
und das Bedrohen Berlins bie Nordarmee täufchen und ihm Zeit gewähren follte, 
Schwarzenberg in die fächfifchen Gebirge zurüdzudrängen, worauf er fidh um 
fo beffer auf den Kronprinzen von Schweden und Blücher werfen gekonnt hätte. 
Hieraus läßt fich erklären, warum Napoleon bie Elbe fefthalten ließ, Sachſen 
nicht räumte u. ſich nicht aus dieſer mißlichen Lage zug. Er gev noch Nichts vers 
loren und Eonnte im günftigen Falle den Obderfeftungen wieder die Hand bieten 
und feinen Bortheil weiter verfolgen. Das böhmifche Herr, 120,000 Wann 
ftark, 30g daher, dem Plane der Verbündeten gemäß, am 12. Oftober aus dem 
Erzgebirge in drei Eolonnen über Zwidau und Altenburg , über Chemnitz und 
über Dresden, welche gr Eolonne den Marfch der übrigen eine Zeit lange 
verdedte, nach L., um fich mit der Nordarmee zu vereinigen. Seit dem 14. be 
fhäftigte fih Napoleon ernftlih zum Entfcheidungstampfe, und um mit feinen 
gelammten Streitkräften das böhmifche Herr vereinzelt anzugreifen, hatte er bes 
reits früher an alle nordwärte gegogenen franzoͤſiſchen Heerestheile den Befehl 
erlaſſen, fih aufs fchleunigfte wieder mit ihm au vereinen. Er hatte feine Armee 
um 2. in einem Halbzirfel aufgeftelt, was die Berbündeten am 14. zu eine 
roßen Recognoscirung veranlaßte, wobei zwifchen den Generalen Klenau und 
ittgenftein einerfeits und Murat andererfeits zwei Stunden öftlih von Leipzig 
auf den Höhen von Wachau und Liebertwolkwig lebhafte Reitergefechte ſtattfan⸗ 
den, in denen Murat beinahe gefangen genommen worden wäre. Napoleon traf 
während biefer Gefechte von Düben ber in 2. ein, feine Garden langten am 
Abende an. Am 15. mufterte er das Heer und ertheilte ben Generalen feine In 
firuftionen. Da indeffen Ney und Reynier noch unterwegs waren, fo belief fid 
feine ganze Truppenmacht nur auf etwa 90,000 Wann, wovon, im Falle eines 
übelen Ausganges, Bertrand den Paß von Lindenau deden mußte. “Die verbüns 
beten Monarchen von Defterreih, Rußland und Preußen, welche im böhmifchen 
Die anwefend waren, billigten den Plan des Oberbefehlshabers deſſelben, des 
uͤrſten Schwarzenberg, bie &ramofen in 3 Golonnen anzugreifen. Der redite 
Blügel der franzöfifchen Armee unter Poniatowsky iehmte ch an die Dörfer Dis 
litz und aattteeberg umb war durch die Pleiße mit ihren abgeleiteten Armen 
und ein fohwieriges Terrain gedeckt; die Schlachtlinie zog fih dann gegen Wachau, 
den Hauptpunft des Gentrums, welches die Corps von Augerau und Bictor bil- 
deten, bis zum Flecken Liebertwolfwig, als dem Standpunkte des Iinfen Flügels, 
wo Laurifton mit dem fünften Eorps ſtand. Es follte nun die Colonne 
Des linfen Flügels ber Berbündeten links der Pleiße hinunter rüden zwi⸗ 
ſchen Lösnig und Konnewis ben Fluß überfchreiten und fo ben feindlichen 
rechten Flügel umgehen, welche Bewegung die nächften Reſerven unterftügen 
follten. Die mittlere Eolonne hatte Befehl, rechts der Pleiße Hinab gegen 
Wachau vorzurüden, bie dritte Eolonne follte ſich auf der Landftraße gegen fie 
bertwolfwig rüften. Letztere beide Eolonnen ſollten alſo Napoleon von vorne angrei⸗ 
fen u. fo die Bewegungen der erſten Eolonne begantigen, wÄae Ryan duunilkl 
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von 8. u. allen feinen Rüdzugspunften abfehneiden follte. Das Corps des Ge- 
neral Giulay mit 10,000 Mann wurde endlich noch abgefendet, um den Paß von 
Lindenau zu nehmen, während der Schlacht in. einzudringen u. die Vernichtung 
des Feindes zu vollenden. Hierbei fam es nun freilich darauf an, wie fidh unter 
beffen die Verhältniffe bei der Rordarmee geftalten würden. Napoleon hatte fie durch 
feine Bewegungen zu täufchen gehofft, aber fie ließen fich nicht lange irre machen, 
und anftatt ſich auf Berlin zuruͤckzuziehen, um es zu deden, marfchirten Blücher 
und Karl Johann in- der Richtung nad Halle, um am 16. October gleichfalls 
nad 2. vorzudringen. An diefem Tage, früh um 7 Uhr, feßten fih die Truppen 
ber Verbündeten in Bewegung, trieben die franzöflichen VBorpoften aus ben Dör- 
fern Marttteedenn und Wachau und drüdten fühlbar auf die feindliche Stellung. 
Das Victorfche Corps mußte Liebertwolfwig an ben ®eneral Klenau überlaffen. 
Um 9 Uhr war der Kampf fchon allgemein u. ber Donner einer zahllofen Menge 
Geſchuͤtze felbft von den ältchten Truppen kaum je fo ſtark u. fo ununterbrochen ges 
hört worden. Bon beiden Theilen wurde glänzender Muth u. unerfchütterliche Tapfer- 
feit gezeigt. Beſonders ſchadete die Standhaftigfeit der Polen durch ein wirkfames, 
vom Terrain begünftigtes, Feuer dem linfen Flügel der Verbündeten bedeutend. 
Das von Holzbaufen herangezogene 12. Corps Macdonalde gewährte auf dem 
franzöfifchen linfen Ylügel einen ficheren Anhalt und Napoleon ordnete auf den 
Höhen von Liebertwolfwig den Kampf. Er entriß den Verbündeten ihre Bor: 
theile, beabfichtigte deren Mitte zu Iprengen, u. ließ feine Colonnen gegen Goſſa 
u. Gröbern vorrüden. Um dieß zu verhindern, mußten die auf dem linken Ufer 
ber Pleiße befchäftigten Referven fofort zu Wittgenftein, ber in vorgenannten Dör- 
fern befehligte, ftoßen. Indeſſen Batte Macdonald die Schwedenſchanze erftürmt 
unb dadurd dem linken franzöftfchen Flügel einen weſentlichen Bortheil geſichert. 
Bei Wachau wurde am Hartnädigften gefämpft. Bon bier aus wirkte Napoleon 
ununterbrochen gegen die Mitte der Verbündeten, u. feine Anftrengungen würden 
mit Erfolg gekrönt worden feyn, hätte er ihnen mehr Nachdrudf geben Eönnen, 
da auch Poniatowsky bei Markkleeberg nicht zum Wanken gebracht werden konnte. 
Zwar hatte das Corps des Marfchall Ney, welches jeht von Delisfch her an⸗ 
rüdte, den Ausfchlag geben können; allein auch Blüchers Heere näherten fich, 
war am 16. October von Halle nah Skeuditz gerüdt, hatte den Herzog von 
Ragufa dei Wahren, Lindenthal u. Breitenfeld angegriffen u. bei Mödern, nach 
hartem Widerftande, entſchieden gefchlagen, weßhald Nen ihm entgeaengeichidt 
werden mußte und dadurch ber entfcheidende Moment verloren ning. Der Kaifer 
Alerander ließ duch den muthigen Angriff eines Gardekoſackenregiments dem 
Geinde eine eroberte Batterie wieder abnehmen; die rufftfchen Grenadiere ftellten 
zwifchen der Pleiße u. Wachau das Gleichgewicht wieder her u. obwohl Napo⸗ 
leon bereit zur eier feines Sieges die Glocken in 2. läuten ließ, fo ftanden 
mit Einbruch der Nacht doch beide Theile ziemlich in derfelben Stellung, wie vor 
der Schladt. In ſichtbare Bebrängniß feste jedoch Napoleon die ganz uner; 
wartete Anfunft der Rordarmee, die er früher, als die Verbündeten, erfuhr, welche, 
zwar unbeftegt, body bie Tapferkeit der Franzoſen anerkennen mußten, da auch 
die Entfendung Giulay’s nad) Lindenau ihren Zwed nicht erreicht hatte. Am 17. 
October ruhten die Waffen, wie Durch flillfchweigende Uebereinkunft; bie Berbüns 
beten erwarteten die Ankunft ihres dritten Hauptbeeres unter Benningfen von 
Dresden über Grimma, während Rapoleon durch den gefangenen öfterreichifchen 
Grafen Meerveldt mit den Verbündeten Unterhandlungen anzufnüpfen ſuchte u. 
die Oder: und Weichfelfeftungen herguen geten verſprach, wenn man ihn unge⸗ 
hindert über die Saale gehen ließe. Die Verbuͤndeten indeſſen ſchloſſen aus dieſen 
Anträgen auf feine Schwäche u., da fie während dem auch die Ankunft der Nord⸗ 
armee erfuhren, fo gaben fie diefen Anträgen fein Gehör. Rapoleon war alfo 
am 18. October zu einem VBertheidigungsfampfe geswungen v. wuge AU N 
feinen Rüdzug fohlagen. Er nahm deßhalb feine Stelung meet BARNLUB, II 
ſchen ber Pleife und Parbe, gebedt durch die Dörfer Somnan HRS 
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Holzhaufen, Paunsdorf und Schönfeld und Tieß die halle'ſche Vorſtadt 2.8 durd 
eine, hinter der Parde in Löhrs Garten aufgeftellte, Batterie unter Dombrowski 
und Arrighi, Herzog von Padua, vertheidigen. Alles unnüge Fuhrwerk wurde 
durch den, noch immer von Bertrand feftgehaltenen, Paß von Lindenau nad 
Lüsen fortgefhafft. Napoleon ſelbſt befand fich in der Mitte feiner Garden bei 
Probfiheida, um jedem bedrängten Punkte Hülfe fenden u. das Ganze leiten zu 
fonnen. Die Berbündeten, mit Benningfen vereinigt, zogen in fechs Deeresub 
theilungen gegen ihn: 1) unter dem Erbprinzen von Heffen-Homburg, 2) unla 
Barclay de Tolly, 3) unter Benningfen, 4) unter dem Kronprinzen bon Schwe⸗ 
ben, 5) unter Blücher, 6) unter Giulay, Liechtenftein und Thielemann. Blücher 
griff Schönfeld und die halle'ſche Vorftabt an; Karl Johann ſetzte bei Plaußig, 
Grasdorf u. Taucha über die Parde u. rüdte gegen Paunsdorf u. ebenfalls gegen 
Schönfeld vor. Benningfen näherte fi ihm von ber Grimmaiſchen Seite her u 
trieb Machonald von Holzhaufen nah Stötterit; gegen Probftheida drängten bi 
Corps der Verbündeten Armee und ber Erbprinz von Heflens Homburg ſuchte 
bie Pleiße wieder zu gewinnen, konnte aber feine Abficht nicht erreichen, weil 
Poniatowsky und befien Krieger dort mit Heldenmuth fämpften. Gegen Mittag 
nahmen die Verbündeten das Vorwerk Meusdorf, wodurch ber Plan, PBrobk- 
heiba, wo ber furchtbarfte Kampf wüthete, zu erflürmen, ausführbar wurte. 
Blücher wurde jedoch zurüdgeriefen u. nur die Schweden hatten leichteres Spiel, 
weil das, unter Regnier ftehende, fächfifche und württembergifche Corps Fi den 
Verbündeten überging, wodurch die Verbindung Benningfens mit den Schweden 
erleichtert wurde u. nun Paunddorf genommen, Schönfelds Hall durch Langeron 
erzwungen und endlich, nach lange Ichwanfendem Kampfe, Probftheiba erflürmt 
wurde. Bei alle dem war bie franzöftiche Linie noch nirgends durchbrochen und 
bie Kräfte ber Verbündeten erfchöpften fi) nach u. nach, woburd Napoleon ein 
ertraͤglicher Rüdzug noch immer möglich gewefen wäre. Allein hiezu waren Teine 
Vorkehrungen getroffen, feine Brüden effhlagen und bie noch gangbaren Wege 
mit fliehendem Gepäde u. Truppen bededt. 8. felbft war kurze Zeit vorher einis 
germaßen in Bertheidigungszuftand gefegt worden u. Poniatowsky u. Macdonald 
wurden beſtimmt, ben Rüdzug zu deden, ber am 19. Oct. mit Tagesanbrud 
ftattfand. Sobald die Verbündeten bemerften, daß die franzöftfchen Truppen ihre 
Stellungen verließen, befchlojfen fie, 2. auf allen Seiten anzugreifen. Das Grim⸗ 
maifche Thor wurde von den Preußen, nach langer tapferer Bertheidigung, ge 
nommen, eben fo, nachdem fie vergeblich das Hinterthor forcirt hatten, Das blinde 
Thor genommen; ruſſiſche Jäger erflürmten das Gerberthor, was Blücher Ta 
vorher vergeblio verſucht Hatte. Yorks Korps zog nad der Saale, um 
Sranzofen in der Flanke zu beunrubigen. Napoleon Hatte im Hötel be Pruſſe 
am Roßmarft übernachtet und verließ erft um 11 Uhr Mittags L., nachdem er 
vorher vom Könige von Sachſen und deſſen Familie Abſchied genommen hatte. 
Durch zu zeitiges Sprengen ber Eifterbrüde wurden 15,000 Franzoſen und 200 
Stück Geſchütz abgefchnitten. Taufende ertranfen in ber Eifter, unter ihnen 
Poniatowéky. Nah und nach erlofch der Wiederftand; die babifchen “Truppe 
fonnten die innere Stadt nicht mehr halten u. die verbündeten Monarchen pr 
gen mit ihren Sriegern in 2. durch das Grimmaifche Thor ein. Die Stadt 
wimmelte noch von bewaffneten Franzoſen und viele präfentirten mit gelabenem 
Gewehre vor den Siegern. Der König von Sachſen ergab ſich ale Befangener. 
Die zur Schlacht um 2. verfammelten Truppen betrugen von Seiten der Ber 
bündeten 310,000 Mann und gegen 1100 Gefchüge; von Selten der Franzoſen 
176,000 Mann u. 800 Gefchüge. Die Franzoſen verloren 15,000 Todte, 30,000 
Verwundete, 15,000 Gefangene u. 300 Kanonen. Die Mliirten hatten 45,000 
Todte und Verwundete und verloren 21 Generale u. 1780 Offiziere. Die erfe 
Racpricht von dem Siege brachte Fürft Schwarzenberg ben Monarchen auf ber 
Thonhügel bei ber Meusdorfer Ziegelütte, (Mergl. Dteldten BRunsvane Kl: 
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zug in Sachfen im Jahre 1813” (Dresden 1816) und Janj, „Denkwürbigfeiten 
der großen Voͤlker⸗ u, Befreiungsſchlacht beit." Lpz. 1845. Weisflog. 

Leifewig (Johann Anton), geboren zu Hannover 9. Mai 1752, ſtu⸗ 
dirte zu Göttingen die Rechte u. errichtete dort mit einigen congentalen Studis 
renden (Bofe, Bürger, Hölty, Miller, Boß, den Grafen Stolberg ıc.) einen en- 
nen Freundfchaftsbund. Dem Geſchaͤftsleben wibmete er fich zuerft in Celle, 
fing 1775 in Braunfchweig an zu advociren, wurde nach einiger "Zeit Land» 
Ichaftsfefretär, trat dann in herzogliche Dienfte als Sekretär bei dem geheimen 
Rathscollegium mit dem Titel eines Hofraths und warb bald darauf, mit bem 
Titel eines geheimen Juſtizraths, geheimer Sekretär, auch ward ihm im Februar 
1805 das Praͤſidium im Oberfanitäts-Collegium übertragen. Nachdem er feinen 
praftifhen Wirfungsfreis mit große: Einfiht, Thaͤtigkeit u. Neblichkeit auöger 
füllt hatte, farb er 10. November 1806. In den legten Jahren hatte ihn bes 
fonders ein, mit dem größten u. zweckmaͤßigſten Scharffinne ausgearbeiteter, Ent» 
wurf eines völlig neuorganifirten Armenwefens ber Stadt Braunſchweig befchäf- 
tiget, defien Darftellung Braunſchweig 1804 erfchien. Sein literarifcher Ruhm 
gründet fih auf das meifterhafte u. allgemein gepriefene Trauerfpiel „Zullus von 

rent," Leipzig 1776; denn außerdem find nur noch eine Rede an eine Gefell- 
ſchaft von Gelehrten im deutſchen Mufeum von 1776 u. zwei Gefpräche im Goͤt⸗ 
ting’fhen Muſenalmanach von 1755 öffentlich von ihm befannt geworden. Seine, 
feit vielen Jahren gefammelten, Materialen zur Gefchichte des 30faͤhrigen Fries 
ges verbrannte er wenige Tage vor feinem Tode. L. war ein hoͤchſt elbRfän, 
Diger Menfch, über den die äußeren Umftänbe wenig vermochten. Seine geiftige- 
und Förperliche Organifation war fehr zart, feine Nerven höchft reizbar und bie 
Hypochondrie blieb feine faft immerwährende Gefährtin; er war ein Yreund 
ſchlichter Einfalt in Sitten u. Handlungen und fein ganzes Wefen war Tiebliche 
Kindlichkeit u. edle Einfalt. 

Leifte, 1) Inguen, nennt man die Rinne, welche an ber vorderen Seite des 
menſchlichen Körpers den Unterleib von dem Oberfchenfel trennt, u. Leiftenge- 
gend, regio inguinalis, biefe Partie in Verbindung mit den umliegenden Thei⸗ 
len. — 2) Ein fohmaler, nur aus wenigen Gliedern beftehender Sims. Die 
ſchmale 2. ift die einfachfte, zuſammengeſetzt aus zwei einfachen, fehr nahen Li⸗ 
nien, am Ende begränzt durch eine ſenkrechte. Zuweilen werben meine berfelben 
gleichfam ftodweife über einander geftellt. Jener fchmale 2. aber wird gewöhn- 
lich mit dem übrigen Gebäude verbunden durch einen Biertelfreis, welcher am 
oberen Theile unterhalb der 2. Hinftreift und mit dem unteren an der ſenkrechten 
Seite der Mauer ober des Pilaſters, den man von ber Seite barftellen will, 
fih abfchließt. 

Leiftenwein, f. Sranfenweine. 

Leiter, f. Eleftricität. 

Leitereigen, nennt man alle Töne der natürlichen (diatonifchen) Tonleiter, 
die alfo in jeder Tonart die bloße Vorzeichnung ergibt, wozu jedoch noch die er- 
höhte Siebente in der Molltonleiter zu rechnen If. — Le Accorde oder Harmo- 
nien find daher folche, die aus len Tönen einer Tonart beftehben. Das Gegen- 
theil davon find leiterfremde Accorde. 

Reiteton, Leitton, heißt ein Ton, ber das Gehör auf einen anderen leitet, 
oder das Gefühl defielben erwedt, oder auch auf den Grundaccord der herrſchen⸗ 
den Tonart zurüdführt. Die große Septime ift der Hauptl., die kleine Sep⸗ 
time der untergeorbniete oder der Unterleitton. 

Leitmerig, auf zwei mäßigen Anhöhen an ber Elbe, Hauptſtadt des L.er 
Kreifes im Koͤnigreiche Böhmen u. Sig eines Bifchofs, eined Kreisamtes, Kri- 
minalgerichtes ıc. In ber Mitte der Stadt breitet fi ein geräumiger, regel: 
ınäßiger Marftplag, von ent äufern mit Laubengängen umgeben, 
aus. Der Dom zum heiligen Stephan, 1655 erbaut, gebiet wunker er (Kult 
Kirchen bes Landes. Des biſchöfliche Balaft, großartigen Baia, N de us 
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ſondere Zierde der Stadt. Das anſehnliche Rathhaus verwahrt ein reichhalti⸗ 
ges Archiv u. viele alte Handſchriften, darunter ein rieſiges Chorgeſangbuch aus 
ber Huffitenzeit, auf 465 PBergamentblätter gefchrieben, welches aufgeftellt über 
eine Elle Hoch if u. 110 Pfund wiegt. Am Provianthaufe flieht der merkwuͤr⸗ 
dige „Kelchthurm.“ Weber die Elbe führt eine 1740 Fuß lange, auf ſteinernen 
Pfeilern ruhende, Brüde Bon Bildungsanftalten beftehen in. eine theologiſche 
Lehranftalt, -ein bifchöfliches Seminar, ein Gymnafium, eine Eaiferlich königliche 
Hauptichule u. eine weibliche Induſtrieſchule. Yür bie Zwecke ber Wohlthätig: 
feit forgen das Spital zum heiligen Kreuz, ein Sranfenhaus und das Almoſen⸗ 
Inftitut für Hausarme. Klöfter: Dominicaner u. Kapuziner. Bürgerliche Ge⸗ 
werbe vielerlei Art, darunter eine Streihgamfpinnerei, eine Wagen», eine Li 
queurfabrif u. zwei Strohhutfabrifen, Feldbau, Viehzucht, Fiſchfang (Lachſe), 
Obft- u. Weinbau (das hiefige Product wird allgemein als „Zichernofeler” ver 
fauft) bilden nebft Handel u. Echifffahrt die Nahrungszweige ber betriebfamen 
Einwohner, deren Zahl 4700 beträgt. Vorzüglich wichtig find die hiefigen Ge⸗ 
treidemärfte, die nicht felten von 600 bis 800 Hagen be ahren werben. Außer⸗ 
halb ber Stadt befigt die Gemeinde das Ianbtäflihe Gut Kerblit, weldes 
aus 15 zerftreuten Dörfern befteht. — An ber Straße nad Böhmiſch⸗Leipa bes 
findet ſich eine altböhmifche Grabftätte aus den Zeiten Wladislaws II, wo man 
Geräthe u. Münzen gefunden hat. Der Bafaltkegel Radebeil gewährt eine rei 
zende Rundfiht. — 2%. war ald Burg fchon im 10. Jahrhunderte vorhanden. 
gerzog Spitignen gründete 1057 hier ein Eollegiatfift mit Probftei, welches 
aijer Ferdinand 1655, als er das Ler Bisthum gründete, zu einem 
Domftifte erhob. mD. 
Lelewel, Joachim, einer ber befannteften Schriftfteller u. Staatsmänner 
Polens, wurde den 20. März 1786 zu Warfchau geboren, wo feine Voreltern, 
die aus der Familie Lölhövel ſtammten, fich ungefähr 100 Jahre vorher nieder 
gelaſſen hatten. Nach zurüdgelegten Studien dem Piarißencolegkum feiner 
Baterftadt befchäftigte er fich mit hiftorifchen Stubien auf ber Univerfität zu 
Wilna mit ſolchem Erfolge, daß er fchon 1809 als Profeffor der Geſchichte an 
dem neugegründeten Lyceum zu Srzemieniec in Bolhynien angeheit wurbe. In 
bie Zeit jeines dortigen Aufenthaltes fällt ein großer Theil feiner hiſtoriſchen 
Unterfuhungen u. Veroͤffentlichungen, welche ihm fowohl im In-, ale im Aus 
lande einen Namen verichafften. Der ruſſiſche Feldzug nöthigte ihn, dieſe Etel- 
lung zu verlaſſen uw. fih nad Warſchau zurädzuziehen, wo er bis zu Beendis 
gung deſſelben blieb und dann ale Profefior der Geſchichte an ber Univerfität 
Wilna 18914, bald darauf aber, 1816, als Lehrer ber Beichichte bes Mittelalterd 
u. der Bibliographie an der neuerrichteten Univerfität zu Warſchau Anftellung 
fand. Hier verichaffte er ſich durch feine feurigen, patriotiich gehaltenen Vorträge 
einen fo großen Zuhorerfreis, und unter der polnifchen Jugend fo viele Verehrer 
u. Anhänger, daß die rujfiiche Regierung, weldyer er, feiner offen an ben 
gelegten, politifhen Gefinnung wegen gefährlich ſchien u. Die ihn überbieß noch 
im Verdachte ftnatsgefährlicher Umtriebe Hatte, ihn von feinem PVoften entfernen 
zu müſſen glaubte, 1814. 2. trat nun in das Privatleben zurüd u. befchäftigte 
fih einzig mit wilfenfchaftlichen Forſchungen. Zu gleicher Zeit aber fuchte er 
auch duch Verfammlung von freiheitsliebenden Zünglingen um feine Perſon, 
welchen er jeine Grundjäge einimpfte, für Vorbereitung einer Revolution zu wir 
fen. Dieje, welche 1830 erfolgte, rief ihn auf die politifche Schaubühne. Er 
trat an die Epige ber patriotifhen Gefellichaft u. erhielt, al8 Folge davon und 
jeiner Beliebtheit beim Volke wegen, jchnell nach einander die bebeutendften Staats⸗ 
imter. Er war einer von den Abgeordneten, welche Dem Großfürften Konftantin 
bie Borderungen der polnifchen Nation befannt machen follten, u. wurde bann 
zum Mitgliede des Vollziehungsrathes u. fpäter zum Mitgliede der proviſoriſchen 
Regierung gewählt. Er ſuchte, als der Diktator Chloyicki die Bedeutung Der 
patriotiiyen Gefellichaft , an deren Syihe %, kan, [ot aan a Re main 
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gegen eine hervorragende Stelle ein. Bon feinen vielen, meiſtens auf alte Geo» 
Scan u. 5 — nordiſche Re ie u. Befonbere polniſche Geſchichte u. 
iteratur Pa ichen, Werten Neben wir Dsieje Le eine —** 
Jugend, —— en der * Gegenwart u. 
—⸗ * habenden Refleri Dies 182 —— nnd Sat viel zur 
Entftehung der polniſchen ——— ide Iska Odradz —* 
(Brüffel 1843) beſchrieb, gen. Berner: elite "auf —F * der litthaui⸗ 
ſchen Stammwölfer (Wine: 1808); © praih> u Berfaſſungsdenkmale von Polen 
u. Maſovien (Warſchau — Zuſtand der Wiſſenſchaften in Polen vor def 
bung ber Buchbruderfink (Wa Barigm. 18195: Ebba oder die Religion ber alten 
Standinavier Guten 12 rl saumiematigue du en (Baris, 1835), 
Etudes numismati 840). Grjammelie Gifte ( ofen 1844). Ow. 
Leman⸗See ae enfer en 
Lemberg, yoln! ch 2wdw ‚bie Haupifladt. des zſterreichiſchen re 
Galizien, am Bache Beltew, in. einem von Hügeln umfchloffenen: Su iſt in 
Abſicht auf ihre evölferung die: flebente —** der öRerreiihlihen 8— 
kann ſich aber in der induſtriellen —— noch mit feiner ber großen Staͤdte 
ber deutſchen, ungariſchen w, italienifchen Wrbflanten mefien, obwohl es nicht 
verlannt werden kann, daß bie, na auf-60,000 Seelen ſich belaufende Ein- 
wohnerſchaft, worunter & Inden d, im Gewerbfleiße bedeutende Fortſchritte 
macht. Die Stadt ift gut gebaut, hat "vortreffliches Pflafter, 28 Kirchen, 9 Kloͤ⸗ 
ſter u. fonft noch mehre anfehnliche, öffentliche Gebe; boch find die Dächer 
meift nur mit Schindeln gebeckt. In ihr Sitz bes galisifchen 
Beneralcommando’8, ded Landesguberniums, A Ge, griechiſch⸗unirten 
u. eines armenifchen Erzbiſchofes, außerdem noch bes Appellstionsgerichtes für 
©alizien, eines proteftantifihen Superintendenten u. eine6 ifraelitifchen Oberlandes⸗ 
Rabbiners. An Unterrihtsanfalien befigt die Stadt: die 1784 geftiftete, 1817 
mnieberhergeftellte Univerfität (Alma Franciscea), an welcher — N ange: 
ftellt find; eine treffliche Bibliothek gehört zu berfelben. Werner iſt noch 
rühmte Offolinsfifche Inſtitut, einer 45,000 Bände Roxtex. — Er 
niſche Literatur betreffenden Oibliothek, eine hub Rändticge Utahenie ii \nnraiter: 
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ſchaftlichem Inſtitute, ein roͤmiſch⸗ u. ein griechiſch-katholiſches Prieſterſeminaͤr, 
zwei Gymnaſien, eine Realſchule, ein — * u. ein polniſches Nationaltheater 
zu bemerken. Der Handel, welcher ſich ganz in den Haͤnden der Juden befindet, 
wird zur Zeit der heiligen Dreikoönigsmeſſe, beſonders in Landeserzeugniſſen, leb⸗ 
haft betrieben. — Um's Jahr 1259 fol L. von Lew, dem Fuͤrſten von Halic,, 
gegründet worden ſeyn; doch erft nach ber Berwüftung von Halicz durch die Ta⸗ 
taren wurde es Hauptftadt bes Landes. An Polen fam L. durch Eroberung 
unter Rafimir bem Großen 1384 und war von da an Hauptflabt der polntichen 
Provinz Rus,. bie es, bei der erften Theilung Polens 1772, an Oeſterreich fiel 
und nun Haupiftabt der Königreiche Galizien, Lobomerien und ber Bulos 
wina wurde. — Ow. 

Lemercier, Nopomuk Louis, fruchtbarer und begabter franzöftfcher 
ter, geboren 1772 zu Paris, mußte ſich zu einer Ode auf die Geburt bes Koͤ⸗ 
nigs von Rom bequemen, um ins Inftitut zu gelangen, war ſeit 1830 Deputir⸗ 
ter und flarb 1840. Gr gehört dem Geiſte, wenn auch nicht der Form nah — 
nur fein trefflichee Agamemnon, 4. Auflage 1818, iſt durchaus claſſiſch — ben 
Claſſikern an, ftellte zuerft an politifhen Begebenheiten bie komiſche Seite bar, 
wodurch er der Schöpfer der Hiftorifden Komödie wurde. Pinto 1806, aber bis 
1824 von ber Eenfur mit Beichlag belegt; Ostracisme 1808, Colomb 1809 x. 
Seine Luftfpiele find reich an Wis, befonbers die Tragifomöbie Dame Censure. 
Außerdem bat man von ihm ein Drama „Richard II“, 1823; bie Melodramen: 
„Les deux filles spectres“, 1827; „Cain“, 1829; „Les serfs polonais“, 1830; 
viele epiſche und Didaftifche Gedichte (Atlantiade 1812; La Panhypocrisiade, % 
Gefänge 1819—32) ⁊c. Intereffant find feine Vorleſungen über die Literatur 
(4 Bände 1817) u. die Sammlung feiner Pritifen als Remarques sur les bon- 
nes et les mauvaises innovalions dramatiques (1834). 

Lemgo, Stadt im Amte Brake des Fürſtenthums Lippe Detmold, eine 
Meile nördlih vom Teutoburaer Walde, in einem breiten, fruchtbaren, von ie 
Bega durchſtrömten Thale. Man findet Hier eine Eatholifche, zwei lutheriſche u. 
eine reformirte Kirche, das proteftantifche Jungfrauenftift zu St. Marien, befien 
Mebtiffin, jedesmal eine Prinzeffin aus dem regierenden Haufe, im Annenhofe 
wohnt, ein Gymnafium und viele Wohlthätigkeiteftiftungen. Die Lanbesfürften 
befigen in L. den fogenannten „Lippehof“. Das große Gebiet der Stadt ent 
hält vortreffliche Aeder, Wiefen und Wälder, aus deren Iandwirthfchaftliche 
Nutzung, fo wie aus dem Betriebe bürgerlicher Gewerbe (Darunter eine bebeu: 
tende Meerichaumfnpffabrit) die 4000 Einwohnern gute Nahrung ziehen. — % 
war früher durch feinen Handel berühmt und in den hanſeatiſchen Bund aufge 
nommen. Im 17. Jahrhunderte, lange nachdem die Reformation hier eingeführt 
war, madte es ſich berüchtiget durch die vielen in feinen Mauern verhängten 
Hexenprozeſſe. mD. 

‚Lemierre, Antoine Marie, neboren 1723 zu Paris u. geftorben 179 
ſchrieb didaftifche Gedichte und die Tragödien: „Hypermnestro“, Paris 1758; 
„reree“, 1761: „Jdumenee“, 1764; „Artaxerse“ 1766, und wurde burdh feinen 
„Tell“ u. befonders durch die „Wittwe von Malabar” in ganz Europa berüßmt. 

Lemma, f. Lehnſatz. 

Lemnius (Simon), eigentlih Lemchen, mit dem Zunamen Emporiuß, 
geboren zu Margadant in Sraubündten, ‚wifchen 1510 und 1520, ftubirte zu 
Wittenberg unter Melanchthon, wurde Magifter und Lehrer ber griechifchen Li⸗ 
teratur dafelbft, aber wegen feiner Epigramme relegirt, lebte aulegt in der Mark 
Brandenburg und mehren Städten am Rheine und ftarb 1550 zu Chur in ſei⸗ 
nem Baterlande. Er befaß viel dichterifches Talent, und machte ſich beſonders 
al8 wigiger Epigrammatift und beißender Satyrifer befannt. Die beiden erflen 
Bücher feiner lateinifchen Epigramme erfchienen in Wittenberg 1538; Luther, ber 
fib durch biefelben beleidigt wähnte, ließ dagegen eine derbe Invektive ausgehen 

und brachte es dahin, daß fie zu Wittenberg vRemüiK werkam wtten Ci. 
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Lemnes — Lemusen. 084 
Sogleich beforgte 2, folgenden neuen Mbdrud, dem noch ein drittes Buch hin⸗ 
jugefügt war: M. Simonis Lemnli Fvigrammeton libri II. ta ost quogus 
ejusdem querela ad principem (Ha N 1538, 8. Einige Igramıme von & 
Rieden auch in den Delic. Poet. Germ. P. II. p. 1035 und in Kappens Rachlefe, 
Theil IV. p. 624. Sonſt hat man won ihm: Luc. Pissei Javenalis Monacho- 
pornomachia (1538); Amores 1542; Homerus lat. carm. factus, Bafel (2 Bde, _ 
1549). Der Schwabenkig, ein re Ratfonatgedit in 9 &efän- 
gen, Bei überfebt Tr izers 

Lemn a rlimene> die‘ nbebllife iſche Infel im Agät gäifhen 
Meere, — Tenedos und Thaſos, zum tuͤrkiſchen Ejalet Dfgefatr ach wi 
mit ungefähr 12 [Meilen und 10,000 Einwohnern, ift gebixgig, weni 
fert, und erzeugt de, Sübfrüdhte, etwas Del, aber fein . 
hier fommt bie fchon im Yitberifume berüßmte gemnifche Giegelerde, ei 
unter befonderen Pelerlichkeiten genraben. unb auf Rechnung der türkifchen Reg 
rung verkauft wird. — 2. war im Alterthume dem Vulkane ah, be von Zeus 
aus dem Olymp ge ggfötrabent, Bier bier _nichergefalen ſeyn fol. el hatte fruͤ⸗ 
her ihre eigenen Könige. Im nifchen Kriege war 2 " Omupıkatiem ber Gries 
hen (vergleiche Bhltafteten, A Bewohner nennt Homer Sintier. Dann 
erſcheinen Pelasger als Einwohner, welche, aus Attika vertrieben, A derſelben 
bemaͤchtigten, eine Zeit lange unter perſiſcher Herrſchaft ſtanden und erſt durch 
die Unternehmungen bes Miltiades, wenigſtens zum Theile, von Hier vertrie⸗ 
ben wurden. 2, blieb von nun an unter der Herrfchaft arhene, kam in ber 
Bolge unter die Macebonier und endlich an die Römer. — Am 1. Juli 1808 
fand hier ein Seekrieg der Ruffen über bie Türken ftatt. — Die ee ere 
Stabt, fonk —* ina, hat einen griechiſchen Biſchof, einen Hafen, Sort, 
un nwohner. 

Lemonnier (Pierre Gharleo), berühmter Mat tifer, geboren 1715 
zu Paris, beobachtete, kaum 16 Jahre alt, mit Genau ya die Oppofition des 
Saturn, warb 1736 Mitglied ber Afabemie, maß mit i6 u. Clairaut 
einen Meridian unter bem Bolarkreife, gab 18 22 Sommenain heraus, 
berichtigte die Schiefe der Elliptik und beſtimmte den Einfluß der Semperor 
tue der Luft auf bie aftronomifihen Refraktionen. Im Jahre 1743 3 we 
die Mittagslinie der Kirche Gt. Sulpice ic. Er war ber Beſchuͤtzer Lalan- 
de's (ſ. d.) und flarb 179 

Lemonttey (Pierre Edu axd), feanzöfifcher Literator und Beihihtefhee 
ber, neboren zu Lyon 1762, fprach in der erfien Berfammlung ber Gener 
ten für die Zurüdberufung Neckers, fowie für bie Zulaflung ber Shoteflanten 
zu den Reichsſtaͤnden. Much gelang es ihm, auf ber zweiten Nationalverfamm 
lung durch feine zeitgemäße Rap den ausfchweitenden Maßregeln: ber Des 
.magogen entgegen zu treten u. eine Menge verbienter Männer, namentlich Ge⸗ 
lehrte, den Emigrationdgefegen zu entziehen. Dieß zog ihm ben Haß ber wuͤ⸗ 
tbendften Jakobiner zu; er mußte Daher bis zu Robespierre's Sturz flüchten u. reihte 
fih unter die Vertheidiger Lvons gegen die Terroriften. Im Jahre 1797 nahm 
er feinen Aufenthalt in Parts, wo er 1804 —— Genfer, 1815 General 
Direftor bes Buchhandel war und 1826 ftarb. Ein Voltairianer, ſchrieb er auf 
Napoleons Wunſch nach den Archiven in Voltaire's Style: „Essai sur l’etablis- 
sement monarchique de Louis XIV.“ (1818) al® Einleitung zu „Histoire de la 
regence“, (2 Bände, are ana), deren Manufcript die Regierung bis zur 
Yulieevolution mit Befchla belegte ‚Seine übrigen literarifchen u. poetifchen Ars 
beiten erfchienen in 5 Bänden 1 

Lemuren, waren bei ben alten Lateinern bas, was man bei uns Gefpen- 
fter nennt: bie Geelen ber Abgejchiedenen, deren Wiederkehr man fürchtete. 
Sonft heißen fie auch Larven u. Manen; biefe Iehteren follten bie Familien 
beſchuͤtzen und friedliche, ——— Geiſter ſeyn; die anderen aher Ts WS 
Strafe auf der Erbe herumwmandeln, u. dieß waren die Ayeriliigen T., Waltrte. 
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geiſter. Man hielt ihnen jährlich ein Feſt, welches Lemuralia hieß; baffelbe 
währte vom 9. bis zum 13. Mai, ward in dreien Nächten gefeiert, fo daß zwi 
fen der erften u. zweiten u. awifchen diefer u. der dritten immer eine cht 
lag, an welcher man die Geiſter nicht beunruhigte; der 9., 11. und 13. aber 
ſelbft waren zur Austreibung der Geiſter beftimmt, welches auf folgende Art ge 
ſchah: Stillſchweigend nahm ber Hausvater Schwarze Bohnen in den Mund, fo 
viel derjelbe faffen Eonnte, ging um Mitternacht, barfuß, fchweigend und allein 
und ohne Licht, zu einem Brunnen, fchlug fleißig Schnippchen, um die Geſpen⸗ 
fter von fich abzuwehren, u. wufch fich dann dreimal; Hierauf warf er die mitgenomme: 
nen fhwarzen Bohnen Hinter fich, ohne fidh umzufehen, und fprach dabei: „Das 
mit erfaufe Ich mich und die Meinigen von euch!" dann wufch er ſich nochmals 
und rief: „Weicht ihr väterlichen Manen“. An ben Reinigungstagen waren 
alle Tempel gefchloffen, damit die ausgetriebenen Geſpenſter fich nicht in benfels 
ben einnifteten. Die Griechen theilten diefen Glauben nicht mit ben Römern; ihre 
Gefpenfter waren eigene !Blagegeifter und bie abgefchiebenen Seelen Hatten keine 
Gemeinfchaft mehr mit der DOberwelt. Der Glaube, baß die Geiſter der Ber 
ftorbenen zu Zaren (f. d.) werben könnten (vergötterte Menfchen), ſcheint fd 
erft fpäter entwidelt und ausgebildet zu haben. 
ena, großer Fluß in Oſt⸗Sibirien, entfpringt im Gouvernement Irkutsl, 
wetlih vom Baikal⸗See, fließt gegen Rorden und münbet in mehren Armen in 
das Nord⸗Eismeer. Seine bebeutenbfien Zuflüffe find: Kirenga, Witim, Olekna, 
Talbatſchin, Aldan, Kuta, Wiljui, Muna. Die 8. fließt zwifchen felfigen Ber 
gen. Bemerkenswerth ift, daß im unteren Thale des Yluffes, an ber Mündung 
es Wilful, fo wie um bie L.⸗Muͤndungen, Zähne und Knochen, fogar ganze Ges 
tippe von Mammuthen, Nashörmern u. anderen urweltlichen Bierfüßern, nebfl 
Bäumen gefunden werben. 

Lenaios, zu beutfch der Kelterer, ein Beiname bes Bacchos. 

Lenau, Rifolaus, f. Niembſch von Strehlenau. 

!’Enclod, Anna, genannt Ninon de, geboren 1615 in Paris, früh 
verwaist, glänzte zeitig durch geiftreichen Wit, mufifalifche Talente und körper 
liche Reize und gab fich, in freier und wechfelnder Reigung, ihren zahlreichen An⸗ 
beten bin, ohne je von ihnen Gefchenfe anzunehmen. Im @®enuffe bebeutenber 
Einkünfte, fammelte die neue Afpafla um ſich die ausgezeichnetften Gelehrten, 
Dichter und Staatsmänner ihrer Zeit, und felbft hochgeftellte Frauen fuchten 
ihren Umgang. Scarron, Bontenelle, Moliere ıc. lafen ihre Werke ihr vor, und 
der junge Voltaire fand in ihr eine Gönnerin. Sie farb 1705. Einer ihrer 
Söhne liebte fie, ohne fein Verhältnig au ihr zu kennen, und brachte fh dann 
aus Verzweifelung hierüber um. Sie ſchrieb: „La coquette vengee ;“ die unter ihrem 
Namen erichienenen Briefe find wahrfcheinlich unädht. 

Lennep, 1) Johann Daniel van, ein berühmter Humanift, geboren 1724 
zu Leuwarden in Friesland, fludirte zu Franeker, hernach zu Leyden, vorzüglid 
die gumaniora, wurde 1752 Profeffor der griechifchen und lateiniſchen Sprache 
zu Gröningen und zufeßt zu Franeker, wo er 1771 farb. Man hat von ihm: 
Coluthi raptus Helenae c. n. var. gr. et lat. 2euwarben 1747. Phalaridis 
epistolae etc. gr. et lat. c. n. ®röningen 1777, 2 Bde. Etymologium linguse 

r. c. n. Everardi Scheidii, Utrecht 1790, 2 Bbe., nah Scapula's Lerifon, aus 

‚8 Vorlefungen, mit vielen nicht wahrfcheinlichen Conjekturen. — 2) L., Davit 
Jakob van, geboren zu Amfterdam 1744, ftudirte bie Rechte und claſſiſche 
Literatur zu Lenden, wurde 1799 PBrofeffor der Berebfamkeit am Athenäum m 
feiner Baterftadt, fpäter Profeffor zu Leyden und eitglieb des Inſtituts. Seit 
1838 auch in die Ständelnmmer gewählt, wo er fich vielfach als Redner hervors 
that. Er lieferte eine treffliche Ausgabe ber Heroiden des Ovid und Gabinus 
(Amft. 1807, 2. Aufl., 1812), gab mit Boſch die „Anthologia graeca“ (5 Bbe,, 
Atrecht 1795 — 1822) heraus, eigene lateinihe (Carmina juvenalia 1790, Rusti- 
catio Manpadica) und meifterhafte holdındiiäe Sehtägte, \o wir dran Ürkeieguen 
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von od8 „Tagen und Werken” (1823) u.a. — 3) 2, Jakob van, Sohn 
des Borigen, geboren 1802 zu Amfterdam, findirte die Rechte Ar Leyden, wibs 
mete fi aber, von Byrons Geiſt angeweht, bald ganz ber kunt. Nach 
Herausgabe feiner „akademiſchen Idyllen“ bearbeitete er vorzüglich bie en 
feines Baterlandes, und in weit verbreiteten Romanen Hollandg roma 
Geſchichte (Bd. 1—11, deutich Aachen 1840— 43), woran fidh die hiſtoriſ 
Romane: „Der Pflegefohn“ (deutſch 3 Bde., ebend. 1835); „die Rofe von Des 
fama” (3 Bde, ebend. 1837) reihen. Seit 1830 dichtete er mehre patriotiſche 
Geſaͤnge, die mit Enthufiasmus aufgenommen wurden. Seine Dramatifchen Ar⸗ 
beiten verfolgen leider bloß Zeitintereflen. 

Lenoir, Alexander, geboren 1762 zu Paris, berühmter Maler, erwarb 
fi fein größtes Berdienft durch die WBorforge, die er bei ber Revolution für 
Erhaltung alter Kunſtwerke in Kirchen, Klöftern u. Paläften bewies, indem er buejelben 
nicht nur fchüßte, fondern auch auf eigene Koſten fortichaffen ließ u. endlich in ein 
großes Nationalmufeum vereinigte. Nach der Reftauration wurden bie, den Kir⸗ 
hen, Klöftern ıc. gehörigen, Sunftfachen zurüdgegeben und auf biefe Weiſe fein 
Mufeum aufgehoben; blieb jedoch Auffeher der Kunſtſchaͤßge der Kathebrale 
zu St. Denis. Man Bat von ihm eine Befchreibung bes. franzöftfchen Alterthuͤmer⸗ 
mufeums. (Paris 1801, 8 Bde) 

Lenormand, Marie Anne, eine berühmte Kartenfchlägerin, gebosen 1772 
zu Alengon, geftorben zu Paris 1843, erwarb fidh ein nicht unbebeutendes Ber 
mögen durch die Leichtgläubigkeit ihrer Kunden, unter denen Männer wie 
Napoleon und Kaiſer Alerander von Rußland waren. Intereſſant find ae: 
„Memoires historiques et secrötes de l’imperatrice Josephine.“ (2 Bde, 1820.) 

Lenotre, Andre, geboren zu Paris 1613, folgte feinem Water in dem 
Amte eines Aufiehere dee Gärten ber Tuilerien, und wurde dann Oberaufſeher 
der königlichen Gebäude und Zeichner der Bärten. In ber künftlichen Anlegung 
von Bärten machte er feiner Zeit Epoche, verfchönerte durch jene Kunſt 
ſailles, Trianon, St. Germain, die Gaͤrten zu Clagny, Chamilly, Gt. Cloud, 
Meudon, Sceaur u. m. a. Im allen feinen Werken bemerkt man die Vor⸗ 
trefflichkeit feines Genies. Auch als Maler lieferte er ſchoͤne Kabinetflüde. Sein 
Tod erfolgte zu Paris im September 1700. 

Lento (italieniſch), langſam, gemaͤchlich, wird in ber Muſik zuweilen auch 
mit lentement bezeichnet. 0 

Lentulus, Rame einer berühmten Familie des alten Roms, aus bem Cor⸗ 
nelifhen Geſchlechte. Außer mehren Anderen find anzuführen: 1) Servius 
Gorneliug L. ber ältefte, bei Livius, 10, 1. als Eonful im 3. Roms 450. — 
2) Bublius Cornelius 8, Conſul 591 und Cenſor 615. Er zeichnete fich 
als ein vortrefflider Redner und großer Staatsmann aus. — 3, Publius 
Eornelius 2. Sura, bes Vorigen Enkel, war 682 Eonful, wurde 684 wegen 
feiner Sittenlofigkeit aus dem Senate geftoßen, gelangte aber doch wieder zur 
Würde eines Prätord. Als Mitverfchworener des Catilina (f. b.) wurde er 
im Gefaͤngniſſe erbrofiell. — 4) En. Eornelius 2. Clodianus, ber 681 
Conſul war, erlitt im Sklavenkriege eine gänzliche Niederlage, wurde aber doch 
683 Eenfor. — 5) En, Eornelius 2. Marcellinus, Eonful 697, zeichnete 
fih durch feine Beredfamteit u. feinen Patriotismus rühmlich aus, u. arbeitete bem 
Pompejus und Craſſus aus allen Kräften entgegen. — 6) Bublius Eornes 
lius L. Spintber, wirkte als Conſul 696 hätig zur Zurüdberufung des Eis 
sero mit; daher bie zärtlichen Dankergießungen des lehteren im erften Buche feiner 
Briefe, die er an ihn ald Proconful in Eilicen ſchrieb. Im bürgerlichen Kriege 
war er auf Pompeius Geite und farb auch in demfelbat. — 7) Luc. Corne⸗ 
lius 2. Crus, Gonful 704, war ein eifriger Andänge bes Pompejus, floh 
a nach der Schlacht bei Pharfalus nach Aegypten und wurde das 
elbft getödtet. 

£enz 1) Jalob Michael Reinhard), geben ATN.ın Scanmaen \n 
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Liefland, ſtudirte 1769 zu Koͤnigsberg, dann nach Berlin u. begleitete 
jungen Meligen nad Steaäbung, FA er mit ®öthe bekannt unb 
| ergelloe, Er gerieth 1778 in drüdende Armuth, verlor feinen Berftand unb 
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d bier, bald da umherirrend, endlich nach Moskau, wo er 1792 farb. 
ſchrieb die Schaufpiele: Der Hofmeifter, Lpz. 1774 u. Der neue Menbora, 
1774 u. mehre Luſtſpiele; Petrarcha, Epifteln, Anmerkungen über das Theater, 
Ueberfegung von Ghakefpeare’s Love’s labour’s lost, ps. 1774; Schriften, Ber 
lin 1828, ‚be, Deranögegeben von 2. Tied. — 2) &, Karl Gotthelb, 
boren zu Gera 1763, zeigte ſchon auf dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt 
Liebe zu dem griechlichen und roͤmiſchen Alterihume, bie ihn durch fein * 
Leben begleitete. Als Gera 1780 abbrannte u. ber Schulunterricht Aber ein 
Jahr lange auögefept werben mußte, bearbeitete er gem für ſich einen lateiniſchen 
Tommentar zu Epithalamium, ben er 1787 vermehrt u. verbeffert kes 
ausgab, feben Jahre wibmete er in Iena dem Studium ber Tfeologie u. BU 
lologie, ging bann nach Göttingen und wurde 1790 Lehrer an ber Wichmau⸗ 
ſchen Erzlehungsanſtalt zu Gele. Bon hier wandte ex ſich 1791 nach GSotha u. 
beforgte bis 1 die Redaktion der Becker'ſchen Nationalzeitung. Gelt 17% 
war er greater am Gymnaflum zu Gotha. Als Schlichtegroll, fein wich 

eund, nad) München ging, erhielt 2. bie Aufficht über das herzoglich 
Münzcabinet, dem er mit feltenem u. dem unabläßigen Streben, tief im. 
Numismatif einzubringen, faft zwei Jahre lange vorftand. Mit feltener Kraft ew 
zug e körperliche Leiden und farb 27. März 1809 mit ber Rube ber Wellen, 

e weit ausgebreiteten. Kenntniffe, fein Eile: für bie verfchiedenflen eisen 
Literatur, feine Gewiſſenhaftigkeit in der Erfüllung feiner Amts, u. Beru 
u. das lebendige Streben, feinen Schülern in und außer der Schule 2 
werben, machten ihn als Lehrer höckft ſchaͤtzbar. Mit Beifall nahm das 
feine lehrreichen Schriften auf: Geſchichte der Weiber im heroiſchen Zeitalter, 
Hannover 1790; Ueber Rouffenw’s Verbindung mit Weibern, 2 Bände, 
1792; Die Ebene von Troja, mit Kupfern, Reuftrelig 17985 Reife nach 
von Lechevalter, frei bearbeitet, Altenburg 1800; Die Göttin von Paphos auf 
alten Bildwerken und Baphomet, Gotha 1808, 4. mit 2 Tafeln in ; 
Erklärende Anmerkungen zu Ovids Metamorphofen u. den auserlefenen Gtüden 
ber roͤmiſchen Elegienbichter u. Lyriker in der von Campe veranftalteten Encyklo⸗ 
paͤdie ber lateiniſchen Glaffiter. Außerdem mehre Abhandlungen u. Viographien 
in verfchiedenen Zeitfchriften. " 

Leo, Name von 12 römifchen Päpften. — 1) 2. I oder ber Große, 
Heiliger, aus einer der erften Familien Tostana's abftammend, zu Roms geboren, 
beftieg den heiligen Stuhl im Jahre 440 u. regierte die Lirdhe 21 Jahre m. 7 
Monate, Mit Scharffinn u. Lernbegierde begabt, erwarb er fich fruͤhzeitig 
niffe in allen Zweigen ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften, befonbers in der Berebtfi 
Dabei war er aber zu erleuchtet, als daß er nicht zum Höheren Hätte voranlſchrei⸗ 
ten follen, und widmete ſich der Forſchung in den ffenbarungen bes 5 
Kaum war er in dem geiſtlichen Stand getreten, als er zum Erzdlakon ber 
von Rom erhoben wurbe; als folder hatte er unter Bapft Edleftin groͤßen 
Antheil an ber Kirchenverwaltung. Girtus IIL, Eöleftins Nachfolger, entbeiie 
durch 2.8 Eifer die Heuchelei bes Beligianers Julian, ber taufend geheime Trich⸗ 
federn in Bewegung feßte, um in die Kirchengemeinfchaft, aus ber er feiner Jar 
lehre wegen verfloßen worden, wieder aufgenommen zu werden. Wie im kirch⸗ 
liyen, fo wirkte 2. im Bürgerlichen zum allgemeinen Wohle. Durch ihn wurben 
bie zwifchen Aetius u. Albin entftandenen Srrungen ‚ Be’von den naditheiligfien 
Folgen hätten werben koͤnnen, beigelegt u. in Gallien bie Berfähnung biefer 2 
Feldherren, zur Sicherung bes abenbländifchen Reiches, glücklich erwirkt. 
rend der fromme Friedensſtifter in Gallien fein wichtiges Wert vollendete, Rad 
Papfk Sirtus gegen die Mitte des Monats ul AI, Die iniihe Geltlich- 
feit echob nun ben, durch heiligen Wondel, witeniigeitiihe Senior u. Tuusdbe 
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amkeit vor allen Uebrigen ausgezeichneten Erſdiakon auf den Stuhl des heilitzen 
es u. die ganze —2— ot & biefee Wahl ihren Sa 2, entſprach 
nicht nur ganz den auf ihn gefegten Hoffnungen, fonbern übertraf fie Toger 4 
durch Die hohen Thaten, welche feine Amtsführung verewigen. Bon fi Er⸗ 
hebung durch eine Geſandtſchaft benachrichtigt, traf er am 40. Tage darauf in 
der Hauptſtadt der Chriſtenheit ein, wo er mit unausſprechlicher Freude empfan⸗ 
en u. den 29. September feierlich als Kicchenoberhaupt eingeführt wurde. 
8. ergriff das Ruder ber Kirche in ſtuͤrmiſchen Zeiten; doch, feſt auf Gott vers 
trauend, ließ er den Muth nicht finfen. Kaum auf ben päpftlichen Stußl ers 
hoben, begann er — den ſchweren Kampf gegen Laſter und * Die 
Verkuͤndigung bes göttlichen Wortes erfihien Ihm als eine der unerläßlichkten 
Amtapflicten, In feinen, auf uns gelommenen, Igten ertennen wir einen eife 
rigen u. für bie Heiligung der ihm anvertrauten Geelen in alle Weiſe bebadhten 
Lehrer. Faſten u. mofengeben ihm zwei. ungertrenmliche u. fich I AR 
unterftüßenbe Tugenbübungen. Durch das erftere foll ber med jur fiber 
herrfchung geführt, und durch das andere in ber gen Naͤchſtenllebe bewährt 
werden. & fräftig und berebt ber Sellige aber au oben rien Bram 
flände behandelt, übertrifft er fich doch gleichfam ſelbſt, wenn feine igten 
Geheimniß der Menfchwerbung barftellen, und bie unaus fiche Liebe, welche 
den Sohn Gottes bewog, zur Rettung unfere® gefallenen Geſchlechtes unfere Ras 
tur mit allen Armfefigteiten anjune men. Es warb ihm aber auch ber rofl, 
viele Ungläubige zur Kenntniß der Wahrheit zu führen, die er dann ſelbſt wit 
unfäglicher Wonne vollends unterwied. Er war bie ®eißel der Irrlehre u, wußte 
nicht nur Fräftig ihrem Andrange zu wiberfiehen, fonbern auch ben ausgeftreiten 
Samen fogleih wahrzunehmen u. im Keime zu erfliden. Als Karthago 439 von 
Bandalen eingenommen worden, gi eine Menge Manichder nach Rom, wo fie 
lange heuchelnd in Eatholifcher &emeinfchaft lebten. Endlich jedoch wurden fie 
erfannt und der heilige Papft berief, zur Enthällung Ihrer böfen Lehre, eine 
Berfammlung aus Bithöfen, rieftern und ben Vornehmſten des Senats und 
des Reiches. Die Auserwählten ber Manichäer, das Heißt, die in ihre 
Geheimniffe Eingeweihten, wurden vorgeladen, Sie befannten nun felbft ihre 
verworfenen Grundfähe, fo wie ihre verabfcheuungswäürdigen Sitten. Die 
Reuigen nahm der heilige 2. in den Schooß ber Kicche aufu. empfahl fie bei Ab- 
fhwörung ihres Irrthumes ben Gebeten der Gläubigen. Diejenigen aber, welche 
hartnädig in der Ketzerei beharrten, wurben bes Landes verwiefen, Um eben 
biefe Zeit zertrümmerte auch 2. gänzlich die pelagianiſche Irrlehre, welche bei 
Aquileja fih von Neuem ausbreitete. ‘Der heilige Prosper, den er zu feinem Ge⸗ 
heimſchreiber erwählt hatte, unterflügte ihn mit dem thaͤtigſten Eifer, um ben Ans 
Bängern bes Belagius den Eingang In die Hauptftadt ber Seifen heit zu wehren. 
on Stalien wandte der unermübete Oberhirt feine Blicke auf das von der priscil⸗ 
lianifchen Irrlehre bedrohte Spanien. An den Heiligen Turibo, Bifchof von 
Aftorga, ben Eräftigen Kämpfer für die Wahrheit, erließ er einen ermunternben 
Brief; auch befahl er den Bifchöfen dieſes Landes, ſich in einem Concilium zu 
verſammeln und bie, wie ein Krebs unverfehens um fich grelfende, Ketzerei ganz 
lich auszureuten. Als der Heilige Hilarius von Arles den Bischof Ehalebontus 
abgefeßt Hatte, wandte ſich diefer an den Papſt, von dem er, nach genauer Uns 
terfuchung der erhobenen Intlagen bie ſich als ungegruͤndet erwieſen, wieder in 
ſeine Rechte eingeſetzt wurde. Bei dieſer Veranlaſſung verlegte er auch den Me⸗ 
tropolitanfitz von Arles nach Vienne. Die Unruhen, welche im Morgenlande 
durch die Irrlehre des Eutyches auegebroden, eröffneten der Hirtenforge bes 
heiligen 2. ein weites Feld. Auf der Berfammlung zu Ephefus, bie ihrer Ges 
walthätigfeit wegen fo berüchtigt if, errichten bie Anhänger und —— 
des Irrlehrers mit wüthender Uebermacht u. verübten, ungeachtet der CKkGe 
der päpftlichen Legaten, fhändliche Mißhandiungen an dem Kellgem —RX 
Flavian von Konſtantinopel. Die Beſchluͤſſe diefer unwtriigen Braut, 
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erklärte 2. für nichtig und, ben Heiligen Flavian zur Bebarrlichkeit ermunternt, 
ſchrieb er über defien Mißhandlung einen kraftvollen Brief an den Laifer. Mar; 
ctan u. Buldyeria, welche Theo doſius dem Jüngeren auf dem Throne nad): 
folgten, erklärten fich Fräftig für bie Eatholifche Lehre und unterftügten ernflid 
den heiligen 2., der einen allgemeinen Kirchenrath von über 600 Biſchöfen zu 
fammenberief.. Die Eröffnung dieſes Conciliums erfolgte 8. October 451 zu 
Ehalcedon, wobei der Papft durch feine Legaten den VBorflg führte. Als der, an 
&lavian von dem Beiligen Papfte ein Jahre vorher erlaffene Brief, der eine 
fhlichte u. beftimmte Erklärung der katholifchen Lehre vom Geheimnifle ber Menfd; 
werdung enthielt, dad Neftorius und Eutyches angegriffen hatten, vorge 
Iefen wurde, riefen die Väter des Conciliums einkimmig aus, ber heilige Geik 
habe ihn eingegeben u. er muͤſſe in der ganzen Kirche als Richtſchnur angenon⸗ 
men werben. In ihren Synodalfchreiben baten die Bäter den heiligen L., er 
möge ihre Befchlüffe beftätigen. Der heilige Bater beftätigte auch alle, den ®law 
ben betreffende Beichlüffe, die von der ganzen Kirche mit der größten Ehren 
bietung Ongenommen wurden. Nur gegen den 28. Kanon, der in Abwefenheit 
feiner Abgeordneten verfaßt worden .u. wodurd man dem Exzbifchofe von Kon 
ftantinopel die Benennung des erften Patriarchen im Morgenlande beifegte, er 
Härte er fich laut, al8 gegen eine Neuerung in der kirchlichen Ordnung. Allein 
die morgenländifchen Biichöfe beharrten bei ihrer Beftimmung, u. der Gebrauch 
beftätigte nachher dem Erzbifchofe von Konftantinopel die ihm zugefprochene Be 
nennung u. den Vorzug eines Patriarchen. Während die Umtriebe der Irrlehret 
das morgenländifche Kaiſerthum erfchütterten, warb das abenbländifche Reich ber 
Wuth der Barbaren preisgegeben. Attila (f. d.), beladen mit dem Raube vor 
mehren Nationen, wandte feine gierigen Blide auch gegen Rom. Die Bewohner 
dieſer Stadt, von Schreden ergriffen, baten ben Heiligen L., dem Yurchtbaren 
entgegen zu gehen, um deſſen Grauſamkeit zu befänftigen. Er that es, u. be 
König empfing den heiugen Oberhirten, gegen alle Erwartung, mit ben größten 
Ehrenbezeigungen u. verſprach dem Reiche Frieden, unter Vorbehalt einer jährs 
ih ihm zu entrichtenden Abgabe; und zum Beweife der Aufrichtigkeit feiner Ges 
finnungen ftellte er ohne Verſchub alle Beindfeligfeit ein. Kurz nachher aber 
ftarb Attila, u. fo ward die Erde von dem blutigen Eroberer befreit, welcher bie 
Geiſel Gottes genannt wurde, weil er ein Werkzeug des Himmels zu fern 
fhien, die Menfchen wegen ihrer Sünden zu suchtigen. Ehen fo hielt auch ber 
heilige Oberhirt den Banbatentönig Genſerich, den Die Kaiſerin Euboria, 
zur Rache wegen der Ermordung ihres Gemahles Balentinian, nach Stalien 
gerufen hatte, bei deffen Einrüden in Rom ab, Blut zu vergießen ober Feier 
anzulegen u. bewog ihn, ſich mit der Pluͤnderung der Stadt zu begnügen. Der 
allgemeinen Beraubung entgingen nur die Kirchen zum heiligen Petrus u. zum 
heiligen Paulus, welchen Genſerich das damals übliche Freiftättenrecht zugefian⸗ 
den hatte. Demuth, Sanftmuth u. Nächitenliebe waren die Hauptzüge im Leben 
unfers heiligen Oberhirten, weßhalb er auch immer geehrt u. geliebt wurde von 
den Raifern, Fürften u. allen Ständen, fogar von den Heiden u. ben roheſten 
Völkern. Er ftarb 10. November 461. Dem heiligen 2. ward auch durch feine 
Schriften, die in 96 Predigten, 41 Briefen u. einigen Abhandlungen beftchen 
(herausgegeben Venedig, 3 Bde., 1755—57 u. f.) ein Theil der, feinem Anden 
fen jeder —* in der Kirche erwieſenen Verehrung. Sie find in der That bie 
ſchoͤnſten Denkmale feiner Frömmigkeit, feiner vielfeitigen Kenntniſſe u. feines 
erhabenen Geiftes. Seine Gedanken find wahr, glänzend u. Fräftig; feine Aus; 
drüde, fchön u. würdevoll, ergreifen u. rühren das Herz. Er ift durchaus gleich 
erhaben u. edel. Seine Sprache iſt rein u. zierlich; feine Schreibart gebrängt, 
lichtvoll u. gefällig, Was bei einem gewöhnlichen Schriftfteller Schwulft wäre, 
ift bei dem heiligen L. Größe in dem Fühnen Bluge eines hohen Geiſtes. Diefe 
‚eble Behandlungsweife ziemt aber au ganz ben echabenen Gegenftänden, bie er 
aus ber Tiefe der chriftlichen Religion enintamt u, ws Metern m \aur 
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Würde darftellt. — 2) 8. IL, der Heilige, ein Sicilianer, erwählt im Jahre 
682, befaß ausgezeichnete Kenntniffe in der griechiichen u. lateinifchen Sprache, 
in der Muſik, in den theologifchen Wiffenfchaften u. zeichnete fich Dabei durch hohe 
Frömmigkeit aus. Ex hieß bie Verhandlungen bes unter feinem Borfahrer, dem 
heiligen Agatho, gehaltenen fechsten allgemeinen Eonciliums gut, übertrug fie in 
die lateinifche Sprache u, fendete fie auch nach Spanien. Obſchon Papſt Ho⸗ 
norius gerechtfertiget werden kann, daß er nicht in den Irrthum der Monos 
theliten gefallen war, fo hat er doch durch zu viele Nachficht u. durch ein fchäd- 
liches Stilfehweigen verurfacht, daß das Uebel nicht gleich im Anfange erftidt 
wurde, fondern fich zu weit verbreitete. Daher mag auch das Concilium zu 
Konftantinopel den Namen dieſes Papftes Jenen angereißret haben, welche es, 
als der Kegerei fehuldig, verdammte. Diefe Urfache gibt der Heilige Papft 2. in 
eirem Briefe an die Bifchöfe Spaniens an, wenn er fchreibt: „Weil Honorius 
die fegerifche Lehre nicht in Ihrem Entflehen erftidte, wie dieß feinem Amte zus 
fam, fondern vielmehr durch feine Nachläffigfeit unterhalten hatte.“ Und in einem 
Schreiben an Ervigius, König von Spanien, fagt ber heilige Papft: „daß 
nebft Theodor, Eyrus, Gergius, Pyrrhus, Paulus u. Petrus von 
Konftantinopel, auh Honorius, der Römer, mit dem Anathema belegt worben, 
weil er zugelaflen, daß die unbefledte Regel der apoftolifchen Heberlieferung, welche 
er von feinen Vorfahren empfangen hat, verunreinigt worden ifl.“ ‘Der heilige 
2. verbefferte auch den Gregorianiſchen Geſang, verfaßte für den Gottesdienſt 
mehre Hynnen u. forgte al8 Vater ber Armen für ihre geiftlihen u. leiblichen 
Bebdürfniffe. Man fchreibt ihm ferner die Verfügung zu, in der feierlichen Meſſe 
ben Kuß zu ertheilen u. über das Volk Weihwafler zu fprengen. Ex verwaltete 
die Kirche nur 104 Monate; fein Andenken wird den 28. Juni gefeiert. — 3) 
2. II., der Heilige, von Geburt ein Römer, wurde erwählt 795 u. regierte 
die Kirche 204 Jahr. Diefer Papft befaß einen Charakter voll Standhaftigkeit, 
eine eindringliche Rede u. war ein Mufter der Höchften Sittenreinhelt. Fand er 
einen wahren Diener Gottes, fo zog er ihn an ſich und machte fih ein Bers 
gnügen daraus, ſich mit ihm von den heiligen Wahrheiten der Religion zu uns 
terhalten. Er beiwog Jedermann, nah Vermögen Almofen zu geben und gab 
felbft das Beiſpiel der mitleidigen Liebe gegen Arme und Leidende. Aber aller 
Diefer trefflichen Eigenſchaften ungeachtet, mußte 8. Doch vielerlei Qualen 
erleiden; fo gefchah es 3. B. am Marfustage des Jahres 799, daß, als ber 
Papft die Proceffion begleitete, Anverwandte des Papſtes Hadrian mit einem 
Haufen Bewaffneter über ihn herfielen, ihn zu Boden warfen, auf alle Art 
mißhandelten, und zulegt in ein enges Gefaͤngniß einfperrten. Wohlgefinnte 
fanden Mittel, ihn zu befreien und über die Stadtmauer binabfteigen zu laffen. 
2. floh nun zu : Karl nah Frankreich, der ihn wieder nach Rom zurüd 
begleitete und nach hergeſtellter Ordnung kroͤnte der Bapft im Sabre 800 am 
heiligen Ehriftfefte Karl zum Kaiſer, und ftiftete fo das heilige vömifche Reich 
deuticher Nation. — In dem Nicänifh-Ronftantinopolitanifhen Glaubensbekennt⸗ 
niffe ftanden in Betreff des Ausganges des Heiligen Geiſtes vom Bater und 
Sohne die Worte „flioque* Anfangs nit, fondern wurden nachher erfi einge 
rüdt, und zwar zuerft in Spanien. Obfchon biefe Worte den wahren Glauben 
ausdrüden, fo wollte doch 2. nicht zugeben, baß fie dem Glaubensbekenntniſſe 
eingefchaltet würden, weil man dem, was die Eoncilien befchlofien haben, Nichts 
beijegen folle, u. weil e8 noch viele Glaubens⸗Wahrheiten gebe, welche im Glau⸗ 
bens-Befenntniffe, dem Glauben unbefchabet, nicht ausdrüdlih aufgenommen 
wären; allein, wo bie Worte „Alioque“ einmal herfömmlich eingefchaltet waren, 
da blieben fie au, bis fie endlich auch zu Rom aufgenommen wurden. 803 
machte 2. dem Kaifer einen Befuch zu Aachen, um mit Ihm das heilige Chriftfeft 
zu feiern. Bei diefer Gelegenheit fol der Papſt auf Anfuchen bes Kaifers ben 
heiligen Swibert, einen Apoftel ber Weftphalen u. Sachſen, in Seaenwarı der 
Gardinäle und Biſchoͤfe, nad forgfältiger Pruͤſung feiechh Ad Kelltgen erühtt 
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ben. Diefe Thatſache wird aber wiberfprochen, unb die Zeugniffe, welche bem 
apfte Johann XVI. die erfte feierliche Heiligfprechung zufchreiben, finb übers 
wiegend. Diefer Papſt, welcher vor feinem Ende nochmals in große Gefahr durch 
Aufrührer fam, pflegte des Tages öfters mit zärtlichfter Andacht das Heilige 
Mepopfer zu verrichten. “Die Congregatio Rituum hat im flebenzehnten Jahr⸗ 
underte den Ramen 2,8 II. in das Berzeichniß der Heiligen gefegt und feinem 
ndenfen ben 12. Junt angewiefen. — 4) 2. IV. der Heilige ein Römer, ein 
Mann von ausgezeichneter Froͤmmigkeit und Großmuth, beftieg den an 
Stuhl 847. Da die Sarazenen unter ihm Rom immer noch bedrohten, fo raffte 
2, in der Eile Alles zufammen, um bei dringender Gefahr tapferen Wider 
fand leiften zu koͤnnen. Dabei vergaß ber heilige Mann auch nicht, Die Fur 
von Oben zu erflehen; denn, wo der Herr bie Stabi nicht bewacht, da iſt Alles 
übrige Wachen fruchtlos. Die Saragenen wurben gefchlagen und bie ihnen ab 
enommenen Gefangenen bei Anlegung von Yeftungswerfen und Anftalten Je 
Berfehönerung der Stadt verwendet. 2, erbarmte fidy auch der unglücklichen Ein- 
wohner von Gentumcellä, deren Stabt von ben Sarazenen zerflört und fe 
baher gegen beren weitere Anfälle fchuplos waren. 2. baute ihnen eine neue 
Stadt und verwendete überhaupt an bie Bebürftigen große Summen, ew 
baute dabei mit großem Aufwande Kloͤſter und Kirchen. Bei dem Konfeſ⸗ 
—ã bes Heiligen Petrus, d. i. dem Altare, welcher auf dem Grabe bes 
oftelfürften ſtand, verwendete er auf Tafeln und Verzierungen 216 Pfund 
an Gold, und Edelſteine von noch größerem Werthe. Das Gewicht bes eben 
dahin verbrauchten Silbers belief fih auf mehr als 3800 Pfund. 2. prebigte 
felpft öfters mit großem Eifer. Ex fol der Berfafer des Sermons De cura 
pastorali feyn und ihn ben Bifchöfen zugefandt Haben. — Um biefe Zeit machte 
auch die Lehre des Mönches Gottſchalk (Gottes Knecht) von der unbebingten 
Gnadenwahl, welche Calvin nachher auch zu der feinigen machte, viel Unruhen. 
2, ftarb, nachdem er die Kirche etwas über 8 Jahre verwaltet hatte. Sein Ans 
denken wird am 17. Julius gefeiert. — 5) 2. V., geboren auf einem, nahe bei 
Ardea gelegenen, Maierhofe in der Eampagna di Roma, wurde erwählt im Jahre 
903 und flarb einen Monat und 9 Tage nad feiner erhödung auf den paͤpſt⸗ 
lihen Thron im Kerker, in welchen er durch die Gewaltthätigfeit feines Nach⸗ 
[elaers Ehriftophorus war geworfen worden. — 6) 8. Vi., ein Römer, erwählt 
m Jahre 928, verwaltete die Kirche einige Tage über fieben Monate. “Diefer 
Papſt, der unter die Guten gerechnet wird, ftarb eines gewaltiamen Todes. — 
7) 8. VII, ein Römer, erwählt 936, faß 34 Jahre auf dem Stuhle Petri. Die 
fer Bapft konnte nur mit Gewalt zur Annahme der päpftlichen Würde bewogen 
werden. Groß war fowohl feine Froͤmmigkeit, als fein Eifer zur Herftellung 
befferer Ordnung. Befonders kam bei ihm die verfallene Klofterzucht wieder 
in Aufnahme. Durch den heiligen Odo, Abt von Augny, glüdte es L., zwi⸗ 
hen Alberich, dem damaligen Herrn von Rom und deſſen Schwiegervater 
Far König in Italien, eine Ausfühnung zu Stande zu bringen. Als Hugo 
päterhin Rom belagerte, trat der heilige Odo abermals ins Mittel und bes 
redete den König zur Aufhebung der Belagerung. — 8) 2%. VL, ſiehe 
apft Johann XI. — 9) 2. IX., der Heilige, vor feiner Erhebung auf ben 
tubl des heiligen Petrus Bruno, flammte aus einem ber angefehenften Ge⸗ 
— im Elſaſſe. Er war der Sohn Hugo's IV., Graf von Nordgau ober 
iederelfaß und am 21. Zuni 1002 auf dem Sclofie Dagsburg geoun. Als 
2. das fünfte Jahr erreicht Hatte, übergaben ihn feine Eltern dem Bifchofe Der 
thold von Tours, von welchem er in der Religion u. in den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fhaften unterrichtet wurde. Nachdem er die Bahn feiner Studien mit bem beſten 
Erfolge durchlaufen, beförberte ihn Berthold zu einer Kanonifatftelle an feinem 
Domtftifte. Der junge Kanonifus führte das erbaulichfte Leben; feine gene Zeit vers 
theilend zwiſchen Gebet, frommer Lefung u. Exlernung ber geiftlichen ‚henthaften. 
16 er zum Diakon geweiht worden, erhielt er den Ruf an den Hof des Kaiſers Kon 
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rad, welcher ihm fein ganzes’ Vertrauen ſchenkte. Er bewährte da eine feltene 
Gewandtheit in Bührung der Gefchäfte, lag aber auch zugleich den Uebungen 
ber chriſtlichen Froͤmmigkeit ob und ließ nicht im Geringfien von feiner ges 
wohnten Bußftrenge ab. 1026 erhielt Bruno die Nachricht von feiner Beftims 
mung ale Oberhirte der, durch den Tod des Biſchofs Hermann verwaisten, Kirche 
von Toul. Der Kaiſer fuchte ihn zu bereden, feine Weihe auf das folgende 
Jahr Binauszufchieben; allein der Heilige wollte feine Gemeinde nicht ohne Aufs 
ſicht laſſen, über welche Bott dereinſt Rechenſchaft von ihm fordern werde. Gleich 
nach der Weihe legte er Hand an zur Berbeflerung der geiftlichen u. Ordensgenoſſen⸗ 
fhaften feines Sprengel. Durch feine väterlichen Bemühungen fehrten Zucht 
u. Ordnung in die Klöfter zurüd. Der Gottesdienft bob ſich u. auch die Kir⸗ 
chenmuſik erhielt unter feiner Anordnung Anftand u. Würde; denn er felbft war 
in dieſer Kunſt fehr fertig u. lieferte darin treffliche Arbeiten. Unermübet fuchte 
er das Heil der Seelen und bie Srömmigfeit zu befördern. Durch feine ungers 
ftörliche Geduld u. Sanftmuth beſchaͤmte er die Bosheit Derjenigen, welche ihn 
mit dem Kaifer u. anderen Gewaltigen zu verfeinden fi bemüheten. Durch den 
1048 erfolgten Tob des Papftes Damafus warb der heilige Stuhl erledigt. Die 
Kirche von Rom forberte einen Oberhirten, welcher Klugheit mit Eifer, Tugend 
mit Standhaftigfeit, Kenntniß der kirchlichen Geſetze mit dem Beftreben, fie in 
Ausführung zu bringen, vereinte. Alle diefe Eigenjchaften hatte man bisher an 
Bruno wahrgenommen u. bewundert. Deßhalb vereinigten ſich auf ber Ver⸗ 
fammlung eines Reichötagnes zu Worms, ber auch Kaifer Heinrich II. beiwohnte, 
die Binite Aller, den Bifchof von Toul zur päpftlihden Würde erhoben zu 
fehen. Der Hellige dagegen erbat fidh, nach vergeblicher Bemühung, ſich dieſer 
Würde zu entziehen, drei Tage Bedenkzeit. Diefe Krift —5 — er im Gebete, in 
Thraͤnen u. ſtrengem Faſten zu. Hierauf kehrte er in die Verſammlung wieder 
zurück, wo er ein öffentliches Bekenntniß über fein ganzes Leben ablegte. Seine 
Abſicht war, feine Wähler von feiner Untwärbigei zu überzeugen und fle von 
isrem Vorhaben abzubringen. Aber auch diefer Berfuch blieb ertolglo6, und da 
er fih nun ergeben mußte, febte er noch bie wefentliche Bedingung, daß er nicht 
anders, als mit Zuftimmung der ganzen @eiftlichkeit u. des Gefammtvolfes in Rom, 
den päpftlicden Stuhl befteigen werde. Nach dieſem Borgange trat er den Ruͤck⸗ 
weg nad) Toul an, um gleich nad) Oftern im Pilgergewande und ohne Begleits 
ſchaft nah Italien ſich zu begeben. Einige Meilen von Rom flieg er vom Pierde 
und bielt zu Fuß feinen Einzug in die Dauptftabt der Chriftenheit. Mit lautem 
Jubel nahm man ihn auf und beftätigte fogleich feine Wahl. Als Papft nahm 
ex, bei feiner am 12. Februar 1049 gefchehenen Thronbefteigung, den Namen 2, 
an, indem er fi, den heil. L. dem Großen zum Mufier wählend, beifen 
Srömmigfeit, Eifer, Unerfchrodenheit u. Sunftmuth im apoftolifhen Amte nachzu⸗ 
ahmen vorfeßte. Gleich beim Eintritte feines Oberhirtenamtes juchte er die Ver: 
fäuflichkeit der geiftlichen Stellen und bie, von den kirchlichen Geſetzen verbotenen, 
Ehen zu verdrängen. Auf einer Reife, die er 1049 nach Deutichland machte, 
bezeichnete er alle feine Schritte durch heilige Handlungen. Er hielt ein Eon, 
cilium zu Rheims, wo er bie Abteificche zum hl. Remigius einweihte; von 
ba begab er fi) nad Meb und nah Mainz. In letzterer Stadt verfammelte er 
einen Kirchenrath, dem vierzig Bifchöfe, in Gegenwart des Kaiſers, beimohnten, 
Auf feinem Ruͤckwege brachte er drei Monate im Elfaß, feinem VBaterlande, zu 
und weihte eine Menge Klofter- u. Pfarrkirchen. An allen Orten ließ er Merk⸗ 
male feiner Yrömmigfeit und feines Eifers zurüd. In Rom verfammelte er bei 
feiner Rüdfunft ein Concilium, in welchem die Irrlehren Berengars über das 
allerheiligfte Altarsfakrament verdammt wurden; eben diefes geichah auch fpater 
unter feinem Borfige in einer Verſammlung zu Bercelli. as folgende Jahr 
machte er, um feine ehemalige Diözefe zu bejuchen, eine Reife nach Toul. 1052 
ging A nach Deutihland, um die Ausfühnung zwifchen dem Katiec Sinti 
u Ungarnfönige Andreas zu vermitteln. Das Jahr daran erlegen Miu arl 
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Caͤrularius, Patriarch von Konſtantinopel, u. L., Biſchof von Acridia, ein ge 
meinſchaftliches Sendſchreiben an Johannes, Biſchof von Trani in Apulien, Be 
fchwerden erhebend gegen die lateinifche Kirche, daß fie mit ungefäuertem Brobe 
opfere, an ben Samftagen in ber Faftenzeit, wie an ben anderen Tagen, in ben 
Speifen Abbruch fordere, ſich nicht bes Blutes enthalte, in den Faſten bas Al 
leluja nicht finge u. Anderes dergleichen mehr. Eine, auf ſolche Urſachen ſich 
gruͤndende, Spaltang war gewiß unverzeihlich. Der heilige Papft antwortete 
dem Batriarchen duch eine ruͤhende Gemahmung zur Einheit u. zum Frieden u. 
zeigte ihm, daß die fraglichen Gebräuche tief ins Alterthum, bis zum Heiligen 
Petrus Hinaufreichen. Er fchrieb auch dem Cardinal Humbert, Die Lateinifde 
Kirche zu rechtfertigen und die Vereinigung ber Griechen mit ihr zu bewirken 
Seine Schutzſchrift für die Kirchenzucht des Abendlandes brachte aber nicht bie 
gehoffte Wirkung hervor. Nichts rührte ben raͤnkevollen Patriarchen, ber es du 
hinbrachte, daß der größte Theil der morgenländifchen Kirchen fih von dem fidt: 
baren Oberhaupte u. Statthalter Jeſu Chrifti lostrennte. Waͤhrend biefer trat: 
rigen Zerrüttungen in ber Kirche ward Italien von den Normannen verheert, biz, 
nach Vertreibung der Sarazenen und Griechen, des Königreichs Neapel ſich be 
mächtigend, Unruhen u. Verwirrung weit umher verbreiteten. Um biefen fletd 
wachjenden Unordnungen Einhalt zu thun, wandte fi 2. an Kaiſer Heinrich IL 
um Unterflügung. Die päpftlichen u. Faiferlichen Kriegsvölker vereinigten fich auf 
zum Kampfe gegen die Eroberer, wurden aber gänzlich gefchlagen u. felbft ber Papf 
fiel in Die Hände der Sieger, die ihn jedoch während des ganzen Jahres feiner Bes 
fangenſchaft mit aller Schonung und Berehrung behandelten. Diefe Zeit ging 
indeß für ihm nicht verloren, fondern ward, durch ſtrenges Kaften, lange Radt- 
waden u. ununterbrochenes Gebet geheiligt, ibm eine Gelegenheit zur höberen 
Bervollfommnung. Beftändig trug er ein Bußfleid und hatte feine Lagerflätte 
auf dem Boden Fines Zimmers, beftehend in einer Matte u. einem Steine, zum 
Kopfkiſſen. Mit diefen freiwilligen Entbehrungen vereinigte er reichliche Almoſen⸗ 
fpenden. Da L. indeß in eine Krankheit verfiel, begehrte er, nah Rom gebradt 
zu werden, was auch gefchah. Der Auflöfung nahe, nab er, alle feine Kräfte 
noch einmal fammelnd, ber um ihn verfammelten Geiftlichfeit die rührendſten 
Ermahnungen. Nach diefem ließ er ſich in die Kirche des Vatikans tragen, wo en 
nach langem Gebete, von der Auferfiehung zum beiferen eben fich unterhielt. Des 
anderen Tages betete er, nach erhaltener heiliger Delung, auf die Erbe hinge⸗ 
firedt, eine ganze Stunde lange vor dem Altare des heiligen Petrus. Nah 
verrichteter Andacht hoͤrte er dann, auf feine Liegerftätte zuruͤckgebracht, bie Beis 
lige Meſſe, empfing die legte Wegzehrung u. gab den Geift auf am 19. April 
im Jahre 1054, in dem 52. Jahre feines Alters, nachdem er 5 Jahre u. 2 Mo 
nate der Kirche Gottes vorgeftanden hatte. — 10) %.X., Giovanni von Re 
dici, geboren zu Florenz 1475, der zweite Sohn Lorenzo's von Medici, erhielt 
eine treffliche Erziehung; feine Lehrer waren die ausgezeichnetften Gelehrten jener 
Zeit: Petrus Aeginetes, Demetrios Ehalfondylas, Angelus Rolitianus und A. 
Schon 1488, in feinem 14. Jahre, wurde er von Innocenz VIIL zum Cardinal 
ernannt, verließ aber Rom nah der Wahl Aleranders VI, u. lebte zu Xlorenz. 
Als feine Familie Hier vertrieben wurde, ging er nah Bologna, 1499 nad Ve⸗ 
nedig, Frankreich u. Deutfchland, wo er mit Erasmus befunnt ward. Bon Julius IL 
zum Statthalter von Perugia 1505 ernannt, war er meift bei befien Hear; 
1511 ftand er als Legat von Bologna an der Spige deſſelben, ward im Jahre 
Darauf bei Ravenna von den Franzofen gefangen, entlam abes nach Bologna, 
trug viel zur Wiederherftelung feines Haufes in Florenz bei u. ging von bier, 
nad) Julius II. Tode, nach Rom, wo er 1513 zum Rapfte gewählt warb. 2. X 
war ein gelehrter, für die Wohlfahrt der Kirche ſehr eifriger Papft; doch wer 
ben ihm von der Geſchichte auch einige nicht unverdiente Vorwürfe gemacht, bes 
fonder8 wegen feiner PBrachtliebe. Das Lonchium im Lareron, weihes Julius il 
angefangen hatte, wurbe unter 2. X, geijlofen. Im teirien warte ie Rt 
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nung ſogenannter Philofophen verworfen, welche behaupteten: In allen Mens 
ſchen zufammen befände fi nur Eine Seele. Es wurden noch andere nügliche 
Verordnungen gemacht, auch die Zehnt- Auflage für ben Türkenkrieg befohlen. 
Ein Anfchlag, den Papft zu vergiften, wurde entdedt, und Cardinal Betruca 
mußte diefes gottlofe Unterfangen mit feinem Leben büßen. Mit König Franz J. 
von Frankreich trat 2. im Jahre 1516 zu Bologna zu einer Unterredung zufams 
men, wobei, mit Aufhebung der pragmatifhen Sunction, das Concordat über bie 
Berhältniffe der franzöftfchen Kirche gefchloffen wurde, wodutch der König das 
Ernennungsrecht zu den fämmtlichen Bisthümern u. Abteien erhielt. — Zur Bols 
lendung des ſchon begonnenen Baues ber Peterskirche, ber Koͤnigin aller Kirchen, 
ließ 8. Abläffe verfündigen. Die Mißbräuche, welche bei folchen Verfündigungen 
etwa Berrfchten, hatte die Kirche fchon lange zu befeitigen gefucht, 1. ihr iſt es 
nicht Rechnung zu tragen, wenn foldde immer noch da und dort vorkommen; 
genug, Niemand war gezwungen, einen Ablaß zu: kaufen. Die Verkündigung 
diefer Abläffe ging auch in anderen Ländern Eu. von Statten. 2. Hatte 
den Erzbifhof Albrecht von Mainz, der zugleich Wrzbifchof von Magdeburg 
war, mit ber Ausführung der Berfündigung des Ablafles in Deutichland bes 
auftragt. Als Subcommiſſarius des Kurfürſten predigte denfelben, mit nicht zu rechts 
fertigender Uebertreibung feiner Erfolge, der Dominitaner Johannes Tepel (1. d.). 
Hievon nahm Dr. Martin Luther (f.d.) Veranlaffung, am Borabende des Feftes 
Allerbeiligen 1517 an der Thüre der Schloßficche zu Wittenberg 95, gegen den 
Ablaß gerichtete, Thefen anzufchlagen. Dadurch wurde eine Bewegung hervors 
gerufen, die fich fchnell dem ganzen “Deutfchland mitthetlte u. die allgemeine Auf⸗ 
merkfamleit auf die PBerfon Luthers lenkte. ber X., mehr ein Tunftliebender 
Zürft, ale ein für die Kirche lebender Papſt; mehr auf feine Diplomatie, ale auf 
den der Kirche verheißenen Schup bauend, griff erſt 1520 zu einem Fräftigen 
Mittel wider Luthern u. verdammte defien Lehre. Nun überfchritt Luther alle 
Graͤnzen ber Befcheidenheit und des Wohlftandes, und vermehrte die bisherigen 
Irrthümer mit noch weit gröberen. Er wurde daher auf den Reichstag zu 
Worms befchieden, und fam mit kaiſerlichem Geleltsbriefe dahin. Die ganz im 
Mechte liegende Proteftation des päpftliden Runtius Alerander wurde durch 
101 Gravamina gegen den roͤmiſchen Stuhl beantwortet. Da Luther nicht zum 
MWiderrufe zu bringen war, außer, man überweife ihn mit hellen u. klaren Grün 
ben Der Heiligen Schrift, (die aber nur nach feinem Sinne interpretirt werden 
follte), fo wurde den 26. Mai 1521 bie Reichsacht gegen ihn u. feine Anhänger 
ausgefprochen. (Hinfichtlich alles Weiteren verweifen wir auf die Art. Luther 
u. Reformation) — Mitten unter diefen kirchlichen Wirren verlor L. feinen 
Plan, die Macht Frankreichs in Italien zu brechen, nie aus den Augen. Gr 
ſchloß zu dieſem Zwede einen Bund mit dem beutfchen Kaifer zur Wiedereins 
jegung der Familie Sforza in Mailand u. nahm ein Heer Schweizer in feinen 
Sold. Der Krieg brach aus; Parma u. PBiacenza wurden genommen und von 
dem Papfte dem Kirchenftaate einverleibt. Die Verbündeten zogen ohne Widers 
ftand in Mailand ein u. befegten das Gebiet des Herzogs von Ferrara, über 
welchen 2, als einen Bundesgenoffen Frankreichs, den Kirchenbann ausſprach. 
Der Bapft war eben mit ber Beier ber errungenen Siege in Rom beichäftigt, 
al8 ihn dafelbft 1521 der Tod ereilte, nachdem er die Kirche 82 Jahre verwals 
tet Hatte. — 11) & XL, Medici aus Florenz, ftarb fhon 27 Tage nad) feis 
ner 1605 erfolgten Wahl, bei welcher ſich feit langer Zeit das erſte Mal wieder 
eine franzöſiſche Partei im Conclave bemerflich machte. Der Reffe des verftor- 
benen Papſtes Innocenz KX., Cardinal Aldobrandini verband fich mit Diefer, 
und fo wurde denn ein Verwandter der Königin von Frankreich gewählt. Der 
Gedanke feiner Würde, wie das Gefühl der Schwierigkeit feines Amtes, fol bie 
altersfchwachen Lebensfräfte bes Mannes erdrüdt haben. — IX) X, AU, Buy 
bale della Genga, warb ben 2. Auguft 1760 auf dem Hertkhartlihten SUN 
Genga bei Spoleto geboren, Nach einſtimmigen Berigten wor ER“ ax 
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nem Knabenalter von Außerft aufgewedtem Geifte; eine unbefchreibliche Leichtig⸗ 
feit, Alles aufzufafien, nebft einem vortrefflichen Gebächtniffe, zeichnete ihn ſtels 
vor allen feinen Mitfchülern aus. Der junge Genga fchien Anjange eben feine 
große Neigung zum geiftlicden Stande zu haben, obfchon er fi in allen den 
MWiffenichaften Hervorthat, welche von einem gebildeten Geiſtlichen der Tatholis 
fhen Kirche nur immer geforbert werben können. Eine vorzügliche Stärke bewies 
ex im Sache der Beredtfamfeit 5 er mußte einft eine öffentliche Rede in Gegenwart bes 
Papftes Pius Vi. in zahlreicher Verfammlung halten u. erregte allgemeine Be 
wunderung, nicht allein durch die Anordnung in dem inneren Gehalte ber Rebe, 
fondern auch durch feinen lebendigen, fchönen Vortrag u. durch den äußeren An⸗ 
ftand. Pius, gewohnt, jedes ausgezeichnete Talent nach Verdienſt zu würdigen 
u. zu verwenden, fuchte ihn an feinen Hof zu ziehen, und wohl vorausfehend, 
welche Dienfte Genga einft ber Kirche zu leiften vermögend feun würbe, beflimmte 
ex ihn, fi) dem Stande au weihen, beffen Oberhaupt er nachher warb. Er war 
bereits Ritter bes Maltefer-Ordens, wurbe nun Briefter, erhielt bald ein Ehren 
amt um das andere, wurde auch zum Erzbiſchofe von Tyrus confecrirt und, ba 
feine Rechtlichkeit, feine Gewandtheit in Befchäften, fein Fluges u. feſtes Beneh⸗ 
men u. feine Anhänglichfeit an Kirche u. Staat dem Forfcher-Auge feines Son: 
verains nicht entgehen Eonnten, von bdemfelben nad Deutfchland an ben 
Kölnifhen Hof als Nuntius abgefhidt. In diefer Eigenfchaft betrat er das 
Erftemal den deutſchen Boden und fam am 27. Sept. 1794 in Augsburg an. 
Er wollte hier nur fo lange verweilen, ald ihm notäwendig wäre, dem bamald 
ſchon in Augsburg refidirenden Kurfürften von Trier, Clemens Wenceslans, 
einen Befuch abzuflatten u. fich mit ihm über die immer trüber werbenden An⸗ 
gelegenheiten ber Kirche gemeinfchaftlich zu befprechen. Aber leider war Köfn 
und die ganze Rheingegend ſchon von den, damals Alles vor ſich niebermwer 
fenden, Franzoſen überſchwemmt. Der Runtius hoffte, der Sturm würde 
durch beutfhe Mannesfraft bald wieder vorüber gehen und verweilte bas 
her bis zum 26. Tage in Augsburg; da aber die Hoffnungen alle von Tag m 
aß mehr und mehr getäufcht wurden, verließ er den Safbor, wo er bis dahin 
(ogirt hatte u. fchlug feine Wohnung in dem Haufe des damals noch Tebenden Bud 
händlers Beith auf. Der Nuntius wurde um feiner ausgezeichneten u. liebens⸗ 
würdigen Gigenfchaften willen von Allen, die ihn näher zu beobachten u. Kennen 
zu lernen Gelegenheit hatten, wahrhaft verehrt und geliebt. Außer feinem Ges 
ſchaͤftskreiſe 30g er den Umgang mit Gelehrten beinahe allen anderen Bergmügun 
gen vor, daher bebauerten es die Gebrüder Veith jehr, als er wegen beengten 
Raumes ihre Wohnhaus verlaffen mußte und den geräumigen Domberrenhof bes 
Herrn von Simonis bezog. Seine Stellung rief ihn oft nach Muͤnchen, vorzuͤg⸗ 
lich nach dem Tode ſeines Collegen, des Nuntius Zoglio, wo er immer vom 
Kurfuͤrſten Karl Theodor mit ganz vorzüglicher Auszeichnung behandelt wurde. 
Endlich trübte ſich der Ficchliche Himmel in Deutfchland immer mehr. “Die Fran 
zofen drangen mit unerwarteter Schnelle gegen Augsburg vor und befegten im 
Auguft 1796 diefe Stadt. Wer fich flüchten konnte, floh, und an Beforgung ber 
Amtsgefchäfte war in biefer traurigen Epoche ohnehin nicht zu denken. Wenige 
Tage vor dem feindlichen Einfalle ging Genga auf die Einladung bes Kurfür 
fen, nachherigen Königs Friedrich Auguft von Sachen, nad Dresden und Tam 
nach dem Abzuge des Beindes, gleichzeitig mit dem Kurfürften, im nämlidhen 
Jahre wieder nach Augsburg zurüd. Saum wieder in Augsburg, erhielt er aus 
feinem geliebten Baterlande Ztalien eine traurige Nachricht um die andere. Die 
prahlenden Verfechter der fogenannten Freiheit u. &leichheit, vor weldden immer 
nur Schreden einherfchritt, und die nur Verwuͤſtung zurüdließen, waren bereit# 
in die Hauptflabt ber hriftlichen Welt vorgedrungen: ihre vechtmäßiger Beherr- 
fer, Pius VI, wurde nach Valence abgeführt und ber Kicchenftaat zur Repu⸗ 
blik erklärt. So war alle Verbindung mit Rom aharkgnikken, Vertrauen uk 
Gottes Vorſicht u. das feierliche —B8 des garen Siit& er Ber. 
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„baß die Pforten der Hölle Nichts gegen feine Kirche vermögen,“ verlor er ben 
Muth nicht; der Kummer brüdte zwar fchwer auf ihn, aber er war doch nicht 
vermögend, ihn ganz zu beugen. Ueberdieß waren alle feine Befigungen und 
fogar feine Mutter und feine Gefchwifter in die Gewalt der Nichts fchonenden 
Feinde gerathen. Als Gefandter des Papftes fah er ſich nun geswungen, in 
Augsburg, wo er noch verweilte, feine mitgebracdhten Umgebungen mit ſchwe⸗ 
rem Herzen zu entlaffen und aus Mangel an Zuflüfien, ſowohl aus ber päpft 
lichen Kammer, al8 auch von feinen PatrimonialsRenten, ſich fehr einzufchränfen, 
eine kleinere Wohnung zu miethen uw. ſich mit der allergeringften Bedienung zu bes 
nügen, Ob ihm gleich von fehr vielen Seiten Aushäülfe angeboten wurbe, ſchlug er 
ie immer mit danfbarer Dellcateffe aus u. zog es vor, fein filbernes Tafelfervice u. 
einige andere Koftbarkeiten zu veräußern. So beengt nun in biefer traurigen Lage feine 
häuslichen Angelegenheiten waren, hörte er doch nicht auf, großmüthig u. wohls 
thätig gegen diejenigen zu ſeyn, welche ihm noch unglüdlicher zu ſeyn ſchienen, 
als er felbft war. Zeugen beffen finb bie vielen, von Allem entblößten Emigrans 
ten, vorzüglich bie fo graufam verfolgten Priefter und die Bifchöfe von Bannes 
und Balence, welche er Immer noch nach Kräften unterſtuͤtzte. Aber die Todes⸗ 
nachricht de Martyrers Pius VI. fehlen ihm zu Boben zu drüden: fie preßte 
dem bis dahin unerfchütterlichen Manne Thränen aus, u. von Zeit zu Zeit bes 
merkte man ein Berfchwinden der Heiterkeit auf feinem Antlitz. Zwar glaubte 
man, baß die glänzenden Stege ber Defterreicher und ihrer Verbündeten 1799 
glüdliche Refultate herbeiführen würben; aber, leider dauerten alle dieſe Hoffs 
nungen nicht lange. Moreau drang abermals in bas Herz von Schwaben vor, 
und fhon im Mat wurde Augsburg wieder von bemfelben beſetzt. Genga floh 
nun zum Zweitenmal und ging nach Wien, wo er von Kaiſer Franz mit aus⸗ 
egeichneter Hochachtung behandelt wurde; als aber ber Feind der Kaiferftabt 
mmer näher rüdte, begab ex ſich wieder nach Sachien, wo er ſchon das Erſtemal 
eine fo gute Aufnahme gefunden hatte. Erſt nach Verlauf eines vollen Jahres erfolgte 
bie längft erfehnte Wiederkehr, gleichzeitig mit jener des Kurfürften, nach Augsburg. 
Rom war nun wieder frei u. bie verwaiste Kirche Hatte ein neues Oberhaupt in ber 
Perfon Pius VIL erhalten. Della Genga wollte ihm huldigen u. feine geliebten 
Blutsverwandten fehen. Auch feine Gefundheit ward nun ſehr ſchwankend u. hatte 
Anfälle herbeigeführt, Die drohend zu werben fchienen, aber immer wieder glüdlich 
durch die Sorgfalt feines Arztes, des Hofrathis von Ahorner, gehoben wurben. 
Es war eine Reife in feine Heimath eben fo nothwendig, als eine längere 
Ruhe von Geſchaͤften. Lehtere dauerte indeffen nicht lange. Der fo fehr erfehnte 
Friede hatte den fchredlichften Orcan über die deutfche Kirche herbeigeführt; bie 
Bisthümer verwalsten nach und nadh, bie Stifter wurben geleert, die Kirche und 
ihre Güter in den Säcularifationsabgrund Hineingefchleudert: es fellte aus ber, 
mit ſyſtematiſcher Gewalt herbeigegogenen, Unordnung eine neue Ordnung mit 
Klugheit Hergeftellt werben. Welchen tauglicheren Geläftömann in dieſer höchſt 
wichtigen Angelegenheit hätte der heilige Vater ber bedraͤngten Chriſtenheit wohl 
wählen können, als gerade biefen, welcher den Bang des Trauerfpield in Deutfch- 
land vom Anbeginne mit Forſcheraugen beobachtet, beinahe alle Souveräne 
Deutſchlands perfönlich Eennen gelernt hatte und bei allen in hoher Achtung 
ftand? Ehrfurchtsvoll gehorchend kam Genga wieder in der Eigenfchaft eines päpft- 
liher Nuntius nach Deutfchland. Kaum angelommen in Augsburg, wählte er 
fih einen Mann zum Bertrauten, auf befien Rechtlichkeit und umfaſſende Kennt⸗ 
niſſe er fih vollfommen verlafien konnte, nämlich den Profeffor des Fanonifchen 
Rechts am Lyceum bei St. Salvator, Jakob von Zallinger. Mit diefem 
hatte er beinahe tägliche Eonferenzen, nahm ihn mit fi nach Regensburg, und 
fpäter ließ er ihn auch nah Rom kommen. Allein alle Bemühungen, alle Un- 
terhandlungen, alle Anftrengungen waren vergeblich; ber Zeitgeift Hatte Alles 
unter fich u. über fih geworfen. — Mit dem damaligen Minnterum am auto 
ſchen Hofe war binfichtlich eines Eoncorbates zu Teinem ereigliien Darir 0 
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fommen. Der König von Württemberg, Friedrich 1., war dagegen willfäßrig zu einem 
Goncordate, das fo weit vorgerüdt war, daß es nur noch ber Yinterzeichmung 
von beiden Gontrahenten beburfte, u. wäre beinahe dieſem proteftantifchen Fuͤrſten 
die Ehre zu Theil geworben, das erfte Concordat mit dem heiligen Stuhle abge 
fchlofien zu haben. Aber eben in Ddiefem wichtigen Momente mußte ber untes 
handelnde Runtius auf höheren Befehl Stuttgart plöglich verlaffen und im Ru 
men Pius VIL nach Paris eilen, um auch dort die fi) immer mehr verwideln 
den Angelegenheiten mit bem franzöfifhen Hofe zu berichtigen. Darüber wart 
der König Friedrich fo ungehalten, daß er die weitere Concordats » Angelegenheit 
für gänzlich abgebrochen erklärte. In Paris wartete neues Unglüd auf Genga. 
Napoleon reflamirte Rom für fein Befistfum, ließ den frommen Pius nad 
Fontainebleau abführen u. zwang befien ®efanbten, fo ſchnell Paris zu verlaf: 
fen, daß er fogar einige feiner Effekten allda zurüdlafien mußte. Kaum in Rom 
angefommen, wurde Genga als Etaatd-Gefangener behandelt und endlich nad 
feinem Yamilien-Schloffe und Geburtsorte verwiefen. Er befand ſich in eine 
noch fehlimmeren Lage, als einige Jahre früher während feines Aufenthaltes in 
Augsburg und der barbarifhen Gefangenfchaft Pius VI. Er blieb allda, unthi 
tig und trauernd über das Schickſal feined Oberhauptes und deſſen unglüdlide 
Gefährten, bis endlich nach dem Rathfchluffe Gottes durch die vereinigten Kräfte 
der allirten Monarchen dem Welteroberer die Herrfchaft abgenommen worden war. 
Mit der Befreiung des Unerfchütterlichen wurde endlich auch fein Geſandter 
frei. Pius VL, gerecht in allen feinen Handlungen, wußte bie Berbienfte feines 
Nuntius nad ihrem inneren Werthe zu würdigen; er beftimmte ihm fogleich mu 
den zwei wichtigfien Miffionen. Genga mußte neuerbings nach Paris gehen, 
um dem Könige Ludwig XVII. die Gluͤckwuͤnſche zu feiner, der ganzen Be UN 
erwarteten, Thronbefteigung im Ramen bes Papftes barzubringen, u. von Paris 
aus follte er nach Wien eilen, um dem großen, in der Gefchichte ewig benfwär 
digen, Monarchen-Eongreffe beizumohnen. Aber das Schidjal hatte e8 andere bes 
flimmt; Genga wurde ſchwer frank, die Parifer Aerzte drüdten ihre Beſorgniſſe 
mit Achfelzuden aus und hielten, wenn ſie von feinen Freunden befragt wurben, 
ihn für verloren. An eine Reife nach Wien war nicht mehr zu benfen, obfchen 
ihn gleichfalls fein Secretär, der gelehrte Abbe Dumont, ſchon feit einiger Zeit 
in Augsburg in dieſer Abficht erwartet hatte Der Gardinal Conſalvi erfegte 
nachher feine Stelle, u. der franfe Nuntius ließ fidy noch bei günftiger Jahre 
zeit, obgleich nicht ohne Gefahr, nach Rom zurüdbringen. Die befchwerliche Reiſe 
hatte den Kranken fo fehr geichwächt, daß er felbft nichts Anderes, als ben ficher 
erfolgenden Tod erwartete. Aber zum Wohle der gefammten katholiſchen Chri⸗ 
ftenheit hatte e8 Gott anders mit ihm beftimmt; er genaß wider alle Erwartung. 
Um Genga für den großen Berluft, weldyen er in den drangvollen Zeiten ars 
litten hatte, einigermaßen zu entichäbigen, ertheilte ihm ber dankbare Papft 
Pius VI. eines der einträglichften Bisthümer Staliens, und dann bei ber gro 
sen Promotion im Carbinals:Collegium den rothen Hut, ben 8. März 1816. 
Der neue Cardinal nahm aber, obgleich fehr dankbar für das gnädige Wohlwol⸗ 
len ſeines Oberhirten, niemals Beſitz von dem ihm zuerkannten Bisthume, in: 
bemeres gegen feine Pflicht hielt, die ihm übergebene Heerbe 
nicht felbft weiden zu fünnen, woran ihn bie vielen Geſchaͤfte, bie ihn in 
Rom zurüdhielten und an den päpftlichen Etuhl hefteten, verhindert haben würs 
ben. Was er einmal feyn mußte, wollte er immer im vollen Sinne des Wortes 
fenn, und Halbheit war ibm im ganzen Berlaufe feines Lebens un 
erträglid. So madte er, ald er am 28. September 1823 zum Oberbaupte 
ber Kirche gewählt worden war, ben im Conclave noch verfammelten @arbinälen 
gleihjam einen Borwurf, da feine erfte Aeußerung war: Warum madten 
Sie ein Beripp zum Papſte? — 2. wurde gefrönt den 5. Oktober 1833, 
und nahm feierlichen Befig den 13. Juni 1824. — Die Freude über die Wahl 
28 Al, wurde bald durch die traurige Radıriigt van einer riitiinen Traniügit 


Les. 22 


etrübt u. Die erſchreckte Chriſtenheit ſchickte um bie Wiederherftellung bes 
D berhaupies ber Kirche Bitten und Geufzer zu Bott, der fie nicht uner 
Unter bie merfwürbigften Handlungen L.s Xil. gehört gewiß bie big 
bes allgemeinen Subiläume 1825, welches für 1826 auf bie ganze 
liche Welt ausgedehnt wurde. Unterm 3. Mai 1824 erließ 2. XIL ein Rund 
ſchreiben an alle Patriarchen, Primaten, Erzbifchöfe und Bifchöfe, um alle aufr 
zumuntern, daß auf der Bahn ber göttlichen Gebote unverrüdt fortichreiten 
und den Sampf bed Heren Immer unerfchroden fämpfen, damit Jeder wegen bes 
zunehmenden Wohlkandes ber Heerde fidh in dem Herrn rühmen koͤnne. Eine 
nicht geringe Beſorgniß erregten auch Er. feit die geheimen Geſell⸗ 
fohaften, deren böfer Zwed duch die Erfahrun nd geworden if. Unterm 
13. März 1826 erfchien daher eine Bulle, worin bie geheimen Gefelifchaften aufs 
Neue verboten und mit bem Fluche belegt wurden. Diefer Bulle werben bie 
fhon früher erlafjenen Bullen der Päpfte Elemens XI, vom 28, April 1738 u. 
anfangend: „In eminenti“ Benebift’e XIV. vom 18, März 1751 und anfangenb: 
„Providas“; u, Pius VIl, vom 13. September 1821 u. anfangend: „Ecclesiam,“ 
uchſtaͤblich einverleibt,. Die Verträge, weldye Det Pius VI. in den Jahren 
1801 und 1817 mit Sranfreich ſchloß, gaben Anlaß zu einem Schisma. Unter 
ben Biichöfen, welche, wegen verminderter Zahl ber Discefen, nicht wieber ange 
ftellt werben Eonnten, erregten einige biefes Schioma und ihre Anhang in Frank⸗ 
reich nannte ſich die Feine Kirche, auch Anti⸗Concordatiſten. Leo All 
mochte es fich zur befonderen Sorge, biefe Spaltung wieher aufzuheben, und ers 
lie3 unterm 2. Juli 1826 eine zaͤrtliche, mit allen, zur Wiebervereinigung beives 
enden Gruͤnden bereicherte „Ermahnung an jene franzöfifchen Difftventen, bes 
onders in ber Diöcefe Voitiers, die ig gewöhnlih Anti-Eoncorbatiften 
nannten." Auch für —ãA er hat fih die väterliche Sorgfalt 2.8 XIL bes 
währt, da die zahlreichen katholiſchen Chriſten in Baden und Raffau endlich mit 
Oberhirten verforgt worden find, auch die Katholiken in Württemberg und in ben 
beiden Heflen des Troftes lebten, bald ihren Oberhirten kennen zu lernen, obs 
fon die Erfüllung diefer Hoffnung ſich theils bis in das Jahr 1828, nie 
bis auf das Jahr 1829 verfpätete. (S.Oberrheinifche Kirchenprovinz.) Eine 
ganz befondere Aufmerkſamkeit richtete 2. Xil. auf das Collegium Germanicum 
zu Rom, und Die beutichen Sünglinge, welche in bemfelben Aufnahme fanden, 
um ihre geiftliche Bildung darin zu vollenden, genoßen ber befonderen päpftlichen 
Huld. Keine geringe Freude machte Gr. päpftlicyen Heiligteit die Stiftung einer 
neuen geiſtlichen Genoſſenſchaft, „bie Genoſſenſchaft der Geweihten der eigken 
Jungfrau Mariä" (Congregatio Oblatorum St, Mariae Virginis). Die Stifter 
biefer neuen Genoſſenſchaft And zwei Priefter in Piemont: Bius Bruno Lanteri 
und Johannes Raynardi. Ihr Endzweck if: die Vermehrung bes gertsen 
Standes und die Berfündigung des Cvange unter den Voͤlkern. Boll 
ug bes, zwifchen 2, Xll. und dem Könige ber Niederlande am 18. Juni 1827 . 
geithloffenen, Concordats unterlag noch längerer Berzögerung u. 2. erlebte nicht 
die Erledigung dieſer Angelegenheit. In Frankreich wurden die Sefuiten wieder 
vom Neuen angefochten; befonders fuchte man ihnen bie geiftlichen Secondaͤr⸗ 
ſchulen zu entziehen. Zwar wurde durch eine niedergefegte Commiſſion zu ihren 
Gunſten entſchieden; allein aus dem Grunde, weil bie alten, gegen fie erlaffenen, 
Dekrete nody nicht aufgehoben wären, wurden die Sefuiten auf königliche Ver⸗ 
Dog von den Lehrftühlen entfernt, weßwegen viele Frankreich verließen. “Die 
franzöfifchen Bifchäfe, denen an ber Deibeha ung dee Sefuiten in ben Schulen 
jehr viel gelegen war, gaben ſich alle mögliche Mühe, es dahin zu bringen, daß 
dieſe nachtheilige Berfägung wieder gemildert werden möchte, Gnbli wandten 
fie ſich auch noch an den päpklichen Stuhl, erhielten aber von 2. Xll. ben Be⸗ 
ſcheid: „daß die Bischöfe auf die hohe Weisheit und Froͤmmigkeit bes Königs 
vertrauen und im Einklange mit dem Throne zu Werke gehen (sUren. Ahelee. 
begünftigte 2, XII, gleich feinem Vorfahren Ping M., Ne Serniken un Twenngh 
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ihnen ſchon am 17. Maͤrz 1824 das Gollegium zu Rom, wie fie es ver hrer 
Aufheburg 1773 befeflen hatten, dazu noch bie e bes Heiligen 32* und 

andere Mittel, um ſich ganı ber Erziehung ber Jugend widmen zu 
thätigen und fruchtreichen Wirken 2.8 XII. wurben ımvermuthet Graͤnzen gnefeht. 
Am 5. Februar 1829 erkrankte der ſchon fehr erihöpfte Pay. Am 9. pe er 
mit größter Andacht bie heiligen Sakramente u. am 10. früͤh vollendete er tu 
endhaftes Leben in einem Alter von 68 Jahren, 7 Monaten u. 7 Tagen, nad 
em er die Kirche, 5 Jahre u. nicht volle 5 Monate, fegensreich verwaltet hatie 

Leo, Rame mehrer byzantinifchen Kaiſer/ f. Ofrömifhes Reid. 

Leo, 1, Leonardo, Kapellmeifter bed Gonfervatoriums S. Onoftio za 
Reapel, geboren um 1694 (1701), wirb allgemein für einen ber edelſten u. 
italienifhen Componiſten erfannt. Er ſchloß gewifiermaßen bie große 

der ttalienifchen Muſik und fin bie [söne an. Roh immer 

Etüde mit Vergnügen hören; fle verbinden mit dem Schönen, Sangvo 

Kraͤftiaen das Gründliche und Correkte. Die größten Männer: Pergoleſt, Bio 
cini, Jomelli, Sacchini, Hafie u. f. w. find entweder feine Schüler gerwefen, oder 
haben fih nach ihm gebildet. Seine blühenden Jahre als Componiſt fallen in 
die Zeit von 1718 bis 1740. Er flarb plöglich in bem Eonfervaterium im Jahe 
1742. — 2) 8%. Heinrich, geboren zu Rudolſtadt 1799, machte feine Studien m 
Breslau u, Jena, wo er ſich mehrfach in demagogiſche Umtriebe verwidelte, von we 
her Richtung er aber bald nachher vollftänbig wieder ablenkte. 1820 habilitirte a 
fih als Privatdocent in Erlangen, u. nachdem er zu Berlin bie Borlefungen —** 
welcher er 

















beſucht und eine Reife nach Italien gemacht Hatte, erhielt er an ber 
Univerfität eine außerorbentliche Profeſſur, jedoch ohne Behalt, neben 

um ein ficheres Einkommen zu haben, eine Eollaboratorsftelle an ber Biblietki 
annahın. 1828 kam er als außerorbentlicher Profeſſor der Geſchichte nach 
und rüdte 1830 zum ordentlichen Profeſſor vor. : Seine frühere negirenbe 
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aͤnderte ſich im Verlaufe der Zeit durchaus; ja, ſelbſt eine faſt kath 
ſchichtsanſchauung iſt in feinen ſpaͤteren Leiſtungen kaum zu verkennen 
tiaſten unter feinen Werfen find: „Geſchichte der italieniſchen Staaten” (5 Be, 
Hamb. 1829— 30); „Leihrbuch der Geſchichte des Mittelalters” (2 Bbe. 1830; 
„Niederlaͤndiſche Geſchichte,“ (2 Bde., 1832— 35); „Lehrbuch ber Univerfals 

eſchichte“ (6 Bde., 2. Aufl, 1839 —44). Außerdem „Altfächfifhe und ange 
hfliche Schriftproben“ (1838); „Beowulf“ (1839). 

Leoben, Stadt im Kreife Brud des Herzogthums Steyermark, an ber Ai, 
über weldye zwei Brüden führen, mit 3000 Einwohnern, it der Sig eines Ober 
berggerichteß und Oberbergamtes, Hat beträchtliche Eifen» und Kupferwerke un 
Steinfohlengruben, auch befindet fih bier bie Hauptniederlage bes fteyermär 
fifchen Roheiſens. — Merkwürbig iſt der Drt durch den, hier am 18. April 1797 
wiſchen Dufterreih und der franzöfiichen Republik angeihtoffenen Praͤliminar⸗ 

eden, welchem ſechs Monate nachher der Friede au Campo Formio cf. d.) 
folgte. Laut dieſes Präliminarfriedens erhielt Frankreich Belgien und ben Rhein; 
außerdem trat Defterreih in Italien alle Land bis an den Oglio ab, 
follte e8 bie Terra firma von Venedig befommen, biefes aber burch bie 
pipklihen Lenationen entſchaͤdigt und aus den übrigen italienifchen Ländern eine 

he ee — Hlubzien, 1) Kreis d ßziſchen Reglerunge⸗ 

eo ‚ Lie 6, Hlubzien, 1) Kreis des preu 

bezirkes Fahre in Oberſchleſien, mit einem $lächeninhalte von 13 Meilen und 
60,000 Einwohnern, ift im Weſten meift gebirgig, im Often eben und wird vom 
Bluffe Oppa bewäflert. — 2) 2., Kreis⸗ und Hauptladt der bem 
tenftein gehörigen Fuͤrſtenthuͤmer Troppau und Jägerndorf, mit 5640 
nern, hat drei katholiſche Kirchen, ein Tatholifches Bymnaflum, und iR der Ei 
ber fürklichen Regierung und eines Kürftentgumsgerichts. Uußerdem ein großes 
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tung, die ſich noch in feiner Geſchichte des jübifchen Staates deutlich elle € | 
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Waiſenhaus, Wolls und Leinwand: Weberei, Leberfabriten, Harte Getreide⸗ und 
Flachsmaͤrkte. wR. 

Leon, 1) Königreich der pyrendifchen Halbinfel, welches zu den nen 
der Krone Caftilien des Königreichs Spanien gehört, liegt im nordweſil 
Theile diefes Landes, zwifchen dem AO — 43° nördlicher Breite und dem 11° — 
13° 30° öftlicher Länge und wird im Norden von Afurien, im Often von Alt 
Caſtilien, im Süden von Eftremadura und im Weſten von ber fpanifchen Bros 
vinz Galicien und den portugiefifchen Provinzen Tras 08 Montes und Beira 
begränst. Es Kat einen Klächeninhalt von 943 [J Meilen und wirb von nur 
1 Million Menſchen bewohnt. Das, von dem Buero in feiner ganzen Breite 
durchſtroͤmte Königreich zählt außerdem noch bie Flüffe Lamaces, Tormes, Tra⸗ 
lancos, Adajo, Pifuerga, Seco u. Eſta. Im Süden des faſt durchaus eier 
nicht fehr fruchtbaren u. noch mehr im Anbau vernachläßigten Landes reicht bie 
Sierra de Sata, ein Zweig der großen Guadarancakette, mit ihren Ausläufern 
bis an das Duerothal, umd im Norden biefes-Flußes geſchieht ein gleiches von 
den von dem cantabrifchen Gebirge ausgehenden Sierren. In abminikcatiper Be 
ziehung zerfällt das Königreich R die 5 Provinzen Leon, Palencia, Balabolid, 

amora und Salamanca, bie nach ihren gleichnamigen Hauptftäbten benannt 
.— 8%, bie Hauptftadt des Königreiches, am ber a, die weiter ab» 
wärts in den Torio mündet, zählt Einwohner, iſt der Sitz eines Biſchofs, 
befigt, außer 12 anderen Kirchen, eine fehr ſchoͤne Kathebrale, eine höhere Bildungs» 
anftalt und ein praͤchtiges Rathhaus, In dem Kofler des heiligen Ifidor war 
lange Zeit dee Begräbnißplag der caftilifchen Könige. Der Handel der Stadt IR 
unbedeutend, und bloß ber mit Arzneipflanzen, welche auf ben umliegenden Ge⸗ 
birgen gefammelt werden, kommt etwas in Betracht. — Nach einander war ba 
Königreich 2. im Beſitze der Römer, Gothen und Sarazenen, bis bie vorhergehen- 
den, weldye ſich in die Gebirge biefes Landes als ihre Iehte Zufluchtsftätte zuruͤck⸗ 
gezogen Batten, es ben Iehteren wieber abnahmen. Bis 1065, in welchem Jahre 
es mit Baftilien vereinigt wurde, blieb es ein ſelbſtſtaͤndiges Königreih. Nach 
Alphons VII. Tode wurde es jebocdh wieder von bemfelben getrennt und blieb 
für fich beftehend bis 1218; dann wurde es wieder mit Gaflilien vereinigt und 
ift feitdem bei demfelben verblieben. — 2) 2. Islande, eine, an ber Suͤdweſt⸗ 
fpige der fpanifhen Provinz Sevilla liegende, 3 Meilen lange Infel, welche 
theilweife den ®olf von Cadix bildet, und auf deren Nordweſtſpitze die Stabt 
leiches Ramens liegt, ift eine fehr gut angebaute und ſtark befeftigte Infel. 
er fchmale Meeresarm von S. Pedro, über welchen die Brüde del Suazo führt, 
trennt fie vom Befllande Spaniens. Das Städtchen 2. liegt in der Mitte ber 
Infel, dem Feftlande gegenüber, unter 36° 27’ 45° nördlicher Breite u. 11° 32° 15* 
öftlicher Länge. — 3) L., Hauptflabt des Staates Nicaragua in Centro⸗Amerika. 
— 4) %,, Stadt mit 18000 Einwohnern, im Departement Guanajuato des Staa⸗ 
tes Merico. -Ow. 

Leonardo da Binei, f. Vinci. 

Leonhard, Karl Eäfar von, Geheimer Rath und Profeffor der Mines 
ralogie und Geologie an der Univerfität Deibefberg, eboren ben 12. September 
1779 in Rumpenheim bei Hanau, kam 1797 auf die Univerfität Marburg, 1799 
aber nad) Göttingen, wo fi feine Neigung zur Mineralogie entwidelte. 1800 
wurde er angeftellt als GSteuersAffeffor in Hanau, fpäter wurde er Kammerrath 
und 1810, unter Dalbergs Regierung, Generalinfpektor der Domänen; bereits 
1811 wurde er aber auf Frankreichs Betrieb fufpendirt, 1812 reactivirt und zum 
geheimen Rathe ernannt. Nach dem Regierungswechfel 1814 nahm 2. feine Ents 
affung und zog fi ins Privatleben nadı Münden zurüd, wo er ſich nun aus 
ſchließlich feinem nie nema[Abigten Liehlingsftudium der Mineralogie widmete; 
1815 wurde er Mitglied der Alabemie der Wiffenfchaften in München, 1818 
aber als Profeffor der Mineralogie und Geologie nag Senders, berulen. — 
2, war ungemein thätig auf bem literariſchen Sehier „wor wel WAREN. 
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ſich feine populären Schriften vortheilhaft aus. Die wichtigeren feiner Bere 
find: „Geologie oder Raturgefchichte der Erde,“ A Bde., Stuttgart 183645, 
wurde ins Franzöfifche überfegt. „Charakteriſtik der Felsarten,“ 3 Bde., Heidel 
berg 1824. „Topographiſche Mineralogie,” 3 Bde., Frankfurt 1805 — 18. 
„Grundzüge der Geognofte u. Geologie," 3. Aufl., Heidelberg, 1839. E. Buchner. 
Leonhard, der Heilige, Einfiedler in Limoufin, ein fränkifcher Ebel 
mann, ber am Hofe Chlodewigs I. in hohem Anfehen ftand, wurde burch dem h. 
Remigius zur Erfenntniß bes chriftlichen Glaubens gefühtt. Kaum Hatte er 
biefen erfannt, als er fich entfchloß, ber Welt zu entjagen, um bie 2ehre und 
Beifpiele Desjenigen zu befolgen, dem er die koͤſtlichſſen Gaben, die Grade tes 
Glaubens und ber Heiligung, zu verdanken hatte. Als treuer Radhfolger feines 
Lehrmeifters fuchte er bald alle deffen Tugenden, befonders die Uneigennütigkeit, 
den Eifer und die Nächftenliebe, zu erringen. Ex predigte auch einige Zeit das 
Evangelium; da er aber befürchtete, an den Hof zurüdberufen zu werben, un) 
zudem von glühendem Verlangen entflammt war, ſich Gott in der Einſamkeit 
zu weihen, machte er ſich heimlich auf den Seß, und zog in die Gegend von 
Orleans. Zwei Stunden von dieſer Stadt lag das Kloſter Micy 508 vom hei⸗ 
ligen Euspicius gefiftet Sein damaliger Vorfteher war ber heilige Marimin 
oder Mes nin, beſſen Ramen es auch in ber Folge erhielt. Unter biefem legte 
L. zu Micy die Gelübde ab, wo er ausgezeichnete Mufter der Vollkommenheit 
fand, befonders an feinem Oberen und dem heiligen Laͤtus. Nach dem, 520 es 
folgten, Tobe des heiligen Marimin -Riftete deſſen Bruder, ber heilige Lifard, 
der in feinem vierzigften Lebensjahre der Welt entfagt hatte, ein Klofter m 
Meun an der Loire. L., der ebenfalls nach einer ungeflötten Einfamfeit ſich 
fehnte, verließ um biefelbe Zeit das Kloſter Micy. Aut feiner Reife durch bie 
Landſchaft Berry befehrte er mehre Götzendiener. In Limoufin angelangt, lief 
er fih in dem Walde Pauvain, vier Meilen von Limoges, nieder, und erbaute 
fi ein Bethaus an einem Orte, ber Noblac hieß. Kräuter und wilde Fruͤchte 
waren feine einzige Nahrung. In biefer Einfamfeit blieb er einige Zeit den 
Menfchen verborgen u. Bott allein war Zeuge feiner heiligen Bußwerke. End 
lich aber trieb ihn fein Eifer, die Völker der umliegenden Gegend zu unterrids 
ten, unter denen er auch zahlreiche Befehrungen bewirkte und mehre fogar zur 
Nachahmung feiner Lebensweife hinzog. Die Eifrigften fuihten ign in feine 
Wuͤſte auf, und fo entftand ein Klofter, das in der Folge unter dem Namen 
St. Leonhard von Noblac berühmt wurde. Der König, von Verehrung für unferen 
Du gen dburchdrungen, deſſen Wundergabe weit umher befannt wurde, 
ihm einen beträchtlichen Theil des Waldes, wo er mit feinen Jüngern wohnte. 
2. hatte ſchon als Weltmann großes Mitleid mit den Gefangenen u. Eingeker⸗ 
ferten u. bemühte fich mit vaftlofem Eifer, ihnen alle mögliche Linderung gu ver 
ſchaffen, vorzüglich aber, fie dem Lafter zu entreißen. Er erwirkte fogar mehren 
berfelben bie Freiheit Durch eben biefe Tugend zeichnete er fich nachher aus, 
als er durch feinen heiligen Wandel in Limoufin befannt wurde. Sein Lebens 
befchreiber erzählt, einige Gefangene feyen durch feine Gebete wunderbar aus 
ihren Banden befreit worden, und ber König habe ihm das befondere Vorrech 
verliehen, zuweilen folche Unglüdliche in Freiheit zu fegen. Um eben biefe Zeit 
begannen auch gewifie Bifchöfe u. andere ausgezeichnete Perfonen, daſſelbe Bor⸗ 
recht ausüben zu dürfen. Der Heilige, ber nach Kräften bie evangeliſche Boll 
fommenheit zu erftreben fich bemüht hatte, ging endlich am 6. November um das 
Jahr 559 in die Freude feines Herrn ein. Sein Name wird fowohl in Deutſch⸗ 
land, als in Frankreich, an dieſem Tage verehrt. Man fehreibt ihm aud) viele 
Wunder zu, wovon eines der berühmteften die Befreiung Martel’s, Herm von 
Bacqueville, in der Landfchaft Caux, if, im 14. Jahrhundert. Diefer war mit 
zwei anderen frangöfifchen Ebelleuten in türfifche Gefangenjchaft gerathen. Durd) 
die lange Dauer und die harten Leiden, die er zu erbulden hatte, verlor er “ 
legt alle Hoffnung, fein Vaterland jemals wirder au Iran, Der Sim, der \ 
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als Wärter gegeben war, und bem er öfters von der Vortrefflichkeit ber chriſtli⸗ 
chen Religion gefprochen hatte, eröffnete ihm eine Tages, daß er den folgenden 
Morgen fein Leben verlieren folle. Sogleich warf ſich Martel wieder zum Ges 
bete nieder und rief einen Theil der Nacht hindurch den Heiligen 2. mit dem les 
bendigften Vertrauen an, gelobend, wofern er aus biefer Gefahr errettet würbe, 
zu beffen Ehren eine Kapelle zu erbauen. Hierauf fchlief er ein und beim Er⸗ 
wachen fand er ſich an den Eingang bes Waldes von Bacqueville auf wunderbare 
Weiſe verſetzt, die Ketten noch an Händen und Füßen tragend. Aus Dankbars 
feit gegen feinen Befreier ließ er fogleich zu befien Ehren eine Kapelle in feinem 
Schloſſe bauen. Diele Ereigniß wird von vielen Geſchichtsſchreibern erzählt; 
auch wurde, bis in bie legten Zeiten, zur Erinnerung an biefe Wohlthat von den 
Ortsbewohnern jährlich eine feierliche Prozeſſion gehalten. 

Leonidas, 1) Sohn des Anarandridbes, Bruber bes Kleomenes und 
Kleombrotus und Nachfolger des erfieren Bruders in ber Regierung, beflieg im 
Jahre 491 vor Chriſti den Thron von Sparta. Als Kerres (ſ. d.), König von 
Berfien, mit einem ungeheueren Heere nach Griechenland einzubringen verſuchte, 
erhielt 2. von ben vereinigten Griechen ben Auftrag, ben Pag von Thermopylä 
(f. d.) gegen bie Perfer zu vertheidigen. Bor "rinem Abzuge feierte er mit ſei⸗ 
nen Spartanern das Leichenbegängniß zu Sparta, bem die Bäter u. Mütter der 
Ausziehenden beimohnten, durch Leichenfpiele. Bei Thermopylaͤ ftießen noch 400 
Thebaner u. 6000 Mann griedhifche Hülfstruppen zu ihm, fo daß er ein Corps 
von etwa 7000 Wann Hatte. 2. flellte fein Heer in die Nähe von Anthela, 
fegte die Mauer der Pholäer wieder in Stand, befeßte biefelbe und ließ außer⸗ 
dem einen über das Gebirg führenden Fußſteig bewachen, welcher bei der Ebene 
um Trachis anfing und nahe am Flecken Alpenos auslief. Die Vertheidigung 
befielben wurde den Phofäern übertragen, die fi auf die Anhöhen des Deta 
ftellten. Xerres, ber die ihm bevorſtehenden Hinderniſſe wohl erkennen mochte, 
bot dem 2, die Herrfchaft über Griechenland an, wenn er fih unterwärfe; fein 
Anerbieten wurbe aber mit Verachtung und Ahfchen abgemwiefen. Er ließ darauf 
die Waffen fordern und 2. gab zur Antwort: „er folle kommen und fie holen“. 
Als einer der Anwefenden babei bemerfte, es wären ber Perſer fo viele, daß 
man bie Sonne nicht fähe, wenn fie ihre Pfeile abfchöffen, antwortete 2, ruhig: 
„deſto beffer, fo werden wir im Schatten fechten”. Dreimal wurde das, von 
den Perſern verfuchte, Eindringen in bie Engpäffe muthig zuruͤckgewieſen, 
felbR die 10,000 Mann flarfe Schaar der „Unfterblidhen,“ geführt von Hydarnes, 
mußte weichen. Schon verzweifelte Zerres an einem glüdlichen Ausgange, ale 
ein Grieche der Umgegend, Ephialtes, ein treulofer Verräther an feinem Baters 
lande wurde, und 10,000 Berfer auf einem geheimen Wege in ber Nacht über 
das Gebirge führte, welche nun bem 2. in den Rüden famen. In berfelben 
Nacht erfuhr 2. den feindlichen Plan u. verfammelte die Anführer der Griechen. 
Einige wollten bleiben, anbere fich zurüdziehen, worauf er fagte, daß er mit 
feinen 300 Spartanern ben Kampfpla zwar nicht verlaffen bürke, fie aber ab» 
ziehen und fich für beſſere Zeiten auffparen follten. Nur 700 Thespier u. 400 
Thebaner blieben bei ihm. Mit diefen genoß er um Mitternacht ein einfachee 
Mahl, worauf fih alle dem Pluto weiheten. Hierauf rüdte er in bie Ebene hin⸗ 
aus, um die Perſer in ihrem Sagen zu überfallen u. den Zerres zu tödten. Wirk⸗ 
li drang er auch mit feinem Häuflein ind perfifche Lager und bis an das Zelt 
des Königs (der indeſſen ſchon geflohen war), und richteten ein großes Blutbad 
an. Als jedoch bei Anbruch des Tages die Perfer den geringen Feind erkannten, 
wurde er überwältigt und nur ein einziger Spartaner entrann dem Tode, um 
bie Nachricht vom Halle der Spartaner nach Haufe zu bringen u. — weil auch 
er ſich bem Baterlande nicht geopfert — in Berachtung zu fterben. Später 
wurden in ben Ihermopylen, ſowie in Sparta, der gefallenen Heldenſchaar Denk⸗ 
mäler errichtet. — 2) & IL, Sohn des Kleonymos, Kadtomme 1er Enter: 
nes, König von Sparta, am Hofe des Selufos erzogen u, veruäitliät Q. Tr 
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tonten). — 3) 2. Auffeher u. Lchrer Alexanders bes Großen. — A) 2. von 
Tarent, um 276 vor Chriſto, berühmter Epigrammendichter, und 5) 2. aus 
Alerandrien, Epigrammatifer, Erfinder der Epigrammata Zfopfepha (um 59127 
nach Chriſto). Die Gebichte beider Iepteren find, außer in der Ausgabe ber gries 
chiſchen Anthologie, befonders Herausgegeben von Meinede (Rp. 1791). Weisflog. 

Leoninifche Berfe, die Vorbilder ber beutfchen Knittelverfe cf. b.), 
wahrfcheinlich fo genannt nad Leoninus oder Leonius, einem Mönche zu Paris, 
der im Jahre 1145 unter Ludwig VII. dergie wen lateiniſche Verſe, gewoͤhnlich 
Hexameter, machte, welche nämlich in der Mitte u. am Ende fich reimen z. B. 

Omnibus est notum, quod summe diligo potum; 
Si possem, vellem pro potu ponere pellem etc. 

Andere ſchreiben deren Erfindung dem Papfte Leo IL. zu. Man findet indeß 
ſchon Spuren von ihnen bei den Alten, 3.8. Ovid: Quod coelum stellas tot eigei 
Roma puellas, und Campanella leitete fie fogar von ben Sarazenen ber. 
Ausfü rlichſte über dieſe Spielerei enthält Oberlin's Rhythmologia loonim. 

Leoninifcher Vertrag (Löwenvertrag), ein Ausbrud, der feinen Namen 
von ber befannten Babel erhielt, wo ber Löwe mit einer Kuh, einer Ziege und 
einem Schafe auf bie Jagb gegangen war und alle 4 Theile der Beute, unter 
Angabe verfchiebener felbft age Gründe, für ſich behielt, — heißt ein Vertrag, 
wobei der eine Gontrahent allen Bortheil, der andere dagegen allen Schaden 
allein Kat. Ein folcher iſt vechtlich nie gültig und kann nur ale Schen⸗ 
fung vorkommen. 

Leonifhe Waaren (au Lyoniſche, von den Städten Leon ober Lyon 
fo genannt), nennt man die verfchiedenen, aus Leonifhem Drahte (ſ. Drafi) 
verfertigten Artikel, wie: unächte Bijouterien, Treffen, Borten, Eantillen, Crepi⸗ 
nen, Gallonen, Spiten, Flittern, Schnuren, Epaulets, Portepoͤes, Schärpen ıc., 
weiche in London, Paris, Lyon u. an vielen Orten in Deutſchland, wie in Ber 
lin, Breslau, Prag, Wien, Nürnberg, Fürth, Hanau, Dresden, Leipzig, reis 
berg, Magdeburg ıc. verfertigt werben. 

Leopard (Felis Leopardus), ein katzenartiges Raubthier in Afrika u. Süd 
aften, wirb bis 4 Fuß lang und 2 Fuß Hoch. Sein braungelbes, nach unten 
weißliches Fell ift auf jeber Seite mit 10 Reihen dunkler, aus mehren fchwars 
zen Flecken gebilbeter, nicht gefchloflener Ringe bededt, u. wird fehr theuer bezahlt. 
Das Fleiſch wird gegefien. Der ibm fehr Ahnlihe Panther unterſcheidet fid 
theils durch Groͤße (über 4 Fuß lang und 24 Fuß Hoch), theils durch Fürgeren 
Schwanz, theild durch etwas abweichende Bildung, Färbung u. Zahl ber Ringe, 
deren nur 6 auf jeder Seite find. Beide bringen A—5 Junge zur Welt u. 
den Viehheerden, wie bem Wilde, fehr gefährlich. 

Leopold, der Heilige, Markgraf von Defterreich, der Bierte 
biefes Namens, ſchon von Jugend auf der Fromme genannt, war ein Sohn 
2.8 IH. u. defien Gemahlin Stta, einer Tochter Kaifers Heinrich II. Durch ben Eifer, 
mit dem er bie vorgetragenen Wahrheiten der Religion anhörte u. in ein Heil 
begieriges Herz auffaßte, lernte er, daß es nur ein göttlidhes Geſetz age für 
Große u. Niedere der Erde u. daß beide nur auf einem u. demfelben Wege zur 
Seligkeit gelangen können. Diefe wichtige Erkenntniß bewog ihn früßzeitig , fein 
Leben nach diefer, für alle Menfchen gegebenen, Richtfchnur einzurichten u. fo ſtrebte 
ec, neben den wifienfchaftlichen Kenntniſſen, womit er in feiner Jugend feinen 
Geiſt zu bereichern fuchte, mit befonberem Eifer nach gründlicher Einflcht feiner 
eigenen Beflimmung. Diefen fo erhabenen Zweck zu erreichen, töbtete er feine 
Sinne ab, entfagte den Bergnügungen der Welt, nädrte feine Seele durch das 
Gebet, befleißigte fich aller gottgefälligen Werke u. fpendete vorzüglich Häufige Als 
mofen in den Schooß ber Armen. Nach dem 1096 erfolgten ode feines ers 
fühlte L. ſich beſonders verpflichtet, das Gluͤck eines zahlreichen Volkes zu befoͤr⸗ 
dern, deſſen Regierung ihm die Vorſehung anvertraute. Da feine Unterthanen 

Damals noch in Rohheit u. Aberglauben verfunten waren, gran, \emm 
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merk dahin, ihre Sitten zu mildern u. ihren Geiſt aufzußellen, bamit fie wahre 
u. eifrige Chriften würden. 2. fühlte zwar, wie fchwierig biefes Unternehmen ſei; 
allein er ließ fih baburch nicht zurückſchrecken. Ex flehete zu Gott um die ers 
forberlihe Weisheit, diefes Borhaben gluͤcklich auszuführen, u. unter ber erleuchs 
tendben Führung bed Herrn übertraf ber Erfolg fogar feine Hoffnung. Wohl: 
meinend und lentfelig, bemühete er ſich, Jedermann Gutes zu thun und fuchte fo 
viel wie möglich bie öffentlichen Laften zu mildern. Sein Palaft fehlen der Sitz 
ber Gerechtigkeit, ber Wohlthaͤtigkeit und aller chriftlichden Tugenden geworben zu 
feyn. Wenn er geziwungen war, Strafen zu verhängen, fuchte er bie Schuldigen 
zu überzeugen, baß bie angewenbete Strenge gerecht und nothwendig fei und ers 
mahnte fie, die zu erduldende Züchtigung im Geiſte der Buße anzunehmen. Go 
oft es ihm aber die Klugheit ober das öffentliche Wohl erlaubte, war ex bereit, 
Gnade für Recht ergehen zu laffen. 1106 verehelichte ſich 2. mit Agnes, Tochter 
Kaifers Heintih IV. und Wittwe bes Herzogs Friedrich von Schwaben, einer, 
[einer anz würbigen Fürftin. Aus Agnefens erfter Ehe war Konrad geboren, 
er in der Folge Kaiſer wurbe, und riedrih, der Water Barbarofja’s. 2. zeugte 
mit Agnes 18 Kinder, wovon 7 frühzeitig flarben; die Namen der andern wur⸗ 
ben durch Tugenden u. große Thaten berühmt. Agnes wollte an allen gottfeligen 
Werken ihres Gemahls Theil nehmen. 1127 fliftete 2. das Ciſtercienſerkloſter 
zum heiligen Kreuz, unfern des Schloffes Kahlenberg, wo er feinen Hof hielt. 
Er und die gottfelige WMarkgräfin hatten gewünfcht, unausgefeht das Lob bes 

ern am Fuße der Attäre fingen zu können; allein, ba fie durch ihre Standes» 
pflichten an die Welt zurüd gehalten wurden, gründeten fie ein Stift regulirter 
Chorheren, die Tag u. Nacht, ftatt ihrer, biefen englifchen Beruf erfüllten. Dieß 
iſt das Stift Klofter-Reuburg (f. d.), zwei Meilen von Bien. Die Markgraͤfin 
wollte aus Demuth den Grunbdftein nicht legen, fonbern überließ dieſe Ehre 
einem Prieſter. Die Kirche wurde von dem Erbhofe unter dem Beiftande der 
Bifhöfe von Paffau u. Gurk, geweiht. Die Stiftung des Kloſters wurbe von dem 
Papfte durch eine Bulle u. durch eine Urkunde 2,8 beftätigt, welche dann mehre 
Große in Gegenwart ber Biichöfe unterzeichneten. Durch drohende Bannflüche 
follte dieſe Genoffenfchaft u. ihre Beſttzungen gefichert u. gegen habfüchtige Hände 
gefhüst werben, bamit, wenn alle Menfchenfurdht verſchwaͤnde, bie angebroßten 
Strafgerichte Gottes jeden frevelnden angel abhielten. Als Stephan I., Koͤni 
von Ungarn, mit feindlichen peerhaufen n Oeſterreich einftel, zog ber heilige £, 
egen ihn aus u. ſchlug ihn in offener Feldfchlacht. Diefer Niederlage ungeachtet, 
ehrten Die Ungarn einige Jahre fpäter ihre Waffen wieber gegen 2.8 Staaten, 
wurden aber fo mit ber Schärfe bed Schwertes getroffen, daß fich nur durch 
eilige Flucht die Meberbleibfel des Heeres noch retten fonnten. Nach dem, 1125 
erfolgten, Tode Kaiferd Heinrich V. wollten mehre Kurfürften den heiligen 2. 
zum Reichsoberhaupte wählen, allein es gelang ihnen nicht. Lothar IL, ds 
von Sachſen, erhielt die Faiferliche Krone; Konrad u. Friedrich, Agnefens Söhne 
aus erfter Ehe, ftrebten ebenfalls nach ber Kaiſerwuͤrde u. veranlaßten große Uns 
ruhen im Reiche, an denen L. jedoch Feinen Antheil nahm. Ex blieb Lotharn treu 
“ergeben u. begleitete ihn auf feinem Zuge nad Italien. Nach einer langen und 
ruhmpollen Regierung beftel endlich den Markgrafen von Oeſterreich eine Krank: 
heit, die ihm auch den Tod brachte. Er befannte veuevoll feine Sünden vor bem 
Priefter u. empfing mit den gottfeligften Gefinnungen die Sterbfaframente. Sein 
Tod erfolgte am 15. November u. fein Leichnam wurde zu Klofter-Reuburg bei- 
gefest. Gott verherrlichte feinen Diener durch verfchiedene Wunder, u. Bapft Ins 
nocenz VIII feste ihn 1485 unter bie Zahl der Heiligen. Sein Andenken wird 
am 15. Rovember gefeiert. . 

Leopold. I. Ro miſch⸗deutſche Kaiſer. — 1) 8. L, zweiter Sohn Kai⸗ 
ſers Ferdinand II. u. Maria Anna’8 von Spanien, geboren 1649. Ex war wu 
fprüngli zum geiſtlichen Stande beſtimmt; al8 aber \ein iterer Boter Kerüiv 
nand IV. (f. b.) geftorben, wurde feine Beftimmung gehindert. ABiht, WER 
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er zum Kaiſer erwählt und übernahm feine Erbländer, und feine 4Sjährige Res 
gierung waren beinahe ununterbrochene Kriege gegen Frankreich 1672—86, deren 
erfter durch ben Srieden zu Rimmwegen-5. Februar 1679, ber zweite durch ben 
Frieden von Ryswik 30. October 1697 endete. Beide waren vom Laifer im Intereſſe 
bes beutfchen Reiches geführt, um Ludwigs XIV. Hebergriffe abzuhalten. De 
dritte Krieg mit Frankreich wurbe wegen der fpanifchen Thronfolge geführt, als 
die fpanifchen Habsburger mit König Karl Il. ausftarben (f. Karl VL). L. er⸗ 
lebte das Ende dieſes Krieges nicht. Mit den Türken führte er zwei Kriege. Im 
erften wurden bie Türken durch bie Chriften unter Montecuculi am 1. Auguf 
1664 in einer großen Zeldfchlacht beflegt, worauf der Friede auf 20 Jahre ge: 
fhloffen wurde. Die Türken warteten aber biefe Zeit nicht ab, fondern brachen 
1683 furchtbar gerüftet auf u. drangen bis Wien vor. Die Stabt wurde durch 
Graf Rüdiger Stahrenberg mannhaft verteibigt u. durch den Herzog von Loth 
ringen und ben König von Polen, Johann Sobtesti, am 12. September 1683 
entfett. Bon da an waren bie Eatferlihen Waffen immer flegreih: Ofen wurde 
erobert 1686 u. die Türken beinahe aus ganz Ungarn binausgeworfen. Im far 
lowiger Frieden 1699 mußten die Türken beinahe ganz Ungarn aufgeben. Aber 
Ungarn war unter 2, I. beinahe immer unruhig. Die große Berfhwörung ber 
Grafen Frangepan, Nabasdi und Zrinyi endete mit ber Hinrichtung ber brei Ge⸗ 
nannten (f. Zrinyi). Der Kaiſer ließ ungern eine Welle durch den Großmeiſter 
bes deutichen Ordens, Ambringer, nach Butdünfen verwalten. Auf die energiſchen 
Vorftelungen des Erzbiſchofes Szecſenyi gab er dieß auf u, regierte wieder nad 
den alten Formen. Zwei geſchichtlich noch nicht hinlänglich aufgeflärte Ereigniſſe 
find: das eperiefer Blutgericht u. Die Berurtheilung mehrer proteftantifcher Prediger 
auf die Galeeren. Es ift bemerfenswerth, daß Beopolde auswärtige Verbündete 
meiftens proteflantifche Fürften waren, daß er eine proteftantifhe KRurwürbe — 
gannoser — errichtete, den proteftantifchen Kurfürften von Brandenburg al 
önig von Preußen anerkannte, gegen bie ungarifchen Proteftanten aber ſtrenge 
verfuhr, weil er fie al8 Die Urfache ber ungarikipen Unruhen betrachtete. Als ſich 
die proteftantifchen Mächte, England u. Holland, für die zur Galeere verurtheil: 
ten Prediger verwendeten, antwortete L., daß er fie nicht ihres Glaubens, fon 
bern der Rebellion wegen verurtheilt habe; übrigens fchabeten fi Proteftantn 
u. Katholifen in Ungarn wechfelfeitig, wo ſie es vermodhten (ſ. Mailath, Reli 
giondwirren in Ungarn, erſter Band, Regensburg bei Manz). Als der zweite 
türfifche Krieg ausbrach, ftand FTöföli an der Spike der ungarifchen Inſurgen⸗ 
ten; aber fein ®lüd ging mit dem Siegeögeftine der Türken unter (f. Tökoli). 
Die Eroberung von Öfen wirkte dergeftalt auf die Ungarn, daß fie 1637 die Erb⸗ 
folge des Haufes Oeſterreich nach der Erftgeburt anerkannten. Nach dem karlo⸗ 
wiger Frieden wurde Siebenbürgen für immer an die Krone von Ungarn ges 
bracht. Später fiellte ih Rakoczy (f. d.) an die Spike der ungarifchen 
pörung u. das Land war in Aufruhr, al8 8. ftarb (ſ. über die ungarifchen Be 
wegungen Mailäth, Geichichte der Ungarn, fünfter Band, Wien bei Tendler). 
L. ftiftete die Univerfitäten Innsbrud und Breslau. Er war dreimal vermählt 
u. zwar: mit Margaretba Therefla, Tochter Philipps IV., Königs von Spanien 
1666. Klaudia Felicitas, Tochter des Erzherzogs Ferdinand Karl von Tyrol 
1673, u. Eleonora Magdalena von Pfalz. Neuburg 1676; er flarb 5. Mat 1705. 
Seine beiden, ihn überlebenden Söhne, Joſeph u. Karl, folgten ihm nacheinander 
in der Herrfchaft (ſ, Joſeph I. u. Kart VL). — 2) & IL, zweiter Sohn Kal 
fers Franz 1. u. Maria Thereſia's, geboren 1747, trat nach feines Vaters Tode 
1765 die Regierung von Toskana an, wofelbfi er bis zu feines Bruders Jo⸗ 
ſephs II. Tod, 1790, fegensreich herrſchte. Seine langjährige Regierung dafelbft kann 
ale Mufter einer weijen und wohlthätigen dienen. Nach dem finderlofen Hin 
fcheiden feines Bruderd wurde 2. zum beutfchen Kaiſer gewählt und folgte 
ihm als Herrſcher in den öfterreihiihen Staaten. An ber (dumterigen Lage, 
in welcher ex bie öfterreichifchen Länder font C. Soieyt I), euer u deu 
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viele Kraft, als Umſicht und Maͤßigung. Er ſchloß mit den Türken Frieden zu 
Sziſztow, beſchwichtigte bie fieberhafte Aufregung Ungarns und bezwang bie em- 
pörten Niederländer, bie feine gütlichen Borfchläge nicht angenommen hatten, 
durch die Gewalt der Waffen. Ex endete das gefpannte Berhältnig mit Preußen 
u. verband ſich mit König Friedrich Wilhelm gegen die franzöflfche Revolution. 
In diefem kritiſchen Augenblide ftarb er plöglihd am 1.März 1792. Bon feiner 
Gemahlin, Marla Ludowika von Spanien, batte er 16 Kinder, von denen 14 
ihn überlebt Hatten, 

Leopold. I. Name verſchiedener Regenten u, fuͤrſtlicher Per 
fonen. — 1) &, Georg Ehriftian Friedrich, König der Belgier, geboren 
1790, zweiter Sohn bes Herzogs Friedrich von Sachſen⸗Koburg, trat frühe in 
ruffifhe Militärdienfte, Rica bald zum Range eines Generals u. bekleidete 1808 
ben Kaiſer Alerander auf den Congreß nad Erfurt. Aus Rüdficht auf Rapos 
leon nahm er feinen Abfchieb u. lebte von nun an in Koburg. 1813 trat er 
wieder in ruffifche Dienfte, machte die Beldzüge von 1813 u. 1814 mit u. begab 
fi) mit den alliirten Monarchen nach England. Hier lernte ihn die Prinzeifin 
Charlotte, einzige Tochter bed Prinzen von Wales u. Kronerbin von Großbrits 
tanien, fennen und wählte ihn im Stillen au ihrem Gemahle. 2. war inbeflen 
nah Wien zum Congreſſe und von da zur Armee gegangen, mit ber ex wieder 
nah Paris gelangte. In Berlin trug ein Brief bes Prinz⸗Regenten ihm bie 
Hand feiner Tochter an. L. begab fi) nun nad London u. vermählte fich ben 
2. Mai 1816 mit der Prinzeffin Charlotte Doch ſchon 1817 ftarb diefe in den 
Wochen. 2. lebte nun als Wittwer zu London, bis ihm 1829 der Thron von 
Griechenland angetragen wurde, den er Anfangs anzunehmen fich bereit erklärte, 
aber 1830, als er bie wuhren Verhältniffe des Landes kennen lernte, ausfchlug ; 
Dagegen nahm er 1831 den von Beligien an u. vermäßlte fich mit Louiſe, der 
älteften Tochter des Königs Louis Philippe. — 2) L., Karl Friedrich, Groß⸗ 
herzog von Baden, geboren zu Karlöruhe 1790, Sohn bes Großherzogs Karl 
Friedrich (ſ. d.) aus befien zweiter Ehe mit ber Gräfin von Hochberg, führte, 
wie feine übrigen Geſchwiſter, den Titel Graf von Hochberg, muchte feine Stus 
dien auf der Univerfität Heidelberg, commanbirte bie badifchen Truppen in Ruß⸗ 
land als Generallieutenant, zeichnete fih an der Berezina aus, wurbe bei Leipzig 
gefangen u. erhielt fpäter ben Oberbefehl über das badifche Corps bei ben Vers 
bündeten. 1817, als die ältere Linie des Haufes Baden zu erlöfchen drohte, 
wurbe 2. zum großherzoglichen Bringen u. Markgrafen von Baden ernannt und 
vermählte fih 1819 mit der Prinzeffin Sophie, geboren 1801, Tochter des Kös 
nigs Guftav Adolph IV. von Schweden. Nach dem Tode feines Halbbrubers, 
bes Großherzogs Ludwig, beftieg biefer gemüthliche und allgemein geliebte Fürft 
den Thron 30. März 1830. Kinder von ihm find: die Prinzeffinnen Alerandrine, 
geboren 1820, feit 1842 Gemahlin bes Herzogs von Koburg » Gotha; Marie, 
geboren 18345 äcilie, geboren 1839 und die Prinzen Ludwig, Erbgroß—⸗ 
herzog, geboren 1824; Friedrich, geboren 1826; Wilhelm, geboren 1829; Karl, 
geboren 1832. — 3) 8. I., Johann Jofeph Kranz Herdinand Karl, 
Großherzog von Toskana, Erzherzog von Defterreich, geboren zu Florenz 1797, folgte 
feinem Bater, dem Großherzoge Yerdinand III, am 18. Juni 1824. Nach dem 
Tode (1832) feiner erften Gemahlin, der Prinzgeffin Marla, Tochter des Prinzen 
Marimilian von Sachſen, vermählte er fi 1833 mit ber Prinzeffin Antonie, 
Tochter des Königs Franz I. beider Sicilien, die ihm bie Prinzen Yerdinand 
1835, Karl 1833 und die Prinzeſſinnen Ifabella 1834 u. Marta Chriftine 1838 

ebar. Die Prinzeffin Augufte, erfter Ehe, geboren 1825, if feit 1844 Gemah⸗ 
in des Prinzen Luitpold von Bayern. — 4) 2, I., Fürft von Anhalt Deffau, 
koͤniglich preußiſcher u. beutfcher Reichögeneral:Feldmarfchall, befannt unter bem 
Namen des „alten Deflauers“ u. durch den, bis auf unfere Zeit gekomwe⸗ 
nen, jet noch beliebten „Deffauer March," wurde ten 3. Aut ATTT R DÄnN 
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geboren. Als fpätgeborener, Tängft erfehnter Erbprinz von feinem Water, ber 
ausdrüdlich beflimmte, daB man allen feinen Launen u. Wünfcdhen Folge geben 
müffe, in der Erziehung graͤnzenlos vernachläffiget, entwidelte fi) in ihm deſpo⸗ 
tifche Härte u. Jaͤhzorn bald in fehranfenlofer Weife, weßhalb er auch ohne alle 
Schulkenntniſſe blieb und nur in ber franzöftfhen Sprache, ben verfchiebenen 
Kriegswifienfchaften u. allen förperlichen Uebungen, für welche Dinge er große 
nreigung hatte, ſich auszeichnete. Schon im 9. Jahre ritt er auf die Sagb und 
behielt die Luft an berfelben bis in fein hohes Alter. Im 12. Jahre ernannte 
ihn Kalfer 8. I. 1688 zum Chef eines Reiterregimentes, welche Stelle er bes 
hielt, bis, ald nach dem Tode feines Baterd 1693 der Kurfürft von Branden- 
burg ihm das Regiment deffelben anbot, er in beffen Dienfte über ing: Zu ber 
felben Zeit gelangte er unter Bormundfchaft feiner Mutter zur Reg . & 
vefhäftigte ch jedoch nicht mit Regierungsgefchäften, welche er ganz ber 

feiner Mutter überließ, fonbern bloß mit den Erercitien feines Regimentes, be 
welchem er damals ſchon weientliche Verbefierungen einführte, bi eine ander, 
beißere Leidenfchaft zu ber 16jährigen anmutbigen Anna Louiſe Föſe, eine 
Apotheferstochter aus Deffau, mit ber er aufgewachfen war u. die er, ba fie 
feinen ftürmifchen Bewerbungen nicht nachgab, heirathen wollte, fich in ihm ent 
zündete. Er wurde deßhalb von feinee Mutter auf Reifen nach Italien gefchidt, 
traf dort in Benedig mit dem Kurprinzen Auguſt von Sachſen zufammen ul 
theilte nun mit dieſem deſſen oft flürmifche Abentheuer und Ausfchweifungen, 
Auf feiner Rüdreife befuchte er, nachdem er in Turin bie Befanntfchaft bes 
Prinzen Eugen von Savoyen gemacht hatte, Wien, wurde dort, auf Betrieb fer 
ner Mutter, vom Kalfer für volljährig erklärt, nahm aber mit dem ihm eigenen 
Trotze dieſe Mündigerflärung nicht an, fondern fagte, er wolle fo lange, als 
fein Vater beflimmt Habe, auch auf die Regierung verzichten. Ausgeb in 
örperlicder Beziehung, aber um Nichts weniger wild u, leidenſchaftlich, kehrte er 
1695 nah Deffau zurüd, wo er fogleich fein altes. Verhaͤltniß mit feiner Gelieb⸗ 
ten fortfegte u. in einem Anfalle von Eiferfucht fogar deren jungen Vetter, ber 
im Haufe freien Zutritt hatte, erſtach. Seine Kriegsluft fand zum erflenmak 
im Srühjahre 1795, wo er mit ben Brandenburgifchen Truppen nach ben Rie 
derlanden zog u. ſich durch Burchtlofigfeit u. unermübdete Thätigkeit, beſonders 
bei der Belagerung von Namur auszeichnete, wofür er 1796 zum Generalmajor 
ernannt wurde, errvünfchte Nahrung. Der Ryßwider Friede machte jedoch bald 
biefem Kriege ein Ende und L. fehrte mit feinem Regimente in deſſen Friebenk⸗ 
Barnifon nad Halberftabt zurüd. 1798 übernahm er die Regierung und ver 
mählte ſich bald darauf, troß des lebhaften Widerfpruches feiner Mutter u. aller 
verwandten Höfe, mit feiner Geliebten. Diefe überaus glüdliche u. Durch zahl 
reihe Nachkommen gefegnete Ehe wurbe auch, nachdem feine Gemahlin ihm 2 
Söhne geboren hatte, vom Kaiſer anerkannt und diefe, fowie ihre Söhne, mu 
Neichsfürften von Anhalt erhoben, 29. December 1701. Der wider Lud⸗ 
wigs XIV. Länbergier ausgebrochene fpanifche Erbfolgekrieg verfchaffte L., welcher 
eine der Koryphäen befielben wurbe, aufs Reue Gelegenheit, fich in feinem eigent⸗ 
lihen Elemente zu zeigen. Schon 1700, bei Gelegenheit der Koͤnigokroͤnung 
Friedrichs J, war er zum Gouverneur von Magdeburg ernannt worden u. machte 
"nun mit den preußifchen Hülfsvölfern bie Yeldzüge am Rheine 1701 unb 1702 
mit, zeichnete fich bei den Belagerungen von Kaiſerswerth u. Benloo aus u. er⸗ 
hielt dafür den ſchwarzen Adlerorden. 1703 befehligte er anfänglich das, unter 
Mariborougds Obercommanbo ftehende, preußifche Hülfscorps in ben Niederlan⸗ 
den, wurbe aber fpäter zum ©enerallieutenant ernannt u. mit 6000 SBreußen ber 
Keichsarmee an der Drau, unter dem Prinzen Ludwig von Baden, zu Hülfe ger 
ſchickt. Hier war e8, wo er in dem, für die Alliirten unter Graf Styrum ve 
den Surfürften Maximilian Emanuel von Bayern gelieferten, unglüdliden 

fen bei Höcftädt 20. September allein mit 3 riankertereguenienn, wor zahl 
reicher Artillerie u. Gefchüß verfolgt, Ah wuriig In Dasters WR Wuranuangum 
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ſpaniſchen Reitern über eine, 14 Stunden lange, Ebene zurüdzog, bis ber Noͤrd⸗ 
linger Wald feine Truppen fhügend aufnahm. Diefe That verbreitete feinen 
Ruhm weit. Er wurde dafür zum General der Infanterie ernannt u. commans 
dirte im darauffolgenden Jahre wieder das preußifche Dulfoheer an ber Donau. 
In ber Schlacht bei Höchftäbt, 13. Auguft 1704, ergriff ex, als feine Truppen 
zu weichen begannen, felbft die Fahne u. warf mit einer Infanterie unter den 
Augen Prinz Eugene, der ſich, von feiner Reiterei verlaffen, zu ihm begeben 
hatte, um, wie er fagte, unter Tapferen zu fterben, den feindlichen rechten Flü⸗ 
gel zurüd u. entfchied dadurch, im Vereine mit dem auf bem andern Flügel bei 
Blenheim fämpfenden Marlborougb, die berühmte Schlacht zu Gunften der Alitr- 
ten. Auch bei der Eroberung Landau's legte er glänzende Beweife feines Feld⸗ 
berentalentes an den Tag, die Prinz Eugen in einem eigenen, an den König in 
Preußen gerichteten, Schreiben anzuerkennen nicht verfäumte. 1705 führte 
L. 8000 ‘Preußen ben Defterreihern in Stalien zu Hülfe, erzwang dort 
nach higigem Kampfe den Mebergang über den Oglio den 28. Juni, erftürmte 
in ber Schlacht bei Eafjano, 13. Auguft, aber ohne dadurch eine Entfchei- 
bung herbeiführen zu Fönnen, mit mehreren Bataillonen, und nachdem er ben 
reißenden Ritorto durchwatet hatte — fein Pferb war ihm unter dem Leibe er- 
fhoflen worden — in. dem bichteften Kugelregen das jenfeltige fteil abfallende 
Ufer, Für diefe ausgezeichnete That wurde er vom Kaiſer Sören 1. in einem 
eigenen Schreiben belobt, von feinem Könige erhielt er aber im Gegentheile, wegen 
des unnügen Aufopferns fo vieler Soldaten, einen fcharfen Verweis; die Landes⸗ 
Einwohner widmeten ihm, zum Lohne für feine bewiefene, Tapferkeit ben befannten 


Deffauer Marſch. Den Oberbefehl über fämmtliche alllirte Truppen, der ihm nad) - 


Eugens, in dieſer Schlacht ftattgehabten, Verwundung zugefallen war, fonnte er 
nicht lange führen, bern ein higiges Fieber, in welchem ibn feine fchnell auf den 
Kriegsſchauplatz Herbeigeeilte Gemahlin pflegte, warf ihn ſchwer auf das Kranken⸗ 
lager. Nach feiner Wiedergenefung bebdedite er fih in der Schlacht bei Turin, 
7. September 1706, mit neuen Lorbeeren. Ein Stüf Komißbrod in der einen, 
den Degen in der andern Hand, erftieg er an der Spige feiner Grenadiere bie, 
durch eine Batterie von 40 Kanonen gededten, Verſchanzungen diefer Stadt und 
entfchted dadurch deren Beſitz. Noch am nämlichen Tage aber überwarf er fich 
mit deren Herrn, dem Herzoge von Sapoyen, der nicht zugeben wollte, daß 
bie verwundeten Preußen in der Stadt einquartirt würden. Deßhalb betrat L. 
auch, obgleich nachher feinem Wunfche willfahrt worden war, nie die Refidenz 
bes Herzogs. Bei den, in Diefem Jahre noch vorgefommenen Eroberungen ber 
Feſtungen Novara und Pizzighetone zeichnete er fih aufs Neue aus und 
fehrte im darauffolgenden Winter nach Berlin zurüd, wo er durch liftige 
Berfchlagenheit alle Ränfe der, auf feinen Kriegsruhm eiferfüchtigen, Neider 
zu Nichte zu machen und die Abfendung eines neuen preußiichen KHülfscorps 
nah Italien in’d Werk zu feßen wußte, Indeſſen verging biefer Feldzug 1707, 
ohne den Alltirten bedeutende Vortheile zu bringen; fle fielen zwar in der Pro⸗ 
vence ein und belagerten Toulon, wo L. duch Wegnahme eines Forts ſich wies 
der neuen Ruhm erwarb, mußten aber, ba ihnen bie Subfiftenzmittel fehlten, 
fi wieder nach Stalien zurüdziehen. Hier eroberte 2. noch Suſa 22. September, 
nahm aber an ben nachfolgenden Ereigniffen bes Krieges in Italien feinen Theil 
mehr, da er, weil ex nicht unter dem Herzoge von Savoyen dienen wollte, nad) 
Deutſchland zurückkehrte. Er zog fih in fein Fürftenthum zuruͤck und lebte ab- 
wechfelnd zu Berlin und Deſſau, fehnlich eines Rufes harrend, welcher ihn wie: 
ber an die Spige einer im Felde ftehenden preußifchen Armee ſtellen würde. Da 
indefien die, in den Niederlanden ftehenden, preußifchen Hülfsvölfer ſchon an dem 
Grafen Lottum einen tüchtigen Befehlshaber hatten, den der König, L. zu Liebe, 


nicht entfernen wollte, fo blieb fein Wunſch unerfült und ex male Ten Rat 
zug von 1709 am Rheine nur als Freiwilliger und in Begleitung \rd Kranyüt 
gen mit. Erf 1710 erhielt er, auf dba® Drängen des Benen — R 
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fehlshaberftelle über die am Rheine fiehenden Preußen, und fäumte nun auf 
nicht, Douay am 27. Juni u. das von 8000 Franzoſen vertheidigte Aire noch vor 
Beendigung des Beldzuges zu nehmen. 1711 betheiligte ex fih bei den Bewe— 
qunagn Marlboroughs aufdie franzöfifchen Stellungen von Arras unter Billard, 
Im —** von 1712, nachdem Marlborough durch den Herzog von Ormond 
erſetzt worden war, ſtellte ſich L, gegen die Befehle Ormonds, ausſchließlich unter 
die Befehle des Prinzen Eugen, welcher Schritt von feinem Könige gut geheißen 
wurde. In demfelben Jahre rüdte er, bei der Ihronbeftergung feines Yreundes, 
Des bisherigen Kronprinzen Friedrih Wilhelm 1., zum Feldmarſchall und geheimen 
Krieqsrath vor und befhloß nun den Feldzug damit, daß er Die, zwiſchen den 
Holländern u. Preußen ftreitige, Stadt Meurs nebft deren Citadelle Durch Liſt in 
feine Gewalt brachte. Mit dieſer That befchloß er fein Wirken im fpanijchen Erb 
folgefriege. Aber nicht lange follte er Ruhe haben; der gegen Echweben auf: 
brechende Krieg brachte ihm wieder hinreichende Beichäftigung. An ter Epik 
von 25000 Preußen, 8000 Sadjfen u. einem dänifihen Huͤlfekorps belagerte er 
Stralfund, deſſen Vertheidigung Karl All. felbft leitete, und zwang es nach hatt: 
nädiger Gegenwehr, und nachdem er ſich auch der Infel Rügen bemächtigt Batte, 
zur Gapitulation. Durch dieſe Eroberung brachte er feinen Kriegsruhm auf ben 
höchften Gipfel. In der nun eintretenden längeren riedensperiode widmete er 
fi) ausfchließlih den Sorgen für fein Land und dem Militärwefen Des preufi- 
ſchen Staates. Als vertrauter Freund und Rathgeber Friedrich Wilhelms L 
hatte er großen Einfluß auf deſſen Regentenhandlungen und war, obgleich er 
nie rauchte, eines der hauptfäclichften Mitglieder des ſogenannten Tabakcolle⸗ 
iums, Erſt nad) des obigen Tode änderte ſich dieſes Verhaͤltniß. Friedrich IL 
Nähte zwar in L. den feften Mann, der allein feinem Vater von den flrengen, 
gegen ihn nad feiner Flucht gefaäten, Maaßregeln abgeratben hatte, ſowie den 
tapfern Soldaten in ihm, fonnte ſich aber mit dem rohen, jähzornigen Eolbdaten- 
Driller nicht befreunden. Deßhalb ift auch 2.8 Auftreten in den beiden ſchleñ— 
fhen Kriegen, wenn auch nicht minder eßrenvoll, Doch ganz verſchieden von feinem 
früheren Wirken. Er wurde in die zweite Reihe geftellt, wo er früher ber Erite | 
gewefen war. Im erften fchlefiichen Kriege dedte er gegen einen, von Hannover 
her erwarteten, aber nicht ausgeführten Einfall in die Marf, Berlin, comman- 
dirte 1742 an des abwefenden Friedrich Stelle eine Zeitlange in Oberjchlefien 
und ſchlug Die Defterreicher bei Neuftadt. Seine legte Kriegsthat aber, mit ber 
er würdig feine Laufbahn befchloß, war die Beſiegung der Sachſen in der Schlacht 
bei Kefielspdorf (ſ. d.) 1745, Die unmittelbar den Frieden herbeiführte. Zwei 
Sabre darauf ftarb der alte 7Ljährige Held, ohne vorher krank zu ſeyn, am 
Schlagfluße, 7. April 1747. — 8. gilt als Schöpfer der preußifchen, faft unver 
ändert bis zum Jahee 106 beibebaltenen Infanterietaftif, und das mit Redt. 
Er führte den Gleichſchritt, den eifernen Ladſtock, das gejchwinde Yeuern und 
viele veränderte taftiiche Bewegungen ein: Verbejferungen, welche nach und nad 
faft bei allen Armeen Europa’d Eingang fanden. Die Gavalerie, gegen welde 
er große Abneigung hegte, vervollfommnete ſich unter ihm nicht, die Infanterie 
war fein Alles. Ebenſo erwarb er fiy um die Verbeſſerung Der Kriegszucht 
greße Verdienſte, nur kann ihm dabei feine beifpiellofe Härte, ja Rohheit, zum 

erechten Vorwurfe gemacht werden. — Als Landesfürſt fteht 2. in mander 
Beriehung einzig da. Da er alle Ritter: und größeren Bauerngüter feines Länds 
chens an ſich bringen zu müjjen glaubte, jo wußte er, wenn deren Befiger fi 
nicht gutwillig feinen Wünfchen fügen wollten, fie durch ale nur erdenklichen 
Duälereien zum Verkaufe ihrer Befigungen zu einem, von der fürftlichen Rents 
fammer feftgejegten, ‘Preife zu nöthigen, und fo Fam es, Daß fchon in der erften 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts fein Hürftenthum das damald noch nie ge: 
jebene Bild eins Landes ohne Adel darbot. Wild und Jagdfrohnen drüdıen 
bei jeiner graͤnzenloſen Jagdiuft die Untertanen Kar, Doxꝶxore dark aber auch 
nicht unberührt gelaifen werden, dab 2. ein ipatiamer KHauahblter url qpumn 
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Rechner war, ohne die Steuern zu erhöhen feine Caſſen ſtets gefüllt Hatte, und 
für Emporbringung des Aderbaues durch Anlegung - von neuen Borwerfen und 
Dörfern, Urbarmadhung von Einöden und Anlegung der befannten Eibbämme 
alles nur Mögliche that. Ebenfo erleichterte er feinen Untertbanen die Gegrei⸗ 
fung des Rechtsweges durch namhafte Erinäßigung der Gerichtsfporteln. - In 
allen diefen Unternehmungen wurde er auf’s Eifciofe von feiner innig geliebten 
Gemahlin unterftügt, mit welcher er 10 Kinder zeugte. Außerdem befaß er noch 
zwei außereheliche Nachkommen, die Gebrüder von Berenhorft, von denen ſich 
einer als militärtfcher Schriftfteller fpäterhin auszeichnet. Der BVerluft feiner 
Gemahlin, die ihm um 2 Jahre im Tode voranging, traf ihn Hart, und am 
beften charafterifirt wohl die Art und Weile, womit er den PVerluft dem Eohne 
anfünbigte, feinen zugleich rohen und weichen Charafter. Laut heulend ſtuͤrzte 
er in deſſen Zimmer, indem er in die Worte ausbrach: „Morig, der Teufel hat 
deine Mutter geholt!" L. felbR war von großer Statur, fonnverbranntem Ge⸗ 
fichte, ungeheurem Schnurrbarte u. mit einer wahrhaften L wenftimme begabt, 
dabei ftets nacdhläffig in feinem Anzuge. Bei den unteren Bolfsclafien und Sol- 
daten, die ſich manche derbe Späße mit ihm erlauben durften, war er fehr bes 
liebt, dagegen feiner ungeheueren Grobheit wegen ein Schreden für Offiziere und 
Adel. Trotz dem, daß man kaum feine Handfchrift entziffern konnte, verfuchte er 
fih doch als Schrififteller in einer Biographie des von ihm fehr geichäßten 
©eneral® von Stille. Merfmürdig ift, Daß, obgleich er 22 Schladhten und 27 
Belagerungen beigewohnt, er doch nur einmal leicht verwundet worden war. — 
Friedrich I. fagt von ihm: „Er war ein Mann von flarkem u. heftigem Charak⸗ 
ter; bigig, aber weile in feinen Unternehmungen, vereinigte er mit der glänzend- 
ſten Tapferkeit die Erfahrungen ber fchönften Feldzuͤge Eugens. Seine Sitten 
waren mild und fein Ehrgeiz unermeßlid. Er war glüdlicher Krieger u. ſchlech⸗ 
tee Staatsbürger, und wäre ber Unternehmungen eines Marius fähig geweſen, 
hätte fich feinem Ehrgeize dazu Gelegenheit geboten.” — Sein von Friedrich Wils 
heim Il. 1800 errichtetes Denkmal fteht im Luftgarten zu Berlin. Ow. — 
5) 8. Marimilian, regierender Fürft zu Anhatt: Deffau, Sohn des Borigen, 
geboren 25. December 1700, wohnte fhon im eilften Jahre mit den Preußen 
dem Feldzuge in Brabant bei; 1715 befand er fich bei der Belagerung von Stral⸗ 
fund; 1717 focht er ale Freiwilliger gegen die Türken in Ungarn u. 1734 com 
mandirte er am Rheine. Den größten Ruhm erlangte er in den Feldzügen in 
Schlefien und Böhmen unter den Augen Friedrichs IL; er zeichnete ſich ſowohl 
Durch den Ueberfall von Glogau, als durch bie in den Schlachten bei Molwig, 
Chotuſicz, Hohenfriedberg und Soor bewiejene Tapferkeit ganz befonders aus. 
Nach dem Tode feines Vaters, 1747, fiet ihm die Regierung des Landes zu, dem 
er durch Erniedrigung der Zölle u. Accife, durch Verbefjerung des Feldbaues u. 
durch Beförderung des Handels viel Gutes erwies. Bei feiner großen Liebe zur 
Gerechtigkeit hielt er erntlich darauf, daß Jedem Recht wiederfahre und, fo bald 
moͤglich, zu demfelben verholfen werben mußte, Sein burchdringender Verſtand 
ließ ihn auch die wichtigften Suchen bald einfchen u. richtig beurtheilen. Er ftarb 
16. December 1751. — 6) L. Friedrich Franz, regierender Herzog von Anhalt: 
Deſſau, Sohn des Vorigen, geboren 1740, folgte feinem Vater unter der Bor: 
munbfcheft feiner Mutter in der Regierung u. übernahm biefe 1758 felbft. Ex 
war ein in jeder Beziehung trefflicher Fürft, der ſich auch im 7Tjährigen Kriege 
in preußifchen Dienften ruhmvoll augzeichnete. 1807 trat er Dem Rheinbunde bei 
u. erhielt die herzogliche Würde. Vermählt war er mit der Prinzeffin Louile von 
Brandenburg: Schwedt. Er ftarb 1817. — 7) & Friedrich, Herzog von Anhalt⸗ 
Deſſau, geb. 1794, folgte 1817 feinem Großvater, dem Herzoge L. Kl. in dev Re⸗ 
gierung. Er iſt feit 1818 mit der Prinzeſſin Friedrike, Tochter des verftorbenen Brin- 
zen Ludwig von Preußen vermählt. Er genießt u. verdient die Tiere ded Tui, 

Er hat drei Rinder: ben Erbprinzen Friedrich, geb. 1831, und vie W 
Agnes, geboren 1824 u, Marla geboren 1337, — SIR Bov rem ar 
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gierender Fürft von Lippe, geboren zu Detmold 1796, folgte feinem Vater, bein 
Fürften Friedrich Wilhelm L., am 4. April 1802 unter Bormunbdfchaft feiner 
trefflichen Mutter und übernahm, mit ber Pringeffin Emilte von Schwarzburg- 
Sondershauſen vermäßlt, am 3. Juli 1820 die Regierung, die er zum Wohle 
feines Landes führt. Seine Gemahlin hat ihm vier Prinzen: Erbprinz 2. 1821, 
Woldemar 1824, Friedrih 1827, Hermann 1829 und die Prinzeffinnen Lonife 
1822, Friederike 1825, geboren. — 9) 2, Marimilian Julius, Prinz von 
Braunfchweig, Föniglich preußifcher Generalmajor, das jüngfte Kind des 098 
Karl von Braunfchweig, geb. zu Wolfenbüttel 10. Oct. 1752, wurbe fehr ſorg⸗ 
fältig erzogen u. "gebildet, ftubdirte zu Straßburg ein Jahr lange die militärtfche 
u. andere Wiſſenſchaften, bereiste unter Leſſings Führung Italien u. trat 1776 
als Chef eines Infanterie Regiments, das zu Frankfurt an der Ober land, in 
preußifche Kriegsbienfte. In diefer Stadt erwarb er fich bald burch bie edelſte 
Menichenfreundlichkeit und feltene Herzensgüte die allgemeinfte Verehrung, u. fie. 
war feit 1779, wo er aus dem kurzen bayerifchen Succefftondfriege zuridtam, 
bee beftändige Ort feines Aufenthaltes bis an feinen Tod, Bei der großen, tm 
Srühjahre 1785 eingetretenen, Ueberſchwemmung bei Frankfurt hatte er das Un⸗ 
lüd, am 27. April, als er in einem Kahne den bebrängten Vorftädtern zu Hülfe 
ommen wollte u. fich in Diefer Abficht mit zu großem Muthe den Fluthen anvertraute, 
zu ertrinfen. Das allgemeine Bedauern über den Tod des Prinzen, von dem 
man noch große Erwartungen hegte, und die vielen ihm geftifteten Denkmale 
find Zeugen ber Achtung und Verehrung, welche er fih während feines kurzen 
‚Lebens erworben hatte. Seltene Borzüge des Geiſtes u. Herzens vereinigten fi 
in ihm, um ihn zu einem ber ebelften Menſchen zu erheben. Ex hatte einen durch⸗ 
dringenden Berftand, einen forfchenden, beobachtenden Blick, der Alles bemerkte, 
was ihm merkwürdig u. nuͤtzlich war; fein Eifer war unermübet; in vielen Wiſſen⸗ 
haften befaß er vorzügliche Kenntniffe Wo Menfchenliebe Unglüdlicden Huͤlfe 
u. Rettung geben konnte, da wagte ee Alles, denn feine einzige herrichende Leis 
denfchaft war Menfchenliebe. Er lebte nicht glänzend, um wohlthätig leben zu 
fonnen. Im Jahre 1780 dankte es ihm Frankfurt faft allein, daß die Waflers 
fluth den Damm nicht durchbrach u. die Vorftabt gerettet wurde. Gleiche Thäs 
tigfeit zeigte ex bei den öfteren Feuersbruͤnſten, die diefe Stadt betrafen und war 
dabei immer mit feiner Hülfe gegenwärtig. Oft ging er viele Treppen in Dachſtuben 
hinauf, um Elende u. Kranke, deren Noth er erfahren hatte, aufzufuchen. Jeden 
Monat ließ er 162 Thaler an beftimmte Arme u. Rothleidende aus feiner Cha⸗ 
tulle auszahlen. Viele arme verwaiste Kinder ließ er auf feine Koften Hand: 
werfe lernen. In der Garniſonsſchule feines Regiments unterhielt er einen Lehrer 
u. viele Kinder. Kein Offizier von feinem Regimente übertraf ihn an Höflichkelt. 
Leopold (Karl Guſtav von), geboren 1756 zu Stodholm, 1781 Lehrer 
der Literaturgefchichte in Greifswalde, 1782 Bibliothekar an der Rathsbibliothek 
zu Stralfund, 1784 Auffeher der Bibliothek in Norrköping, 1787 Bibliothekar 
zu Drottningholm, 1789 Sekretär Guſtavs III., ging 1790 als Gefellfchafter des 
Könige nah Finnland, zog ſich nad) dem Tode deſſelben nad Linföping zu⸗ 
rüd, wurde 1798 Kanzleirath u. 1809 in den Abelftand erhoben, 1818 Staais⸗ 
fefretär; ftarb 1829. Seinen Haupteinfluß auf die ſchwediſche Literatur gewann 
er durch Die Zeitfchrift: Extraposten 1792—95, A. Außer Oben u. Lieben (Ero- 
tiska u. Moraliska sanger), ſchrieb er auch die Tragödien: Oden eller 
Asarnes utvandring und Virginia (deßhalb ber ſchwediſche Euripides di 
nannt) ; von Pprofaiichen Schriften: Om det Romaneska; Särdoms historien; Ge⸗ 
fammelte Schriften, Stodholm 1800—2, 3 Bbe., vermehrt, 1814—33, 6 Bänke, 
im vierten Bande fteht 2.8 Biographie von Enberg. 

Lepanto (das alte Naupaktos), Stadt in ber Provinz Aetolien des griechi⸗ 
{hen Feftlandes, am füblichen Abhange des Berges Rigani u. ber Nordſeite des Golfes 
leihes Namens gelegen, hat ein duch Baftionen befeftigtes Schloß, welches den 
ingang in biefen Golf vom Meerbuien von Watras her ſchuͤtzt, u. 2000 Eins 
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wohner, die ſich groͤßtentheils von dem ausgebreiteten Korinthenhandel naͤhren. 
Schon im griechiſchen Alterthume war die Stadt berühmt wegen einer in ber 
Naͤhe befindlichen, der Venus geweihten Grotte; von ben Türken wird fie Ainas 
baghdti genannt. Ganz in der Nähe der Stadt befinden fich die beiden Borges 
birge der Rhion und Antichion, welche den Bufen von Batras von dem Golfe 
von L., der fich bis zum Iſthmus von Korinth hinzieht, trennen. Die Stabt hat 
einen Hafen u. ift Sig eines Erzbifchofs. Berühmt iſt diefelbe durch bie bei ihr 
7. October 1571 vorgefallene Seeſchlacht gleiches Namens, in welcher bie ver 
einigten Slotten Spaniens und Italiens unter bem Oberbefehl Don Juan's von 
Defterreih die türkifche Flotte unter dem Kapudan Paſcha Mufnifade Alt fat 
vollftändig vernichteten. — Rah der Eroberung von Cypern wandte fich die, 
noch nie in folder Anzahl im mitteländifchen Meere gefehene, türkifche Flotte 
gegen die KFüften Dalmatiens, fengte u. brennte dort u. machte dadurch alle chriſt⸗ 
lichen Staaten des Mittelmeereg, befonderd Benedig, zittern. Gegen fie zog nun 
eine vereinigte fpanifch-päpftlichsvenitianifch-maltefiiche Flotte von 210 @aleeren, 
23 Transportfchiffen und 10 großen Galeaflen aus, bei deren Annäherung fich 
bie türfifche Flotte, Die 240 Galeeren, 100 Baleoten u. 20 Brigantinen zählte, in 
den Bufen von 2. zurüdzog. Die Chriften fuchten diefelbe auf, u. nach längerer, 
durch widertwärtige Winde u, zwifchen den verfchiedenen Nationen ausgebrocdhene 
Streitigkeiten veranlaßter Verzögerung kamen fie denfelben ben 7. October 1571 
au Geſicht. Trop des Wiberrathens einzelner Generale bejchloß der Oberbefehls- 
haber Don Yuan den Kampf, deflen Refultat, bei der Begeifterung ber Ehriften 
u. der geſchickten Yührung eines Doria und anderer Eeehelden, die vollftändige 
Niederlage der Türken war. Das türfifche Admiraljchiff wurde von Don Juan 
jelbft erobert u. das Haupt bes feindlichen Oberbefehldhabers auf eine Pike ges 
ſteckt. Nur 20 Schiffe entrannen dem allgemeinen Verderben; 224 wurden von 
den Chriften erobert, von bdenfelben 94 an den Küften verbrannt, bie übrigen 
unter die Verbündeten vertheilt. In der Schlacht wurden 15,000 Türken ge: 
todtet, 3000 gefangen genommen u. 15,000 Ehriftenfflaven befreit. Die Ehrifen 
hatten den Berluft yon 15 Generalen u. 8000 Mann zu beklagen. — Diefer fo 
wichtige Sieg, der den Verbündeten den Weg nah Konftantinopel öffnete, blieb 
der Aengftlichkeit wegen, welche unter den Befehlehabern der chriſtlichen Flotte 
herrfchte, ohne entfcheidende Folgen und die bald darauf erfolgte Einnahme von 
Tunis war hiefür nur eine geringe Entſchaͤdigung. Ow. 

Lepidolith heißt der, befonders ausgezeichnet bei Rozena in Mähren in 
pfirfichblüthrothen, ins Perlgraue u. Gelblichgraue übergehenden, ſchuppigblaͤt⸗ 
trigen Maflen vorfommende, Lithon Haltige, rhombiſche (zweiaxige) Glimmer. 

Lepidus, Name einer römifchen Patrizierfamilie aus dem Geſchlechte ber 
Aemilier. Aus ihre ift anzuführen: Marcus Aemilius 8, ein Mann von 
wenig Talent -u. niedrigem Charakter, wurde im Jahre R. 704 Prätor, dann 
Gäfars College im Eonfulat u. 708 befien Magister equitum. Unter dem Vor⸗ 
wande, Caäſars Tod zu rächen, tradhtete ex, wie Antonius, nach der Oberherr- 
fhaft. Zu bdiefen beiden gefellte fi Octavian, Cäfars Mutter - Brudersfohn. 
Diefe 3 errichteten nun ein Triumphirat, theilten fi) in den römifchen Staat 
u. fingen ihre Herrfchaft damit an, daß fie die Bornehmen, die fie für ihre Feinde 
hielten, aber mit deren Vermögen fie fich bereichern wollten, hinrichten ließen. 
Rah 7 Jahren beraubte Octavian den 2. feiner Würde u. feiner Truppen; die⸗ 
fer mußte nun als Privatmann in Rom leben u, als Pontifex Maximus zu ſei⸗ 
ner Demüthigung in die VBolfsverfammlungen kommen. 

Lerche (Alauda), eine zur Familie der fperlingsartigen oder Singvögel ges 
börige Gattung, von welcher man bereit 28 Arten Tennt. Die befannteften 
find: 1) Die gemeine oder Feld⸗L., braun getupft, mit bunflen Streifen an 
den Schläfen. Sie varlirt fehr, kommt fchon im Februar ald Zugvogel an und 
verläßt ung im October, zu welcher Zeit fie ehr fett u. woniiignesem | U 
Darum häufig, befonbers bei Leipzig und Halle, gefangen win Autreietn. 
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2) Die Hauben⸗, Weg- oder Schopf⸗L., dicker als jene, mit ſchwarzen, 
roftgelb gerändertem Schmange u. einem ſchwärzlichen Teberbufche. Sie iſt mehr 
Strich: als Zugvogel u. findet fih auch im Winter bei und. Ihr Belang if 
abwechfelnder u. lieblicher, als ber ber feld: 2. 3) Die Heides oder Baum⸗L, 
Feiner als die vorinen, mit Fleinem Schopfe u. dunkler auf Rüden u. Seiten, als 
die Feld-L., der fie übrigens fehr ähnlich fieht, am Saume der Wälder auf 
Haiden u. Wiefen. Sie niftet im Haidefraut. 4) Die Schnee- ober Bergst, 
mit gelber Stirn u. Kehle, ſchwarzen Etreifen an den Schläfen und ſchwarzem 
Duerbande am Halfe, auch Federhorn über dem Auge. Ihre Heimath ift das 
nördliche Aften u. Amerika, von wo fie im Winter zumeilen zu uns fommt, 5i 
Die Ring: oder Kalander-L., größer u. diefchnäblicher, als die vorigen, mit 
großen ſchwarzen Halsflecken. Heimath: Das füdliche Europa, von wo aus fie 
zuweilen nach Deutfchland ſich verirrt. Sie ahmt mit vieler Gefchicklichkeit ten 
Geſang anderer Vögel nad. 

Lerchenbaum, Lärhenbaum, Lerchenfichte oder Rothbaum, Pinus 
larix oder Larix europaea, ein, im mittleren Europa in Berg: und Ber 
wäldern wachfender Baum, welcher eine Höhe von 60 bie 100 Fuß u. einen 
Durchmeſſer von 4—5 Fuß erreicht, ſchwache, edige, abwechfelnd ſtehende Acſie 
u. ſchmale, glatte, hellurüne Nadeln hat, welche büfchelweife in einer Scheite 
figen u. im Herbfte abfallen. Die Rinde ift did, braunroth u. riffig, Das Hol 
weißrörhlich mit bräunlichen Adern, oder auch bräunlich u. geflammt, dicht, fe, 
harzig, Härter als das anderer Nabelbäume u. wird mit der Zeit fteinhart. Als 
Brennholz hat ed wenig Werth, da es Feine belle Flamme gibt, deſto beiter aber 
find die Kohlen. Es ift in Nälfe und Witterung fehr ausbauernd, da es fein 
Waller in fich zieht u. daher nicht leicht faults in der Wärme fpringt es nicht 
u. ift dem MWurmfraße nicht ausgefegt. Es wird daher befonders zum Wafler: 
bau, zu Brüden, Mühlen u. Echiffen, deßgleichen zu Waflerröfren, Geländer, 
Weg: u. Etraßenfäulen, zu den Wänden in Kanälen, auch zuweilen zu ®loden: 
ftühlen und dergleichen benützt. Die Daraus gehauenen Balfen follen zehnmal io 
viel tragen, als eichene. Auch wird e8 zuweilen zu Tifchler-, Böttcher:, Stel. 
macher- u. Dreihslerarbeiten verwendet. — Durch Anbohren des Baumes gewinnt 
man das Lerchenharz, welches auch zumellen von felbft ausfließt u. im flüſſi⸗ 
gen Zuftande venetianifher Terpentin heißt. Das felbft Ausfließende if 
beijfer, als das durch Anbohren gewonnene, wodurch überdieß auch die Bäume 
Schaden leiden. Um dieſes zu vermeiden, fammelt man auch das verhärtete Hanı, 
womit Die, in den Etämmen alter Bäume etwa 4 Fuß über der Erde fich bil: 
benden, Harzhöhlen angefüllt find, und dieſes verbärtete Harz wird auch zu 
weilen Drenburger Oummi genannt. 

Lerchenfeld- Köfering. 1) Kaſpar Lerchenfelder, fürfllider Rath zu 
Etraubing, einer der reihften Männer feiner Zeit, hatte fein großes Vermoͤgen 
durch umfichtigen Handelsbetrieb (Tuch: u. Zeughandel) erworben. In feinem 
Schuldbuche ftanden Die Könige von Spanien u. Portugal, ber Herzog Al—⸗ 
brecht von Bavyern, Die Reichsſtadt Nürnberg und viele Andere mit flarken 
Summen eingetragen. Die Etelmanngfreiheit war ihm bereits im Jahre 1551 
beftätiget worden. Gr brachte die Herrfchaften Brennberg, Gchelfofen, Elt⸗ 
heim, Köfering, Irnkofen, Inkofen, Riefofen, Welchenberg u. eine Menge einzelner 
Höfe fauflich an ſich u. legte Dadurch den Grund zu dem bis in unfere Zeiten nachhal—⸗ 
tenten Anjchen u. Glanze feiner Familie. mD. — 2) L. Marimilian, Freihert 
von, geboren zu Münden 1779, machte feine Studien auf der Hniverfität zu Ingol: 
ftadt u. wurde 1806 zum Föniglich baverifchen Gefandten am württembergijchen —* 
ernannt. Doch zog er ſich wieder von dem diplomatiſchen Fache zurück u. bekleidete von 
1308 an nad) einander die Stellen eines Generalcommiſſärs zu Ansbach, Nürnberg, 
Jnnspruck u. Würzburg. Bon 1817 bis zum Tode des Königs Marimilian Jojeph 
ft.ınd er an Der Spitze des Finanzminiſteriums u, erhielt beim Regierungsantritte des 
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gegenwärtigen Königs ben Geſandtſchaftspoſten beim deutſchen Bundestage. Bon 
1833 — 35 war 2. unter dem Minifterium Wallerftein abermald Finanzminiſter, 
wurde hierauf Gefandter am kaiſerlich Königlich öfterreichiichen Hofe und ging 
1842 wieder in gleicher Eigenſchaft nach Frankfurt; 1843, 17. Oftober, ftarb er 
zu Haynersreuth bei Bamberg. 

Lerida, befefligte Hauptftabt der gleichnamigen Provinz im fpanifchen Ca⸗ 
talonien, mit 18,000 Einwohnern, an einem Bergabhange am rechten Ufer bes 
Segre, ift Sit eines Bifcbofs, ‚hat eine merkwürdige Kathedrale, ein theologifches 
Seminar, eine ſtarke Eitabdelle, einen ehemaligen Palaſt der Könige von Aragon 
und mehre Alterthümer. — 2. ift das Iler da der Alten und durch Handel reiche 
Hauptftadt der Slergeten. Hier beflegte Cäfar die Legaten des Pompejus. Unter 
dem Kaiſer Gordian wurde fie von den Germanen zerftört. 524 wurbe Bier ein 
Concil gehalten; 1146 wurde das Bisthum von Roda hieber verlegt. Am 11. 
November 1707 wurde die Etabt im fpanifchen (iebferhefriege an ben Herzog 
von Orleans übergeben. 23. April 1810 Sieg ber Franzoſen unter Hebert 
über die Spanier unter Obonel, worauf fih 2. am 12. Mai ergab, aber im 
October 1813 durch Verrath wieder an die Spanier fam, 

Lerma, Francesco be Roxas de Sandoval, Herzog von, erfter 
Minifter Philipps II. von Spanien 1598, deſſen Liebling er war, fiel 1618 auf 
die Befchuldigung, die Königin Margarethe durch Rodrigo Ealderon vergiftet 
au haben, in Ungnade und entging der Hinrichtung nur dadurch, daß er nad) 
bem Tode feiner Gattin in den geiftlihen Etand getreten war und ihn der Papft 
Paul V. zum Garbinal erhoben hatte, verlor jedoch den größten Theil der ihm 
früher gefchenften Güter und flarb 1625. 

Lernäifhe Schlange (Hydra) hieß die furchtbare Schlange, weldhe Her 
fules im ufteage des Eurnfiheus tödten mußte. Sie foll einen Schlangens 
ober Thierleib mit mehren Köpfen gehabt haben und gilt, wie die meiften Un- 
geheuer, für eine Frucht des Typhon und der Edhibna, 

Lerour, Pierre, geboren 1805 zu Rennes, Anfangs Echriftfeer, entwarf den 
Plan zum „Globe,“ ward 130 — 32 ein bedeutendes Mitglied des St. Simo- 
nismuß, leitete mit Carnot bis 835 die Redaktion ber „Revuo encyclopedique“ 
und theilt feitbem in ber „Revue du progres“ feine radial » communiftiichen 
Grundſaͤtze der Welt mit. Augleich gibt er feit 1834 mit Reynaub die „Ency- 
clopedie nouvelle“ heraus. Auch fchrieb er: „De !’humanite, de son principe 
et de son avenir“ (2 Bde., 2. Aufl. 1845). 

Lefage, Alain Rene, geboren zu Rhuys in Niederbretagne 1677, kam 
frühzeitig nach Paris, wo er den größten Theil feines Lebens zubrachte. Er bes 
Heidete nie ein öffentliches Amt, fondern nährte fi von feinen fehr einträglichen 
literariſchen Arbeiten, verlebte feine legten Jahre bei einem feiner Söhne, einem 
Kanonikus zu Boulogne und ftarb 1743. Für den fomifchen Roman bejaß er bie 
ausgezeichnetften Talente und feine Arbeiten in diefem Fache find claſſiſch, bes 
fonder8 der „Gil Blas von Santillana,“ der gluͤcklich von Smollet ind Eng⸗ 
lifhe und von Mylius ins Deutiche überjegt wurde. Ein treffended und ans 
ziehendes Gemälde menfchlicher Sitten, das zu den interejfanteften Produkten 
gezählt werden muß, die irgend eine Nation in diefer Gattung von Etyl aufzu⸗ 
weiſen hat. Unmittelbarer aus ſpaniſchen Originalen geſchöpft, als dieſes Werk, 
aber doch frei und eigenthümlich bearbeitet, find feine übrigen komiſchen Romane: 
fein „Diable boiteux,“ feine „Geſchichte des Gusman von Alfarache,” fein „Efte- 
vanille Gonzalez" und fein „Bachelier de Salamanque.“ Auch hat man von 
ihm eine freie franzöftjche Meberfeßung von dem durch Avellaneda fortgejegten 
Don Duirote, und bie „Promenades de St. Cloud“ follen gleichfalls von ihm 
fenn. Als dramatifcher Dichter ift er ebenfalls rühmlich bekannt. In feinen 
Luftipielen, wußte er mit fpanifhen Stoff Wis und Laune zu verarbeiten. 
Anı meiften wird unter feinen Luftfpielen der „Turcaret” geichigt, eine heigenne 
Satyre auf Die Traitans und Finanzpaͤchter. Die mäten (einer Shuten Ti 
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den im Original u. in deutſchen Ueberſetzungen mehrmals gebrudt. ine Ge⸗ 
fammtausgabe feiner Werke erfchien zu Paris 1830. 

Lesbonax, ein griechifiher Rhetor, blühte etwa ums I. Ehr. 37. Bon 
feinen politifhen Reden find nur zwei auf und gekommen, welche zuerſt Altus, 
Venedig 1413, Fol., dann Heinrich Stephanus, Oruter, Reiskens, u. neucfe, 
Drelli «Leipzig 1820) herausgegeben und commentirt haben. Der Berfafier 
bes ihm zugefchriebenen Traftats zepı Oxyuarwv iſt einige Jahrhunderte fünger. 
Balfenaer Hat ihn mit feinem Ammonius, enden 1739, herausgegeben. 

Lesbos, jetzt Metelino oder Mibilli, eine türfifche Infel im ägeifchen 
Meere, an ber Küfte von Anatolien, mit 124 [] Neilen im Umfange und 
30,000 Einwohnern, ift gebirgig u. hat an ber Sübfüfte die beiden Häfen Lers 
und Galom; Produkte: vorzügliche Feigen, Olivenöl, netrodnete Früchte, Bein, 
Baumwolle, Maftir u. Exrzeugniffe der Seidenweberei. Hauptort Metelino ote 
Kaftro. — Die Bewohner von 8. waren ſchon im Altertbume wegen ihrer Ver⸗ 
gnuͤgungsſucht und ihrer Ausſchweifungen (beſonders die Weiber wegen unnatun 
liher Wolluſt) berüchtigt. Fruͤhe wurde Hier bie lyriſche Poeſie unb Tonfunk 
ausgebildet; aus L. waren gebürtig: Pittalos, Theophraftos, Theophanes, Hel— 
lanikos, Myrtilos, Alfäos, Arion, Sappho. 8. erhielt ben Namen von L., tem 
Sohne bes Lapithes, der auf Befehl des Orakels eine Eolonie hieher führte, 
Mit. Methymna, Toshter des leabifchen Könige Makareus, ber zuerfi 2. be 
völfert hatte, erhielt er bie Herrfchaft über bie Hälfte diefer Infel. Nachden 
aus einer Monarchie eine mächtige Demokratie fich gebildet hatte, machten bie 
Lesbier im Gebiete von Troas große Eroberungen und widerſtanden unter Pit 
takos den Athenern tapfer. Bon Polyfrates auf Samos warb 2. fehr beun 
ruhigt. Unter Hiſtiäos kämpfte es gegen bie Perfer, bis es unterlag. Rad 
ber Schladht bei Mykale wandte es fich von diefen zu Athen, von bem es aber 
während bes peloponnefifchen Krieges abflel, jedoch bei der Eroberung Mitylends 
427 vor Chr. durch die Athener wurde 2. in 3000 Theile getheilt, 300 davon 
ben Göttern geweiht, die übrigen unter bie Athener durchs Loos vertheilt. Dal 
Plehn „Lesbiacorum liber,“ (Berlin 1826) und Zander „Beiträge zur Kunde 
der Infel 2.” (Hamburg 1827, 4.). & 

Leſche hieß in der griechifchen Baufunft ein öffentliches Gebäude, zum Her 
umwandeln und zu freundfchaftlichen Unterredungen fowohl, wie zum Vortrage 
epifcher Gefänge. Bon foldyen Dertern iſt fchon bei Homer u. Hefiob die Rebe. 
In jenen zu Phofäa und Kyme foll fogae Homer feine Geſaͤnge vorgetragen 
haben. Man fand fie in griehifchen Etädten nicht felten in jedem Biertel, und 
felbft gejondert für ältere und jüngere Perfonen. Wahrſcheinlich waren es Säu- 
lenhallen, mit Sitzen verfehen und mit Gemälden verziert. So befanden fidh hie 
Gemälde des Polygnotus in der 2. zu Delphi. 

Lefen u. Kejemethoden. — Lefen nennt man: bie fihtbaren Zeichen der 
Spratlaute (Buchftaben) in die entfprechenden Hörbaren Laute übertragen. Der 
Lefeunterricht geht vom Einfachften, dem Buchſtaben⸗L., aus, fchreite 
zu dem Syiben:, Wort, u. Sapst. fort u. bezwedt vollfommene Fertigkeit 
zuerft im mehanifchen, dann im logiſchen, endli im Afttbetifhen L. Man 
hatte und hat noch verfchiedene Methoden, das 8, zu lehren. An bie [ängf ver 
altete, fhon von Balentin Ickelſamer u. Amos Comenius als verfehlt 
u, unnatürlich bargeftellte Buchftabirmethobe, an welche fih das Syllabiren 
fnüpfte, wobei nur ftatt der Buchflaben ganze Sylben geichwind hergefagt wur 
den, ift wohl am verbeeitetften die Lautirmethode, welde Dlivier und 
Stephani Ins Leben riefen, wobei nicht der vwoillfürliche Name bes Buchfkaben, 
fondern der Laut des Echriftzeichens mitgetheilt wird. Die Pilanthropen Bafe 
dow, Wolfe, Campe u. A. ſchlugen noch mehre Erleichterungsmittel vor, und 
Gedicke hielt nicht einmal das Syllabiren, fondern nur den Totaleindrud des 
Wortes für nöthig und war darin Vorläufer von Jacotot, befien Methode 
weſentlich analytiſch ift u. der das Brühte Tanker aufiägteiten Ih, Tronteniik, 
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ſynthetiſch verfährt Graſer, befien (wohl allzu Tünftliche) Methobe von ben 
Mundftellungen ausgeht, welche den Lauten zu Grunde liegen. Krug will bie 
Fertigkeit im L. und Sprechen durch das Bewußtſeyn alles befien, was dazu 
durch die Mobiftcationen der einzelnen Sprachorgane geſchehen muß, hervorbrins 
gem und fihern; ihm fchließt fih die Methode von 3 eller an. Böhlmann 
läßt die Kinder, nachdem fie die einfachen u. zufammengefegten Grunblaute kennen 
gelernt haben, nicht die Lauter der Mitlauter lernen, fondern fagt ihnen bei Vorzeigung 
derfelben, wie fie in Verbindung wit den beigefügten Grundlauten ausgefprochen 
werden. Peſtalozzi's L.⸗Lehrart ift die alte Buchftabirmethobe, in Reihenfolge 
duch Vor⸗ u. Nachſprechen angewandt, mit Anwendung combinatorifcher Verbin⸗ 
dung von Grund» u. Mitlautern. Die Bel: u. Lancafier'ſche L.⸗Lehrart befteht 
weſentlich darin, daß die Schüler die Figuren der Drudbuchftaben in feinem 
Sande nachbilden; das L. felbft gefchieht nach der Buchftabirmethobe. Während 
früher Schreiben und 2. abgefonbert gelehrt wurden, hat bie neuere Pädagogif 
beides verbunden und zwar einmal fo, daß, wie bei Jacotot, das Kind durchs 
Lefen zum Schreiben, oder, wie bei ®rafer, Diefterweg, Graßmann, 
Harniſch, Scholz, Schulz, Wurft ıc. naturgemäßer durchs Schreiben zum 
2. geführt wird. — Ratürlih muß fih das 2. nicht auf bloße Fertigkeit (m e cha⸗ 
nit ches 2.) beziehen, fondern befonders in den fpäteren Jahren auf Erfafiung 
des Verftändniffes (log iſches 2.) und Ausdruck bes Gefühles (Afthetifihes 
2.) gerichtet feyn. Allen Forderungen entfprechend zu l., iR eine Außerft ſchwere 
und höchſt felten angetroffene Funft, ba fle, abgefehen von organifchen Bedin- 
gungen, einen feltenen Verein geiftiger Thätigfeiten vorausfegt. Sie iſt es daher 
nicht bloß im Deutfchen, auch unter 100 Franzoſen kann felten Einer im ange⸗ 
deuteten Sinne Iefen. 

Lesghier, ein im öftlidhen Kaukaſus bis an das fafpifche Meer wohnendes 
Bolf, beftebend aus einigen 30 Stämmen, vermifcht mit Arabern, Avaren u. anderen 
Bölfern, wild, araufam, räuberifch, tapfer, tolfühn, Todfeinde der Ehriften, aber 
gaſtfrei. Nur Wenige treiben Aderbau ober Induftrie, einige befchäftigen fich 
mit Taufchhandel, die meiften leben von Räuberei. Die unabhängigen Stämme 
ſtehen unter eigenen Fuͤrſten, denen Rußland Tribut zahlt; einige davon haben 
republifänifche Verfaffung, die brigen find Rußland zinsbar. Man fchäst ihre 

anze Zahl auf 50,000 Familien. Ihr Land (Lesghiftan) umfaßt gegen 800 

Meilen, ift fehr gebirgig u. gegen feindliche Einfälle durch die Ratur gefchüßt. 
Die Sprachen fämmtlicher L. zerfallen in 4 von einander verfchiedene Stämme, 
von denen nur die avarifche Sprache, ein ungemein rauher, harter und ſchwieri⸗ 
ger Dialekt, näher bekannt geworden ift. 

Leslie, Sir John, Phyſiker, geboren zu Coates in der Grafſchaft Fife im 
April 1766, war Anfangs beftimmt, ein Bachtgut zu übernehmen, erregte aber ſchon 
in feiner früheften Jugend durch feine Neigung für Mathematif Auffehen, ftudirte 
dann in St. Andrews, Aberdeen, Edinburgh und London, bereiste Nordamerika 
u. nad feiner Rückkehr mit Thomas Wedgewood das europäifche Feſtland, wurbe 
1809 in Edinburgh Profeffor der Mathematik, 1819 aber der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten; 1832 den 3. Rovember ftarb er auf feinem Landgute Coates. — L. Hat 
fih große Verdienſte erworben durch die Erfindung mehrer phyſikaliſcher Inſtru⸗ 
mente; fo erfand er ben Differentialthermmometer, den Hygrometer, Photometer x. 
— Seine erfterfchienene Schrift ift eine Ueberfegung von „Buffon’s Raturge- 
geihichte der Vögel”, 9 Bände, London 1793. — Ferner veröffentlichte er: „An 
experimental inquiry into ihe na‘ure and propagation of head“, London 1804. 
— „The relations of air to heat and moisture“, Edinburgh 1813, ind Deutfche 
überfeßt, eipilg 1823 ıc. E. Buchner. 

Leſſing, Sotthold Ephraim, geboren den 22. Januar 1729 zu Kamenz 
in der Oberlaufiß, Sohn eines Pfarrers, von bem er auch ben erflen Unterricht 
erhielt. Er zeigte fehr frühe Liebe zu den Büchern und zu den wiltenten WBo⸗ 
ten. In feinem 12, Jahre fam er auf die Fürkenigule u Meüpen, we «ud 
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Fahre mit mufterhaftem Fleiße zubrachte und, neben den gewöhnlichen Lehrgegen⸗ 
ftänden, fi auch viel mit ber deutfchen Poeſite befchäftigte.e Bon ben alten 
Schriftftellern zogen ihn befonders Theophraft, Plautus und Terenz an. Im 
Jahre 1746 ging er auf die Univerfität nad Leipzig, aunächft, um nach tem 
Willen feiner Eltern Theologie zu ftubiren, wozu er jeboch feine Neigung Hatte. 
Hier erwachte in L. die Liebe zur Dichtkunſt, und befonderd zum Theater. Um 
die Bildung feines Körpers au fördern, lernte er reiten, tanzen und fechten; ta 
bei Fonnte er ſich mit dem Befuche der Collegien nicht befreunden, da fein Lehrer 
ihm genügte, Erneftiu. Käftner (ſ. dd.) ausgenommen. Indeß trug er allentbal- 
ben Bücher zufammen u. [a8 viel, beſonders die deutſchen Schriften von Rolf; 
babei trat er mit den befferen Mitglicdern der Leipziger Bühne (Neuberin, Brüd: 
ner u. 9.) in Verbindung, um auch von dieſer Eeite feine Kenntnifje zu erwei⸗ 
tern. Ex befjäftigte ſich überhaupt hier, wie fpäter in Wittenberg, mit jo Ver: 
ichiedenartigem, daß er in einem Briefe an Michaelis naiv genug ausſprechen 
fonnte, „er wiffe nicht recht, was er in Leipzig und Wittenberg ſtudirt habe”. 
L., der fleißig Aeſthetik, Mhilofophie, Phyſik und Mathematif ſtudirt und Die 
deutſchen Dichter fleißig gelefen hatte, fühlte fich einerfeits durch die Sottſched⸗ 
ſche Unpoefie aufgefordert, andererſeits durch die Roth (da feine Eltern ihm 
nur geringe Unterftügung geben konnten) gedrängt, als Dichter und Schriftftel⸗ 
[er aufzutreten, u. zwar zunächſt mit zwei Luſtſpielen: „Damon, ober bie Freund⸗ 
ſchaft,“ und „die alte Jungfer“ (1747). Seine nädften literarifhen Freunde 
waren Weiße und Mylius. Durch die gelungene Aufführung feines ſchon auf 
der Fürftenfchule begonnenen, fpäter umgearbeiteten Luſtſpieles: „ber junge Ge⸗ 
lehrte", war 2. auf immer für Das Theater gewonnen. Er arbeitete nun dafür, 
wetteifernd mit feinem thätinen Freunde Weite. Da bie Leipziger Bühne ın 
Abnahme gerieth, auch fein Freund Mylius Leipzig verließ, fo ging 2. nad 
Berlin, wo er beffere Augficgten für ſich und mehr Gelegenheit zur Schriftfelle 
rei zu finden hoffte. Hier gab er mit Mylius die Quarialſchrift: „Beiträge zur 
Hiftorie u. Aufnahme des Theaters," heraus, die aber ſchon mit Dem 4. Etüde 
aufhörte. Jetzt gab er feine Gedichte: „Kleinigkeiten“ heraus, jedoch ohne jel- 
nen Namen. Ben Berlin begab ſich L., der inzwifcyen auf das Studium ber 
ſpaniſchen Sprache fich verlegt, nach Wittenberg, wo er, mehr feinem Vater zu 
Gefallen, als nad eigener Neigung, Magifter wurde. Zu Diefem Ortswechſel 
trugen befonder8 die wiederhoften Mahnungen und Vorwürfe feiner Eltern bei, 
benen das freigeiftige Berlin u. die franzöfifchen Deiften ein Gräuel waren. Res 
ben ber Ueberfegung von Huarte's „Prüfung der Köpfe“ befhäftiate ſich 2. be⸗ 
fonder8 mit einer Kritif und einer lateiniſchen Weberfegung ber Meifiade Klops 
jtods, mit ber Berichtigung und Verbefferung des Jöcher'ſchen Gelehrtenlerifond 
(1750— 51) und war zugleich mit dem Paſtor Lange zu Laublingen wegen beis 
fen Ueberfegung bes Horaz in einen Etreit verwidelt. eines Aufenthaltes In 
Wittenberg überdrüffig, fehrte L. 11753) nach Berlin zurüd, wo er feine alten 
Befannten wieder antraf, Er gab nun (1753—54) jeine Echriften in 4 Ban⸗ 
den heraus u. arbeitete an Mylius Statt die gelehrten Artikel für die Voſſiſche 
Zeitung. Die Verbindung mit Menbeljohn und Nicolai blieb auf feine philoſo⸗ 
phiſche Ausbildung nicht ohne Einfluß, wie andererſeits Ramler auf ſeine poetiſch⸗ 
kritiſche Wirkfamfeit mehrfach einwirkte, und I. M. Meil zur Förderung feiner 
Kunftbilbung beitrug. Um fein Trauerfpiel „Miß Sara” in ungeltörter Muße ar 
beiten zu können, begab ſich 2. auf einige Zeit nach Potsdam. Mit dieſer theatras 
liſchen Befhäftigung erwachte in ihm wieder das Verlangen nach theatralifchem 
Umgange, ben er zu Berlin nicht Hatte, und nach Freunden, Die fich für Die 
deuiſche Bühne intereffirten. Er reiste darum 1755 wieder nach Leipiig u. bes 
gfeitete von da aus einen jungen Mann auf einer Reife durch das nörbliche 
Deutfhland bis nah Holland, Fehrte Dann nad) Leipzig zurüd und trat Hier in 
Verbindung mit Kleift und Brawe, bie er ſchon von früher her kannte. Bon 
Yeipzig ging 2. wieder nad Berlin und nahm Wülgen Ak on ter „Bi 
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bliothef Der ſchoͤnen Wiffenichaften” (1757) und an ben „Literaturbriefen‘. Im 
Sabre 1760 wurde er Ehrenmitglied der K. Akademie der Wilfenfchaften zu 
Berlin. Bon Berlin ging er (1760) als Gouvernementsfektetär zu dem Genes 
.ral von Tauenzien nad) Breslau, befonders, um feine, durch allzu vieles Etubis 
ren u. Schriftftellern zerrüttete, Gelundheit wieder herzuftellen. Diefe neue Laufs 
bahn trug nicht wenig au feiner Welt: und Menfchenkenntniß bei. Seine literas 
rifche Beichäftigung in Breslau umfaßt beſonders kritiſche, antiquarifche und dras 
matifche Arbeiten; feine Erholung war das Pharaofpiel, das er leidenichaftlich 
trieb. In den legten Jahren feines Aufenthaltes zu Breslau fing er an, fid 
mit theologtfchen Unterfuchungen u. mit Spinoza’s Bhilofophie zu befaffen. Der 
Umgang mit mehren trefflihen Offizieren in Breslau veranlaßte den Dichter zu 
feinem Luftfpiele „Minna von Barnhelm“ und lieferte ihm lebendige Charaktere 
Dazu. Das Stüf wurde noch in Breslau begonnen und in Berlin, wohin er 
1765 zurüdfehrte, vollendet. Im März 1767 ging ex, einer Einladung zu Holge, 
nah Hamburg, um durch Fritifche Beurtheilungen zur Verbeſſerung der bortigen 
Bühne mitzuwirken. Hier fchrieb er feine „Dramaturgie“ und nahm zugleich 
Theil an Bode's Buchdruderei, welche Verbindung ſich aber ſchon 1769 aufs 
löste. Bon Hamburg aus gerieth 2. in einen literarifchen Etreit mit Klo (ſ. d.) in 
Halle, welcher Beranlaffung zu den „antiquarifchen Briefen” u. anderen Arbeis 
ten wurde. Hier trat ee auch in den Orben ber Freimaurer u, ſchrieb in Kolge 
davon fpäter feinen „Ernft und Falk“. Im Jahre 1769 wurde er Bibliothekar 
in Wolfenbüttel u. fand Hier gleich in der erflen Zeit das Werk Berengars von 
Tours gegen die Lehre der Tranfubftantiation (f. d.). Zur Wiederherftels 
fung feiner Gefundheit unternahm 2. von Wolfenbüttel aus eine Reife nad) 
Hamburg und Berlin, eine zweite nach Berlin und Wien, unb von Wien aus 
mit dem Prinzen Leopold von Braunfchweig nad) Italien. In der Folge beſchaͤftigte 
er fi hauptſaͤchlich mit der polemifchen Theologie, wobei die „Bragmente” iſn 
in mancherlei Streitigkeiten verwickelten, beſonders mit dem Paſtor Goetze in 
Hamburg. Seine ganze Religion u. Theologie faßte ex dann im „Nathan“ zus 
ſammen. Seine Kraͤnklichkeit nahm jegt immer mehr zu; er farb 15. Februar 
1781, nachdem feine Gattin, die ihm lange verlobte Wittwe König von Ham- 
burg, nad) dem frühen Tote feines einzigen Sohnes, ſchon 1778 geftorben war. 
Ueber L. den Schriftfteller gibt es fehr wiele Eritifche Arbeiten, unter denen 
bie von Gervinus u. Hillebrand befondere Beachtung verdienen. Mit ber hifto- 
riſchen Entwidelung derſelben fann man fi) unbedingt einverflanden erklären; 
mit der panegyrijchen, bejonders infoweit 2.8 theologifche Bildung und religiöfe 
Anfiht in Schug genommen, ja, als die allein richtige hingeftellt wird, Fönnen wir 
nicht übereinftimmen. In der nachfolgenden kurzen Betrachtung ber Hauptwerke 
2.8 jollen beide Literärhiftorifer beachtet werden. Voranſtehen mag die Bemer- 
fung Bilmars, daß in der bdeutfchen Literatur allmälig, ftatt des nationalen Bes 
wußtſeyns, ein griechifch-römifches; flatt Des chriſtlichen, das fo lange Lebensin⸗ 
halt des deutfchen Volkes geweſen, ein heidnifches Bewußtfeyn fich eingebrängt. 
Die alte Befriedigung im chriftlichen Glauben, der man gleichſam müde gewor- 
ben war, verfhwand; man trat willfüclih vom Standpunfte des Habenden u. 
Genießenden auf den des Suchenden u, Jweifelnden zurüd. 8. ift der erfle u. 
bedeutendfte Nepräfentant dieſes Suchenden u. Nichtfindenden. Ex war es, ber 
das Suchen ber Wahrheit höher ftellte, ald den Befig der Wahrheit; das Lau⸗ 
fen nad, dem niemal& erreichbaren Ziele höher, als das Ziel ſelbſt. Eben darum 
aber ıft in feinen Werfen, in benen die tieferen menfchlihen Fragen zur Sprache 
fonımen; eben darum ift in dem übrigen, nad ihm Fommenden Werfen gleichen 
Inhalte theils etwas Unruhiges, etwas Polemiſches, theils etwas wirklich Unbe⸗ 
friedigtes u. Unbefriedigendes, etwas Unabgeſchloſſenes u. Diſſonirendes, welches 
den hoͤchften poetiſchen Genuß nicht zu erreichen verftattet... Mer kann ſich, wenn er 
fih aufrichtige Rechenſchaft geben will, verhehlen, daß im „Nattan,‘ in ‚Eniie 
Galotti,“ daß im „Werther, " im „Fauſt,“ ja im Sog" Rap in in Sialier: 
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ſchen Dramen ohne Ausnahme irgend etwas Unaufgelößtes, ein geheimes, im 
tiefften Kerne ungemildertes Weh, ein ftechenber, Frankhafter Schmerz verborgen 
liege? (Bilmar.) An 2.3 Namen Inüpft ſich der Anfang der neueren claſſiſchen 
Literatur der Deutfchen. Bon ben drei Elementen, welche diefelbe durchziehen, 
förderte er befonders das antike, vor dem das, von ihm nicht ohne Liebe ge: 
pflegte, dDeutfche, mehr noch das Hriftliche, zurüdtrat und dem allgemein 
menfchlidhen die Stelle einräumte. Bor Allem ftrebte nun 2. (wie Hillebrand 
richtig bemerkt) nach Afthetiicher Selbftfländigfeit der Primipien und nationaler 
Subitanz, dem unfiheren Schwanfen u. dem undeutfchen Franzoſenthum gegen 
über, wie wir dieß in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts finden. „2. brach 
den Stolz der ariftofratifchen Schulweisheit, löste den Pebantismus der fpießs 
bürgerlichen Bebächtigkeit, befchämte die anmaßliche Zudringlichfeit der gelehrten 
u. orthodoren Sophiftif u. zeigte das Lächerliche ber feichten u. breiten Selbſt⸗ 
genügfamfeit, worin die literarifche Mittelmäßigkeit fich in Poeſie u. Proſa er 
ging. Es kam fofort darauf an, mit Geift u. Befimmtheit, mit Klarheit und 
Grünblichkeit, mit Bildung u. Energie zu fchreiben. Die Bedeutung des Ge 
dankens follte fich mit der Präciflon der Form verbinden, jene diefe tragen und 
huchbeingen, 2, felbft gab durch feine Darftelungsweife hiefür unſterbliche Mu- 
ſter“ (Hillebrand). 2.3 wifienfchaftliche Grundlage ift bie Philoſophie, aber 
nicht die des Syſtems, fondern die Der Bewegung, jedoch vielfah an Epinoy 
ange ehn; genau genommen war 8.8 Philofophie ein idealer Skepticismus. 
„Mit diefer philofophifchen Freiheit ftellte er ſich nun ganz eigentlich auf bie 
Spitze bes Proteftantismus, nicht fowohl, um einem befonderen Dogmatifchen 
Blauben ben Vorzug zu geben, als vielmehr wegen bes Prinzipes ber freien, 
fubjektiven Ueberzeugung,“ fagt Hilfebrand, der dann weiter nachweifet, daß 2 
eben fo wenig ein Freund der Orthodoxen, als der Berliner Rationaliften gewe⸗ 
fen, ſondern daß er ganz eigentlich die ſubjektive Freiheit geprebiget u. Bier ben 
Orundfag aufgeftellt und vertheidiget habe, daB man feinen Menſchen Binden 
dürfe, in ber Erkenntniß der Wahrheit nach feinem eigenen Qutbünfen fort 
gehen. Wenn aber Hillebrand behauptet, „daß feit 2. die deutfche Nationalli 
teratur allererft mit Entfchicdenheit den Charakter ber proteftantifhen angenom: 
men, den fie bis auf die Gegenwart, wenn auch unter verfchiedenen Mobiftkatio- 
nen, behauptet habe:“ fo barf man dieß natürlid) nicht auf die Dogmatifchen Leh⸗ 
ren, fondern nur auf das Prinzip ber fubjektiven Freiheit beziehen. Letztere hat 
fich freilich feit jener Zeit bis heute im Religiöfen, wie im Politiſchen, in hohem 
Grade, u. zwar im Religiöfen in fo hohem geltend zu machen gefucht, Daß einem 
großen Theile der deutſchen Bevölkerung das Religiofe ganz verloren gegangen 
oder gleichgiltig, ja verächtlich geworden if. Daß L. wie ber Iebensthätige 
Grieche, über das ewige Dunfel der Infterblichfeit wenig negrübelt und darum 
nicht, wie die Thoren, über den Befümmerungen um ein fünftiges Leben das Ges 
genwärtige verloren, wird von Gervinus als etwas Befondered gerühmt. — L. 
war perjönlic ohne bichterifche Genialität, aber er wußte dieſelbe mit ficherem 
Takte da zu finden, wo ſie wirflid war. Sein Feld war weniger die Broduftion, 
al8 die Kritif, und Herder nennt ihm nicht mit Unrecht den erften Kunftrichter 
Deutſchlands. Er ließ Feine Regeln gelten, weil fie einmal aufgeteit waren; 
Autoritätsglaube war ihm fremd; das zeigt fi in all feinen kritiſchen Arbei⸗ 
ten. Ex verfolgte genau alle literarifchen Strebungen feiner Zeit. „Wir ſehen ihn 
(fagt Gervinus) gleichfam auf der Hochwacht ftehen u. Alles, was in dem Reiche ber 
beutfchen Literatur vorging, mit wahrer Sorgfalt beobachten,“ mochte er nun Klopftod 
oder Wieland, Gottſched oder Bodmer, Götze oder Klotz ıc. ſeyn. — Seine literarifche 
Stellung hat 2. zuerft entichieden bezeichnet durch die mit Menbelfohn gemein 
fhaftlich herausgegebene Schrift „Pope ein Metaphufifer” (1755), worin bie 
Aufgabe der Dosfe im Unterſchiede von ber Wiffenfchaft nachgewieſen iſt. In 
demjelben Jahre erichien das Traueripiel „Mis Sara Samſon,“ in weldem 
Stüde er praktifh den Kampf exrofinete mit der iranntühen Stile u. ven uw 


zöfifchen Dramatifern, Die in feinen früheren Erzeugniſſen noch mehrfach feine 
Führer u. Vorbilder geweſen. Diefes Stüd, das auch noch mehrfach an ben rhes 
torifchen Ton ber Franzofen erinnert u. an ſich fein claffifches Trauerſpiel ift, kann 
als Anfangepunft des bürgerlichen Trauerfpiels in Deutfchland betrachtet werden, 
das fpäter immer mehr ausartete u. zulegt in die weinerliche Unfittlichkeit Kotzebue's 
überging. In der nächften Zeit begegnen wir dem Dichter-Kritiker in ben „Literature 
Briefen,” dem Organe bes rationaliftifchen Fortfchrittes, deren eigentlicher Gründer 
er war. „Laokoon“ u. „Minna von Barnhelm,“ in Breslau begonnen, traten . 
nun (1766—67) in bie Oeffentlichleit. Beide Werke ſtehen fo neben einander, 
wie Keitif u. Poeſte in L.s Berfönlichkeit ſelbſt. In erfterem Werke beftreitet 2. 
Winckelmanns Anftcht, daß die edle Einfalt u. ftille Größe das Prinzip der an⸗ 
tifen Produktion fei u. fucht nachzuweifen, daß die Schönheit ihrer felbft wegen, 
das deal der Darftellung , nicht des moralifchen Charakters, ald das erfte und 
legte für alle Fünftlerifche Produktion gelten müffe Mit Klarheit u. tiefer Ein- 
fiht in die Sache zeigt L., wie jebe Kunft ein ee, ihrem Stanb- 
punfte u. ihren Mitteln angemeffenes Gebiet des Menſchlichen zum Gegenftande 
babe, das fie nicht ohne Gefahr für ihre befonderen Werke überfchreiten bürfe. 
Bornehmlich ftellt er in diefer Hinficht die Malerei u. Poeſte einander gegenüber, 
um die Gränzen beider zu beftimmen (Hillebrand). Er verwirft die damals und 
noch beliebte malerifch » befchreibende Poefle u. fordert fucceffive Handlung. Der 
Grundſatz dieſer fucceffiven Handlung follte in der „Minna“ ihre praftifihe Des 
währung erhalten. In bdiefem Luftipiele tritt eine beflimmte, u. zwar eine nadh 
Handlung, Charakteren, Sitten u. Verhältniffen beutfche Wirklichkeit an die Stelle 
abftrafter Begriffe. Laofoon u. Minna treten in ber „Hamburgiſchen Dramaturs 
ie” (1768) zu einer bedeutfamen Einheit zufammen unb erhalten hier ihre viel 
fit fte Erörterung und lebendigfte Erklärung. Es kam (jagt Hillebrand) dem 
Berfaffer darauf an, die eigentliche Wurzel unferer nationalliterarifchen Unfelbft- 
ftändigfeit, die Herrfchaft des franzöfifchen Geſchmacks, aufzuzeigen u. aus uns 
feren Boden vollſtaͤndig herauszureißen.“ Außer dem reichen Inhalte verdient 
biefes Werk, wie Laofoon, von fiyliftifcher Seite fortwährende Beachtung. Nun 
folgte „Emilia Galotti“ (1772), welches Trauerſpiel einerſeits der Voltaire'ſchen 
Tragödie, andererfeits der herannahenden Sturm und Drangperiode in ber deut: 
ſchen Literatur entgegentritt. Das Stuͤck iſt ganz eigentlih Theaterſtuͤck, zum 
fehen, nicht zum lefen beftimmt. Den Mapftab einer firengen Moral darf man 
an dieſes Stüd, wenigftens an den Prinzen, an WMarinelli u. die Gräfin Or⸗ 
fina nicht legen, mögen bie meiften Charaktere fonft auch als geniale poetifche 
Scöpfungen gelten. In die Zeit feiner höchften Stufe (1770 f.) fallen bie bes 
beutenden Werke: „Die Wolfenbütteler Fragmente,“ „Die Erziehung des Men- 
ſchengeſchlechts“ (welche Werte W. von Körte dem Oekonomer Albr. Thür zus 
fchreibt) u. „Nathan der Weiſe.“ Die Fragmente (des Reimarus, machten großes 
Auffehen in der proteftantifchtheologifchen Welt u. wedten Angreifer u. Bertheis 
diger. Bekannt ift befonders der theologifche Streit 2.8 mit dem Paftor Goͤtze 
in Hamburg, ber die ftrenge inmbolifche Orthodoxie verfocht. In der „Erziehung 
des Menfchengefchlechts” ift 2. der Anficht, „daß die Ausbildung geoffenbars 
ter Wahrheiten in Vernunftwahrbeiten durchaus nothwenbig jet wenn dem 
menfchlichen Gefchleihte damit geholfen feyn folle. Diefe Schrift bilbet eine Art 
Gommentar zum Nathan, indem fie ben Sinn der befannten Worte 2,8, „daß 
Nathans Gefinnung gegen alle pofitive Religion von jeher die feinige gewejen,“ 
erläutert. Im Nathan ift, wie bereits oben bemerkt, 2,8 ganzes Weſen, beſonders 
feine religiofe Anficht, ausgefprochen. Diefes Werk ift, von der Zeit feines Er- 
fcheinens bis heute, ie nad) den verfchiedenen Standpunkten verfchieden beurtheilt 
worden: bie Einen finden darin das wahre Evangelium ber Religion, die An⸗ 
bern greifen es als dem Chriſtenthume ganz wiberitrehend an, HüKuramt Sant 
u. 9.: „Sollen wir bad Ganze auf einen Örundgedanten yaridtüikten, SO W 
ten wir fagen, daß es ber Grundgedanke des Ehritentyums I, Ver um We 


720 Letalität. 


einer Flotte in Breſt nach Danzig einſchiffte, reiste L, unter dem Namen eines 
Kaufmanns, mit einem einzigen Diener nach Warfchau, zeigte ſich bort am Tage 
vor der Wahl öffentlich, wurde mit Begeifterung aufgenommen u. wirklich am 
11. Sept. 1733 einkimmig zum Zweitenmale zum Könige gewählt, ba fid) bie 
ihm nicht günftigen, oder im Intereſſe Augufts III. ftehenden, Wähler ſchon ver: 
her vom Wahlfelde entfernt hatten. Oefterreich u. Rußland waren jedoch gegen 
diefe Wahl u. zwangen den Polen Auguft II. zum Könige auf. L. mußte fih 
nad Danzig zurüdziehen, von wo er, von einem wuffifchen u. fächftfchen Heere 
eingefchlofien, fih 1734 als Bauer verkleidet über das Haff nah Preußen fluͤch⸗ 
tete, ba die erwartete frangöfifche Hülfe ausblieb. In Preußen fand er Schuß 
u. bfieb dafelbft bis 1735. Unterdefien Hatte der Etreit um die Krone den pol: 
nifhen Königswahlftieg entzündet, der indeffen burch ben Wiener Frieden vom 
3. Oct. 1735 beendigt u. worin beflimmt wurde, daß 2. dee polnifchen Kren 
entfagen, Dagegen den Titel eines Königs von Polen behalten, jeiner Familie tie 
eingezogenen Güter in Polen zurüdgegeben u. er auf Lebenszeit im Befige der 
Herzogthümer Lothringen und Bar bleiben follte, nad) feinem Ende jedoch dieſe 
an Frankreich fallen follten. Er trat fogleich die Einkünfte feiner Herzogthümer 
an Frankreich ab u. lebte zu Luneville, von einer, wegen obiger Abtretung bes 
willigten, Benfton von 2 Mill. Franken, wofelbft er fich die allgemeine Liebe er 
warb, 8. war ein Freund der Sefuiten und unterflüste fie und ihre Be 
mübungen eifrig.‘ Er farb Durch einen Unfall, indem fen Rof am Kamine 
Beuer fing, wodurd er jo befhädigt wurde, daß er drei Wochen barauf unter: 
lag (1766). Seine Schriften: „Oeuvres du philosophe bienfaisant“ (4 Bte, 
Paris 1766), philofophifchen, moralifchen u. politifchen Inhalts, befunden feine 
Liebe zu den Wiffenfchaften u. Kuͤnſten u. feinen durchdringenden Berftand. Weisflog. 

Retalität, Todtlichfeit, heißt im Allgemeinen die Eigenfchaft einer Ber 
legung, einer Krankheit, eines Giftes ıc. den Tob zu bringen; von befonterer 
Geltung aber ift der Ausdrud in der gerichtlichen Arzneikunde. Yür die Strafs 
rechts- Pflege ift e8 nämlich von Höchfter Wichtigkeit," in gegebenen Fällen zu wils 
fen, ob ber eingetretene Tod Bolge einer vorausgegangenen Verletzung fei, ober 
nicht. Die Enticheidung dieſer Frage, welche eben fo fchwierig, ale wichtig if, 
ſteht den Sachverftändigen, d. h. den Nerzten zu; denn Diele allein find im 
. Stande zu beitimmen: bei Lebenden, ob cine flattgehabte Verlegung lethal fern 
werde; ober an Todten, ob der Tod bedingt fei durch Die vorausgegangene Ber: 
legung, oder durch anderweitige Krankheiten oder Zufälle. In den Fällen nun, 
wo der Tod Folge der Verlegung ift, Fommt in Betracht, daß die L. der Ber 
letzung häufig durch Nebenumftände mit bedingt ift, und dieß führte zu Aufſtel⸗ 
fung von verſchiedenen Graben ber 2. Eoll nun im gegebenen Falle der 2.6 
Grad einer Verlegung beflimmt werden; fo muß Rüdiiiht genommen werden 
auf die Art der Berlegung, die Verfchiebenheit der verlegten Theile, bie Indivi⸗ 
dualität des Berlegten u. auf allenfalls ftattgehabte zufällige Einflüfe; benn in 
jedem dieſer Punfte kann die Urfadye der L. liegen, und darnach iſt der Brad 
derfelben verfchieben. Meber die Eintheilung der L.'s-Grade find die Anfid: 
ten der Gerichtsärzte, fo wie die der Nechtslehrer, fehr verfchieben; bie meiften 
bringen bie Berlegungen nach ihrer 2. in zwei @laffen: in unbedingt u. in zus 
fällig tödtliche, denen Andere noch eine Mittelclaffe: die an ſich tödtli— 
hen Berlegungen, beifügen. Bei dieſer Verfchiebenheit der Anfichten bat fich in 
ben meiften Staaten Die Gefepgebung ins Mittel gelegt und beflimmte ragen 
vorgefchrieben, die bei Beurtheitung der L. einer Verlegung zu beantworten find. 
Immer aber bleibt die Beftimmung der 2. einer Verlegung eine der ſchwierigſten 
und wichtigſten Aufgaben für ben ©erichtsarzt, zu deren richtiger Söfung et 
nicht nur tücdtigen Willens im Gefammtgebiete der Heilkunde und veicher 
Kenntniß gerichtsärztlicher Bälle aus eigener oder fremder Erfahrung bedarf, 
fondern auch logiſcher Schärfe u. genamer Matt in Bencläellung te qeashe 
nen Falles. - u, ducuner. 
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Lethargie (lethargus), nennt man jenen Grab von Schlaffucht (f. b.), 
ber mitten inne ſteht awifchen dem coma vigil, bei weldgem bie Kranken aus 
ihrer Betäubung eriwedt werden konnen durch Anrufen, Berührung 2c., und dem 
coma somnolentuni, bei weldem das Erwecken nicht gelingt. Die 2. tritt auf in 
fieberhaften, wit Delirien verbundenen Krankheiten: das Geficht iſt dabei aufges 
trieben, der übrige Körper aber zufammen gefullen, die Hände zütern u, ſchwitzen, 
manchmal ift dieſer Schweiß kalt; — am auffälligften aber ift bie Bergepli pfeit 
ber Kranken, fo daß fie mitten in ihren Reden oder in begonnenen Handlungen 
inne halten, des Vorausgegangenen fich nicht bewußt. Außerdem kommt bie 2, 
auch vor nach erfchöpfenden Anftrengungen, bei Seelmftörungen u. in verjchies 
denen Nervenkrankheiten, fo namentlih bei Hyfterie u. Hypochondrie (f. dd.). 
Im übertragenen Sinne nennt man 2. den Zuſtand geiftiger Unthätigfeit und 
Willenlofigkeit. E. Buchner. 

Lethe, der Strom der Bergeffenhelt, aus welchem bie Seelen trans 
fen, wenn fie in das Elyſtum eintraten; er verwifchte die Erinnerung an ailes 
Ueberfländene. Die Babel jcheint Agyptifchen Urſprungs, hat aber dort einen 
anderen Sinn; — es trinfen da aus dem L. nur. Diejenigen, welche die Obers 
welt zum zweiten Male betreten, damit fle fi) weder eines früheren Lebens. auf 
ber Erde, noch beifen erinnern, was im Todtenreiche mit ihnen vorgegangen. 
Bleihen Namen führt eine Tochter des Erie. 

Letronne (Jean Antoine), berühmter frangöfiicher Archäolog, geboren 
1787 zu Paris, befuchte als Hofmeifter Italien, die Schweiz und Holland, und 
it jegt Mitglied der Akademie der Infihriften, Profeſſor am College de France, 
Praͤfident des Collegiums der Gonfervatoren der koͤniglichen Bibtiothef und Con⸗ 
jervator der Medaillen. Er verfaßte viele gehaltvolle Schriften, darunter bie 
wictigflen: Sur la topographie de Syracuse, Paris 1813; Recherches geo- 
graph. et crit. sur le livro de Mensura orbis terrae, ebendafelbft 1814; Consi- 
dörations sur l’cvalvation des monnaies grecques et rom., ebendafelbft 1817; 
Recherches pour servir ä l’histoire de l'Egypte, ebendafelbit 182.55 Observ. 
sur l’objet des representations zodiacales, evendajelbft 1324; Tabulae nummo- 
rum, ponderum, mensurarum apud Romanos et Graecos, ebendafelbft 1825; 
Cours elementaire de geographie ancienne, et moderne, 17. Auflage, Paris 1832 ; 
Materiaux pour l’histoire du Christianısme, ebendafelbft 1833; La statue vocule . 
de Memnon, ebendafelbft 1833; u. m. a. Auch hat man von ihm eine Ueber⸗ 
Vepung des Etrabo. Ä 

etten, der Name für einen, ungefähr 2 Millionen Seelen zählenden, germas 
noflavifchen Vollsſtamm, der fi) am Riemen und der Düna flromapmärts, im 
Eüden mit Polen vermifcht, in den ruffifchen und preußiichen Oftfeeprovingen in 
größerer Reinheit erhalten hat und wieder in die Litthauer mit den Samogitiern, 
1,300,000 Seelen, die Kuren, 300,000 Seelen, u, die eigentlichen 2., 400,000 
Seelen, zerfällt. Die L. mit ihrer Urfprache, Die mit Feiner flaviichen Aehn⸗ 
lichfeit bat, find die Urbewohner des Königreichs Preußen, die Heruler des Tas 
citus; Später werden fie in der Gefchichte erwähnt, als fie unter Kaifer Diokle⸗ 
tians Regierung nad Flandern an den Fluß Lys zogen. Seit 300 nad Chriſto 
ftanden fte unter der Herrfchaft der Römer, ſcheinen ſich aber fpäterhin wieder 
an bie Geftade der Oſtſee zurüdgegogen zu haben. In dem preußifchen Regier 
rungsbezirfe Gumbinnen wird heut noch lettifch geſprochen. Die eigentliden L. 
bewohnen den füblichen und weftlicden Theil des ruſſiſchen Gouvernäimentd 
Liefland und bilden dort ausfchließlicy die, zwar nicht mehr leibeigene, aber doch 
noch ihren Herrn, den Deutfchen u. Ruffen, zu fchweren Frohndienſten verpflichtete 
agrarifche Bevölkerung. Ihr Glaubensbekenntniß ift das proteflantifche, ihr Cul⸗ 
turzuftand noch auf einer niederen Stufe. w . 

Lettern, f. Schriften. | 
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men bes Königs ergangene Regierungserlafie entweber offene, 1. patentes, 
oder geheime, I. de cachet, Die erfieren, wie z. B. Ebifte, Werorbnungen, 
Gnadenſachen, Privilegien 2c. waren auf PBergament gefchrieben, ber Name bed 
Könige von einem Staatsminifter unterzeichnet, vom Minifter contrafignirt, nicht 
zufammengefaltet, fondern nur am unteren Rande umgebogen, mit bem großen 
Staatsſtegel verfehen u. begannen mit den Worten: A tous presents et à venir 
salu und endigten: Car tel est notre bon plaisir. Die L. d. c., wohin alk 
Befehle an Behörden und Einzelne, alle perfönlichen Ortsveränderungen, Verwei⸗ 
fungen aus der Mefidenz, oder aus dem Reiche, Berhaftbefehle aller Art ıc. gehoͤr⸗ 
ten, waren auf Papier geichrieben, theild- im Ramen unb mit Unterfchrift des 
Königs, der darin in ber erſten Perſon fprach und fchloß: Sur ce je prie Dien, 
qu’il vous ait dans la sainte et divine garde; theils im Auftrag deſſelben, mit 
den Anfangsworten: De par le Roi: Il est ordonne à etc., unterzeichnet von einem 
Minifter und mit dem Heinen koͤniglichen Siegel verfchloffen. Um die Polizei in 
dringenden Fällen ftets zu plötzlichen Berhaftungen in den Etand zu fegen, er 
hielt der PBolizei-Lieutenant von Paris im Voraus eine Anzahl unausgefülle 
L. d. c. zur erforderlichen Ausfüllung, was ber Willfür freie Bahn öffnete, in 
dem, befonders feit Dem Minifterium Richelieu's, diefe L. d. c. benugt wurden, 
wenn die Minifter ſich Jemands, ohne Angabe der Urfache, entledigen wollten. 
Leu, Joſeph, Mitglied des Großen und bes Erziehungsrarhs bes Kan 
tond Luzern, geboren zu Eberſol 1800, geftorben dur Mörderhand 20. Juli 
1845, eine ber entichiedenften, edelften u. merfwürbdigften Perfönlichfeiten, welde 
in den neueften fchweizeriichen PBrincipienfänspfen für bie Rechte der Fatholifchen 
Kirche Hervorgetreten find. Bon feinen Eltern, welche begüterte Landleute und 
treue Anhänger der römifch »Eatholifchen Kirche waren, erhielt 2. bie Erziehung 
u einem frommen, fcblichten Landwirthe. In feinen Jünglingsjahren übte Ri: 
olaus Wolf, ein Mann, ber im Rufe ber Heiligfeit lebte u. bei dem Bolke 
von Luzern in großer Verehrung ftand, großen Einfluß auf feinen Geiſt und fein 
Gemüth. Diefer machte den jungen 2. aufmerfjam auf das Verderben ber Zeit, 
auf die fortwirfenden Störungen der franzöfifchen Revolution in Staat u. Kirche, 
auf die fohlechten Orundfäge, zu denen fidh viele Regierungen, zum Unglüde der 
Völker, befennen. 2. erfaßte die Worte des erleuchteten Mannes, ſowie ben Cha 
rakter der Zeit, und fühlte tief, wie nothwendig Gegenwehr gegen ſolche Uebel 
fei. Unglaube und fchlechte Grundfäße, die mit den entfeffelten Leidenfchaften 
der erften franzöftichen Revolution über ganz Europa ausgebrochen waren, hatten 
fi feit der Reftauration (1815) in faft allen Ständen und felbft bei vielen Re 
gierungen in der Schweiz fortgeerbt, und famen daher im Jahre 1830 leicht 
neuerdings zum furchtbaren Ausbruche. Im Oktober 1830 wurde eine Petition 
um Verfaſſungs- und Regierungsänderung im Kanton Luzern berumgeboten. 2. 
ſchloß fich Diefee Bewegung ebenfalld an, theils, weil die alte Regierung wegen 
ihrer antifatholifhen Orundfäge und Hantlungen beim Volke fein Bertrauen 
fand, theils, weil er Die neue Bewegung nicht einzig Männern überlaffen wollte, 
bie vom Geifte des Unglaubens und der Revolution ergriffen waren. Er fant 
auch bald Gelegenheit, gegen einige Berfufungsbeftimmungen ſich zu erheben. 
Der Radikalismus wußte aber durch das Geſchrei von Volfsbeglüdung, Freiheit 
und Aufklärung die Gemüther zu bethören und zur Herrſchaft zu gelangen; das 
Volt war noch zu unerfahren u. leichtgläubig und zog ſich daher eine 1Ojährige 
fcywere, harte Pruͤſung zu. Eine der erften Handlungen, wodurch die neue Res 
gierung Beforgniffe erregte, war der Abſchluß des fogenannten Siebenercon 
cordats zwilchen den Ständen Luzern, Zürich, Bern, Solothurn, St. Ballen, 
Aargau und Ihurgau. Diefe hatten fi fämmtli neue Berfafiungen gegeben 
und, ungeadhtet nach dem WBunbdesvertrage der Tagſatzung allein die Garantie 
der Santonalverfaffungen zufteht, ſich diefelben unter einander gegenfeitig garans 
tirt. Dieß war nun ein wirtüicger Somderbum, weil er u ie Susühung ker 
lenigen Rechte anmaßte, weldye einge dem elügentitiinen Beiumatranae 
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Am meiften aber beunruhigte babei ber Umfland, daß die meuen Regierungen 
durch mehrfache feindfelige Handlungen gegen die katholiſche Kirche und deren 
SInftitute gerechtes Mißtrauen und Unzufriedenheit unter den Katholiken erregt 
hatten. L. proteftirte daher Im Großen Rathe von Luzern gegen das GSiebeners 
concordat und hob namentlich hervor, daß der Große Rath, ale bie höchfte ent» 
fheidende Behörde des Kantons, durch baffelbe in feinen Rechten verfümmert 
werbe und ber freien Ausübung der fatholifhen Religion Gefahr drohe. Als 
diefee Sonderbund von Luzern dennoch ratifigirt wurde, erflärten L. und Dr. 
Scherer in einer Zufchrift, daß fie, in Folge von Luzerns Beitritt zum Siebners 
Concordat, nicht mehr an den Berhandlungen des Großen Rathes Theil nehmen 
fönnten. Auf biefes hin wurden durch den Großen Rath unterm 14. Juni 1839 
die Stellen 2.8 u. feiner Mithafter für erledigt erflärt u. der Wahlkreis Hochdorf 
aufgefordert, neue Mitglieder in den Großen Rath zu wählen. Bei diefer Vers 
fammlung verlangte das Volk des Wahlfreifes in feiner großen Mehrheit Rechen» 
Ihaft von den drei Mitgliedern über ihren Rüdtritt, und ale 2. dieſe ablegte, 
geigte fih auf allen Eeiten eine foldhe Hebereinfiimmung der Committenten mit 
den Anftchten ihrer Repräfentanten, daß man die drei Rathsherren nicht entlaffen 
und auch zu Feiner neuen Wahl fchreiten wollte, Nun aber erließen am 16. Juli 
einige Radikale bes Wahlfreifes eine, mit 36 Unterfchriften (worunter mehre 
faljche) verfehene, Klagefchrift gegen 2. u. Gonforten an den Sleinen Rath. Das» 
felbe that auch der Großrathspräſident Dr. Kaflmir Pfyffer, u. es ward nun auf 
Beranftaltung der Staatsanwaltichaft eine richterliche Unterfuchung, vorerft bei 
dem Bezirfsgerichte Hochdorf, eingeleitet. Daffelbe entſchied aber, daß die Anges 
flagten der ihnen Schuld gegebenen Polizeivergehen fi nicht ſchuldig gemacht 
hätten, Die Staatsanwaltihaft appellirte nun an das Obergericht, in welchem 
bee Flagende Präftdent des hohen Großen Rathes, Pfuffer, felbft fa und mit 
mehren anderen Großräthen (troß der gerühmten Gewalten⸗Trennung) urtheilte. 
2. titulirte in feiner offenen u. muthvollen Bertheidigung biefe Herren, ihrer 
doppelten Eigenfchaft zu Folge, ald „Kläger und Richter.” Kür biefe offene 
und wohlbegründete Ehrenbezeugung wurde 2. mit zweitägiger Einfperrung u. 
einer Geldbuße beftraft. Er litt für eine gerechte Sache, für ein Volk, und fein 
Volk litt mit ihm und holte ihn nach überftandener Strafe mit Begeifterung u. 
Jubel unter zahlreicher Begleitung, wie im Triumphzug, nad Haufe. Obgleich 
nun 8, feine Oppofition mehr im Großen Rathe bilden konnte, leiftete er nichte 
befto weniger bei jeder Gelegenheit ben gewaltigften Widerftand gegen die Plane 
u. Entwürfe des Radikalismus, der bei jedem Anlaffe feine fyftematifihe Befein⸗ 
bung der Fatholifchen Kirche an den Tag legte. So 3. B., als für die Eidges 
noflenfchaft eine neue Bundesurfunde entworfen wurde, worin bie Broteftanten 
ein entfchiebenes Uebergewicht über die Fatholifchen Kantone erhielten, ohne daß 
man bie Rechte der Fatholifchen Kirche durch eigene Beftimmungen gefichert u. 
garantirt hätte, erflärte fich L. entfchieden gegen dieſes Machwerk, u. als die Abs 
ſtimmung Darüber im Kanton Luzern vorgenommen wurde, ward e8 mit großer 
Mehrheit verworfen. Die Regierung warf die Schuld diefer Verwerfung auf die 
Geiftlichen u. faßte den Plan, diefe vom katholiſchen Mittelpunfte zu trennen u. bem 
Staate gänzlich zu unterwerfen. Zu dieſem Zwecke kamen auf die Einladung Luzern 
Abgeordnete von mehren Kantonen ben 20. Januar 1834 zu Baden im Aargau 
zufammen (j. Badener Eonferenz). Als diefe Eonferengbeichlüffe dem Großen 
Rathe zur Ratififation vorgelegt wurden, befand ſich 2. bereits wieder in dem⸗ 
felben, proteftirte aber dießmal unterm 11. März 1836 vergebens gegen bie bes 
rücdhtigten Artifel, welche die grellſten Gingriffe in bie Rechte der Fatholiichen 
Kirche enthielten u. deßhalb auch von Papft u. Bifchof verworfen wurden. 
Während der Jahre 1836 bis 1840 enthielt ſich die Regierung von Luzern 
gewaltfamer Maßnahmen u. begnügte fi) mit Beihlülen u. Anotuimungen ass 
tingeren Gewichts, Betreff derer fie keine große Auftegung erwariee. Se Tuh- 
tete ba8 Jahr 1840 u. [parte wichtigere Veränderungen auf We — 
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periode, wo fie, neu beftätiget, mit frifchem Anfehen u. netter Gewalt auch Ge⸗ 
waltigered wagen konnte 2. Hoffte auch auf das Jahr 1840, u. fo rüfteten 
fih beide SBarteien zum Kampfe, zum Entfcheide. Aber 2. wollte feinen Gegnern 
zuvorfommen u, fie prüfen. In der Großrathfigung des Wintermonats 1839 
machte er einen Antrag, in welchem er verlangte: 1) den Austritt Luzerns aus dein 
Siebener⸗Concordate; 2) Aufhebung der Badener Eonferenz-Artifel; 3) Garan- 
tie für fatholifche Erziehung; 4) Aufhebung der Borrechte der Advokaten; 5) Er: 
weiterung der Baufreiheiten; 6) Erweiterung ber Gemeinderechte. Diefe wohlge⸗ 
gründeten Wünfche wurden zwar vom Großen Rathe von der Hand gewieſen, 
aber fie wurzelten zu tief im Bolfe, als daß fle mit einer ſolchen Schlußnahme 
fhon aus dem Leben vertilgt worden wären, Schon im Februar darauf erichien 
eine Petition vor dem Großen Rathe, mit beinahe 12,000 Unterfchriften verfehen, 
Die mit den L.ſchen Grundfägen u. Anträgen ganz übereinflimmte u. eine Ab: 
änderung der Berfaffung nad) den gleichen Grundfägen verlangte. Diefe Beti: 
tion Batte zu Bolge, daß zwar nicht fogleih in eine Verfaſſungsreviſton einge: 
treten, doch befchlofien wurde, daß die Frage über Revifton nach Abſchluß von 
10 Jahren, vom 30. Januar 1831 an gerechnet, unverweilt dem Wolfe zur Ent: 
fheidung vorgelegt u. im Bejahungsfalle vom Kleinen Rathe follte eingeleitet 
werden. Bei ber bevorftehenden Verfafjungsrevifion mußte in 2. der Wunſch 
aufleben, fo viel an ihm lag, dazu beizutragen, baß bei Diefem Revifions werte 
der Koloß des Radikalismus geftürzt u. bafjelbe auf eine freie u. wahre katho⸗ 
lifche Grundlage gebaut werde. Er erkannte, daß Mebereinftimmung in ben 
Grundfägen u. Eintracht Im Handeln nothwendig ſeyen; er berief daher 300 Per 
angejehenften Männer des Kantons, mit benen er meift durch die Bruderfchaft 
für Bewahrung u. Belebung des Glaubens vertraut geworben war, auf ben 5. 
Wintermonat 1840 nah Rußwyl zufammen u. befpradh fih da frei und offen 
mit ihnen über die Grundſaͤtze, welche fie in der neuen Verfaſſung wünjchten. 
Nebft den allgemeinen ſtaats⸗ u. Firchenrechtlichen Prinzipien fam man audy darin 
überein, daß die Vorberathung ber Verfaffung einem, vom Volke zu diefem Zwece 
erwählten, Berfafjungsrathe übertragen werden follte. Die Rußwyler Verſamm⸗ 
lung hatte im ganzen Lande fo viel Eindrud hinterlaſſen, daß am 21. Winter 
monat 1840 vom Großen Rathe der letztere Grundſatz vollftänbig u. rein aner: 
fannt u. ausgefprochen wurde. Nachdem am 31. Januar 1841 das Bolf Rev: 
fion der Verfaſſung befchloffen u. ben 11. März einen, aus Anhängern 2.8 be 
ftehenden, Berfaffungsrath gewählt hatte, wurde ſchon am 1. Mai der neue Vers 
fafiungsentwurf dem Wolfe ergelent u. von demſelben angenonmen, Als aber 
bald darauf bei einem öffentlichen Anlaffe einige Verehrer 8.8 dieſem ihre Huldis 
gung darbringen wollten, wies er Alles von fi ab u. gab Gott allein die Ehre. 
Obgleih L. der Gründer ber neuen Regierung war, ſchlug er doch alle an 
gebotenen Chrenftellen aus. Er ließ fi nur in den Erziehungsrath wählen, 
um zum Wohle des Bolkes hier befonders wirken zu fönnen. Er orbnete das 
Volksſchulweſen mit großer Sorgfalt, unterftellte e8 eigenen Behörden, deren Praͤ⸗ 
fident der jeweilige Ortspfarrer —* mußte; dann Inſpektoren, die alle aus der 
Pfarrgeiſtlichkeit beſtellt wurden; endlich einer Volksſchulcommiſſton aus ihrer 
Mitte, in welche ebenfalls geiſtliche Mitglieder gewählt wurden; gab eine eigene 
Verordnung über die Beauffichtigung der Volksſchulen, die auf alle einzelnen 
Zweige, felbft in die der Schul⸗ und Jugendbibliotheken, die möglichfte Sorgfalt 
wenbete. ine eigene Gantonsfchule für Jünglinge, die ſich nicht einem willen 
fchaftlichen, fondern bürgerlichen Berufe widmen mochten, wurde errichtet; das 
Urfuliner-Klofter zu Luzern als eine höhere Schulanftalt für Töchter wieder ber 
geſtellt; auch erwirkt, Daß Armen, Waifen-, Kranken⸗, Irren⸗, Zucht⸗ u. Befle 
rungsanftaiten geiftlihen Eorporationen übergeben wurden. — Berner fuchte L. 
ür Die, von ber Regierung 1830 eigenwchtig unternommene, Aufhebung ber 
anzisfaner:Klöfter zu Kuzern und Werthenttein — Vie Tiekliige Seneineng 
Deim apoftolifchen Stuhle. nad), ſowie die Exrlanenig, dad Ei Verleen ir Sr, 
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richtung einer Pfarrfiliale u. eines Prieſterſeminars in der Kleinſtadt Luzern, u. 
eines Prieſtercollegiums zu Beſorgung der Pfarrei u. Wallfahrt in Werthenſtein 
zu verwenden. Sehr ſchwer aber fiel L. u. der Regierung die Sorgfalt für Zus 
rüdführung der Preſſe in die Schranken der Wahrheit, Sittlichkeit u. Religion. 
Zwei Verfuche wurden bafür gemacht, von denen der zweite, die Mängel bes erften 
“ erfegend, entgegen den radikalen Bemühungen, mit großer Mehrheit angenommen 
wurde u. fich al8 ziemlich genügend bewies. Aber 2. wußte wohl, daß es nicht 
genug fei, den Sieg über den Radikalismus errungen zu haben, fondern baß 
man benfelben auch bewahren müfle; daher berief er mit den Seinen die 315 
Unterzeichner der Rußwyler⸗Erklaͤrung auf den 20. April 1842 wieder eben das 
hin ein, wo er feierlich ben Rußwyler Berein gründete, deffen Mitglieder 
fih zur Aufrechthaltung der katholiſchen Kirche u. der barauf begründeten Orb» 
nung im Staate verpflichteten. Ein anderes Mittel, um ben religidfen Auffchwung 
zu befördern und zu fichern, fah 2. in der Berufung der Gefellihaft Jefu 
nah Luzern. Vater Wolf hatte ihm früher fchon den verhängnißvollen Rath ge: 
geben: „Wenn man nur bie ehrwürbigen Väter Jefuiten wieder befommen könnte 
u. dann bazu beffere Geſetze, fo wäre ed noch möglich, einem allgemeinen Sit: 
tenverderbniß zuvor zu fonmen." Aber Wolf fügte biefem Rathe auch noch jene 
Worte Hinzu, welche das Luzerner Volk nie vergeffen fol: „Fuͤrchtet Die Macht 
ber Hölle nicht! Seid ftandhaft! Wer auf Gott vertraut, wird nicht zu Schan⸗ 
den werden." Feſt ftand nun in L. ber Entfchluß, auf bie Berufung der Jefuiten 
anzutragen, zu dringen, zu beten, au mahnen u. alle erlaubten Mittel anzuwen⸗ 
ben, daß dieſe Berufung zu Stande foınme. Und er glaubte auch Dazu um fo 
mehr berechtigt zu feyn, da noch eine Stiftung von hinlänglichen Gütern ale 
Erbe der frommen Bäter für die Jefuiten dalag u. nach Recht u. Gerechtigkeit, 
ſelbſt auch laut einem Artifel der Verfaffung, dem Zwecke gemäß verwendet wers 
den follte. Webrigens war 2. bereit, Alles, Gut und Blut und felbft fein Leben, 
wenn es nöthig 9 dafür zu opfern. Gern wollte er dann ſterben, wenn dieß 
Ziel erreicht u. die Jeſuiten in Luzern ſeien! Mit ſolch feſtem Glauben u. uner⸗ 
ſchuͤtterlicher Ueberzeugung war er dieſer Sache zugethan. Im Chriſtmonate 1842 
brachte er dieſe Angelegenheit vor den Großen Rath, der endlich, nachdem 
manche Hinderniſſe u. Schwierigkeiten befiegt waren, ben 24. Weinmonat 1844 
bie Berufung von 7 Jeſuiten für die theologifche Lehranftalt in Luzern befchloß. 
Unterbefien hatte aber auch die radifale Partei an dem Sturze der 1841r Regie- 
rung gearbeitet. Mit Hülfe von Freiſchaaren (f.d.) aus den benachbarten Gans 
tonen hatte fie zweimal Aufruhr und Bürgerkrieg hervorgerufen, wurbe aber beide 
Male gelhlagen. Diefe Niederlagen hatten Rache erzeugt und in den nieberen 
Volksclaſſen, die durch Die Freifehanrenziige fi) an die Worte Raub u. Mord 
kereit8 gewöhnt hatten, fprach man hin u. wieder davon, biefes ober jenes Lu⸗ 
zernifche Regierungshaupt wegzufchaffen und zu ermorden. Es wurden daher zu 
Diefer Zeit fowohl an L., als an andere Perfonen, Briefe mit den fürchterlichften 
Drohungen gegen deren Leben gerichtet. Insbefondere faßte Jakob Müller 
von Stechenrain den Gedanken, ben 8, zu erfchießen, wenn er hiefür bezahlt 
würde. Er wandte ſich befhalb an mehre politifche Klüchtlinge im Aargau u. in 
Züri, fowie an andere Perfonen im Canton Luzern ſelbſt. Die meiften hatten 
ihm große, zufammen auf 60,000 Francs fih belaufende ©elbverfprechungen ge: 
macht, auf den Ball, daß er die verruchte That ausführe. Müller felbft fehlen 
Dazu das geeignete Subjeft zu feyn; er hatte den erften Freiſchaarenzug mitges 
macht, warb gefangen genommen u. hegte daher einen heftigen Groll gegen L., 
Dem er bie Schuld feines Unglüds beimaß, Ex war überdieß öfonomifch u. fitt- 
(ih zerrüttet, fo daß die Geldverſprechungen u. die vielen fchriftlichen u. münb- 
lihen Aufforderungen zur ſchwarzen That ihre Wirkung nicht verfehlen Eonnten. 
Nahdem er L. mehre Male mit einer Flinte aufgelauert Hatte, ohne dag Kch ia 
cine günftige Gelegenheit barbot, fo ſchlich er Kieh endlik in ter Kot wen ID. 
auf den 20. Juli 1845 in das Haus des auseriehenen Diyierd, Duden Ter TÜR 
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nen Thüre des Schlafzimmers, ben einen Fuß innerhalb der Schwelle, den andern 
noch auf berfelben, ftredte er das Gewehr auf die Mitte des Körpers, töbtete 
auf diefe Art fein Opfer im nächtlichen Ruhebette und ergriff dann eiligft Die 
Flucht. Sobald die Anzeige von der Ermordung des 2. an die Regierung ge 
langte, traf dieſe Anftalt, den Thäter zu entbeden. Noch nie aber haben ſich 
gerichtliche Behörden u. Zeitungsblätter in einer folchen Verworfenheit u. Demo: 
ralifation gezeigt, als bei dieſem Anlaffe. Richt nur wurde von einigen Cantonen 
die Auslieferung der bei diefem Morde betheiliaten Individuen verweigert, fon- 
dern radikale Zeitungen erfanden fogar die Ehimäre eines Selbſtmordes u. er: 
gofien fih mit aller Wuth über den Berhörrichter Ammann, um diefen in feiner 

ufgabe fhwanfend zu maden. Indeffen tbat die Geldſumme, welche die Polizei 
direftion Luzern auf die Entdefung des Thäters auoſetzte, ihre Wirkung ; nad) 
ber Anzeige des Michael Achermann, eines Mitverfchworenen, wurde Jakob Müller 
eingezogen u. e8 ergaben fidy bald fo flarfe u. viele Indicien gegen ihn, daß er 
endlich , nicht durch phyſiſchen Zwang, fondern durch das geaiet geleitete Ber: 
hör fi) genöthigt fah, feine fehwere That zu befennen. Am 24. Januar 1846 
wurde er vom Griminalgerichte zum Tode verurtbeilt und am 31. beffelben Mo: 
natd fand unter dem Zudrange einer unzählinen Menge Volkes feine Enthaup: 
tung ftatt. — Selten wurbe ber Verluft eines Mannes fo innig bedauert, als ber 
jenige 2.8. Er wurde von dem Volke als der Begründer der neuen Ordnung in 
Staat u. Kirche angefehen u. der Umfturz diefer Zuftände würde am Enbe bes 
Jahres 1847 jchwerlich erfolgt fenn, wenn er noch gelebt hätte. — 2. mar ein 
in ieder Beziehung vortrefflider Mann ; er wirkte ruhig u. unerfehroden Gutes, 
wo er Fonnte, in feiner amtlichen Stellung, wie im Privatleben; bald im Rate 
zu Luzern, bald als ®erichtspräftdent, als Friedensftifier, als Rathgeber in feinem 
Kreife u. feiner Nachbarſchaft, nebenbin in feiner Landwirthſchaft u. feinem trau; 
ten Bamilienkreife. Dan bat eine Menge der fchönften und herrlichfien Beweiſe 
von feinem edlen Charakter, feiner chriftliben Geſinnung. Es wurden ihm, als 
dem Schöpfer der neuen Ordnung der Dinge, die höchften Ehrenftellen ange 
tragen, beinahe aufgedrungen; er floh fie. Nicht Geldgeiz plagte ihn; er war fo 
freigebig, al8 nur Jemand. Noch in den legten Tagen feines ixdifhen Wandels 
verfügte er, Daß eine große Summe Geldes, die ihm gehörte u. in eines Dritten 
Hand lag, als Wohlthätigkeitsgabe an ein proteftantifches Ort für dortige Bers 
unglüdte verwendet werden follte. Sein Hausarmer, der ihn anrief, blieb un 
befriedigt ; Fein Studirender, der Hoffnung auf Wohlverhalten gab; feine noth— 
wentige u. nügliche Anftalt in nah u. fern, Die nicht von ihm unterftügt wurde. 
Bon feinem ganzen beträchtlichen Erwerb und Vermoͤgen durfte nicht das Ge⸗ 
ringſte erübrigt werden. Nur was feinem Vaterlande Koth that, befümmerte u. 
beyhäftigte ihn in feinem Herzen. In Hochdorf unternahm ein würdiger SPriefter 
für beffere Erziehung u. Ausbildung dir weiblichen Landjugend die Grün: 
dung einer Anftalt, in ber diefe Töchter nicht etwa zu verfeinertem Stande, fon: 
bern, ihrem Etande u. Berufe gemäß, in den Arbeiten einer Bauerntochter und 
Dausmutter, ın häuslihen u. nothwenbigen landwirthſchaftlichen Geſchaften u. 
chriſtkatholiſcher Lebens⸗ u. Hausordnung erzogen werden ſollten. Zu dieſem edlen 
Zwecke mitzuhelfen, war bald auch Sache 86 u. vielfältig mit Rath und That 
unterftügte er das wichtige, ſchwere, muthvoll unternommene Werf. Das Schloß 
Baldegg, das, in angenehmer Gegend an einem Sce, ehemals ein Ritter: und 
Adelsfitz war, wurde —* Liegenſchaſt angekauft und zu beſagtem Zwecke be: 
ſtimmt. — Das Mitleidsgefühl für die leitende Menſchheit bewog L., die be: 
deutende u. meiſterhafte Armen⸗- u. Waiſenanſtalt in Ibenmoos zu gründen. 
Er ſchenkte derſelben ſo viele Aufmerkſamkeit, daß er ſich ganze Tage lange dort 
aufhielt u. mit ben Armen, wenn fie, an ein herumſchweiſendes Leben gewöhnt, 
über lange Weile bei ber Arbeit, oder über die Speifen Hagten, aß, arbeitete u. 
mit Ernſt u. väterlicher Liebe Ordnung unter Ihnen bielt. Sein eiftiger Wunſch, 
der ſtudirenden Jugend eine ächt Tathollidge Euaehung u, Bitung 98 apıen, Qui 
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das Sefuitencollegium in Schwyz zu einer Zeit ins Leben, wo er bie Berufung 
ber Jeſuiten nach Luzern noch für unmöglich Hält. — Während er feinen Reichs 
thum zur Unterftügung u. Gründung wohlthätiger Anftalten verwendete, behielt 
er immer eine höchft einfache Lebensweife. Sein Privatleben war, felbft in ben 
Augen feiner größten Feinde, ein mufterhaftes und eben fo wenig kann ihm ein 
reiner, ebeldenfender, männlicher Charakter abgeftritten werben. Andermatt. 
Leubus, Marktfleden im Kreife Wohlau des preußifchen Regierungds 
bezirfd Breslau, an ber Oder, mit 400 Einwohnern; dabei die gefürftete Bene 
dictiners Abtei L., geftiftet von Kaftmir J. König von Polen, 1041 oder 1055 (das 
ältefte Kloſter in Schleften), mit Bibliothef u. Kirche (Begräbniß vieler fürftlicher 
Berfonen), befaß 60 Dörfer; aufgehoben 1810, jebt Irrenhaus u. Landgeftüte, 
Zeuchtenberg, Eleiner Marktfleden im Kreiſe Oberpfalz u. Regensburg bes 
Königreihe Bayern, an ber Luhe. Die Häufer bes Ortes find auf dem Ab⸗ 
bange eines Granitberges gelagert, deſſen höchſte Kuppe die zerfallene Stamm» 
burg der ehemaligen Landgrafen von 2. trägt. Aus den Ruinen ragt imponi- 
vend ber mächtige Lehenthurm hervor, auf deſſen Zinne die Wächter ein euer 
emporlodern ließen, fo oft der Landgraf feine Vaſallen einberufen wollte. Die 
Schloßfapelle ift einer ber fchönften gothifchen Ueberreſte im Gebiete der Raab. 
Die Gefchichte weiß über die Erbauung der Burg nichts Sicheres anzugeben, u. 
erft um das Jahr 1118 finden wir einen Landgrafen Gebhard von 2. urfund, 
(ih aufgeführt. Würde das urfprüngliche Grundgebiet dieſes Haufe unge 
fhmälert geblieben feyn, wären alle buch Bayern u. Franken weit zerftreuten, 
im Laufe von 4 Jahrhunderten erworbenen oder ererbten Befitungen dauernd 
ewefen — fie hätten in einem gefchlofienen Bezirke vereinigt, ein anfehnliches 
Fürfentfum gebildet. So zerftörten aber unfelige Theilungen ſchon in der frühes 
ften Zeit auch den Keim einer nachhaltigen Größe, u. drüdende Verlegenheiten, 
im Gefolge foldyer Zerfplitterung, nöthigten zu unausgefegten Verpfändungen u, 
Beräußerungen. Dazu kam noch der fromme Tribut an Kirchen und Klöfter. 
Waldſaſſen fchuf fi fein Stiftsland größtentheild auf L.ichem Boden, u. neben- 
bei wurden auch Speinshardt, Michelfeld und Seligenpforten reichlich bebacht. 
Landgraf Ulrich I. war zu Unfang des 14. Jahrhunderts des Haufes einziger 
Sprößling; er verfchaffte dem Liſchen Namen neuen Glanz, vielfadh zu Erwers 
* dungen begünftiget, als Kaifer Ludwig bed Bayer treuer Beiftänder im Felde 
wie im Rathe. Seine Söhne Johann. u. Ulrich I ſchwächten die Macht 
ihres Gefchlechtes wieder, indem fie 1366 das Erbe des Vaters unter fich theils 
ten. Dennoch ift der genannte Landgraf Johann der eigentliche Lichtpunft der 
Familiengeſchichte. Er war zweier Könige vertrauter Rath, der Schiedsrichter 
zwifchen bem Cherhaupte und ben Großen des Reiches, zwifchen Yürften und 
Städten, Bilhöfen u. Bürften, Faiferlicher Landrichter zu Rothenburg an der Taus 
ber, der bayerifchen Herzoge Stutthalter u. gewaltiger Pfleger in Riederbavern, 
welcher verfühnend den Haß der einander entfremdeten Wittelsbacher befchwich- 
tigte, der Theidinger zwifchen Defterreih u. Bayern über Die Grafichaft Tyrol, 
König Wenzeld Landvogt in Schwaben u. noch im hohen Alter Hauptmann in 
den Kürftenthümern Schweidnitz u. Jauer. Meberdieß brachte er durch Erbichaft 
die bedeutende Grafſchaft Hals bei Paſſau an fein Haus u. noch andere Güter 
u. Lehen. Für feine Zeit unläugbar ein wichtiger Staatsmann, verfchied Johann, 
nachdem er das Kiöfterlein St. Oswald im bayerifchen Walde geftiftet, 1407 
noch früh genug, um feines Haufes Glanz nicht erbleichen zu feben. Sein 
Stamm erloſch ruhmlos u. verarmt mit feinen Enfeln. Ueber den Nachkommen 
Ulrich II, welchem, al8 dem Erſtgebornen, Das Echloß 2. zugefallen, waltete fein 
ünftigeres Loos. Sanbgraf Johann V. ficherte zwar beim Beginne des 16. 
Sabrhunderts nach dem Borbilde Bayerns durch ein Hausgefeh die Untheilbar- 
feit der Bamiliengüter, indeß war von den alten Herrichaften u. Burgen wenig 
mehr übrig, * die ſchoͤne Grafſchaft Hals \han RI verauli utes, 
Marimilian Adam, welder am 4. Nov. AGAG Kar , war er Arage | 
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erlauchten Hauſes. Die Landgrafſchaft fiel an Bayern. König Maximilian J. 
gab im Jahre 1806 feine Tochter Auguſta Amalia dem Vicekönige Eugen von 
Stalten zur Gemahlin, u. biefee wurde 1817 Titularherzog von 2. unter bayeri; 
ſcher Oberherrlichkeit. So lebte der Name ber Le in einem neuen Geſchlechte 
wieder auf, das an Glanz u. Ruhm das alte bei Weitem uͤberſtrahlt. — Schloß 
2, war ſchon im 15. Jahrhunderte nicht mehr der Herrfcherfig der Lanbgrafen, 
welche in Pfreimd ihre Refidenz auffchlugen und dorthin auch bie landgraͤfliche 
Kanzlei zogen. Im Jahre 1634 eroberten ſchwediſche Völker bie Burg, u. unter 
ihrer Brandfadel fank des alten Baues Herrlichfelt. 3.8. Brunner, Die Land, 
grafen von 2., Rothenburg an ber Tauber 1834; Th. Dorfmüller, Das Schloß 
v., Augsburg 1836. mD. 
Leuchtenberg 1) (Eugene Rofe de Beauharnals, Herzog von L.), 
Sohn des Generals Alerander, Bicomte de Beauharnais, welcher unter Rocham⸗ 
ı beau in Amerika focht, 1793 am Rheine befehligte u. 1794 im 34. Jahre unter 
ber Quillotine fiel, u. der Sofephine Tafcher de la Pagerte, nahmaligen Kailerin 
der Franzoſen, wurde 3. Sept. 1781 geboren. Als Knabe begleitete er feinen 
Pater zur Rheinarmee und nach deſſen Hinrichtung den General Hoche in bie 
Vendée, während feine Mutter fid damals in ber Gefangenfchaft der Schreden®; 
vegierung befand. Nach ihrer Freilafiung durch Barras begann 8.8 geiftige Aus: 
bildung, welde durch Die Vermädlung Sofephinens mit Bonoparte bald eine 
militärifche Richtung erbielt. Er ging mit diefem nach Stalien u. Aegypten unt 
ftieg nach u. nach zum Oberft, Brigade: u. Diviftonsgeneral. Rapoleon ernannte 
ihn 1805 zum franzöfifhen Prinzen u. Vicekönig von Italien. Als foldher bes 
fehlinte 2. die framfifche u. italienifche Armee, warb nach Beendigung Des öfters 
reichiſchen Krieges von 1805 zum Prinzen von Venedig ernannt, 1806 mit ber 
Prinzelfin Augufte Amalie von Bayern vermählt u. 1807 vom Kaifer ald Echn 
u, Erbe des Koͤnigsreichs Italien adoptirt und erwarb ſich die Liebe der Stalies 
ner. Im öfterreichifchen Kriege 1809 drang er mit 70,000 Mann nach Oeſter⸗ 
reich u. Ungarn vor, gewann bie Schlacht von Raab und trug viel zum Siege 
bei Wagram bei. Nach der Echeibung Napoleons von ber Kaiferin, ernannte 
ihn dieſer 1810 zum Nachfolger des Großherzogs von Frankfurt. Im Zuge 
nah Rußland, wo cr eine eigene Armee von 70,000 Mann (das 4. Corps ım- . 
ter Junot u. das 6. unter Gouvion St. Eyr) befehligte, und noch mehr beim 
Rückzuge, wo er nach der Abreife Napoleons und des Könige von Reapel ben 
Oberbefehl hatte, fo wie in der Schlacht bei Luͤtzen, entwidelte er große Feld: 
herrntalente und erhielt nach dem Waffenftillftande Die Führung der Armee von 
Italien. Die Schwäche berfelben und die Treulofigkeit des Könige von Neapel 
nöthigte ihn jedoch zur Defenfive, die er klug ausführt. Doc zog er fih 1814 
von der Etſch Hinter den Mincio. Nach Napoleons Sturze übergab er, au Bolge 
einer, mit dem öfterreichiichen General Bellegarde abgefchloffenen Convention, d 
Lombardei an Defterreih, ging nah Paris u. von da, nachdem die Hoffnungen, 
Genua als eigenes Großherzogthum zu erhalten, fich nicht erfüllten, nad Muͤn⸗ 
hen. Vergebens hatte Ludwig XVII. es verfucht, ihn durch das Anerbieten 
eines Marfhallftabes für fich zu gewinnen. 1817 ernannte ihn fein Schwieger: 
vater, der König von Bayern, zum Herjoge von L., mit dem Prädikat koͤnigliche 
Hoheit, belchnte ihn mit dem Fürftenthume Eichflädt u. verordnete, daß, im Kalle 
bes Ausfterbens der bayerifchen Linie, feine Nachkommen in Bayern fuccediren 
ſollten. Er ftarb den 21. Februar 1824 in Münden. 1830 wurde ihm ven 
feiner Wittwe in der Hofficche zum heiligen Michael dafelbft ein, von der Mei: 
fierband Thorwaldſens verfertigtes, prächtiges Denkmal errichtet. — 2) 2., (Mus 
guft Charles Eugen Napoleon, Herzog von), Sohn des Vorigen, ges 
boren 1810 zu Mailand, trefflich gebildet, begleitete 1829 feine Schwefter nad) 
Rio Janeiro, trat dann in bayerifche Kricgsdienfte, warb 1830 durch Frank: 
reih vom belgifchen Throne ausgeiäjlofien, vermute in ARAA, un es er 
benden Dom Pedro Wunfche, mit Donna Maria von Matkansl , Aut ser \aeme 
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1835 an der häutigen Bräune, nach biefer furgen Zeit ſchon im Beſitze ber Liebe 
ber Bortugiefen. Ex verfuchte ih auch mit Süd im Zeichnen u. Radiren u. hatte 
ein reiches naturhiftorifches Gabinet gefammelt. — 3) L., (Marimilian Eugen 
Joſeph Napoleon, Herzog von), geboren 1817, folgte dem Vorigen, feinem 
Bruder, am 28. Mai 1835 unter mütterlider Vormundſchaft u. erhielt, in Folge 
feiner Bermählung (1839) mit der Großfürſtin Marla, Tochter des Kaiſers Ni- 
folaus, ben Titel „Kaiferlide Hohelt." Er iſt rufflicher Generalmalor, Com⸗ 
mandeur einer Brigade und Praͤſident der Akademie der Künfte zu Peteröbung. 
Eine Schwefter von ihm, Jofephine, geboren 1807, ift feit 1823 an den jetzi⸗ 
gen König von Schweden vermählt; eine andere, Eugenie, geboren 1808, feit 
1826 Gemahlin des Fürften Friedrich von Hohenzollern-Hechingen, flarb 1847; eine 
dritte, geboren 1812, ift feit 1834 Wittwe bes Kaiferd Dom Pedro I. von Bras 
fillen; Die vierte, Theobolinde, vermählte fih 1841 mit dem Grafen Wils 
beim von Württemberg. 

Keuchtkäfer (Lampyris),, eine aus 4 Arten beftehende Gattung der, zu den 
Naubs oder Fleifchkäfern gehörigen, Echmaropfäfer oder Weichflügler. Sie has 
ben alle einen länglichen, platten, an ber Seite mit Warzen befebten Leib, weiche 
Fluͤgeldecken, ſchildformigen Hals, unter dem der Kopf fich verbirgt, dünne, kör⸗ 
nige Fühlhörner u. an den 3 legten Ringeln bes Hinterleibes einige, wie Phos⸗ 
phor leuchtende, Flecken. Diefe find aus Fleinen, Teichten, leuchtenden Körperchen 
zufammengcefeßt, welche das Infekt mit einer Haut bededen kann, wenn es nicht 
leuchten will u. die man, ohne Nachtheil für bas Leben des Thierchens, fogar abs 
jondern darf. Die Weibchen find größer, als die Männchen, zum Thelle ohne 
Flügel u. Blügeldeden (Leuchtwürmer). Die 4 befannten Arten find: L. nocti- 
luca, L. splendidula, L. hemiptera u. L. italica. Die erfte Art, gewöhnlich I o⸗ 
hanniswürmchen genannt, iſt in Mittelbeutichland die befanntefte; die zweite 
mehr im Norden. 

Leuchtlugeln, Zeuchtballen, find Kugeln, deren Sab aus 40 Thellen Sal 
peter, 15 Theilen Schwefel, 3 Theilen Antimonitum u. 3 Theilen Pech befteht, 
in FEugelförmige Modelle gegoften u. aus Heinen Mörfern geworfen; biefe 2. 
werden befonders in belagerten Zeitungen dazu gebraucht, um fie gegen die feind⸗ 
lichen Laufgräben zu werfen, um durch ihr helles Licht das entdeden zu koͤnnen, 
was der Feind beginnt, u. fein Feuer hiernach zu richten. Ehemals bediente man 
fih zu bemfelben Zwecke ber Leuchtpatronen u. der Leuchtrafeten. 

Leuchtthurm (Pharus, engliſch Lighihouse, holländifch Vuurtooren, italienifch 
Faro) nennt man einen, auf einem Borgebitge oder einem hernorftchenden Punkte 
der Meeresfüfte, oder in einem Hafen, ober. auch mitten im Meere auf einem 
Felſen erbauten, Thurm oder anderes hohes Gebäude, auf defien Höhe ein Leucht⸗ 
feuer den Schiffen während der Fahrt auf dem weiten Meere zum Merkmale 
dient, ihnen die Fahrſtraſſe bezeichnet, oder fie vor gefährlichen Stellen warnt. 
Da dergleichen Gebäude nrößtentheils auf ſchwer zugänglichen, felfigen Punkten 
aufgeführt werden, fo ift ihre Errichtung in den meiften Yällen mit großen 
Echwierigfeiten verfnüpft; deſſen ungeachtet finden wir ſchon im Alterthume ſehr 

roßartige Werfe diefer Art, wie ber von Mtolomäus Soter erbaute 2. auf der 

(einen, Alexandria gegenüber liegenden Inſel Pharos (der Altefle), von welchem 
ber Name auf alle übrigen übergegangen ift; ber berühmte Koloß zu Rhodos ır. 
Man unterhält hie u. Da auch fogenannte Leuchtfeuer, welche auf befonders 
Dazu beftimmten, vor Anfer liegenden Schiffen, Leuchtfchiffen, unterhalten 
werden u. deren man fih ftatt der Leuchtthürme an foldden Orten bebient, 
wo dieſe letzteren der Dertfichfeit wegen nicht wohl aufgeführt werden fonnen, 
wie 3. B. außer dem L.e in Kuxhafen, am nl der Elbe. Außerdem gibt 
es für ähnliche Zwede fogenannte Seeleuchten, Feuerfignale, Beuerbes 
den, wo fchon ein geringeres Licht genügt, um zu einem Ridityuntte Neuen 
föonnen. Die Unterhaltung ber Leuchtt hürme erfordert üehenkente Suumen 
@eldes; deßhalb muß jebes Schiff, voelches daraus Warkeil det, As weitklu 
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nißmaͤßige Abgabe entrichten. Unter ben neueren Leuchtt hürmen nennen wir, 
als die berühmteften u. großartigften: bie Tour de Corduane in Franfreich, bei 
der Einfahrt in die @ironde; den 2. von Eddy ſton in England, dem Pix 
mouthſund gegenüber, den 8. auf dem Bellrod in Schottland, dem Frith of 
Tay gegenüber. — Der Bau der Tour de Corduane warb auf Befehl Hein 
richs IV. 1584 angefangen, 1611 vollendet. Die Höhe betrug Anfangs 169 
parifer Fuß, 1727 jedoch Fam noch eine eiferne Laterne barauf, woburdh Die Hoͤhe 
auf 175 parifer Fuß flieg; feine gegenwärtige Höhe beträgt 206 Fuß und fein 
Licht kann in einer Entfernung von 8 bis 9 Lieues unterfchieden werben. Der 
erfte, auf dem Felſen von Edbyſtone erbaute, 8. fand nur 7 Jahre und ward 
durch den ungeheuern Orkan vom 27. November 1703 weggeriffen und in bie 
Fluthen geftürzt; ein zweiter, im Jahre 1708 errichteter, hurm ging 1755 in 
Feuer auf, Der gegenwärtige, von bem berühmten Ingenieur Smeaton erbaute 
2, warb 1759 vollendet. Derfelbe gilt als das größte Meiſterſtuͤck dieſer Art u 
wird, aller Erwartung nach, eine eben fo lange Dauer haben, als bie Felſen, auf 
weldden er ruht. Der Eddyfioner 8. wurbe ehemals durch 24 Wachokerzen 
erleuchtet, gegenwärtig aber durch Lampenlicht. — Der 8. auf dem Bellrod 
wurde von Stevenfon nach dem Mufter besjenigen von Ebdyſtone erbaut. Die 
meiften Küftenländer der civilifirten Welt befiten gegenwärtig eine beträchtliche 
Zahl Leuchtthürme; vorzüglich Häufig find biefelben in ber DOftfee und im 
Sunde, wodurch auch die Beſchiffung diefer Meerestheile fehr gefichert if. Huf 
ber preußifchen Dftfee beftehen 10 55 Leuchten. In England gibt es 116, 
in Schottland 40, auf der Inſel Man 9, auf Irrland 47 Leuchtt huͤrme; auf 
ben Küften Frankreichs A5 Leuchtthürme u. gegen 100 Eleinere euer. Das 
zur Erleuchtung der Leuchtthürme gegenwärtig gebräuchliche Licht beſteht ent 
weber in Kerzen, Lampen, Baslicht oder in dem ‘Drummond’fchen Signallichte. 
Das Kerzenlicht hat den Nachtheil des öfteren Putzens, welcher bei den Lampen 
wegfält. Das Lampenlicht ift am ftärfften, wenn Spermacetiöl in Argand’ichen 
Brennern angewandt wird. Man hat entweder eine einzige große Lampe mit 
concentrifhen Dochten, oder mehre Reiben Hleinerer Lampen; in jenem fall 
bringt das Licht durch gefchliffene Gläfer in parallelen Strahlen, im lepteren 
Fr wird es durch Brennfpiegel oder Refleftoren von plattirtem Kupfer in Ge⸗ 
alt einer ‚halben Eierſchale (über jeder Lampe ein Reflektor) zuruͤckgeſtrahlt. 
Jede Art hat ſre eigenthuͤmlichen Vorzuͤge. — Das Gaslicht hat ſich wohlfeiler 
bewieſen, als die Lampenbeleuchtung, u. Dt außerdem noch den bejonderen Bor 
zug, daß es bis zu jeder beliebigen Größe gefeiert werden fann und ſtets von 
der Aufmerkſamkeit des Wächters unabhängig if. — Das Drummond’fche Gig: 
nallicht ift in der neueften Zeit vielfach beiprochen und, feiner großen Inten 
wegen, befonders für die Leuchtthürme vorgeichlagen worden; man hat es je 
doch in dieſem Bereiche nody nicht angewendet. Es entſteht durch die gleichzei⸗ 
tige Hinleitung eines Stromes von Sauerfloffgas u. Waſſerſtoffgas auf einen 
gemeinfamen —* auf Kalk u, iſt ſehr weithin ſichtbar. — Um den Seefahrern 
das Erkennen u. Unterſcheiden der Feuerzeichen in den verſchiedenen benadybarten 
Gegenden zu allen Zeiten u. unter allen Umſtaͤnden zu erleichtern, braucht man 
verfihiebene Farben des Lichtes in der neueren Zeit. Diefelbe if entweder u. in 
den meiften Fällen weiß, oder aber auch bunt (roth 2c.). Brüher kannte mar 
auch nur das feſtſtehende Licht, Die neuere Zeit erfand das Drebfeuer Des 
feften (firen) Lichtes bedient man ſich da, wo nur ein Heiner Theil des Horizon⸗ 
tes zu beleuchten if, indem man demjenigen Lichte, welches auf vorzugsmelie 
efährlidde Stellen fällt, duch Vorſetzung gefärbter Glaͤſer eine eigenthuͤmliche 
* ertheiltz dergleichen bunte Glaͤſer ſchwaͤchen die Intenſitaͤt des Lichtes um 
ungefähr 60 Prozent oder um „5. Wo der ganze Horizont beleuchtet werden 
ſoll, da wendet man drehendes Licht an, welches ein halb Mal weiter leuchtet, 
ale das feflftehende: Drehfeuer genannt, weil «8 Ka Im Kreile vwbrebt. Auch 
gibt es Blinkfeuer oder intermittixendes Teuer nam, Die Br nee 
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bas Licht zum BVorfcheine kommt, iſt nach ben einzelnen Mobiftfationen verſchie⸗ 
ben; wo man eine einzige große Lampe anwendet, ba erfcheint es als ein von 
Zeit zu Zeit aufflammender Blitz; wo mehrfache Lampenreihen gebrannt werden, 
hat es den Schein einer fluthenden Wellenbewegung. Es find ſchon ſehr viele 
Unglüdsfälle dadurch entftanden, daß Gchiffe ein Licht (einen 2.) mit dem ans 
bern verwechfelt haben; es iR daher von ber größten Wichtigkeit, den, an ein u. 
berfelben Küfte befindlichen, Leuchtthürmen eine ausreichende, leicht zu bemers 
fende Berfchiedenheit zu geben, fo wie über ihre Lage u. Eigenthuͤmlichkeit mög- 
Lich genaue Befchreibungen anyuferligen u. dieſe in die Hände der Seeleute zu 
bringen. Die neueren Erfindungen der dreßenden, ausfegenden und gefärbten 
Flammen ıf. oben) gewähren eine Leichtigkeit, das Ausſehen bee Lichter zu ver 
ändern, welche man früher nicht ahnete u. man darf diefe Erfindungen mit Recht zu 
den wichtigften u. nüßlichften ber Neuzeit zählen. Zu den beften Werfen über 
die Leuchtthürme, Leuchtfchiffe x. gehört: „Coulier, Guide des marins 
pendant la navigation nocturne,“. Paris 1829. Eine Ueberſicht aller Leuchten 
bietet das vortrefflihe Werk: „Handbuch bee Schifffahrtefunde von E. Rüm- 
fer,” 4. Aufl., Hamburg 1844. | 
Leuckart, Friedrich Sigismund, BProfeffor der Phnflologie u. verglei⸗ 
chenden Anatomie an der Univerſitaͤt Freiburg, geboren den 26. Auguf 1794 zu 
Helmftädt, jüngfter Sohn eines Buchdrudereibefigers, erhielt ben erſten Unters 
richt in der Bürgerfchule u. auf dem Paͤdagogium feiner Vaterſtadt, wo bereits 
feine Liebe zu den Raturwiffenfchaften gewedt u. genährt wurde; 1812 bezog er 
die Univerfität Göttingen u. widmete ſich dem Studium ber Medizin; 1816 zum 
Med. Dr. promoviert, unternahm er wiſſenſchaftliche Reifen durch Deutichland, 
Defterreich, Italien u. Frankreich, kehrte 1821 in feine Heimath zurüd, habilitirte 
fid 1822 in Heidelberg u. wurde im folgenden Jahre als Privatdocent aufge: 
nommen, 1829 aber als auferorbentlicher Profeſſor angeftellt. 1832 wurde 2, 
al8 ordentlicher Profeſſor nach Freiburg berufen; 1838 war er bei ber Berfamms 
lung deutſcher Aerzte u. Naturforſcher daſelbſt Geſchaͤſtsführer; 1843 den 12. 
Juni ftarb er, zu fruͤh für feine Wilfenfchaft. — 2. hat fich im Gebiete ber Joo⸗ 
Logie u. Zootomie einen bleibenden Namen erworben, namentlich aber durch feine 
Leitungen in der Helminthologie. Die wichtigeren feiner Schriften find: „ 
ſuch einer naturgemäßen Eintheilung der Helminthen,“ Heidelberg 1827. „U 
gemeine Einleitung in die Naturgeſchichte,“ Etuttgart 1832. — „Unterfuhungen 
über das Zwiſchenkieferbein des Menfden.‘ Stuttgart 1839 ıc. E. Buchner. 
Leuk (franzöftfcd Loueche), Flecken mit zwei alten, 1414 zerflörten Schlöfs 
fern und 600 Einwohnern, im obern Wallis, Hat zwei Kirchen und ein fihönes 
Rathhaus, Liegt 210 Fuß über dem Meere auf einem, von ber Rhone u. dem 
Waldbache Dala, welcher letztere fich Hier mit der erfteren vereinigt, gebildeten 
Minfel. Ueber beide führen Brüden. Schenswerth find die 30—200 Fuß ho⸗ 
hen Hügel, zwifchen weldyen Die Rhone ihren Lauf nimmt, Sie find die Ueber⸗ 
refte eines ehemaligen Bergfturzes u. beftehen aus Steintrümmern, grobem Sand 
und Gefchiebe, welches Alles in großer Unordnung über einander liegt. Hier iſt 
Ihon Weinbau mit gutem Gewaͤchſe. Ein Weg von 3 Stunden führt nach ben 
Bädern von L., bei denen fich ein Dorf, Baben, mit 350 Einwohnern, befindet. 
Dajjelbe liegt 4404 Zuß über dem Meere, am füdlichen, faft fenfrechten Buße 
bes Gemmi, rings von riefigen hohen Bergen umgeben. Bon Berne bietet ber 
Ort, in üppigen Matten u. an waflerreihen Alpen mit Tannenwäldern gelegen, 
einen lieblichen Anblid dar. Die hier aus dem Boben fprudelnden Heilquellen 
gehören zu ben berühmteften ber Schweiz, Am wirkfamften find fie, wenn fie 
wenigftens zwei Jahre nach einander gebraucht werden. Als Bab wirken fie treff- 
lich gegen Hautkrankheiten, als Gefundbrunnen gegen Krankheiten bes Magens 
und des Unterleibes. Es find ihrer bei einem Dupend. Der Raum kann ir 
hundert Gaͤſte faffen. Die größte und heißefte (ungefähr AA Bxın Aeassast) 
seit Rorenzquelle, entfpringt vor den Bad» u, Wiunauduiem AS An UN, 
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und verficht die drei Hauptbäder (Junkern⸗ Herren: und Armenbab) mit Wal: 
fer. Etwas höher liegt das Bad für die Ausfägigen. Diefes ift hell, ohne 
Geſchmack und Geruch, und hat nur einen leichten Schwefelbunft. Die Bred- 
quelle (in der berben Landesſprache Kotzguͤlle) verdankt ihren Namen der Wir: 
fung, bie fie erregt. Sie liegt am Ufer der Dala, Der Liebfrauenbrunnenift 
kalt, und fließt nur vom Mai bis in den September. Man badet von eine 
halben Stunde täglich bis zu acht Stunden, und fo wieber abfteigend. Beftändig 
rinnt heißes Wafler in das Bad. Die Babdenden befinden fich, ohne Unterfchied 
bes Alters, Standes oder Gefchlechtes, in vier großen Kaften, die durch einen 
Kreusgang, auf welchem bie Befuchenden ftehen, getrennt werben. Alle Baten 
ben find mit langen, wollenen Mänteln befleidet. Seit dem Jahre 1817 befteht 
ein neues, ganz aus Steinen aufgeführtes Badehaus, das fchöner, aber ebenfalls 
zum gemeinfchaftlidhen Baden eingerichtet it. Kür Diejenigen, welche am gemein, 
ſchaftlichen Baden feinen Gefchmad finden, find jedoch befondere Kammern errichtet, 
Die Mauer, welche das Gebäude gegen Lavinen fehüst, dient zugleich zu einer 
Zinne, auf welcher bie Gaͤſte promeniren. Die Umgegent für Freunde be 
Raturkunde an mandherlei Raturfeltenheiten außerordentlich reich, enthält mehre 
Merkwürdigkeiten. Man befucht den vom Balmhorn Herabhängenden Glaͤtſcher, 
aus welchem bie Dala entiyringt. Am Wege zu demfelben flieht man viele Waſ— 
ferfälle u. Felſenhoͤhlen. Eine herrliche Fernſicht gewährt der Gipfel des Eher 
bonon. Man erfteigt benfelben über die Alp Torrent in anderthalb Stunden. 
Er ift bedeutend höher, als bie Daube des Gemmi. Hier ftellen ſich beide Al: 
penreihen, bie füblichen vom Montblanc bis zum Simplon, bie nörblichen vom 
Gemmi bis zum Finfterahorm dar. Man überfieht den Dola-Schlund, zwanjig 
Stunden lang den Lauf der Rhone u. f. w. 

Leunkadia, jest St. Maura, eine der jonifchen Inſeln, 2 Meilen lang, 
breit, nördlich bei Thiaki, bringt Schafe, Ziegen, vorzüglicden Honig, Wade, 
viel Salz u. Fifche hervor, hat 21,500 Einwohner u. ein gleichnamiges feſtes 
Schloß auf einer Sandbant, zwifchen der Infel und dem Feſtlande, Amarichi ges 
genüber. — Früher war 2, eine Halbinjel, auf welcher die Stadt Leukas lag, 
zur Zeit des achälfchen Bundes Hauptftadt von Afarnanien. Auf dem füdwelt- 
lichen Theile findet fih das Vorgebirge Leufate und ber leukadiſche Zels 
fen, mit Tempel des Apollon (daher beffen Beiname Lafadorios), wo bem Apol- 
lon jährliche Fefte gefeiert und zur Sühne ein Verbrecher vom Yelfen ins Meer 
geftürzt wurde Keuka diſcher Sprung). Da eine Menge Federn u. ſelbſt leben: 
diger Vögel an dem Verurtheilten befeftigt waren, fo fam er gewöhnlich glüdlic 
herab u. ward im Meere durch Kähne aufgefifcht, mußte aber die Infel 2. auf 
immer meiden. Bon bdiefem Felſen flürzten filh auch unglüdliche Liebende ins 
Meer, 3. B. Artemifta und Sappho, u. man meinte fich geheilt, wenn man, her 
abfpringend, mit dem Leben davon kam; Manche wiederholten den Sprung, da⸗ 
her: Leufadifche Fluthen, fprichwörtlich für: Todesgefahr drohend. 

Leukippus, ein griechiſcher Philoſoph, Schüler des Zeno von Elea um 510 
vor Chriſtus, entweder ein Abberit, oder Melier. Er fuchte den Zwift ber Ver⸗ 
nunft und der Sinnenerfahrung, den die Philoſophie der eleatifchen Schule er- 
regt hatte, zu vermitteln, u. wurbe baburch der Begründer eines neuen philoſo⸗ 
phifchen Syſtems. Bis auf ihn hatte man ben (Elementen der Körper immer 

ewiſſe urfprüngliche Eigenfchaften gegeben, worauf man, außer der allgemeinen 

aterialität derfelben, noch ihre befonderen Eigenfchaften gründete, wodurch fid 
eine Art der Körper von der anderen unterfcheidet. Dielee Syſtem wurde von 
Demofritos aus Abbera (f. d.) weiter ausgebildet. 

Leukon, Sohn des aus der Mythe vom Bacchos berühmten Könige Atha⸗ 
mas, von deſſen dritter Gemahlin Themifto; er Hatte eine Tochter, Grippe, 
welche, von dem Flußgotte Kephiſſos geliebt, Diefem den Eteofles (König in 
Böotien) gebar. 

Leukophryne, ein Beiname der Diana, unter tem ie 1 Moaguite Ya ln 
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einen Tempel hatte; er gab bem zu Ephefus wenig an Schönhelt nad, war 
von Hermogenes erbaut u. ward eine berühmte Freiftätte, deren Rechte die Rö- 
mer noch unter Kaifer Tiberius beftätiaten. Bon den Söhnen des Themiſtokles 
warb diefer Diana eine Bildfäule aus Bronce in Athen aufgeftellt, weil, wie 
Paufanias berichtet, ihr Bater von dem Perferkönige die Herrichaft über die 
Magneten empfangen hatte. 
Leuktra, Stadt im alten Böotien, füdlich von Theben, deren Ruinen man 
jest noch bei Eremo⸗Caſtro fieht. Hier 371 vor Ehrifto Nieberlage der Spar⸗ 
taner durch die Thebaner unter Epaminondaß (f. d.). | " 
Leupoldt, Johann Michael, Profefior der Medizin an der Nniverfität 
Erlangen, geboren den 11. Rovember 1794 zu Weißenftabt im Bayreuthifchen, 
bejuchte das Gymnaflum in Bayreuth, bezog 1814 die Univerfität Erlangen, 
wurde zum med. Dr. promoviert 1818, Babilitirte fich daſelbſt als Privatbocent 
1819, wurde 1821 außerordentlicher u. 1826 ordentlicher Profeffor. — 2. hat fich 
durch feine Schriften, befonders im Gebiete der Pſychiatrie, einen guten Namen 
erworben; er fennt bie meiften Srrenanftalten Deutfchlandse aus eigener Anſchau⸗ 
ung. — Bon feinen Werken nennen wir: „Heilwiffenfchaft, Seelenheilkunde 
und Lebensmagnetismus”, Berlin 1821. — „Die gefammte Anthropologie“, 2 
Bände, Erlangen 1834. — „Lehrbuch der Pſychiatrie“, Leipzig 1837, überlegt 
ins Hollaͤndiſche. Außerdem fchrieb er eine Pathologie und Therapie, eine Pſi 
chologie, Diätetif, Gefchichte der Heilfunde u. zahlreiche Kleinere Schriften, wel 
feine rege Thätigfeit im Gefammtgebiete ber Heilfunde, fo wie in ben Zeitfras 
gen über das wilfenfchaftliche Studium dee Medizin beurkunden. E. Buchner. 
Leutben, ber Name von fleben Dörfern, in verfchiebenen Regierungebejirs 
fen Preußens, wovon das im Regierungsbezirke Breslau, Kreis Neumarkt, durch 
eine von Friedrich IL. am 5. December 1757 gegen die Oeſterreicher gewonnene 
Schlacht das _merfwürdigfte iſt. Der König eilte nach dem Siege bei Roßbach 
nah Schleſien, den Deflerreichern Einhalt zu thun, welche, wie er unterweges 
erfuhr, Schweidnig erobert, den Herzog von Bevern bei Breslau gefchlagen u. Bres- 
lau eingenommen hatten. In Parhwig am 28, Nov, angelangt, gewährte er feinen, 
durch angeftrengte Eilmärfche Außerft ermübeten, Iruppen einige Ruhetage u. zog 
während der Zeit die Nefte des Bevernfchen Corps an fih. Prinz Sarl von 
Lothringen, der erfuhr, daß der König nur 33,000 Mann ftarf fel, wollte mit 
feinem 92,000 Mann ftarfen Heere den Krieg mit einem Schlage beenden, vers 
ließ daher feine fefte Etellung unter den Kanonen Breslau’s u. rüdte dem Koͤ⸗ 
nige nah Liffa und 2. Hin entgegen. Diefer griff die Oeſterreicher In fchiefer 
Schlachtlinie auf dem linken Flügel an, überflügelte diefen u., nachdem der Feind 
au im Bentrum und auf dem linken Flügel geworfen und der Kirchhof in 2: 
durch die preußiichen Garden unter Möllendorf erflürmt worden war, floh der 
Feind auf allen Seiten. Vergebens wollten Karl und Daun ſich zwiſchen Fro⸗ 
belwig und Sara noch einmal fegen; der General Wedell vereitelte bieß, griff 
Die Defterreicher im Rüden und in ber Flanke an u. zwang fie zur Flucht. Die 
Preußen machten 21,000 Gefangene, worunter 300 Offiziere, u. erbeuteten 134 
Kanenen, 4000 Wagen und 50 Bahnen. Die Oefterreicher hatten 7000, bie 
Preußen 3000 Mann Todte u. Verwundete. Das Refultat dieſes Sieges war 
Die Wiedereroberung Schlefiend und Breslau’s, mit Ausnahme von Schweibnig, 
und bie faft gänzliche Auflöfung der äfterreichifchen Armee. Weisflog. 
Zevaillant, Franço is, Reiſender und Ornitholog, geboren 1753 zu Pa⸗ 
ramaribo im holländifchen Gulana, zeigte von Jugend auf große Neigung zu 
ben Naturwiffenfchaften, welche noch erhöht ward, als er 1778 mit jeinen el- 
tern nach Europa überfiedelte. Bekannt wurde 8. durch feine Reifen ins Innere 
von Afrika, deren erfte er 1780 vom Eap ber guten Hoffnung aus unternahm; 
1783 von dieſer zurüdfehrend, verlor er feine Sammlungen, Intemn (Kin EN . 
fapitän, als er von ben Engländern feindlih angegiften wurte, 0 EUR N 
bie Pıft fprengte; glüdlicy war er auf der zweiten Reiie A183, vun niert ıı 
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1785 mit reichen Schägen nach Europa zuruͤckkam. — 2.6 Leitungen, befondets 
im Gebiete der Ornithologie, wurden nicht allfeitig anerkannt, namentlich von 
Seiten der franzöftfchen Ratwrforfcher vielfach beftritten. — Außer ber Beſchrei⸗ 
bung feiner Reifen, welche in 2 Auflagen erſchien u. auch ins Deutſche überfeht 
wurbe, fchrieb er: „Histoire naturelle des oiseaux J’Afrique,* Paris 1799 bis 
1807. — „Histoire naturelle d’une partie d’oiseaux nouveaux et rares de PAmé- 
rique et des Jndes,“ Paris 1800 ıc. . E. Buchner. 

Levana, eine Böttin ber Römer, deren freundlicher Einwirfung man es zu 
fhrieb, wenn der Bater eines Haufes fein Kind aufnahm. Nach römifchen Geſe⸗ 
gen warb nämlich das neugeborene Rind vor den Vater auf den Boden gelegt: 
ließ ex daffelbe liegen, fo war es ein Zeichen, daß er es nicht behalten, daß er 
ed ausſetzen wolle; nahm er es dagegen auf, fo erfannte er es mit biefe 
Handlung für das Seine, und nun ward es im Haufe erzogen. 

Levante. Mit diefem Ramen bezeichnete man urfprünglich die türfifche Pro⸗ 
vinz Ratolien, früher Kleinaften, deren Haupthandelsplag Smyrna (f. d.) if; 
jegt aber verfteht man darunter häufig die fämmtlichen, am mitteländifchen Meere 
gelegenen, aftatiichen Küftenlänber, die europälfche Tuͤrkei, Griechenland, bie grie⸗ 
chiſchen und türfifhen Infeln, Hegypten und felbft bie Barbaresfenftaaten. Den 
wichtigften Handel mit ber 2, treiben bie Etädte Marfeille, Trieft und DBenebig. 
Levantifhe Tücher oder Levantins heißen auch mehre leichte, für den 
Handel nach der Le beſtimmte Tuchgattungen. Levantiſche Waaren nemt 
man Ratur- und Kunſtprodukte der europäifchen und aftatifchen Türkei, welde 
aus Konftantinopel, Adrianopel, Salonihi, Smyrna, Aleppo, Alerandrien ıc. in 
den europäifchen Hundel kommen, wie: Baumwolle, Kaffee, Beigen, Korinihen, 
Datteln, Gallus, Knoppern, Bummi, Maftir, Tabak, lemniſche Erde, Mer 
(daum, Kameelbaare, Kameelgarn, türfiihes Garn, Seidenzeuge, Shawis, 

ppiche u, a. 

Leveöque (Pierre Charles), geboren zu Paris 1736, geftorben bafelbfi 
1812, war Anfangs Kupferftecher, machte nachher wiffenfchaftlihe Stubien und 
ſchloß fi den Anfichten Diderots (f.d.) an, auf deſſen Empfehlung er Profefs 
for in Petersburg, fpäter Profeffior am College de France u. Mitglied des In⸗ 
ftituts wurde. Er fohrieb: Reve d’Aristobule, Paris 1761; L’homme moral, 
Amfterdam 1773; L’homme pensant, ebend. 1778; Considerations sur l’homme; 
Choix de Poesies de Petrarque, Paris 1787; Hist. de Russie, Mperbun 1782 
bis 83, 4. Auflage, Hamburg 1806, 8 Bände, Bortfegung, Paris 1812; Hist. 
de France sous les cinq premiers Valois, ebendafelbft 1767, 14 Bände; Hist. 
de la republique romaine, ebendafelbft 1807, 3 Bände; Etudes de l’histoire 
-ancienne, ebendafelbft 1811, 5 Bände; Eloge de Mably, ebendafelbfi 1787 ; auch 
ſetzte er das Watelet’fche Dictionnaire des arts fort. 

Leviathan, ift im alten Tefkamente der Rame eines Seeungeheuers, wahr 
ſcheinlich des Wallfiſches oder des Krokodilles. (Vergl. Kapitel AO und 41.) 
Durch die Beichwörung des 2.8 glaubten gewiffe Zauberer Wuth gegen Diefen 
oder Jenen zu erregen. Auch bezeichneten die Propheten unter diefem Namen 
Staaten, welche gegen die Ifraeliten feindlich gefinnt waren. Nach der Talmu- 
diſchen Ueberiieferung Tot ber Erzengel Gabriel einft ben 2. überwältigen. 

Levita (Elia Ben Afcher), mit dem Zunamen Bachur, einer ber größs 
ten jüdifchen Gelehrten des Mittelalters, geboren zu Neuftadt an der Milch im 
Franken, widmete fih fchon frühe dem Etubium der heiligen Schriften, der hebräi- 
fen Sprache und der Majora. 1504 wurde er Lehrer zu Padua, begab fih 
als foldyer, nachdem er bei der Eroberung diefer Stadt fein gefammtes Vermoͤ⸗ 

en verloren batte, nad Venedig und von da 1512 nah Rom, wo Cardinal 
gidio fein Schüler und Gönner wurde. Hier lebte er 13 Jahre und kehrte 
dann nach Venedig zunid, wo er 1547 ober 1549 ftarb. Einige Zeit (nad 
dem Jahre 1540) hatte er auch In der (mähiigen Keiatıtt Asun bei Maul 
Faglus zugebradt. Man hat von iym. Baur Keime hebriiiie Snmmaitı, 
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Bafel 1525 (37), Mantua 1557 ; Liber compositionis, Rom 1516, Benebig 15465 
Thisbites (ein hebraͤiſch⸗, chaldaiſch⸗, arabifches Lexikon) von Paul Kagius, 
Isny 1541, Bafel 1601, 4.) u. a. 

Leviten hießen die Nachkommen Levi's, bes 3. Sohnes bed Patriarchen Ja⸗ 
kob (ſ. d.) unter denen auch Mofes u. Aaron waren (2 Mof. 6, 20.). Die Glie⸗ 
ber der drei Stammfamilien Gerſon, Kaath und Merari wurden zu Dienern 
und Gebilfen der Priefterfchaft und an bie Stelle der dem „Herrn“ geweihten 
Erftgeborenen gewählt. Sie wurden förmlich eingeweiht. Ihre Amtsgefhäfte 
zu Mofes Zeit waren gewiſſe niedere Verrichtungen bei der Stiftshütte, befons 
ders deren Fortſchaffung. Ihre Zelte hatten fie um den Vorhof der Stiftshütte; 
fie waren Naron und feinen Söhnen untergeorbnet. Den ſchweren Dienft wäh. 
rend des Zuges durch bie Wuͤſte verrichteten fie vom 30. bis 50. Jahre. Als 
aber das Heiligthum durch David einen beſtimmten Ort erhalten hatte, fo traten 
an bie Stelle des Tragens der Stiftshütte leichtere Geſchaͤfte. David ließ bie 
Zahl der Kinder Levi aufnehmen und fand beren 38,000 Mann; aus biefen 
wurden 24,000 für die 24 Priefterclafien abgefondert, fo daß jebe Woche 1000 
derfelben ihnen als @ehilfen bei der Zubereitung der Opfer dienen follten; 4000 
bildeten bie Tempelwache. Anberen wurden die Tempelfchäße anvertraut: 6000 
wurden als Borfteher und Richter aller Orten angeftellt; 4000 follten fi) dem 
heiligen Geſange weihen; ihre Vorfteher waren Aſaph, Heman und Ethan, 
welche 24 Söhne hatten, deren jedem 12 Sangmeifter beigegeben wurden, nebft 
welchen fie abwechfelnd die Heilige Muſik leiteten. Zum eigentlichen Prieſterthume 
fonnten die Lin nie gelangen ; auch durften fie nicht weiter, als in den Prieſter⸗ 
vorhof, kommen. Ihre Kleidung beftand, zum Unterfchlebe von ber ber Prieſter, 
in einem leinernen Gewande von weniger koftbarem Stoffe. Ihr Haupteinkom- 
men war ber Zehent von allen Fruͤchten des Landes, von welchen fle ben Zehent 
an die Vriefter zw entrichten Hatten; außer dem erhielten fie Antheil an ben 
Gaſtmahlen bei Dankopfern, welche bie Jfraeliten zu geben hatten, fo wie an 
dem ArmensZehenten im 3. Jahre. Nach der Groberung Ehanaans erhielt ber 
Stamm Levi daſelbſt Fein Erbtheil, fondern der Doppelſtamm Joſeph trat an 
defien Stelle; er felbft befam acht und vierzig Städte, von denen breisehn 
in den Stämmen Juda, Simeon und Benfamin für die Prieſter, die ans 
dern 35 in den übrigen Stämmen für die &.n beflimmt wurden; dabei waren 
Bezirke von 2000 Ellen zu Plaͤtzen, Spaziergängen, Weiden und ®ärten. Nach 
ber Trennung beider Reiche begab der Stamm Levi ſich meiftens in das Reich 
Juda. So bekamen die Stämme an den L.en eine Art Auficher u. Rathgeber, 
außerdem waren fie Rechtögelehrte, Richter und Vorlefer bes Geſetzes, welches 
ihnen anvertraut wurde. — In den katholiſchen Kirchen wirb ben Diafonen u. 
Subdiafonen, wegen ber Aehnlichkeit ihrer Altar-Berrichtungen mit denen ber 2.n, 
ebenfalls der Name L. beigelegt, u. levit iren u. bDiatoniren find daher funonyme 
Ausdrüde. — Leviticus heißt das 3. Fanonifche Buch des A. %. oder das 
1. Buch Mofis, weil es durchaus von ben Kirhengebeäucen und Einrichtun⸗ 
gen des juͤdiſchen Gottesdienfted und von ben Berrichtungen ber Priefter und 

eviten handelt. 

Levkoje, Cheiranthus annuus, eine beliebte und ſehr fchöne Blume, 
wovon man mehre Arten hat, ſtammt aus dem Oriente ber und war ſchon ben 
Griechen befannt (fo die GoldL, die Sommerl. und bie Uferl.), wächst in 
Südeuropa an Seeufern; die Winterl. in Spanien am Meerufer. 

Levret, Andre, berühmter Geburtshelfer, geboren zu Paris 1703, wurbe 
daſelbſt Wundarzt bes Artilleriecorps, Mitglied ber Eöniglichen Akademie der 
Chirurgie und hielt Borlefungen über Geburtshülfe, welche ihm, neben feinen 
Schriften, einen groben Kamen verfehafften, fo daß er zum Geburtshelfer ber 
Dauphine, der Königin u. der Eöniglicdhen Prinzeflinnen ernannt wurher ex Ask 
zu Paris den 22, Januar 1780, — % war ein tüdtiger Ehirurgy wNWELgNNF 
lien Ruhm erwarb er ſich aber durch feine Leitungen In ter Sehuntseisien, TR 
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deren gegenwärtiger Entwidelung er viel beigetragen hat, ſowohl durch feine 
Schriften, ale namentlich auch durch bie Verbefferungen, welde er an ber Ge: 
burtösange anbrachte. — Er fchrieb: „Observations sur les causes et les aci- 
dens de plusieurs accouchemens labourieux“ Paris 1747, Suite 1751, 3. Aufl, 
1770. Deutſch, Luͤbeck 1758.— „L’art des accouchemens“ Paris 1751, 3. Auf, 
1766. Deutſch, Gera 1772. — „Essai sur l’abus des regles genörales et conire 
le» prejuges, qui s’opposent aux progres de l’art des accouchemens.“ 
1766. Deutſch, Leipzig 1776 ıc. E. Buchner. 

Lewald (Johann Auguft), ein fruchtbarer neuerer Schriftfieller, geboren 
1793 zu Ang eberg, Batte von Jugend auf ein fehr.bewegtes Leben. infange 
war er Sekretär des Feldmarſchalls Barclay de Tolly und dann, nach dem fell 
zuge in Frankreich, Reifegefellfchafter des Generald von Rofen. Seine leiten 
ichaftlicde Liebe zum Theater führte ihn 1818 zu Brünn, 1821 zu Wien und 
fpäter zu München auf die Bühne Die Srfolge feines Auftretens befriebigten 
ihn aber nicht; er fühlte in fich Die Kraft ſchoͤpferiſcher Thätigkeit, dirigirte, immer 
an feinem Lieblingsfache fefthaltend, das Nürnberger, hierauf das Bamberger, dam 
das Hamburger Theater mit vieler Gewandtheit, redigirte den Nürnberger Korre⸗ 
fpondenten, verweilte längere Zeit in Paris, Münden und Stuttgart, machte 
Reiſen nah Tyrol und Italien ıc. und fcheint jeht in Baden⸗Baden, wo ihn 
bie Herausgabe des Journals „Europa“ u. A. befchäftigte, einen: feften Rubepuntt 
gefunden zu haben. Außer feinen gern gelefenen Novellen, Erzählungen, Romanen 
und Reifefchilderungen hat ec fich durch feinen kritiſchen Geift um die Veredelung 
der Bühne nicht geringes Verdienſt erworben („Seydelmann und das deuiſche 
Schaufpiel; Theater⸗Revue“ u. a.). Ueberall zeigt fidh in feinen Schriften cine 
Hare Weltanfchauung und ein durch Erfahrung gereiftes Urtheil. Wir nennen 
hier nur no: „Aquarelle aus dem Leben; der Divan; Katie; die Mappe x. 
Ganz mit Unrecht zählen ihn Einige dem jungen Deutfchland bei. 

Lex , das heißt Geſez, Geſetzesvorſchlag, Verordnung, nannte 
man bei den Römern Anfangs nur einen von den Curiat⸗ u. Genturtatcomitien 
ausgegangenen Befchluß, der auch populiscitum genannt wurde; nach ber Gleich⸗ 
ftellung der Tributfomitien gab man aber auch einem von biefen ausgegangenen 
Beichluffe, plebiscitum, den Namen L. Die römifchen Leges hatten ihren Ramen 
theil8 von ben fie gebenden oder In Vorſchlag dringenden Perfonen, Conſuln, 
Dietatoren, PBrätoren, Genforen, Tribunen ıc., 3.8. Aelia Sentia lex, teils vor 
dem Gegenftande, den fie betrafen, 3. B. Legos frumentariae, ].. agrariae u. ſ. w. 

Rericon (Wörterbuch, Dictionnaire),. Die erfle Periode in jeder bes 
beutenden Literatur ift die Zeit des Schaffens u. felbftftändigen Hervorbringens 
in Poefte u. Proſa. Iſt dieje vorüber u. Die Maffe des Hervorgebrachten, als bie 
Grundlage für die weitere Bildung, ber Aftege der Gelehrſamkeit übergeben, fo 
entftiebt das unabmweisbare Bebürfniß nah Mitteln, welche tie Weberficht bes 
Stoffes erleichtern. Name u. Sache ift nun fo mit einander verfnüpft, daß beide 
nie rein von einander zu trennen find; aber man fann es doch entweder nur auf 
die Erklärung der Worte und Namen abſehen, oder zugleich und vorzüglich eine 
Befchreibung der Sache im Auge haben, u. darnach beftimmt fich ber Unterſchieb 
zwifchen 2., Wörterbuch im engeren Sinne und zwifchen Real⸗L., welches man 
auch wohl Encyklopädie nennt. Die Encyklopädie im eigentlidden Sinne des 
Wortes unterfcheidet ſich aber durch fuftematifche Anordnung vom 2., dem alpha 
betifche Anordnung, um die Mühe des Auffindens zu erleichtern, eigenthuͤmlich 
- HR. Die Lericographie der Alten kann man dadurch von der neueren unterſchei⸗ 
den, daß bei jenen der Interfihied zwifchen Real⸗L. und Wörterbuch im 

lihen Sinne noch nicht beftimmt hervortritt. Die erfte Periode der griechiſchen 
Gelehrſamkeit, die alerandriniiche, brachten nur erſt Spehial⸗L. (über einzelne 
Schriftfteller, wie 8. zum Homer von Apollonius, zum Dippofrates von Kr 
tianus, zum PBlato von Timaͤus; oder über einglne Diolette, wor Ar wen Oxel, 
Phrpnihus, Möris über den attiihgen Dialelt , au \nnaontumiiike, Wer ar True 
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maſtikon von Julius Pollur) hervor; fpäter, in der Zeit der alexandriniſchen 
Geiehrten, folgten allgemeine L., wie bie von Harpofration, Orlon, Ammontus, 
Heſychius, Photius, Suidas, Zonaras, das Etymologicum magnum u. die Lexica 
Segueriane. — Von ben riechen ging auch bieſer Zweig der Gelchrfamfeit auf 
die Römer über, jedoch Haben dieſe nicht fo bedeutendes geleiftet. Es jehört dahin 
der etpmologifche Theil des Werkes von T. Varro De lingua latina, bes Berrius 
Flaccus Bücher_De significatione verborum, welche wir nur mehr in bürftigen 
Auszügen von Feftus u. Paulus Diakonus befigen u. die 20 Bücher Etymolo- 
giarum von dem heiligen Zfibor Hispalenſis. Alle dieſe Werke, fo mangeldaft u. 
unfritifch fie gearbeitet find, haben für ung einen unfchägbaren Werth für bie 
Erforſchung des Altertfums und bie Erffärung der Elaffiter. — Mit der Wie⸗ 
berbelebung der claffifhen Studien befam bie Lericographie einen ganz neuen 
Aufſchwung, indem das 2, im eigentlichen Sinne von bem Real⸗L. ſtrenger ger 
fchleden wurde. Das Muferwert u. die Grundlage für die griechiſche Sprach⸗ 
forſchung ift bis auf ben Heutigen Tag, u. wohl für alle Zufunft, ber Thesau- 
rus linguae graecac von Heinrich Stephanus, Paris 1572, new bearbeitet von 
Dindorf und Hahn (Paris 1831, noch unvollendet) und für bie Iateinifhe das 
Lexicon totius latinitatis von Borcellini u. Baccolati (Pad. 1774), nach welchen 
für den gewöhnlichen Gebrauch die 2. von Schneider, Paſſow, Roft, Pape, 
Scheller, Georges bearbeitet find. Befondere Erwähnung verdient noch das laleini⸗ 
ſche 8. von Freund. — So wie die Sprachftubien ſich welter ausbehnten, erfchles 
nen auch 2. der orientalifchen Chebräifchen von Geſenlus) und der neueren euros 
pälfgen Sprachen; für bie deuſche von Adelung und Grün. Gleichzeitig wurde 
nun auch das Feld der Real-R. mit unermüblichern Bleiße bearbeitet; thells u. 
Anfangs vorzüglich für die gelehrte Welt; für das claffifche Crömifche), Alters 
thum gehört hieher der Thesaurus linguae et eruditionis romanse von Geßner. 
Dann vorzüglich hiſtoriſch und Feitif: Ludovici Moreri: Le grand dietionnaire 
historique (juerft hon 1681), Pater Bayle: Dictionnaire historique et m 
welches im ffeptifhen Sinne geſchrieben iſt; ganz im gottlos-materialiftifi 
Sinne die große franzöfifdhe Encoflopäble; rünblicp bie, leider langfam fort» 
ſchreitende, allgemeine Encyflopäbie der —— von Bil u, Grube). Je 
mehr aber bie Bildung der neueren Zeit bie ganze Maffe der eeötterung Durchs 
drang, befto mehr wurde eine mehr populäre u. allgemein zugängliche arbei⸗ 
tung dringendes Bebürfniß; daher bie große Menge der Reai⸗Encyklopaͤdien ober 
genannten Eonverfationg-®., welde, da fle bisher faft alle von Proter 
anten ausgingen,‚Telder nur zu gut benügt worden find, um eine Menge ver 

kehrter Begriffe und entftellter Sharfachen in Betreff der katholiſchen Kirche in 
die Welt ausjuftreuen. F.M. 

Lerington, Haupiſtadt ber Sraffhaft Fayette in dem nordamerikaniſchen 
Fteiſtaate entuch, in einem Thale, mit 11,000 Einwohnern, einem Colloge u. 
einer Rechtsfhule, Baumwoll- u. Wollweberei, Nägel: u. Zinnwaarenfabrifen, 
©erberei, Seilerei u. Haupthandelsplag in Kentudy, in Verbindung mit Phila- 
delphia u. Baltimore. 

Leyden, Stadt im Gouvernement Sübholland der niederlänbifchen Provinz 
Holland, eine Meile oberhalb ber Mündung des alten Rheins, welder mitten 
durch bie Stadt fließt und eine Menge Kanäle füllt, über welche 145 fleinerne 
Brüden führen, dat ſchoͤne gerade Straßen, 17 Kirchen (darunter bie Peters: 
Eiche mit Boerhaave's Denkmal, PB. Campers, Scallgee, Meermanns_u. Luſ⸗ 
ſacs (der bei der Pulvererplofion von 1807 umfam), Grab, eine Untverfität, ges 
fiftet den 6, Juni 1575, eine Bibliothef von 60,000 Bänten, 14,000 Manu: 
feripten, Sternwarte, „anatomifches Theater (Schills Kopf, der fonft Hier in Wein 
geift aufbewahrt wurde, if 1839 nach Braunfchtweig gebracht worden), phyfifas 
lifhes Eabinet, Raturaliencabinet, botaniſchet Garten (auf &. Bruins BAUS 
1577 angelegt, bererfle; Th. A, Elutius war defien exher Vorkeher), Est wer 
Altertpümer, Collegium ber Theologanten und Wolonen, K-IW KITTS 
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Gymnaſium, mehre gelehrte @efellfchaften (der Wiffenfchaften, |. Atabemie), 
poetifche Geſellſchaft, ferner für Bildhauer, Maler, Kupferftecher u. m. a., koͤnig⸗ 
liches Mufeum für Naturgefchichte, eines ber erften In Europa, Krantenhaus, 
ſchoͤnes Rathhaus (mit dem jüngften Gerichte von Lufas von L.), Schügenhaus 
(nit Abbildungen vieler Grafen von Holland), Waiſen⸗, Irren- und Zuchthaus 
u. f. w.; auf der alten Burg, von ber noch Ruinen eines großen Thurmes übrig 
find, befindet fich ein Park mit fchöner Ausficht. — Die Zahl ber’ Einwohner bes 
läuft fi) auf 38,000. Die Stadt war ehemals wegen ihres vortrefflichen Tuches 
berühmt, das zwar noch gefchäßt, aber wegen bes hohen Preifes weniger geſucht 
wird. Roch jeht iſt 2. der Hauptmarft Hollands für Wolle u. wollene Waaren, 
Camelot, Serge, Slanelle, Hat gute ®erbereien, Kabrifen in Baumwolle, Bärbereien, 

eugbrudereien, Pergamentbereitung, Seifenftederei, Salsflederei, Brennereien, 

arken Butterhandel und andere Nahrungszweige der Stadt, deren Wohlſtand 

beffen, im Berhältniffe zu früheren Zeiten, gefunfen if. — L. hieß bei den Roͤ⸗ 
mern Lugudunum Batavorum und war Hauptftabt der aninefater. Hier 197 
n. Chr. Sieg des Kaifers Severus über feinen Gegenkaiſer Albinus, worauf der 
Sieger 2. verbrannte. Im Mittelalter kommt die Stadt unten den Namen Lugr 
buin, Litte, Lithuis, Leybis vor; 1091 war 2, eine anfehnliche Herrſchaſft 
und erhielt von den Grafen von Holland Burggrafen. Ihre Mauern wurden 
1249, 1355, 1399 und 1611 erweitert. Vom 31. October 1573 bis 24, Män 
1574 wurde e8 vergebens von ben Spaniern belagert, indem ed von Ludwig 
von Naffau entfegt wurde. Bald darauf begann die Belagerung von Neuem, 
doch verwandelte fie ber fpanifche General Valdez in eine Blofade: die Gtalt 
fitt die größte Hungersnoth, doch ward am 3. October 1574 die Belagerung, 
dba Wilhelm von Dranien die Dämme Neuhollands durchſtach u. mit einer Klotte 
mit Lebensmitteln vor 2. erfchlen, wieder aufgehoben. 8. hatte nun Die Wall, 
ob es Zollfreiheit, oder eine Univerfität befommen wollte u. wählte die letztere. 
Am 12. Januar 1807 ward die Stadt zum Theile durch das Auffliegen eines 
Schiffes mit 40,000 :Bfd. Pulver zerftört. 

enden, Lukas von, f. Lukas von Leyden. 

Leydener Flafche, Heißt ein zum elektrifihen Apparate gehöriges Gtüd, 
welches befonders die Bertheilung und Anhäufung der Eleftricität veranfchaulict. 
Sie befteht aus einem, etwa 10—12 Zoll hohen, cylindrifchen Glasgefäße, das 
innen und außen mit undurchlöcherten Goldplättchen oder gewöhnlicher Stanniol 
(Belegung) belebt, am Rande jedoch 1 Zoll breit ladirt iR und in deſſen Mitte 
ein, oben in einen Knopf übergehender, unten in mehre Arme getheilter, Draht 
ſteht. Doch kann man auch jedes beliebige andere Blasgefäß, jede Waſſerflaſche, 
jedes Medisinglas dazu benügen, wenn man es mit Eiſenfeile füllt, außen bis 
auf dem zu ladirenden Rand mit Stanniol beflebt, bie Mündung mit einem Korf 
fohließt, Durch den der oben mit der Kugel verfehene Draht bis zum Boden ber 
abgeht. Soll nun die 2, %. eleftrifch geladen werden, fo faßt man fie außen 
an, und nähert den Kopf des Drahtes dem Eonduftor einer in Bewegung ge 
fegten Elektriſirmaſchine, wodurch fi auf der inneren Flaͤche Je, auf der äußeren — 
Elektricitaͤt anhaͤuft; vergleiche den Artifel Eleftricität. Erfunden wurde 
die 2. F. von dem Dechant von Kleiſt in Kamin; Muſſchenbroek in Ler 
Den aber machte den Verfuch ebenfalls; Allamand daſelbſt theilte ihn Nollet 
mit, der der Vorrichtung dann den gedachten Namen gab. 

Leyen, eine alte adelige, jeht rhliche Familie, die ihren Namen von dem 
Stammſchloſſe gleiches Namens an der Mofel trägt. Echon 1145 kommt ein Biſchof 
von Lüttich diefed Namens vor; 1653 wurde die Bamilie von Kaifer Ferdinand II. 
in den Reichsfreiherrnſtand erhoben; 1705 erhielt fie wegen ber Reichséherrſchaft, 
Geroldseck Sig im fehwäbifchen Grafencollegium u. wurde 1711 reichsgraͤflich; 
Durch die Rheinbundakte 1806 wurde die Familie fürftlih und ihre Beftgungen 
fouverain u. in den Rheinbund aufgenommen, doch durch die Wiener Schluß 
afte 1815 Defterreich unterworfen, welches 1819 feine Souverainetät über die 
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Herrihaften ber Familie &, an Baden abtrat. Jetzige Reſidenz ber Familie ift 
das Rittergut Waal bei Augsburg. Ihr Gefammteintommen mag etwa 90,000 
Gulden jährlich betragen. Jegiges Haupt des Haufes ift Erwin Karl Damian 
Eugen, Fuͤrſt zu L., geboren 1798, königlich bayeriſcher Oberſtlieutenant & la 
suite, fuccedirte feinem Vater, dem Fürften Philipp Kranz, 1829. 

Leyſer (Auguftin von), ein berühmter praftifcher Rechtsgelehrter, geboren 
zu Wittenberg 18. Oktober 1683, ſtudirte hier und in Halle, bereiste Holland, 
England, Deutichland und Italien, wurde 1703 in Wittenberg außerorbentlicher 
Profeſſor der Rechte, ging 1712 als ordentlicher Profeffor nach Helmftädt, kam 
1729 nah Wittenberg zurüd und flarb daſelbſt 3. Mai 1752 als Furfächfifcher 
Hofrath, erfter Brofeffor der Rechte, Ordinarius ber Auriftenfafultät, Direktor 
des Conſiſtoriums und Schöppenftuhles und erfter Beifiter des Hofgerichts. Sein 
Hauptwerk find Die Meditationes ad Pandectas (Leipzig u. Wolfenb. 1717—48. 
4. in 11 Theilen und von Höpfner mit einem zwölften 1774 vermehrt); ein 
fehr veihes Magazin von praftifchen Bemerkungen, meift über täglich vorfallende 
ragen, vorgetragen in einem höchfk gefälligen Gewande und gewürzt mit Anek⸗ 
boten aus der Geſchichte. Ehemals noch mehr, als jet, war dieſes Werk das 
Orakel praftifcher Rechtsgelehrten. Schätzbar find Müllers Observationes pract. 
ad Leyseri Med., Leipz. 1786, 6 Bde. w 

FHEeritier de Brutele (Charles Louis), Botaniker, geboren zu Paris 
1746,: war zuvor Föniglicder Procureur und fpäter Rath bei dem Berzehrungs- 
Steueramte, als er aus Liebe zur Botanif feine Stelle niederlegte. Ex zeichnete 
fih bald fo fehr aus, daß er Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften wurbe. 
Während der Revolution fah er fich, feines Unterhaltes wegen, gezwungen, ein 
Amt im Juftizminifterium zu übernehmen, gab bafjelbe aber päter zu d, um 
fih ganz feinen wijfenichaftlicden Arbeiten zu widmen. Bel der Errichtung bee 
Inſtituts wurde er Mitglied deffelben, aber fchon 1800 am 16. April, wenige 
Schritte von feiner Wohnung, durch unbelannte Hand ermordet. — L. ſchadete 
feinem Ruhme etwas durch Prioritätsftreitigfeiten mit dem Spanier Cavanilles, 
Die nicht ganz zu feinem Vortheile fih entſchieden. Er fihrieb: „Stirpes novae“ 
Paris 1784, 2 Bde. Werner verfhiedene Monographien u. Abhandlungen, theils 
in franzöfifcher, theils in lateinifcher Sprache. E. Buchner. 

LHopital, 1) Michel de, Kanzler von Pranfreih, geboren 1505 zu 
Aigulperſe, ftubirte die Rechte in Frankreich und Stallen, warb PBarlamentsrath 
und Heinrihs II. Gefandter in Trient, ftellte als Binanzintendant 1554 den er- 
ſchoͤpften Schat wieder her und verkürzte die duch Mißbrauch erworbenen Beſol⸗ 
dungen. Schon Staatsrath, begleitete ec Margaretfa von Balois als Kanzler 
nach Savoyen. Die Roth der Zeiten rief ihn als Kanzler zurück. In den damaligen 
Parteikämpfen fah man ihn manchmal auf Seite der Buifen; indeſſen ſetzte er doch 
1562 das Religiongedift durch. Dem römifchen Hofe unangenehm, zog er ſich freiwils 
lig zurüd; die Gräuel der Bartbolomäusnacht berüfrten ihn von Feiner Seite u. 
er ftarb 1573. Ein entfchiedener Feind jeder Ungerechtigfeit, begann er Die Umge⸗ 
ftaltung der franzöfifchen Geſetzgebung. Auch zeichnete er ſich als Lateinifcher Dich⸗ 
ter (Amfterdam 1832), weniger al8 Redner aus. Vergl. Bernarde, Leben H.8 
(1807). — 2) Guillaume $rangois Antoine, Marquis de, geboren 
1611, mußte feines Eurzen Geſichtes halber den Kriegsdienſt aufgeben, widmete 
fih ganz der Mathematif und war ber erfte franzöfticde Geometer, der fich mit 
der Differentinlrehnung befchäftigt bat. — Seine Hauptwerfe find: L’Analyse 
des infinement petits (1696, 1781), Les Sections coniques etc. und Theorie 
des Courbes mecaniques. Er ftarb 1704. 

Lianen, heißen Schlingpflanzen in den amerikaniſchen Wäldern, Die mit 
ihren Ranfen die ftärferen Baume umwinden, ein dichtes Gebüſch bilden und 
ben Bäumen häufig ſchaden, Indem, wenn fie nicht höher fleigen Eonnen, Re wie- 
der zur Erde fich herabfenfen, Bier von neuem Wurgel \Klagen u. - 
räume gwijden bem Baume immer dichter ausfülnm. Mon u on tt 
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zu Steiden, Anfertauen, Faßreifen oder Flechtwerfen. Manche enthalten ein 
trinfbares Waſſer, fo daß man bloß den Stamm umzuhauen u. ein Gefäß un: 
terzuhalten braucht, um es zu erhalten. Andere enthalten Gift, fo baß man 
deren Abhauen fcheut. J 
Liard, eine frühere franzöfifche Scheidemuͤnze, die feit 1540 in Silber, ſcit 
1654 aber in Kupfer geprägt wurde u. den Werth. von 3 Deniexs oder z Exu 
atte; auch gab es halbe 8.8, Deßgleichen hatte man früher in Brabant ein 
üngze unter dem Namen L., von welcher 80 einen Gulden ausmachten. 
Libanius, ein berühmter griechifcher Sophiſt und Rhetor aus Antiochien, 
eboren 314 nach Chriſto, geftorben 395, Iebte in Athen, Ritomebien und Kon 
Rantinopel, fehrte am legteren Orte mit großem Beifalle, bie ihn ber Neid des 
Sophiften Bemarchius, Durch die Anklage der Zauberei, Konftantinopel im Jahr 
346 zu verlaffen, zwang. Seitdem lehrte er zu Nikomebien, nachher wieder zu 
Konftantinopel, bewundert von Julian. Wir befiten von ihm: Progymnas mals. 
45 Declamationes, 45 Orationes Epistolae etc. In feinen Reben u. ‘Deflamationen 
findet man viele Stellen, die von einer ſtarken Berebfamfeit u. glüdlicher Nachahmung 
des Atticismus zeugen, dabei aber oft auch ängfllihe und gezwungene Beobad; 
tung attiſcher Eprachrichtigkeit und N worüber der Reiz bes Leicht 
und Ratürlicden nicht felten verloren geht." Die volftändigfte Sammlung feine 
Reden ift in der von Reiske bearbeiteten, nach deſſen Tode zu Altenburg 1791 
bi 97 in vier Oftavbänden von feiner Wittwe beforgten Ausgabe. Bon ih 
find auch in der Hellas fünf diefer Reden überfegt. Vergleiche über das Leben 
und einige Echriften bes 2. J. C. Peterſen Commentationum de Libanio 
part, J. — II. Hafniae 1827 u. 1828, 4. 
Libanon, ein, zu dem fyrifch-peträifchen Gebirgsſyſteme, welches fich, wit 
dem mittelländifchen Meere gleichlaufend, vom Taurus über den. u. das Wef- 
Fordanland bis zur Südfpige ber Sinaihalbinfel erftredt, gehörendes Gebirge in 
Syrien, hat feinen Namen von dem femitifchen Worte laban, weiß feyn, we 
en bes Echnees, welcher ben größten Theil des Jahres in feinen zerriffenen 
elfenftüften fich Tagert. Steil erhebt er fich im Süden unter 334° nördl. Br. 
aus dem Thale el Bekaa, das von dem Leontes der Alten durchſtrömt vwhb; 
aber noch fteiler fällt er, nach einer Länge von ungefähr 20 beutfchen Meilen, 
unter 343° noͤrdl. Br. zur Dſchunie, d. h. zur Küftenebene, weldye oſtwaͤrs 
mit dem Wadi el Hoffe in Berbindung ſteht, ab. Gegen’ Weften fällt er ın 
Terraffen gegen das mittelländifche Meer zu ab; fein hoher Abhang nah Oft 
geht in das Thal des Nahr Kasmich (des alten Leontes) nach Gölefyrien. 
— Der 2. ift ein ſchmales Gebirge, kaum 4 deutfche Meilen breit, aber hinfichtlich 
ber Höhe wetteifert er mit dem Sinai und ift mit biefem die bebeutenbfte, im 
Mittel ungefähr 7000 über dem Meere betragende, Erhebung im ganzen füb- 
wetlichen Alien, obwohl fein Gipfel die Graͤnze des ewigen Schneed nicht er⸗ 
reicht. Die Außeren Umriſſe des Gebirges find platt abgeſchnitten und ähneln 
der Form nach dem Jura. Beſonders tritt der mittlere, ungefähr 6 beuticde 
-Meilen lange, von den Arabern Dſchebel Liban genannte Theil des Gebirge, 
als deſſen Eckpfeiler nörbli der Dfchebel Mafmel 8796°, füdlih der Die 
bei Sinai 7776‘ zu betrachten find, in diefer Form hervor. ‚Am Fuße des 
Dſchebel Makmel zieht ſich, in einer Höͤhe von 7154 über dem mittleren Meere, 
die Hauptſtraße über das Gebirg von Damaskus nach dem, am Meeresufer ges 
legenen, Tripoli Bin u, 1200° unter dem Scheitelpunfte dieſes Paſſes, gegen dab 
Meer zu, trifft man auf den fchon aus der Bibel berühmten Gebernhain, bet 
aber jegt, fo bemerkt Rußegger, in ein kleines Wäldchen von 3— 400 Stämmen 
in einer von aller ſonſtigen Begetation entblößten Gegend zufammengefchrumpft 
il. Inter denjelben befinden fich jedoch noch 10 Stämme, deren Alter auf 3 
bis 6000 Jahr gefhägt wird. — Die centralen Theile bes 2. beftehen aus 
Bergkalk, welchem Kohlenfandfein, worin AU Stäntstkenlager üeinten, Don 
welchen einige abgebaut werben, aufgelagert If. Die Gehtunge Tb Girzpb Wr 
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ben Kreide u. Kreidenmergel u. Braunkohlenfandftein. Aber nicht die Mineras 
lien machen den Reichthum des Gebirges aus; biefer befteht vielmehr in ben, 
ben ganzen weftlicden Abhang bebedenden Maulbeerpflanzungen, vermöge deren 
die Zucht des Seidenwurmes in fo großem Umfange betrieben wird, daß fie ben 
Hauptreichthum der Gebirgesbewohner bilden kann. Außerdem ift auch der Wein- 
bau bedeutend. Die Bewohner find Drufen u. Maroniten cf. dd.) Oeſt⸗ 
lich vom L., durch das Thal des Leontes von bemfelben getrennt, erhebt ftch ber 
Anti-L. oder Dſchebel el Waft ber Araber, der parallel mit dem erfteren 
laͤuft u. das Ende der großen weftarabifchen Gebirgskette bildet. Er if weni⸗ 
ger lang, als der L., u. ſenkt ſich ungefähr 5 deutſche Meilen früher. - Im As 
aemeinen ift er auch nicht fo hoch, u. biefe geringere Erhebung tritt, da er im 
Allgemeinen eine anfehnlide Platenus Erhebung zum Yußgeftelle hat, gegen den 
fteil.vom Meere anfteigenden 2. noch mehr hervor. Doc ift fein Eulminations- 
punft, der große Hermon, weldher wie eine Pyramide über alle Nachbarberge 
hervorragt, wenigftens 13,500' hoch. — Die Berbindung awifchen den wafler- 
reichen Gebirgszügen des 2. u. Anti⸗L. bildet die ſchmale Thalebene des Beta 
oder Eölefyrien. Baalbeck liegt auf dem Scheitelpunfte dieſes Thales, das gegen 
Norden den Nahr el Aſi (Orontes), gegen Süden ben Nahr el Thany 
(Leontes) entfendet. Auf ber Oftfeite des Anti⸗L. beginnt das große Plateau 
von Syrien, das fi, ohne Gebirgsunterbrechung, durch das Thal von Damass 
fus u. die forifche MWüfte zum Euphrat fen. Ow. 

Libation (orovdn), war bei den Griechen ein Trankopfer, welches gewöhn- 
lich in Wein beftand, den man den Göttern zu Ehren theils hingoß, theils aus- 
trank, Bei den Römern wurde auf das mit Weihrauch beftreute Opfer Wein 
gegoſſen; dieß geſchah mit der Formel an die Gottheit: „Accipe libens!* In ben 
älteren Zeiten bebiente man ftch zur 2. der Milch ftatt bes Weines. 

Liban, Seeftadt u. Haupthandelsplag In ber ruſſtſchen Oſtſeeprovinz Kur⸗ 
fand, an der Einmündung der 2. in die Oftfee u.am gleichnamigen Eee, ber in 
das Meer abfließt, hat eine Eatholifche und proteftantifche Kirche, ein Hofpital, 
MWaifenhaus, Leuchttfurm, Magazine und 11,000 Einwohner, die anfehnlichen 
Handel, befonders Ausfuhrhandel in Hanf, Flache, Leinfamen, Getreide treiben. 
Fir ebene Schiffe ift der Hafen zu ſeicht u. fie müffen deßhalb auf der Auße- 
ver Rhede vor Anfer bleiben. Dadurch ift der Handel 2.8 in letzter Zeit etwas 
zuruͤckgekommen; indeß bürfte die Stadt, wenn bie längft projeftirte Kanalver⸗ 
bindung mit dem Memelftrome mittel der Windau zur Ausführung kaäme, ges 
wiß bald wieder ihre alte Bedeutung gewinnen, indem fie durch jene Waſſer⸗ 
ftraße in unmittelbaren Verkehr mit den öftlihen, Flachs⸗ Hanf⸗ u. getreiberei- 
chen, Provinzen Rußlands treten würde. 

Libell, libellum, 1) ein Pasquill, libellus famosus, malum carmen, iſt 
eine Schrift, in welcher ſich der Schmähende nicht oder falfch nennt, u. welche 
eine Inzicht oder den Vorwurf eines offenbaren Laſters oder Verbrechens enthält, 
Das L. heißt eine fehriftlihe Injurie oder Schmähfchrift insbefondere dann, 
wenn Semand einem Andern entweder Fein ſolches Verbrechen, fondern nur irgend 
ein natürliches Gebrechen vorwirft, oder Ihn mit gewiffen Schimpfnamen, 3. B. 
Schurke, Narr, Hund, bedient ; oder wenn zwar ein offenbares Verbrechen, 3.8. 
Ehebruch, Mord, vorgeworfen, dabei aber der Rame unterfchrieben wird. Jede 
Ehmähfchrift Hatte nach roͤmiſchem Rechte für den Injuranten bie Unfähigkelt, 
einen Zeugen abzugeben, ein Teftament zu machen oder Etwas daraus zu befom- 
men zur Folge, fowie auch Anrüchtigfeit. — 2) L., libellus, eine Slage, welche 
bei der DObrigfeit eingereicht wird. (S. d. Art. Klage.) M.M. 

gibelle, f. Wafferwage. 

gibellen, Wafferjungfern, nennt man eine befannte Gruppe von nek- 
flüglichen Infeften, die in mehre Gattungen und ſeht viele Biken et, won 
welchen eine Zahl in Deutſchland, zumal entlang der KWhe ut Bir, U 
auffält. Ein langer, ſchlanker Leib, große durchſchäoge Blüad, im —R 
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metallgrüne oder blaue Farbe zeichnen fie aus. Als gefräßige u. muthige Raubthiere 
verfolgen fie im fohnellen Fluge alle fchwächeren fliegenden Inſekten, naͤhren ſich 
nie von Pflanzenfäften, dagegen find fie dem Menſchen niemals ſchaͤdlich. Ihre 
Larven leben im Waffer und find von Reaumur und Reueren genau unters 
jucht worden, weil gerade an ihnen bie Berwanbelung fi gut verfolgen läßt, 

Kiber, der alte ttalifhe Name des Bacchus, weldhen man wieder hervor: 
fuchte, al8 die zügellofen Bacchanalien verboten wurden; nach ihm nannte mun 
das eine erlaubte Feft des Bachus Liberalia. Zugleich bezeichnet 2. die rei: 
fende Sonne u. Libera den Mond, zwei Nebenbegriffe, welche Häufig mit Bacchus 
u. Geres verbunden wurden u. in ihrem Geheimdienſte ald Symbole der beim 
Gottheiten vorfamen. Cicero nennt übrigens 2. u. Libera die Kinder ber Gens 
u. leitet dieſe Namen von demfelben Begriffe ab, von welchem der Ausdrud Li- 
beri für Finder überhaupt herkommt: von der Einweihung der Knaben u. Mät: 
hen zu Juͤnglingen u. Jungfrauen, eine Yeierlichkeit, bei welcher die Kinderkleider 
(noch bei ung ift das Sprichwort: die Kinderfchuhe ausziehen, üblich) abgelegt 
u. die des reiferen Alters angezogen wurden; dort hieß ber Süngling dann L. 
u. das Mädchen Libera. Das den war ein allgemeines — die Liberalia — 
am 17. Mäy. 

Liberal, Liberalismus. Das „liberalis“ ber alten Römer, welchem der auf 
in unfere Spradhe aufgenommene Ausdruck feinen Urfprung verdankt, war ent 
gegengefegt dem „servilis“ u. bezeichnete jene Befchäftigungsarten u. (als noth⸗ 
wendige moralifhe Folge) jene Denkungsweife, welche den freigeborenen Männ, 
im Gegenfage zum Sklaven (servus), charafterifiren. Man bezeichnete baher im 
Deutfchen fonft mit „liberal u. Liberalismus” hochherzige Gefinnung u. 
Greigebigfeit, u. erft durch Vermittelung des Spanifchen, wo liberales u. serviles 
politifche ‘Barteibezeichnungen waren, hat auch die frangöftfche u. deutſche Sprache 
bem Worte liberal diefelbe Bedeutung unterlegt und Liberalismus ift jeht 
gleichbedeutend mit Breifinnigfeit, während man für die obengenannten Be 
griffe den Ausdruck Liberalität hat. Ehe wir aber in die nähere Feſiſtellung 
des Begriffes Liberalismus (in feiner jegigen Bebeutung) eingehen, müſſen 
wir nothwendig ben der Breiheit vorausichiden. Die urfprüngliche, natürliche 
Freiheit, die wahrhaft menfhliche Breiheit, welche In bem Getriebe der Par: 
teileidenfchaften nur zu oft mit der politifchen verwechfelt wird, oder in berfelben 
untergeht, dieſe menfchliche Freiheit beftcht in der Selbftbeftimmung des Men 
hen zu allen feinen Handlungen, in der ungehinderten Entwidelung u. Ausbil 
bung feiner Förperliden wie geiftigen Anlagen und, dem zu Folge, auch in ker 
freien Wahl feiner Ihätigfeit. Die fogenannte bürgerliche Freiheit be 
Ihränft fich darauf, das zu thun oder zu lajfen, was das Gefeh nicht verbiete, 
während Die politifche Frei heit die mehr oder minder befchränfte Tcheilnahme 
an den öffentlichen Angelegenheiten in dem Staatsleben begreift. Leider IR über 
dem Beftreben, dieſer politifchen reiheit immer weitere Graͤnzen zu verfchaffen, 
Die menſchliche oft nur zu fehr außer Acht gelajfen, of auch mit Füffen getreten 
worden. Dirfes Beftreben aber, fei e8 nun auf Erweiterung der politifchen ober 
menjchlichen Breiheit gerichtet, wird Liberalismus genannt. Wir aber nens 
nen nur jene Liberale, welche fi Die Erweiterung jener menfchlidden Freiheit 
zum Ziele gejegt; Denn jedes andere Beftreben fchließt eine Engherzigfeit in fich, 
eine felbftijche Herrfchfucht, die mit dem Begriffe wahrer Freiheit, wie wahrer 
Freiſinnigkeit, gleich unverträglic find. Unausgefeptes Streben nach Erringung 
menfchlicber Breiheit, in der Die bürgerliche, wie politifche enthalten; Achtung je 
der Ueberzeugung, fobald wir fie für redlich u. aufrichtig Halten; unausgefehter, 
aber offener u. ehrliher Kampf gegen Alles, was zur Unfreiheit führt: das ift 
Liberalismus im wahren Sinne des Wortes. F. F. 

Liberia, eine, im Jahre 1821 von der nordamerifanifchen Anſtedelungsgeſell⸗ 
ſchaft gu Philadelphia, öſtlich, nwweit des Cop Meiurate im Aunlıe —— 
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ger-Eolonie unter amerikaniſchen Geſetzen, mit 7000 Einwohnern, ſaͤmmtlich freie 
Neger (mit Ausnahme des Hauptagenten, der Aerzte u. Miffionäre). Man vers 
folgte bei der Anle ung ber Solonie den boppelten Zwed, einen Theil ber freis 
gewordenen Neger:Berölterung Nordamerika's los zu werden und dadurch unter 
deren uncultivirten Landsleuten den Samen ber Eivilifation auszuftreuen. Diefe 
Abficht wird auch in der That erreicht u. die Niederlafjung Befindet fich in einem 
fehr blühenden Zuftande Man treibt Aderbau; wichtiger noch war aber bisher 
der Handel. Das Gebiet der Eolonie, durch Kauf gewonnen, erſtreckt ſich bis 
zum Gap Mount an der Sierra Leone-Küfte. — Jede Familie, welche fich in 
der Colonie niederläßt, erhält eine Hütte, eine gewiffe Strede Landes u. Aders 
werfzeuge; auch liefert man ihr während eines Jahres Lebensmittel. Der Caf⸗ 
feebaum, das Zuckerrohr, Indigo u. die Baumwolle gebeihen neben ben Tropen⸗ 
ewwächfen, welche die Hauptnahrungsmittel der Bevölkerung find, vortrefflich. 
ie Bevölkerung iſt europäifch gekleidet. Die Amerikaner treiben mit Heinen 
Tahrzeugen ben Küftenbanbel zwifchen ben benachbarten Punkten, und hohlen 
Eifenbein, Barbhölzer, Palmöl und Schildkrotenſchalen. — Die Stadt 8, erhebt 
fih auf dem Kamm eines Berges, an deſſen Fuß ſich der Hafen befindet. Das 
Klima ift gefund u. man zählt 800 Einwohner, Die befeftigte Hauptſtadt ift 
Monrovia, oberhalb der Mündung des Flufies Mefurado, mit etwa 2000 Eins 
wohnern; jährlich laufen Hier über 100 Schiffe ein. Am Fluſſe Mefurado liegt 
Caldwell mit 900 Einwohnern, die viel Aderbau treiben. Zwei andere Orte 
find Milisburg u. Tradestown. In dem neuerdings am Yluffe San Juan 
angefauften Landestheile liegt die Stadt Edina in gefunder Gegend. Der Ans 
bau u. der Handelsverkehr nad Innen u. Außen find fortwährend im Zuneh⸗ 
men begriffen. Es beftehen gute Schulen, Bibliothefen ıc. u. die fortfchreitende 
Bildung wirft auch auf bie benachbarten Negerſtaͤnme. — Nah dem Borbilde 
diefer Anfiedelung hat auch ber nordamerifanitche Staat Maryland am Cap Pas 
lino8 auf einer Kläche von 200 [_J Meilen eine Eolonie für feine freien Sklaven 
angelegt, die fi) gleichfalls des beften Gebeihens erfreut. 
Kiberius, der Reihenfolge nach der 36. römifche Papſt, ein Römer von Ges 
burt, beftieg den heiligen Stuhl im Jahre 352 u. regierte die Kirche 14 Jahre 
u. 4 Monate. Bis auf L. werden alle Päpfte, fowie viele der folgenden, von 
der katholiſchen Kirche als Heilige verehrt, aber 2, ‚genießt dieſe Ehre nicht. 
Zwar fteht. fein Rame in mehren älteren Verzeichniſſen der Heiligen; allein Ber 
nedictus XIV. Hat ihn in dem von ihm herausgegebenen Martyrer-Verzeichniſſe 
nicht aufgenommen, aud in dem römiſchen Staats: Kalender wird er nicht als 
Heiliger bezeichnet. Die Urfache ift in einer Schwäche zu fuchen, in die L. nad) 
großer Standhaftigfeit en ft. Die Eufebianer Hatten nämlih von Neuem 
angefangen Unruhen zu fliften w. deßwegen von Papſt Julius I. ſchriftlich ver⸗ 
langt, der Gemeinfhaft mit Athanaſius (f. d.) zu entfagn. Da L. aber 
bereit8 auf dem Stuhle Petri faß, fo galt diefe Aufforderung eigentlich ihn. Nach 
erwogener Sache verwarf L. zwar den Antrag, fandte aber Abgeordnete an ben 
Kaifer Konftantius, um von ihm die Berufung eines Gonciliums nach Aquileja 
zu verlangen. Der Kaifer hatte bereit den heiligen Paulus von Konftantino- 
pel entfernen u. an feine Stelle den Macedoniuß, einen Arianer u. nachheris 
gen Stifter einer befonderen Keberei, wieder einfegen lajjen. - Um feinen erneuer- 
ten Groll gegen Athanafius, deffen Abgeordnete zu feiner Vertheidigung 
Nichts ausrichten Eonnten, befriedigen zu können, bewilligte er zwar gern ein 
Goncilium, aber nicht nach Aquileja, fondern nach Arles, und ließ fogleich Bes 
fehl dahin’ abgehen, ben Athanafius zu verbammen. Aus Furcht der anges 
drohten Verbannung fanden viele Bifchöfe von ihrer erften Weigerung ab u. unter- 
ſchrieben, der erfte päpftliche Legat, Bincentius von Capua, nicht ausgenoms 
men, was von ihnen verlangt wurde. Der Biſchof Paulinus von Trier und 
mehre Andere wurden wegen ihrer unerichütterliden Stontuartiskit way Witte 
gien verbannt, 8, erließ ein Zroftfchreiben an Vie Verbannten, yard aan ums 
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haften Glauben, bedauerte, daß er nicht ſelbſt an ihrem Looſe Theil nehmen 
fonne u. bat fie, ihm von Gott Kraft zu erbitten, die Immer trauriger werben: 
den Nachrichten mit Standhaftigfeit ertragen u. mit unverlegtem Glauben an ihrer 
Verherrlichung Theil nehmen zu können. Der Kaifer wollte, daß ber wider Athana⸗ 
fius aus Zwang gefällte u. bereits vollgogene Spruch ber Biſchöfe durch bie 
höhere Autoritat bes Bifchofes zu Rom befräftigt würbe. Der Bapft aber 
ließ fich weder fehreden, noch Ioden. Konftantius wurde nun über, noch aufge 
brachter; er ließ ihn nach Mailand fonımen u. vor ſich bringen. Inn ber gepflogenen 
Unterredung ftellte aber Papſt 2. dem Kaifer vor: die Urtheilsſpruͤche ber Kirche duͤrj⸗ 
ten nur nach vollfommener Gerechtigkeit gefällt werden. Würde Atha naſius in 
einem Concilium ſchuldig befunden werden, fo würde biefes über ihn urtheilen. 
Er fönne ihn nicht verdammen, ehe er über ihn erkannt habe. Diejenigen, welche fein 
Berbammungsurtheil unterfchrieben hätten, hätten es aus zeitlicher Boffnung u 
Furcht, ohne Sach-Kenntniß, gethban. 2. verlangte fofort die Wiebereinjeßung 
der verbannten Bifchöfe auf ihre Site und, nach Befunb der Sache, eine Ber 
ſammlung der Bifchöfe zu Alexandrien, wo bie Anfläger gegenwärtig u. ber Be 
klagte gerichtet werden follte. Auf die Behauptung des Kaifers, die Sache des 
Athanaſius bedürfe Feiner neuen Unterfuchüng, erwiederte L., es fei unerbött, 
Daß der Richter einen Abweſenden der Gottlofigkeit befchuldige; dadurch 
er fih ja als feinen Feind. Er bat dann den Raifer, die Bifchöfe nicht zu Werk: 
zeugen feiner Rache zu machen, fondern vielmehr zu forgen, daß fie ſich mit Atha 
nafins, dem BVertheidiger der Lehre von Nicäa, ausföhnten u. dee Kirche der 
Friede wieder gegeben wuͤrde, — allein ber Kaifer antwortete: „Es iſt nur Eine 
Frage: Willſt Du Kirchen: Gemeinfhaft mit den anderen Kirchen halten, fo 
werde ih Dich nah Rom zurüdfehren laſſen. Füge Dih aus Liebe zum Frie⸗ 
den, unterfchreib’ u. Eehre nach Haus." Hiezu wurden ihm drei Tage Bebenk 
zeit verftattet. Nach zwei Tagen wurde 2, ba er fortfuhr, auf feinem Ent: 
fhluffe zu verharren, nad Beröa im macedonifchen Thrazien verwiefen 356. — 
Felix (f.d.) nahm inzwifchen Befib vom pApftlichen Etuhle, der aber, weiler e8 nicht 
wagen durfte, zu Rom, wo L. fehr gelicbt war, ſich öffentlich weihen zu laflen, 
von drei ariantfchen Bifchöfen, obſchon er dem Glaubensbekenntniſſe von Nicha 
treu geblieben war, fid im Faiferlihen Palafte weihen ließ. Indeß benüßte bie 
Liebe ber Römer zu ihrem. Oberhirten L. eine Anmefenheit des Kaiſers zu Rom, 
um bie Freiheit Desfelben erwirken zu laffen. Konftantius erwiederte, fie 
hätten ja Belir zum Bifchofe, worauf aber vorgeftellt wurde, daß fie zu dieſem 
fein Bertrauen hätten. Es erfolgte nun die fonderbare Entſchließung: Felix u. 
2. follten zugleich Bilchöfe von Rom feyn. Dieß wurde dem Volke öffentlich ver: 
fündet, worauf baffelbe ausrief: „Es ift nur cin Gott! Nur ein Jefus 
Chriſtus! Nur ein Biſchof!“ Konftantiug lich, gegen fein Wort, L. noch 
ein ganzes Jahr in feinem Elende ſchmachten u. ihn erſt frei, nachdem er feinem 
Andenken einen großen Schandfled gemadt und der Kirche ein großes Aerger⸗ 
niß gegeben hatte. L., theild durch Vorſpielungen verfchmigter Arianer getäufcht, 
theild alles Troftes beraubt und mit dem Tode bedroht, theils eiferfüchtig auf 
den Begenpapft Felir, ließ fich bewegen, das Glaubensbefenntnig von Sirmium 
zu unterfchreiben.. Es ift aber Dabei zu bemerfen, daß es bis jetzt derfelben zwei 
gab. Das erfte, 351 abgefaßte, enthielt zwar Nichts gegen die katholifche Lehre, 
aber auch biefelbe nicht vollftändig, und ließ beſonders die Hauptlehre von ber 
Ein- oder Gleichiwefenheit des Wortes mit dem Bater unberührt, woburch baf- 
felbe verdächtig ward; das zweite, 357 verfaßte, war in dem fraglichen Punkte 
offenbar unfatholifh. Gewichtige Gründe fprechen dafür, daß es das erſte Glau⸗ 
bensbefenntniß vom Jahre 35L war, welches 2. unterfchrieb, damit aber auch 
die Verdammung bes Heiligen Athanaflus ausſprach, Den er zwei Jahre vorher 
fo heldenmuͤthig vertheidigt hatte, und Gemeinfchaft machte mit Balens und 
Hrfaciuß, obfchon er ihre Lehre verdammte, X, hurike won nal Rem wurüds 
Feßren, Felix wurde aus der Stadt getrieben, tere aeaar walten uris, ware 
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aber zum zweiten Male vertrieben und lebte noch 8 Jahre auf einem Landgute 
an dere Mündung ber Tiber. 2. wußte fich das, wegen feiner Schwachheit ver- 
[orene, Vertrauen bald wieber au gewinnen; denn vom wahren Glauben war er 
nicht abgefallen; fein Eifer für denfelben wurde nun deſto ungeheuchelter und 
er fuhr fort, denfelben nach Mflicht Fräftigft au vertheibigen. Nachdem 2%. noch 
die Freude erlebt Hatte, daß viele ber abtrünnigen Bifchöfe in den Schooß ber 
Kirche zurüdgefehrt waren, flarb er am 24. September des Jahres 366. Was 
feine frühere SEchwachheit an feinem Ruhme verbunfelt hatte, hatten fein nachhe⸗ 
tiger Eifer und bie, durch denfelben ſich zugezogenen, Leiden wieder erhellt. Daher 
ihm auch Die heiligen Väter, die zu feiner Zeit gelebt haben, bie größten Lob» 
ſprüche ertheilten, und obfchon, wie-bereitö bemerkt worden, fein Name nicht im 
neueften römifchen Verzeichniffe ber‘ Hellinen gefunden wird, fo fteht berfelbe 
doch im älteren Verzeichniffen u. felbft in jenen der Kopten und Aethiopier. 

Libertad, die Göttin der Freiheit, welche zu Rom mehre überaus prächtige 
Tempel hatte: ihr fletes Attribut ift ber ihr Haupt bedeckende, oder von ihr in 
ber Hand gehaltene Hut, das Zeichen ber Freiheit, weil ber Sklave flets unbe: 
dedten Hauptes ging. 

Libertin bezeichnet einen leichtfinnigen, vergnügungsfüchtigen Menſchen, bem 
alles Höhere gleichgültig ift u. Der nur fo viele Ruͤckſichten beobachtet, ale fein 
eigener Vortheil erheiſcht. 

Libitina (Beiname der Venus oder Proſerpina), war die Leichengoͤttin der 
Römer u. in ihrem Tempel u. Haine, welcher fich in der Rahbarfgaft des all⸗ 
gemeinen Begräbnißplages befand, war Alles zu haben, was zur Beflattung 
eines Verftorbenen gehörte, u. zwar nicht nur bie Sachen, fondern auch die Per⸗ 
jonen, Leichenwaͤrter, Wäfcher u. Wächter, Todtengräber, Klagemänner u. Klage⸗ 
frauen ıc. Ob zwar nun auch die Griechen zu Delphi eine Epitymbia u. zu Ars 
808 eine Tymborychos hatten, welche Aphrodite zubenannt war, fo ift Doch ſchwer 
einzufehen, wie bie Liebesgöttin auch Todtengöttin feyn kann, u. Daher bie Muth⸗ 
maßung, daß ed eher bie unterirdiſche Proferpina, als die Venus gewefen, nicht 
zu verwerfen. 

Libration des Mondes, |. Mond. 

‚ Kibuffa hieß die berühmte Königin von Böhmen, deren Ruf fich weit vers 
breitete, weil fie eine eben fo gerechte Herrſcherin, als mächtige Zauberin war. 
Eine Tochter des (fabelhaften) Herzogs Krof, fiel ihr bei dem Loofen um bie 
Herrſchaft des Reichs zu; gendthigt, fich einen Gatten zu wählen, hieß fie Abs 
geordnete Durch das Rand ziehen u. den Mann, ben ſie am eifernen Tifche ſpei⸗ 
fen fehen würden, mit dem Koͤnigsmantel fchmüden. Der 2. Lieblingsroß, auf 
welchem fie täglich auszureiten pflegte, follte fie führen. Das eble Thier lief 
hinaus aufs Feld, 10,000 oder 50,000 Schritte weit Ceine bis 5 Meilen) und 
ließ fi vor einem Landmanne, ber am umgeftürzten Pfluge, auf der eifernen 
Pflugſchaar fein Mittagsmahl verehrte, auf bie Pniee nieder. Die erftaunten 
Adgefandten ahmten des Roſſes Beifpiel nach und verfündeten dem Landmanne, 
welder Przemisl hieß, fein Gluͤck. 2. regierte” an ber Seite ihres Gatten 
lange mit großem Glüd, entdedte alle Bergwerfe bes Landes, ließ goldene Goͤ⸗ 
genbilder gießen u. ftatt der Menfihenopfer folche von ben Abfchnigeln ber NäA- 
gel und der Haare einführen; fie galt ferner für bie größte, mädhtigfte Zaube- 
rin, fol duch Zauberfunft Städte gegründet und des Reiches Glüd und Frie- 
ben erhalten, endlich aber, ba fle ihr Ende nahe fühlte, ihre goldene, reich mit 
Ebelfteinen befegte, Krone in die Moldau (nad Anderen in den Zadenfall im 
Niefengebirge oder in Die Elbe) verfenft haben, mit dem Orafelfpruche begleitet, 
daß, wenn ihr Gefchlecht ausgeſtorben fei, Derjenige, der bie Krone finde, König 
von Böhmen, und feine Kinder beffen Rachfolger für ewige Zeiten feyn follten. 
Le. farb an einer Krankheit (induratio telae cellulosae), weite Ir ad wurter 
barer machte: ber Kranke wird bei lebendigen Leibe zu Wab, doo WWeeos 
perhärtet fh, bis es nicht mehr ernährungsfähig iR, ©. der Merk Riot, Sr 
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unverwesliche Mumie zurüdlaffend; fo glaubt man, fite L. noch auf dem Wis 
fherad zu Prag. 

Libyen, war ber, den Alten befannte und von ben Griechen fo nad) ber 
Libya, Tochter von Epaphos und Memphis und Mutter des Agenor und Be: 
[08 von Bofeidon, benannte Theil von Afrika, im weiteren Sime. Imengeren 
Sinne begriff 2. die, vom Nil und deſſen Delta öſtlich liegenden, Gegenden 
bie zum rothen Meere, Die Rorbküften zwifchen Yegupten und den Syrien (wäh: 
rend das Innere von Herodot das Land ber Nethiopier genannt wird, und ki 
ihm ſchon ein bewohntes, thieriiches und wüftes Afrika, — die Berberei nord: 
und füdwärts des Atlas — vorkommt) und enblich, einer fpäteren Eintheilung 
nach, das äußere 2. (Cyrenaica u. Marmarica), das innere L., ſuͤdlich u. ſuͤd⸗ 
weftlih von biefen Landſchaften, und endlich Libya mareotis, zwifchen Aegnpten 
und den Syrten. wR. 

Libyfche Wüfte nennt man die öftliche Ausbreitung der Sahara , zwiſchen 
dem heutigen Tripolis, Aegypten, Korbofan und Fezzan. In ihrer Mitte lag einfl 
Ammonium (f. d.). wR. 

Licentiat, eine afademifhe Würde, welche die Mitte hält zwifchen den 
Doktor u. Baccalaureus u. womit in der theologifchen Yafultät das Recht Bor 
leſungen zu halten, bei Juriſten u. Medizinern das ber Praxis verbunden iſt. 

icenzen (Freibriefe), find beſondere Erlaubnißſcheine, welche bei einen, 
in Folge von Krieg oder anderen Urſachen eintretenden, Handelsſperre von den 
kriegführenden Mächten ausnahmsweiſe entweder an Neutrale, als an eigene 
Unterthanen ertheilt werden, um aud während der Sperre Handel treiben zu 
fönnen. Die 2. find nach den verfchiedenen Umftänden vielfach modifizirt u. ent 
halten alle befonderen Beftimmungen über die Ausdehnung, in welcher der In 
haber derſelben feinen Handel zu treiben ermächtigt wird, u. etwaige fonflige des 
fallfige Beftimmungen. Es verfteht fih, daß der Eigenthümer einer foldyen L. 
alle dieſe Beftimmungen genau inne halten muß, da jede Uebertretung bderfelben 
als Verlegung der Neutralität betrachtet und geahndet wird, Da übrigens ber 
gleichen 2. keineswegs auf einer Uebercinfunft zwijchen den betreffenden, ſich bes 
friegenden Etaaten beruhen, ſo werben Diefelben natürlich von der feindlichen 
Macht nicht anerfannt, vielmehr die bloße Annahme derfelben ſchon als Neutralis 
tät8-Verlegung betrachtet. Deßhalb tragen die Inhaber von 8. Sorge, daß bie 
eine Macht von ber 2. ber anderen Feine Kenntniß erlange. — Licenz wird Bin 
und wieder auch, in Betreff der Ausübung irgend eines bürgerlichen Gewerbes, 
gleichbedeutend mit Erlaubnißfchein, Batent, Gewerbfhein gebraucht. 

Lichnowsky, ein altes Fürftengefchlecht, das feine ort ſchon von bem 
Haufe Granfon in Hochburgund ableitet, 1727 in ben ©rafenftand u. 1773 in 
den Fürftenftand erhoben wurde u. feine Befitungen in Oefterreih (A [J Weis 
len) u. in Preußen (18 [J Meilen) hat. Stammiis ft: Schloß Krzyzanowißz 
bei Ratibor. Gegenwärtiges Haupt der Bamilie ift: Fürft Felix, geboren 1814, 
folgte feinem Bater, dem Kückten Eduard, (Verfafler einer Gefchichte des Hauſes 
spebebung, 8 Bde., Wien 1836—44) 1845. Er war fehr jung in preußiſche 

ilitärdienfte getreten, ging aber, nachdem er feinen Abjchied genommen, 1838 
nad Spanien, wo er in der carliftifchen Armee gegen die Chrffinos diente und 
Generalmajor u. Generaladiutant wurde. Hier gerieth er, wegen einiger Bemer⸗ 
fungen, Die er in feinen Erinnerungen aus den Jahren 1837—39, Frankfurt 
1841 u. 43, 2 Bde., über den General Montenegro gemacht, mit deffen Bruder 
in Streit, flug fih im December 1841 mit ihm u. wurde ſchwer verwunbet; nad 
feinee Genefung, 1842, machte er eine Reife nach Portugal, wurde am 21. Aus 
guft beffelben Jahres als früherer carliftifcher Offizier zu Barcelona von dem aufges 
regten Poͤbel angehalten u. nur dadurch, daß ihn der Kefe politico gefangen ſetzte, 
gerettet, Auf Befehl der Mabdrider Regierung entlaffen, ging er über Turin 
nad Frankfurt, Berlin u. Schleſſen, wo er \eat \eht, ri. Gr \deh außer 
dem; „Portugal, Erinnerungen aus dem Jahre 1882. Mai BAR, 
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Licht, das, ift eine ber vier fogenannten Imponderabilien Ci. b.), 
durch deffen Eindrud auf unfere MAugennerven das Sichtbarwerden ber Gegen, 
ftände bewirkt wird. Dieſes Sichtbarwerden gefchieht auf zweierlei Arten, ents 
weber find es felbftleuchtende Körper, d. h. ſolche, die auf irgend eine Weiſe 
felbftftändig entwideltes L. in unfere Augen fenden, oder eg find Körper, bie, 
von diefen befchienen, uns gleichſam erft durch erborpiee L. fihtbar werden. Die 
Geſetze, die das 2. Hierbei befolgt, fo wie die Theorieen, bie zur Erklärung der⸗ 
felben aufgeftellt wurben, find fo beftimmter Art u. laſſen fich zum großen Theile 
mit rein mathematifchen uw. dynamiſchen Betrachtungen auf fo genügenbe Weiſe 
verbinden, daß die ganze Lehre vom L.e in ihrem weiteſten Umfange, faſt in 
gleihem Grade, ale die Aftronomie, einer mathematiichen Behandelung nicht bloß 
fühig ift, fondern auch ohne biefe gar nicht beftehen könnte. — Was den Urfprung 
der L.-Erfheinungen, d. h. die Quellen des L.s, durch bie theilß bleibend, 
theil8 vorübergehend L. erzeugt wird, betrifft, fo find als foldhe vor allen bie 
Himmelsförper und namentlih die Sonne (f. d.) zu nennen, ba bie Planeten 
und nur geborgtes 2. zufenden und das 2. der Firfterne hierbei von geringerem 
Sinterefle ift. Daß das Leuchten der Sonne nicht von einem Glühen ihrer Obers 
flaͤche herfommt, fcheint fo ziemlich gewiß. Denn, wenn aud) das nicht wohl als 
Beweis für dieſe Meinung gelten fann, daß, in Folge eines Glühens oder Ber 
brennens der Sonne, fie ja auch dadurch zerftört werben und fo ihr ſcheinbarer 
Durchmeffer immer mehr abnehmen müßte (weil wir erft feit kaum einem Jahr⸗ 
hunderte genaue Meffungen des Eonnendurdhmeffers -baben u. In fo furzer Zeit 
eine Abnahme nicht bemerkt werben könnte), fo beuten doch die Sonnenfleden 
(ſ. d.) vielmehr auf eine lichtergeugende Atmofphäre hin, fo daß alfo das Leuchten 
der Sonne mit dem glühender Gasarten Nehnlichkeit hätte. — Daß auch bie 
Firfterne (ſ. d.) felbftleuchtende Körper find, dürfte faft feinem Zweifel unters 
liegen; gleichwohl deutet Die verfchledene Färbung bes Firfternlichtes auch auf 
eine verfchiedene Befchaffenheit hin, über deren Urſprung wir nur Bermuthungen 
aufftellen können. — Beim Glühen u. Verbrennen u. bei andern chemifchen Eins 
wirfungen und Barbindungen ber Körper iſt gleichfalls L.-Entwidelung vers 
bunden; das Glühen u. Verbrennen der Körper find zwei fehr analoge Zuftände, 
und namentlich Fann man das Glühen ſolcher Körper, Die eine Zerfegung, wenn 
auch nur zum Theile, dadurch erleiden, in ein Verbrennen mit Flamme übergehen 
laſſen. Man hat bemerkt, daß beim Glühen zuerft die weniger brechbaren Farben 
zum Vorſcheine kommen. Die elektrifchen Erfiheinungen find in der Regel auch) 
mit L.Erſcheinungen verbunden. Eine der merfwürdigften &.-Erfheinungen 
bietet aber die Phosphorefcenz dar. Man verfteht hierunter in der Regel ein ehr 
ſchwaches Leuchten der Körper bei nur geringer Wärme, u. ohne daß dadurch bie 
Beichaffenheit derfelben merklich geändert werde; fie unterfcheidet fich daher vom 
Glühen durch geringeres 2. und vom Verbrennen dur den Mangel chemifcher 
Zerfegungen. Es läßt fich jedoch zwiſchen diefen Zuftänden und dem ber Phos⸗ 
phorefcenz Feine fcharfe und beftinmte Gränze ziehen. In biefen Zuftand nun 
fönnen bie Körper theild durch Erwärmung, wie der Phosphor und ber ſoge⸗ 
nannte Leuchtftein, theils durch Beftrahlung oder Infolation, wie der “Diamant, 
der, wenn er den Sonnenftrahlen ausgefegt war, eine Zeit lange leuchtet, theile 
Durch Darüberleiten des elektrifchen Funkens gebracht werben; bei einigen Koͤr⸗ 
pern aus dem Thier⸗ u. Pflanzenreiche entfteht von felbft Phosphorefcenz, 3. B. bei 
den Leuchtfäfern cf. d.), bei dem feuchten faulen Holze; ferner bemerft man biefe 
Erſcheinung bei der Kryſtalliſation einiger Körper, bei plöplich veränderter Dich 
tigfeit einiger Gasarten, endlich bei dem Zerbrechen u. —28 einiger Koͤrper, 
wohin namentlich die befannte L.Erſcheinung beim Zerſchlagen bes Zuckers 
gehört. — Unendlich mannigfach find die ſich uns darbietenden Erfcheinungen des 
v.s, wenn es durch durchfichtige Körper Hindurchgeht, oder gegen ninruhuine 
ftößt; Im eiſten Balle wird es gebrochen, d. h. von \enem Lirge aKcıl 
(. Bredung), im zweiten Balle refiectici F. Spiegeiy. Aiücn wehren TÜÄE 
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beiden gewöhnlichften u. auffälligften Exfcheinungen bemerkt man noch eine Menge 
anderer; es find biefe bie der Karben, ber Interferengen, der Bolari 
fation u. der Inflerion (f. dd.). — Das 2. ift nur für den Sinn bes Ge⸗ 
ſichtes und ſonſt für feinen andern empfindbar. Das Auge bemerkt Die Vermeb⸗ 
rung, Verminderung, Abſonderung u. fonflige Veränderung des 2.8 .u. vermag 
c8 fogar zu meffen. Hieraus erhellt zur Genüge, daß das 2. etwas Eubftan 
zielles, d. h. ein wirklich vorhandenes Weſen, ein Stoff oder eine Materie. ſei. 
Das Gegentheil von 2. ift Finſterniß; lebtere aber darf nicht für eine woirklice 
Subftanz gehalten werden, fo wenig, als Kälte, ſondern fie beſteht bloß in Em: 
fernung bes 2.8. Die Erfahrung lehrt, daß fi das 2. in geraden Linien fort: 
pflanzt. Man laffe 3. B. einen Gonnenftrahl durch das Loch eines Fenſterladens 
in ein dunfles Zimmer fallen und man wird gewahr werden, daß fich von dem 
Loche bis zu dem Fußboden des Zimmers in fchräger Richtung eine erleuchtet, 
fchnurgerade Linie befindet. Diefe Linien heißen L.ftrahlen u. machen eigent: 
lid einen Bündel von Strahlen aus. Die Lftrahlen verbreiten ſich ſowohl von 
einem leuchtenden, als erleuchteten Körper nad allen Seiten aus, weldhes Daraus 
erhellet, weil man einen leuchtenden oder erleuchteten Körper von allen Seiten 
ſieht. Man nennt dieſe Eigenfchaft des 2.8 feine Ausdehnbarkfeit ober Er: 
panfibilität. Die Richtung ber Bewegung ber L.ftrahlen wirb durchaus 
von Feiner Schwerfraft, wie bei andern Körpern, verändert, weil 2. eine im: 
ponderable (f. 0.) Subſtanz ifl. Es wird alfo die zurüdftoßende Kraft des 2%. 
nicht durch fich felbft gehemmt ober befchränft; baher breitet fi) das 2. bie ins 
Unendlihe aus und erfüllt feinen Raum mit Kontinuität, d. h. mit Beharrung. 
Aus der Ausdehnbarkeit des 2.8 folgt, daß daffelbe auch bei der größten Duͤm⸗ 
heit feinen Raum mit Beharrung ausfüllen und in einem ununterbrochen 
Strome ausfließen müfle Die Geſchwindigkeit, mit ber das 2, ſich nach allen 
Richtungen außbreitet, ift in der That erflaunenswürdig u. überfleigt alle Bor 
ftelung. Vergeblich bemühten fih Galiläi u. nad) ihm Andere, den Grad ber 
Geſchwindigkeit durch Fackeln au meflen, welche in gewiffen Entfernungen von 
einander geftellt u. in Demjelben Augenblid aufgededt wurden. Diefe Berfuche mid: 
langen aber gänzlich, weil die Zeit, welche das L. braucht, um einen auf der Erde 
überfehbaren Raum zu durchlaufen, fo unglaublich Kein iſt, baß wir fie nidt 
mehr meſſen Fönnen. Daß das L. jedoch wirklich Zeit brauche, um fich ven 
einem Orte zum andern zu bewegen, lehren Beobachtungen (f. Abirrung des 
L.8). Nur gehört ein großer Raum dazu, um die Größe diefer Zeit zu meflen. 
Ein Raum ober eine Entfernung, wie die der Erde von der Sonne, dient jehr 
gut hiezu, und Die Geſchwindigkeit des 2.8 läßt ſich darnach berechnen, fobalt 
man Die Größe der Entfernung beider Himmelsförper kennt. Den ficherften 
Beobachtungen nach durchläuft das 2. den Weg von ber Sonne bis au und — 
er beträgt fo viel als 23430 Halbmeffer der Erde — in 8 Minuten 74 Secun⸗ 
den, aljo in einer einzigen Serunde 40,000 geographifche Meilen. Die Ge: 
Ihwindigfeit des 2,8 ift mithin 10313 Mal größer, als die Geſchwindigkeit, mit 
welcher ſich unfere Erde um die Sonne bewegt; fie übertrifft die Gefchwinbig- 
keit des Schalles faſt um 976,000, und bie einer Kanonenfugel um mehr 
als anderthalb Millionen Mal. Der erftaunfihen Gefchwindigfeit ungeachtet, 
womit Das 8. feinen Weg durchläuft, empfindet man bennoch nicht ben min: 
deften Etoß dejjelben gegen andere Körper und felbft nicht auf die Netzhaut bes 
Auges, obgleich es diefelbe rührt. Man führt zwar Beifpiele an, daß Uhrfedern 
eine fhwingende Bewegung gemacht haben follen, wenn die L.ſtrahlen tes 
Brennglafes darauf fielen; allein es ift noch nicht genugfam bewiefen, ob jene 
Bewegung nicht einer anderen Urfache zuzufchreiben ſei; wenigftens ſcheint body 
das 2, fehr angehäuft, oder concentrit feyn zu müffen, wenn es wirklich einen 
Stoß Hervorbringen fol. Die L.ſtrahlen, welche von einem leuchtenden Punkte 
ausftrömen, zerftreuen oder breiten fidy auf Ihrem Werge onmer neller Kehkentrik 
u. fo bildet fi) eine Pyramide oder ein Keael won Strskten, warn Sue ven 
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leuchtenden Punkt berührt. Man begreift fehe leicht, daß das 2. durch dieſe 
Ausbreitung in feiner Wirkung gefchwächt werben müffe; daher laͤßt fi z. B. 
eine Schrift in der Nähe eines 2.8 viel deutlicher lefen, als in bet Entfernung, 
und das 2, wird endlich bei zunehmender Entfernung fo ſchwach, daß man gar 
feinen Buchftaben mebt unterfcheiden Tann. Die Schwäche des 2.8 nimmt in 
eben dem Grade zu, in welchem die Flaͤche größer wird, welche die ausftrömens 
den Strahlen deſſelben exleuchten, ober, geometriich ausgebrüdt: bie Erleuchtung 
einer Fläche muß fich umgekehrt verhalten, wie das Quadrat ber Entfernun 
der erleuchteten Fläche vom flrablenden Punkte. Hieraus ergibt ſich, daß 
die Etärfe der Erleuchtung, unter übrigens gleichen Umftänben, wie bie Menge 
der leuchtenden PBunfte, ober wie bie Grohe ber leuchtenden Yläche verhalten 
müjje; zwei er erhellen baher in gleicher Entfernung doppelt fo flarf, als 
eines ıc. — Das 2. wird ferner gefehwächt, wenn es durch durchfichtige Mittel, 
3. B. durch die Luft, durch Glasſcheiben, durch Wafler ꝛc. gebt. Ueber ben 
Grad diefer Schwächung hat der Graf Rumford mit feinem Photo meter 
(f. d.) Verſuche angeftellt, woraus erhellet, daß biefelbe bei Eleinen Entfernungen 
gar nicht bemerkbar iſt; auch bei größeren Entfernungen auf einer überfehbaren 
Flaͤche des Erdbodens kann jene Schwächung nicht gar beträchtlich feyn, da man 
fehr entfernte Gegenftänte mit gefunden Augen oder mit optifchen Werkzeugen 
fo deutlich flieht. Den Verluſt bes 2.8 bei feinem Duchgange durch Glasſchei⸗ 
ben fand Rumford ziemlich beträchtlich. De das L. aͤußerſt fein ſeyn muͤſſe, 
lehrt die Erfahrung, indem man ſelbſt durch die geringſte Oeffnung, z. B. durch 
den feinſten Nadelſtich in einem Kartenblatte, eine groBe Menge von Gegenfläns 
ben überfehen kann. Es muͤſſen alfo notwendig von jedem Diefer Gegenftände, 
ja von jedem Punkte eines jeden derfelben, Aftrahlen in unfer Auge fommen; fos 
mit muͤſſen Derfelben eine erftaunliche Menge nd das feine Koch des Nabelſtichs 
gehen, u. zwar, ofne einander zu ftören u. ohne ſich mit einander zu vermifchen. 
— Die Alten hegten von dem Le u. dem Sehen fehr irtige Meinungen. Go 
laulten Demofrit u. Epikur, daß beim Erbliden der Gegenftände unendlich 
feine Bilder derfelben ununterbrochen in's Auge famen. Plato u. Andere meins 
ten, daß das L. in Ausflüffen, nicht nur aus den Gegenftänden, fondern auch 
aus den Augen fäme u. daß beide Ausflüffe einander begegneten, wodurch bie 
Erſcheinung Des Schens hervorgebracht würde. Descartes Meinung über das 
Weſen des 2.8 war nicht weniger fonderbar. Duhamel fieht das %. für eine 
Eigenichaft der Körper an; Iſaak Voffius aber bielt es für unförperlich, 
Newton endlich lehrte, daß das Licht, als eine eigenthümliche Materie, von 
ben leuchtenten u. erleuchteten Körpern ausgehe und in progreffiver Bewegung 
fortgepflanzt werde. Diefe Lehre ift das befannte Emanationsſyſtem, wels 
ches an dem berühmten Euler einen feiner eiftigften Gegner fand. Statt ber 
Ausflüffe des 2.8 nimmt Outer, Keil ganz willfürlich, eine feine elafifche, Durch 
den Himmelsraum verbreitete Materie an, die er Aether nennt, und glaubt, 
daß die Natur leuchtender Körper darin beftehe, daß ihre Oberfläche ſich in einer 
beftändigen, ſchnell auf einander folgenden, zitternden Bewegung befinde, woburd) 
der umgebende Aether eben fo bewegt werde, wie die Luft durch die Schwingun⸗ 
gen einer Elingenden Saite. Allein den Beweis für das Dafeyn eines foldyen 
Aethers vermag Euler nicht zu liefern, u. zudem Hat die Vorausſetzung deſſel⸗ 
ben viele Schwierigkeiten. Auch breitet fich ja das 2. nad ganz anderen Ge⸗ 
jegen aus, ais der Schall. Das Emanationfyftem ift demnach durch bie Eu⸗ 
ler'jche Hypotheſe keineswegs entkraͤftet; vielmehr muß man geſtehen, daß es Dies 
jenigen Erſcheinungen, welche wir bisher an dem L.e bemerkt haben, weit beſſer, 
als ſonſt irgend eine Theorie, erflärt. Hiezu kommt noch, daß die Chemie un- 
jerer Zeit auf Beobachtungen u. Entdeckungen geftoßen ift, welche dem Emanas 
tionsſyſteme fehr a nd, indem man Wirkungen wahrnimmt, weile As 
durchaus nicht mit ber Euler ſchen Schwingungstheorie vertragen. — VBB 
Ien Fillen ift das 2, mit Waͤrmeſtoff verbunden. Kower, ver weiien 
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Fall if, leuchten nicht nur, fondern wärmen auch. Wo 2. u. Waͤrmeſtoff ver 
bunden find, da entfteht Heuer (ſ. d.). Es erfolgt jedoch Hieraus nicht, daß 
Waͤrmeſtoff u. L.ſtoff einerlei find, vielmehr nimmt man fat mit Gewißheit an, 
daß beide weſentlich verfchieben find; denn in fehr vielen Fällen findet Wärm: 
ftatt, wo fein 2. ift, u. L. wo man Nichts von höherer Temperatur verfpürt. — 
Die Antiphlogiftifer fepen die Duelle bes L.s in das Sauerfloffgas, welches 
beim Verbrennen der Körper zerfegt werde, indem fi ber Sauerftoff mit tem 
Berbrennlichen verbinde, der L.⸗ u. MWärmeftoff des Gaſes aber frei werde. Es 
gibt aber Phänomene in der Natur, wo 2. ohne Zerfegung des Sauerftoffgaiee 
ericheint, welche alfo nach ber Lehre der Antiphlogiftifer uneıflärbar bleiben; ta: 
her haben Gren und Andere einen eigenen Stoff angenommen , welcher in ben 
verbrennlichen Körpern einen wefentlicdhen Beſtandtheil ausmacht und mit dem 
MWärmeftoffe das L. erzeugt. Gren nennt diefen Stoff, ben er als Grundlage 
des 2.8 betrachtet, Brennftoff oder Phlogiſton, weldes nicht mit ben 
Stahl'ſchen Phlogifton verwechlelt werben darf. De Luc dagegen nimmt an, Ba5 
der Wärmeftoff die Grundlage des 8.8 fei. Diefe Meinung Rüpt ſich nidı 
auf Erfahrung, fondern ift bloße Hypotheſe. Man kann immerhin den L.flof 
als einfachen Etoff betrachten und aus feiner engen Berwanbtfchaft mit dem 
Märmeftoffe alle Erfcheinungen berleiten, welche von inniger Berbinbung beider 
zeugen. Die neueften Berfuche fprechen auch für die Einfacgeit der 2. Materie. 

Licht in der Malerei, f. Beleuchtung u. Lichter. 

gichtbilder, ſ. Daguerreotypie.. 

Lichten oder lichtern bedeutet in ber Schifferfprache: einen Theil der 2 
dung aus dem Schiffe herausnehmen; Die Kahrzeuge, deren man fich hiezu ke 
dient, heißen Lichterfchiffe — Die Anker lichten, fo viel als: biefelben 
aus dem Grunde heben. 

Lichtenberg, Georg Chriſtoph, geboren ben 1. Juli 1742 zu Oberram; 
ftädt bei Darmftadt, ftudirte in Darmſtadt u. feit 1763 in Göttingen Mathematil 
u. Phyſik, übte fi) befonders in aftronomifchen Beobachtungen, machte cine Reiie 
nad England, ward 1770 außerorbentliher und 1775 ordentlicher Profeſſor 
ber "PhHilofophie in Göttingen, befuchte (1774) zum zweiten Male England, 
lernte das dortige Theater (beſonders Garrids Meifterfpiel) kennen, Enüpfte Be: 
fanntfchaft mit mehren ausgezeichneten Männern an: Korfter, Banks, Eolantır, 
Baoli, Glerfe und anderen,. übernahm nad Erxlebens Tode (1777) die Vorle⸗ 
fungen über die Experimentalphyſik, ward Mitglied mehrer gelehrten Gefellfcai: 
ten, 1788 koͤniglich großbritanifcher Hofrath, verheirathete ſich 1782 und farb 
den 24. Februar 1799. „Lichtenbergs Reichthum (im Komiſchen) wirb bewun: 
dert; ihm ftand eine ganze Welt von Wilfen und Verhältniffen zu Gebote, um 
fie, wie Karten, zu mifchen u. nad) Belieben ſchalkhaft auszuſpielen“, fagt Goͤ— 
the, ber an einem anderen Orte 8.8 Erklärungen ber Hogarthifchen Kupier 
„Wißeleien zu Hogarths Wig“ nennt. — 2. war von Natur eben fo fehr, wie 
durch feine, vielfeitige Menfchenfenntniß u. durch großen Reichthum woijlenfchaft: 
licher Bildung vor Anderen befähigt, im Gebiete der Humoriftif eine bebeutente 
Stellung zu gewinnen. Doch da er feinen feften Standpunft, Fein fees Selbſibe⸗ 
wußtſeyn fubjeftiver Freiheit, der Welterfcheinung gegenüber, gewinnen fonnte, vie: 
mehr zwifchen Realismus und Idealismus ſchwankte: fo et man (nad Hil⸗ 
lebrand) bei ihm mehr humoriftifche Anwandlungen, als wahres humoriftiſches 
©enie. Seine Fürperliche Organen (er war durch Schuld einer Wärterin ver: 
wachfen), fo wie dauernde Kränflichfeit ftimmten ihn zu einer gewiſſen Empfind: 
lichkeit. Er nahm fo ziemlich gegen Alles, was bie damalige Zeit an fulfcher 
Sentimentalität, eitelem Schrifftellerwefen, verfedrter Poeterei und fonft an Aus: 
und Ueberfchreitungen hervorbrachte, eine ironiſch-polemiſche Stellung; und in 
diefer eigenthümlichen Polemik, die er meift mit eben fo viel Schärfe des Geiſtes, 
als wiſſenſchaftlicher Kanntniß übte, Hat er Goch Hilebrand) ganz eigentlich 
feine nationalliterarifche Bebeutung. Sen Haupiweri {ib Te won Rdn Ah, 
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Gebühr gepriefenen, von Göthe 'getabelten „ausführlichen Erklaͤrungen der Ho, 
garth'ſchen Kupferftiche* (1794 f.), aus benen man erficht, daß L. ſelbſt in 
Scentimentalität ftand, gegen deren Ausartung in ſchwache Weichmuͤthigkeit, Ge⸗ 
fuchtheit und Mebertriebenheit er vorzüglich polemifirte. Nicht mit Unrecht fagt 
Goͤthe in Bezug auf die frapenhafte Oberflächlichfeit und den gemeinrealiſtiſchen 
Standpunkt, welchen Die meiften biefer berühmt gewordenen Kupfer verrathen, „Daß 
man zur Betrachtung und Bewunderung berfelben weder Kunftfenntniß, noch 
höheren Sinnes bedürfe, fondern alle Verachtung der Menfchheit mitzubringen 
babe.“ Kleine zerftreute Schriften, Böttingen 1800—1806, 9 Bände;.neue Aus; 
gabe von feinen Eöhnen, 1 [ x. 
Lichtenfeld am Main u. der Ludwigs: Süb-Norbbahn, freundliches Städt: 
hen im bayerifchen Kreiſe Oberfranfen und Sig eines Landgerichtes, Rentamtes, 
Korftamtes und einer Bahnhofverwaltung; 2100 Einwohner, ftarfe Brauerei, 
Gerberei, Weberei, Obft:, Getreide» und Hopfenbau, einträglicher Holzhandel. 
Altdeutſche Pfarrkirche mit ſehenswerthen Monumenten. Schoͤner Brunnen auf 
dem Marktplatze, mit der Statue bes heiligen Florian; Spital. — L. gehörte im 
12. Jahrhunderte den Grafen von Beichlingen und fam 1137 durch Heirath an 
die Grafen von SPlaffenburg, Andechs und Meran, 1248 endlich an das Hoch⸗ 
ftift Bamberg. mD. 
Lichtenſtein, wird ein, von dem Grafen Wilhelm von Württemberg im 
mittelalterlihen Style auf einem Bergvorfprunge ber rauhen Alp im PBfullingers 
- thale, welches im Oberamtsbezirke Reutlingen des Königreichs Württember 
liegt, auf altem Grunde neu erbautes Selfenflos genannt, welches ſowohl buch 
feine pittoresfe Umgebung, als durdy den vaterländifhen Roman des Rovelliften 
Hauff (f. d.) große Berühmtheit erlangt hat und viel befucht wird. Ow. 
Lichtenftein. 1) Ulrich von, ein mittelhochdeutſcher Dichter, ſtammte 
aus einem fteyermärfifchen Rittergefchlechte, wurde um 1202 geboren und ftarb 
wahrfiheinli 1276. Außer feinem „Frauendienſt“, zuerft Berausgegeben von 
Tieck, Stuttgart u. Tübingen 1812, Haben wir von ihm noch ein Türzeres Ge⸗ 
dicht „Frauenbuch“, wahrſcheinlich 1257 gedichtet. Beide Gedichte find am Bes 
fien herausgegeben von K. Lachmann, mit Hiftorifhen Anmerkungen von Th. 
von Karajan (Berlin 1811); feine lyriſchen Gedichte Hat auch van der Hagen in 
feine „Minnefänger” (Band 4) aufgenommen. — 2) %, Martin Heinid 
Karl, Geheimer Mebizinalcath und Profeſſor ber Zoologie an der Univerfität 
Berlin, geboren zu Hamburg ben 10. Januar 1780, Sohn eines Doctors ber 
Theologie u. nachmaligen Profefiors in Helmftädt, widmete fih bem Studium ber 
Heilfunde in Jena und Helmftäbt und wurbe an lebterer Univerfität 1801 zum 
Med. Dr. promovirt. 1802 begleitete ee den hollaͤndiſchen General Janſſen ale 
Hausarzt und Erzieher feines Sohnes nad der Cap⸗Colonie, durchzog nun bie 
ſes Land in verſchiedenen Richtungen, theils als Arzt des Generalcommiffärs auf 
einer Inſpektionsreiſe, theils als Militärarzt und 1805 als Regierungscommiffär. 
1806 fehrte L. nah Deutſchland zurüd, hielt fih in Braunſchweig, Helmftäbt, 
Böttingen und Jena auf, ließ fi 1810, bei Eröffnung ber Univerfltät, in Ber: 
lin als PBrivatdocent nieder, wurde 1811 ordentlicher Profeſſor der Zoologie und 
1813 Direktor des zoologiſchen Mufeums, das vorzüglid unter feiner Leitung 
feine jegige Ausdehnung und Reichhaltigkeit erhielt. 1819 bereiste er England, 
Holland, die Schweiz u. Frankreich; 1827 wurde er Regierungsbevollmächtigter 
bei der Univerfität; 1828 war er Geichäftsführer der Berfammlung beuticher 
Naturforfcher und Aerzte in Berlin und 1829 wurde er zum Geheimen Mebizi: 
naltathe ernannt. — 2. hat mehre Abhandlungen in verfchiebenen Gebieten ber 
Naturwifienfchaften gefchrieben; auch hs er feine „Reifen im füdlichen 
Afrika”, Berlin 1811, 2 Bände, neue Auflage 1832. E. Buchner, 
Lichter heißen 1) die ſtaͤrk erleuchteten Etellen eines Gemäldes, welche mit- 
hin das einfallende Licht in voller Stärke empfangen, und teren ler W 
und Vertheilung von ber Kenntniß ber Perſpetüve beffinmt win, — %) UN 


4 | 


752 Lichtmeſſe — Lieinius. 


nennt man L. in der Rede (lumina dicendi) Figuren, Bilder, Berzierungen, zier⸗ 
liche Ausdrüde u. dgl., u. wenn von Licht u. Schatten im Bortrage u. in Nr 
Rede felbft gefprochen wird, jo bezieht folches ſich auf die geſchickte und anie: 
hende Anordnung derfelben. — 3) 8. heißen auch die altdeutichen fatnrifchen Ge⸗ 
fänge, worin bie nichtswürbigen, von gewillen Perfonen begangenen Handlungen 
vor ihren Wohnungen, zur Rachtzeit bei &.n vorgetragen wurden. “Diefe, von 
ben Fürften felbft zwar angeordnete, Sitte Eonnte dennoch, des damit verknüpften 
Mißbrauchs wegen, fich nicht erhalten. 

Lichtmefle, oder das Feſt der Reinigung Mariä, wird am ?. 
Februar, das ift am 40, Tage nad) der Geburt Chrif, begangen. Diefes Fe, 
welches feinen Grund fowohl im alten, al8 neuen Teftamente Hat, entklt 
eine boppelte Feier, und zwar, Die Aufopferung Jefu im Tempel, wel: 
her, obwohl er bes Geſetzes nicht bedurfte, dennoch zur Erfüllung deſſelben 
von Maria Gott dem Seren aufgeopfert wurde; das Feſt der Reini 
gung Mariens, bie, obwohl fie Feiner Reinigung bedurfte, fich bennod 
aus. Demuth dem mofaifchen Geſetze unterwarf. Benebift XIV. rechnet biefes 
Feft zu den Feſten ber heiligen Jungfrau, obwohl in dem Meßformulare ver: 
züglih bie Darſtellung Jeſu in dem Tempel zu Jerufalem verehrt wird. Auch 
die Bräfation darin ift die von Weihnachten. Ueber die Zeit, wann «8 em 
geführt worden fei, ift viel geftritten worden. Mehre Schriftfteller, wie Tho⸗ 
maffin, Baillet u. Alatius, verfepen bie Einführung deſſelben für den Orient unter 
die Regierung des Kaiſers Juſtinian; es heißt in jenen Begenden Hypante, 
db. 1. Zufammentreffen, weil Simeon u. Anna in den Tempel fi) begaben, um 
das Find u. feine heilige Mutter anzutreffen. Doc trat es, wie aus mandıen 
Urkunden hervorgeht , ſchon früher ins Daſeyn. So enthält ein altes Martyro⸗ 
logium, das dem heiligen Hieronymus zugefchrieben wird, alfo fhon vor Papft 
Gelafins vorhanden war, am 2. Februar ein Feſt mit der Meberfchrift: „Purih- 
catio sanctae Mariae Matris Domini nostri Jesu Christi.“ Aus ber Lebensbe⸗ 
fhreibung des Abtes Theodofius geht nicht mit Unwahrfcheinlichkeit hervor, daß 
diefes Feft in Jeruſalem im fünften Jahrhunderte am 5. Januar gefeiert wurde, 
Sn der lateinifchen Kirche heißt es auch Kerzen-Feſt (candelaria, festum cas- 
delarum), weil an dieſem Tage bie Kerzen geweiht werden u. vor dem Amt 
der heiligen Meſſe ein feierlicher Umgang mit brennenden Kerzen gehalten wirt. 
Bapft Gelafius im 5. Jahrhunderte fol dieſe Kerzenweihe (494) zuerft vorge 
nommen und Die heidnifchen Geremonien in chriftlide umgewandelt haben, um 
die Chriften von ben, im Monate Februar dem heidnifchen Gotte Pluto zu Ehren 
ftattfindenden, heidnifchen Feierlichkeiten abzuhalten. Bei den Griechen ift Mariä 
2, eines der Hauptfefte. Wie in der öccidentalifhen Kirche, fo wirb auch bei 
ihnen an demſelben eine Proceſſion gebalten. 

Lichtwer (Magnus Gottfried), geboren zu Wurzen in Sachfen 1719, 
ftudirte in Leipzig u. Wittenberg die Rechte, fing 1747 auf der letzteren Univer⸗ 
fität an Borlefungen zu halten, entfagte aber, in Folge eines Blutkurzes, dem 
akademiſchen Leben, ging zu einem Verwandten nad Halberftabt, wurbe bafelbft 
Meferendar bei der Regierung, 1752 Regierungsrath und ftarb 1783. ®. war 
ein fehr thätiger, rechtichaffener Geſchaͤftsmann, Freund der Wiflenfchaften, woron 
unter anderen feine Ueberſezung des Minutius Belir (1772) zeugt. Sein Andenken 
lebt aber in feinen Poeſien, Die in einem (freilich ziemlich trodenen) Lehrgebichte: 
„das Recht der Vernunft,” und in Fabeln beftehen, Die fih duch Neuheit der 
Erfindung, guten Plan, reine, nicht alltägliche Moral, munteren Ton, drollige 
Einfälle und förnigten Ausdrud, trotz ihrer altwäterifchen Miepe und mandıer 
grammatifchen Härte, mit Recht empfehlen: Aefopifhe Fabeln, A Bde, Leipzig 
en verbeifert von Ramler, Berlin 1758; verbeffert vom Verfafler, Leipzig 1762; 

775 u. öfter, ’ 
Licinius ift der Name eines berühmten Gelee im allen New, das 


theils aus patriziſchen, theils aus ylebelliiten Bamilıen vetam. Arte willen 


Richten — Bier. 753 


jeboch nicht fonderlich ausgebreitet und bekannt gewefen feyn, benn es gefchieht 
ifrer faft gar feine Erwähnung. Deſto anfehnlicher und berühmter waren ba- 
egen bie plebeitfchen Bamilien: die Archia, Cäcinä, Calvi, Clobit!, 
vaffi, Damafippi, Encelabi, Babali, Gallieni, Luculli, Maeri, 
Murenä, Nervä, PBolliones, Rufini, Sacerbotes, Stoloneß, 
Strabones, Tegulä, Valeriani und Bari, 

Licitiren, öffentlich verfteigern, Gegenftände irgend einer Art dem Meiftbie- 
tenden überlafien; dann auch, die Ausführung von Arbeiten größeren Umfangs 
an ben Mindeftfordernden verdingen — Licitation heißt Die öffentliche Ver⸗ 
ſte igerung oder Verdingung. — LicttationssTermin, der Termin zur Einreich⸗ 
ung ber Gebote oder Forderungen. 

gictor war bei den Römern ber öffentliche Diener ber obrigkeitlichen Perfos 
nen bei ihren Amtsverrichtungen, fowie der Vollſtrecker der Strafen. Die L.n hatten 
ihren Ramen von ligare, binden, weil fie ben Berbrechern, ehe biefe gerichtet 
wurden, bie Hände und Büße binden mußten; fie trugen den Magiftratsperfonen 
bie Fasces (f. d.) vor, waren fomit Gerichtsdiener und Scharfrichter, zu wel- 
cher Stelle fi nur Leute aus dem niedrigften Bolfe hergaben. 

Liebe, ift in der Idealität bie zartefte Verſchmelzung ber vegften Theilnahme 
mit dem reinften Wohlwollen buch ben vollfommenften Einklang zweier, Gemuͤ⸗ 
ther, wodurch jede entftehende Diffonanz alfogleich fich aufzuföfen ftrebt. Der 
Liebende erblickt daher In dem geliebten Gegenſtande fein Ideal, liebt in ihm ben 
fichtbaren Verein natürlicher und auch frei erworbener Borzüge, trägt alles Yute 
und Schöne auf diefes Bild über und wird durch beffen Anſchauen für ein Hoͤ⸗ 
heres begeiftert, wie Dante durch die Beatrice und Petrarca durch Laura. “Die 
Liebe gehört mithin der Subjektivität an, das Subjekt aber ift das für fich bes 
ftehende Herz, welches, um zu lieben, feine Eigenthümlichkeit opfern muß und 
nur in diefer Hingebung lebt und empfindet. Die alte Welt kannte dieſe Liebe 
nicht; ihre Herrichaft gehört rein der chriftlichen an, und bie Idee berfelben if 
für die Kunſt unerſchoͤpflich; denn fie wird nie aufhören, ihre Darftellung 
an gen arrdbiedenen SIndividualitäten und in ftets veränderten Berhältnifien 
zu wiederholen. 

Liebenfteinee Bad, bei dem Dorfe Liebenftein in Sachfen- Meiningen, 2 
Stunden von Salzungen u, 4 Stunden von Gotha, in einer fehr anmuthigen, 
nördlich vom Thüringer Walde begränzten Gegend gelegen. Die dortige Mines 
ralquelle entfpringt 937 Fuß über dem Weeresfpiegel und gehört zu ber 
Claſſe der fehr ftaıken erdig-falinifhen Wäffer. Sie hat eine Temperatur 
von 7,5° R. bei 11,5° R. der Atmofphäre u. enthält nah Tromms dorfs 
Analyfe in 5 Pfund ihres Waflers: 274 Gran Kalferbe, 153 Gran Talkerde, 
194 Gran auflöfende Salze u. 40 Gran Eifenoryd. Ihr Waffer ift klar, farb⸗ 
(08 u. ſchmeckt angenehm, falzig pridelnd, etwas zufammenziehend, Das Lieben- 
feiner Mineralwaſſer wirkt, wegen feines vorwaltenden Eifengehaltes, beim inners 
lichen Gebrauche jehr erhitzend auf das Gefäßfyftem, auf das Muskel: u. Nerven- 
fuftem u. die Schleimhäute, u. reizend, zufammenziehend auf die weiblichen Ges 
ſchlechtsorgane; es ift darum feine Anwendung eine weit bejchränftere, als jene 
der übrigen Eifenwäffer. Zur Verbeſſerung biefer Wirkung bedient man fich bort 
zum Badgebrauche eines Zuſatzes des Waſſers ber benachbarten Goolquelle zu 
Salzungen.  Heilanwendung von diefem Waſſer macht man bei allen, auf Blut-, 
Nerven⸗ u. Hautſchwaͤche beruhenden, Krankheiten u, den aus ihnen hervorgehen⸗ 
den einzelnen Srankheitsiormen, wie fie unter Langenſchwalbach (fi. D.) 
angegeben find. Dabei befindet ſich auch eine wohl eingerichtete Kaltwafleran- 
ftalt, eine der vorzuͤglichſten Deutſchlands. M, 

Lieber, $ranz, geboren 1799 zu Berlin, wurde aus Liebe zu ben Naturs 
wiifenfchaften Lehrling im botanifchen Garten, fludirte dann Medizin, fahrt A1RIS 
als Freiwilliger, Tehrte, von einer ſchweren Berwunbung gereien, ABIT HL 
Berlin zurüd, mußte aber 1819, nach kurzer Haft wegen Demags RES 
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fähige FJünglinge forgfältig heranzubilden, dadurch zugleich dem theils abgefallenen, 
theil8 gemordeten Klerus einen Dune en Erfag zu bieten. Er gründete 
eine geiftlihe Schule, die von feinem Nachfolger Beckmann fpäter fortgeführt 
wurde, Eines Morgens, kurz vor Oftern 1804, warb 2. ploͤtzlich, wegen vors 
eblicher Verbindung mit dem Prinzen von Enghien, gefänglich eingezogen, nad) 
aris abgeführt, u. fchmachtete in dem Kerfer von St. Belagie vom Charfreis 
tage an bis zum 20. Rovember 1804. Außer feinem Brevier leiftete ihm ein 
Band des „Betrachteten Evangeliums” gute Dienfte; er überfegte Pfalmen, bie 
er mit einem Stifte von Metall, das er an feinen Kleidern auffand, an bie 
Kerkfermauern ſchrieb. Eben fo verfaßte er mehre geiftliche Lieder in deutſcher 
Sprache, um fie einft bei feinem Freiwerden feinen Bfarrfindern als rührendes 
Andenfen zu überliefern. Bom 25. Juli an wurde er aus dem bisherigen Ge 
- fangnißzimmer in ben Tempel Hinübergebracht, wo er mit noch zwei anderen Ge⸗ 
fangenen jenes Gemach bewohnte, das ber unglüdliche Louis XVI. inne gehabt. 
Raum aber hatte Colmar den bifhöfliden Stuhl von Mainz beftiegen, to war 
es einer feiner erflen Schritte, fih von Kaifer Napoleon den Abbe 8. zu ers 
bitten, um ihm die Direktion jeines neu zu gründenden großen u, Kleinen Semi- 
nard anzuvertrauen. Die Bitte wurde zwar gewährt, aber bie Bedingung das 
mit verknüpft, Daß 2. das Departement des Donnersberg nicht verlaffe u. unter 
ber polizeilihen Aufficht der Präfektur zu_ verbleiben habe. Als Vorſtand der 
geiſtlichen Bildungsanftalten ward er 1. Rovember 1805 mit der neuen Orga⸗ 
nifation dev theologifhen Studien beauftragt, übernahm felbft die Lehrfächer ber 
Dogmatik, Paftoral u, des Kirchentechtes, predigte häufig mit wahrhaft evange⸗ 
liſcher Salbung u. apoftolifchem Eifer u, verfaßte hier Fein eſchaͤtztes Lehrbuch 
ber Dogmatik: Institutiones theologicae, 5 Bde., welches feinen Namen in der 
theologifchen Literatur verewigen wird u. wegen der Klarheit in der Anordnung 
bes Stoffes, wegen der präcifen Begriffsftimmung, der ungemeinen Baßlichkeit 
in der Darftellung zu den beliebteften Bompenbdien gehört u., ungeachtet der viel 
fachen gangbaren philofophifchen Doktrinen, ſich durch feine pofitiv demonftrative 
Methode von den Schulen nie hat verdrängen laflen. Am 4. October 1806 
wurde ihm Die Auszeichnung, von der kaiſerlichen Univerfltät in Paris das 
Diplom als Doktor der Theologie zu erhalten. Das bijchöflichde Gymnaflum in 
Mainz, die Ehre u. der Stolz der Stadt, verdankt feiner Anftrengung fein Da- 
feyn. 1823 wurde ihm vom Könige Ludwig XVII. das Bisthum Mes ange: 
boten: er aber lehnte danfend aus Demuth die Hohe Würde ab, folgte aber bald 
Dem Rufe des Biſchofes Tharin, in Straßburg, das General-Bifariat zu übers 
nehmen, Und dieſem Amte blieb er beharrlich getreu unter Tharin, de Trevern 
und Raͤß, ungeachtet ihm feit 18524 hoͤchſt ehrenvolle geiftliche Würden ange- 
tragen waren. Er ftarb nach Furzem Pranfenlager am Li. November 1844, 
Mittags 12 Uhr; fein geliebter Biſchof und Freund Räß drüdte ihm die Augen 
zu. Mehre Lob⸗, Trauer: und andere Gelegenheitsreden find theild einzeln ges 
drudt, theils in Raͤß u. Weis Kanzelberediamfeit aufgenommen. Durch dhrifts 
lie Demuth u. gründliches Wiffen adelte 2. fein Acht:priefterliches Leben. Cm. 
Liebeöhöfe, Minnehöfe (cours d’amour), gehören dem Ritterthume des 
Mittelalters an u. wurden wahrfcheinlih im 12. Jahrhunderte in der Provence 
gegründet. Aus Rittern, Dichten u. Damen beftebend, entfchieben fie in poeti- 
ſchen Wettſtreiten der Ritter über bie befte Behandelung einer aufgeworfenen 
Streitfrage in Gegenftänden ber Liebe oder der Balanterie. Daß hier das innige 
Gefühl zurüdtreten u. der leeren Grübelei oder äußeren Prunffucht weichen mußte, 
liegt am Tage. Die Musfprüche diefer Gerichtshöfe hießen arrèts d’amour. 
Liebeömahle (ayarar) waren bei ben erften Ehriften gemeinſchaftliche Mahle, 
welche nach abgehaltenem Gottesdienfte u. nach Empfang bes heiligen Abend- 
mahles an beftimmten Berfammlungs-DOrten abgehalten w, wos vun tm Ir 
Ken, welche bie Speifen dazu mitbrachten, die Armen eingeladen wiutten. EI 
wollen biefe & von ben Juden herleiten. Wirklich waren win N Der EN 
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öffentlichen Opfer⸗Feſten berfelben, insbefondere aber bei dem Paſcha, üblich, Es 
wurde bei dieſen Fein Unterfchieb zwifchen Eingeborenen und Reiſenden, zwiſchen 
Reichen u. Armen gemadit; denn bie 2. follen dazu beitragen, das Band der 
Einigkeit u. Liebe in einzelnen Familien fowohl, als auch durch leßtere Im gan. 
zen theofratifhen Staate nur um fo fehler zu Tmüpfen Da nun bie Juden 
Ehriften an diefe 2, gewohnt gewefen, wurden fie auch in der erſten chriflichen 
Kirche noch beibehalten, aber auf eine, der Würde u. dem erhabenen Geiſte dei 
Chriſtenthums angemefiene, Weile abgehalten. Andere leiten biefe 2. theils von 
der, in den erſten chriftlichen Zeiten flattgefundenen, Gütergemeinfchaft unter den 
Bläubigen, theils von der innigen Liebe, welche bie erſten Chriſten gegen einan; 
ber beiwiefen, wie auch von den Außeren Berhältniffen, bie einen foldyen engem 
Berein u, eine folche, Innigere Verbindung nothwendig machten, Her, was wahr 
ſcheinlicher, als das erfte * Ein ernzuche Grund zur und bexfelben 
mochte Die Feier bes heiligen Abendmahles nad dem Beifpiele Jeſu Chriſti ge: 
weien ſeyn, indem er am Vorabende feines Leidens ein ſolches 2. mit feinm 
ZJüngern feierte und dabei bag große Geheimniß des Altarfatramentes einfepte. 
Dieß aber beweifet, daß bie Feier der Agapen eine aus ben apoflolifchen Zeiten 
berftammende Sitte war u. weder von den Juden, noch von den Heiden entiehnt, 
oder von dieſen bei den Ehriften eingeführt worden ſei. Alle Ehriften brachten 
in den erſten Zeiten des Ehriftenthumes, wenn es ihre Bermögensumflände es 
laubten, bei der Beier des heiligen Abendmahles Brod u. Wein u. felbR anden 
Speifen zum Altare u. nad Beendigung des Gottesbienftes, wie nach ber Com: 
munion, bielt man ein gemeinfchaftliches Mahl. Was nach einem ſolchen Mahle 
übrig blieb, wurde unter Wittwen u. Waifen, Kranke, Gefangene und fonfige 
Arme, welche dabei nicht erfcheinen fonnten, von bem Kirchen⸗Vorſteher der iv; 
treffenden Gemeinde vertheilt. Die Berfammlungen zu den Lin wurben theils 
unter dem Vorfige des Bifchofes für die ganze Kirchen» Gemeinde, theils unte 
ber Leitung eines Diafons in Privathäufern gehalten. Die Mahle felbft waren 
nüchtern u. frugal, fern von jeder finnlichen Beluftigung u. nur ‚jur weligiäfen 
Beier beftimmt. Zuerft las man eine Stelle aus der heiligen Schrift wor, dam 
hielt der Kirchen-Vorſteher chriftlichen Unterricht u. verrichtete fonftige liturgiſche 
Handlungen. Auch wurden biebei für Arme u. Berungfüdte Collecten veran | 
ftaltet und- fo Die chriftliche Liebe werfthätig geübt. Sowohl nach dem Zwede, 
als nach Der eier der Agapen waren biefe feine bloßen Familien⸗, fondern kirch⸗ 
liche Feſte, weßhalb fie auch unter Leitung ber KirchensVorficher abgehalten wur⸗ 
ben. Auch durften an bdenfelben Jene nicht Theil nehmen, die von ber Stirdhen: 
Gemeinſchaft ausgefchlojfen waren. Im Bar der Zeit kamen fie auf 
Uebung; übrigens mögen die Mahle, welche bei Hochzeiten, Leichenbegängniiien, 
Findstaufen u. dgl., obwohl dieſelben in ben meiften — wegen ber dabei 
eingeſchlichenen Mißbraͤuche unterjagt find, von den in früheren Seiten ſtattge⸗ 
fundenen L.n ihre Cntſtehung haben. 

Xiebestränfe, Philtra, ſollten zur Zeit bes finſteren Aberglaubens u, heidni⸗ 
fer Immoralität der Griechen u. Römer dazu dienen, Liebe, Haß u. Impoten 
au bewirken. Sie beſtanden meiſtens aus heftig reizenden u. auf die Eenflbilirkt 
wirfenden Mitteln, die, wenn fie gleichwohl gerabe bie gehe Wirkung 
nicht Hatten, dennoch von andern nachtheiligen Folgen für bie Geſund 
mußten. Abgefehen von ber Verwerflichkeit des Gebrauches folcher Mittel 
moralifcher „esiehung, fo Fönnen biefe auch wegen freventlichen Eingriffes in bie 
perfönliche Freiheit u. Benachtheiligung der Gefunbheit Gegenſtand eines geridt- 
lihen Verfahrens werben. u. 

Liebfrauenmilch, einer der edelſten Pfälzerweine, insgemein aber zu den 
Rheinweinen (f. d.) gerechnet, Bat feinen Namen von ber Liebfrauenkirche zu 
Worne, um ve herum er wächst. horen Jo (ir 
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Berfuche zur Bereitung von Farben u. chemifchen Produkten wedten fchon in 
der früheften Jugend bei 2. bie lebhaftefte Leidenſchaft für bie exrperimentale 
Chemie, welcher er, mit Hintanfegung feiner Gymmnaftalftudien, von ber ihm in 
feines Baters Haufe gegebenen Gelegenheit u. von ber reichen Hofbibliothef Ges 
brauch machend, eifrigft oblag. In feinem 14. Jahre Hätte er nicht allein faft 
alle befannten chemifchen Berfuche angeftellt, fondern auch fein Beobachtungstas 
lent fehr gefchärft u. bei feinem glüdlichen Bebächtnifie einen großen Reichthum 
von dhemifchen Erfahrungen ſich angeeignet. Mit Einwilligung feines Vaters bes 
fiimmte fih 2%. ganz für bie Ehemie u. betrat 1818 den damals faft einzigen 
Weg in diefem Fache, Indem er ſich zu einem Apotheker in Heppenheim in bie 
Lehre begab. Sein Sinn für die wiſſenſchaftliche Seite dee Chemie fand jeboch 
dort fo wenig Nahrung, daß er ſchon nad 10 Monaten nad Darmfltadt zurüds 
fehrte u. fich dort noch ein halbes Jahr zur Akademie vorbereitete u. dann bie 
Univerfität Bonn u. fpäter Erlangen bezog, um am lesteren Orte unter Kaftner 
in ber theoretifchen Chemie u. in andern Raturwiffenfchaften fih auszubilden, 
Zu gleicher Zeit holte er am lebteren Orte mit Leichtigkeit die früher verfäumten 
Spradhftudien na. Damals wurde er der Gründer eines Vereines für Chemie 
u. Phyſik unter den Studirenden, u. dieſer war es, welcher, in Verbindung mit 
dem eifrigen Studium der neueften Leiftungen in feinem Fache, namentlich durch 
Diecufftonen darüber, ihm Gelegenheit zu feiner ſelbſtſtaͤndigen Ausbildung bot. 
Seine engeren Freunde an der Hochfchule waren: Platen, Bifchof u. Engelharb. 
Auch in der Literatur wurde 2. zu biefer Zeit ſchon befannt, namentlich durch 
feine Leiftungen über das Verhalten des Knallfilbers zu Alfalien u. über die Bes 
reitung mehrer al8 Zarbmaterial dienender Verbindungen. Nach erlangtem Dok⸗ 
torgrade begab ſich derfelbe 1822 von Erlangen nach Paris, wo er Gay⸗Luſſac's, 
Thenard's, Dulang's Borlefungen befuchte u. feinen Privatarbeiten eifrigft ob⸗ 
lag und buch Darlegung der Refultate über die Verbindungen der Knallfäure 
bie Aufmerkfamfeit von Humboldt’8 auf ſich lenkte, dem er nicht allein bie 
Denügung ber vorzuͤglichſten Hülfsmittel, wie fie Paris bot, fondern auch bie 
genauere Befanntichaft mit Gay⸗Luſſac verdankte u. der ihn in deſſen Privatlabora- 
torium als feinen erften Schüler einführtee Dort wurde 8. nicht allein mit bies 
ſes großen Gelehrten ausgezeichneten Unterfuchungsmethoden u. Verfahrungs⸗ 
weifen vertraut, fondern vollendete auch mit’ diefem feine Arbeit über die Knall⸗ 
fäure. Auf A. von Humboldt’ Beranlaffung wandte fi) 2. dem Lehrfache zu 
u. erhielt fchon 1824, in feinem 21. Lebensjahre, eine außerorbentliche u. 2 Jahre 
fpäter Die ordentliche Profeffur in ber Chemie auf der Univerfität zu Gießen, 
deren Zierde er alsbald warb und bis daher blieb. Die ihm dort gebotenen 
Hülfsmittel zur Förderung der Wiſſenſchaft nicht minder, als zum. Unterrichte 
benügend , erwarb er fich namhafte Verdienſte durch viele einzelne Unterfuchun- 
gen in ber unorganifchen Chemie, ganz befonder8 aber in deren organifchen 
Theile. Zunächft förderten 2,8 erperimentale Forſchungen Die organifche Chemie 
nit nur durch die genauefte Ausmittelung ber qualitativen Vorgänge, ſondern 
auch u. vorzugsweife durch Aufftelung zahlreicher quantitativer Beftimmungen, 
ſowie durch Srfinbung feines Leicht zu handhabenden Apparates, mittel befien 
die Aufftelung von Elementaranalyfen auch dem weniger Geübten möglich wurde. 
Auf dem von ihm verbefierten Wege ermittelte L. die Elementarconftitution einer 
großen Anzahl organifcher Subftanzen u. namentlich der organifchen Säuren. 
ußer der oben erwähnten Knallſaͤure waren es bie Kohlenfticftofffäure, bie von 
ihm entdedte Hippurfäure , die Aepfelfäure, die Chinafäure, die Rocellfäure, 
der Kampher und die Rampherfäure, die Milchfäure, die Mekonfäure, das 
Asparagin u. feine Säure, die Hornfäure, die von ihm entbedte Denantfäure, 
die Manbelfäure u, Amelfenfäure u. viele andere, welche er analufirte unb über 
deren Bonftitution er eine große Menge neuerer Thatſachen In einer Ixus im 
Jahre 1838 befannt machte. Auch das Feld der Exrtennims Im ten antiern Bin 
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theilungen ber organiſchen Chemie bereicherten 2.8 erperimentale Forſchungen 
Die Entdekung des Aldehyd machte er 1835. Den Schwefelcyan lehrte er iſo⸗ 
lirt darftellen und entdedte 1834 deſſen Zerfeßungsprobufte fowohl, als bie des 
Melons, der Eyanylfäure, des Melams u. anderer Körper, bie er zugleich nad 
ihren Eigenfchaften u. VBerbindungsverhältniffen unterfuchte. Seine Theorie ber 
Gährung u. der damit verwandten Eigenfchaften ift als eine ſehr werthvolle Bes 
reicherung ber theoretifchen Chemie zu betrachten. Sene ber Gaͤhrung bes Zuders 
u. der Eiftgbildung ftügte er auf den Satz, daß die chemifche Action, Das Eintreten 
von Zerfegung oder das Eingehen in eine Verbindung, für einen Körper dadurch 
eingeleitet werde, Daß er fi) mit einem andern, in Zerſetzung begri ffenen oder 
für fi fchon des Eingehens in die Verbindung fähigen, Körper in Beruͤhrung 
befindet. Die von 2. zur Beantwortung phyftologifcher Fragen feit 1839 begon- 
nene u. bis dahin fortgefegte Anwendung der Chemie erregte großes Aufſehen, 
fand bei Vielen enthufiaftiihe Aufnahme, aber auch nicht minder vielfade 
Widerſpruch u. lieferte in der Pflanzen» und Thierphyfiologie bie werthvollten 
Auffchlüffe, welche fchon jet für die Lanbwirthfchaft und die Mebizin die ben; 
lichften Yrüchte tragen. Auf welche Grundfäge 2. fi in diefer Beziehung flükt, 
wurde bereit8 am Echlufle des geihichtlichen Theiles des Artifeld Chemie (ſ.b., 
jedoch nur furz, angegeben, da eine vollftändige Entwidelung dieſer Theorie Bier 
orts zu weit führen würde Wir verweilen darum auf 2.8 beide Schriften 
„Drganifche Chemie in ihrer Anwendung auf Agrifultur u. Phyſiologie,“ Braus; 
ſchweig 1840 6. Aufl. ebend. 1846 u. „Die organische Chemie in ihrer Anwendung auf 
Phyſiologie u. Pathologie, ebend. 1842,3. Aufl. ebend. 1846.” Großes Verbienft ma 
bie Chemie erwarb ſich L. ferner durch feinen Antheil an der Entwidelung ber Lehr 
von den organifchen Radicalen u. bieß beſonders durch feine, gemeinfchaftlich mit 
MWöhler vorgenommenen Arbeiten, welche. in einer längeren Reihe von Jahren die 
organifche Chemie mit den wichtigften Refultaten bereicherten. 2.8 zahlreiche li⸗ 
terarifche Leiftungen find in den meiften beutfchen u. franzöſiſchen Zeitfchriften u 
in größeren, von ihm allein u. in Verbindung mit Wöhler herausgegebenen, Wer 
fen niedergelegt. ine ausführlichere Darftelung von 2,8 Leben u. Wirken fin- 
det fih in Kopps „Geſchichte der Chemie,” 1. Thl., Drauniäweig 1843. Zu 
ben Ehrenbezeugungen, welche 2. al8 Anerkennung feiner großen 
die chemiſchen Wiflenfchaften bis dahin zu Theil wurden, gehören unter andern: 
feine Ernennung zum correfpondirenden Mitgliede der Akademie der Wiſſenſchaf—⸗ 
ten zu St. Peteröburg (1831), jener zu Berlin (1833), der phyflologifch-matke 
matijchen Claſſe des k. niederländiichen Inftituts der Wiftenfchaften (1838), der 
Afademie der Wilfenichaften zu Göttingen (1840), und zum Ehrenmitgliede be 
British Association for the advancement of science (1838), fowie bie Berleis 
bung mehrer Orden u. feine, durch Se. Fönigliche Hoheit den Großherzog von 
Heſſen u. bei Rhein geichehene, Erhebung in den Breiherenftand. u. 
Liechtenſtein, der Name bes kieinſten, zum deutſchen Staatenbunde gehoͤri⸗ 
gen Fürſtenthums, mit 3 [JM. u. 6600 katholiſchen Einwohnern, aus ben che 
maligen Herrihaften Vaduz und Schellenberg gebildet, wurde von Laie 
Karl VI 1723 zum Fürftenthume erhoben. Das Ländchen wird öftlih u. nört: 
ih von Vorarlberg, füblih von Graubündten begränzt, und weſtlich vom Kar 
tone Et. Gallen durch den Rhein getrennt. Es ift durchaus Alpenland, weh 
halb auch der Landbau unbedeutend ıft, Dagegen mehr Viehzucht u. Gewerbebe⸗ 
trieb, bejonderd Baumwollenfpinnerei, blühen. Hauptort ift &,, früher Vaduz 
genannt, mit 700 Einwohnern, dem Site des Oberamts u. des Landvogts. Das 
Fuürſtenthum, für welches Die öfterreichifchen Gefege angenommen find, hat 
feit 9. Nov. 1818 eine landftändifche Verfaſſung; bie fländifchen Mitglieder ba 
ben jedoch bloß eine berathende Stimme. Die Berwaltung, fowie Die Juſtiz⸗ 
pflege in erfter Inftanz, ift in ben Hänten bes fürftlichen Oberamtes, an deſſen 
Spitze Der Landvogt ſteht; die Appellation arit im weiter Stute an has fürs 
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lich Lifche Hofgericht zu Wien, u. in britter an das Fatferlich> königliche Appel⸗ 
lationsgericht au Innsbrud. Die Geiftlichfeit gehört dem Kirchenfprengel bes 
Biſchofs von Ehur an. Der gegenwärtige Fürft, Alois Joſeph, geboren 26. 
Mai 1796, der feinem Vater, dem Fürften Johann Joſeph, in der Regierung 
folgte den 20, April 1836, bezieht aus dem Ländchen, mit Einfchluß ber Domäs 
nen, 22,000 fl. Einfünfte, befigt im Plenum der beutfchen Bunbesverfammlung 
eine eigene Stimme u. bat in ber engeren Berfammlung Theil an ber 16. Das 
Bundescontingent beträgt 55 Mann, bie im Vereine mit ben Hohenzollen'ſchen 
Truppen ein leichtes Bataillon bilden, zur Referve-Infanteriedivifion gehören u. 
im Kriege zur Beſatzung der Bundesfeftung Landau beflimmt find. — Außer 
biefem Fuͤrſtenthume hat das Haus 2. noch anfehnlidhe flandesherrliche Beſitzun⸗ 
gen u. Lehen in bem Erzherzogihume Defterreich, in Mähren, Schlefien, Böhmen, 
Ungarn u. Steyermarf, die zufammen ein Areal von 104 [J M. mit 600,000 
Einwohnern u, 1,500,000 fl. Einfünften bilden, von benen wir, ald die größten 
berfelben, die Herzogthümer Troppau u. Jaͤgerndorf und das Fuͤrſtenthum 
Nifolsburg hervorheben. Auch die Secundogenitur des Lifchen Haufes, bie 
fogenannte Karl'ſche Linie, befist anfehnliche Güter mit 60,000 Einwohnern u, 
300,000 fl. Einfünften. — Der Name 2. ift ſchon fehr alten Urfprungs u. bie 
Träger befielben haben fich befonders in ber Gefchichte bes Hauſes Habsburg 
ausgezeichnet. Schon 1206 wird ihres Namens Erwähnung getfan. 1585 
theilte fi) da8 Haus mit den Söhnen Hartmanns IV., Karlu. Gundakar, 
in die Karl'ſche u. Gundakar'ſche Linie, von welcher die exfte 1614 u. die zweite 
1623 in den Yürftenftand erhoben wurde. : Die Karlfche Linie, deren Stifter zur 
Fatholifchen Kirche zurüdgefehrt war und von Kaifer Matthias 1614 das Her 
zogthum Troppau, von Ferdinand I. 1623 das Herzogtum Jägernborf erhal 
ten u. 1699 u. 1708 durch Kauf von den Grafen von Hohenembs die reichsun⸗ 
mittelbare Herrſchaft Babuz u. Grafihaft Schellenberg erworben Diet ftarb 
mit Karls Enkel, Johann Adam, 1712 aus, worauf fämmtliche Beflgungen 
bes Haufes an die Gundakar'ſche Linie übergingen, deren Haupt Anton $los 
rian für das aus Vaduz u. Schellenberg gebildete Fuͤrſtenthum 2. in ben uns 
mittelbaren Reichsfürftenftand erhoben wurde. 1772 ftifteten die Nachkommen 
diefer Linie, bie Furſten Franz Joſeph und Karl Borromäus, bie beiden 
noch jegt blühenden Linien, von denen die erftere im Beſitze des Fürſtenthums 
2. und der meiften anderen Güter des Haufes ift, ber zweiten das obengenannte 
Karlſche Majorat gehört. Unter ben ausgezeichneten Männern des Liichen 
Stammes nennen wir: 1) den 1696 geborenen Fürften Jofeph Wenzel, öfters 
reichifehen Feldmarſchall u. Generaldirector der Artillerie, der fich im Kriege ges 
gen die Tuͤrken, fpanifchen u. öfterreichifchen Erbfolgekriege auszeichnete und von 
1746 fih, bis zu feinem 1773 erfolgten Tode, ganz der Verbeſſerung des öfter: 
reichiſchen Artilleriewefens, um welches er N grobe Berbienfte erwarb, widmete. 
— 2) Den Fürften Karl Joſeph, einen Neffen bes Vorigen, und wie biefer 
faijerlich »Föniglicher Feldmarſchall, welcher fich im bayerifchen Exbfolgefriege und 
dem Zürfenfriege unter Kaiſer Zofeph berühmt machte u. endlich 3) den Yürften 
Johann Jofeph, einen ber ausgezeichnetften Gavaleries Generale der Neuzeit, 
ber für Defterreich in 132 Schlachten u. Gefechten gekämpft hatte. Ex flarb im 
April des Jahres 1836. In der Regierung folgte ihm fein Sohn Alois Jo⸗ 
ſeph, welcher, mit Franziska Baula, geborenen Gräfin Kinsky vermählt, 
mit Derfelben 7 Töchter u, einen Schn, den Erbprinzen Johann Franz, ges 
boren 5. Oct. 1840, geaengt hat, Ow. 
Lied, das, der lebendig poetifhe Ausdrud einer beftimmten, in ſich ab» 
geſchloſſenen Gemütheftimmung, oder auch Gefühlsbewegung,. urfprünglich zum 
Singen eingerichtet. Nach Verſchiedenheit der dichteriſchen Gemüthsftimmung 
find die 2er ebenfalls verſchieden: heiter, ernſt, wehmüthig, religiös u. ſ. w. Das 
2. ift die einfachfte Form Dee lyriſchen Poeſie u. fordert darum au Ariane te 
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nigfeit im Gefühlsausprud u. eine gefällige, ungezierte, bem Gefühle angemeis 
fene Sprache, weßhalb benn die leichteften Sylbenmaſſe für bie LersPoefie 
bie paffenbften find. Wie nach Inhalt u. Korm, ift das L. auch nach feiner Be 
ſtimmung verfchieben benannt. Das Kirchen⸗L. (ſ. d.), in Flarer, einfach würs 
diger Form, eine religiöfe Empfindung enthaltend, gehört dem Gottesbienfte an 
u. heißt vorzugsweiſe &.: andere Leer, Volks⸗, Kriegds, Trink⸗L.er x. 
find weltlichen Gegenftänden gewidmet, u. hierher gehören auch die Balladen u. 
Pomanıen u., als die Heinften Formen, das Ronbeau, Mabrigal u. Ritornell 
(ſ. dd). Zu den Alteften deutſchen 2.ern aber zählt man bie 2.er ber Minnes u. 
der Meifterfänger. Die Deutfchen haben mehre ausgereichnete L.er- Dichter u, 
L.er-Componiſten. Unter jenen bat Uhland cf. db.) das 2. in feiner wah- 
ren Einfalt u. Acht deutſchen Tiefe u. Innigkeit wiedergegeben; unter biefen wird 
Schulze ald Meifter in ber Eompofltion ber Bolfs-L.er u. Karl Maria 
von Weber al derjenige nenannt, der bis jeht das Vollendetſte im 2.e ge 
feiftet hat. Ob der tüchtige Behrens in Braunfchweig ihn erreichen wird, iR 
abzuwarten. Unübertreffen bis jept hält man die Kriegs⸗L. von Gleim. 

Liederfpiel, eine Art der Schaufpiels mit Gefang, der aber bloß aus Lem 
befteht, die bereits befannt find, oder vom Bomponiften nur eine neue ®eftaltung 
empfangen haben. Daß hier Die Inftrumentalbegleitung einfach feyn muß, liegt 
in der Natur des Liedes (ſ. d.). Die L.e find’ Nichts weiter, als eine Ra 
ahmung der franzöftfchen Vaudeville(ſ. d.) u. der erſte Berfuch zu ihrer Einführung 
in Deutfchland wurde von Reicharbt in Berlin mit dem Spiele „Liebe u. Treue,” 
welchem zwei andere folgten, „Suchhei” u. „Kunft u. Liebe" gemacht. Mit Ur 
recht fchreibt Daher Holtei fi die Einführung bes 2.8 in Deutfchland zu. Als 
Erfinder der Liederoper in England gilt Hay. 

Liedertafen Liederfranz, heißt ein Verein, in welchem Singſtücke und 
vier⸗ ober mehrſtimmige Lieber, ohne Muſikbegleitung, vorgetragen werden. Der 
erfte Verein diefer Art wurde von Zelter 1809 in Berlin gefüftet Später ent: 
ftanden in vielen anderen Haupt: u. Provinzialftädten &.n in größerer Ausbeh: 
nung u. Bedeutung, fo daß in neucfter Zeit hier gleichfam ein muflfcher Wett: 
ftreit veranlaßt u. ausgeführt wurde. Namentlich erlich 1841 die 2. zu Brüfid 
an Inländifche u. ausländifche dergleichen Gefangvereine Einladungen zu einem 
fogenannten Wettfingen, an welchem 22 belgifche Vereine u. Diet, mit ber Eon; 
cordia von Aachen Theil nahmen. Die Aachener 2., deren erſtes Lieb ſchon mit 
allgemeinem Jubel begleitet wurde, erhielt fpäter auch einftimmig ben Preis, be 
fiehend in einer großen goldenen Mebaille, u. der Concordia wurbe ein Acceſſit 
zuerfannt. In Die Hände der 2. von Ulm legten die letzten Meifterfänger ihre 
noch vorhandenen Gefange : Reliquien u. die Fahne, welche bei feierlichen Aut: 
zügen vorgetragen wird. Die Einrichtung der L.n felbft übt auch auf die Bil: 
Dung Der mittleren u. unteren Bolfsclaffen einen erfprießlichen Einfluß, in wel 
her Beziehung fich der deutfche Mufifer Mainzer in Paris ein entfchiedenes Ber 
bienft erworben hat, indem er Handwerker. in Geſangſchulen vereinigte u. benfelben 
unentgeltlichen Unterricht ertheilte. Eine Frage anderer Art iſt aber Die: „ob das 
obenerwähnte Wettfingen fruchtbringend feyn möchte?” Inter den Gründen, 
die dagegen fprechen, ift ber einer Foftfpieligen Zeitzeriplitterung durch Hins und 
Herreifen nicht der unbedeutendfte, zumal man ſelbſt auf dieſem Wege nie bahin 
gelangen wird, eine Aehnlichkeit mit jenen griehifchen Nationalfpielen zu 
erreihen, in welchen muflfche Wettfämpfe Statt fanden, Die auch ganz Irriger 
Weife von Einigen mit unferen heutigen großen Mufiffeften (ſ. d.) in Paral⸗ 
lele geftellt werden. 

Liefland oder Lievland ift der Name eines in den Oſtſeeprovinzen ges 
legenen Gouvernements des ruffifhen Reiches, das früher ein ſelbſtſtaͤndiges Her- 
zogthum bildete, u. auf 826 [_J Vieilen 762,300 Einwohner zählt. Seine Graͤn⸗ 
zen find: im Norden das Gouvernement Edklant , im Din er Reinustee, Die 
Gouvernements Pſtow u. Witebst, im Sihen Kulm u. im Beten ie DA 
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fee. Das Land ift, wenige, bis 1100’ anfteigende Erhebungen, 3. B. ben Gier 
berg im SKreife Wenden, ausgenommen, größtentheild flach wirb von ber 
Düna, liefländifchen Aa und Bernau bewaͤſſert. Der Wirzerw⸗ fowie ein Theil 
des Peipusfees, befinde ſich in demfelben. L. ift eines ber beflangebauten Bons 
vernementd des ganzen ruffifhen Reiches, u. Landbau, fowie Schafzucht blühen 
in ihm. Auch der Handel ift, befonderd von Riga, ber zweitgrößten Handeloſtadt 
Rußlands an der Dftfee, aus, nicht unbedeutend. In abminifirativer Beziehung 
zerfällt 2. in 5 Kreife. Riga, Wenden, Dorpat, Bernau u. die Infel Defel mit 
ber Hauptftandt Arensburg; im Ganzen zählt es 11 Städte: Riga mit feinem 
feften Hafen Dünamünde (f. b.), Schlod, Wenden, Wolmar, Lemfal, Bellin, 
Walk, Werro, Bernau, Dorpat u. Arensburg. Die Bewohner fcheiden fich ſtreng 
in die Eigenthümer des Landes, ben größtentheilß deutſchen Abel u. bie freien 
Städtebetwohner, welche ebenfalls germanifchen Urſprungs find, u. die zwar nicht 
mehr leibeigenen, aber doch noch mit Frohnen hart belafteten Landbewohner, bie 
Letten u. Eftden (f. b.), von welchen erftere den füblichen u. weftlichen, letztere 
den öftlidhen u. nördlichen Theil bes Gouvernements bewohnen; außerdem finbet 
ſich auch noch eine Fleine Anzahl ber urfprünglidden Bevölkerung, ungefähr 2000 
Liegen, in bemfelben vor. Der größte Theil der Bewohner befennt ſich zur protes 
ftantifchen Religion, boch gibt es auch, jedoch nur wenige, Katholiten. Die 
griechifche Kirche dagegen, welche noch vor einigen Jahren bloß in Städten an 
faßige Ruſſen zu Anhängern zählte, gewinnt feit einiger Zeit unter bem Landes» 
volf, dem dafür mancherlei Freiheiten gewährt werben, zahlreiche Proſelyten. — 
Trotz des im Allgemeinen einförmigen Charafterd, welchen bie. Gegend 2.8 zeigt, 
gibt es Doch auch einige pittoredfe Stellen, wozu die, aus ben Zeiten ber Schwert- 
ritter noch beftehenden, Burgruinen Bieles beitragen. Der Kreis Wenden, in 
welchem bie meiften fich vorfinden, wirb deßhalb von den Eingeborenen bie lief⸗ 
ländifhe Schweiz genannt u. das Aathal mit der Gutmannshoͤhle, bie auf alten 
Ruinen neuerbauten Burgen von Segewold, Kremonu. Treiben, gewähren 
einen herrlichen Anblid. — Dem übrigen Europa wurde 2. erfimals durch von 
Dremen kommende Kaufleute der Hanfa befannt, bie 1158 auf ihrer Fahrt 
nad Gothland an biefe Küfte verfchlagen wurden. Bald darauf machte ein Au⸗ 
on Meinhard, den von glüdlichem Erfolge belohnten Verſuch, bie 
eidnifchen Einwohner zum Chriftentbume zu befehren u. 1200 gründete Bifchof 
Albreht Riga. Die Schwertritter, welche von bemfelben ins Land gerufen wur⸗ 
den, unterwarfen fih bald, in Gemeinſchaft mit den mit ihnen verbundenen 
Deutſchordensrittern, ganz 2. nebft deffen angrängenden Ländern u. behaupteten 
es noch lange Zeit gegen bie Angriffe der Ruffen u. Polen, bis endlih Iwan 
Wafiljewitfch die Macht bes Ordens, ber barauf 2, von Polen zu Lehen 
nehmen mußte, brach. Nach dem Abſterben bes legten Heermeifters bes Schwerts 
ordend, Gotthart Kettler, ber fhon als felbfifländiger Herzog regiert hatte, 
machten Rußland, Schweden u, Polen Anfprüche auf das Land, welches in dem 
Brieden zu Dliva definitiv an Schweben fiel, Bet biefer Stone biieb es, bis Uls 
rife Eleonore, in Folge des unglüdlich geführten Kampfes ihres Bruders, 
Karls XI, ed in dem Frieben zu Nyſtadt 1721 nebfl den andern Oftfeeprovingen 
an den Gar Peter I. von Rußland abtreten mußte, Ow. 
Liegnitz, Hauptftadt des gleichnamigen Regierungsbezirfes und Kreifes im 
preußifchen Schleften, unfern ber Bereinigung der Katzbach und bes Schwarzs 
wajfers, in einer fruchtbaren Ebene. Unter ben Gebäuden zeichnen ſich aus: bie 
katholiſche Kirche St. Johann mit zwei Thürmen u. einer Gruftkapelle, welche 
über den Gräbern ber alten Herzoge von L. u. Brieg erbaut iſt; bie proteflans 
tifhe Kirche St. Peter u. Paul, reih an Werken altdeutfcher Kunſt, mit einer 
werthvollen Buͤcher⸗ u. Handihciftenfommlung; bie Fönigliche Burg naͤchſt bem 
Glogauer Thore, von Wal u. Graben umgeben, jet ber Ei der Regierungeie- 
hörben; bie prachtvolle Ritterafademie, gegründet 1708 won Koiler 
Mufnafme u, Bildung des jungen ſchleſiſchen Adels; dad Raktiäand, wett N 
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feinen Räumen auch ein Theater u. Zeughaus umfchließt. Bilbunge- u. Wohl; 
thätigfeitSanftalten: Gymnaflum, bie oben erwähnte Ritterafademie, welche jeit 
1810 zu einer Erziehungs» und Lehranftalt überhaupt, mit Vorbehalt der Rechte 
bes fchlefifchen Adels uf etwa 30 Stellen umgefchaffen ift, Bibelgeſellſchaft, 
Waifenhaus, Armen: u. Krankenhaus. 2. zählt über 10,000 Einwohner. YBabrifen 
in Tuch, Leder, Tabak, amerikaniſche Mahlmühle, Eifenbahn mit Bahnhof, ſtarler 
Gemüfebau, Die Spaziergänge u. ®ärten um die Stadt, welche an bie Stelle 
ber 1758 abgetragenen Feſtungswerke traten, find fehr anmuthig. Die fchöne 
Umgegend heißt „der Garten von Schlefien.“ — Das ehemalige Yürftenthum L. 
wurde 1164 gegründet und hatte Herzoge aus dem Piaftifchen Stamme, welde 
1675 mit Georg Wilhelm, einem idjährigen Knaben, ausflarben, worauf ber 
Kaifer Die diefem Haufe zugehörenden Fürftenthümer L., Brieg u. Wohlau ein 
309. Die Anfprüche Brandenburgs auf die verwaisten Fürftenthümer wurden ju 
rüdgewiefen, bis fich Friedrich II. 1757 mit Gewalt ter Waffen in Befig tete. 
Gegenwärtig führt die zweite Gemahlin (morganatifcher Ehe) des letztverſtorbenen 
Königs von Preußen, Augufte, eine geborne Gräfln von Harrach, ben Namen 
„Fürftin von L.“ In der Nähe von L. finden ſich vier denkwuͤrdige Schlacht 
felder. Am 9, April 1241 erlitten bei Wahlſtadt bie ſchleſiſchen Herzoge durch tie 
Tataren, welche mit zwei ungeheuren Heerhaufen aus Ungarn u. Polen in bas 
Land eingebrochen waren, eine furdhtbare Niederlage. Die wilden Horben be 
lagerten hierauf das Schloß zu L., ohne es jedoch einnehmen zu können. Ten 
13. Mai 1634 flegten vor dem Goldberger Thore die Sachfen unter Arnheim 
über die Kaiferlichen unter Golloredo. Den 15. Auguft 1760 fehlug Yriebri I. 
vor dem Glogauer Thore die Oefterreicher. Am 26. Auguft 1813 endlich wurben 
eine Meile von 2. die Franzoſen von Blücher auf’8 Haupt gefchlagen (fick 
Schlacht an ber Katzbach). mD, 
Lienz, im Puſterihalerkreiſe Tyrols, am Einfluffe ber Ifel in die Drau, 
Gränzftabt gegen Kärnthen, in einem weiten, herrlichen Thalkeſſel unterhalb ber 
Lienzer Klaufe liegend. Pfarrkirche mit fehönen Gemälden, Hauptſchule, Maͤbchen⸗ 
fhule im Kloſter der Dominikanerinnen, Franziskanerkloſter. 1900 Einwohner. 
Meffingfabrilation, Teppichweberei u. ziemlich lebhafter Spebitionshandel. Die 
Berge in ber Umgebung find botanifch intereffant, namentlich die Kirſchbaum⸗ 
Schleinig- u. Marnevalalm. — L. entfland aus ber römifchen Manfion Leon- 
tium, u. es werden heute noch in der Nähe zahlreiche römtiche Alterthümer aus 
gegraben. Im Mittelalter hielten die Grafen von Goͤrz zu 2, ihren Hof und ber 
Lebte des Haufes, Leonhard, flarb hier im Jahre 1500 ohne männliche Erben, 
worauf Kaiſer Marimilian I, in Kraft alter Verträge, das Goͤrziſche Gebiet in 
Befig nahm. Das Schloß Thurm bei 2, wird —* den Stammherd des be⸗ 
kannten Grafen Mathes von Thurm, bes thätigen Anſchuͤrers bes dreißigjährigen 
Krieges, gehalten. mD. 
giepmann (Iafob), ber Erfinder des Delbitderbrudes in Berlin, Male, 
erfand nach langem Studium eine Methode, Gemälde in den Karben ber Qrigi⸗ 
nale treu duch den Drud zu vervielfältigen. Schon fein erfter Verfuch mit einem 
Rembrandt fiel fo vielverfprechend aus, daß der König von Preußen ihm 1839 
ein Geſchenk von 200 Thaler zufommen ließ, u. als er, jebt auf Leinwand, ein 
böchft fauberes Portrait von Kranz Mieris im Deldrude ausführte, nach einges 
holtem Gutachten einer Prüfungscommiffton dem mittelofen Künftler eine lebens 
längliche Penſion von 500 Thalern unter der Bedingung zugeftand, fein Pers 
fahren der Deffentlichfeit zu überlaffen (1841). Dan bereitet hiernach aus. höchfſt 
fein gerricbenen, mit Del getränften Malerfarben einen balb trodnenden und 
feftwerbenden Körper von beliebiger Dide, der mofailartig aus fo vielen 
Theilen zufammengefegt erfcheint, ald das wiederzugebende Bild Tinten ents 
hält. Die Verſchmelzung ber Tinten fommt theild durch die Keinheit ber Bars 
ben, theils durch feinen , farbeniofen Tarbeland gu Stante, Das übrige 
Berfahren kommt mit dem Drude überein, wahr won war Kir Ve Site ir 
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Oberfläche „des Farbenkoͤrpers und für wiederholtes Befeuchten mit Del Gorge 
zu tragen bat. 

Lieſtall oder Liech ſtall, Hauptftabt bes eidgenoͤſſiſchen Halbcantons Baſel⸗ 
landſchaft, drei Stunden von Bafel, an ber Ergol;, iſt Hein, aber hübſch gebaut, 
Sig der Regierungsbehörben u. des Obergerichts, hat ein neu erbautes Schul 
haus, 2 Spitäler, 2 Armenhäufer u. 2200 Einwohner, die fich ) grobeniheiie von 
Induſtrie nähren. Die Gegend um L., reich an Weinbergen, Getreidefeldern, Obfts 
bäumen u. Wiefen, iſt mit mehren fchönen Landhäufern geziert. Die große Rand» 
ftraße über den oberen u. unteren Hauenftein, bie üblich, außerhalb bes Ortes ſich 
trennt, erregt viele Thätigfeitz auch befinden fid Hier Hammerwerfe, Draht⸗ 
a auhfabriten und eine Papiermühle. Die biefigen Jahrmaͤrkte werben 
tark bejucht. " 

Lieue, die franzöfifche Meile; dieſelbe iſt fo feftgefekt, daB davon 25 auf einen 
Grad im Aequator gehen; ihre genaue Größe kann daher nur aus ber Rormals 
beftimmung,, nämlich der eines Grades im Aequator, entnommen werben. Bgl. 
auch den Art. Meile 

Lieutenant (wörtlih: Stellvertreter), bezeichnet eine Offizierscharge, bie 
in den verfchiedenen Heeren wieder in zwei Unterabtheilungen zerfällt; nämlich 
in die Etelle eines Unters und eines Ober⸗L.s. Der Unter=2. befleidet von 
unten hinauf die erſte Offiziersftelle in einer Compagnie oder Escadron, und bie 
Formation einer Armee beflimmt, ob nur ein ober zwei Unter⸗L.s bei einer Com⸗ 
pagnie oder Escadron feyn follen. Der Oberst. befleibet in ber Compagnie ober 
Escadron bie, auf den auptmann eder Rittmeifter unmittelbar folgende Stelle, 
hat alfo neben den, dem Unter⸗L. obliegenden Pflichten u. Leitungen, noch die 
befonbere, den Hauptmann oder Rittmeifter unmittelbar zu unterftügen u. in deſſen 
Dibwejenbeit an beffen Stelle zu treten. — 2. der Marine; diefer folgt im Range 
nach dem Fregatten-Gapitaine, hat den Rang eines Hauptmanns ber Landarmee, 
u. bie älteren Schiffs⸗L.s bei den Franzofen Haben den Rang eines Bataillons⸗ 
eommandanten, alfo eined Stabsoffiziers der Landtruppen. — L. du roi war 
früher der Titel des Gouverneurs einer Feſtung, der in derfelben als Stellvers 
treter des Souverains den Oberbefehl führte, oder welcher in ben Provinzen mit 
ber höchften Gewalt bekleidet war. Unter dem franzöfifchen Kaiferreihe war 2. 
Des Kaiſers die ausgezeichnetfte Stelle, u. ba es fehr wenige ſolche 2.8 gab, der 
Beweis des hoͤchſten rauens auf eine Perfon, welche m 
wurde u. in derfelben ben Kaifer vertrat. . 

Liewen, eine alte Adelsfamilie in Liefland und Kurland, die fih in eine 
ſchwediſche u. in eine ruffifche Linie theilte. Exftere erhielt ben Grafentitel u. 
legtere wurde 1826 in ben ruffifchen Bürftenftand erhoben. Wir führen daraus 
an: 1) Johann Heinrich, Graf von L., ſchwediſcher General und Senator, 
geboren in Liefland 1670, nahm Kriegsbienfle u. begleitete Karl VII faſt auf 
allen feinen Feldzügen. Nach der Schlacht bei Bultawa gab er fich in Konſtan⸗ 
tinopel große Mühe, einen Krieg gegen Rußland zu bewirken, warb nach Karls 
Rückkehr nah Schweden Generallieutenant u. erhielt die Direktion ber Admirali⸗ 
tät zu Karlskrona, wurde 1719 Senator u. ftarb 1733. — 2) Ehriftopd 
Andreiewitfch, Bürft von L., wohnte den Friedensunterhandlungen zu Tilfit als 
Generallieutenant bei u. war von 1807—12 bevollmächtigter Minifter zu Berlin, 
1813—34 Gefandter zu London, befonders thätig für Griechenland bei dem Traf: 
tate vom 6. Juli 1827 u. bei der Trennung Belgiens von Holland, überhaupt 
bei den Londoner Eonferengen; er farb 1839 zu Rom. — 3) Dorothen, Fuͤrſtin 
von 2, Tochter ded Generals von Benkendorf, Wittwe des Vorigen, blieb nad) 
bem ode ihres Gemahls in Paris, u. dort, wie früher in Berlin u. London, 
waren ihre Salons bie intereffanteften; Guizot iſt einer der eifrigften Befucher 
biefed Salons, woher das Gerücht wohl Fam, daß fie einander Heirathen würhen. 
Die Söhne ber beiden Fürften X, find Adjutanten ded Kohred von RAuiom. 
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Borzugsweife aber führt, mit Umgehung ber 2. von Cambray u. ber L. sancis, 
eine Berbindung ber katholiſchen —*2 welche im Jahre 1538 zu Ruͤrnberg 
gegen das, 1536 zu Schmalkalden geſchloſſene, Buͤndniß ber proteſtantiſchen Fürs 
fien Deutfchlands abgefhloflen wurde, bewegen den Namen ber beitigen L, 
weil dieſe Verbindung zur Aufrechthaltung ber katholiſchen Religion zu Stande 
kam. Als aber die proteſtantiſchen Fürften 1608 zu Anhauſen Stanten, an 
die Stelle des ſchmalkaldiſchen Buntes, ben Kurfürften Friedrich von ber Pfal; 
an ber Spige, zur Union fi} verbanden, fchlofien bie Fatholifchen Fuͤrſten Deutſch⸗ 
lands 1610 unter einander jene L., deren Haupt Maximilian J. von Bayern war. 
Diefer Kurfürft u. fein Feldherr Tilly leifteten an ber Spige ber Lguiftifchen 
Iruppen ben Planen bes Kaiſers in dem dreißigjährigen Kriege einen ſolchen 
Vorſchub, daß nur die Dazwiſchenkunft des Königs Guſtav Adolph ben Unter 
gang ber proteftantifchen Sache retten Eonnte. Eine andere, ebenfalls Heilige 2. 
genannte Berbindung, deren Zwed bie Aufrechtbaltung ber: katholifchen Religion 
u. die Ausfchließung Heinrichs IV. von dem framöflichen Throne war, bradhte 
Derzog Heinrich von Guife 1576 gegen Heinrich II. u. Heinrich IV, zu Stande. 
Diefe befämpfte die beiden Könige 18 Jahre lange; endlich aber gelang es Hein 
rich IV., durch feinen NRüdtritt zur Fatholifchen Kirche bie Liguiften zu befänf 
tigen, worauf die ohnehin ſchon uneinige 2. 1595 ſich unterwarf u. auflöste. 
Ligatur, Unterbinbung, nennt man jene hirurgifche Operation, bei welcher 
an irgend einem Theile des Organismus ein Faden, eine Schnur ıc. angelegt; 
und mehr ober minder feft zufammengezogen wird, Auch wird das zur L. bes 
nügte Material felbft Ligatur oder L-Faden ıc. genannt. — Die 2. wirb .ans 
gewendet, um Gefaͤß⸗Kanaͤle zu verfchließen und fo Blutungen zu flillen, ober 
um burch ben unterbrochenen Kreislauf manche Krankheiten zu heilen, ober um 
ben unterbunbenen Theilen die zuftrömende Rahrung zu entziehen und fte fo zum 
Abfterben zu bringen; ferner wendet man die 2. an zur Trennung filtulöfer Ras 
näle und zur Entfernung brandiger Theile, fowie endlich zur Befefligung Ioder 
geworbener Zähne. Die 8, wird bewerfftelliget aus freier Hand, oder mittel 
verfchiedener Inftrumente, die man als L.-Nadeln, L.⸗Hacken, L.Zangen, 
Unterbindungse-Röhren ıc. bezeichnet. E. Buchner. 
Ligne, ein altes nieberländifches Fürftengefchlecht, welches in Oeſterreich, 
Salizien, Belgien und Frankreich anfälfig ift, feinen Urfprung von den alten 
Königen von Böhmen u. den Grafen von Elfaß ableitet, mit ben meiften Res 
gentenhäufern verfchwägert war, und deſſen Chef ſchon 1468 von Herzog Karl 
von Burgund ben Titel „Cousin“ erhielt. 1449 befam es bie reichögräflidde und 
1592 (1601) die reichsfürftlihe Würde. Gegenwärtig theilt es ſich In drei Sei⸗ 
tenzweige: Aremberg (f.b.), Chimay u. Barbacon. Befonders anzuführen 
find: 1) Karl Jofeph, Fürft von Aremberg-2., geboren zu Brüflel 1735, 
trat 1752 als Faͤhndrich in das Regiment feines Vaters, ber k. k. Feldmarſchall 
war, u. zeichnete ſich im 7jaͤhrigen Kriege, namentlich bei Leuthen, Breslau und 
Hochkirch aus, wo er ben Rang eines Oberften erhielt. 1762 wurde er als öfter 
reichifcher Geſandter nach Paris gefchidt, begleitete 1770 Joſeph N. als Generals 
major zur Zufammenfunft mit Friedrich Il., ward bald darauf Feldmarſchall⸗ 
lieutenant und ging 1782, mit wichtigen Angelegenheiten beauftragt, au Katha⸗ 
tina II. nach Petersburg, begleitete diefe nach den füblichen Provinzen Ruplande, 
ward fpäter als Feldzeugmeifter zu Potemkin gefendet, und wohnte im ruſſiſch⸗ 
türfifchen Kriege ber Belagerung von Oczakow als öfterreichifcher Commiffär bei. 
1789 war er bei der Belagerung von Belgrad, Nach Joſephs IL Tode warb er 
Im Hoffriegsrathe 1796 unter denen genannt, bie Napoleon in Stalten entgegen 
geftellt werben follten. Ex ftarb 1814 zu Wien, während der Eongreß bafelbfl 
verfammelt war, und gab jo — dieß find feine eigenen Worte — den Mitglie⸗ 
bern defielben das Schaufpiel, „eine Feldmarſchallsleiche fehen zu können.” 2. war 
einer ber geiftreichften u. wigigften Köpfe feiner Zeit, ber befte Geſellſchafter u. 
der liebenswürdigſte Menſch. Unter feinen Schriften nennen wir: „Mölanges 
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milit. litter, et sentimentaires‘‘ (34 Bbe., Wien 1795—1811); „Oeuvres post- 
humes“ (6 3be., 1817); „Philosophie du catholicisme“ (Berlin 1816); „Memoi- 
res et Melanges etc.“ (4 Bde, Paris 1823— 29); „Lettres“ (Wien 1812); 
„Letires et Pensses* (2 Bbe., Paris 1809). — 2) &., Karl, Bürf von, 
k. f. General, Sohn des Borigen, verband von Jugend auf Liebe zu den Wiſſen⸗ 
[haften mit der Neigung zu den Waffen u. zeichnete fich bei der Eroberung von 
Sfmailow, im Kriege gegen die Türken, unter Botemfin ruhmvoll aus. An ber 
Empörung ber Brabanter gegen den Kaiſer Joſeph IL. war er nicht ohne Anthell, 
diente aber bald wieder dem öfterreichifchen Haufe mit Treue u. Eifer, Ex zeich⸗ 
nete ſich gegen die Franzoſen 1792 aus, wurde aber am 14. September biefes 
Jahres beim Angriffe einer Reboute getödtet. — 3) Eugen Lamoral, Fuͤrſt 
von u Herzog von Aremberg, Prinz von Amblife u. Epinoy, 
Grand von Spanien, Großfenefhall von Hennegau, Bonnetable u. Bannerträger, 

egenwärtiges Haupt der Familie, fuccedirte feinem Großvater L. 1) 1814. Im 
Sabre 1830 wurde er für die Belgiſche Krone vorgefchlagen, wohnte 1838 ber 
Krönung der Königin Viktoria von Großbritannien als Fönigl. belgiſcher Ges 
fandter bei u. wurde fpäter belgiſcher Gefandter am koͤniglich niederländiichen Hofe. 

Kiguy, ein in ber belgiſchen Provinz Hennegau, 4 Meilen norböftli von 
Charleroi gelegene Dorf, von dem die, den 16. Juni 1815 zwiſchen den Preu⸗ 
Ben unter Bluͤcher und den Franzoſen unter Rapoleon gelieferte, Schlacht 
den Namen führt. Nach der Rüuͤckkehr Napoleons von Elba hatten alle coas 
litten Mächte ihm aufs Neue den Sieg erklärt; bie meiften bderfelben Hatten 
jedoch nur erft mit wenigen Streitkräften die Graͤnzen Frankreichs tiberfchritten ; 
aber im Nordoften war der allzeit thätige Blücher mit den Breußen ſchon bis an 
die Eambre vorgerüdt u. Hatte fich durch fein erſtes Armeecorps unter General 
Ziethen der Lebergänge über biefen Fluß in u. um Charleroi bemächtigen laifen, 
damit er bei weiterem Vorruͤcken ſich mit den, bis jet noch bei Bruͤſſel ftehenden, 
Truppen der englifhen, hannöveriſchen u. braunfdweigifchen Armee 
unter Wellington vereinigen Fönnte. Gegen diefe feine nächften und gefährs 
lichften Feinde, die bis jegt noch, der ſchwierigen Berpflegung wegen, in ausge: 
dehnten Bantonirungsquartieren fanden und deßhalb leicht noch vor Ihrer Ber: 
einigung zu überraſchen waren, befhloß Napoleon fl} zu wenden. Er 30g feine 
Truppen in aller Stille zufammen, und nöthigte den General Ziethen, den 15. 
Juni, mit ſtarkem Berlufte Die Sambreübergänge preiszugeben, und fich gegen 
Fleurus auf Blücher zurüdzuziehen, welcher, auf die erfte Nachricht von dem 
Anrufen Napoleons, fein Hauptquartier von Namur nach Sombref verlegt 
hatte, bei welchem Orte auch balb darauf die, ſchnell aus ihren Quartieren aus 
gebrochenen, beiden preußifchen Armeecorp8 unter Pirch u, Thielemann ein 
trafen. Blücher fonnte fich nun, fobalb er fih Napoleon, der ihm, weil auf Das 
4. Armeekorps unter Bülow wegen zu großer Entfernung nicht gerechnet werben 
fonnte, numerifch überlegen war, nicht gemachfen glaubte, entweder gegen Ramur 
auf feiner Operationslinie zurüdziehen, oder fih gegen Brüffel wenden und fid 
dort, als weiter rüdwärts, mit Wellingtons Armee vereinigen. Wenn er die 
Schlacht annahm, fo mußte er auch beftimmt auf die Mitwirkung der Engländer, 
die zwar noch in den Gantonirungsquartieren, aber doch nicht zu entfernt, bei 
Duatrebras flanden, rechnen koͤnnen. Diefe Mitwirkung verfprah ihm auch 
Wellington, der den 16. zu ihm herbeigeritten war, um den Operationdentwurf 
zu biiprechen, mit der Bemerfung, daß er wenigftens bis Abends 6 Uhr auf 
20,000 Mann rechnen könne, mit welchen er, Die Armee Blüchers auf ihrem rech⸗ 
ten Flügel unterfügen und Napoleon eine Diverfion in Flanken und Rüden ma- 
hen werde. Diefe Unterflügung während ber Schlacht zu hindern, war eine 
Hauptabfiht Napoleons. Er inidte deßhalb von Chaleroi aus, wo er den 15. 
übernachtet hatte, den Marſchall Rey auf ber Straße gegen Brüfel ihr Dun: 
trebraß mit dem 1. und 2, Corps Neille und Erlon amt ter Sattamuiiette, 
40,060 Mann ftarf, ab, mit dem beftimmten Befehle, ven Sreapentunen DS 
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trebas zu nehmen und zu behaupten, und dadurch bie englifche Armee an 
ihrer Bereinigung, und alfo noch vielmehr an einer Entfendung zu binden 
(f. Ouatrebras). Ex felbft wollte unterbeffen Blücher, wo möglidh vurd 
Umgebung, von deſſen rechtem Fluͤgel auf der Straße nah Namur zurüd, 
alfo von der Bereinigung mit Wellington abbrängen. Die Preußen hatten um 
Schlacht folgende Stellung genommen: Ziethen, 28,000 Mann ftarf, bildete ben 
rechten Flügel zwifchen Bry und 2. und hatte bie beiden vorliegenden Torfe 
St. Amand mit 3 Bataillon u. der Brigade Steinmeg, ald Unterftügung, ſowie 
2. beſetzt; Pirch mit dem 2. Armeecorps, 32,000 Wann, fand Hinter tem 
erften, als Referve; Thielemann mit dem 3. Corps, 25,000 Mann, bildet 
ben Iinfen Fluͤgel zwifchen Sombref und Botry, hatte aber die Dörfer Balatı, 
Tongrinne und Tongrinelle ſtark befegt. Sämmtliche Dörfer waren zur Bertke; 
bigung eingerichtet u. gehörig mit Truppen verfehen. Das wellenformige Terrain 
bot gute Gelegenheit zur verbedien Aufftellung und Formation ber Truppen, 
weldyen jedoch das hohe Getreide bei der Entwidelung und bem Marſche hinter 
lich war. Der Lignybach floß entlang der preußifchen Stellung unb bot, feine 
bruchigen Umfaffung wegen, dem Angreifer manche Hinderniſſe. Die Ste 
Blüuͤchers war gut gewählt; doch bot fein bei St. Amand und Bey in ber u 
ftehender rechter Blügel dem Angreifer manche Vortheile, welche Napoleon zu be 
nügen befhloß. Um 2 Uhr Nachmittags entwidelten ſich feine Eolonnen aus 
dem Walde von Fleurus; um 3 Uhr begann bie Schlacht. Vandamme af 
dem linken Fluͤgel follte, im Bereine mit der weiter links marfchirenden Divifion 
Gérard des 1. Armeecorps, St, Amand angreifen und umgeben, Gerard ia 
Eentrum 2. ftürmen und dadurch Entfendungen ber Preußen gegen ihren bedroh⸗ 
ten rechten Slügel hindern; Gro uchy mit dem 1. und 2, Gavaleriecorps ben 
Iinfen lügel der Preußen befchäftigen. Um 3 Uhr begann der Kampf; be 
preußifchen Batterien vermochten die Sturmcolonnen der Franzoſen nicht auf 
halten, und St. Amand wurde nach Hartnädigem Widerftande von denſelben 
genommen; auch 2. ging zur Hälfte verloren. Blücher befahl der Brigake 
Steinmeg, unterftügt von ber Brigade Pirchs, das Dorf wieder zu nehmen, 
was zwar anfänglich gelang, bald aber wieder aufgegeben werben mußte; ſchon 
2 Stunden dauerten Diefe Dorfgefechte und noch war feine Entſcheidung erzielt 
Um dieſe herbeizuführen, hatte Napoleon Rey beauftragt, von Quatrebras aus 
den Grafen Erlon mit 20,000 Mann in bie Flanke und Rüden ber Preußen 
zu entfenden, wodurch fie zum NRüdzuge auf Namur genöti t worden wären 
Erlon war auch ſchon bis in die Nähe des Schlachtfeldes nad Wagnele gelom 
men, hatte aber auf Ney's Befehl, der ihn für fich felbft nöthiger glaubte, wieder 
umfehren müffen. Durch dieſe Bewegung, die auch den Preußen nicht verborgen 
geblieben, war Blücher auf die gefahtvolle Stellung feines rechten Slügels auf 
merkfam gemacht worden. Um bemfelben zu Hülfe zu eilen, und um, wenn 
Wellington vorrüden würde, ihm Die Hand bieten zu koͤnnen, entfchloß er ſich, 
alle feine noch verfügbaren Referven von der Mitte abzuziehen, auf den rechten 
Flügel nah St. Amand zu werfen, Diefes Dorf wieder zu nehmen, unb yon 
hier aus über Wagnele in der Flanke ber Franzoſen vorzudringen. Blücher feihk 
leitete bdiefen Angriff, der aber von der jungen Garde Napoleons ab efchlagen 
wurde. Während diefes Kampfes (es war 7 Uhr Abende), benüßte —*8 
der feine Reſerven noch intakt erhalten hatte, die Gelegenheit, bie fich ihm dar 
bot, das gefhwächte preußifche Centrum zu durchbrechen. 8 Batalllone ber 
Garde, 20 Schwadronen Füraffiere u. hinter ihnen 48 Stüde reitender Artillerie 
gingen auf baffelbe [08 u. durchbrachen es, Alles vor ſich nieberwerfend. ine, 
aus Anlaß eines Gewitterd momentan eingetretene, Dunkelheit begünftigte den Ans 
griff, dem bie Preußen nicht hatten Stand Halten Fonnen. Da fam Fuͤrſt Bluͤ— 
her, fobald er die Niederlage feines Centrums erfuhr, von St. Anand herbeige: 
eilt und fuchte durch Cavalexicangriffe feiner Betedung, eines Uhlauenregimentes, 
das Gefecht wieder herzufellen. Allein \eiue Attanuen wihlangen um Aangam 
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nur bie Verwirrung, Das Pferd des alten Helden wurbe yon einer Kugel ger 
troffen. Er lag betäubt unter demfelben. Nur bie eingetretene Dunkelheit — es 
war 9 Uhr geworden — Binderte die verfolgenden franzöftichen Kürafliere, den 
Feldheren zu erkennen. Sein treuer Abjutant, Major Graf Noftiz, ſchuͤtzte ihn, 
bis die wieder gefammelten preußifchen Uhlanen, bei einem neuen Angriffe, den 
ermatteten Greis unter dem Pferde bervorgegogen und in Sicherheit brachten. 
Der Rüdzug mußte in 2 Golonnen, über Zilln u. Gemblour auf Wavre 
angetreten werden. Erſt um 10 Uhr endete das Getuͤmmel der Fechtenden. Die 
Franzoſen, von ben der Schlacht vorangegangenen ®efechten ermübet, richteten 
ihre Bivouafd auf dem Schlachtfelde ein und dachten nicht an Berfolgung. Der 
Verluſt der Preußen überwog ben ber Franzoſen. 21 Kanonen fielen in bie 
Hände Der Gieger. Ow. 
Ligue, f. Liga. _ 
Liguori, Alphons Marla, ber Heilige, Stifter der Verſammlung 
bes allerheiligfien Erlöfers, war ben 27. September 1696 in einer Vorſtadt 
Neapeld von vornehmen u. frommen Eltern geboren. &x erhielt nebft feinen uͤbri⸗ 
gen Geſchwiſtern ſchon in früher Sugend von feiner Mutter Unterricht in ben 
Wahrheiten des Chriſtenthums, ber fpäter von einem hoͤchſt gottesfürdhtigen Or⸗ 
bensgeiftlichen fortgefept wurde. Als 2. 10 Sabre alt war, wurde er in eine 
religidfe Brubderfchaft aufgenommen, beren e8, wie in Deutfchland für Erwach⸗ 
fene, fo in Italien für die Jugend gibt, und zeichnete ſich unter feinen Gefaͤhr⸗ 
ten in jeder Beziehung aus. Bei feinen hervorragenden Talenten und ausgezeich⸗ 
netem Fleiße machte er glänzende Kortfchritte in den Studien, unb als er kaum 
17 Jahre alt war, ward er ſchon zum Doktor der Rechte ernannt. Alphons 
entwidelte jet die großen Gaben, die Bott ihm gefchenkt hatte; man bewunderte 
den Scharffinn, mit dem er bie fchwierigften Bälle entſchied, feine Mebnergabe u. 
die Leutfeligfeit, mit der er Alle zu behandeln wußte, bie fi an ihn wandten. 
— Aber vor Allem fehte fein frommer Lebenswandel Jedermann in Erftaunen ; 
mit ber größten Sorgfalt wachte er über feine Sinne; täglich betete ex ſtunden⸗ 
lange in einer Kirche vor dem allerheiligften Altarsſakramente, u. das mit ſolcher 
Andacht, daß mehre Perfonen ſchon durch feinen bloßen Anblid zur Tugend ans 
geile wurden. So geſchah ed denn auch, daß,, al fein Bater ihm einen 
aleerenfflaven, welcher noch Heide war, zur Bedienung übergab, dieſer durch 
das erbauliche Leben feines Jungen Gebieters fo tief gerührt ward, daß er bie 
heilige Taufe verlangte. Der Bater unferes Heiligen machte große Plane für 
das zeitliche Wohlergehen feines Sohnes und glaubte bereit8 am Ziele feiner 
Wuͤnſche zu feyn, als plöglich eine unerwartete Begebenheit alle diefe Plane zer⸗ 
ftörte, Alphons wohnte in feinem 20. Jahre mit "nem Bater, wie gewöhnlich, 
den geiftlichen Uebungen bei, bie ein Mifftonär in Neapel Hielt; er warb tief 
Durch die Betrachtung der ewigen Wahrheit gerührt; man fand ihn ernfter und 
eifriger im Dienfte Gottes, ald vorher. — Bald darauf mußte bie inne öffent« 
lich einen Prozeß von großer Wichtigkeit vertheidigen; ex glaubte feines Sieges 
ewiß zu feyn, man rief ihm ſchon von allen Seiten Beifall zu, als ihn fein 
Begner auf ein einziges Wort aufmerkſam machte, das er in den Prozeßakten 
überfehen Hatte. Dieß änderte Die Sache ganz und gar u. Alphons erkannte 
fogleih, daß jept das Unrecht auf feiner Seite war, Man kann leicht denken, 
welchen Eindrud diefer Unfall auf ihn machen mußte, nachdem er mit dem größs 
ten Fleiße u. ängftlicher Gewiſſenhaftigkeit die Verteidigung übernommen hatte; 
er warb vor Schred tobtenbleich u. verließ den Saal mit ben Worten: „DO trüs 
gerifche Welt, jetzt kenne ih dich!“ Zu Haufe fchloß er fi in feinem Zimmer 
ein und entfagte auf mehre Tage allem Umgange mit ben Menfchen. Gott bes 
diente fich biejer Begebenheit, um Alphons zum geiftlichen Stande zu berufen, 
Es ift in Stalien Sitte, daß fromme, felbft vornehme, junge Leute von Zeit zu 
Zeit die Kranken in den Hofpitälern bedienen. Alphond ea AN, se u 
Dieß oft zu thun pflegte, Ind Krankenhaus der Unhellkoren, 1m Clans. Kal 
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in Verpflegung derſelben zu finden. Saum war er da angekommen, fo ſchien c# 
im, als 0b das Zimmer, worin er ſich befand, in Flammen flünde, und er ver 
nahm eine Stimme, Die ihm zurief: „Was machft du noch in ber Well?" Da 
erkannte er deutlich, daß Gott ihn zum Prieflerffande berufen habe, und er er 
wieberte, wie ber heilige Paulus bei feiner Belehrung: „Herr, was verlangf 
Du von mir?“ Gleich darauf begab er ſich in die nächfte Kirche, wo er wor bem 
hochwürdigften Gute, das gerade ausgefept war, fi) ganz Bott ſchenkte und 
zum Zeichen feinen Degen an einen Altar der Mutter Gottes aufhing. Sein 
Beichtvater ermünterte ihn, dem fo fichtbaren Rafe Gottes zu folgen. Ein furcht⸗ 
barer Widerftand erwartete aber jebt Alphonfen von Seiten feines Baters, 
der alle Mittel anwandte, feinen Sohn von feinem Borhaben abzuwenden; aber 
Alphons ließ ſich durch Nichts abbringen, nahm in feinem 20. Jahre das geiſt⸗ 
liche Kleid. u. empfing ein Jahr darauf die niederen Weihen. Jetzt widmete er 
alle feine Zeit den geiftlichen Webungen, den Studien ü. dem Dienſte bes Näd: 
fien. Er verrichtete in der Kirche die niedrigften Dienfte, unterrichtete bie Beinen 
Linder im Katechismus, a aſuse Lieder fürs Bolt und machte im Stu 
bium ber Theologie fo große Fortichritte, daß fein Lehrer ſchon damals voraus 
fah, daß Alphons einft einer ber größten Gelehrten feiner Zeit feun werbe, im 
al8 Priefter mit deſto größerem Segen wirken zu fönnen, trat Alphons in 
eine Berfammlung von Geiftlihen zur Berbreitung ‚des Glaubens, die in Reapel 
und in der Umgegend Miffionen hielten, und fing, nachdem er zum Diafon ges 
weißt war, fogleih an zu predigen. Alphons machte auf der Kanzel einen fo 
tiefen Eindrud, daß das Volk ihn allenthalben hören wollte; er glaubte biefem 
Verlangen folgen zu müffen, ftrengte fi} aber fo ſehr an, daß er gelehrlis krank 
warb u. nur durch ein Wunder die ˖ Befundheit wieder erlangte. Als Alphon⸗ 
fus 30 Jahre alt war, warb er Priefter u. Auge ein wahrer Apoftel Neapels 
Er predigte mit ſolchem Erfolge, daß man bald in der verdorbenen Hauptkabt 
eine große Aenderung in den Sitten wahrnahm. Ja, fogar ber Geiſtlichkeit von 
Neapel mußte er ſchon damals, auf Befehl bes Erzbiſchofs, Die geiftlichen Grers 
citien ertheilen. Sein Bater trat eines Tages In eine Kirche, in der Alphon⸗ 
u predigte, u. warb fo ergriffen, Daß er laut ausrief: „Durch meinen Sohn 
abe ih erſt Gott Fennen gelernt." Gott wollte Alphonſens Predigt ſelbſt 
durch ein Wunder befräftigen. Apulien ward durch ein heftiges Erdbeben ver 
heert. Die Bifchöfe der Gegend beriefen mehre Miffionäre, unter anderen 
Alphons. Als biefer eines Tages in der Fleinen Stadt Foggia prebigte, 
fah das Volk, welches In der Kirche verfammelt war, wie plöglih, aus einem 
wunderthätigen Mutter s Gottes - Bilde, das auf dem Hochaltare fand, ein 
Lichtftrahl auf Alphons fiel; man fchrie von allen Seiten: „Ein 
ber, ein Wunder!" ehr verhärtete Sünder befannten jest ihre Miſſe⸗ 
thaten und befehrten fi. Hier erwachte in ihm der und bem armen 
verlaffenen Landvolke, das oft aus Mangel an geiftlicher Hülfe in Unwiſſen⸗ 
eit und Sittenlofigfeit dahinlebte, zu helfen, und Gott zögerte nicht, ihm fe 
illen deutlicher zu erkennen zu geben, Alphonfus gab in Scala den Lofer 
frauen des allerhelligften Erloͤſers geiflliche Hebungen; unter denfelben befand ſich 
eine fehr fromme Jungfrau, Marin Eöleftina Caftarofa, die Alphons in ihren 
Ser iffendangelegeneiten um Rath fragte, Mitten im Gefpräche rief fie aus: „Al⸗ 
phons, Gott will, Daß Sie nicht Länger in Neapel bleiben; Er will durch Sie eine 
Berfammlung von PBrieftern gründen, die dem verlaffenen Landvolke mit geiftlicher 
ülfe beiftehen werben.” Alphons war erftaunt über das, was bie Klofterfrau ihm 
agte, denn furz vorher hatte er aus eigener Erfahrung erkannt, daß eine folche Ber 
ammlung beinahe nothiwendig fei. Ohne allzu großen Werth auf den Ausſpruch 
Göleftinens zu legen, glaubte er dennoch, ihn nicht ohne Weitere verwerfen zu 
dürfen, da er wußte, daß Gott ſich oft ähnlicher Mittel bedient hatte; er wandte 
alle Mittel an, ſich zu verfichern, ob das, was ihm bie Klofterfrau gefagt hatte, 
auch wirklich von Gott komme; er betete mehr als fonft, übte Bußwerfe und 
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befragte fromme und gelehrte Bifchöfe der Gegend um Rath. Alle billigten fein 
Vorhaben, und als er nad) Neapel zurüdtgefehrt war, fanb er nicht nur feinen 
Beichtvater, fondern auch viele andere fromme und gelehrte Perfonen, bie ihn 
Darin beftärften. Andere aber verfpotteten Alphonfens Plane und nannten 
ihn einen Schwärmer, ber ein Werk unternehmen wolle, das weit feine Kräfte 
überfteige. Alphons ertrug Alles mit Geduld u. betete nur defto eifriger. Es 
lebte damals in Reapel ein Dominikaner, Ludwig Bioritlo, der im Rufe ber Heiz. 
ligfeit fand, Alphons Gegner, die denfelben auf Ihrer Seite zu haben meinten, 
wollten, daß er biefen frommen Mann um Rath frage. Alphons begab ſich zu 
im; ber Dominikaner, obgleich er ihn früher nicht gefannt, rief, nachbem er 
feinen Namen erfahren hatte, mit Begeifterung aus: „Bott hat große Dinge mit 
Ihnen vor. Er will, daß Sie ihm ganz angehören!" Einige Tage darauf, als 
Alphons ihn zum zweiten Male um Rath.fragte, erwiederte er: „Das Werk, 
Das Sie unternehmen wollen, iſt von Gott; Ste werben Biel zu leiden haben, 
aber vertrauen Sie nur fer auf ben Herrn.” Die Gegner Alphonfens fuhren in⸗ 
deß fort, feinen ‘Plan zu tadeln; ba bat Alphons den heiligen Mann, er möchte 
doch ſchriftlich ſein Unternehmen gut heißen. Florillo that e8, und brachte das 
durch viele Gegner Alphonfens zum Schweigen. Die Geiftlichen, mit denen Alphons 
bis dahin gelebt Hatte, wollten ihn jet ſchimpflich aus ihrer Mitte ftoßen, denn 
fie und fein Bater widerfehten fich fortwährend feinem Plane. Lepterer hielt eines 
Tages Alphons 3 Stunden lange in feinen Armen; er weinte, bat unb flehte, er 
möge doch nicht feinen alten Vater verlaſſen. Alphons mußte fih mit Bewalt 
losreißen und geftand fpäter,.daß dieß einer ber fehmerzlichfien Augenblide feines 
Lebens geweien ſei. Er hatte nunmehr alle Hinderniffe befiegt und war voll 
Muth, die größten Dinge für die Ehre Gottes zu unternehmen. Im November 
1732 bezog er mit 13 Gefährten. ein Heines Häuschen, das ihnen der Bifchof 
in Scala eingeräumt hatte. Das größte Zimmer ward zur Kapelle eingerichtet; 
am 9. Rovember 1732 fang man ein feierliches Hochamt, und legte fomit ben 
Grund zu einer Berfammlung, bie Bin, jest in mehren Ländern Europa's, ja 
bis nad) Amerifa ausgebreitet hat. Die Bewohner des Fleinen Haufes in Scala 
führten ein ganz ähnliches Leben, wie bie erſten Begleiter des heiligen Franz 
von Aſſiſt, und fie brachten ihre Zeit im Gebete, in Bußübungen u. im Dienfte 
des Naͤchſten zu. Ihre Speiſe beftanb gewöhnlich aus einer Igiehten Suppe, 
ein wenig Obft und Brod. Aber der Böfe, ber fo gerne Unfraut unter ben 
guten Samen fäet, erregte auch in der neuen Genoſſenſchaft den Geiſt des Wis 
Derfpruches und Unfriedens, fo daß Alphons ſich genörhigt fah, alle feine Ges 
fährten, bis auf zwei, zu entlaffen. Run begannen die Verfolgungen gegen ihn 
aufs Neue; er aber blieb unerfchütterlich und Gott verließ ihn nicht; er ſchickte 
ihm bald darauf fromme und eifrige Mitarbeiter, unter diefen feinen Freund 
azzini. Die Zahl derfelden nahm ineinem Jahre fo zu, daß bie Bongregation 
1735 ſchon drei Häufer zählte Es ward jept nothwendig, daß Alphons für 
feine Berfammlung Regeln feſtſetzte. Ex folgte dem Beifpiele ber älteren Ordens⸗ 
flifter, bat Gott Tag und Nacht um Erleuchtung, zog die Regeln ber älteren 
Orden zu Rathe, befbrach fi) mit den gelehrteften und frömmften Perſonen, be⸗ 
nügte die jahrelangen Erfahrungen, bie er felbft in feiner Geſellſchaft gemacht hatte 
u. verfaßte 1742 die Regeln feiner Eongregatlon, wobei er den doppelten Zwed im 
Auge hatte: „Die eigene Heiligung der Mitglieder feiner Berfammlung, u. die Hei⸗ 
ligung des Nächften.” Am 21. Juli 1742 ward die Regel (die Papft Bene- 
dift XIV, 1719 beftätigte) von allen Mitbrübern Alphonfens angenommen. Alle ge: 
lobten Gott Keufchheit, Armuth und Gehorfam und ſchwuren, ohne Erlaubniß 
des Generalobern, oder bes Kr es, bie Gongregation nie verlaflen zu wollen. 
Alphons ward, troß feines Widdkfirebens, für immer zum Obern feines Ordens 
gewählt. Die Verbreitung der Eongregation brachte endlich ale Seaner Kinkaniend 
zum Schweigen. Sein Bater befuchte ihn und warb dvx ie us —XRX 
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weiſe feines Sohnes fo ſehr gerührt, daß er flehentlich bat, als Laienbruder ein⸗ 
treten zu bürfen; aber Alphons, der fein hohes Alter beruͤckſichtigte, hielt ihn 
davon ab. 30 Jahre lange war Alphons Oberer feines Ordens und einer ber 
eifrigften Milfionäre, beffen Gott ſich bedient hat, um In unfern Zeiten nidt 
nur fein Vaterland, fondern die ganze Heilige Kirche durch fein Beiſpiel, 
feine Predigten und feine Schriften zu erbauen unb zu erleudhten. Die Bis 
fhöfe baten Alphons oft, er möchte felbft feine Miffionäre begleiten, denn 
"fie wußten, daß ein Wort von ihm, ja, daß feine bloße Gegenwart Hinrelchte, 
damit die Arbeiten ber anderen einen glüdlihen Erfolg hätten. Alphons 
begab fih immer zu Fuß, ober höchfiens zu Pferde, auf die Miſſion. So 
wie er in der Kirche ankam und das allerkeiligfte Saframent angebetet Batte, 
beftieg. er bie Kanzel, eröffnete die Miſſion und lub das Bolf ein, ſich 
feibig bei berfelben einzufinden. Man erflärte ben Katechismns u. die Geheim⸗ 
niffe des Roſenkranzes, und Alphons wählte gewöhnlich die mühefamften Pre⸗ 
digten u. flellte mit bem Volke fo rührende Betrachtungen über bas Leiden Ehrifi 
an, daß er oft, wegen bed Weinens ber Zuhörer, innchalten mußte. War die 
Miffton beendigt, fo ermahnte Alphons Alle zur Beharrlichkeit u. pflanzte ein 
Kreuz, damit das Volk nie die große Gnade, die ihm widerfahren war, pergeile 
Die Kolgen bdiefer raftlofen Arbeiten Alphonſens waren, daß allenthalben Reid u. 
Zwift beigelegt ward; daß man unmedy mäßige But erfepte; daß die Sitten 
Loftgfeit immer mehr abnahm; daß Spiel u. her verbannt wurden unb baf 
eine größere Andacht zur Mutter Gottes allgemein verbreitet ward.” Als Oberer 
ſeines Ordens wachte Alphons vor Allem darübegz, daß die Seinen fromme 
DOrdensgeiftliche u. tüchtige Miffionäre würden, damit fie den Zweck, um deſſent⸗ 
willen Die Gongregation gegründet war, erreichen und zum en des Volkes 
arbeiten Fönnten. Alphons war durch unermüblichen Fleiß, verbunden mit ben 
größten Talenten, einer ber gelehrteften Männer feiner Zeit geworben; er bemüßte 
jeden freien Augenblid, um Deiehrungs und Erbauunysbücdher (die gegen 60 
Bände ausmachen) für Chriften allee Stände zu verfaffen. Er bat die gelehr⸗ 
teften Werke über bie Ieroierigften Theile der Theologie verfaßt u. Papft Pius VIL 
hat erklärt, daß in feinen Schriften ſich nicht der geringfte Irrthum eingefchli- 
hen, und daß man feinen Grundſaͤtzen in der Moral unbedingt folgen Eönne. 
Alpdons ward als Mifftonär u. Schriftfteller in und außer feinem Baterlande 
fo berüdmt, daß Karl II., König von Spanien u. beider Sicilien, ihn zum Erz⸗ 
bifchofe von Palermo machen wollte Indeß gelang es ihm mit großer Muͤhe, 
den König von feinem Vorhaben abzubringen. Aber Gott wollte der Kirche bas 
Beifpiel eines heiligen Bifchofd vor Augen ftellen. Papft Clemens XIII. ernannte 
Alphonfen 1762 zum Bilchofe von St. Agatha. Diefer bat flehentlidh, einen 
MWürdigeren ftatt feiner zu ernennen; der Bapft war im Begriffe, feinen Wunſch 
zu erfüllen, aber Durch Eingebung Gottes änderte ex feinen Entſchluß. Als As 
phons die Nachricht von feiner Ernennung empfing, fiel er auf die Kniee und 
rief mit dem Propheten aus: „Du Haft es gethan und ich Habe gefchwiegen.” 
Der Bapft wünjchte Alphons perfönlich Fennen zu lernen und bat ibn, wenn et 
hergeſtellt ſeyn würde, fich nach Rom zu begeben. Alphons gehorchte u. ward 
vom Heiligen Vater mit ganz befonderer Verehrung empfangen z ja, Clemens a; 
klaͤrte, dab man nach dem Tode des Bifchofs Alphons einen neuen Heiligen in 
ber Kirche Gottes vercehren werde. Nachdem Alphons zu Rom geweiht war, 
begab er ſich fogleih in feln Bisthum u. man fah bei diefer Gelegenheit, wie 
weit der Ruf der Heiligkeit ſich fchon verbreitet hatte. Alphons führte als Bi: 
ſchof diefelbe Lebensweife, wie im Klofter; fein Zimmer im bifchöflicden Palafte 
gli volfommen der Zelle, Die er früher bewohnt hatte, Srankheitshalber mußte 
Alphons St, Agatha verlajfen, um in der Folge in Arienzo, einer Kleinen Stadt 
feines Bisthums, zu wohnen. Hier pflegte er alle Samftage zu Ehren Martens 
zu predigen u., fo oft er Fonnte, Heinen Kindern u. Erwachfenen Belehrungen 
über den Katechismus zu ertheilen. Jährlich befuchte er die Pfarreien feines 
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Bisthums; er pflegte alsdann täglich zu prebigen, unterfuchte mit ſtrenger Ge⸗ 
nauigfeit den Zufand der Gemeinden, fuchte Uneinigfeiten beizulegen, verbannte 
Aergerniffe, ftellte Kirchen, wo ſolche fih in ſchlechtem Zuftande befanden, wieder 
ber und half, wo er nur fonnte, mit Rath und That. Allenthalben in feinem 
Bisthume führte Alphons die tägliche Betrachtung, bie Befuchung des allerheis 
ligften Altarfaframents u. mehre andere Andachtsübungen ein und gründete in 
Den Städten u. auf den Dörfern Bruberfchaften und andere Geſellſchaften, um 
dadurch die Frömmigkeit des Volkes zu nähren. Alphonfens Gefundheit mußte 
indeß bei fo anftrengenden Arbeiten unterliegen. 1769 zog ihm fein Eifer eine 
Nervenkranfheit zu, welche Urſache warb, bat fih fein Kopf bis auf bie Bruft 
frümmte, u. wegen diefer gewaltfamen Stellung öffnete fich in feinem Sinn eine 
große Wunde. Ein berühmter Arzt aus Neapel erfannte, daß. ein Krebsſchaden 
fih zu bilden anfange, u. nur mit Mühe gelang es ihm, bdemfelben Einhalt zu 
thun u. Alphonfen das Leben zu retten. Jetzt Fonnte Alphons nicht mehr pers 
fünlih fein Bisthum KH ex ſchickte flatt feiner Mifftonäre u. ließ von dem 
Erzbifchof von Amalfi die Heiligen Sakramente fpenden. Zugleich bat er den Papft 
Clemens XIII., ihm zu erlauben, feine Würde niederzulegen. Der Papſt ants 
wortete, „daß fein Ruf hinreiche, um Gutes in feinem Bisthume zu thun.” 
Alphons erneuerte feine Bitte bei Clemens XIV., der ihm erwieberte: „baß 
ein Gebet, das er fürd Wohl feiner Kirche in feinen Bette verrichte, mehr 
Gutes wirfe, als Hundert bifchöfliche Beſuche.“ Endlich. gewährte Pius VI. 
1775 Alpbonfens Bitte und geftattete ihm, obgleih, wie er felbft fagte, mit 
fhwerem Herzen, fein Bisthunm zu verlaffen. As Alphons biefe Nachricht 
erfuhr, wiederholte er mehtmald: „Man bat mir einen Berg von ben Schuls 
tern genommen. O, welche Redhenfchaft muß bereinft ein Silikon ablegen; id) 
begreife nicht, wie er nur ruhig fchlafen kann.“ Alphons übergab fogleich fein 
Armliches Hausgeräthe dem Dömcapitel, entfagte allem Gehalte und bat, daß 
man ihm nur fein Bett und einige Kleinigkeiten laffe, womit er einen Maulefel 
belud und darauf, begleitet von dem weinenden Bolfe, fein Bistbum verließ, in 
welchem er während 13 Jahren fo unbefchreiblich viel Gutes gewirkt Hatte. Al- 
phons begab fich jebt In das’ Haus feiner Verfammlung St. Michael de Pas 
gani; als er an ber Klofterpforte ankam, bat er demüthig die Paters, ihn wieber 
in ihre Gemeinde aufnehmen zu wollen, und als er im Chore der Kirche anges 
fommen war, warf er a auf die Kniee u. rief aus: „Sch danfe dir, o Herr! 
daß du mich von meiner Laſt befreit Haft, bie ich nicht vnger tragen fonnte, Als 
phone blieb noch 12 Jahre Oberer feines Ordens, gab die rührendften Beweife 
feines Eifer für das Heil des Nächten u feine Sorge für Die Bongregation, u. 
fchrieb noch mehre Werke. In den legten Jahren —* Lebens ließ Gott zu, 
Daß Alphons von den furdhtbarften Verfuchungen gequält ward; es fliegen ihm 
Zweifel auf gegen die Wahrheiten unferer Heiligen Religion, bie er fo eifrig ver 
theidigt Hatte; man fah ihn fortwährend feufzen, oft weinen u. Jefus u. Marla 
um Hülfe anrufen. Die ſchrecklichſten Gewiffenängfte ließen ihm Tag und Nacht 
feine Ruhe, er glaubte in die Verfuchung eingewilligt zu haben und in ber 
Ungnade Gottes zu feyn. Alphons wandte an ſich jegt die Mittel an, bie er 
fo oft in ähnlichen Faͤllen empfohlen Hatte: betete, übergab fich ganz ber eis 
tung feines Beichtvater8 und blieb in diefem furchtbaren Kampfe fiegreih. Im 
Anfange bed Jahres 1784 konnte Alphons nicht mehr bie Side befuchen 
und ward bald darauf taub und beinahe blind; fein Kopf war auf die Bruft 
gebogen und er fürdhtete, Daß die Schmerzen ihn wahnfinnig machen würden 
und rief aus: DO, mein Gott! bewahre mich vor einem fo großen Unglüd, 
denn alsdann Könnte ih in ber Todesftunde feinen Act der Liebe zu Dir 
erweden; doch dein Wille gefchehe! 1787 befam er heftiges Fieber, am 25. 
Juli reichte man ihm Die heilige Wegzehrung. Er fegnete feine Congregation, 
fein Bisthum, den König u. die Behörden. In der Rad var \dinem Arte Ren 
man ein Bild ber fchmerzhaften Mutter Gottes vor \cin — N rue WS, 
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Augen, fein Geficht glänzte; man bemerkte, baß er lächelte und glaubte, if 
Maria ihm erſchienen fei, denn er hatte Gott oft gebeten, ihm biefe Gnade in 
feiner Todeöftunbe zu erweifen. Am folgenden Morgen, den 1. Auguft 1:8, 
ftarb Alphons in einem Alter von 90 Jahren, 10 Monaten und 5 Tagen. & 
endete ein Leben voll Leib u. Kreuz, erduldet für bie Ehre Bottes u. für dat 
Heil bed Nächften. Das Bolt verehrte ſchon felt Tanger Zeit Alphons wie eimm 
Heiligen. Als man den Tag nad) feinem Tode den Leihnam im die Kirche try, 
drängte fih die Menge von allen Seiten Hinzu und rief: „Der Heilige iR ge 
ftorben, wir wollen ben Heiligen fehen!* Die Wunder am Grabe Alphoniens u 
die Anbacht des Bolfes mehrten ſich täglich; von allen Seiten bat man Rem, 
feinen Heiligfprechungsprogeß einzuleiten u. König Ferdinand IV. erfuchte fchi- 
ih Papſt Pius VI, er wolle doch die Wünfche des Volkes befriedigen. Am A 
Auguft 1796 begannen bie Verhandlungen und Alphons erhielt ben Name: 
Ehrmwürdiger. Am 15. September 1816 warb Alphons fellg gefprochen u. au 
26. Mai 1839 hat ihn Papft Gregor XVI. feierilch unter die Zahl- ber re 
aufgenommen. — Seine Werfe in italienifcher u. lateinifcher Sprache erichienn 
in zahlreichen Ausgaben in Italien, die befte in Turin bei Marietti, 8Bbe, &, 
1845; u. 29 Bbde., 12., 1831. Auch In Deutfchland erfchienen an mehren Orn 
einzelne Schriften; feine fämmtlichen Werfe in 38 Bon., überfeßt u. Ber 
geben von M. A. Hugues, Regensb, bei Manz 1842—47, von benen die m 
auch einzeln zu haben find. 

Ligurien, das Land der Ligurer, ſchon zur Zeit des Aufblühens ber r« 
mifhen Republik befannt. Die Ligurer bewohnten, in viele Stämme geteilt, 
das nordweſtliche Italien und füdliche Gallien bi8 zu den Pyrenden bin mi 
waren ein Bolf, weldhes weder ben Iberern, noch den Gelten angehörte. Sm 
Weiten der Rhone gingen fie, mit ben Iberern vermifcht, bald unter. Im Oft 
biefes Flußes wohnten fle von den Küften des Landes in früherer Zeit weiter lat: 
einwärts, wurden aber von ben Celten zurüdgebrängt. Die Ligurer find de 
Sage nach Hellenen, welche noch vor dem trojanifchen Kriege an 1. 
einer der reinften und ebelften Stämme der Italer geweſen feyn follen. Als ein 
zelne ihrer Stämme im Often der Rhone, namentlich die Salyer und. Saluvier, 
den Mafftliern gefährlich wurden, geriethen fie mit ben Römern in den 
der, nad) langem Widerftande, endlich mit ihrer Unterjochung 125 vor C 
endigte. In Italien, öftlid vom Varus (Bar), füdlich vom oberen Po, blieb 
das Land Ligurifch, und dort wohnten Die Ananen, und noch nörblicher vom 
20 im cisalpinfhen Gallien (ſ. d.) an den cottifchen Alpen bie liguriſchen 

uriner (wonach fpäter Augusta Taurinorum (Turin) ; auch hatten ſich beim 
Sinten der etrurifhen Macht liguriſſche Stämme im nörblidien Etrurien ver 
breitet. Diefe, fo wie bie Bewohner der Seefüfte, waren Im zweiten punifchen 
Kriege mit den Karthagern verbunden, baher die Römer auch gegen fie Kri 
führten, fie jedoch erft, und befonderd die Bewohner ber Seealpen, nadh 80jahr⸗ 
gen Kampfe unterjochten (Piguriſcher grieg; vergleihe Geſchichte der 

ömer von Fergufon, Ruperti u. Anderen). Sie zerfielen in Ligures Apuani 
(an der Küfte), Ligures comati oder capilhati (von ihrem langen Saar), i 
res Intemelli, an der Küfte zwiſchen Rutuba und Merula (mit ber —* 
Albintemelium, jetzt Vintimiglia), Ligures Montani oder Vagienni (im Gebirge, 
mit ber Hauptſtadt Augusta Vagiennorum, jetzt vielleicht Salus30) u. Ligures Cor- 
neliani und Baebiani, zwei Stämme, weldye nach den Conſuln P. Eornelius 
Gethegus u. M.Bäbius Tamphilus benannt wurden, die 181 vor Chriſto mehre 
taufend Bamilien in das Samniterland führten. Auguftus ertheilte Der neumten 
Region Italiens diefen Namen und gab ihr genaue Gränzen, nehmlich im Wer 
ften das narbonenfijhe Gallien, von weldhem es der Varus (Bar) fchied u. bie 
Alpen bis zum Berg Veſilus (Bifo), nördlich gegen das tran&pabaniiche Sal, 
lien, ben Padus (Bo) bis gegen Blacentia Riacenmp), nut aan Gola dies 
pabana einen Zweig des Apenin am Blue Trebia, um gegen Diva ah Sr 
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often den Macra, der in den Bortus Lund (Golfo bi Spezia) mündet, und im 
Süden war das Meer. An diefem lagen: Genua, Portus Arad Mondci 
(Monaco) und Nicaͤa (Nizza), letztere beide maſſiliſche Niederlaſſungen; im Ins 
neren lagen: Dertona (Tortona), Aquaͤ Statiellorum (Acqui), Polentia (Polenza) 
u. Aſta (Aſti). Genuͤgſam, kraͤftig, gewandt und tapfer, waren bie Ligurer 
als treffliche Krieger, namentlich für den leichten Krieg, von ben Karthagern im ficis 
Kanifchen und punifchen Kriege, und fpäter von den Römern nefchägt; fonft fols 
Ien ſie betrügerifch und räuberifch geweien ſeyn. Gie brachten Vieh, Thier- 
fele, Holz und Honig nach Genua; auch wurde in ihren Gebirgen Marmor 
gefunden. Weisflog. 
Ligurifche Republik. Seit dem erften Dogen Simon Boccanegra (1339) 
hatte Genua unter vielen wechſelvollen Schiäfalen bis zur Zeit des Dogen Andrea 
Doria (1528), u. von da unabhängig bis zum Dogen Aleram Palavicini Michel 
Agoft. Campioſo (1789) beftanden. Der Ausbruch der franzöflfchen Revolution 
fireute auch in biefes Land fein verberbliches Gift, und obgleich 1796 Genua 
mit großen Opfern von ben Franzoſen feine Unabhängigkeit erkauft Hatte, fo 
brachen doch 1797 Bolfsunruhen gegen bie bort herrſchende Ariftofratie aus, 
was die Sranzofen veranlaßte, fih des Volkes anzunehmen und Gemin zur Ans 
nahme einer Verfaſſung nach demokratiſchen Prinzipien zu zwingen. Dieß ge: 
ſchah am 6. Juni 1797, in Folge der Drohungen des franzöftfchen Obergenerals 
Bonaparte, obgleich Genua bis dahin fich ſtreng neutral verhalten Hatte. Mit 
ber Umänderung der Berfaffung änderte Genma auch feinen Ramen in I. R., 
trat Etwas an Frankreich ab, erhielt dagegen Etwas von Piemont und hatte 
etwa 100 [JMeilen im umfenge. Freiheit, Gleichheit und Bolksfouveränetät 
ſollten als Grundfäge der Verfaffung gelten. Das Territorium wurde in 25 
urisdictionen getheilt, u. wer 25 Jahre alt u. in dem Regifter einer Gemeinde 
eingetragen ftand, Hatte das Recht, : in den Primärverfammlungen an ber Wahl 
der Bürger Theil zu nehmen, bie ihrerfeits den geſetzgebenden Körper wählten. 
Diefer zerfiel in den Räth der Alten u. in den ber Sechziger; lebterer hatte bie 
Snitiative in der Gefehgebung ; erfterer, deſſen mttalieber as Alter von 40 Jah: 
ven erreicht haben mußten, die Entfcheidung. Die Verwaltung führte ein von 
den Räthen gewähltes Direktorium von fünf Mitglieben, dem ein Minifterium 
zur Seite ftand. Im Jahre 1800 wurde Genua zu Lande von den Oeſterrei⸗ 
dern und zu Waſſer von den Engländern belagert und mußte fih am 5. Juni 
ergeben; aber ſchon am 16. Juni mußten e8 die Defterreicher den Franzoſen wies 
der räumen, worauf dieſe eine prowiforifche Regierung errichteten. Im Jahre 1802 
gaben diefe der I. R. eine neue Berfaffung. An die Spige berfelben wurde ein 
auf ſechs Jahre gewählter Doge geftellt, deſſen Gewalt von drei Wahlcollegien 
(300 Grundbefiger, 100 Gelehrte, 200 Kaufleute), einem aus fleben aRtgtieden 
beftehenden Syndifate und einer aus 60—72 Mitgliedern beftehenden, nicht be: 
fändigen, Nationalconfulata befchränft wurde. Der damals gewählte Doge war 
Geronimo Durazzo; er war der Tegte und regierte nur Furze Zeit, benn ſchon 
den 14. Juni 1805 wurde, nach einem vom Senate ausgefprochenen u. vom Volke 
Durch Einzeichnung im Stammregifter genehmigten Wunſche, die l. R. dem franzd- 
fihen Reiche einverleibt. Genua wurde nun zwar zum Freihafen erflärt, allein 
der Handel lag damals, wie in ganz Frankreich, darniederz die Bank wurde auf: 
gelöst und die von ihre zu zahlenden Renten von 3,400,000 Livres wurden au 
das Schuldbuch Kranfreich übertragen. Nach dem Sturze Napoleons 181 
landete Lord Bentind mit 9000 Engländern in Genua, und auf fein Verſprechen, 
daß die Republik wieder hergeftellt werden follte, wurde er als Befreier aufge⸗ 
nommen und einftweilen eine republifanifche Regierung unter englifchem Schutze 
eingeführt, Nach ber Orten, bes Wiener Eongrefies wurde indeffen Ge⸗ 
nua Sardinien übergeben, um die Eingänge nach Italien gegen tie Eiuhenmmp- 
plane Frankreichs zu fchüßen. NEL. 
£iliaceen (Liliengewädfe), nennt man eine emlii arske RÜAUET 
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“ familie, deren Frautartige Gewaͤchſe beſonders durch eine zwiebelige ober knollig⸗ 
faferige Wurzel ausgezeichnet find. Man zählt zu den L. ungefähr 70 Gattun⸗ 
en und über 980 Arten, die ſich über alle Erbtheile verbreitet finden, u. zwar 
n der Art, daß im wärmeren Theile ber gemäßigten Zone die größte Anzahl 

derfelben vorkommt, weniger im übrigen Theile biefer Zone, noch weniger in ber 

heißen, und am wenigften in ber falten Zone. Auf der öftlidden Halbfugel find 
fie weit zahlreicher vorhanden, als auf der weftlichen; bie nörbliche Hemifphäre 
dagegen fteht der fühlichen nur wenig im Reichthume an 2%. nad. Unter ben 
europäifchen Hauptgattungen, die ſich auch in den entfpechenden Gegenden Aftens 
finden, nennen wir: den Lauch (Allium), der fich durch feinen Gehalt an Schleim 
und an einem flüchtigen, fchwefelhaltigen Dele auszeichnet, welches reizend und 
von durchdringendem Geruche ift; befannt find die Zwiebel (Allium cepa), der 

Knoblauch (A. porrum), dr Schnittlauch (A. schoenoprasum), die ®ogelmild 

(Ornithogalum), die Tulpe (Tulipa), die Lilie (Lilium), u. Schachblume (Fri- 

tillaria) ; bie beiden letzteren gehören auch Nord⸗Amerika an. Durch fdhöne 

Dlüthen machen fich befonders bemerflih: die Bogelmilc, die Meerzwiebel 

(Scilla), Die TZraubenhyazinthe (Muscari), bie Zaunlilie (Antbericum), u. bie 

weiße Lilie (Lilium candidum), welche zu uns aus Bualäftina gebracht wurde, 

dann bie Feuerlilie (Lilium bulbiferum) u. dr TZürfenbund (Lilium marlagon). 

Jene Gattungen, welche eine zwiebelige Wurzel haben, befigen meift viel Scjleim 

und einen eigenthümlich bitteren, harzigen Extraktivſtoff; mehre von benfelben 

enthalten noch einen flüchtigen, ſcharfen Stoff, einige auch etwas nüdtigee Del, 

Je nachdem der eine oder der andere diefer Beftandtheile vorherrfchend iſt, Dies 
nen die Wurzeln bdiefer 2. als Nahrungsmittel, al8 Gewürze oder Arzneimittel; 

unter legteren find ſolche, die Erbrechen und Abführen erregen, biuretifch wirken 

u. f. w. Die nolligen Wurzeln dagegen haben viel Sepmehl, dem aber immer 

Etwas von bem bitteren Stoffe der anderen Gattungen beigeſellt if, weßhalb fe 

in der Arzneifunde weniger Werth befigen. Im Allgemeinen lieben alle 2. ebene 

Gegenden oder Hügel und Berge mehr, als eigentlihe Gebirge, die Mehrzahl 

einen trodenen und fonnigen Standort, viele aber auch feuchten Boden. (Ueber 
einzelne Gattungen und Arten der 2, fiehe die einzelnen Artikel, z. B. Aloe, 

Tulpe, Meerzwiebel, Hyazinthe u. f. w.) C. Arendis. 

Lilie, f. Liliaceen. 

Liliput, ift bei Swift (f. d.) in beffen fatyrifchem Roman „Bulliver’s Reifen“ 
der Name eines erdichteten, von lauter Däumlingen bewohnten Ländchens, das aber 
auch noch bei anderen Satyrifern vorfommt und wahrfcheinlich eine, den alten 
Pygmaͤen nachgebildete, Dichtung if. - 

Lille, im flämifchen Ryf ? el, ftarf befcftigte Hauptſtadt bes franzöſiſchen 
Departements Nord, mit 80,000 Einwohnern, eine ber widhtigften Städte Frank⸗ 
reihe, fowohl wegen ihrer Befeftigung GFeſtung I. Ranges), als auch wegen 
ihrer beträchtlichen Induftrie, ift Sitz der Präfektur, bat ein Eivil- u. ein Hans 
bels-Tribunal, eine Handelskammer, General:Rath für Handel, Conseil de prud'- 
hommes, mehre Aſſekuranzen, eine Fönigliche Geſellſchaft für Wiſſenſchaften, Ader: 
bau u. Künfte, die L.r Gefellfchaft zur Beförderung der Wifjenfchaften u. Fünfte 
im Rord: Departement, eine Fönigliche Akademie für Muſik, Zeichnen: u. Malerfchule, 
Wundarzneifchule, Bibliothek, Kehranftalten für angewendete Chemie u. Geo⸗ 
metrie, Münze, königliche Tabakmanufaktur, Börfe, Bank ıc. Die Etadt if 
gut gebaut, hat, befonders in ihren neueren Theilen, ſchöne Straßen, Häufer u. 
Thore, unter legteren das Parifer Thor, ein Sriumpfbogen zu Ehren Ludwigs XIV., 
mehre anſehnliche Pläbe, auf deren einem das Denkmal Mortiers, mehre Kir; 
hen, darunter die Stephans-, Moritz⸗ und PBetersfirche, prächtiges Rathhaus, 
Schauſpielhaus, das große Hofpital, die prächtige Kornhalle, dad Zeughaus u. 
tie Seftungswerke, find befonders fehenswerth. ine Eifenbahn verbindet 2. mit 
Paris und Belgien. Die Bewohner treiben, außer anſehnlichen Bankgeſchaͤften, 
viele Baumwoll⸗, Flachsgarn⸗ u. Zwirnfpinnereien, -Wols u. Seidenfpinnereien, 
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viele Tiſchzeug⸗ Deden-, Spitzen⸗ Goldbijouterie u. Tuͤllefabrilen, Meſſerſchmie⸗ 
dereien, Eiſen⸗ und Kupfergießerei, ſehr viele Färbereien, Fabriken fuͤr Leder, 
chemiſche Produkte, Regenſchirme, Nadeln, Pfeifen, Porzellan, Papier, mehre 


> Mafchinenwerkflätten, Brauereien, Leinwand⸗ u. Garnbleichen, Chokoladefabriken, 
» beträchtlichen Handel mit Baumwolle, Flache, Wolle, Manufakturwaaren, Tuch, 


nn. 


Leinwand, Del, Colonialwaaren, Gewürzen, Droguen ic. — 2. wurde 1030 vom 
Grafen Balduin IV. von Blandern mit Mauern umgeben, 1667 von Ludwig XIV. 
genommen u. 1713 mit’ Franfreich vereinigt. Im Jahre 1792 hielt e8 eine Bes 
lagerung ber Ofterreicher unter bem Herzog Albrecht von Sachſen ab. 

Lima, Hauptflabt des fübamerifanifchen Freiftantes Peru, an der Weftfüfte 
von Süd, Amerika, unweit (2 Lieues) der Küfte des großen Oceans, unter 12° 
2° 45" üblicher Breite u. 79° 27° 45" weftlicher Länge, mit etwa 80,000 Eins 
wohnern, Sit des Eongrefies, der Staatsbehörden u. des älteften Erzbistums 
in Südamerifa, ift ſtark befeftigt, hat freundliche, gerade Straßen, aber nur nies 
dere Häufer, 65 zum Theile ſehr prächtige Kirchen, barunter die Kathedrale, 
mehre Klöfter, viele ſchoͤne öffentliche Gebäude, eine 1553 geſtiftete Univerfitaͤt, 
5 Oymnafiten u. mehre andere Unterrichtsanftalten, das große Andreashofpital, 
Theater, Münze, Wolls u. Baummwollweberei u. ift Hauptflg bed Handels mit 
Wein, Branntwein u. den Landesprobuften, namentlih Ochſen⸗ u. Kuhhaͤuten, 
Schafwolle, ale Ausfuhrartite, Callao, dee Hafen von 2, etwa 2 Stunden 
weit davon entfernt, befindet ſich nörblich von einer vorragenden Landfpige, In 
dem Winfel, den die Heine unbewohnte Infel San Lorenzo bildet. Bor derBe- 
fretung Peru's und der anderen fonft fpanifchen Provinzen in ber neuen Welt 
war 2, der große Stapelplag für den Handel bes ganzen Weften von Süͤdame⸗ 
rifa; aber ein bedeutender Theil des auswärtigen Handels hat fich in bie nörb- 
liche Hafenftabt Bayta u, in die fübliche Hafenftabt Arica, fo wie nah Delay 
und andere Pläge gezogen. Die Einfuhrartifel dagegen find: Leinwand, Tuch, 
wollene u. baummollene Zeuge u. kurze Waaren aus England; Seibenwaaren, 
Branntwein, Wein, Duedfilber aus Spanien u. Franfreih; Stodfifhe aus ben 
Seweinigten Staaten; Indigo aus Meſico; Thee aus Paraguay; Gewürze, 
Duedfilber, Mehl ıc., Bauholz zu Schiffer und Häufern wird von Guayaquil 
gebracht. — 2. ward 1585 unter dem Namen Eiubdab de [08 Reynes von Pi- 
zarco gegründet u. nad dem Plage eines alten heidnifchen Tempels, wo fpäter 
ein Dominifanerflofter fland, la chaca de Rimaotamba, Rimao, fpäter, durch Ber: 
wechfelung des R. mit dem 2, Lima genannt. Die Stadt litt mehrmals von 
Erdbeben, fo namentlih im Jahre 1746. 

Limburg, 1) Grafſchaft im preußifchen Kreiſe Iferlohn, von uQm: 
mit 5000 Einwohnern, dem Fürften von BentheimsTedlenburg gehörig, u. Stabt 

leiches Namens an der Lenne, mit 2000 Einwohnern, Schloß, Titerarifcher Ge: 
36 Drahtfabriken, Eiſenhütten, Weberei. — 2) L., niederlaͤndiſche 
Provinz, von der Maas durchſtromt, ſeit 1830 zwiſchen den Riederlanden u. 
Belgien fo getheilt, daß Belgien den füdlichen Teil 43, [I M. mit 175,000 
Einwohnern, die Niederlande aber den durch Haiden und Moore weniger frucht⸗ 
baren, nördlichen u. öftlichen Theil erhielten, AO [J M. mit 200,000 Einwoh⸗ 
nern. VBergl. Belgien u. Niederlande. 

Limburg, an der Lahn, im Herzogthume Raffau, Stadt und Ei bes 
fatholifchen Birdofe der Diözefe Raffau und Frankfurt am Main Die 
Domkiche zum heiligen Georg, nad den wahrſcheinlichſten Angaben ziwi- 
fhen Ende bes 12. und Anfang des 13. Jahrhunderts aufgeführt (vergl. 
Bufch, über das Alter der Domlirche zu 2.) ift- ein Herrliches Denkmal alter 
Baufunft. ber dem ſchoͤnen byzantiniſchen Hauptportale erheben. fih an der 
Vorderſeite zwei Glodenthürme, und über der Kreuzvierung cin fpiger Mittel: 
thurm. Nebſtdem hat die Kirche noch zwei Fleinere Seitenthürme. Im Innern 
ein uralter Taufftein u. das Grabmal des erften deutſchen Mahlkinigs Kovsob. 
Heber bie Zahn if eine flelnerne Brüde von 7 Bogen erbaut, Reise, RIM. 
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Bebeutender Kleinhandel, zahlreiche Gewerbe und nidyt unbeträchtlicher deldbar 
verbreiten unter den 3000 Einwohnern 2.8 ziemlichen Wohlftand. — 2. femmı 
fhon im 13. Jahrhunderte als Stadt vor u. Hatte feine eigenen Dynaften, tu 
Herren von 2, eine Seitenlinie des Haufes Ifenburg, weldye auf bem in mi 
ger Entfernung auf Felfen thronenden Schloffe Tindpurf (fo ber alte Raw: 
inffen. Nach dem Ausfterben diefer Familie im Jahre 1404 gelangte bie ge: 
faft an das Eriftift Trier. Bei Die, gegenüber von 2., am 16. Sept. 17% 
Treffen zwifchen den Franzofen unter Jourdan u. den Oefterreichern unter Ev: 
berzo Karl. Letztere blieben Sieger. mD. 
imerick, Hauptftadt der gleichnamigen Grafſchaft in ber iriſchen Prerm 
Munfter, am ſchiffbaren, einen eben fo groben, a8 ſicheren Hafen _bildente: 
Shannon, mit 80,000 Einwohnern, jetzt die dritte Stadt Irlands. Die Si: 
ift in ihren neueren Theilen ſchoͤn gebaut, hat mehre anfehnliche Kirchen u. Kb 
fter, ein Collegium, Theater, Zoll: u. Handelshaus, Boͤrſe u. f. w. u. il Ei 
eines katholiſchen und proteftantifchen Biſchofes. Als Mittelpuntt der Binner. 
ſchifffahrt, mit ber Provincial-Bank, Bank of Ireland u. National-Bant, nebſt eine: 
Hantelsfammer, treibt 2. unfehnlihen Handel. Die größten Kauffahrteifahrn 
fönnen’ in ben Hafen gelangen, obgleich 2. weit von ber See entfernt if. Ti 
Stadt, beren fouft bedeutende Feſtungswerke bemolirt find, Hat Handſchub. 








Spitzen⸗ Papier: u. Fiſchangelfabriken, Bräuereien u. einen großen Handel mt 


Getreide, Fleiſch, Eped, Wein, Häuten, Butter, Leinwand u. Tuch. In der 
Nähe, in dem Fleden Ballinaslee, wird einer ber bedeutendften Viehmaͤrkte ır 


Europa gehalten. Es ift nicht felten, daß im Oktober 120,000 Stüd Schafe : 


40,000 Stud Rinder hieher gebracht werben. 

Limmat, ein Fluß in der Schweiz, eigentlich eine Fortſetzung ber Linit 
(f. d.), verläßt den Züricher-See in ber Stadt Zürich, fließt norbweftlich gegen 
Baden u. vereinigt ſich bei MWindifch mit der Aar. Ihre Fall ift ſtark und ik 
Bett felfig, wodurch die Ehifffahrt mühfam wird. Man bedient ſich dazu ge: 
wöhnlih nur langer, wenig breiter Nachen. Außerhalb der Stadt Zürich führen 
nur zwei Brüden, zu Wettingen u. zu Baden, über diefen Strom. Er ift reih 
an Bifchen, von welchen die Lachſe u. Aale am gefchägteften find. 

Limoges, Hauptftadt des franzöſiſchen Departementes Haute-Vienne, rechts 
am Fluſſe Vienne, mit 30,000 Einwohnern, hat eine fchone, aber nicht ausge- 
baute Kathedrale im gothifchen Etyle u. iſt Sig der Präfektur, eines Biſcheies 


u. föniglihen Gerichtshofes. Man findet hier eine Akademie, College roysl, 


Normal-Primärſchule, mehre Preifihulen für Zeichnen, Geometrie, echanif, 
Chemie ıc., ein Eivil: u. ein HandeldsTribunal, Generalrath für Manufakturen, 
Conseil de prud’ honmes u. mehre Aſſekuranzen. Die Einwohner betreiben ke: 
trächtlie Banfgefchäfte, Fabriken in Hüten, Krempeln, Lichter, Leim, Leder, Fa: 
pier, Etriimpfe, Decken, Flanell, Porzellan (mehre), Baumwoll⸗ u. Wollipinne: 
reien, Gerbereien, Bärbereien, Mefferfchmieden, Wachshleichen, Handel mit Macs, 
Leinwand, Wein, Porzellan ꝛꝛc. — 8%. heißt auch eine ftarfe, rohe Nadleinwant 
aus Hanfgarn, Die in bee Gegend von L. verfertigt u. zum Theile über Bor: 
deaur nach Holland ausgeführt wird; dann breite, buntgeftreifte Bettleinen, aus 
baumwollenem u. Flachsgarn, Die in der Schweiz, befonders in den Cantonen 
Aargau u. Luzern, verfertint werben. 

Limonien find Die Fruͤchte des 8.-Baumes (Citrus limonum), eine Abart 
des Gitronenbaumes, von dem er fich durch fehr Dichte, große, glänzende Blätter, 
an den Stielen mit zwei Aufjägen oder Flügeln, und roth gefledten, fchr wohl: 
riechenden Blumen unterfcheidet. Die Fruͤchte haben Achnlickeit mit den @itro: 
nen, Doch ift Die Schale dünner und glänzender, und der Eaft noch faurer, 
trodnet aber bei vollflommener Reife zum Theile ein. Nach Deutfchland kommen 
fie befonderd aus Epanten und Stalten, Der aus den friſchen Früchten aus⸗ 
gepreßte L.⸗Saft kommt ebenfalls aus Eicilien u. Syanien nad den deutſchen 


. 
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Seeſtaͤdten. In Italien, und eben fo auch im ſuͤdlichen Theile von Oeſterreich 
und in Tyrol, nennt man übrigens alle Eitronenarten &, italieniſch Lemoni. 
Linbrun, J. ©. Dominifus v., wurde am 10. Jänner 1714 zu Viech⸗ 
tach im bayerifchen Walde, wo fein Bater Furfürftlicher Pfleg- u. Landgerichts 
ſchreiber war, geboren. Ex hörte die philofophifchen und juribiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ter in Prag, Salzburg und Ingolfadt, und trat nach Vollendung feiner Stus 
dien das Plegamt zu Neumarkt in Bayern an, welches er fpäter mit dem in 


ſeinem Geburtsorte Viechtach verwechfelte. Hier füllte er bie Muße, welche ihm 
. feine Amtsgefchäfte übrig ließen, mit Forſchungen im Gebiete der Phyſik, Mine⸗ 
. talogie und Bergwerföfunde aus, und erwarb ſich dadurch den Ruf eines befon; 
. ders gefchidten Bergbauverftändigen, was veranlafte, baß er 1750 als Muͤnz⸗ 
. und Bergratd nah München berufen und zugleich zum ordentlichen Hoffams 


merrathe ernannt wurde. 1757 half er als Abgeſandier Kurbayernd zu Wien mit 
ben kaiſerlichen und reichöftänbifchen Bevollmächtigten ben fogenannten Wiener 
Münzfonventionsfuß Herftellen und warb nad) Beendigung dieſes Geſchaͤfts von 
Kaiſer Franz in ben Reichsadelſtand erhoben. Den größten Anfpruch auf den 
Dank bes BVaterlandes erwarb fidh - 2, daburch, daß er mit Lori (f. d.) einer 
ber Erſten war, welche den Gebanfen zur Gründung ber bayerifchen Akademie 
ber Wiffenfchaften faßten und zur Reife brachten. Ex bereicherte bie nach ber 
Hand von diefem Gelehrtenvereine ausgegebenen Bände mit werthvollen Abhand⸗ 
lungen, unter welchen ſich bie 1769 über „das Sterbejahr Jeſu Chriſti“ erſchie⸗ 
nene vorzügli auszeichnet. Im Jahre 1787 wurde L. von feinem ‚Hofe zum 
Münzconventtage in Ulm abgeſchidt, aber wenige Tage, nachdem er von bort 
zurüdgefehrt war, am 14. Juni, raffte ein Schlagfluß ben verdienten Mann 
plötzlich dahin, mD. 

Lincoln, eine englifche Graffchaft, mit 1274 [Meilen und 370,000 Ein; 
wohnern, zwiſchen den Grafſchaften York, Nottingham, Rutland, Rorthampton, 
Cambridge u. ber. Rorbfee. Das Land iſt eben, ausgenommen im Weften, wo 
eine Hügelfette fteht; im Often u. Süden gibt es viel Nieberland u. Sumpf. 
Flüſſe find: der Trent, zum größten Theile bie Weftgränge, Witham, Nen, ber 
zum Theile kanaliſirte Welland, Aecholme mit dem gleichnamigen Kanale; im 
Weſten ein Kanal von Sleaford nach Horncaſtle; im Oſten der Lonth⸗Kanal; 
im Weften ber Hoß-Dyfe s Kanal, Es gibt viele ungeſunde Landſtriche. Pro⸗ 
dukte: Getreide aller Art, befonders viel Hafer, Flachs, Rindvieh, Schafe, 
erde; Landwirthfchaft ift Haupterwerb u. die Induftrie in Worſted u. Tep⸗ 
pichen nur unbedeutend, — Die gleichnamige Hanptftabt, am Witham, mit 12,000 
Einwohnern, durch einen Kanal nordweftlich mit dem Trent verbunden, ift Sitz 
eined Biſchofs, hat eine Kathedrale u, mehre andere Kirchen, eine Bibliothef u. 
Handel mit Getreide, Wolle, Vieh u. Knochenmehl. 

Lindau, im Königreiche Bayern, Kreis Schwaben u Neuburg, Stadt u. 
Sig eines Stadtlommiifariats, Landgerichtes, Nents, Poſt⸗, Hauptzoll- u. Salz⸗ 
amtes u. Standquartier eines Bataillons Linieninfanterie, Liegt fehr reizend auf 
zwei Infeln im Bodenfee, daher es oft das „beutfche Venedig” genannt wird. 
Mit Dem Feſtlande ift es durch eine ſchöne 1128 Fuß lange Brüde verbunden. 
Sehenswerth find die Fatholifche u. die proteftantifche Pfarrkirche, das koͤnigliche 
Schloß (früher ein Damenftift), die ſchöne Bibliothek und der Maximilians— 
hafen, welder, 1812 angelegt, in neuerer Zeit durch Die Dampfſchifffahrt auf 
dem See ungemein an Lebhaftigfeit gewann und beftändig von größeren u. klei⸗ 
neren Bahrzeugen wimmelt. Die fogenannte Heidenmauer flammt aus den 
Zeiten der Römer, bie hier ein Kaftell angelegt hatten. Auch auf einer in ber 
Nähe der Stadt Liegenden unbewohnten Infel, „die Burg“ genannt, bemerft man 
puren roͤmiſcher Feſtungswerke. 2. Hat 4200 Einwohner, eine Tateinifche 
Schule, eine Sparcaffe, ein reiches Spital, fhöne Badanftalten, LXebhakter Sa: 


ditions- und Tranfitohanbel in die Schweiz und nad Italten, Aheräaun WU 
Gewerbſamleit. Schifffahrt, Fiſcherei, Weine n. Dbfiban, beheuiente SRHtAUUR, 


— — 
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Babrifen von dirurgifhen Infrumenten, Wagen und muſikaliſchen Inſtrumen 
ten. Fuͤr Die ganıe Gegend, und befonders Mr die Statt wird bie Bier aut: 
münbdende Ludwige⸗Nord⸗Suͤd⸗Bahn. von unberechenbarem Einfluffe ſeyn. Ti 
Umgebungen 2.8 find ungemein ſchoͤn. Die nächften Ufer bes Sees jchmüdn 
freundliche Landhaͤuſer, mit Obft und Weingärten, unb bie Hügel am norböfli 
hen Geſtade gewähren herrliche Yernfichten. — 2., urfprüngliy eine römiſche Ar 
ftebelung, dann unter den Binbeltziern u. Allemannen bie Hauptftabt bes alten Yin: 
gaues, fahe im 9, Jahrhunderte in feinen Mauern ein von dem Grafen Adelben rar 
Rorbach, fundirtes Damenftift zu U. 2. 8. erfichen, deſſen Achtiffin bie reidefürt 
lihe Würde befaß. Die Stadt ſelbſt war, wie aus. dem Freiheitäbriefe König Ru 
bolf8 erhellt, bereitö geraume Zeit vor 1275 unmittelbare Reichsſtadt. Im Jaktı 
1496 hielt Kaiſer Marimilion zu 2. einen merfwürdigen Reichstag u. leitete vor 
hier aus den nicht fehr glädlich geführsen Schweizerkrieg. 1647 iſt bie Etat: 
von ben Schweden neun Wochen lang vergeblich‘ belagert worben. Im Jabr 
1802 wurde fie mit ihrem Gebiete u. bem Damenftifte dem Fürften von Breuer. 
heim als Entſchaͤdigung zugetheilt, welcher fie aber. 1803 an Defterreich gege 
erbländijche Befigungen vertaufchte. 1805 kam fie an Bayern. mD. 

Linde (Juin Timotheus Balthafar von), großherzoglich heffite 
geheimer Staatsrath, Mitglied der erften Kammer und bie vor Kurzem Kanılı 
der Univerfität Gießen, geboren zu Brilon in Weftphalen 1797, ftubirte fi 
Rechtowiſſenſchaft in Göttingen u. Bonn, auf welch letzterer Univerfität er fiä 
1820 als Privatdocent Habilitirte und außerordentliches Mitglied des Sprucht 
collegiums wurde; 1323 erhielt er einen Ruf als außerordentlicher Profeſſor ia 
Rechtswiſſenſchaft nach Gießen, wurde 1824 ordentlicher Profeffor bafelbft un 
1826 zugleih Rath im Kirchen: u. Schulrathscollegtum. Im 3.1829 erfolgte fein 
Berufung als Minifterialcath in das Minifterlum des Innern u. der Juſtiz, mit den 
Titel eined geheimen Regierungsraths, nach Darmftabt; 1834 ward er Kanjler 
der Univerfität zu Gießen u. außerordentlicher Regierungsbevollmächtigter an ker: 
jelben, mit Beibehaltung feiner bisherigen Aemter, u. in eben dem Jahre Mitglid : 
des Bundesſchiedsgerichts. Seit 1835 ift &. Mitglied des Etaatsrathe, feit 1836 
geheimer Staatsrath. In der erfien Kammer war er Gegner ber beiden Gagern, 
tetd das rein monarchiſche Prinzip — oft nicht ohne Leidenfchaft — vertheidigend, 
ſowie er auch gegen die Oeffentlichkeit u. Muͤndlichkeit des Gerichtsverfahrens, 
nicht ohne gewichtige Gründe, auftrat. 1834 hatte er auch, nebſt dem dirigirenden 
Minifter du Thil, den Wiener Minifterialconferenzen beigewohnt. 2. iſt eifriger 
Katholif u, gehört nicht unter die legten Verfechter feiner Kirche gegen bie An⸗ 
fechtungen de Zeitgeiftes; Schade nur, daß er die Stellung derſelben vorzuge: 
weile vom Standpunfte der Staatsomnipotenz betrachte. Im jüngftverfloitenen 
Jahre wurde er der Kanzlerftelle enthoben. 

Lindemayrt, Maurus, weiland Prior zu Lambach, wurde am 17. Novem⸗ 
bee 1723 zu Reuficchen in Oberöfterreich geboren. Sein bürftiger Vater, dort 
Schullehrer und Küfter, gab den Knaben, feiner ſchönen Etimme wegen, in tie 
Singſchule des Etiftes Lambach. Als man dort feine Talente bemerfte, nakm 
man fich feiner weiter an und ließ ihn zu Linz ſtudiren. Rach zurüdgelegtem 
philofopdifchen Curſe wurde er in das Benebictinerftift Lambach aufgenommen. 
1746 trat ex ins Noviziat, legte am 21. September 1747 die feierlichen Ordens⸗ 
gelübte ab u. las am 6. Detober 1749 die erfte h. Meſſe. Unermüblich fludirte 
er in der Flöfterlichen Einſamkeit die großen Mufter ber Stanzelberebtfamfeit aus 
bem Zeitalter Ludwigs AIV. und erwarb ſich ald Prediger fo großen Ruf, dab 
Alles weit und breit, ihn zu hören, herbeifam. Kaum drei Jahre Prieſter, cr; 
bob ihm fein Abt, Amand Schickmayer, zum Prior u. nachdem er Diefe Wirte 
im Vereine mit anderen acht Jahre begleitet, bat er um Enthebung von berfels 
ben und um bie erledigte Pfarrei feines Geburtsortes Neukirchen, Die er aud) 
im Donate Mai 1759 in feinem 36. Lebensjahre antrat. Hiex lebte ex bloß ben 
Wiſſenſchaften und der Dichtkunſt. Aak witmee er 1 ter Dot, weten 
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dem Harfenfpiele, worin er es zur ziemlichen Bolltommenheit brachte Er farb 
am 29. Juni 1783. — Was ihn bei feinen Lundöleuten ewig egens macht, 
find feine Lieder und Komödien im Dialekte der oberoͤſterreichiſchen Bauern, und 
er kann mit Recht der Bater ber öfterreichifihen Volksdichtung genannt werben, 
- Leider ift von feinen poetifchen Werken nuc das Wenigfte gebrudt in: „Maus 
rus L.'s Dichtungen in ob⸗der⸗ ennſiſcher Mundart”, Linz 1822. Bieles im 
Manufeript Vorhandene befigt Herr Buchhändler V. Fink in Linz. Unter ſei⸗ 
nen zahlreichen theologifchen Schriften verbienen noch feine „Predigten auf 
alle Sonn: und Fefltage des Jahres", Augsburg 1777, 3 Bände, angeführt 
ju werben. . WW. 
Linden (Tiliae),, „bilden eine befondere Pflangenfamilie und gehören zur 13. 
Linne’fchen Claſſe. Es find flattliche Bäume mit wechfelftiändigen, herzfoͤrmig⸗ 
rundlichen Blättern und gelblichweiß blühenden Doldentrauben. Die 5Sblätterige 
Blumenfrone berfelben ift von einem fünftheiligen Kelche umgeben; ber Frucht⸗ 
knoten ift fünffädrerig und wird bei der Reife ein Rüßchen, welches 1—2 Saas 
men hat und nicht aufſpringt. Man unterfcheidet bie großblätterige ober 
Sommerlinde (T. grandifolia) und bie fleinblätterige oder Winters 
finde (T. parvifolia), die ſich durch ihre Blätter, Blüthenzahl u. Nuͤßchen von 
einander unterfcheiden. Der herrliche Wuchs beider Arten, die bunfelgrünen 
Blätter, Die dicht belaubte Krone und die lieblich riechenden Blütden empfehlen 
die 2. zum Anbau auf öffentlichen Plägen, Alleen ıc. Sie erreichen einen Ums 
fang von 20 und mehr Fuſſen, und ihr Alter erſtreckt fich nicht felten über 800 
bis 1000 Jahre. Das Holz der 2. ift zum Brennen und Bauen nicht tauglich, 
dagegen dient e8 zu mandherlei Tifchlerarbeiten, zu Schreiner und Bilbfchnigges 
genftänden u. f. w.; verfohlt ift es beſonders zum Zeichnen und zur Bereitung 
des Schiefpulvere geeignet. Der Baſt ift Außerft zähe; aus ihm werben bie 
Matten zum Einpaden von Kaufmannsgütern, Stride, Körbe ıc. verfers 
tigt Die Blüthen geben ben Bienen den vorzüglichften Honig und werben 
überdieß als Thee gebraucht. Aus dem Samen erhält man mitte Auspreſſens 
gutes Del. C. Arendts. 
Lindenau (Bernhard Auguft von), geboren 1780 zu Altenburg, bils 
dete fi) in Leipzig zum Kameraliftien u. Juriſten, warb 1798 Kammeraſſeſſor 
in Altenburg, 1801 Kammerrath, verweilte aber, als ee mit Ernft das mathes 
matifche u. aſtronomiſche Studium ergriff, oft in Gotha, wo er 1804—5 wähs 
rend Zach' s Abwefenheit die Sternwarte auf dem Seeberge leitete, deren Direls 
tion er 1808 ganz erhielt. In diefe Zeit fällt feine Redaktion der Zach’fchen Kors 
refpondenz (1808—17), die Vermeſſung Thüringens und Frankens, bie Abfafs 
fung der „Tables baromötriques“ (1808), „Tabulae Veneris etc.“ (1809), „Ta- 
bulae Martis etc.“, (Eiſenberg 1812) u. nach einer Reife (1812) nach Frankreich, 
bie ihn mit den ausgezeichneteften Aſtronomen zufammenführte, bie „Investigatio 
orbitae Mercurii“ (1814). Im Jahre 1813 und 14 begleitete ex den Großherzog 
von Weimar als Adjutant u. empfing au Paris in einem Duell eine folgenſchwere 
Verwundung. Nach feiner Ruͤckkehr befchäftigte ihn wieder die Aſtronomie, und 
er gab mit Bohnenber ß er (f. d.) die Zeitfchrift für dieſelbe heraus (Tübingen 
1816— 1818). Die Berhältniffe Altenburgs veranlaßten ihn zum Rüdteitte ins Ge⸗ 
häftsleben; er warb 1817 Bicefammerpräfident, 1820 Geheimrath und Minis 
fter in Gotha, und ortnete 1825 die Theilung ber gotha’fchen Lande. Im Jahre 
1827 begab er fi, nach einer Reife nad) —— und der Schweiz, als koͤ⸗ 
niglich ſaͤchfiſcher Geſandter nah Frankfurt, fand aber hier Feinen Anklang für 
feine Politik, kehrte 1828 ber Holland, Dänemark, Echweben und Berlin nad 
Dresden zurüd, wirkte beſonders für den mitteldeutfchen Handelöverein, ſowie für 
Dresdens Kunftfchäge, und ward 1330 Babinetöminifter. 1843 zeg er ſich von 
ben Geſchäften zurüd, beflimmte feine Penſion zu milden Aweden ut nie, 
von einer Reiſe nad) Italien mit vielen Kunſiſchäöhen yuraägeiehtt, Kan Vs 
Penben Aufenthalt in Altenburg, wo er zugleich der Loudihoßhe SU SAT 
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Lindenbrog, Lindenbrudh, Tiliobrog (Erpold), ein berühmter Hike: 
rifer und PHilolog, geboren zu Bremen 1540, war Taiferliher NRotarius u. Ka 
nonifus zu Hamburg und flarb den 20. Juni 1616. Man bat von ihm: Ser 
tores rerum german. septentrionalium, Stanffurt 1609 u. 1630, %ol., feht kl 
ten; vermehrt von Fabricius, Hamburg 1706, Fol.; dabei L.s Leben; Chrent 
von des Kaiſers Karl des Großen Leben und Thaten, Hamburg 1593, 4: 
Hist. regum Daniae, Leyden 1595, 4.; Chronik vom Krieg der Cimbrer mit te 
Römern; Hist. archiepiscoporum Bremensium u. a. n Bruder Heintid, 
geftorben 1642, war gleichfalls ein trefflicher Philolog. Weiß Leben der berüͤhn 
ten Lindenbrogiorum, Hamburg 1723. 

Lindenſchmit (Wilhelm), tüchtiger Hiftorienmaler, geboren 1806 m 
Mainz, Sohn des dortigen Münıgraveurs Johann 2, bildete ſich, gut vorke 
reitet, 1823 in München, 1824 in Wien, wo er u. a. „Berlihingens Tod”, „Br: 
dreas Baumkircher“ fertigte und ſich dann Cornelius in Münden anfchlos. © 
nahm hier an den Fresken in den Arkaden Theil, ſchuf ein großes Schladtklt 
an der Kirche in Sendling (1829 bis 1831), fihmüdte das Innere des Koͤnigt⸗ 
baues, die Pinakothek, Hohenſchwangau, und arbeitete fich wieder in bie Oelna 
lerei hinein. Charakter und Ausdrud, Harmonie u. technifche Vollendung da 
rafterifiren feine Werke. Im Jahre 1841 ernannte ihn der Herzog von Ri 
ningen zum Hofmaler. — Auch fein Bruder, Ludwig 2., geboren 1809, Hat fid 
unter Cornelius zu einem geiftreichen Zeichner u. Maler gebildet („Adolph von 
Naſſau“). Er ift feit 1831 Lehrer an der Mainzer Gewerbichule. 

Lindner, Friedrich Ludwig, königlich baverifcher Legationsrath und be⸗ 
fannter politifcher Echriftfteller, geb. 1772 zu Mitau in Kurland, fubirte in Jena 
Medizin, praktizierte einige Zeit in Wien u. Brünn, vertaufchte aber biefen Beruf 
bald mit ber literarifchen und politifchen Thätigfeit. Nach mehrfachen Wechſel 
feiner Verhäftniffe fehrte er nach Deutfchland zurüd, wurde Profeffor der Geo: 
graphie u. Statiftif in Jena, fah fih aber, al8 Verehrer Napoleons, ale Yranıo: 
fenfreund angefeindet u. legte 1814 fein Amt nieder, um unberuhigt dem hoͤus⸗ 
lien Glüde zu leben. Da führte ihm der Zufall 1817 eines der geheimen Bul 
letins zu, in denen Kotzebue feine Anſichten über die deutfche Literatur Dem ruſ⸗ 
fifden Mintfterium mittheilte. 2. nahm eine Abfchrift von dem Bulletin und 
theilte diefelbe einem feiner Freunde mit, ohne jedoch dabei betheiligt zu ſeyn, baf 
fie fpäter im Drude erſchien. Zuvor hatte er fih nach dem Elfaß, dem &eburtd: 
lande feiner Frau, gewendet u. Dadurch, wiewohl abſichtslos, ſich gerichtlichen Verfolg⸗ 
ungen entzogen. Sein Name war durch das Kopebuefche Bulletin überall bekannt 
geworben und es wurbe ihm, mit Bezug auf feine früheren Schriftftellerarbeiten, 
(„Gemälde der europäifhen Türkei”, 1813; Theilnahme an Bertuchs „&eogra 
phifchen Ephemeriden” u. „Länder: u. Völkerkunde”), leicht, fehr vortheilhafte Ver⸗ 
bindungen zu fchließen. Mit Gotta unternahm er eine neue Zeitfchrift, „bie Tri⸗ 
bune”, welche für die württembergifchen Berfaffungsangelegenheiten ſprach, über: 
fegte Ballleul’8 Werk gegen Frau von Stael und arbeitete an den „Politiſchen 
Annalen”. Allgemeines Auffchen erregte fein „Manufeript aus Gübddeutfchland" 
(1820 mit falfhem Druckort). Nach feinen, neuen politifchen Stoff liefernden, 
Reifen in England u. Frankreich erfhienen: „Geheime Papiere”, in benen feine 
pifanteften Auffäbe gefammelt waren, und in denen er wieberum außerorbentlis 
ches Talent für politifche Schriftftellerei an den Tag legte. Seit biefer Zeit 
[ebte er wieder im Elfaß, von wo er fih 1825 nad München begab u. bafelbf 
die Redaktion der „PBolitifchen Annalen” erft allein, dann in Gemeinſchaft mit 
H. Heine übernahm. Es bildete ſich nun allmälig die Meberzeugung, baß 2. 
feiner politifchen PBartei, noch weniger einer Faktion, am wenigften ben Demape 
gen angehöre. Er fand jest in ben höheren Regionen unbebingten Zutritt u. felbft 
Die ruflifche Regierung gab ihm, bei Gelegenheit feiner Theilnahmöbezgeugung am 
@riechenfampfe, ihre Zufrievenheit mit \cinem yulicttiiten Büren 0 | 

Der König von Preußen fendete inm ein Belabungeiägeihen, weh er ak, Tal 
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Bayerns Zollvertrag mit Preußen beiden Ländern zum Ruhme gereiche u. Heilfam 

ſeyn werbe, 1832 redigirte er die Damals entftandene, aber bald wieder eingegangene 

„Bayeriſche Staatszeitung.“ zange ließ er nichts Befonderes von ſich Hören, 
während welcher Zeit er Werke über induftrielle Gegenftände aus dem Franzoͤ⸗ 
fiſchen überfebte u. fonft der Mufe Iebte, bis er endlich wieber mit der Schrift: 
„Europa u. der Orient” (Gtuttgart 1839) hervortrat. 

Zindpaintner (Beter Joſeph), wurbe 1791 zu Koblenz geboren, wo fein 
Nater Tenorift am Hofe des Kurfürften Clemens Wenzeslaus war. Nach der 
Serularifation des Erzbisthums folgte er feinem Bater nah Au eburgı wo er 
bis zu feinem 16. Jahre das Gymnaſtum befuchtee Da er Hier für die Muflt, 
die er ald Nebenftubium trieb, viel Neigung u. Talent zeigte, fo fchidte ihn ber 
Kurfürft nah München unter Winters Leitung. Hier ſchrieb er feine erfte Oper 
„Demophoon“ u. mehre kirchliche Muftfflüde. Ex wurde Muſikdirektor am Iſar⸗ 
thortheater im Alter von 20 Jahren, nachdem jein Wunſch, zu weiterer Auss 
bildung nach Italien zu gehen, durch den Tod feines Befchügers vereitelt worden 
war. Dem Rathe eines älteren Freundes zufolge febte er feine, zu früh unters 
brochenen, Studien unter Leitung des tüchtigen Contrapunftiften Graz fort u. blieb 
bis 1819 in München, von wo er bann nach Stuttgart ale Hoffapellmeifter bes 
rufen wurde. 2. hat viele Verdienfte um die SInftrumentalmuflf u. ift ein fehr pros 
duftives Talent, obgleich auch viele feiner Sachen nur Mobdulationen u. Combi⸗ 
nationen des ſchon Borhandenen find. Außer einer Menge Inftrumentalwerfe, 
Duverturen, Soloftüde u. concertirender Symphonieen für Blafeinftrumente und 
dergleichen, fchrieb er eine Anzahl Opern (Vampyr, Amazone, Genueferin, Siciliani⸗ 
ſche Besper), Ballete (Aglaja, Zephyr und Rofe, Joco) und mehre Dratorien 
(Süngling von Rain), Meſſen, Pſalmen u. ſ. w. Weisflog. 

indwurm ift in den deutfchen Sagen daffelbe, was ber Draco der Griechen 
u. Römer u, der fabelhafte Drache (f. d.). 

Lingam, in ber indifchen Mythologie das Symbol der zeugenden und em⸗ 
pfangenben Kräfte; das Bild, unter welchem Schiwa angebetet wird, Es bebeutet 
die Bermählung des Feuers mit dem Wafler, des Schiwa mit dem Ganga (oder 
Parwati), zur Erzeugung ber Welt. Wie ber 2. ein Bild des Schiwa wurbe, 
erzählen die Indier felbft auf höchſt verſchiedene Weiſe; das wahrfcheinlichfte iſt 
wohl, dag überhaupt bei den Naturvölfern das Eymbol der Zeugung verehrt 
wurde, wie es mit dem Phallos und dem PBriap (ſ. dd.) in Aegypten und 
Griechenland der Fall war. 

Lingard (John), ein berühmter englifcher Geſchichtſchreiber u. wackerer Vers 
theidiger der Fatholifchen Kirche, war zu Anfang biefes Jahrhunderts Fatholifcher 
Geiftlicher zu Reweaftle in der Graffchaft Rortäumberland u. hielt fich fpäter in 
Rom auf. Bon feinen Werfen, welche fammtliche in einem Elaren, einfachen und 
gebildeten Style gefchrieben find, nennen wir: Catholic loyalty vindicated (Lond. 
1805); Antiquities of the anglo-saxon.-church (ebendaf. 1809); Documents to 
ascertain the sentiments of britsh catholics of former ages (ebendaf. 1812); 
Strictures on Dr. Marsh comparative view of the churches of England and 
Rome (ebend. 1815); History of England till the revolution of (1688, ebenbaf. 
1819— 31, 8 Bde. deutſch von Salis, fortgefeht von Berly, Frankf. 1828—33, 15 Bbe. 
u. Quedlinb. 1827—37, 10 Bde. Eine Fortfegun von 1638 bis auf unfere Tage 
eriihien in Frankreich von de Marles, deutfch von Sted, Iru.2rBb., Tüb. 1847). 

Lingen, Grafſchaft in Weſtphalen, ſtand früher unter ben Grafen von Teds 
lenburg, gelangte im 16. Jahrhunderte an das Hans RaffausDranien und, ale 
biefes 1702 mit Wilhelm II. von England ausftarb, an Preußen, welches 1815 
bie niedere Grafſchaft, ILJMeiten mit 30,000 Einwohnern, faft durchaus 

Haideboden u. Moor, aber mit ergiebigem Flachsbau, Leinweberei ıc., an Hans 
nover abtrat. Die obere Graffchaft bildet einen Theil des wreuskun Bed 
rungsbezirkes Münfter. Die Hauptftadt L., unmwelt der Emß, dos We Aaralttı- 
gium, Slit ber Berwaltungebehörben, hat 2600 Einwohner, 3 Kriyen, Ku ins 
demifches Bymnaftum, Hebammeninftitut u. anfehnlige Lennart: 1. WWW 
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Linguet (Simon Nicolas Henri), ein befannter politifcher Schutt 
fteller, geboren zu Rheims 14. Juli 1736, ging ſchon in jungen Jahren al 
Sekretär des Prinzen von Beauvau nach Portugal, kam in feinem 28. Jahre nat 
Paris zurüd u. machte als Advofat durch feinen feurigen Geiſt Aufſehen, murı 
aber wegen feiner ungeftümmen Streitfucht u. beleidigenden Freimüthigkeit ven ta 
Gerichtshöfen ausgethloffen. Er fehrieb nun ſeit 1774 fein Journal politique e 
litteraire u. von 1777 bis 1790, mit einigen Unterbrechungen, feine Annales I 
litiques, civiles et litteraires, hielt fich ingwifchen in der Schweiz, Holland, kur. 
bon u. Brüffel auf, mußte von 1779—1782 wegen feiner ungezügelten Yele a 
ber Baftille zubringen, ping dann wieder nach London, Brüffel u. nad) Wien, we 
er von Kaiſer Joſeph IL, deſſen Plane er in feinen Annalen- begünftigte, a 
Geſchenk von 1000 Dufaten erhielt. Er verfcherzte aber in der Folge die Our 
des Raifers, Fam nah Paris zurüd, wurde in ber Schredensperiobe als Fer: 
der Republik verhaftet und den 27. Juni 1794 gouillotinirt. 2. war ein War 
von unruhigem Geiſte, der fich burch feine Beredtſamkeit u. Schriftftellertulm 
zwar vielen Ruhm erwarb, aber durch feine Derbheit, PBaradorienfucht und ieir 
beleidigenden Ausfälle auf Menfchen u. Anftalten viele Feinde machte. Bon ſeinn 
fehr zahlreichen Schriften bemerken wir: „Histoire du siecle d’Alexandre“ (9: 
fterdam 1762) ; „Histoire. des revolulions de l’empire rom.“ (2 Bbde., Par. 1766;: 
„Theorie des lois civiles“ (3 Bde., Paris 1767) und „Histoire impartiale da 
Jesuites“ (Paris 1768); „Journal de politique et de litterature“ (1741-18. 
1747— 78 von Laharpe fortgefegt); „Annales politiques civiles et litierairer 
(177792); „Considerations sur l’ouverture de l’Escaut“ (2 Bde. 1787) u. ı 

Linguiſtik, deutſch Sprache nkunde; davon Linguif, ein Sprachkuntige, 
vgl. Philologie, | 

Rinie, 1) im mathematifhen Sinne, heißt eine Ausdehnung in ki 
Lunge, ohne Breite u. Die. Die mathematifchen L.n find entweder gerade, ot 
krumme. Die geraden find: die Diagonale, die Senfredhte, die War 
rechte u. die Parallele, zu welden auch die gebrochene gerechnet werte 
kann. Die frummen &n, mit Ausnahme des Kreifes, find die Foenannten Re 
gelabfchnitte, nämlich: die Ellipfe, Die Hyperbel u. Parabel. — 2) Au 
Längenmaß, entweder der 12. oder 10. Theil des Zolles. Im erften Falle heiß 
fie auch Duodecimal-L., wovon 144 einen Fuß (zu 12 Zoll) ausmachen; in 
zweiten Decimal-L., deren 100 einen Buß Gu 10 Zoll) betragen. Nach ta 
verschiedenen Größe des Fußmaßes ift auch Die der 8, fehr abweichend. Zur %: 
flimmung der Größe aller Buß: u. Ellenmaße bedient man fich immer noch vor- 
zugsweife der alten franzöfifchen oder Barifer & — 3) In der Geogra— 
phie und Schifffahrtsfunde fiehe Aequator. — 4) In der Taftif ein 
Reihe in Schlachtordnung ftehender Soldaten in gerader 2. nebeneinan: 
Der und in eben folhen ®.n hintereinander, In diefem Sinne fagt mar 
rechts oder linfs in 2. aufmafchiren, je nachdem man aus einer im Marſche ke 
griffenen, rechts oder linfs abmaſchirten Colonne in der Richtung der rechten oter 
linfen Flanke aufmarfchiren will. Lin oder Treffen nennt man die in wohlk: 
rechneter Entfernung hintereinander aufgeftellten Truppen, welche beſtimmt find, 
die im Gefechte befindlichen Abtheilungen abzulöfen u. fo dem Feinde immer neue 
Streitkräfte entgegenzuführen. — 5) In der Kortififation, eine Reihe zuſammen 
hängender Verſchanzungen, die eine Strede von einer oder einigen Stunden weit 
fortlaufen und zur Dedung einer ganzen Stellung, oder eined ganzen Landes 
dienen follen. Sie find bald gerade fortlaufend, bald im Zickzack gebrochen, von 
Zeit zu Zeit mit Redouten u. Blefchen verfehen. Daß eigentliche Zeitalter ter &.n 
begann zu Ende bes 17. Jahrhunderts in Ludwigs XIV. Kriegen. Hier fucte 
man bie alten Eircum- u. Contravallations-®. (f. d.) zum Angriffe der 
Geftungen hervor u. deckte auch durch L.n ganze EStellungen, u. die Kriege des 
Herzogs von Luxemburg in ben Niederlanden, u. befonderd des Markgrafen von 
Baden in Deuti land, wurten ſehe vorliäglig, arahteniuels mit Werkgummunss 


F | [s 


Linienſchiff — inne. 783 


in &, form geführt; die L. an der Lys von Denain, von Stollhofen, an ber 
Sauber, bei Weiffenburg, waren die berüßmteften. Seitdem find die 2. aber als ganz 
ungwedmäßig durch die Erfahrung eriwiefen worden, ba fie ſtets ben Fehler zu 
weit ausgedehnter Stellungen haben, u. baher faft ganz außer Gebrauch gekom⸗ 
men, u. nur die weiffenburger &.n haben im Revolutiondfriege, fo wie die 2. ber 
Engländer zwifchen dem Tajo u. bem Meere von Liffabon, in dem Kriege 1810 
u. 1811. noch ide Andenken erhalten. — 6) In der Genealogie: eine Reihe Vers 
wandter von verſchiedenen Graben, bie aber fämmtliche von Einem Stamm⸗ 
vater berfommen. 

Linienfchiffe, oder Rangfchiffe, nennt man Kriegsſchiffe vom erfien Range 
(120 — 90 Kandnen) oder vom zweiten (90—80 Kanonen), ober vom britten, 
80-60 Kanonen), welche mit ben, für jedes Schiff beflimmten Truppen, bei 
einer Seeſchlacht in der Schlachtlinte ſtehen. 

Linienſyſtem, Notenſyſtem, Rotenplan, au wohl Klang u. Ton 
leiter, nennt man bie fünf über einander gezogenen Linien und ihre vier Zwi⸗ 
fhenräume, auf welche die Roten nach ihrer verfchiebenen Höhe u. Tiefe geſtellt 
werben. Diefe Linien u. Zwifchenräume werden aufwärts, von unten nach oben, 
gezählt. Auch rechnet man zum 2, die Heinen Hülfslinien zur Bezeichnung ber 
außerhalb deffelben, tiefer oder höher befindlichen Töne. Fruͤher, als vor dem 15. 
Sahrhunderte, in welchem erſt ber Gebrauch jener fünf Linien allgemein wurde, 
gebrauchte man 3, 4, 5, 6, auch 7 Linien. 

Linientruppen werden, im Gegenfage zu ben leichten Truppen, fo wie zu 
den Nationalgarden u. Milizen, alle jene Truppen genannt, weldye in ber Linie 
(f. Linie 4) fechten. Ihre Wirkfamkeit befteht im gedrängten Zufammenflehen 
der Soldaten, welche fefte u. gefchloffene Körper bilden, in der Geſammtwirkung 
Aller, während die leichte Infanterie, in zerftreuter Orbnung aufgeftellt, in eben 
diefer Zerftreuung durch einzelne Theile, oder nur durch Einzelne wirfet, 

Link (Heinrich Friedrich), geheimer Medizinalrath u. Profeffor an ber 
Univerfltät Berlin, geboren zu Hildesheim den 2. Februar 1769, befuchte das 
Andreaneum in feiner Baterftabt, bezog 1787 die Univerfität Göttingen, wurbe 
1789 zum Med. Dr. promopirt, docitte das folgende Jahr als Privatdocent da⸗ 
elbft u. wurde 1792 als ordentlicher Profeſſor der Naturgeſchichte, Chemie und 

otanik nach Roftod berufen. 1790 begleitete ex ben raten von Hoffmanngegg 
auf feiner Reife duch Portugal; 1811 wurde er als Profeffor der Botanik und 
Chemie an die Univerfität Breslau berufen, 1815 aber zum Profeffor der Ras 
turwiflenfchaften an der Univerfität Berlin u. 1823 zum geheimen Webizinalrath 
ernannt. — L. hat mehre Schriften in verfchiedenen Zweigen ‘der Raturwifien- 
fchaften befannt gemacht; am meiften Geltung fanden feine botanijchen. “Die 
wichtigexen unter denfelben find: Pemetungen auf einer Reiſe durch Frankreich, 
Spanien und vorzuͤglich Portugal“ (Kiel 1801—4, 3 Bde.); „Grundlehren der 
Anatomie u. Phyſtologie der Pflanzen” (Göttingen 1807, Nachtraͤge dazu 1809 
u. 1812); „Ideen zu einer philofophifchen Naturkunde“ (Breslau 1815); „Pros 
pyläen der Naturkunde” (2 Bde., Berlin 1836 u. 1839); „Elementa philoso- 
phiae botanicae“ (Berlin 1821, 2. Aufl. 1824, deutfch 1837); „Icones anato- 
mico-botanicae“ (2. Auflage, Berlin 1837). — Außerdem fchrieb er mehre Ab⸗ 
bandlungen u. tft Mitherausgeber u. thätiger Miturbeiter des „Encyelopädifchen 
MWörterbuche der mediziniſchen Wiſſenſchaften.“ E. Buchner. 

Rinne, Karl von, berühmter Raturforfcher, geboren den 24. Mai 1707 
zu Rashult in Smaland in Schweden, ältefled Kind des dortigen Kaplans und 
nachherigen Paſtors in Neubrahult, und abflammend aus einer Bauernfamilie, 
die fi Bengtfon nannte, zeigte von frühefter Jugend auf große Luft an ber 
Pflanzenwelt, die durch feines Vaters fchönen, auserlefene Bäume und Blumen 
enthaltenden, Garten gewedt ward. 1717 kam 2. in die Schule nach Weriö, 
aber fowohl da, al8 fpäter im Gymnaſtum, konnte er den Aehrgegronftinien, Ws 
zunäcft auf feine Ausbildung zum Prebiger berechnet waren, weg Scehnn 
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abgewinnen, ſondern trieb, ftatt ihres Studiums, mit vollem Eifer das ber Vota⸗ 
nif, indem er ſich mit Leſen botanifcher Schriften und mit Beobachtung u. Sams 
meln von Pflanzen befchäftigte, fo daß feine Lehrer und Kameraben ihn ben 
„Leinen Botaniker“ nannten. So kam es denn auch, daß 1726 fein Water bei 
einem Befuche in Werid, zu großer Betrübniß, von allen Lehrern hören mußte, 
daß 2. nicht zum Studieren tauge, fondern einem Handwerke zuzuführen fen; 
nur der Lehrer der Phyfik und Provinzialarzt Rothmann widerfprach biefem Ur⸗ 
theile und bezeichnete ihn ala ben beften unter feinen Mitfchülern, der zwar nie 
ein Prediger, dafür aber ein tüchtiger Arzt werden würde; ja, er ließ ds elbſt 
herbei, das naͤchſte Jahr fuͤr des jungen L. Unterhalt zu ſorgen und ihm at⸗ 
unterricht in der Phyſtologie zu ertheilen. 1727 begab ſich L. auf die Univerfität 
in Lund, im folgenden Jahre aber, auf Rothmanns Zureden, auf die Univerfität 
Upfala, wo er Anfangs in ben bürftigften Berhältnifien Tebte, aber bald durch 
feine botanifhen Kenntniffe fi die Zuneigung und Unterflübung des Olof 
Gelftus (f. d.) erwarb, welcher die Bearbeitung einer Geſchichte der biblifchen 
Pflanzen beabfichtigte und dazu 2.8 Beihülfe in Anfpruch nahm, 1730 erhielt 
L. den Auftrag, an bes alten Rudbed Stelle öffentliche Vorlefungen über Bota⸗ 
nie zu Halten; 1732 unternahm er in Auftrag der Gefeltfchaft der Wiffenfchaften 
in ln eine wiſſenſchaftliche Reife buch Lappland; 1733 Hielt ex fich wieder 
‚in Upſala auf und las über Probierfunft; 1734 unternahm er eine Reife durch 
Dalekarlien und verlobte fi dann in Jahlun mit der Alteften Tochter des Stabdt⸗ 
phyſikus Moräus, welche ihm bie Mittel verfchaffte, ins Ausland reifen und 
dafelbft promeviren zu Eönnen. Dieß gefchah ben 24. Juni 1734 zu Harderwyk 
in Holland, Die folgenden beiden Jahre verlebte 2. in Holland, in Berüßrung 
mit Boerhaave und Burmann, gab mehre botanifche Werke heraus, und über 
nahm auf des erfteren Empfehlung bie Aufficht über den berühmt geworbenen 
Garten des ©. Clifford (ſ. d.) zu Harteramp. 1736 unternahm 2. eine Reife 
nach England; zurüd erehtt, wurde er, während er feine „Genera plantarum“ 
veröffentlichte, zum Mitgliede ber Eniferlichen Akademie der Wiffenfchaften unter 
dem Namen Diofcorides II, ernannt; 1738 verließ ex, ungeachtet vieler glängens 
den Anerbietungen, Holland und kehrte über Paris nach feinem Baterlande zu 
rüd, wofelbft er fih in Stodholm als Arzt niederließ, Anfangs aber fein großes 
Gluͤck machte. Dagegen wurbe er im folgenden Jahre Präfident der von ihm 
mitgeftifteten Akademie ber Wiſſenſchaften, öffentlicher sehrer bee Botanik und 
Mineralogie und Admiralitätsarztz; zugleich nahm auch feine ärztliche Praxis in 
ausgebehntem Maaße zu, fo, Daß er noch im felben Jahre fich mit feiner Ber 
fobten verehelichet Eonnte. 1741 wurde 2, nach einer amtlichen Reife durch 
Deland, Gothland u. Wefterguthland, zum Profeffor in Upſala ernannt; 1747 
erhielt er die Würde eines Archiater, 1753 aber den Rordfternorden; 1756 wurde 
er in den Adelftand erhoben und verwandelte nun den vom Vater ererbten Ras 
men Linnaͤus in Linne. 1773 fing 2. an zu Fränfeln, 1774 erlitt er einen Schlag 
anfall, der fih 1776 wiederholte; von nun an ſchwanden feine Geiſtes⸗ und 
Lörperkräfte immer mehr und 1778 den 10, Januar ftarb er. — 8. hat fi um 
A Verdienfte um bie Raturwifjenfchaften erworben, nicht bloß durch eigene 

orfhungen und Entdedungen, fondern auch durch bie Heranziehung einer gros 
Ben Anzahl der tüchtigften Schüler, Die aus allen Gegenden ber Erde herbeis 
ftrömten, um unter feiner Leitung ihre Ausbildung zu erlangen und zu vervoll 
ftändigen. Abgefehen von feinen Berdienften um bie Heilkunde, befonders in Be 
ziehung auf Pathologie und auf bie Lehre von den Heilfräften, bat er ſich vor 
zuͤglich um die Katurgefchichte verdient gemacht. In allen drei Reichen der Nur 
tur hatte er ſich ſchon in feinen jungen Jahren durch feine Forſchungen bie 
Oberherrſchaft erworben und biefe biß an fein Ende behauptet. Im Minerals 
reiche zwar waren feine Leitungen am ſchwaͤchſten, da er fich eigentlich nur 
während feines Aufenthaltes in Jahlun befonders damit befchäftigtezs aber doch 
führte er zuerfl Ordnung und Syſtem im Mineralreiche ein, bildete Glaffen, 
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feßte Gefchlechter und Arten nach Außerlichen Kennzeichen feſt und erhob fo die 
Mineralogie zur Wiſſenſchaft. Bedeutender find 2.8 Leiftungen im Thierreiche: 
es fehlte noch an aller Ordnung in demfelben, namentlich bei den kleineren Thies 
ven, und die unendliche Menge derfelden war in voller Berwirrung unter einans 
der gemengt. L. führte feftftehende Unterfcheidungsfennzeichen für die Claſſen, 
Geſchlechter und Arten ein und erfiredte fein Suflem über das ganze Thierreich 5 
außerdem entdedte und befchrieb er eine große Menge neuer Arten, Am bebeu- 
tenbften aber find 2.8 Verdienſte um das Pflanzenreich, deffen Studium er ſtets 
mit Vorliebe und unermüdeten Eifer ergeben war. Seine Forſchungen führten 


: einen völligen Umfhwung in ber Botanik (f. d.) herbei, indem er berfelben 
- ein neues Syſtem zu Grunde legte. Diefes, das L’fche Syſtem, welches auch 
das SerualsSyftem und vorzugsweiſe das Fünftliche genannt wird, beruht 


auf der Beachtung ber Geſchlechtsorgane der Pflanzen. Zwar war fchon vor ihm 
auf die Gefchlechtsverhältniffe dee Pflanzen die Aufmerkſamkeit der Naturforfcher 
gelenft worden, 2. aber benuͤtzte die Berfchiedenheit dieſer Befchlechtsverhältniffe 
zur Grundlage für Die Anordnung des gefammten Pflanzenreiches. Ex befchränfte 
ſich aber nicht allein auf die @efchlechtsverhältniffe der Pflanzen, fondern faßte 
bie wefentlichften Merkmale jeder Pflanze, namentlich ihrer Bructificationstheile, 
zufammen und ftellte diefelben Arten als natürlichen Charakter ber Geſchlechter 
auf. Diefelbe Umſicht bewährte er bei der Anorbnung ber Arten, deren er eine 
große Anzahl entdedte und zuerſt befannt machte, unterftübt durch feine eigenen 
reihen Sammlungen, bie er theils auf feinen Reifen ſelbſt erworben, theild von 
et Schülern und anderen reifenden Raturforfchern in reichlichem Maaße zuges 
endet erhielt. Bei feinen Befchreibungen bediente er fich einer eigenen botaniſchen 
Kunftfprache, bie er nach beſtimmten Regeln gebildet Hatte, und die allgemein 
eingeführt warb; wie denn fein Syſtem alsbald die allgemeinfte Anerkennung 
fih erwarb und, abgefehen von Frankreich, bei den Naturforfchern aller Länder 
Eingang und Anwendung fand. Iſt daffelbe auch Heut zu Tage zum Theile 
durch das natürliche Syſtem der Pflanzenfamilien verdrängt, fo bleibt doch für 
das erſte Studium der Botanik Immer das L.'ſche Syſtem vorzuziehen, u. ande: 
rerfeits hat 2. felbft ſchon die Einführung eines natürlichen Syſtems vorbereitet, 
indem er mehr als 60 Pflanzenfamilien aufftellte — 2.8 wichtigfe Schriften 
find: „Systema Naturae,“ Xeyden 1735. — „Gene raplantarum,“ Leyden 1737, 
— „Fundamenta botanica,* Amfterdam 1736. — „Philosophia botanica,“ Stod- 
holm 1751. — „Species Plantarum ‚“ —6 1753. — „Amoenitates aca- 
demicae,“ Stodholm 1749. — Diefe fanmtlichen Schriften erſchienen in wieder 
holten Auflagen; außerdem gab er mehrere Yloren, eine Janua, einige aͤrzt⸗ 
liche Schriften, ferner feine Keifebefchreibungen, forie eine große Anzahl Abs 
handlungen heraus. — 2.8 einziger Sohn: Karl von L., geboren zu Jahlun 
den 20. Januar 1741, ftudirte zu Upfala, wurde 1759 Bas Demonftrator 
im botanifchen Garten, 1763 defignirter Profeffor der Botanif, 1765 Med. Dr., 
1778 Nachfolger feines Vaters als ordentlicher Brofeffor dee Botanik und ftarb 
unverheirathet 1783 am 1. November. Mit ihm erlofh 2.8 männliche Nach⸗ 
fommenfchaft. — Vergleiche 2.8 eigenhändige Aufzeichnungen über fich felbft, mit 
Anmerkungen von Afzelius. Upfala 1825, deutfch von K. Kappe, Berlin 1826. — 
D. H. Stöver, Leben des 8. 2 Theile, Hamburg 1792. — A. Bäd, Gedaͤchtniß⸗ 
rede auf 2. überfebt Ins Deutfche, Stodholm 1779. E. Buchner. 
Linos, einer der Alteften griechifchen Sänger, nach Diodor der Erfinder des 
Versbaues, Lehrer des Dryheue, Thamyris u. Herakles, von welchem er erſchla⸗ 
gen wurde. Er wird für einen Sohn des Apollo u. der Urania gehalten. 
Linus, der Heilige und Martyrer, Nachfolger des heiligen Petrus auf 
dem römifchen Stuhle, gebürtig aus Volaterra im Tosfanifchen, wurde erwählt 
im Jahre 66 und verwaltete bie Kirche etwa über 12 Jahre. Unter hielem 
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23. September gefeiert wird, wurde im Jahre 70 durch Titus cf. d.) exfäßt, 
Tempels ee — —FRS hen Kun — —A 

els vorhergeſagt und die u ren u — 
über uns und unfere Kinder,“ ſelbſt verlangt Hatten: daß kein Stein auf 
den anderen bleiben werde, - | 

Zinfe (Ervum lens L.), eine einjäßtige Hülfenfrucht, welche wegen ihrer 
Samen, die eine ſehr nahrhafte Speife und Biehfutter And, in Deutfi und 
anderen Ländern auf den Feldern angebaut wird und deren Gehalt an ber nahr⸗ 
haften thierifch - vegetabilifchen Subſtanz größer it, als bei. jeder andern Bin 
frucht. Die Körner find für die Hausthiere ein vortreffliches Butter, eben 
fo auch das Stroh, welches dem Heu gleich geichägt wird und beſonders für 
Lämmer und Kälber empfohlen wird. Man untericheidet zwei Arten: bie ge 
meine Fleine oder beutfche Feld⸗L. und bie große Garten⸗ ober Pfen⸗ 
nig⸗L., welche letztere größere Körner hat, mehlreicher u. fchmadhafter iR, als 
die erfiere. Die Lin werden nicht allein in den Haushaltungen Bäufig als Ge⸗ 
müfe genofien, fondern find auch, befonder an ben Geeplägen, ein bebeutenber 
Hanbelsartifel, indem man fle zur Berproviantirung der Schiffe 

Linfengläfer, ober Linfen, nennt man im Allgemeinen alle, von zwei 
Sugelflächen begränsten Glaͤſer, unterfcheibet aber, je nach ber Sage diefer Kugel, 

en zu einander, verfchiebene Arten von Linien, nämlich: 1) die bicon vexe 

infe, von zwei Sugelflächen eingefchloffen, deren erhabene Seiten nad) Außen 

gelehrt find; 2) die planconvere Linſe, begraͤnzt von einer bene u. eimer, 
Die erhabene Seite nach Außen kehrenden Sugelfläche; 3) die biconca we Linfe, 
von zwei, ihre hohle Seite nach Außen gekehrten Sugelflächen eingefchloßen; 4) 
die planconvere Linfe, begränzt von einer Ebene u. einer, mit ber hohlen Seite nad 
außen gefehrten Kugelfläche; 5) der Meniscus, oder auch concav⸗convere Link 
genannt, von zwei sugefäggen eingefehleffen, deren eine die hohle, die andere bie 
echabene Seite nah Außen kehrt, doch fo, daß die erflere den größeren er 
hat; endlich 6) Dieconversconcave Linfe, wie die vorige gebildet, nur daß hier 
der Halbmeffer der, bie erhabene Seite nady Außen kehrenden, Kugelfläche der größere 
iſt. Bon dieſen ſechs verfchiebenen Arten heißen 1.,2. u. 5.convere Linfen, 
während man 3., 4. u.6. concaveLinfennennt. Die converen 2. befiken allein 
die Eigenfchaft, die Lichfrahlen in einem Brennpunfte zu fammeln, wäßtend bie 
concaven fie zerftreuen. Es erklärt ſich fomit, wie die erfteren vergrößern, bie leßteren 
verkleinern. . Die hohlen 2. beſtehen aus zwei erhabenen Glaͤſern, deren inneren 
leeren Raum man durch eine helle Flüſſigkeit, befonders Alkohol, ausgefüllt bat. 

Linth, ein Fluß in den Schweizercantonen Glarus, St. Gallen u. Ehwy, 
entftebt im L.⸗Thale, dem füblichfien Theile des erften Cantons, am Fuße bed 
Toͤdi u. Kiftenberges, aus ber Bereinigung dreier Bäche, nimmt, in norböflide 
Richtung den Canton Glarus durdhftrömend, die beträchtlichften Gerwäfler bes 
felben auf, fließt in den Wallenftäbter See, verläßt ihn wieder bei Weſen un) 
alt beim Schloffe Grynau in den Züricher See, den fie ald Limmat cf. d.) 
wieder verläßt, Durch plöglich einfallendes Thauwetter und heftige Ungewitter 
wird dieſer mäßig große Strom oft wild u. verheerend. ea fin: it er vorzüglid 
zwiſchen ben beiden Seen; er enthält auch viele Fiſche. — Rame 2. erinnert 
an eine ber fhönften und wohlthätigften Unternehmungen ber Eidgenoffen, bie 
Heftellung bed %.:Ranales und die Gruͤndung der L.Colonie. Siehe 
bierüber die Artifel Efcher und Glarus, | 

Linz, bie freundliche Hauptftadt Oberöfterreiche, liegt unter 31° 56° 30" 8, 
und 48° 18° 54“, in überaus fchöner Gegend, Ein Kranz anmuthiger Be 
durch deſſen Mitte als breites Silberband die Donau fi windet, umgibt bie 
Stadt und trennt fie im Süden von ber großen Welfer Ebene, jenfelts welcher 
Im fernen Hintergeunde die Alpen des Salzlammergutes empor ragen. Die pittos 
reskeſten Anfichten von Linz gewähren bie Berge bes linfen Donauufere. Die 
Stadt bat 4 Thore und iſt in 4 Viertel getheilt, welche aus der eigentlichen 
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Stadt, dann den 3 Borftäbten (obere, untere und Außere) gebildet werben. Die 
Gaffen zeigen eben nur fo viel Regelmäßigfeit, ald man ertragen kann; man 
wird nicht von der Langeweile fchnurgrader, unabfehbarer Häuferzeilen angegähnt, 
braucht aber auch nicht immer um Krümmen u. Eden zu biegen. Der Markts 
plag, von wohlgebauten 3 bi 5 Stockwerke hohen Häufern umgeben, mißt 
125 Klafter in der Länge und Halb fo viel in der Breite, fenkt ſich aber flarf 
gegen die Donau hinab. Am Mittelpunfte ftebt eine aus Marmor gemeißelte 
Dreifaltigfeitsfüule, von Kaifer Karl VI. zum Gedächtniße der 1713 wüthenden 
Peſt errichtet. Eben dafelbft flieht man zwei ſchoͤne marmorne Springbrunnen 
mit den Statuen Neptuns und Jupiter. Ein anderer öffentlicher Pla ift bie 
Promenade vor dem Landhaufe, deren Raum mit fchattigen Platanenalleen 
bepflanzt if. Gebäude, die ſich als befondere Meifterftüde der Architektur ger 
tend machen Fönnten, bat 2. feine aufzuweifen; doch find von den 10 Kirchen 
der Stadt fehenswerth: die ſtattliche, zweithürmige Domkirche, 167U von ben 
Jeſuiten erbaut, mit einer herrlichen Orgel von Ehrismann; die alte ehrwürbdige 
Stadtpfarrliche von 1286 ; die ehemalige Minoriten⸗, jetzt Landhauskirche mit 
einem fchönen Altarblatte von Altomonte (Hochberg); die Kapuzinerkirche St. 
Mathias mit dem Grabmale Montecucculi’s, weldher 1680 in 2. an einer von 
einem berabfallenden Balfen empfangenen Wunde ftarb, u. der Gruft der Stars 
hemberge. Das auf einem Hügel gegen bie Donau liegende u. die ganze Stabt 
beherrfhende Schloß, in welchem noch Kaifer Karl VI. eine Zeit lang refidicte, 
iſt jet zu einem Strafhaufe umgewandelt. Ein alter verfallener Thurm erinnert 
allein noch an deſſen frühere Beftimmung als fchirmende Veſte. In dem weits 
läufigen Landhaufe, das mit einem hohen, fupfergebedten Thurme geziert iſt, 
verfammeln ſich die Stände von Oberöfterreih. Das Intereffanteftie, was man 
von Bauten in 2, fehen kann, find bie neuen Befeftigungswerfe, beren 
Schöpfer der Erzherzog Marimilian von Oeſterreich⸗Eſte if. Statt der bisher 
üblichen, zufammenhängend fortlaufenden Wälle u. Baflionen umgeben die Stadt 
in einee 2 Stunden weiten Ellipfe bombenfeſte Thürme, von denen ein Theil 
auf dem linken, der andere auf dem rechten Donauufer erbaut iſt. Gie fteigen, 
buch unterirdiſche Gänge mit einander verbunden, von der Tiefe allmählich zu 
ben Hängen und Gipfeln der Hügel empor. Die höchfte Spige, ben !Böftling- 
berg, umjchließen 5 diefer Thürme im Kreife u. bilden Dort gleichſam eine Gita- 
belle. Gegen die Donau hinab ziehen von ben zwei fi) als Endpunkte gegen- 
über fiehenden Thürmen bide, fefle Mauern bis hart an den Fluß, u. Batterien 
beftreihen diefen bis auf eine große Entfernung. Jeder Thurm bat 80 Fuß 
Durchmeſſer und 30 Fuß Höhe, 3 Stodwerfe, von denen aber nur das oberfte 
aus der Erde hervorragt, und enthält einen Brunnen, die nöthigen Magazine ıc. 
Alle zufammen können gegen 600 Befhüge aufnehmen. Der Zwed Diefer Feſtungs⸗ 
werke, deren Bau 1831 begann und 1836 vollendet wurbe, ift, Bier, wo alle 
Hauptftraßen —— einen ſtarken Waffen⸗ und Lagerplatz zu haben, 
welcher das Donauthal vertheidigt. — L. iſt der Sitz ber k. k. Landesregierung 
für Oberoͤſterreich und Salzburg, und der damit verbundenen Behörden, eines 
Biſchofes u. Domtapitels, des f. k. Militär-Oberfommandos der Provinz, eines 
Merkantilgerichtes, einer Zollgefäl-Adminiftration, eines Oberpoftamtes, einer 
Saljverwaltung u. f. w. Ein Magiftrat leitet die ftädtifchen Angelegenheiten. 
25,000 Einwohner ohne die Garnifon. — Klöfter: Kapuziner, Barmherzige Bruͤ⸗ 
der, Karmeliter, Urſulinerinen, Eliſabethinerinen, Jeſuiten. — Von Anſtalten für 
Wiſſenſchaft, Kunſt, Unterricht u. Erziehung beſtehen hier: Ein Lyceum, mit einer 
anſehnlichen Bibliothek, darunter 500 Inkunabeln und ein chineſiſches Manu⸗ 
ſcript, ein bifchöfliches Seminar, ein Gymnaſium, ein vaterlaͤndiſches Muſeum 
(Museum Francisco-Carolinum) mit fehr intereffanten Sammlungen im naturs 
biftorifchen, numismatifchen und hiſtoriſchen Fache, eine Normalhauptichule , eine 
Maͤdchenſchule u, Erjiehun Sanftalt bei den Urjulinerinen, Wa wie Se 
siebungshäufer, ein Dufllverein mit unentgeltliäger Bin am 
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ummenleßranftalt, eine Hebammenfchule, eine Schwimmfchule. Für bie Zuekı 
der eh hätigfeit forgen: Das Krankenhaus ber barmherzigen Brüder, dae 
Hofpital der Elifabethinerinen, ein eungeripital, ein Lazareth, Die Kellerik 
Waifenftiftung, die Therefinifhe Waifenftiftung, eine Pfründanftalt, ein Gebär 
haus, ein Irrenhaus, eine Sinderbewahranftalt, ein Armeninftitut uw. a. — 
Nebſt den gewöhnlichen ftädtifchen Bewerben blühen in 2. Zabrifen für Tuch n 
Gaflmir, Baummwollenwaaren, Barchent, Leder, Pulver, Spielfarten. Groß 
ftädtifches Brauhaus, 1590 erbaut. Die einft fo berühmte E. F. Aerarial 
WollenzeugMRanufaftur warb 1837 partiell aufgehoben u. von ben vide 
Fabrifationszweigen, die ba betrieben wurben, find allein noch Die Teppichiehee 
u, Schafwollenzeugdruderei im Gange. In biefen beiden Induſtriezweigen lee 
aber die Anftalt wahrhaft Ausgezeichnetes. Seit 1842 beficht in 2. ein Ra: 
datariat bes Bereines zur Unterflügung u. Beförderung her Inbuftrie und &. 
werbe für Defterreich u. 1845 ift Bier eine Sandwirthitaftegefelifchaft für det 
Erzherzogthum Defterreich ob der Enns u. Salzburg in's Leben getreten. Aut 
als Handelsplap iſt 2. nicht unbedeutend; bie Hauptgeichäfte find in Wollen 
zeug, Teppichen, Baummollenwaaren, Tuch, Leinen, Zwirn, Leber u. Eifen. % 
trächtliche Spedition auf der Donau. Erhöhtes Leben gewann bie Stadt in ka 
fegten Jahren durch die Dampffchifffahrt u. die Eifenbahnen, deren zwei na 
hier ausgehen, die eine nordwärts nach dem 17 Meilen entfernten Budweis in 
Böhmen, die andere gegen Süden, über Wels nah Gmunden ım Saljzkammer 
gute (94 Meilen). Auf beiden gefchieht der Transport durch Pferde. — Tas 
efellige Leben in 2. trägt einen ſehr heiteren Charakter. Neberhaupt wohnt en 
öhliches u. gemüthliches Volk hier u. in ber Amgegend. Berühmt find ix 
zierlichen Golbdrahthäubchen der ſchoͤnen Rinzerinnen. Das Theater, 1803 ver 
ben Ständen neu erbaut, ift mit dem NReboutenfaale u. einem Gaflno vereint. 
Den öffentlichen Vergnügungsplägen verleiht einen befondern Reiz, daß fie mel 
mit fehönen Gartenanlagen umgeben find, wie auch viele Privathäufer angenchw 
Gärten neben fih haben, was die Stadt um fo freundlicder und anmuthige 
macht. Echöne Babeanftalten. — Bon 2, führt eine hölzerne, auf 15 Jochen nı 
hende, 144 Klafter lange Brüde nad dem am linfen Donauufer Tiegenden an 
fehnlihen Markte Urfahr hinüber, wo ber Sig bes Kreisamtes vom Müll 
viertel if. 2800 Einwohner. — Die Umgebungen von 2. find ausgezeichne 
fhön. Einer ber genußreichften Spaziergänge führt am rechten Donauufer aufı 
wärts in das romantijche Felſenthal St. Margarethen, von wo fich ber Piat 
über den Kalvarienberg zu der eleganten Bergwirthichaft des Jägermeyer hinan⸗ 
windet. Oben, nahe am Pavillon, überrafcht den Ruftwanbler eine entzuͤckende 
Ausfiht nah L., Enns, Strengberg und der endlos am Horizonte Binziehenten 
Alpenfette. Unfern vom Jägermeyer, am Freinberge, gewahrt man ein maſſte 
aus rothem Sandfteine aufgeführtes Rondell. Es ift dieß der Probethurm, def: 
fen Bau ber Herftellung der übrigen Bortififationsthürme von 2, voranging. 
1836 verwandelte ihn Erzherzog Marimilian in ein gothifches Kaſtell, ließ da: 
neben eine Kirche in demſelben Style aufführen u. übergab dann Alles den Je 
fuiten, welche bier ein Bilialcolegium unterbrachten. Umfaſſender noch, als beim 
Dügermeber, it die Ausfiht von dem 283 Klafter Hohen Pöftlingberge am 
linfen Donauufer, beffen @ipfel die ſchon erwähnte Eitadelle u. eine ſtark beſuchte 
Wallfahrtskirche trägt. Andere intereffante Punkte der Umgebung find: Bw 
chenau, Zizelau an ber Mündung der Traun, ber Starhemberg’fhe Park Au: 
hof. Zu erwähnen iſt auch das Dorf Kleinmuͤnchen bei L., weldyes feit einis 
gen Jahren zu einem merkwürdigen Babriforte emporgeblüht if. Man finbet 
dort eine Rattundrudjabrif, eine Baummollengarnfpinnerei, eine Firniß⸗ u, Mas 
lerfarbenfabrif und eine ausgezeichnete Teppichfabrif. — Gelegenheit zu weiteren 
Ausflügen bieten das Eifterzienferftift Wilhering u. das Chorherrenflift St. Flo⸗ 
ran; am linfen Donauufer aber die Baheorte Kirkiälag u. Millsden, dann 
bie Starhemberg’fche Bergoefte Wiltberg , u weldger her Wen, üher 0A Werde, 
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gelegene St. Magdalena durch den wilbfchönen Hafelgraben führt. — L., wahr- 
ſcheinlich das Lentium der Römer, wird im Mittelalter zuerft unter den Karo: 
lingern genannt. Das Schloß entfland um 906, daneben bie Pfarrkirche St. 
Martin. 1098 wurden Die erften Ringmauern mit Thoren erbaut u. 1106 bie 
erfte Brüde über die Donau. Die Stadt gehörte Damals ben mächtigen Dyna- 
fien von Kirnberg, welchen Haufes Letzter fie 1140 an ben Markgrafen Leo⸗ 
pold V. von Defterreich verfaufte. 1490 erhob Kaiſer Friedrich II. 2. zur gaunt 
ftabt des Landes ob ber Enns. Brände, Ueberſchwemmungen, Seuchen, Krieges 
drangfale, Belagerungen laufen, wie in den meiften Stabtehronifen, fo auch bier 
durch die Ortsgefchichte als fchwarzer Unglüdsfaden. Wichtige Hiftorifche Mos 
mente find: der den 19. Auguft 1493 zu 8. erfolgte Tod Kaifer Friedrichs IL; 
bie 16 Wochen andauernde Belagerung ber Stadt im Bauernfriege, während 
welcher der Anführer der Rebellen, Stephan Yadinger, bie toͤdtliche Wunde er 
hielt, an der er zu Kleinmuͤnchen flarb (5. Juli 1626); die Befegung von 2. 
durch die Franzoſen u. Bayern im Jahre 1741, nach welcher fih Kurfürf Karl 
Aldreht von Bayern bafeldft als Erzherzog von Defterreich Auldigen ließ; Die 
Anweſenheit des Papſtes Pius VI. am 24. April 1782; die Losreißung Oeſter⸗ 
reichs von dem Paſſauer Sprengel u. die Gründung eines ſelbſtſtaͤndigen Bis- 
thumes zu 2. duch Jofeph I. (1784); der Einzug der Franzoſen im Jahre 
1805, nachdem fie die ruſſiſche Arriergarde gefchlagen; die wiederholte Befihnahme 
der Stadt durch die Sranzofen im Jahre 1809, welche dießmal acht Monate 
dauerte u. der Bürgerfchaft große Laften verurſachte. — 2. Pillwein: Befchrei- 
bung der ProvinzialsHauptftabt L. und ihrer näcdhften Umgebung ıc., 2. 1824. 
9. Heinfe: 2. u. feine Umgebungen, 2. Aufl, 188. mD. 
Lipariſche Infeln, bei den Alten auch Aeolifche Infeln genannt, eine 
©ruppe von 12 größeren u. einer Anzahl Eleinerer vulfanifcher Inſeln, zwiſchen 
32° 10° — 33° 12° oſtl. Länge u. 38° 25° — 38° 28° nörbl. Breite, im Norden 
von Sicilien und zur Provinz Meffina gehörig, mit 20,000 Einwohnern. “Die 
vorzüglichften find: Lipari, Voleano, Banaria, Stromboli, Salina, Felicudi, Alt: 
cudi u. Uſtica. Sie find reich an Wein, Del, Rofinen, Korintben, eigen, Baum; 
wolle, Fiſchen, Bimsflein und Schwefel, welche Produkte ber Gegenftand eines 
beträchtlichen Ausfuhrhandels find. Lipari, bie größte, hat 5[J M., 15,000 
Einwohner, Mineralquellen, guten Wein, ift aber fehr gebirgig, Hat hohe, fel- 
fige Ufer u. mehre ausgebrannte Vulkane, beren Höchfter (Monte S. Angelo), 
mit einem 200’ weiten Krater. — Die Hauptftadt gleiches Namens auf ber 
füböftlichen Seite, Sig eines Biſchofs, Hat 12,000 Einwohner, ein Kaftell und 
einige Alterthbümer; auch Schwigbäder von aus ber Erbe fleigenden heißen Dün- 
ften. — Stromboli, ein ftets rauchender u. feuerfpeienber Bulfan, am Ufer be- 
baut, mit vortrefflichem, musfatähnlichem Weine. Salina, mit 4000 Einwohnern, 
römifhen Bäbdertrümmern u. gutem Weine. 
— Ripinsli, Karl, ein berühmter Birtuofe auf dem Bioloncel u. der Violine, 
1790 zu Radcyn in Bolen geboren, wurde ſchon 1810 Mufikdireftor in Lem; 
berg, bildete fich 1814 nah Spohr in Wien, 1817 nah Paganini cf. d.), 
mit welchem er in Doppels&oncerten auftrat, machte hierauf mehre Kunftreifen 
u. lebt feit 1839 zu Dresden als Eoncertmeifter der dortigen Hoflapelle. 
Lipogrammatifch (vom griechifchen Atixco, weglaff en), beißen Auffäße 
u. Gedichte, in welchen ein gewiffer Buchftabe abfichtlih weggelaffen ift: eine 
Spielerei, mit der man fich früher vielfach befchäftigtee Schon Neftor aus La⸗ 
randa, zur Zeit bes Kaiſers Geverus, gegen 200 nad Chriſtus, Hatte eine 
Ilias gefchrieben, deren erſter Geſang ohne A, ber zweite ohne B war u. f. w., 
u. fogar 600 Sabre früher verfertigte Lafos von Hermione eine Hymne, ohne 
S. — Lope de Vega ſchrieb fünf Novellen, deren jede ohne einen ber fünf 
Vokale war. Dr. A fttler in Wien verfaßte einen Roman „bie Zwillinge,“ 
ohne R. Die neuefte Spielerei dieſer Art ift von einem Srallener u. Kit ten 
‚Titel: Leltere senza leitere, ossia leitere di un padre a sun Hin, in TRaHEn. 
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delle quali manca per ordine alfabetico una delle venti due leltere eto, 
Mailand 1835. 

Lippe ift der Name zweier, im norbweftlicden Theile Deutſchlands gelege⸗ 
nen, fouveränen Fürftenthüme. 1) L.Detmold, zählt auf 22 [J Meilen 
104,000 Einwohner, von denen fich die meiflen zur caloinifchen Lehre befennen, 
welche Randesreligion iſt. Es gibt nur wenige Anhänger ber Eatholifchen Kirche, 
Juden ungefähr taufend. Das YürftenthHum, das, mit Ausnahme der Erclaven 
Lipperode, Rappel, Grevenhagen und der mit Preußen gemeinfchaftlihen Stadt 
Lippftabt, unter dem A1° 45° — 52° 10° nördl. Br. u. dem 26° 15° — 27° 1! 
öſtl. L., ein gefcbloffenes Ganzes bildet, wird im Süden, Weften u. Rorben von 
ber preußifchen Provinz Weftphalen, im Nord⸗Oſten vom kurheffiſchen Kreife 
Rinteln u. im Often vom Königreiche Hannover und ber fürftlih waldedifchen 
Grafſchaft Pyrmont begraͤnzt. Bon Südoft nad Nordweſt ftreift ber Teutos 
burger Wald durch den füblichen Theil des Ländchens u. erreicht in dem Vel⸗ 
mer Stoot bei Detmold 1800', bie größte Höhe. Auf dem Südweftabhange bes 
Gebirges liegt die fandige Sennerhaide, welche nur zur Forſtcultur zu bes 
nügen ifl. Die Gewäfler bed Kürftenthbums werben durch den Teutoburger 
Wald in zwei Waflerfcheiden getheilt, von welchen die eine norböftlich. der Wer 
fer gehört, welche den nörblidden Theil des Landes berührt, u. der die Lalle, 
Werre, Erteru. Emmer zufließen, bie andere ſuͤdweſtlich aber ihre Wafler 
dem Rheine oder der Ems fendet, welche auf der Sennerhalde entfpringt. Das 
Klima ift eher rauh, als gemäßigt, Doch gewährt der, wenn auch nicht fonderlich 
fruchtbare, Boden bei forgfältiger Bebauung genügenden Ertrag. Hauptprobufte 
find Holz, Flachs und Getreide. Die Viehzucht, namentlich die der Schweine, 
(weftphätifche Schinken) ift groß, u. die Pferde aus dem fürftlichen Geftüte zu 
Lops horn, die fogenannten Sauer, haben ihrer Güte u. Dauerhaftigkeit wegen 
großen Ruf. Der Salzbedarf des Landes wird binlängli durch die Salzquel 
len zu Uffeln gededt, u. auch ein aufblühendes Bad zu Meinberg befindet fi 
bier. Fabrikweſen u. Handel find von wenig Bedeutung u. der Reichthum bes Fuͤr⸗ 
ſtenthums befteht vorzugsweife in feinem Weberfluße an Waldungen. Der Volks⸗ 
unterricht ift durch Die zeitgemäßen Bemühungen ber Fuͤrſtin Bauline auf 
eine hohe Stufe gebracht worden. Bon aa rt Ace Anftalten nennen wir: 
bie Randesbrandeaffe, Sparcaffe, Wittwen: u. Wailencaffe, das Schulichrerfemis 
nar u, Gymnaſium, fümmtlidde zu Detmold. Das Land hat feit 1838 eine land 
ftändifche Verfaſſung. Die Zinanzen find im blühenden Zuftande. Schulden hat 
das Land Feine; die Einnahmen betragen 450,000 fl. Die Appellation in ges 
richtlihen Saden geht an das Appellationsgericht zu Wolfenbüttel im Herzog: 
thume Braunſchweig. Das zur Referveinfanterie-Divifion gehörige Bundescon 
tingent beftcht aus 678 Mann. Der wirkliche Regent ift Fürft Paul Alexan⸗ 
der Zeop old, geboren 6. Nov. 1796, fuccedirte unter Vormundſchaft feinem Bas 
ter 4. April 1802, vermählt 23. April 1820 mit Emilie, Prinzeffin von 
Schwarzburg:-Sondershaufen. Sitz ber Regierung iſt Detmold an be 
Werre, 3500 Einw. Die bedeutendfte Stadt.ift Lemgo, 3800 Einw., u. außer 
bem find no bie Städte Horn, mit den merkwürdigen Erterfteinen, Salzuf 
felm mit einen Salzwerfe, Barntrup, u. das mit Preußen gemeinfchaftliche 
Lippftadt zu bemerken. Im gefchichtlicher Beziehung ift das Winnfeld, wo 
Hermann ber Cherusferfürft die Römer unter Vatus gefchlagen Haben foll, 
benfwürbig, — 2) 8:Schauenburg (L.Schaumburg oder Büdeburg), liegt 
nördlih von dem Vorigen, jedoch getrennt von ihm, mifhen Hannover, dem kur: 
heſſiſchen Kreiſe Rinteln u. Weſtphalen, iſt 77 [I M. groß u. zählt 26,000 res 
formirte Einwohner, Wie Detmold, ift es auch meift Hügelland, denn nur die 
Buͤcke-u. Süntelberg e, — niedrige Erhebungen — finden fidy in demſelben vor. 
Im Norden, wo das Steinhudermeer das Kändchen begränzt, nähert fich die 
Terrain: Formation der norbdeutfchen Ebene. Die Aue ift das größte Fluͤßchen 
bed Landes, Hauptnahrungszweige ber Bewohner find der Aderbau u. die Leinwe⸗ 
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berei. An Holz ift das Land reich, auch gibt es wichtige Steinkohlengruben. Seit 1816 
: bat es eine Berfaffung. Bon Etädten nennen wir: Büdeburg, Refidenz des Fürs 
“fen, 2600 E., Sig der Regierung, Gymnaftum u. Schullchrerfeminar; Stadthagen 
mit 1500 E. u. Hagenburg; der Wilhelmftein, eine, von dem portugiefifchen 
Feldmarſchall Grafen Wilhelm von der 2. 1761 erbaute Fleine Feſtung im Steins 
huders Meer, welche jetzt als Gefängniß dient. Regent ift Fürft Georg, geboren 20, 
Dec. 1784, fuccedirte feinem Bater unter VBormunbfchaft 13. Yebruar 1787, vers 
mählt 23. Zuni 1816 mit Brinzeffin Ida von Walded. — Ihre Namen haben Die 
beiden Fuͤrſtenthuͤmer wahrfcheinlich von dem Fluffe 2. erhalten. Das Geichlecht 
derer von ber 8, iſt eines der Alteften Deutfchlands; ſchon im Anfange bes 12. 
Jahrhunderts wird ein Bernhard von ber 2. als Beſitzer bedeutender Herr⸗ 
ſchaften erwahnt. Diefe vermehrten fich durch Eaiferliche Schenkungen u. Käufe, 
fowie durch Erbfchaften bald zu dem jegigen Befisftande. Die jetzt regierenden Linien 
des fürftlich I.fchen Stammes ftiftete Simon VL 1613, der die Beflgungen uns 
ter feine 3 Söhne Simon VII, Otto u. Philipp, welche die &. Detmol- 
bifche, Brake'ſche u. Schauenburgifche Linie ftifteten, theilte. Die Bra- 
fejche Linie ftarb 1709 aus, und deren Befigungen z0g 2. Detmold an fid. 
Aus dieſer legteren ging noch als Nebenzweig bie Linie &, Bifterfeld hervor, 
bie fih wieder in ber Bifterfeld’fche u. Weißenfelb’fche abzweigte. Bon 
ber fehauenburgifchen Hauptlinie zweigte fi die Al verdiſſen'ſche Nebenlinie 
ab, welche, al8 1777 ihr Hauptflamm ausftarb, in den Beſitz ber ſchauenburgi⸗ 
fhen Lande gelangte. 2. Detmold wurde 1720 in den Reichöfürftenftand erho⸗ 
ben; 8. Schauenburg nahm 1807 bie fürftliche Würde an. Ow. 
Lippert (Bilipp Daniel, geboren zu Meißen 1702, erlernte das Glaſer⸗ 
handwerk zu Birma u. arbeitete darauf als Gefelle zu Dresden. Hier befam er 
Gelegenheit, fih im Zeichnen zu üben u. durch das Lefen guter Bücher mit ber 
Kunft der Alten befannt zu machen. Er brachte es fo weit, daß man ihn in 
feinem 21. Jahre als Zeichnenmeifter u. Borzellanmaler bei der Kabrif in Meißen 
anftellte; im 28. wurde er Zeichnenmeifter bei den Ebdelfnaben in Dresden, zulegt 
Profeffor u. farb 1785. Durch unermüdeten Eifer u. Privatfleiß_hatte 2. fi 
viele artiftifche, antiquarifche u. mythologifche Kenntniffe erworben. Ihm verbantit 
man befonders bie Erfindung fhöner, dauerhafter u. wohlfellee Gemmenabbrüde 
oder Paſten, aus einer fchonen weißen, mit einer fächliichen Erbe vermifchten 
Maffe. Er veranftaltete mit Kenntniß u. Geſchmack eine Sammlung von mehren 
1000 Abdrüden der wichtigften u. fehönften antiken nefchnittenen Eteine aus den 
vornehmften Mufeen Europa’s, bie er unter dem Namen einer Daktyliothek in 
ber Buchform von drei Foliobaͤnden mit einem beutfchen Gommentar herausgab 
(ben Ehrift u. Heyne ins Lateinifche überfegten), deſſen Zweck war, Geſchmack 
für Die alte Kunſt durch anſchauliche Kenntniß nicht nur bei Gelehrten, fondern 
befonders bei Künftlern u. Liebhabern zu befördern. Bon diefem Unternehmen ging 
eine allgemeinere, geiftvollere Liebhaberei am Studium ber Antife u. vorzüglich ber 
gefchnittenen Steine aus. 2. befchäftigte fich mit feiner Familie an 50 Jahre mit 
Berfertigung u. Vervollkommnung der Paften u. unterhielt viele Arbeiter damit. 
Lipfius (Fuftus), ausgezeichneter Humanifl des 16. Jahrhunderts, wur 
geboren den 18. October 1547 zu Iska, einem Maxkifleden in Brabant. Seine 
Eltern zogen bald darauf nach Brüffel u. Hier empfing ber Glährige Knabe ben 
erften Unterricht. Bom 12. Jahre an wurde er von den Jeſuiten in Köln wiljen- 
ſchaftlich gebildet und eignete fich eine bewundernswerthe Fertigkeit im Latein: 
[reiben an. Hier erhielt er die Magifterwürde, begab fih Dann nah Löwen u. 
betrieb das Studium der Philofophle und Politik vorzugsweiſe nach Anweiſung 
ber claffifchen Autoren des Alterthums: Seneca, Epictet u. Tacitus. Alterthums⸗ 
kunde und Humaniora bildeten von nun an den Mittelpunkt aller ſeiner 
Studien; fein reger Forſchungsgeiſt trieb ihm nach Nom, um dort in den herr⸗ 
lihen Bibliothefen die gelehrten Schäge aus eigener Antgassuyg EWER N 
lernen u. gu feinen Zweden zu benügen. Der Earbinal von Bramels RU V 
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einflußreicher Gönner, u. mit Manutius, Muret, Urfinus u. a. Gelehrten machte 
er perfönliche Bekanntiſchaft. Hier aber, fo ‚wie nach feiner Rüdfehr in Löwen, 
ergab er fich einige Jahre lange einem ausſchweifenden Leben, wovon ihn jedoch 
die liebevollen Vorſtellungen des Kanonikus Lang in Lüttich bald zuruͤckbrachten. 
Als ſchoͤnen Beweis feiner ſittlichen Beſſerung ſchrieb er das treffliche Werk: „De 
constantia.“ Nun trat er eine große wiſſenſchaftliche Reiſe an, durchzog Srants 
veich,, hielt fich längere Zeit am Hofe des Kaiſers Marimilian I. in Wien auf 
u. wollte dann 1572 über Böhmen u. Thüringen in feine Beimarh zurüdfehren. 
Allein die damaligen Krieggunruhen bewogen ihn, eine Zeit lange in Jena feinen 
Aufenthalt zu nehmen. Um bier das Lehramt der Gefchichte u. Beredtſamkeit an, 
treten zu fönnen, gab er fi} für einen 2utheraner aus u. hielt feine Differtation 
De terra pretiosa. Als der Friede in den Niederlanden wieder hergeftellt ſchien, 
entfernte er fih am 1. Märı 1574 heimlich von Jena, zog nad Köln u. bann 
nach Löwen, wo er 1576 ſich die Doktorwuͤrde ber beiden Rechte erwarb. 1578 
erhielt er einen ehrenvollen Ruf nach Leyden u, behauptete 13 Jahre lange mit 
glänzendem Ruhme feiner ausgebreiteten Gelehrſamkeit an biefer Univerfität den 
Lehrſtuhl. Ein heftiger Schräftwechfel mit Volkard Eoornhaert Über einige pos 
litiſche Meinungen in Betreff der holländifchen Berfaffungsfreiheiten entleidete 
ihm ben ferneren Aufenthalt; er verließ 1591 fein Lehramt, begab ſich anfänglid), 
zur Herftellung feiner angenriffenen Gefunbheit, nad Spaa, dann nad Köln, 
wo er von der reformirten Religion zur katboliſchen Kirche zurücdtrat. Mehrfach 
Berufungen nah Ingolſtadt, Salzburg, Würzburg, Rom, Padua, Bologna, 
Pifa, lehnte 2. aus Liebe zu feinem Baterlande ab u. folgte 1592 der Einladung 
dee Brabanter Etände, an ber 'Univerfität Löwen das Lehramt der Alterthums⸗ 
funde u. der Geſchichte zu übernehmen. Sein Ruhm war hier fo außerordentlid), 
daß 1599 ſelbſt Erzherzog Albrecht, die Infantin von Spanien u. Erzherzogin 
von Oeſterreich, Iſabella Clara Eugenta, zuweilen feinen Vorlefungen beiwohnten. 
Vom Könige von Spanien warb er mit 1000 fl. Gehalt au zum Föniglichen 
Hiftoriographen ernannt. Er flarb an ber Schwinbfucht, deren Keim er 20 Jahre 
in fi trug, am 23. März 1606, 55 Jahre alt, u. zeigte in feiner legten Krank⸗ 
heit rührende Anhänglichkeit an den chriftlicden Glauben, indem er das Bild des 
Gefreuzigten innigft umfaßte und kuͤßte u. unter dem wiederholten Ausrufe ber 
Namen: „Jeſus u. Maria” feinen Geift aufgab. In der Franziskaner Kirche, wo er 
täglich feine Andacht zu verrichten pflegte, ruhen feine Gebeine, für welche ber 
Stabdtrath zu Antwerpen auf feine Koften einen marmornen Sarg erbauen lich 
mit einer Grabfchrift, die 2, felbft zwei Jahre vor feinem Tode fich anfertigte. 
Seine Belefenheit in den Claſſikern erregte allgemeine Bewunderung; von feiner 
vertrauten Belanntfchaft mit Tacitus erzählt man die Anekdote: er Babe fich er 
boten, den Tacitus Wort für Wort zu recitiren, u. wenn er auch nur ein Wort 
verfehlen würde, folle man ihn mit einem Dolche nieberftoßen dürfen. Sein Lieb; 
lingsfprud war: „Moribus antiquis,“ wodurdy er feine vollfommene Hingabe an 
das claffifhe Studium ber Alten, denen er in der Lehre und im Lehen nachzu⸗ 
eifern fuchte, ausdrüden wollte. Seine kritifchen Werke erfchienen 1585 in Ant: 
werpen; feine fämmtlihen Schriften aber 1637 in 6 Foliobänden bei Planten in 
Antwerpen mit Kupfern; vollftändiger noch u. bequemer Die Ausgabe zu Wefel 
1675, 4 Foliobände. Die bedeutendften Werke darin: Var. lectionum libri 3; An- 
tiquar. lect. libr. 5; Decruce libri 3; De milita romana ; De studiis bene insli- 
tuendis ;, Epistolica institutio de ratione legendi historiam; De bibliothecis syr- 
tagma; Manductio in stoicam philos; Politicorum libri 6; Philologiae stoicorum 
libri $ Mehre Orationes u. Epistolae. Schädbare Beiträge zur Alterthumskunde, 
Erflärungen zu den Claſſikern: Tacitus, Vellejus, Paterc, Baler. Marimus, Se: 
neca, Plinii Panegyricus ıc. Noch findet ſich Vieles von ihm ungedrudt; nur 
Einzelned davon wurde von Burman herausgegeben, 3. B. Briefe in: Sylloge 
epistol. a viris illustribus, 1727. Dagegen ift noch nicht edirt: ein fchäßbarer 
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Gommentar zu Ylorus; Reden Re utilitate historiae; De magistratibus romanis 
u. f. w. Ausführlich befchrieb fein Leben Miräus. Cm. 

Liqueure find ftarfe, mit gewürzhaften oder bitteren Pflangenftoffen verſetzte 
u. mit Zucker verfüßte Branntweine, welche in Eleinen Ouantitäten zum Wohl⸗ 
gelümnde oder auch zur Magenftärfung genoflen werben. Sie werben theild durch 

ſtillation, theild durch Aufguß verfertigt, u. zwar am beften in Frankreich u. 
Stalien, wo man ſich bes beften, durch mehrmaliges Abziehen aus dem Weine 
gewonnenen, Spiritus dazu bedient. Es gibt jedoch auch in vielen Gtäbten 
Deutſchlands, wie in Danzig, Berlin, Stettin, Breslau, Magdeburg, Hamburg, 
Braunfhweig, Quedlinburg, Erfurt, Mannheim, Nürnberg, Wien ıc. bedeutende 
2, A welche gute Waare liefern. Man unterfcheidet auch Cr&mes, welche 
befonders mit mehren, fomohl eigenthümlichen Gewürzen, als auch anderen aros 
matifchen Pflanzenftoffen u. mit vielem Zuder verfegt find, wodurch fie eine did» 
liche Conftftenz erhalten; Ratafia’s, welche mit Zufägen von Obftfäften bereitet 
werden, u. Aquavite, welche beſonders flarf find und viel Weingeift enthalten. 

Liquid nennt man eine Korberung, welche Mar, unbeftritten, erwiefen, vom 
Schuldner anerkannt if ıc.; findet das Gegentheil flatt, fo heißt fie illiquib. 
— Liquidation 1) die Aufzeichnung u. Auselnanderfegung von Forderungen, 
oder die Koftenberechnung, 3. B. bei Prozeßſachen von Seiten des Gerichts fos 
wohl, al bes Sachwalters. — 2) Liquidirung, bie Auflöfung eines Ge⸗ 
fchäfts durch Einziehung der Außenftände, Verkauf ber Waaren ıc. 

Liquor anodynus mineralis IIoffmanni, (Spiritus sulphurico-* 
aethereus, Hoffmann’s fehmerzftillender. Liquor, Hoffmann'ſche 
Tropfen), ein beliebtes Arzneimittel, welches von Friedrich Hoffmann 
(f. d.) zuerſt bereitet wurbe. Es iſt eine Faxe, farblofe, Teicht entzündliche Flüſ⸗ 
figkeit, die den Geruch und Gefchmad des Aethers (ſ. d.), nur etwas ſchwaͤ⸗ 
her, var Sn früherer yet wurde dieſes Arzneimittel dadurch bereitet, daß 
man 41 Theil Vitrioloͤl mit 4 Theilen Weingeift deſtillirte, dann reinigte u. recti⸗ 
fieirte; in ber neueren Zeit löst mian nur 1 Gewichtstheil Aether in 3 Gewichts⸗ 
theilen reinen Weingeiftes auf. Der L. von guter Beichaffenheit muß einen reis 
nen ätherifihen Geruch und Geſchmack befigen, vollkommen neutral (f. d. At. 
Säuern) fen und beim Wermifchen mit gleichviel Schwefelmaflerftoffwafler 
(ſ. Schwefel) eine Kleine Menge Aether auöfeiben, ohne daß dabei eine Trüs 
bung ber Blüffigfeit entfieht. Man benügt ben L. fowohl innerlich, als Außer« 
lich, indem man ihn entweder bloß mit Zuder oder Wein tropfenweile, ober ale 
Zufag zu Mirturen und Tinkturen gibt; außerdem dient er auch gi Bereitung 
mehrer Atherifcher Tinkturen. . Arendts. 

Lira (Pfund). 1) Ein panbelögewidt in einigen Staaten Italiens. 2) 
Eine Rehnungs- u. wirklich geprägte Silbermünze in Italien, von 
verfchiedenem Werthe. Die im lombarbifch » venetianifchen sönigreiihe geprägte L. 
it ganz gleich dem öfterreihifhen Zwanziger oder Kopfftüde (f. D.). 

Lifeow (Chrifiian Ludwig), ber Bater ber proſaiſchen Satire in 
Deutfchland, geboren den 26. April 1701 zu Wittenburg in Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin, ftudirte in Jena und Halle, warb 1735 geheimer und Legationsfekretär des 
Herzogs Karl von Medlendurg, nahm 1737 feinen Abfchieb, wurde 1738 Pri⸗ 
vatfetretär im Holfteinifchen, ſpaͤter Kriegsrath und Cabinetsfefretär in Dres⸗ 
ben, mußte wegen perfönlicher Satire auf ben englifchen Minifter Dresden ver- 
laffen und fol in Eilenburg gefangen gefefen haben, was übrigens nad ben 
neueften Unterfuchungen von Liſch (Sihwerin 1846) u. Helbig (Dresden u. 
Leipzig 1844) nicht ohne Grund in Abrebe geftellt wird. Er ftarb den 30. Octo⸗ 
ber 1760. L. war nicht allein für die Zeit, in der er ſchrieb, ein vortrefflicher 
Schriftfteller; er fchrieb mit einem Geiſte und einer Kraft, bie felbft in unferen 
Tagen nur engen zu Theile geworden iſt. Noch war vor ihm fein Deut- 
cher ein ſolcher Meiſter in der Ironie, u. nur Wenige haben ihn in der Folge 
berteoffen ; feine Schreibart hat eine feltene, nackydrudsnole Kg , RL Wh 
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liche Stärke und einen Ton ber Eorreftheit, den Keiner neben ihm treffen konnte. 
Sein befter Auffag ift die Abhandlung von der Vortrefflichfeit und Nothwendig⸗ 
feit der elenden Ecribenten, eine Satire, ganz mit Lucians Laune und Swifis 
beißendem Witze gefchrieben. Keine vorher einzeln gedrudten Satiren erfähienen 
anonym unter ber Auficrift: Sammlung fatiriiher und ernfthafter Schriften, 
Granffurt und Leipzig 1739, 8., neue Auflage, 3 Theile, 1786, vervollſtaͤndigt 
von Müchler, Berlin 1806, 3 Theile. 

Lisfrane, Jacques de Saint-Martin, Profeffor ber Chirurgie und 
Oberwundarzt am Höpital de la Piti6 zu Paris, geboren den 2. April 1790 zu 
Saint Paul im Departement ber Loire, war Eleve interne der Eivilfpitäler in 
Lyon und in Paris, wurde 1813 von ber PBarifer Yakultät zum Med. Dr. pros 
mopirt und trat in Die Armee als Militairarzt, nahm aber 1814 feinen Abſchieb 
und ließ fi in Paris nieder, wurde dafelbft zweiter Wundarzt am Höpital de 
le Pitie, 1825 aber Oberwunbarzt und Profeffor der Chirurgie. — 2. iſt einer 
ber tüchtigften unter allen lebenden Chirurgen und bat ſich namentlich verbient 
gemacht durch die von ihm ausgegangene Anwendung ber Yuscultation zur 

iagnofe der Knochenbruͤche und des Blafenfteines, fo wie durch feine Forſchun⸗ 
en im Gebiete der Gebärmutterkrankheiten. — Ex fohrieb, außer mehren Ab; 
andlungen: „Precis de medecine operatoire“, 2 Bände, Paris 1826. — 
Seine Borlefungen über Gebärmutterkranktheiten erfchienen herausgegeben von 9. 
. Pauly, Paris 1836, bdeutfch Leipzig 1838, engliſch Bofton 1839. — Ders 
elbe Bauly griff ihn übrigens ipäter auf heftige Weiſe an, wegen ber Ergeb⸗ 
niffe feiner Operationen bei Gebärmutterfranfheiten. E. Buchner. 
iffabon, die Haupt: und Refidenzſtadt des Königreich Portugal in ber 
Provinz Eftremadura, liegt unter 38° A2' 24" nörblicher Breite u. 11° 28° 45“ 
öftlicher Länge, erhebt ſich auf bem nördlichen Ufer des hier 3 Stunden breiten 
Zajo (ſ. d.), vier Meilen oberhalb deſſen Ginmündung in ben Ocean, und 
wird feiner, befonders von der Wafferfeite aus geſehen, prächtigen Lage wegen, 
im Bereine mit Reapel u. Konftantinopel, für-eine ber 3 ſchönſten Städte Euros 
pa's gehalten. Auf drei Hügeln erbaut, ift fie mit den beiden Vorſtaͤdten Jun: 
queira u. Alcantara 24 Stunden lang u, 1 Stunde breit, offen u. oe 
Umfaffung, von welcher nur noch bei dem Thore St. Roque einige Ueberreſte fie 
hen, u. auf ber Höhe von einem alten verfallenen maurifchen Kaftelle gekrönt. Ele 
befteht aus 3 Haupttheilen: Alfama im Often, Bairro alto im Norden, und 
DOMeio im Weiten und in der Mitte, welche mit bem, jebt mit der Stadt vers 
einigten, Dorfe Belem in 40 SKirchfpiele zerfallen und in 45,000 ®ebäuben 
260,000 Einwohner zählen. Unter dieſen find jedoch viele Fremde; Europäer 
aller Nationen, befonderd Engländer; ferner Neger, Mulatten u. namentlich un 
gefähr 30,000 Galegos, Einwohner der fpanifhen Provinz Galicien, bie, 
wie die Savoyarden zu Baris, alljährlich in großer Anzahl nad 2. fommen, um 
fh als Waffer- u, Laflträger, fo wie durch Beforgung aller nur möglichen Auf: 
träge, ihren Unterhalt zu verdienen. Der fehönfte Theil der Stabt ift der, nad 
dem gräßlichen Exdbeben des 1. Rovember 1755 von dem allmädhtigen Minifter 
Pombal cf. d.) nach zweckmäßigem Plane wieder erbaute, Stadttheil OMejo, 
ben, im Gegenſatze zu ben bergigen Straßen ber anderen Theile, breite, gerabli⸗ 
nige, mit ſchoͤnen Gebäuden, in welchen fi) Kaufmannsgewölbe aller Art befins 
den, verfehbene Straßen zieren, und von welchen wir nur die 3 fehönften, do 
Duro, da PBreta und Augufta anführen. Die, durch das Erdbeben damals 
verſchont gebliebenen Stabtquartiere find eng, winfelig u. uneben gebaut, haben 5—6 
Stockwerk hohe Gebäude, die den Befchauer ihrer alterthümlichen Bauart wegen 
anziehen, find in ihrem Inneren aber höchft unbequem eingerichtet, und bergen 
nur Schmug und Unrath. Unter ben öffentlichen Plaͤtzen zeichnen fi aus: Der 
Eommerzplap ober Palaftplag,: welcher mit ber prächtigen bronzenen Reiter: 
Statue Johann's I, geziert ift, und der Rocio, der, 1800' lang und 1400° breit, 
ein von Arkaden umgebened Biere bildet. Die Paläfte der Großen zeichnen 
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ſich im Allgemeinen mehr durch ihre Maffenhaftigkeit, als durch ihre Bauart 


aus. Bon bemerfenswerthen öffentlichen Gebäuden heben wir hervor: bie Börfe, 


das Zollamt mit dem großen MWaarenmagazine, bas indifche Haus mit dem Col⸗ 
. Iegienpalafte, die fammtliche den Gommerzplag umgeben; ferner ben Königlichen 
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Palaft zu Belam, ben PValaft Neceffidades, die Wohnung des Herrſcher⸗ 
paares; die Münze, das Rathaus, die Kornhalle und das königliche Hospital 
Et. Jofe. Unter den 40 Pfarrkirchen find befonders zu nennen: die nach bem 
Erdbeben erbaute neue Kirche, im Inneren pradhtooll eingerichtet; die Patriar⸗ 
halkirche mit ihrem reichen Schabe von Kleinodien; die reich ausgeftattete Kirche 
bes Klofters von Belam, welche König Emanuel an demfelben Plape erbauen ließ, 
wo Basco de Sama fih zu feiner Weltumfegelung einfchifftes* Die wegen 
ihrer Bauart und Berzierungen bemerfenswerthe Antoniudfirche; Die Kirche zum 
heiligen Rochus, in welcher ſich die, von König Johann V. zu Rom erbaute u. 
nach 2. gebrachte, prächtige Moſaikkapelle des heiligen Johannes des Täufer 
befindet; die Kicche zum heiligen Herzen Sefu, u. die noch nicht vollendete Kirche 
St. Egnacio, die in Form einer Kuppel von fehönen Quaderſteinen erbaut und 
mit prächtigen Marmorarten ausgelegt if. Die Klöfter find größtentheils auf 
gehoben. Unter den 13 milden Stiftungen find befonders anzuführen: das fös 
niglide St. Jakobshospital, in welchem jährlich 16,000 Kranke verpflegt, und 
Das Findelhaus, in dem 16,000 Kinder untergebracht werden. An wiſſenſchaft⸗ 
lien Anftalten befigt die Stadt, im grellen Gegenfage zu ben übrigen Stäbten 


des Landes, durchaus feinen Mangel; die hauptlädhlichften find: die Marinealas 


bemie mit einer Sternwarte, bie Bau- und Schiffsbauſchule, die Ingenieurs, Ars 
tilleries und Zeichnenafademie, Die Bildhauer: und Handelsſchule, das Militärs 
u. Abelscollegium, die königliche Schule von St. Vincente de Bora, in welchem 
alte Sprachen und Realien gelehrt werben, bie königliche Akademie der Willens 
haften, Die fönigliche Bibliothek mit 80,000 Bänden u. fehr werthvollen alten 
Handſchriften, das Raturalientabinet, der botanifche Garten und das phyſikaliſche 
Cabinet zu Ajuda. — Obgleich Mm neuerer Zeit eine nächtliche Beleuchtung ber 
Stadt eingeführt worben ift, läßt bie Sicyerheits- und Wohlfahrtspolizei noch 
Vieles zu wünfchen übrig; in den fchönften Straßen kann man oft kaum vor 
ftinfendem Unrathe fortfommen, ber, nad löblichem Bebrauche der Bewohner, von 
Hoch wie Nieder, bei Tag wie bei Nacht, ber öffentlichen Straße übergeben 
wird, und -gegen welche Gewohnheit felbft bie fchärfften Werorbnungen Nichts 
auszurichten vermögen. Mordthuten in ber nächften Umgebung der Stadt find, 
befonders bei dem jegigen machtlofen Zuflande Der Staatögewalt, nichts Seltenes, 
Die Einwohner haben wenig Einn für Gewerbe u. Fabriken, find überhaupt 
nicht thätig, weßhalb felbft die nothwendigften Habrifate vom Auslande, naments 
lih von England, bezogen werben müffen. Dagegen ift ber Handel L.s, für 
welchen bdejien Bewohner mehr Sinn u. Unternehmungsgeift haben, ſchon ber 
überfeeifhen Befigungen ‘Bortugals wegen, bedeutend und wird von 300 portus 
giefiichen u. 200 ausländifchen, namentlich englijchen Ganbelehäufern, welch letz⸗ 
tere große Bortheile genießen, unterhalten. In dem prächtigen Hafen der Stadt, 
Junqueira, ber duch die 4 Forts Et. Julian, do Bugio, St. Sebaftino und 
Et. Antonio geihügt ift und eine ganze Kriegsflotte aufnehmen könnte, laufen 
jährlich 17 — 1800 Schiffe ein. Die Stadt ift Refidenz der Königin, eined Pa⸗ 
triachen, unter welchem die ganze, durchaus Fatholifche, Kirche Portugals fteht, 
u. der jährlich 86,0U0 Thaler Einfünfte bezieht, eines Erzbiſchefs, und Sig ber 
höchſten Reichsbehörden. In der, Durch veizend gelegene Landhäufer Quintas) 
gezierten, Umgebung der Stadt iſt befonders der Aquadukt von Alcantara 
ſehenswerth, der, ein Meifterwerk der neueren Baufunft, auf 35 kühn gefprengs 
ten Marmorbogen ber Stadt das Trinfiwaffer aus dem 24 Stunden entfernten 
Klofter Maffra zuführt u. 20 öffentliche Springbrunnen ſpeist. Er ik 210 Sc, 
wurde 1743 vollendet, und widerftand dem fürdgterligen &rübeben won TISS, 
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bie Luſtſchlöſſe Ramalhao und Queluz. ‘Im weiteren Kreiſe das Kloſter 
Maffra und die Villaſtadt Sintra. — Schon unter ben Römern war L. eine 
Municipalftadt, mit dem Ramen Felicitas Julia. on den Gothen, welche fie, 
wie die ganze pyrendifche Halbinfel, ben Römern abnahmen, wurbe fie Dliffipona 
genannt, u. die Araber, als fte in deren Beſitz gelangten, hießen fie Al Oſchbunoch, 
Ben „weichem Worte Lisboa entflanden if. König Sohann I. erhob ne zur 
eſidenz. v. 
ei Friedrich, Dr., geboren im Auguft 1789 zu Reutlingen im Königs 
reiche Württemberg, geftorben (durch Selbftmord) am 30. November 1846 zu 
Kuffftein in Tyrol, trat fchon im frühen Alter in württembergifchen Staatsbienft 
u, wurde im Jahre 1818 Profeſſor an der ſtaatswirthſchaftlichen Fakultät zu 
Tübingen, gab jedoch diefe Stelle bald wieder auf, um freier und ungehinderter 
für den eben damals erwachenden u. von ihm mit Feuereifer ergriffenen Gebanfen 
einer Einheit Deutfchlands in Zoll: u. Handelsangelegenheiten wirken zu können. 
Er war es denn auch, auf deffen Beranlaffung im Juni 1819 ein Privatverein 
beutfcher Kabrifanten u, Kaufleute zur Schaffung eines gemeinfamen beutjchen 
ndelsſyſtems fich zu Rürnberg eine beftimmte Organifation gab; er war ber 
erfafier der Eingabe an ben Bundestag, worin um Abfchaffung der Zölle und 
Mautden im Innern Deutfchlands und um Aufftellung eines allgemeinen beuts 
fen, auf dem Grundſatze der Retorfion berubenden, Zollfuftems gegen bie ans 
ränzenben Staaten gebeten wurbe. Huch bereiste er im Jahre 1820 ale Eon; 
—* u. im Auftrage des Vereines die ſuͤddeutſchen Hoͤfe und begleitete die an 
den Miniſtercongreß nach Wien geſendete Abordnung, welche dort die Gründung 
eines deutſchen Zollvereins anbahnte. Im Jahre 1820 von feiner Vaterſtadt zum 
Abgeorbneten gewählt, eröffnete er eine heftige Oppofttion gegen das damals 
berrfchende Regierungsfuflem und übte in einer fohriftlichen, für die Kammer bes 
ftimmten, Ausarbeitung eine fo ſcharfe Kritif über die vorhandenen Mängel und 
die nothwendigen Reformen, daß das Manufeript ibm, während es unter der 
Preffe war, weggenommen, er felbft von dem’ geheimen Rathe in Anklageſtand 
verfegt und durch den Beichluß der Kammer ber Abgeorbneten vom 14. Yebruar 
1821 auf den Grund diefer Anklage von feinen landſtaͤndiſchen Funktionen ent: 
bunden, den ordentlichen Gerichten überliefert u. am 6. April 1823 zu einer zehns 
monatlichen Beftungsftrafe verurteilt wurde. Später flüchtete fh L., ale er 
wegen Bekanntmachung feiner Nnterfuchungsprotofolle in eine neue Criminal 
unterfucgung gekommen war, nach der Schweiz, wanderte fpäter nach Amerika 
aus u. ließ fih in Philadelphia nieder. Dort fchrieb er feinen „Grundriß eines 
neuen Syſtems ber politifchen Defonomie,” ein Buch, das fo allgemeine Aner⸗ 
fennung fand, daß bie beiden gefeßgebenden Häufer von Pennfylvanien einftim- 
mig ben Befchluß faßten: „Friedrich 2. Hat fih um das Vaterland verdient 
gemacht.“ Später befchäftigte er fich vielfach mit den Eifenbahnen, welche er 
zuerft auf einer Reife in England 1823 gefehen, und mit großen Anthracitberg: 
werfen, die ex in den Blauen Bergen anlegte, u. wurde bald darauf von dem Staats; 
fefretär Ban Buren im Auftrage ber Vereinigten Staaten-Regierung nach Paris 
gefendet. Im Sahre 1831 kehrte er von da nah Philadelphia zurüd, begab ſich 
aber fodann als nordamerifanifcher Conſul zuerft nach Hamburg und dann nad 
Leipzig, um bier für bie Ausführung eines deutfchen Schienennetzes thätig zu 
fenn, zu welchem Zwecke er das Schriftchen: „Weber ein fächfifhes Eiſenbahn⸗ 
ſyſtem, als Grundlage eines allgemeinen bdeutfchen Eifenbahnfuftems u. insbe: 
fondere über die Anlegung einer ide von Leipzig nach Dresden” druden 
ließ. Obgleich nun mannigfache perfönliche Differenzen L. fpäter von ber wirt 
lihen Bethätigung an ber Ausführung der Leipzig Dresdener Ciſenbahn aus 
ſchloſſen, fo ift er doch unbezweifelt als ber wahre Veranlaſſer u. Urheber biefee 
Aniernchmend anzufehen, welches den Anftoß zu dem Bau der Eifenbahnen in 
Deutſchland gab, erhielt auch von ber Leipzig Dresdener Eiſenbahngeſellſchaft 
eine Entfcädigung. Im Jahre 1837 ging er nah Paris, kehrte aber nad 
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einigen Jahren wieder zurüd und gründete in Augsburg das „Zollvereinsblatt,* 
in welchem er fein Sofem ber Schugzölle vertheidigte. Im Jahre 1844 machte 


2. eine Reife nah Wien u. Ungarn, hauptfächlid im Intereſſe der beutfchen 
: Yuswanderung, kehrte jedoch unverrichtetee Dinge zurüd. Vielfach befchäftigten 
- ihn auch literarifche Entwürfe, und von ihm ging der Plan zur Gründung bes 


„Staatsleritons” aus. Im Sommer 1846 machte 2. abermals eine Reife, u. zwar 
nad England, im Smtereffe der füddeutfchen Yabrifanten, und überreichte ben 
Damaligen englifhen Machthabern eine Denkfchrift über die Politik der Zukunft, 
worin er bie Allianz Englands u. Deutfchlands prebigte, wurde aber nicht damit 
gebö.t. Dieß erregte bei dem feurigen Kopfe, der faſt alle feine Plane, mitunter 
nicht ohne eigene Schuld, Hatte fcheitern fehen, eine tiefe geiftige Mißſtimmung; 
er uͤberwarf ſich nach feiner Ruͤckkehr auch mit den fübdeutfchen Induſtriellen, u. 
fo kam es, daß Friedrich L., in einem Anfalle von Schwermuth, auf einer Er⸗ 
holungsreiſe am 30. November 1846 zu Kuffſtein ſich erſchoß. Fuͤr ſeine hinter⸗ 
laſſene Familie wurden in ganz Deutſchland oͤffentliche Sammlungen angeſtellt, 
die jedoch weit hinter der anfänglichen Erwartung zurüdblieben. Ow.. 

Liſta, Don Alberto, Dichter u. Mathematiker, geboren 1775 zu Sevilla, 
1790 Profeſſor, al8 Afrancefabo bis 1817 in Frankreich, Teitete in Mabrid feit 
1820 mehre Zeitungen u. eine Erziehungsanftalt u. nahm 1837 an ber Grün, 
bung des „Athenäums” in Madrid Theil. L. it Mitglied mehrer Akademien. 
Außer der ebengenannten und mehren anderen Zeitfehriften, welche 2. redigirte, 
Haben wir von ihm noch: Poesias, Mad. 1822, 2. Aufl, 1837, 2 Bbe.; Trozos 
escogitos, ebend. 2 Bde; Tratado de matematicas, ebend.; Curso de histo- 
ria universal. 

Liszt, Franz, berühmter Pianofortefpieler, geboren 1811 zu Räbing in 
Ungarn, vollendete, unterftügt buch Gönner, die ihm fein Spiel in Oedenburg 
u. Perth 1820 gewonnen hatte, feine muflfalifche Bildung unter Czerny u. Sas 
lieri in Wien, ward in Paris ber Abgott der vornehmen Welt u. feierte, bis 
dahin faum erlebte, Triumphe in ben gröbten Städten Europa's. Sachkenner 
wollen ihn wohl fuͤr einen wunderbaren Virtuoſen, aber fuͤr keinen aͤchten Kuͤnſtler 
halten, und in der That find feine Compoſitionen ſeines Rufes unwerth. Auch 
als Dichter Hat fich L. befannt gemacht durch einen Band Gedichte mit italieni⸗ 
fher Meberfegung. Berg. Schilling, „Branz L.“ (Stuttgart 1844). 

Litanei (vom griedhifchen Arravevrın, inftänbig bitten) heißt der Wort» 
bedeutung nach: jede Verehrung, welche Gott erwiefen wird, jedes Gebet, Bitte, 
Anrufung. In engerem Sinne aber fommt diefe Benennung bloß einzelnen bes 
ftimmten Gebetweiſen, oder Thellen bes Gottesdienftes zu. So heißt, z. B. in 
der alten Liturgie das, zu Anfang der Katechumenen⸗-Meſſe mehre Male wieder: 
holte, Kyrie eleyfon „Litania oder Letania®. Auf gleiche Welfe nannte bie occis 
dentalifche Kirche die Reihe derjenigen Gebete, die bei dem 5. Mefiopfer vor ber 
Eollecte gefungen wurden u. bei den Orientalen Friedensgebete hießen, „Litania 
missalis.“ Diefe L. intonirte bei den Lateinern bis zum neunten Jahrhunderte 
ein Diafon, und das Bolf refpondirte auf jede Bitte. Es wurbe babei für bie 
Anliegenheiten der gefammten Kirche ebenfo gebetet, wie biefes noch gegenwärtig 
am Charfreitage in ber „Missa praesanctificatoria“ gefchieht, nur war das Yors 
mular nicht dasfelbe. — Snsbelondere nannte man bie öffentlichen Prozeſſtonen 
oder die Bittgänge en, weil diefe.unter öffentlichen Gebeten bei Landplagen 
u. dgl, abgehalten wurden. Bon ber Bittformel „Kyrie eleyfon“ mit welcher die 
Litaneien anfangen, werben bie L.en felbft auch „Kyrie eleyſon“ genannt. Das Chrifte 
eleyfon führte erſt Gregor I. ein, welcher auch fonft noch andere Zufäge in den 
L.en machte, welche gregorianifche Zufäge heißen. Man unterfcheidet zwiſchen 
größeren u. Fleineren Lenz; erflere fanden am Feſte des Heiligen Markus nach 
Anordnung des Papſtes Gregor I, Statt, der an biefem Tage im Jabxe SAA, 
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waren, abfingen ließ, dann eben diefen Bittgang auf den 25. April für Die ganze 
Ghriftenheit anorbnete. Unter ben lehteren verfteht man bie drei Bittgänge, welche 
nach allgemeiner kirchlicher Vorſchrift an den drei Tagen vor dem Himmelfahrt⸗ 
fefte abgehalten werben. Die erfte Einführung berfelben wird dem heiligen Ras 
mertus, Bifhof von Vienne zugefchrieben. Diefe, von Mamertus urfprünglid) 
nur für feine Diözefe angeordneten, Bittgänge wurden fpäter von Dem heil gen 
Stuhle auf die ganze Ehriftenheit ausgedehnt. Außer der genannten größeren 
L., welche auch die AllersHeiligen-R. heißt, gibt es noch andere, von ber 
Kirche genehmigte 2.en, bie theild nach dem Ritus der Kirche, theild nach ber 
Art, wie fie gefungen ober gebetet werden, ihre Namen haben. — Die 
L.en werben übrigens nicht nur beim öffentlichen Gottesdienfte, fondern auch bei 
der Privatandacht u. felbft "bei Kranken u. Sterbenden in abgefürzter Form nes 
betet. Die öffentliche Abbetung oder Abfingung diefer ober jener 2. richtet fidh 
entweder nach der beftehenden Gottesdienft - Ordnung, oder auch in befonberen 
Fällen, 3. B. bei Anordnung befonderer Betfiunden um Abwendung einer allges 
meinen Randplage, nach den hierüber von ben geiftlichen Ober: Behörden erlafies 
nen Borfchriften. 

Lit de justice (wörtlih: Sitz oder Thron der Gerechtigkeit) hieß 
ehemals ber erhöhte Siz, von welchem herab die alten Könige von Frankreich, 
umgeben von ben Großen u. Würbenträgern bes Reiches, Bericht Hielten; fpäter 
wurde bdiefer Name ben fönigliden Sigungen im Parlamente (f. b.) von 
Paris beigelegt, in welchen ber König bemfelben von dem Throne aus, in Ges 

enwart der ihn begleitenden Prinzen von Geblüte, der Pairs u. der vornehmften 
——— Reichs- u. Hofbeamten, perfönlich den Befehl ertheilte, ein Edikt zu 
regiftriren, wider welches das Parlament ſich ablehnend erklärt hatte, welche Re: 
iftrirung alsdann gefhah. Zwar pflegte das Parlament bisweilen wider diefe 
Sandtung der Gewalt einen Proteft einzulegen; aber dieſer hinderte die Boll 
siehung des Befohlenen nicht. 

Literärgefchichte ober niteraturgefihichte ift die geſchichtliche Darſtel⸗ 
lung der Entftehung, allmäligen Entwidelung, Fortbildung u. Geftaltung ber 
Wiſſenſchaften u. Künfte, wie fie fih in den fehriftlichen Geifteswerfen ausges 
prägt haben, mit befonderer Rüdficht auf die Berfonen, welche durch ihre Geiftes: 
werte zur Entwidelung der Willenfchaften u. inneren Ausbildung der Fünfte 
beitragen. Inſofern nun bie Eultur die gefammte Ausbildung des Menfchen in 
fih fließt, ift Die 2. ein Zweig der @ulturgefchichte u. kann in allgemeine u 
befondere 2. getheilt werden. Die allgemeine bezeichnet den Gang, welchen 
die, in Schriftwerfen fich barftellende, geiftige Thätigfeit dev Menſchen durch alle 
Zeiten, bei allen Völfern u. in allen Theilen bes menfchlichen Willens genoms 
men hat; fie richtet ihren Blid auf das Innere der Wilfenfchaften u. Fünfte u, 
zeigt ung, wie biefe ſich von innen heraus nach den obwaltenden äußeren Um: 
ſtaͤnden ausbildeten, fowie das Sinken u. Steigen der menſchlichen Geiſteskraft 
in den verfchicdenen Zeitverhältniffen, u. breitet fo das, was der menſchliche Geiſt 
aus dem Reiche der Wiffenichaften u. Fünfte als Ausbeute davon getragen, vor 
bem Auge des Leſers aus, Die befondere befchäftigt ſich mit dem, was in ein 
zelnen Zeitaltern, bei einzelnen Nationen oder für einzelne Wilfenichaften durch 
Literatur geleiftet worden iſt u. handelt in noch engerem Sinne von den einzel 
nen fhriftlichen Werfen und deren Inhalte, Echikjalen, Bearbeitungen, Ueber 
fegungen u. ſ. w. als Bibliographie; von ihren Verfaſſern, dem Leben berfelben, 
ben Umftänden derfelben, unter welchen fie fohrieben, ale Literärbiographie, fos 
wie von den Bildungsanftalten, Schulen, Univerfitäten, gelehrten Vereinen, Bis 
bliothefen u. f. w., welche zur Verbreitung u. Kenntnißnahme- der Literatur als 
ler Zeiten beigetragen haben. Nach ben verjchiedenen weltgefchichtlichen Zeitab- 
ſchnitten zerfällt auch Die 2, in alte, mittlere u. neue, von benen ſich die Altere 
mit der Flucht in bie Klöfter zur Zeit der Völkerwanderung fchließt, die mittlere 
jet 500 n. Chr. mit dem Beginne felbftftändiger Ausbildung der europäifchen 
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Voͤlker ohne Beihülfe altclaffifcher Bildung anhebt u. die legte mit dem Wieder⸗ 
. aufleben altclaffifcher Studien (um 1450) anfängt. Indeſſen if diele Eintheis 
lung nur auf die 2. des Occidents anwendbar, da bie häufig wechfelnden flaat- 
lichen Berbältniffe im Oriente, namentlich in Indien, im Ganzen weniger auf 
Die Dort beftehende Geiftescultur u. beren Produkte eingewirkt haben, anbererfelts 
aber auch weniger zu unferer Kenntniß gelangt find. — Als ein befonderer Zweig 
der Hiftorifchen Wiffenfchaften wurde bie 2. vom Altertfume nicht behandelt, ba 
Die Literatur der Griechen u. Römer mit dem politiſchen u. religiöfen Leben Dies 
fer Völker zu genau verwachſen war, ala daß von dem Stamme ihrer Gelchichte 
‚ eine Abzweigung der 2. hätte flattfinden fünnen, andererfeitö war aber auch bie 
Maſſe des literächiftorifhen Materiald damals noch nicht bebeutend genug, um 
Die Nothwendigkeit eigener Behandelung u. Anordnung zu beanfpruchden. Die Als. 
teren Glaffiker, wie Athenäus, Dionyfius von Halikarnaß, M. Terentius Barro, 
Cicero, Plinius der ältere, Quintilian, Sueton u. Gellius, fowie die Biographen 
Diogenes von Laörte, Plutarch, Philoftratos und Eunopius liefern uns daher, 
nachdem bereit8 die fpäteren SBeripathetifer nad dem Borbilde des Ariftoteles u, 
bie alexandrinifchen Gelehrten, namentlih Kallimachus, die Bahn gebrochen hats 
ten, nur einzelne Bemerkungen, Bruchflüde u. Borarbeiten zur 2., theils in Les 
benöbefchreibungen von Dichtern, Philoſophen, Rebnern u. |. w., theils in Bes 
urtheilungen u. Auszügen ihrer Werke; ebenfo bie fpäteren Suidas u. Photius, 
von denen erfterer meift nur Namen u. Titel, ber andere aber längere Auszüge 
aus ganzen Werken mittheilt. Ebenſo find aus dem Mittelalter nur einzelne u. 
zerfireute Daten zur 2. aufzufinden, welche ſich zum Theile in Chroniken befins 
den, oder eigene vertrauliche engen der Schriftfleller über ihr Leben unb 
ihre Arbeiten find. Polidorus Birgilius (ſ. d.) aus Urbino machte um 1500 
einen rohen, nicht fonderlich fuftematifchen Verfuch zur Zufammenftellung allges 
meiner Literarnotigen in feinem Werke: De inventoribus rerum. Konrad Ges⸗ 
ner (ſ. d.) in der Mitte des 16. Jahrhunderts ift indeſſen als ber eigentliche 
Gründer der Gelehrtengefchichte durch feine Bibliotheca universalis anzufehen. 
Ihm folgte Peter Lambeck (f. d.), der bereits feit 1656 die 2. auf dem Gym⸗ 
naflum zu Hamburg vortrug, 1659 mit feinem Prodromus histor. liter., Bayle 
(f. d.) mit feinem Dictionnaire historique et critique, Blount mit feiner Cen- 
sura celebr. antiq, Reinefius (f. d.) mit feinem Eponymologicum, welche 
wefentliche Beiträge lieferten. Große Verdienſte um bie 2. erwarb fich felt 
1688 Morhof cf. d.) durch den Polyhistor literarius, philosophicus et praclicus. 
Die L. wurde Lieblingsbefchäftigung der Gelehrten feit Anfang des 18. Jahrhun⸗ 
bert8 und man fing an, fie auf Univerfitäten u. Schulen regelmäßig zu lehren, 
su welchem Zwede mehre Einleitungen, Ueberfihten u. Syſteme der 2. verfaßt 
wurden, von denen befonders zu erwähnen find: Gotthardt Struve’s (ſ. d.) 
Introductio in notit. rei liter. u. R. 9. Gundling (f. d.); feit 1708 Fr. 
Reimmann (f. d.) Einleitung in bie histor. liter. u. Idea systematis antiqui- 
tatis literariae; B. Hederich (f. d.) Notitia auctorum antiqua et media, 
Mittenberg 1709; Chr. Aug. geumann (f. d.) gibt eine neue, überfidht- 
liche Anleitung des Ganzen, 1718 in feinem Conspeclus reipublicae literariae) ; 
®. Stoll, Rrofeifor in Jena (Anleitung zur Hiftorie der Gelehrtheit); Job, 
Andre. Fabricius (ſ. d.) Abriß einer Hiftorie der Gelehrfamfeit, worin er 
feit 1752 bie ſynthetiſche mit der analyıifhen Methode vereiniget; Denis 
(Einleitung in die Bücherkunde); Wald (Verſuch einer Einleitung in die Ges 
ſchichte der Kenntniffe); Bougine (Handbuch der allgemeinen L., 7 Bände, 
Züri 1789 sq., verfaßt nad) dem Plane Heumanns); Joͤcher (allgemeines 
@elehrtenlerifon). Zu einer geiftreichen,, philofophifcheren Behandelung gaben 
Goguet (j. d.) u. der Staliener Denina (f. d.) Beranlaffung. Obgleich bie 
2. als ein felbfiftändiger Zweig der Geſchichte zu behandeln ift, fo fühlte man 
Doch, daß fie ein integrivender Theil der Geſchichte menikglihter EGWoxx SR ul 
Sfelin (f. 8), Eergufon (f. d.), Dome Ci. d.) u. belomerd gertert Q.U) 
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verfuchten fie in diefe einzufügen. Sowohl durch Sammlerfleiß, ale durch zweck⸗ 
mäßige Anordnung des Materials, mehr aber noch durch den geiftreichen u. weit: 
umfafenden Bid, mit welchem fie das große Gebiet geiftiger Thaͤtigkeit aller 
Völker u. aller Jahrhunderte umfaffen, Haben in den neueften Zeiten die Deuts 
fhen unter den Bearbeitern ber 2. ben erften Rang wieder eingenommen, Als 
vorzügliche Bearbeiter find zu erwähnen: J. G. Eichhorn (ſ. d. — 8); 8. 
Wachler (f. d. — Handbuch der Gefchichte der Literatur), welcher Werke als 
Mufter in Europa daftehen; ferner: 3. G. Meufel (f.d. — reitfaben zur 
Gedichte der Gelehrſamkeit), Br. Schlegel (f. d.) u. Heeren (ſ. d.). Die 
größte Erſcheinung in dieſem Fache iſt das von Gräße bis zum Schluße des Mittel: 
alter8 reichende —2* der L. (2 Bde. in 8 Abtheil. Dresden 1837—43). Als 
Lericographen verdienen noch erwähnt zu werben: Sach fe (Onomaslicon lit.); Baur 
(Hiftorifchsbiographifch-literarifches Handwoͤrterbuch); Müller (hiſtor.⸗biogr. Wör⸗ 
terb. in 4 Bon. 1. Bd. 1847) u. a, — Zur ſynchroniſtiſchen Ueberſicht dienen: Ob er⸗ 
(in (Literarum omnis aevi fata); Bredow (Tabellen zur L.); Guden (Tabellen 
3. Geſch. d. deutfchen Sprache u. Literatur) u. a. Weisflog. 
Literatur nennt man das Gefammtgebiet der Kenntniſſe u. Wiffenfchaften, 
in fo fern daſſelbe in Schriften enthalten oder veröffentlicht ift, mit Einfchluß 
ber fogenannten redenden Künfte (f. d.). Die 2. ift nit das Eigenthum 
eined einzelnen Bolfes, fondern entfteht u. wächst mit der Bildung eines jeben 
Volks, u. beide fpiegeln fich daher gegenfeitig ab. Bon dem erreichten Grade ber 
Volksbildung geben die claffifchen ober Mufterfopriftelfer (f. clafſſiſch) 
Par Die fogenannte alte 2. begreift die ber Griechen u. Römer, im Gegen: 
abe der neuen ober modernen. Sonft theilt man wohl auch bie 2. in bie 
wiſſenſchaftliche und in die fhöne, je nachdem ihr Zwed Belehrung ober 
Antenne ung if. m Bei Zeitſch 
iteraturzeitungen, ſ. Zeitungen u. Zeitſchriften. 
Lithauen, ſ. Ethan en. 8 
Lithochromie, Steinmalerei, heißt die von Malapeau 1823 in Paris er⸗ 
fundene Vorrichtung, mit Oelfarben auf Stein zu malen u. das Gemalde, Bes 
hufs der Vervielfältigung, auf Leinwand abzubruden, ein Berfahren, welches 
nur fehr mangelhafte Refultate gegeben hat. Zuweilen wird L. mit BPolychromie 
(f.d.) gleichbedeutend genommen. Gin eigentlich 1.8 Berfahren hat Ritter von 
Don erfunden (der feit Jahren ſich mit dem Gopiren der vorzüglicheren in 
ompeji ausgegrabenen Gemälde beichäftigt), vermittelft deſſen bie Abbrüde zu: 
gleich In ihren zufömmlichen Farben dargeftellt werben. Diefe Farben follen bie 
nämliche Friſche, den nämlichen Schmelz; u. Glanz, wie neue, von der Staffelei 
genommene Bilder Haben, und eine Sammlung biefer Abbrüde nun auch, einer 
ffentlichen Anzeige (1841) zufolge, auf Koften der neapolitanifchen Regierung 
herausgegeben werben. Bergl. übrigens Moſaikdruck, Delbildberdrud, 
Polychromiſch. | 
Lithographie (Steindrud) Heißt das Verfahren, mit chemifcdher Tuſche, 
oder mit chemifcher Kreide auf Stein zu fchreiben u. zu zeichnen, oder auch ver 
mittelft des Grabfticheld u. Aetzens Zeichnungen auf Stein einzugraben u. burd) 
die Preſſe zu vervielfältigen; dann auch eine folche abgedrudte Schrift oder Zeich⸗ 
nung ſelbſt. Der gewöhnlichen Annahme zu Folge gilt A. Sennefelder (f.d.) 
für den Erfinder Der L., indeß wurde in neuefter Zeit berichtet (Allgemeine Zei⸗ 
tung 1840, Rr. 183), daß, obgleich Gennefelder die 2, durch Erfindung ber 
Kreide, durch finnreiche Vorrichtungen an Preffen, Steinen u. dergleichen indihren 
Fortſchritten befördert Hat, doch nicht in Abrebe zu ftellen fei, daß bie erften Ber: 
ſuche von dem bamaligen Profeffor an der Militärfchule in Münden, Schmid, 
ausgingen, indem es Thatfache wäre, baß letzterer ſchon Zeichnungen lieferte, bie 
au Dunberten von Abdrüden vervielfältigt wurden, als Sennefelders Name ale 
Lithograph noch gänzlich) unbefannt war, Scwmit henüne tie Sebſheimer (Soln⸗ 
— Steine zum Drude und es Liegen vom Jobee V 18 Exrier wer, 
n erhabener, theila in vertieften Arbeit, über Deniiualoge, Bankamie rk wruiit 
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lichen Körvers, Giftpflangen u. f. w., während Sennefelders ——— vom 
Jahre 1795 fih datirt. Hiernach wäre dieſer auch nicht einmal nder, nur 
Berbefierer der erhabenen und vertieften Manier. Bon beiden gibt es ver 
Ihiedene Arten. Die Zeichnungen find nämlich Kreidbezeihnungen, Keder 
zeichnungen, Zeihnungen in Holzſchnitt- und Tuſchmanler und bie 
gefprigte Manier. Durch den Grabſtichel und das Aetzen, welches zur ver 
tieften Manier gehört, bewirkt man das Graviren, Rabdiren, die Aquas 
tintamanier u. die Tuſchzeichnungen. Da bei dem gewöhnlichen Schrei⸗ 
ben und Zeichnen Schrift u. Zeichnung im Abdrude verkehrt erfcheinen, fo mußte 
verkehrt auf den Stein felbft gefchrieben u. gezeichnet werben, welchem Webelftande 
Sennefelder burch ben fogenannten Neberbrud abhalf. Diefer befteht darin, 
daß auf ein, in gewiſſer Weife präparirtes, Papier mit chemiſcher Tinte gefchrier- 
ben oder gezeichnet, der Abdrud aber auf einen Stein übertragen wird, welcher 
ſodann richtige Abdrüde gibt. Die beften Steine find die von Solnhofen, 
einem ‘Bappenheimifchen Dorfe in Bayern. Auch wurde 1841 in Tyrol bei Trient 
ein mächtiged Lager trefflich zur 2. geeigneter Steine aufgefunden, bie zugleich 
leicht verführt werben können. — Indeß bat ſchon Sennefelber ein bem Per 
ganmt ähnliches Steinpapier als Erfagmittel aufgefunden, welches mit einer 
iſchung von Kreide, Leinöl, Metalloryden und Thon überzogen ifl. Außerdem 
hat Behrend in Berlin fünftliche lithographiſche Platten, angeblich weniger zer⸗ 
brechlich, Leichter zu transportiren u. billiger, als die bayerifhen Steine, bennoch 
das Ramliche leiftend, u. Lie bich (geboren in München), eine Methobe erfunden, 
fünftliche lithographifche Steine von 1 bis 6 Fuß Länge zu verfertigen. Bolls 
ftändige Auskunft über ben Steindrud u. die verſchiedenen Arten beffelben geben: 
Sennefelder, Lehrbuch der Steindruderei, München 18215 3.9. M. Boppe, 
die 2. im gangen Umfange u. in allen Manieren, nach ben neueften Erfindungen 
der Deutſchen, Sranzofen, Italiener und Engländer, Stuttgart 1833, 8.5 Truito 
theorique et pratique de Lithographie, von M. ©. Engelmann, Par. 1839. — 
Ueber den fogenannten Hochdrud f. den betreffenden eigenen Artikel in unferem 
Werke. — Außer diefem find in neuefter Zeit noch verfchiedene Erfindungen ges 
macht worden, welche mit der 8. in mehr oder weniger naher Verbindung flehen. 
So erfand z. B. Lege, Beſiher einer lithographiſchen Druderei in Bordeaur, das 
Verfahren, lithographifche Zeichnungen auf Thongeſchirr zu übertragen. “Die 
Gebrüder Dupont in Paris eigneten ſich die Kunft an, aͤlteſte Büchers und 
Kupferdrude, ohne Beihülfe von dottern u. Supferplatten, genau durch den Drud 
wiederzugeben. Jene unterliegen nämlich einer chemifchen Zubereitung, werden 
auf einen lithographiſchen Stein gebracht, leicht niebergebrüdt, u. nach wenigen 
Sekunden ift jede Druckſeite, jeder Kupferfih genau auf ein anderes Papier 
übertragen, von welchem man eine beträchtliche Zahl Abbrüde nehmen kann, oßne 
den geringften Schaden für die Originale. Die chemiſche Operation geht fo 
fhnell, daß ein Arbeiter in einem Tage 25—30 zogen zum Abdrude vorbereiten 
fann und das übrige der Steindruder beforgt. Auf ein ähnliches Verfahren kam 
Blahlod, ein Wundarzt in Dumfries, u. endlich erfand 11839) Freiherr von 
Schwaben die Methode: 1) verfchiebenen weichen Stoffen (Papier, Taffet, 
Baummwollenzeug), auch nicht oder weniger biegfamen &egenftänden (Holz, Glas, 
Schieferplatten, Metall) jene Eigenfjnften zu geben, welche der zur Graphit 
verwendete Stein befigt. Mit diefem Stoffe kann man bie, auf dem Steine mit 
der Gravirnadel, oder mit der chemifchen Kreide, ober der Tufche ausgeführten 
Zeichnungen, nach einem vorausgegangenen chemifchen Verfahren , durch Abbrud 
vervielfältigen; 2) ähnlichen Stoffen die entgegengefegten Eigenſchaften zu geben, 
baß fie darauf ausgeführte Zeichnungen und Abdrüde auf andere Körper voll- 
fommener ablaffen, als es nad dem bisherigen Umdrucksverfahren möglich ge⸗ 
wefen ift; u. 3) gleichfalls von alten Büchern, Kupferftichen und Lithographieen, 
mögen fie auf geleimtem ober ungeleimtem Papiere vorhonten Kun, wer N 
hödft einfaches, wenig koſtſpieliges chemiſches Berfateen ak TUR I TV 
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Abdruͤcke zu machen, ohne daß bie Originale leiden. Endlich hat Hullmanbel 
1840 in England ein Patent auf bie Erfindung genommen, mit dem Binfel 
Zinten auf Stein aufzutragen und Abdrücke davon zu nehmen, wodurch es dem 
Maler möglich getvorben ift, was fo lange gewunſht u. nicht zu erreichen war, 
feine Originalſcizzen in der nämlihen Weile zu vervielfältigen, wie er fie auf 
das Papier zeichnete, indem er jegt mit dem Pinfel u. mit flüffiger Karbe eben 
fo auf Steine zeichnen Tann, wie mit Sepia auf dem Papier. Beftätigt ſich 
biefe Erfindung, fo iſt fie allerdings die wichtigfte in der L. Vgl. auh Kupfer 
druck u. Zinfograpbie. 
Lithophanieen nennt man mit Zeichnungen u. Gemälden gezierte Porzellan⸗ 
platten, welche, von innen ober von ber Nüdfeite beleuchtet, burcchfichtig ericheinen 
u. die Zeichnung oder das Gemälde zur Anfchauung zu bringen. Die Erfindung 
ift franzöfifchen Urſprunges. 
Lithotomie, Cystotomia, Blaſenſchnitt, Steinſchnitt, if eine chirur⸗ 
ifche Operation, die In ber funftgemäßen Eröffnung der Urinblafe ober ihres 
Halfes, Behufs der Ausziehung eines Steines, oder eines andern, in ihr befint: 
lichen, entfernbaren, fremden Körpers befteht. Die 2. war ſchon ben alten 
Aegyptern bekannt zur Zeit der Blüthe des Studiums ber Heilfunde in Aleran: 
dria; Die erfle genaue Befchreibung berfelben aber gab Celſus cf. d.), beflen 
Methode bis zu Anfang des 16. Jahrhunderts die einzige war, meift aber nidt 
von Aerzten, fondern von eigenen, ungebildeten, herumzichenden Steinfchneibern 
geübt ward. Nachmals entflanden, bei ber Gefährlichkeit u. Schwierigkeit ber 2. 
mehre Weifen, biefelbe zu vollführen, bie fich zunächft auf die Stelle u. Art des 
Einfchnittes der Blafe bezogen und von denen heutzutage meift der fogenannte 
Seitenfteinfhnitt geübt wird, nämlich die Eröffnung des Blaſenhalſes durch 
Einfchnitt feitlih von der Mittellinie des Damme. In neuerer Zeit Hat bie 2. 
großen Eintrag erlitten duch die Entdedung u. Einführung der Lithotritie 
(f. d.), welche in den meiften Källen, wenn der Stein nicht zu groß u. zu hart 
ift, der 2. vorzuziehen ift wegen ihrer weit geringeren Gefährlichkeit. E. Buchner. 
Lithotritie, Lithotripfie, Steingerbrö delung, iR jene dhirurgifce 
Operation, bei welcher Inftrumente durch bie Harnröhre eingeführt und mittelſt 
derfelben Steine in der Blafe gefaßt u. fo zertrümmert werden, daß ihre Stüde 
duch die Harnröhre ausgeführt werden koͤnnen. Bei der Gefährlichkeit und 
Schmerzhaftigfeit der Lithotomie beftand fchon lange das Beftreben, den Stein 
in der Blaſe felbft zu verkleinern u. dadurch den Abgang feiner Trümmer mit 
dem Urin, oder die gänzliche Auflöfung derfelben, zu bewirken. Man wendete hie 
zu eigene Arzneimittel an, die man als „Stein auflöfende” bezeichnete. Diefes Ber- 
fahren konnte aber natürlid nur in ben feltenften Faͤllen den gewuͤnſchten Er⸗ 
folg Baben, daher denn auch Hin und wieder die Zertrümmerung des Steins in 
der Blaſe auf mechaniſche Weife verfucht ward; ja, man will in Bompeji Zeich: 
nungen aufgefunden haben, bie fich bereit auf diefe Steinzerbrödelung beziehen 
ſollen; feft fteht, daß ein englifcher Oberſt Martin u. ein Mönch aus Citeaur 
diefe Operation an fidh felbit vornahmen. Der Einführung der 2. trat aber 
immer bie Anftcht entgegen, daß die verfchiedenen Krümmungen der Harnroͤhre 
unmöglich in eine gerade Linie gebracht werden Eönnten, wie bieß für die Ein: 
führung fteinbrechender Inftrumente nothwendig ift; und dieſe Anficht dauerte 
felbft fort, als die Möglichkeit vom anatomijchen Standpunfte aus erwielen war. 
Gruithuiſen (ſ. d.) empfahl zuerft, einen geraden Steinbobrer durch die Harn: 
röhre einzuführen; allein fein Inftrument war zu did und er felbft flellte Feine 
Berfuche damıt an, fo daß fein Vorfchlag bald in Vergefienheit gerieth, bie 1821 
zwei Pariſer Wundärzte, Biviale u. Leroy d'Etiolles, mit ihrer Entbeddung der 
2. auftraten. Beide geriethen mit einander in einen heftigen !Brioritätsfreit be 
züglich der Entdedung der L., biefe felbft aber fand immer mehr Anklang u. es 
entftanden bald verfhiebene Operattonsmethoben, bie fih auf brei Hauptarten 
jurüdführen laſſen: Civiale faßte den Stein wire eis Ban Oo 
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ments und brach ihm mittelft eines Steinbohrers; Jakobſon, ein bänifcher Arzt, 
faßte den Stein mittelft einer metallenen Schleife und zerbrüdte ihn durch Zur 
fammenziehen ber Schleife; Heurteloup endlich, ein Franzoſe, faßte ben Stein 
zwijchen zwei in einander laufenden Armen und zerbrach ihn durch Drud, wels 
hen er noch verftärkte durch Anwendung des Hammers auf den beweglichen 
Arm. Heutzutage ift die Operationsweiſe von Heurteloup die am meiſten vers 
breitete, doch bedient man fidh felten des Hammers, dagegen iſt eine Schraube 
angebracht, durch welche der bewegliche Arm, auch bei bedeutendem Wiberftande, 
nad vorne gefchoben und fo ber, zwifchen ben Armen gefaßte, Stein gebrochen 
werben fann. Die 2. ift eine fehr ſchwierige Operation, die große Uebung und 
Kunſtfertigkeit von Seiten des Operateurs erfordert, baber fie auch meift nur von 
Einzelnen ausgeübt wird und, namentlich in Deutfchland, noch feine gar große 
Verbreitung erlangt Hat. Fuͤr den Kranken befteht bei. ber 2. ber Nebelftand, 
daß er nicht auf einmal von feinen Leiden befreit wird, fondern baß erſt nad 
verfchiedenen „Sigungen,* bie in mehrtägigen Jwifchenräumen auf einander fols 
gen, der Stein in fo Heine Trümmer zertheilt if, baß biefe durch bie Harnröhre 
abgehen Tonnen. Bleibt aber ein Kleines Stüdchen Stein zurüd, fo vergrößert 
ſich derſelbe bald wieder und es entftehen bie alten Leiden. E. Buchner, 

Lithurgik, die Lehre von dee mechanifchen Berarbeitung u. Benügung ber 
Produfte des Mineralreiches, mit Ausfchluß der Hüttenkunde, weldhe Beſchraͤn⸗ 
fung ber Bedeutung übrigens in dem Worte felbft nicht liegt. Bergl. Blum, 
L., Stuttgart 1840. | 

Litis denunciatio, iR im Prozeßverfahren diejenige Handlung, 
wodurch der Beklagte einen Dritten, an ben er Rechtsanſpruͤche zu machen Bat, 
von bem erhobenen Streite in Kenntniß ſetzt u. ihn zur Unterftügung in Ver⸗ 
theidigung bes ihm «dem Beklagten) befirittenen Rechtes auffordert, Die L. d. 
heißt eine notdwendige (necessaria), wenn fie bei erhobenen Realanfprüs 
hen Demjenigen gemacht wird, von dem man eine Sache erworben hat, und 
mithin Eviction u. gerichtliche Vertheidigung verlangt. Die Bertheidigung ber 
L. d. macht des Regreſſes verluftig, wo nicht das Recht bes Gegentheild gegen 
alle Einwentung Far barliegt. Beeiwillig (voluntaria) dagegen heißt bie L.d. 
bei erhobenen Berfonalanfprücden, welche einen Regreß ber Partei gegen 
einen Dritten begründen, da fie hier, zur Bermeidung eines neuen Progrefles, ges 
ſchehen Tann, aber nicht gefchehen muß, bei Berluft des Regrefiee. Gibt der 
L. Denunciat diefer Anzeige Folge, fo entfteht eine Nebenintervention ; thut er dieß 
nicht, fo bleibt dem Anzeigemadhenden (L. Denunciant), went er ſich nach beftem 
Wiſſen vertheidigt Hat u. Doch verliert, fein Regreß unbefchabet. 

Litorale (Küftenland), heißt die Küfle bes adriatifchen Meeres von 
Fiume cf. d.) bis zur Ralienifchen Gränze, alfo vorzüglich das ungariſche Kuͤ⸗ 
ftenland, in einee Ausdehnung von ungefähr 7 [J Meilen mit etwa 20,000 Ein: 
wohnern. Dasfelbe bildet gegenwärtig einen Theil bes Koͤnigreichs Kroa⸗ 
tien (f. d.), ift größtentheild gebirgig und erzeugt Getreide, Seide, Oel, 
etwas Wein, Salz aus ben Salzwerfen an der Küfte, treffliche Seefiſche ıc. 
Reben bem find Handel und Echifffahrt die Hauptbefchäftigungen ber Be 
völferung. 

Litotes (grieh.), Einfachheit, Verkleinerung, eine xhetorifche Figur 
u. allenfalls eine Unterart dee Hyperbel (ſ. d.), die hauptſaͤchlich einem een 
emäßigten Ausdrude angehört u. ben Gegenftand gleichfam verkleinert, indem fie, 
—* affirmativ zu bezeichnen, das Gegentheil verneint. 3. B. „nicht ſchlecht,“ 
ſtatt „recht gut” u. ſ. w. Es läßt ſich aber nicht behaupten, weder daß dieſe 
Verkleinerung ſtets aus Beſcheidenheit, noch daß ſie in der Abſicht geſchieht, den 
Gegenſtand höher zu ſtellen, als man zu ſagen ſcheint; vielmehr kommt fie, we⸗ 
nigſtens in der Regel, nur da in Anwendung, wo der eigentlich bezeichnende Aus⸗ 
druck nicht ſogleich gefunden wird, oder wo man ihn wit N ACT N 27 
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halb mit dem Gebrauche dieſer Figur allerdings auch eine Zweideutigkeit ver⸗ 
bunden ſeyn kann. 
Litre, ein franzöſiſches Fluͤſſigkeitsmaß, ſ. Frankreich. 
Litthauen, ein Großfürſtenihum, welches mit dem ehemaligen Polenreiche 
verbunden war, beſtand früher aus dem eigentlichen 2., dem Herzogthume Sa⸗ 
mogitien u. ben fogenannten ruffifchen Wofewobfchaften, bie von den litt hau⸗ 
iſchen Großfuͤrſten in früherer Zeit erobert worden waren, und umfaßte ein 
Bebiet von nahe an 5000 DMeilen, das jebt, feit ber zweiten und dritten Theis 
fung Polens, 1795 und 1797, fo zwifchen Rußland und Preußen getheilt iR, 
daß das erftere bie Gouvernements Wilna, Bialyftod, Grodno, Minsk, Mo: 
hilew und Witebsf von bemfelben befigt, während das Tegtere in dem Regies 
rungsbezirte Gumbinnen nur einen Eleinen Antheil an demfelben hat. Das Klima 
2,6 ift gemäßigt und wärmer, als im mittleren Rußland; Pflaumen und Birn⸗ 
baͤume gedeiden, Wegen der vielen Sümpfe iſt e8 jedoch in manchen Gegenden 
ungefund. Die hauptfächlichften Fluͤſſe, welche, da die europälfche Hauptwaſſer⸗ 
ſcheide, jedoch faft unmerklich, durch das Land ftreicht, ber Dftfee u. dem ſchwar⸗ 
zen Meere zufließen, find: die Dina mit der Disna, der Riemen mit der Wilia 
und Bug. Diefe fließen in die Oftfee ab. In das ſchwarze Meer fließen: ber 
Dujepr mit feinen Nebenflüffen, die Berefina, Sag u. Pripiate, in welch lebte 
ren wieder ber Nyr, Horiw und Uborf fi ergirhen. Gebirge finden fich, außer 
wenigen Hügelreihen in dem Gouvernement Wilna, und ber faft unmerflichen 
Fortſetzung des polnifchen Landrüdens zum Waldai⸗Plateau, nicht vor. Dages 
gen hat das Land, der mancherlei Gewaͤſſer wegen, viele Sümpfe, welche große 
trecken befielben unbewohnbar machen, und wo Nichts ale Schilf und Moos 
rtfommt. So namentlid in den Gouvernements Minsk, Grodno u. Witebok, 
n ber Nähe bes Pripiate und der Düna. Hauptnahrungszweig it der Acker⸗ 
bau, ber überall, wo fein Sumpfland ift, gut gedeiht, auch hat das Land großen 
Holjreihthum; die Klüffe liefern mandherlei Fiſche, die Waldungen alle Arten 
von Wild, befonders Elennthiere und Auerochfen, die auf der Bialowiczer: 
aide (. d.) fortfommen ; ferner Bären, Wölfe, Luchſe, Küchfe, Wildfchweine, 
iiber. Die kleinen litthauiſchen Pferde, welche, troß ihrer Unanfehnlichkeit, 
viel arabifches Blut haben, find ihrer Dauerhaftigfeit wegen befannt. Auch ber 
Flachs⸗ und Hanfbau, fo wie die Bienenzucht, find bedeutend. Auf Metalle kann 
nicht gegraben werben. Der Gewerbfleiß ift, die verfchledenen Handwerfe abge: 
rechnet, ganz unbedeutend. Ueber die Bewohner ded Landes fiche den Artikel 
Leiten. — Schon im 12, Jahrhunderte wird der Litthbauer im Kampfe mit 
den Ruffen, von deren Herrfchaft fie fich zu damaliger Zeit losriffen, gedacht. 
Bald erlangten fie eine ſolche Macht, daß ihre Herrfcher, namentlich Großfürft 
®edimin, den Ruſſen im 3. 1230 Bolhynien, Kiew, Nowgorod Sewerst und 
Iſcheringow abnahmen; ſein Nachfolger, Olgerd, dreimal bis vor die Thore 
Moskau's vordringen und ganz Rußland zittern machen konnte. Der Sohn def: 
jelben, Jagello der Große, gelangte auf den polnifchen Koͤnigsthron u. von da 
an blieb 2. als abhängige Provinz bei biefem Reiche, bis es, auf bem aa SE 
zu Lublin 1569, in daflelbe ganz aufgenommen, auch alle nachfolgenden id- 
fale bis zur völligen Zerftüdelung Polens mit diefem Neiche theilte. Ow. 
Litteow, Joſeph Johann, Edler v., Profeſſor der Aftronomie u. Di: 
reftor der Sternwarte zu Wien, geboren ben 13. März 1781 zu Biſchof⸗Teinij 
in Böhmen, Sohn eines Kaufmanns, befuchte das Gymnaflum zu Prag u. trat 
1798 an die Univerfität über, an ber er fi, ber Reihe nach, mit juriftiichen, 
mediziniſchen u. theologifchen Studien befchäftigte. 1803 wurbe er Erzieher bei 
den Grafen Renard in Schleften u. betrieb in feinen Mußeftunden das Studium 
ber Mathematif u. Aftronomie mit fo bebeutendem Erfolge, daß er 1807, nad 
einem fohriftlichen Concurfe, zum Profeffor der Aftronomie an der Univerfität 
Krakau ernannt wurde. 1809 trat 8. in write Diene 8 Meafeflor ber 
Aftronomie an der Univerfität Kaſan; 1816 wurhe er 018 Witoarteter er Siem 
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warte nah Ofen in Ungarn berufen, 1819 aber zum Direktor der Sternwarte u. 
Profeſſor der Aftronomie an der Univerfität in Wien ernannt. 1832 war er 
Geſchaͤftsführer der Berfammlung der Raturforfcher u. Aerzte in Wien; 1835 
wurbe er in dem öfterreichifchen Adelftand erhoben; 1840 aber, den 30. Rovember, 
ftarb er nach Furzer Krankheit. — 8. war einer ber fruchtbarften afttonomifchen 
Schriftfteller; er Hat durch feine Schriften, von denen mehre in populärem Tone 
gehalten find, fehr viel zur Berbreitung aftronomifcher Kenntniffe beigetragen. 
Unter feinen Werken erlangte die größte Verbreitung: „Die Wunder des Him⸗ 
mels,“ Stuttgart 1842. Außerdem find zu erwähnen: „Elemente der Algebra 
u. Geometrie,“ Wien 1827; „Bopuläre Aftronomie,” Prag 1825, italieniſch 
Bologna 1840; „Die Doppelfterne,” Wien 1835; „Ueber den erweiterten Ge⸗ 
braud) der Multiplicationgfreife," Prag 1821; ferner feine Schriften über Mathe: 
matif, Geometrie, Kometen, Leibrenten, Zebenöverficherungen ıc. EB. Buchner. 
Liturg — heißt bei den Griechen Einer, der ein oͤffentliches Amt 
annahm und auf eigene Koften ‚verwaltete, ſowie auch der ben Opferdienft zu 
Ehren der Botiheit verrichtende Priefter. Die letztere Bedeutung herrſcht auch in 
der helleniftifchen Sprachwelfe der Juden (fo fern fie mit griechifhen Worten 
ihre religiöfen Ideen u. Berhältniffe bezeichneten). Im Neuen Teftamente nennt 
fi) 3. B. ber heilige Paulus einen L.en Chriſti, wenn er feine, der Ausbreitung 
bes Evangeliums gewibmeten, Dienfte mit der Darbringung eined Opfers, ober 
bie von ihm zu befehrenden Heiden mit einem, dem Heren barzubringenden, Opfer 
vergleiht, Rom. 15, 16. — Die EChriften trugen dieſe Denemung auf ben 
Diener des chriftlichen Altars, das Heißt den Darbringer bes heiligen Meß: 
Opfers ber. Dr. Wilke. 

Liturgie (Asırovpyia, nad Form u. Bedeutung von dem Vorigen abge⸗ 
leitet), a) dei den Griechen: bie Verwaltung eines öffentlichen Amtes auf eigene. 
Koften. b) Die Ausübung des priefterlichen Amtes beim Opferritus. o) In ber 
chriſtlichen Kirche: der Altardienſt, d. i. bie Gebete u. ſymboliſchen Handlungen 
bei der Heiligen Meſſe. Eine ſolche 2. geben die Constitutiones apostolicae VEN. 
6—13.(f. Gaſſendi, Biblioth. Thl. 3, S. 203—215;5 Manft, Thl. 1, &. 546 
—567.) u. Gr eg0 16 des Großen Meßkanon, nach welchem die römifchkatholifchen 
Priefter (fowie die der griechifchen Kirche nach dem Kanon bes a Chryſo⸗ 
ſtomus) fi richten. — Liturgik heißt die Wiſſenſchaft von der Verwaltung 
des Altardienftes. Bei den Proteftanten (die hieran, fowie an ber äußeren Form 
bes Gottesdienftes überhaupt, immer verbeffern u. ben Eultus dem, man weiß 
nicht aus welchen Elementen zufammenzufeßenden, Ideale ober auch dem Zeitge- 
Ihmade immer näher au bringen u. genauer anzupaffen fuchen): der Discours 
über die zwedmäßige Einrichtung des öffentlichen Gottesbienftes, fofern dieſer in 
Geſang u, Gebet Bine äußere Form hat. Dr. Wilke. 

Liße, heißt 1) ein Theil eines Geiles. in folches befteht nämlich aus 3 
oder 4 Ren u. biefe beftehen wieder aus einer Anzahl von Faͤden oder Drähten. 
Diefe Drähte werden zu 2.en u. dieſe bann zu einem Geile zufammengefeilt. — 
2) L.en oder Borten nennt man jene, aus Bold» ober Silberfäben gewirkten, 
ftreifenartigen Verzierungen auf bem Uniformrode, welche in einigen Armeen die 
Gradauszeichnung der Offiziere bilden. Aus Wolle gewirkt, find diefe L.en bie 
Gradauszeichnungen der Unteroffiziere. 

Liutprand, Biſchof von Eremona, ein Italiener, geboren 922, trat 945 
in die Dienfte Königs Berengar, ging 948 in beffen Auftrage, fomwie 968 für 
Kaiſer Otto I., als Gefandter nach Konftantinopel u. ftarb 970. L. ift einer ber 
wichtigften Quellenſchriftſteller für die beutfche Geſchichte. Man hat von ihm, in 
[ebendigem Style, aber uncorrekter Sprache verfaßt: Antapodosis, 6 Bücher ; 
dieſes Geſchichtswerk reicht von 886— 948. De rebus gestis Ottonis M. De 
legatione Constantinopolitena, fowie einige ihm beigelegte, aber ſchwerlich von 
ihm felbft Herrührende Schriften. Seine geihichtli Berte wen RUN 
mit bem „ibufind* von, Frecht (Bafel 1532), dann von 3. Ara NO TEN, 
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„Scriptores rerum germ.“ (Erf. 1584, neue Aufl., 1726 #01.) ; ber Geſandtſchafts⸗ 
Bericht zuerft von . Caniſius (Ingolf. 1600, 4.) u. zulegt von Dahn ale 
Anhang zu feiner Ausgabe des Leo Diaconus (Bonn 1828) heramsgengeben. Die 
neuefte u. beſte Ausgabe feiner fämmtlichen Achten Werke beforgte Pert in ben 
„Monumenta Germaniae historica“ (Bd. 3, Hannover 1839, Fol.). Vgl. Köpfe, 
„De vita et scriptis Liutprandi“ (Berlin 1842). | 

Livadien iſt der gegenwärtige Name bes alten Hellas ober Mittelgriechen⸗ 
lands, welches die alten Landfchaften: Attika, Aetolien, Böotien, Alarnanien, 
Doris, Lokris, Megaris u. Phocis begreift, öftlih an das aͤgeiſche, weſtlich an 
das jonifche Meer, nörblihd an Theffalien u. Epirus u. füblihd an den Meerbu- 
fen von Korinth u. Aegina gränzt. Die Hauptftabt 2. des gegenwerligen grie: 
chiſchen Gouvernements Böotien, mit 10,000 Einwohnern, ift Sig eines griechi⸗ 
fhen Erzbifchofes, hat ein Schloß auf einem Felfen, Kattuns und Tuchfabrifen, 
Färbereien u. Handel mit Getreide u. Wolle. 

Liverpool, Stadt in der englifhen Grafſchaſt Lancafter, näcdhft London 
bie bedeutendfte Handelsftadt des britifchen Reiches, in fehöner Gegend, an ber 
Mündung des Merſey in bas irländifche Meer, erhebt fi auf dem rechten Ufer 
des Fluſſes amphitheatrafifch und bietet dem Auge allenthalben eine compafte 
Maſſe von Gebäuden dar, über welchen eine Rauchwolke ſchwebt, beren un 
durchdringliche Dichtigfeit durch bie Kamine von 30 oder 40,000 Werfftätten unters 
halten wird. Iſt man auf dem linfen Ufer des Merfey, fo fieft man Nichts, ale 
einen Wald von Maften, Raaen u. Tauen, welcher die Gebäude ber Stabt in 
bev Rähe ber Dods größtentheils verſteckt; kommt man in's Innere, fo erblidt 
man breite, Iuftige Straffen, auf denen Wagen, faft ohne Geräufch, mit wunder 
barer Leichtigkeit dahinrollen. 25 Dods, von denen der neuefte 1846 vollendet 
wurde, vertreten bie Stelle bes Hafens u. find bei weitem früßer, als bie zu 
London, angelegt u. mit trefflihen Kaien nebft ungeheueren Waarenlagern um: 
geben. Sie find mit ben daranliegenden Waarenhäufern für beſtimmte Waaren, 
gewiffe Schiffe oder gewiſſe Gegenden beſtimmt. Das Aus» und Einlaben ber 
Schiffe gefchieht duch Privatunternehmer, Lumpers genannt, wegen ihres gerin- 
Ben Lohnes für ihre Arbeit, in London dagegen durch bie Dienftleute ber ver- 
hiebenen Dods-Eompagnieen. Außerdem hat die Stadt eine prachtvolle Boͤrſe 
an einem fchönen, von Arkaden umgebenen und mit einem eifernen Denfmale 
Nelfons geſchmückten Plage, viele Kirchen, ein fchönes Stadthaus, ein Zollhaus, 
eine prächtige Markthalle von 12,300 Duabdratellen Ylächenraum, durch Gas: 
Lampen erleuchtet u. duch Pfeiler von Bußeifen in 5 Gänge getheilt; eine Alas 
bemie der Künfte, Mufeum der Raturgefchichte, botanifchen Barten, Athenaͤum, 
Blinden⸗Inſtitut, 2 große Faufmännifche Lehranftalten in palaftähnlichen Gebäu- 
den, wichtige Fabriken für Kupferwaaren, Uhren, Ehronometer, Taue, Glas, 
Ketten u. Anker, chemifche Produkte, Tabak, Eſſig⸗ und Bierbrauereien, große 
Werfftätten für Dampfmafchinen u. Lokomotive (Fawcett, Dickſon ꝛc.), Zuders 
fiedereien 20. Die eigene Rhederei ber Stadt zählte 1842 1256 Segellift 
von 338,458 Tonnen, mit 15,000 Seeleuten bemannt. Außerdem hatte fie 46 
Dampfiiffe von 5005 Tonnen. Der Handel 8.8 ift am beträchtlichften mit 
Europa, den britifchenorbamerifanifchen Colonieen, Südamerifa, ben vereinigten 
Etaaten von Nordamerika; es ſteht aber auch mit Afrika, Aften u. Weftindien im 

andels⸗Verkehre. Eine regelmäßige Verbindung unterhält es mit Dublin, 

lasgow, Belfaft, Briftol, Bofton, Halifar, News York, Philadelphia, Havanna, 
Rio⸗Janeiro ıc. — Mit den wichtigften Fabrik- u. Handelsftäbten Englande if 
ed durch den Merfey, den Leeds⸗,L⸗u. andere Sandle, befonders aber feit 1830 
duch Eifenbahnen mit Manchefter, Sheffield, Birmingham, Derby, Glouceſter, 
Driftol, London, Lancafter, Dort, Rewcaſtle ıc. verbunden. Die Bahn von 
Manchefter ift mit bewunderungswürdiger Kunft u. einem ungeheueren Koften- 
Aufwande ducch Moräfte u. Berge u. mittelft eines Tunnels unter einem Theile 
‚28 weg nad dem Hafen geführt. Man bereignet, RAR We Sur ven V2, 


Liverpool — Livingſton. 807 


Theil der Schifffahrt von Großbritannien, den A. Theil des auswärtigen Hans 
dels u. ben 6. des allgemeinen Handels bes ganzen Staates hat. — Zu Ende 
des 16. Jahrhunderts war 2. ein elender Drt von nur 130 Häufern unb war 
von Sümpfen umgeben. 1700 betrug bie Bevölferung 5000; 1720 = 10,500; 
1760 = 26,000; 1801 = 78,000; 1812 = 94,500; 1821 = 119,000; 
1831 = 165,000 u. gegenwärtig Bat dieſe proße u, jhöne Stadt 310,000 Eins 
wohner. — Im 18. Sabehunberte, als London u. Briftol ben Kolonialwaaren⸗ 
bandel in Händen hatten, legten ſich die Saufleute von 2. auf den Sclavenhans 
dei u. verfchifften von 1750—1770 mehr als 300,000 biefer Unglüdlichen, mit 
einem Gewinne von 8,500,000 Pr. Sterling. As Wilberforce’s (f. d.) 
großartiges Streben dieſem Induſtriezweige ben Tobesftoß gab, fah fich die Rhe⸗ 
derei 2.8 genöthiget, ein andered Gebiet aufzuſuchen; fie zog den Handel mit 
den vereinigten Staaten an fich, den ſie jetzt ausfchließlich in Händen Kat. Aber 
der Handel von 2. hätte wohl nie feine viefenhafte Groͤße erreicht, wenn er nicht 
einen fo auegeieichneten Fabrikbezirk Hinter fih Hätte. Nirgends auf der Welt 
ibt e8 eine Eöftlichere Handelslage. In einem Umkreife von 31—35 Meilen um 
. findet man bie unerſchoͤpflichen Salzgruben von Northwich in der Grafſchaft 
Chefter, welche ben größten Theil der von England ausgeführten 250,000 Ton- 
nen Salz liefern; die Töpferelen ber Sraffhaft Stafford; Birmingham und die 
Eifenwerke u. Schmieden jener Umgebung; Rottingham, Derby u. Xeicefler, ber 
Mittelpunkt der Strumpfivaarenfabrifen; Sheffield mit feiner Stahl» und Kurz 
waarenfabrifation ; Leeds, Bradford u. Halifar mit ihren Leinnen-, Tuch» und 
Wollenſtoffen; Stodport, Oldham, Bolton, Rochdale, Prefton und namentlich 
Manchefter mit Baumwollfpinnereien u. Webereien, denjenigen Babrifen, welche 
2. feine wichtigften Ausfuhren liefern u. feine Haupteinfuhr verbrauchen. Denn 
der Reh ehum 2.8 rührt bauptfächlich von der Bauntwolle her: die Baumwolle 
verfchafft ihm feine zahlreichften Eonfumenten, nicht nur im Innlande, fonbern 
auch im Auslande; 2 iſt der erſte Baummwollenmarkt, nicht nur Englands, fons 
bern der ganzen Welt. 

Liverpool, 1) Charles Jenkinfon, Baron von Hawfesbury, 
Graf v. %, u 2) Robert Banks, Graf v. %, f. Jenkinſon. 

Livia Drufilla Augufta, Tochter des Livius Drufus Claudianus, 
war zuerft an den Tiberius Claudius Nero verheirathet, dem fie zwei Söhne, 
Drufus u. Tiberius, gebarz nachher wurde fie die Gemahlin des Kaiſers 
Auguftus (f. d.). Duck die Reize ihres Geiftes u, Körpers wußte fie biefen 
ihren Gemahl zur Beförderung ihrer ehrgeizigen Abfichten zu bewegen u. machte 
fih überhaupt vieler Ungerechtigfeiten u. Grauſamkeiten fchuldig, noch mehrer 
verdächtig. Daß Tibertus (f. d.) dem Auguftus auf dem Throne folgte, war 
ebenfalls ihr Werk. 

Livingfion, Edward, geboren 1764 in Rew-Mork, machte feine Rechte: 
ftudien zu Princetown, advocirte eine Zeit lange zu News Morf u, zeigte fich feit 
1774 auf vier Eongrefien als eifrigen Republifaner u. Sreund Jackſons ıf. d.), trug 
auch in diefer Stellung wefentlich zur Berbefferung ber Griminalgefepgebung ber 
Union bei. 1802 wurde er Staatsanwalt des Staates New: Dorf u. blieb, ale 
foft Alles wegen des damals fchredlich hauſenden gelben Fiebers die Flucht ers 

riff, unausgefept auf feinem Plage. Bald aber veranlaßten ihn feine zerrütteten 
Bermögensverhältniffe, fih nad Luiſtana zurüdzuziehen. Hier bebaute ex eine 
Pflanzung, nahm thätigen Antheil an den Kriegen gegen England 1810-1816, 
revidirte 1820 das ftädtifche Geſetzgebungsſyſtem zu New⸗Orleans u. vollendete 
1824 fein berühmtes Strafgeſetzbuch, das ihm jedoch durch Entzündung feiner 
Papiere vernichtet warb u. das er 1826 wieder begann u. nad 2 Jahren zu 
Ende brachte. Dasfelbe wurde in Luiflana, von feiner Hand umgearbeitet in 
der ganzen Union u. in der Republik Guatimala, abgeändert in Brafilien eingeführt. 
Bald darauf Mitglied des Genats, unter Jadfon Staatslekretäör, heuage ex Ken 
Durch die Tarif⸗Frage broßenden Bruche deö Buntes wor, weruee RR N SR 


forderungen Amerika's als Gefandter in Paris und farb 1836 zu Montgomem 
am Hudfon. 2. war ber erleuchtetfte Kopf Amerika’s u. ber eifrigfte Wohlthäter 
der Menichheit. Die Republit Guatimala ordnete für ihn eine dreitägige Trauer an. 

Livius, ber Name eines Plebejergefchlecdhtes im alten Rom (Livia ), 
welchem die Familien Drufus, Pacatus, Salinator u. a. angehörten, 
nicht aber die beiden Folgenden, welche wir hier anzuführen haben: 1) 2. An 
dronicus, etwa 230 v. Ehr., ein geborener Grieche, aus Tarent, Breigelafiener 
bes M. Livius Salinator, war ber erfte dramatifche Dichter unter ben Roͤ⸗ 
mern u. brachte im 514. Jahre Roms das erſte Schaufpiel auf die Bühne. Seine 
Schreibart hatte noch viele Härten u. war den fpäteren Römern zum Theile uns 
verftändlih. Die von 2. eingeführte Einrichtung bei der Aufführung eines roͤ⸗ 
mifchen Drama's war ungefähr folgende: Hauptfchaufpieler (histrio) war be 
Dichter felbft; den Hiftrionen lag allemal ob, die Dialoge (diverbia) zu fpredhen 
u. bie zur Abwechfelung eingefügte Muſik des Flötenbläfere durch ſtummes Ge⸗ 
berdenſpiel zu begleiten; bie Geſaͤnge (cantica) .aber wurden zur Flöte von einem 
eigens dazu ausgebildeten Sänger vorgetragen. Bon ben Gedichten bes ?. 
beren ex viele in mehren Gattungen fchrieb, worunter audh eines über Die ro: 
mifche Gefchichte war, u. eine Meberfegung der Odyffee, find nur noch wenige un: 
beträchtliche Fragmente übrig, die man in F. H. Bothe’s: Poötarum Latii sceni- 
corum fragmente, Halberftabt 1823, findet. Die Fragmente ber Obyffee find 
bearbeitet von G. Hermann in ben Elem. doct. meir, p. 618 ff. — 21 %, 
Titus, der Vater der vömifchen Gefchichte, war in Patavium (dem jebigen 
Padua, daher fein Beiname Batavinus) im Jahre 58 v. Ehr. geboren, lebte 
eine Zeit lange in Rom, wo er bei dem Kaiſer Auguſtus fehr beliebt war, ging 
aber nach defien Tode wieder nad) Patavium zurüd u. flarb daſelbſt in feinem 
75. Zahre, 17 n. Chr. 8. ſchrieb 140 oder 142 Büches römifcher Geſchichten: 
Libri Historiaram Romanarum (die er einmal felbft Annales, Jahrbücher, nennt), 
von bes Aeneas Ankunft in Italien bis auf das Jahr Roms 744, oder 9 Jahre 
v. Chr. (nach ber Varronifchen Zeitrechnung), von denen aber brei Viertheile 
bucch das Mißgeſchick der Zeiten verloren gegangen find, fo daß wir in Allem 
nur noch 35 davon übrig Haben. Bon der inneren, gehaltvollen Größe bes !. 
fagt Martial in feinen Sinngedichten (Epigr. XIV. 190) mit Redt: 

Pellibus exiguis arctatur Livius ingens, 
Qucm mea non totum bibliotheca capit. 

2. ftand deßwegen fchon bei Lebzeiten In ſolchem Rufe, daß, wie ber jüngere 
Plintus erzählt, einmal fogar ein gewiffer Bürger aus Gades in Spanien, burd) 
des L. Namen u. Ruhm veranlaßt, nur, um diefen Mann fennen zu lernen, nad 
Rom gereist u. dann ohne Weiteres wieder nach Gades zurüdgefehrt fei. Quin⸗ 
tilian fegte den L., in Anfehung ber fchönen, wahren u. beredten Darftellung, 
dem Altvater der Gefchichte, Herodot, an die Seite u. fand in feinen Schriften 
eine „bewunbderungswürdige Beredtſamkeit“ u. eine „mildhige, kernhafte Reichhaltig: 
feit." L. Hatte einen Hauptfeind an dem tollen Kaifer Callgula. Diefer bat naͤm⸗ 
fi, wie Suetonius berichtet, die Schriften des Virgilius u. L. vernichten wol: 
fen. Daß aber Papfl Gregor der Große die Schriften des 2., wegen ber vielen 
darin vorfommenden Wundergefchichten, wodurch bie Abgötterei begünftigt würbe, 
habe verbrennen laffen wollen, ift eine viel fpätere Erdichtung. 2. ſelbſt war 
weniger abergläubifch, als mancher andere Erzähler. Er gefteht ſelbſt in mehren 
Stellen, daß er bie erzählten, oder einberichteten Wunderzeichen nicht ſelbſt vers 
bürge, oder al8 wahr annehme, bel 24, 10. Die Schreibart des 8. kann ge: 
wifjermaffen mit ber des Thucidides, oft auch des Tacitus, verglichen wer 
ben. Befonders tritt er, zumal in den erften Büchern, oft fo fchwerfällig, wie 
ein Altrömer in feiner vollen Rüftung, einher. Er hat fehr ungleiche, oft zu 
lange u. verwidelte, oft wieder zu kurze u. einfache Perioden, befondere Aus: 
drüde, poetifche Formen u. griechiiche, oft Incorrecte Wortfüqungen. Seine Dar: 
ſtellung aber ift lebhaft, maleriſch u. treffend — er mag Soen ur Arriumn 
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ſchildern — dabei praftifch u. pragmatifch. Seine Reben find wahre Mufter 
der Berebtfamfeit, freilich aber nicht auf ber Stelle nachgefchrieben, fonbern, 
den Umftänden gemäß, von ihm felbft nachgefertigt. 2. benuͤtzte zu feiner Ge⸗ 
ſchichte die Alteftlen Urkunden u. beften Quellen. inter den älteften Geſchicht⸗ 
fhreibern erwähnt er felbft Lucinius Macer, Fabius Pictor, Quintus Tubero, 
Valerias Antias, vorzüglich Bolybius, beffen Nachrichten er fo weit benüßt 
zu haben fcheint, daß er fie mehrmals wörtlich überfeßte u. deßwegen von neueren 
Gelehrten der römifche Polybius genannt wurde. Daß bie meiften Bücher 
bes 2. im Laufe der Zeit verloren gingen, fcheint die Größe bes Werkes verurs 
facht zu haben. Man fonnte e8 nämlich, feines Umfanges wegen, nur flüdwelfe 
abſchreiben. Daher kam die Eintheilung, bie natürlich nicht von 2. ſelbſt, ſon⸗ 
dern von feinen fpäteren Abfchreibern herſtammt, da bie alten Grammatiker nies 
mals der Defaden, fondern allemal nur der Bücher erwähnen. Indeſſen find 
von den verloren gegangenen, wie von den vorhandenen Büchern, noch 140 las 
teinifche Auszüge oder Snhaltsanzeigen (Epitomee) übrig, welche theils dem 
2. felbft, theils dem Florus (ſ. d.) beigelegt werben; aber wahrfheinlic feinem 
von Beiden zufommen. Nach diefen Epitomen hat Freinsheim (f. d.) bie vers 
lorenen Bücher des 2. aus den alten claffifchen Schriftfiellern fehr gelungen in 
95 Büchern zufammengefeht u. kurz ergänzt. Diefe Supplemente oder Ergaͤnzun⸗ 
gen (Supplementa), Ehen jedoch eben fo wenig, als bie obigen Epitomen, bem 
. felbft glei: denn fie haben nicht nur viel fürzere Capitel, fondern auch eine 
viel leichtere Schreibart. Täufchung war es, wenn die Babuaner im 15. Jahr⸗ 
hunderte glaubten, das Grab ihres Mitbürgers gefunden zu haben. Sie fanden 
nämlich bei der Grundlegung einer Kapelle in Padua eine Kifte mit Gebeinen, 
welche fie, nach einer dabei befindlichen Inſchrift, für bie Gebeine unfere 2. hiel⸗ 
ten, feßten fie dafelbft in einem prächtigen Grabmahle bei und fpäterhin erbat 
fih König Alfonfo von Aragonien u. Neapel von ihnen ben rechten Arm bes 2, 
Allein nach einiger Zeit bewies ihnen ber gelchrte Marfard Gudius, daß es bie 
Gebeine eines Freigelaffenen, auch L. genannt, gewefen wären. — Die vornehmften 
u. befannteften Ausgaben des 8. find folgende: Rom, bei Sweynheym u. Pan: 
nartz (1409), $ol.; von 3. H. Campanus, Rom (1470) 2 Bbe., Bol.; bie 
beften: von 3. F. Gtonov mit Anm,, enden 1645, 4 Bde.; von Jak. Gronov, 
Amft. 1679, 3 Sde.; von le Elerc mit Freinsheims Suppfementen, Amſt. 1710, 
{0 Bde.; von Erevier mit den Suppl., Par, 1735—42, 6 Bde. Die vollflän, 
digfte von A. Diakenborch, Amſt. 1738-46, 7 Bde. Reue verbefierte u. vers 
mehrte Ausgabe, Stuttg. 18201828, 15 Bde. Neuere Handausgaben: von 
Ernefti, Leipz. 1785, 5 Bde., 4. Aufl., beforgt von Kreyfig, einig. 1823 f. 
5 Bde.; Zweibrüden 1784-86 und 1806, 13 Bde. (enthält auch Freinsheims 
Suppl.); von Stroth u. Döring, Gotha 17961819, 7 Bde.; von Ruperti, 
Göttingen 1807 f. A Bde. u. bie Kommentarien 5.—7. Bb., ebend. 1808; Stereot. 
Leipz. 5 Theile u. eine Stereot.:Ausg. in einem Banbe, beforgt von Kreyßig, 
ebend. 1828; von I. €. Rafhig, Berl. 1829-30, 3 Bde. u. a. Ein Turzes 
Tragment aus dem 9. Buche wurde zu Rom von Bruns aufgefunden und zu 
Hamburg 1773, Bol., auch zu Leipzig 1773 u. volftändiger in Ciceronis orr. 
pro Fontejo et Rabirio fragm. ed. Niebuhr, Rom 1820 abgebrudt. Ueberſehun⸗ 
gen von ©. Große, Halle 178995, 7 Bbe.; von Oftertag, Frankf. 179098, 
10 Bde.; von Heufinger, Braunfchweig 1821, 5 Bde.; von Dertel, München 
1821---1831, 9 Bde. ; von! Klaiber, Stuttgart 1827—1835, 27 Bdochen. 12. — 
Del. G. L. Walchii emendatt. Livianae, Berl, 1815; F. Büttneri observatt. Li- 
vianae, Primislav. 1819; F. Lachmann, De fontibus historiarum T. Livii com- 
mentationes II, Göttingen 1822 u. 1828. B.M. 
Livorno, fehr bedeutende Handelsſtadt mit Freihafen, im Gebiete von Pifa 
des Großherzogthums Toskana, am mittelländifchen Deere, gegemüher der EXCd- 
infel Meloria, hat zwei Meilen im Umkreiſe (natem \eit Bw Sen sÜR 
Borfäbte in bie Innere Stabtmauer eingefchlofien wurden) u. NVWUN Eiswelurt, 
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worunter 20,000 Juden. Die Stadt ift gut gebaut, hat breite Straßen und if 
an einem Theile von Kanälen burchfchnitten, auf benen bie Waaren vor Die 
Lager zu Schiffe gebracht werben koͤnnen. Der Hafen ift vergrößert und vertieft, 
durch einen ſchoͤnen Damm gefchüst, aber der Eingang ift wegen Riffen ſchwie⸗ 
tig. Bor demielben fteht auf der Felſenklippe Marzocco ein Leuchttfurm 43° 32' 
Al n. Br. 7° 57° 25° öſtl. 8. Im inneren Hafen (Darfena) werden die Barken 
aus⸗ u. eingeladen. Die Stadt wird durch ein Kaftell u. einige Thuͤrme eſchuͤtzt. 
Landwärts ſteht L. durch einen Kanal mit dem Arno u. daburch mit Piſa und 
Florenz in ſchiffbarer Verbindung, und ſeit 1841 iſt auch eine Eifenbahn nad 
Piſa ıc. unternommen u. ausgeführt; feewärts fleht es durch Dampfichifffahtt 
mit Marfeille, Nizza, Civita-Vecchia, Neapel in Verbindung. Der lebhafte Handel 
vereinigt auf diefem Plage Griechen, Armenier, Türken u. viele Juden; deßhalb 
befteht hier eine armenifche Kirche, felbft eine türkifche Mofchee u. bie größte u. 
fhönfte Synagoge in Europa. Die katholiſchen Kirchen in 2. find weber in ardi- 
teftonifcher, no in fünftlerifcher Beziehung nennenswerth; auch befißt die Statt 
feine Runftwerfe, mit Ausnahme des Denkmals Ferdinands L, von vier afrilani- 
ſchen Sklaven umgeben, von Pietro Tacca. Sehenswerth dagegen find: das Leo⸗ 
pold⸗Lazareth, eines ber größten und fchönften in Europa, mit einer höchſt zwed⸗ 
mihigen u. bewundernswürdigen Einrichtung. Das Serarfenal im innern Hafen, 
mit Raum für 90, jedoch nur Heine Fahrzſeuge, auf Befehl Ferdinands J. von 
5000 Arbeitern in 5 Tagen ausgegraben. Das Delmagazin, 1705 von Cosmo IL 
gegründet, wegen. feiner ungeheuern Ausdehnung und ebenfalls bewundernswürs 
digen Einrichtung zur Aufbewahrung bes Oels. Der große Waflerbehälter nebk 
Aquaͤdukt, ein, exft feit wenigen Jahren vollendetes, großes Gebäude, durch welches 
zuerft die Stadt mit gutem Trinkwafler vom Gebirge von Eotognola verjehen 
wird. Das Theater Carlo Lodovico. Außerdem findet man hier eine Hanbeld: 
fammer, mehre großartige Bankgefchäfte, eine Quarantäne mit großen Maga 
zinen für Waaren aus verbächtigen Gegenden. Zu ben verfchlebenen Induſtrie⸗ 
anftalten u. Etabliffements, welche 2. beſitzt, gehören: die Lebergerbereien, welde 
für die beften in Toskana gehalten werden, die Glasfabrik für enftertafeln, bie 
Fabrik von ſchwarzen Bouteillen, eine andere für verfchiedene Blasgegenftäne, 
die große Korallenmanufaltur, worin ein großer Theil der Korallen verarbeite 
wird, welche von 60 toskaniſchen Schiffen, die jährlich zur Aufluchung dieſer 
Zoophyten an bie Küften Sardiniens u. der Barbarei abgehen, eingebracht wer; 
ben; ferner fertigt 2. fchöne (Elfenbein u. Alabafterarbeiten u. fabrigirt Seiden⸗ 
waaren, Papier, Gewehre, Thonwaaren, Tabak, Rofendl, Liqueure, Cremor tar- 
tari; Auszeichnung verdienen bie großen Dampfmühlen u. Schiffswerften, auf 
benen Hanbelsfchiffe gebaut werden. Seine Danbelönröfe verdankt 2. vorzüglid 
feinem Freihafen, welcher unter allen Häfen des mittelänbifchen Meeres zuerk 
au jenem Range erhoben wurde. Sein Verkehr if fehr ausgebreitet; namentlid 
ſt die Einfuhr von GEerealien aus den Häfen des ſchwarzen Meeres immer be 
beutender geworben, wie benn 2. auch ein Stapelplag für englifhe Manufaktur 
waaren ift, welche von hier nicht nur nach dem Innern Toskana's und ben am 
gränzenden Ländern, fondern auch nach Aegypten, ber Levante, Berberei u. f. w. 
verjendet werben. 

Livre (Pfund), 1) ein altes franz. Gewicht; man nennt auch das Kilogramm, 
L. metrique, metrifhes Pfund. — 2) Schweizer-Livre, Schweizer: Sranı, 
eine Rehnungsmünze in mehren Schweizer- antonen (f. Franc). — 3) Die 
Einheit der vormaligen franzöfifhen Müngrehnung. — 4) & in Belgien, 
Benennung für den Holländifhen Gulden. — 5) Livre-Gterling = 
Bfund- Sterling (f. d.). 

Livree hieß unter ben früheren Königen Frankreichs die Dienftkleidung, 
welche den Dienern des Königs, fowie denen ber Königin und ber Prinzen von 
Geblüte geliefert wurde. Später trug man vieien Ramen auch auf bie uniform 

ähnliche, durch bunten Kragen und Aufiäldge, Vochohe Sc u. Site 
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ausgezeichnete, Kleidung der Dienerſchaft des Adels u. anderer Vornehmen uͤber⸗ 
ar lin Auch bezeichnet man mit 2. bildlich die Geſammtdienerſchaft eines _ 
auſes ſelbſt. 

Llorente (Juan Anton), ein bekannter, aber nicht unparteiiſcher ſpaniſcher 
Gefchichtfchreiber, geboren 1756 zu Rincon del Eolo bei Galahorra in Arago⸗ 
nien, trat 1770 in den geiftlicden Stand, erhielt 1776 das Baccalaureat in ber 
juridiihen Fakultät, 1779 die Briefterweihe, bald darauf ein Kanonifat zu Tars 
ragfona, wurde 1785 Gommilfär u. vier Jahre fpäter erſter Sekretär des heiligen 
Offiziums zu Logroño. Der Großinguifltoee Don Manuel Abad la Sierra 
hatte ihm den Plan zu einer Reform des Inquiſitionstribunals aufgetragen, den 
2. unter Jovellanos Minifterium, in dem damals beliebten Geiſte der Neuerung 
ausarbeitete u. befien Realifatton nur ber baldige Sturz des Minifters hinderte. Ent» 
deckte Correfpondenzen und andere dringende Berdachtsgrünbe ließen in ihm bald 
einen Oefinnungsgenoffen ber franzöfifchen Revolution erkennen; er wurde deßwegen 
feiner Stelle bei der Inquifition entfeßt u. eine Zeit lange in Berhaft gehalten. Aber 
ſchon 1805 berief man ifn wieder nach Madrid zurüd; 1806 erhielt er ein Ka⸗ 
nonifat an der Hauptficche zu Toledo und 1807 den Karlsorben. Da er ſich zu 
Gunften des Königs: Zofeph Bonaparte und der Reuerungen in Spanien aus⸗ 
ſprach, fo mußte ex bei der Rückkehr Ferdinands VII. fein Baterland verlaffen u. 
lebte zuruͤckgezogen in Baris von Schriftftellerei, wurde aber 1823 aus Frans 
rei) ausgewiefen u. ſtarb, auf der Heimreife nach Madrid, unfeen biefer Stadt. 
Bon feinen Werfen, benen übrigens, wie ſchon bemerkt, die Unparteilichkeit und 
hiſtoriſche Gründlichfeit durchaus mangelt, erwähnen wir: „Histoire critique de 
l’inquisition d’Espagne“ (4 Bde., Paris 1815—17, deutfh von Höd, Gmünd 
1821 f., Auszug, franzöf. von Gallois, Paris 1823, deutfch Lpz. 1823, GStuttg. 
1824); „Noticias historicas de las tres provincias bascongadas“ (Madr. 1806— 
8, 5 ®de.); „Mem. pour servir a l’hist, de la revol. d’Espagne“ (Par. 1815— 
19, 3 Bde.) ; „Geſchichte von Perez;“ „Geſchichte bes de las Caſas“ (2 Bände); 
„Geſchichte dee Päpfte” (deutfch, Lpz. 1823, 2 Bde.). 

Lloyd, 1) der englifche L. Der Name diefes berühmten Seehanbelsinftis 
tuts, das feinen Sig in ber Börfe von London Kat, ſtammt von einem gewifien 
L., Beſitzer eines Kleinen Kaffeehaufes in der Lombardſtraße, mo ſich Rheber, 
Schiffsmackler u. BVerficherer zu verfammeln pflegten, angelodt von ber Nähe ber 
Börje. Später, wahrfcheinli 1727, verlegten bie Verſicherer, die eine eigene Ge⸗ 
ſellſchaſt gebildet hatten, ihr Lokal in ein anderes Kaffeehaus und flebelten 1771 
in Die Börfe über, wo ihnen bie engliſche Häringsgefellfchaft ihre Räumlichkeiten 
überließ. Dort befindet fih das Lokal noch jebt, denn dee Börfenbrand von 1838 
hat nur eine momentane Störung hervorgebracht. Der Berein, ber in diefen 
Räumen feine Verſammlungen hält, befteht aus drei Elaffen von Witgliebern, 
aus Verficherern auf eigenen Namen u. Gefahr; aus Agenten ber verfchiebenen 
a merficherungögefelfihaften u. aus Schiffsmadlern. Zwed des Bereins ift: Ders 
fiherung gegen Seegefahr u. Einziehung von Schiffsnachrichten aus allen Theilen 
Der Welt. au beiden Zweden werden an allen, irgend bebeutenden, Hafenorten 
Agenten unterhalten. Die Zahl der Mitglieder beträgt zwifchen 1000 und 1100. 
Jeder zahlt einen jährlichen Beitrag von vier Pfund Sterling und außerdem 25 
Pfund Eintrittsgeld, wovon nur die Schiffsmadler befreit find. Bon diefen Eins 
fünften werden die Ausgaben der Geſellſchaft beftritten, unter denen die milden 
Gaben eine große Rolle fpielen. Die Gefchäfte verwaltet ein Ausfchuß von 25 
Perſonen, bei dem von Alters her die ftrenge Regel gilt, daß Alles, was am 
Zage vorkommt, im Laufe des Tages erledigt werden muß. Die Einrichtung der 
Berwaltung, um alle Nachrichten mit möglichfter Gefchwinbigfeit u. Regelmäßigs 
feit zu erhalten, ift bewundernöwerth. 2. fteht mit allen Häfen unmittelbar oder 
mittelbar im Verkehre u. erhält über alle Ereigniffe fofort Bericht. Diele Sched⸗ 
ben gehen an den Ausfhuß und werden ihm von der Dat Aine Sunte Tuiler 
überliefert, ale bie anderen Briefe ausgehändigt werden. Die berrefetden Sri 
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täre tragen dann bie Nachrichten in L.s Bücher ein, bie in einem Lokale des 
Bereins für alle Betheiligten aufliegen. Um das Nachſchlagen zu erleichtern, fint 
zugleich Kurze Verzeichniſſe angefertigt, welche die Namen ber Schiffe enthalten, 
von denen Nachricht eingetroffen ift, u. bie Seitenzahl im großen Buche, wo bie 
a Angaben fichen. Bier wird Alles angemerkt, ob dieſes ober jenes beftimmte 
Schiff in einem Hafen eingetroffen, ober nur vorbeigefegelt ift, ob ein anderes 
Fahrzeug mit ihm gefprochen u. f. w. Iſt ein Unglüd benennet, fo wirb dieß im 
Regifter Hinter dem Namen des Schiffs mit großen Buchflaben In zwei Zeilen 
eingetragen. Aber bie Puͤnklichkeit des Vereins begmügt fi damit noch nic. 
Der Schifföverficherer fol auch das muthmaßliche Schickſal folder Schiffe, von 
denen Feine Nachricht eingetroffen ift, berechnen fönıen u. man gibt ihm deßhalb 
Kunde von jeber Welterveränderung, die während der Nacht, als er fchlief, ver: 
efallen iſt. 2.8 Kaffeehaus Hat ben Zwed, ein Vereinigungspunft zu ſeyn für 
le, die mit Schifffahrt und Verfiherungswefen zu thun haben. Danach if die 
Einrichtung bemeffen. Das erfte ber 3 Hauptzimmer ift für die Vereinsmitglieder 
beſtimmt, bie hier, außer ben erwähnten Anzeigen u. Regiftern, Seekarten von 
allen Theilen ber Welt finden. Das zweite Zimmer ift das Kaufmannszimmer, 
wo fich Diejenigen einfinden, die mit Madlern und Schiffsverſicherern Geſchaͤfte 
machen wollen. Hier liegen die wichtigften eucopäifchen, afrikaniſchen, aftatiſchen 
amerifanifchen Zeitungen auf, ebenfo Abſchriften von 2.8 Büchern. Für das 
geöhere Publikum gibt das Inſtitut 2.8 Lifte heraus. Der Brand ber Börfe von 
838 hat in diefem Zimmer einen unerfeglichen Verluſt zur Folge gehabt, dem 
es fanden fich Hier bie Alteften Zeitungen, von deren mancher vielleicht fonft fein 
Eremplar vorhanden ift, in regelmäßigen Bortfegungen. Das dritte Zimmer end 
lich ift das Capitaͤnszimmer. Yür die Oftindienfahrer, für bie mit Wefinbien, 
mit Rorbamerifa, mit der Oftfee Verfehrenden beftehen befondere Bereinigunge: 
punfte u. L.s Gapitänszimmer tft daher gewöhnlich ziemlich leer. Daß 2.8, traf 
allen Wechfelfällen der Kriege, von 1700 an fi unerfchüttert erhalten Hat, iR 
eine Frucht der Pünktlichfeit m. Redlichkeit, durch welche die Mitglieder ſtets ſich 
aus zeichneten. — 2) Der öfterreichifche L. zu Trieſt. Dieſer Verein, ber in 
Defterreihs Handel Epoche machend "geworben ift u. nach 15 Jahren feines Be: 
fiehens fchon auf den Weltverfehr großartig einwirkt, nahm einen Fleinen An 
fang. Im Jahre 1833 traten Die verfchiedenen Verficherungsgefellfchaften von 
Trieſt zufammen u. errichteten nach dem Mufter des englifchen 2. einen Berein. 
Der Zweck war, auf bem widhtigften Seeplage des Staates als Mittelpunft für 
alle Unternehmungen zu dienen, welche auf die Entwidelung des Handes im u: 
gemeinen und auf bie Beförderung ber öfterreichifchen Schifffahrt und National: 
induftrie insbefondere, mittelbar oder unmittelbar, einwirken fonnen. Die Geſell⸗ 
ſchaft ftellte eigene Agenten auf, fehaffte die beften Zeitſchriften und Bücher an, 
gründete felbft ein Blatt, Anfangs nur in italienifcher Sprache, führte mit großer 
orgfalt Negifter u. fammelte auf diefe Weiſe die umfaflendften und genaueften 
Nachrichten über den Handel u. bie Schifffahrt ber vornehmfen Seepläße. Zu dem 
italieniſchen Blatte gefellte ſich bald eine beutfche Zeitfchrift, die für das entfern: 
tere Publiftum im großen Binnenlande beftimmt war und bald in Handelsſachen 
zu einer Autorität wurde, Die Gefellfchaft felbft hob ſich um fo raſcher, als bie 
Gründer uneigennüä1g genug waren, auf alle Geldvortheile zu verzichten u. die 
bedeutenden Einnahmen ſtets wieder dem Inſtitute zuzuwenden. 1836 bildete fd 
eine zweite Abtheilung bes L., welche fich bie Hebung ber Dampfſchifffahrt auf 
dem abriatifchen u. mittelländifchen Meere zum Ziele feste. Bis 1837 war dies 
felbe auf den Dienft zwifchen Trieft u. Venedig befchränft, welcher feit bem Jahre 
1818 mitteiſt zwei, einer engliſchen Compagnie gehörenden, Dampfern zweimal 
wöchentlich eingehalten wurde. Mit der un ber Geſellſchaft des 2., melde 
diejelben an ſich gebracht hatte, gewann biefe RE eine größere Aus: 
Dehnung, indem ſchon in demfeiben Johre treimal, uch, 
mal wöchentlich regelmäßige dahrten zutihen ven beiten Ei 
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wurden. 1838 begann eine aͤhnliche Gommunifation mit den Häfen ber Quarne⸗ 
riſchen Infeln u. Dalmatien mittelft eines Dampfbootes, welches in den 8 Sommers 
monaten zweimal, in den 4 Wintermonaten Anfangs einmal, jept aber durchgehends 
zweimal monatlid) bie Fahrt von Trieft nach Cattaro u. zurüd unternimmt u. hierbei 
auf der Hins und NRüdfahrt verfchiedene Häfen berührt. Die Fahrten nach dem 
Orient, welche fi urfprüngli nur bis Konftantinopel, mit Berührung ber Häs 
fen Ancona, Korfu, Vatros, Pyraus, Syra und Emyrna ‚ten und zwei⸗ 
mal monatlich erfolgten, begannen 1837. In dem Maße aber, als die Zahl 
bee Dampfboote der Gefellſchaft fich vermehrte, wurben biefelben auch auf ans 
dere Häfen ausgedehnt, u, als emblich 1: ducch den Ankauf von ſechs Dams 
pfern ber Donaugefellfchaft auch bie Linie von der Donaumändung bie Konſtan⸗ 
tinopel, und von dort bie Trapezunt am ſchwarzen Meere in ben Wirkungskreis 
des L. gezogen ward, Eonnte auch der Dienft in ber Levante immer mehr geres 
gelt und erweitert werben, und gegenwärtig fahren bie, der Geſellſchafi bes 2. 
ehörenden, 20 Dampfboote von 7006 Tonnengehalt: viermal wöchentlich zwiſchen 
tieft und Benedig; zweimal wörhentlich zwiſchen Trieft und Iſtrien über Pi⸗ 
zano, Umago, Eittanuova, Parenzo, Rovigno, Faſana nach Pola und einmal 
bie Fahrt bie Fiume ausbehmend; zweimal monatlid über Korfu und Syra nach 
Athen, Naupfia, Snyena, den Dardanellen, Salonidi, Konftantinopel, Sinope, 
Samfun, Trapezunt, Barna, Tulſcha, Galacz, Braila, Rhodus, Eypern, Beirut 
und Merandria; zweimal monatli über Ancona, Brindifl, Korfu, Patras, Bor 
ſtizza nach Rutrafi und dann zu Lande über ben Iſthmus von Korinth nach Kas 
lamachy und von dort nach Athen u. Syra; enblich zweimal monatlich zwifchen 
Trieſt u. Dalmatien über Luffin piccolo, Zara, Sebenico, Spalato, Lefina, Eurs 
zola, Ragufa bis Cattaro. Ein fo weit verzweigtes Unternehmen, in welchem 
das forfhende Auge b viele Elemente geiftiger u. materieller Wohlfahrt erblickt, 
und weldem man daher eine noch weit folgenreichere Zukunft prophezeien kann, 
beburfte der inneren unb äußeren Kräftigung zu feinem Gebeihen. Glüdlichers 
weiſe vereinigten ſich viele Umftände, um es zu fördern u. es rafcher, als man 
hoffen durfte, auf ben hohen Standpunft zu heben, den es jeht einnimmt und 
ehrenvoll_behauptet. Die Energie u. Umfidht, womit das Inflitut vom Beginne 
bis zur Stunde geleitet ward, rechtfertigen im volleftien Maße das Bertrauen ber 
Mitgiieder, welche ihm ihre reichen Mittel widmeten. Die Ouarantaineermäßis 
gungen, bei benen, wie bei fo mandjen anderen von ber zeit ‚gebotenen Forts 
Ihritten, die öfterreichifche Regierung den erften Anſtoß gegeben Hatte, exleichters 
ten überaus ben Berkehr ber Seifen en, bie num vom Dften und vom aͤußerſten 
Süden immer häufiger die Richtung nach Trieft nehmen. Die Aufhebung bed 
Sranfaturzwanges vervielfältigte bie Korrefponbenz, mit beren Beforgung, wie 
mit dem Poſtdlenſte überhaupt, ber 2. betraut wurde, baher auch feine Schiffe 
mit Roftflade und Wimpel verziert find und feinen Offizieren, wie feiner Mann: 
ſchaft, eine eigene Uniform verliehen wurde. Der Truppenwechfel, den feine 
Dampfer verſchiedene Dale beforgten, liefert den Beweis, daß dieſer Dienft nicht 
nur mit Sicherheit, fondern auch mit großem Vortheile für das Aerat, im Ber 
gleiche zu bem beſchwerlichen und Toftfpieligeren Marfche au Lande, verbunden iſt. 
Die Statuten bes Vereines erhielten mit Genehmigung der Regierung angemefs 
fene Veränderungen. In ben Tarifen traten mancherlei Ermäßigungen ein, und 
namentlich verftanden ſich bie Verſicherungsgeſellſchaften zu einer bedeutenden 
Herabfegung ber Prämien, da die Dampfboote bed 2. eine fo große Sicherheit 
gewähren. Auf der Landenge von Korinth wurben Stationshäufer erbaut, um 
diefe Abkürzung ber Seefahrt mehr benügen zu Tönnen. Gin altes und oft bes 
klagtes Hinderniß Eonnte ber Verein noch immer nicht entfernen. Die Regierung 
von Neapel weigert ſich hartnädig, ben Dampffchiffen des 2. bie Begünfiguns 
gen zuzugeftehen, ohne bie eine Verbindung zwilchen Trieft und den neayolitas 
niſchen Häfen nicht gedacht werden Tann. 1845 fandte ver Verein einen heist 
’eren Mbgefanbten nad; Reapel, um biefe Ungelegenheit gu berreiuen, sher ui 
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dieſes Mal wurde fein günftiges Refultat erzielt und bie verfuchsweife eingerich⸗ 
tete Verbindung mit Brindift mußte wieder aufgegeben werden. Die Statuten 
bes 2. haben 1847 unter Genehmigung ber Regierung abermals einige Abänte 
rungen erfahren. Es beziehen fich dieſe hauptſaächlich auf die Aufſtellung einer 
Delegation, welche die beiden Abtheilungen der Gefellfchaft (für Handels⸗ und 
Seeberichte und für Dampfichifffahrt unter einander verbindet unb bie oberfe 
Geſchaͤftsleitung beforgt. Die Gefchäftszimmer und Lefefäle des 2. befinden fid 
in ben Räumen des Tergefteums. Hier findet man mehr als 150 ber vorzüg- 
(ichften deutfchen, italienijchen, franzöftfchen, englifchen, Holländifchen, fpanifchen 
ıc. Zeitungen, nebft den neueften Werfen über Handel, Schifffahrt und Indus 
firie. Hier werden auch Regifter gehalten: der anfommenden und abgehenben 
Schiffe, der Schiffe u. der Ladung der von anderen Häfen nach Trieft beftimm- 
ten Fahrzeuge, der Seenadhrichten jeder Art, der feewärts eins und ausgeführ 
ten Waaren, fowohl vereint, als abgefondert nach den einzelnen Eins und Aus 
ladungshäfen, und aller öfterreihifhen patentirten Kauffabrteifchiffe, enthaltend 
ben Namen des Schiffes, Kapitains und Eigenthümers, die Größe, Bauart u. 
ben Erbauungsort, das Alter u. überhaupt die Geſchichte jedes einzelnen Scif: 
Ai Damit verbinden fi) werthvolle Sammlungen der beften geograpbifdgen u. 
ydrographifchen Karten, der Sanitäts: und Zollgefehe, der Handels: u. Schiff⸗ 
fahrtsverträge aller Staaten, und überhaupt aller Nachrichten, weldde dem Kauf 
manne, dem Seefahrer unb dem DBerficherer nützlich feyn Tonnen. Unter den 
von der Geſellſchaft Herausgegebenen Zeitungen verdient das „Journal bes öfter 
reichifchen 2." befondere Erwähnung. Als befonders wichtig für bie gegenmaͤr⸗ 
tigen Zollverhältniffe Defterreich8 verdient bie Tendenz hervorgehoben zu werden, 
bie in ben leitenden Artikeln des Blattes vorherrfcht, nämlich: die auseinanderge⸗ 
benden Richtungen der politifchen Defonomie bes Tages zu vermitteln. Die 
Regierung verleiht dieſem Blatte die Fräftigfte Unterſtuͤgung. Das Bermögen ber 
Geſellſchaft befteht in drei Millionen Gulden, die in 6000 Aktien vertheilt find. 
Die Generalverfammlung der Aktionäre verfügt über alle Angelegenheiten ber 
Geſellſchaft und wählt einen Verwaltungsrath von fünf Direktoren. Alljährlid, 
im Monat Mai, wird eine Generalverfammlung gehalten, um die Mittheilung 
der Gefchäftsgebahrungen entgegen zu nehmen, über alle und jede Berhältnifie 
zum Beften der Gefellfchaft zu berathen und bie nothwendigen Wahlen ber Ber 
waltungsmitglieder vorzunehmen. Unftreitig hat die Lage von Trieſt, am Aus: 
angspunfte von drei großen Binnenftraßen u. am Meere, zu dem Auffchwunge 
es dortigen Handels nicht wenig beigetragen, und nicht minder haben bie weilen 
Maßregeln ber öfterreichifchen Regierung auf dieſen Flor eingewirft. Doch würde 
Alles nicht fo raſch und fo fchön emporgeblühet feyn, wenn nicht die wahrhaft 
roßartige Thätigfeit des 2. Hinzu gekommen wäre. Vergleicht man die Fort: 
chritte Trieſts und Hamburgs, fo fieht man leicht, welch ein mädhtiges Gewicht 
ein fo thätig und freifinnig geführtes Gefchäft in die Waagfchale wirft. Ueber 
Die Betheiligung des 2. an der Herftellung einer möglichft fchleunigen Berbin- 
dung zwifdhen Europa und Indien f. d. Art. Neberlandp oft. 

Lloyd. 1) Robert, ein gefchäbter englifcher Dichter, geboren zu London 
1733, fludirte zu Cambridge u. zeichnete ſich Bier eben fo fehr durch fein poeti- 
ſches Genie, als durch feine Ausichweifungen aus. Eine Zeit lange war er Uns 
texlehrer an ber Weftminfterfchule, Iebte dann von dem Ertrage feiner Feder, 
kam aber wegen Schulden in das Gefängniß und ſtarb 1764 in demfelben. L. 
ift mehr ein leichter, als ein Fraftvoller Dichter; überall blidt feine claffifche Ge 
lehrſamkeit hervor, aber ohne Pebanterei, die an ihm einen fatirifchen Gegner 
fand. Seine Erzählungen, Babeln und Lieder haben Anmuth, Leichtigkeit und 
Witz. Sein beſtes Stüd ift the Actor. Er hat Klopftocks „Tod Adams“ über: 
fegt und mehre Theaterftüde geliefert, Die nicht ohne Verdienſt find. eine 
Werke hat Kenrick 1774 in 22 Bänden Berausgegeben. — 2) 8. (Denry), ge 
boren 1729 in Wales, NAdjutant des äRerreichtichen Marſchalls Lascy (|. d.). 
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fuͤhrte 1760 einen bedeutenden Heerestheil gegen Preußen, nahm dann preußiſche 
Dienſte, ging nach dem Friedenſchluſſe auf Reifen, bis er beim Ausbruche des Tuͤrken⸗ 
frieges in ruffifche Dienfte trat, wo er ſich bei ber Belagerung von Silifiria u. 
dann gegen Schweden auszeichnete. Später begab er ſich wieder auf Reifen u. 
ftarb 1783 in Hang im Holland. Man dat von ihm ein Memoire zur Vertheidis 
gung Englands (1798), auch ſchrieb er eine Einleitung zur Geſchichte bes Krieges 
n Deutichland zwifchen Preußen u. Oeſterreich (2 Bände, London 1781). C.B. 

Lobau, Georges Mouton, Graf von, Marfhall von Frankreich, ges 
boren 1770 zu Pfalgburg in Lothringen, wibmete fi) Anfangs dem faufmänni- 
fhen Berufe, trat aber 1792 als Freiwilliger in das Heer, wurde 1793 Adju⸗ 
tant des General Meusnier, Tämpfte 1796 in Italien unter Bonaparte, wurbe 
1798 Adjutant des General Joubert und erwarb ſich durch feine große Tapfer⸗ 
feit und edlen Freimuth die Liebe und Anhänglichkeit der Soldaten. 1805 wurbe 
er zum Range eines Brigade-®enerals erhoben u. zugleih Adjutant Rapoleong, 
befehligte 1803 in Spanien, wurbe aber 1809 zu dem Heere nach Deutfchlanb 
berufen. Hier zeichnete er fidh in den. Schlachten bei Abensberg, Landshut und 
Eßling rühmlihft aus, und trug in der Schlacht bei Aspern weſentlich zur 
Rettung des auf der Inſel 2. eingefchloffenen franzöfifchen Heeres bei, fo daß 
Napoleon ſcherzend von ihm rühmte: „Mon Mouton, c'est un lion!“ u, ihn zum 
Grafen von 2, ernannte. 1812 Teitete er im ruſſiſchen Feldzuge die Bewegun- 
gen ber ungeheueren InfanteriesMafien, ftellte, mit Napoleon zurüdgelehtt, ein 
neues Heer ber, Tämpfte bei Luͤtzen und Bauzen, erjegte Bandamme nach ber 
Schlacht bei Kulm, gerieth aber in Dresden bis zum Frieden in öfterreichifche 
Gefangenſchaft. Mit dem 6, Armeecorps focht er bei Ligny u, Waterloo, ward 
von der Reftauration bis 1818 verbannt und faß feit 1828 in der Sammer, wo 
er zu den 221 gehörte. Nach der Zulirevolution übernahm er an Lafayette’s 
Stelle den Oberbefehl über die Nationalgarde und warb 1831 Marſchall von 
Tranfreih. Er endete fein thaten- und ruhmreiches Leben am 27. Rovember 
1838, geihmüdt mit dem Großfreuge des Ordens ber Ehrenlegion. Mit 
einem „Depränge, das einem prachtvollen Triumphzuge gleich Fam, warb er zur 

rde beftattet. 

Lobe, Johann Ehriftian, Floͤtiſt an der Hoffapelle zu Weimar, ein höchſt 
talentvoller Tonfeger, zu Wetmar 1791 geboren, erhielt Die erfte mufifalifche Bildung 
von feinem Vater, einem eifrigen Mufikdilettanten, u. von A. E. Müller. Sein erſtes 
öffentliches Auftreten als Flötift in Wien 1821 Hatte den beften Erfolg; auch wurde 
feine erfte Oper: „Wittekind“ 1822 ebendafelbft mit Beifall aufgenommen. Löhlich 
ift c8, daß 2. auf dem Standpunkte eines Orcheftermitgliebes noch Begeifterung zum 
Schaffen fühlt, ehrenvoll, daß er, troß feiner brüdenden Lage, Werke liefert, wie: „bie 
Fliduftier*, „die Kürftin von Granada”, Vortrefflih in Erfindung und Arbeit 
find auch feine Overturen, Quartette, Tonfäge für die Flöte, für das Pianoforte 
u. a. m. Dazu fommen eine Menge belletriftiicher und anderer Auffäge, bie 
einen gebildeten, der Sprache mächtigen Kritiker in ihm erkennen laffen. 8, errichtete 
1840 zu Weimar ein Lehrinftitut für Die muſikaliſche Compoſition, das bereits erfreu⸗ 
liche Refultate lieferte. Er ift einer von den Männern, die ganz bazu befähigt find, 
die deutfche Muſik von ben Feſſeln des Auslandes auf die befriedigendfte Weiſe 
zu erlöfen. 

Lobeck (Chriſt ian Auguft), einer der gefchäpteften Philologen unferer Zeit 
u. foharffinniger Kritiker, geboren 5. Juni 1781 zu Naumburg, ftudirte zuerft in 
Jena die Rechte, ging aber fchon nad einem Jahre (1798) nad) Leipzig, um 
ſich ausfchlieglih der Philologie zu widmen. Durch zwei Differtationen: „Dii 
veterum adspeciu corporum exanimium non prohibiti“ u. „De sublimitate tra- 
goediae graecae propriae“ Habilitirte er ſich 1802 in ltenberg als Privat⸗ 
docent u, Adjunkt der philoſophiſchen Fakultaͤt, hielt philologiſche Vorlefungen_u. 
gab unter anderen Gelegenheitsſchriften die aöhanblung. Kama dociime ir 
usu apostrophi‘ heraus. Ungehindert durch feine atatemiiige Stelung, WoW ct 
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1807 Conrektor, 1809 Rektor am Wittenberger Lyceum u. gab 1810 den „‚Ajar‘ 
des Sophofles heraus, dadurch feinen Ruhm als Kritiker u. gründlicher Sprad; 
fenner begründend. Zum Antritte einer, durch Reinhards Vermittelung erhaltenen, 
Profeſſur fohrieb er: „De morte Bacchi.“ Rah Erfurdts Tode nahm er 1814 
ben Ruf an beffen Stelle nad) Königsberg an, wo er mit dem erfprießlichftn 
u. einflußreichften Erfolge wirkt. Als Zeichen ber Anerkennung feiner WBerbienke 
erhielt er den rothen Adlerorden u. ward zum geheimen Regierungsrathe ernannt. 
Unter feinen Echriften nennen wir, außer ber trefflichen Ausgabe bes Phrynichus 
(1820), die „Paralipomena grammaticae graecae“ (2 Bde., Lpz. 1837), in welchen 
vorzugsweiſe die griechifche Wortbilbung befprocdhen wird; eine zweite, mit Rech 
als Mufterceommentar gerühmte, Ausgabe bes Sophofleifchen „Ajar“ (Lpz. 1835); 
feinen „Aglaophamus seu de theologiae myslicae causis“ (2 Bbe., Königsberg 
1829), worin bie, bereits in mehren Programmen zum Gegenflande ber Unter 
ſuchun ewaͤhlten, griechiſchen Myſterien mit erfhöpfenber Ausfüpzichteit erörtert 
u. zugleich die Fragmente der Orphiken behandelt werben. Es tritt dieſes lehtere 
Merk mit fcharfer Entſchiedenheit den Anfichten Creuzer's und beflen Anhänger 
entgegen, verficht das einfachere Syſtem u. widerlegt die Symbolifirungen und 
Serbeiziejungen afiatifcher und anderer morgenlänbifeher Mythen, und iR durch 
Böttigers Abwehr u. Die gelehrten Abhandlungen Ottfr. Müllers u. G. Bern 
hardy's für bie Wiffenfchaft nur noch bedeutender geworben. .. 
ee an der Lemnig, mit der Burgruine gleichen Namens und einem 
Schlofſſe, Hauptftadt und frühere Nefidenz ber 1824 erlofchenen, fürftlicden Linie 
Reuß⸗L., hat 3500 Einwohner, Tuchweberel, Gerbereien u. zahlreiche Eifenhütten 
in der Umgegend. Bgl. den Art. Reuß. j 
Lobkowitz, ein altes böhmiſches Geſchlecht, welches angebtich aus Rußland 
Rammen fol u, ſchon unter Fürſt Nebau, der das Schloß L., drei Meilen von 
Prag, im Kaurzimer Kreife, im Jahre 851 erbaute, blühte Im Jahre 1440 
theilte fi das Haus 8. in die Peter⸗Popelſche und Haflenftein’fche Linie, von 
welchen bie letztere nach 300jährigem Beftehen erloſch. Die Hauptlinie theilte 
fi) unter ben Enfeln bes Stifter wieder in bie füngere Linie zu Bilin, welde 
1722 ausftarb, u. in die ältere zu Ehlumep, deren Stifter Wlabisfaw I, wurde. 
Deifen Sohn, Wladislaw IL, erhielt von Kaifer Maximilian IT. die reichsunmit⸗ 
telbare Herrfchaft Neuſtadt an ber ‚Waldnab im Nordgau. Idenko Adelbernt, 
Wladislaws II. Sohn, wurde 1624 in ben Reichsfürftenttand erhoben, u. beffen 
Cohn Wenzel Eufebins erlangte 1641 von Katjer Rudolph, dag die Herrichaft 
Neuſtadt unter dem Ramen Sternflein zur gefürfteten Graffchaft erhoben wurbe; 
zugleich Fam er 1643 wegen ber Reichsherrichaft Sternflein mit Sig u. Etimme 
in den Reichsfürftenrath u. erfaufte von Kaifer Berbinand II. das vom Fiscus 
eingezogene frühere MWallenftein’fche Herzogtfum Sagan, welches jedoch feine 
Nachkommen im Jahre 1786 wieder an den Herzog Peter Biron von Kurland 
veräußerten, wogegen der Kaifer die Majoratsherrfchaft Raudnitz in Böhmen 
zum SHerzogthume erhob. Ebenfo wurde von dem Haufe die Herrfhaft Sternfein 
1806 an Bayern verfauft. Die Enkel des Wenzel Eufebius, Philipp u. Georg, 
rünbeten im Jahre 1715, nach ihres Vaters Tode, die noch beftehenbe ältere u. 
üngere Linie des Haufes L.; beide Linien führen feit 1807 den Titel eines 
Herzogs von Raudnitz u. Fürften von, Die ältere Linie befigt Raudnitz, Chlu⸗ 
me Bilin, Giftelnis, Liebshaufen u. die Sommerrefidenz Eifenberg, ein Terri- 
torium von ungefähr 38 M. mit 90,000 Einwohnern u. 450,000 fl. Ein: 
künften. Die jüngere, im Sommer zu Marin, im Winter zu ra rende, 
Linie befigt Drhowel, Seblig, Tſchiſchew, Melnick u. a., etwa 1 32* mit 
30,000 Einwohnern u. 150,000 fl. Einfünften. Das gegenwärtige Oberhaupt 
der älteren Linie ift Fuͤrſt Ferdinand, Oberlandfchagmeifter in Böhmen, geboren 
1797; das der jüngeren der Zürft Georg Franz, geb. 1835, der 1842 feinem 
Bater Auguft Longin unter Bormundichaft folgte. — Bis zur Schlacht am 
weißen Berge zeichnete ſich die Tamilie X, ebenio work — u: 
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ren Berfaffung u. Freiheit Böhmens, wie nachher duch unwandelbare Anhängs 
(ichfeit an das Kaiſerhaus aus. Hiftorifch merkwürdige Mitglieder deffelben 
find: 1) L. Bohuflaw von 1462—1510, war einer der gelehriehen Männer 
feinet Zeit u. machte ſich um die böhmifche Literatur u. Cultur in hohem Grabe 


verdient. Eine Auswahl feiner „Oden, Elegien und Briefe” gab K. Winarify - 


(Prag 1832) Heraus. Vergl. Cornova, „ber große Böhme 2." (Prag 1808). 
— 2) 2, Wenzel Eufebtus, Fürft von 2., ftand bei Kalfer Xeopold I. in 
großem Anfehen u. wurde deßhalb in den Reichsfürftenftand erhoben; da er aber, 
wie fein unmittelbarer Vorgänger im Minifterium, Yürft Auersberg, der 1668, 
als des Einverftändniffes mit Frankreich verdächtig, aus dem Staatsdienſte ent- 
laſſen wurde, ebenfo, wie biefer, fehr bald politifche Sympathien für Ludwig XIV. 
zeigte u. namentlich, vielleicht im Bewußtſeyn der Schwäche des Kaiſers u, der 
hülflofen Schwerfälligfeit des beutfchen Reiches, jedem ernſten Ketegerifchen Zu: 
jammenftoffe mit Frankreich abgeneigt war, fi} ferner durch Fühnen Wis u. Spott, 
fowie durch rüdfichtölofe Freimuͤthigkeit am E viele Feinde gemacht, ja felbft 
die Kaiſerin beleidigt hatte: fo benüste man feine beharrlihe Weigerung, ſich 
in ben Krieg der Ooländer: welche von Ludwig XIV. angegriffen worden wa⸗ 
ren, zu mifchen, um ihn beim Kaifer als einen, im franzofiiden Solde ftehen- 
den, Berräther zu verbädhtigen, weßhalb er 1674 nad Raudnitz in Böhmen 
verwieſen wurbe, woſelbſt er 1677 ftarb. — 3) 8, Georg Ehriftian, Fuͤrſt 
von L., geboren 1702, wurde erft in Stalien verwendet, wo er 1736 Die Capi⸗ 
tulation von Meffina ſchloß. Hierauf wurde er Beneralgouverneur von Sıeben- 
bürgen u. erfocht mehre Siege gegen die Türken. Mir weniger Glüd befehligte 
er im öfterreichifchen Erbfolgekriege in Oefterreih u. Böhmen. Er wurde 1742 
von den franzöftihen Marſchallen BellesIsle u. Broglio gefylagen, flegte aber 
darauf bei Braunau u, ſchloß den Marſchall Belles 3sle in Prag ein. Belannt 
ift fein Benehmen in der Schlacht bei Sorr, im zweiten fchlefiihen Kriege, wo 
er im QAugenblide der um fi greifenden Muthloſigkeit den Fliehenden ſich ent: 
egen warf u. drei Hauptleute, die fliehend ſich reiten wollten, niederftieß. Im 
Sabre 1743 erhielt er ein Kommando in Italien, wojelbft er bis 1746 blieb u. 
ftarb 1753 zu Wien. — 4) &, Ferdinand Zofeph, Yürft von, Herzog zu 
Raudnitz, geboren 1797, fuccedirte feinem: Vater, dem Fürften Franz Joſeph, 
1816, ift Faiferlichsföniglicher Kämmerer u. Oberlandicyagmeifter im Konigreicye 
Böhmen, Haupt der älteren Linie und feit 1826 mit der Yürftin Maria von 
Liechtenftein vermählt. — 5) L., Auguft Longin, Fürſt von, geboren den 15. 
März 1797, winmete ſich unter Leitung des damalıgen böhmifchen Oberftburg- 
grafen, Grafen Kolowrat, dem Staatsdienfte u. wurde, nachdem er feine Tuͤchtigkeit ın 
mehren Stellen als Beamter in Böhmen bewährt hatte, Gouverneur Des Koͤnig— 
reiches Galizien. Als folcher erwarb er fich durch feine milde u. kluge Admıni- 
ftration, 'bejonderd zur Zeit der einbrechenden Cholera u. des polnifchen Krieges, 
um dieſe !Brovinz große Verdienſte. Da indeß Die Diplomatie an der Humani⸗ 
tät 2.8, mit welcher er die nach Galizien geflüchteten ®Bolen behandelte, Anftoß 
nahm, fo wurde er 1832 von diefer Stelle abberugen, hierauf einige Zeit bei 
ber Hoffammer verwendet, dann zum Hofkanzler der politijchen Hofftelle er- 
nannt, u. da man, nachdem der Yinanzminifter Graf Knebelsberg penſionirt wor⸗ 
den war, aus dem techniſchen Rejfort des Yinanzminifteriums, dem Muͤnz⸗ und 
Bergweſen, eine eigene, felbftftändige Hofſtelle bildete, fo wurde ihm die Praͤ— 
fidentichaft derjelben übertragen. In dieſer Stellung wirkte er vielfach ſegens⸗ 
reich, hob den in den einzelnen Zweigen ſehr vernacpläßigten Bergbau u. vegelte 
Das techniihe Ausmünzungsverfahren zwedmäßiger. Ihm verdanfı aud Das 


neue herrliche Münzgebäude in Wien mit feinen trefflihen Majchinerieen jeine 


mufterhafte Einrichtung. Er war mit der Fürftin Bertha. von Schwarzenberg 


vermählt, jeit 1807 gleichfalls Herzog zu Raudnig, Chef ber füngeren Te S. 


ftarb zu Wien den 17. März 1842, —XEXE 
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Wrington unweit Briſtol, in der Grafſchaft Sommerſet, u. theils in der Schule 
von Weſtminſter zu London, theils im Chriſt⸗Church⸗College zu Orford gebildet, 
machte Medizin u. Philofophie (letztere nach Carteſius) zu feinen Hauptſtudien. 
Als Begleiter bes engliſchen Geſandten am kurbrandenburgifchen Hofe bereiste 
er 1664 verfchledene Gegenden Deutfchlands, privatifirte dann In London, reiste 
1575 nah Frankreich, u. als fein Freund, Graf Shaftesbury, 1683 bei Jakob IL 
in Ungnade fiel u. zum Erbprinzen von Oranien überging, fo folgte ihm 2. Um 
Berfolgungen zu entgehen, hielt er ſich in ber Stille zu Amfterdam auf, bis ihm 
bie 1688 erfolgte Revolution nach feinem Baterlande zurüdzufehren erlaubte. 
Er beffeidete hierauf einen Poften bei ber Appellationscommiifion u. wurde 1691 
Eommtffär des Handels u, der Blantagen, ein einträgliches Amt, das er aber bald 
wieder aufgeben mußte, weil die Londoner Luft feiner Gefundheit nicht zutraͤg⸗ 
ih war. Bon nun an hielt er ſich größtentheils zu Dates in Effer, dem Lanbfige 
feines Freundes Sir Francis Masham, auf, wo er auch 28. Oct. 1704 farb. 
— 2. ftand in feinem Vaterlande geraume Zeit an der Spige ber fpeculativen 
Philofophen. In feinem unfterblicden Werke über den menfchlichen Berftand 
wollte er den Inhalt u. Umfang bes menfchlichen Berftandes beftimmen u. durch 
Teftfegung feines Gebiets ber Philoſophie nicht nur eine ſichere Grundlage bes 
reiten, fondern auch aus ihr die Streitfucht u. ben Geiſt des Zweifels verban⸗ 
nen. trat fomit befonder& bex, zu feiner Zeit herrſchenden, Spefulation ent: 
egen. Eigentlich aber umging er in feiner Methode zu philofophiren mehr bie 
Schwierigkeiten der Erfenntniß, als daß er ſie befeitigt hätte. Er ging nämlid 
zunäcft darauf aus, den empiriſchen Urſprung aller Vorſtellungen durch Induc⸗ 
tion zu beweifen. Nach ihm find Empfindungen buch äußere Sinne und Re 
flerion als Wahrnehmung der Thätigkeit ber Seele die beiden urfprünglichen 
Duellen aller Vorftellungen; die Seele empfange fie, wie eine unbefchriebene 
Tafel. Während nun 2. die Philoſophie von eiteler Disputirfucht u. leeren Spitz⸗ 
findigfeiten zu befreien fuchte, ſchwaͤchte er durch bie Bequemlichkeit feiner Mer 
He das gründliche Forſchen; dagegen erhielten durch die Richtung, welche bie 
Philofophie von ihm erhielt, der Materialismus u. flache Eklekticismus großen 
Vorſchub. In der Moral fchloß er fih der Gtlüdfeligfeitslchre an. In feinen 
höheren Jahren befchäftigte er fich viel mit Lefung der Bibel u. verfaßte Com; 
mentare über verfchiedene neuteftamentliche Schriften in rationaliftifcher Richtung. 
Auch fchrieb er, als Achter Philofoph u. Proteftant, nicht über die „Böttlichkeit," 
fondern über die „Bernunftmäßigfeit" des Chriſtenthums. Sein Werke find: 
Essai concerning human understanding, Lond. 1690, Fol. u. öfter, zuletzt eben- 
dafelbft 1812, 2 Bbe., in faft alle Sprachen überfegt, deutfh von H. E. Poley, 
Altenb. 1757; von ©. Titel, Mannh. 1791; von Tennemann, Leipzig 1796, 3 
Bde; Thoughts on education, London 1693 u. a., deutſch von ©. F. Rudolphi, 
Braunfchweig 1788; Posthumous.works, London 1706; Nachtrag: Collection 
of several pieces, ebend. 1720; Sämmtliche Werke (ohne die Collection), engs 
lifch, London 1714, 3 Bde., Bol. u. ö. neuefte Ausgabe, ebend. 1812, 10 Be. 

Zocle, ein bedeutendes Dorf, welches in dem Jurathale gleiches Namens 
bes Schweizer« Kantons Neuenburg u. zwar nordweftlidh von biefer Stadt liegt. 
2. hat über 8000 Einw., ift, neben ®enf, Hauptfig der fchweizerifchen Uhrmache⸗ 
rei, dann ber Gold», Silber- u. feinen Stahlarbeiten, zu welchen bie beften Uhr: 
macherwerkzeuge, mathematifche Inftrumente, Meffer, Waffen ıc. gehören; Spitzen⸗ 
flöppeleien find beträchtlih, mehre Banquitrgeichäfte finden ſich dort, und ber 
Handel mit eigenen Erzeugniffen ift fehr lebhaft u. ausgebreitet. 

Locus communis, ®emeinplag, ein rhetorifcher und philofophifcher 
Ausdruck, welcher einen allgemeinen Begriff, ober eine allgemeine Behauptung 
von einem foldyen bezeichnet, wie 3. B. „der Menfch ift ſterblich;“ „Frömmigkeit 
ift eine hohe Tugend.” — Locus classicus, eine Hauptftelle, oder ein Haupibe⸗ 
weis in einem Werke. 

Loder, Zuftus Ehriftan von, berühmter Anatom, geboren den 12, Mär 


1753 zu Riga, Sohn eines dortigen, aus dem Bayreuthifchen gebürtigen, protes 
ftantifhen Paftors, kam 1769 auf das Lyceum feiner Baterfladt, 1773 auf die 
Univerfität Göttingen, vwofelbft er 1777 zum Med. Dr. promovirt wurde; 1775 
“wurde er ordentlicher Profeffor der Anatomie, Ehirurgie u. Geburtshülfe in Jenä, 
bereiste 1780—1782 Frankreich, Holland u. England, errichtete nach feiner Rüds 
fehr in Jena ein neues anatomifhes Theater, eine medizinifchschirurgifche Klinik, 
eine Entbindungsanftalt u. ein NaturaliensCabinet, wurde 1781 Phyſikus und 
Sachſen⸗Weimar'ſcher Leibarzt, 1782 Hofrath u. 1799 Geheimer Hofrath. 1803 
wurde 2. als Profeffor u. preußifcher Gcheimer Rath nach Halle berufen, ging, 
nach Einnahme der Stadt durch die franzoͤſiſchen Truppen, 1808 nach Königsberg 
und erhielt dafelbft den Titel als königlicher Lelbarzt, wurde im folgenden Jahre 
in den Abelftand erhoben; privatifirte hierauf in Petersburg u. Mosfau, wurde 
1810 ruffifcher Staatsrath, Leibarzt u. Profeſſor in Moskau, erwarb ſich große 
Verbienfte durch die Leitung mehrer Militärfpitäler, fowie 1830 während ber 
Choleraepidemie, wurde 1831 zum Geheimen Rathe ernannt und ftarb den 16. 
April 1832. — L. bat fih große VBerdienfte, namentlich um bie Foͤrderung ber 
Anatomie, erworben u. hat zuerft in feinen anatomifchen Tabellen bin u. wieder 
die mikroſtopiſche Anatomie berüdfichtigt. Außer zahlreichen Programmen ver: 
öffentlichte er: „Grundriß der Anatomie des menfchlichen Körpers,” Jena 1806, 
— „Tabula& anatomicae,“ Weimar 1794—1802; „Anfangsgründe der mebizinis 
fen Anthropologie u. der Staatsarzneifunde," Jena 1791, 3. Auflage, Weimar 
1800; ſchwediſch, Lund 1799. Auch gab er ein „Journal für bie Chirurgie, 
Geburtshülfe u. gerichtliche Arzneifunde,” Jena 1797—1804 heraus. E. Buchner. 

Lodi, Hauptftadt der Delegation gleiches Namens im lombardifch - venetias 
nifchen Königreiche, an der Ada, auf der Straße von Mailand nad) Gremona, 
mit breiten, wohlgebauten Straßen u. 18,000 Einwohnern, Bat Fayence⸗Fabriken, 
Seidenfpinnereien, bedeutenden Handel mit Reis, Flachs, Betreide, Wein und 
Käfe. Höchſt bedeutend iſt auch die Viehzucht u. ber Wiefenbau; gegen 30,000 
Kühe werden in der Umgegend gehalten und ber befte Parmefanfäfe wird hier, 
nicht in Parma, bereitet. 2. ift der Sig eines Bifchofs, hat einen Dom im 
gothifhen Style, mehre andere, durch Bauart u. Kunft ausgezeichnete Kirchen, 
einen Marktplap mit fohönem Säulenumgange, ein großes Hofpital mit mehren 
antifen griechifchen u. roͤmiſchen Infchriften, eine ftäbtifche Bibliothef, Theater 
u.f. w. Merkwürdig ift 2. in der Literaturgefchichte dadurch, daß Hier bie 
ältefte Handſchrift von Ciceronis orator, De oratore, De claris oratoribus, Ad 
Herennium u. De inventione- vom Bifchof Landriani (1418 — 1427) gefunden 
worden if. Bon Kaifer Briebrich I. gegen die Mailänder erbaut, fam 2. im 
13. Jahrhunderte an diefe unter den Bisconti’s und theilte deren Schidfale. Am 
10. Auguft 1796 erfocht Bonaparte hier gegen die Oefterreicher unter Beaulieu 
den, durch die Erflürmung der Brüde, die ihm 12,000 Mann Foftete, berühmten 
Sieg. Drei Miglien von ber jegigen Stadt das alte 2. (Laus Pompeja), eine 
vom Vater des SBompejus geftiftete vömifche Eolonie, im 12. Jahrhunderte von 
den Mailändern zerftört. 

Löbel, Johann Wilhelm, ee ber Geſchichte an der Univerfität 
zu Bonn u. Mitglied der Prüfungscommiffton, geboren zu Berlin 1786, ftudirte 
in ſchon etwas vorgerüdten Alter zuerft in Heidelberg und feit 1810 in feiner 
Vaterſtadt. Nachdem er ſich der Philologie mit Fleiß gewidmet, . ſich für das 
Lehrfach entfchieden u. eine Zeitlange in Breslau privatifirt Hatte, ward er am 
legteren Orte Lehrer der Gefchichte an der dortigen Kriegsſchule. 1823 erhielt 
er zu Berlin das gleiche Amt an der Eadettenanftalt und fpäter eine Profeſſur. 
Seine verdienftvolle Wirkfamfeit machte ihn zum außerorbentlichen Profeſſor 
(1829) und zwei Jahre nachher zum orbentlichen Profefior in Bonn. Am bes 
fannteften hat fih L. gemacht duch die neue Bearbeitung ber Becex GE 
Weltgeſchichte, die ihm nach Tendenz u. Inhalt wiätige Becor ER —X 
In feinen „Reifebriefen” (Berlin 1837) berichtete X. über cine, 8 won Br 
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gien unternommene Reife u. hob darin das in Belgien herrſchende und noh 
wenig beachtete germanifche Element hervor, durch welches biefe® Land an Deutid: 


fand viel mehr, als an Holland, gewiefen werde. Bon hohem Intereſſe für den 
Geſchichtsforſcher ift das in feiner Art vielfach eigenthümliche Werk: „reger 
von Tours u. feine Zeit," Leipzig 1839. 

Köben, Otto Heinrich, Graf von, befannt unter dem pfeubonnmen 
Schriftftellernamen: Iſidorus orientalis, ein geiftvoller, tieffinniger Dichter, ben 
18. Auguft 1786 geboren zu Dresden, wo fen Bater als kurfürftlich ſaͤchfiſcher 
Kabinetsminiſter und Staatsfekretär für Innere Angelegenheiten lebte. Anfänglig 
an ber Univerfität Wittenberg 1804 ben juriſtiſchen Studien ſich wibmend, er 
wachte in Heidelberg feine Neigung für bie ſchöngeiſtige Literatur. Seine Lieb: 
(ingslefture von Novalis Schriften, fo wie ber vertraute Umgang mit Dem Baren 
de Ia Motte Fouque, deffen er ſich theils in Berlin, theils auf dem Schlofie zu 
Nennhaufen bei Rathenow zu erfreuen hatte, gaben feinem empfänglichen Geiſte 


die Richtung zur Romantik bes NRitterthumes. In dem deutfchen Befreiungd: 


friege diente er als Unterlieutenant in einem Jaͤgercorpo, ging mit nach Paris 
und 38 fih nach Auflöfung des Heerbannes in die friedliche Mufenftille zurüd. 
Sein Aufenthalt war wechfeind bald in Dresdren, wo der Dichter Maleburg 
feine innige Sreundfchaft genoß, bald bei feiner Mutter, ber Stiftshofmeifterin 
in Joachimeſtein bei Görlig. 1817 vermählte er fich mit einer geborenen Gräfin 
von Breßler und lebte im Sommer auf den Gütern feiner Gemahlin, im Winter 
in Dresden. Durch ſchlagartige Zufälle wurde feine Geſundheit viele Jahre lange 
heimgefucht: aber gerade durch gebuldiges Ertragen biefer langwierigen Leiden 
epileptifcher Krämpfe ftärkte fich, ie mehr feine Koͤrperkraͤfte verfielen, fein fint 
licher, gottergebener Sinn. Nachdem er bei Juſtinus Kerner in Weinsberg ohne 
Erfolg einer magnetifchen Kur ſich unterzogen hatte, verfchieb er ein Jahr Darauf 
ben 3. April 1825. In feiner PRoefie, wie in feinen Erzählungen und ſchoͤn— 
eiftigen Anfichten, fpiegelt fih eine reine kindliche Natur, innige Brömmigteit, 
——— Hingabe an zartfinnige Ideen, kurz eine äͤcht⸗poeliſche Gemuͤtbe⸗ 
welt, welche, im Gegenſatze der rauhen Stuͤrme des vielbewegten Lebens, wunder⸗ 
bar ergreift und das Herz nach Oben zieht. Auf ſeine erſten literariſchen Ar⸗ 
beiten haben die Gebrüder Schlegel und Fouqus nachhaltigen Einfluß gehabt, 
und die Romantik bes in Andacht und Minne glühenden Ritterthumes, fo wie 
die Lieder u. Romanzen der fpanifchen und italienifchen Literatur nährten dieſen 
muftifhen Hang. Als Iyrifcher Dichter hat er Ausgezeichnetes gelciftetz Dagegen 
ift er in feinen Erzählungen zu ſubjektiv, u. es mangelt ihnen Haltung ber Cha⸗ 
raftere, der Handlung, ja felbft bes Style. Nur einzelne eingeflochtene Stellen 
fprechen durch Iyrifche Innigkeit an. Seine Lyra umfaßt vorzugsweife das leichte 
Spiel muthwilliger Tändelei, der jedoch nie die Findliche Arglofigfeit abgeht, bie 
zu den höchſten und tiefften Akkorden der Ahnung und Anſchauung bes Unfift: 
baren in uns und über und. Noch haben wir Feine vollfländige Sammlung 
feines literarifchen Wirkens, indem viele Gedichte u. Erzählungen in Almanachen 
u. Zeitfchriften zerftreut liegen, namentlich in „Beders Taſchenbuch,“ „Urania,“ 
„Kinds Harfe u. Muſe,“ „Kerners poetifchem Almanach;“ in den Zeitfchriften: 
„Thusnelda,“ „Askania,“ „Wünfchelruthe." Von den felbfifländig gedrudten 
Schriften find hervorzuheben: Guido," Mannheim 1808; „Blätter aus dem 
Reifebüchlein eines andächtigen Pilgers,“ Mannheim 18085 „Gedichte,“ Berlin 
1810; „Arkadion, ein Schäfer» und Ritterroman,“ 2 Bde, 1811; „Deutfde 
Worte über die Anftchten der Frau von Stasl von unferer poetifchen Literatur,“ 
Heidelberg, 1814; „Die Hefperiden, Blüthen und Brüchte aus der Heimath der 
Poeſte und des Gemüthes,“ 18165 „Der Schwan, Poeſien aus bichterifcher 
Jugend,“ 1816; „Lottosblätter- Bragmente," 2 Bde., Bamberg 18175 „Rofen: 
arten, Dichtungen,” 1818; „Ritterehre und Minnedienſt, alte romantiſche Ges 
hichten," Berlin 1819; „Die Irefale Klotars u.der Sun Siatwunke, dwan⸗ 
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tifche Geſchichte,“ Altenburg 1821; „Erzählungen," 2 Bde., Dresden 1822-24; 
„Der Pilger und die Pfalzgräfin, ein Ritterlied,“ Heidelberg, 1825. Cm. 

Löhr, Johann Andreas Ehriftian, ein verdienter Jugendſchriftſteller, 
geboren 1764 gu Halberſtadt, ſtudirte in bittere Armuth zu Halle Theologie, 
ward Hauslchrer, 1787 Pfarrer in Deblig, 1793 in Merfeburg,, 1813 Ober: 
pfürrer in Zwenfau bei Leipzig u. ftarb 1823. Er fchrieb: Erzaͤhlungen, Maͤhr⸗ 
hen, Fabeln, eine Geographie, eine Welt: u. eine Raturgefchichte u. a. für bie 
Jugend, die öftere Auflagen erlebten, deögleichen pfeudonym mehre Schriften über 
Obſt- u. Gartenbau u. als Philadelphus Alethes „die kirchlichen Dinge.” 
Leipzig 1823. 

Löſchen oder Löſſen bedeutet in der Schifferfpracdhe fo viel als: Schiffe aus⸗ 
laden und die Güter and Land bringen. Löfhungsplag oder Loͤſchungs— 
vrt nennt man daher den Ort, wo das Auslaben gefchieht ober gefchehen * 
und demnach auch den Beſtimmungsort eines Schiffes. 

Köthen heißt: zwei Metallftüde durch ein drittes, leichtſchmelzbares, Metall 
mit einander fo verbinden, daB nach dem Erkalten ſich eine fefte Vereinigung als 
u Etande gekommen zeigt. Das zwifchen bie Metallftüde gebrachte, Teichtflüffige 
Metal wird Loth oder Schnelllotb genannt; es iſt gewöhnlich eine Metall: 
-Sompofition, die um fo leichtere zum Schmelzen kommt, je leichtflüffiger bie zu 
vereinigenden (loͤthenden) Metalftüde felbft find. Das Roth der Goldarbeiter 
beftebt 3. B. aus ſtark mit Kupfer verfehtem Golde; das der Silberarbeiter aus 
„ zwolflöthigem Silber und Zinf; das Zinnfchnellloth der Klempner aus Blei 
und Zinn u. f. w. 

Löwe (felis Leo), ein Säugethier aus der Ordnung der Raubthiere u. der 
Familie der Raten, wird wegen feiner majeftätifchen Haltung, ungeheueren Stärfe 
u. Donnerähnlidhen Stimme der König der Thiere genannt. (Ex zeichnet fidh durch 
fein ſchoͤnes, vöthlich-braunes u. glatted Fell aus, dann durch feinen langen, am 
Ende mit einer Haarquafte verfehbenen Schweif; das Männchen erhält gegen 
Das 4. Jahr an Hals u. Bruft eine lange Mähne, welche dem Weibchen immer 
fehlt. Die Länge des Thieres erſtreckt ſich bis zu 9 Fuß, die Höhe bis Ay Fuß 
u, bie Echwere beträgt öfter über 3—4 Centner. Die Löwin bringt 3—5 
Junge zur Welt, von denen aber felten mehr ald eines davon kommt. Das 
Baterland Diefer Thiere, find Afrika u, Aſien. Der 2, erhafcht, wie bie übrigen 
Kapenarten, feine Beute im Sprunge u. wählt hiezu befonders Schafe, Gazellen, 
Antilopen, Rinder, Pferde u. |. w. Den Menſchen befällt er nur in höchfter 
Noth oder in gereiztem Zuftande. Glaubwuͤrdige Reifende u. Naturforfcher ver- 
fihern, daß der 8. durch den Blick des Menfchen öfter abgehalten werben könne 
vom Angriffe, u. fih dann fcheu zurüdziche. Man unterfcheidet naturhiftorifch 
einige Varietäten, indem man 3. B. darauf Rüdfiht nimmt, ob die Mähne fich 
am ganzen Bauche verläuft, oder nicht u. f. f. 

Löwen (franzöfifch Louvain), Stadt und ehemalige Feſtung in der Provinz 
Sübdbrabant des Königreich Belgien, an der Dyle und an einem für Seefchiffe 
fahrbaren Ranale zur Schelde u. Rupel, fowie an der Ofteifenbahn, hat 26,000 
Einwohner. Sehenswerth find: das im gothifchen Style aufgeführte Stabthaus 
mit einer Gemälbefammlung ; die Pfarrkirche zu St. Peter mit Gemälden von 
Rubens u. A.; die Gertruden- oder Franzisfanerfirche mit dem Grabmale bes 
Juſtus Lipfius; das Zunfthaus der Bierbräuer; Die palen in ber Nähe des 
Marktes u. f. w. Die 1426 Hier gefliftete Univerfität, die fich in alter u. neuer 
Zeit Durch ihre gut Fatholifche Richtung auszelchnete, galt im 16. Sahrbunderte 
für die erfte in Europa und zählte damals 6000 Etudenten. Schon von Jo- 
feph IL befchränkt, wurde fie 1797 unter der franzoͤſiſchen Herrſchaft aufge: 
hoben, 1817 aber von dem Könige der Niederlande wieder hergeftellt. Unter dem 
Drude der proteftantifhen niederlaͤndiſchen Regierung fanf fie bis auf 300 Stu⸗ 
Denten herab, und follte eben zum zweitenmale aufgehoben werten, AB er 
giſche Revolution bazwifden trat, Gegenwärtig N Re die veiuieretke aller WU 
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giſchen Univerſitaͤten, indem die Studentenzahl wieder bis an 700 gewachſen ik. 
Außerdem befichen noch in 2. ein Eollegium mit Raturaliencabinet, eine Male: 
und Zeichnenfchule u. andere Anftalten. Obſchon nur noch ein Schatten feine 
Größe im 14. Jahrhunderte, wo es, als bie Haupiftadt des Herzogthums Bra 
bant, nahe an 200,000 Einwohner zählte und 4000 Tuchmanufakturen hatte, 
ift 8. doch immer noch für Handel u. Gewerbe bedeutend, indem es ein Haupt 
marft für Leinwand, Getreide, Kleefaamen, Del, Flache, Hanf u. f. w. aus de 
Umgegend ift u. Tuchfabrifen, Baumwollenfpinnereien, Kattundrudereien, Blen: 
denfärbereien, Stüdgießereien, Zuderfiedereien, Oel; und Mahlmühlen und beſon⸗ 


ders große Bierbrauereien beſitzt, bie fährlich gegen 150,000 Fäſſer Bier aus; | 


führen. — Ihren Urfprung fchreibt die Stadt dem Julius Cäfar zu, aber das 
Eäfarfchloß auf der Straße von Bruͤſſel if ein Bauwerk Kaiſer Arnulfs von 
890. Dier lebte Eduard III. von England, und Karl V. ward da erzegen. (in 
Aufruhr der Einwohnerfchaft, namentlich der Weber, welche 1382 17 Magi—⸗ 
firatsperfonen an die Stadthausfenfter fnüpften und fodann großenthcild (nad 
England) auswanderten, führten den Berfall ber Stadt herbei. Die Löwener 
behaupten, ihre Stabt fei nie vom Feinde eingenommen worden, wobei fie we 
nigftend Die Einnahme 1792 durch die Franzofen unter General Kleber vergeflen. 
1831 fonnten fie auch die fchimpfliche Flucht der Bloufenmänner vor den Hollaͤn⸗ 
dern von den Thoren mit anfehen. 

Löwendal, Ulrich Friedrich Woldemar, Graf von (Sohn bes, 1740 
zu Dresden als Oberhofmarfhall und Kabinetsminifter verflorbenen, Breiberm 
Woldemar von L.), geboren zu Hamburg 1700, trat al8 Gemeiner in bat 
öfterreichifche Heer u. diente unter bemfelben ſchon 1713 in Polen, ward Haurt 
mann, ging dann in bänifche Dienfte n. focht gegen die Schweden; allein fchen 
1716 fam er wieder zur Faiferlichen Armee u. zeichnete fi) in der Schlacht hi 
Peterwardein u. bei der Belagerung der Feſtung Belgrad aus. Nachdem er von 
1718— 21 in Italien gefochten hatte, ging er nach Sachfen, warb bei der Arme 
Königs Auguft von Polen Feldmarſchäll, machte 1734 u. 1735 den Selbzug am 
Rheine mit, trat dann in ruffiiche Dienfte und wurde von der Kaiſerin Clin: 
beth in bie Ukraine u. Prim geſchickt, wo er fich fo auszeichnete, daß er ten 
Oberbefehl über die ruſſiſche Armee erhielt. König Ludwig XV. bot ihm jegt 
feine Dienfle an und er ging 1743 als Generallieutenant nah Frankreich. L. 
reihtfertigte Die gute Meinung, Die man von ihm hatte, und machte in ben Nie 
derlanden große Eroberungen. Gr agirte immer gemeinſchaftlich mit feinen 
Freunde, dem Marfchall Morig von Sachſen: biefer, um den Feind Im offenen 
Felde zu befiegen, L., um die Feftungen wegzunehmen, die ber Sieg zu nelogen 
erlaubte. Sein Meifterftüd war die Eroberung von Bergen op Zoow (16. Sep⸗ 
tember 1747), das Die Holländer für unüberwinblich hielten, worauf ihn ber Ki 
nig zum Marfchall von Frankreich erhob. Er flarb 27.. Mai 1755. 
‚ELöwenhaupt, 1) Adam Ludwig, berühmter fihwebifcher General, 1659 
in dem jchwedifchen Lager vor Ropenhagen. welche Stadt König Karl Guſtav 
damals belagerte, geboren, war gewillermajfen ſchon durch den Ort feiner Gebun 
zum Krieger beftimmt. Seinen erften Feldzug machte er als bayerifcher Rittmeifer 
in Ungarn, erfocht im nordiichen Kriege verfchiedene wichtige Bortheile über bie 
Ruſſen bei Echagarin, Jakobſtadt, Gemauerthof ıc., wurde aber, als er 1708 
jein 10,000 Mann ftarfe® Corps dem Könige in die Ufraine nachführen follte, 
bei Liesna völlig gejchlagen. Daß an biefem Unglüde nur bie Uebermacht des 
Feindes ſchuld war, beweist die Aeußerung Peters des Großen, ber feld ge: 
ftand, daß ihm ber Sieg bei Liesna theuerer zu ftehen gefommen fei, als ber bei 
Pultawa. As Karl die Nachricht von diefem Unfalle erhielt, fagte er: „Wenn 
nur L. noch lebt." Nachdem Karl fi in die Türfei geretiet hatte, ſchloß 2. jene 
traurige Gapitulation von Perewolotfchna, wodurch das ganze fchwebifche Heer 
in ruſſiſche Gefangenſchaft gerieth, in weldger er auch 12. Tebruar 1719 Rard, 
nachdem er über 9 Jahre darin hatte unthätig \ogn wählen. x ok Ken Avon 


——— — —— 
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ſelbſt beſchrieben. — 2) 8, Karl Emil, ſchwediſcher General, ein Verwandter 
des Borigen, geboren 1692, ward, nachdem er ala Obrift bei Helfingburg und 
Gadebuſch gefochten hatte, bei Tönningen unter ber Steenbock'ſchen Armee ges 
fangen; nachdem er auch mit bei der Belagerung von Friedrichshall, die Karin 
das Leben Foftete, gewefen war, erhielt ex 1742 in dem unglüdlichen Kriege ges 
en die Ruffen das Commando in Finnland, wo er ſich im September genöthigt 
rar die Eapitulation von Helfingfors einzugehen, wodurch bie ganze finnläns 
difche Armee unbrauchbar ward. in über ihn gehaltenes Kriegsgericht verur- 
theilte ihn zum Tode, u. nachdem ex bereits einmal auf einem Danziger Schiffe 
entfloben, aber auch wieder gefangen worden war, wurbe er ben folgenden Tag, 
15. Auguft 1743, mit dem Beile hingerichtet. 

Köwenftein, eine im Nedarfreite bes Königreiha Württemberg gelegene 
Grafſchaft von 24 [_ J Meilen mit 2000 Einw. u. dem, in neuerer Zeit freundlich 
teftaurirten, Stammichloffe auf einem Berge bei dem Städtchen gleiches Namens 
im Oberamte Weinsberg. 1441 verkaufte He der letzte Graf, Ludwig, an Kur: 
pfalz u. 1494 erhielt fie Ludwig, ein natürlicher Sohn des Kurfürften Friedrich L, 
der von dem Kaiſer Marimilian I. in den Reichögrafenftand erhoben wurde und 
Stammvater des jetzigen Geſchlechtes ift. Daffelbe zerfällt gegenwärtig in bie beiden 
Hauptlinien: 8: Wertheim: Freudenberg, wovon der Vollrath'ſche Stamm 
mit dem Fürften (feit 1812) Georg, geboren 1775, einen großen Theil der 
Grafſchaft Limpurg, die gefürftete Grafſchaͤft Umpfenbach in Bayern u. die Herr- 
fhaften Patzau u. Lukawetz in Böhmen beftst, der Karl'ſche Stamm, mit dem 
Vollrathſchen gemeinfchaftlih, den größten Theil ber Grafſchaft L., die Häffte 
der Grafſchaft Wertheim, das Amt Ereubenberg u. mehre Mainziihe und Würz- 
durgifche Dörfer, fowie die Probftei Triefenftein und die Karthaufe Gruͤnau in 
Böhmen u. Güter in Heffendarmftadt inne hat. Haupt dieſes Stammes ift Fürft 
(1313) Karl Friedrich, geboren 1781. Die andere, L.Wertheim-Rochefort 
oder Rofenbergifche, Linie befitt in Bayern 5 [J Meilen mit 17,500 Ein- 
wohnern, in Württemberg 4 [_J Meile mit 1000 Einwohnern, in Baden 3,5 
Meilen mit 10,045 Einwohnern, im Großherzogthume Heffen 3 [J Meilen mit 
10,630 Einwohnern, in Böhmen 9 [[J Meilen mit 18,000 Einwohnern. Das 
Haupt diefer Line ward 1711 Reichsfürſt; negenwärtiges Haupt ift Fürft Karl, 
geboren 1783, Reſidenz: Kleinheusah am Main. 

Löwlerbund, ber. Herzog Albrecht IV. von Bayern, welchen die Ge⸗ 
fhichte den Weifen nennt, jchrieb im Sommer des Jahres 1488 mit vorgängiger 
Einwilligung der Landfchaft eine allgemeine Steuer aus, zu ber Alles beitragen 
follte, geiftliche8 und weltlicdes But, um dadurch ein fländiges Heer werben u. 
folden zu fönnen. patte ſchon früher Albrechts Herrſcherkunſt, Geiftesftärke u. 
Willenskraft bei Vielen vom Adel Unzufriedenheit erregt, fo hielt fich durch dieſe 
Steuer vorzüglich ber niederbayerifche Adel in der Gegend von Straubing und 
im Walde in feinen auf alte Freibriefe geftügten Nechten verlegt. Am 14. Zuli 
1489 verfammelten fich die Unzufriedenen, Bernhardin von Stauf, Herr zu Ehren- 
feld, an der Spige, in Cham u. fchworen bafelbft, 46 an der Zahl, zum Schirme 
ihrer vermeintlich beeinträchtigten Breiheiten einen offenen Bund, welchen fie Die 
©efellfhaft des Löwen nannten. Den Pfleger von Cham, Eebaftian Pflug, 
Herren von Rabenftein und Schwarzenburg, wählten fie zum Bundeshauptmanne, 
als Bundeszeichen einen filbernen Löwen, den die Ritter und Edelfnechte auf 
Hut ober Kappe trugen. Kaifer Friedrich II., dem Herzoge abhold, begünftigte 
die Pläne des Bundes, welchem Pfalggraf Otto von Neumarkt, fpäter gar die 
Brüder Albrechts, Ehriftoph u. Wolfgang beitraten, und ber König Wladislaus 
von Böhmen, fo wie der fchwäbifche Bund Beiftand zufagten. 1491 begannen 
gegenfeitig bie Feinbfeligkeiten. Der Herzog, ſchnell und mit Elugen Maaßnah⸗ 
men auftretend, überfiel und brach mitten im Winter Die Burgen ber Angefehen- 
ſten bes Bundes, u. nachdem bie Häupter gezüchtiget waren, unterwarten fh hie 
übrigen Mitglieder einzeln bem beleibigten Kanbestürten, ww, 
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Log oder Loßs iſt ein Inſtrument, welches dazu dient, die Schnellig⸗ 
keit zu ermitteln, mit ber ein Schiff auf der See führt. Es beſteht aus einem 
Zedigen Brettchen, deffen beide vorderen Seiten 7 Zoll lang find, Die untere Seite 
aber, deren Eden in geraver Linie 6 Zoll von einander abflehen, einen Bogen 
bildet, an bem ein Blei befeftigt ift, durch welches das Brett in aufrechter Stel⸗ 
lung 4 Zoll tief im Wafler erhalten wird. An ben zwei Eden besielben find 
Schnüre angebracht, weldhe in einiger Entfernung an eine lange Schnur, bie 
«ogleine ober Loglien, gebunden find, u. diefe läuft am Borb des Schiffes 
über eine Rolle, die fich fehr leicht um ihre Achfe dreht, Die Kogrolle. Wenn 
daher das Logbrett Hinter dem Schiffe ins Waller geworfen wird, bleibt es an 
einer Etelle flehen u. die Echnur windet ſich, während das Schiff vorwärts geht, 
von ber Rolle ab. Dieb laäͤßt man gerade 4 Minute oder „Is Stunde gefchehen, 
und da die Schnur durch Knoten in gleiche Abtheilungen von „I, Seemeile ges 
theilt tft, fo ficht man aus der Anzahl diefer Knoten, welche in 4 Minute von 
der Rolle abgelaufen find, wie viele Meilen das Schiff in einer Stunde zurüds 
legt, weßhalb man auch ſagt: „das Schiff fegelt oder macht fo u. fo viel Knoten,“ 
nämlich in einer Stunde. Nach Berlauf der 4 Minute wird die in ber oberften Ede 
des 8.:Bretes befeftiate Schnur, welche hier nur an einem loderen Nagel Hängt, durch 
einen Rud an der Leine davon gelöst, worauf das Bret umfällt u. vom Schiffe 
fortgegogen wird. Diefe Ermittelung der Gefchwindigfeit nennt man logen; e6 
wird gewöhnlich alle Stunden vorgenommen u. das Ergebniß, ſowie bie Richtung 
des Windes u. des Courſes, in ein Buch, das Logbuch, oder auch fogleich ine 
Schiffsioumal eingetragen, welches deßhalb zumellen auch das Logbuch heißt. 
Logarithmen, nennt man in der Mathematik Die Erponenten ber folgerech⸗ 
ten Reihe von Potenzen einer gegebenen ®rundzahl, weldye größer ale 1 ift. Es 
fei 3. 3. 2 die gegebene Grundzahl oder Bafls, fo if: 
i=!. von 2; 2=[. von 4 (2*); 3=1 von (2°); 4=T. von 16 (2*) u, f. w. 
Die 2. aller dazwifchen liegenden Zahlen (3. B. zwifchen 2 und 4, „; zwis 
(hen d und 8, ,, 0, - u. f. w.) und überhaupt bie meiften Zahlen find ge: 
brochene oder irrationale Zahlen (ſ. d.) Hieraus folgt, daß wenn 
AX=M; fo wäre x ber Log. von M zur Baſis a Sollen die 2. mit ben zus 
gehörigen Zahlen zugleih wachien, fo muß die Grundzahl größer ale 1 ſeyn; 
der Log. von 1 = 0 und der Log. der Grundzahl —= 1, zeigen alfo, daß alle 2. 
zwifchen 1 und der Grundzahl Achte Brüche fenn werden, wo hingegen bie 2. 
üchter Brüche negativ find G. B. nad Decimalform: 0,1= log. — 1; 0,01 = 
log. — 2 u. |. w.). Die Verbindung zwifchen den Zahlen und ben für eine ges 
wife Grundzahl entfprechenden 2, heißt ein &.-Syftem; das gewöhnliche und 
unferem Zahleniyfteme (dem zehntheiligen) genau entfpredhende, daher für bie 
Anwendung bequemfte ift das gemeine oder Brigg'ſche Syſtem, von Profeffor 
Henry Briggs in Oxford erfunden, deffen Grundiahl 10 ift, wo alfo 1 = Log. 
von 10; 2 = %og. von 1005 3 = Log. von 1100 u. f. w. Briggs berechnete 
hierfür Tafeln von 1 bis 20,000 und von 90,000 — 100,000 big zu 14 Deci⸗ 
malftellen. Die große Lüde füllte Adrian Vlacq, ein Holländer, in dem feltenen 
Werke „Arithmetica logerithmica*“, Gouda 1628, aus, wo alle L. von 1 bie 
100,000, bis zur 10. Decimalftelle berechnet find. Da nämlich nur bie Boten: 
zen ber Grundzahl als rationale Potenzen pofltive Erponenten in ganzen Ein- 
heiten haben, fo mußten Die dazwiſchen Tiegenden oder irrationalen Zahlen Im 
Logarithmus durch Decimalen berechnet u. ausgedrüdt werde, die 3. B. alle. 
Zahlen, zwiſchen 10 und 100 wohl größer als 1, aber noch nit = 2 find u. 
{. fe So if der Logarithmus von 95 = 1,9777236.... Hieraus erhellet, 
im Allgemeinen, daß ber Logarithmus jeder Zahl eine ganze Einheit 
weniger enthält, als die Zahl Ziffern hat (abgerechnet der dabei vorkom— 
menden Decimaiftellen), und eben fo fann man aus jeden Logarithmus 
trieben, wie viel die zugehörige Zahl Stellen hat. Die ganze Zuhl eines 
Logarithmus nennt man daher die Charakteriſtik (Kennziffer, Inder) und 
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bie dahinterfichende die Mantiſſe. Die Ltafeln find mit befonberem Bors 
theil bei großen Rechnungen zu gebraudien, wenn man fich folgendes Redh- 
nungsverſahren mit 2, merkt: abc —= log. a 4 log. b log. c d.h, follen 
mehrere Größen miteinander multiplichrt werben, fo fuche man in ben Tabellen 
beren L., addire dieſe, und fuche zur Summe hinwiederum in ben Tabellen bie 


zugehörige Zahl, wodurch das Erempel gelöst if; eben ſo: = a:b = Ip. 
a — log. b; Den Log. einer Größe von dem Log. einer anderen abgezogen, volls 
zieht die Divifion berfelben; a® = mx log. a; fol eine Zahl auf eine gewiffe 
Potenz erhoben werden, fo multiplicire man ben Exponenten der Zahl mit deren 
Logarithmus; FIn log. =; foll aus einer Zahl eine Wurzel ausgezo⸗ 
en werden, fo bividire man ben Log. der Zahl mit dem Wurzelerponenten. 
tcolaus Mercator, Newton, Leibnig, Euler u. 9. lehrten einfache Methoden, 
Die 2. zu berechnen. Eine der einfachfien Methoden beruht auf Reiben. Der 
Logarithmus einer negativen Zahl ift naͤmlich etwas Unmögliches, baher 
läßt fidh jede Größe, deren Log. man berechnen will, durch (1 x) ausdrüden, 
wo x felbft jeden negativen Achten Bruch bedeuten fann. Nehme man nun an, 
es fi log. IX) = Ax -p Br? Cx* hi... u. zeige, baß biefe An- 
nahme richtig fei, wenn ſich für bie unveränderlichen @oefficienten A, B, C 
Werthe finden laffen, die in der Reihe fubftituirt, nichts Ungereimtes geben. 
Hat man ſolche Werthe gefunden, fo kommt man endlich auf die Gleichungen: 
lg. px) =Alx—ixbi x’ —ixthix’—! xt x? — Iehx? ....) 
109. 1A Hr Rt) 


Ziehe man die untere von ber oberen Gleichung ab u. fee für IF: 2005 
durch x = — wird, ſo erhaͤlt man nach oben angegebenem Rechnungsverfahren 


—1 1/2 —-1i\ | 1yz-1\ , 1 /z—iN 
z=2 A Il?’ ll? LE Geh. 3 (az! ... 
lg. 2=* —J (=) 13 (=) * — * | 
Der Werth von A, womit die gefuudene Reihe der Potenzen, die ben ge: 
fuchten Logarit hmus vorftellen, multiplicitt werden muß, ent ber logas 
rithmifche Modul; der Werth des Moduls hängt von der Brundzahl a ab 
un [äßt ſich durch folgende Formel ausdrüden: 


1 


— — — 2 - — — — 


A— 11277 un nl____ ll ur. 
9 — 1 1za—iN?, 1ya—1\ , (/a—1\ 

— — — — — — — — — [ur vr u . b 
— —S * 5 1) * ) * Ju en 
fo läßt fich umgefehrt aus dem Modul die Grundzahl finden mit Hülfe der Formel 

1 1 1 1 
— 1 — — -- — — ——— — * oo. 000% 
rt tigeniie tr 

Die 8, deren Modul = 1; beißen natürliche oder hyperboliſche 8. 
und werben mit log. naturalis (log. nat.) oder auch bloß mit log. bezeichnet. 


Die Grundzahl diefes Syſtens — 2,718281828459...., wie ſich auß voriger 
Gleichung, wenn man darin A — 1 feßt, ergibt. Sie finden befonders in ber 


Differentialrechnung ihre Anwendung. Die L., bern Mobul > 1; heißen 


fünftlihe 8. (log. artif.). — Dur bie vorlebte Gleichung kann man den 
Modul eines Fünftlihen Syſtemes, wenn man befien Grundzahl kennt, finden; 
ift diefer befannt, fo laſſen fi) aus dem natürlichen eofeme bie 2. der Fünftli- 
hen fehr leicht ableiten und eben fo kann das Fünftliche mittelft ber Bormeln 
log. art. n = A, log. nat. n u.; log. naı n = * log. art. n. — Das ges 


meine log. Syftem ift das merwürbigfte Künftliche ; fein Modul A=0,43429448..... 
Nach oben angegebener Art kann man die natürlichen 2, in admeiur i, 
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Log oder Logg iſt ein Inſtrument, welches dazu dient, die Schnelig 
feit zu ermitteln, mit der ein Schiff auf Der See führt. Es beſteht aus einem 
Zedigen Brettchen, deffen beide vorderen Seiten 7 Zoll lang find, bie untere Seite 
aber, deren Eden in gerdver Linie 6 Zoll von einander abfiehen, einen Bogen 
bildet, an dem ein Blei befeftigt if, durch welches das Brett in aufrechter Ekel 
lung 4 Zoll tief im Waffer erhalten wird. An den zwei Eden besielben int 
Schnüre angebracht, weldje in einiger Entfernung an eine lange Schnur, ti 
“ogleine oder Loglien, gebunden find, u. diefe läuft am Borb des Schiffes 
über eine Role, bie fich fehr leicht um ihre Achſe dreht, bie Logrolle. Wan 
Daher das Logbrett Hinter dem Schiffe Ins Wafler geworfen wird, bleibt es an 
einer Etelle ſtehen u. die Echnur windet fidh, während das Schiff vorwärts geht, 
von der Rolle ab. Dieß läßt man gerade 4 Minute oder „45 Stunde geſchehen, 
und da die Schnur durch Knoten in gleiche Abtbeilungen von „45 Seemeile ge 
theilt ift, fo ficht man aus der Anzahl diefer Knoten, welche in 4 Minute von 
dev Rolle abgelaufen find, wie viele Meilen das Schiff in einer Stunde zurüd: 
legt, weßhalb man audy fant: „das Schiff fegelt oder macht fo u. fo viel Knoten’ 
nämlich in einer Stunde. Nach Berlauf der 4 Minute wird die in ber oberften Cd: 
des 8.:Bretes befeftiate Schnur, welche hier nur an einem loderen Nagel hängt, durch 
einen Ruf an der Leine Davon gelöst, worauf das Bret umfällt u. vom Edift 
fortgezogen wird. Diefe Ermittelung der Gefchwinbigfeit nennt man logen; es 
wird gewöhnlich alle Stunden vorgenommen u. das Ergebniß, fowie bie Richtung 
bes Windes u. des Courſes, in ein Buch, das Logbuch, oder auch fogleich ind 
Schiffejoumal eingetragen, welches deßhalb zuweilen auch das Logbuch Heißt. 

Logarithmen, nennt man in ber Mathematif die Erponenten ber folgerech⸗ 
ten Reihe von Potenzen einer gegebenen Grundzahl, welche größer als 1 if. Es 
fei 3. B. 2 Die gegebene Grundzahl oder Bafls, fo if: 

il. von 2; 2=[. von 4 (2%); 3=T1.von8 (2°); Al. von 16 (2*) u. f. w. 

Die 8, aller dazwifchen liegenden Zahlen (3. B. zwiſchen 2 und 4, „; wi: 
ſchen 4 und 8, ,, 0, - u f. w.) und überhaupt die meiften Zahlen find ge: 
brochene oder irrationale Zahlen (. d.). Hieraus folgt, daß wenn 
AX=M; fo wäre x ber Log. von M zur Baſis a. Collen die 2. mit den au 
gehörigen Zahlen zugleich wachlen, fo muß die Grundzahl größer ald 1 in; 
der Log. von 1 = 0 und ber Log. der Grundzahl —= 1, zeigen alfo, daß alle %, 
zwifchen 1 und ber Grundzahl Achte Brüche fenn werben, wo Bingegen bie L. 
üchter Brüche negativ find G. B. nad Decimalform: 0,1= log. — 1; 0,01 = 
log. — 2 u. ſ. w.). Die Berbindung zwiſchen den Zahlen und den für eine ge 
wife Grundzahl entfprechenden 2. heißt ein L.>Syftem; das gewöhnliche und 
unferem Zahleniyfleme (dem zehntheiligen) genau entfprechende, daher für kie 
Anwendung bequemfte if das gemeine oder Brigg’iche Syftem, von Profeſſor 
Henn Briggs in Oxford erfunden, deffen Grundaahl 10 ift, wo alfo 1 = Log. 
von 10; 2 = %og. von 1005 3= Log. von 1100 u. f. w. Briggs berechnete 
hierfür Tafeln von 1 bis 20,000 und von 90,000 — 100,000 bie zu 14 Deci— 
malftellen. Die große Lüde füllte Adrian Vlacq, ein Holländer, in dem feltenen 
Werke „Arithmetica logarithmica“, Gouda 1628, aus, wo alle 8. von 1 bie 
100,000, bis zur 10. Decimalſtelle berechnet find. Da nämlich nur die Voten: 
zen der Grundzahl als rationale Potenzen pofltive Erponenten in ganzen Ein. 
heiten haben, fo mußten Die dagwifchen liegenden oder Irrationalen Zahlen im 
Logarithmus durch Decimalen berechnet u. ausgedrüdt werde, die 3. B. alle. 
Zahlen, zwiſchen 10 und 100 wohl größer als 1, aber noch nit = 2 find u. 
. f. Eo if der Logaritimus von 95 = 1,9777236.... Hieraus erhellet, 
im Allgemeinen, daß der Logarithmus jeder Zahl eine ganze Einheit 
weniger enthält, als die Zahl Ziffern hat (abgerechnet der dabei vorkom⸗ 
menden Decimalftellen), und eben to fann man aus jedem Logarithmus 
wrfchen, wie viel Die zugehörige Zahl Stellen bat. Die ganze Zuhl eines 
Logarithmus nennt man daher die Eharatterihit Senke, Reh) UM 
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die bahinterftehende bie Mantiffe. Die Ltafeln find mit befonberem Bors 
theil bei großen Rechnungen zu gebraucken, wenn man fich folgendes Rech⸗ 
nungsverfaßten mit 2, merkt: abc — log. a log. b + log. c d. h. follen 
mehrere Größen miteinander multiplichrt werben, fo fuche man in den Tabellen 
deren L., addire biefe, und fuche zur Summe hinwieberum in den Tabellen bie 


zugehörige Zahl, wodurch das Erempel gelöst iſt; eben fo: 5 = a: b = log. 
a — log. b; Den Log. einer Größe von bem Log. einer anderen abgezogen, volls 
jieht Die Diviſion berfelben; am = mx log. a; foll eine Zahl auf eine gewiffe 
Potenz erhoben werten, fo multiplicire man ben Exponenten der Zahl mit deren 
Logarithmus; 7, = log. =; fol aus einer Zahl eine Wurzel ausgeros 
gen werden, fo bividire man ben Log. der Zahl mit dem Wurzelexponenten. 
icolaus Mercator, Newton, Leibnig, Euler u. A. lehrten einfache Methoden, 
die 2. zu berechnen. Eine der einfachften Methoden beruht auf Reihen. Der 
Logarithmus einer negativen Zahl ift nämlich etwas Unmögliches, daher 
läßt fich jede Größe, deren Log. man berechnen will, duch (1 «m x) ausdrüden, 
wo x felbft jeden negativen aͤchten Bruch bedeuten fann. Nehme man nun an, 
es fei log. (LP x) = Ax = Bx? -p COX? u... u. zeige, baß biefe An- 
nahme richtig fei, wenn fi für die unveränderlichen Goefficienten A, B, C 
Werthe finden laffen, die in der Reihe fubftituirt, nichts Ungereimtes geben. 
Hat man ſolche Werthe gefunden, fo kommt man endlich auf die Gleichungen: 


lg. (1x) = Alx—ixtebi x’ x — 1x0 x? — text...) 
(0. WACH hin pie ee ie) 
Ziehe man bie untere von ber oberen Gleichung ab u. ſetze für IF: 2005 


duch x = 3 wich, fo erhält man nad oben angegebenem Rechnungsverfahren 


—1 1/z IN  1yz-1\ , 1 /z—iN 
. = A 2 — — — — — ...o 
log. 2 = —J —) +3 (51) +73) + | 
Der Werth von A, womit die gefuudene Reihe der Potenzen, bie ben ge: 
fuchten Logarit hmus vorftellen, multiplicirt werden muß, heißt ber loga= 


rithmifhe Modul; ber Werth des Moduls hängt von der Brundzahl a ab 
un läßt fich durch folgende Formel austrüden: 


| 
A=: — nn m — — — — *. 
a — 1 1 za—1iN?, 1ya—1\', L/a—1\ 
— —— ——— —l — m eben 
(ts) +3 1) tr) + | 
fo läßt fi) umgefehrt aus dem Modul die Grundzahl finden mit Hülfe der Formel 
1 1 l 1 
—1 — — —⸗— ·— — — —— — u. 0 00 
art rgerraae t" 
Die 8. deren Modul = 1; heißen natürliche oder hyperboliſche 8, 
und werden mit log. naturalis (log. nat.) oder auch bloß mit log. bezeichnet. 


Die Grundzahl dieſes Syuflems — 2,718281828459...., wie fih auß voriger 
Gleihung, wenn man darin A —= 1 febt, ergibt. Sie finden befonders in ber 


Differentialrehnung ihre Anwendung Die L., deren Mobul > 1; heißen 


fünftlide 2. (log. artif.). — Dur bie vorlehte Gleichung kann man den 
Modul eines Fünftlichen Syftemes, wenn man befien Grundzahl kennt, finden; 
ift Diefer befannt, fo laffen fi aus dem natürlichen enheme bie 2. der kuͤnſtli⸗ 
hen ſehr feicht ableiten und eben fo Tann bas Fünftliche mittelft der Formeln 
log. art. n == A, log. nat. n u.; log. nat, n = + log. art, n. — Das ges 


meine log. Syftem ift das merwürdigfte Künftliche; (ein Motul KU KBMNAR. 
Nach oben angegebener Art kann man die matüurligen X. \ın arme dt 
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ſich die formelle L. beſchaͤftigte u. auf welches fie das Denken ber Idee zu rein 
eiren vergebens fih abmühte. — Seit Kant und durch ihn Hat für bie 2. cin 


neue Epoche begonnen ; nicht etwa, als hätte Kant bie alte formelle 2. in: 
Wefentlihen reformirt, wie Manche fagen, fondern, indem ihr Inhalt durch fein 
Kritik der reinen Bernunft eine andere Bedeutung erhielt. Die Gefeßmäsigka 


bes Denfens (ber bewußten, fubieftiven Thätigfeit des Menfchen überhaun: 
ergab fi aus diefer Kritik als das Einzige an ſich Erfennbare, worüber cr 
Wiffen möglih if. Die 8. warb hiemit zur theoretiſchen Philoſophi«, 
Diefe aber zum fubjektiven Idealismus. Das denfende Subjekt kann nn 
wiffen, wie es ſich Die Dinge u. ihre Exfcheinungen, zu Folge feiner eigenen ®ı: 
ſetzmaͤßigkeit, vorzuftellen genöthigt ift, nicht aber, wie fie an fich find ; feine Bor: 
ftelungen find nothwendige, und haben fomit ſubjektive Wahrheit; ob ak 
auch objektive, dieß läßt fich nicht wiffen. Die unüberfteigliche Kluft, welde 
diefer ſubjektive Idealismus zwiichen dem Objektiven und? Subjektiver, 
dem Wiffen und dem Senn zu erbliden glaubte, überfchritt bie Ibentitätt 
Lehre durch ihre Behauptung: wenn es ein Wiſſen gibt, fo muß ed aud am 
Seyn geben; beide aber müflen der Wurzel nad identifh feyn, wenn das Wink: 
ein wahrhaftes (d. h. das Senn burchdringenbes) ſeyn fol. “Diefelbe Poten. 
welche ſich vorerfi in unbewußter, objeftiver Tchätigfeit offenbart, ift es auf, 
welche ſich zur bewußten, fubjeftiven entwidelt. Die ehe jener find alk 
die Geſetze die ſer; es ift ein und bajfelbe Rebensprinzip und Lebensgeſetz, aus 
und nach welchem fi} dort Himmelsförper, Pflanzen und Thiere, Bier aber Ge— 
danken bilden. Mit diefer Auffaffung des Denkens und feiner Gefepmäßigkei 
hatte die 2. eine wefentliche andere Bedeutung erhalten, nämlich eine reale, 
objektive, während fie, nach der früheren Auffaffung des Denkens, nur eim 
formelle, ſubjektive batte, Ihre wiſſenſchaftliche Vollendung in biefer Be 
deutung erhielt fie durch Hegel, ber fie als Wiſſenſchaft ber Idee an und fir 
fih,, der reinen Idee, ber Idee im abftraften Elemente bes “Denkens, 
definirt u., ald ben erften Theil der Philoſophie, neben oder vielmehr über bie 
Natur: und Geiſtes-Philoſophie ſtellt. (S. deſſen Encyklopädie der philofe: 
phiſchen MWiffenfchaften, Berlin 1845.) Was gegen Diefe Hegel’fche 2. einzuwen⸗ 
ben, ift der Hauptfache nach dieß, daß 'von Vorne herein der Proceß des Ratur: 
lebens (ber wohl von den objektiven zu ben fubjektiven, d. h. Bewußtſeyns⸗Er⸗ 
fcheinungen fortfchreitet) einerfeits identifichrt wird mit dem Prozeſſe des @ei: 
ftigen, des felbftbewußten und freien Lebens im Menfchen, anderfeits mit dem 
Leben des Abfoluten, — Gottes. (S. darüber: Dr. Staudenmayer, Darftellung 
und Rritif des Hegel’fchen Syftems, Mainz 1844.) Ehrlich. 

Zogographen (griech. von Aoyos, Sage u. ypapw), Sagenfchreiber, 
beißen die aͤlteſten proſaiſchen Schriftfteller der Griechen, welche in bem Zeit 
raume von 550 — 500 v. Chr. das Rationalepos (namentlih die Sagen von 
ber Gründung der Städte) in gefchichtliche Erzählung auflösten. Am befannte 
ften find von ihnen geworden: Die drei Milcfter Dionyfios, Kadmus und 
Hekatäus; Pherecydes aus der Infel Leros u. Akuſilaus aus Argos. 
(die Bruchftüde Diefer beiden Teßteren find von Sturz gelammelt, 2. Aufl., Leip⸗ 
ig 1824); Helanifus aus Mitylene (herausgegeben durch ebenbenfelben, 
2. Aufl., Leipzig 1826), Eharon von Lampfafos, Kantdus aus Lydien u.a., 
welchen der Gefchichtfchreibeer Herodot (ſ. d.) folgte. Die ſaͤmmtlichen Bruch⸗ 
ftüde der 8, Hat Creuzer herausgegeben u. erflärt in Historicorum Graecor. an- 
tiquiss. fragmenta, Heidelberg 1806; volftändiger unter bemfelben Titel C. u. Th. 
Deüller (Paris 1841). — Da die 2, auf hiſtoriſche Glaubwürdigkeit keinen An; 
ſpruch Haben, fo bedient Demofthenes dieſer Bezeichnung fich für Fabelhans und 
Rabuliſt. — Im weiteren Sinne (nämlih al8 NRedenfchreiber) wirb auf 
Plato von Hermogenes Logograph genannt u: Thucydides nennt bie Hiſtori⸗ 
fer überhaupt & 


Logogriph, griechiſch, von Aoyos, Wort wm ypipas Ar), Beorturt, 
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Buchſtabenräthſel, oder eine Kette von Räthfeln in einem Hauptworte, 
Deffen Sylben einzeln darin gefchildert find, oder deſſen Buchftaben in iher Ber- 
fegung andere, gleichfalls in dem Haupträthfelworte bezeichnete, Wörter bilden, 
. wie 3. 8. in dem Worte Greis die Wörter Reis u. Eis liegen. In gleicher 
Weiſe machte Scaliger aus dem Worte muscatum ein gutes L., nämlich: 

Si caput est: currit; (mus) 

Ventrem conjunge: volabit; (musca) 

Addo pedes: comedes, (muscatum) 

Et sine ventre bibes (mustu m.) 

Logomachie (griech.) Wortfireit; Streit um die Benennung einer Sache, 
über welche an ſich Feine Meinungsveriäleneneit obwaltet. 

Logos (griech. Aoyos), das Wort, der Spruch, bie profaifche Darftellung 
von erlebten oder überlieferten Begebenheiten, nach den Grundfäten bes Berftan- 
des, demnach gegenüberftehend der Dichterifchen Darftellung im Epos (vergl. Lo⸗ 
gograph); dann nad Ariftoteles die tragifche Babel, die vom Chorgefange ge: 
fonderte Rede, die Profa. — Ueber den biblifhen 2. bei Johannes (f. die Art, 
EHriftus u Zefus). 

Xobe, 1) f. Gerberei. — 2) Eine, bei manchen Garten⸗ u. Feldfrüchten, 
beſonders beim Weizen u. der Gerfte, vorfommende Krankheit, indem bei anhal- 
tender Trockenheit die Blätter zufammenfchrumpfen u. gelb werben. 

Lohegrin, hieß der Sohn Parcivals (|. d.), einer ber Pfleger bes heili⸗ 
gen Öraalcf.d.), der auf Artus (f. d.) Geheiß auf einem, von einem Schwane 

etragenen, Fahrzeuge der bedrängten Königstodhter von Brabant, Elfe, zu 
Sülfe fam, zu Mainz vor Kaifer Heinrich für fle gegen ihren Feind Telramunt 
fämpfte u. fie heimführte. Das, nah dem Haupthelden 2. benannte, mittelhoch- 
deutfche Gedicht aus dem Ende bed 13. Jahrhunderts wird Wolfram von 
Eſchenbach (ſ. d.) in den Mund gelegt und fchließt fi an den 2. Theil des 
leer von nem „Wartburgfriege” (ſ. d.) an; Berausgegeben von Görres, 

eidelberg 3. 

Lohenſtein, Daniel Kaſpar von, geboren 26. Januar 1635 zu Nimptfch 
in Schlefien, ftudirte dafelbft, dann zu Breslau, 1650 zu Leipzig, ſpaͤter zu Tüs 
bingen Jurisprubdenz, machte nach beendigten Studien eine Reife durch Deutfch- 
land, Die Schweiz u. die Niederlande, verheirathete ſich 1657 u. erhielt mit ſei⸗ 
ner Gemahlin die brei Nittergüter Kittlau, Reiſau u. Rofchfowig, warb 1666 
fürſtlich Wuͤrttemberg-Oelsniſcher Regierungsrath, dann Faiferlicher Rath u. er- 
fter Syndikus der Stadt Breslau, wo er 28. April 1683 ſtarb. L., deffenRame, 
wie wenige in der Literatur, gebrandmarkt ift, erfüllte mit feltener Amistreue u. 
mufterhaftem Eifer feine Berufspflihten. Er, das Haupt ber nad ihm benannt: 
ten Dichterſchule, Hatte einen wahrhaft poetiſchen Erfindungsgeif, ein feuriges 
Gefühl für das Große u. Edle, nur nicht für das Geſchmackvolle u. Schidliche, 
und eine reiche, oft überfprubelnde Phantafte. Aber feine Poeſieen ſtrotzen von 
welſchem Unfinn u. deutfcher Pedanterie, u. einzelne, wirklich fchöne u. poetifche, 
Gedanken liegen vergraben unter Haufen von froftigen Allegoricen, ſchwuͤlſtigen, 
zu üppigen Bildern u. übergelehrter ES pipfindigfeit. Sein breiter Roman „Ars 
minius,” worin einzelne Schilderungen u, Reden mit beutfcher Gefinnung und 
deutſcher Kraft in einem trefflichen Style abgefaßt. find, ift im Ganzen ge: 
ſchmacklos u. mißlungen. Höher fteht 8. als Tragifer. Er hatte entfchledenes 
Zalent für die tragifche Poeſie, aber ex artete aus, unb fein erſtes Produkt 
„Ibrahim Baffa," das er als 15iähriger Gymnaftalfchüfer gelhricben 1, worauf 
er jpäter mit Verachtung herabfah, dürfte wohl, Jugendfehler abgerechnet, fein 
beftes feyn. Seine Mufter waren N. Gryphius, von dem er bie @eifter und 
Geſpenſter entlehnte, u. M. Opitz. Wir Haben von ihm 6 Trauerfpiele, die alle 
zu Breslau gedrudt find: Ibrahim Baſſa, 1689; Kleopatra, 1661 und 1680; ' 
Agrippinä 1665; Epicharus 1665 u. 17015 Sophonishe ARE u. AU ars 
him Eultan 1673 u, Frankfurt u. Leipzig 1679. Stumliige Wrdie, WI. NED, 


: 


33 


830 Lohrmann — Lokman. 


1689, 1701, 1733; Blumen, daſ. 1680; Arminius u. Thusnelda, ein Hella 
Roman, Leipzig 1689, 1690, 2 Bde., neue Aufl. 1731. Andere ftehen in % 
Neufiche Sammlung: H. v. Hofmannswaldau und anderer beutichen aueerle 
fene u. bisher ungedrudte Gedichte, Leipzig 1697 f. Seine Lobrede auf H:r: 
mannswaldau erſchien zu Breslau 1679. x. 

Lohrmann, Wilhelm Gotthelf, geboren zu Dresden 1796, war i: 
1815 als Landmeſſer und BVermeffungs-Eonducteur angeftellt, wurde 18% Br. 
meffungsinfpeftor und führte in beiden Beamtungen verfchiebene wichtige Auf 
träge aus. Nebenbei widmete er fidh der Aftronomie u. bereiste Deutfchlant r 
einen Theil von Frankreich u. den Niederlanden. 1827 Oberinfpector am matt 
matifchen Salon, Anfpector, dann Direktor der Cameralvermeſſung u. Borftckt 
der technifhen Bildungsanftalt zu Dresden. Unter feinen Schriften ſtehen om 
an: „Das Planetenfuftem der Sonne” (Dresden 1822); Topographie ber fd: 
baren Mondoberfläche” (Dresden 1824); „Meteorologifche Beobachtungen“ (ic: 
1828). In den „Mittheilungen des flatiftifchen Vereins für das Köniareit 
Sachſen“ (Reipjig 1832 ff.) hat er Vieles von feinen Stubien über das Bat: 
land, befonders auf Dermeflungen, Höhenbeffimmungen, Topographie u, Klime: 
tie Bezügliches, eher r ftarb 20. Febr. 1840. 

Roire, ein Fluß in Frankreich, entipringt am Weftabhange ber Gevenm, 
im Departement Arbeche, Arrondiffement V’Argentiere, bei dem gleichnamigen 
Weiler, ducchfließt bie Departements Haute⸗L., L., Saönes?,, Nievre, Loiret, Lore: 
Eher, Indre⸗L., Maine⸗L., L.sinferieure u. mündet in den atlantifchen Ocean, nört: 
li in der Bucht von Bourgneuf. Die 2. verbindet mittelt des Kanals due: 
te das mittellaͤndiſche Meer mit dem atlantifhen Ocean. In ihrem Laufe vn 
225 Lieues trägt fie in einer Strecke von 28 Lieues Floͤſſe und iſt 172 Lies 
ſchiffbar, von La⸗Noire an. Die Nebenfluͤſſe find rechts: Arrour, Maine, Echt. 
Brivs; links: Aller, Loiret, Eher, Indre, Vienne ꝛc. Sie führt viel Sand m 
die Mündung verfandet immermehr, Die Gegenden, welche die 2. durchſtroͤm 
gehören au ben reizendſten in ganz Frankreich. 

Loki Heißt in der ſcandinaviſchen Mythologie ber boshafte, argliftige Ben. 
das böje Prinzip der Obinsreligion, ein Aſe, wie Odin felbft, doch ein vernuh- 
ter, fehadenfroher Mebelthäter, der Schöpfer aller Laſter u. Verbrechen, ber Va— 
ter der gräulichften Ungeheuer, des Wolfes Fenris, der Migardsfchlange u. kr 
Todesgöttin, der blauen Hel. Er feheint mit Loge ibentifh, nur iſt er als me: 
thologifcher Gott Lokie vermählt mit einer mptbologifchen Böttin, Der Riem 
Angerbode, als Elementargott Loge aber bedeutet er das Feuer, und if dam 
mit ber Elementargottin Glöd (Gluth) vermählt, u. hat Eiſa und Ginmrru 
(Kohle und Ajche, zu Kindern. Es ift in diefem Sinne auch feine Abftammun; 
verfhieden. — Die Aſen haben von Loki Nichts ald Böfes zu befürchten, wit 
er denn auch Veranlaſſung zu Thors Kampfe mit Gejrroöd (zu dem Raube der 
Iduna, zu dem Tode Baldurs war, wofür er auf das Härtefte, boch nicht mit 
dem Tode geftraft wurde, welches die Ajen beim Weltuntergange ſchwer au 
bereuen haben werden, indem er Urſache ihres Unterganges if. Sonberbar 
erfcheint feine Vereinigung mit den fen, unter benen fogar Odin Todesbri 
derſchaft mit ihm Bat. 

Lokmaͤn, mit dem Zunamen ber Weife, ein berühmter arabifcher Yabulitt, 
ber zu Davids Zeiten gelebt Haben jol. Was Aeſop den Griechen, das war!. 
ben Arabern: ein berühmter Erzähler moralifirter Dichtungen, von eigener und 
fremder Erfindung, die lange mündlich forterzählt wurden, ehe man fie auffchrieb. 
Bon 2.8 übrigen Werken, von feinen Parabeln, Gleichniffen, Sentenzen u. Eit: 
tenfprüchen, deren Zahl bis auf 10,000 angegeben wirb, Bat ſich Verſchiedenes 
im Manufeript erhalten: Locmani sepienlie fabulae et selecta quaedam adagin. 
Amfterdum 1615, 1636, 1676 (bei A. Schultend Ausgabe von Erpenius ara: 
bifher Grammatik; in I. D. Michaelis arabiiher Grammatik u. Ehreflomathie 
u, anderen.) Ausgabe von Andread Syanborg, Wie ER. See Tutuia 
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wurden neueftens Herausgegeben von Freitag (1823)5 Rast (1831); Rübiger 
. (2. Aufl. 1839); deutfh von Schaller (1826). — 
Lokris, eine Landſchaft in Hellas, die ihren Namen von den Lokrern er⸗ 
halten! hatte, welche in brei Stämme: opuntifche, am Kanale von Eubba; 
- epilnemtbdifche, nörblih am Gebirge Knemis u. am malaifchen Meerbufen u. 
ozolifche, am korinthiſchen Meerbufen, zerfielen. — Jetzt bildet 8, eine Eparchie 
6 


in dem Gouvernement Phtiotie, 


Zollarden ober Lollharden, eine von Walther Lollard zu Anfang bes 
14. Jahrhunderts geftiftete Feßerifche Sekte, ein Abart ber Begharden (cf. d.). 
Lollard lehrte, Lucifer u. die Dämonen felen ungerechter Weife aus dem Himmel 
verftoßen worden, u. eines Tages würben fie wieher zu beffen Beſitze gelangen; 
der Erzengel Michael u. die anderen Engel, die Schuld an jener Ungeredhtig- 
feit haben, würden einft, mit allen Menfchen, die feinen Meinungen nicht beiträs 
ten, ewig verbammt. Er zeigte gegen bie Geremonien der Kirche Verachtung, 
verwarf die Fürbitten der Heiligen, auch erklärte er die Saframente für unnüß. 
„Wenn,“ fagte L., „die Taufe etn Saframent ift, fo iſt auch jedes Bad ein fol- 
ches, u. jeder Bader ift Gott." Die conſekrirte Hoftie enthält, nach feiner Be- 
hauptung, nur einen eingebildeten Gott; er fpottete der Heiligen Meſſe, der Prie⸗ 
fer u. Bifchöfe, deren Weihungen nichtig feien; ber Eheftand fei weiter Nichte, 
als mittelft eines Eides geftattete Unzucht. 8. fand eine Menge Schüler in 
Oeſterreich, Böhmen u. a. O. Zwölf, aus feinen Jüngern erforene Männer, die er 
feine Apoftel nannte, durchwanderten alljährlich das deutſche Reich, um die An- 
hänger feiner Meinungen zu Fräftigen. Unter den zwölf Apofteln befanden ſich 
zwei reife, die man die Minifter der Sekte hieß; dieſe gaben an, fie würden 
alle Jahre einmal ins Paradies verfegt, wo fie von Henoch und Elias bie 
Vollmacht erhielten, Allen von ihrer Sekte bie Sünden zu erlaffen, welche Ge⸗ 
walt fie dann in Städten u. Fleden verfchiedenen Anderen mittheilten. Die Ins 
quifttion bemächtigte fih 2.8 u. verurtheilte ihn, da fe feine Hartnädigkeit nicht 
befiegen Fonnte, zum Tode: ohne Furcht u. Reue ging er in bie Flammen. Man 
entdedte eine Menge feiner Schüler, „mit denen man" (fagt Trithemius), 
„eine große Feuersbrunſt anrichtete. Aber die Flamme, welche das Leben 2.8 
zerftörte, Fonnte feine Sekte nicht vernichten; fie erhielt fich In Deutfchland und 
Dehnte fich über Flandern bis nach England aus. Die Zerwürfniffe dieſes Reiches 
mit dem römifchen Stuhle verfchafften den 2. Die Zuneigung vieler ng Anden ihre 
Sefte faßte feften Buß, allein bie @eiftlichkeit ließ die firengften Verordnungen 
negen fie ergehen u. das Anfehen des Unterhaufes Fonnte e8 nicht wehren, daß 
viele 2. verbrannt wurden. Dennoch wurben fle nicht ausgerottet, u. ihre Berbin- 
dung mit den Wiclefiten bereitete den Sturz des englifchen Klerus und den 
Abfall Heinrichs VII. vor, indeſſen andere Anhänger diefer Sekte die Gemuͤther 
für die Srrlehren Johann Huffens u. für den Huſſiten-Krieg in Böhmen 
empfänglich machten. 

Lombard, der italienifche u. franzöfiſche Name für Leihhaus (f. d.), da⸗ 
ber entftanden, daß die erſten Anftalten diefer Urt in ber Lombardei gegründet 
u. von Lombarden, die während der Kriege ber Welfen u. Ghibellinen aus ihrem 
Vaterlande ausgewandert waren, in anderen Rändern eingeführt wurden. 

Zombardifch - venetianifches Königreich Heißt der Theil des öfterreichifchen 
Kaiſerthums, der deſſen italienfhe Erbftaaten begreift (f. Oeſterreich). 
Es umfaßt einen Flächeninhalt = 852 Meilen mit 5 Millionen Einwohnern. 
Im Süden wird es durch den Bo von Parma, Modena und dem Sirchenftaate 
getrennt, im Weften durch den Ticino vom Königreiche Sardinien; im Norden 
find die Schweiz u. Tyrol, im Oſten das Königreich Illyrien Die Gränzen. Das 
Königreih wird in zwei Gouvernements, die durch den Mincio gefihieden find, 
und biefe wieder in mehre Delegationen abgetheilt. I. Das Bouvernement 
Mailand oder das der Iombardifhen Brovingne W RU 
mit 2,620,000 Einwohnern, zerfällt in folgende I Delegation. VD) Dergpluan 
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Mailand = 48 [[] Meilen 560,000 Einwohner, 2) Delegation Como 60% [] 
Meilen, 385,000 Einwohner. 3) Delegation Sondrio = 62 [[J Meilen, 100,000 
Einwohner. 4) Delegation Bergamo — 66 [] Weilen, 375,000 Einwohner. 5) 
Delegation Brescia = 574 [] Meilen, 375,000 Einw. 6) Delegation Mantua 
== 274 [J Meilen, 275,000 Einwohner. 7) Delegation Gremona = 224 [] 
Meilen, 195,000 Einwohner. 8) Delegation Lodi = 34 [J Meilen, 225,000 
Einwohner. 9) Delegation Pavia = 24: [J Meilen, 170,000 Einwohner. IL) 
Das Öouvernement Venedig, oder daß der venetianifchen Provinzen 
= 431 [[J Meilen u. 2,440,000 Einwohner, zerfällt in nachbenannte 8 Delega- 
tionen: 1) Delegation Venedig — 51 [J Meilen, 290,000 Einwohner, 2) Dele: 
gation Polefina (Rovigo) = 21 [J Weiten, 155,000 Einwohner, 3) Delegation 
Padua — 40 [J Meilen, 350,000 Einwohner. 4) Delegation Verona — 68} 
Meilen, 330,000 Einw. 5) Delegation Bicenza — 41 [J Meilen 365,000 
inw. 6) Delegation Beluno = 62 [] Weiten, 145,000 Einw. 7) Delega 
tion Trevifo = 354 [J Meilen, 260,000 Einw. 8) Delegation Udine (Friaul) 
= 130 [ Meilen 415,000 Einwohner, Die relative Bevölferung ift, wie aus 
dieſer Zujammenftellung hervorgeht, eine jeßr beträchtliche, fo daß im Durch⸗ 
fchnitte auf 1 [J Meile über 6000, und in der Lombardei allein gegen 7000 
Menfchen kommen. Als Bewohner des Königreichs finden fich, außer den Sta: 
lienern, gegen 6000 Juden; nörblid) von Berona leben circa 50,000 n. nörblid 
von Vicenza, in den fogenannten Cette Communi (fieben Gemeinden) 30,000 
Deutſche; außerdem zählt man ungefähr 1000 Griechen u. gegen 600 Armenier. 
Die italieniſche Sprache herrſcht überall; nur die eingewanderten Deutſchen um 
Verona u. Bicenza fprechen die altgermanifche Sprache. Als herrichende Religion 
findet ſich die Fatholifche, doch wird auch jede andere geduldet; ber Proteſtanten 
find etwa 300. In natürlicher Beziehung ift das Land in der Weije geftaltet, 
dag im Norden fih die Alpen (ſ. d.) auftyürmen, Die aus Sardinien gegen 
Oſten Hin ſich fortfegen u. die Lombardei von der Schweiz u. Deutſchland ſchei⸗ 
den. Am Buße der Alpen breitet fich ein weites Ziefland, Die I. v. Tiefebene, 
faft den ganzen übrigen (füdlichen) Theil des Landes erfüllend, aus; nur eine 
fruchtbare Hügelfette, die Euganeen, erhebt fi) nody zwiſchen Etſch und Brenta 
(im Süden von Padua) 1700 Buß hoch. In der Nahe des Meeres geht die 
Tiefebene, welche im Ganzen 70 Meilen lang, 10—15 Meilen breit, im Weſten 
800° hoch if, in 1—2 Meilen breites Marſch⸗ u. Sumpfland über u. hat von 
Ravenna bis Iſonzo Lagunen. Als Haupifluß des Landes macht fich Der Po 
bemerkbar, der im Welten eintritt u. fi) langjam durch das Tieflund in öftlicyer 
Richtung Hinfchleppt. Sein Bett wird Durch die vom Gebirge herabgeſchwemmten 
Theile jo erhöht, daß fein Niveau theilweife Hoher ift, als die ihn umgebende 
Ebene. Diefe muß durch Foftipielige Damme geſchuͤtzt werden, die nicht ſeiten bei 
Anſchwellungen Durchbrüche zu erleiden haben, wodurch große Verwüftungen u. 
Ueberſchwemmungen entftehen. Gegen feine Mündung hin, die in vier Haupt: 
und vielen Rebenarmen (unter 45° nördl. 30’ öftl,) befteht, bildet Der Po aus: 
gebreitete Sumpiftreden (Maremmen) u. Lagunen. Die größten Nebenflüjfe des 
Bo find links: der Zeffino oder Ticino, der den Lago maggiore (einen 8 Meilen 
langen See) durchfließe; die Adda, welche ben (7 Meilen langen) Comer⸗See 
durchfließt; der Oglio, der durch den Iſeo⸗See (34 Meil, lang, 3 Meilen breit) 
fließt u. endlich der Mincio, der den Garda⸗See (7 Meilen lang, 1—2 Meilen 
breit) durchſtrömt. Nach dem Po ift ber bedeutendfte Fluß Die Eiſch ober Adige, 
bie im Norden in Die Lombardei kommt, ihren Unterlauf durch die lombardiſche 
Ebene nimmt u. unter 455° nöordl. 30° öftl, mündet; außerdem finden fidy mehre 
Küftenflüffe, wie Die Brenta, Piave, Livenza, der Taglianıento, der Ifonzo u. m. a. 
An Kanälen ift das Königreich fehr reich; groß und klein durchſchneiden fie Die 
ganze Ebene u. verbinden vom Ticino an bis zum Livenza faft ae Flüͤſſe. Sie 
dienen nicht bloß größtentheils ala \Kiitare Wakertttogen, (ante auch zur Ab⸗ 
theilung des Waſſers und zur VBeroäferung ter Wien vn Reawinier, ara 
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eine außerordentlich uͤppige Fruchtbarkeit erzielt wird. Zu den bedeutendſten ge⸗ 
hören: der Ticinello⸗ (Ticino⸗) Kanal länge des unſchiffbar gewordenen Ticino, 
bis oberhalb Pavia; der Kanal von Mailand, aus dem vorigen über Mailand 
zur Adda; der Kanal von Pavia aus bem Ticino nah Mailand. Das Klima 
ift in der Ebene warm u. mild, Schnee felten, im Gebirge herrſcht firenge Luft, 
u. in den Sumpflandfchaften ift e8 feucht u. ungefund. Der Boden iſt uͤberaus 
fruchtbar u. gut angebaut; der Weinſtock gebeiht bis zu einer Höhe von 2500’, 
Getreide u. Buchen bis zu 4500° u. Nabelhölzger bis 6500'. Von dem gefamms 
ten land⸗ u. forftwirtäfchaftlich benüsten Ureale = 7,221,960 Joche, kommen auf 
Pflugland 1,975,700 Joche, auf Arten 163,000 Joche, auf Weinland 200,000 
Joche u. auf Wiefen 588,450 Joche; die Waldungen nehmen nahe an 14 Mill. 
Joche ein. Der Aderbau wird mit rohen Fleiße betrieben; auch ber andere 
Hauptzweig der Landwirthfchaft, die Viehzucht, iſt fehr blühend, befonders am 
untern Po. Die Seidenzudt ift bedeutend; man berechnet das jährliche Erzeug⸗ 
niß von roher Seide gegen 20,000 Etr. Zu den Haupterzeugnifien des vegetar 
bilifchen Reiches gehören noch, außer Getreide, von welchem mit Einfchluß des 
Mais der jährliche Handeldgewinn über 20 Mill. Megen angefchlagen wird, befon- 
ders Reis, von dem man durchfchnittlich an 646,450 Wiener Mepen erntet ; eine große 
Menge Obſt; Südfrüdhte, die aber bier noch nicht das ganze Jahr hindurch im 
Freien fortfommen; dann Wein (jährlich 55 Millionen Eimer); Safran. Aus 
den Gebirgen werden viele Mineralien gewonnen, und zwar im Rombarbifchen 
vorzugswelle: Cifen (über 100,000 Gentner), Steinfohlen (gegen 50,000 
Eentner); im Venetianiſchen: Kupfer (über 3000 Gentner), Blei und Zink 
(nicht ſehr beträchtlich), Vitriol (mehr als 12,000 Eentner), Schwefel Cbeis 
läufig 500 Centner). Schöne Marmor: und andere nutzbare Steinarten find 
nicht felten. Die Induſtrie iſt wichtig, befonders in Seiden⸗ und Wollen- 
waaren. Dan zählt ungefähr 9700 Fabriken, unter welchen an 5000 Seiden- 
fpinnereien u. Geidenwebereien u. 187 Baumwollenfpinnereien eingerechnet find. 
Ueberdieß wurden In anderen Induftrie-Artifeln fo große Fortfchritte gemacht, daß 
das Königreich in jeder Beziehung mit den induftriereichften u. betriebfamften Laͤn⸗ 
dern Europa's einen Vergleich aushält. Wir erwähnen hier noch: die geblafes 
nen Spiegel von Benedig, die falfchen oder Glasperlen, Die farbigen Glaͤſer, 
Blaspaften u. Eompofitionsfteine, die Geigeninftrumente aus Eremona u. Mats 
land, die Fortepiano's aus Mailand, die Orgeln von Bergamo u. Pavia, bie 
Seifen von Benedig, die Modewaaren von Mailand, bie Gold: u. Silberwaaren, 
dann AJuwelierarbeiten, den Theriak, Weinftein u. die Wachskerzen von Venedig, 
die chemifchen Fabrikate, die prachtvollen Wägen von Berona, Mailand, Padua, 
Die Schuhmacherarbeiten von Mailand. Fuft alle diefe Gegenftände bilden wich⸗ 
tige Ausfuhrartife. Der Handel, der fi auf eine hohe Stufe geſchwungen 
hat, wird überaus befördert Durch gute Landftraßen, zahllofe Kanaͤle u. in neuerer 
Zeit durch die Eifenbahn, welche die zwei Hauptftädte Mailand u. Venedig vers 
bindet. Sehr viel tragen zur Beförderung des Handels mit dem Auslande mehre 
Kunftftragen bei, die mit großem Aufwande ausgeführt u. verbeflert wurden u. 
unter denen bemerfenswerth find: jene von Como über den St. Gotthard, bie 
von Chiavenna über den Splügen, die von Bormio über den Stelvio u. |. w. 
Wie beträchtlich der Sechandel ift, mag daraus erhellen, daß in Denebig, wels 
ches mit feinem Freihafen den zweiten Rang unter Defterreiche Seehanbelsplägen 
behauptet, jährli 6000 Schiffe im Ducchfchnitte eins und auslaufen. Für bie 
Förderung der geiftigen Interejfen iſt geforgt durch zahlreiche Volksſchulen, 48 
Symnaften, 12 Xyceen, 2 Univerfttäten Pavia u. Padua) u. andere wiſſenſchaft⸗ 
liche SInftitute u. Sammlungen. Nicht minder find die Künfte vertreten und 
wir erlauben uns hierüber überhaupt auf bie einfchlägigen Artikel: Italieniſche 
Kunft, Sprache u. Literaturıc. zu verweifen. — An ber Gpige der Verwaltung 
fieht ein Vicekoͤnig, gegenwärtig Erzherzog Rainer, geboren TIL, et SEI 
felnd in Mailand u, Venedig reſidirt. Id die beiten Buunernuurt 
Kealencpclopäbie. VL RN 
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Gouverneurs u. für jede Delegation eine Reglerungebehbrbe aufgefteilt. Die 
oberfte Gerichtsbehörde if der Nevifionshof in Verona; unter biefem flehen zwei 
Appellationshöfe — Mailand u. Venedig — ein Tribunal in jeder Delegation 
u. ein Friedensrichter in jedem Difrifte. Die Gewalt ber Regierung wird durch 
Reis: u. Landftände einigermaßen eingefchränft. Die erfteren bilden in jedem 
Gouvernement eine Gentralcongregation, zu welcher 9 Deputirte bed Adels, 9 
Deputirte ber Grunbdbefiger und 9 Deputirte ber Städte, fämmtliche mit Beſol⸗ 
dung, gehören. Die letzteren (Landſtaͤnde) machen in jeder Delegation die Pro⸗ 
vinz alcongregation aus. Sie beſorgen die Vertheilung außerordentlicher Sum⸗ 
men u. Milltaͤrleiſtungen u. führen die Aufficht über die Gemeindeausgaben, 
über Wohlthätigkeitsanftalten, Brüden, Damme, Straßen ıc. Fuͤr die fatholifche 
Kirche gibt es 2 Erzbijchöfe u. 17 Bifchöfe. Die Leitung ber Militaͤr⸗Angelegenheiten 
beruht in den beiden General⸗-Commando's zu Mailand und Venedig, benen hier 
auch die Aufficht über bie Artilleries u. Fortiflcationsbrandhen u. über das Be: 
fehäl- und Remontebepartement übergeben if. In Venedig if das Marines@om: 
mando. An Feftungen beſitzt das l⸗v. E.: Mantua, befonbers wichtig, Be 
nebig und Verona (f. dd.). Vergleiche auch die Artikel Defterreich und 
Italien. C. Arendis. 

Lombardus (Betrus), ein berühmter Scholaftifer des 12. Jahrhunderts, 
(Magister Sententiarum genannt , weil er feine Lehren durch Sentenzen aus den 
Kirchenvätern zu beweifen fuchte u. felbft 4 Bücher von Sentenzen herausgab), 
war aus einem Fleden bei Novara in der Lombardei gebürtig, fiudirte unter 
Abälard (f. d.), war Lehrer ber Theologie und zuleßt Bifchof zu Paris und 
ftarb 1164. Sein Hauptwerk find die genannten „Libri IV. sententierum,“ wo’ 
von es unzählige Ausgaben gibt. Es if eine Sammlung patrifiifcher Ercerpte, 
vornehmlih aus den Werfen des heiligen Auguflinus, nach den Materien geord⸗ 
net, u. dieſe Materien unter einander ſelbſt in fuftematifche Verbindung gelebt. 
Drei Jahrhunderte lange hat man über biefes Buch gelefen, commentirt, Gloſſen 
pemadt u. im Ganzen fi immer daran gehalten. Selbft auf die Ordnung ber 

rtifel unter einander hat dieſes Buch Einfluß gehabt und alle Beweisftelen, 
welche deffen Berfajjer fowohl aus den Kirchenvätern, als aus der heiligen Echrift 
führte, behielten lange Zeit immer Obfervanz für fih. Die Theologen nannten 
fich lange Zeit nach diefem Buche „Sententiarii.“ 

Loménie de Brienne (Etienne Eharles, Graf von), geboren zu 
Paris 1727 aus einem berühmten Gefchlechte, trat feinem jüngeren Bruder das 
Erftgeburtsreht ab u. wählte den geiſtlichen Stand, wurde 1752 Großvikar des 
Erzbifchofs von Rouen, 1760 Biſchof von Condom, 1763 Erzbiſchof von Tour 
loufe u., als ein Anhänger der damaligen Aufflärungsphilofophie, eines ber thaͤ⸗ 
tigften Mitglieder der Commiffion zur fogenannten Reform der geiftlichen Orden, 
welche die Exiſtenz nicht nur vieler Klöfter, fondern felbft ganzer Orden vernich⸗ 
tete. Dabei verfuhr er, wie gefchichtlich nachgewiefen ift, mit dem gemeinften 
Eigennutze, indem er fich viele der aufgehobenen Abtelen als Pfründen ertheilen 
ließ u. die Einkünfte zur Dergrößerung feiner Güter benützte. Nach der Ent: 
laſſung Ealonne’8 (1787) erhielt 2. das Finanzminifterium, wo er ſich nur durch 
feine "plechte Verwaltung auszeichnete. Lauter halbe Maßregeln charafterifiren 
dieſelbe. Gleich im Jahre feines Amtsantrittes wurde ein Lit de justice gehal⸗ 
ten; das parijer Parlement, ald es proteftirte, nach Troyes verwiefen, jedoch 
bald zurüdgerufen. Gleichwohl wurde 8, zum PBremierminifter u. Erzbifchof von 
Sens ernannt u. erhielt duch die Verwendung des einige felbft den Cardinals⸗ 
Hut. Als aber ber röniglice Schatz unter ihm feine Zahlungen einftellte, wurbe 
er entlaffen und durch Neder (ſ. d.) erſetzt; er begab fi nun nah Rizza, 
kehrte aber ſchon 1790 wieder nach Frankreich zurüd, leiftete den von ber Re: 
volution vorgefchriebenen u. mit feinen bisher bewiefenen Anfichten ganz im Ein- 
Hange ftehenden, fogenannten conttitutlonelien Wriekereit u. nannte ſich Biſchof 
bes Departements ber Donne. Deäweren vom yintiien Exuiie wr Regen 
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ſchaft gezogen, gab er nun feine Entlaffung ein, wurbe 1791 wirklich fufpenbict, 
1793 verhaftet, dann wieder freigelafien, 1794 aber zum zweitenmale in Haft 
genommen u. follte eben nah Paris geführt werden, wahrfcheinlich, um auf ber 
Quillotine zu enden, was aber fein plöglich erfolgter Tod (man fand ihn eines 
Morgens todt in feinem Bette, wahrſcheinlich durch Selbſtmord) verhinderte, 
omonofow, Michail Waftliewitfch, geboren 1711 in dem Dorfe 
Deniffowsfaja im ruſſiſchen Gouvernement Archangelok, der Sohn eines From 
bauern, mußte bis in fein 16. Jahr mit auf den Wallfiſch⸗ u. Robbenfang aus⸗ 
ziehen, entfloh aber, aus Liebe zu ben Büchern, feinen Eltern u. fam nad) Moss 
fau, wo er durch die Unterftügung eines Landmannes in einer Klofterfchule unter 
gebracht wurde. Mit einigen andern Seminariften wurbe er 1735 nach Peters» 
burg in das Gymnaſium gefchikt, um in der Mathematik u. Phyſik Unterricht 
zu erhalten u. von da nad 2 Jahren nach Deutfchlaub, wo er die Univerfität 
Marburg befuchte. Auf der Rückreiſe fiel er preußifchen Werbern in die Hände, 
entfloh aber glüdlich aus Wefel u. kehrte 1741 über Holland nah St. Peters: 
burg zurüd, wurde bafelbft Adjunkt, dann Direktor des mineralogifchen Cabinets, 
1746 Profeſſor der Chemie, 1751 Collegienrath, erhielt 1760 die Leitung ber 
Gymnaften u. der Univerfität u. farb 1765 mit dem Titel u. Range eines kai⸗ 
ferlichsruffifhen Staatsrathes. L. war ein mit großen Talenten ausgeftatteter, 
fenntnißreiher Mann, der al8 Dichter u. Proſaiſt ſich aufs Ruͤhmlichſte aus⸗ 
zeichnete. Seine Oben find Meifterftüde in ihrer Art; er hat über 20 Davibifche 
Palmen in Höchft gelungenen Berfen überfest und feine Epigramme verrathen 
vielen Geift u. find durch feltene Körnigfeit ausgezeichnet, fowie feine Profa 
durch Borreftheit u. Wohlklang. Er Hat fi um die Reinigung und PBerfchönes 
rung der ruffifhen Sprache große Berbienfte erworben. hat Rußland bie 
erfte gute Grammatik und Rhetorik gegeben. In Deutfchland kennt man vor 
nehmlich feine gründlichen Hiftorifchen Werke: Alte xuffifche GBefchichte von bem 
Urfprunge ber ruffiichen Ration bie auf den Tod des Gropfürften Saroslaw L, 
aus dem Ruffifcden, Riga 1768, frangöfifch von Eidons, Baris 1769. Kurz 
gefaßtes Jahrbuch ber ruffifchen Regenten, aus dem Ruſſtſchen überfept ug 
Peter von Stählin, Kopenhagen u. veipaig 1765, neue Aufl., Riga 1771. Au 
hat man von ihm Werke über Mineralogie, Metalllurgif u. Chemie. Eine ®es 
fammtausgabe feinee Schriften (3. Aufl., Petersburg 1803, 6 Bde.) veranftaltete 
die dortige Akademie ber Willenfchaften und eine Biographie von ihm fchrieb 
Tſchitſchagoff. Ein Denkmal wurde ihm 1825 im Archangel errichtet. 

London, die Hauptftadt des britifhen Reichs, bie größte und bevölkertſte 
Stadt der Erde und deren erſtes Hanbelsemporium, liegt, von dem Thurme der 
St. Paulskirche gerechnet, unter 51° 30° 49" nördlicher Breite und 2° 26° 11* 
öftlicher Ränge, auf beiden Seiten ber Themfe, 13—14 Meilen ober deren Ein, 
mündung in die Nordſee, in einer reizenden, mit unzähligen Landhäufern bebedten, 
wellenförmigen Ebene, jedoch fo, daß ber größere Theil auf dem nörblichen, ber 
fleinere auf dem füdlichen Flußufer fich befindet. Einen Flaͤchenraum von fafl 
2 [J Meilen innebabend, beträgt fie in ihrer größten Länge 14, in ber größten 
Breite faft 1 Meile u. beherbergt in 200 — 230,000 Häufern eine Einwohner 
zahl von 2 — 24 Millionen, unter welchen aber beftändig 50,000 fich bloß tem⸗ 
porär aufhaltende Fremde gerechnet werden bürfen.. Da die Stadt nur nad) u. 
nach, duch allmälige Vergrößerung und Heranziehung ber nächften Dörfer in 
die Stabtumfaffung fich gebildet hat, ihr Horizont, ber vielen Fabriken und ber 
Nähe des Meeres wegen, faft beftändig in Nebel oder Kohlendampf gehuͤllt ıft, 
ber die belebenden Strahlen der Sonne faum durchdringen läßt, fo Tann ihr 
Panorama nicht Durch Lieblichkeit, wohl aber durch die Großartigfeit der Maflen, 
dem Auge des Befchauers imponiren. Die allmälige Bergrößerung ber Stabt 
tritt auch noch in deren @intheilung, Jurisbiktion und anderen ®ebräuchen beut- 
lih hervor. Der eigentliche Mittelpunkt der Stadt und ac der Iteke Al 
derfelben if bie, auf bem linken, das rechte überhühenhen Ufer, EN R 
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Middlefer, und zwar in dem öftlichen Theile 8.8 ſich erhebende City (Stadt), 
das eigentliche 2., welches ſich durch vielfache Privilegien vor den andern Stabt: 
theilen auszeichnet. Fruͤher befeftigt, hat ſich von den alten Werfen nur noch 
das Thor von Temple Bar erhalten, wo bie Königin bei gewiffen Ceremonien 
feierlich @infaß begehrt u. von dem Magiftrate der Eity empfangen wird. An 
ber Spige deſſelben fteht der, mit einjähriger Amtsdauer gewählte Lord Mayor, 
bem 2 von den 91 privilegirten Zünften der City gewählte Sheriffs, 25 Alder⸗ 
men, ald eben fo viele Verwalter ber 25 Stabtbezirte (Wards), u. 236 Rathe- 
herren, welche Würbenträger alle zufammen den Court of common council aus- 
machen, beigegeben find. Die Eity, welche fein Militär in Uniform, betreten 
darf, ift zum Theil enge und winfelig gebaut, hat aber doch auch breitere und 
regelmäßigere Straßen, und ift in neuerer Zeit ungemein verfchönert worden. Sie 
ift der eigentliche Sig des Ler Welthanbels, weßhalb hier flets ein unauf- 
hörliches Menfchengewühl auf u. abfluthet und bie meiften Kaufleute, welche 
aber gewöhnlich in Wefminfter oder auf dem Lande wohnen, Hier ihre Comptoirs 
haben. An die eigentliche Stadt fließt fich, weftlich von Temple Bar, der Stadt: 
ipeit Beftminker an. Diefer ift Reſidenz des Herrſchers, Sig ber oberften 
eihscollegien u. Aufenthalt u. Sammelplah des hödhften Adels, Kat weniger 
Privilegien, als bie Eity, u. wird von einem High Steward und High Balliff, 
bie das Eapitel von Weftminfter wählt, verwaltet u. in 16 Viertel eingetheilt. 
Alles deutet Hier auf die Ariftofratie feiner Bewohner: ſchoͤne breite Straßen mit 
palaftäfnlichen Häufern werden bald von ben koͤniglichen Schlöffern, bald von 
ſchoͤn angelegten großen Parks u. niedlichen vergitterten Equares, mit darin aufs 
geftellten Statuen berühmter Männer unterbrochen. An diefe beiden Stabttheile 
ließen fih im Often, Norden u. Weften weitere Stabttheile an, die, durch bie 
allmälige Erweiterung der Stadt bis zu den umliegenden Ortfchaften entflanden, 
gewöhnlich Die Namen eines ber lesteren tragen, in 3 Divifionen, u. Diefe wies 
der in Kirchſpiele eingetheilt werben. Auf ber öftlichen Seite ber City alt bie 
Divifion Ea ft-End, (Oftende, aus ben Kicchfpielen: Bethnal Gren, Spitalfields, 
Hadney, Limehoufe, Shadwell Shorebith, Stepney Stratford, Wapping, White 
chapel gebildet) ein, größtentheild von Seidenwebern, Hafenarbeitern, Zimmer: 
leuten u. anderen Handwerkern bewohnter, enger, winfeliger u. ſchmutziger Stadt- 
theil. Nördlich der City befindet fi) die Divifion Flins bury, bie aus ben 
Pfarreien Clerkenwell, Finchlen, Hornfey, Islington u. Stofe Newington befteht 
u. von wohlhabenden Gewerbtreibenden oder Beamten, denen das Leben in ber 
eigentlichen Stadt zu theuer u. zu geräufchvoll ift, bewohnt wird, weßhalb fich 
dorthin die von ihren Erfparnifien lebenden, von den Gefchäften fich zurüd ges 
zogen habenden Gefchäftsleute ziehen. Hier ift dee Wohnſitz bürgerlicher Wohl⸗ 
babenheit. An diefes fchließt fich im Weften Wefl-End oder Holborn Divi— 
fion an; ein fchöner Stabttheil, mit palaflartigen Gebäuden, ſchoͤn angelegten 
Bärten u, Parks, den die Kirchipiele St. Giles, Marylebone, Pabdington u. Pan⸗ 
cras bilden, u. der von der Creme ber englifchen Ariftofratie, der Weſtminſter zu 
nahe an den Raufmannsgewölben der Eity liegt, u. Die die freie Luft mit vors 
nehmem Zurüdziehen u. Sichabfchneidenfönnen verbinden will, auch wohl ihre Fa⸗ 
miltenhötel& bier hat, bevölkert ift. Diefe fammtlichen, bis jegt genannten Stadts 
theife liegen auf der Nordfeite des Flußes in ber Grafſchaft Middlefer. Auf 
bee Sübjeite bejfelben, welche zur Grafſchaft Surrey gehört, erheben fich die 
unter Jurisdiftion der City ftehenden Stabttheile Southbwarf und Lambeth, 
welcher leßtere bie Brirton-Divifion genannt wird u. aus ben Kirchſpielen 
Barnes, Batterfen, Bermondfey, Camberwell, Clapham, Mortlafe, Putney, Rother- 
hithe, Torting u. Wandsforth beftcht. Beide Stadttheile haben ganz das An- 
fehen einer regelloſen Babrifftadt, worin die berußten Häufer und Gehöfte in 
mannigfaltiger Unordnung durch einander liegen und ein, aus unzähligen Feuers 
effen auffteigender, Kohlendamyf ers die Atnaintirr werhirktet und zerintent ; 
Doch findet man auch mehre ordentlie Stragen in terieipen. Str KON, 
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befteht faft durchgängig aus Arbeitern der vielen Fabrifen, u. der Abfchaum ber 
niebrigfen Geſellſchaft 2.8 Hält fi in den Winkeln derfelben auf. Die nahe⸗ 
liegenden DOrtfchaften Chelſea, Kenfington, Hadney, Stepney, Deptforb u. Green, 
wich, welche faft ganı mit der Metropole zufammenhängen, werden, wohl uns 
eigentlich, im gewöhnlichen Xeben noch au derfelben gerechnet., Die Etraßen, beren 
Zahl auf 14 — 15,000 gefhägt wird, find durchgängig gut gepflaftert u. länge 
der Häufer mit erböheten Trottoirs für Die Bußgänger verfchen. Elf Gascompagnien 
forgen für die Beleuchtung berfelben durch mehr als 100,000 Zlammen, weldhe 
zu jeder Zeit der Nacht, mag der Mond am Himmel fliehen, oder nicht, Tages⸗ 
helle verbreiten. Eben fo großartig find die Anftalten, die zur Berforgung ber 
Stadt mit Waffer, von dem täglich für bie gefammte Bevölkerung mehr als fünf 
Millionen Eubikfuß erforderlich find, bienen. Acht hydrauliſche Compagnieen verforgen 
bis in die oberften Stodiwerfe der Häufer Hinauf, mittelft 12 großer Dampfmafchinen 
u. überal verzweigter Wufferleitungen die Einwohner mit diefem unentbehrlichen 
Lebensbedürfniffe. Die Verbindung ber, durch die Themfe getrennten, Stabttheile 
wird durch 6 große Brüden, auf denen bei Tag u. Nacht das Menfchengewühl 
ſtets wogt, hergeſtellt; von Weften nah Oſten kommen fie in folgender Orb; 
nung: 1) die Vaurballbrüde, 1816 vollendet, ganz von Bußelfen, 860’ lang; 
2) die Weftminfterbrüde, 1223 lang, 44' breit, mit 14 Pfeilern, 1759 vollendet; 
3) die 1817 vollendete Waterloobrüde, bie längfte und fchönfte von allen, 1248 
lang, von lauter Granitquadern erbaut; 4) die Bladfriaröbrüde, 955° lang, 
1750 erbaut u. ausgezeichnet durch die Zierlichkeit ihres Bogens; 5) die 1819 
vollendete Southwarkfbrüde, ebenfalls von Eifen, mit ber bis jept größten 
Bogenweite von 240. Endlich 6) die neue L.-Bruͤcke. Außer diefen ſechs 
Brüden dient noch an einer Etelle des Flußes, wo ber L.ersHafen ſich befin- 
bet, und alfo der Bau einer Brüde unmöglich iſt, zwiſchen Rother Hithe und 
Wapping, im Often ber Stadt, der von dem Ingenieur Brunel (f. d.) ausgeführte, 
erft kurz vollendete, in zwei 13° breite und 15° hohe, erleuchtete, gewölbte Gal⸗ 
lerieen getheilte Tunnel, der 34° unter dem Flußbette durchführt, und 3300° 
lang ift — eines der neueren Weltwunder — zur Verbindung ber beiden Stabt- 
theile. Eine Meile von der L.⸗Bruͤcke, bis zu welcher die Meeresfluth fleigt, 
u. bis wohin die größten Seefchiffe gelangen können, erhebt fich der L.er Hafen, 
welchen Jahr aus Jahr ein ein Wald von Maften bebedt und in welchen jähr- 
lich, außer unzähligen Dampfichiffen, 10,000 große Seefhifle und 6000 Füften- 
fahrzeuge einlaufen u. ben Kaufleuten ber Eity bie Reichthümer des ganzen bes 
fannten Erdkreiſes zuführen. Die Flußufer find mit Waarenlagern, Baraden, 
Krahnen u. Kaien ganz eingefaßt u. an denfelben liegen die fünf berühmten L.er 
Docks (ſ. d.). Unter den mehr als Hundert öffentlihen Plaͤtzen 2.8 verbienen 
befonders erwähnt zu werden: 1) in ber Eity; der große und Fleine Towerplatz, 
auf welch letzterem die 202° Hohe Säule, bie unter dem Namen des Monuments 
von 2. befannt ift u. zum Andenken an bie gehe Feuersbrunſt von 1666 dient, 
fieht; ferner ber Lower, Moorflelds, der Kornmarkt Merklan, der Viehmarkt 
Smiethfiels, der größte Viehmarkt dev Erbe, auf bem jährlich gegen 14 Millionen 
Hammel u. Lämmer, 200,000 Ochfen u. Kälber, über 200,000 Schweine und 
60,000 Milchſchweine verkauft werben; der Gemüfes und Obſtmarkt Fleetmarket, 
und der Fifhmarkt Bilingsgate. 2) In Weftminfter: Conventgarden, der ganz 
von Granit erbaut if, Bortland, Hannover, Charing⸗Cooß, mit der Reiterflatue 
bes 1649 enthaupteten Könige Karl J., u. das große Lincolns Inn Field. 3) In 
Southwark: Georgesfteld, mit einem prächtigen Obelisk u, dem Kohlenmarkte, auf 
dem jährlich über 50 Millionen Eentner Bohlen verkauft werden. Die Straßen 
2.8 find meiftentheild eng; doch gibt ed, befonders in ben neueren Stabttheilen, 
auch deren fehr präcditige und wir führen die Hauptfächlicäfien Hier an: In ber 
Eity find die lebhaften Straßen Chnapfide u. Lombard, der Sig ber Geldwechs⸗ 
[er u. Juwelieree, bie breite Biohopsgate u. Fleetfixeet, Au Wekusinkter, ur ie 
breiteften u. ſchoͤnſten Straßen ſich befinben, der Strand wir ten Berlin Rute 
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humberlandpalafte, Piccadilly mit dem reich ausgeftatteten, 600’ langen, von oben durch 
Glasfenſter erhellten Bazar, Orforhfireet, Pal: Mal, das Rendevouz ber eleganten 
Welt, Rew⸗L. u. Regentftreet zu bemerken. 3) In Southwarf findet man, trog 
bem, daß faft der ganze Stabttheil eng u. winfelig gebaut ift, doch einige huͤbſche 
Straffen, wie die Bladmorn, George u. Surrenftreet. Eine Hauptannehmlichkeit 
2.8 ift, daß fich faft mitten in der Stadt große Parks befinden, bie den Ein: 
wohnern zu Spaziergängen bienen, u. faft überall größere oder Fleinere Squares, 
das heißt umgitterte Rafenpläge, gewöhnlich mit darin aufgeftellten Statuen ke 
zühmter Männer, u. zu welchen die benachbarten Einwohner Zutritt haben, Pie 
Einförmigkeit der Häufermaflen unterbrechen. Bon den Parks, die ſaͤmmtliche in 
Weſtminfter liegen, führen wir den St. James⸗, Green⸗, Hyde: u. Regentspart an. 
Die vorzüglicäften Squares find: der 5 Ader haftende Grosvenorſquare mit der 
Statue George IL, Cavendishfquare mit ber Birdfäule des Herzogs Wilhelm 
von Cumberland; Berkeley; Leicefler, Montagufquare u. f. w. — 2. befigt faft 
500 Kirchen und Bethäufer aller möglichen Confeſſionen; 15 davon gehören ber 
katholiſchen Kirche an; wenige zeichnen fich jedoch Durch architektoniſche Schönheit 
aus. Die bedeutendfien find: die Kathedrale von St. Paul, weldde 500° lang, 
im Innern ſchmucklos, aber außen mit prächtigen Säulenportalen geziert , wor: 
unter fi das weftliche, mit 12 Forinthifhen Säulen und 23 Marmorftufen ge 
ſchmuͤckte Portal auszeichnet, hauptſaͤchlich buch ihre 340’ Hohe u. 140‘ weite 
Kuppel imponirt. Sie wurde nad Chr. Wrend Plane in einem Zeitraume von 
35 Jahren u. mit einem Aufwande von 736,742 Pfund Sterling erbaut. 33 Monus 
mente, worunter die Relfons, Johnſons, More’s, Collingwoods, Howards u. bed 
Erbauers fowie viele erbeutete Fahnen fehmüden fie. Berner die Weftminfters 
abtei (f. d.), die Stiftsficche St. Peter, die fchöne Martingficche, Die nach bem 
Mufter des Minerventempels zu Athen gebaute Panfratiusficche, die Kleine St. 
Stephangficche, das Meifterwerf Wrens, bie Annenkirche, die Georgskirche mit 
herrlichem Porticus u. die Margarerhenkirche mit vorzüglicher Glasmalerei. Unter 
anderen öffentlichen &ebäuben feffeln zuer bie königlichen Paläfte die Aufmerk⸗ 
u Der Palaft von St. James liegt am nördlichen Ende bes gleichnamigen 

ars, der, 1532 in geſchmackloſem Style, unanfehnlih u. nur aus Badfteinen 
erbaut, feit 1695 zur Refidenz der Könige erhoben wurbe, von großem Umfange 
it u. ſich im Innern duch brillante Einrichtung der Gemaͤcher auszeichnet ; ferner 
Das im St. James: Barfe gelegene Buckinghamhouſe, der Lieblingsaufenthalt der 
jegigen Königin, das zwar prächtig, aber gefchmadios, von ihr mit bedeutenden 
Koften ausgebaut wird; endlich noch Withehall, die alte Refidenz der Könige, vor 
welchem Karl I. den Tod durch das Henferbeil farb. Die Häufer find gewoͤhnlich 
unanfehnlih aus Badfteinen erbaut, und nur in ben befferen Stabitheilen mit 
einem Kalküberwurfe überzogen. Es gibt jedoch auch manche Öffentliche Gebäude, 
welche durch impofantes Aeußeres hervorftechen. Hieher gehören zuerft, außer vielen 
andern, bie drei großen Theater: Das Queens oder italienifche Theater, das 2400 
Zuſchauer faßt; Drurylane, welches Raum für 3600 Menſchen hat, u. Eonvent- 
garden, Die Hauptbähnen des engliſchen Schaufpield. Berner die Ueberrefte des 
abgebrannten Tower (f. d.), ber alten Eitadelle 8.8, die 1838 prächtig wieder 
aufgebaute Börfe mit dem in ber ganzen Welt berühmten Lloyd (ſ. d.), Die 
Münze, das neue Pofthaus, das hart am Waifer liegende Zollhaus, die erſt kurz 
(1847) vollendeten, auf einer Terraſſe an der Themfe liegenden prachtvollen Parlas 
mentsgebäude, das Staatsfchaßgebäube, Manftonboufe, die Amtswohnung des 
Lordmayor, Guildhal, das Rathhaus der Eity, mit dem großen Rolanböfaale, 
ber zu öffentlichen Feſtlichkeiten beftimmt ift; Lambethhoufe, ber Palafl des Erz⸗ 
biſchofs von Canterbury, Somerfethoufe, Eaftindiahoufe, das Sitzungslokal der 
Direktoren nnd Mitglieder ber oftindifchen Compagnie, mit koſtbaren indiſchen 
Kunſtwerken u. einer orientalifchen Bibliothek; bie Bandlungshalke, das Trinity: 
rollege, Barltonhoufe, der Admiralitätspalaft , die Garbelafernen, das britifche 
Mufeum, das Univerfitktögebäute, Vousyal, Ronelag u. dod Saiatem, air 
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drei Bergnügungsörter, und das im römifchen Style gebaute Pantheon zur Aufs 
ftellung von Kunftwerfen u. Panoramen. Bon Privathäufern find die fchönften: 
das mit einem Aufwande von 200,000 PBfunden gebaute Aöpleyhoufe, die Woh⸗ 
nung des Herzogs von Wellington, die Paläfte der Herzoge von Northhumber⸗ 
land, Marlborough, Bedford, des Marquis von Etafford, der Lords Landsdown, 
Spencer und Grosvenor. Auch unter ber großen Zahl anderer, zu Schulen, Ges 
fängniffen, Hofpitälern ıc. beſtimmten Gebäude zeichnen fich viele durch ihre 
Architektur aus. — An milden Stiftungen ift L., bei bem großen Mildthätigs 
feitöfinne feiner Bewohner, fehr reich u. zählt deren gegen 2000, mit einem jährs 
lien Einfommen von über einer Million Bfund, durch welche mehr denn 
100,000 Berfonen jedes Jahr unterflübt werden. Außer den Marine- u. Milis 
tärhofpitälern gibt e8 216 andere, von denen wir bad, erft vor kurzer Zeit ges 
gründete, deutſche Spital und das große Ehriftushofpital, welches jährlich 1200 
Kinder exrzieht, hervorheben; ferner 107 Almofenhäufer, in welchen Dürftige uns 
entgeldlich übernachten fünnen; 30 Häufer, wo Arzeneien unentgeldlich verabreicht 
werden; das große Findelhaus, die berühmten Irrenheilanſtalten Bedlam u. Gt. 
Lukas. Koch zahlreicher find die philantropiſchen Befellfchaften, 3. B. zur inter 


druͤckung der Bettelei, zur Erziehung verwahrloster Kinder, zur Befreiung Bebürfs- 


tiger von kleinen Schulen u. f. w. Die Zahl der wiſſenſchaftlichen unb Unter 
richtöinftitute IR fehr bedeutend, und in manchem Zweige find fie die anerkannt 
beften in ganz Europa. Nach dem Picture of L. zählt man, mit Einfchluß von 237 
Freiſchulen, nicht weniger ald 4050 Seminarien u. Unterrichtsinftitute, u. außer, 
bem mehre Gefellichaften, die Belehrung zum Zwede haben. Die vorzüglichften 
find: die L.⸗Univerſitaͤt, die 1828 von eeichen ivaten - egrünbet u. auf deutſche 
Weiſe eingerichtet wurde. Sie hat: ben Zweck, die Uebelſtaͤnde, welche mit dem 
Beſuche dee Landesuniverfitäten zu Orforb und Banbribge verbunden find, 
zu vermeiden, weßhalb theologifche Borlefungen ganz ausgeichloffen find. Sie 
wurde fpäter unter den Schub des Königs geftelt und zur öffentlichen Corpo⸗ 
ration erhoben. Das von ber Begenpartei gegründete Koͤnigscollegium if vor 
zugsweife zum Stubium ber anglifanifchen Theologie beftimmt und nimmt 
nur bochficchlicde Studenten an. Das Grahhams Collegium lehrt alle Zweige 
claffifcher Bildung. In fechzehn Rechtsfchulen werden die Candidaten in die 
Rechtöpraris eingeleitet; für das Stublum ber Mediziner finden fat an fämmts 
lihen Spitäfern Borlefungen ſtatt. Yür Ausbildung von vehrern for en ſechs⸗ 
zehn Seminarien; für das Studium der Mititärwiffenfchaften find die Föniglichen 
Inſtitute zu Bladwater, Chelfen, Greenwich und ndHorft vorhanden. Die 
Beamten der oftindifchen Compagnie werden in bem orientalifhen Eollegium 

ebildet. Unter ben niederen phllologifchen Lehranftalten find bie ee 

eftminfter, Merchant Taylor’s und St. Baul’8 Schule die berühmteften. Yür 
Ausbreitung ber Ratur⸗ und technifhen Wiflenfchaften forgen eine Menge von 
wiffenfchaftlichen Geſellſchaften geftifteter Anftalten, wie die London - Inftitution, 
das fönigliche Inftitut von Großbritanien, Die mechanifche Lehranſtalt. An Pris 
vatichulen für den Elementarunterricht (Koſtſchulen) gibt es eine ungeheuere Zahl; 
doch entfprechen fie bem Bebürfniffe noch immer nicht, und viele Bewohner 2.8 
fönnen nicht leſen. Die berühmtefte derartiger Lehranftalten ift die Chriftfchule, 
in ber jährlich 600 Knaben unterhalten, gekleidet und mit den, zum Handwerker: 
ftande nöthigen, Kentniffen ausgerüftet werden, An Gelehrten, Gefellichaften, bie 
auch viel wahrhaft Rüsliches leiften, ift 2. Die reichfte Stadt ber Erbe; die Fü- 
nigliche Gefelfchaft der Wiſſenſchaften iſt eine der Alteften und bebeutendften der⸗ 
artiger Anftalten in Europa; die Malerafademie, die Linns’fche Geſellſchaft mit 
einem der reichſten Herbarien und einer auserwählten Bibliothef; bie z00logifche 
Geſellſchaft, weldye eine reiche Menagerie feltener Thiere unterhält; bie über. 
5000 Mitglieder zählende Geſellſchaft zur Hebung der Fünfte, Manufakturen u. 
bes Hanbels ; die geographifche, Die Gartenbau⸗, die geologifche u. aftronomifche Ge⸗ 
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ausgeftattet ; das Athenäum, ein Berein der ausgezeichnetften Gelehrten Englands, 
mit einer vorzüglichen Bibliothek in einem prächtigen Rofale, welches — Clubb⸗ 
haus ber Geſellſchaft if. Nicht minder wichtig find die Geſellſchaften, welche 
fromme Zwede fich als Ziel vorgefegt haben. Außer den ſchon erwähnten Spi⸗ 
tälern und Armenfchulen gibt e8 eine Bibelgefellfchaft, bie, 1801 geftiftet, 800 
enlfenetet haften auf allen Theilen des Erdbalis zählt, eine Einnahme von 
, Thalern befipt u. bereits 4 Millionen Bibeln, in 140 Sprachen über: 
fegt, verbreitet Hat. ben fo rührig find die vielen Mifflonsvereine ; die aflati- 
ſche Geſellſchaft, bie die Erforſchung und Aufklärung Aflens fördert und zu die 
fem Zwede eine Zeitfchrift herausgibt; bie afrikaniſche Geſellſchaft zur Erfor⸗ 
ſchung Afrika's u. zur Bildung der Neger. Außerdem befigt L. noch viele Offent- 
liche feen, 18 öffentliche Bibliotheken und Sammlungen, unter benen Das 
brittifche Mufeum, eine meift durch Vermächtniffe entftandene Anftalt, welche bie 
werthvoliften Sammlungen von Büchern, Handfchriften, Gemälden, Mebaillen, 
alten Sculpturarbeiten und naturhiſtoriſchen Gegenftänben, die Rationalgemälde: 
alerie, das indifche, Aguptifche, 2.er und Hunter’fche Mufeum ıc. bie wichtig: 
Ben find. Der Handel 2.8 ift größer, als der von ganz Frankreich und Ruf: 
land und begreift $ bes ganzen engliſchen Handels. Die Ausfuhr beträgt jähr- 
lich über 60 Millionen Pfund, und das Handelsfapital feiner Handlungshaͤu⸗ 
fer ungefähr 260 Millionen Pfund. Für Belebung bes äußeren Verkehrs for 
gen eine Unzahl von Dampffciffen, Eifenbahnen, Booten und Laftwagen, und 
ur Erleichterung bes inneren beftehen: die Bank von Gngland und gegen 80 
rivatbanken, außer der großen Börfe die Stod: und Kornboͤrſe, bie erkaufo⸗ 
halle und eine Menge Haͤndelsgeſellſchaften, wovon bie größte bie o ſtindiſche 
Gompagnie (f. d.) il. Der Buchhandel, der auch mit Deutfchland in Iebhafs 
ter Verbindung fteht, wird von 1000 Buchhandlungen und 500 Drudereien be 
forgt. Hauptmanufakturen ber Stadt find Geidenwaaren, welche beſonders zu 
Epitalfieldg gegen 7000 Webftühle befchäftigen. — Die Sicherheitspolizei wird, 
im Gegenfage vom übrigen England, von einem befoldeten Conftablercorps zu 
Fuße u. zu Pferde, fowie von Nachtiwächtern auf ausgezeichnete Weiſe beforgt. 
Die Garniſon iſt höchſt unbedeutend; nur die Garden befinden fi zu &. Ges 
fängniffe find: die Kingsbench für zahlungsunfähige Schuldner, Newgat für Cri⸗ 
minalverbrecher. Der Tower war früher Staatsgefängnig. Eine eigenthümliche 
Einrichtung 2,8, die jetzt auch auf dem Eontinente ihre Nachahmung findet, find 
die @lubbhäufer, Die qrößtentheile (ururiös eingerichtet find, und in welden 
fi die gebildeteren Gefelfchaften zufammen finden. An Gafthäufern von der höch—⸗ 
ften Eleganz bis zum Mangel an den nothwendigften Einrichtungen, an Kaffees 
häufern und fonfligen VBergnügungsörtern ift fein Mangel. — Der Name L. 
fol aus Lun (Wald) u. Den (Stadt) entftanden ſeyn. Als die Römer Eng⸗ 
land eroberten, wurbe fle unter dem Namen Augusta Trinobantum Hauptftabt einer 
roͤmiſchen Provinz, 61 nach Ehrifto wird ke zum erftenmale in der Geſchichte 
erwähnt. Konftantin umgab bie Stabt mit Mauern, und mit der Einführung 
des Chriſtenthums wurde fie Sig eines Biſchofs. Eine Zeit lange, während ber 
Heptarchie, Reftdenz ber Könige von Eifer, wurde fie durch Alfreb den Großen, 
ber fie mit großen Freiheiten befchenkte und als Königewohnung den Tower 
bauen ließ, zur Hauptfladt bes ganzen Landes erhoben. 1067 unter König 
Heintih I. bildete fidy ihre Räbtifibe Verfaſſung aus. Im 12. Jahrhunderte 
wurde Weftminfter, unter Edward II. 1327 Southwark mit ihr vereinigt, und 
1348 war fie ſchon fo bevölkert, daß bie Peft 50,000 Menfchen hinwegraffen 
fonnte. Bon der fogenannten Reformation an war fie ſchon in unaufhörlicdem 
Aufblühen begriffen; Babrifen, Schifffahrt und Handel hoben fidh ſtets höher, 
und unter Eliſabeth konnte fie gegen die fpanifche Armada fchon 20,000 Mann 
und 38 Schiffe ftellen. In ben Bürgerfiegen unter Karl I. wurde bie Stabt 
mit Feftungswerfen umgeben, zu befien Andenken ein Denkmal errichtet iſt; den 
2, September 1666 verlor fie dur einen Bram 1I2N Sinn, KUN ale 
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zählte fie ſchon 95,986 Käufer, und feitdem Hat ihre Zahl bis auf 230,000 zu⸗ 
genommen, bie fi) vorausfichtlich, da die Stabt derzeit Härfer, als je, im Wachs⸗ 
thume beariffen iſt, noch ſteigern wird. Wann biefe Anfammlung von Menſchen 
enden wird, iſt nicht zu ergruͤnden, vermuthlich erſt mit der Abnahme des Flores 
Großbritaniens. Ow. 

Londonderry, Henry Robert Stewart, f. Eaftlereagb. 

Longchamps, ein ehemaliges, von der heiligen Ifabella, Schwefter Ludwigs 
des Heiligen (ſ. d.) geftiftetes, in ber Revolution aufgefobenee Frauenkloſter, am 
rechten Seineufer, wetlih von Paris, bei dem Boulogner Holze (f. b.), jeht 
ein beliebter Vergnügungsort der Parifer. Bekannt find die, alljährlich in ber 
Charwoche während breier Tage von den elnfälfchen Feldern zu Paris hieher 
ftattfindenden Promenaden zu Wagen, wobei von der Parifer eleganten Welt 
bie Mode für ben bevorfichenden Sommer zur Schau getragen wird. 

Longhi, 1) Pietro, ein Maler, geboren zu Venedig 1702, erfand durch 
feine feltenen u. wigigen Einfälle eine ganz neue u. ihm eigene Manier, in klei⸗ 
nen Figuren allerhand Gefellfchaften, Gpiele, Maskeraden ıc. mit fo guter Faͤr⸗ 
bung u. Ratürlichkeit vorzuftellen, daß man fogleich bie Perfon u. die Orte, bie er 
in feinen Gemälden anbrachte, erkennen konnte. Seine Werke waren deßwegen 
ſehr beliebt u. zu hohem Preiſe verkauft. Er ftarb nach 1763. — 2) Biufeppe, 
namhafter Kupferftecher, geboren 1766 zu Monza, geftorben 1831 zu Mailand, 
nachdem er als Profefior an ber Brera eine zahlreiche Schule gebiehet hatte. 
Man hat von ihm über 60 meifterhafte Platten. Geine „Kunft in Kupfer gu 
ſtechen“ erfchien deutſch: 2 Bde. Hilbburghaufen 1837. | 

Longinos Dionyfius Eaffius, ein platopifcher Philoſoph u. Rhetor, 
vielleicht aus Athen, von defien Lebensumftänden wenig weiter befannt if, als 
baß er Lehrer u. Ratgeber der Königin Zenobia von Palmyra war und von 
Kaifer Aurelian, 273 nach Chriſto, zum Tode verurtheilt wurde. Bon feinen 
vielen, größentheilß ganz verlorenen, zum Theile aber noch in einzelnen Bruch⸗ 
ſtuͤken übrig gebliebenen Schriften iſt bie ſehr ſchaäͤßzbare Abhandlung Tepi 
vous (vom Erhabenen), obgleich nicht ohne Luͤcken, auf uns gekommen, bie ber 
Einfiht u. dem feinen Eritifchen Gefühle ihres Verfaſſers fo viele Ehre macht u. 
bie Ratur des Exchabenen in Gebanten u. Schreibart, durch Ren u. Beiſpiele 
trefflich erläutert. — Ausgaben: Die erſte von F. Robortellus, Bafel 1554; von 
I. Follius, Utrecht 1694; von Pearce (neue Tertrecenfion mit genauer Angabe 
der Barlanten), London 1724, und bie von Morus, Leipzig 1769, mit Nachtrag 
feiner fritifchen Bemerkungen, ebend. 1773. ine neuere von Toup u. Ruhnken, 
Orford 1778, auch 1806. Die neueſte iſt von Weiske, Leipzig 1809. Boileau's 
franzoͤſiſche Ueberſetzung u. deſſen Betrachtungen über den L. findet man in ſei⸗ 
Sein Den Eine deutſche Ueberſetzung mit Anmerkungen lieferte Schlofier, 

eipz 

Eongobarben oder Langobarden (man glaubt von einer Waffe: Barde, 
Dellebarke, alfo genannt), famen unter dem Namen Winiler (Wandernde) aus 

fandinavien nah Germanien u. ließen im Weften der Eibe ſich nieder. Die 
2. gehörten dem Bunde der Sueven an u. machten einen Theil vom Reiche des 
Marbod aus. Später zogen fie in das Land ber Rugier an ber Donau; dar⸗ 
auf vernichteten fie das Reich der Heruler (in Mähren) um 500 n. Er. 
König Audoin (wir übergehen die früheren, weniger beglaubigten von Angel 
mund an) führte bie &. nah Bannonien, welches Kaiſer Juftinian I. ihnen eins 
räumte, 527. Hier fämpften fie gluͤcklich mit ben Gepiden, ihren Rachbarn, 
bis endlich Alboin (oder Alwin), der Sohn Audoins, 566 ſie völlig überwand, 
ihrem Reiche ein Ende machte u, durch deren Reſte fein Volk verftärkte. 
überließ nun SBannonien ben Avaren u. führte feine 2. (nebfl 20,000 Sachſen) 
nad Italien, 568. Zu Forum Iullum (in Friaul) gründete er ein Herzog⸗ 
thum, welches er feinem Neffen Gifulf anvertrante, irrt wurde u er 
Landſchaften Ober» Italiens; Mailand eröffnete va Tuer Bengrrma u N“ 
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Thore und er wurde Hier zum Könige von Italien ausgerufen (570). Während 
ein Theil feines Heeres Pavia belagerte, fette ex feine Eroberungen bis nad) 
Tuscien (Toscana) fort, und nachdem endlich nach 3 Jahren auch Pavia durch 
Hunger bezwungen war,. welche der Gig der neuen Herrfchaft wurde (573), war 
das Reich der 8. gegründet; ſolches umfaßte ganz Ober: u. Mittelitalien, in 
Herzogthüimer, Ducati, getheilt, die, nebſt Unteritalten, den griechiſchen Kaiſern 
noch gehorchten. Alboin wurde 574, auf Beranftaltung feiner eigenen Gemah: 
fin Rofamunde, ermordet, welche an ihm, wegen Tödtung ihres Vaters, bes 
Gepidenkonigs Kunimund, fi) rächen wollte. Die 2. wählten nun Slep 5 zum 
Könige, ber aber bald, wie jener, ein Opfer der PBrivatrache wurde (575). Waͤh⸗ 
rend der Minderjährigfeit feines Sohnes Autharich führten 35 Hergoge, unter 
benen bie von Friaul u. von Spoleto bie berühmteften waren, die Verwaltung 
des Reiches (575585). Solches wurde durch dreimalige Einbrüdfe der, von 
den Griechen gerufenen, Franken ſehr gefährbet; aber Autharich, den bie Großen 
in dieſer Roth der Vormundſchaft entließen (585), befiegte bie Franken wieder⸗ 
holt und rettete fo das Reich, ja, er vergrößerte ſelbiges fogar durch bie Stif⸗ 
tung des Herzogthums Benevento in UntersStalien (590). Seine Wittwe, bie 
Königin Theodolinde, Tochter Garibalds, bes Herzogs der Bojoarier, wählte 
Agilulf, den Deep von Turin, zu ihrem Gemahle u. fo zum Könige u. bes 
wog ihn, ben Fatholifhen Blauben anzunehmen. Diefem Beifpiele folgten 
viele &, — denn biefe Nation hing früher dem Arlanismus an und fudhte Dies 
fen in Stalien herrfchend zu machen. Die fromme Theobolinde leitete nach dem 
Tode ihres Gemahls (615) die Regierung für ihren Sohn Adelwald, bis dies 
fer in Wahnſinn fiel, worauf dann Ariwald zum Könige erforen wurbe (625), 
ber Gundeberg, die Tochter Theobolindene, zur Gemahlin Hatte und, obwohl 
Arianer, durch Milde und Mäpigung die Religionsparteien zu vereinigen wußte. 
Gundeberg wählte nach feinem Tode den Rotharis zum Bemahle u. Könige 
(628); dieſer befihränfte zwar durch feine Kriegsthaten bie Griechen und machte 
fi durch Abfaſſung eines Geſetzbuches (643 berühmt; aber gegen feine edle Ge⸗ 
mahlin verlegte ex bie Pflichten ber Dankbarkeit u. Treue nur zu ſehr. Rob: 
wald, fein Sohn (653), wurde bald das Opfer feiner eigenen Geilheit. Nun 
wurde Aribert I, ein Bojoarier, der Neffe Theodolindens, zum Könige erwählt 
(656). Er regierte gut u. löblich, theilte aber das Reich unter feine beiden 
Söhne (661). Bundebert der Aeltere, ber feinen Sig zu Pavia hatte, fuchte 
den Bruder zu flürgen, ward aber von Grimoaid, Herzog von Benevent, getöd- 
tet, worauf Bertharid, Des obigen Bruder, von Mailand entfloh. Grimoald, 
nun König (763), berrfchte weife u. Fräftig, verbefferte Die Geſetze u. erweiterte 
die Eroberungen gegen die Griechen. Garibald fein Sohn (672) mußte dem 
erwähnten Bertharib weichen (673), ber nun feinee Tugenden wegen mit alls 
gemeinem Beifalle regierte. Auch fein Sohn Kunibert waltete (690) Löblich, 
doch nicht unangefodjten, beflegte aber endlich feinen gefährlichen Gegner Alachis, 
Deriog von Trident, völig (4 708). Reginbert, Herzog von Turin, u. befien 

ohn Aribert IL verbrängten u. tödteten darauf den Luitbert, Sohn Kuniberts, 
(703) u. Aribert IL behauptete nach des Waters Tode ben biutigen Thron, End⸗ 
(ih erſchien Ansbrand, der Bormund des Luitbert, der neun Zahre lange in Bo: 
joarten gelebt hatte u. befiegte den Thronräuber, ber auf der Flucht im Teſſino 
ertranf (712). Der weiſe Ansbrand hinterließ ſchon nad 3 Monaten bas Reich 
feinem kraftvollen Sohne Luitbrand. Diefer ftellte Ruhe und Orbnung in feinem 
Staate ber, befiegte die äußeren u. inneren Beinde u. war nahe daran, ganz 
Stalien feiner Herrfchaft zu unterwerfen. Hildebrand, fein Enkel, regierte nur 
wenige Monate (743). Ihm folgte Rachis, Herzog von Zrlaul (744), ber ale 
Fuͤrſt des Friedens u. Beſchuͤtzer der Kirche fih allgemeine Achtung erwarb und 
enblich den Thron mit dem Klofter vertaufchte (750). Aiftolf, fein ehrgeiziger 
Bruder, führte bald die Plane feiner Vorgänger aus. er bemächtiate ſich bes 
Eparchats yon Ravenna u. machte ſo ver Serrigot ter rien Sailer ka, 
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Ober: u. Mittel-Stalien ein Ende. Hierauf bebrängte er auch das Gebiet ber 
Stadt Rom; da flehte Papſt Stephan II. (IL) die Hülfe des Frankenkoͤnigs 
perfönlih an. Pipin zog zweimal über die Alpen u. nöthigte den n. &ömig zur 
Herausgabe des Epardhats, welches jener der römifchen Kirche ſchenkte. Aiſtolf 
ftarb bald darauf (756). Run brachte Defiderius, früher Herzog von Tuscien, 
das L.⸗Reich an fich mit Hülfe des Papftes. Doch in ber Folge brach Defides 
rius, undankbar u. unflug, mit Rom, indem er Antheil an ben Ränten u. Um; 
trieben gegen Papft Stephan IV. (II) nahm u. foldhe noch mehren Half, wos 
egen der Papſt mit den Königen dee Franken in Berbindung trat (768 u. f.). 
Bapf Hadrian L, von Defiderius mit Krieg überzogen, bat nun Karl d. Br, 
König der Sranfen, um Schuß (773). Da drang Karl d. Gr. mit einem Heere 
über die Alpen u. belagerte Defiderius in Pavia. Diefer mußte nad 6 Monas 
ten (774) fich ergeben u. wurde in das Klofler Korvey geſchickt, wo er farb. 
Adalgis, fein Sohn u. Mitregent (759), war nad Konftantinopel geflohen unb 
fam 789 mit griechifchen Söldnern zurüd; er wurde aber völlig beflegt. In⸗ 
beffen war es Karl d. Gr. auch gelungen, die Herzogthuͤmer Friaul, Spoleto 
u. Benevento (die beiden erften auf immer) zu unterwerfen (776 u. 787). Schon 
781 ließ er feinen Sohn Pipin zum Könige von Italien (ber Lombardei) 
falben. Die weitere Gefchichte f. u. Italien. . Bzz. 

Longomontan, Ehriftian, Aftronom, geboren 1562 zu Langsberg in Füts 
fand, Sohn eines armen Arbeiter, verbrachte feine erfte Jugendzeit in ß roßer 
Duͤrftigkeit, daß er genöthigt war, Nachts zu arbeiten, um bei Tage dem Unter⸗ 
richte beimohnen zu fünnen; er befuchte Anfangs die Pfarrſchule feines Geburtsortes, 
bann das Gymnaflum in MWiborg u. endlich bie Univerfität Kopenhagen; von 
ba begab er ſich zu Tycho de Brahe, bei dem er acht Jahre ale Behälfe und 
Schüler zubrachte; 1605 wurbe er Brofeffor ber Mathematik an der Univerfität 
und blieb es bis zu feinem Lebensende ben 8. Oct. 1647. — L. hat fi in ber 
Aftronomie befannt gemacht durch feine Bemühungen, die Syſteme des Kopers 
nifus u. des Tycho de Brahe zu vereinigen; auch behauptete er, bie Quadratur 
des Zirfeld gefunden zu haben. — Er fchrieb mehre Werke, von denen bie wich⸗ 
tigeren: „Cyclometria vera,“ Kopenhagen 1612 u. „Astronomia Danica,“ Kopen⸗ 
hagen 1622, wiederholte Auflagen erlebten. E. Buchner. 

Longueville, {. Dunois u. Longueville. 

Longus, ein griechiſcher Sophiſt im A. oder 5. Jahrhunderte n. Chr., uns 
fireitig der befte Erotiker der riechen, befien vier Bücher von ber Hirtenliebe 
bes Daphnis und der Chloe correct und anziehend geſchrieben find, einige zu 
wißige u. andere allzu freie Stellen ausgenommen. Ausgaben: von Mitſcher⸗ 
lid im 2. Bande Finer Sammlung; von Koray, Paris 1802. Handausgabe 
von Schäfer, Leipzig 1803. Die vollftändigfte und befte Ausgabe ik von Cou⸗ 
rier und Sinner, Paris 1829, e beften deutſchen Heberfegungen find-: von 
Fr. Paſſow, zugleich mit dem griechifchen Texte, Leipzig 1811 und von Fr. Ja⸗ 
cob8, Stuttgart 1832. 

Longwood, ein pr auf der Infel St. pelena (f. d.), auf einer 1600° 
hohen Hocdebene, einft der Aufenthalt Napoleons. Das Gebäude, welches 
der Held feines Jahrhunderts bewohnte, fol, nach ben neueften Zeitungsnachrichs 
ten, jet zu einer Scheune und zu einem Viehſtalle dienen! 

2008, 1) Daniel Friedrich, geboren zu Altenburg 1735, erhielt feine 
fünftlerifche Bildung vorzüglich von dem Wappenfchneider Stieler in Altenburg 
und begab fih 1753 nach Leipzig, wo er bald eine Anftellung an ber dortigen 
furfürftliden Münze erhielt. Als dieſe zu Anfang des Tiährigen Krieges eins 
ging, kam er als Stempelfchneider an die Münze nad) Magdeburg, wo er auch 
für die Mechanik ber Prägefunft zwedmäßige Berbefferungen und namentlich bie 
Methode des Einſenkens in Deutſchland zuerft einführte. Bei Aufhebung der 
Magdeburger Münszftätte unfange mit geringem Erhalte al OLE, 
ward er bald Hofmedailleur u. lieferte Stempel yon nudariiinnun Tyriguntiir. 
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Er ſtarb zu Berlin 1819. — 2) Gottfried Bernhard, Sohn des —— 
bildete ſich unter ber Leitung feines Vaters, war von 1806 — 1812 Fäniglicher 
Münzmeifter und ftarb 1843 als General⸗Wardein u. Muͤnzrath. Gin vollen: 
deter Meifter, hat er das Verdienſt, viele ausgezeichnete Künftler gebildet zu 
Er Seine Medaillen auf die benfwürbigften Männer u. Begebenheiten ber 

eit wetteifern mit ben gelungenften des Auslandes. Ex ſchrieb: „ Sammlung 
einzelner Aufſaͤtze über Gegenftände bes Muͤnzweſens“ (1821); „Die Kunft falfche 
Münzen zu erkennen“ (1828). Die ſchon von feinem Bater begründete Me; 
daillenmuͤnze ficht jegt unter ber trefflichen Leitung bes Gcheimen Regiſtrators 9. 
2, und Hat in ben neueften Erzeugniffen durch geniale fünftlerifche Auffaffung 
u. gelungene technifche Bearbeitung ihren alten ehrenvollen Ruf zu bewahren u. 
zu mehren gefucht. 

Lootfen oder Biloten find Steuermänner, welde in Häfen ober an: 
deren Seeplägen bazu angeftellt find, um ankommende frembe Schiffe durch bie 
Untiefen u. Klippen, weldye ſich im oder vor dem Eingange bes Hafens, tin ber 
a un eines Fluſſes, ober font in einem Fahrwaſſer befinden, zu feuern, 
auch wohl, um geftrandete ober gefcheiterte Schiffe aufzufuchen und bie noch 
darauf befindlichen Menfchen gu retten. Ste bedienen ſich zu lehterem Zwecke ges 
wöhnlich eigener Meiner Ruderfahrzeuge: 2.bo ote ober Rettungsbo ote, welche, 
ſelbſt wenn fie ganz vol Wafler laufen, mit einer bedeutenden Ladung nicht un- 
terfinfen. Die 2. müflen erfahrene u. entfchloffene Leite ſeyn, welche die Ge⸗ 
wäffer, Die fie befahren, ganz genau Iennen. In ber Regel find fie von der Re 
gierung angeflellt u. ftehen unter einem L.Commandeur, ber fie prüfen und 
darauf fehen muß, daß jeder, von ihnen feine Schuldigfeit thut. Sie befinden 
fih an allen Stellen, die es nöthig machen u. ſich dazu eignen, und fobalb ein 
Schiff anfommt, oder wenn es durch Aufbiffen einer eigenen Kleinen Flagge, ber 
Lflagge, einen 2. verlangt, begibt fich einer von ihnen in einem Boote an befs 
jen Bord, wo er fogleih den Pla u. die Functionen des Steuermannes über- 
nimmt u, bie ganze Schiffsmannfchaft, fo fange er an Bord if, feinen Anord⸗ 
nungen pünktlich gehordhen muß. Die Schiffe haben bafür gewiſſe feſtgeſetzte 
Gebühren, das geld, zu entrichten. Ein Schiff einlootfen heißt, es in 
einen Hafen ıc. hinein; es auslootfen, ed hinaus in die See fern. 2. fahr: 
waffer nennt man eine folche Meeresftrede, welche ein Unkundiger ohne Ge⸗ 
fahr nicht befahren kann, ſondern fich dazu eines 2. bedienen muß. 

Looz u. Corswaren, ein altes, von den Grafen von Henmegau abſtam⸗ 
menbes, gräfliches, dann fürftliches, fpäter herzogliches Geſchlecht, das feinen Na: 
men von dem Gchloffe 2. erhielt u. beffen Stammvater Ragier ſchon 944 in 
einer Urkunde des Kaiſers Otto erwähnt wird. Zu Anfang des 12. Jahrhun⸗ 
derts gründeten die 7 Söhne des Grafen Arnold von 8. 7 befondere Linien, 
von denen die Linie 2. fchon 1161 erlofch und deren Guͤter von dem Hoihftifte 
Lüttich als heimgefallenes Lehen eingezogen wurden. Jetzt blüht von allen nur 
noch die einzige Linie Corswaren in ihrem jüngften Zweige, deren Haupt Hers 
309g Franz Wilhelm ift, geboren 1804, ber feinem Bater, Derion Karl, 1822 
folgte. — Zu der Graffhaft 2. gehörten alle Vorrechte der unmittelbaren Reichs; 
ftaaten, u. die Herren derfelben, als Neichsfürften von den beutfchen Kaifern u. 
befonders von Yriedrich II. 1241 anerkannt, hatten Sie und Stimme auf den 
beutfchen Reicpetagen. erzog Wilhelm Joſeph erhielt 1803 durch ben Regens⸗ 
burger Vertrag eine Virilſtimme. Doch wurden 1816 die Beflgungen mediati⸗ 
firt und der Herzog erhielt durch den Wiener Congreß die Souveränetät nidht 
wieder. Hauptbefigungen, in Preußen u. Hannover: das Fürſtenthum Rheina⸗ 
Wolbed, mit 21,000 Einwohnern, find jebt dem neuen fürftlichen Haufe Rheina⸗ 
Wolbeck zugeſprochen; die Ausübung ber Gerichtsbarkeit und der fonftigen flan- 
desherrlihen Verwaltungsrechte in dem hannöver’fchen Kreis Emsbühren wurde 
1826 an Hannover abgetreten, 


Zope de Bega, |. Bean. 
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Lopez (Don Joaquin Maria), geboren 1798 zu Billena in Alicante, 
war eine Zelt lange Profeſſor der Rechte auf der Univerfität zu Orihuela, fpäter 
Advokat in Madrid, mußte aber 1823 als Anhänger der Eonflitution auswan⸗ 
dern u. lebte zu Montpellier in bürftigen Umftänden bis 1825, wo er die Er⸗ 
laubniß zur Rüdfehr erhielt u. nach einander zu Villena, Balencia u. Alicante 
lebte. Lebtere Provinz wählte ihn 1834, bei der Einberufung bed Cortes, zum 
Profurator. 2., ein Redner, vom ausgezeichneten Talente, ftellte fih auf die Seite 
ber äußerften Linfen und flimmte zu terroriflifchen Maßregeln. 1836 erhielt er 
unter Balatrava das Minifterium des Innern, predigte nu bier die Revolution, 
trat 1837 aus und als Deputirter aufs Neue in die Reihen der Oppofition, 
ſprach für unbefchränfte Retigienofreiheit, vertheibigte das Repreſſalienſyſtem u. 
flagte 1839 Martinez de la Rofa als Hochverräther an. 1841: fland er für Die 
Provinz Madrid abermals auf Seiten der Oppofition u. bildete 1842 ein Mint: 
fterium, das aber der Regent Espartero ſchon nach einigen Wochen wieder ent- 
ließ. Im folgenden Jahre gefhah die ganze Erhebung Spaniens gegen Espa⸗ 
tero unter 2. Namen; doch trat er erft 1843, nach der Bertreibung des Regen: 
ten, an die Spitze des Cabinets, mußte aber ſchon nach einem Jahre Rarvaez 
das Feld räumen. 

Zorbeer (Laurus nobilis L.), ein Baum von ungefähr 30 Fuß Höhe, ale 
Strauch nur halb fo Hoch, der in Südeuropa, Aflen u. Nordafrika wächst... Die 
Blätter beffelben, bie 2.blätter (folia lauri), finb leberartig, aderig, ſpitzig, 
Benaranbiß, kahl, oben glänzend grün, unten etwas bfäffer u. matt. Gefchmad 
charf aromatifh, Geruch angenehm gewürzhaft. Die Früchte (Baccae Lauri) 
find von der Größe der fauren Kirſchen, getrodnet iſt die Außere gelbgrüne Haut 
zufanmengefihrumpft, bie Innere rothbraune iſt zerbrechlich und umfchfießt einen 
gelbbraunen Hligen Kern, der fich leicht In feine zwei Samenlappen en läßt. 
Sie enthalten ätherifches u. fettes Del von eigenthuͤmlichem, gewürzbaft bitterem, 
fampferartigem Geſchmacke; außerdem Stärfmehl u. Bummi. Die L.en werden 
faft nur noch in der Thierheilfunde angewendet. Das ausgepreßte L.⸗Oel, 
2ooröl (oleum Laurinum expressum oder unguinosum), wird aus den L.en 
gehrept. Es ift butteraͤhnlich, etwas tornig Cutgrunuig, mit dem aͤtheriſchen 

ele vermiſcht u. hat gieien Geruch, wie die Beeren. Es wird zu Einreibun⸗ 
gen bei Menfchen u. Thieren benüst; das meifte im Handel befindliche Tommt 
vom Gardaſee. Hechtes Del löst fich in Aether auf, was mit Schweinfett ver- 
fälfchtes nicht thut. Wird das gepreßte Looröl ber Deftillation unterworfen, 
fo erhält man das ätherifche 2.öl (oleum baccarum lauri aethereum), von gelbs 
grüner Farbe u. gleichem @eruche, wie das gepreßte. Es wirb höchft felten noch 
in der Medizin angewendet. 

Lord, 1) Marktfleden am Wisperbach und Rhein, im naflauifchen Amte 
Rüdesheim. In der mit vielen Denfmalen gezierten Kirche ruht der Reiche: 
feldmarſchall Johann Hilden von 2, ein Waffenbruder Franzens von Sidin- 
gen. Die Umgegend erzeugt guten rothen Wein. — 2) L., Marftfleden im Obers 
amte Behhem bes württembergifchen Iartkreifes, an der Rems. Hier beftand 
ehedem ein, von dem Herzoge Friedrich von Schwaben u. feiner Gemahlin Agnes 
gegründetes, Benebictinerklofter, in deſſen Mauern die Stifter und mehre Andere 
vom Haufe Hohenftaufen ihre NRuheftätte nahmen, beren fehr verfallene Grab: 
denfmale Fürzlih wieder reftaurirt wurden; 1563 befam das Klofter den er: 
ften proteftantifchen Abt. — 3) L., kleines Dorf von nur 15 Häufern, unfern 
der Stadt Enns in Oberöfterreich, aber hiftorifch merfwürdig, weil e8 auf ber 
Stätte des uralten Laureacum erbaut if. (S. d. Art. Enns). mD. 

Lord Heißt in England jedes mitgtieh bes hohen Adels, zu welchem Her 
309, Marquis, Graf, Biscount und Baron gehören. Jeder & Hat Sig und 
Stimme im Oberhaufe u. fann nur von feines Gleichen gerichtet werben. Auch 
bie höchften Staatsbeamten, wie der Schagmeifter, Kanıler u. &., a ie ur 
Manor von London, führen den Ehrentitl X 
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Lorenz (Johann Friedrich), berühmter Mathematiker, geboren zu Halle 
1738, kam, nachdem er das Rektorat zu Burg begleitet hatte, 1780 als Pro⸗ 
feffor an die Schule zu Kiofterbergen bei Magdeburg, wo er bie fludirende Ju: 
gend, namentlich in den mathematifchen Wiffenfchaften, mit mufterhafter Zweck⸗ 
mäßigfeit unterrichtete. Nachdem er beinahe 50 Jahre feines Lebens dem Lehrer: 
berufe gewidmet hatte, wurde er mit einer ehrenvollen Penſion in den Ruhe: 
ſtand verfegt u. 308, dba bie Klofterbergifche Schule 1806, nad) dem Ausbrude 
bes preußifch-frangofifchen Krieges, aus einander ning, nad) Magdeburg, beſchaͤf⸗ 
tigte ſich während ber Kriegsunruhen mit der Geiftesruhe eines Archimebes mit 
mathematifchen Arbeiten u. farb 16. Juni 1807. In ihm warb den mathema; 
tifhen Wiffenfchaften einer ihrer erſten u. geinlinften Kenner u. Beförderer u. 
einer ihrer judictöfeften Schrififteller, der Menfchheit ein Muſter edler Uneigen: 
nügigfeit, Reblichfeit u. Bedachtfamkeit im Handeln, fowie ber Einfachheit und 
befcheidenen Humanität, ben preußifchen Staaten einer der treueften u. patriotis 
ſcheſten Diener u. feinen Freunden ein theilnehmender, ſtandhafter Freund entrifs 
fen. Das Publitum ſchaͤtzt unter feinen Schriften vornehmlich feine mehrmals 
gebruckte Leberfegung von Euflids Elementen, neuefte Ausgabe v. Mollweibde, Halle 
1825, feine eigenen Elemente ber Mathematif und feinen Lehrbegriff ber 
Mathematik. 

Lorenzſtrom, der wafferreichfte Strom in Nordamerika u. einer ber größten 
Fluͤſſe der ganzen Exbe, eniſteht aus dem Abfluffe der kanadiſchen Seen, nämlich 
bes Obern-, Huronen:, Michigan, Erie⸗, Ontariofees; er fließt norböftlich und 
ftet8 auf britifchem Gebiete an Montreal und Quebec vorüber; nur in feinem 
oberen Laufe, von feinem Urfprunge aus dem Ontario⸗See bis gegen Eomwall 
bildet er die Rordweftgränze gegen New⸗York. Seine Mündung in ben ©t. 
2orenzmeerbufen iſt weit. In ihn ergiegen ich mehre Zlüffe, wie ber Utawas, 
Masquin, St. Maurice, Saguenai u.a. Die Schifffahrt darauf iſt wegen der 
vielen Infeln u. Steomfchnellen ſchwierig. In dem Meerbufen liegen viele und 
einige bedeutende Snfeln, 3. B. Anticofli, St. John, Gap Breton u. nordöſtlich 
davor Reu-Foundland. 

Loretto, ein Städtchen u. weltberühmter Wallfahrtöort in der Delegation 
Macerata bes Kicchenftaates, an der Straffe von Ancona nad) Rom, hat 6000 
Einwohner und ift Sig eines Bifchofes, der zugleich Biſchof von Recanatt iſt. 
Der Ort beſteht nur aus einer eenzigen Strafie von zwei Reihen Däufer mit 
Kaufläden, an deren Ende die große Kirche der Heiligen Sungfeau ſteht, erbaut 
unter Baul I. 1464 u. vollendet 1503—13 unter Julius U. durch Bramante, 
bis auf die Kuppel, die unter Clemens VII. u. Paul II, u. bie Zacade, die uns 
ter Sirtus V. 1587 zugefügt ward. Diefe Kirche iſt errichtet gleichſam als Bal: 
dachin über einem Häuschen, das unter dem Namen „Casa santa“ als dasje⸗ 
nige verehrt wird, in welchem die Mutter Chriſti zu Razarei gewohnt. Die 
Legende erzählt, daß dieſes Haus zuerft von der Kalferin Helena zu Nazareth 
entdedt u. an einem Grucifire u. dem Standbilde der Madonna aus Gebernholz 
erkannt, dafelbft duch einen darüber erbauten Tempel verherrlicht worben fei. 
Als die Saracenen leptern gerftört, haben Engel in der Nacht des 10. Mai 1291 
das Haus auf eine Anhöhe zwifchen Terafte u. Fiume in Dalmatien getragen, 
was dem Franken Priefter zu Terafte durch Die Madonna im Traume geofen. 
bart worden ſei. Inzwiſchen trug ſichs am 9. December 1294 zu, daß das Haus 
in Die Luft gehoben, über das adriatiiche Meer getragen u. bei Recanati nieder: 
gelaffen wurde, an einer Stelle, fei e8 von ber Beftgerin, oder von Lorbeerbäu: 
men, Raureta genannt. Räuber machten die Gegend unſicher und das Haus 
erhob fich abermals, ließ fich indeß bald wieder nieder, änderte aber, da zwei 
Brüder, auf deren Grundftüd es nun fland, ſich darüber entjweiten, noch ein- 
mal feinen Ort u. wählte die Stelle, auf welcher ed gegenwärtig flieht. Bald 
wurde es Gegenftand der allgemeinften Berehrung u. Die Urfache der Gründung 
von 2. Das Haus ſelbſt, In Bauart u. Materiol hen Bertuumaen erungur 
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Lanbleute in jener Gegend gleichend , iſt im Innern ganz kahl; nur ber Alter, 
auf welchem fi das Madonnenbild in reichen Kleiderſchmucke mit breifacher 
Krone u. Scepter befindet, ift mit Eoftbaren Leuchtern, Blumenvafen u. dgl. ges 
ſchmuͤckt. Rechts von dem Altare fieht man die Stelle, wo bie heilige Jungfrau 
gefniet, ald der Engel Gabriel ihr das große Geheimniß der Geburt Chriſti 
verkündete. Daneben erinnern mehre Beräthichaften und Stellen an das haͤus⸗ 
liche Leben Mariend. Die Marmorplatten, von denen dad Haus außen umge 
ben ift, haben von den Knieen der zahllofen Pilgrime ſtarke Vertiefungen. — 
Der Plan, dieſes heilige Deus duch plaftifche Kunftwerke zu verherrlichen, rührt 
von Bramante (|. b.) u. bie getroffene Eintheilung ift fein Werl. Das 
Aeußere ift 60’ lang, 40 breit u. 50 Hoch. Jede der 4 Wände iſt durch Pfeiler, 
die auf einer Bafe ruhen u. eine Ehornifche tragen, in verfchiebene Räume ges 
theilt, die theils Nifchen zur Aufnahme von Statuen, theils Flächen für Res 
lief8 geftatten, theild bie Eingänge einfaffen. Die Anordnung ber Skulpturen 
ift von Andrea Contricci ‚del monte Sansovino ; doch find nicht alle von ihm 
ausgeführt. — Der biſchoͤſliche Palaft zu 2. ift ein Werk Bramante's; es ber 
finden ſich in bemfelben viele ſchaͤßzbbare Gemälde, darunter: die Ehebrecherin vor 
Chriſtus von Tizian; Geburt Mari& von Ann. Caracci. — Die dortige Apothele 
bewahrt 300 Majolitagefäffe mit biblifchen, roömiſchen und muthologifchen Ge⸗ 
fchichten, Geſchenk des Herzogs Buidobaldo von Urbino und Arbeiten eines Ra 
fael Ciarla. — Die Umgegend ift ſchön, reizend u. fruchtbar. 
2ori, Johann Georg von, wurde 1722 am Grünbdel, einem ber ehema⸗ 
ligen Prämonfratenferabtei Steingaden in Bayern zugehörenden Dörfchen, gebos 
ven u, erlernte in dem genannten Kloſter die Anfangsgründe der Wiffenfchaften. 
Nachdem er fi in den Jefuitenfchulen weiter ausgebildet, befuchte er die Uni⸗ 
verfität Ingolſtadt, wo ihm feine Talente u. Kenntniffe die Gunſt des berühm- 
ten Ickſtaͤtt erwarben, ber ihn zu ber Stelle eines Repetitors ber Rechtsgelehr⸗ 
famfeit und bald darauf zu der eines wirklichen Profeſſors vorſchlug. Als fi 
L. aber als einen Gegner ber damals noch in ihrem ganzen barbaritihen Prunke 
auf den Lehrſtuͤhlen thronenden Scholaſtik zu erkennen gab u. den neu auftauchen⸗ 
den Lehren Wolf's Eingang zu verſchaffen ſuchte, ward er ben Anhängern bes 
alten Syftemes ein Dorn im Auge u. ſie wünfchten fi einander Glüd, ihn in 
der Folge nah Münden abgerufen u. zum Hofs u. Bergrathe ernannt zu fehen. 
Hier faßte er im Vereine mit dem bamaligen Hoffammerrathe v. Linbrun ben 
lan, eine bayerifhe Akademie ber Wiſſenſchaften ins Leben zu rufen u. führte 
ihn nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten auch glüdlih buch. Kurfürft 
Marimiltan unterzeichnete am 28. März 1759 die Stiftungsurfunde und verfah 
die neue Anftalt mit Binlänglichen Einkünften. Alsbald begann die Thaͤtigkeit 
bes Gelehrtenvereines ur Mehrung der Wiffenfchaft u. Einfiht. Es wurden 
eiftreiche Mitarbeiter im Baterlande, berühmte Namen ber Fremde an bie Ger 
—2— geknuͤpft. L. vertrat Anfangs die Stelle eines akademiſchen Sekretaͤrs 
u. beforgte durch 3 Jahre den Briefwechlel, ein mühjeliges Geſchaͤft, wozu in 
ber Entftehungsperiode bes Inftituts außerordentlich viel Fleiß, Gewandtheit u. 
Geduld nöthig war. As Schriftfieller machte fih 2. um die ältere Geſchichte, 
wie um bie Bergwerfsrechte feines WVaterlandes verdient. Ex ftarb den 27. 
März 1786 zu Neuburg an der Donau. Geine legten Worte waren: „Es if 
Doch gut fterben, wenn man ehrlich gelebt Hat.“ mD. 
Borinfer, Karl Ignaz, königlich preußiſcher Regierungs- und Medicinal⸗ 
Rath in Oppeln, geboren ben 24, Bun 1796 zu Nimes in Böhmen, Altefter von 
fünf Söhnen eines Wundarztes, bie ſich alle der Deifunde gewibmet haben, bes 
fuchte das Gymnaftum und ben philofophifchen Curs in Prag, kam 1814 auf 
bie Univerfität Berlin, um fi dem Studium der Heilfunde zu wibmen, wurbe 
ae 1817 zum Med. Dr. promovirt u. unternahm hierauf eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Reife nad Wien. 1818 wurde er Repetent an ber K. Weterinärikule Is 
Berlin; 1820 habilititte ex ſich ala Privatvocent an her Duaeiir, wur INSEL 
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zweiter Mebizinalrath in Etettin, 1824 Regierungs-Mebizinalrath in @öslin u. 
1826 in Oppeln, 1835 aber zugleich Direktor der Hebammenlchranftalt für 
Oherfchlefin. — 2. Hat fich befannt gemacht zunächft durch eine Feine Schrift: 
„zum Schuge der Gefundheit der Schulen“, Berlin 1836, in welcher er auf 
die großen Nachtheile der herrſchenden @infeitigfeit in unferer Jugenderziehung 
aufmerffam macht, wie fie ſich namentlich in unferen Gymnaſten durch die, alles 
Maß überfchreitende, Menge der geiftigen Aufgaben, bei gänzlicher Vernachlaͤſſi⸗ 
ung ber Förperlichen Ausbildung, Fund gibt. 2. hat das große Berbienft, biefe 
oͤchſt zeitgemäße Frage in Anregung gebracht zu haben; fein Schriftchen rief 
mehr als ein halbes Sundert Schriftchen über denfelben Gegenftand hervor u. 
führte allenthalben zu einer näheren Pruͤfung des beftehenden Unterrichtsfuftemes, 
fo wie zu manchen Beränderungen in bemfelben, obwohl noch Mancherlei fort: 
befteht, deffen Abänderung vom ärztlichen Standpunkte aus zu beantragen wäre. 
Er Hat außerdem noch gefchrieben: „Entwurf einer Encyclopädie und Methobolos 
gie der Thierheilkunde“, Berlin 1820. — „Die Lehre von ben Lungenkrankhei⸗ 
ten“, Berlin 1823. — „Die Peſt des Orients”, Berlin 1837, eine Schrift, 
welche die verdiente Aufmerkſamkeit in hohem Maße auf fi zog. E. Buchner. 

Rorrain, Claude, f. Gelee. 

Lorſch, Laurisheim, Markifleden an der Weſchwitz unb der Bergſtraße, 
in der großherzoglich Heffifchen Provinz Starfenburg. 2,500 Einwohner, Wein 
bau. Es ftand hier ehedem auf einer Infel dee Weſchwitz bas uralte Bene⸗ 
biktinerftift Laurisheim, welches zu Zeiten Pipins 1. ein Graf im Rheingau, 
Namens Bancor gegründet. Nachdem das Kloftergebiet durch reihe Schenfuns 
gen an Gütern fo zugenommen, daß es nahezu den Umfang eines Fuͤrſtenthums 
erreichte, ward es 1232 von Kaifer Briedrich I. dem Erzftifte Mainz als ein 
Reichslehen überlaffen. Bor ihrer Zerftörung im 30jährigen Kriege, burch bie 
Spanier, befaß die Abtei eine Herrliche Bibliothef, zu welcher ſchon Karl ber 
Große den Grund gelegt hatte. Der 1768 zu Mannheim gedrudte Codex Lau- 
reshamensis diplomaticus ift zur Aufhellung ber mittelalterlihen Geographie 
Deutſchlands, vornehmlich der Gegenden am Rhein, fehr nuͤtzlich. Einige Ge⸗ 
fhichtsforfcher Laffen in Raurisheim ben Herzog Tafftlo I. von Bayern nad 
feiner Abfegung als Mönch leben, fterben und begraben werden. mD. 

Lorsing (Adalbert Guſtav), Schaufpieler, Sänger und fehr beliebter 
Dperneomponift, geboren 1803 zu Berlin, ward für bie Bühne erzogen, 1819 biß 
1822 als jugendlicher Liebhaber u. Tenorift in Düffeldorf und Aachen, dann in 
Köln u. Detmold u. fpielte 1833 zu Leipzig Bonvivants, Chevaliers, jugendlich 
fomifche Rollen, Tenor-Buffo- u. Baritonpartieen zur größten Zufriedenheit bed 
Publikums; von angenehmer PBerfönlichkeit, ift ex auf der Bühne heiter, lebhaft, 
gewandt und gefällig, vol Frohſinn und Laune. Als Eomponift trat er ſchon 
1824 mit der Operette „Ali Paſcha vonSanina” in Aachen auf; mit mehr Glüd 
mit dem Liederfpiele: „Der Pole und fein Kind;“ 1837 folgte „bie beiden 
Schüsen,” 1838 mit allgemeinen Beifall „Czar u. Zimmermann,” dann „Hans 
Sachs“ u. a. Am meiften gelingen ihm heitere, Fomifche Partieen. Seit 1. 
Auguft 1845 privatifitt er in Leipzig; feine neueften Opern „Undine” und „ber 
Waffenfchmich” find bereits auf den meiften Bühnen zur Aufführung gefommen; 
auch hat er einzelne Chöre, Lieber, Märfche u. m. a. componirt. 

Lot, cin Rebenfluß der Garonne in Frankreich, auf deren rechter Seite, ents 
fpringt am Weftabhange der Bevennen in Departement Lozere bei Bleymarb, 
Arrondiffement Mende, Bringt in das Departement Aveyron, 2. u. L.Garonne, 
wo er bei 2 guition, ordiwehlich von Agen, mündet. Bon 100 Lieues bes Lau⸗ 
fes find 68 Lieues fchiffbar, von Entraigues, aber mit Gefahr wegen ber vielen 
Klippen im Bette, befonders zwifchen. Cahors u. Entraigues. — Das darnach 
benannte Departement, 724 Meilen mit 290,000 Einwohnern, umfaßt bei- 
nahe den ganzen Diſtrikt Duerey im ehemaligen Suyenme. DoXelse aränıt art 
das Departement Eorröge nordlich, Eamtal unh Unegeon ÜRÜN , Kor: Souyene 
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füdlih, 8.-Garonne u, Dordogne weftlich, bringt Getreide, Tabak, Wein, Kaſta⸗ 
nien, Trüffeln (von Perigorb) hervor und hat etwas Induſtrie. Es zerfällt in 
die Bezirke: Cahors, Figeac, Gourdon. Hauptftabt IR Cahors (f. d.). 

Lot, ber Sohn des Haran, Enkel Thare’8 u. Neffe Abrahams, zog mit fels 
nem Großvater u. feinem Oheime aus Ur nach Chanaan, wo fie ſich nieberließen. 
Dort vermehrten fich die Heerden 2.8 u. Abrahams fo fehr, daß wegen entflans 
denen Irrungen beide ohne Streit ſich trennten,‘ und 2, wählte zu feinem Auf: 
enthalte die fruchtbare Gegenb um Sodoma. Y bem Kriege der benachbarten 
FHürften gegen ihren Oberheren, den König von Elam, wurbe auch 2. mit den 
Seinigen von letzterem gefänglich hinweggeführt, aber durch Abraham befreit. 
Nachher erhielt 2. den Beſuch von zwei Engeln zu Soboma, welche er gaftfrei 
aufnafm. Diefe Engel kündigten dem 2. den Untergang der ruchloſen Sobomi- 
ten an. Auf ihren Befehl verließ er auch mit feiner Familie eilends die Stadt, 
u. begab fi nach Segor, welches um feinetwillen erhalten wurde; feine Frau 
aber, welche wider dad Verbot der Engel nach den brennenden Städten fi um: 
ſchaute, wurde in eine Salzfäule verwandelt. — Die Schandthat, welche Die beis 
den Töchter 2.8 in einer Gebirgshöhle mit ihm begingen, fallt lediglich auf dieſe 
zurüd. Bon ihnen ftammen die Moabiten und die Ammoniten, genannt 
dDie Rinder 2.8. 

Loth. 1) Ein Gewicht im gewöhnlichen Berkehre u. im Handel in Deutfch- 
land u. mehren Nachbarländern, in der Regel der 32 Theil bes Pfundes (Hans 
belspfund); boch gibt es Hievon Ausnahmen, u. es bat 3. B. in mehren Laͤn⸗ 
dern das allgemein übliche ſchwere oder Krämerpfund 36, u. felbft 40 2. Das 
L. wird gewöhnlich in A Quentchen, Quent, Quint oder Duintlein eingetheilt, 
u. 2 L. machen eine Unze aus. Natürlich iſt die Schwere des 2.8 in demſelben 
Maße, wie die des Pfundes, in den verfchledenen Gegenden fehr verſchieden. — 
2) Ein Gold⸗, Silber: und Münzgewicht. Die Mark hat dabei 16 2., 
zu 4 Quentchen ıc. Auch bievon ift die Schwere nad Maßgabe des Gewichtes 
der Mark an verfchiebenen Drten verfchieden. — 3) Ein Brobirgewicht für 
bie Keinheit des Silbers. Als folches wirb es in 18 Grän eingetheilt, und 
16 8. machen eine feine Mark aus. ine Silbermaffe, von ber jede Mark 12%, 
reines Silber enthält u. das übrige, alfo 4 L., Zufag (Kupfer) ift, nennt man 
12:[öth R A ein 12löthiges Silber. Eben fo Hat man 10löthiges, 14lötht- 
ges x. er. 

Lothar J. römiſcher Kaiſer, 840-855, ber ältefte Sohn Kaiſers Ludwig 
bes Frommen von befien erfter Gemahlin Irmengarde, einer Tochter des Her 
3098 Ingorran, geboren im Jahre 795, wurde im Jahre 814 von feinem Bater 
mit der Verwaltung Bayerns betraut u. auf der Reicheverfammlung zu Aachen 
im Jahre 817 zu defien Nachfolger u. Stellvertreter ernannt, mit dem Rechte 
der Oberaufficht über die beiden jüngeren Brüder Pipin, König von Aquitanien, 
und Ludwig, König in Bayern. L, welcher Fein Land erhalten hatte, forderte 
bald das Königreich Italien für ſich, erhielt daffelbe auch 820, nach feines Bet: 
ters Bernhard Tode, u. wurde 822 vom Biſchof von Mailand als foldyer ge: 
frönt. Bei dem Aufflande Pipins gegen ihren Bater Ludwig und des leßteren 
Reichsentfagung in ECompiegne im Grühjabre 830, billigte L. das Benehmen 
feines Bruders u. hielt den Bater in einer Art Haft, wurde von legterem je- 
Doch bald wieder für fi gewonnen. Bei dem gemeinfchaftlichen Aufftande ber 
Brüder 833 übernahm L., welcher durch Mebereinfunft der drei Brüder die Kai: 
ferfrone nebfl einem Theile Frankreichs erhalten, wieder das Amt eines Ker⸗ 
fermeifters u. hielt den Bater zu Soiſſons nicht nur in firenger Haft gefangen, 
jondern wußte von demſelben das Geftändniß einer ungehörigen Berwaltung 
feines Amtes, nicht aber eine Berzichtleiftung auf die Krone zu erpreſſen. Mit 
dieſem Schritte L.s unzufrieden, waffneten feine beiden Brüder gegen ihn; er 
mußte in Folge hievon, mit Zurüdlaffung feines Boters, ws Allen Kaum 
u, fih 834 bei Blois, wohin er mit einem Here vorgdomnaen, KEN ML 
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unterwerfen, der ihm verzieh. Mit Ludwigs des Frommen Tode 840 brach bie 
Eiferfucht zwifchen den vier Brüdern aus; namentlich fuchte ber jegt Kaiſer ge: 
wordene 8. durch Intriguen feine Macht zu vermehren und das ganze Reich an 
fih zu bringen. Am 25. Juni 841 kam es bei Fontenoy, zwiſchen Karl und 
Ludwig auf der einen, und 2, auf der anderen Seite, zur Schlacht, in welder 
legterer mit ben Franken aufs Haupt gefchlagen wurde, worauf die, von ben 
erfteren zur Entfcheidung zwifchen fih und 2. nach Aachen berufenen, Biſchoͤfe 
das Urtheil abgaben, daß 2. wider Staat u. Kirche auf das Schwerfte ſich ver 
gangen habe u. noch überdieß jur Leitung bes Reiches gar nicht fähig ſei, diefe 
daher an Ludwig u. Karl übergehen fol. Da hiedurch das Mebergewicht ber 
Waffen der Sieger auch noch durch eine moralifhe Autorität wefentlich geför: 
bert wurde, fo fuchte L. ſich mit feinen Brüdern zu vertragen, worauf im Juni 
842 auf der Saöne-Infel Ancilla, unfern von Macon, eine Zufammenfunft ber 
drei Brüder flattfand, wo man unter eiblichen Gelobungen übereinkam, daß bie 
Waffen fo lange ruhen follten, bis 120 Commilfäre, welche von allen Drei Eei: 
ten gleich ernannt wurden, eine whelung bes Reiches ausgemacht Haben würden. 
Diefe trafen fih in Metz und dann in Koblenz, Fonnten ſich aber nicht einigen, 
worauf das Murten des Volkes, der Bifchöfe, Herzöge u. Grafen die brei Brü- 
der endlich nöthigte, in der Stadt Verdun noch einmal zufammenzufommen, 
wo fie im Auguft 843 wirklich auch einen Vertrag abfchloffen, buch welchen ?, 
im Beſitze der Kaiſerwuͤrde beflätigt wurbe u., außer Jtalien, noch Briesland, fo 
wie alles Land zwifchen dem Rheine einerfeits u. der Schelde, Maas, Saöne u. 
der Rhone andererfeits, nebft einem Kleinen Striche jenfeits des letzteren Fluſſes er: 
hielt. Fuͤr 2.8 Reich wurde ber Name Lothringen (f. d.) gebräuchlich. Der Kaifer 
nahm feinen Wohnflg zu ng u. lebte von nun an mit feinen Brüdern in ziemlich 
gutem Einvernehmen, hatte jedoch gegen Normannen, Sarazenen u. einen über: 
müthig gewordenen Adel vielfahe Kämpfe zu beftehen, bie es ihm am Abende 
feines vielbewegten u. durch vielfache Ungerechtigfeiten u. Gewaltthaten bezeich⸗ 
neten Lebens wünfchenswerth machten, in Eloöfterlicher Stille fi mit Gott au 
verföhnen, weßhalb er, noch wenige Tage vor feinem, am 28. Sept. 851 erfolg. 
ten, Tode als Moͤnch in das Klofter Beim Im Ardennenmwalde getreten war, 
nachdem er zuvor fein Reich unter feine drei Söhne: Ludwig IL, den er ſchon 
852 zum Kaifer Batte falben laffen, L. IL. u. Karl getheilt hatte. “Der Erſte be; 
fam dabei Italien, der Zweite alle Länder dieffeits der Alpen, mit Ausnahme 
ber Provence, welche, nebſt Lyon u. Savoyen, dem Süngften zugewiefen wurde. 
L. I, befannt durch fein ausfchweifendes Leben u. die Verfolgungen negen feine 
Gemahlin Thietberga, für welche die Päpfte Nikolaus I. u. Hadlan I. entſchie⸗ 
den auftraten, ftarb 869, ohne Hinterlaffung ehelicher Kinder, worauf im Jahre 
870 fein Reich in der Art getheilt wurde, daß Ludwig der Deutſche bie linke 
Rheinfeite zwifchen Vogeſen u. dem Rheine, von Balel an dem Strome abwärts, 
fowie auch Metz, Aachen u. Utrecht erhielt, alles Uebrige aber, vornaͤmlich Bur⸗ 
gund, fo wie Toul, Verdun u. Cambray, an Frankreich fiel. Ow. 
Lothar der Sachſe, Graf von Supplingenburg, Herzog von Sachſen und, 
als 8. U., von 1125— 37 König der Deutſchen und römifcher Kaifer, geboren 
1075 zu Züterloch bei Celle, ein Sohn des Grafen Gebhard von Supplingen- 
burg, ward 1106, nah Magnus Tode, durch Konrad V. zum Herzoge von Sach⸗ 
jen ernannt und vermäßlte Pine einzige Tochter, Gertrude, aus feiner Ehe mit 
Richenza, ber Tochter Heinrichs des Dicken von Braunfchweig entfproifen, im 
Jahre 1127 mit Heinrich dem Stolgen, Herzog von Bayern. Nach Heinrichs V. 
Tode (1125) trat 8. gegen den Hohenftaufen Friedrich ald Bewerber um bie 
beutfche Krone auf, wobei er, der duch Krömmigfeit u. Macht ausgezeichnete, 
von der Geiftlichkeit unterftügt, befonders von dem Erzbifchofe Adalbert von Mainz, 
und auch wirklich zu Mainz durch einen Ausfhuß von 110 Fürften zum Kal: 
fer erwählt wurde, jedoch nur bedingungsweile, nämlih, daß er auf ben 
Deimfall aller eingezogenen Xehen an ie Kallerfitone verdiäge, We Train 
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Wahlen völlig freizulafien gelobe, daß bie Belehnung mit Ring und Stab ober 
bie Weihe durch die Kirche der Belehnung mit dem Scepter vorangehe u. er ben 
Lehenseid nur mit dem Vorbehalte der anderweitigen kirchlichen Verhältniffe forbern 
wolle. Briedrih von Hohenftaufen hatte &.n als Kaifer anerkannt, gerieth aber 
ſogleich in Streit mit ihm, weil er die Verwaltung der Reichögüter, welche Hein⸗ 
ri V. dem Hohdenftaufen übertragen hatte, biefem nehmen u, auf Andere über- 
tragen wollte. Im Jahre 1126 unternahm -2. einen Feldzug gegen den Böh- 
menherzog Sobieslav, um ihn au entfegen, wurde jedoch von demſelben gefchlas 
gen und z0g nun gegen Friedrich, ohne baß jedoch etwas Entſcheidendes vorge⸗ 
fallen wäre. Im Jahre 1127 entfehte er ben aufrührerifchen Grafen Reinald 
von Burgund, der ſich weigerte, die Oberhoheit bes Reiches anzuerkennen, und 
verlieh diefed Lehen dem Herzoge Konrad von Zähringen. Im Jahre 1128 warf 
fh Konrad von Hobenftaufen aum ©egenkönige auf, zog fich dadurch aber ben 
Bannflub der Bifchöfe zu u. floh nun nach Stalien zu den Mailändern, mußte 
aber ſchon im darauf folgenden Jahre nad) Deutfchland zurüdfehren, wo fein 
Bruder Friedrich von dem Kaifer 2. immer härter bedrängt wurde und bie ip 
anhängenden Städte Speier und Nürnberg erobert worden waren. Im Jahre 
1130 ſprach fi 2. II. in Lüttich, wo eine große Verfammlung von Bifchöfen 
und Fürften flattfand, für Papſt Innocenz I. gegen Mnafiet aus und befchloß 
darauf, Hauptfächlid auf Anmahnen des Heiligen hard von @lairvaur, einen 
Zug nah Rom. Vorher ließ er noch feinem Feinde, dem Landgrafen Hermann 
von Wingenburg, das Lehen Thüringen nehmen und verlieh es feinem Freunde, 
dem Grafen Ludwig, u. zwang 1131 den Dänenkönig Magnus, die Hoheit des 
deutſchen Reiches nicht nur über Schleswig, fondern über ganz Dänemarf anzu: 
erkennen. Im Auguſt 1132 trat der Kaiſer, nachdem er feinen Eidam, den Wel⸗ 
fen Heinrich, für die Dauer feiner Abwefenheit zum Reichsverweſer ernannt 
hatte, von Würzburg aus den Römerzug an; doch fchon in Augsburg gerieth 
fein Gefolge mit den Bürgern in Streit, in Folge befien ein Theil ber Stadt 
verbrannt wurde und eine große Zahl ber Einwohner das Leben verlor. Die 
ganze Unternehmung ftellte ſich überhaupt weber für den Kuifer, noch das Reich, 
als ehrenvoll heraus. 8. mußte fih, obwohl er der Form wegen die gewöhnliche 
Verfammlung auf ben roncalifchen Feldern Hielt, durch das. Gebiet der Mailän- 
der und Parmefaner gewiffermaßen ducchfchleichen u. feine, aus nur 1,500 Reis 
tern beftehende, Begleitung ward aufs Schmählichfte verhößnt, In Rom, wo- 
bin er in Begleitung bes Papſtes Innocenz zog, bemädhtigte er ſich En: eines 
Theiles ber Stadt, bie Krönungsfirche befam er jedoch nicht in feine Gewalt 
und Innocenz mußte ihn deßhalb in der Kathedrale Konftantins Erönen (1133). 
Gleich nah der Krönung kehrte L., weil er fi in Rom nicht halten Eonnte, 
nach Oberitalien und von da nad) Deutfchland zurüd, wo er den Hohenftaufen 
Sriedrich fo Hart bedrängte, daß diefer auf dem NReichstage zu Bamberg am 18. 
März 1135 den Kalfer fupfällig um Verzeihung bat, welche biefer ihm auch ge- 
währte, worauf denn im September 1135 auch Konrad die Rechte bes Reichs⸗ 
oberhauptes anerkannte und feinen Titel als Gegenkönig ablegte. Bon Seite 
Dänemarks wurde dem beutfchen Kaifer 1134 das Recht zur Ernennung ber 
dortigen Könige eingeräumt; das Gleiche geſchah in fehr feierlicher Weiſe von 
Ceiten Polens, befien Herzog Bolislav dem Kalfer im Jahre 1135 zu Merfe- 
burg als Vaſall des deutfchen Reiches Huldigte und ihm, wie der König von 
Dünemarf, das Schwert trug. Auf des Papſtes Innocenz des II, dringendes 
Bitten unternahm 2. II. im Herbfte 1136 mit einem fehr zahlreichen Heere einen 
zweiten Römerzug, ber auch glüdlich endete, denn fein Feind Roger von Sici⸗ 
lien wurde aus Neapel vertrieben u. Innocenz 1. in Rom eingeleht, Im Win- 
ter 1137 kehrte der Kaiſer nad Deutfchland zurüd; auf der Reiſe überfiel ihn 
aber eine ſchwere Krankheit, in deren Folge er am 3. December 1137 zu Breit: 
wangen bei Hohenſchwangau verfchieb. Qu. 
Lothringen umfaßte urfprüngih den vrlihen url ir ROT 
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ches ober Auftrafien (im engeren Sinne). Das große Land, am linken Ufer 
des Rheines fich hinauf ziehend, von der Mans und Schelde, ber Nordſee, dem 
Kohlenwalde: ein Stüd des Arbenner- Waldes und dem Wasgau- Gebirge be- 
gran, Solches begriff alfo das eigentliche L., mit den Bisthümen Meg, 
oul und Verdun, den Elfaß, die Rhein oder Unterpfalz, die Länder 
am Niederrheine: Cleve, Juͤlich, Aachen, Köln, Trier, bie Niederlande: 
Lüttich, Luremburg, Hennegau, Namur, Limburg, Brabant, ein Stüd von Flan⸗ 
dern, Seeland u. Holland, 8. u. Geldern. — Kaiſer Lothar. (f.d.), empfing 
auch Diefes Land im Sertrage von Berdun 843 u. nahm feinen Sig zu Aachen. 
Nach feinem Tode 855 theilten feine Söhne; Ludwig (IL) erhielt die Kaifer: 
würbe nebft Italien; Karl pn das Königreich eovence (das Land wi: 
ſchen dem Nheine, der Gaöne und hene bis zu den Alpen); eothat I. be: 
fam ben oben befchriebenen Staat, welcher nach ihm Lothar's-Reich benannt 
wurde; er arte, wegen feiner willfürlichen Scheidung von Ken eblen rechtmaͤſ⸗ 
figen Gemahlin, und durch feine Länberftreitigfeiten mit feinen Nachbarn und 
Verwandten, ben Königen von Deutfchland und von Frankreich, zwiſchen benen 
er ſtets ſchwankte, ein unruhiges, bewegte® Leben u. farb ohne leibliche, recht⸗ 
mäffige Nachkommen 869. Gein eigentliher Erbe war alfo fein Bruder, ber 
Kaiſer Ludwig (mit dem er ſchon früher (863) den Staat feines Bruders Karl 
getheilt hatte). Allein Karl der Kahle, König von Frankreich, kam ihm zus 
vor und ließ fih zum Könige kroͤnen; aber auch Ludwig ber Deutfche eilte 
herbei und nöthigte ihn, Oſt⸗L., bie Länder am Ober- und Riederrheine nebfl 
einem Theil des ofelgebieted, mit der Hauptftabt Aachen, an Deutſchland ab: 
zutreten. Weſt⸗L., die fpäteren Nicherlande, blieben einftweilen bei Frankreich 
(870). Aber durch einen Vertrag vom Jahre 880 wurde auch biefer Theil mit 
Deutfchland vereinigt, unter Lubwig dem Jüngeren, Sohn Lothars bes 
Deutichen. Diefem folgte fein Bruder, Kaifer Karl ber Dide (882), der bie 
gone Monarchie vereinigte (884), doch biefe Bürde nicht zu tragen vermochte. 
hm folgte daher in Deutfchland und 2. Arnulf, fein Neffe (887). Diefer 
verlieh 2, nach einem großen Siege über die Rormänner daſelbſt, feinem natürs 
lichen Sohne Zwentibold (895), der aber ſchon im Jahre 900 von feinen 
Lehensmännern wegen Bebrüdungen entfept wurde, die feinen Bruder, Ludwig 
das Kind, König von Deutfchland, anerkannten; ber Berfuch Zmwentibolds, fol: 
ches zu verhindern, Eoftete ihm bas Leben im Kampfe im I. 905. — Lothrin— 
gen wurde nun, ale zum Deutfchen Reiche gehörig, von Herzögen ver- 
waltet. Der erfle war Raginar oder Reinhard I, Graf von Hennegau, um 
900, der bie Ler zu dem Abfälle von Zwentibold bewogen Hatte; als aber Köni 
Ludwig geftorben war (904), da wußte Karl der Einfältige, König von Frank⸗ 
reich, den Reginar für fich zu gewinnen, fo daß diefer von Deutfchland abfiel; 
vergebens fuchte Konrad I., der neue König ber Deutfchen, die 2, wieder zu uns 
terwerfen (912). (Nur der Elfaß blieb dem Reiche treu.) Allein König Hein- 
reih 1. (918) ftellte Die vorige Verbindung durch Berträge mit den Koͤnigen 
Karl (923) und mit deffen Gegner Rudolph (935) wieder her; er gewann auch 
Giſelbert, den Sohn und Nachfolger Reginar’s (917), indem er ihm feine 
Tochter Gerberge zur Gemahlin gab (929). Aber auch Gifelbert bewies fi 
treulo8 und aufrührifch gegen König Otto I. und ertranf endlich im Jahre 93 
im Rheine bei Andernach. König Dtto verlieh nun das Herzogthum feinem Bru⸗ 
ber Heinrich, ber aber ſchon im Sahre 940 von den Lothringern verdrängt 
und durch Heinrich IL, ben Sohn Bifelberts, unter Bormundichaft Otto’6, 
Grafen von Berbun, erfegt wurde; beide ſtarben um bas Jahr 943 oder 944. 
Nun ward 2. an Konrad den Weifen, Herzog von Franken, verliehen, ber ſich 
mit Luitgard, Tochter Otto's I. vermählte (947) und treue Dienfte in Frankreich 
u. in Stalien leiftete; darauf aber ließ er fich in Verbindung mit dem unzufriedes 
nen Ludolph, Sohn des Kaiſers ein und verlor hegäoth Kin Keruntäum (953); 
fein Bergehen fühnte ex durch feinen Geldentet genen {he Dingsen anf Tre Ach: 
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felde (955). Indeſſen hatte ber Kaifer feinen Bruder, ben heiligen Bruno, 
Erzbifchof von Köln, zum (Erz⸗) Herzog von 2. ernannt (954). Auf befien 
Vorſchlag wurde L. geiheilt (959) a) in Ober⸗L., das Land an der Mofel: 
Lotharingia mosellana (zwifchen dem Rheine und der Mofel bis zur Mans; bie 
Gebiete von Ranzig, Diedenhofen, Luneville, Baudemont u. f. w., das Herzog⸗ 
thbum Bar, die Bisthümer Mes, Toul, Verbun mit Reichsunmittelbarfeit; da⸗ 
mals auch das Erzftift Trier und das Herzogthum Luremburg); b) in Nies 
der-2., das Land an der Mans: Lotharingia mosana oder ripuaria (zwiſchen 
dem Rheine, der Maas und ber Schelde: das Herzogtfum Brabant, damals 
auch die Grafſchaft Hennegau, das Erzftift Köln, die freien Bisthümer Utrecht 
und Lüttich, nebft der Grafſchaft Namur). In den heutigen Niederlanden und 
in den Rheinlanden waren meiftens eigene Grafen entftanden und ber Elfaß 
gehörte fchon feit dem J. 916 zum deutſchen Reiche. — Niederskothringen 
(fpäter Brabant). Der Erzbifhof von Köln verlieh dieſes Herzogthum an 
Gottfried L, welder im Sabre 964 an der Beft in Stalien flarb. Ihm 
folgte fein Sohn Gottfried U. Nach feinem Tode, ohne Erben (976), bes 
lehnte Kaiſer Otto II. den Prinzen Karl, Bruder Lothars, Königs von Frank: 
reich, mit Nieder⸗L., damit er fidh den fteten Anfprüchen Frankrelchs auf biefes 
Land widerfege. Karl mußte daher nicht nur gegen feinen Bruder Fämpfen, fons 
dern er wurde auch nach dem Tode feines Neffen Ludwig V. (987) vom Throne 
Frankreichs ausgefchloffen, fiel im Kampfe um fein Erbe wider Hugo Bapet durch 
Verrath in beffen Hände (992) u. farb in der Haft zu Orleans (1002). Sein 
Sohn Otto (N) folgte ihm in Nieder. (992) u. flarb nach ruhiger Regies 
rung ohne Nachkommen im Jahre 1005. Kaifer Heinrich II. verlieh nun das Her: 
sogthum Gottfried II, einem Sohne des Grafen von Berdun (nach Einigen der 
Sohn Gottfrieds IL, der, wie fein Bater, Graf von Berdun war). Diefer hatte 
heftige Kämpfe wider die Grafen von Löwen u. von Ramur, Etiefbrüber Otto's, 
zu beflehen, flegte aber; dagegen gerieth er in bie Gefangenfchaft des Grafen 
Dietrih von Friesland (Holland). 1018 vermittelte er gegen feine Befreiung ben 
Frieden Dietrich8 mit dem Kaiſer. Da er kinderlos ftarb, folgte ihm 1023 ale 
Herzog von Nieder: fein. Bruder Gozelo 1., der Große, ſchon Markgraf 
von Antwerpen (1008); fa, er erhielt von Kalfer Konrad II. 1033 (1027) 
fogar Ober⸗L. 1037 beflegte er den Grafen Eubo I. von Champagne an ber 
Drne, wo diefer blieb, und ficherte dadurch dem Kalfer das erworbene Königreich 
Burgund; er ftarb 1043 oder 1044. Kaiſer Heinrich II. verlieh Nieder-%. 
deffen Alteften Sohn Gottfried IV., dem Bärtigen, u. deffen Bruder Gozelo II. 
Ober⸗L. Zwar verfuchte Gottfried auch biefes —5 mit den Waffen zu 
erhalten und erneute nach des Bruders Tode (1046) ſeine Anſpruͤche, doch ver⸗ 
ebens; er verlor fogar noh Nieder⸗L., welches 1048 Friedrich von Lurem- 
urg erhielt. Gottfried aber zog nach Italten, half dem PBapfte Leo IX. die Nor: 
manen beftiegen u. vermählte fih 1053 mit der mächtigen Beatrix, Gräfin von 
Tuscien. Nach dem Tode des obigen Friedrich ohne Erben, 1065, feßte Raifer 
Heinrich IV. den Gottfried IV. wieder al8 Herzog in Rieder-2. ein. Ihm 
folgte fein Sohn, Gottfried V. mit dem Höder, 1069. Diefer eroberte 1071 
Friesland (Holland) auf Befehl des Kaifers, ward aber auf Betrieb bes verjags 
ten Grafen Robert des Kriefen ermordet 1076. Sein an Kindesftatt angenommener 
Neffe, Gottfried von Bouillon, folgte ihm al8 Markgraf von Antwerpen, wäh- 
rend der Kaiſer Heinrich feinen älteften Sohn Konrad mit Nieber-L. be 
lehnte; Diefer wurde fpäter zum Könige gekrönt 1087 u. empörte ſich dann wider 
feinen Vater (+ 1101). Gottfried IV. von Bouillon ftand bagegen dem 
Kaiſer fo treulich bei, daß biefer ihn 1089 mit Rieder-2. belehnte. Gottfried 
309 dann in das gelobte Land 1096, wurde dort König von Jerufalem 1099 u. 
ftarb unvermählt 1100. Nieber⸗L. hatte inzwifchen Heinrich, Graf von Lim⸗ 
burg, erhalten, ber treu zum Kaiſer bielt und heätalk von defen tie 
Sobne Heineih V. entfegt warb 1406. Borririen — 
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Graf von Löwen, erhielt nun das Herzogtum Niederst.; er Hatte Harte 
Kämpfe wider Walram, Sohn Heintihs von Limburg, zu beftehen, den Kaifer 
Lothar IL als Herzog in Nieder⸗L. aufftellte (1128—39). Auf Gottfried L 
folgte fein Sohn Gottfried IL. (VIII.) dee Jüngere 1140 und dieſem ſchon 
1142 oder 1143 Gottfried IL IX.) ber, Mutbige, der große Irrungen mit 
ben Grafen von Flandern und Hennegau für den Grafen von Luxemburg wegen 
der Erbichaft von Namur jatte, body ohne Bortheile in langem Kampfe unter: 
warf er die Stabt Medheln (1152). Ihm folgte fein Sohn Heinrich I. (m 
Löwen IV.) der Krieger; biefer zog zweimal nach Paläftina (1183 u. 1197) 
u. machte während biefer Zeit vergebens Ayfprüche auf die Erbſchaft von Ylan- 
bern 1191. Darauf Hatte er harte Kämpfe wiber Lüttich und Bielt es mit Kaifer 
Otto IV. wider Kaiſer Philipp von Schwaben; überhaupt führte er faſt beftäns 
Dige Kriege. Heinrich I. (V.), der Großmuͤt hige (1236), half Wilkelm von 
Holland zum Gegenkönig wählen u. ftarb im nämlichen Jahre 1248. Seit feiner 
Regierung nannten die Herzoge von Nieder⸗L. fih fortan Herzoge von Bra: 
bant. Sein Sohn, Heinrih IM. (VI), blieb ein treuer Anhänger König Wil⸗ 
helms.. Indefien begann der Exbftreit wegen Thüringen und Heſſen, welden 
des Herzogs Stiefmutter Sophia, für ihreg Sohn Seine „das Kind” gegen 
Heinrich den Erlauchten, Markgrafen von Meißen, Erben von Thüringen führte. 
Solcher ward nad dem Tode Heinrichs VII. (— 1260) dahin ausgeglichen, daß 
Sophia u. deren Sohn Heinrich von Brabant, gegen Verzichtung auf Thüͤ⸗ 
ringen, die Landgrafſchaft Heffen erblich erhielten 1265. Johanns I, Sohn 
Heinrichs VI., wichtigſtes Ereigniß war der Erwerb des Herzogtums Limburg, 
welches Johann I von Adolph VI. von Berg faufte u. durch den Sieg bei Wors 
ringen 1288 ſich ficherte. Johann I. fein Sohn (1294) verbündete ſich mit 
Eduard I., König von England, wider Philipp IV., König von Frankreich, 1297 
u. half dann den Frieden von Courtray vermitteln 1305. Johann DL (1312) 
mußte, wie fchon fein Vater u. Großvater, feierlich verfprechen, daß er, beftimmte 
Bälle ausgenommen, feine neuen Steuern fordern wolle. Er hatte öftere Kriege wider 
feine Nachbarn, beſonders verbündete er fich mit Eduard II. König von Eng: 
land wider König Philipp VI. von Frankreich. Da Johann DL ohne männliche 
Nachkommen ftarb 1355, fo beerbte ihn Wenzes laus, Sohn Johannes, Herzog 
von Luremburg, Gemahl Johanna's, der Alteften Tochter Johanns Il. Margaretha, 
defien zweite Tochter, brachte die Mark Antwerpen an Blandern, beffen Graf aud 
die Stadt Mecheln gefauft Hatte 1356. Eine Fehde Berge Wenzeslaus mit Ju: 
lich, in weldyer er gefangen wurde, vermittelte fein Bruder Kaifer Karl IV.; nad 
einem blutigen Kampfe wegen einer zwiefpaltigen Wahl in Lüttich farb Wenzes⸗ 
laus Ffinderlo8 und Luremburg fiel an feine Brüder 1383. Seine Wittwe Jo⸗ 
hanna führte neuerdings heftigen Streit wider Jülich u. Geldern mit gegenfeltigen 
—5 Verwüſtungen. Zu ihren Erben ernannte ſie, mit Bewilligung der Land⸗ 

aͤnde, Anton von Burgund, den zweiten Sohn ihrer Nichte Margaretha, Erbin 
von Flandern u. f. w., vermaͤhlt mit Philipp, Herzog von Burgund und ſtarb 
1406. Anton behauptete ſich nach ihrem Tode in feinem Erbe, unterſtuͤtzte dann 
feinen Bruder Johann von Burgund u. fiel in der Schladht bei Azincourt 1415. 
Ihm folgte fein Sohn Johann IV. als Herzog von Brabant u. Limburg. Diefer 
vermählte fih mit Jakobka, der Erbin von Holland, Seeland u. Hennegau, aber 
Diefe Verbindung blieb nicht nur kinderlos, fondern war auch wegen dieſes 
Umftandes und wegen ungleicher Gemuͤthsbeſchaffenheit beider Eheleute, höchſt 
unglüdlih, fo daß der fchwächliche weibifche Herzog ſich von der ſtarken, männ- 
lihen Gemahlin trennte u. fie befriegte. Nach der Stiftung ber Hochfchule zu 
Löwen flarb er im 24. Jahre (1427). Ihm fölgte fein Bruder Philipp von 
St. Bol als letzter Herzog, dee ſchon 1430 unvermählt farb. Sein einziger Erbe 
war fein Better, der mächtige Philipp (I), Herzog von Burgund, der aud) 
fogleid Brabant und Limburg feinem Staate einverleibte. Bergl. Brabant. 
— Oberstotharingen (Ras Ipitere Seraaium X, wen Yusuularq, 
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Trier, Pfalz, Elfaß, Hochburgund u. Champagne liegend, 378 D Meilen groß). 
Diefes Gebiet wurbe bei der Theilung (959) an Friedrich I. verliehen; ihm 
folgte 984 fein Sohn Dietrich J. ein Gegner Kaiſers Heinrich IL, der lange in 
der Gefangenfchaft des Grafen von Luremburg war (1011—1017); ex ftarb 1026, 
Sein Sohn Friedrich IL flarb ſchon 1027 (1033) one männliche Erben, 
O ber⸗L. fill nun an Gozelo IL, Herzog von Nieder⸗L., der beide Herzogs 
thümer bis zu feinem Tode verwaltete (1043). Gozelo IL, fein jüngerer Sohn, 
erhielt Ober⸗L. mit Widerfpruch des älteren Bruders Gottfried von NRieder⸗L., 
ftarb aber bereit 1046 ohne Erben. Run ertheilte dev Kaifer Heinrich II, dem 
Adelbert, Grafen von Elfaß, Oberst, Gegen dieſen erhob fich der unrubige 
Gottfried von Nieder⸗L. u, erfhlug ihn im Treffen (1048). Doch nun befehnte 
der Kaifer den Gerhard von Elfaß, den Bruder (Reffen) Adelberts, mit Ober⸗L., 
der fo der Stammvater dieſes Gefchlechtes wurde. Erſt 1056 wurde ber ftete 
Streit mit Gottfried durch einen Vergleich des Papftes beigelegt. Dietrich IL, 
ber Beherzte, Nachfolger Gerhards 1070, war ein Anhänger Kaiſers Heinrich IV. 
gegen die Sachfen u. den Papſt Gregor VIL (bie Geiſtlichkeit riß damals bedeus 
tende Stüde von L. ab). Simon J. folgte 11155 er hatte heftige Kämpfe mit 
dem Erzbiſchofe von Trier u. begleitete Kaifer Lothar IL, feinen Schwager; nad 
Stalien ıftarb 1139). Matthias I. kämpfte mit dem Bifchofe von Mep un- 
lüflid, erwarb aber die Stadt Ranzig (Nancy) 1155 und begleitete den Kaifer 
Feiebric I. auf mehren Felbzügen (farb 1176). Simon I. hatte, wie jene, 
verfchiedene blutige Streitigkeiten, war ein Freund ber Kirche und ftarb 1205 
finderlos im Kloſter. Friedrich I. (MI), fein Bruder, Graf von Bitſch, folgte 
ihm, trat aber ſchon 1206 (1208) Oberst. dem Sohne Friedrichs IL, der eben- 
falls nicht lange regierte (flarb 1203), ab. Theobald J. diente Kaifer Otto IV. 
gegen Frankreich u. gegen Kaifer Friedrich U. Ihm folgte fein Bruder Matthias II. 
1220 (1225), ein fleter u. thätiger Gegner Kaifers Friedrich I. (1251). Sein 
Sohn Friedrich IIL regierte über ein halbes Jahrhundert u. Hatte beſonders 
mit Mep zu kaͤmpfen (1304). Theobald I. führte die weibliche Erbfolge nicht 
ohne Widerfpruch der Stände ein (1306); er begleitete dann den Kaifer Heins 
rih VII. nad Italien u. fiel vor Florenz (1312). Friedrich IV. unterftübte 
Kaiſer Friedrich CI.) von Dchterreih gegen K. Ludwig den Bayern u, ward bei 
Mühldorf gefangen (1322). Er fiel dann für Frankreich bei Montcaftel 1328. 
Rudolph kaͤmpfte, ald er mündig geworben war, in Spanien gegen bie Mauren 
1340; fpäter unterflügte er König Philipp VL von —— gegen Koͤnig 
Eduard III. von England (für den alle übrigen niederlaͤndiſchen Fuͤrſten waren) 
u, fiel in der Schlacht bei Erecy 1346. Johann I. blieb ein treuer Anhänger 
Frankreichs; er wurde in den Schlachten von PBoitiers u. von Aurat (1356 und 
1364) gefangen; weil er aber fpäter eine Stadt (Reufchateau) befeftiget Batte, 
Iud man ihn nah Paris zur Verantwortung, wo er an Gift flarb (1390). 
Karl, der Kühne, belagerte Tunis u. befreite bie gefangenen Ehriften (1391) 
und half dann den Deutfchrittern gegen Litauen (1399). Darauf fchlug er 
bas Heer vieler gegen ihn verbünbeten Fürften bei Ranzig 1407. Mit Trank: 
reich hatte er wegen der Stadt Neufchatenu heftige Streitigkeiten, wobei er fid) 
fühn benahm n. endlich fich verföhnte (1411— 1414), ja fogar auf einige Zeit 
Gonnetable des Reiches wurde (1418); er farb 1430 ohne männliche Erben. 
Nach feinem legten Willen folgte ihm feine Tochter Ifabela, vermählt mit Re: 
natus von Anjou; allein Anton von Baudemont, Sohn Friedrichs von 
Vaudemont, Bruder Karls von L., beftritt die weibliche Erbfolge, nahm feinen 
Gegner gefangen, als diefer Baubemont belagerte (1431), und brachte ihn nad 
Dijon; bier mußte er in die Bermählung feiner Tochter Jolantha mit Friedrich, 
dem Sohne Antons, willigen, was dann 1444 wirflich geſchah. Indeflen hatte Renatus 
1435 die Anfprüce auf das Reich Neapel geerbt, bemühte fi aber vergeblich, 
ni Reich zu erobern (1436—1442). Rad) dem Tode Antons, 1447, nahm 
deßen Sohn Friedrich (V.) den Titel eines Hechode un dt. u KAT. N 
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Renatus ernannte, nach dem Tode feiner Gemahlin Iſabella (1453), feinen Sohn 
Johann (II.) zum Herzoge von 2.5 diefer kaͤmpfte lange in Italien gegen Aras 
gonien, konnte aber doch Neapel nicht erobern (1455—59) ; fpäter wollte er Ca⸗ 
talonien an ſich reißen. farb in Barcelona 1470. Sein Sohn Nikolaus verbün: 
dete ſich mit Burgund gegen Frankreich, ftarb aber ſchon 1473 unvermählt. Run 
folgte Renatus U, Sohn Friedrichs von Vaudemont u. Jolantha's; er fand 
aber einen mächtigen Gegner an Karl (I) dem Kühnen, Herzog von Bur- 
gund, der fogar ganz L. eroberte (1475); aber mit ben Helvetiern verbunden, 
eroberte Renatus feine Hauptftadt zurüd u. beflegte u. erlegte Karl ben Kühnen 
bei Nanıig (1477). Fortan blieb fener im ruhigen Beſitze feines Landes bis zu 
feinem Tode 1508. (Der alte Renatus L von Anjou war ſchon 1580 geftors 
ben.) Anton (I.) bee Gute folgte feinem Vater als Herzog von Bar u. 2 
(Glaudius, fein Bruder ftiftete das berühmte Haus ber Guiſen in Frankreich.) 
Er diente Anfangs dem Könige Franz I. von Frankreich in Italien, biieb aber 
in den folgenden Kriegen gegen den Kaifer daſelbſt neutral (farb 1544). Franz I. 
regierte nur ein Jahr (1545). Während ber Minderjährigkeit Karls II. (III.) riß 
Heinrich I., König von Frankreich, die ihm von Baterlandöfeinden verrathenen 
Reichs: Bisthümer Metz, Toul u. Verbun an ſich u. behielt fie (1551). Karl II. 
ſchloß fpäter mit Frankreich verfchiedene Vergleiche wegen der Gebiete u. Rechte 
feines Herzogtums (1571 u. 1594); auch ftiftete er bie Hochſchule Pont:a-Mouf- 
fon 1580. Heinrich. der Gute (1608) vertrieb die raͤuberiſchen beutfihen 
Truppen, zur Unterflübung ber Proteflanten anwefend, und beftimmte feine Toch⸗ 
ter Nicola, vermählt mit feinem Alteften Bruders: Sohne Karl, zu feiner Nachfol⸗ 
nerin. Er ftarb 1624 (1627). Franz II., fein Bruber, verzichtete bald auf bie 
Nachfolge zu Gunften feines Sohnes. Karls I. CIV.) lange Regierung war 
nur eine Kette heftiger Streitigkeiten mit dem franzoͤſiſchen Hofe, worüber er ends 
Ich fein Land an Frankreich verlor (1670); er ftarb in Deutfchland 1675. 
Karl IV. (V.), der Sohn feines Bruders Franz, Schwager Raifer Leopolds, wollte 
die Regierung 28.8 wegen ber harten Bedingungen im Nimwenener Frieden gar 
nicht antreten u. farb 1690. Leopold Joſeph Karl, bdefien Altefter Prinz, 
wurde endlich im Frieden zu Ryswyk 1697 wieder hergeftellt; doch mußte er Die 
Werke feiner Hauptfeftungen fhleifen laſſen, u. dennoch warb er im fpanifchen 
Erbfolgekriege wieder vertrieben u. erft 1713 wieder hergeftellt. Ihm folgte fein 
Schn Franz Stephan 1729. Einige Jahre darauf entfland der Krieg um 
die Wahl eines Königs von Polen (1733). Frankreich beſchuͤtzte den ſchon früher er- 
wählten, aber vertriebenen Stanislaus Les czinski, (ſ. d.) dann Schwiegervater Kö⸗ 
nias Ludwig XV. Oeſterreich, Rußland u. Preußen befoͤrderten die Wahl des Kur⸗ 
fürften von Sachſen als Auguſt II. zum Könige von Polen (1734). Da griffen 
Sranfreih u. Spanien den Kaiſer in Deutfchland u. in Stalien mit Glüd an 
und erzwangen den für fie vortheilhaften Frieden von Wien (1735). Franz 
Stephan mußte fein Herzogtum 2. mit Bar dem erwähnten Stanislaus auf 
Lebendzeit abtreten, nach befien Tode follte e8 an Franfreich fallen. Franz 
Stephan, ale Gemahl der berühmten Maria Therefla, Erbtochter Kaiſers Karl VI., 
erhielt zur Entfchädigung die Anwartfchaft auf das Großherzogthum Toskana, 
weldes auch wirklich 1737 erledigt wurde (In der Folge (1745) wurde er 
fogar Kaifer u. if Etammvater Des fo herrlich bfühenden Haufes Habsburg. 
auf dem öfterreichifchen Kaiſerthrone; ex ftarb 1765). Etanislaus (geftorben 1766) 
überließ 2. bereits 1738 an Frankreich, welches fo das Tangerftrebte Ziel ſei⸗ 
nes Ehrgeizes u. feiner Länderfucht errungen hatte. Doch ward dem Herzogthume 
2. fein Eik u. Stimmrecht auf den deutfihen Reichs⸗ u. Kreistagen vorbehalten. 
Im Luneviller Frieden 1801 wurde auch dieſe Verbindun aufgehoben u 8, 
(Xorraine) bildet nun die Departements Mofel, Meurthe, Mans u. Vogeſen bes 
franzöftfchen Reiches. v.Dr. 
Lotichius, 1) Petrus, geboren 1528 in dem ehemaligen Benebiktiners 
kloſter Schlüchtern, in der Grafſhaft Hann um Dneriigute von Item Trix, 
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bem bortigen erften proteftantifchen Abte Petrus 2, Secundus genannt), ftnbirte 
zu Marburg und Wittenberg, ftand eine Zeit lange In Kriegädienften, machte 
dann Reifen tur Frankreich und Stalien, wurde 1558 Profeffor der Medisin 
zu Heidelberg und ftarb 7. November 1560. 2. war ein vortrefflicher Iateinifcher 
Dichter, ein glüdlicher. Rachahmer Ovids. Seine fließenden und angenehmen 
Gedichte beftehen größtentHeils aus Elegieen. Poemats, Paris 1551, 5. Ausgabe 
von Hagen, ebend. 1603; vollftändiger von P. Burmann in 2 Thln., Amfters 
bam 1754 u. Kretſchmar, Dresden 1773, von Fr. Tr. Friedemann, Leipzig 1840. 
— 2) Johann Peter, geboren zu Raubeim 1598, ſtudirte zu Marburg und 
Bafel Mebizin, die er zu Hanau und Frankfurt am Main ausübte, wurbe hiers 
auf Profefior derfelben zu Rinteln, Marburg und Herbom, 309 dann wieder 
nah Frankfurt a. M., wurde zugleich Kaifer Ferdinands II. Rath und Hiſto⸗ 
riograph und farb 1669. Auch er war ein glüdlicher Lateinifcher Dichter (Vade 
mecum 8. Epigrammatum novorum centuriae duae, Frankfurt 1625; Poemata, 
Marburg 1641) und Berfafier mehrer guter Hiftorifcher Schriften: Bibliotheca 
poet., 4 Bde., ebend. 1625. Opuscula, Marburg 1640. Rerum germanic. 
sub Matthia, Ferdinandis II, et Ill. impp. ab anno 1617 — 1643 gesiarum, 2 
Bde., Frankfurt 1646. Auch mehre medizinifche Schriften und Abhandlungen 
hat er herausgegeben. ' 
Lotterie (vom italtenifchen lotto, 8008), beißt ein Spiel, bei welchem Das 
2008 über Gewinn und Verluſt entfcheidet. Dasfelbe beſteht im Wefentlichen 
darin, daß eine beflimmte Menge von Nummern als Looſe um einen feflgefegten 
Einfabpreis ausgeboten, und deren Betrag als Gewinn auf einige (im Berbältniß 
zur Geſammtzahl nue wenige) Rummern vertheilt wird, wobet bie nicht verfauften 
Loofe auf Rechnung der Unternehmer fpielen. Bei der Ziehung werden fodann ſaͤmmt⸗ 
liche Rummern in ein Glüdsrad, eben 1° die Gewinne, mit oder ohne die Nieten, in 
ein anderes Gluͤcksrad gethan u. zu gleicher Zeit, gewöhnlich von zwei Knaben mit 
verbundenen Augen, von bem einen eine Rummer aus dem einen Rade, u. von 
dem anderen ein Gewinn oder eine Riete aus dem andern Rade gezogen. Um bie 
Spielenden länger für die 2. zu intereffiren, gefchieht die Ziehung gewöhnlich in 
mehren Elaffen, Elaffen»®.n, zum Unterfchiede von der Zahlen⸗L. oder dem 
Lotto (f. u). Oft werden hier in den erften Claſſen Tauter Gewinne gezogen, 
in der legten aber Gewinne und Nieten, oft aber umggfehrt. Da bei dieſen L.n 
die Einnahme der Ausgabe gleich ift, fo werden, um die Unkoften zu decken u. einen 
Bortheil für die Unternehmung zu erhalten, von jebem Gewinne gewöhnlich 
108 abgezogen; von diefen fällt ein großer Theil dem Staate anheim u. wird 
meift für einen befonderen Zwed verwendet. Zur Honorirung der @ollefteure 
wird theils beim Ankaufe des Looſes ein Feines Aufgeld entrichtet, theils bei 
Auszahlung der Gewinne ein Abzug von etwa drei Procent gemacht. Daher 
ft bei 2.:Gewinnen ber .wirfliche Betrag Immer um wenigftens dreizehn 
Prozent geringer al8 der Nominalwerth. Kür die letzte Ziehung wird immer 
ein fehr anfehnlicher Gewinn als höchſter aufgefpart, ber al8 großes 2008 
befonders die Erwartungen ber Spielenden in’ Spannung erhält. Außer dies 
fen eigentlichen Geld⸗Ken Hat man auh Waaren⸗L.n, wo bie Gewinne 
in verichiedenen Waaren beftehen: biefe. find in ber Regel fehr anlodend, weil in 
ber Regel, wenigftens nach dem Rominalanfchlage der Waaren, alle Rummern 
aus Gewinnften befiehen. Diefe Art von L.n ift gewöhnlich Privatunternemung 
mit Erlaubniß der Behörden. In neuerer Zeit Hat man au Güter-2., wo 
einzelne Güter oder ganze Herrfchaften verloost werben. Mit biefen find meift 
Geldgewinne verbunden, wobei ein angefehenes Handlungshaus bie Ziehung u. 
Zahlung, befonder® wegen der Thellnahme im Auslande, garantirt. Großen ver: 
fhulbeten Gütern kann durch ſolche L.n leicht aufgeholfen, auch koͤnnen dadurch 
langwierige Sequeſtrationen u. Concurſe abgewendet werden; ed dauert aber bie 
Unterbringung der Looſe gewöhnlich ſehr lange, ſo daß das Gelb Für hie wierk 
gelauften Looſe für die Spieler längere Zeit unwernmat Weit, — ar Veen 
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Art L. find noch die L⸗Anleihen. Dieſe find Staatsanleihen in Form von L.n, 
wobei der Staat ſich verbindlich macht, die betreffende Summe bis zu ber feſt⸗ 
gefegten Zeit in beflimmten Terminen zurüd zu zahlen, indem das Capital und 
die Zinfen nach und nach als Gewinn verloost werben. Die betreffende Regie 
rung gibt darüber einen eigenen Berlofungsplan aus, in. welchem bie Anzahl ber 
Schuldverfchreibungen, . welche bei ben jährlichen Ziehungen zur Berlofung kom⸗ 
men, fo wie bie einzelnen Gewinne und deren Gefammtbetrag u. f. w. ange 
geben find. Solche Anlchen befißen mehre Staaten, wie Oeſterreich, Breußen, 

aben, Sardinien, Heflen-Darmftabt, Naffau u. a.; auch Privaten (Kürft Efer⸗ 
hazy u. A.) Haben die Erlaubniß zur Eröffnung folcher erhalten. — Die Ja hlen⸗LL, 
oder das Lotto, ift eine Erfindung der Genueſer u. befteht darin, daß aus einem 
Slüdsrade, in welches die Nummern 1 bis 90 gethan worden, jedes Mal nur 
5 Nummern gezogen werben, welche gewinnen, und zwar erhält jeder Spieler, 
der vor Beginn ber Ziehung nach feinem Gutduͤnken 5 von jenen 90 Rummern 
einzeln gewählt und befeßt Bat, feinen Einfaß, fobald unter feinen 5 befehten 
Nummern fi) eine von den gezogenen befindet, eine gewiſſe Anzahl Mal wieder, 
was ein einfacher Auszug genannt wird. Es fleht aber auch jebem Spieler 
frei, die, in den von ihm geinählten fünf Zahlen enthaltenen, Berbinbungen zu 
zwei, Drei, vier oder fünf, d. h. Amben, Ternen, Ouaternen oder Quinten zu 
befegen, welche Einfäbe natürlich weit höher bezahlt werben, als die einzelnen, 
einfahen Uuszüge. — Schon bie Römer hatten etwas dem Lotto Aehnliches bei 
ihren Saturnalien, indem an bie Bäfte Täfelchen vertheilt wurden, welche Etwas 
gemannen. Kaifer Auguft beiuftigte fich bei feinen Gaftmälern, indem er an bie 

äfte Loofe verkaufte, wofür fie zum Theile Kleinigkeiten, zum Theile werthvolle 
Begenftände gewannen. Rero ließ bei dem Felt der ewigen Dauer bes Reiches 
täglih 1000 Billete unter das Volk vertheilen, von denen manche einen Gewinn 
brachten, der den, welchem fie zuflelen, reich machte. Heliogabal ließ auf die 
Hälfte der Billete werthvolle Gewinne, auf bie andere Hälfte lächerliche oder werthlofe 
jhreiben, 3. B. auf eines ſechs Sklaven, auf ein anderes ſechs Yliegen; auf 
eines eine Eoftbare Bafe, auf ein anderes einen fihlechten Topf ıc. Auch Brivat: 
perfonen ließen bei Ouftmalen häufig Gewinne unter Die Gäſte vertheilen, wobei 
fie aber darauf fahen, daß biefelben von ziemlich gleichem Werthe waren, um 
feinen der Gäfte zu beleidigen. Gewöhnlich ſchrieb man auf bie Löffel die Ge⸗ 
winne und dann die Namen ber Gäfte auf Zettel, welche man in einen Topf 
oder in eine Urne warf; der zuerfl gezogene Name erhielt dann ben erſten Ge⸗ 
winn unb fo fort. Oder man ließ auch bie Löffel felbft von ben Gaͤſten her 
ausnehmen u. jeber erhielt ben Gewinn, ber auf dem von ihm gezogenen Löffel 
fand. Im Mittelalter beluftigte man ſich mit diefen Blüdshäfen zuweilen auch 
an den Höfen, und in Italien bedienten fih die Kaufleute ihrer rüpeitig, um 
ihren Waaren fchnellen u. befferen Abſatz zu verfchaffen. Sie ließen biefelben 

egen geringen Einfab (in Glüdsbuden) ausfpielen. Enbli kamen auch die 

egierungen darauf, die Spielwuth als eine Quelle ber Einnahmen zu betrach⸗ 
ten, wodurch das Zahlenlotto und die L.n entflanden. 1477 wurde in Rürn- 
berg bei einem Armbruftfchießen ein Gluͤckshafen errichtet, in bem 26 Gewinne 
in Sibergelbireen enthalten waren. Man legte auf einen Zettel 12 Pfennige 
ein; bie Namen ber Einleger wurden in einen Hafen, und in einen andern bie 
Gaben, nebft fo vielen weißen Zetteln, als Namen gewefen waren, gelegt. Aus 
jedem Hafen wurde zugleich ein Zettel gezogen; weſſen Name mit einem Ge⸗ 
winne herausfam, ber hatte benfelben gewonnen. 1521 errichtete ber Rath zu 
Osnabruͤck eine 2., in welcher Waaren ausgefpielt wurden; 1530 entftand ein 
Lotto in Florenz, bei großem Geldmangel, zum Beften des Staates. Der Einfah 
war 1 Dufaten; ungefähr um biefelbe Zeit wurben auch in Venedig u. Genua 
L. en errichtet. 1539 erlaubte Franz I. die Einrichtung ber blanques (von bianco, 
weiß, weil bie meiften gezogenen Zettel weiß waren, b. h. feinen Gewinn ent; 
hielten) unter der Bedingung , daB obelgteitliige Werionen fe keauitiiiaen SL, 
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ten u. der König von jedem Einſatz 10 Sole 6 Deniers erhielt. 1549 wurde 
in Amſterdam eine 2. zur Erbauung eined Kirchenthurms gezogen. 1567 wurde 
in England die erfte 2. vorgefchlagen und 1569 eröffnet. 1612 ward eine zum 
Beften der englifchen Golonien; 1630 zum Beſten einer Wafferleitung gesogen. 
1572 u. 1578 errichtete Ludwig von Gonzaga eine blanque zu Paris, zur Aus 
ftattung armer Mädchen von feinen Gütern. 1611 etablirte man in Hamburg eine 
2. zur Errichtung des Zuchthaufes. Sie wurde 1613 zum erften Mal gezogen. 
Von 1620 batirt das Zahlenlotto in Genua. Diefes fol dadurch entftanden 
feyn, daß die Namen der Rathsherren in einen Topf geworfen und dann fo 
viele gezogen wurden, als Stellen zu befeten waren. Der Rathsherr B. Gens 
tile führte biefes Lotto zuerft ein; da fein Rame aber nie gezogen wurbe, glaubte 
das Bolf, der Teufel habe ihn und feinen Ramen zur Strafe für dieſe unglüds 
lihe Erfindung geholt. 1644 kam Lorenz‘ Tonti aus Neapel nad) Baris und 
Ihlug bei dem berefchenden Geldmangel bie in Italien fchon lange befannten 
Leibrenten vor, die nach ihm Tontinen (f. d.) genannt wurden. Nach langen 
Berathbungen wurde aber fein Vorſchlag verworfen, unb er gab ftatt diefer den 
Plan zu einer großen blanque, die 1656 die königliche Bewilligung erhielt, aber 
nicht vollzählig wurde. Doch kam 1660 beim Friedens: und Bermählungsfefte 
Ludwigs XIV, eine Fönigliche 2., faft ganz nach Tonti's Plane, zu Stande und 
1661 wurden alle Privat. L.n bei ftrenger Strafe verboten. 1639 entftand u 
Nürnberg eine Elaffen-2.; 1727 verbot Bapft Benebift XIII. das Einfegen in 
das Genuefer Lotto bei Strafe des Banned. 1731 wurde in Kurfachien das 
Einfegen in allen fremden L.en verboten. Bor 1740 errichtete Papſt Clemens XIL. 
ein Lotto in Rom, 1740 kam bie L. in Berlin auf, 1752 in Wien. Die Zah⸗ 
lens®. findet ſich zuerſt 1763 in Berlin, 1769 in Ansbach u. Bayreuth. Veber 
ben ſchaͤdlichen Einfluß des L. ſpiels ift ſchon fo viel u. fo oft geſprochen wors 
ben, daß auch nur ein einziges weiteres Wort beizufeßen überflüßig wäre. Gebe 
Gott, daß wir bie &.n bald nur noch in den Gonverfations sLerifen, und fonft 
nirgends mehr, finden mögen! 

Lotus, eine heilige Blume in Indien u. Aegypten, welche zur Elaffe der 
Wafferlilien gehörte, wovon befonders zwei Arten bemerfenswerth find: Nymphea 
Lotus u. Nymphea Nelumbo; erftere war in Indien Heilig, legtere in Aegypten. 
Jene gab der finnigen Poeſie der Indier zu den zarteften Bildern u. Bergleichen 
Anlaß: Auf einem L.⸗Blatte fchwimmt der neugeborene Brama über den Abs 
grund; die Tochter des Oceans u. der Nacht, Lakfchmi, Göttin des Ueberflußes, 
jegelt in einer &.»Blume daher. Das Samenkorn ber Pflanze enthält im In⸗ 
neen Die Pflanze felbft ganz deutlich abgebildet, lauter Gründe zu ihrer Vers 
ehrung, welche fo weit gebt, daß gläubige Indier fiih vor Ihr niederwerfen und 
fie anbeten. Sie ift die Blume der Nacht, welche fi ängftigt, wenn der Tag 
anbricht, die fiid nur dem Monde öffnet, nur ihm buftet u. ihr YA vor den 
Strahlen der Sonne fenkt. Eben fo verehrten bie Aegypter diefe Pflanze, in wels 
cher fie den Phallos des Oſiris wieder zu finden glaubten, als Symbol bes Got⸗ 
tes, ald Symbol der zeugenden und empfangenden Naturfräfte, und noch jebt 
it den Bewohnern bes Nilthales die &.:Binume ein Zeichen des Segens. — 
Bei ben Griechen nannte man 2. eine Strauchart (L. Libycus), aus deren Fruͤch⸗ 
ten man Brod zu baden u. aus befien Holz man Götterbilder zu ſchnitzen pflegte. 
MWahricheinlich lebten von biefer Frucht Homers Lotophagen, ein fabelhaftes, im 
Norden von Afrika wohnendes, gaftfreies Volk, weldhes, ber homerifchen Dich» 
tung zu Bolge, den Obyffeus, der auf feinen Irrfahrten dahin kam, freundlich 
aufnahm und bewirthete. | 

Lotz, Johann Fried rich Eufebius, Sacfen-Koburgifcher Conferenz⸗ 
rath, geboren 1771 zu Somenfeld, ſtudirte feit 1787 zu Jena die Rechte, wurde 
1790 Hofadvofat, praftizirte zuerft in Sonnenfeld, dann in Hilbburghaufen u. ers 
hielt 1797 die Stelle eines Regierungs » u. Eonfiftorialfecretärs. 1801 wurke ex 
geheimer Regierungsrath und Lehensfekretär, in weliger Stelng, . 
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nahe trat. Weil er bie Beförderung zum NRegierungsmitgliede nicht unbebingt 
annahm, ward er als Amtmann nad Hildburghaufen verfegt (1806). Bier 
Fahre nachher ging er als wirklicher Regierungsrath in Sachſen⸗-Koburgiſche 
Dienfte, nahm 1814 als Bommiffarius an den Conferenzen ber Staaten des 
thüringifchen Zollvereins Theil u. war 1815 in ähnlichen Angelegenheiten bei 
ber Commiſſion zu Frankfurt. In den beiden folgenden Jahren organifitte er 
das Fürftenthum Lichtenberg u. Half 1821 bie Eoburgifche Verfaffung entwerfen. 
Wegen feiner Verdienſte ald Mitglied der Staatsfchuldentilgungscommiffion und 
proviforifchen Bethelligung beim Minifterium; wegen feiner Mühe bei ber Re 
gulirung des Allodlalvermögens u. bei anderen Angelegenheiten, wurbe er 1824 
raſch Hinter einander zum geheimen Regierungsrathe und geheimen Affiftenzratde 
u. Mitglied des Minifteriums ernannt. Der König von Sachſen, als Bermitt- 
ler des (1826) zu Stande gefommenen Thellungsvertrages, extheilte ihm das Ritters 
freuz des Eivilverdienftordbend. Nachdem er 1827 das Prädikat als geheimer 
Gonferenzrath erhalten hatte, verhandelte er 1830 in München ben Anfchluß bes 
Amtes Königsberg an den bayerifch : württembergifchen Zollverband unb wurde 
1835 Spruchmann bei dem Bundesſchiedsgerichte. Er fchrieb „Juriſtiſche Mits 
theilungen” (Hildburgh. 1799) ; „Weber den Begriff ber oltzel u. Umfang ber 
Staatspolizeigewalt” (ebend. 1806); - „Ideen über oͤffentliche Arbeitshäufer" 
Cebend. 1811); „Civiliſtiſche Abhandlungen" (Koburg 1820); „Reviſion ber 
Grundbegriffe der Nationalwirthfchaftslchre" (4 Bde., Koburg 1811); „Hands 
buch der Staatswirthfchaftslcehre* (3 Bde., Erlang., 2. Aufl. 1837 f.), welches lehz⸗ 
tere Werk feinen Namen für immer in dem Andenken ber pelehrten Welt erhals 
ten wird, bie ihm bereits 1819 einen Lehrftuhl an ber Univerfität zu Bonn ans 
trug. Adam Smith hatte an ihm einen eben fo fcharffinnigen, als gelehrten u. 
felbftftändigen Anhänger. 

Roudon, Gideon, Freiherr, von den Oeſterreichern Laudon genamt. 
Einer fchottifchen, aber feit längerer Zeit ausgewanderten Familie entfproffen, 
ben 10. October 1716 zu Trotzen in Liefland geboren, trat er mit 15 Jahren 
al8 Cadet in ruſſiſche Dienfte. Seine erften Feldzüge waren in Polen 1733, 
am Rheine 1735 u. gegen die Türken unter Muͤnnich 1736—39. Nah bem 
Frieden verabſchiedet, rieth ihm fein Landsmann pohRätier, nah Wien zu 
gehen, Unterwegs änderte er feinen Plan u. fuchte in Berlin preußifche Dienfte. 

er König ließ ihn lange nicht vor u. L. mußte ſich vom Abfohreiben ernähren; 
enblich erlangte er Audienz, aber Friedrich fagte auf franzöftfch zu den Umſtehen⸗ 
den: „Die Phyſiognomie biefes Mannes fagt mir nicht zu” — er mag Diele 
Aeußerung oft genug bereut haben. — In Wien brachte der Zufall 2. in Bes 
rührung mit dem Großherzoge Franz, ben er nicht Fannte, u. er wurde von dieſem 
Maria Therefia vorgeftell. In Bolge deffen wurde er Hauptmann bei den 
Trenk'ſchen Banburen, wurbe verwundet, gefangen — Beides nur dieſes eine Mal. 
Bei einem Ueberfalle befreiten ihn feine Leute. Dann ſtand er in Schlefien in 
den Schlachten von ‚oohmnfriedberg und Sorr. 2, verließ das Trenk'ſche Corps, 
fuchte eine andere Anftelung in Wien u. fam endlich ald Major zu bem Li⸗ 
kaner Örängregimente, Hier befchäftigte er fich emifig mit milttärifchen Studien 
und trat zur Tatholifchen Kirche über. NIS der Tiährige Krieg ausbrach, ſtrich 
ihn ber Commanbdirende in Kroatien, PBetazzi, ein roher, unwiſſender Mann, 
aus der Lifte der ausrüdenden Offiziere; 2. ging nah Wien, um fih zu be 
fhweren. Alles war durch Petazzi gegen ihn eingenommen u. er follte mit ei: 
nem fcharfen Verweiſe zurücdgefendet werden, als der ſchon erwähnte Hochftätter, 
eben Damals bei ber k. k. Staatskanzlei angeftellt, ihm Zutritt beim Staatokanzler 
Fuͤrſten Kaunitz verfchaffte. Diefer erkannte cinen Mann. 8. wurde als Oberftlieus 
tenant angeftellt. Das Patent fand den Fünftigen Feldmarſchall in einer er- 
bärmlichen Dachftube. Er zeichnete fich alfobald aus bei Tefchen, guiare, in 
ber Prager Schlacht, in der Verfolgung der Mreußen vach ber Schlacht von 
Lollin. Hierauf den Franzoſen waehält, war er Araae er Rnelaae Wan 
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Ansbach. Er wurbe damals zum Generale ernannt. Die preußifchen Hufaren 
fingen den Courier mit dem Patente auf, Friedrich aber überfandte es ihm mit 
einem fchmeichelhaften Schreiben. Daß Friedrich die Belagerung von Olmuͤtz 
aufgeben mußte, war größtentheild 2.6 Verdienſt; dafür erhielt er 1758 das 
Kitterfreuz u. wenige Monate nachher daB Großkreuz des Thereſtens-Ordens u. 
die Ernennung zum Beldmarfchalle. Für feine Tapferkeit und Einficht in vielen 
Gefechten wurbe er fpäter in ben Freiherenftanb erhoben. Die Niederlage ber 
Ruſſen bei Kunnersdborf verwandelte er in vo ambigen Sieg, der den Krieg ent» 
fchieden hätte, wenn er die Ruflen zum fihnellen Bordringen au beftimmen im 
Stande genen wäre. Zum Feldzeugmeifter ernannt, erhielt 2, ein eigenes Corps 
von 30, Mann zugewieſen. Am 29. Juni 1760 ſchlug er bei Landéhut in 
Schleſien den preußifchen General Louquet, nahm Ihn gefangen und erflürmte 
Glaz; fein Rüdzug nach der Schlacht bei Liegnitz wurbe allgemein bewundert. 
Am 1. Oktober 1761 nahm er das wohlbefeftigte Schweibnig mit einem Hand⸗ 
ftreiche weg. Als ber Hubertöburger Friede 8.8 blutiges Geſchaͤft endete, gin 
er, feiner Gefundhelt wegen, nah Karlsbad, wo er mit Gellert aufammenktaf 
Sie zogen ſich wechfelfeitig an. Mit Kaifer Joſeph bereiste er 1773 das neu 
erworbene Galizien u. Lodomerien. In dem —* en Erbfolgekriege fuͤhrte er 
den Oberbefehl als Feldmarſchall; aber der Friede von Teſchen raubte ihm die 
Gelegenheit, neue Lorbeeren zu ernten. Am erſten tuͤrkiſchen Feldzuge 1788 
hatte er keinen Theil; erſt gegen den Schluß deſſelben kam er zum Heere, er⸗ 
oberte Dubitza u. Novi, im naͤchſten Jahre Neugradisca, Belgerad und Semen⸗ 
dria. Die Truppen ſtreiften ſchon bis an die Alt. Von dort wurde L. abge⸗ 
rufen, um fich in Mähren an die Spitze der Truppen zu ſtellen, bie gegen bie 
Preußen wurden. Im Hauptquartiere zu Neutitfchan überrafchte Ihn 
ben 14. Juli 1790 ber Tod. Er wurde auf feiner Herrfchaft Hadersdorf 
nächft Wien im Parke begraben. Hadersdorf war fein Lieblingsaufenthalt, den 
er in Friedenszeiten felten verlieh. Er verwendete Pin im Alter alle Zeit auf 
militärifche Studien, Seine Ehe mit Klara von Hagen ,:.einer Offigierstochter 
aus ber Gränze, die er als Major heirathete, blieb kinderlos. Mailäth. 
Zonisdor, eine frühere franzöftfche Bolbmünze, zuerſt von Ludwig XII, 
1640 u. feitdem, bis zur Revolution, in verfchledenen Sorten u. nach verjchiedes 
nem Gewichte u. Feingehalte geprägt. Man unterfcheibet 3. B. alte 2., von 
1640 — 1709 zu 22 Karat fein u. von fehr verfchiedenem Rauhgewichte; Sons 
nen-2. von 1700—1716, 283 Stüd auf bie rauhe, 32 Stüd auf bie fine 
Mark; Noailles oder Kronpiftolen, 1716—18, während ber Minderjährig- 
fcit Ludwigs XV., auf Veranlaffung des Herzogs von Noailles, Direktors ber 
Finanzen, geprägt, 194 Stüd auf bie rauhe, 21 Stüd auf bie feine Marl; 
Ehevalierdor oder Malteferkreuz, von 1718— 23 geprägt; Mirlitong, 
von 1723—26, von ber gelben Farbe bes Goldes fo genannt, 36 Stüd auf bie 
rauhe, AO Stüd auf die feine Mark; Schild⸗L., von 1726—83 geprägt, 285 
Stüf auf bie rauhe u. 31, Stüd auf die feine Mark. Alle diefe Sorten, von 
benen es auch doppelte und halbe gab, kommen jebt nur noch felten oder gar 
nicht mehr vor. Dagegen courfliren noch zumellen, befonders im füdweRliden 
Deutfhland, wo fie auch Earolins oder fehlechtweg 2. genannt u., wenn fie 
wichtig find, zu 11 Gulden genommen werben, bie feit 1185 bis kurz nad) ber 
Revolution geprägten neuen Schil d⸗L. ober neuen 2., Louis neuf, 30,575 
Stüf auf Die rauhe u, 33,535 Stüd auf bie feine Mark; die feit 1788 gepraͤg⸗ 
ten find jeboh an Gehalt u. Gewicht etwas geringer. — Schweizer 2. wurden 
ſchon früher in ben meiften Cantonen u. feit 1818 In ber ganzen Schweiz zu 16 
Schweizer Franken geprägt, zu 21 8. 7,2 gr. fein, 30,5614 Stüd auf bie rauhe 
33,957 Stück auf die feine Mark u. ca. 6 Thlr. 15 Ser. 5 Pf. preußifche® 
our. werth, bie älteren jeboch etwas weniger. — Vebrigens nennt man im ges 
meinen Leben, fowie im Handel, alle zu 5 Thalexn m St geyntaen an 
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zen L. u. nimmt davon nur die preußiſchen Friedrichs dor aus, welche beſſer 
find. — In Bremen iſt die gewöhnliche Rechnungsvaluta L. a 5 Thlr. 
Louiſe, f. Luiſe. 
Louifiana, ſ. Luiſiana. 
Loupen nennt man plan⸗ oder biconvere Linfengläfer (ſ. b.), bie in ei— 


nen, zuweilen zollhohen, Ring von Silber, Elfenbein, Schilbpatt, Horn ıc. ge 


faßt, auch manchmal mit einem Griffe verfehen find u, ale Bergeößerungegläle 
dienen. Sehr oft, 3. B. bei aftronomifchen Inftrumenten zur Bergrößerung der 
Theilung, wendet man auch ein aus zwei converen Linfen zufammengefehtes Sy 
ſtem an; eine ſolche 2. nennt man, zum Unterfchiede von der einfachen, eine zu 
fammengefegte. Warum man mittelft einer 2. die Gegenftänbe vergrößert erblidt, 
ift fehr einfach zu erklären. Offenbar müffen wir nämlich die Gegenftände um 
fo größer erbliden, je näher fie dem Auge gebracht werben; zu nahe an das 
Auge gebrachte Gegenftänbe Fönnen wir aber nicht mehr beutlih wahrnehmen, 
weil bie von ihnen kommenden Lichtfirahlen zu fehr bivergiren und demnad af 
hinter ber Netzhaut ſich vereinigen. Sinb wir nun im Stande, durch irgend 
ein Mittel diefe Divergenz wegzufchaffen, fo daß die, von dem Gegenflande kom⸗ 
menden, Strahlen parallel ober nahe parallel in das Auge gelangen, fo werden 
wir ihn wieder deutlich, aber auch zugleich vergrößert erblicken. Diefe Divergen 
kann aber offenbar durch eine convexe Kinfe, oder ein Syſtem von Linfen, was 
biefelbe Wirkung Hat, aufgehoben werben. Denn, halten wir bie Linſe in eine 
Entfernung gleich ihrer Brennweite vom Gegenftande, fo werben alle von biefem 
fommende Strahlen parallel ausfahren; folglich muß uns das Objekt eben fo 
beutlich erfcheinen, als wenn wir es in der gehörigen Sehweite betrachten, aber 
wegen ber größeren Nähe bei dem Auge vergrößert. Diet. wird mithin foviel 
mal vergrößern, als wievielmal ihre Brennweite in der Sehwelte für ein ge 
wöhnliches Auge enthalten if. 

Louvel, Pierre Louis, hieß der Mörder bes unglüdlichen Herzogs von 
Berry (f. d.), des Sohnes Karls X. von Frankreich, der diefem Prinzen am 
13. Februar 1820, als er Abends gegen 11 Uhr mit feiner Gemahlin aus ber 
großen Oper zu Paris zurüdfehrte, beim Einfteigen in den Wagen einen Dolch 
in die Schulter ftieß und am 7. Juni beffelben Jahres, ungeachtet Der von dem 
Prinzen, noch wenige Augenblife vor feinem Tode ausgeſprochenen Bitte, 
den order zu begnadigen, den Lohn ſeiner Frevelthat durch die Guillotine 
empfing. — | 

Louvet de Couvray (Jean Bapt.), geb. zu Paris 1764, war ſchon vor ber 
Revolution literarifch bekannt, vedigirte als Mitglied des Jakobinerclubs die Zeit: 
fhrift „La Sentinelle,“ vertheidigte im Rationalconvente mit Talent und Muth 
die Gironde, enthülte 1792 Robespierre’d Plane und wurde deßwegen mit den 
Girondiften geächtet, Fam aber 1795 in die Verſammlung zurüd, wurde Mitglied 
des Rathes der 5CO u. ftarb 25. Auguft 1797. Er war ein Mann von Kopf u. 
Talent uw. erwarb fih durch Romane u. politifche Schriften nach dem damaligen 
Geſchmacke Beifall u. Anſehen. Unter den erfteren war es befonders ber fchlüpf: 
tige Roman: Les Amour du chevalier de Faublas, welcher feinen Ruf begrüntete. 

Louvois (Francois Michel Le Tellier, Marquis de), geboren zu 
Paris 1641, wurde durch den Einfluß feines Vaters, der Kanzler war, ſchon 
1666 Kriegsminifter Ludwigs XIV., 1668 Generalpoftmeifter und nach Colberts 
Tode auch Intendant der föniglihen Bauten. In erfterer Eigenfchaft bewies er 
große Thätigkeit u. einen feurigen Reformationsgeift. Er ftellte die Ordnung u. 
Disciplin bei den Armeen wieder ber, führte vermittelt großer Geldſummen, bie 
Colbert beifchaffte, den Gebrauch der Magazine, die man vorher in den Feld: 
zügen nur wenig Fannte, die einförmige Kleidung der Negimenter, die Grenadier⸗ 
compagnicen u. den Gebrauch) des Bajonnets ein u. machte überhaupt im Kricge: 
weſen viele neue u. verbefjerte Einrichtungen. Dadurch fehte er feinen König in 
den Etand, die Ausführung feiner ehraeinaen Entwürie waren au hen ul 


ne. 
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zum Theile auch auszuführen. L. war aber auch der Schöpfer bes vielen Un⸗ 
glüds, das durch dieſe Kriege über Frankreich gefommen iR. Denn er liebte den 
Krieg zu, ehr, um fi in feinem Poſten entbehrlich zu machen, wie benn ber 
König wirklich lange Zeit glaubte, baß er ihn nicht miffen koͤnne. In den Krieg 
mit dem beutfchen Reiche 1688 verwidelte er den König, bloß, um fidy feine 
Stellung zu erhalten, bie, weil er Qubwig von der Verbindung mit der Main⸗ 
tenon (f. d.) abgerathen hatte, zu wanken anfing. Als der, feitbem über 2, 
aufgebrachte, König wegen eined an dem Schloffe au Trianon unfgmmetrifch ange- 
legten Fenſters mit ihm in einen heftigen Streit gerietd, fol jener ausgerufen 
haben: „Ich bin verloren, wenn Ih ben Mann nicht buch einen Krieg ander 
weitig befhäftige,” u. fo begann benn ber lange u. muthwillige Krieg, ber 1697 
mit dem Frieden von Ryswijf endigte. Hätte 2. in feinem Leben Nichts Schlim- 
mes gethan, al8 den Befehl zu den gräßlichen Mordbrennereien in ber Pfalz er 
theilt und bie gleichen Verſuche im Kurfürftentfume Trier gemacht: wahrlich, 
feine Minifterfchaft hätte ber Sleden genug an fi, wogegen feine Pflege ber 
Wiffenfchaften, die Gründung des prächtigen Smvalidenhaufes zu Paris u. a. 
immer nur untergeordnete Lichtpunkte bilden. Aber auch fonft hat fein Cha⸗ 
rakter nicht bie helleſte Faͤbbung: er war ſtolz und haßte eben, ber ihm an 
Anfehen gleich zu feyn ſchien, oder der ſich nicht genug vor om bemütbigte. Er 
ſtarb, in Folge eines Aderlaffes, zu Verſailles, 16. Juli 1691, ale fein Sturz 
eben bevorftand. 

Louvre, f. Paris. 

Lowoſitz, Stadt im Kreiſe Leitmerig des Königreichs Böhmen, an der Elbe, 
mit 1200 Einwohnern; bier ben 1. October 1756 flegreiche Schlacht der Preußen 
unter Sriebrich II. über die Defterreicher unter Felbmarfchall Brown. Vgl. Sie 
benjäßriger Krieg. 

Loxodromie bedeutet die wahre Entfernung eines Ortes von einem andern 
auf der Oberfläche der Erde, durch eine krumme Linie gemeſſen, welche alle, 
aus einem Pole gezogenen, Weribiane unter bemfelben Winkel durchſchneidet. 
Diefe, bie lorodromifche Linie genannte Linie, welche auch den Ramen 
Dwarskturserbält, wird von ſolchen Schiffen befchrieben, welche nicht nach einem 
Gardinalpunfte feuern, fondern ihren Weg außerhalb ber vier Hauptfiriche des 
Cempaſſes nehmen müflen. 

Loyola, der heilige Ignatius 2, Stifter der Gefelichaft Jeſu, 
f. Ignatius (2). 

Xozere, ein Gebirge in Frankreich in den Eevennen, 707 Toifen über dem 
Meere, von welchem ein Departement den Namen trägt. — Das Departement 
der L., 933 [J Meilen mit 150,000 Einwohnern, ift aus ber Landſchaft Goͤ⸗ 
vaudan, einem Theile bes ehemaligen Languedoc, geriet, liegt zwiſchen ben 
Departements Bantal u. Haute» Loire im Norden, Arbeche u. Gard im Often, 
Ardeche im Süden, Aveyron im Südweften und Weften, ift gebirgig durch bie 
Gevennen, beren bebeutenbfte Soden Lozére und Mercoire im Öften, bie 
lange Kette la Margeribe im Norden, Peyrou, Montaffet, Faulire u. 
Pruneliere im Weften u. Laigonal im Süden find. Die bedeutendſten Fluͤſſe find: 
Tarn, Lot, Allier, Ehaffezgat, Gardon, Truyere; außerdem gibt es einige Feine 
Eeen, 3. B. ber von Salliens, Souvevols, St. Andiol u. Bord. Probufte: Ges 
treide, aber nicht zureichend, Waldbölzer, Wein, Seide; von Thieren Pferde, 
Maulefel, gafen; dann Blei, Eilber, Kupfer, Antimonium und Eifen, Marmor, 
welche der Bergbau ausbringt. Die Induftrie befhäftigt befonders Seiden⸗, Wolls 
u. Baumwollfpinnereien und Webereien, Bapiermühlen, Färbereien, Gerberei und 
Pergamentmaderei. Einthellung in drei Arronbiffements: Mende, Marvejols, 
Florac. Haupiftadt Mende. 

Qublin. 1) Bouvernement im Königreide Polen, an Rußland und Bali; 
zien gränzend, 317 [_J Meilen groß, mit 520,000 Einwohnern, befteht aus her ebe⸗ 
maligen Woidwodſchaft 2. und Thellen von Chebo u. Bild. Ri ie tr 
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nem Regierungsrayon auch das Gouvernement Podlachien gegogen. — 2) Kreiß, 
worin außer 2, die Städte Kamionka (1700 Einwohner), Opole (2000 Einwoh- 
ner), Piosfi, Biskirpien u. a. — 3) Hauptftadt des Gouvernements an ber 
Byſtrzyca, Sig ber oberften Behörben, hat gegen 15,000 Einwohner, ein alte, 
feſtes, jeßt zu einem Griminalgefängniß und Zuchthaus umgewanbeltes Schloß, 
auf einem Berge öftlich über ber Stadt, ein fchönes Rathhaus, neues Schau 
ielhaus, 18 Kirchen, worunter befonders die Kathedrale, zwölf Mönchs⸗ und 
echs Frauenkloͤſter, ein PiariftensCollegium, Seminar, Hofpitäler, Babrifen in 
ud u. Handel in Getreide und UngarsWeinen. Gefellfchaften für Aderbau, 
Wiſſenſchaften, WBohlthätigleit und ein Nationaltheater, worin ruſſiſche Stüde 
gegeben werben. — 2. ift fehr alt und kommt fehon unter den früheren Piaften 
vor. 1203 wurde es verget lid vom Czaar Romanus belagert, 1240 von den 
Tataren verbrannt, im 14. Jahrhunderte vom Großfürften Daniel von Rußland 
enommen und befeftigt, aber nach 57jährigem Befitze wieder an bie Polen ver; 
oren, worauf ed Kaflmir der Große ftärker befefligte. Es Hatte zur Zeit feiner 
Blüthe unter ben Zagellonen 50 — 70,000 Einwohner. Hier wurde 1702 bie 
Eonföderation mit Auguft von Polen gegen Karl XI. von Schweden geftiftet. 
In der Theilung von 1773 fam es an Oefterreich 5 jedoch wurbe es 1809 Departe⸗ 
mentaftadt des Großherzogthums Warſchau u. blieb 1815 beim Königreiche Po: 
len. (Bergleihe Polen, Geſchichte.) Weisflog. 

Lubomirski, ein altes polnifches Geſchlecht, das 1598 in den Reichsgra⸗ 
fenftand u. mit dem Grafen Stanislaus 8 1647 in ben Reichsfürftenftand 
erhoben u. barin von Defterreich 1786 beftätigt wurde. Dur Stanislaus 
2.8 Söhne verzweigte fi das Haus In A Linien, welche zum Theil fich wieder 
fpalteten. Haupt ber Linie bes Hürften Hieronymus zu Rzeszow if der fin 
berlofe Fürft Georg, geboren 1799, 

Lucanus (Marcus Anndäus), geboren zu Corduba im Jahre 38, ge: 
ftorben im Jahre 65 n. Chr., Bruderfohn des Philoſophen Seneca (f. d.). 
Nero wurde auf feine dichterifchen Vorzüge eiferfüchtig, und da ſich 2. in eine 
gerfhwörung wider ihn eingelaffen hatte, warb er zum Tode verurtheilt. Sein 
Gedicht, Pharsalia, oder von dem durch die pharfalifche Schlacht entfchiebenen 
bürgerlichen Kriege zwifchen CAfar und Pompejus, in 10 Büchern, iſt mehr 
hiſtoriſch, als epifch, zu treu der Gefchichte und zu einförmig in der Erzählung. 
Dagegen enthält e8 trefflicde Schilderungen ber Charaktere u. ſchoͤn ausgearbeitete 
Reden. Ausgabe von Dudendorp, Leyden 1728; von Burmann, ebend. 1740; von 
R. Eumberland mit Grotius u. Bentley’s Anmerkungen Strawberrys Hi 1760. 
Abgedrudt, Glasgow 1816. Handausgabe von G. Corte, Lpz. 1726; ber Appa- 
rat defjelben zu einer größeren Ausgabe wurde fpäterhin von C. F. Weber der: 
ausgegeben in 2 Bbdn., Lpz. 1828 u. 1829, ber auch eine eigene Ausgabe in 3 Bon., 
Leipg. 1821— 31 beforgt hat, Die neuefte Ausgabe iſt von Weife, Quedlinburg 1835. 

Luca, f. Lukas, 

Lucca, bis zum 5. October 1847 ein ſelbſtſtaͤndiges Herzogtum in Mit: 
telitalien, das, in Folge ber Verzichtleiftung bed Herzogs Karl Ludwig von 
Bourbon, Infanten von Spanien (ſ. d.), der in Bolge der Wiener Verträge 
von 1815 nach dem Tode der Herzogin Marie Luife (f. d.) das Herzogthum 
Parma erhielt, an Toskana abgetreten wurde und nun einen Beftanbtheil bies 
fes Großherzogthums bildet, f. Toskana. 

Lucca, geuntan des gleichnamigen Herzogthums und, bis zur Abtretung 
defielben an Toskana, Refidenz des Landeshern, in geringer Entfernung vom 
Serchio, mit 24,000 Einwohnern, if von Wällen umgeben, bie zugleidh anges 
nehme Spaziergänge bilden, nicht fchön gebaut, doch mit mehren anfehnlichen 
Gebäuden verfehen u. Eitz der oberften Landesbehörden u, eines Erzbiſchofs, Hat 
eine (freilich mehr nur einem Lyceum gleichende) Univerfität, brei Bibliothefen, 
Afademie (degli oscuri), Zeihneniäute, fünf Hofgitäter, hrei Theater, verfchiebene 
anbere wiſſenſchaftliche n. Wohlthätigteitsanktalten, winter tenen \ineeb ums 


Lucca. 865 


fuͤhren ſind: Ospizio dei maschi espositi, fuͤr ausgeſetzte oder elternloſe Knaben 
vom 3. bis zum 18. Jahre, worin die kleinen ſtricken muͤſſen, die groͤßeren ein 
Handwerk erlernen. Gleich daneben iſt das Findelhaus, in welchem Kinder bis 
zu ihrem 5. Jahre erzogen werden. Das Ospizio delle orfane (8. Giustina), 
für ausgefegte oder elternloſe Mädchen bis zur Zahl von A412 (obfchon Deren 
viel mehr aufgenommen 1. erwachſen zu Hofpitaldienften verwendet werden) vom 
5. bis zum 15. Jahre, welche in allen weiblichen Arbeiten u. Senntniffen unters 
richtet werden; ferner befindet fich bier eine Aufmunterungsgefellfchaft für Künfte 
u. Handwerfe, ein Handelsgericht, eine Münzftätte; auch hat in L. das Direkto⸗ 
rium der L.⸗Piſaner Eifenbahngefelfchaft feinen Sig. Unter den zahlreichen Kir⸗ 
chen bemerken wir: bie Domkirche, dem heiligen Martin, dem Schubpatron ber 
Stadt, gewidmet, im byzantiniſch⸗germaniſchen Bauftyl, von Bifhof Anfelmus 
Badagius (nachmaligen Papft Alerander II.) im Jahre 1060 gegründet u. 1070 
geweiht. Et. Giovanni, cine der Alteften Kirchen 2.8, mit bem daranftoffenden, 
zum Archive verwendeten Battifterio, aus dem 12. Jahrhunderte. St. Aleffan- 
dro, in einer fpAt antiken Bauart, von großer Sinfachheit, mit antifen Säulen 
und Gapitälen im Innern und intereffantem Portal. St. Francesco, mit den 
Denkmalen des Dichters Giovanni Guidiccioni aus dem 16, Jahrhunderte, des 
Gaftruccio Caftracani aus dem 14. Jahrhundert u. einer großen .Bafe von 
Paolo Guigno. St. Frediano, auch Basilica Longobardorum, davon 
die Urkunden bis 685 reichen. Die Façade aus dem 12. Juhrhundert, mit einem 
gleichzeitigen Moſaik, die Himmelfahrt Chriſti (reſtaurirt 1827). Bon anderen 
Gebäuden nennen wir: den berzoglichen Balaft, angefangen 1578 von Bart, Ams 
manati, fortgeführt von Fr. Pini 1789; erweitert (aber nicht vollendet) 1832 von 
Lorenzo Nottolini. Bon Alterthümern Hat L.: Nefte eines großen Amphitheaters 
in gutem Styl von 54 Arkaden für jedes Stockwerk. Bon einem antiten Theater 
aus ber Kaiferzeit find noch zwei Stodwerfe über der Erbe, das dritte, unterfte, 
verfchüttet, auch von ber Ecene u. den Bogen, welche die Sige trugen, find Refte 
vorhanden. — Im Bescovato ein fchöner Sarkophag von griechiſchem Marmor 
mit einem Bacchuszuge in Relief, Die gewerbliche Induſtrie, welche gegen Ende 
des 18. u. zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts fehr gefunfen war, erhebt ſich 
von Neuem wieder, \und bereitd verdienen die Seidenzeug, Tuch, Wollzeug⸗ und 
Papiermanufakturen des Ctadtgebietes mit Auszeihnung genannt zu werben. 
Handel mit den erwähnten Fabrikaten u. Landesproduften, namentlich mit Del u. 
mit Seide. Im Ganzen aber ift Ichterer nicht von Bebeutung. — Von ungewiſſem 
Urfprunge, tritt L. zuerft in der Geſchichte auf als Zufluchtsort des Sempronius 
Longus gegen Hannibal, worauf e8 römifche Eolonte wurde. Julius Caͤſar ging 53 
v. Chr. hier durch und empfing dafelbft die vömifchen Großen. 550 eroberte es 
Totila, ſpaͤter Rarſes nach ſiebenmonatlicher Belagerung. Unter den Longobar⸗ 
den befam L. Herzöge oder Marcheien, die e8 im Ramen des Königs regierten, 
u. diefes Verhältniß blieb unter den Kaiſern bis zu Ende bes 12. Jahrhunderts. 
Um 1120 fing L. an, ſich aum Freiſtaate zu bilden, erſt abhängig vom Reiche, 
aber zuletzt 1288 duch Diplom des Kaifers Rudolf von Habsburg ganz 
felbftftändig. Bald mächtig u. reich, ward e8 in Fehden mit den Nachbarſtaaten 
verwidelt, 1314 von Uguccione della Fagiuola erobert und zwei Jahre von ihm 
behauptet. Nach feiner Vertreibung machte fich ein edler Luccheſe, Caſtruccio Ca⸗ 
ftracani, aus der Familie der Antelminelli, zum Herrn der Republif, brachte fie 
auf die Eeite der Ghibellinen, erweiterte fie, war fiegreih in allen Schlachten, 
namentlich gegen die Blorentiner, u. wurde von Ludwig dem Bayern zum Reiche: 
vikar in Piſa, Piſtoja, Volterra ıc. ernannt. Nach feinem Tode 1323 verkaufte 
Ludwig der Bayer 8. an einen reichen Genuefen, Gherardo Epinola, um 
60,000 fl., der e8 indeß nicht behaupten konnte. Es ging durch vieler Herren 
Hände, bis 1335 e8 an Maftino della Scala von Berona u. 1341 durch biefen 
an Florenz kam. Die Pifaner indeß machten dieſes Bedaum EA S.TAN . 
gab ber Stabt für 25,000 Goldgulden wieder dad Reit, AN IS TURN, 
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1370. Darauf, 1400, machte Paolo Guiniti fi zum unbefchränften Deren ber 
Etadt, regierte mäßig u. Hug, kam aber im Kriege mit ben Florentinern in bie 
Gefangenfchaft des mit dieſen verbündeten Maria Viscontt von Mailand, ber ihn 
nebft feinen Eöhnen im Befängnig umfommen ließ und 2. für fi) nahm. Tas 
Jahr 1431 brachte der Republif noch einmal ihre Freiheit wieder durch bie Un 
terftügung bes Niccolo Piccinino. Bon 1556 an begann die Abelspartei, Die 
Herrſchafi dem Volke allmälig zu entziehen. Die franzöftfche Occupation führte 
fodann einen Zuftand der Verwirrung herbei, welchem Napoleon dadurch, daß er 
1805 8. feiner Schwefter Elifa als Herzogthum ſchenkte, ein Ziel ſegte. Nach dem 
Wiener Congreſſe kam L., ebenfalls als Hergogthum, an die Königin Marie 
Luiſe von Etrurien u. deren männliche Descendenz, wurde aber im October 1847 
von dem Herzog Karl Ludwig an Toskana (f. d.) abgetreten). 

Luccheſini (Girolamo, Marcheſe be), koͤniglich preußifcher Staatsmini⸗ 
ſter, ein bekannter Diplomat, ſtammte aus einer patriziſchen Familie in Lucca, 
erwarb ſich in jungen —38 viele wiſſenſchaftliche Kenntniſſe und vollendete die 
Ausbildung feiner vorzuͤglichen Talente auf auslaͤndiſchen Reifen. In Berlin, wo 
er nach 1778 dem Könige Friedrich IL vorgeftellt wurde, genoß er ausgezeichnete 
Achtung; der Monarch felbft, der ihn wegen feiner Kenntniffe fehr fehägte, nahm 
ihn als Bibliothefar in feine Dienfte und ertheilte ihm ben Titel eines Sammer: 
bern. Nach dem Tode des Königs, 1786, Fam er, unter Friedrich Wilhelm IL, 
in die Diplomatifche Laufbahn u. wurde nad Warſchau gefandt, wo er 1788 ber 
Eröffnung des Staatsrathes beimohnte. Hier wiegelte er die, für die Unabhängig: 
feit geftimmte, Partei gegen Rußland auf und bewirkte im März 1790 bie Ab- 
fchließung eines Allianztraftates zwijchen Preußen und Polen. Im Juli eben 
Diefes Jahres wohnte er als bevollmädhtigter Minifter der Zufammenfunft in 
Reichenbach bei, um, in Bereinigung mit England und Holland, zwiſchen dem 
Kaiſer u. den Türken den Frieden einzuleiten. 1792 ging er abermals nach War: 
fhau, wo er durch die obwaltenden Umftände zum Bruche des Allianztraktates, 
den er felbft unterzeichnet hatte, genöthiget ward. Der König ernannte ihn bar: 
auf 1793 zum preußifchen Botfchafter in Wien; er verweilte aber nicht lange 
daſelbſt, fondern begleitete den Monarchen während des größten Theils bes ba: 
maligen Beldzuges. Nach Beendigung deifelben kehrte er nach Wien zurüd, blieb 
dafelbft bis zum März 1797 und ging im September 1802 als außerordentlicher 
Gefandter nach Paris, von wo er ſich fpäter nad Mailand begab, um Napoleon 
u, mehren Großen feines Hofes die Dekoration bes preußifchen ſchwarzen Adler: 
ordens zu überbringen. Seinen Anregungen gab man befonders den Ausbruch Des 
preußifch = franzöfifchen Krieges von 1806 Schuld. Er begleitete den König bis 
nach der Echlacht bei Jena, unterzeichnete nach derſelben zu Charlottenburg mit 
Napoleon einen Waffenftilftand, den aber der König nicht ratifiziete, und nahm, 
in Bolge Diefer Sreignifle, feine Entlaffung, um nad Lucca zuruͤckzukehren. 
Später ward er bei Napoleons Schwefter, der Zürftin von Lucca, ald Kammer: 
herr angeftellt und begleitete Diefe zur zweiten Vermählung ihres Bruders nad) 
Paris, ftarb aber ſchon am 19. October 1825 zu Zlorenz. Er verfaßte mehre 
Schriften, unter denen fein Werf über den Rheinbund „Sulle cause e gli efetti 
della confederazione renana” (deutfh von Halem, 3 Bde., Leipz. 1821—25) 
Die bedeutendfie. 

Luchs (Felis Iynx), ein zu dem Kapengefchlechte gehöriges Raubthier. Der 
europaͤiſche L., 33’ lang, 33°’ Hoch, mit feinen, langem, rothbraunem, ſchwarzbraun 
gefledtem und getiegertem, nach unten weißgelblichen Pelze und ſchwarzen Ohr: 
pinfeln, auch ſchwarzer Spige an bem 8 Zoll langen Schwanze, wohnt in ber 
gernäßigten und falten Zon Europa’s und Aſiens, wo er Hafen, Waldgeflügel, 
Schafen, Kälbern, Reben, Hirſchen, felbft wilden Schweinen nachftellt, die er 
aus einem Dinterhalte überfüllt u, ud Zerbeißen der Halsiwirbel tödtet, worauf 
er fih an ihrem Blute und den beften Theilen des Fleiſches und der Eingewveide 
Iabt. Wegen des großen Schabens, ten er beionterd anf Winsen amd, 
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ſowie ſeines koſtbaren Balges wegen, wird ihm eifrig nachgeſtellt, ſo daß er in 
Deutſchland zu den Seltenheiten gehoͤrt. Das etwas kleinere Weibchen wirft zwei 
bis vier Sunge im Didicht. Außer dem gemeinen europäifchen 2. gibt e8 noch: 
den portugiefifchen 2. (Felis pardina), Feiner u. von geringerem Pelzwerf; 
den ruſſiſchen 2. (F. cervaria), bie größte Art, mit vortrefflichem Pelze; den 
Polar 2; den canabifden 2, defen Pelzwerk theuer bezahlt wird; ben 
braunen 2, in Nordamerika, von gleichem Werthe. 

Lucianus, einer ber geiftreichften u. wigigften griechiſchen Schriftſteller ber 
Ipäteren Zeit, au Samofata in Syrien, im zweiten Jahrhunderte n. Ehr., war 
Sahmalter zu Antiochia, dann Rhetor in Gallien, lebte hernach als Privatge⸗ 
Iehrter den Wiffenfchaften in Athen, bis er, an Jahren ſchon ziemlich weit vor- 
gerüdt, zulegt unter Marcus Aurelius Prokurator eines Theild von Aegyp⸗ 
ten wurde. Er war weder Chriſt, noch Gottesläugner, als Philoſoph Feiner be- 
fondern Schule zugethan, reih an Scharffinn, an lebhaftem Witze u. an ber Gabe 
des Spottes, den er wider Götter u. Menfchen oft zu frei und mutäwillig aus- 
ließ. Unter den vielen Schriften, die wir von ihm haben, find die meiften dialogifch ; 
befonderd merkwürdig find darunter die Gefpräde der Götter u. der End. 
ten. Seine rein attifche, gefchmadvolle Schreibart verdient um fo mehr Bewun- 
derung, da er Fein geborener Grieche war. — Die befte Ausgabe feiner fämmt- 
lichen Schriften, mit der fehr guten lateinifchen Meberfegung von Hemfterhuis 
u. Gesner, u. mit zahlreichen Anmerkungen diefer u. vieler anderen Gelehrten 
beforgte Reis, Amflerd. 1743 in 3 Quartbänden, wozu noch in einem A. Bde., 
Utrecht 1746, ein vollftändiges Negifter hinzukam. Ein neuer Abdrud davon, mit 
Auswahl der wichtigften Anmerfungen, wurde von Schmid veranftaltet, Mitau 
1776—1800, 8 Bde. Die’Zweibrüder Ausgabe, 1789—93, 10 Bde., it in den 
erften 9 Bänden ein Abdrud ber Reigifchen. Nach berfelben Ausgabe hat Leh- 
mann einen fehr bereicherten Abdruck angefangen, Leipzig 1822—31, 9 Bände. 
Eine brauchbare Handausgabe ift die von F. Schmieber, Halle 1800-1, 2 Bbe,, 
Stereotypausgabe des Textes, Lpz. 1819, A Thle. Unter den vielen Sammlungen 
auserlefener Lifcher Schriften find die beflen von F. A. Wolf, Halle 1791, von 
Gehrich, Göttingen 1797 u. von Lange, Halle 1825. Die Todtengefpräche bes 
fonders von Lehmann, Lpz. 1813, Früher fhon.von 3. C. Bremer, 2. Aufl., 2p3. 
1824. Die öttergefprädhe von Dems, 3. Aufl., beforgt von —* Lpz. 1825 
u. von Fritzſche, Lpz. 1828. Von der Geſchichiſchreibung von Herrmann, Frank⸗ 
furt 1827, 8. Die beſten deutſchen nererſegungen ſind: von Wieland, Leipzig 
1788 u. 1789, 6 Bde. u. von A. Pauly, Stuttg. 1827—32, 12. 

Lucifer, der Lichtbringende, 1) ein Beiname des Hesperos (f. d.), 
2) bei dem Bropheten Ifaias (14, 4—7. 9—11. 12—15. 16—21.) das Bild, 
unter welchem berfelbe den Stolz u. den Fall des Baltdafar, Königs von Ba⸗ 
bylon, ſchildert. Einige Kirchenväter erbliden darin den Fall des aufrührerifchen 
Engels; daher mit L. auch der Böfe oder der Teufel felbft bezeichnet wird. 

Lucilius, ein roͤmiſcher Ritter, 150 n. Ehr. zu Sucha in Campanien ge- 
boren, verband mit vieler Sprachfenntniß großes Talent zur Satyre, einer ben 
Römern ganz eigenthümlichen Dichtungsart, die ſich Durch große Freiheit, ja faft 
Planlofigkeit in der Aneinanderreihung des heiteren Inhalts auszeichnet. Dieſe 
Gattung war zwar von Ennius (f.d.) ins Leben der roͤmiſchen Literatur gerufen 
worden, aber den größten Ruhm darin erwarb fich L. Berner fchrieb er 30 poetifche 
Bücher, oder wahrfcheinlicher 30 einzelne Gedichte, reih an Wis und firafender 
Etrenge, aber weniger correft in der Sprache; außerdem auch Hymnen, Epoden 
u. ein Luftfpiel. Die noch übrigen wenigen Bruchftüde find von Doufa, Leyd. 1597 
u. von Haverfamp, ebd. 1743, als ein Anhang zum Genforinus, herausgegeben. 
Auch find fie der Zweibrüder Ausgabe des Juvenal u. Perfius beigefügt. Bgl. 
Manſo's Charakteriſtik der römiſchen Satyrifer in dem Nachtrage zum Sulzer, 
Bd. 4, Seite 419 u. Barged, Specimen quaestionum Luclianrum, N ÜRHN: 


fden Muſeum für Philologie, Bonn 1835, A. Hit. rn 
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Lucina, ein Beiname ber Juno (f. d.) als Geburtsgättin (vom lateiniiden 
lux, luceo abgeleitet), vgl. auch Jlithia. _ 

Luckner, Nikolaus von, franzöftfcher Feldmarſchall, war der Sohn eines 
wohlhabenden Bierbrauerd u. Gaftwirthes zu Cham im bayerifhen Walde. E 
wurde 1721 geboren und befam, zum geiftlichen Stande beftimmt , feine wiſſen⸗ 
fchaftliche Ausbildung im Jefuiten-Eollegium zu Paffau. Beim Ausbruche des 
öfterreichifchen Erbfolgefrieges führte ihn feine vorherrfchende Neigung zum Eel: 
datenftande unter die vaterländifchen Bahnen. Er diente erfi ald Freiwilliger im 
bayerifhen Infanterieregimente Morawigfi u. dann im berittenen Freicorpsé dee 
Hauptmanne Gfchray, wo er es bald zum Lieutenant brachte. Als ber Friede 
feiner Wirkjamkeit in Bayern ein Ende machte, trat er in hannöverſche Dienſte 
Hier errichtete er beim Beginne des flebenjährigen Krieges (1756) ein Corps 
leichter Reiter, die fidh unter dem Namen „Ludnerifche Hufaren” allgemein ge: 
fürchtet machten. An der Epite diefer Breifchaar, bereits zum Oberft vorgerüdt, 
überrumpelte er am 24. Mai 1760 in Bugbadh bie Franzoſen und machte fd 
auch im weiteren Verlaufe des Krieges durch Fühne Streifjüge u. Meberfälle te: 
merklich. Als nach dem Frieden von 1763 Hannover das ſchöne Hufarenregi- 
ment abdanfte, nahm L., entrüftet darüber, bei feinen biöherigen Gegnern, ben 
Franzoſen, Dienfte. Lubwig XV. ſtellte ihn als Generallieutenant mit cinem 
Gehalte von 30,000 Livres an. 1790 trat er auf die Seite der Revolution u. 
empfing am 31. Dec. aus ben Händen des Minifterd Narbonne zu Mep ten 
Marſchallſtab. Es wurde ifm das Bommando der Rheinarmee und fpäter bad 
der Nordarmee übertragen. Doc bas Hohe Alter Hatte feinen Friegerifchen Beik 
bereitö merklich erfchlanft u, er entfpracdh den großen Erwartungen nicht, welche 
bie Nation auf ihn gefept Hatte, weßhalb er 1792 zur Bentralarmee verfekt u. 
in das Lager der 2. Linie zu Ehalons fur Marne gefchidt wurde, wo er Nichis 
zu thun hatte, als Refruten zu fammeln und unter feiner Aufficht einüben au 
lafjen. Diefe Zurüdfegung bewog 2., 1793 feinen Abſchied zu nehmen, der ihm 
mit einem Gnadengehalte von jährlich 36,000 Livres ohne Verzug gewährt 
wurde. Indeß verweigerten die Eaffabeamten im Elfaffe, wo der Marfchall jei- 
nen Wohnfig genommen hatte, ihm die Auszahlung, u. er begab fih nun un 
Huger Weije nach Paris, um dort fein Guthaben perfönlich einzuireiben. Die 
feinen Charakter beherrfchende Geldgierde hatte ihn verleitet, ſich ſelbſt in den 
Rachen des Löwen zu liefern. er damals allmächtige Robespierre ließ 
ihm als einem überflüffigen Koftgänger der Nation den Prozeß machen, und 
der unglüdlide Marſchall verblutete am 4. Jänner 17194 fein Leben unter ber 
Guillotine. mD. 

Lucretia, die Gemahlin des Collatinus, eines vornehmen Roͤmers, deren 
außerordentliche Schönheit in dem Sertus Tarquinius, Sohn des Könige Tar— 
quinius Superbus (ſ. d.) unlautere Begierden entflammte, fo daß er ihr 
Gewalt anthat. Ihr freiwilliger Tod gab ſodann Veranlafſung, daß Rom feine 
bisherige monarchiſche Verfaſſung in eine republifanifche umwandelte. 
Bergl. Brutuß 1. 

Zueretius, Titus Carus, ein römifcher Nitter, geboren im Jahre 95 
vor Chr., fludirte zu Athen Philofephie u. endigte, nach der Angabe des Euſe— 
bius, fein Leben im Jahre 51 v. Chr. dur Selbftmord. Sein philofophiichee 
Gedicht „Bon der Natur der Dinge,” in ſechs Büchern, enthält die Lehrfäge 
der epifurifhen Schule, von der biendendften Seite dargeftellt, mit vieler Kunſt 
in Ein Ganzes verwebt. Es ift zwar nicht völlig frei von Einförmigfeit u. 
Zrodenheit, aber mehr durch Schuld des Inhalts, als des Dichters, deſſen Poeſie 
in einigen Etellen malerifch und blühend if. — Ausgaben von Creech, London 
1717, nachgedruckt zu Bafel 1770 u. zu Leipzig 1776; von Haverfamp, Lenden 
1725, 2 Bde. Die vollftändigfte Eritiiche Nusgabe von Wakefield, London 
1796, 97, 3 Bde. u. nach derfelben, aber mit wielem digenen nerhientlichen Fleiße, 
von Eichftäbt, Leipzig 1801, Bd. 1, von Aioriiger, Let OR, 12 Mai 
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überfegt von Knebel, 2. Aufl, Leipzig 1831, 2 Bde. Bergl. Manfo’s Eharak- 
teriftif dieſes Dichters, in den Nachträgen zu Sulzer VBd. 7.; A. Sorbiger: De 
T. Lucretii Cari carmine a scriptore serioris aelatis denuo pertractato disser- 
tatio, 2p3. 1824. Cardinal von Polignac fepte biefem Geräte feinen Anti-2. 
entgegen, ber zu Paris 1747, 2 Bde. u. zu Leipzig 1748 gebrudt if. 

Lucullus, Lucius Licinius, ein römifher Beldherr, zeichnete fi ſchon 
als Juͤngling im Marfifchen Kriege duch Llugheit u. Tapferkeit aus, hielt es 
in dem Bürgerfriege zwiſchen Sulla u. Marius mit dem erfleren, und warb im 
Jahre R. 679 Eonful; bann fepte er den Krieg gegen ben Mithridates, König 
von Pontus, mit großem Glüde fort, wurbe aber Im Laufe feiner Siege zurüd- 
berufen, um dem Lieblinge des Volkes, Pompejus, Piap zu machen. 2, war 
mehr gefehmadvoller Staatemann, als praftifcher Feldherr, u. erft durch ben pon- 
tifhen Krieg zum großen u. doch menjchlichen Feldherrn gebildet; daher Cicero's 
Urtheil über ihn. (Quaestione» Acad. 4, 1, 2.) In fpäteren Jahren zeichnete 
er fih nur noch dur Lurus jeber Art aus. (Er Ichte fo üppig, daß feine 
fchwelgerifhen Mahlzeiten u. feine prächtigen Landhäufer u. Bärten um Sprich: 
worte geworben find. Plutarch hat fein Leben beſchrieben. Seines Vaters Bru: 
derfohn, M. L., Eonful 680, kriegte glüdlih in Macedonien, 

Luden, Heinrich, ein mit Recht Hochgefchägter, beutfcher Hiftorifer, geboren 
au Lorftäbt bei Bremen 1780, fudirte zu Göttingen Theologie, Philofophie u. Ge⸗ 
ſchichte, Iebte Hierauf einige Zeit als Privatmann u. wurde 1806 in Jena (feit 
1810 mit dem Titel eines Hofraths), Profeffor der Gefchichte, bie er in anres 
gender u.. geiftvoller Weife lehrt, wie denn feine Wirkfamteit ganz bem beutfchen 
Baterlande gewidmet ift. Dieß beweifen unter feinen zahlreichen Schriften na⸗ 
mentlich: „Anfichten des Rheinbundes“ 1808; Handbuch ber Staatsweisheit" 
(1818); bie Zeitfchrift „Nemefis“ (12 Bde. 1814— 18), ferner die „Geſchichte 
des Altertfums" (3. Aufl. 1824); des „Mittelalters" (2. Aufl. 1824); die uns 
vollendete „Allgemeine Geſchichte des deutſchen Volkes“ (12 Bde. 1825 — 37). 
In neuerer Zeit bearbeitete er Geſchichte der Deutſchen“ (Bd. 1—3, 1842—44) 
u. aus feinem Nachlaffe erfhien „Rüdblide in mein Leben,“ Jena 1847. 

Ludewig, Johann Peter von, berühmter Publiciſt und Hiflorifer, ge: 
boren zu Hohenhard bei Schwaͤbiſch⸗Hall 15. Augur 1668, ftudirte zu Tübin- 
gen und Wittenberg Theologie und erhielt am letzteren Orte 1688 bie Magifter- 
würbe. Zu Halle fing er 4692 an, Borlefungen zu Halten, ſchrieb Hier, außer 
verſchiedenen philolog. u. philofoph. —— De jure Anglorum in Galliam 
u. erhielt 1695 eine philoſophiſche Profeſſur Dafelbt. 1697 begab er fih zu ben Frie⸗ 
densunterhandfungen nad) Ryswid, u. als er nad) Halle zurüdtam, erwarb er fih 
durch fernere Schriften u. Borlefungen ſolchen Ruf, daß er mehrmals in Gefchäften 
feines Hofes die Feder zu führen befam und nad) einander 1703 Profefior der 
Geſchichie, 1704 Doctor der Rechte, Töniglicher Hiftoriograph und herzoglich 
Magbeburgifcher Archivar, 1705 Profeffor der Rechte, 1709 Eöniglicher Obers 
beroldsrath, 1718 geheimer Rath und nad 1719 erhaltenem Adelsbriefe 1722 
aud Kanzler der Univerfität u. bes ‚Seragthume Magdeburg wurde und babei 
immer zu Halle fortwirkte, bis er den 7. September 1743 ſtarb. Seine Gelehr⸗ 
famfeit war groß und ausgebreitet, befonders in Kenntniffen, bie zur beutfchen 
Geſchichte u. zum Staatsrechte gehören. Dabei war er unternehmenb in Aus- 
breitung neuer Säge, die er für anerkannte Wahrheiten ausgab u. immer mit 
vielem Anſtriche vortrug. — Sein Hauptzwed ſchlen immer der zu fenn, bie 
Vorrechte feines Hofes geltend zu machen, baher ihm dee Borwurf traf, er habe 
fih Manches erlaubt, was mit ber ſtrengen Kg nicht vereinbar war, 
fowie auch, daß er den Werth feiner Arbeiten allzuhoch fhägte, u. daß er von 
Duldſamkeit gegen Andersdenfende nicht das Mindefte wußte. Bon feinen Schrifs 
ten, bie zufammen über 100 Alphabete umfaffen, verdienen Er noch 
Beachtung, „Scriptores rer. an.“ (2 Dde., Halle 1718, 3 I 
manu seript, omnis aeri diplomatum ac monumenerum inelturust AN. 'Bin., 
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Halle 1740—41) ; „Geſchichtſchreiber des Bisthums Würzburg” (Frankf. 1713, 
Fol.); „Opuscula miscellanea“ (2 Bde., Halle 1720, Fol.) und die „Vita Just- 
niani“ etc. (Halle 1731, 4.). . 

Ludger, ber Heilige, erfter Bifchof von Münfter in Weftphalen, Apoſtel 
von Sachſen, aus einem der erften Häufer in Friesland entfproffen, wurde 74 
oder 749 geboren u. von feinem Vater Theatgrim dem Heiligen Gregor, dem 
Jünger und Nachfolger des heiligen Bonifarius auf Dem biſchoͤflichen Stuhle zu 
Utrecht, zur Erziehung und Bildung übergeben. Diefer nahm den jungen 2. in 
fein Kloſter auf, wo derſelbe bald fi in allen, zur Geiſtes- und Gerzensbildung 
nöthigen, Senntniffen vervollfommmnete. Hierauf zog er mit Exrlaubniß bes Beili: 
gen Gregor nad) England und hörte an der Schule von York vier und ein hat 
bes Jahr den berühmten Alcuin. Weislich benügte er hier bie Zeit zu Uebun⸗ 
gen in der Religion, fowie zum Forſchen in den göttliden Büchern, u. in ben 
Schriften ber Heiligen Kirchenväter und fehrte 773 wieder in fein Vaterland zu- 
rüd. Gregors Nachfolger, Alberich, erteilte Dem 5.8. die SPriefterweihe u. lieh 
ihn mehre Jahre lange den riefen das Evangelium predigen. Der Heilige er 
füllte fein Amt mit fegenreihem Erfolge, befehrte eine unzählige Menge ungläus 
biger u. fchlechter Chriften, ftiftete mehre Klöfter, und baute überall Kirchen. 
Die Berheerung Frieslands durch die Sachſen nöthigte ihn unglüdlicher Weile, 
feine apoftolifyen Arbeiten zu unterbrehen, und fi) fogar aus. dem Lande zu 
entfernen. Run unternahm er eine Reife na Rom, um bei Papft Habdrian I. 
fh Raths zu erholen, wie er ferner den Willen Gottes erfüllen fünne. Dann 
309 er fi in das Klofler Monte-Caffino zurüd, wo er 34 Jahre unter. ben ber 
Hgen Ordensmännern lebte. Indefien überwand Karl die Sachſen, und eroberte 
787 Friesland. 8, ging nun zurüd, um fein Belchrungswerf fortzufegen. Er 
predigte den Sachſen das Evangelium u. führte viele in den Schoß ber Kirche: 
auch trug er die Leuchte des Glaubens nad der Provinz Weftphalen u. ftiftete 
das Klofter Werben in der ehemaligen Grafſchaft Marl, 802 weihete Hilde; 
bald, Erzbifhof von Köln, 2. zum Biſchof von Mimigardefort, ungeachtet fei: 
ned Widerſtrebens. Die Stadt Mimegardefort erhielt Mhyäter den Namen Mün: 
fter, von einem bafelbft durch den Heiligen geftifteten Kloſter für regulirte Chor⸗ 
herren, Die in ber Domkirche den Gottesdienft zu beforgen hatten. Der neue 
Biſchof vereinigte mit feiner Diözefe noch fünf Bezirke von Friesland, welche er 
zum Chriftentdume befehrt Hatte. Auch in Dem Herzogtfume Braunjchweig ſtif⸗ 
tete er das Kloſter Helmftädt, welches nachher ben Namen L.⸗Kloſter befam. 
Der heilige Biſchof war in Lehre und Leben ein feltenes und nahahmungswür: 
diges Mufter für Alle; allein, fo untabelhaft auch fein Benehmen war, jo 
fand bajfelbe dennoch Verlaͤumder. Man fchwärzte ihn fogar bei Karl bem 
Großen an und ftellte ihn diefem als einen Mann bar, ber fein Bisthum zu 
Grunde richte und Die Auszierung der Kirchen feines Sprengeld vernachläffige. 
Der Kailer, welcher an prachtvollen Kirchen Wohlgefallen hatte, beſchied 8. auf 
dieſe Anfchuldigung an feinen Sf Der Hellige gehorchte. Den Tag nach fei- 
ner Ankunft Fündigte ihm ein Hofbebienter an, daß ihn ber Kaifer erwarte. L., 
welcher gerabe fein Brevier betete, gab zur Antwort, er werde fogleih nad Be⸗ 
endigung feines Gebetes dem Kaifer feine Aufwartung machen. Dreimal nad 
einander wollte man ihn abholen, fo ungehalten war man über deſſen Zügerung, 
und feine Feinde ermangelten nicht, ihm biefes als ein neues Vergehen anzu: 
ſchreiben. Als er endlich erſchien, fragte ihn der Kaifer mit einiger Heftigfeit, 
warum er ihn fo lange Habe warten laflen. „Ich weiß Alles, was ich Deiner 
Majeftät ſchuldig bin“, erwiederte L., „allein ich dachte, dieſe würbe es mir nicht 
verargen, wenn ich Gott den Vorzug gebe! Uebrigens Habe ich mich hierdurch 
ben Gefinnungen Deiner Majeftät gefügt, weil Diefelbe bei meiner Wahl zum 
Biſchof befohlen hat, den Dienft Gottes jenem der Menfchen vorzuzichen." Tiefe 
Antwort machte folden Eindrud auf den Kaifer, daß er L., alle gegen ihn er- 
hobene Beſchuldigungen für grandios eracgtenn, wis Bnayiiguung Uetanteke s, 
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Alle, die ihn verlaͤumdet hatten, in Ungnade entließ. Der heilige L. hatte folche 
Liebe zum Gebete, daß er es Allen, die nach ihrer Heiligung fich fehnten, ſteis 
dringend empfahl. Auch duldete er nie bei feinen Untergebenen irgend eine Nach⸗ 
läffigkeit in diefer Hinfiht. Er hatte fchon lange den Wunſch gehegt, die Nor⸗ 
mannen, deren Berwüftungen im fraͤnkiſchen Reiche er damals ſchon vorherfagte, 
zum Glauben zu befehren; allein der Kaiſer, welcher feine Anmwefenheit in WeR- 
phalen für nöthig erachtete, hielt ihn von dieſer Miſſion ab. Bald darauf ward 
2. von einer Krankheit befallen, wodurch er ſich jedoch nicht in feinen Amtsver⸗ 
richtungen flören ließ. Am Paffionsfonntage predigte er In aller Frühe, - brachte 
um neun Uhr das Heilige Meßopfer dar u, predigte bes Abends noch einmal, 
worauf er anfagte, daß er in der folgenden Nacht flerben würde, und den Ort 
im Kloſter Werden beftimmte, wo er bin begraben feyn wollte. Ex entfchlief, 
wie er vorausgefagt, um die Mitternachtaftunde, wo ihn Gott duch cinen fanf- 
ten Tod zu ſich berief, Die Kirche felert fein Andenken ben 26. März. — Bol. 
Reue Sion, 1847, Beilage Nr. 50. N 
Ludolf, Hiob, geboren zu Erfurt 1624, ſtudirte gu Lenden bie Rechte, 
vornehmlich aber alte und neuere, befonders morgenlaͤndiſche Sprachen, madhte 
Reiſen durch Frankreich, England, Holland, Italien und Schweden, kam 1651 
nad Erfurt zurüd, wurde Gothaiſcher Hofrath u. Prinzenhofmeifter, legte 1678 
feine Stelle nieder, privatifirte zu Frankfurt a M. und farb bafelbft 1704. 2. 
bat fih als emfiger Forſcher morgenländifcher Sprachen und Geſchichte auf’s 
Rühmlichſte bekannt gemacht, u. man [hät feine Schriften als die Produkte des 
unermübetften Fleißes und einer gründlichen Gelehrſamkeit, die durch die Kennt⸗ 
niß von 25 Sprachen unterflügt wurde. Bon feinen Werfen führen wir an: 
Historia aethiop., Frankfurt 1681, Bol. u. 2 Bände, 1693, f. Fol.; Commentar. 
in hist. aethiop., ebendafelbft 1691, %ol.; Appendix ad hist. aethiop., ebendafelbft 
1691, Fol.; er gab heraus: Lexikon und Grammatik ber äthiop. Sprache; Leri⸗ 
fon ber äthiop. Sprache, ebend. 1699, Kol., und Grammatik, 1702, Kol. u. a. 
Ludwig. I. Deutſche Kaiſer. — 1) 8 1, der Fromme, ein Sohn 
Karls des Großen und der Hildegarde, beffen zweiter Gemahlin. Sein Beneh: 
men gegen feine eigene Familie war die Duelle vieles Unglüds für ihn. Als⸗ 
bald nach feinem Regierungsantritte (814) entfernte er feine Schweftern, deren 
Leben ihm anftößig * mochte, von ſeinem Hofe. Seine Halbbruͤder, Hugo, 
Theodorich u. Uogo zwang er, in den geiſtlichen Stand zu treten. Seinem Nef- 
fen Bernhard beftätigte er zwar das italienifche Königreich, Hielt ihn aber dann, 
wahrfcheinlih aus Mißtrauen, an feinem Hofe, bis er ihn 815 zuruͤckſenden 
mußte, weil in Rom eine Berfhwörung gegen den Papſt ausgebrochen war. 
Karls Rathgeber entließ er und umgab ſich mit neuen, unter denen der Kanz⸗ 
ler Rodegis und der Abt Benedict von Aniane, fromme, aber in Regierungsan- 
gelegenheiten minder erfahrene Männer, die vorzäglicäfien waren. Aus Liebe zu 
den drei Söhnen, welche ihm feine Gemahlin Irmengard geboren hatte, Lothar, 
Bipin und Ludwig, vertraute er fchon auf feinem erften Reichötage zu Aachen 
(814) dem erſten Bayern, dem zweiten Aquitanien und Basconien und frönte 
nah wenigen Jahren auf einer neuen Berfammlung in Aachen (817) feinen 
Erftgeborenen feierlich zum Mitregenten, und ernannte die beiden jüngeren zu 
Königen, Pipin in Aquitanien und den angrängenden burgundifchen u. jeptiman- 
iſchen Grafichaften, und Ludwig (ber nachmals den Beinamen des Deutſchen 
erhielt) in Bayern, Kärnthen und Böhmen und den benachbarten flavifchen und 
anariihen Landftrihen. Durch Lothars Erhebung fand fich befonders Bernhard 
beleidigt, fo baß er ſich empörte, aber verrathen wurde. Die Großen in Aachen 
(nah Dſtern 818) verurtheilten ihn zum Tode und er ftarb an den Folgen ver- 
fuchter Blendung. Die harte Rache, welche 2. an beifen Rathgeber nahm, reuete 
ipn bald; er unterwarf fi nun ftrenger Buße, föhnte fi) wieder mit feinen 
erwandten aus und erfchien felbft auf einer Verfammlung zu —A (822) 
im Bußgewande, wodurch ex jedoch nur den Exrohen in Sie ti, 


870 Ludger. 


Halle 1740—41) ; „Geſchichtſchreiber des Bisthums Würzburg“ (Frankf. 1713, 
501.) ; „Opuscula miscellanea“ (2 Bde., Halle 1720, ol.) und die „Vita Jusüi- 
niani“ etc. (Dalle 1731, 4.). 

Ludger, der Heilige, erfter Bifchof von Münfter in Weftphalen, Apoftel 
von Sachſen, aus einem der erften Häufer in Friesland entfproffen, wurde 744 
oder 749 geboren u. von feinem Bater Theatgrim dem heiligen Gregor, dem 
Juͤnger und Nachfolger des heiligen Bonifacius auf dem bifchöflicden Stuhle zu 
Utrecht, zur Erziehung und Bildung übergeben. Diefer nahm den jungen 2. in 
fein Klofter auf, wo berfelbe bald fih in allen, zur Geiſtes- und Herzensbilbung 
nöthigen, Kenntniſſen vervollfommnete. Hierauf zog er mit Erlaubniß des heili⸗ 
gen Gregor nach England und hörte an der Schule von York vier und ein hal 
Des Jahr den berühmten Alcuin. Weislich benübte er Hier die Zeit zu Uebun⸗ 
gen in der Religion, fowie zum Forfchen in den göttliden Büchern, u. in ben 
Schriften der heiligen Kirchenväter und kehrte 773 wieder in fein Baterland zu 
rüd. Gregors Nachfolger, Alberich, ertheilte dem 5.2. die Prieſterweihe u. ließ 
ihn mehre Jahre lange den Briefen bas Evangelium predigen. Der Heilige er 
füllte fein Amt mit fegenreihem Erfolge, befchrte eine unzählige Menge ungläus 
biger u. fchlechter Ehriften, ftiftete mehre Klöfter, und baute überall Kirchen. 
Die Berheerung Frieslands durch die Sachſen nöthigte ihn unglüdlicher Weiſe, 
feine apoftolifchen Arbeiten zu unterbrechen, und ſich fogar aus. dem Lande zu 
entfernen. Run unternahm er eine Reife nah Rom, um bei Papſt Hadrlan Il. 
fich Raths zu erholen, wie er ferner den Willen Gottes erfüllen Tonne. Dann 
309 er fi in das Klofter Monte-Eaffino zurüd, wo er 34 Jahre unter. ben bots 
tigen Orbensmännern lebte.- Indeffen überwand Karl bie Sadıfen, und eroberte 
787 Friesland. 2, ging nun zurüd, um fein Belchrungswerf fortzufegen. Er 
prebigte den Sachſen das Evangelium u. führte viele in den Schoß der Kirche; 
auch trug er die Leuchte des Glaubens nad der Provinz Weftphalen u. ftiftete 
das Klofter Werden in der ehemaligen Grafſchaft Markt, 802 weihete Hildes 
bald, Erzbifchof von Köln, 2. zum Biſchof von Mimigardefort, ungeachtet feis 
ned Widerſtrebens. Die Stadt Mimegarbdefort erhielt fpäter den Namen Miün: 
fter, von einem bafelbft durch den Heiligen geftifteten Klofter für regulirte Chor: 
herren, Die in ber Domkirche den Gottesdienft zu beforgen hatten. Der neue 
Biſchof vereinigte mit feiner Diözefe noch fünf Bezirke von Friesland, welche er 
zum Chriſtenthume befehrt hatte. Auch in dem Herzogthume Braunfchweig ſtif⸗ 
tete er das Klofter Helmftädt, welches nachher den Namen L.⸗Kloſter befam. 
Der heilige Biſchof war in Lehre und Leben ein feltenes und nachahmungswuͤr⸗ 
diges Mufter für Ale; allein, fo untadeldaft auch fein Benehmen war, fo 
fand daffelbe dennoch Verlaͤumder. Man fhwärzte ihn fogar bei Karl bem 
Großen an und flellte ihn diefem al8 einen Mann dar, der fein Bisthum zu 
Grunde richte und die Auszierung der Kirchen feines Sprengel vernachläffige. 
Der Kailer, welcher an prachtvollen Kirchen Wohlgefallen Hatte, befchieb 2. auf 
diefe Anfchuldigung an feinen 1 Der Heilige gehorchte. Den Tag nach fei: 
ner Ankunft fündigte ihm ein Hofbedienter an, baß ihn der Kaiſer erwarte. L., 
welcher gerade fein Brevier betete, gab zur Antwort, er werde ſogleich nach Be: 
endigung feines Gebetes dem Kaifer feine Aufwartung machen. Dreimal nad 
einander wollte man ihn abholen, fo ungehalten war man über deſſen Zögerung, 
und feine Feinde ermangelten nicht, ihm dieſes als ein neues Vergeben anzu: 
ſchreiben. As er endlich erſchien, fragte ihn der Kaiſer mit einiger Heftigfelt, 
warum er ihn fo lange habe warten lafien. „Ich weiß Alles, was ich Deiner 
Majeftät ſchuldig bin“, erwiederte L., „allein ich Dachte, diefe würde es mir nicht 
verargen, wenn ich Gott den Vorzug gebe! Uebrigens Habe ich mich hierdurch 
ben Gefinnungen Deiner Majeflät gefügt, weil Diefelbe bei meiner Wahl zum 
Biſchof befohlen hat, den Dienft Gottes jenem der Menfchen vorzuziehen.“ Vieſe 
Antwort machte ſolchen Eindruf auf den Kaifer, daß er L., alle gegen ihn ers 
hobene Beſchuldigungen für grundlos erachtend, mit Auszeichnung behanbeite u, 
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u. der jüngfte, Karl, bie Provence mit Lyon erhielt. Im Einverftändniffe mit 
einer Partei in Rom wollte fich ber griechifche Hof Italiens wieder bemächtinen; 
allein auf "i: Griechen befämpfte R. glücklich. Nach dem kinderloſen Tode 
Karls von Vurgund theilten ſich Karl der Kahle und Ludwig der Deutſche in 
dieſes Land im Jahre 863, u. als 869 auch Lothar kinderlos ſtarb, benuͤtzten fie 
L.s Bedraͤngniſſe in Italien, bemächtigten ſich, ohne Ruͤckſicht auf deſſen Kaiſer⸗ 
recht, Lothringens und theilten das Land unter ſich am 9. Auguſt 870 zu Mar⸗ 
ſam. Doch gab L. der Deutſche feinem Neffen, L. II, ba er mit feiner Tochter 
verheirathet war, feinen Antheil wieder heraus u. nahm ihn erft wieder, als ders 
felbe am 13. Auguſt 875 ohne Nachfolger farb. Sein übriges Land fiel Karl 
dem SKahlen zu. 2. 11. hatte mit Ingelberga eine Tochter, Irmengard, welche 
mit König Bofo von Arelat vermählt war. Defien Sohn, L. ber Blinde oder 
Bojonides, geboren um 880, wurbe nach dem Tode feines Vaters an den Hof 
feines Großoheims, Karls des Kahlen, gebracht, von ihm 888 zum Könige ‚in 
Arelat ernannt und 901 von Benedikt IV. zum Kaifer gekrönt (daher eigentlich 
L. II), jedoch von Berengar gefangen u. geblendet. L. erhielt jedoch Die Er⸗ 
laubniß, nach der Provence zurüdsufchren, wo er 928 ftarb. Er war mit Heb- 
wig, Tochter des Königs Eduard des Aelteren von England vermählt u. hatte 
mit ihre einen Sohn, Karl Konftuntin. — 3) 2. IM., das Rind, Sohn des 
Kaifers Arnulph u. der Oda, geboren 893, folgte feinem Bater im Jahre 900 
als König der Deutichen auf Betrieb des Erzbifchofs Hatto von Mainz, Otto's 
des Erlauchten von Sachſen u. Luitpolds von Defterreich, unter deren angemaßs 
ter Vormundichaft er auch ftand, indem bdiefe Männer das Reich felbft regieren 
wollten. Er ward dem Bifchofe Adalbert von Augsburg zur Erziehung ander: 
traut u. ſtets an den Ort Hingebracht, wo es im Reiche Etwas zu thun gab. 
Am Jahre 903 nahm er ben Raifertitel an, farb jedoch 914 unvermählt, der 
letzte Sprojfe der Rarolinger in Deutfchland. Außer ber MWiedervereinigung Lo⸗ 
thringens mit Deutfchland, das Arnulph dem wilden Zwutibold gegeben hatte, 
bezeichnet Fein qlüdliches Ereigniß feiner Regierung. Unaufhörliche Fehden bes 
unrubigten das Land; die berühmtefte hievon wir Die des Grafen Johann von 
Babenberg mit dem Bifchofe von Würzburg, 902 — 905, welche endlich) durch 
die Hinterlift des Erzbifchofs Hatte von Mainz geendet wurde. MWiederholte 
Finfälfe der Ungarn verwüfteten das Land auf das furchtbarſte. Im Jahre 907 
waren dieſe in Bavern eingefallen u. der, ihnen entgegengefchidte, Herzog Luit⸗ 
pold überfallen u. mit feinem ganzen Heere aufgerieben worden. Im Jahre 
908 zogen fie verhcerend durch Thüringen, wo ber ihnen entgegengefendete Herzog 
Burkhard geichlagen u. getöbtet wurde. Im Jahre 909 traf die Reihe Schwaben 
u. 910 Franfen, wo Graf Gebhard im Kampfe gegen fle den Tod fand. Unter 
ſolchem Mißgeſchicke ftarb L., u. Deutfchland, eines Fräftigen Negenten bebürftig 
wählte Den Herzog Konrad von Franken (f. d.) zum Könige. — 4) 8. IV., 
ber Baver, von 1314--47, Sohn des Herzogs Ludwig des Strengen von 
Bavern u. der Mathilde von Habsburg (einer Tochter Kaifers Rudolph I), ges 
beren 1282, folgte 1294 feinem Vater unter Vormundſchaft feiner Mutter und 
ward mit feinen Verwandten, ben Söhnen bed Herzogs Albrecht von Oeſterreich, 
zu Wien erzogen, 1300 Mitregent feines älteren Bruders Rudolph und erhielt 
1310 in der Theilung den Landſtrich an Dem Iinfen Ufer ber Iſar (f. Geſchichte 
von Bayern). Nah dem, im Jahre 1314 erfolgten, Tode Kaiſers Heinrich VII. 
wählten ihn 5 Kurfürften au Aachen zum Kaifer, während die übrigen für den 
Herzog Friedrich den Schönen von Defterreich, Kaiſer Albrechts I. Sohn, ſtimm⸗ 
ten. L. IV. wurde zu Aachen u. Friedrich zu Köln gekrönt. Ein Bürgerkrieg, 
ber über 8 Jahre Deutfchland in Folge biefer flreitigen Kalferwahl verheerte, 
endete 1322 mit dem Treffen bei Mühldorf im Salzburgifchen, ‘ welches durch 
ben Friegserfahrenen Shweppermann(f. d.) gewonnen u. in welchem Friedrich 
zum Gefangenen gemacht wurde. L. hatte feinen Bruder Rutaige unter RUN, 
ber fi, aus Neid über beffen Erhebung, an Deherhö aan Rt it 
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trieben u. fich in Befitz der Länder beffelben geſetzt, gab aber deſſen Söhnen, nad | 
defien 1329 erfolgtem Tode, Bayern u. bie Pfalz mit dem Bedinge zurüd, daß 
fie in der Kurwuͤrde wechfeln follten. Indeſſen war nach Friedrichs Gefangen; 
nehmung die Streitigfeit hinfichtlich bes Kaiſerthums noch nicht ganz beendigt, 
da ſich Friedrichs Bruder, Leopold, mit dem Papfte zu Gunften beifelben ver 
bunden hatte. Als jedoch Friedrich 1325 freimillig auf alle Anfprüche an bie 
Krone verzichtete, Tieß 8. ihm frei. Im Jahre 1322 Hatte er feinem Altehm 
Sohne die erledigte Mark Brandenburg verliehen u. unterflüßte, um ben fiegrei⸗ 
hen Kortfchritten des Papſtes in Italien Einhalt au thun, die Hartbebrängten 
Visconti, wodurch er der guelfifchen Partei bafelbft die Oberhand verichaffte. 
Bapft Johann XXII., hiedurch heftig erbittert, that ihn 1324 in den Bann, wie 
gelte die Polen u, Ruſſen gegen im auf, welche in Brandenburg einfallen fol 
ten, u. ftiftete ein Bündnig mit Oeſterreich u. Frankreich gegen ihn. Hiedurch 
wurde die Verföhnung mit Friedrich herbeigeführt, der auch, außer feiner Entſa⸗ 
gung, die befegten Städte u. Reichsguͤter in Schwaben herausgab. Auch vır 
pflichtete 2. den König Johann von Böhmen durch ein Buͤndniß, gegen Die, die⸗ 
fem verhaßten, Polen zu Felde zu ziehen. Friedrich fonnte, durch feinen Bruder 
Leopold verhindert, die verfprochenen Bebingungen nicht erfüllen und fehrte Dep: 
halb zu Ludwig zurück, weldyer, durch ſolche Treue gerührt, ihn zum Mitregen⸗ 
ten anzunehmen befhloß, welcher Borfap jedoh an dem Willen der Kurfürſten 
fcheiterte. Im Jahre 1327 unternahm 2. einen Zug nach Italien, ließ ſich zu 
Mailand zum Könige von Italien u. zu Rom zum Kaiſer frönen, beftrafte den 
verrätherifchen Galeazzo Bisconti u. ernannte an Johannes XXU, Stelle ifo: 
laus V. zum Papfte, befriegte mit einer flcilianifchen Zlotte bie Florentiner und 
Neapel, wurde aber, wegen der Schwäche feines Heeres, hei einer ausgebrochenen 
Empörung ber Römer 1330 nach Deutfchland zurüdzugehen genöthigt, nachdem 
er 1329 vergebens verfucht hatte, ſich in Oberitalien zu halten. Die Nachricht 
von dem Tode feines Nebenbuhlers Friedrich bewog ihn nunmehr, eine Ausfoh- 
nung mit ODefterreich, wo Leopold 1326 bereits geftorben war, zu fuchen, welde 
auch zu Stande kam, indem 8. fih durch König Johannes von Böhmen Ber: 
mittelung bereitwillig finden ließ, eine Entfchädigung für die Kriegsfoften zu be 
zahlen. Weniger glüdiih war Johann von Böhmen, eine Ausföhnung des 
Kaifers mit dem Bapfte Johann XXI. zu bewerfftelligen, fo ſehnlich fie 2. aud 
wuͤnſchte. Nach vielen Demüthigungen, die der Kaiſer erbuldet Hatte, er—⸗ 
mannten fich endlich die deutſchen Bürften, fprachen am 15. Juli 1338 auf dem 
Kurvereine zu Renfe am Rheine den Kaiſer eigenmäcdhtig vom Banne los und 
verordneten: „daß, wer auf rechtmäßige Weile von der Mehrheit der deutſchen 
Kurfürften auf den Thron erhoben, für einen wahren u. rechtmäßigen Kaiſer u. 
König zu halten fei, ohne erft ber Einwilligung u. Beftätigung des Papftes zu 
bedürfen. Hiedurch gefichert, benügte 2. die nächfte Zeit zur Bergrößerung ber 
Macht feines Haufes, nahm 1331, mit Mebergehung feiner Bettern, Die Länder 
Heintihs von Niederbayern in Befiß, vermählte die, von ihrem Gemahle Johann 
peinrid von Böhmen durch ihn eigenmächtig gefchiebene Markgräfin von Tyrel, 

argaretha Maultafch, mit feinem Sohne Ludwig von Brandenburg, wodurch 
er Tyrol an fein Haus brachte, u. erwarb endlich Holland, Friesland, Secland 
u. Hennegau durch feine eigene Gemahlin Margaretka, Schwefter des verftors 
benen Grafen Wilhelm von Holland. Hiedurch madte er fih das Haus 
Quremburg zum Beinde, und da auch Clemens VI. ihn aufs Neue, am Grün: 
Donnerstage 1336, feierlich in den Bann that, den mit 2. befreundeten Erz⸗ 
Biſchof von Mainz abſetzte, diefen Stuhl an ben Grafen Gerlah von Naffau 
gab und die deutfchen Kurfürften, die ohnehin eiferfüchtig auf Die Vergröße⸗ 
rung des Haufes Bayern wurden, zu einer neuen Kaiſerwahl aufforberte, fo 
wählten biefe auf bem Kurvereine zu Renfe am 11. Juli 1346 an 886 
Stelle ben König von Böhmen und Mähren, Karl IV. (ſ. b.), aus dem 
Haufe Luxemburg. Zwar bradgte cd Karl wider zur Bedienung, woh I. 
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von Brandenburg verjagte ihn ſogar aus dem Tyrol; L. aber, im Begriff, ſich 
zu einem Roͤmerzuge zu ruͤſten, wurde nahe bei München auf der Baͤrenjagd am 
14. October 1347 vom Schlage getödtet und in ber Frauenkirche dortſelbſt beis 
eſetzt. Kurfürft Marimilian I. ließ ihm 1622 ein Denkmal errichten, und die 
telle, wo er ftarb, ließ König Marimiltan Joſeph von Bayern durch einen mars 
mornen Obelisfen bezeichnen. L. war zweimal vermählt: erſt mit Beatrix, Toch⸗ 
ter des Herzogs gi von Glogau (flarb 1322), dann mit Margaretha, u. 
hatte aus erſter Ehe 8. von Brandenburg, Heinrich und zwei Töchter, und aus 
zweiter Ehe Wilhelm, 8. ben Römer, Nibert u. 3 Töchter. Vergleiche Schlett, 
„Biographie des Kaifers 2. IV. ver Bayern” (Amberg 1822), u, „Raifer 2. IV. 
Der Bayer” von Mannert (Landshut 1812). Weisflog. 
Ludwig. 1. 8. der Deutfche, 2.8 des Frommen u. Irmengards britter 
Cohn, erhielt in der Theilung von 817 Bayern u. bie, öftlih an daſſelbe gräns 
zenden Länder, und in ber von 835 Bayern, Thüringen, Heffen, Sachſen und 
Friesland. Er ſchloß fich mehre Male, wegen ber von feinem Bater zu Bunften 
feines Stiefbruders Karl (des Kahlen, f. d.) getroffenen Beflimmungen, feinen 
Brüdern Lothar u. Pipin zum Kampfe gegen benfelben an u. fein Vater flarb 
felbft auf einem Kriegszuge gegen ihn (|. L. der Kromme) Rad feines 
Vaters Tode 840 befämpften fih die Brüder unter einander um ben Beſitz des 
Erbes, bis endlich duch den Vertrag zu Verdun am 12. Auguft 843 eine 
Theilung veranftaltet wurde, zufolge deren 2. alle Land bis an ben Rhein 
und die Städte Mainz, Epeier und Worms als Befistbum erhielt. Hierdurch 
warb er Gründer eines deutſchen ſelbſtſtaͤndigen Reiches. L. hatte ſchon früher, 
als Etatthalter von Bayern (jeit 825), wiederholte Kämpfe mit den aus Oſten 
berandringenden Bulgaren, mit flavifchen Bölkerfchaften, Böhmen, Sorben und 
Moraven zu beftehen gehabt. Nach feinem Regierungsantritte machten ihm ins 
deſſen Die Einfälle der Normannen, die fich alljährlich im Rhein⸗ und Frieslande 
wiederholten, bedeutend zu fchaffen. Durch die Eindfcherung Hamburgs ward 
er genöthigt, das Erzdisthum 858 mit dem Erzbisthum Bremen zu vereinis 
gen. Im Jahre 858 brach er, ‘von ben mit Karl dem Kahlen unzufriebenen 
roßen Hierzu eingeladen, mit drei Heeren von Wouns nad) Frankreich auf und 
unterwarf fih Oft» u. Weſtfranken. Da aber die Großen feine Eräftige Regies 
rungsweife fühlten u. das Volk durch bie deutſchen Beſatzungen gedrüdt wurde, 
vereinigten ſich Die franzöfiichen Parteien wieder mit Karl und 2. mußte Frank⸗ 
reich verlajien. Im Jahre 862 dämpfte er einen Aufruhr feines Sohnes Karls 
mann u. feste ſich in Befig der Hälfte Lothringens, nachdem Lothar, ein Sohn 
Kaiſers Lothar, Beſitzer diefes Landes, kinderlos geftorben war. Indeſſen betrog 
ihn Karl nah 8.8 IL Tode durch argliftige Raͤnke um die Kaiſerkrone. Als er 
ſich rüftete, den treulofen Bruder deghalb zu beftrafen, farb er (am 28. Auguft 
876) zu Frankfurt. Er binterließ von feiner Gemahlin Emma drei Söhne, Karls 
mann, 8. und Karl, und zwei Töchter. Erſtere theilten filh, nad) einem mißlun⸗ 
genen Eroberungszuge Karls des Kahlen, den fie in der Schlacht bei Andernach 
876 fchlugen, zu Hohenaltheim in des Baters Erbe. Karlmann befam Bayern, 
Kärnthen und die angränzgenden flavifchen Länder, 2. der Jüngere Franken, 
Thüringen, Sachen und Briesland, und Karl der Dide Schwaben bis in bie 
Alpen vom Main an. Nachdem Karlmann 880 und 2. 882 geftorben waren, 
vereinigte Karl der Die (f. d.) 837 noch einmal Karls bes Großen weis 
tes Reich. Weisilog. 
Ludwig. IL Könige von Ungarn. 1) & I, der Große, aus dem 
De ee geboren 5. März 1326, Sohn Könige Karl Robert und ber 
Vrinzeifin Eliſabeth von Polen, beftieg nach dem Tode feines Vaters 1342 ben 
ungariſchen Thron. Unter ihm erhob da Ungarn auf den höchften Gipfel feiner 
Madt. Er brachte feinen jüngeren Bruder Andreas auf den Thron von Neapel. 
Als dieſer daſelbſt ermordet wurde, führte er zwei glüdliche Kriege In Real, 
überließ aber das Königreih Neapel der Kinigin —88 RR ur ir 
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ſpruches des Papſtes, dem er das Gchiedsrichteramt übertragen. Sein Einfluß 
in Stalien blieb aber groß und er verwendete ihn ftets zu Gunften bes Papftce. 
Er eroberte Dalmatien. Nach dem Tode Kaflmirs von Polen 1370 wurbe er 
König von Polen. 8%. war der erfte ungariſche König, der mit ben Türken in 
Krieg gerietd. Ex wurde von ihnen gefchlagen; aus Dankbarkeit für feine Re: 
tung erbaute er die Kirche zu Maria Zell (f. Hammer, Geſchichte Des osma— 
nifchen Reiches). Er farb 1383. Seine ältere Tochter Maria, vermäßlt mit 
Sigmund von Brandenburg, beftieg ben ungarifchen Thron; die jüngere, Hebwig, 
erhielt Polen. -— 2) 2. I, Sohn Wladislaws II., geboren 1506, beftieg 1516 
ben Thron von Ungarn. Das Reich war in Zerrüttung; er war nicht im Stande, 
Einheit herbeizuführen. In ber Schlacht von Mohacs, die 2. gegen bie Türken 
unter Suleimann am 29. Auguft 1526 verlor, ertranf er in dem Bache Selke, 
als er uͤber denfelbenfegen wollte. Er war kinderlos. Nach feinem Tode gelangte das 
Haus Oefterreih auf den ungarifhen Thron. Seine Gemahlin war Marin, 
Erzherzogin von Oeſterreich, Karls V. und Berbinands I. Schweſter. (S. übe 
beide L.e, Mailäth Gefchichte der Magyaren, 2. und 3. Band.) Mailath. 
Ludwig. IV. Rönige von Branfreih, 18 diefed Namens, un) 
Ludwig Philipp, König der Franzofen. Bon diefen führen wir befon- 
ders an: 1) L. IX, der Heilige, König von Frankreich, Sohn 2.8 VIH. und 
der Blanca von aftilien, wurde geboren 25. April 1215 u. zu Poiſſy getauft, 
weßhalb er ſich zumeilen &, von Poiſſy unterfchrieb. Da fein Vater früße (1226) 
ftarb, fo folgte er ihm noch fehr jung in der Regierung, unter Bormundicaft 
feiner Mutter, nach. Während diefer Regentfchaft Blanca’8 traten mächtige Geg— 
ner bes jungen Königs auf; die gefährlichften darunter waren K. Heinrich II. 
von England u. der Graf Theobald von Ehampanne; doch wußte die ebenio 
thätige, als flrenge u. gerechte Königin, mit Unterftühung des Papftes, Die un 
rubigen Großen zu unterwerfen. L. feste das Werk feiner Mutter mit Umficht 
u. Gluͤck fort, erlas als beifigende Raͤthe (ſowohl geiftliche, als weltliche) nur 
Männer, deren Treue und Weisheit erprobt war, übte firenge Gerechtigkeit ohne 
Anfehen der Perfon, Ichte felbft fehr einfach u. übte gegen fi, wie gegen An- 
dere, gewiſſenhaft alle Vorfchriften der Religion. 2. vermäßlte fih am 27. Mai 
1234 mit Margaretha, ber älteften Tochter des Grafen Raimund Berengar von 
Provence u. erzeugte 7 Söhne u. 5 Töchter, bie er auf wahrhaft chriftliche Weile 
zu erzichen fich beftrehte. Am Jahre 1241 gelang es dem thätigen, nur auf bie 
Begluͤckung feiner Untertbanen bedachten Könige, Heinrich III. von England wie: 
derholt zu fehlagen u. fo zu einem, für Branfreich ehrenvollen u. vortheilbaften, 
Frieden zu nöthigen. In einer Krankheit (1244) that. das Gelübde, nach wir 
der erlangter Gefundheit einen Kreuzzug nach Paläftina zu machen, ben er 1248 
auch antrat. Gluͤcklich landete man auf der Infel Eypem; doch dort begannen 
Krankheiten große Verheerungen anzurichten; 2, felbft war der befte Tröfter ber 
Leidenden u. Deren liebevoller Helfer. Im Mai 1249 fegelte man ab u. landete 
glüdlich bei Damiette, in welcher Etadt, aus der die Saracenen entwichen waren, 
L. barfuß und mit entblößtem Haupte feinen Einzug hielt. Im November brach 
er gegen Kairo auf, ſchlug das, unter dem tapfern Fakardin ſtehende Heer Les 
Sultans Malek Moatam, mußte aber, Durch Krankheit u. Hunger genöthigt, 
ſich zurüdziehen u. gerieth dabei in Die Gefangenfchaft des Sultans (5. April 
1250). Nach langen Interhandlungen, bei denen 2. feine hohe Standhaftigfeit u. 
Frömmigkeit bewies, Tam c8 zu einem ſ0jährigen Waffenftilftande. 2. erhielt feine 
Kreiheit (7. Mai), tefefligte Joppe, Cäſarea u. Sidon, traf mancherlei nüßliche 
Einrichtungen, wallfahttete nah Nazareth u. kehrte endlich (25. April 1254) 
nah Frankreich zurüd, wo feine Anwefenheit nach Blanca’8 Tode (1. Dec. 1253) 
nöthig war. Hier widmete er ſich wieder mit voller Hingebung den Pflichten feines 
Reiches, indem er befonders die Rechtspflege verbefferte u. die großen Auflagen ver: 
minderte. Durch die Grauſamkeiten Bendokdar⸗Bibar's, des Hauptes der Ma⸗ 
melufen in Aegypten, die dieier an den Ehriten Ühte, au Teren alntliigen inter: 
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gang er es abgeſehen, veranlaßt, berief L., der nie das Kreuz abgelegt hatte, die 
Großen ſeines Reiches (1267), erſchien mit der Dornenkrone vor der Verſamm⸗ 
lung und wußte durch feine Rede fie zu begeiſtern u. hinzureißen. Das Kreuz⸗ 
heer fchiffte fich (1270) ein und landete vor Tunis. Die glübende Hitze verurs 
ſachte eine anftedende Seuche, welche in wenigen Tagen die Hälfte des Heeres 
wegraffte. L. felbft erlag derfelben am 25. Aug. 1270. Das von den Gebeinen 
getrennte Fleiſch, das Herz u. die Eingeweide erbat fich der König von Sicilien 
u. feste fie in der Abtei Montreal bei; die Gebeine des Königs wurden nad) Paris 
gebracht u. in St. Denis beigefett. Das Yet des von Bonifacius VIII im 
Sahre 1297 unter die Zahl der Heiligen verfegten Königs feiert die Kirche am 
25. Auguft. Die Lehren, bie er feinem erftgeborenen Sohne fchriftlich hinterließ, 
verdienen, als wahrhaft chriſtliches Teftament, von jedem Menſchen, befonders 
von jedem Negenten tief beberzigt zu werden. Bol. u. A. Segur: Vie de Louis IX, 
Paris 18245 Beugnot: Essai sur les institutions de St. Louis, Paris 1821 
u. die Lebenshefchreibung des Dominikaner G. von Beaulieu, des Beichtvaters 
u. Begleiterd 8,8 in den Act. SS. Antr. Aug. Vol. V. p. 541—569, darnach 
in: 2chen der Heiligen, die Afteften Driginaliegenben, gefammelt u. mit befonde- 
ver Beziehung auf die Eulturgefchichte, bearbeitet von zwei Katholiken, 11. Bb., 
S. 399—445. Dofelbft it auch das genannte Teftament überfegt, aus dem bier 
nur einige Säße ſtehen mögen: „Bor Allem ermahne ich did, daß bu Gott, 
deinen Dem, aus deinem ganzen Herzen u. aus allen deinen Kräften liebeft... 
Wohne gerne u. andäcdhtig dem Gottesdienſte bei... Wähle zu beiner Geſellſchaft 
immer gute Männer, Geiftliche oder Weltliche... Gegen deine Untertbanen fei fo 
gerecht, daß du die Linie der Gerechtigkeit bewahreſt; ftehe immer mehr auf ber 
Seite der Armen, al8 der Reichen, bis du über bie Wahrheit im Reinen bift... 
Beftrebe dich, Frieden u. Gerechtigkeit unter allen deinen Unterthanen aufrecht zu 
erhalten... Kirchliche Pfründen verleihe nur an folche Perſonen, die Dir von 
Elugen und rechtſchaffenen Männern als dazu paſſend angegeben twoerden... 
Sei darauf bedacht, treue Angeftellte und Beamte zu haben u. erfundige 
dich fleißig nad ihrem Betragen... Arbeite dahin, daß jede Sünde aus 
beinem Lande entfernt werde, befonders aber Gottesläfterungen und Ketze⸗ 
teien ... Habe Acht, daß der Aufwand deines Haufes mäßig fei. m. — 2) L. XL, 
Sohn Karl's VII, geboren 1423, folgte feinem Bater in ber Regierung 
22. Zuli 1461. Sogleih nad feiner Thronbefteigung entließ er den größ- 
ten Theil der Raͤthe feines Vaters und umgab fi mit Leuten geringer Her- 
funft, die ihm Alles zu verdanken hatten, feft entfchloffen, den frangöfifchen Adel 
niederzudrüden und immer feines Zieles eingedenk, Frankreich zu einer unum⸗ 
ſchraäͤnkten Monarchie zu erheben. Diefes wenig verhehlte Streben führte zu 
einem Bündniß des Grafen von Charolais und des Herzogs von Bretagne 
gegen den König. Der Herzog von Bern, einziger Bruder des Königs, der 
Herzog von Bourbon, der Graf von Dunois und andere Herren fchloifen ſich 
Demfelben an, weil 8. fle ihrer Würden entfebt hatte. Der Krieg, welcher hier⸗ 
von die Folge war, führt den Namen des Krieges „fie das öffentlihe Wohl“ 
(du bien public), Es Fam zu einer unentfchiedenen Schlacht bei Monthlery, 
16. Juli 1465, worauf der König am 5. October den Frieden zu Conflans ab⸗ 
ſchloß, durch welchen er die Normandie feinem Bruder uͤberließ; ber Graf von 
Charolais erhielt einige fefte Plaͤtze in ber Picardie; der Herzog von Bretagne 
Die Graffchaft Etampes, der Graf von Et. Bol wurde Connetable. Kaum aber 
ſah L. fih außer Gefahr, fo nahm er feinem Bruder die Normandie und 308 
auch die übrigen Bewilligungen wieder zurüd. Der Krieg ftand fo im Begriffe, 
wieder auszubrehen, als 2. zu Beronne 1468 eine Zufammenfunft mit Karl 
dein Kühnen, Herzog von Burgund, hatte. Kaum war er unter geringer Bes 
deckung in diefe Stadt eingezogen, fo erfuhr Karl, daß 2. den empörten Luͤttichern 
Beiftand zugefagt Habe, und war kaum davon abzuhalten, At asian m ur 
men. 2, felbft mußte nun den Herzog nad Lürkid Veakäiten un, walten NÖR® 
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Geeverlae ın Maris enıhaupten. Tas nimlide Schickial hatte Jakeb von 
Memaynac, Herzog von Nemours, 1477. NRaktem aber Larl ter Kühne am 
5. Januar 1377 bei Rarız gefallen war, ıcg ber König, auser ſich ver Areute 
fiber dleſes Eteigniß, das F oathum Burqund als eröffnetes franidñiches 
Lehen ein; ja, ex behandelte ſelbſt die Franche--Comté ic, Lie ein unbeſtreitbares 
Lehen des deutſchen Reiches war, und forderte die Bormunbichaft über Maria, 
das Fraͤulein von Burgunt, Karls einziges Kind. Allein Maria heiratbete ſchen 
In Yuguft v. J. ten Erzherzog Marimilian ven Deſterreich, und dieſer ſchlug 
ben König 7. Aug. 1479 in einer blutigen Schlacht bei Gainegate. Endlich kam 
es sum Arleben zu Arrak, 23. Tecember 1482, Marimilinn mußte in die Ner 
lobung seiner Tochter Margareta mit dem Taupbin Karl willigen und tem 
Kiunige Arie und tie Aceigraffhaft abtreten. Burgund und bie Etäbte an ber 
comme, welche er früher an Karl den Kühbnen abgetreten hatte, verblieben dem 
Könige ebenfalls. %. hatte das Ziel feiner Beflrebungen erreicht; die hohe Ari- 
ftofratie war gebemüthigt und des gefährlichen Burgunds Macht gebrochen, aber, 
weil ihm jedes Mittel, um zu biefem Ziele zu helangen recht geichienen hatte, 
ſo waren bie legten Jahre feines Lebens, bie ex, ber fih von Allın gehaßt glaubte 
und Alle fürdhtete, auf bem einfamen Echloße Pleßis bei Tours zubrachte, von 
Angſt u. Gewiſſensqual erfüllt. Kurz vor feinem Tode ließ er ncch ben Beiligen 
Franz von Paula zu fi fommen, damit diefer ihm bie Geſundheit wiedergeben 
folle, Er ſtarb 30. Auguſt 1483, 60 Jahre alt. — 3) L. XL, Sohn des Her- 
zugs Karl von Orleans, folgte auf Karl VII, der feinen Nachkommen Hinter: 
ließ, In der Regierung am 7. April 1498, im 36. Jahre jeines Alters. Hatte 
man Ihn bisher fat nur als einen vergnügungsjüchtigen Fuͤrſten gefannt, jo trat 
nun die wohlwollende Milde, womit er die Laften feiner Unterthanen erleichterte 
und feinen früheren Feinden verzieh, fo leuchtend hervor, daß feine Landsleute 
Ihm ben Ramen „Water des Vaterlandes“ beilegten. Um die Bretagne ber fran- 
öflfchen Krone zu erhalten, heirathete er, nachdem er ſich von Johanna, Lud- 
wis Al, Fochter, feiner erften Frau, geſchieden, Karls VII. Wittwe, Anna von 
Bretagne Darauf richtete auch er feine Blide nach Italien, und zwar vorerft 
auf Walland, worauf er von feiner Großmutter, einer Tochter Johann Galenyzo 
Wiesoni’e, des erſten malländifhen Herzogs, her, Anfprüche zu haben vermeinte. 
Vailand wurde m Jahre 1499 von den Franzoſen erobert und, als dann ber 
Bortige Hergog Y. Moro Sforya AK empürte, wider unkerwurien. &. Moro 
winderte nad Brankreicdy In die Belangeniatt, Dar! won ter Sing ie 
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Plane feines Borgängerd auf Neapel wieder auf und verband ſich zu biefem 
wede mit Ferdinand bem Katholifchen, König von Spanien. Sie bemächtigten 
ch zwar Neapel, geriethen aber über befien Theilung in Streit und bie Fran⸗ 

zofen wurden in Folge bee Schlachten bei Seminaro und am Garigliano, im 

Sabre 1503, wieder aus biefem Lande vertrieben. Im Jahre 1505 fam es dann 

zum Frieden und 1507 hielt 2. einen feierlichen Einzug in Genua, weldyes fich 

gegen die Sranzofen empört hatte Im folgenden Jahre wurbe die berühmte 

Ligue zu Cambray zwifchen dem Kaifer, Frankreich, Spanien und dem Papfte 

gegen bie Venetianer gefchloffen und 2. ſelbſt befiegte am 14. Mat 1509 dieſel⸗ 
n bei Agnadello. Allein nun trat bee Papſt, das Kriegsglüd ber Franzoſen 

fürchtend, vom Bunde zurüd und vereinigte fih mit Spanien, England, den 

Schweizern u. Benedig gegen Frankreich. Gaſton be Foix, Herzog von Nemours, 

ber die Srangofen befehligte, fchlug zwar die Verbünbeten bei Ravenna am 11. 

April 1511, fiel aber felbft in ber Schlacht, und die Schweizer fehten Marimi- 

lian Sforza in Mailand wieder ein; beßwegen verband fich ber König mit ben 

Benetianern gegen biefe, eroberte das Malländifche wieder im Jahre 1513, 

mußte es aber dann, in Folge der verlorenen Schlacht bei Rovara, gänzlich ver: 

laffen. Die Schweiger, im Bunde mit ben Engländern u. bem Kaiſer, griffen 
nun Frankreich an, und bie beiden legteren flegten bei Quinegate am 13. April 

1513 in jener berühmten Schlacht, welche den Namen ber Sporenfchlacht (la 

journée des &perons) führt, wegen der übereilten Flucht der Franzofen. Unter: 
effen hatten die Eidgenojjen Dijon belagert, waren aber durch Friedensverſpre⸗ 

chungen zum Abzuge bewogen worden. 2. fchloß nun nad) einander Frieden mit 
allen feinen Feinden, zulegt mit Heinrich VII, in weldem ausbebungen vwurbe, 
daß er deffen Schweiter Maria heirathen follte, denn feine Gemahlin, Anna von 

Bretagne, war geftorben. Diefe neue Ehe wurde am 9. October 1514 vollzogen 

u. ſchon am I. Februar 1515 farb 2, damals 53 Juhre alt. Er wurbe von feinem 

ganzen Volfe betrauert und bei feinem Begräbniffe unter Trompetenfhall aus- 

gerufen: „Der gute König L., ber Bater des Baterlandes, ift geſtorben.“ — 

4) 8. XII. war geboren den 27. Eeptember 1601 u. folgte feinem Water, Heins 

rih IV., am 14. März 1610 unter der Vormunbfchaft feiner Mutter Maria von 

Medicis. Die Unruhen, welche am Anfange feiner Regierung Concini, Marfchall 

von Ancre, u. Eleonora Galignac, beffen Frau, die die ganze Gunft der Regentin 

befaßen, erregt hatten, wurden buch ben Bertrag von Gt. Menchould am 15. 

Mai 1614 beigelegt. Am 2. October bdefielben Jahres wurde ber König für 
roßjährig erklärt und am 27. deſſelben Monats berief er die Generalftaaten zu 

ihrer legten Derfammlung, bie vor der franzöfifchen Revolution flattgefunben hat. 

Am folgenden Jahre verband fi Heinrich I., Prinz von Eonde, mit ben puse 

notten und bie Unruhen begannen von Neuem. Ein Krieg begann, ber erſt mit 

der Hinrichtung des Marſchalls von Ancre auf ber Brüde bes Louvre am 24, 

October 1617 und durch bie gleichzeitige Entfernung des Regenten nad) Blois 

fein Ende fand. Die Bunft, worein nun Deryog Karl von Luines beim Könige trat, 

brachte neue Unruhen, indem die Mißvergnügten fih an bie Königin anſchloßen; 

allein als dieſe 1619 fi mit dem Könige vertragen hatte, entließ Luines ben 

Prinzen von Eonde ebenfalls dee Haft, in welche er gerathen war. Im folgen- 

den Jahre wurde das Bearn mit der Krone vereinigt; als aber die Hugenotten 

das Kirchengut, befisn fie ſich bemächtigt Hatten, zurüdgeben follten, empörten 

ſich diefe u. erregten einen Krieg, ber erft mit der Eroberung von Rochelle durch 

Richelieu am 28. October 1628 enbigte. Es war aber der Cardinal Richelieu 
egen Ende bes Jahres 1621, nach dem Tode des Herzog6 von Luines, erfter 

inifter geworden und leitete von da an alle Staatsangelegenheiten volltändig, 

da der König, der koͤrperlich und geiftig ſchwach war, eines ſolchen Lenkers bes 

durfte, Im Jahre 1629 waren barauf bie Franzoſen in Italen KH U. EREN 

den Herzog von Nevers in den Beflg von Mantua, u. AB er Kankeriilär, Ber 
ral Golalto am 18, Zuli 1630 Mantua überrumpelte u. ter Moaxuıiid SUR 
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Caſale belagerte, rüdte fogleich wiederum eine franzöftfche Armee dorthin, welche 
ganz Savoyen unterwarf, die Epanier an ber Brüde von Earignan ſchlug, Ca— 
ſale entfegte und bie Feinde zum Frieden von Ehierasco zwang, ber 1631 abge: 
fchloffen wurde. Unterdeſſen laftete im Innern Richelieu’s8 Hand fo ſchwer auf 
den Großen, baß der Herzog von Orleans ſich mit dem Herzoge von Mont: 
morency gegen ihn verband. Allein auch gegen fie war er glücklich; Montmo⸗ 
rench wurde im Treffen von Chaftelnaudary (1. September 1632) gefangen u. 
darauf zu Touloufe al8 Empörer enthauptet (30. October), Auch der Herzog 
von Lothringen Fämpfte in Lothringen unglüdlich gegen die Königlichen. Als 
darauf Die Spanter Trier eroberten, welches die Franzoſen befeht hatten, erklärte 
Sranfreich dieſer Macht den Krieg am 19. Mai 1635 und gerieth fo im ienen 
verhängnißvollen Dreißigjährigen Kampf, der exrft mit dem weftphälifchen Frieden 
(1648) endigte, den es nun fowohl gegen ben Kaifer, als gegen Spanien hin, 
meiftentheils mit glüdlidem Erfolge, führte. Aber weder Richelteu, ber am 4. 
December 1642 ftarb, noch 2. follten befien Ende erleben, denn ber König folgte 
feinem allgewaltigen Minifter fhon am 14. Mai 1643 ins Grab, in einem 
Alter von 42 Jahren, nachdem er zuvor eine egentliheft für feinen minder: 
jährigen Sohn angeordnet hatte, an deren Spige bie Königin Anna (von Spa: 
nien) treten follte, Deren eigentliche Seele aber der Kardinal Mazarin war. — 
5) 2. XIV., war geboren den 5. Eept. 1638. Durch bie Ereignifie während ber 
Regierung feines Baters, 2. XIII., u. duch Richelieu’s u. Mazarins Klugheit 
war ber ränfefüchtige Adel niedergebeugt, der Stolz des Parlamentes gebemüthigt 
worden. Unter den vielen Unruhen aber, unter denen man dieſes durchgeſetzt 
hatte, war ber junge König herangewachſen und, hochfahrend und herrfchfüchtig, 
wie er von Natur war, hatte fi) dadurch die Anſicht in ihm feftgeftellt, daß 
das entfchiebenfte Verfahren u. unbedingteftee Gchorfam gegen feine Befehle das 
einzige Mittel fei, um Frankreich im Innern Fraftig u. nach Außen hin glänzend 
zu maden. Mazarin’s Lehren fanden fonach den geeigneteften Boden. Er zeigte 
ihm, wieviel ein König ſich erlauben bürfe, der feinen Unterthanen bie Ueber: 
zeugung beizubringen vermöge, daß fein Wille das höchfte Geſetz, u. fein Vortheil 
ber oberſte Zweck alles gemeinfchaftlicden Strebens feyn muͤſſe. 8. war noch 
nicht 16 Jahre alt, als er auf die Nachricht, daß ſich das Parlament verfam- 
melt Habe, um über eine egenvorftellung gegen eine Maßregel bes Hofes zu 
berathen, ſich plöglich von Vincennes nad Paris begab u. im Jagdkleide, mit 
Reitpeitfhe u. Sporen, in bie Verfammlung trat, um dieſer in ben heftigften 
Ausdrüden ihr Unternehmen vorzubalten. Als darauf bei einer andern Gelegen⸗ 
heit das Barlament ſich nochmals eine Prüfung koͤniglicher Befehle erlauben wollte, 
wurben einige Mitglieder beffelben ohne Weiteres in Die Verbannung verwiefen. 
Se mehr aber Mazarins Verhältniß zur Königin Mutter ſich trübte, deſto mehr 
mußte er fuchen, den Föniglichen Knaben an ſich zu feileln, und er bewirkte dieß 
eben fo wohl durch feine überlegene politifche Einficht, als durch feine große Rad: 
giebigfeit gegen deſſen Leidenfchaften, über weldye er, al8 über Dinge von unbe 
deutenderer Wichtigfeit, hinwegfad. Bor Allem tracdhtete übrigens der Cardinal 
darnach, Branfreih unter den Mächten Europa’s den erften Platz zu verjchaffen, 
u. deßhalb vorzüglich unterhandelte er die Heirath 2.8 mit einer fpanifchen Prin⸗ 
zeifin. Er beichloß, um zu dieſem Zwede zu gelangen, den Krieg mit Diejer 
Macht, den Turenne in den Niederlanden fo glüdlich geführt Hatte, zu beendigen. 
1659 fam ein Waffenftiliftand zu Stande u. bie Friedensunterhandlungen begans 
nen. Mazarin u. der Abgeordnete des Königs von Spanien, Don Luis de Haro, 
hatten auf der Fafaneninfel in Der Bidajjea eine Zufammenkfunft, Am 7. No⸗ 
vember 1659 wurde ber Friede abgeichlojfen. Philipp IV. von Spanien aber 
hatte nur eine Tochter, Marin Therefia, u. cinen Sohn (den nachmaligen König 
Karl 11.), deſſen Schwächlichfeit weder Nachkommen, noch ein langes Leben er 
warten ließ. Ging aber die Succeſſſon auf bie Infantin über, ſo waren Spanien u. 
Frankreich verbunden u, das alte palitiidge Sıtten End, wetgee duenantuie- 
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ftanden Hatte, dieſe Mächte auseinanderzuhbalten, aerftört. Hierauf Hatte es 
Mazarin abgefehen; mußte er nun gleihwohl im Friedensvertrage zugeftehen, 
daß bie Infantin auf die Erbfolge in den fpanifchen Ländern im Boraus Bers 
zicht leiften follte, fo hielt er fich dennoch überzeugt, daß man früher oder fpäter 
Anfprüche. werde machen n. durchſetzen Fönnen. Am 9. Juni 1660 empfing ber 
junge — feine Gemahlin zu Saint Jean de Luz und hielt mit ihr einen 
glänzenden Einzug in Paris. Mazarin ſollte aber den Ertog feiner Unterhand« 
lungen nicht lange überleben; er ftarb am 9. März 1661. So lange er gelebt, 
batte er das Heft ber Regierung in der Hand behalten, obgleih L. ſchon am 
5. September 1651 für mündig erklärt worden war; allein fchon am Morgen 
nach feinem Tode erklärte der König feinen Miniftern, daß er von nun an 
die Regierung felbft übernehme. Auch die Königin Mutter, Anna von Oeſter⸗ 
reich, deren Einfluß ſich ſchon in ben legten Zeiten Mazarins fehr verringert 
hattte, zog fi) nun ganz vom Pale zurüd. 2.6 Hauptforge richtete ſich auf Ord⸗ 
nung ber inneren Berhältniffe feines Reiches, welche fowohl durch die Bürger: 
friege, als durch den langen Krieg mit Spanien fehr zerrüttet waren. Der Finanz- 
minifter Fouquet war durch feine Verſchwendungen berüchtigt;' er wurde geſtuͤrzt 

u. 2. erklärte, die Finanzen felbft verwalten zu wollen, nur ſolle ihm ein $inanı- 
rath als Minifterial- Collegium zur Seite fiehen. In dieſes Collegium trat als 
Rath Colbert (f. d.), ein junger Mann bürgerlicher Herkunft, früher in Fou⸗ 
quets Bureau beichäftigt, den noch Mazarin hierzu empfohlen hatte. Da der 
König ihm in Yinanzangelegenheiten vorzugsweife Bertrauen ſchenkte, fo war er 
bald eigentlicher Finanzminiſter. Er brachte Ordnung in den Staatshaushalt, 
erhöhte die Einkünfte, belebte den Handel u. fchaffte überhaupt die Mittel für 
die vielen u. großartigen Unternehmungen des Königs. Ferner wurbe ber Staats⸗ 
fefretär Retellier zum Kanzler erhoben; fein älteftee Sohn, welcher das Marquis 
fat Louvois befaß, erhielt das Kriegsweſen; Lionne leitete, wie rüberhin, die 
auswärtigen Angelegenheiten. Die gebietende Stellung aber, welche 2. im Ins 
nern feines Reiches annahm, wollte er auch gegen bie auswärtigen Mächte In 
bis dahin unerhörter Weije, geltend machen u. begann beim Geremoniell, worauf 
man damals fo großen Werth legte. Als nämlich im Jahre 1661 bei einem 
feierlichen Aufzuge in London der fpanifche Geſandte feinen Borrang vor dem 
frangöfifchen behauptet hatte, ſchickte L. alsbald den fpanifchen Geſandten aus Paris 
weg u, erllärte dem Könige Philipp IV., feinem Schwiegervater, er werbe den 
Krieg fogleich wieder beginnen, wenn er den Vorrang des franzöftfchen Botſchaf⸗ 
ters nicht anerfenne. Der fpanifhe stönig mußte nachgeben. Bald follte auch) 
Papſt Alcrander VAL. den Uebermuth bes Königs erfahren. Die Leute bed fran⸗ 
zoͤſiſchen Gefandten in Rom, des Herzogs von Erequi, geriethen mit päpftlichen 
Soldaten in Streit. Die Händel erneuerten ſich; da ermächtigte der päpftliche 
General, Mario Chigt, Bruder des Papfſtes, u. der Cardinal Imperiali bie Sol⸗ 
baten, ſich zu vertheidigen. Es kam zu einer neuen Raufereiz die Soldaten eil- 
ten nad) der Wohnung bes frangöfifchen Befandten, dem Palaſt Farneſe, ſchoßen 
nach feinen Senftern u. nach dem Wagen feiner eben heimfehrenden Gemahlin, 
tödteten einen Wagen und verwundeten viele Franzoſen. Sofort wurbe Crequi 
von feinem Monarchen, zwifchen welchem und der römifchen @urie, wegen vers 
fhiedener, von ihm verübter, Bebrüdungen, ſchon Uneinigkeit beftand, abberufen, 
der päpftliche Nuntius in Frankreich unter Reitereibededung über die Graͤnze ge: 
bracht u. der König von Spanien, fowie die Herzoge von Savoyen u. Toskana, 
wurden um Durchzug durch ihre Länder für 18,000 Sranzojen erfucht. Als der 
hierdurch eingefchüchterte Papſt Anerbietungen zu einer Genugthuung madhte, 
wurden ihm unannehmbare Bedingungen geſtellt u., als biefe zuruͤckgewieſen wurs 
den, Avignon u. Benalifin eingezogen. Wirklich brach auch ein flarker franzoͤſi⸗ 
ſcher Heerhaufen nach Stalin auf. Da mußte der bedrangte Papft nachgeben. 
Am 6. Februar 1633 wurde deßhalb zu Vila ein venliiger Telesis Ss 
terzeichnet: Mlerander VII. mußte feinen Reifen, Kadio Eid, ABU ao 
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Frankreich ſchicken, um öffentlich Abbitte zu thun und ſich anderen ſchmahlichen 
Bedingungen unterwerfen, welche auf einer Säule eingegraben wurden, Die er ju 
Rom vor der corfiihen Hauptwache mußte aufrichten laffen. Darauf erhielt er 
Avignon u. Venaiſſin zurüd u. drei Jahre nachher erlaubte ihm 2. auch, jene 
Schandfäule wieder niederqureißen. Hatte aber in biefer Weife der König von 
Frankreich gezeigt, wie rücfichtlo8 er in unbebeutenden Kriegen feine Forderun— 
gen durchzuſetzen im Stande fel, fo follte es nicht lange dauern, bis bie Nach— 
barftaaten erfuhren, wie weit feine Anfprüche in wichtigeren Dingen gingen. 
Denn kaum war im Jahre 1665 Philipp IV. von Spanien geftorben, als 2. «6 
verfuchte, die Bereinigung ber fpanifchen Niederlande mit Frankreich, den Lieb: 
Iingsgebanfen Mazarin’s, durchgufegen. Den Vertrag, in welchem feine Gemab— 
lin auf alle Succeſſtonsrechte verzichtet hatte, erklärte er deßhalb fuͤr nichtig, 
weil Spanien die dort ausbedungene Mitgift für biefelbe nicht in den veripre: 
henen Friſten ausgezahlt hatte. So rüdte im Mat 1667 Turenne in landen 
ein, während Gonte Die Franche Eomts angriff. Die Erfolge bes Feldzuges 
waren rafch, weil Spanien nicht vorbereitet war und Deutſchland nicht helfen 
fonnte, indem Kaiſer Leopold damals gerade in Ungam befchäftigt war. Die 
France Comte u. ein großer Theil der fpanifchen Niederlande wurden im erften 
Anlaufe weggenommen. Allein nun geriethen bie Holländer in Sorge, welde 
fehr wohl einfahen, wie gefahrvoll e8 für fie feyn würde, Frankreich zum Nad: 
barn zu Haben. Eie fhloffen unter dem Namen Tripelallianz mit England u. 
Schweden ein enges Bündniß gegen Frankreich. Daher mußten ſich bie Fran: 
zofen auf Unterhandlungen einlaffen u. fo fam es zum Frieden zu Aachen (f.R.. 
— Bald nachher jedoch beredete Louvois den König, die Eroberung Hollands, 
des veichiten Landes von Europa, zu verfuchen, von dem ein ganz anderer Ge: 
winn zu erwarten fei, als von den fpanifhen Niederlanden. An Bormwänten 
hiezu konnte e8 nicht fehlen, namentlih, da Holland ein Bündniß gegen Frank— 
reich zu Stande gebracht Hatte. Mit großem Glüde begann man Unterhanblun: 
gen, um fih Verbündete zu erwarten und Holland zu vereinzeln. Mit leichter 
Mühe wurde der Kurfürft von Köln, Marimilian Heinrich, ein Prinz aus dem 
bayerifchen Haufe, gewonnen, daß er freien Durchzug durch fein Gebiet geftattete, 
fo daß eine franzöfiihde Armee nad Holland vordringen Fonnte, ohne bie fpani: 
hen Niederlande zu berühren; ber Bifchof von Münfter, fhon früher mit ben 
Holländern in Etreit, verfprach Hülfstruppen; daſſelbe thaten noch andere deutſche 
Fürſten, wieder andere veriprachen neutral zu bleiben. Selbſt Echweben un 
England traten in ein Bündniß mit Frankreich, u. den Kaifer u. Spanien mußte 
man zu befhwichtigen. Den Holländern gelang es nicht, Bünbniffe zu fehließen, 
u. als Herzog Karl IV. von Kothringen mit ihnen unterhandeln wollte, diente dieß 
2. zum willkommenen Vorwande, fein Pand zu befegen u. ihn aus demfelben zu 
vertreiben. Nur Kurfuͤrſt Sriedrih Wilhelm von Brandenburg, ber Oheim Mil: 
helms von Dranien, verband fih mit Holland, weil er einfah, wie gefahrnell 
bie Lage jeined kleve'ſchen Herzogthums fei, wenn die Republif zu Grunde gehe. 
Am 7. April 1672 erfolgte die franzöfifhe Kriegserflärung und bald darauf bie 
engliihe. Am 12. Juli ging 2. bei Tolhuis über ben bein; alle feften Stätte 
fielen raſch auf einander, faft ohne Widerftand zu leiften, in feine Gewalt; bie 
Provinz Overyſſel wurde vom Bifchofe von Münfter, Bernhard von Galen, er: 
obert; in Holland herrfchte Die größte Verwirrung. Das Volk erklärte am ?. 
Juli Wilhelm II. von Dranten zum Erbftatthalter von Holland und Sceland, 
den einzigen vom Feinde noch nicht eroberten Provinzen; Die Gebrüder de Witt, 
Häupter der entgegengefegten Partei, wurden ermordet. Schon dachte der Prinz 
von Dranien daran, ſich mit feinem Heere anzufchließen, um das Land zu ver: 
laffen — da wandte fi das Kriegsglüd. Das Rund war uͤberſchwemmt und 
unter Waſſer gefegt, weduch Die Branzofen am Vordringin gehindert wurden; 
den Biſchof von Muͤnſter Hielt die tapfere Belaqung von Groningen aufs bie 
englifche Yandung in Seeland umerblüeh, dark Ve gehhnitiiee Br nn. url 
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Sturm abgehalten. — 2, ben das Kriegsleben nicht zufagte, war nach Verfail- 
les zurrüdgefehrt — der Kurfürft von Brandenburg näßerte ſich dem Kriegoſchau⸗ 
platze. Deßhalb mußten die Franzoſen ihr, durch Die Beſetzung fo vieler erober- 
ter Städte ohnehin gefhwächtes, Heer trennen, um gegen denſelben gebedt zu 
fern. Auch Spanien zeigte fih nun geneigt, den Holländern Beiftand zu leiften. 
Allein, als L. mit noch zahlreicheren Etreitfräften im folgenden Jahre im Felde 
eridien, zwang er ben Kurfürften von Brandenburg zu einem Separatfrieden zu 
Bojiem bei Benloo (am 6. Juli 1673). Mafteicht fiel am 1. Juli, Nun ſchloß 
Epanien endlid, weil ber Herzog von Orleans feine Niederlande ohne Kriegs: 
erklaͤrung weggenommen hatte, am 30. Sg ft mit der Republik ein Bündnis u. 
an demſelben Tage fagte ihr Kaiſer Leopold, aufgebracht über die frecheften Ver: 
letzungen des Neichögebietes von Seiten der Franzoſen, gegen Subfidien 0,000 
Dann Hülfstruppen zu. Turenne, der nun nah Cüddeutfchland aufbrach, 
wurde durch Montecuculi zum Weichen gebracht, u. als dann die Holländer und 
Epanier Bonn belagerten u. Eonde biefe Stabt nicht zu entießen verwochte, 
mußten Die Franzoſen Deutſchland verlaffen. Ganz Holland wurde geräumt u. 
nur Maftricht blieb in ihren Händen. Auch zur See hatte ihre, mit Der eng⸗ 
liſchen verbündete, Flotte unglüdlich gefämpft und war zu wiederholten Malen 
von ben Holländern unter de Ruyter u. Cornelis Tromp beflegt worden. Nun 
ſchloß England (19. Febr. 1674) mit der Republik einen Frieden; Münfter und 
Köln ſoͤhnten ſich ebenfalls mit ihre aus u. im Juni 1674 erfolgte bie Kriege: 
erklärung bed Reiches gegen L. Aud der Kurfuͤrſt von Brandenburg erjchien 
von Neuem mit 16,000 Mann auf tem Kampfplage, welche von Holland und 
Spanien befoldet wurden. Allein %. fürdhtete die große Anzahl feiner Feinde 
nicht; drei Armeen ftellte er ins Beld. In der Mitte follte Turenne nah Fran⸗ 
fen vordringen, der König ſelbſt auf dem rechten Flügel die Franche Comté ans 
greifen, Condoͤ auf bem linfen in die Nicderlande einfallen. Die Franche Comte 
wurde mit geringer Mühe erobert. Turenne hauste fürchterlich in der Pfalz u. 
fiegte bei Sinsheim über Karl von Lothringen (16. Juni), wurde dann von 
dem Faiferliden General Bournonville bei Ernsheim (am 4. Det.) vergebens an⸗ 
gegriffen u. zwang ihn u. den Kurfürſten von Brandenburg nach den Gefechten 
bei Mühlkaufen u. Türkheim (29. Dec. 1674 u. 5. Jan. 1675) ſchimpflich über 
den Rhein zurüdzugehen. Weniger glüdlih war Condé in ben Niederlanden, 
wo idm Wilhelm von Dranien entgegenftand, u. wire c8 noch weniger gewefen, 
wenn nicht der Faiferlicde General de8 Souches Durch geheime Befehle des von 
den Franzoſen beftochenen Fuͤrſten Lobkowitz, erſten Minifters Kaifer Leopoldg, 
beftimmt, Oraniens Befchlüffen immer hindernd in ben Weg getreten wäre. Dieß 
war der Grund, weßwegen auch bie Echlacht bei Senef zu feinem enticheiden: 
den Refultate führte, obgleich fie fo viele Menjchen auf beiden Seiten Foftete. Den 
Feldzug des folgenden Jahres eröffnete der König in den Niederlanden felbft, 
aber Condé, Grequi u. Humicres waren die eigentlichen Anführer. Sie crober- 
ten Lüttich, Gent, Dinant u. Limburg, dagegen ſchlug Dee Herzog von Lothrin⸗ 
gen den Marſchall Crequi bei Eonfarbrüd und zwang ihn, ſich in Trier um 6, 
Sept. zu ergeben. Fürchterliche Verheerungen bezeichneten den Weg ber Frans 
zojen in Sübdeutjchland. Wiesloch, Bruchfal, S. Remy, Graben u. Gernheim 
ließ Vaubrun in Aſche legen. Unterdeffen erhielt Montecuculi an des abberufenen 
Bournonville's Etelle den Oberbefehl über das deutſche Heer. So ftanden Die 
beiden größten Feldherın Europa's fich gegenüber. Bei Sasbach, unweit Offen- 
burg, erreichten ſich enblich die Armeen; da fiel Turenne durch eine Kanonen⸗ 
fugel, als er die feindliche Stellung recognosciren wollte (am 27. Juli). Gaunz 
Frankreich klagte um ihn; der König, als ihm bie Trauerbotſchaft überbradht 
wurde, rief aus: „Wir verlieren Alles, Turenne iſt todt!“ — Das Heer ging 
über den Rhein zurüd. Im folgenden Sabre Eegannen bie Berheerungen ber 
Franzoſen in Deutjchland mit erneuerter Wuth, kenn Ir waren u Kuh, TU 
Prieg in biefen Gegenden mit Rahdrud zu führen. Bern — IE IN 
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man Nichts als Branbflätten. L. Hatte den Befehl ertheilt, alles Land zwiſchen 
Saar, Mofel u. Rhein zu verwüften, damit die Graͤnzen Frankreichs wor feind: 
lichen Heeren ficher feien. In den Niederlanden führten die Franzoſen den Krie 
mit Gluͤck, ohne jeboch große Erfolge zu erlangen. Allein einen großen Berlut 
erlitten bie Verbündeten durch den Tod des Admirals de Ruyter, der in der Schlacht 
bei Agofta fiel, als er Meffina den Franzoſen wieder entreißen wollte, in deren Hände 
bie, gegen die Spanier empörten, Einwohner die Stadt gegeben hatten. Am Ober: 
heine vergingen noch die Jahre 1677 u. 1678 unter Blünderungen u. Morbdbren- 
nereten. In den Niederlanden eroberten die Franzoſen im Sabre 1677 Balen: 
ciennes und Cambray und fhlugen unter Bührung bes Marfhalls von Lurem: 
bourg ben Prinzen von Dranien, der St. Omer entfegen wollte, bei Montcafiel 
(11. April). Nur noch wenige Beftungen blieben in den Ganben der Niederländer. 
Am 9. März 1678 eroberte im Beifenn des Königs der Marfhall von Humicres 
noch ©ent, um bie Kriedensunterhandlungen zu befchleunigen, welche fchon zu 
Nimwegen begonnen hatten, denn 2%. war beforgt, durch einen längeren Krieg 
das Eroberte wieber zu verlieren, ba der König von England mit Holland 
Frieden ſchließen wollte, und Schweden gegen Dänemarf und Brandenburg 
unglüdlih gefämpft hatte Auch bie Holländer waren ermüdet, und fo ge: 
lang es den franzöftichen Unterbänblern, ji erwirfen, daß dieſe fchimpflich ihre 
Bunbesgenoffen verließen u. für fi) allein Frieden mit Frankreich ſchloſſen, am 
10. Auguft 1678. Die Holländer verloren Nichts. Noch vier Tage nach Ab: 
ſchluß des Friedens lieferte Wilhelm von Oranien den Franzoſen die Schladt 
bei Mons, da in den Lagern noch Nichts davon befannt geworden war. — 
Die Spanier unterzeichneten ben Frieden am 17. September 16735 fie verloren 
die ganze Franche-Comté und ſechzehn Yeftungen in den Nieberlanden. Am 5. 
Februar 1679 ſchloß auch Kaifer Leopold den Frieden für fih und das Reid: 
für die Zurüdgabe Philippsburgs trat Oeſterreich Yreiburg von feinen eigenen 
Beflbungen ab. Der Herzog von Lothringen follte Nancy und Longmy dem 
Könige überlaffen und zu den, durch fein Gebiet ſchon früher bewilligten, Mili: 
tärftraffen noch drei andere, eine jede eine halbe Meile breit, zugeflehen. Allen 
Karl V. weigerte fi, auf dieſe Bedingungen bin Frieden zu fchließen, und fe 
blieben feine Länder noch lange in den Händen der Franzoſen. Am 29. Juni 
1679 ſchloß auch Brandenburg zu St. Germain en Laye Frieden und zuletzt, am 
2. September, ebenfalls Daͤnemark. — Den fo geichloffenen Frieden wollte 2. 
nun benüßen, um neue Kräfte zu fammeln; er hatte gefehen, was fich den übri: 
gen Mächten entgegen burchjegen ließ. Zunächft follte Deutfchland feinen Pla— 
nen ein neues Opfer bringen. Schon im folgenden Jahre legte ihm Louvois, 
auf ben Antrag eincd Parlamentsraths in Met, Roland de Ravaur, einen Entwurf 
vor, nach welchem eine genaue Unterfuchung angeftellt werden follte über alle ®e: 
bietstheile im deutfchen Reiche, welche mit den an Frankreich abgetretenen Städten 
im Lehensverhältniß geftanden hätten, um diefe dann in Befig zu nehmen. Nie: 
balb beauftragte der König die Parlamente von Metz und Befangon bamit, und 
errichtete für den Elfaß eine befondere Reunionsfammer zu Breifach, und für bie 
fpanifchen Niederlande eine weitere zu Dornid. Ganz Zweibrüden, obgleich dieſes 
Herzogtum bem mit Frankreich verbünbeten Könige von Schweden gehörte, 
Saarbrüd, Beldenz, Sponheim, Mömpelgerd, Germersheim, und viele andere 
Bezirke und Städte wurden von dieſen Kammern als alte Dependenzen der neu: 
erworbenen Provinzen erklärt und dem Könige von Branfreih die Oberhobeit 
über Diefelben zugefprochen. Diefer ließ Die Beflger von feinen Gerichten vorla- 
ben und, ba Riemand erfhien, ihr Eigenthum mit Gewalt in Beflg nehmen. 
Das deutfche Rei that Nichts, als daß es gegen einen fo unerhörten Schritt 

roteftation einlegte. Um den Schein bes Rechtes zu behaupten, fandte 2. wirk⸗ 
lich Abgeordnete zu dem von den deutfchen Fürſten Dieferhalb zu Frankfurt an- 
beraumten Congreß, aber noch ehe iefer erdiinek woudte, waake ein anterer Schritt, 
was man von Redtögränden u erwarten habe, MI wilih Te hestiigen Iir- 
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ften mit den Bürgern der wichtigen Stabt Straßburg unterhandelten, um fie 
zu bewegen, eine Befagung aufzunehmen zu ihrer Sicherheit, erfchien am 29. 
September 1681 ein franzöfifches Heer unter Louvois ſelbſt vor der Stadt und 
forderte fie, deren Rath theilmeife beftochen war, zur Mebergabe auf. Sie muß 
ten franzöfifche Befayung aufnehmen und dem Könige von Frankreich huldigen, 
ber bald darauf felbft dort feinen feierlichen Einzug hielt. So kam eine der wich⸗ 
tigften beutfchen Graͤnzfeſten ohne Schwertfchlag in franzöftfiche Hände. Das 
beutfche Reich war wiederum unthätig, die Fuͤrſten über Ceremoniel im Streite, 
der Kaifer durch Die von Frankreich unterftügten Türken bedrängt, eine Lage, 
bie von 2. noch weiter dazu benügt wurde, im Jahre 1684 Auremburg u. Trier 
wegnehmen zu lafien. Auch auf Spanien wurbe ein Angriff unternommen. Obs 
gleih Fein Krieg erklärt worden war, wurde nun über ben Frieden verhandelt. 
So fam am 15. Auguft 1654 zu Regensburg zwifchen dem Kaifer, dem Reiche 
u. Spanien einerfeits, u. Frankreich andererfeits ein Waffenitiliftand zu Stande, 
durch welchen alle, feit dem Rimweger Frieden gemachten, Erwerbungen Frank⸗ 
reich verblieben, bis zum Abfchluffe einen enbliches Friedens, über welchen bie 
Unterhandlungen ungefäumt beginnen follten. Aehnliche Unternehmungen, wie 
gegen Deutfchland, unternahm 2. auch gegen Italien, welche zur Sejegung des 
wichtigen Caſale durch Boufflers und Catinat führten, an demfelben Tage, wo 
Louvois in Straßburg einrüdte. Noch Schlimmeres hatte die Republit Genua 
zu erbulden. Sie Hatte in dem früheren Kriege eine Baleere zur fpanifchen 
Flotte ſtoſſen laſſen und die Durchfuhr von Salz nad Caſele verhindert. 
Deßhalb erſchien am 16. Mai 1684 eine gewaltige Flotte unter Du Quesne u. 
Marquis von Seignelat, Eolbertd Sohn, vor Genua, um die Abfendung einer 
Geſandtſchaft nah Berfailles zu fordern, um ben König von Frankreich wegen 
jener Beleidigungen um Verzeihung zu bitten. Als die Genuefer diefes abfchlus 
gen, erfolgte ein fürchterliches Bombardement, welches fieben Tage hindurch fort: 
efegt wurde und erſt aufhörte, als bie Franzoſen Feine Munition mehr hatten. 
ber Die Republik wagte es nicht, einen zweiten ähnlichen Angriff abzuwarten, 
und ſchloß im Februar 1685 einen Bergleih ab. Der Doge Francesco Maria 
degli Imperiali mußte mit vier Senatoren nach Verſailles reifen, um vom Rö- 
nige von Frankreich Berzeihung zu erflehen. — Nüplicher für die Menfchheit find 
2.6 Unternehmungen gegen bie afrikaniſchen Raubftaaten geweien. 1682 u. 1683 er- 
fchien bie franzöſiſche Flotte unter dem Admiral De Quesne vor Algier u. beſchoß die 
Stadt fo lange, bis der Dey alle chriftlichen Sklaven unentgelblich frei gab. 
Zwei Jahre nachher geſchah daffelbe mit Tunis und Tripolis. — Durch folche 
Erfolge fliegen &.8 Plane immer höher. Es erfolgten Immer neue Reunionen, 
und nun erhob 2. im Namen feiner Schwägerin, Elifabeth Charlotte von Orle⸗ 
ans, der Schwefter des verftorbenen Kurfürften Karl von ber Pfalz, auch Ans 
fprüche auf deſſen Nachlafienihaft, bis Pfalzgraf Philipp 8. von ber Neubur⸗ 
ger Linie, der die Regierung übernommen hatte, nachgewiefen haben würbe, wel; 
he Theile ihm als Mannlehne gebührten. Daher Fam zuerft zwifchen dem Kur⸗ 
fürften von Brandenburg und dem Kaifer zu Berlin, u. dann am 9. Suli 1686 
zu Augsburg zwifchen dem Kaifer, Spanien, Schweden, Bayern u. anderen Fürs 
ften ein Bündnig zu Stande, zur Erhaltung der Ruhe und des Regensburger 
MWaffenftilftandes. Unterbefien aber hatte fich wieberum ein neuer gende ents 
fponnen. Wilhelm von Fürftenberg Hatte nämlich den Kurfürften Marimilian 
Heinrich von Köln immer Frankreich günftig zu erhalten gewußt, und deßwegen 
wollte ifm der Hof von Verfailles gene die Nachfolge in der Kur u. dem Erz⸗ 
bisthume fichern, falls jener verſtuͤrbe. Marimilian Heinrich fchlug ihn felbft 
zu feinem Coadjutor vor, allein der Kurfürft von Brandenburg warnte die Dom; 
herren vor deſſen franzöftfcher Gefinnung, und ber Kaifer ließ ihm bie Coadju⸗ 
torie von Lüttich antragen, wenn er die Kölner dem Prinzen Joſeph Elemens 
von Bayern überließe, für welchen fily auch der Voyſt erlläxte Aunnal Isis 
Die Wahl Fürftendergs, da bie meiſten Domhberren van ten Trier Tu 
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waren. Da ftarb der Kurfürft Marimilian Heinrich, u. alsbald übergab ber Kai: 
fer dem Kapitel eine Eräftige Bernahnung gegen bie etwaige Wahl Kürftenberge, 
feiner notorifchen franzöftfchen Oefinnung wegen. Dennod fanden ſich nur neun 
Stimmen für Joſeph Clemens, während dreizehn auf Bürftenberge Ecite waren, 
weiche ihn aum Erzbifchofe poftulirten, da er ſchon Biſchof von Straßburg war. 
Trotz der Minderzahl der Stimmen beftätigte Rapft Innocenz XI, Aleranders VII. 
Nachfolger, die Wahl des baverifchen Prinzen (am 20. September 1683). Tas 
Mißlingen diefes Verfuches, und Nachrichten von Siegen bes Kaiferd über die 
Türfen beftimmten den König von Frankreich zu einem neuen Kriege. Am 25. 
September rüdte der Dauphin mit einem flarfen Heere in die Rheinpfalz, nad: 
dem 2. am Tage vorher eine Sriegserflärung erlaflen hatte, worin er feine 
rapigung rühmte und erflärte, er ſei bereit, alle Beindfeligkeiten einzuftellen, 
ſalls ihm fämmtliche reunirte Orte famnıt Hüningen u. dem dort erbauten For 
förmlich abgetreten, bie pfälzifche Exbfchaft Ducch eine genügende Eumme abge: 
fauft und der Graf von Fürftenberg zum Kurfürften von Köln erhoben werben 
würde. Allein bei. diefem Kriege hatte Branfreich flärferen Wiberfland zu ermar: 
ten, als bei den früheren. Tie Fürften wußten durch awanzigiährige Erfahrung, 
was fie von ihm zu hoffen hatten, und in @ngland Hatte unterdeffen Wilhelm 
von Dranien ben Thron hefliegen, nachdem Jakob II. abgefegt worden war. L. 
aber Hatte fhon am 15. November 1688 den Generalftaaten den Krieg erklärt, 
fobald er die Abfahrt des Statthaltere nach England vernommen, worauf Diele, 
jowie ber neue König von England, fi im folgenden Jahre zu Wien bem 
Augsburger Bündniffe anfchloffen. Auch Pictor Amadeus von Savoyen, ven 
welchem 2. die Ueberlieferung Der Eitadelle von Turin für den Fall eines Krie⸗ 
ges erlangte, erklärte ſich 1690 für Epanien und Oeſterreich. Schredliche Ber 
wüflungen wurden in ber Pfalz durch -das franzoͤſiſche Heer angerichtet. Alle dorti⸗ 
gen Städte wurden verbrannt, Speier am 31. Mai, Worms ben 5. Juni 1689 in 
Aſche gelegt, das ganze Fand zur MWüfte gemacht. Der Krieg wurde im Gan— 
zen überall gluücklich fir Frankreich geführt, beflen Heere von zwei trefflichen 
Befehlahabern, dem Marfhall Catinat in Italien und dem Herzoge von Lurem: 
bourg in den Niederlanden befehligt wurben. Am 29. Juli 1693 befiegte ber Ich 
tere den König Wilhelm von England in einer großen Schlacht bei Neerwinden, 
ftarb aber bald darauf. Bon nun an führte Frankreich den Krieg läffiger, ſei— 
ner Erfchöpfung wegen, ba es allen feinen ®ränzen entlang bedeutende Here im 
Felde Halten mußte. Am 29. Auguft 1696 kam ein Friede in Savoyen zu Stante; 
Caſale, fo wie PBignerol, wurden dem Herzoge gelaifen. Auch mit den Hollin 
dern und den Ongländern ſchloß ram 20. September 1697. Triebe zu Ryswyfk: 
die Holländer erhielten einige Zugeftändniffe für ihren Handel, König Wilhelm 
wurde als König von England anerfannt. Bereinzelt mußten nun auch Kaiſer 
u. Reih am 30. Sctober dem Frieden beitreten; die Franzoſen behielten Etraß: 
burg, gaben aber Philippeburg, Breisach, Treiburg, Kehl wicher heraus und 
verſprachen, nicht mehr reuniren zu wollen, mit bem Vorbehalte, daß an allen 
von ihnen befegt gewefenen Orten, an melden fie den Fatholifchen Kultus ein: 
geführt hätten, derſelbe fortbeftehen follte. Es waren Diefer Orte nicht weniger 
als 1922. 2. Hatte ſich mit der Abſchließung dieſes Friedens fo beeift, weil cin 
Ereigniß bevorftand, für welches er die Haͤnde frei haben wollte: es war dieß 
der Tod Könige Karl I. von Epanien, der au) am 1. November 1700 erfolgte. 
Nun trat 2, für Die Anfprüche des zweiten Sohnes des Dauphine, Philipp, 
Herzog von Anjou, zu beffen Gunften auch König Karl II. teftirt hatte, aufu. es 
entjpann fih der folgereihe fpanifche Erbfolgekrieg (f. d.) gegen Defter- 
reich u. England, welcher vom Jahre 1701 bis zum Utrechter (13. April 1713) 
u. den Frieden „au atadt u. Baden 1714 dauerte u. Frankreich aufs Aeußerſte 
erihöpfte. Das Meſultat dieſes langen Kampfes war: daß Bhilipp V., König 
von Cpanien, für fe und feine Nachkommen auf die franzöfifche Krone, bins 
gegen bie Herzoge von Bexxi u, Diieand chen \v auf tie namliiie Werkiluiien. — 
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Bon 2.8 XIV. innerer Verwaltung ift ber Hauptcharakter der, daß er Frankreich 
aufs Volftändigfte zu einer unumfchränften Monarchie machte, in welcher es ne= 
ben dem Könige feine Gewalt mehr gab, und die Stände vollends nicderdrüdte. 
Der Adel verarmte u. wurde gänzlich abhängig vom Hofe. Richelieu u. Mazarin 
hatten ihn nur in feinen hödhitgeftellten Repräfentanten bekämpft. L. XIV, ſtuͤrzte 
ihn, ohne daß er es merkte, in feiner Gefammtheit für immer; er verfammelte 
ihn an feinem glänzenden Hofe, entfrembete ihn ber väterlichen Sitte, dem Volke, 
entfittlichte ihn und mit ihm, da er Vorbild für ben Adel von faft ganı Europa 
war, ben Abel faft aller europälfchen Länder. Was dann die andere Seite ber 
Berwaltung betraf, fo erforderten fchon bie vielen Kriege, daß man daran dachte, 
bie bisher fo wenig benüsten Hülfsquellen Frankreichs veichlicher fließen zu 
machen, und hierbei nahm ‚man ſich befonders die Niederlande zum Mufter, nur 
daß, was hier größtentheils aus SPrivatintereffen entflanden war, in Frankreich 
von Seiten der Regierung ins Leben gerufen wurde u. ihr dienen mußte. Große 
gepflafterte Straffen wurden gebaut, Kanäle angelegt (worunter ber bed Langue⸗ 
doc, welcher das atlantifche Meer mit dem mittellänbifchen verbindet, Der berühm- 
tefte it), Manufakturen u, Handelsgefellfchaften gegeindet, überhaupt Die Gewerbe 
u. der Handel zu jener Stufe emporgehoben, DaB fie der Prachtliebe bes Hofes 
genügen Eonnten, bie fih in großen, prächtigen Bauten, wie des Schloffes zu 
Berfailles (ſ. d.), und Gartenanlagen beurfundetee Durch Alles dieſes aber 
wurde auch in ben Menfchen der Grund zu jener geiftigen Richtung gelegt, Die 
immer dem Merkantilfyftem anflebt, der zu Kolge fie Feine Schranfen in ihrem 
Suchen nah Reichthum mehr kennen, u. welche allen Grundlagen fittlicher Be⸗ 
fhränfung u. namentlich der pofltiven Religion feinbli if. Was die katholiſche 
Kirche von 8. XIV. zu erwarten habe, darauf wies fchon fein rüdfichtlofeg 
Benehmen gegen deren Oberhaupt Hin. Nicht, daß er bie Gewalt des roͤmiſchen 
Stuhles allgemein hätte abfchaffen wollen: fie fonnte ihm felbft unter Umftänden 
ein wichtiged Mittel der Herrichaft werben; aber fo befchränfen wollte er fic, 
baß fie der Nation ein Mittel gie en den Despotismus werben fünne Go ent- 
ftand, ganz feiner politifchen —* gemäß, in ihm ber Gedanke einer Ratio: 
nalfiche, als beren weltliched Haupt er fich felbft anſah, während er den 
päpftlihden Stuhl auf Die Sorge für die Reinheit der Lehre befchränfen und 
ſelbſt auch in dieſer Hinficht defien Anordnungen nur genehmigen wollte, wenn 
fie zuvor von allgemeinen oder Rationalconcilien genehmigt worden wären. Daß 
er aber hierdurch, da allgemeine Boncilien faſt unmöglid wären, auf National- 
concilien aber ber König nothwendig groben Einfluß üben mußte, ſich thatfächlich 
in den Befiß der Suprematie fegte, konnte nicht verborgen bleiben. Demgemäß 
berief er ein Nationalconeil, welches durch den berühmten Boſſuet, So] von 
Meaur, am 30. October 1601 eröffnet wurde und am 19. März 1682 bie be- 
fannten vier galtüeaniigen Artikel cf. d.) veröffentlichte, wodurch das 
Ziel, welches L. anftrebte, erreicht werben ſollte. Vom naͤmlichen Standbpunfte 
aus find 2.8 Mafregeln gegen die Proteftanten und der Widerruf des Ebifts 
von Nantes (22. October 1685) zu erflären, ber gewaltfame Belehrungen und 
viele Graufamfeiten, von beiden Eeiten verübt, zur Folge hatte. Selbft während 
er die Hugenotten zur katholiſchen Kirche zurüdzuführen fuchte, Hörte feine Oppo⸗ 
fition gegen ben roͤmiſchen Stuhl nicht auf, fo baß, da der Papft allen, feinem 
kirchlichen Syſteme beipflichtenten, franzöfiſchen Prälaten die Beftätigung verfagte, 
1688 fünf. und dreißig frangöfifche Bifchöfe ohne kanoniſche Inftitution waren. 
Endlich jedoch mußte de L., der inzwifchen mit Deutfchland u. mit halb Europa 
im Kriege fih befand, zum Nachgeben entfchließen. Am 12. Juli 1691 ſchrieb 
er an Innocenz XIL, er werde Eorge tragen, daß die fogenannten gallicanifchen 
Artikel nicht beobachtet würden. Nachdem dann die franzöflfchen Biſchöfe ihren 
unausfprechlichen Schmerz über die Befchlüffe von 1682 erklärt Hatten, gab ihnen 
Papſt Innocenz die kanoniſche Beftätigung. Viel Einfluß auf die religiöfere 
Richtung, Die nun der König überhaupt eingeiilagen Yale, Niet Sr SS 
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der Frau von Maintenon, bie er nach dem Tode ber Königin (1683) einging, 
zuaufchreiben; denn, ba die Königin nie Gewalt über fein Herz befaß, fondern er 
zuerft das Fräulein de la Balllere, dann Frau von Montefpan zu Maitreſſen 
hatte, fo war auch fein Privatleben keinesweas erbaulich gewefen. Aber auf 
in ſolchen Dingen wurde ihm von vielen Fürften feiner Zeit, beren eigentlicher 
Ausdrud er war, nachgeahmt, eben fo, wie die Geſchmackrichtung, welche von 
feiner Prachtliebe ausging, die Beifter gefeffelt gehalten hat bi6 auf unfere Zeit, 
wo bie Kunſt kaum erſt angefangen, fi) von ihren Banden los zu winden. L. 
ftarb am 1. September 1715. — 6) & XV., geboren 1710, Urenkel 2.6 XIV, 
war ber zweite Sohn bes 1712 verftorbenen Daupbins L., Herzogs von Bours 
ogne, und folgte, ba fein älterer Bruber ebenfalls geftorben war, dem alten 

dnige als ein fünflähriges Kind, auf dem Throne Es trat daher eine 
vormundfcaftliche Regierung ein, an beren Spite des Könige Better, ber 
Herzog Philipp I. von Orleans, 2.8 XIV. Brudersfohn, trat, nachdem er 
bie, von dem Könige zu Bunften feiner Iegitimirten Eöhne getroffenen, Ans 
ordnungen durch das Parlament für ungültig hatte erklären laſſen. Dem 
Mangel in allen Caſſen half der Regent, ein geifteich liederlicher Menſch, 
fofort dadurch ab, daß er diejenigen Berfonen, die unter ber vorigen Regierung 
mit der Verwaltung der Finanzen betraut geweſen waren u. auf welchen vors 
züglich der Haß bes verarmten Landes laſtete, zur Unterfuchung zog, woburd er 
in kurzer Zeit die Summe von 220 Millionen erpreßte, die er aber dann größten: 
theils mit den Lüftlingen, welche feine Umgebung bildeten, vergeudete, ohne daß 
der Staat von einer fo gehäffigen Maßregel Ruben gehabt hätte. Zudem Hatte 
man auch noch die Münze verfchlechtert. Noch verberblicher, als alles biefes, 
wurde jedoch dem Lande das Banfprojeft bes Schotten Law (f. b.), weldier 
1716 in Paris auftrat, wodurch das Land ungefähr 2000 Millionen Livres 
verlor und eine Anzahl bemittelter Familten an den Bettelftab gebracht wurde. 
Am 13. Februar 1723 wurde der junge König münbig und am 2. December 
beffelben Jahres ftarb Der Herzog von Orleans, wenige Monate nach bem Tod 
feines Minifters, des Cardinals Dubois, eines noch fchlimmeren Wüftlings, als 
er felber. Dem Plane bes Cardinals Alberoni, die Regentſchaft in Frankreich in 
bie Hände Königs Philipp V. von Spanien zu bringen, hatte er durch bie, 1717 
mit England und ben Niederlanden abgefchloffene,. Tripelallianz glücklich ent: 
gegengewirft. Nach bes Herzogs von Orleans Tode übernahm der Herzog von 
Bourbon; Eonde, ein Menfch gleich haͤßlich an Leib und Seele, die Regierung, 
während er felbft wieder von einer hHerrfchfüchtigen Maitreffe regiert wurde. 
Diefe, weil der ſchwaͤchliche König Fein langes Leben verſprach, betrieb eifrig 
deſſen Bermählung, Damit fie, wenn nach des Königs Ableben wieder eine 
Vormundſchaft einträte, während berfelben das Ruder führen könnte. Die fpa- 
nifhe Infantin, welche, gemäß früherer Traftate, der König heirathen follte, u. 
welche deßhalb in Frankreich erzogen wurde, warb, weil fie zu jung war, um 
gleich zu Heirathen, zurüdgefhict, zur großen Beleidigung des fpanifchen Hofe, 
und ber König am 4. September 1725 mit der Tochter des unglüdlichen Königs 
von Polen, Stanislaus Lesczinski, vermählt. Als jedoch der Herzog von Bour⸗ 
bon fi feines Einflußes auf bie Königin bedienen wollte, um den Bifchof Fleury, 
den Erzieher Des Königs, zu entfernen, öffnete dieſer ungefcheut dem Könige bie 
Augen und überzeugte ihn fo von der Schlechtigfeit des Herzogs, daß Diefer 
vom Hofe vertiefen wurde u. Fleury unter der Form, als. übernehme der König 
felbft die Leitung der Gefchäfte, die feither ber Premierminifter gehabt, im Juni 
1726 an die Spige ber frangöfifchen Staatsverwaltung trat, Fleury wurde im 
folgenden Jahre vom Bapfte zum Cardinal ernannt. Er war ein friebfertiger, 
ordnungsliebender, gemäßigter Mann, der darauf auöging, das fo fehr zerrüttete 
Reich im Innern wieder zu heben, Land⸗ u, Seemadht in einen achtungsgebietenden 
Stand zu fegen, den Hantel wieder zu beleben und mit allen Nachbarn fo viel 
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möglich Frieden zu balten. Er bewog baher ben König, durch einen Geſandten 
bei dem fo ſchwer beleidigten fpanifchen Hofe Enieend Abbitte thun zu laffen — ein 
Zug, der in der frangöfifchen Geſchichte ein ungewöhnlicher ift. Den jungen König, 
der wenig Ruhmbegierde befaß u, eine unüberwindliche Abneigung gegen Arb 
bezeigte, entwöhnte er gänzlich von der Theilnahme an ben Geſchaͤften, um felbft 
deſto ungehinderter fchalten zu koͤnnen. Mufterhaft waren die drei erften Jahre 
2.8 und groß feine Freude, als ihm am 4. September 1729 ein Daupbin ger 
boren wurde. Allein die Günftlinge glaubten, daß ber König doch zuletzt aus 
Langweile ſich anderen Weibern ergeben werbe u. befchloffen baher, feiner Wahl 
vorgreifend, dieſe zu ihren Bunften zu lenken. So wurde eine Graͤfin von Mailly 
feine erſte Maitreſſe, nachdem man zuvor feine Scham planmäßig untergraben 
hatte, und aus dem einft fo fehüchternen Juͤngling warb allmälig ein Wüftling, 
beffen Orgien bie des Regenten noch übertrafen. Unterdeſſen unternahm e8 Fleury, 
bie Anfprüche des Schwiegervaters Königs L., bes Stanislaus Lesczinsky, auf bie 
polnische Krone, gegen ben von Defterreich unterftügten Auguft IL von Sachſen 
durchzuſetzen u. gerieth dadurch, im Bunde mit Spanien u. Sarbinien, in einen 
Krieg mit Defterreih. Drei franzoͤſiſche Heere rüdten ins Feld; bas eine, unter 
bem Marſchall Berwid, ging bei Straßburg über den Rhein und eroberte Kehl; 
Das andere beſetzte Lothringen; das dritte führte der Marſchall Billard nad) Itas 
lien. Trier u. Trarbach gingen 1734 verloren u. auch Philippsburg mußte ſich 
ergeben, obgleich der Marihall Berwid vor demfelben fein Leben verlor. Glüds 
licher wurbe der Krieg in Italien geführt. Allein, ba unterbeffen durch Die Bors 
gänge in Polen Stanislaus alle Hoffnung verloren hatte, zum Throne jenes 
Landes zu gelangen, fo ging man auf das Anerbieten Oeſterreichs ein, ihm bie 
Herzogthümer Lothringen u. Bar als Entfchäbigung zu überweifen. Der Herzog 
Kranz Stephan von Lothringen, ber zum Gemahle ber älteften Tochter bed Kai⸗ 
ferd, Maria Therefia, beftimmt war, follte für fein väterliches Erbe das Groß, 
herzogthum Toskana erhalten, fobald der letzte Medicaͤer mit Tode abginge. Nach 
Stanislaus Tode aber follten Lothringen u. Bar als Erbtheil der Königin an 
Tranfreih fallen. Dem beutfchen Reiche wurden bie Pläte Trier, Trarbach u. 
PBhilippsburg zurüdgegeben. Der Friede wurbe am 3. October 1735 abgefchloffen, 
in welchem der Kaiſer außerdem noch Neapel und Sicilien an Spanien verlor. 
Fleury wurde noch vor Ende feines Lebens (er ftarb am 29, Januar 1743, beis 
nahe neunzig Jahre alt) in den öfterreichifchen Erbfolgekrieg verwidelt durch eine 
Hofpartei, an deren Spite der Graf von Belleisle ftand, der fih durch den Um⸗ 
ſturz der öfterreichifchen Monarchie einen unfterblicden Ramen zu erringen hoffte, 
Epanien mußte deßhalb Anfprüche auf bie öfterreichifchen Erblande erheben und 
auch König Auguft von Polen, Kurfürft von Sachen, wurde dazu bewogen; 
mit dem Kurfürſten von Bayern aber, ber bieß ſchon früher getban vu. fih nun 
auch um die Kaiferwürbe bewerben follte, warb am 18. Mai 1741 zu Numphenburg 
ein Buͤndniß gefchloffen. Mit den Surfürften von ber Pfalz u. von Köln u. mit 
dem Könige von Preußen, ber fich ſchon feit 1740 mit Maria Therefla in dem 
fchleftichen Kriege befand, fowie mit dem Könige von Sicilien, wurden Verbinduns 
gen angefnüpft. Im Juli 1741 drang der Kurfürft von Bayern, durch 30,000 
Franzoſen verftärkt in Oeſterreich ein, während ein franzöftfches u. ein preußi- 
fhes Heer die 30,000 Hannovraner, welche König Georg II. bereit hielt, um 
Maria Therefia zu Hülfe zu kommen, eingeſchloſſen Bielt und ihn am 27. Sep: 
tember 1741 zu einem Vertrage nöthigte, in welchem er verfprechen mußte, ber 
Königin von Ungarn feine weitere Hülfe leiſten u. bei ber bevorftehenden Kaifers 
wahl dem Kurfürſten von Bayern feine Stimme geben zu wollen. Auf der andern 
Seite hatten die Franzoſen u. Bayern Böhmen erobert, wurden aber von den 
Ungarn u. Oeſterreichern, bie fi zum Schutze ihrer Königin erhoben Hatten, zu⸗ 
[est auf Prag befchränkt, welches der Marfchall Belleisle am 17. Dezember 1742 
ebenfalls verlaffen mußte. Der Kurfürft von Bayern, der untertefen OA, Anust 
1724) zum Raljerigewählt worden war, wourde nun nu 008 name WRUKTCn. 
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Frankreich aber, welches in dem Kriege, ber feit 1739 zwiſchen England u. Spanien 
beftand, die Partei des letzteren ergriff, beftimmte nun England, Oeſterreich thä- 
tigere Hülfe zu leiten. Nachdem König Georg II. mit den Niederlanden fid 
verbünbet Hatte, verfammelte er bort im Herbſte 1742 eine Armee von 50,000 
Mann unter dem Namen „ber pragmatifchen” und führte fie 1743 an den Main. 
Der Marfhall von Noailles, ber mit 60,000 Mann ihm entgegengefchidt wurde, 
erlitt bei Dettingen am 27. Juni 1743 eine Niederlage und mußte fich zurüd: 
sieben. Georg und ber Herzog von Lothringen mit einer öſterreichiſchen Armee 
rüdten ihnen nun nach über ben Rhein, worauf Frankreich, welches bis jegt nur 
ale Huͤlfomacht Krieg geführt Hatte, am 26. April 1744 der Königin von Ungarn 
und am 15. Mat beffelben Jahres an England den Krieg erklärte. König 8 
begab fich felbft zum Heere, von feiner bamalinen Geliebten, der Derzogin von 
Ehateaurour, Schweiter der Marquife de Mailly, dazu beredet. an beichloß 
nun bie Niederlande zu erobern, und bereit8 waren eine Anzahl dortiger Feſtungen 
ben Franzofen in die Hände gefallen, als Prinz Karl von Lothringen, welder 
nahe daran war, fein vaͤterliches Erbe wicher zu erobern, den König nöthigte, 
fi ihm entgegen au ftellen. Allein während feines Aufenthaltes in Mes wurde 
er von einem Sieber befallen; doch auch Karl von Lothringen mußte bald mit 
feinem Heere Frankreich verlaffen, weil König Friedrich I. von Preußen unters 
deſſen Böhmen erobert hatte. Karl VII. war inzwiſchen wieder in München ein⸗ 
gezogen, würde aber wohl zum zweiten Male baraus vertrieben worden fenn, 
wenn er nicht ſchon am 20. Januar 1745 geftorben wäre. Am 11. Mai aber 
warb von den Kranzofen Das vereinigte Heer ber Defterreicher, Engländer und 
Holländer bei Fontenoy in den Nieberlanden in einem blutigen Treffen geichla- 
gen, und auch in Italien errangen fie im Juli bedeutende Erfolge. Allein bald 
nöthigte ein neues öfterreichifches Heer, welches unter dem Commando bes Groß 
herzogs Franz am Rheine erfchien,, die Franzoſen, über dieſen Strom zurüdıus 
gehen, und unter feinem Schuge fonnte Die Wahl des Großherzogs zum Kaifer 
su Frankfurt ftattfinden. In den Niederlanden jedoch waren bie Waffen Frank—⸗ 
reichs beftändig vom Güde begünftigt; ja, nach dem Giege bei Raucour (11. 
October 1746) unterwarfen fie fidh diefelben bis auf Luremburg und Limburg, 
Ein Zug, den im December 1746 der Faiferliche General Brown in die Provence 
unternahm, mißlang ebenfalls, und im Jahre 1747 eroberten die Marfchälle von 
Sadfen und von Föwendal das ganze holländifche Flandern. Allein nun zwang 
die Erichöpfung aller Friegführenden Parteien zum Frieden. Ein Congreß trat 
zur Unterhandlung beffelben zu Aachen im April zufammen; am 30, April kamen 
die Präliminarien zu Stande und am 18. October 1748 wurde der Hauptfricte 
unterzeichnet, welcher beftimmte, daß gegenfeitig ale Eroberungen herausgegeben 
werben follten; nur erhielt der fpanifhe Prinz Philipp die Herzogthüner Parma, 
Piacenza u. Guaftalla. Der Aachener Friede ließ zwei Dinge in einer Geſtalt zurüch, 
von wo auß fie nothwendig fpäter die Grundlage zu neuen Kriegen werben mußten: 
ben Aerger Oeſterreichs über ben Berluft von Schlefien, für welches Maria Thes 
refia fi nirgends als Hinlänglich entfchädigt betrachten Fonnte, u. dann bie un: 
keftimmte Abgränzung der englifchen u. franzöfifhen Befigungen in Nordamerika. 
Der König von Frankreich unterbeffen Fümmerte fi) wenig um biefe Berhältnift, 
fondern verfanf immer tiefer in den Schlamm der Wollüfte. Die Herzogin ven 
Chateaurour ftarb und machte ber Frau von Etoiles Platz, die ben Titel ciner 
Marquife von Bompadour erhielt, welche geiftreich, aber eben fo vergnügungs: 
ſüchtig war u. die bebeutendften Stellen ben angenehmften Geſellſchaftern ertheilte. 
Um fie bildete fich ein vegierender Kreis, in welchem Männer, wie der Prinz 
von Soubiſe u, Richelieu, Kervortraten. Der Regierung war es nicht möglid), 
eine Marime, dem Willen Der erflärten Maitreffe Des Königs entgegen, durchius 
führen. Dieß fah Graf von Kaunig ein, ald er ald Gefandter der Kaiferin 
Maria Therefia nach Paris Fam; da er aber auch mußte, wie wichtig es für 
Lefterreih war, wenn es feine Abfichten gegen Preußen durchführen wollte, daß 
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Frankreich, von feiner früheren Politik abweichend, ſich mit ihm verbinde, fo lei⸗ 
tete ex e8 ein, daß die Katferin fich überwanb u. an die Marquife von Poms 
padour fehrieb. Alsbald kamen die freundlichften Verhältniffe zwifchen beiden Höfen 
in Gang. Der Abbe Bernis, ein Bertrauter der Pompadour, wurde ale Geſand⸗ 
ter an den Wiener Hof geſchickt. Nachdem dann in Amerika Feinbfeligfeiten 
zwifchen den Sranzofen u. Engländern ausgebrochen waren, jener mangelhaft bes 
flimmten Graͤnzen wegen, die allmälig in einen Seekrieg zwifchen beiden Natio- 
nen ausarteten, und der Marſchall Richelieu einen glüdlichen Angriff auf Mi- 
norca ausgeführt Hatte, erfolgte Englands Kriegserflärung, und da es fchon zus 
vor, um Hannover fiher zu flellen, ein Buͤndniß mit Preußen eingegangen hatte, 
war auch die Verbindung Frankreichs mit Defterreih am 1. Mat 1756 zum Ab: 
ſchluſſe gekommen, die dann beffen Theilnahme am ftebenjährigen Kriege, der nun 
ausbrach, zur Folge hatte. Bald nach dem Beginne deffelben ward Bernis, Die 
Breatur der Bompadour, Minifter; ein anderer ihrer Diener, Stainville, nachmals 
Herzog von Choiſeul, ging ale Gefandter nach Wien; Nichelieu u. Soubife fpiel: 
ten im Kriege eine bedeutende Rolle. In Amerika eroberten die Engländer die 
franzoͤſiſchen Befißungen. Den 3. November 1762 kam es zu Fontainebleau zum 
Srieden. England behielt ganz Banada u. die Inſel Cap Breton; in Weftindien 
trat ihm Frankreich bie Intel Granada ab; auch die vormald neutralen Infeln 
St. Vincent, Dominique u. Tabano blieben ihm. In der Benügung des eins 
träglichen Sifchfanges von Neufoundland wurden die Franzofen fehr befchränft u, 
auf den Infeln St. Pierre u. Miquelon, welche ihnen abgetreten wurden, durf⸗ 
ten fie feine Feftungswerfe anlegen. Auch von dem beutfchen Kriege (ſ. fiebens 
jähriger Krieg) trat Frankreich zuruͤck. Seine Staatsfchulden Hatten fich fo 
vermehrt, daß es dem Bankerotte nahe war. Auf den ſchon phyſiſch u. moras 
liſch erfchlafften König machte das Unglüd der Nation feinen Eindrud mehr. 
Bergebens hatte ihn der wahnfinnige Damiens am 5. Januar 1757 an ben 
Tod erinnern wollen, Dadurch, Daß er ihn verwundet. Er mußte durch Die Voll⸗ 
ftredung eines graufamen Todesurtheils büßen. Auch an der 1764 erfolgenden 
Aufhebung bes Jeſuitenordens in Frankreich hatte Ludwig bireft feinen Antheil. 
Selbſt den Tod feiner Geliebten, ber Pompadour, weldher am 15. April 1764 
erfolgte, fah er mit Gleichgültigkeit. Der Dauphin verfiel, zum Theile aus Bram 
über das unmwürdige Leben feines Vaters, in eine Krankheit u. flarb am 20. Dec. 
1765; am 13. Mai 1767 folgte ihm feine liebenswürdige Gemahlin, eine Toch⸗ 
ter Auguſt's IL, Königs von Polen u, Kurfürften von Sagen. Ein Jahr dar⸗ 
auf, den 25. Juni 1768, ftarb auch bie Königin Maria Lesczinska. 2. blieb zwar 
bei dem Tode ber einigen nicht nleichgüliig, aber feine befferen Gefühle waren 
nicht ftart genug, um auf feinen Willen zu wirken. In feinem fechzigften Jahre 
(1769) wurde er Sklave einer ehemaligen öffentlichen Buhldirne, der Gräfin Du⸗ 
Bart eined äußert verfchwenderifchen Weibes, befonbers, feitbem die Parlamente 
ihr Fein Dinderniß mehr in den Weg legten. Die Parlamente waren nämlich 
mit dem Hofe, weil fie behaupteten, feine koͤniglichen Edikte hätten Gültigkeit, 
wenn fie nicht vom Parlamente zu Paris einregiftrirt wären, in Streit gerathen 
und dann vom Könige auf Antrieb der Dubarcy am 13. April 1771 aufgehoben 
worden. Run kannte ihre Verſchwendung gar feine Graͤnzen mehr. Der Finanz: 
minifter Terray, ber Herzog von Aiguillon, Minifter des Auswärtigen, der Kanıs 
ler von Maupeou Handelten mit ihr im Einverftänbnijie. Der 62jährige 2. 
wurde fo kindiſch, daß er an dem Spaße Gefallen fand, fich unter dem Namen 
2a France unter die Bedienten der Dubarry aufnehmen zu laffen und ihr Mers 
gend ben Kaffee zu kochen. Da fie felbft unterbeffen nicht jung mehr war, fo 
gührte fie ihm, wie dieß auch ſchon die Pompadour gethan, jugendliche Luftopfer 
zu. Ein jchönes, für ihn aufgefuchtes Landmätchen ftedte ihn mit den Kinters 
poden an, die durch verkehrte Behandelung töbtlih wurden. Run jchidte er Lie 
Dubarıy fort. Seinem Beichtvater gefland er Die Angft, mit welcher er ber 
Ewigkeit entgegenfehe, und fprach vom ewigen Feuer, das feiner ware, SER 
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Ende war ſchrecklich. Sein Körper ging in Faͤulniß über u. zerſiel in Stücke. 
Rur Wenige konnten ben Geruch und das Stöhnen des Leidenden ertragen. Der 
Tod erfolgte am 10. Mai 1774. Nur wenige Bediente blieben bei dem Leid 
nam, welchen die Aerzte wog Edel nicht einbalfamiren wollten. In einer Jagd 
kutſche führte man ihn nach St. Denis, aus ber ber Sarg an beiden Enden her⸗ 
ausragte, von AO, Gardes du Corps u. einigen Bagen mit Fackeln begleitet. Die 
Leute in den Dörfern, buch welche man kam, riefen Schimpfreden nad. — 
7) 2. XVI., geboren den 23. Auguft 1754, ‚welcher feinem Großvater folgte, war 
noch nicht volle zwanzig Jahre alt. Am 16. Mat 1770 war er buch Für 
ſten Kaunitz Bermittelung mit der Erzherzogin Marie Antoinette von Oeſterreich 
vermäßlt worben. Er war ein fehr gutmüthiger Mann u. ſchauderte vor jeder 
Härte zurüd. Er war ordnungsliebend in Beziehung auf Gelb und Lebenswan⸗ 
del, hatte Freude an wiffenfchaftlicher Bildung u. an gewiffen Handarbeiten. Das 
bei war er von ber Wahrheit ber chriftlichen Lehre durchdrungen, aber bie Furcht 
vor religiöfer Verantwortung machte ihn zu eigenem Handeln nr: Allein 
die Folgen dieſer Unfähigkeit ahnete Niemand, ale er den Thron ieg, auf 
welchem ihn ber Jubel der Menge begrüßte. Auch die erfien Maßregeln bes 
Königs wurden durchaus von ber öffentlichen Meinung gebilligt. Es traten 
neue Minifter in die Stellen der bisherigen. Turgot erhielt die Finanzen, ein 
Departement, welches nach einem Könige, wie L. XV., bei weiten bas [one 
rigfte war. Die Parlamente wurden 1775 ganz in ber alten Weiſe wieber res 
ſtituirt. Durch Einführung gleicher Befleuerung, freien Handels u. freier Ge⸗ 
werbe follte die Wiedergeburt Frankreichs bewerkftelligt werden. Die Bevorrech⸗ 
teten erhoben nun Wiberftand, ben, wie es in ber Regel geſchah, bie Parlamente 
teilten. Da befahl 2. 1775 Einregiftrirung der betreffenden Edikte. Darauf 
wurde von den Oegnern ber, unter dem Namen des Mahlfrieges befannte, Auf 
ftand erregt, in welchem, unter bem Vorwande, daß durch den befreiten Getreide⸗ 
handel Theuerung entftanden fei, Haufen bewaffneten Geſindels über Staatds n. 
Privat: Magazine herfielen u. -biefelben zerftörten. Hiedurch erfchredt, entließ 8, 
nach feines Rathgebers Maurepas Anweifung, ben Minifter Turgot. Das alte 
Syſtem wurde wieder aufgenommen. Neder, ein aus Genf gebürtiger, in Paris 
anfäßiger Banquier, wurde nun Miniſter. Er fuchte durch das, den Eingländern 
abgefehene, durch feinen perfönlicden Credit unterftügte Syſtem der Anleihen ber 
Finanznoth abzuhelfen. Er fand eine Schuldenmafle von 4100 Millionen Livres 
u. ein jährliches Deficit von 24 Millionen vor. Durch Anleihen wußte er fer 
nere 530 Millionen, welche der amerikaniſche Krieg erforderte, zu fchaffen und 
durch Fluge Sparfamfeit das Deficht zu deden (von 1778 bis 1783 Hatte fid 
Frankreich mit wechfelndem Güde in Verbindung mit Spanien an dem Kriege 
der norbamerifanifchen Colonieen gegen England betheiligt). Allein, da er nidt 
bloß beim Finanzweſen blieb, fondern auch die Mißbraͤuche in der Verwaltung 
abſchaffen wollte, wie 3. B. die Steuerfreiheit der bevorrechteten Stände, erregte 
er die Unzufriedenheit der Großen bes Hofes u. Die Bebenklichkeit des Könige. 
1781 erbielt ex feine Entlaſſung. Ihm folgte als Finanzminifter Ealonne, obs 
nleih von Ludwig nicht gerne gefehen, von ber Hofpartei unterflüßt. Er mußte 
Die, welche ihn befördert Hatten, durch Freigebigfeit lohnen. Nach einer jährigen 
eng war die Staatsfchuld abermals um 1000 Millionen gewachien u. das 
Deficit auf 93 Millionen geftiegen. Selbft Exrpreffungen konnten Nichts helfen. Ca⸗ 
Ionne kam, von der Noth gedrungen, ebenfalls auf Neder’s Syſtem von Der greicen 
Befteuerung Aller; allein in diefem Punkte, der einen wefentlichen Theil alter Reiche: 
verfaffung umftieß, Hatte er Widerftand von den Barlamenten zu erwarten. Da er nun 
auf das Volk, welches ihn haßte, ebenfalls fich nicht ftügen fonnte, brachte ex beim 
Könige eine Berfammlung der Notabeln, eines Ausfchufles der Reichsſtaͤnde, in Ans 
trag, bie, nach der alten Berfaffung, gar Fein Recht hatten, Abgaben zu bewillis 
gen u. Geſetze zu geben. So fand ſich im Februar 1787 eine Berfammlung von 
140 Berufenen in Berfailles ein, Allein, hatte Ealonne Beftätigung feiner Plane 
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erwartet, ſo fand das Gegentheil ſtatt, indem die Verſammelten größtentheils zu 
den privilegirten Ständen gehörten. Calonne klagte nun durch eine Schrift bie 
Notabeln beim Volke an; allein dafür drangen fie in den König, daß er ihn am 
8. April 1787 entlaffen mußte, ertheilten dann zwar ben meiften Borfchlägen 
ihre Billigung, gingen aber aus einander, ohne die Mittel ihrer Ausführung 
angeqeben zu haben. Nun fam Lomenie de Brienne, Erzbiſchof von Touloufe, 
ein Zögling d’Alemberts u. Jugendfreund Turgots, duch den Einfluß der Koͤni⸗ 
gin an die Spige der Finanzen. Er griff zu den ſchon von Ealonne vorgefchla- 
enen Auflagen einer Randfteuer u. einer Stempeltare, die er als Mitglied ber 
erfammlung der Rotabeln felbft befämpft hatte, u. empfahl biefelben als die 
einzigen Mittel, den Staat zu retten. Als das parifer Parlament Gegenvorftel- 
lungen that, lich er den König (am 6. Auguft 1787) ein Lit de justice (f. b.) 
halten u. Einregiftrirung der beiden Edikte befehlen. Die Barlamente beharrten in 
ihrem Widerftande u. erklärten zulegt, fle felen zur Genehmigung ſolcher Auflagen 
nicht berechtigt u. verlangten Zufammenberufung ber Reichsftände (dtats-gensraux). 
Bei diefem Worte erhob fich die ganze Nation, je nach den Ständen aus vers 
ſchiedenem Intereffe. Der König war zu nadhgiebig, um zu firengen Maßregeln 
zu fchreiten. Er Hatte das Parlament nach Troyes verbannt; aber bald fing 
man mit demfelben zu unterhandeln an: es Tam nad Paris zuräd u. am 16. 
November begab ſich der König in deſſen Schutz, um bie Einfchreibung einer 
neuen Anleihe zu verfügen, mit welcher man fich vorläufig behelfen wollte, bie 
man jene Steuern würbe einführen können. In des Könige Anweſenheit kam 
es zu ärgerlichen Debatten, in Folge deren zwei Parlamentsräthe gefangen ge: 
jest u. der Herzog von Orleans aus Paris verwiefen wurde. Die Parlamente 
den Provinzen fchloffen fich dem Widerftande des Pariſer an; es kam zu ci- 
ner Erlaffung von Ediften, welche bie bisherige Parlamentsverfaſſung fo gut 
wie aufhoben. Die einzelnen PBarlomente follten nur die Edikte zu vegiftriren 
haben, die fie angingen, das Recht im Allgemeinen aber einem, von dem Könige 
zuſammenzuſetzenden, Obergerichtöhofe anvertraut werden. Hierüber fam es zu 
Unruhen in den Provinzen. Eine Unglüfsbotfchaft kam über die andere; man 
fa fein Mittel, den Sturm zu befehwören, als daß man Neder wieder ins 
Minifterium xief (25. Auguft 178%). Graͤnzenlos war bie Freude, als feine Er- 
nennung befannt wurde. Allein auch er war zu fchwadh, um bie böfen Ele⸗ 
mente zu befchwören, bie fih nun ſchon von allen Eeiten angehäuft hatten, 
Das einzige Mittel, um zum Ziele zu gelangen, fehlen ihm bie Berufung der 
Reichsſtaͤnde. Sie waren feit 1614 nicht mehr zufammengetreten und beftanden 
aus drei Kammern: dem Abel, der Geiftlichfeit u. den Bürgern. Reder hoffte 
nun vermittelt der letztern bie beiden erfteren zu zwingen, ſich einer gleichmäßigen 
Befteuerung zu unterwerfen, wie ber dritte Stand, und dadurch Geld zu befom- 
men, um das Deficit zu decken. Als daher am 6. November 1788 die Nota⸗ 
bein zum zweitenmale zufammenberufen wurden, um ihre Anficht abzugeben, wie 
in den NReichsftänden abgeftimmt werden follte, ob nach Ständen, oder nad 
Köpfen, bewog Neder den König, der Anſicht eincs einzigen Bureau berfelben bei⸗ 
zupflidten u. zu verordnen, Daß der dritte Stand aus doppelt fo vielen Mit- 
gliedern beftehen folle, al8 jeder der beiden andern u. die Art, wie abgeflimmt 
werben folle, den zu berufenden Reichsftänden felbft zu überlaffen. Am 14. Ja⸗ 
nuar 1789 ergingen die Ausfchreiben zur Berufung derſelben. Neder enthielt 
fih alles Einfluffes auf die Wahlen u. überließ diefelben den Feinden des Thro- 
nes. Selbft über die Befugniffe, welche die Berfammlung ausüben follte, fehlte 
jede Beflimmung. Am 4. Mat wurde ſie in Berfailles eröffnet. Bald erlangte 
die von der Volfsgunft getragene dritte Sammer das Uebergewicht; fie erklärte 
fih auf Sieyes Antrag am 17. Juni als Verſammlung der geprüften u. aners 
fannten Vertreter des ranzöflfihen Bolfes, für Eonftituirte, außerhalb welchen 
fein Deputicter fein Amt zu üben befugt ſei. Zugleich wurde befchlofien, daß 
bie Nationalverfammlung (biefen Namen nahmen fte an) Aaolh Aod Hurt er 
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Wiederherſtellung der franzoͤſiſchen Nation zu beginnen und ohne Unterbrechung 
fortzuführen habe; daß alle beſtehenden Abgaben für bie Dauer ber Sitzung fort: 
erhoben werden Fünnten, aber mit ihrem Schluſſe aufhören follten, wenn ihre 
Forterhebung nicht von ihr beftätigt wäre. Ein großer Theil ber Geiſtlichleit 
ging bald zu ben Gemeinen über, dem Abel fehlte bie Entfchloffenheit. Ter 
Hof, befonders die Königin, fing an zu merken, Daß bie ade eine gefahrdrohende 
werde. Am 23. Juni hielt ber König eine feierliche Fönigliche Sitzung. Er ke 
flagte die Uneinigfeit der Stände u. ließ dann zwei Edifte verlefen, deren erſtes 
bie Abftimmung nach Ständen beftätigte u. bie von ber Berfammlung Dagegen 
gefaßten Beſchluͤſſe für nichtig erflärte, obwohl bei gewiſſen Angelegenheiten auch 
nach Köpfen geflimmt werden fünne. Das zweite Edikt ftellte Die Grundlage ber 
neuen Berfafiung als Fönigliche Bewilligung auf. Aufhebung oder Beſchraͤnkung 
der Steuerfreiheit der Geiftlichfeit u. des Abels, fobald biefelbe in ben conftituirs 
ten Kammern beider betheiligten Stände förmlich berathen u. angenommen jem 
würde; Einrichtung von Provinzialſtaͤnden; Verlegung der inneren Zölle an bie 
Graͤnzen; Sicherheit der perfönlichen Freiheit und Abhängigfelt der Befteuerung 
von der Zuftimmung des In regelmäßigen Friften zu berufenden Reichstages. 
Berner erklärte der König, daß er es allein auf fich nehmen werde, fein Belt 
glüdlich zu machen, wenn fie ihm dazu ihren Beiftand verfagen follten u. ſchloß 
mit den Worten: „Ich befehle Ihnen, meine Herren, ſich fogleih zu trennen u. 
morgen Jeder in dem Saale zu erfcheinen, dee feinem Stande beftimmt ift, um 
darin ihre Sitzungen zu halten.” Adel und GBeiftlichfeit verließen unmittelbar 
nah dem Könige den Saal, aber der dritte Stand trennte fih exit, nachdem ker 
Beichluß gelaht worden war, Die letzten Verhandlungen fortzufegen, als ob Nichts 
gefchehen wäre, u. nachdem man erklärt hatte, daß alle früheren Beſchluͤfſe ihre 
Gültigkeit behalten follten u. daß die Perſon jedes Deputirten unverleglich fei. — 
Neder, Der mit der königlichen Rede nicht einverftanden gewefen war, Hatte ber 
Sitzung nicht beigetwodnt. Der König mußte ibm das verzeihen; er wurde ba: 
durch der Göhe des Tages. Schon am folgenden Tage ging eine Partei ber 
Mitglieder des Adels unter Führung des Herzogs von Orleans zum dritten 
Stande über und am britten Tage bereits befahl der König den beiden übrigen 
Ständen, gemeinfam mit dem dritten zu berathen, feinem früheren beftimmten 
Befehle geradezu entgegen. Bergebens hatte man ihm vorgeftellt, welche werberb: 
lie Folgen diefe Darlegung von Schwäche für ihn haben würde; er erflärte, 
er halte ſich zum Nachgeben verpflichtet, damit feine getreuen Diener der ihnen 
brohenden Gefahr entgingen. Unterdeffen ließ er jedocdy Truppen um Paris zus 
ſammenziehen, Da auf die Dort liegenden Garden nicht mehr zu vertrauen war, 
u. fih dann auch durch fine Rathgeber bereden, Neder zu- entlaffen, ber ihnen 
für den Urheber Diefer traurigen Berwidelungen galt. Die Nachricht hievon, 
welche fi alsbald verbreitete, wurde das Signal zu einem allgemeinen Auf: 
ftande. Am 14. Juli 1789 wurde die Baftille erflürmt. Der König wurde bes 
redet, Die auf dem Marsfelde ftationirten Truppen fich zurüdziehen zu laffen, in 
die Nationalverfammlung zu gehen u. fih für Eins mit der Nation zu erklären, 
eine Zuficherung, Die er den Pariſern bei feinem bortigen Einzuge am 17. Juli 
wiederholte. Die Auswanderungen begannen. Neder wurde zurüdbeiufen und 
mit ungeheuerem Jubel empfangen, fah aber gar bald ein, daß feine Zeit vorüber 
ſei. Am 4. Auguft 1789 Hob die Nationalverfammlung alle Adelsvorrechte und 
ben Zehnten Der Geiftlichfeit auf und ber König gab feine Zuſtimmung. Die 
Zerrüttung der Finanzen wurde immer größer u. In Paris entftand Brodmangel, 
vielleicht von Solchen erregt, die dadurch einen Aufftand herbeiführen und dann 
den König bewegen wollten, fic$ mit feiner Bamilie nah Meg in Sicherheit zu 
bringen; vom Volke aber dem Sof beigelegt. 8. blieb trotz Allem in Verſailles, 
ohne etwas Anderes für feine Eicherheit zu thun, als feine Leibwache unbedeu⸗ 
tend zu verſtärken. Als das zur Verftärkung herbeigerogene Regiment Flandern 
angefommen war, gab ihm fein Ehet im Dpemlanle an Bott, DaB Berui 
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bievon erregte in Paris einen Aufftand; am 5. October zog ein Haufe, aus ger 
meinen Weibern und der Hefe des Volkes beftehend, nach Berfailles, um 
ben König nach der Hauptftadt zu bringen. 8, dem die Einen zur Ergrei⸗ 
fung ber Klucht, die Andern zur Vertheidigung riethen, that feines von beiden, ſon⸗ 
bern ließ fi) von jener wilden Horde, die vorher noch einen Mordverfuh auf 
die Königin unternommen hatte, mit feiner Familie nad Paris bringen. Diefer 
Zug nad) Verfailles hatte am 5. October 1789 ftattgehabt. Auch die National: 
verfanmlung verlegte nun ihre Sigungen nad) Paris; über 300 gemäßigte Mit- 
. glieder verließen diefelben und verfchafften durch diefen Schritt den Revolutiongs 
minnern vollends die Oberhand, Eine rafchere Entwidelung begann jetzt; die 
Güter der Beiftlichkeit wurden am 19, Juni 1790 für Eigenthum der Nation 
erklärt, Die geiftlichen Orden aufgehoben, der Adel abgeihafft u. am 7. Septem- 
ber 1790 die Parlamente befeitigt. L. gab allen biefen Beichlüffen feine Zuftim- 
mung, obgleich er fie eigentlich verabfcheute, Damit er feinen Zuftand des JZwanges 
und der Unfreibeit darthue und anderſeits jeden Anlaß zur Unzufriedenheit ver- 
meibe. Unter großem Jubel wurde auf dem Marsfelde der Jahrtag der Eroberung 
der Baftile am 14. Juli 1790 gefeiert. Am 8. Sept. 1790 verließ auch Neder 
Paris und reiste in feine Heimath, nun auf feinem Wege eben fo vielen Bes 
ſchimpfungen ausgefest, als ihn früher Freudensbezeugungen umgeben hatten. 
Des Königs Berbältnijfe wurden immer bedenklicher; feine einzige Hoffnun be: 
ruhte jept auf Mirabenu, mit dem er früher Verbindungen angefnüpft —* 
aber auch dieß war vergeblich, denn Mirabeau ſtarb am 2. April 1791. L., der 
weiter feine Errettung aus den ihn umgebenden Wirren mehr fah, befchloß nun, 
aus Paris zu entfliehen und wählte ald den Ort, wohin er fich begeben wollte, 
die Feine Feftung Montmedy an Der luremburgifchen Gränze. In der Nacht dee 
21. Juni entfam er mit feiner Yamilie — unerkannt aue den Tuilerien u. 
ſchlug die Straße nach Lothringen ein, wo der General Bouille Cavalerie⸗Es⸗ 
corten bereit halten follte, um ihn zu geleiten. Allein die Abreife Hatte ſich etwas 
verfpätet und auf der Reife felbft traten Berzögerungen ein, fo daß fich Die ver- 
ſchiedenen Poſten ſchon zurüdgezogen hatten, weil ihre Befehlshaber Ihn nicht 
mehr erwarteten, fondern glaubten, der ganze Plan fet aufgegeben worden. Die 
Verwirrung, Die hierdurch unter den Soldaten entitanden war, hatte das Aufs 
ſehen vermehrt u. fo wurde er am Abende des 22. zu Et. Menehould yon dem 
Moftmeifter Drouet erfannt und darauf zu Varennes angehalten. 8, felbft verbot 
dem General Bouillie, der unterdeffen an der Spitze eined Dragonerregiments 
herbeigeeilt war, Eiwas zu feiner Befreiung zu unternefmen. Glüdlicher, ald der 
König, war der Graf von Provence, fein Bruder, der mit ihm zugleih Ba: 
ris verlafien hatte, über Die niederländifche Graͤnze entkommen. Drei Mitglie- 
der der Nationalverfanmlung wurden nun abgeorbnet, um den König zurückzu⸗ 
führen. Am 25. Abends gelangte der traurige Zug, von vielen Tauſenden gefolgt, 
wieder in Paris an. Nur dem Kampfe der Gemäßigten gegen die Radifalen, 
der Nationalverfammlung gegen bie Jakobiner, ift e8 zu verdanfen, daß Frank⸗ 
reich nicht fhon damals eine Republif wurde Am 3. September 1791 fan die 
Iratlonalverfammlung mit dem Entwurfe einer neuen Berfaffung für Branfreich 
zu Ende. Sie feldft legte darin faft alle Gewalt in ihre eigenen Hände, der Koͤ⸗ 
nig wurde der That nach nur ihr erfter Beamter, Am 14, September befräftigte 
L. Diefe Verfaſſung durch einen feierlichen Eidfhwur. Am 30. September wurte 
tie Nationalverfammlung gefchloffen. Am 1. October 1791 hielt Die neue Ber- 
fanımlung (die jogenannte gefeßgebende, weil fie fi) zunaͤchſt mit ber, Bas Innere 
betreffenden, Geſetzgebung befchäftigen follte) ihre erfte Sitzung. Sie zühlte weit 
mehr revolutionäre Elemente, ald die erftere, denn Die Jakobiner Batten v8 durch⸗ 
geicht, daß Niemand, der Mitglied der erfteren geweſen war, zu der zweiten ge⸗ 
wählt werden durfte. 2. war zu unfchlüffig u. zu fehlecht berathen, als daß er in 
ver Nation eine Partei hätte heranziehen fönnen, um fi auf bielelde zu Küken. 
Der Hof erwartete dad Heil nur no von andwärtiger Unten, BD. 
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Februar 1792 ſchloſſen Oeſterreich und Preußen zu Berlin ein Vertheidigungs⸗ 
bündniß zur Erhaltung der deutſchen Reichsverfaſſung. Am 20. April mußte ſich 
2. in die gefeßgebende Verſammlung begeben u. auf Krieg gegen Defterreich an⸗ 
tragen. Thraͤnen entitürzten den Augen bes unglüdlichen Sürften, ale er dab 
verhängnißvolle Wort ausſprach. Der Krieg wurde ganz furze Zeit barauf durch 
den Einfall mehrer franzöftfcher Heerhaufen in bie Niederlande wirklich begon; 
nen. Unterdeſſen leg die Erbitterung des Pöbels egen den Rönig u. ben def, 
bie man im Einverftändniife mit den auswärtigen * chten glaubte, bis zu einem 
folden Grade, daß am 30. Juni 1792 fogar ein Angriff auf die Tuilerien un 
ternommen wurde, bei welchem man in das Innere bes Schloffes drang u. Das 
Leben ber Föniglicden Familie in die größte Gefahr fam. Am 25. u. 27. Yuli 
erließ der Befehlshaber der preußifchen, gegen Frankreich anrüdenden Armee, der 
Herzog von Braunfchweig, von Koblenz aus zwei heftige Manifefte an bie Fran- 
zofen. Umfonft machte der König hievon der Nationalverfammlung die erfte An 
zeige u. fagte fich von jeder Mebereinftimmung mit ben darin aufgeftellten Grund⸗ 
fügen los. Der Augenfchein, bag er in feiner unfeljgen Lage der Freund ber 
Feinde feyn müffe, war allzu naheliegend, als daß man ihm Glauben gefchenft 
hätte Man fing bereits an von feiner Abfegung zu ſprechen. Am Hofe dachte 
man noch ‘an Flucht aus Paris, aber &. wollte auf keinen ber vielen, ihm dam 
vorgelegten, Plane eingehen. Am 10. Auguſt erfolgte ein neuer Angriff auf bie 
Zuilerien; 2. mußte in die Nationalverfammlung flüchten, während fein Schweiger 
verwundet und fein Palaft geplündert wurde. “Drei Tage verweilte er Hier mit 
feiner Familie in der angftvoliften Lage, mußte Verhandlungen zuhören, bie ihn 
aufs Gröbfte befchimpften u. wurde dann am 13. Aug. in den Tempelthurm ges 
kracht. Am 21. Sept. trat daraufder Rationalconvent an die Stelle der gefebgeben- 
den Berfammlung; alle Gewalt war thatfächlih in den Händen der Jakobiner. 
An den Graͤnzen war der Krieg in vollem Gange. Gleich Anfangs ernannte ber 
Eonvent eine Kommiffion von 24 feiner Mitglieder, um alle Angaben u. Beweiſe 
gegen L., dem nun der Prozeß gemacht werden follte, zu fammeln. Hauptſaͤchlich 
beftanben biefe in verfchiedenen Papieren, die man in feinem Schreibtifche ges 
funden hatte. Dazu war noch eine Anzahl Schriftftüde getreten, die in einem 
verborgenen Wandſchranke entdeckt worden waren, welche befonders über die Ber- 
bindung des Hofes mit mehren Abgeordneten der beiden erften Rationalverfamms 
lungen, namentlih mit Mirabeau, Aufichlüffe gaben. Auch war es nun unbeftreit- 
bar, daß 2. mit feinen ausgewanderten Brüdern einen Briefwechfel gepflogen; daß 
er mancherlei Entwürfe und Vorſchage zu Gegenrevolutionen angenommen und 
große Summen auf Bezahlung vermeintlicher Gehülfen verwandt hätte: “Dinge, 
die übrigens feine Lage hinlänglich entfchuldigte. Am 11. December 1792 wurde 
2. vor die Schranken der Verfammlung geholt, um die Anklagefchrift vorlefen zu 
hören u. auf die ihm vorgelegten ragen zu antworten. Seht bewies er Zuver⸗ 
fihtlichfeit; er, ber auf dem Gipfel der Macht ſtets Angftlich geweien war. Seine 
Antworten waren ernft u. abgemeffen u. das, auf feine Entwürdigung angelegte, 
Berhör verfchaffte ihm zum erften Male einen Triumph über feine Feinde. Nach⸗ 
dem der König aus dem DVerhöre zurüdgefehrt war, wurde ihm befannt gemadit, 
daß er nun feine Bamilie nicht mehr fehen u. auch mit den Beifländen, die ihm 
ber Convent zu feiner Bertheidigung bewilligen werde, nur in Gegenwart der 
Munizipalbeamten fprechen dürfe. 2, wählte zu feinen Vertheidigern die berühm: 
ten Abvofaten Turgot u. Tronchet, u. als der erftere dieß Gefchäft wegen Kraͤnk⸗ 
lichfeit nicht übernehmen Eonnte, trat ber alte Malesherbes, einft in glüdiicheren 
Zeiten fein Minifter, an deſſen Stelle; beide gefellten ſich noch ben jüngeren 
Rechtögelehrten Defeze zu. Von ihnen begleitet, erfchien 2. am 26. December 
zum legten Male vor dem Convente. Deföze hielt eine ausgezeichnete Vertheidi⸗ 
gungsrede. Auch der König ſprach in tiefere Rührung einige Worte, dann wurde 
er in ben Tempel zurüdgefühtt. Rad einer Werkonttung obve Gleichen wurde 
am 18. Januar 1793 dag Todesurkhell Iher ten Küng idlt um aa AN, Te 
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ftimmt, daß die Erecution nicht verfchoben werben ſollte. Malesherbes unters 
richtete guerft, unter einem Strome von Thränen, den König von dem Ausfalle 
des Urtheils. Diefer zeigte Ruhe u. Fertigkeit, weil er noch immer glaubte, durch 
feinen Tod feine Familie retten zu fünnen. Am 20. Januar wurde Ihm das Tos 
desurtheil publicktt; er bat um einen Auffchub von brei Tagen u. darum ſich waͤh⸗ 
rend diefer Zeit ungeftört mit feiner Familie unterhalten zu dürfen, um einen uns 
beeidigten Beichtvater u. fprach ben Wunfch auf, der Eonvent möge fich mit dem 
Schickſale der Seinigen befhhäftigen u. fie zichen laſſen, wohin fle wollten; allein 
der begehrte Aufihub wurde abgefchlagen. 2. fah feine Familie nur wieder, um 
ihr dieß mitzutheilen. Es war ein fo erfchütternder Auftritt, daß er beinahe feine 
Faſſung verloren Hätte. Allein die Tröftungen der Religion flärkten ihn wieber u. 
er genoß die Nacht eines ruhigen Schlafed. Am Morgen des 21. Ian. fland 2, 
um 5 Uhr auf und empfing das heilige Abendmahl. Um 9 Uhr kam ber Maire 
Santerre, von Municipalen u. Gensdarmen begleitet, um ihn abzuholen. Er ber 
ftieg eine Lohnkutſche, in welche ſich der Beichtvater (ein aus Schottland ges 
bürtiger Abbe Edgeworth) und zwei Gensbarmen zu ihm festen, Langſam fuhr 
er durch Die mit Truppen und Gefchüsen befegten Straſſen. Er war aber nicht 
niebergefchlagen, denn er hatte ſich in fein Schickſal ergeben. Das Blutge⸗ 
rüft war auf dem Revolutioneplage, den Tullerien gegenüber, am Yußgeftelle 
zertrümmerten Bildfäule 2.8 XV. aufgeftellt. Als der Henker u. deſſen Gehuͤlfen 
ifn an der Treppe des Gerüftes empfingen, um ihn des Rockes zu entfleiden, 
ſchien er erfchüttert, aber Edgeworth rief ihm zu: „Soßn des heiligen %., fleige 
en Himmel;“ da ging er fetten Schrittes die Stufen hinauf. Als man ihm d 
aare abgefchnitten u, die Hände auf ben Rüden gebunden hatte, trat er an ben 
and des Gerüftes, winkte der Kriegsmuſik Schweigen u. fprach zu der ar 
verfammelten Menge mit ſtarker Stimme: „Franzofen, ich fterbe unfchuldig. I 
vergebe meinen Feinden. Ich wünfche, daß auch Bott ihnen vergeben, und daß 
mein Tod das Wohl Frankreichs befördern möge!" Da wirbelten auf Santerre's 
Befehl die Trommeln, fo daß weiter Nichts vernommen werben fonnte. Wenige 
Minuten darauf fiel des Könige Haupt unter bem Yallbeile; es wurde von 
einem ber Henferdfnechte unter uftiprüngen um das Gerüft herum getra en, 
während von allen Seiten das Geſchrei: „Es lebe die Nation, es lebe die Frei⸗ 
beit!“ ertönte, L. war 33 Jahre u. 5 Monate alt, ald ex farb. Schwäche und 
Unentfchloffenheit, folgewidriges Thun u. die unglüdliche Neigung, alle Wege zu 
verfuchen und feinen bis zu Ende zu gehen, Hatten ihn vom Throne bis zum 
Blutgerüfte geführt. Er befaß den größten Muth, als Martyrer zu dulden u. zu 
fterben, aber feinen, als König zu handeln. — 8) 2%. XVII, 2.8 XVI. Sohn, ber 
feine Eltern u. feine Tante (die aeingeffin Elifabeth) durch das Beil des Hen- 
kers verloren hatte, wurde vom Convente einem Schufter Namens Simon über: 
geben, damit er ihn aufziehen follte in der Weiſe des Volkes. Anfichtlich ging man 
darauf aus, den jungen König fo herab zu würdigen, daß an eine Thronerlan- 
gung fpäter wegen feiner Gemeinheit nicht zu denken wäre. Ex mußte bie gemeinften 
Dienflleiftungen verrichten, ben ſich Karten Züchtigungen und der unwuͤrdigſten 
Behanbelung feines rohen Herrn unterwerfen. So wurde er langfam zu Grunde 
gerichtet. Ob er durch eine ffrophulöfe Geſchwulſt am Knie (wie die Republikaner 
jagten) oder durch Gift, wie die Königliche Familie behauptete, umgefommen iſt, 
Darüber if nichts Zuverläffiges befannt geworden. Ex war geboren 27. März 
1785 u. fol am 8. Juni 1795 geftorben feyn. — 9) 2. XVII, früher Graf von 
Provence, Bruder Lis XVI., geboren 1755, emigrirte den 30. Juni 1791 und 
lebte von da an, während der Revolution u. des Katferreiches, im Auslande, bie 
ex im Gefolge der flegreichen verbündeten Heere 1814 wieber in Frankreich ein 
309. Er landete am 24. April in Calais u, Hielt am 4. Mai feinen Einzug in 
Paris, an demfelden Tage, an welchem Napoleon auf Eiba anlangte. Die Ber 
faffung, welche ihm ber Senat präfentixte, nahm ex got wis TER 
aber an deren Stelle eine andere, deren Brundydge \n Werniien iS 
Healencpclopädie. VI. St 
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erſten, welche in der franzoͤſiſchen Revolution entworfen worden war, uͤbereinſtimm⸗ 
ten. Als aber Napoleon wieder von Elba zurüdfehrte, mußte er nach Bent mt: 
weichen, bis die Schladt von Waterloo (f. d.) ihn zurüdführte. Die ganze 
napoleonifche Familie ward nun aus Frankreich verbannt, Oberſt Labeboyere, der 
au Grenoble zuerft zu Napoleon übergegangen war, durch ben Spruch des Kriege: 
gerichtes; Marſchall Ney am 7. December 1815 durch den Spruch ber Pairs⸗ 
fammer erſchoſſen; auch alle noch lebenden Conventsmitglieder, welche für ben 
Tod 8.8 XVI. geftimmt hatten, mußten Frankreich meiden. Im Süben fam es 
zu voyalifiifchen Aufftänden gegen die Bonapartiften: fo in Marfeille u. Nie 
med; Marſchall Brune ward in Avignon, General Ramel in Touloufe es 
mordet, Alle Gegner des Königthums geriethen in Schreden. Die neuen Wahlen 
fielen ganz im xoyaliflifhen Einne aus, befhalb mußte Fouhe, den L., um 
durch ihn auf die republikaniſche Partei wirken zu fonnen, zum Minifter ernannt 
hatte, abtreten. Der Herzog von Richelieu wurbe mit der Bildung eines neuen 
Cabinets beauftragt. Am Tage nach Ney's Hinrichtung legte Nichelieu der Kam⸗ 
mer ein Amneftiegefeg vor, allein es gelang dm nur, ed mit bedeutenden Mobi- 
fifationen durchzubringen. Bon den Königsmördern wurden alle, bie ſich feit 
Napoleons Wiederkehr an der Regierung betheiligt hatten, ferner alle Glieder der 
napoleonifchen Familie aus Frankreich verbannt. NRichelieu fand die Oppofition zu 
ſtark u. ließ daher durch Ordonnanz vom 5. September 1806 die Kammern auf: 
löfen. Dieß war ein Schritt von den wichtigſten Folgen; bis dahin waren bie 
royaliftifchen Weberzeugungen im Wachfen gewefen; man betrachtete nun biefe 
Auflöfung als einen Aufruf an alle entgegengefebten Anfichten, Muth zu faſſen. 
In ber naäͤchſten Kammer waren die Royaliften in ber Minorität; ihre Häup 
ter waren Billele u. de Gorbiere. Zuerft geriethen die beiden Parteien an einan- 
der bei der Vorlage eines neuen Wahlgeieges, wobei bie liberale Partei mit ber 
eringen Mehrheit von 132 gegen 100 Stimmen flegte. Die Oppofition in ber 
Bairöfammer wurde Durch das perfönliche Einwirken des Königs auf alle, bei 
feinem Hofe angeftellten, Pairs befeitigt. Am 5. Februar 1817 wurde das neue 
Wahlgeſetz als gültig promulgirt u. Dadurch bie Herrfchaft ber liberalen Partei 
in den Wahlcolfegien begründet. Hierdurch gründete 2. faft alles darauf folgende 
Unglüd beinahe muthwillig, Mar fah das auch damals am Hofe recht wohl 
ein und L. XVII fowohl, als fein Günftling Decazes, wurden Gegenftände bed 
bittexften —— Um ſo feſter hielt nun der Koͤnig an ſeinem Syſteme, die ver⸗ 
ſchiedenen Parteien durch einander niederzuhalten. Alle royaliſtiſchen Elemente ver⸗ 
ſchwanden allmälig aus dem Miniſterium. Mehr und mehr erſtarkte die liberale 
Partei. Der Congreß zu Aachen (ſ. d.) Hatte die Befreiung Frankreichs von 
der Occupationsarmee zur Folge. Die Stellung des Miniſteriums wurde immer 
unhaltbarer, namentlich, als bekannt wurde, daß es Schritte gethan habe, um 
ſich der royaliftifchen Partei zu nähern. Am 27. December 1818 kam Richelieu 
um feine Entlajjung ein; ihm folgte das vollfommen liberale Minifierium Des 
jolle. In der folgenden Stammerfigung fam es dann zu einem heftigen Ange! der 
PBairsfammer auf das Wahlgejeh, wobei die Oppofition in der Mehrheit blieb, 
was zur Bolge hatte, daß der König (am 6. März 1819) 63 neue liberale 
Paird ernannte, wodurch auch die Pairskammer ganz in die liberale Bewegung 
ber Deputirtenfammer bineingezogen wurde, Am 19. Nov. 1819 trat Decazes an 
die Spige des Minifteriumd. Um feinerfeits ben Liberalen zu gefallen, verfüns 
digte ex eine Anmeflie für alle Verbannte, mit Ausnahme der noch nicht begna⸗ 
Digten Königsmörder u. der Napoleoniden. Run brachte er die Wahlreform vor 
Dice Kammern; durch das ganze Land aber liefen Petitionen für den bisherigen 
Wahlmodus; Alles war in der größten GAhrung. Da ward am 13. Februar 
1820 der Herzog von Berry (f. d.) von Zouvel (f. d.) ermordet. Run ver: 
langte man von allen Eeiten Sicherheitsmaßregeln gegen den revolutionären 
Gelſt, der fi im Lande regte, Etwas mußte nothwendig gelbeden. Die Wieder: 
einführung der Cenſur für die Jovenoſe wor dad wate, Die Soniitiaum det 
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Minifteriums, in Folge eines Eonfeilhefchluffes, jeden, der eines Anfchlags gegen ben 
König, gegen die Sicherheit des Staates oder gegen eine Perſon der koͤnlglichen 
Familie verdächtig fei, arretiven zu laffen, ohne ihm wor Gericht zu ftellen, war 
das zweite. Am 20. Februar erhielt Decazes auf Andringen bes Grafen von Ars 
tois und der Herzogin von Angoulsme feine Entlaffung. Nichelien trat nun von 
Neuen als Minifterpräfident ein. Es organificten ſich nun allmälig weitgreifende 
Berbindungen ber liberalen Partei; beinahe die ganze Preffe war gegen bas 
Minifterium. Das neue MWahlgefeg kam am 18. April an die Kammer u. ing, 
troß der Oppofition ber Liberalen, Durch. Nun erregten die geheimen Gefellichafs 
ten Unruhe, welche zuletzt duch Waffengewalt unterdrüdt werben mußten. Am 
12, Juni endli ging das neue Wahlgefeg auch in der Pairskammer durch, doch 
Durch ein Amendement fo geändert, daß die Arrondiffements einen Theil der Des 
putitten u. Die Departementcollegien den andern wählen follten, wobei die Roya⸗ 
liften noch ficherer gewannen. Jemehr fich aber Richelieu den Royaliſten näherte, 
deſto mehr organifiten fich die geheimen Verbindungen. Einer Militärrevolution 
in Paris kam man duch Berhaftung bee Hänpter zuvor. Am 19. September 
Wurde dem ermordeten Herzoge von Berry ein Sohn nachgeboren, der den Titel 
eines Herzogs von Bordeaur erhielt; dieß Ereigniß verbieß der älteren königlichen 
Linie Kortdauer auf dem Throne, regte aber auch die Parteien heftiger auf. Auf 
dem Congreſſe zu Laibach im Januar 1821 erklärte ſich dann bie franzöflfche 
Regierung, nad dem Vorgange von Preußen, Rußland und Oefterreich, für das 
Prinzip der Intervention in den inſurgirten Staaten, worauf die Defterreicher in 
Neapel u. Sardinien einrüdten u. die dort ausgebrocdhenen Militärinfurrectionen 
unterdrüdten. In Franfreich fielen die neuen Wahlen in dem Ginne ber Roya- 
liften aus; ihre Häupter, Gorbiere und Billäle, traten ins Minifterium, bie ans 
deren Minifter ſchienen den Royaliften nicht entfchleden genug. Eorbiere, der das 
Miniftertum des Unterrichts Hatte, erkannte die Wurzel alles Uebels in Frank⸗ 
reich u. fuchte den Bifchöfen wieder größeren Einfluß auf die Univerfität zu ver 
fhaffen. Der König behielt in dem harten Kampfe der Parteien eine kalte, nad)» 
niebige, ſarkaſtiſche Stimmung, aber allmälig gelang es doch Billdle, fich fein 
Vertrauen zu erwerben. Die royalifiifche Majorität In den Kammern wollte ein 
Minifterium, welches ganz ihre Anfichten verträte. Am 14. December 1821 
trat ein neues Miniftertum auf, mit Billele als Finanzminiſter an der Spitze u. 
ganz aus Royaliften beftehend; ber König fah es ungern, denn er glaubte nun 
fhon bei Xebzeiten die Regierung auf feinen Bruder, den Grafen von Artois, 
der bei defien Bildung vorzüglich betheiligt „geweien war, übergehen zu jehen. 
Ein firengeres Preßgeſetz war die nächfte Maßregel, welche das Minifterium 
traf. Die Carbonariverbindung, weldhe auch in der Armee Wurzel gefaßt Hatte, 
bereitete Aufftände in verfchiebenen Waffenpläben des Landes vor, welche jedoch 
fcheiterten; die Leiter wurden mit Strenge beftraft. In ber Mitte des Jahres 
1822 fam ein Eongreß der europaͤiſchen Großmächte in Berona zufammen, um 
bie fpanifchen Verhältnife zu ordnen, denn auch In diefem Lande war 1820 eine 
Militärrevolution ausgebrochen, fo daß es nun der revolutionären Partei in 
Frankreich als Anhaltspunkt diente. 2. und Billele waren Anfangs einer Inter⸗ 
vention in Spanien abbold; fie wollten die dortigen Zuftände nur auf ein, den 
franzöſiſchen conftitutionellen ähnliches, Maß zurüdgeführt wiffen; bagegen 
drängte die royaliftifche Partei u. die nordiichen Babinete zum Stiege. Sie mußten 
zulegt nachgeben. Am 15. März 1823 ging der Herzog von Angouldme ale Oberbes 
fehlshaber nah Bayonne zum Hiere ab. Am 7. April ging die franzöftfche Ars 
mee über die Graͤnze. Am 23. Mai traf fie in Madrid ein. Aın 30. Auguft eroberte 
ber Herzog von Angouldune das Fort Trocadero bei Cadix u. befreite den König Fer⸗ 
Dinand VIL, den die Nebellen dorthin gebracht hatten. Mit dem 3.Rov., wo fich Cartha⸗ 
gena u. Alicante ergaben, war der Krieg beendigt. Die glüdlicden Waffenerfolge ges 
wannen auch Die franzöfifche Nation; die Kiberalen hatten’ eine gewaltige Wiehearlnns 
erlitten. Billele aber überbob ſich nicht, fondern behielt (ein nn un 
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bei, Allein die Ausftchten waren zu günftig, als daß fie nicht auch ihn zu weit 
ausfehenden Planen gedrängt hätten. Am 20. December 1823 warb im Fönigli; 
hen Rathe befchloffen, die Kammer aufzuldfen u. demnächft fiebenjährige Wahl: 
perioden anzunehmen. Am 24. December wurde bie Auflöfungsordonnang publis 
eirt. Eine neue Bairspromotion brachte zugleich eine Anzahl dem Minifterium 
geneigter Glieder in die Pairskammer, wodurd es auch hier fefteren Boden ge 
wann. Die Wahlen fielen ganz im royaliftifchen Sinne aus; nur 19 Stimmen 
gehörten der Oppofition. Das neue Gefeg wurde am 7. Mai in der Pairefam: 
mer angenommen, am 8. Juni ging ed aud in der Deputirtenfammer durch. 
Ein anderes Geſetz aber, welches eine Procentrebuftion in ber öffentlichen Schufd 
bezweckte, fcheiterte in der ‘Bairstammer an dem Wiberftande Chateaubriand‘s, 
bes Minifters ber auswärtigen Angelegenheiten, weßwegen biefer aus dem Mi, 
nifterium ſcheiden mußte. Ein Zeitungsfrieg erfolgte Hierüber, ber das Minife, 
rium zu vielen Preßproceffen nöthigte und zulegt zu einer Genfurorbnung führte, 
bie am 15. Zuli erſchien. — Unter allen diefen Beftrebungen ging aber L. 
fichtbarlih dem Grabe entgegen. Sonntags ben 4. September warb zuerf ber 
gewöhnlihe Empfang beim Könige aus efeht, Er überließ nun alle Geſchaäͤfte 
der Leitung feines Brubers, in beffen Händen fie ſchon früher größtentheils ges 
legen hatten; „er felbft Habe nur noch Pflichten gegen Gott zu genügen.” Rad: 
bem er zuvor alle perfönlichen Angelegenheiten geordnet hatte, flarb er am 16. 
September 1824. Schlin. — 10) 2. Philipp, durch die Julirenolution von 
1830 auf den franzöftfchen Thron erhoben und als „König der Franzoſen“ ter 
Erfte diefes Namens, ift der Altefte Sohn des auf dem Blutgeruͤſte Der erſten 
Revolution geftorbenen Herzogs 2. Philipp Joſeph von Orleans (f. d) 
und der Prinzeffin Louiſe Marie Adelaide von PBenthievre u. wurde ben 6. Orte 
ber 1773 zu Paris geboren. Durch feine Geburt den Titel eines Herzogs von 
Valois und feit 1785 den eines Herzogs von Ehartres führend, erhielt x 
unter ber Leitung der befannten Frau von Genlis (ſ. d.) eine vortreffliche Er⸗ 
jiehung, trat ſehr jung in die Armee, befannte fich zu den Brundfäben ber Re 
volution, machte, nachdem er kurze Zeit unter General Kellermann geftanben u. 
mit feinem jüngeren Bruder, dem Herzoge von Montpenfter, ber Schlacht bei 
Balmy beigewohnt hatte, 1792 den Feldzug unter Dumouriez mit und zeichnete 
fich in der Schlacht von Jemappes als Kommandeur des rechten Fluͤgels vor 
theilhaft aus. Nach der unglüdliden Schlacht von Neerwinden 1793 erhielten 
Dumouriez u. der junge Herzog von dem Gicherheitdausfchuffe ben Befehl, nad 
Paris zu fommen. Allein beide entzogen ſich dem gewifien Tode durch ploͤtzliche 
Flucht in das öfterreichifche Hauptquartier zu Mond. Gleichwohl lehnte ber Her 
309 alle Anträge, gegen Frankreich zu bienen, ab und führte von nun an viele 
Jahre lange da Leben eines armen Verbannten. Zunaͤchſt ging er nach ber 
Schweiz und erhielt, nach einer fitengen Prüfung feiner Fähigkeiten, unter bem 
Namen Ehabaud eine Stelle als Lehrer der Mathematik an einem Inſtitute zu 
Reihenau im Banton Graubünden. Hier war er 8 Monate gewefen, als bie 
Nachricht von dem Ende feines Vaters ihn veranlaßte, einen anderen Zufluchts⸗ 
ort zu ſuchen. Er ging nach Hamburg u. durchreiste zu Fuß Schweden, Nor⸗ 
wegen und Sappland. In Folge einer, von dem Direktorium mit ihm eröffneten 
Untsrhandlung, fchiffte er fi 1796 nach den Vereinigten Staaten ein, und von 
dort zurüdgefehrt, ſchlug er mit feinen beiden Brüdern, dem Herzoge von Monts 
penfter u. Grafen Beaujolais 1800 feinen a in England auf. Sie fühn: 
ten fi mit 2. XVII. u. dem älteren Zweige der Kamille aus, dem fie entfrem: 
Det worden waren, wurden am Hofe empfangen und lebten ruhig und prunklos, 
bis ber Tod feiner Brüder L. Ph. veranlaßte, England auf eine Zeit lange zu 
verlaffen. Er ſchiffte fih 1807 nad Sicilien ein und vermäßlte fi 1809, bei 
gegenfeitiger perfönlicder Zuneigung, mit der Prinzeſſin Amalie, Tochter des Koͤ⸗ 
nigs von Neapel, der noch jett lebenten treuen Gekährtin feines Lebens. In 
Palermo blieb ex bi8 zum Sturge Rapoieona G. do u. teuer kann un Si 
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zuruͤck, ohne fi dem Hofe und deſſen Politik anzuſchließen. Während der 100 
Tage verfuchte er, freilich umſonſt, das Aeußerſte, um bie Nordarmee dem Könige 
treu zu erhalten. Er verließ daher ben 23. Dftober 1815 Frankreich und begab 
fih nach feinem früheren Wohnorte Twickenham. 1817 kam er nad Paris zus 
ruͤck, nahm feinen Sitz im Palais Royal, warb aber vom Hofe mißtrauifch 
beobachtet, kalt und demüthigend behandelt, was feine Popularität natürlich ers 
höhte. Während diefer Zeit zeigte er fich als großmüthigen und Acht fürftlichen 
Befchüger der Kunft und Wiſſenſchaſt, und man fahe die Koryphaͤen beider uns 
ter den willfommenften Gäften feiner Salons. Nach der Julirevolution wurbe 
er zum Generallieutenant bes Königreiches ernannt, und am 9. Auguft 1830 
befhwor er die revidirte Charte vor den Kammern, und beſtieg durch beren 
Wahl als „König der Franzoſen“ den Thron. Weber feine Regierung fiche ben 
Artikel Frankreich, Geſchichte. Ein beſtaͤndiger Wechfel von Freud u. Leib 
umgibt ſeitdem dieſe erhabene u. feltene Perföntichfeit, diefen „Bürgerfönig", 
diefen „Rapoleon des Friedens,“ dieſen bevorzugten Schügling Der unmittels 
bar über ihm woaltenden Hand Gottes, an dem fidh buchftäblic bes Pſalmi⸗ 
ften Worte bewahrheiteten: „Aus ſechs Gefahren hat dich Gott errettet, In fieben 
trifft die Noth Dich nicht"; fechsmal fausten die Kugeln der Meuchelmörbder 
hart an ihm vorbei, ohne ihn nur im Mindeften zu verleben; einmal flürite, von 
den Teuerfchlünden der guenmafgjiene getroffen, Alles rings um ihn her tobt 
oder fchwer verlegt zu Boden: der König, auf den allein es abgefehen war, und 
feine Söhne blieben ungetroffen. Einen gefährlichen Feind Hatte 2, Pb. in dem 
alten Marquis von Lafayette (f. d.): bderfelbe flarb in dem Augenblide, ale 
er der Regierung des Königs am gefährlichften werden konnte. Faſt mit Ges 
walt drängten fi Einem bei diefem Todesfalle die Worte Schillers auf: „Herr, 
diefee Mortimer flarb euch fehr gelegen". — Was, aus Furcht vor dem bloßen 
Namen Napoleon, Feine Regierung vor ihm wagen, nicht einmal träumen burfte, 
das hat 2. Ph. ins Werk gefest. Er ließ Napoleons irdiſche Refte im Jahre 
1840 durch feinen eigenen drittgebornen Sohn über das Weltmeer herüber nach Pa⸗ 
ris bringen und im Dome der Invaliden beifegen und Bat feinem Bolfe dadurch 
gezeigt, Daß er von dieſes Namens Größe Feine Berdunfelung feines eigenen be- 
fürchte. Aber er hat auch auf dem Throne der Prüfungen ſchwerſte erbulbet. 
Der gerechten Hoffnung fich freuend, bie, nach fo vielen Kämpfen endlich feft begruͤn⸗ 
dete, Herrſchaft feinem trefflichen u. von der Nation innigft geliebten erftgeborenen 
ohne, dem Herzoge Philipp Ferdinand von Orleans (f. d.) bereinft über: 
geten zu Tonnen, ſah er diefen im Jahre 1842 eines jähen Todes flerben und 
ein Knabe ift jeht der Erbe einer Krone, die eines Mannes im volleften Sinne 
bes Wortes bedarf. Dann flieg auch eine geliebte Schwefter, die Prin- 
zeffin Adelaide von Orleans (f. d.), die treuefle Freundin, die ſorg⸗ 
famfte Beratherin des Eöniglichen Bruders, vor wenigen Wochen in die Gruft 
ihrer Väter, und fo ift auch durch dieſen Todesfall eine Lüde in L. Ph.s 
Herzen entftanden, die ſich nie wieder ausfüllen wird. — 8. Ph.s Regie: 
rungsmarimen haben vielfache und fchonungslofe Angriffe erfahren; fie Haben 
weder den Beifall der fireng liberalen Partei, noch den der monarchiſchen ge: 
funden. Die Gefchicdhte wird zwifchen dem Könige und feinen Gegnern richten; 
unläugbar aber iſt ſchon jest, daß L. Ph. einer der wenigen Monarchen if, welche 
felbft regieren und eine felbftftändige PBolitif befolgen; unläugbar, daß die bitte: 
ren Erfahrungen des Lebens in Ihm reiche Früchte getragen haben; unläugbar, 
daß er, ale Mann von klarem Berftande und auge Veberlegung, ein Yeind 
blendenden Ruhmes, Europa ben Frieden gerettet und fomit den Danf und bie 
Ergnungen der Gegenwart mit Recht erworben hat. B.M. 
Ludwig. V. Andere regierende und fürftlide Perfonen biefes 
Namens 1) 8% J. Karl Auguf, König von Dayern, erfigeborener 
Sohn bes 1825 verflorbenen Konigs Marimillon Acer KR B 
erfter Gemahlin Maria Wilhelmine Augufe, geb. We eo von years 


ftabt, wurde den 25. Auguft 1786 zu Straßburg geboren, wo fein Vater, ein 
nachgeborener Sproffe ber jtingeren zweibrüdifchen Linie des Haufes Wittelsbach, 
und ohne alle Ausfiht auf Länderbefib, Damals Generalmaior in franzöftichn 
Dienften war. Nach dem Ausbruche der franzöfiiden Revolution fand fi 
das fürftliche Elternpaar 8.8 genöthigt, zu Karl Auguft, Herzog von Zweibrüden, 
dem Bruder Marimilians, zu flüchten, u. in Oggersheim, Heibelberg, Mannheim 
u. dem fchönen Garten von Schweßingen verlebte 2. abmechfelnd feine erften Jugent: 
jahre unter der forgfamften Pflege feiner Eltern u. ber geiftlichen Leitung Des Prie⸗ 
fir Sambuga. Als aber die Franzofen an das linke Rheinufer vorbrangen u. 
auch Zweibrüden befegten, flüchtete Karl Auguft nah Mannheim, wo er ben 1. 
April 1735 am Schlagfluffe kinderlos flarb u. nun dem Pater 2.8 wenigſtens ber 
Titel der, ihm von feinem Bruder zugefallenen, aber von den Franzoſen beſetzten 
Länder zu Theil wurde. Am 30. März 1796 verlor 2. feine Mutter durch den 
Tod, fand jedoch mit feinen übrigen Geſchwiſtern aus feines Vaters erfter Ehe 
eine zweite Mutter in der PBrinzeffin von Baden und Hogherg Friederike Wil 
helmine Karoline, mit Maximilian am 9. März 1797 vermaͤhlt, wiebder. 18 
Erziehung erhielt eine bedeutende Ausdehnung, als nad dem Tode Karl Theodors 
(12. Februar 1799) die ältere (pfalzſulzbachiſche) Linie der Wittelsbacher in 
Bayern erloſch und nun fein Bater zum Kurfuͤrſten des Landes erhoben wurte. 
Nach einer trefflichen wiſſenſchaftlichen Vorbildung, die theils durch vicles Ta 
lent, theild durch großen Fleiß, welchen Ichteren der Vater mit ben Inflgnien 
bes Georgenordens u. fpäter (8. December 1801) mit der Ernennung zum Groß: 
prior dieſes Ordens anerfannte und belohnte, bezog der damalige Kurprinz 8, 
unter Oberleitung bes geheimen Rathes von Kirſchbaum, am 6. Mai 1803 bie 
Univerfität zu Landshut und nachher (28. October 1803) die Univerfität zu 
Böttingen. In den Ofterferien 1804 befuchte er Hamburg u. Luͤbeck, um Kunfs 
fhäte und Leben biefer Eeeftädte fennen zu lernen, FTehrte am 17. April nad 
Göttingen zurüd, verlieh diefe Univerfität am Schluffe des Stubienjahres und 
traf am 14. Ecpt. wieder in Münden ein. Da er bereits am 25. Auguft 1804 
Die geſetzliche Großjährigfeit erlangt Hatte, fo fertigte er, nachdem er am 23. 
September dem großen, zur Hebung bes Kriegsweſens veranftalteten Uebungsla⸗ 
ger bei München beigewohnt hatte, feinen Nccefftonsaft zu der am 12. October 
1796 zu Ansbach von feinem Vater abgefchlofienen Bideicommißpragmatif aus. 
Hierauf trat er eine große Reife nach Stallen, Frankreich und Spanien an, von 
welcher er am 5. October 1805 wieder in Münden eintraf. Der fpätere Bors 
ftand ber Gentral-Gcmäldes®alerie, ©. v. Dillis (geftorben den 28. Septemder 
1841) kegleitete ihn damals, und biefe Reife mag vorzugsweiſe bie tiefen Ein 
drüde für das Edle ber Kunft in feiner Secle eingeprägt haben. Theile jeine 
Anwefenheit in Frankreich, theils die Politik Defterreihs im Frieden zu Lune— 
ville, bewogen feinen Vater, ein Buͤndniß mit Sranfreich einzugehen. “Das be 
reits von Defterreichern überfchiwenmte Baycın wurde nun von den Yranzojen 
eräumt u. nachdem nach der Schlacht bei Aufterlib der Friede zu Preßburg zu 

tande gefonmen war, worin die Erhebung Bayerns zum Koͤnigreiche flis 
pulirt wurde, wurbe L., der fhon am 15. November von feinem Bater zum 
Generalmajor ernannt worden war, zwar Kronprinz, doch feheint er be 
frangöfifchen Politif nicht Hold gewefen zu feyn, was feine Reife nach Eng: 
land beweist, Nah dem Ausbruche des Krieges mit Preußen ſchickte ker 
König von Bayern feinem Aliirten, unter Anführung des Kronprinzen, 8000 Mann 
Hülfstruppen zu. In der Schule Napoleons bildete fih 2, zum Krieger. Das 
DObercommandv der 9. franzöfifchen Arıneedivifion, wobei größtentheild Bayern 
ftanden, war bem Bruder Napoleons, Hieronymus, übertragen, welcher fein Haupts 
quartier in Breslau hatte. Hier traf 2. am 29. Januar 1807 ein. Am 4. Mär 
übernahm er ale ©eneral - Lieutenant das Kommando ber zweiten bayerijchen 
Armeedivifion u. rüdte mit derſelben in das Hauptquartier Napoleons (Warfchau) 
ein, u, am 14, März führte ex feine Divifion von 12,000 Mann über die Weich 
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fe. Am 3. April reiste er von Warfchau ab, um das Kommando in Pultusk 
zu übernehmen u. paffirte am 13. u. 14. die Rarew, von weldder Zeit an bie 
Koſaken⸗Gefechte begannen, welde am 14., 15. u. 16. Mai durch Verflärkung 
von ruffifchen Linientruppen mörderifch wurden. Doch vertheidigte 2. ſich muths 
voll u. behauptete den Brüdenkopf und Die unvollendete Redoute bei Poplawy. 
Die entfcheidende Schlacht bei Friedland, 14. Juni 1807, brachte den Frieden 
von Tilfit am 7. Juli dejfelben Jahres u. 2. langte nach anderthalbjähriger Ab⸗ 
mefenheit am 7. Sept, wieder in Nymphenburg an. Er begleitete Darauf feinen 
Bater nach Italien u. beide trafen am 27. Nov. faft zu gleicher Zeit mit Na⸗ 
poleon in Berona ein, von wo fie mit bemfelben am 29. in Venedig anlangten. 
Das folgende Jahr benüste L. zu Reifen in die Schweiz. Bei dem Wiederaus⸗ 
bruche des Krieges übernahm er das Bommando bes erften bayeriſchen Armee: 
Corps u. kämpfte mit Auszeichnung bei Abenäberg u. Edmühl am 20. und 22, 
Gebr. 1809, ging dann nad Mündyen jurüd, um mit Wrede und Deroi gegen 
das empörte Tyrol zu ziehen, mußte jedoch mit erfterem u. feinen Bayern wieder 
nach Linz zur großen Armee u., während lepterer bei Wagram, Loibersdorf u, 
Neufiedeln am 5., 6. u. 7. Zuli den Franzoſen den Sieg erringen half, Fämpfte 
er am 7. Zuli flegreich bei Gallneufirchen und Auhof. Nach dem Frieden zu 
Schönbrunn 14. Det. 1809 zog die ganze bayeriiche Armee gegen die Tyroler In» 
furgenten. 2. lieferte den Aufrührern bei Melef ein higiges Treffen, fchlug deren 
Anführer Speckbacher gaͤnzlich u. rüdte am 25. Oct. in Innsbruck ein, Nachdem er 
auch: die Jufurgenten auf dem Berge Ifel am 1. Novbr. gefchlagen, unterwarf 
fih Tyrol u. es wurbe Friede. Am 12, Det. 1810 vermäßlte fih 2. mit der Prin- 
zeffin Therefe Charlotte von Sachfen-Hlldburghaufen. Die bei diefer Trauung 
zu Münden veranlaßten Volföfeite auf einer großen Wiefe bei dieſer Stabt 
gaben berfelben den Namen Therefien-Wiefe. Am 24. Oct. wurde L. zum Ge⸗ 
neralgouverneur der Inns u. Ealzachfreife u. zum ®eneral: Sommanbanten ber 
Truppen in Tyrol ernannt u. lebte nun abwechfelnd zu Innsbruck u. Salzburg, 
doch mehrſtens den Künften u. Wiſſenſchaften. Sparfam in feinen uagaben, 
fonnte er Schon damals beträchtlide Summen auf den Ankauf plaftifcher Kunſt⸗ 
fhäße verwenden. An ben neuen Kriege Napoleons gegen Rußland nahm er 
nit Theil; als jedoch am 8. Det. 1813 fein Vater den Vertrag zu Ried ab» 
ſchloß, wodurch der Rheinbund zerriffen wurde u. Bayern auf die Seite der Als 
liirten trat, ſtellte &, fich an bie Spige der Reſerve, welches Commando er auch 
nach dem exften Parifer Frieden beibehielt u. in den 100 Tagen mit diefer Lands 
wehr nach Frankreich zog, die er durch feine Geſaͤnge begeifterte. Nach der Ab⸗ 
tretung von Tyrol u. Ealzburg an Defterreich hielt ſich L. meiftentheils in Wuͤrz⸗ 
burg und Afchaffenburg auf, Nach einer gefährlichen Krankheit, Anfangs des 
Jahres 1817, ging er auf längere Zeit nach Italien, war iedoch bei der Erthei⸗ 
lung der Berfajfungsurfunde Bayerns, den 26. Mai 1818, ſchon nad) München 
zuruͤckgekehrt u. ertheilte Diefer am 30. Mai feine Acceffionssilrfunde, Bei der 
erften Ständeverfammlung, eröffnet den A. Febr. 1819, vertrat er thatkräftig bie 
Interefien des Landes u. brachte nachher wegen gefchwädhter Gefundheit längere 
Zeit in Italien u. dann abwechfelnd in München, Brüdenau, Afchaffenburg und 
Würzburg zu. Erſt in der dritten Etändeverfammlung, eröffnet den 9. Januar 
1825, nahm er fih wieder eifrig der Stantögefchäfte an. Durch den am 12. 
Oct. 1825 erfolgten plötlicden Tod feines Vaters folgte er diefem, nachdem er 
vorher am 19, Det. den Eid auf die Verfaſſung geleiftet hatte, mit dem Wahl⸗ 
ſpruche „gerecht u. beharrlich“ in ber Regierung. Wenn L. fi als Kurs und 
Kronprinz weniger der Staatögefchäfte angenommen hatte, fo geichah dieß von nun 
an mit um fo größerem Eifer, u. fomit beginnen nun in feinem Leben zwei, wiewohl 
innig in einander verfihlungene, Sphären, bie des Etaatemannes u. Regenten 
u. die Des Beſchützers ber fchönen Künfte u. Wiffenfchaften und bes Errichters 
von Denfmälern, die eine europälfke Gelebrität für die nachlommenden Jahr⸗ 
hunderte erlangt haben. Meber fein Wirfen als Staatsmann. und Regent ſiehe 
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Bayern. Seine, bem bayeriſchen Staate und Ruhme gewibmeten , “Denfmäle 
find nrößtentheild Werke der Baukunſt, deren in unferem Werke theils bei ben 
betreffenden Orten, theils in eigenen Artifeln Erwähnung gefchieht. — par: 
fam in feinem Privathaushalte, wie fhon erwähnt, gab König 2. ben größten 
Theil zu obigen Bauwerken aus eigenen Mitteln her u. unterließ nicht, außer 
dem eine Menge Reftaurationen (wie die dee Dome von Regensburg, Bamberg 
u. Speyer) vornehmen zu laffen u. milde Etiftungen zu gründen u. au beiden: 
fen. Auch als Dichter Hat 2. ih einen Ramen erworben. Seine Gedichte 
(Münden 1829, 3. Aufl., 4 Bände, 1839 — 1847) geben, wenn aud au: 
weilen gegen die Form verftoffend, ein fchönes Zeichen feines Gemüths. Ihnen 
fhloßen ee Walhalla's Genoſſen (Münden 1843) an. Mit feiner Gemahlin 
zeugte ex vier Eöhne u. vier Töchter: 1) Marimiltan, Kronprinz, geboren am 
28. Nov. 1811, vermählt feit 1842 mit der Pringeffin Marie von Preußen, die 
am 25. Aug. 1845 von einem Sohne, Otto Ludwig, entbunden wurbe; 2) ben 
Prinzen Otto, König von Griehenland ıf. b.);5 3) Luitpold, geb. 1821, 
vermählt 1844 mit der Erzherzogin Augufte von Toscana, dem 1845 cin Sohn, 
L., geboren wurde; 4) Adalbert, geb. 1828; 5) Mathilde, geb. 1813, tet 
1833 Gemahlin des Erbgroßberzogs 8. von Heſſen: 6) Adelgunde, geb. 1823, 
vermählt feit 1842 mit dem Erbprinzen Franz von Modena; 7) Hilbegar d, ge 
boren 1825, feit 1844 Gemahlin des Erzherzogs Albrecht von Oeſterreich u. 8) 
Alerandra, geb. 1826. Ausführlicheres über das Leben 2.6, f. in: L. I., darge 
ftellt von Dr. Wolf, Augsburg bei Reichel; Drei Sönige von Bayern, von Wolf 
u. Lindner, Münden; Mengein, Gefchichte des Königreichd Bayern, München. 
— 2) L. J, Großherzog von Hefien u. bei Rhein, geboren 1753 zu Prenz 
low in der Uckermark, machte feine Studien zu Leyden, bereiste Frankreich und 
England und trat bis zum Frieden mit den Türken in ruſſiſche Friegsbienke. 
Nah Darmfladt zurüdgelehrt, folgte er 1790 feinem Bater, dem Banbarafer 
2. IX., mußte ſich während der folgenden Ereigniffe an Frankreich anfchließen, 
erhielt nach feinen Beitritte zu den Alliirten 1813 eine bebeutende @ebietöver: 
größerung u. gab 1820 feinem Lande eine Verfaffung. Er begünftigte Kunſt u. 
Wiſſenſchaft, in ber legten Zeit mit Vorliebe Muſik u. Theater. Der einfache 
biedere Mann ftarb 1830, — 3) & Il, Großherzog von Heflen u. bei Rhein, 
ältefter Sohn des Vorigen, geboren 26. Dec. 1777 zu Darmftadt, befuchte einige 
Zeit die Univerfität zu Le Paig, vermählte fich mit der Tochter des Erbprinzen Karl 
2, von Baden, Wilhelmine Louife, lebte dann, ohne Antheil an Regierungs⸗ 
gelnalen in Darmftabt und trat 6, April 1830 Die Regierung an. Als dem 

inifterium beigegeben, hatte er die Berfaffungsurfunde entſtehen fehen, hatte 
während der Herrichaft des Tandftändifchen Edikts u. nach Einführung ber Gens 
ftitution den Sigungen der erften Kammer beigewohnt. Ohne auf eine irgend: 
wie auffällige Art Verſchwender zu fenn, und bei einer jährlichen Apanage von 
107,226 Gulden, hatte 8. eine Schuldenmaffe von 2 Millionen Gulden coMtra: 
hirt. Die Stände follten deßhalb jene Paſſiven nebft den Zinfen vom 1. Zuli 
1830 entweder auf die Staatsfchuldentilgungscaife übernehmen, oder bie Givil: 
lifte auf eine, dem Bebürfniffe u. der allmäligen Tilgung diefer Summe entſpre⸗ 
chende, Weiſe erhöhen. Die Givillifte mit jährlichen 576,304 Gulden wurde bes 
willigt, die Schuldenübernahme abgelehnt. Es wurden nun von Seite bes He: 
fes mancherlei Exfparniffe verfucht u. zum Theile auch durchgeſetzt, u. Manches 
eingerichtet, wa allgemeinen Beifall fand. Diefer machte ſich befonders laut, 
als ber neue Regent im Mat 1830 feinen Umzug durch die Provinz Oberheffen u. 
einen Theil der —** Starkenburg hielt. Im Widerſpruche damit ſtanden die im 
Oct. 1830 in Oherheſſen ausgebrochenen Unruhen. Eine Uebereinkunft mit Rothſchild, 
unter dem Zutritte der beiden Soͤhne des Großherzogs, regelte die Schuldangelegen⸗ 
heit u. L. fand ſich nur noch. zweimal veranlaßt, mit perſoͤnlichen Wuͤnſchen an bie 
Stände fi zu wenden: in der Schloßbaufache u. wegen der Summe von 24,019 Gul⸗ 
ben, die ihm, neben ber Civilliſte, vom 4. April bis 1. Juli 1830, al Apanage aus ber 


Zudivig. 905 


Staatscaffe bezahlt worden waren. Die Schloßbaufache flel bei den Ständen 
(1832 — 1833) durch; dagegen wurde ber zweite Bunft von beiden Kammern 
1839 nackt zlich gebilligt. Unter 8.8 Handlungen ragt vor allen hervor, daß 
ex, folgend feinem milden und menfchenfreunblichen Herzen, im Jahre 1839 die 
verurtheilten politifchen Gefangenen begnadigte Wenn hier bie That lobt, fo 
thaten dafjelbe die, bei der Discuffton über die hanndverfche Angelegenheit von 
bem Freiherrn von Gagern am 19. März 1839 in der erften Kammer gefpros 
chenen Worte: „In den meiften Fällen wären mir die Empfindungen u, Infpiras 
tionen des Großherzogs gerade die liebſten.“ In biefem Urtheile liegt zugleich 
die vielbebeutende Unterfheidung zwifchen Fürft u. Negierung. Und f it man 
denn auch darüber, wen man bie Biebricher Steinverfenfung 1841 u. ähnliche 
Ereigniffe in Heſſen zuzuſchreiben hat, ziemlich im Reinen. Seine Bemahlin 
ftarb 27. Januar 1836; Die mit ihr erzeugten Kinder find: L., Erbgroßherzog, 
geboren 1806, vermählt 1833 mit Mathilde Karoline Friederike Wilhelmine Ehars 
lotte, Tochter des Könige 2, von Bayern; Karl Wilhelm L., geboren 1809, 
vermählt 1836 mit Marie Elifabeth Karoline Victorie, Tochter des Prinzen Wil⸗ 
helm von Preußen; Alerander 2. Ehriflian Friedrich Georg Emil, geb. 1823 
u. Marimiliane Wilhelmine Augufte Sophie Marie, geboren 1824, vermäßlt 
mit dem Thronfolger von Rußland. — 4) 2. Wilhelm, Markgraf von Baden, 
Baden, |. Baden, Band 1, Seite 933. — 5) L. Joſeph Anton, Taiferlidher 
Prinz u. Erzherzog von Oefterreich, ſechster Sohn Kaiſers Leopold I., geb. zu 
Blorenz den 13. Dec. 1784, widmete ſich dem Militärbienfte u. befehligte im Felb⸗ 
zuge von 1809 eine Heeresabtheilung gegen bie Franzoſen. Später bereiste er 
England u. einen großen Theil des Continents, u. die dabei erworbenen Kennts 
niffe, fo wie feine Vorliebe für Mathematik, eigneten ihn zum Chef der gefamms 
ten öfterreichifchen Artillerie, welche Stelle er nach dem Tode des Feldmarſchalls 
Grafen von Colloredo übernahm. Er befaß das Vertrauen feines Bruders, bes 
Kaifers Franz, in hohem Grade u, beforgte unter ihm einen Theil der Regie⸗ 
rungsgefhäfte Sein Einfluß flieg, nachdem fein Neffe Ferdinand den Kaiſer⸗ 
thron beftiegen hatte, u. L. wurde 1835 Chef des Eonferenzrathies, auf welchem 
hohen Poften er noch gegenwärtig wirft. 

Ludwig, Biſchof von Toulouſe, Sohn Karls IL, Königs von Sieilien und 
der Marla, Tochter des Königs Stephan V. von Ungarn, wurbe geboren 1274 
zu Brignofles in der Nieder-Brovence. Im Jahre 1284 wurde Karl IL, damals 
Fürft von Salerno, in einem Seetreffen von den Spanlern gefangen; als er aber 
bald darauf zum Könige von Sicilien ausgerufen wurde, erfaufte er feine Frei⸗ 
heit durch fehr harte Bedingungen, unter denen auch die war, daß er brei feiner 
Söhne als Geißeln gen mußte. Diefe, darunter auch L., lebten, fireng bes 
wacht, 7 Jahre in Barcelona und wurden nicht fehr gut behandelt. In einer 
Krankheit gelobte er, nach erlangter Wiedergenefung in den Orden ber Francis⸗ 
faner einzutreten, was er fpäter zu Rom 1296 auch that. Bertraute Freunde 
von ihm waren Jakob von Oſa (fpäter Papſt Johann AXIL), und die Francis» 
kaner Fulgaria und Richard von Middleton, ausgezeichnete Lehrer der Theologie. 
Er lag mit allem Eifer den Wiffenfchaften und frommen Religionsübungen ob 
u. entiagte 1295 feinen Anfprüden auf bie Krone freiwillig zu Gunften ſeines 
jüngeren Bruders Robert. Bon Bonifacius VI. zum Bilhsfe von Toulouſe 
ernannt, lebte 2. fortwährend fo arm und einfach, wie ein Franciskanermoͤnch; 
Dabei war er ein flrenger Richter zuerft gegen fi, dann gegen Andere: immer 
aber wußte er Strenge mit Milde zu paaren; bei Berleihung von Tirchlichen 
Aemtern verfuhr er nur nach Verbienft, ohne babei auf die Berfon Rüdfiht zu 
nchmen, unterfagte feinen Geiſtlichen eine allguforgfältige Pflege des Körpers u. 
den Gebrauch Foftbarer Kleider. Auf einer Reife aus Batalonien, wo er feine 
Schweſter Olonia, welche mit König Jakob IL, dem Gerechten, von Arragonien, 
vermählt war, befucht hatte, nach Touloufe, kam er nach Tarascon, wo der Leib 
ber hl. Martin ruht, Hier predigte er, begab ſich von da nach Brignolie®, 
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wurde dafelbft frank und flarb 19, Auguft 1297. Er wurbe, wie er in feinem 
Teftamente beflimmt Hatte, bei ben Minoriten (Francisfanern) in Marſcille bei: 
geſetzt. Papſt Johann XXU. verfegte ihn im Jahre 1317 unter Die Zahl ber 
Heiligen. Bgl. Die Kiograpfie bes Heiligen in den Act. Sanct. Antr. Aug. 
Bd. 13, Seite 806 f., beutſch im: Leben der Heiligen, die älteften Originals 
fegenden, gefammelt u. mit befonderer Beziehung auf die Eulturgefchichte brars 
beitet von zwei Katholifen. Bd. 11., S. 532 — 554. x. 
Ludwig heißt der vor Kurzem urkundlich ermittelte erſte Baumeiſter des 
Regensburger Domes, und wie dieſer Gottestempel zu den ausgezeichnetften Her: 
vorbringungen deutſcher Baukunſt gehört, fo verdient auch der Mann, beften 
hochragender Benialität wir den Plan u. die erſten Anfänge dieſes großartigen 
Werkes zu danken haben, eine ber erhabenften Stellen in der deutſchen Kunf: 
gefhichtee 2. begann ben Bau im J. 1275 u. führte ihn bis zu feinem Tote 
fort. Unter feiner unmittelbaren Leitung erhob fich der prachtvolle Chor im 
Dften der Kirche, welcher noch heute der Gegenftand ber Bewunderung aller 
Kenner if. Bon Der Lebensgefchichte des großen Künftlere Haben ſich nur wenige 
bürftige Rotizen erhalten. So viel willen wir indeß mit Behimmtheit, Daß er 
ein geborener Regensburger und Rathsgeſchlechter geweien if. Er befaß ein 
Haus in der Wirmerfiraße unfern des Koͤnigshofes u. hatte von feiner Ehefrau 
Anna zwei Söhne, Weichmann und Konrad, Aus einem Erbrechtsbriefe des 
Reicheftiftes Niedermuͤnſter von 1306 erhellt, daß fein Tod in oder kurz ver 
dein genannten Jahre erfolgt it. Schuegrafs Gefchichte des Regensburger Domes 
im XI. Bande der Verhandlungen des Hiftorifchen Vereines der Oberpfalz, 1847. 
(Regensburg, Mary.) mD. 
Ludwigsburg, bie zweite Reſidenzftadt des Königreichs Württemberg u. Sig 
der Regierung u. Einanyfanımer des Nedarfreifes, in einer reizenden Gegend, eine 
halbe Stunde vom Nedar entfernt, iſt nach einem großartigen Plane angelegt, 
bat lauter fchnurgerade, breite und freundliche Straßen, innerhalb u. um bie Statt 
die mannigfaltigften Kunftanlagen u. Spaziergänge u. ift für Alle, bie ein ftilles 
u. doch ber flädtifchen Bequemlichkeit nicht entbehrendes Leben dem lärmenten 
Treiben in großen Städten vorziehen, einer der angenehmften Aufenthaltsorte. 
Unter den enden Gebäuden verdienen beſonders bemerkt zu werben: das fü- 
nigliche Reſidenzſchloß auf der norböftlichen Seite der Stadt, eines der prächtig 
ften in ganz Deutfchland, mit dem alten u. neuen Corps de Logis, ber Schloß: 
kirche (gegenwärtig als Eatholifche Pfarrkirche benügt), unter welcher die Kürften 
gruft, ferner der Ordenskapelle, dem in der Form einer Lyra erbauten Theater, 
dem Ordens u. Veſtinſaale u. der Familiengalerie. Die früher fehr werthvolle 
Bildergalerie ift jetzt kaum noch nennendwerth, indem das Werthvollſte baraud 
nach Deultgart gebracht wurde, Unter den vier Kirchen verdient bie proteftantifche 
Stadtpfarrficche, nach einem römijchen Mufter erbaut, Erwähnung ; das Zeughaus, 
der Hauptwaffenplag des Königreichs, fchließt einen anſehnlichen Platz auf zwei 
Seiten ein; das ehemalige Palais des Prinzen Paul, jetzt Eigenthum der Mufeums; 
geſellſchaft; das Palais der verftorbenen Königin Mathilde; das Rathhaus, Die 
ehemalige Landvogtet, anfehnliche Kafernen u, Stallungen u, mehre hübſche Pris 
vathäufer; dee Markiplatz, ein großes längliches Viered, ringe von Arkaden um⸗ 
geben, gehört unter bie fchönften Pläge Deutfchlands ; der Karlſtaͤdter Matlt, 
der Holzmarkt u. der innere Exercierplatz find ebenfalls anfehnlih. Der an bie 
Refidenz füblich anſtoßende Schloßgarten, als deſſen Fortfegung ber fogenannte 
Salon (ein durchhauener Wald) betrachtet werben kann u, Die norböfllidd an ber 
Refidenz ſich hinabziehenden „Anlagen“ bieten die fchönften und mannigfaltigften 
Promenaden. Auch ber Bottesader verdient, wegen des von ber Meifterhand 
Danneders cf. d.) verfertigten Brabmonumented des Grafen von Zeppelin, 
den Befuch des Kunſtfreundes. — L. ift Sit einer proteftantifchen Generalſuperin⸗ 
dententur, des Generalquartiermeifterfiabed u. der mit demſelben verbundenen 
Offisirsbilbungsanftalt; man findet hier ferner ein Lyceum, eine Realſchule, zwei 
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höhere Bildungsanftalten für Töchter, treffliche Volkoſchules Lleider aber find Die 
Fatholifchen Kinder genöthigt, Die proteftantifhen Schulen zu befuchen, ba eine 
eigene katholiſche Volksſchule nicht befteht)s eine Erziehungsanſtalt für verwahrs 
[oste Kinder, Hofpital, großes Strafarbeitshaus, Krankenhaus u. andere zweck⸗ 
mäßige Anftalten. Die Stadt zählt mit Einjchluß des hier garnifonirenden, zahl, 
reihen Militärs (fünf Regimenter, nebft Pionnier- u. Ouvrier⸗Corps u. Artil⸗ 
ferie-Train), 11,000, ohne das Militär 7200 Einwohner. . Der Geyderbfleiß if 
nicht bedeutend; mit Ausnahme von 4—5 Fabriken, Die von einiger Bedeutung 
find, befchräntt fich berſelbe meiſt bloß auf den Betrieb von gewöhnlichen Hands 
werfen. Berühmt ift die Orgelbauftätte Walcker's. Der Gartenbau iſt blühend, 
Die Eifenbahn- Verbindung mit Etuttgart u. Heilbronn dürfte der Stadt in Zufunft 
von hohem Nutzen werden. — 2. wurde von Herzog Eberhard Ludwig aus Unwillen 
über die Stuttgarter zu Anfang des vorigen Jahrh. angelegt; nach deſſen Tode aber 
von dem Nachfolger wieder verlaſſen; in der erften Hälfte derRegierung bes Her; 
3098 Karl hob u. vergrößerte es fich bedeutend, feine Glanzperiode aber hatte es 
unter König Friedrich J. deifen regelmäßige Sommerrefidenz mit bem ganzen Hofe 
die Stadt war. Auch beifen Wittwe, die Königin Charlotte Mathilde, refidirte 
bis zu ihrem Tode 1828 hier. Am 25. September 1819 wurde die Verfaſſungs⸗ 
urkunde für das Königreich Württemberg in dem Biefigen Reftdenzfchloße feierlich bes 
fhworen u. unterzeichnet. — Nördlich von der Stadt, dem — 2**— gegen⸗ 
über, liegt die Favorite, ein Jagdſchloß mit anſehnlichem Parke; * Stunden 
noͤrdlich das Seegut (früher Monrepos), koͤnigliches Luſtſchloß, nebſt Muſter⸗ 
Oekonomie u. Wildpark. — Eine Stunde nordweſtlich von der Stadt die Feſtung 
Hohenas perg, auf einem einzeln ſtehenden, die ganze Gegend beherrſchenden 
Berge, jetzt Staatsgefaͤngniß. Binder. 

Ludwigshafen (die ehemalige Rheinſchanze), eine neu entſtehende Stadt 
in Rheinbayern, am linken Ufer des Rheines, Mannheim gegenüber mit dem fie 
buch eine Schiffbrüde verbunden ift, bildet jegt einen der Rheinbayerns, 
ber immer mehr an Bedeutung gewinnt u. eine gute Zufunft vor ſich zu haben 
fcheint, da einerfeits feine Satiegt u, feine Berbindungen auf dem Rheine fi 
erfreulich ausdehnen, indem am 2. Juni 1847 ſogar ein niederländifhes Dampfboot, 
Prinz Emil, in demfelben einlief, um die bireften Fahrten zwiſchen Rotterdam 
u. 2. zu eröffnen u. fo dajjelbe mit ben bedeutentften niederländiichen Handels⸗ 
plägen in unmittelbare Verbindung zu feben, anderfeits die beiden @ifenbahnen, 
Mainz⸗L. u, L.-Bexbach, von denen die exftere im Bau begriffen ift, die andere 
am 10. Juni v. Is. eröffnet wurde u. nah Saarbrüd u. Mep weiter geführt 
werden fol, den Landverkehr des Plages nicht nur fehr erleichtern, fondern auch 
vermehren werben. 

Kudwigsfanal, der. — Schon Karl des Großen Riefengeift fah, wie viel 
ungünftiger Deutichlands Lage zum Weltmeere fei, als die Lage Frankreichs u. 
der Italienifhen u. pyrenaͤiſchen DHalbinfel, und daß nur Deutfhlande mächtige 
Ströme einigen Erſatz bilden koͤnnen. Dieß führte ihn auf die Idee, durch die 
Verbindung der Donau mit dem Rhein eine Waflerftraße für den Welthandel 
mitten durch Deutfchland Herzuftellen. Kriege u.‘ der damalige mangelhafte Zus 
ftand der Waflerbaufunft machten indeß Die Ausführurg fcheitern, u. diefe blieb 
einem fpäteren Jahrtaufende und einem großfinnigen Fürſten unferer Tage übers 
laffen. König Ludwig von Bayern war ed, der ben Gedanken Karls wies 
der aufnahm und das große Werk mit Hülfe ber vollfommeneren Technik ber 
Neuzeit auch glücklich vollbrachte. Ex hat fich durch Diefes Unternehmen den ges 
rechteften Anſpruch auf die Dankbarkeit Deutfchlande, ja Europas erworben, u, 
einen größeren und fefter begründeten Ruhm, als durch glänzende Eiege u. Er: 
oberungen, in welchen die Glorie anderer Herrſcher weit lofer wurzelt. — Zwei 
Jahre nach feiner Thronbeſteigung bereits ordnete der König eine genaue Unter⸗ 
juhung des Terrains u. die nöthigen DBorarbeiten an, Oberbauratb von Peſch⸗ 
mann gab Den Entwurf für den —* heraus, 1834 erfolgte von der Staats⸗ 
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regierung Die Aufforderung zum Baue an bie Staͤnde des Reiches, und das von 
biefen genehmigte Geſetz erhielt durch ben Landtagsabſchied zum Bollzuge Kraft. 
Die Koften, welche auf 8,530,000 Gulden veranfchlagt waren, wurden durch 
Altien gebedt, deren vierten Theil ber Staat übernahm. Indeß täufchte die 
Hoffnung, daß man mit dieſer Summe ausreichen würbe, indem ſich die Koften 
bed ganzen Riefenbaues auf 16,176,611 fl. beliefen. Die Altmühl, das Kleine 
Blüßchen, früher nur bei den Gaftronomen wegen feiner großen, trefflich ſchmecken⸗ 
ben Krebfe angefehen, hat jest einen europälfchen Namen, indem fle die Beſtim⸗ 
F erhielt, den Zuſammenhang bes 2.8 mit der Donau zu vermitteln. Bon 
Dietfurt, wo der Hauptkanal beginnt, bis Kelheim bildet fie einen Integrivenden 
Theil der großen Waflerftraße und iſt deßwegen auf diefer Strede mit vielem 
Aufwande ſchiffbar gemacht worden. Nicht weit oberhalb Kelheim verlaffen bie 
Fahrzeuge den Fluß u. laufen in den Ausmündungslanal ein, der ſich in einer 
Länge von 2000 Fuß zur Donau herüberzieht u. zwifchen der eigentlichen Stadt 
u. Oberfelheim mit dem Kanalhafen u. einer großen Schleuße enbiget, durch 
welche die Schiffe in die Donau gehen, oder aus biefer in den Kanal fleigen. 
Der eigentliche Kanal beginnt, wie gefagt, bei Dietfurt, neun Stunden ober 
Kelheim. Bon dort zieht ex fich durch die Thäler von Ottmaring und ber 
Sulz nah Neumarkt, in deffen Nähe er bie größte Höhe erreicht u. beinahe 
fleben Stunden beibehätt Sich nun gegen Nürnberg fenfend, überfchreitet er 
zwiſchen dieſer Stadt u. Fürth die Pegnitz und wendet fi länge dem Thale 
der Regnig, an Erlangen und Vorchheim vorbei, Bamberg zu, um 
dort in der Regnig zu enden, welche fich eine Stunde unterhalb Bamberg in ben 
Main ergießt.. Die ganıe Länge des Kanals beträgt, einfchließlicy der ſchiffbar 
gemachten Strede der Altmühl, 594,937 Zuß oder 234 Meilen. Die obere 
Weite mißt im Duerdurchfchnitte 54 Fuß, die untere 34; der Wafferftand hat 
5 Buß Tiefe. Die fogenannten Ziehwege find längs ber ganzen Kanallinie mit 
Döftbaumallcen bepflanzt. Auf dem hödhften Punkte, bei Neumarkt, fteht ber 
Kanal 2703 Fuß über dem Wafferfpiegel der Donau bei Kelheim u. 630% Fuß 
über dem der Regni bei Bamberg. 103 Kammerſchleußen bewirken das Auf: u. 
Adfteigen der Schiffe. Jede derfelben ift 120 Zuß lang u. 16 weit, hat aber 
ein Zwifchenthor von 90 Fuß, da die ganze Ränge von 120 Fuß nur für Schiffe 
mit Bauholz gebraucht wird. 11 Brudfanäle und 103 Durchlaͤſſe führen den 
Kanal über die feine Linien durdhfchneidenden Gewäffer; 69 größere und Eleinere 
Einläffe geben Zuflußg an Wafler; 23 Grundabläffe und Ueberfälle dienen zur 
Regulirung des Wafferftandes im Kanale, 30 Sicherheitsthore find zum Schutze 
der Hohen Aufdämmungen angelegt. Die Zuleitungsgräben, durch welche je nad 
dem Beduͤrfniß Waffer aus dem nahen Bade herbeigefchafft werden kann, ent- 
halten 100 gefonderte Bauobjekte, als Staufchleußen, Neberfälle, Brüden u. dgl. 
Die Verbindung über den Kanal vermitteln 114 Brüden, wovon 37 mit Schleußen 
verfehen u. die meiften von Mauerwerk find. Inter dem Kanal gehen 4 Durch⸗ 
fahrten weg, welche fo großen Raum bieten, daß beladene Senoogen paſſtren 
koͤnnen. Der Kanal hat 22 Häfen u. Anlandeplaͤtze mit Kagerhäufern, Krahnen, 
Wagen u. fonftigen Erforberniffen. Für die Echleußen- u. Sanalwärter find 66 
Häufer erbaut. Kanalhäfen beſtehen zu Kelheim, Neumarkt, Wendelfteig, Goften- 
hof bei Nürnberg, Poppenreuth bei Fürth, Erlangen, Vorchheim u. Bamberg. 
Das Maß ber Kanalfchiffe Darf 110 Fuß Länge u. 15 Fuß 4 Zoll Breite nicht über 
fleigen. Es ift berechnet, daß ein Fahrzeug in 6 bis 7 Tagen ben Kanal paſſirt. 
Bei günfligem Winde kann ein Pferd gegen 2000 Eentner ziehen. Die jährlichen 
Unterhaltungstoften find auf 556,200 fl. angefchlagen. Die Oberleitung führt 
die Fönigliche Verwaltung des 2.8, welche in Nürnberg ihren Sitz bat. — Der 
L., die nördlichen Meere mit dem Oriente verbindend, bildet die größte zuſam⸗ 
menhängende Waſſerſtraſſe durch Mitteleuropa, ganz geeignet, für den Guͤteraus⸗ 
taufch zwifchen dem Nordweſten u. Süboften u. für den Durdhfuhrhandel. Obs 
wohl erfi feit 1846 feiner ganzen Ausdehnung nad der Schifffahrt eröffnet, ver⸗ 


breitet er jest fchon ungemein viel Leben in den Gegenden, welche ex berührt. 
Was man vor wenigen Jahrzehnten noch für eine Unmöglichkeit, für die Ausges 
burt einer hirnverbrannten Phantafle gehalten hätte, — die Flaggen der Mains 
ſchiffer wehen am Kat von Regensburg, u. fehwerbefrachtete Donaufchiffe Liegen 
im Hafen von Bamberg vor Anker. Bald nach ber Eröffnung des Kanals, 
machte das Schiff „Amfterdam u. Wien” fogar eine Direfte Fahrt von Holland 
nad) der Hauptflabt Defterreihs u. von dort wieder zurüd, und im folgenden 
Jahre erſtreckte ſich die Reiſe des naͤmlichen Schiffes vollends bis Peſth. — Der 
L. iſt ein ſchoͤnes, koſtbares Werk! Wo man ihn auch betrachtet, uͤberall muß 
man die Großartigkeit der Anlagen, die Feſtigkeit des Baues und den Geſchmack 
in der Ausführung bewundern. Mit Recht feiert das Gelingen dieſes großarti⸗ 
gen Unternehmens ein eigenes Monument, welches in der Rähe von Erlan⸗ 
gen am Kanale aufgeftelt il. Der berühmte Bildner Schwanthaler machte hiezu 
den Entwurf. Donau und Main, Eolofiale Figuren aus dem feinften Kalt; 
fteine gemeißelt, reichen fich in Halbliegender Stellung zum Zeichen der Vereini⸗ 
gung die Hände. Neben ihnen verfinnlichen zwei flehende Figuren die Schiffs 
fahrt u. den Handel. — Literatur. Pittoresfe Anfichten des 8.8, nach der Natur 
aufgenommen von A.R. W. Marr, mit erflärendem Terte von Friedrich Schult- 
heiß. — Beftfchrift zur feterlichen Eröffnung des 2.8 und zur Enthüllung bes 
Sanalmonuments am 15. Juli 1846, von dem f. Regierungsrathe u. Vorſtande 
der Sanalverwaltung Hartmann. mD. 
Lübben, Kreisftabt im preußifchen Renlerungebenirfe Frankfurt a. D., Provinz 
Brandenburg, Hauptftadt der Niederlaufig (ſ. Lauſitz), am Einfluffe ber Berfte 
in die Spree, Bat A100 Einwohner, ein Schloß, ein ſchönes Landſchaftshaus, 
eine höhere Bürgerfchufe, ein Hebammeninftitut, Gartenbau, ziemlich ftarfe Tabaks⸗, 
Leinwand» u. Tuchfabrifation u. ſtarke Jahrmärkte, Weisflog. 
Lübel, 1) ein Fuͤrſtenthum, zum Großherzogthum Oldenburg gehörig, in ber 
Landſchaft Wagrien des Herzogtums Holftein, länge der Trave u. dem Euti⸗ 
ner: See gelegen unb von der Schwartau durchfloſſen, wird von Holftein, 2. 
(Stadtgebiet) und Lauenburg umfchloffen. Es if 8 [Meilen groß und hat 
22,000 Einwohner (in 1 Stadt, 1 PBleden, 79 Dörfern, 8 Borwerfen u. A 
Allodialgüter), die fi von Landbau und hauptſaͤchlich von Viehzucht nähren. 
Hauptſtadt Eutin (f. d.). Der einzelnen Theile des Fürſtenthums (Enclaven) 
find 10: Stadt u. Amt Eutin; das Amt Kaltenhof u. der größte Theil des 
Amtes Großvogtei; bie zum Amte Großvogtei gehörenden Dörfer Hamberge und 
Hansfelde; Groß⸗ und Klein-Barnik; Gießelrode; Travenort; die das Golles 
giatfiiftsamt bildenden Dörfer Rathjensdorf, Tefchendorf, Techelwis, Alt⸗Gaten⸗ 
dorf, Nanndorf, Klein Wefjek u. der fürftliche Antheil von Nellin. An den Dörs 
fern MWulfsdorf, Schürsdorf, Ratfau u. Cashagen iſt Holftein betheiligt. Ein: 
getheilt ift das Fürſtenthum in die 4 Aemter: Eutin, Kaltenhof, Großvogtei u. 
Eollegiatftift und das fürftliche Allodialgut Benz. Die größten Seen find: der 
Hammelsdorfer- u. Keller⸗See; fehön durch ihre Lage der Plöner-, Keller⸗, Ufleis 
u. Groß⸗Eutiner⸗See. — Schon unter Ludwig dem Frommen wurde von Ansgar 
und Autbert 826 das Ehriftentkum in diefe Gegenden getragen. Autbert ftarb 
829 u. Ansgar wurde nach Schweden geihidt, aber 831 zuruͤckberufen u. ihm 
das, in diefem Jahre von Ludwig geftiftete, Erzbisthum Hamburg übergeben, 
von wo cr jedoch durch die Normanen 845 vertrieben wurde, Im Jahre 849 
Durch Ludwig Erzbifchof von Bremen und Hamburg, ging er 854 nochmals nad 
Schweden, kehrte jedoch noch in demfelben Jahre zurüd und farb 865. Sein 
Schüler u. Nachfolger Reinbert, von Ludwig mit dem Stabe belehnt und von 
Papft Nikolaus 1, beftätigt, wirkte unter twechfelnollen Verhältniffen, da Slaven 
u. Normänner die fchleswig’fchen u. Holftein’ichen Gaue verwüfteten. Erſt unter 
—5 Blaatand (971—9Y1) faßte das Chriſtenthum ſuͤd⸗ und nordwaͤrts der 
ider kraͤftige Wurzel u. durch den Einfluß Otto's II. (983 - 1007) u. unter 
nut d. Br. (1014—1035) wurde die Belehrung bdiefes nördlichen Landes erft 
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gänzlich vollendet, obgleich ſchon Otto I. zwiſchen 946—49 den Harald zur Uns 
fegung der Bisihümer von Echleswig, Ripen u. Arhuus genöthigt u. ber Bifchof 
Maldag von Hamburg Harald zum Bifchofe von Schleswig, Leofdag (Martyrer 
feines Eifer6) zum Bifchof von Ripen und Rembdrand zum Biſchof von Arhuus 
eweiht hatte. Im Jahre 1162 wurde, mit Bewilligung Kaiſer Friedrichs I. u. 
gene Heinrich's des Löwen, der Bifchofsfik von Holfein nach Eutin verlegt. 

er Bifhof u. das Stift von 2. traten 1530 zum Proteftantismus über und 
erſterer biieb Reichsfuͤrſt u. behielt im weftphäliichen Frieden Sig und Stimme 
auf dem Reichstage, wo ex mit bem von Osnabrück eine befondere Bank ein- 
nahm. Da das fürfllihe Haus Holftein dem Bifchofe manchen Dienſt erwielen 
hatte, fo wurde 1647 zwiſchen beiden ein Vergleich gefchloffen, zufolge beiten bie 
nächften auf einanderfolgenden 6 Bifchöfe aus dem holſteiniſchen Haufe erwählt, 
jedoch nachher auch dänifche Prinzen zur Wahl zunelaffen werden follten, worüber 
manche Streitigkeiten entflanden, bie jedoch im Glückſtaͤdter Frieden 1667 zu Guns 
ſten Oldenburgs befeitigt wurden. Neue Streitigkeiten erhoben ſich in Folge 
einer Bifchofswahl im Jahre 1701, wo zwölf Stimmen auf den bänifchen Prin⸗ 
zen Karl und neun auf den hHolftcinifhen Adminiſtrator, ben Herzog Chriſtian 
Auguft, gefallen waren. Letzterer blieb jedoch, durch Bermittelung Englands 
und Hollande, im Befige und zahlte an den Prinzen Karl eine Entfchädigung. 
Sm Sabre 1747 war der Bertrag von 1647 mit der Wahl Friedrich Auguſts 
von Holftein-Gottorp zu Ende gegangen; das Domcapitel wählte daber 1756 
den dänifchen Prinzen Sriedrich, einen Sohn des Könige Kriebrich V., zum Eoabjutor. 
Diefer entjagte im Sabre 1772 feinen Anfprüchen zu Gunſten Peter Friedrich's, 
eines Sohnes bes Biſchofs Friedrich Auguft, der feine Anfprüche wiederum feinem 
Better, dem Herzoge Peter Friedrich Ludwig, abtrat, welcher 1785 bie bifchöfl. Regie: 
rung übernahm u. zugleich) Adminiftrator des Herzogthums Oldenburg wurde. Ju 
. Jahre 1802 wurde, da durch obiges Verfahren Holſtein⸗Oldenburg ein Anrecht auf 
2. erhalten Hatte, nicht nur das ganze Bisthum, fondern das eben fo beträchtliche 
Domcapitel durch ben Hauptdeputations:Receß dem Herzoge von Oldenburg für 
gebrachte Opfer als weltliches Fuͤrſtenthum zur Entfchädigung überlaffen, wobei 
man jedoch der Neiksftabt 8. (ſ. unten) einen Theil der Bapitelsdörfer zum 
eigenthümlichen Beftge zuerfannte Im Jahre 1810 wurde es von Napoleon 
zum franzöfifhen Departement der Elbemündungen gefchlagen, jedoch 1814 bem 
Herzöge reftituitt. Zufolge eines, am 14. Februar 1842 zu Plön mit der Krone 
Dänemark abgefchloffenen, Vertrages hat zur Arrondirung der beiderfeitigen Ges 
biete ein Austaufch Rattgefunden, nach welchem das Kirchſpiel Ratkau An Hol 
ftein, das Kirchſpiel Glafchendorf aber an das Fürftentfum 2. übergegangen if. 
2) L., freie deutſche Etabt in einer fruchtbaren Ebene, an der ſchiffbaren Trave, 
in welde oberhalb die Wakenitz mündet, mit einem Gebiete von 5,3 [[J Meilen 
u. 52,000 Einwohnern in 2 Städten, 52° Dörfern (worunter 4 Kicchdörfer), 21 
gifen und 11 Behöften, liegt zwiſchen Medlenburg (Fuͤrſtenihum Raseburg), 
auenburg, Holftein, Oldenburg (Hürftenthum 8%) u. der Oftfee u. zu ihre ges 
hören außerdem noch mehre ‘Barcellen in Lauenburg u. Holftein u. der Antheil 
des Amtes Bergedorf u. der Vierlande, welche beide Theile es mit Hamburg ge 
meinſchaftlich beſitzt. Flüſſe ſind: die Trave, welche die Stadt mit der Oſtſee 
verbindet, die Wafenig, welde in ben Ratzeburger See mündet, die Stekenit 
(ſchiffbar), u. Delvenau (welche die oberhalb L. in die Trave fallende Stefenig 
mit der Elbe verbindet (Stekenitz-Kanal). Die Stadt L. war ehemals befeſtigt; 
ſeit 1805 find, nach Abttragung der Bruſtwehren, die Wälle mit Anpflunzungen 
u. Spaziergängen verſehen. Eie hat 4 Thore und 97 geräumige Etrajfen und 
läge. Die Häufer, deren 3425, find meiftens maſſiv u. altertbümlicdh und zu 
ihnen kommen no 79 Eäle, 74 Woknfeller u. 1700 Buben in den Gängen u. 
auf den Höfen. Unter den 5 Kirchen der Stadt zeichnen ſich die Marienkirche 
mit zwei 430° hohen Thürnen, Glodenfpiel, 3 Kirchenſchiffen, von denen bas 
wiltlere 136° doch, 2 Orgeln, von denen. bie größere 4684 Pfeifen bat, vielen 
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Kunftfchägen, marmornem Altare u. Kanzel, einem großen afttonomifhen Uhrs 
werfe, einem Tobtentanze u, f. w. und bie Domkirche (1170 von Heinrich dem 
Löwen gebaut) mit zwei 416‘ hohen Thütmen u, vielen Merkwürdigkeiten aus. 
Sehenswerth if auch das im gothifchen Style erbaute Rathhaus. Bon den 
oben angegebenen Einwohnern, wovon 11,000 auf das gemeinfchaftliche Amt 
Bergedorf und die Vierlande fallen, kommen 26,000 auf bie eigentliche Stadt, 
worunter 200 Katholiken und 400 Reformirte, die übrigen aber Rutheraner find. 
2. führt in der Plenarverfammlung des deutfhen Bundes eine Separats u. mit 
Hamburg, Bremen u. Frankfurt a, M. eine Eollectiv-Stimme u. mit Hamburg 
u. Bremen bildet es den Hanfebund (f. Hanfa). Die Berfaffung if republifas 
niſch u. war früher ganz ariftofratifch, aber feit dem Receffe von 1669 mehr des 
motratiſch. Der Senat, welder bie Obrigfeit des Staates bildet, beficht aus 
4 Bürgermeiftern u. 16 Rathsherren; unter erfteren müffen 3 u unter letzteren 
5 Rechtögelehrte feyn. Er ergänzt fich ſelbſt; doch werden bei den aus Kaufs 
leuten beftehenden Mitgliedern bie Vermögensumftände beruͤckſichtiget, da das für 
dieſe befimmte Honorar (Raths:Competenz) nicht zureicht; auch barf der Ge⸗ 
wählte nicht unter 30 Jahre alt, in Feines fremden Herren Eid u. Pflicht und 
einem andern Senatsmitgliede nicht nahe verwandt feyn. Als Hohe Beamte fipen 
im Senate nody zwei Syndici mit berathender Stimme u. dem Range nach auf 
tie Bürgermeifter folgend, u. A Sekretäre, von denen der Altefle Protonotar und 
einer Archivar if. Der Senat repräfentirt bei allen Belerlichfeiten Die Souveräs 
netät des Staates; ihm u, der Siadt wird von Bürgern u. Einwohnern ber Eid 
ber Treue geleiftet u. er bewahrt Schlüffel, Siegel u. das Stabiarchiv, ernennt 
Geſandte, Handelsconfuln, Beamte u. f. w., ertheilt Begnadigung in Eriminalfachen, 
Dispenfation in Eheſachen u. Majoränitätserflärungen, übt Recht und Befehges 
bung (iedoch unter Goncurreng ber Bürgerfchaft) u. beauffichtiget bie ſtaͤdtiſchen 
Gerichte. Im geiftlichen Angelegenheiten iſt es summus episcopus, jebod unter 
Zuziehung des Minifteriums und deſſen Gutachten. In 2. iR der Sitz des 
Oberappellationdgerichtes, welches in britter Inftanz entfcheibet u. für die 4 freien 
Städte: Bremen, Hamburg, 2. u. Frankfurt a. M. angeordnet ift; außerdem if 
noch das Obergericht, welches in zweiter Inftanz u. das niedere oder Stabtge⸗ 
richt, verbunden mit ber !Bolizei, welches in erſter Inftanz entſcheidet. Ale Rich 
ter der, 8. ausſchließlich anpehbrenben, Gerichte find für jebes derfelben zwei Ser 
natoren (in der Regel ein Rechtogelehrter u. ein Kaufmann) angeordnet. Das 
Oberappellationsgerlcht hat einen Praͤſidenten u. 6 Räthe, welche von ben bethei« 
Ligten Stäbten wechjelweife ernannnt werden. Die Wette iſi Gewerbe, Mes 
bieinal u. Straffenpoligeibehörde u. ſchlichtet alle Streitigkeiten der Zünfte, Ber 
werbe, Verlehnten u. f. w. Das lübifche Recht nach feiner 1586 publiciten 
Nevifion bildet in der Stadt u. innerhalb Ihrer Landwehre (für bie Ortfchaften 
auferhalb derfelben gift das römifche Recht) bie erfte u. vorsügliäte Eniſchei⸗ 
dungsquelle privatrechtlichet Streitigkeiten u. wird durch eine Menge beſonderer 
Berordnungen sugänit, welche feit 1813 In authentifher Sammlung vereinigt 
wurden, Die Bürgerfchaft befteht aus 12 Collegien: 1) Die Junkers oder Ei 
fel-Eompagnie (nur Adelige), feit 1509 ruht ihr Votum wegen Mangel an Mit 
gliedern; 2), bie Kaufleute Compagnie; 3) Die onenfahrer- Gompapnie Shüts 
ting), urfprünglih ein Verein von Kaufleuten zum Häringshanbel, führt bei den 
Verhandlungen ber gefammten Buͤrgerſchaft ben Borfig; 4) die Nowogorobfahr 
rer-Gompagnie, durch ein L.er Handelshaus in Rowogorod entflanden; aus aͤhn⸗ 
lichen Verbindungen find 5) bie Bergenfahrer-Eompagnie; 6) die Rigafahrer- 
Compagnie; 7) die Stodholmfährer-Compagnie Hervorgegangen; 8) bie Gewand⸗ 
Ihneider-Gompagnte (TuhausjchnittHändler) ; 9) die Srämer-Compagnie; 10) bie 
Brauerzunft; 11) bie Schiffergefellihaft ;_ 12) die vier großen Aemter (Schmiede, 
Schneider, Bader u. Schufter). Jedes Collegium hat eine Etimme, Die Zus 
ftimmung der Bürgerichaft ift nöthig: bei Armenſachen, Bündnifien, Vertrhgen, 
Beräußerungen von Land u. Leuten, Stabtgütern, Veränderungen von Rechts⸗ 
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ſtatuten u. ſ. w. Eine Veränderung ber Verfaſſung wurde 1817 vom Senak 
beantragt, damals aber von der Buͤrgerſchaft abgelehnt. Gegenwaͤrtig hat bike 
Bürgerfchaft Reformverhandlungen eingeleitet, wozu auch der Senat bie Hanl 
geboten. Die Bolksunruhen, weldhe 1843 ftattfanden, hatten nur Brivattenden 
zen. Das Bunbescontingent beträgt 407 Mann, die in 2 Eompagnien Jufan⸗ 
terie u. 61 Mann Gavallerie formirt find; fe bilden mit Bremen ein Bataillon 
u. eine Eskadron. Die Artillerie ſtellt Oldenburg gegen Entfchäbigung. Die 
Oberbehoͤrde für das Militär befteht aus 2 Senatoren, A Deputirten aus ber 
Bürgerfchaft u. einem Auditor. Die jährlichen Einkünfte betragen 900000 Rarl; 
Schulden bat 2. 54 Milton Mark; zur Tilgung berfelben werden jäßrlig 
200,0C0 Mark verwendet. Das Wappen 2.8 ift ein wagerecht getheiltes weißes 
u. ae Schild. Mit der Reichsunmittelbarkeit erhlelt 8. vom Kaiſer die Er 
laubniß, ben Reichsabler auf feinen Münzen zu führen; fpäterhin wurde biefe 
Adler Träger bes Schildes, jeht wird bie Krone. des Adlers weggelaffen. “Der 
Staat theilt fi in Statt u. Gebiet; der Hafen 2.8 if in Travenmünde. 2. 
hat viele milde Stiftungen mit einem Bermögen von 18 Millionen Mark, braun 
ter befonders das Jungfrauenftift zu St. Johannes, das Hofpital jum heiligen 
Geiſte und das Irrenhaus. Gemeinnügige Anftalten find: eine Bibliothek von 
40,000 Bänden, worunter eine ausgezeichnete Sammlung von Incunabein;. bie 
Induſtrieſchule für Mädchen, die Schwimmfchule, das &huflehrerfeminar, be 
Ravigationsfchule, Spar: u. Leihcaſſe, Taubſtummen⸗ u. Blindenfchule, Unter 
richtsanftalten für Hebammen, Handelsſchule (1795 gegründet), das Gymnaflus 
oder die Schule zu St. Katharina mit 18 Lehrern, mei Armen: u. Sonntage 
Schulen u..die Schifföwerften. Die Fabriken find nicht mehr fo bedeutend, wie 
früher, es gibt aber noch Tabak⸗, Leder⸗, Dels, Karten, Hut: u. Stärkmehlfabri⸗ 
fen, ftarfe Bierbrauerei u. Brandweindrennereien, Eſſtg⸗ u. Leimſtedereien. Der 
Handel if ebenfalls gefunfen. Im Jahre 1838 liefen 690 Schiffe von 20,980 
Bommerzlaft ein u. 701 Schiffe von 22,611 Commerzlaft aus; unter X.er Flagge 
(weiß u. roth, Horizontal getheilt, wie die Ler Kofarde) fuhren 6A Schiffe und 
neu gebaut 1838 no 7 Schiffe von 721 Commerzlaft nebſt einem Dampfſchiffe. 
Im Jahre 1840 69 Schiffe mit 3999 Bommerzlaft, 68 Stefnipfähne und andere 
fleinere Fahrzeuge. Durch Dampfboote fteht 2. in regelmäßiger Berbindung 
mit Kopenhagen, Stodholm, St. Petersburg, Riga, Danzig u. Stettin. Gen 
graphiiche Rage 53° 52° 6* nördl, Br. und 8° 20' 48" Hfl. L. (von Bauris). 
Vergnuͤgungen und Vergnügungsorte find: das Stadttheater (Opernhaus) und 
außerhalb: Tivoli (mit Sommertheater), die Lachswehr, Israelsdorf u. f. w. 
Das Dorf Moisling iſt den Juden eingeräumt. — Vergl. Zietz, „Anflchten ber 
freien Hunbelgftadt 2. u. ihrer Umgebung” (Frankf. 1822); Behrens Topogm:- 
phie u. Statiftif von L. u. dem Amte Bergedorf (2 Bde., 8. 1820—39). — 
Die. Stadt 2. fol zur Zeit der fränfifchen Einfälle unter 2. dem Frommen von 
einem flavifchen Fuͤrſten Liubi erbaut worden ſeyn. Genannt wird fie zuerft uns 
ter König Gottfchall (1043—66), beffen Wohnfig ſte war, lag aber bamald 
nördlicher, am Zufammenfluffe der Schwartau u. Trave. Gottſchalks Nachfolger, 
Krufo, verlegte die Stadt nach dem zwifchen der Trave u. der Wakenitz gelege 
nen Werder Buku, nachdem das erſte 2. 1138 von den Wenden völlig Print 
worden war. Indeß gab ihr nach Kruko's Tode der Sohn Gottſchalks, “ink 
Heinrich, die frühere Stelle wieder, welche feitdem Alt. genannt wurde. 11 
gründete Adolph I., Graf von Holftein, auf dem Werder Buku ein neues ®, 
welches bald ben Handel der anderen beutfchen Städte, namentlih Barbewids, 
Abbruch that. Durch Verhältniffe gedrängt, trat dee Graf von Holfein L. nachdem bie 
Bebäude durch eine Feuerobrunſt eingeäfchert worden waren, 1158 an Herzog Hein- 
rich den Löwen ab, Diefer baute die Stabt fefter auf, gab ihr feftes Recht, richtete fie 
mehr ftäbtifch ein u. verlegte 1163 das oldenburger Bisthum hierher. In Fol 
der Achtöerklärung Heinrichs wurde fie 1181 eaiterlich u. mit anfehnlichen 
vilegien begabt. Mannigfach bedrängt und ſchutzlos, ergab fie ſich 1200 am bie 
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Dänen und beren Herzog Waldemar, ber fich in 2. 1203 ale König und Herr 
ber norbalbingifchen Lande Huldigen ließ u. die Freiheiten 8.8 beftätigtee Nach 
feinem Falle und der Befreiung der notbalbingifchen Lande 1223 Tam L. einer 
weiteren Ufurpation daduch zuvor, daß es ſich dem Kaiſrr Friedrich IL. unter- 
warf, der es 1226 zu einer freien Reichsſtadt erhob. Als ſolche behauptete es 
fi im muthigen Kampfe gegen die Dänen bei Börnhönd am 22. Juli 1227. 
Der blühende Handel vereinigte 8. bald mit anderen Städten Norddeutſchlands 
zu der großen Hanfa beutfcher Kaufleute, deren Angelegenheiten es feit dem An- 
fange des 14. Jahrhunderts mit vieler Umficht und großem Erfolge leitete. 2.8 
Slotten beherrfchten bie Oftfee, und feine Stimme entſchied in den Angelegenhei- 
ten der norbifchen Reihe. Nach Kaiſer Karls IV. Tode wurde es auch der kai⸗ 
ferlichen Bogtei ledig. Durch fühne Krlegführung, wenn gleich unter bedeuten- 
den Anftrengungen, behauptete 2. fein Anfeben nach Außen; im Inneren hielt, 
trog mancher Bewegungen ber Gemeinde, befonders von 1408—1416, ein ariftos 
kratiſcher Rath mit Fräftiger Hand die Ruhe aufrecht. Mit der fteigenden Macht 
ber Fuͤrſten und bem veränderten Gange des Handels fanf das Anfehen ber 
Hanfa u. fomit auch das Unfehen 2.9. Eine Reaktion gegen den meift katholiſch 
und kaiſerlich gefinnten Kath unter Nikolaus Bröms (1529 — 1534) führte 
den fühnen Bürgermeifter Jürgen Wullenweber zu dem Berfuche, 2.8 altes 
Anfehen in den norbalbingifhhen Reichen noch einmal zu begründen und zu 
fihern. Er unterlag jedoch, wurde hingerichtet, bie Reformation zwar eins 
gefübt, aber auch der Rath in feine alten Rechte eingefeht. Noch einmal 
ämpfte 2. felbfiftändig gegen Die Schweden (1563 — 79); feit dem verfuhr es 
nur vertheibigungsweile, während fein Handel und fein Wohlſtand abnahmen. 
Während des 30jährigen Krieges, wo ber Kaiſer Hier mit Dänemark 1629 Fries 
ben fchloß, verlor es feine welthiftorifche Bedeutung, boch blieb ihm fein alter 
Ruhm und immer noch bedeutender Handelsverkehr. Neue Unruhen führten den 
Receß von 1669 herbei (fiehe oben), der die Grundlage ber heutigen Berfaffung 
bildet. Als 1802 viele Reichsſtaͤdte ihre Selbftftändigkeit verloren, behielt 2. 
biefeibe. In Bolge der Schlacht bei Jena warf Bluͤcher ſich mit einem Theile 
bes preußiichen eeres in dieſe Stadt, worauf fie von den Franzofen am 6. 
Nov. 1806 erftürmt und mehre Tage geplündert wurde, Sie blieb von ben Fran⸗ 
zofen befegt u. wurde 1810 dem franzöftfchen Kaiſerreiche einverleibt. Im Fruͤh⸗ 
jahre 1813, ale bie Kranzofen beim Anrüden eines ruſſiſchen Corps die Stadt 
verlaffen Hatten, ergriff 2. die Waffen gegen Frankreich, u. feine Streiter foch⸗ 
ten vühmlich im Kriege an der Niederelbe. Bor Eintritt des Waffenſtillſtandes 
im Sommer 1813 fiel e8 nochmals in bie Hände der Franzoſen u. wurde durch 
Contributionen und Requifitionen vollends erichöpft, am 5. December 1813 end» 
Itch aber von dieſen durch die Schweden befreit. Mit dem Krieben erhielt bie 
Stadt ihre Selbftftänbigfeit wieder, wurbe Mitglied des beutfchen Bundes, u. i 
Handel hob fich feit dem wieder. — —— Becker, Geſchichte der Stadt L. 
(3 Bde.L. 1782 - 1805), u. Deecke, Geſchichte der Stadt L. (2. 1844). Weisflog. 
Lüft, Johann Baptiſt, geboren 29. März 1801 zu Hechtsheim bei 
Mainz, machte feine Studien in Mainz, erhielt 7. April 1824 die Prieſter⸗ 
weihe, ward 1823 Lehrer an den Schulen bes bifchöflichen Seminare und 1829 
Beofeffor der Exegeſe bafelbft, fpäter Stadtpfarrer, Decan und Profeſſor der 
heologie zu Gießen, wo er im Vereine mit Staudenmaier, Kuhn u. A in phi- 
loſophiſchem, dabei Acht chriſtlichem, Eatholifchem Geiſte fegensreich wirkte. 1835 
wurde er Stadtpfarrer u. Mitglied des Oberfchulcathes, ſowie 1839 auch Decan 
zu Darmfladt, wo er noch lebt. Ein bieberer Charakter, ein tief wiſſenſchaftlich 
ebildeter Mann, machte fih 2. hauptfächlih ale Kanzelcebner, beſonders durch 
Peine „Liturgit," Mainz 1824 u. f., bekannt, welches treffliche Werk ein Beitrag 
ſeyn foll, die Wiffenfchaft des katholiſchen Eultus wieder einen Schritt weiter 
zu führen, den herrlichen Bau u. hohen Geift besfelben in feiner ganzen und 
wahren Größe zu entfalten u. das längere Zeit vernadjläßigte Stubtun ter Ur 
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turgif, jowie ben eben fo fühlbar vernachläßigten liturgifchen Unterricht, imm: 
mehr zu fördern. Auch um das Elementarfchulmwelen in Heſſen bat er ih viel. 
fache Verbienfte erworben und in ben Sahrbüchern für Theologie und chriflige 
Philoſophie, Frankf. 1834, 2 Bde, deren Herausgeber er im Bereine mit Kuükn, 
Locherer u. Staudenmaier war, mehre höchft ſchätzbare Abhandlungen nieberge. 
gelegt. Mit Bezugnahme auf die befannten Kölner Ereigniffe führte er einſt in 
einer ganz zeitgemäßen Neuiahrsprebigt in meifterhafter Weife den Sag aus: 
„Daß der katholiſche Ehrift fih feines Glaubens nicht zu ſchaͤmen Habe.“ m. 
Lüneburg, die Hauptftadt der hannover'ſchen Landdroftei L., liegt an ber 
Ilmenau, am Fuße des Kalfherges, in der Ebene ber &.er Haide. Es it mit 
haben Wällen umgeben, aber nicht mehr Feſtung, und trägt vorherrſchend ten 
Charakter des Alterthümlichen an ſich. Unter den Kirchen iſt die Johannietick 
mit ihren: fhönen hohen Pfeilthurme die Altefte; in der Michaelis kirche fah mır 
vordem ein prächtiges Altarſtuͤck von Gold, die fogenannte „goldene Tafel”, 
welches aber 1698 von dem berüchtigten Diebe Nidel Li geraubt wurde. Ber: 
zügliche Beachtung verdient das Rathhaus am Markte, ein impofantes Gebäut: 
aus dem 13. Jahrhunderte, mit Glasgemälden, koſtbaren Holzſch nitzereien unt 
einer Rüftfammer. Auch das maflive Kaufhaus ift fehenswerth, fo wie bie be 
deutende Salzflederei, deren Quellen bereits im 11. Jahrhunderte ausgebeuter 
wurden, und jet gegen 200,000 Zentner Salz bed Jahres liefern. Mit dieier 
Anftalı find in neuerer Zeit auch Soolbäder verbunden worden. L. zählt 12,300 
Einwohner und iſt der Sig einer Landdroſtei und einer Steuerdirektion. Aud 
hat es ein Gymnaſtum (Johanneum), eine Ritterafademie (im ehemaligen Wi: 
chaeliskloſter), eine Stadtbibliothek, 4 Hofpitäler, eine Kettenftrafanftalt, Fabri 
fen in Seife, Karten, Tabak, Leinwand ıc. Handel und lebhafte Schifffahrt. 
Die dortige Freimaurerloge führt den Namen: „Selene zu ben drei Thuͤrmen'. 
Der Kalkberg, ungefähre 200 Buß hoch, ift feiner fehönen Gyps⸗ und Kall⸗ 
brüche wegen ſehr nutzbringend. — Eine halbe Stunde unter L., an ber me: 
nau, am Rande eines fchönen Eichenwaldes, liegt das Jungfrauenflofter Luͤne. 
Es wurde 1172 von dem Mönche Dietrich aus dem Kloſter St. Michael in 2. 
für Benediktinernonnen gegründet, 1528 aber in ein proteftantifches Frauleinkift 
umgewandelt. — Die 2. Haibe, welche von der Stadt ihren Namen führt, u 
{2 Meilen im Umfange Hält, ift eine hin und wieder von Hügelfetten unter: 
brochene Sandflaͤche, aber lange nicht fo fteril u. abſchreckend, als ihr ber ſchlimme 
Ruf aufbürden will. Das im Ueberfluſſe hier wachfende Haidefraut begünftiget 
eine ftarfe Bienenzucht u. ernährt große Heerden von Schafen (Haibfchnuden‘. 
An der Elbe und an mehren kleineren Gewäſſern findet fich fogar ſehr fruchtba⸗ 
res Marfchland. — Man vermuthet, daß das in dem Feldzuge Karls des Ge: 
Ben nach der Elbe vorkommende Lhiuni an bee Stelle des heutigen 2. zu fu- 
hen fei. In einer Urfunde Ditos des Großen von 956 wird bereits bes Ealı- 
werfes der Stadt gedacht, u. um dieſe Zeit befand im Klofter St. Michael auch ſchon 
eine renomirte Schule. Im Jahre 965 machte der Raifer einen feiner Guͤnſtlinge, 
Hermann von Billing, zum Herioge von Sachfen und 2. Nah dem Auf: 
fterben bes Billing'ſchen Haufes fiel das Land 1106 an die Welfen. Nachdem 
Heinrich der Löwe 1190 Die widerjpenftige Stadt Bardowik zerftört Hatte, ver: 
pflanzte er einen großen Theil ihrer Einwohnerfihaft nich L., welches von ba 
an feinen Plab unter den wichtigften Städten Niederſachſens einnahm. Durch 
die Erbtheilung unter den Nachkommen Heinrichs von 1267 wurde 2. der Haupt: 
ort im Gebiete der von Johann geftifteten L.ifchen Linie: die ältere erlofch mit 
Wilhelm 1369, die mittlere wurde 1409 gegründet, bis 1569 die jüngere mit Wil: 
helm entftand, weldhe 1692 zur Kurwuͤrde u. 1315 aum Königreih Hannover ge: 
langte. Die Stadt felbft trat frühzeitig der Hana bei. 1371, in einem Etreite Der 
Bürger mit dem Herzoge Magnus zerftörten jene Die Burg auf dem Kallberge. 
Um das Jahr 1530 wurde die proteftantifche Lehre eingeführt. 1810 ward 8. 
dem weſtphäliſchen Departement der Niederelbe einverleibt. Den 2. April 1813 
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erfochten bie Verbündeten untır General Dörnberg fiber die Franzoſen unter Mo⸗ 
tand am Kulfberge einen volftändigen Sieg. Im Oftober 1843 hielt das 10, 
deutſche Armeekorps bei 2. ein großes Uebungslager. mD. 
Lüttich. 1) Eine Provinz des Königreichs Belgien, zwiſchen Limburg 
Luremburg, Namur, Brabant u. Rheinpreußen, Die auf 522 [Meilen 425,000 
Einwohner zählt. Das Land fleigt allmälig zu dem Gebirge auf, welches fich 
an die Ardennen anfchließt, im Suͤden wald: und gebirgreih, im Rorben feucht: 
bar, von ber Maas, wel: die Durte aufnimmt, bewälfert u. Tiefert, außer Ader- 
bauproduften, etwas Wein, Eifen, Blei, Galmei, Steinfohlen, Flintenfteine ıc. 
Die Einwohner find MWallonen. Die Induftrie ift blühend. im Norden. Die 
Provinz war ſchon frühe ein Bisthum, deifen Biſchoͤfe deutfche Reichsfuͤrſten wa- 
ren und zum weftphälifchen Kreife gehörten. Im 14. Jahrhunderte nahmen fie 
den Fürftentitel an. Schon 1794 von den Sranzofen befegt, gelangte 8. durch 
den Iunevillee Frieden an Frankreich, 1815 als eigenes Fuͤrſtenthum an bie Nie- 
derlande und 1831 an Belgien. — 2) 2, die Hauptfladt der Provinz, an ber 
Mündung der Ourthe in die Maas u, von ziemlich fruchtbaren, Hohen Bergen. 
einzefchloffen, it im Ganzen alt u. unregelmäßig gebaut, hat aber in den neueren 
heilen breite und freundliche Strafen, eine Univerfität (geſtiftet 1817), mit 
über 500 Studenten, eine Eitadelle, einen Gerichtshof, Handelsgericht, Börfe, 
u. ift Sig eines Bifchofs u. des Gouverneurs der Provinz. Außerdem findet man 
hier ein theologifches Seminar, Gymnaſtum, Eonfervatorium der Muftl, Theater, 
Zaubftummenanftalt und mehre Vereine. Sehenswerth find: Die Kathedrale 
zum heiligen Paulus aus dem 13. und 14. Jahrhunderte, mit Blasgemälden 
aus dem 16. Jahrhunderte; die Kirche St. Barthelemy aus dem 12, Jahrhun⸗ 
derte in Baftlifenform, 5 ſchiffig mit Säulen und ‘Pfeilern, durchaus mobdernifttt. 
(In der Kapelle rechts neben dem Chor ein ehernes Taufbecken aus bem 12. 
oder 13. Jahrhunderte mit Reliefs. Johannes predigt in der Wüfte; tauft im 
Jordan, tauft Ehriftum, Petrus tauft Cornelius, Johannes der Evangelifl 
den Philoſophen Graton.) St. Cro ix aus dem 13. Jahrhunderte, mit drei gleich 
hohen Schiffen. St. Denis, eine 5fchiffige Bafllifa mit Säulen; die Gewölbe 
find reu, der Chor aus dem 14. Jahrhunderte Gt. Jacques, vollendet 1538, 
überaus reich u. bunt, mit ſchoͤnen Olasmalereien im Chor aus derfelben Zeit. 
St. Jean, eine Nahbildung dee Marienkirche in Aachen, mobdernifitt. St. 
Martin aus dem 16. Jahrhunderte, fpigbogig mit ſchönen Glasgemälden. Der 
Juſtizpalaſt, früher bifchöfliche Refidenz, 1503 durch, Bifchof Eberhard von der 
Marf neu erbaut. Das Univerfitätsgebäude, 1817. unter der niederländifchen 
Herrſchaft aufgeführt, mit Bibliothek u. naturhiſtoriſchem Mufeum ; dag Rath⸗ 
baus. Der Bont de l'Arche von 1650, mit fehöner Ausficht. Die Paſſage 
Lemonnier, ein mit Glas ſchön bebedter Bazar. — 2. ift ſeit Tange ſchon eine 
der gewerbflsißigften Städte. Befonderd berühmt find die Manufakturen für 
feines Tuch u. Wollgeuge, fo wie die Blech⸗, chirurgiſche Inſtrumenten⸗, Bijou⸗ 
terie-, Buntpapier-, Feilen⸗, Stahl⸗, Meflingdrahts, Weineſſig- und Lederfabriken, 
Kupfergießereien und Kupferblehwalzwerfe, Stüdgießereien mit einer Dampf- 
maſchine. Außerdem liefert 8. Leim, Batrontajchen, Cichorie, Ambofe, Nägel, Fei⸗ 
len, Kragen, Uhren, Glas, Papier u. hat Gewehrfabriken, die jährlich 6000 Jagd⸗ 
flinten, 2000 Piftolen u. 30,000 Militärgewehre liefern, ja, 1835 ge en 280,000 
Teuergewehre geliefert haben. Spinnereien, Alaunwerfe, Web: und Slintenftein- 
brüche u. unerfhöpflide Steinkohlengruben. An Schwarzbledh fol 2. jährlih 10 
Millionen Prund liefen. Die Stadt iſt durch eine Eifenbahn mit Aachen, 
Mecheln, Brüjfel und Antwerpen verbunden. Auch findet man hier eine Maus- 
Dampfſchifffahrts⸗-Geſellſchaft. In dee Nähe liegt Seraing (f. d.). Seit dem 
8. Jahrhunderte Biſchofsfitz, zeichnet L. fich durch viele bürgerlihe Unruhen 
aus. 1407 mußte der Bifchof mit vielen Vornehmen die Stadt verlaffen, nahm 
fie aber bald wieder ein, wobei gegen 23,000 Einwohner ihr Leben verloren. 
1467 ward «8 von Karl dem Kuͤhnen erobert und gefchleift ; 1643 verweigerte 
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es dem Erzbifchofe von Köln ben Einzug, wofür, nach erzwungener Rachgiebig- 
feit, der Bürgermeifter den Kopf laffen mußte. 1691 von ben Franzoſen erobert, 
durch den Frieden von Utrecht 1713 an Chur⸗Koöln zurüdgegeben, ward es 1794 
abermals von ben Franzoſen befeht, kam 1815 zu ben Niederlanden u. feit 1830 
mit der gleichnamigen Provinz als deren Hauptfladt an Belgien. | 
Kupen, ein unbedeutendes Städtchen yon 1800 Einwohnern, im Regierungs- 

bezirke Merfeburg der Eöniglich preußifchen Provinz Sachſen, benfwürdig durch 
2 Schlachten, von welchen bejonders die erftere Epoche in ber Weltgeſchichte ge⸗ 
macht hat. In jener, bie den 6. November 1632 während bes breißtgjährt- 
en Krieges vorgefallen ift, ftanden fich bie beiden berühmteften Feldherrn ihrer 
Be, MWallenftein, Herzog von Friedland, Tatferlicher Beneraliffimus, u. Bus 
ſtav Adolph, König von Schweden, ber der den Kriegertod flarb, gegemüber 
u. maßen fih im Kampfe, aus dem beide Theile nach ihrer Ausfage ale Eis 
ger hervorgingen. — Rah dem Aufbruche aus dem Lager vor Rürnberg 
(ſ. d.) Hatte ſich Guſtav Adolph in das Herzogthum Bayern gewendet, um bies 
ſes, der katholiſchen Religion treuanhängende, Land zu unterwerfen u. fih an 
gefchickt, defien Haupifeftung, das unbezwinglich fiheinente Ingolftabt, zu bela⸗ 
gern. Wallenftein wendete fi nad Sachſen, um deſſen wanfelmüthign Sur 
fürften zum Nebertritte auf die kaiſerliche Seite zu nöthigen. Deßhalb —*— er 
die Generale Iſolani u. Gallas dahin voraus, welche ſengend u. brennend im 
Lande umberziehen mußten; er felbft wendete ſich gegen Leipzig. Eilboten über 
Eilboten ſchickte der geängftigte Kurfürft an den Schmebenfönig, ihn um ſchlen⸗ 
nige Hülfe u. um Befreiung von dem läftigen Dränger bittend. Guſtav Abolph 
entfprach biefem Gefuche,. hob die Belagerung Ingolfladts auf u. zog durch Fran⸗ 
fen überRürnberg, Arnſtadt, wo er ſich mit eriop Bernhard (ſ. d.) vereinigte, 
Erfurt nah Naumburg, wo er ein feite® Lager bezog. Wallenftein, welcher diefe 
Gelegenheit, ſich endlich mit feinem koͤniglichen Gegner zu meffen, nicht entfchlüpfen 
u. die Behauptung der Winterquartiere in Sachen auf eine Schlacht ankommen 
laffen wollte, rüdte ihm bis Weißenfeld entgegen u. bot ihm biefelbe an. Aber 
Guſtav Adolph verſchanzte ſich nur noch fefter in feinem Lager u. verleitete das 
durch den kaiſerlichen Generaliffimus zu dem Glauben, daß die Schweden in bie: 
fem Jahre keine Schlacht mehr liefern, fondern ihre Winterquartiere beziehen 
wollten. Da nun feiner Armee diefelben auch dringend Roth thaten, überdieß 
die bedrängten Katholifen am Untercheine u. in Weſtphalen, namentlich ber Ex 
bifhof von Köln, "gegen den Einfall der Holländer dringend Hülfe begehrte, fo 
beichloß Wallenftein auf das Gutachten feines Kriegsrathes, den General Pap⸗ 
penheim mit 6 Reiters und 6 Yußregimentern über Halle an den Rhein abpu⸗ 
fenden, mit den übrigen Truppen aber in engen Gantonirungen Winterguartiere 
zu beziehen. Diefen Zeitpunft, in welchem er ſich in bedeutender numerifcher 
Heberlegenheit befand — er zäßlte bei 20,000, die Kaiferlichen bloß noch 12,000 
Mann — hatte Guſtav Adolph abgewartet, um feinen Beind anzugreifen. Plöp- 
lich verließ er fein Lager bei Naumburg u. rüdte gegen Weißenfels vor, von we 
aus ſich das Gerücht von feiner Ankunft fehnell bis zu ben Kaiſerlichen verbreis 
tete u. Wallenftein in die höchfte Verwunderung ſetzte. Doch hier galt es, nicht 
zu zaudern. Eilboten flogen nach dem 5 Meilen entfernten Halle, um ben erft 
dort angelangten Grafen Pappenheim zurüdzurufen, u. er felbft zog fich mit fe 
nen Truppen in die Ebene des Staͤdtchens L., wo er in völliger Schlachtord⸗ 
nung die Schweden erwartete. Noch an demfelben Atende (den 5. Nov.) langte 
Guftav Adolph an und flellte feine Völker zum Treffen. Die ganze —8* 
Armee ſtand in zwei Treffen, den Floßgraben zur rechten u. hinter ſich, vor ſich 
die. Landſtraße von Weißenfeld nach Leipzig, und 2, zur Linfen. In ber 

hielt das Flußvolk unter dem Grafen Brabe, die deutſche Reiterei bes linken 
Blügeld commandirte Herzog Bernhard, die Reiterei des rechten Flügels führte 
der König ſelbſt. Wie früher, wurden unter das Fußvolk Heine Reilergeſchwa⸗ 
der vertheilt, untere bie Neiterei Leine Musketierabtheilungen geftellt, welchen, 
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geſchuͤtz (Lederkanonen) beigegeben wurden. Das zweite Treffen war ähnlich & 
e⸗ 


ordnet; die Reſerve ſtand unter Henderſon's, eines Schotten, Befehle, Das 
fü ber Schweden betrug 100 Kanonen, wovon 26 ber fchwerften in einer 
Batterie auf dem linfen Flügel vereinigt, 20 Kleinere noch außerdem vor jedem 


- Flügel, die übrigen in Eleineren Batterien vor ber Aufftelung vertheilt waren. 
Wallenſteins linker Fluͤgel lehnte fi, wie ber rechte bes Schwebenfönigs, an 
: den Floßgraben. Am Abende vor der Schlacht hatte er ſich der Landſtraße, welcher 


beide Heere die Front zufehrten, bemächtigen, beren Gräben vertiefen und durch 
Musketiere beſetzen laſſen; Hinter denfelben flanden 2 Linien Füſeliere und eine 
Linte Kroaten, die von ihren Pferden Herab über die Hebrigen wegfeuern follten. 
So entftand eine dreifache Linie, die den Aebergang ber Schweden über die Straße 
erfchweren follte. Zur Unterftügung biefer Musketiere war noch außerdem eine Bat: 
terie von 7 Kanonen aufgeftellt u. weiter rüdwärts hinter L. auf dem Windmuͤhlen⸗ 
berge, war eine Batterie von 14 Feldftüden aufgepflanzt, die einen großen Theil 
ber Ebene beftreichen konnte. Die Infanterie, in zwei Treffen. georbnet, bildete 
380 Schritte Hinter ber Landſtraße 5 unbehülfliche Brigaden mit tiefer Aufftels 
fung (fogenannte burgundifche Bierede) ; die Reiterei befchühte die Flanken. Um 
die Schwäche ber Armee zu verbergen, mußten alle Troßfnechte zu Pferde fien 
u. ſich dem linken Flügel anſchließen. Alſo gerüftet erwartete man bie blutige 
Morgenröthe, aber ein undurchdringlicher Nebel perrögerte den Angriff noch bie 
zue Mittagsftunde. Gegen 11 Uhr beginnt der Rebel fih zu zertheilen, bie 
Feinde werden einander fichtbar, u. zugleich erblidt man das von ben Kaiferlis 
hen, welche ihren Flügel vor Umgehung ſichern wollten, in Brand geftedte 2. 
„Jeſus Maria" war der Katholifen, „Bott mit und” der Proteftanten Feldge⸗ 
ſchrei. Die Schweben greifen an; das blaue und gelbe Fußregiment marfchirt 
gegen die Graͤben, wo fie von einem fürchterlichen Feuer aus großem u. Heinem 
efchüge empfangen werben; aber bie Truppen dringen dennoch In guter Hal- 
tung vor, überfpringen die Gräben, werfen die kaiſerlichen Musketiere zurüd u. 
erobern bie 7 Kanonen, deren Mündungen fogleich gegen die dahinter ftehenden 
Vierecke gerichtet werden. Im Sturmſchritte rüden fle auf biefelben los, werfen 
das erſte u. das zweite über den Haufen, u. fchon wendet fi auch das dritte 
zur Flucht, als Wallenftein mit Bligesfchnelligkeit an der Spike von 3 Reiter: 
Regimentern herbeleilt, die Fliehenden fammelt, fich auf die zeuftreut angreifen: 
ben Schweden flürzt, nach hartem Kampfe fie über Die Gräben zurüdwirft und 
bie verloren gegangene Batterie wieder erobert. Unterdeffen hatte der rechte 
Flügel des Königs, von ihm felbft angeführt, gewichtige Vortheile errungen, da 
bie leicht berittenen Polen u. Kroaten dem Andrange der ſchweren finnlaͤndiſchen 
Küraffire nicht zu widerfiehen vermochten. Da erhält er die Kunde von der 
mißlichen Lage feines linken Fluͤgels. An der Spige des Steinbod’fchen Regi: 
ments will ee demfelben zu Hülfe eilen, fein edles Pferd trägt ihn den Uebrigen 
weit voraus; fein kurzes Geficht läßt ihm nicht bemerken, daß er der Linie der 
Kaiferlichen zu nahe kommt, wo ein Gefreiter, der bemerkt, daB dem Worüber: 
Iprengenden Alles ehrfurchtsvoll Plag macht, einem Musketier zuruft: „Auf den 
dort hieße, das muß ein vornehmer Mann feyn." Der Soldat druͤckt ab und 
des Königs linker Arm ift zerfchmettert. Während dem er, um feine Aufmerf: 
famfeit zu erregen, fih aus dem Getümmel entfernen will, erhält er einen zwei: 
ten Schuß in den Rüden, u. mit dem Rufe: „Ich Habe genug, Brüder,” finft 
er Rerbend dem ihn begleitenden Herzog von Lauenburg in die Arme, Ueber bie, 
des Todes ihres Königs wegen rachefchnaubenden, Schweden übernimmt ſogleich 
Herzog Bernhard das Commando, ordnet ſchnell ben linken Flügel wieder unb 
dringt mit Macht auf den rechten ber Kaiferlihen ein. Wieder forciven fie den 
Graben, nehmen die Batterie auf dem Windmühlenberge u. die ber fieben Kano⸗ 
nen; zu gleicher Zeit dringt auch die Mitte unter Kniphauſers Führung vor u, 
das Schilfal des Tages heint ſich für die Proteftanten zu entfcheiden — ba 
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ericheint Pappenheim. Mit 6 Küraffier- u. Dragoner-Regimentern war er feinem 
Fußvolke vorangeellt und traf eben noch zur rechten Zeit auf dem Schlachtfelbe 
ein. Echnell benügt der Herzog von Friedland den Augenblid, die Schlacht aufs 
Neue zu foreiren. Die Schweden werden über die Gräben zurüdgetrieben und 
Die Kanonen zum zweiten Male ihren Händen entriffen. Graͤßlich hausten Pap⸗ 
penheims Reiter unter dem ſchwediſchen Fußvolke, ganze Regimenter werden zu: 
fammengehauen. Da wird Pappenheim, der Talamonier des Heeres, ber furcht⸗ 
barſte Eolbat der Kirche und des Haufes Lefterreih, von 2 Kugeln getroffen. 
Diefe Nachricht verfehlt ihre Wirkung auf feine Truppen. nicht; Beflürzung cr: 
greift die Kaiferlichen, Mit Ausnahme der Regimenter Götz, Terzky, Colloredo 
und Piccolomini, die, wie ihre Führer, Stand halten, ergreift Alles im paniſchen 
Schreden bie Flucht. Die Schweden überfchreiten die Gräben wieder u. bis in 
bie Nacht dauert das blutige Gemetzel, welche erſt demfelben ein Ende malt. 
Kein Theil ſchien Sieger. Aber Wallenftein, für feinen Rüdzug, der Hinter ihm 
ftehenden Sachſen wegen, beforgt, räumt noch in ber Nacht mit Hirterlafung 
feines Geſchuͤtzes, das Schlachtfeld u. zieht fi in guter Ordnung nach Böhmen 
zurüd. Ueber 9000 Todte u. ſchwer Verwundete bebedten von beiden Theilen 
das Schlachtfeld. Bon Gefangenen weiß bie Geſchichte Kichts: ein Beweis 
für die Wuth, mit der von beiden Seiten gefämpft wurde. Unter den Tebten 
waren viele vom vornehmften Adel; Pappenheim farb ben Tag nach der Schlacht 
zu Leipzig. Der Leichnam Guſtav Adolphs wurde, von Allem entblößt u. von 
Pferdehufen zertreten, bei einem großen Steine gefunden, der von dieſer Zeit an 
der Schwebenfein gebeißen wurde. Jetzt ziert ein gußeifernes Denkmal dieſen 
Platz. — Die zweite Schlacht, welche den 2. Mai 1813 bei 2. vorfiel, follte eigent- 
lich, wie häufig auch gefchieht, die Schlaht von Großgörſchen genannt wer ' 
den, da biefelbe, obgleich fie nach dem Operationsplane der Verbündeten bei 2. 
ftattfinden follte, doch weiter vorwärts in u. um Großgörfchen gefchlagen wurde. 
— Der Biccfönig Eugen (I. d.) Hatte ſich mit den Ueberreſten der großen Armee 
von 4812 vor dem Andrange ber verbündeten Preußen und Rußen, bloß: flarke 
Befapungen in ben Feſtungen der Elbe, Oder u. Weichfel zurüdlaffend, hinter bie 
Saale zurüdziehen müfjen. Napoleon fuchte mit feinen neuausgehobenen Truppen, 
mit welchen ee Ende April in Thüringen wieder angelangt war, fich mit diejem zu 
vereinigen, um dann, 124,000 M. ftarf, auf Leipzig vorzudringen u. fo in ben Be: 
fig der Eiblinie zu kommen. Diefes zu verhindern hatten die Berbündeten, 90,000 
Mann ſtark, unter dem Oberbefehle Wittgenfteinsg Stellung zwiſchen der Eifter 
u. Pleiße genommen, zur Sicherung ihrer linfen Flanke den General Milorade- 
wich mit 12,000 Mann nad Zeiz detachirt, dem General Kleiſt mit 5000 Mann 
Leipzig u. das Defile von Lindenau zur Vertheidigung anvertraut und ben Ge 
neral Winzingerode an das Defile des Rippaches vorgefhoben. Napoleon, der 
auf der Straife von Erfurt de in mehren weit auseinander marſchirenden Ce⸗ 
lonnen anrüdte, vereinigte fih am 1. Mai mit Eugen, den er feit dem fchanri: 
gen Tage von Emorgoni (f. d.) nicht mehr gefehen hatte, u. warf Winiin- 
gerode nach Lindenau zurüd,. Sein Nachtquartier nahm er in Lügen. Am Mer: 
wen bes folgenden Tages ließ er buch Lauriſton Das von Kleift vertheidigte 
Defile von Lindenau angreifen, bemerkte an dem bartnädig geleifteten Wider⸗ 
ftunde, Daß die Armee der Verbündeten. als Rüdhalt in der Nähe ſeyn mün, 
und ſuchte biefelbe eifrig, jedoch vergebens, mit feinem Glaſe am Horizonte, ald 
auf einmal Kanonendonner in feiner rechten Flanke erfhalltee Die Verbündeten 
hatten in einem zu Borna ben 1. Mai gehaltenen Kriegsrathe beſchloſſen, nach 
dem Plane des ruſſiſchen Generalquartiermeiſters Diebitfch (f.d.) am Morgen 
des 2, zwifchen Pegau und Zwenfau über Die Elfter zu gehen, ben Bloßgraten 
au überfohreiten und das auf 7 Meilen Entfernung von Jena bis Lindenau auf 
der Etraße nach Leipzig marfchirende franzöfliche Heer, zu deſſen Dedung in ber 
rechten Flanke das Corps des Marſchalls Ney, aus 4 Infanterie-Divifionen ke: 
ftebend, fich bei den in unregelmäßigem Vierecke liegenden Dörfern Groß: und 
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Kleingörſchen, Rahna u. Kaja gelagert hatte u. gerabe befchäftigt war, 
abzufehren, die Waffen in Stand zu fielen u. fiy überhaupt von den Strapazen 
des den Tag zuvor beftandenen Gefechtes zu erholen in ihrer rechten Flanke an⸗ 
zugreifen, Die Berbündeten orbneten fich Hinter einem Höhenzuge, die Preußen 
. im erften, bie Ruffen im zweiten Treffen, die Reitereireferve, unter Winzingerode, 
.. 25,000 Mann ftarf, Hinter diefen zur Schlacht. Den Marſch der franzoͤſiſchen 
Colonnen, fo wie die bei den Dörfern lagernden Divifionen Ney's, Eonnten die, 
hinter dem Kamme der Anhöhe mit Ihrem Generalftabe haltenden, Monarchen von 
“ Preußen und Rußland deutlich überfehen, unterließen aber jede Rekognoszirung, 
. aus Yurcht, ihre Anmefenheit den Feinden zu verratben. Enblid, um 2 Uhr, 
ruͤckten fie zum Angriffe vor. Statt aber fi mit gefammter Kraft auf bie bei 
, den Dörfern ſorglos lagernden Franzoſen zu werfen, wurde bloß ber preußifchen 
- Brigade Klür der Befehl ertheilt, Großgörſchen zu nehmen. Diefe nahm das 
. Dorf im erften Anlaufe, wurde aber an weiterem Borbringen durch eine hinter 
> dem Dorfe aufgefahrene Batterie verhindert. Als die Brigade York ihr zu Hülfe 
geſchickt wurde, fielen auch Kleingörſchen u. Kaja in bie Bände der Verbündeten, 
“ aber die einftweilen gefammelten Divifionen Ney’8 machten fie ihnen immer wieber 
ſtreitig, fo daß nad und nach faft ſaͤmmtliche preußifche Brigaden in das Ge⸗ 
fecht verwidelt worden waren, ohne ein entfcheidendes Refultat herbeigeführt zu 
: haben. Ns endlich ber ruffiiche Oberfeldhere fich entſchloß, auch den ruffifchen 
General Berg und ben Herzog Eugen von Württemberg an der Schlacht An- 
theil nehmen zu laffen, war es zu fpät, denn Napoleon hatte, auf ben erften 
Kanonenſchuß Hin, feinen fämmtlichen Armeecorps, mit Ausnahme Lauriftong, 
der den Kampf gegen Kleift fortſetzen mußte, befohlen, rechts um zu machen u. 
dem bedrängten Rey zu Hülfe zu eilen. Eugen, mit dem Armeecorps von Macs 
donald, feste fich auf deſſen rechten Fluͤgel, Marmont auf den linfen, Bertrand 
und die Garden rüdten in die zweite Linie al8 Reſerve. Im Doppelfchritte be- 
zogen ſie ihre Pläge. Go Fam es, daß, als Herzog Eugen und Berg durch 
Veberflügelung die Franzoſen zurüdzudrängen fuchten, fie felbft faft einer Um⸗ 
gehung ausgefeht worden wären. Zwar hätte den Verbündeten immer noch nicht 
der Sieg entgehen können, hätten fie ihre zahlreiche Reiterei, an welcher die Fran⸗ 
zofen geoßen Mangel litten, auf dieſe einbrechen laffen; allein Winzingerobe 
rüdte mit feinen 25,000 Reitern zwar vor, ließ diefe aber nicht angreifen, fon- 
bern befchränkte fih auf eine Stanonade aus der Berne. Da erfah Napoleon 
den günftigen Moment; 60 Kanonen vorwärts Kaja in eine Batterie ordnend, 
ließ er 16 Batalllone der jungen u. 6 Batalllone ber alten Garde im Sturm- 
fhhritte zum Angriffe vorgehen. Die abgematteten Preußen fonnten diefem gewal⸗ 
tigen Corps nicht widerftehen und mußten ſich hinter die Anhöhen zurüdzieben. 
Ein in der Nacht verfuchter Ueberfall Blüchers mit 9 Hufarenfchwabronen ſchlug 
an der guten Berfafjung der Franzoſen fehl. Am andern Tage glaubte Napor. 
leon, die Schlacht werde erneuert werden; allein ba unterbefien Leipzig an Lau⸗ 
tifton verloren gegangen war und die Verbündeten Dadurch für ihre Rüdzugs- 
linie beforgt wurden, zogen fie fih in der Nacht noch zurüd und Bielten erft 
bei Baugen Napoleon wieder Stand. Die nächfte Folge der Schlacht war bie 
Verlegung des Kriegstheaters von der Suale an die Elbe und die Wicderher- 
ftelung des moraliſchen Yeldherrnübergewichtes Napoleons, das durch ben ruſſi⸗ 
ichen Feldzug Noth gelitten hatte. Die Berbündeten ließen 10,000 Mann, dar: 
unter 2000 Rufien, auf dem Plage, die Franzoſen 12,000, unter ihnen fünf 
Generale. Auf ruffifcher Seite blieb ber Prinz von Heffen-Homburg, auf preußi- 
fcher wurde General Scharnhorft töbtlich verwundet. Ow. 
Lützow ift der Name ciner altabeligen, aus dem Großherzogthume Medlen- 
burg flammenden Bamilie, bie in zwei Aeſte getheilt ift, won denen ber eine, 
fatholliche, Zweig im Kaiſerthum Ocfterreich feine Befigungen u. Die Grafenwuͤrde 
bat, der andere, proteftantifche, aber in Medienburg, Dänemark u. Württemberg 
ſich vorfindet. Berühmt vor allen andern Gliedern der Bamilie, als Führer einer 
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Helbenfchaar im Freiheitöfampfe, „der L.ſchen ae it Ludwig Adolph 
Wilpelm, Frelherr von 2., geboren den 18. Mai 1782 in. der Mittelmark. 
Schon 1795 trat er als Korporal in preußifche Militärdienfte in dem Fußgarde⸗ 
regiment ein, machte Die Feldzüge am Rheine mit u. wurbe 1800 zum 2ieutenant 
im Regimente Weimar befördert, 1804 zum Regimente Reizenftein verfegt u. machte 
bei bemfelben bie Schlacht von Auerftäbt mit. Auf dem Rüdzuge, bei welchem fi 
fein Regiment, wie viele andere, auflöste, nach Colberg verſchlagen, ſchloß er ſich dort 
dem von Schill errichteten Freicorps an, organifirte deſſen Cavalerie u. zeichnete 
ſich bei allen Affairen dieſes Eorp6 aus. Er wurde nach dem Zilfiter Frieden 
zum Stabsrittmeiſter befördert u. nahm 1808 ale Major feine Entlaffung ; dem 
Zuge Schill's nach LFüber zur Inſurrektion Norbdeutfchlande (1809) wohnte er 
deßhalb nicht bei. 1811 bei der Cavalerie ald Major wieder eingetreten, faßte 
er 1813, bei Ausbruch bed Befreiungsfampfes, den Entſchluß, im Vereine mit 
dem Major v. Petersdorff u. Hauptmann v. Helmenftreit, ein dem früßeren Schill'⸗ 
(chen ähnliches Freicorps zu errichten, welches im Rüden des Feindes zu operiren, 
die Provinzen zu infurgiven, Transporte u. Depeſchen aufzufangen beffimmt war. 
Dur Eabinetsordre vom 18. Februar 1813 genehmigt, wurben befien Mitglieder 
in der Kirche des Dorfes Rochau zum bevorftehenden Kampfe fürs Vaterland 
feierlich eingefegnet u. zeichneten fich in demfelben durch Thatkraft u. Muth aus. 
Das Corps war aus 3 Jägerabtheilungen zu Mferde und einer auserlefenen 
Schwadron; ferner aus 3 Batallionen Infanterie, und 4 Echwadronen Reiter 
zufammengefeßt. Deutſche aller Bauen, und Männer wie Jahn, Theobor Fürs 
ner, Reil, Frieſen, Riedl u. Ennemofer befanden fi} bei bemfelben, lauter freis 
heitsglühende, junge, gebildete Leute, die mit ihrem Führer ein Herz u. eine Seele 
waren, Schon nad ber Schlacht von Lügen wurde aber das Corps getrennt, 
u. während der größte Theil des Fußvolkes mit der Armee nah Schlefien zunid- 
ging, 309 2. mit der Neiterei über Die Saale in den Rüden bes Feinbes, wo er 
en Sranzofen durch Auffangen von Courieren wefentlichen Schaden beibrachte. 
Nah Abſchluß des Waffenſtillſtandes wollte er wieder durch die franzöftfchen 
Truppen, in deren Rüden er operirt hatte, hinter die Demarkationslinie ber 
Verbündeten zurüdmaricdiren, wurde aber von den Franzoſen und Württem: 
bergern unter dem General Grafen Normann: Ehrenfeld bei Kitzen, 17. Juni, 
überfallen und faft der größte Theil feiner Reiterei vernichtet oder verfprengt. 
L. war unter den legteren. Bei dem Wicderbeginne der Yeindfeligfeiten war 
ieboch das L. ſche Corps ftärker als früher mit Geſchuͤtz und Reiterei verfehen, 
wurde aber nicht mehr, dem urſpruͤnglichen Zwede gemäß, als Parteigaͤnger⸗ 
ſchaar verwendet, fondern den Generalen Tettenborn u. Wallinoden beigegeben. 
Unter diefen lieferten fie den Branzofen an der Niederelbe viele Scharmügel in 
deren einem, an der Görde, 16. September, 2. ſchwer verwundet wurde. Beim 
Einfalle des Kronprinzen von Schweden in Holland bildete Das Korps, aber ohne 
den verwundeten Führer, deſſen Vortrab, u. warb oft getrennt, bis es wieber vereint 
die Feftung Jülich gegen einen ſechsmal flärferen Feind blofirte, An dem Einzuge 
in Paris Fonnte, weil es zu fpät in Laon eintraf, das Corps keinen Antheil 
mehr nehmen. Der von feinen Wunden wieder hergeftellte L. war inzwifchen zu 
ber fohlefiihen Armee nach Chalons abgereist, dort aber 12. März, als er dem 
- General St. Prieft, der zu Rheims commandirte, Depechen überbrachte, auf bem 
NRüdwege gefangen worden. Nach den erften PBarifer Frieden wurde das Corps 
aufgelöst; 2., der feine Freiheit wieder erhalten hatte, im April 1814 zum Oberſt⸗ 
lieutenant ernannt und im März 1815 zum Commandanten des 6. Ublanenregis 
ments befördert. 1815 commandirte er eine Eavalericbrigade. des 1. Armeecorps 
u. wurde in ber Schlacht bei Ligny, wo er auf Blüchers Befehl ein franzöftfches 
Duarre angriff, wieder verwundet u. gefangen. Doch verjchaffte ihm die Nieder: 
lage Napoleon und die darauf herrfchende Verwirrung bald die Freiheit wieher. 
Nah dem Frieden wurde er Oberft, 1822 Generalmajor, 1830 in Disponibilität 
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geftellt. In ber Racht vom 5. auf ben 6. December 1834 enbete er fein thaten- 
reiches Leben zu Berlin. ...0w.. 

Luft rennt man im Allgemeinen jeden elaftifch-flüffigen, gasförmigen Lörs 
per, weßhalb man auch von verfhiebenen Luftarten ſpricht. Im engeren Sinne 
bagenen verfteht man unter 2. bloß die atmofphärifche L., welche aus 79 Theilen 
Stidftoff, 21 Theilen Sauerftoff u. einer veränderlich Kleinen Menge Wafferftoff 
beſteht (ſ. Atmofpbäre u. Ga). 

Luftballon, |. Aeroſtat. | 

Luftheigung, oder Heiyung mit erwärmter Luft, if eine ſchon In 
alten Zeiten befannte Heitzmethode, wobei eine Heigfammer oder ein Raum ers 
forderlih ift, worin die Luft erwärmt wird, ein Ofen in biefem Raume, eine Bors 
eihtung, dur Zuleitung ber Falten, u. eine andere zur Ableitung der. erwärmten 
Luft. an hat fie in mehren großen Lokalen, wie Kaſernen, Spitälern, Fabri⸗ 
fen u. f. w. angewendet, aber meift, ald wegen zu großer Trodenheit ber Befund; 
heit nadhtheilig, wieder aufgegeben. Ueberdieß wird feine Erfparniß des Feuerungs⸗ 
material8 erzielt. 

Luftpolſter nennt man die, ſchon feit Anfang des 18. Jahrhunderts befann- 
ten, früher ausfchließlich nur aus Leber, neuerdings aber auch aus gewebten 
Stoffen verfertigten Polſter, welche, ftatt mit Mferbes oder anderen Haaren, bloß 
mit Luft (ähnlich einer mit Luft gefüllten Blafe) ausgefüllt find. Die Hüllen 
dazu müflen von Zeugen ſeyn, welche durch Federharzfirniß luftdicht gemacht wors 
ben waren, u. jede Hülle muß eine Deffnung mit hineinwaͤrts RE öffnendem 
Bentile enthalten, um bie Quft, etwa durch einen Blafebalg, bineintreiben zu Fön, 
nen, ohne daß fie wieder herausdringt. Man hat auf diefe Art Sippeffer, fos 
wie ganze Betten, welche lehteren ſich namentlich durch ihre große Elaſticitaͤt, Leich⸗ 
tigkeit u. Reinlichkeit empfehlen u. der Geſundheit außerordentlich zuträglich find. 

Luftpreffe, eine von einem Prediger Romers hauſen In Kurheſſen erfun⸗ 
dene, ſehr bequeme Vorrichtung, um Vegetabilien im Kleinen vollſtaͤndig zu ex⸗ 
trahiren. Ihre Conſtruction beruhet auf der Anwendung des einſeitigen Druckes 
ber Atmoſphaͤre auf bie über der gepulverten Subſtaͤnz ſtehende Extra Honekäffg- 
feit. Sie befteht aus 2 nebeneinander ftehenden, durch eine Röhre, bie mittelft 
eines Hahns gefhlofien und geöffnet werden Tann, verbundenen Cylindern 
von Weißbledh ; der eine dient zum Befchiden u. wird, wie bei der Real'ſchen 
Preſſe, erft mit dem SBulver, welches zwiſchen 2 Durhiihläge zu liegen kommt, 
verfehen, auf welche man dann bie Flüffigfeit gießt; der andere Eylinder enthält 
einen feftfchließenden Stempel, durch den ein Iuftverbünnter Raum erzielt werben 
fann. Berbünnt man nun in biefem Gylinder durch Pumpen die Luft, fo bringt 
bie Hlüffigkeit, wenn Die Communifation durch den Hahn hergeftellt ift, in dem 
andern Eylinder mit Gewalt durch die Subftanz, zieht diefe volltändig aus, ſam⸗ 
melt fidh in dem unteren Raume befielben und kann, nachdem die Gommunication 
mit der Außeren Luft wieder hergeſtellt ift, mittelft eines zur Seite angebrachten 
Hahns abgelaffen werden. 

Luftpumpe. Diefe, für den Chemiker, wie für den Phyſiker fo hoͤchſt wich 
tige, von Otto von Guerife (f. db.) erfundene, Vorrichtung zur Erzeugung 
eines möglichft Iuftleeren Raumes befteht wefentlih aus drei Thellen: 1) dem 
Stiefel, d. i. einem metallenen Eylinder, mit dem genau einpaffenden Kolben, 
welcher durch eine daran befeftigte Stange aufs und abbewegt werben kann; 
2) dem Hahn, welder fo eingerichtet feyn muß, daß er bie Berbindbung zwifchen 
dem Stiefel u. der Glocke bald Herftellen, bald unterbrechen u. im letzieren Falle 
bie Communikation mit der äußeren Luft unterhalten kann; 3) dem Teller mit 
dem Recipienten (der Blode), welcher genau auf ben Teller paßt. Beim Auf: 
sieben des Kolbens entſteht in der Glode ein Iuftverbünnter Raum; beim Ries 
derdruͤcken befjelben entweicht durch Die Drehung bes Hahns eine Portion Luft; 
wiederholt man dieſes Aufziehen u. Nieberdrüden öfter, fo wird (faſt) alle Luft 
ausgetrieben u. bie Glocke haftet nun, in Folge des einfeltigen (bloß von Außen 
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ſtattfindenden) Drudes der Luft auf dieſelbe, fo feſt auf dem Teller, daß fie durch 
die flärkfte mechanifche Kraft nicht abgehoben werben kann. — Die verfchiebenen 
Veränderungen und Verbefferungen, welche die 2. feit ihrer Entdeckung von meh: 
ren Phyſikern, als Boyle, Sturm, Papin u. N. erfahren hat u. bie vorzuglich 
nur eine größere Bequemlichkeit im Gebrauche zum Zwede hatten, können hier 
natürlich nicht befprochen werben; man findet barüber das Wefentlichfte in jedem 
guten Lehrbuche der Phyſik. 
Luftroͤhre (Trachea), ift beim Menſchen ein 4—5 Zoll langer, aus 17-20 
übereinander liegenden Cförmigen Knorpeln zufammengefegter u. mit einer elafis 
ſchen Faſer- einer Muskel u. Schleimhaut beffeibeter, an feinem vorderen Umfange 
gewölbter, an feinem hinteren Umfange platter Kanal, der oben mit dem Keil 
fopfe beginnt, längs dem vorderen Theile der Wirbelfäule vor der Epeiferößte 
nach unten fteigt und fih an feinem unteren Ende vor dem 3. Bruftwirbel in 
die Auftröhrenäfte fpaltet. Der Kehlfopf (Larynx) befteht aus ſechs verſchie⸗ 
denen Knorpeln, Die durch Bänder verbunden find und durch Muskeln: bewegt 
werden. Er bildet eine, auf ihrer inneren Seite mit einer Schleimhaut umllei⸗ 
dete und unregelmäßig geftaltete Höhle, welche mittelft eigener Bänder (Stimm 
bänder) zur Stimmrige verengt und vom Kehldedel, einer dünnen, längs 
lichen, mirtenförmigen und gefrümmten Snorpelplatte gefchloffen werden Tann. 
Außen iſt ber wehlfcnt von einer Faſerhaut, mehren Muskeln und der Schilb⸗ 
drüfe bededt. Die beiden Luftröhrenäfte (Bronehae) find in ihrem Baue 
ganz der 2. ähnlich und treten in baumförmiger Berzweigung in die Zunge und 
endigen dort al8 Lungenbläschen. Auf ihrer Oberfläche find fie mit eine 
Schleimhaut unnkleidet, auf der fih ſchwaͤrzliche Saugaderdrüfen (Brondiok 
drüſen) befinden. Der Kehlfopf, die 2, und ihre Aeſte befigen zahlreiche Blut: 
gefäße u. Nerven. Die Beftimmung ber 2. ift, die Luft zur Lunge zu führen 
u. biefelbe aus der Lunge zu laifen, fowie die Stimme zu geben, weldyer lepteren 
Funktion ker Kehlkopf allein vorftcht u. darum aud) „Etimmorgan“ heißt. Der⸗ 
felbe hat eine nach Alter u. Geſchlecht wechjelnde Größe. Beim Kinde, Weite 
und bei den Kaftraten ift er Feiner; größer beim mannbaren Jünglinge und nch 
arößer beim entwidelten Manne; beim Weibe fteht er höher, als beim Manne. 
Während des Einathmens fteigt er herab u. richtet fich der Kehldeckel nach vom 
auf und wird die Stimmrite breiter; beim Ausathmen haben die entgegengefeh: 
tea Bewegungen Statt. Bei abſichtlich angehaltenem, oder durch Scheintod uns 
Lerbrochenem Uthmen iſt die Stimmritze gefchloffen und von dem darüber liegen: 
den Kehldeckel bedeckt; im Ichteren Balle erweitert fie fich erft wieder beim wirklichen 
Tode, Die 2. verkürzt u. erweitert fich beim Einathmen durch ihre Laͤngenfaſern. 
Mas den eigentlihen Mechanismus der Stinmbildung angeht, fo ſetzt biefer zu 
feiner Veranſchaulichung durchaus eine genauere anatomifhe Kenntniß des Kehl: 
fopfes voraus, als fie hierorts und ohne Berfinnlihung buch Anfchauung ge 
geben werden kann. Selbſt dem Phnfiologen find die dahin gehörigen Phaͤno⸗ 
mene noch nicht alle Far. ine künftlihe Nachbildung finden die Sprach⸗ 
organe in den Blasinftrumenten. Ueber bie vielfachen Kranfheits » Zuftänte, 
welchen die 2. unterworfen ift, vergl. Croup, Diphtheritis, Katarch, 
Schwindſucht. u. 

Zuftröhrenentzündung, j. Eroup. 

Luftfpiegelung, f. Fata Morgana. 

Lugano, Die größte u, ſchoͤnſte Stadt im Schweizer-Cantone Teſſtn u. eine 
Der drei Hauptftäbte dejfelben, liegt am See gleiches Ramens und am Fuße des 
Gotthard u, Monte Baprino, der durch feine Ziegenhöhlen (Grotti) befannt iſt, 
hat geräumige Pläge, breite Straſſen, mehre fchone, ſowohl öffentliche, als Pri⸗ 
vatgebäude u. 5000 Einwohner, Schenswerth find: Die Collegiat⸗Kirche auf einer 
Anhöhe, mit fhönen Verzierungen über Dem Eingange u. reizender Ausfiddt; im 
Franciskanerkloſter degli Angeli vortrefflihe Frescomalereien aus ber bibliſchen 
Geſchichte von Bernardino Luini, der bier geboren iſt; ferner das neue geräumige 
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Schaufpielhfaus. Die Stadt hat einen anſehnlichen Hanbelöverlehr, Spedition, 
Tabrifen in Tuch, Tabak, Papier u. Pulver, treibt Fiſchfang, liefert vorzügliche 
Seide, auch Eifen-, Kupfer: und Meffinghämner find in der Nähe. In geringer 
Entfernung von der Etabt wird in der Mitte des October ein flarf befuchter 
Markt gehalten, der vorzüglich für den Handel mit Hornvieh u. Pferden für bie 
Gebirgscantone von Wichtigkeit if. Die angenehmften Spaziergänge u. bie ent» 
zuͤckendſten Ausfichten findet man fowohl in der Nähe, als in der Kerne. Vorzuͤg⸗ 
lich liebf man die Seefahrten zu ben Kelfenkellern von Baprino, wo die Wind; 
löcher felbft im heißeften Sommer Kälte ausftoßen und den Wein kühl erhalten. 
Vor und über die Deffnungen dieſer Kelfenflüfte haben die Lavifer Kleine Häufer 
erbaut, wohin fie ſich im Sommer bigeben. Zu Lande iſt der Weg nad) ag⸗ 
beſonders zu empfehlen. Vom Gipfel des zwei bis drei Stunden entfernten St. 
Salvador fiebt man bei hellem Wetter den Dom zu Mailand. Der See gleiches 
Namens, theild im Canton Teffin, theils im lombarbifch-venetianiichen Lönigeeiihe, 
früher See Ceriſio genannt, liegt 882 Fuß über dem mittelländifchen Deere, 
ift von Porlezzo bis Agno 8-9 Stunden lang, hödhftens aber eine breit. Keine 
Fluͤſſe, ſondern nur wenige Bäche, von weldden der Agno der beträchtlichfte ift, 
ergießen fi in benfelben u. bie Trefa fließt aus ihm u. verbindet ihn mit dem 
Lago maggiore (ſ. d.). Seine Geftalt iſt fehr unregelmäßig. Die Hauptrich⸗ 
tung geht von Nordoſt nah Sühmeft; aber mehre Bogen und zwei ftarfe Arme, 
ber eine füblich, der anbere nördlich, weichen davon ab. Diefe Buchten haben den 
Namen Eee von Agno, von Treſa u. f. w. Die Ufer find mannigfaltig ; hier 
ſteht ein nadter Fels, Dort üppiges Wachsthum. Die gunbenauten, reizenden 
Ebenen gewähren einen herrlichen Anblick, den ſchönſten bei Porlezzo, öſtlich von 
L., im lombardifchsvenetianifchen Königreiche. Die Schifffahrt ift bedeutend. Fiſche 
gibt es in dem See viele, doch wenige befonders fchmadhafte. Viele werden nad 
Mailand verfhidt. 

Lugdunum hießen bei den alten Römern zwei Städte: 1) Lyon, 2) L. 
Batavorum Leyden (f. d.). 

Zugger nennt man zweimaftige fcharfgebaute Kriegsfahrzeuge von 8—16 
Kanonen, deren man fi hauptjächlich zum Poftdienfte bedient. Um beim Winde 
ſehr ſchnell fortzufommen, haben fie einen fehr langen Ausleger, um zwei oder 
drei Vorftegfegel auszufegen: bie Raaſegel find mit dem dritten Theile ihrer Länge 
ee Dtafte feft und Die andere längere Seite berfelben wird auf ber Leefeite 
eft gelegt. 

Suini (Bernarbino), berühmter Maler in Mailand, aus Luino am Lago 
maggiore gebürtig, lebte bis nach 1530; ausgezeichnet find feine Oel⸗ u. Fresco⸗ 
gemälde, Werke von ihm find: Fresken zu Sarono, Lugano, Mailand. Biele 
gelten in Galerien für Arbeiten Leonardo's da Binci, 

Euiſe. 1) L. Ulrike, Königin von Schweden, Tochter des Königs Fried: 
rich Wilhelm J. von Preußen u. Schweſter Friedrichs II., geb. 1720, vermäßlte ſich 
1744 mit König Abolph Friedrich von Schweden u. iſt bern durch die großartige 
Unterftügung u. Aufmunterung, die fie den Künften u. Willenfchaften zu Theil 
werden ließ. So begründete fie 1753 aus eigenen Mitteln die ſchwediſche Afabes 
mie der Wiſſenſchafien, fo wie die Bibliothek u. das Kunſtcabinet zu Drotniug- 
Holm, das Mufeum zu Etodhelm u, a. Künftler, Gelehrte u. Philoſophen, vor 
alfen Linnee, hatten ſich ihrer befondern Huld zu erfreuen. Sie flarb 1782, von 
dem Abel nicht geliebt, weil fie ihren Föniglichen Gemahl ber Abhängigkeit von 
ben Reichsſtaͤnden zu entreißen fuchte. — 2) 2, Augufle Wilbelmine 
Amalie, Königin von Preußen, Tochter bes Herzogs Karl von Medlendurg- 
Strelitz, geboren 1776 zu Hannover, wo ihr Bater damals Gouverneur war, 
vermählte fi) 1793 mit dem bamaligen Kronprinzen, nachmaligen König Fried: 
rich Wilhelm II. von Preußen. 2. war eine wahre Zierde des Thrones u, durch 
ihre Milde, Freundlichkeit u. Anfpruchslofigfeit der Gegenftand ber allgemeinften 
Verehrung und Liebe. Beim Ausbruche des Krieges von 1806 begleitete fic den 
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König nah Naumburg und ging mit ihm nad) der Schlacht bei Jena nach Kö- 
nigöberg u. Memel. Vergeblich war ein Zufammentreffen 2.8 mit Rapoleon in 
Tilſit; doch erfannte dieſer ihre Liebensmürbdigfeit u. das ihr früher durch harten 
Label angethane Unrebt an. 1808 unternahm fie von Königsberg au einen 
Beſuch der kaiſerlichen Bamilie in Petersburg u. kehrte am 23. December 1809 
mit dem Könige und ihren Kindern nad Berlin zurüd. 1810 befuchte fie ihren 
Bater in Strelig, aber, auf dem Luftfchloffe Hohenzierig plöglich von einem hefs 
tigen Bruftfieber überfallen, ftarb fie am Morgen bes 19. Zuli in ben Armen 
ihres herbeigeeilten Gemahls. Ihre Leiche wurde am 27. Juli feierlich nad 
Berlin abgeholt und in ‘der Safriftei der Domlirhe, dann in bem, zu dieſen 
Zwede neu errichteten, Maufoleum im Schloßgarten zu Charlottenburg im Des 
cember beigefegt. Ein treffliches Marmorbild von Rauch, das fie ſchlummernd 
darſtellt, erhebt fih dort, wo ihr Gemahl feit 1840 an ihrer Seite ruht. Sie 
war Mutter von 5 Prinzen und 3 Brinzeffinnen, unter erflen der jetzige Kö 
von Preußen. Vergl. „Zum Andenken ber Königin 2. von Preußen“ ein Denkmal, 
Berlin 1810; R. Eylert: Die Gebächtnißferer der Königin 2. von Preußen; 
Potsdam 1815. 

Zuifiana, der Name eines Staates in Norbamerifa, welcher zu ben ver 
einigten Staaten gehört; er liegt im ſuͤdlichſten Theile deffelben, unter bem 30°— 
33° nördl, Br. u. 91°—96° öftl. 2. u. wird im Süden von dem Meerbufen von 
Mexiko, im Often vom Staate Teras, von welchem er theilweife durch ben Ga 
binefluß getrennt if, im Norden vom Staate Arkanfas u, im Weften vom Fluß 
u. Staat Miffifippi begraͤnzt. Sein Zlächeninhalt beträgt 2260 []M., feine Einwoh⸗ 
nerzahl, von weldyer beinahe die Hälfte Neger find u. in Sklaverei leben, 360,000. 
Der Mifftfippi, der zweitgrößte Strom der Erbe, mit feinen Nebenflüffen Ouchila 
u. tother Fluß (Red Rives), bewäffern, außer dem Gränzfluß Sabine, das Land. 
Oberhalb der Balizeinfel ergießt ſich der erftere Etrom, nachdem er vorher mehre 
Abflüffe, wie den Teche u. a., dem Meere zugefendet hat, ſich in ſchmutig⸗ 
gelbem, mehre Etunden breitem Etrome in den Merikanifchen Meerbufen. Uns 
terhalb Neuorleans, der Hauptſtadt bes Landes, wachen an feinen fumpfigen 
Ufern, in faft undurchbringlichen Wäldern, mannshohe Bräfer, aus Miegia mac- 
rosperma und Ludolfia missisippena beftehend; erſt oberhalb dieſer Stadt findet 
man herrliche Waldungen, Die aus Cypreſſen (cupr. disticha), Deren Stämme 
und Hefte mit tropifchen Tillendfien bededt find, und Palmen gebildet fint. 
Das ganze Land ift nieder, bie fühlichen Gegenden fumpfig, und nur im Roc 
den, zwifchen dem Red Niver und Miffifippi, finden ſich einige aus Arkanfas 
Bineinreichende Hügelgruppen. Der Boden, welcher dem Bebauer, außer went 
gen fandigen u. fteinigen Streden, außerordentlich reichen Ertrag gewährt, liefert 
Baumwolle, den Hauptausfuhrartifel, Tabaf, Zuderrofr, das feit 1762 anges 
pflanzt wird, Sübfrüchte u. viele Kunfthölzer, welche die prächtigen Irwälder an 
den Ufern des Mifftfippi liefern. Der Weinbau iſt höchft unbedeutend, der aus den 
wildwachlenden Reben gewonnene Wein faft nicht trinfbar u. gepflanzte Weinreben 
noch eine Ecltenheit: außerdem gewinnen bie Einwohner Salz aus dem Meere, 
Steinfohlen u. etwas Silber; bie Wälder u. Prairieen bieten faft alle Arten von 
Wild: Bären, Wölfe, Damdirfche, Stachelfchweine gibt c6 in Menge. In ben 
Strömen findet ſich das Krofodil der neuen Welt, ber gefräßige Alligator. Die 
Hauptftadt des Landes, Neworleang (ſ. d.), ift Die zweite Handelsſtadt der 
nordamerifanifchen Freiftaaten u. zählt 108,000 Einwohner, die ſich, wie fat bie 

anze Bevölkerung, zur Fatholifchen Kirche befennen. — 1541 wurde 2, auf ihren 
ntdedungsfahrten von den Epaniern aufgefunden u. 1682 von ben Franzofen, 
bie es zu Ehren ihres Königs 8. nannten, colonifirt. Bald gingen aber biefe Co⸗ 
lonieen des ungefunden Klima wegen wieder zu Grunde, u. Crozart, ein reicher 
Großhändler, erhielt 1712 einen Freibrief zur ausfchließlicden Coloniſation des 
Landes. Diefer verkaufte benfelben an Raw (f.d.), der nun die berüchtigte wi 
ſiſippi⸗Aktiengeſellſchaft ftiftete. Durch den Frieden von 1764 trat Frankreich, 
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deſſen Coloniſationsplan mißglückt war, das Land an Spanien ab, welches es 
bis 1802 behielt, dann aber wieder an Frankreich zuruͤckgab. Da nun deßhalb 2. 
ben vereinigten Staaten hätte ein gefährlicher Nachbar werben fünnen, fo wider: 
fegten fich diefelben der Ausführung diefes Vertrags u. wußten durch den, am 30. 
April 1800 zwifchen dem Minifter Barbe Marbois u. Livingſton abgefchloffenen, 
Vergleich die Stadt Reworleans fammt deren ganzem Gebiete, den Staate L., 
gegen eine Entfchädigung von 15 Millionen Dollar an fich zu bringen. Seit 
diefer Zeit bildet 2. einen integrirenden Theil des norbamerifanifchen Bundes⸗ 
ftaates u. wird durch einen alle vier Jahre zu erwählenden Gouverneur, der bie 
vollzichende Gewalt Bat, einen Senat u. eine Repräfentantenfammer, in bie fein 
Barbiger treten Fann, verwaltet. Ow. 
ulds, der Heilige u. Märtyrer, Verfaſſer des nach ihm benannten 
Evangeliums, bes 3. Tanonifchen Buches im neuen Teftamente, war gebürtig 
aus Antiochien, der Hauptfladt Syriens, deren Schulen damals in ganz Aften 
berüßmt waren u. aus benen viele, in allen Künften u. Wiffenfchaften gefchicte, 
Männer Hervorgingen. Hier erwarb ſich der Heilige in feiner Jugend ausge⸗ 
zeichnete Kenntniſſe, die er durch Reifen nach Griechenland u. Aegypten noch bes 
reicherte. Bor Allem widmete ex fich der Arzneikunde, worin er, nach der Ber: 
Neberung bes heiligen Hieronymus, Hohen Ruhm genoflen, u. ber heilige Pau⸗ 
lus ſcheint durch die Bemerkung: „Lukas, der Arzt, unfer vielgeliebter Bruder,“ 
anzubdeuten, Daß er auch nach feiner Belehrung zum Chriftentfume noch Immer 
fiy darauf verlegt habe, was mit Den PVerrichtungen des Apoftelamtes nicht un: 
vereinbarlich war. Ebenſo ſcheint 2. auch in der Malerkunſt ſich ausgezeichnet 
zu haben. Wenigſtens erzählt die Legende, er habe mehre Bildniffe von Jeſu u. 
ber allerfeligften Jungfrau gemalt. Der heilige 2. nahm das Chriftentfum an; 
man weiß aber nicht, ob er früher Heide, oder Jude getvefen war. Eben fo ift 
unbefannt, um welche Zeit oder durch wen 2. ber Religion Jefu gewonnen wor: 
den. Er war indeß nicht fobald von dem Geiſte Gottes erleuchtet, ald er bie 
Borfhriften des Evangeliums muthig in Ausübung brachte. Schon war er 
ein Vorbild aller Tugenden, als der heilige Paulus ihn zu feinem Mitarbeiter 
u. Gehülfen erwählte. Ex fchiffte mit dem großen Deibenapoftel im Jahre 51 
nad Troas in Macebonien u theilte mit ihm alle Arbeiten, Mühfale, Gefahren 
u. Leiden. Eine Zeit lange hielt er ſich mit ihm zu Philippi in Macedonien auf, 
Sie befuchten mit einander bie Städte Griechenlands, wo die Ernte mit jedem 
Tage ergiebiger wurde. Schon in Ddiefen erflen Zeiten ftreute der Exbfeind der 
Menſchen, der hölliſche Vater der Luͤge, vielerlei Mährchen über das Wirken 
Edriftii aus, um dem Werke des Evangeliums zu fchaden. Um diefem entgegen 
zu wirken, fchrieb der Heilige 2. fein Evangelium, das auch öfter dem heiligen. 
Paulus zugefchrieben wird. Der Lehrer unterftübte ohne Zweifel feinen Schüler 
u. beftätigte in der Folge deſſen Evangelium; denn L. verfichert, er habe nad 
dem Berichte von Augenzeugen die Thaten Jeſu gefchrieben. Dabei wurde er 
geleitet vom Geiſte Gottes, der ihm Alles offenbarte u. ihn in allen Theifen ber 
eſchichtlichen Begebenheiten vor Irrthum bewahrte. Nach der Behauptung des 
beiligen Hieronymus u. Des Heiligen Gregor von Nazianz fchrieb 2. fein Evan: 
gelium zur Zeit, wo Paulus in Achaja predigte, welche Gegend er mit dem 
Heidenledrer zwei Male, nämlich im Jahre 53 u. 58, bereiste. Der heilige 8. 
verbreitet fich in feinem Evangelium Bauptfächlich über Alles, was auf das Prie⸗ 
ftertbum Jeſu Bezug hat; aus biefer Urfache Haben auch die Alten, wenn fie 
auf unfere vier Evangeliſten die finnbildlichen Dortelungen bei Ezechiel anwen⸗ 
deten, dem heiligen Lukas das Bild des Ochſen zugetheilt, welcher das Symbol 
der Opfer iſt. Nur in dieſem Evangelium finden wir die Erzaͤhlung mehrer Um⸗ 
ſtaͤnde in Bezug auf die Menſchwerdung des Sohnes Gottes u. wie dieſes Ge⸗ 
heimniß der allerſeligſten Jungfrau verkuͤndigt worden iſt; den Beſuch, den die 
Mutter des Herrn der heiligen Eliſabeth abſtattete; die Parabel vom verlorenen 
Sohne u. mehre andere merkwuͤrdige Einzelnheiten. Seine Schreibart iſt deut⸗ 
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ih, anmuthig und nicht einförmig. Gedanke und Ausdruck Haben einen hoben 
Schwung u. dabei doch jene Einfalt, welche den Grundzug der heiligen Schrift: 
fteller ausmacht. Die Würde, mit welcher die erhabenften Geheimnifie bargeftellt 
find, verräth, ſchon etwas Böttliches. Die Kraft, mit welcher der Evangelift von 
ber Geduld, der Sanftmuth u. der Liebe des Menſch gewordenen Gottes, von 
feinen Lehren u. feinem Leben redet; fein Gleichbleiben in Erzählung der Leiden 
u. bes Tobes Jeſu; jeine Sorgfalt, womit er jeden Ueberſchwung meidet u. aller 
—*7— Worte, in die man ſich gegen die Feinde ſeiner Lieben ſo gerne ergießt, 

ch enthaͤlt: dieß Alles hat ſo etwas Großes, Edles, Ruͤhrendes, Ueberzeugendes, 
wie man es umfonft in den ſchoönſten Bluͤthen ber Redekunſt ſuchen würde. Um 
das Jahr 56 n. Ehr. "wurden 8. u. Titus von dem heiligen Paulus nad Ro: 
rinth gefandt. Ale Paulus im Jahre 61 von Serujalem gefangen nach Rom 
geführt wurde, begleitete ihn L. u. blieb bei ihm, bis er 63 wieder Die Kreiheit 
erhielt. In eben diefem Jahre vollendete er auch die Apoftelgeichichte, welche er 
auf Eingebung des Geiſtes Gottes angefangen, und die gleihfam die Fortfe: 
Bung feines Evangeliums if. Er wollte darin die falfchen Berichte, die damals 
über das Leben u. die apoftolifchen Arbeiten ber Berfünder des Chriftenthumes 
ausgeſtreut wurben, widerlegen u. eine zuverläffige Geſchichte der Wunder Hinter: 
laifen, deren fild Gott bediente, um feine Kirche zu gründen. In ben 12 erften 
Kapiteln erzählt er, was bie vorzüglichften Apoftel zur Verbreitung des chriſtlichen 
Blaubens von der Auffahrt des Erloͤſers an gewirkt Haben. In dem übrigen 
Theile feines Geſchichtsbuches befchränft er fich beinahe einzig auf die Hanbdlun- 
gen u. Wunder bes heiligen Paulus, deren Augenzeuge er gewefen u. an wel: 
hen er großen Antheil ehabt. Theophilus, an den er fein Evangelium u. bie 
Apoftelgeichichte richtet, —* ein vornehmer Mann geweſen zu ſeyn, der ein 
öffentliches Amt, wahrſcheinlich in Antiochien, bekleidete und vielleicht durch den 
heiligen 2. befehrt worden war, Der heilige Evangelift verließ den Heidenapoftel 
auch bei feiner Freilafjung aus der erften Gefangenſchaft nicht; wir leſen viel: 
mehr in dem Briefe bes heiligen Paulus an den Timotheus, daß 2. au in 
der legten Gefangenſchaft, wo ihn alle Vorigen verlajfen, ihm treu zugethan ge: 
blieben. Nach dem Martertode bes heiligen Paulus, fagt Epiphanius, predigte 
der heilige & in Italien, Gallien, Dalmatien u. Macedonien; doch ift man nicht 
einig, ob unter Sallien das jegige Frankreich oder Gulatien verftanden werde 
auch foll er in Aegypten das Evangelium verkündigt haben. Der heilige £. ner: 
goß in einem hohen Alter fein Blut für den Glauben, indem er an einem Od: 
baume aufgehangen wurde. Im Jahre 357 ließ Kaifer Konftantius feine Reli: 
quien von Patras in Achaja nach Konftantinopel bringen, wo man fie in der 
Apoftelfirche neben jenen des Heiligen Andreas u. des Heiligen Timotheus bei: 
feste. Sein Zeft feiert Die Kirche den 18. October. 

Lukas von Leyden, ein eben fo großer Maler, als Kupferftccher,. 1494 in 
obiger Stadt geboren, lernte von feinem Bater, Hugo Jakobz, einem nur 
mittelmäßigen Maler, die Anfangsgründe der Kunſt. Seine Talente entwidelten 
fih fo frühe, Daß ihm alles Andere, was auf diefelbe feinen Bezug Hatte, gleich⸗ 
gültig war. Einer feiner vertrauteften Freunde war Albrecht Dürer cf. D), 
Der ihn auch in Leyden beſuchte. 2. befchloß fein kurzes Leben ſchon 1533. Bon 
jeher behauptete er unter den Künftlern erſter Größe einen vorzüglidden Rang u. 
hieß der Vater der Holländifhen Maler. Er arbeitete ſchoͤne Gemälde funft- u. 
geiftreich aus, wandte einen guten Ton in feinen Farben an, gab den Figuren 
natürliche Stellungen u. den Köpfen viel Ausdrud u, verfuchte die Tinten nad 
dem Maße ber Entfernung der Begenftände zu ſchwaͤchen, d. i. er erfand bie 
Luft: Beripektive. Dabei war er aber zu fehr manierirt, fein Pinſel troden, bie 
Falten feiner Gewänder waren fteif und zu fcharf gebroden und in den Köpfen 
herzichte zu viel Einförmigkeit. Man hat 160 in Kupfer geftochene Blätter von 
ihm. Sie find von 1508 bis 1530 verfertigt u. ſchon damals, als fie heraus— 
Eimen, theuer bezahlt worden u. nachher immer höher im Preife geftiegen. Er 
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kam aber Duͤrern nicht gleich. — Die vorzuͤglichſten feiner Gemaͤlde befinden ſich 
in den Galerien zu Wien, Muͤnchen, Dresden, Florenz u. Leyden. 

Lullus, Raymund, berühmter myſtiſcher Philoſoph des 13. Jahrhunderts, 
ward geboren 1235 in der Stadt Palma auf der baleariſchen Inſel Majorca, wo 
fein Vater ein reichbegüterter cataloniſcher Edelmann geweſen ſeyn ſoll. Ueber⸗ 
Haupt iſt feine ganze Lebensgeſchichte mit vielfachen Maͤhrchen und wunderbaren 
Zügen ausgefchmüdt, jo daß es ſchwierig if, das geihichtlih Wahre von ben 
erdichteten Zuſaͤtzen mittelalterlicher Verherrlichung genau zu fondern. Sn feiner 
Jugend, erzählt man, Habe er eine unbeswingliche Leidenfchaft zu einer fchönen 
Dame, Eleonora, gehegt, fei aber durch bie fpätere Wahrnehmung, daß der Ab- 
gott feiner Liebe mit einem unheilbaren Srebsübel behaftet war, fo in feiner Ge⸗ 
finnung umgeändert worden, daß er ſich in bie Einſamkeit zuruͤckzog, Hier mit 
Buften, Gebet und ftrenger Bußübung fein (eiptfinnigee Weltleben bereute und 
dem gefreuzigten Heilande gelobte, von yun an fi) ihm mit Leib und Seele zu 
weihen. Er habe feine Güter verfauft und den Erlös den Armen gefchenft und 
im heißen Gebete den Beiftand u. die Gnade Gottes angerufen, ihm die nöthl- 
gen Kenntniſſe au verleihen, um die Saragenen zu befehren. In feinem 40, 
Lebensjahre verlegte er ſich auf der Parifer Univerfität mit glühendem Eifer auf 
die Wiffenfchaften und machte befonders das Studium der arabiſchen Sprache 
zum Gegenftande feiner Forſchung. Mit einem erfauften, morgenlänbifchen 
Sklaven übte er ſich anhaltend in der fertigen Erlernung diefer Umgangsſprache. 
1275 fol er auf einem Berge 7 Monate lange dem Gebete und ber Betrachtung 
fih Hingegeben Haben und dann durch einen feurigen Seraph ihm bie Kunſt ges 
offenbart worden ſeyn, „ben ganzen Organismus aller Wiffenfhaftszweige, in 
einheitlicher Totalität zu erſchauen (ars Lulliana).“ Den aragoniſchen Köni 
Jakob bewog 2. zur Erbauung eines Kfofters, worin Franciskaner⸗-Moͤnche Pr 
mit dem Studium des Arabifchen befchäftigen follten, zu dem Endzwede, bie Ga- 
razenen zum chriftlihen Glauben zu befehren. Ein Gleiches erwirkte er in Rom 
1287, in Genua, Montpellier und Paris. Nun begann 2. feine —— 6 
ſwift ſich nach Afrika ein und durchzog das gelobte Land, Aegypten und Ar⸗ 
menien. In Tunis kaum der Lebensgefahr entronnen, nahm er in Neapel ſeine 
Zuflucht und lehrte hier 1290 feine fogenannte ars intentiva und arbeitete einen 
Th:il feiner Schriften aus. ine wiederholte Reife nah Afrika zog ihm thät- 
fihe Mißhandlung und Gefängnißftrafe zu, und nur buch Verwendung genue- 
fifcher Kaufleute erlangte er Freiheit und Lebensrettung. Nach Europa zurüds 
gekehrt, fuchte er den Papft Elemens V., wie den britifchen König Eduard, zu 
einem Kreuzzuge zu bereden, allein feine ſchwärmeriſchen Ideen fanden feinen 
Anklang. Mißmuthig und in feinen fühnen Erwartungen ganz getäufcht, trat 
er 1314 in den Franciskaner-Orden der Tertiarter, fehiffte nad) fa u. büßte 
Dort feine Belchrungs - Verfuche mit den gröbften Mißhandlungen. Genueſiſche 
Kaufleute befreiten ihn abermals von naher Lebensgefahr; Halb tobt brachten fie 
ihn auf das Schiff u. festen ihn nad) Majorca über, wo er an den Folgen ber 
erlittenen Mißdandlungen im 80, Lebensjahre, den 26. März 1315 farb. Das 
abergläubifche Volk verchrte feinen Leichnam und machte fi von feiner Gelehr: 
famfeit und Heiligkeit die überfhwänglichften Vorftellungen. In Majorca trat 
-fogar feine Philoſophie an die Stelle des Nriftoteles und wurde auf ber Uni- 
verfität ald Lulluss Lehre in einem eigenen Golleg vorgetragen. Gein Syſtem 
ift ein Gemiſch logifcher, alchymiftifcher und anderer abfonderlicher, myfteriöfer 
Meinungen, und fol fogar nicht einmal originell, fondern von dem arabifchen 
Schriftſteller Aben Ezran entlehnt ſeyn. Die fogenannte Ars Lulliana beftrebt fich, 
von allen Wifienfchaften die allgemeinen Termin und Präbifate in Dreiecke, 
Vierecke, Zirkel und Faͤcher zu rubiciven, Subjekte und Brädifate mit einander in 
Verbindung zu bringen und daraus die Erfindung der Terminorum mediorum 
abzuleiten. Näheres über die Bombination diefer allgemeinen Termini geben die 
beiden Schriften: Alstedii Clavis artis Lullianac. 1609 und Jul. Paucii ars 
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Lull. emendata 1618. Vergl. Morhof Polyhistor. I. Lib. 2. cap. 5. 2. fol 
über 4000 Säriften verfaßt Haben. Die Sammlung feiner Shiften erſchien 
Mainz 1722— 42 in 10 Fol. Bänden. Ihm warb der Ehrenname beigelegt: 
Doctor Mummatus u. fein Wahlſpruch lautete: „Lux mea est ipse Dominus.“ Cm. 

Lully, Giovanni Battifta, ein berühmter franzöfifcher Tonkuͤnſtler, ge⸗ 
boren au Florenz 1633, kam ſchon in feinem 12. Jahre nach Frankreich und er- 
warb fich durch fein meifterhaftes Spiel auf der Violine, noch mehr aber durch 
feine Gompofttionen, befonderd durch feine Opern und Ballete, den größten Bei: 
fall. Er veformirte die franzöfifche Muff in mehren Stüden und Ludwig XIV. 
beloßnte feine Verbienfte dadurch, daß er ihn zum Ritter, Kanzleirati der Krone 
von Frankreich und bes Föniglichen Haufes und aum Direktor ber Fönigticen 
Oper und Kapelle ernannte. Als 2. den 22. März 1687 flarb, hinterließ er 
630,000 Livres in Gold. Anhaltenderen Beifall hat faft nie ein Komponift bei 
einer Ration gefunden, als 2. bei den Franzofen. Haft 160 Jahre find feine 
Opern auf dem SParifer großen Theater mit dem größten Enthufiasmus gefeiert 
und angehört worden, und erft Gluck Eonnte fie von der Bühne verbrängen. 

umper, P. Gottfried, Prior bes Benebiktinerreichsftiftes St. Georg in 
Villingen auf dem Schwarzwalde, geboren zu Fuͤſſen im Algäu 9. Februar 1747, 
Rudirte in dem genannten Stifte, war viele Jahre Präfelt des Gymnafiums da- 
felbft, nachher Prior, Profefior ber Theologie und Pfarrer in einem benachbar⸗ 
ten Dorfe und farb 8. März 1801. Mit Gelehrfamteit, Fleiß und Belefenheit 
ſchrieb er in Acht Tatholifchem Geifte ein umfafiendes Handbuch der Patriſtik 
unter bem Titel: „Historia theol. crit. de vita, scriptis atque doctrina S. Pa- 
trum aliorumque Scriptor. ecclesiast. trium prim. sec., 13 Bde., Augsburg 
1783 — 99. Für katholiſche Lehranftalten bearbeitete er Schrödh’s Hist. rel. et. 
eccles., u. in beutfcher Sprache fohrieb er „Der Ehrift in der Faſten,“ Ulm 1796. 

Luna, griehiih Selene, die Göttin des Mondes. 

Lund (Londinum Gothorum), Stadt im Süden des SKönigreihes Schwes 
den, im Malmö:Län, in einer weiten Ebene, Sit eines Biſchofs und einer 
1688 geftifteten Univerfität mit 450 Studenten, hat eine Bibliothef und andere 
wichtige Sammlungen, ein Mufeum, cine phyſiographiſche Gefellfchaft und bei 
5000 Einwohner, welche Krapp⸗ u. Maisbau, Fabrikation in Tabaf und Gees 
handel treiben. Sehenswerth find: Der Dom, die Gebäude der Univerfität, bie 
Sternwarte, ber botanifche Garten u. a. — 2. war in der älteften Zeit Refidenz 
ber Könige von Schweden; 1104 wurde das Erzbisthum gegründet; 1209 naß: 
men die Dänen auf kurze Zeit die Stadt, räumten fie aber wieder, doch kam fie 
fpäter mit Schonen ganz an Dänemark u. wurde erft im Frieden 1658 wieder an 
Schweden abgetreten. 

Zunette, f. Brille 2). 

Zuneville (Lunaris villa), am Zufammenfluffe der Meurthe und Vezouſe, 
unter 48° 35° 35" nördlicher Breite und 4° 09° 22” öftlicher Länge, iſt eine 
huͤbſch gebaute offene Stadt mit 16,000 Einwohnern, in einer fruchtbaren Ebene 
des frangöfiichen Departements der Meurthe, Bat ein Schloß, welches . ale 
Kaferne benügt wird, eine fchöne Kirche und meyre Porzellainfabriken. Fruͤher 
A es, fo lange Lothringen einen Theil des bdeutfchen Reiches bildete, eben, 
als zu demfelben und war zeitweilige Nefidenz der Herzoge. Als 1735 Sta 
nislaus Lasczinsky, ehemaliger König von Polen der Schwiegervater Lud⸗ 
wigs XV., zum Herzoge von Lothringen und Bar ernannt wurbe, erhob er 
2%. zu feiner Refidenz, wodurch der Ylor der Stadt bedeutend zunahm. Nach 
befien Tode fiel es an Frankreich, bei welchem es bis jegt verblieben ift. Haupt 
ſächlich merkwürdig ift 2. durch den zwifchen Sranfreich, Defterreih u. dem deut 
(hen Reiche, d. 5. dem füblichen Theile deſſelben — der nördliche war fchon feit 
bem Separatfrieden zu Bafel 1799 (ſ. d.) mit Frankreich im Frieden — 
ben 9. Februar 1801 angefchloffenen Frieden, der in der Hauptfadhe mit den, 

zu Rafadbt und im Bertrage von Cawmvo Formio ausgefprochenen, Be 
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willigungen übereinftimmend, für Oeſterreich die Abtretung von Belgien, ber 
Grafſchaft Falkenſtein und dem Fridthale an Frankreich erneuerte; eben fo. nicht 
minder der lombarbifchen Länder an die cisalpinifche Republik. Dagegen wurde bie 
Befignahme der venetianiihen Provinzen mit der Etſchgraͤnze von Seiten Oeſter⸗ 
reichs beftätigt, das zwiſchen Po und Etſch liegende ehemals venetianifche Ge⸗ 
biet der cisalpinifchen Republif übergeben und Die Abtretung des Breisgaues. 
an ben Herzog von Modena erneuert. Defterreih mußte noch weiter auf daß 
Großherzogthum Toskana verzichten, deſſen Fürften eine vollfländige Entſchaͤdi⸗ 
gung in Deutfihland verheißen wurde. Deutichland trat das ganze linfe Rhein⸗ 
ufer mit der Beftimmung an Sranfreich ab, daß bie, dadurch in Verluft gerathen- 
den, Erbfürften Erfag auf dem rechten Ufer erhalten follten. Uebrigend wurden 
die batavifche, helvetifche, cisalpinifche u. liguriſche Republif anerkannt und- bie 
Unabhängigfeit derfelben gegenfeitig garantitt. Om. -.; 
Lunge, nennt man das, zunädft die Atmung (f. d.) vermittelnde, Organ 
im menſchlichen u. thierifhen Körper. Die 2. befindet fi in der Bruſt (f. dy) 
und nimmt den größeren Theil berfelben ein; fie ift vollfommen frei, nur nad) 
aufwärts hängt fie durch die Luftröhre u. bie großen Blutgefäße mit dem übri⸗ 
gen Körper zufammen und nach hinten und unten wirb fie vom Bruftfelle feſt⸗ 
gehalten; dieſes fegt fi von den Bruftwandungen aus fort und überzieht bie 
L. vollfländig, fo daß es ſelbſt in bie verſchiedenen Einfchnitte der &.n eingeht, 
doch ift e8 an ber 2. weit dünner, ald am Bruftforbe. Die 2. befteht aus zwei 
ganz gefchledenen, nur durch bie Luftröhre aufammenbängenden Hälften, ben for 
genannten 2. flügeln oder der rechten u, linfen L. Die untere Fläche beis 
der Lin ift breit und ausgefchweift u. richtet fich nach der Wölbung des Zwerg⸗ 
felles; Die äußere Fläche ift den Rippen zugewendet und gewölbt, am meiften 
nach hinten; dagegen ift bie innere, dem Herzbeutel zugewendete, Flaͤche ausges 
ſchweift, beide Fl den bilden nach vorne einen feharfen Rand, dagegen nach rüds 
wärts einen flumpfen; nach oben endigen die L. mit einem flumpfen Segel, der 
von der erften Rippe umgeben ift. Die 8. find durch ſchraͤg von hinten abwärts 
laufende Einfchnitte in Lappen getheilt; die rechte L. hat drei folcher L.⸗Lappen, 
die linfe Dagegen, welche etwas länger, aber fchmäler if, weil das Herz nad) 
biefer Seite mehr Raum’ einimmt, hat nur zwei Lappen. Die gefunde 2. ſieht 
beim Kinde röthlid aus, dagegen beim Erwachfenen dunfelblau oder ſchwaͤrzlich 
grau gefprenfelt; fie fühlt fiih weich und ſchwammig an und ift fpecififch leich⸗ 
ter, als Waſſer, daher ſie auf dem lebteren ſchwimmt. — Dis ‚Gewebe ber L.n 
befteht zunaͤchſt aus den zahllofen Berzweigungen der ſich fort und fort abelig 
theilenden Luftröhrenäfte (bronchia); biefe find ausgekleidet mit einer Fort eyung 
der Luftröhrenfchleimhaut und enden fi an der Oberfläche der 2. blind, indem 
fie bier die fogenannten 2.:2äppchen oder Luftzellen (vesiculae pulmonales) 
bilden. Die Schleimhaut ift fehr reich an Blutgefäßen, fondert teils Schleim, 
theil8 andere, dem Körper weniger zuträgliche, Etoffe aus und hat zunaͤchſt den 
Arhmungszwed zu erfüllen; durch diefelbe tritt der Sauerfloff der atmofphärifchen 
Luft, welcher durch die Einathmung in die Sufteöhrengmeige aufgenommen wurde, zum 
Blute in die in der Schleimhaut verzweigten Blutgefäße, u. entgegen tritt aus 
benfelben der Kohlenftoff durch die Schleimhaut in bie Auftröhrenzweige, um aus: 
geathmet zu werben. Umgeben find die &.-Zellchen von Zellgewebe, das bies 
jelben am einander heftet und zufammenhält. Das zu orydirende Blut wird der 
2. zugeführt dur die &.n-Schlagader (Arteria pulmonalis), weldye aus 
der rechten Herzkammer entfpringt, fich in der 2. in mehre Aefte und endlich In 
bie feinen Verzweigungen in ber Bronchien-Schleimhaut vertheilt; dieſe leteren 
endigen in Haargefäße, in welden die Orndation des Blutes (Ummwandelung 
des ſchwarzen Tohlenftoffreichen Blutes in rothes fauerftoffhaltiges) vor fich gebt; 
die Haargefäße ändern fi) dann in venöfe Gefäße um, u. fo tritt das oxydirte 
Blut in die, immer zu größeren Stämmen ſich vereinigenden, 2.» BIutadern 
Realencyclopädie. VI. 59 
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(Venae pulmonales), die baffelbe in die linfe Borfammer des Herzens zurüdfühs 
ren. Außerdem befinden fich in ben 2. noch die Bronchial-Blutgefäße, welche zus 
nächft bei ber Ernährung ber 2. betheiligt find, ferner Nervenzweige unb*aufs 
faugende Gefäße; biefe Iegteren treten zufammen u. bilden die Brondial-Drüfen, 
welche vorzugsweife an den Gabelungen ber Luftröhre ſitzen, längli rund find 
und beim Neugeborenen vöthlich, beim Erwachfenen aber blaufhwarz außfehen. 
Nicht bei allen Tieren finden ſich &.n von der eben befchriebenen Art; bei mars 
hen Thierclaſſen geftalten fiy die &.n ganz anders, ja bei einigen Thieren fins 
bet fih gar fein eigener Nthmungsapparat vor; bei anderen Thieren if biefer 
wohl vorhanden, aber ganz anders befchaffen, wo dieſelben nicht aus der Luft, 
fondern aus dem fie umgebenden Waffer den für ihre Bortdauer nöthigen Sauer 
ftoff beziehen. Eo finden fidh in ber niederſten Claſſe der Thiere, bei den Strah⸗ 
Ienthieren, noch feine eigene, ausſchließlich für die Athmung beftimmte Organe. 
‚Die Weichthiere atimen meift aus dem Waſſer u. haben baher Kiemen (f.d.); 
bei den auf dem Lande lebenden aber finden ſich Höhlen, die Luft aufnehmen, zur 
Athmung dienen und gleichfam einzelne L.⸗Zellen bilden. In der Claſſe der 
Gliederthiere erreicht‘ bei den Inſekten die Ausbildung der Athmungsorgane einen 
hohen Grad, indem bei diefen 19— 24 Luftröhren an der Oberfläche des Körs 
pers entfpringen und das Innere, in unzähligen Veräftelungen durchziehen, ja 
zum Theile auch in-blafige Erweiterungen anfchwellen, bie als 2. Zellen de 
trachtet werden können. Bei ben höheren Thieren hat bie Haut einigen Antheil 
an der Athmungsfunftion, außerdem finden ſich aber noch eigene Athmungsor; 
gane und zwar in der Glaffe der Fiſche nur Kiemen; bei den Amphibien dage⸗ 
gen theils Kiemen, theild Lin. Bei den Vögeln finden fich, außer den eigentli- 
hen, verhältnifmäßig Heinen L., zahlreiche Luftfäde, bie felbft in bie hohlen Kuo⸗ 
hen eindringen, fo baß Fein Thier im Stande iſt, mehr Luft aufzuneb 
men, ald die Vögel. Bei den Säugethieren endlich verhalten fi die 2.n wie 
beim Menfchen, doch find fie verhaͤlinißmäßig beträchtlich Eleiner, dagegen iht 
innerer Bau weitzelliger, und die Eimfchnitte der L. zeigen ſich zahlreichet 
und tiefer. E. Buchner. - 

Lungenfranfpeiten. Bei der Wichtigkeit der Athmung für die Erhaltung 
des Lebens müjfen Erkrankungen des Athmungsorganes, der Lungen, zu den ge 
fährlihften Krankheiten gereüpnet werden, unb in der That erliegt ein großer 
Theil der Menfhen an 2., welche befonders im jugendlichen Alter am haͤufig— 
ften auftreten und auch am verderblichften wirken. Zu den widtigften 2. gebös 
ven: der Lungenkatarrh, Bruftfatarrh, ber in einer katarrhaliſchen Affel: 
tion der, die Luftröhrenverzweigungen ausfleidenden Echleimhaut befteht und bei 
Bernachläffigung, oder bei ſchon vorher beftehender Kranfheits-Anlage der Sun 
gen, „ſchwacher Bruft” leicht in bedenklichere Uebel ausgeht. Die Lungen: 
entzüundung, tritt theils als Entzündung des Lungengewebes felbfl (Pneumo- 
nia), theils ald Entzündung ihres Meberzuges: Bruftfellentzündung (Pleu- 
ritis) auf u. nimmt, wenn nicht geheilt, in erfterem Falle einen fchlimmen Aus 
gang in Verdichtung ihres Gewebes (Hepatisatio pulmonum) oder in Eiterung: 
eiterige Lungenſucht (Phthisis pulmonalis purulenta), oder endlich m 
brandige Zerftörung, Lu ngenbrand (Gangraena pulmonum); bie Bruſt fellent⸗ 
zuͤndung dagegen kann ſchlimmen Falles enden mit Verwachſung ihres Lungen: 
uͤberzuges mit dem Ueberzuge der Rippen, wodurch die Funktion der Lungen ſehr 
behindert wird, oder fie endet mit Ergießung von wäjjeriger Flüſſigkeit in ben 
Bruftfellfad: Bruftwafferfucht (Hydrothorax), welche aber auch auf ander 
Weife allmälig durch verminderte Aufjaugung entftehen kann. Eine der fchlimms 
ften 2. ift Die Ablagerung von Tuberfeln (f. d.) in die Lungen, welche gewöhnlich 
in frühefter Lebenszeit ftatt hat u. gewöhnlich früher oder fpäter Die Erweichung der 
Zuberfein: Inotige Lungenfucht (Phthisis pulmonalis tuberculosa) nach fid 
sieht. Eine dritte Form der Lungenſucht oder Lungenfdhwinbjucht ift bie ſchlei— 
mige Lungenſucht (Plıthisis pulmonalis pituitosa), hervorgehend aus Lungen: 
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fatarchen und beftehend in übermäßiger Abfonderung von eiteradtigem Schleime 
und dadurch herbeigeführter Erfihöyfung. E. Buchner. 

' Rungenprobe, Shwimmprobe (docimasia pulmonum hydrostatica), nennt 
man in ber gerichtlichen Arzneifunde jenes Verfahren, durch welches ausgemits 
telt werden fol, ob ein neugeborenes Kind nad) der Geburt gelebt hat, oder nicht. 
Leben ohne Athmung iſt nicht möglich; mit dem. erften Athemzuge tritt aber Luft 
in die Lunge, Die nie mehr völlig ausgeathmet wird, fo Daß ſich in ben Zell- 
hen jeder Lunge, Die geathmet Hat, Luft befindet; hiedurch aber wird das ſpezi⸗ 
filhe Gewicht der Lungen verändert, fo daß eine Runge, bie geathmet hat, im 
Waſſer ſchwimmt, während die Lunge eines, vor der Geburt, alfo vor eingetre 
tener Athmung, geftorbenen Kindes im Waſſer untergeht. Hierauf gründet ſich 
nun die L., welche benügt wird, um bei Verdacht von Kindesmord herzuſtellen, 
ob das Kind nach der Geburt gelebt Habe, oder nit. Um die 2. anzuſtellen, 
wird Die Runge fammt dem Herzen aus der Leiche entfernt u. in ein hinreichend 
- tiefes, mit reinem Waſſer gefülltes, Gefäß gebracht, um zu fehen, ob fie ſchwimmt 
oder ob fie unterfinft; denſelben Verfuch wiederholt man dann mit ber Lunge 
allein, den einzelnen Lungenflügeln, fo wie mit kleinen abgetrennten Stüden ber 
Lunge. — Die der 2. zu Grunde liegende BVerfchiedenheit der Lunge, je nachdem 
fie geatfimet hat, oder nicht, war ſchon im Alterthume befannt und Galen er- 
wüähnt derfelben bereitö, aber erft im Ausgange des 17. Jahrhunderts wurbe 
von Thrufton u. Rayger das Verhalten der Lungen im Wafler als Huͤlfs⸗ 
mittel bei Unterfuchungen über zweifelhaften Rindesmord in Anregung gebracht, 
und 1682 fanb die erfte nerichtlihe Anwendung der 2. durch den Phyſikus 
Schreyer zu Zeitz flat. Die L. fand nun raſch allgemeinen @ingang; aber 
bald erhoben ſich gewichtige Einwürfe gegen biefelbe, bie zunächſt darin beftehen, 
daß das Kind nad der Geburt auch ohne Athmung (fcheintodt) leben Fönne, 
daß dajfelbe vor u. während der Geburt athmen koͤnne, baß unter gewifien Bes 
dingungen (in Kolge von Entzündung ꝛc.) aud Zungen, die geathmet haben, 
unterfinfen im Waſſer, während foldhe, Die nicht geatäimet haben, ſchwimmen in 
Folge von Lufteinblafen, von Fäulniß ꝛc. Um biefen Einwürfen zu begegnen, 
fanden mehrfache Abänderungen ber 2. ftatt: ſchon bald nach ihrer Einführung 
dehnte man die Unterfuchung aus auf die, in Kolge des Athmens eintretende, 
Woͤlbung des Bruftfaftens, die blaßroͤthliche weißliche Yirbung der Lungen und 
ben fnifternden Laut u. das Hervorquillen ſchaͤumender biutiger Flüffigfeit beim 
Durchſchneiden derſelben — ein Verfahren, das man in neuerer Zeit als Athem⸗ 
probe bezeichnete. Epäter empfahl Ploucquet feine Blut-2., die auf dem 
Umftande berußt, daß in Folge des Athmens mehr Blut in die Lungen ein- 
ftrömt und folgli die Zungen, verhältnigmäßig zum Gefammtlörper, ſchwerer 
werden. Auf die Gewichtsvermehrung der Lungen an fiö in Folge des Bluts 
einftrömens beim Athmen gründete Daniel feine Mobififution der & Alle diefe 
Methoden haben ihre Mängel, u. dieſen zu entgehen, erfanden Bernt u. Wild⸗ 
berg in neuefter Zeit die, nach ihnen benannten, Berfahrungsweifen, die in 
einer Bereinigung der früßer üblichen beftehen, aber durch ihre Umftändlichkeit 
fih wenig zur Anwendung eignen. — Die %. ift, ungeachtet ihr nicht völlige 
Beweiskraft zukommt, doch das wichtigfte Hülfsmittel zur Beurtheilnng ber 
Frage, ob ein Kind gelebt Habe, oder nicht, und fie darf in ber gerichtsaͤrzt⸗ 
lihen Unterfuchung über zweifelhafte Todesart Reugeborener niemals unterlaffen 
werden. E. Buchner. 

Zungenfeuche nennt man eine Außerft verderbliche, meiftend feuchenhaft vor: 
kommende, anftefungsfähige Rranfheit des Rindviehes, welche in Deutfchlant 
allenthalben in da8 Gewährſchaftsgeſetz (|. d.) aufgenommen iſt. Diefelbe 
beginnt gewöhnlich mit einem rauhen, trodenen, lauttönenden Huften, wobei 
das Athmenholen beſchleunigt und angeftrengt und das Thier beim Drude auf 
den Rüden oder auf den Bruftforb Iebhaften Schmerz verräth, feine Munter⸗ 
feit verliert, Da8 Haar auf bem Rüden ſich firäubt und stanglen led ber Ap⸗ 


petit ſich mindert, des Abends leichtes Zittern fh einftellt, der Puls angeregt 
und ein fchleichendes Fieber zugegen if. Nach unbeſtimmtem, manchmal Monate 
langem Beftande biefer Krankheit und unter Zunahme ihrer Symptome tritt bie 
allgemeine und örtliche fieberhafte Reizung der Schleimhäute, Der Athmungs 
werkzeuge immer mehr hervor, thränen naͤmlich die in einzelnen Faällen gerötke: 
ten Augen, wird die Nafenichleimhaut teoden und warm, ober zeigt fich mi 
einem zähen Schleime überzogen; dabei wird das Athmen immer noch beſchlen⸗ 
nigter, die Freßluſt geringer, das Saufen befchwerlich und huftenerregend nt 
hört das Wiederkaͤuen allmälig auf. Auf der höchſten Stufe der Krankheit ver 
fünden ber nun pochende und Außerft fchnelle Herzichlag, fo wie der fchwäsn 
werdende Bulsichlag, den höchften Grad von Hinfälligkeit, gleich wie der ſtinkende 
Abſatz von Schleim aus Maul u. Naſe, ber braune u. übelriehende Harn un 
die grünen u. ftinfenden Durchfälle, oder, flatt diefer, ein hoher Grab von Auf: 
blähung u. Die häufig an Hals u. Bruft vorlommenden waͤſſerigen Geſchwuͤlſe 
von bem vorangerüdten Zerſetzungsprozeſſe Zeugniß geben. Die Kunft vermag 
genen diefe Seuche in ihrem erften Zeitraume nur ſehr menig und fpäter gar 
ichts. Was die Urfachen, welche dem Auabruche der 2. zum Grunde liegen, 
angeht: fo find diefe noch fehr unbefannt. Es gibt faft Feinen äußeren oͤder inneren 
ſchaͤdlichen Einfluß, welchen man nicht mit Recht als Krankheitsurſache befchuldigt 
hätte, u. es fcheint darum, daß in ber Luft oder in ber Lehensweife ber Thien 
ein unbekanntes Etwas liegt, das, von irgend einer oder mehren anderen Schaͤt⸗ 
lichkeiten unterftügt, den Ausbruch diefer Seuche fördert. 2 

Lunte heißt jenes Material der Artillerie, welches zur Unterhaltung des 
Feuers, zum Losbrennen der Befchübe mit ben älteren gewöhnlichen Bränderden, 
zum Anzünden ber Kunftfeuer, zum Anfeuern ber Minen u. f. w. gebraucht wirt. 
Sie wird entweder aus dem Werge des Flachſes oder ſehr geſchmeidigen Haniet 
gefponnen, jedoch nicht ſtark gedreht, und man läßt fie entweder in einer Aufl 
fung von „5 Bleizuder — falpeterlaurem Blei oder effigfaurem Bletorud — 
fochen, oder 6 Etunden in diefer Auflöfung kalt weichen, oder legt das @efpinnt 
36 Stunden lange in eine Rauge von Kalk u. Holz (Buchen) Aſche. Bei wir 
ber einer anderen Auflöfung von Bleisuder, wobei auf jedes Loth bes Tedtern 
das zwanzigfache Gewicht an Wafler genommen wird, laͤßt man das 2.en-®e 
fpinnft 4 Stunde lange in der Auflöfung kochen, worauf daſſelbe getrodntt, 
ausgeftredt u. mit alten Seilen aus Roßhaaren u, altem aufgelösten Tauwerke 
geftrihen wird. Die Percuffionirung der Gefchübe hat den Gebrauch ber L. fo 
ziemlich befchräntt. 

Luntenfhloß. Als man anfing, im Kriege der Haden oder der Musketen 
fih zu bedienen und dad Feuerſchloß noch lange nicht erfunden war, befeftigte 
man in ben Hahnen dieſer Gewehre ein Stüdf Lunte u. feuerte mittelft benel- 
ben da8 in der Zündpfanne gelegene Kraut an. Solche Schloͤſſer nannte man 
L.er, u. die Feuergewehre, an denen ſich ſolche Schlöffer befanden, &.-Mu8keten 
oder Luntenbüchſen. Die Einrichtung diefer L.er war einfach. An der Stelle, 
wo jest der Schloßfaften fich befindet, war eine Art von Schloßblech angebradit, 
an wechem ſich da, wo es an dem Zündloche bes Rohres anlag, eine, durch 
einen Pfannendedel gefchüste, Zünbpfanne befand, welche das Zündfraut gegen 
Naͤſſe u. unwillkuͤrliche Entzündung fchirmte und das Herabfallen deffelben ver: 
hindert. Em Ende diefes Schloßbleches bewegte ſich ein 5 bis 6" Tanger Haden 
(Hahnen), ber zwifchen feinen Lippen oder in einem einfachen Ringe die Lunte 
feft hielt, um eine Schraube. Sollte nun ein Schuß gemacht werden, fo leitete 
Diefec gaden nachdem der Pfannentedel entfernt war, mittelft eines Drudes an 
feinen Fürzern unteren Schenfel, die brennende Lunte durch eine Feder auf daß, 
in der Pfanne aufgefchüttete, Pulver und brachte durch deſſen Entzündung den 
Schuß heavor. Man bediente fi) des Led bis zur Erfindung bes Rabs 
ſchloſſes (f.d) J 

Lupercus, woͤrtlich Wolfsabwehrer, war bei den Römern ein, wahr⸗ 
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fcheinlich mit dem Ban (f. D.) Identifcher Hirtengott. Seit Romulus, welcher benfels 
ben duch Spiele geehrt, wurden ihm die Lupercalien gefeiert, bei welchen Jüngs 
linge unbefleidet, nur durch Felle der frifch gefchlachteten Opferthiere ein wenig 
verhuͤllt, einen Wettlauf hielten u. die Vorübergehenden mit Riemen von Zies 
genfellen fehlugen. Ihnen gingen Brauen entgegen, welche unfruchtbar waren, 
in der Meinung, durch ſolche Hiebe des Fluches entladen zu werben. 

Lupin, Friedrich, Freiherr von, geboren 11. Nov. 1771, gebörte einer 
Familie an, die 300 Jahre lange ununterbrochen die erften Stellen in der ſchwaͤ⸗ 
bifhen Reichsſtadt Memmingen bekleidet Hatte. Sein Bater war Kanzleidirektor 
daſelbſt u. der Sohn zu demfelben Poften präbdeftinirt.. Wie für eine kuͤnftige 
Stelle, fo Hatte feine Familie auch für eine Frau für ihn geforgt und ein (ehr 
reiches Mädchen, die Tochter eined Kaufmannes aus Benedig, dazu erforen. Der 
Bräutigam follte bloß noch in Straßburg und Paris einige äußere Bolitur ges 
winnen u. dann die Ehe vollgogen werden. Aber die awei Jahre, die hiezu be⸗ 
flimmt waren, wurden der Braut 'zu lange. Sie wurde untreu, u. dba nun bie 
Ausficht auf die große Mitgift verfehwunden war, fo beftimmte die Familie, 
daß der betrogene Bräutigam etwas Ordentliches lernen ſollte. Bon Straßburg 
ging L. nah Göttingen, wo er die Rechte fludirte u. u. A. Blumenbach, Schlöger, 
Gatterer, Spittler, Lichtenberg u. Käftner hörte. Ein Zufall wurde die Beran- 
laffung, daß er die Mineralogie, fo fremd fie feinem Berufe war, mit großem 
Eifer ſtudirte. Auf einer Harzreife, die er mit einem anderen Studenten unter: 
nahm, ftellte er an die Bergleute fo fonberbare Fragen, daB fein Begleiter im 
Unmuthe Außerte, nur ein Ignorant' fönne fo fragen. Diele wohlverdiente Bes 
merfung ging ihm fo zu Herzen, daß er von Stunde an der Mineralogie alle 
feine Mußeftunden widmete. Auch feine Reifen geftalteten fich gu mineralogis 
fhen Ausflügen, denen wir fein erſtes Titerarifches Produkt verdanken, bie „mis 
- neralogifchen Wanderungen durch Franken.“ Der Beifall, den dieſes Werk fand, 
machte den Vater mit den Studien feines Sohnes zuerft bekannt u. er rief ihn 
unverzüglich nad Memmingen zurüd, damit er ſich feinem eigentlichen Berufe 
widme, 2, erlangte jedoch, daß er noch eine größere Reife machen durfte, und 
trat dann 1794 in Memmingen al8 Stadtgerichtsaffeffor feine Laufbahn an. Auf 
den väterlichen Rath bewarb er ſich um mehre Feine reichsftädtifche Aemter und 
fungirte nach der Reihe als Seelhaus-, Spenden; u. St, Martinspfleger, ale 
Einungsbeifiger u. als Almofencaffenverwaltungsmitglied. Während dem brach 
das Kriegsunglüd in das Land. 2.8 Gedanke, eine allgemeine ettöbenaff- 
nung zu organifiten, foheiterte an zwei Umftänden: an. der entfchiebenen ⸗ 
gerung des Memminger Buͤrgermilitaͤrs, bei fo gefaͤhrlichen Dingen ſich zu be⸗ 
theiligen, om daran, daß die Defterreicher dag reichsftädtifche Arfenal aus⸗ 
feexten u. fo dem Bolfsaufftande in spe die Waffen entführten. L. Eonnte ſich 
feine Eriegerifchen Lorbecren erwerben, wurde aber feinen Mitbürgern durch feine 
friedliche Thätigkeit fehr nüglih, namentlich zur Zeit bes Friedens von Lune⸗ 
ville. Es gelang ihm nämlich, eine, ſvon einem franzöflfhen Kriegscommiffär 
vertragewmibrig geforderte, Requifition demfelben auf den Grund ber abgeichlof- 
fenen Berträge zu verweigern. 1802 wurde 2. SKanzleidirector in Memmingen, 
als man bereitö In Regensburg über die Mebiatifirung der Reiheftäbte verhan⸗ 
delte. Vergebens that L., was in feinen Kräften ftand, um biefes Schidjal von 
feiner DVaterfiadt abzuwenden. In Paris fehnöde abgewielen, veranftaltete er 
eine Berfammlung reihsftädtifcher Deputirten in Ulm, um gemeinfdhaftliche Schritte 
gegen die drohende Mebdiatifirung zu verabreden. Diefe Bereinigung hatte aber 
feinen Erfolg. Memmingen fam bald darauf an Bayern u. 2. —* im Na⸗ 
men der Stadt dem Kurfürften. Sein eigenes Schickſal entſchied ein Zufall; er 
hatte fich beim Zerfchlagen eines Steines in der Hand verwundet, und wurde 
vom Wundarzte im Gefpräche gefragt, ob er etwa eine Stelle im Bergwe 
fuche. Dieß beftimmte ihn wirklich, Schritte zu thun, die ihm nad ben 
mißlungenen Berfuchen die Stelle eines Bergbau⸗Commiſſaͤrs verfchafften. 
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literariſche Frucht dieſer feiner Thaͤtigkeit iſt ſein „Refums der mineraliſch⸗geo⸗ 
gnoſtiſchen Deobachtungen übe die ſchwaͤbiſche Alp,“ das im zweiten Bande der 
Dentfchriften der königlidden Akademie der Wiffenfchaften zu München abgebrudt 
wurde. 1808 feste in der Tod feines Vaters in den Befis des Gutes Iller⸗ 
feld. Er widmete diefem Gute feine ausſchließliche Thaͤtigkeit u. brachte ed fo 
eınpor, daß Graf Montgelas Illerfeld zu einer landwirthſchaftlichen Lehranftalt 
machen wollte, was ſich aber in Folge von Steitigteiten zerſchlug. In tiefe 
Zeit faͤnt 2.8 der Königin Karoline gewidmetes Werl: „Die Gärten, ein Wort 
zu feiner Zeit," München 1818. 1821 wurde er, bei Aufhebung der Generals 
bergwerfsadminiftration, mit vollem Gehalte in Ruheftand verfegt. Die nächften 
Jahre verwendete er zur Ausarbeitung eines größeren Werkes: „Biographieen 
jest lebender oder erft im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts verftorbener 
Perſonen, welche fih duch Thaten oder Schriften denfwürdig gemacht haben,“ 
Stuttgart u. Tübingen 1826. Bon dieſem Werfe erſchien indefien wegen Mans 
el an Theilnahme nur ein einziger Band. Während die Landwirthfchaft feine 
Sauptbefchäftigung blieb, wandelte ſich feine Schriftftellerei in Kunſtliebhaberei 
um. Eine Einladung feiner Bergwerfsgensfien im Kanton Theffin führte ihn 
nach der Schweiz u. von da nah Mailand, wo der Anblid der heriliihen Kunſt⸗ 
fhäte ihn. mit Begeifterung erfüllte. Nun legte er fi rüftig auf das Studium 
der Kunſt, kaufte Kunftwerfe aller Art u. ſah ſich endlih im Beſitze von mehr 
al8 500 zum Theile preiswürdigen Bildern. Einmal in bie Welt ber Vergans 
genheit Hineingegogen, wurbe der nimmer Ruhende von dem Altertbume feines 
eigenen ®efchlechtes in Anfpruch genommen: Was nur immer auf das L.ſche 
Geſchlecht Bezug hatte, wurde dazu gefammelt u. in einem bidleibigen, obfihen 
noch unvollendeten, Manufeript Binterlegt. Illerfeld hatte durch dieſe Kunftfchäge 
eine neue Bedeutung gewonnen, als König Ludwig die reizende Befigung be: 
fuchte, wo ex fich fo gefiel, Daß er ihren Schöpfer mit feinen Nachkommen kei: 
derlei Geſchlechts in den Freiherrenftand bes Königreichs erhob. In den legten 
Jahren feines Lebens ftellte 2, fich die Aufgabe, feine Eclbftbiographie zu ſchrei⸗ 
ben. Die feltfame Schrift: „Der Lanbbär,” Weimar 1840, machte den Borläu: 
fer; 1844 erfihien das vierbändige Werk jelbft: „Selbftbiographie des Freiheren 
Friedrich von L. auf Illerfeld.“ Er überlebte den Erfolg dieſer Schrift nicht 
lange; ein Jahre langes, aber unbebeutendes Magenleiden artete zulegt in einen 
Magenkrebs aus und brachte ihm nach langen Echmerzen den Tod. einem 
Wunſche gemäß wurde er im Pavillon feines Gartens beigefebt, wo er fich ſchon 
jeit mehren Jahren fein Grab Batte bauen laffen. 

Zupulin oder Hopfenmehl ift ein Beftandtheil der weiblichen Blüthen (Käp: 
hen, Zapfen) des Hopfend (Humulus Lupulusf.b.). An der Bafis Der ziegel: 
Dachartig georbneten Schuppenblättchen der Zapfen entfichen aus zwei linfengroßen 
weiblichen Bluͤthen (zwei) einfamige, Feine Nüßchen, welde, wie Die Schuppen 
ſelbſt, dann die jungen Triebe und Blätter, mit zahlreichen gelben, glänzenden 
Drüfen bededt find, in denen ſich das L. befindet. Diefes beträgt 9I—10 Pro: 
zent am Gewichte der Zapfen, ift Anfangs weich u. Elebrig, wird aber nach dem 
Trocknen pulverig, dat eine gelbe Farbe, riecht angenehm gewürzbaft u. betäubent 
u. fchmedt bitter gewuͤrzhaft erwärmend; in kaltem Waſſer ift e8 ſchwer löslich, 
leichter in kochendem. MUeberfchüffiges L. fchmilzt in kochendem Waſſer zu ölarti- 
gen Tropfen, bie unterfinfen u. beim Abfühlen zu einer braunen, fpröben Majfe 
erftarren. Das 2. bdefteht nach Payen, Ehevallier und Pelletan aus ätherijchem 
Del, einem goldgelben, bitteren Harze und bitterem, in Waſſer löslichem Stoffe, 
Lupulit, und enthält außerdem noch eine flidftoffhaltige Subſtanz, Gummi, 
Salze u. Spuren von Bett. Es wird als Bitterftoff des Biercs gebraucht (f. den 
At. Hopfen). C. Arendts. 

Lurley oder Xoreley, die, nennt man einen fchroffen Kiefelfchieferfelien am 
Rheine, der bei Oberwefel im preußifchen Regierungsbezirfe Koblenz in den von 
Dergen eingeengten Strom ſich niederfenft. Nach der Sage fol er von einer Fee 
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bewohnt feyn, die mit reizendem Gefange die Schiffe an ſich lockt und dann ben 
Rachen am Gefteine zerfchellen macht. Mebrigens find die vielerlei Maͤhrchen, 
- welde man den Touriften von der 2, erzählt, ihrem Urſprunge nach -größtens 
theils Phantafiegebilde moderner Dichter u. Nichts weniger, als Achte alte Volks; 
überlieferungen. Die älteren Reifebücher wiffen fein Wort von ihnen. Aud) der 
Ruhm des Wiederhalles am L.⸗Felſen tft nicht fehr alt. Die Vorüberfahrt iſt 
- für die Schiffe nicht ohne Gefahr, da die Etrömung hier fehr fchnell geht. Mit 
‚ der großartigen Stromflaufe der Donau bei Weltenburg kann bie 2, nicht ent- 
fernt den Vergleich beftehen. mD, 
Lufignan, ſ. Guido 4). 
Lufitanien, f. Portugal. 
Ruflac, |. Gay⸗Luſſac. 
Luſtrum hieß bei ben alten Römern eine Zeit von fünf Jahren, nach deren 
Verlauf die Benforen jedesmal eine Mufterung des Volkes vornahmen. 
Zuftfeuche (Syphilis) iſt eine chroniſche, durch Uebertragung des venerifchen 
Giftes entftiehende Krankheit, die ſich vorerſt an der, von dem Anftedungsftoffe 
berührten, Hautftelle als entzündliche Reizung kund gibt, fobann ihren eigenthüns 
lien Charakter annimmt — örtliche oder primäre L. — u. durch fortfchreis 
tende Weiterverbreitung ihres Krankheitsproduktes im Körper bed Kranken den 
Gefammtorganismus inficirt — allgemeine oder fecundäre & — Die L. 
ift urfprünglih immer örtlich und erfcheint unter ber Form eines Geſchwuͤres 
an der durch unmittelbare Berührung angeftedten Stelle, u. zwar am häufigften 
an den Genitalien, zuweilen auch an andern, entweder mit einer bünnen Ober⸗ 
haut oder empfindlichen Schleimhaut verfehenen, oder verlegten Körperftellen. 
Hier entfleht das Geſchwuͤr gewöhnlich 3—7 Tage nad gefchehener Einwirkun 
Des Giftftoffes, dort gewöhnlich fpäter. Die Form des Erſcheinens der idiopathi- 
fhen oder primären 8. it bie eines Kleinen, rothen, entzündeten Punktes, auf 
welchem ſich nach einigen Tagen eine Heine Puftel bildet, die ſich bald darauf öffnet 
und fi zu einem immer weiter um ſich greifenden Geſchwuͤre umwandelt, deffen 
Ränder aufgetworfen oder fpedartig find u. deffen Grund ungleich u. empfindlich 
ift. Den Begleiter der. fteigenden primären fpphilitifchen Affection, fowie ben 
Mebergang der örtlichen 2. zur allgemeinen, geben Die Bubonen ab, welche ent- 
zündete Lymphdruͤſengeſchwuͤlſte find u. ihre Gntftejung in ben ihnen zulaufenden 
entzündeten Lymphgefäßen genommen haben. Die allgemeine 2. ober conftitu- 
tionelle Eyphilis if der Complex von Krankheitserſcheinungen, welche von ber 
allgemeinen Anftedung des Organismus herruhren und zwar, wenn das von 
dem Körper aufgenommene Contagium örtlich nicht getilgt und fohin dem ige: 
nismus einverleibt ward, ber deſſen Eriftenz früher oder fpäter an ſich felbft oder 
an Andern, wie bei und durch die Zeugung, fund gibt. Begünftigende Momente 
für die Verallgemeinung bes inpäilitifchen Giftes geben ab: ſchlechtes biätetifches 
Verhalten während des Primärleidens, ſchlechte Behandlung deſſelben, ſchwäch⸗ 
liche Inmphatifche Eonftitulion, Scropheln u. andere dyskraſiſche Krankheiten. Die 
Zeitdauer des Erfcheinens der ſyphilitiſchen Secundärzufälle ift unbeftimmt. Man 
hat die Beobachtung gemacht, daß der Keim Jahre lange latent lag, bis ihn aus- 
ſchweifende Lebensweife oder Aufregungen anderer Art wieder wedten. Die Er- 
fheinungen ber fecundären, allgemeinen 2. find Außerft mannigfaltig und es ift 
mit dieſer fo ausgedehnten Verbreitung des L.ngiftes im Organismus immer 
große Gefahr für die Erhaltung des Lebens verbunden, denn Abzehrung, Hals: 
und Lungenfchwinbfucht, fchleichendes Fleber, erfchöpfende Ausleerungen, Waſſer⸗ 
ſucht ıc. And oft die unabwendbaren Folgen. Die Behandlung der 2. zerfällt in eine 
prophylaktifche (vorbeugende) u. curative (heilende), eine örtliche (außere), u. all» 
gemeine (innere u. diätetifche). Die Vorbeugungskur geht dahin, die 2. durch fani- 
tätspolizeiliche Maßregeln auszurotten, mas bis dahin noch nicht gelungen ift, 
auf dem bisherigen Wege auch nie erreicht werben wird und nur einflens dem 
Eiege ber chriſtlichen Moral gelingen dürfte, Das erſte rurative Verfahren bei 
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durch den paäpſtlichen Legaten Cajetan, vor welchem er 1518 erſcheinen mußte; 
duch den Profanzler der Akademie zu Ingolfladt, Doktor Johann Ed, der 
1519 auf der Pleißenburg zu Leipzig mit ihm diſputirte, und durch den päpfts 
lichen Runtius von Miltig in demfelben Jahre zu Altenburg — alle dieſe Auf: 
forderungen waren vergeblih. 2. appellitte von dem Legaten Gajetan an den 
Papf, von dem Bapfte an ein zu verfammelndes Boncil. Leo X. verdamute 
bie 95 Säge 2,8 u. fprach 1520 den Bann wider ihn aus, nachdem man aud 
in Löwen u, Paris feine Schriften öffentlich verbrannt hatte. Allein Kurfürft 
Friedrich von Sachen wußte ihn zu fügen; auch Adelige, wie Ulrich von Hutten 
und Franz von Sidingen, denen bie römifch-Eatholifche Geiftlichfeit Längft verhaßt 
war u. die lüfterne Blide nach den Gütern der Stlöfter warfen, boten ihm zum 
Schutze Feder und Schwert anz das gemeine Volk jauchzte ihm entgegen, in ber 
—32 ‚ ber kirchlichen Bande [os zu werben und die Guͤtergemeinſchaft ber 
apoftolifhen Zeit wieder hergeftellt zu fehen; weltliche Perfonen aller Stände 
lauſchten auf jedes feiner Worte u. rafften alle ihm entfallenen Reden mit ber 
felben ®ier u. Haf auf, wie in unfern Tagen gar nicht oder halb Gebildete über 
die Etrauß’fchen u. andere Satiren auf bie Göttlichkeit Jeſu u. das Chriſten⸗ 
thum hergefallen find. Dieß Alles machte 2. von Tag zu Tag feder, fo daß er 
fih in Schrift u. Rebe zur Hauptaufgabe machte, den Primat des Papſftes zu 
beftreiten, fich förmlich von der fatholifchen Kirche loszufagen, ben Feuertod 
feiner Schriften an den päpftlichen‘ Decretalen zu rächen und Die Perfon und 
Würde des Papftes in Auedrüden, die wir ihrer Unfläthigkeit wegen Bier nicht 
wiederholen wollen, öffentlich au beſchimpfen. Sein erftes und legtce Wort, wie 
es ihm nach u. nach gewöhnlich wurde, war „die Echrift;” fein Grunbfag, wie 
derfelbe erſt nach und nad in ihm fi) ausgebildet hatte, war: „was nicht aub 
trüdlih in der Bibel ftcht, Das ift, weil es ein Menſchen⸗ u. nicht Gotteswort 
ift, nicht entfcheidend für den Glauben.“ Diefem Grundſatze zufolge erflärte et 
vor der Verfammlung des Reichstages zu Worms, vor welder er am 5. April 
1521 erfchlen, daß er fo lange nicht widerrufen wolle, bevor man ihn nicht aus 
„der Schrift" widerlegt hätte — cine Acußerung, welche noch heut zu Tage 
gerade Diejenigen am öfteften als einen heiligen Drafeliprud aus feinem Munte 
teferiren, für welche die Schrift bereits ingk alles Anfehen verloren bat. Der 
Kaiſer erflärte ihn durch ein Edikt (das MWormjer Edikt) in Die Reichsacht; aber 
der Kurfürſt von Sachſen wußte den Reformator der Gefahr zu entrüden, ba cr 
ihn nad feiner Flucht von Worms unterwegs im Malde durch zwei verkappte 
Ritter feſtnehmen u. auf die Wartburg bei Eiſenach in Eicherheit bringen lich. 
Während 2. Monate lange hier im Veiſtecke lebte, trieb fein Wert, auch ohne 
jeine unmittelbare Einwirfung, feine fauberen Fruͤchte. In Wittenberg tumultuirte 
der Bilderfiürmer Karlſtadt; aus Zwickau waren Propheten hieher eingewandert, 
welche ein Reich Gottes ohne Obrigkeit u. ein Echlaraffenlcben bei Gütergemein- 
(haft als nahe bevorftchend verfüntigten. Der Kurfürft, Melandhthon (f. d.) 
u. A., rathlos, fchrieben u. fandten Boten an den Einftchler auf der Wartburg, 
daß er fich ihrer Lage erbarmen möge. Eo brach er denn, nachdem er 10 Mu 
nate zwoifchen feinen vier Wänden auf der Burg gefefien, um den Eturm zu be 
fhwichtigen, nach Wittenberg auf, wo er den 7. März 1522 ankam und länger 
Zeit feinen Aufentbaltnahm. Ausliefern konnte man ihn nicht: befhü gen mußten 
ihn bie, bie fih einmal aus politifchen u. andern Gründen an feinem Kampfe 
gegen Die Kirche, oder, wie fle fagten, gegen Die Hierarchie betheiligt Hatten: 
denn fe hätten fich ja dadurch compromittirt u. der gehoffte VortHeil woäre ihnen 
unter den Händen entwifht. Echon auf der Wartburg hatte 8. Das Neue Te 
ftament zu überfegen angefangen; in Wittenberg gab er 1522 Diefe Neberfegung and 
Licht; der Gebrauch derfelben wurde aber in manchen beutfchen Ländern, namentlid 
in ber Mark, in Bayern und in dem Gebiete des Herzogs Georg von Sachſen 
verboten. 1523 änderte 2, die Titurgie, Un ien, in temieiten Jahre gehaltenen, 
. Keichstage zu Nürnberg wurte Ten Eliten neunt \r ug 4 
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Wormſer Ediftes aufgetragen; allein fie verſprachen, Hug ausbeugend, den kai⸗ 
ferlihen Befehl fo gut vollziehen au wollen, als fie ed vermöcdten Die - 
Krankheit Hatte fich zu tief eingefreilen. 1524 legte der NReformator fein Orbends 
kleid ab u. nahm eine, ihrem Gelübde ebenfalls untreu gewordene, Eifterzienfers 
Flofterfrau, Katharina von Bora (|. d.), zur Krau. In demfelben Jahre 
entfproßte eine weitere Frucht der Neformationsausfaat, dee Bauernkrieg 
(f. d.). Bon 1527 — 29 verfaßte fodann 8. eine neue Kicchenorbnung. Der 
PReligionsfriede von Nürnberg 1532 gewährte Ihm u. feiner Sache völlige Sicher⸗ 
heit; 1534 brachte er feine Bibelüberfehung zu Stande; die ganze Bibel übers 
arbeitet gab er 1541 Heraus. Der Papft mochte Goncilien ausfchreiben, fo 
viele u. wohin er wollte: e8 war 2. u. feiner SBartei bereits klar, daß eine Vers 
einigung zwiſchen ihnen u. der fatholifchen Kirche nicht mehr möglich fe. Diefe 
Gewißheit Hatte 2. erlebt u. ein Krieg ftand nahe in Ausficht, als er felbft durch 
den Tod vom Kampfplage abgerufen ward. Er ftarb in feiner Geburtsſtadt 
Eisleben, wohin die Grafen von Manngfeld ihn gerufen hatten, um zwilchen 
ihnen einen Streit zu fchlichten, 1546, den 18. Februar. Er hinterließ feine Frau 
u. 4 Kinder. Sein Leichnam wurde nach Wittenberg gebracht u. in der bafigen 
Schloßkirche beigefebt. Sein legter direkter Abkömmling war Martin Gottlieb 
2., der als Rechtöconfulent zu Dresden 1759 farb. — 2. war 1) ein gelchrter 
Mann, das ift nicht zu läugnen. Doc waren Anfangs, als er gegen Tegel 
auftrat, u. noch damals, als er feine Schrift De captivitate hbabylonica (über die 
babylonifche Gefangenſchaft) fchrich, feine dogmatiſchen Begriffe bei weitem noch 
nicht geordnet, wie ihm der englifhe Biſchof Sohannes Roffenfis, der dieſer 
Schrift eine flattliche Widerlegung entgegenfegte (f. Assertionis Lutheranae con- 
futatio juxta verum et originalem archetypum nunc ad unguem diligentissime 
recognita per Joannem Roflensem episcopum, academiae Cantabrigiensis can- 
cellarium, editio ultima Antwerpiae 1537) evident nachgeiwiefen Hat. Die Schos 
Inftifer befümpfte L., ohne fic forgfältig genug gelefen oder gehörig verftanden zu 
haben. Erfüllt mit den Ideen der Myftiker, Inöbefonbere des von ihm fehr hoch 
gefbäpten Tauler, war er aller Scholaftif u. der dialektifchen Entwickelung der 
jegriffe gram. Er konnte daher auch behaupten, daß die Ratur des Menjchen 
böfe u. durchaus verberbt fei, daß der Glaube allein felig made ohne Werke u. 
dergleichen. Ex war 2) ein Dann von feftem Charakter, dabei aber leidenfchafts 
lich, aufbraufend, unbeugfam u. von berber Rede. Seine Sprache hatte Kraft u. 
Energie. Er war Dichter u. wahrer Freund ber Mufik. 1545 gab er zu Leipzig 
eine Sammlung von 89 Liedern heraus. Zu vielen feiner Kirchenlieder hat er 
die Melodicen —* componirt. Er war 3) unermuͤdet thaͤtig, wie ſeine baͤnde⸗ 
reichen Werke, feine größeren u. kleineren Schriften (ſ. Die Walch'ſche Ausgabe u. 
die ncuefte von Bretfchneider) beweifen Es ift faft unbegreiflih, wie ihm zur 
Ausarbeitung fo vieler Schriften ungefhwächte Kraft geblieben und in feinem 
vielbewegten Leben Zeit u. Mufe gegönnt worden if, 4) Daß er Anhang fand, 
ift ganz u. gar fein Wunder, Wer da lehrt: Alle EHriften find Priefter; das 
Gewiſſen ift Die Quelle des Glaubens; Jeder muß feinen Glauben ſich felbft bils 
den; nur Der Glaube, nicht Die Werke, führen zur Eeligfeit; der Menſch Tann 
zu jeiner Belehrung Nichts beitragen u. dgl.: warum follte der nicht zu jeder 
Zeit Anhänger finden fönnen? 5) Sowie unter der göttlichen Yeltung Alles 
zum Guten ausfchlägt, fo hat auch das Werk 2.8 ber Welt manche Vortheile 
gebracht, was heutzutage vebliche Katholiken gar nicht laͤugnen. Wir wollen 
nur erwähnen, daß dadurch Gelehrſamkeit befördert, das Willen mehr u. mehr 
gelichtet u. erweitert, alle Zweige der theologifchen Wiffenfchaften neu belebt und 
in Die Menſchheit eine Maſſe von Ideen gebracht worden find, die ihr ohne 
bieß vielleicht auf immer vorenthalten u. verborgen geblieben wären. Dr. Wilke, 
Luration, bedeutet die Berrenfung oder die widernatürlicde Ausweichung 
eines‘ Knochens oder Knorpeld aus feinem natürlichen Orte. Soichen Gebrechen 
fönnen Menſchen u, Thiere unterlicgen, 
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Zurembourg (Francois Henri de Montmorencn, Herzog von), 
Bair u. Marfhall von Zranfreich, geboren 1628, flammte aus einem der Alte: 
fien u. berühmteften Häufer in Frankreich. Seine Erziehung war, der damaligen 
adeligen Gewohnheit nach, ganz militärifch, ungeachtet fein zu diefem Stande wes 
nig paflender Körperbau bie damit verbundenen Ungemächlichfeiten kaum auszu⸗ 
halten ſchien. Er trat ſehr jung in Kriegädienfle, Hatte zu Lehrern in ber 
Kriegsfunft ben Herzog von Condé u. Turenne, that fich bei der Eroberung ber 
Franche⸗Comté ungemein hervor u. führte bie franzöftfchen Völker hauptſaͤchlich in 
dem niederländifchen Kriege gegen Wilhelm IL. Die von ihm gewonnenen 
Schlachten bei Fleurus, Reerwinden u. Steinkerfen verbreiteten feinen Ruhm außer: 
ordentlich ; allein theils erfaufte er die erhaltenen Vortheile mit zu vielem Blute, 
theils übte er gegen die beflegten Beinde zu viele Graufamleiten aus. Er ſtarb 
den 4. December 1695. | 
Zuremburg, Großherzogthum. Geographieu. Statiftif. Das ganye, 

zu den deutfchen Bunbesftaaten gehörige, Großherzogtkum 2. enthielt nad) dem 
im Wiener Frieden beflimmten Umfange 126 [J Meilen, worauf im Jahre 1838 
nach einer offiziellen Angabe 335,195 Bewohner febten. Gegenwärtig beträgt 
bie Gefammtbevölferung über 360,000 Seelen. In Folge der lebten belgifchen 
Revolution warb das Land zwifchen ben deutfchen Bundesftaaten u. Belgien ges 
theilt, indem die Kleinere öftliche Hälfte an den König von Holland, der ale 
Großherzog von 2. Mitglied des deutfchen Bundes ift, zurüdfiel, die größere 
weftlihe Hälfte aber zu einer heigifchen Provinz, außer Verband mit dem beuts 
ſchen Bunde, re Es gibt daher jetzt ein beutfches u. ein beigifces 
8. — I) Deutſch L. Es umfaßt. die alten 2er Stammlänber beutfcher Se 
mit Ausnahme der an Kranfreih u. an Preußen abgetretenen Bezirke, u. enthält 
47 D Meilen mit (1842) 184,760 Einwohnern, deren Zahl jetzt auf 190,000 
Seelen geftiegen fen mag. Gegen Often gränzt es an Preußen, wo bie Dur, 
Sauer u. Mofel die Gränze bilden; gegen Süden an Frankreich, gegen Wehen 
an belgiſch L., genen Norden an belgifh 2. u. Preußen. Das ganze Land ges 
hört zum Flußgebiete der Mofel, mit alleiniger Ausnahme des Heinen fübwefli- 
hen Winkels, wo die Korn (Chiers) entfpringt u., nachdem fie einige Thäler 
durdfloffen, durch belgiſch 8. u. Frankreich der Maas zueilt. Die Mofel bildet 
von Schengen bis Wafferbillig die Gränzicheide gegen Preußen auf einer Etrede 
von 8 Stunden. Der eigentlide Hauptfluß des Landes ift aber die Sauer, 
nebft der Saar ber größte Nebenfluß der Mofel. Sie ent(pringt in einem Walde 
bei Beaur:les-Roflers an den Ardennen in degiſe L., tritt ober Marlingen in 
das Großherzogthum, fließt bis oberhalb Ettelbruͤck in einem tiefen romaniiſchen 
Felſenthale, das ſich bei Ettelbruͤck u. Diekirch erweitert, unterhalb aber bis zur 
Mündung der Dur ſich wieder verengt u. zum Theile von hohen und fchroffen 
Felſen eingefchloffen if. Bon ber Durmindung an verläßt die Eauer ihre dR- 
lie Hauptrichtung u. bildet, von da nad Suͤboſt u. Süden fi wendend, bis 
au ihrer Mündung bei Wafferbillig die Graͤnze zwifchen Preußen u. dem Groß 
herzogthume. Die Länge ihres Laufes beträgt ungefähr 20 deutſche Meilen, bie 
mittlere Breite bei Dieficch 90°, bei Echternach 140°, bei Wafjerbillig 190— 200. 
Cie wird bie Echternach für große, bis oberhalb Diefich für Fleinere Kähne 
fahrbar. Ihre Hauptnebenflüffe find, rechts: die Elfe (Alzeite), welche in Fran: 
reich entfpringt, prächtige Wiefenfluren bewäfiert, bei der Stadt L. durch cin 
enges Felſenthal ſich windet u. in einer Breite von etwa 40° oberhalb Ettelbruͤd 
in die Sauer fällt; Die obere u. untere Ernz, zwei Fleine Slüffe, die durch außer 
ordentlich tiefe u. romantifche Ardennen-Thäler rinnen, u. links: die Wilg mi 
der Klerf u. die Dur, welche auf der preußifchen Eifel entfpringt und unterhalb 
Neuland bis zur Mündung in die Sauer die Gränze zwifchen Breußen und dem 
Großherzogthume bildet. Die, an der Weftfeite des Sohannedbergee entipringende, 
Korn (Chiers) verläßt noch als ein Bach das K.er Gebiet. Das ——— 
thum iſt im Ganzen als Gebixgsland au bezeichnen, das zum Bereiche der Urs 
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anen gehört. Doch hat faſt nur der ſuͤdliche und ſüdoſtliche Theil eigentliche 
ebirgägüge mit Hervorragenden Suppen. Der nördliche u. norbiveftliche Theil 
Reht aus trodenen, meiftens mit Haide bededten Hochebenen, mit außerorbent» 
h tief eingefchnittenen, zahlreichen Fluß⸗ u. Bachthälern, die oft urplöglich eine 
iförmige Flaͤche mit den fchönften u. großartigften Felsparthieen unterbrechen, 
ic Thäler der Sauer, Dur, der obern u. untern Ernz bieten Naturfchönheiten 
tr, wie fie nur irgend im nördlichen u. weftlichen Deutfchland gehunten werden. 
er Hauptftod der Ardennen liegt in belgiſch L., wo ſich an den Quellen ber 
auer, Durthe u. Leſſe die Flußgebiete des Rheins u. der Maas fcheiden. Bon 
aus laufen drei Hauptzüge in das Großherzogthum hinein, wovon ber erſte 
? Slußgebiete der Sauer u. ber Wil, der zweite die Gebiete der Wilg und ber 
erf, der dritte die der Klerf u. Dur fheidet u. gegen das linke Sauerufer, zum 
heile mit fteilen Felſenmaſſen, abfällt. Der Gebirgszug zwiſchen der Klerf und 
ur läuft faft in nörblicher Richtung u. bildet über Neuland und St. Vith bie 
erbindung mit ber Eiffel. Die füdliche Hälfte des Landes bildet Feine Hoch⸗ 
ene u. hat größere, Außerft fruchtbare Thäler, die von einzelnen, wenig zuſam⸗ 
mbängenden, Gebirgszügen unterbrochen werden. Den höchften Bunft im Euͤ⸗ 
n bildet der Johannesberg, hart an der franzöfifhen Graͤnze. Doc erreicht 
n Berg bes Landes völlig die Höhe von 2000. Die nörblidien Hochebenen 
8 Landes, etwa den dritten Theil des Großherzogthums ausmachend, werben 
wöänlih Desling (lat. Osninca) genannt. Im Ganzen ift deutſch⸗L. ein 
ohlhabendes, an Nrobuften reiches Land. Am fruchtbarften u. bevölferteften iſt 
e größere ſuͤdliche Hälfte; größerer Wohlftand herrſcht jedoch wohl im Desling, 
9 vorzifgsweife die Viehzucht blüht. Getreide, befonders Weizen und Mifchels 
ucht, wird in großer Menge gebaut und bildet einen Hauptausfuhrartifel (oft 
r 1 Million Francs im Jahre), Wein wird vorzüglih an der Mofel gebaut 
zum Theile ausgeführt, Weniger Bedeutung hat der Weinbau im Thale ber 
auer (Echternach, Dielich), Dur (Bianden) u. im Thale von Mondorf. Die 
ſte Sorte wächst bei Wormeldingen; ferner bei Ehnen, Ahn, Lenningen, Gre⸗ 
nmadern ıc. Die Deinpflanzungen nehmen einen Flaͤchenraum von 700 Hek⸗ 
vien = 2100 Morgen, ein u. gaben im Jahre 1837 einen Ertrag von 75,503 
aril. Durchſchnittlich beläuft fich der jährliche Grirag auf 6—8000 Fubder. 
er Obſtbau blüht befonders an ber Mofel u. unteren Sauer. Die Viehzucht 
ird vorzugsweiſe im Desling betrieben. Man ſchaͤtzt ben Viehbeſtand auf 
3,000 Pferde, 60— 70,000 Stück Hornvieh, über 100,000 Schafe und viele 
weine. Der früher außerordentlich reiche Wildbeſtand ift ſeit der franzöftfchen 
evolution fehr gefhwächt; man findet nur felten noch Rebe, Wölfe, Wild» 
weine, Auerhähne, Hafelhühner ıc. Auch der Fifchfang ift nigt mehr ſehr be⸗ 
utend. Die Moſel, Sauer u. Our liefern Salme u. Kat alle Bäche des Desling 
‚ben die vortrefflichften Korellen. Ueberaus reich ift L. an den fchönften Waldun⸗ 
n, weßhalb das Land in der franzöflfchen Zeit das „Departement der Wälder” ges 
ınnt wurde. Die Hochebenen und felbft bie Darge im Süden find zum Theile 
it Hochwald (vorzugsweife Buchen, aber auch Eichen) bedeckt; im Oesling ifl 
jentlicher Wald feltener; dagegen find hier große Streden mit fogenannten fe 
den bepflanzt, welche, alle 10 oder 12 Jahre niedergehauen, die vorzüglichfte 
he liefern, die, befonderd nad Preußen (Malmeby, Aachen ıc.) ausgeführt, große 
ummen Geldes in das Land bringt. Sehr viele Dörfer befigen noch Gemeinde⸗ 
aldungen, duch deren Ertrag fie in den Stand gefeht werben, bedeutende Reus 
uten an Kirchen, Schulen u. Straffen vorzunehmen. Doch fcheint üble Be- 
ewirthſchaftung u. eine für die Zufunft wenig beforgte Verwaltung (noch im 
ıhre 1847 ftimmte die GStändeverfammlung für den Berlauf der bedeutenden 
omäne des Grünewaldes) diefen Reichthum des Landes fehr bald vernichten 
ıd den Enfeln wenig von ber empfangenen Erbfchaft Hinterlaffen zu wollen. 
us dem Mineralreicye bietet das Land einen unerichöpflicdgen Schar non Eu 
} (kefonder8 zu Niederkorn, Kayl, Eich, PBeringen, Moamer, Beriis), 08 \m 
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Tuchfabriken u. f. w. unterhalten. Bei der Stadt liegt auf einem hohen Zelten 
die prachtvolle Burg der alten Grafen von Vianden, welche mit bem Haufe ber 
Naſſauer verwandt an ñ Wilp, newerbfame Stadt am Fluſſe gleichen Na: 
mens, mit bedeutenden Gerbereien u. Tuchfabrifen, 400 Häufern u. 2400 Ein 
wohnern. In der Nähe liegen die Ruinen des Stammfchloffes der Grafen von 
Wil, das zuletzt im Beſitze der Grafen von Euftine-Wilg war. Klerf (Cler- 
veaux), Flecken in einem ganz tiefen Thale, hat etwa 1000 ‚Einwohner. Tas 
Bergfbloß der aften Herrn von Klerf if jetzt im Befite des: Grafen von Lan⸗ 
noy. Walferdingen, Dorf im fhönen Merfcherthale, etwa 14 Stunden von 2, 
hat ein Fönigliches Lurtfchloß. Efch, Graͤnzort gegen Frankreich, an der. Elfe, deren 
Einwohner den eindringenden Franzoſen wiederholt einen tapferen Widerſtand 
geleiftet Haben, und darum von den Franzofen „mauvaise Esch“ genannt, zählt 
- etwa 1500 Einwohner. Bei dem Dorfe Dubelingen wurben die tapferen Bauern, 
die fich gegen die Franzoſen gewaffnet hatten, 1794 gefchlagen. — 2) Belgiſch 
2., welches in Folge der belgiſchen Revolution vom deutſchen Bunde losgeriffen 
und durch bie Befchlüffe der Londoner Eonferenz vom 15. November 1831 ale 
belgifche Form erklaͤrt worden iſt, begreift bie größere weſtliche Hälfte des 
fruͤheren Großherzogthumes in ſich u. enthält 79-80 FI M. mit etwa 180,000 
Einwohnern. Es gränzt im Often an Preußen u. Veutſch⸗L., im Eübden an 
Frankreich, im Weften an die beigifche Provinz Namur, im Rorben an bie 
Provinz Lüttich. Das ganze Land ift gebirgig, indem die Ardennen von der Be 
gend von Reufchatenu aus ſich nach allen Wihtungen hin durch die Provinz ver 
zweigen. Doch gibt es faſt nirgends hohe Berggipfel; vielmehr bietet Das gan 

Land, befonders im Rorden, einförmige, von tiefen Thälern durchſchnittene Id. 
ebenen. Die Höhen find zum Theile bewaldet, jedoch größerentheils Tahl u. un 
fruchtbar, häufig mit Haide bewachfen. Nur einige Gegenden find wohlangebaut 
und fruchtbar. Die ganze Provinz, mit Ausnahme des oberen Sauerthales und 
einiger Heinen Rebengewäffer der Sauer, gehört zum Gebiete der Maas, die jedoch 
felbft ‚nirgends das L.ifche berührt. Die, nach verfchiedenen Richtungen der Maas 
zueilenden Nebenflüffe find: bie Korn (Chiers), die Semois, die Leſſe u. Durthe. 
An Fruchtbarkeit ſteht diefe Provinz dem deutfchen 2. weit nad). Sie erzeugt fa 
feinen Wein u. nicht binreichendes Getreide u. Obſt, if dagegen fehr reich an 
Eifen u. befigt eine nicht unbedeutende Induftrie. Die Einwohner befennen ſich, 
mit Ausnahme einzelner Individuen, zur katholiſchen Religion. Der Abſtammung 
nad find fie meiftens Wallonen, mit einer eigenen, fehr rauhen aber Fräftigen 
Sprache, Als Sprache ber @ebildeten wird bie frangöfifche betrachtet. Jedoch ifl 
bie Hauptſtadt Arlon nebft 36 Graͤnzgemeinden deutſch. Leider hat man bei ber 
Theilung es Landes auf dieſe Deutſchen gar feine Rüdficht genommen und fo 
35— 36,000 Deutfche der größten Gefahr ausgefeßt, In den nächften Decennien 
ion ihre Sprache zu verlieren. Eben fo hat man das Stammſchloß eines ber 
glorreichften beutfchen Helden, bes Gottfried von Bouillon, nebft der ganzen Dazu 
gehörigen Herrſchaft an Belgien überlaffen. Im kirchlicher Hinficht gehört bie 
Provinz zur Diögefe Namur, für welche hier ein kleines Seminar zu Baſſenach 
(Bastogne) befteht, wo aber für die zahlreichen deutfchen Zöglinge nicht einmal 
beutfcher Unterricht gegeben wird. Die bedeutendflen Orte find: Arlon, fehr hoch 
gelegen, hart an der Gränze und nur 5 Stunden von der Stadt 2. entfernt, mit 
faft A000 Einwohnern. Hier ift die Graͤnzſcheide zwifchen dem Gebiete des 
Rheines u. der Maas. Die Stadt Hat einige Feftungswerfe und if wegen ihrer, 
bie ganze Gegend bis zur Stadt 2. hin beherrfcbenden, Lage von ftrategifcher 
Wichtigkeit. Die Einwohner find Deutfche, jedoch wird viel Franzoͤſiſch gefprochen. 
Es finden fich Bier zwei Pfürrfirchen, ein Gymnafium (Collegium), ein neuer, 
prächtig gebauter NRegierungspalaft ꝛc. Der Handel liegt jetzi ganz darnieder. 
Baffenad mit 2500 Einwohnern, in einer unfruchtbaren u. kahlen Gegend ber 
Arbennen, bat ein bedeutendes Exziehungsinftitut. Die früher fo berühmte Bene⸗ 
biftinerabtel St. Hubert, in einem Ardennenthale , hat eine \fyune, om Tole 
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fruchtbare Umgebung. Das Klofter ward durch die Franzoſen aufgehoben, jeboch die 
prächtige Kirche im neuefter Zeit wieder hergeftellt. Die Gebeine des heil. Hu: 
bertus find beim Herannahen der Franzoſen geflüchtet u. wahrfcheinlich im nahen 
Walde vergraben, Noch jegt werben biefe Heiligen Orte, woher die Cultur über 
einen großen Theil der Ardennen ausgegangen ift, von vielen Pilgern befucht. 
Das Gelübde einer Wallfahrt nah St. Hubert bewährt fich feit vielen Jahr⸗ 
hunderten als fiheres Schubmittel gegen den Biß wüthender Hunde. Bouillon, 
Stabt in einem Thale an der Semois, mit 2600 Einwohnern. Hier liegt auf 
einem hohen Felſen das alte Stammfchloß des Herzogs Gottfried, des Eroberers 
von Jeruſalem u. des Befreiers des heil. Grabes. E.M. 
Luremburg, Stadt, die Hauptftabt des Großherzogthums gleichen Namens, 
eine der ſtaͤrkſten Feſtungen von Europa. Der Anblid der Stadt, befonders von 
der Trierer Seite Ber, ift fo impofant, daß es wenige Städte geben mag, 
die mit 2. verglichen werden fönnen. Bon Often her zieht 1 nämlich 
eine Hochebene, theild mit Wald bebedt, theild mit Feldern angebaut, bie 
faft eine Viertelftunde vor die Stadt, und fällt- dann urplöglih in fchroffen 
Felfenwänden ab, an denen die Straße in mühlanıen Windungen zur Tiefe 
hinablaͤuft, gegen das Thal der Elfe ab. Bon ber Tiefe bes Thales aus 
angefehen, bilden diefe Felſen eine hohe Felfenwand, die aber vielfach zerriffen 
und verflüftet erfcheint, und mehre tiefeinfchneidende Schluchten hat, die durch 
Bäche und Rinnfale ausgefpühlt worden find. Das Elſethal ift ſchmal u. tief, 
und ſchon in einiger Entfernung vom jenfeitigen Ufer fteigen die Felſen wieder 
fteil und fchroff bis zu einer Höhe von 200° hinan. Auf diefer Höhe liegt bie 
Oberftadt, von hohen Mauern und Thürmen umgeben. Die Yelfen unter der 
Stadt find meiftens unterhößlt, und in mehren Reiben übereinander fieht man 
in ben Felſen, auf denen die Mauern und Thürme ruhen, die Schießgarten und 
Luftlöcher der unterirbifchen Kaſematten. Nur an Einer Stelle ſenkt fich der Zelfen, 
worauf bie Oberftadt gebaut ift, gleichfam wie ein mächtiger Belfendamm zum 
Ufer der Elfe hinab, und leitet die Landftraße, die bier den Fluß überfchreitet, 
mühjam zur Oberſtadt Hinauf. Die lange und female Belfenbrüde, die von ber 
Tiefe des Thales bis zur Höhe der Oberftabt hinanſteigt, ift auf beiden Seiten 
von ftarfen Mauern und Thürmen eingefaßt und durch mehre Zugbrüden über 
einzelne tiefe Klüfte und Ginfchnitte verbunden. Rechts von diefem Damme, 
über den man zur Oberftadt hinanfteigt, Liegt tief im Thale der Elfe die Vor⸗ 
ftadt ‘Pfaffenthal, links, ebenfalls im Elſethale, eine Borftudt „der Grund“ ge: 
nannt, deren hohe fchlanfe Thurmfpige aus der Tiefe auffteigend kaum die Höhe 
ber Schloßbrüde erreicht. Auf allen umherliegenden Höhen fieht man zahlreiche, 
zum Theile felbfftändige Werke, deren riefige Mauern und Thürme einen 
wahrhaft impofanten Anblid gewähren. Nach der Wetfeite wird bie Stadt von 
einer wenig gefenkten Hochebene begränzt. Was hier Die Natur für die Befeftt- 
gung zu thun unterlaffen Bat, iſt durch die Kunft doppelt erfegt. Gegen Süden 
läuft ein Kleines Klüßchen, die Petrufe, der Elſe zu u. bildet ein noch tieferes, 
in fteilen Felfenwänden abgefchnittenes Thal, ale die Elfe gen Oſten und Nors 
ben. 2. iſt deutſche Bundesfeſtung. In Priedengzeiten iſt es nur von preußis 
fen Truppen (nicht auch von L.ern, noch weniger von Holländern, wie bie 
meiften Geographen fchreiben) befegt, und hat 3,500-4000 Mann Defagung. 
Zur volftändigen Armirung find 14—15,000 Mann erforderlih. Gegenwaͤrti⸗ 
ger Gouverneur ift ber Meinz Friedrih von Preußen. Die Stadt ift zugleich 
Eis ber kirchlichen und bürgerlichen Oberbehörben bed Landes. Gegenwärtiger 
Biſchof u. apoftolifcher Vikar ift Johannes Theodor Laurent (f. d.). Unter ihm fteht 
eine geiftlide Synode mit berathender Stimme in den Angelegenheiten der geift- 
lihen Berwaltung und ein Sekretär. Die Stabt hat 4 Pfarrkirchen, 2 in ber 
Dberftadt und zwei in den Borftäbten Pfaffenthal und im Grunde. Die Vor⸗ 
ftadt Klauſen Bat noch Feine Kirche. auperen befiehen % Klier, Cd un 
der Rongregation des Peter Furrerius wit einem Menttonote in ver Dicht, 
Kealencpclopäbie. VI. INN 
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und eines von Elifabethinerinnen im Pfaffentheile. Die Elifabethinerinnen bes 
forgen das Spital, ein Armens, ein Waifenhaus u. eine Irrenanftalt. An der 
Spige der Eivilverwaltung fteht ein Gouverneur, ben ber König-Großherzog ers 
nennt. An Bildungsanftalten befigt die Stadt: 1) das Priefterfeminar mit 
einer vollftändigen theologifchen und mit einer philoſophiſchen Schule, die zuſam⸗ 
men zwifhen 50-60 Studirende zählen. 2) Ein Gymnaflum’ oder Athenaͤum 
mit 3—400 Schülern. 3) Eine Normalfchule zur Bildung von Schullehrern 
mit 50—60 Zöglingen. 4) Eine weibliche Erziehungsanſtalt im Kofler Et. 
Sophia. 5) Armenfäulen, von ben Kloſterſchweſtern von St. Sophia beforgt. 
6) Für die Stadtſchulen befteht Hier noch die hoͤchſt unvollfommene Einrichtung, 
daß alle Schulen der ganzen Stadt Fafernenartig in einem einzigen Gebäude 
aufammengehäuft find. Unter ben öffentlihen Gebäuden find zu bemerfen: 1) 
Die Hauptpfarrlicche ad B. M. V., ein wahrhaftes Mufter einer fhönen Je⸗ 
fuitenfiche, worin ber gothiſche Charakter und die @roßartigfeit der Formen 
durch die reiche Fülle neueren Schmudes nicht verdrängt if. Auf dem Thurme 
befindet fih ein Glodenfpiel. Zu dem berühmten wunberthätigen Bilde in 
ber Kirche (Tröfterin der Betrübten) wird ſtark gewallfahrtet. 2) Die Pfarr 
firhe am Grunde, war früher eine berühmte Benebiktinerabtei. 3) Das Epital 
der Elifabethinerinnen im Pfaffenthale wurde Im Jahre 1309 buch Kaiſer 
Heintih VII. aus dem Haufe 2, geftiftet. Die fhöne Franziskanerkirche, Die 
größte und prächtigfte der Stadt, warb 1830 auf Befehl der Behörden in einer 
wahrhaft vandaliſchen Welfe niedergerifien. Die herrliche Mannsfelberfapelle 
warb zerflört, bas Grab des Helden profanirt und die Gebeine des berühmten 
Generals Bed, eines geborenen L.ers, wurden in ben Wind geftreut. 4) Das 
prächtige Sefultenfolieglum dient jetzt zum PBriefterfeminarium, zum Athenäum 
u. zum Bibliothefgebäude. 5) Der Palaft des Militärgouverneurs war früher 
ein Zufluchtshaus (refugium) der Abtei St. Warimin in Trier. 6) Das alte 
Stadthaus, jebt Wohnung des Eivilgouverneurs, if ein merfwürbiges, im fchöns 
ſten fpanifch:niederländifchen Style errichtetes Gebäude, das in neuerer Zeit das 
durch entftellt if, daß man bie ſchlanken Spiten der beiden Thürme oben abges 
ftumpft hat. 7) Das neue Stadthaus. Auch hat die Oberſtadt mehre öffent: 
liche Plaͤtze. Der Wilhelmsplag, durch ben Abbruch der prächtigen Franziska⸗ 
nerkirche gebildet, ift zwar groß, aber zu todt u. zum Theil von zu unbedeutens 
ben Gebäuden umgeben, um ſchoͤn zu ſeyn. Schöner, aber nicht fo groß, iſt 
der PBaradeplag 20. Der Rame 2. oder beffer Lützel burg wird gewöhnlich von 
dem Altdeutſchen Tügel Clittle) u. Burg abgeleitet. Wahrſcheinlich Hatten 
fhon die Römer Hier ein Kaftel. Im Jahre 963 veranlaßte Graf Siegfrieb 
den erften fladtartigen Anbau. König Johann ber Blinde vergrößerte u. vers 
ſchoͤnerte &., gab den Einwohnern bad Prager Bürgerrecht und umgefehrt ben 
Bewohnern von Prag das Bürgerrecht in L., und ftiftete 1340 die noch heut 
zu Tage beftehende fogenannte Schobermefle. Seit 1443 fam 8. an Burgund 
u. dadurch fpäter an Spanien u. dann an Defterreih. Die Defterreicher, welche 
1715 von 2. Befig nahmen, legten nody bedeutende Außenwerfe an u. machten 
fih um das Wohl der Stadt fehr verdient. Unter anderem fprengten fle in bem 
Gelfen, worauf die Oberftabt gebaut ift, 4 tiefe Brunnen (einer ift 2014 Fuß, 
ein anderer 198 Fuß, ein dritter 181 Fuß tief) u. halfen dadurch dem druͤcken⸗ 
den Waflermangel ab. Nach tapferer Gegenwehr der mit ben Defterreichern vers 
bundenen Bürger mußte bie Stadt am 7. Juni 1795 an die franzöfifche Revo⸗ 
(utionsarmee u ergeben u. erlitt vom Feinde harte Drangfale Erſt am 13. 
Mai 1814 rüdten die deutfchen Truppen bier wieder ein. Während der belgi⸗ 
fhen Revolution blieb die Stadt, gebedt durch Die preußifche Befagung, dem Kö: 
nige von Holland treu u. verblieb fo dem deutfchen Bunde, E.M. 

Luremburg (Geſchichte). Die erfien Bewohner des Landes waren ohne 
Zweifel Kelten, bie aber fchon vor Caͤſar duch Völkerſchaften deutſcher Abftam- 
ung aus einem großen Theile ihrer alten Beyungen veriringt wurten. DA 
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deutſche L. gehörte zur Zeit Caͤſars meiſtens zum Gebiete der Trevirer, während 
das walloniſche L. von den Ureinwohnern beſetzt blieb u. zu verſchiedenen Staa⸗ 
ten des belgiſchen Galliens gerechnet wurde. Die Römer‘ bauten quer durch das 
Land, von den Mansgegenden zur Mofel, eine Hauptfiraße, womit eine andere 
von Süben fommende Straße ſich vereinigte. Beide Römerwege find zum Theil 
bis auf den Beutigen Tag erhalten. Auch find noch 3 römifche Lagerplaͤtze (bei 
Alttrier, bei Daldeim u. auf dem Titelberge) nachweisbar. Die Weberfiebelung 
fächfifcher Kolonien ins L.ifche Land durch Kaifer Karl den Großen iſt Hiftos 
riſch nicht ſtrenge erwieſen, jedoch nicht unmwahrfcheinlich, da namentlich im noͤrd⸗ 
lichen Gebirgslande das ſächfiſche Sprachidiom nicht zu verfennen if. Das 
Chriſtenthum wurde Hier fchon frühe, wahrfcheinlich von Trier aus, verbreitet, 
ohne doch das Heidentfum vom flachen Lande und aus den höheren Gebirgsge- 
genden ganz verdrängen zu koͤnnen. Nach ber Eroberung Galliens durch die 
Franken gerieth e8 wieder in Verfall, bis im 7. u. 8. Jahrhunderte durch den 
heiligen Willibrordus, dem eigentlichen Apoſtel 2.8, der chriftliche Glaube dau⸗ 
ernd befeftigt u. zugleich Aderbau u. Kultur verbreitet wurden. Weberhaupt hat 
das L.er Land Religion, Kultur u. Wohlftand den Klöftern, u. namentlich den 
4 berühmten Benebifiinerabteien zu Echternach, zu 2. (in einer Borftabt), von 
Orval u. von St. Hubert zu verdanfen. Der Name der Stadt fommt im Jahre 
963 als Castellum Lucilienburhut vor u. wird wohl am richtigften „Lüßelburg“ 
gefchrieben. Ein Graf Siegfried, Sohn des NRicuin, Grafen ber Ardennen, 
brachte das befagte Eaftell, welches der Abtei Marimin bei Trier gehörte, im 
Fahre 963 duch Tauſch an ſich u. legte den Grund zur Stadt. Er war Stifs 
ter des Lifchen Grafenhaufes Mit Konrad I, ftarb die maͤnnliche Linie dies 
fee Grafen aus. Unter dem Grafen Heinrich dem Blinden (1136 — 96) nahm 
die Stadt 2. ſchon bedeutend zu uw. erhielt unter der Gräfin Ermefinde 1243 
ihre fRädtifchen Freiheiten. Die Lex Herren, von einem kriegeriſchen Volke un- 
terftügt, u. gedeckt durch ein gebirgiges, von zahllofen feften Burgen geſchuͤtztes 
Land, führten mit ihren Nachbaren rings umher faft ununterbrocdhene Striege, 
nahmen an mehren Kreuzzügen Theil u. erweiterten ihr Gebiet durch viele Kleine 
Eroberungen. So groß war beim Beginne des 14, Jahrhunderts die Macht u. 
das Anfehen der 2er geworden, daß ber Graf Heinrich IV. im Jahre 1308 bie 
Kaiferwürde erhielt u. al8 Heinrich VII. zu Rom 1312 gefrönt wurde. Sein 
Sohn, Heinrich dee Blinde (1312 — 46), tapfer u. fühn, wie fein Vater, hatte 
ſchon 1309 die böhmiſche Königswürde erlangt u. wußte durch viele Friegerifche 
Unternehmungen, in denen er jedoch nicht immer Hadie war, die Macht ſeines 
Hauſes zu vergrößern. Er ſtiftete ein gegenſeitiges Buͤrgerrecht zwiſchen der 
Stadt 2. u. Prag. Seine 2er Erblande ließ er durch 2 Statthalter, wovon 
der eine im deutſchen, ber andere im wallonifhen Quartier feinen Sig hatte, 
verwalten. Er fiel, feinem Bundesgenofien Philipp von Frankreich gegen die 
Engländer zu Hülfe ziehend, in der Schlacht bei Crech 1346. Die Gebeine des 
Helden wurden in abentheuerlicher Weile durch einen gewiffen Boch-Bufchmann um⸗ 
bergefüßrt, bis ihnen König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen in ber Kapelle ber 
Klauſe zu Kaftell eine würdige Ruheftätte geben ließ. Johannes bes Blinden Sohn 
befticg 1346, als der vierte dieſes Namens, den deutfchen Kaiſerthron u. erhob 
1354 die Graffchaft 2., die feinem Bruder Wenzeslaus zugefallen war, zum Herzogs 
thum. Da Herzog Wenzeslaus kinderlos ftarb, fo fiel fein Land an den Sohn Karls IV., 
der ald Wenzeslaus IV. König von Böhmen, und von 1378—1400 Raifer der 
Deutfhen war. So wenig Gutes berfelbe für Deutfchland u. für Böhmen 
wirfte u. darum auch der Katferfrone beraubt wurde, um fo größere Vorliebe 
zeigte er für L. u. verlich dem Lande viele Rechte u. Freiheiten. Jedoch zwang 
Geldnoth ihn, das L. er Land zu verpfänden, wodurch daffelbe in die Hände ver: 
ſchiedener Pfandinhaber gerieth und in viele Kriege u, Innere Jeruürkiike wer: 
wickelt wurbe. Jedoch behielt, trog der Verpfändung, Küng Brngiiond, U 
fpdter fein Bruber, ber Kaifer Sigismund (AI — IT), We IS I 
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würde bei. Als aber Gigtsmund ohne männliche Erben farb, kam das Land 
in Folge jener Verpfändung zulegt unter die Herrfchaft der Herzoge von Bur⸗ 
gund 1444. Jedoch auch jeht behielt e8 alle feine Rechte u. Privilegien, und 
ward nicht mit Burgunbien, und noch weniger mit" den Niederlanden in Eines 
verſchmolzen. Die Kriege Karls des Kühnen Fofteten dem L. er Lande große Opfer 
an Geld u. Leuten. Als dann durch die Heirat! Martens, der Tochter Karle, 
mit Marimiliaen von Oefterreih das burgundifche Reich in fo nahe Beziehung 
zum Haufe Oeſterreich trat, Frankreich aber im Bunde mit den Ylamändern 
fi der burgundiſchen Länder zu Demächtigen tradhtete, war das L. er Volk bie 
mädhtigfte u. treueſte Stübe des öfterreichifchen Haufes. Zwar bemächtigten ſich 
im Jahre 1479 die Franzoſen der Hauptſtadt, wurden aber noch im naͤmlichen 
Jahre durch den Marfgrafen von Baden, Marimilians Statthalter, wieder ver: 
trieben. Im folgenden Jahre befuchte Marimilian mit feiner Gemahlin Maria 
bie treue Stadt 8, u. zeigte ſich fpäter, bei der berühmten Wallfahrtöprozeffion 
zu Echternach, no einmal bem Lande. in aller Herrlichkeit feiner Taiferlichen 
Würde, von den Fuͤrſten des deutfchen Reiches umgeben. Dur Marimilians 
u. Maria's Sohn, Herzog Philipp den Schönen von Defterreih, der Johanna 
von Kaſtilien heirathete u. dadurch Beflger bes mächtigften Königreiches der Erde 
wurde, warb 2. bleibend mit Spanien verbunden. Karl V., Philippe Sohn, 
hatte eine befondere Vorliebe für fein L.er Land u. betrachtete die Treue feiner 
Bewohner als eine Hauptftüge feiner burgundifchen Herrfchaft gegen —* 
Zweimal, im Jahre 1542 u, 43, bemaͤchtigten ſich bie Franzoſen der Hauptflabt 
u, plünderten u. verwüfleten das Land auf eine barbariiche Weile. Aber die 
älfte der Bürger war aus der Stadt ausgewandert, um ben Feinden des Kais 
ers u. Reiches nicht den Eid der Treue zu fchwören. Jedoch beide Male warb 
die Feſtung, einmal duch Graf Reinerus von Naffau, das zweite Mal durch 
Graf von Fürftenberg u. Ferdinand von Gonzaga, wieder genommen. Durch 
eine zu Brüffel den 19. November 1531 unterzeichnete Urfunde, bie noch im 
Archive bes Gerichtshofes zu 2. aufbewahrt wird, orbniete Karl V. die Innere 
Verwaltung bes Landes und erließ weife Beflimmungen über die Zufammen- 
fegung, Vorrechte u. Befugniffe des Provinzialrathes. Der bald darauf über 
Europa ſich ausbreitende Orden ber Iefuiten Hat bem L.er Lande großen Segen 
ebracht. Er begründete die erften regelmäßigen geledrten Schulen, baute in ber 
auptftadt gegen Ende des 16. Jahrhunderts ein prachtvolles Eollegium und 
verbreitete überall Hin Aufklärung und Wiſſenſchaft. Als der Proteſtantis⸗ 
mus in ben fpanifch- nieberländifden Provinzen fich verbreitete und, durch 
diefen Nervorgerufen und angefacht, Die Revolution in ber allerfcheußlichfien Ges 
ftalt bie Niederlande durchtobte, blieb L. nicht nur dem katholiſchen Glauben 
treu, fondern verabſcheute auch aufs Tiefſte das revolutionäre Beginnen feiner 
Nachbarn, mit benen es nie ald ein Bolf hatte gelten wollen. Der tapfere 
Graf von Manefelt, Statthalter von L., wehrte, von der Treue der Untergebe⸗ 
nen unterftügt, die Revolution von den Gränzen bes Landes ab u. bot anderer 
Seits den Franzofen, bie im Bunde mit den Proteftanten das Land unaufhörs 
lich bedroßten, fiegreihen Wiberftand. Unter Philipp IL von Spanien führte 
Erzherzog Albert von Defterreih, mit der Infantin Iſabella vermählt, die Statt⸗ 
halterfchaft der Niederlande u. 8.8. Bei der Sulbigung zeichnete ber Erzherzog 
Die 2er, Die ihre Sache immer von jener ber Niederlande getrennt Batten, befons 
bers aus. Er geftattete ihnen, als Achten Deutſchen, ihren Hulbigungseid in 
beutfcher Sprache abzulegen, ließ ihre Abgeordneten den erften Rang 
nad ben Rittern bes goldenen Bließes einnehmen, und erlaubte ihnen, beim 
Huldigungseide nur einen Finger zu erheben, während bie Niederläfder mit 
zwei erhobenen Fingern ſchwoͤren mußten. Da hierüber bie Niederländer laut 
ihre Unzufriedenheit äußerten, fprach Albert: „Was wundert ihr euch? Ihr 
habt gegen Bott und ben König vebellixt; die Leex aber, bie Gott und ihrem 
Fönige immer treu waren, können mie mit einem Tinaer, a, gersifer Malen 
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mit einem Winfe ihrer Augen ein binlängliches Zeichen ihrer Treue geben." Für 
diefe Treue gegen ihren Fürften mußten aber die 2er von ben Franzoſen, bie gar 
zu gerne die mächtige Graͤnzfeſte in ihre Gewalt gebracht Hätten, Vieles leiden, 
Im 30jährigen Kriege ward vom Gouverneur von 2, der, mit den Reichsfeinden 
und den Proteftanten verbündete, Kurfürft von Trier in feiner Hauptſtadt über- 
fallen u. felbft gefangen genommen. Dafür aber überzogen die Sranzofen das 
Land mit Krieg u. verwüfteten es, im Bereine mit ber zu gleicher Zeit ausges 
brochenen Peft, auf eine wahrhaft graufenerregende Weife. Bon Diebenhoven 
wurden fie von den Lern u. Kaiferlichen unter Bet u. Piccolomini gefchlagen. 
Doch 1643 ward diefe wichtige Gränzfeftung durch Eonte u. 1657 auch Monts 
medy, nach heldenmuͤthiger Vertheidigung der Befabung u. der Einwohner unter 
dem tapferen Bommandanten Johannes von Allamont erobert. Der im Jahre 
1659 erfolgte pyrenätfche Friede brachte bie erfte Zerftüdelung bes Landes zu 
Wege und überließ Diedenhoven, Montmedy, Dampvillerd, Marville, Rouffy, 
Rodenmachern, Kettenhoven, Königsmachern, Juͤtz, Blorenge, Richmont, Cha⸗ 
vancy u. Ivoy (Carignan) den Haͤnden des Feindes. Bald darauf veruͤbten die 
Franzoſen in L. noch ärgere Graͤuel. Die beruͤchtigte Reunionskammer erklärte 
durch einen Akt der ſchreiendſten Ungerechtigkeit ben größten Theil des Landes 
als zu Frankreich gehörig, weil e8 zu irgend einer Zeit im Lehensverbande mit 
den geraubten Bisthümern Metz, Toul u. Verdun geftanden. Mitten im Frie⸗ 
ben brachen franzöfifche Kriegsheere Ins L2.fche ein, um daſſelbe zu verheeren. 
In diefer Bedrängniß nahm das Land zu der, vom ganzen Volke mit ber innig⸗ 
ften Andacht verehrten, Jungfrau Maria feine Zuflucht, und der Provinzialcath 
erwählte 1666 bie allerfeligfte Jungfrau unter bem Namen „der Tröfterin ber 
Betrübten” zur Schugpatronin. Alle Stände des Landes yubbi ten ihr und in 
ber Folge wurden felbft die Schlüffel der Feſtung ihr übergeben. Noch jetzt feiern 
Stadt und Land zur Erinnerung an biefe Degebenhell vom 5. Sonntage nad 
Oſtern an 8 Tage lange das Geh der „Tröfterin ber Betrübten,” wobei zahlloſe 
Prozeffionen und Pilgerfchaaren aus dem ganzen Lande (feinem alten Umfange 
nach) zur Hauptftadt zufammenftrömen. Wirklich war der Widerftand, ben die 
Franzoſen fanden, ein außerorbentlicher. In einer Reihe höchſt mühfeliger Feld⸗ 
züge bemächtigte fi Lubwig XIV. nur einzelner kleinerer Pläte des mit Burgen 
u, Beten erfüllten Landes. Erſt im Yrühjahre 1682 warb L. ſelbſt belagert. 
Die mit den treuen Bürgern vereinigte Beſatzung ſchlug jedoch die Franzoſen in 
die Flucht u. zwang fie, die Belagerung aufzugeben. Aber ſchon gegen Ende 
befielben Jahres rüdte der Marfchall Erequi mit großer Heeresmacht vor bie 
Feſtung u. begann eine zerftörende Belagerung. Bom 20. bis 27. Dec. allein 
wurden 6000 Bomben in bie Stadt geworfen und ber größte Theil der Häufer 
zerftört. Aber bie durch Hunger u. Roth bis aufs Außerfte gebrachte Bürger: 
ichaft dachte nicht an Webergabe u. die Tranzofen wurden zum zweitenmale zum 
Rüdzuge genöthigt. Aber im April 1684 begann bie dritte Belagerung. Der 
Marſchall Erequi umfchloß die Stadt mit 36,000 Mann, während Ludwig XIV. 
mit 40,000 Mann bie Belagerung dedte. Weber 37,000 ſchwere Kanonenkugeln 
und zahlloſe Bomben wurden gegen die Feſtung gefchleubert, welche bie viel zu 
ſchwache Befabung, mit den Bürgern vereinigt, aufs Heldenmüthigfte vertheidigte, 
jo daß gegen 6000 Franzoſen das Leben verloren. Endlich mußte die Befagung, 
die von 4000 auf 1700 Mann zufammengefihmohgen war, am 7. Juni capitus 
liren. Unter den Bedingungen ber Uebergabe wurde vor Allem feftgeftellt, daß 
fein unfatholifcher Gottesdienft von den Branzofen in ber Stadt eingeführt wer⸗ 
den dürfe. Mit klingendem Spiele zog bie Fleine Befagung unter dem Fuͤrſten von 
Chimay durch eine Brefche der Mauer ab. Die Branzofen verftärkten bie Fe⸗ 
ſtungswerke, beraubten aber die L.er ihrer freien Verfaſſung u. ließen alle Ring⸗ 
mauern der feinen Staͤdte niederreißen u. die ſtarken Burgen brechen, um das 
Volk im Zaume halten zu können. Sie mußten aber in Tele ud TEST 
Sriebens das Land wieder räumen, welches burg Kari 1, nen —XXX 
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alte freie Verfaffung wieder erhielt. Der bald darauf beginnende fpanifche Erb⸗ 
folgefrieg u. der Utrechter Friede vereinigten 2. u. Die fpanifchen Niederlande mit 
Defterreih. Unter Oeſterreichs milder u. väterlicher Regierung blüßte das, von 
fo vielen Stürmen betroffene, Land fichtbar empor, und noch jeht iſt im L.cr 
Bolfe das Andenken an bie glüdliche Zeit der öfterreichiichen Herrſchaft nicht 
erloſchen. Selbft unter Joſeph II. geſchah für das Land viel Gutes. Er ers 
richtete für L. einen eigenen Appellbon, damit die beutfchen Untertanen nicht ge: 
nöthigt würden, an ben in den Nieberlanden beftehenden Appellhof zu recurriren, 
weil Durch Mebertragung der Prozeßakten aus der beutichen in bie franzöflfche 
Sprache die Koften bedeutend vergrößert wurden. Auch fuchte er das Schul: 
weſen u. ben Aderbau zu heben. Aber bie tyrannifche Art, wie er in die An 
gelegenheiten ber Kirche u. in die Freiheiten des Landes eingriff, fein wenig ers 
leuchteter Eifer, womit er dem Volke feine, der Revolution u. Afteraufflärung ent: 
nommenen, Grundfäße aufdrängen wollte, brachten auch beim 2er Volke eine 
Spannung der Gemüther hervor. Als daher der Stadt 2, Die unerwuͤnſchte 
Ehre zu Theil ward, zum Sige eines der Beneralfeminare auserfehen zu wer: 
den, worin fafernenmäßig für die ganzen Niederlande alle Zöglinge des Prieſter⸗ 
ftandes - unterrichtet u. dem Geiſte des neuen Syflemes gemäß gebildet werden 
follten, erhob fid Seitens ber GBeiftlichlelt, der Stände u. des Bolfes ein allge; 
meiner Widerfland. Das hatte die Kolge, daB der Graf von Eobenzl ale faifer- 
licher Bevollmächtigter durch Dekret vom 12. Febr. u. 16. März 1789 die Ber 
ordnungen Joſephs über Unterricht, Verwaltung u. Geiftlichfeit für aufgehoben 
erklärte u. fo die Ruhe des L.er Landes erhielt, während bie Niederlande von 
einer verderblichen Revolution erfchüttert u. erft unter Xeopold IL. von 1790 bie 
4792 zur Unterwerfung gezwungen wurden. Indeß war feit Joſephs unglüd: 
feligen Neuerungen in. Belgien der Zündftoff der Revolution fo flarf angehäu , 
Daß nach der Schlacht von Jemappes das beigifche Volk die Truppen der Republi⸗ 
faner mit offenen Armen empfing, während bie beutfchen L.er ihrem Kaifer und 
Herzoge nicht nur treu blieben, dern überall im Lande ſich freiwillig bewaff- 
neten u. dem eindringenden Feinde die tapferfte Gegenwehr erngegenfeten, Die 
ſranzöſtſchen Barbaren mordeten u. plünderten in entfeglicher Weife in dem hart 
gerrngefuchten Lande ; Klöſter wurden aufgehoben, Kirchen entweiht, die heiligen 

eliquien zerftreut, die Bauern, welche Wälder u. Berge tapfer vertheidigten u. 
in manchen Gefechten ganze Abtbeilungen der Feinde niedermachten, mußten ba: 
für, wo fie überwunden wurden, Hart büßen. Das Dorf Duttlingen verlor 
beinahe feine ganze männliche Bevölferung. Am 18. Februar 1794 bei Roires 
fontaine gefchlagen, mußten die Franzoſen von Arlon über Bouillon bis nad 
Sedan zurüdweichen. Aber in Zolge der Schlacht von Fleurus ward die Haupt: 
ftadt 8. felbft im Spätherbfte 1794 belagert. Diefe Belagerung ift eine der blu⸗ 
tigften u, zerflörendften der neueren Kriegsgeſchichte. Die Einwohner der Stadt 
bewaffneten fi u. bildeten ein ftarfes freiwilliges Schützencorpo, das der Bes 
fagung fehr gute Dienfte leiftete. Die Bewohner der nächften Ortfchaften unter: 
ftügten die Verteidiger darin und bis in die fernften Gebirge erhoben fich Die 
bewaffneten Bauern. Unter fteten Ausfällen der Belagerten, bie den Franzoſen 
große Verlufte beibrachten, rüdten die Feinde ber Stadt immer näher u. eröff: 
neten vom 1. April 1795 an ein ununterbrochenes Heuer, wodurch die Stadt 
außerordentlich Titt. Dennoch hielt fich die Feftung unter Mangel und Entbeh: 
rung aller Art fo lange, bis alle Munition völlig erfhöpft war. Am 5. Juni 
1795 warb die chrenvolle Eapitulation unterzeichnet, Beim Abzuge der Defter- 
reicher brachen die Bürger von 2. in ein allgemeines Weinen u, Wehllagen aus 
u. Biele verließen mit dem abziehenden Heere ganz ihr Vaterland. — Die darauf 
Ingene Sojärige Fremdherrſchaft ift für 2. im hoͤchſten Grade verderblich ge: 
weien. Die Religion wurde geächtet; bie Prieſter, welche, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, den Eid verweigerten, wurden verfolgt, alle Rechte u. Freiheiten des Lan⸗ 
des wurden aufgehoben u, dazu das Volk durch unerhörte Abgaben gebrüdt. Um⸗ 
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fonft verfuchte das treue Gebirgsvolk, noch einmal für die Religion u, die alten 
Gefepe feine Waffen zu erheben; es mußte unterliegen u. eine große Zahl ber 
Gefangenen wurbe graufam hingerichtet. Das größte Unglüd für das L.er Bolf 
aber war, daß es den Fremden gelang, nach Unterbrüdung ber beutfchen Sprache 
u. Sitte mit Hülfe einiger neuerungsfüchtigen Bewohner des Landes ſich mehr 
u. mehr in 2. felbft einheimifch zu machen u. fo, unterftügt vorzüglich durch bie 
MWallonen, eine Baftarbbevölferung anzuflebeln, die noch jet die Geißel des Lan⸗ 
bes ift. In 2. wurde ber Götzendienſt ber Bernunftgöttin eingeführt, der in 
mehren Orten des Landes, namentlih in Dielich, Nachahmung fand. Rahmen 
gleich nur einige wenige Lier an biefen Gottlofigfeiten Theil, fo bildete ſich doch 
jeitdem in dem frommlatholifchen Lande eine Partei, die in veligiöfer u. fittlicher 

infiht höchſt frivol die alten Sitten des Landes zu unterdrüden, bie französ 
iſche Sprache einzufchwärzen u. fich ſelbſt in alle Stellen u. Aemter einzubräns 
gen firebte. Die unheilvolle franzöftfhe Regierung Lauerte bis zum Jahre 1814. 
Am 7. Januar diefed Jahres rüdten bie verbündeten Truppen in Grevenma⸗ 
hern ein, umſchloſſen am 15. die Stadt 2. und nahmen diefelbe ſchon am 13. 
Mai in Seit. Das Land, einftweilen mit ber Provinz Mittel-:Rhein vereinigt, 
warb durch eine proviforische Regierung verwaltet. Der Wiener Eongreß vers 
einigte die, durch die Franzoſen zerftüdelten, Lanbestheile wieder zu einem beuts 
ſchen Großherzogthume u. flellte den alten Namen bes L.er Landes wieder Ber. 
Nur die am rechten Ufer der Mofel u. links der Sauer u. Dur gelegenen Di- 
ftrifte blieben vom Lande getrennt u. wurden mit SBreußen vereinigt. Das neue 
Großherzogthum, ein lied des deutfchen Bunbes, Fam unter die Herrfchaft bes 
Prinzen Wilhelm von Dranien-Raffau, ber Belgien, Holland und 2. zu einem 
Königreiche vereinigte. Die Etadt 2, ſelbſt ward Bunbesfeflung, wurde von 
preußifchen Truppen befegt u. erhielt einen vom König von Preußen ernannten 
Gouverneur u. Commandanten. Diefem Umftande verdankt 2, zum großen Theile 
die Erhaltung feiner beutfchen Nationalität. Denn feit der franzöfifchen Herr: 
[haft war der Same der Revolution im Lande verbreitet und wurde durch bie 
eingedrungene wallonifch = franzöftfche Partei —— unterhalten. Leider ge⸗ 
ſchah auch von Seiten Deutſchlands viel zu wenig fuͤr die Wiedererhebung des 
ſeit 20 Jahren geknechteten deutſchen Elementes, und ſelbſt der deutſche Bund 
wirkte nicht im Geiſte Juſtus Gruners, des preußiſchen Generalgouverneurs 
vom Mittelrhein, fort. Bon Seiten der niederlaͤndiſchen Behörden aber, die L. 
nicht ale ein für fich befichendes Großherzogthum, fondern als Provinz der Ries 
derlande behandelten, wurde feit 1815 nur auf eine Entfremdung der Provinz 
von Deutſchland und auf Abfchaffung aller, durch die proviforiiche preußifche 
Regierung eingeführten, heilfamen Reformen planmäßig Hingearbeite, So ge 
langten franzöftfhe und wallonifche Beamte in allen heilen des Landes zur 
Herrſchaft; Die deutſche Sprache, ohne alle Pflege gelafien, verwilderte, und 
das deutſche Volk Rand waffen» und rathlos der eindringenden Revolution 
gegemüber, Dennoch blieb letzteres, als 1830 in ganz Belgien die Revolu- 
tion ſchon im Schwunge war, lange Zeit theilnahmlos; nur die franzöflich- 
wallonifche Partei wurde von einer fieberhaften Bewegung ergriffen. Selbft 
al8 der wallonifche Theil von 2. durch Emiffäre und gedrudte onen, 
von Brüffel aus revolutionirt wurde, blieb der deutfche Theil noch einen Monat 
lange ohne alle Bewegung. Freilich herrfchte auch im deutſchen Wolfe Unzufrie⸗ 
denheit und Misftimmung; die Abgaben waren " brüdend und namentlich die 
Schlacht⸗ u. Mahlſteuer war dem Voike fehr verhaßt. Das benügten die walloni« 
hen Beamten. Das Städtchen Diekirch, deſſen Beamte u. Advofaten fich noch 
vor Kurzem durch eine fervile Schmeichelei ausgezeichnet u. wegen Errichtung 
des berüchtigten Loͤwener Eollegiums eine phraſenreiche Adrefie an ben König 
abgefenbet Hatten, wurde der Mittelpunkt ihrer verbrecherifchen Umtriebe. Bon 
Vianden aus fuchten zwei Adelige, d’Huart u. Hoffichmidt, von Brüffel her durch 
bedeutende Geidſummen unterflügt, hie Bewegung in Diekirch anzufachen, wo fie 
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buch 2 Advokaten, Jurion u. Simons, eiftig unterſtuͤzt wurde, SJurion war 
der Sohn eines franzöfifchen Soldaten, der beim Durchmarſche ber Truppen im 
Luremburgifchen zurüdgeblieben war u., nachdem er ſich das Diplom eines An: 
waltes von Ranzig her erfauft, zu Bittburg feine Gefchäfte gemacht Hatte. Doch 
zeigte die beutfche Bevölkerung für bie Revolution —AI Begeiſterung. Selbſt 
in Diekirch, wo bie Führer ber Bewegung eine Anzahl ſchlechten Gefindels ge⸗ 
fammelt u. durch Branntwein trunfen gemacht hatten, gelang e8 dem befonnenen 
Theile der Bevoͤlkerung, die aufgefledte Revolutionsfahne wieder. abzunehmen, 
bis von Brüffel aus die Bewegung nachdrüdlicher unterftüht werben Eonnte. Am 
46. October 1830 erließ ber Brüfjeler Rationalconvent an den Eivilgouverneur von L., 
Willmar, eine Aufforderung, ſich ber Revolution anzufchließen. Als keine Antwort er: 
folgte, warb er für abgefeht erklärt u. Arlon zum Sitze der revolutionären Regierung, 
ber Advofat Thorn aber zum Gouverneur u. Nothomb zu feinem Sekretär erhoben. 
Alle Beamten bes Landes Wurden abgefebt, wenn fie nicht binnen 3 mal 24 
Stunden ihren Anſchluß an die Bewegung erflärten. Während mun von ber 
niederländifchen Regierung nicht das Geringfte zum Schuge, oder auch nur zur 
Bereinigung der Gutgefinnten gethan wurde, ift es nicht zu läugnen, daß in 
vielen deutſchen Ortichaften des anarchiſch getvordenen Landes grobe Excefie an 
öffentlichen Caſſen verübt und daburch der Befeftigung ber Revolution bedeutend 
Vorſchub geleiftet wurde. So kormte e8 gelingen, felbft im deutfchen Theile bie 
Wahlen für den Brüffeler Rationalconvent zu Stande zu bringen. Die Intri: 
ven und Exceſſe, die verübt wurden, um irgend eine Anzahl von Wählern zus 
ammenzubringen, find in der That unglaublid. Aus dem ganzen L.er Bezirke 
nahınen unter etwa 2000 Wählern nur gegen 100 an ber Wahl Theil. Zu 
Merſch wurde durch einen gewiffen Norbert Metz, einen Wallonen von Abftam; 
mung und nebſt feinem Bruder, dem Advokaten Karl Metz, einen der thätigften 
Agenten der belgifchen Revolution, eine Anzahl Bauern zur Wahl zufammenges 
bradyt und bei dieſer Gelegenheit arger Unfug getrieben. Unter den 16 L.er Des 
putirten liest man die Namen: Dams nebft feinem Stellvertreter Xedure, Berger, 
d’Huart, Nothomb, Thorn, Simons ıc. Als die Frage wegen ewigen Ausfchlufs 
jed des Haufes DOraniensRaffau im Nationalconvente verhandelt wurde, ſtimm⸗ 
ten unter bdiefen 16 Deputirten nicht weniger als i1 für den Ausfchluß. Indeß 
blieb die Stadt 2. felbft, durch die preußifche Beſatzung gegen eine Unternehmung 
der Belgier gefichert, dem König. Orophergog treu. Nun wenige verborbene Ad⸗ 
vofaten und Beamte hatten fi), zum Theil mit öffentlichen Geldern u. Papieren, 
aus der Stadt entfernt und ſich nach Arlon begeben. Als aber bie Revolution 
in Belgien beendigt war, begann die in. erfcheinende franzöflfche Zeitung, ſchon 
damals unter einer hoͤchſt iämmerlichen Redaktion ftehend, nachdem fie zuerft feige 
geiprpiegen, oder durch fervile Aeußerungen ſich verächtlich gemacht Hatte, bie 
Einwohner der Stadt zu einer Petition an den König aufzufordern, die an Frech⸗ 
heit dee Sprache und an bombaftifcher Bhrafenlogie Alles übertrifft, was die bei: . 
gifhe Revolution in diefer Art’ zu Tage gefördert hat. Ebenfalls circulirte auf 
dem Sande eine „Declaration politiques gegen die Trennung L.s von Belgien, 
die nur von den wüthendften Jakobinern verfaßt feyn konnte. R. Wolter, deſſen 
Namen fie trug, läugnete, als er zur Rechenſchaft gezogen wurde, bie Aechtheit. 
Endlich erfchien vom Haag unterm 31. December 1830 ein Befchluß, wodurd, 
was fchon feit 1815 Hätte gefchehen follen, die Verwaltung 2.8 von ber der Nie- 
berlande getrennt und dem Lande feine Selbftftändigfeit zurüdgegeben wurde. 
Am 19. Februar 1831 warb der Prinz Bernhard von Sachſen-Weimar zum Ge⸗ 
neralgouverneur ernannt, ein Regierungsproviſorium ward eingefegt und alle 
Beamten des Landes aufgefordert, in Zeit eines Monats vom 5. März ab zu 
Gehorſam und Pflicht zurückzukehren. Gewiß wäre das ganze deutſche Land 
jegt leicht zu feinem rechtmäßigen Herrſcher zurückgekehrt, wenn nicht die Häupter 
bes Aufftandes, von Arlon aus unterftügt, die Ruͤckkehr zu Treue und Pflicht 
verhindert hätten, In Dieficch waren es Jurion und Simons, in Remich war 
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es Darms und zu Mondorf Ledure, welche das Land bem Könige abwendig machten. 
Ein Berfuch des Baron v. Tornaco, mit Hülfe eines bewaffneten Freicorps von etwa 
200 Mann die Revolutionäre zu entwaffnen, Batte feinen Erfolg, weil ber preußifche 
Gommandant Innerhalb des Bereiches der Feſtung Fein beivafinete® Corps dulden 
zu Fönnen erflärte. Webrigens hatte Tornaco mit wenigen Leuten ungeftraft das 
Land rund um 8, durchjogen, in mehren Orten die Rationalgarden entwaffnet 
und einmal an der Spite von 24 Mann Ettelbrüd u. Diefich, den Heerb ber 
Revolution, in Allarm gebracht. Als bald darauf in der Nähe biefer Stadt 
abermals verdbächtige Leute bemerkt wurden, warf fich der Diſtriktscommiſſaͤr Si⸗ 
mons aufs Pferd und fprengte unter dem Rufe: „Aux armes citoyens!“ buch 
die Stadt. Doch waren bie vermeintlichen Feinde nur einige zum Walde ziehende 
Holzhauer gewefen. Aus ſolchen Auftritten wird es vecht Har, daß man mit 
200 Mann entfchloffeneer Truppen die ganze Revolution mit al ihren Phrafen 
zum kande hätte hinausjagen und fo daflelbe vor der unglüdfeligen Trennung, 
welche jene Revolutionsmänner über 2. gebracht haben, hätte bewahren können. 
Aber ed gefchah Nichts, um das Land von ben unfauberen ®äften zu befreien, 
und fo ward am 19. April 1839 zu London die Trennung des bis dahin einigen 
Landes audgefprocdhen: ein Ereigniß, deffen Erinnerung noch jet jedes luxem⸗ 
burgifche Herz mit tiefer MWehmuth erfüllt. Die Revolutionäre hatten Alles aufs 
geboten, die Ruͤckkehr auch nur eines Thelles von 8. unter die Herrfchaft bes 
Königs Großherzogs zu verhindern. Der Mühlenbefiger Norbert Met Hatte das 
Dörfhen Eich, unter den Kanonen ber Feſtung gelegen, zum Heerde ber politi- 
[hen Agitation gemacht, während fein Bruder, der Advofat Karl Mes, ale Mit: 
glied der belgiſchen Deputirtenfammer durch feine verwegenen Deklamationen 
gegen das Haus Oranien-Raffau ſich in der Weife der alten franzöflfchen Jako⸗ 
biner gebahrte. Als aber dennoch hie beigiihe Kammer mit großer Stimmen⸗ 
mehrheit fih für die Rüdgabe eines Theiles von 2. erklärte u. Frankreich, wider 
Erwarten der Radifalen, dem Londoner Konferenzbefähluffe beitrat, da war es 
vorzugswelfe Diefer Karl Mep, der jenen berüchtigten Appell bee L.er Deputirten 
an die Pariſer Republifaner gegen den König ber Sranzofen veranlaßte und dann 
zur Antegung der Bewegung jelbft nach Paris reiſete. Doc, felbft nur ein 
Werkzeug in den Händen Anderer, die gewohnt waren, durch ihn ihre Karten aus⸗ 
zufpielen; ohne ein Talent, als zu poltroniren, mußte er von dort unverrichteter 
Sache wieder abziehen. Zwei Glieder des vepublifanifchen Clubs zu Paris, die 
nah Arlon famen, Außerten ſich über Karl Mep fehr verdrießlih: „Der Menſch 
hat zu Paris Alles verborben; er war auch zu nichts Anderem gekommen, ale 
um NAuftern zu freffen, und um vor der Welt einen Skandal zu machen.“ — 
Nachdem fo alle Verfuche ter Revolutionäre, die Ruͤckkehr des Landes unter Die 
Regierung des rechtmäßigen Königs zu hintertreiben, erfolglos geblieben waren, 
wurden Daflenpflug, damals Hohenzollernfcher Geheimerath, u. Stift, ein Raf- 
fauer, von Wilhelm I. zu Beftgergreifungscommifjären ernannt. Die Ruͤckehr 
bed beutfchen Landes unter ben Gehorſam des Könige erfolgte ohne allen Wider 
ftand feitens der Bevölkerung, und der Notar Ledure und einige andere, Die bei 
der Revolution arg compromittirt waren, wurden abgefeßt. ie ſchwer ed aber 
dem neu ernannten Civilgouverneur Hajfenpflug werden mußte, mit einer, dem 
beutfchen Geifte und ber deutfihen Bildung völlig fremden, in ben meiften feiner 
Glieder in Die Revolution der vergangenen Jahre verwidelten Beamtenftande bie 
Verwaltung bed Landes zu führen, läßt fich leicht begreifen. Die Eonfpiration 
der ganzen revolutionären Fraktion wandte ſich gegen ihn, und ſchon ben 26. 
October 1840 erhielt er feine wiederholt eingereichte Entlaffung. (Wir verweifen 
hier auf den mit Sachkenntniß gefchriebenen Artikel unferes Lericons: „Haffens 
pflug.”) Stift ftand allein da in einer völlig unhbaltbar gewordenen Stellung ; 
denn die radifale Partei rüftete fich mit aller Macht, ihren Sieg zu vollenden. 
Als Daher der neue König, Piedenge Prinz von Oranien, angekündigt hatte, er 
würbe ſelbſt kommen, um bie Wünfche des Landes zu vernehmen, begann ſie eine 
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ungemeine Jangten zu entwickeln. Die franzoͤſiſch⸗walloniſche Partei war von 
einer doppelten Gefahr bedroht, die ihrer Herrſchaft ein Ende machen konnte. 
Die eine war von Seiten der deutſchen Sprache. Das ganze Großherzogthum 
war ſeit der Trennung deutſch, von einer nur deutſch redenden Bevoͤlkerung be⸗ 
wohnt. Wurde nun, wie es billig und recht, den Intereſſen bes L.er Volkes und 
des deutfchen Bundes gemäß war, das Deutfche als Gefchäftsiprache wieder eins 
geführt, fo mußte ein beutfcher, aus dem Kerne des L.er Volkes hervorgehender, 

amtenftanb gebildet werden und bie Herrfhaft ber bisher privilegirten Clafie 
war aus, Die zweite Gefahr drohete von Seiten bes beutfchen Zollvereines, 
indem fon unter Haflenpflug bie Berdandlungen wegen Anichlufies 2.8 ange: 
Inüpft und in Berlin beinahe bis zur Reife gediehen waren. Ein fo naher An⸗ 
ſchluß an Deutfchland mußte aber dem welfchen Elemente als höchſt gefahrbrohend 
ericheinen, weßhalb bie Partei befchloß, die Ratifilation bes Vertrages um jeben 
Preis zu Bintertreiben und einen Zollanſchluß an Frankreich und Belgien zu bes 
wirfen. ine In den dreißiger Jahren zu Diekirch gebildete Eonföderation, unter 
dem oftenfibeln Zwede, ber Regierung Vorfchläge und Plane zur Anlage von 
Strafienbauten vorzulegen, in der ein gewifler v. Blodhaufen Präfident und 
Jurion Sefretär war, bildete iebt den Anhaltspunkt für alle Beftrebungen der 
Partei. Zu Merſch warb eine Verſammlung gehalten u. bort ber ganze Opes 
rationsplan verabredet. Blodhaufen, Jurion, Karl u. Rorbert Mey u. Francois 
waren geuenimärtig. Es wurde eine Anzahl frangöfifcher Anreden entworfen, 
womit der König an verfchiedenen Orten des Landes empfangen und dadurch in 
die Taͤuſchung verfeßt werden follte, als fei die vorwiegende Sprache des Landes 
bie frangöfifhe. In diefen Reben kommen die Ausdrüde vor: „Nous Vous prions 
pour le maintien de la langue frangaise — c’est la langue de nos peres — 
c'est la langue de la generation actuelle — c’est la langue de la civilisation. 
Die Rollen, die Jeder zu übernehmen hatte, wurben verteilt. Norbert Meg, ein 
Mann, für ſich ohne politifche Ideen, .aber von ſtarker Lunge u. großer Kühns 
heit, follte beim Emfange des Könige als Vertreter bes Cantons 2. auftreten, 
wozu Keiner ihn berechtigt und gewählt hatte. Jurion, den kurz vor der Wie- 
berbefignahme des Landes durch ben König ber Diftriftscommiffär Simons zum 
proviforifhen Dürgermeifter von Diekicch beftelt hatte, folte ſich als Bertreter 
bes Diſtriltes Dieficch, der wenigftens 60,000 Seelen umfaßt, geriren u. Bled: 
haufen follte Dann, was Die Nebrigen begonnen, beim Empfange des Königs in 
2, feld vollenden. Der Plan wurde meifterlich ausgeführt. Leider war in biefem 
entfcheidenden Augenblide, wo ein Hochverrath am L.er Bolfe u. am beutfchen Bunde 
verübt werben follte, Keiner da, der fich mit Kraft u. Entſchiedenheit der Sache 
des deutſchen Ler Volkes angenommen hätte, Dem Könige wurde in ber That bie 
Meinung beigebracht, bie Mehrzahl ber L.er rebe bie Panöfifce Sprache. In 
2. felbft auf Franzoͤſiſch amgeredet, richtete er an die Berfammlung, — er ein 
deutſcher Bürft zu den Unterthanen feines beutfchen Etammlandes redend — eine 
franzöftfche Antwort, Dus Nähere der damaligen Vorgänge behalten wir einer 
andern ausführlicheren Befprechung an einem andern Orte vor. Der Plan ber 
feanzöflfchen Partei war vollfommen geglüdt. Stift verlor bas Vertrauen bes 
Königs und ward bald darauf entlafien. Blodhaufen wurde zum Föniglich-groß- 
herzoglichen Kammerberen erhoben u. dann eine Gommiffion zur Berathung ber 
L.er Angelegenheiten und zur Entwerfung einer Eonftitution zum Haag berufen, 
ale Welt ftaunte, als fie die determinitteften Häupter der Revolution ald Mit: 
glieder einer Commiſſion, in beren Hände das Bertrauen des Könige das Schid: 
fal des Landes legte, zum Haag reifen —8 Die Commiſſton hatte acht Mit: 
glieder. Darunter waren Jurion, Blodhaufen, Dams, Bitry, Servais ıc. Epäter 
wurde noch ein 9. Mitglied hinzuberufen. Ueber den Geift der Eonftitution, Die 
hier gefchmiedet wurde, erlaubt uns hier bie Enge bes Raumes nicht zu reden. 
Die erfte Zufammenfegung ber Stände geſchah ganz und gi auf Vorſchlag der 
Bommilfion. Darum haben auch die Berfammlungen der Elite 18 anf den hen: 
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tigen Tag ihren Urſprung nicht verläugne. Alle Berhandlungen ber Stände 
werden ausſchließlich in franzöflfcher Sprache gehalten, wodurch es den einges 
borenen L.in ſchwer, den meiften ganz unmöglich gemacht wird, in ber Verfamms 
lung der Stände aufzutreten. Die Stände hatten denn auch nichts Eiligered u, 
Angelegentlicheres zu thun, als, in falfcher Erklärung eines Föniglichen Erlaſſes, 
Die frangöflihe Sprache neben der beutfchen als Nationalfprache zu erklären. 
Der König Hatte nämlich im Anfange der 30r Jahre die deutfche Sprache für 
L. als eben fo berechtigt, wie die frangofifche, erklärt. Damals aber Hatte ber 
König feinem Rechte auf das walloniſche L., das eben fo, wie das beutfche, 
von den Belgiern befegt war, feines Weges entfagt; es galt alfo damals noch 
das alte Herfommen, wonad beide Spradden als gleichberechtigt im Lande bes 
handelt wurden, nur baß in dem einen Quartiere bie deutſche, im Wallonifchen 
Duartier aber die franzöfifche Sprache die herrfchende war. Nachdem aber das 
wallonifhe Quartier ganz und vollftändig vom Lande getrennt worden, war e6 
nit nur eine Lächerlichkeit, fondern ein wahrer Berrati an der Rationalität 
des 2er Bolfes, die franzöfifhe Sprache für eine der Nationalfprachen zu exs 
klaͤren. Ja, die ans Ruder gelangte Partei behandelt das Franzoͤſiſche ganz und 
gar als herrſchend. Die Stände ſprechen franzöfifh, die ganze Adminiftration 
wird feit Haffenpflugs u. Stiffts Verdrängung nur in ber enden Sprache ges 
führt; am Athenäum iſt fie die vorherrfchende und felbft den Volksſchulen wird 
fie aufgebürbet. — Aber noch eine andere Aufgabe hatte die Haager Commiſſion 
zu löjen. Der König hatte feine Zufage zur Ratifitation des nfhluffes an den 
preußiichen Zollverein bereits gegeben, u. in Folge befien waren Abgeordnete des 
Zollvereined bereits im L.er Lande angelangt. Die Gefahr für die Waͤlliſchen war 
alfo nahe u. groß; darum bot die Eommifften beim Könige alle ihre Kräfte auf, 
die Ratififation zu verhindern. Während nun im Haag alle Segel gefpannt wur⸗ 
ben, mußten bie Gleichgefinnten im L.er Lande eine moͤglichſt große Agitation 
hervorrufen. Die Brüder Mep zeigten fich hier wieder in ihrer ganzen Brauchbar⸗ 
feit. In Schenken u. auf Jahrmaͤrkten wurden bie Bauern bearbeitet u. bie Zeis 
tungen Flagten laut über den bevorſtehenden Ruin des ganzen Landes. „Man 
wi euch Preußifh machen, fagte man den Bauern. Die Preußen kennt ihr 
noch nicht; fie fchneiden euch die Ohren ab und nageln fie an die Thüren; bie 
moraliſchen Interefien des Landes find gefährdet bei einer näheren Verbindung 
mit Preußen.“ Die Bürgermeifter wurden durch ihre franzoͤſiſch abgerichteten Se⸗ 
fretäre bearbeitet u, geleitet und fo unterfchriceb das Wolf Petitionen gegen ben 
Anſchluß an den deutichen Zollverein, die es meiftens auch nicht einmal verftand. 
Die Commiſſion im Haag legte dem Fönige die Petitionen vor und erklärte, das 
ganze Land ſaͤhe in dem Anſchluß an den deutfchen Zollverein feinen ficyeren 
Ruin. Der König wollte fein Land nicht unglücklich machen, eben fo wenig, wie 
er demjelben früher Die fremde deutſche Sprache hatte aufbringen wollen, 
u. erklärte der Commiffion, er würde den Anſchluß nicht ratificiren. Tiefgebeugt 
ſprachen die Herrn, vor allen Blodhaufen, dem Könige ihren Dank für bie & 
ficherte Wohlthat des Landes aus und fchrten fiegestrunfen nach 2. zurüd. Ein 
roßes Bankett warb am 28. November 1841 den Nüdgefehrten gegeben und 
Simons ſprach im Namen des Landes ber Commiffion den wärmften Dank für 
übernommene Muͤhwaltung u. für die glüdlicy vertretenen widhtigften Intereſſen 
des Volkes aus. Bells, der Mräfident der Commiſſion, nahm in Ermwiederung das 
Wort u, ergoß fi) in einem unermeßlichen Schwalle franzöflfcher Phrafen, deren 
er in feinem Leben fo viele von ſich gegeben hat, in wahrhaft frevelhafter Weife 
über Die deutfchen Verhältniffe u. Iniereſſen. Seine Rede ift glüdlicherweife ges 
drudt noch vorhanden. Alles ſchwelgte an biefem Abende im Siegesrauſche, und 
unzählige Male wurden die Worte wicherholt: „Le roi ne ratifiera jamais.“ Aber 
ber Jubel follte nicht Tange dauern. Der König von Preußen war nicht gefon- 
nen, durch eine revolutionäre Elique Staatsorrteäge untefen wu often, 
feiner Reife nad London nahm er den Weg über Brüfel u wu. > 0 
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ungemeine ätigfei zu entwideln. Die franzöflfch:wallonifche Partei war von 
einer doppelten Gefahr bedroht, die ihrer Herrfchaft ein Ende machen konnte. 
Die eine war von Seiten der bdeutfchen Sprache. Das ganze Großherzogthum 
war feit ber Trennung beutfch, von einer nur deutſch redenden Bevölkerung bes 
wohnt. Wurde nun, wie es billig und recht, den Interefien des 2.er Volles und 
des deutfchen Bundes gemäß war, das Deuiſche als Geſchaͤftsſprache wieber ein: 
eführt, fo mußte ein deutfcher, aus bem Kerne des L.er Volkes hervorgehender, 
amtenftand gebildet werben und die Herrſchaft der bisher privilegirten Claſſe 
war aus. Die zweite Gefahr drohete von Seiten bes beutfchen Zollvereines, 
indem ſchon unter Haſſenpflug die Verhandlungen wegen Anſchluſſes 2.8 ange: 
fnüpft und in Berlin beinahe bis zur Reife gediehen waren. Ein fo naher An⸗ 
ſchluß an Deutfchland mußte aber dem welſchen Elemente als böchft gefahrdrohend 
erſcheinen, weßhalb die Partei beſchloß, die Ratiſikation bes Vertrages, um jeben 
Preis zu hintertreiben und einen Zollanfchluß an Frankreich und Belgien zu be 
wirken. @ine in den dreißiger Jahren zu Diekirch gebildete Confoͤderation, unter 
dem oftenfibeln Zwede, ber Regierung Vorfchläge und Plane zur Anlage von 
Straffenbauten vorzulegen, in der ein gewifler v. Blockhauſen Präfident und 
Jurion Gefretär war, bildete iegt den Anhaltspunkt für alle Beftrebungen der 
Warte, Zu Merſch ward eine Berfammlung gehalten u. dort ber ganze Ope: 
rationsplan verabredet. Blodhaufen, Zurion, Karl u. Norbert Meg u. Francois 
waren geyenwärtig. Es wurde eine Anzahl frangofifcher Anreden entworfen, 
womit der König an verfchiedenen Orten des Landes empfangen und dadurch in 
bie Taͤuſchung verfegt werden follte, als fei Die vorwiegende prache des Landes 
bie franzöftfhe. In diefen Reben kommen die Ausdrücke vor: „Nous Vous prions 
pour le maintien de la langue frangaise — c’est la langue de nos pöres — 
c'est la langue de la generation actuelle — c’est la langue de la civilisation, 
Die Rollen, die Jeder zu übernehmen hatte, wurben vertheilt. Rorbert Me, ein 
Mann, für ſich chne politifhe Ideen, .aber von flarfer Lunge u. großer Kühn; 
heit, follte beim Emfange tes Königs als Vertreter bes Cantons 2. auftreten, 
wozu Keiner ihn berechtigt und gewählt hatte. Jurion, den kurz vor der Wie: 
derbefignahme des Landes durch ben König ber Difriftscommiffär Simons zum 
proviforifhen Dürgermeifter von Diekirch Pefteltt hatte, follte ſich als Vertreter 
des Diſtriltes Dielirch, der wenigſtens 60,000 Seelen umfaßt, geriren u. Bloc⸗ 
haufen follte dann, was Die Mebrigen begonnen, beim Empfange des Königs in 
2. ſelbſt vollenden. Der Plan wurde meifterlich ausgeführt. Leider war in biefem 
entfcheidenden Augenblide, wo ein Hochverrath am L.er Volke u. am deutſchen Bunde 
verübt werben follte, Keiner da, der fich mit Kraft u. Entſchiedenheit der Sache 
des deutfchen L.er Volkes angenommen hätte. Dem Könige wurde in ber That Die 
Meinung beigebracht, die Mehrzahl ber R.cr rebe Die Panöfifce Sprade. In 
2. felbft auf Franzoͤſiſch angeredet, richtete er an die Berfammlung, — er cin 
deutſcher Fürft zu den Unterthanen feines beutfchen Etammlandes redend — eine 
franzöftfche Antwort. Dus Nähere der damaligen Vorgänge behalten wir einer 
andern ausführlicheren Beſpreching an einem andern Orte vor. Der Plan der 
feanzöftfchen Partei war vollkommen geglüdt. Stifft verlor das Vertrauen des 
Königs und warb bald darauf entlaffen. Blockhauſen wurde zum koͤniglich⸗groß⸗ 
berzoglichen Kammerherrn erhoben u. dann eine Commiſſion zur Berathung der 
2.er Angelegenheiten und zur Entwerfung einer Gonftitution zum Haag berufen. 
alle Belt ftaunte, als fie die determinirteften Häupter der Revolution als Mits 
glieder einer Commiſſion, in deren Hände das Bertrauen des Könige das Schid: 
fal des Landes Iegte, zum Haag reifen fah. Die Commiſſton hatte acht Mit: 
glieder. Darunter waren Jurion, Blockhauſen, Dams, Bitry, Servais ıc. Epäter 
wurde noch ein 9. Mitglied hinzuberufen. Ueber den Geift der Konflitution, die 
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tigen Tag ihren Urfprung nicht verläugne. Alle Berhandlungen ber Stände 
werden ausfchließlich in franzöflfcher Sprache gehalten, wodurch es den einges 
borenen &.n fchwer, den meiften ganz unmöglich gemacht wird, in der Verfamms 
lung der Stände aufzutreten. Die Stände hatten denn auch nichts Eiligeres u. 
Angelegentlicheres zu thun, als, in falfcher Serung eines Föniglichen Erlaffes, 
Die franzöfliche Sprache neben der beutfchen als Nationalſprache zu eıflären. 
Der König batte nämlihd im NAnfange der 30r Jahre die deutfche Sprache für 
L. als eben fo berechtigt, wie die frangöftfche, erklärt. Damals aber hatte ber 
König feinem Rechte auf das wallonifche L., das eben fo, wie das deutfche, 
von den Belgiern befegt war, feines Weges entfagt; es galt alfo damals noch 
Das alte Herkommen, wonach beide Sprachen als gleichberechtigt im Lande bes 
handelt wurden, nur daß In dem einen Quartiere bie beutfche, im Wallenifchen 
Quartier aber die franzöflfche Sprache die herifchende war. Nachdem aber das 
wallonifhe Quartier ganz und vollfiändig vom Lande getrennt worden, war es 
nicht nur eine Lächerlichkeit, fondern ein wahrer Berrath an der Nationalität 
des 2er Volkes, die franzöfifche Eprache für eine ber Nationalfprachen zu ers 
flären. Ja, die ans Ruder gelangte Partei behandelt das Franzöfifche ganz und 
gar als herrſchend. Die Stände fprechen franzöfifch, die ganze Adminiftration 
wirb feit Haffenpflugs u. Stiffts Verdrängung nur in ber enden Sprache ge: 
führt; am Athenäum iſt fie die vorherrfchende und felbft den Volksſchulen wird 
fie aufgebürdet. — Aber noch eine andere Aufgabe hatte die Haager Commiffton 
zu löjen. Der König hatte feine Zufage zur Ratifitation des Anſchluſſes an den 
preußifhen Zollverein bereits gegeben, u. in Folge deſſen waren Abgeordnete des 
Zollvereines bereits im L.er Lande angelangt. Die Gefahr für die Wällifchen war 
alfo nahe u. groß; darum bot die Commiſſion beim Könige alle ihre Kräfte auf, 
die Ratififation zu verhindern. Während nun im Hang alle Segel gefpannt wur⸗ 
ben, mußten bie Gleichgefinnten im L.er Lande eine möglichft große Agitation 
hervorrufen. Die Brüder Mech zeigten fich hier wieber in ihrer ganzen Brauchbar⸗ 
feit. In Schenken u. auf Jahrmärften wurden die Bauern bearbeitet u, die Zeis 
tungen klagten laut über den bevorftehenden Ruin bes gangen Landes. „Man 
wi euch Preußiſch machen, fagte man den Bauern. Die Preußen fennt ihr 
noch nicht; fe fchneiden euch die Ohren ab und nageln fie an die Thüren; bie 
moralifhen Intereffen des Landes find gefährdet bei einer näheren Verbindung 
mit Preußen.“ Die Bürgermeifter wurden durch ihre franzoͤſiſch abgerichteten Se⸗ 
kretaͤre bearbeitet u, geleitet und fo unterſchrieb das Volk Petitionen gegen ben 
Anſchluß an ben beutihen Zollverein, die es meiftens auch nicht einmal verftand. 
Die Commijfion im Haag legte dem Könige die Petitionen vor und erklärte, das 
ganze Land jähe in dem Anſchluß an den beutfchen Zollverein feinen ſicheren 
Ruin. Der König wollte fein Land nicht unglüdlich machen, chen fo wenig, wie 
er bemjelben früher Die fremde deutſche Sprache hatte aufbeängen wollen, 
u. erflärte der Gommiffion, er würde den Anfchluß nicht ratificiren. Tiefgebeugt 
ſprachen die Herrn, vor allen Blodhaufen, dem Könige ihren Dank für Die ge 
ficherte Wohlthat des Landes aus und kehrten fiegestrunfen nad 2. zuruͤck. Gin 
großee Banfett ward am 28. November (841 den NRüdgefehrten gegeben und 
Simons |pra im Namen des Landes der Commiſſion den wärmften Dank für 
übernommene Mühmwaltung u. für die glüdlich vertretenen wichtigften Interefien 
bes Volkes aus, Gelle, der Mräfident der Commiſſion, nahm in Erwiederung das 
Wort u, ergoß ſich in einem unermeßlichen Schwalle franzoͤſiſcher Phraſen, deren 
er in ſeinem Leben ſo viele von ſich gegeben hat, in wahrhaft frevelhafter Weiſe 
über die deutſchen Verhaͤltniſſe u. Interejien. Seine Rebe iſt — ge⸗ 
druckt noch vorhanden. Alles ſchwelgte an dieſem Abende im Siegesrauſche, und 
unzählige Male wurden die Worte wiederholt: „Le roi ne ratiſiera jamais.“ Aber 
ber. Jubel follte nicht lange dauern. Der König von Preußen war nicht gefon- 
x, eine revolutionäre Clique Staatsverteige wutefen ya ken Ui 
; London nahm ex den Weg über Brüfel u. wute ul nr 


956 Luror — Luxus. 


Rückreiſe den Weg über den Haag nur nach gegebener Verſicherung, daß der 
Anſchluß L.s ratificirt werden ſolle. Der König von Holland ratificirte u. Dlod- 
haufen, damals ſchon Kanzler für L., unterfchrieb. Bon Elerf aus ertönten Die 
Klänge bes Liedes: „Was iſt bes Deutichen Vaterland”, und das nun wach ge- 
worbene L.er Bolf dankte dem Könige in zahlreichen Adreſſen für Die gewährte 
roße Wohlthat des Anfchluffes! — Damit befchließen wir unfern gefchtchtlichen 
briß, feft überzeugt, daß berfelbe Hinreichen wird, jedem Leſer ben Schlüffel zu 
geben zum Berftändniffe der Ereigniffe, bie in den Ichten Jahren im L.iſchen 
ſich begaben. Uebrigens macht Schreiber dieſes das Publikum darauf aufmerkſam, 
daß eine forgfältig bearbeitete Geſchichte L.s vom Jahre 1814 bis jett mit einer 
volfändigen und hoͤchſt merkwürdigen Sammlung von Aftenftüden faft vollendet 
iſt und nächftens erfcheinen wird. — Wer übrigens einen tiefen Blid in Das 
Weſen der L.er Juſtizverwaltung thun will, der leſe das hoͤchſt wichtige Schrift: 
den: Impuissance d’une constitution pour proleger le droit contre une ad- 
ministration disposant de la censure et des tribunaux par Ernest Gregoire, 
Nancy 1845. Bas bemnächft der beutfche Bund verfügen wird, fteht zu erwar⸗ 
ten. Sicher ift e8, daß feit dem Anfchlufie an den beutichen Zollverein eine neue 
Hera für 2, angebrochen ift u. daß der Bund die deutfchen Interefien von nun 
an nicht mehr fo ſchutzlos laſſen wird, wie früher. S. 
Zuror, ein elendes Dorf in Oberägypten, am rechten Ufer bes Nil, im Des 
partement Said, 50° Al’ 31 n. Br. 30° 19" 41” öſtl. 2. (von Paris), zum Theil 
in den alten Ruinen von Theben, iſt wichtig wegen der Reſte ägyptifcher Baus 
denkmale, die dafelbft fich vorfinden. Es Hat niedrige Wohnungen mit darauf Er 
bauten Zaubenhäufern u. wird von 15002000 armen Fellahs bewohnt, Ber 
rühmt find die von hier ſtammenden fohönen Obelisfen von rofenrothem Granit, 
von welchem ber größere (75° hoch) nach London u. der Heinere (72’ Hoch) nad 
Paris ggeſt u. auf der Place de la Concorde aufgeſtellt wurde. Weisflog. 
Luxus Heißt der Verbrauch von werthhabenden Gegenftänden, die mehr ir 
Bequemlichkeit, Gemächlichkeit u. angenehmen Lebensgenuß dienen, als Bedürf- 
niffe befiiedigen. — Noch ift der Streit nicht ausgefämpft, ob L. Bortheil 
bringend u. darum räthlich, von den Regierungen zu fördern, oder ob er verderbs 
ih u. darum durch die Stantsgewalt in eingreifender Weile niederzubalten fei? 
Bon den Bortheilen des 2. dürfte gelten: daß dadurch ber Reichthum ver- 
theilt wird; daß Fleiß und Induſtrie durch den 2, mächtig angefpornt werden; 
daß er, indem er Beichäftigung und Kohn ſchafft, die Bevölkerung fürdert; daß 
durch ihn die Sitten verfeinert werden; baß die vom Auslande übernommenen 
Gegenftände des L., als Muſter dem Talente und ber Kunftfertigkeit einen Auf: 
ſchwung geben; daß die Gränze zwifchen Noihwendigem und Weberflüffigem fich 
oft nicht mit Beftimmtheit ermitteln laͤßt u. man durch Conſequenz im Banne bes 
Neberflüffigen endlich dahin kommt, allenfalls drei Pfund Wurzeln zur Nahrung, 
ein Fell ſich zu deden u. eine Höhle gegen die Unbilden der Witterung als für 
das Dafein genügend zu erftreben; daß, wenn die Geſammtheit nach dem für 
die Einzelnen in unläugbarerer Richtigkeit geltendem Grundſatze der Erfparung 
handelt, unauebleiblid und in Bälde Mrodu tion u. Erwerb aufhören, oder doch 
auf das kleinſte Maß befchränft fenn müffen und die Wirkung davon allgemeine 
Armuth iſt; daß bei der Spekulation auf auswärtigen: Berfauf der L. entfchies 
denen Vortheil bringt, weil die Maffe der den ®elüften dienenden Hanbeleartifel 
unendlich größer ift, ald bie von Artifeln des wahren Bebürfniffee. Als Nach: 
theile des 2. werden erörtert: daß berfelbe Feine rechte Vertheilung des Reich: 
thumes ift, fondern nur wieder Einige bereichert, indeß Andere verarmen; daß 
das Produciren nit vom Menfchen abhängt, wie das Eonfumiren; daß e6 leich⸗ 
ter, feine Einkünfte zu verthun, als zu vermeßren; daß die Luft, Aufwand zu 
machen, bie nach und nad) alle Schichten der Befellfchaft durdhfidert, noch nicht 
Zuft zur Arbeit einflößt; daß die Produftion nur durch Vermehrung der Capi⸗ 
talien, dem unerläßlichen Elemente der SBrebuftion, vermehrt werden Eann; daB 
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biefe nur durch Erſparniß entftehen können; baß man aber von Denen Erſparung 
nicht erwarten Tann, die bloß durch das Bebürfniß zu confumiren zur Probuftion 
angeeifert werben; baß bie Iangfameren u. befchränkten Quellen ber wahren Pros 
duktion wohl nie hinreichen, die erwachte Bier nach Genuͤſſen zu befriedigen; baß der 
2. die Zahl der Ehen verringert; daB ein induftriöfes Volk noch Fein glüdliches 
iſt; daß der Vorteil, den Kunft u. Induſtrie von den Muftern lururiöfer Dinge 
des Auslandes Haben follen, ein zu flüchtiger, um nachhaltig wirken gu koͤnnen, 
da die Mode zu ſchnell befeitigt, was der 2., aus allen Windrofen gekommen, 
aufftellt, abgefehen davon, daß 2. die Geſammtheit des Innlandes um einen 
Theil des, ihr vielleicht als Birkulationsmittel zur Belebung bes innern Verkeh⸗ 
res, oder auch zu Öffentlichen Bebürfnifien nöthigen, Geldreihthumes bringt; daß 
der 2. der Reichen, wenn audy nicht immer u. überall, mit einer gewiflen Often- 
tation u. Verſchwendung der Regierungen Schritt hält, wovon bie unausbleibliche, 
langjährig laftende u. dann plöglich u. fchredfich oft gebüßte Beige die Vermeh⸗ 
rung ber Abgaben, die — fo lange ein vollkommenes Syſtem der Befteuerung 
noch zu den frommen Wünfchen gehört — zumeift die unteren Schichten der Ge⸗ 
ſellſchaft drüdt; daß der 2. die Sucht nach Erwerb, die Ueberſchaͤtzung bes Gel 
des, bie Bewiljentofigteit, ober doch den Leichtfinn in der Wahl der Mittel im 
Gefolge Bat u. daß Einzelne u. Bölker, die dem 2. eifrig dienen, nad) dem Zeug: 
niſſe der Geſchichte u. des Alltagslebens, ihre Gelbftfiändigfeit Darüber verlieren. — 
Diefe Für u. Wider gegen einander gehalten, bürfte ſich fomit als Refultat ers 
geben: 2, fann In gewiſſem Maße, volfäwirthfchaftlich betrachtet, Vortheile brin⸗ 
gen. ber erſt nach begründeter Wohlhabenheit ift die geeignete Zeit Iururiöfer 
Genüffe. Wer das momentane Bedürfnig zum Objekte der Wirthſchaft erwählt, 
unternimmt ein Spielgeſchaͤft. Der Rationalreichthum befteht nicht in alle dem, 
was den Saufe von et veranlaßt. Wenn auch ber Reichthum einer Nation 
nicht ein Haufe von Getreide, Gold u. Tuch, wenn auch im Laufe ber Zeiten 
Manches als produktiv geltend geworden, was die alte Schule der Nationalöfos 
nomie als fteril geſcholten, fo ift doch fortan im Auge zu halten, daß der abfos 
Inte Werth in anerfannter Brauchbarfeit beſteht; daß es primäre, fefundäre und 
eingebildete Güter gibt, u. daß jebe Verlegung ber normalen Proportion der Guͤ⸗ 
ter fich Schwer an ben MHebertretern rät. Es mag daher In unferer Zeit, bes 
zuͤglich des L., eine Aufgabe ſeyn der Kirche: in überzeugender u. herzergreis 
fender Weiſe zu prebigen über Paulus Worte: „Pfleget eures Leibes, doch fo, 
daß er nicht geil werde;" der Schule: die Mutter der Gracchen u. im Gegen; 
fage Lollia Paulina; Sparta’d Größe u. Roms Verfall; den Schwur im Rütli 
u. die jegigen Zuftände Der Schweiz warm u. gründlich zu erzählen; bes Stans 
tes: fi aller Schritte u. Richtungen zu enthalten, welche einen Hang zum L. 
erhöhen u. in alle Claſſen verbreiten ober gar Eünftlich erzeugen. SG. 
Luxus⸗Geſetze. Während ein großer Theil Menſchen ben Satz bes Ratur- 
rechtes: „Quisque potest re dua uti atque abuti,“ wie einen Gorgonenſchild ges 
gen die Befämpfer des Lurus erhebt, To fagt Hinwieberum ein nicht geringer 
heil, der Sat fei für Troglodyten oder auch Robinſons unumſtoͤßlich, aber ein 
Anderes ſei es um das Zufammenleben in civilificten Staaten, um das aus dem; 
felben und für daffelbe gebildete pofttive Recht, um Beifpiel und unberechenbare 
Folge im Gontafte der Benußfucht mit der demoralifieten oder boch immer de⸗ 
moralifationsfähigen Volksmaſſe. Dabei führen die, Geſetze gegen ben Luxus 
Beabfichtigenden den Beweis aus dem Bernunftrechte felbft, Die Ergänzung des 
angeführten Satzes: „Altamen absque pace judicio et damno alterius“ beſonders 
beleuchtend u, erklärend, wie unter dem alterius oben bie Geſammtheit zu ver: 
ftehen fei. Während die Einen fich ereifern, daß Bevormundung durch L.⸗G. 
noch im Kindesalter der Völker zu ertragen gewefen, im Zeitalter der Berflandes- 
Reife aber empörend auf jedes ſtolze Gemüth wirken müfle, erläutern bie Andern 
an der Hand der Geſchichte, daß es wohl ſchwerlich je fo Acht ſtolze Gemuͤther 
geben könne, al8 Aegyptens Weiſe, Lacedaͤmons Söhne, Rams Bürger ut in 
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mittelafterlichen Patrizier der freien Reichsſtaͤdte erwiefen hätten, bie ſich ſammt 
u. fonderd den Geſetzen gefügt, die von ber Wiege bis zum Sarg ben bezuͤgli⸗ 
hen Aufwand genau bemeffen; fie erläutern finnig u. richtig den Unterfchieb zwi⸗ 
{hen Etolz u. Eitelkeit u. wie der Stolz erſt ausartend einem Staate ſchaden 
fönne, Gitelfeit aber, bes Lurus eigentliche Wehmutter und Säuganme , jedem 
Staate verberblich werben müffe. Wenn gegen L.⸗G., u. das vielleicht am ſchla⸗ 
genbften, erwähnt wird, daß eine Elaffififation nach Ständen benfelben jede ver- 
nünftige Anwendbarkeit benehme, ba in jedem Stande die mannigfaltigften Ab- 
ſtufungen des Vermögens vorhanden feyn Fönnen, fo wird Hingegen nicht mit 
Unrecht bemerkt, daß ein Staat ohne irgend eine Ariftofratie nicht denkbar, weil 
bie Natur, die nicht zwei Blätter ganz gleich zadt, zwei Thautropfen gleich rum: 
bet, Feine Gleichheit dee Menfchen Eennt u. den Regierungen, eben in Berüdfich- 
tigung des untilgbaren Triebes der Auszeichnung ber Einen vor den Andern, ge 
rathen, auf Sitten und Gewohnheiten fo einzumirfen, daß ſie ändern, was fie 
eingeführt, u. wenn nicht pofltive, doch negative L.⸗G. au geben, wie ber Lokrier 
Zaleukus, der nur trunfenen Matronen geftattete, fi von mehr als einem 
Bebienten begleiten zu laſſen. SG. 
Luxus⸗Steuern erklären Einige für nüplich, weil fie den Luxus befchränfen 
u. dem Staate ein Einfommen mehr fohaffen; Andere fehen darin nur verfleidete 
Berpönungen des Luxus u, als folche, ungerecht, weil fle bie natürliche Freiheit 
bes Genuſſes aus angemaßter vormunbichaftlicher Auctorität willfürlich und auf 
eine, zumal für die Aermeren drüdende, Weiſe befchränfen; oder unnüg u. felbft 
zweckwidrig, weil fie ven Genuß gleichwohl nicht verhindern, fondern bloß ver 
theuern, was die Anreizung dazu noch erhöht. Wenn die Steuerpflicht überhaupt 
in dee moraliſchen Nothwendigkeit des Staates begründet, fo bürfte das Recht, 
L.St. aufzulegen, um fo ficherer darauf beruhen, wenn feftgehalten wird an ber 
einfachen Yorderung, daß jedes Objekt befteuert werben fönne, das von reiner 
Einnahme zeugt. Dabei ift noch zu beachten, daß Gegenftände, die in der Eon- 
fumtion gerftört werben, auch polizeilichen Beflimmungen unterliegen, indem ge 
wiffe Genüffe (wie aeifige Getränke) auf Moralität u. Snduftrie fehr nachtheis 
lig wirken, wenn fle nicht innerhalb gewilfer Schranken gehalten werben, u. daß 
bie Regierungen der inlänbifchen Produktion Schutz in allen Fällen ſchuldig find, 
wo das Ausland, begünftigt durch. äußere Umftände, arbeitet oder liefert. Und 
fomit, wenn auch auf L.⸗St., al8 Verzehrungsſteuern, bezüglich der Quote, der 
berbeigeführten Unterfchleife u. |. w., Das altrömiſche „Caveant“ etc. paßt u. von 
den Regierungen Im Auge zu Halten ift, fo läßt fich Doch die Nüslichkeit ber 
L.St. —* in Abrede ſtellen. SG. 
Luzern, dem Range nach der Dritte Banton der ſchweizeriſchen Eidgenoffen- 
ſchaft u., abwechfelnd mit Züri u. Bern, Vorort u. Sid der Tagſatzung, liegt 
beinahe in der Mitte der Echweiz, gränzt nörbli an den Canton Aargau, öftlich 
an eben denfelben, an Zug u. Schwyz, füblid an Unterwalben u. Bern, welcher 
legtere Canton fih auch an feiner Abendfeite Hinzieht, und zählt auf einem Flaͤ⸗ 
heninhalte von 28 [_J Meilen über 130,000 Einwohner, welche fämmtliche Rare: 
lifen find; nur in der Hauptftabt befindet fich feit dem Sahre 1826 eine Fleine 
teformirte Gemeinde von Einfaffen. Das ziemlich abgerundete Gebiet des Can⸗ 
tens befteht meift aus fruchtbaren Hügeln u. kleinen wafferreichen Thälern, wos 
von nur der füdweftliche Theil eine Ausnahme macht, denn hier liegt zwiſchen 
dem Emmenthal u. Unterwalden das Entlebuch, deſſen höchfte Berge, der Pilatus 
u. Rapf, indeffen Die Schneelinte nicht erreichen. Unter den Seen ift, nach dem 
Vierwaldſtädterſee (ſ. d.), der Sempacher der bebdeutendfte; unter den 
Slüffen die Reuß, welche unfern der Hauptftadt die Waldemme aufnimmt. In 
dem milden Klima gedeiht an einigen Orten der Weinftof u. am Fuße des Rigi 
der zahme Kaftaniendaum; aber beffer der Getreide-, Obft- u, Wiefenbau. Es 
wird im Canton 8. mehr Getreide gezogen, als verbraucht; aber die Fabrik⸗ 
arbeiten haben fo wenig, als der Handel, hier je viele Hände befchäftigt. Der 
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Gotthards⸗Paß macht jeboch die Durchfuhr bedeutend u. gute Straffen erleichtern 
den Verkehr. Die Heilbäder zu Knutweil, im Farnbühl u. im Augſtholz werben 
ſtark befucht. Die Emme u. Lutern liefern etwas Waſchgold. Es befteht feit - 
1810 im Canton 2. eine obligatorifche Brand Affeuranı für die Gebaͤude, deren 
feines unter die Hälfte oder über 2 feines wahren Werthes geichägt werden 
darf, welchen letzteren man auf ungefähr AO Millionen Franken angibt. Wenn 
der über den ganzen Canton verbreitete, wenn auch nur mäßige, Bolfswohlftand 
vielleicht auf lange hinein untergraben wurde, fo darf bieß bei dem fuftematifchen 
Ausfuugungsfuftem, welches ber fiegreiche Rabifaliemus ſich gegen ben zertrete⸗ 
nen Banton zur Aufgabe macht, wohl nicht befremben. — Die Geiftlichkelt ſtand 
ehemals unter dem Bifchof von Bonftanz ; feit der neuen Organifirung bes Bis⸗ 
thums Bafel unter diefem. Man findet im Eanton zwei € —— Et. 
Leodegar zu 2. u. Muͤnſter; das Ciſterzienſerkloſter St. Urban (mit dem Schul⸗ 
lehrerfeminar) ; drei Kapuzinerklöfler: Weſemli, Schuͤpfheim u. Surfee und vier 
Srauenklöfter: au 2, Rathhauſen, Eſchenbach u. Bruch. Die Bäter Sefuiten, 
welche 1844 auf den Wunſch ber großen Mehrheit des Volkes Hieher berufen worden 
waren, mußten fi in Folge ber beflugenswerthen Ereigniffe der allerjuͤngſten 
Zeit momentan wieder entfernen. (Bgl. Hierüber, fo wie überhaupt über bie 
jüngften Greigniffe in 2. und in der Schweiz, bie Artifel: Freiſchaaren, 
Jefuiten, Leu, Sonderbund). Die Stadt 2. ift auch Refidenz des päpftlichen 
Runtius in der Schweiz. — Bon Anftalten für Erziehung u. Unterricht nennen 
wir: das Prieſterhaus; das Lyceum, an welchem Theologie, Phogh Philoſophie, 
Philologie, Mathematik, Naturgeſchichte, allgemeine u. vaterländifche Geſchichte 
gelehrt werden; das Gymnaſium; eine wohleingerichtete Buͤrgerſchule; eine ſo ge⸗ 
nannte Armen⸗ oder Freiſchule; auch den Landſchulen wurde von der Regierung 
in der letzten Zeit beſondere Aufmerkſamkeit gewibmet. — Die Hauptſtadt 2. 
(f. d.) gab dem Canton den Namen, der im Jahre 1832 dem eidgenöoſſiſchen 
Bunde beitrat. Der junge Freiſtaat behauptete feine Unabhängigkeit in der ewig 
denfwürdigen Schlacht von Sempach im Jahre 1386. Nach u. nach erweiterte 
fich der zuerft auf die Stadt 2. befchränfte enge Kreis der Republif mittelfi Kaufes, 
Pfandlofung u. Eroberung in dem Maße, daß ber Staat die heutige Ausdehnung 
erhielt. Die Landestheile, welche allmälig mit der Stabt 2. verbunden wurden, 
ftanden urfprünglidh zu biefer nicht im Berbältniffe der Unterthänigkeit, ſondern 
vielmehr der Verbrüderung. Das zeigen die biefen Landfchaften ertheilten Burg⸗ 
rechte. Man fah in ben älteren Zeiten der Republik eine Menge in der Stadt 
wohnbafter Randbürger im Rathe fiten. Nach u. nad) aber 308 ſich das Regiment 
in einen engeren Kreis zuſammen. Der uralte Rath der Dreihundert wurde auf 
Hundert herabgeſetzt, Hierauf die Regimentsfähigkelt auf die Stadtbürgerſchaſt 
befchränft, von deren Geſammtheit bie Macht nach u. nach auf einen engeren 
Kreis von Familien überging. So verwandelte 2 im Laufe der Zeit die urfprüngs 
liche Demofratie in eine Ariftofratie mit einem Batriziat. Die franzöfifche Revo⸗ 
Iution machte auch den Canton 2. von 1798 — 1802 zu einem Theile der helves 
tiichen Republik, während welcher fünfjährigen Prüfungsperiobe die Freunde des 
Alten u. die Anhänger des Neuen im fortwährenden Kampfe mit einander lagen. 
Die Mediationsakte des erften Eonful Bonaparte von 1802 gab dem Canton, 
wie den übrigen, eine Halbe Souveränetät, aber feine Garantie einer dauernden 
Ordnung der Dinge Die Reftauration von 1814 ftellte eine, der von 1798 
ähnliche, Verfaſſung wieder her. Nach diefer gab die Stadtbürgerfchaft zur höch⸗ 
ſten gefebgebenden Gewalt, zum großen Rathe ber „Stabt und Republik 2.” 
fünfiig (bie ei ber Mitglieder, deren Stellen lebenslänglich war u. deren 
Vorfigender Schultheiß Heißt. Diefer große Rath verfammelte ſich in ordentlicher 
Eigung jährlich drei Mal, 36 Großräthe bildeten den täglichen Rath, bie Höchfte 
vollziehende, verwaltende und richterliche Behörde. Im Jahre 1829 wurde übris 
gens die wefentliche Berbefferung erzielt, daß bie VBerwaltungsbehörde von ber 
richterlichen wieder gänzlich getrennt wurde, wie fie es fchon zur Zeit ber Me⸗ 
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diationsverfaſſung war. — Die Julirevolution, die auf die ganze Schweiz ein elek⸗ 
triſches Feuer ausftrömen ließ, rief auch im Canton L. neue Verfaſſungsgeluͤſte 
hervor. Den. 30. Jänner 1831 wurde die neue Conſtitution von einer kuͤnſtlich 
geſchaffenen Mehrheit angenommen. In derſelben if der Grundſaßz ber Souve⸗ 
ränetät des Volkes, bie Abfchaffung aller Vorrechte, bie Freiheit der Preſſe und 
der Meinungsäußerung, fo wie bie Unabhängigkeit der richterlichen von der volls 
ziehenden Gewalt ausgeſprochen; wie jene in vorkommenden Bällen reſpektirt 
wurde, fehe man in dem Artikel Leu. Der große Rath aus Hundert, ber Heine 
aus fünfzehn u. das Appellationsgericht aus dreisehn Mitgliedern. Die Amts 
dauer wurde auf ſechs Jahre begränzt ıc. Dieß dauerte bi6 zum 30. Jänner 
1841, wo fih, aus Beranlafiung ber dem Bolfe vorgelegten Frage wegen Revi⸗ 
fion ber Verfaſſung, das Nefultat ergab, daß unter dem Einfluffe von Joſeph 
Leu (ſ. d.) eine ſolche zu Stande kam, wie fie bem eigentlichen Grundcharakter 
bes L.iſchen Volkes entſprach u. bie Rechte ber, feit einem Mienfchenalter mehr 
oder minder foftematifch unterdrüdten, katholiſchen Kirche für die Zukunft garans 
tirte. — Alles Weitere von da an bis zu dem gegenwärtigen beflagenswerthen 
Zuftande findet man in den Artifeln: Sreifhaaren, Leu, Sonderbund, 
Zuzern, wohlgebaute, ungefähr im Mittelpunkte der Schweiz gelegene, 
gauptadt bes gleichnamigen Cantons, mit 8000 Einwohnern, am nörblichen 
de des Bierwaldflätterfees, wird von der Neuß, welche denfelben Hier verläßt, 
in zwei ungleiche Theile geſondert, die durch drei Brüden zufammenhängen, zieht fich 
am Yuße eines fanften Hügels binauf, Die Straffen find im Allgemeinen von 
ziemlicher Breite, gerade laufend u. gut gepflaftert. Mehre geräumige Pläge geben 
der Stadt Heiterkeit u. Die Wohnungen am Waller u. in den Vorftädten haben 
viel Angenehmes. Die Umgegend gehört au ben fchönften ber Schweiz. MWeRtlich 
erhebt ſich ganz nahe ber hohe Pilatus, öftlich, entfernter, der Rigi, im Süben 
sichen bie Alpen ſich Hin, rings um die Stadt Tiegen viele Landhäufer. Unter 
den ®ebäuden bemerfen wir: die im 17. Jahrhunderte erbaute Stiftskirche St. 
Leodegar, deren Thürme übrigens Alter find, als die Kirche; im Innern befindet 
fi) die größte Orgel in der Schweiz; ben Ehoraltar ziert ein Gemälde von Lan⸗ 
france; Die ſehr fhöne Jeſuirenkirche, 1676 vollendet, mit einem Choraltar⸗ 
blatt von Francesco Torrlani, dem geſchickteſten Schüler Guido Reni's; Die 
St. Peterskirche, die äAltefte, im 12. Jahrhunderte erbaut, in welcher vor 
Altem die Bürgerfchaft, um wichtige Angelegenheiten zu entfcheiden, verfammelt 
wurde. Das ehemalige Jefuitencollegium, gegenwärtig theils Wohnung ber 
Profeſſoren, theile Si mehrer Regierungsbehörden. Das Rathhaus, mit zwei 
Saͤlen voll fünftlicher Holzarbeit und ſchoͤner Gemälde; das Zeughaus, wo das 
Panzerhemde bes in ber Echlackt von Sempach erfchlagenen Herzogs Leopold von 
Defterreich, nebft vielen andern alterthuͤmlichen Trophäen u. Kriegsgeräthen aufbes 
wahrt wird; das Stabthofpital: das 1809 erbaute Waifenbaug; dag Sente 
Epital, feit 1811 beinahe von Neuem aufgeführt u. zur Aufnahme verfchiedener 
Arten Hülfsbebürftiger zweckmaͤßig eingerichtet; da8 Caſino; das Schaufpiels 
haus u. f. w. Reben den ſchon oben nenannten Cantonal⸗Lehranſtalten beftehen 
hier noch: die franzoͤſiſche, Zeichnungs⸗, Mufif-, Mädchens u. Primaͤrſchule, ſehr gute 
Anftalten für Kranke, Waifen und ſchwaͤchliche Perſonen. Eine Gefellihaft von 
Theater u. Mufikliebbabern hat eine Privat-Armen-Anftalt geftiftet u. die Ein- 
nahme der aufgeführten Stüde dürftigen Daushaltungen beflimmt. 1819 ift eine 
Zins tragende Erfparnißcaffe errichtet worden, welche zugleich eine Leihanftalt ift. 
Die Stadt: oder Bürgerbibliotdek, vorzüglich beftehenb aus gebrudten Werfen u. 
Handfchriften über die Schweiz und den Canton L., von dem Gefchichtfchreiber 
Felir von Balthafar gefammelt und mit Bildniffen berühmter Schweizer geziert; 
bie fehr reiche Bibliothek der Lelegefellichaft ; die ehemalige Bibliothek der Jefui: 
ten, jest ded Lvceums u. Gymnaſiums; Die der Kapuziner für ältere Kirchenges 
ſchichte u. mehre Brivats Bücher u. Kunftfammlungen. Unter den fehenswerthen 
Runftgeginftänden 2.8 verdienen angemerkt gu werben: das in einem Nebengebäude des 
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General Pfyffer'ſchen Haufes befindliche Basrelief eines großen Theiles der ſchwei⸗ 
zeriſchen Hochgebirge, von den Bränzen 2.8 bis an den Gotthard, in erhabener 
Arbeit. Diefe feither vervollkommnete Abbildungsart war von dem 1802 verftor- 
benen General Pfyffer erfunden u. das Basrelief von ihm eigenhändig ausgeführt 
worden. Der Löwe im Binfferfhen Barten, 1821 von Obrift Karl Pfyffer 
duch Beiträge von Privaten zum Andenken der am 10. Auguſt 1792 im Dienfte 
Ludwigs XVI. von Frankreich gefallenen Schweizergarbe errichtet. Das Modell ift 
von bem berühmten Thormwaldfen und meifterhaft ausgeführt von Lukas 
Ahorn, Bildhauer von Konſtanz. — Die Fabriken in 2. find nicht beträchtlich, 
aber auch nicht ganz unbedeutend: für Arbeiten in Floretſeide, ale Handſchuhe, 
Bänder, Halstuͤcher; mehre Gerbereien und Bierbrauereien, Eifens und Kupfer: 
hämmer u. eine Papierfabrik, ein Walz: u. Hammerwerf ıc. Lebhafte Dampf: 
ſchifffahrt auf dem Wierwaldftätterfee. — Die Straſſe über den Gotthard u. die 
Nähe der Bergcantone befördern ben Getreitehandel u. bie Güterverfendungen. — 
Höhft wahrſcheinlich war die Gegend, wo jeht 2. liegt, der Schifffahrt wegen 
ſchon frühe bewohnt. Das jegige Chorherrnſtift zu St. Leodegar, früher cin 
Benebiktinerklofter, fol am Ende bes 7. Jahrhunderts gegründet worden feyn. 
Die Nachbarſchaft von Url, Schwyz u. Unterwalden veranlaßte den Beitritt der 
Stadt zum eidgenöfftihen Bunde. Bor der ſchweizeriſchen Stantsummwälzung hielt 
fih ſowohl der paͤpſtliche Nuntius, als ber fpanifche Geſandte hier, als dem ka⸗ 
tholiſchen Vororte, auf, jeßt nur noch der erftere. Die Stadt war eine Zeit lange 
ber Sig der Helverifchen Regierung; jet iſt fie, abwechfelnd mit Zürich u. Bern, 
Eipungsort der eidgenoͤſſiſchen Tagſatzung. 

Zuzerne, auch Spar el, Schneden:, Monatöllee, ewiger Klee 
(Medicago sativa L.), iſt eines ber vorzüglichften Butterfräuter, welches im füb- 
liyen Europa wild wächst u. in Deutfchland u. anderen Ländern häufig ange- 
baut wich. Es hat 3—A Fuß hohe Stengel, mit gezahnten, vorn ftachelipisigen 
Kleeblättern u. langgeftielten Trauben von veildyenblauen Blumen. Die Pflanze 
enthält zwar nicht fo viel Nahrungsftoff, als der gewöhnliche rothe Klee, hat 
aber das vor ihm voraus, daß fie einen höheren Ertrag gibt, öfter gemäht wers 
ben Tann und 8-12 Jahre ausdauert. Der Same ift ein bedeutender Handels⸗ 
artifel und wird befonders über Hamburg, Lübel, Amfterdam ıc. ausgeführt. 
Außer der gewöhnlichen 8. werden zumeilen noch angebaut‘ die ſchwediſche 
oder deutſche L., ber gelbe Steinklee oder Sichelflee (Medicago falcata) 
mit niederliegenden Stengeln, gelben ober bräunlichen Blumen, u. der Hopfen: 
Elce oder Schnedenflee (Medicago lupulina) mit gelben Blümchen, auf glat- 
ten, dicht am Boden liegenden GStengeln. 

Zuzienfteig, eine Felsſchlucht im Zehngerichtenbund bed Bantons Graubünd- 
ten, 2184 Fuß über bem Meere, 800 Fuß über Ehur. Die Straffe von Meyen- 
feld nach Feldkirch führt durch Diefelbe u. ganz nahe iſt die Gränze der Schweiz 
auf der Nordfeite des Durdyganges mit einer Schanze und einem Thore ver- 
fehen. Sowohl im Jahre 1499, al8 1799, wurde hier heftig gefochten. 

Lyceum (griech. Avnsiov), war urfprünglich der Name eines, dem Apollon 
als Wolfsröbter (daher der Name) geheiligten, Hained bei Athen, in welchem 
ſich das Gymnaſtum befand, worin Nrifoteles u. die peripatetifchen Philoſophen 
ihre Borträge hielten. Auch zu Nom befanden ſich Ahnliche Anftalten, wie 4. 2. 
die auf dem Tusculum bes Eicero u. in der Billa des Hadrian zu Tibur. Hier: 
nad benannte man nun in neuerer Zeit höhere, wiſſenſchaftliche Lehranſtalten 
(weil auf ſolchen fruͤher die ariftoteliiche Philoſophie vorzugsweiſe vorgetragen 
wurde), Deren Rang und Einrichtung jedoch in ben einzelnen Staaten ſehr ver- 
ſchieden if. So find z. B. in Oeflerreih und Bayern die Len eine Art Hoc: 
ſchule mit theologiſcher und philofophifcher Hafultät, während fie anderwärts, wie 
3.8. in Hannover, bloße Vorbereitungsanftalten für das Univerfitätsftubium find, u. 
in Württemberg ftehen fie fogar im Range noch unter den Oymnafien_(f. d.). 

Zydien, eine fruchtbare Heinaftatifche Landfchaft, zwiſchen Birnen, Daten, 
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Jonien, Karien; Flüffe darin waren: der golbreide Sermos u. der Paktolos, bie 
Hauptfladt Sardes. Die Lydier waren das üppigfte u. fittenlofefte Volt Afiens. Eie 
waren Erfinder der koſtbarſien u. reichlichſten Kleider u. Tapeten, ber wohlriechend⸗ 
ften Salben, der lederhafteften Gerichte, der Münzen, muflfalifhen Inſtrumente, 
Muftlarten, des Bretfpieles, ber Zunft, Wolle zu färben, Erz zu jchmelen, 
trieben ftarken Landhandel ıc. — In L. herefchten nach einander drei RegentensDy: 
naftieen: bie Attyaden, fo genannt von Attys, einem Sohne bed aͤgyptiſchen 
Könige Manes, bis 1200 v. Chr.; die Herakliden, bis 728 v. Chr. und die 
Mermnaden bis in die Mitte des 6. Jahrhunderts v. Chr., deren Herrſchaft 
mit Kroeſus (ſ. d.) unterging. L. wurde nun eine perſiſche Sat rapie, bie 
von den Perſern immer als die wichtigſte angeſehen wurde u. deren Hauptftabt, 
Sardes, oft Reſidenz des Koͤnigs war. L. theilte nun Perſiens Schickſale bis zu 
deſſen Sturz, bis endlich Philetaͤros, Schatzmeiſter des thraziſchen Koͤnigs Lyſi⸗ 
machos, L. 238 v. Chr. ſeinem neuen Reiche von Pergamos einverleibte. 

Lyell (Charles), Profeſſor der Geologie am Kingscollege in London, ge 
boren ben 14. November 1797 in Kinnordy in England, fam 1816 auf die 
Univerfität Oxford u. widmete fi) dem Studium ber Rechtswiſſenſchaft, neben: 
bei aber betrieb er mit ausgezeichnetem Eifer naturhiftorifche Studien, befonbers 
die Geologie. 1816 verließ er die Univerfität und ergriff die praktiſche Laufbahn 
eines Rechtögelehrten, indem ex fich in London niederlich; zugleich aber ſetzte er 
feine geofogifchen Studien fort u. wurde al8bald eines der tücdhtigften Mitglieder 
ber geologischen Geſellſchaft in London. Er widmete fi nun ganz ber Geologie, 
unternahm mehrjährige Reifen durch Deutfchland, Frankreich u. Italien u. wurde 
1832 Profeffor der Geologie am Kingscollege. 2. vertritt zunächft jene Anfſicht 
in ber ®eologie, welche is bemüht, die Beränderungen der Erboberfläche aus 
jetzt noch wirkſamen Urfachen zu erklären. — Seine Hauptſchriften find: „Prin- 
ciples of geology,“ 3 Bde., London 1830—33, 6. Aufl. 1841, deutfh Weimar 
1842; „Elements of geology,“ London 1833, 2. Auflage 1842, deutſch Wei: 
mar 1839. E. Buchner. 

Lyfaon, 1) Sohn des Pelasgos und der Dfeanide Meliboea, König ber 
Arkadier u. einer ihrer Stammhelden, berühmt durch feine Grauſamkeit und feine 
50 Söhne, welche den ruchloſen Vater wo möglich noch übertrafen. Zeus ward 
einft von 2. mit dem Fleiſche eines gefchlachteten Kindes bewirthet, wofür ber 
Olympier ihn in einen Wolf verwandelte und alle Söhne, bis auf den jüngiten, 
mit dem Blige erfchlug. — 2) u. 3) Zwei biefes Namens kommen in ber Ilias 
vor; ber eine war Vater ded Pandaros, der bie Bewohner von Zeleia anführte, 
der andere war ein Sohn des Priamos, Hektors Halbbruder, welchen Umftand 
ex vergeblih) gegen den wüthenden Adilleus geltend zu machen fuchte, der ihn, 
den um Erbarmen lebenden, erbarmungslos ermorbete. 

Lykophron, aus Chalkis in Euboea gebürtig, Grammatifer u. Dichter zur 
Zeit des ägyptifhen Könige Ptolomäos Philadelphus, Im leuten Biertel 
des 3. Jahrhunderts v. Chr. Seine „Kafjandra” oder „Aleranbra” fann nur 
ſehr uneigentlih zu den Trauerfpielen gezählt werden; es iſt durchgängig Mo: 
nolog oder Monodrama, worin Kaſſandra das Schiejal Troja’s weisfagt. Diefer 
Stoff ift aber mit einer Menge von anderen, meiftens fremdartigen u. mythifchen, 
Gegenſtaͤnden durchflochten, die in einen dunfeln u. ſchwerfaͤlligen Vortrag ein⸗ 
gehullt find. Ein fpäterer Grammatiker, Johannes Tzetzes, ſchrieb einen weit 
läuftgen Gommentar darüber: Is. et Jo. Tzetzae Scholia in Lykophron. 
ed. Ch. G. Müller, Lpz. 1811. Die äftefte Ausgabe der Alerandra ift die Al: 
dinifche (mit Pindar) Benedig 1573. Die befte, mit den kleinen Scholien, einer 
Paraphrafe lateinifcher Meberfegung u. Kommentar von 8. Bachmann, Lpz. 1830. 

ykurgus, 1) der Geſetzgeber von Sparta, Eohn des Königs Eynomos, 
aus ber Familie der Proklyden 880, nach Andern 804 v. Chr., führte die vor: 
mundfchaftliche Regierung für den neugeborenen König Eharilaos, legte aber, 
verläumtet u. mit dem tiefen Gefühle, daß fein zerrüttetes Baterland eine beffere 
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Verfaſſung bebürfe, die Verwaltung nieder u. reidte, um die Einrichtung geord⸗ 
neter Staaten kennen zu lernen, nad) Kreta, wo er die Geſetze bes Minos fand 
u. mit Thales Freundſchaft fchloß, u. nach Kleinaſien, von wo er Homer’s Ge⸗ 
junge nach Griechenland gebracht haben fol, angeblich auch nach Aegypten. Radı 
10 Jahren zurüdgerufen, gab er den Staate Geſetze, die zwar feine gewaltfame 
Abänderung der alten fpartanifchen Berfaffung enthielten, jedoch die Berhältniffe 
bes Regenten, der obrigfeitlihen Berfonen u. des Volkes anders u. zwedmäßiger 
ordnieten. 8.8 fittlihe Vorfchriften waren zum Theile fehr ftrenge und zielten, 
gleich allen feinen Einrichtungen, dahin ab, eine tapfere, flandhafte, Friegerifche 
u. durch biefe Eigenſchaften ſowohl furchtbare, als ehrwuͤrdige Nation zu bilden. 
Diefe Abficht erreichte er, u. Lacedämon erwarb ſich vor allen übrigen Staaten 
einen fehr ausgezeichneten Vorrang. 2. Tieß feine Befehe durch das Drafel hei⸗ 
ligen, unternahm, als das Werl im Gange war, eine Reife nach Delphi, ver: 
pflichtete Die Spartaner durch Eidfchwur, bis zu feiner Rückkehr die Geſetze un⸗ 
verbrüchlih zu halten, kam aber abfichtlich nicht zurüd u. fol in Kreta geitorben 
feyn. — 2) L., 408 bis 328 v. Chr., ein athenifcher Redner, Schüler des Plato 
u. Sfofrates u. Freund des Demofthenes, Hatte viele Verdienfte um das Gemein: 
wefen feiner Baterftadt, die ihn auch mit anſehnlichen Ehrenftellen belohnte, Von 
feinen Reden waren zu Plutarchs Zeiten noch 15 übrig; bis jeht hat man 
davon nur eine einzige, gegen den Leokrates, aufgefunden. Sein redneriſcher 
Charakter war, wie fein moraliſcher, Strenge u. Gerechtigkeitsliebe, ohne großed 
Beftreben nah Eleganz. — Jene Rede fteht in der Reisfe’fchen Sammlung 
Bd. 4 u. in der Belferfchen, Bd. 3, u. ift einzeln fehr oft herausgegeben, 3. B. 
mit Taylor's u. U. Anmerkungen von Hauptmann, Lpz. 1753, von Pinzger, mit 
Einleitung, Ueberfegung und Anmerkung verfehen, Leipzig 1821; von Baiter und 
— Ser 1834; von Kießling, Halle 1834, deutfh von F. A, Simon. 

amburg . 

‚ 2ymphatifches Spftem Heißt ein, im ganzen Körper (des Menſchen u. ber 
Thiere) verbreiteter Apparat, der Ylüffigfeiten und fefte Theile, fowohl innerhalb, 
al8 außerhalb bes Körpers auffaugt, biefe aufgefaugten Stoffe in eine gleich⸗ 
förmige Flüffigkeit, die Lym phe (|. d.), verwandelt und diefelben bem vendfen 
Sefäßfufteme zuführt. Das I. ©. beflebt aus den Lymphgefäßen und den 
Lymphdruͤſen. Die Lymphgefähße find dünnwandig, Elappenreich und zer⸗ 
theilen fi in faft gleihförmigen Strängen regellos durch ben ganzen Körper; 
fie beginnen frei und ohne Zufummenhang mit den anderen Gefäßen (. d. und 
Gefäßſyſtem) an der Oberfläche und in bem inneren Gewebe der Organe; fte 
find an ben meiften Körpertheilen entdedt worben, Tönnen aber in ihrem Anfange 
nicht leicht erkannt werden; am meiften ift dieß noch der Bull am Darmfanal ı. 
ber Außeren Haut; auf ihr Dafeyn muß aber überall gefchloffen werben, wo 
uflaugung Statt bat. Sie bilden Anfangs fehr feine Nebe u. die Eleinften Aeſte 
gehen allmälig in größere über; diefe fpalten fiy und gehen wieder zufammen, 
treten dann in die Lymphdrüſen ein u. auf der entgegengefehten Seite wieder 
heraus, laufen durch neue Drüfen und nehmen an Zahl ab, indem fie ſich zu 
größeren Neften vereinigen u. endlich in die gemeinfchaftliihen Stämme, den red): 
ten ober Fleinen, und den linken oder großen Bruftgang (ductus thoracicus) 
übergeben, welche an der Bereinigungsitelle allen Deofel- und Schlüfjelbeins 
Blutader münden und bafelbft ihren Inhalt, bie Lymphe, dem Venenblute bei- 
mifchen. Die Drüfen, durch welche die Lymphgefaͤße laufen, bie Lymphädrüfen.. 
find rundlich oder eiförmig u. auf der Oberfläche glatt; fie find verfchiedenfärbig, 
meiftens jedoch blaßröthlich, Liegen gewöhnlich in Haufen neben einander, kommen 
aber auch einzeln vor; am ah ſten find fie im Gekroͤſe, am Halfe, an den 
ZTheilungsftellen der Luftröhre, in ber Achlelgegend, in der Leiſte ꝛc. Ihrem innern 
Gewebe nach fcheinen die Lymphdrüfen aus Lymphgefäßen zu keftchen, die viel 
fältig geäftelt und in einander verjchlungen, durch ein zarted Zellgewebe unter 
einander verbunden find; außerdem finden ſich in demſelben noch agreike Blut; 
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gefaͤße. — Die Aufgabe des l. S.s iſt, allenthaben an der Außeren Oberfläche, wie 
im Innern der Organe Stoffe, die zur Ernährung des Körpers tauglich find, 
aufiufaugen, in Lymphe zu verwandeln und dem Blute zuguführen; vorzugsweiſe 
findet dieſe Thätigkeit des I. S.8, die Aufjaugung, Statt an der Außern Daut, in 
den Athmungsorganen u. im Verdauungskanale. Die Inmphatifchen Gefäße des 
legteren, de8 Darmfanals, führen zunächft den Ehylus (f. d.) u, wurden von 
einigen Anatomen Milchgefäße genannt und von ben übrigen Iymphatifchen Ge⸗ 
fäßen gefchieden, wozu aber fein Grund befteht. Wo Mangel an auffaugbaren 
nährenden Stoffen befteht, wie beim Hungerleiden oder in Krankheiten, werben 
auch ſchon abgeſetzte fefte Stoffe, fo namentlich das Fett, wieder aufgefaugt 
und zur Ernährung Derivenbet, daher In foldden Fällen Abmagerung entfleht. — 
In der Reihe der Thiere tritt das 1. ©. erft mit dem Erfcheinen der Wirbelfäule 
u. des wahren inneren Sfelets auf. Den wirbellojen Thieren fehlt das I. ©, 
änslich; bei den Kifchen gibt es wohl Lymphgefaͤße, aber ohne Klappen u. ohne 
vüfen; bei den Amphibien fehlen bie Drüfen u. find die Klappen unvollfom: 
men; bei den Vögeln finden fih nur am Halfe einige Druͤſen; Dagegen verhält 
fih das I. ©. bei den Säugethieren wie beim Menden. — Schon im Altes 
thume zeigen fih Spuren von Kenntniß des I. S., wenigftens war bie Auffau 
gung nicht unbekannt, eigentlich endeckt aber wurden die Inmphatifchen Gefäße 
durh Baspar Afelli,  Profeffor zu Pavia, im Anfange des 17. Jahrhunderts; 
einen wichtigen Schritt zur widhtigeren Senntniß bes I. S.8 that in der Mitte 
bes 17. Jahrhunderts Johann Secauet, Arzt zu Dieppe, durch bie Entde⸗ 
dung des Milchbruſtganges, — und völlig erfannt wurbe das I. S. wenige 
Sabre fpäter durch die Unterfuchungen und Entdedungen bes Schweben Dlaus 
Rudbeck. E. Buchner. 
Lymphe heißt der Inhalt der Lymphgefäße (ſ. lymphatiſches Syſtem). 
Sie iſt eine klare, haͤufig etwas ins Gelbliche ſpielende, ſeltener in einzelnen Gegenden 
des Körpers etwas braͤunliche oder röthliche Fluͤſſigkeit, die kiinen beſondern Gertuch 
befitzt, etwas ſalzig ſchmeckt, ſchwach alkaliſch reagirt u. bei mikroſkopiſcher Unterſu⸗ 
chung in 2 Theile, die Lkkörperchen u. die &.flüffigfeit, zerfällt. Dieſe Eigen⸗ 
ſchaften kommen der L. um fo mehr zu, je näher ihrem Uebertritte ins Blutſyſtem 
fie ift, d. h., je weiter fie durch das Inmpharifche Syftem hindurchgegangen u. je 
mehr fie in demfelben ausgebildet worden if. — In weiterem Einne nennt man 
L. auch manche andere helle klare Flüffigfeit, die aus dem Körper ausgefchieden 
wird, fo die Wundflüffigkeit, Die bei Verbrennungen oder bei Anwendung von 
Blafepflaftern austretende Ylüffigfeit, den Inhalt der Kuhpocken in ben erften 
Tagen u. anderer blafiger u. puftulöfer Ausfchläge ıc. E Buchner. 
Lynar (Rohus Friedrich, Graf zu), aus einer alten Familie, einem 
Zweige der Grafen von Guerini im ehemaligen Großherzogtfume Toskana ent: 
fprofien, wurde den 16. December 1703 auf dem Schloffe zu Lübbenau, in ber 
feiner Bamilie gehörigen Herrfchaft gleiches Namens in der Niederlaufig gebo⸗ 
ren. Seit feinem 16. Jahre übernahm ein Verwandter feiner Mutter, Graf 
Heinrich XXIV. Neuß, feine Erziehung. An diefem Hofe machte er die Bekannt: 
haft des Halle'ſchen Theologen Francke (f. d.), welcher wahrfcheinlich feinen 
religiöfen Grundſaͤtzen die nachmalige Richtung gab u. auf fein Bibelftudium 
großen Einfluß hatte, Er ging darauf 1726 nady Jena u. 1729 nady Halle u. 
beſchaͤftigte ſich bier, neben dem bürgerlichen u. Staatsrechte, den hiſtoriſchen u. 
- politifchen Wiſſenſchaften, mit Theologie, ſo wie mit der lateiniſchen u. griechi⸗ 
ſchen Sprache. Seine Ueberſetzungen des Seneca (1753 u. 1754) u. ſeine Pa⸗ 
raphraſen der apoſtoliſchen Briefe und Evangeliſten (1756, 1765, 1770, 1775) 
find Beweife, wie weit er es in dieſen Wiffenfchaften gebracht habe. Nah Bol: 
endung feiner Studien bereiste er Schweden, Deutſchland, die Niederlande, 
Frankreich u. England u. trat 1733 ald Kammerherr in dänifche Dienfte. Da 
feine Abfiht nicht auf ein eigentliches Hofamt, fondern auf einen Staatsbienft 
gerichtet war, fo arbeitete er freiwillig in den einheimifchen u. auswärtigen 
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Staatsgeſchaͤften mit außerordentlichem und fo glüdlichem Fleiße, daß man ihn 
bald für brauchbar in biefem Fache erkannte. 1735 wurde ei als außerorbentlis 
Ger Befandter nach Schweden geſchickt, wo er bis 1740 die Angelegenheiten ſei⸗ 
ned Hofes beforgte. Neun Jahre nach feiner Rüdkehr aus Schweden wurde er, 
nachdem er erft eine Stelle im ſchleswig'ſchen Obergerichte bekleidet hatte, her⸗ 
nad zum Amtmann über bas wichtige Amt Steinberg in Holftein und darauf 
zum Kanzler der hofftein’ichen Regierungsfanzlei zu Glüdſtadt ernannt, auch 
mit bem Charakter eines wirklichen geheimen Rathes beehrt war, als außerors 
bentlicher Gefandter u. bevollmächtigter Minifter nad) Petersburg geſchidt. Sein 
Aufenthalt dauerte, zur Zufriedenheit beider Höfe, bis gegen das Ende 1751. 
Nah feiner Rüdkunft wurde er zum Statthalter der Grafſchaften Oldenburg u. 
Delmenhorft ernannt; im biefer Würde vermittelte er 1757 die Convention zu 
Klofter Zeven, ein Gefchäft, das ihm viele Mühe machte u. von feiner Seite 
Dank brachte. Kurz vor dem Tode Königs Friedrich V. verließ er bie dänifchen 
Dienfte u. 308 auf feine Standes herrſchafi Lübbenau. Hier verlebte er die Jahre 
feines Alters unter häuslichen u, manchen literariſchen Beſchaͤftigungen, welche 
legtere ben größeren Theil feiner Muße ausfülten. Ex farb den 13. November 
1781. 2%. war ein Mann von anſehnlichem Körperbau, großen Fähigleiten und 
Gaben des Geiſtes, feltener Gelehrſamkeit, Weltkenntniß, Erfahrung u. Thaͤtig⸗ 
keit, in Verbindung mit Liebe zur Religion. Ein intereffantes Werk für die Zeit 
geſchichte find feine Hinterlaffenen Staatsfchriften u. andere Auffäge vermifchten 
Inhalts, Hamburg 1793. 

Kynch-Gefege. Der hiſtoriſche Urſprung diefes abfchenlichen, aller Eivilifation 
Hohn ſprechenden Verfahrens, befien Rame fchon einen Widerfpruch enthält, (da der 
toheften Pöbelgewalt Bier der Rame „Geſetz“ beigelegt wird) wird folgendermaßen 
angegeben. John 2, foll ber Name eines Mannes geweſen feyn, der zu Ende 
des XVI. Jahrhunderts, als in den nordamerifanifchen Golonieen noch fein ge- 
nugfamer Gefegesfgup gegen Die Verbrechen u. Berwüftungen beftand, welche 
fih entflohene Sklaven und Andere gegen das Eigenthum erlaubten, von ber 
Bevölkerung ber Graffchaft Wafhington in Pennſyivanien mit unumfchränfter 
Richtergewalt bekleidet ward, um dergleichen Eigentbums-Berlegungen buch graus 
fame Strafen entgegen zu wirken. Gin folder Angeflagter wurde nun zu 300 
Hieben, zum Berlafien ber Gegend, u. zu anderen 300 Hieben, wenn er fih nad 
24 Stunden wieder erbliden ließ, verurtheilt. Das Urteil ward vollzogen und 
that freilich für den Augenblid die erwartete Wirkung. Die Wiederholung def- 
felben, bie nun mit dem Namen bes Richters bezeichnet wurde, artete feitdem 
zu einer Art von Gewohnheit aus. Andere Arten des 8,8 haben ſich zu ver- 
fchiedener Zeit an verfchledenen Orten gezeigt, fo daß man bie einzelnen Mars 
tern hiev mit dem Aufhängen, bort fogar mit dem Verbrennen endigte. Am 
alfertraurigften iſt freilich die Erfahrung, daß bie BVolfsleidenfchaft ſich eben fo 
auch gegen Solche verging u. ba u. dort noch vergeht (man vergleiche die Erfah⸗ 
rungen aus ben neueften Ereigniffen in ber Schweiz u. a.), bie fein anderes Ver⸗ 
reden begingen, als daß fle der Staatsmweisheit des jeweilig herefchenden Pös 
bels fich nicht anſchloſſen. Wuͤnſchen u. Hoffen wir, baß vor dem überall hin 
aunehmenden Lichte bes Chriſtenthums und durch bie —— wahre, auf deſſen 
— Lehre gegründete Aufklärung, deren Vermittlerin die Kirche it, jede 

erirrung roher Leidenfchaften verſchwinde, wie vor ber Eonne der Nebel, 

Lyndhurft, John Singleton Copley, Lord, Lorbfanzler von England, 
geboren 1772 zu Bofton in den Vereinigten Staaten, Fam, noch fehr jung, mit 
feinem vermögenslofen Vater nah Gnglanı, mo er bad Rechtoſtudium ergriff u. 
als Sachwalter (er verthelbigte bie Radikalen Watſon u. Thiflewood, u. führte als 
Kronanwalt die Anklage der Königin Karoline) großen Ruf erwab. Nachdem er 
ſchon mehrmals im Parlamente gehen hatte, ſchloß er fi} -den Tory’s an, ward 
Baron u. Lordfanzler u. verwaltet jegt wieder unter dem Toryminifterum das 
Kanzleramt. Er gilt als der erſte Rechtögelchtte Englonhs, 
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Lynkeus. 1) Der einzige von allen Söhnen bes Aegyptos, weldher ber 
blutigen Hochzeitnacht feiner 49 Brüder entrann. Die zärtliche Hypermneftra, 
Danaos Tochter, war feine Braut; fie follte auf bes Vaters Befehl ihn ermors 
den, wie die übrigen Schweftern mit ihren Männern tbaten; doch, da er felbft 
ihrer in ber erſten Nacht fchonte, ließ fie ihn nicht nur am Leben, ſondern half 
ihm auch zur Flut. Nach über fie gehaltenem Gerichte — in dem fie gegen 
bes Danaos Klage frei gefprocdhen wurde — vermählte fie fih mit &., ber von 
ihr den Abas erhielt. — 2) L. hieß der wegen feines ſcharfen Gefichtes berühmte 
Steuermann ber Argonauten. 

Lyon, Hauptftabt des Departements der Rhone, am Zufammenfluffe dieſer 
u. der Saöne, nad Paris die größte u. eine der reichften Städte Frankreichs, 
liegt malerifch theils in den Thälern der beiden genannten Ylüffe, theils an u. 
auf den fie umgebenden Bergen, in einer angenehmen, von ®ärten und Land; 
häufern angefüllten Gegend. Die Rhone u. die Saöne theilen die Stadt in zwei 
Haupttbeile, die Rhone- u. Saöneftadt, die wieder in 28 Stabitheile zerfallen, 
welche durch 14 DBrüden mit einander verbunden werden. Um 2, herum liegen 
mehre bedeutende Vorftädte, die zum Theile befonderen Städten gleichen; bie 

ößten find: Vaise, La Croix rousse, La Guillotiere u. Brotieaux. Mit bie 
Een Borftädten zählt 2. über 200,000, ohne bdiefelben über 160,000 Einwohner. 
Seit ben letzten beiden großen Aufftänden ift die Etadt durch mehre um’ diefelbe 
herumliegende und fie beberrfchende Forts befeftiget worben. Die Stadt iſt alt, 
im Ganzen eng gebaut, doch zeichnen fi unter den Gebäuden das Ratkhaus, 
das Hötel-Dieu, Mufeum, die Kirchen St. Iean u. St. Nizier aus; unter ben 
59 Plägen ber Platz Bellecour oder Louis-le-Grand, ber mit einer Reiterhatue 
Ludwigs XIV, gefhmüdt ift u. der Plag des Terreaur vor dem Rathhauſe. nge 
ber Hlußufer laufen fchöne Kaien. Dem Schaufpiele find zwei fchone Gebäude 
gewidmet, Le Grand-Theätre u. les Celestins, andere Gebäude den Kranken u. 
Hülfsbedürftigen. Unter den letzteren find Hervorzuheben: das große Hofpital, 
das jährlich an 9000 Hülfsbedürftige unterftügt u. das Hötel-Dieu, das jähr- 
lih bei 12,000 Kranke verpflegt. 2. ift Sig eines Erzbifchofs, der Präfektur, 
eines Föniglichen Gerichtshofes, eines Tribunals erfter Inftanz. Unter den vielfälti- 
gen wiffenichaftlicden Anftalten heben wir hervor: bie Univerfitätsafademie mit 
reicher Bibliothek u. botanifchem Garten; das ‘Briefterfeminar ; eine College erfter 
Claſſe; die Föniglihe Landwirthſchafts- u. Thierarzneifchule; die Schule ber 
Künfte u. Handwerker, bie Kunſt- u. Gewerbſchule, den Lehrkurs der Chemie 
mit Anwendung Aw die Färberei. Unter einer Menge gelehrter u. gemeinnüßi- 
ger Gefellfchaften ſteht die Akademie der Wiffenfchaften, ſchoͤnen Literatur u. Künfte 
dem Range nach voran; bie wichtigfte ift aber, ihrer ausgebreiteten Wirffamfeit 
wegen, Die fatholifche Miffionsgefellihaft«f. d.). Bon Handeldanftalten befitt 
2. eine Bank (f. Banken), Börfe, Handelskammer, ein Handelögericht, einen 
Gewerkrath (conceil de prudhommes), ein Entrepot für bie nicht erlaubten Waa⸗ 
ven, ein Entrepot für das Salz, mehre Feuer: u. Seh endverfiherungögeieiliaf: 
ten, eine Münzftätte. Die Induftrie 2.6 ift unermeßlih. Die Seidenzeuge, die 
duch Die Dauerhaftigfeit ihrer Farbe u. den guten Geſchmack ihrer Mufter be: 
rühmt find, bilden die Grundlage L. ift die erfle Stadt in Frankreich, welche 
Seidenfabriken beſaß. Ste fehreiben fi aus ber Zeit Ludwigs XI her u. ver- 
dankten ihre Gründung Florentinern u. Qucchefern, welche Durch Die blutigen Kämpfe 
ber Guelfen u. Ghibellinen aus ihrem WBaterlande vertrieben wurden. Im Jahre 
1699 zählte man in 2, 4000 Etühle, 1788 bereitö 12,000 u. 60,000 im gan⸗ 
zen Lande. Im Jahre 1833 wurde ermittelt, daß ſich die Zahl der Etühle in 
2. auf. 32,000 belaufe, ungerechnet 2000 andere, welche Tuͤlle und Strümpfe 
liefern. Ueber 80,000 Perfonen nehmen direft oder inbireft an diefer Induſtrie 
Theil. Die Seide wird noch immer zur Hälfte von Frankreich felbft geliefert, 
das 1835 im ganzen Reiche 84,000 Seidenwebftühle hatte. Sehr gefährlich 
ift in der neueren Zeit den L.er Fabriken die Rivalität von England, der Schweiz 
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u. Preußen in Bändern u. glatten Stoffen wegen ber größern Wohlfeilheit ber 
Production geworben, obſchon 2. allerdings noch immer ben erften Rang in der 
Sabrifation der faconnirten u. reichen Stoffe einnimmt. Sehr berühmt, find auch, 
neben ben Seidenfabrifen u. Seidenfärbereien, Die L.er Trefienfabrifen, die Gold- 
u. Silberdradtziehereien u. Die Gold» u. Gilberflidereien. Werner verfertigt man 
hier fchönes Wollentuh, berühmte Hüte, Pofamentierwanren u. Kunftblumen, 
Spiten, gutes Leder, Handichuhe, Kattun, Strumpfwaaren, Soden, Bijouteries 
u. Quincailleriewaaren, Kriſtall⸗ u. Thonwaaren, Barben u. andere chemifche Fa⸗ 
brifate, Radeln, Knöpfe, Billards, Leim, Defen, Wagen; auch find die Droguerie, 
Liqueurfabrilation u. Bierbrauereien wichtige Zweige der L.er Induſtrie. Nicht 
unbedeutend ift der Schiffbau, da die Rhonefchifffahrt von hier fehr lebhaft if, 
u. naͤchſt Paris Hat L. die meiften Buchdrudereien, fo wie den ftärkfien Buchs 
handel. Natürlich ift bei einer fo bedeutenden Yabrifation auch der Danbel ber 
Stadt von großer Bedeutung, der überdem noch durch deren, bem Handel fo güns 
flige, Lage am Zufammenfluffe zweier Ströme u. im Mittelpunfte wichtiger, fich 
hier Freugender Straffen, zwifchen bem Mittelmeere, dem Innern Frankreichs und 
der benachbarten Schweiz u. Stalten fehr gefördert wird. Aber nicht nur mit 
den eigenen Fabrifaten, auch mit vielen Produkten des füdlichen und nörblichen 
Frankreichs macht 2. beträchtliche Hanbelsgefchäfte u. es iſt daher diefer Platz bie 
wichtigfte Niederlage Cbefonders für Ealz, Wein, Branntwein, Eifen- u. Eolonial« 
waaren, Wolle, Papier, Strohhüte u. alle Mobeartikel) zwifchen bem Norden u. 
dem Süden des Landes; auch find die Commiſſfions⸗, Speditions⸗ u. Dee es 
—* des Platzes Außerft lebhaft. Die vier jährlich hier gehaltenen fen 

nd immer noch fehr befucht. Dampfboote auf der Saone und Rhone; bie Eis 
ſenbahn nah St. Etienne, zu der noch bie wiätige von Paris über 2. nach 
Marfeille fommen wird, tragen das Ihrige dazu bei, den Verkehr immer bes 
lebter zu machen. — Die Gründung 2.8 verliert fih im Dunkel ber früheren 
Jahrhunderte u. iſt nicht mit Gewißheit zu ermitteln. Zur Zeit der Eroberung 
Gallien durch Caͤſar war es unter dem Namen Lugdunum bereits ein bedeus 
tender Ort. 40 vor Chr. führte Cajus Muratius Plancus eine römifche Colo⸗ 
nie dahin u. biefe hie Colonia Lugdunensis oder Claudia Augusta Lugdunen- 
sis, weil Auguſtus hier 3 Jahre lange refidirte u. fie zur Haupiſtadt bes lugdus 
nenfifchen Galliens erhob. Kaiſer Elaubius wurde hier geboren. In 2. wurde 
die erfie chriftliche Kixche Galliens gegründet a. das Blut vieler Märtyrer wurde 
hier Po Bis auf Kaifer gonorine blieb es im Befige der Römer, wurbe 
dann die Hauptftabt Burgunds, indem Stilico (f. d.) e8 den Burgundern für 
geleifite Dienfte überließ; 532 fiel es in die Gewalt der Franken. Durch ben 
Vertrag von Verdun 843 kam e8 an Lothar u. deffen Nachkommen. Bon 1032 
bis 1312 ſtand es unter ber weltlichen Gewalt feines Erzbiſchofs, der auch nach 
der Bereinigung mit Frankreich (1312) bie Gerichtöbarkeit behielt. Als Boll- 
were ber royaliſtiſchen u, gemäßigten Partei erhob bie Stadt ſich 1793 gegen 
den Berg u. den Gonvent, welder 60,000 Mann gegen biefelbe abienbdete. 
Nah einer Belagerung von 60 Tagen ergaben ſich die Bewohner ber Gnade 
Eouthon’s u. Collot d’Herbois, welche fie zu Taufenden mit Kanonen nieder: 
fchmettern u. bie fchönften Gebäude zerftören ließen. Im Jahre 1834 erfolgte 
ein Aufſtand der Republikaner, ter mit Blut unterbrüdt wurde. Bergleiche 
Clerjon „Hist. de L.“ (4 Bände, 1829 — 35, mit Fortfegung von Morin) ; 
Chapny, „Voyage pittoresque dans L.“ (1824); Beaulieu, „Hist. du commerce 
de l’industrie et des fabriques de L.“ (1835). 

Lyra (griech), nicht mit Leier, auch nicht mit Laute (f. d.) zu verwech⸗ 
feln, obgleich Kein paſſendes beutfches Wort zu ihrer Bezeichnung vorhanden feyn 
möchte, ift das ältefte Saiteninftrument bei den Aegypten unb Griechen, bei bei 
Bewohnern Kleinaflens u. den Römern. Die Griechen nannten fie früher xrAvs 
und die Römer haben für ſie auch die Benennung testudo, Schildkroͤte, entweder, 
weil ihre innere Wölbung dieſer glich, oder bie Schale der Edyilhkräte hans wer: 
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wendet wurde, Athendus fegt fie mit ber Magadis, ber Kithara u. dem Barbiton 
in eine Claffe u. Euftachius meint, fie habe ihren Ramen von Aurpa, Erſah, weil 
Merkur fie dem Apollo als Erfab für Die von biefem erhaltenen Stiere geneben. 
Die 2. hatte Anfangs nur drei Saiten und einen nefrümmten Boden, body hat 
die des Anubis auf dem Mumienkfaften in Wien fünf Saiten, und eine andere 
auf dem Obelisf des Sefoftris in Rom zwei Saiten. Die ficbenfeitige 2. war 
fhon au Homers Zeiten vorhanden u. endlich flieg Die Zahl ber Saiten auf eilt. 
Aber Homer nennt nicht die 2., fondern immer nur Phorminr u. Kithara ($i- 
tharisı, fo daß Phorminr u. 8, für gleichbedeutend gelten. Ihre Außere Geſtalt 
blieb fich auch nicht gleich: es gab dreis u. vieredige, die aber ſtets des Griff— 
- bretts entbehrten, u. Behufs einer anderen Tonart umgeftimmt werden muß 
ten. Die Alteften Lyren follen beim Epielen zwiſchen ben Knieen gehalten worben 
feyn. Drieberg fucht (Wörterbuch der griechiſchen Muſik) auszuführen, daß bie 
Griechen unter L. niemals ein befonderes Inftrument, wohl aber Grundfoftem, 
Saitenfpiel, u. in engerer Bebeutung die Inftrumentengattung mit freiliegenden 
Saiten verftanten haben, was —* nicht fuͤglich zu beweiſen ſeyn dürfte. Plus 
tarch und Nriftophanes bezeichnen L. al8 ein eigenes Inftrument, und legterer bes 
dient. fich ſelbſt des Ausdruckes Lyrion, eine Heine 2., was unmöglich auf eine 
Inftrumentengattung überhaupt, fondern auf ein größeres Inftrument in be 
flimmter Form zu beziehen ift. 

Lyrik, Kyrifche Poeſie, ift die Poeſte des Innern, ober ber inneren Zus 
fände, nämlich ber Gefühle, Anfchauungen, Reflerionen, ober mit anderen Wor⸗ 
ten: bie ibealifirende Darftellung des Innern, als beifen unmittelbare Erfcheinung 
durch Die Sprache. Die 8, nimmt nämlich von einer Seite die gefammte Welt 
der Gegenftände u. Verhältniffe in ſich auf u. läßt fie vom Innern bes einzel 
nen Bewußtſeyns durchdringen, von der anderen Eeite aber fchließt ſich das in 
fi gefammelte u. zurüctgedrängte Gemüth auf und bringt jenes Innerliche durch 
Worte zur Anfchauung. Indem folchergeftalt der Dichter in einener Perſon her⸗ 
vortritt u. Das innere Gefühlleben in einer individuellen Unmittelbarfeit verans 
ſchaulicht, fo ift die I. P. ihrer Eigenthümlichkeit nach fubjeftiv u. in ihrer Ber 
wegung auf die Gegenwart felbft in dem Kalle angewiefen, wenn auch die Ge⸗ 
müthölage duch Vergangenheit oder Zukunft veranlaßt erfcheint. Der Afthetifche 
Eharafter der In SB. begnügt fich indeß nicht mit der bloßen Eubjeftivität des 
Dichters in der Darftelung feiner Innerlichkeit, fondern verlangt, daß die Ge⸗ 
müthsäußerungen in fich felbft eine tiefere Yedeutung haben, fich über ben Streis 
des Gcmeinen u. Gewoͤhnlichen zum Bewußtfeyn der Inneren Freiheit u. Würde 
des Menichen erheben u., in der Eprache veranfchaulicht, die möglich vollendete 
Form erhalten, Damit fie nicht als der Ausdruck eines einzelnen Individuums, 
fondern gleihfam als ideale Notäwendigfeit erfcheinen u. auch der Nachwelt ver- 
ftänblich bleiben. Nun ift es zwar allerdings wahr, daß die Anſchauungen u. 
Empfindungen, welche der Dichter ald die feinigen ſchildert, wahrhafte Emfindun: 
gen u. Betrachtungen feyn müffen, für die auch die Poeſie den gemäfien Aus- 
druck erfindet u. trifft, mithin ſelbſt das Höchfte u. Tieffte des menfchlichen Glau⸗ 
bens, Vorftelens und Erfennens, infofern ſolches fi nach ber Form ber Ans 
fhauung fügt u. in die Empfindung eingeht, zum allgemeinen Inhalte ber ®. 
gehört u. nur in befonderer Weife fi) ausſpricht; allein ohne Zweifel iſt auch 
Die Bemerfung richtig, daß, weil im Lyriſchen das Subjekt ſich ausſpricht, Diefem 
Ausfprechen felbft Der geringfügiafte Inhalt genügen kann. So find alddann Die 
Grgenftände das ganz Zufällige, und es Handelt fib nur noch um die fubjcktive 
Auffaffung u. Darftellung. — In Beziehung auf die Mannigfaltigfeit des Iyri- 
[hen Gedichte entfcheidet die innere Anfchauungsweife des Dichters. Das Ganze 
nimmt Daher vom Herzen u. Gemüth, und näßer von der befonderen Stimmung 
u. Eituation des bichterifchen Subjekts feinen Anfang, u. fo entftehen die allers 
verfchiebenften Normen für den innern Fortgang u. Zufammenhang, diefer Wan- 
delbarkeit des Innern wegen. Als Arten der eigentlichen 2, nennt man: den Hy m⸗ 
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nus, Dithyrambus, Paäan, Bfalm, die Ode, das Lieb (mit feinen vers 
fhiedenen Unterarten), das Sonett, die Seftine, Elegie, Epiftel ıf. db.). 
Gleichwie Die Empfindung im bichterifchen Gemüthe nicht gleichmäßig fortichreis 
tet, feine innere Bewegung vielmehr mechfelt, fidh hebt und ſenkt, fo bon auch in 
Betreff der äußeren Form der 8. ein Wechfel der Iebenbigen Bewegung im Rhyth⸗ 
mus berrfchen u. baher if für fle Die größte Mannigfaltigkeit der Metra u. bie 
vielfeitigere innere Struftur derfelben mit Recht zu fordern. Die griechiſche 2. 
hat den Namen von Avpa u. bezeichnet urfprünglich Gedichte, die zur Lyra Ci. d.) 
gefungen wurden. Ihr Gefühlsausdrud diente aber auch befonders zur anſchau⸗ 
lichen Schilderung der Gegenftänbe, u. das in ihr herrfchende Gefühl Ift aus dem 
Eindrude der Umgebungen von einem unbefangenen Gemüthe aufgefaßt u. aus⸗ 
geſprochen. Plato fand nur in den Humnen u. Enfomien jene höhere 2., bie fi) 
durch Beinheit des Gefühle, durch richtigen Takt u. durch einen ausgebildeten 
Sinn für alles Schöne auszeichnet. Und biefe 2., die, ihm aufolge, aus Rebe, 
Melos u. Rhythmus beſteht, nennt er vorzugsweiſe Muſik. Die roͤmiſche L. be⸗ 
ſchränkt ſich größtentheilz auf das Zeitalter Auguſts u. bleibt der griechiſchen 
weit untergeordnet. — Aus ber oben entwidelten Eigenthümlichkeit der 2. erklärt 
fich zugleih ganz ungeswungen die Unzahl der lyriſchen Gedichte felbft, welche 
fümmtliche zu lefen wohl einen längeren Zeitraum in Anfpruch nehmen würde, 
als den eines Menfchenalters. Es ift dieß jeboch keineswegs eine nur ber heu⸗ 
tigen Zeit angehörige Erſcheinung, vielmehr hat ſchon Eicero das Nämliche von 
der feinigen bemerft: „Negat Cicero, si duplicetur actas, habiturum se tempus, 
quo legat Iyricos“ (Senec. epist. 49). Ausführliches über bie I. P. und über 
ihre gefdhichtliche Entwidelung enthält Hegel (Aefthet III, S. 419478), und 
treffliche Bemerfungen über die 2, der Griechen H. Alrici, Geſchichte ber helleni⸗ 
[hen Dichtfunft, Berlin 1835. 

Lyfander, Felbdherr der Lacebämonier, berühmt burch die Eroberung Athens 
ums Sahr 405 v. Ehr., wodurch er ben peloponnefifchen Krieg enbigte. 2. erhob 
feine Nation zwar zum herrſchenden Staate in Griechenland, verbarb fle aber 
Dadurch, daß er ihr Liebe zum Reichthum einflößte, u. machte fie durch fein wills 
fürlihes Verfahren allen andern Bölferfchaften verhaßt, wie denn überhaupt bie 
fpartanifche Oberherrfchaft bald drüdender gefunden wurbe, als die athenienſiſche. 
Er reizte endlich felbf den Argwohn der Republif gegen fich, bie ihm bie vors 
nehmfte Verwaltung ihrer Geichäfte nahm. Als er mit Hülfstruppen zu ben 
Orchomeniern geſchickt wurbe, ermordeten ihn bie Thebaner bei ber Belagerung 
von Haliartus, 366 v. Chr. 2. war ein volllommener Staatsmann und großer 
Feldherr, aber ein gränzenlofer Ehrgeiz verbunfelte ben Glanz feiner außerordents 
lihen Raturgaben; Betrug u. Graufamteit feinen bie Hauptzüge in feinem 
Charakter gewefen zu fenn. Bis zur Frechheit eitel, wollte er bei jeder Gelegen- 
heit unumfchränft handeln u. opferte feinen Leidenfchaften Redlichkeit u. Vater: 
landswohl auf. Cornelius Nepos u. Plutarch haben fein Leben befchrieben. 

Lyfias, ein griechifcher Rebner aus Athen, von 450-379 v. Ehr., ein Sohn 
des Redners Cephalus aus Syrakus, war zugleich Lehrer der Berebtfamteit 
u. lebte lange zu Thurium in Unteritalten. Bon ihm gab es über zweihundert 
Reden, die er alle erſt im Alter fihrieb und wovon ex nur wenige felbft gehalten 
zu haben fcheint; jett find nicht mehr als vier u. dreißig davon vorhanden. Sie 
rechtfertigen den Ruhm, welcher ihm wegen ber Schönheit feiner Schreibart und 
feiner eindringenden Ueberredungsfraft beigelegt wird. Cicero ertheilt ihm das 
Lob, er habe das Ideal eines vollfommenen Redners faft ganz erreicht; doch 
fehlte ihm das hinreißende Feuer des Demofthenes u. Schönheit bes Pertoben: 
baues. — Die anfehnlichfte Ausgabe des 2. beforgte Taylor, Kondon 1739, mit 
fürzeren Anmerfungen, Cambridge 1746. Nach dielen Ausgaben Liefert fie Reiste, 
mit vielen Fritifchen Verbefferungen u. Bermehrungen, im 5. u. 6. Bande feiner 
Sammlung, u. von Förtfh, Leipzig 1829, wozu bdefjelben ——— Obser- . 
vationes criticae, 293. 1829 gehören; dann von Balter u. Somye, UN AAN. 
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Lyfimachns, Feldherr Aleranders des Großen, aus Pella in Marebonien, 
befam nach der Thellung bed Reiches Aleranders Thracien, erwarb fih in ber 
Folge einen großen Theil von Kleinaften u; eroberte auch Macedonien. In einem 
Treffen gegen ben Seleukos verlor ee 282 v. Chr. fein Leben. Herrſchſucht u. 
Ehrgeiz zeichneten ihn bei allen feinen Unternehmungen aus. | 

Lyſippus, ein_berühmter griechifcher Bildhauer in Erz, von Sicyon, zur Jeit 
Alexanders des Größen. Anfangs Kupferfcgmied, Tieferte er fehr ähnliche Porträts 
und gab feinen Figuren viel Leben u. Geil. "Zur Berfchönerung ber bilbenten 
Kunſt trug ex dadurch viel bei, daß er die Haare noch befler, ald feine Borgäns 
ger, bearbeitete, die Köpfe Elciner und bie Korper ſchlanker und weniger fleifchig 
machte, damit fie größer zu ſeyn fehienen. Die Symmetrie beobachtete er feht 
genau u. auch In den Heinften Dingen wußte er feine Gedanken mit einer ihm 
ganz eigenen Kunft anzubringen. Kein Künftler bat mehr gegofiene Figuren ges 
liefert, al8 ex (Plinius feht Die Zahl derfelben auf 610); man kann aber nidt 
mit Gewißheit fagen, ob auch nur noch eine davon vorhanden if, 

Liſiſtratus, ein griechifcher Bildhauer, um 330 v. Ehr., Bruder bes Ly⸗ 
fippus (f. d.), war der Exfte, ber Köpfe aus Gyps verfertigte, weche fih nidt 
bloß durch Schönheit, fondern auch durch große Aehnlichkeit auszeichneten. 

Lyttleton (George, Lord), Kanzler und Schabmeifter des Hofes von 
Erchequer, geboren 1708, ftudirte zu Oxford, machte dann eine Reife durch 
Europa und verweilte vornehmlich in Stallen, wo die ſchoͤnen Fünfte Gegenftand 
feines Studiums waren. Rad feiner Rüdfunft wurde er Repräfentant von 
Dfehampton in Devonfhire, diente darauf dem Baterlande in verfchichenen andern 
Acmtern, verlebte feine lebten Jahre auf dem Lande und ftarb 1773. 2, Hat 
ben Zoll der Achtung in mehr als einer Nüdficht verbient und erhalten. “Die 
Politiker ehren ihn als weifen Staatsmann; dem Hiftorifer iſt er wegen feiner 
niit Recht berühmten History of the life of K. Henry II, London 1767, 3 Bde., 
wertd; dem Theologen u. Chriften wegen einer Schrift über Bauius Belehrung; 
dem Menfchen wegen feines vechtfchaffenen Charakters; dem Liebhaber fchöner 
Gartenanlagen wegen feines zum Paradiefe umgebildeten Hayley, u. dem Freunde 
ber Mufen wegen feiner pcetifchen Werke, aus denen zwar mehr wifienfchaftliche 
Bildung u. richtiges Urtheilsvermögen, als dichteriſcher Geiſt hervorleuchtet, bie 
aber Doch durch ſchöne Gedanken u. eleganten Ausdrud mannigfaltiges Vergnügen 
gewähren und die Empfindung nicht ungerüßrt laffen. Eine Sammlung feiner 

chriften erfhien 1774 in London und 1791 gab Weigel feine Gedichte in 
Rürnberg englifch und deutfch heraus, 


M. 


M, 1) als Laut: und Schriftzeichen, im Griechiſchen ber 12., in ber 
Iateinifhen u. den romanifchen Sprachen, ſowie im Deutfcten, der 13. Buchftabe 
des Alphabets, ein Lippenlaut, gehört zu den Liquidis. — 2) As Abkürzung: 
a) im Lateiniſchen = Marcus, Manlius, Magister; b) in der Receptur: f. v. a. 
misceatur (man mifche), manipulus (eine Hand voll); c) im Schottiſchen M’ 
bei Eigennamen = Mac, d. h. Sohn,-wie M'Carthy, M'Culloch u. f. w.; d) 
auf neueren Münzen: in Orfterreih Mailand; in Frankreich Touloufe, vers 
ſchraͤnkt Marſeille. — 3) Als Zahlzeichen a) im Hebraͤiſchen = 40; b) im Grie—⸗ 
chifchen u um 40, u == 40,000; c) im lateiniſchen M (mille) = 1000; NM 
== 2000, M == 1,000,000. — 4) In ber Muſik ſ. v. a. mano, Hand; mezzo, 
halbſtark, halbſchwach, flets in Zufammenfehung mit einem Buchftaben von einem 


Im 


Maanen — Manftriät, 971 


anderen, die nähere Beſtimmung andeutenden Worte, z. B. m. d. — mano dextra; 
m. f. = me2z0 forte. 

Maanen (Eornelius Felir van), k. niederländifcher Staatsminiſter, ges 
boren 1769 im Haag, war zuerft Advokat bafelbft u. wurde ſpaͤter Generalpros 
furator. 1795 erklärte er fich für die Wolköfouveränetät u. 1806 wurde er uns 
ter König Ludwig Juſtizminiſter. 1810, nad) der Bereinigung Hollande mit 
Sranfreic, fam er in den Staatsrath u. wurde fpäter Oberpräftdent bes Appels 
lationdgerichts im Haag. 1814 beftätigte ihn der Prinz von Dranien in feiner 
Stelle, überwies ihm Die Leitung des Juſtizweſens u. eınannte ihn 1815, nach 
ber Gründung des Königreichs der Niederlande, zum Juſtizminiſter. Als folcher 
hat er ſich durch Entwerfung mehrer neuen Gefege, aber auch Hinneigung zu 
übertriebenen Herrfcheranfichten u. Maßregeln bethätigt, welche die Belgier noths 
wendig kraͤnken mußten: hierher gehörte befonders die Verorbnung, bie hollän- 
diſche Sprache im ganzen Königreiche der Niederlande als Gerichtsiprache zu ges 
brauchen. (Ueber die verfchiedenen Mißariffe während feiner Berwaltung fche 
man bie Artikel Belgien u. Niederlande). Seit der Trennung bes Fönig- 
reicheß der Niederlande von Belgien blicb er Juſtizminiſter in erflexem, nahm 
aber 1842 mit dem Titel eines Staatsminifters feine Entlaffung. 

Maas (franz Meufe), ein Fluß in Frankreich, der im Süden des Depars 
tements Haute-Marne, bei dem Dorfe Meufe, zwei Meilen norböflich von Lars 
gred in den Vogeſen entipringt. Er durchfließt gegen Nordweſt das Departes 
ment der Vogefen, wo er bei Bazoilles auf mehr als 14 Lieues verſchwindet u. 
bei Roncourt wieder hervortritt; durchfließt das Departement Meufe und den 
Oſten des Departements Ardennen, zwifchen Charlemont u. Givet hindurch in 
die belgifche Provinz Namur, von Süden nah Norden bis Ramur, wo er fi 
gegen Norboft wendet u, in biefer Richtung in bie Provinz Lüttich bringt und 
bis Cheroe fließt, dann bis Lüttich gegen Oſten und dann welter gegen Nord⸗ 
Rordoſt, bald in das niederländifche Fimburg übertritt u. von Venloo fich gegen 
Nordweſt u. Nordnordweſt wendet u. mit ber füdlichen Rhein Mündung M. bei 
St. Andreas in Berührung kommt. Weiter unterhalb fcheidet er fih in die beis 
den Arme: Merwe, der bei Worfum in die Waal fließt, u. Die Oude⸗M. (alte 
M.), die in den Bied:Bofch mündet, ber durch den Hollands Deep, ben Haas 
ring-Vliet u. andere Arme mit den Schelbe- Mündungen in Berührung kommt 
u. in Die Norbfee fließt. Nebenfluͤſſe der M. find in Frankreich: Mouzon, Bair, 
Ehierd, Semon, Bar; in Belgien: Houille, Leife, Hoyour, Durte mit der Am⸗ 
blere, Vesdre, Bervine; Weißs u. Schwarzwaifer, Hermeton, Sambre, Mehnigne, 
Jaar; in Den Niederlanden: Geul, Gelen, Ruhr, Niers, Neer, Dommel, Merk. 
Schiffbar ift Diefer Fluß auf 156 Lieues. 

Maaſtricht, Hauptftadt u. Hauptfeflung in ber nieberländifchen Provinz 
Limburg, an der Maas, mit einer 500’ langen Brüde, ſchönen Straffen und 
Plägen, 6 Eatholifchen, 1 lutheriſchen u. 3 reformirten Kicchen u. 26,000 Ein⸗ 
wohnern. Echenewerth find: das Stadthaus mit berBibliothel, Zeughaus, 
der Balaft des Gouverneurs, der Hafen, die Eitabelle von 1720 auf 
bem Petersberge. Eben daſelbſt die Sandfteinbrüce mit 20—60,000 Bäns 
gen, 6 Stunden lang, 2 Etunten breit, dem Springbrunnen darin: Zus 
fluchtftätten in Kriegözeiten u. reiche Baumaterialguellen. Merkwuͤrdige Berfteis 
nerungen. Unter den Induſtriezweigen biefer Stadt find befonders berühmt bie 
Gerbereien, welche das befte Dber: u. Sohlenleder in Europa Lereiten und nad) 
allen Ländern verfenden; auch werben die M.er Piefetunen weit verführt. Außers 
dem werden Eeife, Stärke, Thonwaaren, Glas, Hägel, Bapier, Beivehrt, Woll⸗ 
waaren gefertigt u. Krapp⸗, Cichorien- u. Tabakfabriken, Branntweinbrennereien 
u. Braͤuereien, Woll- u. Baumwollſpinnereien u. mehre Faͤrbereien unterhalten. 
Ungeheuere, in ber Naͤhe befindliche, Steinbruͤche liefern Werkſteine In die Nähe 
und Ferne. — Der Hanbel ift anſehnlich, namentlich der Speditionehandel auf 
ber Mans, — Als Trajectus Mosae cine auftrafühe Statt, kam 
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im 13. Jahrhunderte mit feinem jegigen Namen vor. Im Mittelalter bauerten 
die Streitigkeiten zwifchen ben Herzögen von Brabant u. ben Bifchöfen von Lüt: 
tih um die Oberherrichaft, bis Karl V, 1530 den Bifchof für immer abwies. 
1579 ward e8 von Herzog Alba erobert und zerftört; 1632 von Friebrid 
Heinrich von Oranien den Spaniern wieder entrifien; 1648 den Generalftaa: 
ten zuerkannt, 1678 zurüdgegeben, 1793 von ben Franzofen unter Miranda ver: 
geblich belagert, 1794 aber eingenommen, 1814 von den Schweden blodirt, 1830 
bei Holland verblieben. 

Maaß, Iohann Gebhard Ehrenreich, Profeſſor der Philofophie in 
Halle, geboren 26. Februar 1766 zu Krottendorf im Halberftäbtifchen, Fam, ſchon 
in früher Jugend fein Talent zur Muſik u. Mathematik fleißig bildend, 1780 an 
die Domfchule zu Halberftabt u. gab fich mit wahrer Begeifterung dem Stubium 
der claffifcden Literatur Hin. 18 Jahre alt, fludirte er zu Halle Philoſophie u. 
fand ſich durch Plato's Schriften vorzugsweiſe angezogen. Auch während ber 
theologifchen Studien blieb Plato ftets der Mittelpunkt feiner Forfchungen. 1787 
zum Magifter der Philofophte promovirt, hielt ex an der Univerfität über alle 
heile berfelben Vorlefungen. Auch Mathematik, Aeſthetik und Rhetorik, worin 
er feine erſten fchriftftellerifchen Verſuche machte, zog er in das Bereich feiner 
Borträge. 1787 Habilitirte er fich als Privatdoceni. Zum außerorbentlichen 
Profeſſor der Philoſophie 1791 ernannt, wurbe er nach Tiähriger fleißiger Be: 
rufsthätigfeit zur ordentlichen Profeffur befördert u. zugleich Beiſttzer der Fakul⸗ 
tät. 1806 mußte er als Prorektor für die Wohlfahrt ber Univerfität bei ber 
Anweienheit bes Kaifers Napoleon das Wort führen u. den Schmerz erfahren, 
weil dem Kaifer Feine genügenbe Bürgfchaft gegeben ward, daß die Stubenten 
auf unbeflimmte Zeit in ihre Heimath entlaflen wurden. Seines ehrenhaften 
Charakters wegen wurben mehre Bereine feiner Leitung übergeben, 3. B. bie 
Direktion der Lazarethe in ber Stabt während ber Kriegsiahre 1813 — 15, wo 
einige Monate lange die Krankenzahl auf 5500 ftieg; dann die Direftion bes 
Frauen⸗Vereins zur Unterftügung der Verwundeten u. im Kriege Berunglüdten; 
die Direktion bes Halle'ſchen Armenweſens, wodurch ihm reiche Gelegenheit ges 
boten war, fowohl feinen ftrengen ®erechtigkeitsfinn, als fein menfchenfreunbliches 
u. wohlthätiges Herz zu zeigen. Zur Anerkennung feiner patriotiſchen Berdienfte 
wurde ihn als Belohnung 1816 das eiferne Kreuz. Im November 1823 ward 
er von einer heftigen Bruſtkrankheit befallen, der er nach 14 monatlichen Schmer⸗ 
zen erlag, am 23. Dec. 1823, 57 Jahre alt. M.s philofophifche Anſchauungs⸗ 
weife bequemte ſich größtentheils zur Eritifchen Philoſophie Kants, welche das _ 
mals die meiften Schulen und Akademien beherrfchte. Außer den afademifchen 
Compendien Behufs feiner Vorlefungen: Grundriß der Logik 1793; Grundriß 
der reinen Mathematik, 1796; Grundriß der allgemeinen u. befonderen Rhetorif, 
1798; Grundriß des Naturrechts, 1808, verdienen noch von feinen Schriften 
genannt zu werden: Briefe über bie Autonomie der reinen Bernunft, 1788; 
Heber die Aehnlichkeit der chriftlichen mit der neuen philofophifchen Eittenlehre, 
17915 Verſuch über die Einbildungsfraft, 1792; Ueber Rechte u. Verbindlichkeis 
ten überhaupt und über bie biirgerlichen insbefondere, 1794; Verſuch über bie 
Leidenfchaften, theoretifch u. praftiich, 1805—7, 2 Bde.; Verſuch über die Ge⸗ 
fühle, befonders in den Affekten, 1812; Sinnverwandte Wörter zur Ergänzung 
ber Eberhard’fchen Synonymik, 6 Bde, 1818—21; Handbuch zur Vergleichung 
und richtigen Anwendung ber finnverwandten Wörter der beutfihen Sprade, 3 
Thle., ein Auszug aus Eberhards Synonymif, 1823. — Seine Eleineren Abs 
handlungen find in mehren philoſophiſchen Zeitfchriften zerfireut. Cm. 

Maaßen (Karl Georg), geboren 1769 zu Kleve, wurbe 1795 geheimer 
Archivar zu Emmerich, 1799 preußifcher Kriminalcath, 1804 Kriege» u. Domär 
nenrath zu Hamm, 1808 großherzoglich bergifcher Rath in Düffeldorf, 1809 
preußifcher Regierungsdireftor zu Potsdam, 1810 Bicepräftdent unter Harben- 
berg, 1816 Direktor der Generalverwaltung für Gewerbe u, Handel, 1817 ge: 
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heimer Oberfinanz- u. wirklicher geheimer Staatsrath, 1818 Seneralfteuerdirektor. 
Als folcher war er bei der neuen Einrichtung der indirekten Steuern vielfach be- 
teiligt, u. als Finanzminifter Cfeit 1830) bewirkte er den Beitritt mehrer deutſchen 
Bunbdesftaaten zum preußifchen Zollvereine. Er ftarb 1834 zu Berlin. 

Maatſchappy, ift das holländifhe Wort für Handelsgeſellſchaft, 
woraus der Ausdruck Maskopey entftanden if. Dean bezeichnet Damit Furz 
die hollaͤndiſch-oſtindiſche Handelscompagnie, oder die ntederländifche M., deren 
Handel durch Monopole und befondere Gefellfchaftsbeflimmungen einen großen 
Einfluß auf den Preis gewiffer Waaren hat, indem fie diefelben nur in den 
NAuctionen zu Amflerdam u. Rotterdam abgibt, worin fie ben niedrigften Preis 
eftfegt, unter dem fie Nichts verkauft. Gie lagert ihre Waaren In befonderen 

agazinen, worin Diefelben bis zu den Auctionen bleiben, Die im Fruͤhjahre u. 
im Derbfte abgehalten werden. Diefe Waaren, die fie nur aus ihren oftinbi- 
[hen Beflgungen bezicht, find: Kaffee, Zuder, Gewürze, BancasZinn. Für bie 
Auction wird die Mafle einer Waare in eines oder mehre Loofe getheilt, je wie 
ed vortheilhaft fcheint, um einen höheren Preis zu erlangen. 

Mabillon, Jean, gelehrter Benebiktiner der Eongregation von St. Maur, 
zu Et. Vierre-Mont in der Champagne 23. November 1632 geboren, wurde 
frühzeitig von feinen Eltern einem Ohelme anvertraut, welcher, zugleich Pfarrer, 
ihn in den Anfangsgründen ber lateiniſchen Sprache unterrichtete. Später wurbe 
er in die Schule nach Rheims gejhiet u. in das dortige blühende Seminar aufs 
genouimen, um Theologie zu ftubiren. Durch Brömmigfeit, Fleiß u. Talent ſich 
auszeichnend, kam er 1653 als Novize in daB dortige Benediftinerklofter u. legte 
im fommenden Jahre den Profeß ab. Wegen Kränklichkeit wurde M. einer an- 
dern Nbtei zu Nogent zugetheilt, kehrte 1657 geſtaͤrkt von ba zurüd, erhtelt bie 
höheren Weiden des Subdiafonats und Diakonats, kam In das Klofter Eorbie, 
wo er, um nicht durch zu eifriged Studiren aufs Neue feine Gefundheit zu 
ſchwaͤchen, die Etelle eines Pförtners u. Hausverwalters befam. 1660 in Amiens 
zum Prieſter geweiht, wurde ihm der Dienft als Cellarius übertragen. Auf feine 
Bitten Diefes Amtes enthoben, begann er nun mit raftlofer Emſigkeit fidh ben 
kritiſchen u. hiſtoriſchen Studien zu widmen. 1663 erhielt er von feinen Oberen 
den Auftrag, in St. Denis bie Denkmäler diefer Abtei ben Fremden zu zeigen 
u. zu erklären. Der Ordensgenoſſe D’Achery arbeitete gerade Damals an feinem 
Specilegium, einer fhägbaren Sammlung noch ungedrudter Urkunden u. Nach⸗ 
richten; M. unterftügte ihn hiebei mit feinem kritiſchen Forſchungsgeiſte. Ein 
Jahr fpäter begab ſich M. nad St. Oermain des Pres in Paris, wo der Sig 
bes Seneralfuperiord der Mauriner war u. erwählte ſich Bier feinen bleibenden 
Aufenthalt. Hier unternahm er die umfaffende literarifche Arbeit: „Acta Sanc- 
torum Ordinis S. Benedicti, 9 Bde., Fol., reihend von 500 — 1100 (der 10. 
Band blieb im Manufeript in der Abtei Et. Germain) u, mußte ſich wegen fei- 
ner ftrengen Kritik, welche mehre, bisher dem Orden zugetheilte, Heilige nicht ans 
erkennen wollte, nicht felten vertheidigen. Das Klofter warb duch M.s eifrige 
Anregung u. Unterftügung ein Sammelplap ausgezeichneter Gelehrten, weldye 
durch vortrefflide Ausgaben der heiligen Väter, wie durch Abfafjung verfchiebes 
ner Sammelwerfe ſich unvergängliden Ruhm bei der dankbaren Nachwelt er- 
warden. M. war gleihfam der Mittelpunkt. Die außerordentlich fruchtbare 
Thätigfeit für wiffenjchaftliche Forſchungen warb nur theilweife unterbrochen von 
mehren Reifen, die jedoch eben auch nur die nereiiherung ber Literatur zum Enb- 
zwede Batten. Außer ben bedeutenden Bibliotheken Frankreichs erweiterte fich ber 
Kreis feiner geleärten Forſchungen auch bis nach Deutfchland. Er burchfuchte 
1683 die Bücyerfammlungen zu St. Gallen, Kempten, Augsburg, Regensburg, 
zog 1095 nach Italien, um in Rom u. Montecaffino xeiche Ausbeute zu machen. 
Sein Diarium ſowohl, al8 fein Museum Italicum enthält die reichen Yrüchte Dies 
fer Unterfuchungen und aus ben Archiven bat M. Höchft merkwürdige Urkunden 
an’s Licht gezogen. Colbert, ber ihm für diefe gelehrten Forſchungen keeigebie 
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Unterftügung angebeihen ließ, hat dadurch auch der Föniglichen Bibliothek in Pa- 
ris —J Bereicherung zugewendet, indem M. mehr als 3000 Manuferipte 
u. feltene Druckdenkmäler auf diefer Reife gefammelt Hatte. Nur eine fo reiche 
Selegenheit, die verfchiedenften Handfchriften aus eigener Anfhauung kennen zu 
fernen u. durch Bergleihung der mannigfaltigen Schriftarten eine kritiſche Beur⸗ 
theilung anzubahnen, konnte es moͤglich machen, das verdienſtvolle Lehrgebaͤude 
der Diplomatif: De re diplomatica, Paris 1681, Fol. (wozu 1702 noch ein 
Supplementum), zu bearbeiten, wodurch er der eigentlihe Echöpfer u. Begrün- 
der biefer Wiffenfchaft geworden if. In Betreff des, durch diefes Werk veranlaß- 
ten, literarifchen Streites findet fich die Riteratur gut zufammengeftelt in Schöne 
manns Diplomatif I. 101—103. Beim Herannahen des Alters wollte M. nur 
für fein Seelenheil in völliger arögelhiebendeit leben ; allein dem Zudringen fei- 
ner Ordensgenofien, eine vollſtaͤndige u. zufammenhängende Gefchichte des Bene- 
biktinerordens zu verfaffen, gab er endlich nad. Unter dem Titel: Annales Or- 
dinis S. Benedicti, Paris 1718—39, 6 Bde. Fol., begann er Die Arbeit u. führte 
fie herab bis auf die Zeiten des heiligen Bernhard, welche dann nach feinem Tode 
von Maffuet u. Marlene gar vollendet wurde. Als ber Stifter des Trappiften- 
Ordens, Sean Boutheiler de la Rance, mit Hintanſetzung wiffenfchaftlicden Stre- 
bens, von feinen Moͤnchen nur Gebet u. Handarbeit verlangte, trat M. gegen 
biefe gefübelige Ginfeitigfeit auf und fuchte Die fromme Einfalt des Abtes von 
be la Trappe auf mildefte Art zu berichtigen, inden er in feinem trefflichen Werke: 
De studiis monasticis, Baris 1691, den Kloftergeiftlichen vorzugsweiſe gründliches 
Studium der heiligen Schriften empfiehlt und ihnen zweckmaͤßige Anweiſung fuͤr 
grammatiſche u. hiſtoriſche Kenntniſſe ertheilte. Auch eiferte M. gegen die Leicht⸗ 
laͤubigkeit, mit der man Gebeine als Ueberbleibſel von Heiligen annahm und 
Alte einige Maximen auf, nad) denen man die Hechtheit derſelben prüfen Eönnte. 
M. zeigte fich nicht bloß ala großen Gelehrten, fondern auch als befcheibenen 
frommen Moͤnch. Mit den umfaffendften u. vielfeitigften Studien ging demüthi- 
ges Gebet u. Meditation Ben in Hand: er verließ feine Manufcripte u. Bü- 
her, wann zum Chordienfte gerufen wurde, u. feine wifjenfchaftliche Forſchung 
ſollte durch Andacht geweiht u. geheiligt und fo zum Dienfte des Heren aufge: 
opfert werden. Reben die alten Codices hatte er auch ſtets fein Brevier Hinge: 
legt. Fromm, wie er gelebt, ftarb Der anfpruchslofe Gelehrte am 27. December 
1707 und hinterließ der bankbaren Nachwelt eine reiche Sammlung fehägbarer 
Forſchungen. Außer den bereits namhaft gemachten Echriften find noch zu be 
merfen: Les oeuvres posthumes de M. et de Ruinart par Thuillier, Paris 1724, 
3 Bde. De liturgia Gallicana, libri 3, Paris 1729. Vetera analecta s. col- 
lectio velerum aliquot operum cum ilinere germanico, Paris 1723. Die 
neuefte Biographie, in Verbindung mit der Mauriner Kongregation, fehrieb Emile 
Ehavin de Malan: Histoire de M., Paris 1843. Cm. 
Mabiy. Gabriel Bonnet de, Abbe u. berühmter franzöflfcher Publicift, 
Älterer Bruder des Abbe von Bonbillac, geboren zu Grenoble 1709, fludirte bei 
ben Jeſuiten zu Lyon, wurde in der Folge Kanonifus an der Kirche zu Jsles 
Barbe, lebte bloß den Wiffenichaften, ohne eine Beförberung zu fuchen u. ftarb 
23. April 1785. Moral, Gefchichte, Gefehgebung und Politif waren die Gegen: 
ftände, die er in vielen gehaltreihen Echriften bearbeitete. Ex Hatte hauptſaͤchlich 
bie Gefchichte Des Alterthumes fludirt, um politifche Moral zu lehren u. trug fle in 
feinen Schriften im Geſchmacke feiner Zeit vor. Man fchreibt ihnen einen wichtigen 
Einfluß auf die politifche Revolution in Frankreich zu; allein, außer dem Antheif 
an der Berbreitung republifanifcher Ideen u. Grundfäge, ift er von allem weitern 
Unheile derſelben freizuſprechen. Durch das moraliſch⸗politiſche Syſtem, welches 
er in ſeinen Schriften vortraͤgt, wollte er die Staaten auf einen, ſeinem eigenen 
Geſchmacke gemäßen, einfachen, primitiven Zuſtand der bürgerlichen Geſellſchaft, 
als auf ihr hoͤchſtes But, zuruͤckführen. So einſeitig nun u. unanwendbar die⸗ 
fes Syftem auch war, u. 0b man ihn gleich von einer zu rafchen und manchmal 
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oberflächlichen Behandelung fehr wichtiger Begenftände nicht freifprechen Tann, fo 
geben doch feine theoretifchen Schriften für ben ſpekulirenden Bolitifer manchen 
Stoff zu tieferem Rachdenfen. Seine hiſtoriſchen Echriften find grünblidh u, ge: 
nau u. der Etyl beutlidy u. correft. „Droit public de l’Europe,“ „Entretiens de 
Phocion,‘‘ „Observations sur l’histoeire de France“ (neue Ausgabe, vermehrt von 
Guizot, 1823), „Sur l’hist, de la Grece“ etc., befunden einen tiefen, menſchen⸗ 
freundlichen Geiſt, aber Vorliebe für das Staatswefen der Alten. Für die Po⸗ 
len verfaßte er: „Du gouvernement de la Pologne“ (1781); für Amerika: 
„Observations sur le gouvernement et les lois des Etats-Unis“ (1784), Ge⸗ 
fanmtausgabe, 15 Bde. 1794, 6 Bbe. 1818. 

WMabuſe, Jean be, eigentlihd Geffart, geboren zu Maubeuge ober M. 
im Dennegau 1499, berühmter Maler u. treuer Nachahmer der Ratur, jedoch 
mit idealiftifcher Richtung, die er in Italien, wo er Rafael u. Michel ingelo zu 
Muften nahm, gewonnen hatte, lebte in Utrecht, Middelburg, London. u. bei ſei⸗ 
nem Gönner, dem Marquis van der Veren. Als er dem Raifer Karl V., der 
dem Marquis einen Befuch zugedacht hatte, vorgeftellt werben follte u. von je 
nem deßhalb mit einem weißen Brofatfleide beihenkt wurde, verkaufte er das 
Kleid an einen Weinfchenken, ließ ſich ein papierenes verfertigen u. bemalte biefes 
jo natürlich mit Blumen, daß Alle dadurch getäufcht wurden u. ber Kaifer felbft 
erft bei genauer Betrachtung ſich von dem Betruge überzeugte. M. flarb 1532. 
Meifterwerke von ihm find: ein Ecce homo in Köln, mehre Gemälde in ber 
Dinafothef zu Münden, ber Erzengel Michael in der Morizkapelle zu Nuͤrn⸗ 
erg u. a. — 

Mac, ſ. M. 

Macadamiſiren, eine eigene Art, Chauſſeen zu bauen, wobei harte Steine 
von mittlerer Groͤſſe 6—10* Hoch aufgefchüttet werden, welche allmaͤlig durch 
das Fahren ihre Feftigfeit erlangen. Der Erfinder biefer Methode war Mac: 
Adam, ein Schotte, geboren 1755, der, nachdem er feine Jugend in Rordamerifa 
verlebt Hatte, 1816 in Briftol Oberftraffenbauauffeher wurde. Seine Arbeiten 
wurden 1819 vom Parlament belobt und er erhielt zweimal Remunerationen im 
Gefammtbetrage von 20,000 Pfb. Sterl., ftarb aber gleichwohl ohne Vermögen 
zu Moffat in Schottland 1836. M. Hat feine Methode in zwei Schriften mit- 
getheilt; biefelbe ift feitbem auch anberswärts, namentlich in Sübbdeutichland, 
vielfach eingeführt worben. 

Macao, eine Heine, ohngefaͤhr 5J Meilen große u. von 40,000 Menfchen 
bewohnte, Infel an dee Mündung des Tigers u. Perlfluifes, unterhalb Canton 
in &hina, die unter chinefifcher Oberhoheit gegen Erlegung eines jährlichen Grund⸗ 
zinjes von den Portugiefen befeifen wirb u. während der Herrichaft ber letzteren 
in Diefem Meere ein Mittelpunkt bes orientaliſchen Handel war und ale bie 
Wiege des unermeßlichen Handels betrachtet werden muß, der gegenwärtig fich 
in Canton concentrirt hat und feinen Einfluß über die ganze Erde verbreitet. 
Die auf der Inſel liegende Stadt gleiches Namens, mit ohngefähr 30,000 Ein⸗ 
wohnern, nächft den Chinefen meift Engländer u. Portugieſen, ift Sig des por; 
tugiefifchen Bouvernements, bat einen ſichern Hafen u. wird von einer portugie- 
fiihen, meift aus Negern u. Wulatten beftehenden, Beſatzung vertheibigt. Bor 
dem letzten Kriege zwifchen ben Englänbern u. Ehinefen war fie noch von großer 
commerzicher Bedeutung, weil alle von auswärts anlangenden Fahrzeuge, bie 
nah Canton fegeln wollten, verpflichtet waren, bier zuerft anzulegen, um ben 
Grlaubnißichein zur Abfahrt nah Canton, ben jedes Schiff bedurfte, das in bie 
Bocca Tigris einlaufen wollte, fo wie den Steuermann zu erwarten, ber fie ben 
Strom hinauf bis an ben Hafen von Wampo nad der gleichnamigen Infel vor 
Ganton zu führen Batte. ein feit bem letzten Frieden zwiſchen England und 
China vom 26. Auguft 1842, insbefondere feit der Gründung ber englijchen 
Niederlaffung auf Hong-fong, und der geößern Breiheit, welche die Chineſen dem 
Verkehre haben bemilligen muͤſſen, bat iR. viel von feiner alten Wichtigkeit ner: 


976 Macartney. 


foren, u. e8 wurden baber durch Eönigliches Dekret vom 20. November 1845 die 
Häfen der Stadt zu Freihäfen erklaͤrt. Sämtliche, unter jeber Flagge in biefelben 
eingeführte, Artifel u. Waaren follen von allen Eingangszöllen völlig befreit feyn, 
jedoch ift ausbrüdlich die Einfuhr von Kanonen, gemifchten Brennftoffen, Schieß⸗ 
pulver, Rauch⸗ und Schnupftabat, Seife und Orſeille (Kärberflechte) verboten. 
Gewiſſe Artikel portugieftfcher Induſtrie u. Produktion find, nur wenn fie. unter 
portugiefifcher Flagge eingeführt werden, von den Eingangszöllen befreit. Da- 
gegen werben biejelben Gegenflände fremder Induſtrie und Produktion ſowohl 
unter portugieftfcher, als fremder Flagge u. aus fremden Häfen, nur gegen Ent: 
richtung eines Eingangszolles von 20 Procent zugelafien. Die obigen, von ber 
allgemeinen Zollbefteiung bei der Einfuhr für die Eonfumtion ausgefchlofienen, 
Artikel dürfen jedoch, bei deren Beſtimmung zur Wiederausfuhr, für den Zeit: 
raum von einem Jahre in die Depots der Stadt M. gegen die üblichen Bor: 
fihtsmaßregeln u. Bürgfchaft gebracht werben; werden fie aber nicht in Jahres: 
let ausgeführt, fo müflen fie den Confumtionszoll von 20 Prozent 
ezahlen. 

Macartney (George, Graf von), ein berühmter engliſcher Staatsmann 
und Diplomatiker, geboren 1737 zu Liſſanoure in Irland, erhielt feine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung zu Dublin, promovirte dafelbft 1757 und ging dann an ben 
Hof nah London, wo er fich bald durch feine Talente fo vortheilhaft auszeich⸗ 
ırete, daß er 1764 als außerorbentlicher Gefandter nach Rußland gefchidt wurde, 
um dem franzöftfchen Intereffe entgegen zu arbeiten u. einen Commerztraftat mit 
Rußland zu fließen, was ihm denn auch zur Zufriedenheit beider Mächte gelang. 
Nach feiner Ruͤckkehr 1768 wurde er Mitglied des britifchen, ſo wie des irlaͤn⸗ 
diſchen Parlaments, 1769 aber Oberfekretär des Lordlieutenants von Irland. 
Auf diefem Poften erwarb er ſich die Zufriedenheit des Könige in bem Grade, 
bag er 1772 den Bathorben erhielt. 1774 wurde er von mehren fchottifchen 
Bleden zum Repräfentanten im Parlamente erwählt, im folgenden Jahre aber 
vom Könige zum Generalfapitän und Obergouverneur der Infel Granada, ber 
Grenadillen und von Tabago ernannt, welchen Poſten er, troß ber damaligen 
ſchwierigen Umftände, über 3 Jahre zur Zufriedenheit feines Monarchen verwal- 
tete, bis er 1779 die Infel Granada, nach einer fehr tapferen Vertheidigung, 
einer überlegenen feindliden Macht übergeben mußte. So kam er nach Europa 
als Gelangener zurüd, wurde aber bald freigelajien. Raum war er 1780 wieder 
als Repräfentant Ind Parlament getreten, als er im October beffelben Jahres 
zum Gouverneur des Forts St. Georg zu Madras in Oftindien ernannt wurde. 
Er Fam dort zu einer Zeit an, wo fein Boften eben fo viel Entichloffenheit, als 
Klugheit erforderte, da einerfeits Zippo Saib den Britten viel zu fchaffen machte, 
anderfeits feine eigenen Untergebenen ihm gefährlich wurden, Daß er fich ges 
nöthigt fah, ben unter ihm ftehenden General Stuart durch Staunton ge 
fangen nehmen zu laffen. Dieß gelang ihm eben fo glüdlidy, ale ein Friedens⸗ 
ſchluß mit Tippo Said, wodburch er vielen gefangenen Britten die Freiheit ver- 
ſchaffte. Tiefe Dienfte betwogen den König, ihn 1783 zum ©eneralgouverneutr 
ron Bengalen zu ernennen; M. lehnte aber diefe Ehre ab und kam im Januar 
1786 nady England zurüd. Die Uneigennügigfeit, womit er feinen Poſten ver: 
waltet hatte, bewog bie oftindifhe Compagnie, ihm eine jährliche Penfion von 
1500 Pfund Sterling zu reihen. Bon Neuem trat M. jest wieder als Reprä- 
fentant im Unterhaufe auf, bis er 1788 eine Stelle im irländifcyen Oberhaufe 
erhielt; auch wurde er custos rotulorum für die Graffchaft Antrim u. übernahm 
das Commando eines Dragonerregiments bei der Militz. Von Neuem verließ 
ex fein Vaterland 1792, wo er mit feinem Freunde Staunton die Geſandſchafts⸗ 
reife nad) China antrat, welche biefer aus ben ‘Bapieren des Grafen und 
eigenen Beobachtungen befchrieben Kat, und wovon auch durch Anderfon, 
Hättner ıc. dem Publitum interefiante Nachrichten mitgetheilt worden find. 

ach der Ruͤckkehr von diefer Reife, Im September 1794, lebte M. ruhig in 
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Mn bis 1796, wo er zum britifchen Pair erhoben u. zum Gouverneur des 

jebirges ber guten Hoffnung ernannt wurde. Diefen Poften verwaltete er 
en fo, wie die früßeren, zur Zufriedenheit feiner Landsleute, wie aus neueren 
febefchreibungen derfelben bekannt if. Er farb, ohne männliche Erben, in 
enden 30. März 1806. 

Macafar, ein Königreich an der Weftküfe der füdlichen Halbinfel von Ees 
Flebes. Die Einwohner, welche fi zum Islamismus befennen, treiben Landbau, 
F Bergbau, Fiſcherei. Ausgeführt werden: Baumwolle, Reis, Wachs, Hoͤlzer, Ros 

tangs, Gold, Diamanten, Kauris, Tripang, Haifiſchfinnen. Refidenz des Sultans 
iſt Goak. Aus dem größeren Theile, etwa 370 [J Meilen mit 60,000 Einwohs 
nern, haben die Niederländer das gleichnamige Gouvernement gebildet. An der 
Stelle der zerftörten gleichnamigen Saunthade ſteht das Fort Rotterdam mit ber 
Stadt Blaardingen, Sip des Gouverneurs, mit 25,000 Einwohnern, von 
benen 900 Chriſten u. 1200 Ehinefen find. Der Safer heißt Jompondam an ber 
Mündung bes gleichnamigen Blues. Seit 1. Januar 1847 IR M. zu einem. 
Fteihafen erklärt. Die Umgegend iR außerordentlich fruchtbar, und man führt 
beſonders Reis, Schildkrötenichalen und Bogelnefter aus. Die Straße von M. 
ſcheidet die Infeln Gelebes und Borneo. Auf Borneo in ben niederländifchen 
Befigungen find bie Freihäfen auf ber Weftfüfte Bontiana und Sambas, 
Die ‚Engländer treiben großen Samuaget im der Bucht im Süden von Sambas, 
in ben Stappelplägen Sefawang und Sinkawang. 

Macbeth, König von Schottland, ber Reihe nad) der 85., befciegte 
ale Feldherr feines Betters, des Könige Duncan VE. (Donald VIL) die Inſel⸗ 
bewohner und Irländer mit Gluͤck. Im Jahre 1040 gegen bie Dänen gefendet, 
ließ er ben Anführern berfelben während der eingeleiteten Briedensunterhandluns 
gen bei einem Gaftmahle einen Schlaftrunf beibringen, überfiel bann beren Lager 
u. richtete ein grobes lutbad unter ihnen an, von benen mur Wenige fi mit 
ihrem Könige duch die Flucht retteten. Uebermüthig buch fein Glüd, bte 
M. nun ſeldſt nach ber Krone. Drei Hexen ſollen ihn auf feiner Heimkehr vom 
Dänenzuge des Abends auf der Haide als Than von Glamis, Than von Caw⸗ 
dor u. als König von Schottland begrüßt haben. Nachdem bie beiden erften 
Vorherfagungen in Erfühung gegangen waren, ermordete er mit Hülfe Banko's 
den König Duncan und bemächtigte ſich des Thrones Des ermordeten Könige 
Söhne mußten flüchten u. M. wußte theils durch Geſchenke den Abel, —* 
durch ſtrenge Gerechligkeitspflege das Voli auf feine Seite zu bringen. Nachdem 
er 10 Jahre hindurch einec der beften Regenten gewefen war, wurde er auf ein- 
mal Tyrann, Das erfte Opfer war Banko, fein Gchülfe bei Duncan’6 Morde, 
ben er bei einem Gaftmahle töbten ließ. Bald darauf ließ er unter allerlei ers 
Dichteten Urfachen mehre Große bes Reiches hinrichten, von beren eingezogenem 
Vermögen er fih eine Leibwache unterhielt, Um noch ficherer zu ſeyn, ließ er 
auf dem Berge Dunfinan ein Eaftel erbauen, von mo aus er das ganze Land 
überfehen Fonnte und wobei die Thane mit ihren Leuten helfen mußten. Weber 
biefe Tyrannei empört, ging Macduff, der Than von Bife, nad England zu 
Malcolm, des ermordeten Könige Duncan’8 Sohn u. forderte ihn auf, Rache zu 
nehmen. Durch Eduard, zönd von England, unterftügt, Famen beide nad 
Schottland zurüd und griffen M. an. Obgleidy bie Schotten meiftens von M. 
abfielen, fo vertheibigte er ſich dennoch muthig, weil ihm die Hexen prophegeit 
hatten, er würde nur überwunden werden, wenn Birman's Wald (ein Wald uns 
weit ber Feſte Dunfinan) auf Dunfinan anrüde, u. nur von Einem getötet wer⸗ 
ben, der nicht von einem Weide geboren fei. Beide Prophezeiungen gingen in 
befien in Erfüllung. Denn das Heer von Malcolm, um feine Schwäge zu vers 
beden u. ſich vor den :Pfeilen zu jhügen, ſchnitt grüne Zweige des Waldes ad, 
welche es vor fich hertrug, und ais es Dunfinan erftürms hatte, fiel M. 11057) 
duch Malcolm, der aus feiner Mutter Leibe gefchnitten war, — Skaten ir 
mügte biefen Stoff zu einem Trauerſpieie, welde Säle ©. Bürger un una 
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ihnen mehre Anbere bearbeiteten u. überfehten (Schlegel, Meier). Doch iſt bies 
fer von der Sage überlieferte Stoff mit der kritiſchen Geſchichtsforſchung nicht 
ganz übereinftimmend. | Weisflog. 

Maccaroni (Mackheroni), eine, befonbere in Italien beliebte, aus fel- 
nem Weizenmehle bereitete Art von Nudeln in Beftalt einer Röhre von verſchie⸗ 
dener Dide. Bergl. Nudeln. 

Maccaronifche Poeſie (podsia maccheronica), eine Gattung burlesler Ges 
dichte, welche, der lateiniſchen Sprache fich bebienenb, Wörter aus ber Mutter 
ſprache (d. t. in. der man fchreibt) einmifcht, dieſen eine Iateinifche Formation u. 
Enbung gibt und fie ganz unbefangen in lateiniſche Wörter — Dadurch 
—*—— das Maccaronifche ſich vom Kuͤchenlatein, welches an ſich fehlerhaft 
u. ſchlecht iſt. Die m. P. wurde im 15. Jahrhunderte in Stalien, wo die Sudt, 
die Mutterfprache mit fremden Wörtern zu vermifhen, aufs Höchſte geftiegen 
war, erfunden u. als Parodie zur Verfpottung ber Pebanten angewendet. Sie 
eignet ſich auch ganz gut zu Satiren, indem fie die Bitterfeiten durch ſcheinbare 
Ignoranz u. Unbefangenheit bes Dichters mildert, auf ber andern Seite aber wies 
ber durch Bermifchung u. anſcheinliche Einheit zweier Sprachen Derbheiten bes 

ünftigt u. durch komiſche Zufammenftelung u. Wortbildung die Aufmerkſamkeit 
Felt u. Wohlgefallen erregt. Ueber bie Ableitung bed Wortes: Maccaronica 
erklärt fih Birolamo Folengo (geboren 1491, geftorben 1544), der größte mac 
caroniſche Dichter, alfo: „Ars ista po&tica nuncupatur ars maccaronica, a mac- 
caronibus derivata, qui sunt quoddam pulmentum, farina etc. compuginatum, 
grossum, rude et rusticanum. Ideo Maccaronica nil nisi grossedinem,; rudita- 
tem et vocabulazzos debet in se conlinere,“ woburdy fomit bie Ableitung bes 
Namens von ber Italienifhen Mehlſpeiſe Maccaroni (f. d.) entfchieben IR. 
Gewöhnlich wird der eben genannte Folengo als Erfinder Diefer Poeſie bezeichnet. 
Scardeonus aber nennt als foldden den Typhis Obdarius (degli Odasi) aus Pa- 
dua, der dafelbft 1488 ftarb und ein maccaronifhes Gedicht gefchrieben hatte: 
„Carmen maccaronicum de Patavinis quibusdam arte magica delusis,“ ohne Ans 
gabe bed Drudortes und des Jahres, ohne Signatur, Cuſtos u. Seitenzahlen, 
eine der größten literariſchen Seltenheiten. Folengo fehrieb unter dem Namen 
Merlinus Coccajus u. fein Hauptwerk ift Maccaronicon in 25 Büchern von ben 
Thaten des Baldus da Eipada (feines Freundes u. Mitfchülers Franz Dones⸗ 
mund), zuerfi Venedig 1517, volftändiger bafelbft 1521 u, 1572 mit Holzfchnit- 
ten, bem idylliſchen Gedichte Zanitonella u. ber Moſchea, dem Müden: u. Amels 
fenkriege, einem heroifch-tomifchen Gedichte von ungemein zierlicher Diction. Fo⸗ 
lengo fand unter feinen Landsleuten mehre Nachahmer, unter welchen Ceſare Or⸗ 
fini: Magistri Stoppini Capriccia maccaronica, Padua 1638, 8., ungemein wisig 
if. Unter ben Franıo en war Antonius de Arena, auch Sablon ober be la 
Sable genannt, ein Zeitgenoffe Folengo's, der Exfte, welcher in dieſer Dichtungs⸗ 
Art Gluf wachte. Außerdem find Nemy Belleau und Janus Concilius Frey, 
(geftorben 1631) die beften franzöftfchen maccaronifchen Dichter. — Bon den Eng⸗ 
ländern mifchte ſchon William Dumbar (aus Schottland), um 1460 — 70, eng⸗ 
Ile u, lateinifche Berfe, u. Johann Skelton, ber 1529 ftarb und von dem es 
hiernach zweifelhaft ift, ob er mit den Gedichten des Folengo u. Arena befannt 
feyn Eonnte, Binterließ einige wirkliche maccaronifche Gedichte. Feinen Gefchmad 
u, clafftfche Gelehrſamkeit bewährte Dr. Aler Geddes in der Epistola maccaronica 
ad fratrem de iis quae Geste sunt in nupere Dissentientium conventu Londini 
habito prid. Id, Febr. 1790. London printed for J. Johnson, 1790. Selbſt bie 
Spanier haben ein maccaronifhes Gedicht aufzumeifen und in Liffabon erjchien 
1816, obgleich ohne eigentlichen Werth: Macaronea latino-portuguezza. — Die 
Deutſchen endlich haben zwei Gedichte, worin Deutfch u. Latein gemifcht if und 
die entfchleden maccaroniſch, jedoch von ungenannten Berfaflern, find. Das erfle 
Hilbert das Treiben der Stubenten auf beutfchen Univerfitäten, führt ben Titel: 
„De lustitudine studentica“ u. findet ſich vor in ben „Facetiis facetiarum, Palio-. 
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poli 1657. Das zweite ift die Flojade, 1593 (1614, 12., 1627, 4.) ; neue Aus: 
abe, Münfter 1822; Hamm 1823; beutf von Anander (E. Jmmermann), 
Leipzig 1827. — Hieher gehören indeß auch die maccaronifhhen Kirchen⸗ 
lieber. Peter von Dresden (2) ober Peter Faulfiſch, welches fein Kamiliens 
Name war, erbat fi nämlich von der päpftlichen Curie die Erlaubniß, deutfche 
Geſaͤnge in bie Kirchen einzuführen. Als Diefes ihm verweigert wurde, fam er 
1410 (nad Wellers Angabe) auf die Idee gemifchter Rieder, in welchen theile 
lateinijche u. beutfche Wörter eine VBerszeile bilden, theils eine lateinifche Zeile 
durch eine beutfche erklärt werben follte, was früher ſchon bei weltlichen Liedern 
gewöhnlich war, u. dieſe maccaronifben Ehorale fanden Beifall. Der Magdes 
burger Erabifhof, Rudolph I., führte fte in feiner Diözefe ein, jo daß SPriefter 
u. Chor die lateiniſchen Worte, die Laien aber Die deutfchen Worte zu fingen 
hatten. Folgende zwei find einmüthig dem Peter Faulfiſch gugefchrieben u. unter 
andern noch in einer Sammlung enthalten unter dem Titel: „Bfalmen Davids 
fammt den Kirchengeſaͤngen u. chriſtlichen Liedern“ 2c. (Amſterdam, bei Heinrich 
Wettſtein, 1701): „In dulci jubilo, nun finget und feid froh“ ıc. und „Puer 
natus in Bethlehem.“ Außer diefen find noch einige andere dergleichen Kirchen⸗ 
lteder vorhanden, deren Berfaffer jeboch zweifelhaft find. Proben von maccaronis 
ihen Gedichten findet man unter anderen in den „Amusemens philologiques par 
G. P. Philomneste,* Dion 1824 und bei Genthe: „Geſchichte der m. B. und 
Sammlung ifrer vorzüglichften Denkmale“ (Halle 1829). 

Mac-Cartöy, Nicolaus Tuite be, Jeſuit und vortrefflicher Kanzel⸗ 
redner Frankreichs, neboren zu Dublin am 19. Mai 1769 aus einem der Alteften 
u. berühmteften Adelsgeſchlechter Irlands. Sein Bater, Graf Juſtinus de M., 
war einziger Erbe der Güter u. des Namens feines Stammhaufes. Er begab 
fih nach Frankreich, um der Tyrannet, welche bie Gewillensfreiheit der Katholis 
fen in feinem Baterlande zu unterbrüden fuchte, fih zu entziehen. So Fam ber 
Ajährige Knabe nach Touloufe, wo fich feine Eltern niederließen; 7 Jahre alt, 
ward er dem berühmten Collöge du Plessis zur Erziehung übergeben. Wie ſpaͤ⸗ 
ter Lacordaire, erhielt auch er in ber Rhetorik den erften Ehrenpreis und verfüns 
dete das Hoffnungsreiche Rebnertalent. Philofopdie u. claſſiſche Studien machte 
er im College de France u. erhielt, 14 Jahre alt, ſchon die Tonfur im Semi⸗ 
nare St. Magloire. Theologiſche Borlefungen hörte er an der altehrwürbigen 
Sorbonne: allein die Revolutionsftürme unterbrachen bald feine Stubien, er fluͤch⸗ 
tete in den Schooß feiner Familie nach Touloufe, wo er in der Stille um fo 
ungeftörter feine hößere Ausbildung ſich angelegen feyn ließ. Die reichhaltige 
Bibliothek feines Vaters, welche der Gelehrte de Bure, ihres werthvollen Inhals 
tes wegen, eine wahrhaft fönigliche zu nennen pflegte, ſchloß ihm die Schäge des 
claſſiſchen Altertfumes in großer Mannigfaltigfeit auf u. war bie Quelle feiner 
berühmten Belefenheit. Alle diefe Kenntniſſe benügte er als Mittel für feinen 
Hauptzweck, nämlich: eine Apologie bes Chriftenthums im großartigen Style zu 
entwerfen. Plato, die griechifchen Bäter u. befonders Ehryfoflomus waren feine 
Lieblingsleftüre. Die Abende waren gewöhnlich der Hebung in vednerifcher Im⸗ 
provifation gewidmet. 4—5 Stunden täglich widmete er dem Studium der hei- 
ligen Schrift u. der Theologie; der größte Theil des Tages war für Mebditation 
u. Gebet beftimmt u. die Woche mehrmals empfing er das heilige Abendmaßl. 
Ein forgfältig geführtes Tagebuch ward ihm die Anleitung zur genaueften Selbſt⸗ 
fenntniß. 20 Jahre verlebte ex fo im ununterbrochenen Studien und firenger 
Frömmigkeit im elterlichen Haufe und ließ an feinem Geiſtesauge vorüberziehen 
bie ernften politifchen Stürme, weldse ber Reihe nach die Republik, das Direkto⸗ 
rium, das Gonfulat u. das Kaiferreich hervorriefen, bis zu den denfwürdigen Ers 
eigniifen, welche Bonaparte ftürzten. Gegen Ende bed Jahres 1813 begab er 
fid) in das Seminar nach Ehambery zurüd, um die heiligen Weihen zu empfangen, 
Am 19. Juni 1814 zum Prieſter geweiht, verrichtete er am 2. Ist In dex Tor 
pelle der Frauen von ber Heimſuchung fein erfied tiliged Rn RT 
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eine Rede hielt, welche durch Innigkeit der Gefuͤhle u. ſalbungsvolle Begeiſterung 
den kuͤnftigen großen Redner ſchon ahnen ließen. Sein erſter —* 
waren die Kanzeln von Toulouſe, wo er eine Reihe von Conferenzen über Re 
ligion“ hielt u. ald Gewifiensrath einen ausgebreiteten Briefwechfel unterhalten 
mußte, Durch Pius VII warb die Gefellichaft Jeſu wieder hergeſtellt und 
M. trat, verzichtend auf Freiheit und Bequemlichkeit, und bie wädhe ſei⸗ 
ner Gefundheit nicht beadhtend, im 50. Lebensalter in ben angefeindeten Orden, 
ungeachtet Ihm Louis XVIH. das Bistfum von Montauban 1817 angeboten Hatte, 
In der Einfamfelt von Montrouge bereitete er fi vor zur Ablegun einfü 
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chen Geluͤbde (7. Februar 1820), denen 8 Jahre fpäter die feierlichen Se 
folaten, am 15. Auguf 1828. Während der 15 Jahre, bie von feinem Ei 
. ms Klofter bis zu feinem- Tode verflofien, erfchien er abwechfelnd auf dem erſten 
Kanzeln der größten Städte Frankreichs. Ex vollendete 2 Stationen in den Tuile⸗ 
rien, im Advent 1819 und in ber Faftenzeit 1826; Hielt einen Predigtcyklus in 
Paris, Lyon, Borbdeaur, arfeile, Touloufe, Amiend, Valence, Avignon, Ris 
mes: ftetd von tiefen Gindrüden auf bie Zuhörer begleitet.. Sein glänzenber 
Erfolg in Straßburg regte die Eiferfucht ber Proteſtanten, unb es erichlen ges 
gen fein Wirfen 1821 eine Schmähfchrift: Leitro & Mr. Mac-C. par un chretien 
evangelique, bie indeß bald eine verdiente Zurechtweilung erhielt in ben reflexi- 
ons amicales d’un chrötien catholique. In Genf rüttelte fein kraftvolles Red⸗ 
nertalent die Gemüther fo auf, daB bie beftürzten Praͤdikanten ihm eine öffent 
liche Gonferenz vorfchlugen, welche M. wider Erwarten au annahm und mit 
ſtegreichem Grfolge vollen. Zur Jubilaͤumszeit 1826 warb ihm bas Ehrenamt 
der Predigten in den Tuilerien übertragen; das nächte Jahr für bie 
dffnete ſich ihm bie Kanzel von St. Sulpize. Zuweilen übernahm er auch die Re 
ben in Wohlthätigkeitsvereinen, und bier machten feine tiefgefühlten Worte oft 
folden Eindrud, baß Mehre, weldhe nur aus Reugierbe gelommen zu feyn fchies 
nen, Uhren, Ringe, verfallene Wechfel zur Collekte hinga en, bie nad) beendigter 
Rede veranftaltet wurde. Die 1830 erfolgte Julirevolution Hatte er, ber auf 
merkſame Beobachter der Zeitereigniffe, ſchon einige Monate zuvor mit bivinatos 
eifpem Scharfblicke vorausgefehen; er verlieh nad) dem Sturze Karls X. Frank⸗ 
reich u. begab ſich nach Savoyen, u. von da aus im October nad) der Haupt⸗ 
ſtadt der Chriftenheit. Das dortige Klima wirkte aber auf feine ohnehin ſchwaͤch⸗ 
lihe Geſundheit hoͤchſt nachtbe lig. Dennoch ließ er ſich keineswegs abhalten, 
an ben Sonntagen im Haufe der rauen Sacr& coeur an ber Trinit& du Mont 
zu prebigen, wo ſich gewöhnlich bie ausgezeichnetften Berfonen Roms einfanden. 
Bon Rom aus wurde er nach Turin efdidt u. hielt bier auf den Wunfch bes 
Königs von Sardinien für bie Savoyiihe Brigade eine Togenanne Mifion. Er 
hörte den Soldaten Beichte, fammelte Almoſen, um erbauliche Schriften zu faus 
fen, die er unter ihnen austheilte. Seine Kränflichkeit nahm indeß bei biefem 
ſchonungsloſen Eifer immer mehr zu. In Chierci bei Turin hielt er im Noviz⸗ 
haufe eine zehntägige Einſamkeit, um ſich, wie er meinte, zum lehten Male dies 
Aa Uebung zu unterziehen. In ber Faſtenzeit 1832 predigte er in Cham⸗ 
„ und ein glänzender Erfolg Frönte biefe feine legte Miffion. In der Gas 
ſtenzeit 1833 konnte er zu Annecy bie begonnenen Predigten nur mit Anſtren⸗ 
gung vollenden. Ein heftige Fleber warf ihn auf das Krankenlager und 
quälte ihn 24 Tage mit den größten Schmerzen, wobei er bie fchönften Beweiſe 
von Geduld u. Ergebung in Gottes Willen bewährte. Da, quod jubes, et jube, 
od vis, war bie Lofung bes Dulderd. Er ftarb am 3, Mai 1833, 64 Jahre alt, 
et von Annecy bielt in eigener Perſon bie Leichenfeter; feinem Leichname 
wurde ein Ehrenplag in ber bifchöflichen Gruft geftattet u. im Orbo der Diözefe 1834 
wurde feinem Andenken in finnreicher Kürze ein Ugberblid feiner fegensreichen 
Laufbahn gefegt: Pater M. Nicol. Hibernus, e Soc. Jesu, Montis Albani episco- 
pus designatus, origine, eloguentia et pietate illustrissimus, statione quadragesi- 
mal} cunclis admirantibus Annecii peracte, in aula episcapsli —— ui 
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adeo potens verbo et scientia fuit in cathedra, major fide apparuit in lecto et 
plenus meritis potius, quam annis, die II. Maji, ut ipse optaverat et dixeral, 
migravit ad Superns. — Eine Sammlung feiner Predigten wurde auch in's 
Deutſche überfegt in 2 Bänden, Regensburg 1840. — Glänzende und bens 
nod zugleich —6 Auffaſſung Der chriſtlichen Wahrheiten, Scharfſinn 
in Plan und Eintheilung, glückliche Benuützung der Schrifttexte, geſchmackvolle 
Entwickelung der Beweisgründe, Neuheit der Gedanken in oft gebrauchten Mas; 
terien, bleiben charafteriftifche Eigenfchaften feines Rednertalentes. Cm. 
Machiavelli, Niccolo, geboren zu Florenz 1469, flammte von einem 
abelihen Geſchlechte ab, welches in früheren Zeiten die höchfien Würden in 
feinem Vaterlande bekleidet hatte. Bon feiner Jugend iſt wenig befannt. 
Seine Mutter war eine geiftreihe Beau, Freundin der Wiffenfchaften und 
Dichterin. Wie fo oft ausgezeichnete Männer vorzüglich durch Ihre Mütter in 
ihren Eigenthümlichfeiten beftimmt werben, fo mochte auch für M.s frühzeitige 
und fo ausgezeichnete geiftige Entwidelung der Einfluß der Mutter wirkfam gewefen 
feyn. Die Hauptnahrung feines Geiſtes aber fchöpfte auch dieſer berühmte 
Staatsmann aus ben Alten. In ihrem Studium, überhaupt in feiner Ausbil: 
dung, förderte ihn der gelehrte Staatsmann Marcellus PVirgilius. Unter deſſen 
Oberleitung trat M. noch im Jünglingsalter (1494) als Eancelliere in den Staato⸗ 
dienft der Republif und gelangte bis 1499, nad Verwaltung anderer enter, 
zu dem wichtigen Poſten eines floventinifchen Staatsfefretärs. Noch mehr bewies 
ihm die Regierung feines Vaterlandes dadurch Ihr Vertrauen in feine Dienfttreue 
und Tüchtigfeit, daß fie ihm In den fchwierigften politiſchen Verhaͤltniſſen u. in 
20 verfchiedenen Angelegenheiten bie wichtigften Gefandtfchaften anvertraute. Auch 
bei beteutenden militaͤriſchen Einrichtungen u. Operationen, bei Einführung ber 
Rationalmillz und im Kriegswefen, wurde fein tiefes praftifches Wiffen in An- 
ſpruch genommen. Die öffentliche Thätigfeit M.s fiel in die Zeit der freien Res 
publif Slorenz, nach der Verbannung der Mebiceer 1492 — 1513. Rach ber 
Rückkehr der Diktatur dev Mediceer wurde ber eifrige Republifaner M. gehäffig 
verfolgt, feiner Aemter entfegt, wegen vorgeblicher Theilnahme an einer Verſchwö⸗ 
rung eingeferfert u. der Tortur unterworfen. Doc, wegen Mangel an Bekenntniß 
und Beweis feiner Schuld, wurbe er fofort freinelaffen, worauf er auf feinem 
väterlichen Randgütchen im Kreife feiner Familie fich mit fehriftftellerifchen Arbei⸗ 
ten befchäftigte. In diefen entfaltete fich fein reifer Geiſt, feine claflifche Bildung 
u. feine patriotifchen Ideen für Herftellung ber Freiheit feines Vaterlandes noch 
ungleich glänzender, als in feiner praktiſchen Wirkſamkeit. Zugleich bemühte er 
fi) aber auf alle Weife, durch die Verföhnung u. Gunft der jetzigen Beherricher 
feines WBaterlandes zur politifchen Wirkſamkeit u. zu glängenderer Lage zurüd zu 
fehren. Mit zu diefem Zwede fchrieb er auch fein Buch „vom Fürſten“ u. wid- 
mete es dem damaligen unmwürbigen Herrfcher von Florenz, dem Berge Lorenzo 
von Medicis, der ihn jedoch in Vergeſſenheit ließ. Erſt nach deſſen Tode, ſechs 
Jahre fpäter, erlangte M. endlich durch zwei andere Mediceer, die Päpfte Leo X. 
und Clemens VII, allmälig wieder öffentliche Wirkfamkeit u. die Ruͤckkehr nach 
Florenz. Seinen Mitbürgern aber mißfiel fehr jened Suchen der Gunft bei ben 
fürftliden Unterdrüdern des Baterlandes u. das ihm von Diefen bewiefene Zu- 
trauen. Dieſes Außerte ſich vorzüglich, ald Florenz zu Anfang bed Jahres 1527 
durch neue Berfagung der Mebireer abermals auf furze Zeit feine Yreiheit wie: 
Der errungen hatte Manche fchreiben dem Verdruße über bie, auf dieſe Weiſe 
für M. entflandenen Kränfungen und neuen Zurüdfegungen, feinen Tod zu. 
Diefer erfolgte, nachdem ex durch wiederholte Teftamente fein Feines DBermögen 
unter feine Frau und feine fünf Kinder vertheilt hatte. Er flarb in einer nicht 
beneidenswertben Lage, nach der Bereitelung ber geuptwinihe feines Lebens, 
noch vor Ende des Jahres 1527. Und nicht ohne Grund führte ihn ein älterer 
Schriftfteller (in fenem Tractatus de autorum infelicitate) unter den unglüd- 
ichen Schriftftellern auf, Aus dem praktiichen Leben RE Kamen wer ÄRKCn 


tägigen Schladht (17-19. Junh) bis zur Vernichtung⸗ geſchlagen; doch ‚gelang ed 
im bie Trümmer feines Heeres über bie Apenninen —* oͤſtlichen Meeres; 
kuͤſte gu Moreau zu führen. 1800 führte er eine Colonne ber großen Reſerve⸗ 
armee über den Splügen u. Ichte dann eine Zeit lange als Geſandter in Däns 
marf, trat 1809 wieder zum Heere, hatte bebeutenden Antheil an bein Giege bei 
Wagram u. wurde Marſchall und Herzog von Tarent. Nach feiner Theilnahme 
am fpanifchen Beibuge führte er im ruffifchen den Iinfen Flügel mit ten Preußen 
bei Tilfit über den Riemen, erreichte, troz VYorks Eapitulation und Maflenbachs 
Abfall, mit dem 10 Armeecorps gluͤcklich Königsberg, nahm" Merfeburg, focht bei 
Lügen u. Bauben, wurde von Bücher an ber Kaßbach (ben 26. Auguſt 1813) 
— führte in der Schlacht bei Leipzig. das 11. Armeecorps und nahm an 
er Schlacht bei Hanau u. den Kämpfen bed Jahres 1814 Theil. Rach ber. Ein, 
nahme von Baris betrieb er mit die Unterhandlungen über Napoleons Abdan⸗ 
tung, bielt fich bei beffen Ruͤckkehr von Elba fern und wurde dann von Sub: 
wig XVII. zum Pair u. Kanzler der Ehrenlegion, fowie 1819 zum Majorgeneral 
der Barde ernannt. Als Mitglied dee Sammer, bem Könige wie ber af 
treu ergeben, zog er ſich nach 1830 von den Geſchaͤſten zurück u. flarb 1840 au 
bem Schkloſſe Courcelles. = 
Wacrdbuff, James Duff, Graf von Fife, Viscount M,, f. Fife. 
Macedonien, in frühefter Zeit Emathia (wohl das Chittim ber Bibel), 
war urfprünglich der Name für den, nörblih von Griechenland geleg ſchma⸗ 
len Landſtrich zwiſchen ben kambuniſchen Gebirgen bis zum Berge Bu und 
bee Mündung bes Fluſſes Lydias, erweiterte aber unter Philipp und Meran 
ber d. ©. feine Graͤnzen im Welten bid’gum Ger Lychnis, im Norden bis zu 
ben ſtardiſchen Gebirgen, im Often bis zum Fluſſe Neſtus, im Süden bis zum 
Olympus u. umfaßte zeitweife fogar Theffalien, Ephrus u. einen Theil von Thra⸗ 
zien. Das Land war bei den Alten berühmt durch feine Gold» u. Gilbergruben, 
durch Meichthum an Del, Wein u. a, Krüchten, fo wie burch @etreide. Die Land⸗ 
haften des damaligen M.s waren folgende: Pierta mit ben Städten Pydna 
u. Methone; Encathia mit Pella, der Haupt» u. Reſidenzſtadt bes Reichs u. 
Aegä; Ampharitis mit Theffalonikes dann im Gebiete der Edoner bie Stadt 
Amphipolis. — Heut zu Tage bildet M. unter dem Namen Filiba Bilajeti eine 
Provinz im türkifchen Ejalei Rumelj, 720 Meilen, mit 7—800,000 Einwoh⸗ 
nern und befteht aus der Abdachung bes Landes vom Hauptgebirge im Norden 
(dem Schartag u. Egrifu), die im Weſten von dem füblichen (griechifchen) Berg⸗ 
zuge, im Oſten vom Despoto u. dem Archipelagus eingefchloffen ift. Im Haupt⸗ 
gebirge ift der Rilodag (7800 Fuß, und der Peringbon (7000 Fuß). Vom Ge⸗ 
irge ſenkt ſich das Land zur völligen Ebene herab. M. iſt eine ber blühendſten 
Provinzen des Reichs, vom Karafu, Strymon, Epriſu, Vardar und Viſtritza bes 
wäfjert, mit dem trefflichften Boden, ber Reis, Baumwolle, Tabak, Del u. Seide 
hervorbringt. In neuefter Zeit wirb wieder auf Kupfer genraben. Die Einwohner 
find meiſtentheils Griechen u. Nachkommen der älteften Bölferfchaften diefer Ges 
An meift Chriften; die Türken bilden bei Weitem die Minderzahl. Die Haupts 
adt IR Salonichl. — Der Anfang der macedonifchen Befchichte verliert fih, wie 
Die Altefte Gefchichte jedes Bolkes, in Sagen u. Mythen. Die Macedonier, deren 
Abſtammung nicht ficher befannt iſt, fcheinen dem eigentlichen Kerne des Volkes 
nach griechiſchen Urſprungs gewefen zu feyn, barauf beutet- wenigftene der Um⸗ 
ftand Hin, daß die macedontfhhen Könige ben Herkules für ihren Stammvater 
Erna Die Sage nennt und eine ganze Reihe von Königen, welche in der erſten 
eit über M., in weldem damals über 150 Horden lebten, geherrfcht Haben 
folen. Die ältefte Dynaftie führt den Namen der Temeniden, weil Karanus, ber 
erſte jener Könige, ber um das Jahr 813 v. Ehr. von Argos aus bahin zog und 
fih in Edeſſa feftfegte, für einen Nachkommen bes Herafliden Temenus gilt. 
Die Macebonier führten mit den päonifchen, trazifchen u. illyriſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten fortwährend Kriege u. waren toher, als die Griechen, nahmen aber doch an 
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der aufblühenden Eultur berfelden Theil, was ſchon daraus hervorgeht, daß ihre 
Könige fhon früh au den olympifchen Spielen beigerogen wurben, von alter Zeit 
her mit Arfen im Verhäftniffe der fogenannten Gaftfreundfchaft flanden u. zur 
Zeit der Perſerkriege ſelbſt das Bürgerrecht dieſer Stadt erhielten. Der Berfers 
fonig Darius I. unterwarf fih M., das einen Tribut zahlen mußte, aber dafür 
eine bedeutende Erweiterung feines Gebiets nach Thrazien hinein erhielt. “Diefe 
Tributpflichtigfeit begann unter König Amynthas I. u. endete unter deſſen Sohn 
Aleranber 1., ber fein Land nad) der Schlacht bei Platäa 479 befreite. Sein 
Sohn Perbiffas I. (454—413) betheiligte fi) am peloponnefifchen Kriege zu 
Bunften dee Spartaner u. hatte feinen natürlihen Sohn Archelaos zum Nadhs 
folger, welchem es gelang, bas marebonifche Volk bleibend auf eine höhere Stufe 
ber Eultur zu flellen. Er Iegte zuerſt Städte, Landſtraſſen u. Feſtungswerke an, 
ermunterte Aderbau und Gewerbe und unterhielt mit den damaligen riechifchen 
Dichtern, Gelehrten und Künftlern den lebhaften Verkehr. Nach Archelaos Tode, 
399, brachen biutige Zwifte um den Thron aus, bis es endlich von ben fünf 
Prinzen Amyntas Il, gelang, ſich im Beſitze der Herrfchaft zu behaupten. Rad) 
feinem Tode brachen wieder langwierige u. blutige Bürgerfriege aus u. nachein⸗ 
ander regierten feine beiden Söhne Alerander II. und Perdikkas III., bedroht von 
den Prätendenten Ptolemäus u. Pauſanias. Zur Schlichtung der Gtreiti keiten 
hatten die Thebaner ein Heer unter Pelopidas nach M. geſchickt und dieſer im 
Jahre 367 des Amyntas 11. jüngften Sohn, Philipp I. (f. b.) als Geißel mit 
nad) Theben genommen, von wo er, nach feiner beiden älteren Brüber Tode (361) 
nah M. entwifchte, das er dann 25 Jahre, bis 336 v. Ehr., regierte. Er rettete, 
obgleich exft 23 Jahre alt, M. vom droßenden Untergange u. hob es durch eine 
weile Regierung u. Eluge Benügung ber Zeitumftände fo fehr, daß er burch ben 
Sieg bei Chäronea, 338 v. Chr., ganz Griechenland unter feine Obecherrlichkeit 
brachte. Philipp wurde 336 von Paufanias ermordet und hatte feinen Gohn 
Nlerander II. oder d. Gr. (ſ. d.) zum Nachfolger. Nach befien im Jahre 323 
v. Chr. erfolgtem Tode brach eine ununterbrochene, 22 Jahre andauernde Reihe 
von Kriegen um die Thronfolge in M. aus. Zuerft wurde Aleranderd biödfinniger 
Halbbruder Philipp Arrhidaos zum König ausgerufen, die Verwaltung bes Landes 
aber zwifchen Antipater u. Kraterus getheilt u. nach des letztern Tode dem ers 
ftern allein übertragen, um fie im Ramen von Alexanders unmündigem, von ber 
Rorane geborenen Sohne, Alerander Aegus, zu führen. In dem Kriege gegen die 
Athener und übrigen griechifchen Städte, welche nach Alexander fich ihre Freiheit 
wieder erringen wollten, fämpfte er Anfangs ungluͤcklich, namentlich fo lange 
Leoſthenes die Griechen befehligte; im Jahre 322 erfocht er aber bei Krannon 
einen volftändigen Eieg, der den Untergang ber Selbfämdigten Griechenlands 
beſiegelte. Nach Antipaler's Tode 319 übernahmen fein alter Waffenfreund Poly⸗ 
fperhon und fein junger Sohn Kaffander die Verwaltung M.s, geriethen jedoch 
bald in Zwift mit einander u. es gelang letzterem, welcher fich für die ariſtokra⸗ 
tifche Partei erflärte, während Poiyſperchon fi auf die Demokratie ſtuͤtzte, die 
Gewalt allein an fi zu reißen. Während biefer Zwiſtigkeiten hatte Alexanders 
Mutter Olympias, deffen Stiefbruder Philipp u. feine Gattin Eurydife umbringen 
laffen; fie felbft aber wurde 316 auf Kaſſanders Befehl, der fich mit Aleranders 
db. Gr. Schwefter, Iheffalonike, vermählt hatte, gefteinigt, Rorane mit ihrem un⸗ 
münbigen Sohne Alexander Aegus in bie Feſtung Amphipolis gefperrt und im 
Jahre 311 auf Kaffanders Befehl gleichfalls ermordet. Später wußte Kaſſander 
auch ben Polyſperchon zu bereben, daß er Aleranders Wittwe, Barfine, nebſt 
ihrem Sohne Herkules tödtete. Kaffander farb im Jahre 295 u. gleich nach Ihm 
fein Altefter Sohn Philipp. Die beiden anderen, Antipater u. Alerander, zankten 
fi) um Die Krone u. ihre Mutter Theffalonike, welche Ihren füngften Sohn un« 
terftügte, fiel durch Antipaters Schwert ; er felbft fand feinen Tod an Lyſimachus 
EA wohin ex geflohen, und Alerander wurbe von Demetrius Poliorketes, EN 
ülfe er angerufen, ermordet, worauf lehterer, ein Temenike, TEN WAREN 
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allgemeinen Concilium von Sonftantinopel (381) verdammt. Kaiſer Theodo- 
fin® Hatte bie macebontfchen Bifchdfe, in ber Hoffnung, fie mit der Kirche 
su vereinigen, auf biefes Goncilium berufen; fie beharrten aber, aller Gegenbe⸗ 
mähungen ungeachtet, in ihrem Irrthume. Da audy alle anberweitigen Bereini, 
gungsverfuche fruchtlos waren, fo vertrieb fie endlich ber Kalfer aus Konfanti- 
‚ verbot ihnen alle Zufammentänfte m. ließ ihre zu ben Berfammiungen 
** —A I ersehen Die Sekte erhielt fih noch bis zum 5. Jahrhün⸗ 
‚wo loſch 
WMacer, Aemilins, ein romiſcher Dichter aus Verona, Zeltgenoſſe Birgiis 
u. Ovide, flach etwa 20 vor Chr. Sein Lehrgedicht über Wögel, Schlangen u. 
Kräuter IR verloren gegangen, — Ein anderer Kemilius M., Freund des Ol; 
Bin, fi ei a and yBollum Tro; re jehomerica“ u. „Post- 
jomerica es homeriſchen m. Eos. 
Maceration, Heißt das Einweichen der Körper, bie Saigerung ber Rennau 
belt ober deren Erhaltung im flüffigen Zuflande. 
der ber u, in Folge deſſen einer bee Hel⸗ 
ben, welche vor Troja zogen, um bie Geraubte wieber zu fordern. Er war ein 
Sohn bes Aslepios, vermählte fi mit des Königs von Pharae Tochter, mit 
leia, welche F Vier Söhne gebar. Rad) Pauſanias war er ein großer 
rt md Wunderthäter, den bie enier göttlich verehrten. 
NMachtſpruch, heißt bie dung eines ürften, je oberrichterlis 
der Gewalt in einer bei feinen Gerichten anhängigen und von bieſen vor ihn 
ig Ey —9— alle weitere —e— Form, vergl, Tabinets⸗ 
uſt in u. aje recht. 
Mad (Eatl, Freiherr von Leiberich), 1752 aus niederem Stande 
..zu Reußlingen in Franken geboren, trat früße ais Fourier in öflerreichifche Bis 
Utärbienfte, wo er Offiier warb und An in dem Türkenfriege unter Zoubon fo 
auszeichnete, daß er ſchnell emporflieg und fon 1790 nach Loudon's Tode Chef 
bes Generalftabes ward. Auch in den fpäteren Kriegen gegen Frankreich zeich⸗ 
nete er ſich als Generalmajor und Ehef bes Beneralftabes beim Prinzen Jofias 
von Koburg 1793 u. 94 aus. Rach des Prinzen Abgange ging D. mah Boh⸗ 
men, warb aber wieder am Rheine angeſtellt u. Feldmarſchälll nt. 1798 
wurde er Befehlshaber über Die Reapolitaner, mit benen er nach Rom vordrang, 
aber bald es wieder verlaffen mußte. Er ſchloß Hierauf zu Capua Waffenſtill⸗ 
fand mit ben Franzoſen, aber ein deßhalb unter den Layaroni’s in Reapel aus⸗ 
jebrochener Aufftand nöthigte ihn für feine Perfon zu dem franzöflfhen General 
Shampionnet zu flüghten. geiegegefan jener zu Paris, entwich er 1800 von 
dort. 1804 erhielt e&;den Befehl über mm ice Truppen in Tyrol, Dalmatien 
u. Stalien. 1805 Rand er an der Spihe bes dfterreichiichen Heeres in Deutſch⸗ 
fand, wurde an ber Iller gefchlagen u. zog fih nach Mlm a, welche Stadt 
er mit 20,000 Mann, ohne fih zu vertheibigen, il eraab. Auf fein Ehrenwort 
entlaffen, kehrte er nach Oefletreich zurüd, warb aber Hier vor ein Sriegögericht 
jeftellt u. zum Tode verurtheilt. Der Kaiſer milderte aber das Urtheil aut a 
fon u. 20jährige Feſtungoſtrafe. M. wurde jedoch 1808 feiner Haft entlaſ⸗ 
jen, erhielt feine Orden wieder u. bie Penſion eines —— eutenants, 
durfte auch 1819 wieder bei Hofe erfcheinen und ftarb 1828 zu St. Pölten 
Madeldey (Berdinand), ein verbienter Juri, geboren 1784 zu Braun 
ſchweig, ‚peRorden 1834 als Profeffor u Bonn; fehrieb: „Theorie ber Erbfolge 
srebnung", Marburg 18115 „Lehrbuch des heuilgen römifchen Rechtes“, Sicen 
1818, 12. Anlage herausgegeben von Roßhirt, ebenbafelbft 1842, 2 Bände; 
Ps der Inftitut. des Heut. rom. Privatrechts“, 4. Auflage, ebenbafelbft 
u. m. a. 
Wackenzie, 1) Henry, geboren zu Edin 1745, “ jelehrter 
au Pe — ei —E— — Pa und —— ſei⸗ 
ner literariſchen Neigung; er ſchrieb bie Romane: Eupfind ſame ; Der Mann 
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von Welt u. Julie von Bonligne, kehrte 1777 nad Eoinburgh jucüd, wo er 
das Sournal „der Spiegel” gründete, auf das „der Spaziergänger“ folgte ; 
fammtliche Werke 8 Bände, 1818. — 2) William Lyon, geboren 1794 in 
Hochſchottland, zog in panbeisgeihäften nad Obercanaba, ir bier feine Ge⸗ 
fhäfte auf und gab feit 1824 drei Zeitungen und einen politifchen Volkskalen⸗ 
der Heraus, worin er bie Verwaltung der Colonie aufs Heftigfte angriff. 1828 
ward er zum Mitgliede der Affembly gewählt, aber von der confervativen Gegenpartei 
ausgeftoffen, 1829 wieder gewählt, nad 5 Tagen wieder ausgeftoffen; 1831 
ging er ald Berollmächtigter ber canadifchen Keformpartei nach London und 
legte dem Parlamente 1832 eine Betition vor. Diefe Sendung hatte Erfolg, 
aber doch gelang es M. erſt 1835, feinen Sig in der Aſſembly zu behaupten. 
Als aber 1836 die Reformpartei plöglich unterlag, rieth M. zu offenem Wiber- 
ftande; er ftellte fich an bie Spitze der ee pmung auf Toronto; der Gouver⸗ 
neur Dead fette einen Preis von 1000 Pfund auf feinen Kopf u. M. flob nad) 
den Freiſtaaten. Er gab fpäter in Buffalo eine Zeitung heraus u. war bei 
allen fpAteren revolutionären Vorgängen in Canada betheiligt. 

Macon, Hauptftadt des franzöftfchen Departements Saöne-Loire, In anges 
nehmer Lage am rechten Ufer der Saone, über die eine Brüde von 12 Bogen 
führt, ift Sig der Präfektur, hat ein Givils u. Handelstribunal, Eollöge, Zeich⸗ 
nenfhule, vorzüglichen Weinbau (die befonderen Sorten Thorins, Pouilly ıc.) 
u. 13,100 Einwohner, welche Gerberei u. Lederbereitung, Uhrmacherei, Mafchis 
— neoR Kupfer: und Eifengießereien, beträchtlichen Weinhandel u. Schiffs 
ahrt treiben, 

Macpherfon, der befannte Ueberfeger u. Snterpolator der Oſſian'ſchen Hel⸗ 
dengetichte, geboren 1738 zu Ruthven in der Grafichaft Inverneß, fludirte Theos 
logie zu Aberdeen u. Edinburgh u. wurde 1759 Hofmeifter bei der Familie Gras 
ham von Balgowan. Ein Jahr zuvor veröffentlichte er ein erzählendes Gedicht 
unter dem Zitel: The Highlander. Später bereiöte er das Hochland, um bie 
alten galifchen Volkslieder kennen zu lernen; 1764 sing er als Sefretär mit dem 
Statthalter Johnſon nach PBenfacoln in Weſtflorida. Nach feiner Ruͤckkehr von 
da wurde er 1776 Agent des Rabob von Arcot, 1780 fogar Barlaments: Mit; 
glied. Ex flarb 1796 den 17. Februar auf feinem Landgute Belleville bei In⸗ 
verneß und wurde in der Weftminfterabtei beigefeht. Außer einer Ueberſetzung 
von Homer 1773 ift von ihm auch eine Befchichte von England verfaßt worben: 
Introduction to the nastory of Great-Britain and Irland, 1771; History of Great- 
Britain, 2 Bde., 1775. Den meiften uf verfchaffte ihm aber die Sammlung 
einer Herausgabe der Offianifchen Lieber, die nur im Munde des Volkes fortlebs 
ten u. ohne feine literarifche Bemühung wahrfcheinlich nach u. nach ausgeſtor⸗ 
ben wären. M. Hat fle, interpolirt u. mannigfag eplattet u. ausgeſchminkt, in 
die englifhe Sprache übergetragen. In feinem Teſtamente beftlimmte er bie 
Summe von 1000 Pf. Sterl., um die handſchriftlich Hinterlaffene Urfchrift des 
Oſſian durh den Drud befannt zu machen. Schon bei Lebzeiten hatte feine 
Schrift: „Fragments of ancient poötry, translated from the Gaelic or Erse lan- 
guage“ großen Beifall gefunden, u. diefes ermuthigte ihn, „Fingal u. Temora“ 
1762—63 als Bruchfüde bes angeblichen Oſſtans herauszugeben. Allein gerade 
über ihre Aechtheit wurde eine langdauernde gelehrte Polemik geführt, und noch 
immer ift die Kritif nicht au einem unbezweifelten, völlig ficheren Ergebniffe ge: 
langt. Das größere Gedicht Fingal, nebft 16 Eleineren, und Temora mit 5 klei⸗ 
neren Liedern erfchienen zuſammengedruckt unter dem Titel: The works of Ossian, 
ihe son of Fingal translated, 1765 in 2 Duartbänden. M. behauptete, alle 
diefe Gedichte felen Neberfegungen aus ben gälifchen Liedern des alten Barden 
Dfftan, u. aus dem Munde des Volkes in den ſchottiſchen Hochlanden habe er 
fie mühfam u. emfig gefammelt. Die Ueberfchriften find genommen theils von 
den Helden, beren baten, Liebe und Schiefale fie befangen , theile non tem 
Schauplatze, beffen Begebenheiten fie feierten. Bald nak der Austin Wr 
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den Zweifel laut über ihre Aechtheit u. Manche. gingeh in ihrer Scepſts ſogar 
fo Rn die Lieder für eigene Erfindung von M. zu halten. Allein, waͤre dem 
fo, fo müßte man bem Verfaſſer diefer wunberfchönen Bebichte einen ber erſten 
Tirenplaͤhe auf dem engliſchen Parnaſſe zuerkennen. Unter ben engliſchen Kri- 
titern entſchieden ſich gegen bie Aechtheit Johnſon 1775, Shaw 1781, Malcolm 
Zdaing 18055 in Deuiſchland war Adelung für die Falſchung, und als Gründe 
machte man die Unwahrfcheinlichkeit geltend, daß in fo früßer Zeit, 300 v. Ehr., 
Gedichte von ſolcher Zartheit, befonders bei dem uncultivirten Naturzuſtande ber 
Bergvölfer in Weſtſchottland, Hätten entſtehen und bann noch 14 Jahrhunderte 
binbucch in muͤndlicher Ueberlieferung ſich friſch fortpflanen können Für bie 
Aechtheit kaͤmpften Hugh Blair, Graham, Sinclair, Smith, Machonald, Clarke, 
ome, Arthur Young u. a. m., welche befonberes Gewicht auf die pſycholo⸗ 
gifche Unwahrfcheinlichkeit Iegten, warum M. diefe Gedichte, mit beifpiellofer Selbſt⸗ 
verläugnung feiner eigenen Autorfchaft, Hätte abläugnen follen, ba ſie durch Simpli⸗ 
cität, Neuheit u. Mannigfaltigfeit der Bilder u. Empfindungen ſich mit den bes 
ften bdichterifchen Erzeugniſſen aller Zeiten meſſen konnten. Zur grünblicheren 
Prüfung der Streitfrage über bie Aechtheit fehte 1797 die Edinburgher Alter 
thumsgefelfchaft eine Unterſuchungs⸗Tommiſſion nieder, u. in dem Report wurs 
ben 6 gediudte Fragen in biefem Betreffe zur Beantwortung vorgelegt. Als im 
ahre 1807 das gälifhe Driginal buch John Arthur In neuerem forgfältfichem 
bdrude, London, 3 Bde, herauskam, zeigte fich Indefien, daß M. mit jenen 
alten Liedern Außerft willfürlich, nachlaͤſſig, fa fogar unredlich verfahren fein. 
oft durch Schwulft und eigene Zufäge das Original entftellt und ben einfachen 
Geiſt verwifcht habe. Eben fo wenig aber, behauptet Sinclair in feiner vortreff⸗ 
lien Dissertation on the authentic of the poems, fann M. ber Berfafler biefer 
Gedichte⸗ſeyn, weil er, obgleich in einer Gegend geboren, wo das Galiſche ges 
ſprochen wird, zu wenig Kenntnis dieſer Sprache gehabt habe u. weil fi uns 
ter feinen Binterlafienen Papieren auch nicht eine Spur vorgefunden, baß er gaͤ⸗ 
liſche Verſe zu machen je verfucht, weil er alle Offtanifchen Gedichte in einem 
eitraume von 2—3 Jahren herausgab u. es die Kräfte eines Menfchen übers 
eige, in einer fo kurzen Zeit 15,000 Berfe au dichten. Am wahrfcheinlichften 
mößhte fich die Vermuthung rechtfertigen, daB Alles, was fene Poeſte Originel 
le8 u. Nationales in filh enthält, aus den alten Bardengefängen ber Schotten 
entnommen u. eine Menge folder poetifcher Fragmente in epifcher Einkleidung 
zu einem Ganzen überarbeitet worden iſt. ®öthe, Herder, Bürger u. Denis übers 
jegten Bruchftüde von M.s Ueberarbeitung ; eine deutfche Meberfegung nach bem 
sälifgen Original lieferte in treuer Nachbildung Ahlwart, &pz. 1811, 3 Bde. Cm. 
Macrobius (Ambrofius Aurelius Theobofius), ein lateinifcher 
Grammatiker u. neuplatonifcher Philoſoph, lebte in ber erften Hälfte bes 5. Jabr⸗ 
hunderts v. Chr. u. ift uns nur in fo weit befannt, daß er unter Theoboflus 
dem Jüngeren einige öffentliche Aemter begleitete. Außer einem Commentar über 
Cicero's Traum bes Scipio, in zwei Büchern, der für die phllofophifche 
u. mythiſche Gefchichte manches Brauchbare enthält, find befonders feine 7 Büs 
ber Saturnalien oder Tifchgefpräihe für den Philologen merkwürdig, obs 
gleich großentheild aus anderen, fowohl griechifchen, als roͤmiſchen Schriftftellern 
zufammengetragen. Bieles darin if aus Gellius und das 7. Buch faft ganz 
aus Plutarch genommen. Bon einem anderen, eigentlih grammatifchen Werke 
von ihm, über die Verfchiebenheit und Verwandiſchaft griechiſcher und römifcher 
Zeitwörter, Haben wir noch ben Auszug eines unbelannten Johannes, vielleicht 
des fchottifhen Johannes Erigena. — Ausgabe von 3. Gronov, Leyden 1670 
u. nach derfelben von Zeune, Leipzig 1774; auch Zweibrüden 1788, 2 Bbe. 
Madagascar, früher Lorenzo, auch Jole-Dauphine oder Mondinfel 
enannt, eine 10,500 [JMeilen große, 200 Meilen breite und 45 bis 70 Meis 
en lange, an der Süboft:Spite Afrika's, zwifchen 12° — 25° 45° füdlicher Breite 
u. 61° 45° — 68° 45' öftlicher Länge liegende, parallel mit befienMüfte ſich hin⸗ 
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ziehende u. durdh ben 75 Meilen breiten Kanal von Mozambique vom Yeftlande 
gefchiedene Infel, ein durch Größe u. Produktenreichthum ausgezeichnetes Land, 
welches aber bis lange zu den unbefannteften der Erde gehört. Ein ziemlich ebener 
Küftenftiih, im Oſten 2 bis 7, im Welten 12 bis über 20 Meilen breit, umgibt 
bie Infel. Im Innern erheben fi) Gebirge u. Hochebenen in norböftlicher Rich- 
tung und mit einer Höhe von über 10,000 Zuß, unter verfchiedenen Namen, ale: 
rothe Berge, Anguiripy, Ambolismenen. In u. awifchen ihnen find zum Theile 
herrliche, — Gegenden, reich an allen afrikaniſchen Erzeugniſſen; aber ein 
großer Theil der Inſel beſteht auch aus Moraͤſten u. unbenuͤtzten Einoͤden. Auf 
dem hoͤchſten Ruͤcken der Berge findet man ausgedehnte Alpenweiden u. die herr⸗ 
lichſten Waͤlder, waͤhrend ihr Inneres einen Reichthum an edlen Metallen, Eiſen, 
Kupfer, Salz u. Edelſteinen birgt, der aber wenig benuͤtzt wird. Reis, Ananas, 
Zuckerrohr, Mais, Südfrüchte, Wein, Seide, Baumwolle, Hanf, Kokosnuͤſſe, 
Honig, Gummiarten, Kaffee u. andere hoͤchſt merfwürbige, den Europäern ganz 
neue, Bäume u, Pflanzen bilden die Begetation, während das Thierreich, hoͤchſt 
eigenthümlicher Art, fi von dem des benachbarten afrifanifchen Feftlandes wefentlidy 
unterfcheidet, namentlich aller afrifanifchen Vierfüffer eemangelt. Auch Affen findet 
man feine, dagegen aber Maki's oder Halbaffen. Die verbreitetften Thiere find: 
Rinder, wilde Schweine, im Weſten auch (zum Theil ungehörnte) wilde Rinder, 
ferner Beflügel, Krokodile, Schlangen, Skorpione u. anderes Ungeziefer in Menge. 
Das Klima ift nicht, wie man der Lage nach erwarten follte, fehr heiß, fondern 
wird durch die Gebirge des Innern, fo wie durch die Seeluft der Küfte, gefühlt 
u, fcheint, mit Ausnahme der funnpfigen Nieberungen, gefund zu feyn. An ber 
Oftfüfte berrfcht, wie im Baplande, während unſers Sommers ber Suͤdoſt⸗, im 
Winter der Nordweft-Mojjun, von denen jener die trodene, diefer die naſſe Jah⸗ 
reszeit berbeiführt. Von Klüffen find anzuführen: Darmouth (Ongley), Linges 
bate, Soufta, Manangureh, Manguroa, Mandrerei, Murundava — Die Eins 
wohner, Madagafjan oder Malgafchen genannt, deren Zahl man, jedoch Höchft 
unbeftimmt, auf 4—5 Millionen fchäst, feheinen von verfchiedenen Stämmen zu 
feyn, die fih aber völlig miteinander vermijcht Haben; Feiner berfelben iſt negers 
artig, wenn gleich namentlich die Füftenbewohner dunfelfarbig, zum Theile felbft 
fhwar; find u. Wollhaar haben. Die Howas im Innern find hell olivenfarbig, 
mit vollig enropälfchen Zügen und langen Haaren. Im Allgemeinen herrſcht auf 
der Suͤdſeite der Faffrifhe Typus, auf ber Weftfeite der des Negers, auf der 
Norbfeite der arabifche, im Innern u. auf der Oftfeite der malalifhe vor. Auf 
Der ganzen Infel gibt es nur eine Epracdhe, welche zum malalifch »polyneftfchen 
Sprachſtamme gehörte. Die Mabagafien find fein völlig rohes Volk. Sie treis 
ben Aderbau, Viehzucht, Bergbau, bearbeiten Metalle, weben, bauen anfehnliche 
Häufer u. fennen die Schreibefunft. Im Allgemeinen find fie höchft träge, nur 
die Bewohner der Rorbmeitfeite, meift arabifchen Urſprungs, treiben einigen Han- 
bei mit dem gegenüberliegenden Feſtlande u. noch mehr Seeräuberei. Bom Islam 
oder einem geordneten Religionsſyſteme findet ſich Nichts. Man verehrt Bötter, 
einen guten, Janhar (die Sonne) u. einen böfen, Augateh oder Belihe, weld 
letzterem Menfchenopfer, befonders Kinder, dargebracht werden follen, welche bie 
Mütter ihm zu Ehren den wilden Thieren vorwerfen follen, was indeß nicht bes 
alaubigt if. Auch den Geiftern der Borfahren bringt man Opfer; man hat 
Gopenbilder, Priefter u. Wahrfager, aber keine Tempel. Allgemein ift der Glaube 
an Zauberei. Tobte werden verbrannt. Es fol unter ihnen ein Kaftenunterfchieb 
herrichen ; doch fehlen darüber genauere Nachrichten. — Die Regierung ift nad 
den Sanbesabiäelungen verfchieden; einige Provinzen werben despotiſch, andere 
freier regiert. Die Geſetze beftehen nur im Herfommen; einige Angelegenheiten 
werden durch Bolfsverfammlungen entſchieden. Gottesurtheile duch Gift find 
nicht ungebraͤuchlich. Sklaverei iſt erlaubt. Gegenwärtig herrfchen zwei u. zwan⸗ 
zig Könige über ebenfo viele Staaten, in welche die Infel getbeilt ift; bie meiften 
berjelben waren bem 1828 durch fein Weib Ranawarlo:Manista vera Tr 
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nige der Howas, Rabama, unterworfen, einem Wanne, der ih durch Sinn 
europälfche Kultur weit über feine Landsleute erhob, aus eigenem Antriebe 
feit 1816 Verkehr mit den Engländern fuchte u. fogar den Sklavenhandel gänzs 
Ih abſchaffte. Chriſtliche Milfionkre waren unter Radama's Schupge in voller 
Thätigfelt; 1828 Hatten fie gegen 100 Schulen geftiftet, in welchen 5000 Kin- 
bee unterrichtet wurden. Als ſich aber nach feinem Tode fein Weib, mit Befeis 
tigung feiner Verwandten, auf den Thron ſchwang, auf dem fie noch mit blu: 
tigem Deſpotiomus herrſcht, wurden alle Keime ber Givilifation mit ber Wurzel 
ausgerottet, 1835 das Chriſtenthum firenge verboten, die Miffionäre 
u. aller Verkehr mit den Europäern abgebrochen, worüber es im Sabre 1845 zu 
einem ernften Zufammenftoße zwifchen 1 Truppen. einerfelts u. nr u. 
franzöfifchen anderfeits Fam, worin bie legteren gefchlagen wurden. Rei 
der Howas umfaßt befonders das Innere der Infel, wo auf einer Hochebene bie 
Zaupipabt des Reichs Tannanariva ober Emirne fich erhebt. Die wichtigfen anderen 
taaten find: Nord» u. Suͤd⸗Sekelava an der Weftküfle, deren Einwohner, 
die Maratis, ein wahres Seeraͤubervolk, regelmäßige Raubzüge nach Mozambique, 
befonber@ aber nach den canariſchen Infeln unternehmen, Monate lange Städte 
belagern u. mit der größten Barbarei verwüften, plündern. u. Menfchenraub treis 
ben, fo baß die genannten Inſeln durch fie förmlich enivölkert wurben. Im In 
nern liegt Unkora, das Kernland der Howas, mit den Provinzen Imerina, 
Smamo u. Bonizongo. Die Franzoſen Haben in neuefter Zeit Nieberlaffun- 
en zu Noſſibe u. Mayotte auf der Oſtküſte gegründet. — Die Alten ſchon 
annten M. als eine im Süboften von Aethiopien liegende große Infel, die Bors 
mugiejen fanden fie 1506 unter Lorenzo v. Almeida wieder auf u. fetther machten 
olländer, Briten u. Franzoſen mehrmals Anfledelungsverfuche, ohne ſich indeß 
ten zu fönnen. Ow. 
adat, David Samuel von, Arzt am Waiſenhauſe zu Halle, geboren zu 
Schemnig in Ungarn 1709, ſtudirte zu Halle u. Wittenberg, wurde 1739 Phy⸗ 
filus des halle'ſchen Walfenhaufes, 1745 Mitglied der Taiferlichen Afabemie ber 
Raturforfcher, erhielt den Charakter eines Anhalt⸗Koͤthen'ſchen Hofraths u. Leib: 
arztes u. flarb 2. Juli 1780 auf feinem Gute Benkendorf bei Halle. Seine me 
diziniſchen Schriften find weniger bedeutend, als fein vollftändiges Thalercabinet, 
3 Thle., Königsberg 1765—67 u, drei Supplemente dazu 1768— 74, woburd) 
er fih um die Rumismatif, die ihm von Jugend auf die angenehmfte Erholung 
bot, ſehr verdient machte. 
adame, in Frankreich vorzugsweife ber Titel der Gemahlinnen von bes 
— ——— der Tanten u. verheiratheten Toͤchter des Koͤnigs; dann uͤber⸗ 
aupt jeder Frau. 

Madeira, oder Madera, die ſuͤdweſtlichſte Inſel in der den Portugieſen ge⸗ 
börigen Gruppe ber ſogenannten nordcanariſchen Inſeln, im atlantiſchen Ocean, 
noͤrdlich von den canariſchen und ſuͤdlich von den Azoren⸗Inſeln. Dieſe Gruppe 
umfaßt, außer M., die Inſeln Porto s Santo, Falcon⸗Bajo, Selvagem u. die drei 
Defertas (wuͤſte Infeln), mit 120,000 Bewohnern. In dem fehr fruchtbaren - 
Boden gedeihen alle Tropengewächfe, vorzüglich Wein, Kaffee, Sübfrüchte, Reis, 
Zuder, Drachenblut, Maftir, Honig. Das Klima I angenehm u. gefund, bie 
wenigen Tage nuögenommen, wo Sirocco aus Oſt und der Harmattan aus 
Nordoſt weht. Die Infel M. it 16% Reilen groß, vulkaniſch, voll ſchroffer 
Berge, ohne Thäler, Es werden jährlid 30 bis 35,000 Biegen a 110 Gallons 
bes vorzüglichftien Weines ausgeführt. Die beften Sorten des fogenannten Mas 
berasfec oder Dry⸗Madera find: Vendelho, Negramolle, Baflardo, Bual, Tinta; 
bie befte der drei Arten bed fogenannten Malvoiſtr iſt der Cadel. Das Thier- 
reich erzeugt Ziegen u. Schweine — Funchal ift Hauptfladt u. Hauptfig des 
Handels, in welchem die Engländer das Hebergewicht haben, 

Mademoifelle,. der —— Titel für jedes anſtandige ledige Frauen⸗ 
zimmer, wurde früher vorzugoweiſe den Richten: ber Konige von Teaukreich, fett 
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1734 aber nur ber erfien unverbeiratheten Prinzeffin vom @eblüte (M. de 
France) beigelegt. 

Madia (Madia sativa L.), ein Pflanze, welche aus Chili in Sübamerifa 
ſtammt, feit einiger Zeit aber auch in Frankreich u, Deutſchland angebaut wird 
u. aus deren länglichen, grauen Samenkörnern man durch kaltes oder warmes 
Preffen das M.:Del gewinnt, von welchem bie Körner 31—405 geben. Es 
it bräaunlich gelb u. didflüffig, bat einen eigenthümtlichen Geſchmack, ſetzt in der 
Ruhe einen ſchleimigen Bodenfag ab u. trodnet leiht. Man kann e8 zum Speis 
fen u. zum Brennen benügen, doch brennt es mit ſtark rußender Flamme; auch 
gibt es einen fehr guten Firniß u. eine graugelbe, langfam erhärtende Eeife, 

Madifon (James), geboren 1755 in Montpellier in Birginien, erft Ab» 
vofat dann Mitglied des Bongrefies, Staatsfekretär unter Sefferfon, warb im 
März 1809 an deſſen Stelle Bräfident und erklärte 1812 England den Krieg 
G. nordamerifanifhe Freiſtaaten). M. wurde 1813 wieder in der Prä- 
fibentenwürbe beflätigt. Ex war bei den wenigen Truppen, weldye das von ben 
Engländern in Brand geftedte Wafhington vertheidigten, und obgleich fein Be- 
tragen feines Patriotismus und feines Muthes würdig war, wurde er dennoch 
von feinen Gegnern ſchwer verläumbet, weßhalb er im Begriffe ftand, eine Unterfuchung 
feines Betragens zu fordern. Indeß blieb er Präfident bis zu Ende bes Jah⸗ 
red 1817, wo ber Friede mit England unterzeichnet warb und fehrte dann 
Eng Sehuriöort zurüd, wo er 1826 farb. Er ſchrieb: „Befchichte meiner 

eit,“ nde. 

Madonna (ital.), ſ. v. a. Herrin, eine Benennung, bie vorzüglich ber 
heiligen Jungfrau Maria (f. d.) begelegt wird. — Madonnenbilder wer- 
ben die Abbildungen dee Heiligen Jungfrau, befonbers die mit dem Sefuskinde 
auf ihren Armen, genannt. — Madonnengeficht, ein ideales jungfräuliches 
N in welchem die Züge dee Schönheit, Unſchuld und Frömmigkeit ausges 

nd. 

Madras, eine britifche Präftdentfchaft in Vorderindien, am bengalifchen 
Meerbufen, ben öftlichen Theil ber weſtlichen Spige ber Halbinfel, oder die Küfte 
von Koromandel umfaflend, 7183 M. mit 15,000,000 Einwohnern, befteht 
aus den Diftriften: Gangam, Bizagapatam, Radihamundıy, Mafchulipatam, 
Guntur, Bellary, Kaddapah, Rellore, Nord und Eüb +Arcot, Dfaghir, Salem, 
Koimbatur, Triiſchinapoli, Tandfchore, Madura, Schewagmuga, Tinevelly, Ma: 
labar, Kurk u. Kanara. — M., die gleichnamige Hauptftadt, auf der Oſt⸗ oder 
Koromandelfüfte Borberindiens und Dauptfig des Handels an diefer Küfte, mit 
160,000 (na Anderen 3 — 400,000) Einwohnern, zerfällt in die weiße 
u. ſchwarze Stadt, Die erflere, [Bon und regelmäßig gebaut, wird bloß von 
Europäern bewohnt und iſt der Sig der Regierung und ber reichen Kaufleute, 
großer Wuaren Magazine u. Kaufmannsgewölbe; durch eine Esplanade von ber 
weißen Stadt getrennt, liegt die ſchwarze Stadt, ber Aufenthalt der Hindus, 
Armenier, überhaupt aller Afiaten. Man findet Hier eine proteftantiiche Mif- 
flonsanftalt, eine Sternwarte, einen botaniſchen Garten, eine Buchdruckerei, ein 
Collegium für bie indiſchen Sprachen, mehre andere Lehranftalten, eine afla- 
tiiche Gefellichaft, ein Wuifenhaus u. ein Irrenhaus. Die Stadt hat keinen Ha- 
fen, fondern liegt dicht an einer freien Rhede, deren Ufer fortwährend von ben 
Wogen einer heftigen Brandung befpült werben. Außer dieſer Unbequemlichkeit 
zeigt fich eine reißende Strömung längs ber Küfte Hin, fowie der Platz im Bes 
reihe ber Orkane u. Wirbelwinde ift, Die fich in diefem Meere oft zeigen. Rad) 
allem biefem iſt bie Stadt nicht fehr zu einem großen Handelsorte geeignet, weßs 
halb der Handel auch beträchtlich geringer ift,. als der von Galcutta u. Bombal. 
Die Einwohner treiben ftarfen Indigo: u. Baummwollenbau u. bereiten auch viel 
Opium. Die Baumwollenfabrifation, die früher hier fo blühend war und In- 
biennes, weiße Zeuge, Mufleline, befonders aber die bekannten weigen, lanes ©. 
vothen Mtächer zu Turbanen u, f. w. Leferte, \R vurkg We VER = 
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engliſchen jett fehr gefunten. Ban fertigt viele Blasarbeiten zum Schmude = 
—328 indufrauen, * gibt ed es anfehnliche De eopfereien, Salzfiedereien, Bein, und 
Krakbrennerein, Indigo» und Zuderfabrilen, deren Erzeugniſſe in Menge zur 
Ausfuhr kommen. M. ſteht mit ben Den vereinig ten Staaten von Nordamerika, ben 
füdamerifanifchen Freiſiacien, China, dem —** Archipel, mit ——* Cal⸗ 
cutta u. Ceylon in direkter Handelsverbindung. Unter ben europaͤiſchen Staa⸗ 
ten unterhalten nur England und Frankreich direkte neblnbung mit M. Der 
größte Verkehr, den die Stadt betreibt, iſt ber mit Calcutta. — M. wurde 1639 
von ben Engländern erworben m. bie Stadt ‘gegründet, re von den Franzo⸗ 
fen weggenommen, 1748 aber, : nachtem bie ſchwarze Stabt a worden 
wo, n wieder gurüdgegeben u. befindet ſich Teitbem tm britiſchen B 
| adrid, Ad, Haupt und ) Rekbenpfabt Spaniens, im Königreiche ne eucokilken, 
am ah ‚ wird zwar von den Ginwehnern: nicht Liudad (Stabt), 
fonbern ae Vi Villa betrachtet, fü führt aber Iuegen bes Aufflandes gegen die Fran⸗ 
zofen im Jahre 1808 u. fonf In Konzleifiyle die Praͤbikate „ſehr eble, rechtliche 
berühmte u. heroiſche Stabt.“ Sie liegt rn num *8 des Manzanares, 
welche zwei große Bruͤcken (bie nach Bus Lang u. die nach To; 
ledo) fähren ‚auf einer Menge Süß ügel, 76 vs ober Tolfen über dem 
Meere, bildet ein unregelmäßiges Biere, welches von einer hohen Mauer aus 
Badfteinen umfchloflen wirb u. aus weldder 15 Thore (unter denen bie Puerto 
‘de ‚Alcala, ein Zennuphbogen, und bas Thor von Atocha bie. berühmiehten find) 
führen. Sie hat 2 Stu nden im Umfange, 14 Stunden in ber Lange, 42 Bläbe 
a. 484 d Ekrafien. te fchönften Be en der Plaza mayor (Marftplap, 156 
— Umfange), umgeben von Hohen. Häufern, welche im unteren Gtod Ur 
eaben Haben, aber vielfach durch Buben verbaut finds ber * Puerto del Sol, 
der ben Mittelpunkt der Stadt bildet u. der Sammelplap ber Geſchä 
le an ber Calle d’Alcala liegt; ber Plaza oriental de Palazio u. a. Bon 
ben Steaffen find merkwürdig: bie Calle d’Alcala (bie fehönfte, welche nebR ih: 
ren Fortſetzungen, der Mayor Carrera de St. Geronimo u. der de la Amudena 
Plateries die Stabt in zwei ziemlich gleiche Hälften theilt), die de St. Bernardo, 
de Fuencarral, d’Atocha u. a. Der ältere ober fühdliche Theil ber Frage Hat 
niedrige Aufer u. enge krumme Gaſſen; ber neuere, bei weiten ‚iR im 
Geſchmacke gebaut. Die Stadt ift gut genen, wirb Ex reinlich ges 
alten u. durch 45,000 Laternen fehr gut beleuchtet. Oeffentliche ge 
find: der Brado, der eine Biertelmeile lang zwiſchen dem Balafte Shen Retiro 
u. der Stadt gartenähnlich duch mehre Straſſen, mit Springbrunnen und Sta⸗ 
tuen geihmüdt, ſich Hinzieht u. zum. Reiten, Gehen u. Fahren dient; bee Bar: 
ten von Buen Retiro, der dicht an ben Prado anftößt, u. der ——— Las 
Delicias, welcher eine Viertelſtunde lang am Kanale fortlaͤuft. Stadt hat 
77 Kirchen, die jedoch weder durch beſondere Groͤße, noch durch Sören aus: 
en aber reich an Meifterwerken berühmter fpanifcher, italiehifcher u. nieber- 
Maler find. Unter ihnen verdienen bemerkt zu werden: die von Phi⸗ 
fipp N N gegrändeln a Re e St. a bie Kirche der Salefianerinnen, 
bie zur heiligen Iſa fidora, St. Pascal, St. Martin, St. Domingo, 
de la Incarnation, bie Fin ‚von Antiochia und bie ber Jeſniten. Außerdem 
ab. es bier 72 Klöfter (meiſt aufgehoben), 19 Hofpitäler, 5 Gefängniffe u. vice 
18 — Unter dieſen letzteren zeichnet fi aus: das am oͤſtlichen Ende der Stabi 
zwiſchen ben Thoren von Segovia u. St. Vincente 1734 nad) bem Brande neu 
‚erbaute koͤnigliche Reſidenzſchioß, ein regelmäßiges Viereck mit plattem Dache, 
470 $. Seilenlaͤnge, 100 5. Höhe, 3 Siockwerken unter u. 5 Stockwerken über 
ber Erbe, im Innern aufs Koſtbarſte, namentlich auch mit Herzlichen Malereien 
von Menge, Titian, Murillo u , bis zur Ueberladung ausgefchmüdt, mit bis 
zum Manzanares reichendem Slot arten; der alte koö nal jr Duen Res 
‚ ro, am weRlidden Ende M.s am Shore von Alcala;: welcher einen weit- 
äußgen Bästen {aß 4 der Ervadſiece der Sian u dann Aufl 
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r Könige, erbaut von Philipp IV., Kat indeffen durch Zeitereigniffe ſehr ges 
in, war von ben Franzoſen befeftigt u. if jegt zu Sammlungen u. zur Urlil⸗ 
riefaferne verwendet, enthält in feinen weitläufigen ®ärten eine Faſanerie, die 
eiterftatue Philipps IV., ein großes Baffin, den Campo Grande (Exercierplat), 
n Campo Santo, ein Obfervatorium, das Mufeum, einen botanifchen Gar⸗ 
n u. f. w.; ber Palacio be las Eonfejas (Regierungspafaft), der Palaſt bes 
erzogs von Medina Sidonia, die Akademie der Geſchichte (PBanaberia), das 
ollhaus (Aduana), Poſihaus, die Münze, das Hofgefängniß u. a. Milde Stifs 
ngen find 19 Hofpitäler, darunter das für Männer zu Gt. Fernando für 1400 
ranfe; das für Weiber (de la Paſſion); 4 Findel⸗, 2 Bebärhäufer, bie Taub⸗ 
ımmenfchule u. a. Das Trinkwaſſer in M. IR falpeterartig u. ber Manzana⸗ 
8 Bat im Sommer oft kein Wafler, Dagegen verforgt eine fchöne Wafferleitung 
ı3 dem Gundarama⸗Gebirge 32 Brunnen ber Stadt mit Waſſer, welches Ge⸗ 
nftand bes öffentlichen Berfaufes if. Zu ben wiſſenſchaftlichen Anſtalten ges 
ren: bie in einem Kloſter nahe am Palaſte Buen Retiro befindliche koͤnigliche 
ibliothet mit 200,000 Bänden, 2000 Hanbdfchriften und einer Mebaillenfamm- 
ng von 150,000 Stüdz bie Bibliothef zu San Ifdoro mit 50,000 Bänden; 
8 königliche Mufeum, welches bie reichſte u. vorzüglichtte Gemaͤldeſammlung ber 
cde enthält; das Lyceum, eine Art Künftlerverein im Palaſte Villa hermosa; 
is Fönigliche Naturaliencabinet, welches fehr reichhaltig, befonders an inlänbts 
yen Mineralien, if; bie Sternwarte auf bem neuen Balafte, ein botaniſcher 
arten u. die Kunſtſammlungen ber Herzoge von Alba, von Infantabo u. Dies 
na Celi, namentli auch die Bemäldefammlung des Antonio de Pers. Mn 
nterrichtsanftalten befigt M. eine Univerfität (erneuert 1770), das Real Estudio 
St. Isidoro, mit 16 Brofefforen u. eigener Bibliothef, ein Real Estudio für 
aktifche Heilkunde, Chirurgie, Botanik, Chemie, Pharmazie u. Mineralogie, ein 
al Seminario de Nobles (Übdelscollegium, mit Generaldireftor, 9 Direktoren u, 
3 Lehrern), eine Ingenteurfchule, ein polytechnifches Inftitut, eine Thierarznei⸗ 
jule u. 13 königliche Akademien, 3. B. der ſchoͤnen Künfte von San Fernando, 
r Rechtögelehrfamkeit, der ſpaniſchen Sprache, der Befchichte u. ſ. w. M. fir 
er Theater, das Cannos del Peral, uefpeunglich für Hoffeftlichfeiten, jetzt 
e italienifche Oper u. das Rationalfchaufpiel, das del Principe und das de la 
ruz (beide fpanifche Nationaltheater) u. das del Oriente (erft 1838 vollenbet). 
he Induſtrie und dee Handel find unbebeutend, obgleich es einige Banken und 
ſſecuranzgeſellſchaften in M. gibt. Auch befteht bafelb eine Art Meſſe und 
ebrere Fabriken in wollenen u. baumwollenen Waaren, Seidenzeugen u. Eigars 
n, aber meift leben die Einwohner von dem Verdienſte, den ihnen ber 
bt. Ihr größtes Bergnügen finden fie an Stiergefechten (auf dem Stierges 
&lsampbithenter bei dem Thore von Alcala), Tertullias (einer Art Abendgefell- 
haft, worin man ſich mit Spiel, Geſpraͤch, Tanz u. Muſik unterhält u. wobel 
lerlei Erfriſchungen, Dulces (Judergebadenes), Ebocolade u. f. w. gewählt 
ird), dem Fahren, Reiten, Spazierengehen u. befonders an kirchlichen Prozefftos 
m. M Hatte 1836: 200,000 Einwohner. Geographiſche Lage 40° 24: 57“ 
dedlicher Breite u. 6° 2 15° weftlicher Länge (von Paris), — Die Umgebuns 
en M.s find [ehr traurig u. öde, doch enthalten fie mehre königliche Aufl» u, 
agbichlöffer wie: el Prado (mit reichem Tchiergarten und einem Städtchen von 
0 Einwohnern); Caſa del Campo mit Fafanerie und metallener Statue Phi: 
pps TI. ; Florida, mit fchönen Alleen, Zarzuela u. ſ. w. — Ob M. im Alter 
ume vorhanden war, ift unbelannt, aber gewiß ift es, daß das gewöhnlich das 
ir audgegebene Mantua Carpetanorum nicht M. war. Vielleicht entſtand es 
us den Ruinen von Billa Manta, bas chebem ein, bem Erzbiſchofe von To⸗ 
do zugehöriger, Yleden war. Es kommt in der Zeit des Befiges Spaniens 
sch die Mauren ald Margerita (Majoritum, arabiſch ne vor u. wurde 
31 den Arabern von ben Chr en wieder entelffen. Bon Alfons VI. 1003 ar 
yert, erhielt es erſt unter Heinrich II. Größe u. MRGGxe. ng IR N, 
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u. vorgugemeile feit Philipp’s IL. Zeiten wurde es Reſidenz ber fyanifchen Koͤ⸗ 
nige, welche abwechfelnd Hier u. auf ben Sitios Aranjuez, Escorial u. San Ilde⸗ 
fonfo fih aufhielten u. wurde durch eine Menge Hriedensichlüffe berühmt, von 
Denen wir nur folgende erwähnen: 1526 Vertrag zwiſchen Karl V. u. Franz 1. 
von Franfreih; 1 Bertrag zwifchen Philipp II. u. Jakob I. von England; 
1617 Friede zwiſchen Spanien u. Benebig; 1721 ben 27. März Vertrag zwi: 
fen Spanien, $ranfreih u. Broßbritannien, eine Kolge der Qundrupelallianz, 
wodurch fie die früheren Frieden aufrecht zu erhalten verfpradhen; am 13. Jan. 
1750 Bertrag zwifchen Spanien u. Portugal über ihre amerifanifchen Beflgun- 
gen u. deren Demarkationslinie; am 29. Sept. 1800 Friede zwiſchen Spanien 
und Portugal; am 21. März 1801 Vertrag zwiſchen Spanien, Frankreich und 
Parma, wodurch der lehtere Deriog Barma an Frankreich abtrat und Etrurien 
erhielt. Im ſpaniſchen Succeifionsfriege huldigte es der franzoͤſiſchen Partei, 
doch befeßte es Karl IV. 4 Monate lange. Im Freiheitskriege gegen Frankreich 
gab M. durch den Auffland gegen Murat am 2. Mai 1808, wobei 1500 Buͤr⸗ 
ger das Leben verloren, das Signal zur allgemeinen Empörung. Die Sranyo: 
fen mußten M. räumen, nahmen es jedoch durch Bapitulation am 4. Dec. 1R08 
wieder u. behaupteten fih bis 1812 bafelbfi, wo fle M. und Spanien räumen 
mußten. In den Jahren 1823—26 warb es von den franzöflfchen Invaſtons⸗ 
tsuppen unter dem Herzoge von Angouldme beſetzt und 1834 durch die Cholera 
beimgefucht. Die politifde Erfchütterung Spaniens dur den Kampf der Kar 
lüften u. Chriſtinos u. die Berufung der Cortes 1834 regten zwar auch hier den 
Barteinei auf, doch Hielt ſich M. fortdauernd auf der Seite ber Königin, ob» 
— on Carlos einmal bis dicht vor die Stadt vordrang. Im Jahre 1835 
cheiterte hier eine Militaͤr-Revolution des zweiten leichten Infanterieregiments 
unter dem Lieutenant Jofe Cardero (wobei der Generalcapitaͤn von Reucaftilien, 
General Ganterac, ermordet wurde), um eine liberalere Berfafiung einzufüh- 
ren. Eben jo mißglüdte der 1842 vom General Leon gemachte Verſuch, bie un 
minbige Königin Iſabella zu entführen, welchen 2. mit dem Leben büßen mußte. 
Dagegen nahm M. 1843 lebhaft für Espartero Theil u. gab deffen Partei erſt 
auf, als jeine Sache gänzlich verloren war. — 2) M., Schloß am Walde von Bou- 
logne bei Paris, erbaut von Franz I., König von Frankreich, durch deſſen Be: 
wohnung er den Artifel des Pariſer Friedens, nah M. als Gefangener gehen 
zu müflen, umging, gehörte fpäter dem Grafen von Decazes. — 3) Ort ın 
Maine, Grafſchaft Franklin, 1840: 368 Einw. — 4) Ort in Rew-Horf, Graf: 
haft St. Lawrence; 1840: 4511 Einw. — 5) New-M., Grafſchaft in Mif- 
fouri; 1840: 4551 Einw. mit der gleichnamigen Hauptftabt. Weisflog. 
Madrigal, ein Feines Iyrifches Gedicht von vier bis ſechszehn gereimten 
Verſen (urfprünglid aus ſechs bis eilf Zeilen beftehend), welchem ein zarter, 
finnreicher Gedanfe zum Grunde liegt, und das weder Rondeau, noch So⸗ 
nett und Triolett (f. dd.) if. Wie Diefe, enthält es zwar ben Ausdruck eines 
vorherrfhenden Gefühls, Hat aber in der Außeren Form feinen eigenthümlichen 
Bau. Oft beftehen nämlid die M.e aus Hendekaſyllaben (f. d.), mit für 
zeren Verſen gemifcht, oder aus achtfilbigen gereimten Verſen mit freier Reim: 
bewegung, doch jo, daß auf die erfte Zeile Fein Reim folgen fol. Ihren Ur: 
fprung verdanken fie den PBrovengalen und ihre Veredelung in ber italienifchen 
Poeſie Petrarca u. Taſſo. Die erften deutſchen M.e erſchienen von Kaſpar 
Ziegler (geboren 1621 in Leipzig) u. ſehr gelungene in neueſter Zeit von Goͤthe, 
A W. Schlegel u. A. — In mufifalifcher Hinfiht hat die erſten M.e ſchon 
im 14, Sahräunderte Caſella recitativifch u. taftmäßig geſetzt. Die Einführung 
des Meenſtyls ald Kammermuflf war der wichtigfte Schritt zur Geſchmacks⸗ 
verfeinerung für Zonfeger und Publitum. Das Mr wurde für drei, vier bis 
fünf, felten für ſechs oder fieben Stimmen gefegt, in einem mehr ober minder 
fünftlihen Contrapunft, in der Kirche jedoch, felbft wenn es geiftlichen Inhalte 
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war, von der Gemeinde nicht gefungen. Im 17. Jahrhunderte fing die Gans 
tate (Kammers@antate) (f. d.) allmälig an, das M. zu verbrängen. 

Madvig, berühmter daͤniſcher Philolog, geboren 1804 auf der Inſel Born⸗ 
holm, widmete fich auf der Univerfität Kopenhagen, bie ex 1817 bezog, ans 
fchließlich der Philologie, wurde ſchon 1826 als Docent angeftelt u. erhielt 1828 
das Lectorat und 1829 das Profeſſorat der lateiniſchen Sprache u. Literatur zu 
Lopenhagen. Als Schriftfieller befchäftigte er ſich vorzugsweiſe mit der römifchen 
Literatur. Hat er fih als Lritifer an den philoſophiſchen Schriften und Reden 
@icero’8 bewährt „Emendationes in Ciceronis libros de legibus et Academica,* 
„Epistola ad Orellium de libris duobus extremis 'orationum Verrinarum emen- 
dandis,“ „De Q. Asconii Pediani et aliorum interpretum veterum in Ciceronis 
orationes commentariis“ (1828), fo Bat er bei Lucrez und Juvenal nicht nur 
daſſelbe gethan, fondern auch noch um deren Exegeſe fich verdient gemacht. Daß 
Mai’ und Oſamu's Apuleius eine literariſche Myflification fei, weiß man aus 
M.s Nachweiſe. Seine biftorifchsantiquarifden Abhandlungen enthalten treffliche 
Erläuterungen über bie römifchen Colontalverhältniffe in Verbindung mit anderen 
Seiten des römifchen Staatsrechts (1832); die „Opuscula academica“ erfchienen 
1834—42, 2 Bde. Ein Botum über den gelehrten Schulunterricht, der In unferer 
Zeit fo verfchiedenartig In Frage neftellt worden if, gab M. in der „Maaneds⸗ 
ffrift for Literatur.” Eine Inteinifche Sprachlehre für Schulen erfchlen von ihm 
Braunichweig 1844. 

Maͤtaͤnas, C. Eilnius, ein römifcher Ritter und Abkoͤmmling der alten 
Könige von Etrurien (vergl. Horat. Carm. 1, 1) war einer der vornehmften Lieb; 
linge bes Kaiſers Auguft, dem er, ohne jedoch ein öffentliches Amt zu verwalten, 
durch feine tiefen Einflihten in die Regierungskunft mit vielem Eifer diente. M. 
war nicht nur felbft fehr gelehrt, fondern machte fi auch um bie Gelehrſamkeit 
Dadurch verdient, daß er das Glüd gelehrter Männer, vorzüglich des Horatius 
und Birgilius, durch feine Fuͤrſprache bei dem Kaiſer beförderte u. durch feinen 
freundfchaftlicden Umgang mit ihnen und durch feine Wreigebigfeit ihre Mufe er- 
munterte. Daher nennt man noch jest vornehme Gönner und Beſchuͤtzer ber 
Gelehrſamkeit fprühwärtlihd Mäcenaten. Er farb im J. R. 745. 

Mädler (Johann Heinrich), geboren: zu Berlin 1794, feit 1840 Direk⸗ 
tor der Sternwarte zu Dorpat, wibmete ſich dem Lehrerftande u. nahm ſeit 1817 
Antheil an ber Leitung des GSchullehrerfeminard zu Berlin. Nach Auflöfung 
diefer Anflalt (1828) erhielt er eine Anftelung an dem 1830 errichteten Tönig- 
lichen Schullehrerfeminar. Befondere Thätigkeit emtwidelte er bei dem 1823 zu 
Berlin geftifteten Vereine für Erdkunde und ftellte mit Beer (ſ. d.) auf der von 
diefem erbauten Sternwarte die fleißigften Beobachtungen an. Daraus gingen 
zuerft von Beiden Beobachtungen u. Zeichnungen bed Mars, während feiner 
befonder8 günftigen Oppofltion im Jahre 1830, hervor; noch verbienter machten 
fi} dieſelben durch ihre „Mappa selenographica“ (Berlin 1834— 1836) und bie 
auf deren Erläuterung berechnete „Allgemeine vergleichende Selenographie,“ 2 Bde., 
Berlin 1837, 4. In Schuhmaders „Aftronomifhen Rachrichten” beftimmte M., 
wiederum in Gemeinfchaft mit Beer, die Rotationen des Mars und Jupiter, 
und ebenfo die Bahnen mehrer Doppelfterne, fo wie ber beiden inneren Sa⸗ 
turnustrabanten, beforgte 1833 auf ber Infel Rügen die Zeitbeflimmungen für 
die ruſſtſche Ehronometer-Erpeditioen und war feit 1836 auf der unter Enke's 
Diretion ſtehenden Töniglichen Sternwarte befonders mit einer neuen Beftimmun 
ber Obfervation, Rutation u, der Fibrationsconftanten des Mondes befchäftigt; au 
gab er 1837 eine Mondkarte heraus. Dabei IR M. ein forgfältiger Meteorolog u. 
tücdhtiger Kalligraph, wie fein „Lehrbuch dee Schönfchreibefunft“ (Berlin 1826) u. 
die „Allgemeinen Talligraphifchen Vorſchriften“ (4 Hefte, Berlin 1828 f.) bes 
weifen. or er einem Rufe als Direktor der Sternwarte nad Dorpat foig 
erſchien ein Auszug aus ber größeren „Selenographle" von W. Beer wu M. 
als „Kurzgefaßte Befchreibung des Mondes" (Berlin 1839). 0 
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Mäsrchen (Berkleinerungswort von Mähre und biefes wieber von bem alt 
hochbeutfchen Märi, Erzählung) Heißt ein Feiner Roman oder ein Phantafiegemälbde 
mit ſcheinbar tiefer Bedeutung, die aber immer in neue Phantafleen zurüdtritt, 
wodurch es wie eine poetifche Arabeske (ſ. d.) erfcheint. Der unterfcheibende 
Charakter des M.s wird theils in bie Einmifchung überirbifcher Wefen in die 
Handlung gefebt, welche Afthetifch durchgeführt u. zur Einheit der Korm erhoben 
werden foll. ne übericdifhen Wefen find indes nicht bie höchften geiftigen 
Mächte, fondern, zwifchen dem Göttlichen und Menfchlichen ftehend, nur Mittel⸗ 
Fräfte und Wefen der Natur. Gehr gut if auch das M., in fpäterer Bildungs 
zeit aufgefaßt, für eine auf Erdichtung beruhende Darftellung erflärt, bie mit 
dem Reize des Phantaftifchen und Wunderbaren fpielt u. das Leben nicht, wie 
die Rovelle, in ber feltfam verwidelten Wirklichkeit, fondern in ber Geſtalt eines 
anmutbigen Traumes zu behandeln liebt. Das M. an ſich aber hat feinen 
Urſprung in jener noch unvollflommenen Periode der Bildung, wo die Phan⸗ 
tafie bie Raturerfcheinungen zu erklären fucht u. feine eigentliche Heimath iR 
baher der Orient (Faufend u. Eine Naht). Neuefte Horfchungen wollen jebody 
nachweiſen, daß auch das Abendland von früher Zeit an das M. als eine ur 
fprünglidde Dichtungsart befeffen u. ausgebildet habe u. die verfchiebene Geſtal⸗ 
tung lediglich durch bie Verſchiedenheit der Charaktere, ber Lebensanflcht, ber 
Denkweife u. dgl. im Orient und Occident begründet fei, indem bort die M. 
phantaſtiſch⸗ ſinnlich, Hier mehr geiftig geregelt find, eine beftimmte Beziehung 
und eine religiös-moralifche Richtung haben. Allein gerade in dieſer Unterſchei⸗ 
dung bürfte der hauptfächlichfte Grund liegen, dem Orient die Priorität einzus 
räumen; denn abgefehen, daß das Sinnliche dem Beiftigen, bie Phantafle dem 
Geregelten vorausgeht, ift jene, dem beutfchen M. eigene, beftimmte Beziehung u. 
religiös-moralifche Richtung ein aus fpäterer Sibung zeit Entlehntes, was in 
das M. hineingelegt, demfelben aber nicht weſentlich if. Herder hat wohl Recht, 
daß in dieſer Dichtung fi) die feinften Dinge fagen laflen; dazu find jedoch bie 
M. an fich nicht bekimmt, u. er überfchägt offenbar ihren Werth, wenn er deren 
Wirkung, ftatt auf die Einbildungstraft, gerabezu auf das Herz bezieht. Die 
reichfte Duelle und auch bie anfprechendfie Form bes M.s iſt das fogenannte 
Volks⸗M., welches den Stoff der Darftellung aus dem Sagenfteife der Bölfer 
entlehnt. Dergleichen befigen wir von Mufäus, Wieland, Tieck u. A.; Kinber- 
und Haus-M. von ben Brüdern Grimm, Berlin, Reimer, 1819—21, 3 Bbe. 
(kleine Ausgabe, dafelbft 1825 — 26); Abendlaͤndiſche Taufend und Eine Nacht, 
von 3. P. Lyſer, Meißen, Gödfche, 1837 ff.; M. von Wilhelm Hauff, Stutt- 
gart, Brodhag, 1838, 5. Aufl.; Volks⸗M. ber Deutfhen, von B. Naubert 
(2. Aufl), rg 1839, 6 Bdchen.; Almanach deutſcher Volksmährchen, von 9. 
Kletke, Berlin 1839; Deutſches M.- Buch, gefammelt v. Bechftein, Leipz. 1846. 

Mähren, Markgraffchaft u. eine Provinz ber deutfchen Erbſtaaten Oeſter⸗ 
reihe, mit deren Verwaltung das öflerreichifche Echlefien vereinigt if. Beide 
umfaflen zufammen ein Areal von 5034 [ JM. mit 2,300,000 Einw. und liegen 
zwiſchen Dem preußifchen Schlefien, Baltzien, Ungarn, Oefterreich und Böhmen. 
Das Innere des Landes ifl größtenteils eben und nur von mäßigen Anhöhen 
durchzogen (Terraffe von M.); an den Seiten wird es von Gebirgen bes 
gränit, nämlich im Norboften durch einen Theil der Subeten, deren füböftlicher 

ım das mährifche Geſenke Heißt, mit dem Altvater, A640 Fuß; im Often 
durch die Karpathen, im Norbweften durch dag böhmijchmährifche Gebirge; gegen 
Süden ift feine natürliche Graͤnze, außer der Taya, indem jener Theil wie das 
Innere des Landes beſchaffen ift. Unter ben zahlreichen Slüffen ift die March, 
von der das Land den Namen hat, der Hauptfluß, jedoch nur eine Strede weit 
ſchiffbar. Haft alle Gewäfler der Provinz gehören dem Gebiete der Donau, 
welcher durch die March (Morava) alle aus den Weft- u. Oftgebirgen kommen⸗ 
ben Slüffe, wie die Berzwa, Taya, Iglawa mit der Echwarza u. f. w. zugeführt 
werben, Bei dem Dorfe Kofel Gwifchen Olmüg und Liebau), im Olmüperfreife, 


— — 
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am noͤrdlichen Abhange eines Sudetenarmes (an der Neegränge) it die Quelle 
ber Oder, welche die Titſch u. Oftrawiga aufnimmt u. durch das weite Thal 
fließt, welches die Sudeten von den Karpathen trennt. Auf dem lepteren ents 
fpringt die Weichfel, deren Ouellfläffe, die weiße, ſchwarze u. bie kleine 
Weichſel, fih bei dem Dorfe Weichfel vereinigen, und die in ihrer erſten nörbs 
lichen Richtung mit der Delfa, welche zur Ober geht, parallel läuft. Das Klima iſt 
verfchieden nach ber verfchiedenen Naturbeichaffenheit u. Lage des Landes, naͤm⸗ 
(ih im Gebirge Falt, im Süden mild. Das höhere Gebirge iſt nur wenig fruchts 
bar, aber im Innern des Landes fehlt e8 nicht an fruchtbaren und ſchoͤnen Ebes 
nen; beſonders ergiebig if ber Boben in ber fogenannten Hanna u. in ben fübs 
lihen Gegenden. Bom Areal kommen 2,362,630 Joch auf Aeder, 26,383 Joch 
auf Weingärten, 405,914 Joch auf Wieſen u. Gaͤrten, 460,025 Joch auf Weiden 
u. 1,320,491 Joch auf Waldungen, zufammen 4,575,443 Jod. Die vorzüglich- 
ſten Produfte der Landwirthſchaft find: Getreide, (circa 2,257,435 niederöfters 
veihifche Mepen Weizen, 4,836,864 M. Rognen, 3,627,645 M. Gerſte) dann 
Hafer, Mais, Hirfe, Heidekorn u. f. w.; Hülfenfrüchte; ausgezeichneter Flache 
(der befte in Defterreich) ; Hanf, gutes Obft, guter Wein, Süßholze, Safran, 
Balläyfel, Anis, Krapp und Fenchel. An Hopfen werden in M. 2172 Ctr. ger 
wonnen u. bie Walbungen liefern 351,630 Klaſter hartes u. 1,647,846 Slafter 
weiches Holz. — Die Rindviehzucht hat bis jegt wenig Aufſchwung erlangt; es 
ift bier faft der geringfte Vichftand ber ganzen öſterreichſſchen Monarchie (396,662 
Stüde Hornvieh); Pferde zählt man gegen 150,000 Stüde. Bluͤhender bape en 
iſt die Schafzucht, ja, fie behauptet den Vorzug vor allen andern öͤſterreichiſchen 
Provinzen, wozu wohl bie Bemühungen des Schafzüchternereines in Brünn fehr 
viel beigetragen haben. Man rechnet bie Zahl der Schafe auf 900,000 und bie 
Güte der Wolle zur vorzäglichfien. — Aus dem Mineralreiche werden befonders 
Eifen u. Steinfohlen ervonnen. Im Berwaltungsjahre 1845 betrug bie Berg 
ausbeute von M. und Schleſien zuſammen: 2,391,425 Etr, Roheifen, 115,632 
Er. Gußeiſen, 2,311,299 tr. Steintohlen, 401,356 Etr. Braunfoflen, 2590 
Ctr. Alaun ıc. Die Entroidelung ber induftriellen Tätigkeit hat bie gleiche Stufe, 
zu der bie Nachbarprovinz Böhmen (f. d.) gelangt if, erreicht. Die Hauptins 
duftriegweige umfafien Tuch⸗ und Schafwollenwaaren, Leinwand, Baumwollen- 
waaren u. Eifen ; einen neu hinzugefommenen Zweig macht die Rübenzuderfabris 
fation aus. Die Geſammtſumme der in ben Handel fommenden Leinenwaaren bes 
trägt 660,000 Etüde zu 30 Ellen, im Werthe von 4,451,000 fl. Wenn man 
dazu noch jene Leinwand rechnet, welche für ben Privatbedarf gegen Lohn ge- 
webt wird u. 140,000 Stüde Im Werthe von 549,000 fl. beträgt 10 ergibt da 
für M. und Schleflen zufammen eine Geſammtproduktion von 800,000 Stüden 
im Werthe von 5 Millionen Gulden. Zu Schönberg befteht eine auf Aktien ges 
gründete mechaniſche Flachs⸗ u. Hanffpinnerei, weldde mit Dampffraft arbeitet u. 
gegenwärtig an A000 Spindeln zählt. Die Erzeugung ber Baumwollenwaaren, 
von denen meiftens weiße u. gemufterte Stoffe, Barchente, Piqué's ꝛc. verfertigt 
werben, kann man bucdhfchnittlih auf 900,000 Stüde, im Werthe von ciren 
3 Millionen Gulden für M. annehmen. Hiebei find ohngefähr 20,000 Weber: 
fühle befhäftigt. Kür Tücher und Schafwollenwaaren aller Art ift Brünn der 
Hauptmanufafturplaß; es werben dert Tücher, Düffel, Serailtuch, Blanelle, 
Budskin ıc. erzeugt; Mobeftoffe find aber das vorzüglichfte Erzeugniß. Die Trieb 
fraft in den Babrifen wird dort meift durch Dampfmafchinen ausgeübt u. man 
findet bei ter ganzen Brünner SchafwollsInduftrie 24 Dampfmafchinen mit 262 
Pferdefraft in Wirkſamkeit. Als eine der großartigfien Induftrieanftalten des Con⸗ 
tinents kann die Streichgarn⸗Spinnerei von H. F. E. Sophlet mit 20,000 Spins 
bein genannt werden. Die Gefammtfumme der Tucherzeugung von M. u. Schle⸗ 
fien ift: 705,000 Stüde um 30,884,000 Gulden. Die Eifenerzeugung ift fo ziem⸗ 
lich gleihmäig über bie gefammte ‘Provinz verbreitet, und fie, wie auch bie Ver⸗ 
arbeitung des Eifens, erſtrecken fich fo weit, als es bie jährlich forftmägie aba 
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triebene u. verfügbare Menge Holzes zulaͤßt. Die Eiſenwerke umfaſſen gewöhnlich bie 
gefammte Eifeninduftrie von der Erggewinnung u. Schmelsung bis zur mannigfad: 
ften Raffinirung, fammt dem Bertriebe ber probucirten Waaren. Im Betriebe fteben 25 
Hochoͤfen, dazu kommen: 7 Eupolöfen, 78 Hammer, 2 Puddlingswerle u. 9 Walz: 
werfe. Aus biefen Anftalten gingen im Jahre 1842 hervor: 2273 Gentner 
Weißblech, 11,164 Etr. Schwarzblech, 3274 Etr. Feineiſen, 52,069 Etr. Walz: 
eifen, 82,910 Etr. Berbeifen, zufammen 157,690 Eir. Unter den 15 Runkel— 
rübenzuder: Fabrifen Me befinden fich die umfangreichſten und größten Etabliſ⸗ 
fements der Art in ganz Oeſterreich; e8 werben aus 529,970 Cirn. Rüben beis 
(äufig 28,828 Gtr. Zuder bereitet. Der Handel if fehr lebhaft u. wird befons 
ders durch die Eifenbahnen begünftigt, wodurch M. ziemlichen Erfag für den 
- Mangel an febiffbaren Waflerftraffen gefunden hat. Die Ferdinands-Norbbahn 
ſeht M. mit Wien u. der Donau, u. deren fübliche Fortſetzung mit Trieft in Bers 
bindung, während andere Linien nad Prag, Breslau, Krakau, Warfhau, Lem 
berg u. f. f. größtentheils ſchon eröffnet, oder body profeftirt find. Unter den 
Ginfuhrgegenftänden find wichtig: Colonialwaaren, fette Oele, Getreide und an 
dere Feldfrüchte, Farben, Nohftoffe für die Induſtrie, Titerarifhe und Kunſtge⸗ 
enfände; zu den Ausfuhrartifeln gehören: Getreide und fonftige Feldfrüchte, 
Beennhol, Rohſtoffe zur Inbuftrie, befonders Schafmolle u. Garne, Fabrikate, 
fiterarifche und Kunſiprodukte. Die Einfuhr aus dem Auslande beitrug im 
Sabre 1844 die Summe von 4,174,000 Gulden, die Ausfuhr 2,297,000 @uls 
den und die Durchfuhr 6,471,000 Gulden. Der Zollertrag war bei der Einfuhr 
328,000 Gulden, bei der Ausfuhr 13,000 Gulden, zufammen 341,000 @ulten. 
M. und Schleften find in 8 Kreife abgetheilt und war: a) M., 1) Brünner- 
Kreis, 884 Meilen, 400,000 Einw.; 2) Iglauer-Kreis, 524 [JMeilen, 188,000 
Einw.; 3) Znaimer⸗Kreis, 47 DMellen, 165000 Einw.; 4) Hrabiſcher⸗ 
Kreis, 66 [J Meilen, 260,000 Einw.; 5) Prerauer-Kreis, 64 [_} Meilen, 
270,000 Einw.; 6) Olmüger Kreis, 95 [JMeilen, 460,000 Einw.; b) Säle: 
fien, 7) Troppauer Kreis, 43 [J Meilen, 260,000 Einw. u. 8) der Tefchener 
Kreis 344 Meilen, 215,000 Einw. Unter den Einwohnern find beiläuftg 600,000 
Deutfhe, außerdem Slaven, und zwar: im Of und Sübdoften Slowaken, im 
Süden Proaten, im Südweſten Horafen oder Popdhorafen, d. h. Tfchechen, fer: 
ner Dannafen, Zaleſaken, Wlachen, Kopanitfcheren, Wafferpolafen. Die vorherr⸗ 
ſchende Religion ift die Fatholifche; übrigens finden fih aud 110.000 Proteftan- 
ten und 38,000 Juden. Die Verfaffung ift fländifch, die Landſtände beftehen 
aus Prälaten, Herren, Rittern und Bürgern (der 7 königlichen Städte), welche 
fih auf dem, gemöhnlich jährlich ausgefchriebenen, Landtage verfammeln. Die 
höchfte Behörde bildet das Gubernium von M. u. Schlefien; das Oberappel- 
lationggericht hat feinen Sig in der Hauptftadt Brünn (f. d.). Für die gei- 
fligen Intereffen ift durch mehre wiſſenſchaftliche Anftalten geforgt: M. befikt 
eine Univerfltät zu Olmüg, eine flänbifche Akademie ebenbafelbft, philofophifche 
2ehranftalten, 11 Gymnaften, 1826 tatholifhe Geſammt-Volks⸗Schulen und 98 
akatholiſche (darunter 34 füdifbe) Hauptfchulen. Auch an gemeinnügigen Gefell: 
(haften und Inftituten hat M. feinen Mangel; wir nennen nur: bie f. k. 
mährifch-fchleftfche Geſellſchaft zur Beförberung des Aderbaues, der Natur: und 
Bodenkunde ıc. Die Einkünfte werden gegen 5 Millionen Thaler gerechnet. 
Geſchichte. M. wurde in frühefter Zeit von Bojern, Quaden und Mar: 
fomanen, fpäter von Sciren, Rugiern und Herulern bewohnt, welche nach dem 
6. Jahrhunderte von ben Avaren hart bebrängt wurden, bis Samo erfchien, ber 
fie von Ihrem Joche befreite, indem er einen Slavenftaat, in welchen er auch 
M. einfhloß, gründete. Karl der Große machte ber noch immer andauernden 
Avarenherrſchaft im 8. Jahrhunderte ein Ende, und zwar mit Hülfe der mäß- 
rifhen Slaven u. ihres Anführers Wonomir (Woimar), bem er das eroberte 
Land ber beiden Mannhartöviertel und in Ungarn bis an die Theiß zu Lehen 
gab. Unter dem Nachfolger Wonomir’s wurden die M. von Nrolph zum Chri⸗ 
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ſtenthume belehrt, und auch ihr Fürft von dem Biſchofe Reginar getauft. Koͤ⸗ 
nig Arnulf löste im Jahre 908 das Reich, welches vorher durch ——— 
bebeutend erweitert worden war, gänzlich auf. Hierauf wurde ber größte Theil 
Großm.s eine Beute der Magyaren, und nur der Weſttheil bis zum rechten 
Marchufer gelangte in den Befis Böhmens. Boleslaw I. entriß aber den Mas 
gyaren (955) ſaͤmmtliche mähriſche Beftgungen, welche fein Sohn Boleslam II. 
noch durch andere Eroberungen vergrößerte. e Sohn und Nachfolger bed 9— 
teren aber, Boleslaw III., ließ ſich Fat Alles wieder entreißen, und erft Udaltich, 
und fpäter (1028) deſſen Sohn Brzetislaw L, konnten die gänzliche Wiebererobes 
rung des Landes in's Werk feben. Bon diefer Zeit an blieb M. mit Böhmen 
faft immer vereiniget, ward aber von ben Böhmenherzogen und Königen oft an 
nachgeborene Söhne oder Verwandte zu Lehen gegeben und öfter getheilt. 
Im Jahre 1182 ward M. eine Marfgraffchaft, in welcher 1197 mit Wladislaw, 
Bruder des Königs Praemysl Ottofar I., die ununterbrochene Reihe ber mähs 
rifhen Markgrafen begann. Rad) dem Tode Lubwigs II. in der Schlacht bei 
Mohacz 1526 Fam es mit Böhmen an Oeſterreich. Geit der Zeit des Königs 
Matthias (+ 1619) befam M. keinen befonderen Markgrafen mehr. C. Arendis. 
älzel, Leonhard, berühmter Mechaniker, wurde 1776 zu Regensburg 
geboren, kam aber ſchon in feinen fungen Jahren nah Wien, wo er bald 
einen ausgezeichneten Ruf genoß. 1826 ging er nady Amerika u. etablirte ſich 
in Boſton. Nachdem er Ad großen Ruhm u. ein bedeutendes Bermögen erwor⸗ 
ben, ftarb er im Auguſt 1838 auf einer Reife aus Eolumbien nach ben vereinig- 
ten Staaten. Sein bedeutendfies Werk ift ein Panharmonifon, ein aus 42 Au⸗ 
tomaten zufammengefebteß Orchefter, welches mehre Ouvertüren u. bie ne 
ften Sympfonien aufführt. Der Hanbelsverein in Bofton hat dieſe Tunftreiche 
Mafchine für 100,000 Dollars angekauft. M. war auch der Erfinder des Chro⸗ 
nometer8 ober Taktmeſſers. mD. 
Mäonide, Beiname des Homer (f. d.), entweber (nach Lucian) von fel- 
nem Bater Mäon, oder von feiner Baterfladt Kolophon in Mäonien (Lybien). 
Märtyrer, Blutzengen (vom griechiſchen Worte udprup, Zeuge), heißen 
in der chriftlichen Kirche Diejenigen, welche durch Vergießung ihres Blutes und 
——i— ihres Lebens, oft unter ben größten Martern, für die Wahrheit un⸗ 
feres chriſtlichen Glaubens Zeugniß abgelegt haben, zum Unierſchiede von den Ber 
fennern, bei benen bie Prüfung bloß bis zum Verlufte der bürgerlichen Ehre u. 
ber irdiſchen Güter ſich erſtreckie. Nicht jede Selbftaufopferung ift deßhalb ſchon 
ein wahres Märtyrertfum; fie kann auch hervorgehen aus flarrem @igenfinne, 
aus wilden Fanatismus, aus finfterer Melancholie. Bon allem biefem unter: 
ſcheidet fi das wahre Märtyrertfum Hinlänglich; es beruht nicht auf einer Vers 
achtung bes irdiſchen Lebens, fondern auf ber innigen Ueberzgeugung, baß ber 
Glaube das unvergleichlich hoͤchſte Gut; die Berläugnung des Glaubens, gleich⸗ 
viel, ob in Wirklichkeit, oder nur zum Scheine gefchehen, eine Sünbe, mithin das 
allergrößte Nebel iſt; vor Allem aber trägt das wahre Märtyrertfum das Be 
präge ber Liebe an ſich und jeher wahre Märtyrer betete, wie Stephanus nad) 
dem Beifptele feines göttlichen Meiſters: „Herr rechne ihnen biefe Sünde nicht 
an.“ — Go ftellt ſich das Märtyrertfum in der wahren Kirche Chriſti uns bar: 
wohl die herrlichſte Erfcheinung, welche bie Weltgefchichte aufzumelfen hat; ein- 
zelne Uebertreibungen, Die freiwilliges Hinzudrängen zum Maͤrtyrerthume, welched, 
wo ed nicht etwa durch befondere Umftände gefordert ober doch gerechtfertiget 
wurde, von ber Kirche nie gebilligt worden ift, fönnen dem Eindrude ber ganzen 
Erſcheinung durchaus keinen Abbruch thun. — Das Maͤrtyrerthum ift der Sieg 
bes wahren Glaubens. Die duch Qualen u. Marter gefchärfte Todesftrafe ift 
das Außerfte Mittel, das ber Welt im Kampfe mit der Wahrheit zu Gebote fleht; 
weiter geht ihre Macht nicht. Als daher Die Kirche Jeſu Chriftt in allen ihren 
Gliedern, in Rindern, Jungfrauen, Männern, Greifen, in Brieflern, Bilchöten 
u. vor allen In ihren Oberhäuptern (eine große Anzanı Byte halen ka wer TEN 
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ber Berfolgung ben Martertod erlitten), im 300jährigen Kampfe biefe Prüfung 
bes Martyrthumes beftanden, ba konnte fortan das Kreuz als Siegeszeichen auı 
bem überwundenen Erbballe errichtet werden. — Wohl fühlend, ein wie maͤchti⸗ 
ges Beuanis für die Wahrheit des Glaubens befonders in der großen Anzahl 
der M. liegt, haben die Gegner beffelben auch dieſe der Kirche gu rauben gefucht; 
aber die Gründe Dodwell's (de paucitate martyrum) wurden längft ſchon von 
Ruinart (in der Borrede zu befien Acta martyrum) wiberlegt unb können gar 
nicht mehr zur Sprache kommen, feitbem bie Katafomben Roms, wo allein die 
alten Infchriften viele hunderte, ja taufende von M.n nachweiſen, erfchloffen fin, 
Daß endlich die Kraft u. Gnade des Achten Martyrertfumes in ber wahren Kirche 
Ehrifti auch in der Folgezeit nie erlofchen ift, das beweifen bie Annalen ber Sir 
hengefchichte u. der Milfionen, und das Martyrthum ber noch fo neuen Ehriften 
in Japan u. in China fleht in Nichts dem Martyrtfume der erſten Jahrhun⸗ 
berte nach. — Sehr natürlih war es, daß man gegen bie M. eine befonden 
Verehrung hegte; biefe bildete den Ausgangspunkt ber ganzen Heiligenverehrung 
in der Eatholiichen Kirche. Man fah vom Anfange an den Tag ihred Martvr: 
thumes als ihren Geburtstag an, verfammelte ſich an demfelben auf der Stätte, 
wo ihre Gebeine niedergelegt waren, brachte über benfelben das Beilige Opfer u. 
erbaute fi an ihrem Beilpiele. Der Hergang des Martyrifumes wurbe forg: 
Ban: aufgefchrieben, (Acta martyrum) u, über die Wahrheit u. Reinerhaltung die 
fer Berichte, wenigftens in ben erften Jahrhunderten u. befonders in Rom (mar- 
tyrologium Romanum), forgfältig gewacht. Das Umftändlichee hierüber |. m 
bem Artikel Legende, M. 

März, ber ehemalige Martius u. ber erſte Monat bes römifchen Jahres, 
ift im Kalender der Ehriftenheit ber dritte Monat u. enthält 31 Tage. Im dieſen 
Monat fällt ber Frühlingsanfang in unferer geographifchen Breite. 

Märzfeld (campus Martius) hieß bei den alten fränfifchen Königen aus dem 
Haufe der Merovinger die allgemeine Bolfsverfammlung, welde im Monat 
März, feit Pipin dem Kleinen aber im Monat Mai (daher Maifeld), unter 
freiem Himmel abgehalten wurde unb wobei alle Freie im Waffenfchmude er⸗ 
dienen. Der Zwed tiefer Verfammlungen war: Berhanblungen über allgemeine 
Angelegenheiten, De himmungen über Krieg, Königs: u. Herzogswahlen, Wehr 
kaftimadung junger Leute, Wahl der Gerichtöperfonen, Anklagen auf Leben und 
Tod, Zu nfang wurde wahrfcheinlidh geopfert, dann gebot der Prieſter Still⸗ 
fhweigen. Der önig oder ein anderer beredter Mann trug die Sache vor; Die 
Berfammelten gaben ihren Beifall dur das Zufammenfhlagen mit den 
Schilden, das Mipfallen buch Murren fund. In diefen Volksverſammlungen 
liegt der Urſprung der nachmaligen Landtage. 

Mäffigteitd-Bereine heißen folde Vereine, deren Mitglieder bie gegenfeitige 
Berpflichtung eingegangen haben, ſich entweder des Genuſſes aller geiftigen Ge⸗ 
tränfe überhaupt, oder wenigen bes Genuſſes gebrannter Waſſer zu enthalten. 
Ihren Urfprung hatten die M.⸗V.e in Nordamerika, wo fchon 1803 in Bofton eine 
Geſellſchaſt zur Unterdruͤckung ber Trunkfucht, welche Hauptfächlich unter den dorti⸗ 
gen Indianern große Verwüftungen angerichtet hatte, zufammentrat. Nach diefem 
Mufter entflanden mehre andere ähnliche Gelellfchaften und 1826 der allgemeine 
amerifanifche M.⸗V., defien Zwed die völlige Unterbrüdung des Branntweins if. 
In Europa fanden diefe menfchenfreunblichen Beftrebungen zuerſt Nachahmung in 
England u. Irland. In lepterem Lande war e8 —— ber Kapuziner Pa⸗ 
ter Mathew (geboren 1796 zu Kilkenny in Irland), der ſeit 1840 durch fein 
raftlofes u. aufopferndes Bemühen für die Gründung folder Vereine unendlid 
vieles zur veligidfen Gefittung u. Zörberung der zeitlichen Wohlfahrt des irifchen 
Volkes gewirkt Bat. Lord Palmerfton Eonnte den Iren im Unterhaufe öffentlid 
dazu Glück wünſchen, bemerfend, daß feit Pater Mathew’s Predigten fich bie 
Accife von geiftigen Getränken in Irland um mehr als 300,000 Pfund Sterl. 
vermindert habe, In dankbarer Anerkennung beabfichtigten katholiſche und prote⸗ 
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ftantifche Irländer, dem Pater Mathew ein Denkmal zu feben, aber Prälaten 
ber Hochkirche in Irland nannten jenes fegensvolle Wirken des Kapuziners ein 
„Teufelswerk“ u. fprachen ihren Abſcheu gegen Solche aus, bie nichts ale Thee 
teinfen, das fei beleidigend negen Bott und ſchimpflich gegen ben Menſchen. 
Weniger ausgebreitet ift die Wirkſamkeit der M.-B.e auf dem Seklande geworden; 
in Hamburg veranlaßten Ddiefelben 1841 fogar einen heftigen Aufftand der Mas 
trofen und das Lofal des dortigen Vereins wurde förmlich zerflört. In größeren 
Städten if e8 den M.⸗V.en überhaupt wenig gelungen, ſich Anhänger zu 
verfhaffen; am einflußreichften fcheinen fie in Schleflen zu wirken. Durch 
Schriften haben vorzüglich Zfchoffe (die Branntweinpeft) u. Kranichfelb biefer 
guten Sache fehr genügt. 
Maestoso oder Mästevole (italienifch), heißt im muftfalifchen Vortrage 
fo viel als: ernft, feierlich, majeftätifch. 
Mäufethurm, ein jet verfallener, ehemaliger Zollthurm, mitten im Rheine, 
in der großen Biegung beffelben, der Stadt Bingen gegenüber, f. d. Art. Hatt o. 
Maffei, eine berühmte italienifche elehrtenfamilie, in welcher Johann 
Peter u, Scipio den weitverbreitetften Ruf genoflen. — 1) Bernhardin, Cars 
dinal, Nobilis Romanus, geboren zu Bergamo 1514, fludirte in Padua die Rechte, 
warb Sekretär bei Papſt Paul II., erhielt mehre Bisthümer: Maſſa, Forlimpo⸗ 
poll, Eaferta, bis er zum Erzbiſchof von Chieti befördert und enblich 1549 auch 
mit dem Gardinalshute belohnt wurde. Dicht: u. Redekunft, fowie die claffiichen 
Studien, waren ihm eine Lieblingsbefchäftigung. Auch verfaßte er einige Schrif- 
ten: einen Bommentar über Eicero’8 Briefe; Orationes varii argumenti; Historia 
de toreumatum antiquorum incriptionibus. Er ftarb am 16. Juli 1553. — 
2) 2, Marcus Antonius, jüngerer Bruder bed Borigen, geboren 1521 zu Ders 
gamo, unter Papſt Baul II. Conſiſtorial⸗Advokat, fpäter Kanonikus an der La⸗ 
terankiche zu Rom und paͤpſtlicher Vikar, erhielt nach feines Bruders Tode 
deffen Erzbisthum Chieti. Nachdem er eine Zeit lange päpftlicher Runtius in 
Polen u. unter Pius V. Datarius im Vatikan gewefen, wurbe er mit dem Bars 
binalshute belofnt. Er farb zu Rom am 22, Auguft 1583. — 3) 2, Johann 
Peter, Jeſuit, 1535 gleichfalls in Bergamo geboren, erhielt durch bie berühm- 
ten Brüder Bafllius u. Chryſoſtomus Zancchi, welche reguläre Kanoniker waren, 
einen ausgezeichnet gründlichen Unterricht in den altclaffiichen, fo wie in den 
neueren Sprachen. 53 ward er feiner Geſchicklichkeit halber nach Genua 
berufen, um bort einige junge Adelige in das Studium der Beredtſamkeit eins 
zuführen. Er ward auch ber Nachfolger des berühmten Robortello. 1565 trat er, 
30 Jahre alt, in die Geſellſchaft Jeſu, u. da er ſich längere Zeit fhon mit dem 
” Studium ber indiſchen Geſchichte befaßt u. feine gelehrten dorſchun en hieruͤber 
veröffentlichen wollte, begab er ſich nach Portugal, um hier weitere Quellen ein⸗ 
zuſehen. Bei dieſer Beranlaffung erwarb er fich bie befondere u u bes 
Königs Philipp I. Nach Italien AundgeTentt, erfchten von Ihm das Xeben feines 
Ordensſtifters Ignaz Loyola und bie indifche Geſchichte, beide in einem Folio⸗ 
bande zufammengedrudt, Florenz 1538. Papft Gregor XIII. beehrte ihn nun mit 
dem ehrenvollen Auftrage, bie Ficchengefchichtlichen Ereigniſſe feines Bontififate 
zu fohreiben: 13 Bücher verfaßte M. hievon in italienifher Sprache. Er ftarb 
am 20. Oct. 1603, 67 Jahre alt. Außer feinem Hauptwerfe ber indifchen Gefchichte, 
wozu noch einige Nachträge kamen: Epistolae selectae de rebus indicis, libri 4; 
die befte Ausgabe davon iſt die Köln 1593, Fol.; aus dem Spaniſchen überfehte 
er: De rebus Japanicis libri 5: der Commentar von Acosta de rebus indicis 
wurde, von ihm uberfeht, dem Sammelwerfe einverleibt: Volumen rerum a Soc. 
Jesu in Oriente gestarum, Köln 1574. Vitae XVII. illustrium confessorum antig. 
Rom 1601. Eine ziemlich vollſtaͤndige Sammlung feiner lateinifhen Werke, mit 
einer guten Biographie, veranftaltete Peter Anton Geraffius, Bergamo 1747, 
2 Bände, 4. — 4) L., Scipio, ber gelchrte Markgraf von Berona, durch feine 
Reifen, wie durch feine Schriften gleich berühmt, geboren am L. ul IST, 
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ſtudirte in Parma, werd 1698 Mitglieb. ber arkadiſchen Alademie zu Rom un 
der florentinifcyen della Crusca, . Als ber fpanifche Erbfolgeftieg ausbrach, nahn 
er Kriegsbienfte und. wohnte 1704 ber Schlacht bei Donauwörth bei. Spaͤter 
widmete er ih in Rom u. Berona ganz ber Literatur. Er fliftete 1725 eime ges 
lehrte Geſellſchaft zur Beförberung des Studiums ber griechifchen Sprache, ver 
einigte ich mit Apoſtolo Zeno und Baliänieri zur Herausgabe einer literarifchen 
——2 um bie Italiener mit ber auslaͤndiſchen Gelehrſamkeit bekannter zu 
machen, u. verfuchte ſich felbft in dramatifchen Arbeiten. Seine Tragoͤdie Mergie, 
1713, beabfichtigte die antifen u. modernen Elemente bed Drama mit 
zu verſchmelzen. Alte —— welche in ber Domkirche zu Verona aufge 
nden wurden, regten feinen thätigen Geiſt an, ber Palaͤographie u. Diplomatif 
Ach Hinzugeben. Mit welchem Gluͤcke er dieſes Studium betrieben, beweifet thatſaͤch⸗ 
lich fein gelehrtes Werk: Verona illustrata 1731—32, Kol. 1732 machte er ein 
wirenfihafttihe Reife nach Frankreich, wurbe hier Mitglieb ber Acad. des belles 
lettres, durchzog Holland, England u. Deutfchland, wo er am kaiſerlichen Hofe 
u Wien cine Höcft ehrenvolle Aufnahme fand, Er Rarb am 11. Bebruär 1755 
n feiner Baterftadt. Beranlaßt durch einen Streit, in ben fein Bruber Aleſ⸗ 
ro verwidelt wurbe, fchrieb er über die Gebräuche ber Alten bei Zwiſtig⸗ 
zwiſchen Privatperfonen: Della scienza chiamata cavalleresca, Rom 1710; 
Theatro italians, 3 Bänbe, Verona 1723; Rime e pröse 1719. Isteria diplo- 
metica, Mantua 17275 Museum YVeronense, Verona 17495 Verona illustr. 
1732. Eine Sammlung feiner Werke umfaßt 21 Bände, Venedig 1790. Cm.-— 
5) M., Joſeph, Ritter von, Töniglich bayerifcher Rath u. ordentlicher Bros 
67 der italieniſchen Literatur an der Univerfität Muͤnchen, geboren den 27. 
1774 m Cies im Fürkenthume Trient, aus einer alt⸗ adeligen Famile, 
erhielt zuerft Privatunterricht, befuchte dann die Lyceen in Trient und Berona 
und fam 1775 auf die Univerfität Salzburg, um ſich dem Stublum der Theolo⸗ 
gie zu widmen. Nach vollendeten Etubien und erhaltener Priefterweihe 1798 
ereidte M. Stalten, Dentfchland, die Schweiz und bas fübliche Frankreich und 
kehrte erſt 1800 nach Galzburg zurück; 1803 wurde er Brofeffor der italleniſchen 
Literatur an der dortigen Univerfitätz 1811, bei Aufhebung ber Univerfität, blieb 
er Profefiov am Lyceum, 1816 aber, bei ber Abtretung Salzburgs an Deflerreidh, 
wurde M. als Profefior der italienifchen Sprache und LKiteratur nah Münden 
ans Lyceum berufen; 1826, bei Berlegung der Univerfität von Landshut na 
München, wurbe er orbentlicher Profeſſor an berfelben, ſah fidh aber ſchon 1 
duch eingetretene Staarblindheit genöthigt, in den Ruheftand zu treten. — M. 
hat fchon in früher Jugend durch Meberfehung einiger Schaufptele Iffland’s u. 
Kotzebue's Die Kenntniß beutfcher Literatur in Italien angebahnt, wie es bem 
Aufgabe feines ganzen Lebens blieb, In Deutfchland als Lehrer Kenntniß ber 
italieniſchen Sprache und Literatur zu verbreiten und nagegen als Schriftfteller 
durch werthvolle Neberfegungen feinem Vaterlande Deutfchlands Literatur zugän- 
de zu machen. M.s Hauptwerk iſt „Storia della literatura italiana“, 3 Bände, 
alland 1825, erſchien in 2. Auflage 1834, fo wie in vielfachen Hachbrüden 
in Florenz, Turin, Genua ıc. Berner ſchrieb M. eine italieniſche Schrachlehre, 
ein Lefebuch, ein Gebetbuch, ein paar Anthologieen ıc. E. Buchner. — 6) M., 
Joſeph Anton, Ritter von, einer ber bebeutendfien Induſtriellen ber Ge⸗ 
genwat, geboren zu München ben 4. September 1790, Sohn eines aus bem 
tentinifchen flammenden Kaufmanns, befuchte die öffentlichen Schulen feiner 
Baterftabt und erlernte von 1801 an bie Handlung in dem fehr bedeutenden 
Material «e Beichäfte feines Vaters; zu. weiterer Ausbildung in das berühmte 
Gerlachſche Inſtitut in Genf eingetreten, wendete er ſich mit Vorliebe ber. Bota⸗ 
mik zu u. blieb auch auf feinen Reifen flets thätig in diefem, dem Materialhans 
del fo nahe ſtehenden Face. Nach mehrjährigem Aufenthalte in Italien, na- 
mentlih in Mailand und Livorno, bereiste er das fühliche Italien, hielt ſich 
längere Zeit in Rom, Neapel und in Galabrien auf und kehrte uͤber Un 
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parn und Wien in bie Heimath zurüc, woſelbſt er fi 1816 ſelbſtſtaͤndig nie⸗ 
erlich und die damals einzige Tabakfabrif in München von feinem Vater übers 
nahm, mit der er fpäter eine Eigarrenfabrif verband, 1821 wurde M, zum Ges 
mendevollmächtigten, 1823 zum bürgerlichen Magiſtratsrath, 1835 bei Errich- 
tung ber Hypoiheken⸗ und Wechfelbant zu deren Adminiftrator erwählt; 1837 
trat er als Abgeorbneter der Hauptftadt in die Ständeverfammiung und wurde 
von biefer feltdem wiederholt zum ftändifchen Commiffär bei ber Schuldentils 
gungsanftalt ernannt. 1845 wurde M. zum Borftande der neu errichteten Hans 
delsfammer von Oberbayern ernannt; 1846 erhielt er als Oberft das Kommando 
über die Landwehr von München, in weldher er von unten auf gedient hatte, 
Aber nicht bloß in den nächſten deimifden Beziehungen, fondern auch in weite- 
ren Kreiſen entfaltete fih M.s Thätigkeit: er Hatte bie Nothwendigkeit erkannt, 
den alten Handelszug von Süden nah Rorden durch Bayern mittelfi einer Eifenbahn 
zu fihern und neu zu beleben, und feinem raftlofen Streben und fachkundiger 
Zeitung ift die Erbauung ber erfteren größeren Eifenbahn in Bayern, der Mün- 
hen-Augsburger Linie, zu verdanken, deren Verwaltung er bis zu ihrem Webers 
ange an den Staat vorftand. Mit der Erbauung der Eiſenbahn drängte ſich 
. bie Meberzeugung auf von der Nothwendigkeit, für den Bedarf an Mafchis 
nen vom Auslande fih unabhängig zu machen, und fo ſchritt er, ganz allein, auf 
eigene Koften, zur Errichtung eines Eifenwerfs mit Maſchienenfabrik in der Hirſchau 
bei München, aus der 1841 die erfte Lokomotive hervorging und welche bereite 
folhe Ausdehnung erlangt Hat, daß fie mehr als 500 Arbeiter befchäftigt u., außer 
mehren ftehenden Mafchinen (wie für die Allgemeine Zeitung u. für die medhants 
fhe Baumwollenfpinnerei in Augsburg), zahlreiche Locomotiven für bie Eiſenbah⸗ 
nen in Bayern und der Pfalz, in Hannover, Württemberg und ber Lombardei 
fertigte u. im Jahre 1847 allein 20 Lofomotiven u. ein eiſernes Donau⸗Dampf⸗ 
ſchiff lieferte. — M. Hat fi in ausgezeichnetem Maaße nicht nur die Anerken⸗ 
nung aller Jener erworben, denen die Hebung ber Induftrie im deutſchen Bater- 
lande am Herzen legt: fondern fle wurde ihm auch zu Theil 1842 durch 
bie Verleihung des Ritterkreuzes des bayeriſchen Berbienftorbens vom heiligen 
Michael u, 1847 durch die Berleifung des Comthurkreuzes des herzoglich Sach⸗ 
fen-Exneftinifchen Hausorden. E. Buchner. 

Magazin, heißt im Allgemeinen ein Gebäude oder ein Ort, an weldem 
man verkhiebene Dinge in großen Quantitäten aufbewahrt oder aufbewahren 
kann. Nach der Berfchiedenheit der in einem folchen M.e aufbewahrten Gegens 
ftände erhalten fie verfchiedene Benennungen, wie: Getreides, Holz-, Stroh⸗, 
PBulver-M. u. ſ. w. Die € nfharten, welche M.e im Allgemeinen haben 
müffen, find, daß Ihre Beichaffenheit das Verderben der in ihnen aufbewahrten 
Dinge nicht herbeiführe; daß fle gegen Feuersgefahr im Allgemeinen; insbefons 
dere gegen Gefchüs und Kunftfeuer gefickert feien, daß fie deßhalb an Stellen 
fi befinden, welche ſchon durch ihre Lage eine natürliche Deckung erhalten; daß 
fi für große Quantitäten Raum gewähren; daß fie feftgebaut und fähig feien, 
ede pafiive Vertheidigung möglich zu machen, — Schon bei den Griechen u. Roͤ⸗ 
mern war es Grundſatz, Vorſorge zu treffen, daß ein Heer nie Mangel an Res 
bensmitteln leide; daher forgten fie, noch vor dem Ausbruche eines Krieges, für 
hinlaͤnglichen Mundvorrath für Menfchen und Thiere, verfahen jene Plaͤhtze, 
welche fie während ihrer Operationen berührten und jene Gegenden, wohin ber 
Krieg gefpielt werden fonnte, mit Vorrathshauſern; fie legten in feften Plaͤtzen 
und Gaftellen M.e an und häuften in diefen Lebensmittel auf. Die erften 
eigentlihen Kriegs-M.e wurden bei Anlaß bes fchmalfaldifchen Krieges 
aut Befehl Karls V. zu Aegenöburg angelegt. 

Magdalena, die Heilige, oder Maria Magbalena, d.h. Marla aus 
Mugdala, einer Stadt am galifätichen See in Palaͤſtina, tft nach ben Alteften 
Neberlieferungen ber Heiligen Aus, Clemens von Alerandrien, Eientohomus 
ic, ꝛc, denen auch der heilige Gregor der Grohe beikkmke, \enr | a EAnE "L, 
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36—50 erwähnte, reuige Sünderin, diefelbe, von welcher Sefus fieben böfe Bei: 
fter ausgetrieben hatte, bie dann mit ben anderen heiligen rauen ben Heiland 
begleitete und ihre Habe zu feinem Dienfte verwendete; daß fie eine Schwerter 
des Lazarus und ber Martha gewefen, In deren gaftlichem Haufe der göttliche 
Lehrer öfter einkehrte, ift nicht gefchichtlich ermittelt. — Als Jefus in dem Hauſe 
eines Phariſaͤers, Ramens Simon, zu Tifche faß, follte die fündhafte M., die 
längft ſchon ein öffentliches Aergerniß für die ganze Stadt gewefen, zum Leben 
der Gnade zurüdgeführt werben; ſie jotte das ganze Schredniß ihres verwor⸗ 
fenen Zuftandes erkennen, ihre Sünden in Thränen aufrichtiger Reue abwa⸗ 
fchen und bie Heilsworte aus dem Munde der ewigen Liebe vernehmen: „Dir 
find deine Sünden vergeben." Sobald M. erfahren hatte, daß ber Hei⸗ 
land im Haufe Simons fich befinde, : fuchte fie ihn auf und warf ſich zu deſſen 
Fuͤßen, ohne die Verachtung einer zahlreichen Berfammtung, noch die verdienten 
Vorwuͤfe über ihr Argerliches Leben zu fürchten, umfaßte Die Yüße Sefu, begoß 
fie mit ihren Thraͤnen, trodnete fie mit ihren Haaren, fchüttete aus einem ala 
bafternen Gefäße koſtbares Gewuͤrzoͤl darüber aus und harrete ſchweigend, im 
tiefften und bitterften Schmerzgefühle, eines Zeichens der Erbarmung und Gnade. 
Der Bottmenfch, dem auch der geheimfte Gebanfe in dem Herzen der Menſchen 
nicht verborgen iſt, bediente ſich eines lichtvollen und’ eindringlichen Gleichniſſes, 
um ben Anweſenden den Sieg ber Gnade über das Herz ber büßenden Mag: 
balena zu zeigen, indem er ber Reuigen Bergebung aller ihrer Sünden ver 
fündigte. Wer vermöchte aber die Wonnegefühle ber großen Büßerin bei ihrer 
Begnadigung auszudrüden! Ihre aufrichtige Belehrung bewährte fih bei M. in 
Ihrem anzen folgenden Xeben durch die innigfte Dankbarkeit und unerfchütter 
lichfte Liebe zu Jeſus ihrem Heilande, fie folgte ihm überall Bin, um feine Un- 
terweifungen zu vernehmen und ihm auf jede Weife ihre Hulbigung darzu⸗ 
bringen, und felbft, al8 er in den Tod ging, verließ fie ihm nicht. M. verlieh 
ben Heiland auch nicht nach feinem Tode, und wenn fie ihn verließ, fo gefchah 
es einzig, um das geſetzlich befohlene Feſt zu begehen; die Feier war aber nicht 
fo bald geendet, als fie Epezereien faufte, um feinen Leichnam zu falben. Sie 
machte ſich am früheften Morgen auf, begleitet von einigen gleicdhgefinnten from: 
men Frauen, und kam gerade bei Sonnenaufgang an die Grabflätte des Exlö- 
ferd. Auf dem Wege dahin waren fie befümmert, wie fie ben Stein, ber ben 
Eingang in das Grab verfhloß, wegwälzgen würden; ba fe aber anlangten, 
fanden fie es geöffnet und, als fie bineinfchauten, leer. M. war untröftlich, daß 
fie Jeſum weder tobt noch lebendig ſehen konnte. Bon Schmerz niedergebeugt, 
weinte ſie am Eingange in die Gruft, ihre trauernden Blicke auf dieſelbe heftend. 
Pr lich erfchlenen ihr die zwei ſchneeweiß gefleideten Engel, die ihr fagten: 

eib! warum weineft bu? Sie haben, erwieberte fie, meinen Herrn 
weggenommen, und ich weiß nicht, wo fie ibn hingelegt haben. 
Aber warum fagten ihr Die Engel nicht, der fo innig Geſuchte ſei glorreich auf: 
erftanden? Ohne Zweifel behielt es fich der Herr der Engel felof vor, ihr 
dieſen Troft zu gewähren. Nach ber den Engeln ertheilten Antwort wandte ſich 
M. wieder um und erblidte einen Mann, den fie für den Gärtner hielt. Weib, 
fagte ihr biefer, was weineft bu? Wen fucheft bu? Und fie antwortete: 
Herr! Haft du ihn vielleiht weggetragen, fo fage mir doch, wo 
du ihn hingelegt, daß ih ihn hole. Jeſus, geriet durch dieſe treue 
Ergebenheit, nennt fie bei ihrem Namen: Maria! Er hatte fie zuerft um bie 
Urfahe ihrer Thränen und den Gegenſtand ihrer Beforgniß gefca t, um ihre 
Liebe zu entflammen. Doch war er nicht erfannt worden, weil in feinen Wor⸗ 
ten feine göttliche Nähe fich nicht offenbarte. Allein nicht fobald Hatte ex den Na⸗ 
men der Beill en ausgefprochen, als ſchnell ihr Geiſtesauge geöffnet warb und 
fie ihren Meifter erkannte. In Freuden aufwallend, wirft fie fich zu feinen 
Füßen hin und will dieſe umfaflen; Jeſus aber fpricht zu ihr: ruͤhre mich 
nit an; denn noch bin ih nicht aufgefahren au meinem Vater; 
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geh’ aber Hin zu meinen Brüdern und fage ihnen: Ich fahre auf 
zu meinem Bater und zu euerem Bater, zu meinem Gott und zu 
euerem Bott. M. war alfo die Erſte, die das Gluͤck Batte, den erflandenen 
Jeſus zu fehen, und dieſe Gnade war ber Kohn für jene flummende Liebe, die 
fie ftetS angetrieben, ibm zu folgen und bann ftandhaft bei feinem Grabe zu 
verharren. Um bem Heilande zu gehorchen, eilte fie zu ben Spofteln und brachte 
ihnen die frohe Botfchaft von ber Auferſtehung Jeſu. Bon jener Zeit an 
redet das Evangelium nicht mehr von Maria M., und wir finden auch von ihr 
wenig Zuverläffiges in den bewährten Denkmalen ber Kirchengefchichte (Einige 
griechiſche Schriftfteller erzählen, biefe Heilige habe mit ber Mutter bes Herrn 
den Heiligen Johannes nah Ephefus begleitet, wo fie felig entichlafen und 
ihre fterbliche Hülle beinefebt worden. Der Katfer Leo, ber Thllofoph, ließ bie 
Reliquien der heiligen M. M. nach Konftantinopel übertragen, von wo fle in 
verfibledene Städte des Abendlandes fcheinen zerfirent worden zu feyn. Die 
Kirche begeht ihr Andenken den 22. Juli. 

Magdeburg, Hauptfladt und flarle Feſtung in ber Königlich preußifchen 
Provinz Sachfen, in einer fruchtbaren Ebene am linken Eibe-Ufer, Bat alte, 
meift winfellge Straffen und ift eingetheilt in Alt⸗ und Reuftabt (lebtere in bie 
alte und neue Neuſtadt) und die Vorfläbte Sudenburg und Friedrichsſtadt. M. 
it Sie des Oberpräfidiums der Provinz, eines Oberlandesgerichts, eines Gene⸗ 
talcommando’s, einer Commandantur, eines proteftantifchen Biſchofs ıc., bat ein 
Pädagogium, Schullehrer-Seminar, Handelsfchule u. |. w. und 54, Ein 
wohner, worunter 1200 Katholiken find. Inter den Schenswürbigkeiten nennen 
wir: Der Marktplatz mit dem Dentmale bes Kaiſers Dito L, einem Sculp⸗ 
turwerk aus bem 12. Jahrhundert. Der Dom, auf dem neuen Marfte, an ber 
Stelle einer von Otto I. erbauten Baſilika (davon die NRefte noch im alten Ca⸗ 
pitelfaal zu finden), aufgeführt 1211 — 1363, erſt neuerdings auf Befehl Fried⸗ 
rich Wilhelms III. wiederhergeftellt, ein höchft bedeutendes “Den deutſcher 
Baukunſt, mit vielen Alterthuͤmern, werthvollen Gemaͤlden und Grabmaͤlern 
merkwuͤrdiger Perſonen. Die Thuͤrme mit ſchoͤner Ausſicht, ungefähr 350° hoch, 
find nur mit Erlaubniß des Militär⸗Commandanten zu beſteigen. Bei der Wie⸗ 
derherfiellung des Domes wurde bie zerflörte Kreugblume auf dem einen ber 
Thürme nicht Kergeftellt, weil man annimmt, fte fei bei der Belagerung im 30jäh- 
rigen Kriege Heruntergefchoffen worben und man fomit ihre Nichtdaſeyn als ein 
Denkmal gelten laͤßt. Die Liebfrauenkirche von 1014, im 13. Jahrhundert 
umgeändert; doch find noch Spuren bes alten Baues zu erfennen. Die Seba- 
ſtianskirche mit dem Grabmal bes Hier geborenen Dtto Gueride (f. d.). Die 
Johanniskirche mit dem Grabmal Carnot's (f.d.), der 1823 in der Verban⸗ 
nung dahier ftard. Das Rathhaus mit einer Bibliothek; daneben bie Waſ⸗ 
ferfunft mit Dampfmafchine; bie Winterfchwimmanftalt; der Badhof wit 
dem alten und neuen Lagerhaus; ber Bahnhof bei der Eifenbahn. Bon den 
Feſtungswerken führen wir an: Die unter Friedrich I und Friedrich Wilbelm 1. 
angelegte äußere Umwallung ber Altftabt, deren Hauptwall 3 angehängte und 
8 abgerüdte Baftionen hat, 10 Kleinere Ravelins und 8 Grabenſcheeren; ferner 
2 Devenftveafernen, einigen Lunetten und Gontregarden davorz im Weften ein 
Glacis mit 11 Baftionen, dann 1 Hauptgraben, bedecktem Wege mit einer En⸗ 
veloppe und Waffenplägen mit Lunetten. Die Sternſchanze, tenalllirtes Biere 
mit 3facher Ummwallung, wo Trenk (f. db.) von 1754 — 63 gefangen gehalten 
wurde An die Sternſchanze ftößt, als abgerüdte weite Baftion, das „Hort 
Scharnhorft” (ehedem Napoleon), und verbindet fie mit der Stadt. Die Cita⸗ 
belle auf ber weftlicden Eibeinfel, burch eine hoͤlzerne Brüde mit der Altſtadt 
verbunden; ein cafemattirtes, baftionixtes Fuͤnfeck, von Yriebrich J. erbaut, zu⸗ 
gleich Stantsgefängniß, in welchem 1792 Lafayette bis zu feiner Abführung nad) 
Olmuͤtz, I wie Bahrdt Cf. d.) und Beder cf. d.) gefangen gehalten wuchen. 
Die Friebrich ſtabt am rechten Elbeufer, au Turnier. — Wo Kit, 
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der (hetwerbtatigfeit befist M. zum Theil fehr anfehnliche Yabrifanlagen, na: 
mentlich in den Borftädten Neuſtadt und Sudenburg, und es verdienen befon- 
ders bie Zucker⸗, Tabaks⸗ und Gichorien: Babrifen Aufmerkſamkeit; außerdem 
ibt e8 noch viele bedeutende Fabriken in Wolle, Baumwolle (Strumpfwaaren), 

eide, Leder, Hanbfchuhen, Leinwand, Band, Gold; und Silbertrefien, Stein: 
gut, Fayence und Thonwaaren, in grüner und ſchwarzer Seife, in Kremſerweiß, 
Salzen und andern chemifchen Probuften, wozu noch die Brantweinbrennereien, 
Eiffigfiedereien, Brauereien, Mehl» und Delmühlen und Wafchinenwerkftätten 
fommen. Ebenſo ift M. ein fehr bedeutender Handelsplag, indem feine günfige 
Lage an ber Eibe ihm einen großen Theil der Spebitionsgefchäfte nach und von 
dem mittleren u. füdlichen Deutfchland zumeist. Befonders lebhaft iſt der Ber: 
kehr mit Golonialmaaren (Kaffee, Zuder, Reis, Tabak, Gewürzen, Farbenwaa⸗ 
en), fowie mit Häringen, Hanf, Del, Talg, Thran, Theer, Seife, Salz, Wein, 
Effig, Getreide, Rübfamen, Holz, Leder, Tuch, Bergwerköproduften u. Manu 
fafturwaaren. Es befindet ſich Hier ein Gomptoir der Berliner Hauptbanf, 
eine Börfe, ein großer Padhof, die magdeburger Wafler : Affecuranz s Com: 
pagnie. Die Schifffahrt auf der Elbe, namentlich bie Dampfichifffahtt nach Ham: 
burg, die Eifenbahnen nach Berlin, Leipzig und Braunfchweig und zwei große 
Märkte oder Meſſen begünftigen bie Tchätigkeit der magbdeburger Kaufleute. — 
Ihren Namen Magathaburg, M. oder Maidburg fol die Stabt von dem 
dafelbft zu Römerzeiten herrſchenden Venusdienſte erhalten haben. Im 6. Jahrh. 
befeftigten fich hier bie Sachfen gegen bie Wenden, die aber 784 den Ort völlig 
zerflörten. Nach einer zweiten Zerftörung durch bie Hunnen 923 wurde berfelbe 
wegen feiner Lage als berühmter Handelsplag durch bie Kaiſerin Editha, Ge⸗ 
mahlin Dtto’8 J. der oft Bier fich aufbielt, erweitert und mit Mauern verfehen, 
und das dafige Benediftiners Klofter auf des Kaifers Betrieb in der Kirchenvers 
fammlung zu Ravenna 967 zum Bisthum erhoben, welchem Havelberg u. Bran⸗ 
denburg untergeben und das Primat von Deutfchland übertragen warb. Dtto I. 
ſchenkte ihm Sale mit ben Salzquellen und Giebichenftein. Heinrich II. fügte 
neue Befigungen Hinzu und Lothar IL verfchaffte dem Erzbisthum 1118 Die 
Obergewalt über bie Stifter bis zur Ober. Mehre ber fpäteren Bifchöfe machten 
auch nicht unbedeutende Eroberungen, fo baß im 13. und 14. Jahrhundert 
das geiftliche Gebiet manches weltliche Fürftenthum im Reiche an Macht über: 
traf. Bon da an ftrebten weltliche Kürften nach ber bifchöflichen Würde und 
ber Kurfuͤrſt Cicero von Brandenburg verfchaffte fie feinem Sohne Albrecht 
augleih mit Halberftadt und Mainz 1513 —45. Die Reformation fand in 
M. raſche Aufnahme; aber nach der Schlacht von Mühlberg 1550 belagerte 
Morig von Sachſen die Stabt 14 Monate lange und erlangte zulegt von der 
Bürgerfchaft einen Vergleich, nach welchem ber vertriebene Erzbiſchof wieder 
eingeführt wurde. Aber duch den Bruder und Nachfolger desfelben, Sigismund 
von Brandenburg, ward das Erzbisthum proteftantifh, und deſſen Nachfolger 
Joachim Friedrich verheirathete fich fogar 1566 — 97, und febte feinen Sohn 
Ehriftian Wilhelm zu feinem Erben ein. Nah dem Reftitutiond » Edikte mußte 
aber Ehriftian Wilhelm das Exrzbisthum verlaffen und Kaifer Ferdinand II. fegte 
ftatt feiner den Erzherzog Leopold Wilhelm ein, ber dem alten Glauben — ob⸗ 
wohl ohne Erfolg, — wieder Boden zu gewinnen trachtete. Die Stabt vertrieb 
mit Hülfe der Schweden das kaiſerliche Regiment, wurde aber ſodann von 
Tilly belagert und nach einer langen tapfern Gegenwehr ber Bürger am 20. 
Mai 1631 erflürmt und mit Feuer und Schwert verheert. 30,000 Menfchen 
wurden an diefem Tage gemordet; von ber ganzen herrlichen Stabt blieben nur 
der Dom, eine 2te Kirche und 130 Heine Häufer verfchont. 1636 wurde M. 
noch einmal von ben Sachen und Kalferlichen erobert. Das Bistum wurde 
dem Herzog Auguft von Sacıfen verliehen, mit Ausnahme einiger Städte, Die 
der Kurfürft von Sachfen erhielt. Im weftphälifchen Frieden indeß wurbe ber 
Furfürft von Brandenburg als Erbe Augufts für das Bistum M. ale Her 
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zogthum anerkannt. Der Tilfiter Friede brachte M. zum SKönigreiche Weſtpha⸗ 
len, nachdem es General von Kleift nach der Schlacht von Jena ſchimpflich den 
Franzoſen übergeben. 1813 u. 1814 wurde es dagegen von leßteren hartnädig 
vertheidigt und erft nach dem Pariſer Frieden an General Tauenzien übergeben. 

Magdeburger Centurien, |. Eenturien (Magdeburger). 

Magelhaens, 1) Kerdinand, ein berühmter portugieflicher Seefahrer, coms 
mandirte unter dem großen Albuguerge (f. d.) ein Schiff als Eapitän, und 
machte fich ſowohl durch feine Tapferkeit, als auch durch feine Kenntniß ber oſt⸗ 
indifhen Küfte berühmt. Weil ihm aber König Emanuel von Portugal, dem 
er wichtige Dienfte geleiftet hatte, die deßhalb verlangte Belohnung verfagte, 
wandte er ſich nachher an Kaifer Karl V. Diefer vertraute ihm 5 Schiffe, mit 
denen M. 1519 nad Sevilla abreiste, um weftwärts auf bie moluffijiyen Ins 
feln zufommen. Er fegelte unter vielen Gefahren durch die, nach ihm benannte, 
M.ſche Meerenge im fpanifchen Südamerifa u. entdedte bie Diebsinfeln, fowie 
die philippinifchen Inſeln, wo er in einem Gefechte gegen den Beherrfcher ber 
Inſel Matan am 26. April 1521 ums Leben fam. Portugal gerieth Hierauf mit 
Spanien über den Beflg diefer Infeln in Streitigkeiten, welche Johann II. von 
Portugal 1529 durch —8 einer Summe von 350,000 Dukaten endigte, u. 
fo wurde M., wiewohl erſt nach feinem Tode, wegen der ihm von Portugal vers 
fagten Belohnung Hinlänglich gerächt. Vergl. die Schrift von Bürd: „M.“ 
(Leipzig 1844.) — 2) M. (John Hyacinth de), Naturforicher, Urenkel des 
Borigen, ehemals Auguftinermönd in Liffabon, trat in ber Folge, als Mitglied » 
ber Föniglichen Afademie der Wiffenfchaften zu London zum Proteſtamismus über 
u. wurde als Berfafier und Ueberſetzer mehrer gelehrter Werke rühmlich befannt ; 
er befaß befonders in verfchiedenen Zweigen der Naturgefchichte, am meiften in 
ber Mechanik, viele Kenntniffe. In Deutfchland kennt man ihn befonders durch 
feine Erfindung, das Waſſer mit firer Luft zu ſchwaͤngern u. mineralifhes Waſ⸗ 
jer dur Kunſt zu verfertigen. Er farb 1790. — 3) M. Don Rodrigo 
da Bonfeca), geboren 1787 zu Gondeira bei Boimbra, ausgezeichneter portu⸗ 
giefifcher Redner u. Staatsmann, kam mit Don Pedro aus Braftiien zurüd u. 
hatte großen Theil an der Einführung der Eonftitution. Zur Auswanderung 
genöthigt, erfchien ex 1832 mit Don Pedro wieder u. drang als Deputirter, wie 
ale Minifter, auf Reformen u, politifche Unabhängigkeit des Landes. 

Magen, ift ein von 4 Häuten, der Musfels, Jellgewebe⸗, Schleims u. einer 
feröfen Haut gebildeter Sad von länglich kegelförmiger Geftalt, der quer im 
linfen u. oberen Theile der Bauchhöhle unter dem Zwerchfelle liegt u. mit feinem 
eonveren Rande nach unten u. vorn, mit feinem concaven Rande nach oben ges 
richtet if. Der M. ift an feinen beiden Enden verſchieden geftaltet: ſein linfer, 
ber Milz zugefehrter, unter den falfchen Rippen linfer Geits liegender Theil if 
weiter, als der rechte, u. bildet ein rundes, blindgefchleffenes und aufwärts ges 
frümmtes Ende (M.Grund), das oben mit der Speiferöhre zufammenhängt ; 
fein rechter, Hinter der Leber liegender Theil verengt fi almälig u. endigt mit 
feiner, Durch eine Klappe verfchließbaren, Deffnung Pförtner oder unterer 
M.⸗Mund) in den Zwölffingerdarm. Die äußere Haut bes M.s ift eine 
Bortfegung des Bauchfelles u. befteht aus zwei loder anhängenden Platten, bie 
an den Rändern die Rebe u. gegen das Zwerchfell und die Milz bin Falten 
oder Bänder bilden. Die MeSchleimhaut, weldye bie innerſte Hautjchicht 
abgibt, ift die Kortfegung des Innern Ueberzuges bes Schlundes, hat eine weißs 
lich rothe Barbe, bildet eine Menge unregelmäßiger Kalten u. Zotten u. birgt 
in ihrer Subftanz viele Drüfenbälge. Die Muskelhaut, verbunden mit lepterer 
durch eine Schichte lockeren Zellgewebes, Zellgewebshaut genannt, iR fehr 
bünn u, befteht aus Kreiss u. Yängenfafern. ‘Der M. ift eines der blutreichſten 
Organe: er befigt 4 Schlagadern und eben fo viele Rerven, die ihren Urſprung 
von den Lungen u. den fympathifchen Nerven nehmen. Die Größe bes Mev⸗ 
ſchen⸗M.s ift veraͤnderlich. Durchſchnittuͤch bercagt Ten Unna \ 
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Fuß u, feine Höhe A—5 Zoll und fein Flaͤcheninhalt 1 Du 6... Dr M. 
der Wieberläuer hat A Abtheilungen. Die Beflimmung bes M.s iR, bie ger 
fenen Epeifen mit Hülfe des aus den Zotten der M.⸗Schleimhaut abgejo 
M.sSaftes in Speifebrei (Ehymus) umzuwandeln. Die in ben M. gelangten 
Biffen fammeln fi faſt allein in feinem. Grunde und in feiner Mitte, nicht fo 
Ieicht im Pförtnertbeile. Während feiner Ausbehnung verändert ber M. feine 
Geſtalt, fein Verhältnis zu anderen. Eingeweiden u. feine Lage, fo daß er rund 
lich wird, einen Theil ber linken Unterleibshälfte faſt ganz ausfällt, feine 
Krümmung gerade nach, vorm u. die vordere Fläche nach oben richtet, uͤ 
aber an feinen Endpunkten der Befefigung wegen unverrüdt bleibt. Rachbe 
derfelbe einige Zeit in dieſer Rage ruhig verhart Hat, zieht ſich ber ai Dar 
Zwölffingerdarmes zufammen, ebenfo der Bförtner und das biefem entfi 
M.⸗Ende; diefe Bewegung, welche man bie Freisförmige (periſtaltiſche) men, 
treibt den Speifebrei gegen ben Milztheil bes M.s und von biefem zurüd 
——— 
er in den Zw arm. w 
räumen bis zur völligen Entleerung bes M.s, welche nach dem Grabe ber Bew 
daulichkeit ber Speiſen u. ber Tunftionskraft bes MS bald in kürzerer, bald in 
längerer Zeit, in ber Regel na 3—5 Stunden gefchießt. Der Pfoͤrtertbeil 
bes M.s bewirkt eigentlich bie Chymusbildung, währen biefelbe im M.- 
runde nur vorbereitet:wird, wahrfcheinlich aus bem Grunde, weil biefer eine 
rößere Zahl von Drüfen befigt, die wohl Mobififationen in ber Menge ober ‚ber 
atur der dort ausgefhiebenen Wlüffigfeiten gu Gtanbe bringen. [dje® ber 
phyfiologifcge Worgang ber Eipmißfation ſei, war ſchon von ash 
Begenftand der verfchiebenartigken Verſuche, bie biefe wichtige e bis jeht 
mod nicht zur evidenten Loͤſung — haben. Unbeſtrittene Thatſache iR es 
uͤbrigens, daß der M.Saft u. M.⸗Schleim, bie Wärme u. etwas atmoſphaͤriſche, 
auch kohlenſaure Luft, nebſt der kreisförmigen Bewegung die Hauptmomente ſind, 
bie unter dem Einfluſſe der Lebens⸗, insbeſondere ber Nerventhätigkeit, dieſen (or 
ganifchsdynamifchen) Vorgang bewirken. Die Chymification ſelbſt, ald M.Ber- 
dauung betrachtet, befteht nicht bloß In einer völligen Auflöfung und gänzlichen 
Tilgung der eigenthümlihen Qualitäten des Genoſſenen, der Beendigung bes in 
der Mundhöble begonnenen, theils mechanifchen, theils chemifchen Proceſſes, fon 
dern auch in dem Beginne einer Mn manbelung der Speiſen auf eine bem ernäß- 
renden Organismus entfprechende Weiſe. Die M.-Berbauung kann quantitativ 
u. qualitativ von ihren normalen Zuftande abweichen, d. h. fie kann in erflerer 
Hinſicht entweder zu raſch und Fräftig vor ſich gehen, ober zu ſchwach, unzurei⸗ 
hend, auch ganz gehemmt fun; fie kann in lebterer Infcht burch fehlerhafte 
Beichaffenheit der Temperatur, des M.⸗Saftes, des Schleimes, der Bewegung, 
ber Luft u. der Lebensthätigkelt normwidrig verändert werden. Die Häute des 
M.s unterliegen mannigfadyen Krankheitszuftänden: fie entzuͤnden ſich, verſchwaͤ⸗ 
ren u. gehen in Branb über, fie. vermindern ihre Textur, werben mürbe u. weich, 
durchloͤchert, zerreißbar, verdiden u. verhärten fih u. entarten krebsartig. Auch 
bie fenfiblen &ebilde bed M.s find mehrfachen Frankhaften Altenationen unter 
worfen; die veränderte Senfibilität Außert fi als Heißhunger, M.⸗Schm 
Krampf, Appetitlofigkeit, Abneigung vor Speifen, Edel, träge Verdauung, Auf⸗ 
offen, Erbrechen u. f. w. | Mr 
Magendie, Srangois, Arzt und berühmter Phyfiolog, geboren den 25. 
Dctober 1793 zu Bordeaur, Sohn eines Arztes, befuchte bie Schulen jener Bu 
terftabt, begab ſich danı nach Paris, um fih dem Studium ber Heilfunde zu 
widmen und wurde 1808 zum Med. Dr. promopirt. Er war mehre Jahre Arzts 
licher Gchülfe in den Barifer Hofpitälern und Proſeltor bei Boyer (f. d.) und 
an ber medizinifihen Fakultaͤt, bielt Vorlefungen über Anatomie und Phnfiologie 
und widmete ſich feit 1816 vorzugsweile der Experimentalphyſtologie; 1 
wurde ex Mödecin adjoint an ber Salpetriöre, 1831:.Profefios am Collöge d 
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France, 1836 Bicepräfibent ber Akademie ber Wiffenfchaften und 1840 Arzt am 
Hötel-Dieu. — M. ift der Hauptvertreter jener Richtung in ber Phyſiologie, 
welche buch Sektionen an lebenden Thieren die Geſetze des Lebens zu ergrüns 
den ſucht; er Bat fih in dieſer Beziehung namentlih um die Phyflologie des 
Nervenſyſtems bie entfchiebenften Verbienfte erworben. — Unter M.s Schriften 
find die widtigften: „Precis elömentaire de physiologie‘“, 2 Bände, Paris 
1816 und 1817, 4. Auflage 1836, erfchienen in wisderholten Brüjfeler Nach: 
druͤcken und überfegt in vier beutfchen, vier englifchen, einer nordamerfanifchen, 
zwei italienifhen und einer arabifchen Ausgabe; „„Recherches sur la gravelle“, 
Paris 1818, 2. Auflage 1828, wurde überfebt ind Deutfche, Engliſche, Stas 
lienifhe und Holländifhe; „Lecons sur les’ phönomenes physiques de la vie“, 
4 Bände, Paris 1836—1838, wurde nachgebrudt und wiederholt ins Deutfche 
und Englifche überfebt; „Lecons sur les fonctions et les maladies du systeme - 
nerveux“, 2 Bände, Paris 1839, überfeßt ins Deutiche und Ins Englifhe. — 
M. gründete auch 1821 das Journal de pbysiologie experimentale, und if 
Mitarbeiter verfchiedener periodifcher Werke. E. Buchner, 
agerkeit if jener Zufland fparfamer Ernährung des Körpers, wobei bie 
Fettbildung in den Muskel: Berbindungen und dem Unterhautzellgewebe Ieht 
gering it, oder ganz fehlt und demnach die Muskeln mehr hervortreten u. enb⸗ 
ih auch ſchwinden und die Haut meiftens fchlaff den Körper umhüllt. Die M. 
fann der Individualität eigenthümlich feyn, ohne als Krankheitsſymptom zu erfcheinen, 
oder die Geſundheit u. Körperkraft irgend wie zu beeinträchtigen; oder fie kann 
durch eine, dem normalen Säfteverbrauche qualitativ u. quantitativ nicht entfpres 
chende, Ernährung hervorgerufen werben; oder fie ift die Folge abnorm gefteiger- 
ter, wie auch an fi krankhafter Abfonderungen Im thierifchen Organismus, oder 
anderer bedeutfamer Funktionsſtörungen, namentlich in der Verdauung; oder fie 
hat in heftigen Leidenfchaften ihren Grund. Je nach dem Charakter der veran- 
laffenden Urſachen und ihrer Einwirkung auf einzelne Körpertheile oder den gans 
zen Organismus iſt die M. mehr oder weniger beträchtlich, vorübergehend, blei⸗ 
bend oder voranfchreitend, blos örtlich oder allgemein. Das Gebotenfeyn, bie 
Deingltchleit und die Möglichkeit der Heilung derfelben find in ben obwaltenden 
Berbältniffen und in deren Entfernbarkeit gegeben. Es fei darum die Behand- 
lung dieſes Zuftandes zuvor eine caufale, che fle eine fumptomatifche werde. u. 
Magie ift ziemlich gleichbedeutend mit Zauberei; man verfteht darunter das 
Verfahren, durch welches man nicht allein zu einer tieferen Einficht in Die Natur 
an fi und überhaupt zu gelangen, fondern fich biefelbe, in Mitwirkung höherer 
Mächte, nach ihren geheimen Kräften u. Wirkungen felbft zu unterierken ſucht, 
um ſich dadurch zum Herrn von feinem u. Anderer Schickſal zu machen. Der 
M. zu Grunde liegt die allgemeine Voͤlkerannahme: baß bie fihtbare Körper: 
welt mit einer unſichtbaren, guten oder böfen, Geifterwelt in einer ſolchen Ber: 
bindung ſtehe, daß bie erflere den Einwirkungen der Ichteren unterworfen iſt. 
Schon im Alterthume, bei Griechen und Römern, gleichwie bei Phönlziern und 
Hegyptern, finden wir bie M., Immer nach den verfchiedenen Religionsanftchten 
verichieden geftaltet, aber ſtets das Beſtreben Fund gebend, fich über die Natur 
und Wirklichkeit der Dinge zu erheben; dieß ift die Schwarze, böfe, über 
natürlide M.; — ihr gegenüber fteht in der alten und neuen Welt bie 
weiße, gute oder natürliche M., Die ebenfalls, wo nicht nach völliger, doch 
nach größerer Unabhängigkeit von Natur und Schickſal ftrebt, ald dem Menfchen 
vergönnt if, dieſen Zweck aber nicht durch den Einfluß bes Geifterreiches, am 
wenigften böfer fchadenfroher Geifter, fondern burch Erforfhung und weiſe 
Benügung der Natur felbft und ihrer geheimen Kräfte und wundervollen Wir- 
tungen, insbefondere durch das Studium der geheimnißreichen Bezichungen von 
Sympathie und Antipathie, zu erreichen fuchte. Tiefe, die natürliche M., ver: 
dient allein den Namen der M., oder Der Naturweisheit und Naturwiſſenſchaft 
in höherer Bedeutung; fie fand befonders bet den Bere, von we 
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fophen davon vorzugsweiſe Magier (f. d.) hießen, Im ga Eine ielite | 
Battung der M. m: Die Hriklige ober theofophifche M., welche ebenfalls 
ben Zwed Bat, den Menfchen über Ratur und Schidfal zu erheben, aber 
anders; als in Berbindung und mit Hülfe bes höchften, einigen Gottes; fie fer- 
dert. von ihren Verehrern vor Allem eine fromme, vom Irdiſchen abgeivanbte 
Gefinnung und ein feftes wunerfchütterliches Vertrauen auf Wort und Gebet. 
Diefe chriſtliche M. entftand ſchon bald nach dem Urfprunge des Ehrikientbums, 
bildete fich in der Periode ber Herenprogeffe mehr aus u. erreichte im 17. Jahr⸗ 
hunderte ihre hoͤchſte Stufe — Der Umfang der M. iſt ein ſehr bebeutende; 
in ihren Kreis gehörten bis zum Anfange des 18. Jahrhunderts: bie Akronomie 
(Aftrologier, Chemie und Phyſik, —— chichte, Medizin, das Criminalrecht u. 
die Theologie; es waren ſonach alle Wiflenfchaften in ben Kreis der M. pe 
jogen und dem Einfluffe ihrer Prinzipien unterworfen. Die einzelnen Theile 
. find: das Bahelagen u, Nativitätftellen, bie Nekromantie (ſ. b.), bie 
Pr ea h : ie PN hr i ct. b.), hi Kunft, Sonnen A und Monde er 
Rerniffe durch zaube woͤrungen hervorzubringen, un öchſte 
ber M, wo ihre Beſtrebungen in abfolute Tollheit und einen bie —8 ver⸗ 
dhpenter Unſtun übergehen, nämlich die Kunſt, alle Geſetze und e de 
atur wirklich aufzuheben und zu verändern, alfo bie Kunft bes Feſt 
bes Freiſchießens; Donner» und Hagelweiter zu erregen, Thier-Ummwandelungen, 
Luftfahrten, Haß oder Liebe zu bewirken ıc. — zuleht, als ausfchließlicher Zweig 
ber neueren chriftlichen M., die Kabbala (f. d.). — Zu allen Zeiten der 
Blaube an bie M. befanden und Einfluß auf den Menfchen ausgeübt; biefer 
Einfluß war aber In verfchlebenen Zeiten ein ſehr verfchiedener, auch haben in 
der einen Zeitperiode mehr bie einen, in einer anberen mehr die anderen befons 
deren Zweige der M. geherricht. — Bol. G. E. Horft, Bon ber alten u. neuen 
M., Nrfprung, Idee, Umfang und Gehhichte, M 18205 G. €. Horft, 
berbibliothef, 6 Bde, Mainz 1820—26; Gräfle, Bibliographie der widhtigften, 
in das Gebiet des Zaubers, Wunder⸗, Geiſter⸗ und ſonſtigen Aberglaubene eins 
ſchlagenoen Werke, Leipzig 1843. E. Buchner. 
agier nennt man bei den Perſern und Chaldaͤern bie Prieſterkaſte, welche, 
außer ber Verrichtung der gottesdienftlicden Gebräuche, die Lehren und Aus⸗ 
übung ber Magie (|. d.) als Vorrecht befaß und beren Anfehen und Einfluß 
bei Volk und Fürften bedeutend war. Nicht felten bekleideten fie bie wichtigften 
Staantsämter. Ihre Senntniffe in der Afttonomie waren nicht gewöhnlich, doch 
wurde darauf nur infofern Werth gelegt, als biefelben für die weit ange 
fehenere Wiffenfchaft der Aftrologie (f. d.) unentbehrlich waren, In ber Heil, 
Schrift wird der Name M. im guten, wie im böfen Sinne gebraucht; fo 3. B. 
feht er von den Weifen aus dem Morgenlande Matth. 2, 1.5 aber auch von 
ben aͤgyptiſchen Zauberern, Exod. 7, 11. 12. und von dem Irrlehrer Simeon, 
Apoftelgefchichte 8, 9. | 
Magister (ber vollftändige Titel if Magister artium liberalium, das heißt: 
Meifter der freien Künfte), kam als Gelehrtentitel auf den Schulen im 12. Jahr⸗ 
hunderte auf, wo ihn die erhielten, weldye nach Beendigung ihres Schulcurfus 
in den deßhalb vorgenommenen ‘Prüfungen ſich auszeichneten, auch bereitö den Grad 
eines Baccalaureus (f. d.) erlangt Hatten. Als von den 3 übrigen Fakultaͤten ber 
Titel Doctor (ſ. d.) verliehen wurbe, wurde M. die hoͤchſte Würde, welche bie phi⸗ 
loſophiſche Fakultaͤt ertheilte. Manche philofophifche Fakultaͤten (3. B. die Leips 
ziger), ertheilen den M.- Titel neben dem Dortortitel (Doctor philosophiae et 
Mag, artt. libb.), während andere (3. B. die Jena’fche) den M,stitel nur denen 
beifügt, die afademifche Borlefungen halten: M. legens, der nach VBergheibigung 
I ‚Differtation die Erlaubniß, akademiſche Borlefungen zu halten, erwors 
n bat. 
Magister equitum war eine, zu den hoͤchſten außerorbentlichen Aemtern 
gehörige Magiftratsperfon dee Römer, namentlich der Commandant ber Reiterel, 
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jeboch nur bei dem Heere eines Diktators. Es wurde gewöhnlich hiezu ein 
Mann mit confularifhem oder prätorifchem Range erwählt u. der unumfchräntte 
Diktator erwählte diefen Befehlshaber aus eigener Machtvollkommenheit; indeß 
gab es Bälle, wo auch der Genat oder das Volk diefe Wahl vornahm. Das 
Amt des M. e, war: bie Reiterei des Heeres zu commandiren, die Anordnungen 
bes Diftators zu vollziehen u. befien Befehle ftreng au gehorchen (Livius XXIL, 30.). 

Magister Matheseos heißt in der Geometrie der wichtige Lehrſatz bes 
Pythagoras, daß in einem rechtwinfeligen Dreied! das [_J ber Hupothenufen (der dem 
rechten Winkel gegenüberliegenden oder Brunblinie), der Summe ber Quadrate 
der Ratheten (Seiten, welche den rechten Winfel bilden) gleich if. — Hieraus 
ergibt ſich folgender richtige Folgerungsfag: wenn man aus der Spitze des red): 
ten Winteld den Perpendikel auf die Hypothenuſe zieht, fo iſt das Duabdrat 
jeder Kathete eines rechtwinfeligen Dreieds gleich dem Rechtecke aus der Hypos 
tbenufe mit dem, durch den Fußpunkt des Perpendikels beftimmten, anliegen 
Den HypothenufensSegment. Zugleich finden noch zwei andere Fälle Hier flatt: 
1) Das Quadrat des Höhenperpendifels ift gleich dem Rechtecke aus den beiben 
Hypothenufen =» Segmenten; 2) das Rechteck ausıden Katheten ift gleich dem 
Rechtede aus ber Hypothenufe mit dem Höhenperpenbifelz boch findet ſich bei 
Pythagoras nur der erſte Cap. | Weisflog. 

Magister militiae (magister armorum) war in ben fpäteren Zeiten Rome 
und erft zu den Zeiten des Vegetius ein Feldherr, welcher bie Inſpeltion über 
ein ganzes Truppencorps Hatte. Diefe (Infpektoren) traten an bie Gtelle ber 
Legaten der Kaifer und wurden von Severus eingeführt. Später gab e8 zwei 
folde Inſpektoren, nämlich einen über das Fußvolk, den andern über die 
Reiterei u. ſie hatten cigene, ihnen angewiefene Provinzen. 

Magisterlum nennt man in der Pharmazie ein Präcipitat, das auf chemiſchem 
Wege als ein feines Pulver erhalten wirb, fo fagt man M. antimonii, bismuti, 
Jovis, Saturni, sulphuris. . 

Magistratus hießen bei ben Römern fowohl die Aemter ſelbſt, als die 
obrigkeitlichen Perfonen, welche biefelben begleiteten. Um die Staatsverfaflung 
Roms richtig zu beurtheilen, muß man die verfchiedenen Zeitpunkte berfelben 
und bie darin vorgefallenen, aus ber @efchichte bekannten, drei Hauptvers 
änderungen der Negterungsform unterfcheiden; bie königliche bis zum J. R. 
244 (510 vor Chr. G.), die confularifche bis zum 3. 723 (31 vor Chr. ©.) 
und die Faiferliche bis zum Untergange des abendländifchen Reichs im J. 476 
n. Chr. G. Unter den Koͤnigen war die Regierung eigentlid von gemifchter 
Art und man Hat ihre Gewalt mehr nach dem Anfehen der älteren griechifchen 
Könige oder Fürften einzelner Bölkerfchaften zu fchägen, als nach den uns ge: 
wöhnlichen Begriffen von unbefchränkteer Gewalt. Opferdienſt, Geſetzgebung, 
richterliche Entſcheidung, Berufung bes Senats u. des Volkes, waren bie weſent⸗ 
lichften VBorrechte ber Könige Roms, und doch waren fie auch bei dem Gebrauche 
dieſer Vorrechte in mehren Fällen durch die Theilnehmung des Genats und ber 
Volfsverfammlungen beſchraͤnkt. Die Zeichen koniglicher Würde waren 
von den Etruriern entlehnt und beflanden in einer goldenen Krone, einem elfen- 
beinernen, oder mit Elfenbein ſtark verzierten Seffel, einem Herrſcherſtabe nleiches 
Etoffes, an deſſen Spike ein Adler angebracht war, einer weißen, mit Purpur 
geftidten ober verbrämten Toga, und in 12 Liftoren, welche zuſammengebundene 
Etäbe (fasces), in deren Mitte ein Beil war, vor dem Könige hertrugen. Hier 
auf wurde die Berfaffiung der Römer ariftofratifch. Jährlich wählte mar 
zwei obrigfeitliche Perfonen von chen dem Anfehen u. Einfluffe, wie bie Könige 
gehabt Hatten, und nannte fie Conſuln (f. d.). Ihre Ehrenzeichen waren dies 
felben, weldhe früher die Könige gehabt Hatten, mit Ausnahme der goldenen 
Krone und des geftidten Purpurkleides, welches den Eonfuln nur bei Feierlich⸗ 
feiten, wie 3. B. bei Triumphzuͤgen, zu tragen geftattet war. Nach vollendete 
Jahre ihrer Amtsführung wurden fie gervähnie Droroniuin sur Suannlar 
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ber Provinzen. Uebrigens wurde das confulariſche Anſehen immer mehr 
ſchraͤnkt, inet durch Bie hinzugelommenen Würden der Dictatoren- jo. 
bunen, theils auch durch daB Geſetz, daß man von ihnen fich an bie Entfcheibung 
des Volkes wenden durfte. Auf die Eonfuln folgten im Range die Brätoren, 
Aedilen und Duäftoren (f. d.). Tribunen (f. d.) gab .es werfchiebene 
Arten. Zu den älteften obrigkeitlichen Aemtern in Rom gehörte auch das ber 
Cenforen (f: d.). Unter den außerorbentlichen obrigkeitlidhen Perſonen, deren 
Würde nur unter gewiflen Umfänden nothwendig war, verdient der Dictator 
(f.d.) befondere Erwähnung. Die Unzufriedenheit bes Volkes mit den Anmaſfſun⸗ 
en der Confuln verurfahte im J. R. 303 (451 vor Chr. ©.) die Wahl der 
—— conſulariſchen Anſehens Decemviri conscheri polestate 
8. legibus ferendis (ſ. Decemviri), denen die geſezgebende Macht übertragen 
wurde, Minder wichtige Magiftratöperfonen waren: ber Praefectus annonsze 
(571); die Quinqueviri mensarii et minuendis publicis samtibus, deren 
geihäft bie Abtragung öffentlicher Schulden war; Die Oninqueviri- tur- 
ribusquo reficiendis; die Triumviri aedibus sacris reficiendis, Triumviri mone- 
tales, nocturni u. a. m. In den römiichen Brovingen gab es gleichfalls 
verfchtedene obrigkeitliche, zum Theil ſchon angeführte Würden. Dahin : 
die Proconfuln, Broprätoren, Proquäftoren, Legaten, Conqui⸗ 
itoren u. f. f — ee bezeichnet man in Deutſchland mit dem Mamen 
agiftrat bie Berwaltungsbehörben ber Gtäbte, ln 
agliabecchi, Antonio, Bibliothelne ber mebiceifchen Bibliothek zu Flo⸗ 
renz, „geboren. bajelbt 1633, ein literariſches Orakel feiner Zeit, unterftüste, bei 
feltener Uneigennuͤtzigkeit und einem außerordentlichen I bie Gelehrten 
durch feine tiefen Uinfichten fo wie duch Mittheilung von Danbfchriften uns 
Büchern auf manniglahe Welle und erwarb ſich dab einen. ausgebreiteten n. 
wohl begründeten Ruhm. Mit den meiften neusjihen, ranyötiigen und hollaͤn⸗ 
bifchen Gelehrten. feiner Zeit fland er in Berbindung. . gab nichts 
Eigenes heraus, aber viele ſchaätzbare Werke kamen theils durch feine unmittel⸗ 
bare Beforgung, theils durch feine DVermittelung und Aufmunterung an base 
Licht, fo wie er feine reichhaltige Bibliothek ganz zum öffentlichen Gebrauche 
beflimmte, Er ftarb 4. Zuli 1714, Vgl. Catalogus codd. saec. XV, impres- 
sorum, qui in publica bibliotheca M.ana Florentiae adservantur, auct. Ferd. 
Fossio, $lorenz 1793, 3 Bde. ol. Eine Biographie von M. lieferte Marini, 

Magna charta, ſ. Charta magna. 

Magnaten. Im engeren Sinne bezeichnet man bamit bie ungaciiipen 
Fürften, Grafen u. Freiherrenz in ausgebehnterer Bedeutung dagegen its 
glieder der ungarifchen Pairskammer, welche dort bie Magnatentafel heißt. In 
diefem ausgebehnteren Sinne verteht man alfo darunter: bie ungeriigen bifchöfe, 
Biichöfe, den Erzabt von Martinsberg, ben Prämonftratenfer von Ialz 
(Praelati); bie Reichswürbenträger (Barones), ben Eapitän der ungarifchen Leib» 
garde, alle Obergefpänne, ben Gouverneur von Fiume, alle Grafen und Barone 
(M.), den Deputicten von Kroatien (f. ungarifhe Berfaffung). Wailatb. 

Magnefia, Bittererbe, Talferbe (Magnesia pura, seu usta s. calci- 
nata) wird die Verbindung des einfachen Stoffes (f. Ehemie) Magneſium 
mit Sauerftoff genannt. Es iſt ein volllommen weißes, ſehr loderes und 
voluminöfes Pulver, welches weder Geruch, noch Geſchmack befigt u, aus 61,29 
Magnefium und 38,71 Sauerftoff befteht. Saͤuren und faure Salze werben von 
der M. neutralifirt; Salze, die ein organifches Alkali oder ein ſchweres Metall⸗ 
oxyd zur Bafis haben, werden bavon zerfegt. Mit Wafler übergoflen bindet bie 
M. daſſelbe nach und nad, und es entſteht M.+Hydrat (30 3 Waſſer ent- 
haltend), ein weißes Pulver, ober eine ducchfcheinende, Iofe zufammenhängenbe 
Maſſe. Die M. macht einen Beftandtheil vieler Mineralien aus, unter denen 
befonderö ber Talk (kiefelfaure M.) am häufigften. vorkommt. Dargeftellt 
wird fie durch Ausgläßen ber fogenannten M. alba (f. unten), daher au ge- 
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brannte M. (M. usta). Mit Säuren gibt fle die M.⸗Salze, welche bitter 
und unangenehm fchmeden, und vor dem Loͤthrohr dadurch erfennbar find, daß 
fie, mit Kobaltauflöfung geglüht, eine fleifchrothe Barbe annehmen; durch Fauftifche 
und Eohlenfaure Alkalien werden fie aus ihren Auflöjungen Flcifterartig nieders 
gefchlagen, ber Niederfchlag löst ſich Teicht in Salmiak. Zu den wichtigften 
(Sauerftoff-) Salzen gehören: die Eohlenfaure M. (M. carbonica seu alba); 
fie ift ein volllommen weißes, lockeres, geruch- u. gefchmadlofes Pulver, unlöslidy 
im Wafler, dagegen leicht Löslich unter Braufen in Säuren; ihre Beftanbtheile 
find in 100 Theilen: 44,69 M., 35,86 Kohlenfäure und 19,45 Waflr. Man 
erhält fie durch Heißes Bällen einer Bitterfalzlöfung (ſ. u.) durch eine SBotts 
aſch⸗ oder Sodanuflöfung und Auswafchen des Präripitats. Diefe Verbindung 
der M. wird befonders in der Arzneifunde angewendet als ein mildes, Säuren 
abforbirendes Mittel, namentlich bei Sodbrennen, Koliken, gegen Krämpfe der 
Kinder u. f. w.; außerdem bedient man fich berfelben zur Verdünnung mancher 
Farben. Die fhwefelfaure M., Bitterfalz, engliſches Salz (M. sulphurica, 
Sal amarum s. anglicum); dieſe bildet Eleine, weiße, nabelförmige Kryftalle, 
welche geruchlos, von unangenehmen, bitterem, Fühlendsjalzigem Gefchmade find, 
ſich im Waſſer auflöfen u. in 100 Theilen aus 16,72 M., 32,9 Schmefelfäure u. 
50,89 Waſſer beſtehen. Diefes Salz wird im Großen dadurch bereitet, daß man 
natürliche Eohlenfaure M. in Schwefelfäure auflöst, oder daß man Salz⸗ 
mutterlaugen, welche reich an Bittererde find, zerlegt. Es bildet einen Hauptbeſtand⸗ 
theil vieler Atneratiäfler. Man gebraucht Die ſchwefelſaure M. ebenfalls in 
der Medizin als Purgirmittel u. zur Darftelung anderer M.: Präparate, Die 
£oblenfaure Kalk⸗-M. (Bitterfpath, Dolomit), ein häufig vorfommendes Mi⸗ 
neral, welches beim Gluͤhen feine Kohlenfäure verliert und zur Bitterfalzs und 
Mörtelbereitung gebraucht werden kann. Auch außerdem find noch Verbindungen 
ber M. befannt, bie wir jedoch, wegen ihrer im Allgemeinen minderen Wichtig. 
feit, Hier übergeben Fönnen. Die Benügung ber M. ift fo ziemlich biefelbe, wie 
die der Fohlenfauren M., fie wird aber biefer letzteren nornegogen in Ballen, 
wo bie ſich entwidelnde Kohlenfäure läftig wird, wie 3. B. bei Vergiftungen durch 
Säuren. Sie wird als das befte Begenmittel bei Derg! ungen mit Säuren bes 
trachtet ; bei den Verordnungen hat man aber darauf Rüdfiht zu nehmen, daß 
ein Theil der gebrannten M. mehr als dem Doppelten an kohlenſaͤurehal⸗ 
tiger entfpricht. C. Arendis. 
Magnet (Magnes, Climant, Loadstone), nennt man gewiffe, meift in Ur⸗ 
gebirgen vorkommende Eifenerze, welche die Fähigkeit haben, Kleine Eifentheile an⸗ 
zuzichen u., umgekehrt, felbft vom Eifen angezogen zu werden. Die wichtigfien mag⸗ 
netifchen Verbindungen find Eifenoryd»Orydul, der Magneteifenftein. Derfelbe bat 
gewöhnlich eine compakte, groblörnige Confiftenz; feine Farbe ift verfchieben, bald 
N fie Rahlgrau, bald weißlidh , bald xoflfarben, bald bunfel, manchmal fchwarz. 
ie Urfache dieſer Anziehung bezeiihnen wir als „mineraliſchen Magnetis— 
mus oder magnetifche Kraft.“ Man überzeugt ſich leicht, daß dieſe ans 
ziehende Kraft nach den beiden Enden bes M.es zu⸗, nach ber Mitte aber ab- 
nimmt. Die Mitte deffelben wird Mittellinie, bie beiden Enden werben 
Pole — Nord⸗ u. Suͤdpol — genannt, weil ein, frei in feinem Echwerpunfte 
aufgehangener, M. fich von felbft mit dem einen Mole in ber Richtung nach Ei: 
ben, mit dem andern nad Nerben kehrt. Hierauf gründet ſich die Conftruftion 
bes Compaſſes (ſ. d.). Ein weiterer Verfuch zeigt, daß gleichnamige Pole, 
alfo Rord- u, Rordpol oder Süd» u. Südpol ſich abfloffen, ungleichnamige aber 
ſich anziehen. Man betrachtet den Magnetismus (f. d.) als ein Fluidum, weldhes 
in ber wägbaren Maffe ber M.e verbreitet iſt und da wir zwei entgegengefebte 
magnetliche Kräfte kennen, müfjen wir auch zwei magnetifche entgegengefeßte 
Yluida annehmen. Die dem M. natürlid innewohnende Kraft läßt fi auch 
auf jedes Stuͤck Eifen ober Stahl Fünftlich übertragen — künſtlicher M. — 
Nähere man einem M, ein Stüd weichen Eiſens, fo wird haflelke um IR, n. 
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erhält zwei Pole, wird aber, nach gefchehener Trennung, feiner magnetifhen & | 
genfchaften alsbald wieder verluflig u. zwar um befwillen, weil im weichen Ei⸗ 
fen die beiden magnetifchen Fluida vorkommen, aber durch den Einfluß bes M.s 
vertheilt werden. Stahl wird durch die Annäherung an einen M. nicht fo 
leicht magnetifch, e8 bedarf dazu einener Manipulationen. Die einmal von ihn 
aufgenommene magnetifche Kraft haftet aber feit an ifm. DieM.e find in ve 
fbiedener Form darſtellbar. Man bildet aus dem Stable entweber Stäbe oder 
kruͤmmt ihn in Hufelfenform. Um Stahl magnetifch zu machen, hat man haupt⸗ 
fählih 2 Methoden: 1) Duhamel’d Methode befteht darin, daß man ben zu 
magnetifirenden Etab mit feinen Enden auf zwei M.-Bündel legt, beren entge 
nengefebte Pole ſich einander zukehren. Alsdann ſetzt man bie beiden Streid; 
M.e auf die Mitte des Etabes, indem man fle einen Winkel von 25—30° ma⸗ 
hen läßt u. fährt mit beiden nach den entgenengefegten Enden des Stabes, hebt 
hier ab u. fept in der Mitte wieder auf. 2) Nepinus’s Verfahren ift befonders 
für größere Stäbe geeignet. Man fest, wie beim Duhamel’fchen Striche, auf u 
bewegt beide M.e nach benfelben Stabenden hin, alddann über ben ganzen Stab 
nad) dem entqegengefegten Ende u. hebt endlich In der Mitte des Stabes wieder 
ab. Diefe Methode heißt auch ber Doppelfiih. Das Quantum magnetiſcher 
Kraft, welches auf diefe Art einem M.e zugeführt werden kann, hat feine Graͤnze, 
welche man ben Gättigungspunft nennt. Werden M.e bis. zum Weißglühen er 
bist, fo verlieren fle augenblicklich den Magnetismus. Um eine Wiederveteinis 
gung der getrennten magnetifchen Flüffigkeiten zu verhindern, bedient man fid 
fogenannter Armaturen, d. h. Stüde von weichem Elfen, welche in Berüß 
rung mit dem M.e felbfk zu M.n werden u. dadurch die magnetifche Thäaͤtigkeit 
im Stahle erhalten. Berbindet man mehre maanetiſche Stäbe mit einander, fo 
entfteht ein magnetifhes Magazin. — Gleichwie der kuͤnſtliche M. feine 
magnetifchen Eigenfchaften von dem natürlichen M.e erhält, ift bie, dem natürlis 
hen M.e innewohnende Kraft ein Ausflug bes Erdmagnetismus. Zu Ddiefer 
Entdedung führte Die Abweichungsfähigfeit ber M⸗Nadel(ſ. d.). Weitere Forſchun⸗ 
gen ließen den Erbmagnetismus als das, wefentlich auf Galvanismus u. Eleftro- 
hemismus beruhende, Gefammtleben ber Exde erkennen, vermöge deſſen alle ihre 
Körper, einer galvanifchen Batterie ähnlich, in gegenfeltiner galvanifcher Span 
nung ſich befinden. Sehr verdient zur Ermittelung der Abweichungsverſchieden⸗ 
heiten der magnetifchen Eigenfchaften nach Erbpolarität , telurifchen, atmofphärt: 
ſchen, eleftrifchen u. Jahresverhältniffen machten ſich die von Alerander von Hum- 
boldt u. fpäter von Hofrath Gauß an vielen Hauptplähen Europa’ gegründe⸗ 
ten magnetifhen Bereine u. Obfervatorien. — Des M.s ale Heil 
mittel wird fhon im höchften Altertbume Erwähnung getban. Als eines fol 
hen bedienten fih die Magier, Chaldäer, Aegyptier u. Hebraͤer. Manche hiel- 
ten ihn für giftig u. den Knoblauchsſaft für fein Gegengift. Man fchrieb ihm, 
innerlich genommen, lebensverlängernde Kraft zu. Galen u. Dioscorides hielten 
ihn für abführend. Avicenna fand denfelben bei Milzkrankheiten heilfräftig. Ans 
bere betrachteten ihn als ein Gegengift des Eifens, das damals noch für giftig 
galt. Die Alchymiſten bearbeiteten ihn auf alle Arten: aus demfelben bereitete 
Paracelfus eine Magnetmanna; Agricola 308 aus ihm ein Salz, ein Del und 
eine Quinteſſenz. Häufiger noch war fein Außerer Gebrauch, namentlich bei 
Wunden, bei eingeflemmten Brücdhen, wo man auf diefe ein M.-Pflafter appli⸗ 
eirte u. innerlich Eifenfeile verfhluden ließ. Paracelſus w. van Helmont erflärs 
ten feine Wirkfamfeit aus feiner Kraft, das krankmachende Prinzip nach Außen 
zu ziehen. Aëtius von Amidos erkannte zuerft bie Einwirkung bes M.s auf die 
Nerven, und von da ab wurde erft dem mineralifhen M. feine eigentliche Wir: 
kungsſphaͤre eröffnet. Zunächft waren es nervöfe Zahnfchmerzen, gegen welche 
man Ihn in Gebrauch zug. Gegen Mitte des 18. Jahrhunderts wurde dem mes 
diciniſchen Gebrauche des M.s eine weitere Berbreitung gegeben. Durch Elarus, 
Arzt des Königs von England, fand bie frampfwidrige Wirkung des M.s (1765) 
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ihre Benätigung u. fpäter duch Mesmer (ſ. d.) eine allgemeinere, aber zu 
weit verbreitete Ausbehnung, nicht allein auf Krankheiten im Rervenfufteme, 
fondern auch in allen andern Organen. Aus Andry's u. Thauret’s, auf Anlaß 
einer vom Abbe Lenoble der koͤnigl. mediciniſchen Geſellſchaft über dieſen Gegen⸗ 
fiand vorgelegten Abhandlung, im Jahre 1775 angeftellten Unterfuchungen uber 
die Heilkräfte des mineralifhen M.s geht hervor, daß biefer in Krankheiten, 
fowohl der empfindenden, al8 bewegenden, fo wie ber, bie unwillkuͤrlichen Bita- 
Iität8afte vermittelnden Seite bes Nervenſyſtemes, burch feine direkte Einwirkung 
auf das Nervenſyſtem beruhigend u. flärkend einwirkt, während er auf andere 
Beftandifeile des Organismus, als Säfte, Faſern u. Eingeweide indifferent 
bleibt und daß biefe Wirkungserfolge jeboch bloß palliativ find, aber bei vorges 
fehrittener Kenntniß der Anwendungsmethobe auch radikal werben Fönnten. — 
Bekannt iſt der Einfluß des Exrbmagnetismus auf die M.-Radel; ebenfo weiß 
man, daß Elektricität u. Magnetismus Aeußerungen eines und befielben Agens 
find; ferner ift mit mehr als Wahrfcheinlichkeit angenommen, daß bie chemiſch⸗ 
vitalen Erſcheinungen im menfchlihen Körper fortwährend Elektricitaͤt und Mag⸗ 
netiomus erzeugen u. in diefer Beziehung mit dem Orbmagnetiemue Impardif 
ren. Nach biefen Erfahrungen verſetzt man ben, unter Einfluß des Fünflichen 
M.s zu flellenden, Kranken in den magnetiſchen Meridian. Soll nun einem 
Kranken Erbmagnetismus zugeführt werden, fo wird er In ben magnetifchen Mes 
ridian gebracht u. dem magnetifchen Pole dee Erbe in der Art genähert, baß er 
mit gegen die Lehne bes Stuhles u. nach Gübden zurüdgebeugtem Rüden u. in 
nördlicher Richtung vorgeſtreckten Fuͤſſen auf einem Stuhle fipt u. ihm ein ſenk⸗ 
recht gehaltener Magnetflab, den Suͤdpol nach oben u. den Nordpol nach unten 
—— genäbent, n umgekehrter Stellung bed Kranken unb entgegen eſetzter 
altung des M.⸗Stabes entzieht man. jenem den Magnetismus u. leitet Ihn der 
Erde zu. — Auf die Anwendung bes M.s verlieren fich oft augen bie 
Schmerzen gänzlich, oder fie gehen auf einen andern Körpertheil über; oder fie 
bleiben unverändert, wegen ihrer unaewöhnlichen Höhe oder zu geringen Stärke 
oder mangelhaften Gebrauches des Mittels; oder aber fie verichlimmern fich wer 
gen bewirkten Blutandranges nach bem leidenden ‚Theile Nach lange fortgefeh- 
ter ober öfter wiederholter Anwendung bes M.s verbreitet ſich bie beruhigende 
Wirkung beffelben auf den gefammten Organismus, Bei unmittelbarer Berüh- 
rung des M.s mit der Haut hat der Berührte eine veränderte Temperatur-Ems 
pfindung u. fühlt bald Kühle, bald ein Blaſen, bald ein Brennen. Bei fortger 
fegten Striden mit dem M. über die Haut bemerft man zuwellen eine vers 
mehrte Anziehung defielben an ber leidenden Stelle. Nach anhaltender. Berüh⸗ 
rung des M.s mit der Haut, 3.8. durch Tragen beffelben auf ber bloßen Haut, 
entfteht in dieſer Juden, Kitzeln, Ziehen, ötbung u. darauf Ausfchlag. Seine 
Heilkraft entfaltet der M. bei reinen, oder auf materielle Störungen erfolgenden 
dynamiſchen NRervenaffektionen, dort als unmittelbare und palliative oder radikale 
Beruhigung, Hier burch mittelbare Einwirkung bes Rervenfoftems auf arts 
dere Syſteme. u. 
Magnetismns, thierifchen, nennt man einen eigenthümlichen, ungewoͤhn⸗ 
lichen und abnormen Zuftand des Rervenfuftems, der von felbft entflehen kann, 
oder durch eine rein dynamiſche Einwirkung eines gefunden, organtichen Indivi⸗ 
duums in einem anderen, gefunden oder Franken, Individuum erregt wirb u. ſpaͤ⸗ 
ter auch ohne Zuthun des erfleren durch des letzteren eigenen Willen wieder 45 
weckt werden kann. Nach ſeinen begleitenden Erſcheinungen, ſowie nach der Art 
u. Weiſe feiner Erregung, beurkundet ſich dieſer Zuſtand als eine Concentration 
ſaͤmmtlicher Nerventhaͤtigkeit in dem centralen Theile des Gehirns und in dem 
Gangliennervenſyſteme des Unterleibes als eine Steigerung der Intelligenz u. Er⸗ 
höhung des inneren Wahrnehmungsvermögens, fowie als eine Belkin, 
ber auflaugenden u. abſcheidenden Ihätigkeiten, weh die duheren 
wie auch ber vom Rüdenmarfe ausgehende Theil deds Benraugahntint, DER 
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liche, Ban in theili e 1 von dem Willen bes Magmetifeued". 
—3 gkeit verſeht find, agnetiſiren nennt man die —— ber 
—— erh Kraft eines Indwibuums auf ein anderes, deſſelben ober bes 
ed. Der von felbR u. ohne äußere Einwirkung geweckte thie⸗ 
die M. —* —S Schlaf (Gomnambuliemus) ift ein, bem  natär 
lichen Echlafe verwandter Zuſtand, der ein Individuum n plate unb bei Tage 
befaͤllt, worauf der davon Befallene mit gefchlofienen und aufwärts gezogenen 
Augen, flarrer Bupille, normalem Bulfe u. leiſem Athmen ruhig ballegt” ober a 
fammenhängend u. finnvoll ſpricht u. Feine Bewegung ohne Zweck nt Deu 
Ha, Ve In dm Be u. Semindade On et mag 
en afe gehen e e, Schw 
bene Rerven betwegungen Yocan; hierauf getoiunt das Geſicht A A 
einen freudigen, verflärten Ausbruck, feine Sprache iſt reiner, ine Worte ge 
wäßlter, feine Gemütheflimmung —* denn fonk. Der Inhalt feiner Rebe 
bee ſich auf längR vergeffene Dinge, auf den eigenen Körper und überhaupt 
keankhaften Borgänge In bemielben. Arme freie Sir 
—2 tungen aufgehoben u. es werben: bie äußeren Gegen nur auf un 
gewöhnlichen u. unbelanntem Wege erfannt. Diefelben — dis 
tungen Dei Ar en fein, Ei en, nach mehrmaligem früheren Da 
be magwetifche Schlaf Na a u. unterfcheibet: ſich vor 
dem — nur Du feine ‘geringere u. Fürzere Dauer. — Bloß buch 
unntittelbare — ng ve nu fenr® — — der Mag 
netifitte äußere 3 18 





ht derſelbe durch feinen Sillen befien 
einzelne Or u Gliedmaſſen, ſelbſt die —*— — des Magneten 
übertragen Ach auf das von ihm beherrſchte. Individuum. Nebft ber. 
ſchen —— wird ugeneig noch die nervbſe vom Magnetifeur | er 
n. aroae mmerhönhrbiger ZBeife in ber Miet, daß fogar deren innere Denetatfue Seite 
— fomphatifäger Kerve u. Sonnengefleddt — noch zur fenfiblen wird u. ſowohl 
den organiſchen Bau ber Eingeweile, als ihre Vorrichtungen zum Bewußtſeyn 
bes Magnetifitten bringt, Dabei wird ber Gefichtefinn durch ben, in feiner nas 
turgemäßen Yunttion — Gefuͤhlsſtun erſetzt. Der magnetiſche Schlaf 
mit ſeinen en im pegen| genfape zum wachenden Zuftande, gibt gleichfam eine 
gefonderte Exiſtenz ab, in m Erwachen bem Somnambulen feine Erinnes 
rung bes im —— * ſtande Vorgegangenen zurückbleibt, wohl aber in 
ben folgenden Schlafzuſtaͤnden. Gedaͤchtniß, Urtheils⸗ u. Einbildungskraft erhe⸗ 
ben ſich über die übrigen geifligen er leiten bei ihm erftaunlich, find gleichfom 
allem Sinnlichen entrüdt. Auch — eaelungevermögen befigen fie, infofern 
ihnen aus ben inneren fubjettiven Gefühlen — innere Senfationen — aus ber 
inneren Anſchauung ihres eigenen Sranlamus, eine Borahnung von Hi 
Borgängen - werden kann. — Die Bedingungen zur Erzeugung bes thieriſ 
M. liegen fowohl auf Geite des Magnetifirenden, als auf jener bes Magneii 
firten. Bon erfteren if erforderlich, daß er mit dem fehlen Willen und bem leb⸗ 
haften Verlangen, folche Wirkungen hervorzubringen, zugleich auch die fehle Leber 
jeugung bes Gelingens jeinee Unternehmens verbinde: denn bag Willensver: 
mögen iR ein eigenthümlicher Zuftand der Seele u. biefe die Vermittlerin aller 
willfürlicden Rervenactionen u. ber M. ein Probuft der letzteren. Ferner tft es 
—— daß der Magnetiſeur in einer geiſtigen Verwandtſchaft zu dem an⸗ 
deren heile ſteht, rein in Sitten, religiös von Bemüth, theilnchmend gegen feis 
nen Mitmenfchen, * und kraͤſtig von Körper iſt und ein wuͤrdevolles, ver⸗ 
trauenerwedendes Aeußere beit, wenn er Empfänglichleit auf der anderen Geite 
finden u. das Nervenſyſtem nicht widrig berühren u. bie magnetifche —8 
N, kraͤftig ſeyn u. bderfelbe dem Magnetifirten imponiren fol. Die gewohn- 
Geſten zum Magnetifiren beftehen in Händeauflegn — Contact — im 
Fa eneichten ber inneren Handfläde — PBalmar: Manipulation — ober 
ber uögefpreihten Singer — expandirte DigitalsManipulation — de 
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pfotenförmig vereinigten Finger — contraßirte Digital-Manipultaion 
— des Daumens allein — Wolticular-Manipulation — bes Handrans 
des — Marginal: Manipulation — gegen bie zu magnetifitende Perſon; 
in einer Bewegung ber Hände, als follte eine Zlüffigfeit gegen bie Herzgrube 
oder den leitenden Theil gefprigt werden — Spargiren — in einer faͤcheln⸗ 
ben Bewegung bee Hände — Bentiliren, Balmiren — in Knoten — 
Maffiren — und Drüden mit den Händen — Eomprimiren — in Mani⸗ 
pulisen in großen Zügen — Traitement a grands courants — mit Anhauchen, 
n Anwendung der fogenannten magnetiſchen Batterien — Baqueis — des 
magnetifitten Waflers u. f. w. Das gewöhnliche Verfahren bei ben erften 
Sigungen if folgendes: Der. Magnetifeur ſeht fih der zu magnetifirenden Pers 
fon gerade gegenüber u. zwar fo, daß ſich ihre beiderfeitigen Kniee oder Fußſpitzen 
berühren u. ergreift fodann mit den Händen ihre Daumen, bie er fo lange felts 
alt, bis ſich die gegenfeitige Temperatur ausgeglichen Hat. Darauf legt er feine 
eiden Hände auf deren Echultern und fährt fo nad Berfluß einiger Minuten 
mit nach dem Laufe der Nerven gerichteten Fingerfpigen längs ben Armen herab, 
Nah mehrmaliger Wiederholung diefer Manipulation werden bie Züge gegen 
den Stamm des Körpers u. nach kurzem Liegenlafien ber Hände auf dem Unter⸗ 
leide u. den Knieen bis zu den Fußſpitzen fort: u. fobann mit,” vom Körper abs 
gewendeten, Hanbflädhen in einem Bogen gegen den Kopf zurüdgeführt und leh⸗ 
tere Operation fofort bis zum Eintriite magnetifcher Exfcheinungen wiederholt. 
Die fih nun felbft überlafiene Magnetifirte fchläft dann ruhig oder verfällt als⸗ 
bald in den fomnambulen Zuftand und fpricht nach einige: eit von felbft, oder 
ibt Durch Gehen zu erkennen, baß man fe fragen kann. ‘Die erften ragen dürfen 
fi nur auf allgemeine, den gegenwärtigen Zuſtand betreffende Berhältniffe, u. erſt in 
ben folgenden Sieungen auf verwideltere Gegenſtaͤnde beyichen. Bei fpäteren Sißzun⸗ 
gen genügt oft das bloße Anhauchen, das Anbliden, der Befehl, fogar ber bloße Wille 
des agnet feine zur Wedung des magnetifchen Zuftandes, deſſen Hößegrade jedoch 
verfchieden find, je nach dem vorhandenen Grade der Reizbarkeit bes Nervenſyſtems 
auf Seite ber zu magnetifitenden PBerfon und der Größe des Wirkungs⸗ und 
Willensvermögens des Magnetifeurs. Im mindeften Grade wird nur das Bes 
meingefühl in Etwas verändert u. krankhafte Berfiimmungen bes Nerenfpflemee 
momentan befchwichtigt. Bei Eräftiger thieriſch⸗ magnetiſcher Einwirkung beginnt 
erft Die Umnebelung der Sinne u. der Drang zum Schlafe, wobei das Bewußts 
fein u. das Außere Wahrnehmungsvermögen aber noch nicht ganz erlofchen find, 
der Geiſteszuſtand jedoch einen ungewöhnlichen Brad von Aufregung und Ber 
wirrung zeigt, der, Höher gefleigert, zu Bifionen führt — magnetiſcher Halb- 
chlaf — u. unter fortdauernder Einwirkung des magnetiſchen Agens faft alle 
äußere Lebensthätigkeit aufhebt — magnetifcher Vollſchlaf. — een 
diefes Höhepunftes bes magnetifhen erhaltens äußern fich die merkwürdigen 
Erſcheinungen des magnetifhen Helljehens, der Clairvoyance, während 
befien die vorher noch bunkeln Vorſtellungen und wiren Bilder Elar werben u. ° 
eorbnet vor die Seele treten. Die nun auf ben höchften Gipfel ihres geiſtigen 
irkens erhobene, gewiffermafien von ter empfinbenden Seite ihrer eigenen 
fleiſchlichen Hülle getrennte und in biefee Hinficht fa nur unter Einfluß bes 
Magnetifeurs geftellte Seele reproducirt bie im wachenden Zuftande erhaltenen 
Ideen, jedoch weit klarer, fieht in ihren eigenen Körper u. erkennt darin alle ſo⸗ 
matifhen Borgänge und krankhaften Störungen mittelft der fenfitiv gewordenen 
vegetativen Rerven der Eingeweide — magnetifche Selbfibefhauung — 
und nimmt Äußere Begenftände mittelft des für das Auge fungirenden Gefuͤhls⸗ 
finnes wahr. Ein noch Höherer Grad des magnetifhen Hochſchlafes iſt der mags 
netifhe Doppelfhlaf, ber Zuftand Höchfler geifliger Meberfpannung — 
magnetifhe Entzüädung — u. gänzlicher Empfindungslofigfeit u. Starrheit 
bes Störpers. Die Erweckung aus dem magnetifchen Schlafzuftande gefchieht durch 
Stride in entgegengefepter Richtung, wittelR tes Hoanttrödend — nragatkeae 
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Gemuͤth u. bie allgemeine Stimmung des Rervenfuftems bie au 
bavon an ſich. Die über alles irdiſche Unlautere erhoben geweſene 
' Darauf noch lange u. oft für Immer, eine eblere Stimmung und bei 
fräftiger alle thierifchen Triebe. Diefe geiſtige Erhebung Reigert fi 
gefehter Einwi bes thieriſchen M. immer höher und bring 
—— für denſelben allmälig zum Erloͤſchen, fo daß nach 
rzerer Zeitdauer (Monaten u, ren) ber fomnambule Zuſtand an 
Bolllommenheit verliert und fiufenweife zurüdfchreitet, bis er endlich g 
ſchwindet. Eine engere Berkettung mit bem Magnetifeur bleibt jeboch dem 
netifirten noch für längere Zeit gurüd. Bet genauer Betrachtung aller dieſer 
würdigen, von Bielen ham felten, aber von ben größten äten ber: 
ſchaft als wahrhaftig anerkannten Erſcheinungen ergibt fi, daß fie ſaͤm 
dem Nervenſyſteme angehören und ihrem Gem nach in einer Mobififation 
Ausbehnung feiner fphäre beſtehen. Wenn man in Betracht 
bas Gehör bee boppelten ion des Wollens und ber Empfl 
durch eigene Hülfswerkjeuge (Rerven) unterftügt wird, bie, in brei 
fallend, entweber-ber Bewegung, dem Willen, dienen u. biefen vom 
leiten — active Nerven — ober der Empfindung vorfichen u. bie äußeren 
dem Gehirne zuführen — naffive Nerven; — wenn man ferner armimmt, 
ai | ie ae an ein * und zu ng ei en Subſt 
ervenfläffigkeit, gelmüpft iſt; wenn phy an bloßgelegten u. 
hucchfchnittenen Reroen ber Iepteren Einwirken auf die Magnetnabel dargethan 
Haben und Dagegen die Muskeln eines kuͤrzlich getöbteten Thieres in 
gung feben, fobald ihre ngonerven mit einem Metallküde in Berührung 
gebracht werben; wenn außer buch Galvani und Bolta bie Eriflenz eine 
elektriſchen Klüfftgkelt in den Rerven erwiefen wurde ; wenn endlich 
fehr elektriſchen Thieren nachgewiefen haben, baß biefes elektrifche Fluidum durch 
das Gehirn abgefondert wird, indem durch eine Trennung befielben von ben, 
von ihm aus, und in baffelbe eintretenden, Rerven fowohl bie elektrifhen Wir 
tungen, als die Funktion der Nerven ſelbſt vernichtet wird: fo findet bie aufges 
ſtellie Anficht, als beruhe das Nervenagens auf Eleftricität, vielen Glauben, 
Gleichviel auch, welchen Namen diefes Agens trägt, fo ift es ein bewegliches, 
das fich nicht auf ben thierifchen Organismus felbft befchränkt, fondern aud, 
nach ben allgemeinen Geſetzen der Natur, aus bemfelben Herausteitt, um fich ans 
dern Organismen mitzuthellen u. mit dem Makrokosmus Berbindung und Aus⸗ 
taufch einzugehen. Bereinigen fi nun zwei Perfonen, bei welchen einerſeits das 
active nervöfe, andererſeits das paffive neruöfe Agens vorwaltet, in ihrem Willen 
dahin, biefe beiden Sphären ihres geifigen Lebens zufammentreten zu laſſen, 
dann verfähmelzen fie in ein Ganzes, fo zwar, daß beide Individuen gemein 
fihaftlich denken u. empfinden, wobel aber das fehwächere Individuum, der pafr 
five Theil, von dem flärkeren, bem activen Theile, überwältigt, aller äußern Em⸗ 
pfinbung beraubt u. bloß für feine eigenen inneren Eindrüde u, die, ihm von dem 
Magnetifeur mitgetheilten, empfänglich wird, — Bezüglich ber Heilanwendung 
bes thiertfchen M. bei Krankheiten bieten fich nach feiner deßfallfigen Einwirkung 
zwei Seiten bar: eine geiftige und eine koͤrperliche. Diele beiderfeitige Stimmun 
eht vom Magnetifeur auf den Magnetifirten über, gleichwie bie Krankheit bu 
nſteckung von einem kranken Individuum auf ein gefundes. Es fördert der thie⸗ 
riſche M. fonach ben Helm Sprogeß im Allgemeinen. Seine Anwendung if 
darum eine allfeitige u. dort Play greifend, wo bie ausgleichende eigene Lebene- 
thaͤtigkeit nicht hinreichend ift, nach Entfernung der Krankheitsurfadhe die Krank: 
heit bh zu befeitigen u. wo durch Einwirkung gewöhnlicherer Mittel u. Mes 
thoden, die auf engeine Theile unmittelbar und zunäch wirken, ober wo wegen 
Mangel an Heilmitteln für den beftimmten Kal, ber Zwed ber Ausgleichung 
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der vorhandenen Störung unerreichbar if. Schwäche oder Unregelmäßigfeit bes 
Raturheilungsprozefies und Unzulänglichfeit oder reuhticie Anwendung des ges - 
wöhnlichen Kurverfahrens dienen demnach als fpezielle Anzeige für die Anwen⸗ 
dung des thierifchen M. Die niederfte Stufe des thierifch-magnetifchen Zuftandes 
beftimmt bie Erfahrung als die zum Behufe der Heilung entiprechendfte, weßhalb 
es ſehr gerathen IR, die mangnetifche Behandlung nie bis zum Somnambulis⸗ 
mus fortzufeben, fo interefiante Exfcheinungen er auch zu bieten vermag. Eben 
die große Wirkſamkeit des thieriſchen M. iſt es, welche denfelben zu einem fehr 
nüglichen Heilmittel u. zugleich zu einem fehr gefährlichen werben läßt. Bei Ge⸗ 
ſunden flört derfelbe das Gleichgewicht zwifchen Gehirn: u. Unterleibönerven oem 
u. verſetzt das letztere in ein relatives Uebergewicht über das erftere und flimmt 
den Körper für das ganze Heer aller der, aus dem Unterleibe kommenden Hebel. 
Je nad ber Lebenswichtigkeit eines Organes, welches das magnetifche Agens 
betrifft, und nad) der Dauer feiner Einwirfung Tann es felbft bleibende Lähmung 
des influirten Organes, fogar den Tod bes beregten Individuums zur Folge has 
ben. Auch bei Kranken kann er unmittelbar und mittelbar ſchaden, und bieß 
zwar, indem er im erfteren Falle unvihtig unn unzeitig angewendet wird, ober 
überhaupt zur Deitung einer beflimmten Krankheit nicht geeignet ift, ober im 
legteren alle andere äußere, oder auf ber einen oder der anderen Seite liegende 
Verhaͤltniſſe flörend oder aeg bazwifchen treten. Zu den Krankheitszuſtaͤn⸗ 
den, bei welchen ber thierifche M. heilfräftig erfunden wird, gehören vorzuges 
weije ſolche, die allein auf dynamiſcher Verſtimmung des Nervenſyſtems beru⸗ 
hen, von dieſem ausgehend ſich über andere Syſteme verbreiten oder im Ner⸗ 
venfufteme ald Nachſpiel vorhergegangener Erankhafter Störungen in anderen * 
ſtemen auftreten. Uebrigens iſt der glückliche Erfolg der Anwendung des thi 
ſchen M. zu ber von der Individualitaͤt der Krankheit und der Perſon abhaͤn⸗ 
ig, als daß nicht eine ſehr ſorgfaͤltige Sichtung aller dieſer obwaltenden Um⸗ 
aͤnde geboten waͤre. Als ſpezielle Krankheitsformen, welche die heilſamſten Ein⸗ 
fluͤſſe von dem thieriſchen M. zu erhalten pflegen, find namentlich anzuführen: 
die Hyſterie, die Hupochondrie, die Melancholie, die Mante, bie Epilepfle, bie 
Ratalepfie (Starrſucht), Krämpfe aller Art, reine Nervenſchmerzen, Rervenlähs" 
mungen, manche Zaubheiten, gewiſſe Formen vom fehwarzen Staare, Rheuma, 
tismen u. f. w. Die magnetifche Bebandelung muß eine geraume Zeit hindurch, 
täglich ein» und mehrmale, und zwar in beftimmten Stunden fortgefeßt werben. 
Eine befondere Benügung des magnetifchen Delfebend machte man zur Ermits 
telung der Krankheit der magnetifitten und anderer mit biefer in Rapport geſetz⸗ 
ter Berfonen, fo wie bes daßeger anzuwendenden Heilverfahrens. Obwohl viele 
Enthuſiaſten wunderbare Beiſpiele von dieſer Faͤhigkeit der Somnambulen erzaͤh⸗ 
len, fo läßt fich doch, ſelbſt die enge geiſtige Verkettung der magnetiſtrten Pers 
fon mit dem in ber Regel fachkundigen Magnetifeur in Anfchlag gebracht, ohne 
der Sache nahe zu treten, nicht wohl annehmen, daß eine Somnambule eine 
Kranfbeitöerkiärung zu geben vermöchte, bie ihr im wachenden Zuftande fremd 
if. Außerdem dürfte man einer join Krankheitserkenntniß um fo weniger 
Werth zumeſſen, ba, bei dem heutigen Stande der Wiffenfchaft, der Kunſt fo 
viele Hülfsquellen zu Rüdfchlüffen in ben Krankheitsſymptomen gegeben find 
u. ihr fo mannigfaltige phuflfalifche Werkzeuge zu Gebote ftehen, dag alle Schwie- 
rigfeit zur Erfenntniß einer Krankheit gehoben und zugleich von der Natur und 
Kunft der EN Schatz wohlgeprüfter Heilmittel in die Hand bes Arztes 
egeben if. In phyfifch »moralifcher Beziehung wird die Ausübung bes thiert- 
Ken M. noch ein befonderer Gegenftand, —3— der Medizinal⸗ und Polizeibe⸗ 
hörden, als des zu magnetiſirenden Kranken u. feiner Angehoͤrigen, des Umſtan⸗ 
des willen, weil die magnetiſche Perſon nicht allein im S lanſanre, ſondern 
auch im Wachen von dem Magnetiſeur ganz abhängt, feinen Willen, feine Ge⸗ 
fühle und Triebe theilt und von Ihm völlig beherrfcht, ja wehrlos gemadıt mich, 
und weil die Ehre ber betreffenden Perſon nicht nur, \ontern ul er au 
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Familie in der Hand des Magnetiſeurs liegt, indem derſelbe den Schlafzuſtan 
fowohl in fittliher Beziehung, ale auch zur Berfchaffung ber Kenntniß wichtiger 
Familiengeheimniſſe und deren einennügiger Benuͤtzung mißbrauchen Tann. — 
Die Gefch icht e des thierifchen M. verliert ſich ins hohe Altertum, wo « 
vorzugsweiſe von ben heidnifchen Prieftern ausgeübt wurde. Wir finden ihn in 
den Tempeln als Tempeljchlaf, während deſſen die Priefter ober Kranken Mittel 
teäumten und angaben, welche zur Heilung bes concreten Krankheitsfalles dien⸗ 
ih ſeyn ſollten. Erſt gegen die Mitte den 18. Jahrhunderts leiteten bie mit 
dem Magnete erzielten Heilerfolge dem ihierifchen M. die Aufmerkſamkeit der 
Gelehrten zu, als nämlih Anton Mesmer (f. d.) zuerft mit demſelben her⸗ 
vortrat und folgendes Syſtem dafür aufſtellte: „1) Es gibt einen wechſelſeitigen 
Einfluß der Himmelskörper, der Erde und ber belebten Körper. 2) Das Mittd 
biefes Einfluffes ift bie Univerfalflüffigkeit, die Alles durchdringt und Alles um 
gibt (Newtons Aether). 3) Jener wechlelfeitige Einfluß wirkt nach mechanifchen, 
aber bisher unbefannten Geſetzen. 4) Es entſtehen durch denſelben wechfelfeitige 
Wirkungen, welche mit der Ebbe und Fluth verglichen werben fünnen. 5) Die 
Eigenichaften dev Materie u. der organifchen Körper hängen von biefem wechſel⸗ 
feitigen Einfluffe ab. Jenes Agens wirkt unmittelbar auf das Nervenſyſtem u. 
eigt im menſchlichen Körper igenfchaften, die den magnetifchen analog find. 

8 gibt verfchiedene und entgegengefeute Pole im Körper. 7) Die Eigenfchaft 
bes thierifhen Körpers, wodurch er für diefen allgemeinen Agenten empfänglid 
wird, iſt der thlerifche M. 8) Der tbierifche M. Arme aus dem Körper in ans 
dere, belebte u. unbelebte, mit unbegreiflicher Schnelligkeit. 9) Ex wirkt auf eine 
beträchtliche Entfernung, ohne eines Mittellörpers zu bedürfen. 10) Er wir, 
wie das Licht, durch einen Spiegel reflectirt. 11) Ex wird durch den Schall 
verftärkt, verbreitet u. mitgetheilt. 12) Es gibt belebte Körper, die eine bem M. 
fo entge engefeßte Eigenſchaft haben, daß ihre Gegenwart alle Wirkungen befiels 
ben zerftört. 13) Diefe entgegengefette Kraft kann eben fo angehäuft u. ver 
breitet werden; fie uchbringt gleichfalls alle Körper u. iſt alfo eine wirkliche, 
pofitive Kraft. Auch der Magnet ift diefes animalifchen M. u. felbft der ent: 
gegengefegten Kraft fähig, ohne daß feine Anziehung gegen das Eifen dadurch 
vermindert wird. Der thierifche M. ift alfo von dem animalifchen weientlich un 
terfchieden. 15) Durch diefes Princip kann man die Nervenkrankheiten unmittel⸗ 
bar, u. mittelbarer Weile die übrigen heilen: es erklärt uns bie Wirkung ber 
Heilmittel u. erwedt die Krifen. Durch biefes Princip erfennt ber Arzt alle, auf 
bie verwideltften Sranfheiten, u. dadurch kann die Medicin auf ben höchften Grab 
ber Vollkommenheit gebracht werden. Diefe Lehre fand von Seite der Gelehr⸗ 
tenwelt anfänglich feine Würdigung ; dieß hinderte übrigens nicht, daB Mesmer fie 
praftifh übte. d'Esler, erfter Arzt des Grafen von Artois, entfchieb fich für fie 
u. verfuchte eine woiijenfchaftliche Begründung berfelben. Ihre pauptgegnecin 
war die Parifer mebdicinifhe Fakultät. Deffen ungeachtet erhielt ihr Begründer 
von der franzöftfhen Regierung eine Rentenanweifung von 40,000 Livres zur 
Errichtung einer Heilanftalt, wovon er jedoch feinen Gebrauch machte u. mit 
Privatbeiträgen eine ſolche errichtete, u. eben fo auf eine durch Subfeription in 
den Provinzen zufammengebradhte Summe von einer halben Million zum Bor 
theile der Errichtung von 20 in Hans Frankreich vertheilten magnetifchen Heil 
anftalten, (barmoniſchen Geſellſchaften) verzichtete. Die franzöfifhe Re 
volution hemmte übrigens Mesmer im Voranſchreiten auf der unter günftigen 
Ausfpicien betretenen Bahn. Auch in Deutfihland machte damals der Mesme: 
rismus Epoche; auch hier fehlte es ihm nicht an animofen Gegnern und enthus 
fiaftifchen Berfechtern. Dadurch wurde aber die Wahrheit nicht gefördert u. blieb 
bis auf den heutigen Tag die Sache des thierifihen M. noch völlig unent- 
fhieden. — Mesmer u. deifen Schüler bedienten fih zum Magnetifiren des mag: 
netifchen Baquetd. Diefes beftand aus einer Heinen, 14 Fuß hohen, mit unelek⸗ 
trifcher Materie gefüllten Wanne, aus deren Dedel Enteförmig gebogene u. bes 
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wegliche eiferne Stäbe hervorgingen. Um bdiefe wurden bie Kranken geftellt und 
erhielten jeder von ihnen feine eiferne Stange. Berbunden wurben fie durch eine 
um ihre Körper gelegte Schnur ober dadurch, baß jeder den Daumen feines 
Nachbars in der rechten Hand hielt, fie damit drüdte u. fo den links erhaltenen 
Drud weiter gehen ließ. Außerdem hielt jeder Magnetifirte eine 10 — 12 Zoll 
lange Ruthe in der Hand. Auf einem dabei flehenden Yortepiano wurben Arien 
gefpielt u. auch bazu gefungen. Die Wanne diente zur Eoncentration des M., 
die Verbindung durch die Schnur, fo wie die Kette der Daumen, zur Steigerung 
der Wirkungen wmittelft der rittheltung, bie Juthe als Conductor fuͤr die lei⸗ 
dende Stelle und der Ton des mit der Ruthe beruͤhrten Inſtruments, ſo wie 
jener der Stimme, zur Fortleitung des magnetiſchen Fluidums. Außerdem uͤber⸗ 
trug man die thieriſche magnetiſche Kraft mittelſt des feſt fixirten Blickes, durch 
Auflegen der Haͤnde, den Druck ber Finger auf die Unterleibsgegend u. auf vers 
fchiedene andere Weife. Auch verfchiedene Körper der Natur und leblofe Dinge, 
mit welchen man dann die zu magnetificenden ‘Berfonen in Rapport brachte, 
wurben auf diefe Weile magnetifirtt. Der Erfolg diefer verfchiebenen Operationen 
glich einer außerordentlichen Braltation, gleihfam einer Berauſchung, u. war 
ganz in bie Willfür des Magnetifeurs gegeben. Marquis Chaftenet be muyfägur 
entbedte bei Gelegenheit der, auf des Königs Befehl von der Akademie ber Wiſ⸗ 
fenfchaften angeftellten, Prüfungsverfuhen mit dem Mesmer’fchen magnetifchen 
Verfahren, den Somnambuliömus. Hierauf reducirte man dieſes complicirte Bers 
fahren auf das oben näher befchriebene vereinfachte. u. 

Magnetnadel, die, iſt ein kuͤnſtlicher Magnet von Stahl, welcher auf einem 
ſenkrecht ſtehenden, zugeſpitzten Stifte fo geſtellt iſt, daß er ſich leicht Horizontal 
bewegen kann. Die M. iſt gewöhnlich 3— 6 Zoll lang, in Geſtalt eines Pfei⸗ 
les oder zweier langgeſtreckter glei epteug Dreiecke, welche mit der kuͤrzeren, 
dritten Seite aneinander liegen. In der Mitte befindet ſich ein Huͤtchen aus 
Meſſing oder Achat, in welches der Stift kommt; bei jenem iſt die Spitze, bei 
diefer dag gewöhnlich blau angelaufene Ende der Nordpol. Durch bie beſtimmte 
Zuge, welche die M. annimmt, ift fie ein unentbehrliches Inftrument für ben 
Schiffer, Bergmann, Mepkünftler und Phyſiler geworben. Sie dient als Com⸗ 
paß (f. d.), borzugdielle zum Orientiren, d. 5. zur Beflimmung ber eligegen- 
den. Wirb eine M. in eine andere, ihr nicht eigenthümlidhe Lage, 3. B. in die 
von Oſten nach Weften gebracht und dann fich überlaffen, fo kehrt fie in die ihr 
zufommende von felbft zurüd, die fie aber nur nach und nach einnimmt, indem 
fie Schwingungen macht, die wegen der Reibung und bes Wiberftandes der 
Luft immer Kleiner werden und zulebt aufhören. Die Richtung der ruhenden 
M. Heißt die magnetifhe Nordlinie, zum Unterfchiebe von ber aftronos 
mifchen oder wahren Nordlinie. Eine, duch die Richtung ber ruhenden 
M., d. 5. durch die magnetiſche Nordlinie fenfrecht auf ben Gochont elegte, 
Ebene heißt der magnetifhe Meridian. — Nur an wenigen Stellen ber 
Erde zeigt der Nordpol der M. genau nach dem wahren Norden, übrigens aber nach 
Bunften, die öftlich ober weftlich davon liegen; blos an wenigen Orten fallen daher 
der magnetifche und der aftronomifche Meridian zufammen, an ben meiften weis 
hen fie mehr ober weniger von einander ab, wa man Abweichung der M. (I. 
db.) nennt. Wird eine, im Schwerpunkte unterflügte, unmagnetifche Nabel abge⸗ 
nommen, magnetifirt und wieder auf ben Stift: gelegt, fo liegt fie an den mei⸗ 
ften Orten nicht mehr horizontal, fondern neigt fich bei ung in der NRorbbälfte 
der Erde zum Nordpol, in der Gübhälfte Dagegen zum Sübpol herunter. ‘Diele 
Abweichung der M. von ber horizontalen Lage Heißt die magnetifche Reis: 
gung oder Inclination, 

Magnificat heißt, nach ben Anfangeworen, ber unübertreffliche Lobgeſang 
Mariä, Luk. 1. 46—55, welcher bei der Vesper nach dem Gapitel, Hymnus, 
den Berftfeln und der einfchlägigen Antiphone, jederzeit ſtehend gebetet ober ges 
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fungen wird. Bel feierlichen Vespern fingt ſolchen der Ehor auf der Orgel mit 
Begleitung der Mufll, 

Magnificenz (Magnificus) war unter den roömiſchen Kaiſern ber Titel 
des Praefectus praetorio, des Magister militum, bed Magister ofliciorum, d«6 
Duäftor, bed Comes domesticorum, ıc. In neuerer Zeit führten biefen Titel 
die regierenden Bürgermeifter der freien Reichöftädte, und gegenwärtig wird er 
ben Rectoren, Prorectoren und Kanzlern der Univerfitäten beigelegt. " 

Magnufen (Finn), gelchrter islaͤndiſcher Archaͤolog, geboren zu Skalholt 
1781, wurde 1815 Profeſſor und 1829 geheimer Archivar in Kopenhagen, nahm 
Theil an ber Herausgabe ber älteren Edda, und überfegte diefelde Ins Daͤniſche, 
Kopenhagen, 1821— 1823, A Bde. Außerdem fchrieb er: Bidrag til nordisk 
Archaeologie, ebd. 1820, ſchwediſch von Biljegren, Stodholm 1820; Edda- 
lären og dens Oprindelse, Kopenhag. 1826, 4 Bde; Priscae veterum Borealium 
mythologiae lexicon, ebd. 1828, 4. u. a. 

Mago, Name mehrer berühmter Farthagifcher Feldherren; wir nennen von 
biefen 1) M., der als Suffet feinem Vaterlande zur Zeit des Perferfönigs En: 
us fehr wichtige Dienfte leitete, Bater des Hamilfar uud Hasdrubal, 
welche beide den väterlichen Ruhm bewährten. — 2) M., ber Im fictlianifchen 
Kriege die karthagiſche Macht gegen ben älteren Dionyſtus befehligte, biefen bei 
Catana flug, aber felbft in einem Treffen gegen bie Sicilianer blieb. — 3) M., 
Tarthaglider uffet, 500 v. Chriſto, ſchrieb in punifcher Sprache 28 Buͤcher 
vom Aderbau, die von Caſſtus Dionyſtus von Utica Ins Griechiſche und aus 
biefem ind Lateinifche übertragen wurden. — 4) M., Sohn Hamilkars unb 
Bruder Hannibale (f. d.), begleitete diefen im zweiten punifchen Kriege nad) 
Stalien, half die Schlachten Trebia und Cannaͤ erfechten und brachte bie 
Nachricht von lepterem Giege nad Karthago. Er führte Hierauf & en ben 
Scipio in Spanien Krieg und erfocht mehre Siege, erlitt aber auch einige Ries 
derlagen. Seine legte Schlacht Tieferte ee den Römern im Gebiete der Injubrier, 
wo er verwundet wurde und bald darauf, 303 v. Ehr., farb. 

Magyaren, der Rame jenes Volksſtammes, ber als legte Welle der Voͤlker⸗ 
wanderung am Ende des 9. Jahrhunderts nach Ungarn einwanderte u. das Land 
noch inne hat. Ueber ben Helbrung berfelben gibt es verfchiedene Meinungen. 
1) Die ältefte Meinung ift, Daß die M. von den attilanifchen Hunnen abftammen; 
2) daß fie finniſchen Urſprungs find; 3) daß fle dem türfifhen Stamme ange 
hören; 4) daß fie von den Scythen abftammen. Bei den älteften Geſchichtsſchreibern 
werden die Ginwandernden Türken, Adarener, Ugern genannt, woher ber Name 
Ungern oder Ungarn (f. Mailath, Gefchichte der M. 1. Bo., wo Stephan Hornathe, 
Grundeiß feines Nr. 4 erwähnten Syſtems im Anhange überfegt ift). Unter den 
Reifenden, die den Zwed ber Erforfchung des Urfpruriges der M. hatten, verbienen 
zwei befondere Erwähnung u. zwar Alerander Efoma, der in Cſimet geftorben ift 
und Reguli, den die ungarifche Akademie zu gleihem Zwecke auf Reifen ges 
ſchickt Bat. Mailath. 

aha oni« oder Akajouholz iſt das fchöne, dichte, harte, braunrothe Holz 
des in ehindien u. Mittelamerifa, auch hin u. wieder in Afrika wachſenden 
M.baumes (Swietenia Mohagoni L.), eines majeftätifchen Baumes, ber eine 
Höhe von 40 bis 60° u. deffen Stamm einen Durchmeſſer von 6° und darüber 
erreicht. Er wuchs früher am häufigften auf Jamaica, wo er aber jept, da man 
bie flarken, zugänglichen Stämme nad und nach gefällt Hat und ber Baum ſehr 
langfam wächst, viel feltener geworden iſt; häufiger findet man ihn auf Euba 
u. Hayti. Das M. ift eines ber fchönften u. edelſten Hölzer, denn es berteäg! 
jede Witterung u. Lage, Hitze u. Kälte, wird vom Waſſer nicht angegriffen, If 
dem Wurmfraße nicht ausgeſetzt, ſchwindet, fpringt u. verzieht fich faft gar nicht 
und ift fo feft, daß es felbft von Kanonenkugeln nicht leicht zerftört wird; dabei 
nimmt es Außerft leicht u. fchon durch Abreiben mit einem fetten Dele eine vor⸗ 
trefflihe Politur an, die es lange behält. In ber Barbe, welche mit dem Alter 
bunfeler wird, u. in ber Zeichnung if es jeher veriägieten, Man hot ed weht vet 
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weniger dunkelbraun, von gelbbraun bis ſchwaͤrzlich, gefledt oder Baftard-M., gewaͤſ⸗ 
ſert, geflammt oder mit pyramidenartigen Zeichnungen (Pyramidenhols), raupen⸗ 
oder blumenartig (Blumenholz), gemaſert ıc. Es wird daher häufig au Moͤ⸗ 
bein aller Art u. zu PBianoforte’s verarbeitet, welche noch zu Anfang diefes Jahre 
hunderts zu den größten Lurusgegenftänden gehörten, während es jcht, wo fein 
Preis bedeutend billiger geworden ift, viel häufiger angewendet wird; doch ge- 
braucht man es im Binnenlande, da es durch die Transportfoften bedeutend ver; 
theuert wird, mehr zu Yourniren, als au maffiven Arbeiten. Zu feinen Luxus⸗ 
möbeln ift es indeffen in der neueren Zeit durch das Jacarandaholz und einige 
andere theuere Holzgattungen aum Theile verbrängt worden. Man fennt verfchies 
bene Arten; e8 kommt hauptfächlich über London, Dam urd, Bremen, Lübed u, 
andere Seeftädte in den Handel u. wird nach bem Gewichte, oder aub nad dem 
Duadratfuß verkauft. — Unter dem Namen unächtes u. falfhes M. kommen 
bie Hölzer mehrer anderer Bäume vor. Die Mahagonirinbde if der China⸗ 
rinde ähnlich u. man gebraucht fie in Jamaica u. in England an der Etelle ber 
letzteren in der Medizin. 

Mahlmann, Siegfried Auguft (pseud, Jul, Heiter), geboren 13. 
Mai (13. März? 18. Mai?) 1771 zu Leipzig, befuchte die Fürftenfchule in 
Grimma, fludirte dann in Leipzig Mathematik u. Philoſophie, ging hierauf als 
Hofmeifter eines jungen Edelmannes nach Liefland, befuchte fpäter mit demfelben 
die Univerfitäten — u. Göttingen, reiste 1797 noch einmal nach Liefland u. 
Rurland, kehrte 1789 in feine Baterflabt zurüd, befchäftigte fich vorzüglich mit 
ber deutfchen Literatur, übernahm Furze Zeit eine Buchhandlung u. dann die Res 
daftion der Zeitung für die elegante Welt (1805—10), u. (1810—17) die ber 
Leipziger politifche Seltung, wodurch er fo viel gewonnen, baf er ſich ahfehn- 
lie Befigungen in der Nähe Leipzigs erwerben konnte. In den lebten Jahren 
feines Lebens befchäftigte ex ſich mit den Naturwifienfchaften und der praftifchen 
Defonomie. Bon 1813 an bis zu feinem Tode 16. December 1826 war er Bors 
fteher der Freimaurer⸗Loge Minerva in Leipzig. M. machte ſich als Afthetifcher 
Kritiker durch einige Abhandlungen, als Dichter durch mehre Inriich-elegiiche Er⸗ 
zeugniife, die durch Sprachgewanbtheit und muftfatifche Bewegung ausgezeichnet, 
durch novelliftifcde Verfuche (zum Theil in Tied’d Manier) u. durch einige dra⸗ 
matifche Erzeugniffe befannt, unter welchen letzteren fein „Herodes von Beth» 
ehem," eine Parodie auf Kopebuc’s „Huffiten vor Raumburg” u. deffen ganzen 
unpoetifchen u. unmoralifchen Thränenfammer ihm den meiften Ruf erwarb. Ges 
dichte, 4. Aufl. Lpz. 1845. Saͤmmtliche Schriften, daf. 1839 f., 8 Bde. x. 

Mahmud IL, Sultan der Osmanen, von 1808—39, geboren 20. Juli 
1785, war ber zweite Sohn des 1789 verftorbenen Sultans Abdul Hamid und 
ließ fchon in feiner Jugend Spuren von Heftigkeit, Starrfinn und Graufamfeit 
bliden. Nachdem Selim II. 31. Mai 1807 entthront worben war, wurde Mu- 
ftapha IV., der Altefte Sohn Abdul Hamids, auf den Thron gehoben. Um Se 
lim, ber im Kerker fchmachtete, wieder auf den Thron zu heben, erregte der 
Paſcha von Ruftihud, Muſtapha Bairakdar, im Juli 1808 eine Gegenrevolution. 
Muftapha IV. ließ aber Selim IH, erınorden, u. als Bairakbar das Serail ftürmte, 
fand er nur Selims Leiche. Er entfegte nun Muftapha IV. u. erhob deffen jün- 

eren Bruder, M. I, damals 22 Jahre alt, nachdem ihn Muftapha IV. eben 
Batte ermorben laffen wollen, auf den Thron. Diefer ernannte Bairafdar zum 
Großveſſtr u. wollte mit ihm das Heer reformiren; doch die Janitſcharen erreg- 
ten am 14. Rovember 1808 einen Aufftand, in welchem Bairakbar, gedrängt, 
fi mit den Seinigen in einen Thurm des Serails zurüdzog und fich hier mit 
ihnen in die Luft fprengte. Indeſſen auch Muſtapha IV. ward im Kerker getöds 
tet. Um die Ruhe wieder herzuftellen, mußte M. II. die Mb khaffung der einge: 
führten Verbefferungen beflätigen. Um ſich den Thron zu fihern, ließ cr Mus 
ftapha’s IV. Sohn, ein Kind von 3 Jahren, erwürgen uw. 4 (Kywonar Wrsucn 
in Säde einnähen u. in den Bosporus werfen, ſo day er wan wur rt Ns 
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zige und letzte aus dem Haufe Osmans war. m Anfange feiner Reale 
nahmen die inneren Angelegenheiten feine Thätiafeit allein in Anfprud. 9a 
6. Januar 1809 hatte die Pforte mit England Frieden gefchloffen und im Fe⸗ 
bruar war enblich ein Friedenscongreß mit Rußland zu Jaſſy eröffnet worden. 
Die ruffifchen Bevollmächtigten forderten aber als Präliminarbafis die Abtretun 
ber Moldau u. Walachei, ſowie bie Entfernung bes britifhen Gefanbten aus 
Konftantinopel, Bedingungen, in welche bie türfifchen Unterhänbler einzugeben 
fi weigerten u. Zaffy darauf verliefen. Ohne Ratbgeber, ohne Gelb und faul 
ohne Heer, feßte er nun den Krieg mit Rußland fort und wahrfcheinlich wirt 
diefer bei feiner allmäligen gänzliden Erfhöpfung M. II. zu einem fehr temi: 
thigenden u. nachtheilhaften Frieden genöthigt haben, hätten nicht bie Feindſeliz 
feiten zwifchen Rußland u. Frankreich begonnen u. eiſteres vermocht, mit de 
Pforte um jeden Preis Frieden zu ſchließen. Es wurde daher am 28. Octobe 
1811 ein Friedenscongreß zu Giurgewo eröffnet. Da jedoch die Ruſſen imme 
noch ihre Forderungen zu hoch fpannten, u. M. diefe, da er wohl wußte, baf 
die Berhältniffe Rußlands mit Brankreich immer gefpannter wurden, zu genebmi: 
gen verweigerte, fo rüdte Kutuſow am 13. Februar 1812 mit drei Corps bis 
Rusgrad, Bulamzu u. Mangulla an dem rechten Ufer der Donau vor, wurk 
aber durch Thauwetter gezwungen, wieder auf daß linfe Ufer dieſes Fluſſes zu: 
rüdjufehren. Zwar hatte er die türfifchen Unterhändler aus Buchareſt fortwei: 
fen lafien, diefe aber waren geblieben und fnüpften neue Unterbandlungen an 
Rußland war damals des Friedens zu bebürftig, um übertriebene Forderungen 
zu machen u. wurbe hierbei durch englifhen Einfluß u. engliſches Gold trefflid 
unterftügt. Im Mat langte endlich der ruſſiſche Admiral Tfchitfchakof in Bucha⸗ 
reft mit ausgedehnten Vollmadıten an, worauf am 28. Mat der Friede bafelbk 
abgefchloffen und der Pruth die Gränze zwiſchen der Türkei u. Rußland wurde. 
Während dieſes Krieges hatte ein blutiger Kampf in Arabien zwifchen den türfi- 
ſchen Paſcha's u. den Wechabiten ftattgehabt u. lehtere waren 1811 von Mehe: 
med Alt, nachherigem Bicekönige von Aegypten, überwunden worden. Hierburd), 
fowie durch die Vertilgung der Mumeluden, hatte biefer ben Grund zu feiner 
fpäteren Macht gelegt. Die Schredntife, unter welchen M. den Thron beftienen, 
u, die Gefahren, welche denfelben ununterbrochen umgaben, verhärteten fein Ge 
müth immer mehr u. Blutbefehle fchienen ihm Maßregeln kluger Feftigfeit. Gr 
gen die chriftlichen Cabinete zeigte er eine ftolge u. fefte Haltung; doch Im In: 
nern feines Reiches kaͤmpfte Verrath mit Empörung. Sein Günftlinga Halet- 
Effendi leitete nach Beendigung des ruffifchen Krieges die Staatsgefchäfte und 
bereitete die Maßregeln zur allgemeinen Aufhebung der Sanitfcharen vor. Er 
gewann zu dem Zwede einige ihrer Häupter durch Geſchenke und Ehrenftellen, 
andere ließ er aus dem Wege räumen, entzweite fle unter einander u. ſchwaͤchte 
fie auf alle Weife. Auch die Paſcha's demüthigte er u. befchränfte ihre Macht 
auf alle Weile. Nur Ali, Paſcha von Janina, und Mehemed:Ali von Aegnpten 
behaupteten durch richtige Tributzahlung und Klugheit ihre Macht. Im Jahre 
1818 fchlug Ibrahim, der Adoptivfohn Mehemed⸗-Ali's, nochmals die Wechabiten 
bei Drefijeh u. zertrümmerte nach dem Falle ihres Fuͤhrers Abdallah ihre Macht 
für Immer. Allein der Aufftand der Griechen u. der Ali's, Paſcha von Sanina, 
fegte ihm in neue Unruhe. M. vermochte nicht, den Griechen (f. d.) Eräftig 
entgegenzutreten, da die aufrührerifhen Paſcha's u. ein mit Perſten ausgebro: 
chener Krieg ihn im Schach hielten. Indeſſen befiegte Kurfchid Paſcha, ben 
Alt, Paſcha von Janina, nahm ihn mit Lift gefangen u, ließ ihn 1822 Hinrich: 
ten. Auch mit den Perfern wurde am 23. Juli 1823 zu Erzerum Friede ge 
fchloffen u. gegen die Gricchen, welche auf Morea concentrirt waren, berief M. 
endlich den Paſcha von Aegypten, der am 22. Februar 1925 auf Morea 20,000 
Mann unter Ibrahim Paſcha landen ließ. Dieſem waren die Griechen nirgends 
ewachſen (f. Griechen). Indeſſen vereinigte ſich am 4. April 1826 bas ruf: 
(he Cabinet mit dem englifchen gu Gunften Griechenlands in einer Verhand⸗ 
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lung zu Petersburg, u. ba auch Differenzen zwifchen M. u. dem ruffifchen Cabi⸗ 
nete obwalteten, biefe aber durdd den Vertrag von Afjerman am 8. Oftober 1826 
beigelegt wurden, fo begab fich ber rufiffche Gefandte Marquis von Ribeaupierre 
unverzüglih nach Ronftantinopel, um mit dem britifchen Gefandten die Verhand⸗ 
lungen wegen Griechenland zu eröffnen. Schon früher hatten die Sanitfcharen 
duch die Unruhen dee Griechen bebeutenden Einfluß erhalten u. M. war gend 
thigt gewefen, Haled-Effendi u. mehre Minifter ihnen aufjuopfern ; dieß bes 
ftimmte ihn nur um fo mehr, biefes Corps zu vernichten. Koch vor Abfchluß: 
des Bertrages von Akjerman führte Di. diefe Aufhebung durch u. errichtete an 
idrer Stelle ein neues, auf europäifche Weife gebilbetes Heer (Askeri Muhemi⸗ 
dije), in welches einzutreten er die Janitſcharen durch erhößten Sold und andere 
Vortheile zu bewegen ſuchte. Doch in ber Nacht des 15. Juni 1826 erregten 
fie einen Aufftand, ftürmten das Haus ihres Ana, ermordeten deffen Bamilie u. 
plünderten mehre Häufer der Groſſen u. den Pfortenpalaſt. M. Hatte unters 
befien ben Huffein Paſcha mit den neuen Truppen u. den Topdfchi (Artilleri⸗ 
fien) nad der Hauptftadt berufen u. ließ auf beffen Andrängen nun bie Kafer- 
nen der Empörer durch Artilleriefeuer angreifen u. diefe verbrennen. Drei Tage 
dauerte der Kampf u. nur die Aufftedung ber Fahne Mahomeds, das Zeichen 
für alle Moslems, ſich unter diefelbe zu ſchaaren u. zu fechten, entſchied den Sieg; 
über 7000 Janitſcharen blieben. Am 17. Zuni wurden fie definitiv aufgehoben 
und ber Großmufti belegte ihren Ramen auf erg mit dem Fluche. Ein furdht- 
bares Blutgericht wurde hierauf gehalten und Ende Juni waren fchon 16,000 _ 
Strafbare oder Berbächtige hingerichtet, 30,000 aber nad) Aſien verbannt. Auch 
bie Jamaks, die Befayung ber Darbanellenfchlöffer, bloß weil fie gefährlich ſchie⸗ 
nen, wurden liftig entwaffnet, über 1000 niedergemacht u. 3000 auf die Folter 
geihleppt. In Konftantinopel aber herrſchte allgemeine Unzufriedenheit, die fidh 
am 31. Auguft durch eine Feuersbrunſt Fund gab, die faft alle Paläfte der Gro⸗ 
en u. über 6000 Häufer verzehrte. In Morea wurde indeffen ber Vernichtungs⸗ 
Krieg gegen die Griechen fortgeführt. Endlich entfchloffen fich Die großen Mächte 
zur Bermittelung, zu welchem Zwecke am 6. Juli 1827 ber Vertrag von Ru 
land, England u. Frankreich zu Stande kam, durch welchen die drei Mächte den 
Frieden zwifchen ber Pforte u. den Griechen zu bewerkftelligen fich verpflichteten. 
Ihren auch von Oeſterreich u. Preußen unterftügten Antrag wies indefien M. 
fo entfchieden und rauh zurüd, daß die Geſandten Konftuntinopel verließen und 
fih auf Die im Hafen liegenden, fegelfertigen Schiffe begaben. Auch hoffte er, 
durch Ibrahim bald ben ganzen Auffand zu unterdeüden. Diefe Hoffnung ftörte 
jedoh die Schlacht bei Ravarino am 20. October, wo bie Agyptifch-türfifche 
Flotte von der englifchsrufftich-franzöftfchen unter dem englifchen Admiral Eodring- 
ton vernichtet wurde. Bel ber Nachricht hievon brach der Sultan alle Verhand⸗ 
lungen mit ben Gefandten ab, erklärte alle früheren Berträge mit ihren Mädh- 
ten für null u. nichtig, verfammelte die Rotabeln feines Reiches um fi u. rü- 
ftete fih aus allen Kräften zum Kriege. Am 26. April 1828 erfolgte von Sei: 
ten Rußlands die Kriegserklärung. Diefer Krieg fiel jedoch entfchieden unglüdlich 
für die Pforte aus, indem ber ruſſiſche General Diebitih (Sabalkanski) den 
Balkan überfchritt u, ber General Paskewitſch vom Kaufafus her gegen Kon- 
fantinopel vordrang. Dieß brach den Trotz M.s u. im Frieden zu Adriano- 
pel cf. d.) am 14. September 1829 wurde, außer 10 Milltonen Dufaten Kriegs⸗ 
foften an Rußland u. andern zu leiftenden Entfhäbigungen, Griechenland von 
ber Türkei getrennt. Nachdem nın M. nach Außen bin Ruhe hatte, kehrte er 
zu feinen Reformen zurüd. Allein der Widerftand gegen biefe Reformen nahm 
einen immer geftigeren GEharafter an, befondere in Albanien, wo Muftapha, 
Tale von Sfodra, die Fahne des Aufruhrs erhob. M. ließ fich indeffen nicht 
einjchüchtern. Um ſich felbft von ben Erfolgen feiner Reformen zu überzeugen, 
unternahm er 1831, ganz gegen bie zeitherige Sitte bed Serails, eine Reile 
nah Adrianopel. Die Beweile von der unter dem Balke Eggs En 
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Stimmung, bie er auf berfelben erhielt, Tießen ihn nach feiner Rüdlehe zwar 
fcheinbar in feinen Reformen innehalten, allein dieß machte M. im Innern nur um 
fo hartnädiger in feinen Reformplanen, bie er bald wieder mit erneuerter Energie 
zur Ausführung brachte. Ein Eivil» u. Militieorden wurde geftiftet, bie Boll 
zel Konftantinopels verbeffert, Lchranftalten für Staatsdienkt, befonbers für das Sa⸗ 
nitätöwefen, wurden gegründet u. ein bald in türkifcher, bald in franzoͤſi ſcher Sprache 
erfcheinender „Montteur” herausgegeben. Die inzwiſchen 1831 zu Stande ge 
kommene Unterwerfung ber rebelltichen Pafcha’s von Bagdad und Elobra (Eu 
tari) und die dadurch bewirkte Ruͤckkehr zur Ordnung im Innern, ſchien feinen 
Reformen einen gebeihtichen Ausgang verfprechen zu wollen. Allein neue Span 
nungen mit Aegypten brachen bald zum Kriege aus. Der Sultan Tonnte bem 
BVicelönige bie Expitulation von Morea nicht verzeihen, ſowie dieſer das über 
ihn deßhalb verhängte Todesurtheil nicht vergeſſen konnte. Deßhalb Hatte er 
auch 1829 bie von M. verlangten 20.000 Mann zum ruffifhen Stiege nid 
geihidt, obwohl er feine Kriegscontribution bezahlt Hatte. Schon bie Befehung 
dia’8 1830 bereitete ben ch zwifchen M. u. Mehemed Ali vor, welchen 
die Befehung Syriens durch Iehteren 1831 vollendete. In Konftantinopel ward 
der Bann über Mehemed⸗All u. Ibtahim ausgefprochen u. Huffein Baia zum 
Gerastkier über dad Heer gegen die Aegypter ernannt, der aber nad) dem Ber 
Iufte von Acre und VDamask, gänzlich gefchlagen, mit den Reften feines Heeres 
über den Taurus gejagt wurde. Als jedoch auch Reſchid Paſcha 1832 bei Ser 
nich entfcheibend gefchlagen wurde, Eonnte nur durch ruſſiſche Hüffstruppen und 
Die Bermittelung ber großen Mächte ber Friede zu Stande gerad en, ber 
am 4. Mai 1833 erfolgte. Am 24. Mai trat —* Ibrahim den Rüͤckmarſ 
von Konich an u. am 8. Juli ſchloß im Namen Rußlands Graf Orlof eine Of⸗ 
u. Defenſiv⸗Allianz mit ber Pforte ab, wonach lettere verſprach, allen 
den Schiffen die Dardanellen zu ſperren und mit keiner anderen Macht ein 
Bündnig zu Ichließen. Kaum war indeffen biefe Gefahr vorüber, ale neue Aufs 
fände in Bosnien, Albanien u. Kleinaften ausbrachen u. hemmend in die Plane 
bdes Gultand traten. Nur der Aufftand, der im Mat 1834 in Paläftina gegen 
Mehemed⸗Ali ausbrach, ſchien dem bedrängten Sultan, der alle feine Blune-fi 
tern ſah, einen neuen Hoffnungsftrahl zu gewähren. Er wollte die Gelegenheit, 
fh an feinem Todfeinde All zu rächen, benügen u. fehidte ein Heer von 80,000 
Mann gegen Syrien, allein die europäifchen Mächte legten fih ins Mittel und 
verhinderten ben Ausbruch bes Krieges. Mitten unter allen biefen Wirren blieb 
er jedoch unermüblicher Reformator, da fein Widerftand und fein Mißlingen ihn 
zu ermüden vermochte. Straſſen wurden gebaut, Boften u. Quarantaine eins 
gerichtet u. das Heer organifitt. Zugleich wurden damals, nach dem Borbilde 
der übrigen europäifchen Höfe, ftehende Gefandtichaften bei dieſen eingerichtet u. 
zum erften Male durften bie rauen des großherrlichen Serails ſich öffentlich 
zeigen. Die Ruhe kehrte, obwohl Lunglam, in die Provinzen zuruͤck: Kurbiftan 
wurde unterworfen u. Albanien und Bosnien beruhigt. M. unternahm am 23. 
März 1835 eine Umänderung ber Serailfitten. Er hatte feine Altefte Tochter 
an den ehemaligen Kapudan Paſcha Halil verheirathet, welche an dieſem Tage 
einen Sohn gebar. Die Söhne der Töchter des Padiſchah wurben früher gleich 
nach ber Geburt ermordet, diefer aber fogleich zum Paſcha von drei Roßſchwei⸗ 
fen ernannt. Im Srühjahre 1825 ſchickte M. eine Flotte gegen Tripolis, welche 
biefes wieder unter Botmäßigfeit brachte Am 29. April 1837 unternahm er 
aufs Reue eine Reife nach Rumelien u. Bosnien, befümmerte fi um die Bers 
armung des Landes und traf Vorkehrungen, was ihm ein günfliges Urtheil ers 
wedte, mußte aber fchleunigft nach der Hauptſtadt zurüdfebren, um eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung, die während feiner Abwefenheit daſelbſt fih angefponnen hatte, zu 
unterdrüden. Im Jahre 1838 verordnete er Prüfungen zur Erlangung eines 
öffentlichen Amtes u. legte eine Schule zur Erlernung des Franzoͤſiſchen an; bie 
Zölle im Inneren wurden abgeſchafft u. Handelsvertroaͤge mit England u. Keanls 
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reich abgeſchloſſen. Am 30. Maͤrz 1838 wurde die Stelle eines Großveſſirs ab⸗ 
geſchafft u. dafür ein Staatsrath unter Kosſsrew Paſcha eingeſetzt; ber bisherige 
Großvefſir Rauf Paſcha wurde Minifter des Innern und Premierminifter. Bel 
diefer Thätigkeit, die M. entwidelte, war es vorzüglich ein Gedanke, ber im 
Hintergrunde aller feinee Handlungen lag u. in der letzten Zeit feines Lebens 
feine ganze Seele erfüllte, nämlih, Rache an Mehemed:Ali zu nehmen. 1839 
brach der Krieg von Neuem aus, indem bie Pforte den, bie größten Hebergriffe 
fih erlaubenden, Vicekoͤnig in feine Echranfen zurüdbrängen u. wo mönlidh vers 
nichten wollte. Doch wurde fein Hcer am 24. Juni 1839 bei Nebbi (Nifibt), ins 
dem ber Seraskier Haflı Paſcha nicht auf die Rathichläge der ihm als Rathge⸗ 
ber beigegebenen preußifchen Offigiere Moltke und Laue hören wollte, faft ganz 
aufgerieben. M. erfuhr jedoch Nichts mehr davon. Ausfchweifungen aller Art 
hatten feine Geſundheit ſchon längft untergraben u. während ber legten Zeit den 
Ausbruch einer ſchweren Krankheit herbeigeführt, woran er am 1. Juli 1839 
ftarb. Ihm folgte fein Eohn Abdul Mebfhid Khan. Weisflog. 
Mahomed, Muhammed oder Mohammed. 1) M. Abul Kaſem, ber 
Stifter der in Aflen u. Afrifa weit verbreiteten mahomebanifchen Religion, ward im 
Jahre 571 (569 oder 570) zu Mekka in Arabien geboren u. gehörte dem Stamme 
Koreifh u. der Kamille Haſchem an, welcher die Anführung des Stammes und 
die Bewahrung der Kaaba (eined uralten Tempels und Nationalheiligthums) 
erblich durch viele Gefchlechtsalter zuftand. M.s Vater war der Handelsmann 
Abdallah, feine Mutter hieß Amina. Abdallah, der nur geringes Anfehen und 
Vermoͤgen befaß, flach ſchon zwei Monate nah M.s Geburt u. hinterließ ſei⸗ 
nem Sofne Nichts, als ein Haus, eine Sklavin, fünf Kameele u. einige Schafe. 
Sn feinem fechsten Jahre verlor M. auch feine Mutter u. ward dann von feis 
nem Großvater väterlicher Seite, Abdul Motallib, u. nach deſſen Tode von dem 
Bruder feines Vaters, Abu Taleb, erzogen. Er machte fchon in früher Jugend 
mit feinen Berwanbten mehre Handelsreifen nach Eyrien und Gübarabien und 
wurde auf einer derſelben mit dem Mönche Georgius oder Sergius befannt, der 
ihn im Chriſtenthume unterrichtet Haben fol. Als M. etwa zwanzig Jahre alt 
geworden war, ernährte er ſich eine Zeit lange dadurch, daß er als Hirte bie 
Schafe der Mekkaner auf bie Weide führte; fpäter trieb er, theils für ſich, theils 
für Andere, Handelsgefchäfte und trat in feinem 25. Jahre in die Dienfte einer 
reihen Saufmannswittwe Chadidſcha. Nachdem er für diefelbe mehre Handels⸗ 
reifen nach Südarabien u. Sorien gemacht hatte, verheirathete er ſich mit ihr u. 
trieb ihren Handel, verlor zwar allmälig fein erheicathetes Vermögen, flieg aber 
nah u. nach fo ſehr Im Anfehen feiner Mitbürger, daß er nicht nur bei Strei- 
tigfeiten oft zum Schiedsrichter ernannt warb, fondern auch beim Wiederaufbau 
des durch Brand zerflörten Tempels der Kaaba bie Entſcheidung über ein ftrei- 
tiges Ehrenrecht gab u. den Beiligen Stein felbft einmauerte, Sn der naͤchſten 
Zeit ergab fih M. frommen Uebungen u. Betrachtungen; er zog fich zu dieſem 
Zwecke immer häufiger in bie Einſamkeit zurüd und bradite den Monat Ramas 
dan, befonders von feinem 35. Jahre an, in einer Höhle bes Berges Hara bei 
Mekka In Einfamfeit zu. Da num feheint ber —I in ihm ge zu feyn, 
ben Glauben Abrahams als bie einzige u. wahre Religion ber Exrgebung (d. 5. 
Islam) in den allmächtigen Willen des Herrn wieder Herzuftellen. Wegen fei- 
ned angeborenen fchwärmerifchen u. poetiſchen Weſens konnte er ſich babei Leicht 
zu eingebildeten Biftonen verirren, zumal, da er auch eine fehr erregbare koͤrper⸗ 
liche Natur befaß u. feit feiner früheften Jugend an krampfhaften Zufällen litt. 
Die Lehren bes Judenthums u. der chriftlichen Religion blieben nicht ohne Ein⸗ 
fluß auf feine Anfichten von göttlichen Dingen; aber der Grad feiner Erkennt⸗ 
niß bderfelben u. bie Art u. Weife, wie er mit ihnen befannt wurbe, werden und 
nicht mit Beftimmtheit angegeben. Obgleich er daher beide Religionen * ötts 
liche Offenbarungen u. die Stifter berfelben, Mofes u. Jefus, für wirkliche Vra⸗ 
pheten hielt, fo erklärte er doch, baß eine neue und volkammenare DÜCRUKEER 
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noͤthig geworden u. daß er ſelbſt von Gott zur Ueberbringung derſelben auser 
foren fel. Nah den Sagen ber Mahomedaner war ber neue Religtoneftifter 
vierzig Jahre alt, als ihm Gott durch den Erzengel Babriel die erſte Offenba⸗ 
rung —28 ließ (609). Zuerſt gewann er fuͤr ſeine neue Lehre ſeine Frau 
Chadidſcha u. deren Better Waraka, welcher vordem ſchon Jude u. Chriſt ges 
weſen war u. das alte uw. neue Teſtament in das Arabiſche uͤberſegt Hatte. In 
den nächften drei Jahren nahmen außerdem noch fein Better Ali ben Abu Talch, 
fein SHave Zeid, fein nachheriger Schwiegervater Abu Bekr, der fpätere Khalif 
Othman u. mehre andere Verwandte und Freunde feine Lehre an. Sie waren 
faft insgefammt arm u. unangefehen, u. ihre Zahl betrug am Ende des britten 
Jahres nicht mehr als vierzig. Im vierten Jahre trat M. bei einem Gaſtmahle 
zum erſten Dale als Prophet öffentlich auf, und zwar predigte er zuerft feinen 
Stammgenofien, den Koreifchiten, den neuen Glauben. Seine Worte fanden 
feinen Beifall; er warb im Gegentheile verfpottet, und als er ſich erlaubte, Lie 
Spötter Irrende u. Ungläubige zu fchelten, fing man fogar an, ihn zu verfolgen 
u. mit dem Tode zu bedrohen. Zwar nahm fein Oheim, Abu Talib, obfchen er 
felbft die Neuerung Haßte, ihn in Schug; doch entging er nur mit genaucr Roth 
mehren Mordanfchlägen, welche bie Koreifchiten auf ihn als einen Unruheſtifter 
machten. Im zehnten Jahre feiner angebliden Sendung erlitt M. das Unglüd, 
zugleich feine Gattin u. feinen Befchüger Abu Talib durch ben Tod zu verlies 
ren. Vergebens fuchte ex hierauf bei den ihm verwandten Bewohnern bes bes 
nachbarten Staͤdtchens Tayeff Schu; er ward mit Steinen zurüdgejagt und 
konnte, verfolgt und wehrlos, erſt dann wieder in feine Baterftabt heimfch: 
ven, als ihm bafelbft ein angefehener Dann Nufnabme verſprach. Dagegen 
fand er bei den Pilgern, welche die Kaaba befuchten, vielen Anklang u. gewann 
auch unter ben benachbarten Stämmen zahlreiche Anhänger. In dieſe bebrängte 
Zeit fällt die berühmtefte von ben Wundererfcheinungen, bie er gehabt zu haben 
vorgab, nämlich feine nächtliche Reife auf dem Thiere Boraf, unter Gabriele 
Zeitung, in den Himmel, wo er von ben früheren Propheten u. von den Engeln 
ald der geliebtefte Prophet begrüßt und von Gott felbft für den Edelſten aller 
Erſchaffenen erklärt ward. Im zwölften Jahre feines .Wirfens hatte M. in ber 
auf Mekka eiferfüchtigen Stadt Jethreb (fpäter Medina) fchon fo viele Anhän- 
ger, daß biefelben nicht nur ein förmliches Schug: und Trutzbuͤndniß mit ihm 
j&hließen, fondern auch ihn und alle feine Mekfanifchen Anhänger zur Ueber⸗ 
fiedelung nach ihrer Stadt einladen fonnten. Darüber erbosten die Koreifchiten 
noch mehr und man beſchloß M.s Tod. us jedem Stamme, zur Berkündung 
der Rationalrache, follte ihm ein Schwert ins Herz geftoßen werden. Der Tag 
war beftimmt, die Mörder umringten ded Propheten Haus. Er aber, durch 
Ali's Heldenmüthige Treue und eine wohl erdachte Lift rettete ſich in Die Wüfte 
u. gelangte, von Abu Bekr begleitet, in 16 Tagen unter großen Schwierigkeiten 
und Gefahren nad Medina, der Stadt des Buches oder des Unterrichts. Diele 
Hedſchra (Hegira) oder Flucht Ms (am 13. September 622) bildet Den An- 
fang der mahomedaniſchen Zeitrechnung, welche übrigens nicht mit dem Datum 
der Flut aus Mekka, fondern mit dem erften Tage tes Jahres, in welchem bie: 
felbe ftatt fand, d. h. mit dem 15. oder 16. Juli 622 nach Ehr., beginnt. In 
Medina ftiftete M. eine heilige Verbrüderung zwifchen 45 melfaniihen Fluͤcht⸗ 
lingen u. eben fo vielen gläubigen Mebinefern aus ben beiden Hauptflämmen 
der Stadt, den Eharegiten u. Aflten, um ben erfteren die aufgegebene Familien: 
verbindung Durch eine neue zu erfegen; auch nahm er für feine Perſon bie fuͤrſt⸗ 
liche u. priefterlihe Würde an, vermählte fich mit Abu Bekr's Tochter, Aidicha, 
und erflärte, da die Zahl der Gläubigen immer mehr zunahm, feinen Entfchluß, 
die neue Lehre mit dem Schwerte verbreiten zu wollen. Zuerft fing er, nach 
arabifher Sitte, eine Stammfehde gegen die Koreifchiten an u. erließ aus Anlaß 
berfelben das Gebot des Krieges gegen alle Ungläubigen. An ber Epipe feiner 
Anhänger in Medina unternahm ex dixexe Anariie auf te Seitoner, über melde 
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er bei Bebr im Jahre 623 den erflen bedeutenden Sieg erfocht. Diefe glückliche 
Waffenthat erhöhte den Muth und das Vertrauen ber Gläubigen und verfchaffte 
außerdem dem Propheten großes Anfehen bei ben arabifchen Stämmen. Im 
Jahre 3 der Hedſchra erlitt M. dagegen in einem Treffen am Berge Ohud, wo 
er bereits 1000 Mann ins Feld führte, eine bedeutende Niederlage u. im Jahre 
627 erſchien das Haupt der Koreifchiten, Abu fofiän, mit 10,000 Mann vor Mes 
bina, Es gelang jedoch M., eine dreimöchentliche Belagerung auszuhalten und 
buch liſtige Maßregeln Uneinigfeit unter feinen Gegnern zu erregen, fo daß 
biefe fich unverrichteter Dinge zum Abzuge genöthigt fahen. Darauf züchtigte ber 
Prophet den jüdiſchen Stamm Koreidba, welcher mit den Koreiſchiten gegen 
Medina gezogen war, indem er alle Männer tödten, bie Weiber und Kinder 
aber zu Sklaven machen ließ. Im Jahre 628 wollte der Prophet, um fein An⸗ 
feben bei den Arabern zu vermehren, während eines heiligen Monats eine Wall 
fahrt nad Mekka machen, was die Koreifchiten jedoch dadurch verhinderten, daß 
fie einen Bertrag mit ihm fihloffen, vermöge deſſen bie Beindfeligkeiten zehn Jahre 
lange unterbleiben follten. Dadurch ward M. feiner mächtigften u. erbittertfien 
Gegner 108 u. Fonnte feine Macht ungehindert nach anderen Seiten ausbreiten. 
au wandte er feine Waffen gegen die Feſtung Khaibar, den Hauptfitz ber 
uden in Arabien, u. eroberte, diefelbe nach dreitägigem Stürmen. Hier fol ihm 
aber eine Juͤdin, Namens Zainab, ein langſam zehrendes Gift beigebracht Haben, 
dem man feinen Tod zuſchreibt. M. füntte fi jegt ſchon fo mächtig, daß er 
elbft fremde Herrfcher zur Annahme feiner Lehre aufzuforbern wagte. Er fanbte 
etc hrungefähreiben an Chosru Parviz von Perfien, an ben Kaifer Heraklius, 
an ben griehifchen Statthalter von Aegypten, an den Bhasniden Amru in 
Palaͤſtina, an den König von Abbyffinien u. an einige Heinere Zürften. Zu 
gleicher Zeit erfchien er an bee Spige von 1400 Mann vor Mekka, angeblich in 
der Abfiht, den dortigen Tempel zu befuchen. Doch ließen bie Koreiſchiten 
ihn nur allein u. unbewaffnet auf drei Tage zur Verrichtung feiner Andacht in 
bie Etabt, wobei es ihm, troß der furzen Zeit, gelang, drei fehr angefehene Mäns 
ner: Kaleb, Amru und Othman, zu befehren. Im 8. Jahre der Hebfchra (629) 
ſchickte M. feinen freigelaffenen Sklaven Zeib an ber Spike von 3000 Mann 
gegen Amru, welcher den Abgefandten M.s höhniſch een und einen 
mahomebanifhen Millionär hatte hinrichten laſſen. Allein der Zug mißglüdte 
völlig; Zeib blieb, und nur der Muth Kaleds, der ſich bei dieſer Gelegenheit 
den Ramen Schwert Gottes erwarb, hinderte die Niederlage. Die Mahomedaner 
waren längft über den zehnjährigen Frieden mit den Korciſchiten ungebuldig; es 
war ihnen daher ſehr willlommen, daß diefe fi) Gewaltthätigfeiten gegen M.s 
Bundesgenoſſen zu Echulden kommen ließen. M. überrafchte Mekka, indem er 
plöglich mit 10,000 Mann vor deffen Mauern erfchien, und da Wiberftand un⸗ 
möglih war, fo fiel die Stadt 630 fa ohne Schwertftreih in feine Haͤnde. 
Er erklärte die eroberte Stadt wieder für eine heilige, durch Feine Gewaltihätig- 
keit zu entweihende Stätte, u. die Kaaba, nachdem er alle darin aufgeftellien 
Gögenbilder zerfchlagen Hatte, für das größte Heiligtfum feiner Religion; auch 
fegte er feſt, daß nur den Bekennern der Eintritt in die Stadt erlaubt feyn follte, 
M.s Gluͤck machte alle heidnifchen Stämme des Hedſchas auf die ihnen brohende 
Gefahr aufmerkffam; fie verbanden ſich daher zu einem gemeinfoaftlien Zuge 
gegen ihn u. lieferten ihm Drei Etunden vor Mekka eine Schlacht, in welcher er 
erh nad einem heißen Kampfe, bei dem bie Gläubigen Anfangs die Flucht ers 
riffen hatten, ben Eieg errang. Jet huldigten viele arabifche Etämme, theild 
—266 theils gezwungen, u. da dieß meiſt durch Abgeordnete geſchah, fo heißt 
das Jahr 9 der —— in welchem dieſe Ereigniſſe ſtattfanden, bei den Ma⸗ 
homedanern das Jahr der Geſanbtſchaften. M. beſchloß jetzt (631), an ber 
Spitze von 30,000 Mann ben feindlichen Planen bes Kaiſers Heraklius zuvor⸗ 
zukommen, begnügte fich jedoch, nachdem er bis Tabuk in Syrien vorgerüdt war, 
den Kaifer ſchriftlich zur Annahme feiner Xehre auiguiatern, DER IIEIST 
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M.s letzte Kriegsunternehmung, und er Tonnte jeht als Herr von ganz Arablen 
angefehen werben. Bald darauf, Im zehnten Jahre ber Hebfchrn, veranftaltete 
er einen großen Pilgerzug (feine Abſchiebswallfahrt, Hibbichet ol Webfan) nad 
Mekka, an weldem ad der einen Angabe 40,000, nach ber andern 114,000 
Glaͤubige Theil nahmen. Bel diefer Gelegenheit erließ er viele neue Borfchriften, 
deren wichtigfte war, baß die Biutrache für immer aufgehoben und in Zukunft 
jete Schuld nicht durch die Betheiligten, fondern durch geiedlihe Richter befiraft 
werden folle. Bon Melka kehrte er nah Medina zurüd, wo er in eine tobt 
liche Krankheit verfiel und im Juni 632, im eilften Sabre der Hebfchra, in ben 
Armen feiner Gemahlin Aidſcha, 63 Jahre alt, farb. Seine Aſche ruft in eine 
mit Gitterwerk verfchloffenen Lapelle zu Medina, wo eine Urne fein Grabmal 
vorfellt. Bon feinen Kindern überlebte ihn nur feine Tochter von ber Cha⸗ 
didſcha, Katima, welche mit Ali vermäßlt war und deren Rachkommen (eibi) 
noch heute eriftiren. — M. war bis an fein Ende den Sitten u. ber einfachen 
Lebensweife feines Volkes treu geblieben, darf überhaupt nur als Etammhäupts 
fing eines, noch in patriarchalifher Weiſe u. nach halb nomabifchen Sitten leben: 
ben, Bolfe® betrachtet werden. Ex bereitete ſich Nogar oft feine Epeifen felbR zu, 
Eitie fh feine Kleider, reinigte fein Zimmer mit eigenen Händen und well 
eine Ziegen felbfl. Seine gewöhnliche Rahrung befand in Gerſtenbrod, Datteln 
u. Waſſer; eben fo einfach war feine Kleidung. Auch nahm er ald Prophet u. 
Herrſcher für fich keine beſonderen Ehrenbezeugungen in Anſpruch. M. Tonnte 
weder lefen, noch. ſchreiben; boch Hatte er auf ben vielfachen Reifen, bie er ge 
macht, feinen Gcfichtöfreis erweitert. Seine Fehler und feine Tugenden waren 
die feiner Rationalität. Doch wird von ihm gerät, daß ex, obwohl von Ratur 
reizbar und leidenſchaftlich, feinen Zorn gewöhnlich bemeifterte, audh- Aberellie 
fungen ſtets wieder gut zu machen fuchte. Auf der andern Seite aber auf 
eine Sinnlichkeit (er Hatte 13 Weiber gehabt, davon 11 auf einmal), feine ev 
wiefene Unmwaßrhaftigfeit und Berzagth t erwähnt werben. — 2) M. it ber 
Rame von vier fhen Kaifern oder Padiſchah's: a) M. L, geboren 1374, 
regierte von 1403 — 1421; b) M. IL, von 1451 — 81, führte in der Geſchichte 
ben Beinamen Bujuf. Er eroberte am 29. Mai 1453, nach 33taͤgiger Belage: 
rung, Konftantinopel mit Eturm und unterwarf fi faft das nanze frühere oſt⸗ 
römifche Kaiferreih; c) M. II, 1595 — 1603, duch fein Würhen gegen bie 
Chriſten berüditigt; dı M. IV., 1648— 1687, ein unbebeutender ſchwacher Re 
gent, nur durch feine Veziere M. u. Ahmed Köprili (f. d.) befannt. Ow. 
Mahomedanismus, Mohbammedanismus, Mubammedanismus 
oder Islam, heißt die Religion Mahomeds, deren Wefen barin beficht, daß 
fie möglichft wenige und einfache dogmatiſche Beſtimmungen und eine, aus einer 
ewifien Anzahl Außerer Vorſchriften beftehende, Moral mit dem möglihft gros 
Gen nnlihen Genuſſe bed Lebens Hier auf Erden u. der Hoffnung eines noch 
größeren im anderen Leben verbindet. Alle eigentlichen Lehren bes Glaubens 
wurden weggefchnitten, ein einfacher Monotheismus if bie Grundlage der Relis 
gion; hierbei muß man dem M. das Verdienſt zuerfennen, daß er ben bei hen 
Arabern durchgängig herrſchenden Götendienſt aufhob. Gott Kat fich früßer 
durch Abraham, Mofes, Ehriftus, am letzten u. vollkommenſten tuch Maho⸗ 
med offenbart, Daber der Wahlfpruch ber Mabomedaner: Es if nur ein 
Gott u. Mahomeb jein Prophet. Außer dem Menſchen anerkennt bie mahomes 
daniſche Religion auch fidhtbare geifige Weſen ald Geſchöpfe Gottes, von 
denen ein Theil von Bott abgefallen if. Die Seele des Menfchen ik unſterb⸗ 
lich u. auch die Leiber werden auferkehen. Himmel (Baradies) u. Hölle werden 
durchaus auf die ſinnlichſte Weiſe aufgefa u. ausgemalt. Go ſind auch bie 
Borichriften der Moral rein äußerlich: Almofen, fünfmatigee Geht des Tages 
in der Richtung nad Mekla Hin, eine Wallfahrt nach Mefla zu dem Grabe mit 
dem Heiligen fi Steine (dem Einnbilde der Gottheit; fonk find alle Bil 
ber Rreng verboten) wird verlangt; zwar wirb den Gläubigen auch beſtaͤndige 
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Entbaltung des Weines u. öfteres Faſten (im ganzen Monat Ramabhan vom 
Morgen bi6 Abend) aufgelegt, aber baß damit feine wahre Unterbrüdung ber 
Sinnlichkeit bezweckt wird, geht daraus hervor, daß die Polygamie und die Bes 
friebigung der fleifchlichen Lüfte in einem reichen Maße geftattet iſt; überhaupt 
ift das Weib noch tiefer herabgewürbigt, als im Heibentäume, und ſelbſt im ans 
deren Leben nur zur Befriedigung der Küfte bes Mannes da. — Das verbienfts 
lichſte Werk endlich iſt es, zur Verbreitung biefes neuen Glaubens mit feuer u. 
Schwert beizutragen, u. jeber Tropfen Blutes, In diefem Kampfe vergoflen, wirb 
mit übergroßer Luft im Paradiefe vergolten. — So wie gar feine fittliche Er⸗ 
hebung in der Religion Mahomeds Tag, fo ging aud bie Lehre von dem uns 
entfliebbaren Fatum (welche freilich im Koran noch nicht vorlommt) ganz aus 
dent @eifte berfelden hervor. Die Beſchneidung behielt Mahomeb aus bem 
Judenthume bei; bie Beier beftimmter Tage ſtellie er ab, doch wurde ber Frei⸗ 
tag als Tag bes Gebetes u. zwei Feſte (Beirams), bas eine als Erinnerung an 
Abrahams Opfer, das andere als das Ende der nroßen Faſten angeordnet; im 
Uebrigen ift ber ganze Kultus Teer u, dürftig. Einen eigentlichen ‘Priefterftand 
ordnete Mahomed nicht; Anfangs hielt er felbft die Gebete ab; wurde nun 
auch in der Folge dazu ein eigenes Perfonal nöthig, fo find doch weder bie pres 
Digenden Scheichs, noch die den Koran vorlefenden Khatibs, noch die die Gebete 
herfagenden Imans, noch endlich die Ulema's (Gefepesgelehrte) mit den chriftlis 
hen Prieftern, noch auch felbft die Derwifche mit den chriſtlichen Mönchen irgend 
wie zu vergleichen. Die Religion Mahom eds wurde gleich nach feinem Tode von 
feinem Nachfolger Abu Bekr in dem Koran aufgefchrieben, der in 114 Eapiteln, Sus 
ren genannt, bie Glaubenslehre (Yman) u. die Gittenlehre (Din) enthielt. Die 
Religion felbft befam den Namen Islam, d. i. Hingebung an Bott. — all 
gleiches Anfehen mit dem Koran genicht die Sunna, welches man wohl mit Erbs 
lehre überfegt, feboch mit der Tradition im chriftlichen Sinne des Wortes nicht 
zu verwechfeln iſt; die Sunna ift Nichts, als eine Sammlung von Ausſpruͤchen 
Mahomeds, die erft einige Zeit nach feinem Tode aufgefchrieben find. Diefe wirb 
von allen Arabern angenommen u. nur durch den Streit, welche Lehren aur Sunna 
gehören u. welche nicht, unterfcheiden fidh die beiden Hauptfekten der Mah o me⸗ 
aner, die Sunnis u. die Schiis. Außer biefen find in fpäterer Zeit auch in 
diefer Religion, trog ihrer Einfachheit, noch eine Menge Selten entflanden. Ein 
Blick auf das Innere diefes Religionsfuftemes, auch abgefehen von der Art und 
Weife feiner Begründung u. Ausbreitung, genügt zu ber Ueberzeugung, daß ihm, 
im Vergleiche zu dem Chriftenthume und der Offenbarung bes Alten Teſtaments 
der Charakter ber göttlicden Offenbarung nicht zufomme. Sehr gefchidt mußte 
aber ihr Urheber die ihm gegebenen Elemente zu benügen, um ein Religionsſy⸗ 
ſtem herzuftellen, wie e6 der Ratur des Drientalen angemeffen war; während 
der Monotheismus die Vernunft befriedigt, u. die genaue Befolgung der Außes 
ren Vorfchriften das fittliche Gefühl bef wonig gibt die Moral und die Lehre 
vom Fatum der Indolenz und der Sinnlichkelt freien Spielraum und hält ſich 
zugleich noch ein Mittel in Referve, um nach Umftänden zu einer völlinden Todes» 
verachtung zu begeiftern. — Weitere Ausbreitung bes M. Mahomeb 
hatte fi) als den legten und Böchften Geſandten Gottes angekündigt; zu feiner 
ehre follten fich alfo Alle befennen. Die Begeifterung für feine Sache war ein- 
mal angeregt. Die Verhältniffe waren fo günftig, wie möglich, Nachdem bad 
Chriſtenthum die Macht des Goͤtzendienſtes im gangen Driente gebrochen, die un 
aufhörlicden Spaltungen und Härefien aber ben Gegen bes Ehriftenthums faft 
vernichtet Hatten, mußte ein fo einfacher, nadter Monotheismus, wie Maho⸗ 
med ihn Lehrte, ben Völkern ganz willkommen ſeyn. Andererfeits war ſowohl 
das byzantiniſche, wie das neuperfifche Reich feiner inneren Auflöfung nahe. Der 
. brauchte nur zuzugreifen, um die bereitete Beute zu nehmen. Unter Abu 
Bekr, den Mahomed ſelbſt zu feinem Nachfolger beſtimmt Hatte, wurde Syrien 
erobert. Unter Omar fam Baräftina wit Serufalem unter ie Kern er 
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Araber; dann wurden bie Eroberungen nach ber einen Seite gegen Perſfien, nad 
der anderen bis über Aegypten ausgedehnt. Unter Othman —8 die Eroberung 
Perſtens vollendet; aber ſchon bra Innere Unruhen aus; Othman und fein 
Nachfolger Ali ſtelen duch Meuchelmord. Mi Moawijah, ber dem A folgte, 
beginnen bie Ommaijadiſchen Shalifen 661—740. Unter ihnen erhielt ber 
feine weitefte Ausdehnung, indem er einerfeits über bie game Nordkuͤſte von Afrila 
u. en, anderſeits über einen großen Theil von Kleinafien und bis in bas 
Innere von Aften ſich ausbreitete. Durch die Mongolen u. Türken, welche eben 
falls die Religion Mahomeds annahmen, warb fie endlich über einen Theil 
von Indien u. Oftaflen, fo wie über einen Theil von Europa ausgebeeike _ 
So wie aber die ſchnelle u. weite Uusbreitung bed M. fi buch Anwendung 
der Waffen u. bie außerorbentliche Gunſt der Berhältnifie fehr leicht ex 
Hört, fo enthielt auch bie Religion Mahomeds durchaus Fein Element in Rd, 
um bie Voͤlker zu irgend einer neuen u. höheren Entwidelung zu treiben. “Die 
Berfaffung blieb nach wie vor Despotie ; das Ziel bes Volkes cher Genuf 
in träger Dingabe, fobald bie Aufregung des Körper vorüber war; aller höhe 
ren Bildung war fogar direkt durch den Koran, ber Weg abgeſchnitten. As 
dennoch unter dem SKhalifate ber Abbaſiden, welche die Ommaijaden verbrängten, 
allmaͤhlig unter ben Arabern ein Streben nach höherer geiftiger Bildung fi 
regte, ba mußte dieß eigentlich Hinter dem Rüden des Korans gefchehen, u, auch 
o fam man nicht viel weiter, als baß man die Griechen und namentlich ben 
riſtoteles Überfegte u. erklärte Nur in ber funk entwidelten die Mabos 
mebaner etwas einigermaßen Neues, obwohl auch Bier bie Art der Mofcheen, 
welche allein ben Anforderungen ber Kunft in Etwas entiprechen können, eine 
RNachahmung byzantiniſcher Kirchen find. Bel allem dem kann man boch nicht 
[äugnen, bo au ber M. ein Mittel iR in der Hand Gottes, um bie Voͤller 
bes Drientes, welche das Chriſtenthum noch nicht zu tragen vermochten, bis zu 
jenem Zeitpunfte vor gänzliihem Berfinfen zu bewahren, wo es ihnen zum zwei⸗ 
ten Male gebracht werben wird. — Bergleiche Aleorani textus universus arab. 
et latine ed, Maccarius, deutſch überfeut von Boyſen, Wahl, zulest von Ullmann, 
Grefeld 1841; Abulfeda Annales Muslemici arab. et lat. ed, Reiske Hafnieu 
1786, Gagnier: la vie de Mahomed, bdeutfch von WBetterlein, Köthen 18602; 
Dölinger Mahomebs Religion, Regensburg 1838. F. M. 
abratten, ſ. Maratten. 

Mai, Angelo, geboren 1782 zu Schilpario in ber Diözefe Bergamo, früher 
Mitglied des Zefuitenordens, wurde 1813 Auffeher an ber Ambroflanifchen Biblio: 
thek zu Mailand, 1819 Euflos der vaticanifchen Bibliothek zu Rom, dann Biblio, 
thefar, 1825 apoftolifcher Brotonotar, Sekretär Les Eollegiums der Propaganda, 
1838 Cardinal u. 1843 Präfeet ber Eongregation bes Inder (ſ. d.). M. hat ſich 
große Berbienfte erworben durch Entdedung Po Schriften von römifchen u. 
ges iden Elaffifern aus Palimpfeſten, deren Lejen er zuerſt durch Hülfe chemiſcher 

ittel bewirkte. So fand er unter anderen Bruchftüde aus der gothiichen Ueber⸗ 
fegung der paulinifchen Briefe, aus Cicero's und Cornelius Faonto's Reben, au 
Cicero De republica, Briefe des M. Aurel und L. Verus, Reben des Nur. 
Symmahus, Bruchflüde aus Dionyflus von Halikarnaſſos, Iſaͤos, Themiſtios 
ıc. bie er in der Scriptorum vett. nova collectio, Rom 1825, herausgab; gemein; 
ſchaftlich mit Jorab gab er heraus: Eusebii chronic. canones, Mailand 1818 
und mit Gaftiglione die erfien Bruchflüde ber gothifchen Uederſetzung ber paulis 
nifchen Briefe, u. f. w. 

Maiblume (Convallaria majalis), eine Pflanze aus ber Orbnung ber Lilien; 
gewächfe, weldde im ganzen nördlichen u. mittleren Europa wild wädst u. hie 
u. da auch in Gärten wegen ihres —— angepflanzt wird. Sie iſt 
eine ber erſten Pflanzen im Fruͤhjahre; ihre weißen Bluͤthen werben getrocknet 
und geftoffen als Niesmittel und als Beſtandtheil des fegenannten Echneebergers 


Maifeld — Mailand, 1035 
Schnupftabads gebraucht. Eine eigentliche mebizintfche Wirkfamkeit kommt ihr 
icht A 
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Mailand, italieniſch Milano, lateiniſch Mediolanum, 1) ein zum Kaifertfum 
Defterreih gehörige Gouvernement, als ſolches gleichbedeutend mit der Lombar⸗ 
bei, zwiſchen Benedig, Tirol, Schweiz, Eardinien, Parma und Modena gelegen, 
395 [Meilen groß mit 2,620,000 Einw., zerfällt in die neun Delegationen: 

Mailand, Como, Sondrio, Bergamo, Brescia, Mantua, Eremona, Lodi, Pavia, 
wird an feinem Rordrande von Ausläufern der Alpen durchzogen, ift nah Suͤ⸗ 
ben zu eben und wird von ben Flüffen Teffino, Adda, Oglio, Mincio und Po 
bewäffert; 2) M. eine Delegation der Lombardei, 48 [JMeit. groß mit 560,000 
Einw.; 3) M., die Haupiſtadt des lombarbdifch svenetianifchen Königreiches, an 
der Olona, unter 45° 28° 10° n. Breite und 6° 51’ 15° oſtl. Lange von Bas 
vis, mit 155,000 Einw,, (mit Befagung und Borftädten gegen 190, Einw.) 
nad Wien die größte und volfreichfte Stadt der öfterreichiichen Monarchie und 
eine der prächtigften und wohlhabendſten Städte Europa’s, die in ihren regels 
mäßigen Straffen, auf ihren vortrefflich gepflafterten öffentlichen Plaͤtzen einen 
außerordentlihen Reichthum an Prachtgebäuden und Kunftwerken darbietet. Bor 
allen ragt der herrliche Dom hervor, nach dem St. Peter in Rom bie größte 
Kirche Italiens, 457 Buß lang, 275 %. breit, mit der im Innern 232 F. Hohen 
Kuppel und 98 gothifchen Thürmchen, im Innern 52 Säulen, überhaupt mit 
den herrlichften Kunftwerfen geſchmuͤckt. Das Aeußere iſt ganz mit weißen Mars 
mor bedeckt und mit Bildfäulen, deren man über 4000 zahlt, überladen. Die 
‚älteften Meifter, welche an bemfelben feit 1386 arbeiteten, führten ihn im fpäs 
teren gothifchen Styl auf; um die Mitte bes 16. Jahrhunderts aber baute Pelle 
grino Tibaldi die Vorderfeite mehr im antiken Geſchmacke aus und zerftörte auf 
dieſe Weife die na hen und Eigenthümlichkeit des Ganzen. Napoleon ließ mit 
großen Koften das Halbfertige Gebäude faft bis zu feiner Bollendung fortführen; 
doch ift der Bau, den 1819 Kaiſer Franz wieder aufnahm, noch immer nicht 
ganz vollendet. An ber einen Seite ift der Marmor ſchon Halb verwittert, wäh 
rend er an den anderen Theilen ſich in der glängenbften Srifche zeigt, fo wie auch 
der Fußboden im Innern halb von koͤſtlicher Moſaik, Halb von Badfeinen if. 
In einer unterirdifchen Kapelle liegt der Körper des h. Karl Boromäus (f. d.) in 
einem Kryſtallſarge mit den reichften Koftbarkeiten geſchmuͤckt. Den fonft Hier gefam- 
melten Echag ſchickten die Zranzofen in die Münze. Unter den übrigen 78 Rir- 
chen zeichnen fih St. Lorenzo, mit antifen Marmorfäulen, und Mabonna 
preffo di San Eelfo aus; das Kloſter St. Maria delle Gracie mit dem beruͤhm⸗ 
ten Abendmahl des Leonardo da Binci, einem Wandgemälde, jetzt faft vernichtet. 
Der Palaft della Eorte, der Gouvernementspalaft, der erzbifchöfliche Palaft, bie 
Münze, Der Sinanzpalaft und der Palaft des Appellationshofes, der Palaft 
Berra, ehemals ben Jefuiten gehörig, Sit der Akademie der Wiffenfchaften und 
Fünfte mit Bibliothek (100,000 Bände), Antifen- und Gemälbefammlung, botas 
nifcher Garten und Sternwarte. Die berühmte Ambroſianiſche Bibliothek (60,000 
Bände, 15,000 Handſchriften) und SKunftfammlung ; das große Muͤnzkabinet. 
Auf dem von Napoleon angelegten ıunden Blage, wo chemald das Caſtell fand, 
ie ein noch nicht vollendeter Circus nad alter Bauart aufgeführt, ber 30,000 

enfhen faßt und befien Arena unter Waſſer gefept werden kann. Ausge⸗ 
zeichnete Gebaͤude find noch: das alte herzogliche Schloß, das Theater bella 
Scala, nad dem von San Carlo das größte Italiens und vielleicht Europa's, 
1778 von Piermarini erbaut und befonders durch Bequemlichkeit ausgejeichnet, 
das in 400 Logen für 7000 Berfonen Raum Hat; fodann 7 andere Theater u. 
das große Hospital, welches A000 Kranke faßt. Bemerkenswerth ift ber, 1807 
von Napoleon nad ber lacht bei Marengo begonnene, Friedensbogen (vor⸗ 
mald Arco del Ecmpione), 84 Fuß hoch, 42 F. breit, mit acht 42 %. hohen, 
2 5. biden Marmorfäulen und ganz mit erhabenen Blltwerten bendt, RATEN 


Marmor, mit einer 30 Buß Hohen Friebensgöttin auf einem mit 6 bronzenen 
Roffen befpannten Triumphwagen auf der Spitze, ſodann 13 Thore. M. iſt ter 
Sig des Bicelönigs, eines Erzbiſchofs, der höchften Regierungs⸗ unb Gerichte 
behörben, bes Generalcommando’s, ber Gentralcongregation, eines angefehenen 
einheimifchen Adels und ber reichften Gr eigene Bon oͤffentlichen An 
ſtalteit find hervorzuheben: patriotifche Geſellſchaft, Taubſtummeninſtitut, Schule 
für Moſaikarbeiten, zwei Lyceen, ſechs Gymnaſien, Thierarzneiſchule, Muſikſchule, 
Geographiſch⸗militaͤriſches Inſtitut, 1801 geſtiftet, und viele Privatſammlungen, 
unter denen ſich die Bibliothek u. Muͤnzſammlung in ber Caſa Trivulzi aus⸗ 
zeichnen. Der Handel der Stadt und ihre en in Seide, Tuch, nich, 
Bold, Silber, Glas, Mlabafter, Leder, Papier, Fayence u. f. f. find hoͤchft wid; 
tig und werben beſonders burch bie nach vier Seiten ſich erfiredenden Kanäle, 
fo wie durch die nach Venedig führende Eifenbahn befördert. — M. wurde im 
Sabre 584 v. Chriſto von den unter Bellovefus in Stallen eingedrungenen Eds 
ten gegründet, biefen 222 v. Chriſto von ben Römern abgenommen; dann, nad 
dem Untergange des weflrömifchen Reichs, von ben Hunnen, Gothen und Lom⸗ 
barden erobert, unter Karl M. mit bem fraͤnkiſchen Reiche vereinigt, unter Dito L 
an Deutſchland gebracht u. von kaiſerlichen Statthaltern oder Präfelten regiert, 
Bekannt find die Kämpfe M.s mit ben Hohenftaufen, namentlich mit Friedrich 
Rothbart, u, die Zerftörung ber Stadt duich dieſen nach einer vom April 1161 
bis März 1162 andauernden Belagerung. Nach Friedrichs Niederlage bei Leg⸗ 
nano 1176 erklärte fi) M. für eine freie Stadt; doch follte nad dem Bertrage 
von Koftnig 1183 der Kaiſer oberſter Lchensherr und Richter bleiben, bie Eins 
fünfte aus ben Domänen aber verlieren. Wie ganz Stalien, fo war au M. 
von der Parteifpaltung ber Guelfen und Ghibellinen zerrifien. An der Spige 
der erfieren fand das Haus Torre, bie lehteren fanben ihr Haupt in ben Bi 
eontt’s, welche bald großes Anſehen und Macht fi zu verfchaffen wußten, bis 
Kaiſer Wenzel 1395 den Galeazzo Pisconti (ſ. d.) gegen Bezahlung von 
100,000 ®oldaulden zum Herzoge von M. und Grafen von Pavia machte, Das 
Herzogthum M. umfaßte damals den größten Theil von Oberitalien und bes 
ar ie blühendften lombarbifchen Städte, welche theild durch Waffengewalt, 
theils durch Kauf erworben worden waren. Als der Mannsftamm der Bisconti 
1447 erloſch, gelang es dem Kranz Sforza (f. d.), 1450 das Land für fi u. 
feine Familie au erhalten, In deſſen Beſitz fie jedoch von ben franzöftfchen Koͤni⸗ 
en Ludwig X. und Kranz I. mehrmals hart bedrängt wurden. Als der Manns⸗ 
Hamm ber Sforza’8 1535 ausſtarb, belehnte Karl V. feinen Sohn Philipp mit 
M., das in Folge des fpanifchen Erbfolgekrieges 1713 an Defterreih fam, 1797 
einen Theil der cisalpinifchen, 1802 der italieniſchen Republik und 1805 des 
Königreichs Italien bildete und 1814 wieder an Oefterreich gefallen war. Ow. 
Mailäth, ein altes, ungarifches NAdelsgefchlecht. eben, Woywode 
von Siebenbürgen unter Ferdinand J. wurde von den Tuͤrken ge angen und ftarb 
in den fleben Thürmen in Konftantinopel, Sein Sohn Gabriel wanderte nad 
Ungarn. Niklas L, graduirter Doktor der Philofophie an der Univerfität Tyr⸗ 
nau, war im 17. Jahrhundert causarum regal. director (oberfter föniglicher Fis⸗ 
fall. Joſeph, Beiſitzer des oberften, von Karl VI. gegründeten Gerichtshofes 
(curia regia). Bei feinen Söhnen theilte ſich bie Familie in die Gräfliche und 
Adelige. A) Adelige: Anton, Sefuit, Domherr u, Propſt zu Raab, als Iateinis 
fer Dichter und Kanzelrebner feiner Zeit berühmt, geftorben 1805. Georg L, 
Schuit, aber bei der Aufhebung des Ordens noch nicht Profefie, ſtarb 1820 als 
Berfonal. Georg IL, deffen Sohn, judex curiae (oberfter Landesrichter) nach dem 
Palatin die Höchfte Würde in Ungarn, - B) Gräfliche Linie: Joſeph L, ge 
boren 1737, geftorben 1810, diente unter vier Monarchen (Maria Therefla, Jo⸗ 
ſeph IL, Zeopold IL, Franz 1) durch 53 Jahre, flieg vom Vicenotar des Hon⸗ 
ther Comitates bis zum Staatsminifter, ohne je um Beförderung angehalten zu 
Haben u, wurde von Kaiſer Joſeph, ohne es verlangt zu haben, in ben Grafens 
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ftand erhoben. Er Hatte 18 Kinder, von denen drei genannt werden müſſen: Jo⸗ 
feph I, der als Königlich ungarifcher Hoffammerpräftdent flarb. Juliana, 
Dbervorfteherin der englifchen Fräulein in der gefammten öfterreidhifchen Mo⸗ 
nardhie, um das Unterrichts- u. Erziehungsweſen, fowie binftchtlich ber gerfigen 
Wiederbelebung u. Ausbreitung des Inflitutes Hoch verdient. Johann (ſ. D.). 
Anton, Sohn bes erwähnten Joſeph IL, tönigtic ungarifcher Hoffanzler, legte 
diefe Stelle, feiner gefhwächten Augen wegen, im Sahre 1846 nieder. SG. 

Mailäth, Sobann Nepomuk, Graf, das 14. Kind des Staats⸗ u. Confe⸗ 
renzminiſters Grafen Joſeph M. (ſ. M., Familie), geboren den 5. October 
1786 zu Peſth in Ungam, genoß eine fehr forgfältige Erziehung, trat früh in 
Staatsdienfte, mußte aber wegen ber Gefahr, zu erblinden, als Töniglich unge: 
rifcher Statthalter austreten. Nach beinahe breilähriger Behandelung durch den 
Augenarzt Dr. Beer gerettet, wibmete er fich ausfchließlich der Literatur. Seine 
Arbeiten zerfallen in belletriftifche u. ſtrengwiſſenſchaftliche. Won erfteren find zu 
erwähnen: Kolezer Eoder altdeutfcher Gedichte mit Köffinger herausgegeben, Peſih 
1818; Altdeutfche Gedichte, neudeutfch bearbeitet, Etuttgart 1819; Ragyariſche 
Gedichte, überfeht ebend.; Magyarifhe Sagen u. Mährdhen, 2. Aufl. ebendaf. ; 
Gedichte, Wien 18245 Himfys auserlefene Lieheslieder, 2. Auflage; Iris, Tas 
ſchenbuch feit 1840 bei Hefenaft, Peſth; der Dorfnotar, aus dem Magyariſchen 
bes Baron Joſ. Eoͤtvds uͤberſetzt, Peſth, Hartleben. Strengwifienfhaftlihe: Das 
Berhältniß des Grundherrn zum Bauern, 2. Aufl., Peſth, Hartleben; Ungariſche 
Sprachlehre, 3. Auflage, Peſth 18385 Mnemonif, Wien 18425 Geſchicht⸗ 
lie: Gefchichte der Magyaren, 5 Bde, Wien 1828 — 31; Eeſchichte der 
Stadt Wien, ebend.; Leben der Hofichaufpielerin Sophie Müller; Religionss 
wirren in Ungarn, 2 Bde, Manz, Regensb. (auch ungarifch in Peſth erichienen) ; 
Geſchichte des öfterreichifchen Kaiſerſtaates, Hamburg, 1834—42 bis jeht 3 Bde, 
— M. iſt einer der ſtaͤrkſten Pfeiler der firenglatholifchen Partei in Ungarn, bie 
er, als der Sturm wegen der gemifchten Ehen auch in Ungarn begann, ſowohl 
auf dem Reichstage 1839 —40 und 1843—44 in ben Sitzungen der Magnaten, 
als auch in der Zwiſchenzeit in verfchiedenen Eomitaten, durch eben fo energifche, 
als Hifkorifch bedeutende Reden gegen Proteftanten und ſchlechte Katholiten vers 
theidigte. Als auf dem Reichstage 183940 ein ber Fatholifhen Religion nadhs 
theiligeß Geſetz gebracht werben follte, war er einer der wenigen weltlichen ent⸗ 
ſchloſſenen katholiſchen Magnaten, die mit der Geiftlichkeit gegen das Geſet 
proteftirten, welches auch nicht zu Stande kam. Er iſt einer der thätigflen 
ritarbeiter an unferer Realencyrlopädie, welche ihm eine Reihe trefflicher erutel 
verdanft. u 

Maimbourg (Louis), ein gelehrter Sefuit, geboren zu Nancy 1610, trat 
ſchon 1626 in den Orden, mußte denfelben aber, als Anhänger der gallicanifchen 
Neuerungen, 1682 wieder verlaffen, erhielt Hierauf vom franzoͤſiſchen Hofe eine 
Penfion und flarb zu Paris 1686. M. befaß mehr Gelehrſamkeit und Genie, 
ale Wahrheitsliebe und Wnparteilichkeit, daher feine Hiftoxrifchen Schriften ale 
ſolche nur geringen Werth haben. Aus Begierde, ſchön zu fhreiben, und aus 
Anhänglichfeit an feine vorgefaßten religiöfen Meinungen, ftellte er die Begeben⸗ 
beiten oft in einem falfchen Lichte dar, und in der Polemik war er ein Sophiſt, 
der ben Irrthum durch redneriſche Künfte gefchickt zu verbeden wußte. In biefem 
Geſchmacke find feine Hist. du Lutheranisme (Paris 1686, A.); Hist, du Cal- 
vinisme (Par. 1696, 4.); Hist. du Wiclefianisme (Haag 1682) u. viele andere 
Schriften von ihm gefchrieben. Gefammelte Werke 14 Bde. 1686-87. Sein 
„Lraite historique sur les prerogatives et les pouvoirs de l’eglise de Rome 
et de ses evöques“ wurde 1831 zu Neverd neu herausgegeben. 

Maimon (Salomon), ein jüdifcher Philofoph, geboren zu —— in 
Litthauen 1753, war der Sohn eines armen Rabbiners, der ihn zum eifrigen 
Studium des Talmud anhielt. M. verlebte viele Jahre in der KGaßsaGCex Ui 
tigfelt, u. Da ihn die brennendfte Wißbegierde burdgglühte, We er nl Hetiü m 
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befriedigen fuchte,-fo wandte er fich enblich nach Deutſchland, kam in den arm 
fellgfen Umftänden nach Berlin, lag befländig über phitofopbifihen Schriften u. 
ward von Mendelsfohn unterſtützt. Einige Zeit lernte er bie Wyotheferlunf, 
wandte fich nach Hamburg, Aufterdam, Breslau u. endlich wieer nach Berlin, 
wo er viele Jahre jubrachte. Er flarb 24. Rovember 1800 zu Nieberfiegeröborf 
bei Kreiftabt in Schlefien, auf dem Gute eines Grafen von Kalkreuth, bei dem 
ex feine lebten Jahre mugebraiht hatte. M. befaß feltene Talente zum tieffinnigen 
Denken u. zu den abftrafteften Spekulationen, feine Anſichten Haben viel Drigi⸗ 
nelled, aber auch viele Dunkelheiten, bie das Lefen feiner Schriften unangenehm 
stachen. Ex gab Heraus: Verſuch über bie Transcendentalphilofophie, Berl. 17%; 
Ueber bie Progrefien der Fhitofophie ebend. 1793; Philofophifches Wörterbud, 
ebend. 17935 Gtreifereien im Gebiete bee Philoſophie 1. Thl. ebend. 1793; Die 
Kategoricen bes Ariftoteles erläutert, ebendaſ. 1794; Verſuch einer Logik, ebenbaf. 
1794 u. m. a. Sehr interefiant iR feine Lebensgeihichte, von ihm ſelbſt geſchrie⸗ 
ben u. herausgegeben von K. P. Morig, 2 Thle. Berl. 1792. 

Maimonides, eigentlih Mofes Ben Maimon (arabifh Abu Amran 
Mufa Ibn Abdalla), großer jübifcher Polyhiftor, geboren zu Corduba 
in Spanien 1135, hatte den Averrhoos zum Lehrer in der Theologie und Philo⸗ 
fophie, begab ſich nach Aegypten, um den Berfolgungen feiner Blaubensgenoffen 
zu entgehen, warb Leibarzt des Sultans Saladin, fliftete eine berühmte u. flaıt 
befuchte Schule zu Alerandrien und flarb zu Kahira, wo er zuleht Ichte, 1205. 
M. war einer der erfien, wo nidht ber erfte Gelehrte unter ben Juden, ber 
„treue Lehrer,” der „nroße Abler,” der „Ruhm bes Morgenlanbes" und „bas 
Licht des Abendlandes,“ benannt. Sein benfender Geiſt umfaßte alle Wiffen⸗ 
(Hatten, u. beſonders eröffnete er in ber Philofophie u. jüdiſchen Theologie neue 

usfichten. Er exegefirte unabhängig von der Kabbala u. dem Talmub, Wwendete 
ſchon bie Kantiſche moralifhe Erflärungsmethode beim alten Teflamenie an, 
brachte durch fein Philofophiren über die Bibel die Liebe zur griechifchsarabifchen 

hilofophie einigermaffen unter feiner Nation in Aufnahme und war ber beſte 

ommentator des Talmud. Seine Schriften find fehr zahlreich; er iſt der größte 
Polygraph unter den Juden. Alles, was M. ſchrieb, wurde vielfach gedrudt u. 
überfept. Wir nennen davon nur: Commentarius in Mischnam, ins Hebräifce 
überfeht u. rag! ben Ausgaben der Mifchna u. des Talmud beigebrudt, zu⸗ 
erfi Neapel 1442, Fol.; Jad Chazakha (Auszug des Talmuds) Iateinifch Be 
nedig 1490, 4 Bde. u. d.; Moreh Nevochim, lateiniſch ald Doctor perplexorum, 
Bafel 1629, n. Auflage, Berl, 1791; De regimine sanitatis, Florenz ohne J. 
Ausg. 1518; Eommentare über des Hippofrates Aphorismen u. m. Bol. P. Beer, 
Leben und Wirken des Rabbi Moſes Ben Maimon, Prag 1834. 

Main, der Heinfte unter den ſechs Hauptflüffen Deutſchlands, entfpringt 
im bayerifchen Kreiſe Oberfranken, im Fichtelgebirge, am öftlichen Hange bes 
Dchfenkopfes, 3000 Buß über dem Meere, in zwei Quellen, dem weißen u. bem 
rothen M. (lebterer füdlich vom erfteren), welche ſich bei Steinhaufen, 1 Stunde 
fübweftlih von Kulmbach, mit einander vereinigen. Der M. if von der Vereini⸗ 
gung mit der Rodach an [hiffbar. Obgleich die Mündung des M.s, Mainz ge 
genüber, wo er eine Breite von 400 Echritt hat, nur 34 Meilen vom Urfprunge 
Di@ Fluſſes entfernt if, hat biefer doch eine Länge von etwa 80 Meilen, indem 
er fehr beträchtliche Krümmungen macht. Sein Gtromgebiet umfaßt 730 [I M., 
u. er gehört, mit Ausnahme von 10 Meilen oberhalb feiner Mündung, in feiner 
ganzen Ausdehnung dem Königreich Bayern an, wo er die Kreife Ober u. Nie: 
derfranken durchſtroͤmt u. —5 Baben u. Heſſen eine Strecke weit die Graͤnze 
bildet. Die bedeutendſten Städte, welche er beruͤhrt, find: Bamberg, Schweinfurt, 
Würzburg, Afchaffendburg, Wertheim, Hanau, Frankfurt. Der Di. ift durch den 
zubiwig@lana! mit ber Donau verbunden. Nebenflüfie des rechten Ufers find: 
Deisnid, Schorgaſt, Rodach, 36, Baunach, Raſſach, Werrn, fränfifche Saale, 





Lohr, Uſchaff, Kahl, Sinzig, Nidda, Steinach; des Linken Ufers: Lauter, 





Maine — Maintenon, 4039 


Regnitz, Tauber, Gernfprinz u. a. Es vereinigen fi fo die Gcwäfler bes Süb- 
abhanges des Thüringerwaldes, des Rhöngebirges und des Taunus, ferner bes 
ganzen Speffart, des weftlichen Fichtelgebirge; einestheild des Kreifes Mittel- 
franfen u. des nörbl. Theile von Baden, Württemberg u. Deifen mit ihm. Ow. 

Maine, eine Landfchaft in den fahlen, unzugänglichen Gebirgen des gries 
chiſchen Nomos Meffenten, zwifchen dem Bufen von Koron und Kolokythia, 
mit dem Hauptorte M., von ungefähr 60,000 Menſchen in 117 Ortfchaften 
bewoßnt, die unter dem Namen Matnotten weithin bekannt find u. lange 
Zeit für Nachkommen der alten Spartaner gehalten wurden, während neuere 
Borfhungen bis zur Evidenz nachgewieſen Baben, daß fie zum größten Theile 
von ſlawiſchen Einwanderern abflammen, welche ſich mit ben griechifchen Urein⸗ 
wohnern mifchten. Sie find wild, Fühn, abergläubiich, freiheitliebend, blutduͤr⸗ 
fig und räuberifch, wohlgewachlen, arbeitfam, einfach, in bee Waffenführung 
ſehr geübt, und treiben Jagd, Aderbau, Viehzucht, bauen Baumwolle und Del, 
und befchäftigen ſich außerdem auch noch mit Handel und Schifffahtt. Zur 
Zeit der türkiichen Herrfhaft wußten fle, von ber Ratur Ihres gebirgigen Landes 
trefflich unterftüht, ihre faktiſche Unabhängigkeit zu erhalten, indem die Türken 
bloß dem Namen nad) ihr Oberherren waren, und als ſolche nur einen höchft 
unbebeutenden Tribut bezogen. Die acht Diftrifte des Landes flanden unter 
eben fo vielen Kapitani's, weldhe einen Bey zum Oberhaupte Hatten. Den eins 
zelnen Ortſchaften ftanden Häuptlinge unter dem Namen Zapitaden vor, welche 
in feften fteinernen Thürmen hausten. Die Kapitani’s lebten fa in beftändigem 
offenen Kampfe miteinander. Ihre letzter Bey war der tapfere Pietro Mawros 
mihali, Mit der Echebung Griechenlands zu einem Koͤnigreiche verlor bie 
M. ihre Unabhängigkeit, welche fie durch den Aufftand im Jahre 1844 ver 
geblich wieder zu erringen ſuchte. Ow. 

Maine. 1) Der nordöftlichfte der Vereinigten Staaten von Rorb s Amerika, 
graͤnzt oͤſtlich und nordoͤſtlich an Neu⸗Braunſchweig, nörblid und nordweftlich 
an Unter⸗Canada, davon durch das Albany⸗Gebirge — weſtlich an New⸗ 
Hampfhire und ſuͤdoͤſtlich an den atlantiſchen Ocean. Das Land iſt gut bewäffert ; 
Flüſſe find: Madawaska, St. Eroir, Penobſcot, Kennebec, Androfeongin, Pisca- 
taqua u. f. w. Die Zahl der Einwohner betrug auf 1495 [] Meilen 1840 
über 500,000, SHaven gibt es Hier feine. Der Staat, welcher 1820 in bie 
Union aufgenommen wurde, if in 13 Grafſchaften eingetheilt und fendet 2 Se⸗ 
natoren und 8 Repräfentanten zum Congreß. Die größte Stadt it Portland 
mit 16,000 Einwohnern. Produkte find: Kartoffeln, Hafer, Roggen, Korn, 
Weizen, Gerſte, Hornvieh, Schafe, Schweine, Wolle, Holz, Eifen. Der Hanbel 
ift nicht ganz unbebeutend, denn bie Einfuhr zur See beitrug 1840: 628,762 
Dollars und die Ausfuhr 1,188,269 Dollars. Fuͤr die Bildung forgen zwei 
Colleges (u Brunswid und Waterville), eine mediciniſche Schule (zu Bruns- 
wid), zwei theologifche Schulen (zu Bangor und Thomafton). — 2) M., eine 
ehemalige, nach dem gleichnamigen Fluſſe benannte Provinz im weftlichen Frank⸗ 
reich, zwiſchen der Normandie noͤrdlich, Orloͤanais öftlih, Anjou und Touraine 
füdlih, Bretagne weſtlich; if jebt in die Departements Sarthe u, Maymme ver- 
theilt. Haupiftabt war Mans. 

Maintenon, Krangoife d' Aubigne, Marquife von, Gemahlin Königs 
Ludwig XIV. von Frankreich, geboren den 8. September 1635 im Gefängntife 
zu Niort, wo ihre Eltern verhaftet waren, begleitete biefelben, 3 Jahre alt, nad) 
Amerifa, wäre unterwegs, weil man das Kind für todt hielt, beinahe in das 
Meer geworfen worden, kam aber nach Frankreich zurüd, heirathete in ihrem 16, 
Jahre den höderigen und lahmen Dichter Scarron, wurde nach deſſen Tode Er: 
zieherin zweier natürlichen Kinder Ludwigs XIV. von bee Montefpan, u. enblich 
im 50 Jahre dem Könige in der Stille angetraut, ber fie lange nicht Hatte lei⸗ 
ben fönnen. Allein fie hatte über ihn fowohl durch ihre Klugheit gelent, ale 
auch dadurch, daß fie fi außerordentlich Ipröde bereuar halte, RER re 
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fie einen Haug zur Andacht, und Ludwig neigte ſich bei heramahendem Aller 
befanntlich ri nad) dieſer Seite Hin. Bei aller anicheinenden Anſpruchslofig⸗ 
feit Hatte bie DM. vielen Einfluß auf die wichtigfien Regierungsprofelte und Un 
ternehmungen. Den Armen erwies fie viel Gutes und war überhaupt Tein bis 
ſes Weib. Nach bes Könige Tode begab fie fidh in die von ihr gefiftete Abtei 
St. Eyr, und farb daſelbſt den 15. April 1719. Nach ihrem Tode erſchien eine 
Sammiung von Briefen, bie noch gelefen zu werden verdienen, ob ihnen 
gleich die Leichtigkeit u. Anmuth mangelt, bie fonft der Charakter ſolcher Briefe 
jr Bergleiihe: 2a Beaumelle, Leitres et mom. de Madame de M., Hamburg 1756, 
2 Bände, deutſch Leipzig 1757, 3 Bände; Earraccioli, La vie de Madame de 
M., Paris 1756; Frau von @enlis, Histoire de Madame de M., ebenbafelbft 
1806, 2 Bände, deutfh Leipzig 1807, 2 Bände, u. m. a, 
ainz, tiacum, Moguntia, Hauptſtadt ber großherzoglich heilen 
Rheinprovinz und deutſche Bundesfeſtung, unter bem 49°, 59, 50“ nördlich 
Breite und bem 260 öftlicder Länge, am Abhange eines els und am Afer 
bes Rheinftromes, in fchlefer Richtung ber Mündung des Maine in ben Rhein 
gegenüber und 220 Parifer Fuß über ber Meeresfläche gelegen und gegen Rord 
und Nordoſt vom Taunus und gegen Süboſt von bem etwas entferntem. 
bofus, durch welche beide Gebirge der Mainftrom ſich windet, —— De 
Stadt hat einen Flaͤchenraum von ungefähr 17,000,000 [IEuB, iR in Sektionen 
getheilt, z&hlt etwas über 2350 Gebäude, deren Zahl bald durch ben ſchon vor 
gerüdten Bau eines neuen Stabttheiled auf bem fogenannten neuen Kaſtrich bes 
- träcdhtlich vermehrt feyn wird, hat 115 Straſſen, 72 Kleine Berbindun e, 80 
Öffentliche Plaͤze und 10 Thore. Die Bauart der Häufer und Straſſen 
ßeren Theiles noch alterthuͤmlich. Die fchönften Steafien find die drei Blei 
die Thiermarkts, bie Ludwigs und bie Rheinftraffe Unter ben freien Plaͤtzen 
find ber Schloßplatz, ber Markt, ber Outenbergeplak u. ber Thiermarft. Haupts 
ebäude von Mainz: das merkwürbigfte Denfmal aus der goldenen biefer 
tabt iſt ihre ſtolz über fie hervorragende ehrwürdige Domkirche. An biele 
fnüpfen ſich viele Anhaltspunfte ber Geſchichte; feibR ſchon ihr eigenes Geſchich, 
ſelt ihrem erflen Entftehen von 1009 Gmal aus ber Zerftörung durch feindliche 
Elemente fich erhoben zu haben, gibt ein rühmliches Zeugniß von bem -frommen 
Sinne u. Reichtäume der damaligen Zeit; bie Emmeransticche, mit einem herrlichen 
Altarblatte; die Peterskirche, fehr fehenswerth ; die Quintinskirche, eine der Alteften 
der Stadt, ſchon 815 urkundlich erwähnt; bie Chriſtophskirche; die Ignatiuss 
Eicche, eine der neueften u. fchönften ber Stadt; die Auguſtiner⸗, ſetzige Seminas 
riumskirche, hoͤchſt Tunftvoll; bie Stephanskirche, won Erzbiſchof Bine (990) 
zuerſt kunſtvoll in Holz, fpäter 1257 in Stein aufgeführt, ein Meiſterwerk 
mittelalterlicher Baufunft ; die Sohanniskicche, die Begräbnißftätte des erſten Ex- 
biſchofs von Mainz, des Heiligen Bonifacius, nun dem proteftantifhen Cultus 
bienend; bie Armenklarenkloſterkirche, juͤngſt für ben englifchen Eultus reſtaurirt; 
die neue jüdifhe Synagoge; das vormalige kurfürftliche, beſonders durch ben 
prächtigen Afademiefaal auegegeiöpnete Schloß, nun ganz aus feinem früheren 
Verfalle erhoben, bient als Aufftellungsort für bie flädtifche, 100,000 Bde. ftarfe 
Bibliothef, das Münzfabinet, die Bildergalerie, die phyſikaliſche Inſtrumenten⸗ 
fammlung, wobei bie berüßmte aftronomifche Uhr des Auguftiners N. A. Johann, 
die Sammlung ber römiſchen Altertbümer u. jene der rheinifch » naturforfchenden 
Geſellſchaft; daneben der großherzogliche Palaft, als vormaliges deutſches Or⸗ 
benshaus geſchichtlich bekannt; das bifchöfliche Palais; das Regierungsger 
bäude, vormals Erthaliſcher Hof, der Juſtizpalaſt, der ehemalige Dalberger 
of; der Hof zum Gensfleifh, Stammhaus Butenbergs, der Hof zum Butens 
9, des lesteren früßeres Wohnhaus, nun Cafinogebäude und geſchmuͤckt mit 
einem Stanbbilde Gutenbergs, der Hof zum Jungen, in feinen Haupttheilen 
noch unverändert, ift die Geburtäftätte der Erfindung der Buchdruderfunft; der 
Druddof des Johann Fuſt und feines Schwiegerſohnes Peter Echäfter, vormals 


Maitz: 1041 


Hof zum Humbrecht, ber Heutige Dreitönigshof, neben biefem früher Eigenthum 
von Fuſt und Schöffer, vordem aber den PBatriziern zum Korb gehörig, iebt 
Brauhaus und noch ganz unverändert in feiner urfprünglichen Bauart aus dem 
14. Jahrhundert. Das ehemalige Lyceum, vordem Seminar, nun zur Sufnahne 
der Hofpitaliten beflimmt; das Gt. Rochushofpitalz der Stadioner Hof, jeht 
Gommandanturgebäude, ber Bodenheimer Hof, Eigentfum ber Bunbesfeftung u. 
zur Kaferne benüßt, der Schönborner Hof, im Erdgeſchoße als preußiiches Mili⸗ 
tärcafino und oben zur Kaferne bienend, bie Citadelle mit dem Wichelfteine, dem 
Dentmale von Drufus, das Zeughaus und mehre andere Militärgebäude; bie 
Fruchthalle mit einem Flaͤchenraume von 27000 Fuß, zugleih zum Feſtſaale 
dienend — ein Meifterwerk wegen feines frei auf den Mauern ruhenden Daches, 
das großartige und ſchoͤne Theatergebaͤube. Sehenswerthe Baukunſtwerke find 
noch: die Epitaphien bes Domes, der neue Brunnen und der Marftbrunnen, 
das Butenberg6 » Denkmal, ein Meifterwerk bes großen Bildners Thorwaldſen u. 
des ausgezeichneten Bronzirers Crozatier. Behörden der Stabt Mainz: Als 
Regierungsbehörbe fungiert daſelbſt die PBrovinzialverwaltung mit der Kreisver⸗ 
waltung. Als geifliche Verwaltungen beftehen daſelbſt: Der Landesbifchof, 
das Domkapitel u. biſchoͤfliche Ordinariat, das bifchöfliche Seminar u. 8 Pfar⸗ 
reien Eatholifcher Seits; der Superintenbent für RhHeinhefien, Dekan und erfler 
Stadtpfarrer, ein zweiter Stabtpfarrer u. ein reiprebiger für die protekantifche 
Gemeinde; der Rabbinatöverweler für bie Judengemeinde. Gerichtsopflege: 
zwei Briebensgerichte, ein Handelsgericht, Kreisgericht, Obergericht, Binanz-, Do- 
mänen- u. Steuerverwaltung, Handelskammer, Pohverwaltung, ſtaͤdtiſche Ver⸗ 
waltung. As Militärbehörden ber Bundesfeſtung M. fungiren: dab Fe⸗ 
Rungegoubernement, die Keflungscommandantur, das Play-Gommando, die Artil- 
leriesDireftion, die vereinigte Genie⸗Direktion. Oeffent liche Unterrichts, 
Anftalten zu M.: das bifhäfliche Seminar, das großherzogliche Gymnaſium, 
bie großherzogliche Realfchule, die Elementare Pfarrfnulen, e Turnſchule, bie 
roßherzogliche Entbindungsanftalt und Hebammenfchule, die Handwerkerſchule. 
ls Bereine zu Afthetifchen, wiſſenſchaftlichen u. induſtriellen Zwecken beftehen zu 
M.: der Verein für Kunſt und Literatur, die Liedertafel und der Damengefang- 
Verein, der Inftrumentalverein, bie rheiniſche naturforfchende Geſellſchaft mit 
ihren verfchiedenen Sektionen, der Verein rheinheffifcher Aerzte, der Bartenbaus 
Berein, der Lokal⸗Gewerbsverein, die Induſtriehalle. Als gefellige Bereine ha⸗ 
ben fih zu M. conftituirt: die Geſellſchaft „die Freunde zur Eintracht,“ das 
Gafino im Hofe zum Guttenberg ber gefelige Verein, die neue Reffource, das 
öfterreichifche u. preußifhe Militaͤr⸗Caſino. Als Anftalten zur Armenverforgung 
dienen: das Gt. Rodusftift, das Waiſenhaus, die Eentral-Armencommiffton und 
ber Srauenverein. Zu den Anftalten für Humanitätszwede gehören: die Spar: 
Caſſe, das Pfandhaus, die Rofenbrautftiftung, die Kleinkinderbewahr⸗Anſtalt, die 
Entbindungs-Anftalt, mehre Kranken⸗ u. Sterbevereine für die chriſtliche und juͤ⸗ 
bifhe Gemeinde, — Handel. M. gehörte durch feine natürliche Lage in ber 
Mitte Deutfchlande u. an dem Ufer bes Rheines fchon im Mittelalter zu dem 
erſten Handelsplägen des Reiches. Unter den vielen Wechielfällen bes Ge⸗ 
ſchickes, welche der Handel dieſer Stadt erlitt, war es in der Reuzeit ganz 
befonders bie im Jahre 1831 erfolgte Aufhebung des alten Stapelrechtes, 
u. nebſt dieſer die noch mehr angefpornte Rührigfeit der nicht minder interefs 
fiiten Städte Köln und Mannheim, welde einen großen Theil ihres 
Spebditionshandels beeinträchtigte.. Dafür aber gewann ber Handbdelsverkehr in 
M. dur die Einführung der Dampfſchifffahrt (1827) auf dem Rheine u. fpäter 
durch Gründung des beutfchen Zollvereins von Preußen u. Heflen- Darmfladt, 
fowie ihm endlich auch die Eröffnung des Donau: MainsKanals u. die weitere 
Ausdehnung ber Eifendbagn nach Kranfreich ein weiteres u. fruchtbares Feld er- 
öffneten, Die vorzüglichften Spandelögegenftände von M. find: Getreide, Meil, 
Hol; u. Del, wovon es als ein Hauptftapelplan berrakyiet WR DE 
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468 Mid). 
Gewerbivefen im großartigen u. Meineren Betriebe ſteht in WE. auf einer un 
ewöhnlich Hoden Sur ſeit Dem Emporblühen bes delsverkehrs ſowohl, als 
eit ber Bereinigung ber Gewerbtreibenden (Sewerbverein) zu ihrer weiteren tech⸗ 
niſchen Ausbiltung. Den großartigen Betrieb findet bie Leder⸗, sun 
Moöbelfabrifation in M. Die febenswertheften geſchichtlich u. topographiſch merk 
würbigfien Punkte ber naͤchſten Umgebung von M. bilden: auf der Weßſeit⸗ 
der Stadt der chriftliche Begräbnißhof, ber Märtyrerplag, auf welchem einſt (454) 
ber Bifchof Aureus und feine Schwefter Juſtina nebft vielen Gläubigen 5 
ſchlachtet u. die Leichname der beiden lehteren in ben nahen Brunnen gew 
wurden, mit feinen zahlreichen (an ) meiſtens ſehr kunſtvoll gearbeiteten 
Monumenten u. Grabſfleinen, unter welchen bie in gelungener Steinarbeit aus 
eführten : Bildniffe unferes Erlöfers, nebſt feiner tief bewegten Mutter und ber 
arla Magdalena; fowie das mit den Infignien. des Krieges gezierte, ben umter 
Napoleons Fahnen gefallenen M.ern von ihren heimqgekehrten Kriegelameraben 
eweihte Denkmal bie hervorragendſten find. Weiter weſtlich, bei dem ‘Dorfe 
ch, bie Truͤmmer der roͤmiſchen, von Drufus erbauten, Waſſerleitung bie 
römifchen Brabmäler. en Süden an einer Anhöhe, auf dem Grunde n. Bo 
ben bes vormaligen ku hen Favoritgartens u. des Karthaͤuſerkloſters, ein mei⸗ 
ſterhaft angelegier öffentlicher Park, bie neue Anlage, auf deren Plateau man 
das erhabendſte Raturgemälde genießt, ben Einfluffe des Maine in ben Rhein 
gegenüber fteht, ben folgen Rhein unter: feinen Füßen voräberfließen flieht ‚u. bad 
großartige, von ben Zaunusgebirgen eingefchlofiene Panorama ber Stadt u. ſei⸗ 
ner oͤſtlichen Rjungen vor hat. Die neuerrichtete, die ganze e dr 
Stadt (nach ihrer Vollendung) fich hinziehende Rheinkehle, mit ben, an bie 
vieler unförmlicher u. alter Baulichteiten etretenen, obwohl 
impofant ausfehenden krenelirten theifweik 30 Fuß hohen u. 3 Fuß biden Des 
venſtons⸗Mauern, Kaſematten⸗Corps, nehſt den an bie ren beider 
feitig angebauten Golonaben, Läden, Lagerhäufern, dem jeht erfichenden Bahn; 
hofe für die Rubwigseifenbahn, dem Krahnen, Dampfidifffahrtsagenturen, Lan 
bungsbrüden u. |. w. Die von 49 Pontons getragene, 1666 Fuß lange, zum 
rechten Rheinufer über den folgen Rüden des großartigen Fluſſes ſich hinziehende 
und mit ben unterhalb derfelben befindlichen 17 — 2 parallel laufende, 
bie ſchoͤnſte Ausſicht in das Rheinthal bietende Schiffbruͤcke, welche bie jenſeitige, 
den Bruͤckenkopf von M. und eine Feſtung mit dieſer bildende, von Druſus er 
baute Stadt Kaftel ober Kaffel und ihren großartigen Taunus» Eifenbahnhof 
mit M. verbindet. Rörbli von der Stadt u. vor dem Raimunbithore ber, von 
dem Kurfürften Friedrich Karl (1777) ‚angelegte, Winterhafen mit der ſich baran 
fhließenden, an dem ſchoͤnen Bartenfelde dicht vorüber bis zur Hehe Har ' 
egenüber ber, 1 Stunde entfernt von M., auf dem jenfeitigen Nferfliegenden Sta 
8 eberich, mit ihrem prachtvollen herzoglich naſſauiſchen — ib ausbehnens 
den, dreifachen Allee. Die, fübli von dem Dorfe Weifenau, von ber Heiligen 
Kreuzſchanze zwifchen dem Neu⸗ und Gauthore über die große Citadelle gegen 
Norden zum. Hort Gibraltar auf Dem Hardenberge ausgebehnten Werke befte 
aus: 21 Bollwerken oder Baftionen, 18 Eontregarden, 22 betadyirten Werken, 
5 Batterien, u. die zu Kaftel befindlichen zählen, außer dem Bruͤckenkopfe u. ben 
orts Montebello und Mars, 5 Baftionen, 12 Flankenlinien und 2 Räeininfeln. 
Seelen zahl der bürgerliden Bewohner von M. belief ſich bei der Zaͤh⸗ 
Iung 1846 auf 35,000, wovon 28,300 ber Fatholifchen Kirche, 4402 der proteſtan⸗ 
tiſchen Gonfeifton, 8 dem Wenonismus und 2300 dem jüdifchen Glauben anges 
hören. Dazu kommt die Befagung, bie fih auf 6000 Mann beläuft u. im Fries 
bensſtande zur Hälfte aus kaiſerlich Föniglichen öfterreichifchen u. zur Hälfte aus 
koͤniglich preußifchen Truppen befteht, im Kriegeftande mindeftens 12,000 u. in 
ihrer Vollſtaͤndigkeit 21,000 Mann Be u. aus Truppen fAmmtli beutfcher 
Bundeöftaaten zufammengefegt iR. Außer ben preußifchen un. öfterreichifchen Trup⸗ 
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pen befindet fih fortwährend ein Commando Landes: Militär zur Bewachung 
der Givilgefängnifie in M. u. 
Geſchichte der Stadt und des ehemaligen Hochſtiftes. M., 
wahrſcheinlich vom Maine (althochdeutſch magin, mogin), Moguntia, Moguntia- 
cum, im Mittelalter Maginze, Meginze, Menze, Mainz genannt (Andere bringen 
ben Ramen mit dem celtifhen Worte magus, welches Stadt bedeutet, und als 
Endſylbe an vielen Städtenamen ſich findet, zufammen, 3. B. Bormetomagus , Novio- 
magus), wurde von Drufus, dem Stisfiohne des Kaiſers Auguftus, im Jahre 
14 vor Chr. durch die 14. Region, welche ba ihr Standquartier hatte, erbaut 
als das Hauptcaftell von den 40, welche er an den Graͤnzen gegen das innere 
Deutfchland anlegte.e Das Lager war aber auf dem Berge und durch feine 
natürliche Lage gegen bie Angriffe der Deutfchen ſehr gefhüßt. Unter der Herr; 
fhaft der Römer Hatte M. die vielfachen Veränderungen damaliger Zeit mitzu- 
machen. Schon fehr frühe, wahrfcheinlich mit der 22. Legion, welche die Belas 
nerung von Serufalem mitgemacht und darauf im Jahre 80 ihre Standquartierc 
in M. erhalten hatte, kam das Chriſtenthum dahin; zugleich traf wohl mit biefer 
Legion daſelbſt ein ber Heilige Erescenz, welcher als erfter Befehrer von M. durch 
die Tradition erwähnt wird und ein Schüler des hl. Apofteld Paulus war 
(2 Timoth. 4, 10). Die Wuth der Berfolgungen, namentli in Soldatens 
fädten, wie M., vergoß auch da viel Ehriftenblut. Weil nun von diefer Stadt 
aus das Chriſtenthum ſich in der Gegend ausbreitete und M. fchon an ſich die 
bedeutendfte Niederlaffung der Römer im oberen ®ermanien war, fo hatte biefe 
Gemeinde, alfo au ihr Bifchof, wohl damals ſchon gewiffe Ehren: und Auf: 
fihtsrechte, wie wir ja bie Firchliche Berfaffung, und namentlich bie bifchöfliche 
Meber» und Unterordnung in der ganzen Kirche, auf diefe Art entſtehen fehen. 
In ben Zeiten der Empörungen ber einzelnen Kriegshäupter hatte M. als Haupt- 
waffenplag u. Oarnifonsfladt eine große Wichtigkeit, fo 4. DB. bei der Wahl des 
Vitellius, dem Aufftande des Civilis. Durch die neue Eintheilung des Reiches 
unter Gonftantin d. Er. wurde M. die Metropole von Obergermanien, Sig des 
oberften Kriegsbefehlshabers (dux), u. fomit auch in kirchlicher Hinſicht die ans 
gefehenfte Stabt der Gegend. Darauf wohl gründet ſich ſchon der Vorzug, ben 
nachmals die Bifchöfe von M. befaffen. Auf einer zu Köln unter dem Borfige 
bes Biſchofs Marimin von Trier 346 gehaltenen Synode fteht unter den Unter: 
ſchriften von 34 abwefenden, aber zuftimmenden Bifchöfen Galliens und Germa⸗ 
niens, al8 der erſte Martin, Biſchof von M. In der Bölferwanderung hatte 
M. ein ſchreckliches Schidfal, indem es 406, am lebten Tage dieſes Jahres, von 
einem Haufen bentfcher Bölferfchaften, der Bandalen, Duaden, Alanen, Ales 
mannen und Burgunder unter ihrem Anführer Crochus zerflört und eine große 
Menge Ehriften nebft dem Biſchofe Rutharb in ber ee erfchlagen wurbe, 
wie felbft der Heilige Hieronymus in einem Briefe an die Adherugia fchreibt. 
Schon 451 wurde M. von ben Hunnen gänzlich verwüftet u. einige Jahre Tpäter 
auch die Umgegend von ben Franken verheert. Wohl in diefer Zeit der faſt 
gänzlihen Berlöfhung der Stadt mögen die Bifchöfe von Trier und Worms, 
welche Städte ſich eher wieder erholten, eine Art von Obergewalt, welche früher 
dem Bifchofe von M. zuftand, ausgeübt haben. Beim Wiederaufbaue der Stadt 
unter dem Sranfenfönige Dagobert I, machte ſich befonders der Bifchof von M,, 
Sidonius, fehr verbient (622) und erbaute neue Kirchen; 712 umgab Sigbert, 
Bifhof von M., die Stadt mit Mauern. So legten die Bifchöfe durch ihre 
wohlthätige Linwirtung, durch ihren Eifer und ihre Bemühungen den Grund 
zur Derleihung ber whtigfen Rechte über die Stadt. Um dieſe Zeit wurbe 
auch durch die Heilige Bilhildis, eine Verwandte des fraͤnkiſchen Königshaufes, 
das Klofter Altenmünfter (monasterium vetus) gegründet, welches für Die Bils 
dung der Stadt u, Umgegend eine hohe Wichtigkeit hatte. Die Stadt blüfte nun 
almälig wieder auf und mehre Kirchen erhoben ſich. Diefer Umftand, ſo wie 
auch das Andenfen an ben früheren Vorrang von M. a\® — D 
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ermaniensd und feine vortreffliche Rage, Haben auch bie fränfifchen- Kürften Kerl 
ann und Pipin beſtimmt, auf ine Synode zu M., auf weldher der Viſchef 
von M., Gewilieb, wegen Mordes abgefeht wurde, die Kirche von M. zur Metro: 
pole vor Germanien zu: erfiären u. den heiligen Bonifastus, der wegen ber Nik 
ee Frieſen lieber Köln zum Sitze bes Erzbiſchofs enälit tte, sum Metroyolt 
tanen von M. dem Papſte Zacharias vorzufchlagen vd. um bie BeRä ung biefer 
Anordriungen zu bitten. Dieſe erfolgte buch die Bulle Papſts Za 6 vom 4 
November 748, in weicher ber de fige Bonifazins als Erzbiſchof von DR. befkätigt 
nnd Diefe Kirche für ewige Zeiten zur Metropole erklärt und den Kirchen von 
Tongern, Köln, Utrecht, Worms, Speier und aller jener Bölfer vorgefegt wurde, 
welche der Heilige Bonifagtus noch zum Ghriftenthume bekehren wärde. Köln 
wurde fpäter zur Metropole erhoben, wegen Belehrung der Weſtphalen; en 
wurden Mainz untergeben bie in ben neubekehrten Gegenden errichteten 
thümer: Gichftäbt, Verden, Hildesheim, Paderborn, Würzburg, ebenfo Branden 
burg und Ganelber , Bamberg, g u. Olmüg. Bel —— des Vejbie⸗ 
thums Magdeburg Ode bie Slaven wurden Havelberg u. Brandenburg tt. bei ber 
Exhebun Frage zur Metropole Olmüs abgetrennt, Bamberg aber a 
bem päpftlichen Siuhle untergeben, fo daß bei ber Aufhebung des Erzſtiftes M. 
olgende Suffraganen befielben befianden: Worms, Speier, Straßburg. Eh, 

aderborn, Halberſtadt, — Cichſtaͤdt, Verden, Hildesheim, Konſtam, 
Augsburg und die erſt ſpaͤter humern erhobenen ehemaligen Abteien Fulba 
(1752) und Cowei (1791). So war ber Erzbiſchof von M. nach dem Papfte 
on Anſehen und Macht Bee Erſte in ber Kirche, lei Beimas bes. Reiches 
und übte das Kroͤnun über bie beutfi önige aus. Die Nachfolger 
des heiligen Bonifazius "auf dem ergbifhöäflichen Stuhle von M. waren Fromme 
und geleßrte Maͤnner, von denen bie — des Chriſtenthums in Deutſch⸗ 
(and u. die Verebelung der Sitten geſchah. Wie Borifazius zu dieſem Zwecke das 
Kloſter Fulda, fo ſtiftete fein Nachfolger, ber HL. Lullus, das Klofter Bieidenftabt bei 
Wiesbaden, welches die Eultur ind Rheingau pflanzte, u. deſſen ——u al Richolf, 
unter Beihuͤlfe Karls des Großen das berühmte Kloſter St. Alban eine vor 
trefflidye Pflegftätte für Künfte u. Wiffenfchaften. Der Erzbiſchof Rhabanus Mau; 
rus, einer der gelchtteften, frömmften und ausgezeichnetfien Männer feiner Zeit, 
erhob den Flor der Kirche von M. auf bie höchſte Stufe. Die Kalfer begabten 
fie deßhalb mit den reichften Schenfungen an Lund u. Leuten u. Ihre Erzbiſchoͤfe 
hatten wegen ihrer Tüchtigfeit den größten Einfluß auf die Regierung bes Reis 
ches. —8 war dieß der Fall unter dem heiligen Willigis, Erzbiſchof von 
M., welcher, von den ſaͤchſtſchen Kaiſern hoch geichäpt, ihnen durch feine Kennt⸗ 
niſſe u, feinen Geift ungemein nuͤtzlich u. in allen wichtigen Angelegenheiten zus 
gezogen wurde, Auf diefe Weile bildete ich, namentlich durch die lange, weile 
u. fegensreiche Regierung bes frommen u. heiligen Willigis, der Borzug bed Erz 
bifchofes von M., als des erſten Kurfürften des Reiches, d. 5. als bes vornehm⸗ 
fien und einflußreichfien unter den Fürften. Was fo Eines Mannes und feiner 
nächften Nachfolger perfönliche Eigenichaften begründet, daB twurde im Laufe ber 
Zeiten mit dem Amte fländig verbunden, und nachdem die Rechte ber KAurfürften, 
als der Wähler des deutfchen Königs, fich ausgebildet hatten, erfchien ber 
bifhof von M. als der erſte Kurfürft u. fomit als der erfte Kürft des roͤmiſchen 
Reiches, ber fönigliche Ehren hatte. Bei dem Reichshofrathe und dem Reiches 
fammergerichte übte der Kurfürft von M. fehr wichtige Befugniffe als Erzkanz⸗ 
ler des Reiches, indem er einen Reichsvicekanzler, Die Secretäre, das gefammte 
Kanzleiperfonal präfentirte, die Archive in Berwahr nahm, die Taren der Aus⸗ 
fertigungen bezog , alle Reichsgefege im Auftrage des Kaifers publichtte u. ſelbſt 
Vifttationen des Reichshofrathes u. des Netchsfammergerichtes vornehmen konnte. 
Alle dieſe wichtigen Rechte übten bie Exzbifchöfe von M. zum größten Segen 
u. Ruten des Reiches aus; ihre wichtige Stelle behaupteten fie ftets zum Ruhme 
des VBaterlanded, das dem ſtillen ©. beſcheldenen Wirken dieler Männer Unger 
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meines verdankt, indem fie ſtets mit treuer Liebe am Reiche gehangen haben, 
Weil die Erzbifchöfe von M. ſowohl der Stadt ſelbſt, ala auch der umliegenden 
Gegend mit dem Chriflentfume Bildung u. Gefittung brachten, bie Verbältniffe 
ordneten, Recht fpradhen, Einrichtungen trafen, wie biefes befonders durch bie 
Sendgerichte geſchah; weil fle auf den großen Guͤtern, welche bie Kaifer ihnen 
geſchenkt hatten, die Berichtebarfeit ausübten, fo entftand allmälig die Landes⸗ 
hobeit über Stadt u. Gegend, indem bie Kaifer die Gewalt ben Erabifchöfen 
übertrugen, die fle ia am beften ausüben konnten. So war M. nie eine foges 
nannte freie Reichsftadt, wo bloß der Kaiſer Gerichtsbarkeit hatte, fonbern der 
Erzbifchof handhabte diefelbe, ale vom Kaiſer verliehen. Schon frühe erhielten 
fie einzelne Landfchaften u. Städte von den Kaifern, insbeſondere von ben fädh: 
fifhen, fo daß das Eriftift M. den herrlichen Obers u. Niederrheingau, frucht⸗ 
bare Gegenden am Main, dem Nedar, der Tauber, in der Wetterau, Thüringen, 
das Eichsfeld u. feit 1232 die Befigungen der Abtei Lorfch, die Bergſtraſſe unb 
einzelne Theile des Odenwaldes befaß. Willigis baute den Dom und die Ste 
phanskirche. Erfterer brannte bald wieder ab u. wurde feinen Haupttheilen nadh, 
fowie er jeht noch bafteht, von 1137, 1190 an bis 1239 wieder bergeftellt, er⸗ 
weitert u. in lesterem Sabre von Erzbifchof Siegfried IIL feierlichft unter dem 
Zufammenflufie einer unzähligen Volksmenge eingeweiht. Verſchiedene andere, 
wie bee majeftätifche Dom, prachtvolle Kirchen wurden gebaut und mit nroßer 
Kunft ausgeflattet. Die Herrlichfien und ausgezeichnetften Kirchengerätbichaften 
befanden ſich ſchon ſeit Willigis im Dome; das Klofter Et. Alban befaß pracht⸗ 
volle Gemälde u. Skulpturen, eine große Menne reichverzierter heiliger Bücher. 
Neberhaupt fland die Kunft in M. Hauptfächhlich durch den Eifer feiner Erz⸗ 
bifchöfe im Mittelalter im höchften Flore, wie es denn eine ſehr zahlreiche Zunft 
der Silberſchmiede dort gab, Die noch vorhandenen Bildhauerarbeiten an ben 
Grabmälern im Dome zu den ausgezeichnetften u. Tieblichften Werken altbeutfcher 
Kunſt gehören. Kurfürft Albrecht von Brandenburg war noch zur Zeit der Res 
formation ein großer Gönner u. Verehrer der Künfte u. ließ prachtvolle Beräth- 
(haften zum Gottesbienfte anfertigen. Ebenfo beforgt u. thätig waren bie Erz; 
bifchöfe auch für das Wohl der Stadt M. Hatto ließ die Stadt näher an ben 
Mhein bauen zur Belebung bes Handels und ber Heilige Barbo (1040) fie mit 
Stadtmauern verfehen. Mande große Unglüdsfälle milderten die Erzbifchöfe. 
Die großen Kämpfe zwifchen Bapft- u. Kaiferthum brachten bie Erzbiſchoͤfe von 
M. in viele Verwidelungen, doch ftanden fie in ber Regel Eräftia auf der Seite 
des Rechtes. Viele Ennoden und Berfammlungen wurden in M. gehalten und 
hoben feinen $lor ungemein. Eribiſchof Adalbert J. Graf von Saarbrüd, vers 
theidigte eifrig die Freiheiten der Kirche gegen Sailer Heinrih V. u. wurde von 
tiefem deßhalb 3 Jahre auf dem feſten Schloſſe Trifels bei Annweller in grau 
famer Gefangenfchaft gehalten. Die Bürger von M., ihrem Erzbiſchofe treu ers 
geben, ftürmten den Palaft des Kaiſers, als biefer fi am 1. November 1115 
zu M. aufhielt u. ergangen von Ihm die Freilafiung des Erzbifchofee. Dafür gab 
Derfelbe ihnen den berühmten Freiheitsbrief, welcher auf bie, von Erzbiſchof Wil: 
ligis der Liebfrauenfirche gefchenften ehernen Thüren, die fih jet am Dome bes 
finden, eingegraben wurde u. noch darauf zu ſehen if. In ihm beftimmte er, 
daß bie Bürger von M. vor feinem auswärtigen Gerichte, fondern nur vor ih—⸗ 
rem eigenen, und zwar ihren ererbten Geſetzen, zu Recht ftehen und von keinen 
neuen Abgaben beläftigt werben follten. So war ber ®rund zu einer fehr freien 
Bewegung der Bürger gelegt, die aber nie xeichäftei wurden, fondern immer ben 
Erzbifchof als Ihren Herrn anerkannten. Doc fingen jeht die Leidenfchaften an 
zu gähren u. von den eingeräumten Freiheiten fuchte man zu ausgebehnteren zu 
elangen; bieß ging fo weit, daß die Bürger den Erzbiſchof Arnold von Selen: 
—* 1160 in einem Aufſtande graͤulich ermordeten, weil er ſeine Gerechtſame 
mit einer gewiſſen Strenge vertheidigte, wofür ſte von Kaiſer Friedrich J. in hie 
Reichsacht erklärt, mit —* Geldbuße belegt und ihrer Beieliaumarn m 


Stadt beraubt wurden. Während bie dem Pupfte ergebenen Erzbiſchoͤfe von ter 
Kaifern vertrieben u. andere eingefegt wurben, fuchten bie Bürger fidh immer un 
abhängiger zu maden u. bloß Kir hre Stadt zu forgen, als ftänden fle in gar 
feinem Berbande mit ben Erzbifhöfen. Im Jahre 1190 brannte ber Dom ab 
u. er wurbe in feiner jegigen Geſtalt wieder hergeftellt, woburdh ber Stadt neue 
Glanz erwuchs. Erzbiſchof Sigfrieb I. von Eppftein —* noch mehr für bie 
ſelbe, indem 1224 bie Straſſen gepflaſtert und die Haͤuſer mit gläfernen Fen⸗ 
fterfcheiben verfehen wurden; auch Hielt Kaiſer Friedrich I. 1235 zu M. 
einen ungemein glänzenden und außerorbentlih zahlreichen Reichstag, auf 
welchem zum erftien Male die Befchlüffe in beutfcher Sprache verfaßt wın 
den; ebenfo feierlih und glänzend warb 1239 ber vollendete “Dom unter 
dem Zuftrömen einer ſolchen Bolfsmenge eingeweiht, daß die Stabt, Das Felt, 
die Auen und die umliegenden Orte ganz angefüllt waren. Durch alles 
Diefes hob fich ungemein die Blüthe und ber Reichthum ber Stabt, daß fie 
die „goldene“ genannt wurbe (baker auf dem Sigi: Aurea moguntia romanse 
ecclesiae specialis filia)., Die Bürger aber wurden bem Erzbiſchofe ungehor 
fam, der fie mit den Waffen unterwerfen mußte; endlich aber zwangen fie bem; 
jelben einen erweiterten Freiheitöbrief ab, wornach fle nicht mehr außerhalb der 
Stadt Kriegsdienſte leiften, nur freiwillige Steuern geben, von ihren Kauf: 
mannsgütern Teinen Zoll entrichten, 24 licher in den Rath wählen follten; 
der Erabifchof bürfe im Umfange einer Stunde um bie Stadt feine Burg erbaum 
u. nicht mit mehr Leuten, al& den Bürgern dienlid, in die Stadt fommen. €o 
Hatte die Stadt eine Freiheit, wie fie nie mehr befaß. Derfelbe Erzbiſchof Gig: 
fried II. gründete auch zum Beften der Bürger das hl. Geift- Hofpital u. hielt 
freng auf Kirchenzucht. Wegen ber Unficherheit in ben Zeiten bes Interreg⸗ 
nums, nad) dem Tode Friedrich II, lag der Handel ganz darnieder, waren bie 
Städte genöthigt, fi felbft zu Helfen; Hier war Arnold Walpoden von M. ber 
Erfte, der in biefer Stadt ben Plan ausfpradh, durch eine Verbindung ber 
Städte die Hinderniffe hinwegzuſchaffen, welche von einzelnen Zürften u. Herren 
dem Handel in den Weg gelegt wurden und warb fo ber Gründer des rheinifchen 
Stäbtebundes (1254), dem auch die Erzbifchöfe mit Kraft beitraten, bie über: 
haupt dem Emporkommen ber Stabt ein Hauptaugenmerk ſchenkten. In Diefer 
Zeit war M. ungemein volfreich und mächtig, wie fonft nie. Großer, reicher 
Handel blühte, die Gewerbe hatten fih weit ausgedehnt, die vielen Klüfter u. 
Stifte verbreiteten Bildung und Glanz in der Stadt. Viele reiche Bürger von 
M. Haben auch damals zahlreiche Klöfter gefiftet: fo ber — Arnold Wal⸗ 
poden das der Dominikaner; ein anderer bas der weißen Frauen; Humbert zum 
Widder der reichen Klariſſen; das Haus derer von Landeck zum Korb das Agnes 
jenklofter. Ebenſo wurden damals viele Kirchen neu gebaut und praͤchtig aus: 
geftattet aus Beiträgen von Geiftlichen und Weltlichen, wie St. Stephan, Duins 
tin, Liebfrauen, bi. Kreuz u. f. w. Durch ben wachſenden Wohlftand bewogen, 
verliehen bie Erzbifchöäfe der Stadt noch mehr Sreiheiten, insbefondere auch das 
Recht, Ohmgeld zu erheben und Steuern von den Juden zu fordern. Allein Bier: 
duch und durch den Reichthum u. ihre großen Breiheiten wurden Die Bürger 
von M. oft übermüthig, geriethen wegen Eingriffen in die Rechte ber Geiſtlich⸗ 
feit mit dieſer in heftigen Streit, fo daß fte dieſelbe aus der Stadt vertrichen, 
ausplünderten und ihre Häufer niederriffen (1324, 1332), deßhalb aber mit dem 
Banne und großen Geldftrafen, u. 1366 fogar mit dem Interdikte belegt wurs 
ben. Die gegenfeitige Exbitterung wuchs aber immer mehr, und ber Uebermuth 
der Bürger wurbe v groß, daß fie Feine Gerechtſame der Klerifei mehr aner⸗ 
fannten, fondern diefe nur als fremde Eindringlinge behandelten, die an allen 
Laften der Stadt keinen Theil haben wollten, während fie doch durch die vielen 
neiftlihen Anſtalten mit ihren Einkünften gerade den größten Vortheil hatten. 
Die Klerifei war auch öfters zu zäh und flellte fi den Bürgern zu fchroff ents 
gegen; auch wurde durch einzelne Vergehen von Klerikern, weldge durch bie 
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geiftlichen Gerichte vielleicht nicht firenge genug beftraft wurben, ber Haß gegen 
fie hervorgerufen u. durch mandhe Uebelhände die Achtung vor der Geiftlichkeit 
vermindert. Diefe ſah fich endlih 1431 geswungen, die Stadt ganz zu räumen 
u. ohne allen Gottesdienft zu lafien. Selbſt das Concil von Bafel fuchte diefe 
Streitigkeiten beigulegen, was endlich dem Erzbifchof Theodorich 1434 durch einen 
Vergleich (die große Pfaffenrachtung) gelang. Durch biefe u. die Etreitigfeiten 
zwifchen den Sandwerfern u. den Batriziern, fowie durch viele Fehden u. uns 
ruhige Zeiten, wurde der Wohlftand: ſchon herabgebracht. Um biefe Zeit (1440) 
druckte auh Johann Gensfleiſch zum Gutenberg (ſ. d.), aus einem alten, 
Mainzer Patriziergefchlechte, daſelbſt das erſte Buch. Vielfache Wahlftreitigfeiten 
zwifchen ben Erzbiſchoͤfen verwidelten die Stabt in ſchlimme Händel, befondere 
in dem SKampfe bes vom Papſte abgefegten Diethers von Iſenburg gegen 
Erzbifhof Adolph von Raſſau, für welden erſteren die Stadt Partei 
nahm, weil fie duch ihm größere Vortheile zu erlangen hoffte So —* 
war damals das Anſehen des Papſtes geſunken u. regierte nicht mehr Gehor⸗ 
fam und Achtung vor der rechtmäfiigen Gewalt, fondern nur die Ruͤckſicht auf 
ben eigenen Bortheil. Adolph eroberte (1462) die Stadt, plünderte u. zerflörte fie 
zum Theil und verfuhr überhaupt zu hart mit ihr, wodurch fie für lange Zeit 
gänzlich —3 wurde. Zwar ſuchte er dem Handel wieder aufzuhelfen, indem 
er volle Abgabenfreiheit fuͤr alle Waaren beſtimmte; allein der Schaden war zu 
groß, alle Freiheiten und Gerechtſame genommen und ſo das Leben der Buͤrger 
zerſtört. Diether von Iſenburg, Erzbiſchof von M. nach Adolphs Tode, ſtiftete 
1476 bie Univerſitaͤt zu M., zu deren Kanzler der Propft bes Liebfrauenſtiftes 
ernannt wurde, und die nun auch noch mehr wiffenfchaftliches Streben verbrei- 
tete, obwohl M. in der Zeit der Minnes und Meifterfänger (Frauenlob) feine 
unbedeutende Stelle einnahm. Zur bamaligen Zeit wurde ber M.er Dompfars 
ver Johann von Wefel wegen irriger Lehren zur Unterfuchung gezogen, dadurch 
aber ſchon große Neigung zur Glaubensabweichung und Berführung DENT 
Der große Erzbifchof von M., Berthold von Henneberg, verordnete Daher 1486, 
daß Cenſoren vorerft die Bücher durchleſen follten, damit fle Nichts gegen bie 
Religion enthielten und fo das Volk irreführten. Um die Ruhe u. einen geord- 
neten rechtlichen Zuftand im beutfchen Vaterlande Herzuftelen und dadurch das 
Aufblühen des Wohlſtandes zu befördern, betrieb insbeſondere biefer Erzbiſchof 
von M. die Errichtung bes ewigen Lanbfriebens und bed Reichskammergerichtes. 
Der leichtfertige Geiſt der damaligen Zeit, ber bei Vielen auch, wegen mancher 
Gebrechen des geiftlichen Standes, in Geringfhäbung der Kirche und ber Reli: 
gion überging, hatte auch in M. fich ſehr verbreitet, nicht ganz ohne Verſchul⸗ 
ben des Erzbiſchofs, Albrecht von Brandenburg, der die weltlichen Fünfte und 
Wiffenichaften zu fehr auf Koften bes geiftlichen Anfehens ſchaͤtzte u. fogar einen 
Ulrich von Hutten an feinem Hofe hielt, bis er ihn auf Erſuchen des Papftes 
entließ. Daher fand die fogenannte Reformation, als Abſchüttelung des 1äftis 
gen Glaubens, bei vielen leichtfertigen Hofherren und Studenten in M. großen 
Anklang. Zulegt, durch Die Ausbreitung des Uebels aufmerkfam gemacht, ſchrit⸗ 
ten die Erzbifpöfe mit Ernſt u. Strenge ein. Befonders aber ſuchten fle durch 
Provinzialconcilien, Stiftung von Eeminarien u. die Herbeijichung ber Jefuiten 
Klerus und Volk in der wahren Religion zu befeftigen, durch die Wiſſenſchaft 
diefelbe gegen ben Irrthum zu fidern und duch Entfernung von Mebelftänden 
und Gebrechen die Achtung vor ber Beiftli;feit zu begründen. In biefem Geiſte 
wirkten alle folgenden GErzbifchöfe, insbefondere Kurfuͤrſt Sebaftian, Daniel, 
Wolfgang von Dalberg, Johann Schweifard und Johann Philipp von Schön; 
born u. erhielten dadurch die Anhänglichkeit an den wahren Blauben in M. Im 
Nebrigen begann jetzt überhaupt das Intereffe fi) von einzelnen Städten weg 
mehr zu den Berhältnifien der verfihiedenen Länder zu einander zu wenden und 
in dieſen Berwidelungen ber folgenden Zeiten verſchwinden die Städte: nur 
größere Maffen treten noch hervor u. die Städte blo$ no, nie Knie N 
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denfelben in irgend einer Verbindung fanden. Daher erfheint M. jegt nur 
no als Haupt: und Reſidenzſtadt bes Kurfürftentkums, hatte, als ſolche, 
einen anfehnlichen Hof, einen zahlreichen Abel (cheinifhe Reicheritterfchaft), 
eine große Zahl geiftlider Eorporationen und Inftitute (ein Domkapitel von 24 
Rapitularen, darunter 5 Prälaten, 17 Domicellaren und 36 Bicarien, 9 Eolle 
niatftifter, 7 Mannes und 6 Frauenkföfter), ale Beamten u. |. w. Auf Diele 
Beife war eine bleibende Duelle des Wohlſtandes geöffnet, u. wenn auch 1552 
durch den räuberifchen Marfarafen Albrecht von Brandenburg, 1632 durch bie 
Schweden unter Buftav Adolph und 1688 durch die Franzoſen, die Stabt M. 
viele Bebrüdungen und Nachtheile zu erfahren Hatte, fo wurden biefe Schäden 
duch bie angegebenen Hilfsquellen und durch die Sorge ber Kurfürften dod 
wieder geheilt, indem dieſe durch große Bauten Geld in Umlauf brachten CSchloß, 
Zeughaus, große Feſtungswerke, Deutfches Haus, 3 Bleichen, Peters⸗, Auguftiners, 
Ignatiuskirche), durch Errichtung eines Lagerhauſes, von Meffen, eines Handels; 
gerichtes u. f. w. (unter Kurfürft Johann Friedrich von Oſtein) den Verkehr ho⸗ 
ben u. durch Erbauung des Waifenhaufes (durch Kurfürft Johann Philipp von 
Echönborn 1665) und bes Armen: und Krankenhauſes (dur Kurfürft Fran 
Lothar von Schönborn 1721) für das Wohl ber Bürgerfchhaft auf Jahrhunderte 
hin forgten. Wie allenthalben in der lepten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ber 
aus der Reformation hervorgegangene Geiſt der fogenannten Aufklärung ſich ver: 
breitete u. dem Glauben ber Kirche u. dem Gehorfame gegen fie u. ihre Ge 
walten entgegenarbeitete, fo drang berfelbe auch in die Umgebung ber beiden lehz⸗ 
ten Grobifchöre von M. ein u. bewog biefe au Maßnahmen, welche ihnen ſelbſt 
nur den größten Schaden bringen konnten und auch wirklich brachten, indem fie 
das Anfehen und die Macht herabdrüdten, welche diefelben in ihrer Stellung, im 
Berbande mit dem Papſte u. Durch denfelben mit der ganzen Kirche befaffen. An: 
flatt wirkliche Mängel mit Vorſicht zu befiern, griff man mit unflugem Eifer 
Einrichtungen an, welche mit dem Glauben in enger Berbindung flanden u. mo: 
duch man aud bdiefen im Volke erfchüttertee Die Erneuerung der liniverfität 
(1782) duch Aufhebung von Klöftern brachte neue Lehrer u. neue Lehren, durch 
welde man fi die Gunft u. Belobung der Yührer der damals gerade im Auf; 
ſchwunge begriffenen, vorzugsmweife durch PBroteftanten vertretenen, Literatur zu 
gewinnen hoffte. Anftatt aber der alten Wahrheit treu u. in ihr ſtark zu bleiben, 
wurden Die Lehren des Augenblides vorgetragen u. die Gemüther mit Gebanfen 
von unbenränzter Freiheit erfüllt. Daher kam es, daß beim Erfcheinen der Fran⸗ 
zofen in M. (21. October 1792) gerade die Günftlinge der Regierung ſich ihnen, 
der Gleichheit u. Republif, anſchloſſen u. M. in das Getriebe diefes verrüdten 
Weſens hineinflürzten. Auswanderungen, Bertreibungen, Elend, Umfturz bes 
Alten, Verfolgungen, Verdrängung der Religion u. ihrer Anftalten folgten. Die 
Buͤrgerſchaft felbft war mit diefen Neuerungen Nichts weniger, als aufrichen, 
fondern bielt an ihrem alten Glauben und an ber Xiebe zu den alten Regenten, 
obwohl ber raſche Wechſel auch in ihr Die alte Feſtigkeit und Mannhaftigfeit er- 
fhüttern und leichtfertige und flatterhafte Denfungsart verbreiten mußte, An ben 
folgenden Kriegsjahren, befonders in der Belagerung von 1793, der Blofabe 
durch bie Franzoſen 1795, hat M. außerordentlich gelitten. 1797 wurde es an bie 
Sranzofen abgetreten und blieb in beren Händen, beftätigt durch ben Frieden 
von Luneville (9. Februar 1801). Nun wurde Alles auf franzöfifchen Buß einge: 
richtet u. durch ein Defret der Eonfuln vom 9. Juni 1802 alle Kloͤſter u. Siif⸗ 
tungen aufgehoben u. alle geiftliden Güter zum Eigenthume der Nation erflärt. 
M. war jegt eine Soldatenftadt u. bie Ausübung der Religion, welche bisher mit 
fo großer Herrlichkeit ftatt gefunden hatte, bis zur größten Dürftigfeit herabges 
funfen; alle Anftalten waren vernichtet, die Kirchen verhret, die Güter verfchleubert, 
der Glaube verringert und Suchtiofigleit eingerifien. Nachdem der lebte Kurfuͤrſt 
von M., Fried. Karl von Erthal, Verzicht auf feine biſchöflichen Rechte geleiftet, 
farb derſelbe am 25. Juli 1802 zu Alchaffendurg, 83 Jahre alt u. erlebte noch 
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fo ben Untergang des alten Erzbisthums u. Kurfürftentfums, eine gänzliche Ums 
geftaltung der Berhältniffe, indem am 6. Juli 1802 Jofeph Ludwig Colmar als 
erfter Biſchof vom erſten Conſul Bonoparte ernannt und von Pius VI, beftätigt 
wurde. Dieier große Mann hatte um M. unendliches Berbienft, indem er bie 
Kirchen u. Anftalten wieder herſtellte u. chriftliches Leben wieder verbreitete. Das 
theologiſche Seminar zur Heranbildung bee Geiftlihen war in einem fehr blühen» 
den Zuftande, bis es 1829 aufgehoben und die Fakultät nach der Univerfttät 
Biegen verlegt worden ift. 1814 fam M. an die Allürten u. 30. Juni 1816 an 
das Großherzogthum Heflen, die Feſtung aber wurbe bem Bunbe vorbehalten, 
der fie durch 6000 Mann öfterreichifche u. preußiſche Truppen befegt hält. In 
den langen Zeiten bes Friedens Hat fi M. ſehr vergrößert 5 allein durch den 
Zufammenfluß von Menfchen der verfchiedenartigften Anſichten und Beftrebungen 
hat ſich auch eine zu große Beweglichkeit, vielfacher Leichtfinn entwidelt, welche aber 
unfchwer der alten Ruhe, Ehrenhaftigfeit u. Eharakterflärke weichen werden. hb. 
Maire (abgeleitet von dem Iateinifchen major oder bem altdeutfchen Maier, 
welch legteres im Mittelalter einen Vorſteher unfreier Qutsuntertfanen bezeichs 
nete), Heißt in Frankreich feit der erfien Revolution der erſte Municipalbeamte 
in jeder Gemeinde, welcher diefelbe repräfentirt unb an der Spitze ihrer Verwal⸗ 
tung ſteht. Seit der Iulitevolution 1830 gefchieht in Gemeinden, deren Bevoͤl⸗ 
ferung 3000 und mehr Seelen beträgt, bie Ernennung bes M.s& duch ben Koͤ⸗ 
nig,, in Heineren durch den Präfelt des Departements. Je nach der Erdße ber 
©emeinde fliehen dem M. ein oder mehre Adfunften (Adjoints) zur Seite, 
Mais, türkifcher Weizen, Welfchfornz in — 38 namentlich in 
Ungarn, Kukuruz genannt (Zea M. L.), iſt eine aus dem ſuͤblichen Amerika 
ftammende und faſt in allen Ländern der Welt angebaute Pflanze, die ſich aber 
auch fchon in Höheren Breiten acclimatifirt hat. Der M. ift eine Pflanze mit 
halbgetrennten Geſchlechtern, aus beren weibliden, am unteren Theile des 
Stengels figenden Blüthen fi eine 8— 12 Zoll fange u. 14 Zoll dide Frucht⸗ 
folbe, mit zahlreichen, erbiengroßen, auch größeren glänzenden Körnern ents 
widelt. Diefe Körner find am Grunde zufammengebrüdt u. edig, meift gelb 
oder weißlich, zuweilen jedoch auch roth, blau, grau, ſchwaͤrzlich oder nefprengelt 
u. entfalten einen weißen, ganz mehligen Kern, welcher ein fehr gutes Jahrunge 
mittel für Menſchen u. Thiere gibt u. in vielen Ländern, namentlich in rs 
land, Stalien ıc. zu Brod u. auf manche andere Weife benügt wird. Die juns 
gen Kolben werben in Eſſig eingemacht u. verfendet, auch geröftet dder in Teig 
wie Artifchoden nebaden u. fonft noch auf verſchiedene Art zubereitetz auch macht 
man aus den Körnern eine Art Grüße zu Euppen ıc. Weberhaupt ift faft jeder 
Theil der Nflanze nutzbar. Das Kraut gibt Viehfutter; die Stengel fönnen zum 
Deden ländlicher Wohnungen benügt werden u. geben nach mehrjährigen Dienften 
noch guten Dünger. In Amerika werben fie in mehre Theile gefpalten u. Körbe 
daraus geflochten; man Fann fle ferner als Brennmaterial u. die Aſche zur Potts 
afchebereitung benüben. Die Inneren, die Kolben umgebenden Dedblätter find 
fehr geeignet, Matragen damit zu ftopfen; auch Bat man ein qutes Papier dar⸗ 
aus verfertigt. Zu der Zeit, wenn bie Kolben fich zu entwideln beginnen, ent⸗ 
halten die Etengel, befonders in ihrem unteren Theile, einen füßen Saft, aus 
weldem man Eyrup u. Zuder gewinnen kann. Die Eingeborenen von Amerifa 
bereiten aus den M.körnern verſchiedene fäuerliche u. beraufchende Getränke, 
weldhe 3. B. Chicha, Pofole, Mlertili, Tzene ıc. heißen; auch koͤnnen fie zum 
Bierbrauen, fo wie zur Bereitung von Effig u. Branntwein verwendet werden. 
Durh die Kultur in den verſchiebenen Ländern u, unter verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niffen find viele Bartetäten entflanden. 
Maifon (Nicolas Joſeph, Marquis von), Pair u. Marſchall von 
Franfreih, der Sohn eined Bauern, geboren 1770 zu Epinay, trat 1792 in bie 
Armee, focht als Bapitän tapfer bei Semappes u. bei Yleurus (1794), wucrhe 
unter Jourdan (1796) Bataillionschef u. (ATId) Senerolaüiutan Bernshsrd, 
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leglon u. dem Grafentitel, « a ihm ben Oberbefehl ber Normandie, 
— — Iew KV, werde mu zum Pair u. (1815) zum Gouverneur von 3 


—* nach Gent, weigerte ſich aber an . 
Re erde de Marſchall Rey 






628) in-Bona ba. — Din — 

N. Morea on 

—— ‚ch 1030 Louis Philippe an x. eöcortirte Karl X. nach 

gin a * ——* u. 1833 na Peteröbung, war 1835-36 Srirgbs 


fier u. Marb 1 
Maike. 1) M. (Jofepß Gomte de), geboren zu Chamber 1 1755, bekleidete 
von 1787 an das Amt eines piemontefifhen Senators, wanderte aber.bei ber Befig 
nahme Savoyens re bie. Sranzofen 1792 aus, folgte fpäter dem Könige von 
lich gen — 1817- übernah y wanbe 1605 Def Bejankie r a 
ruſſi m er- 
ſelbſt d —— M.: mar ein eben fo. geßnmungeräiig Einst 
mann, le wo 1 fü fine Binde Begice Katholik. In mehren feiner 
Schriften wies er Die abe telt einer unfehlbaren „Kirche, als 
bie objektiv geiworbene göttliche: enüber bem Irrihume ber 
ellen ® — nach u, nicht minder mu 0 









inbividu- 
x. genial enthüllte er bie Flachheit 
u. unkirchli keit des ——— Von feinen Shcriften führen wir Bier an: 
„Du pape“ (2 Bände, Paris 1820 u. f.), bie berüßmtefte unter allen. „Con- 
sidbrations sur la France“ (Paris 1796 u. f.); „Les soirses de St. Petersbourg, 
ou enfretiens sur le gouvernement temporel de is providence“ (2 Bände, Pas 
ris 1822); „De l’eglise gallicane“ (Paris 1824) u. ein nachgelafiene® „Exa- 
men coritique de la philosophie de Bacon“ (2 Bände, Bar. 1831). Seine Bere 
erfchienen im Deutfchen von Lieber u. Klee, 5 Bbe., Frankf. 1823—25.— 2) M 
Zavier, Graf von, Bruder bes Borigen, geb. 1764 zu Chambery, früher farbinis 
der Militair, begleitete Suwarow nach Rußland, trat fpäter als @eneralmajor in ruls 
ſche Dienfte u. erwarb fich ſowohl durch feine hHumoriftifche „Voyage autour de ma 
chambre“ (neue Aufl., Bar. 1823), als durch die duͤſtere Erzählung „Le lepreux. de la 
cit& de — (ebd. 1823) einen Namen. „Deuvres“ (3 Bde., 2. Aufl. Bar. 1825). 
Maitland, James, Graf, f. Lauberdate. 
Maja, iR 1) in ber indiſchen Mythologie die zweite Hälfte bes Ur⸗ 
ieiene, welches fich felbft außer fich ſeibſe fehte, um, getrennt in mannliches u. 
bliches Princip, bie — zu eugn; fo iſt Gott alſo Vater und Mutter 
Alles deſſen, was da iſt; M. aber, die weibliche Hälfte der Gottheit, iſt bie 
* Mutter des fchaffenden, erhaltehden u, zerſtoͤrendſten Princips Brama, aan 
u, Schiwa), ber Liebe (Kamadewa) u. f. w. ‚Bon: ber bilberreihhen Poefi 
Ideen wird fe als webende Spinne dargeflellt, als Weberin bes Weltall, ee 
ale ſchoͤnes Weib, welches, verfchletert, in ben Falten u. ben Schatten biefes 
Schleiers alle Bilder erichaffener Weſen zeigt. Diefe große Weltmutter ging 
von ihrem Urfitze, bem Mitielpunkte Indiens, aus nach allen vier Weltgegen- 
den: im Rorden finden wir fie al8 Mutter der Schaffhlamunt, unter den Mons 
golen im Oſten ale Mutter des Go, im Süden ale Mutter bes Bubbha 
(welche drei übrigens indiſch find), n. im Wehen fcheint fie von ben Perſern aus 
u ben Phöniziern u. Griechen ale Mutter ber Götter, Cybele, weldhe auch Ma 
beißt, übergegan en zu feyn. — 2) In ber gesediioen Mythologie iſt M. 
die aͤlteſte der be Lid Töchter des Atlas u. der Blejone, Sie war eine Geliebte 
bes 26 Bus „ gebar ihm in einer Hoͤhle bes —X Kyllene den Hermes. Sie 
nit ihren. Geſchwiſtern in das 66 Stieres Rleiohen) verleht,... 
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Majeſtät, Majeſtatsrechte. M. if die Würde Desjenigen, welcher bie 
höchfte ungetheilte Gewalt in einem Staate inne hat. Dieß Hinbert jeboch nicht, 
dag bie Ausübung derſelben in manchen Beziehungen an gewiſſe grunbgefepliche 
Beftimmungen gebunden iſt, da bie, denfelben entfprechenden, Hanblungen von 
Niemand verlegt werben dürfen. M. rechte (jura majestatica) find deßhalb, 
zum Unterfohiede von den materiellen Hoheits rechten (jura sublimia f. d. 9.), 
diejenigen Rechte, welche als perfönliche Praͤdikate des herrſchenden Subjektes uns 
mittelbar, wegen feiner Smnehabung der Staatsgewalt, erfcheinen. Sie find für 
den Begriff des Souverains eben daffelbe, was die fogenannten Urrechte für den 
Begriff der Perſonen find, d. 6. logiſche Folgerungen, fo wie die Souverainetät 
felbft als einem gewiffen Subjekte beigelegt u. zufommenb gebadht wird. Ent» 
ſprechend dem rechtlichen Charakter der Staatögewalt, ergeben ſich als M.srechte 
des Souveraind bie Unverantwortlicdhteit, Die Unverleglichfeit ober 
fogenannte Heiligkeit u. bie höchſte Außere Würde ober M. im engeren 
Sinne. Als mit dem Begriffe der Souverainetät zugleich gegeben, werben biefe 
perfönliden Attribute jebem Staatsheriiiier beigelegt, welches auch immer bie 
Beherrfhungsform des Staates fe. Sie kommen baher in einer Demokratie 
nicht minder dem fouverainen Bolfe zu, als dem Her in einer Monardhie. 
Die Eigenthümlichkeit dieſer M.s rechte, welche man füglih auch als bie pers 
fönlihen Prärogative bes Souverains bezeichnen Tönnte, befteht darin, daß fie 
nicht, wie bie übrigen Hoheitsrechte, in den Kormen ber Geſetzgebung u. Voll⸗ 
ziehung ausgeübt werben, fonbern nur ala hoͤchſt perfönliche Qualificationen des 
berrfchenden Subjektes in bemfelben (wie die Urrechte im Individuum) verlegt, 
db. 5. flrafbare Angriffe auf biefelben unternommen werben fönnen. Siehe 
Grundfaͤtze des allgemeinen u. conftitutionellsmonacchifchen Gtantsrechtes von 
Zoͤpfl, Heidelberg 1846. M. N. 
Majeſtaͤtsverbrechen. Der Oberherr, als ein Subjekt ber hoͤchſten Gewalt 
im Staate, hat bie höchfte bürgerliche Ehre. Diefe Höchfte bürgerliche Ehre bes 
Oberherrn, als eines ſolchen, iſt feine Maieftät u. die Berlegung beffelben macht 
das M. im engeren Berftande, das Verbrechen beleidigter Majeftät (crimen laesae 
majestalis) aus. Der GEharafter des Verbrechens ber Beleidigung ber Majeftät 
iit ein, ohne hochverrätherifche Adficht gegen bie Perfon des Regenten durch Hand» 
lungen oder Worte gerihteten, bie Berlegung ber dem Regenten ſchuldigen Ehr⸗ 
furcht enthaltender Angriff, der eben fowohl die Handlungen umfaßt, welche, 
wenn fie gegen einen Privatmann verübt würden, eine Realinjutie enthielten, 
als Diejenigen, welchen eine wörtliche ober fombolifche Injurie zum Grunde 
liegt. Die ganze Fortbildung des Rechtes in Deuiſchland, wie in anderen Laͤn⸗ 
dern, beweist, daß man weder die Anſicht, nach ber die Majeſtätsbeleidigung 
Privatinjurie ift, noch bie ber Unterfcheidung ber ajeitätebeleibigung u. Bers 
brechen der Verlegung der Ehrfurcht als gemeinrechtlich begrüntet anfehen darf; 
daß aber der Gerichtsgebrauch die gegen den Regenten verübten Scmäbungen 
als ein öffentliches, gegen die Mujeftät gerichtetes, Verbrechen hervor hob. Dei 
richtiger Beurtheilung des Geſichtspunktes der Strufbarkeit der Majeftätsbeleidis 
gung bemerft man, daß bie dahin gerechneten Faͤlle häufig nur Aeußerungen 
einer gewiflen Rohheit, ober berber Ausdrucksweiſe, oder des Witzes enthalten, 
oder in augenblidlicher aufgeregter Stimmung des Unwillens über eine Regie⸗ 
rungshandlung erfolgen, ohne eine Abficht, den von dem Aeuſſernden hochver⸗ 
ehrten Regenten zu Tränfen, ober ein freies, eigentlich die Minifter treffendes, 
Urtheil über eine Regierungsmaßregel audzufprechen, bagegen in anderen Fällen 
im Zufammenkange mit —** theriſchen oder aufrührerffchen Anfichten vors 
fommen. Die Dertehung ber Majeftät des Regenten, als eines folchen, gefchieht 
a) durch anmaßende Eingriffe in die dem Oberherrn ausfchlichend zuſtehenden 
Rechte der Majeftät, indem ein Untertfan entweder eigenmähtig Ahut, wozu er 
eines Aktes der oberherrlichen Gewalt bedarf, oder ſich Rechte keileat, melde aut 
meber niemals, ober nur Eraft oberberrliäher Mebertragang nem Knrdlipuce Ne 
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ſtehen koͤnnen. Denn, wie ſolche Anmaßungen an u. für ſich ſchon eine Herab⸗ 
wuͤrdigung oberherrlicher Wuͤrde in ſich enthalten, fo ſetzen ſie, in rechtswidrigem 
Vorſaße begangen, zugleich eine bie Majeſtaͤt verachtende Geſinnung voraus, 
Insbeſondere wird b) das M. begangen durch Injurien u. zwar 1) durch 
RealsInjurien, befonders durch thätliche Angriffe auf bie oberherrliche 
Perſon, fofern fie einerfeits nicht durch ihren Zwed in Hochverrath übergehen, 
oder anbererfeitd in gerechter Rothwehr gegen rechtswidrige gewaltfame Privat: 
bandlungen ahgebrungen find; 2) durch jede andere Art von Ehren 
beleidigung (mittelft Worten oder Zeichen), fofern biefelben einen Angriff auf 
bie Majeſtaͤt des Oberberen als foldden enthält; welches ber Fall ift a) wenn 
bie PBerfon des Oberherrn im Allgemeinen (ohne befondere Beziehung auf 
befien reine Privatverhältniffe) Herabgewürdigt, oder 3) eine Beleidigung (welches 
ihre Form oder ihr Inhalt fern möge) während der Ausübung oberherrlicher 
Autorität an berfelben begangen wird, oder y) wenn bie Injurie (Schmähung, 
Berläumdung oder fombolifche Herabwürbigung) die Regierung bes Oberhauptes 
überhaupt oder einzelne Regierungshandlungen defielben zum Gegenftande hat. End; 
lich kann auch c) burch vorfägliche Verweigerung ober Entziehung der dem Staats; 
oberhaupte gebüßrenden Ehrenvorzüge bie Majeftätsbeleidigung begangen werben. Die 
Strafe bes Berbrechens iſt im Allgemeinen willfürlih. Der Grad ber Strafbarkeit 
wird beſtimmt vorzüglich: 1) Durch Die Groͤße der Beleidigung an ſich, wos 
nach denn thätliche Angriffe auf bie Berfon bes Oberherrn am fchwerften find u. in 
ber Regel mit dem Tode beftraft werden, bloß wörtliche Beleidigungen Hinnegen 
(maledicta) auf ber niedrigften Stufe ſtehen, auch ohne befonderen oberherrlichen 
Befehl nicht gerichtlich verfolgt werben dürfen; 2) durch den Umfang ber Ber 
fetbigung, je nachdem ber Verbrecher bloß für feine Berfon bie oberherrliche Ehre 
verleht, ober biefelbe auch vor Anderen berabgewürbigt hat. ©. Feuerbach, Lehr; 
buch bes peinlichen Rechts, Ausgabe von Mittermaier, Gieſſen 1847. MM. 

Majolika, auch unächtes Porzellan, hieß früher eine Art feines Thonge⸗ 
fire mit bemalter Glaſur, welches man nur noch als Antiquität in Muſeen ıc. 
findet u. an deffen Stelle fpäter die Bayence (f. d.) getreten if. 

Majoran, die, gewöhnlich in Kleinen Bündchen vorfommenden, blühenden 
Stengel von Origanum Majorona L., einer bei uns cultivixten, im Oriente ein- 
heimifchen, einjährigen Pflanze. Die Blätter find oval, ganzrandig, weichharig: 
filzig, gefttelt, gegenftändig; der Geruch ftarf, gewürzhaft; ber Geſchmack fcharf, 
bitterlich gewuͤrzhaft. Der M. wirb meift in der Küche u. bei der Wurfimacherei 
verbraucht ; in der Medizin mehr äußerlich zu Umfchlägen u. zur Babrifation der 
Kräuterfhnupftabafe. Das daraus beftillirte, grünliche Del, dem Kraute in Ge⸗ 
ruch u. Geſchmack gleich, wird als Hetlmittel angewendet; noch hat man auch 
als Hausmittel die M.-Butter u. den M.-Balfam. 

Majorano, Bastano, f. Eaffarelli. 

Majorat, BPrimogenitur, Seniorat. ALS geiftige Bilbungsanfalten 
u. fomit auch Gewerbsthätigfeit entweder noch ganz fehlten, oder erft im Werben 
begriffen waren, fonnten ſich im ftaatlichen Vereine nur Diejenigen ale vollbes 
rechtigte Bürger geltend machen, bie durch ausgedehnten Grundbefitz, ver: 
bunden mit der Herrfchaft über eine entfprechende Anzahl ihnen unterworfener 
Gutsleute (Bearbeiter ihrer Grundſtuͤcke), zu demjenigen Grade von Unabhängigs 
feit gelangt waren, woraus die Fähigkeit und der lebendige Wille entfprang, an 
ber Leitung ber öffentlichen Angelegenheiten Theil zu nehmen. Freiheit u. Bolls 
bürgerrecht, unabhängig von Grundbeſitz und Herrfchaft über Gutsleute, gebich 
zuerſt in den Stadtgemeinden, wodurch auch Denen, die des Grundbeſitzes ent⸗ 
behrten, ein Ausweg hiezu eröffnet wurde Immerhin blieb aber der Grundbe⸗ 
fid vorzugsweife das Mittel, einer Bamilie Freiheit, Anſehen und Herrfchaft zu 
gewähren. Um ihr nun dieſe für die Dauer zu fichern, durfte fie fih ihres Grund⸗ 


befißes niemals entäußern, fondern mußte ſich denfelben ſtets zu erhalten fuchen. 


mag ſchon in fehr frühen Zeiten der Srunbbeig eines Bonürante ol 
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unveräußerliches Familiengut betrachtet worden feyn. Welche Hierauf mit Strenge 
hielten, behaupteten fich bei ihrem Anfehen u. erhoben ſich über Die Menge Derer, 
deren Grundbeſitz durch Veräußerung allmälig vermindert worden war, indem 
Jene in der Folge den hohen Abel bildeten u. dieſe zu ihren Unterthanen herab⸗ 
fanfen. Was aber dem Anfehen u. der Macht Jener hauptfächlich Vorſchub that, 
ift Der Umftand, daß allmälig jede Theilung bes Familiengutes ausgeſchloſſen u. 
bie fefte Beftimmung getroffen wurbe, wonach Belt, Verwaltung u. Benuͤtzung 
befielben, ald eines ungertrennlichen Ganzen, ftets nur in den Händen eines eins 
zigen Yamiliengliedes feyn durfte. Wer aber als dieſes bevorredhtete Glied an⸗ 
zuerfennen fei, mußte fo beflimmt werben, baß nie ein Zweifel darüber obwalten 
fonnte. Der alten Sitte gemäß, wonach nur Männer als volberechtigte Mit- 
glieder der Volksgemeinde betrachtet wurden, mußte jenes Bamilienglied männlis 
hen Gefchlechtes feyn u. in gerader Linie von männlichen Bamiliengliedern ab- 
ftammen. Der Borrang unter Mehren beftimmte ſich nach dem höheren Alter, 
was aber in verfchiedenerlei Beziehung fatifinden konnte. Im Allgemeinen folgte 
auf den letzten Befiger fein erftgeborener Sohn u. auf dieſen deffen Exftgeborener, 
aud wenn er felbft nicht zur Gucceffion gelangt, fondern früher geftorben war, 
u. fo ferner immer der Erftgeborene u. der Erftgeborene des Exrftgeborenen in ber- 
felben Linie, bis in's Unendliche fort. Starb der Erſtgeborene des jüngften Gra⸗ 
des, ohne einen Sohn zu binterlaffen, fo traf die Reihe feinen lebenden, nach 
ihn geborenen Bruder, unter deffen Descendenz gleichermafien die Erſtgeburt ent: 
ſchied. War kein nachgeborener Bruder beffelben da, fo folgte fein Oheim ganz 
in der nämlichen Weiſe. Diefe Succeſſtonsordnung, unter dem Namen Brimo- 

enitur (Erfigeburt) mit Linealfolge befannt, fam in ben meiften Bamilien bes 
—* Adels u. im Allgemeinen auch bes niederen zur Anwendung. Ausnahms⸗ 
weife findet ſich jedoch auch eine Succeffion nach der Rähe bes Verwandtſchafts⸗ 
Grades, indem unter den mehren Abkömmlingen von verichiedenen Linien ber mit 
bem letzten Beflger im nächften Grade Verwandte auf biefen folgt, unter mehren 
Gleichnahen aber der Aelteſte (M.), feltener der Jüngfte (Minorat). Unter 
M. wird indeß auch überhaupt das Verhältnig einer Adelsfamilie zu deren Fa⸗ 
miliengütern mit Rüdficht darauf verftanden, daß ſich die Ordnung der Rachfolge 
nad) der Erſtgeburt, oder auf fonftige Weife nach dem höhern Alter beftimmt, u. 
es wird alsdann jener Ausdrud, in Verbindung mit dem, das Familiengut be- 
zeichnenden Ausdrude, „Stammgüter” angewendet, fonah von M,en und 
Stammgütern gefprodhen. — Ein Seniorat findet ftatt, wenn ber Aelteſte 
in der Familie, ohne Rüdfiht auf Linie u. Gradesnähe, zunächft zur Nachfolge 
gelangt, u. auch wohl dann, wenn bei Sdellung bes Befiges u. der Rutznießung 
der Samiltengüter, die Ausübung gewiſſer gemeinfchaftlicher Rechte, wie die Füh⸗ 
rung der der Familie uftehenen Stimme auf Reichs⸗ oder Landtagen, die Ver⸗ 
tretung berfelben in ihren Verhältniffen zum Staate oder zu fonfligen Corpora- 
tionen, Die Leitung der gemeinfchaftlihen Angelegenheiten, dem Nelteften zukommt, 
was durch Herfommen u. Gewohnheit, oder durch Statuten u. Familienverträge 
beftimmt wird. 

Majorca, |. Mallorca. 

Majordomus (comes domus regiae — maire du palais) hieß bei ben 
merovingifhen Königen der oberfte Hofmeifter, welcher zugleich die Beſtimmung 
hatte, die Föniglichen Leute (Leudes domesticos) im Kriege anzuführen. In ber 
Folgezeit erhoben ſich bie Majores Domus zu ſolchem Anfehen, daß den Stönigen 
weiter Nichts, als ein bloßer Schatten ihrer Herrfchaft, übrig blieb, So lange 
die Monarchie getrennt war, befand ſich in jedem Theile derfelben ein M., deſſen 
Wahl mehr von den Leudes, als vom Könige abhing. Unter Chlodwig (f.d.) 
u. deifen Sohn Ehlotar III. kam die game Herrſchaſt in die Hände des M. von 
Neuftrien, bis im Jahre 660 die Auftrafier den Bruder Chlotars, Childerich, 
jenen ald ihren König an die Seite fegten. Unter abweRieinten Suse hut 
ten Die Majores domus bis 687 um die monardiihe Beat. Dr Sinn WA 


mui Maſerennitat· Malerin: 

Teſtri entſchleb endlich für ben Auſt ra ſier Pipin von Her iſt all G. d). — 
Die Ak domus —2* von nun an den Titel: Duces et principes Fran- 
oorum und ihre Würde ward erblich. Bipin übertrug fie feinem Sohne Karl 
Martall, welcher das Mafiorbomat wiecber herſtellte u, erweiterte, bis Pipin 
der Kleine (f. d.) ſich zum Könige ber Franken machte, 

orennität (Sroßjahrigkeit, Volljährigkeit)y, ſiehe unter dem 
Artikel Ninorennitaͤt. | » 

Makama (arabifch) bezeichnet zunaͤchſt ben Ort, wo man fich befindet und 
verguügtz dann bie Unterhaltung ſelbſt u. daher auch einen unterhaltenden Vortrag, 
eine unterhaltende Erzählung, Rovelle u. dgl. (f. Rüdert, Mabamen des Harirh. 
As nämlich bei den Arabern des Mittelalters das Beduͤrfniß, ſich zu unterrid- 
ten, immer größer „wurde, ftiftete man bieferhalb Univerfitäten und. Alademleen 
Auch bildeten ſich gelehrte Geſellſchaften u. Nichte war, wie es fcheint, haͤufiger, 
als Titerarifche Vereine, worin Männer von Talent in geiftreidhen Improviſa⸗ 
tionen, unterhaltenden Novellen u. in Verſuchen des Genies aller Urt zu glaͤn⸗ 
gen. fuchten. Gin folder Berein hieß Medjlis ober M. u. biefer Iehtere Rame 
wurde KHovellen ſelbſt, bie man darin erzäßlte, gegeben. Unter biefem Titel 

eben dann auch mehre Dichter Novellen. Einer ber berühmtellen war Ha 
madani, genannt BeblsalsJeman, das Wunder ber Welt. Allein nach Silveſtre 
de Lacy und Grangeret de Lagrange ſtehen dennoch befien Rovellen jenen bes 
Hariri aus dem 11. Jahrhunderte bei Weitem nach. Die Form beſteht In einer 
gereimten Profa, mit.Berfen untermifcht, worin man im Allgemeinen alle Eigen 
thümlichleiten ber alten arabifchen Gedichte wieder findet. Gewöhnlich en 
fe Gebichte, Kaſſida genannt, fi In Beits oder Diſtichen u. der Reim fin 
bet fi) nur. am Ende eines jeden Beits; bisweilen aber endigt ber Vers jeden 
Reim u. die Grammatiker befaupten, daß In dieſen Berfen, die fie Meſchtur 
nennen, ein ganzes Heimſtichon unterdrüdt ſei. ' 

- Maklarlus. 1) M., der. Heilige, aus Megypten, auch der Xeltere ges 
nannt, geboren gegen Ende des Jahres 300 in Oberägypten, hütete in feiner 
Jugend die Heerden, wo e8 einmal geſchah, daß er mit feinem GSpielgefährten 
Geigen kahl und gegen die Mahnung des Gewiſſens eine berfelben aß, was er 
jpäte: tief bereute. Go jung er war, fühlte ex Doch ſchon in feinem Inneren 

ie Regungen der Gnade, welche ihn antrieb, die Welt zu verlaffen unb eine 
Feine Zelle in der Naͤhe eines Agyptifchen Dorfes zu beziehen. Hier lebte er in 
den firengften Abtödtungen, welche zur Bervolllommnung führen u. lernte durch 
ar eten u. Arbeit auf dem Wege ber Gottfeligfeit wandeln. Diefer Heilige 

tiede warb aber durch eine fehr Karte Prüfung geftört, indem ein Maͤbchen, 
welches einen fündhaften Umgang mit einem Manne gehabt Hatte, den Heiligen 
als den Berführer ihrer Unfchuld angab. Das wüthende Volk eilte zu feiner 
Zelle, ergriff den harmlofen Einflebler und überhäufte ion mit Mißhandlungen, 
gleich einem Heuchler, ber unter ber heiligen Maste fchändliche Leidenfchaften 
verborgen halte. M., obgleich feiner vollen Unſchuld ſich bewußt, ertrug nicht 
nur Alles mit der bewunderungswuͤrdigſten Bebuld, fondern forgte fogar durch 
Verdoppelung feiner Arbeiten ei den Lebensunterhalt feiner Anktiägerin. Allein 
Gott machte zulept die Unfchuld feines Dieners bekannt. Das Volk öffnete feine 
Augen, u. die Wuth wandelte fidh in Bemunberung, da man über die Gebulb 
und Demuth des Heiligen nachyubenfen anfing. Einige Zeit nachher begab fidh 
M. in die Wüfte Scete, wo ſich bald Mehre, von dem Glanze feiner Tugend 
angezogen, um ihn verfammelten u. unter feiner Leitung zu leben wünfchten. 

Bon allen feinen Schülern behielt ex jedoch nur einen Einzigen bei ſich, ber bie 
Fremden verbflegen mußte. Die Anderen wohnten in einzelnen, von einander abs 

efonderten Zellen. in aͤgyptiſcher Biſchof weißte ihn zum Prieſter, damit er 

fe Heiligen Geheimniſſe für feine mit jedem Tage fi) mehrende Gemeinde feiern 
fonnte: Zuletzt mußte man wegen der immer wachfenden Anzahl fogar vier 
Kirchen in der Wüfe-bauen, wovon jede einen eigenen Vrieſter exiielt. Die 
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btödtungen, welche der Heilige M. ſich auflegte, waren außerordentlich; er aß 
ur einmal in ber Woche. Als Avagrius, einer feiner Schüler, ihn eined Tages 
ꝛi heftigem Durfte um Erlaubniß bat, ein Glas Wafler zu trinken, erhielt er 
tr Antwort: „Sei froh, daß du im Schatten biftz Viele find jebt fogar dieſes 
abfal® beraubt. Seit zwanzig Jahren habe ich nicht mehr gegeffen, noch ges 
:unfen, oder länger gefchlafen, als zur Erhaltung bes Lebens notäwendig war.“ 
)ie Unterweifungen, die M, Anbern ertheilte, waren in wenigen Worten bes 
eiffen und bezogen ſich vorzüglich auf das Stillſchweigen, das Gebet, die Gei⸗ 
esfammlung, die Demuth uw. Abtoͤdtung. Ex kannte aus Erfahrung die Wirk⸗ 
ımfeit ber in kurzen Worten beftehenden Gemüthserhebungen. Unter biefen war 
ım feine lieber, als das vertrauensvolle, Ergebung u. innige Liebe athmende: 
Herr, fo mie Du es weißt u. wi, erbarme Dich meiner.” Viele Menfchen 
römten von allen Seiten her, um bei dem Heiligen fih Rathes zu erholen. 
nter anderen befahl einftene M. einem Jünglinge, ber ſich dem Einſiedlerleben 
idmen wollte, auf einen Gottesacker zu gehen u. bie Todten zu ſchelten. Bei 
iner Rüdfunft fragte er ihn, welche Antwort ihm bie Todten gegeben hätten. 
Sie haben, fagte ber Jüngling, weder auf die Scheltworte, noch auf die Lobes⸗ 
hebungen geantwortet.” „Geh alfo Bin, erwiederte ber Heilige, u. ahme ihre 
nempfinblichkeit nad. Wenn du ber Welt u. bir felbft abſtirbſt, wirft bu ans 
ıngen für Jeſus zu leben." M. wurbe eines Tages durch göttliche Offenbarung 
elehrt, daß er noch nicht fo vollfommen ſei, ale zwei al cu rauen, welche 
ı einer nahen Stadt wohnten. Unverzüglich machte er fih auf den Weg, fie 
ı befuchen, u. fand wirklich, daß fie das heiligfte Leben führten. Aufmerkfam 
ber ihre Zunge wachend, ſprachen fie nie ein unnüged Wort. Demüthig, ges 
aldig, fanft und gefällig gegen ihre Ehemänner, richteten fie ſich nach beren 
Billen, wofern ex dem 644 nicht zuwider war, Sie lebten in beſtaͤndiger 
jeiftesfammlung und wandten fidh oft im Gebete an den Herrn, um ihm alle 
täfte ihrer Seele unb ihres Leibes zu weihen. Durch feinen Eifer gegen bie 
rrlehrer und befonderd gegen die Arianer, erwarb ſich M. den hohen Ruhm, 
[8 Belenner der Gottheit Jeſu verfolgt zu werben. Mehre ber frommen Eins 
edler erhielten unter Lucius, bem arianiſchen Patriarchen von Alerandrien, bie 
Rartyrerfrone. M. aber wurde mit Andern auf Befehl bes Kaiſers Valens auf 
ne Heine Inſel in Aegypten, bie ringsum mit Sümpfen umgeben, verbannt. 
{8 der Heilige fpäter wieder in Freiheit geſetzt wurde, Tehrte ex in feine geliebte 
:infamfeit gurüd u. widmete fidh, wie vorhin, gottfeligen Uebungen. Bei einem 
Jefuche, den er den Einfleblern von Nitria abflattete, fprach er jo rührend von 
er Herzenszerknirſchung, daß fie ſich Ale unter Thränen zu feinen Füſſen warfen. 
Jer Heilige lebte nach biefem Befuche nicht mehr lange; er verließ biefe Welt, 
90, im 90. Jahre feines Alters, wovon er 60 in ber Wüfte Scete zugebracht 
atte. Sein Jahrestag iſt der 16. Januar. Bon mehren Schriften, bie er ver- 
ißt Hatte, find feine Homilien eine höchſt erhabene Arbeit, die Allen zu 
npfehlen find, welche ſich der chriftlichen Vervollkommnung befleißen. Diefelben 
fchienen in beutfcher Ueberfegung von Jocham, 2 Bde., —— 1839. — 
) M., der Heilige (der Jüngere), aus Alexandria, von chriſtlichen Eltern 
eboren u. erzogen, faßte nach deren Tode 335 den Entſchluß, ſich in die The⸗ 
ais, eine Wuͤſte in Aegypten, zuruͤck zu ziehen und dem ascetiſchen Leben zu 
reihen. Mit eifriger Beharrlichkeit verfolgte er ſein Ziel: ein Leben der Ent- 
altfamfelt, Buße u. Betrachtung, u. widerſtand mandyerlei Berfuchungen über: 
difcher Erfcheinungen und menfchlicdder Bemuͤhung. Jahre lange kam feine ges 
te Speife über feine Lippen, nur fpärlihd u. der höchfien Nothdurft anges 
effen war feine Rabrung; er entbehrte oft drei Wochen lange alles Schlafes 
. verurtheilte fich felbft, zur Tödtung feiner irdiſchen Reigungen, ſechs Monden 
ınge nadt im feetifhen Sumpfe zu fipen. Im Jahre 337 verließ er die Ein; 
ımfeit, begab fich nad) nDerÄnnDLen, wo er in jeder der drei Einöden, der Sces 
fchen, der Nitriſchen und ber Wüfte der Zellen eine Derzelie Yale, Summen 
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und Sonntage aber in ber Gemeinſchaft ber vielen gerftreuten Einfledler bem 
Sottesdienfte beimohnte u. das Abendmahl genoß, fonft aber, wie Alle, dem bes 
fhaulichen Leben fi) hingab u. in den Arbeitäftunden Matten flocht. Weil er 
hier aber fi noch nicht genug mit und für Bott befhäftigt glaubte, wanderte 
er (349) duch die Wüfte Tabennä, wo der heilige Pachomius (f. d.) 1400 
Bott geweihte Männer unter einer gewiffen Clauſur verjammelt Hatte, Deren 
Hütten u. Gaͤrtchen aufammenhängend, nach Außen durch eine Verzaͤumung ab: 
gefchloffen waren. Erſt nad langen Bitten ward M. aufgenommen, weil Pas 
chomius ihn für zu alt zur Aneignung fo fchwerer Pflichten hielt. M. fehte 
aber die Mönche bald durch feine uͤbermenſchliche Entfagung u. nibehrung fe 
in Erftaunen, baß der durch ein Traumgeficht beiehrte Pachomius den burdh fi 
Ruf fchon bekannten Heiligen erfannte u. froh bewegt ausrief: „Lange fehnte ich mid 
nad Dir, Ehrwürbiger, warum haft du es mir verborgen? Kehre zurüd in beine 
Zelle, denn bu bift vollendet und bebarfft ber Lehre nicht mehr." M. folgte und 
zog fih in feine Zellen zurüd, deren eine finfter war u. wo er oft AO Tage in 
Dunkelheit weilte; eine andere war fo Elein, baß er bie Fuͤſſe nicht ausftreden 
fonnte, Die dritte aber geräumig genug, einen Befuchenden aufnehmen zu können. 
Hier lebte er wieder in Heiliger Weiſe, verrichtete Wunder u. merfwürdige Hei⸗ 
lungen, bis er von dem arianifchen Patriarchen Lucius 373 mit feinem Freunde, 
dem vorhin angeführten Heil. M. von Aegypten, auf eine Infel verbannt wurde, 
wo er bald bie game Bevölkerung auf den wahren Weg bed Chriſtenthume 
zurüädfüßrte, um dieſes Gieges der Tatholifihen Kirche willen aber wiederum ver 
jagt ward. Er lebte noch einige Zeit mit feinen Freunden in der @inöbe, und 
ftarb im 99, Jahre feines Alters, 394 oder 395. Die Kirche feiert fein An 
denfen am 2. Januar, 

Makkabaͤer if ber Name jener Heldenfamilie, beren ſich Bott bei der Ich 
ten Erhebung feines auserwählten Volkes im Kampfe mit dem benthume be 
biente, u. den diefelbe von dem dritten Sohne des Mathathias, Judas, ber we⸗ 
gen feiner Tapferkeit Makkabi, d. 5. der Hämmerer, zubenannt wurde, erhielt. 
In der Profangefchichte führt die Bamtilie auch den Namen ber Hasmonäer. — 
Die Geſchichte diefes Stammes u. feiner Heldenthaten ift uns zum größten Theile 
in ben beiden, unabhängig von einander verfaßten, aber einander ergänzenden, 
nah ihm benannten Büchern des Alten Teftaments erzählt, von denen das zweite, 
in griechifcher Sprache gefchriebene, zu ben deuterofanonifchen gehört, aber von 
ter Fatholifchen Kirche immer als ein glaubwürdiges u. göttlich geoffenbartes Bud 
anerkannt worden if. Apogınphifch dagegen find das fogenannte britte, vierte 
u. fünfte Buch der M. — Als Antiohus Epiphanes, König von Syrien, nad: 
dem er, al& Sieger aus Aegypten zurüdfehrend (168 v. Ehr.), Jeruſalem eingenom: 
men u. den Tempel entweiht hatte, feine bisher auf gütlidem Wege verfolgte 
Abficht, Die Juden zur Religion und den Sitten der Griechen herüberzuführen, 
nunmehr mit Gewalt zu erreichen befchloß, u. bei dem Adfalle Bieler, dem Mär: 
tyrertode Anderer, Gefahr war, daß das Volk Iſrael ganz ausgerottet und bie 
wahre Religion vertilgt würde: da erhob fich im Eifer für das Geſetz Matha⸗ 
thias, ein Üeiefter in Mobin, tödtete einen Juden, Der vor den Augen Des ver 
fammelten Bolfes auf dem @ößenaltare opferte, nebft dem Föniglichen Beamten, 
floh in das Gebirge u. begann mit feinen Söhnen u. der Schaar, die ſich ball 
um ihn fammelte, einen verzweifelten Sampf gegen die Uebermacht. Auf feinem 
Tobesbette ernannte er den dritten in der Reihe feiner Söhne, Judas Makkabaͤus, 
zum Oberanführer. Judas führte den Heldenfampf unter den drei ſyriſchen Kös 
nigen Antiochus Epiphanes, Antiohus Bupator und Demetrius Soter in eine 
Reihe größtentheils fiegreicher, theils unentjchiedener, aber immer ehrenvoler 
Schlachten fort. Nach dem herrlichen Siege über Gorgias u. Nikanor bei Em: 
maus nahm Judas Jeruſalem wieder in Befig u. ftellte den Tempel zum Got: 
tesdienfte wieder her, obgleih die Burg Dauih® wor de Sant noch im Beige 

ber Feinde blieb. Reben dem großen Kamie mit ten One ui u od ke 
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fländiger Krieg mit ben umliegenden Fleinen Bölferfchaften, den alten Feinden 
der Juden, bie fi einzelner Theile des jübiichen Landes bemächtiget hatten. 
Den gefaͤhrlichſten Feind endlich Hatte Judas an ben verrätherifchen Hohenprie⸗ 
fteen, die, nachdem fie mit Geld von den ſyriſchen Königen ihre Würde erfauft 
hatten, ganz im Intereſſe ber Feinde des Vaterlandes das Anfehen ihrer Würde 
benügten, um die Ergebenheit des Bolfes gegen Judas zu fohwächen. Gegen 
alle diefe Schwierigkeiten u. Gefahren kämpfte Judas mit unverzagtem Muthe, 
im unerfchütterlichen Vertrauen auf ben Gott Iſraels, welches zu verfchiedenen 
Malen durch übernatürliche Hülfe belohnt wurde. Die Lrone aller feiner Hel- 
denthaten war der lebte große Sieg über Nikanor, wo biefer Bottesläfterer, ber 
in feinem Uebermuthe gerade einen Sabbath, um ihn zu entheiligen, zum Schlacht- 
tage gewählt hatte, mit einem groben Theile feines Heeres feinen Untergang 
fand. Judas war zu biefem Siege durch ein übernatürliches Geſicht in ber 
Nacht vorher geftärkt worden. Bald nach diefem Siege fchidte Judas drei Ge⸗ 
fandte nah Rom, um den Herrfchern ber Welt ein Vuͤndniß anzutragen, wel⸗ 
des von biefen bereitwillig angenommen wurde; dann vollendete er feine Lauf: 
bahn in einer Schlacht gegen Bacchides u. Alfimus, ben verrätherifchen Hohen: 
priefter, wo ber Fan fat von allen ben Seinen verlaffen, einen rühmlichen Tod 
ber Rettung durch bie Flucht vorzog (161). Bei der Nachricht vom Tode des 
Judas erhoben alle Feinde der Juden ihr Haupt; aber Jonathan, an der Stelle 
feines Bruders einftimmig zum Oberpriefter u. Feldherrn erwählt, wußte ihnen 
bald Schreden einzuflößen: Fühn und tapfer In ber Schlacht, wie fein Bruder, 
wußte er zugleich Die politifchen Verhältniffe Hug zu feinem Vortheile zu be- 
nügen und dag kleine jüdiiche Fürſtenthum legte dabei ein bedeutendes Gewicht 
in die Wagſchale. Er nahm die Partei des Alerander Balas, der fih unter 
Roms Schupe gegen Demetrius Soter erhoben hatte u. war nach deſſen Sturze 
die Hauptftübe bed Demetrius Rikator. Jonathan erneuerte auch das Bünd- 
niß mit den Römern u. befeftigte Serufalem u. Die Bränze des Landes, naments 
ich gegen die Philifter. Tryphon, ber Ufurpator u. Mörder des jungen Koͤnigs 
Antiochus Theos, Sohnes des Alerander Balas, bemädhtigte fich endlich des Jo⸗ 
nathan hinterliſter Weife u. töbtete ihn mit feinen beiden Söhnen, ald Simon, 
ber unterdeß zum Nachfolger des verloren gegebenen Jonathan erwählt warb, 
mit einem Deere gegen ihn zog. Simon ſchloß nun mit Demetrius Nikator ein 
Bündniß gegen Tryphon u. erhielt dafür die Anerfennung Juda’s als eines un⸗ 
abhängigen KürftentHums. Simon warb von dem Bolfe u. ben Prieftern, b. h. 
dem hohen Rathe feierlich zum Oberpriefter, Fuͤrſten u. Feldherrn erwählt „auf 
ewige Zeiten, bis ein Achter Prophet aufftehen würde." (1. Maff. 14, Al). Bon 
diefem Sabre 141 v. Chr. an rechneten die Juden fortan ihre Jahre, Simon 
erneuerte noch einmal das Bünbnig mit den Römern u. führte eine meift ruhige, 
überaus glüdliche und glorreiche Regierung bis er im Jahre 135 durch einen 
ehrgeizigen Schwager hinterliſtiger Weiſe ermordet wurde. Hier endet das erſte 
Buch der M., welches der Zeit der erzählten Begebenheiten nach eigentlich das 
zweite heißen follte (das fogenannte zweite fängt einige Jahre früher an u. en: 
diget mit dem legten Siege des Judas über Rifanor) u. hier endiget auch der reine 
und großartige Charakter der: makfabäifchen Geſchichte. Johannes Hyrkanus 
folgte feinem Bater unbeftritten, indem der Mörder bes geliebten Simon beim 
ganzen Bolfe verhaßt war. Seine Regierung fteht noch würbig der feiner Vor⸗ 
Hänger zur Seite. Zwar mußte er Anfangs mit bem heiligen Könige Antios 
chus Sidetes einen wenig günftigen Vertrag eingehen. Nach dem Tode biefes 
Königs aber benübte er die Zerrüttung bes ſyriſchen Meiches, um in einer lan⸗ 
gen Reihe von Kriegen die umliegenden Voͤlker zu begroingen, fo daß felbf Sa; 
maria u. Baliläa unterworfen wurden u. das jübdifche Reich faſt in feiner alten 
Ausdehnung wieberhergeftellt ward. Aber zwei Ereigniffe werden und aus (einer 
—— berichtet, welche die deutlichen Anzeigen von vem veammenien u 
Berfalle beſſelben find. Ginmal fol (nach Zolenyus) Scham a I 


Kealencyclopäbile. VI. 


frembe Söldner in Dienſt genommen haben. Dam. tritt unter fehler Fr, 
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Tomas. ſtarb fie Jahre 105». Chr. Ihm fo . j aͤlteſter Sohn Sub, der 
ben: griehifchen Namen Beifobu u. ben — Titel —— ber feine 
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* ug —— —ã— auf Grund eines falfchen Werbadhtes eimorden ließ. Die 
Berzweiflung über diefe That führte feinen Tob herbei (104). Ihm. Folgte fein 
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arabiſchen ie Aretas für ben Hyrkan. Aretas fchlug —X 
Ingerte ihn in Jerufalem. Ariſtobulus erlangte nun feiner Seits bie Hülfe ber 
Römer, welche damals, nach Beflegung des Mithridates, den Orient überzogen. 
So lieb aber dem Ariftobulus die augenblickliche Hülfe, die ihm ben Sieg ver 
Ida hatte, gewefen war, fo war ex doch. nicht geneigt, fich den Fremden zum 
| en Werkzeuge zur Unterdrüdung feines Baterlandes Kinzugeben. So fehen 
* denn bald den Hyrkan von Pompejus als Oberprieſter beftätigt; ben Ariſto⸗ 
bulus, u hartnädiger Bertheibigung in Jeruſalem, befien Mauern gefchleift 
wurden, gi angen u. im Triumphe aufgeführt, Vergebene ernenerten Ariſtobulus 
u. feine Söhne, Mlerander u. Antinonus, der Befangenfchaft oben, Au vers 
ſchiedenen Malen den Kampf. Ariſtobulus wurbe zum In cheat ale nah Rom 
gebracht u. farb endlih an Gift, das die Gegenpartei Ihm beigebracht, ale er, 
von Caͤſar abgefandt, um der porhpefanifchen ei entge ae Tale um drit⸗ 
ten Male aus Rom nach a Bo gelommen war. nun von 
Syrien aus ben Krieg gegen Oprfan u. Antipater ofne —8 A ; ba kamen 
bie Parther, fchleppten ben yrfan in bie Gefangenfchaft, worin ee nach zwei 
Jahren flarb, u. fehten ben Antigonus an feine Stelle. Bald aber kehrte Hero; 
bes, Antipaterd Sohn, von den Römern unterfübt, zuräd, nahm den Antigo- 
nus nad) zweijähriger tapferer Gegenwehr gefangen, — ihn tödten.u. ben gan⸗ 
zen Stamm ber Hasmonäer ausrotten. — M. werben auch die flieben Brüber 
wit ihrer Mutter genannt, welche zur Zelt ber Berfolgung bes Antiohus Epi: 
phanes unter den qualvollften Martern ein herrliches und ſtandhaftes Zeugniß 
für ihren Glauben ablegten u. auch in der chriftlichen Kirche als Martyrer ver: 
ehrt werden. M. Heißen fie, nicht, weil fie vom Stamme ber M. waren, for 
bern weil ihre Geſchichte im zweiten Buche ber M. erzählt wird, und we fe, 
wie die M., heldenmuͤthig für den Glauben kämpften. F. M 
Makrele (Scomber scomber L.), ein in den europäifchen, amerifanifchen 
und indi ge Meeren in —* Anzahl lebender Raub dh, auf dem Rüden blau 
t Heinen. quexen Wellenſtreiſen u. 5 Heinemitfkioflen, wird bis 5 
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Pfund fhwer, in der Rorbfee aber nur 2—3 Pfund und 2 Fuß lang, und in 
der Oſtſee u. dem mittelländifchen Meere nicht leicht über 1 Pfund fchwer und 
1 Fuß lang. Das Bleifh iſt fe und ſchmackhaft, aber fehr fett und ſchwer 
verdaulih. Im Fruͤhiahre findet fi die M. in großen Heerden an ben europaͤi⸗ 
ſchen Küſten bes atlantifchen Meeres ein u, wird bis in den Sommer, befonders 
in Frankreich, England, Holland und Norwegen, gefangen. Viele werben frifch 
gegefien, viele aber auch eingefalgen und verfandt. Den bedeutendften Handel 
Damit treiben Dieppe, Boulogne und Fecamp; auch aus Neu⸗Holland u. Neu⸗ 
Schottland gehen viele eingefalzene nach England, Italien, Weftindien ıc. Außer 
der gemeinen M. find noch zu bemerfen: die platte M. (Scomber cordyla 
L.), aus Amerifa, mit Goldglanz; die Bonnite (S. pelamis), welche ln 
en befonders im bengalifhen Meerbufen lebt, und der Thun⸗ 

(ſ. d.). 

Makrobiotik nennt man bie Kunft, das menfchliche Leben zu verlängern, 
b. i. demfelben eine, nad ber allgemein menſchlichen u. tndivibuellen Anla 
möglichft hohe, Dauer zu geben. Sie ift gegründet auf die Senntniß u. Hanbd- 
habung aller jener Bedingungen, welche die Integrität des Lebens nothwendig 
erfordert u. Die der Gegenſtand ber Hygieine u. Diätetif find. Zu ihnen gehören: 
eine naturgemäße Lebensweife und mehrfache Verlängerungsmittel bes Lebens, 
fo wie die Mittel zur Neutralifirung der einwirkenden Schäblichfeiten, der ſoge⸗ 
nannten Lebensverfürzungsmittel. Diefe find theils ſittlich nothwendig gemacht 
— lebenszerſtörende Pflihten, — theils fittlich nicht notäiwendig u. unter pfys 
chiſche Herrfchaft geßellt — Leidenfchaften und Begierden — oder auf phyſtſchen 
Einflüffen berußend — Nichtbeftiedigung natürlicher Lebensbebürfnifie oder un- 
verhältnißmäßige Anftrengungen. — Die Lebendverlängerungsmittel haben eben; 
falls ihre phyſiſche u. pſychiſche Seite, — hier Selbftbeherrfchung, dort Abhaͤr⸗ 
tung und beiderfeit6 auf vernünftiger Entfagung beruhende, beitimmte, anges 
meffene, durchaus regelmäßige u. fireng fittliche, zugleich auf Religiofität begrüns 
dete Lebensorbnung. Die Möglichkeit eines langen Lebens iſt befonderd noch 
in ſpeciellen Grundlagen der Drganifation u. Funktionsſtimmung einzelner Men- 
fhen gegeben. Sie Dt notäwendig voraus: Gute Beichaffendeit der Verdau⸗ 
ungswerkjeuge u. geregelten Bortgang bes Verdauungs⸗ u. Affimilationspro- 
ceſſes; gut organifrte Bruft u, freies, Fräftige® Vorfihgehen bes Refpirations- 
geichäftes; guten Chemismus des Blutes u. ruhige, aber energifche Blutbewequng ; 
entfprechenden Grab u. gleichmäßige Vertheilung ber Lebenskraft; normale Stim- 
mung des Nervenfuftemes, —8 von feiner empfindenden Seite, als bezüglich 
feines Wirkungs⸗ u. Reactionsvermögens; gutes Temperament (ſanguiniſch⸗ 
phlegmatifcye8) ; ruhigen, geordneten und harmoniſchen Gang fammtlicher innerer 
BVerrichtungen und Bewegungen, namentlih der Confumtion und Reproduction ; 
fräftiges Reactionsvermögen des Organismus gegen den Einfluß äußerer 
Schädlichkeiten u. zur Ausgleichung innerer Stimmungen und Berfiimmungen 
— Raturheilkraft; — harmoniſchen und fehlerfreien Bau des ganzen Kärperd; 
vollfommene Organifation des Zeugungsvermögens u. deſſen ungeichwächte Er⸗ 
haltung. Fehlen aber einige oder mehrere Dieter Bedingungen zur Erreichung 
eines weit hinausgerüdten Lebenszieles bei einem Individuum, fo vermag den- 
noch bie, auf deren genaue Kenntnis, fowie auf Erforſchung des Kreifes, worin 
fih fein Dafeyn bewegt, und auf Erkenntniß alles individuell u, generell m 
lichen u. Schaͤdlichen begründete u. confequent durdhgeführte, Kunft eine relativ 
längere Lebensdauer zu erzielen. Die näheren Wege zur Bermeidung der Feinde 
u. Berkürzungsmittel des Lebens, fowie zur Kenntniß u. zum Gebrauche ber 
BVerlängerungsmittel, lehrt uns Hufeland's bis jetzt noch unerreicht daſtehendes 
Meifterwerk der M. (Ste Aufl,, Berlin 1823), auf welches wir Bier verwei- 
fen müffen. u. 

akuba, ſ. Tabak. 
Malabar, ein Küftenland und Provinz im enalliigen Sn Den 
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PVräfidentfhaft Madras, genen 340 [Meilen groß, mit etwa 900,000 Einw. 
Im Weften ziehen fich die Ghats hin, daran floffen bie Küftenterraffen, bie, mit 
niedrigen Bergen befegt, vom Gebirge durch enge Thäler getrennt find. Bom 
Mai bis September weht ber Südweft -Muffon, der das Landen erfchwert. Die 
Produkte find: ſchwarzer Pfeffer, Reis in verfchiedenen Arten, der jährlich zwei 
bis drei Ernten gibt, Ingwer, Kardamum, Indigo, Betel, Baumwolle, Eifen, 
Sandelholz, Kokos, Palmen. Die bedeutendften Städte find: Ealicut, fandi- 
ger Hafen, wo Basco de Bama (f.d.) 1498 zuerft landete, 24,000 Einwohner, 
Schiffbau u. bedeutender Handel; Kotſchin, Nellembur, Tamberaticherrn, 
Cananore u. a. 

Malacca, 1) eine etwa 2700 [Meilen große, 180 M. lange, 15—43 M. 
breite, im Innern waldreiche, übrigens fruchtbare Halbinfel in KHinterindien, 
zwifchen Birma u. Siam, dem kengal. u. fiam. Meerbufen u. dem chineflfchen 
Meere, nicht fehr, kaum an den Küften befannt, wird durch bie Singaporeſtraße 
von Bintang u. Battam, durch die M.- Straße von Eumatra und burd Ni 
Landenge Kra von dem Feftlande gefchieden. ine Fortſetzung der Gebirge 
Siams läuft ale 5—6000 Buß hoher Bergrüden mitten hindurch bis zum Cap 
Romania, der füblichften Epige der Halbinfel, u. viele Küftenflüffe durchſchnei⸗ 
den bdiefelben. Im Innern gibt e8 Moräfte u. Urwaͤlder. An den fruchtbaren, 
flachen, flußs u. fumpfreihen Küften berrfcht mildes, aber ungeſundes Klima. 
Dort gibt es auch undurdhdringliche Waldurgen, in denen Elephanten, Rashör 
ner, Tiger und eine Art Tapire haufen. Obgleich faft überall Wildniß Herridt, 
fo gibt es doch einige Strafien, welche die beiden Küften miteinander verbinden. 
Die hauptfächlichften Erzeugnifle find: Trak⸗, Sandels u. Ebenholz, Kokosnuß⸗ 
u. Brotbäume, Sagopalmen, Benzoe, Gewürze, köftliche Früchte; Gold, Siber, 
Zinn (zu dem allerfeinften gehörend und eine jährliche Ausfuhr von 40,000 Een. 
liefernd), Diamanten, andere Edelſteine, Salz. Die Einwohner, etwa eine halbe 
Million flark, find Siamefen u. Malaten, im Innern Wilde, welche auch Men: 
fchenfreffer find. An der Küfte wohnen meift die Malaien, ein Fühnes, Handel, 
Krieg und Geeräuberei treibendes Volk, muhamedaniſchen Glaubens, ber it 
fahrt ſehr fundig und daher dem Handel höchft gefährlich; zum Theil leben fe 
im Süden unter dem Namen Benuas und Jakongs als ein völlig rohes 
Sägervolf. Diefe Malaien und nördlicher wohnenden negerartigen Samangs 
find wahrfcheinlich Urbewohner des Landes. Nur an den Küften find meiſt un 
bedeutende Städte, in denen fi auch zahlreiche Ehinefen aufhalten. Ein Theil 
ber Weftfüfte ift engliiched Gebiet. Der größte Theil gehört zu Siam, deſſen 
Graͤnze an der Weſtkuͤſte bis etwa 5°, an ber Oftfüfle bis 7° nördlicher Breite 
reiht. Der füdliche Theil M.s ift unter verfchiedene einheimifche Fuͤrſten ver 
theilt: im Weften der Staat Parak und Salangur; im Often Pitani, Kalanton, 
Tringanu (alle drei von Siam abhängig), Pahang, Klintan; an der Oftfpige 
Dſchohor; im Innern ift der Fleine Bergftaat Rumbo oder Rimbau bemerkens⸗ 
wertd. 2) M., ein 4 [_JMeilen großer Bezirk auf der Weftfüfte der gleichna« 
migen Halbinfel, unter 2° nördl. Breite, den Engländern gehörig, mit 33,000 
Einwohnern, Ehinefen, Malaien, Buggifen u. Europäern, u. der Stadt M., welche 
12,000 Einw. zählt, eine Fatholiiche Kapelle und mehre andere gottesdienftliche 
Gebäude, ein Collegium für junge Ehinefen u. 7 Miſſionsſchulen hat, auch der 
Sitz eines Fatholifhen Bifchofs if. Die Stadt wurde 1508 von den Portu⸗ 
gieſen erobert, dieſen 1641 durch Die Niederländer abgenommen und von biefen 
1824. an die Engländer abgetreten. Ow. 

Maladias, der Prophet, ſ. Maleachi. 

Malahias, ber Heilige, Erzbifchof von Armagh, der Sohn vornehmer u. 
durch Gefchleht u. Macht angefehener Eltern, wurde in Irland geboren, erzogen 
und in den Wijlenfchaften unterrichtet. Seine fromme Mutter wedte und nährte 
frühe feinen religiöfen Keim. Einfalt u. Reinheit fchmüdten den Knaben, wie den 
Süngling. Saum in das Jünglingsalter getreten, zog er fh ganı von dem Ges 


Malachias. 1061 


aͤuſche der Welt zuruͤck und ſuchte, beſonders unter Leitung des frommen Klaus⸗ 
ıerd Imar in Armagh, auf dem Wege der Tugend voranzuſchreiten. Sein Bei⸗ 
piel, von dieſen getadelt, von jenen gelobt, fpornte M. an und bald faß er in 
Mitte Bieler zu den Füßen des frommen Klausners. Im 25. Jahre feines Le- 
end empfing er Die heilige Priefterweihe. Der Erzbiſchof Belfus von Armagh 
‚eftellte ihn nun zum Prediger, u. mit apoftolifchem Eifer ließ der neue Werkün: 
er des Evangeliums fein Wort erfchallen. Da fein größter Eifer darauf ge- 
ichtet war, ben Gottesbienft u. die Feier der heiligen Saframente überall in ihrer 
Reinheit herzuftellen und einzuführen, fo begab er ſich, um hierbei Nichts gegen 
ie kirchlichen Satzungen zu lehren oder zu tun, zu dem Biſchof Malchus von 
iömore, einem hoͤchſt tugendhaften und gebildeten Greis, um fih von ihm In 
lem weiter unterrichten zu laflen. Nach feiner Zurüdfunft flelte M. in Ban⸗ 
jor das um bie Mitte des 6. Jahrhunderts von dem heiligen Comgall erbaute, 
päter von bdänifchen Seeräubern zerftörte Klofter wieber ber, indem fein reicher 
heim ihm den Ort mit den dazu gehörigen großen Befigungen überließ. Damals 
tand der bifchöflicde Sig von Connor in der Provinz Antrim leer, u. zwar fon 
ange, weil M. die auf ihn gefallene Wahl nicht annehmen wollte. Endlich gab 
x jedoch den Bitten nach, befonders, da es ihm auch fein Lehrer Imar und der 
Srabifchof Celſus befahlen. Aber welche Mühe harrte feiner? Roch nirgends hatte er 
teute in folhem Zuftande gefunden; noch nirgends Leute, die fo roh, fo lafers 
yaft, fo gottlos, fo —* in ihren Geſetzen u. Gebraͤuchen waren: fie waren 
Shriften dem Ramen, Heiden der Sache nach. Sie gaben feinen Zehnten, brach⸗ 
en feine Opfer, lebten nicht in gefeblicher Ehe, gingen nicht zur Beichte, thaten 
eine Buße. Diener des Altared waren nur fehr wenige da u. biefe hatten faſt 
Nichts zu thun. M. verzweifelte nicht: er betete zu Gott um Beiſtand und trat 
ein Amt an, u. feine unermübliche Thaͤtigkeit wurde gefegnet: die Rohheit wich, 
‚te Froͤmmigkeit trat ein. Einige Jahre nachher wurde bie Stadt Connor von dem 
Könige bes nörblicden Irlandesõ verwüftet, und M. wanderte mit 130 Schülern 
ms und gründete das Klofter Ibrac. Während er bier frommen Hebungen lebte, 
tarb der Erzbifchof Celſus, der ihn in feinem Teſtamente zu feinem Nachfolger 
seftimmte, weil ihm kein Anderer würbiger ſchien, den erften biſchoͤflichen Stuhl 
in Irland einzunehmen. Hier war eben ber arge Mißbrauch eingerifien, daß der 
bifchöfliche Sitz in der Familie des Celſus exbli war und baß fie bereits durch 
15 Generationen im Beſitze ber erzbifchöflichen Würde ſich behauptet hatte, fo 
unmwürdig auch manche diefer Würbeträger waren, was auf die, dem Erzbifchofe 
untergebenen, Bisthümer den fchädlichften Einfluß hatte und nach und nad alle 
irchenzucht erfchlaffen ließ. Es fam nun zu Streitigkeiten, indem ein gewiſſer 
Mauricius u., nach defien baldigem Tode, Rigellus den erzbifhöflichen Stuhl als 
Erbſtuͤck in Befib nahm; aber was ber fromme Celſus und mit ihm die Befleren 
gewollt, trat ein u. M. beftieg den erzbifchöflichen Stuhl. Im Jahre 1133 Cim 
38. feines Niters), hielt er feinen Einzug in die Etat Armagh, von ber er nad) 
feiner Wahl zwei Jahre fern geblieben war, um nicht Blutvergießen zu veran⸗ 
laffen, da der eingedrungene Mauricius noch lebte, Aber neue Mühen, harte Ver⸗ 
folgungen warteten feiner, die er mit Gottes Hülfe flegreich beftand. Bei feiner 
Wahl Hatte der Heilige ala Bedingung ber Annahme geeit, daß, wenn bie 
Misbräuche unterdrüdt u. die Religion wieder in ihrer Reinheit hergeftellt wäre, 
er wieder in das Klofter gurüdfehren dürfe, Nachdem er nun Innerhalb dreier 
Jahre die Mebermüthigen unterdrüdt, bie Freiheit der Kirche wieder hergeftellt, 
bie Rohheit verbannt und Acht hriftlicde Sitten überall eingeführt Fa weihete 
er den Gelaſtus zu feinem Nachfolger u. zog ſich in Die Elöfterliche Einſamkeit zurüd, 
indem er zu Down cine Genoſſenſchaft regulirter Chorherren ftiftetee Im Jahre 
1139 trat M. eine Reife nah Rom an, theils um feine Anordnungen beftätigen 
zu laffen, theild u. vorzüglich um für den erzbifchöflichen Sig von Armagh das 
Ballium zu holen, das biefem fehlte u. vom Anfange an arkeuik Yale, Qs er 
Reife nad Rom Fam er auch nach Claixrveaux, wo der yelllar Berlaptt an 
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kennen lernte. Papſt Innocenz IL nahm ben Heiligen huldvoll auf, beſprach ſich 
mit ihm über den kirchlichen Juſtand Irlands und ernannte Ihn zum papſtlichen 
Begalen jenes Landes. Bei feiner Zuruͤckkunft wurde er von König Davib L chren 
voll empfangen. — Nun erfüllte M. mit gleichem Eifer die Pflichten eines Le 
gaten, wie früher bie eines Erzbiſchofs. — Seine fromme Thätigfeit wurde von 
Gott durch mehre Wunder verherrlicht. Er farb auf einer Reife zum Papfte Eu; 
gen IH. in Clairveaux den 2. November 1148. Papſt Elemend III. verfehte ihn 
am 6. Zuli 1189 unter die Zahl der Heiligen (Jahrestag 3. November). Eine 
fhöne Biographie des Heiligen haben wir von bem heiligen Bernhard, deuiſch 
im „Leben ber Heifigen.” Die älteften Originallegenden, gefammelt unb mit bes 
fonderer Beziehung auf bie Eulturgefchichte, bearbeitet von zwei Katholiken. Re: 
gensburg 1842, Bd. 9, S. 533—580. x. 
Malachit nennt man eine Kupferverbindung, welche ſich nicht felten in ber Ro 
tur vorfindet. Es kryſtalliſirt im klinorhombiſchen Syſteme u. hat das Hendyoeder 
zur Stammform (f. Kryſtalle); deutliche Kryſtalle find aber ſelten, häufig er⸗ 
ſcheinen nur nadel⸗- und haarförmige, oder buͤſchelförmige Gruppirungen; am 
häufigften kommt er berb, eingefprengt, angeflogen, teaubig, nierenfoͤrmig, auf 
in Alterftyfallen vor. Sein Gefüge iſt entweber blätterig, öfter aber flrahlig 
u. faferig, dicht oder auch erdig, wonach man dann blätterigen, Rraßligen, 
faferigen u, dichten, erdigen ıc. M. unterſcheidet. Das ſpeziſtſche Gewicht 
berät zwifchen 3,6 u. 4,05 die Härte iſt = 3,5. Je nach den Barietäten zeigt 
fih Glasglanz, GSeidenglanz, auch Wachsglanz; die Farbe iſt grün, fmaragd; 
grün, in verfhiedenen Abänderungen u. hat Achnlidgkeit mit dem Grün der Malve 
(uaAaxy), woher auch feine Name. In ber Löthrohrflamme auf Kohle behan⸗ 
delt, wird er ſchnell fchwarz, färbt, befonders wenn er mit etwas Salzfäure bes 
feuchtet wird, die Flamme ſchön blau und ſchmilzt ziemlich -Teicht, wobei er ſich 
unter Geräufch reducirt. In Salpeterfäure ift er mit Braufen vollkommen loͤs⸗ 
lich; die Auflöfung gibt, mit Aetzammoniak im Ueberſchuß verfegt, eine fchöne 
Iafurblaue Flüffigkeit. Seine Beftandtheile find: Kohlenſaͤure, Kupferoxyd und 
etwas Wafler. Die verfchiedenen Arten von. M. finden ſich am fchönften u. in den 
größten Maſſen in Sibirien, dann in Ungarn, Sranfreich, Spanien, Schweden, Nor⸗ 
wegen, Schottland, Tyrol, Thüringen u. f. w. Zu Petersburg befindet ſich in 
ber Dineralienfammlung des Bergcorps von ber Kupfergrube Gumeſchewsk im 
Ural ein Blod von 3 Fuß 6 Zoll Höhe u. faft eben fo breit, der 525,000 Rubel 
werth feyn fol. Der M. wird mit Vortheil auf Geinnung des Kupfers benüpt, 
außerdem aber (die dichten Barietäten) zu Dofen, Bafen, Schmudfteinen, Kunſt⸗ 
gegenftänden ıc. verarbeitet. C. Arendts. 
Malachowsky, 1) Johann, geb. 1683, bereitete fich Durch eifriges Studium 
u, Reifen zu den Staatsgefhäften vor und wurde bald auf den Reichstagen als 
Xandbote vortheilhaft befannt. Die Wahl Augufts II. unterftügte er mit großem 
Nadydrude und diefer machte ihn dafür zum Krontruchfeß und bald hernach zum 
Kronunterfanzler. Die Krongroßfanzlerwürde bekam er 1746 u. bekleidete fie bis 
an feinen Tod, 25. Suni 1762, mit vielem Anfehen. M. war ein Mann von 
vorzüglichen Einfichten in Staatögefhäften, zugleich ein eifriger Beförberer ber 
wiſſenſchaftlichen Eultur u. felbft Schriftfteller. Einige feiner, in lateinifcher u. pol: 
nifher Sprache öffentlich gehaltenen, Reden findet man in der Polonia litteraria. 
— 2) Stanislaus Sanct Nalecz, geboren 1735 zu Krakau, Großreferen- 
Dar der polnifchen Krone, Marfhall der Konföderation u. des Reichstages von 
1788—92, Urheber der Gonftitution vom 3. März 1791, widerſetzte ſich Fräftigft 
der ruffifhen Partei, unterzeichnete 1790 mit dem Könige von Preußen einen 
Allianztraltat, befien Zwed es war, Polen vor fremder Derrfchaft zu fchüßen, 
unterhandelte 1792 mit den fächfifchen Befandten wegen der Succeffion der pol- 
nifchen Krone, unterftügte nach dem Ausbruche des Krieges Polen beträchtlich, 
widerfegte fich fruchtlo® der targowiczer Conföderation u. flüchtete, wegen dieſes 
Widerſtandes in Gefahr gefommen, nad Wien; wurde, wadtem ex zur. Renalus 
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tion von 1794 gar nicht mitgewirkt hatte, body 1799 in Warfchau arretirt und 
blieb ein Jahr zu Krakau verhaftet; trat 1807 wieder unter die Waffen, wurbe 
aleich nach der Organifation des Großherzogthums Warſchau Präfident bes 
Senates u. flarb 1809, — 3) M., Lafimir, polnifcher Feldherr, geboren 1765 
im Palatinat Nowogrobef in Litthauen, trat aus dem Cadettencorps in Wars 
fhau 1786 ald gemeiner Kanonier in das Heer, befehligte ſchon bei Raclawice 
die Artillerie und nahm nach der dritten Theilung Polens Dienfte bei ber polni- 
fhen Legion in Stalien. An ber Trebbia (1799) verwundet u. gefangen, erhielt 
er 1803 den Befehl über eine Linienbrigade, fiel auf St. Domingo den Englän; 
dern in bie Hände, befehligte aber ſchon wieder 1805 ein Bataillon. Mit dem 
erſten Linienregimente des Herzogthums Warſchau nlänste er 1812 gegen Ruß⸗ 
fand, befonders beim Nebergange über bie Berefina. Als Brigadegeneral bei Leips 
zig gefangen, nahm er keinen Theil mehr am —5 Bon 1815—18 comman⸗ 
dirte er in ber Feſtung Moblin. Die alte Tapferkeit bewährte ex in der Revolu⸗ 
tion 1830, befonbers bei Bialolenfa (23. Februar 1831), Dembe Wielfe, Oft 
rolenfa. Den Oberbefehl Ichnte er nach Skraynedi’s Entlaffung zwar ab, ließ fich 
aber die Wahl zum Gtellvertreter Krukowieck's gefallen. Zum Ynglüde fehlte 
ihm Die jugendliche Kraft. Rah Frankreich geächtet, farb er 1845 zu Chantilly. 

Malaga, befeftigte Hauptflabt der gleichnamigen Provinz in Spanien, Ko⸗ 
nigreih (General Rapitanat) Granada, am mittelländifchen Meere, in ber gleich» 
namigen Bucht, an der Mündung des Buadalmebina, mit 65,000 Einwoänern. 
Der vortreffliche Hafen, mit einem fchönen Leuchtthurme, auf ber Spike des 700 
Metres langen Molo, ber die Oftfeite bes Hafens bildet, kann leicht 450 Hans 
beisichiffe fafen und gewährt vollflommene Sicherheit. Der Handel ber Stadt ifl 
anfehnlich, beſonders durch die Ausfuhr von vorzüglicdem Wein, Rofinen, Man⸗ 
bein, Dlivenöl, Safran u. Gübdfrüchten. Es beftchen Hier auch Fabriken für Sets 
denzeuge, Sammt, Tuch, Seifes u. Eifengießereien. Die Einfuhr beſteht in Co⸗ 
ae el Manufalturwaaren,, Leinwand, Häuten, Töpfergefchirr, Butter, 

e, Bauholz. 

Malaien, eine, über die Halbinfel Malacca, die marlanifchen, philippinifchen, 
moluffifchen, fundifchen Infeln, Reubolland, Neufeeland u. faft die ganze Inſel⸗ 
welt bes ftilen Meeres verbreitete Menſchenrage. Die Hauptmerkmale berfe 
find: gelbliche Farbe, ſchwarze, weiche, glatte oder gelodte Haare, fchmaler Kopf, 
gefrümmte Stine, breite Rafe, großer Mund, etwas vorftehende obere Sinnlade, 
runde Augen, fcharfe und beftimmte Geſichtszüge. Die eigentlichen M. bewohnen 
die Halbinfel Malacca und find über Hinterindien und die Inſeln zerſtreut. Die 
ganze Zahl beläuft fih auf eine Million. Sie find von mittlerer Größe, wohl 
gebaut, mudfulds, mager, mit Heinem Fuß, in mannigfachen Nuancen von braun, 
durch ziegelxoth, gelb, kupferroth, weißlich, aſchgrau, ſchwärzlich und faft ganz 
ſchwarz, zeigen vorftehende Badenfnochen, weite, halbgefhloffene Augen, wohlges 
bildete Rafe und Mund, glatte, Tange, Koma aare und fleifen, dichten Bart. 
Die Frauen gelten für ſchoͤn. Die wichtigfte rung gibt Die Eagopalme, bie 
Kokosnuß, Banane, Batate, Wurzeln u. Fiſche. Das Betellauen iſt herrſchender 
Brauch. Opium und flarfe Getränke lieben fie fehr. Die Kleidung befleht aus 
einer Aermelweſte mit einem Gurt und cinem um dem Leib gefchlungenen Tuche. 
Edelfteine, Armfpangen, Ohrringe find beliebter Rus. Die Wohnungen, aus 
Bambus u. Schilf, Reben auf Tfälen. Der Charakter des M. zeigt wenig vor: 
theilhafte Eigenfchaften; er iſt träg zur Arbeit, aber unruhig u. abenteuerfüchtig, 
graufam, Heftig, rachſuͤchtig, eiferrüchtig, zugleich Fühn u. romantifch heldenhafi. 
Die PBolygamie ift einheimifch; bie rauen gehen unverſchleiert. Erziehung und 
Bildung finden bier feinen günfligen Boden. Die Religion ift der Jolam. Eie zer⸗ 
fallen in viele Stämme. Allen Stämmen, aus benen bie malaifche Rage zufams 
mengefegt ift, ft ein Sprachſtamm, ber malalfche, gemeinfchaftlih, wenn gleich 
die einzelnen Glieder Hinficgtlich ihrer Ausbildung u. Geſtaltung fehr von einau- 
der abweichen. Die eigentliche malaiſche Sprachhe wich wir rahtiarn Bäder, 
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geſchrieben, iſt in viele Dialekte zerſplittert, mit indiſchen, perſiſchen, arabiſchen 

Woͤrtern gemiſcht, zeichnet ſich durch weiche Klänge aus und zerfällt in bie En 

fprache (Bhafadolam), die Höhere Umgangsfprache (Bhafa Bangſowan) bie 

belsſprache (Bhafa Kichufan) m. die Schriftfprache (Bhafa Kawi). Bel. W. v. 

gumboit „Ueber bie Kawifprache” (1836, 3 Bde.), „Malalfche Grammatik u. 
örterbuch“ von Marsten (Lond. 1812). 

Malanterien, ſ. Ausfaghänfer. 

Malchus (Karl Auguf, Graf von Marienode), geboren 1770 m 
Mannheim, im höheren Staatsdienfle au Trier und Hildesheim, 1808 im König 
reiche Weftphalen, wo er 1813 das Minifterium bes Innern verwaltete. Be: 
gleiche feine Schrift: „Ueber die Berwaltung des Koͤnigreiches Weſtphalen 
(Stutig. 1814). Bon 1817—18 fand er als Ehef ben württembergifchen Finan⸗ 
zen vor. Er ftarb 1840 in Heidelberg. Bon ihm find: „Organismus ber Staat 
behörden“ (2 Bde., Heidelberg 1820); „Politik dee inneren Staatsverwaltung" 
(3 Bbe., 1823); „Handbuch der Finanzwiſſenſchaft“ (2 Bde., 1830); „Die Mi 
litärgeographie" (1834); „Die Sparfaffen in Europa” (1838). 

Malcolm (Sir John), geboren 1769 zu Burnfort in Schottland, zeichnete 
fi in Oftindien unter Cornwallis fehr aus, ging 1800 als britifcher Ge⸗ 
fandter nad Perfien und fchloß ein Bündniß gegen bie Afghanen; 1801 
Generalſekretaͤr Welleeley’s in Galcutta, 1808 und 1810 abermals in SPerflen, 
wo ihn der Schah zum Khan ernannte, führte er bort die Kartoffeln ein, bie 
man nah Ihm M.pflaumen nennt. 1812 ernannte ihn der Pringregent zum 
Knight; 1816 war er wieder in Indien, wo er fich befonder beim Holkar aus 
jeichnete; 1817 wurde er Gouverneur ber unterworfenen Marattenländer, 1823 
ing er nach England zuräd, wurde Generalmajor u. 1827—31 Gouverneur ber 
Beöfdentichaft von Bombay, wo er für Eultur u. Kabrifen fehr viel that. E 
farb 1833 zu Windfor. Bon feinen Schriften nennen wir: „Geſchichte Perfiens" 
(deutfh 2 Bde., Leipz. 1830); „Sketch of the Sikhs“ (Lond. 1812); „Sketches 
of Persia“ (2 Bde., deutſch, Dresden 1828); „A memoir of Central India“ und 
„Ihe Governement of India“ (1833). 

Maleahi Malachias), der 12, und legte unter den fogenannten kleinen 
Propheten des alten Teftamentes, deren Schriften auf uns gefommen find. Bon 
feiner Perfon, Abftammung und Lebensgefhhichte wiſſen wir nur fo viel, daß er 

egen das Jahr 440 v. Chr., zu ber Zeit des Nehemias, lebte u. bald nach ben 
Nropfeten Aggaͤus u. Zacharias erfchien. Seine Reden, welche in dem nach ihm 
benannten Bucte, dem 43. kanoniſchen des alten Teftamentes, über deſſen goͤtt⸗ 
liches Anfchen Fein Zweifel obwaltet, enthalten find, find an bie aus ber Ber: 
weifung wiedergefchrten Juden gerichtet und betreffen theilwelfe die Mißbraͤuche, 
welche auch Nehemias (f. d.) abzufchaffen bemüht war (vergl. 2 Esdr. 13). 
Rah M. trat, bis auf Johannes den Täufer, fein Prophet mehr auf. 

Malebrandhe (Nicolas), einer ber berühmteften Philofophen, geboren zu 
Paris 6. Auguft 1638, trat 1660 in bie Bongregation des Dratoriums, wurde 
1699 Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften u. ftarb 13. October 1715. An: 
fang waren Kirchengeſchichte u. Kritif der Bibel, feit 1664 aber bie carteftanifche 
Philofophie fein Studium u. eine Frucht des letzteren war fein erſtes Werk: „De 
la recherche de la verit& (3 Bde., Par. 1674 u. öft., am vollftändiaften 1712, 
4 Bde., lateinifh von Lenfant, deutſch von Ulrich, Halle 1776, 4 Bde.); von 
einem Unbefannten: M.s Geift im Berhältniffe zu dem philof. Geifte ber Ge⸗ 
genwart, oder pragmatifcher Zushis der originellſften und intereſſanteſten Ideen 
dieſes Philoſophen (Lpz. 1800). Nie ſchrieb ein ſcharfer Denker mit fo einneh: 
mender Beredtfamfeit, und nie ein Myſtiker fo bündig u. zufammenhängend, als 
M. Seine Hauptgrunbfäge find, daß wir Alles in Bott, als in einem Spiegel 
fehen; daß er das einzige wirkende Wefen tft; baß bie andern Urſachen nur ge 
Icgenhenliche find; die Thiere feien bloße Mafchinen ıc. Seine Theorie von den 
Ideen serwidelte ihn in einen Streit wit dem berüämten Arno, u. mit Kerr 
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gis flritt er tiber den Unterfchied ber fcheinbaren Größe des Mondes am Hori- 
zonte u. im Meridian, worin die Nachwelt fein Urtheil beftätigt Bat. Endlich auch 
mit cben Diefem Philoſophen und mit Arnaud über die Urfadhe der Glückſeligkeit. 
Sonft war M. cin Dann vom ebelften Charakter u. hoher Brömmigfeit. Weitere 
Werke von ihm find: „Traite de la nature et de la gräce“ (Rotterdam 1680); 
„Traite de morale“ (ebend. 1684, deutſch von Reidel, Heibelb. 1831); „Traile 
de la communication du mouvement;“ „Systeme general de T’univers ;“ „Con- 
versalions chretiennes“ (Par. 1677); „Oeuvres“ (11 Bde, Bar. 1712). 

Malediven, oder bie Infeln Male, ift der Name von 17 Gruppen von mehr 
als 12,000 Infeln, füdlich von den Lafcdiven, fühmwenli vom Cap Comorin von 
6° 50° nördl. Br. bis 1° fühl. Br. und von 89° bis 90° 2. Nur 40 bis 50 
berfelben, obwohl wafferarm, oder gar waflerlos, find bewohnt von etwa 200,000 
Menfchen, die Aderbau u. Viehzucht, Fiſcherei u. Handel treiben. Probufte find: 
Getreide, Südfrüchte, Kork, beſonders Kauris, eine Art Keiner Porzellan Mus 
fheln, bie in einem großen Theile von Indien u. Afrika als Münze oder Geld 
gebraucht und noch immer in 20—30 Schiffslabungen ausgeführt werden. Die 
Hauptinfel ift Maldive, Haupt Male. Die Einwohner, unter einem Sultan 
ftehend, follen von ben Eingalejen abflammen. 

Maleratademie Heißt eine öffentliche Unterrichtsanftalt zur Bildung tüdh- 
tiger Maler. Der aͤlteſte Verein biefer Art entftand zu Venedig 1345; dann 
fam bie florentinifche Geſellſchaft von Et. Lufas, etwa 1350; bie Parifer Brus 
berfchaft, ebenfalls von Gt. Lukas 13915 der Verein In Rom, welcher zuerft ben 
Ramen Akademie führte, 1593 geftiftet von Zucchera; bie M. in Mabrib 1752, 
die in London 1768 u. f. w. 

Malerei ift bie Kunſt, Gegenftände nach ihren Umriffen vermittelt ber 
Farben auf einer Fläche in der Art barzuftellen, daß die Abbildung dem Degen, 
ftande, wie folder in einem gewiffen Augenbiide erfchienen if, entfpricht. Urfprüng- 
lich und beſonders bei den Alten war die M. auf die Wand befchränft; indem 
fie die Beſtimmung hatte, leere Wandflaͤchen auszufüllen. Bei der M. ift alfo 
nur die vorbere Anficht die Bedingung, nach welcher fich ber innere Zufammenhang 
ordnet, u. wenn gleich ihre Darftellung fi mit dem Reize ber Erfcheinung durch 
Licht u. Farbe vorzugsweife befchäftigt, fo iſt hierin Doch auch bie Darftellung buch 
Zeichnung nothwendig mit inbegriffen, u. demzufolge bewegt bie M. fich zugleich 
im Kreiſe der relativen Form, d. 1. der perfpektivifchen Anficht ber Körper, welche 
fie durch Contouren u. die Wirkungen des Lichtes auf ebener Fläche als bie 
malerifche Form darſtellt. As fhöne Kunft (f. d.) Hat die M. die Aufgabe, 
etwas Vollendetes für die Anfchauung hervor au bringen, oder @eftalten durch 
Barbenverhältniffe in fhöner Verbindung erfcheinen zu laſſen. Indeß befchränft 
die M. ſich nicht auf eine Darftellung ber Ratur in ihrer völligen Wahrheit, 
bezwedt in folder Hinficht auch Feine Illufion, vielmehr muß ber Gegenftand 
der Darftelung zuvor in ber Phantafle bes Künftlers dichterifch aufgefaßt und 
dann, dem Ideal gemäß, in allen Theilen zu einem ſchoͤnen Ganzen vereinigt 
werden. Ohnehin iſt die M. nicht fowohl geeignet, ben Charakter ber natür- 
lien Geſtalt wieder zu geben, als vielmehr, bie Bewegungen des Geiſtes und 
des Gemuͤths in ihren zarteften finnlichen Aeußerungen auszubrüden. Darum 
muß aud bie M. zu bramatifcher Lebendigkeit fih erheben, fo daß bie Grup⸗ 
pirung ihrer Figuren deren Thätigfeit In einer befonderen Situation anzeigt u. die 
innere Leidenſchaft u. Empfindung in einer beftimmten Aeußerung, Begebenheit u. 
Handlung zur Anſchauung bringt. Mit der äfthetifchen oder poetiichen Gompofition 
muß ſich auch die malerifche vereinigen, welche Sache des Unterrichts und ber 
Nebung if, und Zeichnenfunft, Colorit oder Farbengebung in fich fchließt. Uebri⸗ 
gend muß zugeftanden werben, baß bie M. erſt durch den Inhalt der roman; 
tifhen Kunftform zu ihrer eigenthümlichen Höhe emporgeftiegen ift, indem bie 
Snnigfeit der Empfindung, die Seligfeit u. der Schmery ded Ermünp, Tr 
tiefere, eine geiftige Befeelung bedingende Inhalt , ver uhren warten BI 


1066 Malerſchulen. 


kommenheit den Weg gebahnt u. die M. gelehrt hat, in Behandelung ſolcher 
Gegenſtaͤnde ihre Mittel nach allen Seiten zu gebrauchen u. zu erichöpfen. 
Darum Tann felbft das Unförperliche, das religiös Ueberfinnliche von ihrer Dar; 
ſtellung nicht ausgefchloffen werden. Zu einer richtigeren Würdigung bes Kunſt⸗ 
charakters ber M. ift endlich nothwendig, überhaupt zwei Arten derſelben zu un 
terſcheiden, Die ideale, deren Wefen die Allgemeinheit if, u. jene, welche das 
Einzelne fo darftellt, daß der Inhalt ganz gleichgiltig u. nur das künſtleriſche 
Machen die Hauptſache bleibt. Es find dieß eigentlich die beiden Außerfien 
Punkte der M., auf der einen Seite nämlich bie Tiefe bes Gegenſtandes, ber 
religiöfe und fittliche Ernft dee Auffaffung und Darftellung idealer Schönheit 
ber Formen, auf der anderen die PBartifularität des Wirklichen und bie fubjektive 
Kunſt des Machens bei an fich unbebeutenden Gegenftänden, in weldden Dav 
ftellungsweifen fich denn auch ber partifulare Geiſt ber Völker, Provinzen, Epo⸗ 
hen und Individuen auf die verfchiedenfte Weife geltend macht. — Eine übliche, 
aber pafiende Eintheilung der M. wirb nad) gerfiiebenheit ber Gegenftänbe, 
und in technifcher Beziehung gemacht. Eine Mnterabtheifung nach Berfchiedens 
Ka ber bemalten Flächen einzufchalten, fcheint überflüffig, da alle Malerei auf 
(ächen ausgeführt wird. Die Malerei iR hiernach: 1. Nah Berfchieben 
heit der Gegenftände 1) Hifkorifche oder Geſchichtsmalerei (ſ. D.), 
2) Landfhaftsmalerei (ſ. d.) mit allen Abtheilungen, 3) Thiermaleren, 
IL In Beziehung auf die Technik, und zwar 1) rückſichtlich des Materials, 
a) Waffermalerei, wozu bie Frescomalerei, Gouchemalerei und die Minia⸗ 
turmalerei gezählt werben. Tapetenmalerei u. dergleichen gehören in das Gewerbs⸗ 
fach; b) Marellmalerel u. c) Delmalereh, 2) nach der äußern Behand: 
Iungsart: a) Enkauſtik, b) Kmail-, Glas⸗ u. Borzgellan:M. c) Mofall 
oder muſtviſche M. aller Art, wozu Stiderel u. bergl., jedoch im befchränften 
Sinne der Kunft, gehört (f. alle dieſe). Literatur: Hagedorn, Betrachtungen 
über bie M., Leipzig 1762, 2 Bde; Kugler, Handbuch der Geſchichte der M. 
von Korftantin dem Großen bis auf die neuere Zeit, Berlin 1837; u. ferner: 
Baftard, Gefchichte dee M. vom 4A. bis 16. Jahrhundert (in Paris feit einigen 
Jahren ſchon angekündigt, jetzt wahrfcheinlich ſchon erfchienen). 
Malerſchulen. Hierunter verſteht man im weiteſten Sinne die ganze Reihe 
der Maler, die einer Nation angehören; insbeſondere die Geſammtheit, oder doch 
einen Verein von Malern, die einem gemeinfamen Vorbilde folgen, oder durch bie 
günftige Richtung der Zeit u. Nation einen gemeinfchaftlichen Charakter fund geben. 
Gewöhnlich zählt man 8 M. : die florentinifche, lombardiſche, venetianifche, römifche, 
hollaͤndiſche, deutſche, fpanifche u. franzöfifche; indeß kann zu näherer Meberficht 
auch folgende Elaffififation dienen: 1) die italieniſche M.e, fih ſcheidend in 
die florentinifche Cältere u. neuere), lombardifche Cbolognefifhe), mit 
ihren Unterabtheilungen, der veroneflfhen u. modeneſiſchen, u. in die venetia: 
niſche; 2) die alt= oder niederdeutfhe Schule, mit ihren Zweigen, ber 
beutfchen (altdeutſche oder altkölnifche, mittlere u. neuefte deutfche, oder neu: 
altdeutfche), u. ber ul en (flandriſche u. brabanter), wie auch ber 
holländifhen Schule; 3) die ſpaniſche; A) die franzöfifche (Ältere u. 
neuere); u. 5) bie engliſche M. Während der obigen neun lediglich 
biftorifche Momente zu Grunde liegen, Tann man in philofophiicher Beziehung 
3 M.n unterfcheiden: die rohe u. materielle, deren Ziel die Natur ifl, nam: 
ih die hollaͤndiſche u. flämifche; Die gefühlvolle, mit einer Auswahl bee 
Beinen u. Edlen aus dem Natürlichen, nämlich die venetianifche ; u. Die intellek: 
twelle, mit idealer Schoͤnheit, Größe u. Exrhabenheit, wozu die gricchifche, römifche 
u. florentinifche Schule gehören. Obgleich nun in dieſer Weife der Charakter 
an die Spitze geſtellt u. das Siforifche untergeorbnet erfcheint, wird Dadurch 
weder eine größere Beftimmtheit, noch Vollftändigfeit erreicht, vielmehr Anlaß zu 
endlofen Erörterungen gegeben, insbefondere, wenn auf bie Erörterung der uns 
noch Immer ſehr bunfeln griechiſchen Malerei eingegangen werten (al. Weber hie, 
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von Einigen außerdem noch eingeſchaltete, in ihren Ueberreſten hoͤchſt duͤrftige 
byzantiniſche M. vgl. Byzantiniſche Kunſt. Literatur: Descamps Vies 
des peintres flamands, allemands et hollandais, Paris 1753 u. f., 5 Bände; 
Fiorillo, Gefchichte der bildenden Künfte, 5 Bde., Göttingen, 1798 — 1806; 
Speth, bie Kunſt in Italien, 3 Bde, München 1819 — 23; von Rumohr, 
Stalienifche Forſchungen, 2 Bde, Berlin 1827. 

Malesperbed (Chretien Guillaume Lamoignon, be), geb. 1721 zu 
Parts, befämpfte energifch, als Präftdent der Eteuerfammer, die Mißbräuche ber 
©eneralpächter, befonders auch die fogenannten Lettres de cachet. 1771 zog er 
fih auf feine Güter zurüd, kam 1774 von Neuem an die Spitze der Steuer 
fammer, die man wieder errichtete, u. ward 1785 Minifter des Innern. Als 
1776 Turgot entlaffen wurde, nahm auch er feinen Abſchied; au Anfang der 
Revolution kehrte er aber nah Paris zurüd. Als Ludwig XVL vor Gericht 
geftellt wurde, trat er ohne Erfolg als beffen Bertheidiger auf, Bald darauf 
ward er nebft feiner Tochter u. Enkelin eingeferfert u. 1793 guillotinirt; ale 
Direktor des Buchhandels beſchuͤtzte er vor der Revolution die Freiheit ber Preſſe; 
er fhrich: „Discours“ und „Remonstrances“, Paris 1779, und Mehreres über 
Aderbau und Raturfunde, 

Malperbe (Brancois de), Schöpfer der Achten franzöflfchen Poefte und 
geweifiemaßen der Sprache ſelbſt, geb. su Gaen 1555, verließ früh feinen Ge⸗ 

urtsort und ließ fi im Gefolge des Herzogs von Angouldme, Gouverneurs 
der Provence, in biefer Provinz nieder. Heinrich IV. ernannte ihn zum Kam⸗ 
merheren u. er ftarb 1628, nachdem er Zeitgenofle von 6 franzöftfchen Königen 
geweien war. M. galt unter feinen Zeitgenofien für den erften Franzöflfgen 
Dichter u. war ed auch. Klarheit ber Ideen, Dtannigfattigteit in ben Beſchrei⸗ 
bungen, glüdliche Wahl der Gleichniffe u. finnreicher Gebrauch ber Yabel, gehoͤ⸗ 
ren zu den hervorſtechenden Eigenfchaften feines poetifchen Style. Die befte 
Ausgabe feiner Werke, die in Oben, Palmen, Stanzen, Sonetten u. Sinnges 
bichten beftehen, ift die von St. Mare beforgte, Paris 17575 dann bie von 
Didot, Paris 1794. 4. 

Malibran (Maria Zeltcitas), berühmte Sängerin, Tochter Garci a's 
({. d.), geb. zu Paris 1808, betrat fchon in ihrem 15. Jahre bie Bühne mit raus 
ſchendem Beifall u. ward bei der großen Oper in Paris angeftelt. Bald darauf 

ing fie mit ihrem Bater nad New⸗NYork, wo fie ſich mit dem frangöfifchen 

aufmann M. vermählte u. vom Theater zuruͤckzog. Indeſſen machte ihr Gatte 
Banterott ; fie trennte fih von ihm u, betrat von Reuem die Bühne. 1828 wurbe 
fie bei der italienifhen Oper in Paris mit 50,000 res. für die Saifon enga- 
girt, fang dann in London, Mailand, Blorenz, Neapel, u. was ber Enthuſtas⸗ 
mus huldigend erfinnen konnte, wurde ihr im reichftien Maße gefpendet. Nach⸗ 
dem 1535 ihre Ehe gefeglich getrennt warb, vermählte fie ſich zum zweiten Male 
mit dem Biolinvirtuofen Beriot, der fie feit einiger Zeit auf ihren Reifen beglei- 
tet hatte, ftarb aber fchon 1836 zu Manchefter. Ahr zweiter Gatte ließ der, auch 
von Charakter Höchft liebenswürdigen, Frau bei Brüffel ein prächtiges ehernes 
Denkmal errichten. 

Mallet. 1) M. du Ban, Jacques, ein berühmter Sournalift und Politi⸗ 
fer, geboren zu Genf 1750, ſtudirte in feiner Baterftadt, kam, auf Voltaire's 
Empfehlung, fehr jung ale Profefior der fhönen Wiflenfchaften nach Kaflel, ver: 
ließ aber dieſe Stelle nach einigen Jahren und lebte zu Paris als Journaliſt, 
wo er fih zuerſt durch die Kortfebung von Zinguets Annalen bis zum Jahre 
1783 befannt machte, die er dann unter dem Titel: Mem. hist, polit. et liter. 
sur l’etat pres, de l’Europe, T. V—IX fortfegte, aus denen feit dem Januar 
1784 das Journal hist. et polit. de Geneve wurde. Auch die politifchen Artikel 
Des Mercure de France ſchrieb er mehre Jahre, u. man ließ feiner Unparteis 
lichkeit, feinem ſcharfſinnigen politifhen Blicke u. feinen Reterlauen Ur Beute 
Higfeit widerfahren. Aber feit dem Ausbruche der Resaiuiion worte ur, SR WR 


—— 


1068 Mallorka — Malmde, 


Organ der Royaliſten, von den Republikanern verfolgt; er emigrirte 1792 nach 
Murten im Canton Bern, mußte auch hier im Mai 1794 fliehen, ging nad 
London, ſchrieb dafelbft den Mercure britanigue u. ftarb zu Richmond, 15. Mai 
1800. Selbft feine Feinde geſtehen ihm große politifche und hiſtoriſche Kenntniſſe, 
einen ftarfen und edeln, nur nicht immer Forreften Styl zu, u. fein Privatleben 
war durchaus unbefcholten. Außer den genannten, ift die befanntefte feiner 
Schriften: Considerations sur la nature de la revolution de France. London 
u. Brüffel 1793, deutfch von F. Benz, Berlin 1794, 8.5 u. von &. Edyag, 
Leipzig 1794, auch engliſch. Viele Aufläge von ihm, verbeutfcht, in Archenholz 
Minerva. — 2) M. (Charles Frangois), geboren zu Döle 1754, war bis 
1799 zum Brigadegeneral geftiegen und warb 1804 wegen republifanifcher Ge⸗ 
finnungen entlaffen. Ins Befängnib geworfen, erhielt er die Vergünftigung, in 
ein Krankenhaus gebracht zu werben. Hier faßte er den Plan, bie Abwefenheit 
Rapoleons, deſſen Unglüf in Rußland allmälig Fund wurde, zum Sturze des⸗ 
felden zu benügen. Er entflob am 24. October 1812, begab fi zum Oberſten 
Soulier, dem er den Tod des Kaiſers einrebete, während eine Truppenabtheilung 
unter dem General Guidal, einem Müverfihworenen, den PBoltzeiminifter Her: 
309 von Rovigo (Gavary) verhaftete. Als M. den Commandanten von Paris, 
ben General Hullin, vom Tode des Kaiſers vergebens zu überzeugen fuchte u. 
felbft nach ihm ſchoß, warb er von dem Adjutanten Laborbe verhaftet u. nebfl 
feinen Mitverfchworenen am 21. October erfchoffen. 

Mallorka, Maforca, die größte der Balearen (f.d.), 66[JMeil. groß, 
mit 200,000 Einwohnern in 2 Städten u. 32 Dörfern, iſt gebirgig, aber gut 
bewäfiert, und ihre Produkte find hauptfächlich Olivenöl, Orangen, Eitronen, 
Feigen, Mandeln, Kapern, Safran, Wein (der ſich aber nicht lange hält), Danf, 
Flachs, etwas Baumwolle, Getreide, viele Maulthiere, Rindvieh. Die Einwohs 
ner treiben außerdem Fifcherei u. Schifffahrt. Die Hauptfladt it Palma, mit 
36,000 Einwohnern, Gig ber Regierungsbehörden und eines Biſchofs, Bat 
einen aroßen Dom, eine Börfe, Hafen und lebhaften Hanbel. 

Malmaifon, ein in der neueren Gefchichte Frankreichs oft genanntes Luft: 
ſchloß, in der Nähe von Verfailles, das aus dem Beſitze der Kalferin Joſephine 
(f. d.), Die 1814 Bier ftarb, in ben des Herzogs won Leuchtenberg überging, von 
dem es aber 1842 verkauft wurbe. 

Malmedy, Kreisftadt im Negierungsbezirke Aachen der preußifchen Rhein⸗ 
provinz, an der Warge, mit 4000 Einwohnern, beftst Tuch, Pottaſche⸗, Seife, 
Leim, Papier: u. Preffpanfabrifen u. vortreffliche Gerbereien, bie jährlich über 
60,000 Stüde Häute zubereiten. — M.s Mineralquellen gehören zu den Eräf- 
tigften alfalifch-erdigen Eifenwaffern u. übertreffen durch ihren Reichthum an fc- 
ften u. flüchtigen Beftandtbeilen jene bes benachbarten Spaa. Bei ihnen be 
trägt nad Montheim in 16 Unzen der Gehalt an feften Beftandtheilen 9—10 
Gran, an Fohlenfaurem Eiſenoxydul 0,87 — 1,75 Gran, an freier Kohlenfäure 
22 — 233 8. 3. Der dortigen Quellen find 5: 1) Pouhont (wallonifh — 
Sauerwaffer) de Geromont, mit angenehm und fäuerlich zufammenziehend ſchme⸗ 
dendem Waſſer mit 7 R. betragender Temperatur u. einem ſpezifiſchen Gewichte 
—= 1,0015. 2) Pouhont des Isles, in Hinficht ihrer phyſikaliſchen Eigenfchaf- 
ten der vorigen gleich u. quantitativ, fowie qualitativ, wenig von ihr verfchieben. 
3) Bouhont de @uves, aus 3 Quellen beftehent. 4) Boubont De Laveaur, von 
allen die ſchwaͤchſte. 5) Souree de Quirin, Alaun enthaltend. In ihrer phars 
mafodynamifchen Wirkfamfeit gleichen fie den Waffern diefer Claſſe überhaupt u. 
jenen zu Spaa Insbefondere, welche ihrem Auffommen bisher immer noch im 
Wege ftanden. A. 

Malmde, 1) Lan, füdwefllih in Schweden, mit 40 ſchwediſchen D Meis 
(fen u. 26,000 Einwohnern, gränzt nördlich an den Kattegat und Chriſtiansſtads⸗ 
Lan, öftlih an Chriſtiansſtads-Laͤn, ſuͤdlich an das baltitihe Meer u. weftlih an 
ben Sund. Diefe ebene Landfchaft wird wur durch den Ausläufer üed ri: 
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fhen Gebirges im Cap Eullen unterbrochen. Der bedeutendfte See ift ber Ring⸗ 
ſiden u. der Kaͤflinge-Au der bedeutenbfte Fluß, der in ben Sund mündet. Das 
Land iſt fruchtbar u. gefund. Produkte find: Getreide, Flachs, Hanf, Hülfen- 
feüchte, Hopfen, Obſt, Rindvieh, Schafe, Pferde, Kühe, Hafen, Fuͤchſe, Stein- 
fohlen, Torf. Darin liegen die Städte M., Landskrona, Helfingborg, Lund, 
Yſtad, Stanör, Falftarbo. — 2) M., gleichnamige Hauptftadt des Lan, am Sunde, 
it hübſch gebaut u. gut gelegen, Hat ein feſtes Schloß, Hafen, Tabak⸗, Huts, 
Tuch⸗, Seife⸗, Tapeten: u. Banbfuhfabriten, Handel u. 9000 Einwohner. 

Malouinen, |. Falflandsinfeln. 

Malpighi (Marcello), geboren zu Grevalcuore unweit Bologna 1628, 
war von 1696 bi8 1691 bafelbf, zu Piſa u. Meffina Profeflor der Arzneikunde 
u. ftarb 1694 als Leibarzt bes Papftes Innocenz XI. Anatomie u. Botanik ha- 
ben ihm viel zu verdanken. In der erfieren wandte er Maceration, Trennung, 
Kochen, Einfprigen gefärbter Feuchtigkeiten u. Bergrößerungsgläfer an, um ben 
inneren feineren Bau der Theile durch Verfuche gehörig zu beftimmen; in ber letz⸗ 
teren aber trug er Bieles zur näheren Kenntniß des Innern Pflanzenbaues bei. 
Er vertheidigte das Entwickelungsſyſtem u. die Entſtehung der Krankheiten von 
Säure, unterfuchte Lunge, Gehirn, Zunge, Neb u. |. w. genau, feßte bie Ner⸗ 
venwarzen außer Streit, erfand das Corpus reticulare, den Sig der Mofren- 
farbe, u. dehnte die Drüfentheorie weiter aus, als es feyn follte, wie in ber Folge 
Ruyſch bewiefen hat. Schriften: De pulmonibus, Bologna 1661; Tetras anat. 
epistolarum, ebend. 1666; Anatome plantarum, London 1675 und 79, 2 Shle,, 
zufammen 1686; Opera omnia, Bonbon 168688, Leyden 1687 u. Opera post- 
huma, 2ondon 1697, 2, Aufl., Amft. 1698 u. a. . 

Malplaqnet, ein Weiler im Canton Avesnes bes franzöfifchen Departements 
du Nord, bei welchem im fpanifchen Exbfolgekriege ben 11. September 1709 die 
Franzoſen u. Bayern unter dem Marfchall Billard von ben Verbündeten (Oeſter⸗ 
reichern, Engländern, Preußen, Nieberländern, Hannoveranern u. Reichötruppen) 
unter Anführung des Prinzen Eugen von Savoyen u. bes Herzogs von Marl⸗ 
borough gefählagen wurden. — Am 3. September war Tournay (Dornik) nad 
regelmäßiger Belagerung in die Hände der Alllirten gefallen und biefe wenbeten 
ſich nun durch eine ſchnell u. gewandt ausgeführte Operation gegen Mond, um 
diefen Pla zu nchmen, zu beffen Rettung Billard Herbeieilte, fid ben 9. bei 
M. zwifchen den Wäldern von Lanisre und Taisniere aufftellte und ftark ver: 
ſchanzte. Die Verbündeten griffen ihn bier ben 11. Morgens 7: Uhr an und 
es gelang ihnen endlich, hauptſaͤchlich der britifchen Infanterie unter Lord Orks 
ney, die Verfchanzungen bes Eentrums zu erfürmen u. fo die feindlichen Flügel 
zu trennen, während zur felben Zeit Villars, von einer Flintenkugel ins Knie 
getroffen, vor Schmerz bewußtlos vom Schlachtfelde weg nach Te Duesnoy ges 
bracht werden mußte. Marſchall Bouflers übernahm an feiner Etatt das Com⸗ 
mando, konnte aber das Schidfal des Tages nicht mehr wenden u. trat, unvers 
folgt von den Verbündeten, ben Rüdzug in guter Orbnung über Baray u. le 
Duesnoy nach Balenciennes an. Der Berluft ber Franzoſen betrug 14,000, ber 
der Verbündeten nach amtlichen Eiften 17,202 Mann. Mons, zu defien Rettung 
Die Franzoſen herbeigeeilt waren, ward nun eingenommen, Ow. 

Maldburg (Ernfi Friedrich Georg Otto, Freiherr von ber), ge 
boren 1786 zu Hanau u, erzogen von feinem Oheime, dem Minifter von der M. 
zu Kujfel, bildete ſich daſelbſt u. zu Marburg durch Philofophie u. Rechtswiſſen⸗ 
[haft für den Staatsbienft u. trieb glei fe neueren Sprachen, befonders bie 
ſpaniſche. Nah einem einjährigen Aufenthalte in Frankreich trat er in ben 
Staatsdienſt, ging als Legationstefretär nah Münden u. Wien u, warb dann 
zu Kaffel Aſſeſſor, Juſtizrath u. Regierungsrath im Jahre 1817. Hierauf lebte 
er als Eurheffiicher Gefchäftsträger in Dresden, den daſigen Dichtern enge bes 
freundet u, sing 1ae in ähnlichem Auftrage nach Berlin, erkrankte jedoch u. 
Ran, auf fein But Efchenberg zuruͤckgekehrt, hon ven %3. Seneaimer IRA, Sys 
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n. feine een * zeugen, bei großer Formengewan on einem 
—* —— Bde A ( Philipp von Galenberg) gab 334 und 
en Malta bildet mit dem anliegenden Gozzo, zwifihen Sitten u. ber a 
nifchen Küfte, in ber z BRündung ber von ben 2%, ıgen Bon u. R 
eten Bucht, unter Lat. 35° 54 9, —— 4, a 
— ber gu Euro * ehoͤrigen —— her —— — * 
unregelmäßigen Ovale, 95 de [een groß; — 
von, 27 Weilen. den die kleinen Ei —2 
Euminotio. Cap Hafen —* 3 Eunbipige Siziliens iR 56 englifche Me 
Fi gegen Süden und das afrifanifche Gap Bon 200 Meilen gegen &üben von 
M. entfernt. Beide Snfeln” bergig (bie Ben Dſchemma find tgebirge, 
doch erheben fe ſich nicht über 1200’) wit uch yarallel von Gübweften nad 
Nordoften laufenden Thaͤlern. Die Infel M. iR von ihren beiriebfamen En 
wohnen aufs Hochſte aultivket. Die Bodenformation if tertiärer Kalkflein; das 
Klima IR lieblich, in den Sommermonaten bie, nie e dur Regen ‚gefühlte, Sir 
of afrikaniſch. Der Boben tfeilt Ach in Viehwei den —* Länbereien, 
ve wem. Die Bevölferung 
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laufen. Die Malteſer find namentlich treffliche Seeleute, ſonſt auch fleißig, ma⸗ 
Big u. muihig. Die herrſchende Religion If bie athen ſche. An —— — 
— — namentlich B den⸗Spin u. Beberet, be 
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a au Die igan ſabe on, wie bie n. 
Infoegrute find: Del, Wein, Zucker, Manufalturwaaren und Cerealien. 
M. iſt britiſche Beitun und wid von einem Milltärgonverneur veglert; ihm ; ide 
Reit e ne Ratheverfammlung zur Seite; diefe beficht aus dem Alteken commandi⸗ 
renden Offiziere, dem Oberrichter, dem Erzbifchofe von M., dem erfien Gouver⸗ 
nements-Sekretär und drei vom Gouverneur gewählten Bertretern ber Brunbbe 
figer u, Kaufleute. M. wird im Ganzen als Militaͤr⸗Station militärifch regiert, 
Die Einfünfte von M. find verhältnißmäßig fehr Hoch und belaufen ſich durch⸗ 
fhnittlich auf 100,000 Pf. St.; doch koſten Die britifchen Truppen eben fo viel. — 
La Balette, die Hanptflabt, von dem berühmten Großmeiſter biefes Namens 
im Jahre 1566 gegründet, liegt an der durch eine Landzunge getrennten Dop⸗ 
pelbai gleiches Namens; ber große Hafen wirb durch jehr ftarfe u. ausgebehnte 
Seftungswerke geſchuͤtzt. Sie ift einer der ſchoͤnſten Pläge Europa's; a Aus 
fer fin ‚Baläfe, hervorragend unter allen die Kathedrale vom heiligen Johann 
u. der Palaſt des Großmeiſters, jet Refldenz bed Gouverneurs. Die Dad 
kerung beträgt mit einigen Borftädten, von denen 3 jenfeits des zoßen Hafe 
liegen, etwa 48,000 Seelen. Civita⸗Vecchia ift die alte Hauptftadt ber Infel Pi 
frühere Refidenz ber erſten Oropmeifter, Sit eines — 5200 Einwohner. 
Vorneffuge Etraſſen durchſchneiden die Inſel. Sons bat den Hafenort Mag⸗ 
giaro, Sitz des Untergouverneurs u. die Militär-Station Fort-Edambray. Br. 

Maltebrun (Konrad, eigentih Malte Konrab Brune), geboren 
1775 in Jütland, ward zur Zeit der franzöftfchen Revolution polttiicher Pam⸗ 
phlets wegen aus feinem Baterlande verbannt, lebte jet 1801 in 6, wo er, 
—* ceitfi üchtiger Ratur, mit den — in ewigem Streite lag, erſt Re⸗ 
publifaner, dann Napoleoniſt, u, endlich Anhaͤnger der Bourbons wur u. ſtarb 
dort 1826. Neben der Theiln ahme an — Journalen begruͤndete er die 
„Annales des Voyages“ (25 Bbe., 1808—15, fortgefi u 6 Bde., 1819 — 20), 
ſchrieb einen „Precis de la Géographie universelle“ (6 Bde, Paris 1812 fg.), 
der oft aufgelegt wurbe, u. m. a. 
alter, |. Maße und Gewichte, 

| Malteferritter „J. Sohanniterritter. 

1... Malthus (Thomas Robert), geboren 1766 zu Rodery (Surrey), Brofefior 
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der Geſchichte und Staatsoͤkonomie zu Hertford, geftorben 1834 zu Bath, be 
Fannt als Berfaffer von „Essay on the Principles of Population“ (1798, 6. Aufl. 
1826), worin er der Bermehrung der Armen durch Verhinderung der Ehen zu 
begegnen vorſchlug u. „Political Oeconomy“ (2. Aufl., 1836). 

Maltig, 1) Sotthilf Auguft von, geboren 9. Juli 1794 zu Königs; 
berg, ftubirte daſelbſt Jurisprudenz, privatifirte Hierauf in Berlin, warb 1828, 
in Folge der Aufführung feines „alten Studenten”, aus Berlin verwiefen, lebte 
dann in Hamburg und hierauf ın Paris und flarb 7. Juni 1837 in Dresden, 
wo er feine legten Jahre mit Tiehreicher Sorgfalt Tiedge'n widmete. Am meiften 
ift er als fatyrifcher und dramatifcher Dichter bekannt. Gedichte (mit feinem 
Bruder Franz Friedrich), Karlsruhe 18175 Maͤhrchen, 1838, 2 Bde.; Pfeffer 
förner, 4 Bochen, Hamburg 18315 Hans Kig, Gedicht in 6 Gefängen, Berlin 
1827; Balladen und Romanzen, Paris 1832 u, a. — 2) Franz Friedrich 
Apollonius von, geboren 1795 zu Königsberg, (nad Andern zu Gera im 
Voigtlande) Tam beim Umfturze der franzöftfchen Gewaltherrfchaft mit der ruffifchen 
Regierung in Verbindung, wurde zum Eaiferlichen Staatsrath erhoben und lebte 
als Mitglied der ruſſiſchen Geſandtſchaft längere Zeit in Berlin, dann in Mün- 
hen, u. ift gegenwärtig Geſandter im ‚bang. Er ift befannt als — epiſcher 
und dramatiſcher Dichter, fo wie als Ueberſetzer. Dan hat von ihm Gedichte, 
Karlsruhe 1817; Demetrius, Trauerfpiel, nah Echillers Entwurf, dafelbfi 1817. 

Malvafier heißt ein füßer Wein von aromatifchem Geſchmacke und meiſt 
goldgelber oder rother, aber auch weißer Farbe, dee urfprünglich bei Napoli bi 
Malvafla auf Morea, jet aber auch an anderen Orten gebaut wird, wie 3. B. 
auf Sichlien, Sardinien, den liparifchen Infeln, den Azoren, Madeira, Pro⸗ 
vence u. f. w. 

Malz, |. Bierbraueret. 

Mamelufen (arabiſch Memalik, db. i. Sklave), urfprünglich bie aus Min⸗ 
grelien, Georgien, Tfcherkefften abftammenden aͤgyptiſchen Sklaven, die aber bald 
von Privatbeamten ihrer Herren zu hohen Staatswürden ſich aufſchwangen. 
Ein Sultan Negyptens, Rodſchmaddin, Faufte im 13. Jahrhunderte 12,000 ſolcher 
kaukaſiſcher Sklaven und ließ fie Eriegerifch ausbilden. Doch bald wurden fie 
ihren Gebietern felbft furchtbar, ermordeten ben Sultan Suran Schah und be; 
herrſchten unter ihren Bey’8 Aegypten über 250 Jahre lange, vertrieben bie Franken 
vollends aus dem Oriente und behielten felbft nach Eroberung Aegyptens durch 
die Osmanen unter Selim L 1517 großen Einfluß im Lande, welches bis auf 
die neuefte Zeit unter ihrer eifernen Tyrannei fchmachtete, bis Napoleon 1798 
zuerft ihre Macht brach, worauf Mehemed Ali in Aegypten 1811 dur Ermor⸗ 
dung ber Bey’s bie M.⸗Herrſchaft völlig vernichtete, 

Mammertus, 1) M. ber Heilige, Bifhof von Vienne, beftieg nach dem 
Beiligen Simplicius (ſ. d.) diefen altberühmten Stuhl, deifen Hirten meift als 
Heilige verehrt wurden. M. ſchloß ſich im jeder Art an diefe würdigen Vor⸗ 
bilder an, gab der Religion neuen Glanz, den Bläubigen ein ſchönes Beifpiel 
u. den Schülern des Gekreuzigten einen treuen Leiter. Ausgezeichnete Kenntnijfe, 
apoftolifche Tugend, Heiligkeit u.die Gabe der Wunderkraft machten ihn zu einer 
ber glanzvollſten Erſcheinungen der gallifchen Kae Ihm verdanken wir bie 
Ginfegung der öffentlichen Gebete, Rogationes, bie jegt fo allgemein in Gebrauch 
find ‚und von ihm aus folgenden Urfachen für nöthig erachtet worden find. Die 
Völfer waren mehre Jahre Hinter einander von zahllofen UNebeln heimgeſucht 
worden, und befonders das Delphinat war der Schauplad mörbderifcher Kriege, 
Erdbeben, Feuersbruͤnſte, todtwürdiger Berbrechen geweſen; wilde Thiere kamen 
bis in die Strafien und jagten den Bewohnern ber Ortfchaften Entſetzen ein; 
überall berrichte Sammer, Elend, Tod und Verzweiflung. Eines Tages, als 
eine gräßliche Feuersbrunſt ganz Bienne zu zerflören drohte, warf fih M. auf 
den Stufen des Altars nieber u. fein inbrünftiges Gebet ward alsbald erhört: 
bas Feuer verlofch, eben als es mit ernenerter Kraft zu woütyen bequumen. R 
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ſchrie Wunder, fegnete dem Heiligen, ber die Bewohner zu Reue und Buße er 
mahnte u. ſelbſt ale das ſchoͤnſte tel ber Zerknirſchung u. bes Gebetes vor; 
anging. Ein anderes Mal, in einer Oſternacht, erreichte er biefelbe Huͤlfe bei 
einem eben fo wüthenden euer. Diefe außerorbentlichen Gnaden des Himmels 
wollte ber fromme Bifchof nid im Angedenken der Menſchen erlöfchen laffen u. 
orbnete bie öffentlichen Gebete genen jene Geißeln, welche von Zeit zu Zeit die 
Erdenbewohner heimfuchen, an. Diefe Gebete wurden in oͤffentlichen Proceſſtonen 
abgehalten, wobei man Pſalmen fang, dann beichtete, fahete, der Andacht ſich 
bingab u. alle religiöfen Hebungen anſtellte, welche die Erbe durch Buße reinis 

keit bes Himmels milhern. Dieſe rogationes wurben bald 


'n. die 
berall nachgeahmt und ber Sidonius Apollinaris führte fie 475 in Cler⸗ 
mont ein. — heilige Biſch [res 477, —52 — ag 11. Mai. N M., Clau⸗ 
bian, jün Bruder bes u. ein deſſen würbige® Ebenbild, war eines 
der 9 Genies feiner , dem wir ben herrlichen Mi u 
nennt ihn einen tie 


li gloriosi pretium certaminis“ serbanfen. Gibonius 
—2 allgemein gebilbet u. faͤhig, jede Schwierigkeit zu beſeitigen, jeden Its 
thum zu belegen. Er ſtarb ſchon 474 und Hatte es verbient, ber fräftige Mit 
arbeiter eines Bruders zu feyn, ber und ben großen Gedanken als en Troß 
ı ,: daß, Geißeln in der Hand Gottes die de End, womit er 
a An 
e uftigen u. gungen 
—— — | imigenius), eine ausgeſtorbene Elephantenart ( 
ophas primigeniug), ausgeſtorbene Elep 
Elephant), deren fo HeberreRe über viele Länder verbreitet find, “Dex Kopf 
biefeß merkwürbigen Thieres ber Vorwelt war länglich rund, bie Stirn 
hoͤhlt, bie hne und Ihre Höhlen waren fehr groß, die Badenzägne 
mitt ‚ganz fehmalen Schmelzleiſten, ähnlich denen des aflatifchen Elephanten. Es 
wurden GStoßzähne gefunden, welche beinahe 14 Fuß lang waren; aber bemun: 
geachtet laͤßt ſich aus den übrigen Theilen bes Körpers lieben, baß der M. 
—— nicht bedeutend größer war, als die noch lebenden Ayten. In Sibirien hat 
man ein Eremplar mit Haut u. Haar entdedt, welches wahrfcheinlich aus bem 
Ureis Deranege ld wemmt wurde; Der ganze Körper befielben war mit roͤthlicher, 
rober Wolle dicht behaart, und über den Rüden bin liefen ſchwarze borflige 
—* bie lange waren und einer Maͤhne glichen. Zahlreiche Knochen bes M.s 
nd befonder& im Norden und Hier vorzüglich in Sibirien am Eismeere bin an- 
zutreffen. Dort, u. in falten Xändern überhaupt, finden fich die Stoßzähne fo 
gut erhalten, daß fie gu benfelben Zweden, wie das frifche Elfenbein, verwendet 
werden fönnen. Man Bat ſchon ganze Ladungen von folchen Zähnen (geg ra⸗ 
benes Elfenbein) gefammelt, In Deutfchland trifft man auch große Mengen 
von Knochen, namentlich in den Fundgruben von Kannſtadt u, Tiedge; in Eng⸗ 
land find fie in Höhlen, vermifcht mit den Knochen von Rashörnern, Tigern, 
Öyänen ꝛc. zahlreich zu finden. Zweifelsohne haben bie Thiere da gelebt, wo 
ihre Ueberrefte begraben liegen, und ben Tod durch irgend ein Raturereigniß 
nel gefunden. Die Tataren und Chinefen glauben, der M. ſei ein unter ber 
be lebendes Thier, welches fierben müße, ſobald es den Tag erblidt. C. Arendts. 
Man, eine Inſel zwifcden England, Schottland u. Irland, in faft gleicher 
Entfernung, im irländiichen Meere, 30 englifche Meilen lang u. 10 — 12 Res 
Ien breit, war früher ein fehr wichtiger Punkt für die Häringsfifcherel, bie je 
doch fehr abgenommen hat, da bie Küften biefer Infel jetzt weniger von ben Zuͤ⸗ 
gen der Häringe berüßrt werden. Die Einwohner, Manten ‚genannt, reden 
einen befonderen Dialekt der gälifchen Sprache, bauen Garten: und Feldfrüchte, 
treiben Viehzucht, gewinnen Kupfer, Eifen, Blei, fertigen Leinwand, Lederwaa⸗ 
ren (Schuhe aus ungegerbtem Leber, Keranes genannt) u. befchäftigen fich mit 
in u. Schifffahrt. Die fboote, welche zwilchen Glasgow 1. 
ool fahren, fo wie bie aus anderen Gegenden kommenden, pflegen. an ber 
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Infel M. anzulegen, was auf den Wohlftand von Douglad u. anderer Stäbte 
in neuerer Zeit von Einfluß gewefen if. — M. hatte früher eigene Könige, ge: 
hörte dann unter englifhem Schuge dem Herzoge von Athol u. kam von biefem 
durch Kauf 1765 an die Krone. 

Mancha oder La Manda, eine ehemalige, jetzt zu ReusEaftilien 
(f. d.) nehörige, Provinz in Spanien, zwifchen Toledo nörblih, Euenca nord» 
öftlih, Murcia oͤſtlich u. füboftlich, Jaen ſuͤdlich, Cordova ſuͤdweſtlich, Eſtrema⸗ 
dura weſtlich, mit 355] Meilen u. 375,000 Einwohnern, die meiſt Viehzucht 
treiben u. beſonders Mauleſel züchten. Der Landbau erzeugt etwas Getreide, 
Wein, Olivenöl, Flache, Hanf, Seide, Soda, reiche Duedfilber- Minen (bei Almaben), 
die reichften in Europa. Die bebeutendften Hlüffe find: Quadiana, Ayuer, Tafo, 
Mundo, Monte, Fresnedas. Das Land ift eine öde, nadte u. zum Theile ſum⸗ 
pfige Hochebene, faft ganz umgeben von ben Gebirgen Oca⸗, Alcaraz: und Mo- 
rena Sierra. Das Klima if} fehr Heiß. Die Haupiftadt iſt Ciudad Real (f.d.). 

Manche oder La Manche, ein Departement im Rordweften Frankreichs, 
an der Küfte, mit 110 MR. u. 600,000 Einwohnern, iſt aus dem weftlichen 
Theile der ehemaligen Baſſe Rormandie, nämlich von der Halbinſel Eotentin u. 
Avranchin gebildet. Es ftößt nördlich, nordöſtlich, weſtlich u. ſuͤdweſtlich an ben 
atlantiiyen Ocean, ber hier den Kanal La M. bildet; an das Departement Cal⸗ 
vados öftlih, Orne füböftlih, Ille-Vilaine u. Mayenne ſuͤdlich und wird durch 
eine Höhenfette und einen öftliden und weſtlichen Theil gefchieden. In jenem 
fließen bie Bire, Terette, Tante, Scie, Douve, Merderet; in diefem: Cuesnon, 
Selune, Sce, Sienne, Ay, die alle fchiffbar find. An den Küften liegen viele 
Felseilande. Das Klima ift feucht, das Land chen, fandig u. zum Theile fums 
pfiy u. weidereih, Der Landbau fchafft Getreide, Flache, Hanf, viel Obft, be: 
fonder& Aepfel, die zu Eider verbraucht werden; man treibt Bienen: und Vieh⸗ 
zucht u. erzieht befonders gute Pferde. Mineralprobufte find: Eiſen, Blei, Stein: 
fohlen, Alaun, Zink, Kupfer, Marmor, Schiefer, Mühlfteine, Töpferthon, Mine⸗ 
ralquellen. Die Induſtrie befhäftigt Eifengießerei, Meſſerſchmiede, Glass und 
PRapierfabrifation, Tuch, Pferdehaar⸗, Baummolls u. Leinweberei, Spigen: und 
Blondenfabrifation, in einigen Orten Korbflechterei aus Weidenruthen, Schiff: 
bau, Varec⸗Soda⸗Bereitung. Den Handel befchäftigen mit Ausfuhr Eobeneeng® 
niffe, frifche u. eingefalgene Fiſche, Bretter, Honig, @ider, Vieh, Pferde, Gefluͤ⸗ 

el. Eintheilung in 6 Arrondiifements: Goutances, Avranches, St.⸗Lô, Balognes, 
Gherhourg, Mortain; Hauptftadt IE Saint⸗Lô. 

Muuchefter, Stadt mit 320,000 (vor 80 Jahren noch 20,000) Einwohnern, 
am Irwell, über ben eine gußeiſerne Brüde, mit nur einem Bogen von 120 %. 
Spannung u. 2 fteinerne Brüden führen, in der englifchen Grafſchaſt Lancafter, 
die erfte Kabriffabt Englands u. Hauptfiß der Baummollweberei (doch gibt es 
auch Seiden: u. Wollwaaren⸗, Huts und Papierfabrifen, ſowie Eifengießereien) 
größtentheild eng u. finfter gebaut u. nur in der Reuftadt mit fchönen, freund- 
lichen Strafien u. Plägen, wie der Erescent, ein halber Mond von Gebäuden, 
mit Tereafien u. ſchoͤner Ausficht auf den Fluß. Mehr ale 350 Fabriken fers 
tigen Nankings, PBiqus, Bardyent, Ginghams, fagonnirte Zeuge, Zige, Mouſſe⸗ 
line, Twifte u. den nad) der Stadt benannten M. Die Zahl der durch Dampf 

etriebenen Spinnmafchinen, die mehr als 4 Millionen Epulen in Bewegung 
Feten, geht weit über 100; überdieß gibt es über 200 Kattunwebereien, übers 
haupt mehr als 20,000 gewerbliche Etabliffements. Der Großhandel wird von 
mehr als 200 Häufern betrieben. M. hat 27 Kirchen, barunter 3 Fatholifche, 9 
Hospitäler, darunter das große Krankenhaus, welches fährlich 20,000 Kranke, 
von diefen aber nicht ganz im Haufe, verpflegt. Die übrigen außer demjelben 
verpflegen 7 andere Krankenhaͤuſer; das Waifenhaus Chentham, mit Schule u. 
einer Bibliothek von 20,000 Bänden. Literarifche, philologiſche und ölonomifche 
Geſellſchaft, Mufeum. Eine eigene Vorſtadt heißt Salford wit SOA Ess 
wohnern. In einem Umfreife von. etwa 4 Meilen um die Erxatr IR wm vo, 
Healencyslopäbie. VL NV 
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300 Stäbte u. Dörfer, darunter über 20 mit 10—50,000 Einwohnern, bie alle 
an der Baummollfabrifation Theil nehmen. Bier Kanäle, befonderd ber Bridge: 
water, Rochbale: u. Hubbersfieldfanal, fowie eine Börfe u. eine Bank, tragen 
wefentlich zur Hebung des Verkehrs bei; 20 Boftkutfchen gehen täglich nad Li: 
verpool u. London, und jetzt IR M. duch eine merkwürdige Eiſenbahn, welde 
1786 Fuß weit in einer Höhe von 111 Fuß auf 26 Bögen über das Thal des 
Merfen führt, mit Birmingham verbunden. Ow. 

Mandefter ift ein, vorzüglich in England, namentlich In den Städten Man- 
chefter, Norwich 2c. gefertigter, baumwollener, fammtartig gemobener Zeug, zu deſſen 
Einfhlag u. Kette geawirntes baummollenes Garn genommen wird und worin 
bie Faͤden des Einſchuſſes Die feinften feyn müflen, damit die rauhen Faäden nicht 
fo weit aus einander ftehen. Man Bat foldhe in glattem Grunde u. geföpert ; 
- gewöhnlich find aber die orbinären Sorten glatt, uw. bloß die feineren geföpert. 
Man hat fie in allen Farben u. verwendet fle zu Kleidern, Kragen, Aufichlägen, 
Befap u.f.w. In neuerer Zeit find die M. buch den Sammt⸗M. ober Bel 
vets fehr verdrängt worden. Sommer⸗M. ift ein nicht fo ſtarker, geföperter, 
aber fehr dicht gearbeiteter Zeug. ' 

Mandarin, ein portugiefifihe® Wort, womit man in Europa den chineſi⸗ 
fhen Adel und bie öffentlichen Beamten in China zu bezeichnen pflegt. Die 
Standesabzeihen ber M.en find: Pfauenfebern u. Knöpfe an dem Hute. 

Mandat, 1) im Allgemeinen: jeber vichterliche Beſcheid an einen unterge: 
ordneten Richter, oder an eine der Parteien, oder fonft an eine dritte Perſon; 
dann auch gleichbedeutend mit Vollmacht (f. d.), baher ber Bevollmächtigte 
ah Mandatar Heißt. — 2) Im römifchen Rechte Heißen Mandata jene 
faiferlihen Gonftitutionen, welche Inftruftionen an die Beamten in Regierungs 
Sachen enthalten. — 3) Apoftolifhe M.e find päpftliche Schreiben an Die 
Biſchoͤfe oder an andere Kicchenprälaten ober an geiftliche Behörden, welche Ber: 
fügungen in Benefijlal: u. anderen Sachen enthalten. Mandata de-providendo 
(sc. beneficio) heißen daher die päpftlidden PBrovifionen, eine außerordeniliche 
Befegungsart der Kirchenpfründen, wo das Kirchenoberhaupt dem Bifchofe einen 
Geiftlicden al8 persona grata in einem befonderen Erfuchungsfchreiben empfiehlt. 
Der Urfprung biefer m. d. p. fchreibt fih von den Päpften Hadrian IV. und 
Mlerander II. ber. | 

Mandeln find die Fruchtkerne des urfprünglich in Aften einheimifchen, jeht 
auch in Suͤd-Europa angebauten gemeinen M.baumes (Amygdalus communis 
L.), wovon ed hauptſaͤchlich zwei Varietäten gibt, füße u. bittere, von be: 
nen Die legteren jedoch nur eine Varietät der exfteren find, indem fie ſich nur 
dadurch von ihnen unterfcheiden, daß fie außer dem füßen, fetten Dele, welches 
beide in großer Menge bei fiih führen, auch noch ein flücdhtiges, Blaufäure ent: 
haltendes Del haben, das ihren bitteren Gefhmad u. ihre giftigen Eigenfchaf: 
ten, befonder8 für blind geborene Thiere, bebingt. Sie find meift etwas Kleiner 
u. fpigiger, als die füßen M., doch ift dieß Fein ficheres Unterſcheidungszeichen. 
Eine eigene Art ber füßen M. find bie Krach- oder Knad:M., au Jor— 
dans: M, genannt, welche eine dünne, durchlöcherte u. leicht zerbrechliche Schale 
haben u. größer als bie gewöhnlichen find. Beide Sorten, die füßen wie Die 
bitteren M., wachfen auf einem anfehnlichen Baume, der eine Höhe von 20—25 
Fuß erreicht u. eifürmige Früchte trägt, weldye unter einer wolligen Oberhaut 
ein dünnes, trodenes und zähes Fleiſch von bitterlihem Gefchmade Haben, das 
einen glatten, mit Heinen Löchern verſehenen Stein enthält, in welchem fich die 
eigentliche M., ein eiförmiger, zugefpister, mehr oder weniger plattgedrüdter Kern 
befindet, der mit einer gelbbraunen Haut, auf welcher ein gelblicyer. Staub liegt, 
überzogen ift u. ein fettes Del, das M.-Del, enthält. Wenn die M. mit Falten 
Wafler angerieben werben, jo löst fich Alles bis auf „5 faferigen Rüdftand zu 
einer Emulfton, der M.- Milch, auf, welche, mit Zuder verfüßt, ein fehr ange: 
nehmed, Fühlendes Betränf gibt u. fich Übrigens im Welentlichen wie ibieriſche 
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Milch verhält, denn fie enthält, wie dieſe, eine Art Käfeftoff, der fich durch Kos 
hen und beim Hinftellen in einem flachen Gefäße, auch Ichon bei gewöhnlicher 
Temperatur, mit dem fetten Dele als Rahm abfcheidet. 

Mandingos, f. Neger. 

Mandoline, eine Art Eeiner Guitarre, ober vielmehr Feiner Laute 
(ſ. dd.), In der Geſtalt einer halben Melone. oder Mandel, mit vier Drahtſaiten 
bezogen u. einem der Guitarre ähnlichen Griffbrette. Ihre Stimmung u. Appli⸗ 
catur ift Die der Violine. Das Spiel felbft geſchieht mit einem fpigigen Feder⸗ 
fiel u. einem Finger der rechten Hand. Im neuefter Zeit hat darin ber Staliener 
Bimercati Außerordentliehes geleiftet. Man hatte zwei Gattungen, die neapoli- 
tanifche M., mit vier sweicpörigen, theils Darıns, theils Stahl: oder Meſſingſai⸗ 
ten, u. bie mailaͤndiſche, fünfchörig. — Einige Halten bie M. gleichbebeutend mit 
der Mandora, Andere dagegen aber trennen beide mit Reit. Die Mandora - 
hatte nämlich in ben oberften 3 Saiten die Stimmung E moll, u. bie erften u. 
tiefften 4 Baßfaiten wurden in die jedesmalige Tonart, aus welcher das Etüd 
ging, gefimmt. Erf gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts Fam die Mandora 
außer Gebrauch. ’ 

Mandrill, eine Affenart von auffallender Häßfichkeit, aus bem Ges 
— u“ Kynokephalen oder hundokoͤpfigen Affen, deren Baterland Afeifa und 
eylon if. Ä " | 

Mandſchu oder Mandfchuren, eine aflatifche Völkerfchaft von mongolifcher 
Abflammung in der M.rei u. in China. Seit biefelben fich im 17. Jahrhunderte 
zu Herren des chineſiſchen Reiches gemacht haben, vertaufchten. bie meiften ihre urs 
Iprünglichen Wohnſitze mit dem neuen Baterlande, u. kaum 10,000 Familien, die fich, 
halb wild, von Jagd, Viehzucht u. Fiicherei ernähren, bewohnen noch das alte Stamm⸗ 
land. Sie find lan, hochgewachſen, von edlem Angeficht, Haben blaue Heine 
Augen, regelmäßige Nafe, braunes oder ſchwarzes Haar, flarfen Bart, In ihrem 
Charakter treten Gewandtheit, Stolz, Kriegſsmuth, lichkeit, milde Gefinnu 
hervor. Ihre Kleidung iR im Allgemeinen ein langer, eng anſchließender Ro 
Die nomadifchen M. bewohnen Jurten oder Häufer von Lehm und Holz. Ihre 
ESprache ift der mongolifchen nahe verwandt, eben fo ihre Schrift. Ihre Religion 
in alter Raturbienft, dee Himmel, Erde, das Baterland u. bie Helden anbetet. 
Aus dem Buddhaismus find viele Gebräuche in benfelben übergegangen. Das 
Lund der M., die M.rei, bildet den öftlichen Theil von Aften, mit einem Flaͤ⸗ 
henraume von wenigftens 35,000 [J Meilen. Es wird begränzt von dem ja⸗ 
paniſchen Meere, dee Halbinfel Korea, von China, dee Mongolei u. Sibirien, 
Es zerfällt in bie drei Statthalterſchaften Mukden, Kirin u. Tſchitſchikor. Das 
Hauptgebirge im Süden iſt der Tſchong⸗Peſchan, welcher von ber öftlichent 
Küſte nah Süden zu fteil u. ſenkrecht ſich hinzieht. Parallel mit ihm Läuft im 
Norden als Gränggehiege das Apfelgebirge, eine nadte, mit Granittrümmern bes 
dedte Bergfliche. Der Weftrand erhebt fich noch höher, als der oͤſtliche. Haupt⸗ 
fluß if der Amur, ber von Weften in das Land geht u. nordoͤſtlich mündet. 
Im Norden ift das Klima rau und bie Tchäler find fruchtbar u. mild. Nach 
Weſten zu erfcheinen undurchdringliche Waldungen, Sümpfe, eifige Höhen, aber 
auch treffliche, reichgetränfte Weiden. Die Waldungen find von Eiennthieren, ges 

eckten Bären, Rennthieren, Wölfen bevölkert. Nach Often hin ift ſchwammiger 
orfgrund vorherrſchend. Das Innere des Landes iſt voll von Bergen u, T 
lern, kalt u. unfruchtbar; ſchon im Geptember frieren bie Flüſſe. Am fchönften 
wird der Südranb. gelhilbert, wo bie Luft mild, die Vegetation üppig u. reidy 
feyn fol. Getreidebau u, Obſtzucht ernährt bie Bewohner nur in den tiefen 
Thälern des Süden u. Weften.. Die Gelammtzjahl der Einwohner überfteigt 
faum 1 Milton, Die meiften find tungufifche Stämme; außerbem durchſchwei 
das Land Mongolen, Jakuten u. f. w. Kurilen wohnen auf ber Intel l, 
chineſiſche Hanbelsleute an ben Mündungen bes Amur. Iene wertet \uestucn 
Stämme find einer geregelten Berfafiung nicht zu unteciecien. a vn Een 
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u. Suͤdweſten beflcht eine Regierung in chineſiſcher Weiſe. Die M.rei iR ab 
haͤngig von China u. wird * Kalſer als eigener Staat regiert. Ein BVicels⸗ 
nig verwaltet jede Provinz. Die gefammte Anzahl ber ehemaligen 65 Stämme 
iſt in 8 Fahnen getheilt, von denen jebe ihre eigenen Gerichte, Schulen u. Prie⸗ 
fer hat. Ueberhäupt iſt die M.rei rin Militärſtaat. Jedem Fremben, auch ges 
wöhnlich den Ehinefen, ift das Land werfchloffen. Hauptflädt u. Sig bes Bis 
fönig u. der oberften Behörden iR Mufben, in ber Brovinz gleiches Namens, 
wegen feiner gefunden Rage geprieſen. . . 
Manen, hießen in ber Mythologie ber Römer bie abgefchiebenen Seelen 
ber Verftorbenen, weiche einzeln von ben Kamilien, denen fle angehörten, im ML 
gemeinen aber von dem ganzen Volke wit ſcheuer Furcht verehrt, jogar als Bit: 
ter betrachtet wurben, indem man’ ihnen Opfer beachte u. Altäre in Form von 
Brabmälen weihte. In vielen Fällen hatten die M. Aehnlichkeit mit ben Gerom 


riechen. 
Manes, |. Manichaͤer. 0 
Maneſſiſche Sammlung von deutſchen Minnefängern, seht zu Paris Rr. 
1266, Pergamenthandfchrift in gr Folio, 426 Blätter flark, mit Gemälden zu 137 
der. darin. enthaltenen 140 Dichter, mit Nachträgen von älterer ır. erer yon 
IR die Hauptfammlung der mittelhochbeutfchen Iyrifchen Gedichte: Die Reimzei⸗ 
fen find nicht ebgefeßt, nur die Etrophen, u. deren zu einem Liebe gehörige An 
fangsbuchſtaben gleichfarbig roth oder blau gemalt, mit‘beiden Farben dürchgaͤn⸗ 
wechſelnd. —— 9— M dieſe unſchaͤßbbare Sammlung bdurch den 
eln Ruͤdiger (1280-1325) u. ſeinen Sohn (1290-13 vom reichen und 
mächtigen! Geſchlechte der Ma ne ſſen in Züri. Sie haben, beide gleich uner⸗ 
muͤdlich, aus; vielen buͤchern das Ganze zufammengeftellt. Mit bem Aus 
Rerben der Maneſſen (1435) kam die Hanbdfchrift- wahrfcheinlich in ber 
pa bon Gar, deren lehte Erbin wenigftens (1586) biefelbe beſaß. Im Jahre 
607 kam bie Handfchrift nach Heidelberg u. 1623 nach Paris. Vergleiche weiter 9. 
v. d. Hagen im Borberichte zu feiner Ausgabe ber Minnefänger u. befonders 
Theil IV. ©. 895 f. Ä x. 
Manetho, Oberpriefter zu Heliopolis in Aegypten unter Ptolemaͤus Phila⸗ 
delphus, wahrfcheinlich gegen die Mitte des 3. Jahrhunderts v. Chr. zu Seben- 
nis oder Diospolis geboren, verfaßte in "griechifcher Sprache eine Chronik von 
Aegypten in drei Büchern, wovon aber nur noch wenige Fragmente übrig find. 
Diefelben find für bie Chronologie von Wichtigkeit u. find enthalten in Scali⸗ 
er’8 Opus de emendat. temp. Tas dem M. beigelegte Gedicht von den Wir: 
ungen ber Geſtirne (aroreltsuara) ift Höchft wahrfcheinlich erft aus ber zwei⸗ 
ten Hälfte des 5. hriftlichen Jahrhunderts und wurde zuerſt herausgegeben von 
Jakob Gronov, Lenden 1698, 4.5 zuleht von Rigler, Köln 1832; deutfch von 
Art, Wetzlar 1835. 
. nfred, Fürft von Tarent und Reichsverweſer von Stalien, ein unebens 
bürtiger Sohn Kaiſers Friedrich I. von Hohenftaufen, ließ 1254 den Kalfer 
Konad IV, vergiften, übernahm bie Vormundſchaft über den jungen Konra⸗ 
din (f. d.), u. Vehte fih 1258 felbft Die Krone von Reapel auf. Kontadin follte 
fein Nachfolger feyn. ber, mit dem Königweige Neapel noch nicht zufrieden, 
wollte er auch über ganz Stalien herrichen. nahm, um biefen Plan auszu⸗ 
führen, Saragenen in feinen Gold u. vermählte feine Tochter Conſtantia mit Pe⸗ 
ter, dem Erben der Krone von Aragon. Allein Papſt Urban W., ein Franzoſe, 
brachte 1261 Schaaren feiner Landsleute gegen M. in Bewegung, berief überbieß 
König Ludwigs IX. von Frankreich Bruder, Karl von Anjou (f.b.), u. belehnte 
ihn mit Neapel und Sictlien. .. verlor den 12. Februar 1266 in der Ebene 
von Benevent gegen feinen Gegner die Schlucht und fein Leben. Neapel wurde 
darauf von den Franzoſen überfirömt und ausgeplünbert und fie theilten fich in 
De Güter der Anhänger M.S. | 
Mangan, ein Metall, welches in der Ratur wicht gediegen, (antern wars 


Mange— Manichder, 1077 


züglich im oridirten Zuftande vorkommt. Unter feinen natürlichen Berbindungen 
ift befonders das M.fuperorib ober bee Braunftein dem Techniker wichtig. 
Der Braunftein Eruftallifirt in geraden chombifchen Säulen, Hat ein blätterigeg, 
ftrahliges Gefüge und eine ftahlgraue Farbe und gibt, gerieben, ein ſchwarzgraues 
Bulver, welches beim Gluͤhen viel Sauerftoff entwidelt u. zur Darftellung bes 
Chlors u. zu anderen Zweden benüst wird. 

Range oder Manganum, f. Ballifte. 

Manichäer, eineden Gnoſtikern (f. d.) nahe verwandte Sekte, deren Stifs 
ter ein gewiſſe Manes oder Mani war. Diefer, urfprünglich ein Sklave, fol 
nach griechiſchen Berichten durch bie Wittwe eines gewiflen Therebinthuß, 
der fi auch Buddha nannte, in den Befitz ber Bücher bes ſarazeniſchen Kauf⸗ 
manns Scythianus gekommen ſeyn, welcher auf feinen vielen Reifen ſich orien- 
taliſche und griechiſche Philoſophie angeeignet hatte. Aus biefer Quelle Babe 
Manes in der Mitte des 3. Jahrhunderts fein Syſtem geſchöpft. Damals war 
das perfifche Reich unter ben Saffaniden von ber Partherherrfchaft bes 
freit worden, und das neue Regentenhaus befchloß, feiner Herrfchaft durch eine 
Regierungsverbefferung einen befto fichereren Beſtand zu verleihen. Beſonders bes 
mühte er fich, ben Glanz der Religion Zoroaſters wieber Herauftellen, ba dieſelbe 
unter den Arfaciden zum rohen Dualismus u. bloßer Aeußerlichkeit ohne geiftige 
Erhebung herabgefunfen war. Die Manufher, Anhänger ber legteren Geftaltung, 
wurden vertrieben. An dieſe religiöfe Bewegung ſcheint fi) Manes angefchlofien 
zu haben; doch, einen eigenen Weg verfolgend, glaubte er, in dem ihm bekannt 
gewordenen gnoftifchen (Baſilidiſchen) Ehriftentbume, dem Bubbhaismus und 
im Mithradienſte eine Berwandtfchaft mit ber perfifchen Religion zu finden und 
ging daher mit dem fühnen Gedanken um, biefe Bolfsreligionen zu einer Welts 
religion zu erheben. Diele Bemühen zog ihm bei den perfifhen Magiern und 
Königen, wie bei den Chriften, welchen letzteren ex ſich als den verheißenen 
PBaraflet bdarftelte, Haß, Berftoffung u. Verfolgung zu, bis er unter Baba⸗ 
ram als Religionsverfälfcher qualvoll Hingerichtet wurde (um 27Nn. — Die 
Grundlage feines Syuflemes bildet die Annahme von zwei ewigen Brundwefen, 
Licht uw. Finfterniß, wobei ber perfifche Dualismus, freilich wefentlich ver- 
fchieden geftaltet, noch beflimmter, al8 bei einzelnen Gnoſtikern, hervortritt. Durch 
Zeugungen entfalten fie fich zu Reichen, bie ihre eigenen ſcher haben. Das 
gute Wefen (entfprechend dem perſiſchen Ormuzd) erfüllt Alles mit Licht, gleich 
der Sonne im Planetenfofteme; das Böfe (perflich Arhiman) iſt ganz materiell, 
finfter u. bösartig. Beide Reiche befchränfen fi von Ewigkeit u. führen gegen 
einander Kämpfe. Zur Abwehr der finfteren Mächte bildete der gute Gott aus 
feinem Weſen den Urmenfchen, der, wie ber Logos bes Pilo, zugleich Welt: 
feele u. Quelle alles Rebens iſt (Wuxy aravrwv, un Ip is Sons). In dem 
Kampfe aber, ben dee Urmenfch mit ben fünf reineren Elementen: Licht, euer, 
Mind, Waſſer, Erde, gegen die Zinfterniß befand, entriffen ihm bie Dämonifchen 
Mächte einen Theil feines Lichtes. Ja, er wäre ihnen völlig unterlegen, hätte nicht 
der um Hülfe angerufene gute Gott eine neue Kraft emanixt, den lebendigen 
Geifl (Zwv zveüua, spiritus potens), ber aus ber Riſhunt deö geraubten 
Lichtſtromes mit der Materie bie ſichtbare Welt geſtaltete, In welcher jedes 
nach dem verſchiedenen Grade der Mifchung eine höhere oder niederere Stufe ein- 
nimmt: Die entriffenen ebleren Theile des Urmenfchen al8 Sonne u. Mond an 
ben oberen Himmel verfeßte, bie von den Lichttheilen geraubten Leiber ber Daͤ⸗ 
monen als Leuchtfterne an das Firmament flellte u. aus ben, von der Materie 
am meiften gefeflelten, Lichttheilen die Geſchoͤpfe der irdiſchen Natur formte. So 
ift alfo in der ganzen Natur, bis zu den Gewächfen u. Steinen herab, ber fie 
belebende *Xichtftoff (Jesus patibilis) verbreitet. Der Menfch teilt daffelbe Loos 
mit den Gefchöpfen u. beſteht aus der Materie u. dem Geifte, weldher aus bem 
Lichtreiche ftammt. Seine Entftehung wird fo dargektelt: Lamik fie etkueaien 
Eichtfelme nicht yon der Sonne geraubt würden, vor Yer Bryan ver Tune 


die übrigen Dämonen, ihm bie entwendeten Lichtifeile zu überlafien, um ans 
allen zujammen ein Gebilde nach der Form bed Urmenſchen zu fchaffen u. durch 
ihn ihrer Herrſchaft Dauer zu verleihen. Go gengte er mit ſeinem Weibe (Ne 
brod) ben erfien Menfchen Adam, der ſowohl das Bild des Sonnengottes ( Chriſti), 
als auch des Kürften der Finſterniß (dem Leibe nach) in fich vereinigte. Damit 
er aber nicht, zu Folge feines Bewußtſeyns ber Abflammung aus dem oberen 
Lichtreiche, zu demfelben aufftrebe, wurde ihm eine Benoflin‘, die Eva, ſellt, 
ap bie.er ſich, ohnehin ſchon den thieriſchen Trieben unterworfen, durch Wollufl 
efefielt fühlte u. mit ber ex Kinder zeugte. Dadurch wurden aber Die Lichtkeime 
rer Ratur immer mehr in bie Materie verſtrickt. Da die Welt aber bios 
aus ber polemifchen Tendenz bes guten Bottes entftanden war: die Materie durch 
eine Vermiſchung mit dem Lichte au überwinden, fo mußten bie gefeflelten Licht 
leime wieber in ihre Heimath zurüdgeführt werben, u. giemit beginnt der zweite 
oment des manihälfchen SyRemet: die Erlöfung, welde eine 
—26 u. eine ſittliche iſt. m bie in der Natur gefangen gehaltenen Lichts 
theile zu befreien, verwandelte Chriſtus, der Sonnengott, die in ber Sonne und 
dem Monde befinblichen edleren Kräfte in reizende Hfrauen ober Sänglinge, 
u, indem er biefe ben männlichen ober weiblichen Dämonen vorhielt, ent 
ten bie Iehteren in Wolluſt. Da biefe Genien aber fogleich vor ihnen entrin⸗ 
nen, geraihen fe in bie wildeſte —æXã Schweiß trieft von und in 
ihrem Zorne blafen fie Dünfte aus. Dabei ſchwingen ſich aber bie ebelſten Bitte 
keime zum Aether empor, u. die Liſt bes Gonnengottes iſt erreicht. — Zur 
freiung u. Grlöfung ber Menfchen aber erſchien Ch riſtus (dıcs rov didiov 
Pwrös, dekıd Tod Ywrös, viös Tv dvIpwrou == bes I den!) uns 
tee Tibers Regi in Judaͤa in einem Scheinloͤrper; fein Leiden war auch 
nur ſcheinbar und wirb darum in ber Lehre von ber, in ber Materie gefeffelten 
und m leidenden, Lichtfeele (Jesus patibilis) nur beiläufig erwähnt; fein Ziel 
und Zwed ift allein bie Menſchen zu belehren, wie nämlich die Geele durch 
Ueberwindung ber Begierden immer mehr geläutert werde; benn die wahre Ent 
fündigung fönne erft Durch bie Trennung bes Geiſtes vom Leibe beim Tode erfolgen, 
und in den höchften Aether (ayp reAcıos) gelangen die meiften Geelen erſt dürch 
eine Reihe von Metempiychofen. Doch fei bereits von ben Apofteln, noch mehr 
in der folgenden Zeit, feine Lehre mißverftanden u. juͤdiſch aufgefaßt worden; ber 
richtigen Verſtaͤndniß verheißene Paraklet fei nun in Ihm erfchienen und 
Führe in alle Wahrheit ein. Die Schriften bes Alten Teftaments, ein Werk bes 
Dämon, feien zu verwerfen; eben fo bie meiften bed Neuen Teftamentes, u. felbR 
bie noch am meiften geachteten paulinifchen Briefe enthielten ihm noch zu viel 
Juͤdiſches; feine eigene Lehre allein enthalte Wahrheit. Tuch bie Annahme 
einer göttlichen Trias näherten fih bie M. [Heinder ber chriftli bre, 
aber genau erwogen hat ihre Trinitätslchre nur eine naturphilofophifche Geftal- 
tung: Chriſtus u. ber heilige Geiſt find nur Emanationen, die ale Schuß; 
wehr gegen das Böfe außer dem Lichtreiche aufgeftellt find, u. fpäter geftaltete 
befonders Kauft us bie Trinitaͤtslehre (cbellianij durch bie Behauptung; fie 
verehrten Gott im dreifacher Benennung: Bater im böchften Lichte, Chriſtus 
im fichtbaren Lichte (ais Kraft in der Sonne, ale Weisheit im Monde) u. den 
heiligen Geift in bem reineren Aether. — Durch bie befchriebenen Veranſtal⸗ 
tungen folle endlich bie ganze Lichtmaterie von ber Finſterniß befreit werben, 
worauf das Ende ber Welt erfolge. Im Gefühle ihrer Ohnmacht gegen bas 
Achtreich, werben bie Mächte ber Finſterniß fich feldft gegenfeitig befämpfen. 
In Mebereinftimmung mit mehren Gnoſtikern unterſchied Manes zwifchen Einge- 
weiäten und Bollfommenen (perfect) und Katechumenen (audilores); 
‚bie letzteren wurben erſt durch myſtiſche allegorifche Religions» und naturphilofos 
Pbiſche Borträge durch Tange Zeit vorbereitet. Auch befand unter ihnen e 
sollfommen geglieberte Hierarägie won 1% Magie mar einem Oberhaupte, 
72 Bifcgöfen, den Presbytern und Diatonen ter Saperuiklien. Der eraterie 
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Manier Heißt eigentlich bie, jedem Künftler eigenthuͤmliche, Weiſe in Behand: 
fung ber Gegenftände, mithin eine dem Subjekte angehörige Art der Auffaflun 
und zufällige Eigenthuͤmlichkeit der Ausführung. In fo fern bezieht die M. fi 
weder auf das Wefentliche des Kunflwerfs, noch auf das bemfelben nachfolgende 
Intereſſe, fondern nur auf den, durch bie perfünliche Individualität des Kuͤnflers 
hinzugefommenen, unwefentlichen Theil der Darftelung. Allein diefe Eigenthüm; 
lichkeit der Ausführung kann mit dem wahren Begriffe des Ideals in geraden 
MWiderfpruch gerathen, wenn ber Künftler ſich in feiner Subjektivitaͤt gehen läßt, 
fatt fi in allgemeiner Weife an die Ratur der Sache zu halten und fo zu ver 
fahren, wie e8 bie beabfichtigte Darftelungsart nothwendig erfordert. Daraus 
entfteht,. was M. im tadelnden Sinne ober au Künftelei genannt wird, und 
in feelenlofe Fabrifation ausartet. Auf der niedrigften Stufe zeigt diefe M. fid, 
wenn immer die nämlichen Mittel ber Darftellung u. bie nämliche Verbindungs⸗ 
art berfelben gewählt werben, ohne Rüdficht auf die Hauptidee u. deren Wechſel, 
welche legtere, ber alsdann eintretenden Einförmigfeit der Darftellungsweife wegen, 
in ihrer Wahrheit auch nicht aufgefaßt werden koͤnnen. — Ruͤckfichtlich einzelner 
Künfte, fo bezeichnet in der Malerei der Ausdruck M. fowohl die verfchiebene Art 
den Pinfel zu führen, als das Eharafteriflifche, woran von einem geübten Auge 
der Meifter zu erkennen if. — In ber Muſik Heißt M. ebenfalls die dem Com: 
poniften eigenthümliche, von allgemein angenommenen Regeln abweichende Weiſe 
in ber Veranſchaulichung feiner Ideen durch Töne, worauf das oben Geſagte 
volle Anwendung findet. M.en aber find Verzierungen bes Spielers u. Saͤn⸗ 
gers, Ausfhmüdungen der Melodie, entweber durch Zeichen über ben Roten, 
oder zwifchen denfelben mit Hleineren Noten angedeutet, oder dem Geſchmacke bes 
Epielenden und Singenden überlaffen. Iene nennt man wefentlidhe Verzie⸗ 
rungen (Bor, Nach⸗, Doppelſchlag, Schleifer, Schneller, Doppel 
vorihlag, Triller, Bralltrilter, Mordant, Bebung und Batte 
ment (f. dd.); Diefe heißen willfürliche Verzierungen. 

Manifeft, 1) eine öffentlihe Erklärung einer Staatöregierung über irgend 
eine wichtige Angelegenheit, zur Rechtfertigung ihrer Hanblungsmeife. Solche 
Manifefte werden namentli vor dem NAusbruche eines Krieges erlaflen, find 
zum Theile die Kriegserklärungen felbt und enthalten die Gründe, welche einen 
Stant beftimmen, die Waffen gegen einen anderen zu ergreifen. — 2) M. oder 
Ladungs-M. heißt das fpecificitte Verzeichniß der in einem Schiffe verladenen 
Güter, welches der Schiffer theils zu feiner eigenen Meberfiht u. zur Berechnung 
ber Fracht, theilg wegen des Zolles am Abgangsorte anfertigt und für deſſen 
Richtigkeit er der Zollbehörde verantwortlich if. . 

Manila, f. Bhilippinen. 

Manilius, 1) Cajus, römifcher Volkstribun, befannt burch feinen im 
Yahre 687 nad ber Erbauung Roms (66 vor Chr.) gemachten Geſetzesvorſchlag, 
baß man den Lukell aus bem mithribatifchen Kriege, den er feit 680 geführt 
hatte, zurüdberufen u. den Oberbefehl dem Pompejus geben folte.. Da Eirero 
in ber Rede (pro lege Manilia), die wir noch haben, dieſen Vorſchlag unter 
ftüßte, fo ging er durch. — 2) M. Marcus, ein römiſcher Dichter, wahr: 
fheinlih aus dem Zeitalter Augufts, von deſſen Lebensumftänden aber wenig 
befannt iſt. Sein auf uns gefommenes Gedicht, Astronomicon, betrifft vornehm⸗ 
li ben vermeinten Einfluß der Geſtirne auf menſchliche Schickſale und befteht 
aus fünf Büchern, deren fünftes unvollendet ift u. wahrſcheinlich nicht das lebte 
war. Diefes Gedicht bat mehr Brauchbarfeit für die Gefchichte der Sternfunde, 
als bichterifchen Werth, welcher nur einzelnen Befchreibungen, befonbers den 
Eingängen jedes Buches, eigen if. Die Dunkelheit mancher Stellen ift durch die 
fehr fehlerhafte Befchaffenheit der Handichriften veranlaßt. — Ausgaben: von 
Bentley, London 1739 u. mit den Anmerfungen Scaliger’s, Boekler's u. anderer 
Gelehrten von Stöber, Straßburg 1767; von Burton, London 1783; Pingre, 
Paris 1786, 2 Bde, Vergl. Jacob: De m, poeta, Xühet KIN — WC, 
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Manipel (Manipulus) war eigentlich ein Bündel Heu ober Stroh, wels 
her in den älteften Seiten Roms, in Form eines Kranzes um eine Stange ges 
wunbden, den Eoldaten als Feldzeichen vorgetragen wurde. Aus biefem Grunde 
hießen auch bie zu einem foldyen Zeichen gehörigen Soldaten ein M. u. daher 
der Ausdrud Manipularen für dieſe Anıahl von Soldaten zu Bus, welche 
in einer Legion eine ber taftifchen Unterabtheilungen bildete. Nach ber Eintheis 
(ung der römifchen Legion, wie fie au ben Zeiten des zweiten u. dritten punifchen 
Krieges üblich war, befand eine Cohorte aus 3, die Legion ſohin aus 30 Mn 
u. es wurbe um biefe Zeit bie früher übliche Zahl von 45 M.n auf 30 rebuckt, 
deren Stärfe dagegen vermehrt, fo, daß jedes ber brei Treffen: ber Haftaten, 
Princives u. Trlarier, aus 10 M.n, jeber M. aber aus zwei Genturien beftand. 

Manipel (Manipulus, mappula, sudarium). Diefes priefterliche Kleidungs⸗ 
ftüd in der Katholifchen Kirche war urfprünglich ein leinenes Schweißtuch, Das 
dem @eiftlichen bei feinen kirchlichen Funktionen am linfen Arme herabhing u. 
womit er fich den Schweiß vom Angefichte abtrodinete. Zur Zeit Gregor's J. tru⸗ 
gen nur bie römifchen Geiſtlichen den M. am linken Arme u. fahen bieß als ein 
ausfchließliches Recht für fih an. Im 11. Jahrhunderte wurde der M. als ein 
Theil des kirchlichen Ornats eingeführt u. ift feitdem von dem nämlichen' Stoffe 
und Farbe, wie das Meßgewand. Paſchal II. geftattete 1117 nur den Subbias 
fonen, den M. zu tragen, fpäter aber wurde derfeibe allen Prieftern u. Diafonen 
bewilligt. Bor Zeiten legte man auch ben M. nicht mit den übrigen Kirchen⸗ 
Kleidern in ber Sakriſtei, fondern erft am Altare nach dem Confiteor an, weil ber 
Prieſter das Meßgewand, welches eine andere Form hatte und viel länger war, 
als jet, um feine Verrichtungen beim Altar anzufangen, erft auffchürzte, und 
dann die M. nahm Nachdem aber die Form des Meßgewuandes ee 
worben, fo wurde auch Die Gewohnheit eingeführt, den M. ſchon in der Sakriſtei 
anzulegen. Nur bei den Bifchöfen und infulirten Prälaten wird noch der alte 
Gebrauch beibehalten, und benfelben ber M. erfi nach dem Confiteor von dem 
Geremoniar angelegt. Der Geiftliche fol fich bei der Anlegung des M. an das 
Schweißtuch Ehrifti erinnern, daher über feine Sünden wahre Reue in feinem 
Herzen erweden, und ſich überhaupt von jeder böfen Neigung reinigen. Eine 
andere muftifche Bebingung iſt: es fol buch den M. dem Geiftlichen angezeigt 
werden, daß er im Weinberge des Herrn mit aller Aufopferung feiner felbft 
arbeiten, daher Schweiß und Laften nicht ſcheuen ſolle. Deßwegen hat auch bie 
Kirche folgendes Gebet vorgefchrieben, welches während ber Anlegung des M. 
verrichtet werden foll: „Merear, Domine, portare manipulum fletus et doloris, 
ut cum exultatione recipiam mercedem laboris.“ 

Manipulation nennt man in ber Chirurgie den Tunftgerechten Gebrauch 
der Hände und Finger, um Zug, Drud ober ein Streichen zu bewirken. — M 
findet ftatt bei den Frictionen, beim Magnetifiren, beim Reponiren ge 
brochener ober verrenkter Knochen ober vorgefallener Theile, vorzugsweiſe aber 
beim fogenannten Kneten (Malaratio), welches in einem anfänglich gelinden, 
allmälig verftärkten, Drude mit den Spigen ber Binger auf gewiffe Theile 
bes Körpers befteht, und faft in allen Welttheilen als Bolfsmittel gegen 
mandherfei Nebel im Gebrauche if, in ber Türfel aber nach jedem Babe ange- 
wendet wirb. E. Buchner. 

Manlins, Name mehrer berühmter Römer. 1) M. Eapitolinns, Eonful im 
Sahre 374 v. Chr., rettete das Bapitol, das bie Gallier ſchon erfliegen, indem 
er auf das Geſchrei der Gaͤnſe fogleih auf die Mauer ſprang, zwei Gallier 
hinabflürzte und fo die übrigen zurüdfchredte. Später ergriff er die Partei des 
Bolfes gegen bie Patrizier, entging einer Verhaftung durch Hülfe des Bolkes, 
wurbe aber dann des Hochverrath8 angeflagt u., vom Bolfe verlaffen, vom tars 
pejiſchen Felſen geftürzt (383). 2) Titus M., Torquatus, Sohn bes Dictators 
M. Imperiofus, eilte als Jüngling vom Lande zum Tebow. Mox Sos Lege: 
niud, ber feinen Bater ber Ungeredhtigkeit gegen \un anklagen wette u. RR 


we j Mann — Maunert. 


Ian, ben Dolch auf der Vruſt, en Schwur, die Anklage fallen su Taflen. Das 
olk ernannte ihn im naͤchſten Jahre zum Kriegstribun. Im Kriege gegen bie 
Gallier ſtriti er im Zweilampfe mit einem riefigen Feinde, tödtete ihn u. nahm 
ifm das Halsband (daher Torquatus) ab. Er ward Dictator, fpäter Conſul 
u, ließ feinen eigenen Sohn tödten, weil er außer ben Reihen, obgleich flegreid, 
gefämpft Bette 5 — de ward ſprichwoͤrtlich. 

ann, ſ. Geſchlecht. 

Manne. Man verfſieht wer unter dieſem Namen den zuderartigen, troce⸗ 
nen Saft mehrer Pflanzen, belegt im del jedoch nur den aus Italien und 
Sicilien kommenden Eaft der M.⸗Eſche (fraxinus OrnusL.) damit. Der frei⸗ 
willig ausgefchwißte gibt bie vorgüglichke M., weiche aber felten im ben 
Handel fommt; die im Handel befindlichen M.forten find der durch Einfchnitte 
in die Rinde gewonnene Saft. — M. Hieß auch die Speife, mit weldher bie 
Iſraeliten von Gott 40 Jahre lange in ber Wühe ernährt wurden. Das M. 
glich einem Reife, welcher an der Sonne zerihmoß, und war wie Coriander⸗ 
Samen, aber weißlich wie Bbellion (Baumharz), vom Geſchmacke wie Brob 
mit Honig (Exod. 16, 14. 21, 31. Rum. 11, D; „das Volk fammelte foldyes, 
zerbrach es in Mühlen oder ſtieß es in Mörfern, Eochte es in Töpfen u. machte 
Kuchen daraus, die wie Delfuchen fchmedten.” (Rum. 11, 7). Durch das So; 
hen u. Zubereiten mit Mehl ging ein Theil der Süßigkeit verloren. Mit dies 
fee Erzählung Rimmen bie Sennzeichen bed natürlichen DM. theilweife überein; 
dennoch darf man dieſes nicht mit dem wunderbaren Di. verwwechfeln, welches 
den Ifraeliten in der Wüfte zur NRahrung diente; benn biefes fiel während eines 
Zeitraumes von 40 Jahren befländig aller Orten bes Nachts mit dem Thaue 
(Erod. 16, 35. Num. 11, 6. 9. Deuter. 8, 3. 16), während das gewöhnliche 
nur in ber Regenzeit, im Juni u. Juli, bervorträufelt u. ſich weder jermalmen, 
noch zerreiben läßt, auch der nährenden Sraft des wunderbaren M.s entbehrt. 

Mannbarkeit, Bubertät, bezeichnet bie zur Entwidelung gekommene 
Geſchlechtsreife; die Jahre, welche biefen Eyflus eröffnen und befihliehen, geben 
in unferem Klima beim männlichen Gefchlecdhte vom 16— 23, beim weiblichen 
vom: 14—20 Lebensjahre, und werben befhalb gemeinhin Bubertätsiahre 
genannt. Die Entwidelungsborgänge der Zeugungsfraft treten beim Juͤnglinge 
weniger beutlich hervor, als bei der Jungfrau, weil die Lebensrichtung des Man⸗ 
nes eine fehr mannigfaltige if u. die Geſchlechtsſphaͤre beffelben von feiner In⸗ 
bividualität überwogen wird, während umgefehrt Zeugung die Hauptlebensrich⸗ 
tung des Weibes if. Mit dem Eintritte der M. tritt die innere u. äußere Ent⸗ 
widelung ber Geſchlechtsorgane hervor und ebenmäßig hiermit fehreitet auch bie 
allgemeine Körperentwidelung voran u. nimmt babei in ihren Einzelheiten und 
befonderen Richtungen die Grundzuͤge der Befchlechtlichfeit mehr, denn früßer, an. 
Beim männlichen Gefchlechte tritt die Entwidelung der Bruft und ihrer Einge 
weide, fowie bes Selgewebes mehr hervor: hier der Ausdrud der Zartheit und 
Fülle, dort jener der Derbheit und Kraft. Die äußeren Merkmale eingetretener 
M. beurfunden fi beim männlichen Gefchlechte zunächft an dem Emporiprojien 

Barthaare, an ber Beränderung ber Stimme ıc. Die Entwidelung bes Bus 
fens, der Eintritt ber weiblichen Kegeln ıc. find die hervorſtechendſten Anzeigen 
der eingetretenen weiblichen @efchlechtsreife. Wie auf bie fomatifche Stimmun 
ſo auch auf die geiftige, ift die Sefchlechtsentwidelung von mächtigem — 
Verſtand, Geiſt, Begehrungsbermögen, Einnlichfeit u. Triebe erlangen eine gänzs 
liche Umwandelung, die beim männlichen Geſchlechte noch deutlicher hervortritt, 
als beim weiblichen. A. 

Mannert, Konrad, Hofrath u. Brofeffor der Gefchichte u. Etatiftif an 
ber Univerfität München, 17. April 1756 zu Altdorf bei Rürnberg geboren, wo 
fein Vater Landarzt war, kam nach dem frühen Tode befielben als Lehrling in 
einen Sramladen, wurde aber wegen feiner —— bald wieder als un⸗ 
brauchbar entlaſſen. Dagegen zeigte ex beſonhere Lichlingsneigung Lomdlar⸗ 
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ten und Büchern; ein im Haufe wohnender Profefior nahm fich feiner Lernbe⸗ 
gierde an und ermittelte ihm einen fogenannten Armenplat auf dem Nürnberger 
Gymnafium. Obwohl bereits 17 Jahre alt, fuchte M. durch unermüblichen Fleiß 
einen raſcheren Etudienfurs gu ermöglichen, indeß er feinen Unterhalt als Fa⸗ 
mulus, Heiger u. Singfnabe noch nebenbei fi} verdienen mußte. Auf ber Unis 
verfität nahm er eine Hofmeifterftelle an u. erwarb fi 22. Juni 1784 in Alts 
dorf die philofophifche Doktorwürbe. In demfelben Jahre noch erhielt er einen 
Ruf als Lehrer an die St. Sebald⸗Schule in Nürnberg u. ward bald darauf 
auch Bibliothefar am megnbien-Oymnafum. Hier erfhtenen die erfien Bände ſei⸗ 
ner „Geographie der Griechen u. Römer“ u. feine mit Benauigfeit gezeichneten 
Landkarten, u. zogen die Aufmerkfamfeit des gelehrten Publikums auf feine viels 
verfprechenden Leiftungen. Seine Auffäpe u. Rezenſionen in der Jenaer literaris 
fen Zeitung zeugten ferner won feinen gründlichen Senntniffen in ber Geogras 
phie u. Statifil. 1797 wurde er als ordentlicher Profefior der Geſchichte und 
abenbländifchen Sprachen an bie Ilniverfität Altdorf berufen u. 1805 folgte er 
als Hofrath einer größeren Wirkſamkeit nad Würzburg. Nach 3 Jahren nahm 
er einen Ruf nach Landshut an, u. bei Verlegung der Univerfität nah Müns 
hen, 1826, folgte ee auch dorthin, konnte aber nur 2 Jahrelange hier noch öffents 
liche Vorlefungen halten, da Körperſchwaͤche u. herannahenbes Alter 1828 ihm 
Ruhe zur Pflicht machten. Am 28, Februar 1834 ward ihm das feltene Glück 
zu Theil, fein 5Ojähriges Amts, u. Ehejubiläum feiern zu köͤnnen, wo ihm bie 
Univerfität durch Erneuerung des Doltordiploms, die königliche Alademie ber 
Wiſſenſchaften u. angefehene Gönner durch Deputationen und Glückwünſche, die 
Studirenden durch Fackelzug, fein Koͤnig durch Ertheilung des Ludwigs⸗Ordens 
bie ehrenvolfte Anerkennung feiner Verbienſte an den Tag legten. Jedoch übers 
lebte er diefen feierlichen Tag nur noch einige Monate, indem er an Entkraͤf⸗ 
tung am 27. September 1834 fein Leben endete. Sein Bortrag war frei, durch 
Klarheit, lebendige Darftelung, geiftreiche Behandelung des Gtoffes, durch freis 
müthiges Urtheil lehrreich und anziehend. Seine ſchriftſtelleriſchen Erzeugniſſe 
waren zahlreich u. mannigfaltig: Specimen historic. inaugurale de Vandalis, iis 
raecipue, qui sub rege Genserico in Africa regnum sibi parabant, Altd. 1783. 
Geſchichte der Bandalen, 17855 Gefchichte der unmittelbaren Rachfolger Alexan⸗ 
ders, aus den Quellen gefchöpft 1787; Anventures de Joseph Pignata, neu bes 
arbeitet 1787; —* Leſebuch 1787; Res Trajani Imp. ad Danubium 
gestae a Soc. Reg. Gotting. cum praemio ornat. add. diss. de Tabulae Peu- 
lingerianae aelate c. fig. et tab. et mapp. geogr., 1793. Miscellaneen, meift 
biplomatijhen Inhalts, 1795 (ein noch m geſchaͤtztes Werkchen für Anfanger 
in der Handſchriftenkunde). Freiheit der Deutſchen, adelige Knechtſchaft u. Uns 
terſuchung uͤber die Verfaſſung der mit ihrem Vaterlande im Zuſammenhange 
gebliebenen deutſchen Voͤlker, 1799; Compendium der deutſchen Reichsgeſchichte, 
1803 (3. Aufl. 1819); Tagere hiſtoriſch⸗geographiſch⸗ſtatiſtiſches Zeitungslexikon, 
neu bearbeitet, 3 Bde. 1803—11;5 Compendium der Statiſtik, 1805; Statiſtik 
bes deutſchen Reiches, 1806; Die aͤlteſte Geſchichte Bojariens aus den Quellen 
1807; Kaiſer Ludwig IV. der Bayer, eine gekroͤnte Preisſchrift von der Afas 
demie der Wi *2 Landshut 1812; Handbuch der alten Geſchichte 1818; 
die Geſchichte Bayerns aus ben Quellen und anderen Hülfsmitteln bearbeitet, 
1826 ; Geſchichte der Deutfchen, 2 Bbe., 1828—30; Geſchichte Der alten Deutfchen, 
befonder8 ber Franken, 1829. Die alte Erdkunde, die er zuerft in Verbindung 
mit Ukert, dann allein bearbeitete, verdankt feiner genauen und tiefforichenden 
Gruͤndlichkeit in vielen Punkten bantenswerthe Aufhellung durch: Geographie 
ber Griechen u. Römer, 10 Bände, Leipzig 1783 — 1825. Von der Tabula 
Peutingeriana veranflaltete M. eine neue Ausgabe, München 1824, deßgleichen 
von Nitſch's „Kurzer Entwurf der alten Geographie” u. von Zehner, „Sententiae 
insign. in schol. usum collect.,* Nürnberg 1789. Ca. 
Mannheim, Hauptftabt des Unterrheinteeiſes im Broftennaniume Bauen 
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u. zweite Reftdenz des Großherzogs, ehemalige Hauptflabt der Surpfalz, in bem 
Winkel, welchen ber Hier in ben Rhein mündende Nedar mit biefem bildet, mit 
einer Schiffbrüde über den erftern u. einer Kettenbrüde über ben letztern, in eis 
ner weiten reizenden Ebene, war früher befeftigt u. ift feit 1840 Freihafen. Die 
Stadt iſt ganz regelmäßig in Quadraten angelegt, hat meift lange u. lauter ſchmu⸗ 
gerade Straffen, fehöne geräumige Pläge u. eine Menge anfehnlicher öffentlicher 
u. Privatgebäude. Die Zahl der Einwohner beträgt 25,000, worunter faft bie 
Hälfte Katholiken u. 500 Juden. Schenswerth find: das Schloß, 1700 Fuß 
in der Fronte lang, eines ber größten in Deutichland, von Karl PHilipp 17%0 
gegründet, enthält bie Gemaͤlde⸗Galerie mit Werken von Tenierd, Wouwermanns, 

erahem, Lukas Cranach ꝛc.; die Jeſuitenkirche, von A. von Bibiena, 1733; 
die Fatholifche Kirche mit dem Rathhauſe von 1700; der große Paradeplatz mit 
einer Pyramide von Erzguß von Crepello, daran bie allegoriſchen Figuren de 
Elemente, der Regententugenden u. f. w.; der Marktplag mit einer allegoriichen 
Brunnengruppe von Ban den Branden; das Kupferftichfabinet mit 18,000 Blät 
tern; das Antifen-Abgüffe-Cabinet; das Antiquartum mit vornehmlich römifchen 
AltertHümern aus ber Gegend u. mehren etruskiſchen Graburnen 2c.; das Ru 
turalienfabinet u. der Kunflverein; das Theater, 1776 von Lorenz Quaglio; bie 
Eternwarte von 1772 mit weiter Ausfiht u. vorzäglicden Inftrumenten; das 
neue Hafengebäube von Hübfch 1834; das Zeughaus von 1778; ber Eifenbahn 
ef von Eifenloßr, 1840; der Iutherifche Begräbnißplag mit den Brabhügeln von 

nd u. von Kotzebue; der neue chrifliche u. ifraelitifche Friedhof. — M. iR 
Sig der Regierung bes Unterrheinfreifes, des Oberhofgerichtes für das ganze 
Großherzogthum u. bes Hofgerichtes für ben genannten Kreis. Auch reflbdirt 
hier die verwittwete Großherzogin Stephanie Man findet Hier ein Lyceum, 
mehre treffliche Bürgerfchulen, eine @ewerbfchule, awei Hofpitäler und viele Ins 
flitute; Verein für Raturfunde; Muſikverein; Deklamationsverein; Kunftverein. 
M. dat, wenn auch nicht im großartigen Maßftabe, mehre Fabriken in Krapp, 
Tabak, Karten, Gold: u. Silberwaaren, Branntwein (M.er Waſſer), Zuder und 
Dampfmehl; dabei einen fleißigen u. geſchickten Gewerbſtand, von deſſen vielfäl- 
tigen Leiftungen man ſich bei einem Gange durch bie Induſtriehalle überzeugen 
fann. In ber Umgegend beftcht ftarfer Garten: u. Hopfenbau. Als Handels: 
platz aber ift M., nächft Köln, ber wichtigfte am ganzen Rheine. Faft alle Waa⸗ 
ren, welche die Richtung von Holland, Belgien u. dem ganzen Unterrheine nad) 
Baden, Württemberg, einem Theile von Bayern, dee Schweiz, Tyrol, ja theil 
weife nach der Donau, von Ulm abwärts u. ebenfo zurüd, nehmen, werben in 
M. ungelaben u. durch die dortigen Spediteure befördert. Der dortige Hanbele- 
ftand hat befonder8 in der lebten Zeit Alles zur Benügung biefer günftigen Lage 
der Stabt aufgeboten u. ift hierbei von der Regierung auf alle Weife unterflügt 
worden. Die Statuten dee M.er Hanbelsfammer wurden Im Jahre 1843 orgas 
niftrt. Außerdem ift die Berbindung der Stadt mit Heidelberg, Darmftadt, 
Frankfurt ꝛc. durch bie badiſche, Main: Nedar- u. pfälzifche Eifenbahnen für 
ben Berfehr wichtig. — M.s Name fommt zuerft in einer Urkunde des Kloſters 
Lorſch vom Jahre 765 vor. Die jehige Stadt nebft der Burg grlinbete der Kur: 
fürft Sriedrih IV. von der Pfalz 1606 u. fie wurde zunächft eine Zuflucht vers 
folgter Proteftanten. 1622 von Tilly belagert u. zerftört, wurde M. 1652 von 
Karl Ludwig, dem Sohne des Winterfönigs Friedrich V., wieder aufgebaut. 1688 
im fpanifchen Exbfolgeftiege von den Sranzofen genommen, wurde es 1689 dem 
Erdboden gleih gemacht. 1698 erbaute es Kurfürft Johann Wilhelm von 
Reuem mit Hilfe des Architekten Cöhorn. 1720 verlegte Karl Philipp die Reſfidenz 
von Heidelberg nah M. u. begann viele große Neubauten; ihren höchften Glanz: 
punft aber erreichte die Stadt unter feinem Sohne Karl Theodor, dem indeß 1777 
Bayern ale Erbe zufiel, wodurch M. aufhörte, Refidenz zu ſeyn. 1795 von ben 
Franzoſen befegt, von ben Oefterreichern belagert u. bombardirt, kam M. tief 
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herunter, 1802 um feine Seflungswerfe und 1803 durch Reichsdeputationsbe⸗ 
Ihluß von Bayern an Baden. 

anannöguct, ſ. Disciplin u Suborbination. 

Mannus ift nach der beutfchen Mythologie des erbgeborenen Tuisco (Trisco) 
Sohn, der erfte Held, aller Menſchen Vater, Wie von Tuisco u. M. alle Deuts 
hen, fo Rammen von des M. drei (oder nach abweichender Auffaffung fünf) 
Söhnen bie drei, fünf oder fieben Hauptäfle des Volles, Selbſt bis in das 
fpäteren Mittelalter fcheinen noch Veberlieferungen von biefem Stammpvater bes 
geſammten beutfchen Bolfes gedrungen zu feyn. Srauenlob(f.d.)fagt: „Mennor 
der erſte war genannt, dem diutifihe rede got tet befant.” x. 

Manoeuvre heißt in ber Taktif eine, aus mehren einzelnen, zu cinem Ganzen 
verbundenen, Bewegungen beftehenbe, militärifche Evolution, deren wefentliche Be⸗ 
dingungen Ordnung, Einfachheit u. Geſchwindigkeit find. Die M.s zerfallen 
ihrer Natur nach in M.s beim Angriffe und beim Ruͤckzuge. Zu dem erftes 
ren gehören: bie Kormirung einer aufgelösten Truppenlinie vor der Fronte zum 
Tirailliren, bie Bildung der Angriffslinien oder Angriffscolonnen unter dem 
Schutze der Tirailleure, die Formation der Stellungen, in welchen man ben Feind 
anzugreifen beabfichtigt, die Bildung eigener Abtheilungen zur Umgehung des 
Beindes, zum Durchbrechen ꝛc. Zu den leßteren gehören: die Auflöfung von Truppen 
in die zerftreute Ordnung, zur Sicherung bes Rüdzuges, die Beränderung der 
Fronte u. Flügel, das Durchziehen Der einzelnen Treffen durch einander, bie Bils 
duny der verfchiedenen Vierecke als BVertheidigungsftellungen u. der in ben verfchies 
denen Armeen übliden Maflen. Unter M.s, wie fie die neuefte Zeit zu 
Uebungen gefhaffen, verfteht man bie vereinten Uebungen ber verfchiebenen Waffen, 

attungen im fteten Hinblide auf das Terrain und ben Feind, und der Zweck 
—** Uebungen im Großen, mit zuſammengeſetzten Streitkraͤften, wobei ein Feind 
nicht bloß ſupponirt oder angedeutet werden, ſondern wirklich auftreten ſoll, iſt, 
bie Fähigkeiten der Führer und Truppen in ber richtigen Anwendung bes Ter⸗ 
rains, in der verfländigen Auffaffung ber Waffenverhältniffe zu prüfen und zu 
unterhalten. Einem jeden foldyen M., weldhes auf befchwerlickem und wedhfelns 
dem Terrain flatt finden und deßhalb zur Schule dienen fol, muß eine allges 
meine Idee, als Plan des Ganzen, zum Grunde liegen. Probeübungen find 
dem vorgefepten Zwede entgegen, bürften daher als Vorbereitung nicht flatt 
finden. Ruben u. Belehrung find nur dann zu erwarten, wenn die Truppen 
in Lager verfeßt werden, welche, wie im Kriege, plöglich u. überrafchend eins 
treten. Solche Kriegsübungen, als eine friedliche Schule für den Krieg, find das 
einzige Mittel, die Führer u. die Truppen in Hebung u. Berwenbbarfeit zu erhalten, 
weßhalb fie in mehren Armeen u. Armeecorps des deutſchen Bundesheeres, ohne 
Nüdficht auf die Dadurch erwachfenden Koften, nicht felten flatt finden. Diefen 
Kriessübungen muß aber Alles fremd bleiben, was nur von ferne Brunt;M.n, 
gewöhnlichen Waffenübungen u. verwidelten Aufmärfchen oder unförmlichen Eos 
lonienbildungen gleicht. — Im Seewefen bedeutet M. a) die verfchiebenen Bes 
wegungen, welche ein einzelnes Schiff fowohl, als alle Schiffe einer Flotte 
machen, entweder um dem Feinde entgegen zu gehen; ihm, was fo wefentlich ift, 
den Wind abzugewinnen, feine Schlacdhtordnung zu umgehen, zu durchbrechen, 
oder die fliehenden Schiffe zu verfolgen, oder fich felbft der Verfolgung zu ent» 
ziehen. b) Alle Taue eines Schiffes, welche theils defien Bewegung, theils bie 
Befejtigung ber Maſten oder Stangen zum Zwede haben. 

Mauometer, Dafymeter oder suftbiptigfeitemeffer eißt jeder 
Apparat, ber dazu beftimmt iſt, den Wechfel der Dichtigkelt u. Dünnheit ber 
atmofphärtfchen Luft zu beflimmen. Der M. ift von Otto von Bueride (. d.) 
erfunden, In neuerer Zeit buch Fouchy u. Berfiner verbeffert worden; er befteht 
in einer fehr feinen Waage, die an dem einen Balfen gewöhnlich ein Stüd 
— an dem andern eine, aus duͤnnem Glaſe angefertigte, möglihk auıe. 

oblfugel Hat. Diefe Waage muß nun in einer Au von aan iliuuier 
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Dichtigkeit im Gleichgewichte feun. Dann wird in dichterer Luft bie Slaskugel mer, 
als das Platin, von ihrem abfoluten Gewichte verlieren, in bünnerer Luft aber ſich 
ber Gewichtsverluſt der Kugel in ſtaͤrkerem Verhältniffe, ald jener bed Platine, ver; 
mindern, Mithin muß man im erfleren Falle dem Platin zulegen, um bas Gleich⸗ 
gewicht wieber herzuftellen. Es betrage bie Glaskugel 1 Eubiffuß, das Platin 1 E.-}., 
die Waage ftehe in gewöhnlicher atmofphärifcher Luft im Gleichgewichte, wo bie 
Kugel 518 Gran u, das Platin 0,3 von ihrem ſpecifiſchen Gewichte verliert, u. 
der M. werde alsdann in Luft gebracht, bie Halb fo ſchwer ift, als atmoſphaͤri⸗ 
fche, fo verliert die Glaskugel 259 Gran u. das Platin 0,15 am Gewichte. Alsdann 
wird die Kugel 258,85 Gran mehr an Gewicht anzeigen. Folglich muß diefes Mehr: 
gewicht dem Platin, wegen Wiederherftellung bes Gleichnewichtes, zugelegt werden, 
Mandfeld, der Name einer, an den öͤſtlichen Ausläufern des Harzes gele⸗ 
genen, jebt zum Regierungsbezirke Merfeburg der preußifchen Provinz Sachſen 
gehörenden, 20 [J Meilen mit 60,000 Einwohnern zählenden, früher reichsun 
mittelbaren Brafichaft, bie von der Wipper u. Helme durchſtroͤmt wird und in 
deren Bezirk ſich bie befannten beiden Eislebener Seen, der füße und der falzige 
See, befinden. Die Bewohner find fehr gemerbfleißin, treiben Berg⸗ u. Hütter 
bau u. liefern verfchledene Manufakturen. — M. am Thalbache, mit 1800 Einwoh⸗ 
nern, bie fih von Bergs, Hüttenbau u. der Arbeit in den benachbarten Stein: 
brüchen nähren, mit ben Ruinen des, im 3Ojährigen Kriege zerftörten, Refidenz 
fchloffes dee Grafen von M., von dem nur noch Die Kapelle erhalten il. Eis—⸗ 
leben u. Sangerhausen find die bedeutendften Städte der Grafſchaft. Diefe war 
von 1570—1715, theilweife bis 1780, wegen zu großer Schulden ihrer Befiter, 
der Grafen von M., als Eurfüchfliches, magdeburger u. halberſtaͤdter Lehen unter 
ber Sequeftration der Lehensherrn, bis fle im lektgenannten Jahre, nach dem 
Erlöfchen des M.ifhen Mannsſtammes, an Preußen u. Sachſen heimfiel. Bel 
der Sründung des Koͤnigreichs Weftphalen wurde 1807 der preußifche, 1808 
auch der größte Theil des füchfifchen Antheils an diefes abgetreten, bis 1813 
Preußen —* wieder in den Beſitz ſeines Theils ſetzte, zu welchem es 1815 durch 

die Wiener Conferenzbeſchluͤſſe auch ben fächfifchen Antheil erhielt. Ow. 
Mansfeld, Grafen von, eines der älteften Grafengeſchlechter Deutichs 
lands, das duch Burkhardt von Querfurt, ben Burggrafen von Magdeburg, 
ber fih im 13. Jahrhunderte mit der Erbtochter des Iehten Grafen von M. ver 
mählte, wieder neue Blüthe gewann, bis es, nachdem es ſich in viele Zweige 
gefpalten hatte, 1710 in der Eislebenſchen, protiftantifchen Linie, u. 1780 in der 
ornftädtifchen katholiſchen Linie, Die 1600 die Reichsfürſtenwürde erlangt Batte, 
aanzlich erlofh und der Name, fo wie die Allodialgüter, an das fürftliche Haus 
Eolloredo (f. Eolloredo-Mangfeld), in weldes ſich bie letzte Erbtochter 
verheirathet Hatte, übergingen. — Unter ben Mitgliedern diefes Haufes zeichnete 
fih fon Graf Hoyer 1115 in dem Seren beim Welfesholze aus; Vollrath, 
ber 1578 flarb, rettete im Treffen von Montcontur duch gluͤckliches Eingreifen 
den größten Theil der deutfchen Reiterei; Peter Ernft war fpanifcher Statt⸗ 
halter von Brüffel und Luremburg u. Hinterließ bei feinem 1604 erfolgten Tobe 
einen, 1585 mit einer niederländiihen Dame erzeugten Sohn Ernft, der von 
feinem Taufpathen, dem Erzherzoge Ernſt von Defterreich, in der katholifchen Res 
ligion erzogen, in Gemeinſchaft mit feinem Bruder Karl dem habsburgiſchen 
Haufe in den Niederlanden die widhtigften Dienfte leiftete, weßhalb ihn auch 
Kaifer Rudolph I. Tegitimirte. Als man ihm aber, troß des gegebenen Berfpre; 
chens, die Güter feines Vaters vorenthielt, wurde er feiner Religion u. der öfter: 
reichifchen Sache untreu, trat zur reformirten Religion über u. blieb bis an fein 
Ente ber erbitterte ®egner des habsburgiſchen Haufes, Mit geringen Mitteln 
wußte er fih durch feine Lift u. fein Feldherrntalent flets fucdhtbar zu machen. 
Er führte den gegen Defterreich emipörten Böhmen und ihrem Winterfönige, dem 
Pfalzgrafen Briedrich, 4000 Mann Hülfstruppen zu (1618) u. eroberte mit dieſen 
Biljen, eine der wenigen, dem Kaifer treu gebliebenen Stätte, Rau ter Sat 
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am weißen Berge aus Böhmen vertrieben, pflanzte er feine Fahne in der Ober. 
pfalz auf, verftärkte ſich durch den Zulauf vieler Mißvergnügter, entwifchte dem 
Feldherrn der Ligue, dem großen Tzerklas, Grafen von Tilly, der ihn durch Hebers 
macht zu erdrüden fuchte, liſtig u. erſchien plötlich mit 20,000 Mann in ber uns 
teen Pfalz u. im Elfaß, durch beffen Pluͤnderung, hauptſaͤchlich der Klöfter und 
der Beibungen katholiſcher Fuͤrſten, er feine raubluftigen Streiter befriebigte. 
Tilly flug ihn 29. April 1622 bei Wiesloch. 1525 warb er mit franzöflfı 
u. englifchen Hülfsgeldern ein Heer, mit dem er in die öfterreichifchen Erbſtaaten 
dringen wollte; 1626 kaͤmpfte er in Gemeinſchaft mit dem Könige von Dänes 
mark gegen Defterteih u. die Ligue, wurde aber von Wallenftein bei der Elbe⸗ 
brüde zu Deffau 6. Mai 1626 gefchlagen. Nichts beftoweniger ſchlug er ſich 
durch Schlefien u. Ungarn Kin Bethlen Gabor, dem Broßfürften von Siebenbuͤr⸗ 
gen, durch, mit dem er vereint gegen Deflerreich kaͤmpfen wollte. Als dieſer aber 
vorzog, mit jener Macht Frieden zu fchließen, entließ M. feine Truppen u. wollte 
fich über Venedig nad) England begeben; ehe er aber noch erflere Stadt erreichen 
fonnte, farb er, zum —* fuͤr die katholiſche Sache, deren groͤßten Feinde einer 
er war, In einem Dorfe unweit Zara in Dalmatien, 30. November 1626. Waͤh⸗ 
rend feines ganzen Lebens Soldat, wollte M. es auch noch im Tode ſeyn; deß⸗ 
halb ließ er fich, als er fein Ende herannahen fühlte, nochmals forgfältig in die 
Rüftung leiden u. flarb ftehend, auf zwei feiner Adjutanten geſtützt. — Es IAßt 
ſich nicht läugnen, daB M. zu den ausgezeichnetften Feldherrn [einer Zeit gehörte, 
der, mit großem Berftande u. außerordentlicher Kuͤhnheit begabt, ſtets wit den 
neringften Mitteln ein Heer ſchaffen, es erhalten u. auch nach einer Niederlage 
fi} ftetS wieder neue Hülfsquellen zu verfchaffen, fich ſtets furchtbar zu erhalten 
wußte. Er brachte zuerſt Die Kriegsmanier in Hebung, die den Krieg durch den 
Krieg bezahlen läßt u. wobei fhonungslos, mit der unbändigften De Gmenbung, 
fowohl von Freund, als Feind, das Mark bes Landes ausgeprebt wird. Deßhalb 
wurde er auch ber deutſche Attila genannt. — Noch dürfen wir aus dem gräflis 
hen Haufe M. eine Gräfin, Agnes, nicht unerwähnt lafien, in welche fih 
Gebhard, Erzbifchof von Köln, aus dem Haufe der Truchfeße von Waldburg vers 
liebte, um fie heirathen zu Fönnen zur veformirten Gonfelfton abfiel, 1583, und 
bepdalh einem Erzbisthume, jedoch erft nach längerem Widerſtande, entfa> 
gen mußte. Ow. 
Mansfield, William Murray, Graf von, einer der ausgezeichnetften 
englifhen Nechtögelehrten, geboren zu Perth in Schottland, 2. März 1705, kam 
fon in feinem 3. Jahre nach London, ftudirte zu Oxford, bereiste hierauf Frank; 
reich u. Stalien, widmete ſich nach feiner Zurüdfunft gerichtlichen —— u. 
wurde bald als Redner allgemein bewundert. Nach einer zehnjährigen Praxis 
in ber Kanzlei wurde er 1742 ®eneralabvofat (sollicitor general), 1756 Lords 
Oberrichter der Königsbank (Lord chief justice) u. Mitglied des geheimen Rathes 
u. zeichnete fich in jeder Art von Beichäften, benen er fi widmete, ruͤhmlichſt 
aus. Er durchſchaute die verwideltfien Bälle u. wußte fle mit Klarheit u. Präs 
ciffion vorzutragen; feine Argumentation war bündig, feine Auffähe eindringlich, 
klar und ohne alle Zweideutigfeit, feine Beredtfamfeit unwiderſtehlich. Im ge: 
heimen Rathe waren feine Anfchten meift maßgebend, namentlich bei allen Streits 
fällen, welche die Eolonien u. Prifen betrafen. Im Oberhaufe war M. der Ver⸗ 
treter der Religionsfreiheit; namentlich Tprach er für die Emancipation der Ka⸗ 
tholifen, weßhalb ihm der fanatifche Pöbel 1780 feine Wohnung zerftörte, wos 
bet auch feine werihvolle Bibliothek zu Grunde ging. Nachdem er 31 Jahre 
lange das Amt eined Oberrichters verwaltet Hatte, legte er es 1788 nieder, 308 
fi in die Ruhe zurüd u. flarb 20. März 1793 auf feinem Landfite bei Ken, 
Wood unweit Hampflead. Seine Biographie ſchrieb Holliday, London 1797, 
Manfo (30h. Kaſpar Frieder), geboren 26. Mat 1759 zu Zella im 
Gothaiſchen, ftudirte in Gotha, dann in Jena Anfangs Theologie, Kteraut Rkks 
lologie u. Philofophie, lehrte feit 1785 am Bymnatum m Sul AB asien 
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rator, fpäter als Profeffor warb 1790 Prorektor des Gymnaſtums in Breslau, 
1793 Rektor dafelbft u. flarb 9. Juni 1826. M. verfuchte ſich ale Dichter und 
Aeſthetiker, mußte aber in beiderlet Hinficht die in den Xenien gegen Philifterei 
jeder Art, befonders in der Kunft, gefchwungene Geißel fühlen. Als Geſchicht⸗ 
ſchreiber hat er fpäter dieſen bittern Gpott ehrenvoll vergefien gemacht. Seine 
Ueberfegungen, wenn auch nicht meifterhaft, verdienen zum Theile Heute noch 
Beachtung. Wir haben unter andern von ihm: die „Kunft zu lieben“ Lehrgedidt, 
Berl. 1794. Epifteln, Gegengefchent an die Subelföche (Goͤthe und Schiller) zu 
Weimar u. Jena 1797, Vermifchte Schriften, Lpz. 1801, 2 Bde. Verſuche über 
einige ©egenftände aus der Mythologie der Griechen und Römer, dafelbft 179. 
Sparta, ein Verfuch zur Aufflärung dieſes Staates, daf. 1800, 2 Bände. Leben 
Konftantins des Großen, daf. 1817. Vermiſchte Abhandlungen u. Auffäge, Bree; 
lau 1821. Gefchichte des preußiſchen Staates, Frankfurt 1819 f., 3 Bände, 
3, Aufl. daf. 1839. Geſchichte des oftgothifchen Reichs in Itallen, Bresl. 1821 
Meberfegung bed Birgit, Jena 1783; das Bion und Mofhus, Gotha 174, 
Leipzig 18075 K. Debipus bes Sophofles, Gotha 17855 Taſſo's Befreiung, 
Serufalems u. a. x. 

Mantegna, Andrea, einer der berühmteften italienifchen Maler u. Kupfer: 
ftecher, 1431 (nicht zu Mantua, wie Biele behaupten), fondern zu Padua gebo: 
ren, lernte bafelbft bei Squarcione u. malte ſchon in feinem 17. Jahre das große 
Altarblatt in ber Sophienfirche zu Padua. Von hier ging er zuerſt in die Dienke 
des Marchefe Lodovico Gonzaga, eröffnete eine große Schule und arbeitete mit 
vielem Beifalle, Unter feinen unzähligen Werfen verdient befonders fein großer 
„Triumph des Julius Bäfar” bemerkt zu werden, ein Gemälde von erflaunlichem 
Umfange, für welches in Mantua ein eigener Palaft, zuerfl von St. Sebaflian, 
jest Bugadare genannt, erbaut wurde, von dem man mehre Befchreibungen hat 
u. das jetzt den koͤniglichen Palaft zu Hamptoncourt bei London ziert. In ber 
Folge malte M. im Belvedre in Rom, wo feine Werke noch jeht bewundert 
werden. Eines feiner fpäteften und unvergleichlichften Werke ift eine Madonna 
dela Bittoria, welche zu Anfang diefes Jahrh. nach Frankreich gefommen iſt. Er 
bildete eine weitläufige Schule u. ftarb 1506 zu Mantua. War M. gleich nicht, 
wie Biele wollen, der Erfinder der Kupferftecherfunft, fo war er doch einer ihrer 
bedeutendften Bervollfommner u. feine Arbeiten auch in dieſem Fache werben mit 
Recht fehr Hoch geſchaͤtzt. 

Mantel, |. Enveloppe. 

Mantinen, eine Stadt in Arfadien, nörbli von Tegea, berühmt durch bie 
dort gelieferte Schlacht, in welcher Epaminondas (f. d.) fiel. 

anto, die Tochter des Tyreſias, eines berühmten Sehers, und Mutter 

eines nicht minder. berühmten, des Wopfos, den fie in Aſien gebar, wo ſie fich auf 
bes Drafels Befehl Hinbegeben hatte, u. wo fie fi) mit Rhakios vermählte, nach: 
dem fie bei dem Kriege ber Epigonen gegen Theben, ihren Geburtsort, dem Alfs 
mäon als Beute zugefallen war, dem fie den Amphilochos u. die Tiſtphone ge- 
bar, worauf er fie dem Apollo zu Delphi als Weihgeſchenk darbrachte. 

Mantua, italienifh Mantova, war früher ein felbfiftändiges Herzogthum 
u. Neichslehen, das aber jetzt, im Vereine mit den beiden Heinen Kürftenthümern 
Solferino u. Eaftiglione, eine Delegation des öfterreichifchen Gouvernements Mais 
(and bildet u. auf 27 Geviertmeilen 260— 270,000 Einwohner zahlt. Der Boden 
ift fehr fruchtbar, durchaus eben, von dem Mincio, Bo u. Tartaro bewäflert u. 
außerdem noch von zahlreihen Kanälen durdhfchnitten. Die Hauptftadt der Des 
legation u. augteich auch deren bevölfertfter Wohnſttz ift die Fönigliche Stadt M. 
mit 27,000 Einwohnern, unter 45° 9' 34° nördl. Br. u. 8° 27° 37" oſtl. L., 
auf einer Inſel des Mincio, der hier einen See bildet, gelegen u. zu gleicher Zeit 
eine der ftärkften Feſtungen Europa’s, von deren Beſitz größtentheild die Behaup⸗ 
tung der Lombardey abhängt. Auf zwei Dämmen weldye durch das Fort St. 
Giorgio u. die Citadelle gedeckt find, Tann man zur Stodt gelangen, Die Sitz Der 
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Behörden u, einer ſtarken Garniſon ift, breite u. fhöne Straffen hat und mehre 
merkwürdige Gebäude, wie: die ehemalige Franciscanerkirche, die frühere Jeſuiten⸗ 
kirche mit ihrer Sternwarte, der alte Palaft der mantuanifchen Deiste, der 
Juſtizpalaſt, die Gebäude der 1625 geftifteten Univerfität, ber Palaft Del Te, 
welcher in Geſtalt eines lateiniſchen T erbaut iſt, in ihren Mauern zählt. Die 
Stadt ift der Geburtsort bes berühmten Malers Giulio Romano, beflen 
Haus noch zu fehen if, und von welchem, fowie von Mantegna u, Anderen, 
faft in allen Kirchen und anderen öffentlichen Gebäuden zahlreiche Gemälde vor⸗ 
handen find; auch befigt M. eine Akademie der Wiffenfchaften und Künfte, der 
Malerei u. Bildkauerkunfl. In der Nähe liegt das Dorf Pietole, früher Ans 
des, in welchem der Dichter Birgit geboren fenn fol. Im Alterthume gehörte 
bas Herzogthum M. den Römern, unter welchen es in hoher Blüthe fand; nad) 
dem Untergange bes weftrömifchen Reichs, wie ganz Italien fchredlich vernichtet, 
ging es von den Händen eines Eroberers in die eines andern über, bis es end- 
ih unter Dtto dem Großen als Lehen an das beutfche Reich Fam, von welchem 
es als Faiferliches Lchen an bie Familie Efte, fpäter an bie Markgraͤfin Mathilde 
von Toskana, darauf an bie Kamilie Buonacorfi u. gegen 1450 an die Gonza— 
ga’s Fam. ME nach Bincenz I., Gouverneurs von M. Tode der von Frankreich 
beſchuͤzte Herzog von Nevers und Nhetel und ebenfo Berzog Kerdinand von 
Guaſtalla, deffen Anfprüche von Defterreih u. Spanien begünftigt wurden, auf 
ben Beſitz des Herzogthums ein Recht zu haben glaubten, entipann fich zwiſchen 
Oeſterreich u, Spanien gegen Frankreich der m antuanifche Erbfolgeftreit, der 
endlih im Frieden zu Eherasco 1630 zu Gunſten Frankrelchs entfchieben 
wurde, 1707 wurbe an dem letzten Herzoge von M. bie, fchon von Kalfer Leo⸗ 
pold 1705 über ihn verhängte Reichsachi, weil er im fpanifchen ar zu 
Frankreich gehalten hatte, vollzogen und er feines Herzogthums entfegt. Ex ſtarb 
ſchon im naͤchſten Jahre kinderlos zu Padua, das Land aber blieb feit dieſer Zeit 
bis 1797 bei den Befigungen bes oͤſterreichiſchen Haufes in Italien, in welch 
legterem Jahre es zur cisalpinifchen Republik geſchlagen wurde und mit dieſer, 
bald als Beſtandtheil der italientfchen Republif, bald bes Königreichs Italien, 
alle Phaſen der napoleonifchen Herrfchaft burchmachte, bis es 1814, in Folge 
des Pariſer Friedens u. des Wiener Congreſſes wieder an Defterreich überging. 
Die Stadt M. theilte alle Schickſale des — Schon Karl der Große 
ließ fie befeſtigen; von den Kämpfen, die im Mittelalter lange Zeit Oberitalien 
zerfleifchten, blieb fie nicht frei; 1630 in dem obengenannten Kriege wurbe fie 
von den Kaiferlichen erſtuͤrmt u. furchtbar verheert; In den Kriegen ber Neuzeit 
fpielte fie eine große Role, denn von ihr zuerſt wurde Bonaparie's Giegeslauf 
in Italien aufgehalten 1796, um ihren Befiß dreht fih Tange der Kampf Lin ben 
Schlachten von Eaftiglione, Arcole) u. erft, als fie defallen war, konnte Bona- 
parte in das Herz ber öfterreichifchen Staaten weiter vordringen. 1799 eroberte 
Kray die Feftung für die Deferreicher wieder, 1801 aber wurde fie abermals, in 
Folge des Friedens, an bie Franzoſen übergeben, in deren Befig fie bis 1814 
blieb, bis fie nach dem Pariſer Frieden freiwillig von ihnen geräumt wurde, 
Seit diefer Zeit ik die Stadt wieder im Beflge Oefterreiche. — Mant uaniſches 
Gefäß heißt ein 6" breiter, 24 bider, zu einer Sanne mit 12 Figuren gefchnipter 
Onix, der, aus M. flammend, bis 1830 fich im erroglihen Mufeum zu Braun 
ſchweig befand, feit biefer Zeit aber abhanden gekommen if. 

annal ift eine ber vielfachen Benennungen für dad Memorial cl. d. 
At, Buchhaltung), worein die Einnahmen u. Ausgaben nad ihren verſchie⸗ 
benen Quellen u, Zweden eingetragen werben. 

Mannalacten (Brivatacten), |. Acten. 

Manuel, 1) Nikolaus, mit dem Zunamen Deutſch, ein gefchäpter Ma- 
ler aus Bern, arbeitete namentlich viel in Fresco, in welchem Fache namentlich 
der auf der dortigen Dominicanerficde von ihm gemolte Tatteriuur, wer \RU 
nur in Gopien vorhanden IR, ausgezeichnet geweien \eyu (ol. Ooter kamen Sof 
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ſchnitten findet fich die Unterfchrift R. M. D. Der fogenannten Reformation, bie 
fi damals in Bern einzufchleichen wußte, that er nicht nur als Mitglied bes 
Rathes buch fein Votum, fondern auch als Maler durch Caricaturengemälde 
auf die Geiſtlichkeit, ſowie endlich noch als Dichter durch Spottlicher u. Komoͤdien 
ftarfen Vorſchub. Sein Tod erfolgte 1530. — 2) M., Pierre Louis, berüd: 
tigter franzoͤſiſcher Revolutionsmann, geboren zu Montargis 1751, war früße 
Prieſter des Oratoriums, Nepetitor am Gollege zu Paris und fam wegen eine 
Pamphlets in die Baftille, die er voll Haß wider die Regierung wieder verlieh, 
zu befien Aeußerung ihm die Revolution Gelegenheit gab, Er war 1792 Ri: 
glied der Barifer Municipalität und wurde von dem baflgen Departement zum 
Eonvente als Deputirter geichidt. Unter allen Demagogen trieb er den Haß ge 
gen Ludwig XVI. am weiteften. Dem katholiſchen Gottesdienfte verfegte er den 
erften Stoß u. ließ es fein angelegentlichfte8 Geſchaͤft ſeyn, die Religion läder: 
ih zu machen. Sein Herz war eben fo verdorben, als feine Sitten, u. er endigte 
feine Laufbahn auf der Buillotine 14. Rov. 1793. Seine Schriften : L’annee 
francaise ou vies des hommes qui ont honor6 la France (4 Bde., 1789); La 
police de Paris devoilee (2 Bde. 1791) u. m. a. find ohne vielen Werth. 

Manufakturen, |. Fabriken. 

Manuferipte (Handichriften, Codices), heißen befonders die noch vor 
handenen Exemplare von Schriften aus alter Zeit, u. zwar theils die Originale 
ſelbſt, theils alte Abfchriften berfelben. Das Material, worauf biefelben ge 
fchrieben find, tft fehr verfchieden: Holz ober Blätter, Rinden, Elfenbein, Lein: 
wand, Bapyrus, Pergament, Baumwollen⸗, Seiden- oder Rinnenpapier. Der 
Form nach find die M. entweder Rollfchriften (Volumina), oder unfern Büchern 
ähnlich gelegte Flach ſchriften u. zwar gewöhnlid in Quart⸗, felten in Folio: 
u. Octavformat. Daß Zeit, Ort u. Schreiber einer Handſchrift am Ende an- 
gegeben find (datirte Handfchriften), fommt zwar auch vor, doch nicht ae: 
wöhnlih, aber man fann dag Alter eines M.s theils an bem Material, theils 
an ber Schrift u. an der Schreibweife erkennen. Die Wilfenfchaft, welche dieſcs 
lehrt, ift die Diplomatif (ſ. b.). Bergament:M., deren alte Schrift ent: 
weder weggekragt oder weggelöfcht u. darauf etwas Neucs gefchrichen ift, nennt 
man hf eften oder Codices rescripti. 

anutius (Manucch, eine berühmte Gelehrtenfamilie, welche ſowobl 

buch Typographie, als kritiſche Sorgfalt für griechiſche u. roͤmiſche Claſſiker fd 
unverganglien Ruhm erwarb. 1) M., Aldus Pius, war zu Baſſano um bie 
Mitte des 15. Jahrhunderts geboren, woher fein Beiname Baſſianus. Sowedl 
in Rom unter Gaſparo von Verena, wie in Ferrara unter Battifta Guarini, ver 
legte er ſich auf die clajfiichen Studien, bis ex bald den Plan burchführte, eine 
eigene Buchdruderei zu etabliren u. in Venedig ſich niederaulaffen. Ihm gebührt 
der Borzug, zuerft griechiſche u. hebräiiche Bücher in Italien gebrudt zu baten, 
1494 erſchien als feine erfte Drudprobe: Musaei po&ma de Herone et Leandro 
griehiich u. lateiniſch in Ouartformat. 1495 bildete er eine eigene E hriftform, 
unter dem Ramen Character Italicus befannt, womit Birgil und Homer g.drudi 
wurden. Die Republif Venedig eriheilte ihm 1501 eine Privilegium gegen den 
Nachdruck. Theild wegen der Sauberkeit des Drudes, theild wegen der Eoruft: 
9 bes Inhaltes blieben feine Ausgaben der griechiſchen und römifchen Autoren 
ehr gefchägt. Auch pflegte er diefelben durch kurze Vorreden, welche von richtigem 
Urtheil u. feinem claffifchen Geſchmacke zeugten, ins Publitum einzuführen. Erat 
mus von Rotterdam ging perfönlich nach Venedig, um die gelehrte Bekanntſchaft 
des Typographen zu machen und ihm feine Proverbien zum Trude anzubieten. 
Außer gelehrten Noten zu Horaz u. Homer, ſchrieb M. mehre Epigramıne, viele 
Briefe u. eine griechiiche u. lateinifche Grammatif: Institutionum grammaticarum 
libri 4. Venet. April 1508. 4. — Rudimenta gram. latin. linguae. De libris grxe- 
eis et diphthongis; abbrevialiones, quibus Itequenter Greeci uluntur. Oratio do- 
minica et duplex salutalio ad Wirg, Kor. Symbol, ayanal, Ich, Ting, Kusr 
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carmina Pyihagorae. Phocylidis poë ma ad bene beateque vivendum. Introductio 
brevis ad hebr. lingu. Venet. 1501 Febr. Ohne Angabe von Ort u. Jahr ers 
ſchien Musarum pansgyris, wahrfcheinlicy ſchon vor dem Jahre 1489. M. ſtarb 
1515. Sein Sohn 2) M., Paulus 1512 geboren, erhielt den erften gelchrten 
Unterricht vom Vater felbft, welcher fpäter in Padua von dem gelehrten Lazarus 
Bonamicus noch zu größerer Vollfommenheit erweitert wurde. Seine lateinifche 
Schreibart Hatte er durch Lektüre u. Nachbildung der beften Schriftfteller fo gediegen 
vervolfommnet, daß man feine Briefe denen des Eicero gleichzuftellen pflegte. Nach⸗ 
dem er auf Einladung des Papftes Pius V. eine Zeit Tange in Rom ſich aufs 
hielt, kehrte er in feine Vaterſtadt zurüd u. ſuchte bie häuslichen Mißgeſchicke u. 
Fümmernijfe, bie ihm eine entartete Tochter bereitete, im Umgange mit Gelehrten, 
bie er zu einer Afademie vereinigte, zu mildern. Gregor XII. beftimmte ihm eine 
anſehnliche Penſton, mit Obliegenheit, in Rom über den Drud einer hier zu ver⸗ 
anftaltenden Sammlung von Kirchenvätern die Oberaufficht (Kritik) zu führen. Er 
ftarb am 6. April 1574, 62 Jahre alt. Die Latinität des römifchen Katechismus 
foU von ihm überarbeitet worden feyn. Außer Anmerkungen u. Commentaren über 
Bicero’8 Reden, Rhetorik, Briefe, Schriften, fehrieb er: Judicium de po&tis legen- 
dis; antiquitatum Rom. libri 4 de civitate, senatu, comiliis et de legibus 
Rom. De veterum dierum ratione, calendarium vetus Rom. Apophtegmata, eine 
lateinifche Ueberfegung der vier Reden Demofthenes gegen Philipp; Adagia: Ros 
ten zu Horar u. Virgil. Ausgezeichnet iſt die Latinität feiner eigenen Brieffamms 
lung in 12 Büchern. In italienifcher Sprache erſchienen von ihm nur Drei Werke: 
Degli elementi e di molti loci nobili effetti; Lettere di varii scrittori in tre 
libri divise; Lettere volgari. — 3) M., Aldus, der Enkel von Pius u. Sohn 
von Paul, fol fon in feinem 14. Jahre eine Abhandlung über die Tateinifche 
Drthographie gefährieben haben. Unverfchuldet gerietö er in dürftige Umſtaͤnde, 
fo daß er fi genöthigt fah, die ausgewählte Bücherfammlung, welche er von 
Bater und Großvater ererbt und die ſich auf 80,000 Exemplare belaufen haben 
fol, zum Berfaufe auszubieten. Zu Benedig, Pologna u. Piſa verfuchte er den 
Lehrſtuhl der Rhetorik zu behaupten, fand aber wenig Beifall. Er flarb im Okt. 
1597 in Rom. Seine Schriften find: Cicero commentariis illustratus (1582 Fol.). 
Emendationes et notae in Censorinum de die nalali 1587, Scholien zu Salluft 
u. Bellej. Paterkulus, Eutrop, cin Gommentar über Horaz ars poetica; De ka- 
Iendario veteri Rom. (Bene. 1591); De conscribendis epistolis. — In italieni: 
fyer Sprache erfhien: Vita de Cosmo Medicis (1582 %01.). — Romane infori- 
zioni; della Antiquita ; il perfelto gentiluomo, dell’ Excellenze delle repub- 
liche; Cic. epist. famil in ling. Tosc. tradotte. Cm. 
Manzoni (Mleffandro), geboren 1784 zu Mailand, trat zuerfi als Lyriker 

mit Inni sacri (1810) auf, u. erregte durch die vorherrfchend Iyrifchen Tragödien: 
„I conte di Carmagnola“ (1820) u. „L’Adelchi“ (1823) die Aufmerffamtelt 
Goethes. Noch weiter verbreitete fich fein Ruhm mit bem Roman: „I promessi 
sposi“ (3 Bde. Mailand 1827). Später widmete er feine Feder der Sache ber 
kathol. Kirche: „Osservationisulla morale catholica,“ $lor. 1835 ; deutfch: Köln 1835. 

Mappirungsfunft, |. Landkarten, Ä 

Mara (Elifabeth), berühmte Sängerin, geboren zu Kaffel 1750, zeich⸗ 
nete fih ſchon ale Kind durch ihr Spiel auf der Bioline aus und gab, neuns 
jädrig, bereits Concerte zu Wien u. in England, erhielt ihre fernere Ausbildung 
buch Hiller u. gewann Ruhm und gute Stellung in Dresden u. Berlin. Sie 
unternahm abermals Kunftreifen, u. ließ fi nad dem Tode ihres verfchwens 
berifchen Gatten, des Biolonceliften M., geftorben 1808, in Rußland nieder. 
Der Berluft ihres Bermögens beim Brande von Moskau nöthigte fie abermals 
zu Reifen u, Unterricht. Sie flarb 1833 bei Riga. 

Marabut, f. Morabiten. 

Maranon, der fpanliche Name des Amayonentromed A.U). 

Maradmus, ſ. Atrophie. ar 
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Marat (Jean Bauf), ein beruͤchtigter Revolutionsmann, geboren mu 
Baudry bei Neufchatel, ſtudirte Medicin u. Phyſik u. Ichte in Parts u. Ber: 
failles auf Unkoften derer, die zu feinen gar nicht wohlfeilen Hellungsmitteln Ju: 
traue hatten. Die Raturlehre glaubte er mit wichtigen Entdedungen bereichert 
zu haben, u. auch in Deutfchland kennt man feine Recherches physique sur le 
Feu 1780 (beutih, m. A, von E. E. Weigel, Leipsig 1782). Decouvertes sur 
la lumiere, London 1780 (beutfch von demfelben 1783). Recherches phys. 
sur L’electricite, 1782 (deutſch, von demfelben 1784). Bei dem Ausbruche ber 
Revolution verließ er bie Arztliche Laufbahn und fuchte durch die Herausgabe 
von politiſchen Slugfchriften feinen Unterhalt zu verdienen u. Auffehen zu machen. 
Unter diefen wurde das periodifche Blatt: L’ami du peuple am berüchtigtften u. 
308 feinem Berfaffer einigemale gerichtliche Anklagen au; allein er beſaß die Bunt 
des Pöbels, forderte ungehindert zu Morb und Plünderung auf und Hatte febr 
thätigen Antheil an den Septemterfcenen. Sinnliche Ausfchweifungen Hatten ihn 
hon an den Rand des Grabes gebracht, als ihn ein Maͤbchen, Namens E har: 
otte Corday (f. d.), aus Haß und Abfcheu wegen feiner Unthaten am 17. 
Juli 1793 ermordet, Geinen Gebeinen wurde das Pantheon damals zueifannt, 
aber zum Triumphe ber wiederkehrenden Bernunft wurden fie im Anfange des 
Jahres 1795 herausgeſchafft. | 

Marathon, jet Marathona, ein Flecken an der oͤſtlichen Küfte von At: 
tifa, berühmt durch die Tödtung bes miſchen Stieres durch Perfeus, nament; 
lich aber durch den 490 v. Ehr. durch die Athener u. Platäer unter Miltiades 
(f. 8.) errungenen Sieg über die Perſer. | 

Maratten, ein zu den Hinduftämmen, u. zwar zur 3. Claſſe (Waiſchis, d. 
h. Aderbau, Viehzucht und Handel treibenden) gehöriges Bolt im nörblichen 
Borderindien, wo es beſonders in ber Provinz Malwa mehre, von den Britten 
theils unabhängige, theils abhängige Staaten bildet. Zu erfteren gehören: 1) Ter 
Staat des Maha Rayah Scindiah (1900 [J Weiten mit ill. Einwoh⸗ 
nern), Hauptſtadt Udſchayn, mit vielen Pagoden u. einer indiſchen Sternwarte, 
Refidenz; Gwalior; 2) der Staat des Holkar (530 Meilen mit 14 Million 
Einwohnern), Hauptftadt Indore. — Zu letzteren gehören: 1) der Staat des Maha 
Rajah zu Satarah (fonft Hauptftaat) mit 510 [I Meilen und 14 Million 
Einwohnern, Hauptorte Satarah u. Beejapoor; 2) der Staat bes Ralab von 
Nagapoor; 3) der Staat des Buicowar, 830 [Meilen mit 14 Million 
Einwohnern. — Jeder diefer Staaten befteht aus mehren Gebieten, welche Tribut 
zahlen und Truppen ftellen müflen. Die Regierung ift eine Militärariftofratie, 
folglich despotiſch u. brüdend, weßhalb jährlich viele M. unter engliſchen Schug 
flüchten. Die Einwohner, der brahmaniſchen Religion zugethan, find roh, wild, 
friegerifch, väuberifh, ohne Schulen; ihre Sprade (die Balabandafpradge) ein 
Zweig des Sanskrit. Sie zerfallen in 2 Kaften: Brahminen (Wifchnuiten 
mit weißer Kopfbededung) u. Sudra's, welde letztere theils ale Aderbauer 
(Kurmihe), theils als Hirten (Ahins) ihr Leben friften, vor Allem aber Kric- 
ger find und ihre Waffen nur felten ablegen, dabei vortreffliche Reiter find. Bei 
großer Einfachheit der Sitten und großer förperlicher Ausdauer zeigen bie M. 
viele Liebe zum Putze. Ihre Frauen find völlig frei, gehen unverſchlelert aus u. 
geben Geſellſchaft, wiffen auch nicht nur In jedem Stande dem Hausweſen vor: 
zuftehen, fondern auch im Nothfalle mit Roß und Waffen umzugehen. Untreue 
fommt nur unter den Brahminen vor. Nur ber Brahmine veriteht Lefen und 
Schreiben. — Sawadſchi, ein Fühner Abenteurer, riß fih gegen Ende bes 17. 
Jahrhunderts nebft feinen Landsleuten, den Bergers in Merut, von der moßles 
miſchen Herrichaft los und gründete den Staat der M., der durch fpätere Er⸗ 
oberungen dis zu einer Groͤße von 28,000 [J Meilen anwuchs. Doch feit 1740 
bemädhtigte fich der erſte Minifter (Peiſchwah) der Aeglerung, und fpäter riffen 
fich einzelne Theile des Gebietes unter verſchiedenen Beamten u. mächtigen Fa⸗ 
milien 108 und bildeten mehre Staaten, bie wur ein (ehr (od Bonh her Werei- 
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nigung zuſammenhielt. Anfangs unter ſich uneinig, geriethen fie im Anfange 
diefes Jahrhunderts in beftige Kriege mit der englifhen Kompagnie, welche 1818 
mit ber Unterwerfung faft aler M.ftaaten endigten. Nur der Maha Rajah 
von Ecindiah blieb ganı, der Holfar zum Theil unabhängig, ieboch mit fehr 
verringertem Gebiete. Die übrigen M.fürften wurden englifche Bafallen. 

Marbach, Stadt u. Oberamtsfig im württembergifchen Rekarkreiſe, auf einer 
reizenden Anhöhe am Zufammenflufie des Nekars und der Murr, eine Meile 
nörblih von Ludwigsburg, iſt wahrfcheinlich fchon eine Gründung ber Römer. 
Sehenswerth ift die gothifche Alerandersfirche außerhalb der Stadt, auf deren 
nörblicher Seite, dabei der Gottesacker. Die 2500 Einwohner find fehr gewerb- 
fleißig u. unterhalten felbft einige bedeutende Fabriken. — Merkwürbig IR M. bes 
fonders als Geburtsort Schillers (ſ. d.), zu deſſen Andenken füblich vor ber 
Stadt auf einer Anhöhe mit reizender Ausficht das fogenannte Schillersfeld 
angelent wurde. 

Marbod oder Marobod, König der Marfomannen u. unter dieſem Volke 
geboren, aber zu Rom an dem Hofe bes Auguftus erzogen, verband fidh nadh 
der Ruͤckkehr in fein Vaterland, im Jahre Roms 750—53 mit mehren Bölfer- 
ſchaften zum Nachtbeile Roms, beflegte die Bojer u. vereinigte fie mit ben Marko⸗ 
mannen. Seine Macht wuchs immer mehr u. Auguft beichloß, ihm Gränzen zu 
fegen. Da aber M. ganı Illyrien, Dacien u. Pannonien gegen bie Römer 
erregte u. über 800,000 Mann unter die Waffen brachte, fo mußte Auguft 
wieder Frieden machen. So feft indefien M.s Herrſchaft gegründet zu ſeyn ſchien, 
fo wurde fie doch auf einmal dur den Cherusferfürften Arminius (ſ. d.) zers 
trümmert. Durch mehre Echlachten mit biefem gefchwädht, wurde er in feiner 
Mefidenz überfallen u. gezwungen, zu den Römern feine Zuflucht su nehmen 
(im Jahre Roms 772). Die Römer wiefen ihm Ravenna zum Wohnftte an, 
wo er von da an noch 18 Jahre lebte. 

Marburg, Hauptftadt der kurheſſtſchen Provinz Oberbeffen, Sit ber Pros 
vinzialregierung u. eines Obernerichts, an ber Lahn, am Abhange eines Berges, 
auf bem ein ehemals feftes Schloß ſteht, if altınodifch gebaut und Hat meifl 
enge u. fteile Strafien u, 8000 Einwohner (darunter nur fehr wenige Katho⸗ 
(ifen), die einige Induſtrie betreiben. Man findet, Bier außer der Univerfität (ſ. 
u.) ein Oymnaflum, ein Echullehrer-Seminar, Handwerksfchule, naturforfchende 
Geſellſchaft und mehre gut eingerichtete Wohlthätigkeitsanftalten. Sehenswerth 
ift die außerhalb der Stadt fiehende Kirche ber Hi. Elifabetd von 1235—83, 
mit 2 Thürmen, von unten bis oben aus Quadern aufgeführt, 202° l., 59° br. 
Das weftliche Portal mit Eculpturen; die Kapelle der hl. Elifabeth (1207—31; 
1235 Heilig gefprochen), ber Gemahlin Landgraf Heinrichs II. mit beider Grab: 
feinen von 1376, auch dem Foftbaren Sarfopbag ber Heiligen aus dem 13. Jahr: 
hundert; Grabmal des Landgrafen Konrad von 1213, bes Landgrafen Heinrich 
bes Eifernen und feiner Gemahlin + 1376; NAltargemälde aus der alten weft- 
phälifchen Schule (?), Blasmalereien. — Die 1527 von Philipp dem Groß, 
müthigen geftiftete u. fehr reich botixte Aniverfität (Bibliothef von über 100,000 
Bänden, anatomifches Theater, botanifcher Garten, Thierarzneifchule, Klinikum, 
Raturaliencabinet, flaatswirtäfchaftliches Inſtitut, philologiſches Seminar u, 
m. a.), war bie erfte in Deutfchland, bie, als für Proteftanten geftiftet, Die 
faiferliche Betätigung erhielt. 1625 ward fie mit Gießen vereinigt, 1650 wieder 
getrennt, 1607 u, 1611 wegen ber Peft nach Frankenberg u. Treyfa verlegt u. 
zählt jet über 200 Etudenten u. 52 Docenten. — Seinen Urfprung verdankt M. 
der ehemaligen Lattenfefle auf ber Höhe; hier nahm bie Ki. Elifabeth 1229 
ihren Wittwenfitz; ihr Sohn Hermann II. legte Mauern um bie Stadt und 
machte fie zur —* ſeine Nachfolger zur Reſidenz; 1399 ward hier der 
Kurverein von Mainz, Koͤln, Sachſen u. Pfalz geſtiftet; 1529 war hier das 
fruchtloſe Religionsgeſpraͤch zwiſchen Luther u, Melandtkon wi ie 
Drfolampabius über bas Abendmahl u. 1664 ein anderes walten {en { 


1096 Mar — Martion, 


zweimal war unterbrochen worden, wollte er wieder zufammen berufen, Tonnt 
es aber nicht mehr, vom Tode überrafcht. 

March (Morama), die, entfpringt an ber Grenze von Böhmen und 
Schlefien aus einer Felſenhoͤhle am Fuße bes Epiegliger Schneeberged ımb Bil: 
det drei Stunden von ber Quelle einen 371° Fuß hohen Zah. Sie führt fat 
alle Gewaͤſſer Mährens der Donau zu und ſtrömt, nachdem fie dieſes Land ver: 
laffen, bis zu ihrem Ausfluffe oberhalb Theben als Grenzfluß zwiſchen Defter: 
reich u. Ungarn bin. Ihre Länge beiträgt 38 Meilen, das Geräll 654°, ik 
Blußgebiet 461 [JMeil. Die bedeutendften Zuflüfe der M. find die Thava, 
Berzwa u. Hanna. Belchifft wird fle von Böding abwärts mit Kähnen, die 
4—500 Etr. laden. Das Wafler der M. if trüb u. lehmig, u. wird vo 
verfchtedenartinen Fifchen bewohnt. — Bon biefem Kluffe Hat das hiſtoriſch 
merfwürbige March feld (Ottokarſchlacht, Aſpern, Wagram) feinen Namen, 
eine mit fruchtbarer Scholle geſegnete Ebene, welche am linken Donauuſer, 
Wien gegenuͤber, bis zur M. ſich ausdehnt. mD. 

Marcefe, |. Marquis, oo: 

Marcheſi (Bompejo), geboren 1790 in Malland, Profeffor an ber Afa: 
demie dafelbft, einer ber erſten Bildhauer Stallens. Hauptwerfe von ihm find: 
eine Madonna am Charfreitage (in St. Satiro zu Mailand), das “Denkmal 
Beccaria's, Eommarina’s, der Malibran, endlich Göthe’s (in Frankfurt), der Rhein 
übergang, Relief am Arco di Sempione in Malland. Auch wurbe ihm in 
neuefter Zeit die Ausarbeitung des Denkmals für Kalfer Franz I. in Wien 

ertragen. — ¶ 

Marchthal, Standesherrſchaft bes Fürften von Thurn u. Taris im Ober 
amte Ehingen des württembergifchen Donaukreiſes. Der Hauptort Ober⸗M. 
liegt an der Donau, u. am Rande des fteilen Felſenufers erheben fich bie Ge⸗ 
bäude des ehemaligen Reichsftiftes, jetzt Schloſſes M., das mit ber fchönen 
Kirhe u. dem weithin fichtbaren Thurmpaare einen herrlichen Anbli gewährt. 
Man zeigt Dafelbft noch die Zimmer, in welchen Die unglüdlihde Maria Antoi: 
nette übernachtete, da fie al8 Braut des Dauphin nah Frankreich reiste. — 
Klofter M. war eincs der älteften in Schwaben u. ift bereits in der Mitte bes 
8. Jahrhundertd von dem Gaugrafen Halaholf zu Ehren bes Apoſtels Paulus 
begründet worden. Erſt von Benediktinern bewohnt, wurde e8 1171 den Praͤ⸗ 
monftratenfern eingeräumt u. 1500 Reicheprälatur. Nach dem 30jaͤhrigen Kriege 
war es fehr verarmt und mußte 1650 fogar feine Glocken verkaufen. In ber 
Lehen Zeit aber Hatte es fich wieder zu einem reinen SJahreseinfommen von 

‚000 fl. erfhwungen. Es wurbe 1803 aufgehoben und dem Taris’fchen 
Haufe als Entfhädigung zugewieſen. — M. gegenüber u. von dem Schloffe 
nur durch eine enge Bachſchlucht getrennt, ſtand einft die Hiftorifch merfwürbige 
Altenburg, deren Entftehen bis in das grauefte Alterthum hinaufreicht, Eie 
war der Sitz der allemanifchen Herzoge. 1269 wurbe fie von den Welfen ero: 
bert und zerflört. mD. 

Marcion, der Stifter einer, nach ihm genannten, religiöfen Sefte, in ber 
fih das Enftem der Gnoſtiker (ſ. d.) auf eine ganz eigentfümliche Weife ge: 
ftaltet hatte, war der Sohn eines Bifchofs von Einope in Pontus u. lebte um 
die Mitte des 2. Jahrhunderts. Als ihn wegen feiner häretifchen Anfichten bie 
Gemeinde von Sinope ercommunicitt Batte, kam cr im Sabre 150 nah Rom, 
ſchloß fih an den ſyriſchen Gnoſtiker Cerdo an und in Verbindung mit diefem 
bildete er fein Syftem aus, nach welchem bie göttliche Offenbarung durch das 
Chriſtenthum fi an nichts Fruͤheres anſchloß, fondern erſt mit dem Chriften: 
tbume, u. zwar fogleih am vollendetften, eintrat. Verſchieden von den andern 
Gnoftifern, geht er nicht vom fpefulativen Standpunkte einer naturphilofophifchen 
Metaphufif, fondern vorzugsweife vom fittliden Standpunfte aus, wobei er fidh 
befonders an einzelne mißverftandene Lehren Bauli anſchloß. Ex unterſchied brei 
von einander unabhängige Brinripien (apxat) , ten Jros ayados, ten Onniovp- 
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ös dinaros u, Die VAy fammt dem’o movnpds und daßoAos. Hm feine An⸗ 
At von ber unvorbereiteten Offenbarung bes guten Gottes zu befeftigen, fuchte 
er in einem eigenen Werke, betitelt: „Antitheſen“ Cogl. Hahn: Antitheses M. 
Gnost. liber deperditus, nunc quoad ejus fieri potuit, restitutus, Königsberg 
1823) den großen Abſtand zwifchen dem ®ott des Chriſtenthumes u. dem gerech⸗ 
ten Weltbildner u. Judengotte aus dem verfchiedenen Charakter bes Alten und 
Neuen Teftamentes, nämlich ber firengen Gerechtigkeit u. Geſetzlichkeit, gegemüber 
ber Barmherzigfeit u. wahren Sitilichkeit aus freiem Willen zum Buten, im Chris 
ftenthume barzuthun. Um die Menschheit aus biefem Zuftande der Niebrigfeit 
u. der graufamen willkürlichen Hercichäft des Jubengottes zu befreien, Habe ber 
eos ayados fein noch gänzlich verborgenes Wefen in Ehriftus geoffenbaret, der 
ſich zu Kapharnaum in einen Scheinkörper herabließ, Anfangs auch aus weifer Bes 
vechnung fich für den Meſſias des Demiurgen ausgab, aber, deſſen Abſicht ganz 
zuwider, ben Menfchen ben unbefannten guten Gott verkündete Dafür wurde 
er aber auf Anfliften.des Judengottes gekreuzigt. Wer an Chriftum glaube u. 
eine wahre Sittlichfeit übe, lehrte M., nehme Theil an dem befeligenden Reiche 
Gottes; die Ungläubigen verblieben unter dem Joche bes Judengottes. Bon den 
Bläubigen, zu benen man aber erft nach einem langen, ſtrengen Katechumenat 
zugelaffen wurde, verlangte er einen Außer firengen, fittlichen Lebenswanbel, 
Enthaltung der Ehe, Berzictieftung auf Bergnügen und Berfagung ber nicht 
dringend nöthigen Nahrungsmittel. Diefe Lehrſaͤtze entnahm er aus einem vers 
ftümmelten Evangelium bes Lukas und 10 ebenfo corrumpirten Briefen Pauli 
(0 arocroAos), denn bie katholiſche Kirche befchuldigte er des Rüdfalles zum 
Judentäume. Im Ungefichte des Todes fol M. gewünfcht haben, in den Schooß 
ber katholiſchen Kirche zuruͤckzukehren, ohne es jedoch noch zu erreichen. Die bes 
beutendften; feiner Echüler find Marcus u. Apelles, welche bie nicht unbebeutende 
Lücke im Syſtem M.s Hinfichtlich ber metaphuflichen Verhältnifie aus andern 
Gnoftifern ergaͤnzten. Daher die mannigfadhen Formen diefes Syſtemes, von 
benen mandhe, indem fie zu. einem gewiſſen Eirchlichen Organismus ausgebils 
bet wurden, fi) bis ins 6. Jahrhundert erhielten. An die Önoftifer fchließt fich 
auch der Afrikaner Hermogene 8 an, welchen Tertullian (adversus Hermoge- 
nem liber) befämpfte. Anfnüpfend an bie platonifche Lehre von ber Hyle bes 
hauptete er: von Anfang beftanden zwei Principien, Gott, das GSchaffenbe, 
Wirkende, u, die Materie, der empfangende Stoff. Den letztern bilde Gott; 
doch widerftrebt darin Etwas dem bildenden Principe u. dieſes Widerftreben ber 
Materie gegen bie bildende Kraft Gottes fei ber Grund alles Böfen. Zugleich 
beftritt er confequent bie Tatholifche Lehre von ber Schöpfung aus Nichts, aber 
auch die gnoſtiſche Emanationslehre, weil fie unwürbige Borflellungen von 
Gott enthalte. 

Marco-Bolo, |. Polo. | J 
Mareus, der Heilige, Verfaſſer des zweiten neuteſtamentlichen Evange⸗ 

liums, von Geburt ein Jude, aus Eyrene in Afrika, Toll nach den am meiflen 
beglaubigten Nachrichten nach ber Auferftehung Jeſn von ben Apofteln zum Chri⸗ 
ſtenthum bekehrt worben ſeyn. Der heilige Irenaͤus nennt ihn Schüler u. Dol⸗ 
meticher Petri, und nach Papias und Clemens von Alerandrien ſchrieb er fein 
Evangelium auf bie Bitte der Gläubigen In Rom, welche die, ihnen von bem 
heiligen Petrus vorgetragenen, Lehren gerne fchriftlich befigen wollten. Darum 
fammelte M. Alles, was er von dem Apoftel vernommen hatte und faßte es 
zufammen. Das Evangelium bes heiligen M. if kaum mehr ale ein Auszug 
des von Matthäus, zeichnet fich aber burch beftimmte Erzählung und reizende 
Einfachheit aus, Er ſchrieb es in Stalien u. aller Wahrfcheinlichkeit nach vor 49 
n. Chr. Als Petrus im 9. Jahre ber Regierung Kaifers Claudius nach dem Oriente 
ging, begab fich der vom Ayoftelfürften ala Biſchof von Alexandrien eingefeßte Hei⸗ 
lige zum erſten Male nach Aegypten, landete in Eiurene, vetdie lie 
und zerflörte Ihre Tempel und Bögen, Sein dahin voltgeirnigen Traorafiusu 


verbreitete ſich bald in Libyen, ber Thebais und anbern chen Provinzen. 
Von allen Laͤndern der damals bekannten Welt ergab Pr ypten vor allen 
am ſllaviſchſten dem Aberglauben des Sſendienſtes, u. M. war das von Gott 
onterwählte Werkzeng, um Das, Land von ber Anbetung falſcher Götter losm⸗ 
reißen. - Zwölf Jahre lange ertönte feine Stimme begeifteınd "durch das Neid 
bes Apis, dann ee nad) Mexmbrien, wo ſich bald eine zahlreiche Gemeinde 
verfammelte, weßhnlb bie über die reißenden Foriſchritte wüthenben Helden in-bie 
Stadt. fielen, ben ihrer Wuth ausweichenden Heiligen aber nicht fanden, ber 
witber nad) PBentapolis geeil war, um die Bunde bes neuen Heills ſtets weiter 
zu verbreiten, Daun ging .er nad Aleranbrien zurück, wo ber Heilige Anian 
von ihm als Biſchof jr * worden war, ermuthigte bie Gläubigen u. wachte 
mit Eifer für das der Herrlich: anfblühenden Kirche. Nachdem er Furge 
Zeit in Rom gewefen, begab er ſich abermals nach Alexandrien, wo ihn ein. glors 
reicher Martertod erwartete und feine apoſtoliſche Laufbahn befählofien werben 
follte. Die Heiden, erſtaunte Seugen feinee Wunder, behandelten ihn ale Magier 
und ſchwuren ihm den Tod, Sie ergriffen ihn, als er eben bie heiligen 
heimniſſe feierte, Banden ihn mit Stricken, fhleiften ihn einen ganzen Tag lange 
Durch bie Straſſen der Stadt, bei welchen Qualen ber Heilige nicht aufhörte, 
Bott inbrünflig. pe danken, daß er ihn für würdig erachtet habe, für feinen er 
Gabenen Ramen bulden zu bürfen! -Die Strafen waren von feinem Biute ges 
färbt und an den Gieinen hingen überall Ehen feines Fleiſches. Am Abende 
warf: man ihn in einen Kerker, wo zwei himmliſche Geſichte ihn tröfteten. Am 
fol Morgen ſchleifte man ihn vom Neuen herum, bis es unter unfägliden 
feinen eblen Geiſt aushauchte. Die Ehriften ſammelten feine Heiligen 
Reſte, or fie in Bucoles, wo fie N zum Gebete zufanimenfamen 
und wo 310 eine Kirche erhaut "ward. Spaͤter kamen bie Heiligen Reliquien 
nach Ylerandrien, Bo fie bis zum &; Jahrhunderte verblichen. Venedig ehrt den 
heiligen M. als feinen erſten Schußpatron und iſt flolz darauf, jebt die Bewah⸗ 
rerin feiner Reliquien zu feyn. Die Kirchen bes Morgen: u. Abenblandce feiern 
fein Feſt am 25. April und an diefem zage wirb die große Litanci ber ‚Heiligen 
gefungen u. Umzüge gehalten, damit ber Thau des Himmels fih auf die Fruͤchte 
der Erde fenfe und man veriagt fih den Genuß des Fleiſches, damit Gottes 
Gerechtigkeit den Mengen zu Theil werde. . 
arend, der Heilige, Bapft, ein Römer von Geburt, Radfolger Syl⸗ 
8 L, erwaͤhlt 336, verwaltete die Kirche zwar nicht volle neun Monate, 
allein. feine volllommene Verachtung aller Irbifchen Güter, fein feltener Eifer im 
Gebete, wodurch er ben Gegen Gottes ber ihm anvertrauten Heerde zumanbie, 
eben Fe ‚Grund zu feiner Verehrung, für welche die Kicche ben 7, 
ctober feflge at, | 
Maren, Adalbert Friedrich, fürftbifchd bambergifcher u. fürftbis 
ſchoͤſlich wuͤrzburgiſcher Hofrath und Leibarzt, ee m Arolfen von jübifchen 
Eltern geboren, 1778 von dem Fürftbifchofe Franz Ludwig von Erthal durch 
die heilige Taufe in die hrififatholifche Kirche aufgenommen, ward befien Leib 
arzt u. dirigirender Arzt Des, auf feine Beranlaffung. von dem genannten hoch⸗ 
yersigen ‚Fürften zu Bamberg errichteten, berühmten Krankenhauſes. Nach des 
epteren 1795 erfolgtem Tode trat berfelbe ald Lehrer von bee frühern landaͤrzt⸗ 
lichen Schule als Direktor an bie 1804 durch ihn negrämbete chirurgiſche Anftalt, 
nachdem ihm 1803 das Direstorium ber Mebicinals und Kranfenanftalten in 
den fraͤnliſchen Fürftenthümern übertragen worden war. Won: 1808 an begleitete 
er bie Stelle eines Vorſtandes bes zu Bamberg neu conftituirten Mebicinals 
comits bis zu feinem 1816 erfolgten Tode. M. früher Anhänger ber Brown’ 
ſchen Lehre, erkannte fpäter die Ünhaltbarkeit dieſes Syſtems in feiner urfprüng- 
lichen Geſtalt und formte fie zur f. g. Erregungstheorie um. Mit ber Schelling’ 
ſchen Raturphilofophie vertraut geworben, half ec dieſe für bie Medicin nüpen, 
dr war einer ber erſten Beförheser der Unicht, «6 Elen alle Uxten des Tynäus 
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entzuͤndlicher Ratur u. Behtenentgändung ihre Grundlage. In der Behandlung bes 
Eroup (f. d.) verfolgte er als firenger Antiphlogififer eine etwas ercentrifche Rich⸗ 
tung, indem er Aderläffe u. die enormen Gaben von 100-400 Gran verfüßten 
Quedfilbers innerhalb 24 Etunden empfahl. Seine Schriften find: Bon den 
Bortheilen öffentlicher Kranfenhäufer, Bamberg 1789; Prüfung bes Bromwn’s 
fhen Syſtems, Weimar 1797— 99, 4 &t.; Magazin für fpezielle Therapie, 
Nuͤrnb. 1807—12, 3 Bde; Ephemeriden der Heilfunde, Berlin 1811—14, 8 Bte; 
über den jegt (1813) Herrfchenden Typhus, Würzburg 18145 über bie haͤutige 
Bräune, Lübel 1810, u. in Hufelands Journal, Band 28, St. 6. ©. 1; ber 
Keuchhuſten, Bamberg 1816, in's Branzöfifche überfegt von C. 2. Jacques, 
Straßburg 1821; gemeinfchaftlih mit F. W. 3. Schelling: Jahrbücher ber 
Medicin ale Wiſſenſchaft, Tübingen 1805—8, 3 Bde. Seine Biographie tiefers 
ten nad) beffen Tode: Dr. Epeier u. Dr. M., Bamberg 1827. u. 

Marder (mustela), eine zu ber Familie der Zehengaͤnger gehörige Shuge 
thiergattung, wovon e8 zwei Hauptarten gibt: 1) der Baumzs oder Edel: M. 
(M. martes), mit glänzend Faftanienbraunem, Toftbarem Pelz u. weißgelber Kehle, 
it von der Größe einer Hauekatze, bewohnt bie dichteſten Nadel u. Laubwaͤlder 
Europa’s, Nordaftens und Norbamerifa’s, wo er von Waldgeflügel und beffen 
Brut und Eiern, von Beldmäufen, Eichhörnchen, wildem Honig, Eberefchbeeren 
und Hanffamen ſich nährt und in hohlen Bäumen 3 bis 5 blinde Junge nad) 
I Wochen zue Welt bringt, — 2) Dee Hauss oder Stein-M. (M. foina 
s. domestica) mit ſchwarzoͤraunem, minder gefchägtem Pelze u. weißer Kehle, 
2 Drüfen am After, iſt etwas Heiner als jener, bewohnt Häufer, altes Mauers 
werk, Steinhaufen, Klüfte, von wo aus er dem Hausgeflügel und beffen Eiern 
bes Nachts nachjagt. Doch frißt er auch in ber Noth Ratten u. Mäufe, auch 
Steinobft, Honig, Vogelbeeren u. a. Europa u. Weftaften find feine Heimath. 
Wegen des Schadens, den fle anrichten, fo wie wegen ihres Balges ſtellt man 
idnen, befonders dem Baum M., cifrig nach und fängt fie in M.- Ballen, 
oder räuchert fie aus oder fchicht fie. Berwandte Arten find: der Zobel (M. zi- 
bellina) ; der cana diſche M. (M. canadensis) u. a. 

Maremmen find Sümpfe, mit bichtem Geftrippe beivachfen, durch weldhe 
das Waſſer nicht abfließen kann, und Die durch das Aushauchen von Miadmen 
die Luft verpeften. Diefe Ausbünftung der ungefunden Luft wird hauptfädhlich 
dadurch hervorgebracht, daß eine Pflanzengattung (Chara), welche in Faͤulniß 
übergegangen, ein ſchaͤdliches Gas erzeugt, das fo nachtheilig auf bie Geſundheit 
einwirkt. Meiſtentheils bilden bie Gewaͤſſer Italiens an ihren Muͤndungen die 
M., wie z. B. am Po, Arno u. ſ. w. Zn den berüchtigtften derſelben gehören bie 
M.von Siena, Piſa, Bolterra ıc. im Großherzogthum Toskana; dann bie 
Campagna di Roma (f. d.), die Pontiniſchen Sümpfe (ſ. d.), die M. von Com⸗ 
machia im Kirchenſtaate. aM. 

Marengo, ein unbedeutender Flecken des jarbinifchen Herzogthums Monts 
ferrat, eine halbe Stunde fühöfllih von Nleffantria, an der Straffe nad Tors 
tone u. Novi, beruͤhmt durch bie Echlacht gleiches Namens, den 14. Juni 1800, 
durch Deren Gewinn bie Franzoſen unter dem erften Eonful Bonaparte ben 
Defterreichern unter dem Gencrale der Reiterei Melas wieder alle Vortheile 
entrifien, die biefe in mebrjährigem Kampfe in Italien errungen hatten. — Keis 
nen Fuß breit Erde befaffen, mit Ausnahme von Genua, welches ebenfalls noch 
vor der Schlacht von M. fiel, die Franzoſen in Stalien mehr; bie Oeſterreicher 
fanden in den Secalpen u. am Bar, bereit ben ihnen gegenüberftehenden Gencral 
Suchet zurüdjudrüden, in die Provence einzufallen, Toulon zu belagern u. ſich 
mit ben Unzufriedenen bes füblihen Frankreichs, Den Ehouans, zu verbinden, 
Nie ſchienen in diefem Kriege bie Waffen Defterreichs mehr Auoſicht auf Erfolg 
zu haben: da bricht ber kurz vorher aus Aegypten zurüdgelehrte Bonaparte Ans 
fange Mai mit ber im Geheim gebildeten Refernearmer, am teren iliier 
Grijtenz, wenigſtens in fo bedeutender Anzahl, tod Wiener Tour ask, I 
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laubt Hatten, von Diton in: mehren Colonnen unter bem ſchein⸗ 
le Berthiers, in ber Tat aber unter feinem eigenen, über bie 
ben Heinen u. großen Gt. Bernhard, Mont Cenis, Gimplon u. St. Bett 
& ber Ebene Jtaliens auf.. Mit dem Hauptcorps ſelbſt geht Bonaparte 
großen &t. Bernhard, wo bie Armee bei ber Ueberſteigung mit unfög- 
Schwierigkeiten auf bem gefahrvollen Eaumpfabe zu kaͤmpfen hat, u. langt 

Mai in dem Thale der Dora: balten zu Aoſta ar. Das feRe ‚Berg 
Barbo, welches oberhalb Doria das Debouchiren in bie Ebene Oberila⸗ 
verhindern foll, wirb umgangen u. fih am 1. Juni, Der Ueher⸗ 
gang über die Chiuſella wird von General Ehabran erzwungen u. Rapoleor 
rüdt nah Chia vaſſo auf ber Straße nach Turin vor, ben Feind glauben mas 
chend, daß er ſich zu Turin mit dem, von Mont Genie herabkommenden, General 
Tourreau vereinigen wolle, wendet ſich aber dort, nachdem er feinen Zweck, ber 
Darin befland, Melas, der fi eilig von Nizza nach Turin gezogen, dert Ihn 
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halten, errei , feine bis ® als N purucklaſſend, 
n. a — in ee —* er a al henis Reis 
texel, an I: Ei feines. ganyen Generalſtabes, einzieht u. fogleich bie cisalpi⸗ 

eber herfiellt. Durch biefe gungen, bie alle mit Blites⸗ 


8 mn erka a 
dei Montebello von ben. Franzoſen unter. Lannes (f. d.) 6. Juni geſchlagen 
u. mußle ai nach, Tortona zurüdzichen. Darauf rüdte Melas felbR von Turin 
nach y vor u. befchloß, auf ben Feldern bei M., wo er für feine zahl⸗ 
reiche Reiterei u. Artillerie günftiges Terrain findet, die Entfcheibungsfchlacht zu 
ſchlagen. Bonaparte, der ſchon früher den 6. Juni ben Po überfchritten Hatte, 
geht ihm dahin entgegen u. wirft am Abend bes 13. um 5 Uhr bie öſterreichi⸗ 
then Borpoften unter General D’Neilly über den bei M. ſich Hinziehenden 
tief eingefpnittenemn Fontanoer Graben in ihren Brüdentopf an ber Bormida zus 
ruͤck. findet ſich alſo im Befitze des Schlachtfeldes von M., welches bie 
Oeſterreicher, wollten fie den Kampf auf dem erkorenen Wahlplatze annehmen, 
erſt wieber gewinnen mußten. Aber aus ber ſchwachen Vertheidigung bed Wahl 
ylapes vermuthet Bonaparte, daß die Defterreicher nicht gefonnen feien, hier bie 
Schlacht anzunehmen u. vielleicht über Rovi ihm zu entfommen fuchen würben; 
deßhalb ſchickt ee noch in ber Nacht ben eben erſt aus Megypten angefommenen 
General Defatr mit zwei Divifionen nach biefee Stabt ab, um in biefer Rich⸗ 
tung. zu freifen. Der Kriegsrath des Generals Melas aber hatte im Gegen 
heit befchloffen, ben folgenden Morgen bie Schlacht zu fchlagen. Die Stärke 
ber Oefterreicher betrug nach den Rapporten 23,294 Mann Infanterie, 7543 
Reiter, 80 Feld⸗ u. 92 Refervegeihüße bie der Franzoſen, den er gegen Abend 
auf dem Schlachtfelde eintreffenden Deſaix hinzugerechnet, 23,791 Mann Infan⸗ 
terie, 3688 M. Reiterei, die Zahl der Gefchüge ift nicht angeneben. Am 14 
Juni 8 Uhr Rorgene bebouchiren bie Defterreicher über die beiden, das rechte 
u. linke Ufer der Bormida verbindenden, Schiffbrüden und werfen, ben ®eneral 
Haddick an der Spike, die Franzoſen über den Fontanoer Graben zurüd; Ges 
neral Dtt gebt auf das, bie rechte Flanke ber franzoͤſiſchen Stellung flchernbe 
Dorf Castel cerdolo los, wirft Lannes aus demfelben heraus u. drängt, wähs 
rend feine tapferen WBaffenbrüber auch in ber Fronte große Kortfchritte machen, 
die Franzoſen auf diefem Punkte fo ſtark, daB fie zum Ruͤckzuge, der ſchon halb» 
wege in Flucht ausartet, genöthigt werben. Die Franzoſen ziehen fi) auf ber 
Straße nah Tortona gegen S. Biuliano zuräd u. Bonaparte, um nur feinem 
rechten Blägel Zeit zur Sommiung va weäafen, vier ml Diem Aparke. 
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feine 800 Mann ſtarke Confulargarde auf, die nach heldenmuͤthigem Wiberftande 
von der öfterreichifchen Reiterei in Stüde gehauen wird. Es war 1 Uhr Nach⸗ 
mittags, als die fämmtlichen, in der Schiacht kaͤmpfenden Franzoſen in vollem 
Rüdzuge auf St. Giuliano begriffen waren. Hätte jeht Melas feine Reiterel, 
von welcher er auf ein faliches Gerücht Hin, dag Suchet ihn in feinem Rüden 
anzugreifen drohe, einen großen Theil entfendet hatte, den Feind Fräftig verfols 
gen laffen: berfelbe hätte nirgend8 mehr feften Fuß faſſen fönnen u. bie Rieder: 
lage Bonaparte's wäre vollftändig geworden. Statt beffen aber verließ er, weil 
er eine leichte Wunde erhalten hatte, das Schlachtfeld, ging nach Aleffandria u. 
fhried von dort aus Giegesberichte nach Wien. Die nerfel ung Ubertruß er 
jeinem Generalftabschef, dem General Zach, u. diefer, ſtatt die Franzoſen Träftig 
zu verfolgen, rüdte mit Infanterie:Eolonnen, benen zur Seite bie Reiterei im 
Schritte ritt, Tangfam nach u. ließ ihnen Zeit, ſich wieder zu fammeln um bei 
St. Giuliano, Hinter Weinpflanzungen verftedt, auf dem fanft ſich erhebenden Ter⸗ 
rain eine zweite Aufftellung zu nehmen. Zum Glüde für Bonaparte trifft num 
auch Defair Mittags 4 Uhr mit feinen beiden Divifionen u. ber Reiterei Fels 
lermanns bier ein u. nimmt feine Stellung in der Schlachtlinie. „Was fa: 
gen fie dazu?* ruft Bonaparte dem anfommenden Defair entgegen. „Sie haben 
eine Schlacht verloren, aber noch ift e8 Zeit, eine zweite zu gewinmen!” Und fo 
war e8 auch. In die forglos den Berg von St. Giuliano heraufrüdenden Oeſter⸗ 
reicher, bie Hinter deſſen Gipfel feinen Feind vermuthen, fchmettert auf einmal 
der Donner von 12 Gefchügen Tod u. Verderben. Defair ſelbſt ſtuͤrzt fih an 
der Spige eines Bataillons mit gefälltem Bafonnet auf die anrüdenden ungaris 
[hen Grenadiere und zu gleicher Zeit greift Kellermann mit feiner Reiterei bie 
naͤmliche Colonne in ber Flanke an. So viele unerwartete Angriffe auf einmal 
bringen Schreden und Verwirrung in die Reihen ber tapferen etieger— bie fich 
den ganzen Tag über mit ſeltener Ausdauer geſchlagen hatten. Sie weichen; 
ein großer Theil von ihnen u. der General Zach ſelbſt wird gefangen, und nun 
ift es den Franzoſen, hauptfächlich der Reiterei Kellermanns, leicht, die heſtuͤrz⸗ 
ten Oefterreicher zu verfolgen, fie, fo oft fie fich wieder fammeln wollen, aufs 
Neue anyugeeifen u. uf diefe Art den Beſitz des, den Tag über verloren egan 
genen, Schlachtfeldes wieder zu erfämpfen. Der Rüdzug artet balb in Flndt 
aus u. nicht eher glauben bie Oeſterreicher fich ficher, als bis fie die Waſſer ber 
Bormida zwifchen ſich und den verfolgenden Reitern Kellermanns haben. Die 
Defterreiher wurden bis auf das linke Ufer ber Bormida zurüdgetrieben; die 
Franzoſen blieben im Beſitze des Schlachtfeldes. Aber auch biefe hatten ihren 
Sieg theuer bezahlt; denn der tapfere Defair, ber franzöftfche Ajax, Hatte in 
ihr feine Heldenlaufbahn geendet. Auf dem Gipfel des großen St. Bernbarb be; 
zeichnet ein Monument den Plag, wo feine Gebeine beigefegt wurden. Der 
Berluft der Defterreicher betrug, außer bem tapferen Habdid, ber bei Erflürmung 
des Fontanoer Grabens fiel, 9402 Dann. Der der Franzofen wird zu 1100 
Zodten, 3600 Berwunbdeten u. 900 Gefangenen angegeben, doch ift gerechte Urs 
ſache vorhanden, an ber Richtigkeit der lebteren Zahlen zu zweifeln. “Der zwi⸗ 
ſchen mehren feindlichen Armeen eingefchloffene, von feiner Rüdzugsftraße ab- 
geichloffene General Melas ſah fih in Bolge der verlorenen Schlacht ges 
nöthigt, am folgenden Tage den Bertrag von Alleffandria zu fehließen, durch 
welchen ber Feldzug beendigt u. ber Befl von Oberitalien den Franzoſen ges 
fichert wurde. Ow. 
Maret, Hugo Bernhard, Herzog von Baffano, geboren zu Dijon 1763, 
war der Sohn eines Arztes, wurde 1783 Advokat bei dem Barlamente von Bours 
gogne u. ging 1785 nach Paris, wo der Minifter von Bergennes ihn protegirte. 
Seit 1789 rebigirte er mit Mejan das Bulletin de l’Assemblee. Damals 
wohnte er in einem Haufe mit dem Artillerielieutenant Bonaparte. Bis 1791 
blied M. mit den Jacobinern verbunden, dann neigte x AU wett anf ie 
Der conſtitutionellen Monarchiften u. ward Mirttiiter ed Eiuhb er Tesiiunt. 


— 


. TR 
m arezoll Margaretha. 
Nach dem Eisrze ber Monarchie lam ir in das Depariemmi des —— 
4792 betrie 3* England geheime Unterhandlungen j pater er als 
ſchafter nach Reapel, ward aber unterwegs in Sraubünbten, nebſt feinem Ge 
führten Semonville, von den Defierreichern aufgefangen und nach Kufftein ge 
bie er mit den von Dumouriez ausgelieferten Gonventsmitgliebern gegen 
bie Tochter Ludwigs XVI. ausgewechſelt warb, lebte nun zurüdgezogen von 
Stantsgefchäften, DIE er im December 1799 Beneralfefretär ber Conſuls wurk 
und fo in das Minikerium fam. (Er war Rapoleons Bertrauter, redigirte bie 
Bulletins, wurbe 1811 Senator, Ss von Baffano u. Riniſter bes Aus. 


Ammte 1812 be it, Rußland, Ghef ber polniſchen 
—— —8 —ãX 


e nach, der großen 
ismee u. führte bie Unterhandlungen mit dem — m Corps faſt allein 
4813 war er Kriegominiſter — — doch, als feine Berhanbtumgen mit ben 
Alllirten —E mußte ex laincoutt feine Minikerien überlafien u. be 
gleitete ben. — — ais Siaatsſelretaͤt. 1814 war er beim Congreſſe von Cha⸗ 
je Mintfter bei der Mbdankung Napoleons. zu Fontane: 
bleau. : Wãhrend der 100 Tage trat ex ale Minifler ded Innern ein, flüchtete u. 
ber Schlacht von Waterloo, lebte 1819 zu Linz u. Bräg und fehrte dann na: 
ich zurüd. 1834 erhielt er die Pairie und wurde Miniſter bes Inne; 
doch gab er ſchon nach 3 Tagen feine Dimiffion: Er gehörte in der Pairsfams 
war feitbemn zur gemäßigten önpofttion u. flach 1839. 
ER Amis 
tlande, ſtubirte daſelbſt, d ) zu ji ologie, 
Id Hauslehrer bel einem ðorſter in der Einfamfeit an Ger — 
miſchen ẽ (mit einem Jahrgehalt von 30 Tälen.), ſtudirte daſelbſt mit 
Beh ohne ss Ar ‘von atfr aufgemunde —— mm) „ds Shi 
m 0 eſchichte u. ung,” u. ein rel ruden, 
ward in Folge davon 1789 Untverftätsprebiger und —— Brofeffor 
ber: Theologie in Göttingen, 1794 Hauptpaftor an ber Petrilirche in Kopenha⸗ 
gen, 1803 Superintendent u. Paſtor an der Stadtkirche zu Jena, Fränfelte lange 
u. farb 15. Jan. 1828. M. gehört zu ben befferen proteflantlichen Kanzelrchs 
nern. Logiſche Anordnung, —— Periodenbau, blühende Sprache u. hohe 
Freimuͤthigkeit ſind die Haupiſchoͤnhelten feiner ziemlich —E Predigten, 
denen auf der andern Seite Rationalismus u. Mangel bes biblifchschriftlichen les 
ments nicht mit Unrecht zum Vorwurfe gemacht werden. — Predigten, Leipz. 1787. 
ſredigten, vorzüglich mit Rüdficht 9 den Geiſt und die Beduͤrfniſſe unſers 
eitalters, Göttingen 1790—92. 2 Bbe. 2. A. daſ. 1795; Predigten über Relis 
giofität und einige andere Gegenſtaͤnde, melde auf bie fttliche Denkart der Men 
füm Einfluß haben, Luͤbed u. Leipzig 1797; Predigten, an Sefltagen u. bei 
efondern Gelegenheiten gehalten, Jena 1806, 2. Aufl., Gotha 1818, 2 Thle; 
Beiträge zur Belebung des religiöfen Sinns in Predigten, Jena 1811; Homis 
lien, berausg jeben von Schott, Neuftabt 1823; Andachtsbuch für das weibliche 
Geſchlecht, Lelpz. 1789, 4. Aufl. 1817; mehrere einzelne Predigten, befonders 
auf das Reformationsfeſt; Hinterlaffene Predigten, herausgegeben von Apel, 
Altenburg, 1840. - x 
Marforio, heißt eine große verRümmelte Statue des alten Flußgottes glei⸗ 
68 Namens, Die fi) im Hofe des Kapitols zu Rom befindet u, woran, eben 
io, wie an ben Pasquino (f.d.) Schmähfchriften jeder Art angeheftet wurden. 
gl. den Artilel Pas quill. 

Rargaretha. L Heilige biefes Namens. 1) Die Heilige M., Kir 
nigin von Schottland, die Großnichte Eduarbs des Belenners, Königs 
von England, begab ſich, durch das Unglüf ihrer Familie zur Flucht genöthigt, 
mit ihrem Bruder Edgar auf ein Schiff, das aber von einem heftigen Sturme 
an, bie Küften von Schottland geworfen wurde. Malcolm IL, König diefes Lan⸗ 
bed, gerährte Beiden eine fehr günfige Pofnoteon u. fühlte I Toasat 
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Icbhafter, ba er früßer felbR in einer ähnlichen Lage ſich befunden Hatte M. 
leuchtete nun in Schottland als der fehönfte Tugendftern, gog daher nicht fo fehr 
durch ihre feltene Schönheit, als durch bie glüdliche Vereinigung aller Eigen⸗ 
ſchaften des Geiſtes und des Herzens die Bewunderung des ganzen Hofes auf 
fih. Die ihr erwiefene Ehre konnte aber ihre Demuth nicht gefährden; ihr ganzes 
Streben ging dahin, das Wohlgefallen Gottes auf fi zu ziehen. Nur in dem 
Befige der göttlichen Liebe fand fie ihre Wonne; dieſe Liebe naͤhrte fie baher 
auch beftändig durch Gebet u. Betrachtung, u, in dieſen Uebungen brachte fie oft 
ganze Tage zu. Da fie in ber Berfon der Armen nur den Helland ſah, benüste 
fie jede Gelegenheit ihnen zu dienen, fie zu tröflen u. für ihre verſchiedenen Bes 
duͤrfniſſe zu —* — — Durch dieſe herrlichen Tugenden von hoher Achtung für 
M. durchdrungen, machte ihr Malcolm den Antrag, ſich durch die Bande der Ehe 
mit Ihm zu verbinden. Sie willigte ein und warb nach vollzogener Bermählung 
im Sabre 1070, dem 24. ihres Alters, ald Königin von Schottland gekrönt u. 
ewann burch ein ehrerbietiges uud zuvorfommenbes Benehmen bald das ganze 
erz ihres Gemahls. Diefes Kinfluffes bediente fie fi auch, um das Aufblühen 
der Religion und ber Gerechtigkeit zu befördern, bie Beglüdung des Volles zu 
wirken u. ihrem Gemahle jene Gefinnungen einzuflößen, die ihn zu einen ber tus 
gendhafteften Könige Schottlands machten, Der König warb burch bie Weisheit 
u. Brömmigfeit feiner Gemahlin fo entzüdt, daß er ihr nicht nur die Verwaltung 
feiner häuslichen Angelegenheiten überließ, ſondern auch noch bei ber Regierung 
des Staates ihren Rath befolgte. M. wußte aber mitten in dem Geräufche des 
Hofes und dem Gewirre der Gefchäfte allezeit ihre Geiftesfummlung zu bewahren 
u. fih gegen die Gefahren der Zerfireuung zu ſichern. Durch Gebet und Selbſt⸗ 
verläugnung hielt fie alle ihre Gedanken ftets auf Gott gerichtet. Gott fegnete 
Malcolms u. M.s Ehe mit ſechs Söhnen u. zwei Töchtern, bie ihrer tugendhafs 
ten Eltern fih nicht unmwürdig erzeigten. Als die Söhne des Unterrichts em⸗ 
pfänglich geworden, gab ihnen die forgjume Mutter befonder6 durch Gottesfurcht 
ausgezeichnete Lehrer und Erzieher. Go gelang es ihr, für Schottlands Thron 
mehre Könige zu bilden, welche mit großem Ruhme ber Tapferkeit, Weisheit u. 
Frömmigkeit regierten. Mit derſelben Sorgfalt erzog fie auch ihre Töchter, welche 
in fräftigerem Alter als Gefährtinnen bei allen ihren Religlonsübungen und 
auten Werken fie begleiteten. M. fah das Königreih Schottland als eine große 
Familie an, deren Wutter fie fei. Ste Bielt ſich daher verpflichtet, die Würde, zu 
der fie die Vorfehung erhoben, und die Gewalt, welche ber König in ihre Hände 
gelegt hatte, zur Beglüdung dieſes Volfes ſtets zu benügen. Da fle aber wußte, 
baß das Glüd der Völker von der genauen Befolgung der Religionsvorfchriften 
ungertrennlich fet, bemühte fie fih vor Allem, ben Mißbräuchen zu fleuern und 
die Unwiſſenheit zu verbannen, in welcher der größte Theil der Schotten in Bes 
zug auf das Chrieſtenthum lebte. Ihre erſte Sorge ging bewegen bafin, überall 
heilige Prieſter und eifrige Verkuͤnder bes Evangeliums aufzuftellen. Sie unters 
Küste mit ihrem Anfehen die geiftliche u. weltliche Obrigkeit, damit fie den Um 
ordnungen befto wirkſamer Einhalt thun könnte, Weil fie die fchottiiche Nation 
fittigen u. bilden wollte, gewährte fie auch den Künften u. Wiflenfchaften kraͤf⸗ 
tigen Schug. Dadurch verſchwand die Rohheit der Gitten mit der Unwiſſenheit 
u, die hriftliche Tugend blühte mit bürgerlichen Wohlſtande auf. — Unter allen 
ihren Tugenden glängte vorzüglich die Liebe zu den Armen hervor. Oft beraubte 
fie fich des zu ihren eigenen Bebürfniffen nöthigen Geldes, um die Nothleidens 
den zu unterftügen. Wenn fie öffentlich erfchien, war fie von einer Schaar Witt: 
wen, Waiſen u. jeder Art Unglüdlicher umgeben, weldye zu ihr, al8 der gemein, 
ſchaftlichen Mutter, hineilten. Nie ſchickte fie — ohne ot u. Unter 
ftügung weg; kehrte fie zu ihrem PBalafte zurüd, jo fand fie auch biefen mit Ar⸗ 
men angefüllt, denen ſie die Füße wuſch und mit ihren eigenen Händen Epelien 
vorftellte. Es war ihre Gewohnheit, fich niemals an den TE a ya, SR U 
fie 9 Baifen und 40 Arme vorerſt gelabt hatte, Die Kinn iur na A 
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bie Spitäler, wo bie Kranken ihre Demutt u. unausſprechliche Zärtlichkeit nicht 
enug bewundern konnten. Auch unglüdliche Schuldner befreite fie durch ihre 

mofen und half verarmten Familien wieder auf. Malcolm unterflügte bei 
allen biefen guten Werten eifervol feine Gemahlin, und ahmte ihrem chriß⸗ 
lichen Sinne nad. — In ber Faſten⸗ und Adventszeit ſtand M. um Wit 
ternacht auf und sing in bie Kirche, dem Gottesbienfte beizumohnen. Wenn 
fie wieder in ihr Gemach zurüd kam, genoß fie eine oder zwei Stunden 
der Ruhe, worauf fie fih in ihre Kapelle begab, wo fie nebſt dem Hoch⸗ 
amte noch vier bis fünf file Meffen hörte. Außer biefem verrichtete fie noch 
in ihrem Gemache zu beflimmten Stunden ihr Gebet mit inniger Andacht, und 
ri unter häufigen Thränen. In ihrer tiefen Demuth wuͤnſchte fle oft von 
ihrem Beichtvater jene Zurechtweifungen, welche von Anderen einige ſo 
ungern erduldet werden. Alle Jahre hielt ſie zwei Faſten von Tagen, eine 
vor Weihnachten u. die andere vor Oſtern, in denen fie ſehr ſtrenge Buße uͤbte. 
— Malcolm ward in einem Kriege, wozu er ſich, fo friedfertig er auch war, 
um fein Land zu vertheidigen, genöthigt ſah, meuchlerifcher Weife 1093 getödtet. 
Kurz nachher hatte fein Sohn Eduard dafielbe Loos. Die Schottländer fühl: 
ten großen Schmerz über biefen zweifachen Berluft, befonderd tief wurde aber 
das ‚Herz der Königin dadurch verwundet; allein ihre Tugend gab ihr Stärke, 
diefe Unglüdsfälle zu ertragen. Sie lag Frank barnieder und befand fich ſeht 
übel, als fie die Trauerbotfchaft erhielt. Während ber 6 Monate, die fie 
auf dem Krankenlager zubrachte, hörte man nie eine Klage aus ihrem Munde. 
Sie ertrug im Gegentheile ihre, jeden Sag ſich mehrenden, 2eiden mit be 
wundernswürbiger Geduld. Als fie ihren Tod herannahen fühlte, wiederholte 
fie mehre Male die Worte: „Dere Zeus! ber du duch deinen ob be 
Welt das Leben gegeben haft, befreie mi von allem Nebel,” Endlich ward 
ihre Seele von den Banden bes Leibes befreit am 16. Rovember de Jahres 
1093, in dem 47. ihres Lebens. Sie warb 1251 von Sinnocenz IV. Heilig ge 
fprocden u. 1693 feßte Innocenz XI. ihr Feſt auf den 12. Juni. — 2) M. von 
Eortona, Büfferin, zu Alviano in Toskana von gottesfürdhtigen Landleuten 
geboren, fiel fruͤhzeitig in bie Stride der Verführung. Hiedurch mit dem Laſter 
allmälig vertraut geworden u. nach gänzlicher Ungebundenheit ſich fehnend, ver—⸗ 
ließ fie zuletzt felbft ihre heimathliche Wohnung u. eilte in eine nahe Stadt, um 
dem voligen Verderben fich hinzugeben. Biele Jahre lebte fie dort mit einem 
reihen Jünglinge in verbotenem Umgange. Dod Die allerbarmende Huld des 
Baters im Himmel zerbrach endlich die Bande, wodurch die Unglüdliche fo lange 
an die Sünde gefeffelt war. Sie erblidte eines Tages einen halb von den Wür: 
mern verzehrten Leichnam u. erfannte mit Schrecken darin den Körper bes ihr To 
verderblichen Jüůnglings. Durch dieſen gräßlichen Anblid ward M. fo ergriffen, 
daß in ihrem Herzen ein plöglich erwachtes Neuegefühl über den biäherigen 
Sünbenwandel und Abſcheu vor ber Sinnlichkeit die böfe Luft gänzlich in ihr 
überwältigte. Ihr Entfehluß war, ſich zu ben Füllen ihres Vaters zu werfen 
(ihre Mutter war längftens geftorben) und ihn unter bitteren Thränen um Ber: 
zeihfung wegen feiner fo oft virachteten Warnungen anzuflehen. Obgleich ter 
väterlichen Liebe fi) unwuͤrdig achtend, wollte fie doch ihr fruͤheres Verſchulden, 
fo viel fie vermochte, wieder gut machen. Sie war Damals 25 Jahre alt. Tie 
Berirrungen ihrer Jugend beweinte fie jeht Tag u. Nacht und kein Opfer wäre 
ihr zu fchwer geweſen, wenn fie biefelben aus ihrem Leben Hätte tilgen Fönnen. 
Im tiefften Schmerze dachte fie dann auch des ihrer Heimath gegebenen Aerger⸗ 
niffes. Sie erfchien daher mit einem Stride um ben Hals an der Pfarrkirche 
zu Alviano, dadurch ihre Umänderung zu erfennen gebend u. öffentlich ihre Reue 
bezeugend, Andern eine Gelegenheit des Falles geweſen zu ſeyn. Da fie aber 
wegen ber Berfolgungen ihrer Stiefmutter in dem väterlichen Haufe nicht bleiben 
fonnte, Dec fie fih nah Eortona, wo fte bei einem Geiftlicden aus dem Dr 
ben bed heiligen Franciscus eine allgemeine Beicht mit ben Tebhafteften Dankge⸗ 
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or ablegte. Wnerfchütterlich in ihrem Entichluffe aufrichtiger Befferung, ließ 


. nie mehr durch die Andränge ber Feinde ihres Heild muthlos el 

—* nur ihrem zu lange wegeſchen ei⸗ 

lande, erwarb fih durch Handarbeit den noͤthigen Unterhalt und brachte durch 
ftrenge Bußübungen ihren Leib, der vorher dem Lafter gefröhnt Hatte, in die fü 
heilfame Dienftbarfeit des gottergebenen Geiſtes. Bol Berlangens, ſich ganz 


dem Heren zu widmen, bat fie um die Erlaubniß, in den dritten Ocben bes heis 
ligen Franciscus treten zu bürfen, was ihr auch nach einer Bidhrigen Prüfung 


zugeſtanden ward, Gie flarb den 22. Februar 1297, nachdem fie 
' vollfommenes Mufter ber Buße geweien und wurde im Jahre 1728 von Benes 


3 Jahre ein 
bift XII, heilig geſprochen. Ihr Leib, der ſich ohne die geringften Merkmale der 


Verweſung erhalten hat, wird zu Gortona in ber Kirche ber Kloſterfrauen von 
U der Regel des heiligen Franciscus aufbewahrt, welche daher den Namen zur heis 


ligen M., flatt des früheren zum heiligen Bafllius, erhielt. — 3) M., Prins 
zeffin von Ungarn. Bor den Mongolen nah Dalmatien flüchtig, gelobte 
Bela IV. 1242, das Kind, befien die Königin genefen würbe — fie war in ge 
Iegneten Umfländen — der Kirche zu weihen. Sie gebar eine Tochter, M. ges 
heißen. Nach dem Abzuge der Mongolen in fein Königreich rüdfehrend, erbaute 
der a: auf einer Intel zwiſchen Ofen u. Peſth ein Kloſter, in welchem M. 
erzogen, ſpaͤter Kloſterfrau, zulegt Aebtiſſin wurde u. im Jahre 1271 ober 1272 
flarb. Ihre Kanonifation wurde einige Male von den fpäteren Königen in An: 
vegung gebracht. In Ungarn wird fie als Heilige verehrt. Die erwähnte Ins 
ſel heißt nach ihr noch jeht die M.en⸗Inſel (f. Pray, Historia beatae Margareihae 
u. Mailäth, Gefchichte der Heiligen M. in Hormayers und Mebnyansfi’s hiſto⸗ 
rifhem Taſchenbuche). ailaͤth 3). 
Margaretha. I. Fürftliche Perfonen dbiefes Namens 1) M., 
Königin von Dänemark, Norwegen u. Schweden, wegen ihrer Staats⸗ 
klugheit und Standhaftigkeit bie nordiſche Semiramis genannt, Tochter Königs 
Waldemar IU. von Dänemark, mit befien Tode 1375 der männlidhe Stamm 
der Könige von Dänemark erloſch. Diefer Todesfall Hatte die wichtige Folge, 
baß Anfangs Rorwegen, hernach auch Schweden mit emarf vereinigt wurde. 
Die Dänen wählten nämlich zu ihrem Könige Olaf IV., Waldemars Enkel von 
feiner Tochter M., welcher 10jaͤhrige Prinz wenige Jahre nachher von feinem 
Bater, Hakon VIIL, das Königreich Norwegen nebft feinem Anfpruche an Schwes 
ben erbte. Nach Olaf's Tode 1387 wurbe deffen Mutter M., bisherige Regens 
tin beider Reiche, fowohl von Dänemark, als auch von Norwegen als Königin 
erkannt. Weil nun Dänemark noch von Waldemar’s Zeiten her mir Schweden 
in Krieg verwidelt war, fo führte M. den von Afrem Sohne ererbten Anſpruch 
an diefes Reich, mit Hülfe der dortigen mißvergnügten Stände fo gluͤcklich aus, 
daß fie, nach Gefangennehmung des ſchwediſchen Königs Albrecht, 1383 auch 
in den Beſitz bes ſchwediſchen Thrones gelangte. Als fie ſich in ihrem 34. Jahre 
im Beflge der drei nordiichen Reiche befefligt hatte, brachte fie e8 mit ungemeinen 
Staateklugheit dahin, daß man nicht allein ihren in Dänemark 1396 u. in Rors 
wegen 13883 erwäßlten Thronerben, Dertog Erih von Pommern, als Thron⸗ 
folger erkannte, fondern daß auch alle drei Reiche zu Calmar 1397 einen Berein 
Ichloffen, durch welchen fle in einen ewigen Bereinigungsbund gegen jeden frems 
den Angriff, unter einem gemeinfchaftlihen, von allen 3 Reichen zu wählenden 
Könige traten, aber mit Beibehaltung der Innern befondern Regierungsform jedes 
Reiche. Allein diefe calmarifche Union war durch zu Iodere Bande befeftigt, al® 
daß fie hätte dauerhaft fenn, ober zum Wohle der brei Reiche gereichen Tonnen. 
Schon gegen M. Hatten die Schweden große unb billige Beichwerden, und ale 
diefe 1412 ftarb, entftanden langwierige Kriege, durch welche endlich die Unton 
wieder vernichtet wurde. Aber feit 1587 iſt Norwegen bis auf bie neuefte Zeit 
mit Dänemark vereinigt geblieben. — 2) M. von Anfou, Tacdıter us Exakea 
von Provence, Rene von Anſou, geboren 1425, vermäuit AAAR en 
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von England, Feindin bes Herzogs von Gloucefter, ftellte ſich an die Spike ba 
Truppen gegen den Herzog von Dorf, ben fie bei Wakefield, fo wie den Grafen 
Warwick bei St. Albans belegte. Bei Townton u. Exham gefchlagen, ergrif 
fie die Flucht, ward von Räubern angefallen, denen fie ihren Sohn mit den 
Worten darftellte: „Ich vertraue euch ben Sohn eureres Königs an.” Sie eh 
1471 aus Frankreich zurüd, warb bei Tewkesbury nefchlagen u. mit Ihrem Sohn 
gefangen nach Rondon geführt, wo fie ihn tödten fah. Bon Ludwig AI losge 
fauft, farb fie 1432. — 3) M. von Balois, Königin von Navarra, S a 
Franz J., glänste eben fo duch ihren Geiſt, als durch ihre Schönheit. Eie 
wurde 1492 geboren u. vermäßlte fi) 1509 mit dem Herzoge von Alengon, be 
1525 ſtarb. Theild der Tod ihres Gemahls, theils die Befangennehmung ihres 
Bruders, des Königs, fchlugen fie nieder. Aus zärtlicher Sorge für den legte 
ren reiste fie felbft nah Madrid, um ihn in feiner Krankheit und Berhaftung 
zu pflegen. 1527 vermäßlte fie fich mit dem Könige von Navarra. Außerorbentlid 


war M.den Gelehrten u. der Gelehrfamteit zugethan, auch fehrieb fie felbft vortrefflid, 
fowohl in Berfen, ald in Profa. Für einige Zeit neigte fie fi auf bie prote 


ftantifche Partei, farb aber als Glied der Eatholifchen Kirche 1549. Unter ihren 
Merken ift das befanntefte ihr Qeplameron, ober die Rovellen der Königin von 
Navarra. — 4) M.von Frankreich, Tochter Heinrichs IL., geboren 1552, vers 
mählt 1572 mit dem Prinzen von Bearn, nahmaligem Könige (Heinrich IV.) 
dem fie durch ihre leichten Sitten ſolchen Anftoß gab, baß er ſich von ihr, als 


er ben Thron befllegen Batte, trennte. Den Reit ihres Lebens brachte fie im 


Umgange mit Gelehrten Hin. Sie hinterließ bei ihrem Tode (1615) Gedichte u. 
Memoiren. — 5) M. von Ofterreich, geboren zu Gent 1480, einzige Tochter 
Kaiſers Marimilian J. wurde in Frankreich erzogen u. bafelbft mit dem Dauphin 


verlobt. 1491 aber verheirathete ſich diefer mit der Erbin von Bretagne und . 


M. befam 1497 zum Gemahl ben SInfanten von Spanien. Da biefer bald ber 
nach ftarb, fo vermäßlte fie fi 1501 mit dem Herzog von Savoyen. Nah 
beffen Tode Fehrte fie 1504 zu ihrem Vater nah Deutfchland zurüd. Sie flarb 
als Statthalterin der Niederlande 1530, alt 50 Jahre. Auch von ihr hat man 
verfchiedene Schriften in Profa und Berfen. — 6) M. von Barma, natür 
liche Tochter Karls V. u. der Blamländerin M. Baugefte, vermählt mit dem Her: 
zoge Alerander von Medici von Florenz und nach deffen Ermordung 1537 mit 
dem Herzoge von Parma, Octavio Farneſe. Die Niederlande, welche fie zu all: 
gemeiner Achtung verwaltete, überließ fie dem Herzoge von Alba (f.d.). Sie 
ftarb In Neapel 1586. 

aria, I. Die allerfeligfte Jungfrauu. Mutter Jeſu Chriſti. — 
M. (hebraͤiſch Miriam, d. h. Stern bes Meeres), ftammte aus ber königlichen 
Kamilie Davids, Die wahrfcheinlich zur Zeit, als ein Ausländer, der Idumaͤer 
Herodes, das Scepter in Israel führte und bie ganze Königsfamilie der Asmo: 
nder graufam außrottete, ihren Stammort verlafen und zu Nazareth, einer Fleis 
‚nen Bergftadt Balilän’s, ihren verborgenen Aufenthalt genommen hatte. Ihr 
Bater war Joachim, aus Davids Stamme, ihre Drutter Anna, aus dem Stamme 
Levi und der Bamilie Aarons. M. war, einer alten Meberlieferung zufolge, ein 
Kind der Gnade, von den Finderlofen Eltern durch Gebet und Geluͤbde exfleht, 
und Darum ſchon von Kindheit an dem Dienfte Gottes geweiht, Schon nad 
vollendetem 3. Jahre ward fie zu den gottgeweihten Kindern und Jungfrauen 
gebracht, die, dem uralten Gebrauche bes alten Bundes gemäß, um vor jeder 
unreinen Berüßrung mit der Welt bewahrt zu bleiben, am Heiligthume erzogen 
wurden und bafelbft Gott in Gebet und Heiligen Hebungen dienten. (Vergleiche 
über die Jungfrauen am Tempel Exod. 38, 8. Richter 11, 39. I. Buch der Kö: 
nige 2, 22. Josephus Antig, 5, 10. 1.) Schon die älteften Väter thun von 
biefem Aufenthalte M.s im Lempel Erwähnung; Vergleiche Origenes in Matth, 
23, 35. Wahrfcheinlich ftand fie dort unter dem Schutze ihres Berwanbdten von 
mütterlicher Seite, bes ehrwürbigen und ſelbſt Einderlofen Vriefters Zacharias. 
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Den gottgeweißten Mäbchen und Jungfrauen im Tempel war es geftattet, nad) 
erlangter Bolljärigkeit, d. 5. mit bem 14. Jahre, ben Tempeldienft zu verlaffen. 
M. aber Hatte ihre Jungfraͤulichkeit Gott geweiht und würbe wohl im Tempel 
geblieben ſeyn, Hätte nicht Gottes Rathſchluß, deſſen gehorfame Magd fie von 
hrer Kindheit an gewefen, fie zu Anderem berufen. Sie follte bie jungfräuliche 
Mutter des Sohnes Gottes werden, und das Geheimniß feiner Geburt follte 
der Welt und, wie ber Heilige Ignatius M. fagt, dem Feinde bes Menſchenge⸗ 
fchlechte® verborgen bleiben bis zu feiner feierlichen Enthuͤllung als des erwarte 
ten Mefliad. Darum ward fle, dem Geſetze gemäß, verlobt an Joſeph, ihren naͤch⸗ 
ſten Anverwandten, der ein Sohn Jakobs, aus davidiſchem Stamme entiproffen 
war und, wie alle ihre näheren Berwandten von ber Seite ihres Vaters, zu Ras 
zareth wohnte. Joſephs anderer Bruder, Klopas, oder Alphaͤus mit Namen, ber 
fih ebenfalls in Nazareth niebergelafien hatte, war mit einer M. vermählt, bie 
Diefer Berwandtfchaft wegen „Schwefter” der Mutter Jeſu genannt wird. Söhne 
des Klopas oder Alphaͤus und diefer M. waren Jakobus, Hofes, Simon und 
JIudas (Matth. 13, 55—56.), die deßhalb „Brüder des Heren”, fowie Jakobus 
auch „Jakobus Alphäi” genannt wurden. Obwohl vermählt mit Joſeph, war M., 
was fle von ihrer Kindheit an geweſen, eine Magb Gottes, nur feinem Dienfte 
eweiht, und wußte, daß Bott felbft, auf deſſen Befehl fie das Berlöbnig mit 
&ofenh gefchloffen, ihre jungfräuliche Reinheit befchügen würde. Verborgen vor 
der Welt, diente fie Gott und harrte der Erfüllung ber Berheißung, beren Er⸗ 
wartung damals mehr, als je, alle neuen in Israel in Spannung hielt und 
alle Bölter des Aufganges und bes Niederganges bewegte. Da war bie Fülle 
ber Zeiten gefommen, und Gott fuchte fein Volk Beim. Der Erzengel Gabriel 
ward von Gott nach Nazareth gefandt zu der auserwählten gnabenvollen Braut 
des Himmels, zu verkünden ihr bie Botfchaft von Bott. Kurz und von wuns 
berbarer Einfachheit find die Worte des Evangeliums, aber himmlifch erhaben u. 
inhaltsfchwer. Der Engel begrüßt bie Demüthige mit ben Worten: „Sei gegrüßt 
bu Snabenvolle; der Herr ift mit dir; bu bift die Gebenebelete unter den Wels 
bern.” — Die Worte: „Du bift die Bebenebeiete unter den Weibern,” konnten 
M. einen Augenblid über den Sinn ber Botichaft in Ungewißheit lafien. Aus 
Davids Stamme ward fie erwartet, die den Emanuel gebären u. der Schlange 
ben Kopf zertreten follte. Aber wenn gleich von ihrer erfien Kindheit an einem 
unmittelbaren höheren Bnabenzuge folgend, und wie eine himmlifche Liebesblume 
in aller Fülle dee Gnade prangend, hatte ihre Seele wohl nach der Erſcheinung 
ber Gebenebeieten zu Bott gefeufit und gebetet, aber nie war ihrer demüthigen 
Seele der Gedanke genaht, daß fie felbft die Gnadenvolle ſeyn würde Darum 
„ward fie, als fie ſolche Botfchaft vernommen, in ihrem Gemüthe verwirrt und 
Dachte, wel ein Eruß das fei.” Aber der Engel ſprach: „Fuͤrchte bich nicht 
M.; denn du heit Gnade gefunden bei Bott. Siehe, bu wirft ernbfangen und 
ebären einen Sohn und Seinen Namen nennen Jeſus“. Diefer wird groß 
—* und ein Sohn bes Allerhoͤchſten genannt werben; und Gott der Herr wid, 
Ihm geben den Thron Seins Vaters David; und Er wird herrſchen im Haufe 
Jakobs ewig, und feines Reiches wirb kein Ende feyn." Hier war die ganze 
Fülle der meſſtaniſchen Weiffagung vor ihr ausgefprochen und fie mit ben klar⸗ 
ftien Worten als von Bott auserkorene Mutter des Heilandes bezeichnet, Gott 
wartete auf ihre Einwilligung, auf ihre Mitwirkung duch freien Gehorſam; 
aber fie fhien noch zu zweifeln. Sie hatte ewige Jungfrauſchaft Gott gelobt 
und wollte nie einen Mann erkennen. Ohne Zweifel hatte fie nur auf Gottes 
Eingebung und Geheiß fi unter Joſephs Schup begeben und von Gott bie 
Berheißung erhalten, daß fie ewig nur dem Himmel gehören werde, und doch 
wird ihr num gelast, fie werde Mutter des Erlöfers werden. Darum fpricht fie 
zum Engel: „Wie wirb das gefchehen, ba ich keinen Mann erkenne?“ Aber ber 
Engel erwieberte ihre, nicht aus einer irdiſchen Verbindung werte ter Rke 
hervorgehen und fie werde, ungeachtet ihrer Murterihgoft, Tr EIERN —X 
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des Himmels bleiben, Denn er ſpricht: „Der Bellige Geiſt wird über bich Ber 
ablommen, unb bie Kraft des Allerhöchſten wird dich überfchatten; darum wir 
auch das Heilige, wa® aus bir geboren werben foll, der Sohn Gottes genannt 
werden.” erkannte M. bie denwahl Gottes, bie fie zu unausſprechlicher 
Wunde erhob und in ihr der Welt eine neue Mutter der Lebendigen, bie Mut 
. tee ded Erloͤſers gab, "und ſprach Siehe, ich bin bie Magd des Herrnz mk 
geichehe nach deinem Worte." — Die Raraliele zwiſchen dem Ungehorfame Eva's 
und dem Gehorfame M.s Liegt Hier für jedes gläubige Gemuͤth fo nahe, daß 
wir uns einer näheren —— dertelben überheben dürfen. Die Kirche bat 
biefe inmige Beziebung Eva’ und M.s vom Anfange an erfannt, u. fo wie f 
Eva ale Mitwirkerin der durch Adam über alle Menfchen gelommenen Schul, 
fo Hat fie M. ale Mitwirkerin der durch Chriſtus über alle Menſchen gefomme 
nen ung betrachtet und mit ber bankbarften und glüßendfien Liebe vercht. 
Bon Ewi ber war als Krone und Vollendung der ganzen Schöpfung be 
Menſch, diefes erhabene und geheimnißvolle Abbild des Sohnes Bottes, Yorke 
beftimmt, In ihm follte die ganze Schöpfung ihre Berklärung und Ruhe, buch 
ihn ihre Bereinigung mit @ott finden, alfo, daß nad der Schöpfung bes Me 
[on alles Erfchaffene in die Sabbathsruhe Gottes eintrat u. falls ber Menſch 
n der Prüfung beſtand und in ben Plan ber ewigen Liebe einging, Sou 
Alles in Allem geworden wäre. Gott fchuf ben Menſchen nadh Bike 
(Geneſ. 1, 27); und ſelbſt als Adam und Eva nah dem Gündenfalle bemfeh 
ben nicht mehr entfpradhen, ging die ewige Vorherbeſtimmung für die Menſchen 
nicht verloren. Was fe durch eigene Schuld verloren Hatten und durch eigens 
Berbienft nie wieder erlangen tonnten, ba® ſollte ihnen wieder gegeben werben 
nenmung u. Beitung Der-burd Adam un) Goa grjalknen Gihöpfung verfeifen 
nennung u. Rettun Ä ag R p 
Ein anderer Adam nd eine andere Eva follten das von ben —— —— 
entſproſſene Geſchlecht erneuern. Darum ſprach Gott zur Silange im Bars 
Diefe: Ich will Feindſchaft ſetzen zwifchen bir und dem Weibe, zwiſchen beine 
Samen und ihrem Samen; fie wird dir ben Kopf zertreten und bu wirſt ihrer 
Ferſe mit Lift nachftellen. Hier wird die Berheißung der Erlöfung an bie But 
terſchaft M.s angefnüpft, fo wie fie ja auch nur durch ihren göttlichen Sohn u. 
in Bereinigung mit ihm die Hoffnung bes Menfchengeichlechtes u. Die Urſache un 
feres Heiles genannt wird. Die Hoffnung auf bie Erfüllung dieſer Verheißung 
war die belebende Seele des alten Bundes u. felbft den Heidenvölfern gan 
entſchwunden. Es war fein Heibenvolf auf der ganzen weiten Erbe, das nit 
auf einen vom Himmel herniederfeigenden Erretter der Menfchen gehofft un 
nit defien Geburt von einer Jungfrau erwartet hätte Das auserwählte 
Bolt Gottes Hat den erwarteten GErlöfer nie anders, als in innigſter Berbin 
dung mit ber „&ebenebeieten unter ben Weibern“ aufgefaßt. So wie das herr⸗ 
liche Urbild des Menfchen, das, nach dem Sohne Bottes geformt, in Adam feine 
Werwirklichung gefunden hatte, auch durch den Sündenfall nicht verloren ging, 
Dar einer Seits im Renate Dotire und feiner ewigen Vorherbeftimmung 
ortbeftand, anderer Seits in der Sehnſucht und gläubigen Erwartung bes ist 
elitifchen Volkes fortlebte: fo war auch Eva's reine® herrliches Bild durch bie 
Sünde nicht ausgelöfht. In Gottes ewiger Auserwählung beftand es fort um 
es follte einmal wieder auf Erden feine Berwirklihung erhalten, und mit be 
vollen Strahlenkrone der Gnade und Seligkeit gefchmüct werben, die Eva, well 
fie ungehorfam wurde, von ſich abgewiefen hatte. Darum war „bie Bebenebeiett 
unter den Weibern” unter dem Volle Gottes ein Begenftand der Hoffnung und 
! gläubiger Berehrung, u. fie hatte auf Sion mitten unter dem von Bott erwähls 
ten und geehrten Volke gewiffer Maßen fchon ihre Wohnung genommen, ehe 
dieſes Herrliche Abbild der ewigen Weisheit mit anderen, als mit geifligen, Au 
gen gefchaut werden konnte. Die Kirche wenbet baber in ihrem tiefen Ginne 
auf M. die Worte Eccleſ. 24, 14—19. an, wo «6 heißt: Bom Anfange u 
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von ber Zeit bin ich gefchaffen, und bis in Ewigkeit werde ich nicht untergehen, 
und im heiligen Haufe war ich feine Dienerin vor feinem Angeflcbte. Und fo 
habe ich in Sion einen bleibenden Eis befommen, und in der heiligen Stadt 
meine Ruhe gefunden und in Serufalem meine Macht begründet. Gingewurzelt 
habe ich mich in dem geehrten Volke; erben wird baffelbe im Antheile meines 
Gottes, und in ber Fülle dee Heiligen wird meine Wohnung feyn. Wie eine 
Geder auf dem Libanon rage ich empor, wie eine Cypreſſe auf Sions Berg, 
Wie eine Palme in Cades feige ich in bie Höhe, wie ein Roſenſtrauch in Je⸗ 
richo, wie ein ſchimmender Delbaum auf dem Felde, wie eine Platane neben dem 
Waſſer am Wege bin ich erhößt. Wie Zimmet und duftender Balfam verbreite 
ih Wohlgeruch; wie koſtbare Myrrhe fireue ich reine Düfte umher.“ In vielen 
Bildern des alten Bundes vorbedeutet u. immer beftimmter als Jungfrau u. Muts 
ter verberrlicht, war fie in Innigfter Bereinigung mit dem verheißenen Meffias, ber 
algemeinen Erwartung ber gläubigen Iſraeliten. „Bott felbft wird euch — 
fügt der Prophet Iſaias 7, 14. — ein Zeichen geben. Siehe eine Jungfrau 
wird empfangen und einen Sohn gebären, beffen Name ſeyn wird Emmanuel.“ 
Das ganze Volk und alle Lehrer in SIfrael verftanden dieſe Stelle, bis erft ſpä⸗ 
ter, nachdem die Juden den erfchlenenen Emmanuel verläugnet hatten, durch den 
Aberwig der Rabbinen eine andere Deutung ihr unternefhoben wurde, Die Ge⸗ 
burt M.s war alfo wie der Aufgang der Morgenrötbe der Erlöfung; wie ein 
Morgenftern ging fie der nahenden Sonne der Gerechtigkeit, in deren Glanze fie 
felbft bereits wunderbar leuchtete, voran. Wie früher Eva aus Adams Eeite ges 
formt war: fo follte nun umgekehrt bei der Erneuerung ber Schöpfung der neue 
Adam durch die von Bott geheilinte zweite Eva in die Welt eintreten. Sie war 
bie Ihüre bes Himmels, durch die dee Sohn Gottes in die Welt eintrat. Wie 
eine Rofe, in Gottes Garten erblüht, die ihren Kelch nur dem Himmel geäffnet, 
ſollte fie in fih bergen den Föftlichften Duft, der die Welt mit himmliſchem Wohls 
geruche erfüllen und ben Modergerudy ber Sünde und des Todes aus berfelben 
vertreiben follte, Wie eine Arche des neuen Bundes follte fie das Manna bergen, 
das der Welt ein Brot bes Lebens u. der Unfterblichkeit au feyn beſtimmt war. Seine 
geheiligte Braut, fein auserwähltes Gefäß ber Gnade hatte der Himmel beftimmt 
zur Bermittlerin aller Gnaden, die durch den menfbgeworbenen Gottesſohn, als 
der Urquelle aller dieſer Gnaden, dem Menfchengefchlechte gefpenbet werben folls 
ten. Wenn uns bie Offenbarung über die Perſon M.s weiter Nichts Ichrte, ale 
Diefe wunderbare Auserwählung zur Mutter des Sohnes Gottes, dann wäre 
die Hohe Verehrung ſchon vollfommen gegründet, welche bie gläubige Chriftenheit 
ihr widmet. Vom himmliſchen Vater als zweite Mutter der Lebenbigen anaben- 
vol bereitet, ward fie von ihm zur Mutter feines eingeborenen Sohnes beftimmt 
und wurde dann, durch die Kraft bes heiligen Geiſtes überfchattet, Mutter des 
Sohnes Gottes, Da in ihr die göttliche Natur, mittelft deren ex eines Wefens 
(Suoovcıos, consubstantialis) tft mit feinem himmliſchen Vater, zu Einer uns 
trennbaren Perſon vereinigt war und ewig bleiben wirb mit feiner menfchlidhen 
Natur mittelft deren ex gleicher Wefenheit ift mit feiner jungfraͤulichen Mut: 
ter (homo est ex substantia matris): fo war u. ift M. in Wahrheit Mutter 
Gottes u. verbleibt in alle Ewigkeit mit Dem, vor welchem ſich alle Kniee beu⸗ 
gen im Himmel und auf Erden, im Verhältniffe einer gnabenreichen, und von 
allen, durch die Menſchwerdung erlöfeten, Gefchöpfen verherrlichten Mutterichaft. 
Nachdem M. der Botfhaft bes Engels geglaubt u. fi als Magb des Herrn 
erklärt Hatte, empfing fie den Heiland der Welt mittel des Glaubens, indem 
ihre reine Eeele, im Zuftande Heiliger Efftafe, ſich zu Gott erhob und fie fo in 
gnadenvoller VBerzüdung zum Tabernafel Gottes geweiht wurde. Es war ber 
Augenblid der höchften Weihe u. Heiligung für ke. wie fie nie einem Sterbli- 
hen, nie einem Geſchoͤpfe außer ihr zu Theil geworden if. Das Entiüden ih⸗ 
rer Seele fprach fie bald darauf in dem wundervollen obgelange „Magnificat‘ 
aus, Unvergleichlich ſpricht ſich über dieſes Geheimniß der heilige Ysauatıms 
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aus in feiner Rede über die Sciligen: „Aufgehoben it in M. ber Unglücksſprich, 
der an Eva verkündet wurde: „In Schmerzen ſollſt du deine Kinder gebärm; 
weil fie in Sreude den Helland gebar. Denn Eva trauerte, M. war in Frauke 
entzüdt ; Thränen empfing Eva, Freude M., weil jene einen Sünber gebar, biefe 
einen Gerechten. Die Mutter unfers Gefchlechtes brachte die Strafe in die Welt; 
die Mutter unfers Erlöfers brachte das Heil in die Welt. Urheberin ber Günk 
war Eva, Urheberin des Berdienftes M.; Eva fohadete ung, denn fle bradhte den 
Tod; M. nüste ums, denn fie brachte das Leben. Jene verwunbete, biefe heilt, 
denn Ungehorfam warb durch Gehorſam gefühnt; Glaube machte ben Unglauben 
wieder gut." — Als nun mittelft ihrer Seele der Sohn Gottes fidh mit ihr ver 
einigt hatte, um in ihrem jungfräulichen Schooße die menſchliche Ratur anm⸗ 
nehmen, da eilte fie übers @ebirge in eine Stabt Judas’ (wahrfcheinlich Hebron) 
zu ihrer Verwandten Eliſabeth, welche wunderbarer Weiſe noch im Hohen Alter 
Mutter des Borläufers Johannes werben follte, wie der Engel bei der Berlün 
Digung ber Botfchaft ihr geſagt Hatte, um, mit biefer Gottbegnadigten vereint, 
fih ber unausfprechlichen Geifugung Gottes zu erfreuen. 8 aber Elifahtf 
M. in ihr Haus treten fah u. Ihren Gruß vernahm, da hüpfte das Kind, bad 
fie unter dem Herzen trug, vor Freuden auf. Sie felbfi aber ward vom Heiligen 
Geiſte erfüllt u. fprach: „Woher wird mir das, baß die Mutter meines Herm 
zu mir fommt? Denn fiehe, als bie Stimme beines Bruffes in meine Ohren 
drang, da hüpfte vor Freuden das Kind unter meinem Herzen. Unb felig be, 
die du geglaubt Haft; denn in Erfüllung wirb gehen an bir, was bir gefagt 
ward vom Herrn." Als M. fah, wie Gottes Liebe ihr unausfprechliches Süd, 
das fie in ihrer Seele verfchloffen gehalten hatte, um durch feine Mitteilung an 
einen Menfchen es zu entweihen, wunderbar ber ehrwürbigen Berwanbtin geofs 
fenbart hatte, ba firömte die Fuͤlle ber Gnade, bie in fie ausgegoflen war, in 
ottbegeiftertem Geſange über u. ergoß fih in das herrlichfie Lied, Das je eines 

enfhen Zunge gefprochen u. das bie Kirche über ben ganzen Erbfreis täglid 
bis in ewige Zeiten erfchallen läßt. „Groß macht meine Seele den Herrn und 
mein Geift frohlodet in Gott meinem Heilande. Denn er bat angefehen die Nies 
drigfeit feiner Magd. Siehe, von nun an werden mich rein, preifen alle Ge⸗ 
ſchlechter“ ꝛc. Siehe Luk. 1, 46—55. Drei Monate blieb M. im Haufe db 
Zacharias, bis zur Zeit, wo der Vorläufer Johannes geboren werben follte; bann 
fehrte fie nach Nazareth zurüd, im Eindlichen Glauben ſich ganz u. gar nur Gett 
überlaffend. So wie Gott felbft der Elifabeth die Würde M.s offenbart hatte, 
fo empfing auch Joſeph von Bott eine Offenbarung über fie und ward beleht, 
daß fie als Braut bes heiligen Geiſtes den Heiland der Welt gebären u. feinem 
Schuge anvertraut feyn ſollte. Joſeph nahm auf Gottes Geheiß die Mutter 
Des ren als feine anvertraute Gattin in fein Haus u. ſchaͤtzte u. ehrte fie bis 
an fein Ende. — Durch eine Verfügung bed römifchen Kaifers, der, nachdem 
Das Ecepter von Iſrael genommen war, über das heilige Land Die Oberherrlid: 
feit ausübte, mußte e8 gefchehen, daß Der Weltheiland nicht in Nazareth, fon: 
bern, der Verheißung gemäß, in Bethlehem, der Statt Davids, geboren wurte 
In Armuth u. Dürftigfeit ward Gottes Sohn in einem Stalle geboren und in 
eine Krippe gelegt. Seine jungfräuliche Mutter, die das göttliche Kindlein nicht 
wie Eva's fündige Tochter, fondern wunderbar, wie fie es empfangen, geboren 
hatte, war bie Erſte, bie e8 anbetend begrüßte, Die es felbft einwidelte in Win 
deln u. die frommen Hirten des Yelbes, denen das Geheimniß der Menſchwer⸗ 
dung Gottes zuerft geoffenbart worden war u. fpäter bie anbetenden Weifen aus 
Dem Morgenlande empfing. — Um zu große Weitläufigfeit zu vermeiden, wollen 
wir von nun an nur die gauptgeihtöpunfte, unter denen das Leben M.s zu 
betrachten ift, hervorheben. Wir fehen, wie M., als neue Eva durch Gottes gna⸗ 
denreiche Auserwählung und durch ihren freien Gehorſam, den innigſten Antheil 
hatte an dem Werke der Erlöfung u. wie der neue Adam durch fie in die Welt 
eintrat, Die Welt follte aber erlöfet werben durch Leiden u. durch den Geher 
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ſam Chriſti bis zum Tode am Kreuze. Wie Hätte aber M. an ben erlöfenben 
Leiden ihres Sohnes ohne Antheil ſeyn können! Und fo werben wir fie benn 
bald nach den Tagen, wo bie höchfte Wonne u. Gnade über fie ausgegoflen war, 
verwandelt fehen in eine geheimnißvolle Dulderin, die als fchmerzbafte Mutter, 
eine wunberbar erhabene u. rührende Geſtalt, allen ihres Befchlechtes den Weg 
bes Lebens zeigend, auf ben Pfaden ihres leidenden Sohnes dahinwallt. Nicht 
litt fie, die Reine, für eigene Sünden, fondern, in innigfter Bereinigung mit ih⸗ 
vem göttlihen Sohne, ihre Seele gewiffer Maffen in die Seinige verfenft nu. vers 
fhmolzen, wegen der Sünden der Welt, die auf Ihn fielen. Diefer Quellbrunn 
der Schmerzen begann für fie zu fließen bei ber fopferung im Tempel u. er⸗ 
goß fi in immer reichlicheren Fluthen, bis er endlich, als der vom Kreuze abs 
A ne mißhandelte Exlöfer, in ihren muͤtterlichen Schooß gelegt wurde, bie 
Me Märtyrin mit einem Meere von Leiden bedeckte. Bierzig Tage nach ber 
Weihnacht nämlich, da M. das göttliche Kindlein dem Geſetze gemäß im Tempel 
Darftellte, erfchien der fromme Greis Simeon, nahm das Kind auf feine Arme, 
pries Bott u, fprach, vom prophetifhen Geiſte erfüllt: „Nun läffeft du, Her, 
beinen Diener im Frieden fahren, denn meine Augen haben bein Heil gefehen, 
das du bereitet haft vor dem Angeſichte aller Völker. Ein Licht zur Erleuchtung 
der Heiden u. zur Verherrlichung deines Volkes Iſrael.“ Dann aber, zu M. fi 
wenbend, ſprach Simeon: „Siehe, diefer ift geſetzt zum Falle u. zur Auferftehun 
Bieler in Iſrael u. zu einem Zeichen, dem wiberfprochen werben wird, u. jelb 
deine Seele wird ein Schwert durchbohren; damit offenbar werben die Gedanken 
vieler Herzen.” — Bon dieſem Augenblide an war der Mutter ein Blid in bie 
Zufunft des Erdenlebens ihres göttlichen Sohnes geöffnet. Er wird ein vom 
Dimmel geſetztes Zeichen bes Widerfpruches feyn, damit fi an ihm das Reich 
der Geretteten u. der Verlorenen auf evig ſcheide. Wie er, fo wird auch fie, die 
jungfräuliche Mutter, ein Zeichen des Widerfpruches feyn und das Schwert ber 
Schmerzen wird von nun an nicht mehr von ihr weichen. Wie ihre göttlicher 
Sohn feine andere Speife kannte, als ben Willen feines himmliſchen Baters zu 
tbun, wie er fein Wunder that, oßne fein Gebot, u. gehorfam den Kelch des Leis 
bens nahm u. bis auf die letzte Hefe ihn trank: fo folgte M. flil u. gehorfam 
den Wegen ihres Sohnes. Sie floh mit ihm, als Herodes den neugeborenen 
König der Juden töbten wollte, unter Armuth u. Beſchwerden nad) Aegnpten; 
fie fuchte ihn unter Schmerzen 3 Sage lange, u. als fie ihn endlich im Tempel 
fand, hörte fie von ihm das belehrende Wort: „Wußteſt bu nicht, daß ich feyn 
muß in dem, was meines Vaters if? d. 6. baß ich nur meines Vaters Willen 
au thun u. die von ihm gezeigten Wege zu wandeln Habe?" M. merkte fich, fo 
wie früher Simeons Worte, jo auch diefe Worte u. bewahrte fie in ihrem Her⸗ 
zen. Stil u. beobadhtenb tape fie, wie von ferne, feinen Pfaden, in ee 
Ergebung die Erfüllung der Weiffagung Simeons hinnehmend, fo, wie fie gebos 
ten wurde, gehorſam, gottergeben, ohne Klage. eit ging er von ihr Binweg 
dem Sünber, dem Verirrten nach, bis wohin ihn fein Bater rief; fie folgte nur 
wie von femme feinen Wegen u. trug — aber als Mutter — der Berlaffenheit 
u. der Berbannung Schmerz. Nie mifchte fie fih ein in fein Thun, feinen Ans 
theil verlangte fie an ihn als ihren Sohn; Nichts von ber Herrlichkeit, die aus 
feiner göttlichen Lehre und aus feinen Wundern auf feine Pfade zurüdftrahlte, 
Nur an feinen Leiden wollte fie ihren Antheil haben u. ber warb im reichen 
Maße ihre zu Theil. Es warb Fein Widerfpruch gegen ihn erhoben, der fie nicht 
erinnerte an Simeons Wort; feine Schmach und Verfolgung ward vom rohen 
Unglauben, von der Bosheit u. Verberbtheit ber Welt auf Son gehäuft, bie fie 
nicht mit empfand, die nicht ihr Herz wie ein fchneidendes Schwert durchdrang. 
Und als die Tage des letzten Leidens famen, da bat M. den vollen Kelch mit 
ihm getrunfen. Sie bat um Ihn, da er verlaffen am Oelberge rang, in Aeng⸗ 
ſten getrauert; fie wußte von feiner Gefangennehmung, von feiner Berurtheilung ; 
fie fah feine Geißlung u. Dornenkroͤnung u, begegnete ihm, ba er, ſelbſt fe 
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Kreuz tragend, zur Erde nieberfant. Endlich, da ſelbſt feine Jünger, Einen au: 
genommen, ihn verlaffen hatten; da alle Exdenhoffnung geſchwunden war u. Bet 
u. Hölle übermüthig ihren Sieg zu feiern ſchienen, da ftand M. unterm Kıag 
So war auch die neue Eva gelangt zum Baume der Erfenntniß des Guten un 
des Böfen; hier brach fie von dem Baume eine bittere Frucht, burch welche ie 
Welt das Leben wiedergegeben ward. Darum fliftete hier ber Heiland eineng 
heimnißvollen Bund zwiſchen ihr u. feiner Kirche. Denn, vom Kreuze zu R.ı 
zu Sohannes ſich wendend, ſprach er: „Weib, fiehe ba deinen Sohn;“ und a 
Johannes: „Siehe da deine Mutter." Nie hat die Kirche, neben dem Wortfium, 
ben hohen u. geheimnißvollen Sinn biefes Bermächtniffes, das ber Herr ſelbi 
am Kreuze geftiftet hat, verfannt und die größten Männer der Chriftenheit, ex 
Chrufoftomus, Aunuftinus, Bernarbus, haben die hefeligende Kraft biefer Wort 
in ihren ſchoͤnſten Reben gefeiert. — Daß ber Leichnam des Heilanbes nad) du 
Abnahme vom Kreuze M. in den Schooß gelegt und daß dann am OÖftermorge 
der Auferftandene feiner Mutter glorreich erfchienen, wird allgemein in ber Kirk 
angenommen u. if auch an u. für fich fo wahrfcheinlich, daB es nicht beameifct 
werben kann. M. wohnte nad der Himmelfahrt Jeſu zu Jeruſalem in Mitta 
der fich bildenden Gemeinde, Cie war gegenwärtig unter ben verfammelten Ape⸗ 
ſteln, als ber heilige Geiſt in Geftalt feuriger Zungen über alle Anwefenten, 
alfo auch über fie, herabkam. Ihr Werk für die Kirche war noch nicht vollm 
bet. Sie war in ber Kirche bie ehrwürbigfte Zeugin über Vieles, worüber bie 
Apoſtel Feine Zeugenfchaft ablegen konnten. Vieles von ihr Berfündete ift in bie 
föhriftlichen ewangelifchen Berichte übergenangen u. Iebt in feiner Bollfkänbigkeit 
in bem lebendigen Evanaelium, in der Kirche Chrifti, ewig fort. Erfüllt war 
hier das prophetifche. Wort des alten Bundes: „In Sion habe ic) meinen 
Wohnfis befommen u. in ber heiligen Stadt meine Ruhe gefunden u. in Jeru⸗ 
falem habe ich meine Macht begründet. Eingewurzelt habe ich mich in Dem ge 
ehrten Volke; erben wird baffelbe im Antheile meines Gottes und in Der Ver 
fammlung der Heiligen wird meine Wohnung ſeyn.“ — Dem Jünger ber Liebe, 
dem heiligen Johannes, der beim Heiligen Mable an der Bruft des Herrn gele 
gen, ward das große Ali zu Theile, an M. im Namen der ganzen Kirche 
treue Kindespflicht zu erfüllen. Einſtimmig lehren die Heiligen Väter, ber Hei: 
land Habe durch Das am Kreuze geftiftete Vermächtniß gerade ihm feine fung: 
fräulihe Mutter anvertraut, well er felbft in jungfräulicher Reinheit Gott ge: 
weiht war. Dann, als die Kirche feft begründet u. in ihrem innern Leben aus: 
gebildet u. erflarlt war, nahm der Herr feine Mutter auf in die Herrlichkeit bes 
Himmels. E8 war im 12. Jahre nach der Stiftung der Kirche, zur Zeit, wo 
bie Apoftel fih in alle Welt zur Berfündigung des Evangeliums zerftreuten. 
Man nimmt an, dag M. 60 Jahre alt geworden. Der heilige Johannes, fo erzählt 
bie Weberlieferung, bereitete ihr ein Grab am Fuſſe des Delberaes , das bis auf 
ben heutigen Tag gezeigt u. in Ehren gehalten wird, wo die Apoftel u. die Hei: 
line Gemeinde den Leib, der den Erlöfer der Welt getragen, unter großen Ehren 
beftatteten. Weber die Himmelfahrt M.s wird weiter unter, wo von den Dog: 
matifhen Beftimmungen über die Perfon M.s gehandelt wird, die Rede 
feyn. — Die bisher gegebene Darftellung ift unläugbar bie kirchliche Auffaffung 
der Bedeutung u. des Lebens der Gottesmutter. In das ganze Leben der Kirche 
ift diefe Auffaffung verfchlungen und verwebt; dem ganıen Cyklus der im Kir: 
chenjahre gefeierten Marienfefte (f. d.) liegt fie zu Grunde; in allen ®ebeten 
u. Gebräuchen der Kirche fpiegelt fie fi) ab, und in den Gebeten ber Heiligen 
Meſſe und in den heiligen Tageszeiten Fehrt fie wieder, fo daß man mit Recht 
fagen fann: diefe Auffaffung der allerfeligften Jungfrau ſei in das ganze Leben 
und Seyn der Kirche weſentlich verwachfen und verwoben. Ihr darum einen 
dogmatiſchen Charakter abfprechen wollen, etwa, weil nidıt alle Züge ihres Lebens 
unmittelbar aus ber heiligen Schrift gefhöpft u. weil nicht alle, der kirchlichen 
Auffaffung zu Grunde liegenden, Thatſachen gerade won iür erxiitt werten, 06 
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k. würde mehr als Oberflaͤchlichkeit, es wuͤrde entſchiedenen Mangel an kirchlichem 
r Sinne verrathen. Die evangelifchen Berichte verhalten fi zu ber Perfon umb 
x dem Leben M.s ganz in berfelben Weife, wie zu der Perfon Chriſti felbft und, 
x. zu allen Huuptichren bes chriftlichen Glaubens. Die Kirche Hat ihre Lehre 
» (1. Tradition) nicht gefchöpft aus ber Heiligen Schrift, ſondern aus dem 
„ Munde Ehrifti felbft. Go ift auch das Lehen M.s u. die dogmatiſchen Beſtim⸗ 
ı mungen über ihre Perfon nicht aus der heiligen Echrift gefhöpftz wohl aber 
j wird das, was bie Heilige Schrift oft nur in kurzen, immer aber gewählten u. 
; inhaltsſchweren, Worten über fie fagt, ohne die kirchliche Auffaffung nicht vers 
‚ fanden. Die Verehrung M.s in der Kirche ift Alter, als bie Abfaflung ber hei⸗ 
Nligen Schrift, und die geheimnißvollen und tiefen Worte ber Heiligen Schrift 
“über fie find nur ein Zeugniß für bereits Beftchendes. Das Leben u. ber Geiſt 
geben auch Bier dem Buchftaben feine Deutung. Was Hinfichtlih der dogma⸗ 
tifchen Beftimmungen über die Perfon M.s zuerft in Betracht kommt, ift bie 
Frage über die unbefledte Empfängniß (f. ben Art. Empfängniß, uns 
befledte), welche befanntlih fein Dogma ber Kirche bildet. Dagegen iſt es 
nicht bloß allgemeine Annahme, fondern wirkliches Dogma, dag M. nicht allein 
vor der Empfängniß und Geburt des Heilands, fonbern auch nach ber Geburt 
an Leib und Seele reine, unverlegte Jungfrau gewefen und geblieben ſei. Das 
dDrüdt Die Kirche im apoftolifchen Glaubensbefenntniffe mit ben Worten aus: 
‚Der empfangen ift vom heiligen Geifte, geboren aus M. ber Jungfrau.“ Dies 
jenigen, weldye bie Jungfrauſchaft M.s nach der Geburt, dem Leibe ober ber 
Seele nah, laͤugneten (Helvidius, Vigilantius), Hat die Kirche als Ketzer vers 
dammt. Griechiſche und Iateinifche Bäter ſtimmen in biefer Lehre völlig überein, 
fo wie auch die feit mehr als 1000 Jahren von ber Kirche getrennten orientas 
liſchen Bekenntniſſe. Der Heilige Auguftin vergleicht die wunderbare Geburt bes 
Erlöfers mit dem Durchgehen feines Leibes durch verfchloffene Thüren. Andere 
nehmen den Bergleih vom Hindurchdringen des Sonnenftrahles durch das Glas, 
oder von der geiftigen Geburt bes Gedankens und bes Worted. In neuerer 
Zeit haben Keber u. Myſtiker bie fchon in den erſten Jahrhunderten verdammten 
Irrthuͤmer wieder aufgeredrmt, und weil Jakobus u. die übrigen Söhne des Al⸗ 
phäus oder Klopas „Brüder“ Jeſu genannt werden, einen Vorwand gefunden, 
die immerwährende Jungfrauſchaft M.s zu läugnen. Mögen fie bas für ſich 
behalten: die jungfräuliche und mütterliche Kirche wird von Gefchlecht zu Ges 
fchledht die Jungfrau und Mutter M. felig preifen. Eben fo iſt es Glaubens⸗ 
Iehre, daß M. im wahren u. eigentlichen Sinne Gottes Mutter ober Mutter 
Gottes genannt werden müffe; nicht, als wenn ber Sohn Gottes etwas Andes 
res, als nur die menfchlihe Natur, aus ihr angenommen hätte, fondern weil in 
ihm die menfchliche u. die göttliche Natur nie getrennt, fondern nur zu Einer 
göttlihden Perſon verbunden newefen; weil nicht bie menfchliche Natur zuerft 
geformt und dann mit ber göttlichen Natur vereinigt worden ift, fondern weil 
die Gottheit des Sohnes in übernatürlicher Gnadenvereinigung mit ihrer Seele, 
in ihr und aus ihr ſich felbft eine menſchliche Natur bereitet und, immer Gott 
bleibend, Sohn der Jungfrau in der Zelt geworben ift und in alle Ewigfelt 
bleiben wird. Bon einer für ſich beftehenden menſchlichen Natur Chrifti, Die 
von der Gottheit getrennt nicht anzubeten wäre, Tann alfo gar nicht bie Rebe 
ſeyn; denn Chriſti menfchlide Natur war und iſt und wird feyn nur in der 
fonfreten Vereinigung mit ber Gottheit u. nimmt, wegen diefer Aufnahme in bie 
göttliche Perfönlichkeit des Sohnes, wefentlich Theil an ber Anbetung, bie der 
ottheit gebührt. M. wird darum auch mit vollem Rechte „Mutter Gottes" 
(dei genitrix, deipara, Seoroxos) genannt, weßhalb Neftorius, ber ihr diefen 
hohen Ehrennamen rauben wollte, auf dem allgemeinen Boncilium von Ephefus 
als Keber verdammt wurde. &ben fo iſt e8 allgemeine Annahme der Kirche, 
dag M. durch einen befondern Gnadenſchutz Gottes unh dur Aaene kur Ri 
wirkung Ihr ganzes Leben hindurch vor jeder wietliägen Site, un er \i- 
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aus der die Borausfegung 
floß. Diefer Glaube war darum von 
en Ber fi feft begründet in der Chriſtenheit, 
& au keiner ausdrüdlichen dogmatifcrn Entfcheibung über biefen 
Wi ung ander Irrlehren, je veranlaßt gefunden Hat. Selb 
den frü Jahrhunderten getrennten Bekenniniſſe des Orients. 
hierin mit der Kirche volllommen überein, und Muguflinus verwaßet fl 
druͤcklich, wo es ſich überhaupt von Sünden handelte, gegen jegl 
begriff der allerfeligften Jungfrau. Erf, als rohe Stimmen im 16. 
das hl der Gläubigen verlehten, Rellte bas Goncilium von Trient den 
men Glauben der Ehriftenheit gegen bie ungefihladten Ungriffe vieler 
95 Es ſprach ſich in feiner 6. Gigung, im 23. Kanon aus: „ 
hrend feines ganzen Lebens alle Sünden, auch bie laͤßlichen, meiben, 
mittelft eines ganz befonderen Gnadenbeiſtandes Gottes, wie b 
von ber —28 — Jungfrau annimmt (quemadmodum de beata 
Ecclesia)." — die Himmelfahrt M. betrifft, fo if es von der 
dogmatiſch entfchieden, ob bie Aufnahme derfelben in den Himmel, bie 
Worte „assumptio“ bezeichnet wird, nur ber Seele nach, ober bereit auch 
Leibe nach ftattgefunden habe. In ben früheren Jahrhunderten war bie 
nahme in den Himmel auch ihrem Leibe nach faR allgemein; aber bie ** 
at den in ſpaͤteren Jahrhunderten bagegen erhobene Wider nicht 
ch verworfen, ohne darum ihre Vorliebe für die fromme Meinung be | 
Ei chen Altertfumes irgendwie Mu mindern. Wie allgemein in ben erften bad 
Ja Hunderten biefer fromme Glaube in der ganzen Chriſtenheit war, leuchtet am 
deutlichſten daraus hervor, baß zur Zeit, wo bie heilige Helena u., durch ihren 
Borgang aufgemuntert, vicle Kaiſer, Bifchöfe und fromme Pilger anfingen, alle 
heiligen Orte zu durchſuchen, um ber Reliquien habhaft zu werden und ben bei 
ligen Gebeinen der Märtyrer in ber nunmehr fiegreichen Kirche cine gloreeiie 
Ruheſtaͤtte zu bereiten, e8 durchaus Keinem eingefallen iſt, nach ben Heiligen Ge⸗ 
beinen ber allerfeligften Jungfrau zu fuchen. Eö ift nie einem Chriſten ber erſten 
Jahrhunderte, melde die Reliquien doch viel höher, als wir, zu fhägen und zu 
ehren wußten, in den Sinn gelommen, daß dieſe Exbe noch ben Leib umfchliche, 
aus dem bie Blume des ewigen Lebens emporgefproflen R- Wie könnte, fagt 
ber heilige Johannes Damascenus, die Berroetung ben &ib berühren, in dem 
das Leben empfangen warb? Auch hier war bie Erfafjung M.s als neuer Eva, 
bie, ohne Sünde empfangen, ben Sohn Gottes aus fich gebar, und gehorfam in 
ber entfcheidenden Prüfung, ihre Leben lange den treuen Gehorfam gegen @ott 
bewahrte, für den Glauben ber Ehriften das Maßgebende, während Die Exegefe 
fich zunächft an die Stelle Offenb. 12, 1. anlehnte. Bon jeher wurbe der allers 
feligften Jungfrau eine vor der Verehrung aller anderen Heiligen ausgezeichnete 
Ang: (urepdovkcia) zu Theil, und fie wird als Mutter des Heilande u. 
als das höchſte u. wunberbarfte Gefäß ber uber ung Gottes, als Königin 
bes Himmels begrüßt. Wie groß ihre Verehrung ſchon In den erſten Jahrhun⸗ 
berten war, feht man am klarſten, wenn man die Ergüffe ‚der Andacht liest, 
womit die größten SKirchenväter ber früheren ne die Mutter Gottes 
begrüßt haben. „Sie allein, fagt ber große Ehryfoflomus, hat Himmel u, Erde 
an Größe überragt. Was ift heiliger als fie? Nicht die Propheten, nicht bie 
Apoftel, nicht bie Märtyrer, nicht die Patriarchen, nicht die Engel, nicht bie 
Throne und Herrfchaften, nicht Seraphime und Eherubime: nichts Größeres u. 
Herrlicheres kann unter allen erfchaffenen Dingen, ben fichtbaren ober unſicht⸗ 
baren, gefunden werben, als fie. Sie ift zugleih Die Magd Gottes u. Mutter 
Gottes, zugleich Mutter u, Jungfrau. Die Engel ſtehen mit Furcht u. Zittern 
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„ am Throne Gottes u. verhüllen ihr Angeſicht; biefe aber ftellt das Menſchen⸗ 
: gefchlecht ihm vor, ber ja ihr Sohn ifl. Get darum gegrüßt, o Mutter, Hims 
x. mel, Jungfrau, Thron, du Zierde, Ruhm u. Schutzwehr unferer Kirche ; laß nicht 
x. ab, für uns zu bitten bei Jeſus, beinem Sohne, unferm Herrn, bamit wir durch 
x bi Barmherzigkeit finden mögen am Tage des Berichtes und die ‚oelohmungen 
„ erlangen, die denen aufbewahrt find, die Gott lieben.” — „Du bit, fagt ber 
; Heilige Auguftinus, die einzige Hoffnung der Sünder, Durch dich erwarten wie 
y Vergebung unferer Sünden; auf die beruft, o Allerfeligfte! unfere Hoffnung auf 
x: Belohnung. Heilige M.! komme zu Hülfe den Armen, Hilf ben Berzagten, tröfte 
‚ bie einenden, bitte für das Volk, nimm ber Priefter dich an, fei eine Befchies 
merin bes frommen Frauengeſchlechtes, laß Alle beine Hülfe erfahren, bie beim 
heilige® Andenken feiern. — Eyrillus von Alerandrien fpricht in feinen Homilien 

. gegen Neftorius: „Auch Dir fei Preis, Heilige Mutter Gottes. Denn bu bift 
Die koſtbare Perle des Erdkreiſes; bu die unauslöfchliche Leuchte, die Krone ber 
Jungfrauſchaft, das Scepter des wahren Glaubens, ein unzerflörbarer Tempel, 
ber denjenigen umfchließt, der nicht umfchlofien werben fann, Mutter u. Jung⸗ 
frau 20." Dieſe wenigen Beifpiele mögen genügen, um zu zeigen, baß, wie übers 
haupt in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten die Berehrung ber Heiligen viel 
inniger, viel unmittelbarer in das Leben der Chriſten verfchlungen war, als heut zu 
Tage, fo auch Insbefondere bie Verehrung M.s nicht, der gewöhnlichen Behaup- 
tung zufolge, erſt im Laufe fpäterer Jahrhunderte ſich ausgebildet u. allmälig 
geReigert babe, fondern baß vielmehr in jenen glüdlichen Jahrhunderten, wo bie 
chriften der Bäter noch einen frifcheren Anhauch des apoftolifchen Geiſtes bes 
tunben, eine glühendere Andacht u. veinere Liebe zur gebenedeiten Gottesmutter 
das chriftliche Volk, wie bie gelehrteften u. höchfigeftellten Männer ber Kirche 
durchdrang. Das Studium der Katafomben zu Rom Hat uns auch hierüber 
hoͤchſt merkwürdige neue Aufichlüffe gegeben, in die wir Hier jeboch ber Kürze 
des Raumes wegen, nicht näher eingehen Tönnen, Das myftifche Verhaͤltniß M.s 
zur Kirche betreffend, fo befteht eine innige Berwandtfchaft zwiſchen M. unb ber 
legteren, alfo, daß bie Kirche in ber jungfräulichen Mutter ihr eigenes Bild ers 
(haut u. in den Muttergottesfeften die an ihr fich offenbarenden Heimfuchungen 
der göttlichen Gnade zugleich mitfeiert. Schon im alten Bunde warb biefe ges 
heimnißvolle Beziehung zwifchen M. u. der Kirche vorbedeutet; fie warb unterm 
Kreuze buch Chriſtus felbft ausgefprochen ; fie legt der geheimen Offen⸗ 
barung des Johannes (Capitel 12.) zu Grunde, und wurde von ben größs 
ten Bätern, namentlich dem heiligen Yuguftinus, auf bas Tiefſte erfaßt unb 
ausgeſprochen. So fagt ber heilige Epiphanius im 3. Buche über bie Irr⸗ 
lehren: „Bon M. wich verftanden, was von der Kirche geichrieben fteht „ber 
Menſch wird Bater und Mutter verlaffen und feinem Weibe anhangen ꝛc.“ 
Der ganzen Kirche Hat fich, zugleich mit ihrer Formirung aus ber Geite 
bes neuen Adams, diefer geheimnißvolle Typus des wiederhergeftellten Weibes, 
der von Bott neu gefchaffenen Eva, bie in M. ihre perfönliche Berwirklis 
Hung und herrlichſte Ausprägung befommen. hatte, eingelebt, und zugleich 
mit der Muttermilch, die ber Menſch an ber Bruft der Kirche trinkt, faugt er 
bie geheimnißvolle, alle feine Adern und geifligen Kräfte burchlebende Liebe zur 
gebenebdeiten Bottesmutter ein. Die Kirche hat diefes ihr Berhältnig zu M. in 
der fo geheimnißvollen, aber jedem tief Tatholifchen Gemüthe doch fo wunderbar 
erſchloſſenen Lauretanifchen Litanei ausgeſprochen. Wie M. von Ewigkeit auss 
erwählt war, als bie Bebenebeite unter den Weibern, die durch ihren göttlichen 
Sohn der Schlange den Kopf zertreten follte: fo iſt die Kicche die von Ewigkeit 
erwählte Braut des Himmels, durch welche Gott bie zur Herrlichkeit vorherbes 
flimmte Menſchheit retten u. fie aus ber Sclaverei bes böfen Feindes befreien 
wollte. So wie M. ohne Sünde war, fo ift auch die Kirche aus dem Waſſer 
u. bem heiligen @eifte, ohne Erbfünde, der erften Eva gleich, empfangen u. ba⸗ 
en, bat fi, wie fie, al Magd Gottes ertiärt u. So ven Sehadem ir Ace 
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weigert. Wie M. Duiter warb burch Ueberſchattüng bdes 
ohne Verluſt ihrer Jungfrauſchaft den Sohn Gottes gebar, fo iſt auch bie She 
Mutter u. Sunofens zugleich u. gebärt ihre Kinder nicht au 
Berbindtng,, fon bir) Neberfähattung bes heiligen Geiſtes au 
mente ber Taufe. Wie M. das Hell der Welt umſchloß, w. —8 ber 
Quell Aller Oncben ben Denfhen gelbe mat: ve iR au 5 — * 
burch ſie der Gnaben des Himmels theilhafiig werden. Der Lirche IR In 9 
pefast; „Auch deine Geele wird ein Schwert burchboren, u. fie wandelt, we 
‚ bemüthig u, gehorfam, das ſiebenfache Schwert der Schmerzen in The 
Bruft, dem Kreuze des Hellandes nach bis sum Kalvarienberge. Sie 
geheimnißvoller Beriehung auf ſich ſelbſt alljährlich das Fer der 7 Wunden R. 
u. fingt, felbft eine Mutter der Schmerzen, den Klagegeſang: „Stabat mater deis- 
rosa,“ ber in feinen Worten die Tiefe des unausſprechlichen Schmerzes erreiät, 
weil er, wie hervorgepreßt aus den tiefen Eingewelben ber Kirche, feibt Bew 
vorquillt. Richt Menſchenrath u. Menfchengebante Kat diefe Geheimniſſe in des 
Leben der Kirche Hineingelegt: fie find mit dem Herzblute Deſſen, en Geik, 
ba er im Tobesfchlummer am Kreuze Bing, von wo er feine fchmerz Mutter 
gef hau, geöffnet ward, in die Adern u. in das Herz der Kirche Hineingefloffen. 
haben im geheimen Kormatione e, zugleich mit der m Yusgekal 
tung bes göttlichen Lebenskeimes, der Kirche fich offenbart u. Immer bert 
am’ tiefften * u. am waͤrmſten mitgelebt worden, wo am en Menſchen⸗ 
wis u. Nenſchenweisheit Die reinen Waſſer ber aus Gott rinnenden Quelle des fir 
lichen Lebens getrübt, Darum zeigt ein tieferer Blick in die nun fchon 1800 
rige Kirchengeſchichte, daß, je einfältiger u. reiner ber Ehrift das von Bott gebe 
tete Heil in ſich aufnahm; je inniger fein ganzes Sein u. Leben in das Beben ber 
Kirche aufgenommen u. verföhlungen war, bag auch um fo zärtficher u. glühenber feine 
Andacht und Liebe zu M. fich zeigte. Dan denke nur an Auguftinus, an foRomus, 
an Eyrillus von Alex., Bernardus, Franciscus von Affifi ꝛc. Diefelbe Erfah 
rung feßt fich fort in den neueren Jahrhunderten. Keiner iſt je Heilig geworden, 
ber nicht mit inniger Liebe die allerfeligfte Jungfrau vereint hätte. Aber an 
berer Seits iſt e8 auch ebenfo wahr u. durch bie Erfahrung aller Zeiten beſtaͤ⸗ 
tiget, daß mit der Abnahme des Firchlichen Sinnes, mit der Erfchlaffung kirch⸗ 
lichen Lebens u. höherer Tugend, fo fort u. überall bie Verehrung u. Liebe u . 
M. erkaltete. Wo bei ben fogenannten gebildeten Ständen der Sinn und bie 
Fähigkeit für die Erfaffung des wahrhaft Geifligen abhanden fam, ba ging 
auch fofort der Sinn für die Verehrung M.'s verloren. Wo im Priefter Bornirt⸗ 
heit u. Schalheit u. ein Anftrich glatter Weltbilbung, flatt wahrhafter theofogls 
her Wiffenfchaft, u. ein in ben Benüffen der Welt verlorener Sinn flatt prie⸗ 
fterlicher Reinheit u. Unverfehrtheit Eingang fand: da ftand ber Prieſter fofort 
mit blöder Miene u. erblindetem Auge vor dem Schönften u. Tiefften, was bie 
Kirche im Kreislaufe ihres wunderbaren Lebens vor den Blicken der Ihrigen 
entfaltet, während dem armen Volke u. den Kleineren offenbart wurde, was fi 
den Großen u. ben Weifen entzog. Wo aber verfehuldeter Abfall von ber Kirche 
fih zeigte; wo bas Gift der Keberei ein Gemüth durchfäuerte und die Inneren 
Lebenstäfte verderbte, da ward auch fofort ein „Fig Haß gegen die, voeldhe 
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der Schlange den Kopf zertreten, in das Herz Hineingelegt. Zu innig iſt bie 
geheimnißvolle Beziehung zwiſchen M. u. der Kirche, als daß Derjenige, der nicht 
mehr an bie Unverleptheit und Jungfräulichkeit der Kirche glaubt, die reine und 
unverlegte Jungfrau M. verehren u. lieben koͤnnte. Denn, wenn die Kirche, wie 
jeder Ketzer behauptet, Gott die Treue gebrochen hätte, dann Härte fie auch auf, 
der Schlange den Kopf zu zertreten. Die heilige Schrift betrachtet darum auch 
Die Ketzerei als ein Erfcheinen des Antichrifts, als ein Auswuchern bes Schlans 
enfamens auf Exben. Es ift in der That graufenerregend, was in biefer Hin- 
at der Geiſt der Härefle im Laufe von 18 Jahrhunderten geaem ie Geenes 
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* deite unter den Weibern zu Tage gebracht hat. Wenn die Irrlehrer auch 
Anfangs gar kein Intereſſe daran zu Haben ſchienen, die Ehre der Mutter Chriſti 
y, au fränfen, fo ward doch, fobald das Gift in ihren Eingeweiden zu wirfen bes 
gann, wie mit: magifcher Gewalt ihre bitterer Seitenblid auf die reine Geſtalt 
gerogen, bie, als Heiliger Typus ber Kirche, hehr u. ewig unverlegbar, wie ein 

hurm Davids dufteht u. wie eine muflifche Roſe die Fülle der Gnaden über 
die Exde fireut. Und wenn dann der Widerſpruch gegen bie Kirche ſich mehrte 
u. wenn das innere @ift, mit dem wachfenden Wiberftande der Kirche mehr und 
mehr aufgeregt, am Ende die Unglüdfeligen wie finnlos Gewordene Hinriß: wer 
möchte ed außfprechen, welche Abicheulichkeiten fie dann gegen die reine, jungs 
fräuliche Bottesmutter ausgefpieen? Wer kennt nicht die Blasphemieen ber un- 
läubigen Juden gegen M.? wer weiß nicht, was Arius gegen fle gefagt, wie 

eftorius fi) an ihr verfündigt ? Welche Schmachreden haben bie verworfenen 
Ketzereien bes Mittelalterd gegen fie geführt, u. wie ift alle Unreinigfeit u. aller 
Unflat ber früheren Srriehrer von benen bes 16. Jahrhunderts wieder zufams 
mengehäuft u. wird noch jet von ihren Rachfolgern, bis auf Etrauß u, feine 
Gleichgefinnten herab, gegen bie gebenebeite Gottesmutter gefchleubert! Auch fie if 
gefegt zum Zeichen, dem widerfprochen wird, damit die Gedanken vieler en 
offenbar werden. Es iſt der Unlauterkeit nm, an die himmliſche Reinheit 
zu glauben. Darum iſt es unter den Außerkirchlichen Immer ein Zeichen reineren 
Sinnes und von einem Zuge ber Gnade, die noch ihre Herzen nicht. verläßt, 
wenn fie noch an die Würde M.s glauben. Solche find der Kirche noch näher 
verwandt, während ein von Blasphemie gegen M. erfülltes Herz einen tiefen 
moralifchen Berfall bekundet. Mit Recht licht daher die Kirche, befonderd in 
der Zeit drohender Irrlehren u. Spaltungen, mit innigem Bertrauen an M. fi 
an u. bat noch immer Ihre mächtige Hülfe erfahren. Denn fie fingt zu ie: 
Gaude Maria Virgo, cunctas haereses sola interemisti in universo mund, E.M. 

Marie. U, Ändere im R. T. Borfommenbe biefes Namens. I) 
M. von Magbdala, f. Magdalena. — 2) M. Kleophä oder Jakobi, 
die Schwefter ber feligften Jungfrau M., die Mutter des Jakobus des Kleineren, 
Joſephs, Simons und Judas⸗Thaddaͤus, welche Brüder (nämlich Vettern) bes 
„Herm“ genannt werden, die Gattin des Klcophas, eine getreue Begleiterin 
Sefu bis auf Bolgatha u. bei feiner Beftattung. Sie brachte nach feinem Vers 
fcheiden Spezereien zum Grabe u. wurde dort fowohl mit der Eriheinung von 
Engeln, al8 mit der des Heilandes felbft beglüdt; auch erhielt fie die Weifung, 
Diefe Nachricht den Apofteln zu Hinterbringen. — 3) M. Salome, bie Ehefrau 
bes Zebedaus, Mutter des Jakobus bes größeren und bes Johannes, eine 
ftandhafte Freundin des Heilandes bis zu feinem Tode, u. dann noch beforgt, 
ion zu falben, wofür fie durch die Kunde feiner Auferfiehfung belohnt wurde 
(Mark, 16, 1—7). Brüher Hatte fie Iefum gebeten, er möchte ihren beiden 
Söhnen den erften Platz in feinem, wie fie damals glaubte, irdifchen Reiche 
einräumen (Math. 20, 20. 21). — 4) M. von Bethanta, Schwefter des La⸗ 
zarus un. der Martha, welche Iernbegierig den Heilande zuhörte u. deßwegen 
von ihm geraelen wurde (Luk. 10, 3. 39—42); fie erlangte nebft ihrer Schwes 
fter von Jeſus bie Aufertwedung ihres Bruders. Wahrfcheinlich ift fle eine u. 
diefelbe mit M. Magdalena (f. d.). — 5) M., eine Jüngerin Jeſu zu Jeru⸗ 
falem, Mutter des Johannes Markus, in deren Haufe die Ehriflen zuſam⸗ 
menkamen (Mpoftelgefgichte 12, 19). — 6) M., eine eiftige Ehriftin zu Rom 
(Römer 16, 6). 

Maria. M. Heilige der Kirche biefes Namens. 1) M., Nichte bes 
heiligen Abraham des Einfleblers (f. d.), Büßerin, wurde von diefem, der ein 
Bruder ihres Vaters war, nad dem Tode bes letzteren in eine Zelle neben ber 
feinigen aufgenommen, um ihr leichter Unterricht ertheilen zu fönnen. M. machte 
ſchnelle Fortichritte auf dem Wege der Vollkommenheit u. ward bald ein wolle 
detes Mufter ber Buße u. Tugend. Allein der wuliidge Teint , ver Eu ui 
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Unter mM die bisher fo treu 
— —A befen ae bediente, —ð* ein verb 
——— 
er ter ⸗ 
5 Fallſtricke, u. M. fiel in die Schlinge. Kaum aber Hatte fe 


Berzeifung bermä | 
merjmeiiu fiel. Sie entfloß in eine entfernte Stadt u. ergab ſich Den ſchan 
lichten us Amweifungen. Abraham, der nicht wußte, was aus feiner 
worden, beweinte ihr Unglüd mit bitteren Thränen u. flebte zu Bott in 
digem Gebete um ihre Belehrung. Er zwei Sabre nach ihrer Entfernung 
r er ihren Aufenthaltsort. Im ber Hoffnung, das verirrie Schaf 
‚ verließ ex feine Zelle, legte ein anderes Kleid an, eilte ber 
neten Stabt zu u. begab fi in das Haus, wo feine Richte wohnte. 
ige diefe mit Scham bededt u. von Schreden ergriffen ſah, erm 
rilich, ihr Vertrauen auf Gott zu fepen. „Verzweifle nicht, fagte 
—F e deine Sünden auf mich; glaube mir nur u. kehre in beine Einfew 
zurüd. Es if nichts Befremdendes, daß man im Sampfe zur Erbe gewor⸗ 
fen werde; es if aber ſchandvoll, ſich nicht mehr erheben. Lege ab 
trauen; alle Menſchen können fallen: dieß iſt eine Folge ihrer natürlichen 
Dente eine darauf, ben Beiſtand ber Gnade Gottes zu erflehen; Bot 
: nber6 nicht, fondern daß er fi) bekehre u. Iche.” M., gerührt 
dieſe Worte, faßte wieder Muth u. verſprach in Allem ihrem 
hen. Der Heilige führte nun feine Nichte mit fich in die Eindbe zuräd u. ver 
ſchloß fie in die früher von ihr bewohnte Zelle, wo ſie ihre fünfsehn letzten 2er 
bensjahre in der Uebung aller Tugenden zübrachte. Tag u. Racht beweinte fr 
ben Berluß ihrer Unfchuld und züchtigte iären-Leib durch firenge Abtoͤdtungen 
Bott nahm ihre Buße mit Wohlgefallen auf und verlieh Ihe ſogar brei Jahre 
nad) ihrer Belehrung bie Gabe der Wunder. Gie flarb als ellige. Der bei 
lige Abraham überlebte feine Nichte noch fünf Jahre. Der heilige Ephräm e 
zahlt uns ald Augenzeuge, daß das Angeficht ber Bingefchiebenen Büßerin in 
errlichkeit zu frablen gefhienen und baß mehre grank durch Berührung ber 
leider des h. Abraham (I. d.) ihre Geſundheit wieder erlangt haben. Die Kirche 
feiert ihre Andenten am 15. Maͤrz. — 2) M. Grescentla die Ehrwüuͤrdige, 
Oberin bed Klofters zu Kaufbeuren, als fie noch ber Welt gehörte Anna ge 
nannt, war zu Kaufbeuren von armen, aber chriftlich frommen Eltern, dem Wer 
ber Matthias Höß u. Luca Hörmann, geboren u, zur Tugend u. Froͤmmigkeit 
erzogen, Sie haßte ſchon frühzeitig irdiſche Genuͤſſe n. verfagte fi Alles, was 
mehr war, als bie höchfte —28— erforderte. Das Wenige, was ſie in ihrer 
beſcheidenen Rage eriparen fonnte, war ſtets für Arme befimmtz; fireng hielt fle 
das früh abgelegte Gelübde ber ewigen Reinheit, benn Fein unfeligee Gebante 
trübte die Spiegelfläche ihrer ſchoͤnen Seele. Des Herrn Gnade war über fie 
ausgegoflen; Thränen heiligten ihr Gebet u. Verzückungen befeligten fie im Ange 
fihte des unblutigen Opfers. Jeden Sonns u. Fefttag a, fie ehrerbietig das 
Brod des Lebens. So enteilten ihre Tage in edelſter Welle, bis fie 1701 im 
21. Jahre beichloß, ihre übrige Lebenszeit in ber heiligen Stille des Kloſters u 
verleben. in höherer Ruf befeftigte fie In ihrem fchonen Vorſatze, denn als fe 
einft bei ben Franciscanerinnen betete, hörte fie eine Etimme jagen: Hier fei 
beine Wohnung." Leider warb bie Eble im Klofter vielen bitteren SBrüfun en 
auegeſetzt, denn die Oberin u. die anderen Floflerfrauen verachteten fie um ihrer 
Armuth willen und behandelten fie hart und demuͤthigend. Sie ertrug, wie ihr 
Gott, ale Schmähungen u. Leiden mit Geduld, u. Ueß fih durch die Drohuns 
gen bes böfen Feindes nicht irren, der ihr verkündete, daß fie 22 Jahre lange 
noch viel zu ertragen haben, und LXiebe u. Demuth durch Haß, Bebrüdung und 
Etrafe entgegnet (eben würde, Sie erwiberte aber auf bie verführerifchen Eins 
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üfterungen, die ihren Muth beugen u. fie vom guten Wege abziehen follten, 
18 fie glüdlich fel, um Chriſti willen Schmach zu erdulden, und daß ihr Herz 
och nach viel größeren Leiden begehre. Täglich betete fie für ihre Feinde und 
Ne Geiftlichen, Bürften, Obrigfeiten u. Mitmenfchen, für Verirrte und Sünder, 
amit der Herr fich ihrer erbarme u. fie wieder zum Guten leite. Nach u. nach 
‚mübeten ihre Haffer u. Veiniger, die fie nie reizte; fie warb enblich Pförtnerin, 
ann Novizenmeifterin u. zuletzt Oberin. In diefem Amte zeigte fie ſich vollens 
t groß, gewann bie Liebe Aller durch Milde, Tugend u. Froͤmmigkeit u, flarb 
m 9. April 1744. Durch die Bemühungen bes Bifchofs Clemens Wenceslaus 
on Augsburg wurbe fie 1801 für ehrw N erklärt. 

Maria. IV. Fuͤrſtliche Perfonen diefes Namens 1 M. König 
on Ungarn. Die Ungarn nennen bie rauen, bie über Ungarn herrfchen, Kö⸗— 
ig, zum Unterfchied von den Gemahlinnen der Könige, die, wenn auch gekrönt, 
ur Königin heißen. M. war bie Tochter Ludwigs des Großen und beftieg nad) 
sffen Tode 1382 den ungarifchen Thron. 1385 empörte ſich ein Theil der Un- 
arn u. brachte ben Prinzen Karl von Neapel auf den magyarifchen Thron, Am 
sten December 1385 gekrönt, wurbe er nad 39 Tagen in Mis Zimmer von 
Hafins Forgacs zum Tode verwundet und flarb wenige Tage nachher ald Ge⸗ 
ıngener zu Wifchegrad. M. unternahm hierauf mit ifrer Mutter Elifabeth eine 
telfe nach Kroatien, wurde von einem Anhänger Karls, dem Ban Horwalh, 
berfallen und fammt ihrer Mutter gefangen genommen, Elifabeth farb in ber 
jefangenfchaft; M. wurbe durch Huülfe der Venetianer befreit, kehrte nach Un⸗ 
arn zurüd und ftarb bald nachher. Ihr Gemahl, Sigmund von Luremburg 
. Stgmund, beutfcher Kaifer), während ihrer Gefangenſchaft gekrönt, beftieg 
387 den ungarifchen Thron (f. WMailath, Gefchichte der Magyaren). — 2) M., 
önigin von Ungarn, Tochter des Erzherzogs Philipp von Defterreich, 
Echwefter Karls V. u. Ferdinands J., Gemahlin Ludwigs I., Königs von Uns 
arn, eine geiftreiche entfihlofiene Frau, Als ihr Gemahl 1526 in der Schlacht 
en Mohacs gegen die Türken fiel (f. ag II., König von Ungarn) war 
e befonders thätig, ihrem Bruder Ferdinand (f. Ferdiand I, beutfcher Kaifer) 
ie ungarifche Krone zu verfchaffen. Als dieß gelungen war, übernahm fie 1535 
ir ihren Bruder Karl V, die Verwaltung der Niederlande, denen fie 24 Jahre 
it Umfiht u. Klugheit vorfland; dann ging fie 1556 uch Spanien, wofelbft 
e 1558 farb. — 3) M. Therefta, ald Gemahlin Franz I (f. d.) deutfche ” 
aiſerin, in Folge ber pragmatifhen Sanktion (f. d. u. Karl Vi.) König von 
Ingarn, Königin von Böhmen, Beherrfcherin aller öfterreichifchen Erbſtaaten. Ge⸗ 
oren 1717, mit dem Derzoge Franz von Sothringen vermählt 1736, beftieg fie 
ach ihres Vaters Tode am 3. October 1740 den Thron. Halb Europa trat nach 
. nach gegen fie in Waffen. Karl, Kurfürft von Bayern, nahm, in Folge feiner 
lbſtammung von Anna, Tochter Ferdinands I., die deutfch-öfterreichifchen Erb⸗ 
aaten in Anfpruch, und aus Frankreich Benehmen ließ fich fchließen, baß es 
Jagen unterftügen werde. Die Surfürften von Köln u. Pfalz wollten M. The 
eſia's Erbfolge nicht anerkennen. Der Kurfürft von Sachen u. König von Polen, 
luguft II., verlangte als Gemahl der älteften Tochter Kaifer Joſephs L einen 
;heil bee öfterreichifchen Monarchie; Philipp V., König von Spanien, nahm die 
fterreichifche Thronfolge ebenfalls In Anſpruch und Karl Emanuel, König von 
Sardinien, begehrte Mailand. England u, die Generalftaaten fuchten durch Ber: 
iittelung dem Ausbruche des Krieges vorzubeugen. Die äfterreichifchen Finanzen 
yaren erfchöpft, das Heer beiläufig 30,000 Mann ftarf, Der junge König von 
jreußen, Sriebrich IL (ſ. d.), bot fih nun M. Therefia an, fie gegen ihre 
jeinde zu vertheidigen, forderte aber dafür vier fchlefifche Herzogthümer auf Die 
as Haus Brandenburg feit Kaifer Leopold I. Anſpruͤche machte. Zugleich brach 
e am 23, December 1740 nach Schlefien ein und fchritt fehnel vor M. Thes 
efia verwarf des Königs Anträge und griff zu den Waffen. Aber der Anfan 
es Krieges war unglüdlih, Die Oefterreicher wurten am AU, Un NA cl  * 


1120 Maria. 


Molwitz geſchlagen. Indeſſen hatte ſich auch Frankreich zum Kriege entſchloſſen. 
Zwei Heere gingen im Juli 1741 uͤber den Rhein u. die Maas und Frankreich 
brachte ſchon die Theilung der öſterreichiſchen Laͤnder zur Sprache. Koͤln u. Pfalz 
traten dem Buͤndniſſe gegen Thereſta bei; Spanien und Sardinien traten unter 
Waffen. England wurde durch eine franzöftfche Heeresmacht gezwungen, für 
— einen Reutralitätövertrag einzugehen und blieb bei der vermittlenden 
olle. Uber obfhon M. Thereſia's Lage beinahe verzweifelnd war, konnte fie 
fi doch nicht entfchließen, den Rath Englands anzunehmen und Schlefien an 
Friedrich abzutreten. Sie hielt dieß um fo mehr gegen ihr Gewiffen, ba fie cben 
damals einen Sohn, den nachmaligen Kaifer Joſeps IL, geboren hatte. Sie ging nad 
Jrethurg wo der ungariſche Reichstag noch ſeit ihrer Krönung verſammelt war, 
ef die Stände zu fi in das Fönigliche Schloß (11. September 1741) u. forderte 
% in einer kurzen Tateinifchen Rebe zur interftübung auf, Ihre Perfönlichkeit — 
e war eine der fchönften Frauen ihrer Zeit — die Ruͤhrung, Die fie überwältigte, 
als fie von ihren Kindern ſprach, wirkte fo gewaltig, daß der Landtag noch am 
ſelben Bormittage die Inſurrektion u. eine große Berfärkung bes ftehenden Heeres 
befhloß. Die Begeifterung war der Art, daß Hufarenregimenter durch einzelne 
Ungarn geftellt wurden. (Daß M. Therefia, als fie zu dem Landtage ſprach, 
ben Erzherzog Joſeph auf dem Arme gehabt habe; daß die Ungarn die Säbel 
Kin u. gerufen haben: „Leben u. Blut für unfern Sönig M. Therefia“ 
ſt Poeſie: es läßt fich Hifkorifch nachweifen, wie die Sage aus drei verfchiebenen 
Greigniffen entftanben ft.) Indeſſen waren bie Franzoſen und Bayern in Oeſter⸗ 
reich eingebrochen u. hatten Linz befept, wo fih Kurfürft Karl zum Erzherzog aus⸗ 
rufen ließ. Die leichten Truppen des verbündeten Heeres ftreiften ſchon bis gegen 
St. Pölten; aber, thöricht genug, rüdten bie Berbündeten nicht auf Wien 108, 
fondern wandten fih nah Böhmen. Prag fiel in ihre Hände; der Kurfürft ließ 
fih als König von Böhmen 19, November 1741 Trönen. Inbeffen hatte ſich 
endlih M. Therefia entfchloffen, durch brittifche Vermittelung 9. October 1741 
eine geheime Konvention mit Preußen abzufchließen, burch welche fie fich vers 
pflichtete, Niederfchleften an Preußen abzutreten. Hierdurch erhielt fie neue ver 
f — F Streitkraͤfte gegen ihre übrigen Feinde. Die bayeriſchen Truppen wurden 
bei Schärding 23. Januar 1742 geſchlagen. Das Kurfuͤrſtenthum fiel in bie 
Ande ber SKaiferlichen; General Khevenhüller befehte München gerade an dem 
ge, an weldem ber Kurfürft zu Frankfurt a. M. zum beutfchen Kaifer ges 
wählt wurde 12. Februar 1742. Run erneuerte der König von Preußen die 
Feindſeligkeiten. Die Oefterreicher, bie ihm aufhalten follten, wurben bei Ehorufß 
gelhingen. 17. Mai. Hierauf wurden die Friedenspräliminarien am 12. Juli, ber 
riede ſelbſt am 29. Fuli zu Stande gebracht. M. Therefia trat Ober- und 
Niederfchleflen u. die Grafſchaft Glag an Preußen ab. Ihr blieben nur Die Bürs 
ſtenthuͤmer Tefchen, Sägernborf u. Ttoppan u. die Gebiete jenfeits der Oppa, So 
hatte fih M. Therefia von Ihrem gefährlichften Gegner befreit. Ein anderer 
Geind, der König von Sardinien, durch die Alliirten beleidigt, ſchloß nicht nur 
Friede mit M. Ther eſia, die ihm einige Theile von Mailand abtrat, fondern 
nahe fie auch gegen Franfreih und Spanien. England waffnete für M. 
Therefia u, die Generalfinaten zahlten Hülfsgelder. Frankreich machte Friedens⸗ 
vorfchläge, aber fie wurden verworfen. Das franzöflfche Heer, welches hierauf 
unter Maillebois aus Weftphalen nach Böhmen vordringen follte, um Prag zu 
entfegen, wurde von bem Prinzen Karl von Lothringen zurüdgebrängt. Belleisle, 
in Prag eingeſchloſſen, ohne Hoffnung auf Erfah, rettete ſich durch Lift, aber 
mit ungeheuerem Verlufte. Eger befcgte er mit den Trümmern feines Heeres, das 
übrige Böhmen war frei. Am 12. Mat 1743 wurde M. Therefia zu Prag 
gekrönt. Die Branzofen wurden aus der Oberpfalz geworfen; bie Bayern, bie iht 
Land wieder erobert hatten, seihlagen, das Kurfürftenthum neuerbings von den 
Ralferlichen in Beflg genommen. Kun los Kal WU WEM, Therefia eine 
Aebereinkunft, kraft welcher ex bis zum allgemeinen Kuren \de Ar RR. 
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hereſia überließ und allen Anfprüchen auf die öfterreichifchen Erbſtaaten ent- 
jte. Zugleich unterbandelte er mit England, ſchloß Friedenspräliminarien ab, ents 
jte feinen hen mit Frankreich, verlangte aber, als Kaiſer anerfannt 
zur Behauptung biefer Würde mit Hälfsgeldern verforgt zu werden. M. The⸗ 
fia wollte Hierauf nicht eingehen. Die Spanier waren von den Oefterreichern 
. Campo Santo am 8. Februar 1743, die Franzoſen bei Dettingen 27. Juni 
43 von der fogenannten pragmatifchen Armee (Defterreicher, Heflen, Han⸗ 
veraner, Engländer) gefchlagen. Der König von England, Georg IL, hatte per⸗ 
ih an ber Schladht Theil genommen. Der König von: Sardinien fland an 
Spitze von 30,000 Oefterreichern, konnte aber dennoch die Eroberung Savoyens 
ch bie Spanier nicht hindern u. Karl von Lothringen verfuchte vergeblich nach 
anfreich felbfl einzubringen. Durch zwei Ereigniffe bekam ber Krieg eine andere 
eſtalt. Frankreich u. England Hatten bis jegt nur al8 Verbündete am Kriege Theil 
nommen ; jest erflärte Frankreich den Engländern 15. Maͤrz, an M. Therefta 11. 
il 1744 den Krieg. Als er in den Niederlanden am lebhafteften entbrannte, fiel der 
inig von Preußen unvermuthet mit 80,000 Mann in Böhmen ein. Nun mußs 
t Öfterreichifche Truppen aus den Niederlanden u. Stalien gegen Yriedrich vers 
:ndet werben. Hierdurch wurde e8 ben Franzofen möglich, Kreiburg zu erobern, 
b der glänzende Sieg, den ber Marfchall von Sachſen bei Fontenoy am 11. 
ai 1745 über die Berbündeten erfocht, unterwarf ben Franzoſen bie Riebers 
ıde beinahe ganz. In Stalien ging ein großer Theil des Mailänbifchen vers 
en. Indefien war Karl VII. geftorben, 20. Januar 1745. Mit dem neuen Kur⸗ 
fen ſchloß M. Therefia den Bertrag zu Sueffen, 22. April 1745, kraft 
Ten er die pragmatifche Sanftion anerkannte, die fremden Truppen aus feinen 
ndern zu entfernen u.M. Therefia’s Gemahl, Franz, feine Stimme zur Rats 
würde verfprah. Am 13. September wurde M. Therefia’s Gemahl zum 
fer gewählt, am A. Dctober 1745 zu Branffurt a, M. gekrönt. Bei biefer 
terlichkeit war M. Therefia die erfle, bie vom Balkon herab rief: „es lebe 
fer Kranz.” Mit Sachſen, Holland, England hatte M. Therefia ein neues 
inbniß gefihloffen. Indeſſen dauerte der Krieg mit Preußen fort. Der König 
n Preußen war aus Böhmen herausgedrängt, als Kaiſer Karl VII. flarb, 
jedrich hatte das Schwert ergriffen, um, wie er fagt, bem bebrängten Kaiſer 
zuſtehen; biefer Grund fiel nun weg, aber deßhalb legte er bie Waffen nicht 
eder. Er fchlug die Defterreicher u. Sachfen bei Hohenfriebberg, 4. Juni 1745, 
n Prinzen Karl von Lothringen bei Sorr, die Sachſen bei Hemersdorf am 23. 
ovember u. bei Keffeldorf am 15. December und eroberte ganz Sachſen. Ihres 
undesgenofien wegen ſchloß M. Therefta mit Friedrich Frieden zu Breslau 
. December 1745. Friedrich behielt Schleften u. anerfannte M. Therefia ale 
znigin von Böhmen, ihren Gemahl als Kaiſer. Es blieben aljo auf.dem 
ampfplatze einerfeits Oeſterreich, Sardinien u. England, anbererfeits Frankreich, 
panien u. die Republif Genua. Die Landung bes PBrätendenten in Schottland 
elt England ab, großen Antheil an dem Continentalfriege zu nehmen, aber ber 
rätendent wurbe befiegt und die Franzoſen zur See gefhlagen. Die Branzofen 
nieder eroberten bie öfterreichifchen Niederlande, Luremburg ausgenommen, 
nz. Ludwig XV. hielt am A. Mai 1746 feinen feierlichen Einzug in Brüffel. 
er Berfuch der Oefterreicher, die Niederlande wieder zu erobern, wurde durch 
e Niederlage bei Roeou am 11. October vereitelt. In Italien war das Kriegs⸗ 
üd den Defterreichern günftig. Fuͤrſt Liechtenftein fchlug Die Sranzofen u. Spanier 
Gt. Lorenzo. Der neue König von Spanien, Ferdinand VL, des Krieges übers 
üfftg, z30g feine Truppen aus Italien zurüd, worauf Genua in die Hände der 
atferlichen fiel. Bald darauf aber brach eine Empörung in der Stadt aus und 
e Eaiferliche General Botta wurde mit großem Verluſte aus der Stadt u. aus 
m ganzen Genuefifchen im fünftägigen Kampfe herausgeworfen. Kine weue 
tacht follte jept in bie Wagfchale des Kricged aeworien werten, Rule wat> 
feten nach Deutfland. Da kam der Nacyener Triede du Stone, W. Amen 
Healencpclopädie. VI. T\ 
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1788, M. Therefia wurde als Erbin ber öfterreichifchen Gtaaten anerkanm 
Der Infant, Philipp von Spanien, erhielt’ Parma, Piacenza u. Guaftalla, font 
blieb Alles, mit geringen Aenderungen, wie es vor bem Kriege geweſen. Die 
nächftfolgenbe riedengzeit verwendete M. Therefia zur Herftellung ber Bi 
nanzen, Bereinfachung ber politifchen Verwaltung, Regulirung der Juſtizpflege. 
Das Heer wurde auf 100,000 Mann gebradht. An die Epite der Berwaltun 
trat Kaunitz (ſ. b.); unter ihm Batte eine Ummälzung bes öfterreichifchen 
Syſtemes ftatt; es kam das Bündniß Oeſterreichs mit Tranfreih zu Stande. Ua 
e8 zu bewerkftelligen, Hatte fih M. Therefia herabgelaflen, eigenhändig an bie 
Marquiſe Bompadour, des Königs von Frankreich Waitreffe, zu fchreiben. Der 


. — — 


Berluft Schleflens brannte ihr auf dem Herzen. Sie verbündete fi mit Sachſen 


u. knuͤpfte AUnterhandlungen mit Rußland an, Yriedrich II. Hingegen war mit Eng: 
land in Bündniß getreten und fiel plöglich in Sachfen ein 1756. Der 7jäßrige 
Krieg begann (f. Tjähriger Krieg, Daun Loudon). Als der Krieg geenbet war, 
wurde * aͤlteſter Sohn Joſeph am 27. März 1764 zum roͤmiſchen Könige ge 
wählt und gelangte ſchon im nächften Jahre zur Kaiferwürbe, denn Kalle 
Franz 1. ſtarb am 18. Auguft 1765. M. Therefia übertrug ihm die Verwal 
tung des Heeres, und in der langen Friedenszeit, die nun folgte, fete fie die 
Reorganiſation der öfterreichifchen Monarchie fort. Die Folter wurde abgeſchafft, 
das Berhältniß des Bauern zum Grundherrn wurde geregelt, Handel u. Wiſſen⸗ 
ſchaften befördert, Akademien errichtet, zu große Bisthümer in Kleinere getheilt. 
1773 wurden bie Sefuiten in ber öfterreichiichen Monarchie aufgehoben. Site be 
förderte eifrig bie katholiſche Religion; nur in den legten Jahren ihrer Regie 
rung, als ihre Innere Stärke nachließ, Famen durch Raifer Zofephs u. des Mini 
ſters Kaunitz Einfluß einige Maßregeln zu „Stande, die von diefer Bahn ab: 


wichen. Won den beiden Genannten wurde M. T. gegen ihren Willen zur erſten 
Theilung von Polen hingeriffen, wodurch Galizien u. Lodomerien an Oeſterreich 


famen. Durch beide wurde fle in ben bayerifhen Erbfolgefrieg verwidelt (ſ. Baye—⸗ 
riſcher Erbfolgefrieg), den fle aber fohnel dur den Tefchener Frieden 
endete (f. d.). Als fie 29. November 1780 63jährig ftarb, war die öfterreichifce 
Monarchie im blühendften Zuftande: die Finanzen geordnet, die Verwaltung ge 
regelt, das Heer zahlreich, gut organifirt, fchlagfertig. Ihr ältefter Sohn wart 
Kaiſer; Leopold Großherzog von Toskana; Yerdinand, mit der Erbtochter di 
Herzogs von Modena vermählt, Hatte hiedurch die Anmwartfchaft auf dieſes der 
zogthum; Marimilian war Kurfürft von Köln. Eine ihrer Töchter war Königin 


von Frankreich, bie andere Königin von Neapel, eine dritte Gemahlin des Her ' 


zogs von Parma, eine vierte, M. Chriftina, ihr Liebling, war an den Herzog 
Albert von Sachen s Tefhen vermählt, zwei waren unvermählt geblieben. 
Sechs Kinder hatte fie verloren. M. T. war cine der ſchoͤnſten rauen, geiſt⸗ 


reich, lebhaft, entiloffen und fromm; in ihrem häuslichen Leben untabel: | 


haft, ein Mufter für alle Grauen; als Regentin eine der vorzüglichften, viel- 
leicht die Eıfte, unter allen, die es je gegeben. Maildtb. — 4) M. L, Ki: 
nigin von England, Heinrichs VIL (ſ. d.) Altefte Tochter, von deſſen 
erfler Gemahlin Katharina von Aragonien, wurde 1516 geboren und 1533 
mit ihrer Mutter verftoffen, kam aber 1553 nach dem Tode ihres Bruders 
Eduard VI. zum Befige des englischen Throne. (Hierüber, fowie über die Ge⸗ 
dichte ihrer Regierung fiehe ausführlich den Artikel Großbritannien, Band ll. 
1087.) M. hatte fih 1564 an den ehemaligen Kronprinzen von Spanien, 
Philipp U., vermählt, allein da fie Feine Kinder hatte, fo gab ihr diefe Ehe Fein 
Privatgluͤck. Ihr Gemahl verleitete fie 1557 zum Kriege gegen Frankreich, wor: 
über die wenigen Befigihümer der Engländer in Brankreih, befonders Calais, 
vollends verloren gingen. Während dieſes Krieges farb M. b. 17. Rov. 1553 
u. hatte die Elifaberh (f. d.) zur Nachfolgerin. — 5) M. Stuart, Königin 
von Schottland 1542—68, Tochter Jakobs V. u. bee M.’v. Lothringen, wurde 
am 5. Dezember 1542 zu Linlichgow bei Edinburgh geboren, aut Kane vor tem 
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Tode ihres Vaters. Den Planen Heinrichs VII, der fie für feinen Sohn Eduard 
u. fomit für den Proteflantismus beflimmt hatte, wurbe fie durch Die Sorgfalt 
ihrer Mutter, einer Schwefter der Guiſen, dadurch entzonen, daß fie als ein 
dreijährige Kind nach Frankreich gebracht und einem Kloſter zur Erziehun 
übergeben wurde. Sie entfaltete früh eine große Schönheit bes Körpers un 
außerordentliche Eigenfchaften bes Herzens u. des Geiſtes. Am 29. April 1558 
mit dem Dauphin, nachherigen König Franz II., vermäßlt, verlor fie ihren Ge: 
mahl ſchon nad Verlauf von drei Jahren. Ihre Lage In Frankreich wurde jetzt 
unangenehm, indem fle von der Königin Mutter ungern gefehen wurde u, der 
Spielball der politifchen Parteien zu werben fürdhten mußte, Gie entfohloß fich 
Daher, nad Schottland zurüdzufehren, wo indeß der Proteftantismus —- durch 
eine Barlamentsafte im Jahre 1560 förmlich eingeführt — In ber Form des 
finfterfien Puritanismus vollſtaͤndig die Oberhand gewonnen Hatte. Eliſabeth 
von England, welche nicht bloß aus Neid, fondern auch aus politifchen Rüd- 
ſichten dee M., welche die Anfprüche, bie fie als Enkelin ber älteften Schwefter 
Heinrichs VIIL auf den engliſchen Thron Hatte, geltend zu machen geneigt fchien, 
‚indem fie den Bertrag von Edinburgh nicht anerfannte und ſich fortwährend 
Königin von England nannte, feind war, legte ihr ſchon auf dem "Wege Nadhs 
ellungen, denen M. jedoch glüdlich entging u. im Auguft 1561 mit Jubel in 
hre Hauptſtadt einzog. M.s Lage war feine beneidenswerthe. Im ber Mebung 
ber Religion, bie ihr theuer war, in der Weiſe eingefchränft, daß fie kaum in 
ihrer Hoffapelle der heiligen Meffe ungeftört beimohnen konnte; durch bie freieren, 
wohl auch nicht überall tabellofen Sitten, die fie aus Frankreich mitbrachte, hier 
überall Anſtoß erregend; für ihre höheren geiftigen Bebärfniffe nirgends eine Be: 
friedigung findend; von einer Menge von Bewerbungen u. Intrigen umgeben, 
deren legte Fäden in den Händen Elifabeths ruhten: welchen Gefahren u. Vers 
fuchungen war fie fo nicht ausgefegt? Sie wählte, um der Unruhe zu entfom- 
men, den heuſcer Grafen Darnlei, ber, wie fie, ein Stuart war, zu ihrem 
Gemahl. Darnlet aber war ein geitlofer, wuͤſter Menfch, am allerwenigften geeignet, 
Fe u an Zeigte fih diefes bloß aus Außern Ruͤckſichten eingegangene 
erhättniß bon bald nad der Heirath als ein unglüdliches, fo wurde es 
ein völlig unerträgliches, feitbem Darnlei als das thätige Haupt eined Com⸗ 
plottes fich gerirt hatte, welches den Riccio, einen gefangkundigen, im Alter 
De weit vorgerüdten Staliener, ber, mit einer fardinifchen Geſandtſchaft nad 
ottlarıd gekommen, das unbedingte Zutrauen der Königin in Ihren politifchen 
Aingelegenheiten penoß, als er eines Abends bei ihr mit der Gräfin Argyle zu 
Tiſche faß, von ihrer Seite riß u. unter ihren Augen mit 56 Dolchftößen ermor- 
dete. M. blieb eine Zeit lange ganz von ihrem Gemahle getrennt, bis endlich 
die Geburt eines Prinzen (des nachherigen Königs Jakob I. von Großbritannien) 
bie Gatten wieder näher brachte. Darnlei, zu Glasgow an einer von ben ba» 
maligen Aerzten nicht gefannten, peftartigen Krankheit darnieberliegend, wurde 
durch M. beftimmt, fich nach Edinburgh bringen zu laffen, wo fie ihn in einem 
geggendert liegenden Hauſe pflegte. Da geſchah es, daß in der Nacht vom 
9. Februar 1567, als M. forigegangen war, um ber Hochzeif einer ihrer Dies 
nerinnen beizuwohnen, das Haus, worin Darnlei ſich befand, durch eine Puls 
vererplofton in bie Luft gefprengt u. Darnlei felbft geheet wurde. Die Könt- 
in orbnete eine ftrenge Unterfuchung an, doch ohne Erfolg; dagegen erhoben ſich 
timmen, welche Bothwell, mit dem Maria, wie man wußte, fchon länger in 
einem nahen u. vertrauten Berhältniffe u. Briefwechſel geftanden hatte, als ben 
Mörder Darnlei's u. die Königin ſelbſt als Mitwiflerin bezeichneten. “Der Vater 
bes Gemordeten erhob eine fürmliche Klage gegen Bothwell, Tonnte aber Feine 
Gründe vorbringen, weßhalb biefer frei geiprohen wurde. War M., was man 
wenigftens noch mit guten Gründen annehmen kann, an dem Tobe Darnlei’s 
unſchuldig u. hatte ſich im ihr BVerhältnig zu Bothweh 18 hat 
gerabezu Unerlaubtes eingemifcht, fo handelte fie events win —8 Woyxo⸗ 
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nen, daß fie fih in das Projekt einließ, fi zum Scheine von Bothwell entfüß- 
ren zu laffen, um fo mit einigem Fuge ſchon drei Monate nah Darnlei's Tod 
fi mit Bothwell trauen laffen zu können, nachdem biefer zuvor von feiner recht⸗ 
mäßigen Gemahlin gefchieden war. Hier ſtehen wir an dem Wendepunfte im 
Leben M.s. Bis Hierher wirft bee einfach barliegende Zufammenhang ber 
Begebenheiten allerdings den Schein großer Verbrechen auf fie, aber mehr kann 
man auch nicht fagen. Haben fpäter zu Tag gefommene Dokumente, befonbers 
die von Vuchanan u. von Campell Im vorigen Jahrhunderte befannt gemachten 
Sammlungen von Briefen u. Sonnetten M.d an Bothwell, neue Beweife gegen 
fie gegeben, fo muß man auch gefehen, daß eben biefe Schriften, deren Aecht⸗ 
heit übrigens von Vielen, wie 3. B. von Lingard, ganz geläugnet wird, auch mande 
Widerfprüce aufdeden, die auf ganz andere Spuren zu leiten geeignet find. 
Genug, die Sache iſt noch keinesweges zur-Evidenz gebracht. Wie groß ober wie 
gering aber auch die Schuld M.s geweſen ſeyn mag, fie Hat fie ſchwer genug 
ebäßt, um uns verföhnt von ihr fcheiden zu laſſen. — Die proteftantifchen Lords 
hlofien eine Eonföberation zu Stirling, bemädhtigten ſich Edinburghs und fliehen 
am 15. Juni 1567 zu Carberry mit ben Truppen der Königin und Bothwells 
zuſammen. Als bier bie Koͤnigin, den angelnüpften Unterbanblungen arglo6 
trauend, in das Lager ber Feinde ging, wurde fie unter rohen Beichimpfungen 
nach Edinburgh gebracht, u. dann auf dem Schloſſe Lochleven in harter Gefan⸗ 
geniiaft gehalten, während die Lords bie königlichen Echäge plünderten u. bie 

taatsgewalt an fich riffen. Bon ihnen gedrängt, entfagte fie ber Krone zu 
Bunften ihres Sohnes, für den ihr natürlicher Bruder Murray (dev wahrfchein 
lid vom Anfang an das Haupt der gegen fie wirkenden Partei gewefen war) 
bie Gefangenfchaft übernahm. Als ihre Befangenfchaft deßungeachtet fortdauerte, 
befreite fie fih mit Hülfe eines jungen Lords Douglas, erklärte ihre Abdanfung 
als erzwungen u. nichtig, fammelte bald eine Armee von 6000 Mann um fid, 
mußte aber, von Murray bei Langfide gefchlagen, nach Earlisle auf englifches 
Gebiet fliehen. Bon hier aus fehrieb fie an Elifabeth, eine Zuſammenkunft mit 
ihr begehrend. Konnte fie auch Elifaberh nicht als ihre Freundin betrachten, fo 
fland doch von den ftreng abfolutiftifchen Grunbfägen der engliſchen Königin zu 
erwarten, daß fie die arge Verletzung der Souveränetätsrehte an M. nicht bils 
ligen werde, Aber M. hatte ſich verrechnet. Eliſabeth antwortete, daß fie feine 
Zufammenfunft mit ihr haben koͤnne, fo lange bie Anklage fo ſchwerer Berbres 
cben auf ihr lafle; eine Unterfuchung wurde angeordnet, die Anfangs zu Yorl 
u. Hamptoncourt, dann zu London geführt wurde, ohne zu einem entfcheidenden 
Reſultate zu führen. Unterdeß wurde M., von einem Gefängniffe zum andern 
gebracht, ber Mittelpunft aller Bemühungen ber Fatholifchen Partei in u. außer 

ngland gegen Eliſabeth. Graf Norfolf u. mehre andere englifche Edle farben 
den Tod ber Hochverrätherei in Folge verunglüdter Verſuche, M. au befreien. 
Immer lebhafter wurde in Elifaberh der Wunſch, ne ihrer duch Mord oder 
Hinrichtung zu entledigen. Vergebens fuchte man M. ſelbſt in eines jener hoch—⸗ 
verrätheriichen Eomplotte zu verwideln u. fo einen Schein Rechtens gegen fie zu 
ewinnen. Da benügte man endlich eine neue Verfhwörung Babingtons gegen 

liſabeth, M. der Theilnahme zu befchuldigen u. fie durch ein durchaus geſetz⸗ 
loſes Verfahren zum Tode zu verurtheilen. Trotz aller Gegenvorftelungen ber 
Höfe von Frankreich, Spanien u. Schottland, wurde das ungerecdhte Urtheil am 
18. Febr. 1587 in einem Saale des Schloffes Fotheringhay vollzogen. Elifabeth 
nahm die Mine an, als ob die Vollziehung des Urtheils gegen ihren Willen 
gefcyehen fe. M. ſtarb al8 eine wahre Ehriftin. Nachdem fie ſich Durch den 
Genuß einer vom Papſte confecrirten heiligen Hoftie geſtaͤrkt, von ihren Freuns 
ben ruhig und feſt Aofchied genommen, den Beiftand des ihr überläftigen, 
fib ide aufdrängenden, proteftantifchen Predigers mit Ernft abgewicfen; für ihre 
Teinde u. namentli für Elifabeth gebetet Hatte, bot fie mis ber Freudigkeit eines 
ruhigen u. mit Gott verföhnten Gewiffens ihr Haupt dem Henfer dar, — 
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Belch reicher Stoff für die Tragödie in dem Leben M. Stuarts liegt und wie 
ieſer von Schiller benügt worden, iſt befannt genug. Eine viel fchrverere, viels 
eicht nie vollſtaͤndig zu Iöfende Aufgabe iſt Die thatfächlihde Darjtelung bes 
tebens u. des Charakters ber unglüdlichen Königin; erft dann wird dieſes eini⸗ 
ermaßen mögli ſeyn, wann bie urkundlichen Quellen voliftändig gefammelt 
. geftchtet vorliegen. Fr. v. Raumer, der in feiner Gefchichte Europa’s als der 
euefte Feind M.s auftritt, indem er ihr ganzee Leben als eine Berkettung von 
bhorheiten u. Laftern darſtellt u. der in feinen Beiträgen zur neueren Gedichte, 
and 1, zur urkundlichen Beftätigung diefes Enburtheild das Mögliche glaubt 
eleiftet zu haben, ift wegen feiner Unzuverläffigkeit, ja Incompotenz, von dem 
Hottifhen Hiftorifer Fraſer Tytler (Geſchichte von Schottland, 6. Band) 
ebührnd zurecht gewiefen worden (ſiehe Hiſtor. Polit. Blätter, Band 1, Seite 
37—470 u. Band 3, Seite 684— 696). — Unter den Engländern find ale 
re Bertheidiger aufgetreten vorzüglich Whitafer: Maria queen of Scotland 
indicated (3 Bde., London 1787), u. Ehalmer: Life of M. queen of Scots 
deutſch 2 Bde., Leipıig 1826), u. Lingard in feiner Geſchichte von England. 
ter den Deutfchen Wilhelm von Schüß: M. Stuart, Königin von Schottland, 
Rain 1839. — 6) M. von Medici, Königin von Frankreich, Tochter des 
zroßherzogs Franz von Medici, geboren 1573, vermählte ſich 1600 mit König 
yeinrich IV. von Frankreich u. führte nach beffen Ermordung 1610 die Regent: 
baft über ihren Sohn, den minderjährigen Lubwig XI. Sie verabfchiebete 
gleich den Gtaatsminifter Sully (f. d.) und mit ihm ihres Gemahls Res 
lerungskunſt und geftattete dem fpanifchen Cabinete wieder mehr N ag 
uf Frankreich. Eine Zeit lange verlor fie ihren Einfluß in Staatsſachen, 
rhielt ihn aber wieder u. bediente fidh deſſen, um ben Garbinal Richelieu in 
em Stantsrath einzuführen u. fi) aus bem Reiche zu verbannen. Denn, ba 
e nod ferner den König leiten wollte, nahm ihn Richelieu fo ſehr gegen fie 
n, baß biefer feine eigene Mutter vertrieb. Sie hielt ſich nun in Brüffel u., weil 
van fie weder in England noch Holland ferner buldete, zuletzt in Köln auf, 
o fie den 3. Juli 1642 In großer Dürftigfeit ſtarb. M. verband mit einer 
bönen Geſtalt alle Schwächen des Weibes, alle Leidenfchaften ihres Geburts» 
mdes: Gitelfeit u. Herefchfucht, Sinnlichkeit u. eine maßlofe, obwohl nicht 
ngegründete Giferfucht, Hang zu Ränten u. Rachſucht, zu Verſchwendung u. 
ingebung an Gchmeichler; eigenfinniges Befthalten an eingewurzelten Borurs 
ien, des bis zur Ungerechtigkeit gegen Andere ausartete, u. nur aus ihrem 
angel an Einficht zu erklären if; das fie zum Spielball ihrer Launen u. zum 
inben Werkzeuge fremder Eingebungen machte. — 7) M. Louife, Grjherzopin 
on Defterreich, Herzogin von Barma, Piarenza u. Guaſtalla, wurde den 12, 
kaͤrz 1791 geb. u. war die Altefle Tochter Franz J. des legten römifchen u. erften 
terreichifchen Kaiſers aus beffen zweiter Ehe mit M. Thereſta, der Tochter des 
önige Ferdinand von Neapel, Um nach dem Frieden von 1809 bie Interefien 
iner Familie mit denen des angefehenften Regentenhaufes in Europa zu vers 
nden, erbat fi) Rapolcon, nachden er ſich von feiner erften Gemahlin Jofes 
bine (f. d.) Hatte ſcheiden laffen, ihre Hand aus, die dem glüdlichen Eroberer 
uch nicht verfagt wurde. Durch Profuration ſchon zu Wien vermählt, geleitete 
e ber Abgefandte Rapoleons, Berthier, im wahren Triumphzuge durdy Süb- 
utichland nad) Paris, wo bie feierliche Trauung Napoleons mit der kaum 19jaͤh⸗ 
gen anmuthigen Kaiferstochter durch den Eardinal Feld, den Oheim des Kats 
eB, erfolgte. Schon am 20. April 1811 beglüdte fie Frankreich u. Rapoleon, 
fien beißefter Wunfch dadurch erfüllt wurde, mit einem Gohne, der ſchon in 
7 Wiege den Titel eines Königs von Rom erhielt. Im darauffolgenden Jahre, 
312, während ihre Gemahl in dem verhängnißvollen Feldzuge gegen Rußland 
mpfte, befuchte fie über Sachfen u. Prag ihre theuere Heimath wieder, wo fie 
erall mit ungetheiltem Jubel empfangen wurde. 1813, wähtenn ded wu 
Sadfen, u. ebenfo 1814 ernannte fe Rapoleon, jedoh unter wanarlı * 
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fhränfungen, zur Regentin. Treu hielt fie bei Napoleon in ber für fie fo unas 
genehmen Stellung aus u. vollführte nach befien Kräften deſſen Rathichläge u 
Anordnungen. Roc von Blois aus, wohin fie fi auf Napoleons Befehl, al 
die Verbündeten ſich Paris näherten, mit ihrem Sohne den 29. März 1814 
begeben hatte u. wohin der Sig ber Regierung verlegt worden war, erließ fie ka 
7. April 1814 einen Aufruf an das franzöfifche Volk, der von ihrer ar 
feit an ihr neues Baterland u. ihren Gemahl, fowie von treuefter Pflichterfü 

zeugte. Nach Napoleons Verbannung nach Elba war es ihr nicht geftattet, ikm 
dahin zu folgen; vielmehr traf fie in Klein-Trianon ben 16. April mit ihrem Bu 
ter gufammen u. reiste darauf in Begleitung ihres Sohnes über bie Schwei 
nad Schönbrunn ab. 1815 hielt fle ſich während der 100 Tage ebenbafelbft auf. 
In Folge des Wiener Eonferenzbefchluffes übernahın fie den 17. März 1816 di 
Regierung der ihr durch ben Vertrag von Kontainebleau 1814 zugeſicherten Her 
zogthümer Parma, Piacenza u. Guaftalla, Ihr Sohn wurde au Schönbrum 
erzogen (f. Herzog von Reichftadt). Bon biefer Zeit an regierte M. L., jeboch unter 
dem Einfluffe Oeſterreichs, die ihr zugefallenen Herzogthüimer, bis ber Tob ihrem 
vielbewegten Leben ben 17. Dezember 1847 in Folge einer Lungenentzündung, | 
welche fie bei dem oftmaligen Befuche ihres ſchwer erkrankten Beichtvaters fh 
zugezogen hatte, ein Ende machte. Nach ihrem Tode fielen Parma u. Piacema 
an ben früheren Herzog von Lucca, Karl Ludwig von Bourbon; das Herzogthun 
Guaftalla an Modena. Bon ihrem zweiten, in morganetifher Ehe ihr angetraw 
ten Gemahl, dem Grafen Adam von Reipperg, öfterreihiichem General, ber 
ihr als Oberhofmeifter beigegeben war, hinterließ fie zwei Söhne, von denen 
der eine durch Meuchelmord fiel, u. eine Tochter mit dem gräflichen Titel Monte; 
nuovo, welche fie in ihrem Teftamente mit 500,000 Fes. bedacht Hat. Ow. — 
8 M. Ehriftine, verwittwete Königin von Spanien, Tochter Kranz L, Ks 
nig8 beider Sicilien, geboren 1806, vermäßlte ſich 1829 mit Ferdinand VL von 
Spanien. Sie beherrſchte ihren Gemahl vollfommen, leitete die Hofintriguen, 
durch welche fie dem Don Carlos die Hoffnung auf bie Nachfolge in der Re 
gierung zu entreißen fuchte, bewirkte auch wirklich die Aufhebung des ſaliſchen 
Gefiges und erlangte von Ferdinand ein Teftament, in welchem fie zur Regen: 
tin für ihre Tochter Ifabella eingefegt wurbe. Rad bem Tode Ferdinands 1833 
trat fie Die Regentfchaft an; bie Anfprüche des Don Carlos wurden durch bie 
Waffen unterftügt. Durch bie vielfachen Gewaltthätigfeiten u. Eingriffe, welche 
die chriftinifche Partei fich fortwährend gegen die katholiſche Kirche erlaubte, machte 
Chriftine ſich auch die Geiftlichkeit zur Gegnerin, und obgleich der Erfolg bes 
Bürgerfrieges für fie günftig ausfiel, gerieth fie bald mit Espartero (f. d.) 
in Mißhelligfeiten, welche den Charafter offenen Haffes u. Teidenfchaftlicher Ber: 
folgung annahmen. Man benügte das Berbältnig, in welchem fle zu ihrem 
Stallmeifter Munnoz, einem ehemaligen Barbiften, fand, um das Volk genen fie 
aufzureigen. Als fle fich weigerte, auf das Verlangen Espartero’s, das Mint: 
fierium Lopez zu entlaffen, brach ‚während ihres Aufenthaltes in Barcelona ein 
Bolfsaufftand aus; fie fah fich genöthigt, abzudanfen, weil man ihre heimliche Ehe 
mit Munnoz als gefepwidrig und unverträglich mit den Kunftionen der Regents 
ſchaft darſtellte und flüchtere ſich hierauf zur See nach Frankreich 1840. Bon 
Paris aus unterhicht fie geheime Verbindungen mit ihrer Partei in Spanien, 
verwandte Ihr ungeheueres Vermögen zur Berftärfung bderfelben, und nachdem 
Espartero durch ben chriftinifhen General Narvaez geſtuͤrzt worden war, kehrte 
fie im Triumphe nach Spanien zurüd; ihre Ehe wurde öffentlich anerkannt, ihr 
Gemahl zu ben höchften Würden erhoben; von da an febte fie anfcheinend zus 
rüdgerogen, war aber fortwährend die Seele ber Regierung, bis die Vermaͤh⸗ 
fung ihrer Tochter Ifabella (ſ. d.), welche der mütterlichen Bevormundung 
überbrüfftg zu feyn feheint, fie völlig vom Schauplage der Deffentlichfeit zurüd: 
drängte. — IM. da Gloria, Königin von Portugal, geboren 1819, kam durch 
bie Alte ihres Baters, des vormaligen Kallerd von Broken, Don Krehrs Q.NY, 
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und unter befien Bormunbichaft am 2. Mai 1826 auf ben portuniefifchen Thron, 
fehrte während der Parteifämpfe in Portugal wieder nah Brafilien zurüd, Bielt 
aber nach ber Einnahme Liffabons ihren Einzug bafelbfi als Königin im Sep⸗ 
tember 1833. Am 27. Januar 1835 vermäßlte fie fi mit dem Herzoge von 
Leuchtenberg (f. d.), ber aber fhon am 28. März beffelben Jahres farb, 
worauf M. am 9. April 1836 zur zweiten Ehe mit ihrem gegenwärtigen ®es 
mahl, dem Prinzen Ferdinand von Sachſen⸗Koburg foritt. Ihr ältefter 
Soßn, ber Kronprinz Don Pedro de Alcantara, if geboren 1837. 

Mariana, Juan, ſpaniſcher Gefchichtsfchreiber, geboren 1537 zu Talavera 
in ber Diögefe Toledo, trat ſchon in feinem 17. Jahre in den Sefuitenorden, 
machte mehre gelehrte Reifen durch Italien und Frankreich, lehrte mit großem 
Beifalle in Rom, Sicilien und Paris, und zulegt in Spanien, wo er am 17. 
Februar 1624 zu Toledo ſtarb. Als Theolog war M. einer ber vorzüglichften 
Vertheidiger einer theofratifchen Politik im Sinne bes Mittelalters, jo wie ber 
Bulle In coena Domini (f. d.), fowie ein fcharffinniger Zergliederer der Begriffe 
und Formeln nach alter fholaftifcher Weile. Bleibendes Berbienft aber erwarb 
er ſich als geiftreicher Hiftorifer durch feine claffifche Historia de rebus Hispa- 
niae, deren erfte 20 Bücher 1592 zum erflenmale zu Toledo erfchienen; von an- 
beren Ausgaben, mit 10 Büchern vermehrt, if eine ber vollſtaͤndigſten die zu 
Mainz 1605 erfchienene; bie neuefle Mabrib 1781, 2 Bände, Folio. Man 
Bat auch eine fpanifche Ueberſetzung (Madrid 1608, 2 Bände, %ol.), die von M. 
ſelbſt Herrüßrt und mehrmals gediudt iſt; dann eine frangöfifche mit Anmerkun⸗ 
gen und Landiharten von Charenton, 5 Bände, Paris 1725, 4. Fortgefegt 
von Medrano: Continnacion de la Hist. gen. de Espana de anno 1516 a. 1700 
3 Bänte, Madrid 1748, Kol. Berftändige Auswahl des SIntereffanten, zufams 
menhängende anfchauliche Darftellung malerifcher Befchreibung , lichtvolle u. eles 
gante Diction, Freimüthigfeit u. Reife des Urtheils zeichnen M. 6 Arbeiten au. 
Sein Werk: De rege et regis institt., 3 Bände, Toledo 1599, 1611, worin er 
die erhabenftien Begriffe aufftellt u. das in Spanien gar fein Auffehen machte, 
wurbe in Frankreich, weil man glaubte, daß Ravalllac (f.d.) dadurch zur Es ' 
mordung Heinrichs IV. verleitet worden wäre, durch den Henker öffentlich vers 
brannt. Außerdem fchrieb M. noch: Discursus de erroribus, qui in forma gu- 
bernationis societalis Jesu occurrunt, Borbeaur 1625, auch italienifch, —* u 
franzöfiſch. De monetae mutatione; Scholia in V. et N, Test. u. m. a. 

Marianen, f. Ladronen. 

Marianus, Scotus, 1028 in Schottland oder Irland geboren, hielt ſich feit 
feinem 28. Jahre in Deutſchland ald Mönd zu Köln, Würzburg, Fulda und 
Mainz auf und ftarb 1086. Er war ber Erſte, der die fehlerhafte Chronologie 
der Chroniken au verbefiern fuchte: in feinem Chronicon, 3. Bände bi6 1084, 
fortgefegt von Doödechin bis 1200; bei Pistorius ex edıt, Struvii T. L Das 
dritte Buch von ber Regierungsgefähichte der karolingiſchen und folgenden Kai⸗ 
fer iR am brauchbarften. Bergleihe Haufen De antiquiss. codice chronici Ma- 
riani Scoti, Frankfurt a. O. 1782. 

Maria-Zaferl, berühmter Walfahrtsort in Unteröfterreih, an der Donau, 
oberhalb bed Fledens Marbach, auf dem Gipfel bes 1308' hohen Auberges 
thronend. Bel 100,000 Gläubige pilgern jedes Jahr von nah und fern hie⸗ 
her. Die Kirche — 1661 erbaut, groß, ſchon und mit zwei fattlichen Thuͤrmen 

siert — ſteht auf einem freien Blake, von alten Laftanienbaumen befchattet. 
—**— um bat fi ein kleines Dorf angefiedelt, deſſen Bewohner in zahlreichen 
Buden Heiligenbilder, Rofenfränze, Wachskerzen und dergleichen feil haben. Der 
Gottes dienſt wird von Beltgeiflichen verjehen, bie ein neben ber Kirche flehen- 
bes Prieftechaus bewohnen. — Bon M.:T. aus genießt man den prachtvollen 
Anblick einer met denn hundert Stunden langen, vom Schneeberge bei Wien 
bis an bie Graͤnzen Suͤddayerns hinftreichenden Alyenkette. Raus Ixgesiius 
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gel h fh das Profil des mächtigen Gebirgszuges fo ſcharf und beftimmt au 
geſchnitten. m). 
Waria⸗Zell, Marktfleden und berühmter Wallfahrtsort in DOberfleyermat, 
Kreis Brud. Das anfehnlichfte Gebäude ift die große, mit drei Thürmen u. eine 
Kuppel gezierte Wallfahrtskirche, in deren Mitte, in einer Heinen, mit filbernen 
Gitter verwahrten Kapelle, das aus Lindenholz gefchniste Marienbild fick 
Mehr ald 100,000 Pilger aus allen Theilen der ferreicbifen Monarchie fin, 
den fih im Jahre über hier ein. Die Reichthuͤmer der Schatzkammer find feh 
beträchtlih, von befonderer Merkwuͤrdigkeit: das uralte byzantiniſche Ma 
bormenbild, welches König Ludwig I. von Ungarn, aus dem Haufe Anſou, ie 
Kirche gefchenft Hat, der filbeerne Stammbaum ber Habsburg⸗Lothringenſchen u. 
ber koͤniglich fichlianifchen Familie, die goldene, mit Brillanten beſetzte Gchreibfe 
der Ludwig Zacharias Werners. Die Kicche iſt von einem geräumigen Plage 
umgeben, auf welchem eine Menge Buben mit Heiligenbildern, Rofenfrängen u 
dergleichen fiehen. Die 900 Einwohner des Marktfledens, worunter 44 Wirthe, 
ziehen ihre Rahrung größtentheild aus der Wallfahrt. Spital, Molfenkturanfalt, 
Armendaus, M.⸗3. liegt auf dem grünen abgeplatteten Hügel eines weiten ©e 
birgsthales, der Sandbühel genannt. Die Umgebungen des Ortes find feh 
reigend, befonders ber Erlaffee, das Bürgeralpel mit ſchoͤner Rundficht und bie 
öhle Rabendurg. Eine Biertelftunde oftlih, im Hallthal, iſt der berühmte 
olzaufzug, wo ein einfacher aber finnreiher Mechanismus das Brennholz 80 
lafter Hoch über den Berg hinauf fchafft, dann dreiviertel Stunden fühlidy von 
M.⸗3., naͤchſt der —*8 Sigmundskapelle, das große kaiſerliche Eiſenguß⸗ 
werk, welches 400 Arbeiter beſchaͤftiget. Bon hier am Gollrathbache aufwärts 
teifft mann das Bergwerk, wo immer 300,000 Centner Eiſenerz aufbereitet Liegen. 
Roh höher Liegt unter dem Gipfel bes Seeberges ber berühmte Branbhof, 
Landſitz bes Erzherzogs Johann. — Die Anfänge M.- 3.8 datiren fich in das 
12. Jahrhundert zurüd. Zu Anfang des 13. Jahrhunderts ließ Markgraf Hein 
ih von Mähren die fleinerne Gnadenkapelle erbauen, über welcher um 1363 
König Ludwig I. von Ungarn die große Kirche mit dem gothiſchen Spitthurme 
aufzuführen begann. 1805 und 1809 fielen bei M.-3. bedeutende Scharmügel 
zwifchen den Franzoſen und Defterreichern ftatt. Am 1. November 1827 vergehrte 
ein furchtbarer Brand den Ort bis auf 9 Häufer. Die Kirche verlor dabei das 
Dad u. die Thürme, deren Bieberherftellung ein beträchtlicher Theil des Schatzes 
zum Opfer gebracht werben mußte — . Stay, Grundriß einer Geſchichte 
ꝛc. des Ortes M.Z., Wien 1819; Dr. Macher, hißor. topogr. Darftellung ıc. 
von M.-3., Wien 1832. mD. 
Marienbad, berühmter Kurort in Böhmen, Kreis Pilſen, Herrſchaft Tepl, 
in einer rings von bewaldeten Bergen umgebenen Thalfenfung, die wie vielleicht 
feine andere Stelle der Erde überreich mit Diineralquellen bedacht if. In einem 
Umfreife von 3 Stunden entfpringen deren nicht weniger al8 123. Die berühm- 
tefte Quelle M.s ift der fogenannte Kreuzbrunnen, welchen eine Allee von 
mehren Baumreiben mit dem Rarolinenbrunnen verbindet. Etwa 130 
Schritte öftlidd von dieſem liegt der Ambrofiusbrunnen, und außerhalb des 
Ortes die Waldgquelle und der Herdinandsbrunnen. Das find die M.er 
Duellen, welche getrunfen werben. Die Krankheiten, in denen fte fich befonders 
wirffam zeigen, find Gicht, Hypochondrie, Hyfterie, Bleichfucht, Aheumatismus, Uns 
terleibsbefchwerden u. f. w. Zum Baden wird Hauptfächlich die Marienquelle 
verwendet, welche dem ganzen Kurorte den Namen gab, Hinter ihr ift ein großes 
Moorlager, aus dem ſich in ungeheurer Menge Gas entwidelt. Alle Quellen 
find fehr reih an Kohlenfäure und haben 94 bis 104 Grad Wärme, Ueber 
400,000 Krüge werben jährlich verfendet. Das Stift Tepl, welchem M. gehört, 
verwendet den Ertrag defjelben nur zum Beften ber Kuranftalten. Die Quellen 
find zierlich in tempelartige Ueberbauten gefaßt und von Kolonaden umgeben, 
in welchen die Kurgäfte, gegen Wind und Wetter geſchuͤtzt, luſtwandeln können, 
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In ben Babhäufern findet man außer den gewöhnlichen Bäbern auch Gas⸗, 
Schlamm, Doudes und Dampfbäder. Schöner Kurſaal. An Spaziergängen 
in unmittelbarer Nähe iſt M. reicher, als die meiften anderen Kuroͤrter. Nach 
allen Richtungen führen fchattige Promenaden zu jenen mit Ruheplaͤtzen verfehes 
nen Punkten der umliegenden Berge, von wo ſich ſchoͤne Ausflchten öffnen. Die 
frifche lebendige Waldnatur, in welche man fich ſchon wenige Schritte außerhalb 
ded Ortes verfegen kann, verleiht dem Aufenthalte in M. einen befonderen Reiz. 
Zu weiteren Ausflügen find geeignet die Städtchen Ruttenplan und Eins 
fiebel, vor Allem aber Rloßer Tepl und das fürftlid Metternich'ſche Schloß 
Koͤnigswarth. Dort zieht befonders die prächtige Kirche die Aufmerkfamtfeit 
an fi und bier der Berrlihe Park. — M. ift als Kurort der jüngfte Böhmens, 
denn der Ferdinandsbrunnen wurbe zwar fchon zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
benüßt, aber nicht al8 Gefundbrunnen, fonbern als Salzquelle, und dieß nur 
furze Zeit. Im vorigen Jahrbunderte fing man an, in der Kloſterapotheke zu 
Tepl duch Abdampfung des Mineralmafiers Salz zu gewinnen, weldhes unter 
Dem Namen „Tepler Salz” als wirkfame Laranz berühmt wurde. Zum Trinken 
und Baden waren die Wäffer früher fchon hie und da benüst worden, aber erft 
im Sabre 1807 errichtete Dr. Nehr, den man ben Bater bes M.es nennen kann, 
ein kleines Badehaus an ben damals noch von einer völligen Wildniß umgebes 
nen Quellen. Dieſem fügte 1807 Abt Pfrogner ein größeres bei, und von nun 
an wuchs der Ort jedes Jahr. Das —— um das Emporkommen 
M.s erwarb ſich aber der 1813 zum Abte erwaͤhlte Pater K. Reitenberger. — 
% J. Rebe, Beichreibung der Mineralquellen u M., Karlsbad 1813 u. 1817: 
@. 3. Heidler, M. nach eigener Beobachtung ıc., Wien 1822; Dr. Frank⸗ 
Fin a. jene Heilquellen ıc., Prag 18375 € A. Danzer, Gefchichte von 1. 
rag 1842, mD, 
Marienberg, beiBopparb am Rheine, früher ein abeliges Damenflift, nun 
Kaltwafferheilanftalt, die großartigfie nach Gräfenberg (f. Prießnitz). 
Außer durch den Borzug der geihmadvollften und bequemften Einrichtung, zeich⸗ 
net ih M. vor den übrigen Anftalten diefer Art am Rheine noch durch den 
roßen Reichthum, die Reinheit u. conflante Temperatur von 80 R. feines Wafs 
ers aus. Die Anflalt enthält 130 Zimmer zur Aufnahme der Gäfte, wovon die 
Damen einen abgefchlofienen Flügel bewohnen; einen großen, 54 Fuß langen und 
32 Buß breiten, gegen Rorden, Mittag u. Often freien Speifefaal mit Leſezim⸗ 
mer, eine Hausfapelle u. im Erdgeſchoſſe und in den Rebenbauten die Badeein⸗ 
richtungen. su umfaſſen: Ein feparirtes Lokal für neun, fämmtlich mit weißem 
Porzellan ausgeſetzten, Bolbab:Baffins für Herrn, wovon jedes der zwei größ- 
ten 12 Fuß Länge, 8 Fuß Breite u. A Buß Tiefe bat; ein foldhes für Damen 
mit 4 Bolbad-Baffins, nebſt 1 Wannenbad, 2 Braufen, 2 Kleinen Douchen, 1 
Regenftaubbad u. 2 Sprubelfigbäbern ; ein Sitzbadlokal für Herrn, mit einfachen 
fließenden, Sprudel⸗ und Braufefigbädern, wevon jedes mit Gardinen umgeben 
iſt; ein Douchelofal mit A Douchen von verfchiebenen Durchmeſſern, 2 Braufen, . 
1 Seitendouche, 1 Lofaldouche, 2 anffteigenden Bruufen, 1 Regenſtaubbad in ges 
trennten Räumen, nebft 3 Anfleidelofalen und eine gleiche Einrichtung für Das 
men; zwei Lokale zu Wellenbädern; ein heizbares Lokal für Douchen, Staubs 
bäder, Braufen u. Sprubdelfigbäder zum Gebrauche im Winter. Der große Gars 
ten u. die benachbarten Gebirge M.s bieten die fchönften Spaziergänge mit ber 
Ausfiht auf den Rhein dar und die mehr oder weniger ergiebigen Quellen in 
verfchiedenen Entfernungen laden bie Badegäfte zum Zrinfen ein. Bel günfti- 
er Witterung dient der fehr geräumige Eorridor zur Promenade. Die ärztliche 
eitung ber Anftalt Bat Dr. Hallmann (f. d.), bie ökonomiſche Kampmann. 
Die wöchentlichen Kurpreife für Wohnung, gemeinfchaftliche Tafel, Bedienung 
und Bäder betragen, einfchließlich des Arztlihen Honorare, je nach ber Rage, 
Größe und Einrichtung des Zimmers 7 — 15 Thaler, Unbewittelie Auhen hatt 
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alle mögliche Beruͤckſichtigung. Auch Fönnen daſelbſt abgefchloffene ganze Wohn, 
gen pen werden, u. 
arienbern, Benebictinerfiift in Tyrol, Landgeriht Glurns. Mi 
wurde urfprünglih zu Schuls im Unter-Engadein gegen Ende bes 11. Jake 
hunderts gegründet u. fpäter Hieher verfeht. Die bayerifche Regierung Hob 180: 
das Klofter auf, Kalfer Franz ſtellte es aber 1816 wieder ker. In der Stifte 
kirche mehre werthvolle Gemälde, u. im Archiv bie Chronif bes Moͤnches Got: 
win aus bem 14. Jahrhunderte, welche eine fchäßbare Quelle ber Landesge⸗ 
ſchichte ift. — In_der Nähe das alte Schloß Fürftenburg, einft Eigenthun 
ber Bifchöfe von Ehur, jebt der Sitz eines landesfürftlicden Rentamtes. mD. 
Marienburg, befeftigte Stadt im Regierungebegirke Danzig ber prenßifchen 
Provinz Weftpreußen, an ber Rogat, über welche eine 540 Fuß lange Shif: 
brüde führt, mit 6000 Einwohnern, welche lebhaften Hanbel mit Hol; und Ge⸗ 
treide treiben. Sehenswert find: die Hauptkirche; die St. Annen-Kirche 
mit einem Mofail-Bilde. der Heiligen Jungfrau u. mehren Grabmälern ber Hod; 
u. Deufchmeifter ; der große Remter, mit ber einen Granitfäule in der Mitte; 
bie Wafferleitung ; mehre öffentliche u. Privat: Gebäude; das auf Anordnung des 
jegigen Königs von Preußen, als er ncch Kronprinz war, wieber hergeftellt 
Schloß (man unterfcheldet das „alte Schloß" aus dem 13. Jahrhunderte; das 
„mittlere Schloß" von 1309 und das „niebere Schloß“ von 1335). — M. war 
lange Zeit der Giß ber deutfchen Ordensmeiſter, u. noch ſteht das große, weite, 
herrliche Schloß derfelben. Sein Bründer war der Landmeiſter Konrab von 
aherberg 1274, u. Hochmeifter Siegfried von Feuchtwangen verlegte 1309 den 
Sig des beutfchen Ordens von Benedig hieher. Dietrich von Altenburg erwei⸗ 
terte die Vorburg u. Hauptordenskirche 1335 und begann den Bau der Anna 
kirche mit der Gruft, in welcher 11 Ordensmeiſter begraben tegen 1457 I; 
Schloß u. Land an die Bolen verloren, deren Woiwoden ihre Kefidenz hier auf: 
ſchlugen. Durch Friedrich I. kam M. an Preußen 1772. Vergleiche Büfching, 
Das Schloß der deutfchen Ritter zu M.; Frick, Schloß M. in Preußen. 
Marienfeſte. Alle in der Kirche gefeterten Feſte haben ein MWefentliches, 
das allen gemein ift u. Darum ohne Ausnahme in allen Feſten des Kirchenjah⸗ 
res wiederkehrt: bas ift bie Feier des, zwifchen Himmel und Erde durch Das 
Opfer Ehrifti wiederhergeftellten Friedens. Der ewig unverrüdbare Mittelpunft: 
jeder chriftlichen Feſtesfeier if Darum das heilige Medopfer, das durch Ehriftus 
felbft dargebrachte Verföhnungs: u. Kriedensopfer, von wo alle Gnade u. aller 
Segen des Himmels auf die Erbe fi ausgießt u. durch welches die verföhnte 
Menfchheit fi Gott als Opfergabe zurüdgibt. Aber die Bermittelung dieſer 
Berföhnung ift an zeitliche Momente, an geſchichtliche Thatfachen gefnüpft. Zu: 
nächft ift e8 bie Herabfunft Chrifti, fein Xeben, fein Leiden, fein Tod und feine 
Berherrlihung, woran fich die eier des Friedens zwifchen Himmel und Erbe 
knüpft. Weil aber Ehriftus nicht wieder vom Menfchengefchlechte gewichen tft, 
fondern vielmehr innerhalb der Kirche, die fein myftifcher Leib ift, feine Menſch⸗ 
werbung u. fein Erdenwandel in geheimnißvoller Weiſe fich fortſetzt, fo lebt bie 
Kirche, den Kreislauf der Kefte briernd, Diefes ganze Leben bes Gottmenfchen 
noch fortwährend mit Ihm durch u. feiert feine Geburt, feine Erfcheinung, fein 
Haften, Leiden, Sterben und feine Verherrlichung in ihrem eigenen Leben. ie 
nun in dieſe Gefchichte, in welcher Die Verföhnung zwiſchen Himmel und Erde 
zur Berwirflihung gekommen ifl, Maria auf das Innigfte verwebt ft, fo ſchlingt 
fih auch der Kranz ber Feſte, worin ihr Rame gefeiert wirb, auf das Innigfte 
durch den Preislauf der Hefte des ganzen Kirchenjahres. Alle Hauptbegeben- 
FA ihres Lebens kehren in dem Kreislaufe diefer Hefte wieder. So wie aber 
e felbft unter einer dreifachen Geftalt uns erfchien, ald die von Ewigfelt aus: 
erwwählte gnabenvolle Jungfrau u. Mutter des Hellandes; als die Dulderin, bie, 
in die Schmerzen ihres oe verfenft, unterm Kreuze fland, und als flernges 
Feönte Himmelskoͤnigin: fo Tehrt auch dreier trreiiadge Sruntianaß u allen Iren 
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Seften wieder u. die Geheimniſſe des Roſenkranzes erinnern an bie entſprechen⸗ 
den Begebenheiten in ihrem Leben. Ueberall erſcheint fic aber in innigfter Bes 
ziehung zu ihrem göttlichen Sohne; wie der Mond die Eonne begleitet und, 
Derielben vorgehend und nachfolgend, deren Licht abfpiegelt: fo ſchlingt ſich 
um ihn ihre geßeimnißvolle Bahn u. aibt ein Zeugniß von dem ihm allein ent- 
firahlenden Lichte. Denn auch in ihren Feſten iR der Kern u. das Weſenhafte 
Die durch Ghriftus bewirkte Verföhnung, die im Opfer ber heiligen Meffe ihre 
Feier u. ihren Ausbrud findet. Da aber die Namen aller Feſte der Kirche nur 
geſchichtliche Momente bezeichnen, die für das ganze Leben Der Kirche eine beions 
dere Wichtigkeit erlangt haben, während ber wefentliche Bermittler jeglicher Feier 
Chriſtus felbft u. fein ewiges Opfer it: fo kann der Kreis der Firchlichen Feſte 
eben fo wenig als in irgend einer Zeit ſchon vollendet u. abgefchloffen betrach⸗ 
tet werben, als das Leben und die Geſchichte der Kirche als ſchon abneflefien 
u. vollendet bezeichnet werben barf. Wann bie einzelnen Feſte entftanden find, 
wie groß Ihre Zahl iſt u. ob noch neue aus neuen wichtigen Momenten im es 
ben der Kirche aufgenommen werben: das iſt eine Frage, die an u. für fi) das 
Weſen der Kirche nicht berührt. Es Tommt Hier nur darauf an, daß derſelbe 
Geiſt, der In ber Geſchichte der Kirche waltet, auch die Momente beftimmt, an 
welchen ber Sinn ber Gläubigen verweilen u. wo eine neue Blume in ben buf- 
tenden Kranz ber Kirchenfefte eingefchlungen werben fol. E.M. 

Marienglas, ſ. Frauenglas. 

Mariengroſchen, eine bis 1817 gebraͤuchliche Rechnungs⸗ und wirklich ge⸗ 
prägte Silberſcheidemuͤnze in Hannover, Braunſchweig u. Waldeck, 36=1 Tha⸗ 
ler. — 20 M. machten einen Mariengulden, dem rheiniſchen Gulden an Werth 


ungelir leid. 
Marienthal, 1) Eifterzienfernonnenklofter an ber Neiße, in ber Kreisbireftion 
Bautzen bes Königreiches Sachen. Es wurde 1234 von der Königin Kuni⸗ 
unbe von Böhmen, ber Gemahlin Wenzel’s IV., gneftiftet und befigt bie Stadt 
firig u. 18 Dörfer. Die Nebtiffin wird von ben Nonnen gewählt u. durch den 
König von Böhmen beftätiget. — 2) M., veröbetes Klofter bei Geiſenheim am 
Rheine mit malerifcher Kirchenruine. Zu Ende bes 15. Jahrhunderts beftund 
bier bie Buchdruderei der Brüder des einfamen Lebens (Kogelherren), aus ber 
einige, jebt fehr feltene Werke hervorgegangen find. 1612 brachten bie Iefuiten 
das Klofter an ſich, welches 1624 abbrannte und feitdem nicht wieder Herges 
ftellt wurde. mD. 
Marienwerder, Hauptflabt bed gleichnamigen Regierungsbezirkes in ber 
preußifchen Provinz Weftpreußen, am Einfluffe der Liebe in die Kleine Nogat, 
eine halbe Meile vom rechten MWeichfelufer, auf einer Anhöhe, in ebener Gegend, 
mit 5600 Einwohnern, Sig der Regierung u. des Oberlandesgerichtes; Gymna⸗ 
fium, Baugewerbsſchule, Landgeftüte, Obfl- u. Repsbau, Runfelrüben-Zuders u. 
Tabakfabriken u. einiger Handel. Die Stadt wurde 1233 von dem beutfchen 
Drden angelegt. Sehenswerth ift bie Domkirche von 1250—60, 286° lang über 
dem Eingange ein Martyrium bes h. Johannes In Relief; Denkmal Dtto’s 
von Gröden, + 1714 u. ber 1813 u, 14. gefallenen Krieger. Das damit ver- 
bundene Schloß war chebem Reſidenz des Großgebietigers u. fpäter des Bifcho- 
fe8 von Pomeſanien. Man zeigt noch das Zimmer, in welchem bie Heilige Doro- 
thea gewohnt. Bom Berge herab ber Danziger, jeht Eriminalgefängniß, ſteht 
auf Bogen, deren höchfter 150° Hoch, 250' Tang u. 20° breit ift u. Hat am Ende 
einen Thurm u. auf der andern Seite ein ähnliches Gebäude mit 3 Bogen, 
Mariette (Bierre Sean), neboren zu Paris 1694, ein Sohn bed Buch⸗ 
bänblers u. Kupferſtechers Jean M., der 1741 ftarb, widmete ſich benfelben 
Beichäftigungen, entfagte dem Buchhandel 1750, Taufte bie Stelle eines koͤnigli⸗ 
chen Sefretärs u. ©eneralcontrolleurs, lebte in der Abgefchiedenheit (ie bie Kunft 
u. flarb 10. September 1774. Bon feinen feltenen Kenukniten ia er Kirn 
geſchichte u. anbern dahin einfchlagenden Materien zeugen \eiın Suiten, TU 
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benen ſich auszeichnen: „‚Traitös des pierres grav&es de Mr. Crozat“ (2 Bänke, 
1750); „Architecture francaise“ (3 Bände, 1727); „Cabinet de Mr. Boye 
d’Aiguilles“ (2 Bde., 1745) ıc. 

Marine, Seewefen, bedeutet die Seemadht eines Staates mit Allem, was 
fie in fi} begreift: die Kriegsfchiffe von jeder Größe u. Art, mit ber Ausrüflum 
u, Beſatzung, die Rauffahrteifchiffe mit ihrer Ausrüftung u. Bemannung, bie m 
Blotte u. den Häfen gehörigen Offiziere, Beamten, Bootsleute und Seeſoldaten 
Man kann demnad die M. in Kriegs» u. Handels⸗M. eintheilen. 

Marino San, ſ. San-Marino. 

Marino oder Marini (Biambattifta), Dichter, geboren zu Neapel den 
18. October 1569, follte ein Rechtögelehrter werben; allein lebhafte Einbilbungs 
kraft u. angeborene Leichtigkeit der Verſifikation trieb ihn zur Poeſte und er fanl, 
als feine poetifchen Anlagen bekannt wurden, Unterftügung in Rom unb Turin 
Sein Ruhm erregte ben Reid u. diefer brachte ihn In Lebensgefahr, indem einft 
ein Dichterling eine Flinte auf ihn losdruͤkte. Cine Intrigue, die feine Verhaf⸗ 
tung zur Folge hatte, war bie Urſache, daß er ſich von Turin entfernte u. nad 
Paris begab, wo ihm die Königin Maria von Medicis cf. d.) ein anſehnliches 
Jahrgeld bewilligt. Er farb in feiner Vaterſtadt, 25. März 1625. Als Did: 
ter verdient M. weder die Bergötterung, die ihm zu Theil ward, noch bie Herab⸗ 
wäürdigung, bie ihn fpäter zuweilen traf. Er war eben fo reih an Talenten, 
been, Bildern, Wendungen u. gelehrten Kenntnifien, als an Fehlern und trotzi⸗ 
gen Berlegungen aller Regeln des Geſchmackes u. ber Kritil. Er firebte, fi 

ber das von ihm für gemein gehaltene Natürliche zu erheben, verfiel in das 
Bigantesfe, Bizarre u. Spielende u. übte einen fehr nachtheiligen Einfluß auf 
die italtenifchen Dichterwerfe in der größeren Hälfte bes 17. Jahrhunderts. Aus 
Ber vielen andern Gedichten haben wir von ihm ein romantifchmythologifch-epis 
ſches Gedicht in 20 Gefängen: „L’Adone,“ Paris 1623, London 1784, Lau⸗ 
fanne 1789, u. eine ernfihafte Epopde in A Gefängen: „La strage degli Inno- 
centi,* Venedig 1635, Bologna 1664. Auh in die Schäferporfie führte er 
feine regellofe ercentrifche Manier ein u. feine Hochzeitögefänge (Epitalami) find 
voll faunifchen Uebermuthes. 

Marionettenſpiele ſind dramatiſche Vorſtellungen, welche auf einer, einem 
wirklichen Theater aͤhnlichen Buͤhne, wo Gelenkpuppen durch verborgene Perſo⸗ 
nen geleitet werden, die abwechſelnd ſprechen. Gewoͤhnlich hat dabei die „luſtige 
—** oder der fogenannte Hannswurft (ſ. d.) die Hauptrolle übernommen 
und iſt Seele des Ganzen. Gefchehen mit den Puppen allerlei Verwande⸗ 
Een fo nennt man ein ſolches Marionettentheater au Metamorphofen- 

eater. 

Mariotte (Edme), Prior von St. Martin fous-Beaune, geboren in Bour⸗ 
gogne, wurde 1666 in bie franzöftfche Akademie aufgenommen u. ftarb 12. Mai 
1684, als Phyfiker u. Mechaniker berühmt, welche Wiffenfchaften ex mit vielen 
Entdeckungen bereicherte. Unter anderen erörterte er die von Wren (f. d.) zu⸗ 
erft bearbeitete Lehre vom Stoffe genauer u. vollftändiger u. beftimmte die Ges 
fege bes Gleichgewichtes der flüffigen Maſſe. Seine Schriften (Traite du choc 
des corps; Essais de physique; Trait@ du mouvement des eaux; Nouv. decou- 
vertes touchant la vue; Traite du nivellement etc.) bat de Lahire 1717 zu 
Leyden in 2 Duartbänden herausgegeben. 

Marius, 1) Eafjus, berühmter römifcher Feldherr, geboren im Jahre Roms 
597 zu Arpinum, war von fehr geringem Herfommen, wibmete fih früh dem 
Kriegsdienfte und zeichnete ſich ſchon unter dem füngeren Scipio Afrifanus 
(ſ. d.) vor Numantia aus. Im Jahre Roms 634 ward er Tribun und fuchte 
die Macht der Patrizier überall zu ſchwaͤchen. Dann wurde er 638 Proprätor 
über das aͤußerſte Spanien u. verwaltete das Amt zu allgemeiner Zufriedenheit. 
D. Eäcilius Metelus nahm als Eonful den M. als Legaten mit na Numi- 
Dien, Aber diefer verkleinerte feinen &ünner \o (ehr, 1% x AS om Mirins 
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Stelle Conſul und Oberfeldherr in Numidien wurde. Ploͤtzlich kam er zur Ar⸗ 
mee, eroberte die Hauptftadt Capſa und zwang ben Bochus, König von Mauri⸗ 
tanien, den Jugurtha cf. d.) auszuliefern. 649 wurde er zum zweiten Male 
Conful u. Sberfelbhere gegen die Cimbern u, Teutonen, und als einem Lieblinge 
Des Volkes verlängerte man ihm fein Gonfulat noch um 4 Jahre, in welchem 
er jene gänzlich ſchlug. 665 wünfchte er durch des Volkstribuns Sulpicius Ver⸗ 
mittelung an Sulla’s Stelle Oberfeldherr gegen den Mithridates zu werben; 
aber dadurch erregte er einen bürgerlichen Srieg, in welchem ex unter vielen Ge⸗ 
fahren nah Afrika fliehen mußte. Aber bas —*— darauf berief ihn ſein An⸗ 
haͤnger Cinna zuruͤck; er wurde fuͤr das Jahr 667 Conſul, ſtarb endlich im Ja⸗ 
nuar dieſes Jahres unter fuͤrchterlichem Morden u, entging Sulla's Rache noch 
gerade zur rechten Zeit. — 2) M. (Cajus), bes Borigen Sohn, wurde 671 
Gonful, konnte aber gegen den Sulla Nichts ausrichten u. tödtete ſich, 25 Jahre 
alt, im nämlichen Jahre felbf. Er war ein eben folcher Wütherih, wie fein 
Vater, aber ohne deſſen Verbienfte. 

Mark, ein altdeutjches Wort, das zunächft fo viel bedeutet al8 Erinnerungs- 
eichen, Wahrzeichen; daher man mit M. oder Markung die Gränge und den 
—* derſelben liegenden Umfang eines Landes, oder irgend eines Gebietes 
bezeichnet. Davon kommt auch der Rame der Grafſchaft M. (ſ. d.), fowie bie 
Benennungen: Feld⸗M., Dorf-M., Markgraf cf. b.). 

Mark, eine vormalige reichsunmittelbare Sraffchaft im weftphälifchen Krelfe, 
45 [I Meilen groß mit etwa 170,000 meift proteftantifhen Einwohnern, welche 
gegen Rorben vom Fürftenthume Münfter, gegen Often vom Herzogthume Weſt⸗ 
phulen, gegen Süden u. Weſten vom Herzogthume Berg begränzt wurde, warb 
in zwei GStäbtefreife, nordwärts u. fübwärts ber Ruhr, und in fünf lanbräthliche 
Kreiſe eingetheilt und Floͤ jezt zum Regierungsbezirke Arnsberg der preußiſchen 
Provinz Weſtphalen. Die Bergletten des Haarſtrang u. Aardei theilen die M. in 
den nörblichen ebenen u. fruchtbaren Hellweg u. in die füdliche kahle Gebirgs⸗ 
gegend, das Sauerland: jener im Norden, dieſer im Süden ber Ruhr. Im 
Sauerlande werden fehr viele Metallarbeiten verfertigt. Die vorzüglichften Orte 
der M. find: die Kreisſtadt Hamm, Soeft, Iſerlohn, Altena u. Schwelm. 
— Die Graffhaft M. bildete in frühefter Zeit einen Theil von Weftphalen, ge 
börte aber feit dem Ende bes 12. Jahrhunderts den Grafen von der M., die 
aus dem Haufe De ftammten und in folgender Reihe ‘auf einander folgten: 
Eberhard, Hriedrih, Adolf, Engelbert I., Eberhard II., Engelbert IL 1308—28, 
Adolf I. 1328 —47, Engelbert II. bis 1391, Adolf IIL bis 1394 u. Dietrich bie 
1398. Im lehteren Sabre fiel die Grafſchaft an Kleve unb 1666, nach langen 
Streitigkeiten, aus der Juͤlichſchen Erbichaftsmaffe an Brandenburg, beffen großer 
Kurfürſt den Einwohnern verſprach, baß fie beftändig bei feinem Haufe bleiben 
follten. Als 1805 u. 1806 verfchiedene Rändertaufche ftatt fanden, erinnerten die 
Stände den König Friedrich Wilhelm II. an biefes, ihnen von feinem Ahnherrn 
gegebene Berfpreden der baffelbe auch feierlich beftätigte; allein 1807 im Frieden 
von Tilfit mußte er die Grafſchaft dennoh an Frankreich abtreten, von wo fie 
1808 an bag Großherzogthum Berg kam, deffen Departement der Ruhr fie bilbete, 
bis fie 1813 von den Draußen wieder in Befld genommen wurbe. Ow. 

Mark, ein altes deutfches Gewicht, welches fchon in den älteften Zeiten in 
Unzen a 2 Loth. à 4 Quent eingetheilt wurde und bie Hälfte eines Pfundes 
war. Der Name rührt daher, weil das Metaliftüd, beffen man fi zum Waͤgen 
bediente, mit einem Zeichen ober einer Marke verfehen war. Man wog damit na- 
mentlich Gold u. Silber u. berechnete, ehe bie Münzen eingeführt waren, jeden 
Werth nach feiner Quantität des einen oder andern biefer edlen Metalle, welche 
eine M. ober ein Theil berfelben war. Auch nah Einführung ber Münzen, bie 
man aber, befonders bei größeren Summen und namentlih in Gold, nicht 
züblte, fondern wog, nannte man ſo viele Schilinge oder Pfennige, als eine 
M. oder 8 Unzen wogen, ebenfalls eine M. Als wan \niker ie Alan nie 
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legirte, d. h. ihnen Kupfer zuſetzte, unterfchieb man bie feine M. von ber rau: 
hen M. (. Legirung). As Rormalgewicht für die Schwere der M. bebiente 
man ſich fchon ſeit langer Zeit der Eölnifhen M., deren Entſtehung in die 
Mitte des 12. Jahrh. "am u. bie im Sabre 1524 gefehlich ale das allgemeine 
deutfche Muͤnzgewicht beftimmt wurde, obgleich man fon früher Münzen barnach 
geneigt hat. Diefe M., welche die Hälfte des kölniſchen Pfundes war, wurde ın 
6 Loth a A Quentchen eingetheilt. — In Frankreich Hatte man in alten Zeiten 
mehre verfchledene M.gewichte, von denen die hauptfäcdhlichften bie M.en von 
Mochelle, Tours, Limoges u. Troyes waren. Die erfte hielt man zwar für das 
Originalgewicht aller übrigen, allein deffen ungeachtet bediente man ſich der M. von 
Troyes, welche bie jchwerfte war, in Paris und in den königlichen Münsftätten, 
u. deßhalb wurde fie nach und nad In ganz Frankreich eingeführt und auch in 
England u. den Niederlanden als allgemeine Muͤnz⸗M. angenommen. 

Mark, eine Art von Feit, welche die leeren Räume in den Snochen aus: 
fült und von einer fehr zarten, fa fpinnewebenrtigen Zellgewebshaut umgeben 
wird. In diefe verlaufen auch bie Heinen Gefäße, welche bag M. ernähren und 
neues abſetzen. Bei ganz Kleinen Kindern findet ſich flatt des M.s6 eine gallertartige 
Subftanz, während im hohen Alter die Knochenſubſtanz ſelbſt fchwindet, dagegen 
das M. an Maſſe zunimmt. — Das M. der Pflanzen iſt ein zelliges Gewebe, 
welches fi in der Mitte des Stammes u. der Hefte verbreitet, aus fehr feinen 
han beiteht und zur Einfaugung und Bewegung bed Rahrungsftoffes ber 

anzen dient. 

Morfetender nennt man im Allgemeinen Rerfonen, welche im Felde ober 
in Lagern, oder manchmal in Feftungen ober in den Kafernen an Soldaten Lebens⸗ 
mittel u. andere Gegenftände für den augenblidlicden Bedarf verkaufen. Zu M.n 
bürfen, nad) ben reglementären Beflimmungen ber meiften Armeen, außer ben 
Weibern der Soldaten u, jener Unteroffiziere, welchen nach den verfchichenen Reg- 
fements das M.n erlaubt ift, nur befannte, oder fonft ganz unverbädhtige Per 
ſonen angenommen werben, welche fih mit obrigfeitlichen Zeugniffen über ihre 
untadelhafte Aufführung und über die Mittel aussumelfen vermögen, während 
eines ganzen Feidzuges mit Lebensmitteln und anderen Waaren für die Bedürſ—⸗ 
nifje der Truppen zu forgen, und weldye nötbigen Falles ſelbſt Caution ftellen 
fönnen. Die Annahme der M. it Sache der Kommandanten jener Abtheilungen, 
zu welchen fie gehören. Alle M. werden, unter Hinweifung auf die fte betreffen: 
den Artikel der militärifchen Strafgefege ihrer Armeen, auf bie ihnen obliegenten 
Pflichten, durch einen Aubditor oder wie die Milttärgerichtsbeamten genannt wer: 
den mögen, als Militärperfonen beeidigt, was aber in mandhen Armeen nicht 
der Hal if. Die M. follen keine Hehler militärtfcher oder gemeiner ergeben 
oder Verbrechen fenn, eben fo wenig Mittel zur Untergrabung der Manns; 
zucht werden. Deßhalb dürfen fie weder Spielgelage Halten, noch liederlichen 
Leuten, wenn fie auch gerade nicht verdächtig erſcheinen, Unterkunft geben; aud 
dürfen fie Soldaten u. Unteroffisteren, ohne Vorwiſſen ihrer vorgefehten Off: 
ziere, nicht borgen, Befonders müffen die M., wenn fie fich, vorgebli um Ein 
faufe au maden, von den Truppen entfernen, überwacht werden; denn nidt 
felten find fie Marodeure (f. d.) u. Spionen. Im Hinblide auf die Marke: 
tenderinnen iſt es befonders vortheilhaft, fo wenig, als nur möglich, unver: 
heiratete En haben u. zu dulden u. die Aufficht auf Diele zu verdoppeln. 

arfeterie, |. Moſaik. 

Markgraf war in Deutfchland urfprünglidy der Titel des Borgefegten einer 
an der Gränze des Reiches gelegenen Provinz. Die Ernennung hiezu geſchah ge: 
wöhnlich durch ben Kaifer, feltener durch die Herzoge; die meiften biefer Mark: 

raffchaften errichtete Kaiſer Heinrich der Finkler. — Später wurde M. (mie im 
Srufe Baden 10.) überhaupt Titel für Regenten eines Landes, das früher den 
amen Mark geführt Hatte. 

Markomannen (von Mark, d. i. Oränze, |. Mard, Grängbewohner, 
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eine, urfprüänglih in Mähren angefeflene, germanifche Voͤlkerſchaft u. von ben 
Römern von da nach Böhmen zurüdgebrängt, eroberte unter ihrem Könige Mar- 
bob (f. d.) biefes und vereinigte eine große Anzahl beutfcher Stämme zu einem 
Bunde gegen die Römer. Kater Domitian wurde von ihnen gefchlagen. Dage- 
gen erlitten fie Niederlagen durch Rerva u. Trajan, erholten ſich aber ſchnell 
u, fielen, vereint mit Hermunduren, Quaden, Sarmaten, Sueven u. anderen, in 
das romiſche Gebiet unter ber Regierung bes Kaiſers Marcus Aurelius. Der 
Krieg, weldyer jebt entbrannte, währte von 166 — 180 u. endigte, nach mehren 
für die M. glüdlichen Kämpfen, mit ihrer Unterwerfung. Sie hielten die Frie⸗ 
Dendbedingungen nur fo lange, als fie die römifchen Legionen zu fürchten hatten, 
u. benüßten jede @elegenheit, die römifchen Graͤnzen zu plündern. Ohne merk⸗ 
wuͤrdige Ereigniſſe dauerte biefes Berhälinig bis ins 5. Jahrhundert fort; dann 
verſchwinden Die M. aus der Gefchichte. 

Markicheide, Markſcheidekunſt, die Kunft, unter ber Erde geometrifche 
u. onometriſche Vermeſſungen anzuſtellen, um den Lauf u. die Graͤnzen der zu 
einer Zeche gehörigen Grubengaͤnge beſtimmen u. durch Merkmale (Marken) be⸗ 
zeichnen zu koͤnnen. Sie iſt eine Erfindung der Deutſchen u. beim Bergbaue 
unentbehrlich, indem fie zugleich auf smedmäßige Anlegung ber &rubengänge 
felbft, das Streichen u. Ballen berfelben, die Wahl der zur Genfung von Waſſer⸗ 
leitungen pafienden Punkte u. deraleichen hinfuͤhrt. Man bedient —* bei ſolchen 
Vermeſſungen hauptſaͤchlich der Meßkette, des Gaͤngecompaſſes u. des Gradbo⸗ 
gens, ſo wie noch einiger kleineren Inſtrumente. 

Markt. 1) Jeder oͤffentliche Plab oder Ort, wo ein Verkauf von Er⸗ 
zeugniſſen u. Waaren irgend einer Art zu einer gewiſſen Zeit ftattfindet, oder ber 
überhaupt dazu beftimmt ifl. — 2) Der durch einen Zufammenfluß ins u. auss 
ländifcher Berläufer, reſp. Producenten, Fabrifanten ꝛc., entftehende lebhaftere 
Verkehr u. der hiemit in Verbindung flehende größere Waarenumfag, zu welchem 
in jedem, nur einigermaffen bebeutenden, Orte einiges ober wenigftens ein Mal 
jährlich ein oder mehre Tage von ber Obrigkeit beftimmt find (Jahrmarkt). 
Bon ben Meffen unterfcheiden ſich die Märkte hauptſächlich dadurch, daß bei 
Diefen nicht, wie bei den erfteren, die Geſchaͤfte vorzüglich im Großen, fondern 
vielmehr nur im Kleinen betrieben werden, und daß ſich ihre Dauer auf eine 
ungleich Fürzere Zeit befchränft. Um ben M. möglichft zu beleben, werden Den; 
jenigen, welche dabei betheiligt find, ſowohl hinfichtlich ihrer Perfon, als ihrer 
Waaren (M.:Waaren, M.-Güter), während der Dauer des M.es gewilfe 
Vorrechte geftattet, welche ihnen zu anderen Zeiten nicht erlaubt find u. welche 
man M.⸗Freiheiten nennt. Gämmtliche obrigfeitliche Verfügungen, welche 
ſowohl biefe M.- Freiheiten, als überhaupt die Ausdehnung des M.-Bers 
kehrs und feine Beichränkungen betreffen, bilden zufammengenomnien die M.- 
Ordnung M.⸗Gerechtigkeit bedeutet das Vorrecht eines Ortes, gewiffe 
Märkte abhalten zu dürfen. 

Marktſchreier Ccharlatan) nennt man insgemein Leute, welche auf Jahr⸗ 
märften ober bei fonftigem Zufammenlaufe einer Volksmenge, meiftens in Beglei⸗ 
tung eines biefelben beiuftigenden und anlodenden Poffenreißers, Arzneimittel, 
Pflafter u. dgl. unter übertriebener Anpreifung ihrer Wirkſamkeit anpreifen. 
rüber waren ſolche M. eine ſehr gewöhnliche Erfcheinung ; jetzt aber iſt ihrem 
Treiben durch "die Medizinalpolizei aller Orten fo ziemlich gefteuert. — Bildlich 
nennt man auch ungeſchickte m. dabei mit ihrer Kunft prahlende Aerzte M. 

Marliborough, 1) John Churchill, Herzog von, ein ausgezeichneter 
Feldherr u. Staatsmann, geboren den 24. Juni 1650 zu Aſhe in Devonfhire. 
Ausgeftattet mit allen körperlichen Borzügen, kam er früh an den Hof u. erwarb 
fih, erft 12 Jahre alt, die Gunſt des Herzogs von York, In feinem 16. Jahre 
machte ihn biefer zum Faͤhndrich. Zuerft war er bei der Entſetzung von Tanger, 
welches die Mauren belagerten, zeichnete fih 1672 unter dem Herzoge van Mu: 
monih im nieberlänbifchen Kriege vorziglich bei Rimmerem od, 8. el er Sir: 
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oberung von Maſtricht erwarb er fich ſchon fo glänzenden Ruhm, daß ihm im 
König von Frankreich im Angeſichte der Armee für feine Bravour dankte. & 
warb Oberfter u. beforgte für ben Herzog von Dorf mehre wichtige Aufträge in 
Blandern u. Schottland. Als diefer 1685 unter bem Namen Jakob IL ben en; 
liſchen Thron beftieg, fchidte er M. als Botichafter nach Frankreich. Dieb Hin 
derte ihn aber nicht, gleich nach ber Landung des Prinzen von Oranien zu dieſer 
überzugehen, u. Diefer —* M.s Faͤhigkeiten fo gut ein, daß er ihn ſogleich zum Ge 
nerallieutenant erhob. Ueberall handelte M. mit fo viel Verfland u. Eifer für 
das gemeine Belle, baß Oranien ihn am 14. Februar 1689 in ben geheimen 
Rath aufnahm u. am 9. April zum Grafen von M. ernannte. 1696 ging er 
als Befehlshaber ber Armee nad Irland und zwang bie flarfen Beſatzungen 
von Kork und Kinfale, fi gefangen zu geben. Allein feine Thaten erregten den 
Reid; Wilhelm ward gegen ben Helden eingenommen, nahm ihm feine Ehren: 
ftellen und ließ ihn bis 1698 ungeehrt und unbeloänt. Aber zur größten Ber: 
wunderung des ganzen Hofes rief ihn der König in biefem Jahre zurüd und 
.machte ihn zum Hofmeifter des Heusge von Glouciſter. Eeit biefer Zeit bemühte 

fih der König, dem Grafen feine lange Abwefenheit u. Ungnade zu vergüten. 
Er ernannte ihn zum Lord» Richter von England, 1701 zum General der Infan⸗ 
terie, zum oberften Anführer der ganzen englifhen Macht in Holland und zum 
außerordentlichen Gefandten und Bevollmädstigten im Haag. Als die Königin 
Anna 1702 auf den Thron fam, befchenfte fie M. mit dem Hofenbandorden u. 
beftätigte ihn in allen feinen Würden. Die Alliirten in den Niederlanden hielten 
feine Anfchläge für fo vortrefflih, daß alle Generale ber mit England vesbun: 
denen Truppen von ihren Höfen befehligt waren, nur ihm gu gehorchen. In 
biefem einzigen Feldzuge mußten die Brangofen, die feit einem Jahrhunderte immer 
geftegt Hatten, vor M. fliehen u. Ihm ihre Zeftungen u. Schanzen überlaffen. Den 
nächften Feldzug eröffnete er mit der Belagerung von Bonn u. zwang ben Plab zu 
capituliren. Im gleichen Jahre endigte er den flandrifchen Feldzug u. im folgenden 
marfchirte er mit einen Heere nad Deutfchland, um den Kurfürften von Bayern 
zu hindern, fi) auf den deutfchen Kaiſerthron zu fehen. Nach vielen wichtigen 
u. unwichtigen Borfällen kam es bei Donaumörth mit den Franzofen u. Bayern 
zu einer enifcheidenden Schlacht, in welcher Die Engländer u. Oeſterreicher fiegten. 
Am 11. Auguft 1704 vereinigte ſich M. mit dem Bringen Eugen cf. b.) und 
ſchon nad) 2 Tagen kam es zu der großen Schlacht bei Höchftläbt. Der Feind 
verlor über 40,000 Mann; es wurden 121 Standarten u. 179 Fahnen erbeutet. 
Rah dieſem glorreihen Treffen, wodurd das deutſche Reich gerettet und ganz 
Bayern erobert ward, feßte M. feine Unternehmung fort, bis er die Branzofen 
nöthigte, über den Rhein zu gehen. Dunn begab er fi) nad) Berlin, legte durch 
eine furze Unterhandlung die Streitigkeiten zwifchen dem Könige von Preußen 
und den Holländern bei und ward nun mit dem glängendften —* in London 
empfangen. Aber ſchon im März 1705 ging er wieder nach Holland u. führte 
nichre Unternehmungen aus, die den Feldzug eines andern Generals berühmt 
gemacht haben würden, bie aber kaum berührt zu werden verdienen, wo M. com⸗ 
mandirte. Im Herbſte machte er eine Reife an die Höfe von Wien, Berlin x. 
Hannover und wurde von Railer Joſeph I. mit dem Fuͤrſtenthume Mindelheim 
befiyenft. Durch neue Siege verherrlichte er feinen Namen auch in den folgen- 
den Jahren und das danfbare Vaterland fuhr fort, feine Berdienfte zu belohnen. 
Aber mitten im Laufe der glängendften Siege untergrub Die Kabale feinen Ruhm; 
er wurde 1712 aller feiner Würden entiegt, verließ fein Baterland und fehrte 
erft den 1. Auguſt 1714 zuruͤck, an weldem Sage bie Königin Anna ſtarb. 
Ihr Nachfolger, König Georg J., ſetzte ihn in alle feine Wuͤrden und Aemter 
wieder ein. Weil aber M. des Könige Schwachheit merkte, fo blieb er nicht 
am Hofe, und gab alle Gefchäfte auf. Er ftarb 16. Juni 1722 zu Windford- 
bridge. M. war die Zierde Britaniend, der Schreden Frankreichs und die Be⸗ 
wunderung der Welt, Er fiegte in jeder Schlacht, bie er lieferte, uuh eraberte 
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alle Städte, die er belagerte. In biplomatifhden Unterhandlungen war er eben 
fo geübt und gluͤcklich, wobel ihm feine treffliche Beredſamkeit ale Dienfte leiſtete. 
Der einzige hervorſtechende Fehler, den man ihm vorwerfen konnte, war eine zu 
weit getriebene Geldgierde, neben ber er auch von Herrfchfucht nicht frei war. 
Bergl. Core „Memoirs of John Ch. duke of M.“ (1818) u. Murray „Lettres 
and Dispatches,“ Bd. 1— 3, London 1845. — 2) M. (Sara Sennings, 
Dessogin von M.), geboren 1660, die ſchoͤne Tochter von Richard Jennings, 
am, 12 Jahre alt, an den Hof und wurde die innige Freundin der PBrinzeffin 
Anna, vermählte fi mit dem Vorigen 1678 und warb 1698 Dame d’honneur 
Der genannten Prinzeſſin. Vergebens fuchte Jakob II. fie und durch fie Ylnna aum 
Katholicismus zu gewinnen; fie uͤberredete letztere ſogar, Wilhelms II. von Ora⸗ 
nien Partei zu ergreifen. Als Anna Königin ward, dauerte bie Freundfchaft 
fort; M. ward Ehrendame und Großgarberobemeifterin und beide fchrieben fich 
Driefe ohne alles Beremoniel unter dem Namen Morley u. Freman, u. durch 
fie fegte ihr Gemahl in Allem feinen Willen buch und bildete ein Miniſterium. 
Dennoch gab es, da bie Herzogin M. In ihren politifchen Grundfägen den Whigs, 
ihr Gemahl hipgegen und die Koͤnigin den Torys anhingen, oft politiſche Zwiſte 
zwiſchen ber Königin und ber Herzogin; ber befehlende Ton, den letztere an⸗ 
nahm, entfernte die Königin immer mehr, und eine Coufine dr M. die Lady 
Masham, von ihr felbft eingeführt, nahm ihr zulegt bie Eönigliche Gunſt. 
Rah Einigen follen ein Paar verweigerte elegante Handfchuhe, welche Die M. 
ber Monarchin abzutreten ſich weigerte, ben rund zu dem Grolle ber Königin 
gelegt haben. 1711 gab die M. alle Aemter ab u, der Sturz folgte. Sie be- 
gleitete nun ihren Gemahl auf Reifen, pflegte ihn in feiner Agonie und ftarb 
zu London 1744. Memoiren, nach ihren Angaben, von Hofe, London 1742, 
franz. Haag 1742. 

Marly, Flecken und Schloß bei Verfailles, welch letteres von Ludwig XIV. 
erbaut wurde, aber in der Revolution, nebft der dabei befindlichen herrlichen 
Waſſerleitung, deren Herftellung 8,000,000 Franken gefoftet hatte, bedeutend litt. 
Jetzt befindet fih in ben Lofalitäten des Schloſſes eine Tuchfabrif. 

Marmont (Augufte FrodéricLouis, Bieffe de), Herzog von Ragufa 
u. Marfhall von Frankreich, geboren 1774 zu Chatillon- fur- Seine, feit dem 
15. Sabre im Heere, zeichnete fich 1795 bei der Rheinarmee, u. noch mehr als 
General⸗Adjutant Bonaparte's in Italien aus. In der Expedition gegen Aegyp⸗ 
ten leiftete er vor Malta, Alerandrien und in der Schlacht bei den Pyramiden, 
dann al8 Kommandant Alerandrieng wichtige Dienfte, wurde Brigadegeneral u. 
nach feiner Rüdfehr Stantsrath. Als Kommandeur ber Referve-Artillerie ermoͤg⸗ 
lichte er (1800) deren Transport über den St. Bernhard, wurde nach der Schlacht 
bei Marengo Aivifionägeneral und ſchloß den Waffenftillftand von Trevifo. 
Er befehligte 1803 die Armee in Holland, wirkte fpäter mit bei der Einnahme 
Ulms, bejegte Steiermark und fehlug darauf die Ruffen und Drontenegriner bei 
Caſtelnovo. Im Kriege gegen Defterreich (1809) fiegte er in mehren Gefechten, 
Drängte den General Giulay nach Ungarn, vereinigte fih am Tage vor ber 
Schlacht bei Wagram mit Napoleon und wurde auf dem Schlacditfelde von Znaim 
von ihm zum Marſchall ernannt. Nachdem er 18 Monate mit Umficht das Gene: 
ralcommando der Illyrifchen Provinzen geführt Hatte, befehligte er als Stellver: 
treter Maffena’8 1811 die Armee in Portugal, mußte fie aber 1812, durch eine 
Kanonenkugel fehwer verwundet, verlaffen und führte 1813 ein Armeecorps In 
den Schladten bei Luͤtzen, Baupen, Wurzen und Dresden. In der Schlacht bei 
Leipzig fand er an der Außerften Linken dem ſchlefiſchen Armeecorps gegenüber 
und fuchte, gefchlagen und verwundet, den 18. u. 19. October die Vorftäbte zu 
vertheidigen. Außer Stand, das Bordringen der Verbündeten in Frankreich auf: 
zuhalten, in zahlreichen Gefechten theils Sieger, theild gefchlagen, war ihm u. 
Mortier der Schup ber Hauptftadt anvertraut, nad tem Wurm Fame m 
30. März zog er ſich nach Ejfone zur und wnterwar A den A, Ai et 
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proviſoriſchen Regierung. Er wurde nach der Reftauration zum Gapitain ber 

königlichen Leibgarde ernannt, begleitete den König 1815 nach Gent u. ward nad 
den I00 Tagen einer der Majorgenerals ber königlichen Garde, flellte 1817 ale 
Bevollmäcdhtigter des Königs zu Lyon die Ruhe wieder her, widmete fi} dann 
auf feinen Gütern der Verbeſſerung ber Fabriken und Lanbwirthfchaft u. wohnte 
1826 als außerordentlicher Gefandter der Krönung des Kaiſers Nikolaus bei. 
In der Julirevolution befebligte er die erfte parifer Militärbivifton, folgte Karl X. 
nach England, bereiste Rußland, die Türkei u. Syrien, lebte meiſt zu Wien 
und flarb 1844. 

Marmontel (Jean Francois), Sekretär der franzöfifchen Akademie, ber 
Sohn eines Schneiders, geboren zu Bort in Limoufin 1719, bildete ſich zu 
Toulgufe, gewann mehre poetiiche Preije bei der Afabemie der jeux Floreaux, 
wird Abbe und ging 1745 nah Paris, wo er nicht ohne Beifall Tragoͤdien, 
Dpern u. Operetten fchrieb. Ex erhielt als Hiftoriograph der koͤniglichen Gebaͤude 
eine Penfton, wurde 1763 Mitglich und 1783 befländiger Sekretär ber franzöfls 
fhen Akademie, lebte während der Revolution in der größten Sürftigfeit auf dem 
Lande, wurde 1797 Deputirter im Rathe der Alten, zog ſich aber bald wieder in 
die Einfamfelt zuruͤck u. flarb in dem Dorfe Abbeville bei Gaillon 31. December 
1799. DM. war einer ber beliebteflen Schriftfteller Frankreichs, ber bie Literatur 
mit mehren geiftreichen und hoͤchſt anziehenden Produkten bereicherte, bie in allen 
eultivirten Ländern mit dem ausgezeichnetfien Beifall gelefen wurden. Den erften 
Rang unter feinen zahlreichen Schriften behaupten die „Contes moraux,“ „Nou- 
veaux contes moraux.“ Berner zu nennen find noch: „Belisaire“ (Par. 1766), 
eine ihwache Nachahmung des Telemadh, ferner: „Les Incas, ou la destruclion 
de Perou,“* fiine „Memoires,“ welche die anzichende Befchreibung feines Lebens 
enthalten und jeine „Histoire de la regence du duc d’Orleans.“ Sämmtliche 
Werke 18 Bde., Par. 1819—20, Auswahl. 1826. 

Marmor ift eine dichte, Harte, durch ein feinförniges ober blaͤttrig⸗koͤrniges 
Gefuͤge fich charakterifirende Varietaͤt des Kalfiteines, welche in den verfchiebenften 
Farben und Barbenzeihnungen vorfommt und hier und da ganze Gebirgemajlen 
bildet. Im gemeinen Leben und in ber Technif gebraucht man das Wort M. 
aber auch für jede Kalkiteinart, welche fich durch ihre Karbe, durch ein mehr oder 
weniger dichtes oder förniges Gefüge und durch Boliturfähigfeit zu architekto⸗ 
nlichen Zweden, Bildhauerarbeiten und aͤhnlichen Anwendungen eignet. Der M. 
befteht, ganz oder Doch dee Hauptmafte nach, aus fohleniaurem Kalfe, ift, zum 
Theile voenigftens, an den Kanten durchicheinend, im reinften Zuftande weiß, 
häufig aber durch Eifenoryd röthlich oder braun, durch Gifenorydhydrat gelb, 
durch Kohle oder Bergpech fehwarz oder grau, duch Talk grün gefärbt, bis⸗ 
weilen verfhiedentlich gefleckt, geadert oder geftreift,, von fplitterigem, ober dem 
Ebenen und Rlachmufcheligen fib näherndem Brude. Mit Säuren braufet er 
lebhaft auf u. duch fiharfes Gluͤhen gibt er äpenden Kalk, wozu Die geringen 
u. unreinen Sorten auch bäufig gebraucht werden. Den förnigen u. blätterig- 
koörnigen eigentlichen M. trifft man nur im Ur- u. Nebergangsgebirge, und auch 
der als M. brauchbare Dichte Kaifftein ift melftens Uebergangskalk. Auch der 
Muſchelkalk, der durch die vielen Verfteinerungen oft cin hübfched Anfehen be- 
figt, wird zuweilen als M. benüpt. Man kann die verfhhiedenen M.-Arten 
vorzüglid in 9 Klaffen theilen, nämlih: 1) Einfarbiger, nur weiß oder 
ſchwarz; 2) bunter, mit Furbenzeichnungen, als: Flecken, Adern, Wollen, 
Et eifen 2c. von verfchiedenen Farben; 3) Madreporen:M., mit eingelchlojie: 
nen VBerfteinerungen von Korallen, welche ſich durch zarte fternförmige oder firei- 
fige Bildungen von den verfteinerten Muſcheln unterfcheiden; 4) Muſchel-⸗M., 
mit einzelnen verfteinerten Mufcheln, in einer Grundmaffe von dichtem Kalkſtein; 
5) Lumachell, faft aus lauter Mufcheln beftchend, zuweilen mit einem unge: 
mein ſchoͤnen Farbenfpiele; 6) Eipolino, Eibolin- oder Zwiebel:M., mit 
grünlichen Adern von Tat, Vie m ein Erummfchaliges Gefüge geben; 7) 
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BrecctensM., aus unregelmäßig edigen Bruchflüden, von verfchieben gefärb- 
tem Kalkſtein beftehend, bie fih zu einer ganz kompalten Diaffe verbunden haben; 

Duddingkein-M., eine ähnliche Bildung, aber aus verfitteten Theilen 
abgerundeter Geſchiebe beftehend; 9) KräutersM., der grünliche Kraͤuterzeich⸗ 
auungen auf röthlichem Grunde zeigt. Aus dem Altertfume find in Bruchftüden 
son Gebäuden, ardhitektonifchen Berzierungen, Bildfäulen, Gefaͤßen u. dgl. M.s 
Hxten von vorzuͤglicher Schönheit auf uns gekommen, die fih zum großen Theile 
nr ber Ratur jet nicht mehr finden, weil die Brüche, die fie lieferten, eniweber er- 
KHöpft, oder auch ganz unbekannt find. Gegenwärtig liefert das nördliche Ita⸗ 
ten wohl bie fchönften u. mannigfaltigfien M.: Arten, und es wird Damit ein 
bedeutender Handel, ſewohl mit rohem in Blöden, als mit rauf behauenem, in 
dierfantigen Stüden und verarbeitet, betrieben. Den erften Rang unter allen bes 
Bauptet der ſchon oten erwähnte, weiße Eörnige oder falinifhe M. von 
Barrara, welcher kefonders in zwei Hauptbrüden zu Pianello u. Polvarzo bei 
Barrara im Modenefifchen gebrochen wird. Der M. wird in der Architektur u. 
Bildhauerei, zu gewöhnlichen Steinmeharbeiten, zu Tifchplatten, Vaſen, Uhrge⸗ 
häufen, Leuchtern, Doſen und vielen anderen Aßnlichen ®rgenftänden verarbeitet ; 
ferner werden viele kleine Kugeln, fogenannte Schuffer, in eigenen Kugel» oder 
Scuffermühlen daraus verfertigt. 

tarmora-Meer, ſ. Bropontis,. 

Marmorchronik, ſ. Arundeliſcher Marmor, 

Marne, ein Nebenfluß der Seine in Frankreich; entſpringt auf dem Pla- 
teau füdlich bei Langres, bei dem Weiler la Marnote, im Departement Hautes 
M., durchfließt dann die Departements M., Seine: M., SeinesDile u, Seine u. 
münbet füdöftlich von Naris unterhalb Eharenton-le-Pont. Schiffbar iſt fie 69 
Lieues weit, von St. Dizier aus. — Das nad) diefem Yluffe benannte Departe- 
ment, aus dem Eentraltheile der ehemaligen Champagne gebildet, mit der Haupt: 
ſtadt Chalonssfur-M., zählt auf 155 [J Meilen 375,000 Einwoßner; das Depar: 
tement Haut:M., 260,000 Einwohner. 

Marnir, Philipp van, Herr von St. Aldegonde, berühmter Staats: 
mann u. Gelehrter, geboren zu Brüffel 1538, fludirte in feiner Jugend zu Gent 
befonders alte u. neue Sprachen, nahm aber beim Ausbruche des Aufftandes in 
ben Niederlanden Kriegsdienſte und wurde wegen feiner großen Talente in ben 
wichtigſten Staatdangelegenheiten u. auf Oefandtichaften gebraudt. 1565 entwarf 
er bie fogenannte Gompromißalte, bie indefien-von der Stattbalterin Margaretha 
von Parma (f. d.) verworfen wurde. Gegen die Berfolgungen des Herzegs 
von Alba ficherte ihn ber Prinz von Oranien, der ihn mit ſich nach Deutfch: 
land nahm. Als M. wieder in fein Vaterland Fam u. 1573 in Mäslandfluis 
commandirte, wurde der Ort von den Spaniern erobert u. er gefüngen Genom: 
men; obgleich aber ber Herzog von Alba zweimal Befehl zu feiner Hinrichtung 
ertheilte, fo wurde er doch endlich noch ausgewechielt. 1554 wurde er Bürger: 
meifter zu Antwerpen, welches er 1585, nad einer Belagerung, an den Herzog 
von Parnıa übergeben mußte und befhalb verbannt wurde. In diefer Verban— 
nung tee er die Pfalmen aus dem Hebräifchen in Holländiiche Verſe und 
verfaßte verichiedene andere Echriften. Als endlid die Staaten einfahen, daß 
man ihm zu viel gethan, wurde er wieder aurüdberufen u. erhielt den Auftrag, 
bie Bibel ins Holländifd,« zu uͤberſetzen. M. z09 au diefem Zwede nach Leyden 
und begann bier feine Arlcit, wurde aber durch feinen 1598 erfolgten Tod an 
deren Vollendung gehindert. 

Marobod, |. Marbod. 

Marode, ein militärifcher Ausdrud, gleichbedeutend mit frank, wirb ſowohl 
von der Mannichaft, al8 auch namentlih von ben Pferden gebraucht. — Maro- 
diren Heißt: auf dem Marfche unter dem Vorwande der Ermudung zurüdbleiben, 
oder aus einem Lager, einem Quartier ober einer Bantonirung a eutfemen, 
um in ein Gebaͤude oder einen verfchlofienen Raum cinyakaien x Re NR 
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waaren ober Fourrage zu entwenden, ober Geld zu erprefien, ober par foͤrmlich 
zu pluͤndern. Soldaten welche ſich dieſes groben Verbrechens ſchuldig machen, 
heißen Marodeure. Die Dienſtesvorſchriften der einzelnen Armeen enthalten 
die gegen das Marodiren beſtehenden Strafbeftimmungen und unterfcheiben bie 
eben angebeutete Marodirung von jener mit gewaffneter Hand oder truppiwelfe. 
Marokko (Moghribul Affa, d. i. das Außerfte Abendland), Kaiſerthum, 

ber weftlichfte Theil der Berberei, Die norbweftliche Ede von Afrika, begränzt im 
Meften von bem atlandifchen Ocean, im Rorden von der Strafe von Gibraltar, 
im Often von Algier. Die Gränze im Süden ift im Allgemeinen bie große Wuͤſte. 
Der Flächeninhalt ſchwankt zwifchen 13,700 u. 16,777 [JMeilen Bon dem 
Atlasgebirge (Dihebel ut teldfch, d. i. Schneegebirge) durchzogen, erfcheint 
es völlig als Gebirgsland und wird in zwei Hälften getrennt, deren füböftliche 
rößtentheils Wüfte if, während jenfeits des Gebirges nah dem Meere Bin ber 
chtbarſte Boden fidh bildet, nur an den Küften von Moräften u. Sandfleden 
unterbrochen. Die Weftküfte ift flach, fandig u. ohne gute Häfen, das Uferland 
im Norden fteil u. felfig, doch die Häfen, Bayen u. Buchten bieten dem Bers 
fehre die Hand u. der gegen 90 Meilen lange Muluja, der Sebu, über 50 Mes 
len lang, ber Luffos, Buregreb, Omen⸗errebeh, Denfift, Sus u. andere Fluͤſſe 
führen wie bequeme Straßen in das Herz des Landes. Die höchſte Spitze des 
Atlasgebirges ift die Kuppe des Hentet, nordöfllich von der Stabt M., 13,500’ 
hoch; der Miltfin im Süben erhebt fi bis zu 11,000 Buß. Das Klima if 
weftlich vom Atlas u. im Gebirge, die Thäler ausgenommen, gemäßigt u. geſund, 
im Rorden dem fpanifchen Ahnlidh, im Often u. Eben unerträglich Heiß, Das 
Gebirge unter ber Schneelinie, mit herrlichen Waldungen befanden, birgt Gold, 
Silber, Kupfer, Eifen u. Blei, Spießglanz, was aber eben fo wenig ausgebeu⸗ 
tet wird, als das Steinfalz u. der Salpeter. Der Produktenreichthum ber Pflan⸗ 
zenwelt ift höchft mannigfaltig, Schon im Januar find die Gefilde mit Blumen 
geſchmuͤckt, u. Die feuchte Wärme der folgenten Monate bringt eine wunderbare 
üppige Schöpfung hervor. Gerfte, Weizen, Mais, Hirfe, Erbſen gedeihen in 
reichlicher Menge. Der indifche Feigenbaum umgibt al8 Hede Gaͤrten u. Wein- 
berge. Der baumftafe Weinftod reiht fih in dichten Wänden von Baum zu 
Baum; Oliven, Granatäpfel, Orangen, Melonen, Gurken, Artifchoden wachen 
wild; prächtige Bactuswände, Eypreiien u. Eedern, Thymian- u. Rosmarinbüjche, 
ber weiße Rojenbufch, ftrömen balfamifche Düfte aus; nirgends If das Zuder: 
rohr füftreicher als hier. Außer den wilden Thieren in den Gebirgen, ben Löwen, 
Banthern, Hyänen, Büffeln u. f. w., haufen der wilde Eber, Affen, Gazellen, 
in Gebirgen u. SPflanzungen, während die Küfte u. Steppen im Süden und 
Often mit Straußen u. Bienen bevölfert find. Beffer, als zum Anbau, benügt 
der Maroffaner den ergiebigen Boden zur en ; das Schaaf liefert vorzuͤg⸗ 
liche Wolle, die Ziege trefflided Haar. Ebenſo veredelt er das Dromedar, mehr 
noch das herrliche Pferd, u. Die von Bez gelten für Die beften in der Berberei. 
Handel u. Induftrie ftehen auf niederer Etufe, Die vorzüglihften Fabrikate find 
Saffian u. Corduan in den Städten M. u. de. Die vorzüglichften Handwer⸗ 
fer find Die Juden. Die Bevölkerung wird auf 8-15 Millionen angegeben, 
darunter 2,300,000 Amazirga’8 oder Berbern, 1,150,000 Xilons und Suzies, 
3,550,000 Mauren, 740,000 Bebuinen, 340,000 Juden, 1,200,000 Reger, 300 
Chriften, 200 Renegaten. Die Berbern find die Mreinwohner bes Lars 
des. Die Mauren, arabifchen Urfprungs (f. d.), bewohnen meift nur Die 
Städte. Die Trägheit derfelben bat es moͤglich gemacht, daß Neger zu den 
erften Staatsämtern ſich emporgefhwungen haben. Die Juden, obgleich Die 
verachtetften aller Bewohner, find im Befite der Bachtungen von Zöllın, Ge⸗ 
Ihäften, Wirthfchaften, leben in abgefonderten Stabtvierteln u. bürfen nur 
ſchwarze Kleidung tragen. Das Land ift in 20 Provinzen getheilt. Die Haupt- 
u. Refidenzftabt iſt M. oder Marakſch, auch Marakaſch, d. i. die Schöne, 
in Der Provinz Echammena, erbaut im 11. Jahrhundert auf ciner 1400 Zuß hohen 
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Hochebene, 14 Meilen im Umfange, mit nur 80,000, früßer 70,000 Ein, 
wohnern. Gie if von einer ſtarken Mauer umgeben. Der Palaft des Sultans 
Itegt außerhalb berfelben und bildet eine befonbere ſtarke Feſtung. Unter ben 
19 Mofcheen zeichnet fich die Katubia buch ihren 250, Fuß hohen Thurm 
aus. Die größte und wichtigfte Stadt des Reiches ift Bez, in ber Provinz 
gleiches Ramens, mit 90,000 Einwohnern, 100 Mofcheen u. vielem mufelmämis 
ſchen Fanatismus. Sie ward erbaut um bas Jahr 800 von dem Sultan Mulei 
Ebois. Der Sultan refidirt gewöhnlich in der Stabt Milna mit 55,000 Einwohs 
nern, in ber Provinz Fez. Andere bemerfenswerthe Städte find: Saleh an ber 
Küſte; Mogador 17,000 Einwohner, wichtiger Handelsplap u. Sitz der euros 
päifchen Gonfuln; die uralte Stadt Tanger an ber Norbküfte 10,000 Einwohner ; 
Tetuan, reiche Hanbelsftabt mit 16,000 Einwohnern. Die Regierung des Reichs 
iſt unbefchräntte Gewaltherrſchaft. Der Herrſcher führt den Titel „Emir al 
Mumenin oder Dſcherif Sultan” u. gilt für einen Achten Nachkommen Mohams 
meds. Einziges Geſetzbuch iſt der Koran nach der willfürlichen Auslegung bes 
errſchers. Die verjchiedenen Provinzen verwalten Statthalter, Kaiden, meift 
ringen und Verwandte des Sultans. Unter ihnen fichen bie Khalifen, bie 
Amins (Zollverwalter), die Hakems (Polizeiaufſeher) u. die Motaſibs (Handels⸗ 
beamte). Jeder Ort hat einen Kadi (Richter), einen Imam (Briefter) u. Kaide 
(Militärs und Civilchef), die einzelnen Stämme der Araber einen Scheifh. Die 
Einkünfte des Sultans werden auf 20 Millionen Francs gefchäpt und fließen 
rößtentheild aus der Kopffteuer der Juden, den Abgaben der Stämme u. ben 
ehnten. Daneben bringt das Handeldmonopol große Summen ein. Die Kriegs- 
macht ift der Zahl nach ungeheuer groß, denn jeber —28 — iſt waffenpflich⸗ 
tig; allein die Uebungen und Ausrüftungen ber Soldaten find ſehr mangelhaft; 
ihre Art zu kämpfen ıft roh und ungeordnet. Die Feftungen an ber Küfte find 
gut verproviantirt. Die Seemacht befteht aus 3 Brigantinen u. 40 Kanonen⸗ 
böten. — M, war unter dem Ramen Mauritania, romiſche Provinz, wurde in 
der Folge dem Banbdalenreiche unterworfen, fam 534 unter die Botmäßigkeit des 
geiehif en Kaifertbums uud fiel 644 in die Hände ber Araber oder Mauren. 
ine Herren, bie Morawiden, beberrfähten im 13. Jahrhunderte bie ganze 
Küfte der Berberesfenftaaten. Als diefe im 15. Jahrhunderte von ben Tuͤr⸗ 
fen abhängig wurben, blieb M., obwohl in feine tieferen Graͤnzen zurüdge- 
drängt, unabhängig. 1557 wurde Mehemed, ein Sherif oder angeblicher Abkoͤmm⸗ 
ling des Propheten, Beflger von Fez u. M. u. feine Familie behauptet ſich noch 
auf dem Throne. Unter der Regierung bderfelben wurde das Land mit der Geifel 
ber Barbarei geftraft, der Thron mit Blut befudelt. Die meiften Regenten wa: 
ren graufame Despoten; der wahnfinnigfte"von allen Mulei Arſchid, geftorbeir 
1727, welcher 5000 Menfchen eigenhändig umgebracht, meift zerfägt, 900 Söhne 
u. 300 Töchter Hinterlafien hat u. feinem eigenen Sohne Hand u. Fuß abbauen ließ. 
Auf die Dynaftie der Morawiden waren die der Mohaden, Meriniten, Saabditen 
gefolgt; die noch jetzt beftehende Dynaftie der Aliden erhob fich 1669. Der jeht 
regierende Sultan, Mulei Abderrhaman, ber 7, Bürft von der Dynaſtie der Ali- 
den, regiert feit 1822. Die neueften nneeignille haben den Blick auf diefes, früher 
eben fo jede gefücchtete, als unbelannte Reich gelenkt. Zu Anfang 1844 wurde 
der fpanifhe Eonfularagent Birtor Darmont auf Befehl des Gouverneurs von 
Mafagan wegen eines unverfchuldeten Todtfchlages Bingerichtet. Genugthuung 
wurde verweigert, Die Bevölkerung war durch Abd :el- Kader cf. d.) im höchften 
Grade aufgereizt; die Erbitterung gegen die Chriften flieg bis zu biutbürftiger Wuth. 
Marollaniihe Truppen hatten fih an der Gräne von Algier zufammenge- 
zogen; ber Kaiſer und der Sultan, wider feinen Willen von dem Geiſte ber 
Bevölkerung gedrängt, verlangte eine Erweiterung feiner Graͤnzen zum Rad: 
theile der Franzoſen. Ein verrätherifcher Angriff der maroffanifchen Truppen 
auf Die Franzofen mißglüdte u. hatte den völligen Ausbruch bes Krieges zur 
Folge. Während eine bedeutende franzöftiche Flotte die norbweftliche Kuͤſte ein- 


1142 Maronen, 


ſchloß, rüdte Marfhall Bugeaud in das marokkaniſche Gebiet bis an den Fluß 
Isly vor, der Sultan aber verfuchte durch Unterhandiungen Zeit zu gewinnen, 
. um feine Macht gu verſtaͤrken. Endlich ber Zögerungen mübe, griff Flotte 
unter dem Befehle des Prinzen Joinville Tanger an u. zerflörte die Befeſtigungs⸗ 
werfe der Stadt. Am 15. u. 16. Auguft wurde die Stadt Mogador beſchoſſen 
und zerflört. 2 Tage vorher, ben 14. YAuguft, war bereits das Landheer der 
Beinde, befehligt von dem eigenen Sohne des Kuifers, in der blutigen Schlacht 
am Isly vernichtet worden. Die Bevölkerung zeigte ſich nach biefen Schlägen 
nur um fo aufgeregter u. ber Kaiſer würde wahrfcheinlich genöthigt worden feyn, 
den Krieg fortzufegen, wenn nicht England zur Ausgleichung eingefchritten wäre. 
Am 10. September wurde ein Bertrag abgefchloffen, worin fih M. verbinblid 
- machte, Die feindlich gefinnten Parteimänner abzufehen u. Abd⸗el⸗Kader unfchäd: 
lich zu machen; dagegen wurden bie Kriegskoſten ihnen erlafien. Wie wenig 
aufrichtig M. die ganze Sache behandelte, zeigte fi nur zu bald, AbdselsKader 
trieb von M. aus fein Welen wie zuvor u. Die Ratifilation bes Bertrages, von 
franzöfifcher Eeite pünftlich bewerfftelligt, ift durch den Eultan art, nachdem ihm 
Gewalt angethan worden war, im Juni 1845 erfolgt. Seitdem aber Abd⸗el⸗Ka⸗ 
der in die Hände ber Franzoſen gefallen ift, fcheinen auch gegen fernere Beun⸗ 
ruhtgungen der franzöfiichen Macht in Afrika von Seite M.s befiere Garantien 
eingetreten zu ſeyn. Bergl. von Dombay: „Geſchichte Der Scherifen von. M.“ 
18015 ©räfberg von Hemfd: „Das Sultanat Moghribul Alfa ober Kaiſerreich 
M.“ (Stuttgart 1844); Calderon „Befchreibung von M.“ (Madrid 1844). 
Maronen, f. Kaſtanien. 
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Ripesmnd. 1 — 22 220 |Ruall. 271 Königsfein 33 
AÆdler. 16% Klapreti Kuallgas. 271 Konigeſehl· 330 
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Rrafan. 390 | Kriegemtifel. 427 452 
Krake. 391 Kriegebaufunf. 497 |Ruba. 462 
Reatomiat, 392 Rriegegebraudh, Kriege:| Rnban. 452 
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Kumiß. 464 Kunt. 472 | Rurland. 479 KRynafl. 486 
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Larroir. 501 ai. 520 lie). 539 Lanfranc. 362 
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Zangbein. 564 
Zange. 565 
Lauyelınd. 565 
Laugenan. 565 
Lungenbed. 385 
Langendyk. 566 
Langenn. 566 
Langenſalza. 566 
Langenſchwalbach. 566 
Langer. 567 
Langerou. 567 
Laughayder. 568 
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Langedorf. 568 
Langsdorff. 568 
Langu:toc. 560 
Lanjniuais. 560 
Lanfrinf. 569 
Lanner. 569 
Launes. 669 
Lannoy. 571 
Lansdowne. 571 
Lanze. 672 
Lanzette. 577 
Laodamas. 573 
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Laodicea. 573 
Laodike. 573 
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Laurent. 694 
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Laurisheim. 605 
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ı teberthran. 630 

Lebfuchen. 630 
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Lech. 631 
Lechevalier. 631 
Lechfeld. 631 
Led. 631 

Leclerc. 832 
Lecluſe. 632 
Lection. 633 
Lectionarium. 633 
Lertifternium. 633 
Lector. 633 
Lecture. 634 
Leda. 634 

Leder. 634 
Ledyard. 635 + 


‘| Lee. 635 


Lee (Charles). 836 
Leeds. 638 

Leere. 637 
Lerumenhoef. 837 
Leewarb:Infeln. 637 
Lefebure. 637 

Lefort. 838 

Legal. 638 
LegatfBernächtniß).638 
Legat(Amtegehülfe).639 
Legende. 642 

Legendre. 644 

Legio fulminatrix. 644 
Legion. 644 
Legirung. 645 
Legitima. 645 
Legitimation. 645 
Legitimität. 646 
Legound. 846 
Legrand. 646 
Leben u. Lehenrecht. 646 
Lehm. 652 

Lehmann. 652 
Lehnſatz. 652 
Lehrgebicht. 652 
Lehrſatz. 652 
Leibeigenfchaft. 6:3 
Leibgeving. 654 
Leibni 655 
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Leifte. 677 
Leiflenwein. 677 
Reiter. 677 
Leitereigen. 677 
Reiteton. 677 
Leitmeritz. 677 
Lelewel. 678 
Leman:Ser. 679 
Lemberg. 878 
Lemercier. 680 
Lemgo. 880 
Remierre. 680 
genıma. 680 
Remnius. 680 
Lemnos. 6561 
Lemonnier. 681 
Lemontcy. 8681 
Lemuren. 681 
Rena. 682 
Lenaios. 88% 
Lenau. 682 
L'Enclos. 682 
Lennep. 682 
Renoir. 683 
Renormand. 883 
Lenotre. 683 
Lento. 683 
Lentulus. 683 
Lenz. 683 

Leo (12 Päpfle). 684 
Leo (Ralfer). 696 
Leo (Leonardo). 896 


"| 8eoben. 896 


Leebſchütz. 696 

Leon. 697 

Leonardo. 697 
Leonhard (Profefl.). 897 
Leonhard (Heilige). 698 
Leonidas. 699 
Leoniniſche Verſe. 700 
Leoniniſcher Bertrag.700 
Leoniſche Waaren. 700 
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Leeopold (Heiliger). 700 


Leicefter (Graffch.). 661: Leopold (Kaifer). 701 


Leiceſter (Graf). 66 
Leichdorn. 661 
Leichenhaͤuſer. 661 
Leichenöffnung 661 
Leichenſchau. 661 
Leidenſchaft. 66 
Leier. 662 
Leigh⸗Hunt. 662 
Leihbanken. 662 
Leim. 662 

Lein. 663 
Leindotter. 663 
Leine. 663 
Leiningen. 663 
Leinẽl. 664 
Leinpfad. 664 
Leinſamen. 684 
Leinwand. 665 
Leipz'g. 666 
Leiſewitz. 677 
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erfen und Leſemethoden. 
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Leeghier. 713 
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Leffing. 713 
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Leſnenr. 718 

Leſzezynski. 719 
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Lethargie. 721 

Leibe. 721 

Letroune. 721 

Reiten. 721 

Leitern. 721 
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den). 727 

Leuchtenberg (Herzog). 
728 
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Liebe. 753 
Liebenfleiner Bad. 753 
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739 ‚Lignv. 765 
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Lingam. 781 
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Linos. 786 

Linus. 785 

Linfe. 786 
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Linth. 788 

Linz. 786 
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Lipinski. 789 
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Lippe. 790 
Lippert. 791 
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Liquid. 793 

Liquoranodynus mine- 
ralis Hoffmanni, 793 

Lira. 793 
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Litorale. 803 
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Litre. 804 
Litthauen. 804 
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Liturgie. 805 
Lite. 805 
Liutprand. 805 
Livadien. 806 
Liverpool (Stadt). 6 
Liverpool (Graf). 5 
Livia. 807 
Lvingfkon. 807 
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Livorno. 809 
Livre. 810 
Livrée. 810 
Llorente. 811 
Lloyd. 811 
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Lobau. 815 
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Lobeck. 815 
Robenftein. 816 
Lobkowitz. 816 
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Loder. 818 
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Löhr. 821 
Löfchen. 821 
Löthen. 821 
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Magllabecchi. 1014 Malachowsfky. 1062 | Manila, 1080 . 
Magna charla. 1014 |Malaga. 1063 ı Manilins. 1080 
Magnaten. 1014 Molaien. 1063 Manipel. 1081 
Magnefla. 1014 Malanterien. 1064 Manipel (Kleid). 
Magnet. 1035 Malchus. 1064 Manipulation. 1031 
Magnetismus. 1017 |Dalcelın. 1064 Manlins. 1081 
Magnetuadel. 1023 Maleachi. 1064 Dann. 1032 


Malebrauche. 1064 
Malediven. 1065 
Nalerakademie. 1065 
Malerei. 1065 
Malerfchulen. 1066 
Malesherbes. 1067 
Malherbe. 1067 


Magnificat. 1023 

Magnificenz. 1024 

Magnunſen. 1024 

Mago. 1024 

Magyaren. 1024 

Mahagoni» od. Afajons 
holz. 1024 


Manna. 1082 


Mannbarkeit. 1082 


Mannert. 1082 
Mannheim. 1085 


Mannszucht. 1085 


Mannus. 1085 
Manveuvre. 1085 


Marengo. 1009 
Maret. 1101 
Marezoll. 1102 


1081| Marforir. 1102 


ı Margaretha. 110? 
Margareiha (iũ: ſil. Er: 
| fonen). 1105 
Maria(allerjel. Jungit. 


- 1106 
ı Maria (Nudere Diele 
Namens). 1117 
Maria (Heilige 
Namens). 1117 
Marla (Fürfſtliche Par 
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Mahlmann. 1025 Malibran. 1067 Manometer. 1085 fonen). 1119 
Mahmud. 1025 Mallet. 1067 Mansfeld (Name). 1086, Mariana. 1127 
Mahomeb. 1029 Mallorfa. 1068 Mangfeld (Bräfin). | Marianen. 1127 
Mahomebanismns.1052| Nalmalfon. 1068 1086 Marianus. 1127 
Mabratten. 1034 Malmedy. 1068 Manesfield. 1087 - | Maria-Taferl 1127 


Mai. 1034 
Maiblume. 1034 
Maifeld. 3035 
Matland. 1055 
Mailath. 1036 
Mailäth. 1057 
Maimbonrg. 1037 
Maimon. 1037 
Maimonides. 1058 
Main. 1058 
Maine. 1039 
Maine. 1039 
Maintenon. 1050 
Mainz. 1040 
Malte. 1049 
Mais. 1049 
Maljon. 1049 
Maiftre. 1050 
Maltlaud. 1050 
Maja. 1050 
Majeſtaͤt. 1051 
Majeſtaͤtsoverbrechen. 
1051 
Mejolifa. 1052 
Majoran. 1052 
Majorano. 1052 


| Mandeln. 


Maria:Zell. 1128 
Marienbad. 1128 
Marienberg. 1129 
Marienberg (Benebiclis 


Malmöe. 1068 
Maloninen, ı 
Malpighi. 1069 
Malplaquet. 1069 


Maufo. 1087, 
Mantegna. 1088 
| Mantel. 1088 
| Mantinen. 1088 


Malsburg. 10 Manto. 1088 nerftift). 1130 

Malta. 1070 Mantna. 1088 ı Mariendburg. 1130 
Maltebrun. 1070 Manual. 1089 ı Marienfefte. 1150 
Malter. 1070 Manulucten. 1089 | Marienglas. 1151 


| Marie.grofchen. 1151 
ı Marienthal. 1151 


Malteferritter. 1070 


Manuel. 1089 
Malthus. 1070 


Mannfaftnren. 1090 


Maltis. 1071 Danuferipte. 1090 | Marienwerder. 1151 
Malvafier. 1071 Manutius. 1090 auieite. 1131 
‚ Mal;. 1071 Manzoni. 1091 ı Marine. 1152 
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ı Mamelufen. 1071 
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Majorat. 1052 ı Manbingos. 1075 
M jorca. 1053 Mantveline. 1075 
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Mojorennität. 1054 Mandſchu. 1075 
Tlafäma. 1054 Manen. 1076 
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Manfred. 1076 
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Malacca. 1060 Mange. 1077 
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Dinlacias (Heil.). 1060| Manier. ‘1080 
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Marceau. 1094 


: Marcellinnus. 1094 


ı Marcello. 1004 
Warcellus * 4 


‚ WarceltuscPäp e).1095 


Mar. 1096 


Maneffiihe Sammlung. ; Marchefe. 1096 


Marchefl. 1006 
Marchthal. 6 
Marcion. 


Markſcheide. 1135 
Marft. 1135 
Marktſchreier. 1135 
Marlborongh. 1135 
Marly. 1137 
Marmont. 1137 
Marmontel. 1138 
Marmor. 1138 
Marmora⸗Meer. 1139 
Marmorchronifk. 1139 


Marco:Polo. 1097 ; Marne, 1139 
Marcus (Heilige). 1097 Marnir,. 1139 
| Marcus (Papfl). 1098 Marobod. 1139 
| Marcus (SHofrath). 1098 Marode. 1139 
Marder. 1009 Maroffo. 1140 
ı Maremmen. 1099 Maronen. 1142 
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